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Einleitende  Vorbemerkungen. 

1.  Ein  i'berblick  über  die  Geschichte  der  Historiographie  des 
vorchristlichen  Morgenlandes  als  einer  wissenschaftlichen  Disziplin 
dickt  sich  durchaus  nicht  niit  einer  Geschichte  der  orientalischen  Philo- 
logie. Der  Hauptinhalt  der  letzteren  (von  der  indischen  und  ostasiatiscben 
Philologie  ab  hier  zu  fernliegend  ganz  al^gesefaen)  .war  bis  zu  Ende  des 
vwigea  Jabriuinderts  und  noch  weit  ins  neunzehnte  herein  die  hebrfiische, 
Byriflche  und  arabische  Sprach-  und  Altertumswissenschaft  Hit  deren 
Forschungsresoltaten  aber  konnte  entweder  nur  in  spärlischster  Weise 
(linüieh  hauptsfichlich  bloss  für  die  Geschichte  des  Volkes  Israel  und 
dessen  Beziehungen  zu  den  Nachbarvölkern)  oder  (in  Anbetracht  des  spft- 

Auftretens  der  syrisch-aramäischen  und  arabischen  Litteratur)  gar 
ßicht  eine  Geschichte  des  alten  Orients  und  seiner  leitenden  Staaten  Baby- 
lonien.  Ägypten  und  Assyrien  aufgebaut  werden.  Erst  die  Entzifferung 
öer  Hieroglyphen  in  den  ersten  Jahrzehnten  unseres  Jahrhunderts  und  vor  - 
•Üem  die  wichtifien  Ausgrabungen  in  Babylonien  und  dem  Gebiet  des  alten 
J^iwreh  und  die  Entzifferung  der  dabei  zu  Tage  geförderten  Menge  von 
kdÜBiebnftttchen  Litteratur-  und  Oeechichtsdenkmälern  in  den  fttnfziger 
tti  aeditiger  Jahren  hat  uns  in  den  Stand  gesetzt,  die  Geschichte  dieser 
^^iMnielie  in  weit  mehr  als  nur  dflrftigen  Umrissen  wieder  herzustellen, 
cnt  Mtdem  ist  yon  einer  wirklich  wissenschaftlichen  und  befriedigenden 
I^vitellung  der  altorientalischen  Geschichte  die  Rede.  Auch  mit  der  Ge- 
fliehte (hier  mehr  Kulturgeschichte)  der  Phönizier,  soweit  dieselbe  durch 
^  phönizischen  Inschriften  erhellt  wird,  ist  es  nicht  viel  anders  in  Bezog 
•af  eine  Darstellung  dessen,  was  hiefür  von  Seiten  der  Orientalisten  ge- 
5fi'5tet  wurde;  denn  auch  hier  liaben  wir  einen  gesonderten  Zweig  der 
■Qorgenländisthen  Forschung  vor  uns.  der  mit  Erfolg  erst  in  den  letzten 
bis  vier  Jahrzehnten  kultiviert  worden  ist  und  auch  jetzt  noch  ziem- 
^  abseits  von  den  allgemein  betretenen  Pfaden  liegt  —  mit  der  eben- 

hb 

ovt  neu  aufgetauchten  südarabischen  (sabäisclien  "und  hiuijarischen) 
^"^dnifleiiknnde  die  sogen,  semitische  Paläographie  im  engeren  Sinn  aus- 
*|dieiid.  Es  wird  sich  also  ein  Überblick  Über  das,  was  bisher  für  die 
^i^oiUfiBdie  Geechichts-  und  AltertnmsforschnnA  geleistet  wurde,  vorwie- 
Snd  nur  ntt  den  grossartigen  Resultaten  der  Ägyptologie  und  der  Keil- 
*i^Qftfofsehong  (der  sogen.  Assyriologie;  zu  beechftftigen  haben;  von  den 
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übrigen  orientalisch-philologischen  Disziplinen  nher  wird  nur  noch  die  Er- 
forschung der  phönikischen  und  sabäischen  Inschriften  und  der  eng  damit 
zusammenhängenden  sprachvergleichenden  und  kultur-  und  religionsppschicht- 
lichen  Fragen  (methodisch  auch  erst  in  allerjüngstcr  Zeit  unternommen  und 
wegen  der  phönikisch-griechischen  Berührungen  von  ganz  besonderer  Wich- 
tigkeit) mit  zu  berflcksichtigen  sein. 

Wer  sich  für  die  Geschichte  der  orientalischen  Philologie  (hcsond.  der  hebräischen, 

Kischen  und  arabischen)  spezieller  interessiert,  sei  hier  auf  folgende  Werke  verwiesen: 
.  BsHFBT,  Geechichte  der  Sprachwissenschaft,  Mfinchen  1869  (Bd.  8  der  ron  der  kgt. 

bayr.  Akiid.  d.  Wim.  herausgegebenen  Geschichte  der  Wissenstliafton).  —  Wilh.  Gesesus, 
Geschichte  der  hebräischen  Sprache,  Leipzig  lÜlb,  §  19—39,  dazu  als  Eigänzung  Stbik- 
B0BVKn>BB*8  BibKogf.  Handbneb  ftr  bebr.  Spraebknnde,  Leipzig  1859.  —  Wob.  Oncmm, 

Von  den  Quellen  der  hebr.  Wortforschung,  der  vierten  Autlage  seines  HandwörtrrliDi l,-: 
der  hebr.  und  chald.  Sprache  (Leipz.  vorgedruckt  und  in  allen  folgenden  wiederholt, 

in  der  9.  n.  10.  dagegen  (Leiprig  1688  n.  1888)  nrn gearbeitet  und  mit  den  Nachweisen  der 
neneren  und  neuesten  Littoratur  vermehrt  von  den  Herausgebern  F.  MChi.av  n.  W.  VoixK, 
und  in  dieser  neuen  Gestalt  wohl  geeignet,  einen  kurzen  Cberhlick  auch  über  das  lio- 
bräische  hinaus  ta  geben;  vgl.  besonders  daselbst  S.  XX— XXXIV  (bezw.  S.  XVI  — XXX)  ii 
(für  die  Ilealien  des  morgenländisclifn  Altertums)  S.  XL  f.  (bczw.  S.  XXXVI  f.  i\vv  lH.  Auflj. 
Speziell  für  den  Stand  der  Wissenschaft  in  den  Jaliren  1840— 18ü7  sind  orientierend  die 
jibrlichen  Berichte  Jvt.  Mohl's  für  die  Soci<itä  Asiatiqne  in  Paris  (Rapport  annuel  im 
Journal  Asiatiqne),  nach  seinem  Tode  vereinigt  in  dem  zweibändigen  Werke  Vwt/t-sti<t 
ans  d'histoirc  des  ititdes  orientales,  Paris  1870;  nachher  wurden  dieselben  fortgesetzt  von  , 
RiüAV,  während  für  die  Jahre  1847—1861  (bezw.  1867)  Fleischer,  Rödioer  und  Qoscue. 
für  1877—1881  K.  Kuhn,  ä.  Mülub,  u.  a.  ,  Wissenschaft!.  Jahresberichte  Ober  die  morgeol  | 
Studien*  für  die  Zeit«chr.  d.  Dentsch-Morgenl.  Gcsellsch.  veröffentlichten.  | 

2.  Bis  in  den  Anfang,  ja  eigentlich  bis  in  die  Mitte  unseres  Jahr-  ' 
hunderts  hinein  war  von  einer  genaueren  auf  Origiualquelleu  beruhenden  | 
Senntiiis  des  alten  Orientee  und  aeiner  Geschidiie  m^bi  die  Bede.   Dies  | 
wurde,  zunAchst  für  die  Qesohichte  dee  alten  Ägypten,  mit  einem  Schlage  I 
anders,  als  der  Franzose  J.  Fran^ois  Ghampollion  im  Jahre  1822  die  | 
Hieroglyphen  oder  die  heilige  aus  mehreren  hundert  Bildzeichen  bestehende  i 
Schrift  des  Pharaonenlandes  entziffert  hatte.  Die  meisten  Denkmäler  lagen  ' 
in  Ägypten  auf  der  Oberfläche,  nicht  unter  doni  Boden,  und  waren  durch  | 
das  unvergleichlich  trockene  Klima  gut  erhalten  geblieben.    Es  galt  dalur 
mehr,  sie  wieder  aufzufinden  als  auszugraben,  und  eröteres  geschah  durch 
die  Expedition  Jiapoleons  nach  Ägypten  im  Jahre  1798,  durch  welche  die 
Auänerkaamkeit  des  Abendlandes  nachhaltig  anf  daa  Wonderland  der 
Pyramiden  und  seine  Bauten  und  Inschriften  gerichtet  wurde.  Bis  dahin  | 
waren  nur  wenige  und  kurze  hieroglyphische  Inschriften  bei  uns  bekannt : 
gewesen,  Napoleon  aber,  welcher  neben  seinem  politischen  Ehrgeiz  auch  \ 
noch  Sinn  für  die  Erforschung  des  Altertums  besass,  hatte  eine  ganze  i 
Schar  von  Gelehrten  nach  Ägypten  mitgenommen;  das  Resultat  war  diej 
grosse  „Descriptioii  de  l  Egypte,"  welche  zum  erstenmale  zahlreiche  ägyp- 
tische Inschriften  grösseren  Umfanges  den  europäischen  Gelehrten  zugäng- 
lich machte.    Dazu  wurde  im  August  1799  die  jetzt  im  Brit.  Museum  be- 
findliche sog.  Tafel  von  Rosette  aufgefunden,  ein  Dekret  in  drei  Spraclicn 
abgefosst,  zuerst  hieroglyphisch  (altägyptisch),  dann  eine  bis  dahhi  ganz' 
unbekannt  gebliebene  Schrift,  daa  sog.  demotische  (fOr  die  flgsrptische  Volka-i 
'Sprache  der  Ptolemäerzeit  aus  der  aus  den  Hieroglyphen  entwickelten  sog» 
hieratischen  Schrift  der  Pnpyrusrollen  vereinfiu;ht  und  abgekürzt)  und  end- 
lich, als  eigentlicher  Schlüssel  der  Entzifferung,  griechisch.  Dies^bestätigend 
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Btiad  in  dem  griechischen  Teil  der  Inschrift  noch  ansdrQcklich,  dass  dies 
Diebet  Iner  ,in  heiliger  Schrift»  Volkaschrift  und  griechischer  Schrift'  nieder- 
gndirielien  sei.  Dennoch  dauerte  es  noch  zwanzig  Jahre,  bis  man  dem 
cigoUichen  Wesen  der  ägyptischen  Schrift  (halb  Buchstaben-,  halb  Silben- 
imd  Sinnzeichenschrift)  nfther  trat  und  die  ersten  Buchstabenzeichen»  näm- 
l::h  einige  des  in  eine  sog.  Kartouche  eingeschlossenen  Königsnamens 
f't'ilemäus.  richtig  erkannte;  dies  gelang  181!»  dem  englischen  Naturforscher 
Thomas  Young.  Unabhängig  von  ihm  kam  1822  ein  junger  französischer 
(jeiehrttT,  der  schon  obengenannte  Ch am po Iii on  auf  die  gleiche  Idee,  aber 
in  richtigerer  und  konsequenter  Anwendung  auch  auf  andere  Eigennamen 
(z.  B.  Kleopatra,  Alexandros),  und  so  war  bald  das  ganze  phonetische  Al- 
piiabet  oebst  vielen  anderen  Zeichen  festgestellt.  Schon  im  Jahre  1832 
liirb  GhampoUion,  aber  die  Omndsflge  der  ägyptischen  Grammatik,  wekhe 
adi  als  die  Muttersprache  des  Koptischen  erwiesen  hatte,  standen,  Danic 
aeber  anermfldlichen  Thitigkeit,  von  nnn  an  fest*  und  seine  Nachfolger 
fin  DeotBcUand  vor  allem  Richard  Lepsins,  Brugsch,  fibers,  Dfimi- 
efcftD,  Erman)  hatten  nur  mehr  auszubauen,  philologisch  zu  vertiefen  und 
sichten.  Heutzutage  liest  man  ägyptische  Text«  wie  jedes  andere  orien- 
talische Schriftdenkmal,  dessen  Lexikon  und  Grammatik  uns  durch  Tra- 
'iition  überkommen,  und  als  18^7  eine  zweite,  viel  umfangreichere  drei- 
sprachige Tafel,  das  Dekret  von  <'anopuö,  von  Lepsius  aufgefunden  wurde, 
fand  man  darin  lediglich  Bestätigungen  des  auf  Champollion's  Grundlage 
bis  dahin  Entzifferten. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  da.ss  auch  zwei  Jahrzehnte  lang  in  Ägypten 
pfauunassig  Tempel  und  Gräber  blosgelegt  (also  wirklich  ausgegraben) 
«vrdeD,  nad  zwar  Ton  mum  franzOnsehen  Gelehrten,  dem  eifrigen  Aug. 
Mtriette,  wodurch  eine  Menge  neuer  Denkmäler  und  Inschriften,  welche 
im  Bidaker  Museum  (bei  Kairo)  aufbewahrt  werden,  ans  Licht  traten. 

Zur  Gfschichto  der  Ägj'ptologie  (vor  allom  der  eigtl.  Hierogl}T)henentzilferang)  ver- 
Älache  man  Ebers'  Ägjpten,  Stuttg.  1880,  Bd.  II,  S.  45  ff.  (mit  Charapollion's  BUdais)  und 
*^  Torhor  in  seinem  «Ägypten  und  die  Bücher  Mose*  (Leipzig  1868),  S.  1  —  13;  JoH. 
"fncHEv  'i-  -r.  u.  Schriftgi^sch.  Ägyptens  (in  Onckkn's,  Geaoh.  in  EinzeJdarstellangcn  als 
m  tu.  Meybr's  Gesch.  Äg.),  Berlin  1878,  S.  2«J7  ff.;  Ad.  Erman,  Agj-pten  und  ägypt. 
Wwiia  Altert ,  Tüb.  I88r),  S.  13—18  und  andere  Werke  mehr.  —  Die  einzig  wissenscbaft- 
^  Behandlung  der  ägyptischen  QninmAlik  int  Kkman's  Neuügyptische  Grammatik  (die 
%rache  der  l'apyrusrollen  und  «lo«  sog.  neuen  Heirhes),  Leinz.  1880,  welcher  bald  eine  alt- 
^SJ1>^he  folgen  soll.  Uauptgrundiage  für  die  Krfurschuug  des  Wortschatzes  ist  Bbuosch's 
»«rtnboek  (Uips.  1867 1,  4  Bde.)  nelMt  8appl«m«tt  (JLeipt.  1880,  vcitere  drei  QnutbSnde). 

3.  Die  80  gewonnenen  Materialien  nun  haben  es  ermöglicht,  ein  Bild  der 
^Tp&ehen  Geschichte  von  den  ftltesten  Zeiten  an  bis  auf  die  Perser-  und 
I^Uemierepodie  herunter,  wenn  auch  oft  nur  in  Umrissen  und  fast  durchweg 
^iliM  feste  dironologische  Anhaltspunkte,  aufzustellen.  -Da  die  alten  igypter 
^  Gegensatz  zu  den  Babyloniem  und  Assyrem  weniger  historischen  Sinn 
9^bt  zu  haben  scheinen,  und  die  meisten  ihrer  Inschriften  sich  auf  Gräber 

Tempel  beziehen  und  religiösen  Inhaltes  sind,  so  ist  allerdings  dies 
ßild  oft  recht  lückenhaft  und  dürftig  und  enthält  dann  nicht  vielmehr  als 
ii«  Namen  und  die  ungefähre  Aufeinanderfolge  der  Pharaonen,  aber  es 
a^'t  doch  Kpoclicn.  wie  z.  B.  die  der  zwölften,  achtzehnten  und  neunzehnten 
Dynastie,  welche  im  Unterschied  davon  genauer  bekannt  sind  und  iu  heller 
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bistoiiacher  Beleoclitung  vor  uns  stehen.  Es  kann  jetzt  doch  von  einer 
wirklichen  Qeechichte  Ägyptens  gesprochen  werden,  was  nach  den  Nach- 
richten flerodots  und  Diodors  und  dem  in  ganz  entstellten  Auszügen  auf 
uns  gekommenen  Manetho  (3.  vorchristl.  Jahrb.),  dem  wir  die  erste  im 
allgemeinen  durch  die  Denkmäler  bestätigte  Kenntnis  der  sog.  Dynastien- 
einteilung  verdanken,  noch  nicht  möglich  war.  Für  den  Aufbau  der  ägyp- 
tischen Geschichte  haben  Lepsiua,  de  Rouge  und  Brugsch,  für  den 
weiteren  Ausbau  Maspero,  Ernian  und  bes.  Ed.  Meyer  das  meiste  geleistet. 

Lbpsivs,  Cbronologj«  der  Ägypter.  Ein!,  and  erster  Teil,  Berlin  1849;  deri.,  KSnigs* 
buch  der  alten  Xpypter,  Berlin  1858.  —  Htinr.  Prucsr  ir,  Ocdirr.  Inschrift<'n  altiiitryptischer 
DenkniAler.  3  Bde.,  Leipzig  1857 — 1860;  llistutre  d  lüjijjtte,  partie  1,  [soait  hs  ruis  indi- 
genes),  Leipz.  1859;  Geschichte  Ägyptens  unter  den  Pharaonen,  Leipz.  1878  (818  S.  (iross-x); 
Dictionnuire  (jeo(jr(iphi(iHt'  ilr  Vnticu  n  Kgyjytte,  Leipz.  1877  -1880.  —  De  Rtu  cK,  Un  Ji.yrlirs 
Sur  les  numuments  quon  }>eut  attrtüuer  aut  »Lr  premieres  dynanties  de  Mtincthon,  I'aris 
1866.  —  Eduard  Meykb,  Geschtebte  des  Altertunin,  Bd.  1  (bis  zur  Begründung  den  IVrHcr- 
reichs),  Stuttg.  1884.  —  An.  Ervaw,  Ägypten  etc.  (siehe  schon  am  Sehl,  von  §  2),  Bd.  I, 
8.61-  83  (Drittes  Kapitel.  Die  Grechichtc  des  alten  Ägypten).  —  Ed.  Mkyeb,  Ge«ch.  dc8 
alten  Ägyptens.  1.  Lief.  (Bog.  1-  9),  Berl.  (in  Okckem's  Sammelwerk)  188G.  Als  Qnellen- 
kande  ist  ausserordentlich  brauchbar  Alfs.  Wikdrxahii's  Ägyptische  Gesch.,  2  Teile,  Gotha 
1884  (HandbOcber  der  alten  Gesch.,  1.  Serie,  1);  schon  vonier  hatte  derselbe  Gelehrte  in 
seiner  Gesch.  Ägyptens  von  Psamnutich  I.  bis  auf  Alexander  den  (Iros^en  (Leipz.  1880)  auf 
S.  1  112  die  Quellen  der  Agyptiachen  Geschichte  speziell  behandelt  (daselbst  8.1 --74 
ägyptische  Quellen.  B.  74— llS^Adalttehe  Quellen)  und  zwar  fttr  die  gnue  ig.  GeseUehfte, 
nu  llt  blusH  für  den  S.  113  beji^innenden  im  Titel  genannten  spezidien  Teü  demelben.  F||r 
Maspsbos  hiehergehörige  Arbeit  aehe  man  weiter  unten  g  14. 

Speziell  fttr  Manetho,  der  fBr  die  figyptndie  Qeecirielitoelireilmng  eine  IhnHelie 
Rolle  spielt  wie  der  ebenfalls  griechisch  schreibende  chaldäische  Priester  BeroeOB  oder 
Berosst«  für  die  Bubyloniens,  vgl.  man  Ed.  Meykk  s  (ieschichte  des  Altert.  I,  S  33  (S  30 
und  Anm  i  und  S.  42  f.  (§  88),  wo  auch  das  wichtigste  der  zahlreichen  über  ihn  handelnden 
Utteratur  (ich  nenne  hier  nur  T  >fiKH,  Clironoldijii"  de  s  Manetho,  Berl.  18G7)  aufgeführt  ist. 

4-.  Von  weit  grösserer  Wiclitigkeit  für  die  Geschichte  des  alten  Orients 
haben  sich  die  erst  seit  den  fünfziger  Jahren  vollständig  entzifferten 
keilinschriftlicken  Denkmäler  erwiesen.  Die  weitaus  grösste  Menge 
denelben  stellt  4ie  semitisclid  Spradie  der  Babylonier  und  der  Assyrer 
dar,  ein  ebenfalls  betr&cbüicber  Teil  das  nichtsemitiscbe,  mit  den  Türk- 
sprachen verwandte  Idiom  der  ältesten  vorsemitischen  Bevölkerung  Baby- 
loniens,  das  sog.  sumero-akkadische.  Ausserdem  haben  sich  noch  der  Kdl« 
schrift  bedient  in  assyrischer  Zeit  (vom  8.  vorchristl.  Jahrh.  an)  die  vor- 
arischen mit  den  Georgiern  verwandten  Armenier  und  die  ebenfalls 
ethnologisch  hieher  gehörenden  Elaniiteu  (Susier)  und  endlich  noch,  und 
zwar  erst  nach  dem  Sturz  Babylons  im  (J.  Jahrh.  die  ['erstr  (in  den  sog. 
Achämenideninschriften);  die  letzteren  vereinfachten  die  babylonisch-assy- 
risdie  Silben-  und  Sinnzeichensehrifl»  die  ursprünglich  aus  einer  Bilder^ 
Schrift  hervorgegangen  war,  bedeutend,  so  dass  fast  eine  Buchstabenschrift 
bei  ihnen  daraus  geworden  ist.  Von  der  altpersiachen  Keilschrift  als  der 
einfachsten  und  leichtesten  ist  denn  auch  die  EntziiFerung  ausgegangen, 
indem  die  erwähnten  Achämenideninschriften,  welche  meist  dreisprachig 
{altpersisch,  susisch  und  semitisch  babylonisch-a.ssyrisch)  abgefasst  waren, 
naturgemäss  den  Schlüssel  dazu  abgaben;  nachdem  einmal  und  zwar  schon 
ganz  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  durch  ausserordentlich  .scharfsinnige 
Kombinationen  die  sog.  erste  Gattung  dieser  Texte,  die  altpemsche  Re- 
sension,  ganz  aus  sich  selber  enträtsdt  worden  war,  war  es  natürlich  nur 
mehr  eine  Frage  der  Zeit,  die  Sprache  und  Schrift  der  zweiten  und  vor 
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•Dtm  der  dritten  in  entwirren.  Eb  hat  also  dazu  die  erst  selber  zu  ent- 

Bftmde  altpersische  Version  die  gjleichen  Dienste  geleistet^  wie  zur  Ent- 

wSamg  der  Hieroglyphen  das  griechische  der  Bosettana;  der  hierzu  den 

Grand  gelegt  und  die  ersten  Königsnamen  richtig  gelesen,  war  ein  deutscher 

Ia»kiniann  und  —  klassischer  Pliilologe,  der  Kollaborator  am  Qöttinger 

Gyronasiuro,  Georg  Friedrich  Grotefend,  der  noch  dazu  selber  yon  orien- 

taliscben  Spraolien  fiust  keine  Kenntnis  hatte. 

Za  diesem  und  den  folgenden  Paragraphen ,  vergleiche  man  die  ausführliche  Dar- 
adhmg  «kr  G«tdiidite  der  KeibchrifteBfaEiffntnig  und  der  AmKrabangen  im  5.  Kapitel  der 
Einleitung  meiner  .Geschichte  liahvloniens  und  Aasyriens*  ("Oncken's  Allgemeine  Oe- 
Kfaicbte  in  Einzel darstellangen,  1.  UaupUbteil..  2.  Teil),  Berlin  18b5  ff.,  S.  08—134  (mit 
aUr.  AbMdnngen)  wie  anch  (nur  in  manchen  Einselheiten  weniger  korrekt)  die  betreffenden 
Kif.ift'l  in  Frakz  Kax'i.e>*s  .Assyrien  und  Babylonicn  nach  den  neuesten  Kntdeckungen* 
>ia  der  3.  Aafl..  Freib.  i.  Br.  18Ö5,  S.  19  39  Die  AuffindauK  Ninives,  S.  71—104  Jbait- 
^knngen  anf  babyl.  Boden  nnd  S.  105-182  Die  Entnffmrmg  der  Keilaclirift).  Eine  kurze 
rWsl<-l]ung  findet  sich  auch  in  der  deutschen  Übersetzung  ilcr  ChaldaiHchen  Genesis  CJooru»' 
^Bitha  (Leipsig  1876)  und  zwar  aus  der  Feder  Fbiedb.  DsuTzacHs.  daselbet  S.  257— 2Ü8, 
mt  mMm  von  der  raitriffenng  der  attpeniachen  KeüinMliijfteB  allein  aack  in  Spumil's 
.iüpas.  KeOiBMhiiften*  Loipe.  1802,  &  (2.  AnH  mir  leider  niokt  mgioglieb). 

5.  Nachdem  im  Jahre  17G5  die  Mvten  genauen  Kopien  von  Achä- 
roenideninschriften  vom  Reisenden  Carsten  Niebuh r  (dem  Vater  des 
Historikers  B.  G.  Niebuhr)  gemacht  und  1778  am  Schluss  seiner  Reise- 
beschreibung veröffentlicht  worden  waren,  gelang  ea  im  Herbst  1802  dem 
genannten  Grotefend,  die  Namen  Darius,  Xorxes  und  Hystaspis  wie  das 
ültpersische  Wort  für  König  fast  Buchstabe  für  Buchstabe  richtig  zu  be- 
stimmen und  ein  weiteres  Wort,  das  für  Achiimenide,  wenigstens  zu  er- 
raten; schon  im  gleichen  Jahre  hatte  der  dänische  Akademiker  Fried. 
MQnter  in  der  einen  Gruppe  das  Wort  für  König  erkannt  (ohne  jedoch 
^  Lesung  desselben  festzustellen),  die  Achämeniden  als  Urheber  der  Bau- 
verice wie  der  Inschriften  des  alten  Persiens  erwiesen  (statt  der  ander- 
*i>ts  iniflmlich  angenommenen  spftteren  ArsakidenkOnige)  und  die  Schrift 
^  enten 'Gattung  richtig  als  Buchstabenschrift  bezeichnet;  wie  auch  be- 
iaaptet,  dass  die  Sprache  derselben  der  des  Zendavesta,  was  sich  ja  nur 
li^tigte,  nahe  stehen  werde.  Um  nun  wieder  auf  Grot^ifeod  zurückzu- 
kommen, so  gieng  derselbe  von  zwei  kleineren  Inschriften,  bezw.  der  ersten 
Keihe  derselben  mit  der  einfacheren  Schriftgattuiig,  aus,  wo  auf  eine  beidemal 
verschiedene  Zeiclion^auppe  eine  andere  in  beiden  gleiche,  von  Münter  be- 
ft-its  richtig  als  König  gedeutete,  folgte;  dass  der  schräge  Keil,  welcher 
immer  auf  mehrere  Zeichen  folgte,  der  Worttrenner  sei,  hatte  ebenfalls 
Münter  schon  gesehen  gehabt.  Dann  folgte  (in  beiden  gleich)  ein  drittes 
worin  Grotefend  die  Bezeichnung  „gross*  vermutete,  dann  als  viertes 
die  Gruppe  EOnig,  ebenso  als  fünflm  nur  mit  noch  drei  Zusatz- 
'■vkitsben,  dann  als  sechstes  wieder  die  Gruppe  KOnig,  dann  als  siebentes 
leoes  Wort  aber  wieder  mit  jenen  drei  Zusatzbuchstaben.  Bis  bisher 
Wen,  das  erste  Wort  ausgenommen,  die  beiden  Inschriften  ganz  gleich, 
Dan  folgte  in  der  ersten  als  achtes  Wort  eine  neue  Gruppe,  in  der  zweiten 
■  1  htes  aber  dasselbe  Wort  oder  der  gleiche  Name,  womit  die  erste  In- 
-nnft  begonnen  hatte,  und  unmittelbar  darauf  in  der  zweiten  als  neuntes 
^ort  wiederum  die  Gruppe  König  aber  mit  drei  Zusatzbuchstaben.  Die 
'vei  letzten  Wörter  endlich,  ein  ganz  kurzes  und  ein  längeres  (also  in  der 
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ersten  Inschrift  das  neunte  und  zehnte«  in  der  zweiten  das  zehnte  nnd  elfl» 
Wort)  waren  wiederum  in  beiden  gleich.  Die  geniale  Schlussfolgerung  des  im 
DechüTriorcn  schon  geübten  Grotefend  bostand  nun  darin,  dass  er  fUr  das 
je  erste  Wort  der  beiden  Inschriften  die  Namen  des  Darius  und  Xcrxes 
und  zwar  in  ihren  hebräischen  Formen  Diujnvcsh  und  {A)ch{a)s)nrriosh 
einsetzte,  in  dem  mit  den  gleichen  Buchstaben  wie  die  von  ihm  für  Xerxes 
postulierte  Gruppe  beginnenden  Wort  für  König  die  Zendform  khshrio  ver- 
mutete, in  den  Zusatzbuchstaben  eine  noch  nicht  näher  von  ihm  bestimmbare 
Gen.-Plttr.-f  ndung  erblickte  und  für  das  vorietzte  Wort  die  Bedeutung  Sohn, 
l&r  das  letzte  aber  Achämenide  vorsehlug,  so  dass  nun  die  erste  Inschrift 
hiess:  „D-a-r-k-e-u-^  kh-shri^h-i'O'h  (d.  i.  König),  grosser,  König  der  Könige, 

König  der  ,  des  G-o^h-^a-^  Sohn,  der  Achämenide,"  und  die 

zweite:  Kh-sh-h-('-r-sh-e,  König  grosser,  König  der  KOnige,  König  der  , 

des  Darius,  des  Königs,  Sohn,  der  Achämenide.  Dem  gereichte  zur  inneren 
Bestätigxmg,  dass,  wenn  Grotefend  recht  las,  Darius  als  keines  Königs 
Sohn,  Xerxes  aber  als  Sc>hn  des  Kiinigs  Darius  ja  durch  die  Geschichte 
bezeugt  war.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  durch  die  weitere  Forschung, 
hauptsftchlich  1836  durch  die  grossen  Zend-  und  Sanskritkenner  Bnrnouf 
und  Lassen,  welche  auch  schon  viel  mehr  Inschriftenmaterial  in  Händen 
hatten,  nur  Grotefends  X  in  ja,  sein  «  in  tw,  sein  ^  in  m,  sein  o  in  %  und 
i  in  th  (also  khshajathija  „König"  statt  hhshcio)  korrigiert  wurde,  acht 
von  den  dreizehn  von  ihm  bestimmten  Buchstaben  sich  aber  als  durchaus 
richtig  erwiesen,  so  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  seinem  Blick  in  der  That 
die  Entzifferung  der  altpersischcn  Stücke  der  Achämenideninschriften  haupt- 
sächlich zu  verdanken  ist.  Immerhin  muss  aber  hervorgehoben  werden, 
dass  unabhängig  von  ihm')  später  der  grosse  englische  Forscher  Henry 
Bawlinson,  welcher  1846  den  altpersischen  Teil  der  von  ihm  entdeckten 
400zeiligen  dreisprachigen  sog.  Behistuninschrift  mit  Kommentar  herausgab, 
durch  ganz  die  gleichen  Schlussfolgerungen  zu  ganz  denselben  nur  nodi 
viel  Wttter  gehenden  Rasultaten  gekommen  war,  also  mit  Fug  und  Recht 
als  der  zweite  Entdecker  und  Entzifferer  gelten  darf.  Um  so  sicherer  erwies 
sich  dadurch  diese  Entziffeninc.  eine  um  so  festere  Grundlage  hatte  nun 
auch  die  daraufhin  unternommene  Erforschung  der  Sclirift  und  Sprache 
der  sog.  dritten  Gattung  der  Keilinschriften,  des  babylonisch-iussyrischen; 
konnte  man  doch  schon  zu  Ende  der  vierziger  Jahre  die  altpersischcn  In- 
schriften, deren  blosse  Übersetzung  ja  jene  dritte  Gattung  war,  mit  der- 
selben Sicherheit  lesen  und  übersetzen  wie  jede  neugefundene  griechische 
Inschrift  « 

0.  Im  gleichen  Jahre,  ih  welchem  Grotefend  der  (löttinger  Akademie 
seine  Entdeckung  vorgelegt  hatte,  1802,  gelangte  die  erstere  grössere  alt- 
babylonische  Inschrift,  ein  Kaufkontrakt  aus,  wie  man  später  sah,  der  Zeit 
des  Königs  MarM^»&diii^aeki  (c.  1100  v.  Chr.),  der  S.  74  meiner  ,Ge- 


*)  Diese  Uoablilvgigkeit  des  damals  im  |  fei,  wie  ieh  in  meiner  Oeseh.  Bal)ijrl.'s  aos- 

Orient  fern   von   allen  furop.'iiscln'ri   Ililfs-  \  fiihrltch  gezeigt  habe.     VeröfTentlicht  war 

mittein  lebenden  und  arbeitenden  engliacbcn  I  übrigens  Grotefenib  Arbeit  erst  1017  worden 

Offiäen  und  Geleliiteii  iat  aoBser  allem  Zwei-  |  in  «iner  Beihtge  sa  Heerans  Ideen  eto.,  Bd.  I. 
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schichte  etc."  abgebildete  sog.  Caillou  do  Midiaux.  nach  Paris;')  wenige 
Jahre  später  nach  London  eine  grosse  Inschrift  Nebukadrezars  im  gleichen 
Schriftstil.  In  den  .Jahren  1811  und  1820  wurden  diese  Dciikinäler  noch 
um  einiges  vermehrt  aus  Aulass  der  topographischen  Autnahnieu  und 
ÜBterracbungen,  welche  C.  J.  Rieb  auf  den  von  ihro  wieder  aufgefundenen 
Trfimmeratfttten  von  Babel  und  Nineveh  machte  (bei  Hilla  am  Euphrat  und 
gegenüber  Mosul  am  Tigris),  und  dadurch  die  wichtige  Erkenntnis  gewonnen, 
dass  auch  im  alten  Assyrien  (was  schon  1801  Joseph  Hager  vermutet 
hatte)  das  gleiche  Schriftsystem  wie  das  der  babylonischen  Inschriften  und 
der  dritten  Gattung  der  Achiinienidente.xtc  in  Gebrauch  gewesen :  späterhin 
hat  sieh  ja,  dies  bestätigend,  klar  herausgestellt,  dass  die  ganze  assyrische 
Kultur  nur  ein  jüngerer  Ableger  'der  uralten  babylonischen,  dass  ferner 
auch  die  assyrische  Spruche  von  dem  semitischen  Idiom  der  Bewohner  iia- 
byloniens  kaum  versoliieden  war.  Durch  Bichs  Thätigkeit  wurde  vorbe- 
rntot,  was  die  vierziger  Jahre  in  reicher  FfUle  aus  den  Buinenstfttten 
Anyriens  bringen  sollten,  und  rechtzeitig  kam  dann  am  Ende  des  genannten 
Dnenniums  zu  der  Menge  des  dadurch  nun  vorhandenen  Materials  die  mit 
Hilfe  der  dreisprachigen  Achämenideninschriften  unternommene  EntaiffBmng 
des  babylonisch-assyrischen  als  würdiger  Schiusastein  dieses  ersten  Ab- 
schnittes der  Geschichte  der  Assyriologio  hinzu. 

Die  betreffenden  Schriften  Hicii's  sinil :  ^femoir  on  the  ruins  of  JJnhyhjii  in  Bd.  3 
ier  JUines  del'Orient  oder  Fun<lgriil»en  de»  Orients  von  Hammer,  1812,  S,  Ii!)  — 162  und 
197—200:  Second.  mrmoir  on  B.,  Lond.  1818.  Beides  ist  zosammengefasst  in  dem  nach  • 
Bidi's  Tode  erscbienenen  Werke  Namtlire  of  a  joumey  io  the  süe  of  Ii  in  1811  (Lond. 
1838),  wihrend  das  Buch  Aber  Nineveh  ebenfalls  nach  seinem  Tode  unter  dem  Titel  Nar- 
raftre  of  a  residence  in  Koordigtan,  and  on  the  süe  of  tmdeiU  Kineveh,  2  vols,  London 
1836  (das  hiehergchSrige  bes.  im  2.  Band)  erschienen  war. 

7.  Es  waren  die  Ausgrabungen  des  Franzosen  P.  E.  Botta  in 
Khorsabad  1843—45  und  vor  allem  die  des  Engländers  Austin  Henry 
Lsyard  in  Nimrud  Ende  1845  bis  Mitte  1847  upd  in  Cigundschik 
1849—51,  welche  eine  ganze  Reihe  yon  assyrischen  EOnigspalSsten  mit 
einer  Menge  von  Skulpturen  und  Inschriften  nach  zweieinhalbtausendjährigem 
Schlummer  wieder  ans  Lidit  brachten  und  der  Archäologie,  Linguistik 
und  Geschichte  neue  und  ungeahnte  Perspektiven  err)ftiieten,  aber  auch 
neue  Preblenie  in  Menge  zum  LiVsen  vorlegten.  An  Layards  Ausgrabungen 
hatte  übrigens  auch  der  englische  Konsul  Horniuzd  Kassani,  was  erst 
später  bekannt  und  gewürdigt  wurde,  rühmlichen  Anteil.  Von  den  ge- 
nannten drm  Stätten  stellte  die  letzte,  Kujundschik,  das  eigentliche  Nineveh 
dar,  die  zweite  (Nimrud)  dessen  Sfldstadt  Kalach  (vgl.  schon  Qen,  10,  1 1), 
Kkmabad  dagegen  das  vom  AssyrerfcOnig  Sargen  (Jee.  20, 1)  neugegründete 
Dfir-Sharrukln  oder  Sargonsburg.  Die  Ausbeute  aus  letzterem  befindet  sich 
im  Louvre  in  Paris  >),  die  von  Nimrud  und  Kujundschik,  wo  Layard  nicht 
weniger  als  fünf  grqsse  assyrische  PalAste  bioslegte,  im  British  Museum 

')  S.  72  und  74  meiner  (iesch.  ist  leider  i  Zahl  c.  1100  (bew.  1110)  v.  Chr.  zu  ersehen 

urtümlich  der  etwas  frühere  babvl.  König  gewesen. 

MArdnk-pal-iddin  anfrcccb^n ;  (lans  imlos  dort  *)  Man  vergleiche  darüber  auch  ibus  aas» 

virkhcb  von  mir  .Marduk-nädin-adu,  der  Zeit-  fUhrliche  Kapitel  in  dem  oben  schon  zitierten 

Snuwe  de«  AasyrerkOmfBTii^I  tpilesar  1  ge-  Kaclbn,  Assyrien  und  Babyiomen,  8.  Aufl.» 

•üi  war,  ist  sdum  ans  der  beigesetiten  |  8. 40  -  70. 
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in  London.  Besondere  Erwähnung  verdient  noch,  dass  Layard  in  K« 
schik  die  Reste  der  grossen  ThontafclbiMiothek  des  assyrischen  K 
AsurWiuipal  (Sardanapal),  der  im  7.  voicliristl.  Jahrh.  regierte  unc 
Menge  altbabylonischer  Literaturdenkmäler  (religiöse,  mythologische, 
sehe,  astronomische  und  historische  Texte  u.  a.  darunter  befindlicb 
diese  Bibliothek  hatte  kopieren  lassen,  wieder  aafEand:  zmnal  die  * 
Tftfelchen  grammatikalischen  and  lezikographischen  Inhalts,  welche 
darunter  befanden,  sollten  in  der  Folgezeit  für  den  Ausbau  derEntziff 
von  grösster  Wichtigkeit  werden. 

Von  Khorsabad  handeln:  Monummt  de  Nwire,  (Jicourert  et  dScrit  par  M. 
Paris,  5  vols  in  2°;  Vier.  Plack,  Ninire  et  Assyrie,  Paris  lä(>7,  3  tomes  (tome 
ftanuAes).  —  Latakd'b  Aasgrabungsreeultate  worden  von  ihm  gesehildert  in  „Ninev 
its  remaivs",  London  1849,  2  vols  (deutach  von  Meissner,  Ijeipz.  1850),  den  ,,Dm 
in  the  rutnH  of  Amet  eh  and  liabyloH'\  London  1853  (deutsch  von  Zbskeb,  Leipzig 
und  dem  Prachtwerk  „The  mommmH  of  ^kMoehff  Lond  1849  nnd  (ieeonä  «erw« 
Alle  diese  Werke  sind,  da  sie  hauptsächlich  die  zahlreichen  Bildwerke  di-r  ;i'<sy 
Paläste,  aus  denen  man  allein  schon  eine  relativ  vollständige  Darstellung  der  asu^r. 
«Itertttmer  gewinnen  konnte,  eehilileitett,  nndi  heato  noch  niehi  veraUei 

8.  Unterdoss  hatte  Henry  Rawlinson  im  Jahre  1847  unter  i 
liehen  Schwierigkeiten  den  babyhjnischen  Teil  (sog.  dritte  Gattung 
dreisprachigen  grossen  Behistuninschrift  (s.  oben  §  5,  Schluss)  kopie 
Jahre  drauf  Lesung  und  Analyse  mit  Hilfe  des  ja  bereits  von  ihm  wi 
Buraouf  u.  a.  entzUferten  altpersischen  Originales  (sog.  erste  Gattung 
gearbeitet  nnd  so  die  Basis  fllr  die  Entzifferung  der  babylonisch-assyr 
Keilschrift  und  Sprache  geschaffen.  Bevor  noch  sein  berühmtes  .Meno 
the  Babylonian  and  Assyrian  inscriptions"  im  Druck  vollendet  war  (es  er 
1851  als  part.  1  von  vol.  14  d.  Journ.  d.  kgl.  asiat  Gesellsch*),  konnte 
gleichen  Gesellschaft  schon  den  Übersetzungsversuch  einer  der  von  Lays 
fundenen  einsprachig  assyrischen  Königsinschriften  als  erste  Anwendung 
aus  der  drittelt  Gattung  der  Behistuninschrift  gewonnenen  fVinzipien  vo 

A  comvutitary  on  thv  cunci/orm  ttuicrijitionjs  of  liubylunut  und  Asayrui  in 
readings  of  the  inscripttons  on  the  Ntinrud  oMisk  and  a  bnef  notice  of  the  anctiei 
of  Ifiniveh  uvd  Babylon  hy  Majur  H  wvmnson:  Journ.  of  the  as.  Soc.  nf  London, 
(iSM)),  p.  401-  483.  Wenn  man  irgend  ein  StOck  dieser  Übersetzung  aufs  (Jradew 
ich  es  S.  98  meiner  .Geeebichto"  gethan)  herausfreift  und  an  dem  Uber  dreissi 
Bpftteren)  gegenwartigen  vorgeschrittenen  Stand  unserer  a-ssyriob»gischeii  Kt-nntnis:- 
80  ersieht  man  sofort»  dass  trotz  mannigfacher  noch  falscher  Ij«sungea  und  l  uj 
keilen  dech  die  Entaiffening  in  ihren  Omndlegen  damals  b  reite  fSertig  war. 

Neben  Rawlinson  hatte  schon  1849  der  franz.  Gelehrte  F.  d  e  S 
die  Zugehörigkeit  des  babylonisch-assyrischen  zum  semitischen  Sprach 
aus  einigen  wenigen,  aber  gerade  hiefür  charakteristischen  Forme 
erkannt»  nnd  der  geniale  Ire  Ed.  Hincks  begann  in  eben  diesem  Jahi 
in  einer  Reihe  von  Abhandlungen,  welche  er  vor  der  irischen  Ak 
las,  die  geistreichsten  und  f()rdoTndst<Mi  H<M)bachtungen,  die  sich  d( 
Hawlinson  ;ü[efuridenen  ergänzend  zur  Seite  stellten,  niederziilcLron 
allem  den  Arhciton  dieser  beiden  Forscher,  Hawlinson  nnd  Hincks, 
denn  aucli  zu  danken,  dass  die  Entzifferung  der  Keilschrift  schon  zu 
der  fünfziger  Jahre  zu  einem  vorläutigen  Abschluss  gebracht  worden  w 
hatte  nun  die  philologische  Detailarbeit  zu  b<^ginnen,  an  welcher  ei 
Hincks  sich  in  Shnlicher  Weise  beteiligte.  * 

Ben  AntoO,  wd<Aea  Hineka  an  der  Entaffemng  hatte,  habe  ieh  in  meiner  G« 
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&  %  ff  genauer  darzulegen  vecBOcbt;  daselbst  finden  msk  nnoh  seine  hiehergehörigen 

AUiaodiangen  zitiert. 

9.  An  Bottas  und  Layards  Entdeckungen  schloss  sich  in  der  nächsten 
Zeit  filr  den  assyrischen  Boden  nur  noch  die  Nachlese  an,  welche  Layards 
CMaUe  RMsam  von  1851-*54  In  Kiqundsofaik  (gekrönt  1854  dvrcJi  die 
Anffiiidiing  und  Bloelegong  des  Nordpalastes  Asurbanipals  mit  einem  nenen 
Tflfle  von  Asarbaniimls  Bibliothek)  und  der  französische  Architekt  Viktor 
Place  in  Khorsabad  machte  (vgl.  schon  oben  in.§  7).  Zur  gleichen  Zeit 
wurden  aber  auch  in  dem  viel  schwerer  zugänglichen  Babylonien  zwar 
nickt  80  omÜBSsende,  aber  für  die  Geschichte  Uberaus  wichtige  Ausgrabungen 
unternommen:  von  1852  —54  untersuchten  Fresnel  und  Oppert  die  Ruinen 
der  Stadt  Babel  (die  sog.  Expedition  en  Mesopotamic).  welches  sich  dadurch 
im  wesentlichen  erst  als  die  Neuschöpfung  des  bibli.schen  Nebukadrezar 
uod  seiner  Nachfolger  herausstellte,  indem  von  dem  Babel  der  altbabylo- 
nischen Zeit  nur  wenige  Fundamente  sich  erhalten  hatten;  und  im  Winter 
1853—54  bereisten  die  Engländer  Loftus  und  Taylor  die  uralten,  Babel 
idbst  an  Alter  und  Bedeutung  weitüberragenden  südbabylonischen  Ruinen- 
ittttai  Warka  (Erech  Gen.  10,  10),  Senkereh  (Larsa,  das  bibl.  Ellasar, 
6eo.  14,  1)  Mukajjar  (ür  Gen.  .11,  28),  Abu  Sbahrein  (das  alte  Nun  oder 
Mn)  IL  a.,  TOD  wo  sie  ausser  einer  Menge,  von  Eontrakttafeln  mit  histo- 
rischen Notizen  aus  dem  zwanzigsten  vorchristl.  Jahrb.  auch  noch  eine 
Bähe  von  kurzen  sumerischen  Königsinschriften  aus  der  Zeit  von 
ea.  3000—2000  (deren  Inhalt  und  Sprachcharakter  natürlich  erst  später 
erkannt  v^Tirde)  mitbrachten.  Im  J.  1854  fand  ferner  Henry  Rawlinson 
in  Babel  noch  manches  wertvolle,  was  der  französischen  Expedition  entgangen 
*ar,  wie  z.  B.  die  Urkunde  Nebukadrezars  über  die  Gründung  des  sog.  Birs- 
Ximrud-Tempels  in  Borsippa,  der  alten  Schwesterstadt  Babels  u.  a.  mehr. 

Opphtt,  Expedition  en  Mesopotamie,  vol.  1  (Paris  1863)  nebst  Atlas;  Loftus,  Tra- 
and  nteareha  in  (luildaea  and  Susiana,  Lond   1857;  Taylok.  „Notes  on  the  ruina 
«f  Muqe^  and  on  Abu  Shahrem"  im  Journal  of  ihe  H.  Amalie  Societv,  toI.  15  (1855), 

8.  »0-276  md  404  -415. 

10.  Der  Stillstand,  der  nun  in  den  Ausgrabungen  bis  zum  Anfang 
siebziger  Jahre  eintrat,  wurde  reichlich  wettgemacht  durch  die  philo- 

logiwheo  Einzeli'orschungen,  die  statt  dessen  diese  Zeit  ausfüllten  und  wo- 
Andi  die  hauptsächlich  durch  Rawlinson  so  glänzend  erreichten  £nt- 
lÜamngBPBsultate  nach  allen  Seiten  hin  ergänzt,  erweitert  und  vertieft 
*nden  sind.  Hier  ist  ausser  dem  sdion  erwähnten  Ed.  Hincks,  der 
löder  viel  zo  frOhzeitig  starb,  vor  allem  Ju-les  Oppert  (von  Geburt  ein 
«leutscher  Jude)  zu  nennen,  der  trotz  mancher  Schwächen  doch  mit  Recht 
ik  der  eigentliche  Begründer  der  Assyriologie  als  wissenschaftlicher  Dis- 
rfpHn  gelten  darf,  wie  Henry  Rawlinson  der  eigentliche  Entzifferer  der 
^ai-yl-^issyrischen  Keilschrift  ist.  Auch  Edwin  Norris  hat.  besonders  in 
'••"xikäli^seher  Hinsicht,  tliiitig  und  fördernd  in  diese  Arbeiten  eingegriffen, 
f-frilich  begann  während  dieser  Periode,  nachdem  schon  1851  Layard  einen 
assyrischer  Inschriften  veröffentlicht  hatte,  im  Jahre  ISßl  Henry 
Rawlinson  das  grosse  englische  nach  seinem  Namen  auch  in  den  Folge- 
genannte  Inschriften  werk,  welches  die  Hauptquelle  für  das  Studium 
^  Äi^riologie  bildet,  erscheiaen  zu  lassen,  worin  er  vom  zweiten  Band 
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an  (1<^f)G)  durch  jiingorc  englische  Fachgenossen  (Norris,  George  Smith, 
Pinches)  unterstützt  wurde. 

IIiMKS,  Specimen  chapters  of  an  Ässyrian  grammar,  London  186G.  —  Oi'pkbt,  Ex- 
pedition en  MdgopotoHue,  Ume  2  (DMuffrement  des  inscriptims  cuneiformes),  l'ans  1859; 
JSUmettts  de  la  grammnire  amtijrienne  (erster  zusaniiiienhäogender  Verauch  der  Art)  Paris 
1860  (vielfach  verbosserto  2.  Aufl.,  l'aris  1808);  Grande  inscription  de  Khormbad,  coM' 
mentaire  philologique  (nebst  Glossar),  Paria  I8C4  (urspr.  im  Journ.  Aniatique  erschienen). 
NoBBM,  Auyrum  dictionary,  3  Bde  (unvollendet),  London  1868—72.  ~  Latard.  Inarip- 
tims  in  Cuneiform  characters,  London  1851  in  2".  Hewhy  Rawliubok,  Cuneiform  Jn- 
sn-iptioHs  of  Western  Äsiti.  Vol.  1  (meist  historische  Inschriften;  jeder  Band  enthält  70 
Foliotafeln)  1861;  Vol.  2  (Sjrilabare  und  lexikalische  Fragmente)  1866;  VoL  ä  (eine  Nach- 
lese bistorischor  Inschriften,  yor  allem  Asurbanipal'a,  dann  auch  viele  astrologische»  esfaro- 
nomische  und  mythologische  Zusaninn nstclhingcn  enthaltend)  1870.  Seitdem  sind  noch 
weitere  zwei  Bftnde  (Bd.  4,  1874,  darin  u.  a.  30  Tafeln  zweisprachig  sameriscb'M^jiische 
Tsxte;  Bd.  5,  1884)  erachisnen. 

11.  Auf  die  gegenwärtige  Hohe  der  Sicherheit  und  der  phflologiechen 

Akribie  wurde  dann  die  As.syriologie  in  den  siebziger  Jahren  dadurch  ge- 
führt, dass  Eberhard  Schräder  dieselbe  nach  Deutschland  verpflanzte 
und  sein  erster  Schüler  Friedr.  Delitzsch  (geb.  in  iErlangen  am  3.  Sept. 
IS.'iOj  eine  neue,  auf  streng  pl]il()h)gischen  Prinzipien  basierende  Behand- 
lungsweise  zum  Durchdringen  nclangeu  Hess  und  so  die  seinen  Namen 
tragende  Schule  grUndete.  Vur  alluni  wuiä  d<u»  lexikalische  anlangt,  hat  der 
letztgenannte  Oelehrte  nebst-  seinen  hier  allerdings  von  ihm  allzu  ab- 
hängigen Schülern  grosses  geleistet»  während  speziell  für  eine  wissenschalt- 
lichere  Auffassung  und  Behandlung  der  assjrrischen  Grammatik  Paul  Haupt, 
ebenfalls  ein  Schüler  Delitzschs,  in  vieler  Ifinsicht  bahnbrechend  gewirkt 
hat.  Den  Bestrebungoi  Delitzschs  schlössen  sich  bald  alle  übrigen 
jüngeren  Assyriologen  an,  so  in  Frankreich  Pognon.  Guyard  und  Amiaud, 
in  England  Pinches  und  der  Jesuit  Strassniaier.  Dank  all  diesen  Ar- 
beitern ist  heutzutage  das  Veistiiudnis  der  historischen  Texte  so  weit 
gefördert,  dtiss  dieselbeu  mit  voller  Zuversicht  für  den  Aufbau  der  Ge- 
schichte verwertet  werden  können. 

£.  ScuRADEK,  Die  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften  in  Bd.  2G  der  Zeitschr.  der 
DcuL'^ch-Morg.  Gosellsch.  (Leipz.  1872);  Die  Keilinschriften  nnd  das  alte  Testament,  Oiesscn 
1872  {'1.  AuÜ.  188^3);  Keilinschriften  und  Geschichtsforschung,  Giessen  1878  als  Antwort 
mf  den  vielfach  über  das  Ziel  schies.senden  Angriff  des  Historiker's  A.  von  Gi-tschjud 
(Nene  Beiträge  zur  Geschichte  des  alten  Orients)  1876  —  letztere  beide  auch  eine  Menge 
von  historischen  Keilschriftstellen  in  Transkription,  Übersetzung  nnd  Kommentar  enthaltend. 
Fbibdr.  Delitzsch,  Ass^Tische  Lesestücke,  Leipzig  1870  (3.  Aufl.  mit  Paradigmen,  Schrift- 
tafel and  GlossaTi  Leipzig  1885).  Von  seinen  SchUlem  haben  bis  jetzt  eigentlich  nur  die 
swei  iltesten.  meine  Wenigkeit  und  Paul  Hanpt,  selhetBndige  Bahnen  eingeschlagen,  vgl. 
meine  ,Jagdintichriffen  Asurbaniiiar.s"  Lei]r/..  1870,  vorher  schon  manches  hergelifirlge  in 
meinen  «Namen  der  Säugethiere  bei  den  sUdsemit.  Völkern",  Leipzig  1879,  endlich  meine 
»VoTsemit.  Knltarsn  in  Ägypten  nnd  Babylonien*  (Bd  I  von  «Dis'senutisehen  VSlker  nnd 
Sprachen",  Leipzig  1881  83),  und  Paul  Hatpt's  ,Sunicri.'*che  Familiengesetze",  Leipzig 
1879,  welches  i3uch  trotz  des  Titels  gerade  für  die  Behandlung  des  semitischen  babylo- 
nisch  assyrisch  am  meisten  fruchtbringend,  j»  g«mdesa  epocheoMefaend  war.  Ton  den 
vielen  direkt  aus  der  Schule  Delitzschs  hervorgej^angenen  Heiträgen  zur  pliilologischvn  Kr- 
kl&rung  assyrischer  'i'exte  seien  hier  nur  genannt  Lotz'.s  ln.s(  hnften  Tiglatpilesar's  I.  Lcipz. 
1880  und  Ltor's  Sargonstexte,  Leipzig  1883  (Bd.  5  der  von  Delitzsch  und  Haupt  heran»- 
gegebenen  As.nyriol.  Bibliothek),  mit  Delitzsch"«  I.esestücken  iithI  Schräders  Keilinschr.  u. 
A.T.  zugleich  das  beste  Mittel,  selL-^tandig  in  üa.s  hauptsächlich  nur  der  Schrift  halber  so 
■ehwisngs  Studiom  des  babylonisch-assyrischen  einzuführen. 

Eines  besonderen  Zweiges  der  Assyriologie  muss  schon  wegen  der 
vielen  historischen  Inschriften  sumerischer  Abfassung  hier  noch  gedacht 
werden,  nämlich  der  durch  A.  U.  Sayce  in  England  und  vor  allem 
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FranQois  Lenormatit  in  Paris  (geb.  17.  Jan.  1837,  t  9.  Dez.  1883)  ins 
Leben  gerufenen  Sunierologie  (vgl.  über  das  erst  durch  die  bilinguen 
suinero-semitischen  Texte  der  Bibliothek  Sardanapals  in  seiner  Besonder- 
heit erkannte  sumerische  schon  oben  in  i;  4).  Auch  hier  haben  Delitzschs 
Forschungen  und  Anregungen  ausserordentlich  befruchtend  gewirkt,  vgl. 
meinen  Aufsatz:  Die  neueren  Resultate  der  sumer.  Forschung,  in  Bd.  82 
(1878)  der  Deatsch-Morgenl.  Zeitschrift  und  vor  allem  Paul  Häuft's 
Somerigch«  FamilieiigesetEe,  Leipz.  1879.  Neue  Förderungen  erfuliren  diese 
Stadien  durch  den  wichtigen  Aufsatz  des  letztgenannten  Gelehrten  Üher 
einen  Dialekt  der  Sumerischen  Sprache  Göttingen  1880  (im  Dezemberheft 
der  Nachrichten  der  Gött.  Gel.  Anz.)  und  durch  meine  schon  ohen  zitierten 
»Vorsemitischen  Kulturen'  (Leipz.  1882),  während  eine  ganz  neue  Be- 
handlungsweise  der  sumerischen  Grammatik  in  letzter  Zeit  durch  meine 
Abhandlung  über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  des  Sumerischen  (in  Zeit- 
schrift f.  Keilschriftforschunpr.  Bd.  1  1884.  wozu  als  Ergänzung  mein  engl. 
Aufsatz  thc  Sumcridii  lanifuagc  loul  ifs  <(ffinlfics,  Journ.  R.  Asiat.  Soc,  18Sl)) 
anzubahnen  versucht  wurde.  Eine  Reihe  neuer  biliriguer  Texte  hat  Haupt 
in  soigtaliigster  Weise  herausgegeben  (Akkad.  und  bunier.  Keilschrifttexte, 
Leipz.  1881/2);  über  die  in  §  12  zu  handelnden  einsprachigen  Gudi'a- 
Insebriften  sind  Amiands  epochemachenden  Anftätze  in  Zeiischr.  f.  Eeil- 
sehriftf.,  Bd.  1,  ausserdem  Uber  die  gleichen  Texte  noch  einiges  von  mir 
0.  a.  ersöhienen,  und  nicht  zu  vergessen  sind  endlich  ZnuEBir's  Babylonische 
Boaapealmen  (Leipz.  1885). 

Sayce.  On  ntt  AccnJia»  Seal  in  Journ.  of  PhiluhHiy,  vol.  3  (Lond.  1871),  f^.  1  '0 
ibereite  l>iiO  ausgegeben).  —  Lbnobmant,  lindes  Accadtenneg  (Grainmaire  Accadtenne), 
Pvis  1878,  der  enAe  (noch  rieniNeh  mangelhafte)  Vennoh  einer  Dantellnng  der  sumeri* 
sthen  Grammatik.  wiUirf-nd  in  fasc.  u.  4  der  Etndfs  cH>ieifi>rmcs  (aus  Journ.  .\8.,  7.  sörie, 
loL  11  oad  12)  der  (weit  bessere)  erste  philologische  Kommentar  zu  längeren  zusammen- 
ktegead«!  sumerischen  Texten  TorKegt  —  ünen^lirlieh  für  das  Stadium  der  erwihnten 
Gndia-Tnsthriflcn  ist  endlich  das  eben  orschienone  „Tablean  compare  des  ccrihurt»  Itnhij' 
Umttnne  et  Ässyrienne  (irchaiques  et  modernes  par  A,  .\Mi.\ur»  et  L.  Meciiink.\it"  Pur.  l^^^T. 

12.  Um  wieder  an  die  unterbrochenen  Ausgrabungen  anzuknüpfen 
Ivgl.  ob.  §  iO,  Anf.),  so  hatte  für  dieselben  nach  langem  Stillstand  eine 
neue  Periode  begonnen  im  Jahre  1873  durch  die  drei  Forschungsreisen 
des  berOhmten  englischen  Assyriologen  George  Smith  (f  19.  Aug.  1876 
iB  Aleppo  —  April  ist  S.  126  meiner  »Geschichte*  ein  Druckfehler);  Smith 
Uelt  zonidist  in  Assyrien  eine  reiche  Nachlese,  und  machte  sodann  auch 
ia  Babyloiiien,  und  zwar  in  Babel  selbst,  noch  einige  weitere  Ausgrabungen, 
wodurch  die  Sammlungen  des  Britischen  Museums  wesentlich  bereichert 
wurden.  Dadurch  dtisa  Smith  unter  den  tausenden  von  zum  Teil  sehr 
lerbrochenen  Thontafeln  und  Thoutafelfragmenten  der  BibUotbek  Asurbani- 
pals  den  babylonischen  Sintflutbericht  und  andere  verwandte  mythologische 
Texte  entdeckte,  hat  er  seinen  Namen  populär  gemacht  wie  wenig  andere 
es  vermochten.  Fortgesetzt  wurde  die  von  Smith  neu  begonnene  Arbeit  durch 
fkn  altbewährten  Hormuzd  Rassam  (vgl.  oben  in  §  7)  in  drei  weiteren 
Expeditionen  (1877 — 81),  von  denen  er  noch  weit  reichere  Beute  als 
Smith  mitbrachte;  es  sei  hier  nur  die  Auffindung  eines  Tempels  in  Nimrud, 
der  berühmten  Bronzetbore  von  Balawat  mit  ihren  Skulpturen  (9.  Jahrb. 
T.  Chr.)  und  weiterer  14(i0  Tafeln  aus  Asurbanipals  Bibliothek,  femer  seine 
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Ausgrabungen  in  den  Ruiiuni  Babels,  vvelcbe  u.  a.  die  Annalen  des  letzten 
Königs,  des  Nabunid,  und  die  geschichtlich  hochwichtige  Cyrusinschrift  zu 
Tage  forderten,  und  in  den  Trfimmerfafigeln  Abu  Habba  (dem  alten  Sippar 
bibl.  Sepbarvajim)  und  Teil  Ibrahim  (dem  bibl.  Eutha)  hervorgehoben. 

Smith,  Astfifrian  Discoureries,  Ix>ndon  1875;  Clialdacan  Account  of  the  Genetis, 
Loodon  lÖTti  (2*^  ed.  by  A.  U.  Saycb,  Lond.  1880),  deutsch  von  Ukrm.  Dsutzsch  unter  dem 
ntel:  Cbaldlische  Genems,  Leipz.  1876,  mit  4  Bogen  Naehtrigen  Ton  Fbiidb.  DsunacB.  — 
Rassam.  Krc'tialirms  ntul  discnn-irs  in  Assynd  iTransnctions  uf  (he  Suc.  of.  JUhl  AnJi., 
vol.  7,  Lond.  18b0)  zweite  Uälfto  (die  erste  handelt  von  den  oben  %  7  erwähnten  früheren 
Ausgrabungen  Rasaama);  Etcmvt  Di$eoveHe8  of  tmdmt  BtA^omum  eitm,  in  der  ^«icheii 
Zeiteohr.,  Bd.  8,  London  1884. 

Ungefähr  um  die  gleiche  Zeit,  in  der  Rassam  tliätipr  war,  nämlich 
von  1876 — 1881,  unternahm  der  französische  Vizekonsul  von  Basra  Ernst 
de  Sarzec  in  Südbabylonlen  ö-stlich  vom  Kanal  Schatt-el-llai,  nämlich  dem 
Euinenort  Telloh,  Ausgrabungen,  welche  infolge  des  hohen  Alters  der 
dabei  gemachten  Funde  alles  dagewesene  an  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
ttbertreflTen  sollten.  Es  waren  die  einsprachig-sumerischen  Inschriften  (da- 
runter soldie  bedeutenderen  Umfengs)  der  KOnige  und  Fürsten  yon  KrguUa, 
des  ältesten  politischen  Zentrums  von  Chaldäa  aus  der  Zeit  von  c.  4500 
(oder  vorher)  bis  c.  3000  v.  Chr.,  es  waren  die  Repräsentanten  einer  von 
den  einen  verloren  geglaubten  von  den  andern  überhaupt  geliiiigncicn  Kunst- 
epoche, der  sumerischen,  kurz  es  waren  die  ältesten  uns  bekannten  Sprach- 
und  Kunstdenkmäler  des  menschlichen  Geschlechtes,  von  denen  uns  de 
Sarzec  hier  ein  ganzes  Museum  vor  Augen  und  in  die  Hände  brachte, 
lesbar  und  greifbar,  und  zum  Teil  frisch  und  woblerhalten  wie  von 
gestern  her.  Die  Sumerologie  und  Linguistik  überhaupt  wie  vor  allem 
auch  die  Archäologie  hat  hiemit  einen  neuen  Anstoss  erhalten.  Die 
Sachen  selbst  befinden  sich  jetzt  im  Louvre  in  Paris  und  werden  auch  solchen, 
welche  nicht  hinwallfahrten  können,  durch  ein  schon  zu  erscheinen  be- 
gonnenes Prachtwerk  zugänglich  gemacht. 

HoMMKL,  Voraemit.  Kulturen  (Semiten  Bd.  I),  S.  212  223  (enter  in  Deutschland  er- 
Bohienaner  zasammenbfingcndcr  Barielit  darüber).  -  Opfert.  „T>ie  franzfla.  Anagnibungen 
in  Ciialdäs'  in  d.  Ahh.  des  Herliiier  OriontalistonkongrossoH,  Semit.  Sektion.  Borl.  l^S'J.  — 
Hbdsby,  Lea  foutlUs  de  Chuldec  in  der  Bevuc  archeol.t  lio\.  1881  (schon  vor  meinen  Aus-  . 
f&ImingMi  »raebiene»)  nnd  andere  kleinere  in  den  erachienenen  Noten  meiner  Vor- 
Honi.  KuItiiK'n  lauf  S.  4-^9)  aufgeführte  Aufsätze  und  Mitteilungen  Abtb.  AmiaIIi,  Quel- 
ques obuervutiom  mr  les  tnacrtpUofi»  des  »tatucs  de  Teil  luh  und  L'intcription  A  de  (ßudea 
m  dar  von  mir  begründeten  Zeitschr.  f.  Keilschr.  Bd.  I  (1884)  S.  161-  160  u.  233  -  256.  — 
Perkot  et  Ciiipiez,  Htsfoire  de  rart  dans  tantiquUe,  II  Chiildrr  et  Axsifrie  (Pnris  ISR}) 
in  verschiedenen  Kapiteln.  -  Uei'ZEY,  Dicoureites  en  Chaldee  par  E.  de  Sarzec,  livr.  1, 
Paris  1HH4.  Kndlieh  maine  Geschichte  Hahyl.  und  Assyriens  (berlin  18H.')  f.),  S.  VM  f. 
'JOO— 202  imit  dem  zum  «  rvti üinal  ^ eröfTt  iitlH-hten,  von  Ilt  ii/ey  in  liebenswflidiirtitor  Weise 
mir  zur  Verfügung  ge.>^i«jiiuii  i'lun  de»  (.iudi  apalustcs  in  Tell  ioh),  284  2Üä.  ;il2  320  (in 
daii  bis  1886  anehiaDanen  mten  swaaaig  Bogan). 

19.  Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  sämtliche  von  1852  an  unternommenen 
Versuche,  das  Fazit  für  die  Geschichte  Babyloniens  und  Assjrriens  aus 
all  diesen  neugewonnenen  und  entzifferten  Denkmälern  zu  ziehen,  der 

Reihe  nach  aufzuführen,  sondern  nur  diejenigen,  aus  welchen  der  klassische 
Philologe  für  seine  Zwecke  (so  bes.  fUr  den  Geschichtsunterricht)  auch  jetzt 

noch  Nutzen  zu  ziehen  im  stände  ist.  Da  ist  nun  vor  allem  zu  bemerken, 
dass  für  die  a.<<syi  it,che  Königsperiode  (c.  1100  v.  Chr.  bis  zum  Sturz  Nine- 
vehs)  und  für  die  neubabylonische  Zeit  noch  Werke,  wie  die  letzte  Auflage 
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(and  zwar  5.,  Leipz.  1878)  der  seiner  Zeit  epochemachenden  Geschichte 
des  Altertums  von  Duncker  und  anderes  der  siebziger  Jalire,  brauchbar 
und  nicht  durchweg  veraltet  sind,  während  für  die  altbabyloiiische  Epoche 
sogar  die  erst  \S><-i  erschienene  Geschichte  des  Altertums  von  Ed.  Meyer, 
ja  in  niariclien  Funkten  auch  die  neue  und  ausgezeichnet«  Babylonisch-assyri- 
sche Geschichte  von  C.  P.  Tiele  (1.  Bd.,  Gotha  188G,  bis  Sargon  incl.,  also 
Hb  705  V.  Chr.  reichend)  bereits  als  antiquiert  gelten  müssen.  Für  die  Geo- 
graphie ist  gnindlegend  die  zweite  Hftlfte  von  Fbibdb.  Dbutzsoh's,  »Wo 
lag  das  Ptandies*  Lmps.  1881  (S.  167—329);  für  die  assyrische  Geschichte 
sind  nneiitbehriieh  die  schon  erw&hnten  Bücher  von  Meyer  und  bes.  von 
Tiele,  ntttsUch  nnd  anregend  die  kleineren  mehr  populären  Zusammen^ 
fltellongen  von  George  Smith  und  Mttrdter  (Assyria,  London  1875 'nnd 
Kvngefasste  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens,  Stuttg.  1882). 

Vgl.  hiefür  das  sechste  Kapitel  der  Einleitung  meiner  Geschichte  Babyloniens  und 
AasrneDS  («Die  bisherigen  Versuche  einer  Darstellung  der  bab.-ass.  Gesch.  •)  S.  135-146; 
Ar  Altlwbylonien  dasselbe  Werk.  S.  149  -c.  .360  (bis  jetzt  bis  S.  320,  bei  Gudea  c.  8100 
▼.Chr.  an;L;^lanKt,  erschienen);  für. Assyrien  die  schon  im  Text  genannten  Arbeiten. 

14.  Schon  die  bisher  (in  §  3  und  aufgeführte  Litteratiir  über  die 
Hisheriiren  Versuche,  die  ägyptische  und  babylonisch-assyrische  (ieschichte 
darzustellen,  hat  uns  mit  den  wichti^jsten  derjenigen  Werke  bekannt 
gemac:ht,  welche  beides  zusanunenfassend  und  in  den  Kähmen  der  Welt- 
geschichte einfügend  unternommen  hahen.  So  geistvoll  von  derartigen  Ver- 
Sachen  auch  Ma8|>ero's  Histdre  mteimne  (Paris  1875,  deutsch  von  Pietsch- 
mann,  Lpzg.  1877)  nnd  Lenormant's  gleichlautendes  (urspr.  Manuel  be- 
titeltes) Werk  (9.  ed.,  Paris  1881^88,  leider  von  Lenonnant  selbst  nur 
bis  Bd.  3,  nicht  fi6er  die  figjrpt  Geschichte  hinausgehend),  besonders  aber 
dsa  Maspero's  waren,  so  sind  beide  doch  nur  mit  Vorsicht  und  nur  neben 
■eaeren  Werken  zu  gebrauchen;  für  die  ägyptischen  Partien  hat  Maspero 
den  grossen  Vorzug,  dass  er  hier  direkt  aus  den  Originalquellen  schöpfen 
konnte,  wie  das  gleichermassen  von  Ed.  Meyer's  Geschichte  des  Alter- 
tums gilt.  Letztere  ist  zugleich  die  erste  derartige  Unternehmung,  welche 
in  grossem  Stil  und  mit  wirklich  historischer  Kritik  und  Methode  eine 
pragmatische  Geschichte  des  alten  Orients  darzustellen  strebt,  die  tieferen 
Tölkergeschichtlichen  Zusatnnienhänge  Uberall  aufsucht  und  so  vieles  aus 
seiner  bisherigen  Isoliertheit  heraus  einem  grösseren  Ganzen  eingefügt  und 
die  Wechselwirkung  der  äusseren  nnd  inoeren  Zustände  vielfach  in  neues 
Oberraschendee  Licht  gerttckt  hat*)  Nach  Meyers  eigenem  Bekenntnis 
war  deijenige,  auf  dessen  Schultern  er  Qberall  steht  und  den  er  durchweg 
ab  den  Wegbahner  anerkennt,  Max  Duncker  (f  Juli  1886)  mit  seiner 
schon  oben  in  §  13  zitierten  Geschichte  (zuerst  im  Jahre  1852  erschienen), 
znmal  von  der  dritten  Auflage  (1863)  an.  Trotz  der  eben  erwähnten 
glänzenden  Vorzüge  des  Meyer'schen  Buches  ist  es  aber  doch  Pflicht, 
einiger  Schattenseiten  zu  gedenken;  dius  ist  einmal  die  mangellniftc  Be- 
handlung der  altbabylonischen  Geschichte,  welche  allerdings  durch  hier 
durchwesrs  fehlende  genügende  Vorarbeiten  wie  durqh  Meyer's  Nichtkenntnis 
der  someriscbeo  und  der  archaischen  Keiischriit  zu  ent^chuldigea  ist,  dann 
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aber,  und  das  wiegt  schwerer,  die  durch  gängige  Hy|)crkritik  gegenüber  den 
alttestauientlichen  Gcschichtsquelieii,  wotür  er  freilich,  begreiflich  genug, 
vielseitigen  Beifall  gefunden  hat. 

Auch  tmB  ist  die  alttoBtameiitliehe  Geschichte,  die  sich,  zninal 
in  der  Kölligszeit,  so  vielfoch  mit  der  der  übrigen  yorderasiatisoheii  Volker 
bertthrt,  keine  Kirohengeschichte,  auch  wir  veischlieBsen  uns  nicht  den  zum 
Teil  groasartigen  Besultaten  der  neueren  Quellenforschung  wie  sie  von 
Well  hausen,  dann  von  dem  in  der  Anwendung  auf  die  Geschichte  noch 
freieren  Stade  (welch  letzteren  aber  Meyer  noch  überbietet)  vertreten  und 
betrieben  wird ;  aber  doch  weit  mehr  als  von  jenen  ist  von  einer  wahrhaft 
unbefangenen  Forschung,  die  nicht  im  Bann  einer  reinen  Entwicklungs- 
tlieuric  nach  Art  der  modernen  Naturforschung  steht,  der  Charakter  der 
Hebriler  (besw.  Israeliten  und  später  Juden)  ala  dea  Volkes  Ctottes  su  be- 
tonen und  der  Betrachtung  und  Aui&mung  ihrer  Geschichte  zu  Grunde  zu 
legen,  einer  Geschichte,  welche  nach  Ausweis  der  altbabylonischen  (und 
auch  ägyptischen)  Monumente  weit  früher  beginnt  als  erst  in  der  sog. 
Bichterperiode,  wie  letzteres  Stade  und  Meyer  annehmen. 

Statt  eines  beaonderen  Paragraphen  aei  hier  anmerkaneaweiae  für  diejenigeii,  waloh« 
■ich  ndier  mit  den  mietet  tfeiHbiten  Fragen  besdülfttgen  wollen,  die  einaeluftgige  LHteratnr 
korz  angLftilirt:  Wkiiiiaiskn,  (n-sdiiclitc  TsraerSy  I.Band,  Berlin  1878  (2.  Auflage,  lS8;i 
unter  dem  Titel  .Prolcgomena  zur  Geschichte  lanelVX  —  Eduabd  Kbuss  (der  Urheber 
der  ganzen  Riclituog,  aber  weit  gemftesigter  als  die  anderen),  Geachichte  der  Heiligen 
Schriften  Alt*n  TeBtaments,  Braunschw.  1881.  —  Stade.  Gösch,  des  Volkes  Israel,  Borl.  1881 
(bia  1886  bog.  1—40;  in  Lieferungen  erachieneo  in  Oncken's  Allg.  Gesch.  iu  Eiozeld&r- 
atellongen).  —  Willhacsen,  Abnsa  der  Geechicbte  laraels  und  Jnda'a»  Berlin  1884  (in 
seinen  .Skizzon  und  Voraiheiton  Heft  1,  S.  1  102).  Gegen  die  ganze  hier  zu  Grunde 
liegende  Geücbicbtsauffassung:  die  Aufsätze  des  allerdings  in  nmnchen  Punkten  zu  konser- 
vatiyen  aber  gerade  in  «l<>r  Frage  der  Aufeinanderfolge  der  PentaUueli4uel]en  mit  Well- 
liausen  übereinstimmenden  Franz  Delitzsch,  .Pentateueh-kritische  Studien*  in  Zeitftclir.  f. 
kirchl.  Wissonsch.  u.  kirchJ.  Leben,  Leiiiziy,  Juhrg.  1880  und  1881;  dann  aber  vor  allem 
das  Schrift<-Iien  Fkiedr.  Ed.  Ktaie'a,  ,I)ic  Hauptprobleme  der  altisraelitischen  Religiuns- 
goschiclite  [auf  deren  Auffassung  ja  eben  für  die  (Jescliichtsdarstellung  gerade  hier  alles 
ankomnitj  gegenüber  den  Entwicklungstluoretikern'',  Leipz.  1884,  woran  sieh  noch  ein 
Gyninasialprogranim  des  gleichen  Forschers  ,Fal.sche  Extreme  in  der  neueren  Kritik  dea 
Alten  Testaments",  Leipzig  1885  achlieest  Auch  ich  habe  an  mehreren  Stellen  meiner 
Geschichte  Bab.  u.  Ass. 's  (ebenso  aohon  vmrhor  iu  meinen  «Vorsemit  Kulturen')  dieae  Frage 
mehr  oder  weniger  eingehend  berflhrt  und  dab«  gegen  Stade'»  und  Mejer'a  AnlEuBang 
Stellung  genommen. 

!•">.  Babylonien  (inkl.  Assyrien),  Ay^ypten  und  Palästina  (in  weiterem 
Sinne  Syrien  als  das  ganze  zwi.schon  den  lieidcn  erstgenannten  liegende  Gebiet) 
sind  der  eigentliche  Boden  lür  die  ailorientalische  Universalgeschichte  (von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Auftreten  der  Griechen  auf  der  historischen 
Schaubfihne  c.  500  v.  Chr.).  Die  für  Europa  so  wichtige  Vermittler- 
rolle, welche  Syrien  und  dann  auch  Kleinaeien  (die  Phönizier  und  Hethiter) 
im  Altertum  gespielt  haben,')  gehOrt  im  Gegensatz  dazu  mehr  der  Eultur- 
gescliichte  an.  Ee  ist  ein  grosses  Verdienst  des  oft  erwähnten  Buches 
von  Eduard  Meyer,  auch  diese  Seite  in  umfassender  Weise  bei  seiner 


')  Dies  wird  jetzt,  aocb  Ton  der  klassi- 
schen Philologie,  immer  rückhaltloser  aner- 
kannt. Für  fiie  griechische  .Nfvthologie  sei 
hier  nur  auf  Aphrodite,  (die  (ihön.  Astarte, 
die  bab.  Istar),  Dionysos,  Herakles,  Per- 
sena  etc.,  fUr  die  griech.  Kunat  auf  die  Funde 


in  Cvi)ern  und  Troja,  für  die  Schrift  auf  das 
phönikische  Alphabet,  welches  ebenfalls  von 
Babylonien  an.'*geht,  für  die  materielle  Kultur 
auf  die  mancherlei  semitLschen  Lehnwörter 
verwiesen.  • 
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Dustallniig  berficksichtigt  zu  haben.  In  erster  Linie  kämen  hief&r  die 
phiukiBchen  Inecbriflen  im  MatterUmcfe  und  auf  den  Kolonien,  femer  auch 
da  Sodarabien  ein  Hauptemporiom  des  ph&nikischen  Handels  war,  die 
sabäischen  Inschriften  in  Betracht,  wenn  erstere  nur  in  etwas  ältere 
Zflft  xurtk^engen  als  es  in  der  Tliat  der  Fall  ist;  mit  den  letzteren  sind 
wir  in  sofern  besser  daran,  als  dieselben  schon  im  achten  vorchristl.  Jahr- 
hundert, wie  jetzt  nachgewiesen,  beginnen.  Weit  mehr  gewinnen  wir  auch 
hiefiir  aus  den  ägypti.schen  und  assyrisclien  Schriftdenkmälern,  die  selbst- 
verständlich auch  für  die  Geschiclite  der  beiuichbiirten  Gebiete,  zumal  in 

iLoiturbistorischer  Hinsicht,  die  reichste  Ausbeute  ergeben. 

Die  phOaUriseheii  und  salilisohra  Inschriften  werden  luHä  Toßtllttdig  gesammelt, 

übersetzt  und  erklärt  vur]i«'2;on  in  dorn  grossen  Corpus  inscripltonum  Sciniticaruiu  (mit 
ianchl.  der  Keilinschr.  hier  verstanden),  welches  die  Franzosen  herauszugeben  unter- 
BMUDcn  haben  'Livr.  1,  Paris  1881,  seitdem  weiteres  erschienen).  MoTna'  oft  zitiertes 
Werk  über  die  Phöniker  (Berlin  1841  ff.)  enthält  eine  Menge  Material,  ist  aber  durch  und 
imh  onkritisch  und  Ungst  veraltet,  einstweilen  aber  noch  durch  kein  ähnlich  umfassendes 
Werk  ersetzt,  wenn  man  nicht  die  Geschichte  der  Karthager,  welche  in  Meltzbr  (Berlin 
1879,  1.  Band,  bis  306  v.  Chr.  reichend)  einen  trefflichen  Bearbeiter  gefunden,  als  die 
eines  Tnhs  der  Phöniker,  mither  rechnet; ')  erst  Stadb's  für  Onckon's  Geschichtswerk  an- 
gekündigte hotTentlich  bald  erscheinende  «Geschichte  der  Phönicier  (mit  Au.sschlu.ss  von 
tmüago  und  bis  zur  pendBOhen  Zeit)"  wird  diese  Lücke  ganz  ausfüllen. 

über  die  Hethiter  vergleiche  man  einstweilen  die  betroifcndcu  Partien  bei  Metkb, 
in  Kapitel  ,Die  Kultur  der  Hethiter''  in  meinen  V'orsem.  Kulturen  (Semiten,  Bd.  1, 
S.  175— 194),  wie  das  bereits  in  2.  Auflage  erschienene,  reichhaltige  wenn  uuch  etwas  an- 
hifecli*-  Buch  von  Will.  Wkioht,  Tfit  ftnpire  nf  the  Hittites  (Lond.  \XH4.  '2.  Aufl.  1886). 

£iiie  orientierende  Übersicht  Uber  die  neueren  Forschungen  im  Gebiet  der  sttdani- 
ÜRka  Inschriften-  nnd  AHortamalnmde  (vor  allem  des  Wiener  Gelehrten  D.  H.  MOuib) 
iak  ich  18*-"5  in  nieinein  im  , .Ausland'  al);;ednukten  Aufsatz  ,Zur  (lenchiclito  und  Ctofh 
Sadarabiens*  (S.  512  -  M?  mit  den  Ansichten  von  San'A  und  Duhrän  aus  dem  Nadi- 
Ml  im  ennordeteD  ForachungsreisMideii  S.  Langer). 

Beeooders  aber  «nd  ee  zwei  Disziplinen,  welche  jene  Yermitderrolle 
a  Deoestor  Zeit  in  helles  Licht  gerOckt  haben,  die  Archäologie  und  die 
HngoiBtische  Paläontologie,  welche  beide  daher  hier  als  Abschluss  dieser 
aalflitandcn  Vorbemerkungen  noch  kurz  zu  erwiibnon  sind.  Wenn  auch 
eratere  noch  ausführlicher  in  diesem  enzyklopädischen  Werke  zur  Behand- 
lung kommen  wird,  so  sei  doch  hier  schon  nachdrücklich  auf  das  grosse 
und  epochemachende  Werk  von  Perrot  und  Chipiez,  dessen  zweiter  und 
«dritter  Band  hoffentlich  auch  hald  gleich  dem  ersten  in  deutscher  Über- 
^•^tiung  erscheinen  wird,  wie  auch  auf  Milchhöfor's  „Anfänge  der  Kunst 
in  Griechenland"  (Leipz.  1883)  und  Schliemann's  ncucsto  Ausgrabungen 
io  Tiryns  (die  hier  und  anderwärts  an  den  Tag  gebrachte  alte  pelasgische 
Kimst  erweist  sich  auch  bereits  von  den  Phöniziern  beeinflusst)  lüngewiesen. 
lad«r  ist  in  IfilcUiöfers  sonst  vorzttgüeheiB  Boche  die  hethitische  Kunst 
od  Oire  Beeinfliissong  der  griechischen  fest  gar  nicht  berQckpichtigt;  gar 
■ndiee,  was  er  geneigt  ist,  einer  gemeinarischen  primitiven  Kunstepoche 
nxQBchreibeD,  mochte  ich  lieber  teils  auf  die  yorarischen  Alarodier  in 
Kiciiiasisn  und  Griechenland  (vgl.  Uber  diese  §  51,  Anm.)  teils  auf  direkten 

*)  Es  sei  hier  in  Bezug  auf  die  Beden-  |  PInlologie  nur  an  die  in  lateinischer  Um* 

tttg  d«a  Beapanisehen  Idioms  (der  ana  dem  |  achrift  erhaltene  nenpnniache  Partie  im  Poe* 

I^'Tincwchen  entstandenen  Sprache  des  kar-  nulus   des   Plautus   erinnert,    welche  sich 

'^-«aecben  Reiches,    deren  zahlreiche  In-  S.  285  £f.   des  trefflichen  Buches  von  F. 

in  eiBom  grossen  i  SobiOdib,  Die  phönik.  Sprache  (Hall«  1808) 

'iiUt^  gecanunelt  hat)  fOr  die  klassische  |  rasfUudidi  bahaiidtlt  findet 

tmnmh  dir  M— >  AHertaante^mdMlt.  UL  2 
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liethitischen  i]influss  zurückführen.  Auch  das  neue  archäologische  Worter- 
buch von  Roscher  enthält  in  vielen  Artikeln  (z.  ß.  Ba'al.  Aphrodite) 
die  Resultate  der  hiehcr  uehörenden  Forschungen  in  sachkundiger  Zu- 
saminenstellung  (zum  Teil  auch  aus  der  Feder  Ed.  Meyer 's). 

Perrot  et  Chipirz,  Histoire  de  Vart  dtms  Pantiquite  (j^gypte,  AHsyrie,  Phintde, 
Asie  Mineurc,  Grlxe,  I'erse,  Etrurie,  Home),  tome  J,  J^^gt/pte.  Paria  1SS2  f«k-iit.sch  von 
Pi£T8CBiiANK,  Leipz.  1882);  tome  IJ  CUdUlie  et  .4«.s»/n>,  F'aris  1884;  totii<  III  J'htntcic  et 
Cypn,  Paris  1885.  —  Schliemann.  Tiryns,  Leipzig  IHHH;  Roscher,  Ausführl.  Lexikon  der 
gneeh.  und  rüm.  Mythol.    Mit  zaiilr.  Abb..  Loip/c.  1884  £E^  (in  Lioff.  eracbcincnd) 

Wa.s  aber  die  zweite  der  beiden  obengenannten  Disziplinen,  die  lin- 
guistische Paläontologie  (wie  sie  passend  von  Otto  Schräder  g(^nannt 
wurde)  oder  die  in  den  Dienst  kuiturgeschichllicher  Forschungen  sich  stel- 
le;ide  Spracliforschung  und  speziell  Sprachvergleichung  anlaugt,  so  wurde 
dieselbe  in  meUiodtBcher  Weise  eigentlich  erst  nnd  zwar  von  indoger- 
mamBtiacher  Seite  aus,  durch  das  klassische  Wetk  Viktor  Hehn'a, 
das  von  keinem  Philologen,  sei  es  auch  welcher  Itichtnng,  ungelesen 
bleiben  sollte,  angebahnt.  Der  Schwerpunkt  dieses  Buches  lag  weniger 
darin  nachzuweisen,  welchen  Kulturzustand  die  Indogermanen  bei  ihrer 
Einwanderung  nach  Europa  mitbrachten,  sondern  vielmehr,  was  sie  an 
Haustieren  und  Kulturpflanzen  (und  wie  viele  Geschenke  der  materiellen 
Kultur  knüpfen  sich  nicht  an  diese  beiden)  im  Lauf  der  Geschichte  vom 
Orient,  in  den  meisten  Fällen  durch  Verniittulung  der  Phönizier  überkommen 
haben.  Neue  Materialien  wurden  diesen  Unt^Tsuchungen  zugeführt  durch 
die  von  dem  geistreichen  und  gelehrten  Osterreichischen  Orientalisten  A. 
von  Krem  er  angeregten  Arbeiten,  welche  ich  seihst  seit  dem  Jahr  1879, 
dadurch  die  linguistische  Paläontologie  für  die  semitischen  Sprachen  und 
das  sumerische  zu  einem  selbständigen  Forsdiungszweig  erhebend,  vwOffent^ 
licht  habe.  Diese  und  andere  Ergebnisse  speziell  fürs  indogermanische,  den 
Balnien  Hehn  s  folgend,  aber  mit  Aufstellung  einer  Menge  neuer  Gesichts- 
punkte und  Beibringung  einer  Fülle  neuen  Materiales  verwertet  zu  haben, 
ist  das  grosse  Verdienst  Otto  Schruder's  in  seinem  schönen  und  ausge- 
zeichneten Buche  „Sprachvergleichung  und  Urgeschichte,*'  dem  er  in  ailer- 
jüngster  Zeit  ein  zweites,  speziell  der  Geschichte  des  Handels  gewidmetes 
folgen  liess.  Ein  Werk  endlich,  was  in  mancher  Beziehung  beiden  Dis- 
ziplinen, wenn  auch  zunächst  mehr  der  Archäologie,  angehört  und  so  in 
schönster  Weise  die  Ergebnisse  der  archäologischen  Forschungen  mit  denen 
der  Sprachforschung  und  Kulturgeschichte  vereinigt,  ist  Heibig 's  1885 
erschienenes  Buch  ,Das  homerische  Epos." 

Victor  Hehn,  Kulturpllunzi.n  und  Haustiere  in  ihrem  übergaug  hus  Aäien  nach 
Griechenland  und  Italien  sowie  in  da.s  übrige  £urop».  Historisoh'linguiätische  Skinen, 
Berlin  1872  (2.  Aufl.  1874  und  Bcitdem  öfter).  —  Alfb.  von  Ebexer,  Semit.  Kulturentlch- 
nungon  aus  dem  Tier-  und  rilanzt-nreiche,  im  .Ausland*  1875,  Nr.  1  u.  2.  Meine  .Namen 
der  Säugetiere  bei  den  stidscmit.  Völkern  als  Beiträge  z.  arab.  u.  ätliidp.  I.(  .\ik*i;L;r»phie,  s. 
fif'uiit.  Kulturforschunf,'  und  Sjn  achvcrglcichung  und  zur  Gcschichtr  dir  .Mittelmeerfauna" 
Leijiz.  1870  (XX  und  472  liLiabges.  l'rci.s  20  ./t),  ausserdem  vi^  hs  luelicrgohürige  in 
den  schon  früher  zitierten  ,  Vor.semiti.si  hen  Kulturen",  Otto  Scubädkk,  Sprachvergleichong 
und  Urj^oachichte,  linguistisch-historische  Beiträge  zur  Erforschung  des  indogerm.  Altertums, 
Jena  ItibS  (vgl.  dazu  meinen  Aufsatz  «Neue  Werke  Uber  die  Urheimat  der  Indogermanen* 
im  Archiv  f.  Anthropologie,  1884,  8uppl.,  S.  ItJ.'i  lOH).  Derselbe,  Linguistisoh-htBtQiiBehe 
Fonofanogen  lur  Handclsgescbichte  und  Warenkunde,  1.  Teil,  Jena  18^6. 

16,  In  obigen  Paragraphen  dürfte  das  wichtigste  aus  der  Geschichte 
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der  orientalisclieii  Spracb-  und  Altertmuswifisenschaft,  soweit  nfimlich  die 
Geeehiclite  dee  Altertams  in  Betracht  l^ommt,  erwähnt  sein.  Denn  so 
interessant  anch  gerade  für  klassische  Philologen  die  aramäische  Epigra- 
pük  (icli  denke  hier  besonders  an  Palmyra  und  smne  bilinguen  griechisch- 
aimäiscben  Inschriften)  oder  das  syrische  Schnfttum,  ja  auch  noch  die 
«ahische  Litteraturgeschichie  der  ersten  Jahrhunderte  des  Islüm  (letastere 
beide  wegen  der  vielen  Übersetzungen  aus  alten,  zum  Teil  verloren  ge- 
gangenen griechischen  Klassikern)  wäre,  so  fallen  doch  die  genannten 
Zweige  schon  ausserhalb  der  uns  gesteckton  Grenzen,  da  ja  bereits  die 
römische  Kaiserzeit,  in  welcher  z,  B.  die  Blüte  Palmyra's  und  auch  noch 
die  Anfänge  der  syrischen  Litteratur  gehr»ren,  um  iünt  Jahrhunderte  später 
als  der  Beginn  der  Ferserkriege,  womit  wir  die  altorient^ilische  Geschichte 
iichliessen,  ihren  Anfang  nimmt.  Doch  soll  wenigstens  einiges  hiehergehörige 
für  solche,  die  sich  auch  in  diesm  Gelneten  kurz  orientieren  wollen,  in  den 
folgenden  Litteratnrangaben  zusammengestellt  werden. 

Ais  Nachtrag  zur  altsemitischen  Epigraphik  sei  zunächst  (statt  die  verstreute  frühere 
Litteratur  darübor  aufzuftihrcn)  dü'  abschliessende  Ausgabe  der  wfitor  unten  bei  dor  Gc- 
scfcichte  selbst  noch  zu  erwähnoudt^u  Mesa-inschrift  (9.  vorchristl.  Jahrb.)  von  II.  Guthe 
(Leipzig  1886)  genannt:  wer  von  den  kla^-iM  licn  Philologen  nur  einigermaasen  rait  dem 
Hebräischen  vertraut  ist  (und  es  sollte  die.-?  lici  den  sieh  tüglicli  mehrenden  nahen  Be- 
joefaimgen  zwischen  dem  klaasiachen  und  orienUilisLhon  Altei-tum  eigentlich  jeder  sein),  kann 
ndi  leicht  von  der  engen  sprachlichen  Berührung  ja  beinah  (ileichheit  des  oier  vorliegenden 
BJiabittsehon  Idinines  mit  der  Sprache  der  Israeliten  und  PhiinikierM  üherzeuf^cn.  —  Der 
TidiUgäie  palmy reuiHche  (bezw.  bilmgue  palmyrenLsch-grieclu.scljej  Text  ist  der  erst 
imrriinfli  gefiondene  umfangreiche  und  bes.  ^r  das  röui.  Staatsrecht  der  Kaiserzeit  wich- 
lifß  sog.  yöufK  Tf'Aiüyixn^.  ein  Senfttskonsult  vom  Jahre  137  n.  Chr.,  her.,  erkl.  u.  flbors. 
VW  Grafen  M.  db  VouCe  im  Juumal  Asiatique,  Serie  8,  tome  1,  S.  231 — 243  und  11, 
S.  159— 188,  demadben  Gelehrten,  dem  wir  auch  die  Sammlung  und  Erklänmg  der  meisten 
iWigen  palinjTenischen  Insehriften  {Sijrie  centrale  hi<tripti't)i-<  srinitiques  publih  etc., 
Pari»  1869-1877)  verdanken.  —  Einen  kurzen  Überblick  über  die  syrische  Litteratur 
giebt  O.  Bicmx's  Oontpeetm  rei  Syrorum  htcrariae  (Münster  1871)  und  Will.  Wbioht's 
ictikel  Syriac  Litterature  in  der  9.  ed.  der  Kneycl.  Brittannica  (London  1887),  während 
■Mnell  für  die  aas  dem  griechischen  übersetzten  Werke  J.  G.  Wekbicb's,  JJe  Autoium 
Onumnum  reretitmÜHU  ei  eommentaris  Syriacis  Arcibiei»  Armeniacis  Penieisque  com' 
tKtntatio  (Lipsiae  1842)  immer  noch  die  brniu  lil)arste  Zusammen.stellimg  ist.  Man  vgl.  auch 
aoch  V.  Btssel's  Programme  «über  den  textkritischen  Wert  der  syrischen  überzetzungen 
^nmMmAer  KluBiker*  (Leipz.  1880  n.  1881).  Zn  den  »mbischen  ÜberBetsongen  ans  dem 
cri^^f hischen  fmeist  durch  syrische  hindurchgegangen)  vgl.  ausser  Wimucii  imch  das  treff- 
iiciu;  Kapitel  ,Wttaenachaft  und  Litteratur*  im  2.  Bde.  von  A.  v.  K&kmeb's  hLulturgeschichte 
det  Oriente  nntcr  den  ChaUfen  (Wien  1877),  §  396—484,  wie  mehrere  Aufeitce  Auoübt 
MfujEB's  (Über  die  griechischen  PhiloHophen  in  der  arabischen  (Hiorlirfeninp;.  Halle  1^73, 
HahUü.-Scliriftf  femer  «Das  arabische  Verzeichnis  der  aristotelischen  Schriften*  in  den 
aargenL  Fowchnngen  mm  DoktorjubO.  Fleieeher^e,  Leipzig  1875,  8. 1-  82).  Aodi  Fno. 
WC'sttnfeld's  Abhandlunt,'  .Die  Übersetzungen  arabischer  Werke  in  das  latciniBolM  Bcit 
dem  XL  Jahrb.'  Bd.  22  der  Abh.  d.  Gött.  Ges.  d.  Wias.  (1877)  gehört  hieher. 

L  Das  alte  fiabylonien  bis  auf  die  Herrschaft  der  Kossäer 

(c.  4500-1700  Y.  Chr.). 

17.  In  §  2  wurde  mit  Ägypten  ange&Dgeii,  weQ  die  Entziffsrang  der 

Hieroglyphen  der  der  KeUinschriften  vorhergegangen  war;  faier  dagegen,  bei 
der  Geachichtedarstellung  selbstf  wird  dem  alten  Herkommen  entgegen 
Chaldäa  vorausgestellt.  Denn  von  dort,  nicht  von  Ägypten,  gieng  die 
ilterte  Kultur  aus,  dort  und  nicht  in  Ägypten  wurden  die  älteeten  Denk- 


*)  Bit  SjprMhen  Ittaterer  beldai  dnd  ndi  Icaam  dialaktiMh  ▼•nchieden. 
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mäler  gefunden  und  von  dort  haben  wir  die  ältesten  geschichtlichen  Xach- 
richton.  Es  gibt  Siogelcylinder,  von  welchen  wir  mit  Sicherheit  sagen 
können,  sie  sind  aus  der  Zeit  vor  oder  spätestens  um  4500  v.  Chr.,  wäh- 
rend die  ältesten  ägyptischen  Denkmäler  erst  aus  der  sog.  vierten  Dynastie 
(frühestens  c.  3500,  wahrscheinlich  aber  noch  Jahrhunderte  später)  staui- 
men,  und  aus  der  Zeit  vorher  nur  Eönigsnamen  bekannt  sind.  Ja  gar 
manche  Anzeichen  sprechen  dafür,  dass  Überhaupt  erst  von  Ghaldäa  aus 
die  dcUbr  von  Asiaten  nach  Afrika  gebrachte  ägyptisdie  Kultur  gegründet 
^worden  ist,  wenn  sie  auch  neben  der  babylonisdien  sich  ganz  selbständig 
weiter  entwickelt  und  ausgebildet  hat. 

Man  sehe  zu  letzterem  meine  Geschichte  Babylonieua  und  Äaajfxiem  (Berl.  1885  ff. 
in  Oltonv's  Sunmlmig^,  8. 18— SO;  vgl.  andi  Bodi  8.  2S7.  Seftdem  sind  mandie  n«ne 

Bowois^ründr  (iazTigekriinmcn.  dit?  ich  hoffentlich  bald  an  einem  andern  Orte  flbcrsichtlieh 
zuaammcnstellen  werde.  Was  Ed.  Metbb,  Geschichte  dea  alten  Ägyptens  (Berlin  1887), 
8. 106  dagegen  anAllirt»  k<nuit«  maiiM  Amndit  nidit  enehtttern. 

18.  Geographisches.  Die  Hauptströme  des  babylonischen  Tieflandes 

sind  der  Euphrat  und  Tigris,  w  elche  im  Altort  um,  etwa  unter  31   n.  B.,  noch 

gesondert  ins  Meer  flossML   Im  Westen  wird  das  Land  von  der  arabischen 

Wüste,  im  Süden  vom  persischen  Meerbusen,  im  Osten  von  Elam  (von 
dessen  relativ  alter  Kultur  noch  öfter  die  Rede  sein  wird)  und  den  medisch- 
elamitischen  Bergen  und  im  Norden  von  Assyrien  und  Mesopotamien  be- 
grenzt. Gegen  die  Bedeutung  des  Euphrat  mit  seinen  Nebenflüssen  und 
Kanälen  tritt  die  des  Tigris,  der  mehr  der  Strom  Assyriens  ist,  zurück. 
Das  Dreieck,  dessen  Basis  der  Euphrat,  dessen  zwei  Seiten  der  Schatt  el- 
Hai  (ein  vom  Tigris  zum  Euphrat  l&hrender  Eanal)  und  der  Tigris  bilden, 
darf  als  das  ftlteste  Kulturzentrum  Chaldäas  betrachtet  werden,  mit  Sirgulla 
(heut  Zerghul)  am  Shatt  el-Hai  als  politischem  und  Nun-ki  (Urudugga, 
Eridu,  heut  Abu  Shahrein)  am  Euphrat  als  religiösem  Zentrum.  Daneben 
bestanden  auch  schon  seit  sehr  alter  Zeit  in  Xnrdbabylonien  die  Orte 
Agadi  (später  Akkad)  und  Tintir  (später  Babel),  in  Mittelbabylonien 
Uruk  (Erech,  das  heutige  Warka),  wie  die  Namen  lehren,  <j:leiehfalls  von 
den  ersten  Ansiedlern  und  Elfindern  der  Keilschrift,  den  mit  den  Türk- 
Völkern  verwandten  Sameriem  gegründet.  Erst  im  weitem  Verlauf  der 
Geschichte  scheinen  Nibur  (später  Nipur,  heut  Niffer),  Nisin,  Kutha 
(urspr.  Gndft'a,  heut  Teil  Ibrahim),  Kalnoh  (urspr.  Kul-unu),  Sippar 
(gegenüber  Agadi),  und  im  Sflden  Larsa  (heut  Senkereh)  und  Ur  (heut 
Mugheir)  entstanden  zu  sein,  von  denen  letzteres  (vgl.  die  Erwähnung  in 
der  Geschichte  Abrahams)  deshalb  besonders  bemerkenswert  ist,  weil  es 
die  einzige  bedeutendere  Stadt  Babyloniens  westlich  vom  Euphrat,  nach  der 
arabischen  Wüste  zu,  war.  Die  alte  geographische  Iiezeiclinung  Suniir  (urspr. 
Kingi)  und  Akkad  (urspr.  Burra,  Urra)  bedeutet  ^üd-  und  Nordbabylonien, 
80  jedoch,  dass  zu  letzterem,  dem  am  frühestens  semitischen  Teile,  auch  das 
gleichfidls  firOh  semitisch  gewordene  Mittelbabylonien  (mit  Erech  und  Nibur) 
gerechnet  whrd.  Qiossartige  und  zahlreiche,  Iftngst  verftllene  Eanal-  und 
Dammbauten  machten  das  ursprttng^ch  sumpfige  Land  zu  emem  der  finicht" 
barsten  und  gesündesten  des  Altertums. 

Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens.  S.  180-  vcrgl.  schon  vorher  Friedh. 

Dbutzbob,  Wo  lag  das  Paradies  (Leipz.  18bl),  S.  169—232  und  meine  ,6emiL  Völker  und 
IBptseheii*  Baad  I  (VoiMinttisdia  Knltiiran),  Leips.  1883,  S.  195-869. 
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19.  Nationallt&t  und  Religrion.  Die  schon  erwfilmten  Sumerier, 
von  deren  brache  wir  zahlreiche  Eönigsinschriften  kleineren  und  grösseren 
Umfangs,  wie  auch  eine  ganze  Reihe  religiöser  Texte,  letztere  in  späteren 
Kopien  und  mit  semitischer  (bahyl. -assyrischer)  Interlinearübersetzung  ver- 
sehen noch  besitzen,  sind  von  Nordosten  liei'  eingewandert  und  haben  sich 
bald  in  Südbabylonien  dauernd  festgesetzt,  während  in  Nordbabylonion 
wohl  schon  um  4<iOO  v.  Chr.  ein  Zweig  der  Semiten,  sj)ra('hlicli  und  leib- 
lich auis  engste  mit  den  Arabern,  Hebräern  und  Araniäern  verwandt,  nach- 
rfickte,  in  die  sumerische  Kultur  sich  einlebte  und  schliesslich  das  nicht- 
aenttisehe  Element  ganz  absorbierte.  Im  sumerischen  selbst  sind  wir  in 
der  glfidüiclieo  Lage,  eine  sprachliche  Entwickelung  beobachten  zu  kOnnen, 
indem  zahlreiche  rdigiOse  Texte,  und  zwar  di^enigen,  welche  zugleich 
ishilflich  Ton  semitischen  Ideen  beeinflusst  sind  (Gotterhymnen  und  Buss- 
psalmen), als  im  neusunicrischwi  Idiom  (dem  lange  Zeit  sog.  akkadischen 
Dialekt)  abgefasst,  sich  herausgestellt  haben.  Durch  diesen  Unterschied, 
dessen  sprachliche  ^ite  zuerst  Paul  Haupt  in  glücklicher  Weise  wissen- 
schaftlich eruierte,  ist  zugleich  auch  die  Trennung  der  altsumerischen 
Religionsanschauungen  von  den  späteren  gemischt  sumerisch-semitischen  zu 
unternehmen  gelungen.  Es  stellen  nämlich  die  alten  sumerischen  Zauber- 
formeln den  ursprünglichen  Schamanismus  der  Sumerier,  den  dieselben 
mit  allen  ural-altaischen  Völkern  gemeinsam  haben,  klar  vor  Augen.  Der 
grosse,  unnahbar  gedachte  Geist  des  Himmels,  gelegentlich  auch  mit  der 
Sonne  (und  des  Nachts  mit  dem  Monde)  identifiziert,  und  der  grosse,  hilf- 
reich gedachte  Geist  der  Erde  und  Waaserti^e,  eraterer  dann  später  Ann, 
blrterer  En-ki  («Herr  der  Erde*)  nnd  Ea  genannt,  bilden  mit  einem  zahl- 
loMD  Heer  niederer  Geister  das  eigentliche  Pantheon;  an  Ea  schliessen  sich 
■■wii  dum  noch  eine  Reihe  zu  ihm  in  Verwandtschaft  gesetzter  ürwasser^ 
gottheiten  (darunter  bes.  Ba'u,  bebr.  Bohu,  und  Channa,  später  Chavvu, 
griecli.  Chao-s)  an.  Als  Vermittler  zwischen  Ea  und  den  Menschen  figuriert 
sein  Sohn  Mirri-Dugga  (Dugga  allein,  d.  i.  »der  Gute",  ist  ein  Beiname 
Ea*8.  der  auch  in  dem  Namen  der  Stadt  Nun-ki,  nämlich  Uru-Dugga, 
später  Eridu,  d.  i.  , Stadt  Ea's*  erscheint);  im  Laufe  der  Zeit  wurde  er, 
des  ähnlichen  Klanges  halber,  mit  dem  solaren  Lokalgott  der  Stadt  Babel, 
dem  Amar-TJdugga  (Mardug,  bibl.  Merodach)  identifiziert.  Indem  nun  Anu 
(der  grosse  Geist  des  Himmels)  und  Ea  (ditto  der  Erde)  an  der  Spitze 
belassen,  von  Anu  der  »Herr  der  Geister",  ^-lilla,  differenziert  und  dem 
grosben  Liditgott  der  Soniten,  dem  ^eaem'  scUeobthin  (Bei)  gleichgesetzt 
varde,  die  grossen  dem  Ea  zugesellten  ürwassergottheiten  ganz  zurflck- 
MeOt  nord«  nnd  mittelbabylonisdie  (teilweise  speziell  von  den  Semiten  ver^ 
ehrte)  Lokalgottheiten  daziAamen  und  einige  der  letzteren,  wie  auch  andere 
ipeiien  zu  Planetengotthmten  gemacht  wurden,  so  entstand  auf  diese  Weise 
iß  grosse  Zwölfgöttersystem,  die  spätere  offizielle  Staatsreligion,  ^v eiche 
dsnn  auch  von  den  Ass3rrern,  die  noch  den  Landeegott  Assur  emfOgten  und 
SB  die  Spitze  stellten,  adoptiert  wurde. 

VgL  die  beiden  Kapitel  meiner  Geech.  Bab.'s  und  Aas/s:  «Die  Numerier,  ihre  Natio- 
■Ütit.  Spnd^«  und  Religion*  8. 237 --258  and  «Die  semitiBohen  Balrflonter,  ihn  mprlliiff» 
lic^  Reli^cion  und  dtr  Grad  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Ubri^'cn  Somiton*  S.  259  —  268, 
vd  ichon  vorher  in  meinen  äemit.  V&lkem  and  Sprachen,  Band  1,  das  Kapitel  ^Dw  Re« 
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Hgion  der  alt^n  Babylouier"  S.  35l>- 39G.  Über  Paul  Haupt's  ftr  diese  ganzen  Unter- 
mcihnng«!!  grandlegende  Auascheidung  einer  Reihe  von  Texten,  die  dem  gewühnlicben 
flIinieriRch  gepenübcr  eine  aiifkio  (\\\o  er  dnmaK  um  h  nicht  «»rkannte  jüngere,  nicht  etwa 
bloss  dialektische)  Sprachfürlnuig  aufweweu.  vgl.  uK-ine  ,( Icbchichto  etc.*,  S.  240.  Aniu.  2 
und  boB.  2')1,  Anin.  1;  niedergelegt  sind  «eine  diesbezUgliolien  AusfQhningen  in  dem  •chon 
§11  zitierten  Aufsatz  ,Über  einen  Dialekt  etc.*  Daas  irh  mit  meiner  Bezeichnung  neu- 
sumerisch  recht  habe,  wird  sowohl  linguistiHch  (bes.  auch  durch  die  analogen  lautlichen 
Vorgänge  in  den  von  mir  herbeigezogenen  Turksprachen)  wie  durah  die  guaa  hiatoriaohe 
und  rcligionsgeschichtliclH'  Kntwickclung  bestätigt. 

20.  Die  Könige  von  Slrg'ulla.  Wie  schon  in  g  18  angedeutet  wurde, 
war  Sirgulla  (da.s  auch  den  Beinamen  Lagasch  hatte)  das  älteste  politische 
Zentj-um  iu  Babylonien.  Hier  finden  wir  schon  geraume  Jahrhunderte  vor 
4000  V.  Chr.  eine  Reihe  von  uralten  Königen,  deren  Inschriften  und  Denk- 
mfiler  (bes.  die  aog.  Geierstele),  waa  die  Zeichen  anlangt,  noch  sehr  an  die 
unprOngliche  Form  der  Bilderschrift,  aus  der  die  KeUschrift  hervorgegangen, 
erinnert;  einer  der  ältesten  war  Ur-Ohanna  (wohl  der  Orchamus  Ovids, 
Metam.  4,  112),  c.  4500  v.  Chr.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  schon 
vor  diesen  Königen  „ Priesterkönige "  {ghadda-ti-siddi,  geschr.  pa-tt-si)  von 
Sugirra  (später  Girsu),  einem  Vorort  Sirgulla's,  der  vielleicht  durch  den 
unweit  von  Zerghul  gelegenen  Ruinenort  Telloh  repräsentiert  wird,  existiert 
haben,  und  dass  diese  mehr  patriarchalisch-religiöse  Würde  erst  im  Laufe 
der  2«eit  von  dem  mehr  politischen  Königstitel  verdrängt  wurde;  der 
betreffende  Siegelcylinder  eines  solchen  PriesterkOnigs  von  Sugirra  (?),  ab- 
gebildet S.  290  meiner  .Gesch.",  gehOrt  nämlidi,  was  die  Form  der  Sdiriftr 
zeichen,  wie  den  Kunstfypus  anlangt,  zu  den  ttltesten  beschriebenen  Denk- 
mälern, welche  wir  kennen,  und  dürfte  wohl  kaum  viel  spftter  als  c.  5000 
V.  Chr.  anzusetzen  sein. 

L^H  UEUZjnr,  X.««  rot»  de  Tello  et  la  pMode  archaigue  de  Vart  ChtUdeen^  Hec. 
Areh.,  Nov.  1882.  —  Den.,  LaiüU  de»  vauUmn,  Uud9  d^onMoi.  CKoM.,  Oiaeite  ankM. 
1884.  -  Dcrs.,  Un  nouveau  roi  de  TeOo,  Bev.  Ardt.,  Fevr.  1884.  --  Heine  QeMhidito 
Üab.'a  u.  Ass.'s,  S.  281—293. 

21.  Die  nordbabylonischen  Könige  von  Agadi  und  Erech  und 
die  Schwächung  der  Macht  von  Sirgulla.  Von  c.  4000  v.  Chr.  au 
finden  wir  in  Agadi  (Akkad)  mächtige  Herrscher  semitischer  Nationalität, 
von  welchen  es  einem,  namens  Sargon  (c.  8800  t.  Chr.)  gelang,  ganz 
Babylonien  nebst  den  Ostlich  angrenzenden  Gebirgsabhfingen  unter  sein 
Zepter  zu  bringen;  er  drang  dreimal  bis  zum  persischen  Meerbusen  vor 
und  unterjochte  die  elamitische  Grenzstadt  Bad-anna  (Dur-ilu)  nebst  der 
Insel  Nituk  oder  Dilmun.  Mit  dieser  Macbtausdehnung  hängt  es  wohl 
zusammen,  dass  wir  von  dieser  Zeit  an  Jahrhunderte  hindurch  nur  ,Priostor- 
kitnigo"  von  Sirgulla  antreffen,  statt  der  früheren  , Könige";  sie  waren  eben 
ofienbar  von  Sargon  oder  einem  seiner  Vorgänger  gezwungen  worden, 
wieder  ihren  alten  Titel  (vgl.  oben  iu  §  20,  am  Schluss;  anzunehmen. 
Sargon's  Sohn,  Karam-Sin  (um  8750  v.  Chr.)  baute  oder  erneuerte  den 
Sonnentempel  in  Sippar  (Ukib-Nun),  dem  Nachbarorte  Agadl's,  und  bezog 
bereits  hartes  Gestein  zu  Vasen  und  Bildsäulen  von  der  arabisch-babyloni- 
schen Grenze  (dem  Gebiete  Magan),  wie  das  nach  ihm  die  Priesterkönige 
von  Sirgulla  zu  thun  pflegten.  Von  beiden,  Sargon  und  Naram-Sin,  sind 
uns  noch  Originalinschriftcn  (von  erstereni  auch  noch  eine  längere  in 
späterer  Kopie,  die  sogen.  Aussetzungsinschrift)  erhalten.   Ganz  ähnlichen 
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Schriftcharakter  wie  diese  zeigen  auch  Siegelcylinder  von  Königen  von 
Erech.  welche  wir  deshalb  auch  in  diese  Periode  zu  setzen  berechtigt  sind 
und  die  wohl  nach  SarL'iMi  und  Naram-Sin  (vielleicht  c.  üüOOj  regiert  haben; 
auch  die  waren  semitischer  Abkunft. 

Über  die  Quellen  vgl.  meine  Außeinandcrsctzun:,',  (üsch.  Bab.'s  u,  Ass.'h,  S.  299  -311. 
Der  vielbesprochene  Passus  der  oben  erwähnten  l.it!L>  ien  Inschrift  Sargon's.  welcher  an 
die  Auffindüncsiiesrliichte  Moses  erinnert,  lautet  in  L  bersetzunc: :  .Meine  Mutter  war  eine 
Förbtin.  meinen  Vater  kannte  ich  nicht,  während  der  Bruder  meines  Vaters  den  Berg  der 
dtidi  Aanptrlni,  die  am  Ufer  des  Euidirat  gelegen  war,  bewohnt«.  Es  wurde  mit  mir 
i^bwiineer  meine  Mutter,  die  Fürstin:  neinilich  gebar  sie  mich;  sie  setzti^  niirh  in  ein  Be- 
liiirin->  von  i^chilf,  mit  Asphalt  venschloss  sie  die  Öffnung,  sie  lie.ss  mich  nieder  in  den 
Strom,  der  sich  nicht  Ober  mir  schloss.  Der  Strom  ftUute  mich  zu  Akki,  dem  Wasser^ 
s<hr.{,f,  r,  Akki  in  der  Güte  seines  ITt  r/cns  hol»  mu  h  heraus,  zog  mich  als  seinen  eigenen 
Sohn  auf  etc.",  wurauf  dann  Sargon  K-mig  wurde.  .Audi  Gudi'a  (siehe  unten  §  2;ij  erzählt 
TOD  >i(  h  äbniichea  und  es  iat  dwehaus  nicht  nOtig,  deshalb  ein  mjthischee  Emnent  in  der 
kilr.  loMlurift  aoninelimen,  wie  man  froher  gern  gethan  hat 

t2.  Die  „Priastepkdnige''  von  SirgruUa.   Mit  dem  ihnen  sicher  Ton 

yordbab\'lonien  aus  aufgezwungenen  Aufgeben  des  Königtitels  beginnt  eine 

Periode  politischer  Ohnmacht  für  die  Fürsten  von  Sirgulla.    Wir  kennen 

eine  Reihe  von  Namen  derselben  aus  meist  kurzen  Inschriften,  in  welchen 

nur  von  der  Restauration  bereits  bekannter  Tempel  die  Rede  ist.  Spuren 

von  grosseren  Dcnkiniilern  (Kunstwerken  oder  Bauten)  haben  sich  nicht 

von  ihnen  bis  jetzt  gefunden.    Erst  als  die  Macht  der  nordbabylonischen 

Könige  niedergieng,  macht  sich  in  Sirgulla  wieder  ein  Aufschwung  benierk- 

kr,  und  zwar  zuerst  bei  dem  Priesterköuig  Ür-Ba'u  (d.  i.  Mann  uder 

Diener  der  Göttin  Ba'u)  c.  3300  v.  Chr.,  von  dem  wir  noch  eine  Statue 

Mbrt  längerer  Insclirift,  wie  eine  Menge  kleiner  Kegel  mit  dner  kumo 

Legmde  bedtsen.  Darnach  erscheint  Ür-Ba'u  von  Sirgulla  als  ein  fried- 

ficher  aber  doch  seinen  Yorgftngem  gegenüber  weit  unternehmenderer 

Herrscher,  welcher  gänzlich  unbehelligt  von  dem  wohl  längst  in  innere 

Streitigkeiten« verwickelten  Nord-  und  Mittelbaby lonien  (Agadi  und  Uruk) 

in  dem  östlich  vom  Schatt  el-Hai  gelegenen  T^e  Ohaldäa's  dem  Kultus 

»einer  Götter  und  der  Erhaltung  sowohl  wie  auch  Neugrttndung  ihrer 

Heüi'jtiimer  lobte. 

Die  ätatueiiinschrift  de»  Ur-lia'u  findet  sich  publizicii  bei  üxüZBt,  Les  decouvertes 
de  JL  Sanee  en  ChaUUe  (Paris  1885),  planche  7,  Qbersetsk  in  meiner  Gesch.  Bab.'s  nnd 
im.*»f  S.  313  f.  Oppert's  Lesung  Ur-Bagus  ist  definitiv  aufzugeben.  Die  auf  die  Könige 
Mbeaden  Priesierkönige  Sirgulla's  bis  auf  Ur*Ba'u  selbst  sind  aufgezählt  und  behandelt  in 
asncr  Gcadi^  &  288— S98;  d«r  dtsslbsl  von  mir  noch  iwsifelnd  Nsm-nru(?)  ni  tnundoi- 
kHfto  KtBM  ist  NsaMna^iApiii  sn  letsn  (gesdnr.  Nam-magfa'«!). 

83.  Wieder  einige  Zeit  nach  diesem  Ur-Ba'u,  nämlich  c.  3100  Chr., 
regierte  der  mächtige  Gudra  von  Sirfirulla  (d.  i.  .der  Vafkander'),  dem 

der  LSwenanteil  der  Funde  in  ToUoh  angehört.   Nach  seinen  eigenen  An- 
gaben (»Dunzidda  war  der  Mann,  der  sein  Auge  auf  mich  richtete  und  so 
Leben  verlängerte*  und  weiter:  „eine  Mutter  hatte  ich  nicht,  meine 

Mutter  war  die  Wa.ssertiefe,  einen  Vater  hatte  ich  nicht,  mein  Vater  war 
die  Wassertiefe")  war  er  unbekannter  Herkunft  und  als  Findling  aus  den 
Flöten  von  einem  gewissen  Dunzidda  (vgl.  oben  die  ähnliche  Rolle  Akki's 
bd  Sargon,  §  21)  aufgefischt.  Seine  zahlreichen  Inschriften  sind  gleich 
denen  seiner  sämtlichen  Vorgänger  noch  rein  sumerisch  abgefasst.  Ein 
bedeutend  erweiterter  politischer  Horizont  und  eine  ganz  von  den  früheren 
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Zeiten  abstechende  Machtfülle  tritt  uns  in  ihnen  entgegen.  Von  babylo- 
nischen Städten  allerdings,  das  ist  bedeutsam,  werden  nicht  viel  uielir  ge- 
BUint,  als  SirguUa,  Oirsu,  Mar,  Nnn-ki,  und  nirgends  gesciiieiit  Agadi's, 
TJruk'8  (geechweige  Ur's  oder  Lana's,  die  gewiss  noch  gar  nidit  existierton) 
Erwähnung,  aber  ,£a  seiner  Stadt  Ghannarki  (d.  i.  das  spitore  Niniveh) 
hat  er,  den  Fluss  von  Ghanna-ki  (d.  i.  den  Tigris)  begehend,  ein  Schiff 
gesandt'  und  auch  daselbst  einen  Tempel  erbaut,  aus  der  in  der  Nähe  der 
spätem  bab.-ass.  Grenze  liegenden  Stadt  Abulläti  fgeschr.  b.  Gudi'a:  Kä-gtil-at) 
hat  er  Kupfer  gewonnen,  von  Magan  (dorn  arab.  Grenzland,  wo  später  Ur 
erbaut  wurde)  holte  er  für  seine  Statuen  Diorit,  von  dem  nördlich  davon  ge- 
legenen Land  Miluch  harte  Bauhölzer  und  Goldstaub,  und,  was  das  wichtigste 
isty  von  yeraehiedenen  Orten  und  Bergen  des  Landes  Martu  (d.  i.  Amoriter- 
gebiet)  bezog  er  Zedern  und  Cypressen  («Atfrmtn^Holz),  wie  andere,  deutlich 
aemitaache  Namen  tragende  Holzarten  (z.  B.  gaMnum,  ivhihiiim,  MMbH, 
letzteres  vom  Land  Oubin,  etc.).  Wenn  Gudi'a  also  auch  nicht  den  Königs- 
titel  annahm,  sondern  aus  alter  Gewohnheit  mit  dem  Titel  6hadda-ti-siddi 
(»Priesterkönig")  sich  l)ef^iiügte.  so  muss  er  doch  ein  , König"  an  Macht 
gewesen  sein,  wie  wenig  andere  in  dieser  frühen  Zeit.  Nicht  nur,  dass 
wir  unter  ihm  die  .sumerische  Kunst  auf  einer  vorher  nie  erreichten  Höhe 
sehen,  nicht  nur,  dass  (was  oben  noch  nicht  erwähnt  wurde)  er  sich  rühmen 
konnte,  die  Stadt  Anschan  in  Elam  besiegt  zu  haben,  bundern  vor  allem 
spiegelt  sich  sein  Haofatoinfluas  in  den  Handelsbeziehungen  Uber  ganz  Baby- 
lonien,  von  der  sQdlich  im  persiaehen  Meerbusen  gelegenen  Insel  Nituk  (Dil- 
mun)  an  bis  nach  Miluch,  dem  nördlich  von  Magan  gelegenen  Striche  Nord- 
BabylonienS}  und  dem  wahrscheinlich  von  ihm  gegründeten  Ghanna-ki 
(Niniveh),  ja  sogar,  wie  wir  sahen,  noch  weit  über  Babylonien  hinaus  nach 
Me.sopotamien  bis  zum  Amanusgebirge  und  von  da  südlich  bis  zum  Liba- 
non —  Beziehungen,  welche  nur  dann  erklärlich  sind,  wenn  Gudi'a  ein 
selbständig  waltender,  in  seiner  Macht  unbe.schränkter  Herrscher  gewesen 
ist.  Die  Frau  Gudia's  hiess  Gin-Dun-ghadda-uddu  (.Magd  des  Gottes  Nebe*) 
und  stammte,  wie  man  aus  diesem  Namen  vielleicht  adilieasen  darf,  wohl 
aus  Nordbabylonien,  sein  Sohn,  der  ihm  in  der  PrieeterkOnigswOrde  folgte, 
Ur-Ningirau,  d.  i  «Mann  oder  Diener  des  Gottes  N*",  des  von  Gudi'a 
besonders  verehrten  „Sohnes  und  Helden  des  In-lilla*.^ 

Die  In8chrift«n  Gudia's  werden  sämtlich  (mm  Teil  sind  sie  es  schon)  in  den  Di- 
courertes  en  Chnldh  veröffentlicht;  die  oben  daraas  neuentnomniencn  Resultate  werden 
ausführlicher  zu  Anfang  der  3.  Lief  (S.  321  ff.)  meiner  , Gesch.*  mitgeteilt  werden.  Dasa 
Gud!'a  ein  .Sohn  Dungi  s*  sei,  schloss  man  aus  einer  falsch  veröffentlichten  Legende  eines 
Bchmuckgegenstandes,  wo  es  vielmehr  heisst:  .(er  weiht  dies)  der  Gin-Dan-^sdäs-nddu, 
seinsr  Oemshtm*. 

S4.  Die  alten  Könige  von  Ur:  tJr-Ba'u  c.  8000  v.  Cbr.  Kaum 
später  als  etwa  100  Jahre  nach  Gudi'a  gelang  es  einem  gewissen  Ur* 
Ba  u,  )  der,  wie  schon  sein  Name  vermuten  lässt,  aus  dem  alten  von 


^)  Der  Name  Nin-Girsu  selbst  bezeichnet  1  denen  bald  Ur-cham  (rein  geraten),  bald  Ur- 

diesen  sonst  Nindar  (nicht  Ädar  od.  Ninib!)  Bagss,  Lik-Babi,  Ur-Gur,  Aroil-£a  etc.  ^ 

genaimten  Gott  als  „Herrn  der  Stadt  Girsa*.  '  lesen  wurde;  die  einzig  richtige  Lesung  ist 

*)  Es  tat  dies  derselbe,  dessen  Name  i  jedoch  Ur-Ba'u,  wis  der  inschriftlich  davon 

(weil  nicht  phonetisch  Ur-Bu  u.  sondern  Ur-x  bezeufjte  (Jtnitiv  Ur>BaTt-gi  (gSSClir.  ÜP-B»- 

d.  i.  aber  Ur*Ba'u  geschhebsn)  von  verschie-  ;  bi-gi)  beweist. 
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Gudi  a  gestürzten  Geschlecht  der  Priesterkönige  von  Sirgulhi  stammte,  das, 
was  Gudi'a  durch  seine  Beziehungen  zu  Magan  und  drüber  hinaus  längst 
vorbereitet  hatte,  wirklich  auszuführen,  indem  er  auf  dem  westlichen 
Euphratufer  (also  in  Magan  selbst)  eine  neue  Stadt  gründete  und  (dabei 
Wühl  semitischen  Anschauungen  Rechnung  tragend)  dem  Mondgotte  weihte. 
Zugleich  nannte  er  aich  nacli  derselben  »König  von  X7r*  und  (was  Ghidl'a 
fiäflidit  am  Yonicht  noeh  msAA  gewagt  bitte)  EOnig  von  Kingi  und 
Barre  (d.  L  yon  Snmir  und  Akkad  oder  SQd-  und  Nordbabylonien).  Im 
fibrigen  wisseo  wir  aua  seinen  kurzen  Insehriften  (meist  nur  Backstein- 
stempeln)  noch,  dass ,  er  Larsa  (Babbar-unu,  Lasar  oder  Zarawa)  mit 
fieioem  Sonnentempel  und  Nibur  mit  einem  Heiligtum  der  Göttin  Nin-lilla 
(der  Gemahlin  des  In-lilla)  gründete,  in  Uruk  (Erech)  das  berühmte  ,Haus 
des  Himmels"  der  Göttin  Ninni  (Istar)  und  in  Sirgulla  dem  „König  der 
iwtter"  einen  Tempel  baute.  Natürlich  brachte  es  die  von  ihm  angenom- 
mene Königswurde  mit  sich,  dass  fortan  da,  wo  noch  der  Titel  „Priester- 
köoig*  existierte,  derselbe  zu  einem  reinen  Synonym  von  „Vizekönig"  oder 
.Va^allenfürsf  wurde;  so  zu  Ur-Hau  s  Zeit  gleich  in  Sirgulla  selbst,  wo 
Guliu-ka-ni  (,sein,  d.  i.  des  Gottes,  Zauberpriester")  der  letzte  war,  der 
ÜessGü  Titel  führte,  dann  auch  in  der  sonst  unbekannten  Stadt  Ishkun-Sin 
(=Ni8io?)  und  wahrscheinlich  auch  in  Nibur  (siehe  gleich  nachher  bei 
I^Qgii  §  25).  —  In  Ägypten  herrschten  um  diese  Zeit  wahrscheinlich  die 
gwoB  Pyrainidenerbauer  (Snefiru,  Ghufu  etc.),  siehe  unten  §  34. 

Der  Ansatz  c.  3000  v.  Chr.  (nach  welchem  sich  alle  die  vorhergehen(!f  ii  Ansätze 
liclita,  M  Gudi'a  c.  3100,  Ur-Ba'u  von  Sirgulla  c.  3300,  mit  Ausnaiime  dee  festen  Dutunut 
Kinm^  TOD  Agadi  3750)  ist  vorderhand  noch  eine  Vennntung  von  mir,  dodi  aber  jeden- 
ior  Wahrheit  n&her  kommend  als  Ku.  Mey^'s  2400  (Gesch.  des  Alt ,  I.  §  134).  Es 
ktate  k  »ein.  dass  Ur-Ba'u  von  Cr  100—200  Jahre  jünger  ist  (dann  etwa  Gudi'a  c.  3000 
von  SirgulU  c.  8200),  so  dass  c.  2800  ala  ,  Minimaidatom'  gelten  könnte,  es 
ilK-r,  da  wir  kaum  alle  Dynastien  von  Stadtköuigen  zwischen  Dungi  von  Ur  (bezw. 
•ÜMa  Diobsten  Nachfolgern)  und  Chammuragas  von  iiabcl  c.  1900  v.  Chr.,  und  von  den 
Wkimten  (Nisin.  wieder  Ur,  endlich  Larsa)  auch  lange  nicht  alle  einzelnen  Herrscher 
keeoea,  wenig  wahrscheinlich,  fOr  Dmigi  ein  spateres  Datum  als  etwa  20^)0  (und  f&r  Ur- 
B»n  c  3000)  anzusetzen;')  auch  kann  aus  verschiedenen  Erwägungen  der  Abstand  zwischen 
Ätffon  von  Agadi  (c.  3800)  und  Ür-Ba  u  von  Ur,  dem  wohl  ersten  König  von  Sumir  und 
Akkid  nicht  wohl  Ober  800  .Tahre  betragen  haben.'  Die  oft  erwihnte  Notiz  einer  neu« 
Inschrift,  na<h  wf'IrluT  rr-Ba'u  von  T'r  700  Jiihre  vor  Chammtu*agas  gelebt  haben 
bezieht  sich  thattMicLIich  gar  nicht  auf  Ui-Ua  u,  wie  ich  in  meiner  .Gesch.*,  S.  167, 

25.  Dnngi  Ton  ÜP,  c.  2950  v.  Chr.  Auf  Ur-Ba'u  folgte  sdn  Sohn 
DvDgi  (oder  yielleicht  besser  Dunginna),  von  welchem  wir  etwas  mehr 
Denkmäler,  aber  auch  keine  solchen  mit  Inschriften  gritsseren  VmfiEuigeB 

überkommen  haben.  Die  Sprache  ist  meist  noch  sumerisch  (wie  bei  den 
hjschriften  seines  Vaters),  doch  hat  sich  auch  eine  semitisch  abgefasste 
Inschrift  Dungi 's,  und  zwar  in  Niniveh  (vgl.  oben  §  23)  gefunden.  Unter 
^Dgi  wird  ein  gewisser  Lalla-Kal,  der  selbst  nicht  mehr  Priesterkönig . 
^OD  Sirgulla  ist,  als  Sohn  des  Gullu-ka-ni  (.siehe  i}  24),  dem  noch  dieser 
Titel  beigelegt  wird,  bezeichnet;  ebenso  wird  unter  ihm  ein  «Piiesterkönig 


')  Vgl.  ancb  TiKLB,  Babylonisch-assyri* 

«i*  Of^chichte  (Gotha  188<J).  S.  102  ,es 
ältesten  Könige  von  Ur  viel 


Dicht  an.  die 
Mbr  tli  2d00  T. 


also  fDr  ür>Ba'u  von  ür  c.  2900  angenommen 
wird.  Das  Datum  des  Nabonid  betreffs  des 
Naram-Sinfals  H750  v.  Chr.)  wird  von  Tiele 


Chr.  zu  setzen,"  wonach  |  unnötiger  Weise  misstrauisch  angesehen. 


\ 


26         ^  Geschichte  der  vorderaaiatiscliea  Eoltarrölker  und  Ägyptens. 

▼<m  Nibtir",  dessen  Tater  ebenfalls  ein  solcher  war,  erwähnt  Sonst  wurden 
von  Dnngi  Backsteine  in  Ur,  Ereeh,  Tell  EdeO  und  dem  in  der  Nfthe 
Babers  gelegenen  Kntha,*)  und  sonstige  Denkmaler  mit  kürzeren  Inschriften 
besonders  auch  in  Telloh  (=  Girsu?)  ausgegruben. 

Le  rot  Ihjunyhi  a  Tillo  d'itprh  hs  decourerts  ih  M,  d,-  Sarzec  par  htoy  Hei  zet, 
Paris  1880  {Bei:  Ardi.,  Avril-mat).  Über  Ur-Jüau  uud  i>ungi  von  Ur  vgl.  auch  noch 
TiOJi,  Bab.-a88.  QcMsh.,  B,  116. 

20.  Die  Könige  von  Ntein.   Auf  Dungi  folgten  gewiss  noch  andere 

sumerische  KOnige  von  Ur,  von  denen  wir  aber  keine  Kunde  mehr  haben. 

Das  nächst«,  wovon  wir  wieder  wissen,  ist.  dass  in  Nisin,  einer  bis  dahin 
nicht  genannten  iiiittelbabylonischen  Stadt,  Jltri-schtT  semitischer  Natio- 
nalität auftauchen  (von  c,  2700  v.  Chr.  an?),  welche  in  iliren,  ini  neu- 
sumerischen  Idiom  abgefasston  Inschritten  sich  als  „Hirten  von  Nibur 
(beachte  die  Yorausstellung!),  Häuptling  von  Ur,  Priester  von  Nun-ki 
,  (Eridu),  Herrn  von  Uruk,  KOnig  von  Nisinna,  König  von  Kingi  und  Burra 
(Sumir  und  Akkad)*  bezeichnen.  Es  sind  dies,  ohne  dass  wir  Aber  ihre 
Aufeinanderfolge  etwas  genaueres  wOssten  (nur  Ishmi-Dagan  war  sicher 
der  letzte)  G&mil-Nindar,  Lipit-Udar  und  Ishmi-Dagan  («Es  erhört  der 
Gott  Dagon"). 

Vgl.  meine  Sem.  Völker  u.  Sprachen,  1,  S.  ÜbO  f.,  wo  auch  der  beweis  ihrer  Nicbt- 

SlcidiMitigkeit  mit  den  mderen  Dyaaatieii,  dtm  aicb  kllixlieh  «neh  Tibia,  Bab.-«88.  Oeseli.» 
.117  angeschlossen  hat,  erbracht  ist 

27.  Die  jüngeren  Könige  von  Up.    Unmittelbar  auf  die  Könige 

Nisin's  folgen  wiederum  Könige  von  Ur  (von  c.  2500  an?),  und  zwar  eine 

ganze  Reihe,   die   gewiss,   gloicli   denen  von  Nisin,  einen  Zeitraum  von 

mehreren  Jahrhunderten  (zunuil  wir  ja  nicht  alle  Namen  kennen)  ausgefüllt 

haben.    Nach  einer  bisher  falsch  verstandenen  Weihinschrift  erscheint  näm- 

lidi  »in-annardumma,  Sohn  des  Ishmi-Dagan,  Königs  von  Sumir  und  Akkad* 

als  Vasall  des  «Gungunum,  Königs  von  Ur*.  Diese  neuen  Könige  von  ür 

mit  aemitisdien  Namen  (vgl.  Ishmi-Dagan  und  G&mil-Sin,  während  Amar^ 

Sin  zwar  sumerisch  ist,  aber  wenigstens,  was  die  Zusammensetzung  anlangt, 

an  die  somit.  Namen  erinnert)  bezeichnen  sich  als  M^iburiten  (vgl.  bei  den 

Königen  von  Nisin  die  Vorausstellung  von  Nibur),  Könige  von  Ur.  Könige 

der  vier  Weltgegenden mit  letztcrem  Ausdruck  sich  nach  nordbahylonisch- 

semitischer  Weise  als  Könige  vou  Gesamt babylonien  bezeichnend.  Doch 

liegt  vielleicht  gerade  hierin  ein  Hinweis  auf  irgend  eine  Schwächung  ihrer 

Macht,  womit  auch  zusammenhängen  wird,  daas  den  sechs  Titeln  dar  Könige 

von  Nisin  Jetzt  nur  >drei  (bezw.  zwei)  gegenaberstehen.*)  WahrscheinUch 

hatte  sich  Nisin  selbst  losgerissen  und  unabh&ngig  gemacht,  auch  finden 

wir  in  den  Jahrhunderten  vor  2000  v.  Chr.  (sicher  vor  und  um  2300) 

Könige  von  Uruk  (Erech),  von  denen  sich  der  noch  mit  Namen  bekannte 


^  .Der  OMtin  Nin-Mar  (d.  I.  Herrin 

der  Stadt  Mar)  li.it  Diingi  den  Tempi  l  Sal- 
gii-aa,  das  ilaua  ihrer  Stadt  Girau,  'erbaut' 
(danach  ,8emit  Volk.  u.  Spr.,  Bd.  I,  S.  228 

zu  verbessern);  der  Stein  ist  nach  Teil  Edo 
offenbar  verschleppt  worden,  da  sonst  Girsu 
=  Teil  Ede  wäre;  ganz  unberechtigt  war 
Delitzsrh's  nieichsetzung  Teil  Ede  =  Mar, 
der  leider  auch  ich  früher  gefolgt  bin. 


*)  PnroaaB,  Chtiä«  to  the  Ifimrtmd  Cm' 

tral  SulooH  (Lond.  188Ü),  p.  (59. 

Die  Weglaüsuog  des  Titels  .Priester 
von  Nan-ki'  beweist  aUerdings  msofem  hier 
nichts,  als  gerade  in  Abu  Shahrein.  der  Rui- 
ncn.stütte  von  Nuo-ki  (Eridu)  sich  mehrere 
Inschrifkan  dieser  jOngeren  KOoige  ▼oo  Ur 
fanden. 
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SiD-gAsliid  ^Mm  der  (HondgOtiin)  Nin-gol,  KOnig  von  üruk,  SOnig  von 
Amnaaum' ')  nennt. 

Vgl.  Trr.LE.  Geschichte,  S.  117  (iImmi  f, vielleicht  war  das  ihnen  antergebene  Gebiet 
weniger  ausgedehnt  als  das  ihrer  Vorgänger*);  der  apodiktischen  Behauptung  S  llü  unten 
agewias  vor  den  Königen  von  Ninin*  steht  die  allein  richtige  S.  121  , vielleicht  gehören 
■0  wohl  in  die  Zeit  zwischen  der  DynMÜe  NisiiiB  und  der  LaraaV  (ako  danach  dmIi  den 
linigen  von  Nlsin!)  gegenüber. 

28.  Die  Könige  von  Larsa;  Elam  und  das  „Westland".  In  den 
letzten  Jahrhunderten  des  dritten  vorchristlichen  Jahrtausends  finden  wir 
ils  Könige  TOD  Oesamtbabylomeii  (and  zwar  wieder  mit  dem  alten  Aue- 
dmck  ,Yon  Eingi  und  Burra",  d.  i.  Sumir  vnd  Akkad)  solche  »von  Larsa* 
(der  heiligen  von  Ür-Ba'n  von  ür  gegründeten  Sonnenstadt),  die  sich  aher 
snch  »Hlrte  von  Ur*  nennen.  Es  sind  dies  (besw.  die,  von  denen  wir 
gerade  zufallig  noch  Denkmäler  .haben)  Sin-idinna  und  Nür-Ramm&n.  Dass 
Ür  in  dieser  Periode,  wo  nicht  die  Hauptresidenz,  so  doch  unbestritten  die 
Metropole  geblieben,  ist  eine  feine  Wahrnehmung  Tiele's  (Gesch.,  S.  119, 
vgl.  auch  122),  welche  besonders  durch  den  Iiistorischen  Hintergrund  des 
am  diese  Zeit  entstandenen  nordbabylonischen  grossen  astrologischen  Werkes 
bestätigt  wird.  Um  2;j'>0  brach  eine  grosse  Katastrophe  über  ganz  Baby- 
lonieu  herem  in  Gestalt  elaniitischer  Einfälle  und  Verwüstungen,-')  die  sich 
besonders  gegen  Erech  {vgl.  die  Tradition  im  babylonischen  Nimrodepos) 
gerichtet  zu  haben  scheinen  (Kudur-xsanchundi  von  Elam  c.  2270 
V.  Chr.),  und  deren  Folgen  sich  bis  c.  1900  bemerkbar  machen.  Das 
genannte  astrologiscfae  Werk  kennt  um  diese  Zeit  »KOnige  von  Akkad" 
in  Kordbabylonien  (womit  wohl  die  Dynastie  von  Königen  sumerischer 
Namen,  welche  von  2403 — 2035  regierte  und  von  Uru-azagga  stammte, 
gemeint  ist)  und  »KOnige  von  ür*  (wahrscheinlich  die  von  Larsa)  im 
Süden. ^)  letztere,  was  für  diese  Zeit  politischer  Zerfahrenheit  und  Unselbst- 
rtändigkeit  besonders  interessant  ist,  in  einer  Art  Freundschaftsverhältnis 
mit  den  Kana'anäem  Palästina's  (dem  Lande  Martu,  d.  i.  Amoritergebiet, 
später  allg.  mit  » Westland "  übersetzt).  So  erklärt  sich  zugleich,  wie  um 
diese  Zeit  die  Vorfahren  der  Hebräer  gerade  in  der  Nachbai*schaft  Ur's 
gezeltet  haben,  von  wo  ja  bekanntlich  Abraham  mit  seinen  Leuten  im 
zwanzigsten  Jahrh.  v.  Chr.  nach  Palästina  eingewandert  ist,  was  wahr- 
s.cheinlich  nicht  die  erste  Einwanderung  dieser  Art  gewesen  sein  wird. 
Einer  der  im  astrolog.  Werk  genannten  «Könige  von  Ur*  (bezw.  von 
Larsa?),  der  Kisharra«)  hiess,  war  zeitweilig  auch  EOnig  von  Hartu,  und 
unter  ihm  fend  dne  (elamitische?)  Verwüstung  ür's  statt,  ein  anderer  hiess 

äamM-sam-ukin  (der  Bruder  Asurba-  oispr.  Ort,  nämlich  nach  Erech,  zurückbrachte, 

i^tTs  TOD  Awjriea)  d«r  ntm  KSiiig  von  Btkr  I  in  Minen  hiachriften  ausdrOoldioh. 

byl.jni*>n  ein;:t's»'tzt  worden  war,  bezeichnet  ')  Vgl.  auch  moino  Semit.  Völker  und 

Hch  äeibst  alü  , König  von  Abnanu,  König  Spr.,  I,  S.  348  f.,  wo  nur  die  Beziehung  des 

f«i  BaM*,  wobei  nua  noeh  dam  die  Vm-  aadrol.  Wei4ces  (3.  Rawl.  59,  Nr.  6;  «0  n.  61) 

in^-^tfllung  bcÄchte.    Abnanu  oder  Amnanu  auf  den  altiii  .>arg(tn  von  Agadi  (statt  auf 

war  wAhncbeinlich  Synonym  für  Ma^an,  vgl.  einen  vor  oder  um  2000  lebenden  nordbabyL 

4— —im  lud  Aiestppäti    Rohrpflanzen*)  König  l<ugal-girinna)  irrig  geweien  war. 

k  den  sog.  Annalen  Nabunid's.  *)  3.  Rawi.  60,  Col.  2,  Z.  83  f.,  ferner 

n  Dan  Kodur-Nanchundi  von  £lain  '  59,  Nr.  5,  Z.  3  f.  -  Zitate,  welche  ich 

,108»  Jahre*  ror  Aararhanipal  tot  AMjrrien  Ar  die  aflevrioIogisebeB  FWigenoaaeii  hier 

«»GdttcrMM  ans  Akkad  wr^führte,  bezeugt  mitteile.  Oder  sollte  etwa  , König  der Erden- 

klilcrcr,  der  dieeea  Bild  wieder  an  seinen  |  Völker*  zu  Ubersetzen  sein? 


28        ^*  OMchichte  der  TorderaBiatiachen  XBltnrrOiker  und  Ägyptens. 

Ibil-Sin.')  Um  diese  Zeit  ist  auch  der  Gott  Raninian  (biblisch  Kimmon) 
oder  Martu  (d.  i.  Gott  des  Landes  M.)  von  Westen  her  ins  babylonisclie 
Pantheon  aufgenommen  worden;  vgl.  auch  oben  den  Namen  Nür-R.  (d.  i. 
«Lidit  B/8*)  eines  EOnigs  von  Lana.  Ebenso  wird  auch'  in  diesen  Jahr- 
hunderten hei  80  innigen  BerOhrungen  zwischen  Bahylonien  und  dem  kana'ap 
näischen  Westland  die  Anregung  zur  Bildung  der  semitischen  Buchstaben- 
schrift, welche  ich  aus  der  archaischen  Keilschrift  (vgl.  Geschichte  Baby- 
loniens  und  Ass.'s,  S.  51  ff.)  lierleite,  gegeben  worden  sein. 

Die  Elamiten  bekamen  scliliesslich  im  Laufe  der  Zeit  so  sehr  die 
Oberhand,  dass  wir  um  1!>G0  geradezu  einen  Elamiten,  den  Iri-Aku  (Sohn 
des  Kudur-Mahug.  des  , Herrn  von  Janiutbal"  oder  Westelams)  auf  dem 
Throne  von  Lursa  finden.  In  Nordbabylonieu  (und  zwai*  der  Stadt  Babel 
selbst)  hatte  sich  unterdessen  (seit  2085. Chr.)  eine  neue  (semitiBche) 
Dynastie  festgesetzt. 

89.  Iri-Aku  von  Larsa  (Ariokh  Ton  Bllasar),  c.  1960—1920  Chr. 
Iri-Aku*)  führte  die  meisten  seiner  Unternehmungen  gemeinschaftlich  mit 
seinem  Vater,  dem  Herrn  von  Jamutbal"  (wie  derselbe  auch  schlechthin 
mit  We^^assung  seines  Namens  genannt  wird)  aus;  seine  Titel  erinnern  in 
ihrer  Länge  an  die  der  alten  Könige  von  Nisin  und  lauten:  „Hirto  von 
Nibur,  Priester  von  Nun-ki  (Eridu),  FTirte  von  Ur,  König  von  Larsa,  König 
von  Kingi  und  Burra  (Sumir  und  Akkad)";  ausserdem  wissen  wir  aus 
Kontrakttafeln,  wie  aus  seinen  eigenen  Inschriften,  dass  er  noch  Uruk 
(Erech)  und  Nisin  eroberte,  die  also  offenbar  unter  den  früheren  Königen 
Yon  Larsa  unabhängig  gewesen  waren.  Zudem  legt'sich  sein  Vater  Eudur- 
Mabug  gelegentlidi  noch  den  Titel  .Herr  von  Hartu",  d.  i.  des  Westlandes 
(oder  S]rriens  und  Kordpaläslana's)  bei.  Dass  das  wirklich  dem  Thatbestand 
entsprach,  wie  dass  auch  die  neue  in  Babel  erstandene  Dynastie  unter  der 
Hegemonie  Larsa's  und  damit  Elam's  stand,  wird  in  merkwürdiger  Weise 
bestätigt  und  dargethan  durch  den  uralten  historischen,  die  damalige  poli- 
tische Lage  genau  wiederspiegeinden  Bericht  1.  Mose  14;  danach  bekriegten 
unter  der  Führung  des  Königs  Kudur-Lagamar  von  Elam  (eines  Verwamlten 
des  Kudur-Mabug  und  Iri-Aku?)  die  Könige  Ariokh  von  Ellaear  (Iri-Aku 
von  Larsa  oder^  wie  auf  einem  Siegelcylinder  bezeugt  ist,  Lasar),  Amar^pal 
(so  nach  der  Sept.)  von  Shin'ar  (d.  i  Sin-  oder  Amar^n-muballii  von 
Babel  1953—1923  v.  Chr.)  und  Tidgal  von  Ooj  (d.  i.  von  Gu  oder  Eutn 
im  Osten  Assyriens)  die  Kana'anäer,  mussten  aber  schliesslich  den  kflrzerai 
ziehen.  Dadurch  ist  zugleich  auch  die  Geschichtlichkeit  der  Person  Abrar 
hams  erwiesen.  —  Ausserdem  ist  von  Iri-Aku  noch  zu  erwähnen,  dass  er 
Sirgulla  und  Oirsu,  wie  auch  den  Tempel  der  Göttin  Ma-sig-dug  in 
GishgaHa-ki  restaurierte  (4.  Rawl,  35,  No.  6).  Endlich  aber  ereilte  auch 
ihn  das  (ieschick,  das  er  so  vielen  bereitete;  er  samt  dem  „Horm  von 
Jamutbal\  seinem  Vater,  wurde  von  dem  Sohne  jenes  Sin-muballit  (des 
bibl.  Amar-pal),  dem  mächtigen  Chammu-ragas,  besiegt  und  entthront 


')  G.  Smith,  Hi.«fory  of  Babyloma  in 
den  Hecords  of  Past,  vol.  III,  p.  17. 

•)  Die  Lesung  (geschrieben  meist  Irirn- 
8iB  und  Bim-Sm,  dl  i.  .Diener  dee  Mond* 


gottes*.  elamit.  Agtim  oder  Aku  =  Sin)  ist 
durch  Varianten  gesichert,  ebenso  die  Iden- 
tititt  der  Beseiobmuiges  Irim-8.  nnd  fSmS, 
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In  allen  bisherigen  Darstelliinpcn  fso  audi  hf\  Tiki.k.  nopcli.,  S.  119  und  122  f.)  ist 
gerade  Ih-Aka  und  s«ioe  Zeit  schief  aufgetaäst,  da  man  nicht  erkannt  hatte,  dsm  Irim-Sin 
ni  Brai4Ste  swei  Sdmibangro  des  gleiehen  Namois  aiiid,  wie  durah  die  Lenvretiiscbrifk 
unwiderleglich  bewieson  wird,  timl  dass  die  Kontrakfctafeluntorschrift  4  R.  35,  Nr.  8  mit 
ihrem  .im  Jahre  da  Rim-.^u  (j^chr.  -A-gu-um,  nod  nicht  Rim-Agarum,  wie  Tiele  will, 
hifcer).  der  KSnig  (niclit  ,K5mg  ▼on  Babel* !),  und  der  Herr  von  JamutbAI  Tschnmina  nnd 
Ni^in  ir-roberten'  die  endgültige  Lesung  Ri  (bezüglich  rri-)-Agu  (das  biblische  Ariokb 
v«ist  aaf  eine  draos  verh&rtete  Form  iri-Aku  hinj  für  ßim-Sin  an  die  Hand  sehen;  sowohl 
Agom  wi«  Alra  sind  dnreh  die  aasyr.  lezilcal.  Idsten  besengte  Namen  des  ißndgottes  l^n. 
Femer  iüt  Tiele's  Auffassung  von  adda  Miirtu  (,IIerr  von  Martu")  als  eines  reinen  S^no- 
ajrma  von  adda  Jamuthaia  (Marta  also  nach  ihm  nicht  Syrien,  was  ee  doch  stets  ausschüees- 
wk  bedeutet)  ganz  onniSglieb.  Jamnibal  selbst  ist  wahrsdieinlieli  «ib  elamitisch  ia 
«Land'  und  dem  Namen  eines  früheren  Statthalters  von  Dur-Ilu  (§  21),  Motsbll,  snaamnien- 
gesetzt, 'j  würde  demnach  ,Land  des  Mutabil*  ursprünglich  bedeuten. 

30.  Chamrauragas  von  Babel  (192;i— 18G8  v.Chr.).  Der  Nationa- 
lität nach  war  Chammin arjas  trotz  seines  suniorischen  Namens  (.die  Güttin 
Chaniniu  i^t  w  eit,  d.  i.  iniichtig")  gleich  sämtlichen  Königen  seiner  Dynastie 
ein  Semite,  und  von  nun  an  war  und  blieb  natürlich  der  semitische  Ein- 
der  in  Isord-  und  Mittelbabylonien  ohnehin  schon  seit  der  Zeit  der 
KöDige  von  NUiii  überwog,  in  ganz  Babylonien  vorwiegend;  die  sumerische 
BevOlkernng,  deren  Sprache  zu  dieser  Zeit,  wie  auch  schon  in  den  vorher- 
gebendea  Jahrhunderten  das  sog.  Neusumerische  (oder  spez.  Akkadische, 
im  Gegensatz  zum  alten  Sumerischen)  war,  worin  die  vielgenannten,  schon 
giaz  von  semitischen  Ideen  durchdrungenen  Busspsalmen  und  Götterhymnen 
abgefasst  sind,  vermischte  sich  von  nun  an  immer  mehr  mit  der  herrschen- 
den Rasse,  den  Semiten,  und  es  dauerte  wohl  nicht  viele  Jahrhunderte 
mdir,  bis  nur  noch  die  Tradition  der  Priester  die  Kenntnis  des  sumerisdien 
Uiomes  fortvererbte,  im  Munde  des  Volkes  es  dagegen  oi  losch. 

Nachdem  Chammuragas  seine  Feinde  besiegt  und  Babel  zur  Residenz 
des  ganzen  Landes  gemacht  hatte,  wendete  er  den  übrigen  Teil  seiner 
Iftngen  Regierung  dazu  an,  die  durch  die  Unruhen  der  vergangenen  Jahr- 
hunderte entstandenen  vSchäden  wieder  gut  zu  machen;  vor  allem  waren 
es  grossartige  Kanal-  und  Dammbauten,  durch  die  er  die  Wohlfahrt  wieder 
herstellte,  und  grossartige  Tempelbaateo  (auch,  was  hervorzuheben  ist,  in 
dem  besiegton  Larsa)  liess  er  zur  Zierde  des  also  verjüngten  Landes  und 
ans  Donkbarirait  gegen  die  G&tter  erstehen.  Seine  Inschriften  sind  grtoeren-* 
teOs  eemitisch,  aber  einige  auch  sumerisch;  zu  letzteren  gehOrt  wahrschein- 
heb  auch  jenes  Fragment,  worin  es  von  der  Erbauung  eines  grossen  Bassins 
zu  religiösen  Zwecken  heisst:  .,  ATeer  von  Ka-dingirra  (d.  i.  Pforte  Gtottes, 
Babel)  seinen  Namen  er  treulich  nannte,  I-Sag-illa  (den  berühmten,  noch 
von  Nebukadrezar  resteurierten  Tempel)  an  der  Pforte  jenes  Meeres,  das 
Haus,  welches  er  liebte,  baute  er  .  .  .  .,  seine  Spitze  gleich  dem  Himmel 
ma<  lite  er  hoch\  so  dass  also  er  der  Gründer  dieses  gefeierten  Heiligtumes 
gewf-sen  "wäre,  wie  er  sich  in  einer  andern  Inschrift  auch  rühmt,  den 
Tempel  1-zidda  in  Borsippa,  dessen  Überreste  die  Birs-Nimrud-Kuiue  dar- 
«tellt,  erbaut  zu  haben.') 


^  In  dessen  Inschrift  (Lxhobhant,  Choix 
Är.  5)  heisst  es  von  ihm:  .Zerschmetterer 
dv  Hiapter  des  Volkes  von  Anscbaa  (d.  i. 

Hhb)*;  die  Inschrift  ist,  was  bciner* 
Wmm«k^  ■eniitiich,  aidit  sameriseh. 


Allerdings  gebrauchen  die  altbabylo- 
nischen  Könige  sehr  oft  auch  den  Ausdruck 
abauen*  bloss  im  hinn  von  , wiederherstellen, 
Uta  anlbMMi*. 
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Vgl.  TicLB,  Gesch.,  S.  124—127.  Geschrieben  wird  der  Nune  Ob»*«ni«imi-(uin-)ra  bi,  das 

letzte  Ziithiri  niuss  aber,  du  das  zwiitc  Nunieiisolonicnt  „weit'  narh  der  babylonischen 
Tradition  bedeutet,  den  Wert  gaach  gehabt  haben  (sumerisch  ragash  Weiterbildung  von 
rag  .weit*).  Die  genaue  Datierung  der  Regierung  dieses  wohl  bedeutendsten  «KbabyHmi- 
sthcn  Königs  wie  seiner  ganzen  Dynastie  (so  auch  seiner  als  Bauherren  genannten  Vor- 
Altem  Sumüla-Uu  2020-  1985.  Zabü '1985-1971,  Apii-Sin  1971—1953)  und  aller  folgenden 
auf  dem  Throne  Babeb  Terdaaken  wir  einer  nengeinndenett  KltoigsliBte,  0  ^^^^  welehe  (wie 
auch  hesendsrs  über  die  dort  vorliegende  Umstellung  der  beiden  ersten  Dynastien)  man 
das  Kajntel  «Chronologie*  meiner  aGeschichte"  (S.  ItiÜ— 179,  vgl.  auch  xu  besagter  Um- 
Btdhu^  Booh  8.  807  und  Anm.  5)  ven^eicbe. 

81.  Vom  Sohne  des  Ghammuragash,  dem  König  Samstt-Uflna  (1868 
bis  1833  y.  Chr.),  ist  eine-Ubigere  snmerisohe  Inschrift  erhalten,  wonach 
er  sechs  mit  Namen  aufgeführte  Borgen,  welche  .sein  fünfter  Vorgänger 
Sumüla-ilu  erbaut  hatte",  restaurierte  und  »ihre  Spitzen  hergesgleich  er- 
höhte"; von  Tempel ausschmückungen,  wie  von  einem  Kanalbau  berichten 
uns  noch  Kontrakttafelunterschriften  aus  Samsu-ilüna's  Regierung.  Ebenso 
sind  auch  noch  aus  seines  Enkels  Ammi-ditdnas  und  seines  Urenkels 
Ammi-za-dugga's  Zeit  (1808-178;;  und  178:5  —  1702)  Kontrakttafeln  mit 
Notizen,  weiche  auf  Bauten  dieser  Herrscher  sich  beziehen,  erhalten.  Vom 
letzten  König  der  Dynastie  dagegen,  Samso-dit&tam  (1762—1731)  ist  nichts 
erhalten,  ebensowenig  von  den  ersten  Königen  der  folgenden,  welche  nach 
der  Liste  von  1731 — 1154  v.  Chr.  anzusetzen  ist.  Es  tritt  in  derselben 
vielleicht  gleich  von  Anfang  an,  sicher  aber  mit  dem  sechsten  König  Ur- 
zi-gum-bar  (c.  1610,  in  den  Zahlen  ist  hier  eine  Lücke)  ein  neues  Volks- 
element in  die  babylonische  Geschichte  ein,  das  des  wilden  mit  den  Ela- 
mitern  engverwandten  örtlichen  Gebirgsvolkes  der  Kassiten  (Kasch)  oder 
Kossüer,  welches  den  geschichtlichen  Charakter  der  Folgezeit  bis  c.  1300 
und  drüber  hinaus  bestimmt  und  mit  dem  wir  im  vierten  Abschnitt  uns 
näher  beschäftigen  werden. 

Die  Kenntnis  der  betreflfenden  Inschriften  verdanke  ich  der  grossen  LiebenswOidi^ 
kcit  von  Mi  rinchc8,  dem  gelehrten  Hflftar  der  assyriologischen  8c.httt«e  des  firit.  Mnsenn» 
(London,  Frülijulir  ISbÜJ. 


2.  Das  alte  Ägypten  bis  zu  Beginn  des  Neuen  Reiches 

(c.  3800  bis  c.  1700  v.  Chr.). 

8^.  Geographisehes.  Das  langgestreckte  schmale  Gebiet  zu  beiden 
*    Seiten  des  Niles  sfldlich  von  Philae  an  (24  n.  B.)  bis  herunter  zum  Delta 
ist  das  alte  Kulturland  Kemt,  welches  die  Griechen  Ägypten  nannten. 

Schon  in  den  ältesten  Zeiten  unterschied  man  Ober-  und  Unterägypten; 
Oberägypten  oder  der  Süden  mit  der  ältesten  fast  vorhistorischen  Haupt- 
stadt Nechebt  oder  Nochen  (heut  Elkab)  und  mit  dem  Wahrzeichen  des 
weissen  Helmes  als  Königsschmucks,  suicni  als  Königtitels  und  des  Lotus 
oder  der  Binse  als  Wappens  erstreckte  sich  von  der  nubischen  tirenze  bis 
unterhalb  des  Fajjums.  ünterägypten  oder  der  isorden  mit  dem  alten  Pe 
oder  Dep  als  Hauptort,  mit  der  Biene  als  Königstitel,')  der  roten  Krone 


*)'  Durch  diese  Uste  ist  lugleieh  die     Berosisebe  Dynastienliste  flberfltissig  ge* 

uns  nur  auszugsw ei.se  und  ganz  verderbt  bei  worden. 

griechischen  Kirchenschri^teUern  erhaltene  Dass  das  altbabjrloiuscbe  Zeichen  für 


Digitized  by  Google 


9l  Dm  ftlU  Isyvtan      n  Bttglaa  dM  mmux  Baid»«.  (|  82-88.)  31 


als  Diadem  und  dem  Papyrus  als  Wappen,  umfasste  das  Delta  und  dazu 
das  Gebiet  von  Memphis  (gegenüber  dem  heutigen  Kairo),  der  Stätte  der 
Pyramiden.  Ausserdem  teilten  schon  seit  alter  Zeit  die  Ägypter  das  ganze 
Land  in  liaue  (roiioi)  ein.  die  bis  in  die  Kumcrzeit  die  Grundlage  der  Or- 
ganisation bildeten.  In  Oberägypten,  dorn  zuerst  in  der  Geschichte  auf- 
tretenden und  wahrscheinlich  auch  zuerst  kultivierten  Gebiete,  waren  die 
üaupturte  Tini  (Thinis),  das  nahe  gelegene  Abydos  (beide  etwas  nördlich 
TOm  26.  Grad  n.  B.)  und  Theben  (ebensoweit  südlich  vom  20.  Grad),  letz- 
tens die  Hauptstadt  Ägyptens  vom  mittlersii  B^die  ab;  in  Unterägypten 
Kamphis  (die  Hauptstadt  des  Alten  Reichee  von  Menes  an),  On  (Heliopolis) 
und  Tanis  (letzteres  die  Residenz  Ramses'  H,  das  bibl.  Ranises).  Die 
westlichen  Grenznacbbarn  der  Ägypter  waren  die  hell&rbigen  Temchu 
(die  später  berberisierten  Libyer),  zu  denen  die  Techenu  an  der  Westgrenze 
des  Delta  s,  die  Kebu  (daraus  entstand  der  Name  Libyer)  u.  a.  gehörten, 
die  südlichen  die  Neger  (Neches),  die  Vorfahren  der  heutigen  Nuba,  zu 
denen  bes.  die  Uaua  gehörten,  und  östlich  von  ihnen  die  mit  den  Ägyptern 
leiblich  und  sprachlich  verwandten  Kesch  oder  Kuscbiten,  die  Äthiopier  der 
Ahen,  welche  die  grossen  Reiche  von  Napata  und  Meroe  auf  Grundlage 
der  ig}ptischen  Kultur  gestiftet  haben. ') 

JoH.  DCmichf-n.  Geographie  des  alten  Ägyptens  (Einl.  zu  Ed.  Mkyeb's  Gesch.  des 
ihen  Ägyptens,  Berlin  l^'78  1882,  S.  2i— 2()«.»:  ,die  alte  geographische  Einteilung  des 
lande«*).  —  Ai>olk  Kuma»,  Ägypten,  1.  Bd.  fB.rlin  ISw',),  I.Kap  (S.  19  50):  , Ägypten 
•b  Land*.  —  Edl  akd  Mkyer,  Gesch.  des  alten  Äg.  (Berlin  l88ü  ff.),  Kap.  1  und  2. 

33.  Nationalität  und  Religion.  Die  Ägypter  seihst,  soweit  sie  dio 
•iründer  der  ägyptischen  Kultur  waren,  staniFuten  aus  Asien  (wahrschein- 
lich über  Arabien  und  die  Meerenge  Bab  el  Mandeb  in  einer  Urzeit,  in 
welcher  Arabien  noch  nicht  seniitisiert  war,  eingewandert)  und  sind  nebst 
ien  Kuschiten  (zu  denen  auch  die  späteren  Kerber,  die  heutigen  Tamaschek, 
SEtoen)  entfernt  mit  den  Semiten  verwandt.  Jedenfalls  aber  fanden  ob 
ttkm  eine  embeinusohe  Bevölkerung  afrikanischen  Ursprungs  in  Ober* 
vor,  mit  denen  sie  sich  vermischten  und  von  welchen  bes.  in  der 
iflrptiBchen  Volksreligion  (und  wohl  auch  in  der  Sprache,  zumal  lexikaliscb) 
nasches  noch  herstammen  mag.  Was  speziell  die  Beligion  anlangt,  so 
latte  ursprünglich  jeder  Gau  seinen  Gott;  so  wurde  Ptach  in  Memphis,  dio 
Seit  in  Sais,  Amon  in  Theben,  Tum  in  Heliopolis,  die  Bast  in  Bubastis 
vttelul  Oft  wurde  dann  die  betreffende  Gottheit  auch  unter  dem  Bilde 


^^Wg  (faltiieh  das  Bild  eine^i  Manne»  mit 
•■BT  Krone  auf  dem  Haupt)  ursprünglich 
^  Bild  einer  Biene  dargestellt  hfttte,  war 
«» tinfall  Ma.sp'ero'.s,  weli  lu  ii  .h  sti  in  seiner 
»Ocbciiicbte  der  orit!Ulult»<  hen  Völker  im 
ikcrtsm*  (Berlin  1884)  nicht  hätte  wieder- 
Wea  Sollen.  Das  genannte  Werk  kann  ich 
überhaupt  nicht  so  empfehlen,  wie  ich 
da  es  was  gerade  die  wichtigsten 
AUeliDttte  der  altorientalischen  Geschichte, 
'^^TioDien,  Ägypten  und  Assyrien  anlangt, 
■icitt  direkt  ans  dMi  Ori^nal^pieDeii  aohttpfk 
^  dteehalb  eine  Menge  des  Irrigen  und 
^titthca  enth&lt;  doch  ist  itervoraoheben, 


dass  fast  ein  Drittel  der  514  Seilen  umfas- 
senden reich  illustrierten  Geschichtsdarstel- 
lung die  Herrschaft  der  Perser  bis  Knde  der 
SatvManidf^nzeit  und  Indien  einnimmt  (S.  371  — 
482.  und  485  ff.),  wo  der  Verf.  bekannUich 
Autorität  ist,  während  ja  gewöhnlich  die 
Cieschichto  des  alten  Orients  schon  mit  Be- 
ginn der  l'crserherrschaft  abgeschlossen  zu 
werden  pflegt. 

')  Die  semitischen  christlichen  Äthiopier 
in  Habescfa  (Abessinien),  die  erst  später  von 
SQdarabien  einwandet  ten,  haben  mditB  uifc 
dieera  alten  Äthiopiani  n  thon. 
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des  Tieres,  das  das  Wahrzeichen  oder  Wappen  des  Gaues  war,  angebetot, 
oft  haben  sich  auch  umgekolirt  solche  Tiere  erst  zu  Gaugöttern  entwickelt. 
Die  Verehrung  dieser  Lokalgötter  und  Dämonen  nennt  Ed.  Meyer  nicht 
unpassend  die  Volksreligion  der  alten  Ägypter,  in  der  sich  meiner  Ansicht 
nach  besonders  viel  nrafrikanisches  noch  befindet,  im  Gegensatz  zu  der 
mehr  offiziellen  liohtreligion  mit  den  Sonnengöttern  Ba*  und  Home,  dem 
feindUchen  Prinzip  Ret,  den  HimmelsgOttmnen  Isis,  Hat-Hor  (Hathor)  und 
Nut  etc.,  von  welcher  ich  glaube,  dass  sie  zu  dem  hamitisch-semitischen 
Erbgut  der  von  Asien  eingewandwten  CivilisationstrSger  gehört  hat.  Mit 
der  Zeit  bildeten  sich  dann  einzelne  Göttei^ystemo  aus,  indem  die  ver- 
schiedenen Lokalgötter  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt,  gelegentlich 
auch  miteinander  identifiziert  wurden  u.  s.  w.,  es  ist  aber  hier  nicht  der 
Platz,  auf  das  beim  ersten  Blick  fast  unentwirrbar  scheinende  Chaos  der 
ägyptischen  Götterwelt  und  Mythologie  näher  einzugehen  und  es  sei  daher 
gleich  auf  das  angehängte  Litteiaturverzeichnis  verwiesen;  einzelnes  wird 
anofa  kurz  beim  Oeschichtsverlauf  selbst  berQhrt  werden.  Nur  auf  die  grosse 
Rolle,  wddie  bei  den  Ägyptern  die  Vorstellungen  vom  Weiterleben  nach 
dem  Tode  spielten  (daher  die  sorgfältige  Einbalsamierung,  das  ausgebildete 
Totenritual,  das  im  sog.  „Totenbuche"  niedergelegt  wurde,  wie  auf  die 
öfter  zu  Tage  tretenden  Anläufe  zu  einem  reinen  Monotheismus,  der  in 
Keimen  schon  in  d<M-  Licht religion  enthalten  war  und  sich  leicht  aus  der- 
selben entwickeln  konnte)  sei  noch  besonders  hingowieseD. 

über  das  YeriiSKiini  der  sogen.  hamRiBelieii  SpFftehen  (altäg^-ptiscli  mit  setneii  Eni* 
wicklungs-stufen  neuägyptisoli  <1.  i.  der  Sprache  des  neuen  Reiches  und  koptisch:  Berber- 

a rächen;  Bedsch«,  Galla  und  Som&li)  zu  den  semitischen,  worüber  bei  vielen  sehr  irrige 
Bimmgen  verbreitet  tSnä,  fliehe  meine  Semit  YSUt.  n.  9pr.,  I,  8. 90-101  und  '488  -  443 
^bes.  die  Tabelle  auf  S.  41'-'),  Im  wesentlichen  richtig  Ed.  Mkyer,  Gesell,  des  alten  Ag  , 
o.  18—24  (nur  ist  S.  23  der  Ausdruck  «LoslÖeung  von  den  Semiten"  irreführend,  da  zu 
einer  Zeit,  wo  dHe  Ägvpter  sich  von  ihren  asiatischen  Verwandten  trennten,  das  was 
wir  Semiten  nennen,  noch  nicht  sich  herausgoliildet  hatte).  Mit  den  Ausführungen  Erman's, 
Ägypten  S.  53—5.5  kann  ich  grösstenteils  nicht  übereinstimmen.  Zur  Keligion  vcr- 
gleiehe  man: 

Le  Page  Renoüf,  Vorlesungen  Ober  Ursprung  und  Entwicklung  der  Religion,  erlilu- 
tcrt  an  der  Religion  der  alten  Ägypter  (aus  dem  Englischen)  Leipzig  1881.  —  IIeikricb 
BsüOSCH.  Religion  und  Mythologie  der  alten  Ägypter,  Bd.  1,  Leipzig  1884.  —  Eduabd 
Mbtsr.  Geschichte  des  Altertums  (Leipzig  1884)  §51  »J'J,  82-85.  Ul  94  u.  ö.  -  J.  Likbleijt, 
Über  altügyptische  Religion  in  den  Actes  du  (jieiiie  Con<fr.  Juternat.  des  Orient,  ä 
Leide,  4.  partie  (Leide  1885),  S.  45-  70.  —  Ediahd  Mkvkh.  ( it-.st hichte  de.s  alten 
Ägyptens  (Berlin  1887  ß.):  ,Die  äg.  Volksreligion'  S.  30—42;  .Die  ßeichsreligion  und  die 
Licbtgottheiten*  S.  70-  83;  .Der  Todtendienst  und  die  Osirislehi«'  S.  83—100.  Zur  urspr. 
Bedeutung  des  Gottes  Ra'  (^Hirte")  vgl.  meine  Sem.  Völk.  u.  Spr.,  I,  S.  440,  Anm. 

34.  Das  alte  Reich  (Anfänge;  die  Pyramidenerbauer;  Verfall 

und  Untergang").  Dass  der  Einteilung  der  äg>'ptiscben  Gescbicbte  in  ein 
altes,  mittleres  und  neues  Keich  und  in  die  liostaurationszcit,  und  jede 
dieser  Gruppen  in  so  und  so  viele  Dynaslion  im  wesentlichen  die  uns  noch 
in  Trümmern  erhaltenen  Aiyvniiuxd  i'nofiri^fiuia  Manetho's  von  Sebennytos 
(S.  vorehziatl,  Jahrhundert)  zu  Grunde  liegen,  wozu  noch  einige  Kdnigs- 
listen  (der  Toriner  Papyrus,  die  EOnigstafel  von  Abydos  etc.)  treten,  wurde 
schon  in  §  8  erwähnt,  ebenso  dass  bto  jetzt  von  einer  eigentlichen  Chrono- 
logie nicht  die  Rede  sein  kann. 

Ursprünglich  bildeten  Ohet'  und  T"nt(  rägypten  (unter  welchen  wie- 
derum ersteres  das  ältere)  gesonderte  Staaten,  Ins  es  c  3800  v.  Chr.  zum 
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entemnale  gelang,  beide  unter  einem  Zepter  zu  vereinigen,  was  wold  mit 
Baeht  dem  Herrscher,  den  die  Ägyptische  Tradition  als  den  ersten  histo- 
riBchen  KOnig  bezeichnet,  dem  Mena  (Manetho's  Menes)  zugeschrieben  wird. 

Er  stammte  aus  dem  oberSgyptischen  Thinis  (siehe  §  32)  und  wählte  das 
vieüetcht  erst  von  ihm  gegründete  Memphis  (Men-nofer  «schöner  Wohnsitz") 
zar  Residenz  des  geeinten  Reiches.  An  Denkmälern  ist  von  ihm  wie 
simthchen  Königen  der  drei  ersten  Dynastien  nichts  mehr  erhalten,  wenn 
nicht  einzelne  bemalte  und  beschriebene  Steine  der  l'yramido  des  Pepi 
lö.  Dyn.).  wie  Brugsch  und  (mit  noch  genauerer  Formulierung)  Lauth  ver- 
muten, seiner  Zeit  uder  geradezu  einer  von  ihm  errichteten  Pyramide 
aogehören. 

Der  erste  Pharao,  von  dem  wir  genaueres  wissen,  und  sichere  Deuk- 
Bder  haben,  ist  der  1.  König  der  4.  Dynastie,  Snofru  (wohl  c  3100  v. 
Chr.,  vieUeicht  auch  noch  um  einige  Jahrhunderte  früher).  Seine  nfichsten 
Nadifolger  sind  die  Erbauer  der  grossen  Pyramiden  von  Gizeh,  und  er 
Kibst  errichtete  zwei  kleinere  Pjmmiiden,  von  denen  die  eine  vielleicht 
m  der  sog.  Kntckpyramide  von  Dahschur  zu  suchen  ist;  deshalb  nennt  man 
aadi  diese  ganze  Zeit  mit  ihrer  bereits  hochentwickelten  aber  doch  in 
Bsndier  Hinsicht  noch  primitiven  0  Kultur  die  Periode  der  Pyramiden- 
eriiaoer,  eine  Epoche,  die  den  Ägyptern  des  neuen  Reiches  bereits  als  das 
leranefite  Altertum  erscheint.  Von  Snofru  hat  sich  eine  Siegestafel  (vgl. 
die  Abbildung  bei  Meyer,  S.  103)  erhalten,  worauf  er,  die  Menti,  die  Beduinen 
der  Sinaihalbinsel,  niederschlagend,  abgebildet  ist,  wie  er  wohl  auch  der 
Begründer  der  dortigen  Kupferbergwerke  gewesen  ist.  Das  war  wohl  die 
erste  auswärtige  Aktion,  weiche  die  sonst  so  üriedliebeudeii  Ägypter  dieser 
Zeit  vollbrachten. 

Snofra's  Sohn,  Chufu  (der  Gheops  Herodots,  bei  Manetho  in  der 
koptischen  Aussprache  Suphis)  ist  der  ISrbauer  der  grossen  Pyramide,  der 
asch  dem  Turiner  Papyrus  28  Jahre  regierte;  auch  er  hatte  mit  den  er* 
«ifanten  Menti  zu  thon.  Es  folgte  sein  nur  kurz  regierender  Sohn  Dedef- 
Ba  (gesdtr.  Ra-Dedcf  mit  der  üblichen  Vorausstellung  des  Gottesnamens), 
Mdann  deasen  Bruder  Cha'af-Ra  oder  Chephre,  der  £rrichier  der  zweii- 
grössten  Pyramide  von  Gizeh;  von  ihm  haben  sich  auch  noch  Statuen  aus 
Diorit  und  Basalt  erhalten,  welche  bei  Meyer,  S.  120  und  121  abgebildet 
sind.  Sein  Nachfolger  Men-kau-Ka  (Herodot's  Mykerinos)  erbaute  die 
dritte  der  grossen  Pyramiden  bei  Memphis;  wahrscheinlich  bezieht  sich  auf 
ibi.  wie  mir  von  fachmännischer  Seite  mitgeteilt  wird,  die  chronologische 
Notiz  auf  der  Rückseite  des  Papyrus  Ebers,  wonach  im  9.  Jahre  des  Königs 
Ra-men-kii  (r)  —  die  Zeichen  Ka  und  men  sind  sicher  —  das  Neujahrs- 
fest des  festen  Jahres  auf  den  9.  Epiphi  fiel,  was  (vgl.  Mbteb,  Gesch.  des 
iÜ,  I,  S.  44)  fOr  diesen  König  c.  1550  (was  natürlich  hier  nicht  in  Be- 
tnchi  kommt)  oder  e.  3010  Chr.  ergSbe,  es  mOsste  denn  mit  der  Notiz 
iir  weniger  berOhmte  Men-kan-Ba  der  8.  Dynastie  gemeint  sein,  was  schon 
dmologiach  nicht  so  ghuiUich  ist.  Der  letzte  König  der  vierten  D3mastie 

)  Um  vergleiche  z.  B.  nur,  worauf  erst  fachen  kurzen  Schurz  (der  übrigens  schon 
Injka  kinwMB.  die  Bdümdung,  die  in  dieser  unter  Cbafra  etwas  Ungar  wird)  bwtMld  — 
FiMic  bei  den  Männern  noch  in  einem  ein'  |  und  einigM  andere.  * 

■«Ooek  der  Um.  Altmaiam1wciiich«n.  XU,  8 
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war  Schepseskaf;  dann  folgen  zwHlf  Könige  (fünfte  Dynastie),  der  Sage 
nacli  von  Sachbu  (?)  staniiin  !id,  von  denen  die  drei  ersten  Brüder  gewesen 
sein  sollen  (Userkaf,  Saim-Ka  und  Kaka'a):  c.  2950—2750  v.  Chr.  Der 
letzte  König  dieser  Dynastie,  Unas  (c.  2780—2750),  ist  deshalb  noch  be- 
sonders zu  erwähnen,  weil  er  der  erste  jener  Ivünige  ist,  deren  von  Mariette 
geOffhete  Grabdenkmäler  bei  Sakkara  die  denkwürdigen  Fyramidentexte 
lAogeren  Umfongs  (freüich  meist  nur  religiösen  Inhalts,  aber  hochwichtig 
besonders  für  die  Ctoschichte  der  ftgsrptischen  Schrift,  Sprache  und  Religion) 
enthalten  haben.  An  den  Ausgang  der  fQnften  Dsnüsstie  scheinen  sich 
innere  Kämpfe  und  Wirren  angosLhlossen  zu  haben,  von  denen  uns  jedoch 
nichts  näheres  mehr  bekannt  ist.  Der  eigentliche  Begründer  der  neuen 
(sechsten)  Dynastie  war  Tcti  II,  auf  welchen  Pepi  I  (c.  2700  v.  Chr.?) 
folgte.  Memphis  blieb  zwar  die  Residenz,  aber  „die  alte  Zentralisation  der 
Verwaltung  war  unter  diesen  neuen  Herrschern  beseitigt"  und  die  Gau- 
gouverueui'e  scheinen  von  nun  ab  die  eigentliche  Regierung  geführt  zu 
haben;  kurz  der  Sieg  des  lokalen  Adels  Uber  das  Königtum  war  die  haupt- 
sächlichste Folge  der  Revolution,  welche  der  fünften  Dynastie  das  Ende 
bereitete.  Sonst  war  Pepi  ein  unternehmender  Herrscher,  der  eine  Ex- 
pedition nach  der  Sinaihalbinsel  gegen  die  räuberischen  Menti  machte,  in 
Dendera  und  (was  wichtig)  in  Tanis  Bauten  errichtete,  ja  gegen  die  süd- 
kana'anäischen  (wahrscheinlich  semitischen)  Herusha'a  in  Edom  und  dem 
peträischen  Arabien  einen  erfolgreichen  Feldzug  ausführte.  Dieser  erste 
wirkliche  Krieg,  den  uns  die  ägyptischen  Inschriften  liorichten,  und  wobei 
als  Hilfstruppen  auch  sechs  Negerstämme  (Nuba,  darunter  diu  ächou  oben 
genannten  TJaua)  mitsogen,  ist  ansdiauHch  geschildert  in  tSanem  Grab- 
monument  des  schon  unter  Tetl  und  dann  noch  unter  Pepi's  Sohn  Meren- 
Ra  dienenden  Una.  Pepi  I  und  seinen  beiden  SOhnen  Meren-Ra  und  Nefer- 
karRa  gehören  die  übrigen  der  oben  erwähnten  Pyramideninschriften  an. 
Dem  nur  kurz  regierenden  Meren-Ka  folgte  sein  Bruder  Pepi  Ii  Nefer-ka- 
Ka  (Phiops),  mit  welchem  der  Glanz  des  alten  Reiches  als  erloschen  zu 
betrachten  ist.  Von  da  an  bis  zum  Ende  der  10.  Dynastie  (iilso  jedenfalls 
bis  über  die  Mitte  des  dritten  vorchristlichen  Jahitau.send.s  hinaus)  herrschten 
offenbar  nur  anarchische  Zustände  und  innere  wie  äussere  Wirren  in 
Ägypten,  und  es  darf  jetzt  wohl  ab  ausgemacht  gelten,  dass  einem  in 
dieser  Zeit  historischen  Dunkels  im  Ostlichen  Delta  sitzenden  Herrscher- 
geschlecht jene  so  fremdartige  Genchtszflge  aufweisenden,  in  Tanis  ge- 
fundenen Statuen  und  Sphinxe  angehören,  welche  dann  später  von  den 
Hyksosfürsten  usurpiert  wurden  und  irrtümlich  für  deren  Bilder  bislang 
gehalten  worden  sind. 

Uauptc^uelle  für  diesen  §  war  Ed.  Meyeb's  Gesch.  d.  alten  Äg.  (Berl.  1887),  Lief.  1 
(bis  8. 144  reichend),  welche  gerade  mit  dem  Ausgang  dieser  Periode  abseUicntt  Mim 
vgl.  ausserdem  .uich  die  botreffonden  Partien  in  Brcgsch's  Ocsch.  Ägyptens,  'i  Leipz.  1877, 
S.  41— lüt>,  in  Meyeb's  Gesch.  des  Alteitama,  Bd.  I  wie  S.  03-67  von  Eexad's  Ägjpten, 
■peneü  Aber  dm  Zug  gegen  die  Hflra-fldia'a  meine  »Senaten",  Bd.  1,  8. 104— 1Ü7  una  die 
Ubenetning  der  betr.  Unarhiuhnit  von  Ekiuii,  lg.  ZeitMhr.,  8. 1  -  29  dee  20.  Jahzg.'a, 

')  Brugsch's  Geschichte  ist  trotz  vieler     alle  ihm  zugänglichen  Originalqaellen  in 
kühner  nnd  gewagter  Kwnbinetienen  dennoeh  1  Überaetmug  mitgeteilt  eind. 
dctdudb  Ineiait  werfevoll,  well  darin  Ast  | 
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1$^  (Mint  pbflol.  Comm.).   Heni-aba'a  bedeutet  »die  tmf  (her)  dem  Sande  (aha'a)*  naob 

•ien  A. y]-T(-»logcn ;  ob  abor  nicht  die  Bezeichnung  als  ,H<iritf  r  «Icr  Wüste'  Süd]<alilstina*9 
fon  deo  Ä^-ptern  dabei  beabsichtigt  war,  wäre  näherer  Untcrsuchuuij  wolil  weit  ^vgl  auch 
im  TeftaMunen  Nemau-aba'a).  Der  Text  der  Pyramideninscbriften  des  Pepi  findrt  sich  in 
<kD  Proceed.  of  Bibl.  Archaeol.  Soc,  1880/1  (Tafeln  zu  S.  III  ff.l.  eine  vorläufige  über^ 
Mtning  findet  sich  in  der  Abhandlung  Lauth's  .Pyraniidentexte",  S.  2(>9— 326  d.  Sitzungs* 
ktr.  d.  bajer.  Akad.  1881,  II  (imd  swar  der  Texte  Herenra'a  wie  Pepi's),  und  interessante 
iHsrineine  ßemerkungen  gab  Ebebs  in  seinem  Beitrage  ,  Cbenwchongen*  n  den  £tudet 
mdUol.  ttr  .  dMieeif  a  C.  Lekmans  (Leide  18H5),  S.  21-24. 

35.  Das  mittlere  Reich:  Die  altthebanische  Periode  (11.  und  12. 
Ihn.);  die  Hyksoszeit.  In  der  11.  r)ynastie  selien  wir  das  Reich  wieder 
allmählich  ♦•rstarkeii.  Kin  bemerkenswerter  Unterschied  gej^eii  früher  lallt 
aber  sofort  auf:  Theben  (in  Oberägypten)  ist  unterdes  die  Pharaonenresidenz 
geworden.  Die  i'iiaruoneu  dieser  Dynastie,  von  denen  erst  die  letzten  sechs 
wieder  die  Titel  Yfm  Ober-  und  Vnterägy pten  führen  (vorher  heisst  es  nur  ,Herr 
dcrweisseii  Krone*,  d.  i  bloss  Oberügyptens),  faiessen  fast  alle  Antef  oder 
Ibotohotep;  Antef  der  Uber  50  Jahre  regierte,  lebte  etwa  vier  Gene- 
ntkmen  vor  Uaertesen  I  (dem  2.  Pharao  der  12.  Dyn.),  ist  also  vielleicht 
2450 — 2400  v.  Chr.  anzusetzen.  Die  letzten  Könige  der  Dynastie  waren 
'  Aatef  IX,  Mentuhotep  IV  und  V,  und  Sanch-ka-Ha;  unter  Sanch-ka-Ra 
wurde  die  mte  grössere  Seefahrt,  und  zwar  zu  Handelsz wecken,  von  den 
A^ptem  ausgeführt,  nämlich  nach  dem  Lande  Punt  an  der  Somäliküste 
und  dem  gegenüberliegenden  Teile  Südarahions.  und  Weihrauch,  edle  Steine 
and  andere  Kostbarkeiten  brachte  die  Expedition  mit  nach  Hanse. 

Die  zwölfte  Dynastie  (c.  2300— 2100 bezeichnet  die  iilütezeit  des 
ägyptischen  Altertums;  auch  „den  spätem  Ägyptern  ist  das  mittlere  Reich 
als  die  klassische  Epoche  ihres  Landes  (sowohl  wiis  Uegentenweisheit  als 
auch  den  Stil  anlangt)  erschienen*. .  Damit  ging  Hand  in  Hand  eine  Macht- 
eitfaitung  aach  nach  ansäen  hin.   Schon  unter  dem  ersten  Pharao  Amen- 
•a-cha'at  I  werden  die  abtrflnnigen  Uaua  in  Nubien  besiegt,  und  auf  einen 
Meflicfaen  Verkehr  mit  Edoro  (SfidpalAstina)  weist  die  bekannte  aus 
4kser  Zelt  stammende  Erz&hlung  des  Saneha  hin;  anch'hat  Amen-em- 
dia'at  I  zu  dem  grossen  Amonstempel  in  Theben  den  Grund  gelegt.  Sein 
Sohn  und  Nachfolger  Usertesen  I  kämpft  wieder  erfolgreich  gegen  die 
üioa,  wobei  er  bis  zum  2.  Katarakt  vordringt  und  auch  die  jetzt  zum 
entenmale  genannten  Kuschiten  (östlich  vom  Nil  und  den  Uaua)  besiegt. 
Id  sein  G.  Jahr  lallt  die  interessante  Darstellung  eines  Grabgemäldes  mit 
den  einwandernden  "Amu  (d.  i.  Semiten),  in  Farben  abgebildet  in  Kiehm's  Hand- 
wr^rterb-  des  Bibl.  Altert.  (Artikel  Egypten  mit  E),  die  bereits  unverkennbar 
den  setTiitischen  Typus  an  sich  tragen.    Ihr  Häuptling  hiess  Abscha  (etwa 
bebr.  AbLsha'i);  dadurch  fällt  zugleich  jedes  befremdliche  von  dem  c.  300 
Jahre  später  fallenden  uns  in  der  Bibel  von  Abrahams  Beancfa  in  Ägypten 
Wmiiteteii  weg,  da,^  was  sdion  hier  bezeugt  ist,  ebensogut  zu  Abrahams 
Zst  (kurz  vor  Beginn  der  Eyksoshemchaft)  mOg^ch  und  denkbar  ist 
Auf  Uaertesen  I  folgten  Amen-em-cha'at  II,  Usertesen  II  und  Usertesen  HL 
LeMerer  machte  Nubien  endgültig  dem  ägyptischen  Zepter  unterthan, 
ns  unter  andenn  die  zwei  grossen  Ghrenzsllulen  am  zweiten  Katarakt  bei 
Sesme  beweieen;  von  Semne  aus  gelang  es  ihm  auch,  die  Kuschiten  zum 
fifhimim  zu  zwingen.   Damit  war  denn  auch  das  Zi^  der  äusseren  Politik 
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der  12.  Dynastie,  als  welches  uns  eben  die  Eroberung  der  im  Süden  an- 
grenzenden Gebiete  entgegentritt,  vollständig  erreicht.  Usertesen's  III. 
Solin,  Amen-em-cha'at  III,  der  über  40  Jahre  regierte,  konnte  infolge- 
dessen auch  seine  Hauptthätigkeit  friedlichen  Unternehimingtn  zuwenden. 
Er  hat  zur  Regelung  der  Nilübersclnveniniung  den  grossen  Moeris-.Sfo  inj 
Fajjüm  (vgl.  aeg.  mer  «See")  angelegt  und  das  berühmte  Labyrinth,  einen 
Tempel,  erbaut  Yen  den  letzten  Herrschern  der  Djmastie  ist  nichts 
nennenswertes  zu  beriditen,  ebensowenig  von  den  folgenden  Dynastien 
(c.  2100  iL  V.  Chr.). 

86.  Koch  der  2i.  von  den  meist  kurz  regierenden  Pharaonen  der  18.  Dyn., 
Sebak-hotep  Y,  behenschte  Ägypten  von  Kubien  bis  Tanis,  es  war  also 
doch  bis  dahin,  wenn  auch  oft  mühsam,  gelungen,  den  Besitz  der  12.  Dyn. 
zu  erhalten,  bald  darauf  aber  ging  das  Delta  verloren.  Vom  Westen  waren 
es  wahrscheinlich  Libyer,  welche  eindrangen  (\4elleicht  Manetho's  14.  Dyn.), 
aber  geradezu  eine  mehrere  Jahrhunderte  dauernde  Fremdherrschaft  be- 
gründeten im  Osten  des  Delta  semitische  Nomaden,  während  welcher  Zeit 
die  alten  Pharaonen  nur  als  Vasallen  in  Theben  (( )l)erägypton)  weiter 
regierten;  es  sind  das  die  hauptsächlich  in  (dem  durch  zuhli eiche  Bauten  * 
der  12.  Dyn.  ausgeachmfickt  gewesenen)  Tanis  residieraiiden  sog.  Hyksos 
oder  HirtenkOnige,  von  denen  mehrere  Apopi  hiessen.  Dieselben  lebten 
sich  balÜ  ganz  in  die  Ägyptische  CSvilisation  ein  und  regierten  nach  llg]rp- 
tischer  Weise.  Schon  oben  (§  34)  wurde  bemerkt,  dass  die  fremdartigen 
bisher  sog.  Hyksossphinxe,  welche  annoch  ein  ethnologisches  Bätsei  bilden.  >) 
von  den  Hyks?os  lediglich  usurpiert  sind,  wie  schon  Ed.  Meyer  vennutcto. 
Dagegen  ist  Thatsachc.  dass  die  Hyksos  das  Ross  und  den  Streitwagen  in 
Ägypten  eingeführt  liaben,  und  auch  sonst  zahlreiche  semitische  (kana'a- 
näische)  Kultureleniente  (vgl.  unter  den  vielen  Lehnworten  auch  die  kana  a- 
näischen  Gottesnamen  Ba'al,  Astarte,  *Anat,  Reshep,  wi»  das  semitische 
Wort  flir  Pferd  seam  =  hebr.  att^m  «Bosse")  mit  ihnen  eingedmngen  sind. 
Der  Beginn  ihrer  Herrsehalt  dürfte  um  1950  (vielleicht  auch  einige  Jahr- 
zehnte später)  anzusetzen  sein  und  vielleicht  in  innerem  Zusammenhang 
stehen  mit  den  ersten  Verstössen  der  babylonisch-elaniitischen  Heere  nach 
Kana'an  (siehe  oben  §  29),  die  ja  nach  Gen.  14  bis  zu  dem  südlich  von 
Palästina  gelegenen  Kadesch  vordrangen  und  die  edomitischen  Hoiifer,  wie 
auch  die  Amalekiter  in  die  Flucht  schlugen.  Nach  einem  der  Hyksos- 
könige,  Nubti  (c.  1780  v.  Chr.?),  rechnete  man  in  Tanis  eine  Ära,  deren 
400stes  Jahr  in  die  Regierung  Ramses  II  fiel,  und  womit  gewiss  der 
traditionelle  400jährige  Aufenthalt  der  Söhne  und  Nachkommen 
Jakobs  in  Ägypten  in  irgendwelchem  Zusammenhang  steht.  Jedenfidls 
sind  kurz  vor  oder  nach  jenem  Nubti  (vielleioht  unter  dem  zweiten  Apopi) 


')  Vielleicht  waren  es  diemlbak Fremden  1  von  den  Ägyptern  adoptierte  Gott  Set  oder 

(ein  Zweig  der  Kuschitcn,  zw  imon  auch  |  Sutech  (der  auch  wieder  bei  den  liyksos  und 

die  Phönizier  vor  ihrer  Semitiaierung  ge-  später  den  Hethitern  erscheint)  gewesen  ist. 

hörten?),  die  schon  vor  der  Zeit  der  6.  Dy-  Vgl.  auch  Lieblein's  oben  (§  33)  zitierte  Ab- 

nastie  im  östlichen  Delta  ansässig  waren  i  handlung,  nur  dass  dort  statt  einer  semit. 

(in  der  Gegend  des  Menzftleh-See's)  und  B«T5lkeriiiig  sicher  an  eine  voisemitische  zu 

denn  Hanptcfoitfaeit  der  schoii  im  alten  Reieh  |  denken  ivfe, 
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die  Israeliten  in  Ägypten  eingewandert,  deren  freundliche  Aufnahme  von 
?eiten  der  Ägypter  sich  durch  die  semitische  Nationalität  der  Hyksos  vor- 
ti*efflich  erklärt:  auch  hat  sich  von  Joseph  (Jeho-siph,  d.  i.  Jahve -f  sipli)  viel- 
leicht in  dem  Xanieu  Osai-siph  (d.  i.  Osiris  t-siph),  wie  wohl  sein  Name  in 
Ag}-pten  umgeändert  wurde,  nocli  eine  dunkle  Erinnerung  erhalten,  wenn 
auch  die  Ägypter  später  hier  Mose  (denn  diesen  nennt  Manetho  Osar-siph) 
mit  Joseph  verwechselt  haben,  was  ja  leicht  erklärlich  ist.')  Über  die 
odfidie  Vertreibung  der  Hyksos  berichtet  uns  ein  ägyptischer  Eoman 
an  der  Zeit  des  neuen  Reichs,  dessen  Grundlage  aber  sicher  historisch  ist, 
DNHidi  begann  einer  der  Naddcommen  der  alten  EOnigsdynastie  in  Theben 
(n  Ifanetho's  17.  Dyn.  gehörend),  namens  Ra-sekenen  Ta'a  zu  des  Hyksos- 
ftnlen  Apopi  III  Zeit  den  Befreiungskampf;  bald  darauf  sind  die  Hyksos 
oar  noch  auf  ihre  Grenzfeste  Ebtu'ar  (Avaris)  beschränkt*  Mit  dem  Kampf 
um  diese  und  ihrer  endgültigen  Vertreibung  (untor  Achmes,  dem  1.  KOnig 
der  18.  Dynastie)  beginnt  das  neue  Reich. 

Vgl.  zu  §  35  und  3ü  die  betreffenden  Abschnitte  in  Bbugsoh's  Qesch.  Aegyptens,  bes.  aber 
m  E».  Mcm's  Gesch.  dee  Alteri,  I,  f«raer  Ebvah'b  Ägypten,  S.  68-70;  spenelfllber  die  Pant* 
fahrt  SAnch-ka-H,i'-3  meine  Soraiten,  I,  S.  108  -III,  über  die  Er/.älilang  Saneha's  ebendas., 
113t,  aber  die  Junlass  begehrenden  'Amu  unter  Usertesen  1  (nicht  II)  S.  116—118  und 
affidi  fib«r  die  Hjkaos  in  demselben  Bache,  S.  124—185.  nur  dasa  in  leteterem  Absohnitt 
durch  die  neuesten  Forechungon  jetzt  manches  in  andre  Boleuchtung  tritt.*)  —  Diia  bibl. 
FM  der  Vdlkeitnfel  mOohte  auch  ich  jetzt  lieber  in  Libyen  sucheUf  aber  dennoch  einen 
lammaunfuatg  mit  Pttnt  annehnien,  cfa  gewiss  Nordafirini  enk  in  Bjdttwer  Zeit  (wohl  eist 
na'h  1"KK)  v.  Chr.)  von  Nubien,  Kusch  und  den  ,Punt-lAndem*  aus  seine  hamitische 
4pndie  erhalten  hat  (vgl.  schon  oben  §  82);  desshalb  heissen  bei  den  Römern  gerade 
die  Nordafrücaner  (Karthager),  die  semitischen  Herren  jener  hamitischen  Bevölkerung, 
Panier.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  der  Name  Phönikiens  mit  dem  Element  Pun  des  Namens 
Post  etwas  zu  than  hat,  was  ich  auch  jetzt  noch  (gegen  MnxB,  G^esok.  d.  Alt  I.,  §  178, 
AuB.)  für  nicht  uunögUch  halte. 

3.  Babylonien  unter  der  Kossäerherrschaft;  Assyriens 
AnläJige  bis  zu  den  Nachfolgern  Tiglatpilesar's  L 

37.  Aga-kak-rimi  (c.  1600  v.  Chr.)  In  der  1731  v.  Chr.  beginnenden 
DyBMtie  (siehe  §  31)  ist  Aga-kak-rimi,  der  Sohn  des  Ur-zi-guru-bar,  der 
Ante  K0mg,  von  dem  wir  wieder  etwas  genaueres  wissen.  Er  regierte 
Mch  der  EOnigsliste  von  c.  1600  Chr.  an  und  war  der  aiebente  der 
FMimton  Dynastie,  deren  zweiter  Fürst  (und  wahrscheinlich  auch  der 
dritte,  sie  regierten  1715—1693  und  1693—1671)  ebenfalls  einen  mit  dem 
«ISBitisi^-koBsäischen  Gottesnamen  Agu  (d.  i.  der  Mond,  geschr.  A-gu-um)  be- 
eranenden  Namen  trugen.  Daraus  und  im  Zusammenhalt  damit,  dass  Agu- 
kak-rimi  sich  selbst  in  seiner  Inschrift  als  , König  derKassi  (d.  i.  Kossäer)  und 
Akkader'  bezeichnet,  darf  man  mit  Sicherheit  schiiessen,  dass  bereits  der 


<)  Ee  konnte  dies  um  so  leichter  ge- 
tcheb^n.  als  wirklich  Osarsiph  als  ftgypti- 
•dker  Eigenname  öfter  vorkommt  Das  hier 
^^r^tragene  in  Beziehung  Setzen  von  Je- 
kMf^h  und  Osarsiph  gehört  soviel  ich  weiss 
hpftm  an,  ist  aber  meiner  Ansicht  nach  mehr 
im  war  ein  geistreicher  Einfall.  Anders  frei- 
W  laset  Kp.  Mkver  (Gesch.  des  Alt.,  I, 
^270,  Annuj  den  Osarsiph  Manetho 's  auf. 


*)  Vor  allem  dadurch,  dass  die  sogen. 
Hyksoastataen  einem  viel  froher  in  der  Ag. 
Geaehichte  anfiaretenden  noch  unbekannten 
Volke  (siehe  tlbrig.S.  36,  Anm.  1)  angehören. 
Auch  ist  die  frühere  Annahme  einer  Ent* 
lehnung  des  somit  Alphabets  vom  ägypti« 
sehen  (hieratiachen)  in  der  Hyksoszeit  sehr 
proUematiMh  geworden  (vgl.  oben  1 28). 
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Sturz  dor  vorigen  Dynastie  durch  den  Einbruch  des  kühnen  Bergvolkes 
der  Koääüür  herbeigeführt  worden  war,  wir  also  die  Kossäerherrschaft  in 
Babylonien  adboa  von  &  1700  v.  Chr.  ab  zu  datieren  haben.  Dieeea  mit 
den  Elamitem  verwandte  und  gleich  ihnen  als  Bogenschützen  berühmte 
Volk  wohnte  in  dem  Teil  der  medisch-elamitischen  Grenzgebirge  Babyloniens, 
welcher  nördlich  von  Susa  in  nordwestlicher  Richtung  bis  zum  Engpass  von 
Holwän  sich  hinzieht  und  die  Gebirgstliäler  des  Uknu  oder  Choaspes  (des 
heutigen  Kercha)  und  seiiu>r  Nebenflüsse  einschlicsst.  Den  Kossäern  vor- 
gelagert waren  die  au  den  Südabhilngen  des  genannten  Gebirgszuges, 
zwischen  diesem  und  dem  Tigris  wohnenden  Su  oder  Suti  (ihr  Land  heisst 
auch  iSu-idin),  wie  die  Gu  (Goj  im  Gen.  14,  1,.  Luther  , Heiden")  oder  Kuti 
den  nlbrdliöh  von  den  Kaeafiem  zn  suchenden  Namri  (od.  Namar)  nach 
Assyrien  zu  vorgelagert^  waren;  letztere  dürften  für  semitisierte  KossSer 
zu  halten  sein.  Zwischen  Ohiti  und  Suti  sind  wohl  die  Gebiete  Almau 
(Annan)  und  Padan  zu  suchen,  welche  Agu-kak-rimi  ausdrücklich  unter 
den  von  ihm  unterjochten  Ländern  aufzählt. 

Diese  Kossäer  waren  es  also,  welche  in  Babylonien  um  1780  v.  Chr. 
einbrachen  und  die  Herrschaft  an  sich  rissen.  Es  müssen  unter  den  letzten 
Königen  der  vorigen  Dynastie  schon  ziemliche  Wirren  eingetreten  gewesen 
sein,  da  ihnen  dies  so  leicht  gelang.  Auch  die  Wegschleppung  der  Bilder 
des  KationalgotteB  von  Babel,  Harduk  (Merodach)  und  dar  OOttin  ZirbAnit 
nach  dem  nordwestlich  gelegenen  Lande  Ghana  setzt  einen  Ein&U  voraus, 
der  um  jene  Zeit  leicht  erfclSrlich  ist.  Wenn  so  etwas  (die  Entführung 
der  Schutzgötter,  also  die  tiefste  nationale  Schmach)  passieren  konnte,  war 
freilich  auch  den  östlichen  Barbaren  die  günstigste  Gt;legenheit  gegeben, 
um  loszuschlagen  und  sich  der  Stadt  Babel  und  der  ganzen  ITorrschaft  zu 
bemächtigen.  Aber  wie  es  so  oft  geht,  wenn  uncivilisierte  Horden  in  einem 
Kulturland  sich  festsetzen,  so  auch  hier:  die  Kossäer  wurden  die  besten 
Babylonier  und  nahmen  die  iSprache,  die  Sitten  und  was  hier  die  Haupt- 
sache, die  BeHgion  der  Beetegton  an,  so  dass  wir  sie  meist  nur  an  ihren 
KOnigsnamen  (und  auch  an  diesen  nicht  immer)  noch  als  Fremde  erkennen. 
So  erscheint  bereits  Agu-kak-rimi  als  ein  eifriger  und  frommer  Verehrer 
der  babylonischen  QOtter;  die  Hauptsorge  seiner  thatkräftigen  Regierung 
war  nämlich,  jene  geraubten  Götterbilder  wieder  zurück  zu  fordern,  was 
ihm  wie  es  scheint  ohne  Krieg  gelang,  so  gefürchtet  war  bei  den  Nachbar- 
völkern des  oberen  Euphrat  sein  Name.  Konnte  er  sich  ja  doch  auch 
ausser  den  schon  oben  genannten  Titeln  „König  der  Kossäer  und  Akkader, 
König  des  Landes  Babel,  des  weiten"  noch  «Besiedler  des  Landes  Asch- 
nunak*  On  9ttdbabylonien  an  der  elamitischen  (Frenze)  mit  weitausge- 
breiteten Völkern,  König  des  Landes  Padan  und  Alman,  KOnig  des  Landes 
Gutl,  zahlreicher  Völker,  KOnig,  der  die  vier  Gfegenden  dienstbar  macht* 
nennen.  Wie  blühend  unf«  r  ihm  Babel  wieder  war,  geht  auch  aus  der 
Beschreibung  hervor,  welche  Agu  (so  wird  er  im  weiteren  Verlauf  der 
Inschrift  abgekürzt)  von  der  Ausschmückung  jeuer  zurückerworbenen  Götter- 
bilder gibt,  deren  Prunkgewänder  und  Tempeiausstattung  nur  so  strotzten  von 
kostbaren  Stoffen  und  Juwelen.  In  dem  erwähnten  Lande  Ghana  dürfen  wir 
endlich  ohne  Bedenken  das  Gebiet  der  später  so  mächtig  gewordenen  Hethiter 
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(Cheta  derägypt.  Inschriften),  welches  von  den  Babyloniern  gewühnlicli  Cliattii 
(aus  Chantu,  wie  iniittu  aus  iniintu  etc.)  genannt  wird,  erblicken.  Dieselben 
standen  damals,  wie  überhaupt  das  ganze  mittlere  und  obere  Euphratgebiet 
(Mesopotamien,  so  z.  ß.  auch  Sangar)  zu  den  Ägyptern  unter  Dechutmes  III. 
(s.  unten  §  44)  in  tributarem  Verhältnis;  so  ist  erklärlich,  wie  einerseits 
Deehotmes  ddi  nie  bis  Babylonien  wagte,  das  durch  die  damaligen  OsUiolien 
flinterlinder  (Alman,  Guti  etc.)  so  stark  da  stand,  andrere^  aber  auch 
Agokakrimi  mit  kdner  Silbe  von  Kriegsuntemehmungenp  geschweige  Er- 
oberungen nadi  dar  ägyptischen  Maditsphftre  hin,  -nämlich  nach  Heeopotar 
fluea,  spricht.  Ebensowenig  erwähnt  er  Ass^'rien,  welches  damals  ebenfalls 
an  Äg\'pten  gelegentlich  Geschenke  (die  Ägypter  nennen  es  natürlich 
Tiibut),  nämlich  „lapis  lazuli"  (Blaustein)  von  Babel"  sandte. 

über  die  Kossiior  v«!.  Fkiedb.  DBLlTZScn's  ,Die  Sprache  dor  Kossäer.  lingiii'stisoh- 
bbitoriscbe  Funde  und  Fragtn*  Leipzig  1884  und  dazu  ergänzend  und  heriohtijjjend  meine 
Ansf&bmngra,  Oesch.  Bab.'s  und  Ass.'s,  S.  27'»- -  278.  Spesiell  über  Agu-kak  rimi  Tmi, 
Babvl.-a.s«}-rischo  Gesehichte.  S.  127  —  181;  dem  S  181  gegen  meine  früliere  AuffaaBUng  d«r 
CiiAM'C'xpedition  ^Semiten,  I,  S.  341)  Bemerkten  kann  ich  jftzt  nur  bei.stinimcn. 

38.  Die  Anfäng-e  der  assyrischen  Geschichte  bis  c.  1470  v.  Chr. 
Etwa  hundert  Jahre  lang  hören  wnr  nun  nichts  von  den  Kossäerkönigen ; 
höchstens  einige  Namen  (und  auch  da  ist  die  Anor(inung  nicht  ganz  sicher) 
sind  uns  bekannt.  Erst  mit  Kara-indas  c.  1470  und  seinen  Naclifolgem 
treten  wieder  Nachrichten  ein,  und  zwar  diesmal  nicht  aus  Originaldenk- 
mäiern,  sondern  aus  der  wertvollen  nSynchronistischen  Geschichte  Assyriens 
oad  Bibykmiens/  die  ach  in  der  Bttiliothek  Sardanapals  gefunden  hat 
Die  BeoehuDgen  mit  dem  unterdes  erstarkten  Assyrien  sind  es,  die  fortan 
m  den  Vordergrund  treten;  dessen  frohere  Gesdiichte  Ist  deshalb  hier 
Inn  naehzuholen. 

Schon  unter  Gudi'a  c.  3100  v.  Chr.  (s.  §  23)  finden  wir  Niniveh  nooh 
oater  dem  alten  Namen  Ohannarkl  als  vereinzelten  Vorposten  der  sumeri- 
aehen  Kultur  inmitten  eines  sonst  nur  von  Semiten  bewohnten  Landstriches, 
eben  des  späteren  Assyriens,  Die  Sumerier  konnten  sich  denn  auch  nicht 
auf  die  Dauer  hier  halten,  wie  auch  nie.  wie  in  Babylonien  es  ja  der  Fall 
war,  hier  eine  Vermischung  von  sumerischem  und  semitischem  Bkit  in 
grösserem  Umfang  stattgeliabt  hat.  Aber  die  gesamte  Kultur  (die  Keil- 
schrift vor  allem  wie  die  Keligion)  haben  die  Assyrer  von  den  Babyloniern 
überkommen  und  zwar  wohl  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Cbam- 
nmragaa.  Die  Ältesten  assyrischen  Fürsten,  von  welchen  wir  Inschriften 
hsbeo,  nennen  sich  noch  «FriesterkOnige  des  Gottes  Assur,"  >)  so  Samsl- 
Kammftn  L  (Sohn  des  Bel-kapkapu),  Samsl-Rammto  IL  (Sohn  des  Ishmi- 
Digan)  n.  a.  Letzteren  können  wir  ungefähr  chronolo^UBfä  fixieren,  da 
er  ^inäsH  den  Angaben  in  späteren  Königsinschriften  641  Jahre  vor 
AsordÄn,  dieser  60  Jahre  vor  Tiglatpilesar,  dieser  600  Jahre  vor  Sina^ 
cboih  (705—681  vor  Chr.),  also  c.  1800  v.  Chr.  regierte.   Die  Gründung 


*)  Der  Lajidesname  Aasur  kommt  von 
hm  «Heu  Ort  Aamr  (nnpr.  A-<uaar  «Waaeer- 

UAd,'  -wie  die  Sumerier  es  genannt  hatten) 
iUlicb  von  IV'iniTeh;  dann  wurde  des  üleidt« 
Ungp  liAllMr  Antchar  (Aaehar),  aiiw  Er* 


scbeiDongsform  Anu's  (der  sonst  an  derSpitxe 
des  PanuMHB  steht)  von  letzterem  differan« 

ziert  und  zum  National;^ott  des  Landes  (worauf 
dann  erst  Ana  und  die  anderen  folgen)  ge< 
maeht 
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des  assyrischen  Staates  als  solchen  (vorher  wurde  Assyrien  walirscheinlich 
mit  zu  Gu  oder  Kuti  gerechnet),  fallt  demnach  kaum  vor  2000,  eher  noch 
später.  Zu  den  ältesten  Fürsten,  die  noch  den  Titel  „Priesterkönig  führen, 
geboren  Ausserdem  Sullli,^)  ferner  Irishum  (nicht  I-ri-am-tng!)  und  sein  Vater 
Cballo  (früher  febch  Te  . . .  ha  gelesen),  vielleicht  auch  Bel-b&nt,  .der  alte 
Eroberer' '  und  sein  Vater  Adasi.  Welcher  assyrische  König  es  war,  der 
dem  ägyptischen  Pharao  Dechutmes  IIL  in  dessen  24.  (c.  1-586)  und  40. 
(c.  1570)  Jahre  Geschenke  sandte,  wissen  wir  leider  nicht;  eine  eigentliche 
Abhängigkeit  geht  daraus  ebensowenig  hervor  wie  bei  dem  König  von 
Saogara  (in  Mesopotamien),  der  das  gleiche  that. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  unter  den  „Priesterkönigen"  von  Assy- 
rien (1900 — 1700  V.  Chr.)  das  alte  Assur  (vgl.  auch  S.  39  Anm.  I)  Residenz 
war,  da  an  seiner  Ruinenst&tte  (Eileh-Sbergat),  nicht  in  Kiniveh,  die  be- 
treffenden Backsteine  geftinden  wurden.  ErstaUmihlich  errang  auch  Niniveh 
in  politischer  Beziehung  die  Bedeutung,  die  es  in  refigiOser  ja  schon  zu 
Gudla's  Zeiten  (c.  3100)  zu  besitzen  anfieng,  Niniveh  wird  wohl  erst  unter 
Salmanassar  I.  (c.  1^30).  wo](her  es  durch  die  Südstadt  Kalach  (Galah 
Gen.  10,  11  tf.)  erweiterte,  in  dieser  Hinsicht  emporgekommen  sein.  Be- 
merkenswert ist,  dass,  während  Niniveh  gleich  den  übrigen  assyrischen 
Städten  (Kalach,  heut  Nimrud,  Arba-ilu  oder  Arhela,  heutKrbil,  im  östlichen 
Teil  Assyriens  und  wenige  andere)  auf  dem  östlichen  Tigrisufer  lag,  Assur 
auf  dorn  westlichen  Ufer  stand,  etwa  in  der  Mitte  der  Strecke,  welche  durch 
*  die  auf  dem  andern  0fer  befindlichen  Einmflndungen  des  grossen  oder 
oberen  (nördlichen)  und  des  kleinen  (unteren  oder  südlichen)  Zab  mar- 
kiert wird. 

TiELE,  BaWl  ass^T.  OcBch.,  S  138  f.  und  S.  143  f.  —  ÜEiTT/srn,  Art  Sanliorih  fin 
Hbrzoo's  Reaieiicyklopädie,  2.  Aufl..  Bd.  XUT),  8.  377.  Zur  Geographie  Assyriens  vor  allem 
DmtEBOB's  Paradies,  &  170  f.  nnd  185  ff.  (Tigris  und  seine  Nebenflllfl8e)nDd  8. 960  f.  (die  Orte). 

89.  üm  nun  wieder  zu  den  KosafterkAnigen  in  Babylonien  zurQck- 

zukehren,  so  folgten  auf  Agukakrimi  f§  ^7)  Kurigalzu  I  „der  König  ohne 
Gleichen,"  Ulam-Burias  und  vielleicht  noch  einige  andere,  femer  wahi^ 
scheinlich  noch  rharbi-Shichn.  dor  Zeitgenosse  der  assyrischen  Könige 
Assur-shnma-ushtcshir  und  Nindar-Tukulti-Assur  (alle  diese  c.  1600 — 1500 
V.  Chr.")  Von  den  ersteren  sind  nur  noch  die  Namen  erhalten;  mit  dem 
letztgenannten,  falls  ich  ihn  mit  Recht  in  diese  Zeit  setze,*)  begannen  die 
Beziehungen  der  Kossäerkönige  mit  Assyrien,  wovon  die  sog. 
«synchronistische  Geschichte'  (§  88,  Auf.)  Kunde  gibt,  deren  erste  Para- 
graphen aber  leider  nicht  mehr  erhalten  sind.  Dieselbe  beginnt  für  uns 
erst  mit  dem  babyl.  König  Kara-indas,  mit  dem  der  A.ssyrerkönig 
A«aur-bel-nish6-shu  (,A.  ist  der  Herr  seiner  Völker')  c.  1470  v.Chr. 
einen  Vertrag  betreffs  der  beiderseitigen  Grenzen  abschloss.  Dasselbe 

M  Die  hpfrpffcndo  SJelle  einer  spfitcren  |  84,  Nr.  2,  vgl.  meine  „Geschichte*,  S.  156, 

Köniersiiisolirift  lieisst  .Bel-kapkapn.  <i<'r  alte  genannt  worden)  kiinnte  poir^t  mir  norh  mit 

König,  der  no(  h  vor  der  Vorzeit  (ku-ud-niu  i  einem   der  beiden  babyl   Könige  identisch 

sbarrQti!)  des  Königtums  des  Sulili,  den  seit  |  sein,  welche  nach  der  Königsliste  (die  Namen 

Alters  Assur  berufen  hatte,  regierte*  (gegen  sind  leider  abgebrochen)   1297—  1271  und 

TiKiE,  Babyl. -a88}T.  Gesch.,  S.  144,  Anm.  7).  1271-  1254  regierten,  was  aber  aus  anderen 

-)  Er  (und  damit  die  zwei  Assyrerkönige,  GlUnden  lueht  SO  WsJinwhaididl  ist 

die  mit  ihm  zuaammen  in  dem  Text  4.  Bswl.  , 
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wiederholte  eich  unter  deren  Nachfolgern,  Burna-burias  von  Babel 
und  Busur-Assiir  (Del.  Puzur-A.)  von  Assyrien,  c.  1440  v.  Chr.  Die 
Tochter  des  Nachfolgers  des  letzteren,  des  Asur-uballit  von  Assyrien  (re- 
gierte c.  1430 — 1400)  verheiratete  sich  sogar  mit  Burnaburias,  der  Sohn 
dieser  Ehe  aber,  Kara-ohardas  (KararBel?)  von  Babylonien,  wurde  (wahr- 
scheinlich  nicht  lange  nach  seiner  Thronbesteigiing)  von  den  Kossfiem  er- 
mordet und  ein  gewisser  Nazibugas  zum  KOnig  dafür  ausgerufen.  Der 
alte  Asur-uballit  (nicht  sein  Sohn  Bel-Xii  ni  I)  von  Assyrien  cilto  herbei, 
den  Mord  seines  Enkels  zu  rächen,  schlug  den  Nazibugas  und  setzte  einen 
andern  Sohn  des  Burnaburias,  Kurigalzu  II.  (,den  Jüngeren")  auf  den 
babylonischen  Thron.  Wie  Asurubsillit  die  Geschicke  Babyloniens  also  be- 
stimmte, so  gelang  es  ihm  auch,  daä  Land  der  Shuhäri  (das  aramäische 
Mesopotamien-',  jedenfalls  aber  im  Westen  oder  Nordwesten  Assyriens)  zu 
nnterwerlBD.  Sein  Sehn  Bel-NirArl  (c  1880  Chr.)  hatte  Streit  mit 
Babylonien,  besiegte  den  EOnig  Kurigiüzu  II.  («einen  Neffen,  ftdls  dieser 
ein  leiblicher  Bruder  des  Earaohardas  war,  was  wir  nicht  wissen)  und 
vergrösserte  auf  dessen  Kosten  das  assyrische  Gebiet.  Immer  mehr  festigte 
sich  die  assyrische  Macht;  Bel-Nirari  s  Sohn  f^udi-ilu  (Pudi-el)  besiegte 
die  Völkerstärame  im  Osten  und  Nordosten  (die  Guti  u.  a.,  wie  auch  die 
Su  oder  Suti  im  Osten  Babyloniens),  und  dessen  Sohn  R  ammän-N  iräri  I.. 
der  erste  assyrische  König  zugleich,  von  welchem  wir  eine  Inschrift  längeren 
Umfanges  besitzen,  schlug  ebenfalls  die  Guti,  bedrohte  aber  ausserdem 
auch  noch  die  Nordostgrenzen  der  damals  so  mächtigen  Hethiter  (Chatti, 
ägypt.  Cheto),  indem  er  das  Gebiet  der  Lulomi  und  ShubAriO  mit  Krieg 
überzog.  Auch  dem  Kossfterkönig  Nazimaraddas  von  Babylon  brachte 
et  eine  Niederlage  bei  und  erweiterte  dabei  aufs  neue  die  assyrisohmi 
Grenzen.  Entweder  des  RammAn-Nirari  1.  Sohn,  Shalman-asharid 
(Salmanassar)  I.  oder  mit  weniger  Wahrscheinlichkeit  sein  Sohn  Tukläti- 
Nindar  ist  der  assyrische  König,  der  nach  einer  späteren  Inschrift  (3.  Rawl.  4 
Nr.  1)  Zeitgenosse  des  Kossäers  Kara-burias  (x— 1319  od.  1310—1207)  war 
und  eine  Menge  Feldzüge  gegen  das  Land  Arimi  (d.  i.  Aramäerland)  am  und  im 
Kasjargebirg  (Möns  Masius)  in  Mesopotamien  machte.  Sicher  ist  jedenfalls 
(ans  anderen  Nachrichten),  dass  Salmanassar  I.  (c.  1380  v.  Chr.)  assyrische 
Kolonisten  im  Westen  des  Kasjargelniiges  ansiedelte;  auch  die  Lulumi  und 
Husri  (letztere  in  den  Bergen  nördlich  von  Niniveh)  hat  er  unterworfen, 
und  gerade  das  Land  Musri  kommt  einigeroale  in  jener  namenlosen  Inschrift 
(3.  Rawl.  4,  Nr.  1)  vor.  Die  Babylonier  dagegen  scheinen  sich  unter  ihm 
wieder  von  Assyrien  unabhängiger  gemacht  zu  haben.  Sein  Sohn  Tukläti- 
Niiidar  I.  (c.  1310  v.  Chr.)  wird  zwar  einmal  von  einem  späteren  Assyrer- 
könig  (zu  Anfang  des  8.  Jahrhunderts)  sogar  ,  König  von  Sumir  und  Akkad* 
(also  von  Babylonien)  genannt,  und  er  selbst  schrieb  auf  ein  Siegel,  dessen 
Legende  uns  noch  in  spftterer  Kopie  erhalten  ist,  »T.,  König  der  Volker, 
Sohn  des  Salm.,  des  KOoigs  von  Assur;  Besitz  (so,  nicht  .Eroberer*)  des 
Landes  Kardunias  (d.  i.  Babylonien's);  wer  sein  (des  KOnigs)  Namenszeichen 


J)  über  das  Land  ShabAita  (das  Gebiet  1  und  Spnehai,  Bd.  I,  8. 188—181 
in  Anbin)  vgl.  nuiM  Semttuoliea  Vfllker  1 
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iui.sl()sclit,  dessen  Namen  und  Samen  mögen  die  Götter  Assur  und  Ha  in  man 
vernichten/)  aber  diese  Überherrlichkeit  über  Babylonien,  dessen  Könige 
natürlich  dabei  fortregiert  haben,  hat  kaum  lange  gedauert,  wird  auch 
schwerlich  viel  bedeutet  haben,  da  noch  unter  TuklAtl-Nindar  es  den  Baby- 
loniem  gelang,  bis  ins  Herz  Assyriens  vorzudringen  und  das  erwfthnte 
Si^^l  mitzunehmen  (vgl.  unten  Anm.  1).  Und  die  Zeit  von  seinem  uns 
unbekannten  Nachfolger  bis  auf  Bfl-kudur-ußur  c.  1220,  also  fast  ein 
Jahrhundert,  wird  von-  der  vom  assyrischen  Standpunkt  aus  geschriebenen 
synchronistischen  Geschichte  überhaupt  ganz  übergangen,  offenbar,  weil  hier 
von  Erfolgen  Assyriens  Ral)ylonien  gegenüber  nichts  zu  berichten  war  und 
eher  das  Gegenteil  stattgefunden  haben  wird.-) 

Vgl.  Uber  diesen  Zeifrainn  Dklitzbcb's  oben  zitiertes  Buch  «Die  Sprache  der  Koss&er*, 

8.7  —  11;  TiKLE.  Babyl.-iussyri.scho  ('.eschiclite,  S.  139  14:?  n.  s.  14*;  f.,  femer  IHi.it/.sih's 
ebenfalls  schon  zitierter  Artikel  Sanherib  und  li)i>UABD  Meysb's  Geschichte  des  Altertums,  I, 
8.  a86  f. 

40.  Von  c.  1250  ab  folgen  sich  in  Babylonien  schon  nicht  mehr 
ununterbrochen  Könige  mit  kos^lischen  Namen,  nnd  von  c.  1200  ab  werden 
wieder  die  semitischen  Namen  zur  Regel,  was  auf  allmähliches  Erlöschen 
des  Kossfiertums  in  Babylonien  hinweist.  Mit  dem  schon  erwähnten 
(siehe  die  Anm.)  Rammän-nAdin-achi  (1216—1186  vor  Chr.)  und  seinem 
assyrischen  Zeitgenossen  Bil-kudur-u[.?  ur  setzt  die  synchronistische  Ge- 
schichte wiederum  ein.  Letzterer  fällt  im  Krieg  mit  Babylonien,  nnd  sein 
Nachfolger,  Nindar-pal-isharra  (auch  Nindar-pal-ikurra  genannt)  hat 
Mühe,  den  Babylonierkünig  Ramniän-nadin-achi,  der  schon  bis  zur  Stadt 
Assur  vorgetragen  war,  wieder  zurückzuschlagen.  Erst  Nindar-pal-ikur's 
Sohn  Assur-dftn  (e.  1185—1150)  gelang  es,  die  Scharte  wieder  auszu- 
wetzen und  die  Macht  Assyriens  fortan  dauernd  zu  begrOnden,  aber  nicht 
gleich  zu  Anftmg  seiner  langen  Herrschaft,')  iu  deren  grossere  Hälfte  die 
Regierung  der  Babylonierkönigo  Mili-shichu  (1186 — 1171)  und  dessen 
Sohn  Marduk-pal-iddin  I.  (1171—1158)  fiel;  erst  deren  Nachfolger  Zamäma- 
shum-iddin  (1158  — 11 '7  v.  Chr.)  wurde  von  Assurdün  aufs  Haupt  ge- 
schlagen, und  mehrere  Grenzstädte  sind  dabei  von  dvu  Assyrern  geplündert 
worden.  In  Babylonien  ging  es  überhaupt  etwas  abwärts  um  diese  Zeit, 
womit  auch  der  1154  eingetretene  Dynastien  Wechsel  (es  folgt  1154— lUSl 


*)  Dieses  Siegel  wurde  gewiss  noch 
Während  der  Regierung  Tnklfiti-Nindar's  als 


was  auch  fUr  Bahylonien  auf  Wirren  in  diesen 

vit  r/.ii:  .laliti'ii  schliessen  lä-sst,  bis  mit  der 


»Beutestück*  von  AKsyrion  nach  Habel  ge-  '  HÜjährigfn  Uegierung  des  Ramniän-nädin-acbi 
bndit,  von  wo  CS  .'^madierib  ,000  J.  später     (bezw.  KammAn-8huiiui>ni'.(ir?  gcsihrieben 


(also  erfolgte  die  Wegnahnu-  c.  1M04  v.  Chr.) 
wiederzurückholte.    Der  Ausdruck  , Besitz* 
{kishidti)  könnte  allenfalls  aach  mit  ,r 
nähme*  wiedergegeben  werden. 


KamniAn-iiü-sis)  ein  ementrr  Aufschwung 
Babylonien»  beginnt.  Einen  andern  iiammau* 
ita-Bn  (gescbr.  mit  dem  phonet  ComplemMit 
ir,  also  sieber  BaminAn<eoiun»-iiA(Su'  m  leaen) 


')  In  Babylonien  herrschten  während  dieser  j  siehe  §42 

Zeit  nur  zwei  Kiinige  von  längerer  Regie-  '  ^)   In  denselben  fiel  im  Gegenteil  die 

rongsdauer,  nämlich  von  1297—1271  und  |  Eroberung  der  bisher  den  Aasjrrem  Tribut 

1271  -  1254  (abo  26  Jakra  n.  17  Jahre,  die  |  salil«Bden  Landsdiaften  Aha  und  Purukuni 

Namen  sind  auf  der  Königsliste  leider  abgc-  im  Westen  des  Masiosgcbirgea  (in  Mesopo- 


brochen),  dann  folgen  bis  1216  lauter  kurz- 
regierende  Könige  (2  J.,  6.  J.,  13  J.,  8  J., 

2mal  r/»  und  C  .1  .  darunter  1246—1283  der 
durch  Tempelbauten  bekaimte  Sbafflehaltiash), 


tamien)  von  Seite  der  kleinasiatischen  Mos- 
ker»  e.  1170  v.  Chr.  (.50  Jakre  tot  Tighit- 
pfleaar  I.*). 
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Dynastie  Piishi)  zusammenhängen  wird.   In  Assyrien  folgte  auf  Afisur- 

d4a  seiD  Sohn  Muttakil-Nusku  und  auf  diesen,  der  wahrscheinlich  nur  ganz 

kürz  regierte,  dessen  Sohn  Ashur-rish-ish i  (c.  1130);  in  Babylonien  war 

zwar  mit  Xebukadrezar  I.  (wahrsch.  1137  — 1131)  ein  thatkräftiger  Fürst 

erstanden,  der  mit  Erfolpr  Elam,  die  Kossäer  und  (was  wichtig)  auch  ..das 

Wt*>tland"  bekriegte.'),  aber  im  Kampf  mit  Ashur-rish-ishi  durchaus  den 

kürzeren  zog.  Ein  verlier  in  dem  Masse  noch  nicht  erreichter  Aufschwung 

der  assyrischen  Macht  aber  wurde  herbeigeführt  durch  Ashur-rish-ishi's 

Sohn  TukUtl-pal-LBhaiTa. 

Vci  Tbu»  BabjL-uB.  Gesch..  S,  148  «.  dun  S.  157  £,  Hjrm,  Geeeh.  d.  AHert,  I, 
a  328  und  Fbiidb.  Dbuizbob's  Art  Suherib,  «.  «.  0.,  S.  879. 

41.  TlflrlatpUesar  L  von  AsQyrien  (c.  1115—1100).  Von  TuU&tt- 
pal-iBham  (Tiglatpilesar)  I.  haben  wit  ausffihrliche  Kunde  in  seinen 

c.  800  Zeilen  umfassenden  Annalen.  Er  regierte,  wie  aus  verschiedenen 
Angaben  hervorgeht,  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  zwölften  Jahrhunderts 
md  war  ein  mächtiger  Eroberer.  Bis  zu  seinem  5.  Regierungsjahr  hatte 
CT  nicht  nur  bedeutende  Tempelbauten  vollendet,  sondern  auch  in  ununter- 
brochener Folpre  ,42  Länder  und  ihre  Fürsten  von  jenseits  des  unteren 
Zab  bis  jenseits  des  Euphrat,  bis  zum  Land  Chatti  (wie  hier  schon  all- 
::emein  .Syrien  vom  westl.  Euphratufer  bis  Nordpalä^tina  heisst)  und  dem 
.niiltelläiidisciien  Meere"  bezwungen  und  tributpflichtig  gemacht.  Sogar  der 
König  von  Ägypten^)  sandte  ihm  Geschenke,  und  auch  gegen  Babylonien, 
wo  damals  Marduk-n&din-achi  regierte  (wahrsch.  1127—11*05)  hatte  er 
grosse  Erfolge,  3)  wie  ans  dem  betr.  Abschnitt  der  synchronistischen  6e- 
tehiehte  hervorgeht  So  kOnnen  wir  mit  Recht,  obwohl  die  fbrtlaufende 
Beihe  der  assyrischen  GrosskOnige  eigentlich  erst  mit  As8iir*nAßir-pal 
(884—860  V.  Chr.)  beginnt,  doch  Ti^atpUesar  L  als  ihren  ErOffner  (nicht 
blos  Vorläufer,  denn  das  war  schon  Rammän-Niräri  L)  betrachten.  Die 
Völker,  mit  denen  es  Tigl.  auf  seinen  Feldzügen  hauptsächlich  zu  thun 
hatte,  waren  die  Mosker  (s.  schon  S.  42,  Anm.  3),  Kummuch  (Kommagene), 
welches  Land  die  Mosker  schon  früher  besetzt  hatten,  die  mesopotamischen 
Äramäer,  Armenien  und  (iross-Cheta-land  (Chani-rabbat),  die  vom  Land 
Masri  (nördlich  von  Assyrien)  u.  a. ;  ja  wenn  wir  bei  dem  „oberen  Meer' 
(oder  Meer  des  Landes  Nairi)  Meyer  folgen  dürfen,  drang  er  bis  zum  Pontus 
Eaxinns  vor.  Endlich  berichten  auch  seine  Inschriften  von  kühnen  Jagden; 
BS  fieng  er  z.  B.  Wildochsen  im  Lande  Chatti  am  Fuss  dee  Libanon,  tOdtete 


*)  Etwa  100  J.  vorher  (c.  1250)  unter- 
jMbl  Mch  der  Bibel  (Richter  3,  8)  ein  K6- 
ti^  von  .Mesopotamien",  Namens  Kushan 
Ri»ti  aujim  (d.  1.  etwa  .Kossäer  des  Doppcl- 
angl üfrka* ).  den  manche  allerdings  für  un- 


Vgl.  weiteics  in  §  49. 

*)  £•  war  das  wohl  einer  der  letzten 

Pharaonen  der  20.  Dynastie,  unter  denen 
nach  Ed.  Meyer  der  Hest  der  asiatischen  Be- 
sitzungen verloren  girag. 


h»t<.inm;h  ansehen,  seht  Jahre  lang  die  Is-  ')  Noch   vor  seiner  Niederlage  hatte 

neiiten.    Ist  etwa  hier  einer  der  babjlon.      Marduk-nädin-achi  aus  der  mesopot.  Stadt 


Üge  (vgl.  Kushan)  mit  Nebukad-  Ikallati    zwei    Gottesbilder  weggenommen 

mar  I.  verwechselt  und  überdies  dessen  Zug  !  (418  J.  vor  Sanheribs  Zerstörung  Babels  G90, 

oach  Martu  mit  der  Überflutung  Palästinas,  also  1 108  T.  Chr.),  welche  erst  Senacherib  von 

c.  12>0  von  Kleinasien  und  Nordsyrimi  \  Babel  nach  ihnin  nnpr.  Stendort  inrQck- 

an  dnr'  h  .^^^^-^n-ölker  der  MittelnieerkQsten  er-  braohts. 
Ui  «itr  Lnuiierung  zuäumiucageflussea?  ; 


44  OMrahidito  dar  ▼wdmifattiiohtn  SnltiirTaiker  vid  ÄgjTgUaam, 

120  Löwen  und  erlegte  Elefanten,  welche  Tiere  schon  durch  die  ägypt. 
Inschriften  für  die  Zeit  Dechutmes  III.  fc.  UiOO)  für  Mesopotamien  sicher 
bezeugt  bind,  also  im  Altertum  noch  in  diesen  Gegenden  vorkamen.  Am 
Schluss  eines  dieser  Jagdberichte  heisst,  es  aucli.  dass  der  König  einen 
grossen  pagütu  (fem.),  ein  Krokpdil  {nanisuch),  einen  „Esel  des  Flusses" 
(d.  i.  wohl  Fluaspford),  Tiere  des  grossen  (d.  i.  des  miitellfindisdien)  Heeres 
vom  König  von  Musri  (hier  natürlich  den  erwfthnten  Tieren  nach  nicht 
das  oben  genannte  Musri,  sondern  HnjSri  „Ägypten*)  herbeisdiaffen  und  die 
Leute  seines  Landes  schauen  Hess,  was  also  aaf  Beziehungen  TiglatpUesars  I. 
mit  Ägypten  hinweist  (vgl.  dazu  g  50). 

^Die  Inschriften  Ti^ilatlipilesar's  I.  mit  Übers,  und  Komm,  von  WiLO.  Lötz,  mit  Bei- 
gaben von  Fkiedr.  Delitzsch"  Leipz.  1880.  Tulb,  Babyl.-ads.  Gesch.,  S.  149— löU  und 
dazu  158  165;  Ed.  Meyeb.  Gesch.  dfls  Altot  I,  §  278  f.  330—882);  Fbiidb.  DiraoB, 
Art.  SaolMrib^  a.  a.  0.»  &  379  f. 

48.  Tiglatpilesar's  Sohn  und  Nachfolger  Assur-bel-^kAla  war  ein 
Zeitgenosse  des  babyL  EOnigs  Mardnk-sh&pik-zi^•mftti  (wahrscfa.  1 103—1090), 

mit  dem  er  in  friedlichen  Beziehnngen  lebte.  Als  derselbe  enthront  wurde 
und  ein  gewi^er  Rammän-pal-iddin  mit  dem  Beinamen  E-segil-shadüni 
die  Herrschaft  an  sich  risR.^)  heii-ateto  Assnr-hel-kala.  der  es  also  nicht 
wagte,  die  rechtmässii^e  Dynastie  in  Babel  zu  unterstützen,  sogar  die 
Tochter  R.'s.  In  welchem  Zusammenhang  in  einer  kleinen  Inschrift  A.'s 
die  „Götter  des  Landes  Martu"  (also  des  Westlandes)  erwähnt  werden,  ist 
noch  unklar;  EroberungszUge  dorthin  hat  aber  A.  kaum  unternommen. 
Ein  anderer  Sohn  Tigl.*s  Shamshl-rammAn  m.,  folgte  wahrschdnlich 
auf  Assm^bel-kala  (nach  andern  hätte  er  schon  vor  seinem  Bruder  den 
Thron  Assyriens  inne  gehabt);  wir  wissen  von  ihm  nur,  dass  er  einen 
Tempel  in  Niniveh  restaurierte.  Über  seine  Nachfolger  ist  nichts  bekannt, 
auch  die  synchronistische  Geschichte  schweigt  über  die  ganze  Zeit  von 
Assurbelkala  bis  Rammän-Niräri  II  (c.  1100—911);  es  scheint  eine  Zeit 
politischer  Ohnmacht  für  Assyrien  gewesen  zu  sein,  während  umgekehrt 
ein  Aufschwung  Syriens  und  Palästina's  (vgl.  für  letzteres  David  und  Sa- 
lome) in  die  gleiche  Periode  fällt.  In  Babylonien  kam  mit  Sbimmash- 
shichu  (1081—1063),  dem  Sohn  des  Irba-Sin,  eine  neue  Dynastie  ans 
Ruder,  die  nur  drei  KOnige,  jeder  eines  anderen  Sohn,  umfiaast  Welche 
ünmhen  auch  in  Babylonien  damals  herrschten,  sieht  man  sowohl  aus 
diesem  raschen  Wechsel,  der  sich  noch  bis  c.  1034  so  f(n'tsetzt,  als  auch 
aus  dem  Einfall  des  räuberischen  Grenzvolkes  der  Suti  (zwischen  Babylonien 
und  Elam)  zu  Shinimash-shichu's  Zeit.  Auch  kossäischer  Einfluss  macht 
sich  wieder  bemerkbar,  wie  ausser  aus  dem  Namen  Shimmash-shichu  selbst, 
auch  aus  dem  Namen  seines  zweiten  Nachfolgers,  Kassü-nädin-aclii  (1003 
bis  1060)  d.  i.  .der  kossäische  Gott  gibt  (ihm)  Brüder,"  und  aus  dem 
Namini  Amil-Shukamtkna  d.  L  »Mann  der  (koasftischen)  Gottheit  Sh.'  am. 
Schluss  der  nfichsten  Dynastie  (der  SOhne  des  Bad  1060—1040)  deutlich 
hervorgeht    Nach  diesen  lEwei  kurzlebigen  Dynastien  bemfichtigte  sich 


t)  IMeXliatgdiietlUMfgahft  dlasn  Urar-  |  (RMt^^mm^  . . 1090-1081)  ata  laWea 
pator  gaai  imd  nffmit  aw  das  G«gaD(?)läiiu8  |  der  J>puulä»  FaBÜ. 
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sogar  ,ean  Elamite"  der  Regierung  (1040—1034).  Dann  folgt  wieder  ein 
einheimisches  Herrscherhaus  (1034  ff.),  in  dessen  erste  Zeiten  (also  etwa 
um  1000  V.  Chr.)  wahrscheinlich  Kammän-shunia-na|,>ir  zu  setzen  ist, 
ein  Zeitgenosse  zweier  miteinander  regierender  Assyrerkönige,  des  Assur- 
Narära  und  Nabu-dän,  an  welche  ein  nocli  teilweise  erhaltener  Brief 
des  R.  (der  sich  dort  den  Titel  ^grosser  König,  mächtiger  König,  König 
von  Kardunias''  d.  i.  von  Babel  beilegt)  gerichtet  ist.  Bis  c.  900  v.  Chr. 
■nd  uns  nan  die  Namen  der  babylonischen  EOnige  nicht  erhalten;  dagegen 
wiBBen  wir  aas  dem  BmchstQck  einer  wahrscheinlich  unter  AsamA|(irbal 
(884—860)  vei^GuBsten  Beidisdironik  (d.  i.  L  Rawl.  28,  BeT.)i  vor  Assor- 
din  IL,  der  e.  080—911  regierte,^)  in  Assyrien  Assnr-nAdin-achi  (wahr- 
adieinlich  c.  950—930)  herrschte.  Letzterer  baute  dem  KOnig  Irba-ßammAn 
(seinem  Vater?)  ein  Mausoleum;  auch  war  es  unter  ihm,  dass  die  von 
TiglatpUesar  I.  eroberten  mesopotamischen  Gebiete  Pitru  (Petor  Bileams, 
4.  Mose  22,  5)  und  Mutkinu  am  Euphrat  wieder  in  die  Hände  der  Aramäer 
fielen.*)  Von  Assur-dän  II.  (c.  930 — 911)  wissen  wir  nur,  dass  er  einen 
Kanal  grub  und  auch  sonstige  Bauten  unternahm,  aber  mit  seinem  Sohn 
Rammän-Niräri  IT.  (911-  S90  v.  Chr.)  beginnt  der  fortan  stets  wachsende 
Aufschwung  A^yricns.  durch  den  der  schon  unter  Ranimän-Niräri  1.  und 
Tiglatpilesar  1.  so  mächtigen  Tochter  und  Kivalin  Babylonieiis  bald  die  Bolle 
der  leitenden  Grossmacht  Vorderasiens  zufallen  sollte.  Unter  Ramman- 
Niräri  II.  gieng  es  annfichst  gegen  Babylonien,  dessen  König  Shamash- 
mn<i>tnmiir  wie  auch  Sein  Nachfolger  Nabu-ehnm-ishkun  besiegt  werden 
and  Gebiet  nebst  reicher  Beute  an  Assyrien  abhissen  mttssen;  Eamm&n- 
Nirftri'a  Sohn  Tuklfttl-Nindar  II.  (890—884  v.  Chr.)  war  in  seiner  kurzen 
Regierung  dennoch  bis  zu  den  Quellen  des  Subnat  (eines  Tigrisnebenflusses) 
is  Annenien  siegreich  vorgedrungen,  wo  er  neben  dem  Bilde  Tiglatpilesar's  L 
das  seine  aufstellte.  Mit  seinem  Sohne  Assur-n&j^ir-bal,  dem  ersten  der 
grossen  Eroberer,  die  eich  von  jetzt  an  fast  in  ununterbrochener  Reihen- 
folge bis  zum  Sturz  Niniveh's  ablösen,  beginnt  mit  Recht  ein  neuer  Ab- 
schnitt in  der  altorientalischen  Geschiclite  (siehe  unten  §  53  flf.) 

VgL  TiELE.  Babjl.-ass.  Gesch.,  S.  lö(i  uud  lG(j— lt>8  (djun  8.  105  f.  und  177  f.)  und 
Ed.  Mxts»,  Gesch.  des  Altert.,  I,  §275  und  276  (wo  besonders  auf  di«  halb  tmabhängigen 
Yasallen-staaten  A8STTi»  ns  ani  Chaboras,  von  «liTm  Hr  di^iitiiii;:  die  Huincn  von  Arban  Zeugnis 
{cbeo  und  deren  flntätehung  schon  in  die  Zeit  vor  Aäsuniä,.  irbal  fällt»  aufmerksam  ge> 
maÄt  wtfd);  ausnahmsweise  weniger  brauchbar  irt  die  Dantolhmg  d«r  betr«  Periode  bei 
DuMa,  Art  Saakeiib»  a.  a.  0.  &  880  IT 


Mit  Assur-d&n's  II.  Sohn,  Rannmän- 
Nffiri  II  (911-890  V.  Chr.)  beginnt  der 
Eponymenkanon  (hezw.  die  uns  erhaltene 
Partie  desselben,  denn  schon  unter  RamniAn- 
Xiräh  L  war  es  Sitte,  jedes  Jahr  nach  einem 
bobea  Wttrdeotrager  zu  benennen),  wodurch 
rjgleich  di«  '"}irnnn!o^'ie  von  da  an  bis  gegen 
Ende  des  A^t»^  rerreiches,  da  auch  stets  der 
R^emngaaiitritt  jedea  eiuelnen  Könige  im 
C»non  notiert  wird,  gesichert  ist.  In  der 
kabyloniechen  £önigaliste  sind  leider  von 
lOM  aa  Mi  anf  Nabirä«^  (747--784),  ndt 
i«a  tini^ge  t-iv  neue  Aera  beginnen,  die 
•iamea  abgabrochen;  von  Nabonft^ir  an  tritt 


'  dann  auch  noch  der  Bog.  ptolemäische  Ka- 
j  non  (y^l.  Ed.  Mby£b,  tiesch.  d.  Alt.  1,  g  12Ü) 
1  zur  Seite. 

Dies  erfahren  wir  aus  der  Monolith- 
inschrift Salmanasaar's  11.  (8(>0— 8'J4),  der 
ne  wieder  farilok«raber(e.  In  derlHiblilcatieii 
dieses  Textes  ist  der  Name  verstflmmelt 
(Assur-GAL  .  .  .  bi,  gewöhnlich  Aaenr-rab  .... 
transkribiert);  Friedr.  Delitnch  laa  Aasnr- 
chirbi,  es  stand  aber,  wie  aus  den  eihaltenen 
Spuren  klar  hervorgeht,  Aseur^SB-sis  (vgl. 
1.  Rawl.  28.  Rcv..  Z.  5),  waa  Aaeur-n&din- 
achi  n  lesen  ist»  im  Original. 


i_.kjiu^uo  Ly  Google 


46 


A.  ClMMdiiolit«  d«r  TordeniktiMAwi  KatburrSUnr  vnd  Igyptens. 


4.  Ägypten  vom  Beginn  des  Neuen  Reiches  (e.  17(K)  v.  Chr.) 

bis  auf  Scheschonk  (Sisak)  (943  v.  Chr.) 

nebst  der  Geschichte  von  Palästina  und  Syrien  im  gleichem 

Zeitraum. 

43.  Da  in  diesem  ganzen  Zeitraum  die  Babylonier  und  Assyrier  nur 
wenig  in  die  Geschicke  der  semitisclien  wie  nichtsemitischen  Bevr)lkerung 
Palästina's  uijd  Syriens  (letztt'rcs  in  weitestem  Umfang  bis  an  die  Grenzen 
Kleinasiens  und  Armeniens  gerechnet)  eingegriflon  liaben,  die  Ägypter  dies 
aber  za  wi^derfaoHen  Malen  in  hOTorragender  Webe  gethan,  so  wird  auch 
mit  Fug  und  Recht  das  genannte  Gebiet  (vor  allem  die  Qeechichte  der 
Eana'anfiar  und  Hethiter)  in  diesem  Abedmitt  mitbehandelt,  statt  dass 
dies  etwa  selbstUndi^^  oder  etwa  auch  schon  im  vorigen  Abschnitt  ge- 
schehen wäre.  Wir  haben  in  §  35  Ägypten  verlassen,  wie  Achmes  (nach 
Erman  Acbmofse  zu  sprechen),  einer  vom  alten  thebanischen  Königs- 
geschlecht, wähl  sc  licinlicli  um  1(380  v.  Chr.,  die  schon  seit  SO  Jahren  an- 
gebahnte Vertreiluiiig  dor  fremden  in  Tanis  residierenden  sog.  Hirten- 
könige (Uyksos),  unter  denen  die  Israeliten  Einlass  im  Laude  Gosen  ge- 
funden hatten,  endgiltig  ausführt  und  damit  eine  frische  Epoche,  das  sog. 
Neue  Reich  (und  zwar  zunftchst  die  achtzehnte  Dynastie,  e.  16^80^1450 
V.  Chr.)  inauguriert  Er  brachte  die  bis  zuletzt  zäh  von  den  Hyksos  gehaltene 
Grenzveste  Gha(t)u'ar  (Auaris)  zu  Fall  und  setzte  der  fliehenden  Besatzung 
bis  nach  Sharchan  in  Südpalästina  nach,  wo  er  sich  ebenfalls  festsetzte. 
Die  Reste  der  also  vertriebenen  Hyksos  dürfen  wir  vielleicht  in  den  Phi- 
listern (d.  s.  die  , Eingewanderten")  suchen,  nach  denen  später  von  den 
itömern  Kana'an  Palästina  benannt  w^urdc  und  die  nach  hehr.  Tradition 
von  Kaphtor  (nach  Ebers  Kalt-ur,  d.  i.  Grossphönizien  od,  der  östlichste 
Teil  des  Delta,  sicher  später  erst  auf  die  Insel  Kreta  übertragen)  gekommen 
sein  sollen.  Ausserdem  errang  Achmes  noch  in  Nubien  Erfolge,  liess  femer 
die  Steinbrüche  am  Ostlichen  Nilufer,  Memphis  gegenüber,  wieder  erOi&ien, 
wobei  Fenchu  (nach  einigen  Phönikier,  siehe  aber  das  S.  47,  Anm.  2 
bemerkte)  Frohndienste  leisteten,  und  führte  in  Memphis  und  Theben 
Bauten  aus.  Sein  Sohn  Amen-chotep  (Amenophis)  I.  setzte  die  Er- 
oberung Nubieiis  und  Kuschs's  fort,')  die  sein  Nachfolger  Dechutmes 
(Erman  Dechutmose)  1.  durch  die  förmliche  Einverleibung  dieser  Ge- 
biete vollendete.  Der  letztgenannte  Pharao  war  es  auch,  der  zum 
erstenmale  bis  an  den  Euphrat  vordrang,  östlich  vom  Euphrat  eine  Sieges- 
tafel  aufitellte,  jedoch  das  von  ihm  durchzogene  und  ausgeplünderte 
Palästina  und  Syrien  (das  Land  Rutennu)  nicht  eigentlich  zu  erobern 
vermochte.  Von  seinem  Sohn  Dechutmes  IL  wird  nur  ein  Streifzug  gegen 
die  Shaan,  die  Beduinen  der  Sinaihalbinsel  berichtet;  ihm  folgte  seine 
Schwester  und  Gemahlin  Ch a'at-shopsu  (früher  irrig  Hatasu  gelesen), 
welche  nicht  nur  den  noch  erhaltenen  Terassentempel  (im  heutigen  Dör-el- 
bachri)  westlich  von  Theben  errichtete,  sondern  vor  alh^n  durch  ihre 
an  ihien  Bauten  in  allen  Einzelheiten  bildlich  dargestellte  ilandelsexpedition 

Nsoh  EmuM,  Ägypten,  8.  71  «kimpfU  «r  wohl  nnr  g«f«B  liliyMhe  SttauiM.* 
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nach  dem  Lande  Punt  (vgl.  §  35)  berühmt  ist.  Dass  diese  (jedenfalls 
kaschitischen)  Punti  ^)  an  der  Somäli-Küsle  und  der  gegenüberliegenden 
fon  Sudarabien  daselbst  die  Vorläufer  der  handeltreibenden  Phönizier  der 
^fiteren  Zeit  waren  —  der  phiinizische  Handel  war  damals  wolil  aufs 
Mittelmeer  beschränkt  — ,  geht  aus  den  Produkten  hervor,  welche  Cha'at- 
«hepsu  von  Punt  holen  Hess  und  worunter  Snuinigdcii  der  *Amu  (d.  i.  der 
Semiten  ^'()rderasien.s)  und  Mesdeni-Schminke  sich  befanden;-)  letztere  liatten 
schon  die  zu  Userteöeu's  Zeit  einwauderudea  'Auiu  (siehe  §  35)  aus  Palästina 
nitgebracht. 

Vgl  Ed.  Mbtsr.  G«ech.  d«8  Altert,  I,  §215—218;  Bmooeum,  Geschidiie  Igyptons, 

«  2ä:'.  ■29]  .  Ekman.  Ägypten,  Bd.  I,  S.  71;  Wiedemank.  Geach.  d.  1)5.  Dymi.sti<\  I  (Ztsclir. 
dtf  D«tttacb-Morg.  GeseÜacb.  Bd.  31.  1877,  &  613— <>4€).  Speziell  über  die  Funtfahrt  der 
UagiB  CiMrcfe«hep-sa  haaddi  8. 187—189  des  I.  Bdi.  meiner  .Sem.  Yldk.  u.  Spr.' 

44.  Dechntmes  OL  o.  1610  (besw.  1590)— 1556  v.  Chr.  Von  den 

S4  Jahren,  welche  der  berOhmte  Nachfolger  der  Ednigin  Oha  at-shep-eu, 

im  OedratmeB  L  jüngerer  Sohn  Dechntmes  m.  nach  den  Denkmälern 

ngiect  hat,  gehören  an  die  20  Jahre  noch  sdner  Schwester  und  Schwägerin 

au,  ia  wdchem  Zeitraum  der  damals  noch  unmündige  nur  formell  Mitregent 
war.  Die  grossartigen  FeldzQge,  deren  Endresultat  die  Einverleibung  des 
ranzen  Gebietes  westlich  vom  Euphrat  und  nordwärts  bis  zum  Amanus- 
gebirg,  wie  ausserdem  Tributleistungen,  bezw.  reiche  Geschenke  von  SangAra 
löst],  vom  mittleren  Euphrat),  Assyrien,  Cilicien  und  Cypern  war.  beginnen 
♦-rst  in  seinem  22.  offiziellen  .lalire.  Schon  im  Jahr  darauf  hatte  Dechutmes  III. 
einen  grossen  Sieg  zu  verzeiclinen  in  der  Sciilacht  von  Megiddo  östl.  vom 
Karmel  über  die  vereinigten  \  ölker  von  Ober-Rutennu  (Palästina  und  Coele- 
Syrieo),  die  sich  ihm  unter  der  Führung  des  Amoriterkönigs  von  Kadesch 
(m  Orontes)  entgegengestellt  hatten.  Im  ganzen  waren  es  15  Feldzüge, 

denen  det  letzte  in  das  40.  offizielle  Jahr  des  Pharao  (also  c.  1570 
f.  Chr.)  fiel.   Von  Einzelheiten  sei  noch  erwähnt,  dass  aof  dem  sechsten 

genannte  Kadesch  erobert  wurde  und  auf  dem  achten  der  König  in 
«gener  Person  bei  der  Stadt  Ni  östl.  vom  Euphrat  (nachdem  der  König 

Nabarain  be.siegt  worden  war)  120  Elefanten  (vgl.  schon  §  41)  erjagte; 
letzteres  erzählt  anschaulich  der  lebenswahre  und  frisch  geschriebene  Be- 
richt des  Feldhauptmanns  Amen-em-cheb,  der  neben  den  Annalen  des  Königs 
Ii''  Hauptquelle  für  seine  Regierung  und  Knegsthaten  bildet.  Unter 
^  eroberten  Ländern  befand  sich  vor  allem  auch  Phönikien  (Kalt); 


*)  8»,  nielit  Pirna,  ist  dMPfetroiiyoiteiim  ; 
Bi|ndMn. 

*)  Kbenso  waren  auch  gafi-Affen,  welche 
i^'lerdiiiga  schon  im  sHen  Rmeh  als  Schostiere 
^«konimfn.  darunter;  gafi  ahw  ini  dassolbn 
wie  iiaDskr.  kapi  «Affe",  hebr.  plural 
iopkim  (1.  Kge  10.22  'Helten  Pfauen  etc.). 

iTiH-h.  jrr-rac.  Dios  wie  anderes  (vgl.  attOfl 
ä>  iülfeiibein.  Skr.  ibha  Jülepbani,  hel^. 
{Ml  ,Elepliaikten*  in  tüat-toMftR  EHen- 
yh,  faner  äth.  no/ji^  Elefant,  skr.  nägn 
vii)  4eatet  aaf  tmüte  Uandelabeziebungen 
^■nea  Sedarabien  nnd  Indien,  welche 
«11  eewiss  auch  schon  die  Punti  (noch  vor 
Ml  Ptotuaern)  zum  Urheber  haben;  nach 


;  Lepsius  (und  fOr  diese  Ansicht  spricht  man- 
che«) wären  die  l^unti  oder  Pun-leiite  sogar 
ein  Zweig  der  rhönizier  iPunier)  selbst  (vgl. 
schon  oben  §  35,  Schlma  der  Noten).  Ob 
die  liie  und  da  in  den  flg.  Insdiriften  vor- 
vorkommenden Fencbu  (vgl.  schon  oben  bei 
Aohmea,  femer  bei  Deenntmea  HL:  »die 
Ffinten  von  Rutcnnu,  jedes  verborgene  Land 
ood  alle  Länder  der  Fencbu")  die  PbUni- 
kier  nnd,  M  aehonwegen  dea  Onttnralhaiieh- 
lauts  sehr  fraglich;  nach  Maspero  ist  es  eine 
Kuliektivbezeicbnung  für  ausländische  Ge- 
fangene und  von  dam  editägyptiaoheii 
Stamme  fodt,  fmd^  abmleiten. 
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von  besonderem  kulturgeschichtlichen  Interesse  sind  die  ausführlichen  Tribut- 
listen, worin  die  Kunst-  und  Ilandelsprodukto  gerade  dieses  Landes  unsere 
Aufmerksamkeit  fesseln;  abgebildet  sind  diese  Gegenstände  wie  auch  (ethno- 
logisch von  grösster  Wichtigkeit)  die  Typen  der  sie  darbringenden  Leute, 
und  zwar  nicht  nur  der  PhOnizier,  sondern  auch  der  Keger,  der  Kuschiten 
Nnbiene  und  Punts,  und  der  von  den  PhOniziem  verschiedenen  Syrer 
(letstere  mit  echt  semitischem  Typus  und  gelbbrauner  Hautfiarbe)  im  .Grabe 
des  Rech-ma-Ra.  Dadurch,  daeshier  die  Phönizier  („die  Fürsten  der  Kafti 
und  der  Inseln»)  des  grossen  Meeres")  rot  gleich  den  Ägyptern,  Kusch  und 
Puna  (Südarabeni)  dargestellt  sind,  gewinnt  die  Zuteilung  aller  dieser  zu 
einer  grossen  Gruppe  (den  sog.  Haniiten)  in  der  Völkertafel  (Gen.  10)  neue 
Bedeutung  und  es  ist  zweifellos,  dass  die  Phönizier,  wie  auch  die  älteste 
südarabische  Bevölkerung  nicht  von  Haus  aus  Seuiiteu  waren,  sondern  erst 
im  Lauf  der  Zeit  semitisiert  worden  sind.  Über  die  Maefatveifafiltnisse 
Babyloniens  und  Assyriens  zu  Dechutmes  EDL  Zeit  siehe  oben  bei  Agu- 
kak-rimi  (§  37).  Dass  die  Eroberungen  dieser  Periode  und  die  dadurch 
herbeigeführte  Erschliessung  der  Reichtümer  und  fremden  Sitten  Syriens 
und  der  benachbarten  Gebiete^)  Ägyptens  Gesichtskreis  bedeutend  erwei- 
terten, ja  eine  ganz  neue  Ära  herbeiführten,  ist  auf  Schritt  und  Tritt  zu 
beobachten;  wenn  schon  seit  der  Hyksoszeit  viele  semitische  Einflüsse  sich 
geltend  machten  (wie  ja  z.  B.  die  Einführung  des  Pferdes  damals  erfolgte), 
so  mehren  sich  dieselben  jetzt  Zusehens,  und  besonders  eine  Flut  semitischer 
Lehnwörter  dringt  ins  ägyptische  ein,  am  greifbarsten  allerdings  erst  unter 
Bamses  IL  langer  Regierung  (§  47).  Ähnlich  war  es  auf  religiösem  Gebiet, 
wo  wir  bald  auch  Ba*al  und  Astarte  ins  ägyptische  Pantheon  aufgenommen 
finden;  der  vielleicht  Aber  Südarabien  (Punt)  hereingekommene  Gott  Besa 
ist  deutlich  nur  eine  Kanikatur  des  babylonischen  Nimrod  (Gish-Dubarra, 
neusumerisch  Vis-Dubarra,  woraus  vielleicht  Bes  nur  eine  Abkürzung  ist), 
wie  er  den  Löwen  erwürgt.^) 

Vgl.  Bbuoscii,  Gesch.  Ägj-ptens,  S.  291  —  387  (d.  i.  etwa  der  achte  Teil  des  umfang- 
reichen  Werkes);  meine  .Semit  Volker  u.  Sprachen",  I,  S.  139— l-SO  (bes.  ein  Kummentar 
zu  den  farliigon  nar-<tf'llanf;i'n.  public,  bei  lioskins.  Travels  in  Ethiopia,  London  183.5,  auf 
deren  etlinol.  Bedfutiinu  zuerst  Rieh.  Lepsiu.s  in  der  Einl.  seiner  N»ba;^ranini.  aufmerksam 
gemacht  hatte);  Wikdlma.nn,  (üscb.  d.  18.  Üyn.  H  (L  d.  D.  M.  (i..  Bd.  \V1,  .S.  113  152  ; 
Ed.  Meykr.  Gesch.  d.  s  Alti  rt.,  1,  §  219- 22:i  (vyl.  auch  daselbst  den  Abschnitt  »Uaildel 
und  Kultur  der  syrischen  Liiudcr*  §  183 — 20'J);  Ekman,  Ägypten,  1,  S.  72  f. 

45.  Des  Dechutmes  III.  Nachfolger,  Anien-chotep  (Anienophis)  IL, 
Dechutmes  IV.  und  Amen-chotep  III.  (letzterer  c.  1500  v.  Chr.)  hielten 
das  Reich  ihres  ruhmvollen  Vorgängers  mit  fester  Hand  zusammen.  Amen- 
chotep  III.,  welchem  der  EOnig  Satama  von  Naharain  seine  Tochter  nebet 
317  Haremsdamen  als  Geschenke  sandte  (Hbtbb,  Gesch.  der  Alt  L,  S.  268), 
war  zugleich  ein  grosser  Bauherr;  er  erweiterte  den  grossen  von  Dechut- 
mes m.  errichteten  Tempel  von  Kamak  und  schuf  den  Tempel  von  Luksor 


')  Sonst  auch  alnaeln  der  Tenau*  (vobl 
IcMUD  die  Danaer,  «elohft  vi^ehr  spAter 
von  Ramscs  III.  mit  Danamis iriedeig«igebeD 
werden)  genannt! 

*)  Aneh  der  eOdliohe  und  ■DdItolL  Ttil 
UsUmis  p[udi)  und  das  gegenttlMiiiege&d« 


SQdarabien  sind  in  dieser  und  der  unmittel- 
bar folgenden  Zeit  den  Igrptenk  noch  gans 
anders  erschloflMn  troxdw  als  daa  Torher 
der  Fall  war. 

*)  Diaae  intenasaate  Entdedning  Ter* 
danken  wir  dem  Seharlidnn  Ad.  Ennaa's. 
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od  aiidera  Bauten.  Die  berOhmten  MemnoDSs&nleii  and  Statuen  dieses 
fiemdiera.  Dann  traten  Wirren  ein,  welche  herbeigeführt  wurden  durch 
deo  Venodi  des  nSchsten  Pharao,  Amen-hotep  lY.,  oder  wie  er  sich  selbst 
wntanfte,  Ghn-en-aten  («Glani  der  Sonnenschabe*),  gewaltsam  «neu 

fiolaren  Monotheismus  an  Stelle  dee  verknOcherten  Po]3rtheismus  und  des 
tbebanischen  Lokalkult  des  Amon  zu  setzen;  auch  verlegte  er  die  Residenz 
Bich  dem  von  ihm  in  Mitielägypt^n,  bei  Beni-Hassan  gegründeten  Chut- 
aten  (, Horizont  der  Sonnenscheibe"),  heut  die  Ruinen  von  Teil  el-Amarna. 
Sein  Schwiegersohn  Sa'a-necht,  der  ihm  folgte,  wurde  bald  von  einem 
Emporkömmling  Ai  gestürzt;  obwohl  Ai  wieder  die  Residenz  nach  Theben 
verlegte  und  den  alten  Göttern  wieder  liuldigte,  konnte  er  sich  doch  nicht 
lange  halten.  Ein  anderer  Schwiegersohn  Chu-en-aten's,  der  gleichfalls 
zum  alten  Kultus  zurückgekehrt  war,  wie  schon  der  mit  Amon  zusuDiiiien- 
gesetzte  Name  anzeigt,  Tnt**^anch-Amen  (c.  1450  Qa.)  empfieng  in 
seiner  woU  nur  kurzen  Regierung  trotz  der  vorangegangenen  Wirren  doch 
fie  Huldigung  der  ViUker  von  Obei^Rutennu  (siehe  §  44)  und  der  Kusch, 
fis  mit  ihren  reidien  Geschenken  (worunter  besonders  der  Kunstfleiss  der 
VKIker  yon  Eusdi  die  Aufmerksamkeit  fesselt)  im  Grab  von  Kumet  Murrai 
io  Farben  abgebildet  sind.  Nach  einigen  weiteren  kurzen  Regierungen 
rottete  endlich  Har-em-heb  jede  Spur  der  Reformation  Chu-enratens 
gr&ndlich  aus  und  machte  so  auf  radikale  Weise  den  inneren  Wirren,  die 
onler  den  nächsten  Nachfolgern  jenes  Pharao  nur  oberflächlich  beseitigt 
worden  waren,  ein  Ende;  allerdings  verknöcherte  von  da  an  die  ägyptische 
Religion  mehr  und  mehr,  und  eine  Fortentwicklung  derselben  war  seither 
aussichtslos  abgeschnitten.  Unter  Har-eni-heb  scheint  noch  eine  Gesandt- 
schaft aus  Punt  mit  Geschenken  angekommen  zu  sein,  aber  thatsächlich 
war  die  Abliängigkeit  der  von  Dechutmes  III.  eroberten  Länder  (so  auch 
besonders  Ton  Sjyrien,  wo  unterdessen  die  Cheta  grossen  Einfluas  gewonnen 
hstten)  schon  sdt  Ghu-en-aten  immer  lockerer  geworden;  nur  Kusch  (aber 
nidit  Pont)  blieb  dauernd  Provinz,  als  welche  wir  es  auch  zu  Anfang  des 
osooi  Beidies  noch  finden. 

Vgl.  Bbvgscd,  Gesch.  Ägj-ptens,  S.  387—448;  En.  Mbteb.  Gesch.  des  Alfci-tums.  I, 
1224—229:  iMAS,  Ägypten,  ;S.  73— 76.  Speaell  über  die  Qeeandschaft  an  Tui-anch- 
IBM  md  ihi«  fiubigeDMBldhtiig  bei  Lipnt»  (Dtnkmller,  Abtdl.  m,  Tat  US— U8) 
iMddft  &  160-164  iMiiMr  Sem.  %r.  n.  VSlk.,  Bd.  I. 

46.  Um  c.  1430  Chr.  beginnt  mit  Bamses  I.  die  neunzehnte 
Dynastie.  Unterdessen  hatten  sidi  die  politischen  Verhältnisse  in  Syrien 
gewaltig  geftndert  Die  Hethiter  (in  den  figypt  Inschriften  Cheta,  in  den 
KflOiiiacbriften  Chatti,  ihr  Land  auch  Ghana),  weldie  noch  zu  Dechutmes  IIL 
Zeiten  ein  allerdings  bereits  mächtiger  Stamm  neben  andern  Stämmen  im 
nOrdl.  Syrien  waren,  hatten  sich  allmählich  zu  einer  Qrossmacht  entwickelt  und 
die  Hegemonie  in  Syrien  an  sich  gerissen,  ja  ihren  Machteinfluss  nach 
Westen  hin  Ober  ganz  Kleinasien  geltend  zu  machen  verstanden.  Ursprüng- 
hds,  wie  vor  allem  ihre  Eigennamen  beweisen,  zur  alarodiscben  Völker- 


■)  T£.  oben  1 37.  Die  eigentl.  Heinu^    inecbriften  nach  in  der  Nähe  von  Malatia, 
llelhiter  war  «das  grosse  Laad  der    abo  iwiaohen  KleiBiBien,  Ameniea  md 
Olli*,  aeiyr.  ChaBHrabtat,  «ei  den  Keil-    Sjxien,  Itg. 


50       ^  Ctomhiolito  dtr  TordawuriattooheB  Enltnrvdlktr  xaA  Igyptens. 

familie  gehörig  und  also  mit  den  voraiischeii  Armeniern,  den  Kossäem 
und  Elamiten,  wie  den  heutigen  Georgiern  verwandt,  waren  sie  wahr- 
sclieinlich  am  Anfang  der  19.  Dyn.  schon  halb  semitisiert,  wiw  wohl  in 
dem  Masse  sich  fortsetzte  als  sie  nach  Süden  zu  vordrangen.  Sie  hesassen 
eine  eigene  noch  unentziflferte  Bilderschrift,  die  sich  vielleicht  aus  der  ägyp- 
tischen entwickelt  hat  und  dann  wohl  erst  zu  Ramses  II.  Zeit  entstanden 
ist  (siehe  eine  Probe  auf  S.'56  meiner  Gesch.  Bab.'s  und  Ab8.'8).  Zur  Zeit 
Ramses  L  waren  Sapalili  und  dann  dessen  Sohn  Marsir  ihre  KOnige;  mit 
ihnen  hatte  Ramses  I.  oder  einer  seiner  Vorgänger  ein  Schutz-  und  Trutz- 
bündnis  geschlossen.  Ramses'  1.  Sohn  Seti  I.  besdüosSi  den  verlorenen 
Eiofluss  in  Palästina  und  Syrien  wieder  zu  gewinnen;  er  drang  deshalb 
zuerst  in  Edom  ein  und  besiegte  die  zwischen  Ägypten  und  Palästina  zel- 
tenden Shasu,  rückte  dann  weiter  vor  durch  ganz  Palästina  ins  obere 
Rutennuland,  wo  er  mehrere  feste  Plätze,  darunter  auch  Kadesch  im  Lande 
Amur  (nach  £.  Meyer  Kadesch  in  Naphtali  und  nicht  das  am  Orontes). 
eroberte  und  andi  die  Fürsten  des  Landes  Remenen  oder  Lemenen,  worin 
ich  mit  Bmgsch  unbedenklich  die  Libanongegend  erblicke,  0  sich  dienstbar 
machte.  Bei  weiterem  Vordringen  aber  stellten  sich  ihm  die  Hethiter 
unter  ihrem  König  Matener  entgegen ;  auch  sie  rfthmt  sich  Seti  besiegt  zu 
haben,  obwohl  an  eine  vollständige  Niederwerfung  wohl  kaum  zu  denken 
ist.  Jedenfalls  konnte  er  diesen  Sieg  nicht  weiter  ausnutzen,  da  bald  darauf 
die  Libyer  mit  barbarischen  Völkern  der  Inseln  und  Küsten  des 
Mittel raee res,  die  hier  zum  erstenmal  in  der  ägyptischen  Geschichte 
auftreten,  im  westlichen  Delta  einbrachen;  es  befanden  sich  darunter  vor 
allem  das  .Seevolk"  (wie  sie  später  genannt  werden)  der  Schardana  (vgl. 
die  Abbildung  in  Ebers  Äg.  u.  die  Bflcfaer  Mose,  I,  S.  158),  welche  man 
wohl  richtig  mit  den  Sardinien!  identifiziert  hat,  die  Sohakalusdia  (Sldlier?) 
u.  a.  Da  die  siegenden  Ägypter  die  Schardana  in  Massen  zu  Gefangenen 
machten,  erklärt  sich  ihr  häufiges  Vorkommen  unter  Ramses  IL  und  späterhin 
als  Söldner  im  ägyptischen  Tleere.  Von  jetzt  ab  wird  es  überhaupt  üblich, 
fremde  Truppen  (darunter  natürlich  oft  Kriegsgefangene)  neben  den  ein- 
heimischen zu  verwenden,  was  doch  schon  die  Vorstufe  zum  beginnenden 
Verfall  ist,  so  glänzend  sonst  nach  aussen  und  innen  Ägypten  in  der 
Ramessidenzeit,  die  als  Blüte  des  neuen  Reiches  gilt,*)  dasteht. 

Vgl.  Uhlgsch,  Gesch.  Ägyptens,  S.  456  —  478  <und  schon  vorher  S.  449—455  das 
Kapitel  .Das  Volk  der  Chita");  Kn.  MEYrrR,  (Josch.  des  Altortums  f.  8  230-234;  Erman. 
Ag)^ten,  I,  S,  77  f.  Speziell  über  die  Cheta  vgl.  man  noch  da.s  Kapitel;  „Die  Kultur  der 
Flfthiter*  S.  175—194  meiner  Semit.  Völker  und  Sprachen,  Bd.  1,  wo  zur  Litteratur  noch 
W.  Wright's»)  Werk  The  empire  of  the  Hittites,  tcith  map  and  a  complcte  aet  of  H.  in- 
$cripti<fns,  London  1884  (2.  ed.  1886?)  nachzutragen  ist. 

47.  Ramses  II.,  der  Grosse  (der  Pharao  der  Bedrückung)  c.  1392 
bis  1326  V.  Chr.  Nur  die  ersten  21  Jahre  der  langen,  67jährigen  Regierung 


')  Ed.  Meyer:  «in  Nordpallslia«*,  doch  ) 

vgl.  die  Darstellung,  wo  die  von  Lemenen 
die  höchsten  J3äumc  ihre«  Landes  (natürlich 
Gedern)  deo  Ägjjrptem  als  MastbAume  fällen. 

')  Vgl.  meine  Semit  Völker  u.  Sprach., 
8.  172.  Beeondera  dio  kolossalen  Bauten 
Bt/d'B  I.  geben  dafür  Zeugnis;  die  RanMes'  IL 


sich  nicht  minder  groMirtig,  zeigen  aber 
bereits  hastigere  und  mm  Teil  narh!jis«ii- 
gcre  Arbeit  (vgl  En.  Mjetbb,  Gesch.  des 
Altert.,  I,  §  242). 

Nicht  der  bekanato  AnUsfc  Will 
Wrigbt  in  Cambridge. 
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fiamaes  II.  verliefen  in  kriegeiischen  ünternelimungen,  welche  noch  dazu 
ineiit  oiit  einem  Sieg  über  den  Hauptgegner,  den  Chetakönig,  sondern  einem 
Ver^eieb  endeten;  die  Hauptbedeutung  dieses  Pharao  liegt  daher  auch 
wAr  in  Werken  des  Friedens,  vor  allem  seinen  Bauten.   Zunächst  ging 

«  (im  2.  Regierungsjahr)  an  die  Befestigung  der  figyptischen  Herrschaft 
in  Palästina  (dem  »Araoriterland");  dieser  Feldzug  endete  mit  der  Auf- 
stellung einer  Siegestafel  am  Nähr  el-Kelb  oder  Hundsfluss  (Lykos)  nördl. 
von  Beirut  (etwa  am  .'34.  Grad  N.  B.).  Da  versammelte  der  auf  dies  Vor- 
dringen eifersüchtige  Chetakönig  all  seine  Hilfsvülker  und  stellte  sich  (im 
.').  Jahre  Kamses)  den  Ägyptern  bei  Kadesh  am  Orontes  entgegen;  es  er- 
folgte eine  furchtbare  Schlacht,  die  nur  durch  die  persönliche  Tapferkeit 
ües  Pharao  ')  zu  Gunsten  der  Ägypter  entschieden  wurde.  Der  Krieg  war 
dAdorch  aber  nicht  beendet,  sondern  dauerte  mit  Unterbrechungen  bis  zum 
21.  Jahre  Bamse»  weiter,  wo  er  durdi  einen  feierlichen  Friedenschluss  be- 
«det  wurde;  Ramses  war  in  der  Zwischenzeit  weit  vorwärts  gedrungen, 
da  wir  ihn  einmal  bei  Tunep  (nördl.  von  Aleppo)  in  Naharain  kämpfen 
Mhen,  aber  doch  scheint  es,  lüs  ob  nach  und  nach  die  Ägypter  immer 
Bflhr  zurückgedrängt  wurden.  Der  Frieden,  der  zwischen  Chetasir  (so 
hiesB  der  Hethiterkönig,  der  Nachfolger  des  wohl  schon  in  den  ersten 
Jahren  Kamses  II.  ermordeten  Matener)  und  Ramses  H.  endlich  zu  stände 
kam,*)  gewährte  den  Ägyptern  Südsyrien  (d.  i.  im  wesentlichen  ganz 
Palästina),  den  Hethitern  den  übrigen  Teil  Syriens,  also  die  Länder,  wo 
schon  vorher  die  meisten  ihrer  Hilfsvölker  (z.  B.  Aradus,  Haleb  oder 
Aleppo  etc.)  gesessen  hatten.  Dreizehn  Jahre  später  erhielt  dieser  V^ertrag 
noch  eine  besondere  Bekräftigung  durch  die  V^erheiratung  Kamses  mit  einer 
Tochter  Chetasir's.  Was  die  Machtausdehnung  der  Hethiter  zur  Zeit 
Ramflfft  anlangt,  so  ist  zu  beachten,  dass  in  ihrem  späteren  Hauptort  Gar- 
gamisdi  (Kaidiemish,  heut  pjerftbts)  noeh  ein  selbständiger  Bundeegenoese 
der  Hethiter  sitzt,  auch  Kadesch  kann  nicht  die  Hauptstadt  gewesen  seui 
(v^  Semit  Volk.  n.  Spr.,  I,  S.  284  f.),  sondern  das  eigentll<£e  Chetaland 
(,Qroeii  chetaland*,  wie  es  d^e  Ägjrpter,  Chani-rabbat,  wie  ee  die  Assyrer 
■annten)  war  weiter  nordwestlich,  mehr  nach  Kleinasien  zu,  gelegen,  und 
dort  mnss  auch  noch  zu  Ramses  11.  Zeit  der  Schwerpunkt  der  Macht  der 
Hethiter  (und  wahrscheinlich  auch  die  Residenz  ihres  Königs)  gewesen  sein; 
damit  steht  auch  die  Ausdehnung  ihrer  Vasallenstaaten  bis  an  die  Westküste 
Kleinasiens  (über  ganz  Kleinasien  hin  wurden  Denkmäler  von  ihnen  gefunden) 
in  Zu.sammenhang,  und  es  liegt  da  gewiss  nicht  zu  fern,  bei  den  von  den  In- 
schriften Ramses  II.  genannten  hethitischen  Hilfsvölkern  der  Dardeni.  Pidasa, 
Luka  (geschr.  Ruka),  Mauna  und  Muschanat  (, Völker  von  den  äussersten 
£nden  des  Meeres  an  bis  zum  Lande  von  Cheta  hin")  an  die  Dardaner  in  der 
Troas,  an  die  Lykier,  Mäonier  und  die  Mysier  zu  denken,  wenn  auch  zu- 
gegeben werden  muss,  dass  allerdings  die  beiden  letzteren  Gleichsetzungen 
etwM  zweifeUiaft  sind.  Die  auf  den  Chetakrieg  folgende  lange  Friedens- 

■1  B^s/)Ddere  lebendig  geschüdert  in  dorn  ')  Die  äiryptisclio  Kopie  des  Vertrages 

U0tk  erhAlteneo  Heldengedicht,  da«  gewöhn-  j  ist  noch  erhalten  (Ubers,  bei  Bbcobcb,  Gesch. 
U  sMb  dan  Namen  ««iiiM  Sdbraiben    Ägvptena,  S.  518—526). 
(PWar)  «MSiiBt  «itd.  ^1 
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zeit  wandte  Ramses  besonders  darauf,  grossartige  Tempel-  und  andere 

Bauten  an  verschiedenen  Orten  Ägyptens  (so  z.  B.  in  Karnak,  in  Abydos, 
in  Abu  Simbel  in  Nubien,  in  Luxer  etc.)  aufzuführen ;  besonders  aber  war 
CS  Tanis  (Zoan),  sein  gewöhnlicher  Aufenthaltsort,  welches  er  ,neu  anlegte 
und  mit  zahlreichen  Denkmälern  schmückte."  und  das  von  da  an  den 
Beinamen  „Ramsesstadt"  bekam.  Letzteres,  das  biblische  Ramses  (Psalm  78 
als  der  Ort,  wo  Mose  Wunder  vor  Pharao  that,  auch  Zo  an  genannt)  lehrt 
uns  zagleich,  daaa  mit  dem  „neuen  Pharao,  der  Ton  Joseph  niohts  wusate* 
(Ex.  1,  8)  kdn  anderer  als  ejben  Ramaea  n.  gemeint  sein  kann;  wenn  una 
feroer  Pftpyri  erzBUen,  daaa  die  'Eprin  der  (zu  Gosen  gehörenden)  Land- 
schaft *An  im  Osten  dos  Delta's  Frohnarbeiten  bei  den  Bauten  Ramses  IL 
zu  verrichten  hatten,  so  kann  wohl  kein  Zweifel  mehr  sein,  dass  damit 
die  Ibrim  (Hebräer)  in  der  gleichen  Rollo,  in  der  sie  in  der  Bibel  in  Ag:>'pten 
zu  dieser  Zeit  auftreten,  historisch  von  ägyptischer  Seite  aus  bezeugt  sind, 
zumal  jetzt  Naville's  Ausgrabungen  auch  die  Vorratshäuser  von  Pithom- 
Sukköth  (äg.  Pi-Tum  der  heilige  u.  Tekut  der  profane  Name  des  Ortes)  £xod. 
1,11  nachgewiesen  haben.  Dass  die  'Epnu  schon  unter  Dechntmes  HL  vor- 
kommen, ist  gana  in  der  Ordnung,  da  de  ja  zu  Ramses  II.  Zeit  hereits  an 
die  400  Jahre  in  Ägypten  waren  (nnter  den  Hyksos  eingewandert);  dass 
ihrer  noch  nnter  Ramses  m.  über  2000  an  Zahl  in  Heliopolis  erwähnt 
werden,  also  c.  1250  v.  Chr.  und  geraume  Zeit  nach  dem  Exodus,  ist  nicht 
befremdlich,  da  gewiss  ein  kleiner  Teil  in  Ägypten  zurückgeblieben  ist, 
wie  andererseits  auch  Fremde  (Ex.  12,  38),  nämlich  Schasu-beduinen  von 
Edom,  die  unter  Merneptach  die  Erlaubnis  erhalten  hatten,  bei  den  Teichen 
von  Pithom-öukkoth  zu  zelten,  mit  dem  Gros  der  Hebräer  ausgezogen  sind. 

Vgl.  Bbüosch,  Gesch.  Ägjptens,  S.  478  -  566;  Ed.  Meyeb,  Gesch.  d.  Alt..  §  235  -240; 
Ebmav,  Ägypten.  I,  S.  78;  Georg  Kbers.  E.  Naville's  Ausgrabungen  in  Gosen  und  die 
Historizität  des  Aufenthalts  der  Juden  in  Ägy]»ten.  Keil.  d.  Allg.  Zeit.,  18Sö,  Nr.  110  und 
III  (21.  und  22.  April).  Eine  genaue  Abbildung  der  Mumie  des  vielleicht  90jfthrigcn 
Ramses  II.  die  mit  andern  Königsleichen  erst  kQrzlich  aufgefunden  wurde,  fiodet  sich  in 
der  «Ulostr.  Zeit."  Bd.  87  (1880),  Nr.  2244  (3.  Juli);  die  Abbildung  der  Stotae  Ramses'  n. 
in  Turin  Ermah,  Ägypten,  I,  rw.  S.  78  nnd  79. 

4-8.  Auf  Ramses  II.  folgte  sein  Sdhn  Mer-en-Ptach  (Mernephthah, 
der  U/iifi(ü<fd&  oder  'Afui-Kf  OT^g  Manetlio's,  Mtroot/Qi^g  wohl  verschrieben 
aus  Mevo(fi}rfi  Theon's),  als  dessen  Ära  höchst  wahrscheinlich  vom  Mathe- 
matiker Theon  die  Sothisperiode  von  1325  v.  Chr.  (nach  andern  1322) 
bezeichnet  wird  (nfimlich  als  Ära  ano  Mtvoqqfuii^  Yar.  MBvo)(fqf(aq)\  auch 
oline  diese  Angabe  kOnnen  zwiecheii  Sbesbonk  (Sisak  der  Bibel)  c.  943  v. 
Chr.  und  Merneptach  kaum  viel  mehr  als  a  880  Jahre  dazwischen  liegen« 
allerdings  auch  nicht  weniger  (gegen  Meyer's  sog.  Hinimaldatum  1230  ff. 
V.  Chr.),  da  der  Auszug  der  Hebräer  aus  Ägypten,  der  nicht  später  als 
unter  Merneptach  gedacht  werden  kann,  auch  aus  andern  Gründen  unter 
keinen  Pharao  so  gut  passt  als  unter  diesen,  unmöglich  weiter  herunter 
als  c.  1320  sich  setzen  lässt.  Denn  so  sicher  der  langlebige  Ramses  II. 
der  Pharao  der  Bedrückung  ist,  so  wahrscheinlich  ist  sein  Sohn  Mer>en- 
Ptach  der  des  AusiDgi,  es  mllsste  denn  einer  der  dielsehB  Uteren  BrQder 
Meren-ptaoh«,  welche  vor  ihm  gestorben  sind,  als  Vertreter  Ramses  II. 
(vgl  ähnlich  Belsasar  bibliBch  der  letzte  KOnig  von  Babel,  keflinschnft- 
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lieh  nur  der  Sohn  und  Vertreter  des  letzten  König  Nabunid)  mit  dem  den 
Hebräern  nachsetzenden  und  dabei  verunglückten  I^harao  gemeint  sein;  bei 
It^tzterer  Annahme  würde  der  Auszug  etwa  \  'M0  v,  Chr.  stattgefunden  haben. 
Ins  tünfte  Jahr  Merneptach's,  dessen  Regierung  weder  eine  sehr  hinge  (Ma- 
netho  hat  19  Jahre,  was  aber  vielleicht  zu  reduzieren  ist)  noch  auch  be- 
sonders glückliche  gewesen  zu  sein  scheint,  fällt  ein  Einbruch  der  Libyer  von 
Westen  iind  einer  der  schon  genannten  Völker  der  Inseln  und  Küsten  im 
Kordefi  des  Mittelmeers  von  Osten  her;  letztere,  die  SchardaiWf'Schakalii- 
adia,  nebst  den  nenanftretenden  bescbnitteneD  Akaiwascha  und  den  Tomscha 
foseh  Meyer  tyrsenische  Seerinber!)  waren  zuerst  an  der  phOnikischen 
Kfiste  eingefollen  und  von  da  im  (toilichen  Delta  erschienen,  wo  sie  sich 
dann  mit  den  Libyern  vereinigten  und  zum  Teil  als  Söldner  in  deren  Heer 
eintraten.')  Memeptach  wendete  die  drohende  Gefahr  für  Ägypten  durch  einen 
ToUstftndigen  Sieg  über  diesellien  ab,  aber  weiter  hören  wir  nichts  mehr  von 
seiner  Regierang  aus  den  Denkmälern.  Doch  schon  auf  die  (wohl  auch  nicht 
sehr  lange)  Regierung  seines  Sohnes  Seti  TT.  folg(Mi  anarchische  Zustände, 
schliesslich  gewinnt  sogar  ein  Syrer,  Namens  Arsu,  durch  Intriguen  die 
Herrschaft,  bis  endlich  Setnacht  die  Priester,  deren  Einkünfte  Arsu  an- 
getastet hatte,  dauernd  auf  seine  Seite  bringt  und  so  die  Kuho  wieder 
herstellt.    Mit  seinem  Sohne  Kamses  III.  beginnt  bei  Manctho  eine  neue 
Dv7ia.stie,  die,  wenn  der  Ausdruck  Dynastie  den  uns  gewöhnlichen  Sinn  hier 
hitte.  fuglich  schon  von  Setnaoht  an  gerechnet  werden  sollte. 

Vgl.  Bbuosch,  Gesch.  Ägyptens.  S.  566  591  (Momoptach  S.  566—584);  Ed.  Ulm, 
Ge«ch.  d.' Altert,  I.  S  2f.O  ti  '2H1  :  Frman,  Ägypten.  I,  S.  79  f.  Die  Ansicht  BniKsch's.  wonach 
die  üiifov&lker  der  läbycr  kuuka»i8ch-kolchische  Söldnertruppcn  gewesen,  ist  in  dieser  Em- 
■dulaliuiig  entschieden  unrichtig  (liOeliBtem  IcHnnte  in  dem  auch  vorkommenden  VolloRiam«B 
Uksiicha  allenfalls  dar  Kaukasus  stecken),  und  hat  auch  bisher  keinen  Beifall  gefaild«D. 

49.  Die  zwanzigrste  Dynastie  (c.  1273—1095  v.  Chr.),  in  der  uns 
das  alte  Ägypten  und  seine  Kultur  immer  mehr  wie  eine  nur  künstlich 
belebte  Mumie  erscheint,  heginnt  mit  einem  letzten  Aufschwung  unter 
Ramaes  III.,  trotzd»'m  schreitet  aber  der  nicht  mehr  aufzuhaltende  Nieder- 
gang unerbittlich  weiter.  Rumses  III.  .stellte  zunächst  die  durch  die  vor- 
hergegangenen Unruhen  verwirrten  früheren  Zustände  wieder  her,  und  das 
nicht  nur  in  religiöser  Hinsicht,  sondern  er  nahm  auch  die  Puntfahrten 
wieder  auf,  von  denen  adt  d«a  Zeitea  Hor-etn-lieVs  (Ende  der  18.  Dyn. 
wlie  §  44,  Schi.)  kein  Denkmal  mehr  Kunde  gegeben.  In  seinen  sieg^ 
leidieo  Kriegsantornebmungen,  die  aber  doch  sftmtlich  mehr  defensiver 
Katar  waren,  hatte  er  es  znnfichst  wieder  mit  den  Libyern  nnd  dem  ihnen 
«hon  unter  Seti  L  yerbtlndet  gewesenen  lybiscben  Stamm  der  Ifasoha- 
vascfaa  (Maxyer)  zu  thun;  dieselben  waren  eingefallen  und  hatten  das 
DvHa  faia  Memphis  besetst,  Ramses  aber  schlug  sie  in  zwei  Kriegen  (in 
mbem  5.  und  11.  Regierungsjahr)  zurück  und  sicherte  so  die  Westgrenze 
des  Landes.  Xoch  bedeutsamer,  besonders  für  die  Vorgeschichte  der 
kbfiäsch-antikea  Welt,  ist  aber  der  Krieg  Kamses  IIL  in  seinem  8.  Jahre, 


^)  Die  Torusha  werden  von  Ramses  IIL 
■riiBtUiih  aii  m  Sesrollc  bewiebncl  Naeh 

Cbe-r^etzunc  der  grossen  Inschrift  Mer- 
•^tacbe  bei  Bauosca,  S.  575  f.  wftren  aadi 


die  Turaaba«  Sebakaluscha  and  Schardana 
baadnilteii  gewcaen,  und  nnr  dia 
nnbesebnitten. 
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also  c.  1265  t.  Chr.  (oder  mehr  allgemein:  um  die  Bütte  des  IS.  Jahr- 
hunderts), mit  den  schon  Öfter  genannten  Seev Olkern  der  Kosten  und 
Inseln  des  Mittel mee res  oben  unter  Seti  L  o.  1400,  in  §  46  und 
unter  Merneptach  o.  1320  in  §  48).  Diesmal  kommen  sie  in  ganzen  Kara- 
wanen, mit  Frauen  und  Kindern  und  zwar  offenbar  (stets  der  Kflste  entr 
lang  wandernd)  von  Kleinasiens  Gestiiden,  da  es  von  ihnen  heisst,  sie 
hätten  die  Cheta,  Kcdi  (das  südöstl.  Kleinasien,  viell.  Kiji'g  in  Westcilicien) 
und  die  von  Karcheniisch  und  Aradus  zuerst  über  den  Haufen  ge- 
worfen; von  Nordsyrien  aus  dringen  sie  dann  verwüstend  durch  Palästina 
(das  »Amoritergebiet"),  indem  sie  stets  gleichzeitig  in  parallelem  Weiter- 
rOoken  mit  dem  Landzug  SchifliB  begleiten.  In  SOdpalBatina  je  doch,  weldies 
noeh  von  den  Hethiteikriegen  her  den  Ägyptern  gehörte  und  von  ihnen 
pa-Kana*an  genannt  wird,  stellte  sich  ihnen  Bamses  m.  entgegen,  und 
schlug  sie  zu  Wasser  und  zu  Land;  es  waren  ausser  den  Shardana,  Scha- 
kaluscha  und  Turusha  (Sardiniern,  Tyrrhenem  u.  vielleicht  Sizilien))  noch  die 
Zakkari,  Pulusta  (goschr.  Pursta),  Uaschasch  (diese  auch  noch  bes.  als  See- 
volk bezeichnet)  und  die  Danauna.  zu  welch  letzteren  vielleicht  schon  ^ie 
Tenau  unter  Dechutmes  III.  (dort  die  „Inseln  der  T.")  als  identisch  zu  ver- 
gleichen sind  (doch  vgl.  S.  48,  Anm.  1).  Dass  die  Pulusta  den  Philistern,  die 
aber  wohl  schon  l&ngst  an  der  Kttste  Kana'ana  sassen  (vg^.  o.  §  43)  und  sich 
dann  jetzt  den  genannten  SeevOlkem  anschlössen,  den  Namen  gegeben  haben,  >) 
ist  sehr  wahrscheinlich.  Da  gewiss  auch  Kreter  unter  den  einbrechenden  Völ- 
kern gewesen  sind  und  später  (unter  David)  ein  Stamm  der  Philister,  geradezu 
Kreti  heisst  (die  bekannten  Kreti  und  Pleti,  letzteres  wohl  für  Pelishti 
d.  i.  Pliilister  selbst),  wonach  es  sogar  scheint,  als  wären  zu  Ramses  III. 
Zeit  Kreter  in  Philistiiu  geblieben  und  dort  zu  Philistern  geworden,  so  ist 
es  erklärlich,  wie  man  späterhin  Kapht-or,  die  traditionelle  Heimat  der 
Philister  (siehe  darüber  §  43),  für  Kreta  hielt.  Über  die  Völker-  und  kultur- 
geschichtliche Bedeutung  der  grossen  Bewegung  der  genannten  SeevÖlker 
▼on  Seti  I.  an  bis  auf  Ramses  m.  (also  von  o.  1400—1250  v.  Chr.)  vgl. 
noch  unten  in  §  51.  Kein  Zufall  wird  es  sein,  dass  um  dieselbe  Zeit, 
0.  1250,  nach  dem  bibl.  Buche  der  Richter  ein  „König  der  Aramäer*  (über 
seinen  Namen  vgl.  oben  §  40,  Anm.)  die  Hebräer,  die  noch  nicht  lange  ins 
Westjordanland  von  Atiypten  und  Moab  her  wieder  eingedrungen  waren, 
acht  Jahre  lang  bedriitmte,  bis  er  durch  Athniel  wieder  vertrieben  wurde 
(Hiebt.  3,  8—10);  vielleicht  sind  durch  diese  Hand  in  Hand  mit  dem  Ein- 
bruch der  Seevölker  gehende  Invasion,  die  sich  wohl  auch  auf  die 
Philister  erstreckte,  gewisse  von  Ed.  Meyeb  (Gesch.  d.  Alt.,  I,  §  2G6)  her- 
vorgehobene aramftische  Einflösse  in  den  Gföttemamen  der  PlJlister  (s.  B. 
Marna  d.  i.  »unser  Herr,*  Steph.  Byz.  noch  Mä^ag,  als  Stadtgott  von 
Gaza)  zu  erklären.  Femer  wird  es  nicht  zuflUlig  sein,  dass  die  griechische 

')  Nach  Ed.  Meyer  waren  die  cigent-  I  liegt,  der  Name  Pulusta  (Pelishtim)  semitLsch 

Kdran  Philister  die  Pulusta,  die  vorher  in  den  ist  und  die  Eingewanderten  (vgl.  in  Abessi« 

,fötif  Städten*  (Gaza.  Askalon,  Asdod,  Ekron  nien  die  Falascha.  fenier  den  Namen  Ge'er, 

und  Gath)  wohnende  Bevölkerung  aber  Se-  i  Hebräer  u.  a.)  bedeutet,  ßo  wäre  dieser  Name 

miten  (die  alttest. 'Auwiten?),  in  &nen  dann  |  fluMS  erat  TOT  dm  Seuiilm  Kana'anB  g^ban 

die  TuUiäta  allmjiblich  aufgionpen  und  infolge  worden, 

dessen  seinitisiert  wurden.  Wenn,  was  nahe-  | 
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S^e  gerade  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  (nämlich  1218  y.  Chr.  nach 
der  parischen  liarmonliioiiik,  wobei  natürlich  die  Zehner  nicht  zu  urgieren 
«nd)  jene  Bauhfahrfem  grieebischer  Stämme  ü'ach  Eleinasien  verlegt,  welche 
ans  allen  aos  Homer  unter  dem  Namen  des  trojanischen  Krieges  bekannt 
«ad.  —  Die  übrige  Begieningszeit  Ramses  UL  von  seinem  beendeten 
11.  Jahr  ab,  in  welchem  er  es  (vgl.  oben)  zum  zweitenmale  mit  den  Libyern 
zn  than  gehabt  hatte,  verfloss  friedlich  und  wurde  vom  Pharao  hauptsäch- 
lich auf  grosse  Bauten»  unter  denen  vor  allem  der  Amonstempel  von  Me- 
dtnet  Habu  westlich  von  Theben  zu  erwähnen  ist,  gewendet. 

In  seinem  32.  Jahr  übertrug  Ramses  III.  die  Regierung  seinem  Solme 
Ramses  IV.  (c.  1241  v.  Chr.),  auf  den  lauter  RaniHes  folgten,  bis  endlich 
nach  c.  140  Jahren  unter  Ramses  XII.  die  Priester  allmählich  einen  solchen 
Einfluss  gewonnen  hatten,  dass  es  dem  mächtigen  Oherpriester  Cheri-chor 
(üeri-hor  mit  zwei  unterpunktierten  h)  gelang,  die  Dynastie  zu  stürzen 
und  sich  selbst  auf  den  Thron  za  setzen. 

BKüoacB,  Qmdk,  lapflav,  B,  501—642;  Ed.  Ifsna,  0«Mii.  d.  Ali,  815—325 
(1262—269). 

60.  Die  etaumdzwuizigste  Dynastie  (c.  1100—948  v.  Chr.)  wird 

von  Hanetho  als  eine  tanitische  bezeichnet.  Mit  der  von  Cheri-chor  be- 
grikodeten  Herrschaft  der  Oberpriester  von  Theben  sollte  es  nämlich  nicht 
lange  danem,  indem  sich  ein  Königshaus,  vielleicht  libyschen  Ursprungs» 
m  Tanis  erhob,  dessen  Herrscher  Anfangs  nur  Gegenkönige  der  besagten 
Oberpriester  waren,  bis  der  zweite  jener  Taniten,  Pisebcha'anu  I.,  sich  und 
seinen  Söhnen  die  Herrschaft  und  zugleich  die  thebanische  Priesterwürde 
verschaffte.  Unter  solchen  Umständen  war  von  einem  Machteinfluss 
Ägyptens  nach  aussen  hin  natürlich  keine  Rede,  wie  ja  schon  längst,  schon 
zu  den  Zeiten  der  20.  Dynastie,  die  asiatischen  Besitzungen  verloren  ge- 
gangen waren  and  nur  vielleicht  nooh  der  Süden  (Nubien  und  Äthiopen) 
in  der  alten  Abhängigkeit  gehalten  werden  konnte.  Einer  der  lotsten 
flemeher  der  21.  oder  einer  der  eraten  der  22.  Dynastie  wird  es  gewesen 
sein,  weicher  dem  michtigen  KAnig  von  Assyrien,  Tiglatpflesar  L  Qesohenke 
isiidte  (siehe  oben  §  41).  Ein  klares  Bild  der  verwidielten  Veiliftltnisse 
der  sog.  21.  Dynastie  von  Pisebcha'anu  I.  an,  wo,  wie  es  scheint,  stets  die 
fremden  Taniträ  und  thebanische  Oberpriester  um  die  Herrschaft  streiten, 
ist  schwer  zu  gewinnen;  nach  Meyer  war  der  letzte  Tanito,  Pisebcha'anu  II. 
'unter  dem  Pinotjem  III.,  Oberpriester  in  Theben  war)  der  Pharao,  der 
die  aus  der  Bibel  bekannten  Beziehungen  zu  Salomo  hatte  (bes.  1.  Kge. 
0,  1(5,  wonach  der  Pharao  die  Stadt  Gazer  den  Kanaanitern  abnimmt  und 
»einer  Tochter,  Salomo's  Weib,  als  Mitgift  sclienkl);  damit  waren  wieder 
die  Augeu  des  untcrdess  neu  erstarkten  Ägypten  auf  Syrien  gerichtet,  und 
sthon  der  erste  König  der  zweiundzwanzigsten  (lybischen)  Dynastie, 
Seheachonk  L,  der  bibl.  Schiacliak  (von  c.  948  v.  Chr.  an),  unternahm  einen 
wiiklicfaea  Raubzug  gegen  Jerusalem  und  eine  ganze  Reihe  israelitiseher 
Stidte  im  5.  Jahre  des  EOnigs  Rehabeam,  also  in  geschickter  Weise  die 
SdiwSdie  des  nadi  Salomo's  Tode  geteilten  Reiches  benutsend.  Diese 
pefitiflch  ohne  weitere  Folgen  gebliebene  Unternehmung  war  aber  auch  auf 
läge  Jahrhunderte  hinaus  der  letzte  AuÜBchwung  der  Ägypter  naeh  Asien 
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hin.  Wir  verlassen  damit  die  22.  Dynastie  gleich  zu  Anfang  derselben,*) 
indem  vom  Eratehen  eines  ftUiiopischen  Reiches  (mit  der  Residenz  Napata) 
um  diese  Zeit  später  nocb  die  Rede  sein  wird,*)  und  beechfiessen  diesen 
ganzen  Abschnitt  mit  einer  zusammenfassenden  Rückschau  Uber  die  im 
einzelnen  schon  berührte  (beschichte  Palastina's  und  Syriens  von  c.  1700 
bis  900  V.  Chr. 

Ed.  Mktjw,  Qeech.  de«  Altert.  I.  S.  380-387  (§  315-320);  Bnigsch's  DarsteUaog 
dieser  Epoehe  irtrd  is  ihrer  Bnoehbanceit  leid#r  beemtrftchtigt  durch  den  verhlngiiisvollen 
Irrtum  einer  Annahme  assyrischer  Oberherrschaft  über  Ai:ypten  vor  und  nach  ScIk  .schonk, 
indem  er  rein  libysche  I<{amen  (Namret,  Osorkon,  Takelot  u.  a.)  fOr  die  VerstUiumluDg 
tmjmthat  Namen  (Nimrod,  Sngon,  TiglatpUesar)  hielt  nnd  dndnicli  die  gsnse  Zeit  in  Mne 
Ihbohe  Beleiiolitaiig  rlldcfee. 

51.  Palftstlna  und  Syrien  (hier  abeichtfich  als  ein  ganzes  genommen) 

waren  sicher  vor  S^eiten  von  einer  vorsemitischen  (hamitischen?)  Bevölkerung 
bewolint,  deren  Spuren  wir  vielleicht  in  den  sog.  Hyksossphinxen  (s.  oben 
§  34)  im  Nildelta  und  noch  den  heutigen  Anwohnern  des  Meiizaleh-Soe's 
und  mit  grösserer  Gewissheit  in  dem  Typus  der  Phönizier  auf  den  ägyp- 
tischen Darstellungen  zur  Zeit  Dechutnies'  III  (c.  1600  v.  Chr.)  erblicken 
dürfen;  damit  stimmt  zugleich  die  Einreilmng  der  Kana'anäer  unter  die 
Söhne  ilam  s  (Ägypter  und  Kuschiten)  in  der  Völkertafel  Gen.  10.  £benso 
sicher  aber  sassen  schon  c  8100  Chr.  (nftmlich  zu  Oudla's  Zeiten) 
Semiten  am  Libanon,  in  NordiMÜSatina  und  in  Syrien  (§  23),  nnd  in  des 
ägyptischen  Pharao  Usertesen  I  Tagen  auch  in  Sadpalistina  und  Edom 
(c.  2250  V.  Chr.),  wie  letzteres  Eigennamen  und  der  ausgesprochen  semi- 
tische Typus  der  Gestalten  des  §  35  beschriebenen  Grabgemäldes  beweisen. 
Etwa  um  dieselbe  Zeit,  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  2000  v.  Chr. 
bestand  ein  inniger  Verkehr  der  Semiten  Palastina's  und  Syriens  mit 
Babylüuien,  der  vielleiclit  schon  seit  länger  her  angebahnt  war  und  dem 
materiell  wie  geistig  die  von  Haus  aus  nomadisierenden  Semiten  und  ebenso 
auch  die  der  Sprache  nach  gewiss  schon  lange  semitisierten  Kana'anäer 
ausserordentlich  viel,  ja  eigentlidi  ihre  ganze  Kultur  verdankten;  durdi 
die  letzteren  mOgen  auch  manche  Igyptische  Kulturelemente  dazu  gekommen 
sein,  da  schon  zu  den  Zeiten  des  alten  Reiches  kana'anAische  (nicht-  oder 


*)  Man  könnte  cnvarton,  das»  hier  etwa  ]  können:  .Dann  traten  um  930  v.  Chr.  mit 

noch  der  .Athiopitrkunig  Zerach",  der  unter  1  dem  grossen  Könige  Schcschonk  die  Libyer 

Assa  (c.  900  t.  Chr.)  nach  2.  Chron.  14.  7  ff.  |  die  Herrschaft  an,  nachdem  ihre  H&uptlinge 

in  Palästina  einfiel,  und  in  welchem  bisher  schon  längst  eine    dominierende  Rolle  im 

die  meisten  den  ägyptischen  König  Osorkon,  Staate  eingenommen  hatten.    Von  nun  an 

Sohn  des  Shishak,  erblicken  zu  d&rfcn  glaub-  wird  Ägypten  förmlich  libjairi»  io  allen 

teil«  hAtte  erwfthnt  werden  sollen.    Wenn  in  I  Städten  Bitzen   libysche  Goaverneure  und 

der  Tbat  Zerach  (Sept.  ItjywQ)  ein  hiatori-  selbst  die  Hohenpriester  von  Theben  und 

scher  Name   ist,   was  ich  nicht  bezweifle  Mempbi.s  sind  Jetzt  Libyer.    Die  Anbinger 

(liMth  z.  JB.  hSli  ihn  für  einen  Beinamen  ,  des  alten  nriestcrl.  Königsbauaes  scheinen 

des  Xffaiopien  68wb«ko,  der  m  Ägypten  die  |  rieh  naeli  Äthiopien  geflachtet  zu  haben,  wo 

25.  Dyn.  eröffnete),  so  iai  aber  jedenfalls  um  die.'^e  Zeit  ein  selbstiiiuliges  Königreich 

dw  Znsanunenhang,  in  dem  ihn  die  sp&ten  mit  Ägyptischer  Kultur  entstand,  indem  die 

Btteher  der  Chroniks  liringen ,  ganz  nn-  Priesteradiaft  des  Anon  die  hlksbite  Maebt 

historisch.  bildete,  der  sich  auch  der  König  beugte.* 

*)  Die  ganze  22.  Dynastie  wird  von  Späterhin  (728  v.  Chr.)  gelang  es  dieaen 

Ennan  (Äg^-ptcn  I,  S.  81)  treffend  mit  fol-  I  AtUepiem  sogar,  in  Ägypten  eme  Dynaati« 

^enden  Worten  charakterisiert,  deren  wOrt-  [  an  grilndan  (oia  aog.  25.),  a.  lurkan  §56. 
liehe  Anfuhrung  wir  uns  nicht  versagen  i 
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mnemitische)  Ansiedelungen  im  östlichen  Delta  (Kaphtor?)  bestanden.') 
Atnaer  wichtigen  religiösen  BeeinÜussungen  (vgl.  vor  allein  die  Astarte, 
ktJbjL  Ishtar,  dann  eine  ganze  Reihe  von  Mythen  u.  a.)  war  es  vor  allem 
fie  Entlelmiing  der  Bochetabeiiechrifty  welche  in  dieser  Zeit  von  den  semi* 
tiwilen  Nomaden  yoUbraeht  worden  sein  muss,  indem  dieselben  in  freier 
Weise  am  der  altbabylonischen  Keilschrift  ein  anüuigs  wahrscheinlich  noch 
etwas  primitives  Alphabet  sich  zurecht  machten»  welches  aber  dann  die 
Grundlage  sowohl  der  kana'anäisch-phönizischen,  wie  auch  sfidarabischen 
Schrift  (also  sämtlicher  semitischer  Schriftarten,  die  bab.-afis.  ausgenommen) 
geworden  ist.  Diese  Periode  in  der  Entwickelung  der  Völker  Palästina's 
nnd  Sj-riens  wird  abgeschlossen  durch  ein  geschichtliches  Ereignis,  dessen 
Folgen  von  grosser  Tragweite  für  die  angrenzenden  Kulturstaaten  Baby- 
lonien  und  Ägypten,  weniger  für  Kana'an  selbst,  gewesen  sind,  nämlich 
den  Vorstoss  der  Elamiten  und  der  in  ihrem  Gefolge  marschierenden  Baby- 
lonier  gegen  Palästina  unter  Kudur-Lagamar  (i?  29);  denn  einerseits  wurden 
dadurch  jedenfalls  diejenigen  Kana'anäer,  welche  die  Geschichte  als  Hyksos 
kennt,  veranlasst,  ins  Delta  einzufallen,^)  andererseits  besiegelte  die  durch 
diese  Erfolge  immer  stärker  und  für  Babylonien  drttdcender  werdende 
Macht  der  Elamiten  ihre  bald  darauf  erfolgte  Vertreibung  und  damit  die 
Hegemonie  der  Stadt  Babel  Aber  das  untere  Euphratgebiet 

Deigestalt  also  waren  die  Verhältnisse  Palästina's  und  Syriens  zur 
Zetfe,  da  Deehutmes  III.  (c  1600  v.  Chr.)  seine  Eroberungszflge  nach 
Tcrderasien  unternahm,  nur  dass  schon  vorher  die  Hyksos  wieder  ans 
Ägypten  vertrieben  worden  waren  und  sich  wahrscheinlich  an  der  palästi- 
nensischen Küste  angesiedelt  hatten,  und  dass  femer  ganz  im  Nordwesten 
des  in  Rede  stehenden  Gebietes  ein  ursprünglich  nichtsemitisches  Volk  sich 
breit  zu  machen  beginnt,  das  in  der  Folgezeit  immer  weiter  im  eigent- 
lichen Syrien  vordrang,  die  Hethiter  oder  die  vom  Lande  Ghana  oder  Chantu, 
Cbattu.  Unter  Deehutmes  allerdings  hatten  sie  noch  keinen  weiteren  Ein- 
fluss,  aber  doch  waren  feie  schon  vorher  einmal  in  Nordbabylonien  ein- 
gefallen gewesen  (§  37).  Ein  Zusammenstoss  Ägyptens  aber  mit  Babylonien 
oder  etwa  dem  damals  schon  langsam  aufblühenden  Tochterötaat  Assyrien 
sollte  nicht  erfolgen:  wir  sahen  (§  37),  dass  der  babylonische  König  Agu- 
kakrimi,  welchen  wir  wahrscheinlich  als  Zeitgenossen  Deehutmes'  HI  an- 
SBsehen  haben,  es  nicht  wagt,  im  Westen  Kriegszüge  an  unternehmen, 
während  dafür  der  ganze  Osten  von  ihm  Babel  nnterthan  gemadit  worden 
Ist;  und  ähnlich  geht  Deehutmes'  III.  Ifacht  nicht  weit  nach  dem  Morgen 
zu  über  den  Euphrat  hinaus,  indem  nur  die  Könige  von  Sangara  und  Assur 
Geschenke  schicken,  der  von  Babel  aber  nicht  einmal  dasu  sich  veranlasst 
a  sehen  brauchte. 

Die  folgenden  Jahrhunderte  sind  für  -  die  Qeschichte  der  Kana'anäer 


Das?  lÜepe  Ansiedelangcn  mit  (\on 
1 34  erw^Qten  lange  vor  die  Hyksoszeit 
Menden  EioftUen  Fremd«r,  denen  allem 
AaKdein  nach  die  ?of:  Hyksossphinxe  an- 
$Aina,  in  engster  Beziehung  stehen,  wird 
■V  mm&r  wahnebwalidier. 


')  Daran   wiederum   schloss   sich  die 

etliche  Aufnahme  der  Hebräer  ('Epri'u)  im 
ide  Gosen,  denn  nor  unter  den  acmiten- 
freundlichen,  ja  wahracheinlich  aelbst  semi- 
tischen  U^ksoa  war  ein  derartiges  Entgegen- 
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insoliBni  wichtig,  als  in  diese  Zeit  (c.  1600—1400  v.  Chr.)  die  Bifite  der 
phOnikisohoi  Ansiedelungen  von  dem  schon  in  den  Inschrift^  Dechutmes  IIL 
oft  (und  stets  in  Verbindung  mit  Kaft,  d.  L  Phönizien)  genannten  Cypem 
bis  naeb  Gibraltar  bin,  bes.  aber  an  den  gi-iecbiscben  Inseln  und  Küsten, 
in  Grossgriechenland  und  Spiinien,  zu  fallen  scheint;  so  ist  beispielsweise 
das  griecliisclio  Theben  c.  1500  v.  Chr.  nach  nerodot's  Bericht  von  Kadmus 
(d.  i.  den  Phöniziern)  get^ründet  worden,  und  auch  die  griechische  Schrift 
wird  in  dieser  Periode  (auf  keinen  Fall  später)  entlehnt  worden  sein.') 
Eine  Menge  KulturwOrter  kamen  mit  der  Sache  von  den  Phöniziern  zu  den 
Griechen  (z.  B.  xxtvtrosi  mowij  u.  a.),  der  Kultus  von  Gottheiten  wie  der 
Aphrodite  (direktes  Lehnwort  aus  Ashtoret),  des  Dionysos,  die  Mythen  von 
Herakles,  Perseus  und  Andromeda  u.  a.,  die  Masse  und  Gewichte  und  noch 
80  manches  andere  —  alles  das  brachten  die  zu  dieser  Zeit  längst  semi- 
tisierten  Fremdlinge  von  den  Küsten  Palästina'«  nach  dem  „Westen* 
('Ereb,  Europa),  so  die  Grundlagen  der  Kultur  tür  das  Abendland  durch 
ihre  Handelsfaktoreien  zurücklassend. 

Manches  allerdings  kam  den  Griechen  (zumal  in  der  Kunst)  auf  dem 
Landweg  über  Kleinasien  durch  hethitische  Vermittelung  zu.  Kleinasien 
war  überhaupt  einst  fast  ganz  von  Völkern,  die  mit  den  Hethitern  eine 
Gruppe  bildeten  und  also  mit  ihnen  aufs  engste  verwandt  waren, ^)  bewohnt. 
Vom  Ostlichen  Eleinasien  aus  rOckten  dann  die  Hethiter  immer  weiter  ine 
nOrdlidie  Syrien  und  sddiesslich  bis  an  die  Grenzen  Nordpalästina'a  vor, 
eine  Bewegung,  welche  sich  allmBhlich  in  der  Zeit  von  c  1550 — 1400  voll- 
zogen haben  muss,  und  als  deren  Resultat  der  unbestrittene  Einfluss  der 
Hethiter  vom  westlichen  Kleinasioi  bis  über  Ilamath  und  Damaskus  hinaus 
nicht  nur  in  der  Politik,  sondern  auch  der  Kunst  und  Keligion  zu  betrachten 
ist;  der  hethitische  Kunsttypus,  der  selbst  wieder  nur  eine  Weiterbildung 
babylonischer  Motive  ist.  ist  über  ganz  Kleinasien  verbreitet,  und  die 
asiatische  Göttermutter  (die  aucli  in  der  Diana  von  Ephesus  entgegentritt) 
wie  der  Gott  Gati  (semitisicrt  Ate),  z.  B.  in  Atargatis  (Derketo),  d.  i. 
«Attar  (Istar)  des  Gati*  sind  hethitisdien  Ursprungs.  Auf  der  Insel  Qjrpem 
ist  die  Bilderschrift  der  Hethiter,  die  ihrerseits  wohl  eine  freie  Umgestaltung 
der  Ägyptischen  Hieroglyphenschrift  sein  dUrfte,  zu  der  sog.  kyprischen 
SÜbenschriffc  fürs  griechische  umgebildet  worden.')  Wenn  auch  späterhin 
noch  manches  über  Kleinasien  den  Griechen  vermittelt  wurde,  so  z.  B. 
seit  dem  8.  Jahrh.  der  assyrisierende  Stil  nach  jeder  liichtung  bin  bei  ihnen 


I)  Siehe  dipse  BnoykUmidis,  Bind  I, 

&  869  und  379  f. 

')  Es  gehörten  zu  dieeer  alarodischen 
VOUcerfaniilie  im  Osten  die  Elainit«r  und 
Eossier,  dann  nach  Westen  zu  die  vor^ 
arischen  Armenier  (die  eigtl.  Alarodier  oder 
Einwohner  von  Urartu,  bibl.  Ararat,  d.  i. 
Annenien).  deren  Nachkommen  die  beuii^n 
Georgier,  Mingrelier,  Lasen  und  Sauieii  (im 
sCulI.  Kaukasus)  sind,  dann  weiter  das  ganze 
Toransche  Kieinasien,  das  erst  von  Westen 
(ThiBlasn)  her  indogtrmaiiiaiMt  wurde,  wsiter  | 


höchst  wahrscheinliok  auch  die  Pelasgev  und 
Etiusker  (Rhätier),  sicher  endlich  die  Iberer, 
deren  letzter  Rest  die  heutigen  Baaken  bil* 
den;  auch  die  hellfarbigen  Libyer  (§  32) 
werden  ursprünglich  nur  nach  I^ordi^ika 
▼erscblagene  Iberer  gewesen  sein. 

•"*)  Dies  Faktum  ist  seit  den  Mitteilungen 
DsBKs's  in  BEZZ£^BEBOKB's  Beitr.  z.  Kunde 
der  indogerm.  ftpraehen,  IX,  8.  SSO  f.  kaum 
mehr  zu  bezweifeln,  nachdem  es  schon  vor- 
her ^vor  allem  durch  Sayce)  zu  hoher  Wahr- 
sehemliobkeik  erhoben  voraeo  war. 
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massgebend  wird  und  die  älteren  Formen  tranz  verdrängt, ')  so  liaben  gewiss 
derartige  durch  die  hethitisclie  Kultur  vermittelte  Entlehnungen  schon  seit 
der  Zeit  der  Blüte  derselben,  d.  i,  eben  von  c.  1100  v.  Chr.  an  bei  den 
Griechen  einzudringen  begonnen,  wie  das  von  den  |>liönikischen  Einflüssen, 
die  die  hellenische  Kultur  eigentlich  erst  ins  Leben  gerufen  und  begründet 
Üben,  für  die  Jahrhunderte  vor  1400  wohl  als  ausgemacht  gelten  darf. 

Wir  hatten  oben  (§  49)  gesehen,  wie  seit  Seti  I  (c.  1400)  italische 
und  griechidcbe  Seerftuber  (ob  Indogermanen  Dder  etwa  vorindogermaniBch 
and  in  diesem  Fall  zu  der  S.  58,  Anm.  2  skizzierten  filan>discben  YOlkerftunilie 
gehörig,  ist  leider  kaum  mehr  zu  eruieren)  zuerst  nach  Lybien  und  Ägypten, 
dion  in  bedeutender  Yerstfirkung  unter  Memeptach  (o.  1320)  und  noch 
mdir  unter  Ramses  m.  (c.  1265  v.  Chr.)  an  die  syrischen  und  palästinen- 
sischen Küsten  und  von  da  ebenfalls  nach  Ägypten,  zuletzt  einer  wahren 
Völkerwanderung  gleich,  vorgedrungen  sind;  dass  dieselben  vorher  die  vei^ 
ichiedenen  Handelsfaktoreien  der  Phönikier  von  Tartessus  in  Spanien  an 
1ms  nach  den  griechischen  Inseln  geplündert  haben,  ist  sehr  wahrscheinlich, 
wie  Oberhaupt  die  weite  Ausbreitung  der  phönikischen  Kultur  in  ursäch- 
lichem Zusammenhang  mit  jenen  Einbrüchen  steht.  Es  ist  die  letzte,  aller- 
dings fruchtlose  Reaktion  der  die  Fremden  hassenden  unruhigen  Elemente 
der  Mittel meervölker  gegen  die  semitische  Civilisation;  schon  Ed.  Meyer 
sagte  (S.  313  seines  1.  Bds.),  dass  ,die  Fahrten  der  Phönikier  den  Fremden 
ihre  Bahnen  gewiesen,  der  Reichtum  von  Tyrus  und  Sidon  es  vermutlich 
irt.  der  sie  zunSchst  angelockt  hat*,  und  in  Bezug  auf  den  Herkunftsort 
sagt  derselbe,  .dass  sie  (nämlich  die  zu  Remses'  m.,  Zeit)  wie  die  unter 
Meneptaeb  «nbrechenden  Barbaren  aus  Kleinasien  und  Oriechenland  stam- 
Mo,  ist  zweifellos*  (a.  a.  0.,  S.  318).  Durch  diesen  letzten  mächtigen 
Stoss  (c.  1265)  war  es  zugleich  um  die  hethitische  Macht  geschehen;  wenn 
auch  späterhin  die  kleineren  Reiche  von  Karchemisch  (das  in  der  BSBfT» 
KSnigszeit  als  eigentliches  Hethitergebiet  gilt)  und  Ilamath  noch  öfter  eine 
Rolle  spielen,  so  war  doch  das  grosse  Ilethiterreich  durch  den  Völker- 
einbruch von  Kleinasien  und  der  See  her  unter  Ramses  III.  thatsächlich  über 
den  Haufen  geworfen.  Dass  damit  auch  die  unter  dem  Namen  des  troja- 
nischen Krieges  und  der  Fahrten  des  Odysseus  von  dem  griechischen  Epos 
gefeierten  und  idealisierten  Raubzüge  und  Wanderungen  in  Zusammenhang 
stehen,  wurde  schon  oben  (§  49)  berührt. 

Mit  dem  Ende  des  13.  vorchristl.  Jahrhunderts  sind  wir  in  der  alt- 
orientälischeu  Geschichte  bei  einem  gewissen  Abschluss,  was  nämlich  deren 
Widitigkeit  filrs  klassische  Altertum  (bes.  nach  den  in  §  15  angedeuteten 
Biditungen  hin)  betriflft,  angelangt.  Historische  BerOhrungen  fanden  ja  in 
der  Folgeseit  noch  manche  (und  dann  gewöhnlich  viel  direktere)  statt 
xvisdieD  dem  alten  Orient  und  der  klassischen  Welt^  audi  schon  vor  den 
Fmakriegen.  bis  auf  welche  herab  dieser  Überblick  geführt  werden  soll; 
aber  f&st  alle  Bewegungen  und  Ereignisse,  welche  die  Abhängigkeit  der 
gnechischen  Kultur  vom  Orient  bedingen  und  unserm  geistigen  Auge  erst 

')  £o.  McYU,  Geschichte  d.  Altert.,  1,  !  assyr.  Uolzsäule  eutwickcltco  ionischen  Stil 
(Ober  deo  Bieber  gehSrendm  mu  der  |  vgL  «leb  Bebon  8. 428  d.  gleichen  Weikes). 
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•  durchi^iclitiy  machen  und  orklären,  sind  in  jenen  frühen  Entwickelungsepochen 
der  morgenläiulistlien  Gescliichte  beschlossen,  welche  in  Babylonien  in 
grauer  Vorzeit  ihren  Anfang  nahmen  und  die  wir  bis  zum  Niedergang  der 
zweiten  grossen  Kultur  der  alten  Welt,  der  Ägyptens  und  der  Ausbreitung 
der  dritten,  zwieclien  den  ersten  beiden  yennittelnden,  der  phönikiaoben. 
Schritt  Ar  Schritt  verfolgten. 

62.  Der  Vollständigkeit  halber  sind  nun  noch  kurz  die  Geschichte 
Palfistina's  und  Syriens,  zumal  des  ereteren,  von  c.  1320  (bezw.  1250)  ab 
bis  etwa  50  Jahre  nach  Salomo's  Tode  (parallel  den  §§  40—42  und  49^50) 
snsammenznfossen.  Wir  hatten  oben  gesehen  (vgl.  §  48),  wie  spfttestens 
c.  1320  die  Kinder  Israel  das  Land  Gosen  verlassen,  und  es  ist  genügend 
aus  dem  alten  Testament  bekannt,  wie  sie  durch  die  Wüste  unter  Mose's 
FQhrung  gezogen,  in  Moab  Halt  gemacht  und  von  dort  aus  dann  unter 
Josua  das  Westjordanland  (zunächst  nur  teilweise)  wiedererobert,  ferner 
(§  49).  wie  wahrscheinlich  in  der  8jährigcn  Unterdrückung  des  „Königs 
von  Mesopotamien"  (Buch  d.  Hichlor,  Kap.  3)  eine  Erinnerung  an  den  Ein- 
bruch der  2sordvölker  in  Palästina  c.  1250  vorliegt.  Endlich  hatten  die 
nnterwoifenen  Eana'anäer  Zeit  und  Ruhe,  sich  vereint  den  Israeliten  ent- 
gegenzustellen, nachdem  firQher  ihre  Zersplittemng  ihre  Niederlage  wesent- 
lich hat  mitherbeifOhren  helfen;  aber  ihr  FOhrer  Sisera  wurde  in  der  Ebene 
Jesreel  von  Barak  geschlagen  und  von  der  Jael  ermordet,  wovon  das 
„Lied  der  Debora"  Hiebt.  5,  zugleich  eines  der  ältesten  Sprachdmikmäler 
der  hebräischen  Littoratur,  schwungvoll  berichtet;  dies  geschah  c.  1150 
v.  Chr.  Eine  des  weiteren  besonders  hervortretende  Gestalt  in  dieser 
Periode  ist  Gideon  oder  Jerub-ba'al,')  d(T  als  der  Erretter  der  israeliti- 
schen Bauern  vor  den  immer  öfter  einbrechenden  Nomaden  der  Wüste  vom 
Volk  hoch  gefeiert  wurde  (Rieht.  6—8)  und  bald  nach  Barak  auftrat  Ob 
schon  von  einem  wirklichen  Königtum  des  Jerub-Ba'al  Ober  Kordiarael  die 
Rede  sein  kann,  wie  Stade  will,  sei  als  zu  zweifelhaft  hier  dahingestellt, 
sicher  aber  hat  sein  Sohn  Abi-melek  es,  wenn  auch  ohne  Erfolg,  ver- 
sucht, ein  solches  auiirarichten  (Rieht.  9,  mit  der  schönen  Parabel  seines 
Bruders  Jotani).  Etwa  um  dieselbe  Zeit  rühmt  sich  der  babylonische  König 
Nebukadrezar  I,,  das  „Wcstland"  hosiogt  zu  haben  (§  40)  und  noch  näher 
drohte  Palästina  die  Gefahr  durch  die  Feldzüge  des  grossen  Assyrerkünigs 
Tiglatpilesar  I,  (c,  1110),  der  bis  an  die  phönikisuho  Küste  vordrang  und 
dem  sogar  der  damalige  Pharao  von  Ägypten  (^  41  und  5U)  Geschenke 
sandte,  aber  es  kam  nicht  zu  einem  Einfall  ins  eigentliche  Palästina.  Da- 
gegen wurden  von  emer  andern  Seite  die  Israeliten  stark  bedrängt  und 
schlieeslich  so  gut  wie  ganz  unterworfen,  nftmlich  durch  die  Philister. 
Mit  dem  Anfang  dieser  Eftmpfe  ist  in  der  Erinnerung  der  Israeliten  Sirason 
verwoben  (der  Kampf  Jephta's  gegen  die  bönCAmmon  fällt  nach  dem  Budi 
der  Richter  schon  vorher),  mehr  ans  Ende  derselben  fällt  die  Propheten- 
thätigkeit  Samuel's,  der,  als  die  Not  am  höchsten  wuchs,  mit  glücklichem 
Seherblicke  den  rechten  Mann  herausfand  und  auf  Jabve's  Gebeiss  zum 

*)  D.  i.  .d«r  H«nr  afardtet',  Bs'al  hier  |  der  kMis'anÜaohe  Sooneiigott  igtfm  dt« 
•m  Synoiqnn  Jabre's  (Jehonh^a)  und  nieU  I  spitere  AnlÜMmuig  Bicht  6,  38). 
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Köni^  über  Israel  salbte,  den  Suul  (Scba'ül),  c.  1010  v.  Chr.  Trotz  einer 
krältigen  Kegieruiig  und  mancher  Erfolge  gegen  die  Philister  fiel  aber  Saul 
in  der  unglücklichen  Schlacht  aui  Berge  Gilboa  (c.  1000  v.  Chr.)  und  sein 
Feldlumptinann  Abner  rief  Saul's  unmündigen  Sohn  Ish-Ba'al ')  zum  König 
iD  Mahanajini  (jenseits  des  Jordans)  aus  und  eroberte  fOr  ihn  in  fort- 
gehendem Kampfe  mit  den  Philistern  wenigstens  Ephrajim  (also  den  Norden) 
md  Beiqaniin  (letzteres  das  Mittelglied  zwischen  Ephnqim  und  dem  den 
Süden  hildenden  Jnda).  In  Juda  absr  setzte  sich  David»  der  frühere 
Wsffentrilger  und  Schwiegersohn  Saul's,  der  jedoch  dessen  Eifersucht 
geraitt  und  ganz  mit  ihm  sich  überworfen  hatte,  fest.  Nachdem  bald 
dtnuif  Abner  von  Joab,  dem  Feldhauptmann  Davids,  ermordet  worden  war, 
hStte  sich  auch  Ish-ba'al  nicht  mehr  halten  können;  er  wurde  aber  eben- 
falls beiseite  geschafft,  und  nun  in  der  allgemeinen  Verwirrung  David  von 
den  Altesten  des  Volkes  gebeten,  König  zu  werden. 

David  schuf  sich  zunächst  eine  Residenz  in  dem  kana'anitischen  Jebus, 
was,  da  im  heiligen  Gebiet  dos  uralten  Salem  (Gen.  14)  gelegen,  hinfort 
Jem-Salem  genannt  wurde,  und  unternahm  und  vollendete  von  hier  aus 
die  Niederwerfung  dw  Philister.  Dann  kamen  Moab,  Ammon  und  Edom 
SD  die  Beihe,  und  auch  die  mit  diesen  verbfindeten  Syrer  (bes.  die  von 
Soba)  wurden  geschlagen.  So  stand  das  kleine  Israel  pliMzUch  als  ein 
aadi  allen  umwohnenden  Völkern  Achtung  gebietender  Staat  da,  und 
Jerusalem,  wohin  David  auch  das  durch  alle  Wirren  der  Richterzeit  vom 
Auszug  aus  Agj'pten  (bezw.  dem  Zug  durch  die  Wüste)  her  gerettete 
Nationalbeiligtum,  die  Bundeslade  gebracht  hatte,  war  ein  festes  politisches 
wie  religiöses  Zentrum  des  Landes  durch  ihn  geworden. 

Davids  prachtliebender  und  als  Richter  und  Regent  in  der  Tradition 
den  höcliäten  Hang  einnehmender  Nachfolger  Salomo  (c.  060 — 930  v.  Chr.) 
konnte  in  Frieden  und  Ruhe  die  Früchte  der  politischen  Erfolge  Sauls  und 
seines  Vaters  David  geniessen.  Aber  bereit«  bereitet  sich  unter  ihm  der 
Verfall,  dessen  Anfang  sich  gleich  nach  seinem  Tode  in  der  Teilung  des 
Rocbes  äussern  sollte,  laug&am  vor.  Gerade  die  äussere  Glanzeutfaltuog 
and  das  Kokettieren  mit  den  benachbarten  Fürsten  und  aujaländisdiem 
Wesen  sind  ein  Anzeidien  oder  vielmehr  Ursachen  des  sich  vorbereitenden 
Siedergangs;  so  war  Salomo  ein  Schwiegersohn  des  damaligen  Pharao  von 
igypten  (vg^.  oben  §  50)  und  em  Freund  des  Königs  Hiram  von  Tyrus, 
durch  dessen  Hilfe  er  die  Flottsn&hrt  nach  dem  sfidarabischen  Ophir  unter- 
nehmen konnte  und  der  ihm  gegen  Abtretung  von  zwanzig  Gransdörfern 
^  Materialien  zum  Bau  des  jerusalemischen  Tempels  lieferte,  und  die 
Kfioigin  von  Saba  in  Südarabien  machte  ihm  einen  Huldigungsbesuch. 

Mit  Salomo's  Tode  war  auch  die  Teilung  des  Reiches  da,  indem  sich 
Jerobeam  gegen  Salome  s  Sohn  Rehabeam  empörte  und  mit  dem  ganzen 
auf  Juda's  Emporkommen  durch  David  wohl  längst  eifersücbtigeu  2>{orden 

'}  Isb-bö6het  ibt  eine  spätere  Veruoetal*  {  geaetsken  Vokalen  von  Adooij  iät),  so  lasen 

taug  des  Namens;  wie  die  Juden  apübtr  statt  sie  in  dieMm  vaA  aadeMi  Namen  (vgl.  ob. 

'*h\t-h   Adonäj  lasen    (daher  die   falsche  |  die  Anm.)  später  stets  statt  Ba'al  (hier  Be- 

äckreüMuig  Jebowab,  was  orapr.  nur  die  i  xeicbnung  Jahveb's  und  nicht  des  kana'an.- 
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sich  vom  Süden  losmachte  und  im  Gegensatz  zu  dem  nun  Kehabeam  allein 
verbleibenden  Juda  ein  Königreich  Israel  gründete.  Es  wäre  Rehabeam 
vielleicht  gelungen,  den  Jerobeam,  der  sich  bereite  von  Sichern  nach  Penü'el 
jeoBeitB  des  Jordans  zurückgezogen  hatte,  doch  noch  sa  vertreiben  und 
Israel  wieder  zu  gewinneB,  wenn  nicht  in  sdnem  5.  Jahre  Sheshook  (Shiahak) 
von  Ägypten  (§  50)  gegen  Palästina  gezogen  wäre  und  neben  andern  (sQd- 
und  nordpalästinensiBchen)  Städten  besonders  auch  Jerusalem  geplündert 
hätte.  Auf  Rehabeam  folgte  nach  nur  kurzer  Regierung  seines  älteren 
Sohnes  Abi-'am  weiter  dessen  Bruder  Asa  (c.  911  —  871),  und  in  Israel 
war  unterdes  Jerobeam 's  Sohn  und  Nachfolger  Nadah  sofort  wieder  gestürzt 
worden  durch  Baesa  (Ba'sha)  c.  909— 880,  der  gegen  Asa  zu  Feld  zog. 
Da  wahrscheinlich  schon  unter  Salomo  die  Syrer  wieder  genügend  erstarkt 
waren  (es  hatte  sich  dort  an  Stelle  des  gestürzten  Reiches  von  8oba  das 
von  Damaskus  mächtig  emporgeschwungen),  so  rief  Asa  in  seiner  Not  den 
Ben-hadad  I  von  Damaskus  (Sohn  des  Tab-Bimmon)  zu  Hilfe,  wodurdi 
Baesa  nicht  nur  gezwungen  war,  den  Krieg  gegen  Juda  aufzugeben,  sondern 
auch  mehrere  wichtige  Orte  an  der  Nordgrenze  vwlor.  Damit  beginnen  die 
Israel  so  schwäclienclen  Syrorkriege;  hinter  den  Syrern  aber  droht  bereits  von 
der  Ferne  her  gleich  einer  Unheil  verkündenden  Wolke  die  immer  gefähr- 
licher erstarkende  assyrische  Grossmacht,  mit  deren  Geschichte  von  nun  an  die 
Syriens  wie  die  Israels  und  Judas  mehr  oder  weniger  eng  verknüpft  erscheint. 

Wtß-  JvL-  WnxHAiniir,  Oesebfdii«  Inaela  and  JodM  im  ümriM  (Skinen  and  Vor- 
arbeiten, I,  Berlin  1884.  S.  T)  10'2i.  S.  14  30,  für  einzelnes  auch  die  betroffenden  Ab- 
Hchnitt«  in  Stadk'b  Geschichte  des  Vulkes  Israel,  Lief.  2  und  3  (Berlin  Ibül  u.  1884)  uud 
in  Ed.  Mrybb's  Geschichte  des  Altert.;  was  meine  Stellungnalune  m  der  Tendenz  Stede's 
und  (soweit  e.s  das  Volk  Israel  anlangt)  zu  der  Ed.  Meyer's  betrifft,  so  verweise  ich  auf 
die  kurzen  Bemerkungen  in  §  14.  Dass  uns  von  Mose  noch  im  Dekalog  Ex.  20,  im  .Lied 
Mosis"  Deut.  32,  in  Psalm  90  wie  warscheinlich  auch  im  sogen.  Bandesbuch  (Ex.  21—28 
inkl.)  und  in  den  ßespt/lirhou  Partien  des  Dout4?ronomium  (in  letzterem  allerdings  mannig- 
fach Uberarbeitet)  authentmcbe  IStiicke  vorliegen,  ist  meine  feste  Überzeugung,  die  ich  auch 
anf  die  Gefahr  hin,  von  gewisser  Seite  aus  gendon  verlacht  und  verliülint  zu  werden, 
offsa  aaaspreche  und  vertrete.  Wenn  Mose  eine  grossf  und  wcithückcnde  Persönlichkeit, 
als  welchen  ihn  auch  die  negativsten  Kritiker  in  Anspruch  nehmeu,  gewesen  ist,  und, 
wie  e»  ja  in  der  That  der  Fall  war.  dm  Absicht  hatte,  sein  Volk  in  iiaLa&d,  wo  sie  sieh 
■ewhaft  machen  sollten,  zu  führen,  ist  es  da  so  zn  verwundern,  dass  er  in  jenen  Gesetzen 
von  bisherigen  Hirtenleben  der  Hebräer  im  Lande  Gosen  abstrahierte,  und  bereits  die 
Uoerlichen  Verhältnis.^)',  in  die  ja  Israel  hineinwachsen  SoUte,  zur  Voraus.setzung  nahm? 
und  dass  er  femer,  nach  langer  WUstenwandening  und  oaJi  dem  ersehnten  2&iele,  manches 
modifizierte  nnd  ergänzte  nnd  also  an  dem  Kern  des  deotenmomisehen  Gesetns,  wie  die 
Lberlieforung  uns  berichtet,  den  ersten  Anteil  lKÜt<  ?  Die  politisch  so  unruhigen  Zustünde 
der  Ricbteraeit,  in  der  allerdings  von  der  Wirksamkeit  des  Gesetzes  noch  nicht  viel  zu 
spOren  ist,  nnd  die  vielfach  Ittckenhaften  Berichte  Aber  die  KOnigszeit  geben  ans  no^ 
kein  Rpclit,  wirklich  mosaisf  lies  im  Pcntatcuch  einfach  für  nicht  vorhanden  und  die  be> 
tretlenden  Stücke  erst  in  der  Königszeit  entstanden  zu  erkUren.  Für  die  teilweise  sogar 
sehr  spftte  Entstehung  and  Einschiebang  der  meisten  legislatorisehen  Bestandteile  des  sog. 
Prie-stcrkodex  ^vorwiegend  in  Lov.  und  Nnm.)  gebe  irh  dagegen  gern  die  MOgtiohkeik  ond  ' 
Berechtigung  zu,  doch  hat  sich  auch  hier  gewiss  manches  uralte  erhalten. 

5.  Yorderasien  zur  Zeit  der  assyrischen  Grosskönige 

(884—606  V.  Chr.). 

63.  Assup-n&pir-pal,  884—860.  Mit  Tukläti-Nindar's  (§  42)  Sohn 
Assur-nä/ir-pal  und  dessen  Sohn  Shalman-asharid  beginnen  die  grossen 
KroberuDgen  der  Assyrer,  die  ihr  Vorspiel  bereits  in  denen  Tiglatpilesar's  L 


üigiiized  by  Google 


Zait  d«r  Msyfiioheii  GraMikdiüffe.  {%  53.) 


63 


(§  il)  listten  und  yon  jetst  an  fast  nnunterbrocheii  bis  zum  Zusammensturz 
das  aaByriacfaen  Weltreiches,  das  durch  dieselben  begründet  wurde,  sich 
tosetzeD.   Die  Bedeutung  zunächst  Assur-nAßr-pal's  liegt  vor  allem  darin, 

dass  er  den  in  den  letzten  Jahrhunderten  verloren  gegangenen  Besitz 
zurückgewann  und  das  Assyrien  Tiglatpileaar's  I.  wiederherstelite;  ja  er 
ging  in  mancher  Hinsicht  noch  darüber  hinaus,  indem  er  besonders  nach 
Norden  und  Nordosten  zu  weiter  als  Tiglatpilesar  I.  vordrang  (Van-  und 
Urmiiisee  kennzeichnen  nach  Nordosten  hin  seine  Erfolge),  und  auch  seine 
Unternehmungen  in  Mesopotamien  und  Syrien  bis  zum  Mittelnieer  und  zum 
Libanon  scheinen  weit  nachhaltiger  und  eingreifender  gewesen  zu  sein  als 
die  seines  grossen  Vorgängers,  was  sich  unter  anderm  in  der  Einsetzung 
von  aasyriacben  Statthaltern  Aber  verschiedene  Gebiete  (Kirruri,  Tüs  chau  etc.) 
zeigt  Dordi  die  sehr  genauen  und  detaillierten  Angaben  aemee  umüang- 
rncfaea  Annalen  wie  die  vom  Brit  Museum  jüngst  in  einem  Prachtwerk 
henuMgegebenen  Abbildungen  auf  den  Bronzethoren  von  Balawat^  tritt 
IBS  gerade  seine  ruhmreiche  Regierung  so  plastiach  vor  Augen,  wie  die 
wenig  anderer  assyriacher  Grosskönige,  nur  etwa  noch  Sargon,  Senacherib 
und  Asurbanipal  ausgenommen.  Am  mittelländischen  Meere  angekommen, 
dankt  er  feierlich  den  Göttern  und  nimmt  dann  daselbst  die  Huldigung  der 
noch  nicht  direkt  eroberten  und  Assyrien  einverleibten,  wohl  aber  bereits 
vor  Assur  zitternden  Mittel meerlander  Acharri  (die  (i renzgebiete  Nord- 
palitötiuas),  Tyrus,  ISidon,  Gebal,  Arvad  und  der  Tripolis  Macluillat,  Maiz 
und  KaTz  entgegen;  Israel  befindet  sich  noch  nicht  darunter,  auch  noch 
nicht  Damaskus,  wofern  letzteres  niclit  unter  der  mehr  allgemeinen  Be- 
zeichnung Acharri  (Westland)  mitinbegrififen  ist.  Unter  den  eroberten  Ge- 
bieten verdteDon  noch  Gargamisch  und  Patin  wie  das  an  beiden  Euphrat- 
iddm  sich  hinziehende  Land  Suchi,  und  im  Osten  Zamua,  wo  biaher  die 
Babylonier  mehr  Einfluss  gehabt  hatten,  spezieller  Erwähnung.  Auch  mit 
Babykmien  selbst  hatte  es  Assttr-nft|Ür^pal  insofern  zu  thun,  als  der  KOnig 
Nabu-pal-iddin  nach  der  Festung  Suru  (zw.  Chaboras  u.  Euphrat)  den 
SoehSem  Hil&truppen  gesandt  hatte,  die  aber  nebst  den  Suchliem  geschlagen 
wurden;  Assur-nÄ|{ir-pal  begnügte  sich  damit  und  griff  den  Kabu-pal-iddin, 
unter  dem  übrigens  Babylonien  sich  mächtig  aufschwang,  niclit  in  dessen 
eigenem  Lande  an.  Gleich  Tiglatpilesar  1.  war  Assur-näpir-pal  ein  ge- 
waltiger Jilger;  eine  erweiterte  Fassung  der  .sog.  Standardinschrift  (deren 
kürzere  Redaktion  sich  z.  B.  auch  in  der  Münchener  Glyptothek  und  im 
Berliner  Museum  befindet)  weiss  von  seinen  Jagden  am  mittleren  Eu- 
phrat ausführlich  zu  berichten.'-')  Von  seiner  Bauthätigkeit  gibt  vor  allem 
die  Re&taurierung  der  von  seinem  Vorgänger  Salmanassar  I  gegründeten 
andvitiachen  SQdstadt  Kalaeh,  wohin  er  von  Kmiveh  seine  Residenz  ver- 
legte, glSozendee  Zeugnis. 

In  Israel  (vgl.  zuletzt  §  52,  Schi.)  war  unterdes  Baesa's  Sohn  Ela 
durch  den  Statthalter  Zimri  gestürzt  worden;  letzterer  wurde  aber  nach 


S.  eine  Probe  als  Vollbild  zu  Lief.  1  [  Vantiqu.,  Vol.  Ii. 
aoMT  Gesell.  Bab.'s  und  Aas.'s  (ebenso  in  <  Veröffentlicht  in  Layard's  ÜBiCripliMlS 

PkMH  wd  CnpuB,  Mut.  de  tart.  dam  \  (Lond.  1851),  Tai«!  43-45. 
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wenigen  Tagen  vom  Feldhauptmann  'Omri  (ass.  Chumri)  besiegt  und  gab 
sich  in  der  von  Omri  eingeschlossenen  Residenz  Tirsa  selbst  den  Tod. 
'Omri  (c.  885  —  874)  begründete  eine  neue  Dynastie,  hatte  aber  noch  einige 
Jahre  es  mit  einem  Gegenkönig,  Tibni,  zu  thun,  bis  er  durch  dessen  Tod 
(c.  882)  Alleinherrscher  in  Israel  wurde;  während  dieser  kriegfiriadie  Fllrat 
den  KOmg  Meea  besiegte  und  Hoab  jahrelang  eich  tribntpfli^itig  machte, 
wovon  uns  Heaa's  eigene  Inaduift  (siehe  oben  §  16)  Kunde  gibt,  hatte  er 
weniger  Erfolg  Syrien  gegenüber,  indem  ein  Teil  Gilead's  an  Damaskus 
verloren  ging  und  die  Syrer  zudem  sich  das  Recht  erwarben,  in  Samaria 
(wohin  'Omri  von  Tirsa  die  Residenz  verlegt  hatte)  einen  Bazar  anzulegen. 
Während  dieser  ganzen  Zeit  regierte  in  Juda  noch  der  König  Asa  (siehe 
oben,  §52,  Schi.);  in  Ägypten  waren  auf  Sheshonk  I,  den  Begründer  der 
22.  Dyn.  und  Besieger  des  Kehabeam,  Osorkon  I  und  Takelot  I,  gefolgt 
(ersterer  c.  922—907  v.  Chr.),  worauf  Osorkon  II  (23  Jahre,  vielleicht 
c.  880—860),  der  jeden&Ib  sdion  Zeitgenosse  Aa8iir-u&/ir-pars  war,  den 
Thron  bestdgt  JSb  genfigt  hier  Ed.  Meyer's  kurae  Gharakteriatik  der- 
selben wie  ihrer  nächsten  Nachfolger  anzuführen  (Gesch.  d.  Alt.,  I,  S.  887), 
dass  nftmlich  „unter  ihnen  allmählich  der  Staat  völlig  zerfallen  ist". 

TiBiE,  Babyl.-ass.  Gesch.,  S.  168-177  und  dazu  S.  179    186;  Ed.  Mkteb,  Gesch.  d 
Alt,  I,  §  334  f.  —  und  fUr  Israel:  Stade,  Gesch.  Israel 's,  S.  519—522  und  Mbtbb  a.  a.  0.- 
f  822  (8. 801). 

54.  Salmanassar  IL  (859—825).  Auf  Assur-nAjlir-pal  folgte  aein 
Sohn  Salmanassar  (ShalmAn-aaharid),  dessen  lange  (34jahiige)  Regierung 

fast  ganz  mit  Kriegszügen  ausgefüllt  war.  Er  hat  die  assyrische  Herr- 
schaft nicht  unbedeutend  vergrössert;  Cilicieti  und  Tabal  (in  Kappadocien) 
im  Nordwesten,  das  eigentliche  Armenien  (Urartu,  Alarodier,  bibl.  Ararat) 
im  Norden,  Parsua,  >)  Medien  und  Namar  im  Osien  und  endlicli  Haniuth, 
Damaskus  und  Israel  (für  uns  dos  interessanteste  und  auch  historisch  das 
wichtigste)  im  Süden  bezeichuen  die  Fortschritte  der  assyrischen  Eroberungen 
und  Siege  unter  diesem  GrosskOnig.  Ein  Hauptschlag  gegen  die  vereinigten 
Heere  der  Etamathenser,  des  Dadda-idri  (Hadadezer,  bibl.  irrtümlich  Ben- 
hadad)  von  Damaakua,  Ahab  von  Israel  (Achabbu  von  Sir'ala),  dee  Matinu- 
Ba'al  von  Arvad  u.  a..  wozu  sogar  auch  Ägypten*)  1000  Hann  geschickt 
hatte,  geschah  in  der  Schlacht  bei  Karkar  (nah  am  Orontes,  südlich  von 
Hamath)  854  v.  Chr.  Die  Phönizier,  deren  König  Itto-Ba'al  Ahabs 
Schwiegervater  war,  hielten  es  als  schlaue  Kaufleute  für  vorsichtiger,  nicht 
diesem  Bunde  sich  anzuschliessen.  Doch  hatte  es  Salinamissar  mit  den 
Syrern  noch  lange  zu  thun.  Noch  als  auf  jenen  Hadadezer-Benhadad  Ha- 
za8I  folgte,  belagerten  die  Aasyrer  vergeblieh  Damaskus  842  v.  Chr.,  ver- 
wüsteten aber  sein  ganzes  Gebiet,  und  Salmanassar  nahm  infolgedessen  im 
gleichen  Jahre  den  Tribut  des  ,Jehu  Sohn  'Omri'a*  (d.  i.  der  Dynastie 
'Omri'a),  wie  auch  den  von  Tyrus  und  SIdon,  um  sich  damit  die  Ver- 


8itK  der  damals  wohl  noeh  viem  (sondcni  Mußru  (auch  Musra  lesbar)  hier  nicht  für 

erst  später  von  Baktrien  und  Jfidien  aus)  Äg\'pten.  soudem  für  eine  Landschaft  in  der 

iodogermanisiertea  Ferser  (mit  alarodiscber  Nähe  Kilikiens,  deren  £xistenz  (anch  bei 

£ndaiig  Vnwum);  nach  Seiindtr  ist  Finna  Tiglatpileear  L)  indcn  aodi  sieht  ■twimem  int 
Mtieh  vom  Vmiasoe  n  raoheo. 


*)  TiBUc,  Geschichte,  S.  201,  Anm.  hält 
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flcbomuig  ihres  Gebietes  zu  erkaufen.  Die  Tributleistung  Jehu's  ist  aach 
auf  dem  bekannten  schwarzen  Obelisk  (Brit.  Mus.),  demselben,  wo  die  vom 
Lande  Musri  (nördl.  von  Assyricii)  gesandten  Aflfen,  Elcphanten,  Jakochse  und 
Rhinozeros  dargestellt  sind,  mit  getreuer  Wiedergabe  des  israelitischen 
Typus  abgebildet  (vgl,  die  Holzschnitte  bei  Stade,  Ciesch.  Israels,  S.  5C4  f.). 

Mit  Babylonien,  wo  noch  Nabupaliddin  (siehe  schon  §  53)  herrschte, 
verband  den  Salmanassar  ein  Vertrag;  als  Nabupaliddin  (nebenbei  bemerkt, 
der  Eigner  der  jüngst  in  Abu  Habba  gefundenen  Tafel  mit  der  Abbildung 
des  Gespannes  des  Sonnengottes  und  der  Wiederherstoller  des  Sonnen- 
tempels  in  Sippar-Sepharvajim)  gestorben  war,  brach  jedoch  zwischen  seinem 
Sohn  und  rechfantoigen  Nadifolger  Mardok-sum-iddin  (geschr.  ICardnk- 
Mn-lfn,  und  andi  Marduk-snma-izknr  leebar,  d.  i.  .Marduk  gibt  oder  nennt 
den  Namen*)  und  dessen  Bruder  Mardnk-bfl-us&ti  ein  Ejneg  ans,  an  dessen 
Schlichtung  SaliQanassar  von  ersterem  herbeigerufen  wurde,  852/1  v.  Chr. 
Xsnduk-bü-usÄti  wird  besiegt,  und  auch  gegen  einige  kleinere  hier  zum 
erstenmal  auftretenden  Staaten  Südbabyloniens  (so  Bit-Dakurri,  des  Meer- 
laodes  oder  Bit-Jakin)  ein  Feldzug  unternommen,  Marduk-sum-iddin  aber 
als  alleiniger  König  von  Nord-  und  Mittelbabylonien  eingesetzt. 

In  Israel  war  Ahab  auf  'Omri  gefolgt  (c.  874  —  853),  ein  that- 
krtftiger  Fürst,  den  aber  die  Syrerkriege  mitHadad-ezer  (bezw.  Beiihudad  II) 
und  die  hinter  ihnen  drohende  Assyrergefalir  nie  zur  Kühe  kommen  Hessen; 
er  schloss  mit  den  Syrern  den  Frieden  von  Aphek,  dann  das  Bündnis  gegen 
die  Assyrer,  das  durch  die  Schlacht  bei  Earkar  (s.  oben)  sofort  wieder 
gdM  wurde.  Mit  dem  gleichzeitig  regierenden  Josaphat  von  Juda  kämpft 
er  9jafß  neue  g^n  die  Syrer,  fUlt  aber  in  der  Sehlacht  Es  fblgt  die 
knrze  Begietiuig  des  Ahaeja,  während  weicher  Mosa  von  Moab,  dar  nur 
auf  den  Tod  Ahabs  gewartet  zu  haben  schien,  das  israelitische  Joch  ab- 
vrirft  (siehe  den  schon  §  53  erwähnten  Mesastein)  und  dann  die  des  Joram 
(e.  852 — 842  v.  Chr.),  der  mit  dem  gleichzeitigen  König  Joram  von  Juda 
nicht  zn  verwech.seln  ist  (letzterer  c.  848  —  843).  Joram  von  Israel  kämpft 
842  im  Verein  mit  dem  neuen  König  von  Juda,  Ahasja  (der  nur  ein  Jahr 
r^^gierte)  gegen  Hazael  von  Syrien,  der  dort  den  Hadadezer-Benhadad  ge- 
.-tijr7t  hatte,  wird  aber  verwundet  und  besiegt.  Dies  benutzte  der  Haupt- 
marin  lehu  und  ermordete  sowohl  den  .loram.  an  dessen  Stelle  er  König 
von  I-iael  ward  (842 — 815)  und  eine  neue  Dynastie  gründete,  als  auch  den 
Ahasja  von  Juda  (vgl.  2.  Kge  0,  wo  die  Katastrophe  ergreifend  geschildert 
nt).  In  Juda  folgte  die  Athalja  und  6  Jahre  drauf  der  bei  seines  Vaters 
Tod  noch  unmündige  Joas,  wdcher  sehr  lange  (nach  der  Bibel  88  Jahre) 
regierte.  —  Fflr  die  religiöse  Entwickelung  der  ganzen  Zeit  wichtig  sind 
£e  zwei  Propheten  Elia  (unter  Ahab)  und  Elisa  (unter  Joram  und  Jehu). 

TiELB,  Bab.-ass.  Geschichte.  S.  186—194  und  dazu  S.  lOH    204;  Ed.  Meyeb  a.«.0., 
i  m- 339.  —  Gesch.  larael's,  3.523—547  und  502  f.,  und  Mbysb,  g  323-825; 

alt  vfifecrai  fiuelliciieB  der  tnmum  Polüik  bnwls  wolle  num  dort  oder  in  den  InU. 
BfenpftAchern  B«Ibet  nachsehen. 

55,  Sch^n  vor  dem  Tode  Salmanassar's  II.  hatte  sich  sein  Sohn  Assur- 

dänin-pal  empört;  der  greise  König  beauftragte  seinen  Solin  .Siunsi-ranimän, 

<ien  Aufjstand  zn  unterdrücken  und  die  abgefallenen  Gebietsteile  wieder  zum 

Gehorsam  zurückzuführen.    Darüber  stÄrb  SalmanassaTi  und  Samsi-ßam- 

BanAtKKl)  der  H'T  Altcmuuawimennclikft.  III.  ü 
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man  (der  4,  dieses  Namens  unter  den  assyiischen  Königen)  bestieg  den 
Thron  (824—812  v.  Chr.)  und  stellte  bald  die  Ruhe  wieder  her.  Die.sor 
Herrscher  hat  gegen  Syrien  nichts  unternommen,  infolgedessen  diese  wieder 
Zeit  hatten,  Israel  zu  bedrängen  (siebe  unten),  dagegen  in  den  Nairiländem 
(im  Norden  und  Osten  des  Tigris)  grosse  Erfolge  errungen,  ja  ist  vielleicbt 
wie  einst  Tiglatpüesar,  bis  zum  Heer  des  Westens  d.  i  bier  dem  schwarzen 
Meo«*)  dabei  vorgedrungen;  daran  reihten  sich  mehrere  FeldzOge  gegen 
Babylonien,  wo  Mardukbalatsu-ikbi  regierte.  Nachdem  Samslrammän 
die  babylonisch- assyrischen  Grenzgel)icto  (beim  Fluss  Tnrnat)  überfallen 
und  verwüstet,  stellen  sich  ihm  die  Babylonier  mit  aramäischen,  elamiti- 
schen  und  namaritischen  Hilfstruppen  entgegen,  werden  aber  besiegt,  und 
der  Assyrerkünig  zieht  ungehindert  in  Babylonien  selbst  ein.  Namar  ist 
das  Gebiet  östlich  vom  Turnat  (Tomadotus)  und  stand  schon  früher  mehr 
unter  babylonischem  als  assyrisobem  Einfluss;  beachtenswert  ist  noch»  dass 
hier  zum  erstenmal  die  Assyrer  gegen-  elamitische  Truppen,  wenn  auch 
nicht  in  Elam  selbst,  kftmpfen. 

Weiter  wiederum  gehen  die  kriegerischen  Unternehmungen  seines 
Nachfolgers  KammAn-NirAri's  III  (811—783  v.  Chr.),  indem  derselbe 
nach  Osten  zu  bis  zum  „grossen  Meer  des  Sonnenaufgangs",  d.  i.  dem 
kaspischen-)  Meere,  vordringt,  vor  allem  aber  Syrien  und  Phonizien  mit 
Krieg  überzieht,  so  wieder  das  Machtgebiet  Assur-näoir-pars  und  Salma- 
nassar's  H.  herstellend,  ja  noch  dasselbe  übertreifend.  In  Damaskus  be- 
lagerte er  den  Künig  Mari  und  legte  ihm  Tribut  auf,  ja  seine  Inschrift 
redet  auch  noch  von  einer  Unterwerfung  von  Bit-Chumri  (Haus  'Omri's, 
d.  i.  Israels),  Edoms  (Udumi)  und  Fhilistäa's;  wenn  es  auch  nicht-sicher 
ist,  ob  er  soweit  mit  seinem  Heere  vorgedrungen  (also  fast  bis  an  die 
ägyptische  Grenze),  so  hat  sein  Einfluss  diese  Länder  jedenfislls  zu  Tribut^ 
leistungen  gezwungen.  Auch  Chaldäa  (Kaldi)  im  engeren  Sinn  (die  schon 
oben  genannten  Kleinstaaten  südlich  von  Babel  und  an  der  Meeresküste) 
hat  er  gedemütigt.  Seine  Frau  (oder  Mutter?)  hiess  Sammu-ramat  (Semi- 
ramis)  und  war  jedenfalls  eine  babylonische  Prinzessin;  ihrem  Einfluss  ist 
die  zu  seiner  Zeit  erfolgte  Einführung  des  bisher  speziell  babylonischen 
Gottes  Kabü  (Nebo)  ins  assyrische  Pantheon  zu  verdaiiken,  wie  Tiele  nach- 
gewiesen. 

Auf  ihn  folgten  Salmanassar  DL  (782—773),  Assurdftnlll.  (772—755) 
und  Aflsni^nirAri  (754—745),  die  uns  keine  dgenen  Inschriften  hinterlassen 

und  für  deren  Thatcn  wir  daher  nur  auf  die  kurzen  dem  Eponymenkanon 
beigefügten  Notizen  (sog.  ,  Verwaltungsliste "),  die  schon  mit  Samsi-RammAn 
beginnen,  angewiesen  sind.')  Danach  zog  Sal manassar  III.  773  nach  Damas- 
kus, gegen  Babylonien  (Itu'a,  einen  dort  zeltenden  AramUerstamm)  schon  783'2 
und  777;  die  meisten  seiner  Feldzüge  gingen  aber  nach  Urartu  (s.  o.  S.  (M) 
oder  Armenien,  nämlich  viermal  nacheinander  von  781  —  778,  wiederum  77G 
und  endlich  774,  in  letzterem  Jahr  zugleich  auch  nach  Namar  (mat  Namri). 
Damit  stimmt,  dass  uns  die  kürzlich  von  Sayce  imd  Guyard  entzifferten 


')  So  mit  Ed.  Moyer  (gegen  Schräder),  j  >)  Fir  die  Daten  von  Salm.  II.  bw 
*)  So  mit  En.  Mnm     «.  0.,  S.  415).  |  Tgl.  Sohbaob,  £.  Q.,  &  828  ff. 


üigiiized  by  Google 


5.  Tardmtmdm  sor  Zeit  dmr  ■MyriMdun  OroMkAaige.  (§  55.) 


67 


innemsden  Inscbriften  alarodischer  Spradie  (siehe  oben  S.  58,  Anm.  2) 
foii  «inem  Anfschwimg  von  üraitn,  oder  wie  ee  in  den  armen.  Inschriften 
fcoBSl,  von  Biaina  (Van)  in  dieser  Zeit  berichten;  wahrscheinlich  war  es 
der  mächtige  König  Argistis,  Sohn  des  Menuas,  mit  dem  es  schon  Sal- 
manassar III.  zu  thun  hatte.  Salroanassar's  Nachfolger,  Assur-dän  III., 
liess  denn  auch  als  von  einem  erfolglosen  Unternehmen  davon  ab,  den 
ArgistiB  weiter  zu  bekämpfen;  letzterer  rühmt  sich  in  einer  Inschrift, 
auch  das  Land  der  Chäti  (wahrscheinlich  hier  Karclieinish),  Milida,  Man 
(assyrisch  Mannai,  nicht  Van,  sondern  in  den  medisch-arnienischeii  Grenz- 
gebirgen, Meni  Jer.  51,  27),  Urmedi  u.  a,,  sämtlich  vorher  Vasallenstaaten 
der  Assyrier,  unterworfen  zu  haben.  Dagegen  zog  Assurdäu  dreimal  nach 
Syrien  (772,  7G7  und  755),  nämlich  gegen  Chatarik,  d.  i.  Chadrak  am 
lÜMiion,  (Sech.  9,  1)  nnd  einigenud  nSfCh  Babykuiien  (gegen  die  Stadt 
flaimmAtl  nnd  g^n  den  Stamm  ItA'ä),  wobei  einerseits  Hamath,  anderer^ 
safts  KaJnob  heimgesncht  worden  sein  werden  (Arnos  6,  2).  Von  dem 
Jahr  der  Sonuenfinstemis  an,  763  v.  Chr.  (vgl.  auch  Arnos  8,  9),  brachen 
Behrere  Jahre  hindnrch  Empörungen  aus,  zweimal  nach  einander  in  der 
Stadt  A&sur,  dann  zweimal  in  Arrabcha,  im  Jahr  darauf,  759,  in  Gozan 
in  Mesopotamien,  endlich  noch  im  gleichen  Jahre  eine  Pest,  worauf  wieder 
drei  Jahre  lang  Ruhe  war.  t^berhaupt  war  Assurdän  kein  besonders  kriegeri- 
sther  und  unternehmender  König,  noch  weniger  sein  Nachfolger  Assur- 
Diräri,  der  nur  im  J.  754  nach  Arpad  in  Syrien,  und  749  und  748  nach 
Xamar  zog.  Am  Ende  seiner  Regierung  wurde  er  durch  eine  Revolution 
in  Kalach  gestürzt,  nnd  ein  Usurpator.')  Pülu  mit  Namen,  der  sich  fortan 
otöziell  Tukläti-pal-isharra  (Tiglat  pilcsar)  nach  dem  alten  Eroberer  des  12. 
Torehristl.  Jahrhdts.  nannte,  bestieg  den  assyr.  Königsthron  745  Chr. 

In  Israel  folgte  auf  Jehn  seui  Sohn  Joahas,  unter  welchem,  solange 
er  lebte,  Hazael  von  Syrien  Israel  bedrängte  (2.  Kge.  13,  22);  es'fUIt  dies 
j«4ffnfalk  in  die  Zeit  vor  den  Syrerkriegen  RammAn-nirftri's,  also  vor 
806 — 803;  in  Jnda  regierte  unterdes  noch  Joes.  Auf  Joahas  folgte  in  • 
Israel  sein  Sohn  Joas,  wahrscheinlich  kurz  vor  800  v.  Chr.,  und  hat  gleich- 
zeitig folgte  auf  den  judäischen  Joas  sein  Sohn  Amasja.  Joas  von  Israel 
schlug,  wie  2  Kge.  13,  25  berichtet  wird,  die  Syrer  unter  Benhadad  III., 
dem  Sohn  Hazael's,  dreimal,  was  nach  den  Verlusten,  die  letztere  von 
Kamraän-niräri  erlitten  hatten,  wohl  nicht  so  schwer  war,  und  nahm  ihnen 
das  unter  .Toalias  Israel  genommene  wieder  ab.  Bald  oder  gleich  darauf 
dringt  aber  Raninuin-niräri  nochmals  bis  Damaskus,  ja  vielleicht  durch 
Israel  bis  Philistäa  und  Kdom  vor  (siehe  oben)  797  v.  Chr.;  jedenfalls 
musöte  Joas  von  Israel,  wie  auch  Edom  (aber  wie  es  scheint,  nicht  Juda) 
Tribut  au  den  Assyrerköuig  zahlen.  Da  nun  also  die  Edomiter  ge- 
sdiwächt  waren,  Amäqa  aber  frei  aiAgegangen,  so  benutzte  letxterer  dies, 
scUng  die  Edomiter  und  eroberte  ihre  Hauptstadt  Sola  (Petra).  Gagen 
Joaa  TOD  Israel  hatte  dagegen  Amaiga  weniger  Qlttck;  er  wurde  besiegt, 
gifimgen,  imd  sogar  Jerusalem  wude  ansgeplflndert.  Auf  Joas  ÜDlgte, 


<)|Iidi19tleTitll«iclit  dn  jüngerer  Sobn  |  scher  Usurpator;  mir  scheinen  die  Qrttnde, 
iMoMfa  and  jedeoftlk  kein  bsbyloBi-  |  di«  «r  daftr  aaflüul»  dar  Behenigiiiig  wM. 
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während  in  Juda  Amasja  noch  geraume  Zeit  weiter  regierte,  der  mächtige 
Jerobeam  II.,  unter  dem  die  Propheten  Arnos  und  Hosea  auftraten;  er 
bat  von  c.  785  bis  um  750  herum  regiert ')  und  Israel  wieder  von  den 
Syrern  befreit,  was  Joas  durch  seinen  dreimaligen  Angriff  nur  vorbereitet 
hatte.  Um  775  scheint  Azaiga  (auch  Una  genannt)  auf  Aroastja  in  Juda 
gefolgt  zu  sein.  Er  baute  den  Haienort  Aüat  am  roten  Meer  und  siedelte 
dort  Judäer  an,  so  die  Erfolge  seines  Vaters  in  Edom  weiter  ausnutsend; 
sicher  ist,  dass  er  um  738  noch  lebte  (s.  darüber  §  56),  sehr  wahrscheinlich,* 
dasB  schon  vorher  sein  Sohn  Jotam  Mitregent  wurde.  Um  wieder  auf  Israel  zu 
kommraf  so  wurde  Jeroboams  Sohn,  der  um  750  zur  Regierung  kam.  kurz 
darauf  von  Sallum  ermordet,  dieser  aber  wiederum  von  Menachem  (siebe 
über  diesen  weiteres  im  nächsten  Paiagra}))!)  gestürzt. 

In  Ägypten  wurden  die  ungeordneten  Zustände  während  der  22.  Dyn. 
(c.  861—841  OsorkonU.  undShesbonkll.;  c.  841—827  Takelot  U.;  c.  827 
bis  775  Sheshonk  m.,  daneben  als  Gegenkönige  die  sog.  28.  Dyn.,  c.  823  flf., 
zu  der  z.  B.  Osorkon  m.  gehört)  noch  vermehrt  durch  die  Eroberungen 
des  Äthiopiers  Pianchi,  an  den  uro  800  der  Süden  Ägyptens  verloren 
geht;  c.  775  schlägt  Fianchi  den  Fürsten  Tefnacht»  der  von  Sais  ans 
Memphis  und  andere  Städte  an  sich  gebracht  hatte. 

TiELB,  Bab.-a8s.  Gesch.,  S.  194-196  nebst  S.  205;  200  -216.  iLo.  Mstbb,  Gesch. 
d.  Alt.,  T.  §340  -848.  Satok,  The  dtneifarm  Inter^iions  of  Van,  IntrodwOion  (GeO' 

gr(ii>hii  (lud  Hu^forii)  im  Jouni.  'Roy.  As.  Soc,  N.  S.,  Vol.  14,  S.  388-411.  Ferner  die 
b  etr.  Abäcbuitto  Uber  Israel  bei  Stade  and  Meyer  und  endlich  Uber  Ägypten  Mbtsb  a.  a.  O., 
8. 387  und  426. 

66.  TiflrlatpttBBar  n.  (744—727  v.  Chr.).  Tiglatpüesar  TL,  der  am 

13.  ^'ar  (April)  745  zur  Regierung  kam,  hatte  eine  ähnliche  Aufgabe  zu 
erfüllen,  Y^ie  vordem  Assurnä;.(irpal  (auch  Rammftn-nir&ri  III.  war  in  mancher 
Hinsicht  in  ähnlicher  Lage),  nämlich  teilweise  verlorenes  wiederherzustellen; 
zudem  war  in  dem  grossarmenischen  Reiche  den  Assyrern  ein  ganz  gefähr- 
licher Gegner  erstanden,  der  geradezu  ein  Kiviile  geworden  war  und  be- 
sonders nacli  Syrien  zu  seine  aus  assyrisclien  Vasallenstaaten  bestehende 
Herrschaft  immer  weiter  auszudehnen  drohte.  Tiglatpilesar  Ii.  hat  das 
Yerdieost,  nach  dieser  trflhen  Lage  nieht  nur  den  Mheren  Besitzstand 
glänzend  wiederhergestellt  zu  haben,  sondern  aoeh  noch  weit  darQber  hinaus 
gegangen  zu  sdn.  Dadurch,  dass  er  Sjrrien  nicht  nur  wieder  tributpflichtig 
machte,  sondern  wirklich  eroberte,  ferner  durch  seine  übrigen  Kriegserfolgc 
ist  das  assyrische  Weltreich  eigentlich  erst  erstanden;  man  darf  freilich 
nie  vergessen,  dass  das  a.ssyrische  Reich  Tiglatpilesar's  II.  und  seiner  Nach- 
folger auch  zur  Zeit  seiner  grössten  Ausdehnung  vielfach  den  Charakter 
einer  mehr  lockeren  Zusammenwürfelung  liatte,  weshalb  auch  jederzeit  bald 
da,  bald  dort  Aufstände  zu  dämpfen  waren. 

Gleich  im  Herbst  745  zog  Tiglatpilesar  nach  Babylonien,  wo  Nabu- 
näj^ir  (747—  784)  in  Babel  regierte,  aber  nicht  gegen  diesen,  sondern  gegen 
die  aramäischen  Nomaden,  welche  auch  der  assyrischen  Sadgrenze  gefiUir^ 
lidi  waren.  Das  Jahr  danuf  ging  es  zuerst  gegen  Namri  und  nach  Medien 


*)  Di«  bibl.  Chronologie  ist  gerade  fOr 
dieMS  Jahrirnndot  am  ungenaacmen  flber- 
liefort,  wflaludb  luer  fütenil  nur  faas  an- 


näbemde  Zahlen  gewonnen  werden  können; 
die  einzig  fcalni  Punkte  bieten  die  Angaben 
der  g^eichMitifen  aiagnMelien  Dankniler. 
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ynein  bi}>  zum  Gebirge  Biknu,  wo  bereits  der  arnienisclie  Einfluss  herrschte; 
oichdem  so  der  aasyrisehe  Einfluss  hier  wiederhergestellt  war,  zog  Tiglat- 
pOesar  sofort  direkt  gegen  Sarduri  II.  yon  ürartu  (Armenien).  Die 
EntMlieidiingaachlacfat,  za  der  Sarduri  all  aeme  Bimdeegenoesen  und  Ta- 
tdkn,  die  nordayriechen  Staaten  Hilid,  Gamgum,  Kummuch  u.  a.  versammelt 
gestellt  hatte,  fand  743  mit  einer  vOUigen  Niederlage  des  Armeniers  statt; 
dadurch  waren  zugleich  die  genannten  Vasallenstaaten  wieder  assyrisch, 
md  Tiglatpilesar  konnte  nun  mit  der  völligen  Unterwerfung  Syriens  be- 
ginnen.   Zunächst  leistete  noch  Arpad  (nördlich  von  Aleppo)  hartnäckigen 
Widerstand  und  konnte  erst  nach  dreijährieror  Belagerung  (740  v.  Chr.) 
eingenommen   werden.    Nun   kamen   der   König  Rezon   von  Damaskus, 
Hirara  II.  von  Tyrus,  Eniel  von  Hamath,  Pisiris  von  Karcheniish  u.  a.  mit 
reichem  Tribut.    Ferner  nahm  Tiglatpilesar  das  schon  früher  einmal  von 
den  Assyrem  besiegte  Kunulua  (Hauptstadt  von  Patin,  bezw.  Unki,  wie  es 
jetzt  heisst)  zw.  den  Flüssen  Orontes  und  Apri  (Afrin)  ein,  und  östlich  von 
Kmnmnch  wnrde  das  Land  Kirchi  (ein  Teil  des  Nairigebietes)  wieder 
erobert.   Unterdea  hatten  sich  19  som  Reich  Hamath  gehörige  Distrikte 
(am  Libanon  und  der  phOniz.  Eflate)  von  der  aasyriachen  Zinsbarkeit  frei 
zn  machen  gesocht;  zu  ihnen  acheint  auch  Azarja  von  Juda,  den  sie 
wohl  nm  Beistand  gebeten  hatten,  gehalten  zu  haben,  wenigstens  wird  er 
in  einem  darauf  sich  beziehenden  leider  verstümmelten  Text  deutlich  er- 
wihnL    Die  19  Distrikte  wurden  daraufhin  einfach  von  Assyrien  annektiert, 
viele  ihrer  Einwohner  nach  Armenien  verpflanzt  und  dafür  babylonische 
Araniäer  am  Libanon  angesiedelt;  dieses  seither  beliebte  Mittel  trug  wesent- 
lich dazu   bei.  das  bisherigo  mehr  lose  Abhängigkeitsverhältnis  der  vcr- 
i!<:hie<lenen  eroberten  Gebiete  in  das  einer  wirklichen  Einverleibung  umzu- 
gestalten.   Im  Jahr  738  biiiigen.  durch  jene  Annexion  eingeschüchtert, 
Eniel  von  Harnatli  selbst,  dunu  Menachem  von  Israel,  Rezon  von  Da- 
maskus, Hiram  von  Tyrus  und  die  Königin  2iabib1|ja  von  Arabien  (letzteres 
zim  eratenmal  damit  in  der  assyrischen  Geachicfate  auftretend)  dem  Tiglat- 
pQeaar  ihre  Huldigungen  und  Abgaben.  Damit  war  ein  einstweiliger  Still- 
ataod  dea  aaByriachen  Vordringens  fOr  Syrien  erreicht,  und  wir  finden  den 
Ving  yon  737— >735  in  Medien  und  Armenien  besdUURigt,  wo  er  die  Ver- 
ttditimg  der  alarodischen  Macht  vollendet.    Aber  achon  im  Jahr  784  zieht 
er  anfe  neue  nach  dem  Westland,  um  auch  dieaea  voUatändig  dem  assyri- 
•ehen  Zepter  zu  unterwerfen;  der  nächste  Anlass  war,  dass  in  unbegreif- 
licher Verblendung  Achas  von  Juda  die  Assyrer  gegen  seine  Bedränger, 
Rezon  von  Damaskus  und  Pekach  von  Israel  herbeigerufen  hatte.  Zuerst 
wurde  Rezon  geschlagen   und  in  Damaskus  eingeschlossen,  dann  rückte 
Tiglatpilesar  verwüstend  durch  Nordpalästina  (Israel),  von  dem  ein  grosser 
Teil  abgerissen  und  die   Bewohner  deportiert  wurden,   und  weiter  bis 
PaÜL-itäa  (GazA  und  Askaion),  von  wo  aus  auch  mehrere  Araberstämme 
boiegt  werden.*)  Hier  an  den  Grenzen  Ägyptens  machte  er  Halt;  auf  dem 
Bidrweg  wurde  zwar  Juda  yersohont,  aber  Aohaa  war  deshalb  doch  nicht 


')  Es  werden  hier  die  Mas'fter,  Tbema- 
Sabil^%^C3^^p^er  gJL  Epha)  a.^a. 


damaligen  Ausdebnong  ihres  Handels  wohl 
entspricht)  sndi  in  NordanUsii  ■nwltsig  ge- 
w«soB  sa  sein,  bssw.  HandeltifatlioaMi  mf 
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viel  anderes  als  ebra  assyrischer  Vasall  gewordon.  In  Damaskus,  das  nun 
endlich  eingenommen  wurde  (782),  huldigte  Achas  feierlich  dem  Assyrer- 
könig,  ebenso  Aininon,  Moab,  Hamath,  Gaza  u.  a.,  nachdem  schon  vorher 
in  Saniaria  Hosea  (Ansi'i)  an  Stelle  des  entthronten  Pekach  von  Tigiat- 
püesar  zum  Schattenkönig  von  Israel  eingesetzt  war. 

In  Babylonien  war  auf  Nabunäjlir  733  Nädin  oder  voller  Nabü- 
n&din-ziri  (Nadius  des  ptol.  Kanon)  gefolgt,  hatte  aber  schon  732  wahr^ 
scbeinlich  den  immer  mächtiger  weisenden  kleineren  Chaldäerfttrsten  weichen 
mflssen.  Daraufhin  bescfaloss  TiglAtpilesar,  der  gerade  von  Syrien  zurQck- 
gekehrt  war,  selbst  einzugreifen  und  zog  731  zum  zweitenmal  gegen  jene 
schon  745  von  ihm  gedemfltigten  Kleinstaaten,  deren  mächtigster  Bit  Amuk- 
kiini  gewesen  zu  sein  scheint,  da  sein  Fürst  Ukin-zir  fChinziros)  im  ptol. 
Kanon  als  Nachfolger  Nädin's  auf  dem  Thron  von  Babel  verzeichnet  stfht. 
Schon  hatten  die  übrigen,  so  Balasu  von  Bit-Dakkuri  und  Nädin  von 
Larrak,  auch  der  späterhin  Assyrien  getalirlich  gewordene  Marduk-bal-iddin 
von  Bit-Jakin  sich  unterworfen,  und  noch  war  Sapija,  worin  Tiglatpilesar 
den  Ukln-Kir  belagerte,  nicht  eingenommen.  Obwohl  Tiglatpilesar  den 
Ukin-zir  erst  im  Jahre  730  («im  dritten  Jahre  des  Ukln-zir')  gefimgen 
nahm,  so  nannte  er  sich  doch  schon  jetzt  »EOni|  von  Sumir  und  Akkad*, 
d.  i.  von  Babylonien,  ein  Titel,  den  seit  Tukläti-Nindar  kein  AsByrerkönig 
sich  hatte  beilegen  können.  Von  729—727  nennt  uns  die  neuentdeckte 
babylonische  Königsliste  ihn  als  Nachfolger  des  Ukin-zir. 

Die  israclitisch-judäische  Geschichte  dieser  Zeit  ergibt  sich  eigent- 
lich schon  aus  der  Tiglatpilesar's,  der  in  der  Bibel  gelegentlich  auch  mit 
seinem  Geburtsnamen  Phul  genannt  wird.  Genaue  Zahleiiansätze  lassen 
sich  gerade  hier  schwer  festsetzen  und  erst  von  722  an  wird  die  Chrono- 
logie der  Königsbücher  wieder  zuverlässiger.  In  Israel  mhen  wir  788 
Menachem  dem  Assyrer  Tribut  darbringen;  um  die  gleiche  Zeit  regierte  in 
Juda  noch  Asaija.  Um  735  werden  ziemlich  gleichzeitig  in  Juda  Achas 
(ass.  Ja'udiazi,  also  eigentl.  Joachas)  und  in  Israel  Pekach  zur  Regierung 
gekommen  sein,  jedenfalls  sehen  wir  734  beide  auf  dem  Thron.  Im  Jahre  730 
endlich  wurde  nach  bibl.  Rechnung  Pekach  gestürzt  und  Hosea  (Ausi'i)  an 
seiner  Statt  im  Namen  des  Assyrcrkönigs  eingesetzt;  in  den  Inschriften 
Tiglatpilesar's  wird  dies  jedoch  schon  bei  den  p]reignissen  des  Jahres  733 
berichtet.')  Mit  Hosea  ist  der  letzte  König  Israels  zur  Herrschaft  gekommen; 
unter  ihm  (bezw.  dem  ihm  gleichzeitigen  Achas  von  Juda)  beginnt  Jesaja 
zu  weissagen. 

In  Ägypten  hat»  wtthrttid  der  Süden  den  Äthiopen  gehörte,  c  772 
bis  785  Sheshonk  17  (sein  Yorgfinger  war  Pimai  775—772,  beide  gelten  noch 
als  rechtmässige  Vertreter  der  22.  Dyn.)  regiert;  dann  folgt  die  24.  Dyn. 
(die  23.  siehe  am  Schluss  von  §  55),  die  allein  von  der  Regierung  des 
Bokenranf  (Bokchoris),  eines  Sohnes  des  g  55  genannten  Te&acht^  gebildet 

dem  Weg  von  feiidarabien  nach  Qaza  hier  (722  v.  Chr.),  bezieht  sich  wabrschoinlich 

besessen  zu  haben.    Vgl.  auch  Ko.  Mmit,  auf  dio  Ciefangeniialime  Hosea's  schon  vor 

Oeoch.  d.  Alt.  I,  §  401  (S.  4S7  f.).  Heginn  der  Belag«raiig  (724),  vgl.  Tnu  » 

')  Die  bibl.  Angabe,  dass  im  9.  Jahre  a.  0.,  S.  237. 
Hotes'0  Samm  diigeiMiiuiiMi  woidMi  Mi 
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wird.  7^4—729.  worauf  die  Athiopen,  die  ja  schon  halb  Ägypten  besassen. 

in  der  i'erson  Sabako's,  des  Enkels  Pianchi's,  die  25.  Dynastie  begründen. 

Uber  Sabako  (728—717  v.  Chr.)  siehe  die  beiden  nächsten  Paragraphen. 

TiFXE,  Bab.-a.Ms.  Gesch.,  S.  217  —  222  und  dazu  S.  224  23^;  Ed.  Meyeb,  Gesch.  des 
Altort.  I.  §;i<3.j  :?71  (bildet  mit  den  Kapiteln  Salm.  IV.  u.  .Sargon's  FeldzOge»,  9  872  ff. 
d^n  treffend  , Eroberung  Syrions  und  Bahylonien.s  dnrrli  die  Assyror'  Oborschricbenen  Ab- 
scimittj.  Für  Agjpten  vgl.  man  ausser  den  scliou  am  Schluss  des  vorigen  §  zitierten 
fltcIlMi  bei  Meyer  bee.  neeh  die  flbenichtliobe  TebeUe  Im  gleichen  Werke,  8. 479. 

57.  Im  Jahre  727  im  Monat  Tebet  starb  Tiglatpilesar  II.  und  (sein 
Sohn?)  Salmanassar  IV.  (720—  722)  folgte  ihm  auf  dem  Thron  Assyriens 
wie  aach  Babyloniens.  Es  ist  sehr  waimeheinlich,  dass  TJluIai  (Eluläos), 
den  die  babyl.  KOnigsliste  und  der  ptoL  Kauen  für  dieselbe  Zeit  als  EOnig 
Bibybmens  nennen,  mit  Salmanassar  einfieush  identisch  ist;^)  der  Znsatz 
•Dynastie  yon  Tinu*  liesse  allenffidls  die  Möglichkeit  zu,  dass  ülulal  ein 
Gsgenkönig  in  einer  Stadt  Tinu  war,  da  z.  B.  der  in  Sapija  residierende  Uktn- 
lir  anch  den  Zusatz  „Dynastie  von  Sapi"  hat,  doch  vgl.  u.  S.  74,  Anm.  2 
einen  ähnlichen  Zosatz  bei  Senacherib.  Gleich  zu  Anfang  seiner  Regierung 
zog  Salmanassar  gegen  Lüli  von  Tyrus  (Eluläus  Menander's)  und  Hosea 
von  Israel,  die  wohl  den  Tod  Tiglatpilesar 's  als  eine  günstige  Gelegenheit 
zum  Abfall  v^on  Assyrien  erachtet  hatten,  zu  Feld;  72()  war  er  wieder 
.im  Lande**,  d,  h.  in  diesem  Jahre  fand  keine  Kriegsunternehmung  statt, 
rnterdes  hatte  sich  Hu.sea  an  Sabako  (siehe  ^  5G,  Schi.)  gewandt,  und  ver- 
weigerte im  Vertrauen  auf  dessen  und  wohl  auch  auf  Phöuiziens  Hilfe  den 
Afisyrem  den  Tribut,  725  v.  Chr.  Aber  Salmanassar  eüt  herbei,  schlägt 
Hoeea  nnd  nimmt  ihn  gefimgen  (wahrsoh.  724),  findet  aber,  als  er  in 
Smaria  einziehen  will,  dieses  zum  Widerstand  gerOstet,  so  dass  er  es  erst  be- 
higem  DouBB.  Drei  Jafaro  währt  es,  bis  die  Stadt  von  den  Assyrem  mgenom- 
Bsn,  und  ihre  Bevölkerung  vollends  weggeführt  wird  (722  v.  Chr.)»  womit 
das  Reich  Israel  aufhört  zu  existieren.  Aber  Salmanaasar  erlebte  weder  die 
finnahme  Samaria's,  noch  die  ebenfalls  von  ihm  begonnene  von  Insel-Tyms; 
er  starb,  während  seine  Generale  noch  vor  Samaria  und  Tyrus  lagen,  im 
Monat  Tebet  des  Jahres  722'-')  zu  Babylon.  Ein  Zusammenstoss  mit 
Ägypten  war  zu  seinen  Le})zeiten  deshalb  nicht  erfolgt,  weil  die  von  Israel 
erwartete  Hilfe  vSabako's  einfach  ausgeblieben  war;  Salmanassar  wäre  aber 
wahrscheinlich  auch  dem  gewachsen  gewesen,  und  nur  sein  früher  Tod  hat 
ihn  an  weiteren  ruhmvollen  Thaten  verhindert,  zu  denen  er  den  Anfang 
während  seiner  kurzen  Regierung  genügend  gemacht  hatte.  Gewiss  darf 
er  deshalb,  anch  dem  Ctesehiehtsurtsil  als  deijenige  gelten,  der  Israel  du 
fiade  bereitete,  und  nicht  Sargon,  dem  diese  Fmdit  reif  in  den  Schoss  fiel 
«id  der  es  auch  nicht  nOtig  hat,  diese  Lorbeni  noch^  zu  aonen  vielen 
ädern  seinem  Ruhmeskranze  zufUgen  zu  lassen. 


*)  Die  bebyl.  Chronik  fObrt  deutlich  kcit  entTSl  (aber  noch  vor  dem  21.  Mftrs) 

^ictuiassar  als  König  ßahyloniene nedk  Tig*  erfolgt;  am  praktischen  Gründen  wird  es 

^ä(}iieaar  mit  o  Jahren  auf.  sich  aber  empfehlen,  trotzdem  von  «Ende 

•)  De  dee  aM.-bebir]oiL  Jahr  722  Tom  722'    fDr  beide  Ereignisse  (Tod  8efaii.*a 

2].  Min  722  bis  21.  März  721  reicht,  so  '  und  Einnahme  Samaria's)  unter  Sargon  zu 

cecki  sich  der  Tebet  722  ungefähr  mit  dem  I  sprechen.    Das  gleiche  gilt  oben  vom  Tode 

kB.721  qndMiikeboSuiMiaiaWiiklich-  |  TigUtpileaai'a. 
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TiBLE,  Bab.-aa8.  Gesch..  S.  223  f.  und  dazu  S.  236  -238;  Ed.  Me^  er  a.  a.  0..  §  873 
In  d«r  Terwertno^  des  Beriditw  Hensoder's  Aber  f3l»|msiHBmir^8  Zug  gegen  Tyrns  (leider 
hat  Salm,  keine  eigenen  Inschriften  hinterlassen)  hin  ich  Tiele  gefolgt. 

58.  Sargfon  721—705  v.  Chr.  Der  assyrische  ■)  Sargon  (ass.  Sargan i, 
meist  aber  Sharru-kinu  d.  i.  „der  eclite,  legitime  König"),  der  in  der  Bibel 
nur  ein  oinzigcsmal  und  da  nur  ganz  gt  legentlich,  nämlich  .les.  20.  1,  er- 
wähnt wird,  war  kein  Sohn  Saliiumassar's  IV.,  sondern  ein  , Nachkomme 
des  Bil-bäni,  Sohnes  des  Adasi,  des  alten  Eroberers."  Damit  werden  zwei 
uns  sonst  unbekannte  altassyriadie  KOnige  gemeint  sein,  und  Sargen  gehOrt 
demnach  einer  Seitenlinie .  des  alten  KOnigsgeschlecfates  an.  Wie  kaum, 
dass  er  den  Thron  bestiegen,  hatte,  Samaiia  sich  Übergab  (vorauf  dann 
27000  Einwohner  weggeFQhrt  und  das  Land  assyrische  Provinz  wurde), 
wurde  schon  §  ö7  berichtet.  Sein  erster  eigentlicher  Feldzug  ging  721 
nach  Bahylonien;  Marduk-bal-iddin  (Merodacli-haladan)  von  Bit-Jakin 
hatte  sich  nach  dem  Tode  Tiglatpilesar's,  der  zu  Babel  erfolgt  war,  soft)rt 
dieser  Stadt  bemächtigt  und  die  Herrschaft  an  sich  gerissen,  auch  sicli  mit 
El  am  (König  damals  Chumbanigas)  verbündet,  das  von  jetzt  an  bis  zum 
Untergang  Assurs  auf  den  Schauplatz  (und  zwar  stets  als  Bundesgenosse 
der  Babylonischen  Kleinfttrsten)  tritt.  Es  gelang  aber  höchstens  den  Ela- 
miter  zurflckzuschlagen,  wShrend  Marduk-bal-iddin  noch  nicht  besiegt 
wprde. 

Im  Jahre  720  fand  eine  grossartige  und  mit  Erfolg  gekrönte  Unterneh- 
mung gegen  Syrien,  wo  sich  Hamath,  Arpad,  Damaskus,  Samaria  und  Simirra 
empört  hatten,  wie  gegen  Gaza  und  —  zum  erstenmalo  —  gegen  Ägypten 
statt.  Ilu-bi'di  2)  von  Hamath,  der  Ansfiftoi- des  Aufstands,  wurde  in  Karkar 
belagert,  gefangen  und  hingerichtet;  wahrscheinlich  fand  auch  in  diesem 
Jahre  die  endliche  Einnahme  des  schon  von  Salmanassar  belagerten  Tyrus, 
wovon  seltsamer  Weise  die  Annalen  Sargons  niehts  ro  erwUinen  scheinen, 
statt  Indess  hatte  sich  Sabako  (siehe  schon  §  56,  Schi,  und  §  57),  ass. 
Sib'i,  hehr.  Sewe  (so  die  richtige  Lesung,  nicht  So),  der  äthiopisch-Hgjrptische 
Pharao  (Saijgon  nennt  ihn  hier  nur  „Herrscher"  nicht  „König")  mit  Hanno 
von  Oaza  vereinigt,  beide  wurden  aber  in  der  Schlacht  bei  Rapiki  (Raphia) 
an  der  philistäisch-ägyptischen  Grenze  geschlagen,  Hanno  selbst  gefangen 
genommen.    Den  Sieg  über  Ägypten  konnte  Sargen  jedoch  nicht  w^eiter 
ausnützen,  da  die  Armenier  (bezw.  ihr  König  Rusä  oder  Ursä),  sich 
wieder  emporgerafFt  hatten  und  von  Medien  an  bis  an  die  Grenzen  Klein- 
asiens (u.  a.  Dajauku  d.  i.  Dejokes  von  Medien,  das  Land  Zikirtu  das  sind 
die  Sagartier  wenn  auch  noch  in  anderen  Wohnsitasen  ala  später,  ferner 
die  Mosker  und  das  benachbarte  Tabal)  eine  Koalition  gegen  Sargon  zu 
Stande  brachten;  auch  Pislris  von  Karchemisch  und  andere  nordsyrische 
Staaten  (Milid  d.  i.  Militene,  Chamman,  Kummuch)  schlössen  sich  nach 
und  nach  an.    Von  719—711  dauerten  mit  wenigen  Unterbrechungen  die 
Kftmpfe,  in  denen  alle  diese  Feinde  besiegt  und  die  Armenier  isoliert 
wurden;  ganz  Syrien  wie  auch  das  südöstliche  Kleinasien  (Kilikien)  waren 


')  Im  Gegensatz  ziini  alton  S.irgun  von 
Agadi  (§  21);  deshalb  nennt  sich  Sargon 

gelegentlieh  in  seinea  Insehrifleii  anch 
arru-ktau  arkn,  d.  L  den  apltam  Sargon. 


^)  Audi  Jji'u-lji'di  genannt  (mit  Ver- 
tauschong  des  Wortes  ilu  .Ciott*  mit  Ja'u, 
d.  i.  Jahve). 
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nun  iissyrische  Pi'o\iii7,en,  Dazwischen  waren  auch  (715  v.  Chr.)  nielirere 
Araberstämme  (Taimul.  Chajapa  ii.  a.)  überwunden  und  in  Saniaria  ange- 
siedelt worden;  auch  »Pharao,  König  von  Ägypten"  (d.  i.  einer  der  lokalen 
D}iia8ten,  die  Sabako  ruhig  in  ihren  Städten  weiter  regieren  hatte  lassen) 
tndet  in  dieflom  Jabre  Tribat>  ebenao  die  Königin  SameQa  von  Arabien 
ud  der  SabKerk&nig  ItTamar  (Jata'amar  der  eabftiscben  InflchrifteOr  die 
flieher  bis  in  diese  Zeit  zarQckreiclien). 

Im  Jabre  711,  wo  der  Krieg  gegen  die  armenischen  Bundesgenoeaen 
zu  Ende  ging,  fand  auch  zugleich  durch  Sargons  Oberfeldherrn  (Tartan) 
die  Jes.  20,  1  erwähnte  Belagerung  Asdod's  statt,  das  sich  nebst  Juda, 
Moab  und  Edom  empört  hatte  und  vielleicht  auch  im  Einvernehmen  mit 
Agj-pten  stand.  Asdod  wurde  erobert  (sein  Fflrst  floh  nach  Millich  ')  d.  i. 
hier  Meroi-.  wurde  aber  vom  Aethiopierkönig  an  Sargon  ausgeliefert),  die 
andern  scheinen  klein  beigegeben  zu  haben  und  mit  grosser  Tributzahiung 
davon  gekommen  zu  sein. 

Jetzt  erst  hatte  Sargon  Zeit,  gründlich  in  Babylonien  aufzuräumen. 
&  beäie^^te  den  Marduk-bal-iiltlin  wie  auch  desüen  Bundesgenossen  Sutruk- 
mchnndi  von  Elam,  (den  Nachfolger  des  Ghumbanigas,  mit  dem  er  es 
noch  721  zu  tlran  gehabt  hatte)  und  setzte  sich  selbst  auf  den  babylonischen 
Thron  (709—705),  nachdem  ihn  von  721—710  Marduk-bal-iddin  inne  gehabt 
hatte.  Ln  Richen  Jahre  709  sandten  eine  ganze  Reihe  cyprischer  Fürsten 
Tribut  nach  Babylon;  wahrscheinlich  schon  früher  hatte  Sargon  auf  der 
Insel  Cypem  eine  Stele  aufstellen  lassen,  die  dort  gefunden  wurde  und  im 
Berliner  Moseum  sich  befindet.  Nun  konnte  sich  Sargon,  der  .nebenbei 
bemerkt,  nicht  nur  ein  grosser  Eroberer,  nicht  nur  ein  kunstverständiger  Bau- 
herr, sondern  auch  ein  wahrhaft  für  die  Wohlfahrt  seines  Landes  l)edachter 
und  gerecht  waltender  KJhiig  war,  dem  schon  lang  vorbereiteten  Bau 
>*?iner  neuen  prächtig  angelegten  Residenz  Dür-Sharrukin.  nördl.  von  Nineveh 
(heute  Khorsabad,  vgl.  oben  §  7)  ausschliesslich  widmen.  Im  Jahre  707 
störte  wie  es  scheint  ein  Aufstand^)  die  schon  dem  Abschluss  nahen  Ar- 
beiten, aber  im  Jahre  706  konnte  endlich  ungehindert  die  feierliche  ISitt- 
«eihnng  stattfinden.  Leider  konnte  Sargon  die  Früchte  seiner  Thätigkeit 
aidit  lange  mehr  gemessen,  indem  er  705  ermordet  wurde. 

In  Jnda  hat  Achaz  wabischeinHch  noch  bis  715  regiert,  und  Hiskia, 
der  auf  ihn  folgte,  wird  nicht  schon  vor  der  Einnahme  Samarias,  wie  es 
üs  hier  sehr  in  Verwirrung  geratene  biblische  Chronologie  voraussetzt,  auf 
ien  Thron  gekommen  sein.  Juda  hatte,  wie  Stade  (S.  614  seiner  Ge- 
adiichte)  treffend  bemerkt,  schon  seit  734  (wo  Achaz  sich  die  Verschonung 
von  Seite  Assui-s  durch  Huldigung  und  Tribut  erkaufte)  ,Zeit  gehabt,  seine 
Kräfte  zu  sammeln,  seine  Städte  zu  befestigen,  seine  Zeughäuser  zu  füllen, 
ind  alles  für  einen  äussersten  Fall  vorzubereiten."  Allerdings  wird  es 
durch  den  steten  Kriegslärm  um  sich  herum,  durch  Truppendurchzüge,  die 
iKihen  Abgaben  etc.  doch  auch  mannigfach  gelitten  haben  und  geschwächt 


*)  Idi  whe  ketneD  Gnmd,  m  Ißloeh 
fewr  und  in  den  Inscbrifton  der  folgenden 
Kin«e  etwas  anderes  als  das  Reich  MeroC 
■  rtlkk<D-  aaf  das  daa  OkiehUaim  halfaar 


dieae  altbabyl.  geogr.  Baaeielunng  (vgl.  1 83) 

von  den  Assyrern  übertragen  wurde. 

')  Vgl.  darttber  meine  Gesoh.  Bab.'s  u. 
Aas.'«,  8.  806,  Amn.  1. 
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worden  sein.  Vor  einer  eigentlichen  feindlichen  Invasion  blieb  es  jedoch 
wälirond  dieser  Zeit  bewahrt;  es  war  dafür  ein  assyriacher  Vasallenstaat 

geworden. 

In  Ägypten  war  auf  den  Athiopen  Öabako  (728—717)  sein  Sohn 
Sabataka  (71ü  — 7ü5)  gefolgt,  woneben  aber  wie  zu  Sabako's  Zeit  einheimische 
(bezw.  auch  libysche)  Fürsten  im  eigentlichen  Ägypten  regierten;  unter  den 
Königen  von  HUuch  sind  jedenfnUs  stets  die  zugleich  Uber  Ägypten  regie- 
renden EOnige  von  Mero§  (Napata,  Äthiopien  der  Alten,  heutzutag  Nubien), 
im  obigen  Abschnitt  also  Sabataka,  von  den  Ässyrem  verstanden  worden. 

TiELE,  Bab.  ass.  Gesch..  S.  238  249  und  dazu  249-2>52  (Schluss  der  bisher  er- 
schienenen 1.  Hälfte" des  Werkes);  Ed.  Meyeb  a.  a.  0„  §  ;{73— 37Ö  (Sargoii  s  FeldzOge); 
8  377  380  (  .Das  Reich  Sargons",  eine  anscbauliche  Übersicht  des  bis  dahin  gcwounonen, 
nel).st  treffendr'n  Notizen  Ober  die  Verwaltung  et<^.).  ITnoo  Winckleb,  De  inscriptione 
Haryonvi  quae  coc  annaUum  (Berol.  1880,  Diss.),  Introductio,  p.  11—20.  —  Für  Juda  vri. 
die  betr.  Abschnitte  in  Stades  Geschichte  Israel's  (bes.  auch  wogen  der  Chronologie,  auf  die 
hier  in  den  bibl.  Quellen  wenig  Verlass  ist);  von  einer  Gesandtschaft  Merodachbaladans  an 
Iliskia  schon  während  Sargons  Regierung,  wie  ich  sie  auf  Gruud  der  von  Franz  Delitzach 
vorgeschlagenen  Umstellung  von  2  Kg«»  18/19  nnd  20 ')  in  meinem  »Abriss  d.  babyl.-ass. 
und  Israel.  Uesch/  (Leips.  1880)  angenommen,  kann  keine  Rede  sein,  da  im  Jahre  7t2. 
wohin  dann  als  ins  14.  Jahr  Uiskia's  2  Kge.  20  zn  setzen  wBre  (und  2  Kgo  18  nnd  19 
ins  Jahr  701  nach  den  Keilinscbr.),  Mardutcbaliddin  ja  noch  keine  Hilfe  von  den  Judäem 
brauchte,  also  damals  aacb  noch  keine  Veranlassung  hatte,  nach  Jerusalem  Qeaandte  su 
sohidEen. 

59.  Senacherib  (704-681  v.  Chr.)  Auf  Sargen  folgte  sein  Sohn 
Senacherib  (so  ist  die  hebräische  Form  urspr.  vokalisiert  gewesen,  ass. 
Sin''aokl-irb&  d.  L  Mondgott,  vermehre  die  Brflder')  in  Assyrien;  in 
Babylonien  hat,  wie  Berosus  berichtet^  Senacherib  smnen  Bruder  ein- 
gesetzt, der  aber  durch  Akises  (Akisu?)  gestürzt  wurde,  ^)  welch  letzteren 
schon  nach  30  Tagen  (wahrscheinlich  Anfang  des  Jahres  703)  Marduk- 
baliddin  (Sohn  des  von  Tiglatpilesar  und  Sargon  lier  bekannten  Mard.), 
der  bibl.  Merodach-baladan,  entthronte.  Gegen  diesen  geht  nun  auch  p;leich 
der  erste  Feldzug  Senacheribs  703  v.  Chr.  Wie  sein  Vater  hatte  sich  Mero- 
dachbaladan  mit  Elam,  dessen  jetziger  König  Istar-chundu  (717  —  699), 
Schwestei-sohn  und  Nachfolger  des  Ummanigas,^)  war,  verbündet,  auch 
Araber^  und  Aramäerstämme  hielten  so  ihm,  und  wie  er  den  Hiskia  um 
Hilfe  angehen  wollte,  wurde  schon  §  58,  Anm.  erwittmt;  Merodacbbaladan 
und  seine  Verbündeten  wurden  jedoch  von  Senacherib  geschlagen  und 
Bilibni  (702—700  nach  dem  ptol.  Kanon),  vnelicicht  jener  gestürzte  Bruder 
Senacheribs,  zum  König  von  Babel  gemaclit.  Im  Jahre  702  (2.  Feldzug) 
zog  Senacherib  gegen  die  Kossäer  und  das  Land  Jasubigalli  in  den  öst- 
lichen ürenzgebirgen  wie  auch  gegen  das  medische  Gebiet  Illip;  offenbar 


')  Nebst  Voranstellung  der  Angabc  „und 
es  geschah  im  14.  Jahre  UiskiaV  vor  Kap.  20 

(=  Jcs.  38.  39),  so  Frakz  Delitzsch.  Jesaja- 
icomm.,  3.  Aufl.,  S.  370.  Dagegen  hat  aller- 
dings eine  Umstellung  von  2.  Kge.,  20,  12  ff. 
( =  Je.'^.  39)  vor  den  Foldzug  Senacheribs  gegen 
Juda  (letzterer  701  v.  Chr.  und  14.  Jahr 


')  Nach  der  babyl.  Königslistc  Sinachirb& 
selbst  (lii  isatz:  l)yii;i.stio  Chabigal)  2  Jahre, 
dann  Marduk-za-kir-Mu  (d.  i.  ."^butni)  1  Monat, 
Marduk-bal-iddin  Ü  Mon  ,  Bil  ibni  3  Jahre, 
im  allg.  Berosus  wohl  bestätigend. 

')  So  nach  aasvrisch-babyl.  Aussprache; 
die  urspr.  elamitischcn  Namensfonnen  dieser 


Hiskia's)  etwa  ins  Jahr  704  oder  703  fallend,  beiden  Herrsrlier  waren  Shutruk-nanchundi 

die  grOsste  Wahrscheinlichkeit  vgL  F&udb.  und  Chumbanigaa,  und  wir  sehen  daraus 

Dbutzsch,  Art  Sanherib,  8.  887  und  SraoB,  1  zugleich,   daw  Shntmk   die  elamitische 

Qemh.  IomI's  &  614.  |  Istar  m. 
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hatten  dieselben  es  mit  Mardukbaliddin  und  Elam  gehalten  gehabt,  wie  ja 
aneii  im  8.  Feldzug  Blip  mit  andern  medischen  Stämmen  als  Bundesgenosse 
Elsms  erscheint.   VieUeicbt  ist  eine  Fortsetsang  dieses  2.  Feldzages  der 

5.  (om  696)  nach  dem  unzugSngUohen  Gebirge  Nipur  (nicht  mit  der  gleich- 
namigen Stadt  in  Babylonien  zu  verwechseln).  Nachdem  die  Kossfter^) 
and  Illip  gezüchtigt  waren,  wurde  701  der  8.  Feldzug  unternommen,  weit' 
gSBchichtlich  der  bedeutendste,  da  er  gegen  eine  Coalition  Äthiopien- Ägyp- 
tens (wo  704  Taharka  auf  Sabataka  gefolgt  war),  des  Lüh  (Ehiläos) 
vnn  'l'vrus.  Juda's  (Hiskia)  und  Askalons  gerichtet  war.  Zuerst  wurde 
Phönizien  und  Philistäa  bezwungen,  dann  bei  Altaku  das  Heer  des  Königs 
von  Meluch  (Taharka)  und  der  ägyptischen  Teilfürsten  geschlagen,  und 
darauf  Jerusalem,  allerdings  vergel)lich,  belagert,  da  eine  Seuche  die  assy- 
rischen Truppen  von  weiteren  Aktionen  (Eroberung  Jerusalems,  Einmarsch 
in  Ägypten)  abhielt.  Dennoch  hatten  die  Assyrer  ihren  Zweck  erreicht 
tnd  die  Herrsehaft  über  Syri^  und  PaUteiina  gesioliert;  Taharka  zog  sich 
arltek  und  veiliielt  sicli  30  Jahre  lang  still,  Hiskia  aber  müsste  den 
FViedeo  mit  hoben  Abgaben  erkaufen. 

Von  da  an  hatte  es  Senacherib  fast  nur  noch  mit  Babylonien  und 
£Iam  zu  thuo.  Auf  dem  4.  Feldzug  (700  v.  Chr.)  wurde  Bel-ibnt  von 
Senacherib  des  Thrones  entsetzt  und  nach  Assyrien  geführt,  und  an  seiner 
Steile  S.'s  ältester  Sohn  Assur-nädin-shumi  (699—694)  eingesetzt,  nachdem 
niTOr  Shüzub,  ein  aufrührerischer  Chaldäer  und  Merodach-baladan,  der  sich 
wieder  gerührt  hatte,  nebst  den  Elamitern  (Shutruk-nanchundi)  besiegt 
worden,  bezw.  die  Flucht  (so  Shüzub  und  M.)  ergriffen  hatten.  Auf  seinem 

6.  Feldzui:  (über  den  5.  siehe  bereits  oben)  694  v.  Chr.  setzte  Senacherib 
den  von  Merodachbaladan  im  Stich  gelassenen  und  nach  der  Stadt  Naglt 
in  Elam  geflüchteten  liewohnern  von  Bit  Jakin  dorthin  nach  und  vernichtete 
hie  wie  die  Elamiten  jener  Stadt  und  der  umliegenden  Orte,  unterdess 
War  aber  der  Elamiterkönig  Challushu  in  Nordbabylouien  eingefallen,  bis 
Osch  Sippar  vorgedrungen  und  hatte  den  Assur^nAdin-shumi  (Senachertb's 
Sohn)  abgesetzt,  gefangen  nach  läam'gefUhrt')  und  den  .Babylonier  ShüzuK* 
Imam  andern  tüa  den  oben  genannten  .Chaldier  ShOzub*)  unter  dem  ofll- 
licUen  Namen  Niigal-ushözib  {Vft  J.,  694/3)  zum  König  eingesetzt»  8e- 
asdierib  kehrte  nun  natOrJicli  aus  Elam  zurüdc,  um  diesen  Shüzub  zu  ver- 
treiben, wurde  von  ihm  hei  der  Stadt  Nipur  geschlagen  (was  natürlich  die 
hndiriften  S.'s  verschweigen),  triumphierte  aber  doch  endlich  über  die 
nreinigten  Elamiten  und  Anhänger  Shüzub's  und  schleppte  den  letzteren 
gefesselt  auf  Nimmerwiederkehr  nach  Assur. 

Der  7.  Feldzug  (692)  war  der  weiteren  Demütigung  Elam 's  gewidmet, 
wo  Kudur-nanchundi  zur  Regierung  gekommen  war.  Eine  Menge  elami- 
tiacher  Städte  wurden  zei-stört  und  noch  im  gleichen  Jahre  starb  K.  nach 
mir  lOmonatl.  Kegierung;  in  Babylonien  aber  hatte  derweil  der  schon 

')  Man  Tgl.  CD  diesem  Zog  Senacherib's  shuma  iddina  verjagte  er  (seil.  Challushu  von 

fvatm.  Delitzsch,  Die  Spnoha  d«r  KoMler  Klam),  seine  Dynastie  schnitt  er  ab,  ....  . 

(Leipzig;  1884),  S.  2 — 4.  Kudurnanchunni  seinen  Erstgeborenen,  .  .  . 

'i  Man  vgl.  als  BesUtigung  das  Frag-  I  etc.  etc.*  Dadurch  wird  das  von  Dklitzscb, 

■«I  8  S.  88»  No.  8  .n.  den  Kflnig  [AaMurj-  |  KoMler,  &  67  f.  «nigefthito  hinfiUUs. 
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vom  4.  Fcldzng  her  bekannte  ,Slinziib  der  Chaldäer"  sich  des  Thrones  (unter 
dem  oMziellea  Namen  Mushezib-Marduk,  G92— G89)  bemächtigt^  in  £lam  war 
üniman-minAnu  dem  Kudur-n.inchundi  gefol^ft.  Es  bildete  sich  nun  eine  grosse 
Liga:  Elam,  Babel,  Meder  (so  das  Gebiet  Farsuas,  Anzan.  Pasiru.  lllip  u.  a.), 
Aramäerstänime,  auch  der  Solin  Mardukbaliddins,  Nabu-shuma-ishkun,  war 
mit  ihnen,  und  gegen  diese  alle  war  nun  der  8.  Feldzug  Senacheribs  ge- 
richtet. Die  mörderische  Schlacht  bei  Chalüli  am  Tigris  (wohl  691)  scheint 
unentschieden  geblieben  zu  sein  (die  babylonische  Chronik  schreibt  im 
Gegensatz  zu  Senacheribs  Annalen  den  Elamiten  den'  Sieg  zu)  und  beide 
Teile  zogen  sich  daraufhin  zurQck;  erst  im  FrOhjahr  689  nahm  Umman- 
menAnu  den  Mushezib-Marduk  gefangen  und  lieferte  ihn  an  Senacherib  aus; 
daraufhin  erschien  letzterer  in  dem  nun  keinen  Widerstand  mehr  leistenden 
Babel,  zerstörte  die  Stadt  von  Grund  aus  (ebenfalls  r.Rp  v.  Chr.)  und  setzte  sich 
selber  die  Königskrone  Babyloniens  auf  (er  regierte  dort  nach  der  bab.  Königs- 
liste ()88--681,  für  welche  Zeit  der  ptol.  Küiion  ein  Interregnum  verzeichnet); 
am  Ende  des  gleichen  Jahres  689  (Adar,  also  eigentl.  März  088)  starb  Ura- 
man-menftnUf  und  Ohumbarcihaldash  (Ummanaldas)  I.  (688—681)  folgte  ihm. 

Nachtnigswelse  ist  nodi  zu  em^nen,  dass  Senaeherib,  wie  seinr  Sohn 
Asarhaddon  uns  lerzBhlt,  wahrscheinlich  im  AnscMuss  an  seinen  palästinen- 
sischen  Fddzug,  die  Araber  (bezw.  ihren  Forsten  Ghasafl)  und  das  Land 
Edom  bekämpfte,  und  dass  er  ferner  (wann,  geht  aus  den  betr.  Inschriften 
nicht  hervor)  auch  die  Cilicier  besiegt  und  die  Stadt  Til-garimmi  (Bet 
Togarma  Ezech.  27,  14  u.  ö.)  in  Tabal  ebenfalls  in  Kleinasien  zerstört 
habe.  Interessant  ist  wegen  des  Einflusses  der  hellenischen  Kultur,  in  die  um 
diese  Zeit  ganz  Cilicien  gerat,  was  Berosus  weiter  erzählt,  dass  nämlich 
Senacherib  ein  zweitesmal  nach  Cilicien  gezogen  sei,  dort  gelandete  lonier 
besiegt,  sein  Bild  dort  aufgestellt,  auch  Tarsus  [erobert  und  neu]  gegründet 
habe,  (Vgl.  Ed.  Mbteb  a.  a.  0.,  g  386).  Vielleicht  steht  diese  Landung  von 
loniem  in  Cilicien  in  Zusammenhang  mit  dem  grossen  VOlkereinbru<i  der 
Kimmer ier  von  Thrakien  aus  (wohin  c.  750  die  Kimmerier  von  ihren 
urspr.  Wohnsitzen  auf  der  Halbinsel  Krim  aus  durdi  die  skolotischen 
Scythen.  einen  iranischen  Stamm,  verdrängt  worden  waren)  nach  Kleinasien 
c.  70()  V.  Chr.,  wn  sie  alles  verwüsten,  das  phrygische  Reich  wegfegen, 
bis  Sinopo  vordringen  und  nur  an  den  Lydem  (vgl.  Assurbanipal's  II  Feldzug) 
ernstlicheren  Widerstand  tinden  (Meyer  a.  a.  0.,  §  453).  In  die  Zeit  nach 
689  fallen  grossartige  Palastbauten  des  Königs,  so  vor  allem  des  später 
von  Assurbanipal  umgebauten  grossen  SQdwestpalastes  in  Kujundschik 
und  eines  andern  von  Asarhaddon  erweiterten  Palastes  in  Nebbi  Junus, 
den  beiden  Hauptruinenorten  Niniveh's;  ausserdem  hat  Senacherib  Niniveh 
mit  gewaltigen  Mauern  umgeben. 

In  Juda  regierte  während  dieser  ganzen  Zeit  Hiskia  (715— c.  688); 
in  dieselbe  fällt  der  letzte  Teil  der  Prophetenthätigkeit  des  .Jesaja,  dessen 
Weissagungen  in  der  Sammlung  Kap.  1 — 39,  wovon  allerdings  auch  noch 
manches  exilische  auszuscheiden  ist,  vorliegen,  femer,  wenn  die  Überschrift 
Kap.  1,  Vers  1  richtig  ist,  Micha.')    In  Äthiopien-Ägypten  war  7U4  der 

*)  WelUumMD  teW  liidi*  aUtTdiiits  «nt  ia  d«n  Aabag  der  Rapmmg  MtDSiM'a. 
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jm^  Taharka  auf  den  Thron  gekommen  (sielie  schon  oben),  der  noch  bis 

in  Asnrbanipals  Regierung  hinein  dort  herrschte. 

Obige  Darstellung  der  Regierung  Senacherib's  ist  (mit  Ausnahme  des  oft  beliandolton 
Mtittniemtiächen  Felüzugs,  vgl.  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  §  382  384  und  Delitzscu's  Art.  San- 
berib  in  Herzoges  Theol  RealencykJ.,  2.  Aufl.,  Bd.  13.  S.  384-  386)  auf  Grund  der  scharf- 
sanigen  Ausführungen  C.  T.  Tiele's  „Shuzub  de  Unhfilouirr  cn  Shuzuh  de  ChaldiUr,  ko- 
nm§en  ran  Bubel"  >S.  109  f.  der  Etudea  arch.  etc.  didtets  ä  C.  Leemans  (Leide  1885, 
mm  4*)  nMmmen  mit  den  bisher  noch  anverwerteten  Ergebnissen  der  bftbyl.  Chronik 
^IVCU,  Proc  of  the  liibl.  Arch.  Soc,  vol.  6,  S.  100  f.)  von  mir  unternommen  worden 
mi  obt  80  ein  ganz  neues  Bild  dieser  Epoche;  für  die  Schlacht  von  Chalüli  vgl.  den 
fMMtad«  ODd  aasdniilidieB  Anfinii  Paul  Haupz^b  „TKe  battU  of  HaUOe  691  B.  C", 
.indorer  Mevmo,  1886,  a  542-547. 

410.  Asarhaddon  680—669  v.  Chr.  WShrend  der  Prinz  Asarhaddon 
in  den  Nair08ndem  nordwestlich  von  Assyrien  im  Feld  stand,  ereilte  ihn 
im  Adar  681  (d.  i.  Februar -März  680)  die  Kunde,  dass  am  20.  Tebet 
(IGtte  Januar)  sein  Vater  von  seinem  Sohn  (nach  der  Bibel:  von  seinen 
nni  söhnen  Adrammelek  und  Sarezer,  älteren  Brüdern  Asarhaddons)  er- 
mordet worden  sei.  Sofort  zurückkehrend  stiess  er  in  Chanirabbat  (bei 
MAid)  «tf  das  Heer  seiner  Brüder,  besiegte  dieselben  und  wurde  zum  König 
aasgerufen.  Mit  ihm  hat  ein  milder  und  edler  Herrsclior  den  assyrischen 
Thron  bestiegen,  was  sich  unter  anderm  in  der  Sorgfalt,  die  er  dem  Aufbau 
dtö  zerstörten  Babel  zuwandte,  gleich  im  Anfang  seiner  Regierung  zeigte. 
Er  folgte  seinem  Vater  Seiuicherib  auch  als  König  von  Babyluiiien  nach 
und  re?*idierte  wie  es  scheint  mehr  zu  Babel  als  zu  Ninivch,  obwohl  er 
auch  in  letzterem  grossartige  Faiiiste  baute.  Gleich  in  seinem  1.  Jahre  (680) 
versuchte  ein  Sohn  Mardukbaliddins,  Nabu-zir-napisti-ishir,  sich  gegen  ihn 
in  Babylooien  zu  empören,  wurde  aber  geschlagen  und  floh  nach  £lam, 
von  wo  ihn  aber  der  Elamiterkönig  an  Asarhaddon  auslieferte.  Im  3.  Jahr 
(678)  nahm  A.  ffidon  ein  und  plünderte  es,  im  vierten  wurde  das  Haupt 
Abdi-milkAt's  von  Sidon  abgeschlagen  und  nach  Aasyiien  gesandt,  ebenso 
Ende  des  gleichen  Jahres  das  des  Königs  Sandu'arri  von  Kundi,  eines  Bundes- 
genossen des  Sidoniers.  Im  6.  Jahre  (675)  fielen  die  Elamiten  in  Baby- 
lonien  ein  und  drangen  bis  Sippar  vor,  bald  darauf  starb  aber  ihr  König, 
Cliumba-chaldashu  II.,  dem  sein  Bruder  Urtak  folgte,  im  gleichen  Jahre 
brach  eine  grosse  Armee  Asarhaddons  auf,  um  den  schon  von  Senacherib  701 
beabsichtigten  ?]inniarsch  in  Ägypten  nun  endlich  auszuführen.  Es  scheint 
aber  nicht  su  glücklich  anfangs  gegangen  zu  sein,  im  Adar  dos  7.  Jahres 
(d.  L  Anfang  t>7;i)  muss  sogar  (nach  der  babyl.  Chronik)  eine  Niederlage 
der  A.ssyrer  in  Ägypten  stattgefunden  haben,  wovon  natürlich  die  (zudem 
lt:i«ier  nicht  streng  chronologisch  angeordneten)  Inschriften  Asarhaddons 
oichts  vermelden,  so  dass  wir  im  8.  Jahr  (673)  ihn  wieder  in  Babylonien 
faden.!)  Erst  im  Nisan  des  10.  Jahres  (also  FrObjahr  671)  üuid  der  ent- 
Kheidende  Zug  gegen  Ägypten  statt,  womit  (auf  dem  Hinweg)  ein  Abstecher 
üdi  Tyrus,  dessen  KOnig  Ba'alu  im  Yertnmen  auf  die  Athiopisch-ägyp- 
tiidie  Hilf!»  von  Assur  wiederum  abgefallen  war,  verbunden  wurde;  l^rus 


^  Es  heiast  da  in  der  babyl.  Chronik 
mA  M.  Pinclies'  ül>«aetzung :  „In  the  month 
Tdkd  aftheS,  jfear  ofhU  reign  E$arhadd<m 
Mpterad  €md  tpoikd  the  kmd  of  th§  Ai- 


risdn  (eines  ftramäiadMD  Nomadenstammeaf) 
and  brought  the  plunäor  to  the  cüy  of  ür 
m  the  münth  KMev." 
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wurde  belagert,  das  Hauptheer  marschierte  aber  wahrscheinlich  sofort  iiber 
Aphek  nach  Kaphia  (von  Apku  bis  Kapichi,  dies  Stück  30  assyr.  Meilen 
betragend)  und  Pelusiuiu,  indem  es  den  beschwerlichen  VVUstenweg  mit 
Hilfe  arabischer  Kamele  zurücklegte.')  Nach  dr^  Schlachten  am  3.,  16. 
und  17.  Tammuz  (Juni  bis  Juli)  wurde  am  22.  Memphis  eingenonmien,  der 
Wimg  (Taharka)  floh  und  sein  Sohn  und  sdne  Neffen  wurden  gefongen 
genommen,  (soweit  die  Darstellung  der  babyl.  Chronik),  ja  bis  Theben 
drangen  die  Assy^r  vor.  Eine  Henge^  TeilfUrsten,  die  alle  mitbesiegt 
wurden,  zählt  uns  der  Bericht,  den  uns  Assurbanipal  von  diesem  Feidzug 
seines  Vaters  niht,  auf,  auch  darunter  den  mächtigsten,  Xekau  (Necho)  von 
Öais  und  Memphis,  als  Necho  I.  (671—664)  in  der  äg.  Geschichte  bekannt.-) 
Um  nun  zu  dieser  auf  den  Angaben  der  babyl.  Chronik  beruhenden 
chronologischen  Übersicht  noch  weiteres  nur  in  den  kurz  vor  dem  2.  ägyp- 
tischen Feldzug  abgefassten  Clylinderinscfariften*)  Asarhaddons  erwfihntes 
nachzutragen,  so  ist  es  zunSchst  ein  Feldzug  nach  Kleinasien  (gogon  die 
GKmirrai  d.  i.  die  oben  §  59  genannten  Kimmerier,  femer  GUiden  und 
Tabal)  und  die  an  Armenien  und  Medien  angrenzenden  Mannäer  (Minni 
Jer.  51,  27),  denen  auch  die  Ashguzäer  (vgl.  Ashkenaz,  AskmiienP) 
Bundesgenossonschiift  leisteten,*)  wohl  im  Jahre  676,  dem  5.  Regierungs- 
jahre des  Königs.  Damit  wird  in  Zusammenhang  die  Nachricht  des  Berosus 
zu  bringen  sein,  das  Asarhaddon  zuerst  griechische  Söldner  angeworben, 
was  an  der  cilicischen  Küste  geschehen  sein  wird.  Mit  dem  Elamiten- 
einfall  675  wird  wohl  die  EmpOmng  des  chaldttischen  Fürsten  Samas-ibni 
von  Blt-Dakkurri  in  Verbindung  stehen,  der  Babel  und  Borsippa  in  seine 
Gewalt  brachte,  aber  von  Asarhaddon  veijagt  und  enthront  wurde;  in  die- 
selbe Zeit  muss  der  Zug  gegen  Edom  und  den  Araberfürsten  Chazall 
(Hazael)  gefallen  sein  (675  oder  674),  die  auch  schon  Senacherib  bekriegt 
hatte.  Wahrscheinlich  674  (7.  Jahr)  fand,  während  eine  andere  Armee  in 
Ägypten  oder  dessen  Grenzen  (Edom?)  war.  ein  grosser  Feldzug  ins  östl. 
Medien  statt  (Madai  und  Patush-arra),  die  wohl  schon  676  mit  den  Man- 
näern  konspiriert  hatten,  und  jetzt  dafür  bestraft  wurden.  Die  ägyptische 
Armee  Asarhaddons,  die  keine  Erfolge  hatte,  nahm  ihren  Kückweg  durch 
die  grosse  arabische  Wüste,  67S  v.  Chr.  (8.  Jahr):  d.  t  der  Zug  dnrdis 

')  Vgl.  3.  Rawl.  3.'>,  No.  4.  das  oinzigc  molten  Texten,  die  man  gewöhnlich  in  das 

Bruchstück  von  nach  nunieriertcu  Feldzügen  Knde  des  a.s«yr.  Reiches  durch  die  Meder 

ingeordnotcn  Annalen  Asarhaddons,  bcgin-  und  Habylonier  mW  und  auf  denen  uch 

ncnd  mit  «Auf  meinem  10.  Feldzug  zog  ich  Asarhaddon 's  Name  genannt  wird,  von  einer 

Dach  [Milucb  und  Magan],  was  man  im  Bedrängnis  der  Assyrcr  durcli  die  Kimmerier, 

Hund  der  Leute  Küsu  und  Mu.ur  nennt."  Meder,  Mannäer  und  den  Kastarit  mit  seinen 

*)  Mit  seiuon  Vorg&ogem,  Stephinatee  Trappen  (vgj.  Mktib  a.  a.  0.,  S.  556)  die 

084—678  nnd  Neebepsos  677-  672,  welii^  t  Rede  ist,  und  daas  die  Kimmerier  in  Asar- 

Hcheinlich    den   direkten   Nachfolgern    der  haddon's  Inschriften  den  Beinamen  .Manda- 

24.  Dys.  (Tehiacbt  und  Bokchoris)  beginnt  kneger"  fobren,  d.  i.  Krieger  vom  Man- 

1>ei  nanetfao  die  26.  Dynastie,  aelMni  der  gebiet  (vergl.  Knbd«  nnpr.  Eoflsftergehiet 

aber  noch  die  25.  (die  Athiopen)  bis  0.  668  u.  ä.  Hoispicle),  eine  Bezeiclinunir,  w.  Iohe 

sich  gehalten  hat,  bezw.  dominierte.  schon  in  dem  altbabyL  astrologischen  Werk 

*)  Von  diesen  (A  =  1.  Rawl.  45  ff.,  (vgl.  §  28)  e.  2000  t.  Chr.  msammen  mit 

C  =       Rawl.  15  f.)  Bcheint  die  letztere  Elam  vorkommt   und  vom  letzten  König 

zwar  chronologisch  geordnet,  ist  aber  ohne  Babylonions,  NabunA'id,  dem  Astyagee  (also 

Angabe  der  Regicrungsjahr©.  |  hier  synonym  mit  , Meder")  gegeben  wird. 

*)  llaa  beaohte,  daaa  in  iwai  TentOm»  |  Doch  vgl  onten  in  §  62. 
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lind  B4zu  (t^.  die  Beschreibang  dieses  abenteuerlichen  und  waghalsigen 
Zqges»  den  A.  gewiss  nicht  unternommen  hätte,  wenn  er  nicht  von  den 

Cfnozen  Ägyptens  in  die  Wüste  hinaus  getrieben  worden  wÄ^o,  bei  De- 
litzsch, Wo  lag  das  Paradies,  S.  306  ff.)»  woran  sich  dann  nach  der  An- 
JniDft  in  Babylonien  die  Bekämpfung  der  nach  Elara  zu  zeltenden  Gambu- 
läer  schloss,  und  wohl  auch  (vgl.  die  Chronik)  im  Monat  Tebet  (Dez.  G73) 
gegen  die  sonst  unbekannten  Kurisü'a.  Damit  schliesscn  die  von  673  da- 
tierten Cylinderinschriften,  von  denen  wir  Cyl.  C,  wenn  nur  die  Kegierungsj. 
eiD^'e.^etzt  wären,  als  wirkliche  Annalen  bezeiclinon  könnten.')  Es  folgte 
Dur  noch  ein  Zug  gegen  die  aufständische  Stadt  Kullimir  an  der  anneni- 
Kben  Grenze  (9  Jahr,  672,  vgl.  Meyer  S.  475)  und  endlich  671  der  schon 
oben  erwähnte  siegreiche  Krieg  gegen  Taharka.^)  Ferner  erwähnt  die 
Cloonik  noch  einen  Au&tand  im  11.  Jahr  des  KOnigs,  670, 3)  und  scfalieest 
dann  mit  der  Mitteilung,  dass  Asarhaddon  in  seinem  12.  Jahre  (669)  am 
12.  Aiadi-eamnu  (Marcheschwan)^  d.  L  Anfeng  November  gestorben  sei, 
Hdidem  er,  auf  dem  Weg  nach  Ägypten  begriffen,  erkrankt  war;  schon 
vorher,  am  12.  Ijar  (Anfang  Mai)  hatte  er  seinen  ältesten  Sohn  (Asur- 
bioipal)  zum  Mitregenten  ernannt.*) 

In  Juda  regierte  zur  Zeit  Asarhaddons  Manasse,  der  688  v.  Ghr.^) 
seinem  Vater  Uiskia  gefolgt  war.  Er  lebte  noch  bis  weit  in  die  Regierung 
Asurbanipals  hinein  und  wird  beim  Bericht  der  Bauten  Asarhaddons  unter 
den  Königen  des  Westlandes  und  der  Insel  Cypern  genannt,  welche  dem 
Grosskönig  Material  dazu  als  Tribut  zu  liefern  hatten.  Es  sind  dies  ausser 
ihm  die  Könige  von  Tyrus,  Edoni,  Moab,  Gaza,  Askalon,  Ekron,  Gebal 
(Byblos^,  Arvad.  Samsimurüna,  Annnon  und  Asdod  und  dazu  noch  10  Stadt- 
könige  von  Cypern  (Jatnan),  die  wegen  der  Umschreibung  der  griechischen 
Eigennamen  hier  vollständig  mitgeteilt  werden  sollen:  Ikistura  von  Idi'al, 
FÜignni  von  K^tmsi,  ....  von  Sillüa  (Var.  8illnami),  Itu'andar  yon  Pappa, 
falMi  von  sola,  Dainasu  von  Kurl,  Girmisu  von  Tamlsu,  DamAsi  von  Earti- 
rhidsnt  (derselbe  Name  wie  Karthago,  d.  L  «Neustadt*),  ünasagusn  von 
lidir  und  Busausu  von  NurL*) 

Was  über  Ägypten  während  dieses  Zeitraumes  zu  sagen  ist»  findet 
och  bereits  gelegentlich  oben  erwähnt. 

*}  Di«  Folge  in  Cyl.  C  (wo  tod  jeder  *)  Nach  dem  ptol.  Kanon  wie  der  babyl. 

^  6  Eolnmnen  leider  die  obere  Hälfte  fehlt,  Königsliniu  liRtte  Asarhaddon  13  Jahre  re* 

i^-rT  . r<>Nst«Dt«il8  durch  den  nur  anders  an-  giert  (080— 0ü8);  die  Chronik  scheint  mir 

e«-<-'rdDeUn  Cy  l.  A  ergänzt  werden  kann)  ist,  i  hier  den  Vorzug  zu  verdienen. 

»*.  die  FeldzQge  anlangt:  gegen  die  feind-  |         »)  Diese  Zahl  gewinnt  man,  wenn  m$n 

..'mii  Brüder:  Nabuzimapisti :  Ahdiniilkutti  die  703  (vgl.  dazu  oben  S.  74,  A.  1)  dem 

Äii  >anda  arri];  (Arzania  in  MusriVj,  (iimir,  Uiskia  noch  geschenkten  15  Jahre  (2  Kg«, 

(.ilick-nn.  Man:  BUDakknrri;  [Edoni  n.  Aia-  90,  6)  Ton  dft  abattMi. 

WR];Meder;  Fat  us-arra ;  BAzu  [u.  (ianihulöcr].  '             Griechisch  'i^uXtov,  Xi'rpof,  ZnXctuit, 

*)  Nach    diesem  Feidzug   nennt   sich  //««of,  £6koi,  KovMoy,  Tätxaaos  u,  xd  Mdqa 

iMiMdoB  aodh  an  «einen  gewSlmHchen  I  (vergl.  Duitzbob,  Wo  lag  das  Paradies. 

liteb:  Kßnig  der  Könige  von  AgjT>ten,  von  S  „"j2  f.).    In  einer  Inschrift  scheint  st«tt 

ftinni»  lOberSg.)  und  Kusch  (Äthiopien).  .  I<Iu-n-i  vielmehr  Uihriodis^a  (dann  'Atpuo- 

'}       revolt  aeem»  to  hone  tokat  place  \  dlmwt)  zu  stehen,  wie  auch  Instaaa  stett 

ia  A«  il.  fteot**  (so  Pioches  nach  dem  leider  Ikistura  (was  der  Personenname  Aegistes 

HflirtH'  noon  ni*  ht  veröffentlichten  Original,  sein  könnte);  Pilagura  scheint  Pythagoras 

Mü  die»er  ::uiie  jeüeDfails  dunkle  Aus-  and  Ituandar  ist  'Etifuydqoq  (als  König  von 

Mc  hat).  Paphoa  iaMOuillL  naehgswisisii). 
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A.  OMohichte  dir  Twdwa«i>ti»di«n  KidtarvAlk«r  n&d  Agjptims. 


PwcHM  a.  A.  0.  (siehe  §  59,  Sehl.).  S.  200  f.;  vgl.  auch  Ed.  Mkter,  Geseh.  d.  AÜ, 

S887— S90  (bes.  9390:  .Die  Aesirrer  in  Ägypten.  Abzog  der  Xthiopcn,')  ww  oben  für 
m  &g.  Fcldzii:;  Asarhaddons  zu  urand  gelegt  wurde). 

61.  Assurb&nipal  668—626  v.  Chr.  Mit  Assurbanipal  (Sardanapal 
der  Griechen,  Asenappar  Esra  4,  10)  hat  ein  übereifriger  Verehrer  der 
Götter,  ein  grausamer  und  verweichlichter  Despot,  vor  allem  aber  ein 
grosser  Gelehrter  und  eifriger  Sammler  der  babylonischen  (bes.  der  reli- 
giösen) Literatur  den  Tluuu  bestiegen.  Das  lleich  wuchs  allerdings  unter 
ihm  durch  die  von  Beinen  Feldherrn  gef&brten  Kriege  vollends  zu  einem 
KoloBS  an;  es  ist  aber  bei  der  eben  gegebenen  suerst  von  Ed.  Meyer 
schSrfer  betonten  Auffassung  um  so  leichter  erklirlicb,  wie  Assyrien  nur  zwei 
Jahrzehnte  nach  Assurbanipals  Tode  so  schnell  zusammenbrechen  konnte.  — 
In  Babylonien  folgte  auf  Asarhaddon  Assurbanipals  Stiefbruder  Samas- 
sum-ukin  (Sammughes). 

Die  ersten  beiden  Feldziigo  Assurbanipals  waren  gegen  Ägypten  ge- 
richtet, wohin  ja  sein  Vater  Asarhaddon  noch  kurz  vor  seinem  Tode  hatte 
ziehen  wollen;  im  ersten  (wohl  668  v.  Chr.)  wurde  Tirhaka  besiegt,  der 
wahrscheinlich  schon  vor  Asarhaddons  letztem  Aufbruch  nach  Ägypten, 
(also  vieUeiclit  schon  670)  versucht  hatte,  Ägypten  wieder  zu  gewinnen; 
Taharka  musste  von  Memphis,  bis  wohin  er  wieder  vorgedrungen  war, 
fliehen,  und  auch  aus  Theben  wurde  er  vertrieben.  Auch  Necho  wurde 
geschlagen  und  gefangen  genommen,  aber  wieder  begnadigt  und  in  sein 
Fürstentum  eingesetzt.  Zwischen  dem  1.  und  2.  äg}'pt.  Feldzug  scheinen 
einige  .Jahre  vergangen  zu  sein,  während  derer  der  schon  alte  Sohn  Sabako's 
und  Stiefsohn  Taharka's,  Tanut-Amon  (assyr.  Urd-amani),  der  auf  den 
unterdes  verstorbenen  Taharka  in  Äthiopien  gefolgt  war,  von  seiner  Re- 
sidenz Napata  aus  in  Ägypten  einfiel,  und  bis  Memphis,  was  er  eimialmi, 
hiebe!  voi^rang,  —  nach  Ed.  Meyer  c.  668  v.  Chr. 

Die  Ansetzung  gerade  dieses  Datums  ist  beeinflliaBt  durch  die  von  Meyer  durch 
andere  Erwägtingon  (aus  ägyptischen  Quellen?)  gewonnene  Zeit  für  Tahärka's  'I'od  6t>4 
V.  Chr.,*)  womit  er  Herodots  Angabe,  Necho  I.  (t  nach  Manetho  iM'S)  sei  vom  Ätliiopier- 
könig  (also  dann  von  Tanut-Amon)  getötet  worden,  in  Verbindung  bringt;  auf  keinen  Fall 
dürfen  wir  AunrbMÜMl's  2.  Feldzug  später  als  663  setzen  (ober  1—2  Jahre  früher), 
nnd  es  mag  daher  6o8  nb  Hinnnaldatum  gelten;  da  die  Datierung  der  übrigen  Feldzfige 
zam  Teil  davon  mit  abhängt,  so  ist  dieser  kleine  chronologische  Exkurs  nicht  überflüssig. 

Also  etwa  003  v.  Chr.  (wohl  noch  im  gleichen  Jahre  der  Wieder- 
besitzergreifung Ägyptens  durch  Tanut-Amon,  andernfalls  ich  die  letztere 
lieber  604  ansetzen  mochte,  als  den  2.  Ägypterzug  des  Assyrers  6G2) 
rückte  Asurbanipal  gegen  Memphis;  Tanut-Amon  machte  sofort  Keissaus 
nach  Theben,  wohin  ihm  aber  Assurbanipal  folgte.  Der  Äthiope  floh  auch 
von  hier,  aber  Theben  und  damit  d^  Besitz  Ägyptens  nebst  unermess- 
licher  Beute  war  den  Assyrem  nun  in  die  Hftnde  g^ßedlen,  auch  waren  die 


')  Diese  Überschrift  bezieht  sich  zu- 

fleich  mit  auf  §  391  f.  (Asurbanipals  äg^pt. 
eldzng). 

')  Taharka  regierte  nach  Meyer  704  bis 
664;  Eben  dagegen  (vgl.  FniBini.  Dn.mB0H*8 
Artikel  Thirhaka  im  Calwor  Bibellexikon): 
»Eine  Apiwtele  lehrt,  daaa  T.  etwas  lAnger 
ab  26  Jahr«,  rm  694^-668  t.  Chr.  daa 
Zepter  fefttfart  habe.  Pieee  Zahlen  nad  ao 


sieb  er,  dass  sie  im  höchsten  Fall  um  zwei 
Jahre  modiOzicrt  werden  könnten.*  Wenn 
Ebers  Recht  hat,  dann  wäre  natürlich  auch 
der  König  von  Miluch  bei  Senacberib  (701  t. 
Chr.)  noch  Sabataka  geweeen,  und  andrer- 
seits fiele  A.surbanipal'B  2.  Sg.  Feldzug  dann 
c.  667  oder  666.  also  o.  8  4  Jahre  früher 
eben  im  Texte  angenommen. wurde. 
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Itlnopeii  für  immer  jetzt  aus  Ägypten  vertrieben.  Mindestens  bis  650, 
wenn  nicht  noch  länger  dauerte  von  ab  die  assyrische  Herrschaft  am 
Xilstrom;  doch  wurde  Ägypten  nicht  etwa  assyrische  Provinz,  sondern  der  Sohn 
des  Necho,  Psamtik  I.  (Psammetich,  ass.  I'ishamilkii),  den  schon  Asarhaddon 
in  Xabü-shezib-anni  (d.  i.  Xebo  errette  mich)  ins  assyrische  umgetauft 
hatte.')  wurde  von  den  Assyrern  in  seine  Herrschaft  als  Teilfürst  von  Sais 
wieder  eingesetzt,  und  mit  den  andern  Kleinfürsten  wird  es  wolil  ebenso 
gewesen  sein.  Sie  regierten  fort,  wareu  aber  jetzt  sämtlich  assyrische 
Vasalleuküuige. 

Der  3.  Feldzug  (sp&teetens  c.  660  v.  Chr.,  vielleicht  aber  schon  früher, 
mdir  im  Anachluag  an  den  2.  ägyptiBehen)  gieng  gegen  Ba'alu  von  Tyras 
und  Jakinlü  tod  Arvad;  letzterer  wurde  zu  Ounsten  seines  Sohnes  Azi- 
ba*al  abgesetzt  Auch  die  EOnige  von  Tubal  und  GUiden  (Ghilakku)  in 
Elemaaieii,  welche  sich  unter  Asarhaddon  empört  hatten,  sandten  jetzt,  das 
Heranziehen  des  mächtigen  Assyrerheeres  fttrohtend,  reiche  Geschenke. 
ChankteriatiBch  f&r  Asurbanipal  ist,  dass  er  von  den  phönizischen  Königen 
^e  auch  von  diesen  kleinasiatischen  sich  die  Töchter  in  seinen  Harem 
senden  und  dies  besonders  in  seinen  Annalen  hervorhoben  lässt.  Endlich 
erbat  um  diese  Zeit  Guggu  (Gyges)  der  König  von  Lydien,  von  Assur- 
banipal  Hilfe  gegen  die  immer  stärker  ilin  bedrängenden  Kimmerier  (s.  oben 
>Ö0);  er  erhielt  sie,  schlug  seine  Feinde  und  sandte  zwei  kimmerische 
Häuptlinge  g.  {"faselt  ins  Heerlager  des  Assyrerkünigs.  Im  Anschiuss  daran 
wird  dann  erzählt,  (was  aber  erst  lange  nach  dem  3.  Feldzug  sich  ereignete), 
dass  Gyges  den  von  da  an  regelmässig  gesandten  Tribut  plötzlich  verweigerte, 
mit  Pishamilki  (Psammetich  I.)  von  Ägypten  ein  Bündnis  schloss,  welchem 
er  (nach  Herodots  Bericht)  karische  und  ionische  Söldner  schickte,  dass 
aller  sdilieeBlich  die  Kimmerier  sein  Land  eroherten  und  ihn  töteten,-  bis 
sem  Mm  (Ardys)  Lydien  wieder  behauptete  und  dann  auch  die  Tribut- 
aeadnng  an  Assyrien  erneuerte. 

Ein  4.  Feldzug  (den  aber  die  grössere  und  letzte  Bezension  der  An- 
nalen, Cyl.  A  nicht  erwähnt),  brachte  dem  Tandai  von  Kirbat  (oder  Eir-bi?) 
bei  der  Stadt  Chaliachasta  unweit  von  Dur-üu  an  der  babyl.-elamitisohen 
Grenze  Vernichtung,  und  seine  Unterthanon  wurden  nach  Ägypten  ver- 
pflanzt (c.  657?);  wohl  gleich  im  folgenden  Jahre  zog  Assurbanipal  gegen  die 
Mannäer  (o.  Feldzug.  nach  Cyl.  A  der  4.),  die  unter  Asarhaddon  dem 
a.^syrischen  Keiche  so  gefährlich  waren,  besiegte,  dieselben  und  im  Anschiuss 
iiran  auch  noch  Sarati  und  Piricliia.  die  Sohne  des  Gägu  von  Sachi  (d.  i. 
der  Sahen?).    Von  da  ab  hat  es  der  Grosskönig  nun  ununterbrochen  mit 

Elamitem  (dazwischen  auch  mit  den  mit  ihnen  verbündeten  aufstän- 
«iischeu  Babylouiern)  zu  thun,  gegen  welche  gleich  der  folgende  Foldzug 
gerichtet  ist. 

In  Slam  war  damals  Urtaki  (vgl.  §  60)  König;  dieser  brach  mit 
SUSe  der  GambulXer,  eines  an  der  ekunitisehen  Grenze  zeltenden  südbaby- 
Wsd»!  AramSerstammes,  inBabylonien  em.   Noch  war  Samas-sum-ukln, 

^  3fkkt  blo6S  seinem  Sohn  mussto  da-  |  fortan  asByrisch  Ear-bil-mat&ti,  d.  i.  aBorg 
■di  fkAo  «Den  amynadäm  Namen  geb«Q  |  des  H«fiii  d«r  LBader"  nannen. 
itmoi,  amÄ  8»em,  Muie  Bondeni,  muite  er  j 
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Asurhanipals  Bruder,  diosein  ergeben,  und  so  eilte  der  As.syrcikinii.cr,  da 
die  Babylonier  allein  wohl  nicht  mit  dem  Feinde  fertig  werden  konnten, 
herbei  (6.  Fddmg,  gleieli  dem  4.  nur  auf  Gyl.  B  beriditet),  um  seinem 
Bruder  zu  helfen,  und  vertrieb  und  besiegte  die  Eindringlinge*  Tiumman 
folgte  dem  Urtaki,  der  sich  selbst  den  Tod  gab,  auf  dem  Thron;  andere 
dadurch  sidi  zurückgesetzt  glaubende  elaniitisclio  Prinzen,  darunter  Um- 
manigas,  gingen  nach  Niniveh  und  baten  den  Asurbanipal,  ihnen  zu  ihren 
Hechten  zu  verhelfen;  Asurbanipal  beschloss,  den  ihm  feindlich  gesinnten 
Tiumman  zu  stürzen  und  den  I^mmanigas  an  seiner  Stelle  als  Elaniiter- 
könig  einzusetzen.  Dies  geschah  denn  aucli  auf  dem  7.  (n.  ('vi.  A  dem  f).) 
Feldzug,  wobei  die  Assyrer  fast  bis  ISiisa  vordrangen,  die  Elumiten  besiegten, 
den  Tiumman  enthaupteten  und  Ummanigas  zum  Herracher  proklamierten; 
ein  Bruder  des  ümmanigas,  Tammarit,  wurde  zum  Fflrsten  von  GhidAlu, 
einer  elamitischen  Stadt»  gemacht  Sodann  wurde  (auf  dem  8.  Feldzug)  die 
Hauptstadt  der  Gambidfier,  die  wiederum  den  Elamiten  geholfen  hatten, 
Sapi-bel,  erobert  und  zerstört,  und  ihre  Iläuptlinge  im  Triumph  nebst  den 
gefangenen  Elamiten  in  Niniveh  aufgeführt  und  gemartert;  huldigend  fanden 
sich  zu  diesem  Schauspiel  die  Gesandten  des  Königs  Busa  von  Armenien 
bei  Asurbanipal  ein. 

Nun  war  Ruhe,  aber  nur  für  wenige  Jahre.  Sanuis-sum-ukin,  der  wohl 
schon  längst  die  Einmischung  seines  Bruders  in  babylonischen  Angelegenheitoii 
drückend  empfunden  hatte  und  natürlich  durch  die  Hilfe  gegen  Urtaki,  die  iiini 
Asurbanipal  leistete,  noch  abhängiger  geworden  war,  brachte,  was  ihm  wohl 
nicht  schwer  fiel,  den  Ummanigas  auf  seine  Seite,  ja  auch  die  Eutfter  (Qu  oder 
Kuti  an  den  Gebirgsabhftngen  Ostl.  von  Babylonien),  PhOnizier  (das  «West- 
land"),  Miluch  (d.  i.  hier  wohl  Ägypten,  bezw.  Psamraetich)  und  die  kedräi- 
schen  Araber  (W&ti*  oder  Jauti\  Sohn  dos  Hazael,  vgl.  §  60)  gelang  es  ihm, 
7iir  Empörung  zu  reizen.  Die  Araber  sninltcn  auch  wirklich  Uilfstruppen  nach 
Babylonien  und  fielen  in  Syrien  ein.  wühiciid  die  Phönizier  und  vor  allem  dio 
Ägypter  diese  GelcyjiMihuit  benutzten,  sich  (und  zwar  Ägypten,  das  auch  von 
Gyges  von  Lydien  unterstützt  wurde,  dauernd)  von  der  assyrischen  Herr- 
schaft loszumachen.  Es  war  eine  höchst  gefährliche  Lage  für  Assyrien,  das 
natürlich  sofort  seine  Haupttruppen  in  Babylonien  einrücken  liess,  während 
die  in  Syrien  liegenden  Besatzungen  in  Zoba,  Ammon,  Moab  und  Edom  die 
Araber  bekämpften  und  in  die  Wüste  zurücktrieben.  Auch  mit  Babylonien, 
wo  die  meisten  Kämpfe  ins  Jahr  649  gefallen  sein  werden,  wurde  Asur- 
banipal, wenn  auch  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  und  begünstigt  durch  glück- 
liche Umstände,  fertig;  bei  den  eigentlichen  Bundesgenossen  der  Babylonier 
nämlich,  den  Elamiten,  brachen  gerade  in  jener  Zeit  Wirren  auf  Wirren  aus. 

Ummanigas  wurde  von  seinem  Bruder  Tammarit  ermordet,  aber  kaum 
hatte  dieser  ein  Heer  den  Babyloniern  zu  Hilfe  gesandt  —  Asurbanipal 
flehte  jammernd  bei  dieser  neuen  Gefahr  zu  den  Göttern '}  —  so  wurde 
auch  er  durch  Indabigas  gestürzt,  der  es  vorzog,  eine  abwartende  Bolle 
einzunehmen,  und  so  konnten  die  Assyrer  ihre  Streitkräfte  allein  gegen 
Samas-sum-ukln  konzentrieren.  Das  belagerte  Babylon  wurde  ausgehungert 

>)  BMS«ii-Cyl.,        4,  Z.  9  11.  10. 
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lind  endlich  gab  sich  Samas-siim-iikin  in  den  Flammen  den  Tod  648  v,  ChrJ) 
Asurbanipal  selbst  folgte  nun  st-incni  Bruder  auf  dem  babylonii>clicii  Königs- 
thron, und  zwar  unter  seinejn  Hausnamen  KandalAnu  (Kineladan),  047 — 626. 

Babylonien  war  also  nicht  l)loss  unterjocht,  sondern  mit  Assyrien,  wie 
schon  seit  Tiglatpilesar  II.  mit  üntcrbrcchunfjen  zur  Kegel  geworden  war, 
wieder  durch  Personalunion  verbuudeu;  iu  El  am  aber  wurde  durch  den 
dahm  geflüchteten,  noch  rebellischen  Enkel  Merodaehhaladans,  Kabft-hil-sikri 
immerwieder  zum  Wideratand  gegen  Assyrien  geschürt.  AUIndahigas  geatOnt 
wurde  (647  y.  Chr.?)  und  ümnunwldas  (Ghumharehaldaa)  gegen  einen  neuen 
Prätendenten  ümmanigas,*)  den  Thron  behauptete,  wollte  Umanaldas  den 
Nabü-bO-zikri  nicht  ausliefern  und  so  zog  Asurbanipal  bald  darauf  (646  v.Chr.?) 
auf  seinem  10.  fCyl.  A:  7.)  Feldzug  wiederum  gegen  Elam,  wo  er  Um- 
nianaldas  entthronte  und  den  Tammarit  dafür  einsetzte;  auch  dieser  zeigte 
sich  bald  A.ssyrien  feindlich,  worauf  hin  er  von  diesem  beseitigt  und  Um- 
maualdas  restituiert  wurde  (045  v.  Chr.?).  Aber  Asurbanipal  hatte  damit 
die  Geduld  verloren,  und  beschloss  in  einem  der  folgenden  Jahre  Elam 
nadihalüg  zu  dem&tigen.  Dies  geschah  auf  dem  elften  (Cyl.  A:  8.)  Feldzug, 
wo  Susa  erobert,*)  der  Kronprätendent  Pa'i  gefangen  genommen  und  Um- 
aanaldaa  zwar  belassen,  aber  doch  zu  einem  assyrischen  Vasallenkönig 
degradiert  wurde.  Nabü-bil-zikri  Hess  sich  aus  Furcht,  nun  in  die  Hände 
der  Ai^syrer  zu  fallen,  töten,  indem  (vgl.  Sauls  Tod  1.  Sam.  31)  er  und 
sein  Waffenträger  sich  mit  ihren  Gürtehlokhen  gegenseitig  durchbohrten, 
worauf  die  Elainiter  die  Leichen  an  Asurbanipal  auslieferten.  Auch  Um- 
uian ablas  niusste  einige  Jahre  darauf  (c.  640r'),  da  eine  Empörung  gotren 
liin  ausbrach,  nach  Assyrien  liiehen,  welches  aber,  wie  es  scheint,  darauthin 
nicht  mehr  in  die  Geschicke  des  sich  durch  die  wiederholten  Thron- 

« 

wechael  selbst  aufreibenden  Iiandes  eingegriffen  hat;  mit  dieser  Notiz  ak 
Nachtrag  (wie  auch  der  weiteren  von  einer  Geschenke  bringenden  Gesandt- 
schaft des  Königs  Saduri  von  Armenien)  schliesst  der  historisdie  Teil  der 


*)  Auch  Ed.  Mim  (S.  551)  m,  da  1 
nach  dem  ptol.  Kanon  wie  wohl  auch  der  | 

[hier  leider  abgebrochenen]  babyl.  Königa- 
liflte  Samas-sum-ttkin  von  €67— regierte 
—  meiner  Ansicht  nach  gans  rielttig,  aber 

iai  Widerspruch  mit  Meybb's  eigenen  Au.s- 
fthrongen  125  und  126  (S.  154  von  Bd.  I 
Miner  Gaacn.  des  AHL).  Die  assyrischen  iL 

::.  wisä  auch  die  babyl.  Könige  rechneten  ihr 
erstes  Jahr  vom  Nenjahrstag  (1.  Nisan  = 
21.  Ifin)  jedes  1.  vollen  Kalenderjahres  an, 

bezeichneten  den  Rest  des  vorhergehenden 
Jahres  als  ^Anfang  der  Regierung'  beson- 
dem,  haben  also  mithin  postdatiert  (gegen 
Mr>-EE,  §  12')  Schlusw).  In  neubabyl.  Äeit 
scheint  daneben  eine  mehr  populäre,  zu- 
nächst wohl  nur  in  privaten  KreiBcn  übliche, 
also  niclit  ■iffizielle.  Rechnung  aufgekommen 
ra  »ein,  wonach  die  Jahre  vom  Tag  der 
ThronlK^teigung  an  gezählt  werden ;  danach 
»ien  ptul.  Kanon  deutend  wäre  z.  B.  Samas- 
^umukin  s  Tod647  (genaueres  Datum  iaaer- 
hslb  der  Zeit  von  21.  Hin  647  bis  21.  Mftn 


I  646  noch  unbestimmbar)  zu  setzen  .Die  Existenz 
I  der  erwähnten  nichtofßziellcn  Rechnung  für 
die  Zeit  von  Amil-Marduk  (ptol.  Kanon  561  bia 
560  y.  Chr.)  bia  Darias  acheint  ja  »Uerdinga 
Oppeit  hl  dem  von  Mvrm  citierfeen  Aufsatz 
(Tran.s.  of  the  Eibl.  Arch.  Soc,  Vol.  G)  aus 
Kontrakttafeln  (also  Denkmälern  mehr  pri- 
Tater  Nator)  erwiesen  zu  haben;  ebenso 
sicher  aber  ist  das  von  Smitr,  Kponym 
Kanon  p.  158  oben,  übersetzte  Datum  einer 
Kovera1ct(?)tsfel  ans  Cvms  Zeit:  „l^Vow 
moutfi  XiKfin  of  the  3»  yenr  of  C\irii>t  (o  the 
monih  Adar  [letzter  Monat]  of  Ute  3*  year 
of  Cyrus,"  wo  mit  Heyer  emen  hrrtom  (oder 
eine  Ausnahme)  auunefamen  rein  rnunOg- 
lich  i.st. 

^)  Sohn  deeAmidim,TgI.PiiK!Bn,Texts, 

S.  G,  z.  k;  b. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  das 
1635  .1,  vorher  von  Kudumanchundi  (also 
C.  2270  V  Chr.)  aus  Ercc  h  s^rniabte  Bild 
der  Nanä-Istar  zurückgeholt  (Annaluu). 

6* 
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lotzten  Redaktion  der  Annalen  (Cyl.  A),  nachdem  noch  vorher  von  oinom 
zwölften  (bzw.  9.  Feldzug)  gegen  die  Kedräer  und  Nabatäer  in  Arabien 
(5.  Kawl.  8,  65  ff.)  bericlitet  worden  war.^)  Um  dieselbe  Zeit  wird  es 
gewesen  sein,  dass  nördlicli  von  Klam,  im  Land  Parsua-)  ein  arischer  Füi-st 
Hakhamanis  mit  Namen,  eine  Herrschaft  gründete,  aus  der  scliun  nacli  vier 
Generationen  das  persische  Weltreich  erstehen  sollte,^)  während  sein  Sohn 
Ksha'iB^  sich  (um  600  v.  Chr.)  zugleich  des  elamitischen  Thrones  bemäch- 
tigte. Ohne  von  diesen  im  nordwesUichen  Medien  sich  anbahnenden  Um- 
wälzungen direkt  bertthrt  zu  werden  erfreute  sich  Assyrien  in  den  letzten 
15  Regierungsjabren  Asurbanipals  wahrscheinlich  der  Ruhe,  zumal  auch 
das  eigentliche  Medien,  das  sich  unter  Phraortes  (nach  Ed.  Meyer  646 — 625 
V.  Chr.)  während  der  letzten  elamitischen  Kriege  Asurbanipals  frei  und  von 
Assyrien  unabhängig  gemacht  hatte,  keinen  Anlass  zu  Feindseligkeiten  und 
zum  Einschreiton  von  assyrisclier  Seite  aus  gab. 

Um  80  ungestörter  konnte  nun  Asurbanipal  den  Werken  des  Friedens, 
denen  er  von  jeher  für  seine  Person  ergebener  gewesen  zu  sein  scheint  als 
denen  den  Krieges,  sich  widmen.  Ausser  seinen  grossen  Palästen  mit  ihren 
Skulpturen  ist  es  aber  besondere  die  Thontafelbibliothek,  die  ihm,  demeüdgen 
und  gelehrten  Sammler  des  altbabylonisohen  Schrifttums  zu  verdanken  ist, 
und  deren  teilweise  Wiederanffindung  durch  Layard,  Bassam  und  George 
Smith  (vgl.  §  7  u.  12)  uns  die  Erschliessung  der  ältesten  Kultur  der  Welt 
hauptsächlich  mit  hat  ermöglichen  helfen;  das  sumerische  z.B.  wäre  uns  wohl 
noch  heute  ein  Kätscl  mit  sieben  Siegeln  ohne  die  von  Asurbanipals  Schreibern 
veranstalteten  Kopien  jener  Interlinearübersetzungen  und  die  von  ihnen 
zuaanunengestellten  lexikalischen  und  grammatischen  Listen. 

In  Juda  regierte  während  der  ersten  27  Jahre  Assurbanipals  noch 
immer  Manasse,  den  eine  Liste  tributzahlender  Könige  des  Wcstlandes  in 
Assurbanipals  Inschriften  bei  Gelegenheit  des  1.  ägyptischen  Feldzugs  nennt. 
Obwohl  nur  die  späte  Priesterchronik  (2.  Ghron.  83, 11)  von  der  WegfQhrung 
Manasse's  .durch  die  Generale  des  AssyrerkOnigs  nach  Babel*  (beachte 
Babel  und  nicht  Xiniveh)  berichtet,  von  wo  er  dann  wieder  entlassen  wurde, 
so  wii'd  doch  diese  Notiz  historisch  sein,  und  diese  Gefangennahme  in 
Zusammenhang  mit  der  vergeblichen  und  von  Assurbanipal  wieder  ge- 
sprengten Koalition  des  „Westlands,"  der  Araber  und  Ägypter  mit  Sammtis- 
sum-ukin  und  Elani  gegen  Assyrien  stehen.  Auf  Manasse  folgte  Amon 
G40 — (330  und  auf  diesen  Josia  639 — (iUO  (§  62).  —  Von  der  Ansiedelung 
gefangener  Elanüten,  Babylonier  und  anderer  (Apharsäer,  Apharsatkäer, 
DinMer,  Tarpaläer  und  Dahiten)  durch  Asenappar  (d.  i.  Asurbanipal)  in 
Samaria  handelt  die  Stelle  des  Buches  Esra  4,  9. 


')  Auf  der  Rückkehr  von  diesein  Feld- 
zug  bestrafte  Asarbauipal  Akko  in  Phöiiizion 
und  das  sQdHch  davon  gleiehfUIs  tm  Hmk« 

K<  Ii  nc  Ushü  (talm.  üslli,  Vgl  DkLIXSSOB, 
Paradies,  S.  285). 

*)  Vgl.  sebon  o.  8. 64,  A.  1 ;  die  Arier  waren 

in  den  letzten  Jahrliimdrrton  von  Baktrien 
und  C^tmedien  aus  iiuuier  weiter  westlich 
vurgv^-ungen,  das  hier  von  ihnen  von^eftin* 
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dcno  alarodische  Volkselement  aich  nach 
und  nach  mehr  oder  weniger  amalgatnicrond. 

•)  Daas  die  Arier  erst  nach  der  Er- 
obening  und  BcsitzcrfjTeifung  Klams,  wohin 
sie  von  dem  von  ihnen  indogcruianisierten 
medisehen  Gebiete  Parsna  ans  vurgedrungen 
waren,  auch  sttdustlirli  von  Klani  (dort  ihre 
spätere  UauptstailtPersepolis)  sich  festsetzten, 
bestätigt  sich  mir  immer  mehr. 


5.  Vorderasien  znr  Zeit  der  aasyriachen  Grosakönige.  (§  62.) 
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Was  von  Ägypten  (Psammetich  L,  668—610,  vorher  nocb  die 

Äthiopen  Taliarka,  Urdamani  und  in  Saia  Necho  I.)  zu  sugcn  ist,  wurde 

schon  oben  der  Hauptsache  nach  mitgeteilt;  im  fibrigen  sind  die  §§  467 

und  468  bei  Meyer  (z.  6.  was  die  Auswanderung  eines  grossen  Teiles 

der  Söldnerküste  nach  Äthiopien  anlangt)  zu  vergleichen. 

Eise  der  ausführlichsten  Darstellungen  der  Feldzüge  Asurbanipals  findet  man  in 
S.  137— 1T7  der  Bwtonj  of  Ansifria  tob  Osorob  Sktb,  dem  woM  das  reieliate  keil- 

inschriflliche  Material  hiezu  (grös-stciitcils  veröffentlicht  in  seiner  Ifistonj  "f  AsiiyhnnijKil, 
London  li^'l)  zu  Gebote  stand;  daran  reiht  sich  weiter  das  Kapitel  „buUdmgi,  hOrary  and 
tharactef*  8. 178—183  des  gleiehen  Werkchem.  ferner  Ed.  Mim's  Gesch.  des 

AJt-.  I.  §  392  (Tanöt  Atnon).  S  :^!t:^— :^95  f  Assyrion  unter  Asarbanipal),  §  i'yl  u.  -töS  (Qj^M 
and  die  Kimmerier),  §  4.'»0--4t)0  (Asurhunipals  spätere  Zeit.  Kriege  mit  Elani). 

62.  Nur  spärlich  vom  Licht  der  Geächicbte  erhellt  ist  für  uns  annoch 
die  letzte  Zeit  des  assyrischen  Reiches,  625—606.  Lassen  wir  die 
bis  jetzt  schwer  chronologtsch  zu  ordnenden  monumental  nadusuweisenden 
zwei  (bezw.  drei)  KOnigsnamen^)  ganz  bei  Seite,  so  ergibt  sicli  als  sicheres 

etwa  folgendes:  Noch  im  Jahre  620,  wahrscheinlich  unmittelbar  auf  den 
Tod  Asurbanipals  hin,  machte  sich  Xahu-pal-ujSur  (Nabopolassar)  in  Baby- 
lonien  unabhängig  und  setzte  sich  die  Königskrone  Babels  aufs  Haupt;  denn 
nach  dem  ptoleniäisclien  Kanon  regierte  er  von  ()2r)  — 605  v.  Chr.  Der 
Nachfolger  Asurbanipals  in  Assyrien  hatte  also  wohl  noch  im  Jahre  seines 
Regierungsantrittes  den  Verlust  Babyloniens  zu  beklagen;  bald  darauf  (nach 
Meyer  624  v.  Chr.)  fielen  die  Meder  in  Assyrien  ein,  wurden  aber  zurück- 
geschlagen, wobei  ihr  König  Phraortes,  Sohn  des  Dejokes  (Dajaukku,  siehe 
§  58)  ums  Leben  kam.  üm  dieselbe  Zeit  werden  die  eisten  Einfälle  der 
sski  sehen  Skythen  in  Vorderasien  erfolgt  sein;  vermutlich  übeiv 
sdiwemmten  sie  zuerst,  vom  kaspischen  Meer  her  über  einen  der  armeni- 
schen Gebirgspässe  kommend,  Nordsyrien  und  Kleinasien,  wo  sich  ihnen 
Teile  der  Kimmerier  anschlössen.  Über  zwanzig  Jahre  lang  sollen  sie  von 
Kleinasien  an  bis  nach  Askalon  und  die  ägyptisch-palästinensische  (irenze 
einer-  und  Medien  andererseits  das  Land  verwüstet  und  wie  eine  Geisel 
GottiJö  gehauöt  haben,  so  den  Zusammenbruch  des  ohnedies  schon  stark 
gelodLerten  Assyrischen  Reiches  mit  vorbereitend  und  beschleunigend. 
Wenn  die  Ptopheten  Jeremia  und  Zephaiga  noch  vor  621  v.  Cbr,  von  einer 
über  Juda  demnächst  hereinbrechenden  Verheerung  durch  von  Norden  kom- 
mende Barbaren  als  demnächst  bevorstehend  weissagen,*)  so  waren  diese 


')  Es  sind  dies  Äsur-itil-ilftni  oder 

voller  (so  sicher  3  Rawl.  1»!,  No.  2)  Asur» 
itil-il&ni-ukinni  (etwa  auch  zu  Asur-uktot, 
d.  i.  der  Sarakus  des  Abydenus  abgekflicfc?), 


8.  22)  schreibt  den  Namen  Ka-ash-tü-ri-ti 

(auch  Kashparriti  lesbar)  und  gibt  eben 
daselbst  an.  dass  die  Tafeln  aus  dem  Epony- 
mat  dos  Nabfi-shar-upur.  was  allein  schon 


ferner  ir-i^*llknn  fd.  i.  (Idttesnamo  in  eine  Zeit  lange  nach  Asarhaddon  führt, 

-fzikirV-fishkun)  und  endlich  viel leii  ht  noch  datteit  sind.    Kashtarit  wird  dariu  zunächst 

ein  zweiter  Asur-uch!-iddin  (Asarhaddun),  vgl.  j  als  Stadtherr  von  Kar-kassl  (d.  i.  Kossfter- 

zu  letzterem  §  <>0.  Ann».    Ob  der  daselbst  '  bürg)  bezeichnet,  auf  einem  andern  Fragment 

vorkommende  Asarhaddon  der  Vater  Asur-  aber  (nach   Boscawen    bei    Sayce,  Bnbyl. 

banipal'a  odOT  ein  zweiter  dann  in  die  Aus-  litcrature,  p.  82)  als  König  der  Meder.  Wenn 

gänge  der  assyrischen  Geschichte  zu  setzender  sich  die  letzteren  Mitteilungen  bostätigco, 

ist  (so  Eberh.  Schräder),  wird  hauptsächlich  ,  dann  wäre  natürlich  die  Gleichsetzung  des 


davon  abhängen,  ob  der  in  Verbindung  mit 
ihm  genannte  Kastarit  der  Meder  Kyaxares 
(pera.  Hvakhshatra,  snsiseb  Vakistarra?)  ist 
oder  nicht,  was  irh  nicht  fttr  80  tmmSglicb 
kalte;  i3aecawea  (Trans.  Bibl.  Aroh.  8oc.  6, 


Kastarit  oder  Kasparrit  mit  Kyaxares  wie  die 
Existenz  eines  zweiten  Aaarhaddon  anaaer 

Frage. 

-)  Vgl.  besond.  .Ter.  5,  15  ff.  ,ieli  will 
bringen  ein  Volk  Uber  euch,  das  von  ferne 
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A.  Qeschichto  der  vorderaaiatiscbeii  KidtarTdlker  und  Ägyptens. 


■Ä'ahröcheiulich  aus>  Turkstäiimieii  und  iranisclien  Skythen  bestehenden  Horden 
wohl  schon  in  Syrien  eingefallen.  Andrerseits  entwirft  Ezechiel  Kap.  38 
und  39  im  Exil  nach  der  bereits  eingetretenen  YerwUstong  Israels  durch 
diese  Volker  sein  Zukunftsbild  von  Qog  und  Hagog  (vgl  GAgu  von  Sachi 
und  dazu  oben  S.  81)  als  noch  firisch  im  GedSohtnis  haftend. 

Nach  Herodot  besiegte  Kyaxares,  der  den  Tod  seines  Vaters  Phraortes 
rftchen  wollte,  die  Assyrer  und  bdagerte  Niniveh,  aber  noch  wurde  der  Unter- 
gang aufgehalten  durch  den  Ileranzug  der  Skythen  gegen  die  Meder,  welche 
von  ihnen  geschhigen  wurden.  Ein  Teil  der  Skythen  aber  scheint  mit  den 
Medern  genieinscliaftliche  .Sache  gemacht  zu  haben  (vgl.  Her.  1,  73),  womit 
vielleicht  zunäclist  die  Kinunerier  (vgl.  oben  S.  78.  Anm.  4  und  dazu  S.  85, 
Anm.  1)  gemeint  sind.  Endlich  aber,  nachdem  die  Sk^'tbeninvasion  vorüber 
war,  kam  durch  die  vereinigte  Aktion  der  Meder  (Kyazares)  und  Baby- 
lonier  (Nabopolassar)  ftlr  A^yrien  das  Ende,  wahrscheinlich  606  v.  Chr. 
ESne  grössere  und  nadihaltigere  Vernichtung  als  die  Zerstörung  Ninivehs 
nnd  seiner  Nachbarorte  ist  in  dw  \\'eUgeschichte  kaum  mehr  zu  verzeichnen, 
Assyrien  war  für  immer  von  der  Bildtläche  verschwunden. 

Vgl.  Ed.  Mxykb,  Gesch.  dee  Alt,  I,  §  463-465  (Skythemnvtsioii)  und  S  480  t  (FaU 
Aaqrriens).   In  der  klamiseheii  Üb«rlieferang  fbezw.  bei  Abydemn  und  in  oeo  AmsBgen 

ans  Bero^us)  licisst  Sarakus  sowohl  tlfr  inimit(i)l})an>  Nachfolger  Asurhanipals  (vgl.  .\hy- 
demn:  »als  Sarakua  erfuhr,  dass  ein  Ueer  zabireich  wio  Ueuschreckcu  vom  Meere  aus 
eingeftllen  sei,  sdiiekte  er  den  Bnsalossor  ah  Feldberm  nach  Babel,  dieser  aber  fnatOr* 

lieh  ist  Nahopahis^ar  ^onicint]  empörte  si<  li  i^'opcii  iliti")  als  aiirh  der  letzte  Künicc.  <h'r  in 
den  Flammen  dt^ä  l'uiastes  bei  der  Belagerung  und  liiinuabme  Niniveliä  buineu  Tod  suchte. 
Was  die  inachriftlidi  beaengten  asavriscliSB  Ktaige  dieser  Zeit  anlangt,  so  müebte  ich 

don  ....  ir-i.shkun  für  den  Sohn  umi  iinmittelharen  Nat  lifolfjcr  Asurbanipals  halten,  trotz 
ijchrader  mit  Smith  üil-zikir-ishkun  ergänzen  und  dem  ^  ator  Nirgal-shur-u^ur'a  (König  von 
Babel  559 — 556)  Bil-sbnroa  (bezw.  zikir)-i8bkun  gleichsetzon;  <)  dann  folgte  yielleicht  nach 

ganz  kurzer  Zeit  schon  Asur-itil-ilflni,  ein  anderer  Sohn  AsurbanipaFH,  ftir  iL  n  ich  noch 
den  Beweis  zu  erbringen  hoffe,  das.s  er  auch  Asarbaddon  geheii*8en,-)  in  liicscm  Fall  d«M- 
letzte  Assyrerkönig.  Vgl.  auch  Smith,  DLicoreries,  S.  ;{84:  ,,ThiH  prince  (näml.  .Asur-itil- 
ilflni)  I»  fi  Jtrolni  record  uliirli  ,1  ri'cinthj  di^'corvrid  ttlls  «v,  that  ichen  Asiirbanijial 
died  he  htinsclf  was  not  cullcd  to  the  tiaunc,  int  he  aticeuded  it  ut  a  later  period". 

In  Juda  regierte  um  diese  Zeit  Josia  (G39— 609,  bezw.  638—608), 
auf  welchen  Jo&chaz  (nur  8  Mon.)  und  Jojakim  (608—598)  folgten.  Von 
den  Pkt>pheten,  deren  Schriften  uns  noch  erhalten,  gehören  hieher  Zephaigä, 
Nahum  und  vor  allem  Jeremia.  Das  wichtigste  Ereignis  während  Josia's 
Regierung,  vor  dem  die  jedenfalls  auch  Juda  betroffen  habende  Skython- 
invasion  ganz  In  den  Hintergrund  treten  muss,  ist  die  622  (18.  Jahr  Josia's, 


kommt,  o  ihr  vom  Hause  Israel,  spricht 
Jahvc;  es  ist  ein  mächtiges  Volk,  ein  altes 

Volk  (vgl.  was  .lustin  Aber  die  Rolle  der 
Skythen  im  graiK'.sten  Altertum  sagt),  ein 

Volk,  des  Sprache  du  nicht  verstehst  

und  sie  -ivcrdrii  deine  Knito  und  dein  Hroi 
ver/.ohn  n,  deine  .Siime  und  Töchter  fressen 
n.  8.  w." 

')  Die  Chronologie  bietet  keineSchwierig- 
kciten;  nohnicn  wir  an,  Hilzikirishkun  sei 
645  geboren  und  sein  Sohn  Neriglissar  e.  600, 
so  wäre  letzterer  40  Jahre  alt  zur  Regierunff 
gekommen,  kann  aber  gerade  so  gut  noch 
viel  älter  im  Jahr  5t)0  gewesen  sein.  Die 
'  Zeile  14  der  Inschrift  Nerigliasar's  kann  nur 


ySohn  des  Hilzikirishkun,  König  (nicht  Königs) 
von  Tintir,  d.  i.  von  Babel  mn  iob'  flber- 
setafc  werden. 

*)  Vgl.  einstweilen  das  j^og.  Testament 
Senacherib's  8  Rawl.  1(>,  No.  'A,  ein  erst  ans 
der  Bibliothek  Asurbanipal'.s  stammendes 
Tiifelchen,  wie  die  Unterschrift  lehrt:  ,dein 
Fohrer  (beim  Lesen  dieser  Tafel)  sei  Kebo, 
unser  Licht",  und  beachte  dort  den  dicken 
Verbindungsstrich  zw.  Z.  5  und  6;  ich  faase 
deshalb  Z.  7  «dem  Asarbaddon  meinem 
Bohne,  welcher  nachher  Asur-itil-uktn'aplu 
genannt  werden  soll*  als  Worte  Aaurbani* 
pal'a  auf. 
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lezw.  021)  erfolgte  Auffindung  des  Gesetzbuchs  {Deutcronoiniuni,  vgl. 
über  seine  Entstehung  schon  S.  C2),  ^vo^an  sich  einschneidende  iiiiitie  Re- 
fonnen  knüpften,  ja  woduich  die  religiöse  Entwickelung  der  ganzen  Folge- 
ntt  beeinflufist  wurde.  In  Ägypten  sehen  wir  nach  Psaminetidi  I  seinen 
Sohn  Necho  II  (609—595)  den  Thron  besteigen  und  gleich  in  seinem 
2.  Jahre  nach  Syrien  ziehen,  um  dasselbe  den  Assyrern  za  entreissen  und 
ab  IVovioz,  die  es  ein  Jahrtausend  froher  anter  Dechutmes  III  geworden 
und  faia  anf  die  Hethiterzeiten  geblieben  war,  i&r  Ägypten  wieder  zn  er- 
obeni.')  Aber  kein  assyrisches  Heer  stellte  sich  ihm  entgegen,  da  um  die- 
fieibe  Zeit  die  Meder  und  Ohaldfler  gegen  Niniveh  anrückten,  wohl  aber 
ein  judäisches  unter  Josia,  dessen  Land  sich  seit  Jahrzehnten  vom  assyri- 
schen Drucke  hatte  erholen  können  und,  durch  die  Verheissungen  des  neu- 
gefundenen Gesetzbuches  neu  getröstet,  voll  Vertrauen  der  Zukunft  entgegon- 
blickte.  Doch  bei  demselben  Megiddo,  wo  Dechutmes  einst  die  Syrer 
geschlagen,  erlitt  auch  .Inda  eine  Niederlage  durch  Necho;  Josia  selbst 
fand  in  der  Schlacht  den  Tod,  009,  bezw.  GU8  v.  Chr.,  und  .foioinia's 
Pes«simi>nuis  hatte  Recht  behalten,  wie  er  auch  weiterliin  der  Chaldäer- 
gefalir  gegenüber  Kecht  behalten  sollte. 

In  Lydien  war,  nachdem  Gyges*  Sohn  Ardys  und  dessen  Sohn  Sady- 
attes  mit  knapper  Not  sich  der  Kinunerier  erwehrt  und  des  letzteren  Solm 
Älyattes  1017  -560)  sie  vollends  aus  Kleinasien  verjas^t.  für  Medien  ein 
mächtiger  Kivale  entstanden,  zunnil  durch  des  thatkräftigeii  Alyattes-)  Er- 
oberungen nun  beide  Staaten  Grenznachbarn  geworden  waren.  Bald  sollte 
es  auch  hier  zu  einem  Zusammenstosse  kommen. 

V^.  £d.  Meyer  a.  a.  0.,  I,  §  475  -47U  (die  hier  gegebene  Darstellung  des  dcuterun. 
(ImMum  und  der  uf  daadbe  sich  grflndendeo  Betttntalioii  mm  Teil  «iwwKMrdeotlich  tref- 
fend, aber  «loch  mit  Raoerv»')  ZU  hmokm),         (Nedio  nnd  dio  ScUinhi  Ton  Megiddo), 

jlb»)— 4Sy  (Lydien). 


')  dcbon  vorher  hatte  Psammetich  29 
Jair«  IsBg  Afldod  bekriegt,  bis  er  endHeh 

iu-  ?tadt  finnahni  und  so  eine  Basis  schuf 
tkr  m-eitere  Untemchinungen  von  dort  aus. 

^)  Die  Ivdischen  Könige  von  Gyges  an 
kOden  die  f>>-nastie  der  Mennnaden  (Resi- 
•l^nz  Sa.rd.  >):  )>os.  Bemerkung  verdient  noch, 
4jms  von  Lydien  im  7.  Jahrh.  die  li^rtindang 
in  WSmprkgang  aiugmg.  Zu  dem  ni  dem 
vhIu-,-i<  !i  rii.  nt  ;ittrs  oliiger  Namen  stcckon- 
iea  Oi)tt««iuinieD  Ati  (ur&or.  wohl  Gati)  vgl. 
«bm  8.  58;  am  diesen  Namen  (ygl.  auch 
E<jth  lf\-atte8)  «chloss  Kd.  Meyeb  (Gesch.  d. 
-llt.  f/$  257)  mit  Recht  auf  chetitiachen 
^'repnirig  dea  lydisohen  Kfinigshanaes,  wirft 
>fc«T  irriger  Welse  scniilischo  und  chetitische 
£iatli^  hier  untereinander,  während  der 
«■eniliche  Semitimmia  ganz  gewiss  nie  (am 
»*nig5t/"D  jemals  in  der  Sprache)  in  Klein- 
mea  eingedningen  ist  Dass  die  nach 
Syiieo  vorgedrungenen  Hethiter  sich  mit  der 

semitisiert  (bezw.  aramaisiert)  haben 
Vtfdtm,  gehört  natfirlich  nicht  hierher. 

*)  iso  ist  bei  Meyer  diese  Itestauratioo, 


die  Übrigens  zur  vollen  Durchftthrung  emi 
im  Exil  kam,  nicht  eine  WiederhemtellaRg 

der  alten  Verhältnisse  (weil  Meyer  wie  allen 
Neueren  das  Deuterononiium  nicht  nur  als 
wiederaufgefunden  unter  Josia,  sondern  auch 
a]a  schriftstcllerischee  Produkt  erst  dieser 
Zeit  gilt),  sondern  ein  Versuch  zu  etwas 
ganz  neuem:  auf  Grund  dessen  sei  dann 
auch  dio  ganze  historische  vorexiliächc  Life» 
teratur  einer  deuterononii.stischon  1 '  inui  boitimg 
unterzogen  worden,  zu  dor  natürlich  allen 
gehört,  was  nieht  zu  dorn  der  negativen 
Kritik  von  vnrnhorcin  fe.stHtehonden  Hilde 
des  alten  Israel  uasst  (Wellhausen,  Stade). 
Auch  ich  betrachte  die  unter  Josia  an> 
gehahnte  Kestjiuration  woniirer  als  eine 
Wiederherstellung  alter  Verhältnisse  als  viel- 
mehr als  ernsten  Yersoeh,  die  von  Heae 
und  seinen  N:i(  hfrilu'<'rn  durch  da«  Dcntoro- 
nomium  angestrebte  Gestaltung  dea  religiösen 
nnd  wirbBohaftliohen  Lebena  endlich  voll* 
konimener  ala  ea  je  firOher  geBchah,  ta 
realisieren. 
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88        ^  Geschichte  der  TordenMUtisohen  KnltarTOlker  und  Ägyptens. 


6,  Neubabylonien»  Elam  und  Persien. 

68.  Trotodem  entBeibflideiide  Sdilag  gegen  Kintveh  dnreh  die 
Meder  gefOhrt  worden  war,  kann  man  eigentlich  doch  sagen,  dass  aaf  den 
Trümmern  des  assyrischen  Reiches  sich  sofort  das  nrahabylonisdie  auf- 
gebaut hat.  Hinter  diesem  aber  standen,  von  Medien  sich  abzweigend  und 
ausgehend  und  über  Elam  ihren  Weg  nehmend,  schon  die  Perser  auf  der 
Lauer,  bereit,  bei  der  ersten  Gelegenheit  die  alten  Kultiirstaaten  des  Morgen- 
landes an  sich  zu  rcissen  und  mit  neuer  Lehenskraft  zu  erfüllen.  Mit 
dieser  Ablösung  des  Semitismus  durcli  das  Ariertuni  in  der  Leitung  der 
Weltgeschichte  und  der  ersten  feindliclion  Begegnung  der  asiatischen  Arier 
mit  dem  Westen  (wo  dann  die  griechische  Geschichte  einsetzt)  scbliesst 
mit  Fug  und  Recht  die  Darstellung  der  Geschichte  des  alten  Orients. 

Der  ägyptische  Pharao  Necho  II  hatte  nach  der  Schlacht  bei  M eg^ddo, 
in  der  Josia  fiel  (609,  bezw.  608,  siehe  §  62;  Schi.)  von  seinem  Lager  Ribla 
hei  Hamat  aus  Josia's  Sohn  Joachas  abgesetzt  und  dessen  Bruder  Jojakim 
(608  r>!i^,  bezw.  607—597)  zum  KiSmg  gemacht.  Die  Babylonier,  die 
nach  dem  Sturz  Ninivehs  als  selbstverständliche  Erben  die  Politik  Assyriens 
weiterführten,  konnten  es  nicht  dulden,  dass  Syrien  in  des  Ägypters  Händen 
blieb,  und  so  sandte  der  bereits  kranke  König  ^sabopolassar  seinen  Sohn 
Ncbukadrczur  (Nabü-kudurri-upurj  gegen  Necho;  letzterer  war  offenbar 
damit  beschäftigt,  seine  Macht  andi  noch  über  Nordsyrien  bis  Cilicien  hin 
auszudehnen,  da  es  sonst  nicht  erUfirlich  wire,  wie  gerade  bei  Karchemisch, 
so  weit  nördlich  am  westlichen  Euphratofer  es  zur  Schlacht  gekommen, 
605  (604)  V.  Chr.  Necho  wurde  geschlagen  (Jer.  46)  und  Syrien  war 
babylonische  Provinz.  Im  gleichen  Jahr  noch  starb  Nabopolassar,  und  der 
eigentliche  Begründer  des  neuhabylonischen  Kcnches,  Nebukadrezar  IT, 
dessen  Schöpfung  zugleich  das  Babel  ist.  \vip  es  uns  noch  in  seinen  Ruinen 
vorliegt,  bestieg  den  Thron.  —  In  Medien  herrsclite  noch  Kya.xares;  um 
diese  Zeit  (c.  600)  muss  es  gewesen  sein,  dass  vom  nordwestlichen  Medien, 
dem  Gebiete  Parsua,  aus,  Ksha'ispis  (babyl.  Shishpish,  bei  den  Griechen 
Te'ispes),  der  Sohn  des  Hakhamams  (Achaemenes,  vgl.  oben  §  61,  S.  84), 
iranischen  Stammes  gleich  den  Modem,  in  Elam  die  Herrschaft  an  sidi 
riss  und  sich  und  seinen  Nachkommen  die  KOnigdorone  daselbst  sicherte. 
Sein  Sohn  Kura.sh  I,  der  ihm  in  Elam  folgte,  trägt  sogar  einen  Namen 
rein  elamitischen  Gepräges,  >)  während  sein  anderer  (älterer?)  Sohn  Aria- 
ramna  nach  ihm  in  Pai*sua  König  wurde;  jenes  Kurash  Enkel  war 
Kura.sh  11  (<yrus)  und  des  Ariaramua  Enkel  war  Vistaspa  (Uystaspefi), 
des  Darias  Vater. 

Vgl.  Ed.  Metrr,  0«8ch.  des  Alt.,  I.  §  483.  Von  den  doppelton  Zahlen  von  JMnft*8 
Rogicningsaiilritt  iin  bis  Ncbuk.  inkl.  benihen  die  vorangeetellten  auf  drr  Annabni«',  djuss 
die  biblische  Angabe  ,1.  Jahr  Mebukadrezar's"  das  Jahr  seiner  Thronbesteigung  ((i05),  8cin 
offirielle«  erates  Jahr  aber  (so  im  ptol.  Kanon)  604  ist  (vgl.  dazn  die  Anseinandersetzung 
o.  8-'s  .\.  1),  während  die  daiu'bon  in  Klanimorn  pcst-tztcn  oikr  mit  Jm  zw.-  Im  zi  irlitu  tcn 
Daten  auf  Kd.  Meyer  s  Annahme  (siehe  ebenfalls  schon  oben  am  eben  augf.  Ortj  basieren. 


')  Kura-sh  i»t  das  koesäisch-rldmitiHche  lisieronder  Kraft:  nur  so  erklärt  sich  aueh 
Wort  fQr  ^Hirte"  mit  Anfitaimg  des  )•)•  kann-  |  die  Anspielung  Je.s.  44,  4S  , der  ich  Spreche 
Ua  alarodischen  FronominanfBxes  individoa*  1  zu  Koresb:  der  ist  mein  Uirfce*. 
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Ihf  hieo  lihlten  also  in  popnlArer  Weise  das  Jnhr,  in  welchem  der  Küni^  auf  den  Throo 
bn.  gleich  mit,  also  ju'orade  so  wie  dios  iWc  Imbylonischen  KaufUnito  auf  den  Kontrakt- 
k'elü  üiAlen.')  —  Da  Darias  in  dir  Ut  histuuinscbrift  sagt:  »acht  iu  meiner  Familie  übten 
Mmnrib'e  Königshemchafl  aus,  ich  )»in  der  neonto,  in  zwei  Linien  waren  wir  Könige*, 
so  e<-ht  fiaraus  hervor,  dass  tho  Linie,  der  er  entstammt  und  deren  fJlifvli  r  er  bis  auf 
ichaemene^  zurück  vorher  aufgezählt  hat,^)  eine  königliche  war  und  wahrscheinlich  in 
Pinsaa,  dem  ursprflngHeh  alarodiBchen  Stammland  der  Perser,  geherrsekt  hat.*)  Letztere 
Anoahine  beruht  auf  der  Voratissotzun^,  da««s  das  nipdisrhe  Ciobiot  Parsua  fso  von  812  an 
ia  lim  taejT.  Inschriften,  vorher  Barsua,  bei  Öargon  und  Senacherib  auch  Parsuash),  und 
Fan  (ae  aHpen.  imd  snriach,  Iwb.  Pann)  oder  Permen  von  Hans  ans  identiseh  sind  und 
It^erer  Nanif   •  rst  im  Lauf  der  Zeit  auf  da»  von  Elam  aus  von  Cyrus  oroborfo  'Jcliirt 
sädikh  Too  JfcUaro  Ubertragen  wurde    Das  entspricht  auch  der  iranischen  Völkerbewegung 
int  Bakirien  ana  nach  Medien  nnd  dann  erat  Persien)  wie  den  nn  Zendayaata  dnroh* 
^himmcrti'len  IVaditionrn  weit  mehr  als  die  bisherige  An.Hchauun^,  womach  janM  PaiSlia 
oml  Pereien  nichts  miteinander  gemein  hätten  als  zufälligen  Gleichklang. 

Nebukadrezar  II  (604  562)  und  seine  Nachfolgrer.  Da  sidi 
von  den  Annalen  Nebukadrezar  s  leider  bisher  nur  ein  kleines  Bruclistiick 
fiindcn  hat.  so  sind  wir  für  seine  auswärtigen  Unternehnumgen  eigentlich 
fiiir  auf  die  Bibel  und  die  griechischen  Klassiker  angewiesen,  doch  ist  uns 
aaf  diese  Weise  wohl  das  wiclitigste  derselben  überliefert  worden.  Ks  ist 
übrigens  wohl  kein  Zufall,  dass  die  vielen  von  ihm  sich  erhaltenen  In- 
Bduiflen  (und  es  sind  sehr  umfangreiche  darunter)  uns  nur  von  seinen 
Buten  berichten,  denn  es  treten  in  seiner  langen  Regierung  die  Knege 
tblsiGlilich  znrfick  vor  der  Sorge  für  sein  yon  Asnrbanipal's  Zeiten  her 
Bodi  tdiweis  verwflstefc  daliegendes  Land,  für  Aufbaui  Bestaurierung  nnd 
Amdunfickaiig,  wie  endlich  ffir  die  nrnfamendste  Befestigung  der  also  neu 
anfblflhenden  Haaptetadi 

Brei  Jahre  lang  hatte  Jojakim  an  Nebukadrezar  Tribut  gezahlt  (wahr- 
Kbeinlich  601  —  590),  im  vierten  aber  (598,  bezw.  597)  verweigerte  er  den- 
selben, indem  er,  freilich  vergeblich,  auf  ägyptischen  Beistand  hoffte.  Da 
z'^'?  Nebukadrezar  gegen  Jerusalem,  welches  er  belagerte  und  einnahm. 
Ki;rz  vorher  war  Jojakim  gestorben,  und  sein  Nachfolger  Jojachin  (oder 
•^chonjah)  wurde,  nachdem  er  nur  drei  Monate  Kihiig  gewesen,  wahrschein- 
lich noch  in  dem  gleichen  Jahr  ö98,  mit  allen  Fürsten  und  Kriegern,  Bau- 
l^'uten  und  Schmieden  gefangen  nach  Babel  weggeführt,  wie  es  kurz  vorher 
der  Prophet  llabakuk.  und  längst  schon  Jeremia  geweissagt,  hatten,  l'nter 
fe»  Gefangenen  "war  auch  der  Priester  Ezechiel  (Hesekiel),  der  von  dieser 
cnteo  Wegführung  an  seine  Trostreden  und  Predigten  datiert.  An  Je- 
jßAaam  Statt  wurde  sein  Verwandter  Mattanja  unter  dem  Namen  Zidkia 
ß97— 587)  von  Nebukadrezar  fiber  die  znrfickgebliebenen  geringen  Leute 
ih  Kdoig  gesetzt. 

hn  Jahre  590  begann  ein  Krieg  zwisdien  Kyaxares  von  Medien  und 

Aljattos  von  Lydien,  in  dessen  Verlauf  jene  berühmte  Schlacht  amHalys 
•itattfand  (28.  Mai  585).  die  durch  eine  von  Thaies  vorausgesn^rte  Sonnen- 
Menüs  plMzlich  abgebrochen  wurde,  worauf  dann  durch  Nebukadrezar's 

• 

'1  N*<  h  Friedr.  Delitzsch'«  ansprechen-  |  wÄrt-s) :  TTvjitaspes,  Arsania.  Ariaramna,  Ksha- 

Vermutung  war  die  hier  vor  allem  ver-  ispiH,  Haklianianis;  die  andere  Linie  (von 

G«ieIlBch«ft  Egibi  eine  Unternehmung  Cyrus  an  rOckwärta):  Kanibiidsohiu  (Kam* 

•^ii^fh^T  Kxiilanten  (Kgihi  —  Jakob  in  byses  I),  Kurash  (C^tus  I),  KHha'ispis. 

^»^TioiiißierU'r  i-'onn  und  Aussprache j.  ')  Vgl.  aucsh  «Dariua,  Sohn  des  Xerxes, 

^  El  raid  diM  (T«n  Damu  ab  rOek-  tu  der  Heder  Stamm*  Dan.  9«  1. 
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Yermitfeluiig  ein  Fricdensschluss  zwischen  Medien  und  Lydien  (ITalys  als 
Grenze  festgesetzt)  erfolgte.    Kyaxaree  starb  (nach  Herodot's  Daten)  584 

und  liintcrliess  seinem  Sohn  Astyages  (Istuvigu)  die  Regierung  (584  — 
550  V.  Chr.);  noch  vor  seines  Vaters  Tod  hatte  Astyages  als  Unter- 
j)fand  des  Friedens  mit  Alyattes*  Tochter  sich  vermählt,  also  ähnlich  wie 
schon  vor  der  Eroberung  Ninivehs  Kyaxares  seine  Tochter  an  Nebukad- 
rezar  zur  Bekräftigung  des  medisch-babylomschen  Bündnisses  verheiratet 
hatte. 

Gl^chzeitig  mit  diesen  Ereignissen  in  Kleinasien,  wo  Nebukadreur 
nur  vermittelnd  eingriff,  fUlen  neue  Yerwickelnngen  in  Syrien  und  Palfistina, 
welche  Nebukadrezar  zu  direktem  Einschreiten  veranlassten.  In  Ägypten 
war  Psamtik  II  (Necho's  Nachfolger,  594—589),  der  nur  mit  Äthiopien  sich 

zu  thun  machte,  gestorben  und  Hoplira  (Apries,  äg.  Uchab-Ka'  589—569) 
gefolgt.  Letzterer  zog  natürlich  in  der  Absicht,  sich  wieder  Syrien  zu 
erobern,  zunächst  gegen  die  Phönizier,  und  dadurch  ennutigt  erhub  auch 
Zidkia,  das  chaldäische  Joch  abzuschütteln,  die  Waffen.  Nebukadrezar  eilte 
herbei,  Zidkia  musste  sich  in  die  Stadt  werfen  und  es  begann  am  10.  Tebet 
(d.  i.  31.  Dez.)  589  (nach  Meyer  Dez.  588,  bezw.  Jan.  587)  die  Belagerung 
Jerusalems;  nadidem  dieselbe  infolge  des  Heranzugs  eines  ägyptischen 
Heeres  nur  kurz  unterbrochen  worden  war,')  fiel  die  Stadt  endlich  am 

9.  Tammuz  (30.  Juni)  587  (M.  586)  in  der  Belagerer  Hände.  Zidkia  und 
seine  Leute  flohen  bei  Nacht  aus  der  Stadt,  er  wurde  aber  eingeholt, 
geblendet  und  in  Ketten  nach  Babel  geführt,  Jerusalem  al»er  im  folgenden 
Monat  von  Grund  aus  zerstört.  Das  war  das  iletinitive  Ende  der  Selb.st- 
.stiindigkeit  des  Königreiches  Juda;  von  587  —  5;i7  währte  das  nun  beginnende 
babylonische  £xil  (die  zweite  Wegführimg),  jene  für  die  weitere  Ent- 
wickielung  des  Judentums  so  widit^  Periode.  Juda's  Geaddohte  hat  aus^ 
gespielt,  die  Geschichte  der  Juden  als  nur  einer  reUgiOsen  Gemeinschaft 
befi^ni 

Die  nftchste  Unternehmung  Nebukadrozar's  richtete  sich  nun,  wie  zu 
erwarten  war  (vgl,  auch  Hes.  26)  gegen  Tyrus,  586  (M.  585),  das  13  Jahre 
lang  (bis  573)  vergeblich  belagert  wurde,  bis  es  endlich  beide  Parteien 
müde  bekamen  und  eine  Verständigung  erzielt  wurde;  Tyrus  blieb  unter 
seinen  eigenen  Königen  (von  562 — 556  unter  Sutfeten,  vgl.  die  Shophetlra 
oder  „Richter"  in  Israel),  wurde  aber  babj'lonischer  Vasallenstaat.  Nun 
erst  hatte  Nebukadrezar  freie  Hand,  auch  Ägypten  die  Versuche,  sich  in 
Syrien  einzumischen,  einmal  grOndlich  zu  verleiden;  wahrscheinlicii  schon 
572  wurde  Hophra  gedemütigt,  568  aber  (wovon  das  oben  erwiihnte  Frag- 
ment der  Annalen  Kebukadrezar's  berichtet)  sdn  Nachfolger  Achmes  U 
(Amasis),  der  569—525  regierte. 

Sonst  wird  von  Nebukadrezar,  der  nach  der  letzterwähnten  Expedition 
gegen  Ägypten  nur  noch  6  Jahre  lebte,  noch  berichtet,  dass  er  die  Araber 

')  Nach  Jer.  89,  1  scheint  es,  als  ob  der  Monat»  nicht  der  Tag  angegeben  ist,  man 

dies  Intermezzo  (Kap.  37)  schon  vor  der  an  also  gans  gnt  die  Wieaenrafeahme  der  Be> 

10.  Tclirf  licgonncnrn  (iitnl  mm  utnintcr-  lagcning  Mitto  oder  Kiidr  dioseB  Honsbl 
brechen  fortgeführten)  BeiageroDg  Torgefallen  j  als  geschehen  annehmen  kann. 

sei,  doch  es  ist  in  besditm,  itm  89, 1  mir  | 
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(bes.  die  von  Kedar  und  Ghazor,  letzteres  die  sesshaften  Araberstftmme 
Müeh  vom  Jordan)  in  BotmSssigkeit  hielt,  Jer.  49,  zum  Schutze  gegen 
die  Bednineo,  wie  zu  Handelszwecken  Teredon  an  der  Euphratmündnng 
angelegt  (Karawaaenvetkehr  von  hier,  bezw.  von  Gerrha,  zur  ostarahisohen 
KMßf  Euphrathandel  bis  von  Armenien  her),  ja  sogar  auch  Beziehungen 
Im8  nach  Griechenland  anknüpfte  (Alkäoa'  Bruder  Antimenidas  in  Nebukad- 
imr's  Heer,  Strabo  13,  2).  Beachtenswert  und  sicher  richtig  ist  endlicli, 
was  Meyer  zu  Scliluss  seiner  Schilderung  von  Handel  und  Verkehr  untor 
X.  sagt,  dass  nämlich  ,von  Nebukadrczar  bis  auf  die  Mongoloninvasion 
die  Hauptstadt  Babylouiens  ganz  oder  nahezu  die  gröafite  Handelsstadt  der 
Welt*  gewesen  ist. 

Vgl.  Ed.  Meyeb,  üeech.  d.  Alt.,  I,  §  490  -493  (das  Reich  Nebukadrezar's  II).  §494 
bis  497  (äussere  Unt^niehiiiiiiigen)^  Eine  anziehende  Schilderung  der  Bauten  Nebukadrezar's 
in  Bab'I  fziih  Fkild.  Dklitzscii  im  .Daiicini''  1884,  No.  49  und  50  ,Ein  (Jang  durch  das 
»Ite  Babylon*.  Die  grosee  iiauinschnft  liegt  jetzt  in  verlässiger  Übersetzung  vor  durch 
J.  liBomra's  .Die  gr<MM  StempIattauiiMhrift  Nelmkadresar^t  n%  Q5ti  1888  (DinO- 

Ägypten  und  Jnda  sind  oben  mitbehandelt;  zu  Necho's  II  Regierung 
(609 — 595)  muss  noch  nachgetragen  werden  der  Bau  eines  Kanals  vom  Nil 
am  roten  Meer  (Vorläufer  des  Suezkanals,  übrigens  schon  früher  einmal» 
von  Seti  I,  unternommen),  die  erstmalige  (?)  Umsegelung  Afrika's,*)  wie 
*ier  Allfang  reger  Beziehungen  mit  den  Gi  iechen,  denen  unter  Amasis  sogar 
t'ine  eigene  Stadt,  Naukratis,  angewiesen  wird.  Letzterer,  sonst  friedliebend, 
machte  sich  die  cyprischen  Städte  tributpflichtig.  Von  Necho's  zweitem 
Xathfolger  (Araa.sis'  Vorgänger)  Hophra  ist  ausser  dem  oben  bei  Xebukad- 
rezar  s  Kegicrung  berichteten  noch  seine  Niederlage  durch  die  Kyrenäer 
Igriech-  Kolonisten,  die  630  die  Stadt  Kyrene  an  der  nordaiVikanischen  Küste 

gerundet  hatten)  zu  erwähnen,  welche  dann  seinen  Sturz  herbeiführte. 

Tgl.  Ed.  Mcnte  a.  a.  0  ,  §  469  (Necho's  Wirksamkeit),  §  470-471  (treffliche  Charak- 

<*-ri«tik  df-r  Kf  <tatrriitinnJ'bcstrfbtinj;cn  der  26;  Dynastie).  §  .560  (Aprics  und  Amasis),  Djw 
l>ei  Jeremia  und  Hesekiel  (Ezecliiel)  öfter  vorkoramonde  No  (vollst.  No-Amon,  Nah.  3,  b) 
it  der  tp§Un  Käme  TheMiiB,  aao.  (bd  Asorbanipal)  Ni'n. 

65.  Unter  Nebukadreasar's  unfilhigen  Nachfolgern  (561—539)  zerfiel 
4m  iMibyloniBche  Reich»  so  dass  es  schon  nach  zwei  Jahrzehnten  als  leichte 
Beute  dem  mächtigen  Kurash,  der  ums  Jahr  558  in  Anshan  (Elam)  König 
▼nrde,  in  die  Hände  fiel.  Amil-Maruduk  (Evil-Merodach  2  Kge.  25,  27) 
•V>1— 560,  welcher  den  .Jojachin  (Jechonila)  aus  dem  Kerker  entliess  und 
öun  das  Gnadenbrot  gab,  wnrde  von  seinem  Schwager  Nergal-shar-uJJur 
•  Neriglisf?ar,  bibl.  Nerf^^al-sliar-ezer,  Jer.  39.  13),  einem  Sohn  Bil-shum- 
i^hkun's  (s.  oben  S.  8(3),  ermordet  (560  v.  Chr.).  Auf  Xeriglissar  (offiziell 
•>)1*  — .'j.5»>)  folgte  55(j  sein  Sohn  Läbtisi-Maruduk,-)  der  aber  .schon  nach 
&  ilunat€»n   gestürzt  wurde  von  Nabii-na  id  (Xabonid,  555-- 530  v.  Chr.). 

Nabonid's  Uauptsorge  war  die  Restaurierung  der  alten  Göttertempel 

K<»  ist  7n  }i«';irlitf n.  <lass  schon  3'/i 
iakhondert«  früher  diu  im  Auftrag  Salomo's 
*w  tatoDgelier  (am  roten  Ifeer)  aosgehen- 
4n  amäch^^T  nach  Ophir  in  SOdarahion 
i||cte^a  Schiffe,  welche  vielleicht  auch  noch 
TartflHM  (Tanehieeh)  in  Spanieii  SOber 
kadiliBy  wach  gerade  drei  .Jahre  lang  (wie 
?Mw>V  Afrika  umechiffende  Flotte)  aus- 
fHoeben  sind.   Vgl  mdiie  SemiL  Vflk.  n. 


Spr.,  I,  S.  109. 

^)  So  inacfaiifUich;  L&baäi-Kur-du  (bei 
Boflcawon,  Trans.  BibL  Ardi.  See,  VI,  S.  11) 
ist  natörlich  veriami  aus  Labasi-Amar-nd 
(die  erste  riillfto  von  ist  mit  kur  zu- 
.»«ammen  das  Zoicht-n  ainar,  und  die  zweite 
Hälfte  des  vermeintlichen  du  ist  vielmehr 
das  Zeichen  ad  (bezw.  udak). 


Digitized  by  Google 


92 


A.  Qemhioht«  der  Tordtnudatiachm  Knltnrrölkar  nnd  Igyptoae. 


ausserlialh  Babels  (so  in  Fr.  Larsa,  Sippar,  ja  auch  im  mesopotamisclieii 
Clianaii.  also  der  ältesten  Heiligtümer  des  Landes),  während  er  in  Babel 
selbst  nur  an  den  Ufermauern  weitergobaut  hat.  Es  scheint  ersterea  eine 
antiquarische  Manie  des  Königs  gewesen  zu  sein;  seine  Inschriften  erzählen 
uns  au8fOhrlicli,  wie  er  nach  den  GfrOndnngscylindern  jener  uralten  Tempel 
grub  und  suchte;  fand  er  sie  endlich  oft  tief  unter  der  Erde,  so  wird  dann 
der  Wortlaut  derselben  von  Nabuna'id  reproduziert  und  oft  genau  die 
Jahre,  welche  der  betreffende  altbabylonische  König  vor  Nabuna'id  ge- 
lebt hatte,  mitgeteilt,  so  dass  uns  dadurch  die  wertvollsten  Daten  für  die 
ältesten  Geschichtsepochen  (vgl.  z.  B.  oben  §  21  u.  dazu  S.  25,  A.  1)  an  die 
Hand  gegeben  wurden.  Was  die  äusseren  P>eignisse  der  Regierung  Nabonid's 
anlangt,  so  ist  ausser  seiner  Teilnahme  an  dem  Rund  gegen  Cyrus  im  .1.  547 
und  der  539  erfolgten  Übergabe  Babels  an  den  gleichen  Herrscher  (über 
beides  siehe  den  nächsten  §,  unter  Gynis)  kaum  etwas  besonderes  nodi  zu 
erw&hnen.  Die  sog.  Annalen  des  Nabonid  (ein  für  Cyrus  abgefoaster  ba- 
bylonischer Bericht,  der  aber  nach  den  Begierungsjahren  des  Nabonid  die 
Ereignisse  bis  nach  dem  Einzug  des  Cyrus  in  Babel  erzählt)  erwähnen 
fürs  1.  Jahr,  d.  i.  655  v.  Chr.,  einen  Sieg  Ober  einen  K(>nig  .  .  .  su'issi 
(Anfang  des  Namens  abgebrochen,  ebenso  der  Name  des  Landes),  fürs 
zweite  .Tahr  einen  Zug  nach  dem  Lande  Chamätu  (doch  wohl  gleich  Cham- 
mätu,  das  Gebiet,  worin  die  Stadt  Hamatli.  ass.  Aniattu  lag,  also  mich 
Syrien)  und  fürs  dritte  Jahr  (()5.'3)  eine  Expedition  nach  der  Küste  des 
ütlittelmeeres  im  Monat  Kislev,  d.  i.  Nov.  bis  Dez.,  nachdem  er  im  Ab, 
d.  i  Juli  bis  August,  in  Ammananu  (Südbabylonien,  sonst  Amnann,  siehe 
S.  27,  Anm.  1  und  vgl.  auch  die  elam.-babylon.  Grenzstadt  Dflr-Amnani) 
grosse  Bohrpflanzen  hatte  schneiden  und  nach  Babel  bringen  lassen.  Eine 
rvlinderinschrift  Nabonid's  berichtet  nodl,  dass  Tharran,  wo  der  König 
das  Mondheiligtum,  woran  schon  Salmanassar  H.  und  Asurbanipal  gebaut, 
neu  aufrichtete,  in  den  Händen  der  Manda-Krieger,  d.  i.  der  Meder  sich 
befand,  bis  im  3.  Jahre  (wohl  des  Cynis.  also  555  Cyrus  heranzog  gegen 
die  Meder  und  (-harran  frei  wurde;  sodann  (heisst  es  weiter)  Hess  Nabonid 
seine  Truppen  von  Gaza,  der  Grenze  Ägyptens,  vom  oberen  Meere  jenseits 
des  Euphrats  bis  zum  untern  Meere,  Könige,  Fflrsten,  Statthalter  und  seine 
zahlreichen  Truppen  (oder  Leute)  kommen,  um  den  Mondtempel  zu  bauen, 
wozu  besonders  auch,  (wie  es  ausdrflcklich  heisst)  .hohe  Cedembalken,  die 
im  Lande  CIia-}ini-tn  gewachsen*  verwendet  wurden.  Damit  sdieinoi  nun 
jene  in  den  Annalen  für  die  ersten  Jahre  notierten  Züge  nach  Chamät  und 
Martu  (Phiinizien)  in  engsten  Zusammenlmng  zu  stehen,  und  auch  die 
liobrpflanzen  Amnanu's  waren  wahrscheinlich  irgendwie  zu  den  Bauten 
erforderlich;  es  waren  also  keine  kriegerischen  Unternehmungen  im  eigent- 
lichen Simi,  sondern  lediglich  Expeditionen  zur  Herbeischattung  von  Ma- 
terial und  Leuten  für  den  Tempelbau  zu  Charran,  was  der  durchaus  fried- 
liebende Nabonid  um  so  leichter  unternehmen  konnte,  als  ja  das  „Weafc- 
land*  bis  an  die  Sgyptische  Grenze  seit  Nebnkadrezar  unbestrittener 
Besitz  der  Babylonier  war. 

Vgl.  audi  Ed.  Mi:yer,  (iesrh.  d.  AU  .  T  Sj  499.  Den  Anfang  der  sog.  Ännalon  si.  lic  in 
den  Tranaact.  Bibl.  Arch.  Soc,  VU  (London  1Ö82),  S.  153  - 155  (Original,  Transskription 


üiyiiized  by  Google 


93 


nd  übers.):  die  genannte  Cyliiuli-rinsclirift  findet  sich  Zeitschnft  für  £eilscliriftfoi8chluigy 

Bd.  11,  S.  242  ff.  transskribiert  und  übcraetzt. 

Wi.  Kurasch  (Cyrus)  von  Anschan  558— 5;iu  (König  von  Baby- 
lonien  538  —  530  v.  Olir.).    Über  die  Ab.staniinung  dieses  wahrhaft  grossen 
und  ebenso  edeln  Fürsten  eranischen  Gesclilechtes,  und  wann  wohl  seine 
voo  Parsua  in  Medien  ausgehenden  Vorfahren  Stadt  und  Gebiet  Anschan 
(iodi  Aüzan  geschr.)  in  äam  erobert,  wurde  schon  oben  8.  89  kurz  ge- 
hsndelt   Wahrecbeinlich  schon  im  Jahie  555  (d.  i.  in  eemem  dritfcen,  dem 
1.  offiziellen  Jabre  des  Nabonid  von  Babel)  begann  Gyms  (als  König  von 
AiMcimn  Eorasch  IL)  die  Med«:  anzugrdfen,  was  zunächst  den  Verlust 
mehrerer  üner  westl.  Ptovinzen  wie  Assyrien  und  Mesopotamien  zur  Folge 
hatte,  bis  endlich  im  J.  550  (im  6.J.  Nabonid's),  des  Mederkönigs  Astyages 
(btavigu)  eigene  Armee  revoltierte  und  ihn  an  Cyrus  gefangen  auslieferte, 
worauf  die  Hauptstadt  £kbatana  (Agamtanu)  und  ihre  Schätze  dein  letzteren 
in  die  Hände  fielen.    Infolge  dessen  erstreckte  sich  Cyrus'  Reich  bald  bis 
in  den  Halys  und  grenzt«  also  direkt  an  das  des  Lydierkünigs  Kroesus 
an.    Dies  siegreiche  Vorgehen  veranlasste  den  Kroesus  sich  mit  dem  nun 
cieichfalls  bedrohten  Babylonierkönig  Nabonid  gegen  Cyrus  zu  verbüiidon, 
welcher  Allianz  auch  Amasis  von  Ägypten  (siehe  oben  t;  (54,  Schi.),  ja  da- 
durch, dass  es  Hilfstruppen  versprach,   auch  Sparta  beitrat,  517  v.  Chr. 
iiü  gleichen  Jahre  brach  daraufhin  Cyrus.  dessen  Truppen  unterhalb  Ar- 
bela's  standen,  westwärts  auf,  überschritt  (in  der  Nähe  des  ehemaligen 
Niniveli?)  den  Tigris  und  war  schon  Anfong  546  am  Halys.  Kurz  darauf 
«nd  noch  ehe  die  Bundesgenossen  den  Lydem  zu  Hilfe  hatten  eilen  können, 
war  das  lydische  Heer  von  Cyrus  geschlagen,  Kroesus  wich  in  seine  Haupt- 
stadt Sardes  zurflck,  Cyrus  folgte  ihm  dorthin  nach  und  nahm  nach  kurzer 
Belagerang  Sardes  ein  (Herbst  546).   Gleich  Astyages  wurde  auch  Kroesus 
milde  von  C>tus  behandelt  und  wahrschanlich  in  die  Verbannung  nach 
Medieii  gescbidci. 

Nun  war  nur  noch  Babylonien  und  Ägypten  an  der  Reihe;  wfthrend 

]Mmeß  erst  Cyrus'  Sohn  und  Nachfolger  angriff  und  eroberte,  plante  Cyrus 
■elbet  zunächst  die  Einverleibung  Babyloniens.  Wann  die  ersten  Anstalten 
dazu  unternommen  wurden,  wissen  wir  nicht,  da  gerade  hier  die  sog.  An- 
salen  Nabonids  (siehe  J;  05)  eine  grosse  Lücke  bieten.  Wo  sie  wieder  ein- 
setzen, befinden  wir  uns  bereits  im  letzten  (17.)  Jahre  Nabonid'a,  539; 
nn  Juni  f)is  Juli  (Monat  Tammuz)  fand  eine  Schlacht  bei  der  Stadt  Kish  (?) 
iD  der  Nähe  Babels  statt,  darauf  wurde  Sippar  ohne  Schlacht  genommen 
und  Nalx)nid  floh.  Nun  rückte  Gobryas  (Ugbaru,  bezw.  Giihai  u).  der  riüfekt 
de<  Landes  Guti.  direkt  gegen  Babel,  worin  wahrscheinlich  der  keilin- 
athriftiich  bezeugte  Suhn  Nabonids,  Belsazar,  das  ()l)erkommando  hatte 
(vgL  das  allerdings  sonst  sehr  apokryphe  Buch  Daniel,  das  aber  hier, 
trokideai  es  den  Belsazar  zu  einem  Sohne  Nebukadrezars  macht,  dennoch 
«ae  historische  Oberiieferung  zu  enthalten  scheint).  Die  Stadt  fiel  ohne 
Scbreftetreicfa  in  die  Hftnde  von  Cyrus'  Truppen  (16.  Tammuz),  Nabonid 
(der  nadi  Berosns  Bericht  nach  Bornppa  geflohen  war)  wurde  gefengen  ge- 
iemnien,imd  am  3.  Arach-samnu  oder  Marcheschwan  (Ende  Okt.)  hielt  Cyrus 
«foen  feierlichen  Einzug.   Wenn  es  in  den  sog.  Annalen  Nabonids  weiter 
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hcisst,  dnss  am  11.  Miuche.schwan  (Auf.  Nov.)  „der  König  stirbt,"  weswegen 
vom  27.  Ädar  bis  3.  Nisan  (also  im  März  538)  grosso  Landestrauer  in 
Babylonien  stattfindet,  so  ist  hiemit  wohl  der  Tod  Belsazar's  (Dan.  5,  80)  und 
nicht  der  Nabonid's  gemeint,  da  letzterer  nach  anderen  Angaben  von  Cyna 
nach  Kar^panien  verbannt  wurde  und  erst  während  Dariua'  Regierung  ge- 
storben sem  soll.  Mit  dem  Bericht  über  die  von  Cynis  und  seinem  Sohne 
Kambyses  (Kambudschija,  babyl.  Kambuzia)  in  Babel  veranstalteten  Feier- 
lichkeiten zu  Ehren  der  babylonischen  Nationalgötter  schliessen  die  Nabonid- 
Annalen.  wa.s  durch  die  hochinteressante,  ohonfalls  erst  Anfang  der  80er 
Jahre  wieder  aufgefundene  Cylinderinschrift  des  Cyrus  ausführlich  bestätigt 
wird.  Wie  dann  ('yrus  denjenigen  unter  den  in  Baliylonien  seit  dem  An- 
fang des  Exils  weilenden  Juden,  welche  wieder  nach  Palästina  ziehen  und 
den  Tempel  neu  aufbauen  wollten,  dazu  die  Erlaubnis  gab  (ein  grosser 
Teil,  darunter  der  Schriftgelehrte  Esra,  kehrte  erat  unter  Artazerzes  458 
V.  Chr.  zurOck,  viele  andere  gingen  alfanfihlioh  ganz  in  der  babylonischen 
Bevölkerung  auf),  ist  aus  den  biblischen  Bflchem  Esra  und  Nehemia 
bekannt. 

So  war  der  .König  der  Stadt  Anshan,"  wie  Cyrus  sich  selbst  stets 
nennt,  durch  die  Besitznalime  der  Ötiidt  Babel  539  v.  Chr.  wie  durch  die 
vorhergehenden  Eroberungen  zu  einer  Herrschaft  gelangt,  wie  sie  vorher 
keiner  gehabt,  und  als  er  in  der  Folgezeit  noch  ganz  Iran  bis  zu  den 
Grenzen  Indiens  eroberte,  da  fehlte  zu  einer  Weltherrschaft  im  eigentlichen 
Sinn  nur  noch  das  Abendland  (Griechenland)  und  —  Ägypten. 

Ed.  IfBTBB,  Gesch.  des  AU.,  I,  §  501-506.  —  Satcb,  Alte  Denkmäler  im  Lichte 
neuer  Forschungen  (Lcipz.  1886),  S.  177 — 189  (wo  anch  der  grossere  Teil  des  Cyroscylinders 
fibersetzt  ist).  —  Jesaja  Cap.  40— 66  (der  sog.  Dentero-Jesaja,  der  grosse  in  den  letzten 
Jahndiafteii  tot  Ende  des  Exils  weimgende  Prophefc). 

67.  Kambyses  529—522  v.  Chr.  Auf  Cyrus  folgte  sein  Sohn  Kam- 
byses (Kambudschija),  dessen  525  unternommene  Expedition  gegen  Ägypten 
der  politischen  Selbständigkeit  des  letzteren  Staates  ein  Ende  bereitete. 
Vorher  hatte  er  noch  seinen  Bruder  Bardija  heimlich  l)ei  Seite  schaffen 
lassen.  In  Ägypten  war  kurz  vorher  Amasis  gestorben  (52G),  auf  welchen 
Bsamtik  III.  ft)lgtc.  Bei  Pelusiuin  wurden  die  Ägypter  besiegt,  sodann 
Memphis  belagert  und  eingenommen,  i^samtik  nach  Susa  geschickt,  und  Kam- 
byses Hess  sieb  zum  Pharao  ausmfini  und  opferte  den  ägyptischen  Gittern; 
auch  Äthiopien  wurde  während  des  dregährigen  Aufenthalts  des  Kambyses 
in  Ägypten  unterworfen.-  Unterdess  hatte  in  der  Heimat  der  «Ifagier* 
Gaumata  (also  ein  Priester,  vgl.  bab.-assyr.  viaehA  von  sumerisch  magh 
„erhaben"),  der  sich  für  den  ermordeten  Bardya  auggab,  eine  Empörung 
angestiftet.  Kamby.ses  brach  daraufhin  von  Ägypten  auf,  fand  aber  unter- 
wegs zu  Hamath  in  Syrien  .durch  eigene  Hand''  (wohl  sich  aus  Unvor- 
sichtigkeit verletzend)  den  Tod. 

Vgl.  Ed.  Meybb  a.  a.  0.,  §507—510;  Alfb.  WisDOUnnx,  Geschichte  Ägyptens  von 
BsMii.  L  liiB  Alex.  d.  Chr..  3.  218-288. 

68.  Darius»  Kftnlg  von  Persien,  521—486  v.  Chr.  Mit  Kambyses, 
der  ohiio  Xaclikommen  starb,  drohte  das  medo-elamitische  (bezw.  babyl.) 
Reich  den  Achämoniden  verloren  zu  gehen.  Doch  von  den  Nachfolgern 
des  Ksha'ispis  (TelCspes)  im  Königreich  von  Parsua  in  Medien  lebte  noch 
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dessen  Urenkel  Vistaspa  (Hystaspes);  der  hatte,  nachdem  Cyrus  den 
Astyages  bei  Pasargadae  (was  also  jedenfalls  in  Medien  lagl)  gefangen 
genommen,^)  wahi-scheinlicli  freiwillig  auf  seine  Herrschaft  in  l'arsua  ver- 
zichtet-) und  war  dafür  von  Cyrus  zum  Statthalter  von  i'arthieu  (uud 
wohl  auch  dem  Dstlieh  davon  gelegenen  Baktrien)  eingesotist  woMen. 
Hystaspes  selbst^  unter  dem  hOehst  wahrscheinlich  der  berühmte  Religions^ 
Stifter  Zarafchtishtra  (Zoroaster)  seine  neue  Lehre  in  Baktrien  predigte, 
wagte  nidlt,  den  Pseudo-Bardija  zu  vertreiben,  wohl  aber  unternahm  dies, 
und  zwar  mit  £rfolg,  521  v.  Chr.  sein  ktthner  Sohn  Daijavush  (Darius). 
Der  Empörer  wurde  gefangen  und  erschlagen,  und  Dariiis  nannte  sich  nun 
oftiziell  , König  von  Parsii  (Persien)",  wenn  gleich  er  für  gewöhnlich  noch 
in  Susa  in  Elam  residierte.  Nachdem  nocii  verschiedene  Empörungen 
niedergeschlagen  waren,  so  in  Babylonien  des  Nidintu-Bel,  der  sich  für 
Nebukadrezar,  Nabonid's  Sohn  ausgab,  in  Mediea  eines  Phraortes,  der 
Kshathrita  (vgl.  3.  85  den  Kamen  Kastarit?)  vom  Stamm  des  Umaku'istar 
(vgL  den  Namen  Makistios  bei  Herodot?)  zu  sein  befaaaptete,  n.  a.,  war 
endlich  519  v.  Chr.  Darins  unumstrittener  Hemdier  eines  Beiches,  das 
.▼om  NU  bis  zum  Jazartes,  vom  Hellespont  bis  zum  Indus*  sich  erstreckte. 
Von  seiner  sonstigen  Tbätigkeit  sind  vor  allem  seine  groasartigen  Bauten 
XU  erwähnen,  von  denen  die  Ruinen  von  Persepolis  ^)  südlich  von  Elam  und 
Medien  noch  heute  beredtes  Zeugnis  gehen.  Am  wichtigsten  aber  ist.  dass 
unter  ihm  die  Ahuramazdareligion  (in  der  späterhin  bes.  der  alte  Genosse 
A.'s,  der  Lichtgott  Mithra,  in  den  Vordergrund  tritt)  zur  Staatsreiigion 
erhoben  erscheint,  wovon  die  grosse  dreisprachige  Behistuninschrift  (vgl. 
sdion  8.  8)  durch  die  h&ufige  Nennung  Aburamaada's  als  höchsten  Gottes 
und  Herodot  (BCtte  des  5.  Jahrhunderts)  Zeugnis  geben. 

Wie  dann  um  500  v.  Chr.  Darins'  Heer  und  Flotte  gegen  Griechen- 
land zieht,  darüber  siehe  ausführlicher  die  griechische  Geschichte  (Perser- 
kriege). Ich  schliesse  diesen  AbriBs  mit  den  treffenden  Worten  Meyer's 
(Gesch.  des  Alt.,  T.  j^r)].')):  «Darins  steht  an  der  Wende  zweier  Zeitalter; 
,wie  er  die  Entwickelung  des  alten  Orients  abschliesst,  gibt  er  der  Folge- 
,zeit  ihre  Gestaltung.  Am  Abend  seines  Lebens  bezeichnet  die  Schlacht 
,bei  Marathon  den  Beginn  einer  neuen  Epoche  iu  der  Entwickeluugs- 
»geschichte  der  Mittelmeerwelt.  * 

BdvabI»  Ubteb  a.  a.  0.,  §511—515.  Über  Dariu.s  als  Pharao  von  A;^'v Ilten  Biebo 
WlEDEMASW  a.  a.  0.,  S.  2:i3-245.  l):i.s.s  Darius  der  eigentliche  (Jründor  des  Perser- 
reiches  wt.  darin  hat  Sayce  («Alte  Dt  iikm.  etc.",  S.  190)  in  gewissem  Öiuuo  recht,  nur  hat 
er  nicht  erkannt,  dass  Parsua  und  Persien  bb  Darius  identisch  sind.  Letzteres  (die  urspr. 
Identität  von  Parsua  und  Parsu)  nimmt  auch  A.  Axiacd  in  seinem  mir  eben  zugehenden 
Aufsatz  „dyrus,  rot  de  Perse"  (MEtANOf»  Kemeb,  p.  241— 2ti0,  i'ur.  1886)  an,  glaubt  aber, 
dass  die  Obeitragnng  schon  zu  Senacherib'.s  Zeit  stattgefunden:  Parsua  bei  Sargon  i.st  ihm 
noch  «ine  medische  Landschaft,  PaisuAsh  bei  Senacherib  eine  südelamitischo :  Les  ,Jiabitants 
Ofll  imigre,  emportant  acec  ettx  U  nom  de  latr  pays".   Was  meine  Aufstellung  betrifft, 


Anaximcncs  Fragm.  ed.  MClleu.  S.  38, 
Nr.  98  (vgL  Jubti,  Qesch.  d.  orient  Völker 
im  Alteitam  8.  S78,  Anm.  S). 

■)  So  erklärt  es  sich  aiu  Ii.  wfinim  C\tu8 
nadi  der  B«siegang  der  Meder  in  den  sog. 
Amttloi  Nabonid'fl  auf  dnnuJ  .KSnig  von 
Puio*  atatt  daa  ni  «rwaitandan  KOiiig  der 


Stadt  Anahan  (wie  er  sich  ja  offiziell  anoh 
noch  rnlier  nennt)  tituliert  wird. 

*)  Hit  der  Orfhidang  dieser  nenen  Re* 

sidenz  hängt  es  Wdlil  haniitsilchlich  zusam- 
men, dass  in  der  Folgezeit  das  ganze  sUd- 
MUch  TOD  Slam  gelegene«  Oelnet  spedeU 
die  Peiaia  ^eiaieD)  gemumt  wurde. 


üiyiiized  by  Google 


XaltenrAlkar  ud  Igyptm. 


no  vgl.  auch  schon  das  o.  S.  u.  "^t»  bemerkte;  ich  bofff  übriirf>n<;  an  Pincni  aniLnn  "i 
näcbiten«  da«  dort  und  in  den  k'lzt<-n  Tara^apben  attögeführt«  t- uigi'h»  i)dtr  zu  bii:iüi:ilr]i. 
Von  den  «-t  iVopheten  gehören  in  die  Zeit  de^s  Danas  Hftggai  und  Sacbarja  (w(-nig>t> 
Cap.  1  'J];  Doch  »pftter  ist  Maleachi,  während  die  ein  Ganzes  bihiendeii  Hiii  lit-r  der  Ci 
nika,  Kara  and  Ntflieinia  (die  letzt«ren  beiden  dii'  444  erfolgte  rruklamieruug  des  su^ 
l'rieriterkodez  anter  ArtazeiXM  Langhand  (46o— 424)  und  die  damit  znaammenhliigeD 
KreigniMM-  erzählf nd)  kaum  TOT  der  SelcBcidciiiMt  (abo  im  3^  Jahck.)  fo  wie  ai«  voraei 
vnUiUuideo  ««in  werden. 

BcUoMlMBMrkniigMi  (Indian  vmd  Chiiu^. 

00.  Mit  den  Medeni  und  Persern  trat  das  indogermanische  Elem 
in  die  Geschichtt;  des  alten  Orients  ein,  und  bei  den  engen  Berühruii 
der  Kranier  in  Sprache  und  Religion  mit  den  alten  ludern  liegt  es  m 
zun  SclüuBB  niH^  einen  Streifblick-  auf  dies  intafesaante  Volk  za  wer 
der  aber  hanpteScIilidi  nur  l>ezwecken  soll,  einige  oft  anftauchende  Beg 
vom  hohen  Alter  der  indiedran  Kultur  (bezw.  soweit  die  Arier  dabe 
Betracht  kommen)  und  vom  vermeintlich  frohen  An&ng  seiner  Geach> 
zu  berichtigen.  IGt  Recht,  wenigstens  was  Indien  anlangt,  sagt  Ed.  Mi 
(Gesch.  des  Altertums,  I,  §  23)  von  den  zwei  Eulturkreisen  der  alten  V 
dem  der  MittelmeervOlker  (oder  vielleicht  besser  einfach:  dem  westasiatisc 
mit  den  Ausgangspunkten  Babylonien  und  Ägypten  (Meyer  natürlich: 
u.  Bab.)  und  dem  ostasiatischen  mit  den  Zentren  China  und  Indien. 
dies(!  beiden  Kreise  (die  Meyer  als  getrennt  ent.standen  betrachtet) 
aiicli  niclit  ohne  Berührung  mit  einander  geblieben,  aber  docli  im 
gemeinen  bis  in  die  neueste  Zeit  herab  jeder  seinen  eigenen  Weg  gega 
sind.  Ausserdem  beginnt  ja  die  eigentliche  Geschichte  Indiens  erst 
dem  Auftreten  Buddha's  (c.  460—380  v.  Chr.,  nach  der  gewöhnl.  Ann; 
starb  er  allerdings  schon  543)  und  der  Ausbreitung  seiner  Lehre,')  v 
also  ohnehin  nicht  mehr  in  den  Bahmen  dieser  unserer  nur  bis  zu  B« 
der  Perswkriege  gehenden  DarsteUung  fidlen;  auch  die  so  oft  abgebil 
und  von  Laien  fOr  sehr  alt  angesehenen  Felsentempel  Indiens  sind  1 
hlstisohen  Ursprungs  und  grösstenteils  erst  nachchristlich*  Was  die 
vedische  Zdt  anlangt  (frühestens  c.  1500  v.  Chr.  und  folgende  Ja 
so  geben  die  ftlteeten  Lieder  (die  Veden)  nur  ein  Bild  des  Kuliurzust 
im  allgemeinen,  woraus  man  z.  B.  ersieht,  dass  die  arischen  Eünwan 
die  damals  noch  im  Indusgebiet  (noch  nicht  am  Ganges)  sassen  und 


^)  Eh  iuturesfiiert  vielleicht  manchcD,  zu 
hören,  dass  die  Jugendgcechichte  Buddha's 
(oder  Bodhisattva's),  ^^■ic  sie  in  Indien  aus- 
geschmückt und  erzählt  wurde,  zu  den  Per- 
aehi  wanderk-  (in  der  Sassanidenzeit,  unt«r 
Kttnig  Chosrau  im  0.  nachchrisU.  Jahrb.), 
von  da  unter  dem  Abbasidenchalifou  Mansur 
(8.  Jahrhundert)  zu  den  Arabern  (wo  sie  aus 
o«m  mittdparriacheii  ins  arabische  übersetzt 
wurde),  wor:ins  dnnn  im  9.  .lahrh.  oitif  irrit«- 
ohisch  gesi  lu  ifliciic  christliche  Bearbeitung 
(der  Barlaam-  und  Jusatihat-Roman,  den 
dann  nut  Ii  der  Dichter  Hudolf  von  Ems 
uiittvlhuchdoutäch  bearbeitete),  die  noch  vor- 
liegt und  irrig  dem  Johanne«  DamasoeiMt 
mgcaehrieben  wurde,  mtatanden  ist  Sogar 


der  Name  Buddha  s  ist  dabei  geblinl 
dem  daa  aralnaclie  Budftrif  (bob  Bodh 

in  Judfisif,  JuwAsif  verlesen  wurde  (d. 
be  unterscheidet  sich  vom  jod  nui 
einen  untergesetzten  Punkt  weniger), 
die  griech.  Form  'Itnäantf.  Vgl.  ino 
Handlung  ,Dio  älteste  arahist-lu'  1: 
Rezension*  (es  gibt  niiml.  aucli  eine  ^ 
die  nur  eine  Übersetzung  aas  dem 
s<licTi,  der  cliristl.  Bearbeitung:,  i;<t) 
\  erhandlungeu  des  Sept.  18iS<i  ubgol 
Wiener  Orientalistenkongressos ,  Se 
Sektion),  und  vorher  die  scharl'sinni 
uierkungen  Erxst  Kühn 's  Ztsehr.  d.  1 
Gesellsch.,  Bd.  94  (1870)  &  480  tmc 
(1878).  8. 584. 
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ttrtflD  waren,  den  Eingeborenen  (wohl  den  Drsvida's,  die  aber  auch  nicht 
die  Ureinwohner  waren)  an  Fertigkeiten  nnd  in  der  materiellen  Kultur 
weü  nachatanden.   Die  Dravidas  werden  es  denn  auch  gewesen  sein,  mit 
denen  schon  in  uralter  Zeit  die  sQdarabischen  Kauflcuto  (vgl.  Punt  S.  47, 
AoiD.  2  und  später  zu  Salomo's  Zeit  Ophir)  Handel  trieben,  wie  unter 
anderm  auch  die  Lehnwörter  ahuug  (aus  valgu  transponiert)  , Sandelholz" 
und  ioki  (vgl.  tamul.  togai)  .Pfau'*  (daher  auch  TatJ$)  1.  Kge.  10,  11  u.  22, 
^»esonders  das  letztere,  nahelegen.    Andrerseits  sind  schon  in  vorbudd- 
1  i-tischer,  ja  teilweise  ychon  in  vedischer  Zeit  Kulturentlehnungen  von  Ba- 
^yloiiien  her  in  Indien  nachzuweisen,  wie  die  Goldeinheit  manä  (Mine),  babyl. 
mnna,  die  Flutsage  (im  ^'atapatha-brahinana).  die  Kenntnis  der  Naksehaiia 
(Mondstationeu)  und  der  Planeten,  wie  endlich  die  Zerlegung  von  Tag  und 
Nacht  in  30  Teile,  wobei  wenigstens  die  babylonische  Einteilung  der  Stunde 
io  30  Hill,  daa  Vorbild  geweeen  an  sein  scheint  Das  sind  aber  doch  nur 
Einzelheiten,  und  Ed.  Meyer  stellt  eine  eigentliche  Einwirkung  der  west- 
eiMtiadieii  Kultur  auf  Indien  geradezu  in  Abrede,  wenn  er  sagt,  dass  die 
des  letstoten  »von  der  der  westlichen  Völker  znnSchst  gar  nicht  und  auch 
8«t  der  hellenistisclien  Imk  nur  vorübergehend  beeinfiusst  worden",  woi&r 
•r  mit  Recht  umsomehr  hervorhebt,  dass  Indiens  „religiöse  Entwickelung 
durch  den  Buddhismus ')  für  ganz  Ostasien  massgebend  geworden.* 

Vgl.  vor  allem  Heinr.  Zimmer.  Altindisches  Lohon  (Berlin  1879),  wo  auf  S.  50  f., 
•X  l,  3öt>  £.  and  3ü3  die  zuletzt  erwälmteu  Kulturentlehnungen  als  auf  Babyloaien  hin- 
««^iäcad  baBprochen  nnd.  Feiner  (Inm  sngunmeiifMBend)  Fbu>.  Jüan,  0«Boh.  d.  oriental. 
VCklker  im  Altertuin,  S.  491  ff.  (wo  es  gleich  auf  S.  493  heisst:  »Die  erste  auch  zf  itlit  Ii 
siebere  Machncht  indischer  Geschichte  ist  die  von  Dareios'  £roberun^  des  Indusgebict^, 
«iaa  Silnpie  des  penlaclwii  BeidMa  blld^',  «bo  gerade  da  «nfimgend,  wo  wir 
ia  ▼srigcB  f  nfhartwi). 

.   70.  Was  endlich  China  anlangt  (vgl.  schon  o.  §  69,  Anf.,  wie  auch 
mten  Anm.  1),  so  habe  ich  von  dieser  Heimat  der  dritten  grossen  Kultur 
alten  Welt  schon  in  meuen  «Semiten*  (Bd.  I»  S.  467)  uralte  Beziehungen 
nr  babylonischen»  allerdings  zunächst  nur  auf  Grund  der  hier  gleichfalls 

tertikAlen  Anordnung  der  Schriftzeichen,  vermutet.  Zwar  ist  China's  erst 
c.  2300  V.  Chr.  beginnende  Geschichte  ^)  wie  schon  in  §  60  bemerkt,  ziem- 
lich ohne  alle  Berührungen  mit  Westasien  verlaufen  (solche  mit  Zentral- 

Asien,  wie  z.  B.  mit  den  Tukiu  oder  Türken  u.  ä.  gehen  uns  hier  weniger 
än):  dass  aber  die  Anfänge  der  in  ihrer  Weiterentwickelung  ja  so  isoliert 
•iastehendeii  chinesischen  Kultur  (  vor  allem  ihres  Schriftsystems,  aber  auch 
üf-ch  in  sonstigen  Spuren)  aufs  innigste  mit  Babylonien  zusammenhängen, 
?^:heint  immer  klarer  hen'oizutreten.  Nach  Terrien  de  Lacouperie  (Prof. 
der  Sinologie  an  der  Londoner  Universität)  waren  es  die  sogen.  , hundert 
{hak)  Stämme"  oder  vielleicht  besser  „Bak-stämme"  turanisclier  Abkunft, 
wddbe  von  den  Grenzen  Elams  und  Babyloniens  her  kurz  vor  2300  v.  Chr. 


*)  Der  IftiddhaniMis  iik  |a  (mn  ebenfiidle  |        *)  Gerade  dieser  Umstand  (das  ralatiT 

Vtver's  treffead«  Wort^  zu  zitieren)  ,Daa  junge  Alter  dieser  Kultur)  scheint  mir  eine 

^otäeglied  Kwisdieii  Indien  und  China,  die  Verpflanzung  von  wo  anders  (dann  selbetver* 

Gmsdkge  der  Kältere»  der  Mongolen  (bezw.  ständlich  vom  Werten)  her,  ganz  abgesdimi 

lAaficken;  und  Tibetaner  wi«>  der  hinter-  von  anderen  OifllideDt  «naierordeiitlicJi  nahe 

■CKh«m  Völker' ,  nnd  hat  auch  das  Chinesen«  zo  legen, 

selbst  nicht  unbedeutend  beeinfiosst.  1 


m. 
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die  GrandelemeDte  der  Schrift  nach  China  brachten  nnd  sich  dort  mit 
bereits  ansSsaigeo  Sdian-Baase  (zti  der  b^Eanntlich  auch  die  Tibetaaer 
Siameaen  gehdren)  leiblidi  und  sprachlich  Termiachten.  Wie  dann  au! 
noch  sagenhaften  Kaiser  Jao,  Schttn  und  Ju  die  Hia-Dynastie  (c.  2000 
1765  V.  Chr.),  die  der  Schang  (1765—1121)  und  der  TsohBu  (1121- 
V.  Chr.)  folgt, ^)  nebst  allen  Einzelheiten  dieser  Perioden,  mag  desN&b 
aus  anderweitigen  Darstelliin^pn  dor  chinof^isehon  Gescliichto  orsclicn  wer 
MftD  vgl.  X.  B.  die  überaichtliche  kurze  ZuKaiumenfaasuD^  in  der  auch  sonst  Ii 
lesbaren  neiaterliaften  Über8«tniDg  des  Sehi-king  (oder  altehinesiBelien  Liedeitadiee) 
VicT.  VON  Stuaiss  (Heidolberg  1880),  S.  37  ."il.  Torricn  de  Lacouperio  sprach 
Ansicht  Uber  den  babyloniachen  Ursprung  der  chinesischen  Kultur  (wobei  das  iiir 
überzeugendste  die  Identität  einer  ganzen  Reihe  von  Schriftzeichen  in  ihrer  ursprüng! 
Form  urie  die  Ähnlichkeit  der  mythischen  Königslisten  der  Chinesen  mit  (k-ni  l  a 
Kanon  ist)  zuerst  in  der  Broschüre  „Early  hiMtorp  of  the  Chinese  cirilisitdou,  n  /m 
(London  1880)  aus,  fügte  seither  an  vMSchiedenen  Ort«n  neues  hinzu  und  wird  nüc 
das  gaiiM  Mtttttrial  (wonach  nach  meiner  Übersengung  ein  reiner  Zufall  bei  den  m 
faltigen  von  ihm  f?rfunt1t>non  Üliproinstimmunjyon  ausposchlosson  crsclifnnt)  in  cino 
sonderen  Worko  vfriHTcntlithen.  über  die  Verwandscbaft  des  tibet..  birnianisclu'n, 
■iflohen  und  chinesischen  vgl.  Krnst  Kühi«,  ,Ob«r  Heitomft  und  Sprache  der  Irans 
tischen  Viilkcr.  Fcslrrdc*  (München  l^J^lVi,  wozu  noch  zu  bonierken,  dass  der  Chs 
des  chincHiHilien  als  Mischsprache  auch  aus  der  Stellung  (Geu.  +  Nomen,  Adi. -f  ■ 
wie  in  den  turanischen  Sprachen,  aber  Verb,  -f  Objekt  wie  im  aiameeischen)  nerv« 
das  nniinütisebe,  Pegu  (Mon),  KanilKtdscha  (Chmer)  liiMi  ii  <l;ii^ct:f'n  mit  den  sogen, 
sprachen ")  Mittelindioixs  (den  Idiomen  der  Ureinwohner)  wieder  eine  ganz  eigene  I 
fanilie,  deren  IVlger  ursprOngUoh  wafanehdnlicli  eine  Ifter  gam  yorra>  nnd  Hinte 
verivdtote  kompakte  liaane  faildeken. 

*)  In  die  Zeit  der  letztangefUhrien  Dy- 
nastie fUtt  der  bertthmte  ReligionsstifbMr 

Kon-fu-ts»'  \(\>ufnciuH)  f  478  v.  Chi  Eine 
neue  Dynastie  grttndeie  Schi-lioang-ti  240 
V.  Chr.  und  unter  ihm  fimd  der  groese  Bü- 
ch er  brand  statt  (213  V.  Chr.).  der  fast  die 
ganze  altchinesi.sche  Litteratur  vernichtete. 
Kiu  anderer  Iloang  ti  ist  der  sagenhafte  Älteste 
Kaiser  JPu  Nai  Huangti  (nach  älterer  Aus- 
apraehe  etwa  Ku-Nak-Khun  ti)  c.  2830  v.  Chr., 
der  die  älteste  Schrift  reformiert,  besw.  er- 
ftmden  haben  aoU.  nnd  in  welehem  Temen 


I  de  Laconperie  einen  Reflex  des  aii 
miterkSnigs  Kndar-Nanefamidi  (sieh« 

unter  wckh<  ni  j<  ne  Bak-stäniine  die 
I  tisch-babyloniscben  Grenzen  der  Ze 
I  yeilassen  haben  rnttMen,  eikennt. 
I  achten  ist,  dass  noch  im  14;  vorchri 
Jahrh.  unter  dem  Assyrerkönig  l'udu- 
das  Gebiet  der  TurukI  und  Nigimchi  i 
erwähnt  wird;  die  älteste  Form  fil 
Türk  aber  ist  Turuk. 
»        *)  Vgl-  Fbieüb.  Müller,  österr. 
aehrift  Ar  den  Orient,  Bd.  12  (1880 
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Hellenische  Landeskunde. 


1.  Einleitung. 

1.  Die  Wohnsitze  der  Hellenen.  Unter  Hellas  im  ethnographischen 
Same  werden  alle  Länder  zusammengefasst,  Uber  welche  sich  vom  Festr 
land  zwischen  dem  01yin|>oe  und  dem  lakomacben  Golf  auagehend  die  Hel- 
lenen allmfihlich  ansgebreitet  haben.  Ihre  Wohnsitze  nrnfaBsen  00  ausser 
dem  jetzigen  EOnigrndi  Griechenland  die  Kflstenlftnder  Kleinasiens,  die 
Inseln  der  Osthtilfte  des  Mittelmeers,  die  syrischen  und  libyschen  Küston, 
die  Nordgestade  des  Pontos  Euxeinos,  die  Uferländer  Thrakiens  und  Ma- 
kedoniens. SOditalions  COross-Griechenland),  Sicilion  mit  den  Nacbbarinseln 
und  an  der  ligurisclieii  Küste  das  Gebiet  der  Massalioten. 

2.  Namen  und  Stämme.  Die  älteren  uns  namentlich  in  den  lionie- 
rischen  Epen  vorliegenden  ausführlicheren  Angaben  über  die  von  Hellenen 
bewohnten  Länder  reichen  nicht  über  das  Festland  von  Hellas  von  Lakonien 
In  Thessalien,  die  Inseln  neben  seinen  Küsten  und  im  figftischeQ  Meere 
Ins  binab  nach  Kreta  und  die  Kflsten  Kleinasiens  hinaus»  sodass  die  Insel  * 
ApoQons  Dolos  ungeffthr  den  geographischen  Mittelpunkt  bildet. 

Erst  s{)ät  und  zwar  unter  ausÜUidischem  Einfluss  haben  sich  für  den 
Oesamtbegriff  der  unter  sich  verwandten  Bewohner  dieser  Länder  allge- 
meine Bezeichnungen  ausgebildet.  In  den  homerischen  Gedichten  umfassen 
die  Namen  Danaer  und  Achäer  die  Gesamtheit  der  vor  Ilion  vertretenen 
Stämme;  der  Name  der  Landschaft  im  nihdlichen  Peloponnes,  auf  welche 
während  der  Blütezeit  der  Name  Achaia  beschränkt  war,  ist  durch  die 
Börner  nadi  146  wieder  auf  den  grosseren  Teil  des  heHeoischen  Festlandes 
ansgedehnt  worden.  Der  urspr.  vielleicht  weiter  reichende  Name  der  lonier, 
welcher  spftter  bei  einem  Teil  der  asiatiadien  Hellenen  lokalisiert  wurde, 
diente  den  orientalischen  Völkern  zur  Bezeichnung  des  ganzen  Volkes,  den 
italischen  Völkern  in  ähnlicher  Weise  der  Name  Gräkoi.  Wo  die  all- 
mählich über  alle  spätem  Wohnsitze  des  Volkes  ausgedehnten  Namen  Hel- 
lenen und  Hellas  entstanden  seien,  ist  bis  jetzt  noch  eine  offene  Frage;  die 
Besch  ränkung  des  Namens  Hellas  auf  die  Landschaften  zwischen  dem  pa- 
ga^^äischen  und  korinthischen  Meerbusen  findet  sich  erst  bei  Schriftstellern 
römischer  Zeit. 
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Die  spiiter  als  Hellenen  zusammengefjissten  Stämme  aind  seit  einer 
sehr  friihcii,  nicht  mehr  bestimmbaren  Epoche  in  grossen  Schichten  und 
allmählich,  zumeist  auf  dem  Landwege  aus  Asien  von  Norden  her  in  ihre 
spftteroD  SitsEO  eingewandert  Sparen  dieser  Richtung  der  Wandemng  lassen 
sich  Allein  bei  den  loniem  nicht  mehr  nachweisen;  wir  finden  ihren  Kamen 
spBter  namentlich  in  Ägialeia,  auf  den  Eflsten  des  saronischen  Golfs  in  Attika, 
Euböa  und  den  Kykladen  und  zwar  nur  als  Bezeichnung  des  Volksetammee, 
auch  das  Meer  zwischen  Griechenland  und  Italien  ist  ionisch. 

Deutlicher  verfolgen  wir  die  Au^ibreitung  der  Aolcr  und  Achäer  von 
ihren  älteren  Sitzen  in  Thessalien  nach  Bootien  und  Atolien  einer-  und 
nach  dem  Peloponnes  andererseits.  Die  Dorier  sind  zuletzt,  etwa  im 
11.  Jahrhundort  vom  Olympos  her  zunächst  in  die  {^andschaften  nördlich 
vom  Parnasses,  wo  ein  kleiner  Bergdistrikt  den  Namen  Doris  weiter  führte, 
dann  fiber  Naupaktos  und  Rhion  in  dbn  Peloponnes  eingewandert,  wo  sie 
Lakonien,  Messenien,  Arges,  Fhlius,  Sikyon,  Korinth,  Hegara  und  Ägina 
einnahmen. 

3.  Stammverbände.  In  der  mythischen,  aber  auch  noch  in  der 
homerischen  Zeit  tritt  uns  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Bevölkerung 
der  später  rein  hellenischen  Wohnsitze  entgegen.  Noch  finden  sich  vielfach 
Ansiedlungen  semitischer  Völker  (besondei-s  der  Phönizier),  die  vorzugs- 
weise des  Handels  wegen  auf  den  Inseln  und  Küsten  des  ägäischen  Meeres 
gegründet  wurden  und  mit  den  Besitzern  des  Landes  in  meist  friedlichem 
Verkehre  standen.  Spuren  derselben  finden  sich  auch  noch  lauge  nach  6isr 
Einwanderung  der  HeUenen,  aus  deren  Sitzen  sich  im  Heroenzdtalter  die  ~ 
achttischen  Reiche  im  nördlichen,  Ostlichen  und  südlichen  Peloponnes  und 
in  SOd-Thessalien,  die  ionischen  im  spätem  Attika  und  der  Megaris  und 
die  äolischen  in  Nordthessalien,  Böotien  und  dem  südwestlichen  Peloponnes 
neben  kleineren  Keichen  wie  denen  der  Epeier  in  Elis,  der  Abanten  in 
Euböa  absondern.  Daneben  gruppieren  sich  nicht-stammverwandte  Völker- 
schaften zu  Amphiktionien  zusammen,  d.  h.  religiösen  Verbänden  mit 
einigen  völkerrechtlichen  Satzungen;  unter  diesen  tragen  die  von  Kalanreia 
(Hermione,  Epidauros,  Aigina,  Athen,  das  nunyeische  Orchomenos,  ierner 
Nauplia  und  Prasiai,  die  durch  Sparta  und  Argos  verdrängt  werden),  die 
von  Oncfaestos  auf  dem  Gebiete  von  Haliartos,  die  sich  beide  an  Poseidon- 
kult lehnen,  dnen  mythischen,  die  von  Amarynthos  bei  Eretria,  welche  sich 
an  ein  Arteraisheiligtum  schloss,  einen  loseren  Charakter,  während  erstens 
die  delische  Amphiktionie,  die  an  das  ApoUonheiligtum  von  Dolos  geknüpft 
war  und  von  den  Bewohnern  der  Kykladen  und  den  loniem  beschickt 
wurde,  nach  ihrer  Erneuerung  und  l^mgestaltung  durch  Athen,  und  zweitens 
die  delphisch-pyläische  Anijdiiktionie,  die  sich  im  Frühling  bei  dem  ApoUon- 
heiligtum von  Delphi,  im  Herbste  beim  Demeterheiligtum  von  Anthela  bei 
den  Thermopylen  vereinigte  und  mit  mannigfachem  Wechsel  ihrer  Zu- 
sammensetzung durch  die  Örtlichen  Volkerschaften  des  hellemschen  Fest- 
landes von  Thessalien  bis  zum  Peloponnes  gebildet  wurde,  unter  dem  Ein- 
fluss  erst  Spartas  dann  der  Ätoler  vielfach  in  die  späteren  politischen 
Umgestaltungen  Griechenlands  eingegriffen  haben. 

4.  Ausbreituiiflr  der  Hellenen.  Wie  in  §  2  bemerkt  isti  war  in  der 
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&WehuDg6zeit  seiner  grösseren  Nationalepen  das  hellenisclie  Volk  noch 
•sf  das  ägäische  Meer  und  die  nach  Ost  und  West  zunächst  angren- 
noin  Ubader  beechrflnkl  Doch  deutet  schon  der  Kampf  nm  Ilion  auf 
das  Yordringen  zum  flellespontos  hin  und  in  der  Odyssee  sowie  bei 
Beood  fidlen  die  ersten  Streihichter  auf  den  fernen  Westen.  Die  grossen 
Wandenmgen  der  Stftmme  in  ihre  spftteren  Hauptsitze  im  festländischen 
Hellas  haben  mittelbar  und  unmittelbar  eine  Rückwanderung  nach  Osten 
mnlasst  und  mit  der  Ausbreitung  des  Handels  namentlich  auf  dem  See- 
weg»  ging  die  Ausbreitung  des  hellenischen  Elements,  dem  das  semitische 
ifluner  mehr  weichen  musste,  Hand  in  Hand. 

Der  nächste  Weg  führte  üher  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  von 
Hafen  zu  Hafen  zunächst  zu  den  nächsten  Küsten  Kleinasien.s  zurück.  Hier 
entstanden  neben  einander  drei  grosse  Kolonialgebiete,  die  nach  den  ein- 
gewandt rten  Stämmen  benannt  wurden.  Das  nördlicliere  derselben,  Aolis, 
reichte  vom  Hellespontos  bis  zum  bei  inaischen  Golfe  mit  Einschluss  von 
Lesbos,  das  mittlere,  lonia,  war  ein  ZwültstiUltebund,  der  die  lydisch-karische 
Küste  vom  Mimasberge  bis  zum  Busen  von  Jassos  und  die  Inseln  Ghios 
md  Sein 03  beherrschte,  das  südlichere,  Doris,  umfasste  die  Halbinseln  von 
Hahlsmassoa  und  Knidos  mit  den  Torliegenden  Inseln,  einem  Teil  der  süd- 
fidMn  Spor  aden.- 

hl  die  Inseln  des  ftg&ischen  Meeres  teilten  sich  die  lonier  mit 
des  Doriem;  jene  besetzten  die  Inseln  des  tfarakischen  Meeres,  sowie  den 

grSsBten  Teü  der  Kykladen  und  die  nördlichen  Sporaden,  diese  die  sUd- 
bdwD  Kykladen  und  die  südlichen  Sporaden,  die  Inseln  des  karpathischen 
Ibm  und  Kreta. 

Von  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  dem  griechischen  und 
kleiua^iatischen  Fest  lande  breiteten  sich  dann  die  Hellenen  durch  Kolonien 
iber  fast  alle  Küsten  des  Mittelmeers  und  bis  zum  Gestade  der  Skythen  aus. 

Unter  den  Städten  des  festländischen  Hellas  haben  sich  besonders 
'Balkis.  Megara  und  Korinth,  unter  denen  Kleinasiens  Milet  und  Phokäa, 
^ter  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  Rhodos,  Samos  und  Thera  durch 
Aas$<vn(lnng  von  erfolgreichen  Kolonien  die  grössten  V^erdienst«  um  die 
iasbreitung  des  hellenischen  Wesens  erworben.  Zu  demselben  Zweck 
laben  aadi  die  zahhreichen  bis  tief  in  Asien  hineinreichenden  Städtegrfln- 
^iingen  Alezanders  des  Gr.  und  der  Biadoohen,  nicht  wenig  auch  die  Aus- 
tenng  der  rOmischoi  Macht  Ober  faat  die  ganze  den  Alten  bekannte 

beigetragen. 

Qnellen.  Auf  der  See  beruhte  das  EmporUühen  der  Hellenen,  zur 

haben  sie  die  orientalische  und  ihre  eigene  Kultur  über  das  weite 
^et  des  Mittel meers  getragen,  von  der  See  ist  auch  ihre  Kunde  der 
*ifeo  Welt  und  insbesondere  ihrer  eigenen  Wohnsitze  ausgegangen. 

Lange  Jahrhunderte  bevor  das  hellenische  Element  siegreich  jedes 
•ofe*.  fremde  überwog,  sind  die  Hellenen  im  Gefolge  der  Phfuiizier  und 
zu  fast  allen  entlegenen  Küsten  und  Buchten  des  Mittelmeers  ge- 
'^gt,  die  sie  dann  später  durch  eigene  Kolonien  gleichsam  wieder  zum 
■■^eamale  gewinnen,  von  Libyen  bis  zum  Pontos  Eu.xeinos;  Kreta  erscheint 
^     der  Hauptsammelpunkt  der  heterogenen  Scharen,  die  Handel  trei- 
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bend  und  Beute  niacliend  auf  kloinon  ])latteu  Fahrzeugen  in  kurzen  Tages- 
fahrten  die  entlegensten  Küsten  besuchen. 

Flüchtig  ist  die  Kunde,  die  uns  über  diese  Zeiten  überliefei"t  ist: 
Schiffersagen  und  Wanderungsmythen,  wie  die  Sagen  von  der  Argo 
und  vom  Jolaos,  Kunsterzeugnisse,  die  uns  nach  Ägypten  und  mehr  noch 
nach  Asien  hinweisen  und  aus  den  GrSbem  und  Bauten  der  sog.  mykeni- 
scheo  Epoche  jetzt  erst  wieder  ans  licht  zu  treten  beginnen,  weisen  m» 
auf  jene  zeitlich  noch  nicht  genauer  zu  umgrenzenden  Verhältnisse  hin. 
Auch  in  der  Zeit  der  homerischen  Gedichte  ist  die  Kunde  des  eigenen 
Landes  sehr  unvollkommen,  wie  z.  B.  die  Sagen  von  den  langen  Irrfahrten 
der  Sieger  nach  dem  Fall  von  Tlion  zeigen ;  in  der  Odyssee  hebt  sich  zuerst 
etwas  der  mytliische  Schleier,  der  das  ferne  Abendland,  Hesperien,  be- 
deckte, aber  was  uns  von  den  Schrecken  der  sizilischen  Meerenge,  den 
Inseln  des  Äolos,  den  Sirenen,  den  Kyklopen  und  Lästrygonen  erzählt 
wird,  erscheint  noch  wie  phOnizische  Lflgenmfirchen;  auch  scheinbar  genaue 
Notizen,  wie  Ober  die  Umgegend  Ithakas,  sind  ein  Gemisch  von  Wahrheit 
und  Dichtung;  genauer  sind  die  Angaben  der  Dias  Über  Troas  und  das 
flbrige  Kleinasien. 

.  Bei  Hesiod  tritt  das  Abendland  zuerst  etwas  deutlicher  hervor; 
^r  nennt  Sizilien  mit  dem  Ätna  und  der  Insel  Ortygia,  den  Eridanos  und 
berichtet  von  den  Tyrrhenern  und  dem  König  Latinus,  im  fernen  Norden 
kennt  er  die  .jenseits  des  Boreas  wohnenden"  Uyperboräer,  den  Istros, 
die  nomadischen  Skythen  und  den  Phasis. 

Erst  mit  dem  Aufkommen  der  Prosa  im  5.  Jahrhundert  treten  an  die 
Stelle  der  geographischen  Nachrichten,  die  bis  dahin  mehr  dem  Sdmiw^ 
als  der  Belehrung  dienen,  die  Anftnge  einer  wissenschaftlichen  Geographie, 
die  zunächst  noch  lange  wesentlich  praktischen  Zwecken  diente. 

Wir  können  die  gesamten  Quellen  für  die  Kenntnis  der  hellenischen 
Wohnsitze  einteilen  in  1.  Länderbeschreibungen  in  historischen  Werken, 
2.  physisbh-mathematische  Schriften.  "1  ppriegetische  Werke,  4.  Karten  mit 
Erläuterungsscliriften,  5.  Schifferbücher  und  Itinerare,  ü.  zerstreute  Notizen. 

I.  Lftn.d^rbesehreibiiBgeii  in  hiatorisohen  Werken. 

In  der  zuerst  bei  den  loniem  Kleinasiens  namentlich  in  Hilet  ent- 
stehenden Phisa  flberwucherte  zuerst  noch  die  den  Hellenen  eigentQmliche 
Vorliebe  fUr  Mythen  und  Sagen,  Sie  wurde  erst  durch  Herodo t  in 
Schranken  gewiesen  und  musste  vor  einer  mehr  nQchternen  Auffassung 
der  Dinge  und  der  näher  liegenden  Gegenwart  zurfloktreten.  Herodot 
machte  zuerst  praktisch  den  Grundsatz  geltend,  dass  eine  genaue  Kenntnis 
des  Landes  wesentlich  zum  Verstäiuliiis  seiner  Goschichte  beiträgt,  und  war 
durch  seine  weiten  Reisen,  sowie  die  an  Zentralpunkten  des  Verkehrs  ein- 
gezogenen Erkundigungen  besser  als  einer  seiner  Zeitgenossen  im  stände, 
wie  über  Sitten  und  Gebräuche  so  auch  über  die  politischen  und  geogra* 
phischen  VeriiMtnisse  der  in  sdne  Schilderungen  eingreifenden  Volker  zu 
berichten.  Seinem  Beispiele  folgen  alle  späteren  bedeutenden  Historiker. 
Allen  gemeinsam  ist,  dass  sie  in  ihre  Werke  geographische  Exkurse  und 
beiläufige  Notizen  einflechten,  meist  ohne  systematisch  yorzugehen:  von 
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vielem,  waf;  uns  dunkel  bleibt,  setzen  sie  voraus,  dass  es  den  Lesern  aus 
eigener  Erfahrung  oder  sonst  bekannt  sei.  Unter  ihnen  ist  besonders 
Thukydides  für  einige  topographische  Fragen  dos  festländischen  Hellas, 
Xenophon  für  den  Peloponnes  und  Kleinasien  wichtig.  Aus  den  Frag- 
menten des  Ephoros  sehen  wir,  dass  das  4.  Buch  seines  grossen  üeschiclits- 
werkes  Europa,  das  5.  Asien  und  Afrika  eingehend  geographisch  geschildert 
hat;  sein  Streben  nach  Genauigkeit  wird  von  Polybius  und  Strabon  beson- 
ders hervorgeboben.  Sein  Mitechfller  beim  Isoknites,  Theopom pos,  hat 
eben&Us  m  seiner  Qeschichte  Griedienlands  vom  Ende  des  peloponn.  Kriegs 
bis  ZOT  Scfaladit  bei  Enidos  und  in  seinen  ^thnmxd  Uber  viele  Teile  Asiens, 
Griechenlands,  Sizüiens  und  Unteritaliens  chorographische  und  topogra- 
phische Bemerkungen  einschieben  müssen.  Für  die  süditalischo  und  die 
sizilischc  Geographie  war  auch  das  grosso  Geschichtswerk  des  Timaios, 
namentlich  in  den  ersten  Büchern,  von  Bedeutung.  *  Sehr  hervorragend 
waren  auch  die  geographischen  Leistungen  des  Polybios,  der  viele  Teile 
des  römischen  Reiches  von  Afrika  bis  zum  Pontos  Euxeinos  durchwandert 
hatte  und  durch  sein  enges  Verhältnis  zu  den  römischen  Grossen  in  seinen 
geographischen  Untersnehungen  sehr  gefördert  wurde.  Die  geographiachea 
Pturtita  in  dem  uns  erhaltenen  Teile  seiner  Gesehichte  zeichnen  sich  durl^ 
Scliflrfe  und  Klarheit  ans.  Als  Oeograph  kam  er  an  Bedeutung  Strabon  nahe. 

Aueh  in  den  Fragmenten  der  Atthidographen  (Kleidemoe,  Phano- 
demos,  Demon,  Androtioni  Philochoros,  Istros)  finden  wir  zerstreute 
topogn^hische  Notizen. 

n.  Physisch-nafchemetiBohe  Sehriftea. 

In  der  firkenutois  der  GrOsae  und  Gestalt  der  Erde,  der  Lage  der 
Orte  zu  einander,  der  HeeresstrOmungen,  der  Winde  und  was  sonst  das 
Klima  bedingt,  haben  die  Alten  nur  langsame  Fortschritte  gemacht.  He- 

rodot  hält  z.  B.  die  Erde  noch  für  dne  nach  dem  IGttelmeer  hin  einge- 
drückte Scheibe.    Die  bereits  von  den  Pythagoreern  vorausgesetzte 

Kugelgestalt  der  Erde  versuchte  zuerst  Parmenides  aus  Elea  in  Herodots 
Zeit  mit  mathematischen  Gründen  zu  erweisen,  doch  ist  diese  Ansicht  erst 
durch  Pia  ton,  mehr  aber  noch  durch  Eudoxos  aus  Knidos  und  Aristo- 
teles zur  Geltung  gekommen.  Die  physische  Geographie,  für  welche  be- 
reits Hippokrates  (2.  Hälfte  d.  5.  Jahrh.)  in  der  Schrift  negl  aäQav,  vSchmv, 
twttov  Brheblidies  geleistet  hatte,  erhielt  ihre  weitere  Ausbfldung  durch 
dio  AristotelikerDikaiarchos  und  Theophrastos.  Das  erste  systematische 
Lehibudi  der  gesamten  Geographie  ver&sste  der  grosse  Eratosthenes, 
der  230 — 195  Vorsteher  der  alexandrinischen  Bibliothek  war  und  die  erste 
Oradm^ung  (zwischen Alexandria  und  Syene)  ausführte;  llipparchos,  der 
gTösste  Astronom  des  Altertums  (2.  Tlälfto  des  2.  Jahrh.  v.  dir.),  trug 
namentlich  durch  seine  Einteilung  des  Kreises  in  360"  zur  genaueren  Be- 
stimmung der  Länge  und  Breite  eines  Ortes  bei,  Poseidonios.  der  Lehrer 
des  Cicero  und  Pompejus,  berechnete  auf  Grund  der  von  den  Schiffern  an- 
genommenen Entfernung  von  Rhodos  bis  Alexandria  den  Erdumfang  auf 
180,000  Stad.,  den  Äquatorialgrad  also  auf  500,  Annahmen,  die  bis  ins 
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Mittelalter  in  Geltung  !?ob1iohcn  und  der  gODaueren  Erkenntnis  der  Erdober- 
fläche hiaderiich  geblieben  sind. 

HL  Karten  und  Erllnterongssehrifteii. 

Wie  die  Hebräer  haben  auch  die  Hellenen  die  auch  den  Ägyptern 
bekannte  Kunst  der  LSndervermessung  und  -verzeiehnung  von  den  I1i5ni- 
ziem  gelernt  Der  erste  von  Hellenen  gemachte  Versuch,  E^arten  anzufer- 
tigen, wird  dem  Anazimandros  (in  Milet  um  550)  zugeschrieben.  Diese 
Kunst  wurde  von  seinem  Landsmann  Hckataios  (um  500),  dem  Vorgänger 
Herodots,  weiter  ausgebildet,  der  die  graphischen  Darstellungen  durch  einen 
schriftlichen  Kommentar,  eine  negiodog  (/r^pn^yi^Cf?)  y^c,')  erläuterte.  Die 
noch  immer  vorherrschende  Ansicht  von  der  Gestalt  der  Erde  bewirkte, 
dass  diese  älteren  Karten  wie  die  Hadkarten  unseres  Mittelalters  aussahen 
{fag  äno  lÖQrov  Her.  IV  36).  Auch  der  Aristoteliker  Dikaiarchos  hatte  seine 
Erdkarten,  für  welche  er  seine  eigenen  Bergmessungen  verwandt  haben 
wird,  durch  mehrere  Schriften,  namentlich  eine  yi^i  r^Qioiog  und  in  weiterem 
Sinne  durch  seinen  ß(os  *BXlados  erl&utert  Einen  bedeutenden  Fort- 
schritt'in  der  Kartenzeichnung  machte  dann  Eratosthenes,  auf  dessen 
Karte  die  damals  hokannte  Erde  in  Form  einer  makedonischen  Cldamys 
erschien.  Nördhch  vom  Äquator,  mit  welchem  das  bewohnte  Land  auf- 
hörte, waren  8  Parallelkreiso  gezogen,  von  denen  der  5.  dicup^ayna  ge- 
nannt durcii  l\hodü8,  die  Säulen  des  Herakles  und  den  Tauros  ging  und 
Europa  von  Asien  und  Afrika  schied.  Da  Eratosthenes  diese  Parallelen 
diu-ch  die  Meridiane  (7)  rechtwinkelig  schneiden  Hess,  trat  die  Ungenauig- 
keit  vieler  Distanzangaben  grell  hervor.  Hipparchos  bahnte  eine  rich- 
tigere Projektionszeichnung  an  und  förderte  durch  Berechnung  von  Pol- 
hohen  die  Genauigkeit  der  Distanzangaben,  doch  liegt  seine  Bedeutung 
wesentlich  auf  anderen  Clebieten.  Strahn  ns  erste  Bttcfaer  lehnen  sich 
trotz  mancher  Divergenz  eng  an  die  Forschungen  des  Eratosthenes  an. 
Erst  durch  Marinos  von  Tyros  (um  150  n.  Chr.)  und  seinen  Nachfolger 
Ptolcmaios  ist  die  Darstellung  der  den  Alten  bekannten  Welt  zu  dem 
Abschluss  gelangt,  der  für  die  ganze  Folgezeit  bis  ins  Mittelalter  Geltung 
behielt.  Des  Ptoleniiius  yto)yuuifixi]  i'(fiji^aic,  das  Textbuch  zu  seinen  Karten, 
ist  neben  Strabon  unsere  Hauptquelie  für  die  Kenntnis  der  alten,  auch  der 
hellenischen  Länder. 

IV.  Otogrsphiselie  und  periegetisehe  Werk«.  « 

Unsere  wichtigste  Quelle  für  die  Kenntnis  der  slten  Welt  sind  die 
geistreichen  und  zugleich  unterhaltend  geschriebenen  /««y^^^fxä  des  Stra- 
hon  (geb.  zu  Amaseia  im  Pontes  ungefähr  60  v.  Chr.,  Abfassung  des 
Werkes  zu  Rom  unter  Tiherius),  die  mit  Benutzung  zahlreicher  Vorgänger 
(Eratosthenes,  Hipparchos,  Polybios  und  Poseidonios  für  den  einleitenden 
matheniati.schen  Teil  B.  1  und  2;  ausserdem  Pytheas  von  Massalia.  Ephoros, 
Timaios,  Autiochos  vou  Syrakus,  Apollodoros  aus  Athen,  Ailemidoros  aus 

')  Der  von  Aristagoras  (oach  Her.  V,  1  ^utos  scheint  die  Erdkarte  des  Uekataios 
49)  d«m  Kteomenea  gezeigte  nlfoi  yttty^  \  gtweoen  zu  Beio. 
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Ephesos,')  Dernetnos  von  Skepsis,  Asklepiades   von   Myrlca  u.   a.,  von 
Römern  Cäsar,  Fabius  Pictor,  Cäcilius,  eines  xu)()oy(}U(jo^  w.  a,  für  die  fol- 
genden Bücher  3 — 17-)  und  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  die  ganze 
(Jamals  bekannte  Welt  umfassten;  die  Beschreibung  Griechenlands  B.  8—10 
vA  leider  in  blindem  Aberglauben  an  die  Genauigkeit  und  Vollständigkeit 
des  ak  PolyBistor  behaodelten  Homers  abgefasst  und  meist  nur  ein  an 
IKero  Vorbilder  aEscbliessender  Kommentar  des  Schlffiskatalogs.  Die  yr^ 
m^hios  oder  neotr^yr^ig  des  Apollodoroe  von  Athen  fand  eine  Nach- 
ihmong  in  der  unter  dem  Namen  des  Skymnos  von  Ghios  gehenden 
metrischen  nsffujYV'ig,  von  der  nur  die  Uber  Europa  und  Eleinasien  han- 
delnden Teile  erhalten  sind,  sowie  in  der  ebenfalls  unvollständigen  «r«y^ayij 
*EXJia6og  des  Dionysios  S.  d.  Kaliiphon  und   in  der  olxuvi^uvi^g 
ju^rjTfütg  eines  andern  Dionysios,  die  lange  als  Schulbuch  gebraucht» 
von  Festus  Avienus  und  Prisdaans  nachgedichtet  und  von  Eustathios  kom- 
mentiert wurde.    In  der  yfmyQayi'ag  vTTorvTTomg  des  Agathemeros  und 
einigen  andern  Kompendien  findet  sich  eine  Anzahl  von  Grössen-  und 
Distanzangaben   zusammen^'cstellt.    Von   grösserer   Wichtigkeit    ist  das 
leider  nur  in  einem  ungleichniiissig  gearbeiteten  Auszug  des  Hermolaos 
erhaltene  Lexikon,  die  AVj/x«,  des  Stephanos  von  Byzanz  (0.  Jahrb.). 

Eine  eigene  Klivsse  der  antiken  Litteratur  wird  durch  die  Schrift- 
steUer  gebildet,  die  insbesondere  den  Namen  Periegeten  führten.  .  Ihre 
ans  der  mflndlichen  der  Exegeten  hervorgegangene  litterarische  Thätigkeit 
datiert  erst  seit  Alexander  d.  Gr.,  wenn  auch  schon  Sdiriftsteller  wie 
Hekataios,  Hellanikos  und  Herodot  viel*  aus  gleichen  Quellen  geschöpft 
hatten.  An  ihrer  Spitze  steht  der  Athener  Diodoros  (2.  Häfte  d.  4.  Jahrb.); 
miter  seinen  Nachfolgern  war  der  gelehrteste  und  umsichtigste  Polemon 
(om  200  V.  Chr.);  uns  allein  erhalten  und  deshalb  von  so  hervorragendem 
Werte  ist  die  JlfQu'jr^fTig  if^g  ^EXkddog  des  Pausanias  (unter  Hadrian  und 
den  Antoninen)  in  10  nach  griechischen  Landschaften  benannten  Büchern. 

Von  römischen  Schriften  sind  namentlich  das  flott,  aber  oberflächlich 
geschriebene  Buch  des  T^^mponius  Mela  (schrieb  um  10  n.  Chr.)  und 
Bücher  -3  —  6  der  Encyklopädie  des  IM  in  ins  (23 — 70  n.  Chr.)  zu  nennen; 
von  fLGÜn^er  Bedeutung  sind  die  ungefähr  3Ö0  geschriebene  griechische 
Erdbeschreibung,  welche  der  Tutius  orhis  (li'!irrij)fi(>  des  Junior  und  der 
anonymen  Kjp'ts/flo  tofin^  minuli  et  (jrutinm  zu  Grunde  liegt,  das  hierher 
gehörende  Stück  aus  des  erwähnten  Avienus  Ora  maritima  (4.  u.  5.  J.), 
2öwie  die  Kompilationen  des  Solinus  (3.  .Jahrb.),  Orosius  und  Aethicus 
(S.  Jahrb.)  o.  a.  Ans  byzantinischer  Zeit  sind  hervorzuheben:  1.  der 
SträM^r^fW  des  Hierokles  (6.  Jahrb.),  ein  Verzeichnis  der  64  Eparchien 
des  osMmischen  Reiches  mit  912  (statt  935)  StAdten  und  die  verwandten 
IhaOae  ^raeeae  tpiseqpahmm,  2.  der  uns  erhaltene  (im  14.  Jahih.  aa- 
iliiillgtri)  Auszug  der  KosmographSa  des  Ravennas  Anonymus  (aus  d. 
7.  Math,  stammende  Übersetzung  aus  d.  Ghiech.,  dessen  erste  Redaktion 


')  Aaszag  seines  Werkes  im  4.  oder  5. 
hkii.  durch  Markianos  von  Herakleia,  eben- 
Uk  Terluren  gegangen. 

*)  Dm  ScUoM  von  B.  7  ist  in  allen 


auf  einen  Urkodex  zurückgehenden  üand- 
Bchriften  verloren ;  die  nnfl  ans  dem  10.  Jahrb. 
erhaltene  Chrestomathie  in  <  iiioni  Cod.  Falati 
gibt  Annüge  aua  allen  Bachem, 
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etwa  ins  Jahrh.  n.  Chr.  zurückgeht),  3,  das  dürftige  Si'hriftclieii  des 
M(>iKhs  Dit  uil,  dv  vtofsurdc  orbis  terrae  (825  geschr.)  und  4.  Konstaatmos 
Pürpii) rogennetös  ntgi  ^tuäiayv  (10,  Jahrli.). 

V.  Schifferbacher  und  Itinerarien. 

Bereits  seit  den  ältesten  Zeiten  werden  kurze  Aufzeichnungen  von 
Entfernungen  von  Häfen,  Inseln,  Städten  für  den  praktischen  Gehrauch  des 
Reisenden,  nan)cntlich  des  Schiffers  angefertigt  worden  sein.  Solche  Ver- 
zeichnisse nach  Art  der  Portulanen  sind  auch  ohne  Karten  denkbar. 

Die  fUr  die  griechische  Geographie  wichtigste  der  Sitereil  uns  aus 
dieser litteratur  erhaltenen  Schriften  ist  der  ff«^/>r/oiic  des  .inneren  Meeres*, 
der  unter  dem  Namen  des  aus  Herodot  als  Zdtgenossen  des  Bareios  be- 
kannten Skyla±  TÖn  Earyanda  geht,  in  Wirklichkeit  aber  aus  der  Zeit 
kurz  vor  Alexander  d.  Gr.  stammt  Auf  gute  namentlich  alexandrinische 
Quellen  geht  der  sehr  wertvolle,  uns  nur  in  byzantinischer  Sprache  erhaltene 
arnÖKtafinc  iroi  nhot:iX<)iK  i  i<;  luyuXi^g  ^aläaarfi  zurück.  MohnMo  ähn- 
liche Werke  liandehi  über  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres,  so  der  Periplus 
des  Arrian  (in  Form  eines  Heisebriefs  aus  hadi ianischer  Zeit)  und  das 
Fragment  aus  der  von  Markianos  von  Heraklea  (ungefähr  400  n.  Chr.) 
herrOhrenden  Epitome  des  Periplus  des  Menippos,  die  Nordküste  Klein- 
asiens  bezOglich,  ferner  dn  fragmentarischer  anonymer  Periplus  (etwa 
aus  dem  5.  Jahrfadi)  und  ein  Fragment  mit  Hasssngaben  über  dieselben 
Küsten;  sehr  eingehend  ist  endlich  der  (aus  der  rOm.  Kaiserzeit  stam- 
mende) Anaplus  des  Bosporos  von  Dionysios  von  Byzanz,  den  wir,  ab- 
gesehen von  der  Vorrede  nur  in  der  (lateinischen}  Bearbeitung  des  Pierre 
Gilles  (Gyllius,  16.  Jahrh.)  besitzen. 

Mehr  amüsant  als  von  geograi)hischem  Interesse  sind  die  kurzen 
(etwa  aus  der  2.  Hälfte  des  3.  Jahrii.  stammenden)  Reisenotizen,  die  lange 
fälschlich  dem  ßioi  xi^^  'EkXädog  des  Dikaiarch  zugeschrieben  wurden. 

Die  Itineraiia  der  römischen  Zeit  zerfielen  in  scripta  und  pieta.  Ton 
letzteren  ist  uns' in  der  berühmten  tabula  PeuHngeriana^)  eins  fast  voll- 
stindig  erhalten  (11  Blfttter,  1  fehlt).  Hier  ist  nur  auf  die  Entfernungen 
von  Ort  zu  Ort  Rücksicht  genommen  und  die  ganze  den  Römern  bekannte 
W^t  auf  einen  (jetzt)  c.  2V  langen,  1'  holien  Kartenstreifen  auseinander- 
gezogen. Von  den  if.  f^cripfa  sind  das  itiucmrhim  Antoniui  (Caracalla?) 
Aufiusfi  (Strassen  und  Stationen  der  rüniisclien  Provinzen),  dtis  i(.  Hicro- 
solymitanun  (eines  christ.  Pilgers,  von  Bordf^aux  naeli  Jerusalem,  zurück 
über  Rom  nach  Mailand,  aus  dem  J.  66'6)  und  ein  kurzes  it.  maritimum 
zu  nennen. 

VI.  Zcr.strcutt'  Notizen. 
Ilieher  geluiren  namenllich  die  bei  den  dramatischen  Dichtern,  bei 
Piaton,  den  attischen  Rednern,  Lukianos  u.  a.  vorkommenden  gelegentlichen 
Notizen,  dann  lexikalische  Arbeiten,  wie  die  des  Polluz,  des  Harpokration, 
des  Hesychios,  das  Eiymologicum  magnum,  Photios,  Suidas,  die  rhetorischen 


•)  Nach  iiltoror  Vorlam«  1265  ZU  Colmar 
angefertigt;  erste  Ueduktiou  etwa  unter  Ale- 
zmder  8«v«ni«  240  n.  Chr.  Beate  Anagabe 


mit  Kommentar  von  £.  DsMABUira,  Paria 
1868/. 
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Udkif  ferner  die  Scholien  zu  Aristopbanes,  den  attischen  ItedDeni,  Apol- 
lonk»  Rhodos  u.  a.  ManmgfSMshe  nnd  sehr  authentische  Bestimmungeii 

Men  die  Inschriften,  von  denen  einige,  namentlich  die,  wciclie  über  Grenz- 
regub'erung  handeln,  fast  rein  geographischen  Inhalts  sind.  Von  geringerer 
Bedeutung  sind  in  dieser  Beziehung  die  Münzen. 

CWr  die  Geschichto  tlor  GeocrraplnV  (Im   llollonon   lianJcln  weitlilufig 

ilAMEBT.  Ukekt  und  FoRBiuEB  in  ihren  im  folg.  g  angfiiilirtea  Werken,  kurz  Kiepebt  im 
Lelirboeh  der  alten  Geographie,  Berlin  1878,  Abschnitt  I;  ein  besonderes  Work  darflber, 
iis  »ber  nor  eine  Kompilation  aus  den  alteren  namentlich  Ukert's  ist,  von  K.  H.  Bunbuby, 
A  hiitory  of  ancient  tjeo(jruyhy  among  the  Greeks  and  Romans  in  2  Bden.,  London  1879; 
über  die  neaeren  Leistungen  C.  Frick  in  Burs.  Jahrb.  1880,  III,  S.  536  f.  Zuletzt  erschien 
H-Bbsb,  6«Mshiclit«  der  wÜMiiBelialUiohen  Erdkunde  der  Griechen,  1.  AbteiL,  Leipi.  1887. 

^.  Otrstellniigeii  aus  neuerer  Zeit.  Mit  dem  XV.  Jahrh.,  seitdem 
durch  die  weiten  Reisen  des  Cyriaons  von  Ancona  (geb.  1391,  starb 
udi  1449)  an  Ort  und  Stelle  gesammelte  Nachrichten  über  griechische 

Monumente  und  Inschriften  nach  Europa  drangen,  brachen  sich  allmählich 
die  Bestrebungen  Bahn,  an  Stelle  und  zur  Belebung  der  scholastischen 
Stadien  über  die  Länder  der  alten  Hellenen  die  frische  Anschauung  zu 
setzen,  die  nur  eigene  Reisen  oder  gute  Reiseschilderungen  geben  können. 
So  musste  vieles  zum  ei-stenmale  bekannt  werden,  was  die  alten  Schritt- 
yleller  entweder  zufällig  nicht  lehrton  oder  nicht  lehren  konnltn.  Die 
politischen  Verhältnisse  brachten  es  aber  mit  sich,  dass  die  Kunde  aus 
'iriechonland  zuerst  noch  spärlich  blieb  nnd  Italien  mehr  hervortrat. 
Im  die  Mitte  des  XVI,  .lahrhunderts  erhielt  der  Tübinger  Professor 
Cmius  (Martin  Kraus)  von  Geistlichen  in  Konstantinopel  einige  kuriose 
Kajinn  fiber  Altertümer  Athens,  die  in  seiner  «Turcograecia*  mitgeteilt 
waidflo  and  ftbnlieben  Wert  haben  wi6  die  schon  frfiher  geschriebenen 
Stiaen,  die  als  Pariser  nnd  Wiener  Anonymes  bekannt  sind.  Im  ersten 
^«tel  des  XVn.  Jalurb.  veröffentlichte  dann  Menrsius  seine  über  viele 
Jäle  Griechenlands  handelnden  sehr  ausführlichen  Monographien,  die  bis 
jetzt  die  reichsten  Materialsammlungen  geblichen  und  als  solche  noch 
inodibar  sind.  Im  Jahre  1678  veröffentlichte  dann  Jac.  Palmerias 
Mmier  de  Grantemesnil)  das  für  seino  Zeit  verdienstliche  erste  zusammen- 
fassende Werk  über  die  griechische  Geographie  und  in  demselben  Jahre 
erschien  auch  Spon's  Reisebeschreibung,  der  mit  Wh  clor  zuerst  wissen- 
*cliafHich  die  hellenischen  Wohnsitze  am  ägäischen  Meere  durchforschte, 
iist  zur  selben  Zeit  erschienen  auch  die  geographischen  Werke  von 
-iüverius  (Klüver)  und  Chr.  Cellarius  (Keller),  an  den  sich  die  bahn- 
Whenden  Arbeiten  des  grossen  Bourguignon  d'Anville  (1G97 — 1782) 
^schlössen,  dessen  Karten  noch  bis  tief  in  nnser  .lahrliundert  hinein  wert- 
^  geblieben  und  erst  durch  Lapie  und  durch  Lcake  und  Gell  überholt 
*oiden  sind.  An  Spon  und  Wheler's  Beisen  schlössen  sich  zahlreiche 
l^anweike  ao,  deren  Zahl  noch  immer  wfichst 

1.  Reisevrerke  Uber  grössere  Teile  der  hellen.  Linder:  Spon  u.  Whxub, 
d'Jtali^,  de  Ihdinntie,  de  (ir'rce  et  du  Lorant  fait  ann.  1G75  u.  TO,  4  Bde.,  Lyon 
y^t.;  p.  LüCAB,  Yoyage  dans  ia  GrecCf  l'Asie  mineure,  la  Macedome  et  VAfnque, 
Ifftoihm  1714;  TocnimroBT,  iMofAm  ifiM»  v^ffag«  Lewmt,  3  Bde.,  Amaterdam  1718, 
Nürnberg  17 7G — 77;  Pocockk,  A  dencription  of  the  enst  aud  somc  other  countries, 
^^'■■1742—45;  R.  Chakdlsb,  Voyaße  dam  l'Asie  mineure  et  eti  Grece^  3  Bde.  herausg. 
**kfl«fgii  Q.  Bsririd  da  Boeago,  Farn  1806;  Clabxi,  IVooeb  m  varum»  eeuniriet  of  <Ae 
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eaat,  3  Bde.,  4.  Aufl.,  London  1816;  Hollahs,  Travels  in  Üu  lonian  isUs,  Älbania,  Thes- 
saty,  Maeethnia  etc.,  Lond.  1815;  Pbokmcb  tor  Oamr,  OenkwOrdigkeitoi  o.  Erümenmgen 

uuH  ih'm  Oriont.  Rtlo.,  Stuttgart  1886— 87;  E.  Rnr»  Foya^e  jMflonwsNe  m  Orice  et  dam 
le  Levant  1,  Lyon  1867,  n.  a. 

2.  Reigewerke  Uber  Ori«chenUnd  und  grftBser«  T«il«  deaielben:  R. 

Chandlkr,  Travels  into  Greece,  Oxford  177(' ;  CnoisEUi-nocrriER.  Voyafje  pittoresque  de  la 
Grece,  2  Bde.,  Paris  1782  u.  1808;  Gell,  The  itinerary  of  Greece,  London  1819  (nur  Nord* 
Orieeb.);  DoDwnx,  CloMieal  and  topograpkieai  tottr  through  Greece,  2  Bde.,  Lond.  1819; 
l'oi  «ji  Kvii  LE,  Voijnge  en  Moree.  ä  Constantinople  et  en  Albanie,  3  Bde.,  P«r.  1805;  ders  , 
l'uyagc  de  la  (i  'rlce,  0  Bde.,  2.  Auti.,  Paris  1826  -  27;  W.  M.  Leake,  Travels  in  norUiern 
Qfteee,  4  Bde..  London  1835;  F.  Aldenhovkk,  Itmimire  dticriptif  de  VAttique  et  du  Pe- 
loponuf  se.  Athen  1>^41 :  W.  Mure,  Jimrnid  of  a  tour  in  Grerrr.  '2  Bde.,  Edinb.  u.  liond. 
1842  (die  ion.  Insi-ln.  Akarnanien,  Aetolien,  Delphi,  Böotien,  Attika,  Megara.  Argolia,  Ar- 
kadion, I^akonien,  Mosscnieo,  Elii);  Cbb.  A.  Brakbis,  Mitteilungen  über  (iricchcnland. 
1.  Bd.,  Leipzig  1842:  L.  SxppuAyi,  Roisc  durch  oinigc  Gegt-ndt^n  des  nördl.  Griechenland, 
Leipzig  1843;  L.  Itoss,  Königareisen,  2  Bde.,  Halle  1848;  H.  Hkttskk,  ririet  hi.sche  Reise- 
».kizzen.  Braomohweig  1868;  Coma  und  Michaxus,  An».  ddVIntt.  18C1,  S.  5  f.  Reise- 
handbUcber  von  Aidenhofen,  MirsBAY,  Isambbbt,  Mbybk,  BXdeker  (1887).  Spezielle 
KOstenbeschreibung  Griechenlands  und  der  Inseln  im  Mediterranean  Püot  III  S.  251—304, 
nr,  8. 1-105,  250  -272. 

3.  Systematische  Werke  über  Griechenland.  Koxr.  Mavkbkt,  Geographie 
der  Griechen  und  Römer,  aus  ihren  Schriften  dargestellt,  10  Tie.  in  13  Bde.,  Nürnberg  u. 
Leipzig  1788;  Fr.  A.  Ukert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer  von  den  frühesten  Zeiten 
bia'auf  Ftolemaeus,  5  Bde.,  Weimar  1816—46;  F.  C,  ü.  Khdsi,  Hellas  o.  geogr.-antiqua- 
risobe  Dantellung  des  alten  Grieebenlands  xmi  seiner  Kdoiüen,  2  Tie..  Leipzig  1825—27; 
J.  A.  Cramkk,  (lc()(]r.  itiiiJ  hisiar.  dcscrijition  of  ancient  Greece.  3  Bde.,  Oxfurt  l'>28; 
0.  V.  SiACKtcLUKiio,  Vues  pittoresques  et  topographigues,  Paria  1832;  U.  Bobbik,  Griechen- 
land in  alt-geograph.  Beriehnng,  Leipzig  1842;  Au.  Fcmamm  nn  8.  Bde.  semea  in  Leipzig 
1842  -4:5  ei-sch.  Handbuchs  der  alten  Geo^^raphie  und  im  ILunlhuch  der  alten  Geop;rapliio 
von  Europa,  2.  Aull.,  Hamburg  1877;  W.  Viscubb,  Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Griechen- 
land, Basel  1857,  2.  Abd.  1875;  Coim.  Bübbiav,  Geographie  von  GrieohralMid,  L  Bd.,  Lope 
1862,  II.  Bd.  ebd.  ISfiR  72;  J.  H.  Krause,  Artikel  Alt  (iriechenland,  Geographie  in  der 
allgein.  Encykl.,  Leipzig  1870;  H.  F.  Tozkb,  Lectures  on  t/ie  yeography  of  Greece,  London 
1873;  H.  Kiepert  in  seinem  Lebrbneh  der  alten  Geographie,  Berlin  1878;  H.  Belle,  UroiB 
ann^es  en  Grece,  Par.  1882;  Wordswobth,  Greece,  pictorial  descriptire  and  historical,  neue 
von  H.  F.  Tozsb  besorgte  Ausg.,  London  1882;  oberflAchlich  A.  v.  ScHWEioEB-LEBCiuRFatD, 
Griechenland  in  Wai  und  ffild«  Laipiig  1882. 

2.  Das  hellenische  Festland. 

7.  Physikalisches.  Der  grösstt;  Teil  des  hellenischen  Festlandes 
mit  Einschluss  von  Epeiros,  lilyrien,  Makedonien  und  Thrakien  besteht  aus 
kompaktem  Kalkstein  und  reiht  sich  dadurch  in  das  grosse  Gebirgssystem 
ein,  welches  sidi  von  der  iberiBchen  Halbinsel  bis  ins  Innere  von  Klein- 
asien und  Syrien  ausdehnt  und  mit  rauhen,,  abschflssigen  UferrSndem  bei-* 
nlahe  das  ganze  Becken  des  Mittel  meers  umziehi  Geologisch  ebenso  wie 
ihrer  Lage  nach  bilden  die  Kykladcii  die  Fortsetzung  der  grossen  Ost- 
halbinseln Griechenlands,  während  Kreta  die  Richtung  der  kleinasiatischea 
Tauroskette  wieder  aufnimmt. 

Die  drei  gro.ssen  südeuropäischen  Halbinseln  haben  zunächst  mit 
einander  gemein,  dass  sie  durch  mächtige  Gebirgsriegel  von  der  Haupt- 
masse Europas  abgeschlossen  werden,  die  Entwickelung  ihi-er  Formen  da- 
gegen ist  grondveraoliieden;  nur  auf  der  Balkanhalbinsel  tritt  das  Meer 
fast  flberall,  am  bedeutendsten  aber  an  der  nach  Asien  gewandten  Seite 
die  geraden  Kflstenlimeo  mtteibrediend  und  sablreicbe  Buditen  und  Hftfen 
bildend  ins  Land  hinein.  Hierdurch  wie  durch  die  zahlreichen  Inseln,  die 
namentlich  in  der  Zeit  unentwickelter  Seefahrt  ak  Rullestationen  dienten, 
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ist  die  Ostseite  von  Hellas  eng  mit  den  reichen  Flussthälern  des  westlichen 
KJeiiiasiens  verbunden ;  das  ägäische  Meer  gehört  beiden  gemeinschaftlich  an. 

Auch  das  weit  verzweigte  Gebirgsnetz,  das  die  ganze  Halbinsel  durch- 
nAt  und  im  Luifini  sidi  nur  IBr  wenige  Hochebenen,  nach  Westen  fQr 
besduinkte  und  Isst  ganz  hafenlose  Eflatenniederungen  dfhet,  umspannt 
■ach  Osten  hin  eine  Reihe  fruchtbarer  Flussthäler  und  Ebenen,  namentlich 
die  tfaessalische  und  argrvische,  welche  am  frühesten  in  die  Geschichte  ein- 
treten. Sk  bildeten  das  reiche  Hinterland  fUr  die  von  Osten  kommenden 
mid  mit  dem  Osten  zusammenhftngenden  Ansiedelungen,  die  später  vor- 
wi^gaid  ionischen  Charakter  trugen,  während  die  schwer  zugänglichen  und* 
anwegsamen  Binnenländer  die  Entwickolung  beschränkterer,  aber  festerer, 
kantonaler  Verhältnisse  begünstigten,  wie  sie  sich  namentlich  in  der  Aus* 
hüdung  des  dorisclion  Charakters  widerspiegeln. 

Das  grosse  Gebir,i^'^;netz,  das  sich  von  ilem  Balkan  bis  Kythcra  durch 
die  griechischen  Landschaften  diesseits  und  jenseits  des  flachen  Isthnios 
von  Korinth  ausbreitet,  trägt  nach  Entstehung  und  Bestand,  sowie  nach 
seinen  Hauptrichtungen  einen  einheitlichen  Charakter. 

1.  Diiä  festländische  Hellas  (E/.kug  awex^t^)  reichte  vom  ambrakischen 
Golf  hinauf  bis  zur  Nordgrenze  des  Pindos  und  von  dort  ostwärts  bis  zur 
Pe&eioemflndung.  Die  Lage  von  Kerkyra  aber  und  die  Keihe  der  helleni- 
sehsn  Efistenstädte  am  gegenäberliegenden  Festland  (Epeiros)  führt  uns 
dszQf  als  Endpunkte  der  griechischen  Halbinsel  einerseits  das  akrokerau- 
nsdie  Vorgebirge  (Kap  Glossa  40«  26'  N.B.,  86«  58'  0.  v.  F.),  jenseits 
dessen  an  der  illyrischen  Eflste  nur  noch  Apollonia  und  Epidamnos  den 
AUenen  gehörten,  andererseits  den  Olympos  (40<>N.B.,  40  ^  0.  v.  F.)  an- 
msetzen,  jenseits  dessen  Makedonien  beginnt.  Die  Akrokeraunien 
(2045  m)  und  der  Olympos  (2973  m)  mit  seinen  Fortsetzungen  (Ossa 
\%3,  Mavrovuni  1086,  Pelion  1G20  m)  bilden  parallel  von  NNW.  nach 
SSO.  ziehend  die  beiden  Flanken  der  Hauptgebirgsmasse  zwischen  ihnen, 
von  denen  vorwiegend  in  derselben  Richtung  die  Gebirgszüge  nach  Süden 
hk  zum  Kap  Tainaron  (Matapan  36»  26'  NB,  40»  9'  0.  v.  F.)  laufen.  In 
jener  Haiiptgehirgsma.sse  an  den  Grenzen  von  Makedonien  und  Epeiros 
bildet  der  Lakmos  (oder  Laknion;  1595  m)  einen  wichtigen  Knotenpunkt, 
v«i  dem  nicht  nur  die  vier  Hauptströme  des  Landes  (Aoos,  Viosa,  nach 
5W.  zum  adriatischen  Meer,  Acheloos,  Aspropotamos,  nach  S.  zum  Golf 
IVB  Pstras,  PeneioB,  Salamhrias,  nadi  O.  und  Haliakmon,  Vystritza, 
Bach  NO.  zum  thermfiischen  Oolf;  auch  5.  der  Aratthos,  Fluss  von  Arta, 
km  Adbelooe  parallel  zum  ambrakischen  €h>lf),  sondern  auch  das  lang- 
^streckte  Pindosgebirge  (2170  m,  zwisdien  Thessalien  und  Epeiros,  von 
MW.  nach  SO.)  ausgehen.  Den  stidlichen  Verzweigungen  des  Pindos  gegen- 
th&  schneidet  unter  dem  39  Br.-Gr.  von  0.  der  nordeub^ische  Kanal  mit 
iaoi  Golf  Ton  Lamia  (von  Kap  Sepias  bis  zur  Spercheioemttndung  80  Km), 
TOS  W.  der  ambrakische  Golf  (lang  37  Km)  etwas  weniger  tief  in  den 
Loatinent  ein. 

Der  ambrakische  Golf  und  die  südlichen  Verzweigungen  des  Pindos 
ta  Lande  der  Doloper  trennten  die  hal})l)ar})arischen  Völkerschaften  der 
ifäioten  von  Akamanien  und  Ätoiien,  die  südöstliche  Verzweigung  des 
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l'iiido*..  da?  <> t h r y s gehirge*  *]72'^ni'  bildete  die  i^üdirrenze  Thessulie 
Ihet^  Gebirge  begiunl  westbcL  bei  dem  schöngelormten  niäthtigen  T y 
pbrei'tot  (V<liKhi.  2;?2"  ml.  von  dem  uacb  O.  der  Sj)ercheios  dem  ( 
vuii  Laiiaa  zu^u  i-mt.  Sudlich  vom  Tym]iiirestos  enlfalten  sich  die  ian, 
hohen  Masseii  der  ätoli&chen  Gebirge  (1390  xd),  an  die  mA  Itoffich 
bttdea  Hftapts&ge  des  Eor&x  (Vardon  ni  Gomt  2490  m)  und  nftrd 
Too  dem  xwtÜbBß  dendboi  die  Oet«  (2152  m)  Über  der  Spercheioeebi 
•aachBeaeea.  Em  Btkaukr  haikat  Gühugapaw  traani  den  Konx  von  < 
ParDassot  (24«0  m)  rad  iUkli  Idiagt  die  Oeta  mit  dem  Kallidrom 
gehiiige  und  dea  lokiMchoa  (Kaemis)  aad  d^  nordbOotiBcIiea  Bei 
(Ptoon,  Hvpaton.  Messapioa)  xasaramen;^)  der  Pamassos  seinen 
ist  wieder  durch  die  Kirphis  (1570  m)  flut  dm  qaeOeareidieB  Mueeni 
Helikon  (1750  m)  ¥«imupft 

Unter  der  linie  der  ätolisthen  Berge,   des  Pamassos.  Kirphis 
Helikon  hin  schneiden  von  W.  her  der  zweiteilige,  laiiee.  schmale  Golf 
Korinth  (von  der  AciekKismündung  bis  zu  der  nur  5  Km  weiten  Enge 
l{hit)n-Ai)tirhion  '»5.  von  Araxos  bis  ebendaselbst  35;  von  der  Enge  bis 
alkyt>ni>clit'n  Meer  lo"..  bis  Korinth  lOS  Km)  und  von  (>.  her  der  saioni 
Golf  so  tief  in  die  Ha]l.ui>el  ein,  dass  das  südliche  Drittel,  die  Pelopour 
nur  durch  eine  (.•  Km  breite  Landenge  (Isthmos  von  Korinth)  mit  N 
griechenland  verbunden  ist;  der  sdimale  Bootien  gehfireade  Laadstn 
aof  dem  das  Waner  Sailicb  (im  Asopos)  nm  eaboiadna,  weaÜich  (in 
OSro6)  som  korintbiaeben  Boaeo  aMIeaBt,  ist  gleicbsam  nur  «ne 
Iftngerung  des  letstorea. 

Wie  die  OfiroS  amd  ancb  die  fibrigen  Gewiaeer,  die  aidi  in 
imieren  Hanptteü  des  korintbiaeben  QoUee  ergiessea,  imbedeutend, 
von  den  ätolischen  Bergen  kommenden  Flüsse,  der  Snenos  (fi  üher  L] 
mss,  jetsfe  Fidaris)  und  der  Daphnos  (jetzt  Momopotamos)  fliesse 
seinen  ftusseren  Tefl  und  der  böotiscbe  Kephisos  in  den  Kopaissee 
sich  tmterirdißche  Wege  zum  euböischen  Golfe  gebrochen  hat. 

Über  dem  Isthmos  von  Korinth  türmt  sich  das  Geraneiage 
(l;i7u  m)  auf.  dessen  Hauptmasse  von  den  Spitzen  der  peloponnesis 
Berge,  z.  B.  dem  Chelmus,  betrachtet,  wie  eine  ins  Meer  zwischen  1 
helhis  und  der  Peloponnes  gestürzte  Pyramide  erscheint.  Es  hängt 
wärts  mit  dem  Kithai ron  zusammen,  der  mit  seiner  östlichen  gleich  1 
(1410  lu)  Fortsetzung,  dem  Parueä,  die  erwähnte  böotische  Niederung 
Attika  trennt 

Wie  in  seiner  Gesamtfonn  bietet  die  »Insel'  des  Pelops  ancb  ii 
Oliedemng  seiner  Gebirgsmassen  einen  änsserlidien  Gegenaatz  an 
nOrdlicben,  kontinentalen  Hellaa.  Von  ibrem  Kerne,  dem  von  Bergen 
gOrteten  boben  Arkadien  senken  sidi  die  Übrigen  Landaobaftea  rings 
mngebenden  Meere  abwärts.  Auf  dem  Nordrande  dieses  IGtteUandes  l 
Eyllene  (Ziria  2374  m),  Aroania  (Chelmos  2d55  m)  und  Ery  man 
(Olonos  2224  m)  eine  von  0.  nach  W.  gesogene  Kette.   Von  dem 


Parallel  damit  zieht  sich  Euböa  hin, 
eis  MDger  Gebirgszug,  desst^n  hiichst«  Kr- 
helnn)f«n  in  Miner  Mitte  (Ditphe  174diii) 


und  am  Südende  (Ochs  1404  m)  liege 
sind  als  Foitwtnuig  der  Olympos-PAtic 
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manthos  tritt  das^Panachaikon  (YoTdia  1927  m)  mit  seinen  Ausläafem 
bis  an  die  Enge,  von  der  Kylleoe  Krathis  (Zaruclila  1875  in)  und  Chely- 
dorea  (Mavronoros  l?.'*»  m)  gegen  die  Mitte  des  Südrandes  des  korin- 
thischen Golfes  vor.  Die  phliasischen  Berge  und  das  Treton  verbinden 
KyHene  mit  dem  Arachnaon  (Ania  1137  m).  Apelauron  und  Lyrkeion 
mit  dem  Artemision  (Malevo  1772  m),  diis  durch  niedrigere  Berge  wieder 
mit  dem  Parnon  (ebenfalls  Malevo  1937  m)  zusammenhängt.  Das  Lykäon 
(Diaphorti  1420  m)  im  SW.  Winkel  Arkadieiis,  von  dem  aus  mkoh  W.  sich 
Keraasion,  Minthe  (Aloena)  mid  Lapithas  lUMsh  Tripbylien  hinzieheD, 
bdiigt  durch  das  Nomiagebirge  (Tetrari  1890  m)  mit  dem  messeniscbeii 
Aigaleon  (Hag.  Barbara  1220  m)  zusammen;  an  den  südarkadischen  Bergen 
setzt  endlich  auch  das  langgestredcte  Tay ge ton  (Hag.  Elias  2409m),  die 
höchste  Erhebung  des  Peloponnesos,  an  und  streckt  sich  bis  zur  Südspitze 
der  Halbinsel,  dem  Kap  Tänaron,  hinab.  In  ihm  und  dem  Parnon  tritt 
am  Südende  des  hellenischen  Gebirgssystems  die  vorherrschende  NNW.  nach 
SSO.-Richtuug  wieder  charakteristisch  hervor. 

In  dem  südlichen  Arkadien,  nahe  den  nördlichsten  Verzweigungen 
des  TaygetoD,  entspringen  aueh  die  HauptflOsse  der  Halbinsel,  der  westlich 
nach  dem  hyparissischen  Ctolfe  fliessende  Alpheios  (Rnpfaia)  mid  der  nach 
SO.  dem  lakonischen  Golfe  zuströmende  Eurotas  (Iris);  die  bedeutenderen 
unter  den  übrigen  Flüssen  sind  der  Pamisos  (Pirnatza  o.  Dipotamo)  in 
Mosfionion,  der  eleische  Peneios  (FlusB  von  Qastuni)  und  der  Inachos 
(Panitza)  in  Argos. 

Wie  bereits  angedeutet,  besteht  der  grösste  Teil  und  zwar  die  gr()ssere 
westliche  Hälfte  der  griechischen  Gebirge,  in  welcher  die  NS.-Kichtung 
vorwiegt,  aus  graulich  und  gelblich  weissem,  dichtem  Kalkstein, 
die  makedonisch-thessalisch,  eubOischen  Berge  dagegen,  der  grösste  Teil 
▼OD  Attücat  Kyllene  and  die  Gebirge  vom  Artemision  bis  Malea  und  das 
TaygetoD,  famer  der  grösste  Teil  der  doppelten  Kykladenreihe,  die  sich 
einerseits  an  Südeuböa,  andererseits  an  Attika  anschliesst,  aus  Glimmer- 
schiefer und  krystallinisch-kürnigem  Kalk.  In  schmalen  Streifen 
finden  sich  tertiäre  Gebilde  an  den  Rändern  der  nord-  u.  nordwcstl.  Gebirgs- 
ketten des  Peloponnes  und  im  Eurotasthai,  in  Böotion  und  Euböa,  Geröll 
und  Alluvionen  an  vielen  Küsten  und  in  den  meisten  Fluss-  und  Seethäleni. 

Mit  dem  in  Griechenland  besonders  häutig  hervortretenden  Parallelis- 
mns  der  gleichzeitigen  Erhebungen  stehen  die  Yerinderungen,  welche  durch 
das  Hervortreten  vulkanischer  Bildungen  in  den  fest  gewordenen 
Massen  hervorgebracht  sind,  in  engem  Zusaouneiihang. 

Die  schwankende  Kunde  grosser  diluvialer  und  vulkanischer  Kata- 
strophen verknüpft  sich  mit  den  frühsten  Traditionen  der  Hellenen.  Die 
Erzählungen  von  den  Fluten  auf  Samothrake  und  zur  Zeit  des  Ogyges  und 
des  Deukalion  .sind  die  Formen,  in  denen  sie  die  allen  Völkern  des  Erd- 
balis eigene  Kunde  von  der  Sündflut  wiedergeben;  damit  haben  die  Sagen 
von  dem  plötzlich  auftauchenden  Anaphe,  vom  schwimmenden  Delos,  von 
der  Bildung  Thsras  und  Therasias  nichts  zu  thun.  Beständig  th&tige 
Tnl]cane*'finden  sich  in  keinem  Teile  der  griechischen  Welt;  am  deutUeh- 
sten  und  am  Ungsten  (zuletzt  1866)  traten  diese  ErSfte  in  den  Neubildungen- 
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bei  Tlicra  hervor.  Spuren  früherer  vulkanischer  Thätigkoit  zeigen  u.  n. 
die  Inseln  Lemnos,  Skyros,  Nisyros,  Molos  und  Kiniolo.s  iiiul  die  Halbinsel 
Pallenc:  darauf  hin  deuten  auch  die  Solt'ataia  zwischen  Mcgara  und  Koiinth 
und  die  zahlreichen  heissen  Quellen,  von  denen  für  folgende  in  neuerer 
Zeit  die  Temperatur  (Cels.)  genauer  besttmmt  Ist  (naob  Ifitteiiung  Ton 
J.  Schmidt):  AidepsoB  76«  0;  Helos  57<»2;  Eyüinos  52«  1;  Thennopyleii 
40« 9;  Santorin:  Plaka  40«0;  Kaiapba  d2«2;  Hypate31«9;  Lutraki 81«3: 
Methana:  Vromolimni  30«  7;  Eyllene  25«  3.  (In  den  Ebenen  bieten  die 
ausdauernden  Quellen,  besonders  die  grossen  Keph^lana,  die  Temperatur 
von  IS«»— 19"  Geis.). 

In  keinem  irnunn  Zusammenhang  damit  stehen  die  Erdbeben,  die 
ebenfalls  zur  Veränderung  der  Oberfläche  des  Landes  beigetragen  haben. 
„Aus  griechischen  Gebiet<)n,  die  See  mitgerechnet,  kennt  man  bis  jetzt 
wenigstens  18  Zentren  von  Erdbeben.  So  in  Leukas,  Eephallenia,  Zante, 
Phokis,  Achaia,  Euboia  u.  a.  0.  Erdbeben  yon  verheerender  Wirkung  in 
alterer  Zeit»  namentlich  das  des  Jahree  373  CShr,,  welches  Helike  und 
Bura  zerstörtet  in  neuerer:  Theben  18.  Äug.  1853,  Korinth  21.  Febr.  1853, 
Aegion  26.  Dez.  1861,  Kephallenia  4.  Febr.  1867,  Leukas  28.  Dez.  1869, 
Phokis  1.  Aug.  1870  (dauerte  3  Jahre).  Vulkanische  Thätigkeit,  vor  alters 
bekannt  im  Gebiete  von  Trözen  (Methana  1:59.  Ol.)  und  Thera,  erneuerte 
sich  in  unserer  Zeit  in  grossartiger  Weise  bei  der  letzteren,  Ende  Jan.  1866. 
(Diese  Ausbrüche  hielten  bi.s  1871  an  und  erst  1873,  nach  den  Neubildungen 
an  der  Nea  Kamnieni  von  1708,  kam  alles  zur  Ruhe.  In  den  Jahren  der 
heftigen  Ausbrfiohe  seit  1866  gab  es  in  Thera  nur  zwei  oder  drd  lokale  Be- 
wegungen, die  mOglicherweiae  von  Kreta  ansgingeii.'  (Mitt    J.  Schmidt). 

Die  Grösse  QriechenlaiidB  mit  Thessalien  (12,032)  und  JBpeiros  (17,595), 
den  ionischen  Inseln,  den  Kykladen   zusammen  wird  auf  1481.  8 
=  81,593  Dkm,  das  Festland  allein  auf  1304  .  4  Qm  =  71,820  ^km,  die 
Küstcnlänge  des  letzteren  auf  420  m  =  3100  km,  d.  h.  1  :  3 ''4  berechnet. 

FQr  die  physikalischen  Verhältnisae  Griechculaud»  »ind  am  wichtigsten:  Die  Kx- 
peditiim  scientifique  de  Murie,  Section  des  scienees  physiques  II.  2,  GSohffie  et  JUVnmi- 
loflir  pur  PoriiioN  in:  Boblaye  et  TiiKon.  Virlet.  l'aris  ]H:!3;  K.  ü.  Fikdler,  Reise  durch 
allo  'J'oilo  Grii'chcnlands,  2  Bde.,  Leipzig  1841 ;  Rcbseoger.  Reisen  in  Europa,  Asien  und 
Afrika  JV,  S.  45  f.;  J.  Schmidt,  Beitrage  zur  physikalisclien  Geographie  v,  Griechenland, 
Atlieu  Ib(il;  .i.  Ki>^}(\ iXXfti,  11  Tj0.ui;  tiera^ofifi't]  yituXoyixiög  xai  oQrxro).o)iy.t''i<;,  Athen 
1878  =  A.  CoRDF-LLA,  La  Grece  sotis  le  rnpport  giologique  et  miniraloqique,  V&r.  1878, 
bOBOodere  das  scusammenfassende  Werk  von  C.  Nbomak»  nnd  .1.  rAUTsca.  riiysikalisdie 
Ge<Mraphie  von  Griechenland,  Breslau  18H5.  Mineralogiacb'geologisdie  Rfiiflfiflkiiafm  gab 
A.  Ck>iii>ELLA,  Berg-  n.  Hattenmänn.  Zeitung  XLII,  n.  3-6. 

über  die  Heilquellen  Griechenlands  handeln  die  Schriften  von  X.  Landerer:  //fpt 
rcüf  iy  kv9y<^  9tQfjuäv  iiatuv,  Athen  1835;  ntqi  rtSy  iy  MijX^  ^^'»  Athen  1835, 

vgl.  Ausland  1856,  S.  6401;  mqi  r^¥  iv  SayroQtjyij  ^c^/i.  vS.,  AÜHMi  1835;  n$al  xt»¥ 
Vrrr.'r/;.  Ahhxiu,  yr.',  Bsqfum^lmt  ^tffft.  i^dl,  Athen  1886;  ff«^  tüv  r^f  XUaifof  tufäurunSv 
idätiay,  Athen  ltt40. 

Fluas,  Klima  und  Pflanzenwelt  hi  der  Zeit,  Landahnt  1847,  vertritt  die  vnhaltharo 

Hjrpothosc  von  einem  wesentlichen  Wechsel  des  Klima. 

Die  Detaiiangaben  über  die  Grösse  der  Landschaften  Folg.  nach  J.  Beloch,  Die 
BovOlkerang  der  gneeh.<rOm.  Welt,  Leipng  1886. 

A.  Nordgrieohenland. 
8.  Attika  (c.  2527  qkm).   Attika  ('Atuxi]  statt  '  fxru;;),  eine  der  von. 
Natur  firmstda  Landschaften  am  jigäuchen  Meere,  iet  der  östliche  halbineel- 
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förmige  Abschluss  von  Hellas  im  engern  Sinne.  N.w.  grenzt  es  durch  die 
QÜdron-Pames-Kette,  deren  Pässe  durch  Oropos,  Dekeleia,  Pliyle,  Panakton 
und  Oinoe-Eleutherä  gehütet  wurden,  anBootien,  nordöstlich  an  die  eubüisclie 
Meerenge,  dessen  Einfahrt  Rhamnus  bewachte,  r».<tHch  an  das  oftenere 
ägäisclie  Meer,  mit  seiner  nach  Südwest  gerichteten  von  kleinen  Inseln 
begleiteten  Hauptfront  an  den  geschlosseneren  Nordteil  des  saronischen 
GolfB,  von  dem  die  geschichtliche  Stellung  des  Landes  ausging.  Die  DürfUg- 
kot  des  Landes,  urelclie  die  erobernden  Derer  moht  reizte,  die  freilieh  erst 
sptt  gleiobsam  entdeckte  ansserordentlioh  gfinstige  Hslenbildung  des  Pei- 
itau,  die  vorgeschobene  Lage,  der  Fischreichtum  an  seinen  Küsten,  alles 
drängte  den  durch  lange  innere  Kämpfe  gereiften  und  in  seiner  klaren  Luft 
geschärften  Geist  seiner  Bewohner  zur  See  hin,  auf  der  er  sich  im  Schwung 
<ier  durch  die  Perserkriege  hervorgerufenen  Begeisterung  zu  einer  uns  noch 
jetzt  fast  unerreichbar  scheinenden  Höhe  eniporscluvang. 

Doch  war  das  Land  nicht  ganz  von  allen  (Jaben  der  Natur  entblösst. 
Reichte  auch  der  Wein  und  das  Korn  bei  der  gubtoigoiton  Fülle  seiner 
BavOlkeruDg  für  diese  nicht  aus,  so  konnten  docii  OartenMchte  und  Ge- 
müse namentlich  nach  Megara  exportiert  werden  und  die  Berge  (Pentelikon 
und  Hymettos)  boten  unerschSpfUche  Schätze  an  Marmor,  ohne  welche  die 
hohe  Blüto  der  attischen  Kunst  nicht  denkbar  wäre,  endlich  sind  auch  die 
Sübergruben  von  Laurion  von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Entwicklung 
der  attischen  Marine  gewesen;  eines  grossen  Kufes  erfreute  sich  auch  der 
hymettischc  Honig. 

Die  das  Land  durchziehenden  Bergzüge  lassen  wenig  Raum  für  Ebenen 
QDd  von  diesen  ist  fast  allein  die  westlichere,  die  mit  ihrem  Hauptort 
lieDsis  dem  übrigen  Lande  lange  fremd  und  selbständig  gegenüberstand, 
bonahe  ganz  flach.  Kurze  meist  wasserlose  Ravins  (der  westlichere  hiess 
Kephisos)  ziehen  in  nordsfldl.  Richtung  zu  ihrem  schOngewdlbten  Strande 
hinab.  Sie  wird  durch  den  vom  Parnes  zum  Nordstrande  der  salaminischen 
Bacht  ziehenden,  vom  Pass  von  Daphni  durchschnittonen  Aigaleos,  der 
im  südlichen  Teile  auch  nach  einem  Demos  mit  dem  Sondernamon  Ko- 
rydallos  ( Diiplinovuni  467  m)  bezeichnet  wurde.')  von  der  athenischen 
Ebene  gescliieden  ;  wie  im  Passe  bei  den  Trümmern  eines  Aphrodision  am 
Hauptwege  linden  sich  auch  auf  den  südlicheren  Höhen  an  den  Bergwegen, 
weldie  von  den  Häfen  zur  eleusinischen  Bucht  führten,  turmähnliche  Be* 
fefltigungen,  und  noch  ausgebildeter  ist  das  aus  dner  langen  wallfihnlichen 
Mauer  bestehende  Befestigung8S]r8tem,  welches  den  Zugang  an  der  Nord- 
Nite  des  Aigaleos  von  Acbarnä  nach  Eleusis  verschloss. 

Die  athenisch'attiscbe  Ebene  dehnt  sich  c  22  km  lang  und  4—5  km 
breit  nordwärts  bis  zum  Fuss  des  T'arnes  aus,  in  ihrem  südlichen  Teile  zur 
Hälfte  (Ostseite)  von  Olwnldung  bedeckt.  Nach  Osten  hin  wird  sie  in 
ihrem  grösseren  südlichen  Teile  von  dem  Turkovuni  (Auch  es  mos?)  be- 
grenzt, an  welches  sich  der  Lykabettos,  die  zum  Hymettos  streichenden 
Ägräbügel  und  die  vom  Lykabettos  nach  W^ten  vorgeschobenen  Hügel 
dir  Akropolis,  des  Museton  und  der  Pnyx  schliessen;  zwischen  Ägaleos  und 

<)  Ow  mUttwrn  Tai!  Mhtint  aneh  PoikUon  gaoaniit  word«B  xs  ««in. 

8* 
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dem  Turkovuni,  näher  dem  letzteren,  fliesst  der  einzige  immer  Wasser 
führende  Fluss  der  Landschaft,  der  attische  Kephisos  in  südwestl.  Rich- 
tung zum  phalerischen  Strande  hin.  Der  Nordteil  der  Ehene  zieht  sich 
wellenförmig  ostwärts  bis  zum  Westfuss  des  Brilettos  (oder  Brilessos, 
auch  Pentelikon,  jetzt  Mendeli  1110  m)  und  mit  ihr  vereinigt  sich  hier 
von  Süden  her  das  Gebiet  des  meist  wasset'losen  Iiisos,  dessen  Lauf  das 
Tarkovuniiuid  das  Stadtgebiet  Athens  umkreist  und  sich  im  ölwalde  mit  dem 
Kephisos  vereinigt.  Wfibrend  das  leicht  an  bewfissemde  Thal  des  Kephisos, 
der  sich  nur  im  obo^n  Quellgebiet  bei  den  Ostausläufern  des  Farnes  in 
sahireiche  Arme  verzweigt,  zu  den  fruchtbarsten,  gehörte  das  eng  damit 
zusammenhängende  Iiisosgebiet,  obgleich  es  von  zahlreichen  Ravins  durch- 
zogen wird,  zu  den  ärmsten  Teilen  der  Landschaft.  Der  Hauptarm  des 
Iiisos  entsteht  an  der  Nordwest-,  sein  Hauptnebenarm  an  der  Mitte  der 
Westseite  des  Uymettos  (Trelovuni  1027  m;  Südhälfte  Marvovuui),  der 
das  mittlere  Attika  wie  eine  einförmige  Mauer'  nach  Osten  hin  abscUiesst. 
Nur  ein  schmaler  unbequemer  Bergpfad  führte  Uber  ihn  bmweg  in  direkterer 
Linie  der  Ostkflste  su;  die  emsige  bequeme  Verbindung  zwischen  der 
athenischen  Ehene  und  den  Ortschaften  jenseits  des  Hymettos  führte  tun 
seinen  Nordfuss  durch  die  Einsattlung,  die  ihn  vom  nördlich  gegenüber 
aufsteigenden  Brilessos  trennte  und  zu  dem  Distrikte  gehörte,  der  den  be- 
zeichnenden Namen  Mesogäa  trug.  Dieser  Name  ist  jetzt  auf  das  an  Frucht- 
barkeit mit  der  liaupt-Ebene  wetteifernde,  von  zahlreichen  meist  niedrigen 
Erhebungen  durchzogene  Land  zwischen  Hymettos,  der  Ostküste  und  dem 
Südfusse  des  Brilessos  übergegangen  (Mesögia). 

Die  Erhebungen  steigen  an  der  Ostküste  zu  grösseren  Felsrücken  auf, 
die  von  Braurou  an  südwärts  nahe  oder  unmittelbar  an  die  Küste  heran- 
treten und  nur  zwei  gute  Häfen,  die  von  Prasiä  und  Thorikos  bildeten. 
Die  Südseite  der  dritten  attischen  Ebene  wird  durch  die  Vereinigung  der 
Sodverzweigungen  des  Hymettos  mit  den  KOstenhöhen  bis  auf  eine  breite 
Wegspalte,  die  den  Verkehr  mit  dem  Südteil  der  Ostküste  vermittelt,  ver- 
schlossen; der  ganze  südliche  Teil  der  Landschaft,  der  Poviog  Sowtetxos 
des  Ilerodot,  ist  von  niederen  Höhenzügen  bedeckt,  unter  denen  die  im 
Kap  Sunion  (Kotonnäs)  endenden  Berge  von  Laurion  noch  jetzt  für  die 
Landschaft  am  wichtigsten  sind.  Ahnlich  wie  der  Süd-  ist  auch  der  Nord- 
ostteil der  Landschaft  zwischen  Brilessos,  Farnes  und  dem  eub.  Golf  ganz 
von  zum  Teil  grünen  und  bewaldeten  Höhen  durchzogen,  die  von  dem 
attisch-bOotiscfaen  Grenzort  Oropos  bis  zur  kleinen  Kostenebene  Marathons 
reichen. 

Das  so  in  seinen  Umrissen  und  Brbebungen  skizzierte  Land  zerfäUt 
in  vier  Teile: 

1.  das  Mittelland,  die  Pedi£&  In  ihr  der  Hauptort  der  Landschaft, 
die  Stadt  Athen.  (A^vm,  87«  59'         41«  22'  0.  v. 

Die  StadtgrOndung  ging  ans  von  der  Akropolis  (abs.  Hohe  156,2  m, 
c  100  m  Ober  dem  Disos  bei  der  Ealliriioe»  c.  90  m  Ober  dem  Mukt  an 


1)  *J9^jimot  besdohaet  im  politischen  SfauM  jedon  Blli^  AttiltM. 
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Onem  Nordwestfuss),  dem  nach  W.  das  (j.  nach  einem  114—116  n.  Chr. 
eniebtsteD  Grabdenkmal  des  kommagenischen  Prinzen  C.  Julius  Antiochus 
Fbüopappos  bsDannte)  Maseion  (147,4  m)  und  die  Pnyxhflgel  (109  m), 
nach  80.  jenseits  des  Disos  mit  der  EaUiriioe  oder  Enneakrunos  die  Agrä- 
kQgel  (Ardettos  ldd,l  m),  nach  NO.  auf  breiter  ovaler  Erdbase  der  doppel- 
teSige  Felsgrad  des  Lyka bettos  (Hag.  Georgiosspitze  277,3  m)  und  ein  . 
kleinerer  jetzt  Strephi  genannter  Steinbruchberg  (163  m)  gegenüber  ge- 
lagert sind.  Diese  HOgel  bilden  einen  nur  naettk  der  nördlich  ausgebreiteten 
Ebene  zu  offenen  Kranz;  die  Uauptverbindung  mit  dem  Binnenlande  ei^ 
folgte  so  naturgemäss  hauptsächlich  von  dieser  Seite  her  und  seit  der,  ge-  ^ 
wöhnlich  Thesaus  zugeschriebenen  Konzentration  des  Landes  und  der  engeren 
Verknüpfung  der  früher  mehr  gesonderten  Stadtteile  lag  der  Markt,  an  den 
sich  die  Gebäude  für  die  städtischen  Behörden  anschlössen,  nahe  dem  Di- 
pylon  und  dem  peiräischen  Thor,  durch  welche  der  Hauptverkehr  mit  Land 
und  Hafen  ging,  d.  Ii.  nördlich  vom  Areiopag  und  östlich  vom  sog.  The- 
MiOBlillgel.   Die  Stadt  zerfiel  wie  das  Land  in  Demen  (Komen) ')  und 
dhlte  süt  diesem  in  der  Zeit  der  höchsten  Blttte  c.  100,000  Bürger  und 
Metgken,  ansserdem  wenigstens  nodi  doppelt  so  viele  Sklaven. 

Über  der  Stadt  erhebt  sich,  iiHher  als  Festung,  später  als  Gesamt- 
beOigtnra  der  Landschaft  die  Akropolis,  nur  auf  dem  flach  abfallenden 
Westfiias,  der  den  Areiopag  trägt,  bequem  zugänglich,  von  allen  andern, 
beeoodera  aber  der  Ostseite  steil  abfiillend.  Der  flache  Westabhang  trug 
das  spftter  nur  noch  in  TrUmmem  nachweisbare  Pelasgikon  (Enneapylon), 
dessen  Namen  an  die  Pela^ger  erinnert,  die  es  gebaut  und  zugleieH  die 
Bogfliche  geebnet  haben  soUten. 

Auf  der  von  W.  nach  0.  gestreckten,  z.  T.  erst  durch  kflnstliche 
Aafachttttungam  SOdrande  hergestellten  Flfiche  (gr.  L.  c.  810,  gr.  Br.  c  140  m) 

Ugeo  die  HanptlieiligtQmer  des  Landes;  die  frühere  Burgmauer  wurde  zur 

Temenosgrenze,  an  die  Stelle  des  fortifikatorischen  Verschlusses  traten  die 
Propyläen;  den  höchsten  Punkt  nahm  der  Parthenon  ein,  auf  einer  Ab- 
'«akung  des  Nordrandes  lag  das  eigentliche  Heiligtum  der  Stadtgöttin,  das 
Erechtheion,  rechts  vom  Eingang  aus  den  Propyläen  das  Brauronion  und 
^a  Anschluss  daran  nach  dem  Parthenon  hin  das  Heiligtum  der  Athena 
Fj-gane:  zwischen  Propyläen  und  Erechtheion  ragte  über  dem  Wald  der 
übrigen  Weihgeschenkc  das  Erzbild  der  Athena  Promachos  hervor;  auf 
4fer  vorgeschobenen  Bastion  rechts  vor  dem  Eingang  der  Propyläen  lag  der 
»«riiche  Niketempel.  —  Über  der  Klepsydra  unter  der  Nordwestecke  des 
Borgfelsens  sah  man  die  GrottenheiligtQmer  des  Fto  und  Apollon  Hypa- 
biw;  unter  dem  Erechtheion  durch  unterirdiscJien  Gang  damit  verbunden 
4m  Agraulion  neben  dem  Anakeion;  an  der  Südseite  der  Burg  das  Dionysos- 


*)BAVwrm  (De  äemis  urbemis  Athena-  |  (Äkam.).  Lakiadfi  (Oin.),  Melite  (Kekr.)f  Kfli* 

"•■^  Wdinar  184^>)  V<  rnnitiiii^'.  A-a'^h  'yAp  riadä   (Hippoth.),    rlio    übrigon  vcrmatlich 

^lOFkrlcn  durcb  einen  Htadiiächeu  udr-r  I'haleros  (Aiant.)  und  Kolonos  (Antioch.). 

*MNAiMai  DflBMMi  Teiireten  war,  ist  wohl  Auch  Skiron  (am  helUgen  Wege)  und  Oion 

r-ritjE     Nachweislich   poldi*'   Hind   A;L'Tvln  Kcramcikon  konnten  als  Vorstädto  betrachtet 

i-**^),    KdJjrtoe   (Aig.j,    Kydathenäon  |  werden.   Vgl.  unten  den  Abriäs  der  Topp- 

flki^bootdi  (Leoni.),  Kenuneikos  |  gnphie  von  Athen. 
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iheater,  die  HeiligtOmer  der  Asklepieioiiternisse  und  UDteriialb  der  F 
pyläen  in  sp&terer  Zeit  das  Od^n  des  Herodes  Attikos  (oder  der  RegU 

In  der  Unterstadt  war  das  Eleusinion  die  heiligste  Stätte;  in  sei 
Nfilie  lagen  unter  dem  Areiopag  die  Heiligtümer  des  Ares  und  ApoUon  Pati 
und  nicht  weit  CDtfernt  das  Prytaneion,  Metroon,  Buleuterion  u.  s.  w. 
Über  der  einzigen  Quelle  der  Unterstadt^  der  seit  der  Ausschmückung  di 
die  Peisistratiden  Enneakrunos  genannten  Kallirhoe  erhob  sich  der  s( 
unter  den  Peisistratiden  begonnene  erst  von  Hadrian  (129  oder  130) 
lendete  kolossale  Tempel  des  Zeus  Olynipios.  —  Nicht  weit  davon  in  t 
natürlichen  Thalniulde  das  von  Lykurg  angelegte,  von  Herodes  Alt 
kostbar  ausgeschmückte  Stadion,  weiterhin  am  llisos  das  Lykeiou  und 
Abhang  des  Lykahettos  Kynosarges. 

In  der  von  Themistokles  nach  allen  Seiten  hin  erweiterten  S 
mauer  waren  die  Hauptthore  das  Dipylon  (früher  thriaöisches  Thor)  zwit 
dem  inneren  und  äusseren  Keranieikos,  durch  einen  breiten  Dromoa 
dem  Markte  verbundei^  an  der  Westseite  der  Stadt 'das  peirftische  ' 
Östlich  vom  Dipylon  das  acharnische,  an  der  Ostseite  der  Stadl 
diomeische  und  diocharische,  im  südlichen  Stadtring,  den  Weg  von  Phs 
aufiiehmend,  das  i tonisehe  Thor. 

Der  hart  ausserhalb  der  Stadt  jenseits  des  llisos,  südwestlich 
Miiseion  aufsteigende  Httgel»  an  dem  der  phalerische  Weg  vorbeifiihrte, 
Sikelia. 

Etwa  *  2  Stunde  nördlich  vom  Dipylon  lagen  jenseits  der  Aka 
der  Kol 011  OS   Hippios   neben  einem  zweiten   Hügel;   der  Weg 
führte  am  ötfentlichen  Hogräbnisplatz  des  äusseren  Kerameikos  vorü! 

Von  den  zahlreichen  Demen,  den  Unterabteilungen  der  (10,  spiii 
dann  1-i)  Phylen,  in  welche  Attika  zeiüel,^)  fallen  auf  die  atlien 
Ebene  t iiiige  der  bedeutendsten.  Der  volkreichste  Demos  war  Ac 
(zwischen  Kumatero  und  Menidi)  in  der  Nähe  des  Parnes,  auf  den 
Kohlenmeiler  lagen;  in  der  Nähe  des  Brilessos  (auf  welchem  Pc 
nach  welchem  der  Berg  auch  Pentelikon  hiess,  jetzt  Mend^i)  das  ^ 
reiche  Kephisia  (jetzt  ebenso),  sfidlich  davon  Athmonon  (jetzt  I 
mit  hervorragendem  Artemiskult;  an  letzteren  Demos  grenzte  der  kul 
Demos  Phlius;  am  Nordwestfusse  des  Hymettoa  Gargettos  (j. 
kovuni);  Athen  benachbart  unter  der  Osteeite  des  Lykabettos  lag 
Alopeke  (j.  Ambelokipi). 

An  der  Küste  ferner  lagen,  Athen  zunächst,  sein  alter  Hafei 
leron  (jetzt  Alt-Phaleron)  und  der  stadtähnliche  Demos  Poiraieu 
Munychia  seit  den  Perserkriegen  der  Kriegs-  und  Hauptbandc 
Athens,  mit  dem  er  durch  die  parallel  laufenden  Schenkelmauem 
axtXt/.  das  ^iöÖQfiov  und  loriov  oder  (hu  ut^aov  th^oc;  das  y«A.»;^/x<>; 
zerfiel  seit  der  Ummauerung  des  Peiiüeus)  verbunden  war^  femer 

')  Nach  8traboii  396  betrug  ihre  Zahl  unter  die  Phylen  ist  noch  nicht 

(wohl  zur  Zeit  seiner  Quölle)  174;  der  grössiTf  klärt.  —  Die  Angabc,  dass  Attika  i 

Teil  derselben  ist  dem  Namen  nach  bekannt,  scher  Sitte  einen  ZwölCstädtebund 

nur  von  verhältni-smUssig  wenigen  die  ge-  i  ist  sehr  zweifelhaft. 
Baue  Lage.  Die  Art  der  lokalen  Verteiliing  | 
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südlich  zwisclien  Phaleron  und  dem  weit  vorspringenden  Kap  Zoster  in 
der  Nähe  der  Küste  Halimus  (bei  Trachones)  njit  dem  Kap  Kolias 
(j.  Hag.  Kosma.s),  Aixone  (j.  Pirnari)  mit  Halai  Aixunides  u,  a. 

Durch  die  vom  Dipylon  ausgehende  heilige  Strasse,  die  nanientHcli  ^ 
im  Eephisosthal  von  zahlreichen  Grahdenkmälern  und  Heiligtümern  einge- 
fasst  war  und  den  Pass  des  Pythion  im  Poikilon  (Daphni)  durchschneidend 
an  den  Rheitoi  voraher  in  die  ihriaaische  Ebene  eintrat,  war  Athen  mit 
Elensis  verbunden.  Diese  als  nohq  bezeichnete  Ortschaft  erlangte  seit 
ihrer  politischen  Vereinigung  mit  der  übrigen  Landschaft  durch  den  mit 
Mysterien  verbundenen  Demeter-Kora-Kult  grosses  Ansehen  in  der  ganzen 
alten  Welt:  sie  war  für  Attika  der  Grenzort  nach  Megara  hin,  dessen  Gebiet 
bei  der  untt-r  den  Kerata  (viell.  das  alte  Ikarion)  liegenden  Orgas  am 
JapislnulK'  begann;  in  der  eleusinischen  Ebene  selbst  Thria;  schmale  • 
Höhenzüge  trennten  die  Ebene  von  dem  kleinen  Tbal  der  attisch-büotischen 
Orensfeste  Elentherä  (j.  Gyphtokastro)  am  Beginn  des  luthäronischen 
unweit  Platftä  mflndenden  Dreihäupterpasses. 

In  dem  ganz  von  Höhen  durchzogenen  nordostlichen  Teile  Attika 
zwischen  Parnes,  Brilessos  und  dem  eubOisehen  Sunde,  welches  Diakria 
(Epakria,  Hyperakria)  hiess  und  von  Oropos  bis  Brauron  reichte,  lag  das 
alte  sagenbwObmte  Aphidnä  (j.  Kotroni  bei  Kapandriti);  dazu  geliürte 
auch  die  sog.  ioniseho  Tetrapolis,  bestehend  aus  Marathon  (wahi^ch.  in 
der  Niibe  des  Meeres).  Oinoe  (j.  Ninoi).  Trikorythos  (j.  Kato  Suli)  und 
Probalinthos  (beim  j.  Vranii),  alle  vier  in  derNälie  des  berülimten  Schlacht- 
feldes des  Jahres  490;  weiter  aufwärts  an  der  Küste  die  Festung  Rhamnus 
(j.  Ovriökastro)  mit  älterem  und  jüngerem  Nemesisheiiigtum;  von  der 
marathonischen  Ebene  sQdwärts  an  der  Eflste  Halai  Araphenides  vor 
Araphen  (unweit  Raphina)  und  auf  der  Grenze  zwischen  IKakria  und  der 
Paralia  der  durch  Artemiskult  berdhmte  Distrikt  Brauron  mit  dem  Era- 
sinoeflflsschen. 

Der  grOeste  Teil  des  Landes  zwischen  Brilettos  und  Sunion  gehörte 
zur  Paralia.  Auf  der  Grcnzscheide  zwischen  der  Kepbisos-llisos-Ebeno 
und  der  jetzigen  Mesögia  lag  Pallene  mit  altem  Athonaheiligtuni ;  in 
der  eigentliclieii  Paralia  an  Brauron  stossend  Steiria  und  an  schöner 
Hafenbucht  Prasiä  (jetzt  Porto  Ilaphthi  und  Prasiä),  weiter  südlich  Myr- 
r  bin  US  (j.  Merenda  bei  Markopulo);  der  zweite  Haupthafen  der  OstkUsto 
war  Thorikos  (j.  Therikö,  mit  eigentOmlicfaem  Theater,  schon  in  dem 
laurischen  Bergdistrikt,  'der  bei  der  Festung  Sunion  mit  dem  weit  sicht- 
baren Athenatempel  (auf  Kap  Kolonnäs)  endete.  Vor  dem  Südteile  der 
Ostkfiste  zieht  sich  das  lange  rauhe  Makronisi,  die  Insel  der  Helena,  hin; 
an  der  Westküste  der  Paralia  die  Hafenbucht  von  Anaphlystos  (jetzt 
'Anavyso). 

Einen  Teil  von  Attika  bildete  gleichsam  auch  Salamis  (vgl.  §  ;30). 

Attika:  Für  die  Geologie  sind  wichtig  Gaudby,  Animaux  fossihs  et  yoilogie  de 
rAUique,  Pam  1862,  Ntchtrago  dazu  von  Dames  in  der  Zcitsclir.  der  deutscli.  geol.  Ges. 
1^«3,  S.  92  f.  un<l  Sitz.  d.  Ges.  naturforsch.  Frpunrlo  i883.  S.  25  f.,  S.  i:V2  f  ;  HCcKUfO, 
Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1881,  S.  118  f.,  Nkimayu  ebd.  S.  454  f.,  Na.sse  ebd.  1882, 
8.  151  f.,  fCir  Laurion  Na88B,  Z.  f.  B.  rg-,  Hütten-  und  Salin.  1875,  8.  12  f.,  A.  Cokdella, 
Le  Laurnun,  Maneiile  1869.   Über  die  «ntiken  Waaserleitangen  K  Zillbb,  Mitteilg.  d. 
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B.  1.  HelleniBche  Landeakunde  und  Topographie. 


arch.  J.  IT,  S.  107  f.  Über  die  Lage  der  att.  Berge  Äegaleos,  Korydalks,  Poikilon  und 
Ikarion  Prelleb,  Z.  f.  Alt.  IHIjö,  n.  77  f.,  über  den  Lykabettos  V.  F»iB(  hhammeb,  Zur  Topogr. 
Athens,  ein  Brief  au8  Athen  und  ein  Brief  nach  Athen  von  P.  Fobchhammeb  und  K.  0. 
MOusR,  Gött.  18Ü3.  Über  die  Verteilung  der  att.  Denicn  über  die  Landschaft:  C.  .0. 
MfiLEB,  Alt.  Attika  in  der  Hall.  Kncykl.  1821  I  C.  '215  f.;  W.  M.  Leake.  Die  D.men 
V.  Attika,  übcifj.  v.  WeMterniann,  Braunschweig  1840;  L.  Koss,  Die  Deaien  von  Attika  u. 
ihre  Verteilung  unter  die  Phylen,  Halle  184»!;  C.  Hanbiot,  Recherchcs  swr  la  topograpkie 
des  deines  de  CAttique,  Napol^n-Vendte  1853;  lovQfteX^g  Uirixa  ijf  ne^i  d^/iwy  'Arru^St 
Athen  1854;  P.  Kastroxenos,  Die  Demen  von  Attika,  Leipzig  1886.  Bestes  Kartenwerk 
dnmus  und  Kaupbbt,  Karten  v.  Attika.  Berlin  1881  f.  mit  Texth. 

Athen.  E.  Cvancs,  Boden  und  Klima  von  Athen,  Berl.  Monatsb.  vom  Juli  1877. 
Über  die  Topographie  der  Stadt  im  atlgemetnen  handeln:  Das  ansAlhrlichste  Weric  Ober 
die  attischen  Altertümer  J.  Stuart  und  N.  Revett  Antiquitifx  of  Athens.  4  Bde..  London 
1762—1816,  neue  Ausg.  London  1825—27,  deutsch  von  K.  Waokbb  u.  Fk.  Osak«,  Dannst. 
1889—1884  nebet  einem  Ergänzungsbande  von  E.  Waimni,  Dannst  1883  (die  engl.  Ausg. 
vorzuziehen);  Wilkin»,  Afheniensia  or  i-cmarks  on  tJie  topography  and  bmldings  of 
Athens,  London  181();  \V.  M.  Lkake,  Topographie  Athens,  nach  der  2.  Ausg.  deutsch  von 
BAim  u.  Savppk,  Zitaich  1844;  P.  FoncBBAinnB,  Topographie  v.  Athen.  Aua  den  Kider 
Stud.,  Kiel  1841,  vpl.  d.>ss  ,Zur  Topographie  von  Athen",  Phil.  XXXIII.  Oi5ttingen  1873; 
H.  Sauppb,  JJc  demt.s  urbunis  Athenurum,  Weimar  184tj;  Labobdb,  Athenes  aiix  XV,  XVI, 
XVII  Steeles,  2  Bde.,  Paris  1854;  Chr.  Wordswortu,  AthtM  and  Attica,  London  1855; 
£.  Breton,  Attihtes  decritr  et  f/f.^sfjur.  PariH  1S(;2;  Cubtius,  Atti.sche  Studien,  2  Teile, 
Gött.  1802  -65;  C.  Bötticheb's  zahlreiche  Aufsätze  über  verschiedene  Punkte  der  Topogr. 
Athens  und  seiner  Umgebiing.  Phil.  XVII  f.  u.  SuppL  III;  Th.  U.  Dveb,  Aneient  Athens, 
London  187H,  fast  ganz  unsclbstÄndig;  C.  Wachbitoth,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  I, 
Leipzig  1 874,  der  8.  58  f.  über  die  früheren  Arbeiten  über  Athen  berichtet,  vom  phiiolog. 
Standpunkte  ausgezeichnet;  £.  BmUKmr,  La  viUe  et  faeropote  d'Alhine»  aux  'diwn  ipoqttet. 


Die  neuesten  Übersichten  von  A.  Milchhufkr  in  Baunieister's  Donkm.  de,s  klaas. 
Altertums  u.  d.  W.  Athen,  S.  144-209  und  G.  F.  Hbbtzbebg,  Athen,  HaUe  a,S.  1885. 

Über  die  Wasserleitungen  ist  neben  Ztller's  ob.  ang.  AufiaatM  m  Vgl.  'A.  KoffdiXXas, 
A(  *A9fjyai  i^eraCofieyat  ^no  vd^avXixijy  tnoipiy,  Athen  1879. 

Zur  Auffindung  der  Fnndstltten  ant  Insduilipn  ntltdioh  iat  A.  KomiBiv,  Athenae 

chrittianae,  Lei]tzig  1868.  '   

Die  besten  Karten  E.  CuKrius,  Sieben  Ksrten  rar  Topographie  von  Athen,  Göttingen 
18G8  (mit  Textlieft),  besonders  K.  Ci  ktu  s  und  J.  A.  Kai  tkut.  Atla.s  von  Athen,  Berlin 
1878;  vgl.  über  die  Befestigungsmauem  Alt- Athens  nach  der  themistokleischen  Erweiterung 
Kaupbbt,  Berl.  Monatsb.  1879  S.  606  f. 

Ppezialarbeiten  Ober  die  Akropnlis  von  Athen:  Die  Grundlage  ist  der  Ab- 
schnitt des  Pausanias,  mit  reichhaltigen  ParallelstclJen  herausg.  von  0.  Jabk,  Fausantac 
descriptio  arc<s  Athenarum,  2.  Ausg.  von  A.  Hiobabus,  Bonn  1880;  vgl.  A.  Miobasus, 
i.ber  den  jetzig,  n  Zu'^tand  der  Akropolis  von  Athen,  Rh.  Mus.  N.  F.  XVI  (1861)  S.  210  f. 
Ein  zusammenliiingendcs  Werk  über  die  Burg  E.  Beule,  L'acrupole  d'Athenes,  2  Bde., 
Paris  1853,  rec.  von  Bursian  Rh.  Mus.  N.  F.  X  8.  473  f.  und  L.  Ross,  Arch.  Anfe.  II 
S.  2ti8  f.;  vgl.  Bkvlk,  Fouillrf'  rt  deconrertes  I,  S.  1  f.,  Paris  1873.  Grössere  Beitrüge  zur 
Pericgese  der  Burg:  Tu.  Beugk,  Z.  f.  Alt.  1845  n.  121  S.  9(il  f.,  rec.  von  L.  Kuss,  Arch. 
Aufs.  II  S.  307  f.;  C.  BOmcBEB,  Bericht  über  die  Untersuchungen  auf  der  .Akronoli.s  von 
Athen,  BerL  1863:  A.  Michakus,  Mitt  des  arch.  Inst  I  8.  275  U  S.  1 1,  85  t;  U.  Köom 
ebd.  y  8.  89  f. ;  0.  Bsniwobf  ebd.  YII  S.  45  f. 

Über  den  athenischen  Markt:  C.  O.  MClleb,  De  foro  Athmarum  in  den  bd. 
lect  V.  Göttingen  1839  -  40  =  Kunstarchfiol.  Werke,  Herlin  1873  f.  (Calvar))  V  S.  133  f.; 
E.  Cdbtius,  Über  die  Agora  in  Athen,  Vortrag  auf  der  Philologonversammlung  1856;  C. 
Bomtur,  De  foro  AthenaruiUf  ZUnch  1805. 

Über  einzelne  Demen:  über  die  Häfen  E.  CüRTirs,  De  portubus  Athenamm, 
Hslle  1841;  Ulrichs,  Topogr.  der  Häfen  von  Athen,  Reisen  und  Forsch.  II  S  15G  f ,  vgl 
ebd.  P.  184  f.;  G.  Hinstin,  De  IH  raeo  Aihefiarum  propugnactdo,  Paris  1877,  rec.  von  (i. 
PasROT  in  der  Kev,  crit.  1877  II  S.  232;  G.  Hirsohfelo,  Die  Peirüeus.sadt.  Her  d  .shcIls 
Oes.  1878  8. 1  f. ;  A.  MiiORBOrm.  Karten  von  Attika  I;  zuletzt  Lüdlow,  American  Juurn. 
of  phil.  IV  S.  102  f.  Uber  die  heilige  Strasse  die  gelehrte  Arbeit  von  L.  Prelleb  Ausgeir.' 
Au£b.  ^17  f-*  weitschichtig  Fb.  Lbiobiust,  La  voie  saaee  hleushii^ine,  Paris  1864. 

über  mehrere  Demen  O.  Fütlat,  Remearke  on  th«  topography  nf  Oropia  and  Diacria, 
Athen  1838  und  dess.  histor.-topogr.  Abb.  über  Attika  (Marathon,  Aphi<lna.  Oropo«)  mit  Be- 
merkungen anderer  herausg.  von  S.  F.  W.  Uofifmann,  Leipz.  1842,  rec  von  VVaissaxnoBX 
in  der  neaen  Jenaer  aUgem.  LHteratmK.  1848  o.  215 1 
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AnakSa  It.  jQayov/ttig,  U&ijytaoy  X  S.  47  f.,  Bato  dere.  *^(>/.  frftju. 
S.31f.;  Braaron  Ross,  Arch.  Aufs.  I  S.  222  f.,  Dekeleia  Ttu.  Bäaos,  'A9^t>.  III  S.  126  f.; 
EitUa  A.  MiunHöFKB,  Sitz.  d.  Berl.  Akad.  1887  S.  55  f.;  Kolonos  ders.  in  der  B.  GurHiis 
(ürpekr.  Festachr.  S.  :339  f.  vgl.  G.  Löscukb.  Dorp.  Progr.  1884  S.  20  Anm.  9;  Marathon 
Mitt  d  arch.  Inst  I  S.  (>7  f..  III  S.  259  f;  Melit«  K.  W.  Kbüobk,  Untersuchung  Ober  das 
Uhtn  des  Thukjd.,  Beilage,  Berlin  1832;  Päania  Ross  a.  a.  0.  S.  209  f.;  Potamoa  Köüleb, 
Vät  d.  arch.  Inst  X  a89f.;  Prasiä  Mitt  IV  8.  351  f.;  Psaphu,  lütt  d.  aroh.  Inst  X 
a3Wf.:  Rliamnnä  ScmmDEli,  Berl.  phil.  Woch.  IV  n.  42. 

1'.  Megraris  (c.  470  qkm).  Die  zweitkleinste  hellenische  Landschaft, 
Megari;«,  ursprünglich  eng  an  BuoticMi  geknüpft,  wurde  nach  ihrer  Haupt- 
stadt benannt,  deren  Namen,  Megara,  auf  die  hier  zuerst  hervortretende 
Bevölkerung,  die  Karer  (mit  Lelegern)  hinzuweisen  scheint.  Zu  diesen 
traten  zunächst  die  lonier,  über  welche  dann  von  Koriuth  aus  die  Dorer 
die  Überhand  gewannen. 

Ifflguis  r«iehte  Tom  Kitharon  bis  zum  Nordwestwinkel  des  sanmi- 
sehen  GoUb,  za  dem  die  sOdliche  Abdachung  des  Geraneiagebirges^mit  den 
Mm,  nur  künstlich  passierbar  gemachten  skirönisohen  Felsen  (j. 
Kaki  Skala)  jSh  abstürzte,  und  von  Mensis  bis  zum  halkyonischen  Meer 
niid  der  Bucht  von  Lechäon,  welche  das  Vorgebirge  der  Hera  Akrfta  ein- 
^hlossen.  Dieses  bildet  die  Spitze  der  Halbinsel  Peräa,  weldie  ebenso  wie 
das  Gebiet  der  Kromniyonia  von  Korinth  in  Besitz  genommen  wurde, 
lodaas  die  ganze  westliche  Umgebung  des  Isthmos  in  dessen  Hand  blieb. 

So  von  allen  Seiten  eingeengt  (auch  Aigosthena  am  halkyonischen 
Me^r  gehörte  zeitweilig  zu  Böoticn),  im  Besitz  nur  einer  kleinen  El)eno 
ÄD  dem  Ostfusso  des  Gebirges,  das  sich  über  das  ganze  übrige  Ländchen 
verneigte,  war  es  zur  See  hingedrängt.  Besonders  unter  der  Tyrannis 
der  Orthagoriden  im  8.  und  7.  Jahrb.  blühend,  gründete  es  im  Wetteifer 
mit  Korinth  zahlreiche  Handelskolonien,  wie  Chalkedon  und  Byzanz  am 
ÄÄporos,  Herakleia  am  Pontos,  das  hybläischc  Megara  und  konnte  lange 
■it  Erfolg  Athen  äem  Besitz  der  vorliegenden  Insel  Salamis  streitig 
BaebsD. 

Megara  (die  »Hdhlenstadt*  oder  ,Heirenburg')  lag  an  der  Stelle 
jetzigen  M.  im  Westteil  der  erwShnten,  jetzt  mit  Komibldem,  Wein- 
und  OHvenwaldnng  bedeckten  c.  15  km  breiten  Ebene  am  Sttdfnsse 

«Mf  Doppelhöhe,  von  deren  beiden  Erhebungen  die  kleinere  östlichere  die 
^'}rg  Karia,  die  längere  und  höhere  westlichere  die  erst  spftter  in  die 
ötidtbefestigung  hereingezogene  Burg  des  Alkathoos  trug. 

Nördlich  von  der  Doppelakropole  lag  der  Platz  '^Povg  bei  der  be- 
rtliinten  Wasserleitung  des  Tyrannen  Theagenes  (630 — 000);  vom  Südtlior 
der  Stadt  ( Svfufäöfg  nvXai)  lief  die  auf  Anstiftung  der  Athener  im  5.  Jahrb. 
erbaute  doppc^lte  Schenkelmauer  nach  der  8  Stad.  entfernton  Küste  bei  der 
lüsel  Minna  (j.  F^aläokastro,  mit  dem  Lande  verbunden)  und  dem  ursi)rüiig- 
^0  Hauptort  des  Landes,  später  Hafenstädtchen  Nisäa  (j.  Hag. 
Swrgios). 

Von  Miegara  fthrte  ein  Gebirgsweg  Uber  Tripo diakos  und  die  Gera- 
■us,  sowie  ein  geffthrlieher  Saumpfiid,  aus  dem  erst  durch  K.  Hadrian 
^  Fahntraase  wurde,  Uber  die  skiron.  Felsen  zum  Isthmos.  Eben  dahin 
^kbte  mit  Vermeidung  des  höheren  Gebirges  ein  anderer  Weg,  von  Tripo- 
<firicos  zunfichst  zu  dem  StSdtdien  Pagä  (j.  Alupochori)  am  konnthischen 
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Golf  und  an  der  Küste  des  halkyonischen  Meeres  hin  zur  Halbinael  Peräa, 
um  von  dieser  zu  den  (Quellen  von  Lcchäon  hinabzusteigen. 

Der  nördlichste  Teil  des  Liindcliens  zieht  sich  hart  unter  dem  Südfuss 
der  höchsten  Erhebung  des  Kithäron  hin  (j.  Thal  von  Vilia)  und  stösst 
ostwärts  an  die  kleine  Ebene  von  Eleutherft.  £r  gehörte  dem  in  der  Nfthe 
des  Meeres  gelegenen,  zeitweise  mit  BOotien  verbundenen  StAdtchen  Agos« 
tbena  (beim  j.  Porto  Germane);  ein  unbequemer  Bergpfod  verband  dieses 
mit  der  Kttste  von  Pagä. 

Zusammenfassende,  j.  zam  Teil  veraltete  Daretellung  von  D.  H.  Rrinoant  »,  Das  alte 
Megaria,  Berlin  1825,  Ober  einige  Punkte  der  Stadt  v.  Vklsen,  Arch.  Anz.  nr.  68. 

59  S.  379  f.  1854  S.  421  f.;  üh.  r  <lie  W  Küste  P.  W.  FoBCHHAifMBi,  Halkyonia,  Berlin 
1857,  Uber  NisSa  und  Minoa  Mitt  d.  arch.  Inst.  V  &  1  £.  (wo  die  illere  Littenkturauige» 
ftthrt  wird). 

10.  Böotien  (c.  2öS0  qkm).  Im  Gegensatz  zu  Attika  und  Megaris  ist 
die  n.  an  beide  grenzende  und  von  ihnen  durch  die  Kithäron-Pameskette  ge- 
schiedene Landschaft  Böotien  vorzugsweise  ein  Tiefland,  um  das  sich  wie  um 
ein  Seebecken  rings  ein  hoher  Beiggtlrtel  hemm  liegt,  den  nur  die  Asopos- 

Oerogniederung  und  von  Phokis  her  der  Kephisos  durchbricht.  Den  Südwesten 
der  Landschaft  nimmt  der  grössere  und  höhere  Teil  des  Helikon  mit  Leibe- 
thrion  und  Laphystion  ein;  der  Südfuss  des  Helikon  stösst  an  den  korin- 
thischen Golf,  der  weiter  östlich  bis  zum  Kithäron  hin  die  Häfen  von  Thisbc 
und  Kreusis  bildet.  Im  NW.  bildeten  das  Moriosflüsschen  und  die  Höhen 
des  Hedyleion  und  Hyphanteion  eine  mehr  willkürliche  Grenze,  welche  der 
Kephisosfluss  durchschneidet;  den  Westteil  des  Nordrandes  bilden  die  bis 
ins  Land  hineinreichenden  südlichen  Vorhohen  der  opuntischen  Gebirge, 
den  übrigen  sowie  den  Ostrand  der  Landschafj^  die  Kttste  des  eubOischen 
Golfe  zu  beiden  Seiten  des  Euripos.  Durch  letzteren'  ist  Böotien  nahe  an 
Caialkis  auf  EubOa  gerUckt. 

Das  Innere  des  Landes  zerfallt  in  einen  offeneren  östlichen  und 
oinon  verschlosseneren  westlichen  Teil;  beide  verbindet  die  p]ngo  von 
Onchestos,  an  welcher  von  S.  die  Ausläufer  des  Helikon  nahe  an  das 
Phikion  (Sphingion,  j.  Pliagas,  507  m  hoch)  herantreten,  das  wieder  durch 
das  Fhüinikion  (j.  B.  von  Sengena)  mit  dem  Ptoon  (j.  Palagia,  720  m 
hoch)  und  der  Bergkette  Uypatos  (j.  Sagmata,  749  ro)  nebst  Messapion 
(j.  Etypas  1025  m  hoch),  welche  den  Kordostteil  des  Landes  bis  zum  Eu- 
'  ripus  hin  einnehmen,  zusammenhängt  Der  langgezogene  östliche  Teil,  der ' 
vom  korinthischen  bis  zum  euböischen  Gi^lfo  reicht,  wird  seiner  Ukoge 
nach  in  der  Mitte  von  einem  niedrigen  Höhenzug  durchzogen,  an  dessen 
Nordrando  ungefähr  im  Zentrum  dieses  Teils  Theben,  die  Hauptstadt  des 
Landes,  gelegen  war.  Ein  Teil  des  von  Theben  östlich  liegenden  Stücks 
dieses  Höhenzuges  hiess  Teumessos  (j.  Soros,  014  m.  hoch),  das  westlich 
liegende  Stück  dehnte  sich  bis  zum  Helikon  aus.  Nördlich  von  Theben 
dehnte  sich  das  Aonion  Pedion  bis  zu  dem  von  den  Verzweigungen  des 
Phikion  umschlossenen  See  Hylike  (j.  Ano-Likeri)  aus,  der  durch  emen 
nach  S.  vortretenden  Ausl&ufer  des  Ptoon  von  dem  vom  Ptoon  und  Hypatos 
eingezwängten  Nebensee  Paralimne  (od.  Eato-Likeri,  im  Altert,  vielleicht 
Harnia)  geschieden  wird;  es  wird  von  S.  nach  N.  von  dem  Flüsschen  von 
Thespiä,  dem  Thespios  (j.  Kanavari)  durchflössen.  An  diese  Ebene  schloss 
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sich  westwärts  das  tenorische  Feld  bis  Onchestos,  Durch  das  höhere 
Stufenland  südlich  vom  tliebanischen  Höhenzug  lloss  als  (irenzo  zwischen 
den  Gebieten  von  Theben  und  Platäii  der  im  Or<)i»ischon  mündende  Asopos 
(j.  ^  urieni)  und  das  in  den  koriiithischea  Golf  mündende  OerueÜüsschen  (j.  Fl. 
V.  Livadostro). 

Der  zweite  kleinere  Teil  der  Landschaft  zwischen  Helikon,  Phikion 
und  den  opimÜBchen  Bergen  hat  einen  streng  einheitlichen  Charakter;  er 
bildete  ureprOnglich  einen  rings  an  die  umgebenden  Berge  herantretenden 
See,  der  durch  eine  schmale  Enge  mit  der  Niederung  des  oberen  Kephieos 
in  Phokis  in  Verbindung  stand. 

Als  das  Wasser  nach  0.  hin  in  dea  sog.  Katavothren,  natürlichen 
unterirdischen  Abzugskanälen,  sich  im  Innern  des  Ptoon  nach  dem  euböi- 
sehen  Meere  Bahn  gebrochen  hatte,*)  blieb  auf  dem  Grund  des  Beckens 
der  Kopaissee  (213  qkm)  zurück,  der  von  zahlreichen  kleinen  FlUsschen, 
wie  dem  Olmeios,  Hoplites  (Lophis),  IMialaros  und  der  Probatia  von 
S.,  namentlich  aber  durch  den  Kephisos  und  Melas  von  W.  her  gespeist, 
nur  einen  Teil  des  Wassers  durch  die  Katavothrea  (die  grösste,  der  Aus- 
fluss  des  Kephisos,  heisst  j.  Binjä,  bei  Kokkino)  ausstiOmen  hissen  und 
erst  in  jfingster  Zeit  teilweise  trocken  gelegt  werden  konnte. 

Obgleteh  BOotien  tfHd^tJUntog  war,  da  es  an  beide  Hauptteüe  des 
eaböisclien  Golfes  und  an  den  korinthischen  stiess,  und  der  Euripos  Euböa 
gewissermassen  an  Böotien  knüpfte,  so  hat  es  doch  nur  in  der  mythischen 
Epoche  durch  die  Minyer  von  Orchomenos  und  in  seiner  kurzen  Glanz- 
zeit durch  den  Unterne}iiiiungs<2;eist  dos  Epanieinundas  auf  dorn  Meere 
Geltung  gewonnen.  Seine  offene  Lage  begünstigte  die  p]in\vantleiiing,  wie 
der  Thraker,  die  sich  am  längsten  am  Uelikon  hielten,  der  Phönizier,  als 
deren  Gründung  und  Hauptsitz  Theben  angesehen  werden  darf,  und  der 
Geph}  räer  von  Tanagro.  Daneben  gab  es  eine  Urbevölkerung,  die  uns 
unter  den  Kamen  Ektenen,  Hyanten,  Äonen,  Pronasten,  Temmiker  ent- 
gegentritt. Die  Böoter  selbst  waren  äolischen  Stammes  und  aus  dem  süd- 
westlichen Thessalien,  wie  es  In  isst  bald  nach  dem  trojan.  Kriege,  einge- 
wandei-t.  Ihr  in  der  Zahl  der  teilnehmenden  Städte  wechselnder  Bund  hatte 
als  geraeinsames  Heiligtum  den  Tempel  der  Athcna  Itonia  bei  Koroiioia 
und  das  Bundesfe.'it  Ilunßoioutw,  die  übrigen  Teile  des  Landes  standen  in 
Abhängigkeit  von  den  Mitgliedern  des  Bundes. 

Die  Eingeschlos-senlieit  des  bootischen  Binnenlandes,  das  im  Sommer 
schwül,  im  Winter  rauh  und  namentlich  im  W.  wogen  der  mangelhaften 
fintwisserong  der  stagnierenden  Kopaissümpfe  (mit  schwinmienden  Inseln) 
ungesund  und  fieberhaft  ist,  hat  dem^BOoter  den  sprichwörtlichen  Ruf  der 
Plumpheit  und  Lust  an  üppiger  Schwelgerei  eingetragen.  Der  Wasser- 
reichtum des  Landt  s  begünstigte  eine  reiche  Bodenkultur,  die  weiten  Ebenen 
und  die  gi*asreichen  Bergabhänge  die  Entwickelung  der  Viehzucht;  der 
Kopaissee  lieferte  die  berühmten  fetten  Aale,  Tanagra  seine  reizenden 
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Terrakotten;  die  Vorliebe  derBöoter  für  Hoiterei  spricht  sich  in  der  typisch 
gowonlenon  Darstellung  des  Toten  als  Keiler,  ihr  Hang  zu  träumerischem 
^\'e.sell  in  der  Menge  ihrer  Orakelstätten  aus,  von  denen  Lebadeia  seine 
lange  Fortdauer  und  späte  Blüte  nur  dem  Trophonioskult  verdankte. 

In  der  Mitte  des  sflcUichen  Landeeteils  lag  der  politische  Mittelpunkt 
der  Landschaft,  das  alte  aageobertthmte 

Theben  {B^ßm  j.  Thiva),  am  Bande  des  bis  zum  Kithfiron  ausge- 
dehnten StofenlaAdes  des  Asopos,  Uber  der  zur  Hylike  reichenden  aonisohen 
Ebene,  ungefähr  gleich  weit  von  dem  korinthischen  und  euböischen  Golf 
entfernt.  Von  mehreren  Vorstädten  (wie  Kynoskeplialä,  Heimat  des  Pindar, 
Venn,  südlich  von  der  Burg;  Potniä,  j.  Tachi)  umgeben  breitete  es  sich  auf 
flachen  Hügelrücken  westlich  über  den  Bach  der  Dirke  (jetzt  Platziotissa) 
östlich  nach  dem  Ismenostlüssclien  (j.  Rcvma  d.  Hag.  Joh.  fliesst  nach  seiner 
Vereinigung  mit  dem  Thespios  in  die  Hylikej  aus,  in  der  Mitte  von  einem 
meist  wasseiiosen  Bayin  von  S.  nach  N.  geteilt;  ein  anderer  Teil  lag  w. 
von  der  Dirke.  Von  den  Hflgeln,  welche  der  Stadt  den  Kamen  gegeben 
zu  haben  scheinen,  bildete  der  höhere  und  isoliertere  westliche  über  dem 
Dirkebach  als  Eadmeia  die  seit  den  mythischen  Zeiten  befestigte  Burg, 
in  iltieni  Namen  das  Andenken  an  die  phönikischen  Gründer  bewahrend, 
welche  den  Hellenen  die  Kunde  der  Schrift  übermittelten.  Zu  Pausanias  Zeit 
war  wie  jetzt  die  Stadt  auf  den  Kadmeiahügel  beschränkt. 

Von  der  Ringmauer  der  Stadt  sind  jetzt  so  wenig  Reste  erhalten, 
daas  ihr  Lauf  unsicher  bleibt.  Von  ihren  7  Thoren  sind  durch  die  Wege- 
richtüngen  ziemlich  genau  bestimmbar  1.  das  elektrische,  nach  Platää; 
2.  das  prötidische,  nach  Ghalkis,  vor  ihm .  die  Quelle  Oidipodeia  (j.  Qu.  bei 
Hag.  Theodori),  3.  das  neistische,  nach  Oncheetos;  an  der  Nordseite  lag 
4.  das  Nord-  oder  Quellthor  (BoQ^uxif  xQipaTat  tt.);  die  Übrigen  sind*  5.  die 
tiffunai  Tl.,  nach  einem  Heiligtum  des  Zeus  Hypsistos,  6.  das  ogygische 
oder  onkäische  T.,  nach  einem  Heiligtum  der  Athena  Onka.  7.  das  omo- 
loißche  T.,  nach  einem  Heiligtum  des  Zeus  Omoloios  benannt. 

Ein  Hügel  der  Stadt  führte  den  Namen  Ampheion.  Im  NO.teil  lehnte 
sich  das  Theater  an  einen  niedrigen  Hügel;  südöstl.  neben  der  Stadt  lag 
der  Hügel,  der  das  uralte  Heiligtum  und  Orakel  des  ismenischen  Apollon 
trug  (vielleicht  an  der  Stelle  der  j.  Kirche  des  Hag.  Luka^);  in  der  N&he 
der  ödipusquelle  Gymnasion,  Stadion  und  ffippodrom. 

Die  unteren  Stadtteile  und  Vorstädte  waren  quellenreich,  in  die  Kad- 
meia  war  von  S.  her  die  kadmeische  Wasserleitang  geführt  (an  der  Stelle 
der  jetzigen  Kamäräs). 

Zum  thebnnischen  Gebiete  geliörte  das  am  Rande  der  aonischen  Ebene 
und  am  Fusso  des  Hypaton  gelegene  früh  verfallene  Glisas  (j.  Sirdschi) 
und  die  Umgebung  der  beiden  am  Phoinikion  und  Ptoon  liegenden  Seen. 
Der  Hylikesee  wird  durch  einen  Südausläufer  (j.  Klimatariiis )  des  Ptoon 
in  zwei,  durch  eine  schmale  Wasserstrasse  getrennte  Teile  geschieden;  er 
hatte  seinen  Namen  von  dem  Stftdtchen  Hyle  (j.  vielleicht  das  PK.  von 
KUmataritfs).  In  seiner  Nähe  scheinen  auch  Trapheia  oder  Tropheia  und 
Schoinos  gelegen  zu  haben.  Die  sich  an  den  Ausläufer  des  Ptoon  an- 
schlieesenden  Hügel  und  ein  kleines  Thal  trennen  den  See  von  dem  zweiten 
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lieOeicht  Harma  genannten;  südlich  von  ihm  lagen  kleine  Ortschaften, 
namentlich  Pet^on  (auf  einem  Vorsprung  des  Hypaton  über  Moriki).  West- 
lich ¥on  beiden  Seen  nahe  dem  Rande  des  hier  jetzt  eine  Bucht  bildenden 
KopaiasiiiDpfes  (die  Bucht  war  durch  einen  I^wnmweg  von  dem  Haupt- 
becken getrennt  und  bildete  vielleicht  einen  Teil  der  atlianniiitisclien  Ebene) 
lag  die  Stadt  Akräphia  (oder  Akraiphnion;  bei  Karditza).  In  ihrer  Nähe 
befand  sich  auf  dem  f*toon  die  Orakelstätte  des  ptoischen  Apollou  (das 
l*toion.  bei  der  i\*rdikovrysis). 

Das  Seethal  der  Pai  alimni  mündete  nördlich  beim  Gebiet  der  einzigen 
Dordbootischen  Uafeustadt,  Anthedon  (j.  Magula  bei  Lukisia),  von  Fischern 
bewohnt,  die  Yimi  Meergotte  Qlaukos  abstammen  wollten;  ihr  Hafen  (j. 
TAnnionaa  oder  SkAIa  bei  Uandraki)  war  sehr  sorgfältig  ausgebaut  An 
denelben  Küste  lag  uogefiUir  auf  der  Mitte  des  Weges  von  Anthedon  znih 
Baripos  der  wie  ein  umgestürzter  Steinsarg  geformte  Hflgel  Salganens 
0*.  Serös  über  der  Kolobrektiabucht)»  dem  gegenüber  sich  der  Nordteil  des 
enböischen  Gtolfs  zu  schliessen  scheint.  Sowohl  am  Wege  zwischen  beiden 
Ortschaften  als  an  der  westlich  von  Anthedon  gelegenen  Bucht  v.  Skro- 
poneri.  an  der  vielleicht  das  Qrenzstadtchen  Phokä  lag,  brechen  die  Wasser 
der  Kathavothren  nach  ihrem  langen  unterirdischen  Lauf  wieder  hervor. 

Von  den  übrigen  Städten  des  offeneren  Böotiens  waren  die  bedeu- 
tendsten Thespiä,  Platää  und  Tanagra. 

Thespiä  am  Südrande  des  niedrigen  Hügelzuges,  der  sich  von  Theben 
nach  dem  Helikon  hinzieht  (beim  j.  Erimoka.stro,  an  der  Quelle  des  Thes- 
pios,  ungefähr  St.  von  Theben),  mit  Platää  die.  Hauptnebenbuhlerin 
Thebens  und  die  Vertreterin  des  nationalen  Prinzips,  berühmt  durch  den 
Eroskult.  Zur  Stadt  gehörte  diit>  berühmte  Musenthal  in  einem  nordüstl. 
Winkel  den  Helikon  hart  unter  dem  (j.  Zagora  genannt)  Gipfel  mit  der 
Hippokrene  (j.  Kryo-Pigadi)  und  die  am  Nordrande  des  Thals  aufeteigende 
rsohe  Hohe  von  Askra  (j.  Pyrgaki),  die  Heimat  des  Hesiod,  femer  die 
Bergfeste  Eeressos  (vielleicht  bei  Erimokastro),  die  kleine  durch  den  Sieg 
des  Epameinondas  371  berühmt  gewordene  Ortischalt  Leuktra  Q,  Para- 
pangia).  der  Flecken  Eutrosis  am  Weg  von  Thespiä  nach  Platää  (bei 
der  Quelle  Megalo  Arkopodi)  und  an  der  Mündung  der  OeroS  in  den  G. 
ton  Livadastro,  einen  Nebenbusen  des  korinthischen,  die  Hafenstadt 
Kreusis  (im  SWwinkel  des  Thals  von  Kalamaki,  am  NOfuss  des  910  m 
hohen  Koromiliberges)  und  westl.  davon  an  einer  Einbuchtung  der  Ost- 
kflste,  der  Bucht  von  Thisl)e  (s.  u.).  das  Scliifferstädtchen  Siphä  (oder 
Tipha,  j.  Aliki  unt^r  dem  Westabhang  des  Koromili). 

\Ve,stlich  grenzte  das  Gebiet  von  Thespiä  an  das  von 
Thisbe  (j.  Kakosi  bei  Üombrena),  das  nördlich  an  das  Gebiet  von 
Koroneia  stiess.  Ein  Bergpass  verband  beide  und  machte  so  Th.  zur 
Hüterin  dieses  Eingangs  in  das  nordwestl.  fiOotien.  Ein  schmaler  Höhen- 
zug schied  die  Ebene  von  Th.  vom  Meere;  diese  wurde  durch  einen  noch 
jelit  erhaltenen  Damm  in  einen  westl.  und  Ostl.  Teil  gehälftetO  Die 
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Stadt  lag  auf  einem  länglichen  flachen  HQgel,  der  südlich  sanft  zur  £bene 

abfallt. 

Unbequeme  Wege  führen  zur  von  steilen  Felswänden,  in  denen  Tauben 
nisten,  nnisclilossenen  B.  von  Thisbe  (j.  B.  von  Dombrena,  der  Westteil 
Vatliy)  mit  unbequemen  Ländeplätzen  (bei  Lutza  Aphormioni').  In  der 
nach  S.  gerichteten  Ein&hrt  der  Bucht  liegen  mehrere  Inseln  nOrdlich  von 
den  j.  Kalanisia.  Zwischen  beiden  Inselgruppen  liegt  die  nördliche,  zwi- 
schen den  KAlanisia  und  dem  Olmi&vorgeb.  in  der  Perfta  die  sfldl.  Ein- 
fahrt in  den  halkyonischen  Meerbusen. 

Wie  nach  0.  durch  das  steile  Koromili,  wird  der  Busen  von  Thisbe 
nach  W.  durch  einen  rauhen  Ausläufer  des  Helikon  begrenzt,  hinter  welchem 
oberhalb  einer  kleinen  Strandeltene,  die  sich  über  der  hübschen  Saranti- 
bucht (»ffnct.  (unlerlialb  der  KI.  Hag.  Taxiarchis)  die  gegen  Phokis  gerichtet« 
ursprünglich  thisliische.  später  thebanische  Grenzfestung  'Chorsia  (oder 
Chorsiä.  auch  Korsiä)  lag. 

Die  Gebiete  von  Theben  und  Thesi>iä  stiossen  südlich  von  den  Quell- 
bächen des  Asopos  an  das  unter  dem  Nordfuss  der  liüchsteu  dreigipfiichen 
Erhebung  (j.  Tria  Mala)  des  Kithäron  gelegene 

Platää  (beim  Dorfe  Eokla,  2  St  s&dweetlieh  von  Theben),  berühmt 
durch  seine  in  Gegensatz  zu  Theben  hervortretende  nationale  Politik  und 
sein  enges  Verhältnis  zu  Athen,  namentlich  aber  wegen  des  bei  ihm  gewon- 
nenen und  gefeierten  Sieges  über  die  Perser  im  Jahre  479.  Die  zweiteilige 
Stadt  dehnte  sich  auf  einer  kleinen  Hochterrasse  (davon  der  Name)  über 
den  Quellflüsschen  der  hier  eine  Insel  bildenden  Oeroe  (ein  Bach  Moloois) 
aus.  Westlich  von  der  Stadt  die  Quelle  Gargaphia,  nördlich  ein  berühm- 
tes Heräon. 

Zum  Gebiete  der  Stadt  gehörten  die  früh  verödeten  Städtchen  Hysiä 
und  Erythrä  (vielleicht  Kriekuki),  bei  welchen  der  Dreihäupterpass  in  die 
Parasopia  mündete,  weiter  östlich  ebenfalls  unter  dem  Kithäron  (hier 
Pastra  genannt)  lagen  die  thebaniscben  St&dtchen  Skolos  (vermutl.  beim 
Metochi  des  Hi^.  Meletios  bei  Darimari;  in  der  Kfihe  Tengyra  und  der 
HQgel  Graos  Stethoe)  und  vielleicht  auch  Eteonos  (später  Skarphe). 

In  dem  untern  Thal  des  Asopos,  an  seinem  Nebenfitksschen  Thennodon 

(j.  Laris)  lag  Tanagra  fj.  Grimada  bei  Skiniaturi,  4  St.  von  Theben), 
welches  die  Ostküste  der  Landschaft  beherrschte  und  in  späterer  Zeit  neben 
T.ebadeia  allein  hervorragte.  Die  Stadt  lag  auf  einem  nach  Nord  abgesenk- 
ten Hügel,  der  den  östlichen  Abschluss  des  Kerykeion  (j.  Malcvalese),  das 
Ende  des  Tfumessosliiihen/nges,  bildete,  und  zerfiel  in  eine  olicre  Terrasse 
mit  zalilreichen  ivultlukaleu  und  eine  niedere  mit  den  öffentlichen  Gebäuden 
und  der  eigentlichen  Stadt. 

In  ihrem  Gebiete,  der  Poimandris,  lagen  Oinophyta,  Eilesiou  (od. 
Eiresion»  vielleicht  an  der  Küste);  Heieon  (o.  Eleon,  vidlekht  bei  Britza) 
bildete  mit  Harma  (beim  Chan  von  Betzona  an  der  Strasse  von  Theben  nach 
Chalkis),  Mykalessos  (Megalo-Vuno  am  Anephoritis,  demP&ss  desHypatos) 
und  Pharä  (vielleicht  bei  Chlembotzari)  eine  Tetrakoniie.  Zu  Tanagra 
gehörten  ferner  die  am  eubOischen  Golf  gelegenen  Häfen  Delion  (bei  Dilisi?) 
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und  (neben  Mykalessos  In  der  Nähe  des  Euripos)  auf  rauher  FelshOhe 
iwndieii  zwei  Hafenbuchten  (j.  Vathy  und  Mikro  Vathy)  Aulis. 

Ab  das  Ctobiet  der  Tanagräer  grenzte  endlich  das  zwischen  Attika* 
und  fiflotien^bei  der  Mündung  des  Asopos  gelegene  und  erst  in  der  rOmi- 
icbea  Zeit  definitiv  mit  Attika  vereinigte  Lftndcfaen  mit  der  Eüstenstadt 
Oropos  (bei  der  Skala  von  Oropös).  Zu  dieser  gehörte  der  Hafen  Del- 
phinion (1  St.  üstlich  von  der  Stadt  jetzt  Mandraki)  und  das  berühmte 
Hdligtam  des  Amphiaraos  (j.  Mavrodilisi  bei  Kalamo). 

Der  erwähnte  schmale  Engpass  von  Onchestos  (dessen  Stätte  am 
Södwestfuss  des  Phikion  kaum  noch  zu  erkennen  ist)  führt  aus  dem  teneri- 
sehen  Felde  in  das  geräumige  Thalbecken  des  Kopaissees. ')  Dieser  erscheint 
als  ein  grünes  wogendes  Schilfmeer,  durch  -welches  die  von  Lebadeia  kom- 
m  Tidr  l'robatia  und  der  Kephisos  mit  dem  ihn  begleitenden  Melas  helle 
^n-ite  Streifen  ziehen.  An  der  Ost-  und  Nordseite  begrenzen  ilin  Fels- 
abhäüge,  an  denen  parallel  über  einander  liegende  Linien  die  Grenzen  des 
wechselnden  Wasserstandts  anzeigen;  an  der  West-  und  Südseite  verliert 
ach  sein  Ufer  in  der  sanft  ansteigenden  Kandebene;  die  Katavothren  liegen 
BbnUich  am  höhlenreichen  Ostrando;  hier  sieht  man  auch  den  bereits  er- 
^*ibfeD  Damm  von  Akrftphia  und  einen  zweltea,  der  von  Köpft  aus  eine 
oMIidie  Yereweigung  des  Sees  abschneiden  sollte,  und  südlich  von  ihm 
iioelit  das  wegen  seiner  ausgedehnten  wohlerhaltenen  Ruinen  höchst  interes- 
sante Inselchen  Qla  (Onläs)  hervor,  das  eine  der  im  See  versunkenen 
mytlnsohen  Städte  oder  vielleicht  das  Uteste  Orchomenos  trug.  Die  gleich- 
BiBige  spätere  Stadt,  das  historische 

Orchomenos  mit  dem  Beinamen  das  minveische,  vor  Theben  die 
inächtigste  und  mit  ihm  die  berühmteste  Stadt  l^öotiens,  lag  am  Ostfusse 
zum  Hypliantoion  gehörenden  Akontion  am  Nordwestrande  des  Sees, 
i-U-r  dfni  Xordufer  des  Kephisos,  südlicli  von  der  Quelle  des  dunklen  rasch 
flit-ssenden  Melas.  Die  Stadt  reichte  mit  ihrem  Ostfuss  bis  an  den  Rand 
der  Ebene  hinab.  Die  Nord-  und  Südmauer  stiegen  an  den  Rändern  des 
wnft  abfallenden  Abhangs  empor  und  zogen  sich  nach  dem  Fuss  einer 
Weinen  Felskuppe  zusammen,  die  von  dem  Stadtgebiet  auf  c.  100  Fels- 
itafen  erstiegen  werden  konnte  und  von  W.  her  als  eine  kleine  Akropole 
8bidt  ond  See  Überschaute.  Vor  der  Ostseite  der  Stadt  lagen  u.  a.  das 
Ms  aufgedeckte  Schatzhaus  des  Minyas  (ein  Kuppelgrab)  und  (an  der 
9tiile  des  Panagiaklosters  beim  Dorfe  Skripu)  das  berühmteste  Chariten- 
WQigiiun,  in  dessen  Nähe  unter  der  Nordseite  des  Burgfelsens  die  Akidaliar 
fidle  entsprang. 

Die  übrigen  Städte  der  Kopaisniederung  liegen  zum  Teil  an  seinen 
ttem,  zum  Teil  hdher  und  gesflnder  am  Fuss  der  umgebenden  Höhen. 

Am  Nordwestwinkel  des  Sees  lag  das  früh  verlassene  Aspledon,  eine 
SUdt  der  orchom.  Minyer  auf  weissschimmerndem  Hügel  (j.  Ovriokastro), 
tti  Kordrande  folgte  zunächst  beim  Hügel  Delos  Tegyra  (mit  Orakel  des 
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ApoUon;  j.  Pyrgos  bei  Hag.  Trias);  ferner  finden  sicli  nngefthr  Uber  dei 
Mitte  des  nördlichen  Seerandea  (bei  Pavlo)  geringfügige  Überreste  einei 
Kome,  wahrschein  Hell  Olmones.  Endlich  lagen  noch  auf  den  Hügeln  in 
N.  des  Sees  Hyettos  (auf  einem  Felsbügel  bei  Dendra)  und  das  hoch 
gelegene  Kyrtone  (verm.  bei  Monachu,  westlich  von  Martino)  und  Korsei 
(verm.  bei  Cheliadu  bei  Proskynä).  Am  Kande  der  nordöstlicheo  Buch 
der  Kopais  begann  das  kleine  Gebiet  des  Städtchens  Kopä  (auf  dem  halb 
inselartigen  Felsen  von  Topolia),  das  dem  See  den  Namen  gab. 

Westwärts  dehnte  sich  das  Gebiet  von  Orchomenos  im  5.  Jalirhundei 
über  djus  von  Chäroneia  (auf  und  am  Petrachosfelsen,  einem  Teil  d* 
Thurioii,  beim  Dorfe  Kapräna)  bis  an  die  phokische  Grenze,  das  Morioi 
flfteaehan,  ans.  Das  Eoinotaphioii  vor  der  Stadt  bewahrte  das  Erianerung 
zeichen  der  am  HämonflOasohen  Terlorenen  Schlacht  des  Jahres  338. 

An  das  Thurion  schloss  sich  nach  SO.  das  rauhe  Laphystion  (Oranitz 
berge),  unter  dem  sich  am  linken  üfer  des  Herkynabachs,  eines  Qua 
flusses  der  Probatia  (od.  Probasia),  in  herrlicher  Lage  Lebadeia  (j.  Livadi 
das  in  türkischer  Zeit  der  Provinz  den  Namen  gab)  hinzog.  Seine  B 
deutung  beruhte  vorwiegend  auf  dem  Kult  des  bis  spät  in  die  römisc 
Zeit  verehrten  Trophonios,  dessen  heilige  Stätten  z.  Teil  in  einer  msU 
tigen  Felsschlucht,  die  den  Burghflgel  von  dem  Gebirge  trennt,  teils 
einiger  Entfernung  westlich  von  der  Stadt  (verm.  auf  dem  Hügel  des  H 
Elias,  der  auch  die  Trümmer  des  gewaltigen  Zeus-Basiieustenipels  trä 
lagen.  Der  vor  der  Stadt  liegende  Teil  der  Ebene,  durch  welchen 
Probatia  in  den  Sumpf  (bei  der  Oxeia  Kampe)  eintrat,  führte  den  Nan 
Uippia. 

Das  Gebiet  von  Eoroneia  (j.  Lutro  bei  Hag.  Georgios)   mit  c 
Kuarios  und  Fhalarosflflsschen  und  dem  Bundesheiligtom  der  iton.  Aüi 
grenzte  bereits  an  den  Südrand  des  Sees.  Hier  begannen  die  Vorhö 
des  Helikon,  das  alte  Tilphossion  (einem  kleinen  gleichnamigen  Kai 
scheinen  die  Ruinen  von  Palfio-Thiba  bei  Kutamula  anzugehören)  sieb  seil 
üfer  zu  nähern.    Wo  sie  am  weitesten  vorgeschoben  sind,  entsprang 
Fuss  eines  Felsens,  der  ein.  Heiligtum  des  tilphossischen  Apollon  trug, 
in  der  Nähe  des  Städtchens  Alalkömenft  (bei  Suünäri?)  die  starke  Qi 
Tilphossa  (bei  Petra),  die  den  Zwischenraum  bis  zum  Sumpfe  überschwerr 
und'  diese  Stelle  dem  Pass  der  Thermopylen  ähnlieh  machte.    Von  hier 
bis  über  Onchesto.s  hinaus  erstreckte  sich  das  von  den  Körnern  A 
geschenkte  Gebiet  der  Stadt  Haliartos,  die  auf  einem  Doppelhügel  an 
schilfreichen  Südostwinkel  des  Sees  lag  (j.  Mitilini  bei  Mazi). 

Beste  Arbeit  Ulrichs  Reisen  und  Forsch.,  I.  Bd.,  Bremen  1840,  Nachträge  II  (1 
1868)  S.  22  f.  (.'her  die  Kopais  und  Umgebung  Fobobhauib,  Hdlflnika  I  S.  159 
Sauvagb,  Projet  de  (hssrchemeftt  du  Lac  Copais,  Memoire  «  Vapput  rediqc  eit.  ISi 
C.  S,  Athen  1868.  über  Theben  handeln  die  gelehrten  Thebima  paradoxa  von  K.  L 
2  Bde.,  Halle  1839  f.,  eine  Inuppe  und  klare,  abor  nicht  abschliessende  Darlegun 
Stndttopograpliie  gibt  Ui.bichs  a.  a.  0.  II  S.  3  f.,  eine  kutv-v  Skizze  mit  dem  bis  jetzt  1 
Plaue  FoRcuiUMMEB,  Topographia  Theharum  heptapylurmn,  Kiel  18">4.  (  her  Orop 
älteren  Monographien  von  Staou,  De  Oropo  BoeoUae  urhe,  Marb.  Is}-  und  von  Di 
De  Oropo,  Leyden  1840,  sehr  gründlich  L.  Prelleh.  über  Oropos  und  das  Aniphin 
in  den  Ber.  d.  sftchs.  Ges.  d.  W.  1852  S.  140  f.,  einige  Bemerkungen  (zugleich  üb 
nagra)  bei  K.  Blksian  ebd.  1859  S.  III  f.  Über  das  Delphinion  Mitt  £  arch.  I 
S.  350  f.  Über  The^Ü  luuidalt  eingeheod  R.  Sohillbaob,  De  Thcigpwmm  oppidi  « 
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fimlus,  Neu-Ruppiii  IS.')!!,  Aber  ,das  Miisenthal  am  Helikon*  ders..  Breslau  ohne  .Talireszahl 
und  P.  Decuarme  ia  den  Miss,  scieni  1807;  über  Platä&  J.  «Sp.  Stanhofe,  Jojiotjr.  iliustr. 
of  the  battU  of  Platääf  London  1817;  Tgl.  F.  MOxscber,  De  rtbus  I'lataeensium,  IIävh. 
1*41  und  G.  0.  Fkiedrich,  Berum  Plataeensium  specimen,  Berlin  1841;  über  Orchomenos 
E  bcBUSMAKK,  Journ.  of  hell.  stud.  II  S.  122  f.  u.  Orchomenos,  Leipzig  1881,  Uber  Thisbe 
T.  Imaa,  Ardh.  Ans.  1856  n.  96  a  281  f. 

11.  Phokis  (c.  1615  qkm).  Die  Mitte  und  den  Westteil  der  Landschaft 
mmmt  der  gewaltige  Pamassos,  den  S.  die  Kirj  Iiis  und  die  westl.  Züge  des 
Helikon  ein,  den  kleineren  Kordteil  bildet  das  fruchtbare  Thal,  das  der 
von  zahlreichen  Bächen  gespeiste  Ohoilauf  des  Kcphisos  der  Länge  nach 
liälftet.  \on  S.  schneidet  der  korinthische  üolf  mit  den  Busen  von  Krisa 
und  Antikyra  tief  ein,  nach  N.  reiclite  die  Landschaft  durch  den  Besitz 
von  Daphnus  längere  Zeit  bis  au  den  euböischen  Golf,  von  dem  sie  sonst 
nach  N.  hin  durch  das  östliche  Lokris  getrennt  wurde,  und  vor  den  Perser- 
kriegen sogar  bis  an  die.SperclieioBebeiie,  Osüich  an  BOotien,  westlich  an 
das  westliche  Lokris  nnd  Doris. 

Die  meisten  und  bedeutenderen  der  22  zu  einem  Bmide  vereinigten 
Städtchen  liegen  an  oder  nahe  bei  der  Kephisosebene;  auf  den  meist  wald- 
losen und  dürren  Bergabhängen  in  der  übrigen  Landschaft  konnten  nur 
kurze  Strecken  bebaut  werden.  Auf  den  Bergen  scheinen  sich  Überreste 
von  älteren  Völkerschaften  noch  hinge  erhalten  zu  halxui,  wie  die  Dryoper 
in  der  Nähe  von  Delphi,  die  Thraker  in  Daulis  und  die  IMilegyer  l>ei 
lüateia  und  Panopeus.  Dass  vuii  Süden  her  Einwanderungen  von  Kreta, 
A^na  und  Kcninth  erfolgt  seien,  scheint  wenigstens  z.  T.  nur  aus  Kamens- 
Shnhchkeiten  geschlossen  worden  zu  sein.  Es  wir4  berichtet,  dass  der 
Name  der  Landschaft  ursprQnglich  nur  die  Umgegend  von  Tithoxa  be- 
zeichnet habe. 

Die  bedeutendste  Stadt  in  der  Kephisosebene  war 
Elateia  (Lefta  bei  Drachmani),  der  Schlüssel  des  Hauptpassweges 
aus  der  Sperchciosohene  in  das  Herz  Mittelgriechcnlands.    Im  Qebiete  der 
Stadt  lag  1  Stunde  i)stlii  Ii  auf  einer  burgähnlichen  Höhe  (j.  Kastro  tu  Lasu) 
das  Heiligtum  der  Atheiia  Kranäa.    Am  Fusse  der  Höhen,  die  als  Aus- 
läufer des  lokrischen  Kneniisgebirges  über  den  Nordrand  der  Landschaft 
ins  Kephisosthal  hinabreichten,  fblgte  auf  Elateia  nach  W.  hin  das  Grenz- 
sOdtchen  Drymos  (oder  Diymäa,  j.  Qlunista);  zwischen  beiden  scheint 
in  der  Ebene  (bei  Mulki  in  dem  j.  Yerzano  genannten  Distrikt)  Tithronion 
gelegen  zu  haben.   Zahlreicher  waren  die  Ortschaften  südlich  vom  Eephisos 
an  Fuss  und  auf  Vorhöhen  des  Parnasses.    Die  westlichste  davon  scheint 
Charadra  gewesen  zu  sein  (verm.  auf  dem  Hügel  des  Hag.  Athanasios  bei 
den  Kalyvien  von  Mariolatcs).    Bedeutender  war  Liläa,  zu  dem  ein  Berg- 
"Weg  von  Delphi  in  fast  genau  Südiiordrichtung  führte,  in  der  Nähe  der 
grossen  Haupt<iuellü  des  Kephisos  (bei  den  Kalyvia  von  Agoriani).')  Von 
dem  Seitenthal  Liläas  aus  östlich    tritt  ein  Vorsprung   des  Parnasses 
aaefa  N.  hin  bis  nahe  an  den  FIuss;  hinter  dem  Vorsprung  lag  auf  einer 
vortretenden  flachen  H5he  (bei  Dadi)  AmphikEa  oder  Amphikleia,  Tifhro- 
idon  südlidi  gogonttber.  Von  dort  zog  sich  der  Bergfuss  in  fast  gerader 
Mtatlicher  Blchtmig  nach  dem  tiefen,  aber  kurzen  Bett  des  laut  rauschen- 

0  Sein  Bur^iiugel  führte  vielleicht  den  bondernamen  Jüroohop. 
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den  ItaclMilwi  Inn*  m  dem  mter  steflem  Bcrg^aag  in  liSckst  makrisclM 
Lage  die  achSoe  Festung  toh  Neon  Ij.  Tdita)  oteot  war;  sie  fQhH 
8p3ter  den  Kamen  Tithora  «)der  Htborea.  der  ursprünglich  den  &ber  di 
Stadt  gelegenen  Teil  des  Pamassoe  (mit  der  j.  nach  dem  Ärmatok 
Odyaacoe  benannten  H>>hle)  bezeichnete.  In  ihrem  Gebiet  lagen  in  ga 
Pbok»  angesehene  Heiligtümer  des  Asklepi*^-«  Archagetas  nnd  der  Isis. 

Eine  nah  gelegene  schon  im  Aiterrum  verönlete  Stätte  am  Kephis 
fj.  Paläa  Thiva)  führte  den  Namen  Ledon:  *üe  ältere  Stadt,  die  ganz  v( 
la5isene  Heimat  des  Fhilomel«>^.  lag  4»»  Stadien  vom  Flosa  eotfemt  (^al 
vielleicht  bei  Hag.  Marina.  südCrstlich  von  Velitza). 

Daa  obere  Kepiii-osthal  wurde  nach  W.  hin  durch  den  Elateia  si 
lieh  gegenüber  liegenden  Au.>-iäufer  des  Parnasses,  den  Philoboiotos  (je 
Parorij  und  das  ihm  von  W.  her  entgegentretende  Hedyleion  fast  gt 
geeddoaeen;  nur  dnrdi  eine  enge  Bergspalte  bei  Parapotamia  (j.  Belet 
einem  nadi  der  ZeretHnmg  der  pbc^iecben  Stidte  im  aog.  phokisdien  Kri« 
mcfat  wieder  angebauten  Ort,  dringt  sicfa  der  Eephiaoe  nadi  Böotien 
durch.  In  der  Nibe  des  Ffaüoboiotoe  acfaeinen  die  kleinen  Borgen 
Pedieis  nnd  Triteeis  gelegen  zu  haben;  südlich  von  ihm  dehnte  sidi 
von  einem  Platanenbache  darcfateOte  Ebene  der  Waldstadt  Danlis  (j< 
Davlia)  aus,  das  auf  einem  schwer  zuganglichen  Felsplateau  vor  ei 
auch  im  Sommer  kühlen  Schlucht  am  Ostfuss  des  hier  steil  auföteigen 
Pama.sses  gelegen  als  Hatiptsitz  der  Thraker  giilt.  An  sie  schloss 
nach  0.  das  Gebiet  der  alten  Phlegjerstadt  Phanoteus  (oder  Panop 
bei  Hag.  Vlasis),  da^  beim  MoriosflOsschen  an  Böotien  stiess.  In  der  > 
beider  lag  das  Versanunlungshaus  der  phokischeu  Bundesstädte,  das  0(a» 
(vielleicht  bei  Bardana). 

In  der  Nähe  der  Kephisosebene  lagen  endlich  auf  den  Hügeln  zwis 
der  Kopais  und  Elateia  unweit  des  Bergweges,  der  von  der  opuntis 
Ebene  nach  Phokis  führte,  die  Städtchen  Abä  (auf  spitzer  Felshöhe 
Ezardio)  mit  einem  angeeebenen  ApoOontempd  und  Hyampolis 
einem  flacben  ofvalen  Hfigd  nOrdfidi  ^n  Bogddno)  mit  dem  Fle 
Kleoni  (vieQeidit  hei  Hag.  Apoetoloi  bä  Ealopodi).  Das  Bett  des 
Parapotamia  in  den  Kepbisoe  mündenden  Aasoe  veiband  sie  mit  der  £ 

Der  zweite  HanptteO  der  Landschaft,  zwischen  der  Eephisos« 
und  dem  korinthischen  Golf,  wird  durch  einen  vom  Phokikon  nach  Tl 
führenden,  i  Alt.  auch  fahrbaren  Weg,  einen  Teil  der  pythiachen 
atraaae,  in  eine  nördliche  Hälfte,  welche  ganz  vom  Pamass  eingenoi 
wird,  und  eine  südliche  geschieden,  die  von  einigen  Bergthälem  und  St 
ebenen  abgesehen  durch  die  Verzweigungen  der  Kirphis  und  des  westi 
Helikons  angefüllt  wird. 

Dort,  wo  man  von  Böotien  kommend,  den  Südostfuss  des  Pari 
erreichte,  lag  der  berühmte  Hohlweg,  die  ^chiste  (j.  Stavrodrönii  des  B 
in  der  sich  zwei  Wagen  nicht  ausweichen  konnten.  Das  schmale  i 
Eugthal,  durch  welches  der  Weg  zwischen  Kirphis  und  Pamass  nach  ] 
lief,  gehörte  den  unbedeutenden  Ortschaften  Aiolideis,Anemorela  { 
Arachova)  nnd  Eypariaaos;  der  TeU  des  Berges  über  Auemoreia 
Katopteuterios  genannt  Unter  ihnen  sammelten  sich  die  Gebii-gai 
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20  einem  Bache,  der  weiter  westlich  den  Pleistos  (j.  Xeroputami)  bildete. 
Ober  der  Stelle,  wo  derselbe  zu  einer  Strandebene  hinuntoi  floss,  lag  hoch 
mfm  der  senkrecht  aufeteigenden  Hyampeia  und  Phädriaden  am  (j.  Pa- 
padü  genannten)  Bach  der  Quelle  EastaUa  Delphi,  der  ^  Nabel  der  Erde*  mit 
dsD  berfihmten  Orakel  und  Hanptheiligtum  des  Apollon  (im  Dorf  Kastri).  Aus- 
gnodmet  durch  die  Grossartigkeit  der  Naturformen,  häufig  von  Erdbeben 
lieifflgesacht,  deren  Wirkung  gelegentlich  durch  die  Priester  als  Kundgebung 
dff  Macht  des  Gottes  Inngestellt  werden  konnte,  durchrauscht  von  starken 
QBaüeo  (Eastalia  im  Winkel  der  Phfidriaden,  Kassotis  j.  Brunnen  d.  Ilag.  Ni- 
kolaos.  Delphussa  j.  Kema;  unten  am  Pleistosthal  die  Sybaris  j.  Zaleska)  und 
(f!irch«eht  von  plötzlich  aus  der  Schlucht  hervorbrechendem,  eisigem  Wind- 
hauch gewann  das  über  einer  betUubende  Dünste  ansstossenden  Erdspalte 
aa  Stelle  dor  apollonischen  Lorbeerhüttc  errichtete  Heiligtum  einen  weit 
ükr  Griechenland  hinaus  reichenden,  freilich  öfters  Sumlerinteressen  dienen- 
den finfluss.    Die  Stadt  Delphi  gehörte  nicht  dem  Bunde  an,  sondern  stand 
ttüter  unmittelbarem  Schutze  der  pyliiisch-delphischen  Amphiktionie;  sie 
lUIte  sich  zugleich  unter  die  Protektion  Spartas  und  stand  dem  übrigen 
Pholoa,  das  von  Athen  begünstigt  wurde,  feindselig  gegenüber.   Den  hier 
ffkutien  pythischen  Spielen  dienten  xl  a.  ein  Theater  und  ein  Stadion; 
in  Kntt  des  Dionysos  üente  u.  a.  die  berOhmte  korykisohe  Grotte  auf 
dem  Oebirge  (j.  Savantavli). 

2SiiDi  Tempelgebiet  D^phia  ziOilte  namentlich  die  bereits  erwSlmte 
f^ne,  die  der  untere  Lauf  des  Pleistos  durchzieht.  Sie  hiess  nach  der 
^  onteiiochten  Stadt  Krisa  (auf  Stephani  bei  Chrys6)  die  krisäische  und 
iMHB  am  Meere  den  Landeplatz  Kirr  ha  (j.  Magula). 

Der  sich  davor  ausbreitende  krisäische  Golf  stösst  östlich  an  die  weit 
nach  S.  vorspringende  von  den  Verzweigungen  der  Kirphis  durchzogene 
Hdlbinsel,  die  ins  Kap  Opus  (j.  Paschali)  ausläuft  und  z.  T.  noch  delphisches 
Gthiet  war.  Sie  bildete  zugleich  die  Westgrenze  des  Golfs  von  Antikyra,^ 
welches  (b.  j.  Aspra  Spitia)  nahe  ihrem  Nordende  an  einer  flachen  Neben- 
fcöcht  lag  und  wegen  des  hier  in  Menge  wachsenden  llelleboros  oft  genannt 
^■ird.  Auf  der  Halbinsel  lagen  auch  Medeon  und  Echedameia  (Ansetzung 
ttaeher).  Die  Bucht  reichte  östlich  bis  an  den  Hafen  Mychos  (j.  Zalitza); 
^inneier  geacMoesenerer  Teil  .dagegen  reichte  nur  bis  zu  dem  Vorg. 
Piktrygton  (j.  Punta)  sfldiich  von  der  Stelle  des  kleinen  Ortes  Opistho- 
■uathos  (HOgel  des  Hag.  Theodoros  hei  Siderokafgio).  Über  Hychoe  er- 
^'«cUe  sich  das  Gebiet  des  dem  sfldbOotischen  Ghorsia  benachbarten  Srmlicheh 
^(^iuhena  Balis  (beim  Metochi  des  EL  Domb6),  das  in  abgeschiedener  Lage 
^  Herakleiosbach  einen  kleinen  selbständigen  Staat  gebildet  zu  haben 
*diemt  dessen  Einwohner  sich  meist  mit  Purpurfischerei  beschäftigten. 

An  die  Bucht  von  Antikyra  treten  die  westlichen  Yorhöhen  des 
Helikon  steil  und  rauh  heran.  Nur  wenige  hochgelegene  Thalfalten  boten 
^^ranlassung  zu  Städtegründungen  dar.  Der  bedeutendste  Ort  war  Stiris 
■  iiäochora  bei  Hos.  Lukas;  in  der  Nähe  das  Dorf  Stiri),  dessen  Einwohner 
i-^hen  Ursprungs  sein  wollten;  weit  unbedeutender  war  Phlygonion 
*^-r  dem  Thal  von  Kyriaki),  an  dessen  Fuss  die  Bergwege  von  Thisbe, 
^^^«deia  und  Stiris  zusammentrafen.   In  der  Niederung  endlich,  welche 
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die  Knphifl  vom  Helikon  trennt,  lag  ui  der  ICtte  zwischen  der  Sleluflte  v 
der  Bacht  von  Aniäkyra  auf  flachem  HOgelgrande  Ambrysos  (o.  Ambroei 
j.  Distomo),  bei  dem  die  Kokkosstaude  besonders  gedieh.  Am  Wege  \ 
Ambrysos  nach  Lebadeia  echeiiit  (etwa  bei  Koiakolitho)  das  wenig  genani 
Städtchen  T  räch  in  gelegen  zu  haben. 

über  Delphi  die  grundlegende  Untersachong  von  Ulrichs,  Reis.  a.  Forsch.  I  S.  31 
daneben  Fb.  Thiersch,  Abb.  d.  MOnchn.  Akad.  III.  8.  1  f.  and  J.  Kayseb,  Delphi,  Dan 
1856,  rec.  von  Wieselcr  .Tahrb.  f.  Phil.  P.d.  75  S.  G^5  f.,  der  selbst  einen  einzeliun  Pi 
in  dpm  Aufsätze  tlbor  dio  delphische  Athena,  Gött.  Stad.  II  (1845)  behandelt  hat;  > 
zusÄniiiienfaÄöende  Monographie  V.  Foucabt,  Memoire  sur  les  ruines  et  Vhistoire  de  Mi 
1865  (aus  d.  MLssions.  scimt.y.  Das  Verbfiltnis  von  Krisa  zu  Kirrba  behandelte  zi 
eindringend  L.  Pbeli.kr  fj.  Auserw.  Aufs.  S.  •2"24  f  ).  Über  Tithora  ULRicns,  Reis.  u.  Foi 
II  8.  114  f.  über  die  üöhe  der  Athena  Kranäa  MiU.  d.  arch.  Inst  III  S.  19,  Bvü 
eorr.  heU,  XI  &  89 1 

12.  IHM  AstUehe  Lokris  (e.  805  qkm).  Die  bis  auf  einige  Kftotenebe 
ganz  von  Borgen  durchzogene  lÄndschaft  der  Ostlidien  (i}oSh)  Lokrer  gre 
im  5.  Jahrh.  im  W.  bei  den  Thermopylen  an  Malis,  tetlich  reichte  eie 
an  die  Eilstenhöhen  dee  Ptoon.  iSin  schmaler  Landstreifen  mit  dem  Kne 
gebiete,  der  Kordwestspitze  Euböas  gerade  südlich  gegenüber,  das  G< 
der  Kflistenstadt  Daphnos,  das  zeitweilig  im  Besitz  der  Phoker  war,  i 
das  lang  am  eub^ischen  Golf  hingestreckte  Ländchen  in  einen  westU 
Teil,  das  epi-  (oder  hypo-)  knemidische,  und  einen  östlichen,  das  opunti 
Lokris.  Seiner  Lage  nach  war  der  erstere  Teil  der  wichtigere,  da  ei 
Hauptverbindungen  der  Sperclieios-  mit  der  Ke})liisoscbene  beherrscht 
dem  östlicheren  lagen  die  grössere  Ebene  und  die  besseren  Häfen. 

Diese  Ebene  (Kalliaros,  j.  Ebene  von  Atalanti)  gehörte  dem  Hau 
des  ganzen  Landes,  dem  in  der  Mitte  des  westlichen  Teils  nahe  dem  I 
auf  holiem  Felsen  gelegenen  Opus  (j.  Kastraki  auf  dem  Kokkinovrt 
1  '/s!  St.  von  Atalanti,  in  dessen  Nähe  eine  kleine  Ortschaft  lag,^" 
Metropolis  der  Lokrer;  neben  ihr  Oion,  eine  Verbürg  zum  Schutze  { 
das  orohomenisohe  Gebiet  (j.  Gardinitza?).  Unter  dem  Burgfelsen  liei 
Sfidostwinkel  der  Ebene  eineKatavothrenmflndung  (j.  Diavulolutr6),  an  v 
sich  moderne  Sagen  knQpfen.  Das  15  Stadien  entfernte  Meer  bildete 
die  j.  Halbinsel  öaidanmisi  eine  enge  B^cht  (bei  Armyra),  die  nie 
Hafen  benutzt  werden  konnte.  Als  solcher  diente  das  60  Stadiei 
lernte  Eynos  (j.  Pyrgos  von  LivanatSs)  an  der  Nordgrenze  der  ] 
an  der  Einfahrt  des  opuntischen  Golfs,  in  dem  die  Insel  Atalante  ( 
landonisi)  den  Athenern  eine  für  die  Bewachung  Euböas  günstige 
darbot.  In  die  seichte  Bucht  bei  Opus  ergoss  sich  der  Platanios  ( 
veniko),  der  seit  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  v.  dir  die  Grenze  nach  J 
bildete.  Früher  gehörte  zu  Lokris  auch  die  nach  SO.  folgende  Hai 
auf  der  an  der  opuntischen  Bucht  auf  flachem  Strande  Halii  (jo 
Job.  Theülügos)  und  am  Südostende  das  bedeutendere  Larymn 
Dieses  zerfiel  in  eine  obere  Stadt  {aito  A.  j.  Buzaraki)  bei  der  1-1  > 
Kephalari),  aus  der  im  Winter  das  Wasser  der  Kephisoskatavotbra  1 
bricht  (auf  der  flach  erhobenen  Tbalsohle  zwischen  Anchue  uud  de. 

*)  Vielleicht  Kalliaros,  dos  aber  auch  !  Königsr.  I  86  hei  Ateluto  Saofattt,  : 
bei  VUlovo  w.  von  Livanatäs  gesucht  werden  |  kannt. 
Juim.    Die  Lage  von  Naryx,  das  Rosa  | 
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liegen  19  Schachte,  der  Anfang  eines  den  Minyem  zugeschriebenen  Veiv 
ndu  einer  EntwSsserong  des  Sees)  und  eine  untere  {ittkm  A,,  j.  Eastri; 
iu  ongefiüir  1  St  lange  Thal  zwischen  beiden  j.  LarniSs,  d.  i.  AoQVfivcas), 
Die  untere  Stadt  lag  unter  wildreichen  bewaldeten  Hohen  auf  einer  stumpfeoi 
Halbinsel  an  dem  Westrande  einer  tief  einschneidenden  Hafenbucfat,  die 
wtltrscbeinlich  schon  den  Minyem  von  Orchomenos  gedient  hat. 

An  das  Gebiet  von  Opus  grenzte  nordwestlich  der  schmale  Küsten- 
strich von  Alope  (Vs  St.  westlich  von  einem  Kap.  d.  Hag.  Nikolaos,  der 
Bucht  von  Aedipsos  gegenüber)  auf  einem  abschüssigen  nahe  ans  Meer 
li'^rantrctenden  Hügel.    Eine  kleine  bewaldete  Küstenebene  trennt  die  offene 
tlhede  von  Alope  von  der  geschlosseneren  Bucht  von  Daphnus  (auf  den 
Isomatahügeln  bei  Hag.  Konstantinos),  dessen  Gebiet  lange  im  Besitz  der 
Phoker  war  und  das  opuntische  Lokris  von  dem  epiknemidischen  trennte, 
Cb€r  ihm  erhebt  sich  der  höchste  Teil  der  Kneniis  (j.  Fondana),  die  sicli 
östlich  bis  zur  Kalliarosebene  verzweigt,  westlich  in  den  Kullidromos  über- 
gdt  Sie  entsendet  eine  Hügelreihe  nordwärts  bis  zu  dem  Punkt  der 
fiMs,  der  dem  KenSon  auf  EubOa  gerade  südlich  gegenüber  liegt.  Über 
ten  Küstenvorsprung  lag  Enemides  (j.  Sideroporto)»  20  Stadien  weiter 
mtiidi  (beim  Dorf  Thzonion)  der  Hafen  des  alten  Thronion  (bei  Fiknüd 
über  KSimrio),  das  hoch  über  der  besten  bis  an  die  Thermopylen  reichen- 
<ira  Ebene  der  epiknemidischen  Lokrer  und  der  Schlucht  des  stsrk  fliessen- 
Boagrios  (o.  Manes,  j.  Plataniä)  am  Eingang  des  so  wichtigen  Passes 
n»  Ehtefa  lag.   In  derselben  Ebene  lagen  noch  Skarpheia  (bei  Molo) 
iffld  an  der  Strasse  von  den  Thermopylen  nach  Tbronion  Nikäa  (vielleicht 
PfüopjTgos  bei  Hag.  Triada)  und  Alponos  (Älpenos,  Alpenoi;  vielleicht 
Wi  der  letzten  Fähre  des  Spercheios,  dessen  Sümpfe  nahe  an  seinen  Hügel 
i^rantreten).    Thronion,  Nikäa  und  Alponos  bewachten  den  Eingang  in  den 
Pass  der  Thermopylen,  bei  welchem  die  Spercheiosebene  und  Malis  begann, 
^^r  dem  Pass  zieht  sich  der  Kallidronios  hin,  zum  Teil  noch  in  Lokris 
iiioeinreichend ;  hier  führte  er  die  Namen  Phrikion  und  Akrurion,  von  denen 
^  erstere,  wie  es  scheint,  an  seinem  Ostabhang  die  kleine  Bergvesto 

romoQ  (j.  Paläo  Jannis?),  das  letztere  i'harygä  (j.  Bodonitza)  trug. 

Nor  ftr  den  IMUehen  Tefl  liegt  eine  Monographie  Tor  von  Gibabd,  Ahldes  sur 

^Locride  ojxmtienne,  Par.  1877  und  T)e  Locris  Opuntüs,  Par.  1881;  Über  Halä  (zugleich  ' 

Kjitonee  u.  Korsia,  vgl.  §  lOJ  Koutoboa,  Rey.  arcli.  IbGO      S.  3^0  f.;  Uber  die 
lad  Aldnie  bei  Opoe  Hitt.  d.  wdb.  Iiwt.  I  &  m 

11  Doris  (c.  185  qkm).  Die  Grenzen  von  Doris,  der  kleinsten  unter  den 

^ntA.  Landschaften,  kOnnen  nicht  genaa  gesogen  werden.  Nadi  0.  besass 

■  <^eii  iasBersten  Westrand  der  dem  Hanptteil  nach  zu  Phokis  gehörenden 

^•«oe  des  Kephisos,  dem  ans  Doris  zwei  Quellbftche  zuflössen  (j.  ^f«^™>T!^t?^ 

südl..  Apostoliäs  der  nördL),  die  nach  c.  28tündigcm  parallelen  Lauf 
^orch  die  Ebene  sich  sikdlich  von  Drymos  mit  dem  Hsuptquellarm  (von 
vereinigten.  Der  westliche  Teil  des  Ländchens  war  nur  zu  Vieh- 
pit  geeignetes  mit  Eichen  bestandenes  Bergland,  Teile  der  Oite  und  des 
'^ni&&ses.  Nördlich  stiess  er  an  Malis,  westlich  an  die  Oitäa,  sttdüch  an 
^  Westfuss  des  Parnasses. 

Früher  dryopisches  Land  blieb  es  nach  der  dorischen  Wanderung  in 
eioer  zurückbleibenden  Schar  Dorier,  die  in  gutem  Einvernehmen 
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mit  den  Mcaliern  standen  und  ihre  Beziehungen  zu  den  weiter  gezogenen 
Doriern  aufrecht  hielten.  Ihr  dürftiges  Ländchen  führte  den  stolzen  Namen 
.Metropolis  der  Dorier" ,  trug  ihnen  aber  andererseits  auch  den  Spottnamen 
der  «Himgerdorier"  ein. 

Die  wenigen  Bewohner  des  Landes  weiten  zusammen  in  drei  (En- 
neos,  Boion,  Kjrtinion  —  Tripolis)  resp.  vier  (mit  Pindos  — •  Tetrapolis) 
Städtchen.   Von  diesen  lag  das  meist  genannte 

Kytinion  vor  dem  Ausgang  des  Passes,  der  von  AmphiBsa  in  nörd- 
licher Richtung  in  die  obere  Kephisosebene  führte  (j.  Pass  von  Amblena), 
auf  einem  doppelteiligen  niedrigen  isolierten  Hügel  (bei  den  Kalyvien  von 
Chlomo,  '  4  St.  nördlich  vom  Chan  von  Gravia),  das  „windige*  Erineos, 
die  bedeutendste  der  4  Städtchen,  nordwestlich  davon  am  Ausgang  der 
grossen  malerischen  Waldsclüucht  (vielleicht  Bessa)  dos  Kanianitis,  teils 
an  diesem  Bach,  teils  am  Bergabhang  darüber  (bei  Kalo  Kasteiii).  Un- 
sicherer  ist  die  Lage  von  Pindös  oder  Aky)>ha8,  doch  da  es  spftter  zur 
'  (Htäa  gerechnet  wurde,  dOrÜBn  wir  es  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  «ner 
theatralisch  aussteigenden  Höhe  mit  zwei  über  einander  liegenden  Hoch- 
terrassen  am  oberen  Lauf  des  nördlichen  Flüsschens  (bei  Kaniani)  ansetzen 
und  also  dem  Apostolias  den  Namen  Pindos  geben.  Boion  muss  vermut- 
lich auf  der  jetzt  von  vorwiegend  mittelalterlichen  Ruinen  gekrönten  steilen 
Felskuppe  (bei  den  Ruinen  von  Ano-Kastelli)  angesetzt  werden,  um  welche 
sich  der  obere  Lauf  des  Kanianitis  im  Halbkreis  herumzieht. 

ICitt.  d.  «Hin.  lud,  IX  &•  S05 1  {Jba  Topographie  tvu  Doris*).  Voiltet  md 
unkritisch  Etncnousni  in  Z.  f.  Alt  1841  n.  137. 

14.  Halls,  Oetäa  und  das  Land  der  Aenianen  (c.  1460  qkm).  Die 
Gehirgslandschaften  um  die  Oets,  den  Tymphrestos  und  den  sfldlicben  Pindos, 
die  in  weiterem  Sinne  zu  Thessalien  gereclmet  werden,  aher  eigene  politische 

Körperschaften  bildeten,  lassen  sich  nur  annähernd  genau  umgrenzen. 

1.  Das  Land  der  Malier  (dreiteilig:  llagciXioi,  'I^iijg  und  T^axtvioi) 
umfasste  die  Westiihliiingc  der  üete  und  des  Kallidromos  und  stiess  in 
diesen  Bergdistrikten  an  die  OctÜa.  Doris  und  Lokris,  und  nahm  fernei 
einen  Teil  der  Sperchejosebene  von  den  Thermopylen  bis  zum  Land  der  am 
oberen  Spercheios  wohnenden  Aenianen  ein.  Wie  es  scheint  dehnte 
Philipp  n.  ihre  Grenzen  nordwärts  Aber  den  froher  den  phthiotischen 
Achftem  gehörenden  N.O.-Teil  der  Spercheiosebene  und  die  N.-Eflsto  des 
nach  ihnen  benannten  malischen  Busens  aus. 

Von  ihren  Bergen  flössen  der  an  der  Pyra,  der  Spitze  der  Oete,  ent- 
springende Dyras  (j.  Gorgopotamos),  der  Melas  (j.  Mavropotamos),  der  den 
,  '  Kallidromos  von  der  Oite  trennenden  Asopos  (jetzt  Karvunarid)  mit  dem 
IMiüinix  (bei  der  Mühle  östlich  von  Alaniaiina)  dem  Meere  zu,  während  jetzt 
der  Dyras  in  den  Melas,  dieser  und  der  Asopos  in  den  Spercheios  (j.  Sper- 
chio)  fallen  und  der  rötliche  Phoinix  unmittelbar  vor  den  Thermopylen 
sich  in  den  Sümpfen  am  rechten  Flussufer  verliert.  • 

Vor  dem  Westeingang  des  Thermopylenpasses,  an  dem  480  der  Haupt- 
kampf gegen  die  Perser  stattfiemd  und  der  Hflgel  des  Leonidas  lag,  wührend 
die  hassen  Quellen  am  Ostausgang  des  Passes  liegen,  befand  sich  das 
Stidtchen  Anthele  mit  dem  Heiligtum  der  amphiktionischen  Demeter  und 
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dem  Versammlungsraum  für  dio  Abgesandten  der  zur  delphisch-pyläischen 
Amph.  gehörenden  Staaten.  Über  dem  Thermopylenpass  erheben  sich  die 
steüen  Felsen  des  Kallidromos.  zu  denen  auch  der  Felsen  des  Melampygos 
und  die  Sitze  der  Kerkopen  geliörteii :  Sümpfe  treimten  den  Pass  vom  Meere. 

In  der  Ebene  lag  an  der  Mündung  des  Spercheios  Antikyra.  Der 
Flosa  ging  gerade  aus  dem  Meere  zu,  während  jetzt  seine  eigenen  und  die 
dorcb  die  Strömungen  des  malischen  Busens  abgesetzten  Anschwemmungen 
«inen  Unterlauf  weitor  nach  Süden  in  die  NiUie  der  traehinisohen  Berge 
fediiiigt  haben. 

Die  traehinisohen  Berge  führen  ihren  Namen  von  der  Stadt  Trachis, 
&  lof  steiler  Berghohe  über  dem  tief  einschneidenden  AsopQs  (beim  Dorfe 
Korelo)  gelegen  die  direkten  (Bog-)  Wege  von  der  Sperdieios-  in  die 

Kepbk)sebeiie  beherrschte. 

Ihr  gegenüber  erhob  sieh  seit  426  hart  über  der  Spercheioscbene  in 
der  Nähe  der  Thermopylen  von  einem  höheren  Qipfcl  ii^orragt  die  hoch- 
gelegene Burg  des  von  Malis  unabhängigen  Herakleia  hart  über  der  Stelle, 
wo  der  Asopos  aus  einem  gewaltigen  Felsentlior  (j.  Sideroporto)  in  dio 
Ebene  eintritt.  An  diesem  Felsenthor  begann  der  berühmt  gewordene 
Aiiopäaweg,  der  am  Kücken  des  ebenfalls  Anopäa  genannton  Berges  hin- 
lief und  bei  Alpenos  im  Lande  der  epikn.  Lokrer  mündete.  Zum  Schutze 
des  Passes  wurden  später  einige  über  Anthele  liegende  Bergkastelle 
(Rhodantia,  Teichius)  angelegt.  —  Die  Lage  der  unbedeutenden  Orte  Aigo- 
Beia,  Kolakeia,  Spercbeiä  u.  a.  ist  unbekannt. 

2.  Die  Oetäa»  die  im  weLteroa  Süme  andi  das  Lsad  der  Aenianen, 
Utlier  uid  Herakleia  umiiuste,  umschloss  im  engeren  Sinne  mit  ihren  14 
fiBmen  die  Sfldabhflnge  der  Oetc,  so  dass  sie  Ostl.  an  Malis  und  Doris, 
BordwestL  an  die  Aenianen,  und  mit  .ihrer  S.W.-Seite  an  das  Östlichste 
AetoKen  stiees;  dnreh  Jason  von  Pherft  wurde  die  Stadt  Herokleja  sur 
Oetia  geschlagen  nnd  deren  Grenze  bis  zum  Kallidromos  vorgerückt.  Am 
Abhang  ihres  Gebirges  scheint  ein  gleichnamiges  Städtchen  Oets,  und  viell. 
^'eneiadä  gelegen  zu  hahen;  auch  das  dorische  Akyphas  (Pindos)  wird 
Jätweilig  zur  Oetäa  gerechnet. 

3.  Die  Aenianen  wohnten  ursprünglich  an  der  Mündung  des  thessa- 
fechen  Peneios,  Perrhäbien  benachbart.  Ihre  historischen  Sitze  liegen  nftrd- 
fch  von  Aetolien  am  oberen  Sporcheios  und  seinem  Nebentiuss  Inachos  (j. 
Vistntza).  Ihr  Hauptort  war  Ilypate  (j.  HypaU)^  davor  in  der  Ebene  die 
i^rüluDten  beissen  Schwefelquellen. 

Tenütet  ut  G.  L.  Kribok,  De  MtOiemibui  äta.  geogr.,  Frankf.  a/M.  1833,  lekmieh 
^^r  Aufsatz  von  R.  Wkil,  Die  OetSa  im  4.  Jahrh.,  im  Horm.  VIII,  S.  380  f.  Über  das 
'^«rcbeioethal  P.  W.  Forcohaxiibr,  Hcllenika  S.  ti  f.,  über  Hypata,  Oetäer,  Aenianen 
^  Bon,  Arth.  Aufs.  II.  S.  453  f.,  über  den  Kallidromoeweg  GoBX>oif,  Account  of  two 

I»  Oe  ./liMpäa  or  ito  hi^kmda  above  ThtmvgiißMt^  wßSK  a  mof^  Athen  1888. 

16.  Das  westUehe  Lokrls  (c  870  qkm).  Doroh  Doris  und  Phokis 
nideQ  die  Ml.  Lokrer  von  den  westl.  {hni^/wC^  oder  ozolischen  (ofe^)  ge- 
vUeden.  Wie  jene  am  euböischen  so  hatten  diese  am  korinthischen  Gk>If 
öMS  achmalen  Landstreifen  inne,  der  sich  nur  am  Westende  durch  einen 
^'Aen  Bergdistrikt  landeinwärts  erweiterte.  Dieser  Distrikt,  das  Qebiet 
Vitt  Myonia  und  Amphiaaft,  stiess  uOrdl.  an  die  Oitfta  und  Doris,  östUck  an 
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Phokis,  die  übrige  Landgrenze  bildete  Aetolien,  die  vSüdgronze  der  Golf  vo 
dem  krisiiisclieii  Husen  bis  zum  Taphiassos  bei  Antirliion.  Am  N.W 
winke!  des  Distrikts  von  Myonia  steht  die  einen  Teil  des  Korax  bildem 
mächtige  Kiona;  von  ihr  und  dem  ParnasBe  ans  dorclizieli«!!  nur  in  d< 
höheren  Palrtien  bewaldete,  meist  aber  hnmueanne  Bergketten  das  gau 
Land,  das  nur  am  Ost-  und  West-Ende  eine  etwas  grössere  (Kfistei 
Ebene  aofisuweisen  bat 

Die  (beschichte  Iftsst  die  Ostl.  Lokrer  noch  mehr  als  die  westlick 
als  die  Reste  einer  absterbenden  Völkerscliaft  erscheinen.  Obgleich  h 
lenisiert  behielten  die  Lokrer  doch  immer  viel  von  ihrem  halbbarbarisch 
Charakter  bei,  der  sich  nninontlich  durch  die  allgemeine  Sitte  des  Waffe 
tragens  kund  gab.  Die  Gründung  des  epizephyrischen  Lokris  in  ünteritalj 
und  die  bekannte  Erztafel  von  Galaxidi  zeigen  uns  die  Lokrer  noch 
sectüclitiir,  doch  wichen  sie  schon  tVühzoitig  namentlich  vor  den  Korintbt 
in  ihre  Ik'rgthälor  zurück,  um  daa  bis  jt-tzt  hier  besonders  ausgebikl 
Hirtenleben  zu  führen ;  die^  scheint  die  Veranlassung  zu  ihrem  äpottnan 
Ozolä  gegeben  zu  haben. 

In  den  Bericliten  über  die  unteritalische  Gründung  treten  uns  nam€ 
lieh  die  hundert  Häuser  oder  Geschlechter  entgegen,  die  den  Adel 
Landes,  die  herrschende  Klasse,  bildeten.   Der  elttheitliche  Stammesverb 
war  so  lose  geknüpft,  dass  es  nicht  einmal  bleibende  allgemeine  Magisti 
gegeben  zu  haben  scheint  und  sogar  die' Monatsnamen  der  einzehien  Sti 
verschieden  waren.  Die  bedeutendste  Stadt,  Amphissa,  sbhimte  sush 
Teilnahme  am  Namen  der  Ozoler  und  wollte  fllr  itolisch  gelten, 
zweite  Stadt,  Naupaktos,  war  nur  vorQbergehend  in  ihrem  Besitz.  Augu 
schenkte  das  ganze  Lfindchen  mit  Ausnahme  von  Amphissa  den  in  F 
angesiedelten  Römern. 

Von  den  ziemlich  zahlreichen  aber  unbedeutenden  Ortschaften  im  In 
des  Landes,  wie  denen  der  Ipneis  (Ipnos,  Ipnia),  Messapier  (Messap 
Triteier  (Triteia,  an  der  phokischen  Grenze).  Ilessier  (Hessos),  Olpäer  {0\\ 
Hyäer  (die  Korne  Polis)  ist  bis  jetzt  keine  mit  Sicherheit  in  den  ebei 
zalilreichen  kleinen  Uuinenstätten  wiedererkannt.  Nur  über  die  an 
nahe  der  Küste  gelegenen  Ortschaften  liegen  reichere  Angaben  vor. 

Das  Gebiet  von  Amphissa  fj.  Salona)  wurde  iiau|ttsäililich  durd 
reiche  Ebene  gebildet,  die  der  untere  Lauf  des  oft  stürmisch  einherl 
senden  Hyläthos  (j.  Fl.  v.  Salona  od.  Katzikopniktis)  durchzieht.  Sie 
an  die  kris&isdie  Ebene,  die  ebenfalls  zum  im  Besitz  der  Amphi 
war,  bis  sie  durch  den  amphiktionischen  Ereuzzng  des  Aesohines  339- 
daraus  vertrieben  wurden.  Ihre  Stadt  lag  am  Nordwestwinkel  der  1 
am  Fuss  emer  steflen  BurghOhe,  von  W.  her  fiberragt  durch  eine 
.Bergmasse  (j.  ^atos)  mit  prächtigen  Tannenwäldern. 

Nördlich  von  Amphissa  lag  auf  den  Vorhöhen  des  Parnasses  ( 
bei  Sigditza)  die  Ortschaft  der  Myanen  oder  Myaneis,  Myon  oder  M  y 
ebenso  weit  nach  S.  bei  der  Mündung  des  Hyläthos  am  innersten  V 
des  krisäischen  Golfs  (bei  der  j.  Skala  von  Salona)  Chaleion  oder 
laion.  An  der  Westseite  des  krisäischen  Golfs  ragte  das  auf  flachem 
grund  um  einen  Doppeihafen  gebaute  Oiantheia  (j.  Galasidi)  hervor 
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andere  Bucht  des  krisäischcn  Golfs  scheint  als  Hafen  des  Apollon 
Phalstios  bezeichnet  worden  zu  sein;  offenbar  in  der  Nähe  desselben  lag 
in  Innern  des  Landes  Phaistos  nnd  gleichfalls  in  der  Nähe  von  Oiantbeia 
Phjrskos  (dies  oder  jenes  verm.  die  auf  flacher  Erhebung  liegende  alte 
Stadt  am  Dorfe  £nthymi4). 

An  der  SfldkQste  der  Landschaft  scheint  die  erste  bedeatendere  Hafen- 
stadt Tolophon  oder  Tolphon  gewesen  zn  sein  (wahrscheinlich  bei  yitri- 
nitia).  Weiter  hin  lag  vor  der  Küste  eine  Thera  fthnlich  geformte  für  uns 
namenlose  Insel  (j.  Trisonia),  auf  der  sicli  ebenso  wie  an  der  Küste  selbst 
alte  Ansiedlungen  befanden;  es  werden  hier  Antikyra  und  Erythrä  ge- 
sncht.  Erst  an  der  Mündung  des  Morno  (vielleicht  des  alten  Daphnos)  hat 
sich  eine,  aber  zum  Teil  versumpfte  grössere  Ebene  gebildet.  An  ihrem 
X.O-Rande  scheint  auf  einem  hohen  Flügel  von  der  Form  eines  abgestumpften 
Kegels  (bei  Omer-Effendi)  die  Stadt  Oineon  gelegen  zu  haben,  von  welchem 
aus  42G  Denioöthenes  «einen  unglücklichen  Zug  gegen  die  Apodoter  unter- 
nahm; in  seinem  Gebiet  lag  das  Heiligtum  des  Zeus  Nemeios,  an  welches 
ach  die  Sage  vom  Tode  des  Hesiod  knüpft.  In  der  Nähe  Oineons,  wahr- 
scheinlich nach  der  ätolischen  Grenze  hin,  lag  Eupalion. 

Jenseits  des  Mono  zwischen  der  Ebene  ^eses  ünsseB  und  einer 
xwdten  Eilatenebene  erhebt  sich  über  einem  kleinen  kflnstlichen  Hafen- 
btasm  die  ateile  BuighOhe  von  Naupaktos  - (j.  Epakto),  der  zweiten  be- 
deutenderen Stadt  des  Landes.  Der  Name  scheint  darauf  hinzudeuten»  dass 
ea,  wie  jetzt  Glalaxidi,  Schiffsbau  trieb.  Widitig  wegen  der  Nähe  von 
Bhion'Antirhion  war  es,  ursprQnglich  vielleicht  eine  korinthische  Grün- 
dang.  lange  im  Besitz  der  Athener,  die  hier  455  die  Messenier  ansiedelten, 
später  der  Aetoler.  Östlich  von  der  Stadt  lag  ein  Höhienheiligtum  der 
Aphrodite  und  ein  Felsheiligtum  des  Asklepios. 

Xaupaktos  wird  gewöhnlich  als  Westgrenze  der  Landschaft  be- 
zeichnet, ui >|)riiriglicb  muss  dieselbe  aber  bis  zum  Bett  des  Buenos  (j.  Fidaris) 
gereicht  haben.  Hier  erheben  sich  Patrai  gegenüber  an  der  Enge  die  kahlen 
isoherten  Berge  Taphiassos  (j.  Klokova)  und  westl.  davon  Chalkis  (j,  Varas- 
sova).  An  jenem  lagen  zwei  kleine  Städtchen,  beide  ursprünglich  vielleicht 
koriüthischt.'  Gründungen,  Makynia  (auf  einem  rundlichen  Hügel  bei  Ma- 
mali)  und,  auf  dem  flachen  vorspringenden  Küstensaum  von  Antirhion, 
Xolykreia  (beim  Kdarffo  *Poi\uti.i^i),  in  dessen  Gebiet  hart  an  der 
Enge  wie  auf  dem  jenseitigen  Rhion  ein  Poseidonheiligtum  stand;  am  Chal- 
Inberge  dagegen  Chalkis  oder  Hypochalkis,  wohl  auch  eine  korinthische 
Qrfladimg  (j.  Palflokastro  von  Pankali). 

16.  AetoUen  (c.  4775  qkro).  Aetolien,  nach  Epeiros  nnd  Thessalien 
ÜB  grOeste  Landschaft  Griechenlands,  ist  in  Beziehung  auf  die  Wildheit 
mdOfOßsartigkeit  seiner  Bergdistrikte  nur  mit  Epeiros  zu  vergleichen.  Diese 
Bilmien  den  bei  weitem  grösstcn  Teil  der  Landschaft  ein  und  bildeten  die 
*og.  Ati(f)h're  im'xxijtoq^  während  die  aQxm'a  Air.  ausser  dem  an  der  N-Seite 
»ohlbewaldeten,  an  der  Westseite  stark  zerklüfteten,  an  der  Südseite 
kahlen  Arakynthos  (j.  Zygos)  nur  den  Küstenstrich  zwischen  Euenos  und 
Acheloos  und  den  noch  fruchtbareren  nördlich  vom  Arakynthos  liegenden 
Ustiikt  der  schönen  Seen  Hyria  (j.  ä.  von  Angelokastro)  und  Trichonis 
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(j.  S.  V.  Agrmion  od.  Apokuro),  im  ganzen  das  aü^westl.  Drittel  des  Landes 

umfasste. 

Der  Acheloos  und  das  Thyamosgeb.  (j.  Petalas)  trennen  Aetolien  im 
W.  von  Akarnaniun,  nordw.  liegt  daa  ainphilocliische  Argos,  nördl.  Dolopia, 
OsÜ.  die  Oetfia  und  ein  Teil  vom  ozoL  Lokris,  die  SQdgrenze  bildet  z.  T. 
ebenfiEdb  Lokris,  z.  and.  T.  der  Eingang  dee  korinthiBohen  Golfs  bis  .zur 
Enge.  Die  den  grOesten  Teil  der  Landschaft  ausfQllenden  wilden  Gebirgs- 
massen  scheinen  wie  jetzt  (Plokopari,  Eallakuda,  Arapokephala  u.  a.)  auch 
im  Altertum  keinen  izemeinsamen  Namen  geliabt  zn  haben  und  zuweilen 
als  Fortsetzung  des  Kallidromon  angesehen  worden  zu  sein ;  der  dem  Nord- 
rand der  Trichonis  zunächst  liegende  höhere  RerGrzug  (j.  Kyra  Viena)  führte 
vielleiclit  den  Namen  Paniitolion  (mit  welchem  j.  missbräuchlicli  die  Höhe 
von  Vlochü  bezeichnet  wird).  Durch  die  Gebirge  des  nördlichen  Aetoliens 
zwängt  sich  der  Mittollauf  des  Acheloos,^)  der  hier  sich  mit  dem  von 
Atbamanien  kommenden  Inachofl  vereinigt  und  vorher  wie  es  teheini  einen 
Eampylos  genannt«!!  Nebenarm  (viell.  d.  Fl.  v.  Erikelo),  naehher  oberhalb 
Agrinions  den  Petitan»  (j.  Zervas)  aufiiabm. 

Als  Mhere  Bewohner  SQdfttoliens,  vom  Euenos  zum  Acheloos,  werden 
die  halbmytliischen  Kureten,  ausserdem  die  Hyanten  und  namentlich  die 
Aeoler  genannt,  nach  denen  auch  später  noch,  als  das  Land  in  den  Besitz 
der  wohl  von  der  See  eingedrungenen  Aetoler  gekommen  war,  die  Gegend 
um  Pleuren  und  Kalydon  bezeichnet  w^urde. 

In  den  Berglandschaften  dagegen  wohnten  zahlreiche  illyrisch  redende 
Völkerschaften,  die  Agräer,  die  Aperauter,  die  Eurytaueu  (der  grösste  Stamm), 
die  Ophioneia  oder  O^hieifl  mit  den  Bomieia  und  Kallieis,  die  Apodoter,  die 
ein  wildes  Hirten-  und  Räuberleben  fOhrton  nnd  von  den  flbrigen  als  Halb- 
barbaren angesehen  wurden.  Sie  konnten  diesen  Charakter  auch  nicht 
verleugnen,  als  ihr  Stamm  nach  ünterdrOckung  der  verweichlichten  übrigen 
Griechenstämme  im  Wettstreit  mit  dem  achäisohen  Bunde  als  Vorkämpfer 
der  griechischen  Unabhän.^if^keit  auftrat  und  seinen  ursprünglich  in  Thermon, 
später  (nach  218)  in  Nau})aktos,  llerakleia,  Hypata  und  Laniia  tagenden 
Bund  über  die  Lokrer,  Plioker,  Akarnanen,  einige  thessalische  Völker- 
schaften, einen  Teil  Arkadiens,  die  kephallenischen  Inseln,  ferner  weit  ent- 
legene Städte  wie  Chalkedon  und  Kies  an  der  kleinasiatischen,  Lysima- 
cheia  an  der  thrakischen  Kttste,  Uber  die  Insel  Eeos,  vielleicht  auch  Ery- 
thrft  ausdehnte. 

a.  Alt-Aetolien.  Der  südlichste  Ten  AltStoliensCAeolis)  war  beherrscht 

'von  den  beiden  schon  aus  den  Sagen  berühmten  Städten  Kalydon  und  Pleuren. 
Kalydon  (j.  Pk.  von  Kurtaga  bei  der  Mühle  von  Bochori)  lag  auf 

dem  S.O-Fuss  des  Arakynthos  über  der  j.  zum  Teil  versumpften  Mü;idungs- 
ebenc  des  Euenos,  die  besonders  für  Weinbau  benutzt  wurde  (Oineus). 
Sein  Gebiet  wird  sich  urspr,  über  die  n(»rdlich  anstossenden  Berge  (j.  Di- 
strikt Apokuro)  ausgedehnt  haben.  Die  Stadt  lag  auf  und  zwischen  zwei 
parallel  ziehenden  Hügelstreifen,  von  deren  östlicherem  eine  Höhe  mit  dem 

>)  Die  Alten  betrachteten  lange  Zeit  I  dova  genannten  kOrzcm  Ann  als  Haapt* 
nicht  den  vom  Lakmon  konunenden  Ann,  i  quellfluäs  des  Acheloos. 
den  SM  Inaeboa  aoodeim  den  j.  M«g-  | 
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Tempel  des  Apollon  Lapbrios  nach  S.  vortrat  Der  alte  Hafen  mit  der 
KalMoe  ist  nicht  mehr  zu  erkennen. 

In  der  Mündungsebene  desEaenos  südl.  von  Kalydon  scheint  Halikyrna 

gelegen  zu  haben.  Zum  Gebiete  von  Kalydon  gehörte  ferner  die  Festung 
Elaos  (=  £lea?,  vielleicht  auf  dem  hohen  ovalen  Hügel  nördlich  von 
Sästi,  40  Min.  von  Kalydon  am  Wege  nach  Mesolongi). 

Plpuron,  die  Nobenhiihlerin  Kalydons,  der  Ilaiiptsitz  der  Kureten 
am  Kui  iotiherge,  nalim  die  ganze  Küstcnebene  bis  zum  Euenos  in  Anspruch. 
Es  lag  urspr.  auf  einem  niedrigeren  Hügel  (j,  Gyphtukastro)  am  S.W-Fuss  des 
Arakynthos  hart  an  der  Ebene,  siedelte  sich  al)er  nach  234  v.  Chr.  auf  der 
über  seiner  früheren  Stätte  aufsteigenden  prächtigen  Burghühe  (j.  Pk.  der 
Kyr-Irini)  nordw.  von  Mesolongi  an,   an  welche  in  früheren  Zeiten  der 
Kyoiasee  (der  j.  Lagunengolf  von  Mesolongi)  ')  näher  als  jetzt  herantrat. 
Unter  den  zahlreichen  Bauten  innerhalb  der  noch  j.  wohlerhaltenen 
Ttborigen  Ringmauer  z^hnete  sich  der  Tempel  d^  arakynthischen 
Atfaena  ans;  das  Theater  war  auffallend  klein;  nordOstl.  von  letzterem  alte 
Ltkfttdeak  mit  Quermanerny  ein  noch  rätselhafter  Bau  (die  sog.  ^Xatuäg); 
M  der  O^tmaner  eme  noch  j.  erhaltene  Marktanlage.  In  der  Nähe  htgen 
Olenos  und  Pylene  (später  nach  dem  höheren  Proschion  verlegt;  verm. 
vor  der  Klisura),  vielleicht  auch  Phana. 

*  Die  Hauptebene  Aetoliens,  zwischen  Arakynthos  und  PanaetoUon, 
worde  zum  grossen  Teil  von  der  Hyria  und  Trichonis  eingenommen,  die 
ein  Kranz  kleiner  schon  gelegener  Städte  umgab;  sie  setzte  sich  jenseits, 
westl.  des  Acheloos  als  akarnanisches  Gebiet  fort.  Die  gewaltigste  Felsen- 
kluft Griechenlands  (die  jetzige  Klisura),  die  das  westliche  Endo  des  Ara- 
kynthos von  der  Hauptmasse  abschnitt,  führte  von  dem  oberen  Ostrande 
des  Kyniasees  fast  direkt  mitten  zwischen  beide  Seen,  deren  Wasser  wie 
im  Altertum  über  eine  seichte  Trennung.^iinie  (j.  Brücke  des  Alai-Bey)  in 
einander  fliesst,  sodass  auch  jetzt  noch  beide  gleichsam  eiuen  See  bilden 
(Trichonis  im  weit  Sinne,  wie  j.  See  von  Apokuro).  Die  Hyria  wurde 
niefa  der  Stadt  Konope,  später  nach  der  Stadt  L]i;simacheia  benannt 

Konope  lag  20  Stad.  von  der  nächsten  Acheloosfdrt  auf  weithin 
achtbarer  Höhe  von  Angelokastro);  wie  es  scheint  nördlich  unter  ihm 
wurde  durch  Aninoe,  Gem.  dee  Ptolemäos  H.  Philadelphos  (283—247),  am 
Kyathos  die  Stadt  Arsinoe  angelegt  In  der  Nähe  grOndete  Lysimachos 
g^ichzeitig  eine  ausgedehnte  aber  bald  wieder  verlassene  Stadt  Lysima- 
eheia  (venu,  das  PK.  südl.  über  Mui-stiano). 

ünweii  der  schmalen  Landstrecke,  welche  die  beiden  Seen  verband, 
lag  Trichonion  (j.  Pk.  v.  Papadatä.s),  das  wegen  der  Nähe  beider  ihnen 
den  gemeinsamen  Namen  Trichonis  gab  und  schon  deshalb  zu  einiger  Be- 
deutung gelangen  musste,  weil  es  nahe  dem  kürzesten  \V'ege  lag,  der  die 
Ebene  südlich  vom  Arakynthos  mit  der  südlich  vom  Panaetolion  verband. 
Nach  Osten  hin  folgte  Phytaion  (j.  Pk.  von  Gavalu).    Nur  eine  kurze 


*)  Die  Furage,  wo  die  -ven  Sfar.  459  er» 

»Ihnte.  nur  durch  einon  srhmalon  Land- 
itreifen  vom  Meer  getrennte  OvqIu  Ufivrj 
fekgcn  habe,  Vtmk  tttth  wtgan  dir  noch 


immer  forlBebrdlMBdeii  Yerladttimg  der 

EOBtc  nicht  mit  Siohoheit  IdMii  (verm.  8.0. 
von  Meeolongi). 
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Strecke  weitor  tritt  (hei  dem  Metochi  Analipsis,  wo  das  alte  Metapa  an- 
gesetzt werden  muss)  der  Nordfuss  des  Arakynthos  auf  eine  ung.  1  St. 
lange  Strecke  nahe  an  das  Südufer  der  Triclionis;  an  dem  östl.  Ende  dieses 
Engpasses  öffnet  sich  eiru?  kleine  Ebene,  die  im  Altertum  der  Konie 
Pamphia  (und  Pamphion)  angeliürte  und  in  der  mehrere  kleine  Ansied- 
lungen  lagen  (bei  Paläochori  und  Morösklavo).  Die  Ebene  zieht  sich  in 
N.O-Bichtung  bis  zu  ranhoD  Fekhiiigen  ]an,  die  steil  zum  Ostrand  des 
Sees  abfallen.  An  ihnen  vorüber  gelangte  man  in  den  zwar  vorwiegend 
felsigen  aber  dodi  von  einigen  kleinen  Ebenen  nnterbrochenen  Distrikt 
über  der  Ostseite  des  Sees.  An  mehreren  Stellen  desselben  (bei  Petrocbori, 
Molista,  Gurista)  fanden  sich  kleine  für  uns  namenlose  Komen,  von  Be- 
deutung allein  war  die  bei  einer  Quelle  an  der  grösseren  Ebene  angelegte 
ünimaut'iung  eines  grossen  Bezirks,  der  unter  dem  Namen  Thernion 
(oder  Thernios)  die  Versammlungsstätte  des  ätolischen  Bundes  bildete  und 
von  Heiligtümern,  Vorratshäusern,  Kaufhallen  u.  s.  w.  umgeben  war  (J. 
Paläo-Bazaro). 

Nördlich  vom  See  lagen  ebenfialls  mehrere  kleine  Ortschaften.  Dem 
Distrikt  von  Thermen  zunächst  lag  oberhalb  einer  kleinen  Iibene  hart 
Uber  dem  See  das  Städtchen  Phistyon  (j.  Peravos  bei  Vaiji  s.  von 
Soponiko),  zu  dem  ein  höher  am  stufenförmig  aufsteigenden  Bergabhang 
gelegenes  Heiligtum  der  syrischen  Aphrodite  gehOrte  (bei  Kryonero).  Auf 
denselben  Bergabhängen  scheint  dort  wo  sie  sich  weiter  westlich  zur 
grossen  Ebene  absenken  das  Städtchen  Thestie is  gelogen  zu  haben  (bei 
Kuvok),  einem  Teil  der  Ortschaft  Paravola).  Es  bildete  die  östl.  Begrenzung 
der  Hauptebene,  die  sich  westl.  bis  zum  Acheloos  mit  Stratos  und  AgrinioQ 
(s.  u.)  erstreckte.  Hoch  über  dieser  bereits  auf  den  höheren  Abhängen 
des  Piumetolion  ragt  wie  ein  kkiner  Tafelberg  stefl  abfiRllend  die  runde 
Hochfläche  einer  alten  Stadt  anf ,  die  den  freiesten  Blick  über  die  tiiehonische 
Seeebene  gewährt  (j.  Pk.  von  Vlooho).  Diese  Hochburg  wurde  wie  es 
sdheint  Akra  genannt. 

Über  die  Verbindung  der  Ebene  mit  dem  Land  am  untern  Lauf  des  Ache- 
loos, der  sog.  Paracheloitis,  s.  u.  (Metropolis  und  Ithoria).  In  der  Paracheloitis 
selbst  unweit  der  Stadt  Oiniadai  lag  links  vom  Fluss  das  von  Philipp  V. 
ganz  zerstörte  Paianion  (verni.  auf  dem  Hügel  von  Magula) ;  an  ihrem 
S.W-Rande  steigt  (der  zackigen  Insel  Oxiä  gegenüber)  ein  rauher  Küsten- 
berg auf,  der  einst  vom  Lande  losgelöst  als  Artemita  zu  den  Echinaden- 
inseln  (auch  Oxeiai  j.  Eursular)  gehörte  und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
ffir  das  alte  homerische  Dolichion  zu  halten  isi 

Dort  wo  der  Acheloos  nOrdl.  von  der  Ebene  in  die  Hfigellandsohaft 
eintritt,  die  westl.  zum  Thyamos,  östl.  zum  Panaetolion  aufsteigt,  lag  dem 
akamanischen  Stratos  benachbart  in  der  Nähe  des  linken  Flussufraa  auf 
flacher  weitschanender  Höhe  wahrscheinlich  das  bereits  erwähnte  Agrinion, 
dessen  Namen  auf  den  jetz.  Hauptort  der  Ebene  (auch  Vrachori  genannt) 
übergegangen  ist;  der  Ort  eignete  sich  zu  einem  militäiischen  Sammel- 
punkt (südl.  von  der  Mündung  des  Petitaros,  bei  Spolaita). 

b.  Aetolia  Epiktetos.  In  dem  vcm  den  oben  genannten  Völker- 
schaften bewohnten  gebirgigen  Teile  Aetoliens  finden  sich  serstraut  Über- 
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Feste  kleiner  z.  T.  fester  Burgen,  die  für  uns  bis  jetzt  fast  s&mtlich  noch 

naii!'  iilos  sind.    Nur  im  sfidOetUchsteii  Bezirk  des  Landes  zwischen  dem 
linken  Ufer  des  Daphnos  und  dem  ozolischen  Lokris,  der  das  Gebiet  der 
Apodoter  bildete,  kennen  wir  durch  einen  Zufall  eine  lieihe  kleiner  Ort- 
sdiaften.  Potidania,  Krokyleion,  Teichion,  Apollonia  und  das  be- 
deutendere Aigitio'n,  das  c.  80  Stad.  vom  Meere  vermutlich  am  Westrand 
der  einzigen  grösseren  Ebene  hart  über  dem  rechten  Ufer  des  Daphnos 
lag,  mit  dem  sich  hier  sein  bedeutendster  Nebenfluss  (j.  Kokkinopotamo) 
vereinigte  {P.K.  v.  Veluchovo,  westl.  von  Lidoriki).    Nur  vereinzelt  werden 
im  Lande  der  Agräer  die  Kome  Ephyra,  in  dem  der  Aperanter  Aperan- 
teia,  in  dem  der  Eurytaneu  Oichalia  erwähnt.    Etwas  genauer  bekannt 
ist  die  im  Lande  der  zu  den  Ophioneis  gehörenden  Kallieis  gelegene 
Festung  Kallion  oder  Kallipolis,  die  279     Chr.  von  einer  gaUischen 
BinbenchBr  geplündert  wurde.  Sie  lag  wahrscheinlich  zwischoi  Eoraz, 
Oite  imd  Farnass  in  einem  oberen  Seitenthale  des  Daphnos,  das  yon  dem 
Inachosthale  in  der  oberen  Speroheioeebeoe  ziem)i«sh  leicht  zofi^gUoh  ist; 
Uer  finden  sich  (bei  Kastriotiiasa  nOrdl.  von  MaTrolithari)  auf  einer  zwischen 
tisfen  fUvins  aaoSb  ansteigenden  Höhe  die  mutmasslichen  geringen  Über^ 
nste  der  St^dt. 

Eine  ältere  Arbeit  ist  6.  Becker,  De  Äetoliae  finibus  ac  regionibus  dissertatto 
Bedlur^cr  Proxr.  ib45  und  deas..  De  Aetolia  adjecta  düis.,  ebd.  1857;  dasselbe  gilt  von 
BkAmnlxiB,  am  Geidiicbten  des  fttolüschen  Landes,  Volkes  und  Bund«,  Bert.  1844  Die 

MMske  zusamnicnfaRscndo  Monographie  Bazin,  ViltoUe  (aus  d.  Miss,  scient.). 

17.  Akarnanien  (c.  1585  qkm).  Akarnanien  ist  die  westlicluste  Provinz 
Mittelgriechenlands;  der  Thyamos  und  der  Lauf  des  Aclieloos  bildeten  die 
natürliche,  aber  oft  schwankende  Begrenzung  nach  Aetolien  hin.  N.  zieht 
sich  der  ambrakische  Golf  von  Aktion  bis  zum  anipliilocliischen  Argos  hin, 
weltlich  breitet  sich  das  ionische  Meer  mit  Leukas,  den  Inseln  der  Taphier 
und  den  Echinaden  von  Aktion  Ms  zur  Mttndung  des  Acheloos  nnd  der 
EmCihrt  in  den  korinthisdien  Golf  ans.  Sowohl  an  der  Nord-  als  nament- 
Heb  an  der  WestkOste  finden  sich  mehrere  natürliche  Hafenbuchten,  an 
die  aicfa  kleine  Strandebenen  anschliessen.  OrOssere  Ebenen  liegen  nur 
im  Acheloos;  die  bedentendere  ist  die,  welche  der  Strom  von  der  inneren 
ikrfiaehen  Ebene  trennt,  die  Mflndungsebene  desselben  enthielt  den  ausge- 
dehnten See  Melite,  an  dessen  Stelle  j.  die  Sümpfe  von  Lezini  getreten 
■nd;  durch  Surapfbildung  scheint  (wie  Artemita  südöstlich)  auch  nordwest- 
ficii  von  der  Mündung  eine  frühere  Insel  zu  dnem  £ttstenberg  (j.  Kunovina) 
mgestaltet  worden  zu  sein. 

Für  die  Berge,  welche  auch  hier  den  grösseren  Teil  der  Landschaft 
aosnillen  und  einige  meist  längliche  Thäler  einschliessen,  sind  keine  zu- 
sammenfassenden Namen  überliefert.  Die  bedeutendsten  Höhen  erheben 
sich  in  scharfen,  klaren  Formen  parallel  dem  nördl.  Teil  der  Westküste 
(Pervendi  1424,  Hypsili  Koryphi  1590,  Bumisto  1581  m),  nur  an  ihren 
Xordabhängen  streckenweise  bewaldet;  die  niederen  Höhen  dagegen  sind  meist 
anbaufähig;  auf  solchen  breitet  sich  auch  der  Westseite  des  Arakynthos 
gegenüber  vom  rediten  Ufer  des  Acheloos  an  ein  grosser  Wald  von  Enopper- 
ciefaeo  (j,  Kaninawald)  ans.  Trotzdem  passt'der  jetzige  Name  Xeromeroa 
ilr  das  qneUansüiine  Land. 
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B.  1  Htllwitieh»  LaadMkoB^  vmA  TopogntpU«. 


Der  Grundstock  der  Bowohner  (auch  hier  Kureten)  scheint  wie  in 
Aetolien  dem  illyrischen  Stamme  anzugehören  und  hat  der  späteren  ge- 
mischten Bevölkerung  die  Vorliebe  für  Viehzucht,  Jagd  und  Krieg  (Bogen- 
schützen) vererbt.  In  der  Odyssee  weiden  die  Heerden  der  vorliegenden 
Inseln  an  den  Küsten  des  einfach  als  Festland  {r^neiQOi)  bezeichneten  Landes. 
Von  diesen  Inseln  kommen  die  ersten  vorübergehenden  Ansiedlungen  (Taphier 
nnd  Teleboer);  von  eindringender  Bedeutung  wurden  aber  erst  die  b>rin« 
thisohen  Kolonien  (seit  dem  7.  Jahrb.),  ohne  indessen  das  ganze  Volk  za 
höhere;-  Kultur  erheben  zu  können.  Der  offenbar  filtere  Name  der  Akar- 
nanen  taucht  erst  im  5.  Jahrh.  auf. 

Der  Hauptort  der  Landschaft  Stratos,  bis  ung.  HOO  v.  Chr.  der 
Vorort  des  Bundes,  lag  im  Binnenlando.  am  Nordrande  der  zwischen  Aeto- 
lien und  Akarnanien  geteilten  mittleren  Acheloosebene,  hart  über  dem 
r.  Ufer  des  hier  aus  den  Höhen  hervortretenden  und  breit  werdenden 
Stromes  (j.  Pk.  von  Surovigli).  Das  Stadtterrain  erstreckte  sich  über  vier 
schmale  niedrige  langgestreckte  Hügel,  von  denen  die  beiden  fiussem  den 
Hauptteil  der  Ringmauer  trugen  und  zwischen  ihren  Enden  die  Haupttbore 
einschlössen;  auf  der  Norderbebung  des  dem  OsÜ.  Hfigel  zunfichst  liegenden 
lag  eine  kleine  Akropole,  an  seinem  Südwesthang  ein  Theater;  der  west« 
liebste  Hügel  reicht  nicht  soweit  als  die  anderen  nach  N.,  er  trug  auf 
seinem  etwas  nach  W.  abgebogenen  Nordende  einen  dorischen  Tempel. 

Die  vor  Stratos  ausgebreitete  .akarnanische  Ebene"  bildet  an  ihrer 
tiefsten  Stelle  einen  (j.  Ozero  genannten)  See.  Derselbe  liegt  vor  den  scliönbe- 
waldeten,  über  der  Westseite  der  Ebene  aufsteigenden  Höhen.  Auf  einem 
weit  ragenden  Punkt  derselben  lag  über  dem  See  vieUeicht  Rynchos  (beim 
Elost  Lykovitza  und  dem  Dorfe  Skortus),  eine  wohl  von  Stratos  abhängige 
kleine  Ortschaft. 

Die  Ebene  wird  durch  den  Thyamos  von  dem  S.O-Winkel  des  an^ 
brakischen  (Golfes  getrennt.  An  der  Ostseite  Thyamos  führt  ein  Berg- 
weg nach  dem  amphilochischen  Argos:  an  ihm  liegen  (bei  Pelegriniatza) 
die  Überreste  einer  Wegefestung.  An  der  W^estseite  des  Thyamos  streckt 
sich  ein  schmales  von  einem  z.  T.  versumpfenden  zweiteiligen  See  (von 
Stanos  und  Stamkirikio)  halb  eingenommenes  Langthal  hin,  durch  welches 
der  Hauptweg  zum  ambrakischen  Golfe,  zunächst  zur  Stadt  Limnäa*) 
führte,  deren  Mauern  von  der  gerftumigen  Hochfläche  einer  steilen  Felsen- 
burg zu  einem  schmalen  Eflstensaume  an  dem  erwfihnten  Winkel  des  Ck>l& 
hinabliefen  (bei  Karavassara). 

Südlich  stiess  an  die  Ebene,  dem  N.W-Ende  des  Arakynihos  gegenüber, 
der  jetzige  Wald  von  Manina.  Durch  diesen  führte  der  Weg  von  Stratos 
nach  der  Pamcbeloitis  und  Oiniadä,  In  dem  Walde  finden  sich  die  Über^ 
reste  von  zwei  Städten. 

Konope  geLitMiülter  scheint  hier  Metropolis  gelegen  zu  haben  (bei 
Rigani);  der  konische,  jetzt  stark  bewaldete  Felshügel,   dessen  abge- 


*)  Sie  scheint  ihren  Namen  von  dem 
erwfihnten  Soctlial  erhalten  zu  habeif,  dossen 
Zugang  sie  beherrecbte.  Dasselbe  scheint 
weh  den  Namen  YaHoe  Teranlaast  lu  haben, 


mit  welchem  im  GegemaiB  an  AkmMaifln 

(Xororaeros)  das  Gebiet  der  ItffililMAlllll 
Ägräer  bezeichnet  wird. 
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plattete  GipfelflSche  eine  altertümliche  ung;  viereckige  Befestigung  trägt, 
radit  mit  eeineta  Ostfuss  zur  Achelooeebene  hinab.  Eine  starke  Stunde 
weiter  südlich  lag  über  dem  rechten  Acheloosufer  nördlich  vom  Anapos- 
flOsscben  (der  bei  Stamna  in  den  Acheloos  fällt)  j.  von  starker  Waldung 
bedeckt  (bei  Paläo-Manina)  das  zum  Sammelpunkt  geeignete  Ithoria,  das 
TOD  einem  Teil  seiner  Ansiedler  aus  Oiniadä  vielleicht  den  Namen  Alt« 
Oinia  erhielt;  der  sehenswerteste  Teil  seiner  Befestigung  war  das  nach 
dem  Fluss  hin  gerichtete  Thor,  ein  etwas  verschobenes  von  viereckigen 
Türmen  geschütztes  Rechteck  (j.  Avloporta). 

Oinia  oder  Oiniadä  selbst  (j.  Trikardokastro  bei  Katochi),  neljcn 
Stratos  die  bedeutendste  Stadt  der  Landschaft,  aber  wie  jenes  die  längere 
Zeit  nicht  in  akarnanischem  Besitz,  beherrsclite  den  Südteil  des  Landes  mit 
der  70  Stad.  entfernten  Mündung  des  Acheloos ;  ihr  älterer  Name  soll  Erysiche 
gewesen  sein.  Die  Ringmauer  umschloss  mehrere  Hügel  und  in  ihnen  einen 
noch  besonders  ummauerten  Hafen  (mit  ans  dem  Felsen  geschnittenen 
SdrifMitosem),  den  em  Kanal  mit  dem  nürdL  nahe  vorbeiflieesenden  Strom 
verband;  die  besonders  feste  altere  Akropole  nahm  den  höchsten  Punkt 
.  der  Ostseite  ein. 

Die  Stadthfigel  bilden  gleichsam  eine  Insel,  die  sich  am  Sfidrande  des 
alten  Sees  Melite,  des  jetz.  Lezinisumpfes  erheben.  Aus  demselben 
ragt  (nnw.  von  Oiniadä)  ein  kleines  Inselchen  mit  den  Trümmern  eines 
Klosters  (der  Panagia  Lezini)  hervor;  entweder  dieses  oder  die  westL  von 
Oiniadä  liegende  Uferhöhe  (Kunuvina)  wurde  Nasos  genannt. 

Oiniadä  kann  bereits  zu  den  Städten  der  Westküste  gerechnet  werden. 

An  derselben  folgte  nordwärts  zunächst  Astakos  (i)ei  Astako)  an 
einer  tief  eindringenden  breiten  Felsenbucht,  in  welche  der  Bach  ohios  schmalen 
Langthals  mündet;  die  nach  S.W.  vortretende  Bergmasse  (j.  Velutza), 
welche  den  Golf  bildet,  endete  im  Kap  Krithote  (j.  Turkoviglia).  Die  Stadt 
kg  auf  einer  Hochterrasse  (20  Min.  von  Astako),  die  von  dem  Küsten- 
berge in  das  Langthai  vortritt  Zu  il^  gehörte  wahrscheinlich  die  Ideine 
Ortschaft,  deren  TrOmmer  sich  an  einer  weiter  sfidlicfa  liegenden  Bncht  . 
fiaden  (Panteleimon). 

Ober  der  nfir^ch  folgenden  flachen  Rhede  (von  Mytika),  der  die  Insel 
Ssmos  (j.  Kalamos)  gegenüber  liegt,  breitete  sich  Alyzia  (bei  Kandila) 
die  Vorteile  einer  Land-  und  Seestadt  verbindend  am  Abhang  einer  flachen 
Hflgelkette  aus;  zu  ihm  gehörte  ein  mit  lysippiachcn  Kunstwerken  ge- 
tdonflckter,  dem  Herakles  geweihter  Hafen  (verm.  westl.  von  Mytiica)  und 
dne  als  Zuflucht  geeignete  Bergfestung  (j.  Kastri  auf  dem  Drymonas, 
sSdöstl.  von  der  KQstenebene),  dessen  Hauptthor  mit  AeUe£Bkulpt\iren  ge» 
•chm Tickt  ist. 

Ein  steiles  Küstengebirge  (mit  der  Matzuki-Spitzo.  1172  m)  trennt 
die  Khede  von  Alyzia  von  einer  tiefer  eindringenden,  in  deren  Nähe  Sollion 
und  Paläros  lagen  (j.  B.  v.  Zaverda).  Ein  meist  wohlbewuldetes  niedriges 
Ku-tengebirge  tritt  nordwestlich  von  der  Bucht  mit  seinem  Westrande  nahe 
iadie  Nordspitze  der  Insel  Leukas  heran,  die  im  Altertum  durch  einen  Isthmos 
Bit  ihm  zusammenhing.  Eine  flache  Niederung,  ursprünglich  vielleicht  ein 
Ibere&arm,  scheidet  die  Eüstenhöhen  von  der  übrigen  Landsehaft. 
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B.  L  HeUaniMhe  Laiideskimd«  und  Topographie^ 


Den  tiefsten  Teil  der  Niederung  nimmt  der  See  Myrtuntion  (j.  Vul- 
gariä)  ein.  Südwestlich  über  diesem  lag  auf  einem  hohen  Bergvorsprung  halb 
auf  -  der  Höbe  halb  auf  dem  Abhang  mit  einer  über  2  steile  Felsgipfel  aus- 
gedehnten  Akropole  die  testgebaute  Stadt  Paläroa.  Zu  ihr  gdiOrte  seit 
431  das  ureprQnglich  korinthische  Hafeostädtchen  Sollion  (venn.  an  der 
Zaverdahncht). 

Auch  die  NordkOste  Akarnaniens  hat  an  dem  amhrakischen  Golf 
mehrere  Hafenbuchten  aufzuweisen.  Sie  erstreckt  sich  von  der  flachen 
weit  nach  Norden  vorgeschobenen  Halbinsel  Aktion,  auf  deren  Spitze  (Punta) 
am  Eingang  des  Golfs  sich  auf  künstlich  erhöhtem  Terrain  diis  berühmte 
von  den  Koriiithorii  gegründete  ApoUoubeiligtum  erhob,  bis  nach  Limnäa 
und  dem  ainphilocliischen  Argos. 

Aktion  gehörte  zu  der  urspr.  korinthiscb-kerkyrüischen  Stadt  Anak- 
torion,  die  am  Slldrande  der  unmittelbar  auf  Aktion  folgenden  Bucht  (bei 
Hag.  Petros)  auf  einem  langgezogenen  HOgel  erbaut  sowohl  für  die  Be- 
wachung der  Ein&hrt  in  den  Golf  als  die  Benutzung  der  1  St  weiter  Ostl. 
liegenden  prächtigen  Ebene  (von  Vonitza)  bequem  gelegen  war.  Aus  dieser 
führte  ein  beschwerlicher  W(?g  über  den  Rücluui  dreier  Halbinsel  (Ausläufer 
des  Pervendi)  zu  einer  schmalen  Küstenebene  an  einem  schönen  Golt  (v.  Lu- 
traki),  die  wahrschcinliih  zu  den  im  Hinnenlandc  gelegenen  Städten  Thyrreion 
und  Medeon  (s.  u.)  geliürten.  In  einer  kleinen  Bucht  westl.  von  diesem 
Golf  (B.  von  Kuga)  linden  sich  auf  einer  flachen  Insel  einer  Küstenlagune 
Überreste  einer  kleinen  Ortschaft,  die  für  Echinos  gehalten  werden  können; 
dieses  muss  seiner  Lage  nach  zu  urteilen  zu  Thyrreion  gehört  haben. 

Über  der  sfidOstliohsten  Bucht  des  amhrakischen  Ctolfe  endlich  liegt 
das  bereits  erwähnte  Limnfia  (s.  o.). 

Von  den  Städten  im  Innern  des  Landes  ist  die  nOrdlichste  das  eben 
erwähnte  Thyrreion  oder  Thurion,  eine  nicht  weit  vom  ambrakischen  Golf 
fest  und  weitläiiftig  gebaute  Stadt  (bei  Hag.  Vasilios),  die  an  Stratos 
und  Oinindä  erinnert  und  als  Allarmplatz  benutzt  werden  konnte.  In  der 
Mitte  zwischen  Thyrreion  und  der  grossen  Acheloosebene  erstreckte  sich  über 
mehrere  einen  Halbkreis  bildende  Hügel  das  ebenfalls  fest  gelegene  Medeon 
oder  Medion  (bei  Katuna);  am  Kreuzungspunkte  der  Hauptwege  des  innem 
Akamanieo,  des  von  Medeon  nach  Alyzia  und  des  yob  FhoitiA  (s.  u.)  nach 
dem  Gebiet  von  Anaktorion,  liogt  eine  für  uns  namenlose  Stadt  (bei  Komboti) 
auf  einer  ausser  nach  Osten  ringsum  schroff  abfollenden  Htthe.  Das  eben 
erwähnte  Phoitiä  (auch  Phoition  und  Phytia)  lag  zugleich  am  nächsten, 
bei  dem  mittelaltei  liehen  Kastell  von  Actos  (dabei  ein  kleiner  eisenhaltiger 
See)  vorüberführenden  Wege  von  Alyzia  nach  Stratos  auf  drei  an  Aus- 
dehnung verschiedenen  von  Nord  nach  Süd  ziehenden  Hügeln  (bei  der 
Klosterruine  Hag.  Gcorgios  von  Porta).  Sein  Gebiet  sticss  niacllich  an  das 
von  Medeon,  östlich  an  dus  von  Stratos.  Am  Wege  von  Antakos  endlich  nach 
Stratos  schont  unweit  Metropolis  auf  einem  langgestreckten,  jetzt  stark  be- 
waldeten Hügel  die  Stadt  Koronta  (bei  Ghrysovitza)  gelegen  zu  haben. 

Ein  vorgeschobenes  Stück  von  Akamanien»  mit  der  Landschaft  nur 
durch  beschwerliche  Bergpässe  und  einen  schmalen  Eflstenweg  zusammen- 
hängend, war  das  kleine  Ländchen  Argos  Amphiloehikon,  an  der 
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Ostseite  des  ambrakiBclien  Golfe,  die  Bracke  zwischen  Akarnanien  und 
Epeirot.  Es  besteht  aus  einer  kleinen  aber  fruchtbaren  Küstenebene  (j. 
£b.  TOD  Vlicha)  umgeben  von  schön  bewaldeten  Höhen,  die  es  wie  es 
scheint  am  Inachos  vom  Gebiet  der  Agräer  in  Aetolien  trennen. 

Das  ursprünglich  von  einem  den  epirotischen  Sfrminien  in  Aetolien 
und  Akarnanien  verwandten  Völkchen  bewohnte  Land  erhielt  Ansiedler  aus 
der  korinthischen  Kolonie  Ambrakia,  wurde  aber  später  akarnanisch. 

Die.  der  Ebene  (Ars2:os-Ebene)  gleichnamige  Ortschaft  Argos  Amphi- 
Jochikon  scheint  am  Südwestrande  derselben  an  ihrer  einzigen  llafciibiicht 
(bei  Paläo-Avli),  Olpä,  bei  welchem  die  Akarnanen  einst  ein  Bundesgericlit 
gehabt  haben,  auf  dem  Nordfuss  des  im  N.W-Winkel  der  Ebene  aufeteigenden 
flachen  Hügelzugs  (Agrilovuni)  ebenfalls  am  Meere,  Krenil  dagegen  am 
üstrande  der  Ebene  an  einem  zweiteiligen  Hügel  (bei  Leraba  und  Käuurio) 
gesacht  werden  zu  mfissen.  In  der  Nähe  von  Olpä  und  dem  Ravin,  das 
den  NordteO  der  Ebene  durchzieht,  muss  Metropolis,  Idomene  dagegen 
weiter  nach  Epeiros^  hin  (auf  2  Hohen  am  Nordende  des  Makrinoropasses 
sageeeAzt  werden. 

Bt->tf  n»'Ut  r»'  Dai  stflluns;  von  L  Hevzkv,  Lc  inont  Ohjnipe  et  V Acurnnnie,  Par.  1800, 
S.  221  f..  in  einigen  Puakten  bericbtij^  von  £.  Bcbsias  im  Rh.  Mus.  N.  F.  XVI,  ä.  418  f. 
oad  EL  OBBKmnmB,  Akarnanien,  MttDchen  1887. 

IH.  Thessalien  (c.  12032  qkm).  Dor  gr<")ftsere  Teil  der  Landschaft 
Thessalien  ist  eine  durch  einen  niedrigen  Ilügelzug  in  ein  ö.  und  \v.  Becken 
geteilte  ursprünglich  einen  grossen  See  bildende  Ebene,  die  der  Durchbruch 
der  Gewässer  durch  die  lange  Felsspalte  Tempe  (j.  t«  Uqu  Tiunrj)  bis  auf 
einige  zurückbleibende  Seen  und  Sümpfe  trocken  legte.  Nach  diesem  grossen 
anf  ein  gewaltiges  Erdbdien  zurfld^zuführenden  Ermgniaae  sammelte  ein 
«inziger  iluss»  der  von  Aiginion  in  der  Tymphfta  aus  am  Nordrande  der 
Ebene  hin  nach  Tempe  strOmende  Peneios  (j.  Salambrias),  die  meisten 
klcmeren  Bergflfisse  der  Landschaft,  im  Östlichen  Teil  den  von  dem  Titaripn, 
der  westlichen  Fortsetzung  des  Olympos,  kommenden  Europos  oder  Tita- 
resios  (j.  Xerias),  im  westlichen  den  von  der  Othrys  fliessenden  Enipeus  (j. 
Tchanarly)  mit  dem  Apidanos  (j.  Fersalitiko)  und  Pamisos  (j.  Bliuri)  und 
die  kleinen  an  den  kambunischen  Bergen  entspringenden  Flüsschen  Lethäo« 
fj.  Trikkalianös)  und  Kuralios  (j.  Komerkis).  Stehende  Gewässer  enthalten 
im  Nordostwinkel  der  westlichen  Ebene  der  grosse  Sunipfsee  von  Lininaion 
(j.  Kortiki:  s.  u.)  und  am  Ostrande  der  östlichen  Ebene  die  jetzt  f.vst  ganz 
austrocknende  Nessonis  (j.  Mavrolimni  oder  Kara-Tschair)  und  südlich 
damit  zusanimenhänixend  die  Boibeis  (j.  See  von  Karla);  in  ihren  Verbindungs- 
kanal mündet  vom  Öüdabhang  der  Ossa  her  das  Flüsschen  Amyros  (Fluss 
von  Kastri),  in  die  BoibeTs  von  W.  her  der  Onchestos  (j.  Bach  v.  Jereli); 
ferner  zwei  Bergseen:  im  Sfldwestwinkel  der  Landaduft  sQdlidi  von  Thau- 
aakoi  die  XynÜs  (See  von  Daukli)  und  im  Nordostwinkel  am  Olymp  die 
Aflkmia  (j.  Nesero). 

Die  grossen  thessalischen  Ehenen  werden  im  N.  durch  den  Olymp 
und  di6  kambunischen  Berge  ( j.  Chassiotika)  von  Ifakedonien,  im  S.  durch 
Biedere  Bergzüge,  welche  die  Othrys  mit  dem  Pelion  verbinden,  von  dem 
iMWfV«  TeQe  der  Landschaft,  der  bis.  zum  malischen  Busen  reichenden 
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Phthiotis.  frosrliietlen;  als  westliche  Schranke  der  westlichen  Ebene  steigen 
das  Kcrkotiuii  (j.  Kckljakas)  und  die  Berge  der  Doloper,  beides  Teile  des 
Pindos,  auf;  an  der  Ostseite  der  üstliclien  Ebene  schieben  sich  Ossa  und 
Pelion,  das  ßergland  der  zu  Tiiessalien  gerechneten  Magneten  als  breiter 
Riegel  vor  das  thrakische  Heer,  zu  dem  nur  der  Tempepass  im  N.  und 
leichte  HOgelweUen  im  S.  (mit  dem  j.  Päse  von  PUav-Tep^)  einen  bequemen 
Zugang  gestatten;  da  das  Mündungdand  des  Peneios  halnlos  ist,  bat  der 
letztere  Zugang,  der  an  dem  sebönen  buchtreichen  Oolf  von  Pagasä  mflndet» 
immer  die  Haup^forte  zum  Innern  Thessalien  bilden  müssen. 

Nur  am  pagasäischen  und  malischen  Oolf  bat  sich  von  jeher  ein  reger 
Handelsverkehr  ausbilden  können,  die  weiteren  inneren  Ebenen  wiesen  die 
Bewohner  vorzugsweise  auf  Ackeibau,  sie  zugleich  mit  den  namentlich  an 
der  Ostseite  bewaldeten  Bergabhäugen  aui  Viehzucht  hin;  namentlich  waren 
die  thessalischen  Rosse  berühmt. 

Die  Bevölkerung  des  Landes  ist  aus  sehr  verschiedenen  Elementen 
erwachsen.  An  dem  pagasBisohen  Golf  linden  wir  d^j»  Minyer,  «neu  mit 
den  Idniem  verwandten  und  wohl  mit  ihnen  zur  See  eingewanderten 
griechischen,'  spftter  mit  Tyrrhenem  und  Pelasgem  zusammengestellten 
Volksstamm;  von  den  Pelasgem  hatte  später  ein  Teil  des  Landes  seinen 
Namen.  Die  aus  Thesprotien  einwandernden  Thessaler')  drängten  die 
Böoter  und  Derer,  sich  weiter  südlich  neue  Sitze  zu  erobern;  die  zurück- 
bleibenden Völkerschaften,  wie  die  Magneten,  Perrhäber,  Doloper  und 
(phthiotischen)  Achäer  zogen  sich  auf  die  Berglandschaften  zurück  und 
traten  in  eine  Art  von  Bundesverhaltnis  mit  ihnen;  die  letzten  Kesto  der 
einheimischen  Bevölkerung  wurde  zu  Leibeigenen  (Penesten)  herabgedrückt. 

Etwa  seit  dem  8.  Jahrb.  (Aleuas  o  Jiv^^og)  zerfiel  Thessalien  im 
engem  Sinne  in  die  4  Tetraden  Phthiotis,  Pelasgiotis,  Histiäotis  (oder 
Hestifiotis)  und  Thessaliotis;  an  ihre  Stelle  traten  durch  Philipp  II.  die 
sog.  Tetrarchien. 

1.  Phthiotis,  bis  auf  einige  Eüstenebenen  (namentlich  das  Erokion 
Pedion  bei  dem  pbth.  Thebm  und  die  Ebene  von  Lamia)  ganz  von  der 
Othrys  und  deren  Verzweigungen  angefüllt,  sticss  östlich  an  den  pagasäischen 
Golf  bis  zum  Vgb.  Pyrrha  (j.  Aiikistri;  davor  die  Klippen  Deukalion  und 
Pyrrha),  südlich  an  den  malischen  Meerbusen,  westlich  an  «bis  Land  der 
Doloper  und  Aenianen,  nördlich  au  beide  Hauptebenen  des  thessalischen 
Binnenlandes. 

Nach  dem  Hauptelement  seiner  Bevölkerung  wurde  das  Land  auch 
Achaia  oder  das  phth.  Acfaaia  genannt.  In  den  homerischen  Gedichten 
hdssen  die  üntertbanen  des  hier  herrschenden  AchiUeus  gewöhnlich  Myr- 
midonen;  die  homerische  Zusammenstellung  derselben  mit  Hdlenen  und 
Achäem  (II.  II  684)  veranlasste  vielleicht  die  Ansetzung  einer  Stadt  oder 
eines  Distriktes  Hellas  (auch  Phthia  scheint  bei  Homer  elier  einen  Distrikt 
als  eine  Stadt  zu  bezeichnen),  joner  bei  Pharsalos  oder  bei  Melitäa.  dieses 
zwischen  Alt-Pharsalos  und  Theben.   Schon  frühzeitig  scheint  die  Ebene 

*)  Di0  neaeren  IbsdirifUiifimd«  hiben  gelehrig  daw  der  theesalisohe  Dialekt  dem 
ImUmImb  sehr  nahe  stahk 
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Ms  Tom  untern  Lauf  des  Spereheios,  in  welcher  das  sp&tere  Lamia  lag, 
zo  Malis  gesogen  zu  sein;  FUUpp  n.  gab  842  auch  Ecbinos  den  Maliern. 

Den  fruchtbarsten  Teil  der  Landschaft  bildete  die  am  Westrand  des 
pagasäischen  Golfs  ausgebreitete  Ebene  Krokion  oder  Krokoton  (j.  Ebene 
von  Almyro).  An  ihrem  Nordrande  lag  Thebä  Phthiotides  fbci  Akkitschi) 
Ober  einem  tiefen  Ravin  auf  und  an  einem  flachen  Hügeltcriuin  behaglich 
ausgebreitet.  Als  ihr  Hafen  diente  das  20  Stadien  entfernte  Pyrasns,  in 
späterer  Zeit  nach  einem  2  Stadien  nördlich  davon  gelegenen  Heiligtum 
Demetrion  genannt  (bei  Känurio).  In  der  Nähe  Thebens  (vielleicht  am 
Wege  von  Pharsalos  nach  der  Ebene,  bei  QiAA)  wird  das  StKdtchen 
Phylake  erwBhni  100  Stadien  von  Theben  am  Sfldrand  der  Ebene,  die 
hier  Athamantion  genannt  wurde,  lag  am  Amphrysoefiuss  auf  und  unter 
einem  ovalen  Vorspning  der  Othrys  (die  nächste  HOhe  hiess  vielleicht 
Athamas)  an  einer  reichen  salzhaltigen  Quelle  die  minyeische,  später  phar- 
salische  Stadt  Halos  oder  Alos  (j.  stus  Kepbahis),  00  Stadien  davon  an 
dem  Hauptflüsschen  der  Ebene,  dem  Kuarios  (j.  Cbulorevma)  Iton  oder 
Itonos  mit  einem  Heiligtum  der  itoniscben  Athena  (bei  Gentzeli?).  Am 
Wege  von  Theben  nach  dem  pharsalischeu  Gebiet  und  Skotusaa  erhob  sich 
(nr.  Ineli  und  Tschangli)  auf  einem  spitzen,  von  Ravins  umzogenen  Fels- 
berg Eretria,  auf  einer  prächtigen  doppelgipflichen  BurghOhe  über  dem 
oberen  Enipeus  die  besterhaltene  Stadt  Thessaliens,  das  dem  böotischen 
l^eichnamige  Koroneia  (j.  P.  K.  von  Kislar). 

Sadlich  von  Halos  springt  das  Ygb.  Zelasion  (j.  Halmyros?)  in  den 
Eingang  des  pagasäischen  Golfes  vor. 

Noch  am  Rande  einer  tief  einschneidenden  Bucht  (wahrscbeinlicli  die 
berühmte  Rhede  von  Aphetä),  an  deren  Siklseite  sieb  eine  Felslialbinsel 
(j.  Tragovuni)  mit  dem  Vgb.  Poseidion  (j.  Stavros)  zum  Eingang  des  Golfs 
hinausstreckt,  bildete  eine  jetzt  mit  mittelalterlichen  Kuineu  gekrönte  steile 
Bdie  die  Akropolis  des  171  v.  Obr.  zerstörten  Pteleon  (bd  Phtelid). 
Sadlich  von  derselben  Halbinsel  war  die  erste  Stadt  an  der  NordeubOa 
ngekehrten  Küste  Antron  (bei  Phanö),  auf  einer  ins  Heer  vortretenden 
Höhe,  umgeben  von  kleinen  Inseln,  von  denen  eine  (klippenartige)  den 
eigentttmlichen  Namen  „der  Esel  von  Antron"  führte,  eine  andere,  grössere, 
Myonnesos  hiess.  Weiter  im  Binnenlande  liing  der  Hauptort  dieses  Küsten- 
5<trichs,  Larisa  Kremaste  (bei  Gardiki)  buch  und  sehün  an  einem  jetzt 
zum  Teil  bewaldeten  Abhang,  um  den  sich  auf  niedrigen  Höhen  mit 
wasserreichen  Schluchten  fruchtbares  Ackerland  und  Gärten  ausbreiten; 
die  Phantasie  erblickt  in  der  «schwebenden  Felsenburg"  die  engere  Heimat 
des  Achilleus.  Zu  ihr  gehörte  eine  l^leine  Hafenbncht  (bei  Adiladi).  Diesem 
Isrisa  zunächst  lag,  wie  es  scheint,  .auf  einer  langgestreckten  breiten  Höhe 
(zwischen  Gardiki  und  Rachäs)  das  Städtchen  Alope.  Bekannter  und 
bedeutender  ist  das  in  einer  kleinen  Küstenebene  (bei  Achinö)  auf  flach 
ansteigender  niedriger  Höhe  geleg(!ne  Echinos,  das,  wie  erwähnt,  von 
Philipp  II.  den  Maliern  (als  Grenzstadt)  überlassen  wurde;  zu  ilim  gehörte 
eine  unbequeme  V«  Stunde  entfernte  Ühede.    Das^  letzte  Städtchen  der 


>j  £s  führte  eine  kurze  Zeit  (217  —  197  v.  Chr.)  den  ^'amen  Pbiiippopolis. 
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Küste  vor  der  Sporclieioscbone  war  Phalara,  dosHcn  Burtj  den  Gipfel  einer 
kleinen  von  der  01]ir\\^  nahe  ans  Meer  vortretenden  Höhe  (j.  Hag.  Elias 
bei  Stylida)  einnahm;  es  war  der  Hafen  des  50  Stadien  entfernten  Lamia, 
das  vor  und  an  den  Abhängen  einer  Thalschlucht  am  Fuss  einer  steilen 
Burg  (an  der  Stelle  des  j.  Lamia)  gelegen,  zugleich  den  KQstenweg  am 
malischen  Golf  und  den  Emgang  za  dem  vidbesatzteii  Qebirgspass  (Furka 
Derveni)  beherrschte,  der  in  kürzester  Linie  über  das  €tobirge  nach  Thau- 
makoi  führte,  östlich  von  der  Stadt  führte  ein  Bach  den  Namen  Acheloos. 
In  der  südlich  anstossenden  Spercheiosebenc  worden  zahlreiche  kleine 
Gründungen,  aber  kein  einziger  bedeutenderer  Ort  genannt. 

Neben  dem  Pass  von  Lamia  scheint  im  Altertum  ein  etwas  östlicher 
liegender  längerer  aber  gleichmässigerer  Bergweg  öfters  benutzt  worden 
zu  sein.  Darauf  beruhte  hauptsächlich  die  Bedeutung  der  hoch  auf  den 
Vnrhöhen  der  Othrys  (bei  Limogardi)  gelegenen  Festung  Narthakiou, 
nach  der  auch  der  anstossende  ßergdistrikt  benannt  wurde.  Leicht 
gewelltes  Hügelland  trennt  sie  von  dem  Fuss  einer  anderen  Bergstadt  Qm 
Divri),  unter  deren  steilen  Abhftngen  der  bequeme  Bergweg  zn  den  Nord- 
abhftngen  des  Gelnrges  vorbeizieht;  die  Stadt  scheint  den  Namen  Pras 
geführt  zn  haben.  Der  erwähnte  Berg  weg  mündete  (beim  Kloster  Ava- 
ritza) an  der  umfangreichen  stark  befestigten  Stadt  Heliteia  ö.  Melitäa, 
unter  deren  sanft  zur  Ebene  absteigenden  Höhe  in  kuraer  Entfernung  der 
Hauptquellfluss  des  Enipeus  als  Platanenbach  vorübei-fliesst;  zu  ihr  standen 
die  benachbarten  Poreer,  deren  Wohnsitz  nicht  genauer  bekannt  ist  (ob 
bei  Karadschali'r'),  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsverhältnisse. 

Bedeutender  war  die  ebenfalls  (nach  NW.)  benachbarte  Stadt  Thau- 
makoi  (j.  Domoko)  am  Abhang  einer  kleinen  Akropole,  unter  welcher  ein 
breiter  Hohlweg  (Keile)  zn  dem  Rande  der  sich  hier  plötzlich  wie  ein  weiter 
See  öffiienden  groesen  Westebene  Thessaliens  hinabführt;  südlich  davon  lag 
an  der  Xynias  auf  einer  niedrigen  in  den  See  vortretenden  Halbinsel  (bei 
Daukli)  das  Städtchen  Xynia,  Xyniä  oder  Xyniadä. 

2.  Die  Pelasgiotis,  die  grosse  östliche  Ebene,  vom  Lande  der 
Perrhäber  am  unteren  Lauf  des  Peneios  bis  zum  pagasäischen  Golf  (Vgb. 
Pyrrha)  und  von  Magnesia  bis  zum  Mittelgebirge;  das  .pelasgische  Argos". 

Wenn  auch  der  Bund  der  Magneten  über  die  iolkische  und  sogar  bis 
zur  krokischen  Ebene  ausgedehnt  worden  zu  sein  scheint,  ist  doch  die 
iolkische  Ebene  nicht  von  der  Pelasgiotis  zu  trennen,  zu  der  jene  vom 
pagasäischen  Golf  her  den  Eingang  bildet  Am  Westrande  der  nördlichsten 
Einengung  des  Golfes  (20  Min.  von  Yolo)  breitete  sich  die  ihm  den  Namen 
gebende  Stadt  Pagrasä  über  eine  kleine  Strandebene  und  einige  dieeelbe 
im  Halbkreise  umgebenden  Höhen  aus.  Sie  hat  ihren  Namon  wahrschein- 
lich von  der  mächtigen  salzhaltigen  Quelle  (j.  Bubulithra)  erhalten,  die  an 
ihrem  Nordwestrande  den  einzigen  bequemen  Zugang  der  Nordseite  an  der 
Kilste  überschwemmte  und  bildete  den  Hafen  von  Pherä.  Zwischen  Pagasä 
und  dem  Vgb.  Pyrrha  finden  sich  (auf  dem  >Soros)  die  Überreste  des  Küsten- 

*)  Vielleieht  uraM  raoh  das  nur  von  1  Otbrys  (etwa  nriachen  Longitsi  und  dem 
8far.  m  arwfthnta  Erineos  noeh  auf  der  j  fiaopligiplBl  dea  Gebitgea)  Bwoöht  werden. 
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.^^tädtchens  Aniphanai  (Amphanaion,  Amphanaia).  An  der  Eboiip  lagen 
ferner  (wie  es  scheint,  westlich  von  Volo  hei  Diniiiii)  das  sagenberühmto 
Ormenion  und  (nürdlich  von  Volo  bei  Episkopi?)  auf  einem  vom  Pelion 
vortretenden  Hügel  Jolkos,  dessen  Blüte  ebenfalls  ganz  in  die  mythische 
Zeit  fällt,  viertens  (östlich  von  Volo  auf  dem  Goritzaliiigel)  das  zu  Anfang 
des  ni.  Jahrh.  von  Demetrios  Poliorketes  gegründete  Demetrias,  eine  der 
Fesseln  Griechenlands  (neben  Chalkis  vaaä  Eorinfh),  Öfters  die  Reddenz  der 
mkedoiiiachen  Könige,  ebenfalls  nahe  dea  wÜdreicben  Abbängen  des  PelioD. 

Die  .erste  Stadt  der  pelasgischen  Ebene  selbst  war  das  bereits  er^ 
wilmte,  durch  die  Sage  von  Admetos  mythisch  berOhmte,  von  dem  Tyrannen' 
Jason  im  Vf.  Jahrh.  zu  neust  Blttte  und  sogar  zum  Vorort  Thessaliens 
erhobene  PhOPft  (j.  Velestino),  das  sich  um  seine  HypereiaqueUe  auf  flachen 
Hügeln  unter  dem  Ghalkodonionberge  ausbreitete,  rings  von  Gäcten  und 
Weinbergen  ningeben.  Die  niedrigen  Htigel  der  Stadt  enden  nach  NW.  in 
an»  rauhen,  zackigen  Höhenkette  (j.  Mavrovuni),  zu  welcher  die  11'7  durch 
den  Sieg  des  Flaniininus  über  Philipp  V.  berühmt  gewordenen  Kynoskephalii 
Dnd  das  Melambion,  die  Lagerstätte  des  Königs,  geh(>rton;  die  Hügeln 
werden  zum  Gebiet  der  Stadt  Skotussa  gerechnet,  die  südlich  von  ihnen 
(bei  Supli)  auf  einem  langgezogenen  Hügel  mitten  zwischen  grünen  Höhen 
lag.  Die  Skotussäa  war  durch  den  Südteil  der  Ebene  von  der  BoibeYs 
u'etrennt,  an  deren  VV'estrande  (auf  dem  Ada-Tepe  bei  Petra)  sich  eine 
kleine  Ortschaft  befand  (vielleicht  Kerkinion).  In  den  grösseren  nörd- 
ficfaen  Teil  der  Ebene  teilten  sich  die  beiden  Städte  LailBa  und  Krannon. 
Lulfla  ( j.  ebenso),  die  bedeutendste  Stadt  ganz  Thessaliens,  am  rechten  Ufer 
des  Peneioe,  nahe  dem  Ereuzungspunkte  der  Wege  vom  pagasSiBchen  Golf 
oadi  Tempe,  Atrax  und  dem  Europostfaal  und  von  Tempe  nach  Krannon 
und  der  Thessaliotis,  breitete  sich  um  eine  an  Peneios  aufsteigende  Akropole 
noch  der  Ebene  hinaus,  die  beste  Basis  für  die  Beherrsdiung  des  ganzen 
L^des.  Während  in  Larisa  die  Aleuaden,  standen  in  Krannon  die  roichen 
Skopeden  an  der  Spitze  des  Gemeinwesens.  Die  Stadt  (bei  Hadschilari), 
•nldwestlich  von  Larisa  am  Rande  des  Mittelgebirges,  wird  durch  hoho  künst- 
lich aufgeworfene  Erdwällo  l)ezoichnet,  welche  einst  die  Mauern  bildeten 
und  sich  an  die  flachon  AKhänge  der  höheren  für  Viehzucht  geeigneten 
Höben  anlehnton.  Bei  beiden  Städten  sieht  mau  namentlich  in  der  Kichtung 
alter  Wege  zalilreiche  Tumuli. 

Etwa  gleich  weit  von  Larisa  und  Krannon  drängt  sich  der  Peneios 
imt  mehreren  Windungen  durch  die  Enge,  welche  die  Nordspitze  des 
Xttelgebirges  (vielleicht  das  alte  Titanos,  j.  Dohrudschi)  von  dem  nOrd- 
Gcben  gebirgigen  Teil  Thessaliens  trennt  (j.  Enge  von  Kalamaki).  Dieeen 
viehtigen  Pass  beherrschte  im  Altertum  die  auf  steiler  Höhe  erhaute  starke 
od  geriUunige  Festung  Atrax  (j.  PV.  v.  AliMa)  am  rechten  Peneiosufer; 
Wi  ihr,  die  dem  von  BOmem  und-  Byzantinern  viel  gebrauchten  grünen 
Harmor  mit  weissen  Flecken  den  Namen  gegeben  hat,  süessen  Pelasgiotis, 
Thessaliotis  und  Histiäotis  im  engern  Sinne  zusammen.    Atrax  gehörte 
Zenits  zum  Gebiete  der  Perrhäber,  die  sich  von  hier  bis  zum  Titaros  und 
Tempepass  an  beiden  Seiton  des  Europos  (Titaresios)  ausbreiteten  und  zum 
übrigen  Thessalien  im  VerhiÜtnisse  von  Bundesgenossen  gestanden  habeu. 
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Wie  dieses  YerhSltnis  genauer  geregelt  war,  entzieht  sicli  noch  nnaerer 
Kenntnis,  nnr  wissen  wir,  dass  der  westliche  Teil  Perrhähiens  zur  Histiäotis, 
der  östliche,  früher  ebenfalls  xar  Histiftotis,  später  zur  Pelasgiotis  gerechnet 
wurde  und  Larisa  unterthan  war;  am  selbständigsten  scheinen  sich  die 
Perrhäber  im  obern  Gebirgsland  des  Europos  erhalten  zu  haben. 

In  dem  in  der  Ebene  liegenden  Teil,  links  vuni  Peneios  von  Atrax 
bis  Tempe,  linden  wir  zunächst  zwischen  Atrax  und  Larisa  am  linken 
Peneiosufer  geringfügige  Überreste  des  homerischen  Argissa,  das  später 
Argura  hiess  (j.  Kremnos).  xSördiich  von  Larisa  (zw.  Tyrnavo  u.  Kasaklar) 
lagen  nicht  weit  vom  rechten  Ufer  des  Europos  auf  medrigen  künstlichen 
Höhen  Phalanna  (bei  Eastri)  und  Metropolis  (vielleicht  Asmak-Uagula), 
weiter  nach  dem  Peneios  hin  (venu,  bei  Tatarli)  die  Phlegyerstadt  Oy r ton, 
unter  dem  Olymp  dagegen  auf  rauher  Höhe  unmittelbar  unter  den  stylen 
Abhängen  des  Gebirges  (verm.  bei  Karadscholi  unweit  des  Melunapaaaes) 
£lone  (später  Leimone). 

Dort  wo  der  Europos  in  den  Peneios  fliesst  und  dessen  gelbliches 
"Wasser  durch  sein  klareres  Quellwasser  heller  tarbt,  beginnen  auf  beiden 
Seiten  die  Vorhölien  des  Olymps  und  der  Ossa  nahe  an  den  Strom  heran- 
zutreten. Dort  scheint  nahe  dem  rechten  Ufer  desselben  auf  einer  etwas 
vortretenden  natürlichen  Burghöhe  (bei  Bakrina)  die  Stadt  Elatiä  den 
äusseren  Eingang  des  Tempepaases  bewacht  zu  haben.  Bei  diesem  äusseren 
Thor,  in  dessen  ^fihe  sieh  mehrere  kleine  Ruinenstätten  nachweisen  lassen, 
werden  auch  Mopsion  oder  Mopselum,  ein  ,tumulus  ante  Tempe*, 
Aloion  und  am  Rand  der  Ebene  unter  der  Ossa  Sykurion  angesetst 
werden  dürfen.  Neben  Elatiä  war  die  wichtigere  Stadt,  hart  vor  dem 
innern  Eingang  zur  Passenge  und  der  eigentliche  Schlüssel  zu  ihr  die  (bei 
Dereli)  über  drei  Höhen  ausgebreitete  stark  befestigte  Stadt  Gonnos.  Auf 
den  Höhen  über  der  Stadt  lagen  einige  kleine  ßergkastello  wie  Kondylon 
(spät.  Olympias,  über  llapsani)  und  Lapathus  (Charax;  über  der  Askuris). 
Der  Tempepass  wird  fast  ganz  von  dem  unter  Platanen  hiniliessendeii  und 
kleine,  stets  wechselnde  Inseln  bildenden  Peneios  eingenommen,  dessen  Bett 
nördlich  hart  an  die  Steilfelsen  des  Olymps  herantritt,  während  sfldlich  der 
Weg,  der  Thessalien  mit  Makedonien  verband,  teils  durch  kleine  Alluvial- 
ebenen.') teils  über  den  Fuss  der  ebenfalls  steilen  Felshöhen  der  Ossa 
geführt  ist;  der  antike  Weg  lag  z.  T,  niedriger  als  der  jetzige,  teils  fällt 
er  mit  diesem  zusanmien.  An  der  engsten  Stelle  des  Passes  liegen  die 
Trümmer  eines  mittelalterlichen  Kastells,  nahe  seiner  Ausmündung  in  die 
Strandebene  des  unteren  Peneios  gibt  eine  Inschrift  kund,  dass  ,L.  Cassius 
Longinus  (der  Legat  Ciisars)  Tempe  munivit." 

Aus  dem  in  der  reneiosebeno  liegenden  Teil  Perrhähiens  führten  der 
erwähnte  Bergweg  bei  Elone  (Pass  von  Meluna),  namentlich  aber  der 
bequemere  Weg  im  Thal  des  Europos  (j.  Enge  von  Sideropaluko)  aufwärts 
SU  dem  gebiigigen  Tdle.  Hier  fOhrte  der  entere  direkt  nach  der  unter 


')  In  «tner  derselben  nM  der  Altar  des  sollte  und  alle  8  Jahre  durch  eine  Theorie 
Apollon  gestanden  halion.  nn  dem  der  Gott     von  Delphi  MiB  mit  Opfern  gefeiert  wuide. 

vom  Mordo  den  l'j  tkuu  j;;eäübnt  worden  sein  | 
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dem  Ortholoplios  auf  steiler  Hoho  erbauk-n  bedeutendsten  Ortschaft,  dem 
.wei^^^c•himmernden'*  Oloosson  (j.  Ehiysona),  umgeben  von  einer  Hoch- 
ebeue,  an  dem  östlicheren  der  beiden  Hauptqucllarnio  des  Europos  (des  j. 
Elassonitikoä},  in  den  hier  ein  kurzer  Bergstrom  mündet.  Der  in  der 
Saropossdüncht  hinaoffßbrende  Weg  wurde  dureh  das  Uber  dem  linken 
Floarafiar  gelegene  Mylä  (bei  Damasi)  und  weiter  aufwärts  durch  Erition 
(bom  Doife  PalSokaatro?),  sowie  die  benachbarten  Orte  Kyretiä  (östlich 
von  Domeniko  bei  Hag.  Qeoigios)  und  Malloia  (bei  Ylachojannisi^)  geschützt; 
auch  Mondäa  muas  in  der  Kfthe  und  zugleich  bei  Azoros  (siehe  unten) 
gesodit  werden. 

Den  nördlichsten  Teil  Perrhäbiens,  der  an  die  nach  Makedonien 
fiihrenden  Pässe  Volustana  (j.  Kilit-Derven)  und  Petra  (j.  Steno  von  Petra) 
stifös  und  westlich  von  den  kambunischen  Bergen  (hier  Amarbis  genannt), 
odrdüch  vom  Titarion,  östlich  vom  Olymp  umgeben  ist,  nahmen,  abgesehen 
von  kleineren  Ortschaften,  drei  Städtchen  ein,  deren  Zusammenfassung  zu 
einer  Tripolis  an  die  einst  hier  ansässigen  Dorier  erinnern  kann.  Ks  waren 
Pythion  mit  A|)ollonheiligtum  (bei  Selos),  Doliche  (bei  Paläokastro,  1  St. 
westlich  von  Duklistay)  und  Azoros  (bei  Buväla?). 

3.  Histiäotis.  Der  nicht  perrhäbische  Teil  der  Histiäotis  nahm  die 
Dördb'che  Hälfte  der  westlichen  Ebene  Thessaliens  von  Atrax  bis  zum 
Kerketion  und  vom  Eintritt  des  Peneios  in  die  Landschaft  etwa  bis  zum 
Ptadaos  ein.  Zu  ihr  wird  Öfters  auch  noch  die  Tymphäa,  die  nordwestlich 
inrtonoonde  von  Epiroten  bewohnte  Berglandschaft  der  Tymphe  nördlidi 
od  Oetücli  vom  LaJunos  mit  dem  ganzen  obeni  Lauf  des  Peneios  gerechnet: 
darin  Aiginion  (j.  Ealambaka),  an  die  SttdwSnde  der  steilen  barocken 
Felskolosse  der  Meteoren  angelehnt,  genau  da  wo  der  Peneios  aus  den 
Bergen  boraustritt,  und  in  einem  Seitenthal,  den  der  Nebenfluss  des  Peneios, 
der  .Ton.  «iurcbzidlit»  Oxyneia  (Lage  unbestimmt).  Wie  Aiginion,  scheint 
auch  Phaloreia  am  Nordfuss  des  Kerketion,  bereits  am  Eingang  der  Ebene 
gelegen  zu  haben  (vielleicht  über  ISarakina,  wo  sich  am  Bergabhang  die 
Reste  alter  Befestit,'tni gen  linden).  Ebenfalls  unter  dem  Kerketion  (verm. 
auf  der  .^kiiiiilxtsliiihe  liei  Megarchi)  lag  Pialoia,  an  seinem  Ostabhang 
eine  Reihe  klt  incr  Bergkastelle,  deren  Namen  nicht  sicher  angegeben  werden 
können.')  \N  ichtiger  und  grösser  als  diese  war  Gomphoi,  hoch  und  steil 
Auf  einer  geräumigen  hufeisenförmig  gebogenen  Höhe  (Pal.  Episkopi  bei 
Gelinthi)  Ober  dem  rechten  Ufer  dos  nördlichen  Quellflusses  des  Pamisos, 
ai^eioh  mit  dem  etwas  nördlicher  (auf  einem  Hfigel  bei  Yaribopi)  gelegenen 
Phika  vor  der  Passschlucht  des  Pindos,  durch  welches  der  Hauptweg  in 
das  Land  der  Atbamanen  und  zur  ambrakischen  Ebene  führte,  östiich 
Too  Gomphoi  treten  die  sfidlidieren  Fortsetzungen  des  Pindos  weithin  in 
die  Ebene  vor;  die  am  weitesten  vortretende  Spitze  krönte  das  weithin 
sichtbare  Ithome  (j.  Phanari),  dessen  Bewohner  zugleich  mit  denen  des 
benaehbarieo  Ontbyrion  in  das  weiter  südlich  bequem  am  Band  des.« 


*)  Liv.  XXXII  14  erwähnt  als  solche 
Aifeate»  Pberiainai,  TimaniH,  Ligynä,  Strj» 
wm  md  LAmpflos;  auch  Erieiniam  u.  Silana 
Qif.  IXXVl  13)  scheinen  in  der  Nähe  ge- 


IflgCtn  zu  haben:  vielleicht  auch  die  den  nia^> 
nflWMhen  gIrK'linaniigen  Meliböa  und  Eurv- 
meoa  (LiT.  &XXV1  1^  u.  XXXIX  25).  - 
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fruchtbarsten  Teils  der  Ebene  erbaute,  offenbar  ziemlich  junge  Metropolis 
(j.  Dorf  Paläokastro  westlich  von  Karditza)  hinabwanderten. 

Die  bis  hier  genannten  Städte  lagen  sämtlich  südlich  vom  Peneips. 
Nördlich  von  demselben  lag  von  dem  Lettiäos  durcfafloasen,  um  den  qnellen- 
reichen  Fuss  seiner  Akropole  Trlka,  Trikka  oder  Trikke  (j.  Trikala), 
berühmt  durch  seinen  Asklepioskult,  mit  dem  nur  der  epidaurische  wett- 
eifern konnte.  Östlich  vo^  Trika  nach  der  Mündung  des  Enipeus  in  den 
Peneios  zu  breiten  sich  grosse  stagnierende  Sümpfe  aus,  die  von  frucht- 
baren Streifen  guten  Acker-  und  Weidelandes  durchzogen  werden.  In 
diesem  Distrikt  finden  Avir  eine  Gruppe  hochgelegener,  z.  T.  ziemlich 
bedeutender  Städte,  von  denen  einige  noch  zur  Hisliiiotis  gelKhten.  Nach 
der  Ausdehnung  der  Ruinen  zu  urteilen,  überragte  alle  die  am  Fuss  der 
Kambunia  gelegene  Stadt  Pellnnäon  (j.  Paläo-Gardiki),  deren  weitschauende 
Akropole  über  dem  Steilrand  einer  kraterfOrmigen  Beigsenkung  (j.  Syr- 
Papas)  und  der  am  Bergabhang,  sowie  am  Fuss  desselben  ausgedehnten 
Stadt  aufstieg.  Sie  bewachte  mit  dem  in  der  Nfthe  von  Atraz  gelegenen 
Stftdtchen  Phayttos  (o.  Phaistos)  auf  einer  ebenfalls  von  den  Kambunia 
(u.  zw.  dem  Kritiri  bei  Zarkos)  vortretenden  kleinen  trapezförmigen  Höhe 
und  dem  zwischen  beiden  auf  einer  vereinzelt  in  der  Ebene  aufragenden 
Burghiig«  1  von  Pbarkadon  (bei  Klokoto)  den  Weg  von  der  Peneiosenge 
nach  Tiika. 

4.  Thessaliotis,  von  der  Peneiosenge  bis  Thaumakoi  und  von  der 
Fharsalia  Ms  Metropolis,  dunMoeseii  von  Enipeus,  Apidanos  und  dem  nach 
beider  Vereinigung  in  den  Enipeus  mflndenden  Onochonoa  (j.  Sophaditiko), 
nahm  den  sfldlichen  Teil  der  westlichen  Ebene  Thessaliens  ein.   In  ihrem 

nördlichsten  Teile  fanden  sich  Pharkadon  benachbart  auf  zwei  ebenfalls 
Aber  dem  Sumpfe  einzeln  aufsteigenden  Felsbergen  die  hoch  und  fest 
gelegenen  Städtchen  Limnäa  (bei  Kortiki),  dessen  Höhe  ringsum  von 
Wasser  bespült  wird,  und  das  weithin  sichtbare  Peiresiii  (bei  Vlocho) 
zwischen  dem  Vereinigungspunkte  des  Apidanos  mit  dem  Enipeus  und  der 
Mündung  des  Onochonos  in  den  vereinigten  Fluss,  der  sich  eine  kurze 
Strecke  weiter  in  den  Peneios  ergiesst.  Letztere  Stadt  lag  am  Phylleischen 
Gebirge,  worunter  wahrscheinlich  der  an  den  Titanos  stossende  Teil  der 
niedrigen  Bergkette  zwischen  Pelasgiotis  und  Thessaliotis  gemeint  ist;  dann 
müssen  die  kleinen  Ortschaften  Phyllos  und  IchnA  in  seinen  kleinen 
QaerthAlOTn  gelegen  haben.  Ihre  Stelle  ist  ebensowenig  sicher  nach- 
gewnesen  wie  die  von  Phakion,  welches  (vielleicht  schon  aur  Pelasgiotis 
gehörend)  wohl  weiter  südöstlich  in  demselben  Höhenzug,  am  direkten 
Wege  von  Pluirsalos  nach  Perrhäbien  (etwa  am  Mavrovuni  oder  Dogandi). 
angesetzt  werden  muss.  Vor  dem  Eintritt  dieses  Weges  in  die  Höhen  er- 
hebt sich  am  Kande  der  Landschaft  (bei  Simekli)  ein  isolierter  Felskegel, 
an  dessen  Nordseite  eine  mächtige  Quelle  entspringt;  sein  Gipfel  trägt 
die  Überreste  einer  altertttmlichen  Stadt,  wahrscheinlich  Euhydrion.  Noch 
weiter  sttdOetlich  ragt  am  Rande  der  Ebene  über  dem  Quellteich  des  Api- 
danos der  Doppelgipfel  der  Burg  von  Pharsalos  (j.  Fersala)  scharfieadag 
empor;  die  von  dem  breiten  Nordabhang  derselben  zur  Ebene  hinabrei- 
chenden Stadtmauern  umfaasten  einen  schmalen  Hand  derselben.  Niedrige 
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Höben  treten  nordöstlich  noch  weiter  in  die  Ebene  hie  zum  Bett  dee  Enipeus 
Tor  und  bezeichnen  mit  diesem  und  der  Stadt  die  Orenzen  des  Schlacht- 
Irides  d.  J.  48  v.  Chr.  Im  Gebiete  der  Stadt,  nach  0.  hin  (verm.  bei  De- 
reqgli)  führte  eine  kleine  Ortschaft,  unbekannt  warum,  den  Namen  Palai- 
pharsalos.  Zwischen  Pharsalos  und  Thaumakoi  springt  eine  kleine  Fels- 
höhe von  den  pharsalisch-phthiotischen  Grenzbergen  nach  W.  in  die  Ebene 
vor;  sie  trug  die  kleine  sorgfältig  gebaute,  aber  vielleicht  nicht  beständig 
bewohnte  Festung  Proerna  (j.  Gynäkokastro). 

Die  Ebene  selbst  breitet  sich  platt  wie  der  Boden  eines  getrockneten 
Sees  aus.  Nur  an  einer  Stelle  erhebt  sich  aus  ihr  eine  etwas  grössere 
Felshöhe  (bei  Pyrgos  von  Mataranga).  Auf  ihrer  Gipfeliläche  finden  sich 
die  aemlich  unbedeutenden  Überreste  des  sdiOn  gelegenen  Klerion»  das 
oaeh  Phttsalos  die  bedeutendste  Stadt  der  Landschaft  war  und  f&r  das 
alte  Arne,  die  ursprüngliche  Heimat  der  von  den  Theesalem  nach  ihren 
spitem  Wohnsitsen  vodrängten  BOoter,  galt 

An  dem  Sfldwestrand  der  Ebene  endlich  finden  sich  auf  niedrigen 
Erhebungen  in  einigen  Soitenthälem  kleine  Ortschaften,  deren  Namen  nicht 
mit  Sicherheit  angegeben  werden  kOnnen.  Es  werden  dort  an  der  Grenze 
der  Dolopiai)  erwähnt:  Kallithera,  Teuma,  Kelathara,  Acharrä  und 
Kyphära. 

In  einem  engen  Verhältnis  zu  Thessalien  standen  ausser  den  Perr- 
hibern  die  Doloper  und  Magneten. 

5.  Die  Doloper,  die  bereits  im  Homer  als  eng  mit  Plithia  verbunden 
erscheinen  und  wenn  auch  später  von  Jason  von  Pherä  und  den  Makedo- 
nien! unterjocht  doch  ein  kleines  selbständiges  Staatswesen  bildeten,  wolinten 
westlich  von  Phthiotis  und  Histiäotis  und  nördlich  von  Aetolien  und  dem 
Lsade  der  Aenianen  (§  14)  auf  den  Nordabbängen  des  Tymphrestos  und 
dem  Sfidfnss  des  Pindos,  wo  sieh  nOrdlioh '  an  sie  Afhamanien  anschloss. 
Ihr  wildes  Oebirgsland  ist  fast  ebenso  unbekannt  wie  die  Einrichtung 
ihres  Staatswesens,  die  genauere  Lage  ihrer  weuigen  Ortschaften,  (Etimene 
oder  Kymene,  vielleicht  auch  Angeiä'unweit  der  Xynias,  also  wahrschein- 
lich bei  Kaitsa  oder  Rendina;  Menelais  und  Ellopia)  in  den  Hoch-  und 
Flussthälem  beim  oberen  Lauf  dee  Acheloos  (hier  Hegdova  genannt)  nicht 
bestimmbar. 

6.  Die  Magneten  bewohnten  Ossa  und  Pelion ;  ihr  Bund  reichte  aber 
veni(?str>ns  in  späterer  Zeit  auch  über  den  Nordrand  des  pagasäischeu  Golfe 
bis  zur  kidkischen  Ebene  und  Demetrias  war  ihr  Vorort. 

Ihre  Ortschaften  lagen  meist  an  dem  AVest-  und  Ostrande  des  Ge- 
iHrgszugs,  der  in  mythischer  Zeit  der  Tummel[)hitz  der  Kentauren  und 
Lipithen  j.  da.s  Gebiet  der  Vierundzwanzigdörfer  ausmacht.  Auf  der  Spitze 
des  Gebirges  (j.  Plessidi)  stand  in  der  Nähe  der  Grotte  des  Cheiron  das 
Buodeebeüigtum  des  Zeus  Akräos.  Die  dem  thrakischen  Meere  zugewandten 
Ssiten  des  Pdion  und  der  Ossa  waren  im  Altertum  wohl  noch  mehr  als 
jitst  bewaldet  (namentlich  Buchen,  Eichen  und  Kastanien);  unter  der  West- 


»)  Nur  Liv.  XXXII  Wenn  die  von 
iten,  L  f.  Num.  XII  S  113  aufgesieUto 
^mmiam%,  da»  flr  Tenma  Penmata  ge* 


lesen  werden  nniss.  richtig  ist,  gehörten 
einige  dieser  Ortachaften  bereits  zur  Phthiotia. 
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aeite  des  Pelion  strömten  der  Anauros  (b^  Jolkos),  der  Krausindoii  md 
Brychon  (welter  sadlich)  als  rauschende  Bergwasser  durch  schmale  KttsteB* 
ebenen. 

Der  Hauptteil  Magnesias  erstreckt  sich  von  NW.  nach  SO.  und  ende 
hier  bei  dem  von  einem  byzantinischen  Kastell  gekrönten  Vorgebirge  un( 
Küstenstrich  Sepias ')  (j.  Hat:.  fJeoi'gios).  Von  seinem  .Südeiide  tritt  parallt 
der  Nordlvüste  Eiiböas  eine  (liirch  einen  schmalen  Isthmus  mit  ihm  zu 
sammenhängende  Halbinsel  (jetzt  v.  Trikeri)  dem  piithiotisciieii  I'üseidio 
gegenüber  bis  zum  Eingang  des  pagasäischen  Golfs  vor;  die  mittlere  Ei 
hebung  hiess  Tisäon  mit  einem  unter  ihrer  Xordseite  (hei  dem  j.  Inselche 
Alatas)  gelegenen  Hafen  Tisä,  die  westlichste  Erhebung  über  dem  £ii 
gang  in  den  Golf  Aianteion.  Auf  dsm  bthmos  lag  dem  eubOischen  A 
temision  gegenOber  Olizon.  Vor  dem  Aianteion  trug  das  Inselohen  Ki 
kyn nethos  (j.  Palaio  Trikeii)  eine  gleichnamige  Ortschaft 

An  der  Westseite  der  Pdionhalbinsel  werden  einige  kleine  Ortschait 
genannt,  am  sfldlichsten  Spalanthra  (vieUeicht  hei  Bau  neben  Chortokastn 
dann  folgen  nördlicher  Korope  (bd  Bupha  unter  Hilifis)  und  Methoi 
oder  Neleia  (bei  Lechonia),  letzteres  an  der  einzigen  grosseren  Kfistenebe 
des  Pelion. 

Über  die  Städte  am  Xordrand  des  Golfs  vgl.  o.  n.  Pela.sgiotis. 

Unter  der  Westseite  des  Pelion  und  Ossa  verbindenden  Höhenzii 
(Mavrovuni)  lagen  an  der  Boiheis  das  dem  See  den  Xamen  gebende  Boil 
welches  an  seinem  südöstl.  IJande  (bei  Kunaliu)  angesetzt  werden  d£ 
Vom  Südrande  des  Sees  führte  ein  steiler  Felsweg  zu  dem  hochgelegei 
Glaphyrä  (über  Kapurna)  hinauf.  Dem  Nordende  der  Boibeis  gegenül 
lag  über  einer  schrotfen  Bergschlucht  auf  steilen  Ahhängen,  die  jetzt 
Ruinen  einer  byzantinischen  Festung  bedecken,  das  Städtchen  Laker 
(hei  Kastri).  In  seiner  Nähe-  mündet  der  Amyros  in  den  See.  Die 
Flflsschen  durdiziebt  ein  kleines  rings  von  Bergen  (Ossa  und  Mavrov 
umschlossenes  Thal,  das  Jtktov  ntifw  (j.  Thal  von  Agia),^)  das  dotis 
Tempe,  vor  welchem  sich  die  amyrische  Ebene  nach  der  Pelasgiotis  i 
breitete.  An  dem  Eingange  in  die  dotische  Ebene  lagen  die  M6\ 
xoXonoi  oder  JiSvaa  oQij  und  das  Städtchen  Amyros  (in  der  Nähe 
Kephalari  bei  Hag.  Nikolaos  Phoniäs,  zwischen  Dogan  u.  Desiani):  Wähl 
Amyros  zur  Magnesia,  gehörte  die  amyrische  Ebene  zu  Larisa. 

Die  OstkOste  fällt  von  Sepias  bis  zur  PeneiosrnfinduDg  steil,  c 
Kostenebenen,  zum  thrakiscben  Meere  ab;  an  ihr  lag  unter  der  NO-S 
der  Ossa  die  einem  Berge  gleichnamige  nördlichste  Ortschaft  Mag:ne 
Omole  oder  Umolion,  am  rechten  Ufer  des  Peneios  an  der  Furt 
Flusses  gelegen,  durch  welche  man  von  Makedonien  kommend  das  1 
salische  Gebiet  betrat.  An  der  .steilen  Ostküste  unter  der  Ossa  -Wf 
Hhizus,  Erymnä  oder  Kurymenü  und  Myra  erwähnt  (Ansetzung  zw» 
haft).  Allein  von  einiger  Bedeutung  war  da^s  (etwa  bei  Tluuuitu) 
Meere  gelegene  Meliboia,  mit  Purpurfischerei.    Es  beherrschte  deu 


Davor  die  Klippe  Myrmex  {j.  Elratbdri).  j  tcrc  gew9bnltob  Mdiboi«  «a^Mohriebex 
')  Bnineo  Ober  Agü  und  bei  Skiti,  Idx-  |  beide  «OBachliettlidi  bjrxantuiisoh. 


Digitized  by  Google 


8.  Dm 


MÜMid.  (§  19.) 


155 


eine  kurze  Strecke  schwierigen  Weg  von  der  Küste  zu  dem  dotischen  und 
amyrischen  Feld,  also  eine  der  Eingangspforten  Thessaliens. 

Weiter  südlich  (bei  Keramidi)  finden  mßh.  über  einer  Bergschlucht  am 

Meere  die  Überreste  von  Kasthdnaia  und  nicht  weit  davon  in  der  Steil- 
küste (bei  Veneto)  zahlreiche  H()lilungen,  die  'imoi  genannt  wurden. 

Auf  den  llühenrücken  der  magnesischen  Gebirge,  auf  denen  jetzt  die 
reichsten  Dörfer  Giiecheulandä  liegen,  ist  keine  antike  Ortfichait  nach- 
weisbar. 

Die  einzige  von  genauer  Ortskenntnia  zeugende  Monographie  von  N.  rfwQyidSrji 
f*t«caXia,  Athen  1880:  veraltet  und  dürftig  sind  Hocbe,  Hciträgd  zur  Chorographio 
Thessaliens,  Zoitz  18:38,  Kbieok.  über  d.  thess.  Ebene,  Frankf.  a/M.  1858,  nn<l  V/x.  I. 
JUayyrj  llffitr^yr^aii  rj  ronoyQarfia.  rrjg  Seaaakiag  xai  9fr raXix^g  Mayy^aiag,  Athen  1860. 
Be».t''  ArlM-it*  n  über  grössere  Teile  J.  J,  UssiNo,  (uum  Ii.  Reis,  und  Studien,  Kopenh.  1857, 
S.  1-l  JJ,  \  ul  (If'ss.  Krifiskr  liidmg  til  Qraeh  iihnuh  rjumle  Geographie,  Kjohenlmm 
li*ti8,  suwie  die  hioher  gehörenden  Abschnitte  bei  L.  ÜEYZEy,  Le  mont  Olympe  ei  VAcur- 
nrnnkt  <^>e  Ree.  von  K.  Bubsian,  Rh.  Mus.  N.  F.  XVI,  S.  418  f.  und  .V.  Fe  toQyidifrjg 
y.vila  n.  298,  S  '-iO  f.  A.  Mezieres,  Sur  le  Pclion  et  l  Ossa,  Paris  185:?  (aus  d.  misit. 
tcietU.)  dringt  nicht  scharf  und  tief  ein;  veraltet  ist  J.  KBsxacauAXV,  Meruni  Magnesiarum 
lywMMst,  Boll.  1847. 

über  einzelne  Punkte.  Teinpe:  Kriegk.  Das  thessalische  Tenipc,  Leipzig  1835; 
y  TtnQyuidiig  ia  der  Eaiia  n.  20i  S.  745  f.  ^'arthakion:  Latiscubw,  B^dl.  de  corr.  hell. 
▼I  &  356  f.  OnneDion  und  Aisoneia:  WtL  6.  areh.  hrat.  IX  8.  97  f.;  Koitopi,  Httth.  VII 
».»f.  Die  Flüsse  des  wcstl.  Thessaliens:  K.  Bdrsian,  Jahrb.  für  Phil.  Bd.  79  (1848) 
S.  229  f.  Atrakenischer  Marmor:  Tafel  De  marmore  viridi  veterum,  Abh.  d.  Bayr.  Akad.  II 
S.]33f.  und  Tklleb.  Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  M.-nat.  Cl.  XL  S.  202.  Thessalische  Bo- 
tuik  :  Th.  V.  Heldbeicu.  Sitz.  d.  Herl.  Akad.  1883  S.  155  f. 

Beste  Karte  von  H.  Kikpebt,  Carte  de  VEpire  et  de  la  Thessalte,  Neue  Ausg.  1880. 
Vgl.  M.  9.  XQvaoj(6oi,  Uiya^  ytutyg.  t^i  fieatjftßQ.  'Hneigov  xal        SeaaaXia(,  Athen 

^fudo^,  Athen  1880. 

19.  Epelros  (c.  17595  qkm).  Das  rauhe  Bergland,  das  sich  hinter 
den  fnet  überall  stdlen  Kfisten  zwischen  dem  ambrakischen  Golf  und  den 
Eenutnien  in  langgezogenen  und  breiten  von  N.  nach  S.  ziehenden  Maasen 
B.  bis  Ulyrien,  ö.  bis  Makedonien  und  Thessalien  erstreckt,  wurde  von  etwa 
liO  epeirotischen  Stämmen,  Zweigen  des  grossen  illyrisclien  Volkes  be- 
«"iirit.  Der  ursprünglich  auch  über  Akarnanien  ausgedehnte  allgemeine 
-Vamcn  Epeiros  wurde  später  auf  ihr  Land  l)eschränkt.  Nur  in  der  Mitte 
desselben  findet  sich  eine  geräumige  wohlbewä^sserte,  fruchtbare  Ebene,  die 
HeUopiii  (j.  Ebene  von  Jannina);  die  langgezogenen  Flussbetten  des  Aoos 
oder  Aua«,  j.  Viösa,  der  nördlich  von  den  Akrokeraunien  in  illyrischem 
Miete  in  die  Adrin  mündet;  des  Thyamis,  j.  Kalamas,  der  sich  Korkyra 
gwgcnQber  ins  ionische  Meer  ergiesst;  des  Aratthos  oder  Arethon,  j.  Flins 
von  Arta,  nnd  des  Oropos,  j.  Luros,  die  zum  ambrakischen  Golfe  gehen; 
des  Adieron,  j.  Mavropotamos,  der  zwischen  dem  Oropos  und  Aratthos 
BuMft  gegenüber  das  ionisoheMeer  erreicht;  des  Inachos  j.  Aspropotamos, 
d^r  wirkliche  Hauptquellam  des  Aoheloos,  durchziehen  rauhe  Engthäler, 
die  och  nur  bei  den  Mündungen  z.  T.  zu  grösseren  Ebenen  erweitern. 
Wie  noch  jetzt  folgten  im  Altertum  die  Hauptwege  meistens  dem  Lauf 
der  Flüsse,  so  der  Weg  von  Thessalien  und  dem  Lakmospass  (j.  Zygos) 


«)  Str.  323:  darunter  Chaonen,  Thesproter,  manen;  andere  SlSmme  xogea  naeh  densttd- 
»per,  Moloaeer,  Atintanen,  Oreeter,  Aithi-     höheren  Landschaften. 
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nach  der  Hellopia  dem  oberen  Lauf  des  Aratthos  und  der  Weg  von  Apol- 
lonia und  Epidiiinin  s  (0\  irhachion)  an  der  illyrischen  Küste  nach  dem- 
selben Pasee  dem  Lauf  des  Aoos;  der  dritte  Uauptweg  führte  aus 
Hellopia,  in  der  sich  alle  drei  kreuzten,  über  niedrijge  Höhen  in  fast  ge- 
rader Linie  nach  Ambrakia. 

Das  Zusammentreffen  dieser  Wege  in  der  zugleich  fruchtbarsten  aller 
Binnenebenen  machte  dieselbe  zu  einem  natürlichen  Mittelpunkt  aller 
Stämme  und  erklärt,  warum  gerade  hier  eine  alte  Kultstütto  (die  des  dodo- 
näischen  Zeus)  zugleich  das  religiöse  Zentrum  von  Epeiros  werden  konnte, 
dessen  Ruf  mit  der  Einwanderung  der  Thessaler  aus  Thesprotien  zunächst 
nach  Thessalien,  wo  man  später  ein  zweites  Dodona  suchte,  uud  mit  den 
durch  Thessalien  ziehenden  Völkern  über  alle  griechischen  Wohnsitze  aus- 
gebreitefc  wurde.  0 

Erst  im  7.  Jahrh.  traten  die  Hellenen  der  in  der  Kultur  vorgeschrit- 
teneren Landschaften  mit  den  epeirotischen  Stämmen  nnd  zwar  zunScbst 
mit  den  an  der  Küste  wohnenden  Thesprotmn  und  Chaonen,  in  engere 
Verbindung;  die  Molotter 'des' Binnenlandes  wurden  erst  im  IV.  Jahrh.  v. 
Chr.  namentlich  durch  ihren  Fürsten  Tharypas'in  den  Erms  der  hellenischen 
Knltur  gezogen.  Der  tapfere  Molotterfürst  Pyrrhos  vereinigte  alle  Kantone 
zu  einem  epeirotischen  Königreich;  nach  ihm  bildete  sich  ein  in  Phoinike 
tagender  Bund,  der  bis  zu  der  mit  dw  Zerstöning  von  70  d.  h.  fast  allen 
Städten  verbundenen  Einverleibung  In  das  rümische  Weltreich  (168)  fort- 
bestand. 

1.  Thesprotia.  Die  Wohnsitze  der  ursprünglich  bis  über  die  Hei 
lopia  ausgedehnten  Tliesproter  waren  seit  dem  Anfang  des  TV.  .Jahrh.  au 
das  Land  zwi.schen  Thyamis,  Oropos  und  dorn  Toniaros  beschränkt;  vo 
ihrem  Küstenlande  am  ionischen  Meer  liiess  der  südlichere  bis  zum  Eingan 
in  den  amhiakischon  Golf  reichende,  fast  unahhängige  Teil  Kas-sopia;  nörc 
lieh  grenzte  an  ihn  die  Eläatis;  obeHuüb  dieser  lagen  die  Landzunge  Tc 
ryn§  (bei  Erimokastro)  und  dem  Südende  Korkyras  gegenüber  vor  dt 
Küste  die  432  berühmt  gewordenen  Syhotainseln  (bei  Hag.  Nikolaos) ;  d< 
nördlichste  Teil  der  Landschaft  am  Thyamos  und  seinem  Nebenfluss  Eadm« 
hiess  Kammania.  Nur  die  an  oder  nahe  dieser  Küste  gegründeten  Stftdt 
in  denen  das  hellenische  Element  Überwog,  sind  genauer  bekannt.  Nal 
der  Mündnng  des  Acheron  (der  die  berühmten  Berge  von  Suli  durcbflieec 
und  des  beim  acherusischen  See  mit  ihm  vereinigten  Kokytos  (j.  Vouvc 
lag  der  Hafen  £läa'(der,  wie  j.  das  an  seine  Stelle  getretene  Pfaanari,  de 
Distrikt  den  Kamen  gab).  Nördlich  bilden  dio  im  fast  rechten  Winl 
zusammenstossenden  Küsten  eine  geräumige  Khede  (des  Hag.  Johannes), 
der  süsses  Wasser  zur  Oberfläche  des  Meeres  emporsprudelt;  danach  füb 
sie  den  Kamen  f/rxjv  hni^r:  an  ihr  Vgb.  nnd  Hafen  Clioimerion.  la  t 
Nähe  von  Eläa  lag  am  Südrande  des  Sees  der  Hauptort  (ies  Distriktes, 
alte  Köniu-stadt  Ephyra  oder  Kichyros  (bei  Velanidoracho ^1.  In  li 
Distrikt  Ka^ssupia  wird  unweit  der  Küste  und  in  der  Nälie  von  i^pli; 


*)  Zqg^eicb  erklärt  sich,  wie  man  den  Namen  »Hellenen*  mit  den  «Selleni'^ 
Dodona  «nsammenlHingen  konnto. 
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ßüchetion  oder  Bucheta  (viell.  bei  Velanidoraclio)  erwülmt,  weiter  land- 
einwärts Elatria.  Pandosia  und  BatiÜ  (oder  BitiaV),  deren  Lage  noch 
nicht  sicher  steht.  Die  Hauptruinen  der  Landschaft  liegen  in  der  Xäho 
der  ambrakischen  Ebene  (beim  Kloster  /aloiigos) ;  sie  werden  gewöhnlich 
auf  Kassope  bezogen,  das  wohl  durch  Zttsainniensiedeluug  der  übrigen 
Ortschaften  zum  N'orort  des  Landes  erhoben  wurde. 

Die  schmale  hafciueiche  Halbinsel,  die  als  südlichster  Teil  Thespro- 
tiens  mit  dem  akarnanischen  Aktion  die  enge  Einfahrt  des  ambrakischen 
äoUes  bildet,  wurde  von  Augustos  nach  31  v.  Chr.  für  die  Qr&ndung  seiner 
6fQ88Btadt  Aktia-Nikopolis  (1  St  nOrdl.  von  Ptevesa;  dieses  vielleicht 
10  der  Stelle  von  Beronikis  (oder  Berenike)  einer  Gründung  des  Pyrrhos) 
uaeneben,  die  sich  mit  2  llieatem,  Stadion,  AquSdukt,  Thermen  und 
vielen  andern  groasen  Baeksteinbaateii  ausgestattet  auf  der  engsten  Stelle 
der  Halbinsel  zwischen  dem  ionischen  Meer  (hier  der  Hafen  Komaros)  und 
dem  Golf  ausdehnte.  Zahlreiche  Städte  (Ambrakia,  Anaktorion,  Kalydon 
u.  a.)  mussten  in  diese  Stadt  übersiedeln,  die  mit  reichen  Privilegien  aus- 
gestattet wurde.  Über  dem  Haupttheater,  dem  Stadion  und  dem  Gym- 
Mskm  erhebt  sich  der  heilige  Hügel  des  ApoUon  (j.  Michalitzi)»  an  dem 
das  Zelt  des  Siegers  gestanden  hatte. 

2.  i'haoriiii.  Die  <'haonen  l)ewohnten  den  Küstenstrich  von  den 
Akrokeraunien  (davor  die  Lisel  Sason.  j.  Sassciia)  bis  zum  Thyamis.  l)io 
nordwestliche  Hälfte  wird  ganz  von  den  Keraunien  eingenünimen,  die  rauh 
BUd  steil  ins  ionische  Meer  abstürzen  und  dort  nur  den  kleinen  Hafen  von 
Ptlaiste  (j.  Palasa)  und  weiter  südlich  die  dreiteilige  Hafenbucht  von 
Psnormos  (j.  Palerimo)  bildeten.  Über  dieser  lag  ein  Kastell  Chimära 
(Um  j.  Chimarra,  das  dem  Distrikt  der  Keraunien  den  j.  Namen  ge- 
goKen  bat). 

Die  Xordspitze  der  Keraunien  bildet  eine  geräumige  Bucht,  an  deren 
Södnuide  westlich  von  der  MUndung  des  Kelydnos  (j.  Liumi  Barda)  und 

ihres  innem  vom  Meer  getrennten  Hafens  die  von  den  Römern  hftufig  als 
■Station  gebrauchte  oval  angelegte  Stadt  Orikon  (j.  Ericho)  lag.  zu  der 
vermutUch  ausser  Panormos  auch  Palaiste  gehörte.  Ihr  benachbart  wohnte 
der  Stamm  der  Doxares  unter  dem  Amyron. 

Erst  der  Xordküste  Korkyras  gegenüber  lösen  sich  die  Küstenbergo 
in  sanftere  Höhen.  Hier  lag  (bei  Hagii  Saranta)  am  Fuss  einer  niedrigen 
Krj>tenhöhe  das  vielgenannte  Onchesnios  und  etwas  siullicher  der  N.O- 
^pitze  Korkyras  gegenüber  an  dem  durch  das  V'gb.  Poseidion  (j.  Skala) 
vom  Meer  getrennten  Südrande  des  Pelodessees  (j.  Livari)  liuthroton 
(j.  Butriuto  oder  Vutsindro).  In  den  Nordrand,  des  Pelodes  münden  zwei 
(j.  Ksleeiotioko  und  Vystritza  genannte)  Flüsschen,  die  eine  kl^ne  läng- 
Üche  Binnenebene  (j.  von  Delvino)  durcbflieesen.  In  derselben  lag  (bei 
Pliimki)  der  Bondesort  Phoinike  und  in  der  Nähe  desselben  Helikranon 
(bei  Mvino  oder  PaliavU?).  Buthroton,  bei  dem  eine  Ortschaft  Troia 
erwihnt  wird,  wird  bereits  zur  Landschaft  Kestrine  gerechnet,  die  den 
Sfidteil  Chaoniens  bis  zum  Thyamis  einnahm. 

Von  d^n  weiter  im  Binnenlande  gelegenen  Ortschaften  der  Chaoner 
ktanen  nur  das  im  Qebiet  der  an  die  Parauäa  grensenden  Atintanen  ge- 
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legene  Antigonoia  (am  Aoos  bei  Topclcn?)  und  in  einem  Seitenthal  des 
(j.  Diynos  genannten)  Hauptnebentiusses  des  Aoos  (bei  üardiki?)  Phanote 
im  Gebiet  der  Argyrinen  mit  Wahrsclunnlicbkeit  angesetzt  werden,  während 
die  Lage  der  übrigen,  wie  Hadrianupolis  (später  JustiDianupolis),  Ileka- 
tompedon,  Omphalion,  El&us  undBftake  nur  ▼emmtungswdise  in  dem 
Thal  (j.  von  Argyrokastro)  des  genannten  Flusse»  (Drynos)  angenommen 
werden  kann. 

'  3.  Molottis.  Das  Volk  der  Molosser  bewohnte  ursprünglich  nnr 
den  nordöstlichen  Teil  von  Epeiros,  d.  h.  das  Bergland  um  Lakmos  und 
Tynipbe  und  die  Höhendistrikte  zu  beiden  Seiten  des  oberen  Laufs  des 
von  ihren  Bergen  herabströmenden  Aoos.  Nach  Süden  vordringend  ent- 
rissen sie  den  Thesprotern  die  llellopia  mit  Dodona  und  dehnten  ihre  Macht 
sogar  bis  zum  ambrakischen  Golf  aus. 

An  dem  oberen  Lauf  des  Aoos  wurde  in  der  Landschaft  Triphylia 
an  der  von  den  Engen  des  Aoos  lunanfführenden  Heerstrasse  ein  Platz  das 
.Lager  des  Pyrrhos*  genannt.  Ihre  grosseren  Ortschaften  dagegen  scheinen 
am  Bande  der  Hellopia  gesucht  werden  zu  müssen.  Ihr  Vorort  war  Pas-' 
saron,  wo  Volk  und  König  sich  Trene  schwuren,  vermutlich  etwas  ober- 
halb der  Hellopia  auf  einem  dieses  ganze  Seethal  als  seine  natürliche 
Akropole  überragenden  Hügel  fbei  Gardikaki).  dem  östlich  gegenüber  die 
beiden  Seen  des  Thaies  zusammentloss(Mi.  Die  Seen  bildeten  gleiciisani 
nur  einen,  der  Pambotis  genannt  wurde;  j.  ist  der  südlichere  Hauptsce 
(S.  von  Jannina)  von  dem  oberen  (ö.  von  Lapsibta)  deutlicher  geschieden. 
Der  obere  See  entleert  sieh  durch  Ghonevtren  (Katavothreo),  trichterförmige 
Schlünde,  in  einen  unterirdischen  natürlichen  Kanal,  der  sein  Wasser  dem 
Thyamis  zuführt.  Ebensolche  (6)  Ghonevtren  finden  sich  am  Sttdrande  des 
Hauptsees;  es  ist  nicht  bekannt,  wohin  durch  sie  das  Wasser  flieset.  Mitten 
im  Hauptsee  erhebt  sich  (dem  am  W-Rand  desselben  gelegenen  Jannina 
■gegenüber)  eine  kleine  Insel;  am  Ostrande  des  Sees  entspringt  unter  dem 
j.  Mitzikoli-Berg  eine  starke  Quelle  (Kryoneri).  Uber  den  Sümpfen  südlich 
vom  See  steigt  eine  niehrgipfliche  steile  Hölie  auf,  die  auf  xlem  nach  dem 
See  gerichteten  Teile  eine  auögedehnte  starke  Stadt  trug  (j.  P.K.  von 
Kastritza),  wahrscheinlich  Tekmon.  Bei  ihr  mündete  der  Weg  von  dem 
Lskmospass  in  die  Hellopia  em. 

In  der  schOnen  gras-  und  kornreichen  Ebene  Ifisst  sich  keine  andere 
bedeutendere  Ortschaft  nachweisen. .  Sie  steht  aber  in  enger  Besiehung  zu 
dem  von  ihr  nur  durch  niedrige  grüne  Hügelstreifen  getrennten  Dodona. 
Die  Stelle  der  altberühmten  Kultstätte  ist  am  Fuss  eines  flachen  Vorspnings 
nachgewiesen,  der  von  diesen  Hügelstreifen  in  ein  Engthal  am  N.O-Fnss 
des  gelblich  grauen  Tomaros  (j.  Olytzika)  vorgeschoben  ist  (bei  Alpuchori; 
die  Ruinen  geliören  zu  Tzarakovista).  Die  Überreste  zeigen,  dass  Dodona 
wenigstens  in  späterer  Zeit  mit  einer  Befestigung  verbunden  war,  welche 
auf  dem  erwähnten  Yorsprung  lag.  An  diese  stiess  am  Band  der  Ebene 
ein  Theater  und  der  ausgedehnte  heilige  Bezirk  des  mit  der  Diene  ver^ 
bundenen  Zeus  Naios. 

In  der  Nähe  des  Weges,  der  aus  der  Hellopia  (über  d.  j.  Pente  Pi- 
gadia)  nach  Ambrakia  führte,  scheinen  (vielleicht  bei  Sklivaneus  und  Hag. 
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Panteleimon)  Phylake  und  Horrcuin  (?)  angesetzt  werden  zu  kr»nneii : 
wo  der  Weg  von  den  Höhen  zur  Ebene  hinunter  zu  füluen  beginnt,  lag 
(bei  Komissiädes)  ebenfalls  eine  alte  Festung  (^vielleicht  das  schon  zu 
AmMda  gehl^rande  Koroneia). 

Ambrakia  (eig.  Amprakia,  j.  Arta)  am  Aratthos,  urspr.  eine  korin* 
tiudie  Kolonie  am  Rande  der  gerSnmigen  nach  ihm  benannten  £bene,  sah 
seine  höchste  Blttte,  als  KOnig  Pyrrhoe  es  zu  seiner  Besidenz  gemacht 
hatte.  Die  Stadt  lag  auf  dem  Fuss  des  Perranthes,  einem  Teile  der  Kraneia- 
hügel.  Zu  ihr  gehörte  das  in  den  Küstenlagunen  gelegene  Kastell  Am- 
brakos (j.  Fidokastro),  die  kleine  Hafenstadt  Gharadra  (bei  SaUchora) 
Süd  das  bereits  erwälint«  Koroneia. 

Die  Landschaft  Athamanien  zwischen  der  Molott is  und  Thessalien, 
die  der  obere  Inachos  durchtliesst.  tritt  nur  durch  ihren  König  Amynandros 
eine  kurze  Zeit  geschichtlich  hervor.  Ihr  Ilauptort  Argethia  mit  dem 
darüber  weg  ragenden  Ethopia  und  das  Kjistell  AthenÜon  müssen  bei 
dem  jj  18.  .*i  erwalmten  Passe  gesucht  worden;  ganz  unsicher  ist  die  Lage 
der  übrigen  Ortschaften  Poetneum  (?),  lierakleia,  Totraphylia,  Theu- 
doria,  Akanthos  und  Krannon. 

Veraltet  ist  Mbblikxb,  Das  Land  und  di«  Bewohner  von  Epeiros,  KSnigsberg  1841, 
«MBreichend  J.  It fitrt'Xoi,  llrtsiQtorixmy  ßifiXioy  7iQtiitin\  Horlin  1854,  dasselbe  gilt  für 
'j.  ndXktjSt  MiXixtu  ini  i^g  affvaias  j^oijoyffaffias  xai  icio^ias  t^g  'Unsi^ov,  Athen  IHbü 
md  B.  J.  Zmrof  i  Mokoacist  flffcifaifiwat  fiMm,  AUmb  1878;  im  eigenllMlHi  Bpeiroe 
viH  kaum  gestreift  in  den  Albanfls.  Stad.  YOD  J.  6.  T.  Habv,  Joi»  1854,  der  die  AllMttieeen 
n  Pelasgera  machen  will. 

über  die  Küste  lehrreich  Jambs  Wolpb,  Joum.  of  ihe  roy.  ffeogr.  »oe.  Bd.  III 
S.  77  f.  (Golf  V.  Arta)  und  J.  H.  Skbkb,  JiemarJuUtle  localities  on  the  coast  of  EpeitM 
fW-KOste)  ebend.  XVIII  S.  f.:  einige  Bemerkungen  über  die  theeprotiaohe  KOsto  Ton 
C.  NsuMAinr  in  Neuiuaan-i'artöcli  Phys,  Geogr.  v.  Gr.  S.  139  Äum. 

über  Dodons  Hanptwerk  C.  Carapakos,  Dodone  et  ses  ruines,  2  Bde.,  Paris  1878; 
^A.  BiHiiOT  of  LiNfALV.  Journ.  of  hell.  nfud.  II  P  2'2'<  f.,  populär  U.  Köhler,  Im  neuen 
iieich  IbTd  n.  11;  älter  ftber  das  f&lschlich  für  Tassaron  gehaltene  Dodona:  Tatyagäf, 
tu.  ^O.  «via.  I  S.  185  f. 

Bfste  Karton:  Spezialkarte  von  E.  de  Guberxati.s,  C arta  d'F.pirn  compihttn  dietro 
«ii  studi  fatti  Malt  anni  1869—75,  1  : 400,000,  Roma  und  Turin,  nebst  kurzem  Text ; 
NNÜB  benutzt  in  K.  Knpnr,  Corto  de  VEpire  et  de  la  ThueaUe,  neue  Ansg.  1880  Berlin. 
TgL  aoaserdem  3/.  S.  Xgva o-/6o(,  nlraf  yeaty^.  rijs  fdee^ußgiy^g  *HnetQov  xai  t^g  Bwfft^ 
Athen  1881  und  deas.  IvvToftog  oQtoy^tptx^  tud  w^/Qwp,  &t9e9K  ttSy  xoiÄir#wr 
fifvvMv  xai  Svuft%i<ki,  Atbeu  1Ö80. 

B.  Peloponnes  (Morca). 

Die  von  den  Dorern  als  Akropole  von  Hellas  betrachtete  Halbinsel 

Pdoponnesos  bildet  wegen  ihrer  Abgeschlossenheit  ein  einheitliches  Ganzes. 

über  die  ganze  HalbiDBel  o.  grOes.  Teile  derselben  d.  Hauptwerk:  £.  Ccrtius,  Pelo- 
po&oeäoe,  2  Bde.,  Oofl»  1851  und  52,  eine  mit  eignen  BeitrBgen  ausgestattete  auf  die 
VlndJcn  zurückgreifende  kunstvolle  Znsammenfasf^ung  der  Hauptresuliute  aller  bis  dahin 
«mehienenen  Reisewerke,  recens.  von  L.  Ross,  Arch.  Aufs.  II  S.  42Ü  f.  Aus  der  bereits 
dunafe  vorliegenden  Litteratur  sind  hervorzuheben  Gell,  Itinernry  of  ihe  Morea  being  a 
iaeripiitm  of  th^  routes  of  thnt  peninsula,  neue  Ausgabe  1"^L'T;  tl(  rs  .  Xarrative  of  n 
j/tmm^l  in  the  Maren  1823;  Leake,  Travels  in  the  Morea,  'A  Bde.,  Loiui.  18  50  mit  Nach- 
tog  Pelopoonesiaca.  London  lö4t):  Blolet,  Expedition  de  Moree,  3  Bde.,  Parw  1831—38 
Ht  J  Bd.  Atlas  18.'il— 35;  dazu  gehören  die  „Giologie  et  mineralogie  '  von  P.  dk  Boblaye 
K>d  Th.  VtKLET  18:33,  die  Jiengrnphie*  von  BoRV  DE  St  Vincent  1834,  die  .Brcherchrn 
fiographiqueis  sur  ies  ruines  de  la  Moree'  von  Pouillon  Boblaye  1835  und  die  ^lielation* 
*H  BosT  DE  9r.  TiircENT.  183(J;  Lüdw.  Ross,  Reisen  und  Reiserouten  durch  Griechenland  1. 
Kösaa  im  Peloponnes,  Berlin  1841.  Spfiter  erschienen:  K.  Bkilk,  Etudes  nur  Ic  Pflopov- 
Paria  1855;  W.  G.  Clabk,  FeloponnesuSf  London  1858  ^.Megara,  Argoiis,  Arkadien, 
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TiBkonien,  Measenien,  E]is,  Aehaia);  L.  SoanxKR,  Stimme  imd  Staaten  Grieoheiilanda  8  Progr. 

von  Erluiigt  n  uml  Aiishadi  l'^')5,  1861  (nur  Peloponnes);  Tn.  Wyse,  An  rjcursmn 

in  Ute  Fcloponnesm  tn  the  year  Iböä,  2  Bde.,  London  18(>5  (Lakonien,  Meaaenien,  Eli», 
Arkadien,  Aehaia,  Nerd^Argotis)  und  J.  Hastba,  mvde  mtr  U  P6hponnhe^  Paris  1877, 
all«'  iinlicJoutcTid.  Einige  Stücko  aus  Van(l«\vk'8  für  Venedig  angcfortigtoni  Kataster  der 
vcuetian.  BesitzuDgen  in  GriecheDland  (17U0  f.,  enthaltend  Nauplia,  Aegion,  Argoej  gibt 
BsACDomir,  Buü.  de  eorr.  htU.  IV  8.  906  f.  (über  Epidamm  und  If ykeni). 

20.  Argolis  (c.  4320  qkni).  Unter  Argolis  (Argeia)  iui  weiteren  Sinne 
sind  ^usser  der  Ebene  von  Argos  die  rings  nach  N.,  0.  u.  S.  anstosseoden 
Bergdistrikte  einbegriffen,  die  wieder  in  kleine  selbstfindige  Kantone  zerfielen. 
In  ftltorer  Zeit  reichte  das  Ctobiet  von  Argos  bis  zu  der  sfidlichsten  Spitze 
des  Pamon  (Vgb.  Malea),  in  der  historischen  Zeit  aber  bildete  die  Eynuria 
(z>vi9chai  Parthenion  und  Pamon)  den  Grcnzdistnkt  gegen  Lakonicn.  Die 
kleineren  Kantone  sind  Korinthia,  Sikyoiiia.  Phliasia,  Kleonäa,  Epidauria, 
Trözenia,  Hermionia,  die  drei  letztern  mit  den  vorliegenden  Inseln. 

Der  argivische  Staat  wetteiferte,  wenn  auch  unglücklich,  mit  Lakonien 
um  die  erste  Stelle  unter  den  von  den  eingewanderten  Dorern  gegründeten 
Staaten  des  l*eli)ponnes.  Alle  Teile  der  Landschaft  mit  Ausnahme  von 
Phlioäia  und  Kleonäa  stiessen  an  das  Meer,  Sikyuuia  an  den  korinthischon 
Golff  KorinÜiia  an  die  beiden  Meere,  die  der  Isthünos  sdieidet,  die  Epidauria 
und  TrOzenia  an  den  saronischen,  die  Übrigen  an  den  tief  einschneidenden 
argolischen  Gdf.  Yon  den  hafenreidien  Kfisten  drangen  zahlreiche  An- 
siedler ins  Land,  namentlich  Karer,  Dryoper,  Minyer  und  sogar  von  den 
kleinasiatischen  Küsten  können  Einwanderungen  erfolgt  sein;  die  Sagen 
weisen  namentlich  nach  Lykien  hin. 

Zunächst  an  Megaris  und  über  den  Isthmos,  die  natürliche  Grenze 
gegen  Nordgriechenland,  erstreckte  sich 

1.  die  Korinthia.  Ihr  gehörte  die  durch  die  westlichen  Ausläufer 
der  Geraneia  gebildete  felsige  Halbinsel  Peräa  oder  Peräon  (j.  v.  Perachora) 
mit  dem  Vgb.  Holmiä  im  N.  und  dem  Vgb.  des  Heräon  im  W.  (beim  Uag. 
Nikolaos);  auf  letzterem  ein  mit  Orakelgebung  verbnndener  Kult  der  Hera 
Akrfia  und  ein  durch  Terrainsenkung  entotandener  8ed  Gorgopis  oder 
Eschatiotis  (j.  Vuliasm^ni).  In  der  Kfthe  des  Sees  scheint  das  Stidtehen 
Aigeiros  odw  Aigcirusa  gelegen  zu  haben.  Weiter  landeinwärts  erhob 
sich  am  Wege  zum  St i  and  von  Pagä  auf  einem  hervortretenden  doppelt 
ummauerton  Fels  Oinoe  (j.  Diokastro  hei  Schinö);  auch  andere  kleine 
Kastelle  sicherten  den  Weg  und  das  Weideland  der  Korinther.  Unter  den 
Höhen  bereitij  am  Isthmos  fanden  sich  die  Therma  (j.  Lutraki). 

Auch  unter  den  Südabhängen  der  Geraneia  hatten  die  Koiinther  ihre 
Grenze  bis  ins  Land  der  Megarer  vorgeschobeu.  Hier  hatte  die  Natur 
westlidi  von  den  skironischen  Felsen  drei  kleine  Strandebenen  gebildet, 
von  denen  die  beiden  westlichen  korinthisch  waren;  die  östlidiere  der  beiden 
bildete  das  Gebiet  von  Krommyon  (j.  Hag.  Theodoros),  in  der  zweiten 
westlicheren  (j.  Thal  von  Suaaki)  lag  von  Gartenland  umgeben  Sidus. 

Die  natürliche  Begrenzung  ^des  Peloponnes  gegen  Nord-Hellas  bildet 
der  Isthmos,  der  mit  einer  oftmals  erneuerten  Festungsmauer  von  Meer 
zu  Meer  überspannt  war.  An  diese  Festungsraauer  lehnte  näher  dem 
saronischeu  Golf  das  zur  Zeit  der  besomders  von  den  Athenern  beschickten 
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lBtliim8&  vidlbeeudite  Httligtum  des  Posddon  (mit  Melikertes  »  Melkart). 
Anf  einer  Sehleifbälm  (Diolkos)  konnten  kleinere  Fahrzeuge  von  dem  einen 

nun  andern  Meere  transportiert  werden ;  mehrmalige  Verauche,  den  Isthmos 
zu  durchstechen,  blieben  nnYollendet.  dem  Isthmos  lagen  die  drei 
korinthischen  Häfen,  zum  saronischen  Golf  Schoinus  (bei  Kalamaki  und 
der  neuen  Ortschaft  Isthmia)  und  Kenchreä  (j.  Kechriäs),  zum  korinthischen 
Meer  hin  unterhalb  der  Hauptstadt  das  künstlich  hergestellte  jetzt  ver- 
sandete Haleubasüin  von  Lechäon,  durch  Schenkclmauern  mit  der  Stadt 
verbunden.  Über  Lechäon  lag  auf  der  obersten  Toi  rasse  der  in  drei  breiten 
Stufen  empursteigenden  Küste  und  am  Nordfuss  ilu'es  575  m  hohen  Burg- 
felsens westlich  vom  Istlmios  Korinth,  in  dem  der  durch  zahlreiche  Kolonien 
weithin  getragene  Handel  reiche  Schätze  zusammengeführt  hatte.  Der 
äUeete  Niulie  soll  Ephyra  gewesen  sein,  hundert  Jahre  nach  der  ZeretSnmg 
dnrch  Mommios  richtete  CSSaar  in  ihr  die  Kolonie  Gol.  Laos  Angnsta  Go- 
liBthna  ein,  die  zur  Residenz  des  rOnuscfaen  Statthalters  von  Aohaia  wurde. 
Die  Blütezat  der  Stadt  fiUlt  in  die  Zeit  vor  den  Perserkriegen;  mehr  ak 
eine  andere  hatte  sie  den  Charakter  einer  Weltstadt,  in  der  schon  seit  den 
iltesten  Zeiten  orientah'sche  Elemente  mit  hellenischen  verschmolzen.  Der 
Umfang  der  Stadt  wird  auf  40  Stadien,  mit  Einschluss  der  Burg  aof 
85  Stadien  angegeben.  Eine  schöne  Vorstadt  hiess  Kraneion.  Von  den 
Bauten  des  Altertums  ist  nur  eine  sehr  alte  dorische  Tempeh-uine  mit 
monolithen  Säulen  und  schwerem  Gebälk  übrig;  ausserhalb  der  Stadt  ein 
römisches  Amphitheater;  auf  der  höchsten  Spitze  der  Burg  finden  sich 
noch  einige  Kcste,  die  dem  Tempel  der  von  zahlreichen  Hierodulen  be- 
dienten Aphiodite  zugeschrieben  werden,  südöstlich  davon  auf  einer  nied- 
rigeren Terrasse  die  jetzt  überwölbte  Peirenequelle. 

Zum  Gebiet  von  Korinth,  das  in  12  Gaue  zerfiel,  gehörte  auch  die 
westlich  an  die  alte  Stadt  grenzende  Küstenebene  (j.  Wocha)  bis  zum 
Xcmeabach,  bei  dem  das  von  Sikyon  begann,  und  das  sadlidi  angrenzende 
Berglaod  mit  den  Verzweigungen  des  Treton  und  des  Oneion.  Letzteres 
Gebirge  erstreckte  sich  sQdlich  vom  Isthmos  nach  Eencfareft  hin  und  trug 
sBdlieli  von  seinem  Ygb.  Chersonesos  das  Dorf  Solygeia,  benannt  nach 
dem  Solygeioshügel,  von  dem  aus  die  dorischen  Eroberer  ins  Land  gedrungen 
wtren.  Die  Schlucht  eines  östlich  von  Lechäon  mUndenden  Baches  führte 
in  ein  kleines  ßergthal  zwischen  den  Verzweigungen  des  Oneion  und  Treton; 
diee  gehörte  dem  Gau  Tenea  (j.  Aloti  bei  Kleniäs),  an  das  östlich,  wie 
es  scheint,  Petra  (j.  Dyovuna  bei  Athiki),  nordwestlich  Mausos  (j.  Mapsö) 
bÜess.  Das  Thal  von  Tenea  ging  westlich  in  eine  nOrdlich  vom  Treton 
gelegene  etwas  grössere  Ebene  über.    Diese  bildete 

2.  die  Kleonäa,  das  Gebiet  der  ursprünglich  von  Mykenä,  später 
von  Xrgoa  abhängigen  Stadt  Kleonä,  die  sich  anf  flach  ansteigender  Höhe 
inmitten  ihrer  Felder  am  Westrand  der  Ebene  zwischen  den  Quellbächen 
des  I»ngopotamos  (alt.  Name  unbekannt)  ausbreitete  (bei  Kurtesa).  Ihre 
Bedeutung  beruhte  auf  der  Lage  am  Hauptweg  von  Korinth  nach  Phlius 
nd  Argtm.  Ihr  gehörte  ursprünglich  das  kleine,  später  argivische  west- 
iebe  Seitenthal,  in  welchem  am  Wege  nach  Phlius  das  durch  den  Zens- 
tempel  und  die  nemeischen  Spiele  berOhmte  Nemea  am  Ursprung  des 
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gleichnamigen  zwischen  Sikyon  und  Korintli  mündenden  Baches  hiir.  Beim 
Heiligtum  die  Quelle  Adnist^ia.  Nördlich  von  Nemea,  nordwestlich  von 
Kleonä  steigt  der  schöngeformte  Apesas  {j.  Phnka)  zu  873  m  Höbe  empor; 
sein  tafelförmiger  Gipfel  trug  einen  alten  Zeusaltai-. 

Durch  Nemea  flUirtie  der  Weg  zu  der  grtteseren,  ftudlitbareii 

3.  Phliasi«  (j.  Thal  v.  Hag.  Georgios),  die  Östlich  durch  das  Trika- 
.  ranon  von  Nemea,  südlich  durch  die  dapit  zusammenhängende  Eelossa 

(j.  Megalovuno  mit  dem  nördlich  vortretenden  Polyphengo)  von  Argos, 
westlich  durch  die  zum  Apelauron  hinziehenden  H(')hen  (j.  Qavriäs)  von 
der  Styraphalia  getrennt  und  durch  die  enge  Schlucht  des  Asopos  (j.  Fl. 
V.  Hag.  Georgios)  nach  N.  hin  mit  der  sikyonischen  pjbenc  verbunden  ist. 
Der  frühere  Hauptort  der  Landschaft  Arantia  oder  Aräthyrea  lag  am 
Südrand  der  die  Mitte  der  Landsci)aft  einnehmenden  Ebene  (am  Polyphengo), 
der  spätere,  Phlius,  30  Stadien  nördlich  davon  am  rechten  Ufer  des  Asopos 
auf  und  an  einem  Hügel,  der  mit  dem  Trikarahon  und  dem  Berg  von 
Thyamia  der  Sikyonia  zusammenhängt  (j.  Rachiötissa).  Ackerfelder  waren 
in  den  Bereich  der  Akropolia  gesogeA;  auf  derselhen  lag  in  einem  Cypreesen- 
hain  das  Asylheiligtum  der  Hebe  Ganymeda.  5  Stadien  südlich  von  der 
Stadt  der  Flecken  Keleä  mit  einem  dem  eleusinischen  verwandten  Mysterien- 
kult der  Demeter;  am  Tnkaranon  ein  gleichnamiges  KasteU,  andere  auf 
den  Grenzhöhen. 

Nördlich  von  dein  Thal  Xomea  und  der  Phliasia  liegt  die 

4.  Sikyonia,  welches  den  an  den  unteren  Lauf  des  Nemeabaches 
stossenden  Teil  der  Woehaebene  und  das  südlich  darüber  aufsteigende 
Bergland  umfiuste,  an  dessen  Nordrand  auf  breitem  Plateau  zwischen  dem 
Asopos  (Ostlich)  und  dem  Helisson  (westlich)  die  ursprünglich  Mykone, 
sp&tw  Sikyon  genannte  bedeutendere  Stadt  der  Landschaft  lag;  vor  303 
V.  Chr.  breitete  sich  auch  am  Fuss  der  Höhe  eine  Unterstadt  zur  Asopia 
aus.  Theater  und  Stadion  zeugen  noch  von  der  einstigen  Blüte  der  Stadt, 
nach  der  eine  Küiistlorschule  benannt  wurde.  Zu  ihr  gehörte  ein  Hafen 
an  der  Asoposniündung.  Die  Westgrenze  des  Küstenstrichs  gegen  Achaia 
bildete  der  Fhiss  Sythas  (j.  Fl.  v,  Xyloka.stro).  In  dem  Bergdistrikt  lag 
60  Stadien  öüdwestiich  von  Sikyon  das  durch  Asklepioskult  bekannte 
Titane  (bei  Yoivonda)  und  Thyamia,  eine  Grenzfestung  gegen  die 
Phliasier  (j.  Spiria).  Andere  kleine  Ortachalton  waren  Gonussa  (gegen 
PaUene  hin),  Ephyra  (an  dem  Selleisbach),  Platftä  (wahrscheinlich  Ober 
der  Ebene),  Epieikia  (beim  Eintritt  des  Nemeabaches  in  die  Ebene)» 
Phoibia  oder  Buphia  und  Derä. 

Di(>  bis  jetzt  genannten  Distrikte  nahmen  den  nördlichen  Teil  von 
Argolis  ein.  An  die  Korinthiu  und  Kleonäa  stie.ss  die  fast  ganz  von  hohen 
Bergen  durchzogene  Halbinsel,  die  mit  dem  l)esondereu  Namen  Akte  be- 
zeichnet, zwischen  dem  saronischen  und  argolischen  Golf  nach  SO.  ins  Meer 
vortritt  und  unter  Epidauros,  Trözen  und  Hermione  geteilt  war.  Der  nörd- 
lichere Distrikt  war 

5.  die  Epidauria,  die  das  Küstenland  am  saronischen  Golf  vom  - 
Speirilon-Vgb.  (j.  Spin)  bis  zu  dem  Hethana  gegenüber  liegenden  jetzt 
OrthoUthi  genannten  Berge  und  das  darüber  liegende  Beng^d  einnahm. 
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Im  Xordteii  des  letzteren  erliebt  sich  das  in  das  eigentliche  Argos  liinein- 
reichende  Arachnäon  (Arna),  im  mittleren  von  N.  nach  S.  Titthion,  Kynortion 
uod  Kor}'phäon.  an  der  Südgrenze  nach  der  Hermionia  hin  die  j.  Didyma 
penaiinte  Bergkette.  Das  Land  führt  den  Namen  von  Epidauros  (jetzt 
»  imso),  das  der  Nordseite  Mcllianas  gegenüber  auf  einer  sclinialen  Land- 
zunge (j.  Xisi)  zwischen  zwei  Hafonbucliten  lag,  über  deren  nördlicheren 
sich  ein  Heratempel  erhob.  Die  Stadt  ist  namentlich  wegen  des  3  Stunden 
?on  der  Küste  in  ihrem  Gebiete  gelegenen  .HieroB*  bekannt,  einer  mit 
adUrdchen  Baaten  (so  dem  Theater  und  der  Tholos  von  Polyklet;  dem 
InUheiligtiuii  tmd  daza'  gehörenden  Gebäuden;  emem  Stadion  und  klemeren 
Heffigt&mem)  geschmQokten  Hanptknltstätte  des  Asklepioe.  Sie  lag  am 
fm  des  TüthioB,  aas  ihr  führte  ein  Weg  über  das  Eynortkm  nach  TrOsen; 
nach  SW.  steigt  das  Eoryphäon  auf.  Am  Weg  nach  Epidauros  der  Platz 
Hyrnethioh,  nach  Argos  Lessa  (j.  Kasarma?). 

Den  östlichen  Zipfel  der  Akte  mit  der  Halbinsel  Methana  nahm 

6.  die  Trözenia  ein.  Das  Innere  des  Landes  ist  mit  Gebirgen  (ein 
Teil  davon  Phorbanteion)  ausgefüllt,  die  in  das  östlidiste  Vorgebirge  des 
Peloponnes,  das  Skylläon  (j.  Spathi)  auslaufen.  Den  besten  Teil  des  Landes 
HMct  eine  an  der  Nordküste  gelegene  Strandebene,  welche  die  teils  in  der 
Kbene  teils  auf  hohem  Bergvorsprung  hinter  ihm  am  Hyllikos  (j.  Kremastos) 
erbaute  Stadt  Trözen  (bei  Uanialä)  behen-schte.  Die  Stadt  ist  bekannt 
wegen  ihrer  engen  Beziehungen  zu  dem  verwandten  Athen  und  in  der  Sage 
durch  Hippolytos  und  Phädra.  Zwischen  der  Insel  Ealaureia  und  der 
Ebene  zidit  sieh  ein  schmaler  Meeresstreifen  ins  Land  hinein;  an  diesem 
hg  ein  Heiligtum  der  Artemis  Saronia,  das  wie  der  Golf  zwischen  SkyllAon, 
Sonion  und  dem  Isthmos  nach  einem  mythischen  Saron  benannt  sein  sollte, 
nd  die  kleinen  Ortsdiaffcen  Kelenderis  und  Psipha  (danach  hiess  eine 
Badit  Plsiphäa). 

Durch  einen  schmalen  Isthmos  steht  die  Trachyt-IIalbinsel  Methana 
ont  gleichnamiger  Ortschaft  (bei  Megalocltorio)  mit  der  Nordküste  der  Trö- 
lenia  in  Verbindung.  Die  Schwefelquellen  an  der  Südostr  ^.  Vromolimni) 
nnd  Nordwestküste  (bei  Kaymeno-Chorio)  und  die  rauhen  phantastischen 
Bei^omien  (Chelona-Berg  Tdi  )  m)  erinnern  an  die  auch  den  Alten  bekannte 
vulkanische  Entstehung  der  HalbinseL 

Der  Südostteil  Akte's  bildete 

7.  die  Hermionia  (jetzt  Halbinsel  Kranidi).  Zalilreiche  Buchten 
schneiden  in  das  Land  ein  und  vei  binden  es  mit  einem  vorgelagerten  kleinen 
Archipel  (über  diesen  §  35).  An  der  W Küste  sind  die  Vorgebirge  Struthus 
izxm  j.  Avgdberge  gehörig)  und  Bukephala  (j.  Paläo-Tzini),  an  der  Sad- 
«te  das  Yoigebirge  Kolyergia  (j.  Hag.  Aemilianos),  nach  0.  das  breite 
Vorgebirge  Boporthmos  (j.  Musaki)  ins  Meer  vorgeschoben.  Nördlich  von 
Msterem  tritt  eine  kurze  felsige  Halbinsel,  Poeeidion  (j.  Bisti)  vor.  Sie 
tn^  die  Stadt  Hermioiie  (j.  Kastri),  die  sich  von  hier  landeinwärts  an 
im  Fuss  des  Pron-Berges  hinzog.  An  diesem  lag  bei  einem  Erdschlunde 
«n  berühmtes  Heiligtum  der  chthonischen  Demeter.  Der  Pron  wird  durch 
aae  Schlucht  von  dem  w.  über  ihm  aufsteigenden  Thomax  (später  Kokky- 
gioii,  j.  Aspro vuno)  getrennt,  der  sich  nordw&rts  bis  znm  Didyroaberg  ver- 

11* 
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zweigt  Die  kleineren  Ortschaften  lagen  ausser  dem  etwas  oberhalb  der 

Kttste  in  der  Nähe  der  trözenischen  Grenze  (bei  Sia?)  anzusetzenden  £i- 
leoi  und  Didymoi  (am  Fuss  des  gleichnamigen  nördlichen  Grenzberges 
bei  Didyraa)  an  den  natürlichen  Hafenbuchten,  so  Halike  oder  H alieis 
(an  der  Bucht  von  Porto  Cheli),  zu  dem  im  5.  Juhrlidt.  ein  Teil  der  ver- 
triebenen Tirynthier  auswanderte,  und  Mas  es  (j.  Porto  Kiladia).  Die  Lage 
der  Bergdörfer  Philanorion  und  Boleoi  ist  unbekannt. 
Um  den  Nord  teil  des  argolischen  Golfe  breitete  sich 
8.  die  Argeia  im  engern  Sinne  ans.  In  ihr  lag  die  dnzige 
grossere  Ebene  der  Landschaft/  das  Land  des  Iilachos  (j.  Panitza)  mit 
seinen  NebenflOssen,  von  denen  der  bedeutendere  Charadros  (j.  Xerias) 
hiess.  Der  Fluss  ist  gewöhnlich  ganz  waaserlos,  während  dem  kurzen 
Erasinos  im  S.  der  Ebene  eine  starke  Quelle  (bei  den  Mühlen  von  Arges) 
stets  reiche  Wasserfülle  zuführt.  Wegen  der  Wasserarnuit  der  Hauptfluas- 
betten  ist  die  Bezeichnung  des  T^andes  als  7i(>).vd(ipiQi'  noch  jetzt  zutreffend ; 
Brunnen  müssen  den  Mangel  ersetzen.  Frühzeitige  Einwancierungen  aus 
der  Fremde,  auf  welche  die  Sagen  der  bedeutendsten  Städte  hinweisen, 
hoben  das  Land  frühzeitig  zu  hoher  Blüte  mitten  unter  feindlichen  Ele- 
menten. An  diese  Kämpfe  der  vorgeecfaichtlicben  Zeit  erinnern  die  ajiätem 
Oeschlechtem  fest  unbegreiflich  gewordenen  Festungsmauem  des  gold- 
reichen Mykenäa  und  TiryntliB  (Biu^  Likymna),  von  denen  jenes  (bei 
Charvati)  in  einem  Winkel  der  Ebene  gelegen  den  offeneren  nördlichen 
Zugang  zu  derselben  beherrschte  und  durch  kunstvolle  llochstrassen  nodi 
direkter  mit  Korinth  verbunden  war,  dieses  (am  Wege  von  Nauplia  nach 
Ai'gos,  ursprünglich  wahrscheinlich  dem  Meere  näher)  erst  durch  seine  aus 
kolossalen  Steinmassen  zusammengefügte  von  Galerien  durchzogene  King- 
mauer, welche  die  Steilränder  eines  sehr  niedrigen  Hügels  umzog,  instaud- 
gesetzt  war  eine  den  südöstlichen  Teil  der  Ebene  flberragende  Fürstenburg 
zu  werden. 

Bei  Tirjmth  vereinigten  rieh  die  Wege  von  den  beiden  natfirlichen 
Hfifen  des  Landes»  dem  Hanpthafen  Nauplia  (j.  Navplion)  wölbest  dem  Pbp 
lamidi,  und  dem  entfernter  und  Vttsteckter  liegenden  Asine  (j.  Tolon). 
Am  Ostrande  der  Ebene  lag  femer,  zurückgezogen  wie  Mykenä,  die  alte 
schon  früh  aufgegebene  Stadt  Mideia  (bei  Dendra),  ebenso  das  älteste  ur- 
sprünglich zu  Mykenä  später  zu  Argos  gehörende  Landesheiligtum,  das 
Heräon  (Pk  ))ei  Ciionika)  am  Fuss  des  Euböaberges  und  oberhalb  der  Pro- 
syranaliügel;  in  der  Nälie  des  Heiligtums  (weiter  nördlich)  entsprang  die 
Quelle  Kynadra,  Ostlich  von  ihm  tritt  der  Asterionfluss  in  die  Ebene  ein, 
bei  dem  die  von  Argos  nach  Eorinth  fOhrende  Kontoporeia  begann.  Kleine 
Kastelle  lagen  am  Eingang  der  engen  Thalschlucht,  welche  das  epidaurische 
Gebiet  mit  dem  argi vischen  verband. 

Die  Geschichte  stellt  die  Östliche  U&lfte  der  Ebene,  in  welcher  die 
angeführton  (Vte  lagen  und  an  der  vorzugsweise  die  Sagen  von  fremd- 
ländischen Einwanderern  haften,  in  einen  bis  ins  5.  Jahrhdt.  reichenden 
feindlichen  Cxegensatz  zur  westlichen.  Sic  lässt  die  eindringenden  Dorier 
an  dem  NW-Rand  des  Golfs  beim  Temenion  huuit'ii  und  von  dort  die  alt- 
achäiöchü  Burg  vou  Argos  gewinnen.  Unter  den  Dorieru  erhebt  sich  Argos 
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(j.  ebenso)  zur  Beherrscherin  der  ganzen  Landschaft,  seine  Burg  Larisa 
wird  die  Akropole  de  t  s«  Iben.  Die  unterworfenen  früheren  Einwohner  des 
Landes  erhalten  als  Periöken  einige  Rechte  oder  werden  zu  Sklaven  {Fvfivi^ 
atot)  gemacht;  die  entfernteren  Teile  müssen  in  eine  Symmachie  treten. 
Die  Stadt  Argos  lehnte  sich  an  die  Abhänge  des  steilen  Larisateisens 
(daran  das  Theater)  und  einer  flachen  schildf(»rniigen  Erhebung,  die  eine 
zweite  Akropole  trug.  In  der  Nähe  beider  befand  sich  der  Markt  mit  dem 
Hauptheiligtum  der  Stadt,  das  dem  Apollon  Lykios  geweiht  war;  vor  dem 
Diauiptres-Thor  das  nach  Kylabaris  benannte  Gymnasion.  Über  der  Stadt 
erhob  sich  die  Berghöhe  Lykone,  ein  Teil  des  Chaongebirges;  der  Charadros 
zog  sidi  um  die  Nord-  und  Ostseite  der  Stadt  herum. 

Auf  and  swlschen  den  Höhen»  welche  die  Ebene  nach  N.  und  W. 
umadien,  lagen  mehrere  feste  Burgen  und  Stftdte:  Saminthos,  wie  ee 
■chflint  auf  einem  (j.  AetoUihi  genannten)  Felsrttcken  in  der  Nfthe  dee 
Tretonpasses,  Orneä  Ostlich  von  der  Eelossa  und  sttdlich  von  dst  phlia- 
sischen  Grenze  (jetzt  Sampyrgo  bei  Paläo-Lionti)  an  einem  Nebenfluss 
des  Inachos  (Omeates),  Lyrkeia  an  dem  oberen  Lauf  des  Inachos  (bei 
Skema)  auf  einem  Hügel,  von  dem  man  die  Larisa  von  Argos  erblickt, 
rber  Lyrkeia  führt  der  Weg  von  Argos  zur  Klimax,  die  zugleich  mit  dem 
I'nnosweg  in  das  Gebiet  von  Mantineia  hinabstieg;  der  letztere  Weg  führte 
über  Oinoe  und  den  Charadros  zum  Artemision  und  dann  abwärts  zur 
Mantinike.  Ausser  diesen  kürzern  Wegen  stand  die  argivische  Ebene  durch 
einen  längeren  aber  bequemeren  Bergweg,  der  zum  grossen  Teil  mit  der 
jetzigen  Chaussee  nach  Tripolis  zusammenfallt,  mit  Arkadien  in  \'erbin- 
dong.  Der  Weg  zieht  um  den  üstfuss  des  Chaon,  durchschneidet  die  Chei- 
manos-Scfalueht  zwischen  Chaon  und  Pontinos,  steigt  dann  unter  dem 
Nameo  Trochoe  (hier  an  ihm  bei  PaL  Skaphidaki  oder  Sta  Nera  der  Flecken 
Keuch  reä)  zum  Thal  von  Hysiä  (j.  A^ladokampos)  hinab  und  erreicht» 
das  Partheniongebirge  links  lassend»  die  tsgeatische  Hochebene. 

Die  argivische  Ebene  reicht  sw.  bis  an  den  Pontinos  mit  einem  ersieh" 
iiamigen  Flflsschen.  Der  Ostfuss  desselben  berührt  fast  den  Golf  (bei  Myli). 
Hier  entopiingt  die  starke  Quelle  Amymone  oder  Lerna;  die  Quelle  des 
Amphiaraos  scheint  von  dem  stark  angewachsenen  Sumpf  (dem  alkyoni- 
sehen  See)  überflutet  zu  sein;  in  einem  benachbarten  Platanenhain  wurden 
zu  Eliren  der  Demeter  und  des  Dionysos  heilige  Weihen  vollzogen.  Tm 
Eingang  des  nördlich  anstossenden  Cheimarrosthales  befindet  sich  ein  unter 
dem  Namen  ,P>Tamide  von  Kenchreä"  bekannter  Unterl)au  eines  antiken 
Thurms.  Südlich  von  Lerna  öflnet  sich  eine  kleine  Küstenebene  (v.  Kiveri), 
in  der  am  Strande  der  kleine  Ort  Genesion  und  der  Platz  Apobathmoi 
erwähnt  werden;  im  oberen  Thale  eines  hier  mündenden  Fiüsschen  scheint 
Elans  angesetzt  werden  zu  müssen. 

Südlich  von  der  Kiveriebeoe  bilMe  das  langgestreckte  Zawitzagebirge, 
m  Anslättfer  des  P&rthenion,  die  Grenze  gegen  die  Thyreatis.  Über  den 
Berg  f&hrt  der  (bei  Tzovoro)  befestigte  Anigriapass.  Dem  Ostende  des 
Bcrgss  gegenüber  wirbelt  im  Golf  die  alte  Obe  (j.  Anavolo)  auf»  die  wie 
fie  Quelle  des  Erasinos  und  Lerna  als  Auaftuss  der  in  Eatavothren  vei^ 
aakenden  Gewässer  der  arkadischen  Hodiebene  anzusehen  ist. 
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Südlich  vom  Zawitzaberge,  unter  dem  der  Tanoe  (Fl.  v.  Luku)  dem 
Meer  zueilt  (hier  sBdfich  von  der  UfinduDg  an  einer  jetzt  mit  dem  Ufer 
verbundenen  InseHiOlie  Astros  mit  vielleicht  altem  Namen),  erstreckt  dch 
eine  kleine  fruchtbare  durch  einen  Sumpf  (Muatös)  in  eine  nOrdliche  und 
südliche  Hälfte  geteilte  Ebene,  der  Hauptteil  des  LSndchen  Thyreatis,  das 
den  nördlichsten  Teil  der  Kynuria  bildete  und,  ursprünglich  argivisches 
Gebiet,  von  der  Mitte  des  VI.  Jahrlidts.  v.  Chr.  bis  auf  König  Philipp  II. 
in  spartanischem  Besitz  war.  Der  Sumpf  scheint  erst  H])äter  ent^^tanden 
zu  sein  und  das  Meer  hier  eine  bis  an  die  lüihen  lieranreichende  Huclit 
gebildet  zu  haben.  Über  ihrem  Rande  (bei  Kastraki)  wollten  wie  e.s  scheint 
die  431  von  den  Spartanern  nach  Thyrea  verpflanzten  Aegineten  eine 
Festung  anlegen,  woran  sie  424  von  den  Athenern  verhindert  wurden;  die 
auf  dem  daraber  liegenden  Berg  (Helleniko)  befindlichen  Stadtruinen  mOssen 
dann  Thyrea  gehttren;  von  den  drei  übrigen  Ortschaften  lag  Authene 
weiter  südlich  an  der  Küste  (bei  der  Skala  von  Hag.  Andreas),  Neris 
über  einer  tiefen  Schlucht  vermuthch  an  der  Stelle  eines  landeinwärts  ge- 
legenen mittelalterlichen  Kastells  (Tis  Oreas  to  Kastro)  und  Eva.  die 
grösstc  der  Konien,  vielleicht  am  Südabhang  des  Zawitzaherges  (bei  Spiliäs) ; 
zu  dieser  gehörte  das  Heiligtum  des  Asklepiaden  Poiemokrates  (bei  Kloster 
Luku). 

Ober  das  YeriiRltnfa  der  Landeetoile  zu  einander  handelt  Lilib,  Quae  ratio  tnia*- 

cesserit  infrr  siin/iiJns  Arffolidis  cMtOtei,  Breslau  ISC'.';  iMru'  iSltfro  Monopra|ihit>  Geix, 
The  tUmrury  of  Urtece  with  a  commetUary  of  I'uummas  and  .'itrabo,  Load.  IÖI8:  Argolis. 

Ober  die  Perls  und  Esehatiotis  B.  GüBrnm,  Rh.  Hos.  N.  F.  IV  8.  200  f.  a.  Fomn- 
BAMMMK,  Halkyonia  S.  10. 

Ober  den  Isthmoe  die  brauchbare  Monographie  von  Maqy.  Jt^uitoag,  ü  ü/^uig 
t«(  Koq{v9o9,  Athen  1888  (ans  dem  nti^iwov6s),  teelmiaeh  GBaarsR,  BnU.  de  corr.  hdl, 

im  s.  225  f. 

über  Sikyon  die  filteren  Diss.  von  Haobk,  Sicyonia,  Kllnigab.  1831 ;  HoMFr,  Steyamca^ 
Berlin  1882  (Fortaetz.  in  ein.  Prugr.  von  Torgan  1884),  H.  Bobhk,  De  Sie^iae  topo- 
.graphia,  Königsb.  1839.  über  Trözen  J.  N.  J.  Scuell,  Di-  ai)ro  Troegetm,  Tiicst 

Anegexeichnete  Leistung  sind  die  Karten  von  Mjrkenä,  aufgenoiuinen  und  beraueg. 
ymt  Bebmai,  Berl.  1884;  denselben  ist  ein  erlintemdea  Heft  -von  Steffen  und  Lolling  bei- 

ß^eben  mit  einer  Karte  von  Argolis  und  Boniorkungen  Ober  die  Kontojioreia.  Tenca,  Petra, 
opeoa.   über  tkuufMAMiie  Leistungen  fOr  Mykenfi  eein  liucb  Mykeuä,  Leipzig  1878. 
Ober  Metbana  Rbiss  und  SrUnn.,  Anafhig  nach  den  Tolkan.  Oeib.  Ton  Aegina  und 
MeÜiana.  Heidclb.  1867;  vgl.  K.  v.  Skkbacii.  Z.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  XXI  (1869)  S.  275  f. 

21.  Achaia  (c.  2335  qkm).  Das  gebirgige  Küstenland  an  der  S-Seile 
des  korinthischen  Golfs  von  dem  sikyonischcii  Greiizllnsse  Sythas  bis  zur 
Enge  von  Khion,  von  Joniern  bewohnt,  tülirte  ui-sprüngl.  den  Namen  Aegialeia. 
Es  war  von  den  n(')rdl.  Ausläufern  der  nordarkadischen  Handgebirge  (Kyl- 
lene  mit  Chelydorea  und  Kratliis,  Aroania,  Erymanthos  mit  Lampeia  und 
Skollis)  und  im  weeÜ.  Teil  von  dem  Panachaikon  fast  ganz  eingenommen. 
Nur  sdunale  FlusstiiAler  und  ein  wechselnd  breiter  ElistenBaum  boten  ebene 
FlScben  dar.  Erst  durch  Ausdehnung  der  Landschaft  unter  dem  Namen 
Achaia  bis  zum  Fluss  Larisos  (j.  Mana)  am  Araxosvorgebirge  (j.  G.  Papa) 
trat  eine  grössere  Ebene,  die  nördliche  Fortsetzung  des  elischen  Tieflandes 
hinzu,  die  ursprünglioh  von  Kaukonen  und  Epeern  bewohnt  wurde;  gleiche 
Namen  dies.'^eit.s  und  jenseits  des  paträischen  Golfs  deuten  auf  enge  Zu- 
sammengehörigkeit hin,  wiUireud  die  Aegialeia  in  den  ältesten  Zeiten  unter 
Sikyon  stand. 
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Unter  der  Herrschaft  der  lonier  war  das  Land  unter  12  offiane  StSdte 
mit  dem  Vorort  Helike  verteilt;  die  Burgen  des  Landes  sollen  erst  von 
den  Achäern  gegründet  sein,  die  infolge  der  dorischen  Einwanderung  in 
das  na<  h  ihnen  neu  l>enannte  Land  zurückwichen.  Während  der  Blütezeit 
von  Hellas  trat  Achaia  politisch  wenig  hervor,  erst  der  achäisclie  Bund 
(280—140  V.  Chr.)  machte  es  zum  Vorkämpfer  des  sinkenden  Hellas; 
darauf  wurde  sein  Name  zur  Bezeichnung  der  römischen  Provinz  genommen, 
welche  den  grfissten  Teil  Cxriechenlauds  umfasste. 

1.  Der  östliche  Teil  der  LaiidseliRtt  vom  Sythas  bis  zu  den  östlichen 
AnslSufern  des  Pauachaikon  wird  von  zahlreichen  Flüssen  und  Bächen 
dorchschnitten,  deren  vorgeschobene  Mündungsdelta  die  gerade  Küstenlinie 
aoterbrechen.  Die  Hanptorteebaften  des  Landes  lagen  mit  wenigen  Ans- 
nahmen  bei  diesen  Mflndungen,  nirgends  findet  sieh  ebenso  wenig  wie  im 
westfichen  Achaia  eine  grössere  natOrliche  Hafenbuclit.  Unter  den  in 
sogen  FelsihiUem  zum  Meere  hinab  gehenden  Flttssen  sind  ausser  dem 
Sjthas,  dessen  oberer  Lauf  in  achaischem  Qebiete  liegt,  der  ihm  benach- 
barte Krios  fj.  Phonissa),  Krathis  (j.  Akrata)  und  die  drei  bei  Helike  mün- 
denden Flüsse  Erasinos  oder  Buraikos  (j.  v.  Kalavryta),  Kerynites  (j.  v. 
Baphusia)  und  Selinus  (jetzt  v.  Vostitza)  hervorzuheben^  die  sämtlich  auf 
den  arkadischen  Randgebirgen  entspringen. 

Zwischen  dem  mittleren  Lauf  des  Sythas  und  Krios,  von  denen  jener  von 
der  Kyllene.  dieser  von  der  Chelydorea  herabstürzt,  lag  unter  letzterem  Ge- 
birge auf  einem  Hochplateau  (bei  Zugra)  die  zweiteilige  aus  der  Zusammen- 
siedelung  mehrerer  Gaue  entstandene  Stadt  Pellene,  der  Wohnsitz  eines 
kräftigen,  tapferen  Völkchens.  Zu  ihr  gehörte  der  GO  Stadien  entfernte 
Hafenort  Aristonautä  (bei  Xylokastro)  und  das  wahrscheinlich  am  rechten 
Ufer  des  Krios  (auf  der  hohen  Koryphi)  anzusetzende  Donussa,  das  für 
das  homerische  Gonoessa  gehalten  wurde,  sowie  ein  Bergdorf  Tromileia 
(Lage  unbekannt),  femer  einander  benachbart  das  Mysfion  mit  einem  Heilige 
tarn  der  mysischen  Demeter  und  Kyros  mit  Asklepioskult  (bei  Trikkahi). 
Das  Kastell  Oluros  scheint  nicht  weit  von  der  MQndung  des  Krios  ge- 
legen zu  haben  (bei  Ghani  unweit  Kamari). 

Westlich  grenzten  an  Pellene  das  hoch  zwischen  Chelydorea  und  dem 
vom  Karathis  vortretenden  Eurystina .  gelegene  Bergstädtchen  Phelloe  (bei 
Zacholi),  dessen  Wein  gepriesen  wird,  und  40  Stad.  nw.  davon  in  der  Nähe 
der  Küste  Aegeira  (früher  Ilyperesia),  eine  auf  dem  Nordrand  des  Kury- 
i-tina  at]f  breiter  Terrasse  unter  einem  kleinen  als  Akropolis  dienenden 
Hochplateau  gelegene  Stadt,  unter  deren  zahlreichen  Kulten  der  der  Aphro- 
dite T'rania  besonders  hervoi  ragte.  Zur  Stadt  gehörte  eine  kleine  doppelte 
tlaf^  nbucht  (Mavrolitharij  und  ein  in  der  östlich  anstossenden  Ebene  zu 
>uchendes  Ueiligtum  der  Ge,  nach  welcher  der  Platz  Gaios  hiess;  auch  die 
Einwohner  des  bei  der  Mflndung  des  Kratids  (bdm  Chan  von  Akrata)  ge- 
legenen Aegä  siedelten  (im  IQ.  oder  II.  Jahrhdt.  v.  Chr.?)  nach  Aegeira 
Iber;  ihr  froheres  Gebiet  geborte  später  der  Stadt  Aeglon.  an  deren  Stelle 
der  jebtige  Hauptort  der  Aegialeia  (Vostitza  oder  Aegion)  emporblOht  Sie 
kg  auf  hohem  Uferrande,  unter  dem  sich  vor  einem  quellenreichen  untern 
Sladttefl  eine  flache  Rhede  ausdehnt,  und  hat  zugleich  die  Erbschaft  von 
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Helike  angetreten,  das  40  Stad.  östlich  von  Aegion  (unterhalb  Rizoraylo^ 
jenseits  des  Selinus  gelegen  das  altionische  Bundesheiligtuni  des  helikoni- 
schen Poseidon  umschloss  und  373  v.  Chr.  zugleich  mit  der  Bergstadt  Bura 
von  einem  furchtbaren  Erdbeben  zerstört  wurde;  das  Meer  verschlang  dif 
ui'sprüiiglich  12  Stad.  davon  entfernte  Stadt,  deren  Trihnmer  mit  einer 
Poseidonstatue  noch  in  späterer  Zeit  von  der  Plianta^io  der  Fischer  untei 
dem  Wasserspiegel  erblickt  wurden.  Seitdem  fanden  die  Bundeeversamm- 
Imigen  im  Heiligtum  des  .Zeus  Homarios-  bei  Aegion  statt 

Die  Stadt  Bura,  die  durch  dieselbe  Katastrophe  io  einem  gewaltiget 
Erdrutsch  zum  Teü  verschwand,  befond  sich  auf  einem  geriUunigea  Hoch 
platean  zwischen  den  Engtldüam  des  Erasinos  und  Ksiynites  (bei  Mamiisu 
zwischen  dem  berühmten  Kloster  Megaspilfton  und  Rizomylo);  noch  jetz 
erkennt  man  deutlich  wie  ein  Teil  der  Befestigung  und  der  Stadt  zuc 
£ngthal  des  Kerynites  hinabgestürzt  ist.  An  dem  NO-Abhang  des  Berg 
von  Bura  {)ffnet  sich  eine  durch  die  letzten  Erdbeben  halb  zerstörte  dre' 
t^ilige  Grotte  (bei  Trupia,  einem  Metochi  von  Megaspiläon),  die  einst  doi 
Herakles  geweiht  war  und  ein  Astragalenorakel  enthielt.  Fast  ganz  ze 
stört  ist  das  Bura  benachbarte  Keryneia  (oberiialb  Kizomylo),  das  ai 
einer  Bergfestung  Helikes  durch  die  Zuwanderung  vertriebener  Mykenäi 
zu  einem  stadtischen  Gemeinwesen  aufblüte. 

Westlich  von  Aegion  erreichen  mehrere,  oft  stark  anschwellen! 
Bäche  diis  Meer,  darunter  die  alten  Flüsschen  Meiganitas  (j.  Gaidaro 
niktes)  und  Pboiniz  (j.  Salmeniko).  Über  dem  rechten  Ufer  des  erste 
bemerkt  man  30  Stad.  von  Aegion  (auf  der  Trapezh  bei  Hadsdii)  sohwac 
Überreste  des  wie  die  Ruinen  aeigen  durch  Erdbeben  zerstörten  Bhyp 
(o'der  Rhypä),  dessen  Einwohner  von  Augustus  nach  Patrft  verpfi» 
wurden,  wfthrend  sein  Küstengebiet,  m  dem  der  Hafan  Erineos  (wei 
von  der  Mttndung  des  Phoinix)  gehörte,  an  Aegion  fiel.  An  Rh3rpe8  SU 
trat  das  auf  den  Höhen  über  dem  linken  Ufer  des  obern  Selinus  (s.  i 
Guzumistra)  über  einer  kleinen  Ebene  am  Kreuznngspnnkt  der  Wege  ^ 
Paträ  nach  Kynätha  (KaJaviytha)  und  von  Tiitäa  nach  Aegion  geleg 
Leontion. 

Triteia  oder  Tritäa  lag  weiter  südlich  ebenfalls  in  der  Nähe 
obern  Selinus,  nürdl.  von  der  Lam{)eia  an  einem  Berg])ass.  der  in  dai^ 
biet  von  Psophis  führte  (j.  Gramhöpoli  bei  Hag.  Vlasis)  und  schloss 
zeitweilig  an  Arkadien  an;  Augustus  gab  es  zugleich  mit  Pharä  (s.  u.)  sc 
Kolonie  l*aträ. 

2.  Die  nördl.  und  westl.  Abdachungen  des  Tanachaikon  und  das  l' 
land  von  dem  öetl.  sunfichst  auf  Rhion  folgenden  KQstenvorsprung  1 
panon  (j.  Drepano)  bis  zum  Arazos  bfldeten  das  westliche  Achda;  aus 
Yereinigung  der  zu  ihm  gehörenden  Stidte  Dyme,  Paträ,  Pharft  nüt  Tr 
erwucha  der  später  den  grOssten  Teil  des  Peloponnes  um&ssende  achfti 
Bund.  Ausser  der  bereits  erwähnten  Ebene  beim  Araxos  enthalten 
untern  Flussthäler  des  an  der  südlichsten  SteUe  des  paträischen  Bi 
mündenden  Pciros  oder  Heros  (auch  Acheloos,  j.  Kamenitza)  und  8« 
zahlreichen  Nebenflüsse,  unter  denen  die  seinem  linken  Ufer  zufliesse 
(darunter  der  Teutheas)  die  bedeutendsten  sind,  fruchtbares  Ackerland : 
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noch  grösserer  jetzt  namentlicli  dorn  Weinbau  dienender  Fniclit})arkeit  ist 
die  in  der  Mitte  zwischen  der  IV»irosniündung  und  DrepaiK^i  liegende  Küsten- 
ebene von  Paträ,  durch  deren  Südteii  das  Glaukostiüsschen  (j.  J^efka)  in 
flachem  Bett  dem  Golf  zueilt.  Zwischen  den  beiden  Uauptebenen  West- 
Aehaiaa  treten  die  VrarhOliMi  dee  Panachaikoii  hart  an  den  Strand  dee  Golfs; 
yoa  Paträ  an  trennt  ein  frochtbarer  Ufersanm  von  wechselnder  Breite,  von 
flddreichen  im  Sommer  vertrocknenden  BSchen  (namentlich  der  Charadroe, 
der  sfidlicb,  und  der  aagenberühmte  Selemnos,  der  Oetlich  von  Bhion  mttndet) 
durdiadinitften,  die  in  bnntgeataltete  Hügelketten  aufgelockerten  Vorbergo 
vom  Meere. 

Die  bedeutendste  Stadt  Wost-Achaias  war  Paträ,  deren  Stolle  jetzt 
die  blühendste  Handelsstadt  des  Peloponnes  unter  dem  alten  Namen  ein- 
mmmt;  eine  mittelalterliche  P'estung  ist  auf  der  alten,  sanft  ansteigenden 
Akropolis  erbaut.  Im  Altertum  beruhte  ihre  Bedeutung  mehr  als  jetzt  auf 
der  südlich  angrenzenden  Glaukosebene.  Sie  war  entstanden  aus  den  drei 
Ortschaften  Aroe.  Antheia  und  Mesatis,  die  ein  gemeinsames  Heiligtum  der 
Artemis  Triklaria  am  Meilichos  nördl.  von  Paträ  besassen ;  von  diesen  lag 
Aroe  an  der  Stelle  der  spätem  Stadt,  die  sich  erst  seit  419  v.  Chr.  durch 
lange  Mauern  eng  an  die  flache  Rhede  schloss.  Infolge  der  fast  vollstän- 
digen Vernichtung  ihrer  wehrhaften  Bürger  im  Kampf  des  Bundes  gegen 
Bom  aewtreuten  sich  die  Überlebenden  in  die  nahen  DOrfer  nnd  erst  dnroh 
Augustoa  Gründung  der  Eolonia  Augusta  Aroe  Patrensis  an  SteUe  der  alten 
8tidtr  die  rnch  mit  Lftndereien  der  angrensenden  Städte  und  der  gegen- 
tberliegenden  Küste  ausgestattet  wurde,  blühte  ein  neues  Gemeinwesen  auf. 
Bie  Stadt  war  mit  zahlreichen  Heiligtümem  (so  der  von  Kalydon  geholten 
Artemis  Laphria  auf  der  Burg)  und  andern  Bauten  gescfimückt;  eine  der 
Bemeter  heilige  Quelle  (bei  Hag.  Andreas  am  S.W-Ende  der  neuen  Stadt) 
wurde  von  Kranken  für  ein  Spiegelorakel  benutzt.  Zu  der  Stadt  gehörten 
^ausser  den  Ortschaften  der  Hauptebene)  südlich  von  Hliion  (auf  diesem 
ein  Poseidonheiligtum)  am  Selemnos  Arfjyra  und  oberhalb  der  Panornios- 
bacht  (zwischen  Rhion  und  Drepanon)  Holina  au  dem  nach  ihm  benannten 
Bolinäos:  beide  waren  bereits  im  Altertum  verschwunden.  Ebenso  wenig 
ist  die  Stelle  des  östlich  von  Panormos  erwähnten  Teiches  der  Athene 
genau  nachzuweisen. 

Die  Stadt  Pharä,  welche  nach  dem  Verfall  von  Khypos  dessen 
Be^gdistrikt  erhieit  nnd  durch  Augustus  den  PatrSern  gegeben  wurde,  lag 
htm  linken  üfer  des  oberen  Peiros  auf  ganz  ebenem  Gebiet  (bei  Preveto). 
Ungefilir  >/t  Stunde  westl.  von  der  Hündung  desselben  Flusses  ebenfiBUs 
sof  tet  ebenem  Gebiet,  auf  dem  äussersten  Yorsprung  des  zum  SkoUis 
IdnzielieDden  flachen  Httgehnges,  scheint  bei  Eato  Achaia  der  Hauptort 
dieses  Distriktes  Dyme  angesetzt  werden  zu  müssen.  Die  Stadt  führte 
früher  die  Namen  Paleia  und  Stratos.  Augustus  führte  hierher  eine  von 
Fiträ  vielleicht  abhängige  Kolonie,  die  als  Kol.  Iiilia  Augusta  Dumae- 
«TTum  bezeichnet  wurde:  bereits  Pompejus  hatte  daselbst  einen  Teil  der 
von  ihm  bezwungenen  Piraten  angesiedelt.  Wenn  die  namentlich  auf  in- 
schriftlichen Funden  beniliende  Ansetzung  der  Stadt  richtig  ist,  muss  das 
früh  verfallene  Olenos  am  Wege  nach  Paträ  (40  Stad.  von  Dyme)  auf 


Digitized  by  Google 


170 


B.  1.  Hellenische  Laadeekimde  und  Topographie. 


den  ans  Meer  herantreteDden  Höhen  zwischen  den  Ebenen  des  Peiros  und 
Glaukos  gesucht  werden. 

Die  W-Gienze  der  Landschaft  wird  durch  das  isoliert  am  N-Kandt 
der  elischeii  Küsteneberie  über  der  Mündung  des  Larisos  auftragende  Arym- 
nion  oder  Araxos  (j.  MavrDVuni)  gel)ildet:  unter  seiner  NO-Seite  erstreck 
sich  ein  (j.  Kahigria  genannter)  Sunipfsee.  seine  SO-Spitze  trägt  eine  aher 
tümliche  Festung,  das  Teichos,  dessen  Krbauung  auf  Herakles  zurückg^ 

führt  wurde;  vielleicht  wurde  es  auch  Laiisa  genannt. 

AUgemeiB  Mp"*"";  Atkmeorum  Ubri  III  Damiat  1837;  ftber  iMgt  SOiHe»  bc 
BODdera  Dtmb^  r,  Dubv,  Mitth.  d.  ereh.  Insi  III  8.  60  f. 

22.  Arkadien  (o.  4700  qkm).  Arkadien,  die  grösste  der  peloponnesische 
LandscBalton,  von  rechteckiger  Form,  an  deren  Eckpunkten  Erymantho 
(NW.),  Kyllene  (NO.),  das  Eläon  (SW.),  der  Pamon  (SO.)  aufsteigen,  bildet  di 
natürliche  Akropole  der  Halbinsel,  deren  Abdadningen  die  Übrigen  Lam 
sdiaften  einnehmen.  Das  Innere  wird  von  waldreicken  Gebirgsarme 
durchzogen,  die  mit  den  Randgebirgen  zusammenhängen.  Etwa  die  Mit 
der  Landschaft  nimmt,  das  Thaiimaaion  (j.  Madara)  ein,  an  das  sich  Ost 
die  Ostrakina  und  sttdl.  von*  dieser  das  Blainalosgebirge  anschliessen.  D 
südlichen  niederen  Fortsetzungen  des  letzteren  (Boreion  j.  Kravari)  trenm 
die  beiden  grösseren  Hochebenen,  die  sich  ini  südr>stlichen  Teil  Arkadie 
ausbreiten,  die  westli«diere  von  Megalopolis,  die  Amtlichere  von  Tegea  u: 
Mantineia.  In  dem  zwischen  beiden  liegenden  Thal  von  Asea  entspring 
die  beiden  Ilauptflüsse  der  Halbinsel,  der  nach  S.  durch  Lakonien  fliessen 
Eurotas  (j.  Iris)  und  der  nach  W.  durch  Elis  zum  sikelischen  (ionische 
Meere  strömende  Alpheios  (j.  Ruphias).  Die  HauptHüsse  Arkadiens  seil 
sind  Nebenflüsse  des  Alpheios,  so  von  N.  der  seinem  Quellgebirge  gleit 
namige  Erymanthos  (j.  Duana),  der  weithin  die  Grenze  gegen  Elis  bild 
der  Ladon  (j.  Ruphia)  mit  dem  Aroauios  und  andern  zahlreichen  Neb 
armen,  der  Helisson  (j.  Barbutzäna)  von  Megalopolis  und  von  S.  der  d 
Erymanthos  gegenüber  in  den  Alpheios  mündende  Diagon  (j.  Tzeniberu 
der  die  Grenze  gegen  Nord-Triphylien  bildet.  Die  nicht  zum  Alpheiosgel 
gehörenden  kleineren  Flösse  der  eingeschlossenen  Bergthäler  und  Ho 
ebenen  sammeln  sich  in  Seen  und  Sümpfen,  die  sich  zum  grossen  *! 
durch  Satavothrengänge  in  die  argolische  Ebene  und  den  argolisdien  ( 
entleeren.  Solche  Seen  sind  die  von  Pheneös  und  Slymphalos,  Sün 
desselben  Charakters  finden  sich  namentlich  in  den'  beiden  Teilen  der 
lieberen  der  erwähnten  Hochebenen.  An  den  arkadischen  Randgebii 
entspringen  die  nach  Alpheios  und  Eurotas  bedeutendsten  der  übrigen  Fli 
der  Halbinsel,  der  Peneios  (J.  Fl.  v.  Gastuni)  am  Eiymanthos,  der  Pam 
(j.  Pirnatza)  auf  dem  Nomiagebiet. 

Die  Abgeschlossenheit  des  grössten  Teils  Arkadiens  und  die  d) 
das  Ringen  mit  der  Natur  gestählte  Kraft  des  Volkes  verhinderten 
leichte  Eindringen  fremder  Elemente.  Nach  allgemeiner  Ansicht  1 
keine  griechische  Landscliaft  eine  solche  Stabilität  ihrer  Bewolmer,  di« 
pelasgisch  bezeichnet  werden,  nachzuweisen;  aus  freiem  Willen  aber 
Hessen  viele  wehrfähigen  Männer  in  Friedenszeiten  das  Land,  um  iii 
Fremde  als  Söldner  Beute  zu  gewinnen.   Nur  die  grösseren  und  zug 
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feiditer  ziigüngUcben  Hochebenen  sahen  häufig  fremde  Heere  eindringen. 
Auf  ihnen  entwickelte  dch  ebenfUls  geordneteres  städtisches  Gemeinwesen, 
doch  bedurfte  es  fremder  Eänwhrkung,  um  an  dessen  Stelle  einen  wdter 
rodienden  Bund  zn  setEsn.  Aber  auch  nach  der  GrUndung  des  Eoinon 

der  Arkader  mit  dem  Rat  der  10000  und  der  gemeinsamen  Stadt  Megalo- 
jwlis,  die  besonders  auf  den  Einfluss  des  Epameinondas  zurückzuführen 
smd,  zersplitterten  sich  die  Kräfte:  die  weit  gebaute  Stadt  stand  bald  halb 
leer  und  die  BundesmitgUeder  trieben  auf  eigene  Hand  Politik. 

Nur  die  grossem  Ebenen  waren  für  Ackerbau  geeignet,  die  Weinrebe 
gedieh  auch  auf  den  Berghängen.  Die  vorwiegende  Beschäftigung  der 
Arkader  wnv  aber  der  vorherrschend  gebirgigen  Katur  des  Landes  eut- 
sprechend  Jagd  und  Viehzucht. 

Das  Land  zerfiel  in  zahlreiche  kleine  Kantone;  wenn  auch  infolge 
nnaufhörlicher  (irenzfehden  die  Ausdehnung  der  einzehien  Distrikte  schwankte, 
können  wir  doch  die  Uauptteile  der  Landschaft  nach  ihnen  foigeudermassen 
bezeichnen : 

Im  Osten:  Tegeatis,  Mantinike,  Orchomenia  und  Kaphyatis;  in  der 
Mitte  und  Süden:  Megalopolitis;  im  Westen;  Phigalike,  Heräiüs,  Thelpusia, 
pMphidia;  im  Korden:  Kynftthiay  Kleitoria,  Kaphiatis,  Bieneatb,  Ötym- 

1.  Tegeatis,  durch  das  Parthenion  von  Argolis,  die  nördlichen  Ver^ 
nreigangen  des  Pamon  von  der  argoliscfa-lakonischen  Kynuria  getrennt, 
■nfasste  die  Ebene  (j.  von  Tripolitza)  zwischen  Mänalos,  Parthenion, 
Boiaon  und  PSmoa  mit  den  Ostlich  anstossenden  Hohen. 

Der  Hauptort  dieses  Distriktes  und  zugleich  eine  der  bedeutendsten 
Städte  Arkadiens  war  Tegfea*  entstanden  aus  der  Zusammensiedelung  der 
9  offenen  Ortschaften  Gareatä  am  Gäreatis  (Garatis  j.  Fl.  von  Doliana)  im 
SO-\Viiikel,  Phylakeis  mit  dem  Thal  Symbola  und  dem  Wacbtort  Phylako  • 
am  Wege  nach  Sparta  (bei  Kryavrysis;  hier  entsprang  ein  jetzt  Saranta- 
[K>tamos  genannter  Bach,  der  sich  nach  seinem  Eintritt  in  die  Ebene  im 
Altertum  nach  Westen  wandte  und  in  der  Katavothre  des  j.  Takasumpfes 
verschwand,  während  er  jetzt  nach  NO.  in  den  Gareatis  geleitet  ist :  er 
g^iilt  den  Alten  für  den  (^»uellarni  des  Alpheios,  der  im  Thal  von  Asea 
wieder  auftauchen  und  verschwinden,  dann  bei  Pegä  an  der  Ebene  von 
Mt^2alo{K»lis  wieder  zum  Vorschein  kommen  sollte).  Karyatä  und  Oiatä  in 
■iein  .-später  zu  Lakonien  gehörenden  Distrikt  Skiritis  mit  dem  Städtchen 
Karyä  (westl.  von  Arachowa),  von  dem  etymologische  Deutelei  die  Be- 
zeichnung Karyatiden  für  Gebälk  tragende  Jungfrauen  herleitete,  Korytbeis 
(im  Engthale  von  Stenö),  bei  denen  der  Weg  von  Arges  in  die  Ebene  ein- 
trat, Ptotaclridä,  Echenetheb,  deren  Lage  nicht  genauer  bekannt  ist,'  doch 
flcher  in  dem  ndrdlichen  Teil  der  Ebene,  Manthyreis  an  der  Ostseite  des 
Bonioii  mit  d^m  Hflgel  Kreeion  (j.  Yuno)  und  dem  am  Bergabhang  (bei 
Zdi)  liegenden  Manthyrea,  dessen  Gebiet  bei  dem  Ghoma,  ebknSk  das 
GdM  von  Pallantion  gegen  den  (j.  Taka  genannten)  Sumpf  schützenden 
WaD,  zugleich  an  das  von  Megalopolis  stiees,  endlich  Apheidantes,  welche 
wie  es  scheint  um  die  Stelle  des  späteren  Tegea  wohnten.  Die  Stadt 
TcgM,  lange  Zeit  eine  glückliche  Qsgneiin  Spartas,  dann  dessen  treue  stets 
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ilIckBiditBvolI  behandette  Biiiidesgeiioesiii,  breitete  sieh  (zwiBdwa  dm  j 
Dörfern  PiaK,  Admria,  Ibrahim  Effendi)  in  der  Ebene  naeh  einefli  u  ihrai 
Nordnmda  liegenden  flachen  als  Akropolia  (Fliylaktria?,  j.  Hag.  Soetk 
dienenden  Hfigel  ans,  geteilt  nnter  die  Phylen  Klarintia  (^ariotis),  Hippo 
thoitis.  Apolloniatis,  Athaneatis.  von  denen  die  mtere  mit  dem  Heiligton 
des  Zeus  Klarios  den  Bnrg^Qgel.  die  letztere  offenbar  den  weitberühmte 
mit  Werken  des  Skopas  geschmOckten  Tempel  der  Athena  Alea  (in  Pial 
nmscMoss.  Von  den  zahlreichen  übrigen  Bauten  ist  die  Lage  des  Theatei 
durch  eine  noch  vorhandene  Ruine  bekannt  (Paläa-Episkopi.  ein  I  b.  n- 
der  byzantinischen  Stadt  Xikli).  die  Linie  der  weitausgedehnten  Stadtmaut 
wegen  der  Bearbeitung  des  Bodens  nicht  mehr  nachzuweisen.  Die  berei 
erwähnte  Stadt  Pallantion  (we>tl.  von  Bo/.iril  war  eine  alte  rechts  vi 
der  Verbindungsstrasse  zwischen  der  Tegeatis  und  Asea  an  einen  Ber 
vorsprung  gelehnte  (-i renzfest ung.  die  wegen  der  vernuintlichen  Auswa 
derung  des  von  hier  stammenden  Euandros  nach  Latium  und  der  Namer 
ähnliclikeit  mit  dem  l'alation  (I*alatinus)  Roms  durch  Antoninus  Pius  i 
Mutterstadt  Rom^  zu  kurzem  .-späten  Glänze  emporgehoben  ^"urde. 

2.  Mantinike.  Die  £bene  von  Tegea  verengt  sich  nach  Norden  1 
dnreh  zwei  AnaiiniBr,  Tom  denen  der  weeÜ.  tooi  Minakin,  der  8etL  v« 
Kreopolon  (j.  Ktenia),  dem  SOdteQe  dea  Artemiaion,  vortritt  Die  am  Fi 
dea  enteren  gelegene  Skope  mit  dem  Grab  dea  Spameinondaa  und  der  ' 
Thalenge  aosfüllende,  jetzt  fiut  ganz  yerechwnndene  Pelagoawald  lagen 
der  Waaaerscheide,  wdcbe  die  Sfldgrense  der  Mantinike  bildete,  üi 
bestand  ana  einem  achmalen  Langthal,  so  deeaen  beiden  Seiten  aieh  we 
durch  eine  drdteilige  HQgelgruppe,  Ostlich  durch  einen  breiteren  Höhen 
von  ihm  getrennt  je -ein  noch  schmaleres  Seiten thal  parallel  hinzogen. 

Dorch  das  westliche  Seitenthal,  das  mit  der  Haaptebene  durch  z 
Offiaungen  der  Hügelkette  (bei  Simiadt^  nördl..  bei  Kapsu  südl.)  verbun 
war,  lief  der  Weg,  der  zwischen  Mänalon  (südl.)  und  Ostrakina  (nöi 
hindurch  über  Petrosaka  nach  Methydrion  führte:  es  wurde  nacli  ei 
Heros  Alkimedon  benannt:  in  das  östliche,  das  duich  das  Ale^ion  von 
Hauptebene  geschieden  wurde,  mündeten  die  ^  20.  7  erwähnten  Bergv 
Klimax  und  Prinos:  es  hie^  Argon  Pedion  wegen  des  Stagnierens 
Gewäs.ser,  die  nur  mangelhaft  von  einer  unter  dem  hochgelegenen  Nest 
fbei  Tzipiana)  befindlichen  Katavothre  aufgesogen  wurden.    In   der  ^ 
der  Hauptebene  wurde  im  5.  Jahrh.  v.  Chr.  durch  ZusaniniensiedeluTii:: 
bis  dahin  in  5  Gemeinden  zerstreuten  Landbevölkerung  an  beiden  l 
des  Ophis  südl.  von  einer  vereinzelten  Höhe  (Ptolis,  j.  Gurzuli)  die  Zeii 
Stadt  Hantineia  gegründet.  Die  ganz  in  der  Ebene  liegende  Stadt  1 
einen  bedentendeii  Umfang;  sie  war  bedroht  durch  den  leicht  anfinintaue 
Ophis.  Yen  385—371  war  sie,  von  Sparta  ^Otigt»  in  die  alten 
an^gelOet,  von  222  bis  zu  Hadrian  führte  sie  den  Namen  Antigoneia 
Anaddmnng  der  Stadt  ist  noch  jetzt  deutlich,  von  ihren  Banten  nui 
Ruine  dea  Theaters  vorhanden.  Im  nOrdL  TeÄ  der  Ebene  werden  die 
Melangeia  (bei  Pikenri)  und  Bfaira  (bei  Eaknri),  in  einem  aftdOstl.  S« 
thal  Phoizon  (nOrdL  v.  Luka)  erwfihnt. 

Von  dem  Oatrakinaberg  tritt  ala  Nordgrenze  der  Mantiiiikc 
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kahle  Anchiaiabeiig  nach  Osten  hin  vor,  nördlich  von  ihm  öifndte  sich  das 
kleine  Thal 

3.  Orchomenia  und  Kaphyatis.  Über  seinem  Nordrande  lag  auf 
einem  wie  der  Anchisiaberg  wallartig  vorgeschobenen,  aber  höheren  Bergzug, 
der  die  Grenze  nach  der  Kaphyatis  bildete,  hoch  am  Abhang  dreifach  um- 
mauert das  arkadische  Orchomenos,  von  einer  Bergkrone  Oberragt,  welche 
die  beiden  Nachbarebenen  überschaute  und  als  Akropole  diente  (bei  Kal- 
paki).  Bis  zur  Gründung  von  Megalopolis  beherrschte  diese  Hochburg  nicht 
bloss  die  südliche  und  einen  Teil  der  nördlichen  Ebene,  sondern  auch  die 
Städte  Methydrion,  Theisoa  und  Teuthis. 

In  der  kleineren  südlichen  Ebene  lag  (beim  Anchisiaberge,  wahr- 
scheinlich bei  Levidi)  die  Ortischaft  Elymia.  Von  der  grösseren  iiürdl. 
Ebene  gehörte  den  Orchomeniern  nur  der  östliche  vorsumpfende  Teil,  der 
dorch  eine  Schlucht  zwischen  der  Jiurghülie  und  dem  östlich  gegenüber 
hegenden  Trachy  mit  der  südlichen  Ebene  in  Verbindung  stand;  der  öst- 
fiehe*  der  beiden  durch  die  Schlucht  führenden  Wege  ging  an  den  Teneiä- 
qndlen  vorQber  nach  dem  Flecken  AmOoa  und  weiter  nördlich  nach  der 
Fheneatia.  Ein  Ghoma  achütate  den  westlichen  Teil  der  Ebene  vor  Ver^ 
smnpfiing;  dieser  Teil  gehörte  der  von  Orchomenos  unabhängigen  Ortschaft 
Kaphyä  (bei  Ghotusa).  Bas  Waaser  ihres  Gebiets  wurde  in  eine  Eata- 
vothre  des  Knakalos  (j.  EAstania)  am  Sfldrand  des  Gebiets  geleitet,  trat 
jenseits  des  westl.  angrenzenden  Höhenzugs  bei  Nasoi  als  äieunosquelfe 
(88dL  von  Dara)  wieder  zum  YorBchein  und  floss  dem  Tragos,  einem  Neben- 
ann des  Ladon,  zu. 

Wie  die  drei  beschriebenen  Hochthäler  unter  sich,  so  stand  die 
T^ati-^  luch  mit  dem  westl.  an  alle  drei  stossenden  Distrikt 

4.  Megalopolitis  durch  Bergwege  Ober  niedere  Höhen,  hier  das 
Boreion,  in  Verbindung,  Diesen  Distrikt  bewohnten  ursprünglich  unab- 
hängig neben  einander  etwa  40  Gemeinden,  die  nach  der  Schlaclit  bei 
Leuktra  auf  Veranlassung  des  Epumeinondas  in  der  westl.  Hauptebeno 
Arkadiens  zum  Schutz  gegen  Sparta  am  Helisson  (bei  Sinano)  die  50  Sta- 
dien im  Umfang  messende  Zentralstadt  Megalopolis  (Megale-Polis)  grün- 
deten, die  jüngste  Stadt  des  freien  (iriechenlunds.  Von  ihren  zahlreichen 
Bauten  sind  nur  die  Stellen  der  Tempel  der  Hera  Teloia  und  der  Athena 
Pühas  nachzuweisen  und  von  den  grössern  Anlagen  Theater,  Stadion  und 
«ae  Brücke  erkennbar.  Diese  führte  aus  dem  Stadtteil  Orestia  am  linken 
Ufer  des  Helisson  zu  dem  Markte  im  Hauptteil  der  Stadt;  östl.  vom  Markte 
afinden  zwei  kleine  BSche  in  den  Fluss,  von  d/ema  der  eB^forntere  Bathyllos 
(j.  Kmnasi)  genannt  wurde.  * 

Zu  der  Gründung  der  Stadt  hatten  beigetragen  I.  Aus  der  MänaHa 
10  Ortschaften,  nämlich  Aaea  in  dem  Verbindungsthal  zwischen  Tegeatis 
sad  der  Ebene  von  Megalopolis  auf  einem  am  Wege  liegenden  län^^ehen 
Febeii  (bei  Frankovrysis),  Pallantion  (s.  o.),  Eutäa  an  der  lakonischen 
Gteoze,  Sumateion  (vielleicht  auf  dem  hohen  Gipfel  bei  Karteröli,  j.  Palfto 
Selimna),  Paliskios  und  Perätheis  am  Elapbos,  dem  Nebenarm  des 
Hdisson,  Helisson  verm.  am  obem  Lauf  des  gleichnamigen  Flusses, 
Oreathasion  (an  dem  die  Ebene  von  Asea  südlich  begrenzenden  Tzim- 
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baruberge),  Dipäa  bekannt  durch  einen  Sieg  der  Spartaner  über  die  Ar- 
kader 4(il*  V.  Chr.  (verni.  bei  Piiina)  und  Lykoa  (vielleicht  bei  Arachova 
rechts  vom  Wege  von  Trijiolitza  nach  Diniitzana  über  den  Triodoi):  II.  aus 
der  weetl.  anstossendeii  Eutresia  G  Ürtächafteu,  von  denen  nur  für  4  die 
Beiheilfolge  von-  B.  nach  N.  auf  deo  OsiL  die  Ebene  von  M.  begrenzende^ 
Hohen,  nicht  aber  die  genauere  Lage  bekannt  ist:  Chariaiä,  Trikolonoi, 
Zoitia,  Paroria;  m.  ans  der  Aegitis,  dem  südlichsten  Teil  Arkadiens 
c.  6  Ortschaften,  darunter  Kromoi  in  der  Kromitis  am  Wege  nach  Hessene, 
Oatheä  wahrscheinlich  am  Gatheatas  (j.  Xerillas),  dem  vom  Taygetos  der 
Karnionbach  zufliesst;  von  den  übrigen  Ortschaften  der  Aegytis  lag  Pha- 
läsiä  am  Wege  von  M.  nach  Si)arta;  IV.  aus  der  Parrhasia  westl.  von 
der  Ebene  von  M.  auf  den  Vorhöhen  des  Lykäon:  8  Ortschaften,  darunter 
Lykosura  (j.  Pk.  von  Stala  oder  Sidero  Kastro),  welches  für  die  älteste 
Stadt  der  Erde  galt,  auf  einem  flach  ansteigendeu  nur  an  der  N-  und  W- 
Seite  steilen  HQgel  Uber  dem  Plataniston  (j.  Gastritzi),  berOhmt  wegen 
seines  DespoinaheUigtums,  dessen  Besitz  die  Lykosarier  vor  der  Verfolgung 
der  Arkader  schQtste,  als  sie  sich  weigerten  ihre  Heimat  aufzugeben,  femer 
das  unmittelbar  östl.  von  Lykosura  liegende  Akakesion  (Hag.  Elias), 
Daseä  und  Makareä  etwas  weiter  östlich  (in  der  Nähe  von  Deli-Hassan), 
Thoknia  in  der  Nähe  der  Einmündung  des  Aminios  in  den  Helisson 
und  dieses  in  den  Alpheios  (bei  Vroniohella)  und  der  alte  Künigssitz 
Trapez  US  (bei  Phloriä);  V.  aus  dem  Distrikt  der  Kynuräer  4  Ortsiluiften, 
Gorty.s  (bei  Atzikolo)  am  Gortynios,  der  in  seinem  oberen  Lauf  Lusios " 
(Fl.  v.  Dimitzana)  genannt  wurde,  Theisoa  i;  TXQog  tft  Awaitf  auf  dei£ 
Gipfel  eines  hohen  Felsberges  (bei  L&wda)  and  Aliphera,  von  dem  noch 
ansehnliche  Ruinen  über  dem  Kelados  erhalten  sind  (Palfiokastro  von  Nero- 
sitza  bei  Bongoziö),  Lykäa  oder  Lykoa  (Lage  unbekannt);  zu  Gortys  ge- 
hörte Brenthe  auf  steilem  Fels  am  N-Kande  der  Ebene  in  einer  Biegung 
des  Alpheios  (j.  Karytäna);  VI.  von  Orchomcnos  wurden  losgelöst  das 
nördliche  Theisoa  (verm.  bei  Karkalu  nönll.  von  Dimitzana).  Methy- 
drion  in  der  Metliydria-s  zwischen  den  Bächen  Maloitas  und  Mylaon,  die 
nach  ihrer  ^'e^eiuiguug  bei  Nasoi  (o.  S.  173)  mit  dem  Trages  zusanimen- 
tretieu,  in  einer  Hachen  Hügellandschaft  zwischen  Thaumasion  (westl.)  uud 
Ostrakina  (Ostl.)  und  Teuthis  (verm.  auf  dem  hohen  Felsen  von  Dimitmma); 
VIL  aus  der  sog.  Tripolis,  dem  nördlichsten  Teile  der  Megalopolitis,  mit 
den  Städtchen  Eallia,  Dipoina  und  Nonakris  (Lage  unbekannt,  eins 
verm.  bei  Akova). 

Von  den  westlichen  Distrikten  Arkadiens  ist  die  südlichste 
5.  die  Phigalike,  zu  beiden  Seiten  des  oberen  Laufs  des  Nedon 
(j.  Fl.  von  Wuzi),  eingeschlossen  vom  Kotylion  (nördl.).  Lykäon  (östl.), 
Nomia  (sUdl.),  Pilii(m  (j.  Bge.  von  Smerlina,  westl.).  Die  einzige  als  Zu- 
fluchtsort des  ganzen  Ländchens  dienende  Stadt  Phigaleia  (oder  Phialeia 
j.  Pavlitza)  zog  sich  von  einer  kleinen  Akropole  Uberragt  am  linken  Ufer 
des  Lymaz,  der  hier  in  die  Neda  fiUlt,  auf  sanft  ansteigendem  Hagel- 
terrain  epipor.  Zu  ihr  gehörte  das  30  Stad.  nach  W.  entfernte  Heiligtnm 
der  schwarzen  Demeter  und  der  berOhmte  noch  verhältnismfissig  woU  er- 
haltene Tempel  des  ApoUon  Epikurios,  ein  Werk  des  Iktinos,  2  St  nordOsÜ. 
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von  der  Stadt;  dieser  lag  bei  der  Ortsdiaft  Bassft  (j.  Kümbuläs  oder 

Der  westl.  Teil  der  arkadischen  Esmtiria  trennt  die  Phigalike  von  der 
oOrdl.  folgenden 

6.  Heräitis,  um  den  mittleren  Lauf  des  Alpheios,  der  von  der  hier 
Ikigendeo  Einmündung  des  Ladon  bei  der  ^Rabeninsel"  an  j.  den  Namen 
dieses  Nebenflusses  (Kuphia;  der  obere  Lauf  Fl.  von  Karytäna)  führt.  In 
denselben  münden  in  der  Heräatis  von  N.  der  Buphagos  (mit  der  Ortscliaft 
Buphagion,  j.  Trypäsi)  an  der  Grenze  nach  der  Megalopolitis.  der  Kry- 
manthos  an  der  Grenze  nach  Elis,  von  S,  der  Diagon  an  der  Giciize  nach 
Triphylien  und  westl.  von  Heräa  die  kleineren  kynurischen  Bäche  Nophilos, 
Kelados  und  Aclieloos. 

Die  Stadt  Heräa  (bei  Hag.  Joliannes),  urspr.  Sologorgos,  lag  15  8tad. 
Oätl.  von  der  Mündung  des  Ladon  an  und  auf  einer  fluclion  Terrasse  am 
rechten  Ufer  des  Alpheios.  Sie  wurde  auf  Veranlassung  Spartas  im  4.  Jahr- 
hundert durch  die  Zusammensiedelung  von  9  offenen  Ortschaften  vergrussert 
uid  ist  bekannt  durch  ihre  dem  arkadischen  Bund  feindliche  Politik.  Zu 
ihr  gehörte  die  am  Wege  nach  Megalopolis  gelegene  Ortschaft  Melftneft 
(bei  Kaknraika). 

Nördlich  atiess  die  HerÜtis  bei  der  Tathöa,  einem  Nebenarm  des 
ladon,  und  dem  ,Pedion*  (bei  Wlacbi)  an 

7.  die  Thelpuaia,  ein  bewaldetes  Hügelland  su  beiden  Seiten  des 
Ladon  und  am  linken  Ufer  des  Erymanthos.  Die  Stadt  Thelpusa  (oder 
Telphesa  bei  Vannena)  von  kleinen  Bftchen  umflossen,  die  zum  Ladon  hinab- 
gehen, ragt«  durch  Asklepioskult  hervor.  In  ihrem  Gebiete  lagen  der  Platz 
Onkeion  (südlich  von  der  Stadt)  und  die  Ortschaften  Stratos  (westlich 
von  Th.  bei  Rachäa)  und  Kaus  an  der  Strasse  nach  Psopliis  (40  Stadien 
nördlich  von  Th.,  zw.  Spathari  u.  Vutzi),  ebenfalls  eine  ikultetätte  des 

Die  eben  erwähnte  Strasse  übersclu'itt  den  (südlicli  von  Th.  in  den 
Ladon  mundenden)  Bach  Arsen  an  der  Nordgrenze  der  TheljniHia  beim 
Waid  Aphrodision  (Berg  Hag.  Petros)  und  trat  hier  (Itei  Troj)üuj  in 

8.  die  Psophidia.  Die.se  bildete  das  von  zalilreichen  kleinen  Bächen 
durchteilte  Quellgebiet  des  Eryniunthos  an  dem  gleichnamigen  Gebirge  und 
der  dazu  gehörenden  Lanipeia.  An  der  Einmündung  eines  dieser  Bäche, 
ito  Vorn  Krymanthos  kommenden  rauschenden  Bergstroms  Aroanios  (bei 
^«r  Kloeterruine  Hag.  Pateras  von  Tripotamo)  lag  auf  einem  schroffen 
Fcben  die  starke  Festung  Psophis,  am  Wege  von  Kleitor  nach  Olympia 
vd  der  St.  E&s;  der  Weg  nach  Kaphyä  aberschritt  bei  Seirft  (etwa  bei 
Uopeai)  die  (Frenze. 

9.  Die  Kleitoria,  das  Quellgebiet  des  Ladon,  wurde  westlich  von 
is  FHipliidia  und  Thelpusia,  nördlich  von  der  Kynäthia,  östlich  von  der 
Phwieatis  und  Ki^hyatis,  sddlich  von  der  arkadischen  Tripolis  begrenzt. 
Ilaftor»  die  bedeutendste  Stadt  des  altarkadischen  Stammes  der  Azanen, 
^  sich  ancb  über  die  Psophidia  erstreckten»  lag  weit  ausgedehnt  z.  T.  in 
ier  Ebene,  z.  T.  an  einem  niedrigen  HQgel  (j.  Palfiopoli  bei  Kamesi)  an 
isB  Jüeitorbach,  der  einem  von  der  Lampeia  kommenden  Nebenarm  des 
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auf  den  Aroania  entspringenden  Aroanios  (Fl.  v.  Sudena)  zufliesst;  am 
oberen  Laufe  des  Aroanios  (in  dem  zur  Hälfte  von  einem  See  eingenom- 
menen Thal  y.  Sudena)  Lusoi  mit  einer  wunderwirkendeu  Quelle.  Im  Süd- 
toile  der  Landschaft  werden  der  Wald  Soron  und  am  Wege  von  Seirft 
nach  Kaphyä  Paon  (ob  bei  Yezini?)  und  die  unbedeutenden  Skotane» 
Lykunta/Argeath&,  amLfl.uf  des  Laden  Lettkaeion,  Me&oboa,  Naaoi, 
Oryx,  Halus  und  Thaliadä  erwähnt. 

.  An  die  Kleitoria  grenzte  nördlich  die  nördlichste  Landschaft  Arkadiens 

8.  die  Kyuüthia,  der  Bergdistrikt  der  wegen  ihrer  Ungeschliflfenheit 
bekannten  Einwohner  von  Kynätha  (bei  Kalavryta)  am  oberen  Lauf  des 
Erasinos  (Fl.  v.  Kalavryta);  2  Stadien  von  der  Stadt  die  Alyssosquelle. . 

Au  die  Kynäthia  und  Kleitoria  schliesst  sich  östlich 
*  9.  die  Pheneatis,  an  deren  Westgrenze  die  Aroania,  Penteleia  (jelzt 
Turtuvana)  und  Oryxis  (j.  Saitta)  aufisteigen,  während  sich  an  der  Ostseite 
die  zum  Kyllene  gehörenden  Porinaa,  Sepia,  Trikrena,  Geronteion  (j.  Berg 
y.  Eaataniä)  imd  Skiathis  (j.  Skipiesa)  erheben.  Zwischen  Oryxis  und 
Skiathis  sammeln  sich  im  Südteil  der  Landschaft  die  von  der  rings  auf- 
steigenden Bergkette  kommenden  Gewässer,  namentlich  der  Olbios,  der  der 
Chelydorea  entspringt  und  ein  ebenfalls  Aroanios  genanntes  Bächlein  auf- 
nimmt. Sie  bilden  einen  See,  dessen  Grösse  von  dem  Kegenstande  und 
dem  Zustande  dir  oft  nur  langsam  fungierenden  Katavotliren  an  dem  Oryxis 
(bei  Uujöba)  abhängt.  Die  Stadt  Pheneos  (bei  Thomä)  war  auf  uud  au 
einem  Hügel  augelegt,  der  Uber  dem  Nordrand  der  Seeebene  hervorragt; 
am  Westrand  derselben  befiuid  sich  am  Wege  nach  Kleitor  der  Grenzort 
Lykuria  (an  der  Penteleia).  An  dem  Westabhang  des  Aroaniagebirges, 
der  die  Nordwestgrenze  der  Landschaft  bildet,  bietet  sich  das  grossartige 
Schauspiel  der  altberühmten  Styx,  eines  an  steiler  dunkler  Felswand  her^ 
unter  stürzenden  Wasserfalls,  dar;"  es  ist  das  mit  geschmolzenem  Schnee 
vermischte  Wasser  einer  Bergquelle  (bei  „Petra")  und  sammelt  sich  in 
einem  (j.  Mavroneri  genannten)  Bach,  der  dem  Krathis  zufliesst.  An  dem- 
selben Bache  lag  (in  der  Nähe  von  Solos;  Euinen  noch  nicht  nachgewiesen) 
Nouakris. 

Das  erwähnte  Geronteion  (mit  den  Trikrena)  trennt  die  Fheneatis 
von  der 

10.  Stymphalia,  einem  ganz  ihnlich  gebildeten  Thalbecken,  aber 

mit  geringei-em  Wasserstande.  Nördlich  über  dem  Thal  steigt  die  Haupt- 
masse des  Kyllenegebirges  auf,  in  dem  östlich  die  Grenze  gegen  die 
Phliasia  bildenden  Apelauron  liegt  die  Katavothre  des  (j.  nach  dem  Dorfe 
Zaraka  benannten)  stymphalischen  Sees,  der  durch  das  Bett  des  Stymphalos 
abgeleitet  wurde.  Die  St4idt  Stymphalos  lag  am  Nordwestrand  der 
Niederung  (südlich  von  Kionia)  auf  einer  vortretenden  Felszunge.  Das 
Thal  ist  am  leichtesten  zugänglich  durch  ein  langes  schmales  Thal  (jetzt 
Klemento-ESaari),  dessen  Nord-Ausgang  nur  duiüh  niedrige  Hohen  von 
Sikyon  getrennt  ist 

Im  Sfldteüe  der  Stymphalia  belierrschte  Alea  ein  schmales  von  einem 
Bach  durchzogenes  Thal,  östlich  durch  den  Trachyberg  von  den  Ebenen 
von  Orchomenosy  nordwestlich  durch  den  Oligyrtos  von  der  Pheneatis  ge- 
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schieden.  Die  Stadt  lag  auf  einem  nach  dem  Bach  von  W.  her  vortretenden 
Bergvorsprung  (bei  Bujäti). 

A.  Rasoabe,  Souvenir  cTune  excursion  d'Athenes  en  Ärcfulie  (Mem.  VAcad.  des 
imcT.  }')  und  Chb.  Tn.  Schwab,  Ärkadicn,  Stuttgart  u.  TübingMl  1852  )>it  ti  ii  wi  nif;  lu'ues; 
letztmr  an-inihrlicher  über  die  Styx,  flltor  dio  juidi  R.  ScniLLBACU.  Zwt'i  Heisi'bilder  aus 
A/ludieo,  Jeüa  IbOo  und  lluyuy.  jTj/jt^n)o:toiXos,  Tö  vdviQ  jr^g  Ixvyög,  Athen  löSS  handeln. 

23.  Elis  {füXigy  die  Ebene;  2G60  qkm),  die  zweitkleinste  Landschaft  des 
PetopomieB,  mit  der  Landadte  ao  Achata,  Arkadien  und  Meesenien,  mit  einer 
laoggedehnten  Kttetenlime  weetlich  an  das  sikelische  (ionische)  Meer  stossend, 
xädmet  noh.  durch  Fruditbarkeit  sttner  Tiefebenen  und  die  milden  Formen 
aeiner  verbftltnismäsaig  niedrigen  Bergdistrikte  aus.  Seine  Kttste  bietet 
iwei  fekige  Vorsprünge  dar,  das  am  weitesten  nach  W.  vortretende  Vgb. 
Cbdonatas  (j.  Chlemutzi)  und.  südöstlich  davon  das  Vgb.  Ichthys  (j.  Kap 
Katakolo).  Zwischen  beiden,  sowie  nordwärts  vom  Ghelonatas  und  süd- 
wärts vom  Ichthys  weicht  die  Küstenlinie  in  flachen  Bogen  zurUck:  dadurch 
entstehen  von  N.  nach  S.  aufeinander  folgend  der  kyllenische,  chelonatische 
und  kyparissische  Meerbusen.  Die  felsigen  Uferhöhen  sind  als  frühere  jetzt 
mit  dem  Lande  verwachsene  Inseln  zu  betrachten,  die  Ebenen  als  ursprüng- 
licher Meeresboden;  die  langgedehnten  Strandseen  am  kyllenisclien  und 
namentlich  am  kyparissischen  Golf,  sowie  die  verhältnismässig  spät  (n.  Chr.) 
'--rfolgte  Vei"schiebung  des  unteren  Peneioslaufs,  der  früher  zu  dem  kyl- 
l'-nischen,  jetzt  zu  dem  chelonatischen  Meerbusen  geht,  sind  Zeugnisse  der 
lerritorialen  Bewegung.  Zur  allmählichen  Umformung  des  Landes  tragen 
die  \ielen  Humus  mitführenden  Flüsse  bei.  Larisos  und  Neda  bilden  die 
Nord-  und  Südgrenze;  am  stärksten  ist  der  Alpheios,  dessen  unterer  Lauf 
^  Südgrenze  der  Pisatis  bildete;  in  ihn  fielen  von  N.  zahlreiche  B&che, 
wie  der  Eoipeus  (der  grfleste,  jetzt  Lestenitza)  und  weiter  Östlich  folgend 
K7tlier(i)06,  Kladeoe  (Bucht  v.  Stravokephali),  Harpinates,  Partbenias  und 
Leukjanias,  von  S.  namentlich  der  Selinus;  sehr  wasserreich  ist  auch  der 
vom  EryniantlioB  kommende  Peneioe  (FL  v.  Gastnni)  und  sein  an  der  Mitte 
itr  Ostgrenze  auf  dem  Fholoegebirge  entspringender  Nebenfluss  Laden 
(o.  Selleeis);  von  den  zahlreichen  KüstenflUssen  sind  dem  Namen  und  der 
Lage  nach  nur  der  nördlich  vom  Ichthys  (bei  Skaphidi)  mündende  Jardahos 
ond  in  der  Triphylia  der  Anigros  nnt  dem  Akidas  (o.  Akidon,  vielleicht 
Mch  Jardanos,  bei  Kaiapha)  und  der  Pamisos  (weiter  südlich)  bekannt. 

Das  elische  ßergland  wird  durch  die  Fortsetzungen  der  arkadischen 
Gehirgre  gebildet.  Von  dein  Krymanthos  geht  das  Hkoliisgebirge  im  N.  der 
ländschaft  fj.  M(nri  und  Santameri),  sowie  das  waldreiche  Fholoegebirge 
\Berge  von  Lala)  an  der  Ostgrenze,  vom  Lykäon  (genauer  vom  Kotylion) 
Minthe  und  Lapithas,  quer  durch  Triphylien,  aus;  von  der  Pholoe  tritt  der 
SaJiros  in  den  Winkel  zwischen  Alpheios  und  Erymanthos,  von  dem  Lapithas 
der  Phellonberg  mit  dem  Absturzfelsen  Typäon  Olympia  gegenüber  uahe 
an  das  linke  Alpheiosufer  vor.  Die  Höhen  östlich  und  westlich  von  Pisa 
führten  die  Namen  Olympos  (j.  Tsympa?)  und.Ossa  (Sikalistra  bei  Mirtfka?). 

Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  machte  Elia  cur  bestbeviUkmrtBten  Land- 
schaft Griedienlands,  der  Mangel  natürlicher  Akropolen  begünstigte  das 
LAm  In  offenen  Ortschaften  und  erklirt  sowohl  die  politische  Schwficbe 
te  Staate  als  den  Mangel  grosserer  Ruinen,  so  'dass  nur  die  Lage  der 
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bedeutenderen  Städte  leichter  zu  erkennen  ist;  nur  in  Triphylien  finden  wir 
feste  Burgen,  doch  fehlen  hier  wieder  grössere  Ebenen.  An  überseeischen 
Unternehmungen  beteiligten  sicli  die  Eleer  sehr  wenig;  solche  entspraclien 
nicht  dem  Charakter  des  Stammes  und  ihre  ausgedehnte  Küstenlinie  bot 
keine  einzige  gute  Hafenbucht  dar. 

Als  ftlteflte  Bevölkerung  des  Landes  werden  im  K.  und  S.  (hier  mit 
den  Paroreaten)  die  Eankonen  genannt»  su  denen  walirsdieinlich  vom  Meer 
her  die  Minyer,  von  0.  die  Achäcr,  von  N.  die  Epeer  eindrangen.  Die 
Achäer  sassen  in  der  Pisatis,  der  Mitte  dar  Landschaft;  die  in  Eleer  um- 
genannten Epeer  breiteten  von  der  grossen  Tiefebene  im  nördlichen  Teil 
(der  sog.  Koilö)  aus  ihre  Herrschaft  über  die  Pisatis  und  zeitweilig  auch 
über  (las  dreistämmige  Triphylien  aus,  doch  gewannen  hier  nach  3ü4  v.  Chr. 
die  Arkader  die  Oberhand. 

1.  Das  nördliche  Elis,  vom  Larisos  bis  etwa  zum  Laden  und  dem 
sQdlichen  Teil  des  chelonatischen  Meerbusens  umfasste  die  «KoUc*  und  die 
Akroreia;  der  Lauf  des  Pendos  teilt  es  in  eine  nOrdliche  und  sQdlicbe 
Hälfte.  Die  am  Rande  Mder  zumeist  Uber  dem  linken  Ufer  des  Peneios 
gelegene  Stadt  EUs  erhielt  erst  durch  die  471  v.  Chr.  erfolgte  Erweiterung 
grössere  Bedeutung,  vorzugsweise  aber  nur  für  die  Landschaft  selbst,  denn 
eine  Befestigung  der  an  den  Burghügel  (j.  Kalaskopi  bei  Paläopolis)  an- 

.  geschlossenen  Unterstadt  scheint  nicht  stattgefunden  zu  haben.  In  der 
Stadt  waren  die  drei  für  die  Vorübungen  der  olympischen  Kämpfer  be- 
stimmten Gymnasien  (Xystos,  Tetragonon,  Malthoj  am  i'luss  und  dem 
Bache  Menios  die  bedeutendsten  Anlagen;  unter  den  Vorstädten  das  kuli- 
reiche Petra.  80  Stadien  von  Elis  nach  W.  lag  am  Einfluss  des  Laden 
in  den  Peneios  auf  jetzt  stark  bewachsener  Höhe  (bei  Agrapidoohori)  das 
elische  Pylos,  in  dem  östlichsten  Quellgcbiet  des  Flusses  Opus,  Eupagion, 
Alien  und  Thraustos  (Lage  nicht  näher  bekannt),  am  Mittellauf  des 
Ladon  südlich  von  Pylos  Oinne  (poivoa;  bei  Kulogli),  in  seinem  Quellgebiet 
die  gegen  Arkadien  gerichtete  Grenzfestung  Lasion,  deren  Huinen  auf 
einem  langgestreckten  Hügel  (bei  Kumani)  zu  den  besterhaltcnen  in  Elis 
gehören,  in  dem  Engthal  des  östlich  von  l'ylos  mündenden  Bachs,  das 
die  beiden  Hauptteile  des  Skollisgebirges  dnsdiliessen,  suchten  die  Eleer 
bei  Kriegsgefahr  auf  dem  hohen  Thalamä  (j.  Santameri)  Schutz.  In  der 
elischen  Tiefebene  ist  keine  städtische  Anlage  nachzuweisen,  denn  das 
homerische  Buprasipn  bezeidmete  eigentlich  wohl  nur  den  nOrdUoheD 
Distrikt  der  Landschaft  (Ebene  v.  Ali  Tsohelebi). 

Der  einzige  Hafen  war  Kyllene  an  dem  einzigen  felsigen  Vorsprung 
der  Küste  zwischen  Araxos  und  t'helonotas,  der  Vorsprung  sell)st  hiess 
Hyrmine  o.  llormina  (bei  Kunupeli).  Weiter  südlich  lag  an  der  jetzt  ins 
Land  vorgeschobenen  Küste  Myr tun tion  (früher  Myi^inos;  bei  Kalotichos). 

2.  Die  Pisäa  o.  Pisatis  umfasste  den  mittleren  Streifen  der  Land- 
schaft; dia  Südgrenze  wurde  im  Ostlichen  Teil  durch  den^Alpheios  gebildet, 
reichte  aber  im  W.  Uber  seinen  untern  Lauf  hinaus.  Der  Name  wurde 
von  der  Stodt  Pisa  hergeleitet,  die  an  einem  später  von  Weinbergen  ein- 
genommenen Platz  am  rechten  Flussufer,  6  Stadien  östlich  von  Olympia 
(bei  Miraka)  gelegen  haben  soll,  doch  ist  sogar  die  £xistens  deraelben 
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zmifiAift.  Die  PisSa  war  ebenso  wie  Triphylien  elisches  PeriOkenland. 
In  der  aehäischen  Zeit  war  sie  unter  8  ^dte  verteilt  gewesen.  Als 
Hnptort  unter  diesen  galt  Eikysion;  eine  in  dessen  Gebiet  befindliche 
QinÜe  BiM  wnrde  mit  Pisa  identifiziert  Zn  ibnen  gehörte  femer,  eben- 
&Ils  io  der  Nähe  Olympias,  Arpina  am  Parthenias,  ebenso  Salmone  an 
(kr  gleichnamigen  Quelle,  aus  welcher  der  Enipeus  entsprang,  und  in  dessen 
Kibe  am  Kyther(i)os  der  Kurort  Herakleia,  80  Stadien  von  Olympia 
am  Bei^wege  nach  £lis  (also  etwa  bei  Bruma);  dann  an  dem  Weg  von 
0]papi&  durch  die  Ebene  nach  Elis  das  früh  verlassene  Dyspontion 
(etwa  an  der  Stelle  der  Stadt  Pyrgos),  wahrscheinlich  auch  das  weiter  an 
demselben  Wege  (120  Stadien  von  Olympia)  gelegene  Letrinoi  (bei  Hag. 
Johannes  nördlich  von  dem  Küstensee  Muria),  Aleision  an  dem  erwähnten 
Bergwege  und  das  benachbarte  Margaläo.  Margana,  beide  in  dem  Distrikt 
Ampbidolia. 

Als  Hafen  des  pisäischen  Distriktes  diente  Phea  o.  Pheia  an  dorn 
Ichthysvgb.  (bei  Chortäs?).  Demselben  Zweck  diente  die  Mündung  des 
Aljdieios  für  das  80  Stad.  entfernte  Olympia. 

Yen  unendlich  grösserer  Bedeutung  als  diese  in  historischer  Zeit  z.  T. 
vosdidleBen  Qrtsdiaften  war  der  unter  Ldtung  der  Eleer  stehende  Fest^ 
<it  Olympia»  am  Fuss  des  B^ronioshügels  in  dem  Winkel,  den  der  in  den 
^ifhmo»  mundende  Eladeos  bildet,  bestehend  aus  dem  beiligra  Bezirk  der 
Allii,  in  dem  der  Zeustempel  donnnierend  emporragte  und  den  für  die 
8fUk  bestimmten  Bauten,  Priesterwohnungen  u.  s.  w. 

3.  Triphylien,  von  der  Sfldgrenze  der  Pisäa  bis  zur  Neda,  seiner 
)^atar  nach  eine  Fortsetzung  des  arkadischen  Berglandes,  mit  dem  es  auch 
gttchichtlich  eng  verbunden  ist.  Bei  Homer  wird  es  als  ein  Teil  der  unter 
Nestor  stehenden  Herrschaft  behandelt.  Geschichtlich  erscheinen  die  Minyer 
»lä  die  ersten  Gründer  der  Städte  Lepreon,  Makistos  (später  Samikon), 
flirixä.  Pyrgos,  Epion  und  Nudion;  später  ist  Nudion  verschollen  und  zu 
<i*^n  übrigen  treten  hinzu:  Hypana.  Typaneä,  Bolax  und  Stylangion;  aus 
Hvpana  zogen  die  Bewohner  nach  Elis;  Bolax  und  Stylaugion  hatten  das 
von  Nudion;  divsselbe  gilt  von  Chaa  am  Jardanos. 

Diese  Stiidte  teilten  sich  in  das  Bergland  und  den  griisseren  südlichen 
Teil  des  schmalen  Küstenstrichs,  der  sich  flach  und  hafenlos  von  der 
Mündung  der  Neda  bis  zu  der  des  Alpheios  hinzieht;  den  nördlichen  Teil 
iW— Ibfla,  der  zum  grossen  Teil  von  einer  fischreichen  Lagune  eingenommen 
^  scfaeiot  Skillns  am  Selinus,  der  bekannte  Wohnsitz  des  Xenophon 
(wcitiidi  von  Krestena),  mit  Epitalion  (früher  Thryon  o.  Thryoessa,  jetzt 
^nsL  Agnlenitiai,  nach  welcher  die  Lagune  benannt  wird)  geteilt  zu  haben; 
^  OrtBchaften  Krunoi  und  Cbalkis  sind  wahrscheinlich  an  den  kflnst- 
äckes  AusAQssen  der  Lagune  ins  Heer  zu  suchen. 

In  dem  eigentlichen  Triphylien  treten  geschichtlich  nur  zwei  Städte, 
^unkon  o.  Makistos  im  N.,  Lepreon  im  S.  hervor.  Nach  Makistos  hiess 
der  nördliche  Distrikt  Makistia,  nach  Lepreon  der  fruchtbarere  südliche 

Der  wichtigste  Ort  der  Makistia  war  Samikon  (Samos,  Makistos; 
leuterar  Name  bezeichnete  vielleicht  eigentlich  den  j.  Kaiapha  genannten 

12* 


Digitized  by  Google 


180 


B.  1  HeUtoimhe  Xiamd«ikaii4«  «md  Tt^ograplii«. 


Berg)  am  Nordfoss  der  westiidisteii  Hdke  des  LainthaB:  wie  die  nodi  woU 
erhaltenen  Ruinen  zeigen  eine  starke  geräumige  Feetmig;  au  ihr  gehörte 
das  Laadeeheiügtum  des  Poseidon  Samios  (bei  Elidi).  'Unter  der  Südseite 
derselben  Höhe  entspringen  die  im  Altertum  den  Anigiiaden  -geweiliteo 

schwefelhaltigen  Quellen,  die  zum  Anigros  ( j.  Mavropotamos)  abfloesen, 
jetzt  aber  einen  kleinf-n  See  bilden,  in  den  der  Anigroa  fillt.  Von  den 
übrigen  Bergstädten  des  nördlichen  Triphyliens  war,  wie  ebenfalls  die 
Ruinen  zeigen,  Epion  (o.  Aepion,  das  hom.  Aepy?  j.  Helleniko  bei  Platianai 
auf  dorn  Wege  von  Samikon  nach  der  Alpheiosbrücke  bei  Heräa  oberhalb 
der  Quellen  des  westlicli  vom  Diagon  in  den  Alpheios  mündenden  Acheron 
eine  starke  Position.  Von  den  übrigen  Städten  dieses  Distriktes  ist  mir 
IMirixä  (o.  Phrixa,  später  PhaistosV)  sicher  anzusetzen:  es  lag  üstlich  vuii 
Olympia  über  dem  linken  Ufer  des  Alpheios,  der  hier  aus  seiner  Südnonl- 
Kichtung  plötzlich  nach  W.  umbiegt,  auf  einer  scharf  hervortretender 
Hügelspitze  (j.  Paläo  iUianaro);  nicht  genau  bekannt  ist  die  Lage  voi 
Hypana,  Typaneä,  Bolax  und  Stylangion. 

Die  kriegerisoh  tflchtige  Stadt  Lepreon,  die  Hauptroricftmpfotin  de 
arkadischen  Partei,  lag  von  schOn  bewaldeten  zur  Minthe  gehörenden  Berg 
Zügen  umgeben  auf  steiler  rauher.  Höhe  Aber  dem  Engthal  eines  Bachec 
das  sich  zur  Kflste  hin  als  Aepasion-Ebene  erweitert;  ein  langer  Mauerzu, 
(»Skala*)  läuft  zu  dem  Tfaale  (beim  Dorfe  Strontsi)  hinunter.  Zur  Lepreati 
gehörte  Pyrgos  (o.  Pyrgoi,  j.  Dorf  Hag.  Elias)  am  linken  Ufer  des  Bad 
von  Lepreon  über  dem  Aepasion  und  das  von  einigen  iirtOmlich  für  d 
Residenz  des  Nestor  erklärte  triphylische  Pylos,  dem  vermutlich  eil 
altertümliche  auf  hohem  Felskegel  nordwestlich  von  Lepreon  erhaltene  Beri 
veete  (j.  Hag.  Georgios  von  Kalledona)  zuzuweisen  ist. 

Allgemein  H.  Bobbik  in  Beaeg/tuaui'  Annal.  1833;  kone  Bemerkuagen  gibt  l.  X.  Jq 

ydiatji.  nuQynaaög  1880  8.  783  f. 

über  Olympia  jetzt  veraltet  J.  Sp.  Stamiope,  Olympia  or  topographtf  iUustratirr 
the  actunl  stalc  of  the  piain  of  O.,  London  1824  und  E.  Curtius,  Olympia,  ein  Vortr. 
Berlin  1852.    Hauptwerk  der  neuen  Zeit:  Ausgrabungen  zu  Olympia  1— V  (1875  — 
kurzgefasHt  01yin|iia  und  Umgegend,  zwei  Karten  und  ein  Situationsplan  von  Kirapcrt  i: 
Dörpfeld,  liorausg.  von  E.  CuRTirs  und  Fb.  Adler,  Berlin  1882;  eine  grö.*«erc  geschic 
Zusammenstellung  der  Resultate  der  Ausgrabungen  lieferte  A.  BörricuKB,  Olympia, 
Fesi  and  sebe  Stätte,  Berlin  1883.    Einen  vorläufigen  Bericht  über  eine  geolog.  Un 
Bttohuig  von  Olympia  f^ibt  HCckim;.  Monat.sbrr.  d.  ßfil.  Akad.  1881  8.  81ö  f. 

Über  Tri|^hylieu  eingebende  Monographie  von  Boutak,  Mem.  sur  la  Triphylic  1 
(ans  d.  Mim.  8ci«ni). 

24.  LftkOBleii  (c.  4700  qknij.  Lakonien  o.  Lakedimon,  die  sweit^ö« 

Landschaft  des  Peloponnee,  umfosste  die  Taygeton-  imd  Paroon-Halbinael  : 

dem  von  beiden  Gebirgen  eingeschlossenen,  im  unteren  Teil  sehr  fruchtba 

T6al  dee  .Eurotas.  Die  reiche  Vegetation,  die  sich  von  der  Ebene  ununi 

brochen  bis  an  den  höheren  Abhängen  des  Taygeton  hinaufideht,  und 

atolaen  Formen  dieses  Gebirges  verbinden  sich,  ilie  obere  EurotaaebetiG 

einem  der  schönsten  Teile  Griechenlands  zu  machen.    Tiefe  langsftm 

steigende  l^ergsfdilucliten  (.sog.  Langadia)  und  die  Senkung  am  Xord€ 

des  Tayjgeton  vermitteln  den  Verkehr  mit  Hessenien  und  auf  äHnl 

Weise  ist  Lakonien  mit  Arkadien  nndArgos  verknüpft;  zugleicli  sind  ; 

die  umgebenden  Bergzöge  ein  natürlicher  Wall,  der  von  kräftiger  £ 

geschützt,  die  Befestigung  des  iunem  Landes  und  der  Hauptstadt 
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ersetzen  konnte.    Das  Taygeton  setzt  sich  südwärts  ununterbrochen  als 
steiler  Bergrikken  bis  zur  Halbinsel  von  Tänaron  fort,  der  Parnon  dagegen 
zerfällt  in  eine  H«ihe  von  Berggruppen,  deren  letzte  in   das  Vgb.  Malea 
ausgeht,  umschliesst  mehrere  Ebenen  und  sendet  sowohl  nach  O.  als  nach 
Halbinseln  ins  Meer,  welche  die  Hafenbuchten  dieser  Ebenen  bilden 
helfen.  Die  vom  Taygeton  nach  VV.  zum  messenischen  und  vom  Parnon 
nach  0.  zum  myrtoischen  Meer  gellenden  Bäche  haben  alle  kurzen  Lauf, 
bedeutender  sind  die  von  den  beiden  der  Ebene  zugekehrten  Seiten  der 
Gebirge  herabkommenden  6ewä,8scr,  die  sich  zum  grössten  Teil  in  den 
Enotas  stürzen,  namentlich  der  an  der  Grenze  der  Kynuria  entspringende 
(Jim  (j.  Kelephina)  and  der  Eraainos  (j.  Rasina),  der  unterhalb  des 
hOcbBteo  Gipfels  des  Taygeton  entspringt  und  am  Sadrand  der  Ebene  in' 
des  EarotaB  fiüll  Der  Eurotas  verbindet  so  die  wichtigsten  Teile  des 
indes  ndt  einander.  Von  selbstftndiger  Bedeutung  ist  neben  ihm  nur 
neb  iet  Flass  von  Marios  ( j.  Mariorhevma),  der  östlich  vom  Eurotas  wie 
^iewr  in  der  veisumplten  Helosebene  am  Nordrand  des  lakonischen 
<M6  fflflodet. 

Als  Alteste  Bewohner  des  grösseren  Teils  der  Landschaft  treten  die 
UUegBt  hervor,  vielleicht  vermischt  mit  anderen  Seevölkem.  Zu  ihnen 
^ranjEren.  sie  allmählich  mit  sich  verschmelzend,  die  eng  an  Argos  geknüpften 
Achäer  ein  (Agamemnon-Menelaos).  Nach  der  Rückkehr  der  Herakliden 
^'ntsteht  in  Lakonien  das  Reich  der  Dorier,  die  zuerst  friedlich  neben  den 
*Iten  achäischen  Gründungen  (Aegys,  Amyklä,  Pharis,  Las  und  (ieronthrä) 
namentlich  in  Sparta  sassen,  allmählich  aber  mit  Beseitii^img  dieser  fast 
unabhängigen  Herrschaften  die  Gewalt  enger  in  »Sparta  konzentrierten  und 
"iadurch  den  Grund  zu  der  Grösse  des  lykurgischen  St^iates  legten.  Die 
HöTschaft  wurde  über  das  Taygeton  bis  zum  sikelischen  Meer,  über 
Kythera  und  die  Parnonhalbinsel  ausgedehnt,  aus  der  die  Argiver  bis  zum 
TttOBfioas  zurückgedrängt  wurden  (vgl.  §  20,  7).  Lange  Kämpfe  an  der 
^«dgrsnse  endeten  mit  der  Einverleibung  der  Mritis  in  den  lakonischen 
älMt  nod  der  Freundschaft  mit  Tegea.  Die  gewaltsam  bezwungenen 
^lUierBo  Bewohner  Lakoniens  wurden  Sklaven  (Heloten),  die  Übrigen  PeriOken. 

1.  Oebiet  des  Eurotas.  In  den  Th&Iem  des  oberen  Eurotas  und 
in  (HoDs  liegen  die  Verkehrsstrassen,  die  Lakonien  mit  dem  mittleren 
^^opomeB  verbanden;' der  Mittellauf  des  Eurotas  durchzieht  den  frucht- 
''4«'n  Kern  des  Landes;  von  diesem  dringt  der  Fluss  durch  die  Aulon- 
^■^kcht  zwischen  den  VorhOhen  des  Taygeton  und  Parnon  hindurch  zu 
^otm  MOndungsIande  vor. 

Pen  oberen  Eurotaslauf  und  das  ursprünglich  ägytische  Grenzland 
-•^en  die  Megalopolitis,  beherrschte  eine  „Tripolis",  zu  welcher  Belemina, 
^st'K  ((Iiis  alte  Aegys?)  und  Pellana  gehört  zu  haben  scheinen. 

Btlemina  (Belmina  o.  Belbina^  j.  Chelmos)  lag  auf  einem  770  m 

Felsberge,  um  dessen  Fuss  die  Quellen  entspringen,  die  den  Eurotas 
kleinem  Flusse  machen.  In  der  Nähe  lag  ein  .Hermäon".  Kine  zweite 
'^Hiicbaft  lag  2*  2  St.  weiter  flussabwärts  bei  einer  starken  Quelle  am  Hand 
*W  für  Acker-  und  Weinbau  geeigneten  Ebene  (bei  den  Kalyvien  v. 
^f&tü);  diese  wird  vermutungsweise  für  Karystos  erklärt.   Die  Stelle 
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der  3.  Stadt,  Pell  an a,  welche  100  Stadien  von  Beleniina  entfernt  war, 
mu88  wohl  auf  den  Höhen  Qber  dem  linken  Kurotasufer  oberhalb  der  Ein- 
mündung des  Oinus  gesucht  werden,  doch  ist  sie  noch  nicht  sidier  nach- 
gewiesen worden  (gewöhnlich  bei  Hag.  Dimitrioe  weetlich  von  Vurliä 
angesetzt). 

An  dem  mittleren  Lauf  des  Oinus  vereinigt  sich  der  Weg  von  Tegea 
über  Phylake  mit  dem  von  der  Kynuria  über  die  Karyatis  (§  22,  1).  An 
dem  Vereinigungspunkt  fliesst  der  Gorgylos  (j.  Waraka)  in  den  ()inu>. 
Südlich  von  diesem  Punkte  (beim  Chan  des  Krewatas),  zwisclien  den  Höhen 
Euas  (westlich)  und  Olympos  (östlich)  breitete  sidh  eine  kleine  Ebene  am 
Fluss  aus,  das  Schlachtfeld  von  Sellasia,  auf  welchem  i.  J.  221  die  Macht 
'der  Spartaner  auf  immer  gebrochen  wurde.  Darüber  erhebt  sich  eine  braitc 
(j.  Paläogulas  genannte)  Kuppe,  welche  die  Überreste  eines  StftdtcbenB 
Tielleicht  Oion  {trägt;  die  Stadt  Sellasia  nahm  die  Höhe  weiter  westlid 
(Hag.  Konstantinos  beim  Chan  von  Vurliä)  ein;  sie  Überschaute  die  Süritit 
und  die  Ebene  von  Sparta.  Der  vereinigte  Weg  schemt  vom  Schlachtfeld* 
im  engen  Flussthal  des  Oinus  hinabgeführt»  dann  den  Fluss  kurz  vor  seine 
Mündung  durchschnitten  und  über  die  Abhftnge  des  Thomax  (bei  Pavieika 
die  Ebene  erreicht,  endlich  Sparta  gegenüber  den  Eurotas  überschritten  z 
haben  (Brücke  ßabyka). 

Die  Hauptstadt  Lakedämons,  Sparta,  breitete  sich  am  rechten  Ufe 
des  Eurotas  über  eine  Hügelgruppe  dorfartig  zur  Ebene  aus,  ungefäl 
ebensoweit  von  den  Quellen  als  von  der  Mündung  des  Flusses  entfern 
Südlich  von  ihr  mündeten  die  Bäche  Knakion  (Fl.  v.  Magula?).  Tia.« 
(Panteleemon V)  und  Pliellia.  Die  erst  unter  Nabis  ummauerte  Stadt  w 
in  die  Komen  Limnä,  Kynosureis,  Mesoa  und  Pitana  geteilt,  erst  seit  d 
Befestigung  der  Stadt  wurde  der  Hügel,  an  den  sich  das  Theater  Ichi 
zur  Akropolis  (Tempel  der  Chalkiökos).  In  der  Nähe  der  Stadt  die  Hüj 
Issorion  (westlich),  Alpion  (nördlich),  auf  der  Südgrenze  Diktynnäon  (jel 
von  Neu-Sparte  eingenommen)  und  die  l  bungsplätze  Dromos  und  l'lataiiist 
Spaii»  südöstlich  gegeuüber  zieht  bich  am  linken  Ufer  des  Eurotas  c 
Menelaion  hin,  so  benannt  nach  dem  heiligen  Bezirk  des  Uenelaos  und  < 
Helena  (j.  Hag.  Elias);  es  gehörte  ursprünglich  zu  der  hier  gegrQnde' 
Achfierstadt  Therapne,  spftter  gleichsam  Vorstadt  Spartas.  Von  dem  Ha 
östlich  von  dem  Theaterhügel  aus  durchschnitt  die  Aphetals  die  Diktynn& 
höhe  und  führte  als  Hyakinthis  (Feetstrasse)  nadi  dem  20  Stadien  " 
Sparta  entfernten  Amyklä  (bei  Slawochon  und  Mahmud-Bei),  das  sei 
in  der  Ebene  lag,  während  das  zu  ihm  gehörende  hochangesehene  Hei 
tum  des  amykläischen  Apollon  wahrscheinlich  auf  einem  über  dem  rech 
Eurotasufer  aufsteigenden  Hügel  (der  Hag.  Kyriaki  bei  Tschaüschi)  an^es 
werden  musa.  Die  dritte  Stadt  an  der  Ebene  war  Pharis  o.  Pharä, 
s  c.  3,4  St.  südöstlich  von  dem  Aniykläon  ebenfalls  am  rechten  Eurotas 
(bei  Vaphiö)  angesetzt  wird;  zu  ihr  wird  ein  versunkenes  Kuppel^ 
(j.  Sto  Blessidi)  gerechnet.  Kleine  <  )rtscliaflen  nach  dem  Taygeton 
deren  Lage  nicht  genauer  bekannt  ist.  waren  Alesiä,  Messapeä, 
frühere  Stadt  Hryseä  (ob  bei  Anogiai')  unter  dem  Taleton,  einer  der 
höhen  des  Taygeton,  und  Harpleia. 
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Die  Ebene  Spartas  wird  durch  niedrige  Ausläufer  des  Taygeton  (auf 
Omen  die  sog.  Bardunochoria),  um  die  sich  der  Eurotas  in  der  Aulon- 
aehloebt  henunwlndet,  von  der  Helosebene  getzennt.  Auf  diesen  Yorbergen 
{uden  flieh  im  Gebiet  des  Städtchens  Erokeä  (bei  Levetzova)  schon  im 
Attertom  benntite  Porphyrbrficfae.  Dem  Mttndungsland  des  Eurotas  (jetst 
Ebeoe  yod  Skala)  gleichnamig  war  der  an  seinem  westlichen  Teil  gelegene 
Hafen  Helos. 

2.  Bergland  des  Parnon.   Das  ursprünglich  argivische  Bergland 

vom  Taaoe  bis  Malea  gehörte  seit  dem  VI.  Jahrh.  ganz  zu  Lakonien;  erst 
:^35  V.  Chr.  wurde  der  nördliche  Teil  bis  über  Zarax  hinaus  durch  Philipp  IL 
den  Argivem  zurückgegeben.  Der  unmittelbar  an  Argos  sfossi  jide  Küsten- 
strich (bis  Leonidi)  wird  jetzt  nach  den  Tzakonen  benannt,  deren  Dialekt 
äne  altertümliche  dorische  Färbung  hat.  Sie  sind  als  Nachkommen  der 
Kynurier  anzusehen,  deren  Land  noch  bedeutend  wcitor  nach  S.  reichte. 
l>ie  .Städte  des  83.")  wieder  abgetretenen  Distriktes  (über  die  Thyreatis 
§  7  a.  E.)  liegen  teils  an  dem  Meere,  teils  in  den  Hochthälern  des  .Süd- 
Pdmon,  teils  an  seinen  westlichen  Abdachungen.  Die  Hafenstädte  sind 
Tyros.  dai>sen  kleine  Akropole  auf  einem  V'gb.  yihlöstlich  von  einer  kleinen 
.^tründebene  (unter  Tyro-Melana)  am  Eingang  des  argol.  Meerbusens  den 
wahrscheinlich  sehr  alten  Namen  bewahrt  hat,  Prasiä  am  iSüdiaude  der 
grtesten  (j.  zu  Leonidi  gehörenden)  Strandebene  dieses  Distiuktes  und  der 
bedeutendste  dieser  Kflstenplfttse  (j.  PIE.  von  Hag.  Athanasios),  Kyphanta 
ntt  einer  altertümlich  rohen  unbequemen  Akropole  Ober  einer  geräumigen 
Haftobnchty  aber  sehr  beschrftnkten  KUstenebene  (bei  Kyparissi),  endlich 
Zsrax  unter  dem  gleichnamigen  Qebirge  (j.  Eolog^),  bei  dem  die  von 
da  Anslinfsni  des  Parnon  durchzogene  mit  Malea  endende  Halbinsel  be- 
paai:  die  .schonen  poIygonen  Mauern  einer  Akropole  und  einer  weiteren 
Ringmauer  liegen  nördlich  steil  über  der  engen  Einfahrt  in  eine  landsee- 
vtige  Bucht  (v.  Hieraka).  Von  den  Bergstädten  ist  nur  für  Marios  die 
Uge  nachzuweisen;  es  lag  ongefiihr  gleichweit  von  Kyphanta  und  Geron- 
thrä  entfemt  in  einer  wasserreichen  Hochebene  (s.  vom  Dorfe  Mari),  in 
der  aus  mehreren  Quellen  das  östlich  neben  dem  Eurotas  mündende  Mari- 
orrhevma  entspringt  ;  unsicher  dagegen  ist  die  Lage  von  Pol  ich  na  und 
<'lyrnpeis  (letzteres  wohl  nicht  mit  Lympiada  bei  Hag.  Vitsilios  am  oboren 
Lauf  des  Flusses  von  Leonidi  zu  idcntitiziereu).  Au  der  w.  Abdachung 
Parnon  war  die  l)edeutendste  Stadt  das  alte  Geronthrä  (jetzt  Geraki), 
ßjU  tiaeh  ansteigender  Akropole,  1<»0  Stad.  w.  von  Marios;  unsiclier  ist  die 
Uge  des  20  Stad.  entlernten  Selinus  und  von  Paläa  Kome  am  Wege 
»00  G.  nach  Akriä. 

Auf  der  südlich  anschliessenden  Halbinsel  unterbrechen  einige  grössere 
KlMeoebeDen  an  der  Westsdte  neben  dem  lakonischen  Golf  die  Fortsetsnng 
der  Berg^tte.  Am  NO-Winkel  der  Bucht  stösst  an  die  Helosebene  zu- 
üekst  ein  rauher  Bergzug  (j.  Knrkula);  unter  seiner  W-Seite  lag  der  jetzt 
pnz  verschwondene  Hafenplatz  Akrift  (bei  Eokkinil)  und  weiter  sfidlich 
Biadinon,  an  der  0-8eite  (etwa  bei  MoUU)  ein  der  Artemis  hdliger  Plate 
Heii;  die  südöstlich  anstossende  weissumrftnderte  an  der  Südwestseite 
vcnompfende  Ebene  (von  Sykik  und  Phiniki)  hiess  Leukä  oder  Lenke  mit 
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einer  gleichnamigen  Ortschaft.  Sie  stösst  südwe.stlicli  an  einen  steilen 
iniselaitigcn  Küstenberg,  der  als  Halbinsel  j.  Xyli.  i.  Alt.  Kyparissia  ge- 
nannt in  den  lak.  (üilf  vortritt  und  eine  weistlicbe  und  östliche  Bucht 
bildet;  an  letzterer  (bei  Plitra)  fand  sich  ein  Hafen,  der  zu  der  am  NO- 
FuBse  der  Hohe  (bei  Bozäs)  gelegenen  Stadt  Asopos  gehörte.  In  ihrem 
Oehiet  lag  (bei  Phioiki)  ein  Plate  Hyperteleaton,  an  welchem  ApoUon 
und  Aaklepioe  verehrt  wurden.   Unweit  desselben  muss  das  Gebiet  von 


gegenüberliegenden  Küste  am  myrtoischen  Meer  über  der  südlich  durch 
die  Insel  Minoa  (j.  Monemvasia)  abgeschlossenen  Bucht  erhob:  bei  ihm  hndct 
sich  neben  dem  Ufer  ein  schwarz  aussehender  kleiner  Teich,  welcher  als 
See  der  Ino  bezeichnet  wurde  und  für  unergründlich  gilt. 

Die  Südspitze  der  Halbinsel  bildete  das  Gebiet  von  Boiä  (bei  NeSr 
poUs  in  dem  Eflatenstrich  Yatika)}  das  duneh  die  Zmammenlegung  der 
Tripolis  Apbrodiaias  (dabei  Kotyrta),  Etis  (beide  an  der  W-)  und 
Side  (an  der  Ostkflste)  entstanden  war.  Wie  in  der  Stadt  selbst  wurde 
Apollon  auch  in  andern  Teilen  des  Gebiets  verehrt,  namentlich  als  Delios 
auf  (hm  Vorgebirge  Delion  oder  Epidelion  (j.  Kamilo)  und  als  Lithesios 
zimk  ich  mit  Tan  auf  Malea.  Westlich  davon  lag  an  der  Küste  ein  Heilig- 
tum und  Hafen  Nymbäun  (Hag.  Marina).  Die  Halbinsel  Onugnathos, 
welche  den  Golf  von  Boiä  nach  Westen  abschloss,  ist  jetzt  eine  Insel  (üUa- 
phonisi);  sie  scheint  im  Altertum  bewohnt  gewesen  zu  sein. 

3.  Bergland  des  Taygeton,  das  die  j.  Mani  und  die  lakonisch- 
meesenischen  Grenzdistrikte  am  W- Abhang  des  Taygeton  umfittfste;  erstere 
reicht  von  Oytbion  bis  Tänaron,  letztere  von  der  MOndung  des  Pamisos 
(j.  Fl.  von  Milia)  bis  zur  messeniscben  Ebene.  Die  ganze  Tayget<m-Halb- 
insel  ist  rauhes,  trotzdem  aber  noch  j.  dichtbevölkertes  Bergland;  sie  engt 
sich  in  ihrer  Mitte  zwischen  tief  eindringenden  Buchten  (östl.  namentlich 
bei  Las,  westl.  bei  Oitylos)  zusammen  und  streckt  sich  dann  in  gleich- 
massiger  Breite  südwärts  bis  zur  schmalen,  w^ieder  bei  zwei  Buchten  (östl. 
bei  i'sanuithus,  westl.  Achilleios)  beginnenden  Tänaronspitze.  dem  Südende 
Griechenlands.    Fast  alle  Ortschaften  lagen  an  oder  nahe  bei  der  Küste. 

Der  nördUdiste  Ort  am  lakonischen  Golf  war  der  Halenplats  Tri- 
nasos  (noch  j.  nach  den  drei  vorliegenden  Inseln  Trinisa  genannt);  Oetl. 
davon  erreicht  der  kurze  wasserreiche*  Basilopotamos  das  Meer.  Zunächst 
'  folgt  am  SW-Band  einer  flachen  Bucht  der  spätere  und  jetzige  Haupthafen 
der  Eurotasehene,  das  am  N-Fuss  des  Larysion  und  auf  flachen  Hügel- 
hängen in  ^er  angrenzenden  kleinen  Ebene  gelegene  Gytheion:  demselben 
gcgenül)er  das  flache  Eiland  Kranae  (j.  Marathonisi),  diesem  auf  dem 
Festlande  der  Uferdistrikt  Migonion,  nach  der  Stadt  hin  der  Fels  des 
Zeus  Kappotaa;  30  Stad.  landeinwärts  (Paläochora  bei  Limni)  Aegiä. 
Die  ältere  Hafenstadt  Lakoniens  Las  lag  über  einem  gleichnamigen  Bach 
südw.  von  Gythion  auf  einem  Asia  genannten  Berge  (j.  P&ssavä),  der  mit 
dem  Knakadion  und  Uionberge  die  kleine  Strandebene  umschloss,  in  welcher 
sich  später  bei  der  Galaköquelle  (j.  Turkovrysis)  die  Einwohner  von  Las 
neu  ansiedelten.  Die  Hafenbucht  wird  nOrdl.  durch  ein  kleines  Vorgebirge 
(Diktynnäon,  j.  Petaliä)  abgeschlossen;  nordtetL  davon  mUndet  der  alte 


gegrenzt  haben,  das  sich  an  der 
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wegen  seines  sOssen  Wassers  berühmte  Smenos  (j.  Fl.  v.  Bardunia),  der 
HaoptfloaB  der  Hallniuel.  Zu  Las  gehörte  das  an  eioer  kidnen  sOdUch 
angrenzenden  Bueht  gelegene  AraTnos  und  das  Gebirgsdorf  Hypsoi  (Lage 
mb.);  ibr  Gebiet  scbeiat  ancb  die  Stelle  des  alten  Asine  umfasst  zu 
bibeo. 

Sildlicb  von  Arainos  bildet  eine  breite  felsige  Halbinsel  eine  (j.  nach 
Skutari  benannte)  grosse  Buobt,  in  welche  der  Skyras  mündet;  die  Bucbt 

stand  durch  einen  40  Stad.  langen  über  Hügel  wellen  führenden  Weg  mit 
dem  Städtchen  Pyrrhichos  (bei  Kavalos)  in  Verbindung,  von  dem  sich 
eioe  breite  iiaehe  Schhicht  nach  dem  mod.  Städtchen  Areopolis  hinabsenkt.  Die 
erwähnte  Bucht  wird  südl.  durch  eine  zweite,  noch  breitere  und  höhere 
Halbinsel  begrenzt,  unt«r  deren  SW-Abhängen  sich  vor  einer  kleinen 
Köstenebene  eine  etwas  offenere  Bucht  ausdehnt.  Diese  bildete  die  Rhede 
von  Teu throne  (bei  Kotrona).  Von  hier  an  führt  der  Weg  an  Borg- 
häüL'en  über  einem  schmalen  Küstensaum  bis  zu  den  letzten  Buchten 
unmittelbar  bei  Tänaron,  ohne  Spuren  antiker  Ansiedlungen  zu  treffen; 
wenn  diese  Abhänge  auch  im  Altertum  bewoliiit  waren,  so  müssen  dieselben 
entweder  noch  humusreicher  gewesen  oder  wie  es  jetzt  geschieht  mühselig 
in  schmalen  Terrassen  angebaut  worden  sein;  überraschend  ist  dos  Vor- 
handensein zweier  Tempelanlagen  in  dem  oberen  Teil  diesee  Bergdistriktes 
(beim  Kloster  Kümo).  Die  Felshalbinael  Ton  Tänaron,  welche  das  Ende 
des  Taygeton  bildet,  beginnt  bei  einem  Isthmos,  an  den  Ostl.  die  Psama- 
thne-  (j.  B.  von  Porto  Quaglio),  westl.  die  AchiUeioe-Bncht  (].  Maring) 
stBsst  An  der  Ostseite  der  rauhen  Halbinsel  folgen  noch  zwei  kleine 
Boditen;  an  der  sfldlidieren  (bei  Kistemfis)  lag  das  Heiligtum  des  Poeeidon 
und  der  Werbeplatz  Tänaron  (bei  Hag.  Asomatoe). 

Die  Westküste  der  Taygotonhalbinsel  bietet  mehr  anbaufilhiges  Land 
ood  eine  reichere  Vegetation  dar  als  die  Ostküste,  ist  aber  weniger  reich 
an  natürlichen  Hafenbucbten.  Die  hohe  breite  Uferterrasse,  die  sich  nord- 
wärts bis  zum  Pamisos  hinzieht  und  in  der  Mitte  durch  die  tief  eindrin- 
gende Bucht  von  Oitylos  unterbrochen  wird,  beginnt  im  S.  mit  dem  bogen- 
förmigen Vorsprung  Thyrides  fj.  Kap  Grosso),  der  seinen  alten  Namen  den 
breiten  Spaltungen  seiner  rötlichen  Steilwände  verdankt.  Südöstlich  vou 
ihm  (bei  dt-in  l)(»ppeld()rf  Kyparissos-x\lika)  lag  das  urspr,  ebenfalls  Tänaron, 
später  gewöhnlich  Kainepolis  genannte  Städtchen,  auf  dem  Vgb.  selbst 
(Laee  unb.)  llippoia,  iiordöstl.  vom  Vgb.  hinter  einer  schmalen  Land- 
zunge (j.  Tigani)  das  schon  von  Homer  erwähnte  Messa  (an  der  schönen 
Bucht  von  Messapos).  Das  bereits  erwähnte  Oitylos  (in  einheim.,  noch 
gebräuchlicher  Form  Bitylos)  liegt  nordösÜ.  über  seiner  tiefen  von  Steil- 
afen  eingeeehkisseiien  Rieht  (Liroeni  mit  Earavoataai)  auf  reiehbewaldeten 
TflRWBen  ubter  einem  steilen  Felarande.  Sfldlich  vom  Pamisos,  der  alten 
Orense  Meseeniens»  finden  sich  2  Ortschaften,  an  der  Mfindung  (bd  Chri- 
sMka)  Pephnos,  gegenflber  emer  vom  Meer  zerfressenen  Schere,  welche 
BOder  der  Dioskoren  trag,  und  auf  den  höheren  Terrassen  20  Stad.  ent- 
ient  Tbalamä,  bei  dem  sich  ein  hochangesehenes  Traumorakel  der  Fesi- 
pbae  befand  (verm.  bei  Hag.  Nikolaos  Kampinaris  bei  Nomitza). 

Den  Ddrdl.  Teil  der  Strandebene  beherrschte  Leuktron,  dessen 
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scbar^geformte,  isoliert  aus  der  Ebeoe  aufsteigende  Akropole  (bei  Leflio) 
weithin  sichtbar  ist  Ton  hier  an  treten  die  YorhOhen  des  Taygeton  ndw 
ans  Meer  heran ;  der  zunächst  an  L.  grenzende  Distrikt  bildete  das  Gelnst 

von  Kardamyle  (j.  Skardamula),  welches  Augiistus  den  Messeniern  nahm 
und  der  Stadt  Sparta  schenkte;  seine  steile  Felsenburg  erhebt  sich  hoch 
über  der  S-Seite  des  vorbeiziehenden  Flüsschen,  das  unter  den  höchsten 
Gipfeln  des  Taygeton  in  Tannenwäldern  (Vasiliki)  entspringt.  Weiter 
nordwärts  treten  die  Höhen  (das  alte  Kalathinn  mit  dem  breiten  Kap  Ke- 
phäli)  hafenlos  in  die  messenische  Bucht  hinein;  auf  ihnen  erhebt  sich 
eine  imponierende  Burghöho,  die  Akropole  des  alten  Ahigonia  (j.  die  aus 
der  Frankenzeit  stammende  Feiätung  Zarnata).  Westlich  gegenüber  litf:t 
die  flache  Rhede  von  Kitriiis,  an  der  die  Stadt  Gerenia  (das  hom.  EnopeV) 
angesetzt  wird;  sie  endigt  bei  der  mächtigen  Schlucht  des  Choiros  (j.  Sau- 
davopotamo),  die  seit  Augustus  und  Tiberius  die  Grenze  Messeniens  bildete 
Die  meisten  der  in  2.  und  3.  angeführten  Städte  traten  dem  195  v 
Chr.  gestifteten  Bunde  der  lakonischen  Seeetfidte  bei,  der  seit  Augustui 
als  Keinen  der  Elentherolakonen  beteiebnet  winde;  sa  ibm  gehabten  ur 
sprfing^ich  24,  spftter  unter  den  Antoninen  nur  noch  folgende  18  StSdt 
(PtOB  m  21,  7): 

Taygetondistrikt  Pamondistrikt 

Gythion  Thalamä  Äkriä  Geronthrä 

Las  Leuktra  Asopos  Marios. 

Pyrrhichos         Alagonia  Boiä 

Teuthrone         Gerenia  Epidauros  Limera 

Eainepolia  Zaraz 

Oitylos  Prarift 

Veraltet  Vobwkbk,  Beschreibung  des  Landes  und  Staates  der  Spartaner.  Soest  ISi 
Tber  Sparta  spricht  I'ssin«.  Kritishe  liidratj  til  (rrntkenhuuls  ijnmle  Geograph 
Kopenh.  I8t>8.  über  llytlieinu  G.  Weber,  De  Gytheo  et  Lacedacmoniorum  rebu^  tuiralib 
Heidelberg  fiber  Thnaron  K.  Bcbsiav,  über  das  Vorgebirg  Täuaron,  Abb.  d.  k.  ba 

Ak.  1.  Ol.  Bd.  Vri  Abt.  III  S.  773  f.  und  nach  Sieol's  Mitteilungen  He>ze5,  liuU.  deU  h 
1857  S.  1Ö4  f.,  über  die  ganze  Taygetonhalbinsel  R.  Wku^  Mitt  d.  arch.  Inst  i  S.  151 
fiber  das  AÜieiiloii  bei  Belbina  IT.  J,  Kofiytiv6s,  '.i^/m«!.  Aat^ßai,  TripoliB  1874. 

25.  Hessenien  (c.  2860  qkm).    Der  Eurot<ust-bone  entspricht  im 
Tflil  des  Peloponnes  die  Pamisosebene,  die  mit  den  umgebenden  Bergen 
Landachaft  Meesene  oder  Henenien  bildete.  Die  Ebene  levftUt  in  eine  nöi 
Hfilfte,  an  deren  S-Band  die  von  dm  Nomia  kommenden  BSdie  Elektra 
Fl.  V.  Klisnra)  mit  dem  Eoioe  (von  S?),  Leokasia  (FL  v.  Agrilovnni),  Oha 
droB  (Fl.  V.  Sandani)  mit  Amphitoe  (j.  Fl.  v.  Kokla)  sich  zur  Balyra  (j.  Ma\ 
nimenoe)  vereinigen,  die  erst  durch  den  Znflnss  der  QaeUen  von  Hag.  Fk 
zu  dem  eigentlidien  Pamisoe  wird,  und  in  eine  sQdUche,  die  sog.  Maika 
die  der  ^aniisos  mit  sein^  Nebenfluss  Aris  (j.  Fl.  v.  Areochori)  diu 
schneidet.  Die  Xordgron^^e  nach  Triphyliw  Inldet  die  Neda,  nach  Arka< 
das  Noniiagcbiet  und  seine  Fortsetzungen,  das  mächtige  Taygeton  erric 
eine  hohe  Scheidewand  gegen  Lakonien;  die  übrigen  Seiten  stossen  ah 
oflfeno  Moor:  siidlich  öffnet  sich  dem  lakonischen  entsprechend  der  ine 
nische  (auch  nach  Korone,  Thuria  und  Asine,  j.  nach  Koruu  und  KcUai; 
benannte)  Meerbusen. 
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IXe  llteste  BevOlkening  der  Landschaft  war  der  Lakoniens  verwandt» 
Mcb  die  spftter  luiizntretenden  Elemente  (abgesehen  von  den  Dryopem 

Arnes)  wesentlich  dieselben;  trotzdem  aber  herrscht  in  der  Geschichte 
beider  Landschaften  der  grösste  Gegensatz:  während  Lakonien  die  glän- 
fflodsto.  hat  Messenien  die  glanzloseste  Geschichte. 

In  der  homerischen  Zeit  stand  der  westl.  KOstenstrich  bis  zum  AI- 
pheios  unter  Nestor,  der  grössere  übrige  Teil  Messeniens  war  von  Mykenä 
und  Sparta  abhängrig.  Den  Vorrang  unter  den  älteren  Ortschaften  dor 
Idegischen  Zeit  hatte  Andania  an  der  obern  Ei)ene;  auch  nach  Einwan- 
derung der  Doi  ier  blieb  diese  Ebene,  von  welcher  der  Name  Messeno  ans- 
ang, die  Mitte  des  Landes,  an  dessen  Spitze  nun  Stenyklaros  trat.  Neben 
den  ilorischen  blieben,  obgleich  manche  edle  Geschlechter  auswanderten, 
njesse/iLsche  Herrschaften  namentlich  in  Pylos,  Rhion,  Mesola  und  Hyameia 
bestehen.  Die  Verschmelzung  der  Sieger  mit  den  altern  Besitzern  war  so 
ttedJich,  diiss  in  den  langen  wiederholten  Kämpfen  mit  Sparta  niemals 
tn  Gegensatz  unter  ihnen  hervortritt.  Der  Sieg  Spartas  machte  die  Mes^ 
•esier  m  Heloten.  Erat  dnrdi  fremden  Einflnas  erhob  aksh  mit  der  GrQn- 
doog  eines  nenen  Zentrums,  der  Stadt  Messene,  das  aus  dem  Exil  heimkeh- 
node  mit  dem  znrflckgebliebenen  Volk  zn  einem  selbständigen  Gemein- 
wesen, das  wenn  es  auch  an  innerer  ZeriSahrenheit  litt,  doch  bis  in  die  rOm. 
Uerzeit  fortbestand.  Tiberins  regulierte  seine  Orenzen  gegen  Lakonien. 

1-  Das  Pamisos-Gebiet.  Der  Sprachgebrauch  der  Alten  beschränkt 
den  Paznisos  auf  den  c.  lOOstadigen  Lauf  in  der  untern  Ebene,  nach  mo- 
^oner  Anschauung  reicht  aber  das  Gebiet  dieses  Flusses  vielmehr  von  dem 
Xomiageb.  bis  zum  Golf. 

A.  Das  obere  Flussgebiet,  bestehend  aus  der  Ebene  von  Steny- 
Idaros  oder  Andania  und  den  umgebenden  Bergzügen.  Den  Eingang  von 
N.  verschliesst  da.s  Nomiageb.  und  da.s  auf  einem  Teil  dersolben  gelegene 
«inen  Bergen  gleichnamige  berühmte  Kira  auf  hohem  Felsberg,  von  dem 
in  Dordwestl,  Kichtung  eine  niedrigere  Höhe  zu  der  vorbeiflicsscnden 
obem  Neda  vortritt  (bei  Kakaletri).  Der  gewöhnliche  Weg  aus  Arkadien  ♦ 
führt  von  Megalopolis  durch  die  Kromiti.s  zu  einem  (j.  Makriplagi  genannten) 
Peaee.  der  am  NO-Kand  der  obern  Ebene  mündet.  Hier  hatte  man  beim 
Bslritt  in  die  Ebene  die  alte  Königsburg  Andania  ('4  St.  von  Sandani) 
4ff  K., ,  bei  welcher  in  dem  Hain  Karnasion  der  Demeter  und  Kora  My- 
■teien  gefeiert  wurden,  deren  Ansehoi  nur  dem  dw  deusiniBcben  nach* 
ted;  das  Gebiet  sollte  früher  einem  verschollenen  Oichalia  gehört  haben; 
^  dem  Eintritt  in  die  Ebene  fthrt  ein  Seitenweg  links  bergan  in  c.  1*/*  St. 
mdi  dmpheia  (bei  EoUa),  eben&lls  in  der  Nähe  der  Kromitis.  Die  Stelle 
^  alten  Stenyklaros  ist  unbekannt  (schon  im  Alt.). 

Am  Weg  von  der  Ebene  nach  dem  kyparissischen  Golf  werden  die 
Ortschaften  Polichne  (sQdöstl.  von  Agrilii?)  und  Dorion  (s.  u.)  erwähnt 
über  dem  engem  südl.  Teil  der  Ebene  steigt  westl.  der  in^osante 
^'2in  hohe  Ithome-Berg  auf,  dessen  Gipfel  das  uralte  Heiligtum  des  Zeus 
ifijomatas  trug  und  seit  der  Gründung  Messenes  dessen  Akropole  bildete. 
J^e  unter  der  Aegide  Thebens  entstandene  grosse  Stadt  Messene  (um  Ma- 
^^^oflutfi  bei  Kloster  Vorkano)  lag  unter  dem  SW-Fuas  Ithomes.  Seine 
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weiten,  gni  erhaltenen  Ringmauern  sch1o'?55en  sich  an  die  westl.  Ausläufer 
Ithomes  und  den  südöstl.  von  Ithome  aufsteigenden  etwas  niedrigem  Berg 
Euan  (j.  Hag.  Vasilios)  an  und  bildeten  ein  etwas  verschobenes  Viereck, 
in  welchem  sich  in  der  Nähe  der  Qu.  Kiepsydra  noch  Theater,  Stadion  u.  a. 
Anlagen  erkennen  lassen. 

B.  Das  untere  Flussgebiet  An  seinem  Nordrande  entspringen 
in  der  N&he  der  Enge  (von  Skala),  welche  die  obere  von  der  nntem  Ebene 
tritt  am  Fnss  der  arkadisehen  Onnigebirge  (namentlich  bei  Hag.  Fk>ros) 
starke  Quellen,  bei  denen  die  Alten  den  Hauptquellfluss  des  Pamisos  ent- 
stehen Hessen.  Ung.  1  Stunde  weiter  südlich  geht  von  einer  starken  (j. 
Pidinia  genannton)  Qu.  ein  Bach  aus,  der  alte  Ans,  der  sich  mit  den\ 
Pamisos  (bei  Mikroniani)  vereinigt.  Der  Pamisos  und  zahlreiche  von  den 
westl.  Hidien  herunter  konnnende  Bäche  bewilssern  die  Makaria-Ebene,  die 
von  Weinbergen  und  Feigenbaumpflanzungen  eingenommen  wie  ein  grosser 
Garten  aussieht  Wie  sie  jetzt  mit  zahllosen  Landhäusern  und  meist  klei- 
neren Ortschaften  bedeckt  ist  war  sie  auch  im  Altertum  in  zahlreiche 
kleine  Parzellen  geteilt  welche  die  Spartaner  durch  die  Heloten  bearbeiten 
Hessen.  Es  wird  an  ihr  nur  eine  Stadt  genannt,  das  ursprünglich  auf  einer 
höhern  Bergterrasse  (bei  Veisaga)  angelegte,  später  an  den  Fuss  der  Höhen 
verlegte  Thuria,  das  sich  mit  Pharä  und  Abia  von  dem  messenischen 
Bunde  loszusagen  und  mit  diesen  selbständig  dem  achäiacben  beizutreten 
wagen  durfte. 

2.  Das  östliche  Messenien,  der  Grenzdistrikt  gegen  Lakonien. 
Von  Thuria  aus  zog  sich  südlich  von  einem  schmalen  Küstenstrich  begleitet 
rauhes  Bergland  bis  zu  den  Abhängeu  des  Taygetos  hinauf,  welches  der 
aus  verschiedenen  BergstrBmen  entstandene  Nedon  (Fl.  v.  Kaiamata)  mit 
breitem,  meist  wasserlosem  Bettdnrdudeht.  Der  nOrdl  Teil  des  Bergdistriktes 
führte  den  Namen  „Dentheliatisches  Gebiet,*  um  dius  die  Messenier  seit 
Anfang  ihrer  Geschichte  mit  den  Lakoniern  kämpften;  Tiberius  sprach  es 
Messenien  zn.  In  ihm  lag  bei  Limnä  ein  hochangesehenes  Heiligtum  der 
Artemis  Liinnatis  (bei  Volimnos). 

Der  llauptort  Pharä  oder  Pherä  lag  unter  einer  niedrigen  lang- 
gestreckten Akropole  c.  6,  jetzt  c.  8  Stad.  vom  Meer  (j,  Kaiamata).  Da- 
neben wird  eine  unbedeutende  Ortschaft  Kalamä  erwähnt,  die  vielleicht 
Oetl.  von  Pherä  zu  suchen  ist  (venu,  gehört  ihr  die  kleine  kyklopisphe  Burg 
von  Giannitza).  Etwa  3  Stunden  sfldl.  von  Ph.  lag  an  der  KOste  Abia 
oder  Abea  auf  einer  flachen  Uferhöhe  (unter  gr.  und  kl.  Mantinea),  20 
Stad.  von  der  Grenze  (der  Ohoirosschlucht). 

3.  Das  westliche  Messenien,  der  Hauptteil  des  Gebietes  der 
Nehden,  erstreckt  sich  von  der  Neda  bis  zum  Vorfje))irge  Akritas  (St. 
Gallo).  Abgesehen  von  schmalen  Küstenebenen  ist  dieser  Landesteil  ganz 
von  niederen  Bergzügen  durchzogen,  die  sich  nur  über  der  mittleren 
West-Küste  als  Aigaleon  zu  einer  höheren  fortlaufenden  Kette  vereinigen. 
An  diese  Kette  schliesst  sidi  niedrigeres  Bergland  (die  sogenannten  Kon- 
tovunia)  an,  aus  dem  sich  u.  a.  der  Ithomeberg  erhebt  Flache  Ein- 
Senkungen  trennen  die  nl^iche  Hasse  von  den  Verzweigungen,  welche 
in  der  Mhtfaia  (j.  Lykodimo,  957  m)  zusammenlaulsnd  den  Sfldteil  der 
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Ltndsdiaft  ikberziehen.  Dieser  liat  die  Form  einer  viereckigen  Halbinsel» 
deran  Nordgrenze  eine  vom  Eoryphasion  am  sikelisohen  M.  nach  dem  ersten 
Kflstenvorsprung  südl.  von  der  Makaria,  der  Burghöhe  von  Korone,  go- 
xogene  Linie  bezeichnet.    Diese  gleichzeitig  mit  Messene  (an  Stelle  des 
alten  Aepeia?)  gegründete  Stadt  lag  südlich  \on  der  Mündung  eines  Bias 
0'.  Djane?)  genannten  Küstenflnsses  nnter  den  W-Abhängen  der  Matbia  (bei 
Petalidi).    Auf  einem  südlicheren  noch  weiter  vortretenden  Vorsprung  des 
Akritasgebirges  (j.  Hag.  Dimitrios)  ragt  am  Kingang  des  Golfs  das  Vene- 
tianerkastell  Koron  auf,  an  dessen  Stelle  ursprünglich  Khion,  dann  das 
dryopische  Asine  stand.    40  Stad.  n.  davon  erhob  sich  (bei  Kastelia)  das 
hochgelegene,  etwas  vom  Meer  entfernte  Kolonides;  ebenso  weit  nach  S. 
war  da.s  Akritasvorgebirge  entfernt.  Asine  am  O-Kande  entsprach  Motlione 
oder  Met  hone  am  W-Rando  der  Halbinsel,  ebenfalls  auf  oinem,  aber 
flacheren  Küstenvorsprung.  vor  welchem  eine  Schere  eine  geräumige  Hafen- 
bncht  etwas  gegen  die  Fluten  schützt  (an  der  Stelle  der  veuet.  Festung 
Modon  j.  Methoni).  Zwischen  Akritas  und  Mothone  weicht  die  Küste  zurück 
tnd  bildet  eine  offone,  nur  durch  die  vorliegenden  Oinusaft  geschütste  ■ 
Bacbt,  deren  innerster  Winkel  den  Hafen  PhOnünis  bildete  (j.  Tavema  bei 
Laekanada).  Ein  rauher  Efistenberg  (Hag.  Nikolaoe)  trennt  Mothone  nOrd<» 
HA  von  einer  scbOnen  geräumigen  Bucht,  welche  durch  die  mit  niederem 
CMUpp  bedeckte  c  25  Stad.  lange  Insel  Sphakteria  oder  (wie  j.)  Sphagia 
Tom  Meer  geschieden  wird;  die  breite  Hauptein&hrt  liegt  an  der  Südseite 
der  Insel,  vor  der  hier  noch  eine  kleine  Insel  (Delikei-Baba)  vorgeschoben 
ist,  die  Einfahrt  an  der  Nordseite  (j.  Sykia)  ist  fast  ganz  versandet,  in  der 
Bocht  selbst  liegt  ein  niedriges  Inselchen  (j.  Kuloneski).    Die  jetzige  Ort- 
schaft (Pylos,  auch  Neokastro,  früher  Navarino)  liegt  der  Südeinfahrt  nach 
(>sten  gegenüber,  das  alte  Pylos,  die  Residenz  des  Nestor,  erhebt  sich  über  ' 
der  Nordeinfahrt  als  ein  steiler  inselartiger  Küstenberg,  der  alte  Koryphasion. 
I>ie  Akropolis  liegt  auf  dem  Gipfel  desselben  über  gelblich  schimmernden 
Steilwänden,    in  denen  sich  die  tholos- förmige  Stalaktiken -  „Höhle  des 
Nestor"  öffnet.    Tiefe  Sandschichten  umgeben  den  Bergfuss  an  der  Land- 
öeite,  nach  N.  senkt  sicii  der  iiergabhang  zu  einer  fast  geschlossenen,  jetzt 
idir  seichten  Bucht  (Voidokilia).  nach  U.  zu   einer  fischreichen  Lagune 
(von  Osman-Aga).    Die  nördliche  \\'estkÜ8t«  hat  abgesehen  von  dem  un- 
bedeutenden Erana  (etwa  bei  Hag.  Kyriaki,  dem  Hafen  von  Pluliaträ)  nörd- 
hk  von  dem  Vorgebirge  Platamodes  (gegenüber  der  Insel  Prote),  nur  eine 
K&Btenstadt,  Kyparissiä  (jetzt  Kyparissia  oder  Arkadia),  auf  einer  hoben 
fiargterraaBe  in  geringer  Entfernung  vom  Meere  anfieuweisen.  Nördlich 
von  Kyparissia  mflndet  der  durch  eine  Bergsenkung  (viell.  d.  alte  Aulon) 
^Unrende  Weg,  der  die  nardliche  Ebene  ndt  der  WeetkQste  verbindet  An 
lag  die  Ortschaft  Oluris  oder  Olura»  vielleicht  identisdi  mit  dem  er* 
«ihnteo  Dorion  (venu.  V}*  St.  ö.  von  Kyparissia  bei  Moriolada).  Der 
Weg  lAult  neben  einem  Bache  hin,  der  Kyparisseeis  hiess.   Ein  schmaler 
Strandweg  verbindet  seine  Mündung  mit  der  der  Neda,  der  SUdgrenxe 
Iiipbyliena; 

Kine  zusamineQfassend&  MoDographio  existiert  nicht,   über  einzelne  Städte  handeln 
1»  rnrngnbckmehea,  aAmUidi  höchst  nngenflgeiiden  Sohriften  von  'J.  Mttfidiig,  'J^x^^ 
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xai  UiioQ.  if}tvt'a  ncQi  ^ccQuiy  »ai  KaXafuäy,  KaUmata  1875;  ders.,  \-4yaKdXvtlH(  i^s  «Q- 
jfatuf  noXeta(  'Afttpeiaf,  Kainn.  1877;  ders..  üt^  *t9iifit](  xai  Meaaijtnjs,  fla^vMao^  1879 
S.  H24  f.  über  Pharä  und  Kalanifi  auch  Tl.  A.  KofivtjvfU .  '.1n](uioX.  ^inigißai,  Tripolis 
1874  8.  1-21,  Uber  Measene  auch  £r.  Oixovofimttiiy  Tä  auiuftey«  'I9«ifitjs,  Meaa^ytjs  »id 
TMr  itiQtf,  Kalam.  1879. 

3.  Die  Inseln  bei  Griechenland. 

A.  Euböa,  Skyros  und  die  Inaein  bei  ICagneaia. 

20.  Euböa  fc.  3575  qkm).  P^ubÖa,  nach  Kreta  die  grö8st43  griechische 
Insel,  zieht  sich  lang  (von  Geriiütos  bis  Arteniision  c.  900  St.  =  c.  165  Km) 
und  schmal  in  wechselnder  Breite  (von  Eretria  bis  Vorgebirge  Kunii  c.  40, 
zwischen  Aegä  und  Keriuthos  c.  15,  nördlich  von  Styra  c.  ti  Km)  als  Fort- 
setzung dciaOssa-Pelion-ErhebuQg  in  NW-SO-Bichtimg  parallel  neben  dem 
nördlichen  Lokris,  BOotien  und  Attika  hin,  an  der  yortretenden  Mitte  der 
sfidwestlichen  Langeeite  nur  durch  den  engen,  seit  410  v.  Chr.  überbrückten 
EuripoB  von  Böotien,  sonst  durch  einen  schmalen  Meeresarm  (das  euböische 
Meer)  von  den  genannten  Landschaften  und  im  N-W.  von  Phthiotis  ge- 
trennt. Die  eubüischeii  Bergzügo  verbreitem  sich  im  "NT.,  in  der  Mitte  und 
im  S.  der  Inseln  zu  Knotengebirgen,  die  durch  schmalere  Gebirgsstreifen 
miteinander  verknüpft  sind. 

Die  höchste  und  breiteste  Erhebung,  die  Dirphys  (j.  Delph  1755  m 
hoch)  liegt  in  der  Mitte  der  NO-Seite  und  sendet  ihre  südlichen  Ausläufer 
nach  dem  eretriachen  (Gebiet  (Olympos  j.  Elymbo  nod  KotylSon,  swischen 
Eretria  und  Tamynft)  und  dem  EuripciB,  sowie  westlich  zum  Vorgebirge 
bei  Kyme  und  dem  nach  S.  folgenden  Vorgebirge  Ghersonesos  (j.  Ochtho- 
nia).  Das  Makiston  (j.  Eandili  1209  m  h.)  verbindet  Dirphys  mit  den  Ge- 
birgsgruppen  Nordeubyas,  namentlich  dem  Telethrion  (j.  Bge  von  Galzades, 
970  m  h.),  von  dem  die  Halbinsel  Xeniion  nach  SW,  zum  malischen  Golf 
vorspringt.  Viel  niedrigere  Höhenzüge  verbinden  die  Dirphys  mit  der 
Oche  (j.  Hag.  Elias)  im  S.  der  Insel.  Diese  zweithöchste  Erhebung  Euböas 
(1404  m)  verzweigt  sich  südöstlich  zum  Vorgebirge  Gerästus  (jetzt  wie  die 
vorliegende  Insel  Myrtos  Mantelo),  nofdOstiidi  zum  gefiUitlieheii  Vorgebirge 
Kaphereus  (j.  Gavo  d'Oro).  Abgesehen  von  der  lelantischen  Ebene  bei 
Ghallds  und  einigen  Kttstenebenen,  namentlich  am  N-Rand,  fttUten  die  ge- 
nannten Bergzüge  die  ganze  Insel  aus,  zum  Teil  noch  mit  schönen  Wal- 
dungen (Eichen,  Buchen,  Kastanien)  ^'oschmücki.  Zwischen  der  breiten 
Mitte  und  dem  Süden  der  Insel  bilden  die  Küsten  um  den  sclinialsten  Teil 
derselben  flache  Bdi^eiilinien,  die  sog.  Koila.  Die  dem  ägüischen  Meer  zu- 
gewandte NO-Küste  ist  vollständig  hfifenlos;  die  dem  Lande  zugekehrte 
SW-Küste  die  begünstigtere,  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Anzahl  der 
Eüstenebenen  als  natürlicher  Hafenbuchten,  von  denen  die  südlichsten  durch 
vorgelagerte  Inseln  noch  mehr  geschützt  sind,  so  Aigleia  (j.  Sturonisi)  vor. 
Styra,  und  Petalia(i)  mit  drei  kleineren  Inseln  (j.  zusammen  Petaliüs)  vor 
der  Kaie  Akte  bei  Marmarion  westlich  von  Karystos  (Qlaukonnesoe  j.  £a- 
valiani  vor  Zaretra?). 

Von  den  zahlreichen  meist  kurzen  Wasserläufen  können  nur  einige 
benannt  werden,  der  in  der  Mitte  der  NordkUste  mündende  Kallas  (jetzt 
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Xeropotamos),  der  aus  Kereus  (oder  Keron)  und  Neleus  entstehende  Bu- 
doros  (j.  Fl.  V.  Mandudi)»  der  nördl.  vom  Makiston  (bei  Peleki)  ins  ägUische 
Meer  fliesst,  der  Erasinos  (j.  Fl.  von  Vathya?)  westlich  und  der  Inibrasos 
(j.  FI.  V.  Aliveri?)  östlich  vom  Kotyläon  in  die  Südhälfte  des  Golfes  mün- 
dend, vielleicht  auch  Lehmtos  fj.  Fl.  v.  Vasiliko)  östlich  von  Chalkis. 

Als  der  Insel  eigentümliche  Produkte  sind  der  weisse  grüngestreifto 
karystiöcbe  Marmor  und  der  Amiaat  (Asbest,  Ka^vonus  iUx^og)  hervorzu- 
heben. 

Als  älteste  Bewohner  der  Insel  treten  uns  (neben  Kureten)  die  [oTri^ev 
xouiMaiii-c)  Abanten  entgegen,  die  durch  die  Sage  mit  der  älteren  Bevöl- 
kerung von  Argos  und  geschichtlich  mit  kleinasiatischeu  Städten  verknüpft 
sind;  sie  waren  wohl  in  der  Bezeichnung  Leleger  miteinbegriffen.  Ihre 
Hanplritn  aollen  um  Ghallds  gelegen  und  ihre  Macht  sich  yon  hier  aus 
midi  8.  und  N.  ausgebreitet  haben.  Durch  VerschmelEiing  mit  den  wohl 
Uber  die  attische  Tetrapolis  eingewanderten  loniem  hoben  sich  ihre  unter 
sicfa  Terfeindete  StSdte  Chalkis  und  Eretria  zu  hoher  durch  watreichende 
Kolonisation  bekundeten  Blttte.  Neben  ihnen  brüteten  sidi  im  S.  der  Insel 
(Dystoa,  Styn,  Earystoe)  die  Dryoper  vom  Paraass,  im'  N.  der  Insel  yom 
psgasftischen  Golf  hex  thessaÜsche  Stämme  aus  der  Histittotis  aus  (flistiaa, 
Hellopia). 

Von  506 — 411  gehört«  die  Insel  den  Athenern,  seit  378  nahm  sie 
an  dem  neuen  Seebunde  teil;  später  ging  sie  aus  den  Händen  der  Make- 
dosier  in  die  der  Römer  über,  die  daselbst  zunächst  (104 — 14G)  ein  Koinon 
bestehen  liesst^n,  dann  sie  zur  Provinz  Makedonien  schlugen. 

1  h{'  Bevölkerung  wohnte  in  verhältnismässig  wenigen  Städten  und 
zahlreichen  von  diesen  abhängigen  Konien. 

1.  Nordeubr»a.  An  dem  fruchtbarsten  und  breitesten  Teil  der  vom 
Kallas  durchstrüniten  nc^rdlichen  Küstenebene  lag  Hestiäa  oder  Histiäa 
ituf  und  an  einer  trapezt<»rmigen  niedrigen  aber  steilen  Erhebung  nahe  der 
Küste.  44«)  von  Perikles  erobert,  wurde  es  durch  Ansiedelung  athenischer 
Kleruchen  in  dem  50  Min.  weiter  westlich  am  Strande  (gegenüber  der 
Paoagia  Nesiotissa)  auf  hohem  Hügel  gelegenen  Oreos  an  Athen  gefesselt; 
4tr  ofBxieUe  Name  der  Ansiedelung  blieb  HestUla,  später  wurde  der  Haupt- 
oft  wieder  nach  der  Stätte  dee  alten  Hestifta  verlegt  und  auf  dieses  der 
Kane  Oreoe  (j.  OrCns)  flbertragen.  Zum  Gebiete  der  Stadt  gehörte  das 
480  berOhmi  gewordene  Heiligtum  der  Artemis  PtoseOa  (Ai  Georgi  bei 
Karbatd),  Olizon  (§  18,  6)  gegenüber,  Aedepsos  mit  berfihmten  Sohwefel- 
HuBcn  (j.  Aedips6),  Orobiä  (j.  Rovilsl  unter  dem  Sfldostfoss  des  Teie- 
Mon,  Aegft  weitem  südöstlich  ebenfalls  an  der  Küste  (bei  Limni)  und 
letzterem  gegenflber  an  der  Küste  des  ägäischcn  Meeres  Kerinthos  auf 
■^-hroff  zum  Meer  abfallenden  Felshügel  an  der  Mündung  des  Budoros  (bei 
Peleki),  sowie  kleinere  Ortschaften  wie  das  mit  dem  Hauptort  verschmolzene 
Kilopia.  SelhstärHÜg  waren  auf  der  Halbinsel  Kenäon  (mit  gleichnamigem 
V^.,  j.  Lithadaj  die  Städtchen  Dion  (bei  Lithada)  und  Athonä  Diades 
ivielleicht  über  einer  steilen  Schlucht  neben  dem  tiefen  Meereseinschnitt 
in  der  Dstseite  der  Halbinsel,  bei  Giaitra).  Vor  der  Kenäonspitze  die 
Liehades  (j.  Lithadonisa). 
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2.  Mitteleubüa.    Die  bedeutcndsto  Stadt  der  J.,  Chalkis  (j.  ebenso), 
lag  am  Euripos,  dem  Schlüssel  zu  beiden  Teilen  des  Golfs  und  der  Brückl 
nach  Böotien.    Unter  der  Akropole  zog  sich  die  eigentliche  Stadt  zu  dem 
nördlich  vom  Euripos  angelegten  Hafen  hinab.    Den  Zugang  zum  E.  deckt« 
der  an  der  festländischen  Küste  gegenüber  liegende  konische  liugel  Kanethos 
(j.  Karababa),  seit  334  v.  Chr.  in  die  Befestigung  hereingezogen;  ustiidi 
von  der  Stadt  (bei  Hag.  Stephanos)  die  berObmte  Aretbusa,  vielleicht  mit 
gleichnamiger  Ansiedelung;  östlich,  von  den  Anslftufern  der  Dirphys  um- 
schlossen, das  lelantieche  Feld,  einst  das  Objekt  langer  Kriege  mit  £retria, 
später  aus  der  Hand  der  Hippoboten  in  den  Besits  athenisdier  fflemchen 
übetgehend  (j.  Ambelia  bei  Vasiliko).  Ungewiss  ist  die  Lage  von  Argnra 
und  dem  Platze  Harpagion  (beide  vielleicht  in  der  Ebene  von  Psachni). 
In  den  Besitz  von  Chalkis  ist  auch  das  ursprünglich  selbständige  Kyme 
(bei  Kymi  o.  Kumi  an  der  Nordostkäste  zu  suchen)  schon  frilh  übergegangen. 

Die  Nebenbuhlerin  von  Chalkis,  das,  wie  es  heisst,  von  den  Athenern 
gegründete  Eretria  (j.  Aletria  o.  Nea  Psara),  erhob  sich  Oropos  gegenüber 
an  der  eub.  Küste  ung.  5  St.  östlich  vom  Euripos.  Die  Akropole  wurde 
durch  einen  Vors|)rung  des  Olympos  gebildet;  die  untere  Stadt  breitete 
sich  in  z.  T.  versumpfendem  Terrain  nach  dem  Flaclmfer  hinaus;  eine 
Stelle  weiter  östlich  wurde  als  Alt-Eretriti  bezeicimet;  7  Stadien  von  der 
Stadt  das  altberühmte  Heiligtum  der  Artemis  von  Amaryuthos  (Lage 
unb.);  am  Küstenwege  nach  Chalkis  Aithiopion.  Für  die  zahlreichen 
kleinen  übrigen  Ortschaften  des  eretrischen  Gebiets  lässt  sich  nur  bei 
Taniynä  (bei  Aliveri)  und  seinem  liaien  i'orthmos  (j.  Skala  von  Aliveri] 
die  Lage  bestimmen;  ihr  Gebiet  war  durch  das  Kotyläon  von  der  Stadt* 
ebene  getrennt;  in  dieser  selbst  lagen  wbbl  noch  die  Küstenplätze  Aegilii 
und  Ghoireä.  Die.  übrigen  Ortschaften  verteilen  sich  über  das  Binnenland 
"wie  Oichalia,  Parthenion  (venu,  bei  Parth^),  das  ursprünglich  selbst 
ständige  Grynchä  (bei  Neochori?)  u.  a.  Seit  Ende  des  IV.  Jahrb.  gehört 
zu  Eretria  auch  das  Land  an  den  Keila. 

3.  SüdeubOa.  In  dem  von  den  Dryopem  eingenommenen  Teil  der  « 
tritt  besonders  Karystos  hervor,  das  die  Verzweigungen  der  Oche  beherrsch t4 
nordwestlich  daran  schliesst  sich  der  schmälste  Teil  der  J.,  der  seit  dei 
lamischen  Kriege  in  eretrischen  Besitz  überging.  In  diesem  Distrikt  s 
den  Koila  war  die  nördlichste  Stadt  das  auf  einer  insclförmig  am  Ostrai 
eines  weiten  Sumpfsees  aufsteigenden  Höhe  angelegte  Dys  tos  (bei  Dyst^ 
Eine  etwa  nördlich  von  der  schmälsten  Stelle  der  J.  gelegene  Ortsclia 
scheint  Zaretra  (bei  Zarka?)  gewesen  zu  sein.  Bedeutender  war  c\ 
c.  0  Stunden  von  L)yst<^)s  und  Kar3'stos  entfernte  Styra  (\i  St.  unterli* 
Stura  am  Meere),  unterhalb  grosser  Steinbrüche  mit  alten  \\ohnungen  1 
die  Arbeiter  in  denselben,  den  sog.  Drakospitia.  Hohe  Bergpfade  führt 
von  Styra  über  der  Kaie  Akte  hinab  in  das  Gebiet  von  Karystos. 
diesem  gehörte  der  dem  arai)henischen  llalii  gegenüberliegende  Küsten plj 
Marraarion  (j.  Marmari;  davor  Petalia),  der  durch  niedrigere  HüheiLz.!; 
von  der  Ebene  von  K.  getrennt  war. 

Die  Stadt  Karystos  lag  auf  und  an  einem  steilen  »Felsplateau  ixxi 
den  steflen  Südwest-Abhängen  der  Oche  (auf  dieser  bei  Hag.  £Uaa 
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iltertflmKclieB  Hera-Heiligtum  erhalten),  jetzt  von  üppigen  Zitronenwäldeni 
angeben  (bei  P&läochora,  St.  nOrdlich  von  der  Stadt  Earystos).  Unter 
ftr  brdtofc  ncfa  eine  kleine  Ebene  aue,  vor  der  doli  eine  weite  halbkreis- 
ftrmige  Bncht  Oflhek.  Dieselbe  wird  nach  0.  durch  das  Ygb.  Gerästos 
akgescUoeeeD  (mit  gleichnamiger  Ortechaft,  j-PaUo-Kastri).  2  St.  nOrdlich 
kna  (miterhalb  Platanistos  mit  vielleicht  antikem  Namen)  eine  mfichtige 
Tempelterrasse,  zwischen  dieser  und  dem  Eaphereus  (von  bdden  ungeffthr 
3  St.,  1  St  von  Dramesi)  auf  spiteem  Fels  über  tiefen  Ravins  die  sogen. 
Arehampolis,  wohl  ein  Überrest  aus  der  diyopischen  Zeit. 

Eine  naturhistorischo  Skizze  der  I.  Kuböa  gab  Linpkrmaykk  im  Bnll.  de  hi  soc.  imp. 
drs  Hoturalistes  de  Muscou  XXVIII  (1855)  S.  419  f.  beste  umfasäendo  Arbeit  vom  an- 
ti<{uarischen  Standpunkte  A.  Badveibtbr,  Topogr.  Skizze  der  J.  Euböa,  LObeck  1864,  reo. 
vin  W.  Visi  HER,  kl.  Sehr.  Rd.  1  (Leipzig  1877)  S.  588  f.,  mit  ('it;onoii  Nachträgen;  neues 
Material  liefern  auch  Raxgab£  m  a.  Memoire  sur  la  partie  mertdionale  de  Vile  d  luubee, 
ivitm.  d.  aar.  efr.,  PariB  1853;  0.  Bübbiait,  Qwiemomm  Euboiearum  capita  stiecta, 
Leiprig.  1850  und  Mitt.  zur  Topogr.  von  Böotien  und  Euhöa,  in  den  Ber.  der  sächs.  Ges. 
i  Wias.  1859  S.  III  f.  (Chalkia,  Eretria,  Tamynä,  Kvme,  DvatoB.  Styra,  Kerinthoe,  Histiäa* 
Orm.  Orobift,  Aegä);  J.  Schjodt  in  Petermanns  Hitt.  1882  &  201  f.  839  f.;  Ulbiobs  (fflr 
N-  Dod  Mittel-Euböa)  Reis.  a.  Forsch.  II  S.  215  f.  Ältere  grössere  Arbeiten  sind  A.  J.  £. 
?n476K,  Herum  Euboiearum  .tpedmm,  Berlin  1829;  Lucas,  Topographicae  deacriptioniM 
SUboeae  intuhie  specimen,  Hirschberg  1845;  J.  Gibabd,  Memoire  sur  Vile  d'Eubee  1651 
(Ank  4.  «MW.  $cient.). 

über  Eretria  H.  Hki^tzk,  De  n  hus  Eretriensium,  fröttingen  1869,  den  EuripoH  zuletzt 
Arifj.  Miaovkr^(,  Ueoi  inq  nuXtgpoius  tov  Evoinov,  mit  Tafeln,  Athen  18S2,  das  Artcniisioa 
m  4m  NoidkOBte^  Mitt  d.  «rch.  Inrt.  Vm  8. 7  f.,  200 1 

87.  Skyros.  Skyroe,  nisprOnglich  von  Karem  und  tyrrhenischen 
Pelasgem,  später  Dolopem  bewohnt  und  lange  ein  Herd  der  Seeräuberei, 
i&t  in  der  S^^e  durch  Achilleus  und  Theseus,  geschichtlich  als  Besitz  Athens 
bekannt,  das  die  I.  von  468  —  ung.  340  als  Kleruchenland  besass.  Von 
h  bis  196  V.  Chr.  gehörte  sie  zu  Makedonien,  um  dann  als  Qeschenk  der 
K&oer  wieder  in  athenischen  Besitz  zurückzukehren. 

Ungefähr  35  Kil.  nördlich  von  der  Mitte  der  eiiböischen  Ostküste 
iKyme)  steigt  die  ca.  2U8,1  qkm  grosse  Insel  von  kleinen  unbewohnten 
Blanden  umgeben  (im  Süden  zu  782  m)  auf.  Ein  niedriger  sclinialer 
Isthmos  trennt  die  kleinere,  rauhere,  unfruclitbarere  Südosthälfte  von  der 
besser  bewulmten  Nordwesthälfte,  an  deren  Ostküstc  an  Stelle  des  j.  Skyros 
unter  einer  steilen  Burghöhe  die  einzige  der  Insel  gleicbnaniige  Stadt  lag. 
l'd  beiden  Seiten  des  Isthmos  bildet  das  Meer  Hafenbuchten:  östlich,  1  St. 
südüch  von  der  Stadt.  Achill,  das  alte  A chilleion,  westlich  die  durch  ein 
^rgelagertes  Inselchen  (\'alaxa)   geschützte  B.  von  Kalaniitza,  vielleicht 

alte  Kresi OS-Hafen.  An  der  SüdkUäte  liegen  Brüche  weissen  rot- 
SestreifteD  Mannors  (über  der  Tris  Bukkäs  gen.  durch  die  Insel  Flatü 
«od  Barakino  geschlitzten  B.).  Ein  Bach  der  Insel  hiess  Keplüsos,  wahr- 
wWimHffh  nadt  dem  attischen  Fluss;  Nekropolen  an  der  Kahunitza-Bucht 
Md  im  N.  der  Insel  ^uif  dem  Vgb.  Markesi  (mit  Tempelruine?);  ein  Betg 
a  N.  der  Insel  Olympos. 

r,RArE8,  TTie  isJe  of  Skifrae^  im  Joum.  of  tlve  roy.  geogr.  soc.  XIX  S.  ir)2  f.;  A.  Le- 
um,  A'oUM  «wr  Ükifrot,  Sev,  arch,  XXV  8. 173  f.;  F.,  Guabd,  IhM.  de  corr.  heü.  lU 

t8.  lUe  InMln  bei  Magnesia.  Dem.  Vgb.  Sepias  (§  18,  6)  gegenüber 
«dnebl  sich  mne  Beihe  von  drei  grteseren  und  zahlreichen  kleinem  meist 
go&ewaldeteD  Inseln  nach  0.  in  das  thndosche  Meer  vor,  die  zusammen 
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mit  Sk}TOs  gewöhnlich,  aber  nicht  nach  antikem  Sprachgebrauch,  als  nörd- 
liche Sporaden  bezeichnet  werden.  Nur  die  grösseren,  Skiathos,  Peparethos 
und  Ikos,  deren  Hauptprodukte  Wein  und  Obst  sind,  treten  geschichtlich 
hervor,  und  zwar  als  Bundesgenossen  Athens,  dem  Makedonien  sie  nur 
zeitweilig  entriss.  Sepias  zunächst  liegt,  durch  einen  engen  Meeresann 
von  ihm  getrennt, 

1.  Skiathüs,  ungefähr  Gl, 8  qkm  gross,  ein  nach  NO.  ziehender 
Berg,  von  dessen  Süd-  und  -Nord-i^nde  je  ein  schmaler  Felsrücken  vor- 
springt, die  an  der  Südostküste  der  Insel  eine  durch  vorgelagerte  Inselclion 
geschlossene  Bucht  einfassen.  Es  ist  nur  eine  der  Insel  gleichuamige  IStiult 
bekannt,  die  auf  einem  Ufervorsprung  gelegen  in  die  Bucht  vortrat  (jetzt 
Chora  o.  Skiathos). 

2.  Peparethos  (j.  Skopelos),  die  grüsste  (ung.  122,6  qkm)  und  volk- 
reichste der  drei  Inseln,  liegt  Skktlioe  0sÜich  gegenflber.  Sie  besteht  aus 
2  BergzUgen,  einem  im  S.,  der  von  W.  nach  0.,  und  einem  Iftngeren,  der 
in  der  Richtung  nach  NW.  durch  den  Nordteil  der  Insel  zieht;  der  mttliere 
Teil  dieses  letzteren  hiess  Dirphys  (j.  Delph,  wie  in  EubOa).  Im  Winkel 
beider,  Beigzflge  Olfoet  sich  an  der  Kordostseite  vor  einer  kleinen  Ebene 
eine  getiumige  Bucht;  am  Eingange  derselben  über  ihrer  Nordwestsdte 
die  der  Insel  gleichnunige  Hauptstadt  (j.  Skopelos).  Zwei  kleinere  Ortp 
Schäften  an  der  «Westseite,  Panormos  (j.  ebenso)  im  sBdlichen,  Selinus 
(bei  Plataniä)  im  nördlichen  Teil. 

3.  Ikos  (j.  Chelidromi »  KaUidromoe?  o.  Alonisos,  c.  81,6  qkm  gr. 
nordöstlich  von  dem  etwas  grösseren  Peparethos.  Eine  gleichnamige  Stad 
lag  im  Südteil  an  der  Ostküste  (bei  Kokkinokastro),  die  Lage  einer  zweitei 
ist  unbekannt. 

Die  Benennung  der  zahlreichen  kleinen  ganz  verödeten  oder  vo 
wenigen  Mönchen  bewohnten  Nachbarinseln  ist  zweifelhaft,  l^nter  ihne 
ist  Halonnesos  (vielleicht  Xeronisi  bei  Ikos?)  durch  den  Streit  der  Athen» 
mit  Philipp  über  dasselbe  am  meisten  bekannt.  Andere  hiessen  Scandii 
(().  Scandile?  j.  Skanzura),  Gerontia  und  Polyägos  (j.  Kyra  Panagia?),  vern 
auch  Gyaros  (j.  Giura). 

P.  GiBiOU).  Bull,  de  corr.  heß.  III  S.  180  f.;  £.  A.  Otu^roftoi,  'H  y^aof  nenti^ai 
Jena  1888;  Janr/l6«C«ffi  lEK9ans  «^/«mAo}^  nt^       pt^w  Ixmikov,  Atiien. 

B.  SiA  Inselii  dts  ■anwiMheii  Qolfs. 

Von  den  Endpunkten  Sunion  und  ScyllSon  zieht  sich  der  saronisci 
Golf  zwischen  Attika  und  ArgoUs  in  Nordwest>Biditusg  nach  Megaris  u: 

dem  Isthmos  v.  Kor.  hin.   Vor  der  Einfahrt  in  den  Golf  etwa  gleicliwi 

von  Siinion  und  Skylläon  entfernt  ragt  einsam  das  im  Altertum  bewolu 
felsige  Belbina  (j.  San  Giorgio)  auf;  in  der  Mitte  des  Golfis  erhebt  bI 
über  zahlreichen  kleineren  Inseln  und  Klippen  Aegina,  hai't  vor  Arge 
Kalauria,  dicht  neben  Attika  Salamis,  ebenfallis  von  kleinen  Inseln  umgekH 
dazu  zahlreiche  zerstreuto  Küsteninseln. 

20.  Aegina  (j.  ebenso),  20  Kil.  südwestlich  vom  Peiräeus,  c.  85,4  ql 
gross,  von  etwa  dreieckiger  Gestalt  mit  der  höchsten  Erhebung  aixf 
im  S.  liegenden  Spitze,  dem  534  m  hohen  Oros  (das  einen  Altar  deB  21 
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BubeUenios  trug),  dem  Wettorberg  des  saronisdieii  Golfe.  Die  Insel  war 
duch  ihre  Lage  die  natOrliclie  Belierrecberiii  des  saronischen  60I&  und  der 
IMeste  Statspnnkt  Ar  weitere  Untemebmungen.  Die  älteren  Ifythen 
weisen  auf  Verbindung  mit  Kreta  bin.  Die  Dorier  drangen  von  Epidanros 
ein,  mit  dem  sie  von  Arges  abbSngig  war.  Nach  ibrer  Losreissung  von 
Epidauroe  im  Anf.  des  VI.  Jahrh.  begann  sie  mit  Korinth  um  die  Seebisrr- 
idnlt  zu  wetteifern;  der  Handel  mit  Erz,  Thon,  Salben  u.  a.  führt«  zu 
grossem  Reichtum.  Erst  nach  ihrer  Bezwingung  (45(3  v.  Chr.)  konnte  sich 
die  Seemacht  Athens  über  die  von  Hellenen  befahrenen  Meere  aasbreiten. 

Agina  besitzt  nur  eine  grössere  Ebene  an  ihrer  NWKüste,  die  wie 
die  fibrigen  von  Uferklippen  begleitet  ist.  Erst  durch  Bau  künstlicher 
Molen  musste  für  die  hier  angelegte  einzige  Stadt  Ägina  ein  sicherer  Kriegs- 
ond  Handelshafen  geschaffen  werden;  an  demselben  breiteten  sich  die  Stadt- 
qnartiere  über  flache  Erhebungen  und  auf  den  Rändern  der  anstossenden 
Ebene  aus.  Von  der  Blüte  derselben  zeugt  die  berühmte  dorische  Tempel- 
ruine aus  gelblichcüi  Kalkstein  2^  2  St.  östlich  von  der  Stadt,  nahe  der 
tiüzigen  natürlichen  Hafenbucht  der  Ostküste  (j.  Hag.  Marina).  In  der 
Mitte  zwischen  Stadt  und  Tempel  (bei  Paläochora)  darf  Oie  angesetzt  und 
der  von  hier  aus  nördlich  von  der  Tempelhöhe  vorbeifliiessende  Bach  als 
A>opos  bezeichnet  werden;  dagegen  ist  die  Lage  einer  zweiten  Ortschaft, 
Tripyrgia,  unbekannt  (IG  Stad.  von  einem  an  der  Küste  gelegenen  Hera- 
kleion). 

B«0le_Aibeit  tber  die  Geologie  X's  Bnm  n.  EMten,  Atwfliig  nadi  den  Tnlkan.  Ge- 

l>irgen  von  A.  u.  Methana,  Hoidelborg  1867;  üIut  Mineralquellen  \tv.  Ja^^t'^yi;? ,  X};uixt] 
cntlecif  näp  i»  Atyivn  Utfiatuuiiy  vdü%uvt  Athen  1884.  Monographie  von  £.  About,  Metn, 
mt  FSe  d'^fftne.  Ardi  de»  miss.  «dlmt.  III  8.  481  f.,  vgl.  me  eindnngencle  Ari>eit  von 
C.  0.  MexxEK.  A'  (jititticai-um  liber,  Berlin  1817.  t^bor  einzelnes  v.  SriiAHMioRsT.  -1«». 
deiringL         ä.  201  f.;  Rom,  Arch.  Anfis.  I  &  45  f.;  dem.,  Knnn.  a.  Mitt  a.  Grieqhenhuid 

8.mt 

30.  Salamis  |j.  K'uluri),  an  Fläclienausdehnung  ung.  so  gross  wieÄgina  , 
(c.  03.5  qkiu)  erhält  durch  eine  geräuniige  von  W.  her  tief  einschneidende 
Bucht  eine  hufeisenförmige  Gestalt.  Ein  c.  10  Stad.  breiter  Kanal  trennt 
die  In.sel  nach  NO.  von  der  Küste  unter  dem  attischen  Agalcos,  der  eleu- 
^aische  Golf  nach  N.  von  der  thriasischen  Ebene,  ein  zweiter  an  den  beiden 
engsten  Stellen  nur  einige  Stad.  breiter  Kanal  zwei  vortretende  Spitzen 
ise  nördlichen  Inselhälfte  nach  W.  von  der  megarischen  Küste.  S.  iet 
nih  und  nnfrachibar.  Nur  spSrlicli  bewaldetes  Gebirge  durchaelit  beide 
Teile  der  Insel,  in  dem  c  */s  um&ssenden  sfidlichen  zu  380  m  (Mavrovuni) 
nfateigend.  Kor  echnude  Strecken  Kfisteneaumes  und  der  flacbe  Isthmos, 
beide  Teile  Terbmdet»  sowie  die  niederen  Bergabbftnge  liefern  etwas 
Eon  und  Wein. 

Die  Insel  lag  dem  Festland  zu  nabe,  um  wie  Ägina  für  die  Eärg- 
icttept  ihres  Bodens  durch  Untemebmungen  in  der  Feme  Ersatz  sucben 
ZB  kSoDen.  So  kämpften  um  sie  die  Megarer  mit  den  Athenern»  bis  letztere 

ne  nadi  mehreren  vergeblichen  Versuchen  im  Anfang  des  VI.  Jahrh.  ge- 
Tumen  und  mit  Eleruchen  besetzten.  Sowobl  nach  Megara  als  Athen  hin 
tret«n  je  zwei  felsige  Halbinseln  vor,  bei  denen  sich  den  Verkehr  erleich- 
tende  Balenbuchten  Qffhen.  Auf  der  nördlicheren  der  nach  Megara  ge-  ' 
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riefaMn  EObMu  ctM»  «eh  (n  Fifaie  M  Fhaerooiem)  d»  Fort 
BodonMi,  an  der  Bucht  cwiBdieo  den  nach  AÜmb  gecichteten.  die  dem 
Ißthmos  nahe  tod  dem  X-Tol  der  SüdhälAe  vortreioi,  breitete  aiefa  (l)ei 
Ambelaki)  die  ursprfio^^icfa  nAch  A^iina,  qpiter  nadi  dem  Agaleos  gewandte 
einzi^^e  Stadt  mm.  Von  ihr  am  tritt  die  s&düdiere  Halbinsel,  ein 

kahler  höckriger  Höhenzug,  L  Alt.  Kynosora  genannt,  mit  dem  Wendekap 
Tropäa  (j.  ^  än  ari)  gegen  Ps^-ttaleia  vor.  Hier  beginnt  die  Meerenge  von 
S.  im  engeren  Sinne,  die  Stätte  der  berühmten  Schlacht;  ihr  Ende  bildet 
dam  bei  der  Insel  Leros  dem  att.  Vorgebirge  Amphiali*  g^eoüber  Tortre> 
ieode  salam.  Vorgebirge  Skiradion  (j.  Arapit. 

Ncbc  Hinteln  Atalante  {j.  Talandonisil  F^yttaleia  (j.  Lipsokutali).  die 
Pharmakui>bä  (j.  Hag.  Georgios  mit  Nt-bi-iim?<l).  Leros  (j.  ebs.).  Arpedoiii 
(j.  ehe.).  —  Zwischen  Budoron  und  Nisäa.  dem  Hafen  von  Megara.  die 
Methuriades  oder  MeUiuiideä,  die  gewöhnlicii  zu  Megara  gerechnet  weidtu. 

tWr  adndioB  ICtt.  d.  arck  iMt  1  3.1271;  Acr  die  IbcNM  Fcitocfar.  flr 
Ctatioi  a  1  £,  Tgl.  Gooownr  n  4m  Btpen  •f  Ae  — cne—  «dbsol  ofdtm,  timikt  at 

Atkemt.  Bd.  I  8.  2:39  f 

31.  Kalaoreia  (jetzt  Potob).  Die  §  3  erwihote  Amphiktionie  von 
Kalaureia  hatte  ihren  Namen  von  dieser  später  zu  Trozen  gehörenden, 
c.  31,3  qkm  grossen  Insel,  die  durch  einen  schmalen  Meeresarm  vom  W- 
Kand  der  trözenischen  Ebene  getrennt  wird.  Von  diesem  Meeresarme 
breitete  sich  die  Bezeichnung  .?-an»nischer*  Golf  allmählich  bis  zum  Isthmos 
aus.  Etwa  in  der  Mitte  der  westlichen  In<elhälfte  liegen  auf  einer  kleinen 
Tfochfläche  (bei  Palatia)  die  Ruinen  des  berühmten  dorischen  A>\ltenipel: 
des  Poseidon,  dessen  Temenos  das  Grab  des  Demosthenes  umschloss.  Di< 
ziemlich  dicht  bewaldete  Insel  scheint  in  ihrem  Haupttei!  unbewohnt  ge 
Wesen  zu  sein  und  die  einzige  der  Insel  gleichnamige  <  >rt^ehafl  auf  eine 
dem  Südrand  angehängten  Trach}  thalbinsel  (an  Stelle  des  Städtchens  Porös 
gelegen  zu  haben.  Vor  diesem  liegen  zwei  kleine  Inseln,  die  Sphari 
oder  ffien  (jetzt  Laarato),  imd  OeUidi  dftvoii  eine  Doeh  kkinm  (jeta 
Barzi). 

32.  Die  kleineren  Inseln  des  Golfs.  Die  kleineren  Inseln  dt 
Golfs  zerfallen  in  zwei  Keihen.  von  denen  die  nördliche  sich  vom  Voi 
gebirge  Speiräon  bis  in  das  Meer  zwischen  Salamis  und  Agina,  die  sih 
liehe  von  dem  südlich  vom  Speiräon  vortretenden  Vorgebirge  (j.  Trachil 
nach  dem  S.  Aginas  hinzieht.  Die  Namen  der  nördlicheren  Inseln  schein« 
gewesen  za  aein:  L  Pelopsinseln  (9)  oder  Aspis  (7),  jetzt  Diaporia  od* 
Pente  Nisia;  IL  Kaikift,  jetzt  Hypsfli  mit  Nebentnsel;  UL  Kraugiä,  jet 
Staktoroya  und  Platomri;  lY.  Eleosa  und  Adendroe,  j.  Lagnaa  mit  Nebe 
insel,  zuaammen  Lagosia;  die  der  afidUcheren:  L  Selackonesos  (Selacoe 
j.  flalaftonisi;  dabei  II.  Pi^onnesos,  j.  Kyra;  IIL  KdcrypbaloB  oder  Kekr 
phalda,  j.  Ankiatri,  bdumit  dorch  einen.  Sieg  der  Athener  Ober  Ä^i 
Epidauros  und  Eorinth  im  Jahre.  458  v.  Cfhr.  (Die  alten  Namen  der  zwiach 
Kekryphaleia  und  igina  gelegnen  Insel  Metopi  nnd  Moni  aind  unbekan: 
doch  kann  der  erstere  antik  sein).  Endlich  können  die  weiter  südlicH  | 
legenen  winzigen  Klippeninseln  Plateis,  Lasia  und  Baukidias  vielleicht 
den  j.  Modi  (hart  ö.  neben  luüaureia),  Platorada  nnd  Petrokaravo  (c 
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VW  EiL),  Dakenchros  in  einer  Kfisteninsel  s.  vom  SpeirSon  wiedererkannt 
iradeD. "  Vor  der  attieclien  Westküste  werden  erw&hnt  Hydrussa  (jetzt 
KitreiDOoid),  Phavra  (j.  Fhleva),  £lensa  (j.  Lagonisi)  und  die  Patrokloe- 
in^I  mit  einer  Befestigung  des  Feldherm  PatroUos  (jetzt  Gaidaronisi).  — 
Über  die  anderen  Inseln  vgl  oben  vor  §  29. 

C.  Die  Inseln  bei  der  Sfldkflate  von  Argolis. 

33.  Vor  der  SUdkOste  der  Hermionia  (§  20,  6)  liegt  eine  lange  Keilie 
nalur  Felsinseln,  von  denen  die  östlichste  und  grösste  Hydrea  (j.  Hydra), 
&  westlichste  und  zweitgrösste  Pityussa  (j.  Spetzia  oder  Spctzäs)  hiess. 
Sie  hiUen  mit  einigen  kleineren  Inseln  einen  kleinen  Archipel,  der  von 
H'rmione  abhängig  war  und  jetzt  unter  dem  Namen  „Schifferinseln"  zu- 
.saramengefasst  wird.    Die  l)edeutenderen  der  kleineren  Inseln  waren  Apc- 
ropia  fj.  Doko),  zwischen  Hydrea  und  dem  hermioneischen  Vorgebirge  Bu- 
porthmo?  (j.  Musaki),  und  Trikrana  (j.  Trikera),  zwischen  H.  und  Pityussa. 
S.ü.  ni'l>eii  Pityus.sa  liegt  eine  Nebeninsel  (j.  Arasteri  o.  Spe/.zopulo),  die 
ffl/t  einigen  benachbarten  Klippen  als  Aristerii  zusammengefasst  wurde.  End- 
lich wird  noch  eine  Insel  Haliussa  erwähnt,  die  einen  guten  Hafen  besass; 
unter  ihr  ist  wahrscheinlich  das  nw.  von  Halieis  vorspringende,  durch  den 
Verrerondasee  noch  jetzt  fast  ganz  von  dem  festen  Lande  geschiedene 
Stkk  der  Küste  zu  verstehen,  an  das  sich  0.  ein  geschützter  Hafen  (jetzt 
Bnrto  Qheli)  anschlieest  Die  Namen  der  flbrigen  kleinen  Inseln  sind  nn- 
idEuot.  Ebenso  wie  diese  scheinen  andi  die  grösseren  Inseln  nur  vor^ 
timgehend  bewohnt  gewesen  zu  sein.  Dasselbe  gilt  von  den  drei  kleinen 
fefamaefai  im  azgolischen  G.  w.  neben  der  arg.  Akte,  von  denen  eine 
(BypsOi?),  wie  es  scheint,  Ephyre  hiess. 

fhcr  <^pn  hormioneischrn  ,\rrhiprl  Mitt.  d.  arcli.  Inst.  TV  S.  107  f..  Tgl.  Jioft, 
it^of^        t^f  ÜQjiaias  oyo/tuaias  ii^g  y^aov  Uitoas  (sie),  Athen  1866. 

D.  Die  ioniflohen  Inseln. 

Unter  dem  Namen  der  ionischen  Inseln,  die  von  1800 — I8G3  ein  eigenes 
^rietet  von  England  abhängiges  Staatswesen  bildeten,  werden  ausser  den 
^griechischen  Westküste  vorgelagerten  Inseln  des  ionischen  Meeres  auch 
^  vor  Akritas  und  Malea  liegenden  einbegriffen.  Sie  wurden  nach  den 
*ieo  Hauptinseln  (Korkyra,  Paxos,  Leukas,  Eephallenia,  Ithaka,  Zakyn- 
^  ond  Kythera)  auch  als  Heptanisos  bezeichnet,  wfihrend  seit  der  Ver- 
^NgDog  derselben  mit  Griechenland  diese  Bezeichnung  auf  die  westlichen 
beechranitt  wird. 

Die  Oescluchte  der  vor  Malea  und  Akritas  gelegenen  Inseln  ist  eng 
^  der  der  Landsdiaften  verknflpft,  von  denen  sie  durch  einen  schmalen 
'^*mmn  getrennt  sind;  von  den  Westinseln  ist  Leukas  erst  kflnstlich  von  • 
^  akamanischen  Festlande  geschieden  worden;  die  flbrigen  Hauptinseln 
^  ihre  eigene  Geschichte. 

ADen  geineinsam  ist  die  Gleichartigkeit  ilirer  Struktur  mit  der  des 
^^'•ehbarten  Festlandes;  rauhes  dürftig  bewaldetes  Gebirge  durchzieht  sie 
f-''  nnr  auf  Korkyra.  Kephallenia  und  Zakynthos  breiten  sich  fruchtbare 
^■^^  zwischen  den  Bergzügen  aus  und  machen  durch  ihre  üppige  Vege- 
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tiltion  verbunden  mit  der  vorherrschend  milden  Luft  den  Hauptreiz  der- 
selben atis. 

Über  die  ionischen  Inseln,  Reichste  Maiehalsammlung  über  Korkyra,  Kcph^i- 
l«ma,  ZakvnihoB  und  Kythen  O.  Rinumi,  Betränke»  ardtMogiqiie»  awr  Ie$i1e9  Jontennef^ 

Paris  1879-80;  ders.  uiht  im  T.  Hoft  (f'orfu)  S,  2  f.  eine  ausftihrlicho  Liste  der  älteren 
Litteratur;  vorläufige  Mittcihinfjfii  über  Korkjrra,  Kcphallcnia,  Zantc  bei  .1.  Pabtsch  Sitz, 
d.  Herl.  Akad.  1886  S.  til  ')  f.  übi-r  die  PUocänbildungen  von  Zante  und  Corfu  Sitzungsb. 
d.  r  Wion.  Akad.  M.-nat.  Cl.  LXXV  1  (1877)  S.  313  f.,  über  die  Pechquellen  von  Kieri  Virlet 
im  Bttil.  de  Ui  koc.  geol  de  France  IV  S.  203  f.;  Co^uam)  ebd.  XXV  S.  20  f.  Über  Kythera 
yveh  R  Wbil,  Mitt.  d.  arch.  InHt.  V  S.  224  f. 

Über  Ithaka  das  ältere  Werk  von  W.  GirLL,  The  (jeoginphy  and  a»(iijititief>  of 
lUuica,  London  1807  mit  dem  phantastischen  ViTssudi  in  den  Fcstunp^niitnMi  von  Alal- 
komenä  die  Borg  de»  Odysseus  nacbzaweisen,  Schbeiber,  Ithaka  oder  ^  «  imu  Ii  einer  gtto- 
prnpliisch-antiquarisclu'ii  Darstellung  etc.,  Leipzig  1829,  K.  v.  Liliembtern,  Über  das  homer. 
Itlnika,  Berlin  1832;  Klalse>,  Z.  f.  Alt.  1S>')  n.  Ui  f.  Von  neueren  Silirifton  sind  zu  vgl. 
II  ScBLiEMANV,  Ithaka,  der  Peloponnea  und  Troja,  Leipzig  18(i'J  und  die  auch  auf  die 
Inseln  Korkyra,  Kephallenia  und  Zakynthos  ausgedehnten  landschaftlichen  Schilderungen  des 
Enthusiasten  v.  Waimbebo,  Odysscische  Landschaften,  3  Bde.,  Wien  1878—79. 

Die  scbiirfsto  Kritik  gegen  die  mei.st  zu  weit  gehenden  Versuche,  die  Angaben  Ho- 
mers der  Wirklichkeit  anzupas.scn,  übte  R.  Hercueb,  Herrn.  I  S.  231  f. 

34.  Korkypa  (oder  Kerkyra.  j.  gewöhnlich  Korfu),  dessen  wahrsch. 
Kyuos  Kephale  genanntes  NO-Kap  (j.  S.  Stephano)  durch  einen  nur  3 — 4  km 
breiten  Heeresarm  von  dem  epdrotiechen  Vgb.  Poeeidion  getrennt  let, 
wShrend  seine  Sfldspitze,  das  Kap  Amphipagos  (j.  Capo  Bianoo)  und  das 
nordwestL  davon  gelegene  Yglb.  Leokimma  (j.  Levkimo)  den  Sybotainsdn 
in  c.  8  km  Entfernung  gegenüber  liegen,  erstreckt  sich  c.  64  km  lang  in 
w'echselnder  nach  S.  abnehmender  Breite  parallel  dem  epeirotiechen  Fesi- 
lande  hin  (c.  710,2  qkm  gr.). 

Den  N.  der  Insel  nimmt  ein  von  ÖVV,— NO.  streichender,  im  öst- 
licheren Teile  als  Pantokratorberg  (vielleicht  die  alte  Istone)  zu  945  m.  im 
westl.  (über  dem  Pass  von  Pantoleemon)  nur  zu  330  m  ansteigender  Bergzug 
ein;  eins  der  mit  ihm  zusammenhängenden  wesÜ.  Vgb.  (C.  Kephali)  scheint 
den  Namen  Phalakron  geführt  zu  haben:  Von  dem  W-£nde  dieeee  Berg- 
zugs aus  durchzieht  ein  anderer  niedrigerer  nach  0.  abdachend  von  NW. 
bis  SO.  die  übrige  Insel  bis  zum  Amphipagos.  In  seiner  Mitte  erhebt  er 
sich,  im  Alt.  viell.  als  Melitisches  Gebirge  (j.  Hag.  Deka)  bezeichnet,  zu 
580  m  Höhe.  Diese  Höhe  sendet  einige  niedere  Verzweigungen  nach  NO. 
aus,  deren  Enden  die  Uferhöhen  der  Stadt  K.  l)ildeten.  Zaiilreiche  kleine 
Bäche,  von  Bergquellen  genährt,  eilen  durch  iiuclitbare  kleine  Strandebenen 
der  Nord-  und  vor/ngsweise  der  Ostküsto  zu.  FJin  von  dem  MeliteTon 
kommendes  Flüsschen  (wahrscheinlich  entweder  da«  westl.  von  der  Stadt 
mOndende  Potami  oder  das  FlOsschen  von  Gasturi)  hiees  Aegftos. 

Den  Alten  galt  K.  fDr  das  mythische  Sdieric  Homers,  ein  paradie- 
sisches Schifferland.  Seine  Lage  brachte  es  sdion  frQhzeitig  in  enge  Ver^ 
bindung  mit  dem  gegenüberliegenden  Festland,  an  welchem  die  Korkyräer 
auch  noch  in  späterer  Zeit  eine  Peräa  besassen.  Seine  geschichtliche  Be- 
deutimg beginnt  aber  erst  mit  dei-  kurz  ^lauernden  Ansiedlung  der  Eretrier, 
auf  welche  734  v.  (Mir.  die  koi  inthiselie  Kolonie  folgte,  die  später  selb- 
ständig mit  dem  Mutterlande  um  die  Herrschaft  in  den  umliegenden  Ge- 
wässern wetteiferte  und  als  Station  von  Griechenland  nach  Italien  und 
'  Sizilien,  zugleich  auch  als  sichere  Zufluchtsstätte  vor  den  in  der  Nähe  der 
Akrokeraunien  wfltebden  Stürmen  wichtig  war. 
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Der  Hauptteil  der  alten  Stadt  Korkyra  lag  t'twa.s  .südlichor  als  die 
j.  gleichnamige  (nach  den  beiden  inittelalterl.  Festungsliöhen  auch  Koiiu  = 
Ä'opryai' genannte)  Stadt.  Ihre  Akropolo  bildete  eine  jetzt  mit  Ölbäumen  be- 
deckte von  S.  nacli  N.  gestreckte  flache  Halbinsel  (j.  Analipsis).  Westlich 
von  dieser  öffnet  sich  eine  geräumige  j.  versandete  Bucht,  die  als  Ilyllaikos 
den  alten  verschliessbaren  Kriegshafen  bildete  (j.  Chalikiopulo).  In  sie 
ergiesst  sich  das  Flüsschen  von  Gasturi  (s.  o.) ;  vor  ihrer  engen  Einlahrt 
liegt  das  hübsche  Pontikonisi,  in  welchem  die  Phantasie  das  versteinerte 
Sehiff  des  (Mysseus  erblickte.  NOrdL  von  der  Akropole  dehnt  sich  bis  zu 
einer  Ueineii  Inael  (Nasos),  welche  jetsei  die  alte  Festung  trägt,  eine  halb- 
mode  Bucht  aus  (j.  B.  von  Kastrades),  die  als  Hafen  des  Alkinoos  den 
Haapkhandelshafen  der  Stadt  bildete  nnd  in  der  NAhe  der  Agora  lag; 
^eidiem  Zwecke  diente  die  Rhede  nOrdl.  von  der  j.  Stadt,  di«  jetzt  &st 
allem  noch  benntst  wird  und  durch  das  Inselchen  Ptychia  (j.  Vido)  ge- 
tefafttst  war.  Das  nördliche  Stadtquartier,  gegenüber  der  «Nasos',  sdieint 
nach  einem  Höraheiligtum  den  Namen  Herais  getragen  zu  haben;  am 
KO-Abhang  der  Akropolis  finden  sich  die  Ruinen  eines  dorischen  Tempels 
(toq  Kardachio);  westlich  von  der  alten  Stadt  das  Denkmal  des  Menekrates, 
eins  der  vor  dem  Westthor  gelegenen  Mnemata. 

An  der  nordwestl.  Küste  der  Insel  lag  Kassope  (oder  Kasiope,  jetzt 
Kasopo),  aus  röm.  Zeit  als  Landeplatz  für  die  Fahrt  von  oder  nach  Bren- 
tesioD  bekannt,  mit  dem  Kult  des  Zeus  Kasios.  Molokäs  (Hügel),  Minoia 
«od  Lipara  (Inseln?),  Schinuris  und  AUanis  (Ortschaft). können  nicht  mehr 
nachgewiesen  werden. 

Der  Nordwestspitze  Korkynvs  gegenüber  liegt  eine  Gruppe  spärlich 
bewaldeter  Inseln.  Die  am  weitesten  nach  W.  gelegene  grösste  derselben 
Wess  Othronos  (j.  Othonüs),  östl.  davon  Krikusa  (j.  Erikusi);  von  den  K. 
zunächst  gelegenen  kleineren  scheint  die  grössere  Malthake  (j.  Salmastraki) 
geheisfien  zu  haben. 

SS.  PftxoL  0.  15  km  sQdOatL  von  der  Sndspitae  Körkyras  liegt  die 
hHelgruppe  Pazoi  (die  beiden  kleinen  Hauptuseln  j.  Pazos  und  Antipaxoe 
frlber  IVopaxos),  auch  geschichtlich  von  der  grossen  Nachbarinsel  abhängig, 
jelil  durch  Ölkultur  (auf  Aniipaxos  auch  As^altquellen)  ausgezeichnet 
Antike  Ortsdiaften  sind  nicht  nachweisbar  (zusammen  c  28  qkm  gr.). 

iS.  LeokSB  (j.  Levkäda  oder  St  Manra),  urspr.  durch  einen  tiachea 
Isthmos  mit  Akamanien  zusammenhängend,  erstreckt  sich  neben  dessen 
W-KOste  nach  S.  allmählich  breiter  werdend  hin.  Die  c.  287,2  qkm  grosse 
Insel  ist  fast  ganz  von  einem  in  der  Mitte  der  Insel  zu  1180  m  ansteigen- 
den, fast  ganz  kahlen  Bergzug  (Stavrotas)  eingenommen,  der  eine  schmale 
rauhe  Halbinsel  nach  S.  aussendet.  Diese  endet  in  dem  berühmten  leuka- 
diecben  Fels,  dem  Ygb.  Leukatas  mit  einem  Heiligtume  des  ApoUon  Leu- 
katas  (j.  C.  Dukato).  - 

Die  nach  der  weissen  Farbe  ihrer  Kalkfelsen  benannte  Insel,  urspr. 
in  Besitz  von  Lelegern  und  Teleboern,  war  gegen  die  Landseite  hin  durch 
die  auch  in  späterer  Zeit  noch  fortbestehende  Festung  Neri  kos  oder  Ne- 
ritoe  ge>*chi'itzt.  Die  später  einwandernden  Korinthier,  die  in  Verein  mit 
den  Korkyräern  hier  eine  Kolonie  anlegten,  verlegten  die  Leukas  unige- 
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nannte  liauptstadt  in  die  Nähe  des  Isthmos.  Dieser  wurde  zugleich  ver- 
mittels eines  Canals,  des  Dioryktos,  durchschnitten,  der  später  von  den 
Römern  und  in  jüngster  Zeit  wieder  y<m  den  Engländeni  erneuert  wurde. 
Der  alte  Kanal  war  Qberbrflckt,  wfilurend  jetzt  ein  8«diter  Heereearm  die 
Insel  vom  Festland  trennt;  audi  im  Altertum  scheint  der  Kanal  nur  l&r 
kleine  Fahrzeuge  schiffbar  gewesen  zu  sein,  während  grossere  üher  den 
Isthroos  gesogen  wurden.  Ausser  Nerikos  wird  noch  eine  Küstenfestung 
Ellomenon  erwähnt  (gewöhnlich  bei  Enklinieno  an  der  Vlichobucht  in 
der  Mitte  der  Üstküste  angesetzt):  ein  Flecken  Phara  lag  wahrscheinlich 
an  der  Bucht  von  Vasiliki,  die  iistlich  von  der  erwähnten  Halbinsel  des 
leukadischen  Felsens  in  den  Südrand  der  Insel  eindringt. 

Zwischen  Leukas  und  den  der  Acheloosmündung  vorgelagerten  £chi- 
naden  liegen  zerstreut  die  meist  dürren  Inseln  der  seerftuberischen  Ta- 
phier  (früher  Teleboer),  von  denen  die  nürdlichem  grosseren  1.  Taphoe 
oder  Taphias  (j.  Meganisi)  neben  der  SO-Küste  von  Leukas,  Termutlich  mit 
einem  Städtchen  Aspalatheia,  2.  Kamos  (j.  das  zu  746  m  aufsteigende 
Kalamo)  w.  davon  vor  der  Bucht  von  Alyzia  bewohnt  sind,  während  die 
übrigen  (darunter  Kaetus  s.  von  Kalamo,  Arkadi  und  das  hohe  Atako)  nur 
vorübergehend  von  Hirten  und  Fischern  besucht  werden.  Sie  scheinen  im 
Altertum  meist  zu  Akarnanien  gehört  zu  haben. 

37.  Kephallenia,  die  grüssie  der  ionischen  Inseln  (c.  688,8  qkm), 
hat  eine  eigentümlich  zerrissene  Gestalt  Von  dem  n.  NW.  gerichteten 
Hauptteüe  nimmt  der  Hauptotodc  des  mit  dunkehi  Waldstreifen  (darin  die 
ApoUotanne)  bedeckten  mächtigen  Ines  (j.  Montenero)  zu  1620  m  ansteigend 
die  östliche  Hälfte  ein,  die  niedrigeren  Fortsetzungen  vorzweigen  sich  nach 
SW.  und  NW.,  fast  überall  bis  zu  den  Gipfeln  emsig  bebaut.  Von  dem 
Hauptteile  der  Insel  sendet  der  N-Hand  nach  N.  die  Ithaka  parallel  ge- 
streckte rauhe  Halbinsel  Erisso  (Eresos?)  und  nach  Süden  die  fruchtbarere 
Halbinsel  Paliki  d.  h.  H.  von  Pale  aus. 

Unter  dem  Namen  Same  bildete  die  Insel  in  der  mythischen  Zeit 
den  Hauptteil  des  Reiches  der  Kephallenon,  weldies  unter  Odysseus  von 
Ithaka  stand;  in  geschichtlicher  Zeit  scheinen  die  vier  St&dte  der  Insel 
selbstündig  und  vielleicht  nur  durch  den  Kult  des  Zeus  Aineeios  verbunden 
gewesen  zu  sein.  Dieser  wurde  auf  einer  der  höchsten  Spitzen  des  Änoe 
verehrt,  auf  der  sich  nodi  jetzt  wie  auf  der  Lykäonspitze  zahlreiche  Knochen- 
splitter als  Überreste  von  Opfern  vorfinden.  Die  Hauptprodukte  des  Landes 
waren  wie  noch  jetzt  Wein  und  Korn.  Eigentümlichkeiten  der  Insel  sind 
die  unterirdischen  Abzugskanäle,  in  welche  bei  dem  jetzigen  Hauj)tort  der 
Insel,  Argostoli,  hart  am  Ufer  Mühlen  treibend  sich  das  überflutende  Meor- 
wasser  verliert,  sowie  die  wie  es  heisst  unergründlichen  Seen  von  Avytho 
oder  Akoli  bei.Pyrgoi  zwischen  Same  und  Pronnoi 

1.  Same  (j.  Samos  oder  Sto  Gialo),  gleidinamig  der  Insel  in  ihrer 
Sltesten  Bezeichnung,  wie  auch  später  nadi  der  Zerstörung  der  Stadt  durch 
M.  Fulvius  Nobilior  i.  J.  189  sich  (seit  wann?)  hier  am  Meere  eine  Stadt 
Kephallenia  erhob,  hatte  eine  aus  zwei  Höhen  bestehende  Akropole.  Die 
kleinere  und  niedrigere  südwestliche  hiess  Kyatis  (Kymatis?,  Kyneatis?). 
Die  hochgelegene  starkbeiestigte  Stadt  lag  an  einer  kleinen  Ebene,  am 
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S-Rand  einer  geräumigen  Bucht  an  der  Mitte  der  Ostküste,  am  Ausgangs- 
punkt einer  Fähre,  welche  die  bequemste  uod  gewöhnlichste  YerbinduDg 
mit  Ithaka  (zunächst  Aeto)  bildet. 

Von  Same  aus  zieht  sich  nach  SO.  an  der  Küste  ein  zum  Teil  be- 
waldeter Bergzug  hin,  der  durch  das  anmutige  Thal  Arakli  von  dem  Änos 
getrennt  ist  In  diesem  Thale  stiess  das  Gebiet  Sames  an  das  der  Stadt 

2.  Pronnoi  (oder  Pronesoe,  bei  Eomelo),  dessen  Akropole  eine  kleine 
Höhe  nahe  der  Siid Westküste  Annahm;  an  der  Mündung  des  Arakli- 
bsches  (bei  Porös)  besass  sie  eine  nach  N.  offene  Hafenbucht. 

Die  beiden  andern  Städte  der  Insel  lagen  an  der  geräumigen  Bucht, 
welche  9,  von  der  Paliki  tief  ins  Land  eindringt  und  gegen  die  Südstürme 
durch  die  flache  Insel  Vardiani  (vielleicht  das  alte  Letoa)  einigennassen 
geschützt  wird.    Die  altertümliche  Stadt 

3.  Pale,  welche  deu^ Paliki  den  Namen  gab,  erhob  sich  auf  einem 
länglichen  sefamalen  Hügelrücken,  der  an  den  übrigen  Seiten  schroffer  ab- 
stOrMnd  sich  sQdw.  flacher  abdachte  und  hier  die  Ünteistadt  trug  (n.  von 
liznri),  hart  Aber  dem  W-Bande  der  Bnchi  Diese  bOdet  in  ihrem  SO- 
Winkel  eine  kleine  Nebenbucht,  an  welcher  der  jetzige  Hauptort  der  Insel, 
AigoetoU,  liegt;  über  ihrem  jetzigen  versumpfenden  Südende  (dem  Kuta- 
Toe),  nimmt  die  stark  befestigte  Stadt 

4.  Kranioi  (Krane)  einen  breiten  Doppelbiigel  mit  steilen  Südabhängen 
ein  (c.  1  St.  ö.  von  Argostoli).  Das  Gebiet  der  Insel  war  in  späterer  Zeit 
wahrscheinlich  so  verteilt,  dtiss  Same  den  NO.,  Pronnoi  den  SO.,  Kranioi 
den  übrigen  Teil  mit  Ausnahme  der  Pale  gehörenden  Paliki  beherrschte; 
TieOflicht  gehörte  der  Änos  mit  dem  Zeusheiligtum  genauer  zu  Pronnoi. ' 

Noch  finden  sich  an  zahlreichen  anderen  Stellen  der  Inseln  antike 
Reste;  so  bei  Viscardo  an  der  wahrschdnlich  Panormos  genannten  Bucht 
unter  der  NO-Seite  von  Erisso  und  bei  Skala  (von  einem  Tempel?)  an  der 
südlichsten  Spitze  der  Insel,  femer  in  der  Schlucht  Pylaros,  bei  weldier 
die  Halbinsel  Erisso  beginnt;  auch  das  auf  einer  von  der  W-Küste  von 
Erisso  vortretenden  Halbinsel  errichtete  Venetianerkastell  Asses  trägt  viel- 
leicht einen  antiken  Namen. 

38.  Ithaka  (j.  Ithäki  oder  Thiäki),  c.  02,7  qkm  gross,  durch  einen 
sdnnalen  Meeresarm  (j.  Kanal  von  Viscai'do  mit  der  Insel  Daskaliö,  der 
alten  Ästeris  später  Asteria)  Yon  der  NO-Ettste  Eephallenias  getrennt,  jetzt 


einiges  (Gartenland  kahl  und  Ode,  zerfiUlt  in  einen  grosseren  und  höheren 

nördl.  (mit  dem  Berge  von  Anoi,  gewöhnlich  für  Neriton  gehalten,  807  m 
hoch)  und  einen  kleineren  etwas  niedrigeren  SUdteil  (Hag.  Stephanoa  671  m 
hoch). 

Beide  Teile  sind  durch  einen  schmalen  höckrigen  Isthmos  verbunden, 
dessen  südlichste  steile  Erhebung  (Aeto)  die  altertümlichen  e'iw  schnialo 
lange  Akropole  und  ein  grosses  Stück  des  (s.)  Abhangs  einschliessundon 
Ruinen  der  Festung  Alalkomenä  trägt.  Sie  bewacht  die  flache  Hhede 
an  ihrem  W-Fuss,  den  Endpunkt  der  Ffihre  von  Same  und  die  geräumige 
Bneht  von  Molo,  die  von  NO.  her  tief  m  den  EOrper  der  Insel  dnschneidet 
and  an  dem  N-Band  der  sfldlichen  TnaelhUlfttf  drm  Nebenbucht^n  bildet 
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Von  diesen  heisst  die  r»stlic]io  Schinos,  an  der  fa^t  ganz  verschlossenen 
und  sehr  geräumigen  mittleren  liegt  der  jetzige  Hanptoii  Vathy.  die  w.. 
die  an  den  Isthmos  stösst,  wird  gewcihnlieii  für  die  l'horkysbucht  gehalten 
(j.  Dexia),  eine  Ansicht,  die  sich  auf  die  Nähe  einer  Höhle  stützt,  in  der 
man  trotz  ihrer  Entfernung  vom  Ufer  die  hom.  Nymphengrotte  ericennen 
will  Die  der  Insel  gleichnamige  Stadt  Ithake  lag  in  spAterer  Zeit  wie 
aoch  nadi  der  homerisohen  Anschanung  an  einer  klonen  Bucht  der  NW- 
Seite  der  Insel  (am  S-Foas  des  Oxoiberges  an  einer  jetst  Polls  genannten 
Einsenkong). 

89.  Zakynthoa  (j.  Zante),  c  10  Km  sQdlioh  von  der  Spitze  Ke- 
phallenias,  c  15  Em  westlich  von  dem  elischen  Vorgebirge  Ghelonatas  ent- 
fernt, c  484,3  qkm  gr.,  zerfiUlt  In  zwei  auf  das  Stärkste  miteinander  kon- 
trastierende llauptteile,  einen  kahlen  hässlichen  Bergzug,  der  von  SO. — NW. 
streichend  (c.  7G0  m  h.)  mehr  als  die  W-Hälfte  der  Insel  einnimmt,  und 
eine  aus  fruchtbarem  Alluvialboden  bestehende  üppig  prangende  Ebene,  die 
durch  niedrige  reich  mit  Ölwald  bedeckte  Küstenhügel  nach  0.  begrenzt 
wird.  Der  llau[>tbergzug  (p]latos?)  endet  südlich  in  eine  Gruppe  runder 
Kuppen,  an  deren  ND-Kande  c.  '  4  St.  vom  Meere  (Bucht  von  Kierij  am 
Bande  eines  Sumpfes  mehrere  Asphaltquellon  nahe  bäeinsnder  liegen.  Die 
0.  KttstenhOgel  zer&IIen  in  einen  n.w.  und  einen  8.0.  Teil,  zwischen  denen 
die  grosse  Ebene  hart  ans  Meer  herantritt.  Hier  erhebt  sich  am  Ende 
des  n.w.  Teils  ein  c.  110  m  hoher  Hügel,  dessen  steile  Abhänge  zum  Teil 
durch  Erdbeben  stark  zerklüftet  sind.  Er  bildete,  mit  Sondernamen  als 
Psophis  bezeichnet,  die  Akropole  der  sich  an  seinem  0-Fuss  in  der  Nähe 
des  Meeres  ausbreitenden  Stadt  Zakynthos,  die  ursprünglich  von  Arkadern 
gegründet  später  von  den  Achäern  kolonisiert  wurde.  Die  s.ü.  Hügelkette 
erhebt  sich  c.  1  St.  von  der  Stadt  zu  dem  schöngeformten  grünen  Skopos, 
dessen  antiker  Name  vielleicht  Nellos  war;  dann  müssen  wir  auf  seinem 
Abhang  (etwa  auf  dem  stumpfen  Vorgebirge  Daviä)  die  Arkadia  benannte 
Stelle  suchen,  an  weldier  sich  374  v.  Chr.  zakynthiaohe  Exilierte  ansiedelten. 

G.  50  Km  8.  von  dem  SO-Kap  von  Z.  (j.  Hieraka)  liegen  zwei  kleine 
von  Klippen  umgebene  Insehi  (auf  der  grOesern  ö.  j.  Stamphano  genannten 
ein  Kloster  der  Panagia  Pantocharä),  die  im  Altertum  zu  dem  c.  57  Km 
nach  W.  entfernten  KyparisSia  (§  25,  2  B)  gehörenden  Strophades  (oder 
Piotä,  j.  StrivaU). 

40.  Die  sAdllelieii  buebi.    Vor  der  SfldkOste  der  messenischen 

Halbinsel  findet  sich  eine  aus  drei  grosseren  und  mehreren  kleineren  un- 
bewohnten Inseln  bestehende  Gruppe,  von  denen  die  bei  Methone  liegenden 
grösseren  (w.  Sapicnza  mit  dem  Hafen  Longona.  ö.  Cabrera  oder  Skiza, 
dazwischen  Mariani)  als  Oenussä  zusammengefasst  werden.  Die  Fort- 
setzung des  Vorgebirges  des  Akritas  bildet  das  steile  Theganussa  (jetzt 
Venetico).  Die  drei  grösseren  luselu  scheinen  zeitweilig  bewohnt  worden 
zu  sein. 

C.  7  Km  von  der  Sfldspitze  der  Halbinsel  Onugnathos  entfernt  liegt 
vor  dem  lakonischen  Vorg^rge  Halea  das  geschichtlich  wichtige  felsige 
Kythm  (j.  Gerigo  ung.  284,6  qkm  gr.),  in  ältester  Zeit  eine  Hauptstation 
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der  phötiizischen  Purpurfischer,  BjAter  ein  Vorwerk  Spai-tas,  das  die  Inseln 
den  Argivern  entrissen  hatte. 

Vom  Meer  aus  gesehen  macht  Kythera  einen  ttl>eraii8  tristen  Ein- 
druck, doeh  sind  namentlich  in  der  Mitte  der  Insel  grössere  wellige  Hügel- 
(fiBtrikte  für  Weinhan  und  sogar  Ackerbau  geeignet  und  in  einigen  schOnen 
Thabddacbten  sprosst  eine  flppige  Vegetation.  Die  Haupterhebnngen  der 
hsel  smd  ein  fiergzug  im  S.  (Hag.  Eleusa  o.  500  m,  der  bei  dem  jetzigen 
Haoptort  Gerigo  oberhalb  der  Kapealibucht  beginnt)  und  ein  iSngmr,  der 
die  NO-Kfiste  begleitet  (ung.  ebenso  hoch)  und  sich  n.  bis  zum  N-Eap, 
dem  alten  Flatamstus  (j.  Spathi)  fortsetzt.  Die  Insel  hat  nur  eine  Strand- 
ebene aufzuweisen,  die  an  der  einzigen  geschützten  Bucht  (von  Avlemona 
bei  S.  Nicolo,  i.  Alt.  Phoinikus)  liegt.  Hier  allein  hat  sich  im  Altertum 
ein  städtisches  Gemeinwesen  entwickelt,  die  der  Insel  gleichnamige  Stadt 
<j.  Pk.  von  S.  Nicolo);  dazu  gehörte  der  Hafonort  Skandeia  (j.  Kastri 
Im  Paläopoli)  und  der  herülinite  Tempel  der  Aphrodite  (j.  Hag.  Kosmas), 
eine  Filiale  des  Astartelieiligtums  von  Askalon. 

Södri^tlich  von  Kythera,  etwa  gleicliweit  von  dieser  und  von  Kreta 
entfernt  {'-U)  Km),  ragte  (die  j.  südlichste  Insel  dos  Kiniigreichs  Griechonl.) 
'iuf:  Aigilia  oder  Aigila  (j.  Cerigotto,  c.  19,8  qkni)  mit  einem  Hafen  an  der 
X-Seite  und  einer  der  Insel  gleichnamigen  Ortschuft  (bei  Potamo).  Sie  leitet 
zn  Kreta  und  den  Inseln  des  karpathischen  Meeres  über     08  f.). 

4.  Die  Inseln  des  ägäischen  Meeres. 

il.  KyUaden  und  Sporaden.  Unter  dem  Namen  Eykladen  wurde 
«iw  Gruppe  von  ursprünglich  zwOlf  Inseln  des  ägäischen  Meeres  zu- 
«■nmeoge&sat,  die  einen  Kieb  bildeten«  In  diebem  Kreise,  dessen  Glieder 
auch  m  der  Zahl  zum  Teil  wechaehi,  bildete  die  Apolloinsel  Dolos  nicht 
<i^n  geographischen,  sondern  den  in  Mherer  vielleicht  auch  politischen,  in 
iiistorischer  Zeit  nur  religiösen  Mittelpunkt.  Als  ursprüngliche  Bestand- 
'>?ile  des  Zwölfinselkreises  (seit  dem  8.  Jalit  h.  n.  Chr.  Dodekanesos)  galten, 
i^rer  Lage  nach  zu  urteilen,  vermutlich  1.  Keos,  2.  Kythnos,  3.  Seriphos 
ünd  4.  Siphnos,  gleichsam  Fortsetzungen  Attikas,  5.  Andros,  6.  Tenos  und 
"  Mykonos  (mit  der  nicht  mitgezählten  Gruppe  Delos-Rheneia),  gleichsam 
1  rtsetzungen  Eub<^as.  s.  üliaros  (mit  Prepesinthos),  9.  Ikaros  u.  10.  Naxos, 
^^Iche  den  Kreis  nach  SO.  schliessen,  und  die  zwischen  die  erstgenannten 
beiden  Reihen  eingescliobenen  11.  Gyaros  und  12.  Syros. 

Doch  wurden  in  späterer  Zeit  noch  manche  andere,  zum  Teil  weit 
«ntfemte  Inseln  auch  als  Kykladen  bezeichnet.  Skylax  58  rechnet  zu  den 
♦K-  bei  Attika"  auch  Helene,  scheidet  dagegen  Oliaros,  Prepesinthos  und 
öywos  aus  und  stellt  als  „K.  bei  Lakedämon "  Melos,  Kimolos,  Oliaros 
^legaodros),  Sikinos,  Thera,  Anaphe  und  Astypaläa  zusammen ;  Artemidor 
(ba  Bst,  485)  fügtie  zu  den  obenaufgezShlten  nodi  Melos  und  ^imolos, 
SMxm  ebenao,  nur  daas  er,  um  die  ZwOl^Eahl  zu  gewinnen,  Prepesinthos, 
^^fittioe  und  Gyaros  wej^ess. 

Wir  beechrftnken  hier  den  Kreis  der  Kykladen  auf  den  genannten 
^«OlGnselkreis  und  bezeichnen  mit  Ausschluss  der  gewöhnlich  dazu  ge- 
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redmetes  htaein  vor  der  kuisefaea  Küste  als  Spondeo  zunächst  die  yuI- 
kmiiiclie  mit  Ifetfitiift  wiMmmwihingende  Gnippe  lleloB,  Kmok»  und  Po- 
lyfigos«  sowie  Tfaera  mit  Nebeninseln,  fonier  die  den  SO-Band  des  Eykladoi- 

krei8e8  konzentrisch  begleitenden  Pholegandm,  Südnos.  Jos.  AmoKsee  und 
die  Inselchen  zwibchen  Amorgoe  nnd  Xazoe,  endlidi  die  tetUch  von  Thera 
liegenden  Anaphe  und  AfitypalSa. 

Den  SQdabBchluBB  des  igüecfaen  Meeres  bikien  die  Inseln  des  kreti- 
schen und  karpathischen  Meeres,  die  im  Bogen  von  Kythera  nach  Rhodos 
und  Karlen  Iiinüberleiten. 

über  das  ganze  o.  grössere  Teile  des  Gebiets.  Ungenügend  ist  L.  Ljlcboix. 
iZev  de  la  Orkce,  l'ariä  1853  (ans  dem  Univers),  musgezeicbnet  Lcdw.  Ross,  Insdrdseji, 
Bd,  I-  in  Stuttg.  u.  Tob.  1840  -  45.  darin  ausser  kkilMrai  hwefai  im  I.  Bde.:  Syros.  Tenos. 
Delos  u.  Khin^,  Naxo«,  ParoR.  Olian»«  Jos.  Thera  n.  Therasia.  Anapho.  Kythnos.  Keos, 
8eriphoH,  SipLnoH,  Pliologandros,  ^ik:in>s  und  Amorgos.  im  II:  Andnis.  Syrus,  Mykon«^, 
KoMt^üti,  AHtypaläa,  Nisvros,  Kos,  Kahmnos.  Tolcndos.  Leros,  Patmos,  Samos.  Ikaros, 
P^loH  II.  Rlu  riila.  <!yar(is.  fklliiiia,  im  III.:  Melos.  Kim -l^i^.  Tln  ni.  Kasos,  Kaq)atlios.  Rlioiix-, 
Cliaike,  b^me,  Ku«,  KaJ^muos  u.  Jos;  der  IV^.  Bd.  enUiält  ausser  Ualikamass  und  Kypruü 
noch  weitere  BemericongeD  Ober  Kos  ood  Bhodoe. 

AiiH  don  älteren  Reiscwf  rk«  n  sind  hervorzuheben  Dappek,  De^cription  exacte  det 
iUs  de  r Archipel,  Amsterd.  17ü:i,  weitschweifig  und  inexakt;  Bosdelmonte,  Liber  ins»' 
tarwn  Archipelagi,  Kerlin  1824  von  Sinner  neu  herausg.,  reich  an  oft  missverstandenoi 
Notizen;  Pascji  van  Krie>en,  lireie  descnziotie  dclVarcipelaffo,  neu  horausg.  von  L.  Ross 
(Halle  1800),  der  den  Ifigonhaft/'n  Charakter  des  Buches  verkannt  hat;  auch  das  Werk  ho- 
Botanikot-M  J.  I'.  i>k  Tolknefokt,  Relation  d'un  voyage  du  Lerant,  Amterd.  1718,  dcutscl 
Nflrnherg  1776 — 77  bandelt  in  Bd.  I  und  II  vorzugsweise  von  (Kreta  und)  den  Insefai  de 
Ugäiselipn  Moorr^s;  wenig  brauchbares  liefern  Friesemäxn,  Description  historique  rt  g^ogra 
phique  de  VArdtipel,  Neuwied  1789  und  Emkbsok,  Leiters  from  the  Aegean,  2  Bde.,  Lonc 
1829.  Aus  nenerer  Zeit:  Bxtoit,  Fraffm.  d'un  voyage  dam»  T Archipel  gree,  m  Mise,  eeten) 
II  S.  :l«7f.;  A.  MicHAEus,  Atin.  deWInsl.  1864  S.  246  f.  (Delos,  Thora.  Sikino^.  Paro^' 
Uber  alte  Cicograuhie  u.  Geschichte  der  Kjrkladen  allgemeiner  'A.  AttjkiaQäxt^s,  kvxXadix 
1874;  den.  hat  begonnen  Uber  dnxehie  f.  Monographien  sn  TerOffenlliehen  (his  j.  Androi 
Ke(Mj,  Anu»rgoH).  Kino  Sammlung  von  Reiscoindrücken  (hervorzuheben  sind  Mitteilungo 
Uber  AiiHgrabungcn  in  Antiparos,  Uber  die  auch  Journ.  of  hell.  sind.  V  S.  42  gehande 
wird)  gobon  Tu.  Beut,  The  cuclnds  or  the  Kfe  among  the  insular  Greeks,  London  18^ 
(Seriphos,  8iphnos,  Kimolos,  Melos,  Anaphe,  Thera.  Jos,  Sikinoe,  Pholegandros,  Mykono 
Tenos,  Andros,  Syra,  Naxos,  Paros  und  Antiparos,  Kvthnos,  KcoSi  AmorgOS)  und  TOSB 
ÄCadmy  1875,  89.  21(i.  2U4.  47U  (Delos,  Kheuuia,  Teuos,  Kreiaj. 

A.  SyUnden. 

42.  Keos  (lat.  Cea,  j.  T/iä),  c.  IT.'i.l  qkm  gross,  ganz  von  Gebirg« 
durchzogen,  die  »mgefahr  in  ilor  Mitte  der  Insel  im  Hag.  Elias  zu  5« »8 
ansteigen,  aber  quellenroich  (desshall)  der  poet.  Name  Hydrussa,  sowie  d 
Kult  der  Nymphen  und  des  Zeus  Ikmäos)  und  frucbtbar.  Produkte:  Hon 
(Kuli  des  Aristäos),  Wein,  SQdfrüchte,  Yalloneen,  Feigen,  RiJihel,  essba 
PUie,  Sohierlingskrant).  Die  Sage  will,  dass  K.  von  EuhOa  losgerissen  b 
und  kniiptt  an  ein  nach  Karyatos  gerichtetee  Vorgebirge  Leon  die  ErzShliii] 
dass  die  Nymphen  vor  einem  LOwen  (soll  an  diesen  der  bei  Julis  evfaalte 
erinnern?)  naoh  Karystos  entwichen 

NacÄi  Vertreibving  der  PhOniaier  und  Karer  von  d«i  igüscfaen  Insi 
soll  K.  von  Arkadem  und  namentlich  Nanpaktiem,  spftter  von  den  A.t] 
nero  besiedelt  worden  sein;  es  muaa  aeitweilig  den  Sretriem  gehört  halx 
Die  vier  Skidte  nahmen  sowohl  am  Sllem  als  am  jüngem  attischen  8« 
bunde  teil  und  sohloesen  sich  später  den  itoleni  an.  Sie  wurden  \ 
Antonius  den  Athenern  gesdienkt;  damals  waren  die  Einwohner  von  I 
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ressos  ])ereits  nach  Julis,  von  Pßeessa  nach  Karthäa  übergesiedelt.  Von 
den  Städten  lag  Julis  (an  der  Stelle  des  j.  Tzia)  auf  hohen  aufgemauerten 
Terrassen  unter  einer  spitzen  Akropole  am  N-Abhang  des  Hag,  Elijis,  in 
einem  Bergkessel  östlich  von  einer  tiefen  Felsenschlucht,  durcli  welche  ein 
unweit  der  Stadt  entspringender  Bach  (Elixos,  j.  Potami)  sich  zum  Hafen 
hinabwindet.  An  diesem  Hafen,  einem  tiefen  grossen  eiförmigen  Bassin, 
lag  25  Stad.  von  Julis  Ko ressos  (o.  Koresia,  bei  d.  j.  Perivolia)  auf  einem 
niedrigen  Felsen  sfldlich  von  der  Ein&Iirt.  An  der  80-Eflste  Karthäa 
(j.  Polis)  am  Abhang  eines  nach  dem  Meer  abdachenden  Berges,  an  dessen 
X-  und  S-Seite  sich  ein  kleines  Thal  ins  Land  hineinzieht;  eine  flache  Vor- 
hühe,  die  ein  Apollonheiligtum  trug,  tritt  von  dem  O-Tlior  der  Burg  in  die 
nach  O.  schutzlose  Hafenbucht,  die  sich  nach  Kythnos  öflfnet,  hinein.  An 
der  SVV-Küste  Pöeessa  (j.  Pisa  bei  Kunduro)  an  einer  nach  dem  saron. 
Golfe  geöffneten  Bucht  (jetzt  Kavia  Limani)  auf  einem  dem  kartbäischen 
ähnlichen  langgestreckten  Felsen. 

Fttt  erschöpfende  Monographie  P.  0.  BBSmwraD,  Reisen  and  Untenaohnngen  in 
Griechenland  1.  M.  fStuttg.  u.)  Paris  1826.  Neueste  Darstellung  MliUn^dx^t,  yno/i^ 
funa  Tiffjiy(>(:(fixü  twy  kvxktiÖMy.    'Jy^Qog,  Kfioi.    Athen  1880. 

43.  Kythnos  (j.  Thermia),  c.  85,2  qkm  gross,  lang  und  schmal,  von 
einem  llttiieiirücken  durchzogen,  der  nur  an  der  NW- und  ()-Küste  niedrige 
Arme  (auf  ersterm  die  hocliüte  Erhebung  der  Insel,  353  m)  aussendet,  be- 
sonders wegen  seiner,  schon  in  rOm.  Zeit  benutzten  Thermen  (bei  Hag. 
Irini  an  der  NO-Kttste)  bekannt,  war  ursprünglich  von  Dryopem  bewolmt, 
die  vor  der  athenisehen  (ion.)  Ansiedlung  nach  Eypros  ausgewandert  sein 
sollen.  Die  einzige  der  Insel  gleichnamige  Stadt  lag  (1  ^  4  St.  w.  von  dem 
j.  Hauptort  Messaria)  ungefähr  in  der  Mitte  der  W-Seite  der  Insel  auf  dem 
Gipfel  und  dem  W-Abhang  einer  Höhe,  von  der  ein  Treppenweg  au  dem 
durch  eine  Klippe  gebildeten  Hafen  hinabführt  (j.  Evreo-  oder  Khigö  Kastro). 

44.  Seriphos  (j.  ebs.),  ungefähr  so  gross  wie  Kythnos  (c.  77,8  qkm), 
aber  von  rundlicher  Gestalt,  mit  zahlreichen  Buchten,  namentlich  an  der 
S-K liste,  ausgezeiclmct  durch  Eisenerze,  mit  magerem  Boden,  dessen  Be- 
schaftenheit  mythi.sch  durch  die  Wirkung  der  Medusa  in  der  Hand  des  Perseus 
erklärt  wurde;  die  Römer  benutzten  S.  ab  Verbannungsort.  Die  einzige 
der  ^lael  gleichnamige  ^Ortschaft  lag  s.ö.  von  der  an  der  Mitte  der  Insel . 
liegenden  höchsten  Erhebung  (483  m)  an  der  Stelle  des  jetzigen  Städt- 
chens, hoch  Ober  einer  geräumigen  Hafenbucht 

46.  ffiphnos  (j.  ebs.)  etwas  kleiner  als  Seriphos  (c  74  qkm)  von  läng* 
lieber  nach  S.  breiter  werdender  Gestalt,  steigt  ungefähr  in  der  Mitte  (Hag. 
Elias  664  m)  höher  als  die  drei  vorhergehenden  Inseln  an.  Die  östlichen  Ab- 
hänge der  höchsten  Erhebung  bilden  fruchtbare  Plateaus,  die  Uferhöhen 
steigen  sowohl  hier  als  in  den  übrigen  Teilen  der  Insel  ziemlich  steil  auf. 
Der  Reichtum  der  Bewohner  beruhte  namentlich  auf  den  an  der  NO-Küste 
(bei  Hag.  Sostis)  gelegenen,  aber  schon  früh  ersch<")pftcn  und  durch  Ein- 
dringen des  Meeres  zerstörten  Goldbergwerken.  Die  Stadt  biphnos  lag 
unter  dem  fruchtbaren  Teil  der  Insel  auf  einem  Yorsprung  der  0-Küste 
(an  der  Stelle  des  Städtchens  Kastro);  die  Lage  der  Ortschaften  Apollonia 
und  Minoa  ist  unbekannt. 
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40,  Andros  (j.  ebs.),  die  zweitgrösste  der  Kykladen  (c.  4<)5,1  qkm),- 
von  einem  langen  die  nach  SW.  gerichtete  Küste  begleitenden  Höhenzuge 
durchzogen.  Dieser  leiftUt  in  vier  grOeeere  Ftartien,  von  denei^  die  tMiden 
höheren  (KuYari  975  m)  auf  die  Mitte  üidleii;  zahlreiche  Arme  eenkeii  sich 
nach  der  0-Seite  ab  imd  Bchlieesen  wttwerreiche  Thalachlachten  ein»  die 
an  meist  offenen  Buchten  münden.  Ein  schmaler  Mccresarm  trennt' AndrOB 
(Vorgebirge  Päonien)  von  Etilxia.  Die  jetzt  im  N-Teil  von  Albanesen,  im 
grösseren  S-Teil  von  Griechen  bewohnte  Insel  liatte  ion.,  längere  Zeit  mit 
Eretria,  später  mit  Athen  verbündete  und  zeitweilig  mit  Kl(>ruchen  ge- 
mischte Bevölkerung;  sie  ging  nachher  aus  der  Hand  der  Makedonier  in 
die  des  Attalos  von  Pergamon  und  133  mit  dessen  Reich  in  die  der  Kömer 
übe^,  die  es  (durch  Antonius)  kurze  Zeit  den  Rhodiern  überliessen.  Die 
einzige  der  Insel  gleiehnamige  Stadt  Andres  (j.  Paläopoli)  Ing  anf  einem 
breiten  terrassenförmig  ansteigenden  Bergrücken  nngelfthr  an  der  Mitte  der 
W-Seite  der  Insel,  am  Fuss  der  hfichsten  Erhebung  derselben,  über  einer 
weiten  Bucht,  in  der  sich  noch  Reste  dos  zur  Bildung  eines  künstlichen 
Hafens  angelegten  Molo  finden;  das  natürliche  Emporion  der  Insel  war 
der  n.w.  davon  unter  dem  Schutz  eines  weit  nach  W.  vortretenden  Küsten- 
berges ins  Land  eindringende  Hafen  von  Gaurion  (j.  Gavrion).  An  den 
beiden  llauptbuchten  der  O-Küste  (bei  der  j,  Stadt  Andros  und  weiter  s. 

bei  Korthion)  sind  noch  keine  antiken  Ansiedlungen  aufgefunden  worden. 
Veraltet  ist  J.  E.  Bitola,  De  titu  et  antiquUatibus  instdeu  Ändri  eommmtiaHo, 

Freib.  1844,  sehr  knapp  Mm-ssoNiBB,  Ihill.  de  la  soc.  de  (/eofjr.  1870  S.  15!^  f.,  nnieste 
DarstoTlung  von  '4.  MtjkiaQtixr^i:  (s.  zu  §42)  und  Jiovv9iOf  fliott^g  IleQiyQaffij  ifji 
ytjaov  .IrdQOP,  Hennup.  1881;  meist  inacbriftliclie^  R.  Wlttf  Ifitt  d.  «m  bist  I  fl.  2S5  t, 
aber  (lauriün  rovya^önovXoe,  llavdti^  KB'  S.  184  f. 

4?.  Tenos  (j.  Tinos),  durch  eine  Meoescngc  (Aulon,  j,  Steno)  von 
Andros  geschieden,  dessen  Schicksale  es  meistens  teilte,  jetzt  besonders 
wegen  seines  Marmors  (ung.  20  Arten)  und  des  Wallfahrtsklosters  Evan- 
gelistria bekannt,  c.  201,1  qkm  gr.,  besteht  aus  zwei  grösseren  Massen,  von 
denen  die  niedrigere  den  schmaleren  n.w.,  nach  Andros.  gestreckten,  die 
höhere  (mit  dem  Kykuiää,  d.  alt.  Gyrä?,  713  m,  an  der  U-K.üste)  den 
grosseren  randliehen  s.o.,  nach  Mykonos  gerichteten  Teil  dnrchaiehi  Die 
in  Fhyleh  geteilten  (ion.)  Einwohner  wohnten  teils  in  zaUreichen  kleinen 
Ortschaften  Uber  die  ganze,  liemlicb  wasserreiche  aber  vorwiegend  kahle 
Insel  zerstreut  (darunter  Eriston  beim  Dorfe  Komi,  Panormos  an  der 
nodl  so  benannten  lUicht  an  der  NO-KOsto)»  teils  in  der  der  Insel  gleich* 
namigen  Stadt  an  der  Südküste  über  einer  schlechten  Rhede  auf  und  an 
einem  länglichen  sanft  ansteigenden  Hügel  (bei  dem  Städtchen  Uag.  Kiko- 
laos  und  der  Evangelistria). 

Auaser  A.  de  Yalov,  L'ile  d$  TiM,  Sev.  d.  äeux  mond.  1843  II  8.  787  f.  nur  nea* 
griechische,  zum  Teil  veraltete,  zum  Teil  ungenügende  Spezialschrifton :  Makkaky  Zalloitt, 
Voyage  ä  Tmu,  A.  Mosen atob,  De  imtula  Teno,  QUB^ite  bittoriaf  Gött  1855;  Mavoo- 
uttQÜs,  IltoMnla  r^s  Tijyoi  ijtot  aormotmes  tns  vmaw  tavtng,  Athen  1865.  Einiges  bei 
A.  Wm,  ißtt.  d.  areh.  Inst  U  &  59  f. 

48.  Mykonos  (j.  ebs.),  eine  c.  89,7  qkm  grosse,  namentlich  an  der 
N-  und  W-Seite  durch  eindringende  Buchten  ausgezackte  (im  NO.  als  Hag. 
Elias,  vielleicht  der  alte  Damastes,  zu  364  m  ansteigende)  Granitmasse  mit 
dürftiger  Vegetation,  schon  im  Alt.  vorzugsweise  eine  Schifferinsel.  Die 
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über  die  Höhen  seratrettten  FelsblOcke*- erinnern  an  die  auch  hier  lokali- 
ante  Giganteneage.  Die  (ion.)  BevOlkerang  drängte  sich  meist  in  der  der 
losel  gleichnanugen  Stadt,  die  an  der  Mitte  der  W-Küste  lag»  und  in  einer 
zweiten  zusammen,  von  der  weder  Xame  noch  Lage  bekannt  ist  (vielleicht 
an  der  Panonnos-  an  der  N-  oder  Omeos  [Erine6s?]-Bucht  an  der  SW- 
Küste).  Östlich  ¥on  Mykonos  steigen  die  melantischen  £lippen  (j.  Dra- 
kooisi  u.  Stapodia),  sw.  die  delischc  Inselgruppe  auf. 

4d.  DelOA  und  Rheneia  (j.  «Diläs  o.  kl.  und  gr.  Dilos),  kahle  Granit* 
felsen,  von  denen  im  Altertum  nur  Rheneia  (oder  Rhenäa)  spärlich  be- 
wohnt war,  Deloe  besonders  als  eine  der  ältesten  Kultstätten  des  hier  der 
Sage  nach  gebomen  Apollon  und  durch  den  an  den  Kult  desselben  476  v. 
Chr.  angeknüpften  delisch-attischen  Seebimcl  vor  allen  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  glänzend  hervortrat.  Seit  der  Entfernung  der  karischen  (Jräber 
Tind  Reinigung  der  Insel  im  Jahre  426  diente  Delos  nur  als  Heiligtum, 
\v;ilirend  Rheneia  als  Teil  des  attischen  Seebundes  bewohnt  war.  Trotz 
mehrerer  Auflehnung-sversuclie  blieb  Delos  mit  kurzen  Unterbrechungen 
(unt^r  Ptolemäos  Philadel phos  und  Philipp  V.)  bis  tief  in  unsere  Zeitrech- 
nung in  athenischem  Besitz,  seit  Zer8t<)rung  Korinths  einer  der  ersten 
Handelsplätze  der  alten  Welt  (namentlich  für  Sklaven). 

Die  zahlreichen,  für  den  ApoUondienst  und  die  penteterische  Festfeier 
bMtimmtoii  Bauten,  die  dnich  die  neuesten  Ausgrabungen  näher  bekannt 
geworden  sind,  liegen  auf  der  Sheneia  zugekehrten  flachen  W-Seite,  ttber^ 
lagt  von  dem  Uber  der  Mitte  der  O-Kflste  aufsteigenden  Eynthos  (106  m 
hoch),  Ton  dem  das  im  Sommer  verbtHsknende  Flfiaachen  Inopos  herabUet 

In  dem  achmalen  Kanal,  der  Deloe  von  Rheneia  trennt,  liegen  zwei 
hieelchen  (j.  gr.  und  kl.  Bevmatiari),  von  denen  die  grOasere  als  »Inael 
der  Hekate*  bezeichnet  wurde. 

Rheneia  zerfällt  in  zwei  durch  eine  Landenge  verbundene  Teile,  auf 
d»en  höchster  nördlichen,  30  Stad.  von  dem  Landeplatz,  die  der  Insel 
gleichnamige  Ortschaft  lag  (Qr,  der  Insel  c.  17,1  qkm,  Delos  5,1  qkm). 

Von  Einzelschriften  sind  liervorzriheben  Ch.  Bewoit,  Fratjm.  d'un  royage  dans  l'Ar- 
ffiuf^l  grec  en  1847  III  Delos,  in  den  Miss,  scunt.  II  (1851)  8.  380  f.  und  J.  A.  Lebküue, 
hrchercJtfS  t>ur  Diloa,  Paris  1870;  vgl.  den  niit  Benutzung  neueren  Materials  gescbriebflOOn 
irtJkel  von  Jebb.  Journ  of  htll.  siud.  I  S.  7  f.    Die  Rt  Multato  der  AaagratNUIgai  werden 

»an  HomolJe  in  i-iiier  (iesanitjmljlikation  zusammeniLjt'fusst  werden. 

äO.  Oliaros  (j.  Antiparo)  und  Prepesinthos  (j.  Despotikü  od.  Epis- 
kofi),  erst^res  schon  von  den  Phöniziern  besetzt,  da  es  mit  dem  w.  gegen- 
fiberfiegenden  Prepesinthos  eine  gute  Rhede  bildet,  j.  durch  seine  8talak- 
tSLcnhöhle  berühmt,  letzteres  jetzt  ganz  unbewohnt,  sind  kleine  nackte 
Sehemmirin  von  Fttüa  (c.  45,5  und  10,2  qkm  gr.). 

1  H^odbr«; ,  IT  mimiog  «ml  ti  tmiUum'  ttät^f,  Udi^piuw  Bd.  IT  S.  851  f. 

51.   Faros  (j.  ^')t  Dftcb  W.  durch  eine  seichte  Enge  vmi  Oliaros 
fänaat,  c  209,8  qkm  gross,  faat  ganz  anagsftllt  dnrdi  dis  Yersweigangen 
Ifarpooonberges  (hOchate  Spitze  ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel,  Hag. 

£ha8,  771  m  hoch),  ist  spärlich  bewaldet  und  nur  an  einigen  Eüstenstreifen 
ttit  reicherer  Vegetation  (i.  Alt.  waren  die  Feigen  berühmt)  geschmückt. 
Paros  war  eins  der  reichsten  Mi%Ueder  des  athenischen  Seebundes,  seine 
Bewohner  beschAftigton  sich  vorzugsweise  mit  der  Qswimrang  und  Ver- 
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arbeitung  des  berühmten,  halbdurchsichtigen  (Lychnites)  Marmors,  der  be- 
sonders am  N-Fusse  des  Berges  gewonnen  wurde. 

Die  der  Insel  gleichnamige  Stadt  (j.  Paroikia)  lag  um  einen  niedrigen 
Hügel  (j.  Eastro)  an  eiser  tiefeinsdineidendeii  Buoht  in  der  lütte  der  W-Seite, 
eine  noch  bessere  geiflnniige  Hainbücht  mit  enger  TerscUieasbarer  Ein- 
fahrt  dringt  in  den  schmalen  N-Rand  der  Insel  (bei  Naussa)  ein;  eines 
der  Vorgebirge  an  seiner  Einfifthrt  hiess  Sunion  (j.  Koraka?);  für  die  einst 
daselbst  gelegene,  sowie  andere  Ortschaften  sind  keine  Xanien  überliefei-t. 

Fb.  Thiebsob,  Über  Paroe  und  pamche  Inachrifteo,  AbhandL  der  bayr.  Akad.  Bd.  I 
&  583  f.;  vgl.  F.  IC.  W.  Biokkb,  De  Boro  tNmla,  MOnater  1868. 

« 

62.  Naxos  (j.  tlis.  o.  Naxia),  ö.  neben  Faros,  die  fruchtbarste  und 
grösste  (c.  448,8  qkm  gr.)  der  Kykladen,  ein  »kleines  Sicilien",  von  rund- 
licher Oestalt  (poet  Strongyle),  namentlich  durch  seinen  Wein*  berühmt 
nnd  eme  Hauptkultstatte  des  Dionysos,  wird  von  S.  nach  N.  von  dnem 
Marmorgebirge  durchsogen,  das  sich  im'  S.  zu  dem  pikartigen  Drioe  (jetet 
2a&  1003  m),  im  N.  zu  dem  vielleicht  auch  im  Altertum  Eorone  oder  -on 
genannten  Gipfel  (991  m)  erhebt,  nach  der  näheren  0-KQste  zum  Teil  sehr 
steil  abfällt,  nach  der  W-Küstc  dagegen  sich  in  fruchtbare  Hügelketten 
und  -wellen  auflöst.  Am  Sü-Abhang  des  Koronon  liegen  (bei  Vothry)  die 
schon  im  Altertum  bekannten  .Smirgelbrüchc. 

Der  alle  andern  überwiegende  Kult  des  Dionysos  scheint  die  Ansicht 
hervorgerufen  zu  haben,  dass  die  ersten  Bewohner  der  Insel  Thraker  ge- 
wesen seien;  sicher  historisch  sind  auch  hier  die  vor  den  Kretern  und 
loniem  weichenden  Karer.  Die  Hauptblttte  f&llt  in  die  Zeit  der  I^yrannis 
des  Lygdamis  (VL  J.);  damals  waren  n.  a.  Phuros  und  Andres  von  ihr  ab- 
hSngig.  Nur  widerwillig  trat  sie  dem  athenischen  Sdisbunde  bei  und  ge- 
riet später  dne  Zeitlang  in  die  Gewalt  Ägyptens  und  Rhodos. 

Nur  die  Lage  der  Hauptstadt  Naxos  ist  bekannt  (an  Stelle  der  j., 
der  N-KUste  von  Paros' gegenüber),  unbekannt  dagegen  die  der  kleinen 
Ortschaften  Tragia  und  Lestädä.  Der  0-Küste  gegenüber  liegt  u.  a.  die 
dürftig  bewohnte  Insel  Donussa  (j.  ebs.,  auch  Ötenosa),  in  römischer  Zeit 
Yerbannungsort  (Nikasia  j.  Makaräs?).' 

Ältere  Monographien  Fr.  OrDtib,  DAwrf.  <fe  Naxo  fMNio,  Halle  1833;  W.  Enon.. 
Quntstiones  Naxiae,  Göttinf^t  M  1835;  Hölderlin.  Xa.vos,  in  den  Abh.  d.  bayr.  Ak.  II 
(lb37^  S.  160  f.,  der  schüngeächhebene  Vortrag  von  £.  Cvrtiub,  Berlin  1846,  der  aber  fast 

Sir  moht  «iif  die  Topograiphie  eingeiit.  Ncneato  ICoDograpbie  von  E.  Dvotr,  De  MMula 
laxo,  Faiis  1807. 

59.  Gyaros  (j.  Giura)  zwischen  Keos  und  Tenos,  im  Altertum  spär- 
lich, jetzt  nur  von  EBrten  zeitwdiig  hewohntea  raahes  Eiland  mit  gutem 
QueUwasfier,  in  römischer  Zeit  Yerbannungsort  (c  22,8  qkm  gr.). 

54.  Syros  (j.  Syra),  c.  80,8  qkm  gr.,  8.0.  von  Gyaros,  zwiadien  Kythnoe 
und  den  delischen  Inseln;  die  im  Altertum  wenig  genannte,  erst  seit  der  Grfln* 
dung  des  Königreichs  Griechenland  anfblflhende  (ion.)  Insel  wird  fut  ganz  ' 
von  mässig  hohen  (im  N-Teil  die  Spitze  Pyrgos  431  m  hoch)  ganz  kahlen 
Bergen  durchzogen.  Die  einzige  der  Insel  gleichnamige  Stadt  lag  (an  der 
Stolle  der  j.)  unter  einer  spitzigen  steikMi  Akropolis  an  der  geräumigen, 
nach  0.  geüfineten  Hafeubucht  an  der  Mitte  der  O-Küste;  ein  andrer  eben- 
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Ms  guter  Hafen  (j.  Krasi)  dringt  in  die  SW-Küste  ein.  Die  Namen  der 
Uor  gelegenen  und  anderer  Ortscliaften  sind  nicht  nadiweiabar. 

über  die  Topographie  handelt  kurz  das  2.  Kap.  iu  Ti^.  U/xti eXui,  'laioQia  it;^ 
nfaor  Ivqov,  Hemiupolis  1874,  einigeB  gibt  auch  KL  ^tiaavog  im  'A^yaioy  Bd.  Iii 
a  513 1,  643  f..  lY  S.  3  f. 

B.  Sporadeau 

55.  Melos  (j.  Milo),  c.  147,7  qkm  gross,  vom  SW-£ingang  des  Archi- 
pels vortretend,  scheint  wie  Thera  der  stehen  gebliebene,  noch  in  histori- 
scher Zeit  weiter  abbröckelnde  Rand  eines  gewaltigen  Kraters  zu  sein:  an 
die  Stelle  des  versunkenen  Gipfels  ist  die  von  NW.  her  tief  in  die  Insel  ein- 
schneidende Bucht  (j.  Thalassa)  getreten;  im  SW.  steigt  die  Dojipolspitzo 
der  höchsten  Erhebung  (Hag.  Elias  774  m)  auf,  deren  OberÜäche  wegen 
der  zahlreichen  mit  wai*nier,  schwefeliger  Luft  gefüllten  Höhlen,  Bogen 
und  Schwingungen  ein  bizarres  Aussehen  hat;  der  höhere  W-  hängt  mit 
dem  etwas  grösseren  und  fruchtbareren  Ü-Teil  durch  einen  niedrigen,  ziem- 
lich schmalen  Isthmos  zusammen.  Die  den  Boden  durchdringende  Wärme 
beförderte  den  raschen  Wuchs  des  Getreides  und  der  Weinberge;  die  Uaupt- 
prodokle  waren  Indeesen  Alaun  und  Schwefel,  deaaen  Hauptlager  sich  im 
90.  der  Inael  (bei  Ferlingu  und  G.  Thiaphi)  finden;  mit  Eimoloa  gemein 
hat  Melos  hfin^g  anftretenclen  Ohaidian  (namentlich  im  NO.  bei  Poloni 
[Apollonia]),  der  vielleicht  von  hier  aus  in  der  prfthiatoriachen  Zeit  nach 
dem  ÜBBtiSndiadien  Hellaa  UbergefQhrt  wurde. 

Meloa  wurde  achon  aahr  frQh  yon  lakoniaohen  Dori^  besiedelt,  vor 
deoflD  die  Phönizier^  allmählich  wichen.  Erat  416  v.  Chr.  gelang  ea  den 
Athenern.  Melos  durch  Eroberung  der  Stadt  zu  bezwingen;  doch  mussten 
die  hierher  geführten  Kleruchen  nach  dem  pelop.  Kriege  wieder  abadehen 
•  imd  die  Insel  wurde  wieder  dorisch. 

Die  Stadt  Melos  lag  westlich  von  der  Einfahrt  in  den  Golf  unter 
aner  flachen  Akmpole  fj.  Hag.  Elias)  auf  zum  Golf  abgesenkten  Abhängen 
(bei  dem  j.  Haupt<.)rt  Plaka),  an  welche  sich  östlich  in  einer  Thalschlucht 
(jetzt  Klima)  eine  ausgedehnte  Nekropole  mit  griechisch-römischen  Grab- 
kaniinern  und  weitreichenden  ehr.  Katakomben  anschliesst.  Die  Namen 
Anderer  Ortschaften  sind  nicht  nachweisbar. 

Zu  Melos  gehört  das  c.  9  Km.  nach  NW.  entfernte  hohe  und  steile 

irachytinselchen  Ephyra  (?  j.  Erimomilo  oder  Autimilo). 

Zu— mm  wiflwiCTid»  Danlenniig  vom  BalarliiBlor.  Standpankte  hi  Niuiumr-PAsnoH, 

F'hy%.  GeogT-  v.  Griech.  S.  293  f.  MoDographio  fgeol.)  von  Sauvack  in  den  Ann.  des  mines 
1  (1846)  i5.  69  f.;  vgl  Russecger.  Reisen  FV'  S.  22'-i  f.  Vgl.  Leycester,  Joum,  of  the  rojf, 
ft^gr.  Soc.  XXII  a  201  f.  und  R.  Weil,  Mitt.  d.  arch.  lust.  I  S.  243  f. 

56,  Klmolos  (j.  Kimoli  oder  Argentiera)  und  Polyägos  (j.  Polino  o. 
F0I7V0)  liegen  n.^.  neben  Meloe.  Eimolos,  c.  42,1  qkm  gross,  deaaen  vnl- 
kaäbelie  Katar  in  den  Tharmen  dar  W-  und  S-Kfiate  zu  Tage  tritt,  lieferte 
in  Altartom  treffUcbe  Feigen  und  die  nach  ihm  benannte  Erde,  die  als 
Seife  und  zo^eidi  ala  Heilmittel  gebraucht  wurde.  Die  inael,  deren  Be- 
mlmer  im  Altertum  vielleicht  wie  die  jefadgen  beaondera  TranaportBchifF- 
librt  trieben,  aeheint  nur  zeitweiBe  von  Meloa  unabhängig  geweaen  zu  aein. 
Ui«  Stadt  lag  an  der  SW-KOate  auf  einer  weit  vortretenden  Halbinsel, 

jetzt  dnrch  W^gachwenmiung  dea  lathmoa  zu  einer  Inael  (Daakaliö  o. 
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Hiig.  Andreas  bei  dem  Küstenstreif  Hellenikä)  geworden  ist;  der  zweite 
Hafenplatz  lag  vielleicht  an  der  NO-Küste  (bei  Prasa). 

Polyägos,  s.ö.  neben  Kimolos,  etwa  (|km  gross,  ist  eine  rauhe 
nur  an  der  X-Seite  anbaufiiliige  kleine  Insel,  um  deren  Besitz  sich  Melos 
und  Kiniülus  stritten;  ihr  Namo  deutet  an,  dass  sie  vorzugsweise  zur 
Ziegenzucht  verwandt  wurde. 

57.  Thera  (j.  Santorin)  mit  Nebeninseln.  Thera,  ung.  81.7  qkm 
gross,  auf  dessen  Umgebung  sicli  jetzt  die  regere  vulkanische  Tliätigkeit 
in  der  langen  vulkanischen  Gebirgskette,  die  sich  von  Methana  und  Ägina 
Aber  Meloe  hierher  erstreckt,  beschi'änkt,  hat  eine  nach  Westen  gebogene 
sichelftniiige  Gestalt  Das  ihrer  NW-Spitze  nach  8W.  vorgelagerte  The- 
resia und  das  s.  von -diesem  gelegene  Inselchen  Aspronisi  schliessen  mit 
der  Hauptinsel  ein  Wasserbecken  von  c.  6  Seemeilen  L|Lnge  und  4  Breite 
ein,  ii^  dessen  IGtte  sich  wie  grosse  Schlackcnhaufen  die  drei  erst  in 
historischer  Zeit  entstandenen  Kaimeni-Inseln  erheben;  das  sie  umgebende 
elliptische  Recken  (gr.  Tiefe  zwischen  Therasia  und  der  Stadt  Thera  390  m) 
ist  der  riesenhafte  (Caldera-) Krater  eines  alten  Vulkans. 

Die  bis  zu  20 — 30  m  mächtige  Rimstcinschicht,  welche  die  Insel  be- 
deckt, erinnert  überall  an  die  Entstehung  derselben.  Nur  die  Umgebung 
des  Häg.  Eliasberges  (c.  575  m  hoch)  im  südlichen  Teil  der  Hauptinsel, 
dessen  Wurzeln  in  der  Mitte  der  0-KOste  als  Monolithes  noch  einmal  zu 
Tage  treten,  femer  der  grOsste  Teil  der  Pslftari^aimeni  bis  aof  die  726 
entstandene  Landbpitze  des  Hag.  Nikolaki,  Nea  K.  bis  auf  die  1866  ent- 
standenen Spitzen  Georg  und  Aphroessa  bestehen  aus  krystallinischon 
Schiefer  und  Kalk;  alles  andere  ist  Tuff  und  Lava.  Die  dem  Becken  zu- 
gekehrten Seiten  Theras  (ähnlich  bei  Therasia)  steigen  vielfarbigen  Bändern  . 
ähnlich  200—400  ra  hoch  auf;  von  dem  Höhenrande  flacht  sich  die  Insel 
nach  der  Aussenseite  stark  ab.  ' 

Ausser  dem  bereits  angeführten  sind  entstanden:  Paläa  Kaimeni  = 
lüera  199  v.  Chr.,  die  Bank  Theia  östlich  von  Mikra  K.  19  n.  Chr.,  Mikra 
K.  1578,  Kolumbo-Bank  n.d.  von  Thera  1650,  Nea  Eaimeni  1707—1712. 

Der  Hauptexport  besteht  in  Wein  und  der  sogen.  Santorinerde  (de- 
ment für  Wasserbauten). 

Thera  soll  ii\  mytiiiseher  Zeit  Ealliste  geheissen  haben.  Höchst  alter- 
tümliche Funde  in  den  tieferen  Tuffschichten  des  sfldlichen  Therasia  und 
(bei  Akrotiri)  auf  Thera  sind  die  ältesten  Zeugnisse  der  Bewohnung  der 
Inselgruppe.  Die  Tradition  über  die  phönizische  Zeit  verknüpft  sie  durch 
den  (Tiündernamen  Menibliaros  mit  Anaphe.  Ihre  geschichtliche  Bedeutung 
erhielt  sie  durch  die  von  Lakonion  aus  erfolgte  dorisch-minyische  Ansied- 
lung  unter  Königen  ans  dem  Agidenstanime,  die  besonders  durch  die  gegen 
Ende  des  VII.  Jahrh.  erfolgte  Gründung  Kyrenes  hervortritt;  die  spätere 
Oesduohte  ist  wenig  bekannt. 

Von  den  sieben  Ortschaften  der  Inselgruppe  sind  nur  Thera  (auf 
dem  8.0.  von  Hag.  Elias  vorspringenden  Vorgebirge  Stephanos),  Oia  (nOrdl. 
davon  am  Fuss  des  Messavuno)^  das  ins  Meer  versunkene  Bleusis  (am 
Exomyti,  der  S-Spitze  der  Insel)  der  Lage  nach  amifihemd  sicher  bekannt, 
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während  für  Melftnä  imd  Perfta  sogar  die  Existenz  als  therSische  Ort- 
adiaften  uunclier  Ist;  die  Ortsdiaft  Therasias'  lag  am  K-Band  dessdben. 

Mit  der  Kolumbo-Bank  und  den  Kaimeni-Inseln  liegt  die  vulkanische 
8.W.  von  Thera  aufsteigende  Felsklippe  Leia  (j.  Christiani)  und  das  8.  da- 
neben liegende  Inselchen  Askania  fj.  Askani)  in  einer  Linie,  die  auf  eine 
TOD  der  erwähnten  vulkani»cbea  üauptaze  rechtwinklig  abstehende  Quer- 
spalte (s.w.— n.ö.)  deutet. 

Die  neuere  Litterator  bei  Niuhahv-Pabtsoh.  Physik.  Geogr.  von  Griechen].  S.  272 
uml  in  dem  Hauptwerk  über  die  I.:  Foüque,  Santorin  et  ses  erupttons,  Paris  1879.  Cher 
die  prfthistor.  Funde  Foüqük  S.  94  f.»  den.  in  lievue  arch.  XXUl  S.  271  f.  und  in  itec.  de» 
imtmtmde»  LxjlXiu  S.  928  f.;  LnosMAirr,  Aev.  ordk.  n.  s.  XIV  8.  428  f.  Ättere  Arbeit: 
S.  VoswiKKEL,  De  Therneorum  itisuUs,  Berlin  1856. 

58.  Pholegandros  (j.  Polykandro)  bJ6,  von  der  melischen  Inselgruppe, 

von  länglicher  s.ö. — n.w.  gestreckter  Form,  c.  35,8  qkm  gross,  wegen  der 
Rauhheit  seiner  Fels]i()lien  und  -ufer  als  .(M'serne"  bezeichnet,  bietet  nur 
an  der  SO-Seito  oiue  brauchbare  Landungsbucht  dar.  Sein  Eponym  wird 
ein  S.  des  Minus  genannt;  die  spätem  Bewohner  sind  Dorier.  Die  der 
Insel  gleichnamige  Ortschaft  mit  einer  pikartigen  Akropole  lag  (wo  die  mo-* 
deme)  anf  der  N-Seite.  Nnr  die  W-Hälfte  der  Insel  ist  anbaufthig.  Eine 
Kette  kleiner  Inseln  (die  grOsste  liiess  Lagussa,  j.  Eardiotissa)  trennt  ihre 
S-Spitze  von  der  S^W.-Spitze  von  Sikinos. 

7.  KoyraQiPtjf,  Ilegtyfatptj  r^f  »Tj'ffor  »PoXfytiy&Qov  in  naith/ina  K'  S.  46(Vf. 

69.  Sikinos  (j.  ebs.),  von  SW— NO.  gestreckt,  c.  48,9  qkm  gross, 
wegen  seines  Wcinreichtunis  poet.  Oenoe  genannt,  mythisch  mit  den  Minyern 
von  Lemuos  in  Verbindung  gesetzt,  ist  eine  rauhe  hafenlose  Insel,  deren 
einziger  Ort  ungeföhr  in  ihrer  Mitte  auf  einem  hoben  schroffen  Berggipfel 
(d.  Hag.  Marina)  lag.  Die  Hauptruine  ist  ein  n.ö.  davon  gelegener,  ziem- 
lleh  woU  erhaUeoier  kleiner  dorisierender  Anten-Tempel  des  ApoUon  Pythios 
(10,40  nl(  X  7,30  m;  j.  Episkopi). 

Kurze  Monographie  von  L.  Ross,  'AQX"toXoylrt  r>js  fT;aov  Iixu'ov.  Lrrtionscat.  der 
Otto-Univ.  1837  (veritaizt  Arch.  Aufs.  11  S.  480  -  85);  danach  Kkihoanux,  Zcitächr.  f.  AJt 
1888  nr.  86—88. 

60.  Jos  (j.  Nio)  0.  Yon  Sikinost  yoa  ovaler  mudi  NW.  gerichteter 

Form,  c.  110,9  qkm  gross,  erhebt  sich  in  seiner  Mitte  (als  Hag.  Elias)  zu 
735  m  und  besitzt  an  seiner  W-Küstc  eine  kreisnmde,  tiefeinschneidende 
sichere  Hafenbucht.  Die  (ion.)  Insel  rühmte  sicli  Tun  h  in  römischer  Zeit, 
das  Grab  Homers  zu  besitzen,  dessen  jNIutter  Klynieue  (Kritheis)  von  hier 
fitammen  sollte,  eine  Tradition,  die  an  die  Existenz  einer  ion.  Sängerschule 
anknüpfte.  Die  einzige  Stadt  lag  ö.  oberhalb  des  Hafens  am  S-Abhang 
emer  spitzigen  Akropolis  (wo  die  moderne). 
iL  Wan,  lütt.  d.  arah.  iiisi  H  &  79  f. 

61.  AmOFgOB  (j.  Amnrgos)  c.  134,5  qkm  gross,  durch  einen  kleinen' 

Archipel  nach  NW.  von  Naxos  getrennt,  ein  schmaler  vielfach  ausgezackter, 
buchtenreicher  Höhenstreifen  (s.w. — n.ö.),  dessen  in  der  Mitte  (Hag.  Elias) 

rn  6G3  m  ansteigende  Erhebungen  nach  der  SO-Seitc  steil  abfallen,  wäh- 
rend die  nach  Naxos  geritlitete  Front  allmählicher  abdacht,  ist  besonders 
we^en  der  hier  verfertigten  mit  den  kölschen  wetteifernden  durchsichtigen 
Gewändern  bekannt;  es  bildet  jetzt  die  östlichste  Insel  des  Königreichs 
Hellas.    Im  Altertum  bildeten  die  drei  Städte  der  Insel,  die  nach  den 
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Phöniziern  von  Naxos,  Samos  und  Milet  besiedelt  wurde,  ein  ziemlicli  lose 
geknüpftes  Koinon;  in  römiacher  Zeit  diente  Amoi^  auch  als  Verban- 

nungsort. 

Die  Mitte  der  Insel  besass  das  ursprünglich  wohl  von  Kreta  aus  go- 
gi'ündete,  später  von  Samiern  bewohnte  Minoa  (an  den  Abhängen  über 
dem  Hafen  Katapola  an  der  NO-Seite  des  südlichsten  Drittels  der  Insel), 
den  Süden  Arkesine  im  SW.  der  Insel  an  einer  steilen  ins  Meer  ab- 
stürzenden Akropole  (Aspis?),  die  von  zwei  Schluchten  begrenzt  durch 
einen  schmalen  Rücken  mit  dem  mittleraii  Höhenzuge  der  Insel  zusammen- 
hängt (j.  Kastri),  den  Norden  das  milesische  Aigiale  an  einer  tiefen  Hafen- 
bucht (von  Potamo)  der  NW-Seite  der  Insel  am  Rande  einer  kleinen  fruch^ 
baren  Ebene  zwischen  hohen  Bergen  (j.  Giäli). 

Einige  Bemerkuosen  bei  'iwavyi4tjSf  üayduQa  r  S.  157  f.;  R.  Weil,  MitL  d. 
arah.  Int.  I  S.828  'f.  Neuflote  DmisteUan«  von  U.  MiiXtm(f«xtis,  'Afto^yiSf  Athen  1884. 

Die  Inselgruppe  swisehen  Amorgos  und  NaKOO,  fünf  grössere 
und  zahlreiche  kleine,  jetzt  Erimonisia,  war  im  Altertum  zum  Teil  he-* 
wohnt.  Die  Benennung  ist  meist  unsicher,  doch  haben  sich  wenigstens 
einige  ant.  Namen  erhalten:  Herakleia,  jetzt  Haklia;  Schinussa;  Keria,  j. 
Koros.  Von  den  Übrigen  sind  vermutlich  die  zwischen  Keria  und  Naxos 
gelegenen  Kuplionisia  für  die  Phakussä  zu  halten. 

63.  Anaphe  (phöniz.  Membliaros  j.  Anaphi),  östlich  von  Thera,  von 
länglicher  (w. — ö.)  in  der  Mitte  eingeschnürter  Gestalt,  ungefähr  46,9  qkm 
gross,  von  rauhen  hoben  (Hag.  Elias  412  m)  Bergen  durchzogen,  mit 
einer  einzigen  brauchbaren  Hafenbucht  am  W-Ende  der  S-Seite.  Die  ein- 
zige (dor.)  'Stadt  lag  fiist  in  der  lütte  der  Insel  auf  einem  hohen  Berge 
(über  d.  Katalymakia);  sie  war  durch  eine  Feststrasse  mit  dem  auf  dem 
0-Ende  der  Insel  gelegenen,  zum  Teil  erhaltenen  Heiligtum  des  ApoUon 
Aigletes  oder  Asgehitas  (j.  Panagiakloster)  verbunden. 

Über  Anapbe  u.  auapbäische  ioschriften  L.  Koas,  Ardi.  Aufs.  Ii  S.  486  f.,  R.  Wsil, 
lütt.  d.  Wik.  Inai  I  S.S49f. 

64.  Aetypaläa  (j/AstropalÜ),  in  der  Mitte  zwischen  Anaphe  und 

Kos.  c.  89,7  qkm  gross,  aus  zwei  einander  s.w. — n.ö.  gegeoflber  liegenden 
Teilen  (im  westl.  506  m  hoch)  bestehend,  die  durch  einen  nur  163  Schritt 
breiten  Isthmos  znsiimmenhängon.  Diesen  bespülen  von  N.  und  S.  tief 
eindringende  Buchten.  Nach  Verdrängung  der  Karer  wurde  Astypaläa 
von  Megara  aus  kolonisiert:  später  erfreute  es  sich  der  Gunst  der  Römer. 
Die  alte  Stadt  lag  fast  im  Hintergrunde  der  südlichen  Hafenbucht  noch 
auf  der  W-Hälfte,  auf  einem  hohen  in  das  Meer  voi^etenden  Kap  (wo  die 
moderne). 

Nach  SO.  ragt  unter  emigen  Klippemnseln  das  grössere  Syrnos  (j. 
ebs.)  hervor. 

5.  Die  Inseln  des  kretischen  und  karpatliischen  Heeres. 

65.  Kreta«  Kreta,  die  drittigrOsste  Insel  des  Hittelmeers,  nach  Sizilien 
die  grOssto  der  von  HeUenen  besetzten  Inseln  (c  8591,3  qkm),  besteht  aus 
vorwiegend  dunklem  Kalkstein.  Sie  ist  in  ihrer  LiBgenausdehnung  von 
W.  naä  0.  (c.  250  km)  durch  tiefe  Einaenkungen  in  vier  grossere  Massen 
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{«teilt,  von  denen  zwei  (Ida  j.  Psiloriti  mit  doppeltem  Qipfel,  von  denen 
Stanos  2460  m  hoch;  Lfttithi,  d.  h.  die  Beige  von  Lyktoe  1680  m  hoch) 
auf  die  hreito  Mitte  (vom  Vorgebirge  Dien,  j.  Dia,  n.,  bis  Vorgebirge  Lisses, 
j.  Lithinos.  s.,  c.  55  km),  je  eine  auf  den  schmaleren  westlichen  (Leuka 
Orf,  j.  Madara  mit  der  Spitze  Hag.  Theodori  über  Sphakiä  2470  m  hoch) 
Dod  östlichen  (Dikte  mit  der  Spitze  Aphentis  in  der  Halbinsel  Sitia  1 480  m 
hoch)  Teil  der  Insel  fallt.    Von  den  Eänsenkungen  fallen  zwei,  die  Grenzen 
zwischen  der  Mitte  der  Insel  und  der  w.  und  ö.  Halbinsel  mit  den  engsten 
Stellen  der  Insel  (w.  bei  Lappa  c.  18,  ö.  bei  Hierapytna  c.  12  km)  zu- 
simmen.   Die  Front  der  Insel  ist  nach  NO.  gesenkt;  in  dieser  Richtung 
treten  vor  die  Leuka  der  Berekynthos  (j.  Malaxa  024  ni),  vor  die  Ida  die 
talläischen  Berge  (über  dem  Thal  von  Mylopotamo),  vor  den  lyktischen 
Höhenzug  da.s  Kadiston  (Hag.  Elias  in  Mirabella  915  m),  vor  die  Dikto  die 
Berge  von  Priansos  und  Itanos.    Isoliert  erheben  sich  s.w.  von  der  Ida 
<ier  Kedrios  (j.  Kedros  1830  m)  und  s.o.  ebenfalls  an  der  S-Küste  die  lange 
Kfltte  der  Asterusia  {?  Kophinos  1140  m)  und  in  derselben  Richtung  hat 
ach  m  hiBftorischer  Zeit  die  ganze  Insel  gesenkt   Die  Vorhöhen  aller  6e- 
twgB&ge  treten  fast  ttheraU  in  hedentender  Htthe  nahe  ans  Meer  und  die 
^mgat  grOeaeren  Ehenen,  die  sich  vorzugsweise  nach  dem  nördlichen 
losaband  Olfiiai;  nach  dem  afrikanischen  Meer  Oflhet  sich  nur  die  an  Frucht- 
hukat  alle  andern  übertreffende  Ebene  von  Gorlgm  (im  j.  Distrikt  Messara). 
Abgesehm  von  dem  diese  Ebene  durchströmenden  Lethäos  (j.  Mitropoli- 
Potmos)  haben  die  BergstrOme  der  Südseite  kurzen  Lauf  und  starkes  -Ge- 
fille,  80  der  namhafteste  unter  ihnen,  der  0.  von  Priansos  mündende  Ka- 
ttfrhaktes  (j.  Anapodiari),  der  ebenfalls  wasserreiche  Eldctras  (der  im  NO- 
^Vinkel  der  Massarabucht  bei  Erimopoli  mündet),  der  vom  Kedrios  herab- 
stürzende Massalias  (j.  Fl.  von  Preveli)  und  der  bei  Tarrha  mUndende  Bach 
*"ier  von  Omalo  kommend  das  berühmte  Pharangi  von  Hag.  Rumeli  durch- 
ÖJeÄst).    Die  grössere  Wassermasse  fliesst  der  N-Küste  zu  und  fällt  dort 
die  allein  an  dieser  Seite  liegenden  besseren  Hafenhuchten,  die  durch 
grössere  vorzugsweise  in  rechtem  Winkel  auf  die  Hauptlinie  dieser  Küsto 
5t<5ssende  Vorsprünge  dei-selben  gebildet  und  zum  Teil  durch  vorliegende 
Alchen  geschützt  werden.    Am  tiefsten  dringt  das  Meer  hier  hei  den 
^^^ren  Stellen  der  Insel  ein,  bei  der  westlichen  vor  der  Mündung  des  Am- 
t'iiiniÄles  (j.  FI.  von  Armyro)  als  Amphimales-Kolpos  (j.  B.  v.  Armyro) 
N  bei  der  ö.  (j.  G.  von  Mirabella);  ausserdem  bilden  an  der  NW-Ecke 
^hiael  zwei  schmale,  weit  ins  Meer  nach  N.  vortretende  Gebirgsarme, 
^  ^eneo  der  w.  in  dias  Vorgebirge  Eorykos  oder  Kimaros  (j.  Kap  Busa) 
^  den  vorliegenden  Koryka  (j.  Grabusa)  und  Mylä  (j.  PonÜkonisi),  der 
^  Bit  dem  Berge  Tityros  in  das  Vorgebirge  Psakon  (auch  nach  einem 
nko  flflfligtinn  als  DiktynnSon  bezeichnet,  j.  Spada)  anslftuft,  die  gerftu- 
3ige  Bucht  Myrtfloe  (j.  B.  von  Sisamo);  ihr  entspricht  am  NO-Rand  die 
'^ate  Bocht  von  Eteia  (j.  Sitiä).   Femer  tritt  0.  vom  Tityrosvorgebirge 
grosse  rundliche  Kyamonvorgebirge  (j.  Akrotiri)  mit  steilen  Uferfelsen 
^  Kap  Maleka)  ins  Meer  hinein,  mit  langgestreckter  Südseite  die  tief 
"^Qi^hoeidende  üeCe  Bucht  deckend,  an  deren  Eingang  die  Leukä-Insel  fj. 
hegen  —  eine  der  schönsten  und  sichersten  Uafenbucbten  des  Mittel- 
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iiioeres  (B.  von  Öuda);  zwischen  Kyamon  und  Tityros  die  geräiinii^o  Bucht 
von  Kydonia  (B.  v.  Chania).  In  diese  ergiessen  sich  der  .lardanos  (jetzt 
Platuiios),  in  die  Suda-Bucht  den  Leukä  gegenüber  bei  Aptüia  der  Pyknos 
(Fl.  von  Apokorona),  in  die  grosse  Bucht  n.  von  der  Westenge  der  Messa- 
pios  (FL  von  Lappa?)  und  der  Oaxes  (j.  Mylopotamo);  von  den  übrigen 
Fltlesen  der  N-Seite  sind  aueeerdem  mehrere  noch  zu  benennen,  die  von 
den  flstliohen  Vorbergen  der  Ida  kommend  die  Ebene  des  alten  Enoeoe 
durclischneidcn,  so  der  Potherens  (PI.  von  Tylisso?)  und  weiter  östl.  der 
Theren  (=  Tethris?,  j.  Platyperanio  und  Gephiri),  der  K&ratos  (Stadtfluss 
von  Knosos)  und  dor  Amnisos  (Fl.  von  Kartero). 

Geschichtlicli  tritt  Kreta,  ziemlich  gleich  weit  von  Kleinasien,  Libyen 
und  dem  europiiischen  Hellas  gelegen,  als  eine  der  wichtigsten  Stationen 
namentlich  in  der  Entwicklungsgeschichte  des  hellenischen  Volkes  hervor. 

Von  den  in  der  Odyss.  {t  175  f.)  genannten  der  Sprache  nach  var- 
echiedenen  Bewohnern  der  Inael  scheinen  die  Eteokreter,  die  später  in  den  0. . 
verdrängt  waren,  die  älteste  wohl  mit  kleinasiatischen  Stämmen  (namentl. 
dem  phrygischen)  verwandte  BevOlkemng  zu  repräsentieren,  die  Kydonen 
mit  dem  Kult  der  Britomartis,  ursprünglich  bei  Kydonia  am  Jardanos, 
semitisch,  die  Achäer  und  Dorcr  die  wohl  aus  Lakonien  eingewanderten 
Hellenen  zu  sein;  durch  letztere  fand  die  durch  Miuos  repräsentierte  Zeit, 
in  welcher  Kreta  nach  Verdrängung  der  Karer  von  den  ägäischen  Inseln 
als  Beherrscherin  des  Meeres  von  Hellas  bis  Ägypten  erscheint,  ihr  Ende. 
Aus  den  Kulten  erhob  sich  besonders  der  des  Zeus  zu  allgemeinerem  An- 
sehen, deasw  Hauptphasen  sich  an  Ida  und  Dikte  knUpfen:  der  Qott  sollte 
auf  der  Dikte  (bei  Lyttos)  geboren,  in  der  berflhmten  idäisdien  Grotte, 
12  Stad.  von  der  SaurosqueUe,  Aber  dem'Hochtfaal  (j.  Nida)  in  der  Panakra- 
und  Phalakril-Region  der  Ida  unter  dem  Schutz  der  Kureten  von  Nymphen 
gepflegt,  im  Gebiet  der  Knosier  (auf  der  Spitze  dee  Jukta,  einer  Bergfeete 
der  Stadt)  begraben  sein. 

Seiner  ab^rcschlossenen  Lage  nach,  durch  hohe  Ufer  leicht  gegen 
feindliche  Landung  zu  verteidigen,  Sellien  Kreta  prädestiniert,  ein  grosses 
iStaatswesen  bilden  zu  können.  Doch  zerhei  die  Insel  politisch  in  kleine 
Kautone.  Namentlich  tretei^  Knosos  und  Gortyn  hervor,  die  eine  Art  von 
Oberherrschaft  Uber  die  ganze,  eine  Zeitlang  einem  Koinodikion  unter- 
worfene Insel  anstrebten  und  wenn  sie  vereint  vorgingen  fiiktiseh  eine 
solche  ausübten,  während  wenn  sie  mit  einander  im  Kriege  lagen,  der  Bei- 
tritt Kydonias  zu  einem  von  ihnen  diesem  das  Obergewicht  gab;  zuletzt 
gewann  Gortyn  den  Vorrang.  Von  einem  ,Koinon  der  Kreter"  ist  erst 
kurz  vor  der  Unterwerfung  der  Insel  (durch  Metellus  Creticus  (>(>)  und 
ihrer  Verscbnielzung  mit  Kyrene  zu  einer  römischen  Provinz  die  Rede. 

Unter  den  Erzeugnissen  des  Bodens  werden  als  Kreta  eigentümlich 
ausser  den  Quitten  die  Cypressen  angeführt,  die  bis  in  die  höheren  Berg- 
regionen gereidit  habMi  sollen;  audi  werden  einige  Weinsorten  als  vor- 
züglich bemichnet  und  die  grosseren  (A]luvial-)Ebenen  lieferten  vortreff- 
liches Kom;  ans  den  häufig  auftretenden  balsamischen  Krfiutem  sogen  die 
Bienen  einen  vorzüglichen  Honig.  Übertrieben  ist  indessen  die  Behauptung, 
dass  alles,  was  die  Insel  hervorbrachte,  besser  sei  als  anderswo  und  dass 
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nirgends  Schlangen  aozutrefifen  seien.  Kreta  eigentümlich  sind  die  sogen. 
Labyrinthe,  von  denen  das  bei  Enosos  dem  Dädaloa  zngeBcfarieben  wird; 
die  Sage  knQpft  sich  sowohl  hier  als  bei  Qortyn  an  grosse,  gängc-  und 
kanunenmche,  Bergwerken  ähnliche  Höhlungen,  ursprünglich  Steinbrüche, 
dift  auch  z.  B.  als  Gefangnisse  und  als  sogen.  Kresphygeta  dienen  konnten. 

1.  West-Kreta,  von  Korykös  und  dem  s.w.  Vorgebirge  der  Insel, 
Kriumetopon  (j.  Krio  oder  Hag.  Johannes),  bis  zur  Enge  von  Lappa,  be- 
herrscht von  den  Leuka  OrC,  hat  nach  S.  und  W.  wenige  Ankerplätze, 
nach  N.  den  gegliedertsten  Teil  der  ganzen  Küste  der  Insel.  Die  grösseren 
Städte  dieses  Teils  lagen  fast  alle  an  oder  nahe  der  Küste  auf  hohen  Ter- 
rassen, die  durch  steile  Abhänge  vor  dem  Angriff  von  der  See  her  geschützt 
waren.  Nur  der  Hauptort  des  Distriktes,  Kydonia  (j.  Kanea  o.  Chaniä, 
die  moderne  Hauptbtadt  Kreta  s),  scheint  von  Anfang  an  unmittelbar  am 
Ueere  gegründet  worden  zu  sein;  durch  eine  Kolonie  von  Samos  vergrössert 
fd  es  in  die  Hinde  der  Igmeten.  W.  neben  dem  laihmoe  des  Eyamon 
gdegen,  beeass  es  an  seiner  vom  Kyamon  bis'  zum  Tityros  reichenden 
Bodit  (darin  Akoition,  j.  Hag.  Theodoroe),vor  seiner  Nordfront  einen  kttnst- 
bdien  Tersehfiessbsreii  Hafen  nnd  eine  offenere  Hainbücht  Östlich  davon; 
'  flicheB  Hflgdland  trennte  es  nach  0.  von  der  Suda-Budit,  nach  W.  von 
dm  reichen  Thal  des  Jardanos;  in  dem  letzteren  besass  es  das  froher 
selbständige  alte  Städtchen  Pergamon  (bei  Vrysäs)  und  grenzte  sOdlich 
tt  Pölich  na  (bei  Meskla?).  Die  Suda-Bucht,  welche  OsÜ.  bis  zum  Yor^ 
irebirge  Drepanon  (j.  Drapano)  reicht  und  nördlich  von  den  pittoresken 
Felswänden  Kyamons  eingefasst  wird,  gehörte  ^ie  Kyamon,  dessen  anbau- 
fähiges Land  auf  die  500—1000'  hohen  Plateaus  beschränkt  ist,  und  das 
wohl  angebaute  Hügelland  an  der  S-Seite  der  Bucht  der  an  dieser  Seite 
irelegenen  Stadt  Aptara  (oder  Aptera,  j.  PK.).  Die  St^idt  erhob  sich  auf 
^ijiem  steilen  Felsberge,  der  durch  einen  engen  Rücken  mit  dem  nach  W. 
aufsteigenden  Berekynthos  zusammenhängt,  steil  über  dem  innern  Teil  der 
Bacht.  in  welche  eine  Spitze  mit  einem  Molo  hineintritt.  Von  den  beiden 
Hafenplätzen  Aptaras  lag  Minoa  der  Stadt  an  der  N-Seito  der  Bucht 
gerade  gegenüber  (unter  Sternäs,  eine  kleine  Nebenbucht  mit  enger,  seichter 
finfahrt),  Ki samos  zwischen  Aptara  und  Drepanon  (bei  Kalyväs).  Nach 
0.  flüees  das  Gebiet  von  Aptara  an  das  von  Lappa  (o.  Lampe,  j.  [Gaidaro]- 
Voha)  auf  den  OstandAufem  der  Leuka»  das  die  westliche  Einengung  E's 
bthenaeifte  nnd  am  nördlichen  Heere  als  Hanpthafen  Amphimalla  un- 
vvift  der  Mflndnng  des  Amphimales  (bei  Armyrö)  sowie  Hydramia  (-mos, 
««tcr  S.,  bei  Dramia?),  an  der  SQdkOste  PhOniz  (j.  Lntro  bei  Fhiniki), 
^  einzigen  sidieren  Hafen  Südkretas,  besass;  von  letzterem  führten  steile  ' 
Pbde  zu  der  jetzt  sogen.  Anopolis,  einer  im  wildesten  Teil  der  Leuka  (bei 
Sphakia)  gelegenen  Hochebene,  die  das  Gebiet  der  lappäischen  Bergstadt 
Traden  (bei  Riza;  der  Name  im  Dorfn.  Aradena  erhalten)  bildete;  die  ^ 
<>^renze  an  der  Südküste  bildete  vielleicht  das  Vorgebirge  Psychion  (jetzt 
'  Melissa);  zwischen  beiden  Endpunkten  die  kleinen  Häfen  Apollonia 
Hag.  Marina?)  und  Lamon  (j.  Plaka). 

An  das  Gebiet  von  Kydonia  grenzte  nach  W.  das  von  Polypphenia 
i-«o;  bei  Falaokastro  über  Gligorianä).   Die  Akropoiie  desselben  lag  auf 
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einem  holion  isolierten  Kalkfelsen,  nach  S.  und  0.  über  tiefen  Schluchten. 
Es  beherrschte  mit  Phalasarna  (mit  zweiteiliger  Akropole,  j.  Kutri  an 
der  W-Seifce  des  Isthmoe,  hm  .welehem  dia  in  dem  Yorgebirge  Korykos 
aualaiifeDde  Halbiiuel  begimit)  den  I^-Winkel  E'b.  Zu  Pblyrrhenia  ge- 
hörten ausser  Kisamos  (j.  Eisamo  Eastelli),  am  SW-Rand  der  MyrtOoe- 
Bucht  auf  einer  niedrigen  Erhebung  mit  rundem,  jetzt  fast  ausgetrockneten 
Hafen,  wahrscheinlich  auch  der  Ankerplatz  Agneion  nahe  der  Korikos- 
spitze  und  einige  Hafenplätze  an  der  Westküste,  wie  Chersonesos  (jetzt 
Karavutas),  Rhamnus  (bei  Hag.  Nikolaos,  der  Hafen  des  Distriktes  der 
Enncachoria)  und  Biennos  (j.  Krio  am  Kriumetopon).  In  den  SW-Winkel 
der  Insel  teilten  sich  Kautanos,  ein  altes  Städtchen  auf  doppelgipü.  Höhe 
(j.  Hag.  Irini  bei  Eadn»  im  Hochtbal  der  Kantaooeboria),  mit  dem  südlich 
davon  am  Ueer  auf  der  Höhe  einea  Hügelr&ckens  (bei  Hag.  GeorgioB  von 
Kalamoe)  errichteten  Kastell  Kalamyde,  das  ebenftUs  altertQmliohe  aus- 
gedehnte Hyrtakina  (ö.  von  Kantanos,  hoch  über  dem  Thal  von  Rodo- 
väni,  j.  PK  von  Teraenia),  Lissos,  eine  kleine  Küstenstadt  s.ö.  davon  (bei 
Hag.  Kyriakos)  und  das  bedeutendere  Elyros  (bei  Rodovani).  seiner  Lage 
nach  gleichsam  ein  vorposchobenes  Fort  des  bedeutend  höher  gelegenen 
Hyrtakina,  von  dessen  Hochburg  sich  der  nach  (,).  einem  Bache  zu  abge- 
senkte Hügelzug  von  El,  abzweigt;  au  der  Mündung  des  erwähnten  Baches 
lag  der  jetzige  ganz  versandete  elyr.  Hafen  Syia  (bei  Suia),  zu  El.  ge- 
hörten wohl  auch  die  weiter  0.  in  dem  pittoreskesten  Teil  E's  liegenden, 
fast  nur  vom  Heer  ans  zu  erreichenden  Landungsplätse  Poikilassos  (j. 
Trypiti,  s.  von  der  Omalo-Ebene)  und  Tarrha,  das  an  das  lappfiische  Ge- 
biet stiess  (am  Ausgang  der  Rumelischlucht). 

2.  Mittel-Kreta,  mehr  als  die  Hälfte,  von  der  Enge  Lappas  bis 
zur  Depression  bei  Hierapytna,  angefüllt  mit  den  Verzweigungen  der 
Ida,  des  Kedrios,  den  Bergen  von  Lyttos  und  der  Asterusia,  im  Besitz  der 
beiden  Hauptebenen  der  Insel,  der  von  Knosos  und  der  von  Gortyn. 

Das  Gebiet  von  Knosos  (früher  Käratosj  unter  den  NO-Ausläufem 
der  Ida,  etwa  in  der  Mitto  der  N-EQsto,  ist  zum  grössem  Teil  ein  von 
den  oben  genannten  Flttsachen  durcihzogeneB  gewdltes  Hfkgelland,  in  dessen 
Mitte  der  Jukta  aufstagt  Auf  soldiem  Hügellaod,  das. nach  S.  nnd  W. 
aufsteigt,  lag  über  dem  Käratos  die  alte  Hauptstadt  des  Minos  (zwischoi 
Fortezza  und  Makrytichos,  c.  '/4  St.  \'om  Meere).  Ihr  älterer  Hafen  war 
Amnisos  (ö.  von  der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses),  der  spätere, 
Mation  oder  llerakleion,  lag  weiter  w.  (an  der  Stelle  der  früher  Candia 
oder  Megalokastro,  j.  gewöhnlich  Herakleion  genannten  vormaligen  Haupt- 
.  stadt).  Bergötadte  der  Knosier  waren  das  auf  zwei  Bergspitzen  gelegene 
ursprOng^idi  selbständige,  später  von  Knosos  zerstörte  Lykastos  (bei 
Ohani  Eastelli)  und  das  später  in  IsFttischen  BesitK  Übergehende  Diatonion 
in  einer  von  Katur  geschützten  Position  (bei  Astritzi). 

Gortyn  (oder  Gortgma,  bei  Hag.  Deka),  die  Nebenbuhlerin  von  Enosos, 
in  späterer  Zeit  wegen  der  grösseren  Kähe  von  KjT-enaike  und  Alexandrien 
zur  Hauptstadt  der  Insel  erhoben,  breitete  sich  am  SO-Fuss  der  Ida  am 
Kande  der  Lethäosebene  (j.  Messara)  zu  beiden  Seiten  eines  im  engeren 
Sinne  Lethäos  genannten  Baches  mit  50  Stad.  Umfang  unter  einer  steilen 
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Akropole  aus.  Sem  Gebiet  erstreckte  sich  ö.  wahrscheinlich  bis  zur  Wasser- 
sdidde  des  LethAoe  und  Eatarriiaktes,  w.  nadi  ZersUtaig  des  urspriliig- 
licfa  adbstandigen  PhAstos  (bei  Hag.  Photim,  links  vom  nntem  Lauf  des 
Lethios»  c.  1  St  vom  Meer)  bis  an  die  MOndungsbucfat  des  Letbfios,  wo 
68  das  früher  phästiscbe  Hatalon  (-a,  j.  ebenso,  zwischen  der  Flussmttn- 
dong  und  dem  j.  LitfainosT  dem  alten  Vorgebirge  Lisses,  dem  südlichsten 
der  ganzsn  Insel)  und  s.  ebenfEÜIs  bis  zum  Meere,  wo  es  die  durch  die 
W- Ausläufer  der  Asterusia  von  der  Lethäosebene  geschiedenen  sogen. 
«achOnen"  Häfen  (j.  Stüs  Kalüs  limiönas)  mit  dem  ö.  daneben  liegenden 
Stadtchen  Lasea  und  c.  9  km  weiter  ö.  am  steilen  Vorgebirge  Leon  (jetzt 
Leda)  das  durch  eine  Senkung  der  Küstenhügei  mit  Gortyn  verkehrende 
nrsprünglich  phönikische  Leben  besass;  am  Wege  dahin  vielleicht  Pyloros 
(j.  Pyrgos);  weiter  ö.  Rhytion. 

Zwischen  Knosos  und  Gortyn  zielit  sich  die  östliche  Ida-Abdachung 
hin:  in  diesem  Distrikt  lag  Rhaukos  (bei  Hag.  Myron),  das  sein  Gebiet 
über  das  eroberte  Tylisos  (j.  Tylisso  auf  einer  niedrigen  Höhe  am  SO- 
Fuj^  des  JStroniboIo  über  einem  Nebenarm  des  Potliorcus)  bis  zum  inneren 
Winkel  des  Beckens  von  Knosos  ausdehnte,  aber  bereits  1(30  von  Knosos 
und  Gortyn  erobert  wurde;  ferner  Arkadia  in  einer  quellenreichen  Gegend 
mit  fester  Akropole  (j.  Axi  Kephala  bei  Melidochori). 

Östlich  von  Knosos  erhebt  sich  das  lyktische  Gebirge,  von  dem  das 
Kadiston  nach  NO.  bis  zum  Vorgebirge  Zephyrion  (j.  Hag.  Johannes)  vor- 
tritt Die  bedeutendste  Stadt  ist  hier  das  spartanische  Lyktos  (o.  Lyttos, 
bei  Xytliii)  auf  der  Spitze  einer  engen  gewundenen  Hügelkette,  einem  Aus- 
Bofer  des  nrsprünglich  wohl  vorzugsweiBe  Dikte  genannten  Lasithigebirges; 
&  Ton  Knosos  zerstörte,  von  Qortyn  wiederhergestellte  Stadt  besass  naeh 
W.  die  omphalische  (an  deren  N-Band  bei  Sapii  das  Städtchen  Thenä), 
Bach  0.  die  Lasithi-Ebene.  In  der  Zeit  ihrer  BlUte  reichte  ihr  Gebiet  von 
der  N-  Ins  zur  S-Küste.  An  ersterer  lag  nördl.  von  der  Stadt  ihr  Hafen 
Chersoneaos  (an  der  W-Seite  der  flachen  Malea-Bucht  nördlich  von  dem 
Dorfe  Chersoniso)  zum  Teil  auf  einer  durch  einen  Molo  verlängerten  Halb- 
insel. Glückliche  Kriege  dehnten  das  Gebiet  auch  über  das  von  Milatos 
'über  der  O-Grenze  derselben  Bucht  bei  Milato),  Dreros  (w.  von  Elunta), 
'•lus  (auf  dem  j.  kaum  3'  über  dem  Meer  liegenden  Isthmos  von  Spina 
longa,  mit  einem  an  der  0-Küste  der  Halbinsel  durcli  die  vorliegende  j. 
Kolokythia  genannte  Insel  gebildeten  Hafen),  Lato  (mit  einer  altertüm- 
lichen Akropole  auf  einer  kraterahnlichen  Höhe,  j.  Gulas  bei  Kritza)  nebst 
seinem  Hafen  Kamara  (ö.  von  Lato  an  der  W-Seite  des  Mirabella-Golfs, 
gegenüber  der  Insel  Hag.  Nikolaos)  und  das  wahrscheinlich  mit  Istron 
ideotiiiche  Minoa  (bei  Kato-Chorio  über  einer  kleinen  Bucht  am  SW- Winkel 
te.  Ctolf)  n.  a. 

Auf  doi  n.  Vorh&hen  der  Ida  w.  von  Knosos  waren  die  bedeuten-' 
4«ieo  Städte  Oaxos  (bei  Azos)  auf  dem  schmalen  Ifinglichen  Gipfel  emes 
Mlen  Felabefgest  mit  WetuteinbrOdMii,  und  w.  davon  Elentherna  (j. 
Leftma  bei  Pjrini^)  zwischen  steOen  FelaBchlnditen  auf  einer  engen  lang- 
gssüetkten  Hohe,  nur  auf  einer  Seite  zugänglich,  wo  es  durch  einen  schmalen 
Raeken  mit  den  umgebenden  Bergerf  zosammeidiSngt  Beide  Stftdte  teilten 
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wkk  m  Am  Besitz  6m  rem  Omxm  dawliUwwem  TUs:  ■■weh  der  Mfinding 
4m  O.  icknai  PmBtonalrioB  BoKli  EarteOo:')  «ii  rator  sw. 
«■Untere  BkitysB«  (j.  Belnw)  ab  Hite  fir  Ekuthm.  die  n.  toq 
(kam  mm  4m  Kttsle  w.  vom  Totgebn^B  Dm  gBiegas  Flitae  Pmoraos 
md  Astale  (an  der  mkhmm  aber  wom  laam  ackwar  ■nc*~iC^"*wi  Bilh 
Bacht  ?)  als  aolebe  ftr  O.  gedient  zu  haben.  Die  s.  vom  Dion  angelegieo 
Häfen  Kjtäon  (s.  vom  Vorgebirge  imd  Apolloai*  (bei  Rodia)  giagai 
wM  ans  tv  liäischem  in  knosadMB  fieaiti  ibcr. 

Das  Gebiet  von  Eleatherna  gremle  sw.  an  den  (Aman-)Distnkt,  in 
welchem  ach  Ida  und  Kedn»:»-;  am  meisten  nähern.  I^er  XW-Winkel  des- 
selben gehörte  dem  Städtchen  Bene  (j.  Venij.  dü>  -i*  h  in  der  Mitte  einer 
weiten  Thalsenkung  auf  einem  steilen  tafeirirniij^  ri  Bergvoreprung  erhob. 
Ihm  benachbart  lag  an  den  Quellen  des  EK-ktris  zwei  Thiiler  heherrechend 
(bei  Thronoä)  gerade  auf  der  Wasgerr-cheidtr  Sybrita.  der  Schlüssel  der 
^^equemsten  Verbindung  der  N-  und  Ö-Kü>te  w.  vnn  der  Ida.  Es  scheint 
mit  seinem  Hafen  Sulla  oder  Sudena  (bei  Erim-  t-^li  an  der  Elektraä- 
mündun;^'»  un<i  l>»^ne  in  den  Besitz  Gortyns  geraieü  zu  sein. 

In  dem  Küstengebiet  endlich  ö.  von  der  Goftynia  bis  zur  Enge  von 
Hierapytiia  tritt  lieaoiidorB  Primnaoa  (j.  Kastel  Behradere)  am  Zosammeo- 
flow  der  beiden  Anne  des  Katarrhaktes  mit  dem  Hafen  Inatos  (bei  Prassö 
an  der  Sodauo-Bodit)  bervor;  e.  3  Stand,  areift  4mnm  (bei  Piiati)  acheint 
Pjrantboa  angrufiAt  werden  so  mHaaaB  Daa  Qienigebiei  gogen  Biere- 
pytna  gefaOrle  dem  am  SW-Fwa  dm  UmOm  (anf  einem  HUgal  Aber  Tiano) 
geleganB  Biannoa  oder  Biannos;  aein  Halmpiatx  aebeint  am  Fuss  des 
dem  Zeos  Arbioe  geweihten  Berges  an  der  nidiBtan  Stelle  der  SQdkfbste 
(Keraton  Bucht)  gesncfat  werden  zu  müssen. 

3.  Ost- Kreta,  von  der  Enge  bei  Hierapytna  bis  zur  O-Küste,  an 
deren  N-Enda  das  durch  tiefe  Einacfanitte  fast  in  Inseln  aufgelöste  Vot^ 
gebirge  Salmonion  (j.  Hag.  Isidoros  oder  Sidero)  und  weiter  s.  das  bnken- 
flrmige  Vorgebirge  Itanos  (  j.  Plaka  oder  Salmone)  vorspringt. 

Die  Stadt  Hierapytna.  die  ihren  Besitz  fast  über  die  ganze  (j.  Sitii 
genannte)  Halbinsel  ausdehnte,  erhob  sich  (an  der  Stelle  des  Städt<»hen 
Hierapetra I  am  S-Kande  der  Insel  auf  einem  niedrigen  Plateau  zwischei 
zwei  Wasserrissen  und  auf  geringeren  Erhebungen,  die  wie  jenes  sich  vor 
Fuss  eines  rundlichen  oben  von  einer  Spitze  gekrönten  Berges  (Stavros 
zum  Meer  erstreckten  und  hier  einen  Dopiv Ihafen  bildeten.  Zu  ihr 
hörten  Olerus  und  das  früh  aufgelöste  Larisa  (Larisiou  Ebeue;  beide 
Lage  unbekannt). 

In  der  Mitte  der  Halbiiisel  lag  hodi  und  adiOn  das  tuaprüngtic 
aelbBtibidige  Priaoa  (jetst  I^aada)  im  Quellgebieto  dea  in  die  Sitia-Hucl 
mflndenden  Didyiiioi(-a)-FIua8e8,  an  dem  dar  Hafenort  Eteia  (bei  Peti 
an  dem  SW-Winkel  dar  naeh  ihm  benannten  Sitid-Bocht)  gebOtte.  D 
OotUchata  Stadt  Kieta'a,  daa  phOnikiBdie  Itanoa,  beaaaa  den  Kflatenstrii 
zwiai^en  den  Yotgabiigen  Salmonion  and  Itanoe.  Dia  Stadt  lag  vermi 
lieh  am  NW-Rand  der  von  dlieeen  Vorgebirgen  abgeschlossenen  (Grande« 
Bucht  zwischen  zwei  HSben,  von  denen  eine  iwei  kleine  Buchten  überrs 
(j.  Brimopoli);  die  nw.  vom  Vorgebirge  Itanob  anf  einem  hohen  koaiacb 
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Hflgel  befindliehen  RnineD  gehören  vieUeicht  dem  Städtchen  Dragmos  an; 
die  an  der  SO-£cke  der  Halbinael  (an  der  EavaUosbuoht)  gelegenen,  mit 
dner  ndneraUschen  Quelle,  der-  einem  Yotgebirge  daBelbet  gleichnanugen 
Stadt  Ampel 08. 

Von  den  kleinen  Nebeninseln  sind  ausser  den  genannten  hervorzu- 
lieben:  Dia  (j.  Standia)  vor  den  Häfen  von  Knosos,  die  Dionysiades  (jetzt 
lanitzädes)  n.w.  vom  Salmonion,  Leuke  (j.  Kuphonisi)  sw.  von  Ampelos, 
dem  kretischen  Vorgebirge  Erythräon  (j.  Gutheru)  gegenüber,  Chi78(e)a  (j. 
Gaidaronisi)  8.  von  üierapytna,  Letoa  (].  Pazimadia),  vor  der  Mündung  des 
Letbäos. 

Bedeutender  ist  Gau  dos  oder  Klaudos,  c.  35  kra  s.  von  Phönix; 
steigt  an  der  S-Seitc  steil  bis  zu  c.  330  m  auf  und  senkt  sich  nach  X.  all- 
mählich ab,  ein  armseliges,  fast  ganz  baumloses  (j.  zu  Sphakiä  gehörendes) 
Eiland,  das  nur  an  der  0-Seite  einen  brauchbaren  Landeplatz  hat;  die 

ßuineu  der  einzigen  antiken  Ortschaft  liegen  über  der  N-Küste. 

Uokritüche  SteUensaminlang  J.  Mbubsius,  Greta,  Rhodos,  Cypros  u.  s.  w.,  Amsterd. 
1675;  F.  W.  Siebes,  Reise  nach  der  Insel  Kreta,  2  Bde..  Leipzig  1H23,  vorwiegend  botan. 
Inhiilt'i:  K.\BL  HöCK,  Kreta,  3  Hde.,  G5tt.  1823  -  29,  noch  j.  ah  reiche  Materialsammlung 
br^iuthbar;  K.  Pashlby,  Travels  in  Grete,  2  Bde.,  Cambr.  u.  Lond.  1837,  für  die  W-Hälfte  der 
had  ODeatbelnrlicb ;  V.  Bauuh,  Descr.  physique  de  Vile  de  Grete,  Bordeaux  1849;  T.  A.  B. 
SpRATT.  Trni-els  nnd  rrsenrches  in  Crete,  2  Bde.,  London  18»i7,  das  Hauptwerk  über  die 
Insel;  G.  Pebkot,  L'ile  de  Crete,  Paris  d8t>7,  Reiseerinnerungen;  kurze  Notizen  geben  E, 
FAinma.  Mus.  of  dass.  ant.  II  S.  263  f.;  Xorpjuorfiyf,  K^ixä,  Athen  1842;  Ussino,  Kri- 
tüke  Bidrafl  Iii  Gnulcnhuuh  tjavile  Geographie,  Kojienh.  lS<iS;  TT,  Stkobl,  Kretji,  eine 
Ke^.-faist.  Skizze,  2  Teile,  München  1875-  7U;  über  Aptera  ü.  Wkscueb,  Hev.  arch.  n.  s. 
X  8.  75  f.  und  Ardi.  dei  miu.  ietmi.  II,  8.  Bd.  I  9. 4S9  f.,  über  «ine  groea«  Ansahl  too 
Stidten  THE50S,  Her.  arch.  XIV  S.  390  f.,  XV  S.  205  f..  41fi  f..  XVI  S.  101  f.  109  f.,  XVII 
S.  293  XVIU  S.  126  f.«  192  f..  Ober  die  idäiacbe  Zeusgrotte  Fabbiciüs,  Mitt.  d.  arch.  loat. 
X  8.  59  f 

Karton.  Die  en^isefae  Adsüralitätskartc  (von  Spratt  n.  a.)  gibt  ausnahmsweise 
uch  d.<>  Innere  genauer;  vgl.  ausserdem  Die  Insel  Candia  oder  Kreta  v<Mi  KwPMtr  in  d. 

2.  der  C«-^.  für  Erdk.  I  Taf.  VIL. 

66.  Von  den  Inseln  des  karpathischen  Meeres  zwischen  Kreta  und 
Rhodos  ist  die  bedeutendste  das  schmale,  von  S.  nach  N.  langgestreckte 
c  332.1  qkm  grosse  Karpathos. 

K.,  Lranz  von  steilen  nackten  zerklüfteten  Bergen  durchzogen  (Lastos 
in  der  Mitte  1220  in  hocli),  ist  etwa  48  km  lang  und  in  dem  breiteren  S- 
Teil,  an  dem  sich  w.  und  ö.  einige  Hafenbuchten  öffnen,  c.  10  km  breit. 
Zaerst  von  Kretern  unter  Minos,  dann  von  Dorern  aus  Argos  besetzt, 
später  im  Besitz  der  Hhodier,  war  es  unter  vier  Städte  geteilt.  Von  diesen 
lag  Arkesia  (jetzt  Arkassa)  südlich  von  einem  Bache  auf  und  an  einem 
«teilen,  zwei  Häfen  bildenden  Vorgebirge  an  der  Mitte  der  W-Küste  des  s. 
Tales  der  Insel,  Poseidion  etwas  nördlicher  an  der  gegenüberliegenden  0- 
KBste  auf  einem  niedrigen,  aber  steilen  Kap  (an  der  Bndit  Postn,  d.  1. 
BowidEon).  Die  dritte,  zugleich  wie  es  scheint  die  bedeutendste  Stadt,  Brykas 
(bei  Vnrgiiiida),  lag  aof  einer  Halbinsel  an  der  NW-SjntEe  der  Insel;  auch 
die  vierte  Stadt,  Nisyros,  ist  wohl  im  N.  der  Insel  zu  suchen  (ob  So- 
ksstron  anf  einem  Insdchen  vor  der  W-Küste?).  Der  insohriftfich  bdomnte 
Xame  Karpathiopolls  ist  vielleicht  ein  Hinweis  darauf,  dass  einmal  eine 
Zusammensiedelung  der  vier  Städte  versucht  worden  ist  (in  Brykus  durch 
libodoa?);  einen  Gegensata  dasn  bildeten  vielleioht  die  Eteokaipathier,  <— 
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Dom  S-Kap  HcluMiit  dir  Name  Tboanteiou  aozugeböreo,  ein  anderes  Vor- 
gebirge hiess  Kphialtiun. 

Die  n.  von  K.  liegende  liohe  Insel  Saros  (jetzt  Saria)  ist  eine  Fort- 
setzung der  Berge  von  Karpathos;  der  sie  trennende  Kanal  hiess  vielleicht 
Porthmos. 

über  Karpathoo  und  Stnio  nach  Iii8fl]ixift«i  M.  Brnkünmm,  Ai8.  de  eorr.  Ml.  IV 
S.  (521  f.  Früher  war  erschienon  *r.fjfi.  May<aXn*axtj(,  JuQuioy  tf^tftofut  KugTtri&ov  . . , 
fieraffgtta^iy  ix  T^f  yttXlutijs  [Rev.  arch.  1863  S.  4<>9  f.]  find  yeyixi^s  n(QiyQaq^(  j^g 

Athen  187& 

67.  Kasos  (j.  e^s.),  c.  49,4  qkm  gr.,  von  länglicher  Gestalt  (s.w.— 
n.ö.),  rauh  und  steinigt,  hafenlos,  war  mit  den  kleineren  Nebeninaeln 
{Kaatiov  vr^aoi)  zuerst  von  dem  ihm  n.ö.  gegenüberliegenden  Karpathos, 
später  mit  diesem  von  Rhodos  abhängig.  Die  gleichnamige  Stadt  umgab 
einen  spitzigen  Felshügel  (bei  Polin),  ^2  St.  von  ihrer  lUiede  (j.  Emporion) 
an  der  N -Küste.  Die  Kargheit  des  Bodens  wies  die  Bewohner  auf  6chiif- 
fahrt  hm. 

6.  Die  Inseln  des  thrakischen  Meeres. 

68.  Thasos  (j.  ebs.),  c.  393  qkm  gross,  nahe  der  thrakischen  Küste, 
der  Nestosmündung  nach  SW.  gegenüber,  wird  von  einem  nach  SW.  offenen 
Rundgebirge  (höcliste  Fjrhcbnng  im  NO-Teil  seiner  Peripherie  das  Hypsa- 
rion  1<>45  m)  durchzogen,  das  ringsum  zu  steilen  Uterfelsen  abdachend 
die  rundliche  Gestalt  dor  Tnsol  bedingt.  Der  Gebirgsformation  (Mariiior 
und  Glimmerschiefer)  und  der  Lage  nach  gehört  sie  zum  gegenüberliegenden 
Fesflande,  mit  dem  sie  auch  den  Hefcallreiobtam  (Eiseii-  und  GoMgmben, 
letztere  Samothrake  gegenüber  zwisdien  Ainyia  und  Koinyra,  j.  Ko(vv^) 
und  ausgedehnte  (Fichten-)Waldung  gemein  hat;  ausserdem  lieferte  sie  vor- 
züglichen Wein,  Honig  und  viel  Getreide. 

Die  Insel  wurde  bereits  von  den  Phöniziern  ausgebeutet.  Ihre  helle- 
nische Zeit  beginnt  mit  der  Ansiedlung  der  Parier  (705  v.  Chr.?),  welche 
die  wahrscheinlich  thrnkische  ürbcvi)lkcrung  zurückdrängte  und  nament- 
lich durch  die  (Toldgruben  der  Insel  und  die  Besitzungen  auf  der  thraki- 
schen Peräa  (Galepsos,  Apollonia,  Oisyma,  Skapte  Hyle,  Stryme,  Daten 
und  Krenides)  zu  grossem  lieichtum  gelangte.  Nach  den  Perserkriegen 
fassten  die  Athener  hier  festen  Fuss  und  behaupteten  sich  mit  kurzen 
Unterbrechungen  bis  in  die  makedonische  Zeit  (Philipp  Y).  Die  B5mer 
gaben  der  Insel  die  Freiheit  zurQck. 

Die  Stadt  Thasos  lag  an  der  N-Küste  an  der  Meerenge  (darin  Thar 
sopulo).  Die  Akropole  erstreckte  sich  über  drei  Hfthen.  An  die  ö.  der- 
selben stösst  ein  erst  n.w.,  dann  n.  laufender  niederer  llügelzug,  der  die 
an  einer  felsigen  Uferspitze  endende  n.w.  Stadtmauer  trug,  von  der  nach 
SW.  gerichteten  Burghöhe  steigt  ein  zweiter  Arm  der  Stadtmauer  herab 
und  durchzieht  dann,  wie  die  N VV -Mauer  zum  Meere  (hier  die  Stadtquelle) 
reichend  Felder,  die  ein  kurzer  Bach  durcbfliesst.  Zwischen  den  Endpunkten 
der  beiden  Mauerlinien  etwa  in  der  Mitte  war  der  alte*  yerschlossene  Hafen 
angelegt,  an  dep  sich  n.O.  ein  offener  anschloss. 

Altere  Arbeitra  Habsbuaob,  De  ituula  Thaao,  Marburg  1888;  Twoxmai  OmoK, 
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Atti  delTAcfid.  Jtom.  (TArcheol.  VF  1835  S.  179  f.;  am  boston  Pekhut,  Munuire  nur  Vlle 
de  Thmos  18r4  (aus  d.  Miss.  scietU.)  und  beaoaden  Cokzbi  Reiaa  auf  den  Inseln  des  thrak. 

Meeres.  Hannover  18G0,  S.  1  f. 

69.  Samothrake  fj.  ebs.).  auch  das  thrakische  Samos  genannt,  von 
ovaler  Gestalt,  die  kleinste  (c.  177.1  (^km)  aber  höcli.ste  (Saöke,  j.  Phengari, 
in  der  Mitte  der  Insel,  1(300  m  hocli)  der  drei  vulkanischen  vor  Troas  und 
dem  thrakischen  Chersones  aufsteigenden  Inseln  (ausser  S.  nocli  Inibros  und 
Lemnos),  mit  hoher  Eichen  Waldung  geschmückt,  sonst  aber  ärmlich  und 
ganz  hafenloSf  verdankt  ihre  hohe  Blflte  nur  dem  angesehenen  Mysterien- 
kolt  der  Kahiren,  den  die  späteren  Besitzer  (bis  auf  die  rOmische  Zeit 
ÜMt  ansBchliesslich  Athen)  von  den  alteren  Bewohnern,  den  tgrRfaenisdien 
Fshogem  (SaZem)  und  Ifinyem,  übernahmen. 

Auch  hier  lag  die  Stadt  an  der  N-Efiste  (j.  PalAopolis),  mit  der  0- 
Sflite  an  einen  durch  einen  Molo  verlängerten  Telsgrat  gelehnt,  während 
der  8-  und  W-Teil  der  Stadtmauer  durch  ebeneres  Terrain  lief  und  an 
einem  Doppelhflgel  der  Küste  endete.  W.  von  dem  Stadtterrain  eilt  ein 
Bach  dem  Meere  zu ;  in  dem  von  seinen  drei  oberen  Armen  durchschnittenen 
Gebiet  lagen  die  heiligen  Bauten  (d.  alte  und  neue  T.,  Arsinoeion,  Ptole- 
mseion,  Stoa  u.  a.). 

Ausser  dem  Stadthafen  besass  die  Insel  noch  einen  zweiten,  Deme- 
trinn.  wahrscheinlich  an  der  W-Seito  der  Insel  (j.  Akrotiri).  Zur  ihr  ge- 
hörten auf  der  Festlandsküste  Mesainbria,  Sale,  Zone.  Serreion.  Tenijiyra. 

Hauptwerke  Comze,  Hauseb,  üixmaxv,  Arcb&olog.  Untersuchungen  auf  Samothrake, 
Wien  1875  und  Com,  Hamoa,  BnreDOBF,  Nene  arehiol.  ÜBteraneh.  auf  Sun.,  Wien  1880; 
ab  Ergänzung  dazu  R.  Hörnes,  Geolog.  Bau  der  Tnsol  SamoOirako,  Denksclir.  d.  Wien. 
Akad.  Math.-nat.  Ci.  XXXIII  (1874).  Aua  der  früheren  Litteratur  sind  hervorzuheben  Blau 
mi  ScaMRMAiai  in  den  Ber.  der  kOn.  Ak.  d.  Wias.  sn  BerL  1855  &  601  f.  (zugleich  fUr 
hibra)  und  nanuiitUdi  Gome  in  dar  n  §  68  ang.  Reiae  8. 45  £ 

70.  Imbros  Q,  eha.),  e.  254,7  qkm  gr.,  von  länglicher  Gestalt  (w.-0.)f 

mit  Lemnos  an  der  Meerstrasse  zum  Hellespont  gelegen,  mit  Thasos  und 
Ssmothrake  verglichen  niedrig  (TTag.  Elias  im  W-Teil  597  m)  und  kahl, 
erinnert  durch  seine  scharfen  Uühenlinien  an  Attika,  dem  es  zugleich  mit 
Lenraos  (mit  Zurückdrängung  der  Karer  oder  Pelasger)  zum  Teil  als  Kle- 
ruchenland  gehörte.  Die  definitive  Besitznahme  beider  geschichtlich  eng 
verbandener  Inseln  erfolgte  kurze  Zeit  nach  den  Perserkriegen. 

Die  Stadt  fj.  Kastro)  lag  auch  hier  auf  einem  der  nördlichsten  Punkte 
i^r  Insel,  auf  einer  jäh  abstürzenden  felsigen  Halbinsel  zwischen  zwei 
Buchten,  einer  engeren  und  tieferen  ö.  (j.  Kardamos)  und  einer  besseren 
^.  (Hag.  Nikolaos).  in  welche  das  Hauptflüsschen  der  Insel  mündet,  vor 
'irr  grö.ssteD  Ebene  derselben.  Im  ganzen  ist  nur  etwa  der  Insel  an- 
baoiähig. 

QiflBB  dfirftig  if o«etro|«^9f  und  KQVt)i09f$ov9*ap6f,  ^Ynoyyrjfia  larogixoy  tibqI 
afrrftM'Vi^^,  KoMtant.  1845,  am  zdohlialti^rtni  Cobm  in  der  §  68  ang.  Baiae  8. 75 1 

71.  Lemniift  (j.  Limnos),  c  476,7  qkm  gr.,  besteht  aus  einem  mnd- 
fiehen  grosseren  w.  und  einem  von  S. — N.  gestreckten  länglichen  0.  Teil, 
4ie  dnceb  einen  ziemlich  schmalen  Isthmos  zj^sammenhängen.  Lemnos  ist 
£e  grOsSte  und  zugleich  die  flachste  und  kahlste  der  thrakischen  Inseln; 
die  höchste  Erhebung  im  NW.  Aber  dem  Meere  ist  die  jetzt  sogen.  Skopiä 
(430  m).  Seine  Kfisten  sind  auggezackter  als  die  der  andern  drei,  nament- 
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lieh  dringt  s.  vom  Isthmos  eine  Bacht  (j.  Mudros)  tief  ein  und  linkB  von 
der  Einfidirt  in'  diese  hängt  eine  steQe  Halbinsel  (mit  dem  337  m  hohen 
Phak^)  nur  durdi  eine  schmale  Landenge  mit  dem  W.  des  HanptkSfpeis 
der  Insel  zusammen. 

Abgesehen  von  den  Thermen  im  W-Teil  zeigt  die  Insel  keine  Sparen 
ihrer  vulkanischen  Entatehnng  mehr.  Der  Berg  Mosychlos,  an  den  der 
Hephistoskttlt  der  Insel  namentlich  geknüpft  war,  ist  nicht  mehr  nachzu- 
weisen; gewöhnlich  sucht  man  ihn  und  die  Insel  des  Philoktet  (Chr}'8e) 
an  der  Stelle  der  Klippenbänken  (Mythonäs  oder  Charosbank),  die  L.  ö. 
nahe  gegenüber  liegen  und  die  Strömung  vom  Hellespont  brechen. 

Als  Urbewohner  werden  die  thrakischen  Sintier  genannt;  durch  Mil- 
tiades  wurde  vom  thrakischen  Checsones  aus  die  Insel  zuerst  erobert,  erst 
nach  den  Perserkriegen  aber  wurde  sie  definitiv  für  Athen  gewonnen. 

Von  den  beiden  Städten  lag  die  bedeutendere,  Myrina  (jetzt  Stadt 
Kastron),  am  S-Teil  der  W-Küste  auf  einer  hohen  Felshalbinsel,  mit  Hachem 
Strand  zu  beiden  Seiten;  die  zweite,  Hephästia  (j.  Paläopolis)  über  der 
SO-Soite  der  nördlich  vom  Isthmos  eindringenden  (Purniä-)Bucht,  an  einer 
Nebenbucht  (Ekaton  Kephaläs),  die  mit  einem  leicht  verschliessbaren  jetzt 
versandeten  Hate  ins  Land  eindringt,  mehr  bequan  als  fest  In  ihrer 
Nahe  wm^e  die  auch  als  Hdlmittol  gebrandite  .lenmische  ^egelerde*, 
eisenhaltige  Thonerde,  gewonnen  (s.  von  Kotschino,  dem  S-Winkel  dar 
Pomi^Bucht);  hier  ist  vtelleicht  der  Hosychlos  zn  finden. 

Zu  Lemnoa  gehört  eine  e.  30  km  s.w.  gelegene  Felsinsel  Q,  Alstrati), 
welche  für  Hiera  oder  Nea  erklärt  worden  ist^ 

i  bor  die  \'ulkan.  Erscheinungen  von  L.  die  zusammenfassende  Arbeit  von  Ukebt, 
Über  die  Insel  Lemnoe  und  den  Mo^chlos,  Bkutcch's  Allg.  geogr.  Ephem.  ^XXIY  (1872) 
S.  361  f.  und  Ton  iHmren  plalol.  Axoeitoii  Brmuim  in  Won*«  und  Bottniann^s  Mos.  des 
Attert  I  (1807)  8. 295 1 

Die  Dias,  von  C.  Rhode,  lies  Lcmnicae,  Bresl.  1829  ist  veraltet;  am  besten  Conze 
in  der  za  §  68  zit  Reise  S.  104  f.  Anf  Verwandtscbaft  der  Urbevölkerung  mit  den  Phiygem 
weirt  die  hMcInrift  BulL  de  corr.  htU»  X  8. 1  f.  hin.  Tgl.  Knoimorv,  Alplmbel  &  54  C. 

7.  Makedonien. 

72.  Allgemeines.  Der  Olymp  und  die  kambunischen  Berge  trennen 
nach  S.  die  avitxi^g  'EkXdg  (spec.  Thessalien),  die  Fortsetzung  der  l*indo^^- 
kette  über  Laknion  und  Boion  bis  zum  Skardos  nach  ^V.  lllyrien  von  Ma- 
kedonien, nach  N.  bildete  die  lange  Gebirgskette,  die  sich  zum  Uänioi 
hinzieht,  gegen  die  Donauländer,  nach  0.  der  von  jener  nach  SO.  ab^e* 
zweigte  Orbelos  (j.  Perindagh)  und  die  Rhodope  (j.  Despotodagh)  gegei 
Thrakien  ^  natOrliehe  und  lange  auch  geechiehtliche  Grenze. 

Von  den  StrOmen  und  Flttaeeni  clie  von  dem  Gebirgssyetem  des  Pindo 
und  den  ihm  Osil.  Torgelagerten  Bunos  und  Bermioa  her  den  Haapttei 
des  Landes  mit  reicher  WasserflUle  dnrchteilen,  mflnden  der  aQdIi^8-t< 
Haliakmon  (j.  Vistritza)  und  die  nördlicheren  JLudias  oder  Rhoidias 
Karasmak),  sowie  der  statt  des  Haliakmon  j.  mit  dem  Ludias  kurz  -vc 
der  Mttndung  vereinigt«  Axios  (j.  Vardiri)  zugleich  mit  zahlreichen  sQ^ 
vom  Haliakmon  fliessenden  Küstenbächen  und  dem  östl.  vom  Axios  fliei 
senden  Echedoros  (j.  Qaliiko)  oördl.  vom  Olymp  in  den  tief  einschneidm^c 
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(kuDitischen  Golf  (j.  von  Saloniki),  dessen  teü.  Begrenzung  die  bnchten- 
raebe  dicht  mit  heUeniadien  Sttdten  besetzte  chalkidiscbe  Halbinsel  bildet 
kmub  (ML)  dieser  mflndet  der  Strymon  (j.  Struma  und  Karasu)  in  die 
Mch  flun  benannte  Bncht  (j*  Bendina)  und  an  der  tbrakiscben 

BnoKf  Tbasos  gegenfiber,  der  Nestes  (j.  Mesta)  in  das  offenere-  thrak. 
Meer.  Alle  diese  Flflsse  sind  g^ddisam  Wege,  die  nach  dem  ägäischen 
(and  thrak.)  Meere  hinabführen.  Nur  der  Erigon  (j.  Tschcrna).  dessen 
Qüellbäche  auf  der  Ostseite  des  Bamos  entspringen,  bricht  sich  nordwärts 
ia^  aber  nur  um  sieh  mit  dem  wieder  zum  Meere  leitenden  Azios  zu 
WWEigen. 

Die  Natur  hat  das  Land  so  reich  ausgestattet  wie  die  besten  Teile 
von  Hellas,  die  Vermischung  der  ursprünglich  /len  Hellenen,  namentlich  den 
lA^rerü,  nahe  verwandten  niakedonischen  Ötürnme  mit  phrygischen  (?),  illy- 
rischen und  thrakischen  hat  sie  aber  so  in  ihrer  Entwicklung  gehemmt, 
ddss  es  Jahrhunderte  langer  Arbeit  der  aus  der  Landschaft  Orestis  (dem 
orestischen  Argos)  stammenden  und  zunächst  in  der  Emathia  festen  Fuss 
fassenden  Dynastie  der  Temeniden  bedurfte,  um  Makedonien  zu  einem 
Ganzen  zu  vereinigen,  vom  Bann  der  hellenischen  Küstenstiidte  zu  befreien 
Bad  endlich  sogar  die  Hegemonie  aller  Hellenen  beanspruchen  zu  können. 

Zur  Zeit  der  höchsten  Blüte  reichte  das  Reich  vom  adriatischen  Meere 
1»  SDD  flfiUeepont.  Das  von  den  o.  a.  natürlichen  Grenzen  eingeschlossene 
Ibfcedonien  zerfiel  in  eine  Anzahl  von  Landschaften,  von  denen  einige, 
ttaBeh  Falagonien,  Lynkeetis,  Orestis  und  TOimeia,  das  sog.  Ober-Make- 
Mn,  unter  Lehnsfikrsten  standen.  Den  Kern  des  Jleiöhes  bildeten  die 
^  oder  nahe  der  Kflste  gelegenea  Landschaften,  denen  Philipp  n.  auch 
^  dialkidische  Halbinsel  zuftlgte. 

Nach  dem  Sieg  der  ROmer  b^  Pydna  (168  v.  Chr.)  wurde  das  Land 
u  4  Distrikte  geteilt,  von  denen  der  1.  das  Land  zwischen  Nestos  und 
-f-Tmon  mit  anstossenden  Landstreifen  umfasste,  der  2.  westl.  davon  bis 
im  Axios  und  in  Päonien  hineinreichte  und  die  chalkidische  Halbinsel  mit 
tfiascii/oss,  der  3.  die  Küstenstrecken  vom  Axios  bis  zum  thessalischen 
Peneios.  der  4.  das  westlichere  Bergland  einnahm;  die  Hauptstädte  dieser 
^^istnkte  waren  Amphipolis,  Thessalonike,  Pella,  Pelagonia. 

Nach  140  V.  Chr.  wurde  Mak.  bis  zum  Nestos  mitlliyrien  und  Thes- 
^t'D  zu  einer  prätorischen  Provinz  vereinigt. 

Hier  tbigen  die  Landschaften  in  geographischer  Reilienfolge. 
l-i.  Die  Küstenlandschaften.  1.  Pieria.  Das  zunächst  nördl.  vom 
^ymp  liegende,  von  zahlreichen  Bächen  (darunter  8ys,  j.  Zilianä  und  Enipeus 
i Jfcrroiongoö)  durchflossene  und  überaus  fruchtbare  Küstenland,  nach  den 
^^nk.  Pierem  benannt  und  durch  den  Kult  des  Dionysos  und  der  (leibe- 
^iiiKhen,  auch  pimpldsdien)  Musen  hervorragend  enthielt  u.  a.  die  Städte 
&«rtkleion  (j.  Platamona),  die  Grenzfeste  gegen  das  Tempetiial,  Dion 
i  Mahthria),  das  ursprOnglich  am  Meer  (bei  PkUfio-Eitro)  angelegte,  411 
^  K.  Ai^ehelaos  20  Stad.  weit  landeinwirts  verlegte  Pydna,  beirühmt 
^  die  nach  ihm  benannte  Sehlacht»  nnd  das  von  Eretria  gegrOndete, 
ktfii  PhOipp  n.  353  v.  Chr.  makedonSsierte  Methone  (bei  Elentherochori). 
2.  Ematbia,  das  Kemland  des  R^hes,  zwischen  dem  Haliakroon  und 
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dem  untei'ii  Axios,  in  der  Mitte  vom  Ludias  durchteilt,  dehnte  sich  nach 
Verdrängung  der  am  untern  Axios  ansässigen,  wohl  illyrischen  Bottiäer 
von  den  westl.  Kandgebirgen  (Bora  und  Bermios)  bis  zum  innersten  Winkel 
des  thermäisehoii  (xolfes  aus.  In  ihm  war  Aign  oder  Aegää,  später  Edessa 
(früher  Vorstadt  vun  iVigä),  an  dem  NebenÜuss,  der  dem  Ludias  das  Wasser 
des  SeeB  Begorritis  (j.  S.  von  Ostrovo)  zuführt  (bei  den  Wasseiftllen  von 
Yodina)  und  sfidL  vom  Distrikt  Almopia  Oberaus  malerisch  unter  dem 
Bermios  (j.  Nitsche)  gelegen,  die  ältere,  das  weiter  Ostl.  in  ungesunder, 
aber  fester  Lage  erbaute  Pella  (Uber  der  Nordseite  des  S.  von  Jannitza) 
die  jüngere  Hauptstadt;  letztere  war  durch  den  unteren  Lauf  des  Ludias 
mit  dem  Meer  verbunden.  Die  dritte  bedeutendere  Stadt  im  Binnenlande 
war  Berrhöa  (jetzt  V'erria),  links  vom  Eintritt  des  Haliakmon  in  die 
Flachebene  angelegt;  gegenüber  die  prächtigen  liuinen  von  Palatitza 
(Mieza?). 

3.  Mygdonia,  östl.  von  Emathia,  zu  beiden  Seiten  des  in  der  Erae- 
tonfia  (oder  Grestonia)  am  sUborreiclien  Dysoron  entspringenden  Echedoros 
und  sfldlicfa  mit  dem  Kissos  (j. 'Ghortiato)  und  dem  Distrikt  Anthemua  an 
die  Chalkidike  stoesend,  besass  den  innersten  Winkel  des  thermäischen 
Golfs,  der  naeh  der  griechischen  Stadt  Therme  (von  den  etwas  südlicher 
bei  Sedes  entspringenden  heissen  Quellen,  seit  der  Verlegung  und  Neugrün- 
dung durch  Kassandros  nach  dessen  Gemahlin  Thessalonike  benannt;  j. 
►Saloniki)  den  Namen  erhalten  hat.  In  ihrem  südlichsten  Teil  ziehen  sich 
der  langgestreckte  Bolbe  S,  (j.  Beschik-Göl)  und  seine  westliclie  Fortsetzung 
(der  j.  Aivasil-(iül)  hin,  welche  die  Chalkidike  last  von  dem  Hauptlande 
abtrennen;  unter  ihnen  berOhrte  die  Hettstrasse  u.  a.  Apollonia  (j. 
PoUina). 

74.  Die  Berglandsohaften.  östUcfa  von  Fieria  durchbridit  der  weit 
nach  S.  bis  an  die  kambunischen  Berge  gedrBngte  Haliakmon  eine  Eng- 
schlucht, um  von  ihr  ans  in  nordöstl.  Richtung  nach  Emathia  vorzudringen. 

Das  seine  südl.  Biegung  umgebende  Land  bildete  die  Landschaft 

1.  Elimeia  oder  Elimiotis,  mit  der  Stadt  Alane  (bei  Kalliani)  und 
dem  Volustanapasse,  der  von  Phylakä  fj.  Servia)  zwischen  Titaros  (j. 
Tschapka)  und  den  kambunischen  Bergen  hindurch  nach  Thessalien  führte 
(j.  Demirkapu  oder  Portas).  Die  entferntesteu  Quellflüsse  des  iialiakuiuu 
entspringen  in  der 

2.  Orestis,  dem  orestischen  Arges,  dessen  tie&te  Stelle  durch  den 
grossen  See  von  Keletron  (j.  Kastoria  auf  einer  Halbinsel  im  See);  an 
der  NW.-Seite  dieser  Landschaft  durchbricht  die  Pindoskette  eine  tiefe 
Senkung,  das  Völkerthor  nach  Illyrien,  das  von  hier  ans  der  ins  adriatische 
Meer  strömende  Apsos  (j.  Uzumi)  durchschneidet. 

Zwischen  Gr-  und  Ematliia  dehnt  westlich  vom  Bermios  sich 

3.  das  Langtlial  der  Landschaft  Eordäa  (mit  der  Stadt  Physka)  aus; 
ihre  Gewässer  sammeln  sich  in  dem  erwähnten  Begorritis-See,  der  den 
Ludias  speist   Nördlich  von  Or.  und  £ord.  zieht  sich 

4.  Lynkestis  «wischen  den  Abhftngen  des  Bamos  und  des  OsÜ.,  an 
der  Grenze  Emathias,  au&teigenden  Bora  hin;  ihre  Oewfisser  sammeln  sich 
im£rigon,  an  dessen  Nebenann  Bavos  sich  der  Hauptort,  Herakleia  «am 
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Lynkos,'  erhob  (bei  Bitolia  oder  Monastir).  Deu  iN.  MakedouieiiB,  das 
Land  vom  Skardos  bis  zum  Orbelos,  nahm 

5.  Päonia  em.  Die  (vielleMsht  Illyrischen)  Päonier,  ursprünglich  bis 
ans  Meer  reichend,  wurden  schon  frühzeitig  von  den  von  Ostm  her  eui- 
dzingenden  thraldschen  Stftmmen  und  den  von  Westen  her  vordringenden 
Hakedoniem  aus  den  Küstenländern  mit  dem  F^rasiassee  (unter  den  KO- 
iUii&gen  des  Dysoron,  j.  versumpft)  zurttckgedrfiogt;  ihre  alte  KOnigstadt 
wir  Bylazora  (j.  YelezA)  am  Azios,  in  römischer  Zeit  war  die  bedeu- 
tendste Stadt  das  an  der  Einmündung  dee  Engen  in  den  Axios  in  fünf- 
eckiger Form  angelegte  Stoboi  (Stobi;  j.  Pusto-Oradsko).  Zu  den  P.  ge- 
hörten die  tripolitischeu  Pelagonen  am  Erigon  und  die  Agrianen  am  oberen 
Str\^nion;  s.  von  letzteren  hatten  sich  die  thraldschen  Stttmme  der  Den- 
theleten  und  Müder  eingedrängt. 

75.  Chalkidike  (c.  4000  qkm).  Von  der  durch  den  Bolbe-S.  und  seine 
w.  Fortsetzung  bedeckten  Niederung  breitet  sich  nach  S.  hin  vom  Vorgebirge 
Aineiun  (j.  Karabunin)  am  therm,  bis  zum  Vorgebirge  PoseiJion  (j.  Mar- 
iDora)  am  strymonischen  Golf  ein  im  0-Teil  metalheiclies,  nach  W.  und 
S.  friiciitbareres  Hochland  aus,  von  dem  drei  Bergziiiigeii  in  s.ö.  Riclitung 
ungefähr  45  km  weit  in  das  thrakische  Meer  vortreten.  Das  Ganze  wird 
:il3  Chalkidike  zusammengefasst,  da  die  (32)  Städt«  desselben,  Mitglieder 
des  attischen  Seobimdes,  als  Mutterstadt  Chalkis  anerkannten,  obgleich  auch 
i.  B.  Eretria,  Korinth  und  Andres  sich  an  der  ersten  Gründung  (8. — 7. 
iahrh.  v.  Chr.)  beteiligt  hatten.  Die  ältere  pelasgisch-thrakische  Urbevöl- 
ksrang  wich  entweder  ganz  zurück  oder  verschmolz  mit  den  Hellenen, 
doch  fUirte  noeh  später  ehi  Dtefarikt  Im  wesÜ.  Teil  der  Hauptmasse  den 
Kamen  Bottike,  ebenso  wurde  die  mittlere  Landzunge  nach  den  thrakischen 
Stthonen  benannt»  auf  der  5.  Landzunge  (Akte)  blieb  die  thrakische  Sprache 
leben  der  griecUschen  in  Gebrauch  und  an  der  0-Seite  der  Hauptmasse 
ngbea  die  ihrakisch«!  Bisalten  vom  Strymon  in  dieselbe  hinein.  Die  Städte 
werden  gewldmlich  td  noKa/una  td  inl  ^Q^tn^  oder  liolstt  XecXMduuü  i, 
0.  genannt. 

In  dem  breiten  llauptteil  lagen  an  der  W-Küste  (Krossäa  j.  Kala- 
meria)  u.  a.  Aineia  (beim  Aineion),  Gigonos  (bei  Apanomi),  Antigone(ia) 
i'saphara  und  Spartolos,  im  Innern  mitten  zwischen  Ualbbarbaren  Apoi- 

iunia  (bei  Polig\Tos),  an  oder  bei  der  0-Küste  die  andrischen  Kolonien 

Argilcs  (in  der  Nähe  von  Rendina)  mit  dem  Kerdylion  am  rechten  Ufer 

des  Strv'mon  n.,  Bromiskos,*)  s.  von  dem  Aulon,  der  durch  das  Rhechios- 

Hüsschen  die  Bolbe  mit  dem  strym.  Golf  verband,  und  auf  der  Chalkidike 

^f-lhBt  Stageira  (Aristoteles  Heimat,  j.  Nizvoro)  mit  dem  Hafen  Strato- 

fiikeia  (j.  rftratoni)  und  Akanthos  (j.  Erisso). 

Von  den  drei  mächtigen  vortretenden  Landzungen  hiess  die  w.  Pallene 

<ffi_rth.  Phlegra,  j.  Kassandra),  die  mittlere  Sithonia  (j.  Longos),  die  östl.  ' 

/ikte  (j.  Hagion  Gros),  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Busen  der  toronäische 

0-  Golf  von  Kassandra)  und  der  singitische  (j.  Golf  von  Hagion  Oros).  An 

der  K-Kflste  des  ersteren,  60  Stad.  von  Potidäa,  erhob  sich  Olyntlios  (j. 
^   # 

<)  Tiellachl  iai  ancb  die  atÜBohe  Kolonie  Bres  hier  m  mehen. 
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Hag.  Mamas).  UrsprangUch  den  Bottüleni  gehörend  worde  Olynfhoe  un 
Jahre  347  t.  Chr.  nach  tut  lOCjfihriger  Blttte,  wihiend  welcher  es  Jtak^ 
dornen  sogar  das  Land  um  den  therm.  Golf  entreissen  konnte,  als  Vorat 

und  Bollwerk  der  chalk.  Städte  von  Philipp  II.  zerstört.  Sein  Hafen  war 
das  östlicher  gelegene  Mekyberna  (j.  MoUvo).  Über  der  N-Küsto  des 
singit.  Golfs  lag  Assora  (bei  Pirgardikia). 

Auf  den  drei  Landzungen  aelbet  lagen  die  Küstenorte  dicht  gedrängt 
nebeneinander. 

1.  Pallene  (c.  386,6  qkni),  die  niedrigste,  fruchtbarste  und  am  meisten 
hellenisierte,  läuft  s.w.  in  das  Vorgebirge  Poseidion  fj.  Posidi),  s.o.  in  das  Vor- 
gebirge Kunasträon  (j.  Paliuri)  aus.  Auf  üirem  Halse  gründete  Korinth  Po- 
tidäa  (j.  Pinaka).  von  den  Athenern  429,  von  Philipp  II.  356  v.  Chr.  zerstr)ri. 
unter  dem  Namen  Kassandreia  von  Kiissandros  zu  neuer,  in  römischer  Zeil 
durch  eine  römische  Kolonie  fortgesetzter  Blüte  erhoben,  ferner  Eretria 
Mende  (am  Poseidion  südl.  von  Nea  Kas.sandra),  das  acliäischo  Pellene  (?) 
Skiohe  (an  der  S-Küste  bei  dem  Dorfe  Posidion).  An  einem  Vorspning 
der  W-Küste  lag  femer,  zwischen  Pot  undUende,  Sane,  an  der  0-Kltete 
Aphytis  (j.  Athyto),  Aigä  und  Theramhos  (bei  Paliuri). 

2.  Sithonia  (c  387  qkm),  mit  den  besten  HSfen,  von  denen  Torone 
(j.  Teroni)  in  der  Nähe  der  S-Spitse  (Vorgebirge  Berrhis,  j.  Drepano),  mil 
der  auf  einer  Landsunge  gelegenen  Zitadelle  Lekythoe  und  dem  sdiOnei 
Nebenhafen  in  der  Kophoebnoht  dem  w.,  Singos  an  der  O-Kikste  (bei  dei 
Insel  Diaporos?)  dem  G.  anstossenden  Golf  den  Namen  gab;  an  der  W> 
Küste  ferner  Sermyle  (oder  Sermylia,  bei  Ormylia)  und  Galepsos,  an  de 
0-Küste  Piloros  (am  Isthmos)  und  Sarte  (jetst  Sarti  8|ykiäs,  unterhal 
des  Metochi  von  Xeropotamo). 

3.  Akte  (c.  321  qkm),  deren  flachen  und  schmalen  (c.  12  Stad.  breil 
Isthmos  neben  der  Stadt  Sane  Xerxes  durchstechen  Hess.  Ihr  SO-Ent 
ist  der  Athos  (j.  wegen  seiner  zahlreichen  Klöster  Hagion  Gros),  eine  19:i'>  i 
hohe  schroffe  Pyramide,  die  im  Altertum  ihren  Schatten  bis  auf  den  Marl 
des  lemnischen  Myrina  warf  und  bei  Sonnenauf-  und  Untergang  bis  iia< 
Troas  und  N-Euböa  sichtbar  wird.  Auch  der  übrige  Teil  Akte  s  ist  von  (stii; 
bewaldetem)  Gebirge  erfüllt,  dessen  Abhänge  sich  steil  ins  Meer  senke 
ebenso  tritt  der  Fuss  des  Athos  im  Nymphäon-Vorgebirge  (j.  Hag.  Georgi( 
nur  wenig  vor.  An  dcu  Einbuchtungen  der  W-Küste  lagen  Dioii  (Y 
Zographu?),  Thyssos  (bei  Eastamonitn)  und  Kleonä  (bei  Xeropotaniu), 
denen  der  O-Eüste  Olophyxos  {bei  GhÜADdiri?),  Charadriä  (bei  Vai 
pedi?)  und  Akrothboi  (bei  Lavra). 

Unter  don  Rcisowerken  horvomiheben  Cdüsih^-ry,  Voyage  dans  Ja  MiusSdo* 
2  Bde.,  Paris  18;?1,  Urqühaht,  The  (tpirit  of  the  enst,  tllnsfrdted  in  a  journal  of  trtt 
through  Itoumdi  etc ,  2  Bde.,  London  1838,  deutsch  von  Buck,  Hamburg  1839;  Griskbj 
Reise  durch  Rumelia  und  nach  Brussa,  2  Bde.,  Göttingen  1841;  nnter  den  syatenuKtiac 
Schriften  K.  0.  MCm.kr,  (''bor  die  Wohnsitze,  die  Abstammung  und  ült.  rtLscl».  des  n 
Volkes,  Berlin  1825,  die  gelehrten  Schriften  von  G.  L.  Fb.  Tafel,  De  Thessai oh  tca  e- 
que  agro  dm.  geogr.,  Benio  1899  mti  De  na  mUHari  Bomtmonm  Egimtia,  TCLbis 
1842,  die  viel  Material  ans  spätem  Quellen  bringen;  ohne  kritische  Sichtung  Tu,  Da 
vi8B8-Du-Diu£EKT,  Gcogr.  ancicnne  de  la  MacedoinCf  Paris  186«)  ond  Magy.  Jtj  fM.t  rc 
'Aqx.  yeuiyQatf  Ut  Tt;g  Mmte^udati  4  Bde.,  AÜieii  1870—74,  kon  O.  Abel,  Makedoxüexi 
König  Philipp,  Leipzig  1847;  in  breitereu  Umrissen  Tozer,  Researches  in  (he  Hji^hl* 
of  Turkey,  2  Bde,  London  IStiS.  Die  besten  neueren  Fonchungen  von  L.  Bmommr 
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H.  DAüitR,  üftM.  a/reheologique  de  Macedoine,  2  Bde.,  PariH  1870;  Qbor  den  Distrikt  am 
Olyinp  Hbüzet,  Lf  mont  Olympe  et  rAcamante^  Paris  18()0;  Ober  den  Distrikt  Deuriopos 
UD  Erigon  schon  Dethier,  'EXX.  (ftX.  avXX.  IV  S.  89  f.  über  Tbeasalonike  ausser  Tafel 
M.  Jijfiitdag  im  '.tft^tjyaioy  VIII  S.  258  f.;  M.  M.  XaT^rj-'ltoayyov,  'AatvyQatfla  tieaaa- 
Xmmjt,  Saloniki  1881,  aber  einen  Teil  von  Emathia  Dklaooülohobs,  Mön.  «ur  /«  berceau 
«fo  Ja  pui$$ane«  MadeUmmne^  Ftiris  1858,  Ober  Olynth  Yosina.,  JDe  Olynthi  cm- 
laU,  jMCmlM  <t  «0«fMiNie,  Fnalcftnt  a./M.  1829. 

8.  lUyrien. 

76.  Zwischen  der  Fortsetzung  der  Pindoskette  zum  Skardos  im  0., 
Epeiros  mit  den  Akrokeraunien  uod  dem  Aenaos  nebet  Aeropos  am  Mittel- 
lanf  dee  Aooe  im  8.,  dem  untern  Laof  dee  Drilon  (j.  Drin)  im  N.  wid  dem 
sOdlichsten  Teil  dee  adriatiechen  Meeres  im  W.  zieht  sich  ein  zum  grOssten 
Teil  von  Kalksteingebirgen  (Kandavia  gegenüber  der  Mitte  der  0-Grenze, 
an  der  W-Seite  des  grossen  fischreichen  Lychnitis-S.'s,  j.  S.  von  Ochrida) 
eingenommenes  und  vorzugsweise  zur  Viehzucht  geeignetes  Land,  das 
spätere  Epinis  nova.  hin.  das  der  Kürze  wegen  als  das  griechische  lllyrien 
(lliyriö)  bezeichnet  werden  kann,  da  die  spärlichen  n.  vom  I)rih)ii  in  Dal- 
matien  und  Liburnien,  dem  römischen  illyricum,  vorzugsweise  von  Syrakus 
gegründeten  griechischen  Kolonien  geschichtlich  unbedeutend  sind,  während 
die  in  den  reidien  für  Eom-  und  Weinbau  vorzOs^h  geeigneten  KOsten- 
striehen  s.  vom  Drilon  angelegten  Eolonien  auch  schon  vor  der  BOmerzeit 
zu  grosser  Blüte  gelangten.  Diese  Kflstenebnen  bilden  das  Mündungsland 
der  vom  Drilon  (dessen  Hauptarm  sich  aus  der  Lychnitis  füllt,  bis  zum 
Skardos  n.,  dann  in  grossen  Biegungen  w.  läuft)  nach  S.  folgenden  Flüsse 
Mathis  (mit  zahlreichen  Quellfiüssen,  j.  Mati),  Genusos  (von  der  Kandavia 
herabkommend,  j.  Skumbi),  Apsos  (vgl.  §  74)  und  des  zum  grossen  Teil 
epeirotischen  Ados  (i^  19). 

Im  luueru  des  Landes  wohnten  einige  der  zahlreichen  räuberischen 
und  fohen  fllyrisdien  Stämme,  die  sieh  n.  Üb  an  die  Donau  und  0.  bis  in 
das  makedonische  Reich  hinein  ausdehnten;  die  Namen  der  im  a.  Illj^rien 
auftretenden  Stfimme  wechseln  zeitlich  und  ihre  gegenseitigen  Veriiältnisse 
sind  nicht  immer  klar.  Ebenso  wenig  klar  sind  ihre  politischen  Zustfinde; 
erst  in  Philipp  II.  Zeit  tritt  uns  ein  illyrischer  Fürst  (Bardylis)  entgegen, 
später  aber  werden  zahlreiche  Könige  genannt,  deren  letzter  Oenthios,  der 
Bundesgenosse  des  Perseus,  die  Einverleibung  des  Landes  in  das  römische 
Keich  veranlasste  (der  spätere  Königssitz  war  Skodra.  jetzt  Skutari,  am 
labt-atisclien  See,  in  dessen  AbÜuss,  die  Barbana,  jetzt  Bojana,  sich  jetzt 
auch  das  Wasser  des  früher  weiter  s.  bei  Lissos  jetzt  Alessio  mündenden 
Drilon  ergiesst). 

Namentlidi  an  dem  S-T«l*der  Eflste,  die  yon  aalreichen  Lagunen 
imteriNrochen  wird,  sasssn  die  mit  der  yieUeicht  auf  phOnizische  Ansiedlungen 

deutenden  Kadmossage  in  Verbindung  gebrachten,  schpn  von  Herodot  er- 
wähnten Encheleer,  neben  ihnen  die  Byllionen  mit  der  Stadt  Byllis  (jetzt 
Gradista)  am  Aggs;  die  in  der  älteren  Zeit  öfters  erwähnten  Taulantier, 
welche  von  der  S-Grenze  bis  über  Epidamnos  hinausreichten,  verschwinden 
in  der  römischen  Zeit;  an  ihre  Stelle  treten  in  der  Umgebung  dieser  Stadt 
die  Parthiner;  der  grösste  Stamm  des  Binnenlandes  waren  die  Dassareten 

15* 
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mit  der  Hauptstadt  Lychnidos  (j.  Ochrida)  und  den  ünterabteilimgeii: 
Penesten  (am  Skardos),  Pirusteii  (an  der  LychnitLs). 

Die  beiden  Centren  der  hellenischen  Kultur  lagen  an  der  Küste.  Un- 
gefähr an  der  Mitte  derselben  nahm  das  027  v.  Chr.  von  Korinth  und 
Korkyra  gegründete  Epidamnos  oder  Dyrrhachion  (j.  Durrazzo)  die 
S-Spitze  eines  flachen,  durch  eine  Lagune  fast  vom  Lande  getrennten  und 
mit  ihm  nur  diireh  zw€i  sehmato  LaadsMCm  Terbuideiieii  Vorgebirges 
ein;  8.0.  von  der  Stadt  das  aus  der  Oeachichte  Gäsars  und  P^p^  be- 
kannte DeAM  von  Petra,  jetzt  Skamm.  Die  zweite  beDeniaehe  Stadt,  Apol- 
lo nia  (bei  PoUrnni  und  Stylasi),  lag  über  dem  reehten  Ufer  des  Äoos  60 
Stad.,  vom  Meer  auf  einem  dreigabligen  Hügelvorsprung.  £s  war  ebenfalls 
eine  im  7.  Jahrh.  angelegte  korinth.-korkyr.  Kolonie;  als  sein  Hafen  diente 
das  c.  100  Stad.  südlicher  gelegene  Aulon  (j.  Vallona)  an  der  O-Seite  der 
nach  diesem  benannten  Bucht,  die  sich  hinter  den  Akrokerauiiien  bis  Orikon 
hinunterzieht  (§  19,  2).  (Epid.  und  Ap.  wai'en  die  Ausgangspunkte  der 
berühmten  Heerstrasse  Via  Egnatia.  Die  von  diesen  Punkten  auslaufenden 
Arme  vereinigten  aicb  bei  Skampa  (j.  Mbaaaan)  am  Gennsoa.  Die  weiteren 
Hauptatationen  waren:  in  lUjfrien  Lyohmdoa,  in  Makedonien  Herakleia 
(LyäcestiB),  Edeasa,  PeUa,  Thesaalonike,  MeUaraigia  (j.  Melissurgus  a.  vom 
W-Ende  der  Bolbe),  Apollonia,  in  Thrakien  Amphipolis,  Philippoi,  Neapolis, 
Trajanopolis,  KypselAi  Rhädeatoa,  Perinthoa,  Selymbria  und  der  Endpunkt 
Byzantion). 

G.  vZiFPEL,  Die  rümiäcbe  Herrschaft  in  lUyrien  bis  auf  Augustus,  Leipzig  1877  gibt 
S.  5  f.  dne  Daiskdltnig  Olyrieiis  vor  der  rOm.  Hemehaft.  —  Über  die  Lage  von  Byllia 
H.  rjAt  i.TiFR  DE  Claitbby,  Afttt.  dell'Inst.  1863  S.  263  f.;  über  das  illyrisch-epirotisclie 
(ireoziand  F.  luHooF-BtüMMt,  Z.  f.  Num.  I  S.  1031,  Ober  Damastion  und  die  likicheleer 
DnoxBAB,  Z.  f.  Eüdk.  XVn  8.  SM  t 

9«  Thrakien. 

77.  Das  innm  Laad*  Unter  Thrakien  (Tbrake)  verstand  man  in 

den  ältesten  Zeiten  allea  Land  n.  vom  Olymp  in  nnbeatimmter  Ausdehnung 
Uber  den  Istros  und  zum  schwarzen  Meere,  sodass  es  als  gleicher  Teil 
neben  Europa,  Asien  und  Libyen  genannt  werden  konnte.  Als  sich  aber 
die  Kunde  dieser  nördlichen  Länder,  das  Gebiet  des  Boreas,  allmählich 
aufhellte,  wurden  die  Grenzen  des  noch  immer  grossen  Landes  der  tlira- 
kischen,  dem  arischen  Stamme  angehörenden  Völkerschaften  etwas  enger 
gezogen,  wenn  sie  auch  noch  namentlich  nach  Makedonien  und  lllyrien 
bin  lange  achwankten.  Im  allgemeinen  wurden  als  Grenzen  angeadien:  nach 
N.  der  Isfaroe,  nach  0.  daa  adiwarze  Meer  und  die  Ph>ponti8,  nadi  8w  der 
Hellespont  und  das  sogen,  thrakische  Meer,  nach  W.  zuerst  der  Strymon, 
seit  Philipp  IL  der  Nestos.  In  rOmischer  Zeit  wurde  das  Land  n.  vom 
Hämos  als  eigne  Provinz  (Moeaia)  von  dem  Übrigen,  der  Provinz  Tbracia 
(j.  Kumelien)  gescljicden. 

Grosso  Strecken  im  Innern  sind  bis  jetzt  fast  vollständig  unbekannt, 
die  Kenntnis  der  Alten  ging  nicht  weit  über  die  Grenzdistrikte  Makedoniens 
und  einen  schmalen  Küstensaum  im  S.  und  0.  sowie  einige  der  Hauptfluss- 
thäler  hinaus.  Die  Thraker  galten  für  Halbwilde,  deren  Sitten  denen  der 
Kelten  und  Germanen  ahnlidi  waren;  ea  tritt  beeondera  ihre  kriegerische 
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Tüchtigkeit  namentlich  als  Reiter  hervor,  ob2:loich  dio  Tliäler  s.  von  der 
Hämoskette  zum  Teil  weizen-  und  weinreich  waren  und  auch  einheimische 
Weherei  blühte;  ihre  Liebe  zu  freiem,  ungebundenem  Leben  widerstrebte 
der  Anlegung  grösserer  Ortschaften  und  ihre  festen  Plätze  beschränkten 
sich  fast  auf  ihre  Königsburgen:  am  bedeutendsten  tritt  der  odrysiscbe 
Königssitz  Bizye  (j.  Viza  in  einem  Seitenthal  des  Ergines)  hervor.- 

Den  grössten  Teil  des  Landes  nimmt  der  Hämos  mit  seinen  Ver- 
zweigungen ein,  von  denen  die  längste  (mit  dem  Strandja-Dagh)  bis  in 
dv  Ddta  des  Bosporos  hinabreicht,  den  SW.  das  vom  Hämos  ausgehende 
Bliodopegebirge,  dem  ebenCeülB  kleinm  Bergzüge  (wie  das  Pangfton,  jetst 
Rniiri)  vorgelagert  amd.  Zwischen  Wden  GelnzgsatOdcen,  die  za  m 
nrtngeii,  windet  sich  der  erst  w.-O.,  dann  n.-0.  fliessende  nnd  bei  Änos 
ifliAiigMidit  von  Samothrake  mündende  Hebroe  (j.  Haritza)  hin;  er  nimmt 
TOB  finks  n.  a.  den  Synnas  (j.  Ctjopea  oder  Srema),  den  Tonzos  (j.  Tan^i») 
Bnd  in  der  IGtto  seineB  mitem  LaaifB  den  mächtig^  Er^es  oder  Agrianes 
(j  Ergene),  von  rechts  aus  der  Rhodope  den  Arda  (Artiskos)  auf.  Von 
den  flüssen,  die  zum  Istros  hinabströmen,  reicht  der  an  der  Rhodope  ent- 
springende den  Hämos  teilende  (0)8kio8  (j.  Iskra)  noch  in  das  eigentliche 
Thrakien  hinein.   Unter  der  SW-Seite  der  Bhodope  fliesat  der  Nestes,  der 
Thasos  gegenüber  das  thrakische  Meer  erreicht,  ihm  parallel  weiter  w. 
'lurch  die  thrakisch-makodonischen  Grenzländer  der  Strymon,  der  sich  n. 
von  Ämphipolis  zum  Kerkinitis-S.  erweitert  und  hier  von  links  aus  dem 
Distrikt  Phyllis  den  Angites  (jetzt  Angistra)  aufnimmt.    Kleinere  Flüsse 
fallen  in  das  thrakische  Meer,  den  HellespoDti  die  Propontis  und  das 
«hwarze  Meer. 

Zwei  Hauptwege  durchschnitten  das  Land,  die  sogen.  Königsstra^se, 
<J«ren  Kichtung  die  Via  Egnatia  (i?  76)  auftiahm,  und  ein  zweiter  nörd- 
Kcherer,  welcher  duicli  das  obere  llebrosthal  von  Adrianopel  nach  Philip- 
pop«l,  dann  über  Sardike  (bei  Sophia)  und  Naissos  (j.  Nisch)  an  den  Istros 
0«  Belgrad)  führte. 

Erat  die  Grttndung  der  hellenischen  EQstenstftdte  brachte  einige  ge- 
ttwe  Kmide  Über  die  nSchstwohnenden  Völkerschaften,  doch  war  auch 
im  imvollkommen  nnd  das  Innere  wurde  anch  spftter  weder  durch  die 
Zige  der  Perser  noch  durch  die  Bewegangen  des  thrakischen  Volkes  selbst 
Mur  bekaimt  Von  den  Stämmen  des  Innern  tritt  am  meisten  der  der 
^^^rysen  hervor,  deren  erste  KOnige,  namentlich  der  Nationalheld  Sitalkes 
sein  Sohn  Seothes  ein  von  Abdera  bis  zum  schwarzen  Meer  reichendes 
'Ät  gewannen ;  ihre  Macht  wurde  namentlich  durch  Philipp  H.  gebrochen, 
^  an  Herzen  ihres  Landes  die  Stadt  Philippopolis  (j.  ebs.,  auf  drei 
Ööhen,  daher  auch  Trimontium,  am  oberen  Hebros)  gründen  konnte;  erst 
Tömischer  Zeit  entstanden  im  Innern  Städte  wie  Hadrianopolis  (jetzt 
•\^anopel)  an  der  Einmündung  des  Tonzos  in  den  Hebros  und  Plotino- 
'•'^Hs  (in  der  Nähe  von  Didymoteichos  j.  Demetoka)  am  unteren  liauf  dos 
^^•^Wog.  Neben  den  Odrysen  ragen  im  freien  Thrakien  u.  a.  die  Besseu 
^or.  die  auf  den  Abhängen  der  Rhodope  sich  unabhängig  erhielten. 

Eine  grosse  Anzahl  kleinerer  Völkerechaften  drängt  sich  ferner  in 
^  thrak.-maked.  Grenzlande  zwischen  Strymon  und  Nestos  zusammen, 
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in  dem  grosse  VeraehielMmgai  stattfimdeo.  Die  Siroplonen  (um  Siris  od. 
Serrhft,  j.  Serres),  Pfiopler  und  ürnwohner  der  Ftasias  wurden  513  v.  Chr. 
von  den  Persern  nach  Asien  versetzt,  ihre  Lftndereien  gehörten  spftter  den 

Odomanten.  Der  frülier  weit  ausgedehnte  Stamm  doi-  Edonen  wurde  durch 
das  Vordringen  der  Makedonier  auf  den  Distrikt  zwischen  dem  Kerkinitis-S. 
und  dem  ö.  gegenüber  aufsteigenden  gttldicichen  Küstengebirge  Pangäon 
beschränkt,  dessen  schon  von  den  Phöniziern  ausgebeutete  Gruben  eine 
Hauptstütze  der  makedonischen  Maclit  wurden:  der  Hauptort  der  Edonen 
war  Myrkinos  an  der  W-Seite  des  Gebirges,  Philipp  II.  legte  zum  Schutz 
der  Ebene  und  des  Gebirges  s.  von  Drabeskos  (j.  Drama)  an  Stelle  des 
griechischen  Krenides  die  namentlich  durch  den  Sieg  des  Antonius  im 
Jahre  42  berflhmte  Festung  Philippoi  (j.  FUihe^jik)  n.O.  vom  Gebirge  in 
der  Nähe  des  rechten  Ufers  des  Angites  an.  Die  Wohnsitze  der  Sinter 
lagen  zwischen  dem  Mittellauf  des  Strjnnon  und  dem  Kerkine-Gebirge,  das 
mit  dem  Doberon  dem  Orbelos  w.  gegenüber  im  0-Teil  Päoniens  aufsteigt, 
die  der  Satrer  an  der  s.u.  Fortsetzung  des  Orbelos,  und  n.ö.  von  Philippoi 
am  Nestes  die  der  Sapäer. 

78.  Die  hellenischen  Küstenstädte.  1.  Küste  des  thrakischen 
Meeres.  Die  bedeutendste  Stadt  war  das  bei  den  ti  tta  ddoi  und  oberhalb 
des  ursprünglich  vielleicht  thasischen  Eion  auf  einer  vom  MOndungslauf 
des  Strymon  umflossenen  Halbinsel  4S6  von  Athen  gegründete  Amphipolia 
(jetst  Neochori),  bekannt  durch  seine  Einnahme  durch  Brasidas  424  und 
Philipp  II.  358  und  als  Schlflssel  zur  Str>'monebene  mit  den  umgebenden 
waldreichen  Bergen  von  grosser  Wichtigkeit.  Ö.  folgen  in  dem  sogen. 
Pierikos  Kolpos  die  §  f)8  genannten  thasischen  Küstenplätze  (ausser  Stryme), 
neben  Daten  das  athenische  Neapolis  (später  Hafen  von  Philippoi,  jetzt 
Kavalla)  und  Thasos  gegenüber  an  einer  fischreichen  Lagune  Pistyros 
oder  Pisteira.  Zwischen  der  Mündung  des  Nestos  und  dem  tief  einschnei- 
denden Küstensee  Bistonis  (im  Land  der  Biatonen,  j.  Buru-Göl)  lag  das  541 
von  TeoB  gegründete  Abdera  mit  Doppelhafen  (am  j.  Vorgebirge  Bulustra), 
das  zugleich  mit  llaroneia  852  von  Philipp  IL  den  AÜienem  entrissen  wurde; 
an  der  Ausmündung  der  Bistonis,  in  welche  hier  der  aus  dem  Distrikt  der 
Trauser  kommende  Trausos  (j.  Kara4jarSu)  flieset,  das  früh  verschollene 
Dikäa;  weiterhin  w.  vom  dem  j.  verschwundenen  Küstonsee  Ismaris  und 
am  Rand  des  weinreichen  von  den  Kikoncn  bewohnten  Küstengebirges 
Isniaros,  dius  sich  bis  zur  Hebrosmündung  l)iiizieht,  die  540  von  Chics  ge- 
gründete blühende  St.  Maroneia  (o.  Orthagoreia,  j.  Maronia)  und  an  der 
Küste  desselben  Höhenzugs  ausser  dem  thasischen  Stryme  Mesanibria 
und  einige  zu  Samothrake  gehörende  0.  (um  Dedeagatsch).  Das  ö.  folgende 
Hflndungsland  des  ziemlich  weit  schiffbaren  Hebros,  an  dessen  N-Baad 
sich  in  römischer  Zeit  an  der  Stelle  des  persischen  Kastells  Doriskos  die 
St.  Trajanopolis  eriiob,  ist  noch  jetzt  weithin  versumpft;  auf  einer  Halb- 
insel der  KOstenlagune  Stentoris  lag  die  bedeutendste  Stadt  dieses  Distrikts, 
das  alte  von  Aeolern  (Mjiilene?  Kyme?)  kolonisierte  Ainos  (j.  ebs.,  alt. 
Name  Poltynibria).  S.  von  A.  nimmt  die  eine  kurze  Strecke  nacli  S. 
ziehende  Küste  beim  Vorgebirge  Sarpedonion  fj.  Paxi)  die  w.-ö.  Richtung 
wieder  auf  und  bildet  mit  dem  thrakischeu  Cbersouea  den  Melaa  B.  (j.  B. 
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von  Aeros].  l'bor  der  N-Seito  desselhoii  erstreckte  sicli  djus  Hergland  der 
Absintliier  mit  dem  n.ö.  von  Ainos  in  den  Hebros  fallenden  Absinthos:  in 
ihrem  Gebiet  lagen  am  Melas  B.  ausser  dem  zu  A.  gebörenden  Derris  die 
HUbb  der  Kardüaner  Kobrys  und  Kypasis.  In  den  äusscrstcn  Winkel 
des  Mdag  müoctet  der  gleiöbiiainige  Fluss  (j.  Kavak-Tschai),  in  der  Nfihe 
Kfadot  das  (in  späten  Quellen)  am  Wege  von  Apros  (im  Binnenlande) 
Biel  Kardia  erwähnte  Aphrodieiaa  gesneht  werden  zn  mOseen. 

Ober  die  Inseln  des  thnüdseben  Meeres  vgl  §  88—71. 

2.  Der  thrakiselie  Chersones  Q,  Halbinsel  von  GaUipoli;  c.  905,4 qkm). 
So  heisst  die  von  niederen  (bb  c.  400  m  h.)  fast  flberaU  anbanf&higen  Kalk- 
bergen durchzogene  c.  80  km  =  11  d.  M.  lange,  in  der  breiteren  Mitte 
c  17  km  weite  nach  Sw.  gestreckte  Halbinsel,  die  durch  einen  flachen  c.  7  km 
(36  Stad.)  breiten  Isthmos  mit  den  thrakischen  Küstenbergen  am  Eingang 
der  Propontis  (Marmora-M.)  zusammenhängt  und  mit  dem  gegenüber 
liegenden  asiatischen  (troischen)  Festland  die  flussäbnliche  Hellespontos 
genannte  Meerstrasse  bildet.  Die  Lage  an  dieser  Brücke  zweier  Erdteile 
Dnd  Verkelirsstrasse  zwischen  dem  ägäischen  und  schwarzen  Meere,  die 
Eri^iebigkeit  des  eigenen  Bodens  und  die  für  den  Verkehr  mit  den  thrak, 
Stämmen  ebenso  bequeme  als  geschützte  Lage  machten  den  ursprünglich 
von  Dolonkem  bewohnten  Chersones  zu  einer  der  wichtigsten  ausländischen 
Besitzungen  Athens,  das  hier  nach  dem  \'organg  äolisclier  und  asiatisch-ioni- 
aher  Gründungen  seit  der  Errichtung  des  thrakischen  Fürstentums  durch 
^  älteren  Miitiades  (in  der  Pisistratidenzeit),  durchgreifender  aber  nach 
Perserkriegen  durch  seine  Kleruchien  festen  Fuss  fasste  und  bis  zum 
Eade  des  peloponneeischen  Krieges  dauernd,  im  4.  Jahrhdt  noeh  einmal, 
^^orfibergehend  im  Besits  war,  um  dann  den  Makedoniem  (Philipp  II.; 
*f9kt  K.  Lysimachos,  den  Ptolemäem,  Antiodios  m.  von  Syrien,  Eumenes 
^  Pergamon,  seit  133  Rom,  das  ihn  su  der  Provinz  Makedonien  l&gte) 
a  weidien. 

Quer  über  den  Hals  des  Isthmos  war  sur  Zeit  des  älteren  IGItiades 
I.  TOD  iüudia  am  Mehw-Busen  und  Paktye  an  der  Propontis  das  finxgdv 
^**X'K  gezogen,  welches  das  Land  vor  den  Überfällen  der  räuberischen 
Thraker  sehützen  sollte;  dieses  wurde  um  448  durch  Perikles  und  398 
'^'irch  den  spartanischen  Feldherm  Derkyllidas  und  wenigstens  teilweise 
^  l»yzantinischer  Zeit  wieder  erneuert.  An  dem  llauptthor  lag  ein  Markt- 
Mi.  Agora.  für  den  friedlichen  Verkehr.  liier  oder  in  der  Nähe  (bei 
i'ligiari  <>.  E.xaniili)  gründete  323  Lysimachos  seine  Residenz  Lysimachoia. 

bie  Küsten  der  Halbinsel  fallen  steiler  nach  dem  Melas-Busen  als 
^  Hellesponte  ab;  auch  die  für  den  Verkehr  grössere  Bedeutung  des 
'«^ren  veranlasste,  dass  die  grössere  Anzahl  der  zahlreichen,  aber  kleinen 
'^e  dü  dieser  Seite  angelegt  wurde,  und  zwar  nalunen  den  an  den  Isthmos 
*tfl«enden  und  das  8\V-Ende  bis  zum  Vorgebirge  Miu^tusia  (j.  Elles-Bunm) 
BQ.,  des  breiteren  Mittelstreifen  äolische  Kolonien  ein.  Die  bedeutenderen 
tt  dem  Meh»-R  waren  ausser  dem  von  Hilet  und  Klazomenä  gegrfln- 

Kardia  (mit  gutem  Hafen,  auf  dem  Vorgebirge  Bakla-Burun  n.w. 
«BiPlagiari)  Alopekonnesos  und  Limnä  (in  der  Nähe  des  SnvlarBurun), 
Hdlespoiit  ausser  Paktye  die  athenische  GrOndung  Kall  in -Polls 
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(j.  GalHpoIi)  an  der  Fiilire  nach  dem  s.  gegenfiber  liegeaden  Lampeakos, 

das  durch  die  Entscheidungsschlacht  des  Jahres  405  berühmte  Aigospo- 
tamos  (bei  Braham-Kiöi)  über  einer  kleinen  Ebene  (Karakiiva)  mit  einem 
dem  Orte  gleichnamigen  Flüsschen,  das  feste  Sestos  (byz.  Zeraeniko,  j. 
Ak-Basch  bei  Jalowa)  an  der  alten  von  N.— S.  gerichteten  Eptastadion- 
Fähro  nach  Abydos,  Koila  (j.  Kilia)  und  Madytos  fj.  ebs.)  w,  dem  alten 
Abydos  gegenüber  und  n.w.  von  der  j.  engsten  Stelle  des  Hellosponi'?  (den 
Dardanellen  zwischen  Tschanak-Kalo  auf  der  asiatischen  und  JSidü-lialir  auf 
der  europäischen  Seite),  endlich  nahe  der  SW-Spitze  das  teische  BUna  (5. 
von  SednI-Bahr). 

8.  Nord-Eflste  der  Propontis  und  Bosporos.  Von  dem  Isthmoe 

des  Ghersoneses  an  steigt  das  Ettstengebirge  in  nordOati.  Richtung  über 
schmalem  Ufersaum  steil  zu  bedeutender  Höhe  auf;  sein  nordOatl.  AbschfciBa 
ist  das  Hieron  Oros  (Bajadzik-Dagh  804  m).  An  dem  Ufersaum  lagen  die 
kleinen  0,  Toiristasia  (j.  Peristasis),  Horakleia  (j.  Iraklitza)  und  Ganos 
(j,  ebs.),  am  NO.  des  Bergzugs  das  samische  Rhädestos  (oder  Bisanthe, 
j.  Hodosto).  dessen  Hinterland  die  thrak.  Känoi  besasson.  Hh.  gehörte  zu 
dem  ebenfalls  sumiscben  Perint  hos  (j.  Erekli),  das  auf  einem  steilen  Vor- 
sprung der  v<m  Rh.  ans  wieder  von  W.— 0.  sMcbenden  Efiale  erbaut  war. 
Sein  Gebiet  stieBS  Ostl.  an  das  von  Byzanz,  von  dem  an  dieser  EOsta  anaser 
kleinen  0.  das  megariache  Selymbria  (j.  Silivri)  abhftngig  war.  Die  Stadt 
^yzantion  selbst  (j.  Eonatantinopel),  667  resp.  628  von  Megara,  Kalchedon 
aul  der  aeiat.  Koste  gegenüber,  in  einer  ebenso  festen  als  schönen  und 
bequemen  Lage  gegründet,  breitete  sich  in  einem  Umfang  von  40  Stad. 
auf  dem  letzten  der  7  Hügel  der  j.  Stadt  stidl.  neben  der  schmalen  tief 
einschneidenden  Plafenbucht,  dem  .goldnen  Horn.''  aus,  an  der  Schwelle 
des  engen  c.  löo  Stad.  =  27  km  langen.  4  —  5  Stad.  an  der  engsten  Stelle 
c.  550  m  breiten  Bosporos ;  das  Horn  bildet  ein  Sammelbecken  füi- die  von 
der  Hftotis  durch  die  StrOmung  an  Trapezus  und  Sinope  vorbeigef&hrten  Thun- 
fisdie  und  Sardellen  und  wird  zugldoh  durch  2  einmttndende  BSehe  stets 
mit  frischem  Wasser  gefüllt.  An  beiden  <3estaden  des  Bosporos  zogen  sieh 
kleine  Ortschaften  wie  j.  die  Vorstädte  Stambuls  hin ;  am  östl.  Ende  steigen 
zur  linken  Hand  die  beiden  sagenberühmten  Trachj'tfelsen  der  Symplegaden 
oder  Kyaneä  auf.  Die  Stadthügel  sind  der  Abschluss  der  stumpfen  bis 
zum  Bosporos  vertretenden  SO.-Spitze  des  sogenannten  Delta  Thrakiens, 
in  dem  im  Alt.  die  Astä  hausten. 

4.  Thrak.  Ostküste.  Die  hell.  Städte  dieser  Küste  sind  historisch 
unbedeutend.  Von  der  St.  Bizye  nach  0.  lag  das  wegen  der  Raubsucht 
seiner  Bewohner,  ctor  thrak.  Thyner,  gefürchtete  Salmydeaaos  (j.  Midia); 
ausser  Mesambria  (j*  Midvii,  ein  zweites  o.  S.  230),  das  498  von  den  aus 
ihrer  Stadt  vertriebenen  Byzantiem,  und  Eallatis  (j.  Hangalia),  das  viel- 
leicht von  Herakleia  neu  begrfindet  aber  ursprünglich  auch  von  Milet  aus- 
gegangen war,  sind  alle  milesischen  Ursprungs,  wie  Apollonia  (j.  Sozopoli)  . 
mit  Anchialos  (j.  ebs.)  zugleich  mit  Mesambria  an  der  einzigen  grö.s.seren 
Bucht  dieser  Küste  (bei  Bergas)  unter  den  Ost-Abhängen  des  Hänios.  und. 
bereits  au.'^serhalb  des  eigcntl.  Thrakiens  Odessos  (j.  Vania)  im  Lande 
der  Krobyzen,   das  nur  durch   Ovid  bekannter  gewordene  Tomoi  (j. 
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Kiistendsche)  und  sfidl.  von  d«r  iBtroanündimg  Istros  (oder  Istropolis,  j. 
Kara  Annan). 

Über  B^'zanz  das  filtere  Hauptwerk  P.  Gvluus,  De  toyoifraphia  Constnut.  rf  rJr 
äktu  aHtiquiiatibus  1.  IV,  I^yden  1561  u.  1562,  2.  Ausg.  1632,  Qncllensamnilungen  bv 
Com,  Bifumiü  veteri«  origines  als  Bd.  XIV  des  Corp.  Script,  Byzant.  und  Banduri,  im-  • 
ffmm  orimtnle.  auch  Hetve,  Antiqn.  Byzantinae,  Cotum.  soc.  Gott.,  Hd.  X— XIII;  aus 
den  zahlloäeo  modernen  Darstellungen  sind  hervorzulicIx-D :  v.  Hammer,  Ronstantiiiupel  und 
ift  BosponiB,  2  Bde,  Pesth  1822;  Tchihatscubff.  Jje  Jlosjihore  et  Cofistnntinople,  Paris 
1864;  Fallkhuyeb,  Neue  Fragm.  a.  d.  Or.  T  S.  1  f. ;  K.  H.  Stakk,  Nach  dem  griechischen 
Orient,  Heideiberg  1874  S.  87  f.,  £.  dx  Amicih,  ComtantimpoU,  2  Bde.,  2.  AiUä.,  Mailand 
1819,  über  £e  Hauern  von  Komtent  S.  Abistabchis  im  JlaQäqxrifia  des  XIV.  B.  des 
XU.  (fi)  orXX..  auch  ffir  Alt-Byzanz  wichtig  das  flir  die  Soc.  de  VOrienf  Infin  von  A. 
ykmmuxs  hergestellte  Helevi  topographünte  von  Comtmttinople  au  moyen  dge,  vgl.  doas. 
Gmie  de  ComL,  Konsteiriiii.  1881 ;  Uber  die  vonlldto  yan  Bynmx  Paspato,  TAX.  ftX.  «rvJUt.  XII. 

über  einige  Städte  des  thrak.  Chors.  Haüvettf.  Resnault,  Jinll  de  corr.  hell.  IV 
? .  JÖSf.,  allgemein  A.  M.  F.  Schiitz,  De  Chersoneso  Thracica,  Berl.  1853;  Hoffmann,  De- 
tcriptio  Chalcidicne,  Kromberg  1854  und  Pakawikas,  EU.  tpiL  avXk.  II  S.  221  f.,  III  S.  48  f. 
fber  ^hroneia  und  Abdera  S.  REiNAcn  ebd.  V  S,  87  f.,  Abdera  Regel,  Mitt.  d.  arch.  Inet» 
Xü,  über  Ainphipolis  KrT7K>".  De  Amphipoti.  Breslau  WM\\  einige  Bemerkungen  A.  DtMOm, 
Ha^port  Sur  un  voy.  archeol.  en  Thrace  1874  (aus  d.  Müs.  scietU.). 

Bette  Karte  H.  Knran,  Karte  vom  Betlichen  RameHeo,  Berlin  1877. 

10.  Die  Nordküsten  des  Pontes  Euxeines. 

19.  Den  Phöniziern  und  Karern  folgend  drangen  von  dem  Hellespont 
and  der  Propontis  aus  die  Hellenen,  allen  voran  die  Megarer  und  mehr 
Boeb  die  lasier  mt  dem  VIL  Jahrh.  von  Station  zu  Station  in  das 
«aogwtticlie  (axemos)*  Heer  vor,  das  durch  sie  znm  „euxeinos*  wurde. 
iXe  aUraiclien,  meist  erst  seit  den  Perserkriegen  entstandenen  Kolonien 
an  den  Nordkflsten  des  j.  sogenannten  scbwarzen  Meeres  sind  vorwiegend 
roB  JOet  ansgegangen;  zum  Zweck  des  Handels  gegrOndet  (Ausfiihr:  Ban- 
blz.  Vieh,  £Uaven,  Honig,  Wacks,  Salzfische  (Tarichos),  Pelzwerk  und 
FtÜB,  aoeb  Oetreide;  Einfuhr:  namentlich  Ö],  Wein,  Thon  waren)  traten  sie 
2n  den  umwohnenden  Barbaren  in  ein  friedliches  Verhältnis.  Die  helleni- 
scken  Kolonien  lagen  teils  auf  der  festländischen  Küste  vom  Istros  (Donau) 
dem  Lande  der  6et«n  bis  zu  den  Ostabhängen  des  Kaukasos  und  dem 
J-ande  der  Kolcher,  teils  dichter  gedrängt  und  geschichtlich  mehr  her\^oi:- 
tretend.  auf  dem  Südteile  der  taurischen  Halbinsel  (iiüim)  und  der  j.  Halb- 
insel Taman. 

Hauptwerk:  K.  Neumann,  Die  Hellenen  im  .Skythenlande,  I.  Bd.,  Berlin  1855,  eine  ge* 
icktt  Zusammenfassung  früherer  Werke.  Unter  diesen  ragen  hervor:  Pallas,  Beniorkongeo 
"if  einer  Reise  in  die  südl.  Statthaltersdiaftcn  des  rua';.  Reichs.  Loipz.  17110  und  F.  Dmois  nr 
^"»iPKBisüX.  Voyttge  autour  du  (Jaucaae,  en  Colchide,  en  (icorgie,  en  Armenie  et  en 
'^nmee,  4 Bde.,  Vm  1888-48;  Bfioni,  GJ.O.  II  8.  81  f.;  F.  Bbuw,  Das  eekwane  Meer, 
fianmlun?  von  hl'^tor.-googr.  Arbeiten  über  Sndnissland  (1852—771  2  Bd.,  OdeBSa  1870  -  80 
'^).  Eine  kurze  Ül>er8icht  gibt  L.  P&KU.EB,  Ober  die  Bedeutung^  des  schwtnen  Meeres 
^  «B  Hudel  tmd  Yetkehr  der  alten  Wel^  wieder  abgedmekt  m  Pr.'s  Ansgew.  Anfii., 
B«riia  1864,  8.  441  f.,  zuletzt  L.  BüRCRivn,  Die  BesiedeTung  des  Ponto.s  Euxi  inos  durch 
^  Milesier  I,  Kempten  1885.  Die  Ergebnisse  der  seit  1825  betriebenen  russischen  Aus- 
»f>^<mg*'n  (meist  auf  der  Krim)  in  den  zahlreichen  Bänden  des  Compte  rendu  de  la  coiA- 
«WM  imp.  arch.  d.  J.  1859  f.,  Petersburg  1860  f. 

Skytbien.    Die  zuerst  durch  Herodots  Schilderungen  genauer 

^%kiuint  gewordenen  Skythen,  deren  Name  später  auch  Uber  benachbarte 

'  öUcentämme  ausgedehnt  wurde,  nannten  sich  selbst  Skoloten;  sie  werden 

^on  einigen  Tür  einen  turanischen  (mongolischen),  von  andern  für  einen 

^naebflo  Volkastamm  gehalten.  Obgleich  Abteilungen  derselben  als  /cu^o^ 
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und  ('(ooii^Qtc  bczeicliiiL't  werden,  führten  wenigstens  die  nn vermischten 
Skythen  ein  Nomadenleben;  erst  die  Verbindung  mit  den  Hellenen  veran- 
lasste, dass  einzelne  Skythen  in  den  Städten  derselben  festen  Besitz  er- 
warben. Unter  ihnen  wohnten  ackerbautreibeiide  StBmine,  wie  die  Ealli- 
peden  und  Alasonen  am  HjrpantB  (Bug)  und  Borysthenee  (Dniepr),  ihnen 
unterworfen  waren  auch  die  0eten  mit  den  Tyrigeten  am  Tyraa  (Dnieatr): 
sie  vermittelten  ferner  den  Verkehr  mit  den  entfernteren  Völkerschaften, 
den  Neuren,  Budinen,  Gelonen  und  den  sogenannten  Androphagen  und 
Melanchlänen.  Der  Einwanderung  von  ().  entsj>recliend  wurden  die  west- 
lichen Distrikte  Skythiens  als  Alt-8kythien  bezeichnet,  während  die  vom 
Tanais  (Don)  bis  in  die  taurische  Halbinsel  hineini'eicbenden  von  den 
»königlichen"  Skythen  durchzogen  wurden. 

Der  grösste  Teil  Skythiens  war  bereits  im  Alt  unfruchtbares  Steppen- 
hud  mit  rauhem  Winter  und  heissem  Sommer;  doch  bedeckte  damak 
namentlich  das  Land  zwischem  dem  untern  Lauf  des  Borysthenea  und  dem 
Isthmos  der  taurischen  Halbinsel,  das  davon  den  Namen  HylSa  trug,  aus- 
gedehntere Waldung,  infolge  deren  öfter  als  jetzt  Regen  das  Land  be- 
fruchtete. Die  bessern  Teile  desselben  lagen  an  den  Ufern  der  zahl- 
reichen Flüsse  und  Bäche,  die  zum  grössten  Teil  in  sogenannte  Limans 
münden.  An  diesen  durch  schmale  z.  T.  unterbrochene  Nehrungen  (möi*?, 
j.  Peressyps)  vom  Meere  getrennten  Küstenseen,  die  als  natürliche  Salinen 
ausgebeutet  wurdeu,  lageu  die  meisten  festländischen  Gründungen,  die  zu- 
gleich als  Stationen  für  den  Verkehr  mit  dem  Binnenlande  dienten. 

Die  ftussere  Erscheinung  und  das  Privatleben  der  Skythen  ist  una 
ausser  aus  Herodot  namentlich  aus  den  büdUdien  Darstellungen  der  Vasen 
u.  a.  bekannt,  die  aus  dra  besonders  bei  Kertsch  zahlreich  auftretenden 
hshßn.  Grabhügeln  (Kurganen)  stammen.  Danach  erscheinen  die  Sk.  als 
lang-  und  blondhaarige,  fast  bartlose  vorwiegend  gedrungene,  selbst  feiste 
Gestalten,  mit  Anaxyriden  bekleidet,  mit  Köcher  und  Bogen  bewehrt,  ge- 
wöhnlich mit  ihren  Pferden,  die  ihnen  nicht  bloss  als  Last-  und  Reittiere 
dienten,  sondern  auch  Fleisch,  gesäuerte  Milch  (Oxygala)  und  Käse  {ifincixt^) 
lieferten. 

81.  HellMüsehe  Kolonien  zwischen  letros  und  Borystlienee. 

Zwischen  Istros  und  Boryathenes  muas  die  Kflate  sidi  im  Lauf  der  Jahr- 
hunderte stark  verftndert  haben;  die  Stfttten  mancher  hellenischen  Ansied- 

langen,  die  ursprünglich  von  den  Schiffen  erreicht  werden  konnten,  liegen 
jetzt  im  Binnenlande,  an  die  Stelle  alter  Limans  ist  eine  Keihe  kleiner 
Binnenseen  getreten.  Dies  Schicksal  hat  s^gar  den  Mündungsliman  des 
Tyras  betroffen,  nur  der  Istros  (mit  dem  liieron-,  j.  Georgsarni.  Kalon-, 
j.  Sulina,  Boieion-.  j.  Kilia  und  dem  j.  verschlammten  noch  nördlicheren 
l^tiilon-Stoma),  der  Hypauis  und  der  Borysthenes  ergiesseu  ihre  Wasser- 
fttüe  unmittelbar  ins  Meer. 

Unter  den  Ansiedlungen  dieeer  Efiste  bildeten  nur  Tyras  und  Olbia 
grossere  städtische  Gemeinwesen,  die  fibrigen  Ortsdiaften  treten  geschicht- 
lich kaum  jemals  hervor. 

Zwischen  den  Mündungen  des  Istros  und  Tyras  finden  sich  jetzt 
zwei  grosse  Uferseen,  von  denen  der  südlichere  (j.  Sasik)  mit  dem  Meer 
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in  Verbindung  stand.  An  der  Ostseite  desselben  300  Stad.  von  der  nörd- 
lichsten alten  Istrosmündimg,  lag  die  Ansiedlung  des  Antiphilos  (Saline?), 
330  Stad.  weiter  (am  Salatsee  Bumaja?)  Kremniskoi,  120  Stad.  weiter 
am  Södteil  des  Tyras-Limans  die  Kome  des  Hernionax  und  der  Turm 
des  Neoptolemos.  An  der  Südseite  des^^olben  fischreichen  Limans  erhob 
sieb  das  grössere  Ophiussa  oder  Tyras  (bei  Akkeriiian),  eine  milosische 
Kolonie;  zu  ihm  geluirte  das  ebenfalls  am  Liman,  ihm  gegenüber,  ge- 
gründete Nikonia(on)  (in  der  Nähe  von  Ovidiopol,  bei  Businowatay). 
Dort  wo  die  Küste  des  Pontos  nach  Osten  umbiegt  (beim  j.  Odessa),  wird 
ein  Hafen  der  Isiaker  und  etwas  weiter  n,  der  Hafen  der  Istrier  erwähnt  (wulii 
an  dem  östlicheren  der  Salzseen  des  Sagaris,  j.  Kugalnik).  Die  erste  be- 
deutendere Stadt  der  nach  0.  gestreckten  N.-Küste  war  Ordesos  (oder 
Odessos,  wonacli  das  jetzige  Odessa  benannt  ist;  am  Liman  des  Axiakes, 
j.  Teligul).  Bedeuteuder  als  alle  genannten  Ortschaften,  die  ausser  Tyras 
eine  vorUbeigelieinde  Ezisteiis  hatten,  da  sie  yonnigsweise  des  Füchfanges 
md  der  Salzgewinnung  wegen  angelegt  waren,  ist  das  reiche  Olbift  (Olbiopolie, 
ndi  Bmysthenis,  als  mikeiache  Kolonie  andi  Miletopolis;  am  rechten  Ufer 
Hypanialimana,  afldl.  von  dem  Flecken  Ilinsky).^ 

Näheres  bei  E.  v.  Mi  balt,  7.',s  colonies  de  la  cote  Kord-Outsi  de  la  mer  noire 
dtfm»  le  Danube  jtusqu'au  Boug,  in  den  Mem.  d.  arch.  Ges.  in  Petersb.,  Bd.  III  und 
P.  Bkkkb,  Die  (i^tade  des  Pontuä  Euxinos  vom  later  bis  zum  Borysthenes,  ebendaselbst 
BiV«.  VL 

Die  tavriMhe  Halbinsel  (c  8031,7  qkm).  Von  der  Mitte  der  N- 

Köste  des  Pontos  tritt  die  landfest  gewordene  Chersonesos  Taurike  (j.  Krim) 
«twa  10(K)  Stad.  (25  d.  M.)  weit  in  den  Pontos  hinein.  Da  die  N.-Küste  Klein- 
Mens  bogenförmig  nach  K.  vortritt,  entsteht  zwischen  dieser  und  der  tau- 
nschen  Halbinsel  eine  Meerenge,  die  den  Pontos  in  eine  westliche  und  Ost- 
&be  Hälft«  scheidet  (Entfernung  des  Kriuraetopon  j.  Aithodor  bis  zum 
\ '»ruebirge  Karambis  j.  Kerembe  in  Paphlagonien,  die  im  Alt.  für  die 
rüth-sten  Punkte  galten,  c.  1400  Stad.).  Die  Halbinsel  hängt  durch  einen 
niedrigen  8 — 10  km  breiten  Isthnios,  der  von  den  Hellenen  durch  Wall 
und  Graben  hei  Taphros  (oder  Taphrä.  j.  Perokop)  geschützt  war.  mit  dem 
Fe>tlande  (bei  der  Hyläa)  zusammen.  L)ie  NO. -Küste  begleitet  ein  lang- 
gestreckter .seichter  Salzsee,  die  sogenannte  faule  See  ((ra.T(>ä  kifin^,  auch 
Koiftos,  j.  Siwasch),  durch  eine  schmale  j.  am  N.-p]nde  vom  Festlando  bei 
ßcnitschi  getrennte  Nehrung,  den  Chersones  des  Zenon,  von  dei-  Mäotis 
lone  (ion.  Mai^tis,  einheimisch  genauer  Maitis,  j.  asowsches  Meer)  ge- 
*(WeB.  Zn  bdden  Seiten  dee  Isthmos  dringt  das  Meer  tief  ein,  w.  als 
Karidnetea Bosen  (ao  benannt  nach  Karkine  an  der  MOndnng  des  Hypakyris, 
l  Kilantsdiik)  oder  Tamyrake,  Ostl.  bis  zur  Nehrung  als  Byke-See. 

Der  grOeste  nördlichere  Teil  der  Halbinsel  ist  dne  Fortsetzung  der 
?nem  skyÜuachen  Steppe,  der  sfldUdie  erhebt  sich  langsam  zu  dem  tau- 
nKben  Qebifge  (j.  Jaila)  mit  dem  abgeplatteten  Traponia  (j.  Tachat^ 
^gli,  I5I8in  h.),  der  den  Alten  für  die  höchste  Spitze  galt  (der  sQdwestL 

*)  S.  von  OUna  lehnt  sich  an  den  SO-  i  W-Endo  der  Nehrung  lag  (der  WeesUeil  der 

^  der  Hjlfl«  eine  e.  700  Stocl.  lange  Nehrung  j.  Tendern).  Dereelbe  Heroe  sollto 

'*bTiBi:.  im  Alt.  Dromoe  des  Acbillens  ge-  |  mit  der  Helena  auf  der  Insel  Leuke  (j.  Phi- 

■■"i^  dcaeea  Heiligtnm  auf  dem  loeseraten  |  donia)  vor  den  Donaumttndungen  weilen. 
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davon  liegende  Kcraal-A^orok  noch  etwas  Iiöher).  Zahlreiche  Bergströme 
stürzen  in  reiclibewaldeten  Schluchten  von  den  N. -Abhängen  und  ergieeseo 
sich  in  die  faule  See,  die  Südabhänge  fallen  steil  in  das  Meer. 

Der  niedere  Teil  der  Halbinsel  wai-  auch  politiacli  ein  Teil  Skythiens; 
einige  Ansiedlungen  an  seinem  Westrand  gingen  von  der  Stedt  GlierBODeeoe 
aus.  Das  taurieche  Gebirge  wurde  von  den  wilden,  mit  Skythen  venmechten 
Taurem  bewolmtt  wahiecheinlich  den  Überrestm  der  Kimmerier,  die  in  den 
ältesten  Zeiten  zu  beiden  Seiten  des  nach  ihnen  benannten  kimmerischen 
Bosporos,  der  schmalen  Meerstrasse  zwischen  dem  Pontos  und  der  Mäotis 
(j.  Str.  von  Kertsch  oder  Jenikale),  gewohnt  hatten  und  auf  ihren  Erobe- 
rungszUgen  zuerst  in  Kleinasieu  mit  den  Hellenen  zusammengestosaen 
waren. 

Die  Ansiedlungen  der  Hellenen  lagen  zumeist  an  der  Südküste  der 
Halbinsel  und  zu  beiden  Seiten  des  kinim.  Bosporos. 

Von  dem  SW.-Tell  des  Chersoneses  tritt  eine  kleine  nach  N.  abge- 
flachte Halbinsel  nach  W.  vor;  sie  trog  an  ihrem  N.-Rande,  der  durch  tief 
Anschneidende  Buchten  ansgekerbt  ist,  die  reiche  blühende  Handelsstadt 
ChenoneBOS  (etwa  seit  dem  3.  Jahrh.  n.  Chr.  Cherson;  westl.  von  Sebasto- 
pol),  von  der  megarischen  Kolonie  Herakleia  in  Bithynien  ursprünglich 
etwas  weiter  westlich  (auf  dem  Vorgebirge  Phanari)  angelegt.  Der  grössere 
Teil  der  westl.  Hälfte  ihres  engeren  Gebiets,  der  sog.  herakleotischen  Halb- 
insel, ist  durch  einander  reclitwinklich  sehneidende  Mauern  in  zahlreiche 
Parzellen  geteilt,  in  denen  sich  von  Kornfeldern,  besonders  aber  von  vor- 
trefflichen Weinbergen  umgebene  Landhäuser  der  Städter  erhoben.  Nach 
0.  rmcfate  dasselbe  bis  zu  einem  Schutzwall,  der  von  dem  fast  ganz  ge- 
schlossenen, tief  einsdineidenden  Hafen  Symbolen  (bei  Balaklawa,  das  nach 
dem  andern  Palakion  benannt  scheint)  bis  in  die  Nähe  der  Salinen  von 
Ktenus  (über  dem  innersten  Winkel  der  grossen  Rhede  von  Sebastopol) 
gezogen  war.  Auf  dem  S.-Rand  der  herakl.  Halbinsel  trug  das  Vorgebirge 
Parthenion  (j.  Fiolente)  den  berühmten  Tempel  der  einst  mit  Menschen- 
opfern verehrten  taurischen  Artemis. 

Im  Besitz  der  <'hersonesiten  befanden  sich  an  der  NW,-Küste  der 
taur.  Halbinsel  der  sog.  „schöne"  Hafen  (bei  Ssari  Bulat)  und  an  der 
W.-Kfiste  namentlich  Eerkinites  (oder  Koronites,  bei  Ädsclii  Basdii). 

An  der  durch  NaturschOnheit  ausgezeichneten  Sfidkflste  entstanden 
behufs  des  Holzschlags  eine  Beihe  kleiner  Ortsdiaften.  Von  den  uaa  be- 
kannten vier  Ansiedlungen  zwischen  dem  Kriumetopon  und  Theudosia, 
nämlich  Ohara x  (der  westlichsten,  bei  Oreanda),  Lampas  (bei  Bijuk- 
Lampat),  Lagyra  (an  dessen  Stelle  vielleicht  das  byzantinische  Aluston 
bei  Aluschta  getreten  ist)  und  Athenäon  (der  östlichsten,  ein  Hafen  der 
Skythotauren.  nordiistl.  vom  \orgebirge  Korax  j,  Meganoni  bei  Otuus) 
scheint  nur  Lampas  dauernd  von  den  Hellenen  behauptet  worden  zu  sein. 

Wie  in  SW.  die  herakleotisdie,  tritt  nach  0.  hin  eine  lange  schmale 
Halbinsel,  die  Tracheia  Chersoneeos  genannt  wurde,  ins  Heer  vor;  sie  bfl- 
dete  mit  dem  von  Osten  her  entgegentretenden  Mfindungsland  des  kaukas. 
Hypanis  (j.  Kuban),  dem  j.  Taman,  den  kimmerischen  Bosporos.  Zu  bmden 
Seiten  der  £nge  wohnten  ursprünglich  die  Eimmerier,  deren  Name  ausser 
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«D  der  Soge,  an  mt/tmma  Ortschaften  haftete;  sie  wichen  vor  den  Skythen, 
difloe  fw  dMi  Hellenen,  die  hier  das  fOr  Athen  als  Kornkammer  wichtige 
bospoTBiiisdie  Reich  gründeten.  Die  Westgrenze  dieses  Reiches  reichte 
mprlq^ich  nur  bis  mm  schmalen  Isthmos  (von  Arabat)»  der  durch  einen 
Men  geschntzt  war,  war  aber  bereits  im  4.  Jahrhundert  bis  Uber  Theu- 
dosia  ausgedehnt,  um  fl^ier  mit  diesem  und  der  ganzen  tauiischen  Halb- 
imh  die  den  Namen  äein-Skythien  erhielt,  mit  dem  Königreiche  Pontos 
Tveiiugt  zu  werden. 

I>ie  Stadt  Theudosia  (taur.  Ardabda,  seit  dem  4.  Jahrb.  n.  Cbr. 
Kiffini,  im  Mitt.  unter  den  Genuesen  als  Kaffa  ein  zweites  Stambul,  j. 
Feodosia)  war  eine  milesiscbe  Gründung  an  dem  besten  (c.  100  Sclüffe 
schützenden)  Hafen  Südrusslands,  der  sich  an  «ne  grosse  ebenfalls  geschützte 
Bhede  anschloss. 

Im  Innern  der  Traclieia  Ch.  kennen  wir  nur  Iluraton,  die  bedeu- 
tt^flderen  Ortscliaften  lagen  auch  liier  an  der  Küste.  Die  Uhede  von  Theu- 
dosia endet  (istl.  (an  dem  j.  Tasch  Katschak  genannten  Vorgebirge)  bei 
Kazeka  (beim  Salzsee  von  Katschik).  In  der  Mitte  zwischen  K.  und  dem 
KiDgang  des  Bosporos  erhebt  sich  nahe  der  Küste  über  Sumpfseen  ein 
schöner  oben  abgeplatteter  Fels  (Opuk),  der  nur  von  NO.  zugcänglich  ist 

von  einer  doppelten  Befestigungslinie  eingeschlossen  war;  er  hiess 
Kimmerikon  und  bildete  gleichsam  die  natürliche  Akropole  des  früher 
Idnoierischett  Landes.  Zwischen  ihm  und  dem  Vorgebirge  A.kra  (nnt 
gUmam.  0.,  j.  Takil  Burun)  wurd  nur  noch  Kytä  (früher  KydeakH)  er- 
ahnt Berdta  am  Bosporos  selbst  lag  das  urspr.  vielleicht  athenische 

Nymphfton  mit  einer  vortrefflichen  Hafenbueht,  die  jetzt  zu  einem 
KlskeQBee  fTschurbasch)  geworden  ist  Nördlich  davon  schemt  eine  jetzt 
rerscillaiiimte  Bucht  skh  ins  Land  hineingezogen  zu  haben;  an  dieser 
lyriktake  und  Dia. 

Die  bedeutendste  Stadt  an  der  W.-Seite  der  Enge  war  Pantlkap&on 
lüber  Kertsch),  eine  alte  erst  durch  die  milesischen  Zuwanderer  gross  ge- 
wordene St.  an  der  nr^-dlichsten  Bucht  dieser  Küste,  von  zahlreichen  Kur- 
g^en  umgeben,  als  Hauptstadt  des  bosp.  Reichs  auch  kurzweg  als  Bosporos 
bezeichnet.  Sie  war  der  gewöhnliche  Anlageplatz  für  die  aus  dem  Pontes 
^  den  Küsten  der  Mäotis  gebrachten  Waren,  während  der  Verkehr  in 
f^Qtgegengesotzter  Richtung  gewöhnlich  über  Phanagoria  ging.  Auf  dem 
'*tlichsten  l'unkt  der  nördl.  über  Pant.  aufragenden  jetzt  sog.  , Berges 
Mithradates"  lag  an  der  schiiuil.sten  Stelle  des  Bosporos  (c.  30  Stad.  br., 
lang  c.  Stad.)  das  Porthmion  (=  Parthenion?,  j.  Jenikale),  zwischen 
f'üüL  und  Porthmion  Myrmekion. 

Mitbawiew-Apostel,  Keiäe  durch  Taurico,  deutsch  von  Örtel,  Berlin  1820;  Köhre, 
ar  Geschichte  und  Archäologie  von  Cherroncsos  in  Taurien,  Mera.  d.  Petersb,  Ges. 
D{1848)  S.  KJl  f.  Neuero  Arbeiten:  P.  Br.t  KKK,  Di«-  lIorakleotiHche  Halbinsel  in  archool. 
^lAkong,  mit  2  Karten.  Leipzig  IHhd;  S.  Abkas,  Beschreib,  der  herakloischen  Ilalbiusel 
■iÜNr AttOTtOmer,  Nikoiajew  1879;  Scbkudkewirth,  Heraklea  am  F.,  Heiligcnst  1882; 
A  OsxEsrrrMKfirr.  Iifr  kimnierische  Bosporos  in  der  Epoche  der  Spartokideu  nach  den 
Asoben  der  Öchriftstelier  u.  Mttnzen,  Moskau  1884,  fUr  iandschafUicne  Schilderung  auch 
Gbodi,  Waadenugtii  nodi  Sfldaatai  I,  ficriiii  1855. 

81  Die  Idinmerische  Landschaft  (c.  1720,7  qkm).  Daslialbiiiaelförmige 
VbdnngBland  des  kaukas.  Hypanis,  an  dem  insbesondere  der  Name  akim- 
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niori.sche  hafteto,  ist  diircli  die  Ausl)i  iH  he  seiner  .Sclilainmvulkano,  nament- 
lich aber  durch  das  Eindringen  des  Hypauis,  der  in  seiueui  Schilfbette  lang- 
sam daherfliesst,  endlich  durch  die  Abnahme  des  Waasentandes  in  der  Ifftotis 
hftufigem  Wechsel  onterworfeD,  wie  luHim  em  anderer  Punkt  der  Erde.  Es 
ist  deshalb  schwer,  die  Nachrichten  der  Alten  Aber  seine  Bewohnung  mit 
den  j.  Verhältnissen  zu  vereinigen,  der  allgemeine  Charakter  indessen,  das 
Vorwiegen  der  Sttmpfe  und  Seen  Uber  die  trennenden  Landstriche,  ist  der- 
selbe geblieben. 

Auf  dem  äussersten  NW. -Hände  erinnerte  der  Flecken  Kimmerike 
an  die  ältesten  Bewohner.  Er  lag  auf  einer  Insel,  den  der  durch  zwei 
Kanäle  mit  einer  vom  Hosporos  her  tief  einschneidenden  Bucht  in  Ver- 
bindung stehende  See  Korokoudametis  (j.  Aftanis)  vom  übrigen  Teil  der 
Halbinsel  abschnitt.  Auch  jene  Bucht  wird  als  ein  Tdl  des  Sees  betrachtet; 
an  ihrem  Sttdrande  lag  der  Flecken  Korokondame  (westl.  von  Taman, 
nach  welchem  j.  die  Bucht  benannt  wird).  Auf  der  Insel  swischen  beiden 
Kanälen  lag  (bei  Sennaja)  die  von  Telem  gegründete  Stadt  des  Phanagoras, 
Phanagoria.  Südlich  von  dem  genannten  See  breitete  sich  im  nHl)iete 
der  Sinder  ein  noch  grösserer  See  aus  (j.  Kubanskoi-Liman),  der  durcli  ein 
schmales  Bogazi  mit  dem  Pontos  verbunden  ist.  Ostlich  von  ihm  lagen 
die  ionische  Gründung  llermonassa  (bei  Kormu.ssa?)  und  das  unliedeu- 
tendere  Stratokleia  (bei  Taman?);  auf  der  Nehrung,  die  ihn  vom  Pontos 
scheidet,  Gorgippia,  die  Hauptstadt  der  Sinder. 

E.  QObi,  Arahld.  Bcedlinibaiig  der  HelUiiBel  Tamaa  (nus.)  Moekaa  1870. 

84.  Die  Kflsten  der  Käotis.  An  der  N.-Kttste  der  Mäotis,  an  welcher 
zahlreidie  kleine  Steppenflflsse  mttnden,  fiuid  sich  eine  Beibe  kleiner  Ort- 
schaften, die  meist  wohl  nur  zeitweilig  benutzte  Ansiedlungen  waren,  wie 
Akra  (bei  der  Nehrung  Fedotowa?),  weiter  nordöstl.  Kremnoi  (bei  No- 
gaisk?)  und  das  Dorf  Karoia  (bei  Taganroc:).  Die  bedeutendste  Stadt 
Tanais,  eine  Gründung  der  bosporanischen  Hellenen,  zur  Zeit  ihres  Glanzes 
zeitweilig  unabhängig  und  sogar  Beheri*scherin  der  zunächst  wohnenden 
Sarmaten,  lag  unweit  des  NO.-Winkels  der  Mäotis  an  dem  ihr  gleichnam. 
Flusse,  der  westl.  von  ihr  ein  ausgedehntes  Delta  bildet,  mit  dem  die  alte 
Insel  Alopekia  verwachsen  zu  sein  scheint.  Die  alte  Stadt  (etwa  bd  Ned- 
vigovka)  bildete  den  Ausgangspunkt  des  Handels  mit  dem  unennesslichen 
reichen  Hinterlande;  auch  ein  Zweig  der  indischen  HandelBstrasse  erreichte 
hier  (li(;  Mäotis,  deren  damals  noch  tieferes  Fahrwasser  unmittelbaren  See* 
verkehr  mit  der  Stadt  gestattete. 

Das  zunächst  liegende  Binnenland,  die  Steppen  an  dem  Tanais  und 
der  Hha  (Wolga)  bis  zum  kaspischen  See,  die  erst  nach  Alexander  d.  Gr. 
zu  Asien  gerechnet  werden,  gehörten  dem  arischen  Stamme  der  den  Parthern 
verwandten  Sauiomaten  oder  Sarmaten,  die  bald  nach  der  angegebenen 
Zeit  auch  Uber  den  Tanais  bis  an  das  Gebiet  der  Oennanen  vordrangen. 
Danach  sassen  die  Roxolanen  zwisclien  Tanais  und  Borysthenes,  die  Alanen 
am  Eaukasos,  die  Aorsen  am  NW.-üfer  des  kaspischen  Sees. 

Die  Hellenen  traten  nur  zu  den  am  Ostufer  des  nach  ihnen  benannten  Sees  * 
alteinsässigen  Malton  in  engere  Verbindung.  Dieses  Ostufer  war  offenbar  schon 
im  Alt.  grossen  Verinderungen  unterwoiien,  es  wurde  von  den  Hellenen  nur 
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der  Hscherei  wegen  besucht,  die  DAmentlich  an  den  Mündungen  der  Flüsse 
(so  des  gro888D  mid  Ueiiieii  RhombiteB)  erfolgraeh  betrielmi  wurde,  aber 
n  käner  grtaaeren  festen  Anaiedliiiig  führte.  Ton  bistorischeni  Interease 
ist  BOT  die  Stadt  Gargaza  Gemsa?)  beim  Thapeis  (Psathis?),  vieUeicht 
einen  der  NäMnmündiiiigen  des  Hypanis. 

tt.  HÜB  kankMilMflie  Kflsle.  Die  kaukasische  Gebirgskfiste  reichte 
fom  Liode  der  Sinder  bis  zu  dem  der  Kolcher.  Noch  im  Gebiete  der 
enteren  läg  Sinda,  ,der  sindische  Hafen''  (j.  verm.  Anapa),  es  folgten 
«nächst  Bata  und  der  , heilige  Hafen*,  dies  eine  wohlgeschützte,  tief 
einächneideDde  Bucht  (bei  Sodfichuk  Kaie),  weiterhin  Pagrä  und  Tori  kos 
(u  der  vortr^Qichen  Bucht  von  Gelindschik)  im  Lande  der  Kerketä.  Von 
bier  an  beginnen  die  steilen  Vorhöhen  des  Kaukasos  immer  sclirof!'er  an 
die  fast  hafenlu>e  Küste  heranzutreten,  nur  wenige  der  abschüssigen  Lang- 
thaler  enden  an  einer  etwas  geschützteren  Rhede.  An  einer  solchen  erhob 
sich,  nach  SO.  durch  das  Vorgebirge  Kodos  geschützt,  Alt-Acliaia  (am 
I>jubga|.  Grössere  Ortsebatten  tiiuien  sieh  erst  am  äussersten  (). -Winkel 
des  Pontos.  wo  der  Höhenzug  des  K.  sich  weiter  von  der  Küste  entfernt 
Inter  ihnen  waitu  Pityus  (bei  Pitzunda)  und  Dioskurias  (Iskuria  an  der 
Bucht  von  Suchum-Kale)  mit  ihren  sicheren  Häfen  für  den  Verkehr  mit 
des  kaukaaiachen  Bergvölkern  wichtig.  Dioskurias  und  Phasis  (j.  Poti 
18  der  Mündung  des  Phasis  oder  Rhion,  j.  Rioni),  beide  im  fruchtbaien, 
iker  dorcfa  SBmpfe  nngeeonden  Lande  der  Kolcher^  waren  die  c  500  v. 
C%r.  gegrändeften  lotsten  Kdonien  Milets. 

11.  Die  Inseln  vor  Kleinasien. 

86).  Die  kleine  Insel  Tenedof  (j.  ebs.;  e.  40,9  qkm),  c  3  d.  M.  ssw. 
fOB  der  Einfiiüirt  in  den  HeUesponi  nnd  durch  einen  c;  1  deutsche  Meile 
^  40  Stad.  breiten  Meeresann  Ton  der  troischen  W-Kfkste  (bei  Alezandreia 
Trass)  getrennt,  jetzt  als  der  natttrlicbe  Wachtposten  des  Hellesponts 
t&ik.  Bozdja^-a^  «die  Insel  der  Meerenge*  genannt,  wird  von  niedrigen, 
teils  kahlen,  teils  mit  Weinpflanzungen  bedeckten  HOhen  durchzogen,  die 
N-Üfer  zu  190  m  aufsteigen.  Die  gleichnamige  Stadt  lag  auf  einem 
febvorspnmg  zwischen  2  Uafenbuchten  der  0-Küste. 

Die  jetzt  veraltete  Monographie  vom  L.  DB  Hi>wwi ,  Betptiblica  Tenedüfrmm,  Hafii. 

lJü5  ffehandelt  fa»t  nur  die  Geschichte. 

87.  Lesbos  (j.  Mytilini),  der  Hauptsit^  der  asiatischen  Äoler,  die 
grösste  Insel  des  ägäischen  Meeres  (c.  1741», 7  qkm.),  vor  dem  adramyteniscben 
6Ä  gelegen,  wird  n.  durch  einen  8—12  Km  breiten  Meeresarm  (j.  Musselim 
i^iail)  ¥om  SOdtroas  (Assos),  ö.  durch  einen  etwas  breiteren  Arm  von  dem 
l^ftrtHiland  des  pergamenischen  Pindasos  geecbieden,  das  mm  Teil  eine 
Perta  l&r  Mytilene  bildete.  Von  8.  her  dringen  zWei  gerftumige  Buchten 
oQt  schmaler  Ein&fart  (Enripos),  w.  der  grössere  von  Pyrrha  (j.  v.  £aUoni), 
Leriwa  seine  hakenförmige  Gestalt  verdankt,  weiter  0.  der  kleinere 
^on  Hiera  (j.  von  Jera)  tief  in  die  Insel  ein.  Der  sfidliche  Tefl  der  Insel 
'vieebett  den  beiden  Buchten  wird  von  den  Verzweigungen  des  höchsten 
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BecgB  4er  lasel,  das  sfikagta  Olyspos  j.  Hag.  EKm,  938  m  hodi) 
dnrduogBB;  Nocden  aimmi  4tr  LqwtjiiuM»  (j.  Hag.  Elias  =s  Qelia. 
840  m  hodi)  ob,  ngewiaa  ist  die  Lage  des  Qr^miioe  (im  W.  ?)  und  and. 
Berge.  Die  bekannterai  Vorgebirge  sind  das  ilO.,  Aigennon  (bei  Skamnia), 
das  a.ö.f  Malea  (Berg  Amali)  und  das  w..  Sigrion  (j.  Sign).  Obgleich  die 
Insel  nur  wenige  ,  kl^hw  KOstenebeaen  besitzt,  gehörte  sie  doch  za  den 
fruchtbarsten  des  Mittelmeers  (IVodukte:  Wein.  1>1,  Marmor);  die  schOne 
Natur  begünstigte  die  hohe  Entwickelnng  der  lesbischen  Poesie  und  die 
Blüte  zahlreicher  Ortschaften.  Von  dirnnn  ist  die  bedeatendste  die  pittoresk, 
gelegene  Stadt 

Mytllene  fj.  M\-tilini).  das  Zentnirn  der  asiatischen  Äoler,  an  dem  s. 
Teil  der  •  '-Küste.  Vi.n  welcher  ihre  Aki-opolishohe.  das  jetzige  Kastro.  in> 
Meer  vortritt  und  •  einen  oöen»  l  en  und  tieferen  N-Hafen  iMaloeis?)  vou 
einem  verschlies^baren  kleineren  ^üdlichen.  dem  eigentlichen  StadthatVn 
trennt:  beide  Hilfen  waren  durch  einen  Kanal  zwischen  der  Akropolis  uiuv 
der  Unterstadt  mit  einander  verbunden  (wie  in  Knidos):  n.  von  der  Stadt  an 
der  Küste  Maleia  mit  Rhede  (bei  Therma;-).    Die  zweitbedeutende  Stadt 

Hethymna  (j.  Molivo)  lag  an  einer  kni<efthnKchfln  Biegung  der  K- 
Efllsle»  der  SW-Spitza  rom  Tioas  gegenüber;  in  ihrem  Stadtgebiet  Nape. 
Zn  ihr  gdiOrt»  das  an  emer  Einlraditnng  der  N-HSlfte  der  O-KOsfce  xn 
sndiende  Aigeiros  (bei  Mirtsgna?),  Yor  diesem  in  der  Bodit  die  5  Inselclini 
Lenk!  (beim  Vgh.  Tokmalda).  Nadi  a  entredete  aidi  methymnisches 
Gebiet  bis  Uber  die  Stfttte  des  sdMm  vor  Herodots  Zeit  von  IL  sentierten 
Arisbs  (j.  PK.  von  KaUooi)»  das  ur»prOiitfdi  die  Ebene  an  dem  N-Rand 
der  Bucht  von  P}  rrha  besass;  an  dem  W-Rande  der  Ebene  finden  sich  die 
Ruinen  eines  alten  KasteUs  (Agamede?,  j.  Xylokastrini).  In  den  W-Kand 
der  Bucht  tritt  die  Höhe  von 

Pyrrha  (bei  Bira  Tschiflik),  dessen  Unterstadt  einmal  vom  Meei 
nrstört  worden  sein  soll,  mit  einem  Steindamm  hinein. 

Im  S.  der  Insel  ist  ausser  Mytilene  nur  noch  das  früh  verschollen' 
Hiera  (walirscheinlich  bei  Chalakas)  zu  erwähnen»  am  W-Üande  der  nacl 
ihm  benannten  Bucht. 

In  den  W.  der  Insel  teilten  sich  das  107  von  den  Römern  zerstört 
Antissa  (j.  Ovriokastro)  n.  vom  Vorgebirge  Sigrion  (und  dem  j.  Sigri)  un 
dem  kurzen  W-Rande  der  Insel,  der  durch  diis  vorgelairerte  Inselcln- 
Nesope  (j.  Megalo  Nisi)  und  Eresos  (am  Strand  südl.  von  ili'issos),  m 
kleinem  künstlichen  Hafen,  n.w.  von  dem  Vorgebirg  Brisa. 

ö.  von  dem  n.  Lesbos  und  am  S-Rande  des  adramyttenischen  Busei 
hegt  vor  der  am  wettesteii  Torspringenden  Spitie  des  Festlandes  die  ai 
40  Insdn  bestdiende  Qmsppe  der  Hekatonnesoi  (j.  Mosdionnisia),  d 
ein  eignes  kleines  Gemeinwesen  bildeten.  Dieses  hatte  seinen  BGttelpun! 
in  der  einfrch  als  Nesos  bewichneten  Hanptinsd  (c  38»7  qkm)  mit  fßmo 
maaget  Qrtsdialt  (j.  Nisi,  die  j.  Stadt  der  Moe^);  die  sweitgriSsste  Ins 
war  Poroselene  oder  Focdosetoie  (bya.  ü^fli^ri},  j.  Fyrgos). 

Dem  leslnschen  Vorgebirge  Malea  gegenüber  liegoi  vor  dem  N'N 
Rand  der  Kane-Halbinsel  die  durch  den  Sisg  der  Athener  im  Jahre  4 
berühmt  gewordenen  drei  Arginnssft. 
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Material  liefert  L.  L.  Pleuk,  Lesbiacorum  Uber,  Berlin  1826,  wenig  bietet  E.  L.  E. 
hnm,  Beiträge  zur  Kande  der  Insel  Lesbos,  Ilamburt:  IS'27,  etwas  flüchtig  ist  nnvTAy, 
Mimtke  mr  Lesbos  1864  (aus  d.  Miss.  8cient\  am  eiudnogendateu  A.  Conzb,  Revm  auf 
dir  iDSel  Lesbos,  Hann.  1865;  für  die  moderne  Numenklatnr  P.  !itf^/oyTd9f  evAoff,  Ai9p9tt 
IjMl  1866.  Eine  neae  Publikation  bereitet  R.  £ojj>nwiT  vor. 

B.  Di«  tontachem  Inneln. 

S8.  CShiOB.  Ton  der  etwas  niedrigeren  Halliinsd  von  Erythrft  mit 
dam  lliiiias  imd  Korykoe  (vgl.  §  103)  durch  eine  mit  Ineelchen  (Oinussä  j. 
flpdniadori,  ffifpd  j.  Goni)  beeftte  Budit  getremii,  streckt  sich  die  Haapi- 
iosel  der  asiatisdien  lonier,  das  im  Altertum  besonders  durch  seinen  Wein, 
jetzt  durch  das  von  21  Dörfern  gesammelte  Produkt  der  Mastixstaude  be- 
kannte Chios  c.  826,7  qkm  gr.  in  länglicher  an  der  ^V -Seite  (Laius?  Koila? 
mit  Hafen  bei  Leti)  eingebogener  Form  c.  7  d.  M.  lang  von  N. — S.  hin. 
ü'öJuigeformte  rauhe  BergzOge,  die  im  N.  den  Marmorberg  Pelinäon  (jetzt 
Hag.  Elias.  1270  m  h.)  bilden  und  sich  nach  S.  hin  allmählich  abdachen, 
dorchziehen  die  ganze,  oft  von  Erdbeben  heimgesuchte  Insel,  Im  NW. 
tritt  von  dem  hafenlosen  Küstenstrich  Ariusia  das  Vorgebirge  Meläna  (j. 
Hag.  Xikolaos).  im  S.  von  dem  Küstenstrich  Notion  die  scharfe  Spitze  des 
Vorgebirges  Phanä  (j.  Mastiko)  ins  Meer  vor;  mit  dem  von  der  8-Hillfto 
«ier  0-Küste  vorspringenden  Vorgebirge  Poseidion  (j.  Kap  Heleni)  nähert 
och  Chios  dem  festländischen  Vorgebirge  Ai'ginon  oder  Argennon  (j.  Kap 
Biaoco  bei  Tschesme)  bis  auf  c.  G  km. 

Die  der  Insel  gleichnamige  Hauptstadt  ChlOS  lag  an  der  Mitte  der 
0-Kibte,  der  Stadt  ErythrA  jensdts  der  trennende  Bucht  gegenüber,  n. 
vomBoaddion  an  einem  guten  Hafen,  an  dem  sich  jetast  von  einem  Orangen- 
<nd  Gttronenwald  umgeben  der  jetzige  Hauptort  Kastro  erhebt;  an  der- 
Mlben  Kfiste,  weiter  n.,  tritt  das  zwischen  Hafenbuchten  hoch  und  lest 
9Kl6gene  Delpbinion  (j.  Eolokythia)  hervor,  in  seiner  Nfihe  bereits  an 
der  N-Kflste  Eardamyle  (j.  ehs.).  Der  Hauptort  der  W-Kflste  Bolissos 
(j.  Volisso)  lag  in  ungefähr  gleicher  Breite  mit  Delphinion  am  N- Winkel 
<ier  flachen  W-Rhede.  Unsicherer  ist  die  Ansetzung  kleinerer  Ortschaften 
vie  Leukonion,  Kaukasa,  Polichne  und  Babra8(-antion). 

IHe  kleine  rauhe  Insel  Psyra  (mit  gleichnamiger  Ortschaft;  j.  Psarä), 

t  18  km  w.  vom  chiischen  Vorgebirge  Meläna,  gewinnt  erst  während  des 

ööigriechischen  Aufstandes  als  Schiflferinsel  historische  Bedeutunc:. 

hiaaTÖf,  Xtuxu,  Henniipolis  lb40;  G.  v.  Eckekbrecuer,  Die  Inael  Chioa,  ein  Vor- 
^  B<rlin  1845,  Fvstel  db  Coulakobs,  Rapport  ntr  Vile  de  Chios  1858  (aue  d.  Mi$t. 

H,  HocssATE,  L'ile  de  Chic,  Her.  de  dtux  mond.  LI,  1.  Lief.;  'J.  KaQttßüg,  Tono- 
n^füir^s  y^op  Xiov,  Chioe  1866;  'Aktf^oyäxiiSf  Xios  ^  y^aos  iv  d^/otorr/r«,  Erl.  1883; 
•f^jk  ttyoftakag,  n^ayfianltt        njs  ^Uu»,  Afliai  1884  sind  almihcli  nngenOgeod. 

SamoB.  Samos,  die  zweitgrtsste  Insel  loniens  (c.  468,d  qkm  gr.), 
dordi  «inen  7  Stad.  breiten  Meereearm  von  der  O-Spitse  Mykales,  dem 
^^ifff^argß  Trogüion,  getrennt,  von  länglicher  von  W. — 0.  gestreckter  Ge- 
^t,  wird  von  einem  näher  der  N-Küste  hin  streichenden  Gebirge  (Am- 
l^lm?)  durchzogen,  das  am  W-Ende  als  Kerketeus  (j.  Keiki,  mit  dem 
Vorgebirge  Kantharion,  j.  Katavakte)  zu  1440  m,  in  der  Mitte  (als  Assoron? 
fl^.  Elias)  zu  1140  m  aufsteigt,  nach  N.  ziemlich  jäh  abstürzt,  nach 
-  and  0.  hin  aber  sich  allmählich  zu  sehr  fruchtbaren  niedrigen  Küsten- 
nahen und  Strandebenen  abdacht.    Die  weit  vortretende  Mitte  der  S-Kflste 

äMdiiMk  der  klMk  AUcrtauvwtaMaKbaft.  UL  16 
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mit  dem  Anipelos- Vorgebirge  (jetzt  Kap  Aspro)  scheidet  einen  tiefer  ein- 
dringenden flachen  w.  Golf  von  der  ebenfalls  etwas  zurückweichenden  S'*- 
Küste.  An  letzterer,  gleichsam  der  Hauptfront  der  Insel,  die  sich  ostwilib 
bis  zum  Poseidion  (auf  Psili  Ammos?)  und  der  Heptastadionenge  mit  dem 
Inselchen  Xarthekis  fj.  Hag.  Nikolaos)  hinzieht,  münden  mehrere  Bäche, 
darunter  der  Amphilysos  (j.  Fl.  von  Mytilinüs)  und  der  Imbrasos.  letzterer 
ö.  vom  altberühmten  Heräon,  in  den  Dgi^tog  und  hier  lag  auch, 

G  km.  n.ö.  vom  Heräon,  den  Eingang  der  Meerenge  beherrschend,  die  ein- 
zige der  Insel  gleichnamige  Stadt,  das  seemächtige  Samos,  dessen  Ein- 
wohner von  Epidanroe  eingewandert  sein  sollten.  Die  Stadt  (bdm  j.  Ugani) 
zog  eich  über  einem  tiefen,  dorch  einen  gewaltigen  Damm  gesohttiteii 
Hafen  an  den  Abhängen  einer  doppelten  Akropolie  (Astypalfta  5.,  Scdusia 
(?)  w.  oberhalb  des  äiesioe,  j.  FL  von  Chora)  empor;  die  w.  BwigfiiAM 
darehschnitt  der  berOhmte  Timnel  dee  Eupalinoe. 

Von  den  kleineren  Ortsohafteii  lag  Panormos  vielleicht  bd  dem  j. 
Hauptort  Vathy,  an  einem  tief  in  den  NO.  der  Insel  einachneidenden  BoseD; 
die  Lage  der  übrigen  wie  Ipnus,  Gorgyia  u.  a.  ist  ganz  unbekannt 

Vor  der  Mitte  der  S-Küste  das  unbewohnte  Inselohen  Tragia  (jetit 
Samiopula). 

Allgcroein  Pakofka,  Res  Samiorum,  Berlin  1822.  eingehende  Schiidcrung  bei  V. 
GvEBiN,  Descr.  de  Vile  de  Patmo8  et  de  nie  de  Saiuos,  I'aris  185G  S.  124—328.  für  dif 
modernen  Verb&ltnisae  'En.  I.  ^Tafittrtädtjg,  lauiuxti,  Bd.  I,  Samos  1881,  vgl.  desB.  Wik 
1H75  bis  1879  erschienene  'EneTt;Ql<;,  Samos  1875  f.  Über  die  Wasserleitung  diw  £apaliliM 
mit  IMan  v.  Samos  Fabbicius,  Mitt  d.  arcb.  Inst  IX  S.  165  f.  Taf.  VU. 

Beste  Karte  vom  Euegn  m  Naase'a  Anslliig  dmIi  Samos  (Geologie)  m  d.  Zteohr.  f 
£rdk.  X  S.222f. 

90.  Ikarla  (Ikaros;  j.  Nikaria)  c.  267,3 qkm.  gr.  Diese  von  IGlet  au 
ionisierte  Insel»  deren  0-Kap  Drakanon  o.  Drepanon  (j.  Phanari)  c.  18  km  voi 
dein  sam.  Vorgebirge  Kantharion  nacb  W.  entfernt  ist,  erstreckt  sich  bei  eine 
Breite  von  nur  8  km.  ungefähr  40  km.  lang  in  s.w.  Richtung  hin  un* 

ynrd  ganz  von  einem  bewaldeten  Bergzug  ausgefüllt,  der  im  SW.  um  de 
Pramnosfelsen  (bekannt  durch  den  Pramnischen  Wein)  die  Höhe  von  1034  i 
erreicht  und  nach  S.  jäh  abstürzt;  flacher  senkt  er  sich  zur  X-Klist4^ 
Die  Tnsel  besass  keine  einzige  Hafenbucht;  an  der  N-Küste  lag  die  Sta( 
Oinoe  (unter  Messaria),  weiter  ö.  Histoi  (j.  Eudelos)  und  auf  dem  gleicl 
naniigen  Vorgebirge  Drakanon.  An  der  SO-Küste  finden  sich  hei.s; 
Quellen  (die  Umwohner  Thcruiäoi).  In  augusteischer  Zeit  diente  fast  d 
ganze  Insel  den  Samiem  als  Weide. 

S.  von  der  Meerenge,  welche  Ikaria  von  Samos  trennt,  erhebt  si 
die  wild  zerrissene  Inselgruppe  der  Korassiä  oder  Korseä,  aus  zw 
grösseren  (ö.  j.  Phumi,  w.  Themina)  und  kleineren  Neheninseln  bestehei 
in  der  S-Hfilfte  der  grösseren  Insel  scheint  an  dem  Kanal,  der  dieso  v 
zweitgrOssten  (Themina)  trennt,  eine  antike  0.  gelegen  zu  haben. 

91.  Patmos  fj.  \iilgär  Patinos),  die  Insel  des  heil.  Johannes  Th< 
logos  und  der  Apokalypse,  klein  und  steril  (c.  :{1>,G  qkm  gr.),  besteht  i 
drei  durch  Isthmen  mit  einander  verbundenen  Teilen;  auf  der  steilen  Istluu 
höhe  zwischen  den  beiden  (ndl.)  Hauptteilen  lag  ndl.  von  der  j.  Stadt 
alte  (j.  Kasteiii),  unter  ihrer  S-Seite  drang  eine  nach  W.  geöffnete,  j. 
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einem  Salzsee  gewordene  Hafenbodit,  w.  unter  ihr  schneidet  zugleich  die 
tielBte  Bucht  der  0-Küste  dn  (bei  Skala).  Die  Siteren  Bewohner  waren 
vielleicht  doriachen,  die  sp&tern  milwnuchen  Ursprungs.  Die  Insel  liegt 
c.  2  d.  M.  sttdl.  von  den  Korasaift. 

Zu  Patmos  ,c:ehören  jetzt  einige  wüste  Eilande,  namentlich  die  östlich 
von  ihm  gelegene  Akrite  (j.  Arkioi)  und  s.  daneben  das  etwas  crrössere 
zweiteilige  Lepsia  fj.  Lipsos),  ferner  das  ung.  gleich  grosse  Lebinthos 
(j.  Levitha)  mit  Kinaros  (j.  Kinara)  zwischen  Amorgos  und  Leros. 

Beste  Darstellung  von  V.  Qviaati  in  der  §  89  ang.  Schrift  S.  1—120. 

92.  Leros  (j.  ehe.),  c.  49,5  qkm  gross,  ist  von  der  N-Spitze  von 
Kalynina  nur  durch  eine  seichte  sefamale  Meerenge  (j.  Diapori)  gleichsam 
abgelöst  Ton  den  tiefen  Buchten,  die  von  bnden  Seiten  in  die  lang  nach 
N.  gestreckte  Insel  einschneiden,  liegt  die  beste  an  der  Mitte  der  O-Kttste; 

hier  lag  w.  von  dem  heutigen  Städtchen  am  ITügelabhang  die  alte  der 
Insel  gleichnamige  Ortschaft,  im  NO.  der  Insel  befand  sich  (beim  j.  Par- 
theni)  ein  durch  die  Sage  von  den  Meleagriden  bekanntes  Artemisheiligtum. 
Die  Insel  war  bis  in  die  römische  Zeit  von  Milet  abhängig. 

G.  IM0  dorisehmi  bwla. 

93.  Die  berühmte  Taucherinsel  Kalymna  (j.  Kalyninos),  c.  108,9  qkm 
gross,  liegt  der  W-Küste  der  Halbinsel  von  Halikaniass  in  c  2Vt  d.  M. 
EntfcEmung  nach  W.  hin  gegenflber  und  besteht  ans  einem  grosseren  rund- 
lichen zu  685  m  ansteigenden  südl.  und  dnem  schmaleren  ndl.  Tefl;  beide 

sind  kahl,  nur  auf  dent  Hauptteil  finden  sich  kleine  Strandebenen,  in  denen 
die  dorf artig  angelegten  Ortschaften  lagen.  Der  Hauptort  scheint  im  S., 
in  der  Thalsenkung  unter  dem  j.  Hauptort  Kalymnos  angesetzt  werden  zu 
müssen,  welche  diesen  Teil  der  Insel  quer  durchfurcht,  eine  zweite  Ort- 
schaft n.ö.  davon  (in  der  Strandebene  von  Vathy  und  Tenienia);  inschrilt- 
liche  Zeugnisse  lehren  als  Namen  solclier  Pothäa,  Panomios  und  Orkatos 
kennen,  von  denen  der  erste  noch  jetzt  an  dem  Haupthafen  der  Insel  (s.ö. 
von  Kalymnos)  haftet.  Die  Insel,  dorm  Bewohner  in  die  drei  dorisdhen 
Fhylen  zerfielen  und  von  thessalischen  Äolem  und  Doriem  abstammen 
sollen,  war  zur  Zeit  der  Perserkriege  von  Halikamaas  abhängig. 

Der  Name  Kalydnä,  aus  dem  einige  Schriftsteller  für  K.  die  Neben- 
form Kalydna  bildeten,  umfasste  wahrscheinlich  ausser  Kalymna  auch  Leros 
und  das  kleine  vor  der  W-Küste  von  Kai.  liegende  T elendos,  sowie  die 
Inseln  zwischen  Kai.  und  der  Halbinsel  von  Halikarnafis,  deren  grüsste 
Hypsereisma  (j.  Hypseremos)  hiess. 

Ober  die  Antiken  Ortsnamen  von  Kalymna  vgl  SüB.  de  eorr,  hell  YIH  (1884) 
8. 40  f.;  Monogr.  von  Btftiknt  l  Ktrivr^tt  Euinfufee,  Athen  1879. 

94.  Kos  (jetzt  Stankio).  Die  c.  286,1  qkm  grosse  Insel  Kos,  berühmt 
durch  ihren  Wein  und  die  Fabrikation  feiner  durchsichtiger  Gewänder,  ist 
gleichsam  eine  Fortsetzung  der  Halbinsel  von  TTalikarna-ss,  von  deren  Vor- 
gebirge Astypaläa  ihr  NO-Vorgcbiri?e  Rkandarion  (jetzt  Kum-Burnu)  nur 
c.  5  km  nach  S.  entfernt  ist.  Der  liauptteil  von  Kos  mit  dem  875  m 
hohen  r)roniedon  (j.  Dichiovuno)  erstreckt  sich  in  ungefähr  rechteckiger 
Form  von  NO-SW.;  mit  ihm  hängt  der  kleine  SW-Teil  mit  dem  n.— s. 
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gmehteten  424  m  hohen  Prion  (?  j.  Sinnin)  durch  einen  schmalen  Isthmos 
zusamnien;  letzterer  Teil  läuft  von  dem  NW- Vorgebirge  Drekanon  (jetzt 
Nisyriü)  bis  zum  SW-Vorgebirge  Laketer  (j.  Krikelos).  Die  Gtoaamtheit 
der  Bewohner  bildete  einen  Teil  der  sog.  dorischen  Pentapolis. 

Die  bedeutendste,  der  Insel  gleichnamige  Stadt  Kos,  schön  gebaut 
und  anmutig  gelegen,  erhob  sich  seit  366  an  der  Einbuchtung  der  kurzen 
0-Küste,  am  0-Rand  der  einzigen  grösserea  Ebene,  welche  den  NO.  der 
Ineel  emmmint;  */4  St.  8.w.  von  ihr  am  Bergfaang  die  berOhmte  Tholoe- 
quelle  Burina.  Die  filtere  Stadt  Aatypal&a  lag  'vielleieht  an  der  Stelle 
des  späteren  Isthmos  (s.  von  Kephalos  bei  Palatia  über  der  Bucht  von 
Kaetri,  bei  welcher  die  beiden  Teile  der  Insel  in  stumpfem  Winkel  anein- 
ander stossen),  wahrscheinlicher  aber  an  der  N-Küste  am  W-Hand  der  er- 
wähnten Ebene  (bei  Mastikari);  sie  wurde  erst  durch  Alkibiades  befestigt. 
Die  dritte  bedeutendere  Ortschaft,  Halasarna,  ist  wohl  an  der  Mitte  der 
S-Küste  (bei  Hag.  Theodoti)  n.ö.  vom  Vorgebirge  Antimachia  (dem  alten 
Chelone?)  anzusetzen.  Die  Dörfer  Antimachia,  wohl  auch  Pili  (dabei 
Channyli  mit  dem  Heroon  des  Charmylos)  haben  Namen  antiker  Orte  be- 
wahrt; unsicher  ist  die  Ansetsnng  der  Eome  Stomalimne  (beim  Dreka- 
non), des  Bergdorfes  Pyxft  und  des  Flflsschens  (H)al6i8  (bei  Hslykia  an 
äht  N-Küste?). 

Don  geolog.  B&n  der  Insel  schildert  Netjcayk,  Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  Matli.-nat. 
Cl.  CL  S.  231  f.  und  Gokceix,  Ai>eri,-u  geöhgique  sur  VUe  de  Kos,  C.  Ii.  de  VAc  des 
Sciences  LXXVIII  S.  565  f.,  letzteres  schon  verweitet  in  Rayet.  Memoire  mr  l'Ue  de  Kon 
1876  (aus  d.  Miss,  scient.),  einige  Bemerkongeo  sur  Topogr.  bei  Uairr$lidr,s  im  Bull,  de 
eorr.  heü.  V  S.  196  f.  Gediegene  Theee  Ton  Masc.  Ddbois,  De  Co  rnmia,  Nancy  u.  Paris 
188i.  Venltet  Kflvm,  De  Cb  inmOa,  Balle  1838. 

9&.  Niqyros  (j.  ebs.»  c.  34,6  qkm.  gr.)  s.  von  Kos,  ein  hoher  Krater- 

felsen,  galt  nach  der  Sage  für  ein  von  der  grösseren  Nachbarinsel  losgerissenes 
Stück;  ungefähr  gleich  weit  (2'/2  d.  M.)  ist  N.  nach  SW.  hin  von  Knidos  ent- 
fernt. Das  Kiiiggebirge,  wclclies  die  c.  80  Stad.  im  Umfang  haltende  Insel 
bildet,  erhebt  sich  au  der  W-Seite  zu  690  m  Uöho  und  schliesst  eine  tiefe 
Senkung  in  der  Mitte  der  Insel  mit  Schwefelquellen  ein;  die  Steinbrüche  an  der 
S-Seite  lieferten  Mühlsteine,  auf  den  Berghaldeii  wuchs  feuriger  Wein.  Die 
Steilküsten  der  Insel  sind  hafenlos,  der  alte  gleichnamige  Uauptort  Nisyros 
mit  einem  j.  verschlammten  Hafen  zog  sich  über  dner  Rhede  der  KW- 
Spitze  (bei  Uandnüdn)  an  einem  Hflgelabhang,  einem  Lavakamme,  hinauf; 
bei  ihm,  V>  St  0.,  lagen  vidbesuchte  heisse  Qudlen.  Eine  zweite  Ort- 
schaft, Arges,  lag  im  SW.  und  hat  ihren  alten  Namen  bewahrt  (ndl.  von 
dem  Schwitzbad  Pyria),  Die  hellenische  Bevölkerung  von  N.  leitete  sich 
von  Epidauros  ab  und  wurde  später  durch  Zuzug  aus  Kos  und  Rhodos 
verstärkt. 

Kleine  Inseln  liegen  vor  der  N-  und  W-Küste,  die  grösste,  das  weiss- 
schiraniernde  j.  Yali,  zwischen  N.  und  Kos. 

96.  Telos  (j.  ebs.  oder  £piskopia),  s.o.  von  Nisyros,  von  diesem  so 
weit  wie  Nisyros  von  Kos  entfernt,  c.  59,2  qkm  gross,  besteht  auf  einem 
von  NW—SO.  gestreckten  470  m  hoben  grösseren  östlich  und  einem  an  dem 
W-Band  dieses  T«ls  ansetzenden  rundlichen  kleineren  westlichen  Teil,  der 
zu  610  m  ansteigt  N.  und  a.  von  der  Yerbindnngalime  beider  TeQe  dringt 
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du  Iber  ein;  über  der  N-Bucht  lag  (oberhalb  des  Dorfee  Episkopi)  das 
alte  TUM. 

97.  $3rme,  imgeftbr  68,9  qkm  gross,  liegt  am  Eingang  des  jetzt 
oadi  ihm  benaimteii  Golfes,  den  die  knidische  Cheraonesos  mit  der  rbo- 
diseheneioflGhliesst,  und  ist  ate  Hauptstation  der  modernen  Schwammfischerei 
bekimii  ^rme  ist  hoch,  felsig  und  kahl,  in  seine  Steilufer  schneiden  von 
lOen  Seiten  tiefe  Buchten  ein ;  rund  herum  liegen  Klippen  und  vQste  Eilande 
(westlich  die  AiSft,  nördl.  das  j.  Nimos,  sfldl.  das  j.  Sysklia).  Nach  Vertrei- 
bung der  Karer  wurde  S.  von  Argivem  und  Lakedämoniem,  vermischt 
mit  Knidiem  und  Rhodiem,  besetzt;  ihre  der  Insel  gleichnamige  St.  lag 
an  der  Stelle  des  heutigen  (Choriö)  am  innersten  Winkel  der  S.-Seite  der 
Haiiptbucht  (j.  Aigialös),  welcher  eng  und  tief  in  die  NO.-Seite  der  Insel 
eindringt,  unter  einem  kleinen  zackigen  Felsgipfel,  dem  j.  Kastro,  welcher 
die  Äkropolis  bildete.  10  Min.  östlich  von  der  Akropoüs  ein  mächtiger 
Tainujas  (das  ^.og.  ^Tropj'ion"). 

Die  zweitbeste  Hafenbucht,  Panonuos,  liegt  an  der  SW.-Seite. 

M.  1.  rqtjyoQÖnov'Aog,  ii  yijaoq  ^vu>],  2.  Aull.,  Athen  1877,  trögt  mehr  zur  Kennt- 
deriMd«nMB  YcciriataMM  bei. 

96.  Shodof.  Bhodos,  die  reiche  Insel  des  Helios,  der  Grosse  nach 
iwisdien  Lesbos  und  Chios  stehend  (c  1460,4  qkm),  hat  eine  lin^oh  ovale 
m  NO.— SW.  gestreckte  Form;  ihre  Lftnge  beträgt  c.  77  km,  die  Brüte  stei- 
gert odi  in  der  Ifitte  bis  c.  30  km.  Ein  c.  17  km  breiter  Meeresarm  trennt 
ibn  sardl.  Hftlfte  von  ihrer  Perila  (Ghersonesoe),  zunfidist  dem  Syme  OstL 
''egenOber  liegenden  Vorspmng  Eariens,  der  in  das  Vorgebirge  Kynossema 
ij-  Aljrpo)  ausläuft.  Rh.  wird  der  Länge  nach  von  einem  nfther  der  nach 
^^V,  gerichteten  Küste  hinziehenden  Qebirge  durchzogen,  das  in  seiner 
Mitte  als  Atabyrion  (-ris  jetzt  Atafro)  zu  1240  m  ansteigt  und  sich  ziem- 
'  h  gleichmässig  sowohl  nach  N.  in  der  Richtung  auf  Karien  als  nach  S. 
im  karpathischen  Meer  hin  absenkt.  Von  den  Abhängen  fliessen  kleine 
Bäche  zwischen  fruchtbaren  Hügeln  beiderseits  dem  Meer  zu. 

Die  zuf^leich  auf  Verbindung  mit  Kreta  hinweisende  in  Rh.  eingo- 
^ür^'erte  Telchinensage  führt  in  die  Zeit  der  Phönizier,  welche  mit  Zuriiok- 
'^räflgung  der  autocbtbonen  Bevölkerung  die  ganze  Insel  iilinlich  wie  Kypros 
|«herrsthten,  bis  sie,  etwa  seit  dem  XI.  Jahrb.,  vor  den  einwandernden 
^leUenen.  Doriern  unter  Herakliden,  zurückzuweichen  begannen.  In  der 
ihtren  Zeit  bildeten  die  drei  Städte  .Ial\  sos,  Kameiros  und  Lindos  mit  Kos, 
Knidos  (und  Halikamass]  eine  Hexapolis  mit  dem  Bundeskult  des  triopi- 
•Aea  Apollon.  Aus  der  Zusammensiedelung  der  3  älteren  Städte  entstand 
^  40S  auf  der  Nordspitze  der  Insel  die  von  Uippodamos  entworfene,  nur 
*<iMM  bewohnte  ZentralBtadt  Rhodos  (j.  ebs.),  eine  starke  Festung, 
*debe  durch  mehrere  erfolgreiche  Verteidigungen  berOhmt  wurde.  Nadi 
^  d.  Gr.  wurde  sie  eines  der  Haupthandelssentren  der  alten  Welt  Die 

selbst  baute  sich  fiber  ihren  Hfifen  etwa  4mal  grosser  als  die  mittel- 
terliche Bhodiaerfestung  an  sanft  anstdgenden  HOgehi  auf.  Der  w- 
«riiKwihare  Hanpthafen  zerfiel  in  ein  groasee,  dem  Handel  dienendes  Becken 
eine  durch  einen  eignen  Molo  gebildete  Nebenbucht,  den  Kriegshafen; 
äea  Hauptbafen  schlössen  sich  nach  KW.  und  SO.  offenere  Buchten  an. 
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Von  den  älteren  StSdten  lag  Jalysos.  der  Hauptsitz  der  IMiönizier, 
80  Stad.  südwestl.  von  Rhodos  (bei  Kremastos),  dessen  Erbauung  seinen 
Ruin  herbeiführte;  über  ihm  ein  Ocbyroma  (Acbaaa?  j.  der  Tafelberg  Phi- 
leremos);  zu  ihm  gehörte  der  Landungsplatz  Schedia. 

Die  Stadt  KunelroB  seheint  (bei  Ealavarda)  ungeffihr  in  der  IGtte  der 
n.  Hälfte  der  W-Küste  gelegen  zu  haben,  an  welche  vom  Atabyrion  nach 
SW.  die  zweithöchste  (j.  Gramytis  genannte,  835m  h.)  Erhebung  herantritt; 
letztere  bildet  hier  das  Vorgebirge  Thoantion  (j.  Kundura  mit  Monolithes). 
Diesem  KUstenvorsprung  entspricht  au  der  sterilen  0. -Küste  eine  niedrige 
viereckige  Felshalbinsel,  welche  das  Vorgebirge  Lindos  (j.  Lartos)  bildet.  Sie 
tragt  auf  einem  steilen,  malerischen  Felswürfel  die  Reste  des  alten  Lindos 
(j.  übs.).  Diese  natm-festeste  der  3  Städte,  die  nach  Alexandreia  schaut, 
soll  ursprünglich  von  Ägypten  aus  gegründet  sein  (Danaos)  und  ragte  seit  der 
Gründung  von  Rhodos  nur  noch  durch  ihre  Kulte  (Athena»  Herakles)  hervor. 

Die  festen  Plfttze  Mnasyrion  und  Izia  im  S.  und  zahlreiche  andere 
kldne  Ortschaften  sind  noch  nicht  sicher  nachgewiesen. 

Zu  Rhodos  gehörte  eine  der  W.-Küste  (Kameiros)  vorgelagerte  Insel- 
gruppe, aus  welcher  nur  die  grösste,  Chalke  oder  Chalkia  fj.  ('halki  mit 
Hafen  Eniporio)  hervortritt;  das  benachbarte  j.  Limuiona  hat  seinen  Namen 
von  seinem  vortreft  liehen  Hafen. 

Über  die  rbod.  Peräa  vgl.  §  104. 

ünkritiflohe  SMIemaininhiBg  MiüBflnm,  Greta,  Rhodns,  CypniB  «te.,  Anuterd.  1675. 

Veraltot  Coronki.li,  Tsolii  di  Bndi  rjenfjrnphica.  storica  etc.,  Vonodig  Kt'^J':  ^\^chtil.'er  für 
die  Überreste  aus  dem  Mittelalter  als  das  Altertum  das  elegante  Werk  des  Malers  Alb. 
Bno.  Die  buel  Rhodos,  RimiiiiBchw.  1862.  Am  auifUuliclHteii  T.  Oniiai,  Voyage  dm» 
nie  de  Mndes,  Paris  185r>,  4.  Aufl.  1881;  sehr  reiohhaNiig  anoh  E.  Biuom  imd  CoRur, 
Vile  pie  Mhodes^  Rhodos  und  Compiegne  1881. 

12.  Kleinasien. 

1)0.  Geographische  Übersicht.  Kleiiuisien  ist  die  im  Osten  vom 
Ijauf  des  Euphrat,  sowie  den  Landschaften  Armenion,  Mesopotamien  und 
Syrien  (Nord. — S.  mit  Konimagcne),  im  N.  vom  schwarzen  Meere,  im  8. 
von  dem  östlichsten  Teile  des  Mittelmeers  (dem  kilikischen  Aulen,  den 
lyklschen  und  karpathischen  Heere),  im  W.  vom  ttgSischen  Meere  begrenzte 
weatiichate  c.  540000  qkm  grosae  Halbinsel  Asiens,  die  nur  durch  schmale 
Wasserstreifen,  den  Bosporos  und  den  Hellespont,  von  Europa,  geschieden 
ist.  Zugleich  mit  dem  Ostbecken  des  Mittelmeers,  das  lange  im  Besitz  der 
Phönizier  blieb,  vermittelte  KI.  den  Verkehr  des  semitischen  Morgenlandes 
mit  den  Stämmen  vom  Hämos  bis  Malea,  wie  es  denselben  auch  als  Brüclte 
bei  der  Einwanderung  in  diese  Sitze  gedient  hatte. 

Es  ist  eine  mächtige  Plateaulandschaft  \on  eigentümlichem  Bau. 
Seine  N.-Küste  liegt  unter  einer  vielteiligen,  nanionreichen  Gebirgskette, 
deren  Glieder  erst  in  der  Nfihe  Europas  auseinander  treten,  um  so  den 
Übergang  zu  den  gelockerteren  Formen  der  westlichen,  von  zahlreiGhen 
StrOmeo  durehteilten  und  von  Halbinseln  fortgesetzten  Abdadiungen  zu 
bilden;  im  S.  Kloinasiens  schliessen  sich  die  Randgebirge  nach  0.  hin  enger 
zusammen  zu  der  langgedehnten  über  :^000m  h.  Tauroskette,  deren  For^ 
setzungy  der  Antitauros  (j.  Bin-Bogha-Dagh)  in  das  weitverzweigte  arme- 
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niBche  OebugBland  hiaeinsohiieidet  Das  Innere  Kleinadens,  Lykaonien 
imd  Teile  von  Galatien  und  Kappadokien,  besteht  aus  einer  Oberaus  dflrren 

Hochebene,  deren  tiefste  Stelle,  770m  über  dem  Meer,  der  grosse  Salzsee 
Tatta  (j.  Tuz  TschöUü)  eiiininunt. 

Die  nfirdL  und  sUdl.  Kandgebirge  bilden  im  Gegensatz  zu  den  zahl- 
reichen peninsularen  Bildungen  der  W.-Seite  ziemlich  gleichförmige,  meist 
hafenlose  Kflsten.  Die  N. -Küste  wird  durch  die  vortretende  Halbinsel  von 
Sinope  in  zwei  in  flachen  Bogen  zurückweichende  Hälften  geschieden;  an 
der  ostl.  münden  ausser  dem  grössten  Fluss  der  Halbinsel,  dem  Halys  (j. 
Kyzul-Irmak),  der  durch  den  Lykos  fj.  Keikit-Tschai)  verstärkte  Iris  (j. 
leschil-Iniiak)  und  der  Thermodon  (j.  Ternie-T.),  an  der  westl.  der  Billäos 
{j.  Filiyas-T.)  und  der  Sangarios  (j.  Sakaria).  In  die  Propontis  münden 
östlich  von  der  Halbinsel  von  Kyzikos  namentlich  der  mit  dem  Khyndakos 
(j.  Adranos-T.)  vereinigte  Makestos  (j.  Simav-T.),  westl.  von  derselben  der 
Aisepos  (j.  Guönen-T.)  und  der  Granikos  (j.  Tchan-T.);  am  Eingang  des 
Hellesponts  der  troiscbe  Skamandros  (j.  Men^er^z).  Die  Hauptflüsse  des 
westL  Kleinasieos,  deren  ThAler  die  natOrlidien  Zugänge  zu  dem  Innern 
Hldea,  sind  von  N.  naeh  S.  der  Eaikos  (j.  Bakir-T.),  der  Hermes  (j.  6nediz-T.), 
der  Kaystros  (j.  KatschOk-Menderez),  der  Mftandros  (}.  Blpk-Menderez). 
Naeli  S.  fiteesen  1.  in  das  Ijrkische  Meer:  Indos  (j.  Dalam^-T.)  und  Xanthos 
(j.  Escfaen-T.),  2.  das  pamphylische:  Kestros  Q,  Ak-Su),  Eurymedon  (j.  KOpii) 
and  Helas  (j.  Manavgai-T.),  3.  den  kilikischen  Aulon:  Kalykadnos  (j. 
CHSk-Sa),  Kyknos  0-  Tarsus-T.),  Saros  (j.  Saris,  im  untern  Lauf  Seihun) 
und  am  Eingang  des  issischen  Busens  der  Pyramos  (j.  Djihan). 

Die  frappantesten  Spuren  vulkanischer  Thätigkeit  treten  uns  na- 
mentlich in  den  Trachytkegeln,  den  sog.  Blasebälgen  des  Hephästos,  der 
Karaxfxavni'yr^  im  östl.  Lydien  und  in  den  erloschenen  Vulkanen  Kappado- 
kieoB  entgegen,  über  welche  sich  als  höchster  Berg  der  ganzen  Halbinsel 
gleicher  Natur  der  3840  m  h.  Argäos  (j.  Erdjtis)  erhebt:  eine  merkwürdige 
Krsilieinung  ist  ferner  die  sog.  Chimära  (j.  Janar  Tiisch)  bei  Olympos  am 
r  u-vÄ  der  Solyrnerberge  des  östl.  Lykiens:  aus  2  grubeuförmigeu  Löchern 
schlagen  brennende  Erdgasflammen  empor. 

Das  Klima  der  Halbinsel  ist  je  nach  der  Breitenlage  und  der  Boden- 
bc-ciiatfenheit  verschieden.  Während  die  nördl.  Berg-  und  Küstendistrikte, 
^  meist  durch  üppige  Waldungen  ausgezeichnet  sind,  einer  strengeren, 
die  sAdl.  KflsteD  dagegen  einer  sehr  gesteigerten  Temperatur  unterworfen 
■od,  erfreuen  sich  die  westL  Abdachungen,  namentlich  lonien,  der  schAnsten 
Ausgleichung  dieser  Gegensätze,  die  im  Verein  mit  der  bevorzugten  Boden- 
gastaitong  tbatkraftige  Bewohner  zu  hoher  BlOte  führen  muss. 

100.  BwSOmviDgm  In  den  höheren  und  vom  Meer  entfernteren 
TeOen  der  Halbinsel  blieb  die  den  Hellenen  als  barbarisch  gogenaberstehende 
einheimische  Bevölkerung  stabil;  abgesehen  von  dem  fast  mythischen  £in- 
&D  der  Kimmerier  (um  700)  fand  nur  einmal,  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.,  eine 
grössere  Umwälzung  statt,  als  die  Galater  in  das  nach  ihnen  benannte 
Und  einwanderten.  Sehr  verschiedenartig  waren  die  Stämme,  die  sich  in 
<lie  memals  zu  einer  selbständigen  Einheit  verbundenen,  wohl  aber  von 
irOeseren  Reichen  (dem  chetitischen,  assyrischen,  lydischen,  persischen, 
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niakedonisilien.  pontischen  und  römischen)  ganz  oder  groestenteüs  eroberte 
Halbinsel  teilten. 

1.  im  X.  an  der  kolchischen  Grenze  die  Lazen,  Moscher.  Bvzt'ren. 
in  der  Nähe  von  Trapezus  die  Drilen  (Mosynöken).  Makronen,  Sanner,  am 
Melanthios  (j.  Meletrlrmak)  die  Tibarener  und  westlicher  nach  dem  Iris  hin 
die  Chalyber. 

2.  im  Innern  des  Landes  treten  namentlich  die  Kappadoker,  die  sog. 
aweiasen  Syrer/  mit  den  Kataonen  benror, 

3.  im  8.  die  Eiliker,  Lykaonen,  leanrer,  Finder  und  Sol]^iier, 

4.  miter  den  StSmmen  des  weetliolieD  Kleinasieiis  sind  die  Myeer,  die 
mehrteiligen  Lyder  (MIoDea)  nebet  den  Torebem,  die  Phryger  nebrt  den 
Marittndyneni  and  P^phlagonen  mid  die  mit  den  Lelegem  veriHradeoai 
Karer  unter  sieb  und  mit  den  iUeeten  Bewohnern  des  Sgiisdieo  lleens, 
des  fesUänd.  Hellas  und  den  Thrakern  (Thyner  and  Bithyner  noch  in  Asiea) 
verwandt;  höher  in  der  Kultur  als  alle  genannten  standen  die  Tremflea 
oder  Tramilen  in  Lykien. 

Das  hellenische  Element  gelangte  von  Anfang  an  nur  an  den  Küsten, 
namentlich  am  ägaischen  Meer,  zu  freier  Entfaltung  und  drang  nur  in  be- 
schränktem Masse,  selbständig  oder  nach  Verschmelzung  mit  dem  einhei- 
mischen, von  der  Küstenzone  ins  Innere  vor. 

Die  Sagen  von  der  Fahrt  der  Argo  und  der  Kampf  um  Troja  spiegeln 
die  ersten  bedeutenderen,  teils  friedlichen,  teils  feindlichen  Anknüpfungen 
der  Hellenen  mit  den  teils  stammverwandten,  teils  barbarischen  Bewohnern 
Asiens,  namentlich  der  NW.-Küste  Kleinasiens  an  dem  Hellesponte  wider. 
Eine  genauere  Bekanntschaft  wird  erst  durch  die  von  den  ägaischen  Inseln 
zur  W.-Küste  Kleinasiens  fortschreitende  Gründung  der  äol.,  ion.  und  dori- 
schen Kolonien  vermittelt.  Von  diesen  Kolonien  reichen  die  äol.  vom  Helles- 
pont  bis  zum  Golfe  von  Smyrna,  die  ion.  südl.  davon  bis  zum  Golfe  von 
Jaasos,  die  dor.  nehmen  die  SW.-Yorsprünge  Kariens,  jede  dieser  Gruppen 
zagldcb  die  voriiegenden  Inseln  ein.  Erst  mit  dem  Sturz  des  lydisdhen 
ReiGbes  scheint  eine  etwas  genauere  Kunde  Ober  das  innm  Asien  jenseits 
des  Halys  bis  zu  den  Hellenen  gedrungen  zu  sein;  diese  selbst  sind  aber 
auch  in  den  spftteni  Zeiten  nur  sporadisdi  und  vorObergehend  Aber  die 
grosse  Halbinsel  (Mtt  ivtog  "Jlvof  iroroquov  oder  ivrig  %9V  T^v^av\  die 
zuerst  im  5.  Jahrb.  n.  Chr.  als  »Kleinasien'  zusammenge&sst  wird  (die 
rOm.  Provinz  Asia,  seit  129,  war  auf  die  Gebiete  der  aol.,  ion.,  dor.  Kolo- 
nien und  die  Landschaften  Mysien,  Lydien,  Karlen  und  Phrygien  beschränkt), 
und  über  den  Euphrat  in  das  eigentliche  durch  den  Zug  der  10000  de& 
Xenophon  kaum  gestreifte  und  erst  durch  Alexander  d.  Gr.  auch  wissen- 
schaftlich erschlossene  Asien  vorgedrungen.    Auch  in  den  innem  Land- 
schaften Kleinasiens  selbst  ist  auch  in  der  hellenistischen  und  röniischei 
Zeit  nicht  das  hellenische  Element  so  weit  zur  Geltung  gekommen,  das 
sie  als  integrierende  Teile  des  grossen  Gebietes  der  hellenischen  Wolmsitz< 
betrachtet  werden  müssten. 

Unter  den  zahlreichen  ausschliesslich  oder  vorziigsvreiso  Kleinasieu  oder  grössere  Teil 
bdumdelnden  Keisebeselireibungen  verdienen  her>-orgchobeii  zu  werden:  TitsvxHOi 
Voyage  daus  TAsie  mineure  etc.,  3  Bde.,  Paris  Pail  Licas.   Voytifje  f'aif  f  n  I7x 

.  dam  la  Jtirquie,  VAne,  »Syrie  etc.,  2  Bde.  und  Voyage  dans  la  Grece,  l'Äsie  mineure^  \ 
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MaeUtm»  d  TAfrique,  Amsterdam  1714;  Pococke,  A  description  of  thr  nist  outl  »ome 
other  countriegy  I^ndon  1842  4"),  u.  d.  T.  Hoschreibung  des  Morgciilaiules  und  rinittpr 
anderer  Lioder  Obers,  z.  B.  von  v.  Wikdhkiii,  3  Bde.,  Erlangen  1755;  Olivikb,  Voyage 
imu  Tempin  OtUmtm,  TEgypte  et  la  Plenen  Fuis  Ab  9;  die  vm  Walpoilv  geMunmäten 
Memirs  relatint}  lo  European  and  Äsiatic  Turkey,  edited  from  mnnuscn'pt  jnnrtialit, 
London  1817  und  Trarels  in  variom  countries  of  the  ecut,  bcing  a  oonttmuition  of  Me- 
MOfft  rdatmg  etc.,  London  1820;  Knnnos,  Jowriwy  through  Ana  minor,  Armmia  €md 
Koordistan,  deutsch  von  Ukebt,  "Weimar  1821,  0.  Fb,  v.  Richter,  Wallfaluten  im  Morgen- 
lüde,  henuMg.  von  J.  Ph.  G.  Ewers,  Berlin  1822;  W.  M.  Lkake,  Journal  of  a  tour  in 
Am  mnoTf  London  1824;  Aruvpell,  Discoceries  in  Asia  minor,  2  Bde,  London  1834  und 
itm.  Vitit  to  the  seren  chnrches  in  Aitia;  Pbokbsch  V.  OSTKT,  Denkw.  iL  Erilltt.  MB  dom 
Orieot,  3  Bde.,  Stuttgart  ISSG— 37;  Cn.  Fellows,  A  Journal  written  dun'np  an  erctirsion 
it  Atta  minor,  London  lb3!>;  F.  Aikswokth,  Traveis  and  re.searchea  in  Asui  minor,  Lond. 
18tö;  Haxiltok  am  besten  in  der  Übersetzung  von  Otto  Schomrcrok  mit  Beitrft^en  von 
Inrm:  Reisen  in  Kleinasicn,  Pontus  und  Annonicii,  '2  Bde.,  Loipzij?  1843;  Waddinoton's 
Fnya^  en  Atie  mineure  au  point  de  rue  numismattque,  Varia  1853  gibt  auch  geo^aph. 

von  C.  T.  Newton,  Travel»  otui  diecoveriea  m  fUe 
XfCroMf,  2  Bde.,  T.nndnn  l'^fio,  onthaltond  nam.  L(«bos,  Troas,  Rhodos,  Kalymna,  Kos,  die 
baU.  Kfiste  von  K.arieQ  und  Jonien;  iL  J.  vak  Lsmhsp,  Travels  in  Utile  Isnown  parte  of 
itm  ÜMor,  2  Bde..  Lond.  1870  (besonden  NO-Klefaiamen) ;  K.  B.  Stabc,  Naeh  dem  ^edi. 
Onant  Hcidelb.  1874  ffür  Troa.s,  Losbos,  SmynUkt  Ephesos,  Umgebung  des  Sipylos  bis  Sar- 
ddi);  Snrr,  Reisen  in  der  asiat  Türkei,  Leipzig  1875;  vgl.  das  Buch  seines  Begleiters 
K  J.  Dkm,  Life  in  Asiatic  Twrkey,  London  1879  (fUr  Kilikien,  Isaurien,  Lykaonien  und 
Kappadokien) ;  einige  kurze  Notizen  VOO  Dcchesne  u.  Colliunun,  Cbcr  Reisen  in  der  rhod. 
Peria.  Karien,  Lykion,  Pisidion.  Phrycri*^n,  Pamphylien,  Kilikia  Trachcia,  im  Jhdl.  de  corr. 
M.  I  S.  .3<il  f.;  über  das  aüdwestl.  Kleinaaien  G.  Uibscbfeld,  Z.  f.  Erdk.  XII  JS.  321  f., 
IVX  $.  279  f..  vgl.  die  vorliuf.  MittaU.  in  den  Boriin.  Hoartsber.  1878  o.  «.  Litleratoberieh» 
im  Geogr.  Jahrb.  X  S.  423  f. 

Systematische  Werke  über  das  ganze  Gebiet  ausser  C.  Rittebs  Kleinasien  und 
Vmn  Dl  St.  Miatnr,  Deaeripiion  de  TAgie  minewre:  Fr.  Bbaüfost,  Kantmama  or  o 
^^ff  description  of  the  south  coaat  of  A^ia  Minor,  London  1817;  J.  A.  Cramer,  A  geo- 
yrmhical  <md  fUetorical  deecriptiott  of  Ana  mmor,  2  Bde,  Oxf.  1832;  das  Hcltcne  Pracht- 
vm Läow  dbLabobob,  Voyage  de  PAsiewtmeure  1839;  das  grosaartig  angelegte,  aber 
Efhr  elegante  als  genaue  Werk  von  Cn.  Tbxiib,  Descrijdion  de  l'Asie  mineure,  3  Foliob., 
tua  lö39— 49,  von  dem  ein  Auszug  u.  d.  T.  Ihe  prinäpal  ruins  of  Asia  minor  illustr. 
«id  ieeetib.  5y  Ch.  Tizin  and  B.  Popplbwell  Pvllak,  London  1865  erschienen  ist  (vgl. 
mI  Tboxb's  Aeie  mineure^  Paris  1862  aus  dem  Univers);  P.  db  Tbchihatcbbfp,  Aste 
anCMTV,  drscriptinn  ]dnj<riqur.  sfatti^tique  et  archeologie  de  cettc  contrre,  Paris  18ö3 — 09 
fyji  ^  ZusjamixieustclJuiig  seiner  i'ubjikationen  in  Pktekmannö  Mitt.  18<i0  S.  313  f.);  über 

N-Kfiate  Kleinasiens  H.  Barth,  Reise  von  Trapenml  nach  Scotari,  P^gänzungsheft  zu 
Prterm.'8  geogr.  Mitt.  1860;  G.  Perrot  und  GriLLAUMB,  Exploration  arc/mdofji'pic  de  la 
Galaiie  ei  de  la  BUhynie,  d'une  partte  de  la  Mysie,  de  Ui  Phrygie,  de  la  Cuppadoce  et 

Pont,  2  Fol.,  Paris  1872;  ein  kuiwe&astes  Ileiaehandbnoh  von  äbbot,  Handbook  für 
trnrdlnn  in  Asin  minor,  4.  Aufl..  LoadoB  1878^  «ae  anschanliche  Obenicdit  ia  £.  BAclvs 
iiebaatem  Sammelwerk  IX  S.  461  f. 

Karten:  Kibpsbt  (tob  dem  eine  aene  grosse  Karte  in  aahe  Aossiclil  gestellt  ist), 
Kart*^  von  Kleinasien  in  VT  Plätt..  Berlin  1844,  dazu  das  ,Memoir  Ober  die  Konstruktion 
<itt  Karte  von  Kleinasien  und  türkisch  Armenien*  von  v.  Vinckb,  Fibchbb,  v.  Moltkb  u. 
Cnrnr  Befart  Hltteihingen  aber  die  physik.-geogr.  Verhältnisse  der  neu  erforschten  Land-  •  ' 
'nrh.  .  Berlin  18-54  und  KisnBiB  NouveU«  carte  ginirale  des  provinces  09iatiqu«$  de 
Empire  ottoman,  Berlin  1884. 

über  die  Volksstämme  KJeinasiens  Ed.  Meybb  in  seiner  ausgezeichneten  Gesch.  d. 
Himt,  Bd.  I,  StotiBart  1884. 

A,  Ihm  waattidhe  Kleiaaaiea. 
101.  1.  nfoas  und  Mysien.   Troas,  die  nordwestUchate  HalbinBel 
KUaasieiu,  erstreckte  sich  yom  HeUespont  und  der  Propontis,  die  es  vom 
Ohersones  und  dem  Hauptlande  Thrakiens  schieden,  südwfirts  bis 
zum  adnmyttenischen  Heerbosen,  über  dem  das  sfldüche  Bandgebirge,  die 
mit  den  Spitzen  Gargaron  nnd  Kotylos  (j.  Kaz-Dagh,  1753m  h.)  steil 
^Qrzt,  während  dessen  nftardUdie  Abdadntngen  in  vieleii  Venweignngen 
^  fibrige  Landschaft  dnrehaehen.  Unter  der  K-Seite  der  höchsten  Gi^l 
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des  Gebirges  entspringt  der  Skamandros  oder  Xantlios,  der  im  obei-en  Lauf 
nach  W.  durcli  das  Geliiet  von  Kebrene  und  die  samonische  Ebene,  im 
untern  nach  NW.  fliesst  und  ()stl.  vom  Vorgebirge  Sigeion  (j.  Jeni  Schehcr), 
westl.  vom  Uhöteion  (beim  Aianteion,  j.  In-Tepe)  mündet«;  östl.  daneben 
mündete  der  Simoeis  (j.  Dümbrek-Su).  (Das  gemeinsame  Delta  ist  jetzt 
weit  in  den  Eingang  des  Hellesponts  bei  Kuni-Kale  vorgeschoben).  Ihus 
Mündungsland  des  durch  die  Küstendünen  oft  aufgestauten  Skamandros 
bildete  die  berühmte  mit  zahlreichen  Tumuli  bedeckte  Ebene  von  Troja- 
Uion,  über  dessen  Lage  bereits  im  Altertum  eifrig  diskutiert  wurde.  0 

Den  Troern  stammverwandt  seheinen  die  Dardaner  (Stadt  Dardanos, 
j.  Hal-Tepä,  sfidl..  von  der  danach  benannten  Hellespontenge,  den  sog. 
Dardanellen)  und  Teakrer  (später  in  Gergithes  im  Quellgebiet  des  Ora- 
nikos  am  MarkSon  nachweisbar)  gewesen  za  sein;  mit  den  Troern  verbunden 
erscheinen  auch  die  Myser,  deren  Hauptüberreete  sich  in  dem  Berig^de 
zwischen  dem  Kaikos  und  dem  Makistos  (Gross-Mysien:  mit  der  Stadt 
Skepsis  in  der  Nähe  der  Silbergniben  nordöstl.  vom  adramyttenischen 
Meerbusen  und  der  Landschaft  Abrettene  um  den  oberen  Lauf  des  Makistos) 
und  am  niysischen  Olympos  im  spätem  Bithynien  (Klein-Mysien)  erhalten 
hatten  und  deren  Name  in  röm.  Zeit  ffir  die  Benennung  der  Landschaft 
Mysia  zwischen  Troas,  Lydien,  Phrygien  und  Bithynien  benutzt  wurde. 

Den  Süden  Mysiens  bildete  Teuthraiiia,  dessen  Hauptstadt  Perg^amon 
(j.  Bergama)  zwi.sehen  dem  Selinus  (westl.,  j.  Boklukdje)  und  dem  Ketios 
(östl.,  j.  Kestell-Deresi),  2  von  N.  dem  Kaikos  zufliessenden  Bächen,  auf 
und  an  einer  präclitigen  Hölie,  auch  nach  der  Vermischung  der  einheimi- 
schen Bewohner  mit  äolischen  verliältnismüssig  unbedeutend  blieb  und  ei-st 
seit  Philetäros  (nach  Lysimachos  Tode)  und  besonders  seit  Attaios  1  (241 
bis  197)  als  Mittelpunkt  des  vom  Hdlespont  bis  Pamphylien  ausgedehnten 
pergamenischcn  Reiches,  an  dessen  Stelle  seit  130  die  Provinz  Asia  trat, 
zu  einer  der  glänzendsten  Städte  des  Altertums  wurde.  Hafen:  Eläa  (^früher 
Kidänis,  j.  Klisse-Kiöi)  an  dem  danach  benannten  Busen,  s.  u. 

2.  Hellenische  Kolonien  am  Hellespont  und  der  Propontis.  Das 
Küstenland  zwischen  den  obengenannten  Hauptwohnsitzen  der  Myser.  von 
Bithynien  zum  Hellespont,  hiess  von  seinen  frühem  Bewohnern  und  mit 
Ausdehnung  des  Namens  Hellespont  Ober  die  Propontis  das  helles pon- 
tische  Phrygien;  Oberreste  einheimischer  Bevölkerung  waren  die  Dolionm 
-  westlich  und  die  Mygdonen  Östlich  vom  Bhyndakos. 

An  den  Küsten  des  Hellesponts  und  des  helleepontischen  Phrygiens 
entünltete  sich  ein  reiches  städtisches  Leben  durch  die  Kolonisation  der 
Hellenen,  namentlich  Mlets,  die  z.  T.  an  filtere  Ansiedlungen  anknüpfte 
und  im  hell.  Phrygien  auch  in  das  Innere  vordrang. 

Am  Heptastadion  des  Hellesponts  lag  Sestoe  auf  dem  Otersones  gegen- 


*)  Ansetziing  1.  an  der  S't<'llo  von  Nfu-'  \  baschi  auf  dem  Rali-Da,c;]i,  s.w.  von  clor  EiÄ- 

Ilion,  der  Stadt  dcä  L>8Juiacbos.  auf  üiusarlik,  |  mündung  des  Thymbhos,  jetzt  Kemc-r-8u,  in 

wo  die  neueren  Ausgrabungen  eine  uralte  |  den  Skatnandros  hinsu.   Mit  der  Ansctzuuj^ 

Stadtanlage  nacbgetinesen  haben,  und  2.  bei  i  bei  Hissarlik  vereinigen  sich  die  AngmVea 

der  Konio  der  llieer;  aln      Hypothese  trat  |  der  lli«B  am  bequematen. 

iu  neuerer  Zeit  die  Anäüizung  bei  ßunar-  | 
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Aber  auf  einem  tafelförmigen  Vorsprung  oberhalb  des  Trapeza- Vorgebirges 
die  westlichste  Uellenenstadt  Abydos  (j.  Nagira),  ursprünglich  vielleicht  . 
semitisch,  um  700  von  Milet  kolonisiert;  nach  NO.  folgt  auf  das  unbedeu- 
tende Perkote  (j.  Bergas)  vor  der  flachen  Küstenrundun^  Abarnis  (bei 
Tscbardak)  das  ebenfalls  wohl  an  St«lle  einer  semitischen  Anlage  im  Verein 
mit  Phokäern  gegründete  Lampsakos  (jetzt  Lapsaki)  an  der  O-Einfalirt 
des  Hellesponts,  zugleich  mit  dem  nJh-dlich  von  der  Mündung  des  Granikos 
gelegeneu  Priapos  (jetzt  Karabua).  einer   milesisch -kyzikenischen  An- 
siedlung.  durch  Weinbau  und  den  Kult  des  Priapos  bekannt;  zwischen 
Priapos  und  dem  nach  Westen  folgenden  Parion  (jetzt  Kamaräs),  das 
wohl  vorzugsweise  von  Er}  tlirä  aus  gegründet  war  und  von  den  Hörnern 
ab  CoL  Julia  begünstigt  wurde,  dehnt  sich  die  Ebene  Adrasteia  aus.  Die 
bedeatendste  miles.  Gründung  an  der  Propontis,  an  der  Mitte  ihres  Südufers, 
wir  Kyslkos  (j.  BaUuz)  auf  dem  S.-Riuide  der  vom  Dindymon  durch- 
ugaak  hueü  ArktonneeoB,  die  jetzt  durch  einen  niedrigen  Isthmos  mit  dem 
FaeUande»  dem  Distrikt  der  Dolionen,  verwadisen  ist;  BrOcken  Oberspannten 
den  einst  hier  dnrchflieesenden  Meereearm,  an  den  sich  Ostiidi  nnd  westlich 
je  an  geadidtzter  Hafen  anschloss;  auf  den  nOrdl.  ansteigenden  Höhen 
ungn  grossartige  Buinen  von  dem  Gknze  der  Stadt,  die  namentlich  durch 
die  Gunst  der  Kömer  gross  wurde  und  ausser  der  (Halb-)  Insel  mit  dem 
ÜAfeo  Artake  (j.  ebs.)  Ober  ein  weites  Küstenland  von  der  Adrasteia  bis 
ZDin  kianischen  Meerbusen  gebot;  am  östl.  Teil  dieses  Küstengebiets  Pa- 
floriDos  (j.  Panderma)  und  die  angeblich  pelasgischen  0.  Plakia  und 
Skyiake,  im  Innern  das  feste  Poimanenon  (j.  Maniyäs?). 

Der  Halbinsel  Arktonnesos  westlich  gegenüber  erhebt  sich  eine  kleine 
Inselgruppe  (darin  Alone,  j,  ebs.,  und  Ophiussa,  j.  Afsia)  und  nach  NW. 
tiis  frrössere  rauhe  marmorreiche  Prokomiesos  mit  gleichnamiger  milesi- 
scher  Gründung  an  der  SW.-Küste  (j.  Marniara). 

Bas  Innere  des  hell.  Phrygicns  ist  ein  tiefes  Flachland,  dessen  tiefste 
'Stellen  die  Seen  Aphnitis  (j.  Manytis)  und  weiter  r)st]ich  die  Artynia  (See 
von  Ahullonia)  einnehmen;  der  erstere  wird  iimli  nach  der  St.  Miloto- 
polis  (am  Makestos  bei  Mialitsch).  der  letztere,  den  der  obere  Lauf  des 
fiiiyndakos  durchschneidet,  auch  nach  Apollonia  (j.  AbuUonia)  ])enannt; 
'»ade  Städte  waren  urspr.  milesisch  und  werden  gewöhnlich  zu  Bithynien 

1.  Fttr  TroM:  Für  die  (Geologie  R.  Yntcnow,  Beürlge  znr  Landeilniiiil«  der  Tnta, 

'^•h  (i.  Berl.  Akad.  1880;  J.  S.  Diller  in  den  I'cipers  of  the  nrchneoJorjicitl  instit.  of 
■in^rtca  Class.  ser.  I  (Boston  1882)  S.  180  f.  Aua  der  reichen  Littoiutur  "über  Troja  und 
^  trojan.  Frage  findet  sidi  eine  fast  vollständige  Zusammenstellung  in  H.  Schltexanvs 
im,  Leipzig  1881  S.  210  f.,  vgl.  dessen  Buch  Troja.  Leipzig  1884,  ausserdem  A.  H.  Sayck, 
J««ni.  of  Ml  stufJ.  I  S.  75  f.:  R.  C.  Jebb  chd.  II  S  7  f.  III  8.  180  f.;  Mahaffy  ebd.  III 
^•f.;  Saycb  und  Jebb  ebd.  IV  -S.  142  f.;  über  Bünabbaschi  zuletzt  W.  C.  Lawton  und 
ALKEK  in  den  angeAhrten  Papen  8. 148 1 
Beste  Karte  von  Spratt  und  Fobcbraiimer  zu  des  letzteren  Topograph,  u.  physiogr. 
«•dttöbung  der  Ebene  von  Troia,  Frankfurt  1850,  wieder  beigegeben  seiner  sogen.  ,Er- 
ttnng  der  IKm'.  Kiel  1884,  riß.  die  Karte  in  SoramAinra  .Dies*,  am  Ende. 

2.  Kür  Mvsion:  Über  Kyzikos  die  fleissige  Monoprr.  von  J.  Makquabdt,  Cyzicus 
od  Min  Gebiet»  Berlin  1830;  über  das  Thal  des  Khodios  Mitt.  d.  arch.  Inst  VI  217  f.; 
^  AaMB  den  ▼orilnfigen  reichhaltigen  Aosgrabungsbericht  von  J.  Ta.  Clabke  in  den 
^  5  100  ang.  PapeTH  S.  1  f,  vgl.  ebend.  J.  J.  Dillbb,  Über  die  Geologie  voB  Assns:  über 
^ergaoon  Coxzk,  Hoxaiw,  Booii,  Snua,  Lolloi«»  Rabcbdow,  Die  Ergebniaae  der  Auagr. 
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XM  Vcv^  v.^rläuf.  B«  r..  Bfrlin  und  CojczE.  Himaks.  Bohk.  Die  Erg^clinisso  der  Jotr 

Itimbujigeii  zu  ?«rs.  b«rlin  18e2;  vergl.  Cojuz,  Zu  Topognpiiie  von  Peig, 

SHzaa^äb.  iar  B«L  Alcad.  1884  S.  7  f ,  «aefa  die  gnjkSaAt  lUipnMAm  ron  Fb.  Tbxbsch, 

Die  Köniipsbug  Too  Pergunon.  Stott^5.  1883.  populär  A.  Milchhöfek.  DenlBche  Bondschia 
X  S.  214  f.  n.  Art  PergamoD  in  Bauiueisters  l).  d.  kL  Alt  II  S.  ]  _*'>•  f  von  K.  Fabkicics  u. 
A.  Tbksuklesbcb«.  Von  der  groeh^n  offiziellen  Geeamtpublikatiou  « r>ciueD  Bd.  Ii,  iierl.  1885. 
Ober  fifi«'  p<  rganMBiidie  Landstadt  E.  Fabuciüb,  Mitl  d.  arch.  Inst  XI  8. 1  1 
Cber  Poinunenon  A.  8.  Doeigkt,  Rer.  arch.  XXTV  S.  102  f. 

102.  Aiolis.  Die  z.  T.  mit  Achäern  gemischten,  besonders  aus  Tlies- 
salien  kommenden  Aeoler  siedelten  sich  an  den  Küsten  vom  Hellespont  bis 
zum  Golfe  von  Smyrna  und  auf  den  vorliegenden  Inseln  an.  Dio  ersten 
(irCindungen  ^;ehen  weit  in  die  vorhistorische  Zeit  zurück,  sodass  möfrlicher- 
weise  sogar  der  Kampf  um  Troja  ein  Widerspiel  der  Kämpfe  ist.  welche  die 
Aeoler  gegen  die  einheimischen  (phryg. ?)  Stammfürsten  zu  bestehen  hatten; 
auch  in  andern  Teilen  dej?  Kü.stendistrikts  sind  ihre  Spuren  fast  verwischt. 

Noch  am  Hellespont  lagen  das  ^  101  erwähnte  Dardanos,  Ophry- 
nion  und  Khoiteion  (beim  gleichnam.  Vorgebirge),  kleine  Orte,  und  hart 
an  der  Einfahrt  das  bedeutendere  Sigeion,  wo  bereits  um  600  die  Athener 
gegen  Lesboa  üsatoii  Fiiaa  m  hmm  soditeii,  olme  aicii  anf  die  Daiiar  be- 
haupten zu  kOnneo,  sodass  S.  zom  HaHan  von  Neu-IBon  werden  konnte. 

An  der  troischen  W.-KMe  entwickelte  sich  AlttauidreiA  THMS 
(frfiher  Antigoneia,  später  CoL  Aug.  Troas,  j.  Eski  Stambnl)  Tenedos 
sfidOstl.  gegenflber,  eme  mit  Httvimdehung  der  Bewohner  von  Skepsis, 
Kebrene,  Neandria  (j.  Tschigri?)  n.  a.  kleuien  Orten  ansgeflihxte  weitaas- 
gedehnte  Diadochengründung  mit  grossen  Pninkbauten.  einem  künstlichen 
Hafen  u.  a.  rasch  aber  nicht  lebenskräftig.    In  seinem  Gebiet  lag  das  alte 
Heiligtam  des  sminthischen  Apollon  bei  Chrysa  (bei  Kulagli).   An  dies 
stiess  die  vom  Satnioeis  (j.  Tuzla-T.)  durchflossene  SW.-Ecke  von  Troas 
mit  der  Ebene  Alesion  und  kleinen  Orten  'wie  Tragasä  (mit  den  Salz- 
(|iie!l(Mi  hei  Tuzla),  Hamaxitos  und  Lamponeia  (?).   Von  diesem  Winkel, 
der  am  \'orgehirge  Lekton  (j.  Baba)  endet,   geht  die  N — S-Richtung  der 
Knstn  in  dio  westöstl.  über  und  bildet  unter  den  höchsten  Kuppen  des 
Ida-(iehirge8  den  N-lland  des  adramyttenischen  Meerbusens,  dem  die  Insel 
Lesbos  vorgelagert  ist.    Die  bedeutendste  Stadt  der  N-Küste  des  Busens 
ist  das  hochgelegene  scliön  und  fest  gebaute  ASSOS  (bei  Bechram),  der 
N-Spitze  .seines  Mutterlandes  Lesbos  gegenüber.   Ihm  gehörte  das  GO  Sta,d. 
ontiernte  Gargara  (j.  Ada-Tepe),  bis  zu  welchem  die  Abhänge  des  gleich- 
namigen Idagipfels  herabreichen.  In  dem  weiter  Ostl.  Teil  desselben  Küsten- 
strichs (dar&ber  das  Killfion)  tritt  namentlich  Antandros  (über  Papasli) 
am  Fuss  des  Aspaneus,  eine  urs^r.  pelasgische  oder  lelegische  Stadt  hervor, 
zu  der  auch  das  nahe  Astyra  (eine  gleichnamige  Ortschaft  bei  Abydos) 
gehörte.   Um  den  Winkel  des  Busens  dehnt  sich  vom  Saprasnmpf  ans  eine 
fruchtbare  Ebene  zum  Pindasos^ebirge  in  Tenthianien  hin,  die  urspr.  zu 
den  vetsohoUenen  homerischen  St.,  dem  hypoplakischen  Theben,  Pedasos 
und  Lymessos,  später  zu  dem  urspr.  vielleicht  semitischen,  dann  lydiscben 
Adramytteion  (j.  Adramyti)  gehörte;  in  dieser  Stadt  suchten  die  Athener 
dio  vertriebenen  Delier  anzusiedeln.  Die  Ebene  reicht  s.  bis  zu  den  H5hen, 
die  nördlich  von  Kisthene  (Lage  unbestimmt)  in  das  Vorgebirge  Pyrrha 
(j.  Kara  Tep^)  auslaufen.    An  dieses  schloss  sich  südlich  die  Akte  der 
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Mvtilenäer  (deren  Gebiet  nördl.  sogar  bis  Antandros  ausgedehnt  wurde) 
mit  mehreren  Orten  wie  Koryphantis  und  Herakleia  (j.  A'ivali).  sowie 
der  pergainenischen  Gründung  Attaleia,  vielleicht  auch  Karene,  darauf 
ein  zu  Chios  gehörender  Küstenstrich  mit  Atarneus  (bei  Dikeli)  an.  S. 
von  At.  springt  das  rundliche  Kane-Gebirge  (c.  780  m  h.)  der  S.-Küste  von 
Leskis  gegenüber  vor;  unter  ihm  dringt  der  elai*tische  Meerbusen  (j.  Golf 
vun  Tjichanderli),  in  welchen  Kuenos  und  Kaikos  mündeten,  tief  ins  Flach- 
land ein.  An  ihm  beginnt  Aeolis  im  iiltern  engern  Sinne,  eine  Vereinigung 
von  12  Städten,  die  mit  Ausnahme  der  südlichen  von  lonern  besetzten 
HiUke  der  Kflato  das  Laad  iQdwSiiB  Ina  zum  iimeni  GtoU  von  Smyma 
inebitteD.  Die  Lage  der  z.  T.  nur  kleinen  Ortachaften  iafc  nur  unvoll- 
ittodig  bekannt.  Herodot  (t  149)  zfthlt  aie  wie  folgt  auf:  1.  Eyme 
Phrikonia  (bei  Namort),  die  bedeutendste  unter  ibneUf  am  Xanthos  (j. . 
Frank  Asmaki)  unter  dem  Berg  Sardene,  von  dem  nördlicheren  Myrina 
dmdi  einen  breiten  Kllatenvoraprung  mit  dem  Vgb*  Hydra  (j.  ^tza  Bumu) 
gitreimt;  2.  Lerisä  (Larisa  Phrikonis),  3.  Neon  Teiches  und  4.  Temnos 
(bei  Menimen),  diese  drei  im  MUndungsIande  des  Hermos;    5.  Killa; 

Xotion;  7.  Aigiroessa  (ob  identisch  mit  Elaia?;)  8.  Pitane  am  SO.- 
Ablumg  des  Kane-Gebirges  und  der  Mündung  des  Euenos  (j.  Tschanderli) ; 
9.  Aigää  (j.  Nimrud  Kalessi);  10.  Myrina  am  Pythikos  (j.  Kodscha-T.), 
spater  Sepastopolis  benannt  (bei  Kalavassari) ;  11.  Gryneia(-on),  CO  Stad. 
v<m  Myrine,  von  dem  es  in  august.  Zeit  abhängig  war,  mit  berühmtem 
Apoliobeiiigtum  (j.  Tschifut-Kalesäi);  auch  12.  Smyrna  gehörte  urspr.  zu 
diesem  Bunde. 

Topogr.  vun  Myrina  und  Umgegend  Pottikb  und  Reinach,  Bull,  de  corr,  füll.  VI 
S.  197  f.,  vgl.  A.  H.  Sayce,  Journ.  of  hell.  atud.  III  S.  218  f.,  Ober  die  Ruinen  von  Nimrud- 
K^e»8i  Reinach.  Ilull.  de  corr.  Ml.  V  S.  131  f.  und  ChOß  ebd.  X  &  276  f.,  Qbmr  da«  sflcU. 
ioiis  Kamsav,  Journ.  of  hell.  stad.  II  S.  44  f.,  271  f. 

103.  lonien.    Der  beste  Teil  der  W-Kü.ste,  das  durch  milde  Formen, 

frachtbare  Ebenen,  grössere  Flüsse,  gemässigtes  Klima  ausgezeichnete 

intUere  Stück,  südwärts  bis  zum  Golf  von  Jassos  oder  Bargylia  (j.  von 

UeoddKa),  mit  dm  vorliegenden  Inseln  fiel  den  nach  den  Aeolern  ein- 

hindernden  mit  Abanten,  Dryopern  und  anderen  gemischten  Hellenen  zu, 

ÜB  gedrSogt  von  den  dorischen  Eroberem  «ua  dem  mittleren  HeUas, 

MMwitlich  Aigialeia  fiber  Attika  nach  Asien  sogen  und  hier  den  Namen 

lomer  (Jaonen)  erhielten,  der  auf  den  bei  ihnen  mttndenden  Heerstrassen 

•h  Beieiclmmig  der  Hellenen  überhaupt  zur  Kunde  der  Volker  dee  innem 

Ams  gelangte.   Wie  in  Aigialeia  schloss  sich  hier  ein  Bund  von  12  Stfidten 

Ml  ^  vorwiegend  religiöses  Zentrum,  hier  das  dem  helikonischen  Poseidon 

geweihte  Panionion  beim  Vorgebirge  Mykale  (im  Gebiet  von  Priene,  3  Stad. 

^  Meer,  in  der  jetzigen  Ebene  von  Tschangli).    Politisch  bildeten  sie  in 

älterer  Zeit  mit  kleineren  Ortschaften  eigne  politische  Verbände,  zum  Teil 

nnt^r  Kr.nigen  aus  dem  Geschlecht  des  Kodros.    Die  Zersplitterung  ihrer 

J\räfte  in  weiten  Handelskolonien,  die  Leichtigkeit  des  Erwerbs,  die  Nähe 

gTüBBerer  Reiche,  des  lydischen,  später  des  persischen,  Hessen  die  a.siutisclien 

bsier.  namentlich  nach  dem  unglücklichen  Ausgang  des  , ionischen"  Auf- 

stindes  ei-schlaffen  und  gegen  die  Stamm  genossen  in  Hellas  zurücktreten, 

au  dass  ttie  (bis  zum  autalkidischen  Frieden  387)  in  die  Abhängigkeit  der 
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Bmdei^eDOBBeDBehaft  zverat  toq  Itiiea,  da«  von  Spnta  gnecea.  Uiter- 
•cUede  der  cnifllMi  MH«iieder  des  Badn  Men  «.  a.  «mA  in  der 
Sprache  ber\  or,  wawM  in  der  geadHiebcMB,  in  wuhhci  die  alte  neben 
der  neuen  'loc.  als  in  der  gesprochenen,  in  der  4  Dialeicte  angeoommeD 

werden:  am  schärfsten  schied«»  sich  die  Städte  de?  kariscben  Gebieta: 
Milet,  Myna,  Piiene  von  denen  im  lydisdien:  Epbeaos,  luilo{rhon.  Lebedoa, 
Teo6.  Kkzoroenä  nnd  Pfaokäa:  die  Übrige  liHig^MA»-  dea  finndea  wann 
Krvthrä  und  die  Inselbildte  SamoB  nnd  C^iioa:  aock  QMi>ina  worde  nndi- 
trä^piich.  K-hon  im  7.  .lahrh..  aiif^enninmen. 

Nach  < ».  hin  lief  die  Grenze  ionisthen  Landen  £regen  Lydien  hin 
vom  dieiteiiigen  Sipylos  (w.  Janiaiilar  I^aiih,  in  der  Mitte  Sabandscha  Beli, 
i».  Maniiiba  I»..  dies  150'»  m  hoch)  über  den  Tm"]'  «-  i  i.  Kisilia  Musa  und 
B<L>z-D.|  zur  MeKsogis  (j.  Ka-<taneh-D. ).  der  Grciizc  Lydi-  ns  gegen  Karien, 
und  gegen  Kanen  hin  am  wunderlich  ausgezackten  Latiiio^  ij.  Pesch  Par- 
mak)  ül>er  da.«  Grion-Gebirge  (j.  ^/hodscha  Urmam  zum  iassischen  Golf. 
Gleichsam  lohgerissen  vuni  Hau]. i teil  gehörte  zu  lonien  auch  das  Küsten- 
Jand  w.  von  dem  untern  Lauf  des  Uermu^. 

Den  nördlichen  Tefl  dieeea  letzteren  Disträtea,  PlMilds,  beeaaB  daa 
dnreh  seinen  Patriotiamua  und  Untouehnmigfigeiid;  (Faloten  in  daa  west- 
liche Meer,  Gftndung  von  Mnnnlin)  bekannte  FMda  (j.  Fdkia)  an  einw 
rieheren  dnreh  voiliegende  Inael  (Bakcheion  j.  Sag.  Geoigioe)  geeohtttiten 
Bneht,  nnt  einem  Koid-  (am  Lampler)  nnd  SBdhafn  (Nanatnthmoa)  bei 
der  Stadt  nnd  Nebenhite  an  der  analoaaenden  EMe  (z.  R  n.  gegenüber 
Karteria  j.  Chainiz),  in  uraprilngiidi  kymüadiem  Gebiet  anf  einer  mit  dem 
Lande  verbundenen  Insel  von  Phokern  angelegt.  Der  s,  Teil  desselben 
Kliatenstrichs  mit  der  Stadt  Leukä  bildete  die  Perfta  von  Klazomenä. 

Die  nördliche  Hälfte  vom  HauptteÜ  loniens.  zwiadien  dem  Golf  Yon 
Sm3rma  und  dem  kaystrischen  Meerbusen,  bildet  ein  von  der  unteren 
Kaystrosebene  nach  W.  gegen  Chios  hin  vortretender  breiter  Vorsprung 
der  Küste,  der  durch  den  c.  10  km  breiten  Isthmos  von  Hypokremnos 
in  einen  von  O.  bis  W.  gestreckten  niederem  ö.  und  einen  von  N.  bis  8. 
gedehnten  gebirgigen  w.  Teil  (j.  Karaburnu)  geschieden  wird:  den  X.  des 
letzt<^reri  nimmt  der  ll'JOm  hohe  Minias  (j.  Boz-Dagh:  Vorgebirg  Meläiia 
j.  Kara  Burnu).  den  S.  der  niedrigere  Korykos  ein.    Zwischen  Mima^s  und 
Phokis  beginnt  der  riaeh  Lesbos  geöffnete  smyrnäische  oder  hermiiisthe  Golf, 
von  dessen  Hauptbecken  sich  ein  schmaler  früher  durch  die  Abiagerungs- 
btoffe  des  Hermos  mit  Versandung  bedrohter  Streifen  ö.  bis  an  die  Vor- 
höben des  Sipylos  hinzidiL   Über  dem  NO-Winkel  dieser  inneni  Bucht 
lag  (aber  Pebvti)  daa  altere  doliadie  Smyma,  am  SO-Winkel  20  Stadien 
davon  entatand  darch  Antigonoe  nnd  Lysiraaohoe  am  Melaa  nntdr  dem 
Pagos,  aeiner  Akropole,  daa  aom  Hanptmarkt  Kleinaaiena  berufene  neue 
ftayma  (j.  ebe.).  An  don  S-Bande  dea  oflbneren  Teila  der  amynifliaehen 
Bttdit,  n.0.  von  dem  erwAhntan  lathmoa,  wnrde  von  Eleonfiam  nnd  PUiasieni 
nadi  Änlgabe  einer  frlkberen  Gründong  im  kolophomaolien  Gelnet  zuerst 
am  Chyton  eine  Stadt  gegründet,  apäter  nach  Eroberung  des  lydiachen 
Reichs  durch  die  Perser  auf  einer  nachher  durch  Alexander  d.  Gr.  mit 
dem  Lande  verbundenen  Inael  die  Stadt  Klasomenft  (j.  Hag.  Jobannea  bei 
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Ymii)  angelegt;  Ton  ihr  abhängig  war  Daphnus.  Ihr  Gebiet  grenzte  w. 
•iidtt  von  BryUiri  (j.  Bitri),  das  die  IGtnas-Eorykos-Halbinsel  beherrschte 
and  ao  dem  0-Rande  der  gerftuinigen  Bucht,  welche  sich  zwischen  den 
W-Abdsdmngen  beider  Berge  und  den  Vorgebirgen  Eoryne  n.  und  Mesate 
&  fiflbet,  zuerst  von  Kretern  und  Lykiem  gegründet,  dann  von  ionischen 
Ebwanderern  in  Besitz  genommen  sein  soll.  Es  beeass  ausser  dem 
gerihimigen  Phönikus-,  n.  von  der  Stadt  unter  dem  Mimas,  noch  mehrere 
kkine  Häfen  an  der  S-Küste  seines  Gebiets  zwischen  dem  Vorgebirge 
iijpnoD  oder  Argennon  (dem  chiischen  Poseidion  gegenüber,  j.  Kap  Bianco 
bö  Tschesme')  und  dem  Vorgebirge  Korykeion  (j.  Koraka),  der  S-Spitze 
des  Korvküs,  nämlich  Embaton,  Kissus  und  Kasystes,  ferner  auf  den 
Abhängen  des  Mimas  die  kleinen  Orte  Fneleon,  Sidussa  und  Kybeleia. 

An  der  S-Küste  des  klazom.  Isthmos  siedelten  sich  einige  Chalkidier 
an  fChalkitis)  und  lag  der  teische  N-Ilafen  Gerrhaidä  (Geraesticus);  letzterer 
hegt  an  der  NO-Seite  einer  kleinen  Halbinsel,  die  nach  S.  hin  einen  zweiten 
Haien  bildet;  auf  der  Enge  zwischen  beiden,  die  vermutlich  ein  Kanal 
^iioclischnitt,  lag  nach  S.  gerichtet  eine  orchomenisch-athenische  Gründung, 
die  Stadt  des  Dionysos  Teos  (bei  Sigadjik),  dessen  meiste  Bewohner  wie 
die  von  FlHAia  ror  den  Persem  wichen,  um  nach  ihrer  Kolonie  Abdm 
in  Thrakien  tlberzusiedeln. 

Teos  wurde  unter  Antigenes  durch  Synoüdsmos  mit  I^bedes  neu 
gelioben.  Die  Grenzen  beider  stiessen  an  der  Eflste  bei  dem  Vorgebirge 
llakna  zusammen,  dessen  spitzsäulenförmige  ^Ohe  das  teisdie  Myonnesos 
Ü-  Hypsfli)  trug.  Ö.  von  dem  Vorgebirge  lag  am  N-ßand  des  kaystrischen 
das  genannte  Lebedos  (bei  Gumuldur,  mit  wannen  Bädern)  an  Stelle 
eber  karischen  Niederlassung,  mit  seiner  Nachbarstadt  Kolophon  teilweise 
m  Lysimachos  zerstört,  um  Ephesos  zu  heben,  von  den  Römern  durch 
die  .dionysischen  Techniten"  zu  neuer  Blüte  gebracht.  Der  Kekaphos 
^j-  Izbiliik-Dagh;  daran  Dios  Ilieron)  und  das  Korakion  (j.  Karadscha-D.) 
trennten  das  Gebiet  von  Lebedos  von  dem  des  grösseren  Kolophon  (bei 
i'*-irajendere)  am  kalten  Ales-Fluss  (j.  Acodschi-T.)  unter  dem  j.  Sivri-Dagli 
l;km  vom  Meere;  an  der  Mündung  des  Ales  besass  Kolophon  den  Halen 
■^"tiön  unter  dem  Gallesion  (j.  Barbaiidon-D.),  etwas  nördlicher  das  apol- 
i^niache  Höhlenorakel  Klares. 

Unter  der  N-Seite  des  Gallesion  am  lUind  der  hier  vorsumpften  Ebene 
dea  Kaystros,  der  sich  um  die  0-Seite  des  Berges  nach  Ephesos  hin  windet, 
1^  Metropolis  {bei  Turbali). 

Die  Stadt  Ephesos  selbst,  am  Selinus,  die  zweite  Stadt  loniens,  deren 
Aasedler  aus  dem  attischen  Gau  Euonymeis  stammten  und  sich  erst  nach 
l*DgBtt  Elmpfen  von  Samos  aus  um  ein  Heiligtum  der  Athena  festsetzen 
Gnaden,  lag  in  der  Nfihe  der  Eaystroemflndung  an  der  berOhmten  asischen 
t^ne,  von  der  die  Hauptverkehrsstrasse  ins  Innere  Kleinasiens  ausging 
od  wie  manche  gUuben,  der  Name  Asien  auf  den  Kontinent  ausgedehnt 
Torde.  Von  dam  AthenSon  ans,  das  auf  einem  Vorsprung  des  Koressos 
^  (beim  «Poolsgefitaignis*),  rttckte  die  Stadtanlage  Uber  das  Pion  (Lepre) 
'lach  dem  uralten  und  wiederholt  vergrösserten  weltberühmten  Tempel  der 
Artemis  (bei  Ayassnlnk)  vor.  Der  Pilgerhafen  des  Tempels  und  der  Stadt- 
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hafen  waren  künstliche  Bassins,  die  nach  der  fortschreitenden  Aufhöhung 
des  Bodens  durch  Kanäle  mit  dem  Meore  verbunden  wurden.  Als  heiliger 
Ilafeu  diente  Panormos,  weiter  äudlichc  Häfen  waren  Pygela,  Mara- 
thesion  und  Neapolis  (j.  Scala  nuova  o.  Nea  EpheBos). 

Ton  der  Mesaogis  G.  von  Ephesos  zieht  aich  eine  Bergkette  (Paktyes, 
Salmiaaoa,  Thorax)  in  8.w.  Richtung  hinab  und  tritt  als  1360  m  hohes 
OeMrge,  Hykale  (j.  Eamila  o.  Samsun-Dagh),  bis  auf  die  £otfemung  voa 

7  Stadien  (1900  m)  gegen  das  samische  Poseidion  vor.  Der  Sund  (j.  Dahr- 
Boghaz)  zwischen  seinem  Vorgebirge  Trogilion  (j.  Hag.  Nikolaos;  dabei 
der  Hafen  Glauke,  j.  Hag.  Pavlos)  und  Samos,  sowie  der  Fuss  des  Mykale- 
Gebirges  sind  die  Stätten  des  ruhmvollen  Sieges  über  die  Perser  (479). 
Die  N-Seite  des  Gebirges  bildete  die  samische  Peiäa,  unter  der  S-Seite 
springt  die  Hübe  vor,  welche  über  der  N-Seite  des  latuiiscben  Golfs  am 
Gftson  Prlene  (j.  Samsun)  eine  zum  T«l  bOotiBeha  Gründung  trug;  ur- 
sprünglich am  Meere  gelegen  war  die  Stadt  in  augusteischer  Zdt  c  40  Stad. 
davon  entfernt  und  seine  beiden  Häfen  verschlammt»  ihre  Nachbantadt 
Hyus  (j.  Auschar-Kalessi)  am  untem  Lauf  des  Mäandros  (1.  Ufer)  in 
augusteischer  Zeit  bereits  30  Stadien  von  der  Mündung  in  den  latmisohen 
Golf  und  verlassen,  das  Gebiet  milesisch. 

Die  Stadt  MiletOS  (j.  Balat  o.  Palatia)  bis  494  die  bedeutendste 
Hellenenstadt,  nicht  bloss  loniens,  die  Mutterstadt  der  zahlreichsten  Koluiiien, 
namentlich  am  schwarzen  Meere,  nahm  die  NW-Spitze  der  vom  (irion 
gebildeten  Halbinsel  ein,  deren  N-Küste  der  latmische  Golf  in  einförmiger 
Linie  bespülte,  während  in  ihre  S-Seite  der  Golf  von  Jassos  mehrere  tiefe 
Buchten  sohnddet  Ein  Tdl  des  latmischen  Golfes  war  bereits  im  Altertum 
zu  einem  Sumpllande  geworden,  jetzt  ist  die  Yerschkmimnng  bis  9  km  Über 
Mflet  Und  seine  4  Hftfen,  sowie  die  w.  vorliegende  Insel  Lade  (j.  Patiniotiko) 
vorgedrungen  und  der  Kaystros  windet  sich  jetzt  mühsam  zwischen  beiden 
zum  Meere  durch.  Von  dem  Busen  ist  jetzt  nur  der  innerste  Teil  als 
Binnensee  (Kapi-Keren-Dcniz)  übrig  geblieben,  über  dessen  S-Seite  sich  am 
Fusse  des  Latmos  die  romantischen  liuinen  von  Uerakleia  a.  Latmos 
(j.  Kapi-Deren)  finden. 

Zu  Milet  gehörte  an  der  W-Seite  der  Grion-Halbinsel  der  Hafen 
Panormos  (j.  Kuvella)  und  das  sowohl  diesem  als  dum  Vorgebirge  Poseidion 
(j.  Monodendri)  benachbarte  berühmtCi  von  den  Branchiden  verwaltete 
Heiligtum  des  didymSiscben  Apollon  (j.  Hieronda),  2  deutsche  MeOen  von 
Uilet,  nacb  W.  mit  Panormos  durch  ^e  heilige,  von  Sitzstatuen  und 
LOwensphinzen  eingefiosste  Strasse  verbunden;  der  östliche  Hafen  war 
TeichiussR  an  der  westlichsten  der  3  Grion-Buchten.  Auf  einer  kegel- 
förmigen Halbinselhöhe  an  der  östlichsten  dieser  Buchten  erhob  sich  die 
südlichste  Stadt  loniens,  das  argivisch-ionischo  Jassos  (j.  Assin  Kalessi), 
welches  wie  das  s,  gegenüber  liegende  Bargylia  dem  Golf  den  Namen  gab. 

Obtr  Ateraens:  MHt.  d.  >re1i.  bni  lY  8.  1  f.;  ober  Phokaa:  F.  Tuisquex,  Phocaka 
BoDB.  DiflB.  1843  und  'A.  Uana^önovXo  kfQufievf,  4>taxaixu,  SmjTTia  1879;  über  den 
IKpylos  imd  sdne  Umgebung  die  im  Vereiu  mit  Reoely,  Aoub,  HutscHrau)  und  Gbubb 
von  E.  CüRTiüa  heransg.  Bettr.  rar  Geaeliidite  n.  Topogr.  Kleituwiens,  Abh.  d  Berl.  Akad. 

1872  S.  1  f.  (Ephesos,  Pergamon,  Smyrna,  Sardeis);  (J.  WKriKu.  Ia  Sijnßos  ,t  sts  wotni- 
vutUs.  —  Anctenn«  Ümtfnu  (A'auiochottJ,  Paris  uud  ämyrua  IttöO;  vgl.  Uamsay,  Jottm, 
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of  htJl.  stud,  I  S.  03  f.;  C.  HuMAinr  in  Westerm.  Mon.  1881  S.  462  f.:  über  Smyma  «nasei^ 

<km  Q.  M.  Laxe,  Smxjrnaeorum  res  gestne  et  antiquitates,  Gött.  1851;  TauxvQÖyXovc, 
Tu  lur^vaixü  i^rot  iai.  xai  tonoy^.  fjtXt'rrj  negi  £uvQytjs  Mio,  1,  Smyrna  1876,  II  ebd. 
m,  Ober  den  Meies  B.  F.  Slaabs.  Rev.  arch.  XVI  S.  214 1,  Stö  f.;  Ober  die  Yerlndenmg 
im  Mündunjirsgtbiete  des  Hemios  H.  Kiepert,  Globus  LT  S  150  f.;  Ober  Teos  0.  Hirs(h- 
nu>,  Arch.  Zeit  1876  S.  23  f.;  K.  Scuefflkr,  JJe  rebm  Teiarum,  Leipz.  Di»».  \HS'3;  Uber 
Wjka,  Dan»  md  Notion  Ajdst.  M.  Foimtmi,  Mowr.  *.  ßifA.  t.  tvttyy.  a^oXr^c  1878—9 
■.»-80  S.  185  f.;  namentlich  C.  ScHrcuriARDT,  Atli.  Mitt.  XI  S.  :{98  f.;  über  Motropolis 
FasiliB  a.  a.  0.  1876  -  78  S.  67  f.;  über  Ephesos  E.  Uuul,  Ephcsiuca,  Berlin  1842;  E. 
Pmnm,  Ephemx  anä  fhe  temple  of  Diana,  London  1862;  vgl.  Beule,  Fouilles  et  di» 
t(mrfTUn  Par.  1873;  JUtQuyixui .  En.  <pik.  avJXJY  S.46f.;  besond.  J.  T.  Wooo.  Diaoo- 
ivhes  at  Ephe»'us,  Lumion  1877;  iilttr  der  Vortrag  von  E.  CüRTirs.  Ephosos,  Berlin  1874; 
die  Umgebung  des  latniiscbon  (iolfes  wird  ausführlich,  auch  kartographisch,  behandelt  in 
0.  Ratw  und  A.  Thomas,  Milet  et  le  Golfe  Latmique,  Paris  1877  f.  (unvollendet);  Ober 
i^i»  rf/draäisrhe  Ili'iligtxun  Hauptwerk  C.  T.  Newton,  A  history  of  discoreries  at  Halicarn., 
'  nuiui  anä  Jirandttdä,  2  Bde.  (mit  Atlaa),  London  18G2-  63.   Auch  L.  Ross,  Kleinasieu 
Dwlidilnid,  HaDe  1850  8. 129  f.  handelt  «ber  die  StRdte  der  ioniaehen  Kflato. 

104.  Doris  in  Karlen.  Die  3.  Hauptgruppe  der  kiemasiatischen  Kolonien 
ist  die  Ton  Argolis  und  Lakonien  ausgehende  dorische,  welche  die  SW- 
Kfiske  Kariens  mit  den  vorliegenden  Inseln  einnahm  und  einen  aniftne^ch 
^  6,  8p&ter  nach  AuBschliessang  von  Halikamass  aus  5  Qliedem  (Enidos, 
KoB,  die  8  rhod.  Stfidte)  hestehenden  Bond  schloes,  der  bei  dem  gemein- 
muok  Heiligtam  des  ApoUon  anf  dem  Vorgebirge  Triopion  hei  Rhodos  tagte. 

Das  festländische  Doris  (fiher  Kos  vgL  §  94,  Über  Rhodos  §  98)  s. 
nmi  iaaaiBcben  Ck>lf  wird  durch  2  Halbinseln  gebildet,  zwischen  denen  der 
kcnumBche  Meerbusen  (Golf  vott  Syme  §  97)  tief  ins  Land  eindringt. 

Bio  nördlichere,  einst  von  Lelegem  besetzte  Halbinsel  beherrschte  das 
f*n  ionischen  TrOzeniem  gegründete  HaUkamassoa  (j.  Budrum),  an  der 
-Seite  einer  n.O.  Nebenbucht  des  keramischen  Golfis,  welche  durch  das 
lri>tlchen  Arkonnesos  (j.  Orak  Ada)  geschützt  wird;  die  neue  Ansiedelung, 
sich  über  dem  verschliessbarcn  Haupthafen  theaterförmig  aufbaute, 
^'■rschmolz  durch  Synoikismos  mit  dem  filtern  Salmakis,  das  eine  Höhe 
^  SVV-Rande  des  Stadtgebiets  einnahm  und  neben  der  Ilauptakropole  im 
und  der  auf  einer  kleinen  Insel  (mit  dem  j.  Fort:  daneben  ein  ver- 
•teclcter  Nebenhafen)  angelegten  Burg  zu  einer  3.,  festen,  Stadtburg  wurde. 
H.  wurde  nach  Aussclieidung  aus  dem  dorisclien  Bunde  als  die  festeste 
""tadt  Kariens  unter  den  Persern  anstatt  Myhisa  der  Regierungssitz  der 
i^-mschen  Fürsten  aus  dem  Gesclilecht  des  Lygdamis,  die  es  mit  Pracht- 
^iik-n  (Maussolleion)  füllten.    Das  gleichzeitig  von  den  Trözeniern  ge- 
gründete Myndos  (j.  Gumischlu)  lag  an  der  W-Sfite  der  Halbinsel,  wahr- 
^heinlich  an  der  N-Seite  Tel  missos;  in  der  Nalio  der  beiden  südlichen 
Vorgebirge  Astypaläa  und  Termerion  (j.  Petra)  am  Eingang  in  die  halikaru. 
ütac&t  Te  rmera  fj.  Tschifut  Kalessi). 

Die  fcsüdliche  Halbinsel  teilt  sich  in  zwei  hohe  schmale  Bergstreifen, 
^  denen  die  nOrdliche  durch  einen  nur  5  Stadien  breiten  Isthmos  mit 
^  übrigen  zusammenhängt  und  den  bubassischen  oder  (gewlAinlicher) 
^■Mien  Chersones  bfldete.  Dieser  endet  w.  am  Vorgebiige  Triopion 
'i-  Krio),  emem  jfih  abstOrzenden,  landfest  gewordenen  Inselchen,  dessen 
|^faso8  die  beiden  nach  NW.  und  SO.  geOflheten,  durch  einen  Kanal  ver- 
'jQddien  Häfen  der  Stadt  Knldos  von  einander  schied.  Diese  lakonische 
^^'oine  dehnte  rieh  am  S-Abhang  eines  Felsgrates  hin,  dessen  0.  Ende 
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als  Akropolo  diente.  —  Auf  knidischcm  Gebiete  lag  am  0-Kande  des  w. 
breiteren  Teils  dos  Chersoneses  Akanthos  oder  Dulopolis  (an  der 
Datßcha  B.).  —  Der  2.  kürzere  Arm  der  Halbinsel  wird  von  dem  n.  durch 
die  Schoinus-Bucbt  (j.  Arineh-B.)  getrennt.  Er  gehörte  wie  das  anstoesende 
Festland  in  rOmischer  Zeit  zu  Rhodos  und  trug  am  SW-Fnase  des  Fhoinix- 
Busens  (j.  Plunikite)  in  der  Nähe  der  S-Spitze,  des  Vorgebirges  Kjrnossema 
oder  Onugnathos  (j.  Alupo)»  auf  sehr  beschränktem  Raum  die  Stadt  Loryma 
(j.  Hoplothiki),  deren  enger  gewundener  Hafeneingang  von  W.  her  durch 
ein  vielleicht  von  den  Rhodiern  angelegtes  hinges  schmales  Kastell  geschützt 
war.  In  dem  mehr  festländischen  Teile  der  rhodischcn  l'eriia  war  die 
allein  bedeutendere  Stadt  das  angeblich  von  Autochthonen  bewohnte  oder 
von  Kreta  kolonisierte,  wegen  seiner  ungesunden  Lage  verrufene  Kaunos 
mit  der  Akropole  Imbros  (bei  Dalian)  am  schnellflieseenden  Ealbis,  dem 
Ausfiuss  eines  grossen  Ufersees  (j.  Kjüidjigez-Liman),  mit  jetzt  versumpftem 
Hafen  (j.  Ana  OiOl).  W.  von  Kaunos  lag  an  einer  gescbützten  Budit 
Physkos  (j.  Marmaräs),  durcb  welcbes  der  Verkehr  von  Epheeos  nach 
Rhodos  ging.  —  Zu  Kaunos  gehOrte  im  Binnenlande  tvsprünglich  das 
später  rhodische  Kalynda  am  untern  Indos  (It-Hissar  am  S-Fuss  des 
Tschal-Dagh?). 

Die  zu  §  103  a.  E.  angcf.  tflcbtige  Schrift  von  C.  T.  Newton  ;  über  Kaunos  M.  Col- 
LioKoir,  Bull,  de  €orr.  hell  I  S.  338  £;  Ober  Kedni  iL  Idyma  am  K«num.  Qdf  Dma  und 

Cousin.  liuU.  de  corr  X     42:?  f. 

105.  Lydien.  Das  innere  Lydien  umfasste  den  obeni  Lauf  des  Her- 
mes und  den  des  Kaystros,  welche  durch  den  Tmolos  von  einander  getrennt 
waren.  In  dem  erstem  Teil  treten  nahe  dem  linken  Ufer  des  Hcrmos 
namentlich  Magnesia  (j.  Manissa)  an  der  N-Seite  des  Sipylos,  deren  ICin- 
wohner  mit  den  Magneten  Thessaliens  in  Beziehung  gesetzt  werden, 
Sardttls  (j.  Sard),  die  stolze  Königsburg  Lydiens  unter  der  K-Seite  des 
Tmolos  am  goldführenden  Paktolos  (j.  Sard-T.),  der  n.  vom  Hermos  am 
gy^^Uschen  See  (o.  Koloe)  die  zahlreichen  Hügelgräber  des  Alyattes  und 
anderer  lydischer  Füi-sten  (die  j.  Bin-bir-t^pe)  gegenüber  liegen,  ausserhalb 
unter  dem  NO-Abhang  desselben  Berges  das  „kleine  Atlieu'"  Philadelpheia 
(j.  Alascheher)  an  dem  Kogamos  (j.  Kuzu-T.),  einem  s.  Xebenfluss  des 
Hermos,  von  Attalos  L  angelegt,  endlich  Thyateira  (j.  Ak  Hissar),  von 
Seleukos  1.  an  Stelle  von  Pelopia  gegründet,  am  Lykos,  einem  Neben- 
flOsschen  des  Hyllos  hervor»  der  in  s.w.  Richtung  vom  Temnos  kommend 
Magnesia -gegenflber  in  den  Hermos  mflndet. 

In  der  kübianischen  Ebene,  welche  der  obere  Lauf  des  Kaystros 
durchzieht,  lag  am  Wege  von  Ephesos  nach  Sardeis  unterhalb  eines  Passes 
Uber  den  Tmolos  das  oft  erwähnte  Hypäpa  (j.  Tapoi). 

Über  Sardeis  die  §  104  aogef.  Beiträge  von  £.  Cusnus  u.  a.,  die  aardiache  Nekro- 
pole  um.  Spiegelthal,  Abb.  d.  BerL  Ak.  1858;  fiber  nribddpheia  «in  N«ohtrag  m  den 
.Beiträgen*  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1873.  Reisebericht  von  Savck,  dourn.  of  hell.  stud.  I 
S.  83  f.  Über  die  von  Sardeis  aiiagebende  Künigastraaao  und  die  andern  Strassen  Kaxsay, 
Jmtm.  B.  Anat.  8oe.  XV,  1.,  «ber  Attalea  m  lydiMi  Kkomt,  BuB.  de  corr.  hdL  XI  8. 168; 
Acrasos  ebd.  S.  176. 

106.  Karlen.  Das  innere  Karien,  die  südwestlichste  Landschaft 
Kleinasiens,  reichte  von  der  Messogis  südwärts  bis  zur  rhodischen  Peräa 
und  stiess  ö.  an  das  s.  Pbrygien  mit  Kabalien,  welche  durch  den  vom 
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Eadmosgebirge  (j.  Konih  Dagh)  vortretenden  Salbakos  (j.  Bal>a  D.)  ge- 
icUedai  w«iden.  Es  ist  fiist  ganz  von  niedrigeren  llannorbergen  durch- 
ngeOf  welche  der  Hftandroe  und  seine  südlichen  Zuflüsse,  namentlich  der 
Minps  (j.  TsehinarT.)  und  der  Harpasos  (j.  Ak-T.)  mit  ihren  Nebenarmen 
zerfeüeo;  nur  das  Thal,  welches  die  zahlreichen  Windungen  des  Hanplr 
flnssUufes  unter  der  S-Seite  der  Messogis  durchziehen,  ragt  durch  Frucht- 
hukai  hemr  und  in  ihm  drang  auch  das  hellenische  Element  am  weitesten 
vor,  nachdsBi  das  reichgegliederte  Küstenland  hellenisch  geworden  und  der 
nut  Lelegem  gemischte  karische  Volksstamm  auf  das  innere  Land  zurück- 
gedifagt  war. 

Die  bedeutenderen  Städte  des  Mäanderthaies  lagen  an  nördliclien  Zu- 
flüssen des  Stromes.  Magnesia  (j.  Inek-Bazar).  eine  angeblich  magnetische 
^Tündung.  mit  berühmtem  Tempel  der  Artemis  Leukophryno  am  Lethäos, 
iüit«r  der  O-.Seite  des  Thorax,  Tralleis  (j.  Guzel  Hissar  Aidin).  eine  an- 
geblich argivische  Gründung,  am  Eudon,  in  augusteischer  Zeit,  wie  iK>ch 
;ttzt  eine  der  blühendsten  Städte  Kleinasiens,  und  Nysa  ö.  von  TraHeis, 
aus  :{  von  spaitanischen  Führern  gegründeten  Städten  entstanden  sein 
soll  (j.  Sultan-Hissar). 

Unter  deu  überaus  zahlreichen,  meist  kleinen  Städten  des  südlichen 
ragen  in  der  Nähe  des  linken  Ufers  des  Marsyas  hervor  Alabanda 
im  hns  emes  Deppelhügels,  die  »^Oddidiste*  Stadt  Eariens  (j.  Arab- 
Lagina  (j.  Heina)  mit  berühmtem  Hekateheiligtum,  abhftngig  von 
Idrias,  das  von  Antiochos  Soter  aki  Stratonikela  (j.  Eski-HiaBar)  erneuert 
wmde  und  eben  Teil  des  Gebietes  besass,  das  als  chrysaoiischer  Bezirk 
wwmnwngB&ast  wurde,  femer  s.  vom  Latmoe  ausser  dem  noch  nicht 
t^gewiesenen  Alinda,  Mylasa  (j.  Melissös),  bis  auf  Maussollos  die  alte 
^^denz  der  karischen  Fürsten,  zu  der  das  durch  *Zeuskult  hervortretende 
Ubranda  am  Latmos  und  der  Hafen  Passala  (j.  Tikambarä)  gehörten, 
«dlich  an  dem  auch  nach  ihm  benannten  Busen  von  Jassos  Bargylia 
fniher  Audanos;  j.  Ualiki)  und  s.  davon  Karyanda,  am  keramischen 
fittsen  Keramos  (j.  Keranio)  und  Bargasa  (j.  Gujösa). 

ZwLschen  den  obern  Quellbächen  des  Harpasos  besass  Tabä  (jetzt 
Ö«\'as)  eine  fruchtbare  hochgelegene  Kornebene;  dieses  Land,  sowie  das 
Leiter  nördliche  (bei  Guira)  gelegene  Aphrodisias  (urspr.  Ninoe)  wird 
*fegen  der  starken  Mischung  der  Bewohner  mit  Phrygiem  auch  zu  Pbrygien 
fcwechnet.    Über  die  rhodische  Peräa  §  104  a.  E. 

Einige  neue  Ortsnamen  Bull,  de  carr.  hell.  W  S.  319;  über  M^  lasa  Haüvbttk-Besnaolt 
-c^M  DiBoiM  ebd.  YS.  die  Über  dw  Publikation  der  österr.  Expedition  1^80;81  s. 
fljUO;  aber  Stiatoiiikeb  Axast.  PAPAunua,  n$f^  x^s  niUns  £tQmoin»tut(t  Jena  1886. 

Bi  Das  uBirdlidlie  inniaiaiiwii 

lOV.  Bithynien  umfiisste  als  rttmisehe  Provinz  die  Ettstenlandschaft 
^  Rhyiidakos  bis  zum  Parihenioe  mit  dem  stufenförmig  ansteigenden 
ibtflrisnd,  das  von  W.  her  der  mysische  Olympos  mit  seinen  bis  zum 
f^UtgonkBcheB  Omunion  reichenden  Verzweigungen  ausfüllt  und  vom 
>>flaeB  Lauf  und  den  Nebenflflssen  des  Sangarios  durchschnitten  wird. 

ISatä  der  FtepontiB  hin  treten  zwei  HalbisMln  vor,  der  Hflndung  des 
%Biakos  zonSchst  die  spitze,  vom  Arganthonios-Gebirge  (j.  mehmamig) 

17» 


Digitized  by  Google 


260 


B.  1.  Helleniaohe  LandMkimde  und  Topographie. 


gebildete,  ins  Vorgebirge  Poseidion  (j.  Boz-Burun)  auslaufende,  deren  S-Seite 
der  kianische  oder  niyrloanische  Busen  bespült  und  weiter  n.  die  stumpfe, 
die  mit  dem  sog.  .thrakiscben  Delta"  den  Bosporos  bildet;  unter  der  S-Seite 
der  letzteren  schneidet  der  sdimale  olbianische  oder  astakeniBehe  Busen, 
dorch  die  Enge  von  Drepanon  (j.  Hersek)  bei  Pronektos  gehilftetr  tief  ins 
Ijand  ein,  als  Fortsetzung  der  Thalengen,  durch  die  eine  Hauptverlcehrs- 
strasse  in  das  Innere  Kleinasiens  fOhrt. 

Landschaft,  erhielt  die  angegebene  Ansdehnung  erst  durch  die 
Eroberungen  der  aus  einheimischem  Fürstengesclilecht  hervorgegangenen 
Könige  (seit  dem  Tode  des  Lysimachos),  die  zugleich  eine  Reilie  von  neuen 
Städten  meist  auf  der  Stätte  älterer  gründeten;  in  den  früheren  Zeiten  gab 
es  ausser  den  hellenischen  Kolonien  der  Küste  keine  bedeutenderen  Ort- 
schaften, weder  der  ans  Thnüden  stammenden  Thyner  und  Bithyner  seihst, 
noch  der  Fhryger  und  Myser,  sowie  der  Mariand]rner  und  Eaukonen,  die 
sich  mit  jenen  ohne  feste  Grenze  in  das  Land  teilten. 

1.  Hellenische  Städte  an  der  Propontis.  Die  erste  Stadt  ö.  von 
der  Rhyndakosmündung  (der  die  Insel  Besbikos  jetzt  Kalolimni  gegenüber 
liegt)  ist  Daskylion,  lange  die  Residenz  der  Satrapen  der  nach  ihr  be- 
nannten persischen  Provinz,  welche  Mysien  und  Bithynien  umfassto  (bei 
Jaskili?);  nach  ihr  hiess  auch  ein  jetzt  zu  einem  Küstensunipf  gewordener 
See,  der  von  dem  Odryses  (j.  Ulfer-Su,  dem  Fl.  von  Bnissa)  durchflössen 
wurde.  Zunächst  folgt  Myrleia  (j.  Mudania),  dne  Kobnie  von  Kolophon, 
von  Prusias  in  Apameia  umgetauft;  'vielleidit  identisch  oder  benachbart 
war  Bryllion.  —  An  dem  Winkel  des  nach  ihm  benannten  Busens  wurde 
von  Milet  Klos  (j.  Gömlek)  gegründet,  bei  dem  der  ^eichnamige  kurze 
Ausfluss  des  Askania-Sees  (j.  Isnik-Giöl)  mündete;  an  seine  Stelle  trat 
durch  Prusias  die  Stadt  Prusias  (mit  dem  Zusatz  „am  Meere'). 

Der  n.  von  der  Arganthonios-Halbinsel  einschneidende  Busen  hatte 
seinen  Namen  von  Olbia,  später  Astakos,  einer  megarisch-athenischen 
Kolonie,  welcher  n.  gegenüber  Nikomedes  seine  Residenz  Nikomedeia 
(j.  Ismik)  anlegte,  die  in  der  vOmischen  Eaiserseit  zu  hoher  Blttte  gelangte. 
In  der  älteren  Zeit  wurden  alle  diese  Städte  weit  flberflflgelt  durch  das 
am  Eingang  des  Boeporos  675  von  Megara  gegrOndete,  rOmiscfa  gewöhnlich 
Ghalcedon  genannte  Kalchedon  (j.  Kadikiö),  das  nur  vor  dem  bald  darauf 
gegründeten  noch  günstiger  gelegenen  Byzanz  zurücktrat  und  nach  den 
Perserkriegen  ein  wertvoller  Bundesgenosse  Athens  resp.  Spartas  wurde; 
seine  beiden  Häfen  waren  durch  einen  Isthmos  von  einander  getrennt. 
Ilun  benachbart  war  das  Byzanz  noch  näher  gerückte  Chrysopolis  (jetzt 
bcutaii),  auch  ein  Hafen  von  Kalch.,  den  die  Athener  im  pelopouuesiächen 
Kriege  zu  ^er  ZoUstation  machten;  weiter  n.  an  der  engsten  Stelle  dea 
Bosporos  Nikopolis.  S.  von  Kalch.  steigt  die  wegen  ihrer  schönen  Lage 
berOhmte  Gruppe  der  Demonnesoi,  jetzt  Rrinzeninseln,  vor  dem  Kingang 
des  Bosporos  anf.  Mit  Byzanz  stritt  Kaldiedon,  wenn  auch  erfolglos,  um 
den  Besitz  des  uralten,  noch  am  Bosporos,  aber  nahe  seiner  N-Mündung 
an  der  bithynischen  Grenze  der  Sage  nach  von  Phiixos  angelegten  be- 
festigten Hioron  (des  Zeus  Urios). 

2.  Hellenische  Städte  am  Poutos  Euxeinos.    Die  nördliche  der 
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beiden  bithjnischen  Halbinseln,  der  Sitz  der  Thynen,  sendet  zahlreiche 
kleine  Bäche  (dem  Bosporos  zunächst  den  Khebas  mit  gleichnamiger  Ort- 
schaft, beide  j.  Riva)  dem  Pontos  zu;  sein  N-Ufer  tritt  nur  an  wenigen 
SteDmi  etwas  vor,  so  im  Vorgebirge  MdftDA  0.  von  Bhebae  und  bei  Ealpe 
(j.  Kaipe)  mit  gutem  Hafen. 

Die  bedeutendste  Stadt  der  Kflate,  logleich  eine  der  grOssten  Städte 
an  der  S-Seite  des  Pontos,  war  Herakleia  Pontlke  (j.  Sirekli),  eine 
megarische  Kolonie,  die  Gründerin  des  taurischen  Chersoneses  u.  a.  Städte, 
am  Ausfluss  des  Lykos  unter  dem  höhlenreichen  acherusischon  Vorgebirge 
auf  steiler  Uferhöhe  angelegt  und  Beherrscherin  des  vom  Sangaiios  zum 
Billäos  reichenden  Landes  der  Mariandyner.  Seit  Prusias  gehörte  auch 
Tion  oder  Tieion  (j.  Filiyäs)  an  der  Mündung  des  BiUäos,  eine  milesische 
Kolonie,  in  deren  NlÜie  noch  in  angnateiadier  Zeit  ein  Best  der  Eaukonen 
hanate,  zn  Bttfaynien. 

3.  St&dte  de^  Binnenlandes.  Unter  diesen  treten  Mk&a  (jetzt 
bmik)  am  0-Ende  des  askanischen  Sees,  die  2.  Hauptstadt  des  Landes, 
frtther  Ankore,  darauf  Antigoneia,  zuletzt  nach  der  Gemahlin  des  Lysi- 
machos  N.  genannt,  Bithynion  am  w.  Hauptzufluss  des  Billäos  in  der 
fruchtbaren  Ebene  Salon,  dem  Tlauptbesitz  der  Bithyner  im  engern  Sinne 
gelegen  und  später  in  Ciaudiopolis  umgettmft  (j.  Boli),  Prusias  am 
Hypios,  einem  Küstenfluss  zunächst  ö.  vom  Sangarios  (beim  j.  Uskuh), 
ferner  am  N-Abhang  des  mys.  Olympos  das  angeblich  auf  Uannibals  Rat 
von  K.  Prusias  in  prachtvoller  Lage  gegrflndete  Prusa  (j.  Brussa)  und 
ebenftUs  in  Olyrapene,  s.  vom  Gebirge,  nkhe  der  mys.  Orcnze  Hadrian oi 
(bei  Beidjik  im  Distrikt  Edrenüs)  hervor,  bei  welchem  der  Weg  von  Prusa 
nach  Pergamon  den  Rhyndakos  schneidet. 

Eine  kurze  Notiz  über  Myrleia-Apameia  Xg.  nartadönovXoi;,  'FJiX.  tptX.  avXX.  Y  8. 17:t; 
eme  ausffthrliclie  Besehreibung  der  Prinzeninsoln  gibt  G.  Schlcxbrroeb,  Lea  iles  des 
priticea,  le  paJais  et  Veglüe  des  Blachemes,  la  grand  muraüle  de  Byzance,  Paris  1884; 
aber  dasponi  HenkleiA  die  ilt  Dias.  Ton  Po&sbbbw,  De  r^m$  Heroaeae  iWa.  Branden- 
burg 1833;  KlmL,  Heradeetiea,  PImmd  1889;  SrnNi,  Dt  BnwjL  JRiNrt.  t«p.,  MOnster 
1870  und  das  Progr.  von  H.  Schnkidebwistb,  Henkica  am  Pontaa,  Heiligeiistedfc  1882/84. 

über  Prusa  B.  I.  Kuvöt)g,  II  Hgovott,  Athen  1883. 

108.  Paphlagfonien.  Der  bekanntere  Teil  der  Provinz  Paphlagonien 
ist  das  breite  Mittelstück  der  nord-kleinasiatischen  Küste,  die  sich  vom 
Parthenios  (j.  Fl.  von  Bartin)  bis  zur  Mündung  des  Ifalys  in  den  Pontes 
vorwölbt;  w.  stiess  P.  an  Bithynien,  s.  an  Galntien,  ö.  an  Pontos. 

Die  den  Thrakern  und  Phrygiern  verwandten  Paplilagonon.  zu  denen 
auch  die  Ueneten  gehörten,  nahmen  ihre  Sitze  in  der  angegebenen  Aus- 
dehnung bereits  in  der  homerischen  Zeit  ein,  vielleicht  nach  ZurUckwerleu 
der  nTsprUnglich  weit  ausgedehnten  Kappadoker.  Ihre  einheimischen  Fürsten 
betnM^teten  sieh  fut  als  nnabhlngig,  auch  als  ihre  Oesamfheit  die  Ober- 
hoheit von  Lydien,  später  von  Persien,  dann  Makedonien  und  Rom  an- 
erkennen musste,  und  ihr  namentlich  an  Reiterei  starkes  Land  war  dieser 
defensiven  Abgeschlossenheit  günstig.  Es  zerfiel  in  3  von  N.  nach  S.  auf 
einander  folgende  breite  wald-  und  weidereiche  Streifen,  von  denen  die  n. 
von  einem  der  Küste  parallel  gehenden  Bergzug.  der  mittlere  vom  Olgassys 
(j.  Ilkaz-Dagh),  der  s.  von  Höhen  durchzogen  wird,  die  mit  den  galatischen 
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verwachsen.  Der  Amnias  fj.  Gyük-Irmak)  und  ein  2.  südlicherer  link« 
Nehenfluss  des  Halys  scheiden  die  3  Teile.  Zahlreiche  Bäche  «trömeii  m 
tiefen  Waldsthluchten  dem  Ponto.s  zu,  an  dem  sich  eine  lange  Reihe  von 
meist  milesischen  Orten,  nur  zur  See  mit  einander  verkehrend,  hinzog. 

Die  erste  der  wichtigeren  Hellenenstädte  von  W.  nach  0.  ist  8esanin>, 
später  Amastris  nach  einer  Nichte  des  Darios  Kodomannos.  Genhihlin  , 
Tyrannen  Dionysius  von  Herakleia  l'ont.  umgenannt  (j.  Amasra)  und  durch 
Heranziehung  von  Bewohnern  aus  K  rem  na  (j.  Teke  Oni)  und  Kytoros 
(j.  Kidros),  2  r».  hcnachbarten  Plätzen,  vergritssert.  von  denen  letzterer  zu 
Sinope  gehörte.    N.ö.  von  diesem  tritt  der  Flachstrand  des  \"orgebirges 
Karambis  (j.  Kerembe)  ins  Meer,  mit  der  Halbinsel  von  Sinope  (Vorgebirg 
Syrias  o.  Lepte,  j.  In^jä-Burun,  der  nördlichsten  Spitze  Kleinasiens)  einen  > 
flach  einwlrts  gebogenen  Strand  eineohlieeeend,  der  gleicfasam  das  IfitlM- 
atflck  der  Sebne  eines  skythischen  Bogeos  bildet,  mit  dem  im  Altertum  • 
der  Umriss  des  Pontes  verglichen  wurde.  Der  beste  Qafen  dieses  Strandes 
liegt  bei  dem  alten  Jonopolis  (j.  Ineboli),  dessen  Name  seit  der  Zeit  des 
von  hier  stammenden  Wundermamies  Alexandres  an  db  Stelle  des  iUem 
Abonuteichos  getreten  ist.  Die  bedeutendste  Stadt  der  Küste  und  zu- 
gleich eine  der  hervorragendsten  Seestädte  der  ganzen  N-Küste,  das 
müesische  Sinope  (j.  Sinob),  liegt  bereits  jenseits  des  Vorgebirges  SyriaSf 
von  dem  die  Küste  sich  nach  SO.,  zur  Halysmündung,  binabzuzielien  be- 
ginnt; die  Stadt,  von  der  aus  an  der  weiter  5.  folgenden  Küste  Kerasos. 
Kotyora  und  Trapezus  (vgl.     100)  gegründet  wurden,  lag  an  einer  steW 
abfallenden  von  scharfen  Klippen  umgebenen  Halbinsel,  welche  ein  nur 
2  Stadion  breiter  Isthmos  mit  dem  Festlande  verband;  Phamakes  l.  niachlo 
sie  zur  Residenz  des  Königreichs  l^ontos,  Mithridates  £upator  richtete  zu 
beiden  Seiten  des  Isthmos  einen  Hafen  ein. 

Im  Innern  des  Landes  tritt  ausser  Pompejopolis  (j.  Tasch-Köprü) 

einer  Gründung  des  Pompejus  am  Amnias,  nahe  den  berüchtigten  Sandarac\i 

Bergwerken  des  Distriktes  Pimoselene,  im  S.  des  Landes  die  Bergstad 

Gangra  (—  (Jernianikopolis?  j.  Tschangi'i)  hervor. 

Kurzer  KeiBüberiHclit  von  (j.  Hir»c'hkeli>,  Sitz.  d.  Herl.  Akad.  1882  S.  1089  f.;  vg 
Joiim.  of  heü.  ttud.  IV  S.  275  f.  und  DentBohe  Rimdsch.  IX  a  49  f.,  400 1,  X  8.  53 

(M)er  AmastriH  'AfiQntitt,  (fiX.  aivlA.  V  S.  17  f.;  üIht  Sinopr  Stkeubeb,  Sinope»  Basi 
1855  und  M.  Senoebubch,  Sinopicarum  quaestionutn  a^tecimen,  Üerl.  Dias.  184(>. 

KM),  Pontos.  Der  Name  Pontos,  ein  mehr  politischer  als  go< 
graphischer  Begriff,  ist  von  dem  zwischen  Pa[)hlagonien  und  Kolch 
golegenen  Küstenlaiide,  dem  „Kappadokien  am  Pontos  %  durch  die  vc 
Paphlagonien  ausgehende  Gründung  des  besonders  durch  Mithradates  V 
Eupator  bekannten  pontischen  Reiches  südwärts  bis  zum  eiijjentlich* 
Kappadokien  und  dem  w.  armenischen  Berglande  (Klein-zViinenien).  wog 
wärts  bis  nach  Bithynien,  nordwärts  bis  zum  kimmerischen  Bosporos  a,\: 
gedelmt,  von  den  Hörnern  aber  (seit  ()2)  wieder  auf  das  Land  vom  Iliil 
bis  zum  Akanipsis  (j.  Tscharuk)  und  den  Wohnsitzen  der  Lazen,  südwili 
l)is  Kappadokien  besehränkt  worden;  neben  die  von  dieser  Zeit  an  nie 
wissenscliaftlichen  Bezeichnungen  einzelner  Teile,  wie  Saramene.  Sidene,  3 
sammeu  Amuisene,  ferner  Gazakeue  in  W.,  Kolo|>eue  und  Kamisene  im 
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treten  als  Distriktbezeichnungon  P.  Galaticus  im  W.  neben  Galatien,  P. 
Polemoniacus  für  das  mittlere,  P.  Cappadocicus  für  das  ü.  Küstenland. 

P.  ist  hei  ganz  von  meist  woUbewaldeten  Bergen  durchzogen,  die 
■amentlich  nach  NO.  und  0.  hin  als  Paryadres  (j.  Barchal)  und  Skodises 
oder  Skordtskoe  sich  dicht  und  rauher  zusammenziehen  und  von  hier  mit 
dem  Ararat  und  dem  Kankasos  zusammenhängen,  nach  W.  aber  zum  Halys 
hin  sich  abfladien  und  in  den  vom  ohem  Halys  und  dem  ö.  vom  Halys 
mfliidenden  Iiis  mit  dem  Kebenfluss  Lykos  durchteilten  Distrikten  reiches 
Weideland  darbieten.  Im  Innern  des  Landes  wohnten,  wie  bereits  der 
Name  .Kappadokien  am  Pontes"  andeutet,  Zweige  des  grossen  kappa- 
dokischen  Volkes,  in  den  n.  Küstenstrichen  nach  Kolchis  hin  die  kleinen 
oben  §  100,  1  genannten,  den  kaukasischen  verwandten  Völkerschaften,  die 
Küste  selbst  aber  ist  auch  hier  von  zahlreichen  Hellenenstädten  eingenommen, 
die  abgesehen  von  den  §  108  genannten  sinopischen  Kolonien  aus  milesiscben 
Handelsfaktoreien  hervorgegangen  waren. 

1.  Die  hellenischen  Küstenstädte  (von  W.  bis  O.). 

Amisos  (j.  Samsun),  nach  W.  durch  eine  flache  Huclit  von  der 
Mündung  des  Iris  an  dem  Küstenvorsprung  Ankon  getrennt,  angeblich  von 
Athen  neu  kolonisiert,  wurde  von  Augustus  zu  einer  Freistadt  erhoben, 
Themisk}  ra  (j.  Egri-Kale)  lag  nahe  der  Mündung  des  durch  die  Aniazonen- 
sage  berühmten  Thermodon,  der  eine  überaus  fruchtbare  Ebene,  das  Doi- 
aotion,  durchfliesst;  letztere  gehörte  wie  der  0.  aastossende  Distrikt  Sidene 
in  angnsteisdier  Zeit  zu  Amisoe.  Sidene  hiess  so  nach  Side  (später  Pole- 
monkm,  0.  vom  j.  F6tasa);  in  ihr  lagen  die  Eisenbergwerke,  die  den  Um- 
wohnern den  Namen  Ghalyber  gaben.  Das  breite  stumpfe  Vorgebirge 
Jasonkm  (j.  Jasun-Burun)  trennte  Sidene  von  Kotyora  (bei  Eski-Bazar), 
das  einen  Teil  seiner  Bewohner  an  das  neugegrdndete  benachbarte  Pharna- 
keis  abgeben  musste.  Dieses  war  an  die  Stelle  der  westlicheren  der  beiden 
Kerasus  genannten  Städte  (j.  Kerasonda,  das  5.  j.  Fol)  getreten,  zwischen 
denen  an  der  Küste  Tripolis  (j.  Tireboli)  und  weiter  landeinwärts  die 
'^itze  der  Mosynöken  lagen.  An  letztere  stiessen  ö.  von  dem  Vorgebirge 
üieron  (j.  Jerös)  die  Sitze  der  den  Umwohnern  des  Phasis  gleichnamigen 
Kolcher;  an  der  Küste  derselben  ausser  Hermonassa  (j.  der  bekannte 
Hafenplatz  Platana)  das  bedeutendere,  aber  erst  im  Mittelalter  duicli  dio  . 
Komnenen  zu  hoher  Hlüte  erhobene  Trapezus  (j.  Trebisonde)  auf  einer 
U£elformigen  Uferhöhe  an  der  Mündung  des  Pyrites  (im  Dermen-Dere). 

2.  Städte  des  Innern.  Aus  den  ebenfalls  zahlreichen,  meist  kleinen 
<>rt«'n  des  Innern  treten  nur  wenige  hervor,  am  meisten  das  im  w.  Teil 
<l''-g  Landes  am  Iris  unter  dem  Schutz  einer  hohen  steilen  mit  zahlreichen 
Kr.nigsgriihern  ausgestatteten  Akropole  gegründete  Amaseia  (j.  ebs.),  zu 
beiden  Seiten  des  Flusses  in  einem  tiefeu  und  breiten  Thale;  es  war  in 
4er  Zeit  Mithradates  VI.  und  der  Römer  (als  Metropolis  von  Pontes)  liaupt- 
lisdt  des  Landes. 

S.  TOD  A.  lag  das  nur  durch  den  berfihmten  Sieg  Cäsars  bekannte, 
aehr  alte,  aber  erst  durch  Pompejus  zu  «ner  Stadt  erhobene  Zela  (j.  Zü^), 
Cl  im  doxch  seinen  orgiastischen  Ma-Gult  bekannte  .pontische*  Eomana 
Qumeoek  bei  Tokad)  am  obem  Lauf  des  Iris,  n.O.  von  letzterem  Aber 
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dem  lachten  Ufer  des  Lyko«  Kabeira.  zeitweilig  Residenz  des  Mithra<lat<^. 

wohl  identisch  mit  Neokäsareia  (j.  Xikf^r):  im  S.  des  Landes  (Kolopene) 

erhob  sich  in  der  Kaiserzeit  am  linken  Haly.-ufer  Sebasteia  |j.  Siwas). 

in  dem  ö.  Grenzdi^trikt.  dem  sogen.  Kleinarmenien.  namentlich  die  nach 

Grossarmenien  frerichtet^^  Grenzfestung  Satala  (j.  Sada^'hl.  zugleich  wegen 

ihrer  Lage  am  Kreuzungspunkte  zahlreicher  Wege  ein  wichtiger  Handelsplatz. 

Über  Tnftam  wad  JJmgebaag  F,  X.  r««f /«c#f f,  Feityf,  Mt^yg.  r.  T^tlovrtf, 
Tnpcs.  1879. 

C.  Dms  BfidlicJie  Kinnasien. 

110.  Lykiea.  Unter  den  kleinasiatiflchen  Land-cliaft.  n  nimmt  Lykien. 
die  Akt<'  zwißchen  dem  karpathisohen  und  pamphylischen  Meere,  durch  die 
hohe  Begabung  seiner  gesitteten  Bewohner  (Termilen)  schon  in  der  helle- 
niBchen  Sagenwelt  eine  hervorragende  Stelle  ein.  und  die  z.  T.  mit  ein- 
heimischer S<;hrift  versehenen  zalilreichen  Kunst-,  meist  Grabdenkmäler 
zei;-'<Mi  noch  jetzt  von  einer  hohen  mit  der  hellenischen  wetteifernden  Ent- 
wicklung der  Kunst,  in  welche  abgesehen  von  der  Küste  erst  in  römischer 
Zeit  der  hellenische  Geist  überwiegend  eindrang. 

Der  Golf  von  Telmessos  bildet  westl.,  der  von  Attaleia  östl.  den  End- 
punkt einer  Linie,  unter  der  sich  vom  j.  Hochplateau  von  Elmalü  die  Land- 
schaft zu  ihrer  bogenförmig  geschweiften  S-Küste  hinstreckt.  Langgedehnte 
z.  T.  hoch  und  rauh  ansteigende  Alpenketten,  wie  der  3045  m  h.  Masikytos 
(j.  Ak-Dagh),  im  SW.  des  imimi  Landea,  Eragos  (j.  San-Dagb,  c.  1000  m 
hoch)  und  Antikragos  (j.  BubA-Dagh,  c.  2000  m  h.),  bdde  an  der  SW-KM 
mid  eiiiaiider  wie  Gontrefoita  sfidndrdL  gegenüber  gelagert,  die  Solymer- 
berge  (j.  Tachtali-Dagh,  c.  2400m  b.)  an  der  SO-KOate,  die  alle  mit  der 
groaaen  Tauroekette  zusammenldbigen,  drängen  sieh  nahe  an  einander.  Die 
grOaaeren  Verkehieetrasaen,  die  zunAchat'  die  bedenteoderen  Stidte  unter 
sich.nnd  mit  dem  Meere  verbanden,  liegen  in  den  Flgaathälem»  die  das 
Land  durchschneiden.    Der  bedeutendste  Fl.  ist  der  Xanthoe,  früher  Siihis 
(j.  Esdien-T.),  der  im  W.  des  Landes  ein  schönes  Thal  in  nordsttdl.  Rich- 
tung durchströmt,  kürzer  und  durch  engere  Thälcr  tlie^n  in  der  östl. 
Hälfte  der  Myros  (j.  Den^))re-T.),  der  Aiykandos  (j.  Baschkoz)  und  der  Li- 
myros  (j.  Alaghyr-T.)  der  SOdküste  zu. 

Von  den  zahlreichen,  urspr.  wie  es  heisst  70  Städten  bestanden  in 
der  ersten  römischen  Kaiserzeit  noch  20  (Plinius)  oder  23  (Strabon)  als 
Mitglieder  des  alten  wohlgeordneten  lyk.  Städtebundes,  daninter  mit  je 
3  Stimmen  die  0  Städte  Xanthos,  Patara,  IHnara,  Olympos,  Myra  und  Tlos. 

Karlen  zunächst  lag  am  innersten  Winkel  des  auch  nach  ihr  benannten 
Glaukos-Golfes,  der  südi.  von  den  Dudalabergen  ins  Land  eindringt,  unter 
einer  steilen  Bergwand,  von  der  sich  ihr  isolierter  Akropolisfelsen  ablöst, 
neben  Sunipfqueiieu  die  Weissagerstadt  Telmessos  (j.  Makri);  südl.  von 
ihrer  durch  das  Inselchen  iMakra(-is,  j.  Paläo-Makri)  geschlossenen  Khed«- 
tritt  vom  Antikragos  eine  rundliche  gebirgige  Halbinsel  vor,  deren  S-Seite 
das  Städtchen  Karmylessos  (bei  Kaja  oder  Levisi)  umschliesst. 

Der  Antikragos,  an  dessen  ()-Abhänge  sich  Pinara  (s.  u.)  lehnt,  wiid 
durch  die  alte  Chiraäraschlucht  (das  j.  Awlan-Thal;  die  Ciiimärasagü  ist  erst 
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spitor  auf  das  Erdfeuer  von  JaDar-Tasch,  s.  u.,  übertragen  worden)  vom 
Kiagos  getrennt;  auf  letzterem  erbebt  sich  in  einem  kleinen,  abgeecbloesenen 
Hoditbale  der  von  den  südl.  ThalrSndem  vortretende,  höbe  Akropolisfeleen 

Städtchens  Kragos  oder  Sidyma  (j.  Dddurgar  Assäri),  zu  dem  der 
Hafen  Kalabatia  (j.  Sandschakli)  gehörte;  die  SW-Abhfinge  dea^  Kragos 
springen  mit  8  Spitzen  (j.  Siebenkap,  Jcdi  Burun)  ins  Meer  vor,  deren  süd- 
licbte  7  km  westl.  vom  Letoon  (s.  u.)  die  KUstenstadt  Pydntt  trug. 

In  das  Thal  des  Xanthos,  das  westl.  von  Antikragos  und  Kragos, 
östl.  vom  Masikytos  und  dessen  südl.  Fortsetzungen  begrenzt  wird,  teilten 
sich  4  Städte:  die  bereits  erwähnt«  „Rundstadt"  Pinara  (j.  Minara),  deren 
Akropole  einen  hohen  Bergkegel  inmitten  eines  grossen  Gobirgsthoators 
krönte,  während  die  Stadt  selbst  sich  auf  langen  Terrassen  an  dem  Fiisse 
der  Höhe  ausbreitete,  mit  dem  nordöstl.  gegenüber  am  W-Abhang  des 
Masikytos  über  Waldesdickicht  malerisch  hoch  aufragenden  Tics  (j.  Düer; 
jödl.  davon  das  kleine  Arsada  j.  Arsa)  in  die  obere,  die  dem  Flusse 
gleichnamige  Hauptstadt  Xanthos  (j.  Günek),  auf  einem  viereckigen  c. 
100 ffi  h.  Hügel  am  1.  Ufer  des  Flusses  c.  10  km.  von  seiner  j.  Mündung 
gelegen,  mit  dem  östl.  von  der  Flussmündung  an  den  Fuss  eines  Küsten- 
^rges  gelehnten  Patara  (eine  Zeitlang  Arsinoe  genannt,  j.  Gelemisch),  mit 
HaMBstong  und  Bergkastell,  In  die  untere  Hfitfte.  Pfttara  wurde  eine 
Haaptstation  des  rOm.  Orientverkehrs,  in  der  NShe  von  Xanthoe  erhob 
adi  nach  8W.  auf  niedrigem  Feie  Aber  dem  rechten  Flusaufer  das  Letoon, 
dis  Bnodeabeiligtum  der  Lykier,  im  Alt  10  Stad.,  j.  doppelt  so  weit  vom 
Heere  entfernt  (bei  Bozoglük). 

In  dem  sfldl.  Süstenetridi  zwischen  den  Flüssen  Xanthos  und  Myros 
treten  besonders  hervor:  Phellos  auf  steiler  kahler  Höhe  (j.  Phell^n-Dagh) 
mit  der  Hafenstadt  Antiphellos  (früher  Habessos,  j.  Antiphilo)  auf  dem 
Hals  einer  Landzunge,  welche  die  Bucht  Sebeda  (j.  Sevado)  von  einer 
oSfdlicberen  (Vathy)  trennt,  gegenfiber  der  Insel  Megiste  (j.  Kastellorizo), 
grössten  der  lyk.  Felsklippen,  die  auf  dem  Gipfel  einer  steilen  Höhe 
«De  gleichnamige  Stadt  trug  (=  "Kisthcne?  '  ^  8t.  südw.  von  der  heutigen), 
Aperlä  fj.  Kokowa)  am  T^ferabhang  2  tiefen  schmalen  Buchten  gegenüber, 
<lie  durch  die  lange  schmale  Insel  Dolichiste  (j.  Kekowa)  vor  Südstürmen 
?^hützt  werden,  Myra  (j.  Dembri),  urspr.  20  Stad.,  j.  weiter  von  der 
-Mündung  des  Myros  entfernt,  zu  dessen  rechtem  Ufer  sich  die  Stadt  von 
tiner  kleinen  Akropole  herab  zog,  mit  dem  Hafen  Andriake  (j.  Andrakin), 
der  Nähe  des  grösseren  die  Orakelstadt  Sura  (j.  cbs.),  ferner  im  Binnen- 
hade  nördl.  von  Phellos  das  hoch  (über  der  Ebene  von  Kasch)  gelegene 
Ksodyba  (j.  Gendowa),  Kyaneä  nordwestl.  von  Aperlä  (bei  Juü),  und  in 
IGtte  zwischen  Kyaneä  und  Myra  das  durch  die  Entdeckung  eines 
tfoNm*  mit  Darstellungen  ans  der  trojanischen  Sage  neuerdings  bekannt 
Wordene  Trysa  {TQVffäuv  6  Sijfiog,  bei  GiOlbaschi). 

In  den  öetL  Teil  der  S-EHste,  namentiich  die  vom  untern  Lauf  des 
iijkindoe  und  Limyros  durchflossene  Ebene  (über  der  Finekabucht),  teilten 
^  Limyra  (westl.  vom  Limyros  bei  Demek),  das  hochgelegene  Rho- 
^iapolis  (Ober  Schdc-KiOi)  nebet  dem  sfldOstl.  gegenüber  Hunden  Kory- 
4tJia  nnd  das  am  ftussersten  SO-Winkel  der  Ebene  am'  Meer  gelegene 
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Gagä  (j.  Ak-Tasfh).  Über  dic^fMi  Städten  finden  sich  in  den  höheren 
Bergen,  die  von  dem  zu  c.  ;»2<Hjiii  aufsteigenden  Ak-Dagh  nach  S,  und 
SO.  vorspringen,  Arykanda  ül>er  dem  linken  Ufer  des  Arykaiidos  (bei 
Arufj,  Idebessos  (j.  Kossatsch)  und  Akalissos  (j.  Giauristan). 

An  der  O-Köste,  die  nacli  S.  in  die  Hiera  Akra  oder  Chelidonia  fj. 
Schelidän)  ausläuft  (davor  die  Insel  Thelidoniä  mit  Süsswasserquellen  im 
Meere  und  Krambusa  j.  Garabusa),  trägt  die  N-Abdachung  de»  Olympos 
oder  PhOnikus-Berges  die  St.  Olympos  (bei  Tschirali),  in  deren  Nähe  sich 
die  Erdfeuer  von  Janar-Tasdi  befinden.  Die  anf  einem  OstL  VorspruDg  dbt 
Soljrmerberge  weiter  nördl.  gelegene  St  Phaselis  gehörte  dem  lyü- 
schen  Stftdteverbande  nidit  an  und  ist  als  eine  urspr.  semitische  Kolonie 
anzusehen;  spfiter  bemächtigten  sich  ihrer  dorische  Ansiedler.  Ein  Tefl 
des  engen  üferweges,  der  unter  der  nOrdL  Fortsetzung  der  Solyma  nach 
Paniphylien  führte  und  die  Uferhdhen  überstieg,  hiess  Klimax;  andere  Wege 
führten  an  den  W-Abhängen  der  Solyma  und  an  Marmara  (?  über  dem 
linken  Ufer  des  Tschandyr-Tschai)  nach  Tamphylien. 

Von  den  kleinen  Bergstädten  im  N.  der  Landschaft  sind  genauer  be- 
kannt Kadyanda  (j.  Usümlü)  nordöstl.  von  Telmessos  auf  einem  länglichen 
steilen  I^lateau,  von  dem  2  Felsgrate  vorgestreckt  sind,  Araxa  (j.  Ören) 
am  oberen  Lauf  des  Xantlios,  Konilta  (j.  Gjombe)  und  Podalia  (j.  ebs.) 
am  S-Rand  der  z.  T.  versumpfenden  Hochebene  von  Klnialy,  der  j.  Haupt- 
stadt, und  am  N-Rand  des  c.  2000  m  h.  dicht  bewaldeten  Susuz-Dagb, 
dessen  S- Abhänge  Arneä  (j.  Erne'z)  gehörten. 

Der  Nordosten  der  Landschaft  wurde  in  römischer  Zeit  unter  dem 
Namen  Milyaa  zusammengefasst,  der  ursprünglich  ganz  Lykien  bezeiohnet 
haben  soll. 

\\'icht)g  irt  O.  BnnTDOsr,  Vbillofiger  Bericht  Ober  zwei  jisterr.  Expeditionen  naoli 

Kleinasien  (aus  den  archftol.  opigr.  Mitt.  aus  v-storr.  VI),  Wien  1883;  bosonders  aber  das 
Hauptwerk  0.  Bsiwdobf  und  G.  Hixmasv,  Reisen  in  Lykien  und  Kahen  als  Bd.  I  der 
.Reiften  im  sa^wesCI.  Kleinwden*,  Wien  I8S4,  dazn  die  Beilage  .[^kin*  von  H.  Kmmet, 
Wien  IJ^HI,  beides  mit  der  vorzfigliclien  Karte  von  Kiepert;  iii  seinem  Lykia  gibt  K.  eine 
vollständige  Übersicht  der  früheren  Arbeiten.   Daraus  sind  hervorzuheben  Ca.  Fellows, 
de«  eigentlichen  EntdeekOTi  Lykiens,  Eheettnion  m  Atta  mtnor  und  namentlich  die  Dw- 
eoverieit  in  Lycia.  I^ondon  1841.  beides  vereinigt  in  (b  u(s(  her  Tbereetaung  von  Zenker. 
Leipz.  1Ö53;  A.  Schökbobn,  Ober  dessen  Reisen  Ka&l  bcuöKBOBH  im  Anhang  zu  M.  Schjudt, 
iMckm  Inieriptions,  Jena  1868,  spricht  (vgl.  fiber  den  Zug  Alexanders  1848,  einige  FHIsb« 
L.S  1848  und  die  kurze  Mitteilung  über  Kragos.  Antikragos  und  Masikytos  im  Mu».  nf 
dorn.  ant.  II  S.  l(il  f.)  und  dessen  liesultate  von  Ritter  u.  Kiepert  verwertet  worden  sind  ; 
die  inhaltreichc  Arbeit  von  Spratt  und  FuRBEä,  Travels  in  Lycia,  Mihja»  and  the  Cihy- 
ratis.  2  Bde..  Ix)ndon  1847:  L.  Roan,  deoaen  »Reise  in  Klcinasien'  in  seinem  «Kleinaaien 
und  Deutschland".  Hallo  l>*r»0  sieh  vorzugsweise  mit  T-ykicn  beschäftigt. 

Die  Resultate  der  Kxpedition  sind  dilettantisch  buuutzt  in  A.  v.  \Vaksbebg,  Ilumcr, 
Landschaften  I,  Wien  1884  (1.  das  Reich  des  Sarpedon). 

Über  KastcUorixo  *A.  Inv^Uiit,  V  t^of  Mtyinti,  tta^¥.  1880  8. 461  f. 

111.  KabaJieD.  Das  ganze  obere  Flusagebiet  des  Indes  vom  Kadmoe 
bis  zur  lyk.  N-Grenze,  im  N.  von  Pfarygien,  im  W.  von  Karien,  im  O« 
von  Pisidien  begrenzt,  wird  nach  einem  mftonischen  mit  Pisidem,  Soly« 
mem,  Phrygiem  und  HeUeneo  gemischten  Volksstamme  Eabalia  genannt« 
Das  Überaus  fruchtbare  Land  tritt  erst  in  römischer  Zeit  hervor.  AXs 
Hauptstadt  erscheint  das  nicht  weniger  als  100  Stad.  im  Umfang  haltend^ 
Klbyra  (bei  Chorzum),  das  der  Landschaft  den  Beinamen  Kibyratis  g;Al> 
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ud  2  Stinuneii  in  dem  Bnnde  hatte,  zu  dem  ausser  ihm  noch  Buhon  (bei 
Ebe^jik),  Balbura  (j.  Katara)  und  Oinoanda  über  dem  oberen  Lauf  des 
Xanthos  (bei  Indja-alilar),  welche  den  südl.  Bergdistrikt  innehatten,  ge- 
hörten. Die  3  letzteren  wurden  durch  die  Ilömer  mit  Lykien,  Kibyra  mit 

Phiygien  vereinigt. 

112.  Pisidien.  Die  Kabalia  stiess  östlich  an  IMsidien,  das  rauhe 
Hochland  des  westl.  Tauros,  dessen  Gewässer  in  der  westl.  Hälfte  der 
Landschaft  keinen  Abfluss  haben  und  sich  in  Bergseen  sammeln,  in  der 
östl.  dagegen  als  Kestros,  Eurymedon  und  Melas  durcli  enge  Flussthäler 
-ich  den  Weg  zum  pamphylischen  Meere  gebrochen  liaben.  Die  Abge- 
.s;iiJüssenheit  des  Landes  Hess  es  erst  in  Alexandere  Zeit  in  die  Geschichte 
ebtreten  und  erst  unter  den  Römern  wird,  es  etwas  bekannter.  Noch  in 
aogost  Zeit  standen  die  Pisider,  die  mit  lelegischen  £Iementen  gemischt 
«m  sdUten,  unter  kleinen  Fürsten ;  die  Hellenen  sind  vor  der  römischen 
Zdt  (seit  120)  wenig  mit  ihnen  in  BerOhrong  gekommen. 

Als  bedeutendere  Stftdte  treten  in  dem  auch  uns  noch  wenig  bekannten 
I>ande  entgegen:  im  sQdOstl.  Teil  Termessos  (auf  der  Hdhe  des  Gflllik 
Dagh,  die  Wächterin  derFlsse  nach  Pamphylien  und  Lykien,  in  der  Mitte 
des  Landes  Qber  dem  rechten  üfer  dee  Kestros  Krem  na  (j.  Girme)i  wegen 
wner  festen  Lage  am  Hauptweg  aus  Pamphylien  nach  Phrygien  von  den 
Hörnern  zn  einer  Kolonie  erhoben,  und  Sagalassos  (j.  Aghlasun),  der 
militäiische  Hauptort  der  Pisider,  endlich  über  dorn  mitthM*on  Lauf  dos 
EuHTnedon  die  angeblich  von  Sparta  gegründete  wichtigste  .Stadt  des  Landes  .  . 
Selge  (j.  Sirik)  in  einer  festen  schwer  zugänglichen  Lage,  doch  von  frucht- 
baren] Acker-  und  Weideland  umgeben ;  im  SO- Winkel  des  Landes  Pedne- 
H880S.  oberhalb  Aspendos  in  der  Nähe  des  Eurymedon.  Eine  Grenzstadt 
9^0  die  Kabalia  war  Olbasa  (j.  Beylerley). 

^     Ükr  die  BniiMii  irmi  OHwm  Ddomhb,  BM.     eorr.  ML  I  &  832  f.  Zahlniohe 
<t>tmiB«B  bei  Ramat,  /o«r».  of  MI.  ttud,  IV  3. 28  f. 

IIS.  Punphylien,  die  sehmale  Kttstenterrasse  Pisidiens,  an  welcher 
<Ke  FlilBBe  deeselhen  das  Meer  erreichen  *  wegen  der  DOire  des  karstartigen 
Bites  auf  Seehandel  und  Vermittlung  des  Verkehrs  von  der  See  mit  den 
HöbereD  fiergdistrikten  hingewiesen,  ist  erst  spät  und  unvollkommen  in  den 
Bereich  der  hellenischen  Kultur  hereingezogen.  Der  Name  Pampbylen 
''fgl.  Allemannen)  bezeichnet  die  Bewohner  wahrscheinlich  als  ein  Misch- 
volk, in  welchem  die  kilikischen  Elemente  überwogen,  auch  die  hellenische 
Sprache  nahm  hier  eine  stark  gemischte  dialektische  Färbung  an. 

Die  bogenförmig  einbiegende  Küste  fällt  meist  steil  ab  un<l  bildet 
nie  giosse  Rhede  ohne  gute  Häfen;  die  bedeutenderen  Orte  lagen  unter 
(ien  höheren  Bergstufen. 

Die  west Hellste  Stadt  war  das  feste  Olbia,  westl.  von  dem  Unterlauf 
ij8  lautrauschenden  kurzen  ßergstromes  Katarrhaktes;  es  ist  vieUeicht 
fciBwngezogen  in  Attaieia  (j.  ebs.),  von  Attalos  Philadelphos  durch  Er- 
•*rtwimg  des  älteren  Korykos  gegründet.  Das  in  der  späteren  liömerzeit 
ar  Hauptstadt  des  Landes  erhobene,  noch  jetzt  fast  erhaltene  Ferge  (bei 
^Maiia)  lag  aber  dem  rechten  üfer  des  Kestros,  60  Stad.  von  seiner 
^fiWnng,  ihm  tetl.  gegenüber  jeoseitB  des  Flusses  Sylleion  (bei  Assar- 
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kidi),  am  untern  Lauf  des  Eun  medon  auf  steilem  Felsufer  das  aiigBbikh 
argivische  AspendOS  (j.  Balkiz),  das  an  der  Mündung  des  Flusses  einen 

Hafenort  besass.  Die  östlichste  namhaftere  Stadt  war  das  vom  äol,  Kvme 
gp^ri  iindete  Side  (j.  Paläa  Adalia).  westL  von  der  Melasmüuduiig,  mit  drei 
Häfen,  ein  Hauptmarkt  der  Seeräuber. 

Unbedeutend  Jayt^koy'Aovg,  IleQtijytjaii  n<:  rr-y  U(iuqv}.iay  xar«  to  1850,  Kon- 
stant. 1855.  über  den  geograpb.  wichtigen  Zug  des  Konsuls  Manlius  durch  PampfavUen 
narh  Clalatifti  (J.  Hirscbfelo  in  der  firatulation.ss(hr  d.  Univ.  zu  Königsb.  zum  50.  JhImL 
d.  Äich.  Inst.  187H.    Nach  Münzen  WADoreoTOK,  Her.  numism.  1853  8.  20  f. 

114.  Kilikien,  die  südöstlichste  Landschaft  Kleinasiens,  nach  dem 
wahrscheinlich  semitischen  Stamme  der  Kiliker  benannt  und  gleichsam  ein 
später  abgetrenntes  Vorland  S}Tiens,  lockte  durch  den  Reichtum  seiner 
grösseren  Ebene  im  östl.  Teil  schon  frühzeitig  hellenische  Ansiedler  an; 
in  der  Zeit  der  persisclion  Oberhoheit  ist  das  hell.  Element  (Hypachäer) 
schon  in  die  meihten  grü.s.sern  Städte  dieses  Teiles  eingedrungen,  aber  erst 
nach  Alexander  und  während  der  Kömerherrscliaft  (seit  102)  hat  es  über- 
wiegende Geltung  erlangt. 

Kiiikien  reichte,  so  weit  die  Kunde  zurückgeht,  wenn  auch  die  Grenzen 
etwas  schwanken,  vom  pamphylischen  Busen  ostwärts  bis  zum  Amanos 
(j.  Djebel  Bereket),  der  schrofifen  Grenze  gegen  die  nördlich-syrische  Land- 
schaft Kommagene,  und  n.  bis  zur  Höhenkette  des  Tauros,  die  es  von  Lyka- 
onien  und  Eappadokioi  schied  und  mil  ihren  südl.  Verzweigungen  den 
ganzen  westL  Teil  füllte,  im  Ostl.  aber  von  den  .kilikischen  Thoren*  (j. 
Gölek  Bog^iBz),  dem  Pass  ^on  Laranda  und  einem  mittleren  Pass  durch- 
schnitten, zugleich  mit  dem  Amanos  die  AleTon  genannte  Ehene  der  in  den 
issischen  Busen  mttndenden  Fluss  Pyramos  und  Saros  umspannte;  diese  ist 
durch  DQnen  und  Lagunen  vom  Meere  geschieden. 

Der  westl.  Teil  wird  als  Ketis,  gewöhnlicher  »Kil.  Tracheia*  be- 
zeichnet, letzteres  im  Gegensatz  zu  der  .Pedias  Kil.*,  wie  der  Qstl.  Teil 
nach  dem  Aldon  genannt  wurde.  Die  Tracheia  mit  dem  mächtigen  Im- 
bai'os-Gobirge  springt  ähnlich  wio'Lykien  nach  S.  in  das  Mittelmeer  vor 
und  ist  durch  den  kilikischen  Aulon  von  Kypros  getrennt.  Sie  wird  von 
W.  nacli  ().  vom  Kalykadnos  (j.  Quök-Su)  durchteilt,  der  beim  Vorgebirge 
Sarpodon  (j.  Lisan)  mündet  Ihre  Uferlinio.  deren  südlichster  Punkt,  das 
Vorgebirge  Anemurion  (j.  Anamur)  zugleich  die  südlichste  Spitze  Klein- 
asiens ist,  bildet  tiefe  Einschnitte,  z.  T.  Häfen  der  kleinen  Küstenstädte. 

Von  letzteren  liegen  zwischen  Pamphylien  und  Anemurion:  Kora- 
kesion  (j.  Alaya),  die  auf  einer  steilen  Halbinsel  errichtete  Grenzfestung 
gegen  Pamphylien,  Selinus  (später  Pompejopolis,  j.  Eski  Selindi)  auf 
steiler  Felsbrilu»  und  Charadros  (j.  Charadran)  am  Andriklosberge;  auf 
dem  Anoinuriim  ein  gleichnani.  Städtchen  (j.  Anamur):  östl.  vom  Aiieni.: 
Nagidos  (j.  Momonye  Kaie)  und  das  feste  Kel ender is  (j.  Tschelindre), 
eine  vielleicht  phönik.  GrQndung;  beide  sollten  von  Samos  aus  kolonisiert 
amn.  In  der  N8he  des  Kalykadnos  grOndete  Seleukos  Nikator  am  rechten 
Flnssufer  (bei  Seleft^)  die  nach  ihm  benannte  Stadt  Moakia  (Trache- 
otis),  die  bis  in  die  rOmische  Kaiserzeit  fortblflhte;  nordöstlich  davon 
zeigte  man  hei  Korykos  (j.  Korgos)  die  berühmte  Hohle  des  Typhoous; 
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Id.  KUiflMiffii.  (S 114-115.)  26d 
diB  mhe  FlflflSGben  Lamos  (j.  Lamäs)  galt  als  Grenze  gegen  das  Östliche 

Die  westlichste  Stadt  des  ebenen  Kleinasiens  war  das  iirspr.  phönik., 
dann  acbäisch-rhodische  sprach  verwirren  de  Soloi  (später  Pompejopolis,  j, 
iMezetlü),  mit  grossem  künstlichen  Hafen.  Den  nahen  W-Rand  der  £bene 
durchfliesst  der  kalt«  Bergstrom  Kydnos  (jetzt  Tarsus-Tschai),  aus  der 
Schiucht  herunterstürzend,  durch  welche  der  Weg  von  Kappadokien 
über  die  kilikischen  Thore  in  das  Küstenland  eintrat;  5  Stad.  von  seiner 
j.  weiter  vorgeschobenen  Mündung,  die  als  sein  Hafen  (Rhcgma)  diente, 
dehnte  sich  das  mit  Babylon  verglichene  grosse  Tarsos  (j.  Tarsus),  wie 
sein  Hafenort  An  duale  nordöstl.  von  Soloi  von  Assyriern  gegründet,  über 
beide  Ufer  aus,  die  Hauptstadt  des  Landes  und  Sitz  seiner  den  Titel  Syen- 
oesis  führenden  Könige,  von  den  Körnern  sehr  begünstigt.  Seine  Gegnerin 
Adana  (j.  ebs.),  eine  wahrscheinlich  phöniz.  Gründung,  lag  am  rechten 
Via  des  Saroe,  am  oberen  Rande  des  Aleion.  Der  dritte  Fluss,  Pyramos, 
dff  Bflinen  nntem  Lauf  j.  zum  Issischen  Busen  und  dem  Kflstenstüdtchen 
isgi  oder  Aegää  (j.  Ayäs)  richtet»  mündete  urspr.  an  Mopsu-Hestia 
(bei  Misis)  in  gerader  Linie  fortfliessend  bei  der  Orakelstadt  Mallos  und 
Megarsos  (am  Karatasch  Burun);  die  Alten  glaubten,  dass  die  hier  fort- 
idireitende  üferlinie  einmal  Kypros  erreichen  müsse. 

Der  ismache  Busen  (j*  '^^^  Alexandrette),  der  von  der  Pyramos- 
mündung  und  dem  syr.  Vorgebirge  Khosikon  (j.  Chanzir)  unter  dem  Amanos 
ins  Land  eindringt  und  den  äussersten  NO-Winkel  des  östl.  Mittelmeers 
Wdet,  hatte  seinen  Namen  von  der  durch  den  Sieg  Alexanders  3.'^3  berühmten 
■'^adt  Issos,  die  unweit  des  NO-Randes  desselben  lag.  Von  ihr  aus 
rührten  2  Hauptpässe  nach  Syrien,  der  eine  in  östl.  Richtung  iil>er  den 
iußim  des  Amanos  (anianische  Thore)  nach  dem  noidsyr.  Binnenlande, 
der  andere  nach  S.  über  das  Pinarosflüsschen  und  die  Uferfelsen  (der 
iterkes-Su,  d.  i.  Kersos-Pass,  und  der  bequemere  Beilan-Pass)  nach  der 
syr.  Küste  bei  Myriandos  (bei  Alexandrette)  und  weiter  an  den  0-Abhängen 
PSerift-Berges  (j.  Djel-Ahmar),  einer  Fortsetzung  des  Amanos,  zur 
Onotesebene  nnd  nach  Antiocheia  hinunter  (küikisch-syrische  Thore). 

In  den  wilderen  Regionen  des  Amanos  hatten  sich  um  Pindenissos 
tbemste  der  alten  Bewohner  (sie  werden  Eleutiierokiliken  genannt)  bis 
k  Ciceros  Zeit  erhalten. 

Ü>»*r  die  Pässe  vgl.  Aikswobth,  Journ.  of  thc  rinj.  grogr.  80C.  VIII  (18138)  8.  185  f.; 
\.  La5«loi8,  Voifage  dam  la  Cüicie  et  dans  les  montayius  du  Taurus  ejcec.  petidant  lea 
Beinen  Rappert  in  den  Uta».  HÜeM.)  namentlieli  die  einaelmndettden 
^merkangen  von  K.  J.  Nbümann,  Zur  T.andi  sktinde  und  Geschichte  Kiükiens,  Jahrb.  flir 
^>  121.  Bd.,  S.  527'  L  («nch  Ul»er  die  schwankende  Westerenze) ;  Uber  den  kilik.  Taurus 
KtBCHT,  Heise  in  den  kri.  Tkams  Aber  Turas,  Oollis  1858;  zur  Topographie  der  Pediss 
Ixboof-Bliyeb,  Z.  f.  Numiam.  X  8. 207  f.;  Ober  die  Grotte  bei  Ktoykos  M.  Gkaxiomir, 
M  d€  «mr.  heU.  IV  &  133  f. 

D.  Das  innere  Kleinaaien. 

115.  Phrygrien.  Wie  die  Kappadoker  im  östl..  so  waren  die  für  die 
i^k'n  Bewohner  der  Halbinsel  ijeltenden  Pluyger  im  westl.  Teil  von 
Qöiia^jien  ein  urspr.  sehr  weit  verbreitetes  Volk,  daü  schon  während  der 
l^discheu  Ileri-schaft  in  ein  ziemlich  beschränktes  (Gebiet  eingeengt  war. 
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riire  Verwandtsdiaft  mit  den  Armeniern  deutet  auf  Einwanderung  von  0. 
her,  die  Zusammenstellung  mit  den  Thrakern  beruht  auf  ihrem  siegreichen 
Vordringen  über  Troas  nach  Thrakien  bis  Illyrien  und  Makedonien,  aus 
welchen  Ländern  sie  durch  den  Vorstoss  der  Tliraker  in  das  nordwestl. 
Kleina.sien  zurückgeworfen  wurden;  ebenso  mussten  sie  aus  dem  nördlichen 
Karien,  dem  spütern  Lykaonien  und  zuletzt  aus  Galatien  weiclien:  noch 
die  Homer  schmälerten  ihr  Gebiet,  indem  sie  den  N-Teil,  der  vor  der 
Erobeiuug  durch  die  Phryger  im  Besitz  der  fortan  westl.  angrenzenden 
abbaitischen  Myser  um  das  mysische  Ankyra  gewesen  war,  als  »Epiktetos* 
mit  dem  pergameiuBcheii  Beidie  veremigteii. 

Das  ganze  Land,  nOrdL  von  Biihymen,  westL  von  Mysien,  Lydien, 
Earien,  südl.  von  Ealialia  und  Pisidien,  OstL  von  Galatien  und  Lykaonien 
begrenzt,  wird  im  Oegensatz  zum  kleinen  odec  heUeepontiBclien  (§  101,  2) 
als  Gmaz-Phrygien,.  aein  N-Teil  wie  bemerkt  ala  Epiktötoe,  seine  aOdl 
Berglandschaften  als  Paroreios  und  pisidisches  Phrygien  bezeicknet.  Nor 
die  Paroreioe  ist  von  höheren  Bergen  durchzogen,  die  sQdL  mit  dem  Tauros 
zusammenhAngen,  femer  springt  an  dem  Punkte  wo  die  mysisch-lydisdie 
Grenze  Phrygien  berührt-,  das  Dindymon-Gebirge  (i.  Murad  Dagh)  vom 
Temnos  üstl.  in  das  Land  vor. 

Am  Dindymon  liegen  westl.  die  Quellen  des  Hermos,  nördl.  die  des 
Tynibies  f  j.  Pursak),  der  den  nördl.  bis  zum  mys.  Olymp  reichenden  Di- 
strikt Epiktt'tos  durchfliesst  und  sich  in  Galatien  mit  dem  ebenfalls  in 
Plirygicn  entspringenden  Sangarios  vereinigt;  auch  der  Oberlauf  des  Mäan- 
dros  ist  plirygisch  (SW-Teil).  Die  Wasserzüge  in  der  Mitte  und  im  6.  des 
Landes  sammeln  sich  in  Seen,  von  denen  der  grösste  für  uns  namenlose  (j. 
Egerdir-Giöl)  halb  auf  pisidisdiem  Gebiete  liegt,  der  westUohste  (j.  Tschirik 
G.)  Askania  hiess.  OstL  Teil  der  Landschaft  gehört  bereits  za  der 
baumlosen  salzhaltigen  Wttste  des  zentralen  Kleinaaiens;  die  übrigen 
wasserreicheren  Distrikte  erlangten  unter  der  betriebsamen  Hand  der  be- 
sonders dm  Adcerbau  liebenden  Phryger  eine  hohe  BtQts. 

In  Phi-ygia  Epiktetos  treten  ausser  dem  durch  die  Ruinen  seines 
grossen  Zeustempels  b^rtthmten  Aizanoi  (j.  Tschavdir  Hissar)  nahe  den 
Quellen  des  Rhyndakos,  am  Tymbres  namentlich  Kotyalon  (j.  Eutahia) 
und  Doryla!on  (j.  Eski-Scheher)  mit  heissen  Quellen,  an  der  Heerstrasse 
von  Nikäa  nach  dem  SO.  Kleinasiens  hervor.  Zur  Epiktetos  wird  auch 
der  Teil  des  mittleren  Phrygiens  gerechnet,  der  von  den  Quellarmen  des 
Sangarios  bewässert  wird;  in  ihm  liegen  die  hervorragenderen  Monument o 
der  alt-phrygischen  Kunst,  wie  das  Grabmal  des  Midas  (bei  Pismisch-Kale) 
südl.  von  Nakoleia  (j.  Sidi  Ghazi)  und  kleinere  Orte  wie  Midaiüu  auf 
der  Mitte  des  Weges  von  iKuylaion  nach  Pessinus. 

In  Zentral-Phrygien  war  die  bedeutendere  nördl.  Stadt  Amorion  (^j. 
Hamza  Uadschi)  sttd westl.  von  Pessinus  beim  südlichsten  Arm  des  Sangarios. 
ihm  benachbart  Prymnesaos  u.  a.;  wttter  sQdl.  an  der  Heerstrasse,  die 
von  Sardeis  naeh  dem  SO.  Kleinasiens  fllhrte,  die  Eeramön  Agora,  A.lc« 
monia  (j.  AhatF>KiOi),  das  durch  die  Niederlage  des  Antigonos  im  Jahre  301 
berQhmte  Ipsos  and  am  NO-Bande  der  Paroreios  das  grossere  Philo- 
melion  (j.  Ak  Seheher). 
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*  Düe  gttaseren  Städte  der  Paroreios  waren  $y]lliada  (j.  Techifut-Kas- 
fliba),  nach  welehem  wie  nach  dem  am  K-Rand  semer  Ebene  gelegenen 
Dokimeion  eine  in  rdm.  Zeit  beliebte  purpurfleckige  weisse  Marmorart 
beDannt  wird,  und  das  von  Magneeia  am  Ifiiander  bevölkerte  Antioehela 

(','  rr^fk  UtaiSi^;  j.  Jalowatsch),  durch  die  Haupterhebung  (j.  Sultan  Dagh) 
der  Paroreios  von  Philomelion  geschieden,  später  Hauptstadt  der  Provinz 
Pisidieo;  in  der  Nähe,  östlich  von  dem  grossen  phryg.-pi8id.  Grencsee, 

Apollonia,  das  frühere  Mordiäon,  und  Seleukia  Sidera. 

Den  S\V-Distrikt  der  Landschaft  bildet  das  QueUgebiet  des  Mäander. 

Sein  Hauptquellarm  wie  dessen  Zufluss  Marsyas  entsprang  am  Fusse  des 

steilen  Festungsberges  der  Stadt  Kelänä,  an  deren  Stelle  durch  Antiocbos 

^ter  Apameia  Kibotos  (j.  Diner)  trat,  divs  durch  die  Fruchtbarkeit  seiner 

L'mgebung  und  die  Lage  an  der  grossen  Stnisse  aus  dem  Mäanderthale 

nach  Kappadokien  in  der  römischen  Zeit  zur  bedeutendsten  Stadt  Plirygiens 

emporbliihte.    Die  Ebene  westl.  von  der  Stadt  wird  iiacii  dem  Städtchen 

Peltä  diks  //f/.rfyvor  nsdiov  genannt;  an  ihrem  N-Rande  entstand  in  der 

'ilanzzeit  des  pergamenischen  Reiches  Eumeneia  (j.  Ischikli).    W.  davon 

1^  im  Gebiete  der  nördl.  Quellbäche  des  Mäander  nalie  der  1yd.  Grenze 

Bltnados  (j.  Sulimanli).  Im  SW-Winkel  der  Landschaft  erhob  sich  seit 

der  Seileiikidenzeit  an  Stelle  von  Diospolis  bei  dem  Nebenfluss  Lykos  (j. 

Mnmk  8n)  die  grosse  Stadt  Laodlkela  {nqog  r^t  Mxti);  j.  Esld  Hissar) 

iwisdwn  den  Bächen  Aaopos  und  Kapros.  Tiaodikflia  ndrdl.  jenseits  des 

^ykos  gegenfiber  besttchnen  .hdsse  Mineralquellen  (bei  Pambnk  E[alessi) 

iie  Stätte  des  alten  Hierapolis;  es  war  wie  das  östl.  von  L.  gelegene 

Kolossa  (hei  Chonas,  dem  byzant.  Chonä)  ein  bis  auf  die  Römerzeit' 

Uflliotder  Handeisort  und  wurdo  von  der  Heerstrasse  berührt,  die  von 

Sirdeis  über  Apameia  Kib.  nach  Kappadokien  führte. 

Cbtr  KflänA-Apameia  Kibotos  G.  Hibschpbld,  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1875  S.  1  f.; 
DPOttsjtE.  ßuH.  de  corr.  hell.  IIIS.  478  ,.S'«r  deux  rilles  de  la  Phrygie  pacatienne  (Sanaos 
>•  j.  .\lias).  über  kleinere  plu  vyi^che  Orte  (Brouzos,  Hicropolis.  Otrous)  Kamsay  i>bd.  VI 
i5():;f.:  rih.T  phryg.  Nekropoleu  ders.  Jonrn.  nf  hrll.  s(„,l.  III  S.  1  f..  LT.ti  f.,  V  S.  L>41  f.; 

Nakoleia  pbd.  III  S.  IIÖI.;  über  Pryinnet»suH  (darübi  r  auch  A.  Mori>tmann  im  lluod^- 
'Vwzmn  IX.  IUI  de»  'KU.  iptX.  mOX.)  und Matropolis  der».  Mitt  d.  arch.  Inst.  VII  S.  126  f.; 
'■fT^.  nUr  den  MetropolitanuH  camput  Joum.  of  häL  ttud,  IV  S.  Ö3f.;  Uber  «Stidte  u. 
J^er*  der»,  ebd.  iV  S.  370  f. 

hkn  Sp«Budkarte  Phr.  nebst  Eriiiiteniiigaa  dam  H.  Knpnr  ni  Job.  Fraki. 
rsaf  Inaeliriften  und  fOnf  Sttdte  (PiynmnMoa,  Akmom«,  Enmenejs,  Garabrobn,  Pmodiib) 
ffi  Kkinaaieii,  Berlin  1840. 

116.  Galatien.  Von  den  bithynischen  Königen  aus  Thrakien  gerufen 
«irangen  versprengte  Scharen  von  Kelten  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Kleinasien 
«iö.  Es  bedurfte  erst  langer  Kämpfe,  die  bis  in  die  Kömerzeit  fortgesetzt 

'Warden,  bis  die  gewöhnlich  als  Clalater  oder  Gallogrüken  (wegen  der  Ver- 
Bflichung  mit  den  bereits  hellcnisierten  Einwohnern)  bezeichneten  Horden 
•Üe  au<4  Teilen  von  Bithynicn.  Pontos,  Kappudokien  und  namentlich  dem 
Q^tdl.  Phrj'gien  zusanmiengesetzto  Landschiift  an  der  N-Scite  der  kleinasiat. 
Z«otralwuste  (Lykaonien)  und  Kappadokien.  r»stl.  von  Gross-Fhrygien,  westl. 
^  Pontos,  südl.  von  Bithynien  und  Paplilagonien  bleibend  in  Besitz 
Böhmen.  Ihre  Laudachaft  wuide  2Ö  v.  Chr.  nach  dem  Tode  des  Dejotaros 
rtft.  Provinz. 
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Die  3  ^^v)^  der  Galater  waren  so  verteilt,  dass  die  Tolistobogen  das 
westl.  Drittel  um  den  untern  Lauf  des  Sangarios,  die  Tektosagen  die  Mitte 
des  Landes  von  dem  bithyn.-paphlag.  Grenzgebirge  Orminion  sudl.  bis  mm 
Tatta-iSee,  die  Trokmer  das  östl.  Drittel  östl.  vom  lialys  einnahmen. 

Im  Gebiet  der  ersteren  lag  das  alt-plirygische  in  augiist.  Zeit  als 
Handelsstadt  blühende  Pessinus  (auf  den  Hügeln  von  Bala  Hissar)  am 
Fusse  des  Dindyrnon  (j.  (lunusa).  nach  welchem  die  in  der  Stadt  besondei-s 
hoch  verehrte  und  von  dort  nach  Rom  verptlaiizte  Kybele  oder  Agdistis 
benannt  wurde,  wohl  auch  die  alte  Hauptstadt  IMiiygiens  Gordion.  bekannt 
durch  Alexanders  Lüöung  des  gordisclien  Kiiuteus  (bei  Bebek  an  der  Ein- 
mündung des  Tymbres  in  den  Sangarios?);  im  Gebiete  der  Tektosagen: 
Ankynt  (j.  Angora),  eine  ebenfiüls  al1>-phryg.  Stadt,  die  namentlich  durch 
den  Angnstna-Roma-Tempel  mit  dem  ^ommteniiim  Ancjfrmmm"  des  Kaisers 
Angustos  berühmt  ist;  im  Gebiet  der  Trokmer:  TAYlam  (oder  Tavia,  j. 
Nefes-EiSi),  die  ZentnüstSftte  mhlrMoh«'  znnSchst  nach  Pontes  und  Kappa- 
dokien abgezweigter  Wege,  und  die  durch  ihre  ausgedehnten  FelsreUefe 
berOhmte  Festang  beim  j.  Bogaz-Kiöi  (das  alte  Pteria?). 

G.  Pebbot  und  GtTLLArnE  s.  zu  §  100:  Reisebericht  Hibschfelds  za  §  108.  Über 
TAvimn  die  Abb.  von  G.  HiRscuFfXD  in  den  ^itzungsb.  d.  Berl.  Akad.  1883  S.  1243  f.  and 
die  Gegenbemerkungen  dazu  von  H.  Kibpbbt  ebd.  1884  8.  47  f.,  dessen  AnMtemig  neaer- 
dings  durch  Funde  Sterrett's  be*itätigt  wurde:  vt;I.  Sterret,  Preliminanj  reporf  nf  an 
archaeological  Jourtuu  made  in  Asia  minor  durtng  tiie  summer  of  1884,  Button  Iti^j  u. 
Rahkat,  Ber.  ardk.  1885  a  88  f. 

117.  Lykaonien  und  Isaurien.  Wie  Galatien  die  n.  nahm  Lykao- 
nien  die  s.  von  der  kleinasiatischen  Zt  iitral wüste  liegenden  Distrikte,  das 
von  niedrigeren  Bergzügeu  durchzogene  \  orland  des  pisidisch-kiUkischen 
Tauros,  und  den  grössten  Teil  jener  flachen  Weidesteppen  selbst  ein,  und 
zwar  ebenfalls  mit  ZurQckdrftngung  des  phryg.  Stammes.  Die  als  rSn- 
berisch  geschilderten  Lykaonen  scheinett  den  Pisidem  verwandt  gewesen 
za  sein;  ihr  Land  war  seit  25  v.  Chr.  Teil  der  rOmischen  Ftovinz  Galatien. 

Die  Hauptstadt  war  das  ursprünglich  phryg.  Ikonlon  (jetzt  Koniah) 
Ober  dem  versumpften  SW-ßand  der  Steppen  in  dem  ersten  Höhenzuge 
des  Beigdistriktes,  von  frochtbarem  Lande  umgeben.  Es  lag  wie  das  ndl. 
benachbarte  aus  der  Seleukidenzeit  stammende  Laodikeia  {*«na»autvfUvrfy 
conihust<i\  jetzt  Ladik)  an  der  Heerstrasse  von  Sardeis  nach  Kappadokien; 
dasselbe  gilt  auch  von  Derbe  im  sQdl.  Teil  des  Landes,  das  mit  dem  be- 
nachbarten Laranda  (dessen  aus  der  Seldschukenzeit  stammender  Name 
Karamän  dem  südl.  KQstenlande  Kleinasiens  den  früher  gebräuchlichen 
Namen  Karamanien  verschaffte)  ein  Hauptstützpuukt  des  lykaoniachen 
Käuberkönigs  Amyntas  wurde. 

Ein  Stamm  der  Lykaonen  waren  die  Isaurier,  ein  tapferes  bis  78 
unabhängiges  Bergvolk,   welches  das  s.w.  an  das  eigentliche  Lykaonien 
stossende  Hochland  zwiscben  dem  unter  der  plirygischen  I'aroreios  liegenden 
grossen  See  Karalis  (j.  Kerelü)  und  der  Tracheia  Kilikia  bewohnte.  Seino 
Hauptstadt  war  Isaura  (bei  Ulubunar)  über  einem  der  Quell  bäche  des 
Kalykadnos,  durch  Amjmtas  von  Lykaomea  etwas  verlegt  und  stai^  be^ 
festigt  (deshalb  die  Unterscheidung  Tialma  und  €vtQxi^g);  w.  von  ihm  dox- 
intermittierende  Bergsee  Trogitis  (j.  Syghla  Giöl). 
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M,  Kappadokien  und  Kataonlen.  Die  Bergregion  um  den  Argäos 
ntt  den  phantastisch  gestalteten  Dolomitbergen  Ins  znr  lykaomaolien  St^pe 

und  (las  vom  Tauros  im  NO.  Kilikiens  nach  N.  vortretende  Bergland,  beide 
reich  an  hochgelegenen  Weidetriften,  bilden  die  ursprünglich  persische 
Mit  17  D.  Chr.  römische  Provinz  Kappadokien.  Den  N.  durchschneidet 
bogenförmig  der  mittlere  Lauf  des  Ualys,  die  W-Grenze  bildet  ein  Stück 
des  unteren  Euphrats,  der  hier  den  Nebeiifluss  Karnialas  (j.  Tokma  Su) 
autiiinimt.  Nach  Zurückdrüngung  der  Kiliker  bildete  die  Tauroskette  die 
MtürJiciie  Scheidewand  gegen  Süden. 

Die  Hauptstadt  des  Landes,  Mazaka  (später  vermutlich  nach  Ario- 
lurzanes  Eusebes  Eusebeia,  in  der  römischen  Kaiserzeit  Kaisareia  um- 
getauft, j.  Kaisari)  dehnte  sich  in  behaglicher  Breite  unter  der  N-Seite  des 
h^ios  über  dem  Melas-Bach  (j.  Kara  Su)  aus,  der  in  der  Schneeregion 
dtBOebuges  entspringt  und.  naäi  kurzem  Iianf  in  den  Halys  &Slt  Weiter 
&  nahe  dem  Tatta-See  sdmitten  sich  die  Heerstrassen  von  Ephesos  zum 
Eopkat  einer-,  die  Strasse  von  Ankyra  nach  Tyana  andererseits  in  der 
SL  Osrsanra  (=  Ärchelais?  j.  Ak-Serai),  welche  der  Umgebung  den 
Xuai  Garsanritis  gab.  Dieser  Distrikt  stOsst  s.  an  die  Tyanitis,  so  be- 
sannt nach  dem  yor  den  kilikischen  Pässen  gelegenen  Tyana  (oder  Dana, 
jetzt  Kenisse-BQssar),  dessen  GrQndung  auf  Semiramis  zurückgefülut  wird; 
Joher  dem  Kamm  des  Tauros  werden  u.  a.  die  Ortschaften  Kybistra  und 
Kastabala  erwähnt.  Tyana  wird  bereits  zu  Kataonien  gerechnet,  dem 
«ädl  die  Vorberge  der  Tauroskette  umfat^sendeii  Teile  des  Landes.  Dieser 
'sird  von  den  oberen  Quellt! üssen  des  Siiros  durchschnitten;  an  dem  öst- 
lichsten derselben  lag  das  wie  das  pontische  durch  seinen  orgiastischen  Mä- 
Knlt  hervorragende  kappad.  Komana  (s.w.  von  Kemer-Kiöi  am  Fusse 
(äe^  Antitauros).  —  Der  fruchtbare  (Jstdistrikt  des  Landes  um  den  Kar- 
lüalas  wird  benannt  nach  Melitene  (j.  Malatia),  das  an  einem  Nebenfluss 
Kannalas  kurz  vor  dessen  Mündung  in  den  Euplu  at  gelegen  in  der 
i^tanidieQ  Kaiserzeit  eine  der  bedeutendsten  Städte  der  Landschaft  wurde. 

13.  Kypros. 

119.  Kypros  (j.  ebs.},  c.  9599,2  qkm  gr.,  erstreckt  sich  im  ftussersten 
XO- Winkel  des  Mittelmeers  ö.  vom  lykisohen  oder  pamphylischen  Meere 

»Qter  dem  35'^  n.  Br.  hin.   Die  Insel  ist  nach  Norden  nur  durch  einen 
70  km.  breiten  Meeresann  von  dem  rauhen  Kilikien  getrennt;  ihre  an  der 
^^•Scite  gelegenen  grösseren  Hafenbuchten  (bei  Salamis  und  Kition)  öffnen 
^ch  nach  dem  ndl.  Phönizien  (Meeresbreite  c.  150  km).    Die  grösste  L. 

von  Paphos  zum  Vorgebirge  Dinareton)  beträgt  c.  225,  die  grösste 
^^fite  (X. — S-,  von  Lapathos  nach  Amathus)  c.  75  km.  K.  zertlillt  in  3 
HauptteÜe,  1.  den  grösseren  SWesten,  der  von  einem  mehrteiligen  bewal- 
Gebirge  eingenommen  wird  (Hauptmasse  Aoos,  j.  Troodos  2010,  öst- 
licher Paputza  1(340  und  dtis  zackige  Machiiras  1440,  eine  halbabgelöst« 
^TäJJdliche  Bergmasse  im  0.  Olympos,  j.  Stavrovuni  700  m  hoch);  2.  ein 
*Aiiuües  Gebirgsland,  das  von  der  höchsten  Erhebung  im  W.  (bei  Lapathos 
m)  allmählich  niedriger  werdend  den  etwas  eingebogenen  N^Band  der 
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Insel  füllt  und  nach  NO.  (dem  issischen  Golf  zu)  in  eine  lange  schmale 
bergige  Halbinsel  (vielleicht  Boosura,  hergenommen  von  der  Vergleichung 
der  Insel  mit  einem  Ochsenfell)  ausläuft;  diese  endigt  in  dem  von  einem 
zweiten  Olympos  überragten  Vorgebirge  Dinareton  (j.  Hag.  Andreas)  mit 
der  vorliegenden  Inselgruppe  Kleides  (die  grössere  j.  Pentara);  3.  die  von 
beiden  Ealksteingelnrgen  emgesdhkMBene  zum  Teil  von  HQgeln  unterbrochene 
Alluvialebene,  deren  Wasser  zam  grosseren  Teil  (durch  die  j.  sogen.  Me- 
saoria)  nach  0.  in  das  phönikische  Meer  (Golf  von  Salamis,  j.  von  Fama- 
gusta:  Fluss  der  wie  der  Nil  befruchtende  Pediäos,  j.  Pidias  mit  einem 
vielleicht  Aoos,  j.  Jalias  gen.  Nebenflusse,  beide  vom  Aoos),  zum  kleinern 
Teil  nach  dem  pamphylischen  Meere  (B.  von  Morphu:  Bach  Klarios,  jetzt 
Gitonopotamos?  und  vielleicht  Satrachos,  jetzt  Fluss  von  Morphu?  beide 
vom  Aoos)  abfliesst.  Kleinere  Bäciie  stürzen  von  beiden  Gebirgszügen  teils 
eum  Meere  teils  zur  Ebene  hinab,  vom  Aoos  zum  Meere:  nach  SW.  Bo- 
karoB,  j.  Dioiiaos,  nach  S.  Lykos,  j.  Euris,  vom  Hachäros  nach  S.  Tetios, 
j.  Vaäiktpotamos.  Zahlreiche  Yorgeburge  treten  Buchten  bildend  vor:  an 
der  0-Küste  ausser  Dinareton  das  SO-Kap  Pedalion  (j.  Greko  s.  von  Fama- 
gusta,  dem  byzant.  Ammochostos),  mit  jenem  die  Bucht  von  Salamis  ein- 
schliessend:  an  der  S-Küste  von  O. — W.  das  Vorgebirge  Thronoi  (j.  Pyla), 
Dades  (j.  Chilin),  die  weit  vortretende  Halbinsel  von  Knrion  mit  Salzseen 
und  dem  Vorgebirge  Kurias  (j.  Zevgäri),  und  das  Vorgebirge  Phrurion  (j. 
Aspro);  an  der  SVV-Küste  namentlich  Zephyrion  (od. — a,  j.  Baflfo)  und  Aka- 
roos  (j.  Hag.  £pipbanio8);  an  der  NW-Efiste  Kallinusa  (j.  Pumo),  mit  dem 
Akamas  die  Bucht  von  Marion  (j.  B.  v.  Ghrysochus),  mit  dem  nach  NW.* 
folgenden  Vorgebirge  Krommyon  (j.  KormalütiB)  die  Bucht  von  Solm  Q, 
Bucht  von  Morphu)  bildend;  die  N-Eflste  erstreckt  sich  bis  zum  Dinareton 
ohne  bedeutende  Vorsprüngc  hin. 

Kypros  war  reich  an  Getreide,  Wein,  edlem  Obst,  Öl,  Honig,  Holz, 
Mineralien  (Silber,  Eisen,  namentlich  Kupfer  —  aes  cyprium  —  auch  Edel- 
steine). Die  Insel  acheint  fi'ülizeitig  ein  Hauptbesitz  der  Phüniker  ge- 
worden zu  sein,  die  von  hier  nach  Vorderasien  (Rhodos)  und  dem  ägäi- 
schen  Heere  vordrangen;  ebenso  wahrscheinlich  ist  ein  früher  Verkehr 
mit  dem  nahen  Eilikien;  auch  frOhzeitige  Veibindung  mit  Unterägypten 
ist  anzunebmcD.  Die  filteren  hellenischen  Ansisdlungen  (etwa  seit  dem  ' 
XL  Jahrhdt),  die  sich  ursprünglich  auf  den  N.  der  Insel  beschränkt  zu 
haben  scheinen  und  sich  einer  eigenen,  vielleicht  aus  dem  Hamathenischen 
entlehnten  Schrift  bedienen,  werden  zum  Teil  erdichteter  Weise  auf  Athen, 
Salamis,  Arkadien,  Kythnos  u.  a.  zurückgeführt:  erst  spät  scheint  das 
hellenische  Element  neben  dem  orient^ilischcn  zu  grosserer  Geltung  gelangt 
zu  sein.  Nach  den  Phöuiziern  und  Assyriern  soll  Amasis  die  jeder  See- 
herrschaft im  0.  Heer  unentbehrliche  Insel,  die  in  9  Distrikte  (unter  den 
StadtkOnigen  der  Efistenplätze  Salamis,  Eition,  Amatiius,  Eurion,  Paphos, 
Marion,  Solei,  Lapathos,  Eeryneia)  emgeteilt  war,  unterworÜNi  haben;  sie 
ging  später  in  die  Hand  der  Perser,  Makedonier  (unter  Alex.  d.  Gr.),  Pto* 
lemäer,  endlich  Römer  (seit  58  v.  Chr.  mit  Kilikien  zu  einer  Provinz  ver^ 
einigt)  über;  unter  letzteren  treten  besonders  Salamis,  Aniathus,  Paphos 
(Sitz  der  Hegierung,  dieser  später  in  Constantia)  und  Lapathos  hervor. 
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In  dem  1.  der  drei  Hanptteile  lag  die  grOesere  Anzahl  der  bedeuten- 
deren St&dte.  Die  berühmteste  derselben  war  Paphos:  Alt-Paphos,  der 
Hauptaitz  des  orientaUachen  Aphroditckults,  der  Uber  die  ganze  Insel  ver- 
breitet war,  hoch  gelegen,  10  Stad.  vom  Meere,  in  der  Nähe  der  Bokaros- 
mündung  (bei  Küklia);  Paphos,  auch  Neu-P.,  angeblich  arkadische  Kolonie 
an  einem  flachen  Felshügel  über  einer  Hafenbucht  beim  Zephyrion,  Gü  Stad. 
von  Alt-Paphos  fj.  Baffa  bei  Ktima).  Nach  0.  folgt  die  angeblich  argivi- 
sche  Kolonie  Kuriou  am  Lykos,  der  j.  eioen  Arm  zu  den  Salzseen  der 
erwfthnten  Halbinael  anaaendet,  in  fraditbarer  Gegend  (bei  Episkopi);  dabei 
das  durch  Apollookult  hervorragende  Hyla  (jetzt  Apella).  K.O.  von  der 
Halbinsel  lag  auf  hohem  Sandateinfelsen  Amathns,  angeblich-  die  ftlteate 
autochthone  Stadt  der  Insel,  weizenreich,  mit  Bergwerken  (j.  Alt-Limiss<3). 
Den  fruchtbaren  Distrikt  Qetl.  vom  Olympos  beherrschte  die  kleine  Stadt 
Kition,  mit  verschliessbarcm,  jetzt  verschlemmtem  Hafen,  an  dessen  Stelle 
der  jetzige  Haupthafen  der  Insel,  Larnaka,  getreten  ist ;  s.  davon  sehr  er- 
giebige Salzseen.  Diese  Städte  lagen  s.  und  ö.  vom  Hauptgebirge,  unter 
seinen  N-Abhängen  von  W.— 0.  Marion,  s.w.  vom  Akamas,  in  der  Ptole- 
mUerzeit  wie  zwei  andere  Städtchen,  am  AmmociHwtoB  und  zwindien  Alt- 
und  Nen-Paphos,  Arsinoe  genannt  (j.  Folie),  Soloi  angeblich  von  Phaleros 
und  Akamaa  gegrflndet,  nach  Salamia  die  volkreichate  Stadt,  soll  nach 
Selens  Zeit  an  die  Stelle  des  höher  im  Gebirge  (bei  Epiphanios?)  gelegenen 
Aipeia  getreten  sein  und  lag  bei  der  Mündung  des  Klarios  (j.  Paläechora 
im  Distrikt  Solea  am  S-Rande  der  Morphu-Buclit);  höher  an  den  N-Ab- 
hängen im  Bergwerksdistrikt  Tamassos  (bei  Politiko  und  Pora,  wo  der 
Pediäos  zur  Ebene  hinabzufliessen  beginnt),  Idalion  (auf  einem  Doppel- 
hügel  s.  von  Dahn),  Golgoi  (j.  Gorgus)  und  Tieniithus  (j.  Tremithusiä). 

In  dem  mittleren  Teil  war  die  bedeutendste  Stadt  Salamis,  angeblich 
von  Teukros  aus  dem  att.  Salamis  gegründet,  n.  von  der  Mündung  des  Pe- 
diäoe,  berOhmt  durch  Euagoras  und  Nikoklea  aowie  durch  den  Seesieg  dea 
Demetrioe  Pol.  306  v.  Chr.,  in  der  apätem  Kaiaerzeit  Gonatantia  umgetauft; 
an  der  lütte  dea  N-Bandea  der  Ebene  die  angeblich  atheniaofae  Kolonie 
ChytrM  o.>-oi.  (j.  Chytrea)  und  s.w.  davon  daa  erst  in  byzant.  Zeit  er- 
wähnte Leukoaia  (unter  diesem  Namen  oder  ala  Nicosia  die  jetzige 
Hauptstadt). 

In  dem  3.  Teil,  dem  n.  Küstenstrich,  sind  die  bedeutenderen  Häfen 
(von  W. — 0.)  Lapathos  (o.  Lapethos,  ö.  von  Lapitho),  mit  gleichnann'gem 
Flüsschen,  angeblich  von  Sparta  aus  kolonisiert;  w.  davon  das  kleine  an- 
geblich achäischü  Kepyneia  (j.  Kerynia);  an  der  N-Seite  der  schmalen  in 
daa  Vorgebirge  Dinareton  auslaufenden  Haibinse)  wird  u.  a.  eine  'Ax(tt<äv 
ojifi/  erwfihnt;  auf  derselben  Seite  be&nd  sich  auch  nahe  dem  Vorgebirge 
die  FhdnizieD  nSchate  Stadt  Karpasta»  am  Fuss  des  zweiten  Olympoa  (n.O. 
von  Bizokarpaao). 

Nach  den  jetzt  veralteten  Darstellungen  bei  Meureius  Creta.  Cyprus.  Rhodus  etc., 
AmBterdMn  1675;  Makiti,  Viaygi  per  l'isola  di  Cipro  e  per  la  Swia  e  Pale.itina,  Lucca 
1799  f.  (im  I.  Bde.)  und  d'Amtiijji,  MHn.  de  fAead.  d.  m»er.  XXXu  8. 548  f.  u.  a.  lieferte 
die  erste  das  Material  fast  erschöpfende  historisch  sehr  gründliche,  geographisch  manpel- 
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von  UuGEK  und  Kotschy,  DU  Insel  Cypern.  Wien  1865,  geschildert.  Wenig  neues  bietet 
J.  Seiff,  Reisen  in  der  asiai  Türkei,  Leipzig  1875  S.  65  f.  Kine  grosso  Anzahl  von  Be- 
schreibungen der  Insel  erschienen  bald  nach  der  Besitzergreifung  durch  England  (1878«, 
darunter  B.  Hau.  Lang,  Chypre,  son  poM^  san  present  et  son  avtitir,  aus  d.  Engl.  v.  V. 
Dave,  Paris  1879;  Fr.  v.  T^heb.  Cypern,  Roise])enoht.  3.  Aufl.,  Stuttgart  1«79,  S.  Wii 
Bakeb,  Cvpern  im  .Tahre  1879,  übers,  von  R.  Obekläxuek,  Leipz.  1880;  L.  de  Mas  LATuit, 
,  L*Ue  de  Chypre.  Paris  1S79;  (}.  Pemk»,  Beti.  de  deux  mond.  1879,  1.  Febr^  O.  Hnm» 
FELD,  Deutsche  Kuiidsch.  VI  S.  257  f.  u.  a.  ArcliUnl.  wiolitig  i«t  L.  P.  di  Cmnola.  Cypre?. 
üs  anc.  cities,  iombs  und  temples,  London  1877,  daaa.  Ubera.  von  L.  Stebm,  Jena  187V  uoii 
OmoLA,  Saiammia,  mit  Eialeü  von  8.  Bibcb,  2.  Axag,  Loodon  1884. 

Über  Neu-Paphos  E.  Pottier,  BuU.  de  corr.  hell.  IV  S.  497  f.  Ober  Idalion  Ciocaldi, 
Rev,  areh.  XX  S.  208  f.,  XXI  S.  28  f.;  Ober  Jütion  den.  ebd.  XXI  &  24 1;  Aber  Qolgoi 
XXII  S.  363  f. 

Beete  Karte  H.  Eamt,  Neto  origmäl  map  of  the  kkmd  of  Cypru»,  Beriia  1878. 


14k  Syrien. 

120.  Während  die  Ansiedluiigon  der  Hellenen  im  Innern  Asien  spo- 
radiscli  waren  und  durch  Verniiscliung  mit  den  barbarischen  Elementen  den 
nationalen  Charakter  verloren,  entstanden  im  obern  Syrien,  das  «einer  Lage 
nach  daü  Verbindungsland  zwisclien  dem  hellenisch-makedonischen  Westen 
und  den  entfernteren  asiatischen  Teilen  des  makedonischen  Weltreiches 
bildete,  eine  Bdhe  helleniBcher  Anmedlungen,  die  bis  in  die  Zeit  des  ROmer* 
reiche  hinein  fOr  die  Ausbreitung  des  helleniachen  Wesens  wichtig  ge- 
worden sind. 

Die  hervorragendste  dieser  Städte  ist  das  307  von  Antigonos  gegrQii- 
dete  und  nach  ihm  benannte,  bald  darauf  aber  nach  der  Schlacht  bei  Ipsos 
von  Seleukos  I  etwas  weiter  nach  dem  Meere  hin  verlegte  Antloehela 
{inX  Ja^f  j.  Ant^)  vor  den  syrischen  Thoren  am  unteren  Orontes  (j. 
Nahr  el  Asi),  der  sich  zwischen  dem  vom  Amanos  vortretenden  Pieriaberge 
und  dem  s.  aufsteigenden  Kasion  (j.  Djebel  Akra)  mit  der  Vorhöhe  Silpios 
durchwindet;  die  S^eukiden  wetteiferten  ihre  auf  einer  Insel  und  am  liiiken 
Flussufer  angelegte  neue  Residenz  zu  vergrössem,  unter  den  Römern  war 
sie  lange  eine  Freistadt,  später  eine  römische  Kolonie  und  bis  zur  Grün- 
dung Konstantinopels  blieb  sie  neben  Alezandreia  in  Ägypten  die  bedea- 
tendste  Stadt  des  Orients. 

Gleichzeitig  mit  ihr  entstand  ihre  Hafenstadt  Seleukeia  (Mu^ety  j. 
Kabusi),  ndl.  von  der  Orontesmündung  an  dem  Pieriaberge,  mit  grossem 
künstlichen  Hafen;  ein  zweiter  Hafen  war  das  n.  vom  Pieriaberge  in  der 
Nähe  von  Myriandos  gegründete  Alexandreia  (xar'  'laaor,  j.  Alexandretto> , 
Im  mittleren  Orontesthale  tritt  als  hellenische  Stadt  namentlicli  Apameia. 
(j.  Kulat  el  Medik)  auf  einem  unebenen  von  kahlen  Bergen  beherrscliter 
Plateau  hervor,  das  auch  die  Beinamen  Pella  und  Hierronesos  trug;  ilii 
w.  gegenüber  lag  an  einem  fruclitburen  Küstensaunie  die  ebenfalls  solou 
kidische  Gründung  Laodikeia  {eni  ^aXäcaijj  jetzt  Ladikieh),  eine  ül^Iioh 
gebaute  Stadt  mit  vortrefflichem  Hafen. 

Über  Antiocbeia  die  aosgeieicliiiete  Abb.  von  K.  O.  MtfiXA,  AntigHÜtUes  u!i.M/t>. 

cJienae,  in  den  Comm.  acad.  Gott.  VIII  S.  205  f.,  auch  i  inzi  In  Gött.  1839  =  KnnsturolkaU: 
Werke  (Berl.  1873)  V  S.  1  f.;  Uber  Seleukeia  Pien&  handelt  eingehend  Cavt.  Aluot, 
d.  BerL  Akad.  1854  und  W.  H..Yatb8,  Mm.  of  daw.  on<.  H  S.  III  f. 


Digitized  by  Google 


14.  Syrien.  (§  120.)   15.  Ägypten.  (§  121.) 


277 


15.  Ägypten. 

121.  Fast  sämtliche  hellenisch  klingende  Stiidtenanien  Obcrägvptons, 
des  langgestreckten  schmalen  Nilthals  zwischen  den  Küstenhühen  am  ara- 
\Mm  Golf  und  den  Erhebungen  am  Saum  der  libyschen  Wüste  sind  nur 
Umnernnrngen  ägyptischer  Ortsnamen,  die  Politik  der  PtolemAer  war  national 
Bud  das  hellenische  Element  konnte  aich  auch  unter  ihnen  wie  von  Anfang 
an  mir  im  oberen  Deltalande  freier  regen;  auch  am  arabischen  Golf  sind 
die  hellenischen  Ansiedlungen  spBrlich  und  ^t. 

Schon  in  sehr  früher  SSeit  scheinen  zugleich  mit  den  FhOniziem  und 
KteinsBiaten  auch  Hellenen  von  den  Inseln  und  den  KiiHtenlfindeni  Klein- 
Miens  her  als  Freibeuter  und  Söldner  mit  Ägypten  in  Berührung  getreten 
TO  sein,  ohne  jedoch  hier  festen  Fuss  zu  fassen.  Dies  geschah  erst  in  den 
leisten  Jahrhunderten  des  neuen  Reichs  seit  Psammetich  I.,  dem  Gründer 
der  26.  wahrscheinlich  libyschen  Dynastie  (Saiten),  der  das  Land  von  der 
assyrischen  Oberhoheit  befreite  (c.  G45)  und  die  Einwanderung  der  Hellenen 
begünstigte.  Die  Hellenen  und  Karer,  denen  er  seinen  Sieg  verdankte, 
wurden  in  festen  Lagern  zwischen  Bubastis  und  Peln^iidu  an  der  O-Grenze 
<les  uütern,  ursprünglich  wahrscheinlich  libyschen  Landes  angesiedelt;  aber 
«rat  imter  Ama«is  (570 — 525)  wurde  den  Hellenen,  wenn  auch  immer  noch 
Ib  besehränktem  Masse,  das  Land  geöffiaet,  indem  ihnen  unter  Führung  der 
HBMer  erlanbt  wurde,  ndl.  von  der  Residenz  Sais  (jetzt  SArel-Hagar)  in 
Niokratis  am  bolbitinischen  Nilann  ein  eigenes  Gemeinwesen  zu  grQnden, 
in  «ddiem  die  Ägineten  dem  Zeus,  die  Samier  der  Hera,  die  Idesier  dem 
Apollon  HeOigtllmer  eirichteten,  das  Hellenion  den  Joniem,  Doriem  und 
löWm  Kleinasiens  gemeinschaftlich  gehörte. 

Zu  grösserer  Bedeutung  gelangten  die  Hellenen  in  Ägypten  erst  in 
der  hellenistischen  Zeit.  Auf  Alexander  d.  Gr.  Befehl  wurde  332  westl. 
^on  der  Mündung  des  kanobischen  Nilarms  unter  Aufsicht  des  Kleomenes 
von  Xaukratis  an  Stelle  der  libyschen  Ortschaft  Rhakotis  auf  der  Nehrung, 
"eiche  den  See  Mareotis  fj.  Mariüt)  vom  Meere  trennt,  nach  deni  Plane 
'l»>s  Architekten  Deinokrates  Alexandreia,  die  Königin  des  Mittelnieers,  ange- 
'•"st.  Diese  Stadt  schwang  sich  wegen  ihrer  überaus  günstigen  Lage  bald 
Hauptstapeljilatz  für  die  ägyptischen,  arabischen  und  indischen  Waren 
aof  und  wurde  von  den  Ptolemäern  mit  riesigen  Prachtbauten  (Serapeion, 
MoBeion,  Sema  u.  a.)  angefüllt.  Das  seiner  Form  nach  mit  einer  makedon. 
CUftiDys  verglichene  Stadtterrain  von  c.  30  Stad.  L.  und  7—8  Stad.  Breite 
(4er  Um&ng  wird  auf  15  rOm.  =  3  deutsche  Meilen,  die  Menge  der  freien 
Bfiiger  im  letzten  vorehristl.  Jahrb.  auf  800,000  angegeben)  war  durch  2 
U  den  Hanpttboren  (dem  der  Sonne  und  dem  des  Mondes  im  S.  und  N., 
^  kanolnschen  und  dem  Grftberthor  im  0.  und  W.)  mündende  gerad- 
linige über  lOO*  breite  Hauptstrassen  und  zahlreiche  diesen  parallele  7  m 
^nite  Nebenstrassen  in  viele  Parallelogramme  geteilt  und  wurde  durch 
^ioen  vom  Nil  her  an  der  S-  und  W-Seite  der  Stadt  bingeftthrten  Kanal 
0-  Mahmudieh  Kanal)  mit  Trinkwasser  versorgt.  Das  Innere  der  Stadt 
Mffiel  in  3  Hauptteile:  der  westl.,  Rhakotis,  war  das  ägyptische,  der  östl. 
di6  jüdische,  zwischen  beiden  das  Brucheion  das  makedonisch-hellenische 
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Quartier.  Dio  Häfen  wurden  durch  die  n.w.  von  der  Stadt  liegende  Insel 
Pharos  (mit  dein  180  in  hohen  Leuchthurm  des  Sostratos  von  Knidos  auf 
der  ()-8pitze)  und  das.  von  dem  östl.  Teil  des  Brucheion  vortretende  Vor- 
gebirge Lochias  (mit  dem  ktuugl.  Palast)  gebildet.  Pliaros  (jetzt  Buig  el 
Zefer)  wurde  von  den  Ptolemäern  durch  einen  von  2  Zugbrücken  unter- 
brochenen Damm  (Heptadion,  an  dessen  Stelle  jetzt  ein  c.  K)t)0  m  breiter 
Isthmos  getreten  ist)  mit  der  Küste  verbunden.  W.  von  diesem  Damme 
breitete  sich  der  Hafen  des  Eunostos  (j.  der  alte  Hafen)  mit  dem  Uezess 
Kibotoe  an  dem  Landende  des  Dammes,  0.  der  ediwerer  zugängliche  sog. 
groese  Hafen  (j.  neuer  H.)  ans,  in  den  von  der  Mitte  aeiner  Eflstenlinie 
ein  von  Antoniua  gebauter  Damm  mit  dem  Palast  Timonion  vortrat.  Li 
dem  von  diesem  0.  gelegenen  Becken  bildete  die  kleine  Insel  Antirbodos 
den  «kleinen*  und  sein  SO-Winkel  an  der  Lochias  den  »kOniglidien*  Hafen. 
—  Die  in  die  Mareotis  einlaufenden  Kanäle  vermittelten  den  Verkebr  mit 
dem  Nil  und  dem  roten  Meere;  ein  Kanal  verband  auch  den  Kibotos-Halen 
mit  der  Mareotis. 

Wie  für  die  ganze  hellonistisclie  Welt  war  Alex,  auch  für  die  Hellenen 
des  ganzen  übrigen  Ägyptens  ein  gemeinsamer  Sammelpunkt.  Divs  benach- 
barte Niiukratis  sank  zu  einem  unbedeutenden  Ort  herab,  der  nur  noch 
durch  seine  Fabrikation  von  silberfarbigem  Thongeschirr  umi  seinen  Blunien- 
handel  hervorragte,  die  wenigen  übrigen  liellcnischen  Ortschaften  Ägyptens 
hatten  nur  lokale  Bedeutung  wie  Ptolemais-Hermiu  (an  Stelle  des  älteren 
Soi,  j.  Mensidh),  in  august.  Zeit  die  grösste  Stadt  der  Thebais,  duich  q'uwu 
Karawaneuweg  mit  der  grossen  Oase  verbunden,  das  ndl.  vom  ägyptischen 
Theben  an  einem  Knie  des  Nila  angelegte  Känepolis  (jetzt  Kenne),  von 
welchem  Karawanenstrassen  in  n.O.  Bichtung  nach  Myoshormos  (bei  Rto 
Abuaomer?)  s.  von  dem  Vorgebirge  Drepanon  (am  Eingang  des  Golfis  von 
Suez)  und  in  8.0.  Bichtung  durch  das  Küstenland  der  Troglodyten  nach 
Berenike  Troglodytike  (0.  von  Syene  j.  Assuftn,  beim  Vorgebirge 
Akra  j.  K4s  Benäs)  führten,  den  nebet  dmn  Ostlich  von  Theben  gelegenen 
Leukos  Limen  (j.  Kossör)  bekanntesten  Sgyptisch-heUenischen  Häfen  dea 
roten  Meeres. 

Über  AJexandreia  sind  die  neueren  Arbeiten  Mahxouü-Bky,  Mem.  mr  Vantique  Aie- 
xandrie,  Kopenh.  1872;  H.  Kiepekt,  Zur  Topogr.  des  alten  Aloxaiuiria,  nacl»  Mabmoud 
«  Bep  Siild«ekongen  bearbeitet,  BerUn  1872  (aus  Z.  d.  Ges.  f.  £rdk.  Bd.  YU);  Mtegy^  r, 
J rjfjiit aa^ ,  'laroQÜt  rrjc  '.-(XfSaydQela^,  Athen  1885  (breit).  Eine  kuT7,o  Oricntiertmg  gab 
C.  Wachsmctu  in  ein.  Gött  Festrede  1876.  über  Naukratis  i.  Is'cbireh  W.  M.  FlOMDSsa 
PsntiB,  Nankrai»  Part  I,  1884-5  (Pttblikatioii  des  Eg^  eg^phrotum  /M.). 

16.  Libyen. 

122.  Libyen  im  engern  Sinne.  Die  Bekanntscliaft  der  Hellenen  mit, 
dem  nordafrikanischen  Küstenland  scheint  von  Ägypten  ausgegangen  und 
der  Name  eines  ihnen  an  der  W-Grenie  des  Delta  bekannt  gewordenen 
Stammes  unter  der  Form  Libyer  allmählich  fiber  alle  nordafrikaniaolien 
Stftmroe  auagedehnt  worden  zu  sein.  Ln  engem  ^nne  beoseichnete  Libyen 
später  das  Hellas  und  dem  ägfiischen  Meere  nach  8.  gegenüber  liegende 
Kastenland,  waches  von  der  groesen  Syrte  und  den  «Altären  der  Philiaeii*^ 
im  Land  der  Nasamonen  Ö.  bis  zum  Vorgebirge  Ardanis  (j.  Bäs  el  Mellali, 
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(der  Luko)  und  dem  grossen  Katabathmos  (j.  Akabet  el  Kebira)  bellenischcs 
noriseht's)  Kolonialland  und  vom  grossen  Katabathmos,  den  di«^  IMolcmäer 
i\s  W-Grenze  Libyens  betrachteten,  bis  Ägypten  die  Wohnsitze  nomadischer 
.^täninie  wie  der  Adyrmachiden  unifasste.  Der  westliche  Teil  dieses  Küsten- 
lindes, in  dessen  Innerem  die  Kabaler.  Auschisen  und  Asbytcn  hausten, 
erhielt  nach  der  hervorragendsten  Stadt  den  Namen  Kyrenaikn.  Au  diesen 
achloes  sich,  nach  dem  Stamm  der  Marmariden  benannt,  die  Marnuirikc 
\as  zur  äfry]tti>chen  Grenze  und  s.  bis  zur  Oase  (j.  Siwa)  des  Zeus  Ammon 
ao;  im  cDgern  Sinne  wird  die  Bezeichnung  Marmarike  auf  den  Distrikt  w. 
im  grossen  Katabathmos  beschränkt,  In  welchem  in  Herodots  Zeit  der 
StttiuD  der  Giligammeii  nomadisierte. 

Die  h^eniechen,  zum  Teil  mit  libyschen  Elementen  gemischten 
Eoloniflii  reichten,  abgesehen  von  kleinen  Hafenetationen,  wie  Parätonion 
(j.  Kht  Medsched)  w.  vom  kleinen  Katabathmos  (j.  Akabet-ee-sgir)  und 
dem  Vorgebirge  Hermäon  (j.  RAs  el  Kenais)  ö.  nicht  über  den  grossen 
KaftBbatbnos,  die  jetzige  Grenze  von  Tripoli  und  Ag}  pten,  hinaus.  Zwischen 
iktm  ood  dw  grossen  Syrte  bildet  die  Küste  einen  halboval  fr)rni igen 
Vorsprang,  dessen  N-Rand  mit  Vorgebirge  und  Sommerrhede  Phykus 
0-  Räs-a]-Kazat)  und  dem  Städtchen  Darnis  (o.  Zarine  j.  Derna)  vom 
Vorgehirge  Tänaron  und  Kreta  nur  c.  52,  resp.  :?8  deutsche  Meilen  entfernt 
i^.  während  die  Ausdehnung  der  unwirtlichen  Küstenstrecke  von  dem 
grtfösea  Katabathmos  bis  zur  kanobischen  Nilmündung  in  gerader  Linie 
c.  f4  deutsche  Meilen  beträgt.  Den  nördlichen  Teil  jenes  Vorsprungs 
nimmt  ein  breitos  —  700  m  hoch  aufsteigendes  leicht  gewelltes  IMateau 
(j.  VI  von  Barka)  ein,  dessen  i^ändcr  in  steilen  Terrassen  zum  Küsteusaum 
efar  £rekt  zum  Meere  abfallen. 

Unter  dem  durch  die  Seeluft  gemflderten  Klima,  belebt  durch  reiche 
QuUen  und  von  dem  HOhenrande  hinafast&rzende  Bftehe,  entwickelte  sich 
Ibst  im  Altertum  unter* der  Hand  der  Hellenen  eine  reiche  Vegetation 
(Kon,  Öl,  Wein,  Sflphion,  edles  Obst  u.  a.).  Unter  den  heUeuischen  Städten 
Men  in  der  ältem  Zeit  ausser  Kyrene  Barka,  Taucheira  und  Euheeperidä 
^•'r\or;  nach  Eroberung  des  Landes  durch  Ptolemfios  S.  des  Lagos  ."»21 
bildete  sich  die  Pentapoüs,  bestehend  aus  Kyrene,  seinem  frühem  Hafen 
Apollonia,  den  in  Arsinoe  und  Berenike  umgenannten  Städten  Taucheira 
üfld  Euhesperidä  und  dem  zu  einer  Stadt  namens  Ptolemais  erhobenen 
Gröberen  Hafen  \on  Barka.  Die  Körner  vereinigten  67  die  KyrenaikS  mit 
Kreta  zu  einer  Provinz. 

Nach  der  Gründungssage  fassten  die  unter  Aristoteles  (Battos)  von 
^era  ausgezogenen  Dorier  zuerst  auf  der  Insel  Plateia  (j.  Bomba  in  dem 
^*oach  benannten  Busen),  dann  in  Aziris  an  der  n.w.  gegenüber  liegenden 
Kbte  und  erst  später  über  Irasa  unter  libyscher  Führung  auf  der  Mitte 
^  n.  Plateaurandes  bei  2  Hügelkuppen  und  einer  starken,  später  dem 
ApoOoD  heiligen  Quelle  festen  Fuss,  wo  eie  um  esi  die  durdi  den  Handel 
ttek  Hellas  und  Ägypten  bald  zur  bedeutendsten  Hellenenstadt  Afrikas 
ttftlflheode  grosse  Stadt  Kyraie  (j.  Krenna)  grandeten.  Dieee  erlangte 
^  Art  Oberhoheit  Aber  den  ganzen  nach  ihr  benannten  Distrikt  und 
«uk  von  ihrer  Hohe  erst  in  der  PtolemSerzat  herab,  wfihrend  ihre  80  Stad. 
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nach  NO.  entfernt«  auf  einer  langgestreckten  Felserhöbung  angelegte  Hafen- 
stadt Apollonia  (nach  der  byzantinischen  Benennung  Sozusa  j.  Mirsa  Susa) 
zum  Rang  eines  selbständigen  Mitglieds  der  uougogi-ündoten  Pentapolis 
aufstieg.  Die  zwoite  bedeutende  Stadt  auf  dem  Hochplateau  ist  die  uro 
die  Mitte  des  (5,  .lahih.  während  der  Regierung  des  Arkesilaos  II.  von  ver- 
bannten Mitgliedern  der  DynastrMifiUiiilic  mit  Heranziehung  der  Libyer  im 
Gegensatz  zu  K.  gegründete  Stadt  Barke"  oder  Barka  (j.  Medinet  el  Merd- 
scheh)  inmitten  einer  herrlichen  von  einem  Höhenkranz  umschlossenen 
Hüchterrasse  am  NW-liande  des  Plateaus,  bestimmt  ilire  Nebenbuhlerin 
lang  zu  überleben.  In  Huren  Besitz  gelangte  die  w.  von  ihr  gelegene  von 
Kyrene  gegründete  hafenloee  KOstenstadt  Tanclieira  (später  Arainoe,  jetst 
Tokra),  welche  wie  das  an  die  Stelle  des  harkfiischen  Hafens  getretene 
Ptolemais  (100  Stad.  n.  von  B.,  j.  Tolmita)  und  das  n.  von  dem  W-Vor- 
gebirge  der  Kyrenaiks,  dem  Boreion  (j.  Rfls  Teidnes),  an  der  Mündung 
des  Höhlenflusses  Lathon  gegründete  Euhesperidä  oder  Hesperides 
(sp&ter  ßerenike,  j.  Bengäzi)  zur  Mitgliedschaft  der  Pentapolis  erhoben  wurde. 

Mohr  littorariscli-historischcn  Wert  haben  M.  T,kmaikf,  .Mhnnire  d'un  mijnrfr  rinns 
Ics  tnontaynes  de  Dertit"  in  ,Voya(jes  de  Paul  i^ua/s'  ITIJ  !I  S.  85  f.;  Tuom.  Shaw, 
Traveh  in  Barhefy  and  the  Lnant,  2.  Ausg.  1757  u.  a.  Am  wichtigsten  rind  folu^nde 
<i  Werke:  I'.  PELLA  Cfita.  Viagr).  da  Tripoli  di  Bnrhrr.  (dir  froxtiere  occ.  dfJl  Kyittn, 
Genua  1819  (auch  ins  Deutsch©  übere.);  J.  K.  I'acho,  Voijagc  dum  la  Manuanqu-e  et  la 
Cyrenaique,  Paris  1827;  W.  F.  und  H.  W.  Bbbchbt,  Proceedings  of  Ute  expediHtm  to 
c.rplore  Ihe  uord  coast  of  Afrirn,  London  1828;  die  fleissige  Monogr.  von  J.  P.  Thrioe, 
lies  Curenttmum  ed.  Bloche  Uafn.  1828;  H.  Babtb,  Wanderungen  durch  die  Küstenländer 
dea  lutlelmeerefl.  I.  Das  nordalHkatriselie  Kttatenkiid»  Beriin  1818  and  R.  M.  Sumi  und 
K.  A.  PniidiKi!,  Discoven'cs  a(  ('i/rene  1861  —  62;  vgl.  Vivmr  M  8t.  Mtftnr,  Le  nord 
de  VA/rique  dam  Vantiquite  (jrerquc  et  romaine,  Paris  löUU. 

Über  das  Ammonion  handelt  G.  Pabthst,  Das  Orakel  und  die  Oase  des  Ammon, 
BeiL  Alud.  Abh.  1861. 

17.  SizUien. 

188.  AU^romeines.  Die  durch  die  Heerenge  von  Heeeana  o.  Meesene 
(Mesaina)  von  ünteritalien  abgdOete,  geographiedi  aber  damit  zasamnieii- 
hfingende  Insel  Sizilien  (Sikelia)  gehört  in  der  Hauptepoche  ihrer  G^eschichte 
mehr  der  hellenischen  als  der  italischen  Welt  an.   Als  die  frucfatbarate 

lind  grösste  Insel  des  Mittelnieers  (25461^  qkm  gi  .,  gr.  ly.  von  dem  w.  Vgb. 
Lilybäon  bis  zum  n.ö.  Vgb.  Peloros  [Pelorias]  c.  39,  gr.  Br.  vom  Peloros 
bis  zum  8.».  Vgb.  Pachynos  c.  25  d.  M.)  und  wegen  ihrer  zentralen  Lage 
(10o_-i:^o  20'  ö.  L.  V.  P.,  'Mi^  38'  — 38«  18'  n.  Br.),  sowie  der  Niihe  des  kar- 
thagischen Afrikas  (c.  18  d.  M.  entfernt),  war  sie  vorzüglich  geeignet  im 
Verkehi'slehcn  der  antiken  Hauptstaaten  des  Mittelnieers  eine  hervorragendo 
Rolle  zu  spielen;  ihre  insulare  Natur  löste  sie  von  dem  eigentlichen  Italien 
los,  nur  die  hellenischen  Pflanzstiidtc  Gross-Griechoiilaiids  verknüpfton  j^io 
auch  geschichtlich  mit  demselben,  bis  ihre  Sellxständigkeit  in  der  römischen 
Grossmacht  aufging.    Die  Einrichtung  der  Provinz  Sicilia  (212)  drünijrto 
Rom  «halb  ohne  es  zu  vollen,  an  die  Spitze  der  IfittelmeeriAnder"  und 
,der  Kampf  um  die  natOrlichen  Seegrenzen  Italiena  hatte  die  W^therrscK&fl 
unmittelbar  im  Gefolge*. 

Von  ihrer  dreieckigen  Form  oder  einer  ▼erschollenen  Stadt  erhielt  die 
Insel  den  filteren,  später  poetischen  Namen  Tiinakria  (Triqnetra),  von  äiren 
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seit  dem  11.  Jalirh.  nach  ZnrttckdrSogang  der  Sikaner  in  den  w.  und  der 
Byiner  in  den  n.w.  Uber  den  grtsseren  übrigen  Teil  der  Insel  verbreiteten 
tatm  Eroberem,  den  Sikelem,  den  durch  die  helleniaohen  Kolonien  bekannt 

fewnrdenen  Namen  Sikelia. 

Im  Gegensatz  zu  dem  ungefähr  gleich  grossen  und  unter  gleicher 
Breite  liegenden  Peloponnes  ist  die  Küstenbildung  ziemlich  einförmig;  die 
besten  Hafonbuthten  liegen  an  der  dem  ionischen  Meer  zugekehrten  O- 
und  der  nach  dorn  tyrrhenischcn  gerichteten  N-Seite.  Die  0-Küste  über- 
ragt der  mäclitige  vulkanische  Bergkegel  Aitne,  Aetna  (3313  m  hoch),  der 
bekannteste  Vulkan  der  alten  Welt.  Ihm  nach  N.  und  NW.  gegenüber 
zieht  sich  das  Nebrode(s)-Gebirge,  eine  Fortsetzung  des  Sila-Gebirges  in 
Kalabrien,  allmählich  bis  zu  1975  ni  (im  l*izzü  Antena  in  den  Madonie) 
aufsteigend,  von  dem  peloritanischen  oder  neptunischen  Berge  an  der  Meer- 
enge bis  zur  Mitte  der  N-Küste  hin;  s.  und  s.w.  vom  Aetna  das  heräische 
BtkirgB.  Den  übrigen  Teil  der  Insel  bildet  ein  durehsolmittlicb  6 — 700  m 
IwlieB  Bergland,  das  von  einzelnen  Kuppen  und  HöbenzQgen  unterbrochen 
vnn  der  Ebene  von  lilybfion  an  der  W-  und  der  Ebene  von  Gela  an  der 
ft>Etste  nach  NO.,  resp.  N.  aUmftblich  aulateigt;  besonders  hervorragende 
nod  geschichtlich  bekannte  Höhen  sind  der  doppelgipfiiche  j.  Oammarata- 
Bfrg  (1576  m:  im  Alt.  Kratas?  o.  Gemelli  coUes?)  n.  von  Akragas,  der 
ähnlich  wie  der  Aetna  isolierte  Eryx-Berg  (751  m;  j.  S.  Juliano)  an  der 
NW-Kuste  bei  Kap  Drepanon  (j.  Trapani)  und  die  Heirkte  (j.  Monte  PeUe- 
gnno  bei  Palenno). 

Die  Insel  ist  reich  an  kleinen,  im  .Sommer  meist  austrocknenden 
fliissen,  die  namentlich  im  NO.  die  Natur  von  Fiumaren  haben.  Die  be- 
deutendsten Flüsse  der  0-8eite  sind:  Symäthos  (j.  Simeto)  mit  den  Quell- 
bächen  Hadrianios.  Kyaniosoros,  Chrysas  und  Erykes,  Akesines  oder 
Asines  (j.  Alcantara).  von  denen  der  erstere  die  W-  und  S-,  der  letztere 
die  X-Seit€  des  Aetna  umkreist,  so,  dass  beide  zusammen  den  Borgstock 
iMt  ganz  von  der  übrigen  Insel  ablösen;  sehr  zahlreich  sind  die  aus  den 
MeDveiehen  Kalksteingebirgen  des  SO.,  die  durch  die  herSischen  Berge 
mit  der  Mitte  der  Insel  zusammenhangen,  entspringenden  wasserreichen 
fifehe,  von  denen  Terias  (j.  Barbagiani  o.  Gurnalunga?)  und  Pantakyas 
m  S-Band  der  leontmisohen  Ebene,  Damyrias,  Mylas  und  Alabon  an  der 
Mut  des  hybläischen  Megara,  der  An^poe  (j.  Anapo)  bei  Syrakus, '  der 
Kakyparis  (j.  Cassibile),  Asinaros  (j.  Falconera)  und  der  schöne  Heloros 
(j.  T<'llaro)  zwischen  Syrakus  und  dem  Pachynos  in  das  sikelisch-ionische, 
Motykanos  (Fl.  von  Scicli),  Hyi*niinios  (j.  Erminio).  Hipparis  (jetzt 
Oamarana)  in  das  libysche  Meer  strömen.  Ausser  den  letzteren  mCmdon 
an  der  S-Küste:  Oelas  (j.  Maroglio),  der  südliche  Himera-Fluss  (jetzt 
Haine  8also),  llaiykos  (j.  I'latani),  Hypsas  (j.  Beiice),  Solinus  (jetzt 
Madioni)  und  Mazaras  (j.  Mazzara).  Zur  schmalen  W-Küste  geht  der 
Afa'thias  fj.  Marsala).  Nördl.  Küstcntl  üsse;  Der  in  die  Bucht  von  Egesta 
mündende  Krimisos  (j.  Freddo),  Orethos  (j.  Oreto)  und  Eleutheros  (j.  F. 
diScanzano  o.  Bagaria)  bei  Panormos,  der  j.  S.  Leonardo  bei  Termini  und 
n.  Hiinera-Flüsschen  (j.  F.  grande),  dessen  Quellen  nahe  denen  des 
gyefanainigen  s.  Flusses  liegen,  und  der  Monalos  (j.  PoUina). 
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Die  AbgeschloaBoiüieit  und  CMtase  der  Insel  lultte  hingereicht,  ein  für 
antike  Verhältnisse  bedentendee  Staatswesen  zu  nmfhnoen,  doch  ist  ein 

solches  sizQiscIies  Reich  nur  annähernd  und  vorübergehend  von  Syrakm 
unter  Dionysios  I.  (40r>— 387)  und  unter  Pyrrhos  (278—276)  gebildet 
worden;  die  Rivalität  der  grösseren  Städte  gegen  einander,  besonders  aber 
die  Eingriffe  mächtiger  Xachbai-staaten  traten  hindernd  entgegen.  Zu  den 
Sikelern,  die  sich  mit  den  wahrscheinlich  stammverwandten  und  weder 
iberischen  noch  keltischen  Sikanern  etwa  seit  dem  11.  Jahrh.  in  die  Insel 
teilten,  kamen  ausser  den  Elymern  die  Phönizier,  die  zum  Schutz  ihrer 
Handelsfaktoreien  an  den  Küsten  eine  Anzahl  zum  Teil  fester  Plätze  he- 
set/.ten:  diesen  folgten  seit  dem  8.  Jahrh.  dorische  und  ionische  Hellenen, 
die  luich  langem  Ringen  mit  den  Phöniziern  und  später  den  Sikelern  (unter 
Duketios  401  —  440)  und  Karthagem  fast  alle  Küsten  gewannen  und  sich 
auch  als  .Sikelioten*  Über  das  Innere  der  Inael  eigoaBeii. 

184.  1.  Die  Sikaner.  Mit  AuBnabme  von  Hykkara  lagen  alle 
SikanerstSdte  auf  feeten  leicht  zu  verteidigenden  Höben  im  Innern  der  w. 
Ineelhfilfte.  Von  den  eiciier  als  akamseh  bezeugten  Städten  lag  Kamikoe 
in  der  Nähe  von  Akragas,  Omphake  ö.  von  derselben  Stadt,  der  Fiscberort 
Hykkara  w.  von  Panormos  (bei  Garbolongi). 

2.  Die  Sikeler.    Die  Sikeler  wohnten  vorzugsweise  im  N.  und  der 
Mitte  der  Insel,  doch  sind  ihre  Spuren  auch  im  S.  in  dem  an  Höhlen- 
gräbem  reichen  Gebiet  des  M.  Lauro  nachgewiesen;  eine  Anzahl  der  Plätze, 
an  denen  sich  später  Hellenen  niederliessen,  war  ursprünglich  sikelisch 
(Zankle-Messana.  Tauromenion,  Naxos,  Leontinoi,  Megara  Hyhläa.  Ortygia 
bei  Syrakus,  letztere  auch  phönizisch).    Die  Lage  der  meisten  ebenfalls 
hof^hgelegenen  Städte  der  Sikeler  ist  nur  annähernd  bekannt  oder  zweifel- 
haft; darunter:  Abakänon  (bei  Tripi  s.  von  der  Bucht  von  Oliveri),  Alontion 
und  Agathymon  (S.  Marco  und  S.  Martino  beim  C.  Orlando),  Ame-stratos 
oder  Mytistraton  (j.  Mistretta),  Kapytion  (j.  Capizzi),  Herbita  (j.  Ti-oina? 
oder  Sperlinga  bei  Nicosia?)  mit  seiner  Kokmie  Balaisa  Archonideios  (u. 
von  der  Monalosmflndung),  Engyon  (bd  Oangi?),  Petra  (j.  Petralia  soprana?), 
Kephaloidion  (j.  Ge&lü  an  der  N-Kflste),  Assmos  (j.  Assoro  bei  Leonforte), 
Agyrion  (j.  A^ra),  Eentoripa  (j.  Centoibi),  Hybla  Geleatis  oder  Geroatis 
und  Inessa  (zwischen  Eentoripa  und  Kataaa),  Ergetion  oder  SeigeiitioB 
(auf  Citadella  bei  Aidone?),  Morgantion  (auf  B.  Judica  s.w.  von  Centorbi?)^ 
Nea,  Geburtsstadt  des  Duketios,  von  ihm  als  Palike  in  die  Ebene  verlegt 
(La  Rocca  bei  Caitagirone?),  Menä  oder  Menänon  (j.  Mineo),  Echetla  (jetzt 
Occhiola  bei  Granmichele?),  Neeton  (j.  Xoto  antico),  Hybla  Heräa  (bei 
Chiaramonte)  u.  v.  a.    Eine  Zentralstadt  der  ganzen  Insel,  an  der  Grenze 
des  sikelischen  und  sikanischen  Gebiets,  war  das  aus  den  Demetersa^j^en 
bekannte,  von  Syrakus  kolonisierte  En  na  o.  Henna,  der  höchste  bcwolmte 
Ort  der  Insel,  nördlich  von  den  hennäischen  Gefilden  mit  dem  berühmten 
See  Pergus. 

3.  Die  Phönizier.  Seit  den  ältesten  Zeiten  war  S.  eine  der  Haupt- 
stfitzen  der  Phönizier  bei  iliren  Fahrten  in  dem  westlichsten  der  3  grossen 
Becken  des  Mittelmeers  und  blieb  es  auch  für  sie  und  ihre  Nachfolger, 
die  Karthager,  als  die  beiden  0.  Becken  des  Meeres  bereits  fiist  ganz  Iq 
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in  Hloden  der  Hellenen  waren.  Ihre  Faktoreien  lagen  auf  allen  Küsten 
der  Insel,  namentlich  hatten  sie  vortretende  Landspitzen  und  FlussmÜndungen 
(PeloFos,  Thapsos,  Pachynos,  Makara-Minoa-Herakleia,  Mazara,  Panormos 
mit  Ketaria,  Soloeis  oder  Solus,  Himera),  sowie  kleine  vorliegende  Inseln 

fOrtygia,  Motye)  besetzt  und  waren  hie  und  da  auch  in  das  Innere  ein- 
gedrungen (Kamarina  und  Motyka  im  SO,).  Die  Ausbreitung  der  Ilellenen 
m  sikelischen  Meer  veranlasste  die  Semiten  sich  allmählich  nach  dem  W. 
der  Insel  (Motye,  Panormos,  Soloeis)  zurückzuziehen,  der  ihrem  w.  Handels- 
^ehiet.  namentlich  Iberien,  und  später  dem  karthagischen  Gebiet  am 
D^chsten  lag. 

4.  Die  Elymer.  In  engem,  vielleicht  Abhängigkeitsverhältnis  zu 
den  Phöniziern  standen  die  Elymer,  wahrscheinlich  Orientalen  (Elymäer), 
«igeUich  trojanischen  Ursprungs  und  mit  Phokiem  (Phokfiem?)  gemischt. 
9»  Bassen  im  NW.  nm  die  Bftche  Skamandros  und  Eiimisoa  und  hesassen 
ÜB  Stfidte  1.  S^geeta  (helL  Egesta,  r5m.  wieder  Seg.;  auf  dem  B.  Barbaro 
bei  Gahfidami)  mit  Emporium  (bei  Gastellamare),  2.  Eryz  auf  dem  gleich- 
undgaa  B.,  mit  Hafen  an  der  Stelle  des  karthagjachen  261  gegründeten 
Fh-epanon,  3.  Entella  an  einem  (j.  F.  di  Frattine  gen.)  Quellarm  des  flypsas, 
ebenfalls  auf  einer  Berg^he  (Rocca  d 'Entella). 

ö.  Die  Karthager.  Nach  Einverleibung  Phöniziens  in  das  persische 
Bach  trat  im  W.  Karthago,  die  Kolonie  von  Tyros,  in  den  Vordergrund. 
Lange  Kämpfe  seit  480.  die  erst  383  einen  Abschluss  fanden,  brachten  den 
H.  der  Insel  bis  zum  n.  Himera-Fluss  und  dem  Halykos  in  den  Besitz 
Karthagos,  welches  denselben  bis  241  gegen  die  Hellonen  und  Rom  be- 
häuptete.  Dies  Gebiet,  ungefähr  ^'5  der  Insel,  umschloss  ausser  den  hel- 
lenischen Städten  Selinus  und  Thermä  an  der  S-Küste,  das  Gebiet  der 
Fhmer.  den  früher  phön.  Distrikt,  in  welchem  an  die  Stelle  des  397  von 
bionysios  von  S.  zerstörten  Motye  die  etwas  südlicher  auf  dem  V^orgebirge 
Uijhioü  (j.  Boeo)  angelegte  dem  Vorgebirge  gleichnamige  Stadt  trat  (jetzt 
Mttsida),  und  den  grössten  Teil  des  sikaniscben  Landes.  Die  vorherrschende 
Sfaebe  wurde  die  der  nur  geduldeten  Hellenen. 

Phdn.-karthagisch  waren  auch  die  von  der  W«Kflste  losgerissenen 
ügi&ehen  Inseln  (darunter  Fhorhantia  jetst  Levanzo,  Hiera  jetzt  Maritima, 
^igosa  jetzt  Favignana),  die  zwischen  S.  und  der  afinkanischen  Kilste 
gelegenen  isoliertoi  Inseln  Melite  (j.  Malta)  mit  Gaulos  (j.  Gozzo)  wie  auch 
Kottora  oder  Kosyros  (j.-  Pantellaria)  und  Lopadusa  (j.  Lampedosa),  endlich" 
0-  von  VVest-S  im  tyrrhenischen  Meer  das  jkle  einssme  Inselchen  Osteodes 
wie  j.  Ustica). 

125.  Die  Hellenen  in  Sizilien.  Erst  nach  Besiedelung  des  Ostens 
riditeten  sich  die  Kolonisationsbestrebungen  der  Hellenen  mch  W.;  ihr 
flaoptcebiet  da^^clbst  wurde,  vom  8.  Jahrb.  beginnend,  das  sikelische  und 
i^'teritiilische  Küstenland.  Auch  hier  ordnen  sich  ihre  Scharen  wenn  auch 
lischt  so  str€Ti;^  nach  der  Stamm  Verschiedenheit  in  gleiche  Gruppen,  nämlich 
•itr  Ächäer,  lonier  und  Dorier,  von  denen  die  ei-steren  nach  Italien  zogen 
ii-  B.  Sybaris  und  Kroton). 

Die  ionischen  Stftdte,  die  vorzugnraise  die  grossere  N-HftlftederO-Kflste 
ttBabmen,  ^ngen  vorwiegend  von  Chalkis,  das  sdion  froher  das  kampa- 
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Tiistb»'  K vmo  gegründet  hatt<»,  dio  dor.  von  Korinth  und  Megara  aus;  letz- 
tere nalunon  dio  8üdkü«te  der  Insel  ein.  Die  bedeutenderen  älteren  ion. 
Kolonien  sind:  Naxos  (735)  Zankle  (Messone  8,  Jahrh.)  Leonlinoi  und 
Katana  (729)  Himera  (048):  dor.:  Syrakusä  (734)  Megara  Ilybliüi  (728) 
(fehl  i«ls<»)  Akrä  (0G4)  Seliuus  (028)  Kasmenä  (024)  Kamarina  (59U)  Akra- 
gas  (581). 

1.  Die  Ostküste.  Die  an  der  schmälsten  Stelle  nur  3200 m  breite 
Meerenge,  welche  S.  von  Unteritalien  trennt,  zieht  sich  nach  S.  breiter 
werdend  zwischen  den  KUeten  von Mooiwnn  nnd  Shegion  (Reggio)  hin;  ihre 
Länge  beträgt  vom  Skyllfton  (j.  Scilla)  sttdl.  bis  zum  Vorgebirge  Leuko- 
petra  (C.  d^*  Anni),  beide  an  der  ital.  Seite,  gemessen  c.  35  km.  In 
ihr  liegt  (dem  Hafendamm  Messinas  gegenüber)  der  dnrdi  Gegenströ* 
mungen  hervorgebrachte  berüchtigte  Strudel  Charybdis  (}.  Garofido). 

Sie  wird  gewöhnlich  nach  der  Stadt  Messana-Messene  (früher 
Dankle  oder  Zankle,  später  Mamertina,  in  römischer  Zeit  seit  264  wieder 
Messana,  j.  Messina)  benannt,  die  sich  an  dem  schmaleren  Teil  der  Enge 
über  einem  vortrefflichen  sichelförmigen  Hafen  aufbaut:  an  die  Stelle  der 
aus  dem  sizil.  Naxos  und  Euböa  stammenden  älteren  Einwohner  traten  in 
der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  Nachkommen  messenischer  Kolonisten,  von 
Rhegion  geschickt,  das  eine  Zeitlang  (?  -401)  ihr  Gebiet  beherrschte.  Die 
Stadt  gründete  sich  auch  am  tyrrh.  Meer  5  M.  vom  Peloros  einen  Hafen  Mylä. 
der  wegen  seiner  Lage  auf  einer  Halbinsel  auch  Chersonesos  genannt 
wurde  (j.  Milazzo)  und  wegen  der  bei  ihm  errungenen  Siege  des  Duilius 
(260)  und  Agrippa  (36)  bekannt  ist;  auch  Himera  an  der  Mitte  der  N- 
Küste  ging  von  M.  (Zankle)  ans. 

Von  M.  zieht  sich  die  Kopria  genannte  Küste  über  das  wenig  vop> 
tretende  Vorgebirge  Argennon  (j.  S.  Alessio)  mit  einem  Küstenpass  nach 
der  Stätte  des  alten  Tbnromeiiioii  (j.  Taormina)  am  Tanrosiifigel,  einer 
nach  der  Zerstörung  des  nahen  Naxos  (auf  G.  Schied)  dnrch  Dionysioe 
V.  S.  403  von  Sikelem  gegründeten  seit  392  syrakusanischen,  358  mit  dan 
Überresten  der  vertriebenen  Naxier  neu  besiedelten  Stadt,  die  gleichsam 
an  die  Stelle  von  Naxos,  der  ältesten  hellenischen  Kolonie  in  S.  trat,  ohne 
sich  indessen  der  Oberhoheit  der  Tyrannen  von  Syrakus  entziehen  zu 
können.    S.  von  Naxos  bezeichnet  der  Lauf  des  Akesines  die  N-Greiize 
des  ätnäischen  Distriktes,  der  ganz  von  dem  gewaltigen  Berge  eingenoniineii 
wurde.    Die  O-Abhänge  des  Aetna,  von  denen  der  kurze  aber  starke,  i>ltors 
verschüttete  Akis  (j.  Acque  grandi  bei  den  Ortschaften  Aci)  lierabströmt, 
boten  keine  günstige  Lage  für  eine  Stadtgründung  dar.     Erst  wo  der 
Küstenpass  in  die  grosse  Ebene  s.  vom  Berge  niedersteigt,  tiitt  uns  ein 
bedeutender  Ort,  Katana-Katane  (j.  Catania)  eine  naxische  Gründung;, 
entgegen,  von  476—461  unter  dem  Namen  AitoQ  von  Syrakus  abhftng^^, 
dann  dessen  nOrdliche  Nachbarin.   K.,  vom  Amenanos  (j.  Jndicello)  dnrclt- 
flössen,  ist  den  Aschenregen  des  Ä.  häufig  ausgesetzt,  andrerseito  gelben 
diese  seinem  Gebiet  eine  grosse  Fruchtbarkeit.  Die  jetage  Ebene  von 
Catania,  welche  vom  j^mäthos  durchflössen  wird  und  für  die  Gefilde  «ier 
Lästrygonen  gehalten  wurde,  im  Altertum  die  reichste  Weizenebene  der 
Insel»  wird  vorzugsweise  nach  dem  in  dnem  s.  Nebenthaie  (dem  des  Teriaa) 
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gikgaien  eben&Us  von  Naxos  gegründeten  Leontino!  (j.  Lentini)  benannt 
1X6868,  e.  1  Meile  vom  Meere  entfernt,  ist  durch  seine  Lage  auf  Ackerbau 

hiogewiesen;  es  verlor  476 — 466  und  wieder  422  seine  Unabhängigkeit  an 
Syrakus  und  blieb  mit  kurzen  Unterbrecluingen  bis  zur  Römerzeit  als  Land- 
stadt in  dessen  Besitz;  über  der  Stadt  steigen  2  Burghöhen  (die  eine 
Phokää?)  auf;  zu  ihr  gehörte  Hrikinniä  am  Wege  von  Gela  nach  Katana. 
Die  Küstenlinie  der  Ebene  endet  s,  bei  dem  breiten  Vorgebirge  Tauros 
(j.  S.  Croce),  unter  welchem  sich  bis  zum  Stadtgebiet  von  Syrakus  die 
geräumige  Bucht  des  hybläischen  Megara  hinzieht;  die  zwischen  dem 
Mylas  (j.  Marcellino)  und  Alabon  (j.  S.  Gusmano)  gelegene  nach  dem 
sikel.  Hybla  benannte  Stadt  wurde  um  483  von  Syrakus  zerstört.  N.  tritt 
in  die  Bucht  eine  lange  schnuiie  Halbinsel  Xiphonia  hinein  (darauf  jetzt 
Aogosta),  vor  ihrem  W-Eande  lagert  sich  quer  eine  durch  einen  schmalen 
Iflthmoe  mit  dem  Lande  verbundene  Insel,  Thi^psos  (j.  Magnisi):  beide 
aebeinen  berdts  von  Phönizieni  besucht  worden  zu  sein.  Von  Thapsos 
kitet  die  Sfldhfllfto  der  grossen  Bucht,  Trogilos  mit  dem  Platz  Leon,  sfld- 
«irto  zum  Stadtgebiet  des  alten  Syrakusä  (von  dem  ein  kleiner  Teil,  die 
snprfingiiche  Insel  Orlygia,  die  j.  Stadt  Siracusa  trSgt). 

S.,  die  mächtigste  Stadt  der  Insel,  neben  Messana  und  Panormos  im 
Besitz  eines  der  schönsten  Häfen,  war  auf  einem  ins  Meer  vortretenden 
Felsplateau  angelegt,  das  n.w.  durch  einen  niedrigen  Kamm  mit  dem  felsigen 
Waldgebirge  Thymbris  (j.  Crimiti)  und  durch  di^es  mit  dem  im  Altertum 
durch  seinen  Honig  berühmten  hybläischen  Gebirge  zusammenhängt;  vor 
dem  Plateau  lag  nach  S.  die  schmale  c.  15  ra  hohe  Insel  Ortygia  (^Nasos") 
mit  der  fischreichen,  der  Sage  nach  mit  dem  elischen  Alpheios  zusammen- 
hängenden Qu.  Arethusa  (am  W-Kando),  bei  welcher  von  den  Korinthern 
unter  Archias  nach  Vertreibung  der  Sikeler  die  erste  Stadtanlago  gegründet 
wurde.  0.  scliliesst  nach  N.  mit  dem  Hauptteil  der  spätem  .Stadt  den 
ferschliessbaren  Kriegsbafen  Lakkios  (mit  CO  Schififshäusem;  j.  Porto  pic- 
eob)  ein,  nadi  S.  engt  sie  mit  dem  in  c.  8  Stadien  Bntfemung  gegenfiber 
iuise&deo  54  m  hohen  Vorgebirge  Flemmyrion  (j.  Massolivieri)  den  Eingang 
n  der  gerftnmigen  Handelsbucht  (mit  160  Schäbhftusem;  j.  Porto  grande; 
der  8.  Teil  Daskon  j.  Sta  Maddakna)  ein.  In  diese  fiUlt  von  W.  der  Badi 
Anapos,  mit  dem  sich  von  S.  der  Bach  (j.  Giani)  der  Qn.  Eyane  (j.  Fisma 
beim  Sumpf  Pantano)  vereinigt;  n.  von  der  Anaposmündung  der  Sumpf 
Lysimeleia  o.  Syrako  (j.  Le  Pantanelle),  welcher  der  Stadt  den  Namen  gab. 

Ortygia,  wekhes  die  ältesten  Tempel,  namentlich  dvn  der  Artemis 
trug,  wurde  durch  eine  Brücke  oder  einen  Damm,  der  später  die  Akropolis 
des  Dionysios  trug,  mit  dem  n.  gegenüber  liegenden,  OG  m  hohen,  länglich 
Mch  N,  gestreckten  Uferplateau  verbunden,  das.  später  als  Stadtteil, 
Achradina  genannt  wurde.  Von  Ort.  steigt  das  Terrain  (darin  der  Markt) 
ailmälilich  zum  S-Uande  c^er  Achradina,  der  von  grossen  im  Altertum  als 
Gefängnisse  benutzten  Latomien  ausgehöhlt  ist;  die  Höhe  von  A.  selbst, 
die  nach  N.  und  O.  steil  aljtallt  und  ungefähr  Omal  so  gross  ist  als  Ort, 
war  durch  eine  eigene  Mauer  umschlossen  und  durch  andere  mit  der 
laiel  verknüpft 

Ort  mA  Adir.  bilden  die  Ältesten  Teile  der  Stadt;  schon  frOhzdtig 
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trat  dazu  eine  Polichne  genannte  Vorstadt  s.  vom  Anapos  mit  dem 
Olyrnfneion.  Durch  Dionysios  wurden  3  neue  Stadtteile  hinzugefügt,  welche 
die  von  der  W-Seitc  Achradina-s  allmählich  bis  zu  120  m  aufsteigende  von 
schroffen  Fclsenhängen  umgebene  nächste  Bergterrasse  einnahmen,  Tycha 
mit  dem  Hexapyloii  im  n.ö.,  Neapolis  oder  Temenites  im  s.o.,  Epipolä 
mit  Labdalon  und  Syke  in  dem  schmälsten  und  höchsten  w.  Teil  dieses 
neuen  Gebiets,  das  hier  mit  dem  Fort  Euryelos  (£uryalos,  j.  Hongibellisi) 
gegen  die  Bei^gwite  hin  abBchloas;  in  diesem  Fort»  bei  welchem  einer  der 
2  grossen  Aqnfldukte  in  die  Stadt  eintrat,  vereinigten  sich  die  beiden 
Mauern,  die  den  N-  und  S-Rand  des  neuen  Gebiets  schfitzten.  In  römischer 
Zeit  trat  noch  ein  neuer  Stadtteil  hinzu,  die  sog.  Neapolis  romaoa  zwischen 
der  Lysimeleia  und  der  älteren  Neapolis.  Der  Umfang  der  ganzen  Stadt 
wird  auf  180  Stadien  (4*'«  Meilen)  angegeben.  Sie  war  die  grüs.ste  und 
stärkste  aller  hellenischen  Festungen,  ihre  Lage  machte  sie  zugleich  zu 
einer  der  schönsten. 

Von  Syr.  führte  die  Küstenstrasse  s.  über  den  Kakyparis  und  das 
St&dtchen  Abolla  (j.  Avola)  naeh  Heloroa,  nahe  derMflndung  des  gleich- 
namigen Baches,  und  dem  etwas  weiter  nach  dem  Pachynos  gelegenen 
Hafen  Phönikus,  ein  anderer  Weg  in  w.  Richtung  über  das  663  von  Syr. 
gegründete  Bergstüdtchen  Akrä  (j.  Palazzolo)  und  das  uisprQngiich  sikel. 
Hybla  lleräa  (bei  Chiaramonte)  nadi  der  S- Küste. 

2.  Die  Südküste.  Das  Flachufer  der  S-Küste  (genauer  %on  SO.  bis 
NW.  gestreckt)  bildet  nur  wenige  natürliche  Hafenbuchten;  wie  noch  jetzt 
lagen  auch  im  Altertum  die  bedeutenderen  Städte  derselben  au  oder  in  der 
Nfthe  von  Flussmündungen. 

0ie  erste  grossere  Stadt  w.  vom  F^ynos,  abgesehen  von  der  frOh 
verschollenen  syrakusanischen  Grttndnng  Kaamenä  (welche  bei  Sddi  am 
untern  Lauf  des  Motykanos  gesucht  wird),  die  ebenfedls  syrakusanische 
Kolonie  Kamarina  an  der  Mündung  des  Hipparis  und  n.  von  dem  kurzen 
Bach  Oanis  (].  Frascolaro)  lag  n.w.  von  dem  Vorgebirge  Bruka  o.  Bukra 
(j.  Scalambrij  auf  einem  Küstenhügel,  von  dem  sich  die  grosse  flachgewölbte 
Bucht  von  Gcla  bis  zum  Vorgebirge  Eknomos  (j.  S.  Angelo  bei  Alicata) 
mit  der  Mündung  des  s.  Himera-Flusses  ausdehnt;  552  von  der  Muttei'stadt 
zerstört,  deren  Gebiet  bis  zu  ihr  reichte,  wurde  sie  495  von  Gela  neu  auf- 
gebaut, aber  bald  nachher  schon  wurden  ihre  Einwohner  von  Gelon  nach 
Syrakus  verpflanzt;  noch  einmal  um  461  wieder  von  Gela  aus  neu  kolomsiert» 
fiel  sie  später  in  die  Gewalt  von  Syrakus,  doch  sank  sie  erst  in  rOmischer 
Zeit  zu  vAUiger  Bedeutungslosigkeit  herab,  die  SOropfe  des  Uippaiis'  machten 
ihre  Lage  ungesund. 

Die  anstüsscnde  fruchtbare  Küstenebene  beheri-schte  das  am  innersten 
Punkt  ihrer  Bucht  auf  einer  langen  niedrigen  Erhebung  in  der  Nähe  des 
Meeres  von  Ki'etern  und  Hhodiern  gegründete  zuerst  Lindioi,  dann  nach 
dem  Stadtflfisschen  benannte  Gela  (j.  Terranova),  dessen  485  durch  Gelon 
erfolgte  Verschmelzung  mit  Syrakus  viel  zur  GrOsse  des  letzteren,  aber  zu 
seinem  eigenen  Ruin  beigetragen  hat;  es  wurde  zwar  466  wieder  selbst- 
stündig,  aber  bereits  405  von  Karthago  fast  g&nzlich  zerstört,  ein  Schicksal, 
das  ihm  281  durch  die  Mamertiner  zum  zweitenmal  bereitet  wurde,  worauf 
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ielSnwobnerimcli  dem  neugegründeteo  Phintias  (j.  Alicata)  am  Üknomoe 
flberaedelten. 

W.  vom  Hünera-FliisB  begann  das  Gebiet  des  von  Gela  gegründeten 
Akngas  (lat  Agrigenium,  j.  GKrgenti).   Die  Stadt  lag  18  Stad.  von  ihrem 

Emporium  am  Meere,  auf  einer  ausgedehnten  335  m  hohen,  steilen,  vier- 
eckigen Hochfläche,  deren  NW-Ecke  (die  jetzige  Stadt)  von  einer  inneren 
Citadelie  eingeschlossen  wurde;  die  Hauptmasse  der  Stadt  lag  auf  dem  von 
Wellenhöhen  unterbrochenen  aber  doch  allmählich  nach  NO.  (zur  Kupe 
Atenea)  ansteigenden  grösseren  Teil  der  Hochfläche:  über  dorn  steilen 
S-Abhaiig  desselben  unterhalb  der  eigentlit  hen  Stadt  erhoben  sicli  die  meist 
«18  der  Blütezeit,  dem  5.  Jahrb.,  stammenden  prächtigen  Tempel  (von  W. 
bis  0.  der  sog.  Tempel  des  Vulkan,  des  Castor  und  Pollux,  des  olym- 
pischen Zeus,  des  Herakles,  der  Concordia,  der  Juno  Lacinia;  an 
dem  0-Rande  der  sog.  Tempel  der  Ceres  und  Proserpina),  an  dem  W-Kande 
dn  Thor  von  Herakleia,  am  S-Rande  das  Hafenthor,  am  0-ilande  Thor 
m  CMa;  unter  der  W-Seite  floss  der  Hypsas  (j.  Drage),  der  sich  s.  von 
dv  Obentadt  mit  dem  unter  der  0-Seito  hinfliessenden  Akragas  (j.  S. 
Biigio)  vereinigte.  Durch  Handel  und  Industrie  schwang  sich  Akragas  aur 
UtiMnidsten  Stadt  der  S-EOsto  auf;  ihr  Gebiet  reichte  nach  N.  quer  durch 
die  Insel  bis  Himera;  405  von  Karthago  zerstOrt  wurde  sie  erst  340  durch 
HnwJeon  mit  Kolonisten  aus  Velia  gleichsam  neubevfilkert,  dann  nach 
famer  Blüte  255  wieder  von  den  Karthagern  zerstört  und  erst  wieder  in 
römischer  Zeit  zum  Rang  einer  der  ersten  Städte  der  Insel  erhoben.  —  In 
<ier  Nähe,  11  Km  n.,  liegt  links  von  der  Sirasse  nach  Panormos  der 
lierfihjnte  Schlammvulkan  Maccaluba. 

W.  grenzte  an  Akragas  da«  von  dem  pbön.  Selinus  (Minos)  an  der 
Mündung  des  Halykos  als  Makara  gegründete  Herakleia  jMinoa;  von  den 
t^partanem  Dorieus  und  Kuryleon  510  bellenisiert,  blühte  es  rasch  empor, 
ifurde  aber  sehr  bald  schon  von  den  Karthagern  fast  ganz  zerstört,  so 
dass  es  nur  als  unbedeutonder  Ort  mit  kurzer  Unterbrechung  in  kar- 
tliagischem  Besitz  fortexistierte;  auch  in  röm.  Zeit  blieb  es  unbedeutend. 

Audi  das  durch  seine  wohlerhaltenen,  sehr  alten  Tempelruinen  be- 
ftimite  Sellniia  rechte  von  der  Mttndung  des  gleichnamigen  Bachs  in  der 
SÜM  der  SW-Spitze  der  phönizischen  Provinz  scheint  ursprünglich  eine 
pMascfae  Anlage  zu  sein,  wurde  aber,  von  Megara  Hyblfta  heUenisiert, 
^  bedentondsto  BoUweik  der  Hellenen  gegen  die  Semiten  im  W.  der  Insel. 

e.  1000  m  lange,  2—300  m  breite  StadthOhe  lehnt  sich  mit  ihrem 
hßbem  8.  Teil,  der  c.  30  m  hohen  Akropole,  an  das  Meer  (auf  der  Akro- 
pole  4  Tempel,  die  gewöhnlich  A,  B,  C  (des  Herakles  o.  Apollon),  D  be- 
zeichnet werden;  der  breitere  n.  c.  47  m  hohe  Teil,  der  die  Stadt  trug, 
i>t  durch  die  flache  Einsenkung  —  des  Marktes  —  von  der  Akropolis 
geschieden.  Der  Doppelh<)bc  lagert  sich  in  geringer  Entfernung  ö.  eine 
breite  Högelfläche  gegenüber,  die  auf  ihrem  c.  40  m  hohen  W-Kande  ncben- 
tmander  3  Tempel  trug  (E  der  Hera,  F.  G  (des  Apollon,  unvollendet). 
Zwischen  den  beiden  Stadthöhen  lag  der  durch  grosse  Molen  eingesclilossene 
Hafen.  Die  Stadt  wurde  400  von  den  Karthagern  erobert  und  entfestigt", 
^  gänzlich  zerstört,  und  blieb  seitdem  in  Trümmern.   Zu  ihrem  Gebiete 
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hatten  ausser  Herakleia  Minoa  nach  0.  die  berühmten  Heilquellen  beim 
jetzigen  Sciacca.  die  Thermae  Selinuntiae,  nach  W.  die  ursprünglich 
phünizische  Küstenfestung  Mazara  (j.  Mazzara),  welche  das  Gebiet  gegen 
Mötye  sfliützte,  wahrscheinlich  auch  ilaiikyä  (j.  Salemi)  gegen  die  Tod- 
feiüdin  der  Stadt,  Egesta,  hin  gehört. 

3.  Die  Nordküste.    An  der  N-Küste  gewann  das  phün.-karlhag. 
Pftnormos  trotz  der  Mischung  seiner  Bewohner  mit  hellenischen  l^lenieuteii 
für  die  Abendländer  erst  seit  254  nach  der  Besitznahme  durch  die  Römer 
grossere  Bedeutung;  seine  von  einer  reichen  Ebene  (der  sog.  Conca  d'oro) 
umgebene  .prächtige  Hafenbncht  veranlasste  die  Erhebung  des  an  seine 
Stelle  getretenen  Palermo  anr  Hauptstadt  der  Insel.  Die  einzige  bedeutende 
althellenisohe  Stadt  der  N-Eüste,  das  von  Zankle  aus  gegrOndete  Himera 
bei  der  Mündung  des  n.  HimerarFlnsses  (bei  Bonfomello),  lag  in  der  Nahe 
des  Meeres  auf  einem  breiten  flachen  Plateau,  an  der  N0-6renze  des 
semitischen  Gebiets;  sie  wurde  berühmt  durch  den  bei  ihr  im  gleichen 
Jahre  mit  der  Schlacht  bei  Salamis  von  Gelen  über  die  Karthager  errungenen 
blutigen  Sieg,  fiel  selbst  aber  in  die  Gewalt  von  Akragas,  das  sie  mit 
dorischen  Kolonisten  neubevölkerte,  und  wurde  408  von  den  Karthagern 
gänzlich  vernichtet.    Der  Name  der  Bürgerschaft  ging  an  die  durch  ihre 
Überreste  und  neuen  Zuzug  verstärkten  Uniwolmer  der  ö.  von  der  Stadt 
gelegenen  Thermä  Himerää  (Thermae  Himerenses,  j.  Termini  Imerese) 
übeFi  die  erst  durch  die  Römer  von  dem  karthagischen  Joch  liefreit  w^urden. 

Sonst  tritt  an  grösseren  Stiidten  der  N-Küste  nur  noch  das  :V.)5  von 
Dionysios  von  S.  s.w.  von  dem  zu  Messana  gehörenden  Mylä  an  der  j. 
Bucht  V.  Qliveri  (am  C.  Tindaro  bei  Patti)  gegründete  feste  Tyndaris 
hervor;  dieses  wurde  mit  den  aus  Hellas  vertriebenen  Nachkommen  der 
Messenier  bevölkert  und  lag  im  (Gebiete  des  sikelischen  Abakänon. 

4.  Die  liparischen  oder  äolischen  Inseln.  Die  Gruppe  vul- 
kanischer, kegelförmiger  Insebi  n.  von  dem  0.  Sizilien  und  im  SÖ-Winkel 
des  tyrrhenischen  Meeres  führt  die  Gesamtnamen  Liparää,  Aioleioi  oder 
Aiolides  oder  Inseln  des  Aeolos,  und  Vuldaniae.    Sie  besteht  aus  einer  ö. 
von  S.  nach  N.  g«  richteten  Reihe  von  4  Inseln,  an  deren  Mitte  sich  nach 
W.  hin  noch  3  anschliessen;  einige  derselben  sind  von  Nebeninseln  begleitet. 
Die  bedeutendste  Insel,  Lipara  (j.  Lipari),  liegt  in  der  ö.  Ueihe,  s.  davon 
Tliernüssa  (auch  Therasia,  Hiera  Hephästü  und  Vulcania,  j.  Volcano),  nach 
NO.  von  L.  Euonymos  (j.  Panaria)  und  Strongyle  (921  m  h.,  j.  Stromboli). 
nach  NW.  zunächst  das  aus  2  Kratern  gebildete  Didynie  (066  m  h.,  jetzt 
Sahna)  und  \v.  von  diesem  Phönikodes  oder  Phönikussa  (j,  Felicudi)  und 
Erikodcs  oder  Erikussa  (j.  Alicucüh  die  Nebeninseln  der  Euonymos,  welche 
jetzt  Basiluzzo  und  Liscabianca  heissen,  sind  vielleicht  mit  Hikesia  und 
Herakleotes  identisch.   Im  Altertum  wurden  die  für  Lipara,  Strou^yle 
(j.  der  einzige  immer  thätige  Vulkan)  und  namentlich  Thermissa  Über- 
lieferten, auch  im  umgebenden  Meere  beobaohteten  vulkanischen  Ansbrilolie 
mit  denen  des  Aetna  m  nfthere  Beziehung  gebracht. 

Die  Gruppe  bildete  ein  kldnes  dorisdies  Gemeinwesen,  dessen  Haapt- 
sitz  dn^  von  Rhodiem  und  Knidiem  580  angelegte  Kolonie  auf  der  Haupt- 
insel  Lipara  bildete;  die  Übrigen  Inseln  waren  zum  Teil  nur  vorllbei*« 
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gehend,  zam  Teil  wie  Strongyle,  PhOnikiusa  und  Erikuesa  dauernd  bewohnt 

Produkte:  Wein,  Schwefel,  Alaun. 

Hauptwerk  Au.  Holm,  Gesch.  Siciliena  im  Alt<»rt.,  2  fiilc,  Leipzig  1870  und  74  mit 
rmchcii  Angaben  über  die  frühere  geogr.  Litteratur;  fdr  clio  pliy.s.  \'orliültni88e  wichtig  Tu. 
FiscHKB,  Beiträge  zur  pliys.  Geographie  der  Mittelineerländor,  bt\sini(i  Siciliens,  l.i'ipz.  l'^TT. 
£iiiieln«8  geben  zahlreiche  Artikel  im  amtlichen  BuUetino  (Ulla  commissione  di  anticfutä 
et  bette  arti  di  Sieüia  und  im  ArdtMo  Hofieo  tieRiano.  Über  den  Ätna  das  Hauptwerk 
von  Sabtobivs  v.  Walter-shai-sen,  I)»t  .Ätna,  aus  dem  Nachlasse  luraus:,'.  von  A.  v.  La- 
8ACLX,  2  Bde.,  Leipz.  ISSl ;  über  den  Distrikt  aüdl.  davon  J.  Schqbking,  Siciliscbe  Studien, 
Z.  f.  Erdk.  IX  8.  865  f.;  Uber  Akrt  JoBW  Hooo,  On  Aertu,  a  Sijraauan  eotony  m  the 
»mith  nf  Sicihj  im  3/«,*.  of  class.  nnt.  U  S. '240  f.  '>:^:   (Iaetaxo  Itaua- Nicastko, 

Jiicerche  per  l  istona  dei  popoli  Acrensi,  Voumo  lö73;  über  Catania  A.  liuui,  Das  alte 
Catania,  Lübeck  1873;  Sciüto-Patti,  Carta  geologica  della  cittä  di  Catania,  Cat  187S 
(mit  Text)  und  Carta  idrogntfictt  delln  cittä  di  ('ntaniti,  Cat.  l^^TT  fiiiit  Tcxtl:  nbor  den 
Ery«  G.  Castrokovo,  J'Jn<:e  oifgi  Monte  Sttn  (Hidiano  in  .Suilia,  2  Teile,  Puloruio  1873 — 
18^5:  über  Gela  Phintias  und' die  sUdii(  hen  Sikeler  J.  Schvbriko,  Rh.  HoB.  N.  F.  XXVHI 
S.  05  f.;  Ober  Kamarina  ders.  Philol.  XXXII  iS.  490  f.;  Uber  Mazara  Antom?«»  Castiouone, 
Sülle  probabili  origini  di  Mazara,  Maz,  1875  und  Suüe  cose  antiche  della  tdtä  di  Mazara, 
Alc^mo  1878;  über  Megara  und  Umgebung  J.  SonDBUKo,  Z.  f.  aUg.  £rdk.  N.  F.  XVH 
S.  434  f. ;  über  Xiphonia  A.  Houi  und  L.  Yioo  im  Ärchirio  stor.  nie.  I,  Palermo  1873 
S.  1^1  f..  295  f.;  Ober  Panormos  J.  Sohcbbivo,  Der  histor.  Topogr.  von  Palermo  1.  Teil, 
Lübeck  1870,  La  Lumia,  Palermo  1875;  R.  Salvo  und  S.  Lanza,  Führer  über  Palermo  e 
dintorni.  Pal.  1875;  Ober  Selinua  0.  Bekndorf,  Die  Metopen  von  Selinunt,  mit  Unter- 
michungen  Ober  die  Gesehidite,  die  Topographie  vnd  die  Tempel  von  SeBnus,  Berl.  '1873; 
über  Syrakus  Fr.  Bindseil,  Tfc  Sijr'icKsiniiin  obsidi&ne  hello  peloji.  facta.  Liegnitz  1875, 
zur  Erklärung  des  Thukydideg,  wichtig  wird  S.  Cavaluibi,  A.  Uolx  und  E.  Cavallabi, 
Topografia  areheologiea  di  SiraeuM,  etequita  per  orähte  del  Ministero  della  publ.  inHr.^ 
Palermo  1884,  deutsche  Boarboitung  von  B.  Lupus  u.  d.  T.  Die  Stadt  Syrakus  im  Altertum, 
StoassK  1887:  kurzer  Bericht  darüber  von  A.  Holm,  Z.  f.  allgem.  Gesch.  1884  S.  1  f.,  ein- 
gehender B.  Iah H,  N.  Jahrb.  (.VkSLu.  P.  1885  S.  433  f.;  Ober  die  Ausdehnniig  des  ayrak. 
Beiclis  handelt  .Iul.  Beloch,  L'impern  sicih'ano  di  Diottisio,  Rom  1881. 

Allgemeine  Übersicht,  kurz  und  gediegen,  H.  Nissen,  Italische  Landeskunde  1,  Berl. 
1889,  8.  845  f. 
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Anhang. 

Topographie  von  Athen. 

  TXXtt&os  TSiXds  W«^ro#. 

1.  Einleitung. 

1.  Zweck  der  Topographie  von  Athen.  Die  politische  und  innere 
Oeschichte  eines  Landes  ist  zwar  vorzugsweise  durcli  den  Charakter  seiner 
Bewohner  bedingt,  aber  andrerseits  pflegen  die  territorialen  Verhältnisse 
mannigfach  auf  den  Ideenkreis  eines  Volkes  einzuwirken  und  in  den  äusseren 
Verlauf  seiner  GeBchichte  eiiunigreifoii.  Um  darum  ein  Volk  mid  seine  Oe- 
sdiichte  zu  verstehen  .ist  die  ^nntnis  seines  Landes  von  grossem  Nutzen. 

Die  athenische  Kultur,  die  uns  in  fast  allen  Zweigen  der  Kunst  und 
Wissensdiaft  als  die  Blüto  des  Helleneatums  entgegentrittf  steht  namentlich 
in  den  ersten  Zeiten  ihrer  Entwicklung  in  engem  Zusammenhang  mit  dem 
Boden,  auf  welchem  sie  erwuchs.  Zur  Zeit  ihrer  vollen  Blüte  freilich  nimmt 
sie  einen  universaleren  Charakter  an  —  auf  den  attischen  Schiffen  wurde 
das  iiellenentum  bis  an  die  fernsten  Küsten  getragen  und  der  Rückschlag 
dieser  Bewegung  ist  auch  in  Athen  sichtbar  geworden  aber  ganz  los- 
gelSst  wurde  sie  doch  nie  von  dem  Rahmen  der  engeren  Heimat  und  fOr 
ihr  volles  Yerst&ndms  auch  in  den  spMereA  Perioden  ist  die  Kenntnis  der 
Stadt  Athen  selbst  unentbehrlich. 

2.  Quellen.  Schon  die  Alten  haben  manches  für  die  Topographie 
Athens  Wichtige,  teils  nach  besondern  Gesichtspunkten,  teils  systematisch 
zusammengestellt;  dazu  kommen  noch  zalilreiche  zerstreute  Notizen,  meist 
nebensächliche  gelegentliche  Bemerkungen,  deren  Urheber  Bekanntschaft 
mit  den  athenischen  Verhältnissen  voraussetzen  konnten.  Zu  diesen  letz- 
teren gehftren  namentlich  die  Redner  und  Rhetoren»  die  Dramatiker  und 
andere  Dichter,  die  Historiker  (Herodot,  Thnhydidee»  Xenophon,  die  Atthi- 
dographen),  Philosophen  (namentlich  Piaton),  belletristische  Schriftsteller 
wie  Lukian,  die  Epistolographen  (wie  Alkiphron)  u.  a.,  auch  einige  römische 
Schriftsteller,  wie  Cicero  und  Plinius.  Von  den  Fachschriftstellern  würden, 
wenn  mehr  von  ihnen  crhiilt<Mi  wäre,  besonders  die  Vertreter  der  pe riege- 
tischen Litteratur  eine  reiche  Ausbeute  liefera.    Wir  besitzen  aber  ab- 
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gesehen  von  Pausanias  von  ihnen  nur  wenige  Fragmente,  namentlich  von 
Diodor,  Pulemon  und  Heliodor,')  deren  litterarische  Thätigkeit  sieh  an  die 
traditionelle  mündliche  der  Ortsciceroni  (Exegeten)  unschloss.  Uns  allein 
erhalten  und  deshalb  von  hervorragender  Wichtigkeit  ist  der  Abschnitt  im 
I.  Buche  der  ntQu'ji^aig  des  Pausanias,  der  Atlien  behandelt  (Kap.  II— XXX), 
vor  161  n.  Chr.  abgefasst.^) 

Bücksiohtlicb  der  Deiikait  und  des  Geschmacks  offenbart  sieh  uns 
Pausanias  als  ein  etwas  beschrBnkter  Kopf,  voller  Scheu  vor  allem  Mysterien- 
wesen  und  mit  Vorliebe  der  ältesten  nnd  altertümlichen  Kunst  nachgehend; 
in  seiner  Darstellung  geht  er,  soweit  wir  ihn  kontrolieren  können,  sehr 
systematisch  zu  Werke;  sein  Stil  ahmt  besonders  aber  nicht  mit  Glück 
Herodot  nach  und  ist  vielfach  rhetorisch  und  geschraubt.  Irrtümer  im  einzelnen 
erklären  sich  am  leichtesten  durch  Missverständnis  der  benutzten  (Quellen. 

Seinem  eigenen  ausdrücklichen  Zeugnisse  nach  wollte  Pausanias  von 
Anfang  an  nur  das  nach  seinem  Urteil  Wissenswerteste  niitteilen;^)  darum 
ersohehit  uns  manches  Iflcfcenhaft.  Aus  dem  bei  firOheren  und  aum  Teil 
sicher  bessern  Sehriftstelleni  gesammelten  weitscfaichtigen  Material  wurde 
nach  einem  wohl  überlegten  Plane  das  Bedeutendste  in  vorwiegend  topo- 
graphischer Reihenfolge,^)  hier  und  da,  aber  wohl  nicht  allzu  häufig  durch 
e^;ne  Aufzeichnungen  bereichert  oder  bestätigt,  vorgetragen.^) 

Da  die  Zweckmässigkeit  in  der  Anordnung  des  Stoffes  in  anderen 
Teilen  seines  Werkes  nachgewiesen  oder  nachweisbar  ist,  insbesondere  aber 


')  Über  diese  ganze  Litteratur  L.  Pbxller, 
Poltmonn  periegetae  firagmeiUOf  Leipcig 

Diodor  ans  Athen  acbrieb  wie  Ahbjsks, 
Ve  Athenarum  statu  poHtieo  et  Utt.  S.  27 
gezeigt  bat,  nodi  inr  Zeit  der  10  Phylcn, 
wahrecheiulich  im  letzten  Viertel  des  4.  Jahrh. 
V.  Chr.;  als  Spesialtitel  eines  Teils  seines 
Aber  ganz  Attns  bändelnd«!!  Werfte«  wird 
angeführt  ntfl  ^r^/Mtrsfr.  Vr.  lusL  gr.  II 
t».  353  f. 

Polemon  aas  Ilion  (auch  als  Athener 

lifzeichnet,  da  er  das  attische  Blirgrrrcclit 
•  rhalten  Athen.  VI  234  D,  IMut.  S^inp.  quaest. 
V  2),  der  bedeutendste  unter  den  Scbrift- 
stt'll»>m  dieser  Gattung  und  vielleicht  eine 
Hauptquelle  des  Pausanijis,  schrit'b  zur  Zeit 
des  Ptolemfloe  Epipbane»  (205-  181);  seine 
unverdrossene  Beschäftigung  mit  den  in- 
scbrifilichen  Monumenten  trug  ihm  den  Bei- 
namen  ltf;Xox67ifti  t  in.  Aus  dem  'KX).(c<fix6s. 
einem  Teil  seiner  niQiii)n,ai^  xoofiixtj,  werden 
ab  Aliechnitte  angeftüirt  itiQi  rrj^  'J&ijytjaty 
i'yfjoiuXfvis  oder  genauer  n<p(  nJr  fh  a'hj- 
fittttny  luiy  (y  r/j  uxQonöXti  (vier  Bücher, 
darnnter  ntgi  rtSv  iy  toT(  TtgonvXaioi^  mfd- 
x(i)y),  rh'tc}'Qtt(ft}  T(öy  fntayvfjLtay  rtJi'  ih]utay 
xui  (fv'/My  und  nfp«  f/^c  Ugäf  ödov  ^it^Aioy. 
Pragm.  hi«t.  gr.  III  S.  108  f. 

Holiodor  aus  Athen  schrieb  nach  An- 
tiochus  Kpiphaiiea  (175—164)  nt^i  Tij(  ('A&i}- 
rrfiir)  dxQOTtoXttof  in  15  fittchern  und 
tmr  U^rq«»  rfmoAnr;  er  wird  unter  den 


Quellenschrifkstellem  von  B.  d3  -  35  der  Nai. 
bist,  von  Plinius  angeführt,  vergl.  Brieoeb, 
Defontibm  Uhr.  33-36  nat.  bist.  Plin.  1857 
S.  33f.  -  Fr.  bist.  gr.  IV  S.  425. 

Unter  dem  Titel  ntfu't  'A^yviy  (resp. 
ntQl  xw  SoT$o()  werden  femer  Schriften  an- 
geführt von  Menekles  otli  i  Kullikrate«  F.  h. 
gr.  iV  S.  449  f.  3-6,  ötapbjrlos  aus  Natt- 
mÜB  F.  h.  gr.  nr  8.  506,  0  nnd  Tclephanes 
Pr.  h.  gr.  IV  S.  507. 

Der  periegetischen  Litteratur  vorwandt 
sind  die  in  einem  spöttischen  Tone  gebalte* 
non  fälschlich  dem  Dikilarch  zugeschrie- 
benen Fragmente  Fr.  b.  gr.  11  S.  254  t 

*)  Dies  geht  ans  der  Bemerlnrag  TTt 

20,  3  hervor,  nach  welcher  zur  Zeit  tln  Ab- 
fassung der  Aitixti  das  Üdeon  des  Uerodes 
AttikflC  noch  nicht  erlMot  war,  daa  «rat  naoh 
dem  Tode  der  Regilla  begonnen  wurde. 
»)  I  39,  3  vgl.  III  11.  1. 

'*)  Bei  Athen  wird  für  die  Uerichtsstättcn 
und  die  Bauten  Hadriane  eine  Ananahme 

gemacht. 

^)  Die  im  Prinzip  richtige  Anschauung 
.schriftatelleriachen  Werte  des  Paosaniaa. 


vom 

welche  zuerst  von  Wiliiiiiowitz  angehabttt 
worden  ist,  hat  Veranlassuiijü;  gegeben  zu 
dem  Zerrbildc,  welches  Kalkmann  in  seinem 
sonst  sehr  verdienstlichen  Buche  ..Pausanias 
der  Perieget.  Untersuchungen  über  seine 
Scbriftstellerei  und  seine  Qa0U«n'',  Berlin 
1886  entworfen  bat. 
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in  dem  Teile  seiner  Beschreibung  Athens,  welchen  wir  am  leichtesten  fcoo- 
trolieren  können,  nimlich  in  seiner  Darstellnng  der  Akropolis  klar  za  Tage 
liegt,  da  ferner  alles,  was  wir  sonst  vom  Detail  der  Topographie  Athens 
wissen,  auf  mehr  vereinzelten  Notizen  beruht,  muss  und  darf  die  Stadtbe- 
schreibung des  Pausanias,  als  die  einzige  umfassendere  auf  Quellenstudien 
und  Autopsie  beruhende,  jeder  Darstellung  der  Topographie  Athens  2U  Qmnde 
gelegt  werden. 

Ahnlich  wie  Paiisaniii-s  nur  eine  gedrängte  Übersiclit  des  Details  der 
Stadt  gibt,  beschränkt  sich  auch  Ötraboa  in  seinem  grossen  Werke  auf  das 
notwendigste.  ^) 

Reicheres  Material  findet  sich  ferner  zerstreut  in  den  zum  Behuf  der 
Erklärung  alter  Schriftsteller  abgefassten  Sammlungen  der  Scholiasten  (ua- 
mentlich  zu  Aristophanes)  und  Lexikographen  (besonders  Harpokration,  das 
Lexikon  Seguerianum  bei  Bekk.  An.  gr.  I  S.  195  1,  Hesychios,  Photios, 
Suidas,  das  Etymologieum  magnum),  einiges  anch  im  Onomastikon  des  Po- 
lydeukes  und  in  Eustathios  Kommentaren  zu  den  homerischen  Gediditsn. 

Eina  wkditige  Quelle  sind  endUdi  die  attischen,  vorwiegend  ans  Athen 
stammenden  Inschriften;^)  einigen  Au&chluss  geben  auch  dielffinien,  welche 
bekannte  Denkmäler  darstellen. 

3.  Neuere  HilftmitteL  Erst  die  Neuzeit  hat  von  geringen  Nottsen 

ausgehend  ein  immer  klareres  und  umfassenderes  Bild  der  alten  Stadt  zu 
entwerfen  gesucht;  freilich  sind  wir  noch  weit  entfernt  von  der  Vollendung 
und  in  manchen  Fragen  ist  eine  Einigung  noch  nicht  erzielt  und  ohne 
neuen  Zuwachs  des  vorhandenen  Materials  auch  wohl  kaum  zu  erhoffen, 
aber  der  unerschöpfliche  Boden  Atheus  liefert  uns  immer  neue  Aufschlüsse 
und  gibt  uns  immer  neue  Mittel  an  die  Uand,  die  litterahsche  Überlieferung 
genauer  zu  verstehen  und  zu  ergänzen. 

Da,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  bereits  schon  jetzt  manches  verschwunden 
ist,  was  von  frülieren  Besuchern  aufgezeichnet  wurde,  du  ferner  die  atiie- 
nische  Topographie  eine  historisch  sich  entwickelnde  Disziplin  ist,  müssen 
wir  hftufig  auf  die  ältem  Nachrichten  und  Untersuchungen  zurückgreifen. 

HÜB  «nf  Athen  bczüglichon  Notizen  am  den  Aufzeichnungen  des  Cyriakus  von 
Ancona,  welchor  1430  und  1447  in  Athen  war,  sind  in  C.  Wachsmutb's  urit.  angef.  Buch 
S.  727  f.  ziiKaimnengebtellt;  vgl.  Arch.  Z.  1882  S.  367  f.,  402,  LCtzow's  Kunstchron.  XV  iU 
B.  S91  f.    Venvandl  aber  noch  konfuser  sind  die  Kombinationen  nnd  scheinbaren  ^sdi- 
tionen  des  Wiener  und  des  Pariser  Anonymus,  beide  wenig  später  abgefas.st;  iler 
Wiener  zuerst  publiziert  von  Leakk,  Top.  v.  Athen,  2.  Aufl.,  deutsche  Übers,     d44>  f.  und 
▼<m  Boss,  Aren.  Aufs.  I  S.  245  f.,  mit  Benotsang  eines  Facsimile  der  HaodBcbrifl  bei  La- 
BORDE,   Atheites  aux  XV,  XVI  et  XV IT  xihcles  I  S.  17  f..  -vvirdcrhoU  von  W\rnsMi 
a.  a.  0.  I  S.  731  t;  der  vielleicht  erst  aus  dem  16.  Jahrb.  stammende  Pariser  zuerst  von 
Dmtfsnr  in  d.  Afeh.  Ani.  1888  8. 878  f.,  vgl.  BtnmAW,  Areh.  Zdi  1868  8.  51  f.,  nen 
abgedruckt  bei  Wachsmuth  I  S.  742  f.,'  neue  R  evision  bei  R.  Fr>RSTKR  in  d.  Mitt.  «1.  ardi. 
Inst  (athen.  Abt.)  ViU  Ö.  30  f.,  wo  auch  einige  Bemerkungen  zum  Wiener.   Abnlich  die 
kontra  Mitteilungen,  welch«  in  der  Mitte  dee  16.  Jahrb.  der  Tobinger  PtofSeflsor  Martin 
Knnis  fCRfsTrs,  Twrcogrnecin,  Basel  V^%^.  Bd  VI!)  von  den  byzantinischen  Geistlicbcn 
Zygomalas  und  Kabasilas  erhielt  (abgedruckt  beiLABOBOBl  ä.  55f.)^)  Den  erst^^n  be- 
denendflreii  FortaehrftI  besMcluiel  d«r  nm  1670  «nMuidMie  Plin  toii  Alben,  den  die  beim 


')  IX  390  £;  Ober  die  Bendurlnkmig 

3»6  tt.  397. 


fnrtg(  .setzt),  bearb.  von 

und  DiTTRKBKBOER. 


')  Vereinigt  im  Cot^ni«  imteripiUmum  \  Uieher  gebören  auch  die  alteren,  uoch 

ollMonMi  I—IV  (nodi  aiebfc  voUettdet  md  |  koofuMmi  Motiaen  in  dar  jnw^ 
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Lvsikratesmonument  ansfissigcn  französischen  Kapuziner  anfertigten  (Laborde  1  zu  S.  78); 
•kM  Kopie  deaselben  mit  eignen  aber  nicht  auf  Autopsie  berohenden  Zusützen  publizierte 
Bi  Qmui  {De  la  (hUUeÜere  Athines  aneimne  et  nouvelle^  Paxis  1675,  «die  erste  Topo- 
pifta»  im  alten  Athens")  unt^^r  der  Fiktion  von  Mitteilun^n  Minen  angeblich  in  (ie- 
Iu^«inchaft  geratenen  Bruders  in  Wahrheit  aber  der  Kapuziner;  er  benutzte  schon  die 
fleB8ig«n  Kollectaneen  de«  gelehrten  Holländers  Melrsu's  (Gesamtausgabe  seiner  Werke, 
Florenz  1741  f..  die  Arbeiten  Ober  Athen  auch  im  (ironovschon  Thesaurus  ffr<»ee.  aniiqttit., 
\ene<lig  1732  Bd.  IV  u.  V).    In  demselben  Jahre  mit  dem  Plan  der  Kapuziner  entstand 
di«  zierliche  Ausiicht  von  Atlien  von  der  Hand  eines  Italienera,  welche  in  den  Ath.  Mitt. 
If  T.  1/ publiziert  ist,  vgl.  die  vielleicht  gleichzeitit;  entstandene  Skizze  der  Akropolis  in 
dtr  (Jaz.  arch.  1x7'»  PI.  ^   .rerifli:  par  Fauvd  en  Mut  17'.H*.    Zu  gleicher  Zeit  nmelifen 
stb  die  fraiiziiaischen  KunKuIn  Ciiraud  und  (!h Ataignier,   von  denen  der  ei^stere  auch 
«■ine  Arbeit  über  Athen  vorbereitete,  als  ort.skundige  Periegeten  um  die  Reisenden  vordieni. 
Allenfalls  in  derselben  Zeit  (1074  -701  hielt  sich  der  Deut.sche  J.  (i,  Transfeldt  ans 
^tn»burg  i.  i'r.  in  Attika  und  Athen  auf  und  bestimmte  zuerst  die  Namen  einiger  antiken 
Butten  richtig  (sein  Examen  antiquitatum  Athenimsium  im  I.  Bd.  der  athen.  Mitteil.). 
Kiie  ähnliche  Arbeit  wie  die  Guillefs  ist  der  auf  Anregung  des  Abbe  Pecoil  abgefasste 
nf  Autopsie  beruhende  Brief  des  Jesuiten  Jacques  P.  Babin  (lt>72  in  Smyma  ge- 
«ckrieb«!!,  mit  «iiMr  Anridil  der  Stedt  und  Vorred«  von  J.  Srov  unter  dem  Titel  RdaHim 
^'i'it  present  de  la  rille  (VAthrnes  lt)74  in  Lyon  publiziert,  neu  abgedruckt  in  Ross, 
iiHieaiki  l  S.  75  f.,  La»obdk  1  S.  Ib2  f.  und  separat  raris  1854,  auch  bei  Wachsmltu  I 
T4S  f.).  Von  groeser  Wichtigkeit  wurden  tpiter  die  1674  angefertigten  Zeichnungen  des 
im  Gefolge  des  kunstlit  b*  nd<  n  Marquis  Nointel  reisenden  Malers  J.  Caruky  (iil)er  seine 
btaonders  für  d«i  Parthenon  wichtigen  Arbeiten  vgl.  A.  Michaklu,  Der  Parthenon  S.  102  f., 
im  all^meinen  LaBonDi  I  8. 127  f.,  165  f Die  ersten  wisaenschaftliehen  Verenclie  auf 
^♦;in  Gebiet  der  athenischen  Topographie  röhren  aber  von  dem  durch  Babins  Brief  and 
Miae  Streitigkeiten  mit  Guülct,  mehr  aber  noch  durch  sein  Verlangen  nach  Entdeckung 
■MKarter  Inschriften  angeregten  Lyoner  Arzt  J.  Spon  her,  an  den  sich  auch  in  der  Pu- 
Mibtion  der  Engländer  G.  Wheler  eng  anschloss  (Aufenthalt  in  Athen  lö7G;  Reisewerk 
von  Hn)s,  Voiinfff  iVItalie,  de  Grece  et  flu  Lernnt,  Lyon  1678,  3  Bde.,  von  Wheleb,  A 
y^^v^ty  tnto  Jjtiiiuoiia,  Greece  and  Lecunt,  London  1G82;  deutsche  Übersetzung  Spons 
*>i  i.  M Dnn»m,  Nfimberg  1090);  von  dem  2.  Reisebegleiter  Spons,  dem  Sftathematiker 
»emen  sind  nur  wenige  Bemerkungen  bekannt  gemacht  in  den  Philos.  transact.,  London 
1W6  Kr.  124,  mitgeteilt  von  Laborde  1  S.  248  f.  Dem  Werke  Spons  war  ein  auf  den  der 
^'PoiiB«'  nrtekgsiiender  Plan,  dem  Whelcrs  2  kleine  eigene  wertlose  Planskiczen  beige- 
Genauer  waren  schon  die  Pläne,  welche  auf  Anregung  den  französischen  Gesandten 
(intim  unter  Leitung  von  Gravier  d'Otieres,  dem  der  lugemeur  Planteer  und  2  üfti- 
<><re,  die  OebrQder  de  Combee  beigegeben  waren,  von  den  «Ifen  und  featen  Platzen  des 
'*n«Tit3  angefertigt  wurde,  doch  beschränkten  sie  sich  bei  Athen  auf  den  alhiiilhlich  ver- 
^^ft^n  i'Jan  der  Kapuziner  und  auf  Grundrisse  einiger  der  Hauptmonumente  (lütiö — 
1^).  Em  neaer  Plan  tob  Athen  und  ein  Spezialplan  der  Borg  entanden  errt  infolge  der 
*«)*^jschen  dem  I^arthenon  so  verderblich  gewordenen  Unternehmung  gegen  Athen  im 


*JM>  Fasux,  Atme  tOHea,  Yenedig  1707  (daselbst  «noh  2  Ansichten  von  der  Akropolis. 

•wi  wiederholt  von  Lahordk  II  zu  S.  150,  172,  176,  180),  gleichzeitig  u.  n.  ein  Plan,  den 
"f^Kosnograph  der  Kepublik  Yenedig  V.  Coronelli  anter  dem  Titel  Antica  e  modema 
«tu  fAtme  TVeaedig  1687)  nsammemteme.  Die  ersten  genaueren  Aufbahmen  atheni* 
«rW  Sknlptnren  und  Bauwerke  fertigte  erst  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  später  der 
^  GefoJge  des  Lords  Charlemont  reisende  Maler  (i,  Dalton  an  (in  Athen  1749,  vorläufigo 
j^^1752  pnbliziert,  sein  Hauptwerk  Antiquitie»  tmd  view8  m  Greece  erat  1791  London); 
^•^T  vorde  sofmi  weit  Ubertroffen  durch  die  noch  jetzt  unentbehrlichen  Publikationen 
Jijus  Stcabt  und  Nicbolas  Revstt  (in  Athen  1751—54,  das  Werk  The  antiquüies 
*f  iAem»  erschien  in  vier  langsam  aufeinanderfolgenden  Bänden  1762  -1816;  deutsche 
^D^be  mit  Zus&tzen  von  Waoneb  und  OsAVir,  Darmstadt  1829-31),  denen  anch  die 
?'*>wad  ausgestattete  aber  Hüchl  ige  Konkurrenzarbeit  von  Le  Roy,  Ruine*  des  plus  beaux 
""■MMM  de  la  Gf  ice,  Paris  1770  nicht  lange  den  Ruhm  stroitig  machen  konnte,  zum 
^^male  die  antiken  Ruinen  Athens  in  edit  wissensdiaftlicher  Weise  bekannt  gemseht 
^  ^hcn.  Gleichkam  eine  Ergftizung  dazu  int  Wiucnw,  AihefUeHiia  CT  remorfts  on  tile 
V^j^tifAy  and  buüdings  of  Athene^  London  1816. 

2Hr  WetterObniBg  der  8twui*sdMn  Arbeiten  sandte  1765  die  Soekt^  of  DOetUmH 

^'^fnftii  d»  Altt'"^  Hildiiin  (Anfang  des  9.  '  Rtarcho»  beigelegt  werden:  benprochen  und 
^i^)  über  die  athenischen  Stadtregionen,  j  zuletzt  abgedruckt  bei  Wacbsmuth  S.  47  f. 
*  OMm  grieduBcfaen  Chronograi^eo  Ari>  |  Amn.  2. 
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B.  1.  HeUeniBcha  LandMkimde  und  Topographia. 


Heyktt,  den  Zeichner  Pars  und  den  Oxforder  Philologen  K.  Ciiandlek  nach  dorn  Orient; 
trihrend  die  Arbeiten  der  beiden  enteren  in  den  bereits  angeführten  Antiquities  of  Atfiett» 
mitbenutzt  wurden,  stellte  Chanpi.er  seine  Resultate  in  dem  frisch  geschriebenen  Reise- 
werke Travels  into  Greece  1774  zusammen,  durch  welches  ebenso  wie  durch  da»  Werk 
von  Ed.  Dodwbll,  Classical  and  topographical  tour  through  Greece,  London  1819  (dentooh 
von  SicKLKR,  Meininpen  1H21  — 22)  einiges  Detail  der  athenischen  Topographie  genauer 
bekannt  und  einige  irrtümliche  noch  auf  Spons  Autorität  zurückgehende  liczcichnungen 
berichtigt  wurden.  Bahnbrechend  wirkte  aber  erst  da.s  Buch  de.'j  berühmten  exakten  Foi^ 
schere  W.  M.  Leaxb,  Topography  of  AtheMt  London  1821  (deutsch  mit  Anmerknngen  von 
E.  Mnn  und  Om.  Malier  heransgeg.  von  RikrXckkr,  RaHe  1829;  nene  Bearbeitung  als 
Hd.  I  des  Werkes  Thr  topography  of  Athnis  and  thc  dcmi,  London  1811,  deutsch  von 
ÜAiTEB  und  Sauppe,  Zürich  1844).  Nicht  mit  Kenntaie  des  Terrains  aus  ei^er  Anschau- 
ung Bondem,  abgesehen  ven  den  nodi  nngenOgenden  damals  Tortiegenden  Anfnahmon,  nur 
auf  die  litterarischen  imd  inadlrifUichen  7rn;,'Tiisse  gcstfltzt  hat  neben  ihm  besonders  K.  O. 
MüLLEB  epochemachend  in  dem  entm  Aufliau  der  atheniachen  und  attischen  Topographie 
eingegrifTen  durch  seinen  Artflcel  .Attika'  in  der  Hallewshen  Eneykl  I  Seoi  Bd.  VI  und 
besonders  «hirrli  seine  r'rojLrramme  über  die  Befestigungen  Atliens  und  Ober  den  Markt 
(am  be(juemst'en  in  der  CALVAKYSchen  Sammlung  der  kunstarchäologischen  Werke  von  K. 
0.  M.,  Berlin  1875,  Bd.  TV  n.  V).  Von  einem  selbstge wählten  Standpunkt  aus  entwarf 
dann  P.  W.  FoRcitnAMMER  in  den  Kieler  jthil.  Stud.  (auch  besonders)  1841  ein  wohl  abge- 
rundete« aber  in  so  wesentlichen  Punkten  wie  der  Ansctzung  des  Marktes  und  dem  (lang 
dw  Ringmauer  verfehltos  Bild  der  alten  Stadt.')  FOr  einen  weiteren  Leserkreis  besttnimt 
aber  nioht  ganz  ohne  Verdienst  ist  das  httbech  geachriebene  Bach  von  Chb.  WoBoewoBrn, 
A0tm»  ama  Attica,  notes  of  a  tottr,  London  1836,  3.  Avil.  1855,  dagegen  ist  Unzuverlässig 
K.  Pitt.\k(i)h,  Ijancienne  Athenes,  Athen  18:35,  ohne  selbständigen  Wert  Kadi  i,  Rochette, 
Sur  la  tomgraj^hic  d'ÄthmeSf  Paria  1852  und  A.  K.  Ramoab^  Athener,  la  pille  ancienne 
dmu  la  mOe  modern«  in  den  Nwn>9  mem.  1865  8.  346  f  Von  einadmeidender  Bedentnng 
sind  dagegen  einige  kleinere  Arbeiten  von  H.  N.  rininis,  gesammelt  in  seinen  Reis.  w. 
FoFBch.  Bd.  II,  Berl.  18ti3.  Kinzelno  Fragen  behandelten  mit  umfassender  Gelehrsamkeit 
GOmim,  WmoKBB,  Rose  n.  a. ;  die  Bedentnng  BfirncHEn's  beruht  mehr  anf  aeinen  gnmd* 
legenden  wenn  auch  jetzt  ziini  Teil  überholten  architektonischen  als  seinen  antitiiiarischen 
Untersuchungen  (von  jenen  ist  der  , Bericht  über  die  L'ntersuchungen  auf  der  Akropolia*, 
Berlin  1862,  hervorzuheben,  <liese  sind  im  PbiL  XVII -XXV  md  dem  III.  SuppL-Baade 
dazu  erschienen).  K'me  anst  hauliche  Schildcning  gab  W.  Vischbr  in  seinen  Erinnerungen 
und  Eindrücken  aus  Griechenland,  Basel  1857,  2.  Aufl.  1875,  eine  flcis.sige  Kompilation 
K.  Bbetox  in  Athines  decrite  et  dtnin^e,  Paris  18(52.  2.  Aufl.  1808,  eine  verdienstliche 
Obersicht  C.  BuBSiAK  'in  der  Geogr.  von  Griechenland,  Bd.  I,  Leipzig  1862,  8.271  f.;  vgl. 
den  Artikel  Athmae  in  Paui.y'8  Kealencycl.  II*  8. 19681 

Neue  sichere  Grundlagen  wurden  durch  E.  Craxits  gewonnen;  von  seinen  das  Fort^ 
Bchreiten  der  modernen  Foncbnng  bezeichnenden  Arbeiten  aind  hervorzuheben  die  Attischen 
Stadien  Heft  I  n.  II,  GOtt  1868  n.  1865.  der  eiUUilerade  Teact  m  den  neben  Karten  nr 
Topographie  von  Athen,  Gotha  1808  und  der  einleitende  Text  zum  AÜaa  von  Aflien  vmi 
£.  C.  und  J.  A.  Kacpbbt,  Berlin  1878.")  Die  letzten  zusammenfassenden  Darstellungen 
aind  enthalten  in  dem  dveh  nmsielitige  Behandlung  namentlich  der  achriftlichen  wd  in- 
schriftlichen t)berlieferun^  ausgezeichneten  Buche  von  C.  Wachsmcth,  Die  Stadt  Athen 
im  Altertum,  Bd.  Y,  Leipzig  1874  (vgl.  die  Rezension  von  K.  Schöll,  Jen.  Littcraturz.  187.% 
Art.  596  und  K.  Cubtiüs,  Die  Probleme  der  athenischen  Stadtgeschichte,  Sitzungsber.  der 
Berl.  Akad.  1S7()  S.  39  f.),  in  dem  Artikel  Athen  in  Baumeisters  Denkmälern  de«  kla.s.si- 
schcn  ^Vltertuuis  von  A.  MuoiinöFEB  und  dem  oberflächlichen  Buche  von  G.  F.  Hkrtkberu, 
Athen,  Halle  a./S.  1885. 

We^en  der  hfiufigen  En^Khnnng  von  Kapellen  in  den  Berichten  Uber  athenischo 
Topogra|)hie  ist  von  praktischem  Nutzen  A.  Mommsen,  ÄOienae  dkrüHanae,  Leipzig  18t>8. 

t  her  da«  Klima  von  Athen  L.  Matthiessen  in  Mommskn's  griechischen  JahreaaeMmi, 
Heft  U,  Sohleawig  1873,  E.  Curtiub,  Sitzungsh.  d.  Berl.  Akad.  1877  S.  1  f.,  Jcl.  Scnmnr. 
JmoemHoH  JÜiirmre  VamMte.  Seet.  des  scienee$.  JD^iipHon  phijsique  d'Attiq%te.  Mi- 
tiorologie  et  rfu^nomcnoloffir,  Athen  1884;  J.  Paktsc  n,  Das  Klima  von  Athen,  MeteoroJ. 
Zeitsckr.  1884  S.  473  f.  Alle  genaueren  Beobachtungen  aber  das  atheniache  Klima  aind 
•nMobKeasIieh  J.  Sehniidt  zn  Teidaaken. 


')  An  diesem  Bilde  hält  er  auch  noch 
in  der  gegen  Curtius  gerichteten  Abhandlung 
Zur  Topographie  raa  Athen  im  PhiL  XXXIII 
(1873)  fest 

Blatt  1  diesaa  AOaa  iat  den  vom 


Deutschen  archüol.  Institut  herausgegebenen, 
durch  Offiziere  und  Beamte  des  kön.  preuss. 
gross.  (leneraKs-tabes  ausgeflihlten  «Karten 
von  Attika'  entnommen. 
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Kein  sicheres  Resultat  ist  durch  die  früher  sehr  beliebte  Kombination 
moderner  Kapellen  mit  alten  Heiligtümern  und  die  Zusammenstellung  der 
Heiligen  mit  Göttern  und  Heroen  gewonnen,  die  oft  angeführte  sog.  örtliche  • 
Traditioii  stellt  sich  bei  genauerer  Untersuchung  in  der  Regel  als  zienilioh 
jung  and  als  ein  Ftodukt  meist  falsch  angewandter  moderner  Gelehrsam- 
keit heraus,  mehr  Berechtigung  hat  die  Heranziehung  der  Provenienz  von 
Inschriften  und  Bildwericen  in  den  Fällen,  in  denen  wegen  der  OrOese 
dieser  Monumente  oder  ans  anderen  Gründen  eine  weite  Verschleppung  un- 
wahrscheinlich ist. 

2.  Lage  und  FormatioiL 

4.  Athen  liegt  unter  37«  59'  nürdi.  Br.  und  41"  22'  östl.  L.  v.  Par. 
in  der  Hauptebene  Attikas,  dem  sog.  Pedion,  das  im  K.  vom  Farnes  (jetzt 
Osiä),  im  NO.  vom  Brilessos  od.  Pentelikon  (j.  Mendeli),  im  0.  vom  Hy- 
metttie  (j.  Trelovuni  und  Hymettö),  im  W.  vom  Äigaleos  (j.  Skarmauga 
und  Daphniberge)  eingefasst,  im  S.  an  den  saronischen  Golf  stdsst,  in 
welchen  am  SW-Ende  der  Ebene  von  der  Munichiahöhe  aus  die  flache  blatt- 
förmige Peiraieushalbinscl  (auch  Akte  genannt)  vorspringt.  Das  Pedion 
zerHillt  in  einen  grösseren  westlichen  Teil,  der  den  c.  10  km  langen,  2  bis 
3  km  breiten  von  S.  nach  N.  gestreckten,  bis  nahe  an  die  Thore  von  Athen 
reichenden  Ölwald  einscbliesst  und  von  dem  auf  dem  Pames  und  den  Vor^ 
hohen  des  Brilessos  entspringenden  Kephisos  seiner  ganzen  Länge  nack 
durchschnitten  wird,  und  in  einen  kldnerMi  Oetlichen  im  sOdficher^i  Teile  von 
leichtgewellten  Vorhöhen  des  Hymettos  durchzograen  Distrikt,  durch  welchen 
sich  der  au«  2  Hauptarmen  ontstebende  Iiisos  vom  Hymettos  her  windet. 
Derselbe  fliesst  an  der  Südseite  der  Stadt  vorbei  dem  Öhvalde  zu,  wo  er 
sich  jetzt  in  den  F'eldern  verliert,  während  er  ursprünglich  vielleicht  wie 
der  Kephisos  in  die  phalenscbe  Bucht  mündete.')  Beide  Teile  sind  durch 
einen  niedrigen  kahlen  Bergzug,  den  j.  Turkovuni,  der  im  Alt.  vielleicht 
Anchesmoe')  genannt  wurde,  von  einander  geschieden.  Die  sUdlickste  durch 
eine  Schlucht  vom  flbrigen  Teil  getrennte  Erbebung  desselben  ist  der  auf 
mndlicfaer  Basis  ruhende  spitzige  Lykabettos*)  (277,3  m*h.,  j.  nach  einer 
Kapelle  auf  seiner  Spitze  Hag.  Geoi^oa  genannt),  der  mit  einem  nord- 


>^  Strab.  400.  Wadwmuth  halt  den  von 
Klmiimii  komiiimdni  kflnsetMi  Ann  flh*  den 

ohfrcn  Lauf  de«  pigentlicfu  n  Iiisos,  den  von 
N.  konuiionden  fOr  den  JhlhdanuH,  Kh.  Mu«. 
XL  S.  4(;9  f.  Abpr  sollte  imler  Eridanos  nicht 
vioinu  br  ilrr  Hacli  zti  vorstohen  sein,  dor  die 
N-(.»renzo  d»r  jctadgen  Stadt  bildet?  Dieser 
Annahme  »teht  die  Angabc,  duHs  der  Kriila- 
IIOB  in  den  Ilisos  flofw  (Paos.  I  VJ,  ■}),  nicht 
unbedingt  entgegen,  da  wie  di-r  l'iiterlauf 
de»  Iiisos  so  auch  der  des  emühnten  Baches 
nrasrllngUch  weiter  gereicht  haben  konnte, 
ooa  die  nlatonieobe  Urbiirg  (Kritias  112*) 

E wanne  nann  in  ihm  nach  N.  hin  eine  Shn- 
he  Abgrenzung  wie  nach  S.  im  lüsos.  Dieser 
Baeh  ist  wasserreich«!-  ab  der  ▼em  nürdl. 
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1  Hymettos  kouuuendu  Arm,  den  Wac-lismuUi 
I  Uta*  den  Eijdanos  hitt,  nnd  liegt  zugleich  an 

I  der  Ftadt  (wo  »  r  nai  Ii  Sfr.  zum  WasHcr- 
schöpfen  benutzt  worden  war^,  während  jeuer 
Ann  ganz  ausserhalb  des  eigentlichen  Stadt- 
gebietes liegt. 

I  *)  Paiiä.  I  '.V2.  2  vgl.  FoRcuuAMMKH  in 
.Zur  Topographie  Athcn.s.    Ein  BHcf  aus 

'  Athen  und  ein  Brief  nach  Athen  von  P.  G. 
F.  und  K.  0.  Müller,  (Jött.  1833, 

^)  Die  richtige  Benennung  gal)  erst 
Fobobhaiouch  a.  a.  O.  Dass  diese  Höhe 
nieht  anch,  wie  ^^ACBSWTR,  Stadt  Athen  ini 
Altert.  I  S'.  ;^7".  f.  wollte,  al*»  r;iaukoj)ion  bc- 
leicbnet  werden  sei,  hat  Schöll  in  der  Jen. 
Littsraten.  1875  Nr.  596  gezeigt. 
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westlich  gegenüber  liegenden  kleinen  Hügel  (lOlim  h.,  j.  Hügel  des  Strephil 
die  iiordübtliclie  Begrenzung  des  Stadtbezirkes  bildete.    Der  Südfuss  de> 
Lykabettos  senkt  sich  zum  llisos  ab,  der  mit  deii  sein  1.  Ufer  begleittmlen 
Agrahügeln  ')  (U(kliste  Erhel)ung  im  Ardettos  über  der  \V-8eite  des  Sliuiu»ii 
133,1  ni)  die  .Südseite  der  Stadt  umzog.    Den  südwestlichen  Teil  des  allen 
Stadtgebietes  selbst  nimmt  eine  dreiteilige  Hügelgruppe  ein,  die  in  ihreoi 
sikdliehdii  fast  loegelQeien  hOhereE  Teil  als  Husdon  (U7,4  m,  j.  nach  emer 
seinen  Gipfel  krönenden  Ruine  eines  Grabmals  des  Syrers  Antiochoe  Philopappos 
gewOhnL  Philopappos  genannt)  heaeichnet  wurde,  wahrend  der  flbiige  niedrigere 
Teil  (höchster  Punkt  auf  der  Fbyx  im  engeren  l^nne  109,5  m,  der  nördlichste 
knollenartige  Vorsprung,  jetzt  Nymphenhttgel,  104,8  m  h.)  kurz  als  Pnyx- 
höhen  zusammengefasst  werden  können.    Der  nördlidien  Abdachung  der 
Pnyx  im  engem  Sinne  streckt  sich  östlich  gegenüber,  nur  durch  eine  flache 
Wegeeinsattlung  getrennt,  in  östlicher  Richtung  ansteigend  mit  steilen  Ab- 
hängen der  Arenpag  (Ostendo  115  m  h.).    Dieser  ist  wieder  durch  eine 
ähnliche  aber  l)edeutond  h<»her  liegende  Einsattlung  von  der  ebenfalls  schroff 
abfallenden  Akropolis  getrennt,  die  in  derselben  Richtung  aber  etwas  süd- 
licher liegend  in  den  südlichen  Teil  des  niederen  Stadtterrains  vortritt 
(höchste  Erhebung  nü.  vom  Parthenon  15(3,2  m). 

Die  aus  jüngerem  Kalk  bestehenden  Kuppen  der  genaimten  Hügel 
von  Athen,  die  auf  sog.  Schiefer  von  Athen  lagern,  sittd  nach  den  neuesten 
Untersuchungen  Reste  einer  weit  ausgedehnten  Ealkdecke,  die  sich  einst 
zum  Anchesmos  und  Aigaleos  erstredete.*) 

Quellen  der  Unterstadt  entspringen  nur  am  llisos,  die  bekannte  Kai- 
lirrhoe  und  die  jetzt  verschwundenen  Quellen  vor  dem  diocharischen  Thore; 
weniges  z.  T.  schlechtes  Quellwasser  dringt  auch  am  NW-  und  S-Fuss  der 
Akropolis  hervor.  Für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  war  man  darum  auf 
Brunnen')  und  die  z.  T.  weither  geführten  Wasserleitungen^)  angewiesen. 

Das  Stadtgebiet  ist  von  dem  jetzt  nächsten  Punkte  der  phalerischen 
ßucht  nur  c.  4  km,  von  dem  üauptbassiu  des  peiräischen  üafens  c  Q*lz  km 
entfernt 


3.  Entstehungsgeschichte  der  Stadt 

■5.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Entstehungsgeschichte  mner 
antiken  Stadt  ist  der  Nachweis  der  Lage  ihrcM  ältesten  Heiligtümer,  denn 
an  diese  schlössen  sich  naturgemäss  auch  die  ältesten  Privatgrflndungcm 
an.    Schon  Thukydides  hat  (II  16)  diesen  wichtigen  Faktor  herangezogen. 

Danach  gewinnen  wir  zunächst  Thukydides  folgend  den  nachstehenden 
Umriss  des  ältesten  Athens: 


')  Stcph.  V.  Dyz.,  Heqreh.  u.  Smd.  u.  d. 
W.,  Polyftn.  V  17,  1 

')  BücKUiG,  über  die  Lageruagsverhäli- 
niase  der  llteren  Sohieliten  in  Attila,  Siteb. 
der  Bor).  Akad.  1  ^^1  S'.  9:15  f.  Die  obige 
Beobachtung  borUiui  Bich  merkwürdig  mit 
der  aas  der  Phantiate  geeebBpften  Yontel» 
liint;  Piatons  (KritJas  112  a)  von  einer  ur- 
sprttnglichen  Hochburg,  welche  mit  AuafUi* 


lim«  der  Kiusenkuiigen  linst  h\kabettoa» 
Akr<i}Milis  und  die  Mu8eion<'PnjxMh«  ma- 
fasst  habe. 

*)  Paus.  I  14,  1.  Kin  «tolonischce  Ge- 
setz über  die  Bouutzung  der  Bniunen  Plnt. 
SoL  23.  vgl.  Plat.  de  leg.  VIII  844. 

*)  £.  ZiLLXB  in  Mitt  d.  arch.  liist.  11 
S.  107  f. 
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Der  älteste  Kern,  an  den  aieli  die  spätere  Entwicklung  der  Stadt  an- 
geschlossen hat,  wurde  von  der  Burg  und  ihrer  nächsten  namentlich  nach 
Silden  gerichteten  Umgebung  gebildet;  jene  nmfasste  ausser  andern  Kulten 
wie  des  Zeus  Polieus  vor  allem  das  alte  Heiligtum  der  Athena  Po- 
lias;  die  später,  nach  Errichtung  der  themistokleischen  Stadtmauer,  vor- 
stadtischen und  ochon  am  Rande  der  alten  Theseusstadt  gelegenen  ältesten 
Heiligtümer  der  Unterstadt,  nändich  das  Olympieion,  das  Pythion,  das 
Heiligtum  der  Ge  und  das  Lenäon  in  Limnä  lagen  nach  der  Gegend  liinge- 
wandr.  die  von  der  Akropolis  aus  sich  nach  S.  und  St),  zum  Iiisos  erstreckte; 
dieitii  Heiligtümern  benachbart  war  auch  die  Enneakrunos  oder  Kallirrhoe, 
die  ursprünglich  dem  allgemeinen  Gebrauch  gedient  hatte,  später  aber,  als 
ttbeiall  in  der  Stadt  Brunnen  und  Krenen  'angelegt  waren,  trotz  der  EnÜegen- 
h»t  noch  immer,  wenn  auch  vorzugaweise  nur  zu  sakralen  Zwecken,  nament- 
ficfa  ülr  die  Bereitung  des  Brautbades  und  vermutlich  fUr  die  Kulthand- 
luigen  der  kleinen  Mjrsterien  benutzt  wurde. 

Von  dieser  ältesten  Stadt  war  etwa  seit  dem  6.  Jahrb.  nur  der  untere 
Tal  noch  bewohnt;  eine  Erinnerung  daran,  dass  ursprünglich  auch  die  Buig 
privaten  Zwecken  gedient  hatte  (namentlich  hatten  die  Könige  dort  bei  der 
Fulias  gewohnt),  konnte  darin  gesehen  werden,  dass  mit  dem  Worte  noltf 
rm  engem  Sinne  auch  die  ax^ö/roAi^  bezeichnet  wurde.') 

Die  Grundzüge  dieses  im  wesentlichen  von  Thukydides  entworfenen 
Bildes  wird  man  als  richtig  anerkennen  müssen,*)  doch  muss  dasselbe 
wenigstens  nach  einer  Seite,  die  Thukydides  als  weniger  wichtig  nicht  weiter 
Kei-ücksichtigte,  nämlich  über  den  Areopag  nach  \V.  hin  bis  über  die  Pnyx- 
liöhen  envcitert  werden,  denn  die  auf  diesen  Felsliöhen  erhaltenen  privaten 
und  sakralen  Gründungen  gehören,  wie  einstimmig  anerkannt  wird,  otlenbar 
einer  vor  der  Entwicklung  der  eigentlichen  Stadt  liegenden  Zeit  an;  die 
SuftoDg  der  chthonischen  Kultlokale  beim  iUeopag  geht  ebenfalls  sicher 
in  eine  sehr  frühe  Epoche  zurück. 

Sonst  aber  wird  das  liesultat,  zu  welchem  Thukydides  durch  Kom- 
bination geführt  wurde»  durch  die  Analogie,  nämlich  durch  den  allgemeinen 
utiken  Brauch  bestätigt,  eine  Stadt  nach  Süden,  womöglich  nach  Quellen 
und  fliessendem  Wasser  hin  zu  richten,  was  in  Griechenland  in  den  meisten 
FiUsn  mit  der  Bichtung  nach  der  Seeseite  zusammenfiUlt.  Nur  ganz  be- 
andere  Gründe,  in  Attika  die  steigende  Bedeutung,  welche  Athen  durch 
<1m»  Synoikismos  für  die  attische  Ebene  gewann,  und  die  Gründung  der 

')  Die  anerkanntennassen  komipto  Stollo  '  atr^gnoyt  ...  i'dQvnti  tf^  x(ci  ciXhc  IfQu  ruv- 
^  Thtikydides  lautete  etwa  wie  fol^:  re  |       ti^x***"  '  ''Q^*'0  *  ■  *  ^'*^ 

^  *fo  rorrov  (vor^  der  tiiCMiselieii  Z«it)     nmiQovym  xaXoruf'rfi  .  .  .  hnuw  re  iyy^ 

^  u^orKMbf  {^)yvy  ora«  niiXi;  t]i'  y.iä  lA  i'-r'  ovai]  lu  rtXtlninv  uiiu  fj(Qoh'To  xui   i  vv  tu 

nr^r  it^og  rotov  uähatti  tftQttiA^ti  oy  ■  jtx-  unö  lov  ÜQ/aiov  ngö  t$  yauixtiy  xni  ig  ttUUt 

^i^fMr  AT  •  td  yi'tQ  («p/aior*^«)  ifgä  (der  |  nSp  itgtSy  yofii^txtu       Soaii  XQi}ir9m  •  Kit- 

■"Udti  f'y  trvrt,  t[,  tcxQonökti  xtti  (r»yf  'Jftt^i  üc  'Attttti  cfe  rfi«  xt]y  nuXmav  tai-tß  xaroixt^aw 

'Kij  iiumy  9iiäy  datt,  jttti  rii  tiaj  (d.  b.  die  j  »ai  ij  axgonohs  fi^Xfft  rovde  Sit,  vn' 

ywiltftisdien)  tt^oc  rovro  ro  ftiqoq  tijs  nö-  mtttav  noÜtf. 

w-A-  unD.oy  i*tQt>rm,  TO  u  fOT  Jtof  rov  'OXvfA-  |         *)  Zur  Burg  gchOrtoD  natürlich  auch  die 

»tw  «ra  ro  llvOtoy  *td  to  r^f  riji  «ai  ro  Nordabbftoge;  diw  Agraulion,  das  Anakeion, 

^  Mfumif  Jtoifvaov,  ^  rä  ttoj^cuotcoa  Jio-  die  Uod  SXo(  und  das  Bukoleion  kann  uian 

M«Mr  tß  SmdaKtß  notihm  tf  /»ip4  'dr^t-  |  nielift  Ar  jimfe  Stiftnngeii  kalten  wollen. 
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noiu'H  Häfen  an  der  peiräiscli-munithischen  Halbinsel,  führten  znr  Abwei- 
chung v(»n  der  Kegel  und  veranlassten,  dass  die  Stadt  in  der  idassiscbeii 
Zeit  sich  vorzu^weise  nach  Norden  hin  ausdehnte. 

Aus  kleinen  Anföngen  ist  die  Stadt  emporgeblüht.    Aus  den  Deinen 
erwuchs  die  rrö//c  und  an  die  Stelle  der  ^r/oorei'  oder  Gauversaninilunsen 
trat  die  ^xx).i^a{a.  zunächst  in  dem  spüt^-n  n  städtischen  Bezirk  Keranieikas; 
den  religiösen  Mittelpunkt  der  Stadt  bildete  fortÄn  der  Hestiaaltar.  in  dem 
noch  an  der  Grenze  des  ältesten  Stadtbezirks  und  etwa  in  der  Mitte  der 
neuen  Zentrolstätte  des  Landes  gelegenen  PrytaneioD.   Durch  die  Über- 
fiiedelung  einheunischer  mid  fremder  Adel^geedüechter  nach  Athen,*)  mehr 
aber  noch  durch  Solon,  die  Peisistndiden  imd  Kleisthenes,  die  Be^^flader 
der  Herrschaft  des  Volkes,  wuchs  die  Stadt  rasch  heran.   Doch  noch  zur 
PersenBeit  war  sie  zu  schwach,  afch  in  eigenen  Ifanem  au  verteidigsD.  - 
Erst  als  die  dem  jungen  Staate  den  Untergang  drohende  Gefahr  vorüber 
gezogen  war  und  das  nahe  Agina  der  Kntwicklung  der  jungen  Marine  keine 
Fesseln  mehr  anlegte,  konnte  Athen  durch  Kimon  und  namentlich  durch 
l*erikles  die  seiner  politischen  Machtentwicklung  und  dem  Aufschwung  des 
attischen  Geistes  entsprechende  Foi-m  gewinnen,  die  es  auch  äusserlich  als 
die  erste  Stadt  der  Hellenen  erscheinen  liess. 

Das  perikleische  Athen  ist  im  Laufe  der  folgenden  Jahrhunderte  wohl 
im  einzelnen  vielfach  umgestaltet  worden,  neue  grossartitre  Hatiten  ent- 
standen unter  der  Staatsleitung  des  Lyknrgos  und  (lurcli  Schenkung  aus- 
wärtiger Fürsten,  von  den  I'tolemäern  bis  zu  Hadrian,  der  mit  der  Anle- 
gung seiner  Neustadt  wieder  an  die  älteste  Periode  der  St4a(ltent wiekhujg 
anknüpfte,  aber  alles  dies  erscheint  uns  geringfügig  im  Vergleich  mit  den 
ewigen  Denkmälern  der  klassischen  Zeit,  die  sich  um  das  Heiligtum  der 
Polias  auf  der  Burg  gruppieren. 

Umfa-ssendere  Darstellungen  der  Kntwickluiig  der  Stadt  lieferten,  von  den  älteren 
Arheiton  wie  den  Saninilungcn  des  Menrsiiis  n.  a.  abgesehen,  Ljakk  in  der  Kinloitung 
seiner  Topographie  von  Athen,  E.  Cirtils  in  den  Attischen  Studien  und  im  Krlauternden 
Text  der  sieben  Karten,  am  eingehendsten  C.  WACBuroni  Stadi  Athen  im  Ait<vCiiin  I 
S.  'A>^\  f.;  Uber  die  ältere  Stadtgesrliirhte  und  gegen  die  namentli«  Ii  von  Waelisimiith  be- 
gründete Theorie  von  der  Aouiedlung  verschiedener  zuwandernder  btämme  in  bostiiuiuten 
Bezirk«!  Athens  VfiuMunm  K/dathen  S.  97  f. 

4.  Umfang  der  Stadt,  Stadtmauern,  Strassen,  Thore. 

H.  Die  Befestlgmigeii  der  Stadt.  Dia  Befestigung  Athens  ging  von 
der  Befestigung  der  Buig  ans  (Über  diese  §  82  V), 

Wann  die  erste  Stadtmauer  errichtet  worden  sei  und  welche  Aus- 
dehnung sie  gehabt  habe,  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  angeben. 
Wenn  wir  sehen,  dass  die  kleinasiatischen  lonier  erst  im  ß.  Jahrb.  anfingen 
ihre  Städte  zu  ummauern,-)  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  das 
gegen  Milet  u.  a.  Städte  damals  noch  weit  zurttckstehende  Athen  erst  spfit 


')  Mit  der  Cbersiedlung  nach  AUien 
hingt  wenigstens  tetlveiBe  &  OberflUming 
der  Hauptkulte  der  Lapdeehaft  dahin  zusam- 
men« so  die  der  eleunoiaefa«!  Gotlhdten,  der 


biauruuischen  und   aniarväischen  Arieuiit», 
vielleidit  aoch  des  Hetiklea  von  Mttrathoti. 
>)  NiBMV,  Pantpejan.  Stnd.  a  583. 
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ehie  feste  Ummauerong  erhielt.*)  Dass  indees  schon  vor  den  Peraerkriegen 
eine  Stadtmauer,  aher  in  geringerer  Auadelinung  als  die  spätere  bestanden 
habe,  wird  aosdrQcklich  von  Thukydides  angegeben.     Diese  ältere  Mauer 

war  zur  Zeit  der  Persorkriege  wohl  bereits  verfallen  oder  wenn  sie  noch 
stand,  umfasste  sie  doch  nur  einen  kleinen  Teil  des  damaligen  Stadtgebietes; 
bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Perser  ist  von  einer  Stadtmauer 
niemals  die  Hede  (wenn  eine  genügend  grosse  und  starke  existiert  hätte, 
würden  die  Athener  sich  sicher  hinter  ihr  verschanzt  haben)  und  dui'ch 
Themistoklcs  wurde  der  Hing  nach  allen  leiten  hin  erweitert. 

Die  erste  feste  T^nunauerung  Athens  fällt  in  die  vom  Enthusiiusmus 
über  die  .Siege  von  Marathon.  Salamis  und  J'latää  getragene  Zeit,  in  welclier 
Themistokles  mit  energischer  Hand  das  Staatswesen  lenkte.  Zwar  war* 
ani  Hauptaugenmerk  auf  den  Peiraieus  gerichtet,  dessen  Bedeutung  für 
die  hoArangsvolle  Marine  des  jugendkrSitig  aufblflhendon  Staates  er  zuerst 
nr  Anerk^mung  brachte,*)  doch  musste  zunft«^t  dal&r  Sorge  getragen 
«crdeo,  die  Stadt  Athen  selbst  gegen  missgOnstige  Feinde  zu  sichern.^)  Die 
Stuftmaner  wurde  c.  479  errichtet,  der  Ahaohlwiis  des  ganzen  Befeetigungsr 
Systems  erfolgte  erst  kurz  nach  456  durch  den  Bau  der  langen  Mauern, 
zuerst  der  40  Stad.  langen  nördlichen,  die  Athen  mit  dem  Peiraieus,  dann 
der  3o  Stad.  langen  phaleriscben,  welche  den  älteren  Hafen  Phaleron  mit 
Athen  verband.  Mit  dem  EmporblUhen  des  Peiraieus  sank  l'haleron  zu 
dem  Hange  der  übrigen  kleinen  Häfen  Attikas  herab.  Dies  tritt  in  der 
(Teschichte  der  Befestigung  des  Landes  dadurch  hervor,  do-ss  die  phalerischc 
Mauer  sozusagen  preisgegeben")  und  c.  450  durch  die  südliche  lange  Mauer, 
(in  Werk  des  Kallikrates,  ersetzt  wurde,  die  mit  der  nördlichen  in  550' 
Hatfernung  parallel  lief  und  clMMifalls  40  Stad.  lang  war. 

7.  Die  themistokleische  Stadtmauer.  Die  Ausdehnung  und  den 
Unf  der  themistokleiscben  Stadtmauer  zu  bestimmen,  sind  wir  einerseits 
•of  Ittterariache  Zeugnisse,  andererseits  auf  die  Betrachtung  der  Terrain- 
vcrhsltnisse  und  die  vorhandenen  Ruinen  angewiesen: 

Über  die  LSnge  der  Stadtmauer  liegt  nur  ein  einziges  zuverlässiges 


')  Was  fOr  die  Annahme  einer  Befeati-  | 

CTUR  in  der  allsten  Zoit  angeffihrt  wird.  ' 

^fnbt  teüs  auf  allgemeinen  nichts  bewei-  i 
mJm  Enrtgongen  t^'ls  anf  RfiekacMfiaseii . 

«w  fiterer  Zeit.    AU  Himptstötzo  dienen  ' 

<lif  Aafeclinfien  des  Hadriansthore:  MS'  tia'  ! 
'M^tnu  fhjaititi  ij  TTpi»»  nihf  an  der  nach 

Bnrg  — .  «ifT  tia'  '.-idpinrnr  xot' yj  >-h^- 
nöiti  an  der  nach  dem  OJ^m^ieion  hin-  1 
itkebten  Seite;  anf  diese  Inschrift  sehehit 
^«XBfC  fenommen  za  nein  im  Schol.  zu  Ari-  ' 
I  &  149  Dind.  Einen  VerBuch  den  | 
[*f  der  titerra  Maner  nach  O.  und  W.  ta  | 
^«iMBen  bei  Wilamowitz,  Kydathen  S.  97  f. 

^  Thok.  1  93,  1.  Die  Kmeiterung  des 
K^iM  erwihnen  anch  Justin.  IT  15  und 
^mim  a.  a.  o. 

*)  Tlieimstokle«  wollte  bekanntlich  die 
Hanptstadt  am  liebsten  ganz  nach  dem  Pet-  , 
«■Mi  TtH^gm  oder  da  dies  aidit  dnrehlllhr  ) 


bar  erRohion,  P.  zum  HaupiboDwerk  Attikas 

machen,  Tliiik.  a.  a.  0. 

*)  Dies  geschah  in  etwas  tumultuariscber 
Weise,  indem  man,  nm  raseh  Material  zu 
gewinnen,  sogar  ("Jrab«  und  andere  schon  be- 
nutzte Steine  verwandte  (Thuk.  1  90,  U,  93,  1 
vgl.  Diod.  XI  89  n.  40,  Com.  Nep.  Them. 
r»,  .'),  wie  dunh  ncuorc  Funde  bestfttigt 
worden  ist,  vgl.  Lüdsbs  Herrn.  VII  S.  258  f., 
KiscHBoiT  u.  GüVTiüs,  Abb.  d.  Berl.  Akad. 
1873  S.  15:i,  Krff;/,.  uQx-  N.  F.  II  S.  484  und 
schon  ßoas,  Arcb.  Aufs.  II  S.  580  f. 

Sie  wurde  nach  der  Eimiahme  Atiiens 
nicht  wiederhergestellt:  Philipp V.  (Liv.XXXI 
2d)  und  Sulla  (Appian  bell.  Mithr.  30)  fanden 
auch  die  beiden  andern  bereits  in  TrOmmem, 
TgL  Pans.  I  2,  2.  Sie  sind  wohl  von  Anti> 
gonos  zerstört,  vgl.  (ibaukbt,  Anal.  S.  357. 
Dboyse}«,  Hell.  11  S.  223,  Köulkb,  Herrn.  VII 

a  4. 
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Zeiigniii  vor,  nämlich  die  Angabe  des  T1iukydides,>)  dass  die  Ringmauer 
in  einer  Länge  von  i'^  Stadien  bestandig  besetzt  war,  während  ein  Teil, 
nämlich  der  zwischen  der  phalerischen  und  den  zum  Peiraieus  laufeodeD 
genauer  aiugedrückt  der  allein  besetzten  nördlicheren  Schenkelmauer, 
liegende  Teil  des  Stadtrings  unbewacht  blieb,  naturlich  ans  dem  Grande, 
weil  (iieser  Teil  durch  das  System  der  Schenkelmauem  oder  durch  natür- 
liche Sicherheit  genügend  geschützt  war. 

Wenigstens  streckenweise  scheinen  die  imtersten  Schichten  aus  här- 
terem Material,  die  obersten  dagegen  ans  an  der  Luft  getr(»ckneten  Lehm- 
ziegeln bestanden  zu  haben.-)  Bei  einer  solchen  Bauart  bleiben  in  der 
Kegel  nur  die  Fundamente  bis  in  späte  Zeiten  nachweisbar.  Bei  den  in  der 
Ebene  liegenden  Teilen  wiid  sich  schon  bei  der  themistokleischeu  Anlage 
neben  der  Stadtmaner  anaaerbalb  ein  Grabm  hingezogen  haben,')  wenig- 
stens die  bedeutenderen  Tbore  durch  TOrme  geechfitst  gewesen  sein. 

Die  noeh  vorhandenen  Reste  und  Spuren  einer  Befestigung  Athens, 
die  bis  in  späte  Zeiten  wohl  oft  repariert  wurde,  aber  wie  es  scheint  im 
wesentlichen  immer  dieselbe  Ausdehnung  behielt,  haben  nur  unter  der  An- 
nahme eines  vom  offiziellen  abweichenden  kürzeren  Stadion^)  wenigstens 
annähernd  die  Ausdehnung,  weldie  Xhukydidea  angibt 

Dem  allgemeinen  Gesetz  bei  grieohischen  Festungsanlagen,  dass  soweit 
möglich  die  Befestigung  genau  dem  Höhenrande  des  eingeschlossenen  Terrains 
folgt,  konnte  in  Athen  nur  bei  einem  Teil  derselben  Rechnung  getragen 
werden,  nämlich  bei  der  Högelgnippe  der  Pnyx  und  des  Museion,  weil  die 
Agrähügel  wie  der  Lykabettos  keinen  passenden  Abschluss  boten,  letzterer 
auch  zu  weit  von  dem  Zentrum  der  Stadt  entfernt  lair,  und  nach  N.  hin 
sich  von  der  Akropoiis  aus  ebene  Flächen  ohne  giössere  Höhenunter- 
schiede ausdehnten. 

H.  Beim  Museion  •'')  muss  die  Mauerlinie  hart  über  den  Steil  wanden 
der  Südseite  auf  dem  Höhenrande,  ebenso  bei  dem  nach  Westen  vorsprin- 
genden flachen  Ausläufer  des  sog.  Xymphenhügels  hart  über  den  Felsab- 
hängen des  Barathron  geführt  worden  sein,  und  wirklich  sind  nanientlieli 
von  der  letzteren  noch  sichere  Spuren  vorhanden.  Für  die  Bestimmung 
des  übrigen  Teils  sind  wir  z.  T.  auf  die  noch  vorhandenen  lUiinen.  z.  T. 
auf  andere  Indizien  angewiesen.  So  wissen  wir  zunächst,  dass  wenigst<'ns 
das  ältere  Olympieion  ausserhalb  der  Stadtmauer  lag,^}  ferner  köiuien  zuhl- 

•)  Thuk.  II  13,  7.   Der  Scholiaflt  zu  '  bei  Krannon. 

dieKfi"  St<ll«'  ;;iht  ftlr  dfii  unbowaclitoii  Teil  ')  Solche   iJriilu'n   werden  erst  spiitcr 

17  StadiuQ  an;  damit  stimmen  Diod.  Xill  |  ausdrücklicfa  erwäiint,  z.  B.  Aischin.  3.  2:><i 

72.  8  und  Aristodem.  V  B,  dodi  kBnnen  tdf  taip^vt  tttf  ncpi  itt  ttixn*  '^Vlf*-  '^qx- 

uiifl  mn.sHen  diese  An^^iiln n  auf  K(>m>»iiiation  1884  Sp.  1«!9    170,  Z.  56  tmip^wt  nwtttg  rtif 

buruhou.  —  Das  serviaiubche  Horn  battv  un-  1  xi>xXM  ((eji/ovc. 

8)fthr  denMlbm  Umfang  wie  Ath«n  nach  |        *)  Wie  bei  Cüimiie,  Attificbe  Stud.  ] 

ion.  V.  HalikaiD.  Antiq.  rom.  IV        IX  t)8.  S.  55  f.  geschieht;    D<">rpf(  Irl  l)estiiimit  dies 

Letsteres  wird  fUr  die  nach  dem  Uy-  |  Stadion  auf  c.  Iü3  m,  den  Fuss  auf  0.:{27  m 

mettoe  und  Brileetos  gerichtete  Seite  ans*  |        *)  Daas  dieses  inneriialb  des  tiejc****»^ 

drüeklieh  angegeben  von  Vitr.  deaith.  II  8.  r/f  of'.^oAoc  gelogen  §;ibt  PMIS.  I  26,  7  «da 

Ähnliche  Bauart  i.  B.  bei  Mantineia  Jken.  drüeklieh  an. 

HelL  y  2.  4  und  Paus.  YIU  8,  5;  damii  •)  Tbnk.  II  15,  aaeh  126  (?).  Uiaoi 

atinunen  auch  die  Rainen.  £benao  ist  es  ausserhalb  der  Stsdt  Siar.  400b  Plaft.  PlaMx 
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reieiie  Gribeifande  vorrOmischer  Zeit  zur  Bestimmung  des  TJmfangs  der 
Stadt  dienen,  dem  eine  alte  streng  beobachtete  Satzung  verbot  Tote  in 
dw  SUdt  zu  beerdigen.*)  Danach  lief,  wie  fDr  den  ersten  Teil  durch  die 
Rainen  bestätigt  wird,  die  Mauer  von  der  Höhe  des  Moseion  mit  geringen 

Abweichungen  von  der  geraden  Linie  bis  in  die  Nähe  des  späteren  Olym- 
pieioD,  dann  über  das  Hadriansthor  zur  englischen  Kirche,  Syntagniaplat^, 
ciiie  Strecke  längs  der  jetzigen  Stadionstrasse,  bog  darauf  zur  Bank  ab 
und  ging  in  einer  mit  der  Peiraieusstrasse  ziemlich  parallel  laufenden  etwas 
südlicher  liegenden  Linie  dem  Dipylon  zu,  das  in  der  Nähe  der  Kapelle 
Hag.  Trias  aufgedeckt  worden  ist:  von  hier  aus  ist  der  Mauerzug  über 
die  Höhe  des  Athanasioshügels  bis  zum  sog.  Nymphenhügel  wieder  in  deut- 
lichen Spuren  zu  verfolgen. 

Der  Anseliluss  der  nördl.  langen  Mauer  an  die  »Stadtmauer  muss  am 
Westeode  des  erwähnten  Ausläufers  des  Nymphenhügels,  der  der  phalerischen 
Mmr  unweit  des  tiefen  Einschnitts  zwischen  der  höheren  Ost-  und  der 
ibeheren  Westmasae  des  Museionberges  erfolgt  sein.*) 

Noch  vorhandene  Ruinen  zeigen,  dass  in  nachthemistokleischer  Zeit, 
ndleicht  schon  durch  Kleon,')  eine  Mauerlinie  von  der  Höhe  des  Museion 
über  die  Ptayx  zum  Nymphenhügel  gezogen  worden  ist;  danach  sollte  das 
1)edeatend  verkürzte  Athen  auch  nach  Annahme  der  langen  Mauern  selb- 
sttodig  verteidigungsfahig  gemacht  werden.  Dies  konnte  nicht  geschehen, 
vom  die  so  ausgeschlossenen  Hügelstrecken  nicht  bereits  verödet  oder  bloss 
noch  spärlich  bewohnt  waren,  und  ohne  dass  zwei  neue  Thore  in  den 
beiden  Einsattlungen  nördl.  und  südl.  vom  Pnyxhügel  angelegt  wurden. 

Andere  in  das  System  der  Befestigung  eingreifende  Veränderungen 
ii^*s  Mauerrings  sind  vor  dem  j^pätein  Altertum  nicht  nachzuweisen;  Kepa- 
raiureu  dagegen  sind  öfters  vorgenommen  worden.^) 


S7C  (Tgl.  Azioeboe  a.  Anf),  ebdbo  Agra, 
'gl  die  zu  §  4  angeföhrten  StelJeii. 

Gte.  ep.  ad  fawä.  IV  12.  3:  ah 
AAmm$lSm9  Umm  upiäbime  (Äir  Mar- 
vSm)  intra  urhcm  ut  darent  impeirare 
■M  fotm,  guod  religione  »e  impediri  dice- 
mrt;  n9qt$e  tarnen  id  atUea  cuiqttam  con- 
tttttrtKt.  Dagegen  wird  für  das  2  Jahih. 
■.Ckr.  berichtet,  das»  eine  Tochter  dos  Hero- 

AttflcM  io  der  Stadt  begraben  worden 
^,  Phflostr.  Vit.  Soph.  II  1,  10.  In  der 
SJtestt-n  Zeit  war  es  bekanntlich  Sitte,  die 
Toten  in  den  Häusern  zu  bestatten. 

')Kwfal PI  lehren  die  Terrainveriiiiltnisse; 

anjjpfahrc  Anschluss  der  phalerischen 
^«a«r  au  das  Museion  ist  durch  die  Ruinen 
faxlbeii  gegeben,  deren  letzte  der  Stadt 
■id«*?  Reste  auf  dem  S'ikfliahflgel,  d.  h. 
^USgel.-der  dem  Muäciuu  nach  SW.  jen- 
><ito  det  ümtm  gegenüber  tn/ltktnf^  n  er- 
»•oupti  jdnd.  f*hor  den  ZiiHaninienhang  dieses 
^äge^  mit  der  pbaieri&cbcn  Mauer  verel. 
^UUrV  1874  1^.8.  • 

[)  Aristoph.  Vög.  PI 7  mit  den  Schol. 
Nidicberweis«  rührt  indeaa  wenintens  die 
««MsM  Mmmt  «nk  tm  d«r%dt  ndi 


der  Eimuhine  Athens  her,  welebe  die  Zer' 

stjirung  d<T  l?ef«'stiminL'  <los  Peiraieus  und 
teilweise  der  langen  Mauern  uaclt  sich  zog. 
Sonst  würde  man  bis  Antigonos  hinab  gehen 
müssen. 

*)  Schöll  435  werden  dafür  Gelder  be- 
stimmt CIA.  I  a2  A.  31.  —  Unerhebliche 
Reparaturen  nach  dem  Bundesgenossenkriege 
I  Com.  Ncp.  Tim.  4  ( durch  den  jrinfiorpn  Ko- 
(  non)  und  nach  dem  Falle  von  Olynth  Aisch. 
I  HO.  bedeutendere  nach  der  Sohiaeht  bei 
Chäroncia.  zuerst  in  alh-r  Kilo  sogar  mit 
Verwendung  von  (irabsteinen  Deniosth.  v. 
Kr.  247  f.,  Lyk.  Leokr.  44  vgl.  Aisch.  III 
23»),  dann  mit  grössoror  Sorgfalt  und  Plan- 
mftssigkeit  (Verteilung  der  Arbeit  unter  die 
Phylen)  in  dem  auf  die  Schlacht  folgenden 
Frieden  Aisch.  III  17  27  31,  Dem.  v.  Kr. 
299,  Vit  X  erat  »4ö  f,  851 Cic.  de  out. 
gen.  «r.  7,  19,  «ndH«h  die  umfassendste  Re* 
pATStor  zw.  334  n.  32(»  in  der  Zeit  der  ly- 
Korgischen  Staatsverwaltung,  nominell  des 
Hamvn  8.  d«s  Lyknrgos  (an  ihr  Bchdnt  Mdi 
Democharos  b»'(t  ili|U't  gewesen  zu  sein  Vit.  X 
orat  851  d);  über  diese  Reparatur  handelt 
^  wichtige  adir  dtbdlHeita  Uilniiid«  CIA. 
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Die  Errichtimg  eioer  Feetnng  auf  dem  Hneeion  in  der  makedonisdien 
Zeit  war  für  die  Belestigiiiig  Atiiens  von  vorfibergehender  BedentongJ) 

9.  Strassen.  Nur  in  deigenigen  Teilen  der  Stadt»  die  eine  freiere 
Bewegung  grOeserer  MenBchenmaasen  im  gewöhnlichen  Verkehr  oder  bei 
Feeten  erforderten,  eehonen  breitere  StraasenzOge,  Dromoi,  eingerichtet  ge- 
weaeita  zu  sein,  während  in  den  übrigen  Teilen  der  Geringfügigkeit  der 
Privatbauten  im  allgemeinen  ^)  entsprechend  die  Strassen  sclimal  und  krumm 
waren.*)  Sogar  der  Teil  dee  Marktes,  den  wii-  kurz  als  den  Kaufmarkt 
bezeichnen  können,  wird  von  engen  Strassen  durchzogen  gewesen  sein,  so- 
dass das  Ganze  einem  modernen  orientalischen  Bazar  nicht  unähnlich  war. 
Der  Staats  markt  dagegen  bot  grössere  freie  Plätze  dar.  Mit  ihm  steht 
die  ilauptprozessionsstrasse  in  Verbindung,  die  von  ihm  zum  kera- 
meikischen  Thore  oder  Dipylon  führte;  ebenso  werden  die  vom  Prytaneion 
um  den  Ostfuss  der  Burg  zum  Theater  führende  Tripodenstrasse,*)  der 
Dromos  des  Lykeion  ')  und  der  Weg  zum  peiräiscben  Thore*)  eine 
bedeutende  Breite  gehabt  haben. 

10.  Thore.  Es  ist  zunUclist  von  selbst  klär,  dass  die  grösseren  nach 
Athen  laufenden  Verkelirsadern  der  attisclien  Ebene  in  Hauptthore  der  StaiJt 
einmündeten.  Ihren  Mittelpunkt  fanden  alle  diese  Strassen,  wenigstens  seit 
der  Neugründung  des  Zwölfgötteraltars  auf  dem  Markte  durch  den  jüngeren 
Peisistratos,  bei  diesem  Altar,  deaaen  Errichtung  <^nbar  mit  der  Vermes- 
sung der  Entfernungen  der  einzelnen  Gaue  von  Athen  zusammenhing.^) 
Fttr  die  genauere  Bestimmung  der  Lage  der  Hauptthore,  neben  denen  es 
noch  mehrere  Pförtchen*)  gab,  smd  wir  in  erster  Linie  auf  die  unver- 
rfickbaren  Terrainverh&ltnisse  hingewiesen. 


II  1(57.  Etwa  100  Jahre  später  neue  Repa- 
raturen unter  Mikion  und  Eurvklcides  CIA*. 
II  :J79,  vgl.  Köhler,  Herrn.  VlI  S.  8  f.  — 
Das  von  Sulla  zerstörte  Stück  der  Ringmauer 
(zwischen  dem  peiräischen  und  «beiligeu' 
Thon  Plnt  SuUa  U)  wird  spiter  wieder  ltei> 
gestellt  worden  sein  Vgl.  Cas.s.  Dio  XLII  14, 
wo  der  unbefeBtigte  i^eiraieus  dem  befes- 
tigten Athen  gegenüber  gestellt  wird.  —  In 
späterer  Zeit  worden  Mauerbauten  erwähnt 
unter  Valerian  (Zosim.  1  29,  Zoasras  Xll  23; 
man  nennt  jefai  eine-  wahrscheinlich  Ttd 
Hpätere  vielleicht  erst  frUnki.sche  Mauer,  die 
nur  einen  kleinen  Teil  der  Unterstadt  nörd- 
lich von  der  Burg  einschloos,  valerianisoh; 
in  die  valer  ianische  Zeit  fällt  vielleicht  der 
aus  CIA.  III  ;399  und  400  zu  erscldiessende 
Mauerbau  des  Ul^rios)  und  Justinian  (Procop. 
de  aedif .  lY  2).  Schon  zor  Zeit  des  Alarieli 
indessen  schien  die  Ringmauer  ftür  die  Stadt 
zu  groa-^  zu  sein  (Z  osini.  V  b). 

')  Errichtet  295  von  Danetrios  Polior- 
kotes,  280  von  den  Athenern  unter  Olym- 
piodoros  eingenommen  Plut.  Demetr.  34  u. 
4(i;  Paus.  I  25,  7;  20,  1;  29,  18;  CIA.  II 
317  und  3]!S.  Neue  Besetzung  nach  dem 
chremouideischen  Kriege  ung.  202—  250  durch 
AtttigoBM  Oon.  Paos,  m  9,  6. 


2)  BöcKH,  Staatshau-sh.  Buch  I  Kap.  12. 
Der  sog.  Dikiiarch  (MC'LLEK,  Ge«igr. 
gr.  min.'l  S.  Ul)  nennt  Athen  jraxcJc  (q^V' 
U01  ouijiit'yt^  ti((l  it]y  t((>/(ci('iTt;Ta.     .\uf  i»ij>« 
Zählung  der  btraätieu  führt  l'uil.  IX  xlö,  liei 
▼on  der  tQir*]  ^vftr}  spricht» 
Vgl.  §  2-,. 
'")  Xen.  Hipp.  III  0. 
•)  Flni  Thea.  S7. 

■)  Thuk.  VI  54,  CIA.  II  1078,  Plai 
Uipp.  228  ^  vgl.  Athen.  Mitt.  V  &  244  f. 
*)  Solche  werden  carwihnt  Plat. 

203*:  i^oQfvöur^v  Uff  f<  ' /xff<f»;M«'frs'  fvS 
jiVMfiov  ti]y  iivt  tei/ovs  vn'  atito  ro  tttj^Of 

n<if07io^  xQi'jytj  ....  gegenüber  aiissorfaal 
der  Stadt  eine  neuerbaute  PalAstra;  IjBiU>s 
20:  Tijy  iT  uy^qtanw  xwtfp^  t^y  'JkatiQt^  ar 
iHoTtjCir  E^imjfttuf  intfieketaStu  r^f  k»f  n 

ofroc  uKioc;  Polyän.  III  1,  1:  ^ttj^ÜQ 
äkiaxofiivuy  'JSt^yioy  . .  .  dia  nviiias  fA*x^ 
imfcf/Äoü'.  Dass  die  von  Harpokx*.  xxi\ 
Phot.  u.  Suid.  u.  d,  W.  n^og  xf,  nvXidk  'I^u 
und  Gc/ii;;  Tigos  r.  rr.  erwähnte  PÜMrte* 
I'eiraieus  lag,  hat  nach  hömak»  t.\x  IsJ 
a.  a.  0.    Wacbsmctu  a.  u.  0.  1  S.  2lC 
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An  der  Westseite  der  Stadt  mündeo  die  Wege  vom  Peiraieas;  hier 
ist  also  vor  allem  das  peirftische  Thor  anzusetzen.  Die  Terrainhildung  zeigt 
aber,  daas  an  dieser  Seite  wenigstens  drei  nach  dem  FiBiraieus  gedffiiete 
Thore  lagen,  nämlidi  eins  in  der  Einsattlung  zwischen  Huseion  und  Pnyx 
am  Endpunkte  eines  noch  wohl  erhaltenen  mit  Rillen  für  die  Tiere  und 
Wasserkanälen  versehenen  Schluchtweges,  das  zweite  zwischen  Pnyx  und 
Nymphenhügel,  an  welchem  eine  über  die  flache  Westabsenkung  des 
Xymphenhügels  geführte  ebenfalls  noch  deutlich  erkennbare  Felsstrasse 
endet,  das  dritte  endlich  nördlich  vom  Xyniphenhügcl  zwischen  ihm  und 
einer  flachen  Erhebung,  welche  jetzt  gewöhnlich  nach  einer  Kapolle  des 
Hag.  Athanasios  bezeichnet  wird;  von  den  beiden  letztgenaimten  Thoren 
sind  noch  bauliche  Überreste  vorhanden.  Die  beiden  erstem  sind  jünger, 
da  sie  in  eLiiem  Alauerzugo  liegen,  der  frühestens  seit  dem  peloponnesischon 
Kriege  hier  die  Stadt  abschloss;  sie  sind  wohl  an  die  Stelle  von  2  andern 
getreten,  weldie  m  don  Endpunktea  der  langen  Schenkelmanem  lagen,  das 
s&dlidie  etwa  in  der  Einsenknng  zwischen  den  beiden  Hauptteilen  dos 
lloseionberges,  welche  eine  natürliche  Thorgasse  bildet  Dies  ist  vermut- 
lieh das  melitische*)  Thor;  das  peiriisehe  wird  jetzt  fast  einstimmig 
zwischen  Nymphen-  und  AthanasioshOgel  angesetzt,  doch  sprechen  die 
antiken  Zeugnisse  mehr  für  die  Ansetzung  südlich  vom  Nymphenhügel.*) 

An  der  Nordseite  der  Stadt  münden  die  Wege  von  Eleusis,  der 
Akadmnie  und  Achamä.  An  der  tiefsten  Stelle  des  Stadtterrains,  eine 
knrze  Strecke  OfeUicb  von  dem  bekannten  Friedhof  bei  Hag.  Trias,  ist  durch 
die  neueren  Ausgrabungen  ein  grosses  Doppeithor  und  westlich  daneben 
ein  zweites  kleineres  Thor  freigelegt  worden;  auf  das  erstere  ist  sowohl 


Vor  ihm  lag  da.s  Faniilienbegrübnis 
ies  Milüadf^,  vielleicht  die  iiüch  jetzt  er- 
kdtene  lirabanlage  am  SQdrande  des  west- 
Hebfn  Museionabwhnitts  Markeil.  vit.  Tbue. 
17,  die  andere  vit.  1  u.  8,  Paus.  I  2'.\,  !i; 

Plnt  Kim.  4.  Hdt  VI  loa;  dass  die 
B*TDerlcong  Ailians  nat.  aniiii.  XII  40.  dt-r 
die  sieigreicheu  RoKse  de.s  Miltiades  *V  Af()«- 
u*utm  begraben  sein  lässt,  ein  blosser  Irrtum 
Bt  bat  bereits  Kbi ger,  Krit.  Anal.  1  S.  117 
asd  Leben  des  Thuk.  S.  84  gesehen. 

Flui.  Sulla  14,  wonach  S.  dio  Maner- 
ilMcke  iwiadMü  der  nnQuixi,  und  der  (e^a 
wü^  eimis».  die  unbewacht  geblieben  war, 
*W  Bor  durch  die  natürliche  scheinbar  feste 
Ug»  erklärter  iet»  Thea.  27 :  jütfws  ttSv 
wttimrur  (Amazonen)  rtegi  r»*»'  TiXtcjetay  upm 

tmimrtf  ^yyu*'  «v  »'vr  BttQa'ixds  ovoftütovai  • 
an  jm9tp  uiv  ixßi  t'  tai  f't'xQ' 
VpimiSmr  (die  Athener  hatten  nie  vom  Mu- 
*mm  bcrab  angegrilTeB);  wenn  die  obige 
Äa**'tmnii  richtig  is-t,  mnss  dio  IfQti  ni'Äjy 
machen  Pnjx  und  Museion  gelegen  haben; 
MfLonSfA,  Athen  S.  7  aelilag  Tor  tf^'ar 
irkfc  zu  l«sen.  das  clatm  nach  der  ausge- 
4tkaiito  Nekropoie  an  den  weetlichen  Pnyx- 
likingeo  teoHmt  wir«;  achoa  Bow  hätte 


Thescion  Vorw.  XIV  eine  solche  Bezielning 
des  Thors  an  der  erwähnten  Stelle,  das  uucli 
er  als  TjQiM  nvJim  becaichnet,  als  möi^ieh 
hingestellt. 

Sollte  vielleicht  der  Auadruck  des  Plnk 
Thea.  a.  a.  0.  ät  vvt^  Ilet^lüutf  ovofin^&vat 
nicht  M'ie  man  gewöhnlich  annimmt  dm 
Gegenaatz  der  Zeit  des  Schriftstellers  sur 
Zeit  der  AmanmensehlMbt,  sondern  eine  An- 
deutung darauf  enthalten,  dass  mit  der  Ver- 
kOnnttg  des  Mauerrings  an  der  Westseite 
der  Stadt,  etwa  gleichzeitig  mit  der  Anlegung 
des  Dipylon,  eine  C^bertragimg  der  Bezeich- 
nung »peiräisches  Thor"  von  der  Stelle  ndl. 
vom  NymphenhQgel  auf  die  sQdlich  von  dem- 
selben verbunden  war? 

Das  Heroor  d<>s  Clialkodoii,  das  nach 
Plut.  ebd.  nt'bcii  dem  jx'uäischcn  Thore  stand, 
ist  wohl  identisch  mit  dem  Heptachalkon,  das 
nach  donmelben  Schi  iftstollor  im  Sulla  a.  a.  O. 
zwischen  dem  peiräi^chen  (sUdl.  davon)  und 
dem  nftohst  angrenzendoi  Thore  stand ;  Chal- 
kodon  war  der  Eponymos  der  oubr.isclicn 
Chalkodonti(a)den  jli^ur.  Jon  5d)  und  wurde 
genealogisch  mit  Pandion  und  Ereehtbens 
sowie  Metion,  dem  Stammvater  der  atheni- 
schen Künigsfamilie  der  Metioniden,  in  Ver- 
Imidnng  gebracht  (Kust  n  IL  II  549), 
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B.  1.  Bttt«BiMh«  landaskuid«  «ad  Topofraplda. 


die  heilige  Strasse  von  Elcusis  als  der  nächste  von  der  Akademie  kom- 
mende Weg  gerichtet.  Ks  darf  daher  mit  Sicherheit  als  das  Dipylon  be- 
zeichnet werden,  das  früher  auch  das  thriasisclie  hiess  (nach  dem  Namen 
der  thriasischen  Ebene)  und  weil  es  den  äusseren  vom  innern  Kerameikos 
schied  auch  wohl  als  das  kerameikische  bezeichnet  wird;  da  seine  Anlage 
indessen  vielleicht  erst  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  erfolgt  ist,  könnte  die  Bezeich- 
nung als  fhiiasischee  von  dem  weBÜiclier  liegenden  kleineren  hergenommen 
sein,  das  wohl  staike  Sparen  einstmaligen  lebhaften  Wagenverkehrs  zeigt, 
aber  nach  dem  Bau  des  Dipylon  seine  einstige  Bedeutung  verlor. 

Etwa  850  m  weiter  est  nordöstlich  sollen  (in  der  Nfibe  der  jetzigen 
Bank)  Überreste  eines  dritten  Thors  hervorgetretMi  sein;  dies  dürfte  als 
das  acharnische  bezeichnet  worden. 

An  der  Ostseite  lagen  das  diomeische^)  und  weiter  südlich  das 


')  Dipylon:  CIA.  II  821  (w»  278r7  v. 

('lir.'l,  wo  ausser  dorn  Dinvlon  vielleicht  auch 
die   Uou  TtvX^  (oder  ooos)  erwähnt  wird; 

▼on  fmeriicnen  Empfang  des 
Attalo«,  dem  dio  ganze  Stadt  ctitgc^onkam, 
V^.  Lukiau.  navig.  17,  24,  40,  (k-ix.  crot. 
dial.  4,  3  iüiöytijy  (für  den  vom  Peiraieua 
kdiHmeiidonl  f'ni  ni  diita  :r(i«c  ro)  ti7tv'/.i<>. 
ders.  8tyth.  3  u.  5  (AnacUarsis  vom  rcuaieus 
kommend  befand  sich  vor  dem  Stadtthor 
angelangt  im  Kerameikos,  also  vor  dem  Di- 
m  lon  vgl.  B.  ScHViDT,  Die  Thorfrage  in  der 
Topographie  Athens,  Froib.  i.  Br.  1879  S.  9); 
Cic  de  fin.  V  1,  1  sex  illa  stadia  (bin  zur 
Akadenrie)  confecimus;  vgl.  Lnkian.  Scyth.  2 
ttTTi    (die    mit  Reliefdarstellung  ciiics 

iSk^Üieu  gGäcluuUckto  Stele  auf  dem  Grabe 
dea  Toxaria)  ov  noXi  ano  top  J^nvXov,  iy 
vQtaT(Q(t  f(c  '.4x(tdi;ui(tt'  üniöi'Twv :  Plut.  Sulla 
14:  ö  ntq'i  ii}v  üyoQfiv  tföyof  tnta)(e  ndyrn 
Tuy  fVrdf  rot»  JctvXov  KfQttfttixöy  •  noXXoti 
i)i  Xt'ytTM  y.(u  ö'nl  rjrXvh'  xdTiexkvaiti  rd 
VQotiaiftny  vgl.  den  iioeh  jetzt  neben  dem 
Thor  .stehenden  tirenzstein  CIA.  II  1101; 
Liv.  XXXI  24  porta  relut  in  ort  urhis  po- 
«tto  major  aUqttanto  patentiorqve  quam  ce- 
terae  e«t,  et  intra  eam  (.rlraque  hitae  riae 
twnif  ut  et  oppidani  derigtre  aciem  a  foro 
aä  porUtm  po$$ent,  et  extra  Inm»  «mR«  ferme 
pmsun  Inntjus,  in  Avadcminu  gymnamtnt 
ferent,  pediti  equitique  ho9tium  boerum  «pa- 
imm  praeberet  *  eo  Umite  Athmieiiaes .... 
(icie  inira  portum  inslructa  signa  ertulerunt ; 
Himer.  Orat.  III  12  von  der  Proze.'ssi.in  iler 
Peplostriere :  aQ^ttat  ftty  fv9vi  f>    ?  /  ;»' 

Otoy   «X    TtyOi  fvdlov    Xlltfin;    Tfc   crcyv)-  >]i; 

tj  yav(  '  xtyn{*itoa  di  fxnitn'  i^öi  xui^it.ifQ 
««r«  xiyoe  tatvfiiiyrov  9uXtiaar/t;  diti  fiinw 
10V  Jqohov  xnal^trai  of  tv9vifyyjf  re  *al 
kftos  xunt^-ifctytoy  t<ytü9fy  (vom  Staatsmarkt 
snm  tiefer  liegenden  Dipylon  vgl.  *«rifV«t 
von  etwa  demselben  Wege  und  aeiner  Fort* 
Setzung  Philostr.  Vit.  Soph.  II  1,  3  tmä  Pana. 

I         2l  <^X'^"  txntt'(}iii9fy  iivTiii  nnQu- 

tiitt^itai  atotif  (die  von  Pausanias  erwUin- 


ol  Xoino! ;  vergl.  I'liili>sfr.  a.  a.  0.  Ii  1,  ,'» 
ebeafalhi  von  der  Peplostriere:  ix  kf(iuuftxov 
(d.  h.  von  der  Gegend  des  Thores  aus)  rfl 
uQaaay  X'^V  *^^ja  ntfttyai  irxl  rti  't'j.fvai- 
yioy  etc.  —  Unklar  ist  was  unt<'r  .1i:iv'/.<>i- 
gemeint  ist  in  der  grossen  Inaehrift  über  den 
Maiierbau  CIA  II  167  (zw.  334-  :V2(J  v.  Chr. 
aufgezeichnet)  Z.  53  [tov  xi'xxjoi'  rov  rit^i 
[ro  aaiv  a¥ev(^)  ro]«  ^rM/l[ff^]<i[roff]  ««2 
TOT  dlnvXov  TO»  iniortSy  nvMoy. 

Thriasisches  Thor:  Harp.  u.  d.  W. 
'Ay9(uöxQixo<;  •  'lataoi  iy  t\J  rrpo?  KaXv&eiytt  • 
..rö  tt  ^aXuyfioy  to  na^'  'Av9efAoxQtxov 
dgiayra"  •  ttmtitn  n^of  rmc  B^utirifti^  nv- 
ktcic  I'lnf.  Par.  30  tuKffjyui  .  .  .  '.ty!^fuox{ii- 
Toy  ntiQu  tos  ßfUtoittf  nvXus,  a«  yvy  JinvXoy 
jyofAtiZwtm,  vgl.  ?«».  I  aÜS,  8  A>Ä»  rf*  Af* 
^EXevoTyn  '.4{^t;y(6r.  i'j'  '.49t}y(ani  xaXorniy 
öttoy  ItQuy,  AySfuoxQtfov  itenoitjtai  ftyt]^u. 

Korameikiaches  Thorr  Hesych.  n. 
d.  W.  .li  itic.KJi  nvXai;  ■  xr>n-(ac  t  ut  tiqof- 
aji^xeatty  ty  raii  nikttti  ai  ;i <>(>»'«<  •  oi  ife 
Tn(  KeQafituittf  nvXae  '  fl^op  ytiQ  arrti(  e^aatv 
iaräyai  rn^  noQyac  '  /jtjTioTF  ovy  ayrt  rov 
Jiofifioi  TivXttii;  Jtjfjtaiaty  uney:  die  Thor- 
bezeichnung offenbar  der  Witz  eines  Komi- 
kers, vielleicht  ist  das  Thor  des  Kenuneikoa, 
das  Dipylon,  gemoint;  Pfaflosir.  Vit.  Soph.  II 
8,  2  7iuQtjk9ey       ro  ro*»'  xfjfyiTuiy  ßovXtv- 

fÄtutoS  ntSXat  ov  ito^^  uSm  hinimyy  vgl.  Ari> 

stoph.^  Fr.  11  er)  f. 

über  die  Kuinen  //paxT.  Tr;f  *r. 
1873  S.  15  f.,  1874  S.  9  f..  Ergänzung  1880 
S.  7  f.:  Adlbr,  Arch.  Zeit  XXXIf  S.  1.57  f.. 
am  besten  G.  v.  Alten,  Athen.  Mitt.  III 
&  28  f. 

Uesych.  n.  d.  W.  *.^/«p»'r; .  . .  'Ax"C- 
ytxai  nvXat  *jl9tjvtiny;  CIA.  III  <>!  \.  II 
Z.  33  —36  wird  ein  tt^TiofnQos  xfi  'AxaqytxH 
nvX^  n^tiyt^ni/tayos  Kttimos  erwfihnt. 
Die  Rnmen  wurden  von  Stuart  1»emerkt.  vgl. 

LiAKB  auf  Taf.  II  zu  .seiner  Tojiogr.  .\thens. 
')  Alkipbr.  III  3,  3,  wo  der  (ieliiausleiber 
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diocharische ')  Thor,  doch  ist  ihre  Lage  nur  annähernd  genau  zu  fixieren; 
auch  das  sog.  Tiior  des  üadriau  am  Olympieiou  bezeichnet  wohl  die  Stelle 
eines  älteren  Thores. 

An  der  Südseite  war  das  Haoptthor  das  itonische,^)  so  benannt  nach 
einem  nahe  gelegenen  HeiHgfciim  der  itonisdten  Athena;  in  daseelbe  mfin- 
deto  die  phglerisolie  Strasse.  Die  Stelle  dee  Thors  lisst  sich  ziemlidi  genau 
beetimmen,  es  lag  etwa  da,  wo  die  jetzige  von  Phaleron  kommende  Fabr- 
strasse  die  hier  deutlich  erkennbare  Ringmauer  durchschneidet. 

Etwa  200  m  weiter  östlich  scheint  ein  zweites  Thor  angesetzt  worden 
zu  dürfen;^)  letzteres  könnte,  da  es  nach  dem  Wege  nach  Sunion  hinge- 
richtet ist,  kurzweg  als  das  sunische  bezeichnet  werden. 

Zweifelhaft  bleibt  die  Ausetzung  der  it^d  nvXr^y*)  der  i\^'ai  nvXm--) 
und  der  limMtg  nvXm,*) 


5.  Stadtquartiere. 

11.   Die  genauere  Begrenzung  der  alten  Stadtbezirke,^)  welche  schon 
aus  administrativen  Gründen  streng  durchgeführt  gewesen  sein  muss,  ist 


Chremes  n^og  rp  Jiofitfnfi  ivXt]  sitzt  u.  III  51, 

tmp  'ittnwmr  kttmitpf  *aa9m  yt»^  ttift- 

tviatuoyiui  ayi^ia&ai. 

*)  Str.  397  slai  ftiy  yiv  al  ntjyai  xa9a- 

jM/ägovs  KaXovftitmy  ntAmy,  nXtfoloy  rov 
Awtior  und  die  aus  Lykurgs  Zeit  stanunende 
insebrift  CIA.  II  1050,  wo  wahncheinlich  zu 
losen  U^qrRf  tiXun         rmg  [nvXtui;]  rai( 

ri  JtOXttQOlvi]  ßaXartToy. 
*)  Plsl  Axioch.  304  d  f,  naQu  t6  tci/ov 
fittutv  tme  'Irttyiats,  nXtfoloy  yttQ  ^*ei  ttSy 
nvXioy,  TiQof  Tfl  'Jua^oyidi  ati}X[j,  vgl.  Paus. 
I  2,  1,  der  das  Grabmal  der  Amazone  An- 
tiojw  beim  Thore  am  Kniio  des  Wegee  von 
l'baleron  erwfilmt,  und  l'lut.  Thes  27,  der  dio 
Amazone  Hippolyt«;-  nmnt  und  sagt  ihr,  iJial)- 
mal  befinde  sii  h  r^K-s  rö  i^g  [f^f]  'OXvfiniiei 
ttQoy.  Dies  Thor  iät  auch  gemeint  in  der 
Inschrift  leyrjju.  1884  Sp.  161  f.^Z,  35f., 
wo  es  bezeichnet  wird  als  nviai  /j  fiXatft 
i[$leXtt»yovoty  ol  ftvntu  (womit  nur  die  Rich- 
tung nneh  Phaleron  gemeiiÄ  sein  kann), 
während  mit  den  in  Z.  37  erwähnten  nvXttt, 
tti  int  10  'la&fioyixov  ßaXuytioy  ixfpiQotxit 
dstf  benachbarte  (sunische)  gemeint  sein  wird. 
Diese  Inschrift  sowie  djia  aus  der  Zeit  dos 
chrenionideischen  Krieges  stammende  Ver- 
seidmis  von  Bürgern,  die  den  Bau  eines 
Tiirmes  hestrittrn  hatten,  sind  in  der  Nähe 
de»  itonischen  Thore«  gefunden.  —  Athena 
Itonia  CIA.  I  210. 

')  8.  die  vorhergebende  Anm. 
*)  Einzige  sichere  Erwähnung  bei  Phti. 
Sulla  14,  da  di»  Hrgünzung  in  CIA.  II  321 
unsicher  ist.  Eh  liegt  allerdings  nahe  unter  ico« 
»vÄq  das  Thor  n  veirtdien,  in  wolobco  die 

.m. 


It^ti  odoc  einmOndete,  doch  hiess  dies  Thor 
zu  Sullas  Zeit  Dipylon  und  die»os  wird  un- 
mittelbsr  daneben  von  demselben  Schrift» 
steller  angeführt;  aiK  h  «-m'^t  die  .\nnahme, 
dass  das  MaucrätUi  k  zwisc  hen  dem  Honat 
Di]>ylon  genannten  Thore  und  dem  peirSi- 
sehen,  also  die  sanfte  UClgelfläche  des  Hag. 
Athanasios  unbesetzt  geblieben  sein  sollte, 
wie  man  nach  der  Plutarchstelle  anzunehmen 
pflegt,  gereohtes  Bedenken.  Deshalb  hat 
WAommmi  a.  a.  0. 8. 346  das  «heilige*  Thor 
ffir  d;vs  ArniosünclL'itlior  orklilrt  und  iiördl. 
vom  NymphenhUgel  beim  Barathron  ange- 
setEt,  MnCBBftFaB  Athen  S.  7  daneben  die 
Verwoclislunf?  mit  tjQia  TivXtj  als  miiglich 
bezeichnet,  doch  ist  die  Stelle  des  letzteren 
nicht  sicher  bekannt;  übrigens  hatte  schon 
Stuart  das  heilig«'  Thor  mit  den  tj{>l<(i  iden- 
tihzieren  wollen  Ak.  v.  Ath.  11  S.  Id'i. 

*)  Theofhr.  Char.  14  unter  tamt&riaitt: 
Xiyovxot  xtvog  ,,7To0ot>;  oXti  xtna  ritt  'Bmag 
nvXat  iityexi^ijyat  y(XQov<'' ;  riQos  XOVtW 
itnety  •  ,.ixrot  ifjkoi  xttl  aoi  yt'yoiyto" :  Kt^'m. 
m.  u.  W.  'H^ta,  ai  avXtu  'A9ijytuot  •  dia  to 
10VS  rtn^f  httfi^fmBat  ixti  inl  rti  ijoUt, 
ö  (<jTi  rovi  Tiicfovf  (genauer  die  GrlbOT  OlUie 
überbau  Haru.  u.  d.  W.  'IIqIu). 

•)  Vit.  X  orat.  849  C  rove  <tt  obttioirt 
TU  oaiü  (des  Hypereides)  Xaßöyrug  &tit}>(a 
jf  iiutt  Toi(  yoyevai  rrpo  ttoy  'iTinuiuiy  txv- 
Xuiy,  w(  tftjOiy  'HXiöJtjQos,  vgl.  Alkiphr.  in  der 
beim  diomeischcn  Thor  angeführten  Stelle; 
Hesycli.  u.  d.  W.  'Irniiida  .  .  .  xai  nvXai. 
Ud^r^yijaiy  'lartädtf  xaXovyjai.  Die  Inschrift 
CU.  III  61  B.  Col.  I  Z.  28,  wo  ein  Grund- 
stock n[()ü]c  Imraifl»  zwischen  QnmdrtOcken 
von  .Viikyle  (oder  Ankyle  und  Agr\lo)  an- 
geführt wird,  weist  nach  der  SO^ite  der  Stadt. 
Eb  ist  fri!^  munooliUcfa  toq  Consnu 
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nur  teilweise  nachweisbar;  wir  sind  hier  ganz  auf  die  liiterarische  Über- 
lieferung angewiesen.  •) 

Mit  Sicherheit  können  wir  zunächst  dem  Demos  Melite  die  Höhen 
des  südwestlichen  Athen  zuweisen.*)  An  denselben  scheint  nach  N.  und 
NO.  hin  der  Demos  Kolonos,')  zur  Unterscheidung  vom  l'nTtwg  bei  der 


Fu8t.  att.  I  angenommen  worden,  das»  es 
keine  Btädtischen  Demen  gegeben  habe,  doch 
ist  duH  Gegenteil  jet^t  allgemein  anerkannt. 
Ein  reiches  Material  fflr  die  Stadtdcmen  fin- 
det sich  in  der  sorgfältigen  Abhandlung 
Saüppb's  De  demis  urbanis  Athenarum, 
Weimar  1846;  die  neuesten  Behandlungen 
bei  Wachsmuth  a.  a.  0.  S.  347  f.,  Milch- 
uÖFER  a.  a.  0.  S.  7  f.  —  Neben  der  Bezeich- 
nung dt'i^uoi  findet  sich  für  stddtiBche  Bezirke, 
die  aber  nidit  mit  den  Demen  zusanmien- 
failen,  die  Benennung  xtiifit],  vergl.  Sacppb 
S.  11  u.  23  f.  —  Pausaniaa  bekümmert  sich 
nicht  um  die  offizielle  Einteilung  der  Stadt 
und  spricht  z.  B.  vom  Kerameiko«  nur  als 
einem  /wpi'o»'  I  3,  1 ;  auch  schon  früher 
scheinen  die  Grenzen  der  einzelnen  Demen 
wenigstens  nicht  aligemein  kenntlich  gewesen 
zu  sein,  vgl.  Eratosth.  bei  Str.  05. 

')  Saüppe  hat  a.  a.  0.  S.  19  angenom- 
men, dass  jede  der  10  Phylen  dea  Kleisthe- 
nes  durch  einen  Demos  auch  lokal  in  der 
Stadt  vertreten  gewesen  sei  und  da  die  sicher 
als  städtisch  (resp.  seit  der  Errichtung  der 
Stadtmauer  vorstAdtisch)  nachweisbaren  De- 
men alle  (mit  Ausnahme  von  Diomeia,  das 
aber  mit  Kollytos  im  engsten  verwandtschaft- 
lichen Verbände  stand)  verschiedenen  Phylen 
angehören,  muss  die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme wenigstens  für  höchst  wahrscheinlich 
gelten.  Wilamowitz,  Kydathen  S.  11 1  Anm. 
22  bemerkt  mit  Recht,  dass  die  Neuschaffung 

J'e  eines  Demos  bei  Errichtung  der  Phylen 
Holemais,  Attalis  und  Adrianu»  nur  durch 
die  Sauppesche  Hypothese  erklärbar  werde; 
die  uns  noch  nicht  nachweisbaren  glaubt  er 
aus  den  Dornen  nehmen  zu  müssen,  die  Ge- 
schlechtemamen  tragen;  da  indessen  ein  Teil 
der  herangezogenen  Demen  später  nur  vor- 
stfldtisch  war,  könnten  die  noch  fehlenden 
aus  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  ge- 
nommen werden,  für  die  Oinels  z.  B.  I^kiadä, 
für  die  Aiantis  etwa  Phaleron,  fUr  die  Leontis 
wird  Skambonidä  wieder  eingesetzt  werden 
müssen;  wenn  die  Heranziehung  des  Phale- 
ron richtig  ist,  spricht  sich  auch  darin  aus, 
dass  der  Peiraieus  zu  Kleisthencs  Zeit  noch 
hinter  dem  alten  Hafen  zurücktrat.  Wir 
haben  somit  Erechthois-Agryle,  Aigeis-Kol- 
lytos,  Pandionis-Kydathenäon,  Leontis-Skam- 
bonidä,   Akamantis-Kcraraeikos,  Oineis-La- 
kiadä,  KekropLs-Melite,  Hippothontia-Keiriadä, 
Aiantis- Phaleron,  Antiocliis-Kolonos.  Sollte 
die  angeführte  offizielle  Phylenordnung  etwa, 
von  den  beiden  letzten  Demen  abgesehen, 
von  der  örtlichen  Aufeinanderfolge  herge- 


nommen sein?  Die  monumentale  Vertretung 
fand  die  Anordnung  in  den  am  Markte  auf- 
gestelltt-n  Eponymen,  von  denen  z.  B.  die 
phylenweise  geordneten  Aushebungslisten  pu- 
bliziert wurden.  Der  Grund  der  ganzen  Mass- 
regel möchte  indessen  weniger  ein  admini- 
strativer als  ein  religiöser  (Vertretung  di-r 
Phylen  beim  Staatsherde)  gewesen  sein.  [Vgl. 
Uber  diese  Frage  jetzt  VVilamowitz,  Henn. 
XXir  S.  107  f.j 

*)  Schol.  zu  Arist.  Vög.  997  to  /■ftiptor, 
ffttoi  Ttyes,  ixiiyo  inäy<a,  lu  neQtXa^flüyttui 
xffi  rj  llrvi,  KoXioyöf  iajiy  6  f rfpof  o  uia9ioi 
xuXovfifyog,  diesem  wird  widersprochen  Mekitt; 
ytig  izTiay  ixtiyo,  w(  iy  tot{  oQiCfioii  (Ka- 
tasterbuch?) yfyQKTiiiu  jfji  TTÖ/ftüf;  Plut 
Them.  22,  nach  welcher  Stelle  Themistokles 
in  Melite  bei  dem  von  ihm  gegründeten  Hei- 
ligtum der  Artemis  Aristobule  wohnte,  das 
mit  Wahrscheinlichkeit  neben  dem  sogen. 
Barathron  angesetzt  wird,  unt^^r  welchem 
die  abschU.s.sige  SchJucht  westlich  vom  Nym- 
phenhügcl  verstanden  werden  darf  (Cdbtil's. 
Att.  Stud.  I  S.  8);  in  der  Nähe  des  Marktes 
nach  Plat  Pannen.  126c  u.  Demosth.  XIV  7 
(npof  MeXixijy  ayto).  Eine  Spezialuntersuchung 
Ober  diesen  Demos  gab  K.  W.  Krüger  in 
der  Beil.  zu  seinen  Untersuchungen  über  das 
Leben  des  Thukydides,  Berlin  1832. 

*)  Die  Bezeichnung  Kolonos,  Hügel,  ent- 
sprechend dem  ngr.  „Magula*   ist  offenbar 
von  der  Lage  auf  oder  an   einer  charak- 
teristischen Erhebung  hergenommen,  die  Über- 
tragung von  dem  durch  Sophokles  berflhmteu 
auf  einen  städtischen  ohne  lokalen  Anhalt 
nicht  wahrscheinlich.    In  der  Nähe  Melites 
und  zugleich  des  Marktes  findet  sich  aus-sor 
dem  sog.  TheseionhUgel  keine  Erhebung,  die 
in  Betracht  käme,  denn  den  NyniphenhOgel. 
welchen  Göttliko,  Ges.  Abh.  I  S.  89  u.  s. 
für  den  Kolonos  agoräos  hielt,  wird  man 
schon  wegen  des  au  Melite  stossenden  Bara- 
Üiron  (s.  o.  Anm.  2)  nicht  von  Melite  trennen 
wollen  (vgl.  auch  in  dem  oben  ang.  Schol. 
zu  Arist.  Vög    997  den  Ausdruck  itnny 
ixeiyo  als  Bezeichnung  für  Melite),  und  die 
Ansteigung  des  Terrains  östJ.  vom  Markt<>, 
welche  Ross,  Thea.  S.  40  und  neuerdings 
MiLCHuöFER  in  den  histor.-phil.  Aufs.  f.  E. 
CiRTiis  S.  839  f.  für  den.  Stadtkolonos  er- 
klärt haben,  ist  nicht  nur  durch  einen  Teil 
des  Kerameikos  von  Melite  gelrennt,  sondern 
bietet  sich  auch  keineswegs  als  selbständige 
Erhebung  dar  (vgl.  L^^schcke,  Vermutungen 
zur  griech.  Kunstgeschichte  und  zur  Topugr. 
Athens,  Dorpat  1884,  S.  20  f.  Anm.  9>. 
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Akademie  als  ayopr«roc  od. /tAfi^io^  bezeichnet,  nach  NW,  Keiriadä,')  nach 
SW.  Koile,*)  beide  wohl  vorstädtisch,  geatossen  zu  haben.  Ausser  diesen 
sind  nur  noch  der  zweiteilige  Demos  der  Kerameis  (der  Kerameikos)-*) 
uud  die  vorstÄdtischen  Demen  Diomeia,^)  Agryle^j  und  Änkyle^j  au- 


Daas  Kolonos  an  Mt  lite  stioss,  i.st  bczfujjrt 
dnreh  He  Anjü^b<'n  Ulx-r  di*-  Luge  dra  Kury- 
sakeion,  welches  nach  Poll.  VII  1M2  und 
Uant.  u.  d.  W.  Kokuvairat  beim  Kolunos 
in  der  Nähe  des  Marktes,  nach  dems.  Harp. 
o.  d.  W.  EvfvcÜMuoy  in  Melite  lag,  vergl. 
wach  im  ang.  Sobol.  n  den  VOg.,  wo  der 
Irrtum  in  <ltr  dort  gerügten  Ansetzung  des 
Kulouoe  durch  die  Nachbarschaft  erkürhar 
wird. 

Pass  Kolono.s  ein  8{"i(lti.scher  Demos  ge- 
wesen sei,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  an- 
Kf'geben,  iai  aber,  8eitdeai  die  Existenz  von 
drei  Denifn  dienes  Namens  nachgewiesen  ist 
(Köhler,  Ath.  Mitt.  IV^  S.  102),  nicht  mehr 
zn  bezwvitaJn.  Dan  der  Nane  Kolono»  nicht 
auf  einen  zti  engen  Raum  zu  beschrAnken 
ist.  wird  durch  die  Erwähnung  der  arvouti« 
de«  Demon  in  K.  (Alach.  I  125)  wahrschein- 
lich (vgl.  auch  das  SchoL  zu  d.  Vög.^.  Nicht 
selten  frmMdh  wird  der  Name  anf  die  Stolle 
lieschriinkt.  an  wclrher  gewöhnlich  die  Ar- 
beitsuchenden standen,  wie  Harp.  u.  d.  W. 
Kokwtdxmt^  Poll.  s.  a.  O.,  Hesyeh.  u.  d.  W. 
oV  (nach  Bekk.  An.  gr.  I  S.  212.  12 

standen  sie  Hpäter,  als  der  Verkehr  sich 
Weiter  nach  0.  hinzog,  beim  Anaksion). 

Wahrscheinlich  nahm  der  Demos  ausser 
dem  sog.  ThcseionhUgel  die  sanfte  Erhebung 
dos  Hag.  Athanasioe  ein;  ob  er  unmälallMr 
«n  «inen  der  beiden  andern  gleichnamigen 
Demen  sHees,  ist  nicht  auszumachen,  aber 
unter  der  Annahme  möglich,  das.s  weatlich 
vom  IMnrlon,  genauer  dem  dort  aufgestellten 
KennetkoagrraxBtein,  und  dem  Wegs  nr 
Akademie  der  erste  der  beiden  aoMSiatldti- 
sehsB  sich  auadehnte.  —  Spezialuntorsiidinng 
Über  Kolonos  UwasMwtm  n.  a.  O. 

' )  I>ie  einzige  topographische  Notiz  Ober 
diesen  Demos  gibt  Bskk.,  Au.  gr.  I  S.  219, 

10,  nach  welchen»  das  Barathron  zum  Demos 
Keiriadä  gehörte;  wenn  die  Ansctzung  des 
Uaratbron  (o.  S.  306  A.  2)  richtig  ist,  niuss  der 
Demos  aoirdwestUdi  an  Mdito  gsatssaen 
haben. 

*)  Die  Ansetznng  des  seinem  Namen 

11.  K  Ii  in  oder  hei  einem  fluchen  oder  ausge- 
höhlten Terrain  gelegenen  Demos  beruht 
allstn  anf  den  beim  mslitiflehen  Thor  8. 806 

A.  1  angeführten  Stcllrii;  danach  lagen  die 
kimonischen  Gräber  cV  koiX^  und  ni^tjy  t^s 
ika  KoiXfjs  uttktoftiyffs  6Sov ;  eine  Vermutung 

Aber  die  I^age  dieser  (iriUior  ob.  a.  a.  0. 

Der  »Töpfergau "  wird,  weil  in  ihm 
der  Markt  lag  {KfQu^uxöi  im  engem  Sinne 
gleichbedeutend  mit  äyoQti  z.  H.  Pau«,  I  1, 
1  20,      Athen,  V  212«,  XII  533*1,  vgl.  C. 


I  0.  MüLLEK,  In.i.  lect  V.  Gott  1840/41  S.  8; 
CuRTius,  Att  Stud.  II  S.  16;  WACHsmrra  s. 
a.  0.  S.  180;  ebenso  als  kurze  Bezeichnung 
dee  öffentlichen  Friedhofs,  der  sich  vom 
Dipylon  in  der  Richtung  nach  der  Akademie 
entreckto  s.  B.  Harp.  o.  d.  W.  Ke^a/Attitos 
mit  Beraftmg  snf  Antiphon  nnd  schon  Ari- 

stoph.  Vög.  'V.K>  ö  KeQttftftxoi  dt'cttai  yoi) 
überaus  bftuüg  erwähnt.  Seine  Auadehnung 
ist  tum  Teil  vsa  der  des  Marktes  abhängig 

(s.  u.  §  12  f.);  im  Süden  muss  er  hi.s  zu  der 
Stelle  gereicht  haben,  von  der  man  gewöhn- 
lich zur  Burg  hinaufging,  nach  Arriaa.  Anab. 
III  lO,  K;  an  der  Nordgroiizc  des  innern  lag 
das  Dipylon  nach  Piut.  äuiia  14;  der  äus.sere, 
von  Tnuk.  II  34,  5  als  xdXkujioy  ngoaaietw 

I bezeichnet,  erstreckte  sich  bis  zur  Akademie, 
wie  aus  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  'Kxtt6rjfitia  und 
,  He«ych.  u.  d.  W.  'Jxudt^ulu  zu  entnehmen 
I  ist  —  Spe»alscbnft  von  Mkubsivs,  De  Ce^ 
ramieo  pMikw  in  Oronor.  Tbes,  Vf  8. 9dl  f. 

*)  Das  in  diesem  Dcniots  gelegene  dem 
Herakles  geweihte  Gvmnaaiou  Kynosarges 
(Schol.  zn  AHst  FrOseb.  651.  Athen.  VI  800, 
XIV^  014,  Harp.  u.  d.  W.  iy  Jiofttiotf  'Hqix- 
xXtioy,  Suid.  u.  d.  W.  Kvyöaagytf)  lag  in 
der  Nähe  des  diomeischen  Thors  (Diog.  Laert. 
VI  1,  13)  und  zugleich  des  Demos  Alopeke 
(Herod.  V  65)  bei  einem  Hügel  (Vit.  X  or. 
XII  240  über  das  Familienbegräbnis  des  Iso- 
krates)  und  wahrscheinlich  selbst  hoch,  da 
sein  Bezirk  als  I^agerplatz  dienen  konnte 
(Herod.  VI  116  u.  Liv.  XXXI  27);  danach 
erstreckte  sich  der  Demos  wohl  nach  dem 
Ljkabsttos  hin. 

■')  Zwei  Demen,  ein  der  Stadt  bcna<  h- 
barter  [i'niyeQ&ty)  und  ein  weiter  nach  dem 
Hymettos  hin  gelegener  {xa^ne^ey).  In 
dem  ersteren  gehörte  der  Ardettos  (Harp. 
u.  d.  W.)  oberhalb  des  panatfaenäischen  Sta- 
dion, das  Paus.  I  19,  6  m  dem  x'^Qioy  Agrft 
findet  unterhalb  eines  oQOi,  das  vTtip  toy 
Eäuoooy  aQX^fisyoy  ix  ^tjyoitdovi;  xa^jxei 
low  nofttftov  TtQoe  rrjy  o^f/i^r  n'.'^v  re  xui 
dtnXovy  (eben  d.  Ardettos),  vgl.  Poll.  VIII 122, 
Hesych.  u.  d.  W.  'jQdijrros;  der  ältere  Name 
soll,  wie  vielleicht  nur  aus  dem  Beinamen 
des  hier  verehrten  Poseidon  Helikonios  ge- 
schlossen wmde,  'Ehmir  gewesen  s^  BSch 
Klcidcmos  bei  Bekk,,  An.  I  S.  326,  30.  Der 
obere  Demos  stiesa  zugleich  mit  Ankyle  an 
den  Hymettos  nach  CIA.  III  61  A..CoL  II 
Z.  21  f. 

*•)  Zwei  Demen,  von  denen  der  obere 
an  den  Hymettos  stiess  (s.  d.  vorherg.  Anm. 
a.  E.);  der  untere  wird  .Mkiphr.  III  4'<  hIh 
ein  nQoüatHoy  bezeichnet;  in  diesem  stand 

20« 
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nähernd  genau  zu  bestimmen,  unsicherer  dagegen  die  Ijage  von  Kol ly tos,') 
Kydathenäon -)  und  dem  bis  jetzt  gewöhnlich  aber  ohne  Grund  ganz  aus 
der  Stadt  verwiesenen  Skambouidä;^)  der  Demos  Lakiadä^)  lag  Athen 
benachbart  an  der  heiligen  Straaae. 


eine  als  rQtxi<paXo(  bezeichnete  Herme  «nnp» 
irjy  'FAJTttcy  fstclior  vcnlcrht,  Ros?».  Dein,  S.  5 
A.  ff  'Eaxiuiuf  u.  tMT((ut(yöi,  ob  fvyftiay'^) 
6d6y*  nach  Isftos  und  Philocboroa  bei  Harp. 
u.  d.  W,  TQtxitpaXof,  vgl.  Suid.,  Phot.,  Etym. 
tn.,  Pbavor.  u.  d.  W.  Sauppb  wollte  a.  s.  0. 
8.  22  die  Henne  ohne  hiimiclMiideD  Qnind 
naoh  Agr}'le  versetzen. 

»)  Lbakb,  Topogr.  S.  316;  Bubsiak  a. 
a.  0.  I  S.  275;  Ccbtius,  Att.  Stud.  I  S.  13 
setsen  Kelly toa  nttnU.;  KOhlib,  Uenn.  VI 
8. 112  wsil.;  WAOHgMtTTe  a.  0.  8.  851  f. 
sndOstlich  von  dor  Burg  an;  Forchuammfr, 
ToMgr.  V.  Athen  S,  78  f.  zwischen  Museion 
und  PÖ^x;  MnoBHÖrBR,  AÜben  8.  9  westlich 
vom  Kerameikos,  nördlich  von  Mclite,  und 
weiter  bis  zum  Olwalde  an.  Dass  aus  Str. 
65  niebt  mit  Bieheiftdfc  «MliIosBen  werden 
darf.  Kollytos  habe  an  Haltte  gegrenzt,  hat 
Wacusmuth  a.  a.  0.  gezeigt;  die  Erwähnung  i 
der  Feier  der  ländlichen  Dionysien  in  Kol-  ' 
lytOB  bei  Aistliiii.  I  ITiT  vgl.  Demosth.  XVIII  ' 
180  beweist  nicht,  dum  K.  ein  teilweise  vor- 
atldtjaeher  Demos  war,  wie  WESTmujrv  zn 
Demosth.  a.  a.  0.  und  MilchhOfeb  a.  a.  0. 
angenommen,  da  „ländlich*  gloichbedeatend 
mit  .klein"  nur  im  Gegensatz  zum  Staats- 
fest  der  grossen  Dionysien  gesagt  ist.  Da» 
gegen  ist  ans  Himenos  bei  Phot.  Bibl.  375 
Bckk.  mit  Sicherheit  zu  entiu  limon,  da.Hs  K. 
mitten  in  der  Stadt  lag,  wenigbtens  gilt  dies 
Är  di«  Oane,  an  weldie  mit  ühnlicher  Be- 
schränkung des  Nnmcns  wie  heim  Kcrameikos 
in  späterer  Zeit  der  alte  Name  vorzugsweise 
haftste :  Cfstmnis  ttt  ^¥  KoXvrros  ov'r»  «oAov- 
fievos  iy  rtJ  fitaairtir t(t  TtoXettc, 
dijfiov  ftiy  f)((oy  tTJuiyvfioy,  tiyoQÜg  &i  XQ^^f 
rtfiiofifyoi;.  Die  letzten  Wörter  sind  wahr- 
scheinlich dahin  zu  deuten«  dass  die  KoUytos- 
strasse  eine  hervonrtrasBende  l^uantrasse 
bildete  fauch  das  von  Tertullian  de  anim.  20 
Überlieferte  witzige  Märchen,  dass  in  K.  die 
Kinder  einen  Monat  froher  sprodisn  lernten  I 
als  andei-swo,  deutete  wohl  auf  die  Nahe  des 
Marktos  und  der  Gcrichtslokale) ;  von  dem- 
Bslben  Rhetor  wird  hinzugefügt,  daas  K.  eine 
bevorzugte  Lage  gehabt  habe:  tt]y  tify  (fvniy 
^yiiaihj  rov  tötjov,  wozu  das  l'lut.  de  exil.  ti 
anageqnoehene  Lob:  ov6i  yäo  '.ffh^yuim 
itäyitf  xarwxovai  KoXvtröy  stimmt.  Danach 
wird  es  wahrscheinlich,  da.S8  der  Demoe  sich 
nördlich  von  der  Burg  bis  zum  Markte  hin 
erstreckt  hat;  dasa  er  nach  der  entoegen- 
gesetzten  Seite  an  den  voratldtisehen  Demos 
Diomeia  stieas,  wird  durch  die  rngen  Be- 
ziehungen des  KoUytos  zum  Diomos  und  I 
bsider  m  dem  im  Kynoansat  Tsrahrken  I 


Herakles  (Steph.  Bys.  n.  d.  W.  Jiofieui) 

wahrscheinlich. 

")  Dieser  seinem  Namen  nach  einen 
(iegensatz  zu  iUngeren  geringeren  Elementen 
in  der  Stadt  liildciide  Demos  wird  von  He«ych. 
u.  d.  VV.  kvöut'hfyuicis  auädrUcklieh  als  iy 
tiaru  gdegen  bezeichnet;  man  wird  wie 
KöHLBB  a.  a.  0.  S.  110  den  Demos  nicht 
gern  vom  BurghQgel  trennen;  ob  er  aber, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  die  vun 
Thuk.  11  15  skizzierte  älteste  Stadt  sQdlich 
und  alldOatKeh  von  der  Bm^  mnflust  habe, 
Iil.sst  sich  nicht  mehr  feststellen;  eine  ge- 
wisse innere  Wahrscheinlichkeit  spricht  aber 
dafür,  dasa  dies  .Altathen*  etwa  acit  Klai« 
sthenes  dan  Naman  .Ehraiathan*  «riialfcsa 
habe. 

■)  Seit  der  PabKiiening  der  iMchrift 

CI.\.  III  61  durch  Evstratindes.  welche  A. 
Col.  II  Z.  2»>  die  Wöi-ter  htQtioaiui  (statt  «pm- 
aito)  TjQÖi  T(ij  MvQutjxi  erwähnt,  wird  der 
Demos  in  die  thriasiache  Ebene  verlegt,  weil 
Hesych.  u.  d.  W.  MvQfitjxty;  ürganovs  (ebenao 
Phot.  U.  d.  W.  MvQU.  äiQnnös)  sagt  *  'J9^ 
tnj9ty  iy  ZKttfißayiwäy  icfi  MvQfitjxoe  (rr^«> 
nif  ano  ^gotof  MvQurjxof  öyouaCo/iit^  und 
Paus.  I  38,  2  bei  den  unmittelbar  hinter  den 
Rheitoi  gezeigten  dtuiiktia  K^xmyos  berioiitet» 
daas  menl  aue  Athanar  d.  h.  Attiker.  son- 
dem  nur  die  Skamboniden  den  Krokon 
fQr  den  Gemahl  der  Säsara,  der  T.  des  Ke- 
leos,  erklärten;  so  zuerst  E.  Comua,  Areh. 
Zeit.  1871  S.  »i:  zuletzt  Wachsbith  a.  a  O. 
S.  3.')4;  MiLcjuioFKB,  Text  zu  den  Karten  v. 
Attika  Hft.  II  S.  4^.  Die  ältaM  Annahme, 
welche  Sk.  zu  den  Stadtdemen  rechnet«", 
wurde  nur  von  Kikpkrt  im  Vorher,  z.  neuen 
Atl.  V.  Hell.  S.  10  A.  8  noch  aU  besser  be- 
gründet hingestellt;  diese  Annahme  stützt 
sich  darauf,  dass  die  beim  Erechtheionbau 
als  Steinmetzen  verwentleten  Metökon  sonst 
Sämtlich  in  städtischen  resp.  vorstädtischen 
Denen:  Kollytos,  Melite,  Agtyle,  Kydathe< 
näon,  Kollo,  Alopeke,  also  ganz  in  der  Nähe 
dea  Baues  wohnen  und  dies  der  Matur  der 
Sache  nach  auch  für  die  flbrigen,  in  8k. 
wiilinnndcn  gelten  muss  (CIA.  I  324),  femer 
ilarauf  diuss  die  bekannte  beim  sog.  Theseion 
gefundene  Festordnung  der  Skamboniden  eine 
offenbar  in  Athen  abgehaltene  äyoQu  der 
Skamboniden  erwähnt  CIA.  I  2  (vgl.  add.  in 
IV'l,  endlich  darauf  dass  Myrmex  8olm  daa 
Melanippoa  und  Vater  der  Melite  war  nach 
Phot  a.  a.  0.  nnd  Harp.  u.  d.  W.  MeXittj 
und  das  Mclanippeion  in  Melite  lag  nach 
Harp.  u.  d.  W.  Noch  entschiedener  spricht 
mir  die  Anadmng  daa  Damoa  ia  AHmii,  daea 
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6.  Bauten  und  Anlagen  der  Unterstadt 

12.  Der  Angel [)iinkt  fast  der  ganzen  athenischen  Topographie  ist  die 
Bei^tinimung  der  Lage  des  Marktes;  von  den  älteren  Bestandteilen  des- 
selben und  seiner  Umgebung  iät  uns  monumental  nichts  erhalten,  oder 
venigstena  die  Identifizierung  bestritten,  sodass  wir  noch  immer  vorzugs- 
weise anf  die  UtterariBohe  Überlieferung  angewiesen  sind,  denn  auch  die 
Lokalit&t  entscheidet  hier  nicht  sofort»  da  der  Markt  an  keine  unverrfick" 
baren  Male  gebunden  ist 

'Zonächst  ist  zu  unterscheidea  swischen  ayoga  im  altem  und  dyoifd 
im  spätem  Sinne;  in  jenem  bedeutet  es  die  von  den  Fürsten  fttr  irgend 
eine  wichtigere  Mitteilung  zusammenberufene  Gemeinde,  sowie  später  die 
Sonderversammlung  eines  Demos,  in  diesem  den  Markt  für  die  Gesamt- 
ma^ise  des'  Volkes.  Wie  bei  Homer  (II.  VII  345)  die  Troer  sich  rrnQn  IIqicc- 
fioio  ifvQr^aiv  versammeln,  scheint  auch  in  Athen  die  erste  Vcrsaniniluiigs- 
stätte  beim  alten  Palast  des  Landeskünigs  auf  der  Burg,  da  wo  später 
noch  der  Kult  des  Zeus  Polieus  und  der  Athena  Poliiichos  bestand,  ange- 
setzt werden  zu  müsvsen.  Ob  hier  auch  die  Agora  der  ältesten  Stadt,  wie 
sie  Thukydides  skizziert,  gewesen  oder  dieselbe  am  Abhang  der  Burg  ab- 
gdialten  worden  sei,  darf  hier  dahin  gesteUt  bleiben,  da  diese  Frage  mehr 
antiquarisches  ab  topographisches  Interesse  hat.  Der  Markt  des  klassischen 
Athens  fSllt  jedenfalls  nicht  mit  dieser  Agora  zusammen,  sondern  muss  sich 
in  bedeatender  Breite  im  Gau  Kerameikoa  ausgedehnt  haben,  Ostlich  wie 
es  acheint  in  den  Demos  Kollytos,  westlich  in  den  D.  Kolonos  ttbergreifend. 
Danach  hat,  wie  gewöhnlicli  angenommen  wird,  der  alte  Markt  sich  nOrdl. 
vom  Areopag  von  dem  NW-Fusse  der  Akropolis  bis  zum  Stadtkolonos,  dem 
jetzigen  Theseion  hü  gel,  und  nördl.  in  der  Richtung  nach  dem  Dipylon  hin 
erstreckt.  Dieser  Markt,  der  den  natürlichen  Sammelpunkt  des  Volkes 
bildete  wie  das  benachbarte  Pryt«neion  das  religiöse  Zentrum  des  Landes 
einschloss,  wurde  abgesehen  von  wenigen  Fällen,  wie  bei  der  Abstimmung 
eines  Gesetzes  ax-^Qi  oder  dem  ähnlichen  Falle  des  Ostrakismos,  nicht 
mehr  zu  \  olksversammlungen  benutzt;  für  diese  wurde  zucrat  die  benach- 
barte Pnyx,  dann  das  lykurgische  Theater  gewählt. 

13.  Für  die  genauere  Bestimmung  der  Lage  des  Marktes  sind  abge- 
sdieB  von  der  Periegeee  des  Pausaniaa,  nur  wenige  Anhaltspunkte  ge- 
geben,*) ebenso  beruht  die  Ansetzung  der  einzelnen  Gebäude  nnd  anderen 

>tr.  '-yi-i  in  der  offenbar  vollständigen  Auf- 
^ikXnng  der  KCistendemen  zwischen  Tbria 
wmk  KorydAllos  den  Demos  Skambonidä 
■iebt  erwähnt.  Dioscn  (iriindon  gegenüber 
kSnen  die  Aufstellung  eines  Bildes  des 
Xymex  in  Tbria  und  die  Anfttbrung  eines 
Mrth.is  fier  Skamboniden  (unter  denen  noch 
6mm  wokl  nur  ein  so  benanntes  attisches 
Ciwehkcht  gemeint  ist)  bei  Besprechung  der 
tiina!u»chen  K'tf  nf  nicht  ins  Gewicht  fallen. 
Wir  «rerden  dem  Demos  den  allein  noch 
i>ii§i  TeO  des  Sldtttemina,  den  Disfaikt 
v<NB  rUsos  zur  Akropolis  etwa  bis  zur  Kin- 
— nhmg  zwischen  Burg  und  Areopag,  also 


an  Melitc  stossend.  /.uwt-isen  dürfen. 

[Vgl.  jetzt  WiLAMüwiTz,  Ucnn.  XX II 
S.  120  f.] 

*)  Paus  I  'M,  2;  noob  näher  an  Athen 

i  der  Platz  äkirun 

•)  Von  den  Tyrannenmördem  hellst  es 
bei  Arrian  Anab.  III  Iri,  8  xfh-ttu  'Ai^r^yr^aw 

lumtytui^p  ftähmta  tvS  MijtQipov  ov  ftaKQuif 
jtiiv  Kvd((rfuioi'  Tov  ßtouov.  bei  Aristoph. 
Ecdes.  082,'  Aristot  Rhet.  iS.  17  und 

Lnldui  Panra.  48,  dais  tie  aof  dem  Maricto 

st.inilon:  dor  Teil  des  Keraniciko««,  dor  den 
,  Markt  bildete,  lag  also  bei  der  Ötelle,  an 
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wat  den  Aagdben  dkaes 
Dtt  innrilw  mbw  ntilttufhirnwiin^  ftst  ^fifftf^iHiy  mit 
Markte  beginnt,  ai  &  Beantwortung  der  Frage,  von  welcher  Seite 
ir  die  Stadt  heteitt»  von  entscheideoder  Wichtigkeit;  die  oeneBtoa  Unter- 
radrangeo  hahen  mm  mthr  ab  wahrer fccintkh  gemacht,  daas  die  Stadtbe- 
eehreibong  vom  Dipjrhm  ausgeht.^) 

14.  In  der  Stadtbe?ohreibiing  des  Pausaniüs  nimmt  die  SchildeninL: 
des  Markte^!  mit  seiner  nächsten  Umgebung  den  grOsi^teu  Kaum  ein  (Kap.  i 
bis  17).    In  dieser  Srhilderunz  wird  die  en»te  Hälfte  durch  die  sog.  En- 
neakrunosepisode   son  der   zweiten   scheinbar   willkürlich  geschieden: 
da  indessen  für  eine  solche  Willkür  keine  Erklärung  gegeben  wird  und 
femer  ausgescblo^sen  scheint,  dass  die  den  Zusammenhang  unterbrechende 
FuÜe-dnrdi  Znfidl  an  ihre  jetzige  Stelle  geraten  sei,  moss  för  das  aches- 
anderewo  gelegene  von  ihm  heim  Markte  angef&hrte  ein  Irrtnm  des 
SdnifteteUere  angenonmen  werden,  der  allein  am  der  Art  seiner  schrill- 
steDerischen  Thiti^keit  erUiriwr  ist  Wahrscheinlich  ist  anzonehmen,  dass 
Pansanias  irrtllmfich  nnr  die  Enneakronos  ans  der  Nihe  der  kleinen  Hy- 
sterienheiligtQmer  am  Iiisos  in  die  der  grossen  beim  Markte  gel^enen  ver- 
setzt hat.    Durch  diese  Annahme  wird  die  Zuverlissi^eit  unserer  Hauj^t- 
quelle  in  dem  übrigen  Teil  der  Beschreibung,  der  wenigstens  in  einigen 
Punkten  auch  durch  andere  Zeugnisse  gestützt  ist,  wohl  beeinträchtigt  aber 
nicht  aufgehoben.*} 


welcher  man  von  d«r  Sledt  mam  gewftriich 

wir  Burg  hinanstifg;  <!a  d*  r  Flauptteil  der 
8üidt  ndl.  von  Burg  und  Areop«g  Im,  wird 
der  dnreh  ^  Einealtfanig  beider  hiiiMif» 

führende  Weg  gf-moint  Bein.  Der  Aufstel- 
InngBort  wurde,  wahrscheinlich  wegen  seiner 
Fonn,  Orehestn  genannt,  Tiniftoe  lex.  n.  d.  W. 

Da  die  einer  Blutschuld  angeklagten, 
somit  auch  die  Blut^richte,  wie  das  areo- 

r^agitische  und  das  eni  nQxnavtit^  vom  eigent- 
ichen  Markte  getrennt  sein  mussten  (vgl. 
Toll.  Vlll  7,  66,  DemoBth.  Tiraokr.  719, 
Antiphon,  de  Her.  c.  10),  muss  sowohl  ein 
Teil  des  Areopag.s  als  den  NW-Abbangs  der 
Burg  von  demsellif-n  geschieden  gewesen 
sein.  Die  lipdeuteudcn  n  übrigen  Gerichte- 
lokale  dagegen  lagen  hart  am  Markte  (Ari- 
stuph.  Wölk.  Kio:'.,  T-ys.  19.  :.:>  vgl.  Plut. 
l'or.  7  u.  a.)  und  von  (iu  scn  läsat  sich,  auch 
al^aselMn  von  Pau^ania.'^,  da»  Thesmothesion 
MenigBfen«  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
an  oder  unter  den  NW-Abhang  der  Burg 
Mtaen,  vgl.  KOhlkb.  Ath.  Mitt.  IH  8. 144 1 
Zur  BcHtiinnniitt:  dor  O.stirronzp  des 
Marktes  darf  die  Attalosstoa  dioneu,  welche 
sich  mich  W.  öffnet  nnd  vor  der  in  lemi- 
K(  her  7.v\\  ("in  Hrriiii  stand,  von  M-elchem 
man  zum  Volk  im  Kerameikos,  d.  h.  hier 
Agora  spreohm  konnte  (Atiienim  y  212  f.), 
zur  Bcutitmniing  der  Westgrenze  dor  Kolonos 

Joben  b.         und  in  Kewisaem  binne  auch 
Ii«  Pinrs,  dMa  die  Jillio  von  Pd^x  and 
Agoitt  m  gonQgwd  bMtng^  vgl  ArMoph. 


Ack  20  f.  md  das  Sekol.  n  Ys.  22»  Aaack. 

gegen  Tim.  ^>0.  »ü,  Lukian  hi.s  aoeos.  9; 
doch  ist  die  «^mittelbare  N&be  nilguids 
angegeben.   Uber  die  Pnyx  n.  f  90. 

')  FOr  das  Dipylon  traten  ausfOhrlichf-r 
besonders  0.  MüLLaa,  zuerst  in  den  Zusätzen 
zu  RisxICKKBS  übers,  der  1.  Ausgabe  von 
Lbakks  Top.,  .später  beeonders  E.  Cnmi  s. 
Zur  Gesch.  des  Wegebaus  S.  276  und  Att. 
Stud.  II  S.  17  ein;  ihre  Gründe  sind  vermehrt 
in  der  .sorgfältig  altwagenden  Schrift  von 
B.  ScHjuDT,  Die  Thorfrage  in  der  Topo^r 
Atliens,  Frcib.  1879.  Für  das  poiräi»che 
Thor  traten  ein  Leake,  Top.  8. 165  f. :  Rosa. 
Arch.  Aufs.  I  S.  l.V2f. :  Bukstan,  De  fort 
Athen.  S.  4  f.:  Wachsmith  a.  a.  ü.  S.  199  f 
—  Die  entscheidenden  von  B.  Sobmidt  dar 
gelegten  (Jründe  haben  in  einem  Punkt* 
eine  inschriftliche  Stütze  erhalten  durch  ClA 
II  HM  c  Z.  20,  welches  auf  den  GebrauH 
des  Fompeion  für  die  eleti.sii)i?J<  hon  F«>.-;fi 
schliessen  lässt;  die  idcntitizieruiig  der  bciii 
IVeibersohen  Hause  gefundenen  Ruinen  mi 
dem  viin  Tnu-s.  I  2.  5  erwähnten  Monunion 
di^egen  muss  aufgegeben  werden,  vgl.  Ati: 
Ifitt.  XIL  Dan  die  fflr  d«i  peiri^die  Hiu 
angeführten  (irfinde  nicht  beweisend  sim 
hat  Waobbmgth  a.  O.  S.  IBh  f.  selbst  ^ 
zeigt,  sein  von  der  PiMfiegese  des  Pm». 
nommenes  .Argument  aber  hängt  von 
Lokalinemng  der  einzelnen  Monumento 

*)  Die  Mg.  EnnenknniQMpwode  (I 
6—14,  5)  anchto  O.  MC&un,  Ati  Aitik 
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15.  Die  Stadtbeschreibung  des  Pausanias  zerfällt  in  sieben  topo- 
graphisch geordnete  Abschnitte  mit  folgenden  Hauptpunkten: 

1.  Weg  vom  Thor  (Dipylon)  bis  zur  Agora  (Kap.  II  i  bis  zu  Eiule). 

2.  Zur  rechten  Hand  die  Stoa  Basileios  und  die  Stoa  drs  Zeus  (Eleu- 
therioe),  der  Teuipei  des  Apollon  Patroos,  das  Metroon  und  das  Buleuterion, 
(£lxkar9  Aber  die  Galater),  Tboloe,  £ponymen,  (Exkurs  Uber  die  Ptolemfier 
und  AttiUideD),  Tempel  des  Ares,  die  TyrannenmOrder,  Oddon,  (Foit- 
aetzung  des  letzten  Exkurses),  Enneakrimos,  die  MyeterienbeiligtOmer, 
Tempel  der  Eukleia  (Kap.  HI  bis  XIV  5). 

Wieder  ausgehend  von  der  Stoa  Basileios,  über  dieser  die  Tempel 
des  Hcpliä.stos  und  der  Aphrodite  Urania.  Von  der  Stoa  Basileios  zur 
Stoa  Poikile,  (Exkurs  über  Seleukos).  Einzelheiten  der  Agora  (bis  XVII  1). 

4.  Anhägen  in  der  Nähe  der  Agora:  das  Gymnasion  des  Ptolemäos, 
das  Tbeeeion,  (Exkurs  über  Theseus),  das  Anakeion,  das  Aglaurion  und 
das  Ptytaneion;  von  letsterem  wieder  hinab  zur  Unterstadt  nach  den  Heilig- 
tOmem  des  Sarapis  und  der  Eileithyia  (bis  Xvill  5). 

5.  Olympieion,  (Exkurs  Aber  die  Hadriansbauten),  Pyihion,  Delphinion 
(bis  XIX  1). 

6.  Der  Platz  xrTrot  mit  Aphroditeheiligtum,  Kynosarges,  Lykeion, 
(Exkurs  über  die  atlienischen  Stadtflüsse},  Agrä  mit  T.  der  Artemis  Agro- 
tera,  Stadion  (XIX  0). 

7.  Wieder  ausgehend  vom  Prytaneiou  durch  die  Tripodonstrasse  zum 
Sfldabhang  der  Burg,  dort  Theater  und  T.  des  Dionysos  mit  dem  Odeion 
des  Perikles,  das  Kalosgrab,  das  Asklepieion,  am  Weg  zur  Burg  T.  der 
Themis,  Hippoly tosgrab  und  Heiligtum  der  Aphrodite  Pandemos,  Heiligtum 
der  Ge  Kurotrophns  und  Demeter  Chloe  (bis  XXII  3). 

10,  Von  den  im  vorigen  §  aufgezählten  Abschnitten  deren  einzelne 
Bestandteile  wenigstens  zum  grösseren  Teil  offenbar  durch  Hauptwego  mit 
einander  verbunden  waren,  i)eschäftigen  sich  '2  und  mit  don  luuiptsäch- 
lichsten  am  sog.  Staatsmarkte  gelegenen  Anlagen,  der  Kaufmarkt  wird 
mit  keinem  Worte  ausdrücklich  genannt,  doch  geht  aus  anderen  Nach- 
richten hervor,  dass  die  von  Paus,  im  1.  Abschnitt  erwShnten  Stoen  im 


S.  236  durch  die  Vemnituiit;  zu  iikliirt  Ti, 
daaa  Pausanias  an  die  Tyranuenmörder  an- 
koSpfeiHl  lii«r  gleich  die  Statoen  berMimier 

Männer  in  .\tln'n  in  einiger  YdllstäntliKkoit 
halle  aiif/Jihlen  wollen,  doch  hatte  dei->telbe 
schon  vorher  solche  genannt  und  schiebt 
doch  naeli  diesen  die  Erwähnung  des  Aros- 
lenipel.s  mit  seiner  l'nigebung  ein;  Lkake, 
Top.  S.  ITö  glaubte,  Paus,  habe  seine  ge- 
schichtlichen Bemerkungen  so  nahe  als  mög- 
lich zusammenbringen  wollen,  doch  muss  er 
selbst  einräumen,  diu«  der  Schrift.'^telier  dies 
nicht  konsequent  durcbgefOhrt  habe;  was 
BuBMAir  a.  a.  O.  S.  9;  E.  Cmmus,  Erl.  T«xt 
&  49  und  G.  HiRScHFKLu,  Arch.  Zat  1882 
8.  12*2  ausgedacht  haben,  ist,  wie  schon 
LOeciicKE,  Knneakmnoscpisode  (Dorp.  1883) 
S.  0  bemerkt  hat.  nur  l  nisehreibung  nicht 
Lösung  des  Probieiub;  der  vun  Wacüsxuth 
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zuletzt  a.  a.  0.  S.  281  f.  angenominenen  zu- 
nmigen  Blattvertauschung  oder  ab»ichüichen 
ümmdlang  stehen  schwere  diplomatjaeKe 

Redenken  ent^gm  Tgl.  Schubart,  Jahrb.  f. 
i'hil.  1808  S.  823f.;  endlich  ist  auch  der 
von  Ukobb,  EnnealcmnoB  Pelasgikon,  Sitzb. 
d.  Münchn.  Akad.  188-1»  gemachte  Versuch, 
den  Sprung  in  der  l'eriege.so  durch  Ver- 
atAmuß  der  Knneakrunos  und  ihrer  Umge- 
1  bong  in  die  liegend  sQdwestl.  von  der  Burg 
r  SU  beseitigen,  auch  nach  der  geschickten 
aber  etwas  zu  kfthnen  Verteidigung  und  Mo- 
difizierung Lösohcke's  a.  a.  0.  nicht  ab  ge- 
langen ZU  betrachten,  vcrgl.  meine  Bemer- 
kungen in  der  Deutsch.  Litteratunrf l'.  1^84 
S.  9:iö.  Die  im  Text  vorgetragene  Hypo- 
these hat  auch  Löschoxb,  Venn,  sur  griedi. 
Kunstgesch.  u.  Topogr.  .\thenB  (Dorp.  liB84) 
,  ä.  22  Anm.  10  als  zulässig  anerkannt. 
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Bereich  des  Kaufmarktes  lagen.  Derselbe  war  gewiss  viel  gr("»sser  als  der 
Staatsmarkt,  aber  weniger  einheitlich  und  weniger  genau  hogronzt  als  dieser;') 
wahrscheinlich  reichte  er  teilweise  bis  nahe  an  das  Dipylon  heran;  auch 
nach  S.  hin  muss  er  sich  ziemlich  weit  ausgedehnt  haben,  denn  es  kann  nicht 
wohl  hezweifelt  werden,  dass  die  Attalosetoa*)  imd  die  Oigantenstoa*) 
noeh  in  seinon  Bereiche  lagen  und  daas  an  ihn  der  nach  ihm  benannte 
Kolonos  agorSos  stiesB.  Er  wurde  seiner  LSnge  nach  durcfaschnittea  von 
dem  breiten  Dromos,  der  vom  Staatonarkte  zum  Dipylon  führte  und  auf 
dem  sich  die  Hauptprozessionen,  namentlich  die  der  dionysischen  Feste  und 
Panathenäen  bewegten  und  die  Lampadedromien  ausgeführt  wurden:  mit 
dieser  Verwendung  hängt  wenigstens  zum  Teil  die  Gründung  heiliger  Bauten 
und  die  Aufstellung  von  Ehrenstatuen  in  seiner  Nähe  zusammen. 

17.  Weg  vom  Thor  (Dipylon)  bis  zur  Agora.  Gleich  beim  Eingang 
in  die  Stadt  lag  das  Pompeion/)  in  der  NShe  ein  Tempel  der  Demeter 


')  Wa-s  Aristot.  Pol.  VII  12  als  For- 
deraag  hinstellt,  das»  der  Kaufmarkt  ein 
Tinos  fvwtmywyoi  roTf  re  «rro  xrji  9aXirirrj( 
TituTio^ilyotq  Xft'i  roh  (tno  tt]c  yu)Q<c<;  r^irat 
sein  müsse,  wird  in  Athen  durch  die  I*age 
des  Marktes  nahe  den  llioren,  die  den  Haupt- 
vnkolir  vom  Pcirai'  iis  und  aus  der  Kltene 
aui'nabnien,  vollständig  t-i-füllt;  von  einer 
Stelle  de»  Weinverkaufs  ist  die  Lage  bei 
einer  Stadtpforte  des  Eerameikos  ausdrück- 
lich Oherliefert  durch  Isflos  VI  20;  vgl.  für 
•las  r(t(»/oc  Aristoph.  Ri.  1247.  Da  ange- 
nonuuen  werden  muas,  dass  die  Stadtbeschr. 
des  Pam.  behn  Dipylon  boginne  (ob.  8.  310), 
kann  auch  an  der  Identität  »ier  von  Pau.s. 
zw  beben  Thor  und  Staatsmarkt  erwähnten 
Stoen  (csp.  2,  5  f.)  mit  den  von  Himerios 
(III  12)  angefllhrten  nirht  gezweifelt  werden. 
Nach  Himerios  »lieg  der  Dromos  vom  Markte 
sanft  und  in  gerader  Linie  zu  dem  Thore 
hinab  im<l  die  recht«  und  link«  von  ihm  sich 
hinziehenden  Stoen  dienten  Athencni  und 
Frenuloi\  als  Yerkaufsiokale.  Markt^toen 
und  Uberhaupt  ^Ossere  und  festere  Verkäufe- 
lokale  kamen  ra  Athen  erst  m  TerhBltnis» 
inS^sig  spttter  Zeit  in  Gebrauch;  nach  Xcn. 
de  vect  13  waren  zur  Zeit  der  Abfassung 
dieser  Selirift  dergleiehen  noeh  mebt  ywk 
errichtet.  Die  frflher  allg^ 
werden  als  Zelte  bezeichnet 
v.  Kr.  169,  die  mit  yf^{}a 
durch  solche  von  einander 
nicht  zu  Marktzwecken  ver- 
wcndltaren  I'nigebung  getrennt  waren  (Harp. 
u.  d.  W.).  —  Ein  Teil  des  Marktes  scheint 
wegen  seiner  Form  als  xvxXo^  bezeichnet 
worden  zu  Hein,  Schol.  zu  Aristoph.  Ri.  V-M, 
Hesjch.  u.  d.  W.  m>xAof,  FoU.  X  IS,  nament- 
lioh  für  FnebTerkanf,  Aber  den  andi  Arist 
WsBp.  780,  Vit.  X  orat.  376;  auf  dem  Sklaven- 
markte der  nom^Q  At^of  Poll.  III  78  n.  126; 
eme  andere  AbteC  Img  die  ymmutn«  ttyo^ 
(Poll.  X  18)  nach  Menandros  bei  Theophr. 
char.  2;  sehr  gewöhnlich  ist  die  kurze  Be- 


Staats wegen 
mein  üblichen 
t.  B.  Demosth 

gedeckt  oder 
oder  von  der 


Zeichnung  eines  Marktbczirk.s  nach  den  da- 
selbst verkauften  (iegenständen  wie  Öl,  Ge- 
mOse,  Früchten  und  allem  was  sonst  noeh 
von  den  r'y  rfj  äyoQ^  tQ)-(t!^(')Ufynt  feilgeboten 
wurde;  scherzhaft  ist  «lie  JJczoichnung  tiyoMt 
KeQxoinmy  bei  der  Heliüi  Hesych.  u.  d.  W., 
Kustathios  1430,  22;  nach  den  Besuchern 
tiyogd  'Aqydutv  Bekk.  An.  gr.  I  S,  212. 

')  Das  einzige  litterariache  Zeugnis  ffir 
diesen  dem  sog.  Theaeion  flstL  gMeiillber 
liegenden  Ban  ttt  Atbenloa  Y  &  fl2f:  die 
Wcihinschrift  auf  dem  Architrav  des  1802 
ganz  freigelegten  Baus:  ^aoütii  'Ati\ttkoi\ 
ßmrtX\iwf  'jttrakov]  xal  ßtta[ih'a]at;c  '^neiUU»- 
y[idof  .  .  .  vorvoi^t  ihn  in  dir  Zi  it  Attalos  IL 
(159-  13«).  Ober  den  Bau  vgl.  die  Aus- 
grabungsberichte in  r<i't«»;  avyfXfttaii  itji 
ä(>X.  h.  1860  S.  8  f..  1801  S.  11  f  .  1S<'_> 
H.  7  f.;  IJQftxT.  1876  S.  22,  l'uiVANouLi', 
Arch.  Anz.  1861  S.  169*  f..  1863  a  »l*f.. 
Bull.  d.  Inst.  1862  S.  120  f..  ausserdem 
l'ssiNo,  Kottg  Attalos'  Stoa  i  Athen,  Kopenli. 
1873,  Fb.  Adleb,  Die  Stoa  des  Kön.  Attakw 
in  Athen,  84.  Winckelmannsprogr.  1874 
und  als  grOesere  Ausgabe  mit  ^sidilant. 
Tit.  187.^.  H.  Boun,  Die  Stoa  K.  AftlaloB  de« 
Zweiten  zu  Athen,  Berl.  1862. 

*)  Die  der  Noidbims  der  Attaloastoa 
waatiich  gegenObcr  und  zwischen  ihr  und 
dem  sogen.  Theseion  liegenden  schlangen- 
fnssigen  Telamonen  wurden  von  Roes,  The- 
seion S.  •>.'■)  f.  für  die  Eponymen  gehalten, 
ohne  jeden  Anhalt.  Über  die  Beste  d.  Baues 
IlQtatt.  1859  S.  16  f.,  1871  S.  12  f..  33  f.. 
GcBurr,  Jahrb.  f.  Phil.  1869  8.  157,  Pw 
VAKOoiü,  Arch.  Z.  1871  S.  184  f. 

*)  Nach  Paus.  (II  4)  war  dies  ein  oixo- 

nifinovot  rtif  fti»  «Mr  näv  fr«f  trff  dt  xtti 

XQÖyoi-  iTutXflnnyTf;:  duRR  unter  den  Festen, 
an  denen  die  Pompen  dargebracht  wurden, 
auch  die  denstnisohen  einbegriffen  sind,  läs^t 

sich  au.s  den  Inschriften  CIA.  II  S'M'^  Z.  20 
schliessen.    Das  üeb&ude  diente  auch  zur 
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mit  den  Bildsaulen  der  beiden  eleusinischen  Gottheiten  und  dee  fookel- 
tragenden  Jakchoe,»)  Werken  dee  Praxiteles.-)  nicht  weit  davon  eine 
Gruppe,  (He  den  vom  Pferde  herab  gegen  den  l'<>I\botes  kämpfenden  Po- 
seidon^) daretolltc.  l)ic  beiden  Hauten  nebst  der  Gruppe  lagen  neben  dem 
direkten  rechts  und  links  von  Stoenanlagen  begleiteten  Woge,  der  zum 
Staatsmarkte  fiihi*te.  Vor  den  Stoen  ')  standen  Bildsäulen  berühmter  Männer 
und  Frauen;  mit  einer  der  Stoen  waren  ein  nach  dem  Hermes  benanntes 
Gymnasion  und  sakrale  Bauten  verbunden,  namentlich  ein  dem  Dionysos 
MelpomeiMie  geweihtes  Haus,  das  ursprflnglidi  dem  Pulytion  gehört  hatte.^) 
In  oder  bei  diesem  Gebäude  befond  sich  eine  grosse  Statuengruppe,  welche 
die  Athena  Päonia,  Zeus,  Mnemosyne,  die  Musen  und  Apollon  umfasstc.'*) 
An  den  Diony^osbezirk  stiess  endlich  ein  wohl  dazu  gehörendes  Gebäude 
mit  Bildwerken  aus  Thon,  welche  sich  ebenfalls  auf  den  Dionysoskult  be- 
zogen.') Die  Stoen  der  anderen  Seite  dienten  vorzugsweise  wohl  nur  als 
Yerkaufslokale;  zu  ihnen  gehörte  vielleicht  die  alange"  Halle,  die  an  den 
Kolonos  reichte.*) 

18.  Der  Staatsmarkt  Die  Abschnitte  2  und  3  der  Stadtbesohrei- 


VcrteUang  voo  Korn  nach  Dem.  34,  U9;  es 
war  mit  Gcmlldea  (so  des  Isokmtea  Yii.  X 

orat.  KoTnödif>n<li(  l)t(T  Plin.  Nat.  hist. 

:!.'■>,  140)  und  Statuen  (des  Sokrat«»  von 
Lysipp  Diog.  Laert.  II  43)  geschmückt;  viel- 
leicht diente  ein  Teil  dos  (u'bäudes  als 
^ovXevitjQim'  Tfj(fiitay,  wenn  i'hilustr.  11  8,  2 
von  den  Mionv  irischen  Teehmtmi  di«  Beide 
ist«  denn  dies  la^  Traget  rnf  rov  Ke^ajueniov 
itvXuf,  Wohl  mit  Recht  haben  zuerst  Fk. 
Adler.  Arch.  Z.  :32  S.  101  und  B.  SciiinDT 
a.  a.  0.  S.  23  in  dem  grosaen  3tei]igeii,  nach 
W.  orientierten  Bmi,  der  m  die  Stadteumer 
w.  yoni  Dipylon  emadmeidet^  daa  P.  er- 
kennen wollen. 

•)  Auch  als  'l(t»x9toy  (Plnt  Arist  27  n. 
Alkiphr.  III  •''»9  als  Aufenthalt>»ort  der  Trnum- 
denter)  bezeichnet  Wilamowitc.  Kydathen 
8.  1H2  wollfc  CS  nach  Meüte  versetien  and 
mit  d.  Thesniophorion  identifizieren,  Nissen, 
Rh.  Mus.  1885  S.  345  es  im  sog.  Theseion 
wiederfinden. 

KöHLEB,  Athen.  Mitt.  IX  8.  80  f.  hält 
die  Gruppe  nicht  fllr  Knltbilder,  sondern  für 
Weihgeschenke,  die  der  Arzt  Mnesitheos 
(Paus.  1  37,  4)  durch  den  berflhmten  Praxi- 
telea  loh»  anfetUgeu  Innen. 

')  Eine  später  hinzugefügte  Inschrift 
liess  an  8t«llo  des  Poseidon  einen  Hömor, 
TieUeiebt  einen  Kaiser,  treten. 

*)  Ihre  Verbindung  mit  Hiiusorn  und 
Heiligtümern  zeigt,  dass  sie  wenigstens  zum 
Teil  aus  blossen  Vorbauten  beatanden,  in 
denen  die  Waren  feilgeboten  wurden;  pas- 
send vergleicht  Forchhammek,  Top.  v.  Ath. 
>S.  28  u.  M  f.  die  ähnlichen  Anlagen  an  den 
italienischen  ätraaaen,  die  mek  im  Orient 
in  den  Bazantraaaen  gewöhnlich  sind. 

'•)  Kh  war  vom  Staate  konfi.sziei-t,  weil 
in  üun  durch  Alkibiades  und  (jenoasen  die 


eleuainiachen  Mysterien  nachgeäfft  worden 
waren;  erwlhnt  aneb  Fiat.  Eayx.  400*»  ala 

ein  kostbarer  Besitz. 

Je  nachdem  bei  Paus.  Anoinktoy  re 
oder  AnoJJMyof  re  liyn&tjfM  Kfd  fyyw  Ev- 
ßovXidov  gelesen  wird,  hat  man  nur  dr-n 
Apollon  oder  die  ganze  (Jruppc  als  Werk 
und  Weihgeschenk  des  Kubulidcs  aufgefaaeb 
Kino  beim  Bau  des  Treiber'schen  Hauses 
neben  dem  jetz.  Peiräeusbahnhofe  gefundein« 
Ruine  nebst  einii,'eii  .Vlannorwerken  ist  auf 
das  aMonnment  des  lilubalidee*  bexogen  und 
dieees  dann  Tielfiich  in  die  «Thorfrage* 
hereingezogen  wurden :  die  Identität  ist  abi-r 
unbeweisbar,  die  Frage  für  die  attische  Topo- 
graphie ohne  iede  Bedeuteng.  Ob«r  die 
Frage  Iloss,  Arch.  AuCa.  I  S.  14i!  f.,  Rancahk, 
E^tjft.  ÜQx-  1838  S.  79  f.  und  llov.  arch. 
1888  S.  429  f..  FoRCHUAMKBR.  Z.  Ar  AHar^ 
tumsw.  1838  S.  4()3  f.  und  Top.  v.  Ath. 
S.  29  f.,  Stei  ham.  Kh.  Mus.  N.  F.  4  S.  31  f., 
ßRUmr,  Gesell,  d.  gnech.  Künstler  I  S.  552  f., 
ScHUBART,  N.  Jahrb.  f.  Phil.  87  8.  305  f., 
BüBsiAN,  G.  V.  Gr.  I  8.  279  A.  1,  Wachs- 
ircTH  a.  a.  0.  8.  198  f.,  G.  Hiiwchfbld,  Arch. 
Z.  1872  S.  27  f..  B.  Scrau»  a.  a.  O.  &  37  f.. 
JOT.nm,  Ath.  Hitt  YII  &  81,  MilobbÖfbb, 
Athen  S.  20  f.,  meine  und  Wouiaaa*  Be- 
merkungen, Ath.  Mitt.  XII. 

')  iW  Dtaioii  Akraloa,  der  von  Pana. 

in  Verbindung  mit  der  Statu enf:riippe  genannt 
wird  liiur  sein  <ie.siclit  war  an  der  Wand 
des  Gebäuib  v nr  welchem  die  (inippe  stand, 
befestigt,  vgl.  .luurn.  nf  hell.  st.  VII  S.  .'i5), 
gehört  seiner  Natur  nach  eher  zu  der  Be- 
wirtung der  Götter,  namentlich  des  von 
PegaaoB  v.  Eleutlierä  nach  Athen  geftthrten 
IHonvsoe  durch  den  attischen  Landeakttnig 
Amphiktyon. 

")  Schol.  zu  Ariatopb.  Vög.  997. 
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Braten  und 

Denkmälern  des  Staatsmarktes.  Die  Xordgivaze  ist  nicht  genau  in 
fixieren,  dock  fphi  die  Lage  der  jedeafilk  aock  mn  Kaufmarkt  gehörenden 
altaüächeii  '^toj.  vieUekht  aoch  die  westlich  qi^r  vorliegende  GigaotenliaUe 
wenigsten-  -ii-  Lini*?  an.  "i^-er  welche  «i«  h  nach  hin  der  Staatsmarkt  er- 
strvxkt  hübtrn  wird.  U  ohi  n:i:  Kei-ht  wir\i  aagenomnien.  dass  in  der  Nord- 
linie  äes  ^MaatsmArkte»  die  v.  >n  i^aos.  *  XV  1 1  erwähnte  mit  einem  Tropäon 
geijchraückie  verhält nism^sssig  junge  nrit  neben  dem  altertümlichen  Er?.- 
bilde  des  Hermes  ag«>rä<>>  anzusetzen  sei. 2wi-<.hen  der  Stoa  Basileii»s.-) 
welche  Paos.  als  die  bezeichnet,  welche  dem  in  den  Staatsmarkt  eintre- 
tenden zur  rechten  Hand  liege,  und  der  Stt>a  Poikile,^)  die  also  links  vom 
TSBgang  in  diwcii  Markt  mi—Im  kL  Becfcts  vad  Imks  von  dem  Markt- 
tkor.  das  offenbar  die  FahrstrasM  — fiwhin,  standen  HenMO,  die  bis  zo 
den  beides  erwünten  Stoen  fiefee.*)  m  seiner  Nihe  Yenantlicb  audi  das 


^)  Lag*  b>n  der  Poikik  faktt«  JapL 
tra^  33.  f'r  fu«^  u;  W  SdboL  n  Aiiatuyh 
Ri.  297,  nv«  nfr  «;  o^»-  B«kk.  An.  sr.  I 
S.  m  tV  r5  «7«^'  ScboL  n  Lnkon  B±  II 
S.  497.  20  J.:  die  beides  letztens  Zem^niäe« 
znxletch.  dasB  «•  cia  KrfttflJ  war. 

w«  fie  >rräu<iung  in  da«  ArcktMDtenjäkr  dea 
Etkn  >  üb.  di«^n  Namen  gß^  A. 
Hera.  XXI  S.  AH  Wn_%jinwTra  eK!  S.  rUn» 
A.  2i  gesetzt  «irvi  unii  Vit.  X  or.  ^44  .  lucb 
weicher  Stelle  der  Be^Mr  KaDiatntas  de« 
Herrn,  a«.  einen  Altar  geweiht  hatte.  Da^  der 
rrooc  tji  Ttt/Ltf*  F^ui^.  welchen  maa  &äk«fr 
mit  dem  H.  »^eo€ioii  ideotifinefle.  Berk  4tm 
PeiraieuB  jeehört.  hat  nach  Sch»^«a5^  ni  tsäoe 
S.  $$4  ^ATacBsainB  ». «.  O.  S.  A'S  f.  da<  gelegt. 

*»  Ikre  Lage  an  dem  Markte  beacvgt 
aa>drü«"kli«-h  auch  Svn«*!«.»«»  Ep.  ö^;  das» 
FiaL  Chann.  a.  An£  nickt  ^aetJUjnf«  ^ak 
Pweith— g  4er  ßtmünm^y,  mmitn,  «acb 
riarh  den  T!an.?.-«  hriflen.  BaaUr^s  za  lesen 
ist,  kann  nach  Aoffindaag  der  lascluilt 
r^f$,  «^/.  ia84  dp.  161  f  meM  »ehr 
nreifelhaft  sein.  Bei  ihr  .!»'r  Svhwur-rr in 
der  ArdMmtea  FoU.  Viil  i^.  u.  I  rkuaden 
wie  die  aber  «e  TerfMbtan^  ^Mutieebcn 
¥•  I  ]  -'  Aili.m.  Tar.  \u>t.  VI  1.  im  Innern 
nacli  Anstoteke  bei  üm,  a.  d.  W.  die 
»e/fn;  (woU  Kepicn).  tW  die  Stoa  «ad 
ihrr  Bedeutun;;;  fOr  den  Bo^iiikeabaa  Znm- 
tuss.  Die  ant  o.  ebr.  Baaüikeii.  Leipi.  1847; 
K.  Lasee,  Hans  und  Balle.  Leipzig  1885. 

*)  Diese  Stoa,  ron  wekber  die  Anbioger 
des  ZenoB  den  Namen  Stoiker  erbieiten,  biesB 
nach  ihrem  Erbauer  früher  «tm  nttmut- 
rttxreto-c  Hat.  Kim.  4.  Dio*:.  Laert.  VII  S. 
Said.  u.  d.  W.  atoa:  die  spätere  Benennung 
gini;  von  den  berühmten  häufig  erwlLhuCen 
WandgCBlIdea  des  Potygnot,  Mikon  und 
Pantänos  ao?*.  Benutzanir  aI»  Genvht*lokal 
C'L\.  II  TT"  B.  Z,  ö.  für  die  n^o^^iais  der 
Eleusinien  St-hol.  zn  .\ristopL  Fr.  iUiy.  Auf- 
ftr  iiaaUer  ApsL  Met.  1  4 


vie  Diogenes.    Die  Nähe  de» 
entBebates  am  Abch.  Ktes.  18^, 
Lokiaa  Pisc.  1">.  Jop.  tra^r.  l->.  Icarom-  ^>4. 
Ab  Ter  ihr  stehend  ervibat  Paus.  ^taUoen 
des  SoIbs  umd.  etwas  weiter  entfernt,  des 
Seleske«.  erstere  bezeicbnet  als  auf  dem 
Markte  Wtiodiich  Demoisth.  "J^i,   i-'.    \  iiiin 
Var.  k.  VUl  lö.    Bei  der  Stoa  aas&vr  andern 
Piifeiwel— ü^es  ( Lnkian.  IHaL  mere^.  VIII  2 
TgL  Xavi^   1  Vi  die  de*  Meton  nach  Ailian. 
Var-  b.  V.a  11  vgl.  PIuL  Nik.  IJ.  Ohae 
Gffvsd  ist  sie  identifiziert  wsidea  Mit  der 
auch  CL\_  III  421  erwihnten   uaxntx  fsjor- 
hinter  welcWr  nach  d.  Sihol.  zu  An»4oph. 
Vög.  99'7  der  Kolooo«  im  engem  Sinne  lag; 
diet>e   i:>t  wie  Wuterkt   vermutlich  an  der 
We«tseite  des  L>roma«  anzusetzen. 

*i  MenekJee  o.  Kallikratee  bei  Harp.  o. 
i  W.  "Youui^  sa.:t  »  '  •  '•"«»  rrc  -T«>«afii»\: 
nei   ri^y  toi  ^«an/uu»^  arod»  eiatit  oi  E^utti 

*mlmiu$rm:  dBe  Setii  IdsHwi  Jof».  tra^. 

daiS»  der  H.  agor.  neben  der  Poikile  jerestau 
d«B  kabe,  zeigt,  da»  die  Aiiddebnan^  «ier 
beide«  TeBe  der  Heraeneibe  eine  on^feich^. 
'It-  Anrah'  di'r  zwi«H"hen  ihm  u.  der  PoiWiAe 
stehenden  Hormen  eise  sehr  gering«  war. 
Ali  BegreszuDj;  des  Slaatonarktas  narli  N. 
erscbeiaen  die  Hennen  auch  Xen  Hippardk, 
III  2.  A»  dieser  Steile  geht  »gieicfa  her- 
vor, data  BefSMa  as  d.  Dromos  sties^n, 
auf  dem  .sich  der  panath.  Festzui;  Ww^ict«» 
der  Wag»  aoi  weichem  Xen.  die  Heit.  i 
in  HeffBea  ans  zxm  Elcamien  kiti4&iii' 
reiten  Ia!<i*en  will  (vgL  Athen.  IX  -lO'J  f  i 
kann  kein  anderer  sein,  ak  eben  die  h.j 
sonders  fUr  die  Panathenien  benatzte 
Strasse  Qb.  d.  Lage  de«  Eleosinion  ^  i^j 
dass  die  Hermen  an  den  Featweg  stie««a«i 
beweiat  auch  Athen.  IV  167  f.  —  O.  Mc  vx» 
bat  ia  4.  Pragr.  Iber  den  Markt  §  17  au 
genonmen.  da«?  die  von  ALs^  h  Kte«,  \  s 
<vgL  mit  Demu6th.  LepW  4'.»1.  H  irj  okr.  i 
W.  Tfffimi)  erwftknie  Hermen-'  Ä  r  tit 

aeL  Dies  wird  «i»»— ^ 
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Leokorion.^  Pausanias  Mast  Hennen  und  Poikile  zunächst  links  liegen 
Bod  gdangt  an  der  Stoa  Baaileioa  bin  nach  8.  weiter  gehend  zunächst  zur 
Stoa  Bleutherios,  kurzweg  auch  Halle  des  Zeus  (Soter)  genannt*) 
Das  nächste  Gebäude  war  der  Tempel  des  Apoll on  Patroos,  ^ee  ioni- 
schen Stammgottes.')  Sodann  erwähnt  Paus,  ohne  ausdrückliche  aber  wegen 
des  Charakters  der  Periegese  auch  nicht  notwendige  Erwähnung  der  Nähe 
das  wohl  etwas  entferntere  Metroon,^)  welches  mit  Buleuterion^)  und 


AHmd.  %.  m.  O.  widerlegte  —  In  der  Nike 
im  Hennen  das  Veifcelinlokal  der  Dekeleer 

LjüB  xxxm  3. 

*)  YoB  Pftos.  gar  nielit  enrihnt,  von 

5?tr.  396  besonders  hervorgelioben.  Ks  lag 
itr  ftä0^  xiä  Ke^a^tiM^  nach  Uaip.  u.  d.  W., 
▼gl.  Hesjrcn.  u.  ^d.  u.  d.  W.,  «n  der  Pro- 

teBKionsstrasge  wie  aus  Thuk.  I  20,  VI  57 
n  eotaehnien  ist,  bei  den  Verkaafobaden 
DeoHMth.  54.  7 ;  auf  die  Lage  in  einem  viel- 
besuchten  Teile  der  Stadt  deutet  auch  Al- 
kiphron  III  1.  Theophylaktos  ep.  12.  Kine 
faLche  Etyujolugie  leitete  den  Namen  von 
itn  MO^t  des  .luii?  ab,  die  sich  riir>^  Vutor- 
Urif]  «.'«"opft  rt  bahon  sollten,  vgl.  Ailian.  Vnr. 
IL  XU  Js,  An.-,tia.  ranath.  I  119.  Cic.  d<'  iiat. 
d.  III  19,  16  u.  a.,  die  Analogie  von  y  f<o- 
nnd  'isxoQog  licaa  0.  MCilkh.  .\bh. 
üb.  d.  Markt  Gott.  1840  §  7  vermut^o,  dass 
«ü  Leokwen  gegeben  habe  „qm  pi^vhm 
tH  mntfnis  comittfifififif  sacrisrc  jHtutjnn  con- 
yregatam  Itnitrarent  »acrificiiJique  quibwsdam 
piemäaribui  purgarent".  CcKTivs  Sitzungsb. 
d.  Borl.  .\k.  I^-T^  >',  77  f  setzt  das  Leokorion 
%ur  den  Tempel  des  Apollon  Patroos  in  die 
Hille  de«  Areopags,  aber  ohne  Onmd.  Ver- 
luirfnch  diente  das  I/eokorion  an  den  Pana- 
Üieaäen  und  zunAchst  der  Atheua,  wie  das 
JakdieioB  an  den  Eleuanim»  der  heilige 
Bezirk  des  Dionysds  im  IWNemi  Kenutteikoe 
ao  den  Dionysieo. 

*)  Nach  Harp.  n.  d.  W.  *EUv&.  Zevf 
(V5I.  Etyni.  n>.  u  <I.  W.)  b'itotc  Hypereides 
d«ii  Beinamen  des  Zeus  davon  her,  dass  die 
Ab«,  vor  der  eetn  KnHbild  stand,  von  den 
FrH^'oIaswf  iien  erbaut  sei,  Didynuw  von  der 
ikfreitiag  von  den  Medem.  Die  tiaaileios- 
Bri  Eleotherioe-Stoa  waren  die  beiden  Haupt- 
iieeB  AtheD.H  He««vcb.  u.  BuaiXeioi  oro«. 
Tkre  Nachbars<:haft  Kezeugt  ausser  Paus,  auch 
Harp.  (vgl.  Said.)  u.  d.  W.  ßaaiXuos  ar., 
«•  ne  ak  rta^'  äkXtjXaf  n.  u.  'EXev9f^of  Zsvf, 
»•  sie  a!"  -iXr/flov  liegend  bezeichnet  werden. 
▼^£u»uith.  zu  Od.  «  .395,  Arihtoph.  Kccies. 
0Si  (««ftt  tuvtr^v  d.  h.  ßaaiXttof  ).  Ki  wäh- 
r>nv-s:  •li'T  Stoa  auch  Xen.  Oik.  VII  1,  Plal. 
Tht^.  121-'.  Eryx.  392-'.  Paus.  X  21.  Ü. 
Bin  ftatnen  de«  Konon,  l'iniotheoe  u.  Kua- 
enrw,  die  Pans.  in  <li''  .Nalif  der  ßaniXtio^ 
fffxi,  befanden  sich  zugU-ich  bei  der  Statue 
"L  .SoTfJt  nach  Isokr.  IX  57,  auf  dem 
Jlart[V  nach  < 'om.  Nep.  Tiniotli.  L' :  für  Znis- 
oach  den  Perserkriegeo  ernchtet  Anst. 
I  a  204  D  1;  dwMbeo  «m«  Statu« 


des  Hadrian.  Karze  Beteielurang  der  8tos 

als  «irore  row  ./to'f  CIA.  II  826  u.  Diog. 

Laert.  VI  22.  —  Die  von  Euphranor  her- 
rOlnreiideft  WandgemSlde  werden  ansaer  von 

Paus,  auch  sonst  häufig  enn  illint.  z.  B.  Plni 
de  gl.  Ath..2,  PJin.  XXXV  11  u.  s. 

')  Der  W.  «rar^iuoc  ist  der  pythisehe 
Demosth.  XVIII  141,  Harn.  u.  d.  W.  lUthoq, 
Arist.  Panath.  I  112,  doch  wird  das  Heilig- 
tum nie  als  flv&toy  bezeichnet,  sondern  aus- 
drücklich als  ifpoV  '.-irtökXoivos  nnrQwov  De- 
mosth. LVII  '»4  und  in  den  Inschriften  der 
Theateree.'isel  ei^(  lioint  neben  dem  Priester 
de.s  pj-tbischen  A.  der  des  Apollon  Patroos 
CIA.  III  247,  271>.  Vor  dem  Timpel  auf 
(lein  Markte  der  von  Nooptolonios  S.  des 
Nikokles  vergoldete  Altar  Vit.  X  or.  843'». 
Seiner  Annahnio  eint-r  örtlich  j^eschiedenon 
ionischen  Sondorsiedelung  am  Uisus  zu  Liebo 
muss  Wachsmuth  a.  a.  O.  S.  398  den  Tempel 
de.s  Apollon  Patroos  am  Markte  fdr  eine 
iungc  Stiftuug  halten,  obgleich  Aristoteles 
bei  Harp.  a.  a.  0.  die  Benennung  des  Gottes 
als  rrftiQutof  schon  der  Zeit  der  ersten  Ein- 
wanderung der  lonier  in  Attika  zuschrieb. 

*)  Über  das  Metroon,  welches  wegen 
seiner  J/aiio  in  der  Nähf  der  Hauptvt'rwal- 
tuugslokale  des  attischen  Staates  zur  De- 
nonierong  der  Akten  gewfthlt  war  (wie  in 
Megara  das  Ileroon  des  .Mkathns  Paus.  I 
43,  4)  C.  Cdbtius,  Das  Metroon  in  Atlion 
als  Stastsarcbiv,  Berl.  1868.  Die  Deponierung 
der  staatliclicn  und  privat<'n  Akten  <la.solI).st 
erwfthnen  Aisch.  Ktes.  187,  Lykurg  Lcokr.  Iö4, 
Athen.  V  14,  53  XI  17,  72,  Diog.  Laert  X 
IG,  Harp.  u.  d.  W.  Mr,xQMOv  u.  a.  Es  lag 
beim  Buleuterion  nach  d.  Schol.  zu  ^Visch. 
a.  a.  0.  und  Vit  X  oraL  842 gegenüber 
den  Tyrannenmördem  «m  Aufgang  zur  Burg 
Arrian.  An.  III  IT»,  am  gewöhnlichen  Wege 
zur  Pny.x  Aisch.  Tim.  60  f.  Beim  Metroon 
soll  sich  ein  brunnenähnlicher  spftier  vor- 
srhlitteter Schlund  befunden  haben,  in  welchen 
ein  fttjQuyvQTtji  gestürzt  worden  sein  soll 
Schol.  zu  Aristoph.  Plnt  431,  Suid.  u  Phoi 
u.  d.  W.  utjQn)'i'()Tt]<.  .Apostol.  XI  "M.  .\rsen. 
XXXV  00,  vgl.  darüber  Wilamowitz  Kyihithen 
8.  205,  auch  ein  rtlf^oi.  der  dem  Diogenes  ab 
Wohnung;  liinite  Diog.  l,jiert.  VI  2.*V 

*)  In  demselben  u.  a.  Altäre  (Ich  Zeu.s 
Baläos,  der  Athena  Bnläa  und  der  He-stia  H. 
Xrn.  Holl.  II  :J,  52,  Andok.  I  44,  II  82. 
Antiphon  VI  45,  Aisch.  II  45.  Schol.  S.  30, 
401  n.».  Lage  beim  HaiktTbiik.yin  92. 
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Tholos*)  eine  auch  inhaltlich  zosanunenhängende  Gruppe^)  bildete  und  den 
am  Aufgang  zur  Akropolis  auf  der  sog.  Orcheatra*)  stehenden  TynimeD- 
mOrdem  gegenüber  unter  den  Statuen  der  Eponymen^)  und  nicht  weit 
von  dem  eng  mit  dem  eleusinischen  Kult  verbundenen  Altar  der  Euda- 
nemen^)  stand.   Mit  diesem  und  der  unmittelbar  nach  den  Eponymen  ge- 
nannten Statuengruppe  des  Amphiaraos  und  der  den  Plutos  tragenden 
Eirene®)  werden  wir  in  den  Kreis  der  chthonischen  Gottheiten  eingeführt, 
deren  Kultlokale  unter  der  Nf)rdost-  und  Ostseitc  des  Areopags  angesetzt 
werden  dürfen,  wo  sie»  sich  an  den  tiefen,  dunkeln,  mit  Wasser  gefüllten 
Erdspalt  unter  diesem  Hügel  anschlössen.    Wenn  damit  der  Endpunkt  des 
besprochenen  Abschnitts  der  Periegese  des  Pausanias  gegeben  ist,  so  kann 
auch  die  Ansetzung  der  einzeln  aufgeführten  Bauten  im  ganzen  nicht  zweifel- 
haft sein,  wenn  auch  eine  genauere  Fixierung  noch  nicht  möglich  ist;  vor- 
läufig steht  nur  fest,  dass  die  Reihe  der  Bauten  etwa  unter  der  Mitte  des 
Ostabhangs  des  sog.  Theseionhflgels  beginnt,  die  zuletzt  genannten  Bauten 
unter  der  Nordseite  des  Areopags  lagen;  somit  um&ssten  diese  Bauten  die 
West-  und  Sttdseite  des  Staatsmarfctes;  zu  den  letzteren  gehörte,  wenn  er 
auch  nicht  unmittelbar  am  Markte  stand,  auch  der  Tempel  des  Ares,  den 
Pausanias  nach  den  Eponymen  und  vor  den  Tyrannenmördern  ermähnt  und 
der  auch  ohne  das  Zeugnis  der  Periegese  nicht  aus  der  Nähe  des  Areopags 
entfernt  werden  dürfte.') 


')  Das  Spciselokal  der  Prytanen,  von 
diesen  auch  zu  Opfern  benutzt,  war  rund 
und  hatte  ein  festes  Steindach  Tim.  Lex. 
riat.,  Harp.,  Uesych..  Suid.,  Phot.  u.  d.  W. 
Bekk.  An.  gr.  I  &  2G4 ;  es  wurde  vrie  der 
VerHamnihinp*<rnum  der  Sparhincr  Skias  ge- 
nannt Harp.  a.  a.  0.    Vgl.  Aiini.  2. 

')  Bd  Bekk.  An.  gr.  a.  a.  0.  wird  die 
TlioloH  als  ein  inmc  n-  ro/V  ('(Q^t'nHc  he- 
zeidmetp,  unter  welchen  iedeofalls  auch  das 
MetroOD  b^^rnffmi  w«r;  Kohlsr  hat  Herrn.  V 
S.  340.  842  VI  98  angenommen,  dass  der 
GeUndekomplüx  auch  ab  nQviayixöv  be- 
zeidinet  woitlea  sd,  und  rechnei  dasn  Midi 
das  Tliesmothenon,  das  Sttategion  und  das 
Kleroterion. 

•)  Nach  Tiin.  Lex.  Plat.  n.  d.  W.  ein 
lörto^  initfuft]*;  f(V  nttvi]yvQtv ,  auf  dem 
Markte  naeh  In.schriften,  Arr.  Anab.  a.  a.  O., 
Lukian.  I'ar.  4ö,  Phot.  u.  d.  \\.  Der  Grund 
der  Benennung  wird  nirgends  angegeben, 
jetzt  nimmt  man  ;;ew;ilinTich  an.  dass  der 
Platz  nach  seiner  Form  liemuiiit  «ei;  Köhler 
wollte  Hcnu.  VI  95  die  halbkrei-sförmige 
Terra.H8e  des  Hag.  Atlianasios  dafür  erklaren, 
doch  widei-Mpricht  die  aog.  Airianatelle. 

*)  I<age  bd  d«rTliolm  und  siigldc)i  dem 
Prylant'ion  Sclinl.  zu  Ari-stojib.  Fr.  \\'^''\; 
auch  die  äitto,  bei  ihnen  die  Keknitenlisten 
nnd  Gesetsesvorseblige  ansnacMagen,  deutet 
anf  ihre  Lage  bei  den  Staatsburcnus  hin; 
üir  Platz  wird  ab  ein  inicKuoi  rdno;  be- 
addinei  Sdiol.  in  Demoath.  3uL  94 

AnniAJi  a.  a.  0.  fOgt  seiner  Motii 


ober  die  Stelle  der  Tyrannenm5rder  in  dci 
Nfthe  des  EudanemenaJtaxs  die  Bemerkau] 
hinzu:  öctte  fUftrnrm  tttty  itetuy  c, 
yjLeviriyt  oiife  foi'  Evonvffiov  ßuftov  in 
rov  diineäov  ovr«  und  Dion.  Hai.,  Din.  1 
erwähnt  eine  tht(6ixaaut  ¥.v6(tvf'uu>v  tiqc 
KtjQvxcti:  (vgl.  Heaych.  u.  d.  W.  F.vötty(t4' 
nyytXoi;  nag'  'A9rjy(um ;  aucli  der  Nair 
selbst  führt  in  den  Kreis  «li-r  chthonischc 
Uottbeiten  (Wilamuwitz,  Kydathen  S.  101 

*)  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  hab« 

Ro.ss  (bei  Laborde  Athönes  etc.  I  S.  \M 
und  KöuLBB,  Uerui.  VI  99  vermutot'«  da 
dne  bei  der  Dionysioskirche  Tor  dem  i-^i 
Spalt  der  Semnen  gefundene  »Madonna  u 
dem  Christuskindc*  die  Gruppe  des  älter 
Kephisodut  gewesen  sei,  deren  Nachbildu 
Brunn  in  der  sog.  Lenkotbca  und  auf  MUiu 
nachgewiesen  hat  (eine  Replik  im  Peirai« 
KöHLUB,  Ath.  Mitt.  VI  8.  363  f.). 

7)  Wie  dies  Roas  in  der  Sehrift  These 

(Hallo  1852)  versueht   hat    Paus,  erwft! 
im  Innern  des  Temneis  u.  a.  eine  Statue  t 
Enyo,  weldie  soglddi  mit  dem  Eny«] 
verehrt  wurde,  wie  aus  der  Erwühnun«  iVi 
gemeinsamen  Priesters  CIA.  III  2  Z  ö  her\ 
geht  In  der  Nihe  des  Tempels  stan« 
u.  a.  eine  Statue  des  Pindar,  weloho 
Ps.  Aisdiines  Br.  IV  3  fälschlich  vor 
8toa  Basildes  vermtet  wird,  nnd  des 
mosthencH,  wek-ho  nach  andern  Zcia^;iiis 
zugleich  in  der  Kähe  des  ZwölfgOiteral 
und  des  Perischoinisma  twier  einer  kJei 
Platane  stand  (Vit  X  or.  847«;  PhiL  Dem. 
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Den  Schioss  des  2.  Abschnitts  bilden  einige  Bemerkungen  Uber  ein 
Odeion.  die  demselben  benachl)arte  Enneakrunos  imd  die  oberhalb  dieser 
gelegenen  Mysterienheiligtümoi-.  welche  unter  dem  Namen  Eleusinion  zu- 
sammongefasst  wurden.  Da  die  Enneakrunos  nach  ausdrückliclien  ander- 
weitigen Zeugnissen  in  der  Nähe  des  Oiympieion  am  Iiisos  lag  und  ein 
vernünftigor  Grund,  aus  welchem  Pausanias  sich  plötzlich  vom  Markte 
entfernt  haben  sollte,  um  sofort  wieder  dahin  zurückzukehren,  nicht  erdacht 
werden  kann,  da  andererseits  das  Eleusinion  sicher  in  der  Nähe  des  Pelas- 
gikon  und  der  Bnrg  lag,^  muss,  wie  oben  §  14  bemerkt,  angenommen  werden, 
dasB  hier  ein  Versehen  des  Schrifteteners  vorliegt,  der  einen  am  Mai^te 
be6ndlichen  Röhrenbrunnen*)  für  die  Enneakrunos  gehalten  hat;  mit  dem 


Clwr  din  Pcrischoinisnia,  weit  hos  vr  niiutlicli 
ia  nÜMT  Boiehung  sum  Eleuaimou  stand 
(ffL  Polt  Vni  128  n.  141)  Wacbsmutb  a. 

a.  0.  S.  1*)7  A.  4. 

')  In  der  elenain.  Urkunde  Buil.  de  corr. 
ML  fV  8.  224  f.  =s  DiTRiiBBNisB  Syll.  13 

fulgeo  nach  den  ßoHtimmangen  (Iber  die 
üna^/Tf  tov  xttQjtov  an  die  eleusin.  Gott* 
kdten  nnvcnnittelt  andere  über  die  Heilig- 
ttner  und  das  Terrain  im  Pelargikon,  das 
wohl  den  eleusin.  Gottheiton  geweiht 
war,  wie  das  Uaua  dee  Putrtion  dem  Dio- 
■fMS:  «B  liegt  amlehst  an/unehmen,  daas 
rjies  wf^gcn  >\or  TjijEre  ncb»Mi  den  Kultstiltten 
«iuit  der  bfideii  liüUiniicu,  hier  do8  Diunysub 
gwebeben  war;  da»  Pelargikon  aber  kann 
nif  ht  von  dem  Burgabhang  getrennt  werden. 
tU-Dtoo  sind  in  der  Hewehreibung  dea  Wegs 
«JtT  Peplostriere  bei  Philostr.  Vit  Soph.  II 
1.  ö  hleosinion  und  Pelasgikon  zwei  auf 
einander  folgende  Stationen.  In  der  Be- 
in«rkung  beim  S^bol.  zu  Aristoph.  Ri.  5Gü 
h\H'r  deji-elhen  Weg  erscheint  dji»  Kleusinion 
ak  Lndtitatiou  der  nofjnij  dui  lov  Kt^af4H- 
MaSj  ftbo  am  Kerameikoa  nahe  dem  Burg- 
ibhang  gflegcn,  denn  da.s  Ziel  der  Fahrt  ist 
^  AJtropolis  (Himer.  Ked.  IIL  12,  Schul,  zu 
AniL  I  8.  197  Df.);  auch  der  Voraehlag  in 
XtD.  Hipp.  III  2.  dif  Ri  it.  r  in  ge.strecktenj 
Wttf  von  den  iMarkthermeu  zum  Kleuainiou 
Ina  {ärtdrm)  roten  ni  laaBon,  troa^  da 
TOD  deniticlben  Wege  die  Bede  ist»  mif  die* 
setW  Ltgie  hin. 

INe  Lage  vnler  der  Burg  wird  ans- 
«hrkklich  angegeben  sowohl  in  In.schriften 
CIA.  in  Z.  11  u.  38)  als  in  ütteiahachen 
Z«ragnias<'D  (Clem.  Alex.  13  =s  Amob.  adv. 
r.  VI  6);  auf  die  enge  Beiiehuii^'  dt t  eleiiH. 
'ioCtbeiteo  zu  den  Semnen  hat  Löscucas, 
Eaneakr.  S  16  hingewiesen;  auch  ist  ee  woU 
kr^m  Zufall,  daas  die  Poleteninsehriften  CIA. 
i  27-4  f.  in  dieser  Gegend  gefunden  worden 
tiad;  eiii«-ii  Teil  der  eleus.  Kultlokale  bildete 
*ahrBcheinIi'  Ii  da»  Denio-sth.  LIV  8  (danach 
HicsTvh.  u.  d.  W.)  um  Südentle  des  Marktes 
mrähnte  Pherephattion ;  Kjiiinenides  von 
dessen  aitzbild  .sieh  vor  dem  von 
aadi  dar  BUdsiole  dee  IhptolemoB 


bezeichneten  T.  befand,  liesa  die  Sühnopfer 
vom  AreopM  ausgehen  [C.  Bötticubr  hat 
freilich  die  Yermi^ng  ausgesprochen  (Phil. 
Siijijd.  III  ?f'20),  da.ss  der  in  Hede  stehende 
l^imenides  vielmehr  der  Bu^ge  dieaes 
Namens  Heeyeh.  n.  d.  W.,  Schol.  zu  Horn. 
II.  I  483,  Auson.  ep.  22,  40  vgl.  Schol.  sn 
Arist  3,  473,  IG  Df.  gewesen  scij.  Über 
Detail  des  Elleusinion  (Krdaufschüttung  im 
Temenos.  ein  nQÖ&vgoy  u.  a.)  Cl  \.  II  S:i4'*. 

^)  Die  Stelle  auf  dem  Markte,  wo  Phrj'- 
nichos  erschlagen  wurde,  wird  von  Thuk. 
VIII  92  als  ov  TtoXv  uTio  rov  ,iov'Atviij(iluv 
entfernt  angegeben,  von  Lyk.  Leokr.  HO  als 
na^d  j^y  xQ^ytjv  xt]y  iy  roff  oüjvtme; 
Platanen  auf  dem  Markt  zu  pflansen,  wie 
dies  Kimon  (Plut.  Kim.  1:'>)  tliat,  war  nur 
möglich,  wenn  reiche  WasHeitülie  vorhanden 
war  (Platanen  auf  dem  Markt  erwähnt  auch 
Vit.  X  orat.  847^  Poll.  VIII  112  [.im  Kera- 
meikos"]  vgl.  Kock,  Com.  att.  fr,  1  S.  420, 
III;  BaumpHanzung  beim  Altar  dea  Mitleids 
Stat.  Silv.  XII  4!>1  D;  auf  feucht<'n  Boden 
bei  der  sog.  Urcliestra,  also  m  der  Nähe  der 
Stelle,  wo  wir  den  Röhrenbrunnen  voraua* 
setzten,  deutet  die  Nachricht  (Plut.  D«  nu  tr. 
12),  dasa  dort  einmal  viel  Schierling  emuor- 
gesproeefc  sei;  ftr  den  Oebrenoh  in  den  5f(en(- 
liclien  Gebäuden  am  Markte  mu.ssten  Kreiicn 
angelegt  sein,  wenigstens  scheint  dort  der 
ans  Poll.  VIII  118  bekannte  Lanflnrannen 
mit  dem  Bild  eines  wasserspeiendeii  Löwen, 
der  K^tjyo^vXtt^  genannt  wurde,  gestanden 
zu  haben,  da  daselbst  das  flir  die  Klepmrdra 
in  den  Gerichtsverhandlungen  erforderliche 
Wasser  geschöpft  wurde.  Das  Wasser  konnte 
aus  einer  Quelle  stemmen,  wm  eine  eolohe 
unter  der  Attalosstoa  nachgewiesen  ist  (Adler, 
Arch.  Z.  1874  S.  121  f.  Taf.  10  u.  Stoa  d. 
Attalos  S.  12  f ),  oder  aus  Leitungen,  so  vom 
nahen  Kolonus,  wo  Meton  Krenen  anlegte 
(Schol.  zu  Arist.  Vög.  997,  in  welchem  nur 
voiu  Stadtkolonos  die  Rede  ist),  vielleicht 
mit  Anschluss  an  die  Pnvxwasserleitang 
(ZiLi-KR.  Ath.  Mitt.  II  8.  II:?  f.),  oder  von 
der  \\  iLs.st'rieitung  dea  sog.  Theaeustempels 
(ZiLLEK  S.  115)  oder  endlich  von  der  Burg- 
quelie  Klepeydia,  deren  Name  vielleicht 
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Odeion,  vor  welchem  Statuen  ägyptischer  Könige  standen,  könnte  das  sog. 
Agrippeion  gemeint  sein.') 

Den  Endpunkt  des  2.  Abschnitts  bikk  t  iler  noch  etwas  weiter  al>  die 
eleusiiiiischen  Haut43u  vom  Marktbrunnen  entfernte  Tempel  der  Artemis  Ku- 
kleia.  der  aus  dem  Erlös  der  raarathonischen  Siegesbeute  errichtet  war.*) 

19.  Anlagen  westlich  von  der  Agora.  Der  3.  Abschnitt  geht  wie  der 
2.  von  der  Stoa  Bti^ikios  aus.  aber  in  anderer  Richtung;  da  die  Periegosc  von 
N.  nach  S.  weiterschreitet  und  die  Anlagen  ötstlich  vom  Markte  erst  später 
(im  4.  Abschnitt)  aufgezählt  werden,  müssen  die  im  3.  Abschnitt  zunSdist 
genannten  Tempel  des  Hephästos*)  und  der  Aphrodite  Urania/) 

nieht  mftlllig  mit  dem  der  sog.  Wasseruhr  mit  iler  Athena  Hephistia  (CIA.  II  114  B 

der  Gerichte  Qbereinstininit  (die  eigentliche  Z.  4,  Hesych.  u.  d.  W.  'Htfaiatiu);  das  enge 

Waaseruhr  im  Windetunn  wurde  ebenfalls  .  Verfa&ltnis  tritt  uns   namentlich   bei  dra 

durch  QaelhrMMT  tob  der  Akivpolit  her  '  FqiImi,  m>  den  Apaturien,  den^  Lampadc- 

gcq»eist).  dromien  und  Chalkeon.  wie  im  KrechtheioD 

Es  kann  noch  ermahnt  werden,  dass  ent^ot;ou:  auch  im  Staate  l'latoiis iKrit  112  B) 

Whrler,  Voy.  II  S.  168  f.  zwischen  AvBopag  '  sind  die  Krieger  um  das  gemeinsame  Iltilif* 

Ulli!  Hure  einen  türkisch «  n  I-auflirunnen  er-  tum  der  beiden  Götter  vereinigt.   Nach  Pa»'* 

wiiluit.   den   er  vorscliueller  Weise  für  die  »Ar  der  Grund  der  Verbindunjc:  o  fit  l\>iX' 

wirkliche  Knneakninos  erklirte*  ndcn  er  ^oWo*  Xöyoi.  nach  andern  iantiqui  histona 

•O  den  Irrtum  des  Paus,  teilt.  hei  Cic.   de  nat.   d    III  22.  ■'»•"»  u.  2-^. 

')  Diese  Vermutung  ist  luerst  von  DOrp-  Clem.  Alex.  Protr.  II  2S  vgl.  ScuOmaks,  Opusc. 

feld   geäus.>iert   worden.  —   Frtlher  nahm  ac.  1 8.  318  f.)  aber  bildete  vielmehr  Apoliwi 

man  in  Athen  3  Odeen  an.  d.»ch  ist  jetrt  Patroos  das  l^indeglied;  letzterem  entspricht, 

anerkannt,  dass  Athen  in  älterer  Zeit  nur  diLss  die  Athener  kurxweg  als  Kinder  des 

ein  einziges  Odeion  besass.  nimlieh  das  des  Hephästos  beteiohnei  werden.    Bei  diceer 

Perikles  (vgl.  u.  § -'Ji.    Paus,  nennt  den  in  Hedeutung  •Ii'S  Götterpaars  dürfen  wir  vorau'^- 

Fr«^  stehenden  Bau  ein  ^(crr^r  o  proxoi  «ir  setzen,  dass  ihr  gemeinsames  UeiÜgium  einea 

fjd^for,  FhUeatrat,  der  allein  das  Agrippeion  der  bedentaniitea  der  ünletstedt  gewesen  «t. 

erwähnt    Vit  Soph.  II  5.  8  u.  8.  2).  nennt  Die  von   P.ui-i    anc^d.  nt-  te    Lage  auf 

es  fö  tV       kf^a^tttM^  9fmt^or  6       änrnru-  dem  stftdtischen  Kulonos  wird  bestätigt  durch 

fimnm»  \4]'^nntf^  «ad  |iM  nn.  dnn  n  <Ke  Bhrigei  Angaben  fiber  die  Lnge  den 

dienen  Ben  rhet«»rische  Norträge  gehalten  !If  i'}i.l--teian.    Nach  Harp   u.  d.  W.  i'o/w- 

wnrdtn:  doch  kann  dies  we^en  der  fieseich-  mtra»  standen  die  utaSnaioi  na^  KoXtrü 

wmg  ^'nrpor  nidit  die  eimige  BefÜnunung  Sc  int  wliynier  ti;s  ayo^f.  fHNi  rd  IBt^- 

di's  Itaus  gewesen  sein  und  man  wird  schwer-  aiaot  xai  r->  F.i'ovatrxnöy  tati.  leWntCe  aucb 

lieh  annehmen,  dass  sich  im  Kecnnietkos  nach  PoU.  Vlll  132  ir  «l^'o^;  dnn  H.  lag 

ivci  Anlagen  f&r  gleicke  oder  Ihnfirhe  '  nnf  einer  B5lie,  den  Ton  den  /nAxetät  (vgl. 

Zwecke  befunden  haben  Btkk.  An.  I  S.  195)  stieg  man  n  üun  kiannf 

*)  Die  Anbetzmig  des  Tempels  beruht  nnch  Andok.  de  ravsl  40. 

nur  anf  Pansanias.    Die  bOotiacbe  Sitte  (Plnt^  Auf  di««e  Indizien  hin  habe  ich  nach 

Arist.  21)  vgl.  Soph.  Oid.  T\t.  l»  !  >.  der  Ai^  ,  Snrmelis  'Jtrtxn,  2.  Aufl.  Athen.  1X'»:5  S. 

tewi  Enkleia  auf  jedem  .Vlarkt  Altar  und  165  t  nnd  pEKVA>\>GLr.  Phil.  XXVII  S.  001  f. 

8lntne  zu  errichten,  hat  natürlich  für  Athen  -  in  den  Gött.  Nachr.  1814  S.  17  f.  den  wohl 

keine  Bedeutung  vnd   mit   zweifelhaftem  erhaltenen  dorischen  HonstyloH   auf  dem 

H«ihte  bat  I.os4T?cKr  im  Dv>rp.  Pn»s:r.  1'^'^  K-donos.  das  s-«::  Theseion.  fHr  djus  HepViR- 

S.  2U  daraut  hinge\»ies*en.  da.ss  der  bei  der  steion  erklärt,    l'a  .Ii--  un  T.  veroiirten  GuU- 

Hjrpnpnnti.  d.  h.  vor  der  NO  Seite  des  Areo-  beiten  iMineo  Sa^^t-nkreis  hatten,    der  fBf 

Mgs    4^'fundene   Stein    mit    der   lns<*hrifl  eine  grTirssere  pla-itj>^h»'  Darstellung  ein  pru; 

Jffr^-  (^tjwr  x€u  [.io]ttu*JfS  CIA.  III  307  sende*  Motiv  geboten  hätte,  ist  ebt^iiso  wii 

eine  Bestitigung  dal&r  liefere.  daäi$  auch  in  für  die  Metopen  und  den  W-Fkies  nneh  fib 

Athen   die   KulMätte   der  .\.   Kukleia  am  den  C^-Fn»^  eiti'-  Parst»  ilunc  gewählt,  welch» 

3darkte  gelegen  habe,  denn   Inschntt   und  nur  im  aligemeiuen  das  Walten    der  Gott 

Fundnotiz  beruhen  nur  auf  der  .\atoritlt  des  heitea  nnd  Heroen  des  Landes  zum  SeK«^1 

Pittakis:  iui  Kulte  «ar  die  Kukleia  vielmehr  dessselben  und  der  Hellenen  überhaupt  ver 

mit  der  Komuma  Terbunden,  ihr  gemein-  ,  anschanlicht;  im  Ostfries   der  Kampf  de. 

snmcr  FMer  CIA.  IH  977.  i»9  (mttä  tSH\,  <  AUmmt  mit  dt«  Fliwrinii  in  nnd  dca  diml 

783;  I  stärk.        K*'-[..Tbi!dun-    und    doTch  Stein 

Dw  kalt  im  UephistekNi  teilte  iL     schWttdcrn  charakterisierten  Thmk^m  («nrl 
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welche  t6v  Kioanuxor  xui  (fToav  Ti^v  MaXovfievt^v  ßaai'Xsinv  lagen, 

westlich  vom  Staatsmarkt,  also  auf  oder  beim  sog.  Theseionhügel,  dem  alten 

Kolonos.  angesetzt  werden.  Nach  Erwähnung  dieser  Bauton  schreitet  die 
BfcK'hreibung,  auf  die  Königshallc  zurückgreifend,  von  dieser  aus  über  die 
Poikile'l  nach  den  Anlagen  östlich  vom  Markte  weiter.^) 

20.  Anlag-en  östlich  der  Agora.  Die  meisten  der  im  4.  Abschnitt 
beschriebenen  Bauten  zogen  sich  jenseits  des  Marktes  nach  dem  Nordabhang 
der  Burg  hin,  wo  ein  Teil  dersolhen  den  am  Schluss  des  2.  Abschnitts  aufge- 
zählten Anlagen  benacldjart  gewesen  sein  muss;  wahrscheinlich  bildete  der 
vom  Dipylon  an  der  Poikile  vorbei  zum  Nordwestfuss  der  Burg  laufende 
P/DzessioDfiweg  die  Scheidungslinie.  . 

Unter  den  Bauten  des  4.  Abschnitte  liUdeten  der  Poikile  zunächst  das 
OjiDDasion  des  Ptolemäos")  und  das  Theseion,^)  beides  weitläufige 


ileren  I^nJ  auch  die  Giganten  versetzt 
«erdenj,  aof  der  Nordplattc  vielleicht  die  in 
Atlm  mit  der  Eleusiuienfoicr  betrauten 
Öfamten.  der  Archon  Baaileas  mit  seinen 
2  Beiiutzem  und  etwa  einem  Mini.stran(en. 
wW  die  Alteren  Henenimtigen  des  Tempels 
ä«t  Htchr.  a.  a.  0.  S.  18  f.  Neuere  Vor- 
Khll^  sind  T.  des  Apollon  Patrons  (vgl. 
KöHtER  bei  T.^8CHCKE.  Dorp.  Progr.  1883 
^  21  f.  und  bei  Milchhöfeb.  Athen.  S.  28; 
»ucb  schun  Rofts  neben  seiner  Ziiteilinip  au 
Ares  Thea.  S.  58;  diese  aus  topograpliisclien 
Ortndangen  abniweisende  Benennung  wQrde 
durth  dif   (>bif;e    von  I/)srnrKE,  Enncakr. 

22,  Kk6'£U(akk,  Koscbera  Lex.  a.  Erech- 
tbeas.  aoch  ▼00  KMJer  gttbilligte  Deutung 
'l^s  CHitfrie^jes  gestützt  werden  können), 
Üenldeion  (JA  achsmctu  a.  a.  0.  S.  357  f., 
K.  Cnrnro.  Kri.  Text  8.  28;  diese  Amicht 

^|*nihte  auf  drin  Irrtiiin,  dass  der  stildtisohe 
ko<onos  keiu  Deiuos  war),  Aphrodiaion  (K. 
'•^i'c?..  Hans  fnd  Halle,  LeipB.  1885  8.  67; 
'^f'^  P»en»  nnuntr  hfingt  mit  einer  falschen  .\n- 
^*^ang  der  l'oikUe  zueammen),  endlich  Jak- 
«WiM  (Htam,  Rh.  Mos.  XL  8.  343  f.,  der 

»einer  Onentieningshypothese  ausgeht). 
Iber  daa  Detail  A.  Scavu/i^  Theseo,  Bresl. 

W.  Gvmrr.'  Das  Alter  der  Bildw.  und 
&  Bnadt  des  »og.  Theseion,  Wien  1875. 

*)  Et  liegt  kein  Grand  vor,  den  Tempel 
"'«e  Hfihe  des  Kolonoe  seihet  zu  setzen, 
^■^  AoHetzung  unter  demselben  nach  W.  ist 
**g«r  »ahrscbfinlichor,  denn  auf  dem  Fela- 
inade  d»-r  Höhe,  die  vor  der  Planierung  im 
tiui^rtn  Teil  um  c  1  ni  liöher  anstieg, 
^•ttw  unii  hab»-n  nkli  keine  Anz«'ichon  (»inos 
••wten  Tempels  |L;efunden.  —  Den  i  inzigon 
AufaAhxpankt  fllr  die  Zeitbestimmung  des 
^n*  gibt   di«'  HenK  ikitiig  des  Pau8^  dsss 

Kuühiid  von  l'liLidias  herrühre. 

'I  Vgl.  ob.  §  1>*. 

'j  Von  den  wem^er  hervorragenden 
Aihcn  des  Marktes  wvd  som  Schluss  nur 
^  mA  sonst  irisigensiiiite  AJtar  des  Mit- 


leids, elllS  den  Athenern  eigontiiiiilichc  (in'in- 
dung,  hervorgehoben;  nach  btat.  Theb.  XU 
491  f.  stand  er  innerhalb  einer  Gruppe  von 
Lorbe  er-  und  Ölbäumen,  Euripides  Herakl.  70 
werden  die  an  ihm  sitzenden  llerakliilen  alH 
Ixt't«!  üyoQniov  Jt<)<  l>f'zoi(  lint't,  (lix  ii  t>ilaubt 
ilics  ki'ini-  ^i-naiu're  l'ixit  ruii;;.  vorniutlicll 
alior  stand  der  Altar  in  der  Nälio  der  Siilin- 
stiitten  im  südi.  Teile  des  Marktes.  Nur 
Zum  Vergleich  werden  auch  die  Altira  der 
.<<d'<ii,  der  «^^/u>;  und  der  üp,«»/  herangezogen, 
von  denen  der  erstere  auf  der  Burg  stand 
nach  Phavor.  u.  d.  W.  AiSlä,  der  zweite 
auch  von  Aisch.  Tim.  128  n.  deüals.  leg.  145 
erwähnt  wird. 

Wahrscheinlich  von  Pt  Philadelphos 
(285- 2 17  V.  Chr.)  irogrnn.lft.  —  Die  Nahe 
des  Theseion-  u.  i'tolümäos-Gvmn.  wird  auch 
bezeugt  dareh  Plnt.  Thea.  So,  nadi  welcher 
Stelle  dii-s  Theseion  lag  fV  ui'ar^  jf,  noXn 
nttQfi  TO  yvy  yvftytiaioy.  Erwähnung  einer 
Bibliothek  des  Gymn,  und  philosoph.  Yortrlge 
CIA  II  4C>H  Z.  25  u.  471  Z.  10;  dazu  .stimmt 
die  AuÜBteilung  der  von  Paus,  erwähnten 
Statnen  des  Johss  (versuchte  Nachweisong 
eines  Kopfes  diCSSr  Statue  Bbukn,  Ann. 
d.  J.  18ül  S.  412f.)  und  des  Chrysiii^ 
(eine  wahneheralieh  davon  versehiedene  8itx- 
Statue  desselben  im  Keramoikos  Cic.  de  fin. 
1  11,  39  u.  Diog.  Laert.  VII  182;  die  Statue 
war  durch  ein  Pferd  halb  verdeckt,  deshalb 
der  Beiname  KQvt{fin7ioc)  und  Cic.  a.  a.  O. 
V  1,  1.  FOr  die  Leibesübungen  diente  (ab- 
gesehen von  dem  nur  Paus.  I  2,  5  erwähn- 
ten Hermesgjmnssion)  in  der  Stadt  (Aka* 
demic,  Kynosargcs  und  Lykeion  Ingen  ausser- 
halb) vorzugsweise  das  Diogeneiou,  so  be- 
nannt nach  seinem  Stifter  Diogenes  (über 
diesen  Köhler,  Henn.  VII  1  f.).  N;i(  Ii  In- 
schrift- und  anderen  Funden  zu  urteilen  mu.ss 
da.s  (Jyran.  d.  Ptol.  in  der  Nähe  der  Attalos- 
stoa,  das  Diogeneinn  hei  Hag.  Deinetrios  Ka- 
tiphori  östl.  vom  A\  indetunn  gelegen  haben. 

An  die  Stelle  dieser  wahrscheinlich  be« 
schMdcooD  Banten  tetite  der  Kaiser  Uadrian 
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Anlagen,  einerseits,  das  Anakeion.')  Aglaurion*)  iiml  Prytaneion*) 
andrerseits  wieder  eine  engere  Gruppe;  beide  Gruppen  werden  ohne  genauere 
Angabe  ihrer  Lage  zu  einander  nach  einander  beschrieben;  dann  werden 
nach  die  wie  die  erste  Ciruppe,  aber  in  weiterer  Entfernung,  östlich  vom 
Markte  in  der  Unterstadt  gelegeoen  iieiligtüm  er  des  äarapis  uud  der 
Eileithyia^)  erwähnt. 


Beinen  von  Paus,  erst  iia<  liträulich  (18,  9) 
erwihnten  gnwBen  Prachtbau.  Auf  diesen 
besieht  man  woM  mit  Recht  das  gmae 

Rninenviereck  beim  Hogcn.  alten  Bazar  am 
Westrand  der  oberen  Aiolosstrasse.  Daas 
dies  wirklich  einer  der  Bauten  des  Hadrian 
ist,  wird  durch  die  vollkoinmene  t^berein- 
stinimong  den  PropylonB  an  seiner  Westseite 
mit  dem  Probylon  an  der  Nordaeitejdes  Pe- 
ribolos  d.  Oiy: 


indesHen  wie  die  neoHiB  Ausgrabungen  gc- 
lelirt  haben,  auch  der  VOn  Vau»,  ebd.  er- 
wähnte Bau  sein,  in  welchem  sich  ein  Bi- 
bliotheksraum  befaml.  Vielleicht  liegt  übri- 
gens ein  Versehen  dva  Sthriftstellers  vor 
und  gehörte  die  Bibliothek  zum  (iyiiutu.sion, 
dessen  östlichen  Vorbau  sie  einnahm,  l  ber 
dun  bau  und  die  neuesten  Ausgrabungen 
n^taniuä  188.5  mit  T.  1. 

*)  Die  Anlage,  in  welcher  dem  Theseus 
seit  der  Überführung  seiner  Gebeine  aus 
Skyros  (doroh  Kimon)  Heroenopfer  dai^e- 
bracht  wurden,  war  v'wxc  bekauint«'  .\sylstätto 
namentlich  für  Sklaven;  sie  wird  bezeichnet  . 
ab  rijuvoi  Diod.  IV  62.  Harp.  u.  Said,  und  I 
t^i]attaf.  CIA.  II  A\C>  Z.  14,  als  >]ouiny  bei 
Pbot.  u.  d.  W.  tfifOtiov,  als  ar^xöi  u.  Ufiov  von 
Paus.  17,  2  a.  6,  als  mdc  Etym.  m.  (sw«> 

fcliiii  iK'ben  rtuevof)  u.  bei  Ho.sych.  u.  d.  W. 
tii^ctioy.  Die  Geräumigkeit  wird  bewiesen 
durch  die  Bennlnn^  fllrTruppensaiiiinliingen 
Thuk.  VI  Gl,  ^«  u:iox).t\Ko<jii  gewisser  Be- 
hörden durch  die  Thesmotbeten  Aiach.  III 
13,  die  Abhaltung  einer  Rateaiinuig  daselbat 
CI.\.  II  481  Z.  4.  Zur  Bestimmung  der  Lage 
dient  ausser  Plut  Tbes.  a.  a.  0.,  nach 
welchem  das  Tbeseion  ir  ^f'op  noigt  lag 
und  Paus.,  wie  Milcrhöfeb,  Athen  S.  ^ 
gesehen,  dass  wie  die  Kombinierang  von 
Demosth.  XVIII  129  mit  XIX  249  zeigt,  das 
l'iicscion  beim  Heroon  dM  Heros  latros  lag, 
«laus  nach  dem  Fund  zweier  auf  diesen  Heros 
bezüglichen  InMchriftttlatteu  in  der  Nähe  des 
Hegalo  Monastiri  gelegen  n  haben  scheint. 

Beim  Tlieseion  das  aogon.  Horkanoaum 
l'lut.  Thes.  27. 

*)  Mit  den  Dioskuren  warr>n  ibtp  S^tline 
aowie  ein  sonst  unbekannter  ij(/uii  t:ntt)'toi 
(CIA.  III  290)  im  Knlt  ▼erbunden.  Die  Ge- 
rilnmigkeit  des  'IVinonnH  w-ird  dadurch  be- 
zeugt, dass  CS  al8  militärischer  Sammelpunkt 
benutet  werden  konnte  (Thak.  VIH  93,  An- 
dok.  I  4'»;  v^I.  Polyäii,  I  '21,  wo  auch  ein 
TiifOJtrXuiof  erwähnt  wird;.   Die  hoho  Lage 


bezeugt  Demosth.  \  JX  80.  die  Lage  unter  den 
Steilfelsen  der  n.  Buigaeite  Lokun  Piac  42. 
Nach  dem  Gang  der  Piriegcac  des  Fna 

lag  es  hart  beim  Aglaurion,  dessen  Nihe 
anch  aus  Polyän.  a.  a.  0.  hervorgefaiL  — 
B«m  Aglaurion  standen  spAter  die  /wcfe* 
^po^orrrfs  nach  Bekk.  An.  I  S.  212. 

Auch  das  Aglaurion  oder  Agraolion 
oberhalb  des  Anakeiou  war  offenbar  ein  g«- 
riumiger  Lb  zirk.  da  in  ihm  die  athenische 
Jugend    m    feierlicher   Versammlung  den 
Kphebeuejd  ablegte  (Demosth.  XIX  :3o:>  mit 
SchoL.  PolL  Vm  105).    Wegen  ihrer  engen 
Beziehung  zu  .\thena  muss  der  Bezirk  -I.t 
Aglauros  in  der  Nähe  des  KrechtbfU)u>  bart 
unter  dem  Burgfelsen  gelegen  haben,  dort 
wo  sie  sic  h  liinabgestQrzt  haben  sollti-.  i Ge- 
naue Bezeichnung  der  Lage  bei  Uerud.  Vi  11 
53  (in  Beziehung  anf  die  Stolle  wo  die  Peiaer 
die  Burg  erstiegen):  funQoa9f  np6  rijs  «x^o- 
TioXtiui  u7Jt&ey  di  ttäy  nviUtay  xai  t^fdyodov: 
mit  ercfdur  /Aof^        HMttSff  imtip  in 
der  Niibe  der  Pansgrotte  vor  den  ar/uiiTti; 
und  nttQt^Q£ifei(  MmtQtUj  d.  h.  den  grotteu- 
reichen  Stoufebän  dea  nordweatltehen  B^u^ 
abhangs,  nach  Eurip.  .Ion  492  f  .  l:'.98  f.  — 
Kult  der  Ge  Kurotrophos  im  Aglaurion  CIA. 
m  872. 

■)  Das  Prj-taneion  lag  nach  Paus,  in 
der  N&he  dea  AgUurion  (nach  0.  hin ).  noch 
am  fiai]gabhang,  denn  von  ihm  stieg  man 
zur  Unterstadt  hinab.    Gegen  K.  CtaTiis. 
dar  wiederholt  (AttStad.  II  ä.Mf.,  Krl.  Text 
8. 24  f.,  Monataber.  der  Berl.  Akad.  \%T^ 
S.  291,  1876  S.  39  f.)  und  mit  Zustimmung 
von  R,  Schöll  (Herrn.  VI  S.  14  f.,  -Tenaor 
litteratuizeit  1875  Nr.  596)  u.  a.  da-s  Vry~ 
taneion  an  den  Markt  setzen  will,  nament- 
lich BülWTA?f,   T>e  foro  Ath.  S.  i:i  f.  Die 
das  Prjianeion  betretleuden  Fragen  sind  ein- 
gehend behandelt  von    G.  Hauexann.  l>r 
prytaneo,  Bresl.  1880.    Dem  Prytatit-ion  lu- 
nachbart  war  das  nach  ihm  iienaiiute  (le- 
richtslokal  (Paus.  28,  10,  Poll.  VIII  120),  das 
Basileion  der  4'vXo^aaiX(ii  Poll.  a.  a.  O.,  das 
Bukoleion  oder  Buzygion  (Poll.  Vlll  Hl 
Bekk.  An.  I  449;  Plut.  praec.  conj.  42) 
das  .Uuni  nftSiov  (7,<ii<d).  IV  \V.\]\  flher  dn-s, 
Stiftungen  namentiich  Botticueb  III  Suppl 
d.  Phil.  S.  \m  f.  '^'^ 

*)  Nicht  weit  vom  Sarapistom ptl  un 
nahe  dem  T.  der  Eileithyia  erwähnt  Pnw 
einen  Plats,         Hu^Sivm  mu  Ni^^  «i^j 

9futyov{    ii    .laxftTfciuoya  "  
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21.  Der  Süden  der  Stadt.  Im  5.  Abschnitt  behandelt  Paus,  die 
Hauptheiligtümer  des  südöstlichen  Athens,  namentlich  das  Olympieion, 
Pythion  und  Delphinion.  Keine  Beachtung  finden  einige  uns  vorwiegend 
nur  dui'ch  die  noch  vorhandenen  Reste  derselben  bekannten  Bauten  aus 
römischer  Zeit,  die  sQdlich  von  dem  sog.  Gymnasion  des  Hadrian 
einander  benachbart  liegen,  nämlich  das  sog.  Harktthor,*)  der  sog. 
Windeturm*)  mit  anschliesBender  Arkadenreihe^)  und  eine  henachbarte 
Stoenanlage.^) 

Von  den  bei  Paus,  beschriebenen  und  anderen  Bauten  des  südöstl. 
Athens  ist  von  dem  bereit»  von  den  Peisistratiden  begonnenen  von  Hadrian 
voUendeten  olympischen  Zeustempel'^J  ein  kleiner  aber  wegen  der  Grösse 


*)  Vgl.  8.  819  Anm.  3  E. 

*)  Der  wi'senüiche  Teil  des  Baues  ist 
ganz  erhalten,  die  frühere  Ansicht,  dass  er 
du  T«U  einer  grösseren  Anlage  aei,  hat  sich 
als  unrichtig  herausgestfUt.  Das  nach  W. 
gerichtete  Thor  pnthält  einen  o,42  m  breiten 
nittleren  und  2  je  1,42  m  breite  Seitendurcb- 
gSnge.  Die  Innchrift  (it>s  .Architravs  (CIA. 
III  iut)  lehrt,  dass  der  Bau  aus  Geldern  er- 
richtet wurde,  welche  Cäsar  und  Angiutua 
dem  athenischen  Volke  Qberliessen ;  er  wnrde 
von  diesem  der  Athena  Archegetis  als  Weih- 
gabe dargebracht.  Auf  dem  (Jiehel  stand 
eine  Statue  des  Lucios  Cfiaar  (CIA.  UI  44ö), 
wahndieinlieh  b  der  NIbe  daa  Bime  eine 
Statue  der  Julia  (CIA.  III  461);  wtgoii  der 
ErwAhnung  dee  Luc.  Cft8«r  muae  der  bau  in 
d.  J.  12—1  y.  Clur.  fidk«.  An  der  hmtia- 
Seite  steht  links  vom  mittleren  Durchgang  in 
situ  ein  Dekret  des  Kaisers  Hadrian  (CIA. 
UI  38)  Aber  den  Zwangaverkauf  einer  be- 
stimmten Pate  des  treenitoten  (Iis,  die  fiir 
öffentliche  Zwecke  verwendet  werden  sollte; 
Hadrian  Iritt  ao  gewissermassen  al.s  Schenker 
neben  CllHar  und  Augustus  Kine  Hindeu- 
tung auf  einen  nahen  „OluiHrkt*  int  also  in 
der  Inschrift  nicht  enthalten,  die  Errichtung 
der  Stele  hängt  wohl  mit  dem  Bau  des  nahen 
Gymnasion  zusammen.  Der  Zweck  des  Thors 
aelbet  war  nach  Wai  h.smuth  a.  a.  0.  S.  '.\02 
(Tgl.  Cvanua,  Att.  Stud.  II  &  57),  die  grossen 
atUttaelien  "Pmmimm  anfomehmeii;  aber 
dies  ist  unerwieseili  sicher  steht  nur,  dans 
die  Nähe  des  Windeturma  (bei  welchem 
Waehamuth  neulich  die  Spnnwi  eine«  antiken 
Verkaufslokals  erkannt  !iat)  und  der  nahen 
Stoenanlage  auf  regen  .städtischen  Verkehr 
in  dieaer  Gegend  hinweisen;  eine  Andeu- 
tiint;  darauf  int  wohl  auch  durch  die  Nach- 
richt gegeben.  da.s,s  Kollytoö  Bazarzwecken 
diente  (oben  S.  —  Die  beste  Unter- 

suchung der  baulichen  Reste  bei  C.  BömoHBB, 
Ber.  üb.  d.  Ausgr.  a.  d.  Akropolis  S.  223  f. 

*)  Das  Horologion  des  Andronikos  Kyr- 
rlieatea,  einer  der  beaterbaltenen  Bauten  der 
alten  Stadt,  von  welchem  j.  eine  der  Hanpt- 
atraaaen,  die  Aeo!u.s.stra.Hse,  auhgeht,  .stammt 
ans  dem  1.  Jaiiihdt.  v.  Ciir.  und  wird  be- 
iUBilbucta  der  kUM.  AltertamawiiMeDitcliAft.  III. 


adirieben  Ton  Vitr.  I  6.  4  (vgl.  Varro,  de 

re  nist.  III  ITi;  eine  wie  es  scheint  um- 
fasseude  Reparatur  l^fth-  '^dX'  ^P-  ^« 
Z.  54.  Auf  der  Spitze  dee  achtaeitigen  Bana 
.stand  ein  drehbarer  Triton,  der  auf  den  eben 
wehenden  Wind  hinzeigte;  jede  der  acht 
V^  andflächen  enthält  in  einem  obem  Streifen 
die  plumpe  Darsttllung  je  eines  der  acht 
Windgiitter,  ausserdem  Sonnenuhren;  im  In- 
nern eine  durah  die  von  der  Klepsydra  kom- 
mende Leitung  gespeiste  Wasseruhr.  Altert, 
von  Athen  deutsche  Ausg.  Lief.  II  Taf.  3  f., 
Text  I  S.  9ü  f.    Vgl.  die  folg.  Anm. 

*)  Zwei  ganze  Bteen  und  ein  halber 
stehen  noeh  aufrecht.  Wie  die  Inschrift  auf 
dem  Friese  (vergl.  De,s8ac,  Ath.  Mitt.  VII 
S.  dUd  f.)  zeigt,  war  der  erat  nach  dem  Tode 
de«  Anguatns  erriehtele  Ben  wie  das  Marfct- 
thor,  der  Athena  Archegetis  und  römischen 
Kaisern  (vielleicht  Cäsar  und  Augustus)  ge- 
weiht, lär  war  bestimmt  eine  Wasserleitung 
zu  tragen,  von  der  das  Was-ser  in  den  rumlfii 
Ausbau  au  der  Südseite  des  Uurologion  hinab- 
tloss,  um  die  im  Innwn  bstndliohe  Wasser- 
uhr zu  treiben,  und  muss,  wie  sowohl  die 
Architektur  als  der  Marmor  (hymettisdier, 
während  der  l'hrturm  selbst  aus  pent.  Marm. 
besteht)  beweist,  die  Renovierung  einer  älteren 
Leitung  sein;  darauf  bezieht  sich  vielleicht 
die  in  der  vorang.  Anm.  ang.  Inschrift.  - 
Cbhgena  bilden  die  Bogen  nur  einen  Teil 
einer  griiaamran  Anlage. 

^)  Ober  die  in  einem  Grundstück  (frflher 
Lytzikaa,  j.  dar  arch.  Gea.  gehörig,  die  dort 
Ausgrabungen  macht)  westl.  vom  Windeturm 
und  in  einer  vorbeii:tlipndon  Strasse  sicht- 
baren Kesten  B.  Schmiüt,  Khein.  Mus.  XX 
S.  ItJl  f. 

*)  An  der  Stelle  vor  der  Stadt  (Tliuk. 
I  126,  II  15),  wo  nach  der  Deukalionischen 
Flut  das  Wasser  atch  verlaufen  und  Deuka« 
lion  dem  Zeus  eine  Kultstätte  bereitet  haben 
sollte,  begann  zuerst  Teisistratos  einen  Pracht- 
bau (durch  die  Architekten  Antistates,  Kai- 
laiaehroa,  Antinuushidee  und  Porinoa,  Aristot 
Pol.  V  11,  Vitmv.  Vn  pvsef.  16  u.  17,  m 

1,  8),  aber  nur  die  ento  Fundamentienm^' 
scheint  fertig  geworden  m  aein;  die  neuestcu 
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der  Dimensionen  noch  immer  bedeniender  Rest  erhalten,  von  dem  PytbionO 

ist  wenigstens  die  ungefähre  Lage  sUdwestl.  vom  Olympieion  durch  Inschrift- 
funde nachsEUweisen,  dagegen  ist  die  Stelle  des  Delphinion,')  so\^*ie  die 
einiger  weniger  hervortretenden  Kultstätten ^)  nur  annähernd  zu  be- 
stimmen. 


Aii8gr&bun;L;(>n  I'onroses  hab«n  ein  Stack  der- 
mUmd  freigologt.  Einen  vollstAndigon  Neu- 
Imui  begann  ik>r  Architokt  Cossutius,  der  fUr 
den  König  Antiochos  IV.  Epiphano.s  (175 — 
lt>4)  arlx'itoto,  mit  Rrniitzung  der  iiltoron 
Fundanientierung;  von  dicäi-tu  Bau  rührt  der 
erhaltene  Teil,  der  Rest  eines  gewaltigen 
Diptcros  0ktn«tylo8  korinthischen  Stils,  10 
S&ulen  mit  Stücken  des  Gebälks,  her;  aber 
auch  dieser  Bau  wurde  (durch  den  Tod  des 
Antiochos)  unterbrochen  und  blieb  unfertig. 
Nachdem  ein  Plan  der  mit  Horn  verbun- 
denen Küirige,  detn  Ban  sn  voneodeo  tnd 
dem  ncnitis  Augmti  zu  weihen  (Suet.  Aug. 
60)  gescheitert  war  und  schon  vorher  von 
Siuhi  einige  Sftdea  für  den  Ban  de«  kapito- 
linischen Jnpitertempels  weggeführt  waren 
(Plin.  XXXVI 6, 45),  unternahm  erst  wieder 
Hadrian  die  Welterfthnniif  mid  den  dnrch 
dii'  Einweihung  eines  Goldelfenboinbildes 
(130  n.  Chr.,  vgl.  Kenieb  bei  Foucart,  Mi' 
fforide  Nr.  46)  ausgeafmchenen  Abschlug 
(ausser  Paus.  18.  6  Cass.  Die  49.  16,  Phil. 
Vit  Soph.  1  25.  8  und  Schol.  zu  Lukian  III 
8.  57  Jac).  Ganz  aus  dieser  Zeit  stammt 
die  Planierung  des  Bezirks  und  Einfassung 
desselben  durch  eine  (nach  Paus.  4  Stad. 
umfassende)  von  Strebepfeilern  gestützte 
Maner,  an  deren  N-Rand  ein  l'rupyion  vor- 
gebaut war,  sowie  das  dem  N^V-^Vinkel  des 
Peribolos  gegenüberliegende  sog.  Hadrians- 
tiior  mit  der  8.  299  angeführten  Inschrift, 
welche  (wie  auch  die  Tnsclirift  auf  dem  Ar- 
chitrav  des  Quelihauaes  der  von  Hadrian  be- 
Antonimn  Pioa  vollendeten 
Wasserleitung  am  Lykabettoa  CIL.  III  549 
und  Steph.  üyz.  u.  d.  W.  'ukvftmetov  vgl. 
8|«rlaan.  Hadrian.  SO)  den  Komplex  der  ba- 
dlianiscben  Bauten  als  Neu-Athen  bezeichnet. 

Die  Stelle  der  Übrigen  hadrianischen 
Bauten  (abgesehen  ron  dem  ob.  8.  819  an> 
geführten),  eines  Tempels  des  mit  Hera  ver- 
bundenen Zeus  Panhellenios,  auch  kurz  Pan- 
hellenion  genannt  (so  bei  Xiphilin.  69,  IG) 
und  eines  gemeinsamen  Heiliiitiiiiis  aller 
Götter  (Pantheon)  ist  nicht  hekannt,  aber 
wohl  in  der  Nähe  des  Olymjtieion  zu  suchen; 
dar  slolse  Audrack  Neu-Athen  scheint  auch 
anf  andere,  privaten  Zwecken  dienende, 
Saaten  in  dieser  Gegend  hinzuweisen  (Bade- 
anlagen beim  Zappeion,  im  Schloaagaitpn 
und  unter  der  nissiselien  Kirche). 

Über  das  Olympieion  Alt  v.  Ath.  Lief. 
VI  8.  XXVIII  4  mit  Text  II  S.  308 1,  'S^. 
n^X'  1^^-  ^-  ""'^        Monoi;rapliie  von 

homn  BsvixB  in  den  I^pers  of  tJtc  umcrican 


')  Das  Heiligtum  dea  pyth.  ApoOon,  ia 

welchem  die  an  den  Thargefien  gewonnenen 
Dreifüsse  aufgestellt  wurden  (Isäos  V  41. 
Plat  Gorg.  472  a.  vgl.  CIA.  I  422).  war  von 
Olympieion   (Inrcli    ein   am   N-Rand  beider 
Bezirke  vorbeilaufeiules  .Stück  der  Stadtmauer 
(mit  einer  Eschara  des  Zeus  Astrapäos  Str. 
404)  getrennt.    Thuk.  rechnet  es  (II  1.'))  zu 
den    ältesten    voratädtischen  lieiligtümem. 
Der  erste  girtaaere  Ban  adieint  von  Peiai* 
Stratos  hefTDiiTien  worden  zu  sein  (Phot.  n. 
Suid.  u.  llvbioy,  Uesych.  u.      ilv^iy  X^^***h 
mm  gleichnamignrBnlc«!  weihte  in  ihm  einen 
Altar  (Thuk.  VI  54),  dessen  Deckplatte  mit 
Inschrift  wieder  aufgefunden  worden  ist  (CIA. 
rV  878  e).  Über  die  Lage  E.  Connva,  Henn. 
XII  S.  492  f. 

*)  Der  Kult  dea  delphiuischen  ApoUon 
war  allen  looiem  genierasain  Str.  179.  IKe 
von  Paus.  (vgl.  auch  Plut.  Thea.  18)  hin- 
richtete Sage,  dass  Theseus  znr  Zeit  der  Er- 
bauung des  T.  nach  Athen  gekoronaen  sei. 
weist  das  Delphinion  in  die  Reihe  der  älte- 
sten Gründungen  der  Stadt.    Wie  mit  The- 
seus war  das  Heiligtum  auch  mit  Aigenn 
verknüpft  der  hier  gewohnt  und  das  Gericht 
int  .UhfiviM  eingerichtet  haben  sollte  (Plut 
Tlies.  12  uiid  Poll.  VIII  19,  nach  welch,  r 
Stelle  wie  nach  dem  Schol.  zu  Demusth.  2;>. 
71  im  liuU.  de  corr.  hell.  1877  S.  Iis  a.nt 
auch  die  Artemis  Delphinia  verehrt  wurde» 

')  Paus,  erwähnt  18,  7  als  im  PeriboliM 
des  olymp.  Zeus  gelegen  einen  Tempel 
Kronos  und  der  Rhea,  sowie  ei»  Temeno« 
der  G«  Olympia.  Der  Benrk  des  ainUMri 
erstreckte  meh  nach  Rekk.  An.  I  S.  273  neb«M 
dem  Oivmpiaion  bis  zum  Metroon  in  Agri 
(naeb  der  Vermntnng  WAcnammi'a  ».  a 
O.  S.  227).  so  dass  der  Bezirk  also  til»«» 
den  liisos  hinüberreichte;  das  Heiligtam  de 
Q^,  daa  Thnk.  II  15  unter  den  Iltenlea  GrOit 
dunuen  der  Unterstadt  aufzählt^  lag  nan 
Plut  Thcs.  27  zugleich  in  der  NUie  <]« 
Stele  der  Amaaone  Antiope,  die  wie  ein 
Vergleichung  von  Paus.  I  2,  1  mit  Y*lm 
Axioch.  364  d  zeigt,  in  der  Nähu  dea  iton 
sehen  Thores  stiind.  Danach  erstreckte  si< 
also  der  Bezirk  der  <!>  .  wo  sich  such  d« 
Erdspalt  befand,  in  welchem  sieh  <]\v  ti«?' 
kaiionische  Flut  verlaufen  habeu  sollt*.'  (^wr» 
vei>>(  hit  iten  von  dem  puteus  tu  /orta  /«or- 
Pliii.  N.  H  XXXI  28).  von  dem  Olyi 
pieion  aus  wie  das  IMhion  nach  SW.  l&ixi 

Ein  drittes  benachbartes  HeUigtain« 
Nele'iVin.  int  erst  durch  eine  jQngst  ^fundc- 
Inschrift  aus  41ä  v.  Chr.  (ivyj;^  ^9X- 
8^  16i  1;  Tgl.  E.  CoBiiUB»  SmnnsaMr.  «] 
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tum  Teil  weitlAnftigeii  Anlagen  am  nisoa,  im  Süden  der 
8tidk  mid  aosawbalb  der  Bingmaaer,  echloes  aich  audi  der  grosse  dem 
KNUMhen  Dionysos  geweihte  Bezirk  Lenäon  in  dem  Quartier  Limnft  an. 
Dm  HdUgtnm,  bei  welchem  im  Anthesterion  die  LeDäen  gefeiert  wurden, 
wir  die  llteste  Kultstfttte  des  Gottes  auf  dem  athenischen  Stadttemin.') 
Sl  D«r  Iiisosbezirk.  Pausanias  erwähnt  das  Lenfion  nicht,  wohl  weil 
61  in  tainer  Zeit  keine  Rolle  im  attischen  Staatlichen  mehr  spielte,  und 
wen^t  sich  im  6.  Abschnitt  von  den  apollinischen  Heiligtümern  beim  Olym- 
pwion  den  Uisos  aufwärts,  wo  zunächst  auf  dessen  rechter  Seit©  der  Kijnoi 
geoaante  Bezirk  mit  ein^  Heiligtum  der  Aphrodite,')  das  Kyno- 


berl  Ak.  1Ö85  &  437  f.)  bekannt  geworden; 
Ar  Stein  ist  offenbar  in  der  Nfthe  seine« 
dwnligen  Auütitellungsortes,  unweit  des  ito- 
UMhen  Thors,  gefunden.    Das  Heil,  heisst 
uek  das  der  Basile  und  war  als  solches  er- 
wähnt von  Piaton  im  Anf.  des  Channides; 
Hisüe  ist  eine  Nebenform  flir  Basileia,  die 
P«notüfikatiun  des  KönigtuniH,   für  dessen 
l«titen  Varlrater  Kodros  galt    Ausser  ihr 
'')f»as  wurde  in  demselben  }3czirk  auch 
^odroe  vt-rehrt,  tJesisen  Grab  auth  von  l'aus. 
1)>  5  nachträglich  als  beim  Uisos  liegend  er- 
wird.     Der  Neleus  und   üasile  ge- 
kinade  Teil  des  gemeinsamen  Temenos  war 
(im  gamg  eine  OKvenpflanznng  Ton  mehr 
»i*  300  Stämmen  aufzunehmen ;  zur  HowUs- 
Mniag  denelben  diente  ein  Graben,  der  das 
tfgwiiwiinji  xwiMben  dem 'Dionjrnoii  d.  h. 
(fcm  Bezirk  des  dionysischen  Theaters  und 
tmtm  öffentlichen  (iebftude  sowie  den  beiden 
iifficli  gegenfllier  liegenden  Stedtthoren  Mm* 
E'-lte.    Von  diesen  Thoren  wird  das  eine, 
voU  das  itonische,  als  das  Thor  genannt 
r  £Mr  (nach  Phaleron)  ^[fj^ActvceMi  ol 
■rffT«.  das  andere  nach  einem  nahe  liegen- 
den Bade,  dein  de»  Isthmonikos,  bezeichnet. 
bitse  ßestinunung  zeigt  deutlich,  dass  die 
Onipp«>  der  HeiUgtAmer  vor  den  Thoren  lag. 
I^e  Bestimmnng  der  im  Neleusbt'zirk  erwihn- 
tes  acgia  ist  nuch  nicht  bekannt. 

Die  La^  vor  der  Stadt  bezeugt  Thuk. 
Ö  15;  sie  geht  auch  daraus  hervor,  daHS  in 
4effl  offiziellen  Auadpick  Jioyvaiu  üaxn 
^GageuMlB  la  dhui  Muserhaib  des  aaxv 
jdnert^-n  Lfnaen  angedeutet  ist  (CIA.  II  741 ; 
^  Steph,  Byz.  u.  Ar^raioi  fiymy,  Schol.  zu 
Aiiitoph.  Ach.  900  tt.  SM).  IKe  Reihenfolge 
^  von  Thnk.  aiifL'ezählten  Anlagen,  die 
^  den  Ohrmpieion  beräint,  lilsst  vermuten, 
^  im  LenAoB  weenidi  -von  den  mietet 
*t£»-führten  Gründungen,  also  etwa  sfld- 
*tAücb  vom  itonischen  Thore  lag.  Lenäon 
<■  feil  von  Umni  Apoll,  geg.  Nelra  74  f., 
^sl  mit  Thuk.  II  15;  auch  Athen.  X  A'M 
»  Ii  V>>.  Schol.  zu  Aristoph.  Fr.  2 IG,  Stcph. 
Öyx.  Q.  AifAyai,  Hesych.  n.  d.  W.  Aifivnysvii 
A.  wird  dan  Heiligtum  nach  Limnä  be- 
*itlaiet  In  An^^«  blus«  an  .\n.stoph.  Ach.  504 
Vifd  &ber   daa  L«enäon  gchprochen  Bekk. 


An.  1  S.  278,  Etym.  m.  ini  Ar}vmtf,  Vhoi. 
u.  AiqvaiWf  Heeyoh.  U.  inl  AiimUa  ttyiäv; 
an  den  3  letzten  Stellen  wird  das  Lenilon 
als  ein  grosser  Peribolos  bezeichnet;  dass 
die  an  der  1.  und  den  beiden  letzten  Stellen 
hinzugefügte  Notiz,  nach  welcher  im  Lenfton 
die  szenischen  Spiele  gegeben  seien,  bis  das 
Dionysoatbeater  gebaut  wurde,  ein  auf  flüch- 
tiger Kompilation  beruhender  Schlus.s  ist, 
bat  WiLAMOWiTZ  in  seinem  einschneidenden 
Aufsatz  über  die  Bühne  des  Aiachylus  Uerm. 
XXI  S.  (ilS  Anm.  klargelegt;  wenn  auch 
aiisdiücklirb  von  einem  &tarQot'  Atjfn'i'xoy 
die  Kede  ist  (Poll.  IV  121),  so  war  dies  doch 
rioher  kein  siebender  Ben. 

Ausser  dem  Heiligtum,  welches  .Vpoll. 
a.  a.  0.  als  das  älteste  und  heiligste  Kult- 
lokal des  DionjBoe  in  Atiien  beieiehnet 
(Paus,  20,  :?  irrt,  wenn  er  den  einen  der 
beiden  Tempel  beim  Dion^-sostheater  für  den 
iltesten  kBit),  das  nur  emmal  im  Jahre  ge- 
öffnet wurde  (am  Lenäenfest).  befand  sich 
im  Temenos  wie  bei  den  meisten  Ueilig- 
tümem  ein  Uqo^  <mxo^  (Schol.  zu  Aristoph. 
Fr.  216). 

In  der  Nähe  des  LenHon  dan  Heiligtinn 
des  TjQeaf  KaXafiixiji, .  von  dem  dabei  wach- 
senden Schilf  benannt  nach  dem  patm. 
Schol.  zu  Dem.  IH.  129  {Bull  de  corr.  hell. 
1877  S.  142),  vgl.  Hesvch.  u.  d.  W.  KuXnuUi^g 
n.  Apoll.  Vit.  Aescbin.  401,  20.  Danach 
konnte  die  Bezeichnung  Limnä  wirklich,  wie 
man  aus  dem  Namen  schliessen  möchte, 
auch  wenn  er  von  anderswoher  übertragen 
sein  sollte,  der  Natur  des  Oiies  angemessen 
erscheinen;  auch  aus  Sparta  ist  der  Dionysos 
in  limnt  bdtMnt,  dM  ebeoffüls  in  emem 
ursprOngfich  fimdhiten  Thalgrand  gelegen 
haben  soU. 

')  Die  hier  in  HernieiüVirai  Teroliite 
Aphrodite  wird  als  l'rania  annser  von  Paus, 
auch  von  Lukian.  Dial.  mer.  7,  1  bezeichnet. 
Dass  ibr  Beork  aoaaerhalb  der  Stadt  lag. 
wird  nicht  allein  durch  die  Periegese  des 
Pans.  bewiesen,  nach  welcher  sich  swischen 
ihm  und  der  Stadtmauerlinie  (von  welcher 
übrigens  nirgends  Notiz  genommen  wird) 
die  ganze  Hadriunopolis  einschob,  sondern 
auch  ausdrücklich  angegeben  bei  Plin.XXXVl 
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Barges')  und  das  Lykeion -)  mit  dem  Grabmal  des  Nisos,  dann  ohne  ge» 
nauere  Lokalisierung  der  Altar  der  ilisischen  Musen, ^)  sowie  das  Grab 

des  Kodros,*)  und  drittens,  nachdem  der  Fluss  überschritten  ist.  Agrä^) 
mit  dem  Heiligtum  der  Artemis  Agrotera^)  und  dem  Stadion')  er- 
wähnt werden;  hier  hätte  der  Bericht  über  die  Stätte  der  kleinen  in  Agrä 
gefeierten  Mysterien  und  die  Enneakrunos  angeschlossen  werden  inü.ssen, 
doch  ist  durch  eiu  Verseben  des  Schriftstellers  die  Euneakiiiuos  irrtüni- 


5,  16.  Die  Bezeichnung  K^m  weist  auf  die 
Nlhe  des  Ilisoe,  etwa  die  Oegend  bei  der 

Iliaoeinsel,  hin. 

*)  Über  die  Lage  de«  Kvooeaifes  oben 
8.  307  A.  4. 

*)  Die  Lage  am  IHsos  geht  aus  Ott.  400 
hervor,  nach  welcher  Stelle  der  von  der 
Stadt  etwas  entfernte  I>auf  des  Flusses  einer- 
aeiiB  nach  dem  Lykeion,  andororseits  nach 
Agra  bezeichnet  wird  (Plut.  Thea.  27);  dazu 
stimmt,  da8s  Paus,  seine  Bemerkungen  Ober 
den  Fluss  an  die  Qber  da«  Lykeion  anschlieast. 
Auf  eine  Lage  in  der  Nähe  der  Stadt  weist 
das  SchoL  zu  Aristo^b.  Fried.  :i->3  vgl.  Suid. 
a.  d.  W.  AvMttoy  hin.  Eine  genauere  Fi- 
xierung ist  aiirh  ni<ht  durch  Plat.  Lysis 
203*  gegeben;  aus  dieser  btelle  sieht  niaa 
nur,  daas  ein  direkte  Weg  von  der  AIoif 
doiiiic  läng«  der  östl.  Stadtmauer  (ausserhalb) 
an  dem  Ueroon  dee  Panopa  vorbei  direkt 
mm  Lykeion  Alute.  Aof  eine  gewiaw  Eni' 
fcmuniT  von  den  Kt'juot  ftihrt,  dass  Paus, 
nach  diesen  zun&chst  daa  nach  dem  Lyka- 
betkw  hin  sn  michende  KynoMUi^es  «rwUint. 
Ein  Dromos  verband  das  Lykeion  mit  der 
Stadt  Xen.  HeU.  II  4,  27,  dem  Theater 
Hipparch.  3,  6  f. 

Die  grosse  Ausdehnung  des  Lykeion 
geht  daraus  hervor,  dass  daselbst  vor  dem 
Kriege  die  i^oniiotiK  stattfanden  (Schol.  zu 
Aristo})!).  Fried.  353,  Suid.  u.  Avx(toy)  und 
daRs  diLs<'ll)8t  das  Tribunal  des  Polemarchen 
lag  (.Suid.  u.  d.  W.  ttQx^y  ~  Bekk.  An.  I 
S.  449,  21,  Hesych.  u.  fTti  ylvxeiov). 

Die  Gründung  des  I»frühmt4?n  ({yninasion 
im  Lykeion  wird  hohuIiI  dem  Peisistratos 
dem  Perikles  zugeschrieben  (Harp.  u.  d.  W. 
Avxtioy,  vgl.  Suid.  u.  dems.  W.  u.  Schol. 
zu  Lukian.  I  S.  37G);  eine  ganz  neue  Form 
eriiielt  ee  doieh  Lykurg  (CIA.  Tt  U»,  VH. 
X  or.  H4V  u.  f.,  Paus.  29.  1(1),  der  auch 
AnpHanziinKcn  (eine  grosse  Platane  erwähnt 
Theophr.  11.  pl.  I  11)  ond  eine  PalSstn 
hinzufügte;  vor  letzterer  war  ein  Rochen- 
Bohaftsbericht  Qber  seine  Öffentliche  Thfttig- 
kett  aufgestellt  Yetheenuig  de«  LjlMion 
durch  Philipp  y  Uv.  XXXI H  17  n.  Sulla 
Plut.  SuUa  12. 

Beim  Lykeion  lag  ein  Muaeion  mit  De-  | 
peudenzen  in  einem  (  i  arten  (Det^  im  Testa- 
ment des  Theophraat  Diug.  Laert.  V  2.  'il  );  I 
eipen  Altar  der  Musen  am  Uisos  erwähnt 
•och  Paw.  ngleiob  mit  derSi^  TmnBoroMy  i 


der  am  ilisos  die  Oreithyia  geraubt  haben 
Milte;  ein  Heiligtara  oder  Alter  deaaelbra 

wird  erwähnt  Herod.  VII  189,  Plat  Phfidr. 
229**,  nach  letzterem  an  der  Stelle,  wo  man 
gewöhnlich  nach  Agrft  hinflberging ;  in  der 
Nähe  desselben  ein  Hans  des  .\tticus  Cic. 
de  leg.  I  1.  3.  Wo  alle  diese  Gründungen 
gelegen,  läset  sich  nicht  geuauer  bestimmeu, 
nur  .scheink  klar,  dass  der  Üboigang  über 
den  Fluss  einen  Teil  des  Wees  mm  Heilig- 
tum der  Artemis  Agrotera  bildete.  Auch 
die  Auffindung  des  bekannten  Reliefs  Nnu 
(Miliin.  Gal.  m\-th.  Ml  iNr.  :^21),  dessen 
oberster  Streifen'  an  PUt  Pbüdr.  230*'  vgl. 
279''  erinnert,  beim  Stadion,  gibt  keinen  ge- 
nügenden Anhalt  zu  genauerer  Fixierung. 
Vgl.  die  vorherg.  Anm.  geg.  Ende. 

•)  Vgl.  ob.  8.  322  A.  8. 

»)  Vgl.  ob.  S.  290  A.  1. 

*J  VgL  oben  Anm.  2.  Der  Übergang 
Ober  den  Jims  lag  walmdieinHdi  nieht  weit 
von  der  spätem  Btadionbrücke.  der  Weg  von 
demaeiben  führte  wohl  weiteriiin  nach  der 
Yontedfe  Agr^e.  Da  der  GMtitt  alljlfariich 
grosse  Opfer  in  feierlicher  Pompe  dargebracht 
wurden,  lag  ihr  Heiligtum  vermutlich  an 
einer  bequem  zugänglichen  Stelle;  diese  selhnt 
ist  aber  noch  nicht  uachgewie.sen. 

Die  Lokalität  wird  durch   die  IV- 
merkung  des  Paus.,  dass  die  Agrahügel  sich 
halbmondförmig  mm  Iiitos  hinabziehend  das 
Stadion  umschlofisen,  anschaulich  geschildert. 
Von  dem  Stadion  »ind  au.s.ser  dem  Koilon 
nur  ein  Teil  der  an  die  Sphendona  irfnum 
den  Hauten  und   die   Ahschlu-ssmanem  des* 
Koilon  nach  der  l'lii.-<s.seite  in  gTO.si<en  tiesteji 
erhalten.    Die  ernte  Einrichtung  sowohl  d«« 
Koilon    als   die    Pianierung   der  ThHls«>hK» 
geschah  unter  Lykurg,  dem  der  frULbere 
Besitcer  dee  Terrains  Deiniaa  daaselb«  xai 
Verfügung  stellte  (Vit.  X  or.  841''.  CIA.  ]( 
240  11  Z.  7,  17Ü  Z.  15  tu  der  von  Paoh, 
bewunderte  Baa  war  ein  Werte  de«  reieb«i 
Herode.s  Attikos  (ausser  Paus.  Phüonlr.  "Vit 
soph.  11 1, 15;  nach  letaterem  wurde  Hetodo« 
in  ihm  bestattet),  yon  dem  aneb  der  T.  de». 
Tvohe  (auf  der  Höhe  des  .ArdettosV)  Yi^z 
rührte  (vgl.  Wachsmitth,  AUi.  Mitt.  IX  S. 
vermutlich  auch  die  Brfleke  Aber  den  FIix:^ 
von  welcher  zu  Stuarts  Zeiten  noch  bedc^r 
tende  Reste  vorhanden  waren  (j.  vidlstäii  .\  Y 
verschwunden).  —  Monographie  v.  L.  Zii_i_t^ 
Z,  t  fiMnrflWB  1870  8.  455  f. 
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lieh  in  die  Nähe  des  Marktes  versetzt  worden  und  die  Erwähnung  der 

Mysterienheiligtämer  von  Agrä  ganz  unterblieben  (vgl.  S.  310). 

24.  Die  Ansetziing  der  Enneakrunos am  Iiisos  darf  für  sicher 
gelten.  Gegon  die  V^ersuche,  die  Quelle  südwestlich  von  der  Burg  zu  suchen, 
muss  nuchdriicklich  darauf  hingewiesen  werden,  dass  südlich  vom  Olym- 
pieion  an  der  Stelle  wo  früher  allgemein  die  Enneakrunos  gesucht  wurde, 
in  einer  stellen  Felsbarro  des  Flussbettes  unverkennbare  Spuren  davon  vor^ 
banden  sind,  daas  der  Lauf  des  orsprQnglioh  frei  über  die  Felsbarre  rin- 
nenden Wassers  dnrch  «nen  tief  eingescbnittenen  Felsgraben  gefübrt  und 
sfldlich  neben  diesem  das  weiter  oberhalb  im  Flussbette  versinkende  odef 
aas  den  Oberhängenden  Agrfthfigeln  hervorquellende  Wasser  durch  wenig- 
stens 5  künstliche  Stollen  gesammelt  worden  ist;  letzteres  kann  schlechter- 
dings keinen  andern  Zweck  haben  als  den,  bier  eine  beträchtliche  Quantität 
reinen  Wassers  zu  gewinnen. 

Von  der  Periegese  des  Paus,  abgesehen,  vereinigen  sich  alle  Zeugnisse 
dahin,  dass  in  dieser  Anlage  die  Enneakrunos  oder  Kallirrhoe  zu  erkennen 
ist,  and  nar  die  genaae  Lage  des  Qaellbanses  selbst  mnss,  da  jede  Spur 
desselben  verschwunden  ist,  zweifelhaft  bldben,  doch  ist  es  jedenfells  wahr- 
scheinlicher, dass  dasselbe  neben  dem  Bett  des  Iiisos,  also  an  seinem  linken 
Ufer,  als  dass  es  im  Bette  selbst  unmittelbar  vor  der  Felsbarrc  angelegt 
war,  wo  sein  Zugang  durch  jedes  plötzliche  Anschwellen  des  Flusses  fiber- 
schwenimt  werden  niusste. 

Als  die  Stiitto,  an  der  die  kloinen  Mysterien  gefeiert  wurden  und  die 
denselben  dienenden  Kultlokale  lagen,  dürfen  sodann  die  jenseits  der  Ennea- 


*)  Über  die  sogen.  EniMalmiiHMepiaode 
oben  S.  810. 

Die  iHeetoii  Zengnttse  Ar   e  Ameteani^ 

der  Ennealcninofi  odor  Kallirrhoo  .sind  Herod. 
VI  137,  nach  welcher  Ötelle  die  am  HyiucttoB 
wohnenden  Peleeger  die  Töchter  der  Athener 
flberfielen,  wenn  dieee  aus  der  P^nnoakninos 
WaHer  schöpften,  wa.s  deutlich  auf  die  l^age 
vor  der  Stadt  in  der  Richtung  nach  dem 
Hympttos  hin  dputft,  Thuk.  II  15,  wonach 
die  Quelle  dem  Olynipieion,  l'ythion,  dem 
H.  der  de  und  dem  Lenäon  benachbart  war 
(die  Quelle  fCihrte  zu  Thuk.'  Zeit  den  Namen 
EnneakrunoH  nach  der  von  den  Peisiatratiden 
herrührenden  Einfassung,  während  sie  früher, 
ab  ihr  Waaaer  noch  offen  abfloas,  Kallirrhoe 
Rheinen  batte),  endlieli  ITratuios  IV.  186 
Kock,  \m>  dem  DiilifiT  mit  nffonlnirer  aber 
flbertreibender  Anspielung  ein  dw&exüxQovvoy 
ere/iff,  *n«r0r  iv  ifi  cpnQvyi  zugeschrieben 
wird";  dagegen  nennt  eine  ung.  ans  jir  jsistra- 
teiecher  Zeit  stammende  Vaae  (Gerb.  Auserl. 
Vts.  IV  307)  die  Quelle  noeh  Kallirriiee 
fKAAiPE  KPENE),  ebenso  wieder  Ps. 
Plat.  Axioch.  S&i*  mit  bestimmter  Ajigabe 
der  r>age  beim  Hirne  zwieehen  dem  itoniaehen 
Thor  und  dtin  KynosargOH.  Isokrate.s  da- 
gegen gebraucht  XV  287  noch  den  Namen 
Kimeaknmes  (vgL  Harp.  a.  Ibv.);  wo  dieeer 
leWa  Nan«  toii  Splteres  gebnmdii  wird, 


ist  dies  ein  gewälilfci  Ausdruck   oder  eine 

telehrie  Renuniszeaz  wie  bei  Piin.  XXXI 
,  28,  dem  von  HieroMos  Hippiatr.  nraefL 
angofllhrten  TiirantinoM.  Ktyni.  m.  u.  d.  W.» 
Harp.  u.  AoviQOffoQOi,  Poll.  Iii  43,  üesycL 
o.  d.  W.,  ebenso  auch  bei  Ptauanias,  bei 
welchem  wie  bei  einigen  der  andern  angef. 
Stellen  die  Anlehuung  an  Thuk.  deutlicii  int. 
Kine  Verschmelzung  von  Enneakrunos  und 
Kallirrhoe  enthalten  die  Worte  des  Stat.  'I'lir  ti. 
Xll  Ü2y  CaUiroe  novien  erruidilms  Hn<ii,s 
und  Piin.  IV  7,  24,  wo  heide  Namen  einfach 
nebeneinaBder  gestellt  sind  (vgl.  Solin.  Polyh. 
13.  wo  Etmettiaru$%on  nicht,  wie  E.  Curtius, 
Herrn,  XXI  S.  220  wollte,  Crunigcon  zu  lesen 
iat,  da  von  den  bedentendsten  Quellen  Athens 
die  Rede  ist);  anch  Alkiphron  gebranebt 
beide  Namen  al«  gleichwertig  III,  49  u.  ^A. 

Die  Nachbarschaft  der  Quelle  und  des 
Olynipieion  bezeugen  Thuk..  Plin.,  Tuan* 
tinoa,  die  Lage  am  Iliüos  Kratiiius,  I's. 
Plin.,  das  Etym.  m.,  letzteres  mit  der  rich- 
tigen Bewiehnung  KQtjyt]  na^ri  rdr  iJUei^y 
(und  Benifung  auf  Polyzelo«,  vgl.  Fr.  2  Kock. 
der  die  Enn.  einen  evv^ooe  tonos  genannt 
hatte). 

Die  jetzt  wieder  geltende  Bezeichnung 
Kallirhöi,  die  als  Tradition  gilt»  Ifisst  sich 
bis  in  byianliiiiaehe  Zeit  zumokrerfdigen, 
vgl.  üran,  ISnii.  n.  Pelasg.  8.  279. 
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krunos  aufsteigenden  Agrähügel  gelten,  genauer  der  Hügelabschnitt  zwi- 
schen dem  Ardettos  und  dem  Wege,  der  von  der  Brücke  bei  der  Quelle 
zum  grieeh.  Friedhof  führt:  wahrscheinlich  gchiirten  also  der  erst  nach  1780 
abgebrochene  ionische  Tempel  am  llisos  und  die  weiter  westlich  oberhalb 
der  Photinikapelle  sichtbaren  Felsbearbeitungen  zu  diesen  Anlagen.  0 

25.  Anlagen  sfldlieh  und  westUeh  dir  Burg.  Im  7.  Absohnitt 
geht  die  Beedireibiing  der  rund  um  die  Akropolis  liegenden  Bauten  wieder 
vom  Prytaneion  aus,  von  welchem  aus  auch  im  4.  Abschnitt  die  Beechrei- 
bung  der  vom  Markte  weiter  entfernten  Bauten  der  UntMBtadt  bis  zu  dem 
die  natürliche  Grenze  bildenden  llisos  ihren  Anfang  genommen  hatte.  Die 
meisten  Anineon  des  7.  Abschnitts  lagen  am  Öüdabhang  der  Burg,  die 
Verbindung  derselben  mit  dem  Prytaneion  bildete  die  in  einem  Bogen  um 
die  Ostseite  der  Burg  geführte  Tripodenstrasse  oder  das  Tripoden- 
quartier,  so  benannt  nach  den  kleinen  teuipeläbnliohen  Oebäuden,  welche 
cum  Andenken  an  die  mit  lyrischeB  GfaOren  davongetragenen  Siege  errichtet 
wurden.*) 

2ß.  Die  Hauptanlagen  der  Südseite  begannen  mit  dem  Odeion, 
n&mlioh  dem  des  Perikles,  das  östlich  an  dw  Ditmysosbezirk  stiess  und 
wenn  auch  dem  Rnrgabhange  nahe  doch  nicht  so  unmittelbar  wie  das  Koilon 
des  Dionysostbeators  auf  demselben  angelegt  war,  sondern  frei  in  der  Ebene 
stand.  ^) 


')  Ht'kaiint  ist  ein  Kultlokal  der  MtjttjQ, 
mit  der  natlirlich  die  Koqii  vereinigt  war 
(wie  auf  dem  :V24  angef.  Relief  Nani),  aus 
Inschriften  CIA.  I  201  Z.  7,  sicher  ergänzt 
nach  273  f.  Z.  23.  und  Bekk.  An.  I  S.  327 
(nach  der  S.  .322  nngef.  Verbi-ssoning  Waciih- 
JiuTiis),  Vgl.  334  u.  ^uid.  u.  'Ayqa.  Kult  der 
Eileithyia  in  Agn  CIA.  DI  S19,  Bekk.  An.  I 
S.  32<>;  Woilintig  an  Eil.,  in  dieser  Gegend 
gefunden,  i'UBTWÄsoLfiK,  Ath.Mitt.  lilä.  196 f. 
Die  ft««Ti«wJ  jy^m  des  TKsob  bei  Himer. 
Kcl.  \  Iti  dnitrn  auf  dir  lifinfig  orwUhnten 
fivaxrj^ite  ty  Jy(>a;  oder  np"s  .4y^at\  deren 
eigentliche  Stfttte  hart  Uber  dem  Flussbett 
gelegen  zu  linbfn  srlieiiit.  Hirr  lag  nn  oinrr 
noch  jetzt  erkennbaren  btelJe  der  vnn  Stuakt, 
Alt  T.  Atk.  Uef.  I  7  f.  Text  I  s  T  i  f  auf- 
genommene kleine  nnd  einfaclie.  aber  ge- 
schmackvolle ion.  AmphiprostyloH-Tenipel. 
in  ehr.  Zeit  in  eine  Kapelle  der  , Mutter 
(lottes  vom  Feken*  umgewandejt:  vermut- 
lich gehörte  <)er  vieneicnt  noch  im  5.  Jahr- 
hundert erneuorte  T.  den  beiden  OQtÜnnen 
an,  w&hrend  die  westlicher  Kegenden  Fels- 
auflseknitte  nir  Avfhahme  Mefnerer  Anlagen 
bestimmt  waren. 

'}  Erwibnung  der  'l'ripudenstras^e  auch 
Athen.  XII  542  f.  —  Bei  Pau«.  20. 1  isi  mit 
RnnKUT,  Horm.  XIV  S.  :^14  ru  lesen  mot 
oaoy  e(  TovTo  (nämlich  dazu,  gleichsam  als 
Untersätze  von  elierncn  DreifQssen  zu  dienen) 
iteydXoi :  derselbe  berichtet,  dass  innerhalb 
der  Dreifiiwe  auf  Dionysos  bezügliche  Kunst- 
werke aufgestellt  waren,  und  nennt  als  solche 
1.  den  berObmten  Stltyr  des  Praxiteles,  2.  wie 


es  scheint,  eine  von  Thymilos  gebildete 
Gruppe,  welche  den  Dionysos  darstellte, 
neben  welchem  ein  Kros  stand  und  welchem 
ein  batyr  einen  Beober  reichte;  die  Be- 
schreibung ist  aber  so  ahgcfasst,  daas  man 
sie  in  2  (i.  kredenzenden  Natyr,  2.  Dionysos 
mit  £roe)  zerlegen  und  in  einen  der  Tempel 
dee  IKonysoebezsrka  ▼eiaetaea  konnte  (vgl. 
über  diese  Frage  Woltküs  Arch.  Zeit.  IS^^S 
Sp.  82  f.,  wo  auch  die  ältere  Litteratur  an- 
gefahrt ist). 

ftber  den  allein  erhaltenen  Bau,  jetzt 
*«»'«(j<  tov  Jioyfytj.  welcher  nach  der  an 
der  Ostseite  angebrachten  Inschrift  aus  dem 
Jahre  •V^^1  v.  Chr.  stammt  und  das  ältcsto 
Denkmal  de.s  kdrinthiselieii  Haustils  ist.  vgl. 
die  Monographie  von  ('.  v.  Lirzow,  I)as 
choragische  Denkmal  des  Lysikratea  in  Atben, 
Leipz.  1868.  Der  Unterbau  «nes  zweiten 
ähnlichen  Monumont.s  ist  im  Kfllt-i  des 
Hauses  an  der  MW-iücke  des  Krcuzunga- 
punktM  der  Thespts-  und  Tripodenatraaso 
erhalten:  die  Annahme,  dass  noch  im  17. 
Jahrh.  ein  dem  Lysikratesmonument  fibn* 
Kehcs  unter  dem  Namen  «T^atenie  des  Dio- 
genes*  existiert  habe  (Ross,  Arch.  Aufs.  I 
S.  264  A.  51,  Wachsmcth  a.  a.  Ü.  734  A.  5). 
ist  wohl  irrtOmlich,  wenigstens  haftet  dieser 
Name  jetzt  an  dem  norh  erhaltenen. 

*)  Die  ältere  Zeit  kennt  nur  ein  Udeion, 
vgl.  IliLiER.  Herrn.  VII  8.  393  f.;  noch  in 
der  1.  Hälfte  des  2.  lahrh.  v.  Chr.  wird  das 
Odeion  erwähnt  t'lA.  11  421.  Die  Lage  wii«l 
bezeugt  ausser  durch  Paus,  durch  Vitr.  A 
9»  h  i^pian.  B.  Mithr.  38;  nach  Andok.  1  36 
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-7.  Die  hodontcndstc  Anlage  dos  Südabhaiigs  war  das  unter  der  Slid- 
o>tseite  der  Akropolis  gelegene  Dioiiy sosthoiit er,  das  Vorbild  für  alle 
ühDÜchen  Anlagen.  Es  lag  im  heiligen  Bezirke  des  Dionysos,  der  in  zwei 
südlich  vom  Theater  auf  elienem  Terrain  gelegenen  Tempeln  verein  t  wurde; 
in  (ifiii  altern  befand  sich  das  der  Sage  nach  von  Eleutherä  an  der  böoti- 
i^chen  Grenze  nach  der  \'ereinigung  dieser  Ortschaft  mit  Attika  nach  Athen 
gebrachte  hölzerne  Kultbild  des  D.  Eleuthereus,  in  dem  Jüngern  das  von 
Alkmienes  geschaffene  Ooldelfenbeinbild  des  Ck>ttee. 

Am  ösil.  Rande  des  Besürks,  ▼ermutüeh  da  wo  die  Tripodenstrasee 
mttsdete,  scheint  ein  Propylon  >)  gelegen  zn  haben,  das  den  Haupteingang 
büdeie,  da  ee  sich  an  der  nach  dem  Hauptteii  der  Stadt  hin  gelegenen 
Seil»  befond;  die  Qbrigen  Einginge  mOgen  ein&cher  gewesen  sein.  Die 
Hsi^tsnlage  des  heiligen  Bezirks  war  aber  das  Theater,  das  seit  Lyknrg 
auch  als  Stfttte  der  Volksversammlungen  diente,  nnd  in  ihm  wieder  war 
der  Hauptteii  der  Platz  für  die  Zusohäner,  weleher  sich  um  die  Orcheetra 
als  rnnder  Stufenbau  erhob. 

Die  ältesten  Bestandteile  des  uns  erhaltenen  Theaters,  welches  offiziell 
als  r»  'htrtroov  lo  Jtovvütrtxov  oder  lo  iv  Jtovvaov  i'H'arQov  bezeichnet  wird, 
stammen,  abgesehen  von  der  iiitoron  Orchcstra,  erst  aus  der  Zeit  kurz  vor 
Lykurg  oder  Lykurgs  selbst,  doch  hat  die  ganze  Anlage,  namentlich  das 
Bühnengtd>äude.  den  wechselnden  Bedürfnissen  entsprechend  im  Laufe  der 
späteren  Zeit  manche  Veränderung  erlitten. 

Der  durch  12  Treppen  in  Vi  Kerkides  geteilte  Zuschauerraum,  das 
Koilon,  welches  wenigstens  30,000  Zuschauer  fasste,  war  zum  grössern 


fllic^  BSD  vom  Odeion  zur  Orchestra  des 
Dini'sostheaters  hinab ,  ili<^  <laiiials  noch 
tiff«  kg  als  die  jetzige,  i'ji  wird  verglichcD 
WBt  dem  Zelt  d«  Xerxes  nnd  war  erbaut 
v«i  Perikles,  der  zaerst  di^^  musischen  Agono 
m  den  PatuitlieiileD  eingeflUurt  haben  soll, 
Mdi  Fiat  Per.  13  (oiü  AnfUnuiig  einer 
SUB»  des  Kratinos),  Schol.  zu  DemosthcDeä 
nXI?  37.  Fbot  ul  äuid.  u.  vifeiw  =  Bekk. 
iM.  1 8.  817.  Yitr.  a.  a.  O.  (wo  atett  Periklea 
Thetnihtokles  genannt  ist)»  nnd 
vor  44tj  (nach  Öchoi.  zu  Arislonh. 
WA.  971.  9mi.  n.  «^vn;  ttett  des  flber> 
Scfarten  KniXiov  zu  lesen  KuXXifu'cxov.  vgl. 
Wi,cHäjiLTn  a.  a.  O.  S.  5>4  A.  2);  weiter 
«HgfhAut  durch  Lykurg  nach  Uyper.  Fr. 
121  BL.  aber  dies  iat  aidMr  intllmhcli  u-s 
wir  iax  Sta«lion  zu  nennen  wie  in  der  of- 
fixi«i]<^n  Zut^aiimienstellung  der  Ivkurgischen 
Baaten  Vit.  X  or.  H.i'i*".  vkI.  VVaoHMHJTH 
•\  tKrJ  A.  1  I.  zi'r>tört  iliir<  Ii  Aristion  nach 
Appiau.  a.  a.  O.  tunriihtig  schreibt  l'aua. 
^  20.  4  dem  Sniia  zu),  wieder  aufgebaut 
^JiTch  dit  \  rf  hit<-kf»^n  ('.  und  M.  Stallius  u. 
Meaalippos  auf  Kustt-n  des  K.  ^Vriübanutueä  Ii. 
i  flilopäitor  V.  Ka|>padokien  (c.  65—52  v,  Chr.) 
r<»clj  Vitr.  a.  .1.  O.  (  lA.  III  ',41.  He- 
utong  für  Aufbewahrung  von  Getreide  und 
ikWluig  Ton  Geriefaten  in  AlimeiiliitMMM- 
kkfn  Arwiopk  Weep.  1109»  ApolL  8.  Nein 


52  u.  54.  Demosth.  geg.  Phorra  H7  mit  Schol.. 
I'oll.  VIII  :W,  Bekk.  An.  I  S.  :{17  f..  Phof. 
und  Suid.  u.  d.  W.,  Benutzung  ab  buuiniel- 
platx  f&r  Truppen,  Xen.  HeO.  II  4.  9,  10  a. 
24,  wo  f'xyc'ffvitfii-  im  Sinne  von  ,Nacht- 
wacbebalten*  zu  nehmen  ist.  Löscuckb, 
Enneakr.  8.  l<y  luift  Anetoes  dutm  ^enomnen, 
dass  die  Reiter  mit  ihren  Pferden  in>  Odeion 
ttbemachten  solieo,  und  will  die  Erwähnung 
des  Odeion  ahi  ein  Gleeaem  betrMhten,  «bwr 
der  Wortlaut  der  Stelle  zwiii;:t  nicht  anzu- 
nehmen, daaa  auch  die  Pferde  im  Inuom 
dee  Gebindes  untergebracht  worden.  Da- 
gegen vermutet  derselbe  mit  Recht,  dass  die 
bei  Hosych.  u.  d.  W,  i^deioy  vorliegende 
und  darch  andere  Nachrichten  (vgl.  nament- 
lich E.  Keiscu,  De  mus.  Gr.  certaminibu9y 
Wien  1885  S.  10  f.)  gesicherte  t^berlieferung 
von  vorperikleischen  musischen  Agoneu 
darauf  sehUesAen  lasse,  dass  der  Bau  des 
Periklea  an  die  Stelle  «nes  ilteren  ge- 
treten sei. 

')  Bei  dem  Propylon  (Anduk.  de  myst. 
27),  jedenfalls  an  der  Ostseite  des  Bezirks, 
stand  ,der  btrateg",  die  eherne  Statue  des 
MilÜAdee,  welcher  an  der  nach  Salamis 
schauenden  Westseite  die  des  Themistokles 
entsprach,  neben  jedem  ein  gefangener 
Pener;  Arktid.  U  8. 816  Dind.  oft  d.  SohoL 
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Teil  ans  dem  ziemlich  steil  ansteigenden  Felsen  des  unteren  Burgabhangs 
herausgearbeitet,  nur  die  beiden  Flügel  der  untern  Abteilung  der  Sitzreihen 
ruhten  auf  künstlich  aufgeführtem  Mauerwerk;  die  mitersto  Keihe  der  Sitze 
wird  durch  Maniiorsessel  gebildet,  die  wohl  kaum  jünger  sind  als  die  übrigen 
Sitzreihen;  den  mittelsten  in  der  Achse  des  Theaters  gelegenen,  der  mit 
zierlichem  Kelief  geschmückt  ist.  nahm  der  Priester  des  Dionysos  Eleu- 
thereus  gleiclisani  als  Vorsitzender  ein,  die  übrigen  waren  andern  Priestern, 
sowie  einigen  der  hervorragenderen  Beamten  zugewiesen;  andere  Abtei- 
lungen den  Buleuten,  Epheben,  Metöken  u.  s.  w.') 

Über  den  obersten  Sitzreihen  steigt  die  Felswand  der  Burg  steil  ab- 
geschnitten auf;*)  in  ihr  öflfnet  sich  eine  jetzt  zu  einer  Kapelle  der  Panagia 
Spiliotissa  eingerichtete  Höhle,  die  einst  durch  das  vorgebaute  choragiBche 
Siegesdenknial  des  Thrasyllos  geechlofleen  war;^)  über  der  SteOwand  stehen 
auf  einem  schwer  zugänglichen  Vorsprung  noch  zweiSänlen,  welche  Siegee- 
dreifOsse  tragen.«) 


')  Die  nur  von  Suid.  u.  d.  W.  npnrti-wc 
(vgl.  u.  Jia)(vXo^)  lioriihtHtf  Tliatsaclie,  Hass 
in  der  70.  Ol.  diu  bis  dabin  üblicbcn  Holz- 
bloke  der  Zuschauer  zuHammengcbrochen 
Beien,  als  Pratinas,  Chörilos  und  Aisrhylos 
um  den  Sieg  kämpften,  uud  infulgedessen 
ein  steinernes  Theater  erbaut  worden  sei, 
ist  als  eine  Fabel  zu  betrachtf^n.  vgl.  Wii.a- 
MOWiTZ,  Herm.  XXI  S.  599.  Die  UolzbAnke 
blieben  auch  forthin  in  Gehrraoh  nod  ent 
wlhrend  der  Finanzverwaltung  des  Eubulos 
worden  die  ersten  Schritte  ^ethan,  einen 
lestMi  Znsehaaemam  und  «me  feste  ein- 
fMShe  Bfihnonwand  zu  di-r  boroit.s  bestehen- 
den kreiarunden  Orcheatra  hinzuzufügen. 
Lvkurg  vollendet«  den  Ban,  vgl.  Hypcr. 
Fr.  121  Bl.,  Vit.  X  or.  841«-.  Paus.  29.  1»), 
CIA.  11  240.  Wühl  aus  derselben  Zeit  atam- 
neu  auch  die  Marmorsesael,  wenn  anch  die 
Inschriften  derselben,  sowie  der  übrigen 
Sitzreihen  r.mn  Teil  umgeschrieben  oder 
spiter  hinzugefügt  worden  sind  (Zusammen- 
.stellung  derselben  Cl.\  III  240  f.,  303  f.). 
Zu  LykurgH  Zeit  wurden  daselbst  auch  die 
Bildsüuien  dir  drei  grossen  Tragiker  auf- 
gestellt (nach  Vit.  X  or.  841  f.),  wo  schon 
früher  Astydanias  (Diog.  Laert.  II  43),  später 
Menandros  u.  a.  Platz  fanden.  Die  Ver- 
kürzung der  Orchestra  durch  weiteres  Yoi^ 
schieben  des  Proskenion,  der  Umbau  und 
die  Ausschmückung  desselben  (vgl.  Matz, 
Ann.  1870  8.  97  f.),  di«  Erriehtong  neaer 
Khrenhascn  im  Koilon  n.  s.  w.  füllt  in  die 
römische,  zum  Teil  nachhadriauiache  Zeit. 

Darstellung  des  Thsaien  anf  einer 
Münze  Vign.  z.  Dcscriptio  arr.  Atheitarum  v. 
Jahk-Micbaxlis,  Titelblatt.  Aua  der  Lit- 
teratar  Aber  djM  Theater  nnd  den  ganten 
Dionysosbpzirk  i.st  bervorziilitlion :  Aus^ra- 
hungsberichte  von  Rhusopuloa  l^'i^*.  «QZ- 
im  Eh.  3  f..  EnmanudM  Mn.  Bd.  III 
n.  IV.  W.  YwanoL,  El  Sohr.  II  B.  8sl4  f.» 


Nachträge  ngaxr.  1879;  zusammenhängen dr 
Darstellung  L.  .Irtirs.  Lütz.  Z.  f.  bild.  K. 
XIII  S.  193  f.,  2t)3  f.  mit  neuem  l'lan  von 
E.  ZiLLEB,  dar  auch  zu  dem  Aufeatze  von 
.1.  K.   WuEELBR,    Ihr  theatrr  nf  Ihonvsw 
in  den  Papcrs  der  anierik.  Schule  1  S.  123  f. 
und  der  neusten  Besprechung  des  Theatern 
in  k.  MOllkb's  Griech.  Bnhnenalt*>rt.  S.  89 
wiederholt  ist.   Einige  vorläuhge  Bemerkun- 
gen von  DöBPrau)  bei  A.  MOixn     a.  O. 
S.  415  f.,  vgl.   K  AWKBAf's.  Art.  Theater  iti 
Baumbutbb's  Denkm.  d.  d.  Alt.  Bd.  IJ.  Zur 
Geeehidite  des  Theaterhans  Tgl.  mcli  J. 

HöPKKN,  l)e   thentrn   Attico    stirr.  «.  Chr. 

rmti  Bonn  1884.  Wilahowitz,  üenn.  XXI 
mt. 

^)  Dies  die  KaTttTour'j,  welche  Phil«»- 
choros  Fr.  hiat.  gr.  I  8.  407  u.  Ilypereides 
I  2.  20  erwähnten,  vgl.  Poll.  IV  123:  miss- 
deutet Bekk.  An.  1  S.  270.  l'hot.  u.  d.W.  — 
Über  ihr  das  von  Paus.  I  21.  3  u.  V  12.  4 
erwähnte  Gorgoneion  auf  einer  Aegi»,  ein 
von  AntiodiM  IV  Epiphaoaa  gsadnmfct« 
Apotropkon. 

')  Das  320  von  Thrasyllos  zum  An 
denken  an  einen  .'*=ieg  der  Ilippottiontisc h c i 
Phyle  errichtete.  271  von  soinfm  Solin< 
Thrasykles  vergrösserte  Mouunjent,  auf  den 
swiachen  2  DreifUssen  eine  Dieiiyaonatetiii 
angebracht  war,  stand  bis  Ende  vor.  .Tain  h 
noch  fast  vollständig,  wurde  aber  182t>  uu< 
1827  dureh  dioTBilteo  ÜMt  gintüdi  im»i5H 
jetzt  .stehen  nnd  liegen  nur  noch  aiiUjK 
Blöcke  vor  der  Höhle.  Die  WeihioM^uT^ 
den  Bann  C.  I.  Or.  I  227.  dea  Tlimn^klc 
ebd.  225  u.  22ti.  Abbildung  u.  Beschrcibun 
Alt  v.  Ath.  Lief.  Ylil  T.  1  f.,  Text  U'S.  2^ 

*)  Ansaerdero  ist  die  Bettung  für  «i-y 
3.  Säule  erhalten.  Am  Fuss  der  einen  «1 
Inschrift  CIA.  III  120.  Bechts  von  «i. 
Grotte  Weihinachriften  am  Fc^n  (CIA.  I 
126)  Undkli  wi«  dia  too  Pbiloobocnn  «.  «.  < 
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SSL  An  das  DionyaostlieBter  schloss  sich  wesUich  ausser  dem  Heilig- 

tsm  des  Talos  und  der  Perdix')  auf  einer  oberen  Terrasse  das  aus- 
gedehnte Asklepieion  an.*)  Erst  die  Ausgrabungen  seit  1^76  haben  den 
rechten  Einblick  in  die  Einrichtung  dieser  Kultstätte  verschafft,  wenn  auch 
die  Zerstörung  der  antiken  Bauten  sehr  gründlich  geschehen  ist.  Ein  breiter 
Kiimpenweg  führte  vom  Koilon  des  Theaters  zum  Südrtuid  der  Terrasse 
hinab:  auf  derselben  sind  ausser  den  Resten  oinos  älteren  und  eines  jüngeren 
Tempels  2  grosse  Stoenaidagen,  andere  kleinere  Bauten  und  2  Quellhäuser 
zu  erkennen,  von  denen  das  östlichere  hinter  der  jüngeren  wohl  erst  aus 
byzantinischer  Zeit  stammenden  iStoa  in  Form  einer  Tholos  im  Burgfelsen 
auAgearheitet  war,  das  andere,  die  eigentliche  Krene  am  Westrand  der 
Anlagen,  aus  einer  viereckigen  offenen  Kammer  bestand. 

Auf  einer  zweiten,  unter  der  des  Asklepieion  liegenden,  Terrasse,  von 
ihr  durch  die  sog.  Serpentzemauer  geschieden,  war  die  grösste  aller  athe- 
niacheo  Stoen,  die  eunenische,  angelegt;^)  sie  verband  den  Diony sosbezirk, 
n  dem  sie  ^eichsam  eine  Erweiterung  bildete,  mit  dem  Odeion  des 
Herodes  Attikos,  auch  Theater  der  Regilla  genannt,^  das  bereits  unter 


nvilwt»  dcB  AiaehrikM;  dtneben  «ine  mar- 

mornt'  Sonnenuhr,  die  bereits  vom  Wiener 
und  Pariser  Anon}ino8  erwähnt  wird. 

')  Die  Legende,  nach  welcher  Talos  von 
DIUm  den  BurgfelNen  hinabgestürzt  sein 
•U,  weist  auf  die  La^e  seineH  Heroon  hart 
an  F  086  der  südJichen  Hurgfelsen  hin,  nach 
•J«"  feoauen  Angabt»  des  Paus,  rwisohen 
Tl«rt«!r  und  A»klepieion;  tibereinsHnimend 
die  Angabe  Ober  die  Lage  bei  Lukian. 
42.  Aji  derselben  Stelle  wurde  auch 
mm  Untt^r  Perdix  vertthri»  Phai.  b.  d.  W. 

/)  Die  I^age  beim  Theater  gtht  tneb  «la 

MMin.  Vit.  Prorl.  '2f*  horvor,  nach  welcher 
>tttie  ein  H*ua  zugleich  beim  Dionysion 
ni  AaklepMoB  lag.  Dwmm  A.  wird  zum 
'  ntmrhied  vom  peirÜiHchcn  (Schol.  zu  Ari- 
VluL  Ö21 )  als  tö  ff  ttatft  bezeichnet, 
friüiesten  Erwilmungen  Am  Aaklepio« 
'»d  ifr  Asklr>pMid«i  bei  Uermippos  Bbrok, 
fjjrgr.*  II  S.  505  und  in  Aristoph.  Plutos 
'■^tlllul  389),  die  letzte  aus  clem  Knde 
*■  h.  Jahrh.  hei  Mabikos  a.  a.  0.  Ober 
^HJteren  Kult«  des  Alkon  und  i1»t  Alkippe, 

^weil  Stelle  Asklepios  und  iiygieia  traten, 
>M  dn  Asteil  des  Sonhokles  an  der  Grfln- 
der  neneren  Kulte  v.  Syrui.  Athen. 
■Äfl.  X  S.  y7  f.  über  Hernkl^skult  beim 
^i-  KOHLES.  Ath.  Mitt  II  8.  2  r*  f  :  nament- 
^  die  Insrhriften  zeigen,  dans  dort  auch 

Krmphen  mit  Pan  und  Hermes,  Aphro- 
ve,  Hypno«.  Uis  und  Sarapis,  Tielleiehk  auch 
''•■^ter  mit  Kore  verehrt  wurden.  Nach 
^  Kciiefs.  welche  H^giea  an  einen  Baun 
£'^i«iint  daratellsD,  aowie  nach  den  imehrift- 
"*"J5tr.  P.rwHhnungen  von  Aupflanzun^jon  zu 
ttteileB,  befand  sieh  wie  KöuLsa  a.  a.  0. 
«.iu  ▲.aangenonuiieB  Iwt,  andi  ia  «fli^ 


nisoben  Aaklepieion  (wie  in  dem  epidauriaohen 

dem  Vorbilde  des  athenischen,  und  in  Titane 
Paus.  11  27,  1  und  1 1,  (j)  ein  heiliger  Uain. 
Bnaelbe  nalun  yemitilKdi  den  Raum  west- 
lich von  den  liaut^'n  ein,  der  .sich  fa.st  bis 
an  das  Odeion  des  Merodes  erstreckt  und  • 
was  sonst  kaum  zu  erklären  wäre  absolut 
keine  antiken  Bauanlagen  aufzuweisen  hat, 
über  die  freigelegten  Bauton  Kuma- 
NUDKS,  IlQtiKt.  1877  S  14  f.,  1878  S.  6  f. 
KöHLEK  a.  a.  O.  S.  171  f.,  229  f.;  .1.  Mabou, 
Bull,  de  corr.  hi-ll.  II  8.  5H4  f.;  V.  CJibaäd» 
L' A8cU}iieion  Athene»  d  apres  de  recentei 
decourerteii,  Paria  1881  (aus  der  HiblioMe^He 
des  ecoles  f'rnni;ttises). 

')  Einzige  Erwähnung  Vitr.  V  9, 1.  Über 
dieselbe  anf  Orund  der  Ausgrabungen  KAhlkr, 
Ath.  Mitt.  III  S.  147  f.;  Kümanüdbs, 
ymoy  VI  S.  2ü5  f ,  IlQuxt.  1878  S.  0  f. 

*)  Von  Pana.  errt  naebtrftgUch  (VII 20  6) 
erwähnt,  da  es  nach  der  .Abfassung  des  1. 
Bucha  erbaut  war.  Berodes  Attikos  errich- 
tete es  dem  Andenken  seiner  vor  161  n.  Chr. 
gestorbenen  Gemahlin  App.  .\nn.  Regilla  zu 
Ehren  (ausser  Paus.  FhiJostr.  Vit.  soph.  Ii 
1,  5.  Snid.  n.  d.  W.  UQoidtjg),  das  Dach  aus 
Zedemholz,  die  Sitze  au»  pent.  Marmor,  das 
BQhnengebftude  in  3  Stockwerken  uu.s  Kalk- 
stein. Über  die  Ausgrabungen  nach  Pitta- 
kis  Mitteilungen  R,  Schillbach.  Cher  da.x 

'  Odeion  dos  Her.  Att..  Jena  1S.^S  S.  15  f.; 
PiTTAKis  selbst  t^r^fi.  itQx.  18ÖH  S.  1707  f., 
Aber  den  Ban  selbst  ScniLLSAcn  u.  Pittakis 
a.  a.  O.;  IvANorr.  Ann.  d.  Inst.  1858  S.  213 f.: 
TccKKBMAMi,  Das  Odeum  des  Merodes  und 
der  RegUIa  m  Athen.  Bonn  1868. 

B(\TncHEB,  Phil.  XXII  S  7t;  n  Tk  kkk- 
HAiiH,  Odeum  S.  2  haben  darauf  hingewiesen, 

1  daas  Ar  den  Anabaa  des  KaÜoii  namentlieh 
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dem  Sfidwesifuss  der  Burg  gelegen  war.  Das  Heiligturo  der  Themis« 
das  der  Aphrodite')  und  das  gemeinsame  Kultlokal  der  Ge  Kuro- 
trophos  und  der  Demeter  Chice ^)  lagen  bereits  in  der  Nähe  des  Ein- 
gangs der  Akropolis,  d.  h.  an  seinem  Sudwest-  oder  WestabhaQg. 

29.  Nach  der  Besprechung  der  zuletzt  erwähnten  Bauten,  wendet  sieh 
Paus,  der  Beschreibung  der  Burg  zu.  Nach  der  Schilderung  derselben  witd 
nur  noch  des  Heiligtums  der  Semnen  gedacht,  welches  dem  Burgeingang 
schräg  gegenüber  am  Areopag  lag,^)  der  ganze  südwestliche  Teil  Athens 


der  vom  I>ionyBot>theatr-r  kommende  und  zum 
Biirgeingang  rahrende  Weg  in  seiiiem  letzton 
Teile  Mrstört  wurdf :  die  VerniuturLr*  !).  daae 
der  Bau  an  die  steile  eines  andern,  z.  B. 
d«r  HeliAa,  getreten  sei,  ahiil  mibegrtndet. 

M  Vor  dem  Hoiligtiim  der  Tlieniis  (ge- 
nauer Ge-Themi»  v^J.  CIA.  III  318)  nach 
FiMis.  das  Hippolyt«!«!.  Da  dies  vom  Heil, 
der  Aphrodite  Hippolytoia,  vulgilr  Pandomos, 
nicht  getrennt  werden  kann,  möesen  beide 
HeiL  benaeliWk  gewesen  sein;  zu  diesen 
drpi  Anlagen  stand  vennutlich  auch  das 
lieroon  des  Aigens  wie  in  mythologischem 
auch  in  lokalem  Zusammenhang.  Die  T^age 
dos  lotztvrcn  unter  dorn  Nikepyi^os  ist  Ath. 
Mitt.  XI  S.  82*2  f.  nachgewiesen,  das  Heil, 
der  Aphrodite  {'JrfQodirtj  tnl  'InnoXvrto  CIA. 
1  212  Tsrgl.  Schol.  zu  Eur.  Hipp.  Vs.  29), 
neben  welcher  auch  Peitho  verehrt  wurde, 
war  nach  Eur.  Hipp.  V.s.  :30  f.  (vergl.  Diod. 
IV  ti2.  Schol.  zu  Odyss.  II,  321)  an  riii«  r 
Stollf  «Ifs  Burpa^lmngs  em'olitpt,  wolrhf  doiu 
trözeiiischen  tiebiete  xuiotpwy  war.  Dieser 
scheinbar  bestimmten  Angsbs  folgend  hat 
L.  Koss.  Thes.  S.  39  geleugnet,  da.««  da.s 
Aphrodision  über  dem  Odeion  des  Herodes 
gesoeht  werden  Hone,  wo  Lsakb,  Topogr. 
S.  103  es  ritliti^  angesetzt  hatte,  weil  von 
dort  die  Aussicht  nach  l>özen  versperrt  sei, 
und  mit  allgemeiner  Beislimmung  angenom- 
men, es  konno  nur  auf  der  A8kK']iit  ioiiterraJSi»o 
swischen  Odeion  u.  Theater  unter  der  hier 
kllBstiidi  bebanenen  Felswand  gelegen  haben ; 
aber  die  Ausgrabungen  haben  gezeigt,  dass 
derjenige  TeÜ  der  Terrasse,  von  welchem 
aus  der  BUck  nach  Methana  frei  wird,  d.  h. 
der  BstlMie,  gsni  vom  AsUemeion  tsi  Uvst  ein 
genommen  wird  und  so  wirn  es  wahrschein- 
lich, daJ48  in  den  Worten  des  Euripides  nur 
im  allgemeinen  die  Partie  des  Burgabhangs 
gemeint  ist.  welche  nach  Trözen  gerichtet  ist; 
vielleicht  gehören  die  Mauerzüge  am  oberen 
Rand  des  Odeion  sfldlich  vom  jetsigen  Ein- 
gang einem  der  besprochenen  Bauten  an. 

Über  Aohrodite  Fandemos  (,vergL  Zevs 
nivitjftoi,  die  Sr/n^  nuif^ftof)  und  die 
vermeintliche  .alte  Agon*  Ktaun,  Atten. 
Mitt.  Ii     247  f. 

*)  Der  Bsivk  enfliisit  einen  Tempel  der 
Demeter  CIA.  'Mn  Z.  6  f. ;  Priesterin  den^eU.rn 
CIA.  II  631  Z.  16;  der  der  Ge  gehörende 
Bann  bisss  k'ov^or^o^to»';  die  daruf  beiBg* 


liehen  Inschriften  stellt  Kön  leb  a.  a.  0.  S.  177, 
vgl.  240  A  zusanmien.  Auf  die  Lage  beim 
Burgaufcane  liisst  a^s^er  Paus,  auch  .\risto[»h. 
Ljrsiatr.  b3ö  u.  Eujpulis  Fr.  11:^  Kock  scbliesseo. 
weniger  genau  ist  die  ans  Phfloeboras  ent« 
nommene  Angahe  der  r>age  1><  iin  '^ehol.  zu 
Oed.  Col.  Vs.  ItiUO  nQÖi  tn  üx^onoiet  und 
ScboL  n  Lysistr.  a.  a.  O.  /r  «xposrätn.  So- 
wohl dieser  heilige  B<ziik  als  ilir  in  «ItT 
vorhergeh.  Anm.  besprochene  Urupp«  lagen 
gewim  an  dem  Wege,  der  vom  Theoler  mm 
Burgeingang  fnhrte  und  durch  die  Anlegnag 
des  Odeion  teilweise  zerst<">rt  wurde. 

*)  Die  Lage  des  Areupa^s  gegenüber 
der  .XkropoKs  wird  von  Herod.  Vlll  ö2  aus- 
drücklich angegeben;  auf  ihm  sollten  schon 
die  Amazonen  gelagert  liaben  nach  .\ischyl. 
Kum.  680  f.  (ein  Platz  am  Areopag,  Tormnl- 
lich  an  seiner  Südseite,  hiess  Ama/onion 
Plut  Thes.  27,  Diod.  IV  2^.  Harp.  u.  Steph. 
Byz.  u.'  d.  W.),  von  ihm  aus  griffen  auch 
die  Perser  die  Bar«  an    Kr  war  der  bei  der 
Kleusydra  gelegenen  l'uu.shühle  benachbart 
nacn  Lnkian  bis  acc.  9  und  Schol.  zu  Clem. 
Alex.  Protr.  III  3,  4.  Femer  hat  schon  Leak*^ 
wohl  mit  Recht  angenommen,  dass  die  hart 
unter  dem  Ostiidien  TeU  des  NordiAlMmgs 
des  Hödels  gelegene  Kirdio  des  Dionvsios 
Areopagita,  wo  der  Apostel  i'aulus  zu  den 
Athenern  gerodet  bsben  soll,  eine  alte  Tra- 
dition enthalte. 

Mehrere  Treppen  fuhren  von  der  Nord- 
Seite  «nf  den  Hagel,  eine  lingere  n.  sohm»* 
lere  von  Süden  her  auf  seine  im  Osten  lie- 
gende  Kuppe.  Auf  dieser  Kuppe  scheinen 
sowohl  der  Altar  der  Athena  Areia  (vri^hr- 
sehetnlich  «noh  CIA.  II  168  Z.  9  f.  gemeint) 

als  die  ttQyoi  >l/,Voi   der  »'."^p'-^  und  ttraittt-tt^ 
gestanden  zu  haben;  Theoi)hrast  (bei  Z«nul» 
IV  36)  bezeichnete  die  Steine  alt*  Alt&re  un< 
auch   Cicero  de  leg.  II  11,  28  redet 
einem  ContumeUac  f'onnm  et  Jmjmfientttt 
(vgl.  Xen.  Conviv.  Vlll  35);  daselbst  stnni 
auch  eine  Stele,  welche  die  Gesetze  t)\>c 
Bestrafung  des  Mordes  enthielt  nach  1^^-«. 
80  vgl.  VI  15  und  ein  vielleicht  don»  Ra 
gehSrendes  altertfimlicheg  Gebixuiie  \  itr.  11 
Bei  jenen  Steinen,  die  dem  Kläger  uud  «iei 

I  Angeklagten  als  TribOnen  dienten,  fnndl  «ü 
Versammlung  des  Areopaga  statt.  vi;|. 
Ausdruck  ro  iy  'A.  n.  avrtdotoy  Lykurg  L^eoli 

:  12»  Dinaidk  I  113,  m  7;  denhälb  mfi.  V 
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abernicliterwfthiit,*)  da  derselbe  iSogst  verOdet  war;  ancfa  die  daselbst  ge- 
legene Pbyx  hatte  Ifingst  au^hOrt,  ak  rogelmfissige  Stätte  der  VoOcsyer- 
anunliiDg  zu  dieneft. 

30.  Die  Pnyx  war  die  bedeutendste  Anlage  des  südwestl.  Athens. 
Die  Hügel,  welche  diesen  Teil  der  Stadt  bildeten,  sind  weithin  mit  kleinen 
Wohnplätzen,  Zisternen,  Treppen  und  ähnlichen  Gründungen  bedeckt*  die  sich 
auch  über  den  Areopag  ausdehnen.^)  Nach  Ausschliessung  des  grössten 
Teils  der  Südwesthügel  aus  dem  Innern  der  Stadt  vcrf)dotcn  diese  offenbar 
aus  hohem  Altertum  stammenden  VVohnplätzo  immer  mehr, ')  und  das  Tor- 
rain wurde  häutig  zu  Gräbern  benutzt:  namentlicli  findet  sich  eine  aus- 
gedehnte Xekropole  aus  späterer  Zeit*)  an  den  Siidahhängen  des  mittleren 
Hägelä,  der  auf  seinem  Ostabhang  die  etwa  seit  Kleisthones  und  bis  Ly- 


itn  attiHclun  Ffiilnirn  häufig  von  «  iDfin 
finuu/gelien  auf  den  Areopag  die  Hede  und 
^  HHitlMdOT  werden  ^ih  *Aq.  n.  ßovhj 
npK*>n  r  fc  n.  ß,  and  als  ^  mm  /losAt; 
ieteiduiet. 

Zwudien  der  Korpontioa  des  Areopags 

"nd  cJem  Heiligtum  der  Semnen  fand 
riM  eo^ere  Beziehung  statt,  welche  in  dor 
Zoieihnig  des  Blut^erichtes  an  den  Areopag 
Hepöndet  iat.    Die  I^go  dos  Heiligtums 
wischfn  Areopag  und  Akropolis  wird  ans- 
irtcklich  angegeben,  vergl.  Valer.  Max.  V 
3  mit  Paus.  28.  7;  die  Ntte  der  Akro- 
polis geht  auch  hervor  aus  der  Schilderung 
krlonischen  Frevels,  namentlich  in  der 
von  rillt  Hol.  12  Uberlieferten  Form;  genauer 
^'■izi  Eurip    El.  ktr.  1270  f.  die  Stelle  dos 
/'««fr.  den  Mittelpunkt  der  KultatÄtte,  hart 
anter  den  Hügel  und  es  kann  nicht  zweifel- 
liJ'ft  »ein.   dass    (lirc<T  fjilschlund    in  rlcr 
'^iiwer  zugftn/elichen  dunkeln  Erdspalte  unter 
^  Nerdoefcabhaag  des  Httgeh  zn  erkennen 
^  ned  dasfl   in  ihrer  Nähe  die  Altäre  <lor 
•^neo  gestanden  haben.  Einer  von  diesen 
^iHm  gebSrte  dem  Prieatergeeddecht  der 
f  adanenif'n :  die  Lape  desselben  in  der  Nihe 
<ie%  BoTKabliani^a  wird  angegeben,  Arrian. 
Aid»,  m  16,  8.    Mit  der  Knitstatte  ver- 
öden war  daa  Heiligtum  des  Hesychos 
Kleichsam  den  stillen  Emst  des  Eume- 
■faÄnlt«   reprSsentiert)   nach  Schol.  zu 
^W.  Col.  489 ;  nach  demselben  Scho].  stand 
^BeBigtum  df'S  Hesychos  ^rro?  twi'  dyyt'n 
'•^•»'}  d.  b.  hfim  Eingang  des  Pelasgikon, 
und  zugleich   rtagn  xo  Kvhiirnoy,  wie  man 
0.  Mf^LLER   (zu  Rifnäckkk'h  l*bers.  der 
I'fake'ttchen  Top.  von  Athen  S.  455)  statt 
^  6f>erliefert«n   Kirfolytof  oder  Ktfttävtnv 
Inde«'-#'n  ist  die  Errichtung  eines  Hei- 
l^tBB»  des  Frevlers  Kylon  nicht  wahnichein- 
lidbaad  Temnifidi  ttXnvttovtw  zu  leeen  (Ver* 
'»vfifunc  der  I^resart  KrAvivinv  bei  nöTTi.iNr., 
'•«Kii.  Abh.  I  S.  76  f.  und  Datidsom  in  der 
tiifer.  Sdrnft  8.  159  f>:  Aber  dieses 
^  'irrE,  Hf mi.  VI  S.  106  f..  iiVier  seine  enge 
^^iiung  m  den  eleuain.  Gottheiten,  deren 
Bd^tom  nogremte,  Fol'cabt,  BmO.  4€  eorr. 


hell  VH  S.  387  f.,  vgl.  UscHCKK,  Enneakr. 
S.  16.  Vielleicht  mit  Recht  hat  LötKiHCKB 
a.  a.  O.  8. 14  aneh  in  der  Beschreilrang  des 
Trierein\ etrs  l>ei  Philostr.  Vit.  Soph.  II  1,  .S 
statt  llv9iof,  das  wegen  seiner  entfernten 
I>age  nicht  fn  Betracht  kommen  kann  (aach 
wÄro  es  aufTaltend.  dass  der  erste  Teil  des 
Wegs  sehr  detailliert,  der  letzte  so  obenhin 
geschildert  sein  sollte)  nXovTuivioy  vorge- 
schlagen. An  demselben  vorl)ei  wurde  die 
Peplostriere  zu  der  Rnhestation  am  Areopag 
gebracht,  wo  sie  von  Paus.  29,  1  gefunden 
wird. 

')  Ausser  der  ;;e!(  i,'(Mit]ichen  Erwälinnng 
des  Muaeion  mit  dem  zwischen  114  und  116 
n.Clir.  emehtoton,  zu  zwei  Drittel  noch  er- 
haltenen GmMenkinal  eines  Syrers,  des  kom- 
magenischen  Prinzen  Antiochos  Philopappos 
(25.  7:  Alt  V.  Ath.  Lief.  XI  T.  II  und  12 
Lief.  XI 1  T.  1,  Text  II  S.  440  f.,  vgl.  Köau«, 
Ath.  Mitt.  I  126;  für  die  Zeitbest immun« 
MoMMSEM  ebd.  S.  27  f.;  die  Inschrift43n  CIA. 
ni  557  f.,  CIL.  m  552). 

*)  Genauste  Aufnahme  bei  IUrkouf, 
Ardt.  d,  nUss.  scient.  Üd.  V  und  Atl.  von 
Athen  BL  IlL 

*)  Aischln.  I  81  f.,  vgl.  Aristoph.  Fried. 

243. 

*)  Ausgrnbungsbenchte  von  Pkrvakoolü, 
Bull.  d.  Inst.  1862  S.  145  f..  '/-V»;/'-  "QX-  1^62 
Sp.  84  f.,  vgl.  i-iXtarrnQ  I  S.  460  f.  An  dem 
Nordabhiing  ibs  Museion  nalie  der  Ein.'jatf- 
lung  zwischen  M.  und  Pnyx  (und  der  Ka- 
peUe  des  H.  Demetrios  Lumbardaris,  ein 
grosses  Felsengrab  mit  Vorplatz,  spiUer  von 
einem  Zosimianus  benutzt,  CIA.  III  1432. 
Viel  bedeutender  ist  die  innerhalb  des  Stadt* 
ringes  am  Ostabhang  des  Museion  gelegene, 
offenbar  viel  ältere  dreiteilige  Anlage,  die 
mit  einer  flasehenHinnigen  Zisterne  veriranden 
und  durch  einen  Voibau  vordeckt  wurde, 
bekannt  unter  dem  Flamen  Gefängnis  des 
8o1crates;  genaneste  Anfnahme  in  den  sieben 
Karten  Taf.  5  und  Atl.  v.  Ath.  VH  4  Eine 
andere  grössere  Grabanlage  am  Ostabhang 
der  Fnyx  neben  der  jetzigen  FahntrasBe. 
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kurgM  für  die  Volksvei-sanimlungen  didnendef  wie  der-  ^'anze  Hügel  als 
Pnyx  bezeichnete,  trotz  der  Einfachheit  imponierende  Anlage  trägt.  Dieselbe 
ist  nach  dem  Nordwestabliaiig  des  Areopags,  also  auch  dem  weiter  östlich 
gelegenen  Markte  hin  gerichtet  und  liegt  zugleich  dem  Burgaufgang  mit 
den  i'ropyläen  direkt  gegenüber.  Sie  "unischloss  ein  halbkreisförmiges 
Plateau,  das  nach  der  Stadtseite  hin  durch  eine  in  Form  eines  Kreisseg- 
ments gebfldete  Mauer  aus  grossen,  ungleich  geformten,  z.  T.  mit  einem 
Randbesehlag  verzierten  und  sorgfiUtig  aneinander  getilgten  FelshlOcken, 
nach  der  dem  Peiraieus  zugekehrten  Seite  durch  zwei  senkrecht  geschnittene 
Felswände  begrenzt  wird,  welche  in  einem  stumpfen  Winkel  aneinander 
Stessen.  In  diesem  Winkel  blieb  bei  der  Herrichtung  der  Anlage  ein  drei- 
stufiger 1  m  hoher  Podest  von  8,40  m  Länge  und  5,18  resp.  5,80  ni  Breite 
stehen,  der  einen  im  Kern  3,35  breiten,  1,95  m  hohen  Altar  trägt;  letzterer  ist 
an  den  beiden,  an  die  Felswand  stossenden  Seiten  mit  je  einer  ebenfalls  aus 
dem  Felsen  geschnittenen  6stufigen  Treppe  versehen,  die  zunächst  auf  die 
obere  Fläche  des  WQrfels  führt.  Von  der  Vorderseite  des  Altars  springt 
eine  auch  auf  die  linke  Nebenseite  Übergreifende  Stufe  vor.  Auf  dieser 
Stufe  sind  vier  längliche  reditwinklige  Bettungen  ausgeschnitten,  in  welche 
Stelen  eingelassen  waren,  vermutlich  mit  Vorschrifte  n  für  die  am  Beginn 
jeder  Volksversammlung  darzubringenden  Opfer,  für  die  Kedner  und  da« 
Volk;  auf  dem  Podest  selbst  sieht  man  hart  am  Kandc  der  ol)eistcii  Stufe 
(an  einer  Stelle  auch  auf  der  2.)  eine  zusammenhängende  Keihe  von  kleineren 
Vertiefungen  und  üusskanälen,  die  zusammen  schlechterdings  keinen  andern 
Zweck  gehabt  haben  können,  als  eine  den  nach  dem  Zuhörerraum  gerich- 
teten Rand  des  Podestes  krOnende,  wahrscheinlioh  öfters  erneuerte  Schranke 
au&unehmen.*) 

Die  halbrunde  polygonale  Stützmauer  der  Terrasse  muss  ursprOnglidi 

viel  höher  gewesen  sein.  Das  geht  zunächst  daraus  hervor,  dass  im  Südost- 
winkal  des  Plateaus  eine  grosse  Felsmasse  stehen  geblieben  ist,  die  nur 
dann  verdeckt  wurde,  wenn  die  Rundmauer  rings  so  hovh  anstieg,  dass 
von  ihr  aus  sich  der  Hauni  der  Sitzstellen  gleichniässig  nach  den»  Innern 
und  dem  Podest  absenkte.  Dass  diese  Erklärung  richtig  ist,  wird  dadurch 
bestätigt,  dass  sich  in  der  Felswand  nordwestlich  vom  Podest  eine  läng- 
liche 48tutige  Treppe  befindet,  deren  Fuss  noch  ziemlidi  hoch  Ober  dem 
Plateau  darunter  Hegt,  obgleidi  sie  doch  offenbar  zur  Verbmdung  desselben 
mit  der  Oberfläche  des  HOgels  dienen  sollte;  das  Plateau  muss  also  unter 
ihr  durch  Aufschüttung  so  hoch  gehoben  gewesen  sein,  dass  man  von  ihm 
bequem  die  Treppe  hinansteigen  konnte. 

Wie  die  noch  vorhandenen  Felstreppen  unter  der  Nordwesthälfte  der 
Stützmauer  und  auf  dem  nördl.  daran  stossenden  Abhang  zeigen,  lag  der 
Haupteingang  zu  dem  eingeschlossenen  Raum  an  dem  Nordwestende  der 
Mauer,  also  in  der  Richtung  nach  dem  Markte,  der,  wenn  auch  in  einiger 


Spüer  dient»  dazu  gewSlmKoh  das  |  Ar  die  Abgreiurong  der  Pnyx  CIA.  I  501. 

Thfutor:    vereinzelte   Benutzung   desselben  *)  Der  Raum  auf  dem  Podest  seibat 

schon  Tbuk.  VIII  93;  erste  Erwähnung  der     hinter  den  Schranken  erlaubte  dem  Hednar 
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Kntfernung  doch  gleichsam  unter  ihm  lag;  ein  anderer  Eingang  scheint  an 
der  entgegengesetzten  Südostseite  angenommen  werden  zu  dürfen. 

Über  dieser  untern  Terrasse,  welche  gross  genug  ist,  die  gewöhnliche, 
GooO  Mann  nicht  übersteigende  Zahl  der  Bürger  aufzunehmen,  liegt  auf  dem 
Kücken  des  Hügels  selbst  ein  längliches  durch  Glättung  der  Hügelfläche 
hergestelltes  zweites  Plateau,  dessen  Rückseite  von  einer  zweiten  aber  viel 
niedrigeren,  ebenftUs  mit  einer  Treppe  versehenen  Felswand  gebildet  wird; 
das  obere  Plateau  war  nrsprOnglich  durch  eine  aus  so  kolossalen  Blocken, 
wie  sie  Griechenland  sonst  nicht  aufzuweisen  hat  (die  beiden  noch  erhaltenen 
Hauptblocke  sind  zusammen  10  m  lang),  gebildete  Mauer  von  dem  untern 
Plateau  geschieden;  sie  war  um  die  Breite  eines  Weges  von  der  Felswand 
des  letzteren  entfernt  nnd  scheint  dieser  parallel  geführt  gewesen  zu  sein. 
Auf  dem  obern  Plateau  selbst  sieht  man  ungefähr  in  der  Achse  des  untern 
Altars  den  untern  Teil  eines  zweiten,  dessen  oberer  Teil  aus  Mauerwerk 
bestanden  haben  wird.  Dieser  zweite  Altar  und  die  ganze  Oberterrasse, 
an  welche  sich  nOrdl.  noch  eine  zwdto  in  gleichem  Niveau  ansohliesst,  war 
ausser  von  der  untern,  sowohl  von  Sflden  (Huseion)  als  von  Norden 
(Nympheohflgel)  her  bequem  zugänglich. 

Die  Benennung  der  beiden  Anlagen  ist  eine  der  am  meisten  bespro- 
chenen Probleme  der  athenischen  Topographie;  beide  gehOren  noch  der  innera 
Stadt  an,  denn  die  über  den  Hügelrücken  den  ursprünglichen  Hing  ver- 
engende Stadtmauellinie  zieht  ausserhalb  der  oberen  vorbei.  Wenn  auch 
die  obere  Terrasse  von  der  untern  zugänglich  war,  liegt  doch  kein  Grund 
zur  Annahme  vor,  dass  beide  demselben  Zweck  gedient  haben  müssen;  viel- 
mehr ist  auch  ihre  Trennung  nicht  weniger  deutlich  ausgesprodien,  und 
die  obere  Anlage  ist  zu  bedeutend,  um  als  ein  nebensftchlidier  Teil  der 
unteren  gelten  zu  kOnnen. 

ZunSchst  ist  klar,  dass  die  untere  Anlage  nur  ein  Versammlungsraum 
gewesen  sein  kann,  und  die  Angaben  der  Alten  über  das  Aussehen  und  die 
Lage  der  Pnyx  weisen  deutlich  genug  darauf  hin,  dass  dieselbe  in  dieser 
Anlage  und  im  Podest  das  ßr^a  oder  der  Xix^o^  der  Volksversammlung  zu 
erkennen  ist.^) 


^)  Die  licliti^e  HcaeHDIing  rührt  von 
CIiandliT  her,  sie  liliob  in  Kraft,  bis  Wt'lcker 
eioigeo  Andtutungt-n  Ulricks  füllend  in  ihr 
«ine  F#lstcrra»s(>  des  höchsten  Zeus  nachsu- 
weisen  unternahm ;  für  eine  solche  Benennung 
gaben  die  ziemlich  zahlreichen  Inschriftiäfel- 
cben,  welche  aus  den  um  eine  grössere  an- 
gebnchten  kleinen  Mischen  in  der  Fekwand 
sfldHeh  Tom  Bern«  stammen,  die  erste  Ver- 
anlassung;  doch  haben  diese  mit  der  i;anzen 
Anlage  nichts  zu  Üiun  und  der  Kult  des 
Zens  Hjpawtos  ist  sowohl  hier  als  in  anderen 
Teilen  (iriMhenlands  jungen  Datinns, 

Das  einzige  ZeuKui^i  über  die  Form  des 
Versanunlungsplatzes  ist  Poll.  VIII 188:  üpif 
iti  t^v  ^wQioy  TiQof  r,r;  (ixQoni'ÜFi .  xr.Tfffxfvda- 
fitroy  xufu  it]y  ;7ff/«(«V  i'athiu,i((.  oi'x  fi^ 
^§itfOP  naXttnQttyftoot-ytjf,  also  von  der 
Foim  «nar  primitiven  Theateranlage  ohne 


steinerne  Sitzbiinkc,  Säulenhallen  u.  dergl. 
Detail  (nur  anf  die  gerin^<e  Bequemlichkeit 
lies  SiUrauuu'H  sind  Stelb  n  wio  Aristopb. 
Hi.  783  zu  deuten);  für  die  I^ge  istana  den 
Worten  n^of  rp  axQOTiöXti  die  unmittelbaie 
Nähe  der  Akropolis  nicht  zu  entnehmen ;  ähn- 
lichen^'cise  läast  Lukian  bis  aco.  U  nur  auf 
die  Nachbarschaft  von  Areopag  und  Pnyx 
schKeesen.  Die  Zugehörigkeit  m  den  Sad* 
westhOgeln  gibt  das  Schol.  zu  Aristopli.  Vog. 
997  vgl.  Plat.  Krit.  112  a  an.  das  unmittel- 
bare  Zosannnen^tossen  Ton  Hoaeion  nnd 
Pnyx  darf  ans  der  Besc  breihimg  der  Käiiipfe 
mit  den  Amazonen  (welche  an  der  l'nyx 
lagorninid  vom  Mnseion  her  von  den  Athenern 
angegriffen  werden)  bei  I'Iut.  Tlies.  27  ge- 
folgert worden  (fV  xqm  rov  iiajto^j 

Jiua  den  Spezialarbeiten  Uber  die  Pnyx 
sind  harvonnhehen:  Wxlckib,  Der  Felsaltar 
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Schwieriger  ist  die  Benennung  der  oberen  Anlage  mit  ihrer  Verlän- 
gerung, duch  kann  sowohl  au  das  ThesmophohoD  ')  als  au  das  Uerakleion  ^) 
in  Melite  gedacht  werden. 

Von  den  übrigen  Anlagen  der  sog.  Felsenstadt  verdienen  die  sog. 
kleine  Pnyx,  eine  kleiiie  FelsgrQndung  unter  der  Westseite  der  Kuppe  des 
Nyniphenhügels,  die  aus  einem  Sstofigen  Vdnprung  vor  einer  niedrigen 
Felswand  besteht,*)  die  Koltstttte  der  Njrmphen  auf  der  Spitse  des  jetagen 
nach  ihnen  benannten  Hügels,*)  sowie  d»  >  Zeus  auf  der  Felszunge  der  Hag. 
Marina,  einem  östlichen  Ausläufer  des  Nymphenlifigels,^)  endlich  der  Sieboi- 
sesselplatz  am  Museion^)  hervorgehoben  zu  werden. 

31.  Mit  einem  an  die  Erwähnung  des  Areopags  angehängten  Exkurs 

über  die  attischen  Gerichtshöfe")  schliesst  Pausanias'  Periegese  der  innern 
Stadt  ab.  die  Beschreibung  des  übrigen  Landes  ist  (wie  z.  B.  die  Böotiens 
von  Theben  aus)  in  topographische  Absclinitte  geteilt,  die  jedesmal  von 
einem  Hauptthor  ausgehen.  Der  erste  Abschnitt  beginnt  beim  Dipylon  und 


des  hüdisten  tind  ilas  I'eliuigikon  zu 

Athen.  Al.h.  d.  H.-rI.  Akad.  18:)2  .s.  325  f., 
der«..  Oh.  Mus.  X  S.  .30  f..  591  f..  ÖftTTLiNC, 
iie».  Abb.  I  S.  dem.  PeUsgiknn  u.  Pnyx 
in  Athen,  Jena  IS^>S,  gegen  beide  L.  Ucma, 
Di»'  Fnyx  u.  da»  Pelasgikon  in  Athen,  Braun- 
gchweig  185:}.  der  mit  Kedit  den  ziemlich 
jungen  ÜMiclwrftkter  der  äkatanauer  betont 
ond  wie  Bübstav,  Phil.  IX  8.  6S1  f.  an  der 
Bezeichnung  l'nvx  fe^tliält.  K.  Ci  rth  s.  Att. 
Stnd.  I S.  23  f.,  Wacbskctu  a.  a.  U.  S.  3tiÜ  t, 
MiuiHHBPD,  AAen  8. 15  f.,  der  mletst  die 
Deutung  Kiilt.'.tiltte  des  Zeus  verteidigt 
hat  and  in  dem  Bcma  nicbta,  weiter  sehen 
will  ab  einen  tnonnmentaienTkeppenaafgaag. 
-  Oanz  grundlos  isf  (1i.>  flypottiese  Weck- 
LBIK8  (MUnchu.  siitzun^sber.  1887  S.  91  f.), 
der  in  der  Fnyx  die  noher  am  Markte  ge- 
legene Orchestra  erkennen  will.  Die  bis 
jetzt  beste,  aber  nicht  genUgeude,  Aufnahme 
von  Tc-cKEBXA59  im  Text  zn  den  aieben 
Karten  zu  S.  16. 

')  Aus  Aristoph.  Theem.  657  scheint 
hervorzugehen,  daas  der  Versammlungsplatz 
der  Weiber  auf  der  Pnyx  lag;  f&r  die  Feier 
waren  vielleielit  Zelte  anfgeedilagen,  vergl. 
au.sher  Vh.  <<57  Vs.  024.  Nach  der  zuerst 
angefOhrtea  Stelle  setzte  zuerst  Pbiixeb, 
l>emeter  8.  841  Anm.  das  Theamoplioriott  an 
di«'  Pnyx.  ihm  schloss  sich  Chk.  Petek-sen 
in  der  Hall.  KncycJ.  Art  Religion  u.  M^lh. 
8.  257  A.  97  an;  dieaelbe  Yennntung  Wila- 
MöWiTZ.  Kydathen  S.  161  f..  vgl.  S.  220. 

*)  Die  Sage,  dass  Herakles  in  Melitc 
in  die  kleinen  Mj-eterien  eingeweiht  wurde 
(Si  lin!,  zu  Aristopli.  Fr.  501),  oikliirt  si<  Ii 
wulil.  wie  WiLAXOWiTZ  a.  a.  U.  bemerkt  hat, 
aus  der  Lage  aeiaer  Knlirtttte  beim  Thes- 
mopbnrion. 

Die  Bezeichnung  des  IfQÖy  als  int- 
tfayiauttoy  beim  Schol.  zu  .Vi i-^tupli.  a.  a.  0. 
beweiat  keineaweg»,  daaa  U.  in  Melite  einen 


präciitigeu  Tempel  ueiiaht  habe:  am  Ii  trotz- 
dem, dnsü  si  in  Kultbild  von  .Xcelinhijs  her- 
rührte, niuiiiit  der  ,Gotl*  Herakles  von 
Melite  mit  Heinem  altertümlichen  ApHdopfer 
im  athenischen  Kultus  nur  eine  untergeord- 
nete Stelle  ein:  seine  Bedeutung  ist  auf 
Melite  beschränkt,  wo  er  allerdings  vielleicht 
einmal  eine  grössere  Knlle  gezielt  hat. 

Ein  andervfl  Heilif^tom  in  M^fee  war 
das  nicht  genauer  m  flsiemide  Helanippeioii 
Harp.  u.  d.  W. 

»)  Abgebildet  AU.  v.  Ath.  Bl.  VI  2. 
KöHLEB  (Herrn.  VI  S.  96  A.  1)  dachte  swei- 
felnd  an  die  Gehcbtast&tte  UoQußvnor,  daa 
nach  Paus.  I  28,  8     dg^ytT  r^c  noXno^  lag. 

*)  l'nter  einer  länglichen  geglltteten 
Fla«  lif.  welche  wohl  nur  einen  Altar  trui:. 
steht  an  einer  niedrigen  seukrecbten  Fels- 
wand die  noch  nicht  aicher  erklirte  laacbrifl 
CIA.  1  50:i. 

Neben  einer  sehr  beschränkten  Kult- 
atUte  die  Inachrifteo  CIA.  I  504.  505. 

Abgeh.  Atl.  t.  Atb.  Bl.  TI  4.  vgl. 

S.  20. 

Der  grUaste  und  wicbtigate  der  anf* 

gezählten  10  (It  ri(  htsbr.ff  war  die  Heliüa. 
>ie  Lage  derHellien  i^^t  noch  nicht  nach- 
gewieaen.  Der  Name  ist  von  WtLAiiowm, 
Kvdatht  n  S.  91  als  .sonnige  Halle*  erklärt 
iut  Gegen.natz  7.iir  Skias  und  die  Anlage  in 
der  NÄhe  des  Thesmothesion  gesucht;  die 
Angabe,  da.s.s  sie  Ikm  der  (lyo^tfi  KeQxtö^oti' 
gelegen  habe  (Kustiith.  zu  Od.  11  Vs.  7),  hilft 
nicht  weiter.  Sicher  aber  wird  aie  am  ICaricte 
gelegen  haben. 

Der  Gerichtshof  am  Palladion  lag  süd- 
lich vor  der  Stadt;  darauf  weist  die  Kult- 
legende  und  die  örtliche  ZuaammenateUoBi^ 
dea  Palladion  mit  Ardettoa  und  Lykekm  bei 
Plut.  Thes.  27  hin;  also  wohl  wcatUoh  tob 
den  AgrfthUgelu. 
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erstreckt  sich  über  die  öffentliche  Begräbnisstätte  im  äussern  Kera- 
uieikus  und  die  Akademie  xnitdem  Kolunos  üippios,')  der  zweite  geht 
vom  üoiiiaciMii  Thore»  der  dritte  und  lotete  wieder  vom  Dipylon  oder  dem 
thriasieeben  Thore  ans  mid  führt  auf  der  heiligen  Strasse')  nach  Eleusis 
mid  Megara;  hier  ist  der  Anschluss  der  Beschreibung  Attikas  an  die  der 
flbrigen  T«]e  Griechenlands  gewonnen. 

7.  Die  Akropolis. 

•  32.  , Nichts  im  alten  Griechenland  oder  Italien,  sagt  Leake,^)  lässt 
sich  mit  der  Akropolis  von  Athen  vergleichen,  in  ihrer  Verbindung  von 
Schönheit  und  Grösse."  Schon  Pindar*)  pries  den  noXvßatov  aaieog  o/i- 
^I6v  %^v6sna  nnd  Aristophanes^)  nannte  die  Burg  ein  ieQov  tt^itvoq.  Zur 
Zeit  der  BiQte  Athens  war  sie  mit  ihren  glänzenden  Bauten  und  kostbaren 
Weibgaben  der  sprechendste  Ausdruck  der  festbegrfindeten  Grösse  des  atti- 
schen Reiches,  und  auch  jetzt  noch  legen  die  TrOmmer  der  alten  Herrlich- 
keit Zeugnis  ab  von  dieser  Grösse;  tlber  diesen  Glanz  vergisst  man  leicht, 
wie  langsam  die  Stadt  zu  ihicr  gebietenden  Stellung  herangewachsen  und 
wie  rasch  die  eigentliche  Blütezeit  vorübergegangen  ist. 

Über  die  älteren  Pläne  der  Akropolis  A.  Michaelis,  Über  den  jetzigen  Zustand  der 
Akruj.olis  von  Athen,  Frankf.  a.,'M.  18«!1  (auch  Rh.  Miw.  XVI  S.  210  f.).  Der  «usftihr- 
liehst«  i'lMi  ist  nocb  immer  der  von  Michaius  selbst  verfertig  and  a.  ».  0.  pabiizierte, 
reridlett  im  Parthenon  Taf.  I  4,  der  bis  mr  Yollendung  der  jetzt  rem  Qenerslephorat  der 
Altertümer  Griechenlands  voilMicitt-tfii  Detailaufnaliinc  ilii  Puii,'  seine  rJedeutiing  behalten 
wird;  eine  genauere  Terrainverzeidmung  gibt  der  Kaupertscho  Plan,  welcher  der  Schrift 


Herrn.  XVII  S.  G2:i  f. 

Noch  näher  nach  dem  Di)iy)on  hin  lag 
ein  kleiner  Tempel,  in  welchen  an  den  jälir- 
licheu  Poinpen  das  Bild  des  Dionysos  Eleu- 
thereua  gebracht  wurde,  und  ein  Bezirk  mit 
den  Sehnitzlnidem  der  Axiste  nnd  Kailiste 
(Beinanion  der  Art<  inis  od«;  nhdi  Heqrell. 
u.  Kuiüiatr;,  der  Hekatoj. 

Am  Beginn  denselben  bei  Hag.  'Wim 
der  bekannt<'  attische  Friedhof,  der  abgesehen 
von  den  Denkmälern  der  Gesandten  Ther- 
sandroe  und  Simylos  aus  Korkyra  und  des 
uthenischen  Proxenos  PvUiagoras  von  Salv 
bria  (Arch.  Zeit  1871  S.  28  f.)  nur  Privatgrab- 
mKler  eothilt  nnd  dafür  ent  seit  Anfing  des 
4.  liiliili.  V.  Chr.  angelegt  wurde.  Vicl.  Ql)i'r 
den  Friedhof  namentlich  A.  Saunas,  Monum. 
wptXer.  teoperti  pretm  ta  dktera  thOa  mnta 
Trinitd,  Torino  180M.  C.  Ci  nrn  s.  An  Ii,  Z<  it. 
1871  S.  12  f.,  GcsaniUmsicht  lu  dem  AU.  v. 

Ath.  Bi.  rv. 

Chor  die  eleusinische  Stra-s-se  L.  Prkller. 
Ausgew.  Aufs.  S.  117  f.,  Fb.  Lenübmant, 
La  voie  taerie  I,  Paris  1864. 

*)  Topogr.  V.  Athen  &  223. 

*)  Fr.  7r.  Bebok. 

Lysistrata  482  vgl.  Demostli.  19,  272; 
noch  Qtierschwänglicher  sind  die  AusdrOcke 
bei  Aristid.  Pnnath.  149.  wo  die  Akropolis 
einem  grossen  Weihgescheuk  verglichen  wird. 


Von  den  übrigen  in  Athen  gelegenen  | 
kann  nur  die  Lage  der  Gerichtshöfe  ini 
JtX^ri^  nnd       flQvtttytit^  annähernd  be- 
stimmt werden  (S.  '.\22  u.  S.  320). 

*)  Die  i<Intfemung  der  Akademie  vom  , 
Dipylon  betrog  6  Stad.,  Cio.  de  fin.  V  1.  1,  I 
dies  führt  anf  die  j.   kaü^Tjfiynt  genannte 
Gegend;  die  Kntfemung  des  angrenzenden 
Kolonos  gibt  Thnk.  VUI  67  auf  10<9tad. 
an.    derscllie   muss  also   mit    dem  weiss- 
schimmernden  Hügel  am  Rande  des  Olwaldes 
identifiziert  werden,  der  die  Orabatelen  O.  | 
Müllers  und  Ch.  Lenominnts  und  dir  Kap. 
der  Kleiisa  trägt    Der  etwas   weiter  nörd- 
liche Hügel,  y  im  Besitz  von  Sku/.«-.  sticss 
an   da.H   Heili^rfum    der   Demeter  Kin-lildos.  ' 
Bekanntlich   liut   der   Kolonos   durch    den  , 
Oidipus  auf  Kolonos  des  Sopkokiss  seine 
poetische  Weihe  erhalten. 

Ans  der  am  Weg  nach  der  Akadenn'e 
hingestreckten  öffentlichen  Begriibnis- 
s  litte  stammen  3  noch  erhaltene  Monu- 
mente, die  als  Vignette  Elim  Atl.  V.  Ath.  S.  3 
abgebildete  Bekrönung   des  Denkmal-,  iler 
im  J.  3ö4j3  bei  Korinth  geCalleneu  Heiter  . 
(ftm.  29,  11;  das  Privatdenkmal  des  unter  | 
ihnen  Konannten  Dexileos  im  Friedhof  bei 
der  Hag.  'IVias:   Sahnas  monum.  sejuilcr. 
Taf.  II),  die  (jrabschrift  der  bei  Potidäa  ge-  j 
falleneii  Krie^i-r  CIA,  I  44'_',  ferner  die  der 
am  ileUespuut  gefalleneu  (i'aus.  29,  13)  j 
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J^NMoniae  deacriptio  urcis  Athenarüm  von  0.  Jahn  in  der  neuen  von  A.  Michaelis  Le* 
sorgten  Ausgabe»  Bonn  1880  beigegeben  nnd  für  die  Burgfonn  und  die  Abhlng«  «idi 

unserem  Plane  zu  Grunde  gelegt  ist.  Auf  die  eben  angeführte  Schrift,  welche  ausser  den 
riäueu  und  Ansichten  der  llauptbauton  eine  inügiichtit  vollständige  Saiiuiiiung  aller  auf  die 
Burg  beiflglichen  Schriftstellen  und  der  wichtigsten  inschriftliehon  Zeugnisse  enthfllt,  darf 
der  KOrze  wegen  für  tlic  riiu  listchcncle  Burgbeschreibung  «'in  für  allemal  verwiesen  werden. 

Zuaammenhän«i'ndo  Besprechungen  der  Burg  oder  grösserer  Teile.  S. 
üb.  HelleniMhe  Landeskunde  S.  120.  Neu  binzugekoromen  sind:  Fr.  Wie^rler,  Kritische 
Bemerkungen  zu  Paus.  B^chreibong  der  Akropolis  von  Athen,  Gött.  Nachr.  188.5  S.  319  f., 
dazu  archäol.  Kxkurse  zu  Paus.  I  84,  8  u.  27,  8,  ebd.  1886  S.  29  f.,  4dl  f.;  E.  Kuhksxt, 
Jahrb.  f.  Pliil.  Snppl.  XIV  a  273  f.;  OOvmi».  Ath.  lütt.  Xn  &  58 1 

88.  Fonn  des  BurflrfiBlseiis,  Borgmauer.  Die  AJcropoIis  ist  ein 
Iftnglieher  von  W.  nach  0.  gestreckter  Felsen»  der  nach  N.  nnd  0.  von 

Natur  steil  abfällt,  während  die  Südseite  in  der  westlichen  Hälfte  über  dem 
Asklepieion  erst  künstlich  zu  einer  Steilwand  umgestaltet,  in  der  östlichen, 
über  dem  Dionysostlieater,  durch  miichtige  Mauern  aufgehöht  und  unzu» 
gänglich  gemacht  werden  musste  und  die  Westseite  sich  allniälilicher.  un- 
gefälir  naeli  dem  Areopag  hin,  absenkte.  Nach  Aufführung  einer  breiten 
Mauer  oberhalb  des  Theaters  und  dem  Verschluss  einer  zweiten  ebenfalls 
ersteigbaren  Stelle  nordöstlich  vom  Ereditheion  war  der  einzige  Zugang 
znr  Akropolis  an  der  Westseite,  denn  eine  schmale  erst  nach  den  Perser- 
kriegen angelegte  Treppe,  die  von  dem  Temenos  der  Polias  an  der  Nord- 
seite der  Bnrg  znm  Aglaurion  hinabführte,  sowie  ein  natürlicher,  leicht  zu 
verrammelnder  Felsenspalt  etwas  üstlich  von  dieser  Treppe,  in  welchon 
im  Mittelalter  eine  andere  Treppe  angelegt  wurde,  dienten  nicht  dem  ge- 
wöhnlichen Verkehr. 

Die  Oberfläche  des  Burgfelsens  bildet  ein  nach  0.  hin  ansteigendes 
Plateau,  dessen  Läugenausdehnung  von  den  Weststufen  des  Mittelbaus  der 
Propyläen  bis  zur  Mitte  der  Ostvseite  gemessen  c.  270  m  und  dessen  grösste 
Breite  seit  der  erwähnten  Erhöhung  der  Südseite  in  der  Mitte  c.  135  m 
be.tmg.  Von  den  Weststofen  der  Propylften  (Ul,8  SeehOhe)  steigt  die 
FUche  bis  zur  Westseite  des  Parthenon  nm  c  10  m,  von  dort  zur  Kord- 
ostecke  des  Parthenon  noch  um  c.  4  m.  .  Koch  etwas  höher  liegt  eine 
kleine  planierte  Flftcbe  nordöstlich  von  diesem  Tempel  (156,2  Seehöhe) 
Von  der  Längenachse  senkt  sich  die  Burgfläche  ziemlich  gleichmässig  um 
ein  Geringes  nach  NW.  und  SW.  ab  und  nur  nach  SO.  hin  war  die  Fläche 
so  stark  geneigt,  dass  zur  Gewinnung  einer  ebenen  Fläche  für  den  Bau 
tles  Parthenon  und  die  Hebung  des  südöstlichen  Teils  der  Burg  in  ein  mit 
dem  übrigen  Südteil  ziemlich  gleiches  Niveau  eine  starke  breite  Futterniauer 
nötig  war.  Diese  Au%abe  wurde  wie  es  scheint  erst  seit  Kimons  Zeit 
gelöst  und  dadurch  der  Flächeninhalt  der  Burgoberflfiohe  um  etwa  ein  Fünftel 
vergrössert 

An  diesen  Bau  schliesst  sich  den  filtern  Ring  erweiternd  die  wohl 

erst  in  perikleischer  Zeit  vollendete  übrige  Burgmauer  an,  die  genau 
denselben  architektonischen  Charakter  trägt;  sie  ist  soweit  sichtbar  überall 

auf  dem  Felsen  fundiert  und  wird  von  einer  nur  aus  einer  Schicht  be- 
stehenden äusserst  sorgfältig  gefügten  hohen  Wand  bekrönt,  die  am  besten 
beim  Erechthcion  zu  Tage  getreten  ist;  hier  an  der  dem  Hauptteil  Athens 
zugekehrten  Frout  sind  auch  Gebälk  und  Säuleu  der  älteren  Athenatenipel 
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eiii^gt,  gleichsam  zur  ewigen  Erinnerung  an  den  auch  das  Heiligste 
nicht  schonenden  Frevelmut  des  LandesfeindeB. 

Um  den  ohevn  Burgabhang  lief,  wie  aus  einer  Felsinschrift  nordöstlich 
unter  dem  Erechtlieion  geschlossen  werden  darf,  ein  Weg,  der  von  der 
Pansgrotte  her  über  das  Aglaurion,  das  Koilou  des  üionysostheaters  und 
die  Aaklepieionterrasse  geführt  gewesen  sein  niuss.*) 

tl  Pelargfikon.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Akro- 
polU  ursprünglich  die  einzige  Befestigung  der  Stadt  war;  sie  diente  als  Zu- 
fluchtsort der  Umwohner  und  nmschloss  ausser  den  Wohnungen  für  die  stadt- 
^hirmenden  Gottheiten  auch  die  der  Fürsten  des  Volkes.  Erst  in  unseren 
Tagen  sind  die  Überreste  ihrer  ältesten  Epoche,  Stücke  von  einer  „pelasgischon* 
Befestigung  des  Höhenrandes,  roh  gefügte  Fundamentmauern  von  Häusern 
und  ^gen.  mykenische  Vasenscherben,  beides  letztere  namentlich  in  der 
Umgebung  des  alten  Poliabtenipels,  wieder  aus  dem  Schutt  hervorgetreten. 

Die  Planierung  der  Oberfläche,  welche,  wie  die  neuesten  Ausgrabungen 
««aUich  vom  Erechtheion  gezeigt  haben,  wenigstens  an  vielen  Stellen  ein 
oeriEwfirdig  sackig  raohes  Aassehen  hatte  und  von  zahlreichen  kleinen 
HMdmigen  nnterbroohen  war,  wird  ebenso  wie  die  älteste  Befestigung  den 
fUngBrn  zugeschrieben»  d.  h.  die  Überlieferung  darüber  verlor  sich  im 
Dunkel  der  Vorzeit,  denn  mit  dem  Namen  .Pelasger*  lisst  sich  nicht  der 
Begriff  eines  bestimmten  Volksstammes  verbinden,  sie  sind,  wie  treflfond 
bemerkt  worden  ist,*)  nur  da,  um  (namentlidi  von  loniem)  vertrieben  zu 
Verden. 

Die  Zeugnisse,  welche  von  einem  TTfgtßdkXetv  der  Akropolis  durch  die 
Peh^r  sprechen,  gehen  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  älteste  Befestigung 
den  ganzen  Höhenrand  der  Burg  umschloss.  Nacli  den  Ergebnissen  der 
neuesten  Ausgrabungen  dagegen  ist  es  kaum  noch  zweifelhaft,  dass  diese 
Befestigung  sich  nur  darauf  beschränkte,  auch  hier  wie  an  anderen  alten 
ßurgfesten  einige  von  Natur  schwächere  Stellen  durch  Aufführung  sog. 
Zyklopischer  Mauern  zu  sichern,  namentlich  an  der  West-,  Nordost-,  Ost-'') 
Wd  SOdostseite.  Die  Ersteigung  der  Felsen  selbst  durch  die  Perser  zeigt 
dier,  dass  wenigstens  an  der  erklommenen  Stelle  der  Nordseite  beim  Agrau- 
Ihd  keine  Burgmauer  vorhanden  war,  und  ebenso  unersteiglich  musite  auch 
^  übrige  Teil  des  HOhenrandes,  abgesehen  von  den  angeführten  Stellen, 
^ne&eiaen.  Trotzdem  konnte  die  Burg  in  den  Berichten  der  nachpersischen 
Zeit  Ober  Ereignisse  der  froheren  Zeit,  wehshe  die  Burg  zum  Schauplatz 
bitten,  kurzweg  als  die  pelasgische  Feste  bezeichnet  werden. 

Im  engem  Sinne  bezeichnete  Pelasgikon  oder,  wie  die  jetzt  auch  als 
'iffioelle  Bezeichnung  nachgewiesene  Form  lautet,  Pelargikon  schon  in  Thu- 
kydides  und  Aristophanes  Zeit  ein  Stück  Land  am  Wostabhang  der  Burg, 
u&nbar  dasjenige,  welches  ursprünglich  von  dem  zum  Schutze  des  Burgaufgangs 


•)  CIA.  II  1077;  dieaeihe  iat  wiedorbolt  1 
CU.  in  409  und  nach  einer  schlechten  Ab-  1 
»tkrift  410. 

*)  WiLAKowiTZ.  Kydathfn  S.  144. 

^  Namentlich  hier  i^»t  ein  längeren  ätück 
w  ftlMgiiphen  Befestigung  au  robw  groe- 


8en  Blütkon  fifigt'li'gt  worden;  dasselbe  liefet 
hart  auf  dem  llöbeiirunde,  wäbrend  die  spä- 
tere Mauer  weiter  5sÜich  liegend  tiefer  zum 
Abhang  hinabreicbte ;  noch  tiefer  liinab  rei- 
chen hier  die  Fundamente  de»  äuüiieren 
nittelslteriicliMi  ManerringB. 
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angelegten  Festungswerk  bedeckt  gewesen  war;  hier  müssen  die  nenn  Thon 
gelegen  haben,  nadi  denen  die  Lage  des  Hesychosheiligturos  am  Areopag 
bestimmt  und  der  ganze  Bau  als  nennthorig  bazeiobnet  wird;  in  der  rOmi* 
sehen  Kaiserzeit  haftete  der  Name  nur  noch  an  einem  grossblöckigen  Mauer- 
stück unter  dem  Paneion  bei  der  Klepsydra.    Die  Erstreckuiitr  bis  nahe 
an  die  Ostaeite  des  Areopags  und  an  das  Faneion,  sowie  die  grosse  Anzahl 
der  wahrscheinlich  ganz  oder  wenigstens  teilweise  hinter  einander  ange- 
legten Thore  lässt  auf  eine  ziemlich  bedeutende  Ausdehnung  des  Pelar- 
gikon,  in  welchem  auch  Heiligtümer  Platz  fanden,  schliesseii.    Allem  An- 
scheine nach  lief  der  äussere  Mauorzug  hier  von  der  Felsecke  beim  Paneiuu 
her,  wo  die  Klepsydra  eingeschlossen  werden  musste,  am  Höheorand  der 
Sittsattlung  zwiaeben  Areopag  und  Akropolis  hin  nnd  stieaa  damaelbeD 
HOhenrande  auch  weiter  nach  Süden  hin  folgend  in  der  Nfihe  des  sog. 
Nikepyrgos  wieder  an  die  Burgfelaen;  der  FelsVorspnmg,  der  den  Nike- 
pyrgos  trügt»  muss  fortifikatorisch  verwandt  worden  sein.  Der  obere  Ab- 
schluss  lag  vermutlich  wie  die  spitem  PropylAen  auf  dem  westlichen 
HOhenrande  der  Burg  selbst  und  unter  ihm  stürzte  das  Terrain  steil  als 
natürlicher  Felsabhang  ab;  auf  diesem  sind  an  einigen  Stellen  noch  die 
Rillen  sichtbar,  die  den  Aufstieg  erleichtem  sollten.^) 

S5.  Übenteht  Aber  die  Bauton  der  AkropollB.  In  der  Besprechung 
der  Bauten  und  des  hauptsSchlichsten  Qhrigen  Schmncks  der  Akropolis 
dttifen  wir  dem  Gang  der  Periegeee  des  Pausanias  (22,4  If.)  Iblgen,  deren 
Zweckmässigkeit  in  diesem  Abschnitte  besonders  leicht  nachzuweisMi  isL*) 

Als  Hauptpunkte  treten  bei  ihm  hervor:  Die  Propyläen,  das  Brauronion, 
der  Tempel  der  Ergane,  der  Parthenon,  das  Nation  Teichos,  das  £rech- 
theion  und  die  Athena  Promachos;  zum  Schluss  werden  die  Klepsydra  und 
die  Grottenheiligtümcr  des  Apollon  und  Pan  kurz  besprochen.  Von  der 
reichen  Fülle  kleinerer  Denkmäler  werden  nur  die  hervorragenderen  und 


•)  Ein  Analogou  der  ganzen  Anlage 
bUdeto,  wie  bereits  Leake  Top.  S.  224  be-' 
merkt  hat,  die  Befestigung  der  Westseite 
von  Akrokorinthos  durch  die  Venetianer. 
WACMiiMOTa  ft.  a.  O.  S.  292  vergleicht  die 
Diiodecim  portae  in  Rom  (Pheller,  Regionen 
der  ätadt  Kom,  S.  194)  u.  das  Pentapylon 
11.  Hezapylon  in  Syrakus  (Houi,  Geocnichte 
Siziliens  I  S.  :5>'9).  /usannnonstellung  der 
Zeu^iase  Uber  das  Pelasgikon  ausser  in  der 
Dwenjpf.  orc.  Äih.  S.  34  f.  bei  WAOBonrrH, 
8.  289  f.  Spezialunttrsiuliungen  mit  z.  T. 
sehr  abweichenden  Hypothesen  Göttliko, 
WncKEB  u.  Roaa  in  den  oben  S.  333  f.  an- 
geführten Schriften,  Unoxr  in  der  S.  311  an- 
geführten Abhandlung,  WiLAiiowrrz,  Kyda- 
tiien  S.  92  f.;  zuletzt  Th.  Davidson,  The 
Parthenon  f ritze  and  othtr  «uays,  London 
1882  S  147  f.  und  K,  Curthts,  Kleusinion 
u.  Pelurgikon,  Sitzungsb.  d.  Herl.  Ak.  1884 
B.  499  f.,  die  teilweise  zu  gleichen  Resultaten 
gekommen  sind,  indem  beide  das  Pelaagikon 
vm  den  Fuse  der  Akropolis  hiufen  lassen 
imd  nur  darin  im  einander  abweielieB,  daie  | 


Davidson  an  Stelle  des  Südteils  des  Pelas- 
gikon  die  Ummauerung  der  südlich  mn  die 
Burg  stossenden  Unterstadt  sotzt ;  sol*  ].,■ 
Mauern  können  nicht  als  Befestigung  dir 
Bnrg  angesehen  werden  nnd  weder  Argo^i 
noch  Kleitor  nnch  Krosotj  bieten  oine  Analogie. 

Die  bereits  von  Aristoph.  Vög.  832  ge- 
branelite  nnd  yri/tag  Tenrendete  Ponn  Pttlvr- 
gikonicehrtin  der  ob.S.  317  A.  1  ang«f|llirten 
Inschrift  wieder;  in  derselben  ist  von 
im  Pel.  die  Rede,  deren  Gremen  (neti)  be- 
stimmt werden  sollen,  und  das  Verbot  hizm- 
gefügt,  fUrderhin  fir^di  tov^  Xi&ov(  rt/A ffm^ 
tx  TOV  ff.  Siftv  lijf  ßovX^g  xni  rov  ^iuott 
Z.  54  f.  vgl.  Thuk.  II  17  u.  Poll.  VUl  101 
(ein  Grenzstein  eines  der  HoiligtQmer  de^ 
Pelasgikon  ist  vielleicht  erhalteu  LlA.  1  495) 
Das  Gebot  tet  freilich  niekfc  befiiilgt  imd  die 
Zerstörung  weiter  fortgesetzt  worden,  so  das 
in  der  römischen  Zeit  nur  noch  beim  PAneioi 
ein  namhafter  Rest  aufrecht  atUld. 

*)  Vgl.  MUBMitUob  WAOflamna  a,  a«  G 
S.  134  f. 
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den  Sehriftoteller  beeonders  mteresnereDden  heircii'geboben,  von  den  Bauten 
und  Anlagen,  die  keinen  selbstSndigen  Zweck  hatten,  wird  nur  weniges 
flflchtig  erwlbnt. 

Die  Burgbeschreibung  beginnt  bei  den  Propyläen,  wendet  sich  sodann 
zunächst  der  Sfidsoitc  der  Burg  zn,  die  in  der  Richtung  von  W.  nadi  0. 
besprochen  wird,  utid  kehrt  in  umgekehrter  Richtung  vom  Erechtheion  aua 
nach  den  Propyläen  zurück. 

Propylidii  and  wettllelie  Umgeliniig.  Wahrend  der  Belagerung 

durch  die  Perser,  welche  die  Burg  vom  Areopag  her  angriffen  und  schlieas- 
lieh  durch  Ersteigung  beim  Agraulion  hinter  der  Verteidigungslinie  einnahmen, 

war  die  pelasgische  Befestigung  offenbar  noch  vorhanden,  wenij3:stens  ist 
von  einer  früheren  Zerstörung  nicht  die  Rede  und  auch  nach  der  Zerstörung 
der  hölzerneu  Mauer  konnte  die  Verteidigung  noch  weiter  fortgesetzt 
werden. 

Erst  nach  dem  Abzug  der  Perser,  die  ausser  den  Terapehi  auch  die 
Befestigung  zerstört  haben  werden,  wurde  ein  neuer  Verschluss  des  Burg- 
ranms  in  Angriff  genommen.  Derselbe^  hatte  aber  nicht  mehr  fbrtifikato- 
liache  Bedeutung,  sondern  wurde,  der  von  jetzt  an  durchgefUirten  Bestim- 
mung der  Burg  allein  für  Kult-  und  Verwaltungszwecke  entsprechend,  zu  * 
Festthor  und  Vorhalle  dar  Kultstätten  auf  dar  Burgfläche  umgestaltet;  an 
die  alte  Befestigung  erinnerte  fortan  trotz  seiner  Veränderung  noch  die 
.  Form  des  sog.  Nikepyrgos,  der  aber  nicht  mehr  als  Bastion  diente,  wie 
die  Errichtung  des  zierlichen  Niketempels  auf  ihm  zeigt,  sowie  ein  längeres 
Mauerstück,  das  seitdem  nur  noch  als  Stütze  des  Brauronion  diente  und 
durch  Verkleidung  mit  Marmorplatten,  wie  sie  auch  den  umgeformten 
Nikepyrgos  bedeckten,  ein  den  benachbarten  Marmorbauten  entsprechendes 
Äussere  erhielt. 

Nodi  Torhandene  Banreste  zeigen,  dasa  dn  erster  Entwurf,  der  etwa 

in  die  kimonische  Zeit  fällt,  sich  an  die  pelasgische  Mauer  beim  Brauronion 
anschloss,  während  der  unter  Perikles  von  Mnesikles  in  den  Jahren  437 — 432 
ausgeführte  also  gleich  nach  der  Einweihung  des  Parthenon  begonnene  Pro- 
pyläenbau, alle  Halbheit  abstreifend,  ohne  Rücksicht  auf  den  älteren  Ent- 
wurf in  grossartiger  Weise  über  den  c.  55  m  breiten  Westrand  der  Burg- 
flache  mit  Einschluss  eines  beträchtlichen  Teils  des  Brauroniou  und  eines 
entsprechenden  Teils  an  der  Nordseite  der  Burgflidie  ausged^t  werden 
sollte.  Dieses  Pkvjekt  ist  nur  in  verkflrzter  Form  zur  AusfOhrung  ge- 
kommen, seine  voUstfindige  Durchführung  durch  den  peloponnesisdien  Eriag 
nnterbrocb«!  und  auch  sp&ter  nicht  wieder  au^nommen  worden. 

Der  una  in  seinen  HauptteOen  noch  erhaltene,  schon  im  Altertum  be- 
wunderte Bau,  zerfällt  1.  in  einen  Mittelbau  mit  der  eigentlichen  von  fünf 
Thoren  durchbrochenen  Ab^chlnssnmuer;  vor  dieser  liegt  westlich  eine 
grosse  Halle  mit  G  dorischen  Säulen  an  der  Front  und  2  Reihen  von  je 
3  ionischen  Innensäulen,  welche  die  Decke  trugen;  vor  der  Thürwand  zieht 
sich  au  der  nach  dem  Burgraum  gerichteten  Ostseite  eine  zweite  schmalere 
TorhaUe  hin,  die  eben&Ua  6  dorische  Säulen  an  der  Front  hat;  der  Haupt- 
weg, der  den  Mittelbau  von  W.  nach  0.  durchschneidet,  war  8,75  m  breit 
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und  begann  an  der  Westseite  mit  einigen  breiten  Stufen,  war  also  nidit 
fahrbar; 

2.  in  einen  Nordwestflügel,  der  wieder  in  einen  gerfttunigen  quadra- 
tiachen  Saal,  die  aog.  Pinakothek,*)  und  eine  sQdl.  anatoeaende  Yoihalle  zer- 
fiel, die  aieh  mit  3  swiachen  2  Anten  atehenden  doriachen  SSulen  nach  dem 
Aufgange  hin  Öffnete,  und 

3.  in  ^nen  SQdweatflQgel,  der  einen  groaaen  nach  N.  und  W.  geöff- 
neten Raum  bilden  aollte,  aber  nur  in  verkürzter  Form  zur  AuafÜhrung 
gekommen  iat,  indem  zwar  die  nOrdliche  Sftulenatellung  vollendet,  die  nach 
dem  Niketempel  gerichtete  westliche  SäulenateUung  aber  fortgelassen  und 
anstatt  der  bis  zum  Burgrande  vorgescliobonoii  Südwand  eine  der  nördlichen 
Säulenstellung  viel  näher  gerückte  Wand  aufgeführt  wurde.  Dieeelbe  schnitt 
nur  bei  der  Südostecke  des  Flügels  in  die  Linie  der  brauronischen  Terrassen- 
stütze ein,  während  bei  Ausführung  des  ursprünglichen  Projektes,  nach 
welchem  dem  SW-  und  NW-Flügel  eine  gleiche  Ausdehnung  gegeben 
werden  sollte,  der  grösste  Teil  der  Terrassenstütze  koupiert  worden  wäre. 

Der  Aufgang  zum  Bau  des  Mnosikles,  den  man  jetzt  nur  zu  Fuss 
zurücklegen  kann  (der  Höhenunterschied  zwischen  dem  gewölbten  türkischen 
Thoreingang  und  dem  Weg  im  Mittelbau  der  Propyläen  beträgt  18,7  m). 
niuss  im  Altertum,  da  er  auch  für  Tiere  gangbar  gewesen  sein  niuss  und 
allein  schon  die  Feierlichkeit  einer  Prozession  ein  möglichst  ebenem  Terrain 
fordert,  in  Windungen  gefOhrt  worden  sein.  Dass  das  Terrain  zwiachen 
den  yorspringenden  Flflgeln  der  Fropylflen  bedeutend  hoher. lag  ab  daa 
jetzige,  geht  mit  Sicherhdt  auch  aus  der  Beachafienhttt,  aowohl  dea  Untere 
bauee  dea  Nqrdflflgela,  ala  dea  jetzt  frei  Hegenden  untern  TeOa  dea  Nike- 
pyrgoa  hervor,  der  bia  an  die  zwei  in  seiner  Weataeite  angebrachten  Kiachen 
(die  Bestimmung  derselben  iat  rfttselhaft)  verdeckt  gewesen  sein  mnaa. 
Eine  Windung  des  Weges,  vermuÜich  die  zweite,*)  lief  offenbar  an  den 
Fuss  der  kleinen  6atttfigen  Treppe,  die  vor  der  Nordwestecke  des  Süd- 
iiügels  auf  den  Pyrgos  und  vor  die  Ostfront  des  auf  demselben  in  Anschlasti 
an  den  Propyläenbau  errichteten  Niketempels  führte.  Dieser  zierliche,  dei 
Athena  Nike  (vulgär  Nike  apteros)  geweihte  kleine  Amphiprostylos-Tempel 
den  eine  kunstvolle  Keliefbalustrade  umgab,  verkündigte  gleich  am  Eingang 
der  Burg  den  Ruhm  und  die  Macht  der  Athener  und  ihrer  Stadtgöttifl 
Ihm  gegenüber  neben  der  SW-Ecke  des  Nordflügels  errichteten  die  Athcn^ 
i.  ,1.  27  v.Chr.  oder  kurze  Zeit  darauf  in  geschmackloser  Weise  ein  c.  9^ 
holies  Postament  aus  hymettischom  Marmor,  das  auf  einem  Zwei-  odi 
Viergespann  den  «Wohlthfiter*  der  Stadt,  den  berühmten  M.  Vipsanii 
Agrippa  trug.')  Erat  ana  apäterer  Zeit  atanmit  mne  groeae  Pruttktrepp^ 

')  So  benannt  als  Depot  für  die  Go-  |  der  untetn  Hälfte  der  weiter  unten  «rwjj 
mälde,   welche   als  ^^'eihge^^ohenke   in  die 
Tempel  der  Bur«  gentiftet  gewogen  und,  um 
Platz 

den  Saal  ges«  hafft  waren. 

•)  Der  Kmepunkt  der  ersten  Windung 
lag  wohl  bei  dem  gpfttem  Agrippaposfcunent; 
daa  Stück  einer  polygonalen  Mauer,  ein 
Cbfureat  der  fnUitTU  Anlage,  in  der  Mitte 


teil  röiiiiM  hi  n  Praclittreppe  fmul  in  <Iit>>ti 
Falle  beim  muesiklei.si:hon  Bau  nicht 
als  SUtawand  des  Weges  Verwendun;:^.  J 
dem  war  verschüttet.  Dio  3.  Win  Ui 
führte  dann  direkt  zur  Mitt«  der  VV  t^tia 
der  Propylien.  ^ 

*)  DasHelbe  isit  noch  nach  d*»m 
kleiaciien  Aufgange  orientiert. 
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die  vom  Fuss  des  Westabhangs  zum  Mittelbau  der  Propyläen  reichte,  sowie 
lier  ältere  Teil  der  beiden  untern  Türme,  welche  das  sog.  Beulesche  Thor 
Hankieren.  Mit  den  letzteren  und  den  damit  in  Vor])indung  stellenden 
Bauten  begann  die  Akropolis  wieder  fortifikatorische  Bedeutung  zu  gewinnen; 
zu  wiederholten  Malen,  zuletzt  noch  in  diesem  Jahrhundert  (zum  Schutze 
der  Klepsydra)  traten  Vei*stärkungen  und  neue  Mauern  hinzu  und  erst  im 
Jahre  1835  räumte  die  letzte  Besatzung  die  Burg. 

In  der  KShe  des  unteren  Teils  des  den  Abhang  hinaufgeführten  Weges 
imd  der  mntmassUchen  Lage  der  Pylonen  des  MaikeDinos,  deren  Insehrift- 
\Mk  nieht  weit  von  sttner  alten  Stelle  am  jetagen  (tOrldscfaen)  Bnrgein- 
gug  als  Thflrsturz  eingemauert  ist,  erkennt  man  unter  der  Südseite  des 
den  Xikepyrgos  tragenden  Burgvorspnmgs  in  einer  recliteekigen  Felsglftt- 
tong  die  Stelle  eines  kleinen  Heiligtums,  welches  Itlr  das  Heroon  des  der 
8ige  nach  hier  herabgestürzten  Aigeus  gehalten  werden  darf. 

Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Burgaufgangs  beginnt  bei  einer 

natürlichen  Öffnung')  im  überhängenden  Burgfelsen,  der  hier  mit  antikem 

Maaerwerk  gestützt  ist,  eine  lange  schmale  Felstreppe;  dieselbe  führt  zu 

der  am  Nordwestfuss  der  Akropolis  gelegenen  Quelle  Klepsydra  hinab,  die 

früher  Empedo  gehoissen  haben  soll.    Über  ihr  öffnen  sich  im  Nordfelsen 

der  Akropolis  zwei  Üauhe  Grotten,  welche  dem  Apollon  Hypakräos  und  dem 

Pao  geheiligt  waren. 

Propyläen:  Haoptwerk  K  Bosir,  IXe  Propyllttn  der  Akropolis  zu  Athen,  Berlin 
O^Sfarttgart  l>^f*2,  durch  welches  dio  frilluren  Aiifnalimon  antiquiert  sind;  Ober  die  Schick- 

im  mnemkleiflchen  Entwurfs  uni  für  den  .SudflQgel  tritt  ergfinzend  ein:  W.  Dörpfeld, 
Alk.  lütt.  X  8.  38  f..  181  f.  mit  Taf.  U-V;  von  den  frOheren  Arbeiten  ist  L.  Julius,  Über 

SodflQgel  der  Propyläen  und  den  Tempel  der  A.  Nike,  ebd.  I  S.  816  f.  henronohebeiit 
»gl  desnelben  Bemerkungen  über  die  Pinakothek,  ohd.  II  S.  192  f. 

Niketempel:  L.  Rosa,  K.  Schaübebt,  Chb.  Hansen,  Der  Tempel  der  Nike  Apteios, 
ßerf.  1839;  vgl  Boss.  Arrh.  Aufs.  I  S.  77  f.:  .1.  Prbstbl.  Der  Tempel  der  A.  Nike.  Mainz 
1^73  (T»ringt  nichtä  Neu<'S);  C.  BomcnKu,  Die  Thyraele  der  Atliena  Nike.  Berlin  1^<S0  tiiit 
»äcT  Ent^egnun^  von  1{.  Bohn,  Arch.  Zeit.  1880  S.  85  f.  —  über  die  Balustrade  die  sorg- 
fUtig»  Cabliksbon  von  R.  Kekcle,  Die  Reliefs  an  der  BaluHtrade  der  Atbena  Nike,  Stutt- 
prt  1881.  recens.  und  durch  neue  Beobachtungen  bereichert  von  E.  Pbtersen,  Ztschr.  f. 
<^  Gymn.  18S1  S.  261  f.  —  über  Kultbild  eine  Hypothese  von  0.  Benndorf  in  der 
P«^hrift  zoir  SOl^dirigeii  Grtodnngjlwier  des  areh.  bist  in  Rom  yon  O.  B.  iL  O.  HnsoB> 
n»  S.  17  f. 

Burgaufgang:  In  Anschloss  au  £.  Bbvlx,  L'acropole  cTAthenes,  Paris  18^  (vgl. 
F'^uHUs  et  dicoutertes  \,  Paris  1872):  £.  Cunnm,  Arch.  Zeit.  1854  8.  198  f.;  G.  Brasu», 
Kk  Mus.  Igr.R  S.  480  f.:  S.  Itanoff,  Ann.  d.  J.  1801  S.  275  f.;  aus  ripuerer  Zeit  A.  Mi- 
'Kiois.  Atb.  Mitt.  I  ä.  270  f.;  C.  Robert,  Kydatben  S.  173  f.  —  Über  das  in  das  sogen. 
^««Itebe  Thor  ▼ennanerle  diofsgiselie  Monument  des  Nikias  DOsmui  nnd  Köhub.  Atb. 
Mäl  X  S.  219  f..  231  f. 

Heroon  des  Aigeus:  Atb.  Mitt  XI  S.  322  f. 

Klepsydra:  E.  Bmaomr.  La  vitte  et  Vamtpole  «TAthhie»,  Park  1877  8. 165  f. 

GrottenheiligtÜmer:  Gr.TTLiNc;,  Oes.  Abh.  I  S.  100  f.;  C.  Böttichbr,  Phil.  XXII 
TgL  Gm.  Nachr.  1873  S.      L   Über  die  Nischen  am  Nordabhang  der  Burg  M- 

91,  Dss  iBiMre  und  «Ha  Mllehe  Umgebung.  Noch  vor  dem  Ein- 
9Big  der  Propylien  erwSlmt  Pansamas  zwei  Beiteratatnen,  die  keine  Weih- 
iMdsifteii  trugen  und  yielleicht  nur  Dekorationsstücke  waren;  die  Weisheit 
^  EiflgeteD  wollte  in  ihnen  die  SOhne  dee  Xenophon,  OiyUoe  and  Die- 
^0*08,  erkennen.  Wohl  am  passendsten  werden  diese  Statuen  auf  die 


*)  Die  Ton  Aristo]^  Lysistr.  720  «wlhnle       beim  Panekm. 
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antenartig  vorspringenden  Ecken  des  Unterhaus,  die  eine  unmittelbar  hinter 
dem  Agrippninonumeiit,  die  andere  bei  der  kleinen  Treppe  zur  Nike- 
terrasse, verteilt. 

Im  Mittelbau  der  Propyläen  selbst  stand  ein  Hermes  Propyläos,  der 
wegen  seiner  Aufstellung  in  der  Nähe  des  mit  mystischem  Kulte  ver- 
bundenen Heiligtums  der  Chariten  Thallo,  Auxo  und  Karpo als  Unein- 
geweihter  den  vSpitznamen  ctfivrjtoq   trug;   sowohl   eine  Darstellung  der 
Chariten  als  des  Hermes  wurden  von  den  Ciceroni  als  Werke  des  Sokrates 
angesprochen.    Der  Hermes  muss  offenbar  in  der  Nähe  des  Wegs,  etwa 
in  der  Nische,  welche  die  Nordostante  des  Südflügels  mit  der  Südwestant*} 
des  Mittelbaus  bildet,^)  gestanden  haben,  die  Chariten  dagegen,  von  deren 
HdUgtnm  das  Werk  des  Sokrates  nicht  wohl  getrennt  werden  kann;  rnttsBen 
wahrscheinUcfa,  da  sie  im  Kulte  mit  der  neben  dem  Niketempel  verehrten 
Hekate  (Hegemone?)  oder  Artemis  Epipyrgidia  vetbunden  waren,  in  den 
freien  Raum  swiachen  der  Südwand  des  SfidflOgela  und  der  Buigmaiwr 
Plate  gefunden  haben;  wenn  letztere  Annahme  richtig  ist,  war  ihr  Heilig- 
tum durch  die  Südostecke  dee  Südflügels  yon  einem  zweiten  kleinen  Baume 
getrennt,  in  welchem  neben  der  Stützmauer  des  Brauronion  eine  Dreifuss- 
basis steht  und  welcher  vor  Errichtung  der  mnesikl.  Propyläen  wohl  unr 
mittelbar  dazu  gehörte. 

Im  PropylAenbau  stand  ferner  eine  eherne  Löwin  von  Amphikrates, 
die  für  eine  symbolische  Darstellung  der  Hetäre  Leäna,  einer  Mitver- 

schwomen  des  flarmodios  und  Aristogeiton,*  angesehen  wurde,  und  neben 
ihr  die  vielleicht  mit  Bezug  auf  sie  auch  Sosandra  benannte  Aphrodite  von 
Kaiamis,  ein  Weihgeschenk  des  Kallias  Lakkoplutos;  • )  dieser  benachbavi 
a.  a.   eine  Bildsäule  des  durch  Pfeilschüsse  getöteten  Diitre]>lu's. ») 
Stelle  dieser  3  und  anderer  Bildwerke  lässt  sich,  da  der  Fussboden  des 
Baus  nur  zum  Teil  frei  liegt  und  auf  demselben  möglicherweise  noch  melir 
Spuren  der  Aufstellung  von  Bildwerken  erhalten  sind,  als  bis  jetzt  kon- 
statiert werden  konnte,  nicht  genauer  angeben,  nach  demUang  der  Periegese 
darf  man  die  8  hervorgehobenen  Stücke  beiUts  in  der  Osthalle  oder,  weil 


'  I  über  die  Nain«  ii  und  den  agrariachen 
Charakter  derselben  C.  Robert,  De  Gratüs 
Atticis  in  doui  Sanimelband  für  Th.  Mommsen. 

»)  BoH».  Propyläen  S,  25  A.  1  will  in 
der  erwähnten  Nische  die  Chiiriten  des  So- 
krates, in  eine  ontt*j»rechende  beim  Nord- 
flOgel  den  Hermes  veisetzen,  Wachsmcth 
wollte  a.  a.  0,  8.  138  den  Charitcnkuit  in 
den  SüdflUgel  selbst  verlegen,  doch  sind 
io  diesem,  wie  in  der  Mittel*  und  Nord- 
halle rings  an  den  ^V^indon  umlaufende 
Bftnke  ausgeführt  oder  wenigstens  beabsich- 
tig geweMO,  die  offenbar  profimeii  Zwecken 
dienen  sollten,  und  die  Pompe  zum  Nike- 
tempel muss  notwendig  durch  den  SUdfiQ«el 
gefittzt  Bon,  deasen  Ajüage  mit  Rllckaäit 
uf  dieselbe  anpt  ordnet  ist;  för  einen  Geheini- 
kidk  iat  hier  allein  der  vei  steckte  Winkel 
bifito'  der  SOdwtnd  der  geeignete  Plate.  — 
Daa  aehainlwr 


nische  Scholion  zu  Aristoph.  Wölk.  778,  ntxk 
welchem  die  Chariten  des  Sokimtee  yeyXru- 
fiiva  (v  nö  loixt^  oniata  t^g  '49ijtmf  waren 
könnte,  wenn  die  Angabe  richtig  wire,  idfifa 
auf  ßilder  in  den  Propyläen  bezocen  werden 
da  der  Wortlaut  weder  an  eine  seitlich' 
Stelhmg  (zur  Hygieia,  wie  Benndorf  -woÜt« 
noch  an  eine  Aufstellung  im  Angesicht  (de 
Atbena  Nike,  wie  Weizsäcker  vorschlug)  z 
denken  erlaubt. 

^)  Diesem  Weihgesc  henke  acheint  di 
in  der  N&he  der  Athena  Hygieia  gefonde« 
Inachrift  CIA.  I  392  anzugehören. 

*)  Auf  diesem  "NVork  hat  Kcss.  Ar.- 
Aufs.  I  8.  168  f.  die  Inschrift  CLA.  40^  ui 
Plin.  XXXIV  74  benehen  woDea.  was  vi 
MicHAKLis,  Ath.  Mitt.  r  S.  295  und  Wki 
aicKXB,  N.  Jahrb.  L  Phii  1886  &  16  f.  vi 
worden  isi 
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neb  dahin  die  Thflren  dflheten,  zum  Teil  etwa  noch  nahe  der  Osthalle  im 
MittallMn  suchen,  weil  als  dem  Dütrephes  benaohhart  weiterhin  auch  die 
BüdBinlon  der  Athena  Hygieia  and  der  Hygieia  angeführt  werden,  von 

denen  die  erstere  bereits  am  Rande  des  Bürginnen!  stand;  dies  wird  durch 
die  Lage  ihrer  mit  Weihineehrift  und  dem  Namen  des  Künstlers  Pyrrhos 
voBebenen  Basis  bewiesen,  welche  vor  der  südlichsten  Säule  der  Osthalle 

locb  rn  situ  erhalten  istJ) 

Die  Fortsetzung  der  Beschreibung  zeigt,  wie  bemerkt,  dass  Paus,  sich 

von  der  Athena  Hygieia  dem  SiUlteil  der  Burg  zuwendet;  hier  erscheint 
es  zweckmässig,  gleich  einige  Monumente  zu  erwähnen,  die  von  ihm  erst 
am  Schliiss  der  Periegese  erwähnt  werden,  nämlich  das  eherne  Viergespann, 
welches  die  Athener  aus  dem  Zehnten  der  Beute  nacli  dem  Siege  über  die 
Böoter  und  Chalkidier  der  Athena  weihten,-)  sowie  eine  Statue  des  Perikles 
(vermutUch  das  Werk  des  Kresilas)  und  das  von  den  Lemniern  geweihte 
Bild  der  Athena  Lemnia  von  der  Hand  des  Pheidias. 

Endlich  lag  dem  Nordostwinkel  des  Mittelbaus  nahe  ein  an  die  Nord- 
nnur  der  Burg  gelehnter  offenbar  profaner  Bau,  in  welchem  vielleicht  die 
Chalkothek  zu  erkennen  ist.  Dieselhe  diente  zur  Aufiiahme  dw  klelnerai 


')  Auch  die  Stillo  ihres  Kultbildes, 
»elches  Pausanias  für  eine  Hygieia  gehalten 

haWa  scheint,  lüsst  sieb  vielleicht  noch 
(uefaveisen.  Der  erwähnten  Basis  nämlich 
Mfh  0.  gegenüber  ist  ein  grosser  Rest  des 
AHan  noch  erhalten,  der,  wie  eine  Trittettufe 
^  mäur  Wertscito  beweist,  nach  O.  orisn* 
tJ»rt  war,  nnd  dieMem  ustlirh  in  geringer 
Entfernung  gegenüber  sind  einige  grössere 
FefatoaBemiitte  riehtbiir,  yon  denen  eine  das 
i't^ild  enthalten  l^;^^<■n  kann;  vielleicht 
»ar  demselben  das  Bild  der  It^aaxiq  'Yytia 
^BMdtt»  deren  Postament  mit  der  Insonrift 
ClÄ.  n  490  nalit  bei  gefunden  wurde. 

0  übe»  die  SteUe  des  Viergespanns 
Knaus  s.  O.  II  8.  95  f.,  WrtzsIckbb 
»  ».  0.  S.  5  f.    KiBCDHOFP  hat  in  CIA.  I 

da  Stflek  der,  wie  sich  jetzt  heraus- 
gdllllt  hat,  in  perikleischer  Zeit  renovierten 

Herodot  V  77  angeführten  Inschrift  und 
■  etnern  jflngHt  in  den  Ruinen  der  Chal- 
fattek  gefundenen  Fragment  ein  Stück  der 
•fr^pmoglichen  gegen  Endo  deH  t>.  Jahrh. 
ächteten  Hasis  erkannt;  auf  die  Ver- 
tMaehung  der  .^telle  der  beiden  Distichen 
^  danelbe  (Beri.  Sitzungsb.  1887  S.  114) 
»nspriTlif-ndf^  Vf-niuitung  gebaut,  dass  das 
V  ••iii^.«chenk  »einen  Jftandort  gewechselt  hat. 
^  jüngere  Werk  stand  nach  der  überlie- 
■'ning  bei  Herodot  für  den  ,flerin  die  fnine- 
»ikl<aachen  oder  älteren)  Trup^läen  eintrat 
*fet  cnMen  wollte,  sor  linken  Hand*,  daa 
i**rf  einigen  4^0  vom  Brand  geschwärzten 
Einern  gegenüber,  an  welchen  die  Fesseln 
^  Geungenea  aofjsebingt  waren,  und 

^tp^fanden  sich  äniny  tov  ufy('t{)nv  rot" 
Hk  h:t((ftiif  Ttr^jutirov,  wo  unter  ^iyaoov  1 
Nil  aar  das  ENckuioiMi  vatiludstt  wwm 


kann,  dessen  Haoptehngang  an  seiner  Nord- 
westecke liegt;  wenn  diese  Annahme  richtig 
ist,  könnten  die  rauchgeschwärzten  JMauem 
zum  Bezirk  des  alten  südlich  vom  Erech« 
theion  gelegenen  Tempels  gehört  haben. 
Das  ältere  Werk  stand  also  vielleicht  an  der 
Stelle,  welehe  man  gewQlmlioh  aber  fiUacb> 
lieh  der  Promachos  anweist  (s.  u.  §  42); 
die  Masse  (c.  5V>  x  5'/a  mj  stimmen.  . 

Greese  Sehwierigkeit  maobt  die  Be- 
stimmung der  Lage  des  ronoierten  Weih- 
gesohenkes.  Dem'  Wortlaute  bei  Herodot 
naeb  wtbrde  man  dasselbe  snnlcbst  in  die 
("legend  \  »'fsetzoti,  wo  sich  spiiter  auch  das 
Agrippamonument  befand;  damit  lässt  sich 
aber  Fausanias  schwer  vereinigen,  der  es 
alsdann  vemfinftigerweise  gleich  beim  Be- 
ginn seiner  Burgbeschreibung  hätte  er- 
wähnen müssen,  es  mtisste  denn  nördlich 
vom  Agrippaniotimiicnt  vor  der  zur  Klcpsydra 
und  dem  KoHtc  des  Pclasgikun  führenden 
Felsticppe  gelegen  haben.  Da  dies  nicht 
wahrscheinlich  ist,  bleibt  nur  übrig,  daa 
herodoteische  iaiövxi  präsentisch  zu  fassen, 
HO  daHH  da.s  Viergespann  etwa  in  die  Nord* 
ostecke  des  Mittelbaus  der  Propylton  und 
die  von  Pausanias  im  Anschluss  an  das- 
selbe erwähnten  Statuen  des  Perikles  und 
der  lemnischen  Athena  westlich  davon  ebra* 
falls  in  die  Nordhälfte  des  Mittelbaus  ver- 
setzt würden ;  in  diesem  Falle  würden  ihnen 
in  der  SSdbälfle  die  ^eme  Lilwin,  die  Ssaan- 
dra,  Diitrephes  u.  s.  w.  entsprochen  haben. 
Pansanias  hat  jedenfalls  swei  etwas  ent> 
femte  Oegenstlnde,  die  Premaehoa  nnd  daa 
ViorK«. spann,  in  seiner  beUebtsik  Weisa  ancb 
inhaltlich  verbunden. 
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und  wertloseren  Weihgabon,  namentlich  aus  Erz,  welche  die  Burgtempel 
in  unnützer  Woiso  überfüllt  haben  würden,  ähnlich  wie  die  nahe  gelegene 
Pinakotliek  gt" weihte  Gemälde  aufzunehmen  bestimmt  wurde.  Der  Haupt- 
teil des  Baus  zerfallt  in  einen  durch  eine  von  S.  nach  N.  gezogene  Mauer 
in  zwei  Abteilungen  zerlegten  Raum;  vor  ihm  lag  an  der  Südseite  eine 
nach  dem  Prozeesionsweg  geOffhete  Halle.  0 

über  den  Hennes  Prop^-läos  und  die  Chariten  des  Sokrat<>s  Ussin«,  Griech.  Reis.  u. 
8tad.  S.  125  f.;  über  die  Chariten  d.  Akropolis  Benkdobp,  Arch.  Zeit.  1869  S.  55  f.;  nament- 
lich A.  FinTTwlNOLER,  Ath.  Mitt.  III  S.  182  f.;  über  den  Aufstellungsort  der  Bildwerke  in 
den  Propyläen  F.  Weizsäcker,  Arch.  Zeit.  1H74  S.  110  f..  1875  8.  4r>  f.  und  N.  Jahrb.  flir 
rhil.  1886  S.  1  f.;  A.  Micbaslib,  AtL  MitL  11  S.  103  f.;  Uber  die  A.  Uygieia  Michabus 
«.  ».  0.  I  8.  284 f.;  R.  Born  eM.  V  9>  8S1  f.;  Kopp  ebd.  X  &  255  f.;  Witjutowrrz,  Isyllos 
8.  192. 

38.  Von  den  Propyläen  zum  Parthenon.  Von  der  Mitte  der  Ost- 
halle der  Propyläen  führt  ein  zum  Teil  mit  Rillen  versehener  Weg  in 
ziemlich  direkter  Linie  zur  Mitte  der  Burg,  um  dann  zur  Ostfront  des 
Parthenon  umzubiegen;  er  ist  namentlich  in  seiner  ersten  Hälfte  von  zahl- 
reichen grösseren  und  kleineren  Felsbettungen  für  Stelen  und  grössere 
Anatbeine  begleitet  Dieselben  beginnen  in  der  NAhe  der  Atiiena  Hygieia 
und  drängen  sidi  hier  dicht  an  die  rechte  vom  Wege  aufsteigende  Fels- 
wand, welche  die  Nordgrenze  des  ersten  deutlich  abgeschlossenen  Bezirks 
im  SUdteü  der  Burg,  Ostlich  von  dem  Südflügel  der  Propyläen,  bildet;  der- 
selbe stiess  westlich  an  die  öfters  erwähnte  pelasgische  Stützmauer,  südlich 
an  den  Burgrand,  nach  O.  reichte  er  an  eine  zweite  niedrige  Felswand, 
die  der  pelasgischen  -Stützmauer  ungefähr  parallel  läuft.  An  diese  erste 
c.  48  M.  lange  Terra.sse,  die  wir  als  das  Brauronion  bezeichnen  dürfen, 
schloss  sich  bei  der  eben  erwähnten  niedrigen  Felswand  nach  0.  hin  ein 
höheres  etwas  kleineres  Plateau  an,  dessen  natOrliche  Begrenzung  nach  0. 
hin  durch  eine  aus  9  zum  grOssten  Teil  aus  dem  Felsen  gehauenen  Stufen 
bestdiende  Treppe  in  c.  12  m  Entfernung  von  der  Westfront  des  Parthenon 
angegl^n  ist.  Auf  diesem  obem  nach  N.  hin  nicht  so  deutlich  begrenztm 
Plateau  wird  gew(')hQlich  und  wohl  mit  Kecht  das  Heiligtum  der  Athena 
Ergano  angesetzt. 

Nach  der  A.  liygieia  werden  von  Paus,  zunächst  ohne  genauere  Orts- 
angabe erwähnt   ein  Stein,  auf  welchem  der  mit  Dionysos  einwandernde 


')  Nur  die  eioigenuassen  beschränkte 
Ansdehnnng  des  Bsna  (17  x  18'/*  m)  konnte 

poprn  diese  Benennung  gclt«nd  gemacht 
werden,  aber  von  den  übrigen  profanen  Bau- 
ten, die  noch  anf  der  Borg  naohweiBbar 

sind,  scheint  sich  keiner  hcsser  dafür  zu 
eignen,  und  die  Fragmente  der  wichtigsten 
auf  die  Chaikothek  bezüglichen  aus  358  od. 
354  V.  Chr.  stammenden  Inschrift  II  Ol 
(einer  im  Keisem  der  milit-ärischen  Behörden 
vorgenommenen  Inventarisation)  sind  un- 
mittelbar  bei  dem  Bau  oder  in  seiner  NShe 
zerstreut  gefunden.  Mit  der  Chaikothek 
darf  wie  Böiinecke,  Dcmosth.  S.  265  und 
MicHAiaia,  Der  Parthenon  S.  306  angenom- 
men hallen,  das  in  einem  lykurgischen  Bmch- 


nehmen  verhinderte,  identifiziert  werden,  da 
nach  dem  ZasaameDhani?  «fffenbar  voa  der 

St.Tiit  Athen  die  Rede  ist  und  in  dem  Volks- 
beschiuss  zu  Ehren  des  Lykurgos  (Vit  X 
oni  8S8e)  goaagt  wird,  daas  er  einen  Waff«ii> 

Vorrat  auf  der  Burg  angesammelt  hatte,  wo 
derselbe  damals  unter  seiner  VerwaUung 
stand. 

Die  Iiis  jofyf  bekannten  auf  die  Chai- 
kothek litziiglichen  Inhchriften  erstrecken 
sich  über  den  Zeitraum  von  370  —  300  v.  Chr. 
—  In  der  Nähe  des  Baus  sind  die  meisten 
bei  den  letzt«n  Ausgrabungeo  zu  Tage  ge- 
förderten Gegenstände  ans  Erz  gefunden 
worden;  anter  ihm  liegt  eine  alte  Zisterne» 
za  welcher  die  breite  P«Brinne  g«fthit  haben 


stück  erwähnte  (/rM(/iwf«<rtr(j<Hi,  aus  \vi  l(  }i«'ni  imi'<s.  die  unmittelbar  vor  der  Osthalle  dw 
Lykurg  die  athenische  Jugend  Waffen  zu  ;  Tropylgen  hin  quer  über  den  Bur^elaea  UtaiL 
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Sdeo  nch  ausgeruht  baben  sollte,  ein  von  Lykioa,  dem  Sohn  dos  Myron, 
verfiartigfeeB  Bild  eines  Knaben  mit  einem  9^eihbecken  und  ein  Bild  des 
Penew  ab  Siegen  ttber  die  Hedosa.  Da  sieh  an  diese  Gruppe  unmittelbar 
dieBesdireibang  des  Branronion  aneohliesst,  dflrfen  vir  sie  auf  der  Strecke 
iwiieliea  der  A.  Hygieia  und  einer  kleinen  Sstufigen  Felstreppe  ansetzen,  • 
wekühe  vom  Wege  ans  zu  dem  nordostlichen  Teil  des  Brauronion  hinauf- 
fthrte.') 

In  dem  Tempel  der  brauronischen  Artemis  (*r  x'^*»*'*  oder  X$tm'äa), 
deren  Kult  in  unbekannter,  wahrscheinlich  schon  sehr  früher  Zeit  von 
Brauron  nach  Athen  übertragen  wurde  und  staiitliche  Geltung  erhielt, 
^-t-fanden  sich  ein  altes  Sitzbild,  welches  eine  Nachbildung  des  in  Brauron 
zurückgebliebenen  Xoanon  der  Tauropolos  war,  und  ein  von  (dem  älteren) 
Praxiteles  verfertigtes  Standbild  aus  Gold  und  Elfenbein;  die  Aufstellung 
das  letzteren  war  vielleicht  mit  einem  Neubau  des  alten  Kultlokals  ver^ 
bondeD.  Überreste  des  Tempels  selbst  smd  noch  ebensowenig  wie  bei  der 
ugreueoden  Athens  Ergane  nachgewiesen  worden. 

In  dem  Brauronion  stsnden  das  sog.  hOlzeme  Pferd,  ein  Enkoloss, 
m  dttsen  aas  4  Platten  best^ender  Basts  2  mit  der  Nennung  des 
KOnstten,  Strongylion,  und  des  Weihenden,  Gbäredemos,  Sohn  des  Euangelos, 
Bodi  jetzt  im  Bezirke  selbst  liegen,  sovrie  hinter  ihm  die  Statue  des  Hoplito- 
dromen  Epicharinos  von  Kritias,  die  des  Oinobios,  der  die  Rückberufung 
des  Thukydides  durchgesetzt  hatte,  des  Pankratiasten  Hermolykos,  Sohn 
'i^*^  Eiithoinos,  und  des  Feldherrn  Phormion.  Dass  alle  diese  Anathemc  im 
Brauronion  standen,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  der  Durios  Hippos 
doch  gewiss  mit  Rücksicht  auf  den  Vortrag  der  Rhapsoden  an  den  Brau- 
r^^nien  aufgestellt  worden  ist,  und  von  diesem  lassen  sich  die  andern 
Aßatheme  örtlich  nicht  wohl  trennen. 

Schwieriger  ist  die  Ansetzung  der  von  Pausanias  nach  dieser  Gruppe 
and  vor  dem  Heiligtum  der  Ergane  erwähnten  Bildwerke.  Ohne  jede  Orts- 
angabe wird  zunächst  eine  Gruppe  der  Athens  und  des  Marsyas  erwähnt,') 
se  stand  also  wahrscheinlich  noch  in  der  NShe  der  genannten  Anatheme. 
ADeD  bi.^  jetzt,  d.  h.  von  den  PropylSen  an  genannten  und  besonders  um 
dn  Tempel  der  Artemis  gruppierten  Werken  »gegenüber*,*)  d.  h.  durch 
SM  sefaaif  markierte  Linie  von  ihnen  getrennt,  befanden  sich  sodsnn 
TluBens  mit  dem  Minotauros,  Phrixos,  den  Widder  opfernd,  ein  schlangen- 
vbgender  Herakles  und  andere  Bildwerke,  ein  Relief,  welches  die  Geburt 
itt  Athena  aus  dem  Haupt  des  Zeus  darstellte,^)  und  ein  vom  Areopag 

1  Den  Knab«n  mit  dem  Weihbeeken  L.  t.  Stbkl,  unter  deros.  Titel,  Mvb.  1879. 

UisiCBs  Reis.  u.  Forsch.  II  S.  152  f.  Da  die  Ergane  auch  als  Erfinderin  des 

P||dctiKheD  Zwecken  dienen  lassen  und  am  Flötenspiels  galt,  stand  die  Athcna-Marsyas- 

'JBStng  der  Burg  als  des  Ugoy  liutvo^  der  gnippe  vermutlich  schon    ausserhalb  des 

^wna  (tr^  die  Bezeichnung  der  Propyläen  braurooiseheii  Bearka  neben  der  Ergeae^ 

Mimtrrar  deluhri  propijlon    hei    Plin.  terreese. 

101)  ansetzen,  ßursian  mit  Zustini-  •)  Vgl.  über  die  Bodoiihing  von  ntQaf 

■Of  TOB  MiOHASLis,  Ath.  Mitt.  I  S.  294  bei  Pausanias  Michaelis,  At)i.  Sfitt.  IIS.  1  f. 

IL  WArH»«wrT7i  a.  a.  0.  S   1 13  in  gloirhcr  *)  Wohl  mit  Bezug  auf  den  WostgieVtol 

^«rwfndung  neben  dem  Eingang  zum  Brau-  ■  des  Parthenon,  wie  die  im  folgenden  I'ara- 

!  graphen  erwähnte  Gruppe  der  Athena  und 

')  Vgl,  G.  HiRSCHTBtD,  Athena  u.  Mar-  |  des   Poseidon    dem    Ostgiebel  benachbart 

'}^>  Berlin  Winckelnuuuwprogr.  1872er;  |  stand,  vgL  Löschckb,  Arch.  Zeit.  Iö7t>  S.  119. 
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geweihter  Stier.*)  Da  ee  oiclit  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Periegese  wieder 
weiter  auf  den  mittleren  Burgraum  zurQckgriff,  und  offenbar  Im  allgemeinen 
die  bichtung  nach  dem  Par^enon  befolgt  wird»  wird  als  die  markierende 
Linie  die  niedrige  senkrecht  abgeschnittene  Felswand  zu  verstehen  eon, 
welche  das  Branronion  von  dem  dstlicher  üegenden  Plateau  trennt  Auf 
diesem  muss  dann  auch  der  Tempel  der  Athena  Ergane  gelegen  haben;') 
dieser  war,  wie  schon  die  Erwähnung  der  AltertQmlichkeit  der  dort  auf- 
gestellten Bildwerke  und  die  Beziehong  der  Eigane  sur  Erfindong  der 
gliederlosen  Hermen')  ausspricht,  eine  der  älteren,  wenn  auch  unansehn* 
liehen,  Gründungen  auf  der  Burg;*)  neben  ihr  wurde  der  Dämon  ^nnvSnion' 
verehrt.  In  der  Nähe  der  , Werkmeisterin"  stand  vermutlich  auch  noch 
die  Erzstatuo  eines  behelmten  Mannes  mit  silbernen  Nägeln,  ein  Werk  des 
Kleoitas,  des  Erfinders  der  tTiTia^faig  in  Olympia;  endlich  stand  auf  dem- 
selben Plateau  noch  eine  ursprünglich  c.  4,70  m  lange  Krepis  (von  den 
5  Teilen  sind  4  erhalten),  welche  von  der  Hand  des  JStliennis  und  Leochares 
und  vielleicht  noch  anderer  Künstler  Mitglieder  einer  Familie  aus  Potamos 
trug  und  von  den  Hftnptem  dieser  Familie  Pandaites  und  FssikleB  ge- 
weiht war. 

Allgemeineres  Ober  Gcsoliiehte  O.  Kdi  der  Artemis:  Sdchikr,  De  Diana  Branronia^ 
Marh.  1847;  üIht  dii»  von  Mädchen  und  Frauen  geweihton  (Jaht  n,  Hio  zum  Teil  auf  den 
Wcihgi-sclionkcn  im  Ttiui'«-!  lagen,  «lie  reiche  Ziisammenätfilung  von  Mkhaklis,  railluMiun 
S.  307  f.  (CIA.  II  751  f.);  über  die  Bildfr  der  Götter :  Stüdkiczka,  Yemmtungen  zur  griech. 
Kunstgeschichte  W  i.  n  1884  8. 18  t  ond  C.  Robbt,  Axddtolog.  MArchen  (PhiL  Unten.  X, 
Berlin  IHH«))  S.  144  f. 

Die  Nachweisung  des  Ergtnetompeb  vaA  seiner  nogefthrai  Lege  wird  Uunoae»  Reie. 

n.  Forsch.  11  S.  148  f.  vordankt. 

Uber  das  Werk  dos  Kleoitas  Wuiskleb,  GAtt.  Nach.  1885  &  326  f. 

über  daa  Monument  des  Pandaites  und  Pasikles  Boss,  Archiolog.  Anft.  1  8. 180  L; 
MiGBABUs,  Aiii.  lütt.  I  &  296  f. 

39.  Nördlich  vom  Parthenon.  Durch  die  Auffindung  einer  auf  die 

Ge  Karpophoros  bezüglichen  Inschrift,  welche  sich  c.  9  M.  nördlich  von 
der  7.  Säule  (von  W.  an  gezählt)  der  Nordhalle  des  Parthenon  auf  dem 
Burgfelsen  eingegraben  findet,  sind  wir  in  Stand  gesetzt,  die  in  der  Periegese 
des  Pausanias  folgenden  Gründungen  ziemlich  genau  zu  fixieren.  Da  die 
Aufzählung  nach  ().  hin  weiterschroitet,  müssen  dieselben  auf  dem  Raum 
östlich  von  der  an  erster  Stelle  erwähnten  Ge  längs  der  Nordseite  dos 
Parthenon  und  weit^^rhin  gestanden  haben;  die  letzten  von  ihnen  dürfen 
nicht  zu  weit  von  der  Ostfront  desselben  Tempels  entfernt  worden,  da 
sich  die  Heschreibung  des  von  hier  betretenen  Heiligtums  uumittelbai- 
anschliesst. 

Von  Paus,  werden  erwähnt:  ein  Bild  der  Ge,  weldie  den  Zeus  um 


WehndiMiilieh  andi  der  «91^  oeeA- 

yoxfQtag,  wenn  derselbe  nidit  mit  dem  des 
Phmoe  identisch  ist 

*)  Von  den  WdlunadaiflnD  so  die  Er- 
gane sind  2  auf  oder  bei  dem  in  Rede 
atehenden  Plateau  gefunden  worden.  Daa 
Temenos  der  £rgane  wird  erw&bnt  CIA. 
lU  1330. 

^)  W0LTBB8  erinnert  an  das  £pigllllim 
Anthol.  Pal.  I  S.  297  n.  342. 


I       *)  Auf  hohes  Alter  dettiei  aneh  die  V«|n- 

'  pflanzung  der  Ergane  als  Polias  nach  Krythrä, 
sowie  ihr  Kult  in  Kyzikos»  Samoe,  TheepiM, 
Sparta  imd  Olympia,  nicht  weniger  auch  di« 
YerknQpfung  der  Chalkeen  mit  den  Pttim« 
then&en.  Die  (JoringfÜgigkeit  der  Kr^ano 
im  Gegensatz  zor  Polias  wird  am  ach&rt«,tHeii 
ausgesprochen  v.  Plutarch  Pracc.  gor.  reip. 
dem  entspricht  auch  die  Bezeichnan^  mim 
daifiioy  bei  Ailian.  \  ar.  bist.  1  2. 
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Regea  anfleht»  Tiiiiotheos  und  Komm,  Prokne  und  Itys  von  Alkamenee, 
eine  Gfii|pe^  wMi»  den  Streit  der  Athena  mit  dein  Poseidon  um  die  Herr* 
flcliaft  in  Attika  darstellte,  ein  Bild  des  Zeus  von  Leochares  und  zuletzt 
Zeus  FoUeos  mit  seinem  Altar,  an  den  sich  ein  duroh  Altertümliehkeit 
Aervorrogender  Kult  knüpfte.  Abgesehen  von  der  Gruppe  des  Konon  und 
Timotheos,  die  Paosanias  in  umgekehrter'  Reihenfolge  nennt,  weil  sie  dem 
vom  Erganetempel  kommenden  so  entgegentraten,  sind  die  sämtlichen 
anderen  Monumente  legendarisch  eng  mit  Zeus  Polieus  verbunden  und 
auch  die  wohl  nicht  von  Staats  wegen  erfolgte  Aufstellung  der  beiden 
athenischen  Feldherren  gerade  in  diesem  Teile  der  Burg  hängt  wohl  damit 
zusaninien.  dass  ihre  von  Staats  wegen  errichteten  Bilder  auf  dem  Markte 
bei  dem  Altar  des  Zeus  (Soter)  standen. 

Vermutlich  nahm  der  Zeusaltar  die  höchste  Stelle  innerhalb  des  Burg- 
piateaos  nordöstlich  vom  Parthenon  ein,  wo  ein  grosser  Ober  das  umliegende 
ebenfidls  geglättete  Terrain  etwas  erhobener  Baum  kttnsÜich  geebnet  ist 
nid  an  seuiem  Sfldrande  einige  Stelenbettnngen  aufweist;  trugen  dooh  auch 
die  Spttsen  des  Hymettos,  des  Anidiesmoe  und  des  PameSi  ebenso  das  Oros 
des  Zeus  Paahettenios,  also  &Bt  alle  nahe  BergspitEen,  die  besonder«  ans  Auge 
^lUeo,  Altäre  des  Zeus,  zum  Teil  mit  direkter  Beziehung  auf  den  Bef)*eier 
ynn  der  DOrre,  dem  auch  der  Kult  des  Polieus  auf  der  Burg  galt;  die 
ohen  genannten  Weihgeechenke  standen  so  gleichsam  an  seinem  hei- 
ligen Wege. 

Cber  die  Felainscluift  der  Ge,  deren  Identifizierung  mit  der  von  PaiM.  erwähnten 
■idt  beanreifelt  wvdra  kann,  Hstdihaw,  Herrn.  IV  8.  381,  Ober  die  sfldlich  unmittelb«r 
^•»Hen  liegend«  Bisis  vom  Monument  des  Konon  und  Timotheoe  ders.  ebd.  S.  385  f.  und 
MiCHAiiiB,  Ath.  Miti.  I  S.  298 ;  für  die  verschiedenen  Traditionen  aber  den  Streit  der 
''Wer  die  reiche  StellcnBammlung  von  Stepuani,  Compte  rendu  für  1872  S.  64  f.  mit  dem 
Nachtrag  von  K.  rETEBSKK,  Aroh.  Zeit  1876  8. 117  A.  4;  Uber  Zern  PoUens  O.  Jabv,  Nuove 
Mm.  d.  Inst.  1865  S.  4  f. 

40.  Der  Parthenon  mit  Umgebung'.  Schon  die  Alten  hahen  den 
überwältigenden  Eindruck  ausgesprochen,  welchen  der  Anblick  des  Par- 
thenon auf  den  Besucher  der  Akropolis  macht;  die  Grösse  des  Oktastylos 
t'eripteros  tritt  besonders  von  den  Propyläen  aus  hervor,  da  sein  Fuss- 
boden um  c.  14  m  höher  liegt  als  der  Mittelbau  der  Propyläen. 

Der  Unterbau  dos  Tempels,  dessen  ursprünglich  beabsichtigte  Aus- 
'lehnung  bei  der  Ausführung  des  uns  noch  in  den  wesentlichen  Teilen  or- 
btteoen  Baus  durch  Verkürzung,  namentlich  im  0.  und  S.  verringert, 
■idi  N.  hin  weiter  ▼orgesohoben  wurde»  hängt  in  eemer  Struktur  eo  eng 
nrit  dem  sftdUch  gegenüber  Hegenden  Teil  der  endlichen  Burgmauer  zu- 
»anien,  dase  der  Sdhluas  auf  dieselbe  Entetehungszeit  ndt  diesem  unab- 
wriaber  ist;  da  der  letztere  nnofa  unzweideutigeii  Zeugnissen  im  Altertum 


0  Gerade  ZeuH  PoHpus  galt  nach  der 
IKfelieidMende  für  den  Befreier  von  der 
HDd  Sngegen  rief  Oe  Zet»  um  Hilfe 
»n:  der  Streit  dor  Athena  und  Poseidon  um 
Atuka  vorde  von  Zeus  oder  unier  Zeus 
hUekt  «itochiedep,  wonsdi  derPbti  Jtde 
•ifof  oder  Jioi  ^äxot  xnl  TKaaoi  benannt 
««de;  Prokne  galt  fBr  die  Tochter  des  Pan- 
-----    Phylen. 


Versammlungen  benutztes  Heiligtum  (CIA. 
II  558)  ebenf^  in  der  Nähe  des  Zeua  Po- 
Heus  gesucht  werden  darf,  da  FaodioB  nur 
der  Reprä-Hontant  der  Pandia  ist  (KOhlbr  zu 
CIA.  II  554  b ;  Wilamowitz,  Kydathen  S.  133), 
welohe  gegen  die  PanakhenlMi  mrlditNteii 
wie  Zeas  Polieus  oder  PolioobOB  gagao  Athena 
Poliaa  oder  PoUnchoa. 
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als  ein  Werk  des  Kimon  angesehen  wurde,  werden  wir  für  die  erste  An- 
lage auch  beim  I^arthenon  in  dieselbe  Zeit  gewiesen.  Die  Ausführung  des 
Baus  aber  in  etwas  verkürzter  Form,  wie  er  uns  vorliegt,  ist  ein  Werk 
aus  der  glänzenden  Epoche  des  Perikles,  die  Architektur  von  Tktinos  und 
Kallikrates,  der  reiche  Skulpturenschmuck  aus  der  Werkstätte  des  Pheidias. 
Nur  an  der  Nord-  und  We^stseite  liegt  der  Stylobat  des  Tempels  in  geringer 
Höhe  über  dem  Felsboden  der  Akropolis,  und  zwar  auf  dem  Südrande  des 
höheren  Plateaus,  der  grösste  Teil  aber  ruht  auf  einem  kolossalen  Unter- 
hau (der  ganze  ans  Peirtonakalk),  der  an  der  Sfidoetedce  mit  10  m  in 
21  Schichten  seine  höchste  Erhebung  erreicht 

Dem  sttdUcfaen  Teil  des  Unterbans  gegenfiher  nach  0.  hin  worde 
durch  eine  grosse  Schuttanfhäufung,  in  weldie  zahlreiche  ans  der  llteren 
EpoGhe  stammende  ArchitsktarstOcke,  Kunstwerke  u.  a.  geraten  abd,  ein 
Planum  hergestellt,  dessen  Fortsetzung  vor  dem  Nordteil  der  Ostseite  durdi 
den  geglätteten  Felsboden  gebildet  wurde;  unter  der  Westseite  des  Baus 
breitet  sich  eine  c.  10  m  breite  Felsterraase  aus,  von  der  man  auf  der  in 
§  38  erwähnten  nach  N.  und  S.  durch  eingefügte  Quadern  fortgesetzten 
Treppe  zu  dem  Bezirke  der  Ergane  hinabstieg;  die  Stufen  der  Treppe 
dienten  ebenso  wie  die  Stufen  des  Tempels  selbst  zur  Aufsteilung  von 
Weiligaben. 

An  die  Cella,  welche  diis  von  46  Säulen  gebildete  Peristyl  umgibt, 
schliesst  sich  sdwolil  (istlich  als  westlich  je  eine  Halle  an,  der  Pronaos  und 
der  gewöhnlich  als  Opisthodom  bezeichnete  Raum.  Die  Cellu  selbst  wird 
durch  eine  thürlose  Querwand  in  einen  grösseren  östlichen  Teil  (19,22  m  br. 
und  29,22  m  lang,  nach  dem  letzteren  Mass,  zu  welchem  die  Tücke  der 
1,65  m  starken  Scheidewand  hinzugerechnet  wird,  100  att.  Fuss,  als 
Hekatompedos  bezeichnet)  und  in  einen  klemeren  westlichen  Teil  (13,37  m 
lang,  den  Parthenon  im  engeren  Sinne)  geschieden;  jeder  Teil  hatte  eine 
innere  Sftulenstellung;  in  dem  Hauptraume  stand  auf  einer  viereckigen  aus 
schwarzen  Steinen  gebildeten  Fläche  das  Goldelfcnbcinbild. 

Wie  die  Benennungen  Hekatompedos  und  Parthenon  auch  zur  Be* 
zeichntmg  des  ganzen  Tempels  gebraucht  wurden,  scheint  der  Name 
Opisthodom  auch  für  das  ganze  Hinterhaus  mit  dem  Parthenon  im  engern 
Sinne  vorwandt  worden  zu  sein. 

Vor  der  Ostfront  des  Parthenon  sind  Teile  eines  Rundbaus  gefunden, 
die  laut  der  Weihinschrift  zu  einem  Tempel  des  Augustus  und  der  Roma 
gehörten;  die  Lage  desselben  ist  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen. 

Hauptwerk  Aber  den  PartheDon  das  ausgezeiohiid»  Badi  von  A.  Michaelis,  Der 
Fartheoon,  Leipzig  1851,  mit  Tafelheft;  fast  nur  die  Aufstellungen  über  die  bauliche  Kin* 
fiohtnng.  in  dcrion  M.  besondere  B^^ttichcr  gefolgt  war,  bedUrfen  nach  den  neuesten  Unter- 
anchungen.  nanuntlich  DöRi-KEU)'»  Atii.  Mitt.  VI  S.  283  f.  einer  Revision;  über  die  Beneii- 
nung  der  einzelnen  Teile  Ussino.  Reis.  u.  Stud.  S.  145  f.  und  fttr  die  Anaotemg  dea  Bild«« 
im  Hekatompedos  Köhler,  Att.  Mitt.  V  S.  S9  f.;  vgl.  DfiBPFELn  a  -n.  0. 

über  den  l  ntei  hau  lioss,  Archäul.  Aul's.  1  S.  82  f.,  132  f.  und  Zill«,  7.  für  Uauw 
1865  S.  39  f. 

Die  Inschrift  des  Augustus-Roma-Tempels  CIA.  III  (»Ii,  nicht  vor  27  v.  Chr. 

41.  Dor  Ostteil  der  Burg.   An  die  Bemerkungen  über  den 
thenon  scUiesst  Pausanias  die  Erwähnung  einiger  Monumente  an,  die  im 
Südost-  und  Ostteil  der  Burg  gestanden  haben  müssen,  da  er  sich  luush 
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ihnen  dem  Erechtheion  zuwendet,  um  wieder  zum  Burgaufgang  zurückzu- 
kehren. Jenseits  des  Parthenon,  östlich  oder  südöstlich,  stund  eine  Erz- 
statue  des  Apollon  Parnopios  von  der  Hand  des  Pheidiai^;  ferner  befanden 
sich  wahrscheinlich  in  der  Nähe  derselben  die  Statuen  des  Xanthippos  und 
des  Anakreoii,  der  Jo  und  Kallisto;  eine  genauere  Fixierung  derselben  ist 
nicht  müglicli.  Dagegen  wird  angegeben,  dass  die  in  der  Beschreibung 
folgenden  Darstellungen  der  Gigantomachie,  des  Kampfes  der  Athener  mit 
den  Amazonen,  der  Schlacht  hei  Marathon  und  der  Besiegung  der  Galater 
in  Mysien,  die  alle  den  Gedanken  von  der  Überlegenheit  der  GOtter 
OxiechenUinde  und  der  Griechen  Aber  ihre  als  Barbaren  geltenden  Fdnde 
npritoentieren  und  von  KOnig  Attalos  I.  zur  Verherrlidinng  des  Sieges, 
dö*  ihm  (um  200  v.  Chr.)  den  Königstitel  eintrug,  aufgestellt  wurden,  dass 
sie  sich  auf  der  Südmauer,  und  zwar  oberhalb  des  Dionysostheaters  be- 
fanden ;  wahrscheinlich  lehnten  sie  sich  an  die  Innenseite  der  MauerbrUstung, 
doch  ist  ihr  Standplatz  nicht  mehr  zu  erkennen.  In  der  Nähe  hatten,  wie 
es  scheint,  die  Statue  des  Feidherrn  Olynipiodoros  und  die  der  Art«mis 
Leukophryene  Platz  gefunden,  nicht  weit  davon  (nordöstlich  neben  dem 
Museum)  sind  ausserdem  die  Reste  eines  langen  zweiteiligen  Baus  nocli 
jetzt  vurhanden,  dessen  einstige  Verwendung  (nicht  sakraler  Natur)  noch 
unbekannt  ist;  dagegen  niuss  das  von  Paus,  an  letzter  Stelle  erwähnte 
Werk,  ein  marmoi-nes  Sitzbild  der  Athena  von  dem  Dädaliden  Endoios, 
welches  Kallias  geweiht  hatte,  wohl  schon  in  der  Nähe  des  Erechtheion 
aafgesteilt  gewesen  sein. 

ÜVer  die  khnoniadie  Muer  A.  Miok&slib,  Att  Mitt  Dt  8. 5  f. 

42.  Das  Erechtheion  mit  Umgebung.  Das  Erechtheion  oder  der 
Tempel  der  Athena  Polias  umaefaloas  ansso*  dem  vom  Himmel  gefallenen 
Pdladion  die  fiagtvQia  des  Streites  der  Athena  und  des  Poseidon  um  das 
Land:  den  gekrOmmten  Ölbaum  und  die  aufrauschende  Salzquelle.  An  den 
nnprOnglich  agrarischen  Charakter  der  Göttin  eriilnerten  namentlich  die 
Srichthonlosschlange  und  die  Kamen  der  Pbndrosos,  Aglauros  und  Herae, 
von  denen  die  erste,  die  treue  Hfiterin  des  Geheimnisses  der  Göttin,  eng 
mit  der  C'haris  Thallo  verbunden  war,  Aglauros  hart  unter  dem  Burgrande 
Tor  dem  Poliasbezirk  ein  geräumiges  Temenos  besass,  in  welchem  die  unter 
^er  Obhut  Athenas  und  der  Ge  Kurotrophos  herangewachsene  Jugend  das 
Land  zu  beschützen  schwur. 

Die  Krhebung  der  Athena  zur  Stadt-  und  Landesgöttin,  zur  l'oliuchos 
oder  Polias,  hinter  welcher  im  ganzen  Lande  Poseidon,  wenigstens  auf  der 
Burg  auch  Zeus  zurücktreten  musste,  ist  erst  so  verliiiltnisniässig  spät  er- 
folgt, dass  wir  noch  in  der  Überlieferung  die  alhnähliche  Entwickelung 
üires  Kultes  zum  llauptkulte  des  Staates  wenigstens  in  den  letzten  i'hasen 
n  erkennen  glauben. 

Auch  ihre  Kultstätte  hat  eine  längere  Entwickelung  durchgemacht. 

Die  letzten  Unterauehungen  auf  der  Burg  haben  uns  einen  hart  sttd- 
fidi  TOB  dem  allbekannten  kleinen  Erechtheion  gelegenen  Tempel  kennen 
gelehrt,  dessen  Peristasis  (6  Säulen  an  den  Schmal-,  12  an  den  Langsdten), 
wie  es  sdieint,  von  Peisistratos  herrOhrte,  während  der  Kern  des  Gebäudes 
MtUdi  unbeetimmbar  bleibt  Wäbrend  düu  lussere  des  Gebäudes  mit  Hilfe 
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der  in  die  gegenüber  liegende  Nordniauer  eingelassenen  Architekturglieder 
fast  vollständig  rekonstruiert  werden  konnte  (Dach,  Giebelfiguren,  Metopen 
ans  Marmor,  das  übrige  aus  Porös),  lässt  sich  für  den  ursprünglich  allein 
bestehenden  Innenbau  nur  konstatieren,  dass  er  ans  Vorder-  und  Hinter- 
hatte, einem  grosseren  Ostlichen  und  einem  Ueineren  Westsaal,  sowie  einem 
dritten  zwischen  beiden  liegenden,  allein  von  dem  Westsaal  zugftnglichen 
zweiteiligen  Mittelsaal  xerfiel  und  dass  der  Ostsaal  eine  innere  Säulen- 
stellung enthalten  haben  muss. 

Dieser  alte  Tempel  darf  ebensowohl  für  das  Haus  des  alten  Landes- 
königs  Erechtheus,  in  welchem  nach  Homer  auch  Atheiia  wohnte,  angesehen 
werden,*)  als  der  etwa  von  Peisistratos  mit  einer  Säulenhalle  umgebene  für 
das  Megaron  gelten  darf,  das  von  den  Persern  zerstört  wurde. 

Die  heiligen  Kultmale,  deren  Stätten  unverrückbar  sind,  lagen  vor 
der  Nordseite  dieses  alten  Tempels  auf  einem  tiefSBren  Niveau;  Qher  ihnen 
wurde,  wie  es  scheint,  erst  spftter,  als  der  alte  Tempel  serstOrt  war,  ein 
mit  seinem  Bemk  fieide  einschliessendes  CMAude  errichtet,  an  dessen  Stelle 
später  der  wiederholt  durch  Brand  zerstörte  und  \^neder  restaurierte  Bau 
getreten  ist,  der  dem  ausschliessend  ionischen  Charakter  des  Kultes  ent- 
sprechend in  ionischem  Stile  mit  bewunderungswürdiger  Feinheit  ausgeführt 
wurde.  Die  an  seiner  Südwostecke  auf  das  höhere  Burgplateau  vorspringende 
Korenhalle  liegt  zum  Teil  auf  dem  Stylobat  der  Peristasis,  wodurch  be- 
wiesen wird,  dass  bei  der  Anlage  oder  dem  Umbau  des  £rechtheion  die 
Absicht,  den  alten  Tempel  wiederhetzusteOen,  aufgegeben  und  dass  zugleich 
bereits  die  Erbauung  eines  grossen  neuen  Tempels,  nAmlich  des  Parthenon, 
an  einer  anderen  Stelle  geplant  war;  eine  provisorische  Weiteribenutaung 
des  alten  Tempels  ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen. 

Das  uns  erhaltene  Erechtheion  zerfällt  in  einen  östlichen  Teil,  der 
die  Fonn  eines  nach  0.  geöffneten  Tempels  mit  6  säuliger  Vorhalle  hat 
—  dies  war  das  Heiligtum  der  Polias  —  und  einen  um  etwa  -  :^  kleineren 
westlichen  Raum,  der  von  S,  nach  N.  gestreckt  ist;  an  diesen  stüsst  so- 
wohl die  ebenfalls  von  6  Säulen  (4  in  der  Front)  getragene  grosse  nörd- 
liche als  die  von  C  Koren  (in  ähnlicher  Verteilung)  getragene  südliche 
Prostasis,  durch  welche  eine  Treppe  zum  Innem  hinabführte;  das  Innere*) 
dieses  zweiten  Teils,  des  Erechtheion  im  engeren  Sinne,  zerfiel  wieder  in 
einen  kellerartigen  untern  Raum,  in  welchem  sich  der  Brunnen  mit  dem 
Meerwasser  und  das  Dreizackmal  befand,  und  einen  auch  von  W.  durch 
eine  Thür  zugänglichen  oberen;  in.  dieser  oberen  Abteilung  standen  Altiire 
des  Poseidon-Erechtheus,  des  Heros  Butes,  von  welchem  sich  der  Priester 
des  Erechtheus  und  die  Priesterin  der  Üöttin  ableiteten,  und  drittens  des 


')  M5glich  ist  daneben  auch,  dass  ein  |  Burgrand  ist  darum  wohl  nur  ein  vorgescho« 

ktlrzlich  froi^olegtcr  sehr  alter  und  fester  bener  zunächst  zur  Bewachung  des  2.  alten 

Bau  am  aördl.  Bur^raud,  nordtotl.  neben  dem  Aufgangs  dieaender  Teil  des  ganxen  Ältesten 

Erechtheion,  die  eigentliche  Königswohnung  1  Baukomplezee  der  Bnrg. 

hQdcto;  eine  noch  erhaltene  Treppe  filhrtc  ')  Die  dafür  gebrauchte  Bezeichnung 

Imr  vom  Burgabhang  zu  ihr  hinauf.   Die  i  nooajoutmw  wird  von  IC.  FaraBasH,  Ath. 

im  Test  TeHntene  Auidit  «dimiit  aber  den  luü  X  8.  4  f.  ziditig  ab  aBnun  vor  don 

homerischen  Stellen  (IL  H  '''46  f.,  Od,  VII  '  Stemion*  eriüarb 

80  f.)  mehr  zu  entsprechen ;  der  Bau  am  | 
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fiephästos,  mit  welchem  Athena  auch  im  Hephästeion  der  Unterstadt  eng 

vereinigt  war. 

Auch  die  nächste  Umgebung  des  Baus  war  mit  Kultstatten  gefüllt; 
diese  gehijrten  teils  dem  Athena-,  teils  dem  Zouskreise  an. 

Der  Athena  gehörte  vor  allem  der  ,  grosse Altar  vor  der  Ostfront 
ihres  Heiligtums;  der  ihr  im  Wesen  sehr  nahe  stehenden  und  als  ihre 
Verdoppelung  erscheinenden  Pandrosos  der  auch  mit  einem  Kultgebäude 
versehene  Platz,  welcher  sich  westlich  an  das  Erechtheion  anschloss;  in 
äBBem,  Paadroseion  genannten,  Bezii'k  befand  sich  der  alte  Ölbaum  und 
nelNn  dieaem  zng^eicb  der  Altar  des  Zeus  Herkeios.  Einen  zweiten  Altar 
bflMflB  Zens  als  Hypatos  vor  dem  Haupteingang  des  Ereditheion,  der  er- 
vilmtai  nördlichen  Prostasis,  wahrscheinlich  auf  dem  Bezirk  zwischen  der 
(hüBatd  dieser  Prostasis  und  der  grossen  ans  12  Stufen  bestehenden  Frei- 
trepi»,  die  von  der  Osthalle  nach  der  Nordmauer  der  Burg  hin  geführt 
var;  hier  ist  durch  die  letzten  Ausgrabungen  ein  aus  Porosquadem  her- 
seet«llter  Fuseboden  und  in  einer  Lücke  desselben  ein  würfelförmiger 
sciuDOckloser  Marmondtar  gefunden  worden.  >)  Zum  Kreise  des  Zeus  ge- 
borte auch  die  Dione,  welcher  südlich  von  der  Osthalle  ein  Altar  er- 
richtet war. 

Vor  der  Westseite  des  Erechtheioiis  niüssen  in  dem  Uaume.  der  von 
der  einst  verschütteten  Stützmauer  des  älteren  Tempels  bis  zur  Nordmauer 
reichte,  ausser  dem  Pandroseion  im  engern  Sinne  und  dem  an  die  Koreu- 
taJle  stosseiulen  Kekru])ion  auch  die  Wohnungen  für  die  Priesterschaft 
Platz  gefunden  haben,  an  welche  sich  naturgemäss  auch  die  sog.  Sphäristra 
ftr  die  Arrhephoren  anschloss;  vermutlich  gehören  die  dem  Westende  der 
«wihntea  StUtzmauer  gegenflber  auilgedeekten  Bauten,  ein  mit  einer  Vor- 
hiOe  Tersehenes  tiaus  und  andere  Beste  diesen  »heiligen''  Gebäuden  an. 
In  Over  Nfihe  liegt  auch  die  aus  23  Stufen  bestehende  jetzt  erst  wieder 
freigelegte  Treppe,  die  offenbar  zum  Aglaurion  hinabführte  und  von  weldier 
man  anzanehmen  pflegt,  dass  sie  bei  dem  mystischen  Gang  der  vom  Amte 
icfaeid^den  Arrhephoren  benutzt  wurde. 

In  der  Nähe  des  Tempels  standen  ferner  zahlreiche  Weihgeschenke, 
BOder  der  Arrhephoren  und  Priesterinnen, ^)  eine  Gruppe  von  2  kämpfen- 
den Überlebensgrossen  Kriegern,  welche  auf  Erechtheus^*)  und  Eumolpos 
H'^'itet  wurde,  auf  derselben  Basis  mit  diesen  Tolmides  und  sein  Seher,*) 

Erzbilder  der  Athena,  die  noch  Spuren  vom  Perserbrandc  zeigten,  die 
l'äHiteliung  einer  Saujagd,  etwa  der  kiilydonischeu,  Kyknos  im  Kample 
out  Herakles,  Theseus,  die  Erkeunungszeichen  seines  Vaters  tiudeud,  uud 


'I  D«r  Altar  des  Hypalos  wird  mit  d«n 

^  Thvechos  idoitiilgiert  Ton  B.  PimBn 
»■    0.  S.  8  t 

BcMiiden  heryorgeholMin  wird  dis 

^  der  alt^ii  T-vsimache;  über  dieses  0. 
Bnnoir,  Ath.  Mitt.  1  S.  48  f.  Wahrachein- 
M  Mlen  madb  die  irclirädi«n  F^«ii> 
f^^teo,  die  in  so  grosser  Zahl  beim  Erech- 
tkcioo  aufi^p^bai  wurden,  solche  Frie* 
'tSlBDeo  du*. 

^  CW  doMdbenlbcBASUs.  Ath.  Mitt. 


n  8. 95  r. 

*)  Die  auf  (Icrsolbon  Krrpis  vereinigten 
Gruppen  standen  wohl  nicht  in  einer  Keihe, 
sonaeni  ao  daaa  sie  nach  vereehiedenen  Rieh» 
tungen  gekehrt  waren.  Dem  Weatende  der 
gneaeii  Stützmauer  gegenüber  ist  eine  dafür 
passende  Baris  in  fV>mi  eines  rechten  Win- 
kels gefunden  worden ;  der  kürzere  Schenkel 
ist  nach  dem  Erechtheion,  der  längere  nach 
M.  gerichtet. 
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als  Bezwinger  des  marathonischen  Stiers,  endlich  ein  Bild  des  Olympioniken 
Kylon.  Weit  über  alle  hervor  aber  ragte  der  Eizkuloss  der  Athena  Pro- 
machüs,  ein  Werk  des  Pheidias,  von  den  Athenern  zur  Erinnerung  an  die 
Besiegung  der  Perser  errichtet;  der  Helnibusch  und  die  Lanzenspitze  waren 
die  ersten  Gegenstände  der  Akropolis,  die  dem  von  Sunion  her  nach  den 
attischen  Häfen  fahrenden  im  Glanz  der  Sonne  eut^gegen  leuchteten.  Kodi 
ist  etwa  in  der  Hitte  zwieclien  dem  alten  von  den  Fienem  aeratOrten 
Tempel'  und  den  Propyläen  im  Felaboden  die  Stelle  des  Unterbaiis  dieseB 
Denkmals  erkennbar. 

über  den  von  DnHi  KKLi>  gefundenen  alt«n  l^n^cl  deos.  Aih.  Hitt  X  S.  275  L,  XI 
8.  aa?  f.,  XU  ä.  25  f.;  E.  I'STBBSBK,  ebd.  S.  62  f. 

Attt  im  reichen  llteren  Litterator  Aber  das  EreehUieioii  lind  luwoniilieben:  Smit 

und  Kkvett,  Alt.  v.  Äth.  I  S.  470  f.  T»f.  Lief.  VI  6  f.;  K.  0.  Müllbk,  Minerrae  Poliaiu 
Sacra  et  aedes  in  arce  Athenarum,  Gött.  1820  und  Böckh,  C.  J.  Gr.  I  160,  beide  über  die 
berfibmte  für  die  RekonstruktioD  des  Tempels  und  die  Benennung  seiner  Teile  wichtigen 
Insokrift  Q*.  CIA.  1  die  mit  den  abrigen  auf  den  Bau  bezüglicben  am  bequemsten 

rugfingig  ist  in  der  Destr.  arc.  Äth.  S.  44  f. ;  W.  H.  Inwood,  Tiie  Erechtheion  of  Athem, 
London  1827;  W,  Wilckkns,  Prolusione»  architecionicae,  London  1834:  A.  F.  v.  (iviat, 
Daa  Erechtheion  zu  Athen,  Berl.  1840;  Fb.  Tbiebsch,  Über  das  Erechtheum  auf  d.  Akr. 
TU  Athen,  München  1843;  ders.,  Über  die  neuesten  Untersuchungen  des  Kr.  auf  d.  Akr.  xo 
Athen,  Manchen  1853;  ders.,  Kpikrisis  der  neuesten  Untersuchungen  dos  Kr.  u.  s.  w., 
München  1857;  die  beiden  letzten  Arbeiten  erschienen  im  Anschluss  an  die  von  Thiersch 
veranlasste  Untersuchung  de.s  Haus  durch  eine  dafür  eingesetzte  Kommission,  welche  die 
von  C.  BuBaiAH  ins  Deutsche  übersetzten  i/^«xitx«  lijg  ini  lov  f^f/^ftoe  tniiQon^i  u.  s.  w., 
Athen  1853  verfasste;  tün  Naditrag  von  THirascB,  Über  das  Obnjfia  bei  Pausaniaa,  München 
18r>7;  schon  friihtT  waren  erschienen  Tetaz  in  der  Wien.  Allgem.  Hauzeit.  U^ol  S.  :U2  f. 
und  Iiet>u€  ardteol.  1851  S.  1  f.,  81  f.  sowie  C.  BiVmciBBB,  Der  roliastempel  als  Wohnhaus 
de«  KQoiga  Ereehtbm»,  nadi  der  Ann.  von  Fi.  Tamaoi,  Berlin  1851;  too  demaelbew  i 
wurden  die  Resultate  späterer  Untersuchungen  veröffentlicht  in  der  Z.  1  Bmtweaoi  1859 
und  im  Bericht  üb.  d.  Untersuch,  auf  d.  Aluropolis,  Berlin  1863. 

Von  den  neueren  Arbeiten:  A.  Miobakis,  Ath.  Ifitt  II  8. 15  f.;  L.  Jucnm,  Uber  , 
das  Erechtheion,  München  1878;  J.  Febousson,  The  Erechtheiim  and  the  temple  of  Athttui  \ 
l^liaa  in  AÜtens  in  den  Tramact.  of  the  roy.  inst,  of  brü.  arckU.  1876  -9  (in  deotM^r  , 
Bearbeitung  herausgegeben  durch  H.  Schukmahv,  Leipz.  1880)  und  Jonm.  of  AbO.  «tiid.  II 
8.  88  f.:  A.  S.  Murray  ebd.  I  S.  224  f.;  R.  Boiuuiakk.  Athen.  MitteiL  V  6.  872  £.;  AR. 
RAiroABi  ebd.  VII  S.  258  f.,  321  f.;  E.  Petersen  ebd.  X  S.  1  f.  i 

über  die  Athena  Promachos  A.  Michaelis,  Ath.  Mitt  II  S.  87  f. 


'I  Die  T-Ängi  iiau.sdehnung  wird  von  Mi- 
ouAxus,  Ath.  Miti.  Ii  &  90  auf  c  9  M.  be- 
rechnet; da  dSea  Maas  m  den  gewabnlich 
IBr  die  der  Promachos  genommenen  Basis- 
resten nicht  |>asst,  wie  Lösobcke,  Histor. 
Unters,  f.  SchIfsk  S.  45  bemerkt  hat,  muas 


die  Promachos  auf  dem  sQdlidl  angrt'nzenden 
c.  7,10  X  8,20  m  groasen  Feknosschnitt  ge- 
standen baben;  Aber  die  Zngdiörigkeit  oer 
angefahrten  Basisreate  zum  ehernen  Vkr- 
gespaun  oben  S.  343  A.  2. 
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Obersicht  über  die  neueren  Darstellungren  der  politischen  Geschichte 

von  Hellas. 

Trotz  der  annalistisclien  Grundlage,  welche  ])ereits  der  grosse  Scaligcr 
sowohl  für  die  hellenische  üesanitgeschichte,  wie  für  die  Gescliicliie  der 
hellenischen  Einzelstaaten  in  seiner  ^JiaroQuav  awuyuyi^  -  oder  —  wie  das 
Werk  nach  dem  Hauptteil  b&ufiger  genannt  wird  —  IXvptmaimv  dvayqa<f  i], 
geschaffen  hat  (abgedr.  im  ikeaamaru»  fempomm  [1.  Ausg.  1606]  in  der 
2.  Terb.  Auag.  1658,  p.  313  ff.),0  haben  die  Stadien  auf  diesem  Gebiete 
Jahrhunderte  hindurch  einen  fast  durchaus  antiquarisclien  Hiarakter  bewahrt. 
Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  treten  aus  der 
rutUs  indiycstaque  moles  der  den  Stoff  nicht  sowohl  historisch-kritisch  vor- 
ail)citcnden,  als  vielmehr  in  möglichster  Vollständigkeit  mechanisch  zu- 
sammenstellenden Sammelwerke-)  (vgl.  die  Übersicht  bei  C.  F.  Hermann: 
Griechische  Staatsaltertümer^  ^  2  und  3)  die  ersten  nennenswerten  Versuche 
einer  zusammenhängenden  Darstellung  der  gesamten  politischen  Gesdiiefate 
▼on  Hellas  hervor,  und  zwar  in  England. 

Smd  es  doch  die  EoglSnder,  welchen  eine  hochentwickelte,  dem  Wdt> 
verkehr  zu  verdankende  geographische  Phantasie,  sowie  die  Analogien  des 
heimischen  Lebens:  Staatsberedsamkeit  und  Volksgerichte,  die  ft'eieste  Ent- 
faltung des  politischen  Parteilebens,  die  maritime  und  merkantile  Ent- 
wickelung,  die  Kolonisation,  —  alles  typische  Momente  auch  der  helleni- 
sclieri  Volksgeschichte  —  das  Verständnis  der  letzteren  in  ganz  besonderem 
Grade  nahe  bringen  mussten.  —  In  der  genannten  i-ipuche  folgten  dort 
innerhalb  eines  Jahrzehntes  drei  .griechische  Ctosdiichten"  auf  einander 
Ton  Oliver  Goldsmith  (1776),  John  Gillies  (1786)  und  William  Mit- 
ford (1784 — 94),  letztere  weitaus  die  bedeutendste,  wenn  auch  ihr  Wert 
dorch  die  einseitige  torrystische  Befangenheit  des  Verfassers  in  der  Be- 
urteilung der  hellenischen  Demokratien  wesentlich  vermindert  wird. 


^)  Vgl.  Jakob  Bkrna YS  Joseph  Justus  Sca*  Africanus  und  die  byziuitinisrhe  Chronogra- 

Kgerl855  S.  97.  ScHnsn.,  Joseph  Scaligers  phie  I,  1880.  II,  is<s.'>. 

'oJvuriiiidiDy  ayttypnift}  1852.    -  Sexti  .hiUi  *)  Vgl.  bes.  die  in  Gronovs  Thesaurus 

Africuni  'oXv/un.  ftv<ty{i.  rec.  J.  Rutoeks,  Ud.  IV  und  XII  enthaltenen  Arbeiten  von 

Leeden  1862.  Giwmr,  De  anagrajihis  Olym-  V ho  VAumms  iVetu»  Graeda  ^hutrata)  vaA 

fiu  CommentaÜo  1875.  Gklxbb,  Soxt.  Jul.  j  Johannes  Meursiiis. 
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B.  S.  Onmclsttg«  dar  politiMhAn  Oasduoht«  OriMhmüaiidB. 


Was  Deutschland  betrifft,  so  hat  hier  der  Aufschwung  der  Alter- 
tumswissenschaft seit  W inckeluianii  und  Wolf,  die  Erweckung  des  poli- 
tischen Sinnes  durch  die  französische  lievolution  und  ihre  Folgen,  die 
epochemachende  Erweiterung  des  HorizonteB  der  historiadien  Wisaeiuidiaft 
durch  Niebnhr*8  Kritik  und  Gesehichtecfarwbuiigi)  auf  dem  Gebiete  der 
griechiBchen  Geschichte  naturgemAss  zunftchst  zu  einer  Vertiefung  der 
Spezialforschung  gefOhrt.  Böckh's  „Staatshaushaltung  der  Athener* 
(2  Bd.  1817,  2.  Ausg.  1851,  3.  verb.  Aufl.  herausgeg.  v.  Fränkel  188C) 
und  Ottfried  MüUer's  „Geschichten  hellenischer  Stiimme  und  Städte" 
(1.  Bd.  Orchomenes  und  die  Minyer  1820.  —  2.  und  3.  Bd.:  Die  Dorer  1824. 
Neue  Ausg.  von  Schneide win  1844)  wurden  bahnbrechend  für  jene  aus- 
gedehnte monographische  Litteratur,  die  sich  vor  allem  eine  lebendige  Ver- 
anschaulidiung  der  äusseren  und  inneren,  der  materiellen  und  geistigen 
Entwickelung  der  einzelnen  Glieder  des  hellenisdien  Volkes  zur  Aufgabe 
gestellt  hat.  Zwar  fehlt  es  nicht  an  Versuchen,  aus'  dem  bunten  des  ein- 
heitlichen Fadens  entbehrenden  Gewnrre  der  Stammes-  und  Stadtgeschichten 
zu  einer  wirklichen  Geschichte  der  Nation  zu  gelangen  (Graff  1828, 
Plass  1831  ff.,  Zinkeisen  1832.  Fiedler  1843),  allein  dieselben  stehen 
doch  beträchtlich  zurück  hinter  den  gleichzeitigen  zusammenfassenden  Dar- 
stellungen der  sogen.  Antiquitäten  (W.  Wachsmuth,  C.  F.  Hennann, 
s.  d.  Abischnitt  , Staats- Altertümer").  Nur  die  betreffenden  Paitieen  von 
Schlosser's  »Universalhistorischer  Übersicht  der  Geschichte  der  alten  Welt 
und  ihrer  Kultur*  (1826—84)  und  B.  G.  Niebuhr's  VortrSgen  über  alte 
Geschichte  (herausgeg.  1847)  können  einen  gewissen  Anspruch  auf  bleibenden 
Wert  machen,  trotz  der  Mängel,  die  auch  hier  fühlbar  genug  sind.  Denn 
80  geistvoll  in  dem  ersteren  Werke  die  allgemeinen  kulturgeschichtlichen 
Probleme  orfa.sst  und  durchgeführt  sind,  so  bedeutsam  insbesondere  die 
Zusammenhänge  zwischen  politischem  und  geistigem  Leben  hervortreten, 
so  hat  doch  andererseits  die  ablehnende  Haltung  gegen  die  neue  kritische 
MeÜiüde,  die  Verachtung  der  »philologischen  Antiquare**  und  der  schroffe 
Subjektivismus  der  Schlosser 'sehen  Geschichtsdu^bung  die  Darstellung 
sehr  ungOnstig  beeinflusst  Wenn  ferner  Niebuhr's  Vorlesungen,  ebeo 
weil  sie  den  Stempel  seines  Geistes  tragen,  noch  immer  dem  Kundigen 
eminente  Anregung  gewähren,  so  ist  doch  ebensowenig  zu  verkamen,  dass 
in  diesen  durchaus  frei,  ohne  schriftliche  Grundlage  gehaltenen  Vorträgen 
die  eigenste  Art  des  Mannes  mit  ihren  scharf  ausgeprägten  Sympathien 
und  Antipathien  .sich  völlig  frei  gehen  lässt,  dass  die  Darstellung  häufig 
einseitig,  ungleichmiissig  und  reich  an  Ungenauigkeiten  und  Versehen  ist. 
Übrigens  konnte  ja  auch  von  einer  Lösung  des  eigentlichen  Problems: 
einer  hellenischen  Volksgeschichto  bei  dem  allgemeinen  Charakter  und  der 
Tendenz  der  Schlosser'schen/  wie  der  Kiebuhr'scfaen  Darstellnng  nicht 
die  Bede  sein. 

Erst  die  Engländer  waren  es,  die  das  Problem  einer  Gesami- 


*)  y^.  die  fUr  den  Gegensatz  zur  älteren 
Oesehiohtoehrdbnng  chankteristiebe  Nie- 

buhr'schc  Rezension  von  Hkkkkns  ]docn 
Uber  die  Tolitik,  den  Verkehr  uud  deu  Handel 


der  voniflhnwlen  Volker  der  alten  Welt 
(Jenaer  aUgenu  Littenitaneituii«  1813  £1«.* 
U.p.49-90). 
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geschiiht*'  von  Hellas  —  und  zwar  wesentlich  auf  den  von  der  deutschen 
Spezialfürschung  gelegten  Grundlagen  —  von  neuem  mit  Erfolg  aufnahmen, 
wfihrend  die  franzOsiBchen  Arbeiten  über  das  hellenische  Altertum  einen 
'wesentUoh  systematiBcben  reflektierenden  Charakter  kaben.')  (£ine  lücb- 
tung,  deren  bedeutendster  Aualftafor  Pustel  de  Gonlangee  ist:  „La  dte 
atiH^ue,  etudes  sur  k  adte,  le  droU,  les  eonstituHons  de  la  Grece  et  de 
Botne",  zuerst  1865.  —  Vgl.  die  Litteratu  mach  weise  über  diese  französischen 
und  ähnliche  deutsche  Arbeiten  bei  C.  F.  Hermann  a.  a.  (>.  J5  A.  10 
und  11.)  .Ausge.stattet  mit  allem  Küstzeug  zu  selbständiger  Forschung, 
gereift  in  der  Schule  des  öffentlichen  Lebens  und  frei  von  Parteigüngerei" 
schrieb  Connop  Thirlwall  (zuletzt  Bischof  v.  St.  Davids  in  Wales,  früher 
Professor  am  Trinity  College  in  Cambridge)  seine  Histonj  of  Greece  (8  Bde. 
1885—1838);  vnd  dieser  folgte  schon  in  den  Jahren  1846—1855  —  mit 
noch  ungimch  grosserem  litterarisdien  Erfolge  das  nm&ssende  Weric 
des  Londoner  Bankiers  George  Grote:')  A  history  of  Greece  (fmm  the 
earh'esf  period  to  the  closc  of  the  generafion  contemporary  wUh  Alexander 
fhr  Grent  (12  Bde.  Neue  Aufl.  1800  70,  deutsche  Übersetzung  rcvid.  Ausg. 
Berlin  1880  81).'')  Bei  Grote  verbindet  sich  die  staat.^männische  Auf- 
fasvsung  des  in  einer  langjährigen  parlamentarischen  Schule  gereiften  Poli- 
tikei's  mit  dem  klaren  und  scharfen  Blick  des  praktischen  Geschüftsniannes, 
eine  Vereinigung,  aus  der  sich  —  bei  den  Analogien  englischen  und  bel- 
lenischeii  Lehens  —  dne  wahrhaft  lebendige  Anschanung  der  politischen, 
wie  der  sodalen  Zustände  des  Altertums  ergab.  Daau  konunt  die  woU- 
thuende  Wärme  der  Darstellung,  die  Grote's  Sympathien  für  demokratische 
Institutionen  entstammt,  ferner  die  ihm,  wie  den  grossen  englischen  Histori- 
kern überhaupt  eigentümliche  grossartige  Auffassung  der  Geschichte  als 
einer  kontinuierlichen  Kulturgeschichte  (vgl,  darüber  bes.  Lehrs:  ,G.  Grote" 
in  den  populären  Aufsätzen  aus  (^em  Altertum,  2.  Aufl.  1875,  S.  AiV.\  f.), 
die  umfassende  und  eindringende  Kenntnis  des  gesamten  Quellenmaterials. 
Dabei  hat  das  Werk  den  besonderen  Vorzug,  dass  es  den  Leser  in  die 
Werkstätte  der  Forschung  selbst  einführt»  indem  es  bei  der  Erörterung  der 
historischen  Phibleme  das  Ibterial  so  vollständig  ab  mOglich  darlegt  und 
die  GrOnde  für  und  wider  besonnen  und  umsiditig  diskutiert.  Freilich  ist 
auf  der  anderen  Seite  nicht  zu  verkennen,  dass  in  der  Art,  wie  es  Grote 
gelingt,  den  widerspruchsvollen  und  lückenhaften  Quellen  Ergebnisse  von 
einleuchtendster  Wahrheit  abzugewinnen,  mehr  der  geniale  kritische  Takt, 
der  grosse  und  sichere  historische  Blick  sich  dokumentiert,  als  eine 
methodische  Durchbildung  der  Quellenkritik.    Ks  ist  Grote  doch  nicht  so 


'J  Krwiihneiiawcit  ist  oigentlich  nur  ilio 
popollre  Ilistoire  des  Grecs  {Depuis  les 
Umps  les  plus  recuUs  jusqu'  ä  la  redtiction 
de  la  Grece  en  province  Bomaine)  v.  Victor 
DüBUT,  1.  Aufl.  1851.  n.  A.  1886  ff.  { 

Mks.  Grote,   The  personal  live  of 
George  Grote  compiled  from  famihj  docn- 
swNff,  prifoU  memmranda   and  original 
letters  to  and  from  fnriouK  friruilH  1878.  1 
Deutsch  übersetzt  v.  L.  ^eligmann  (Leipzig)  j 


1874. 

*)  Vgl.  Theodor  Fischer,  Leb«iM-  nnd 

Charakterbilder  grifcliisrhor  Stnatsmännor 
und  Philosophen  aus  U.  Grutcs  griechiHchcr 
Geschichte  Qbersotzt  und  bearbeitet  1859. 
.Takoby,  Vom  rJoiste  der  griochischon  Go- 
Hchichtc.  Auszug  aus  Gbotes  «Geschichte 
Griechenlands"  1884  (henungogeben  von 
Fbahs  ROhl). 
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«janz   mit  Unrecht  ein  gewisser  Probabilismus   in  <Jer  Auswahl  ami  Be- 
iirtpilung  der  (^nellenzeugniase  vorceworfen  worden  (vgl.  Jahrbücher  für 
klarts.  F'hilologie.  Bd.  fjö.  3.  262):  der  MiUigei  an  einer  irenügenden  EYüfung 
der  gesamten  schriftstellerischen  Individualitat  und  allgemeinen  Glüiib- 
würdigkeit  der  Autoren.    Auch  ist  die  Cnbefangenheit  des  Urteils  keines- 
wegs immer  soweit  gewahrt,  als  es  bfli  dem  aufrichtigen  Streben  dm  Vo» 
hmen  nacii  Inalorisdher  Objekthntifc  sebäncB  mSdite.  Den  ea  nlei^bv 
im  Verdienet  ist,  weldm  odi  die  Orote'aehe  Oeai^ictoelinibag  mt 
eine  gerechtere  WfirdigBBg  der  ■thewiichnn  Denokratie,  um  die  Bf  w  iilflint, 
der  aas  der  arktokratascben  Staatslehre  und  der  KomOdie  geschöpften 
Vorurteile ')  erworben  hat  (vgl.  über  diesen  Punkt  das  Urteil  von  E.  Müller. 
Jahrbb.  für  kl.  Philol.,  Bd.  75,  S.  141  S  ),  ebensowenig  lisei  sidi  in  Abrede 
stellen,  dass  Grote  durch  seine  persönlichen  Sympathien  zu  einer  Cber- 
achät/ung  der  kulturpoliti-srhen  Bedeutung  dieser  Dem«>kratie  LTHlangte.  dass 
er  ,fa-st  mehr  als  Advokat  den  Demos,  denn  als  der  nihiLr  nu>\  nnpaneii^^h 
abwägende  Historiker*  erscheint  (Vischer:  I  ber  die  neueren  Bearbeitungen 
der  griechi-schen  Geschichte.     Neues  -<  hweizer.  Museum  I,  11;>).-)  Bei 
alledem  bleibt  aber  du.-  Uuch  ein  -tnniinrd  icork  und  f?teht  —  im  ganzt  u 
genommen  —  noch  immer  unübertroffen  da,  so  bedeutsame  Nachfolge  e» 
auch  —  innbesondero  in  Deutschland  —  gefunden  hat. 

Der  Zeit  nach  geht  liier  voran  das  durch  scharfe  Ch&raktensAik, 
Selbständigkeit  der  Auffossung  nnd  Neuheit  der  Gesichtspunkte  ausgez^di- 
nete  Werk  Ton  Kortfim:  Oeachichte  CMeehenlanda  von  der  üraeit  bia  ztun 
Untergang  dee  aebftiadien  Banden,  3  Binde  1854,  —  daa  freflich  infolge 
einer  gewisaen  Manieriertheit  der  DarateDung  und  der  Art  nnd  Weiae,  wie 
eine  groaae  CtedankenftUle  in  knappeter  Form  zum  Ausdrud^  kommt,  nicht 
entfernt  die  Popnlaritftt  gewinnen  konnte,  welche  der  bald  darauf  (1855) 
erschienenen  Darstellung  des  , Staatswesens"  der  Hellenen  in  Schö mann 's 
Altertumskunde  (siehe  , Staatsaltertümer')  zu  teil  geworden  ist.  Trotz 
dieses  Mangels  und  zahlreicher  Irrtümer  und  Einseitigkeiten,  —  der  Kehr- 
scito  der  Originalitiit  des  Buches,  —  hätte  dasselbe  durch  seine  Vorzüge 
wohl  eine  grössere  Bedeutung  errungen,  wiircn  nicht  schon  in  den  nächsten 
Jahren  die  umfassenderen  Werke  von  Duncker  und  Curtius  erschienen, 
welche  schon  durch  die  Meistei-schaft  der  Form  die  weitesten  Kreise  ge- 
winnen mussten.3) 

Duncker's  „Geschichte  der  Griechen"  bildet  einen  Bestandteil  (Hand 
6-  -9)  seines  grösseren  Werkes,  der  „Geschichte  des  Altertums"  und  führt 
in  den  bia  zu  dee  Verfassers  Tod  vollendeten  fünf  B&nden  die  Darstellung 
bis  zum  Ausgang  der  perikleischen  Zeit  herab  (1.  Bd.,  1.  Aufl.  1856, 
2.  stark  umgearb.  Aufl.  1860.  2.  Bd^  1.  Aufl.  1857,  2.  Aufl.  1860.  — 
Beide  Bände  —  auf  drei  vermehrt  -—  in  dritter  Bearbeitung  1881/82  [als 
3.,  4.,  5.  Aufl.].  —  4.  Bd.  1884,  5.  Bd.  1886).  Dank  dieser  EingUederong 


Vgl.  W.  ViBciiF.R,  übor  dio  Benutzung 
der  altca  Komüdie  als  geschichtlicher  Quelle 
(1840)  Klein«  Schriften  T  459  C 

')  Vgl.  au(  Ii  (*.  rm  n.  Einige  Bemer- 
kungen über  UsoTüti  liutlQry  of  Greece,  Phi- 


lologns  XIII  S.  11  flf. 

')  Vgl,  den  Aufsatz  über  .die  griechi- 
sche Geschichte*  in  den  preassischea  Jalü» 

bfi ehern  I  ^-M  fr  n  .Zur  Methodik  aeMBbsr 
Geechichtachreibung  ebd.  Ö.  150  ff. 
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der  hellenischen  Geschiclite  in  eine  Gesanitgeschichte  des  Altertums  ruht 
hier  die  ganze  Darstellung  auf  einer  nniversalhistoriselien  Grundlage,  so 
dass  auch  die  internationalen  Ik'zieliungen,  insbesondere  die  Zusammen- 
hänge zwischen  orientalischer  und  hellenischer  Geschichte  zu  lebendigster 
Vewüschaulichung   kommen.     Dem   entspricht  auch   der  breite  kultur- 
gewfaichtliche  Kähmen  des  Werkes,  dem  gemäss  die  Qesamtentwickelung 
d«  Volkes  Dadi  all  seinen  Lebensftnsseningen  dargestellt  wird. .  Anderer- 
boIb  ist  aber  dabei  doch  wieder  die  eigentlich  politische  Geschichte  der 
vsnQgfichste  Teil  des  Baches,  auageaeichnet  durch  die  Weite  des  Blickes, 
die  Sdiärfe  und  Klarheit  des  staatsmftnniachen  Urteils  und  die  Vorurteils- 
!'>sigkeit,  mit  der  alle  polltischen  Richtungen  —  rein  historisch  —  ge- 
würdigt werden.    Wo  sich  nach  dieser  Seite  hin  Bedenken  ergeben,  wie 
z.  B.  gegen  die  Beurteilung  der  Geschlechterherrschaft  und  der  Tyrannis, 
iuodett  es  sich  nirgends  um  politische  Befangenheit,  sondern  um  die  all- 
gemeine geschichtliche  Auffassung  und  die  Stellung  des  Verfassers  zur 
Überlieferung.    Freilich  hat  gerade  der  letztere  i\mkt  zu  starkem  Wider- 
spruch Anlass  gegeben.     So   allgemein   der  Wert   des  Du ncker 'scheu 
Werkes  als  einer  von  Auflage  zu  Auflage  vollständiger  gewordenen,  um- 
kaeendeü  Zusammenstellung  des  überlieferten  Materiales  anerkannt  ist,  so 
«eoig  Utest  sich  leugnen,  dass  dasselbe  mit  der  in  den  letzten  Jahrzehnten 
m  eifrig  betriebenen  Sichtung  und  Klärung  dieses  Materiales,  mit  den 
maen  Studien  Aber  die  Entwickelungsgeachiehte  der  Tradition  nicht 
Mmub  Schritt  gehalten  hat  (vgl.  die  AusfOhrungen  von  Niese:  Gottinger 
gel  Anz.  1884,  S.  50  ff.).  Es  waltet  in  der  Auswahl  und  Verwertung  der 
(Me&zeugnisse  doch  immer  noch  mehr  ein  gewisser  Subjektivismus,  als 
ane  method Ische  Benützung  der  von  der  quellenkritischen  Forschung  ge- 
v^onnenen  Ergebnisse  über  die  Glaubwürdigkeit  und  das  gegenseitige  Ver- 
hältnis der  Quellenberichte.    Andererseits  ist  Duncker  da,  wo  er  diese 
'Studien  verwertet,  nicht  immer  glücklich;  so  z.  B.,  wenn  er  den  vielfach 
zu  weit  gehenden  Theorien  von  Nitzsch  über  die  Klassifikation  der  Quellen 
Herodots  für  die  Perserkriege  und  den  sehr  tiefgreifenden  Konsequenzen, 
<üe  sich  aus  denselben  für  die  geschichtliche  Auffassung  der  Dinge  ergeben, 
^  grössten  Einfluss  auf  seine  Dai'stellung  gestattet.')    Endlich  hat  er 
adi  häufig  nicht  versagen  können,  eine  ausführliche  Darstellung,  ein  breites 
Bisonoement  audi  da  zu  geben,  wo  die  Tradition  nur  die  dÜzftigBt«i 
Aalaltspunkte  bietet 

Ungleich  ftlhlbarer  macht  sich  freilich  die  Schwfiche  der  quellen- 
^>teigen  Begründung  in  dem  Werke,  welches  in  Deutschland  .den  grOssten 
äosserlichen  Erfolg  gehabt  hat,  in  der  »Griechischen  Geschichte"  von 
Hrnst  Curtius  (3  Bde.  [bis  zur  Schlacht  bei Cbäronea],  1.  Aufl.  1857-C7.  — 
Aufl.  1878 — 80).  Die  Art  wie  hier  —  besonders  in  dem  der  ältesten 
ööschichte  gewidmeten  Teile  Thatsächliches  und  rein  Hypothetisches 
i&it  einander  vermengt  wird,  streift  oft  hart  an  den  historischen  Boman. 

')  Vgl.  NitME  a.  a.  0.,  dessen  Einwände  ,  Forschung  über  griechische  liesuhicht«  in 

MDnnckers  Metbode  wir  all«rdings  nicht  den  Jahren  1882^1886.   PhOologns  1886 

ikrnn  toIIoiu   Umfange  nach  aufrecht  er-  |  S,  115 1 

UJt^a  möchten.    V  gl.  2.  B.  L^JibwuiB,  Die  ^ 
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Die  Kiit.sagung,  welche  Grote 's  Kritik  gegenttbor  der  „kifcndnrfi  hifttory^' 
geübt  hat,  mag  zu  weit  gehen,  und  es  mag  prinzipiell  nicht  zu  verwerfen 
sein,  dass  Curtiua,  wie  ja  auch  Dunoker,  sdbet  für  die  sog.  mythieohe 
Zeit  gewisse  geschichtliche  Thatsadien  zu  emiittefai  sucht.  Allein  wenn 
nun  aus  einzelnen  Angaben  einer  mehr  oder  minder  späten  Litterator,  deren 
Wert  meist  höchst  problematisch  ist,  —  nicht  selten  mit  Hilfe  kQnstlicher 
Gruppierung  und  willkürlicher  Deutung  —  die  küh nieten  Kombinationen 
herausgesponnen  werden,  so  ist  das  um  so  bedenklicher,  als  die  populäre 
Tendetiz  der  Weidmann  sehen  Sammlung,  zu  welcher  das  Buch  gehört, 
eine  eigentliche  Beweisführung  und  kritische  Erörterungen  nicht  gestattet, 
sondern  nur  eine  möglichst  anziehende  erzählende  Darstellung,  über  deren 
BegrQndung  der  Leser  im  tJnklaren  bkiht:  Bin  Übelstand,  der  dnrdi  die 
vom  Ver&sser  später  zur  Reditfertigong  und  Erläuterung  hiftzugefOgten 
Anmerkungen  nur  sehr  teilweise  ausgeglichen  wird.  Weit  befriedigender 
sind  allerdings  in  genannter  Hinsicht  die  späteren  Partieen,  für  welche  eine 
sicherere  und  ausführlichere  Überlieferung  zu  Gebote  stand.  Hier  treten  auch 
alle  Vorzüge  der  Curtius' sehen  Geschichtschreihung  glänzend  zu  Tage: 
die  Feinfühligkeit  für  alle  kulturgesoliichtliclien  I'roblenie,  die  lebendige 
Veranschaulichung  der  treibenden  Kräfte  und  Ideen,  die  feinsinnige  Wür- 
digung der  leitenden  Individuen,  die  treffende  Charakteristik  des  Volks- 
tUmlidien,  insbesondere  der  eigenartigen  SonderentwickelnngeD  innerhalb 
des  Volksganzen,  der  Stämme  und  Städte.  Dabei  hat  Curtius  auch  vor 
Grote  und  Duncker  den  Vorzug  voraus,  dass  er  infolge  eines  mehrjährigen 
Aufenthaltes  in  Hellas  die  eindringendste  persönliche  Kenntnis  der  helleni- 
schen Landesnatnr  und  des  südlichen  Lebens  besitzt;  —  eine  Kenntnis,  die. 
wie  schon  in  dem  schönen  Buche  über  den  Peloponnes,  so  auch  in  seiner 
griechischen  Geschichte  zum  glänzendsten  Ausdruck  kommt.  .Schade,  das.s 
hinter  der  lebendigen  Vergegenwärtigung  von  Land  und  Leuten  die  Be- 
handlung des  höchsten  Organismus  der  Gesdlsdiaft,  des  Staates,  beträcht-  ' 
lieh  zurfickbleibt.  Was  die  Schärfe  und  Klarheit  der  staatsreditlichen 
Begriffe  und  die  staatswissenschaftUche  Bildung  überhaupt  betrifft,  kann 
sich  Curtius  mit  Historikern  wie  Grote  und  Duncker  doch  nicht  messen. 
Die  Auffassung  der  politischen  Vorgänge  hat  häufig  etwas  Äusserliches  und 
öchematisches ;  und  die  scharfen  Angriffe,  welche  neuerdings  selbst  die 
mit  besonderer  Liebe  ausgearbeitete  Darstellung  der  periklcischen  Epoche 
und  der  nächsten  Folgezeit  erfahren  hat,  finden  in  dieser  Schwäche  der 
itvvtaii  nohttxi]  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  unleugbare  Berechtigung. 

Es  war  ohne  Zweifel  ein  richtiges  Gefllhl  für  eine  Lücke  der  For- 
schung, welches  bald  nach  dem  Erscheinen  des  Budies  von  Curtius 
Friedegar  Mono  bestimmt  hat,  eine  „griechische  Oeschichte*  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  staatswirtschaftlicben  Seite  zu  schreiben; 
auch  unter  dem  Titel:  System  der  Entwickelungsgesetze  der  Gesellschaft, 
der  Volkswirtschaft,  des  Staates  und  der  Kultur  des  griechischen  Volkes, 
chronologisch  dargestellt  von  der  achäischen  Wanderung  bis  zum  Unter- 
gang des  achäischen  Bundes  und  der  hellenischen  Reiche:  1850,  1.  Band.  — 
Allein  der  Umfang  dessen,  was  wirklich  brauchbai  uu  diesem  Buche  ist, 
steht  in  umgekehrtem  Verhältnis  zu  der  Prätension,  mit  der  es  aller  bis- 
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berigeo  Geschichtschreibung  entgegentritt  Die  im  einzelnen  ja  unleugbar 
yoAuuknm  frnclitbanB  OMchtspunkte  werden  dturoh  die  Hasse  des  Ver- 
NMeiien  und  Paradoxen  vOUig  ftberwucbert  Mit  unverdauter  Gesdiichts- 
phOosophle,  Staats-  und  Wirtsdiaftstheorie  wird  hier  ein  Ifissbranch  ge- 
tririwo,  der  die  Darstellung  vOUig  ungenieesbar^maoht 

Um  so  empfehlenswerter  sind  die  neueren  deutschen  Arbeiten,  die 
vom  Standpunkt  der  Universalhistorie  aus  auch  die  griechische  Qeschichtc 
behandeln.    Weber  s  , Allgemeine  Weltgeschichte",  von  der  der  zweite 
Band  (I.  Aufl.  1858)  für  uns  in  Betracht  kommt,  gibt  die  Resultate  der 
Forschung  auf  Grund  umsichtigen  und  eindringenden  Studiums  und  in  an- 
ziehender Form,  wenn  auch  mit  einer  etwas  zu  weit  gellenden  Zurück- 
haltung gegen  die   , grundstürzenden "  Ansichten  der  Neueren.    Dazu  hat 
die  neue  (2.)  Auflage  1882  8'?  den  Vorzug,  eine  „unter  Mitwirkung  von 
Fachleuten  revidierte  und  überarbeitete"  zu  sein.  —  Für  die  von  Oncken 
herausgegebene  .Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldarstellungen**  hat  eben- 
Ub  tof  wissenschaftlicher  Basis,  wenn  auch  mit  Verzicht  auf  joden  wissen- 
Nbsftüchen  Apparat  die  »Geschichte 'von  Hellas  (und  Bom*^)  G.  F.  Hertz- 
httg  dargestellt  (£rste  ]^upiabteilung,  5.  Teil,  1879),  derselbe,  der  bereits 
ftillier  (1862)  einen  systematisch  gehaltenen  Abriss  der  griechischen  Ge- 
whichte  (bis  Konstantin  den  Grossen)  für  die  allgemeine  Eocyklopädie  von 
£r8ch  und  Gruber  (Sektion  1,  Bd.  80,  S.  203  ff.)  geliefert  nnd  neuerdings 
eine  , Geschichte  Griechenlands"  in  gleich  weitem  Umfang  für  ein  grösseres^ 
Publikum  herausgegeben  hat  (1884).  —  Eine  genial  konzipierte  und  von 
grossen  universalgeschichtlichen  Gesichtspunkten  getragene  Darstellung  hat 
endlich   die   griechische  Geschichte   gefunden   in   dem   ersten  Teile  von 
Leopold  V.  Kanke's  , Weltgeschiehte'*  (u.  d.  Titel:  Die  älteste  historische 
Völkergruppe  und  die  Griechen,  1881,  1.  Aufl.).    Ein  Werk,  welches  aller- 
•lings  in  anfechtbaren  Einzelheiten  nicht  verleugnet,  dass  der  Verfasser  hier 
nicht  eigentlich  Fachmann  ist,  welches  aber   durchaus  den  Stempel  des 
Ranke  sehen  Genius  an  sich  tragt  und  schon  insoferne  einen  originalen 
Wart  besitzt  (vgl.  zur  Charakteristik POhlmann:  «Ranke's  Weltgeschichte* 
in  V.  Sybel'a  historischer  Zeitschrift  1884,  N.  F.,  Bd.  XV,  S.  31—53). 

Im  Erscheinen  begriffen  ist  die  das  ganze  Material  und  die  Litteratnr 
mm  entenmale  voUstftndig  zusammenstellende  untf<#Bhon  darum  äusserst 
verdienstliche  Griechische  Geschichte  von  Bnsoli  —  L  Teil.  Bis  zu  den 
Perserkriegen  1885.  —  Ebenfinlls  nur  ein  erster  Teil  (bis  zum  Ausgang 
<feB  6.  Jahrb.)  ist  erschienen  von  Holm 's  Griechischer  Geschichte  (von 
üirera  Ursprung  bis  aom  Untergang  der  Selbständigkeit  des  griechichen 
Volkes)  1886,  Calvary. 

Fnr  Vritcrrich tsz wecke  ist  zu  nennen:  das  ur.spriinglich  englisch,  dann 
flSoP)  auch  deutsch  bearbeitete  Handbucli  von  L.  Schmitz:  Geschichte 
Griechenlands  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  Zerstörung  Korinths.  — 
Doublier:  Geschichte  des  Altertums  vom  Standiuinkto  der  Kultur,  mit 
^»«onderer  Rücksicht  auf  die  Entwickelung  des  volkswirtschaftlichen  Lebens 
in  Ackerbau,  Handel  uud  Industrie  (1874).  —  K.  L.  Koth:  Griechische 
^«ediidite  von  Lykurgos  an  Ms  zum  Tode  Alexanders  des  Grossen,  nach 
^  QueDoi  bearbeitet  (Zuerst  1839  als  erster  Band  dnes  »Lesebuches 
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zur  Einleitung  in  die  Geschichte"  erschienen,  dann  1849  in  2.  bis  200  v.  Chr. 
fortgesetzter  und  berichtigter  Auflage,  endlich  in  3.  Auflage  neu  bearbeitet 
von  A.  Westermayer  1882  mit  Abbildungen  und  Karten,  Lieferungs- 
ausgabe 1885.)  Sonstige  Hilfsmittel:  Clinton:  Fasti  HeUmici  (3  Bände 
1834-51,  2.  Bd.  3  ed.  3.  Bd.  2  ed.).  In  deutscher  Bearbeitung  von 
Fischer  und  Soetbor  (1.  Teil):  Griechische  Zeittafeln  1840,  und  Krueger 
(2.  Teil):  llcnrici  Clintonis  Fasti  llcUenici  c'ivilcs  et  Utterarias  (iraecorum 
res  ab  Ol.  LV"  ad  CXXIV"'*  expUcantcs,  ex  altera  Anglici  exemplaris  edi- 
Hone  convcrsi  (1830).  —  Karl  Peter:  Zeittafeln  der  griechischen  Geschichte 
zum  Handgebrauch  und  als  Grundlage  des  Vortrages  in  höheren  Gymnasial- 
klassen mit  fortlaufenden  Belegen  und  Auszügen  aus  den  Quellen  (1.  Aufl. 
1835.  —  6.  Aufl.  1886).  —  Herbst,  Baumeister  und  Weidner:  Quellen- 
buch zur  alten  Geschichte  für  obere  Gymnasialklassen  (2  Abteilungen  in 
5  Heften  1868-75,  I.Abt.  G  riech.  Gesch.,  3.  Aufl.  1882).  —  A.'Schäfer: 
Abriss  der  Quellenkunde  der  griechischen  Geschichte  bis  auf  Polybius 
(1.  Aufl.  1867,  3.  Aufl.  1882). 

Die  folgende  Skizze  kann  —  ihrem  Zweck  und  der  Knappheit  des 
zugemessenen  Raumes  gemäss,  —  keinen  weiteren  Anspruch  erheben,  als 
den,  in  das  Studium  der  griechischen  Geschichte  einzuführen.  Sie  muss 
sich  auf  einen  summarischen  Abriss  und  auf  mehr  oder  minder  apho- 
ristische Andeutungen  beschränken,  die  zu  ihrer  Ergänzung  überall  der 
—  übrigens  nicht  mit  bibliogiaphischor  Vollständigkeit  —  angeführten 
Xitteratur  bedürfen.  Für  manches,  was  hier  vermisst  werden  mag,  sei  auch 
auf  die  Abschnitt«  über  die  Staats-  und  Kriegsaltertümer  im  4.  Bande  hin- 
gewiesen; für  die  Litteratur  der  Quellenuntersuchungen  auf  die  die 
Historiographie  betrefl'enden  Abschnitte  über  Litteraturgescliichte. 

1.  Die  vordorische  Zeit. 

Wenn  es  richtig  ist,  dass  ein  Volk  nicht  eher  eine  Geschichte  haben 
kann,  als  bis  es  sich  im  Gegensatz  zu  anderen  seiner  nationalen  IndividualitM 
bewusst  geworden  (C.  F.  Hermann),  so  beginnt  für  uns  die  griechische 
Geschieht«  da,  wo  dem  noch  unentwickelten,  schon  durch  die  Konfiguration 
des  Landes  auf  der  Stufe  eines  blossen  Stammeslebens  und  kantonaler  Ab- 
geschlossenheit zurückgehaltenen  griechischen  Volkstum  *)  auf  dem  Boden 
des  europäischen  Hellas  selbst  die  überlegene  Civilisation  des  Orients  in 
fremden  Ansiedelungen,  insbesondere  phönizischer  Herkunft  gegenübertrat  ^) 
und  die  unvermeidliche  Reibung  der  nationalen  Gegensätze  in  Verbindung 

')  Vgl.  die  Ausfuhrung  über  die  politi- 
sche Bedeutung  der  orogrnjdiischen  Zer- 
sttlckflung  des  lindes  hei  Nevmamn  und 
Pabtsi II,  Physikalische  Geographie  von  Grie- 
chenlund  mit  bes.  Rflcksicht  auf  das  Alter- 
tum (188.''>)  S.  18(3-205). 

*)  Über  den  Hcziehungeu  zu  den  meist 
versrhollenen  .StÄiiimen.  die  sonst  im  Mit- 
besitz dea  - — i^hichtlichcn  Hellas  erschei- 
HMO^^i  '  '  '.ebrb.  d.  a.  Geogr.  §  25 

iinHr  *>i  C.  1'.  Hebmann,  Lehr- 


buch  d.  griech.  Staatealtort.  §  G  A.  13  —  18) 
sowie  zu  den  Westkleinasiaten,  insbe- 
sondere den  auf  den  Inseln  des  ftgfiischen 
Meeres  und  vielleicht  auch  im  östlichen  Hollah 
selbst  ansässig  gewordenen  Karern  horraciit 
ein  zu  üefea  Dunkel,  als  dass  wir  diese  Me- 
Ziehungen  zum  Ausgangspunkt  der  Entwick- 
lung machen  könnten.  Vgl.  die  versch.  An- 
sichten und  die  Litteratur  Aber  Karer,  I^e 
leger  u.  s.  w.  bei  Bcsolt  S.  32  ff. 
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mit  den  von  dem  fremden  Element  ausgehenden  Kulturfortschritten  auch 
derpolitiöcheu  Entwickolung  die  ersten  kräftigeren  Impulse  geben  musste. 

Jedenfalls  sind  alle  Versuche,  einen  früheren  Anhaltspunkt  für  die 
politische  Geschichte  der  Griechen  zu  gewinnen,  melir  oder  minder  jiroble- 
matisch.  So  wenig  es  einem  Zweifel  unterliegen  mag,  dass  die  Griechen 
nach  der  Balkanhalbinsel  aus  der  gemeinsamen  Heimat  der  dem  arischen 
Stamme  angehörigen  Vidker  gekommen,  so  bleibt  es  doch  unsichere  Ver- 
mutung, wenn  maii  gemeint  hat,  diesen  ihren  Weg  genauer  bestimmen  zu 
tatanen.')  Die  Annahme  einer  Einwanderung  von  Norden  her  über  Epims 
(DuHcm,  Gr.  G.;  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere,  4.  Aufl.,  S.  51  f. 
0.  L)  mag  vielleiGlit  einige  Wahracheinlinlikeit  Ar  sich  haben,')  obgleich 
ibe  wichtigste  Vonuissetziing  doreh  die  neueren  Untersuchungen  über  die 
angeblich  uralten  Erinnerungen  und  Vorstellungen  frOhesten  Gottesdienstes 
nnd  primitiven  Lebens,  welche  die  Hellenen  an  Dodona  und  Epirus  an- 
knfipften,  stark  erschttttert  ist*) 

Dagegen  ist  zur  Genüge  in  ihrer  Haltlosigkeit  erwiesen^)  die  Hypo- 
these, auf  der  Curtius  seine  ganze  Darstellung  der  älteßteii  griecliisc  hen 
Geschichte  aufgebaut  hat,  und  nach  welcher  ein  Teil  des  wandernden  Volkes, 
<üe  .Stammväter  der  lonier",  von  der  phrygischen  Hochebene  aus  den 
westlichen  Küstensaum  Kleinasiens  besetzt  hätte  und  —  den  nach  Europa 
abgezogenen  , Westgriechen"  in  der  Kultur  voraneilend  —  für  diese  der 
Hauptvermittler  des  ost-westliehon  Kultunstromes  geworden  sei.**)  Diese 
Anschauung,  nach  welcher  das  europäische  Hellas  seine  ionische  Bevölkerung 
über  das  ägäische  Meer  von  Kleinasien  her  erhielt  und  die  spätere  ionische 
fi)lonisation  des  letzteren  nur  eine  Rückwanderung  war,  hat  ihre  gewich- 
tigste äussere  Stütze  verloren,  seitdem  die  ägyptologische  Forschung  zu 
^  Resultat  gekommen  ist,  dass  einerseits  die  lonier  mit  den  auf  den 
itartischen  DenkmJUem  des'ftn£Eehnten  Jahrhunderts  erscheinenden  Hanebu 
Uoesw^  identisch  sind,  und  dass  sich  andererseits  der  im  Demotischen 
Ar  die  lonier  gdirauchte  Name  Uinen  auf  den  Denkmälern  der  Pharaonen- 
ist sieht  nachweisen  iSsst^  Dazu  kommt  die  SchwSche  der  inneren  Be- 
grOndung,  die  in  völliger  Yerkennung  der  Gesetze  kolonialen  Lehens  den 
VoUuieichtum  und  die  staatenbildende  Kraft  des  ionischen  Kleinasiens  auf 


M  Indem  wir  «iii-scn  Kinfluss  iUt  Bc- 
["irung  mit  einer  hüheren  Kultur  hervor- 
Terkeimen  wür  sidit  die  —  beson- 

troffen«!  von  Nki  mahk  a.  a.  0.  S.  134  ff. 
-  g^gen  eine  CberschAtacnng  dieses  Ein- 
gthetid  genwdileD  Momente,  tnebe- 
-'5!iäfTf  fjf'r  Bprl'utiin;:.  welche  der  durch 
aje  uui^  I>uicbdriogung  von  Land  und 
«Nr  m  HelkHi  mo  aebr  bei^itaiBtigto  kJeiae 
^rkehr  von  Nachbar  zu  Nachbar  als  Hebel 
m  KoJjbireotwickJiuig  aebabt  bat 

*)  Uber  die  Litteralai  dieeCT  Yn^  and 
^ tnfgestellten  Hvj>othf'8eii  ^ihi  eine  Über- 
■dtt  F.  H*a«A»»  *».  a.  0.  g  4  A.  9. 

')  Vgl.  ScRKADKB,  Sprachvergleichung 

Ciweebithte  188n.    S.  127  und  449. 

O  T«gL  Nm,  Über  den  Yolkastoniiii 


(1.  (!räker.  Honnc'^  XII  100  ff.  ii.  V.  Kntii.Ell, 
JJe  antiquissimüf  nonUnui  Helicnici  sedibu» 
m  der  Suppe  gewidmeten  ,8ahwa  phih' 
Joga*  (1879)  i..  ?•»  ff. 

*)  Besonders  durch  (jUTäcuMin,  Beiträge 
rar  Oeecb.  des  allen  Orients  1858,  S.  124  ff. 
Vgl.  dazu  die  Obersicht  Aber  den  Gang  der 
Biskossion  bei  BoMXDOBFr,  Die  .lonier  auf 
EnbOa  1861.  —  8rai>i,  De  populo  Jemm, 
Oiesscner  Programm  IXHO. 

^)  CuBTius,  Bie  lonier  vor  der  ioniscben 
Wanderung,  18&5.  Vd.  Gottinger  gel.  Ams. 
1856  S.  1 152  ff.  1869, 2021  ff.  Jahrb.  Ar  Pbil. 
1861  S.  449  ff. 

^)  Vgl.  GüTscBxiD  a.  a.  O.  WiranuxH, 
Die  ältesten  Beziehungen  zvrischen  Ägypten 
und  Giieobenland,  1883,  8.  6  ff. 
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geiade  diese 

^■rakten>ti^e  El^ntfimlidkeiteii  kolonialer  EalBidLatoig  silld. 

ablehii«:ad  wird  cum  äck  km  weiteres  gegen  die 
TerUten  haben.  w«^I*:he  den  ^ersten  Stützpunkt  für  eine 
f-hronolosi^ch^  F^t-t»r;!  .r.'Z  d-^r  Anfinge  griechiscber  'ri^sohichte*  (Curtius) 
in  dftn  f*haraonenin.-^hrifteii  des  ,  Neuen  Beiche^i*  >ucht.  Allerdings  haben 
mehrere  A^-^-ptologen  die-  in  den  Pljarai>r^mn:>ch.ri.ften  de>  13.  und  12.  Jahr- 
bunderr-  v,  Chr.  angeführten  Namen  der  damals  »and  später)  Ägypten 
bennruhigenden  .Völker  vom  Nordmeer*  mit  den  Namen  der  Achäer  und 
anderer  in  der  griechi-^.hen  Sagengeschichte  auftretenden  Staninie  identiti- 
zieren  zu  miL-^n  geglaubt.  )  Allein  abgeiäebeo  von  der  L  nwahrscheinlich- 
keil  «iner  gleicfazeitigen  Verlnidiuig  rinliGk  weit  getiwmlir  ■watwch' 
grieddfldb-italiBdMr  StfnnDe^  ww  sie  ^pdi  mm  jner  DMtoiig  ergibt,  — 
kann  üe  grieduMhe  Urgieeclnclite  ^rni  dwadbea  GdvMwh  mMhen,  bo 
lan^B  von  anderen  igyptologiaelien  Foteehetn  (von  Bm^Bcli,^  Wiedenäiiui 
o.  m.)*)  Sb  IdenÜfizierang  der  Almi—urlie  ait  den  Adiäem,  der  Turiacha 
mH  d^  Troern  o.  s.  w.  als  unberechtigt  verworfen  wird  and  i.  B.  sehr 
gewichtige  Qrflnde  f&r  die  äbyscbe  Abkunft  mehrerer  der  genannten  Völker 
geltend  gemacht  werden  können?*) 

Freilich  wurd'^n  diese  Züge  freiKeutender  Seevölker  ge<;en  das  alternde 
Pharaonenreich  sehr  wuhl  als  realer  Hintergrund  für  die  hellenij*che  Helden- 
sage und  ihre  Erzählungen  von  grossen  die  Helden  verschiedener  Stämme 
vereinigenden  Seezügen  zu  verwerten  sein.  Jedenfalls  würde  das  Bild  eines 
rauh-  und  fehdelu.stigen  Mittelalters,  welches  sich  da  vor  uns  aufthäte.  der 
historischen  ^Vahrscheiulicllkeit  ungleich  mehr  entsprechen,  als  die  früher 
viel  verbreitete  naive  Vorstellung  von  dem  «monotonen*  Hirtenleben  waer 
friedlichen  «pelaegiBchen*^)  Vondl 

Wenn  wir  nun  abor  aneh  auf  die  Ergebniaee  der  äg>i>tologischen 
DenkmSlerforschiuig  verzichten,  so  müseen  wir  es  doch  anderereeits  als 


*)  Vic.  DK  RouoF.,  Mem.  sur  leg  atta-  '  tun«  unseres  Erscbtens  ginzlick 

qneif  dirif/fen  conire  l'£g\i}ite  juir  le.s  pruples  Konstrukdoncn.         sich  anf  das  sacresivo 

de  In  Mediierranie.   lierue  archfol.  18Ö7.  i  Auftreten  der  Namen  Pelasger,  Achäer, 

Chagas,  Etuda  tur  tatUiguiU  hisioriqiie  1  Hellenen  gründen,  cfai  ~ 


(Tapreg  len  source-f  egyptiennen,  2.  Auflage  bbrc.  in  der  Kocvklopädie  von  BwCB  uod 
(1876)  p.  190  ff.    I)CiiicHE5.  Historische  In-  ,  Gbibkb  1  sect.  (80)  S.  211  und  Bcsolt,  Gr. 


Schriften  I,  1—6.  —  Vgl.  dazn  Niascn,  Ite»  |  Ocaeb.  1871t  Neuerdings  will  Wilamowitz- 

liscbe  Landeskunde  I  S.  !!♦;.  MßLLKXTOBFT,  Philol.  rntersuclmnupn  1.  144 

')  Geschichte  Ägyptens  ö.  577  vergl.  im  Pelasgenuunen  einen  .relativen  \'oiks- 

AgyptiacJie  Zettachrift  1876  8. 127  9,  |  begriff"  säen,  inhaltlich  gleich  dem  spStena 

•)  A.  a.  O.  S'.  R.  ßtiQßnQo;.    Es  sei  jedesmal  die  verdrängte 


*)  Für  diese  Aiuücht,  deren  Grflnde 
Wi<DBiA«if  ft.  a.  O.  8w  10  H,  nnuniBeDBlttllt 

linf  -^ich  -  im  Gegensatz  zu  Curtius  — 
Dlncjucb  ottsgesprochen  G.  d.  A.  I'  152  V 
27.  --  Niebt  zn  «ntMlieideii  wt  jedeiifiUb 


filtere  BevölkeniDg  gegenüber  den  eingevran- 
derten  loniem  (senener  Äoliem,  nie  Borem). 
—  Die  Litterat^r  fUier  die  Frage  der  ,l  r- 
bevdlkemng'  von  Uellas  ist  zosammen^estoUt 
bei  K.  P.  HnoiAim.  Staat8alt«rtflm«r»  §  7.  8. 


auch  dif  FraRo.  ob  ilu'^  unter  Ranises  III.     Vgl.  ausserdem  no«  h  }.  IIki  tk.  (^htae  rr- 


(12.  Jahrh.)  auftretende  Inselvolk  der  Da- 


JahrhJ 

nanna  oder  gar  die  Tanaa  Dato««  das 

Dritten  (ir>.  Jabrhdt.)  mit  den  Danaern 
identisch  sind. 

»)  Die  für  die  ErkettttniB  der  politif eben  !  Ml  d.  d.  ath.  Inst  XTlSSe  &  5  £ 
EntwioUnngiqiliaaen  das  liieren  Gneehen-  ! 


teres  de  Fdasgü  iradidcruU,  Breslau  Disa. 
1884.  Paüu,  Eine  Torgrieobiadra  loMiirifl 

TOn  Lemnos  18^6.  HrMMtKR.  Koste  vor 
grieobischer  Bevölkerung  auf  den  Cvkladen 
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aioe  *za  weit  gehende  Skepsis  bezeiclmeii,  wenn  man  neuerdings  geneigt 
ist,  die  ans  Ortsnamen,  Mythen,  Kulten  und  Denkmftlem  doch  wohl  deui- 
ücli  genug  erkennbare  Thatsache  einer  Besiedelung  griechischer  Küsten 
and  Inseln  durch  orientalische  Stämme,  insbesondere  Phönizier,^)  so  gut 
wie  völlig  in  Abrede  zu  stellen.  Allerdings  ist  die  Reaktion  gegen  die 
frühere,  sehr  übertriebene  Anschauung  von  der  Stärke  des  semitischen  Ein- 
flusses auf  Hellas  an  sich  durchaus  berechtigt.  Die  oft  sehr  vorschnellen 
etymologischen  und  mythologischen  Kombinationen  von  Movers-')  u,  a., 
auf  die  sich  diese  Anacliauung  gründet,  haben  sich  zum  guten  Teil  als 
unzulänglich  oder  irrig  erwiesen.  Allein  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch 
das  festländische  llelluii  in  den  Bereich  der  phünikischen  Kolonisation  tiel, 
dürfte  damit  nicht  beseitigt  sein,  auch  wenn  unsere  Kunde  von  derselben 
Boeh  80  dfiiftig  ist,  ihre  Spureii  nodi  so  sdiwor  zu  finden  sind.*)  Letastnree 
kiiui  nicht  befremden,  da  die  Fhöniker  sdion  in  vorhomerischer  Zeit  aus 
den  griechischen  Heeren  gänzlich  verdrfogt,  die  an  den  Stationen  Anstts^ 
ngen  veijagt  oder  hellenisiert  waren.^)  Ob  und  inwieweit  freilich  diese 
Sedelongen  über  den  Charakter  blosser  Faktoreien  hinausgegangen  sind, 
wissen  wir  nicht. 

Wenn  dlerdings  das  „kadmeische''  Theben,  wofUr  doch  immer  noch 
staike  Wahrscheinlicbkeitsmomente  sprechen,^)  eine  semitische  Siedelung 
war,  so  würde  eine  immerhin  nicht  unbedeutende  politische  Stellung  des 
fremden  Elementes  im  Lande  anzunehmen  sein.  Es  würde  dann  auch  die 
Heaktion  des  heimischen  Volkstums,  welche  die  Vertreibung  der  Phöniker 
(und  Karer ?)  vom  Festland  und  den  Inseln  herbeiführte,  eine  intensivere 
Rückwirkung  auf  die  politische  Entwickelung  der  Hellenen  geübt  haben, 
als  wenn  es  sich  ausschliesslich  nur  um  Handelsstationen  handelte. 

Man  hat  die  Beobachtung  gemacht,*^)  dass  sich  in  der  ältesten  Zeit 


*)  Lkkormakt,  Im  antiquües  de  la 
Trontlr  et  Vhistoire  primitire  dts  contries 
j/recques  lb76.  Maspebo,  Geschichte  der 
aorgenULitdischen  Völker  des  Alterturas 
2.  Aufl.,  deutsch  vun  Pietscuiiasi»  1877. 
MxLTZJEB,  Geschichte  der  Karthager  I  1879. 

*)  Dm  PhOniker  II,  2  ff.  (1850). 
aifh   Olshaiskn.    Phönikischc  Ortsnamen 
aa&serhaib  des  semitischeil  Sprachgebietes. 
H  BhoB.  Mm.  YIU  8.  and:  ümge- 

•taJtnn^  einiger  Bemitischen  Ortsnamen  bei 

Griechen,  Berichte  der  Ber).  Akad.  1879 
S.&55ff.  E.  Ginnnm,  PhOmlder  in  Argoe, 
Rhein.  Mus.  VII  (l"=-r.01  r>r,  ff.  Clkbuont- 
Gansav,  Le  dieu  6atrape  et  Um  ^hinicicna 
dbm  ig  IVfofMMHiet?  lo78.  OnnBumiSR, 
Ph-",r.ikif-r  in  Akarnanien.  Untersucliiingen 
war  nhdoikischen  Kolonial'  und  Uandelsge- 
•ckieUe  mit  besonderer  Rücksicht  anf  das 
vstUehe  Griechenland  1882. 

*)  Sicher  bezeugt  sind  allerdings  nie 
Anaiedltnigen  auf  den  Inseln  (Kythera,  Me- 
in, Thera,  Oliaros,  Thasos,  Kreta). 

*)  Das  Wtntit  mit  Recht  E.  Meykr.  Gc- 
»ehichte  des  Alteituuiü  I  S.  232,  der  über- 
lai|t «.  a.  O.  in  d«r  Fra^e  einen  lieacnnaien 


zwischen  den  Extremen  die  reohie  lütte 
haltenden  Standpunkt  einnimmt. 

Böütien  i(H9<iXatjoi\  I*]phoros  bei 
Strabo  9.  G14.  Vgl.  Brakdis,  Die  Bedeu- 
tung der  Hieben  Thoro  Thebens,  llermos  II 
8.  259  ff.  DüNCKEB,  G.  d.  A.  \^  S.l  ff.  L«- 
nonMAVT  a.  unten  a.  O.  II  223.  Sowenig 
man  mit  diesen  di«"  pliönikischc  Herkunft 
der  Kadmeionen  als  Tiiatsache  bezeichnen 
wird,  sowenig  wird  man  sie  mit  Busolt  n. 
a.  0.  S.  r)2  als  ^umloukhar"  betrachten  dürfen. 
Vgl.  Übrigens  auch  die  LjRge  ungefähr  in 
der  Mitte  der  Strasse  iwisehen  dem  Enii- 
pus  und  .\ulis  und  der  urniton  reiolien 
UandeJastadt  der  Minyer,  Orchomenos. 
Über  letzteres  Tjgj.  O.  MmxxR  a.  a.  O.  Fonoa- 
HAXHER,  Hellenika  S.  159  ff.  Ulrichs  Reisen 
und  Forschungen  in  Gr.  1  218  ff.  Fucolsb, 
Reise  durch  Griechen!.  I,  115flf.  W.  Vibohbb, 
Erinnerungen  und  Eindrücke  aus  Gr.  S.  581  ff. 
H.  ScHLiEKANK,  Orchomonos  1881.  Vgl.  auch 
Niese,  Homerischer  Schifiifikatalog  1873. 

*)  Vgl.  KcHH,  über  die  Entstehung  der 
StAdte  der  Alton.  Komenverluaung  und 
S^noikismos  1878. 
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die  kantonale  Zenplittenmg  des  griechischen  Lebens  wieder  innerhalb  d«r 
mnselnen  Gkuie  überall  in  dem  Prinzipe  der  Komenverfassung  wiederholte, 
aus  welch»  sich  erst  sehr  allmählich  eine  gewisse  Konzentration  der  Land- 
schaften herauszubilden  liegte.   Hätte  das  orientalische  Element  eine  solche 

Position  im  Lande  besessen,  wie  sie  ein  semitisches  Theben  voraussetzen 
würde,  so  läge  es  nahe,  anzunehmen,  dass  dieser  politische  Prozess  eben 
damals  die  ersten  kräftigeren  Anrogiini^on  erhielt,  und  einen  gewissen  An- 
teil an  jener  Erstarkung  der  griecliischen  Xjitionalität  hatte,  deren  Aus- 
druck eben  die  Überwältigung  des  fremden  Volkstums  und  die  Expansion 
der  Hellenen  im  ägäischen  Meere  war.  Verzichten  müssen  wir  allerdings 
auf  eine  Sageudeutung,  für  welche  z.  B.  der  mythische  Itepräsentant  des 
Synoikismos  Attikas  zugleich  als  ein  Vorkämpfer  gegen  die  Obmacht  des 
Semitentams  erscheint»^)  so  sehr  gerade  diese  Deutnng  die  genannte  Ver- 
motung  bestätigen  wfirde. 

Ob  freilich  die  vordoriscbe  Zeit  bereits  zu  der  Stufe  der  Staatenbildung 
fortgeschritten  ist,  auf  der  sie  in  der  sogenannten  Sagengeschiohte  erscheint? 
Wir  meinen,  es  heisst  die  Natur  der  epischen  Ptoeeie,  auf  der  diese  Sagen- 
geschichte hauptsächlidi  beruht,*)  gänzlich  vericennen,  wenn  man  ihr  in 
der  Weise,  wie  es  noch  immer  zu  geschehen  pflegt,  die  Kriterien  f&r  die 
Beurteilung  der  ethnographischen,  wie  der  staatlichen  Situation  jener  ent- 
schwundenen Epoche  entnimmt.  Der  Gebrauch  des  Achäernamens  bei 
Homer  berechtigt  so  wenig  ZU  dem  üblichen  Schiusa  auf  die  Verbreitung 
achäischer  Bevölkerung  im  vordorischen  Peloponnes,  wie  das  epische  Pelo- 
pidcnreich  von  Mykene-Argos  zur  Anerkennung  der  geschichtlichen  Existenz 
eines  vordorischen  Herrschafts^^ehietes  im  Stile  des  Keiches  Agamemnon^«, 
das  nicht  nur  dio  ganze  Halbinsel,  sondern  auch  feniere  und  grössere 
Inseln  des  ägäischen  Meeres  umfasst  haben  soll.  (So  z.  B.  Curtius,  Gr. 
Gesch.  I\  88  f.)  3) 

Das  Griechenland,  in  welches  Ilias  und  Odyssee  ihre  Heroen  ver- 
setzen, zeigt  in  allen  wesentlichen  Zügen  —  sowohl»  in  ethnogruphisoher. 
wie  in  politischer  Hinsicht  —  das  Bild  der  durch  die  gro8.sen  \'ölker- 
wanderungen,  insbesondere  die  dorische  Wanderung  geschaffeneu  Ver- 


M  CbtT  das  Wesen  dieses  Synoikitimos 
des  Thesens  vgl.  KuBV  s.  a.  0.  160  ff.  Gegen 
die  Annahme  einer  scmitisrhon  Ansiedelung 
auf  dem  athenischen  Stadtterrain  (Wach.s- 
HDTB,  Die  Stadt  Athen  im  Altertum  1 404  ff.) 
sind  neuerdings  von  Wilamowitz  a.  n.  0. 
146 ff.  Überzeugende  Gegengründe  vorgebracht 
worden.  Vgl.  za  der  Frage  aneh  OsAsn, 
Phüologus  XXXI,  ♦!  f.  U.  Köhler,  Hermes 
VI  III.  0.  KsixxB,  Rhein.  Mus.  XXX,  304 
besonders  mit  Boing  anf  dio  AUeitmig  des 
Wortes  l^Iunychia  aus  dem  Semitischen,  die 
ebenso  fraglich  ist,  wie  dio  von  Waohsmutu 
».».0.-8. 440  angenommene  temitisehe  An- 
Siedlung  in  Phaleron. 

')  VgL  die  bahnbrechenden  Ausführungen 
von  Nnsn,  Die  Entwioklung  der  homerischen 
Poc«o(1882)»  wo  abmeugend  dargolhu  wird, 


dass  die  Sagongeschichte  mit  Unrecht  im 
homerischen  Hellas  dnä  vordoriselM  Mobt. 
Vgl.  bes.  S.  211  ff.  und  2Ö2  ff. 

^)  Vgl.  Hisatt  a.  a.  O.  und  seine  , Kriti- 
schen Bemerkungen  fiber  die  ftltoro  g^ieishi- 
sche  Geschichte  und  ihre  rberlieforung*. 
Stbbus  bist  Zeitschr.  Bd.  43  S.  UÖö.  AUer> 
dings  kommt  bei  Mloie  der  Anteil  d«r  Sag« 
neben  dem  der  Diebtong  niobt  gmnx  m 
seinem  Rechte. 

Über  die  an  die  Atridon-  mi  Troer* 
sage  siel)  knüpfenden  historischen  Pro* 
bleme  vgl.  bes.  Müu.kkhoff,  Deutsche  Alter- 
tomskonde  1 11  ff.,  daxa  Nrass,  Horn.  Poesie 
S.  250  ff.,  sowii'  die  von  BrsoLX  Gr.  Gesch. 
I  S.  9  aufgeführte  Litteratur,  insbesomlero 
in'Beriebnng  aaf  SonuiVAirKs  Ausgrubuugou 
in  der  TVoas. 
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ÜltiuBBe.1)  Das  «achfiiache'  Argoa  ist»  wie  die  ganze  »heroische*  Staaten- 

welt  für  uns  nichts  als  eiD  leeres  Phantom  trotz  des  Wustes  scheinbarer 
Überlieferung,  welchen  genealogische  Mache  und  pseudohistorische  Speku- 
iatioD  aufgehäuft  haben.  Das  Vorbild  des  homerischen  Argos  ist  kein 
ioderes  als  das  dorische,  das  uns  eben  in  den  Anfängen  der  beglaubigten 
liellenischen  Geschichte  als  der  mächtigste  Staat  im  Peloponnes  entgegentritt. 

Was  die  grossartigen  noch  erhaitoncn  Denkmäler  der  Vorzeit  betrillt, 
die  man  gewissermassen  als  urkundliche  Zeugnisse  für  die  üeschichtlichkeit 
des  traditionellen,  aus  dem  Epos  geschöpften  Bildes  der  vordorischen 
StiUilenwelt  geltend  macht,  die  Burgmauern  und  der  von  Schliemann  auf- 
g^rabene  Palast  von  Tiryns,  die  Burg  von  Mykenä,  die  Kuppelgräber  in 
Oiehomenoe,  Mykenä,  Lakonien  und  bei  Argos,  in  Verbindung  mit  dem 
nidieii  Inhalt  der  QrabetStton  hinter  dem  LOwenthor,  der  Gräber  yon 
%ita  and  Menidi  in  Aitika,*)  so  hissen  dieselben  zwar  auf  die  Existenz 
«068  krSflagen,  Aber  bedeutende  Mittel  verfügenden  Fflrstentnms  und  eines 
begüterten  Hemnstandee  sebliessen,  entiialten  aber  .kein  Beweismoment 
Ar  die  Geschichtlichkeit  so  umfassender  Staatenbildungen,  wie  man  sie  im 
Sbne  der  Sagengeschichte  für  die  vordorische  Zeit  angenommen  hat. 

Übrigens  ist  nicht  einmal  ein  Beweis  dafür  zu  erbringen,  dass  die 
durch  die  Denkmäler  bezeugte  Kulturblüte  von  Tiryns,  wie  die  von  Mykenä 
und  Orchomenos,  die  ja  (nach  Stellen,  wie  Ilias  IX,  381,  XT,  46  u.  a. 
"dyssee  XI,  45!>)  in  den  Zeiten  der  Sänger  noch  fortgedauert  haben  muss, 
»irklich  bis  in  die  Zeiten  vor  den  Wanderungen  zurückreicht.  Die  Möglich- 
keit des  Gegenteils  ist  keineswegs  ausgeschlossen.^)  Wenn  ein  ausgezeich- 
neter Kenner  des  Altertums  gemeint  hat,  dass  die  grossartigen  Ruinen  von 
Hryns  den  vor  dorischen  Charakter  der  sogen,  mykenischen  Kulturepoche 
lUBer  Zweifel  setzten  und  Zeugen  der  gewaltigen  Umwälzung,  des  voll- 
ständigen Braches  mit  der  Vergangenhdt  seien,  welche  die  dorische 
Wanderung  herbeigeführt,  —  so  sind  wir  unsererseits  der  Ansicht,  dass 
^  BÜd,  welches  wir  uns  nach  den  DenkmlUem  von  den  staatlichen  und 
gneflachaftlicfaen  VerhUtnissen  ihrer  Entstehungszeit  machen  mttasen,  in 
^len  wesentlichen  Zügen  den  Zuständen  entspricht,  wie  sie  durch  die 
^anderungrai  —  besonders  in  den  auf  Eroberung  beruhenden  Staaten  — 


0        Knra  a.  a.  0.  |  Das  gilt  z.  B.  anch  gegen  die  Annahme 

^)  Eine  (Übersicht  über  die^  Littoratur  !  eines  kari sehen  Mykenä,  wie  sit- U.  Köhlkb 

aufgestellt  hat:  Über  die  Zeit  und  den  Ur- 
sprung der  (irabanlagen  in  Mykenft  uiul 
Sputa.  Mitteil.  d.  d.  arcbäol.  Instituts  in 
Athen  1877.  Vgl.  danaelben  ebd  1882  (VII} 
S.  241  ff. 


Denkmäler  gibt  Bc  soLT  a.  a  0. 1  75.  Dass 
^MKlben  für  die  national-hellenische  Ge- 
^hichte  n  raklaniiifMiiaiiKl,  wird  nach  den 
Aosgrabungpn  von  Tiryns  doch  wohl  kaum 
■«kr  besitritten    werden  dürfen.    In  Schü- 


Koagea  der  Baukunst,  wie  don  Palaste  von  |         ^)  Sie  würde  lllr  Mykenä  zur  Wiihr* 

liiTBB,  wird  man  mit  Adler  nur  den  Aus-  scheinlichkeit,  wenn  der  Versuch  Stbffbns 

^^'wk.eciithellcniscben  Geistes  erblicken  '  (Karten  von  Mykcnai mit  Anhang  von  Lollimo 

^Ima.  YgL  die  Einleitung  zu  Schliem axns  ;  1884  S.  i:{  ff.)  Mykenl  als  die  gegen  die 

'V'B.    HDcr  prähistorische  Palast  der  Kö-  argivi.srho   Ebene   vorgeschobene  Offensiv- 


von  Tirjns)  1886,  LCX.  So  sehr  in  den 
^■■■^ewerblicben  Erzeugnissen  aus  der  ,niy- 
■••chen*  Epoche  <ler  itricntalischc  Charak- 
^herrortreten  mag,  die  Besitzer  dieser 
^^üte.  der  Urheber  jener  Bauteil  bna- 
»•»  doch  keiM  Orientelea  teweeen  n  sein. 


uositiun  einer  von  Korinth  her  vordringenden 
Macht  zu  erweisen,  »ich  besiltigen  wQrde. 
—  Vgl.  übrigens  auch  Milcuhöfer.  Die  An- 
fibige  der  Kunst  in  Griechenlaad  1883  139 
oad  Nim  a.  s.  0.  8. 218. 
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geschaffen  worden  sind:  der  streng  aristokratischen  Gliederung  der  Gesell- 
schaft und  der  grossen  Einheitlichkeit  und  Überlegenheit  der  Herrschafts- 
gewalt des  Königtums,  von  der  auch  die  ältere  homerische  Monarchie  noch 
genug  besitzt,  um  die  Annahme  einer  ununterbrochenen  Kontinuität  zwischen 
der  Zeit  der  Denkmäler  und  der  des  Epos  als  möglich  erscheinen  zu  lassen. 

Jedenfalls  würde  sich  aber  bei  der  Annahme,  dass  sich  in  dem  Bilde 
der  epischen  Welt,  wie  in  jenen  Denkmälern  eben  die  Zustände  der  Zeiten 
nach  den  Wanderungen  wiederspiegeln,  das  grosse  geschichÜiGhe  Problem, 
von  dem  audi  die  homerisebe  Frage  snr  ein  Teil  iel  (Wilamowitz),  die 
Frage  nach  der  Geneaie  des  heUemiBclien  Volkes  und  seiner  Enltnr,  wesent- 
lich yernnfochen. 

BmoEw,  La  Grcce  arant  leg  Grecs,  Paris  1877.  --  Fr.  Lkxormaxt,  J.fs  j>remiere» 
eküitaÜoiM,  Bd.  2,  deutsche  Cbefsetznng  and  vom  Verf.  verbesserte  2.  Aufl.,  Jena  1875.  — 
HsPFTiB,  Dm  Tordorische  Zettalter  der  griechiaehen  Oeachichte:  in  Bcmäm  Zaitackr.  £ 
(ieschichtswissenschaft  VI  S.  537  ff.  —  Qm»MD,  Ober  GnadiaBlaiida  Yaftartimme  and 
und  Stammgottheiten,  Bedin  1854. 


2.  Die  ,4orlsohe^  Wanderung  und  ihre  Folgen. 

Die  grosse  Völkerbewegung,  welche  die  Physiognomie  der  hellenischen 
Welt  vom  Olymp  bis  Kap  Tänaron  für  die  ganze  Folgezeit  umgestaltet 
hat,  ist  zwar  in  ihren  allgemeinen  Resultaten  noch  erkennbar;  füi  die  Frage 
jedoch,  wie  sie  selbst  sich  vollzog,  sind  wir  auf  eine  Überlieferiuig  an- 
gewiesen, deren  dnzch  nnd  dnroh  nnhlstorisohen  Gliarakter  sdion  die  Sjitik 
Niebnhr's  und  Grote's  zur  Qenüge  konstatiert  hat  Man  wird  sich  aller» 
dings  nicht  piinzipell  gegen  die  Versuche  versdiliessen  dOifen,  welche  in 
dem  Cifaaos  späterer  IHchtongen  und  Bifindongen  wenigstens  einaelne 
«echte"  Traditionen  von  historischem  Oehalt  nachweisen  möchten,  wie  s.  B. 
Gelzer's  besonnene  Analyse  der  WanderzOge  der  lakedämonischen  Dorer,*) 
allein  zu  befriedigenden  Ergebnissen  ist  man  auf  diesem  Wege  kaum 
noch  gelangt. 

Was  wir  mit  Sicherheit  annehmen  können,  reduziert  sich  im  wesent- 
lichen auf  die  Okkupation  des  Peneiosthales  durch  die  aus  Epinis  ein- 
gewanderten Thes.salier,  die  vielleicht  damit  zusammenhängende  Aus- 
wanderung der  Arnäer  (Böoter)  und  Dören  aus  Thessalien,  ersterer  nach 
dem  Kopaisbecken,  letzterer  bis  nach  dem  Peloponnes.  die  Begründuiii^ 
dorischer  Gemeinwesen  in  der  Berglandschaft  zwischen  Uta  und  Parna&s, 
am  Pamisos,  Eurotas,  Inachos,  im  nordöstlichen  Peloponnes,  jenseits  desi 
Isthmos  (Megara)^}  und  auf  Ägina,  die  Einnahme  der  bis  dahin  allem  Aii- 
scheine  nach  ionischen  Nordküste  des  Peloponnes')  durch  die  Aehfier,«) 


>)  N.  Rbein.  Mos.  32  S.  259  ff. 

2)  Zu  der  historisch-wertlosen  Überlie- 
ferung über  diese  nördlichste  Eroberung  der 
pelop.  Derer,  die  eich  auch  mit  der  atti- 
schen Geschichte  berührt  (Kodrosssage!) 
vgl.  Fbick,  Rh.  Mus.  30  (1875)  278.  Wila- 
Mowrrz,  Piniol.  Inters.  I,  99.  Rühl,  Jahrb. 
f.  kl.  Phil,  iss;;  S.  740. 

•)  Vgl.  Bdsolt»  Gr.  Gesch.  1  SC 


*)  In  denen  die  Sagengeschicbto  uil^s 
LftoedlilMm  vertriebenene  Unterthanen  <lo^ 
Agamemnon  und  seiner  Niu  hfolger  sieht,  «ii». 
aber  allem  Anscheine  nach  mit  den  piit Idio- 
tischen Achiicrn  Thessaliens  Tsnrmas^ 
und  von  dort  im  Peloponnes  eingewanclort 
sind.    Ihre  Sprache  ist  in  historischer  ^€»i^ 
die  dorische.     Vgl.  Nu>f,  Horn.  Po^si« 
S.  255.  BosoLX,  Gr.  Gesch.  1  88. 
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die  Eroberungen  der  Atuler  im  Elis,  deren  Zusammenliaiig  mit  der  dorischen 
Ifivasion  freilich  nicht  feststeht. 

Chronologisch  fixierbar  sind  diese  Ereignisse  nicht;  nur  so  viel  lässt 
sich  vermuten,  da^s  ein  paar  Jahrhunderte  vergangen  sein  mögen,  bis  die 
Bewegung  auch  nur  auf  dem  Fcstlande  zum  Abschluss  kam.  Wenigstens 
hat  man  aus  der  —  allerdings  im  höchsten  Grade  verdunkelten  —  Tradition 
über  die  Anfänge  des  spai'tanischen  Staates  ^)  schliesseu  zu  dürfen  geglaubt, 
dasB  die  emdringenden  Derer  verhAltniBinäBsig  lange  auf  em  kleines  Gebiet 
beechränkt  bUeben  und  von  ibrem  Standlager  zu  Sparta  aus  langwierige 
Kftmpfb  SU  bestehen  hatten,  bis  es  Amen  gelang,  das  ganze  Euntastbal 
—  yon  Amyklft,  dem  Mittelpunkt  des  Widerstandes  der  Landesbevölkerung, 
bis  zum  Meere  —  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Wenn  eine  Nachricht 
bei  Pausanias  III,  2,  0  K(?cht  behielte,  so  wäre  dies  Ziel  sogar  erst  unter 
König  Teleklos  und  seinem  Nachfolger  Alkainenes,  also  nicht  vor  Beginn 
des  achten  .lahrhunderts  vollständig  erreicht  worden,^)  wogegen  aich  aber 
freilich  erhebliche  Bedenken  ergeben. 

Was  die  allgemeine  Physiognomie  betrifft,  welche  das  politische  Leben 
der  Nation  durch  die  neuen  Staatengründungen  erhielt,  so  erscheint  die- 
selbe wesentlich  bedingt  durch  die  Regelung  des  Verhältnisses  zwischen 
den  Eroberern  und  den  alten  Landeseinwobnem.  Ein  gutes  StOck  gemeiner 
Freiheit  ist  damals  den  Hellenen  verloren  gegangen.  In  den  meisten  der 
neuen  Gemeinwesen  —  ausgenommen  vielleicht  BOotien  und  Messenien  — 
trat  ein  mehr  oder  minder  bedeutender  Bruchteil  der  Landesbevölkerung 
zu  dem  durch  die  Ansiedelung  der  Eroberer  geschaffenen  Herrenstand  in 
ein  Verhältnis  der  Leiheigenschaft,  während  allerdings  ein  anderer  Teil 
sich  in  einer  gewissen  munizipalen  Selbständigkeit  oder  wenigstens  im 
Besitz  der  persönlichen  Freiheit  und  des  Eigentums  auch  unter  der  neuen 
Herrschaft  behauptete,  so  in  Thessalien  die  i^errhäber,  Magneten  und 
Phthioten  nebst  den  spStor  eben&lls  in  einem  nnterthänigen  Yerhiltois  zu 
den  Thessaliem  stehenden  Änianen,  Dolopem,  Maliem  und  Gt&em,  in  Sparta 
die  lakedftmonischen  Periöken,  in  ArgoUs  wahrscheinlieh  ein  TeQ  der  alten 
Gemeinden.^)  In  einzelnen  Dorerstaaten  wieder  z.  B.  in  Sikyon,  Korinth, 
Epidauros,  Argos  lässt  die  Erwähnung  noch  anderer  Stämme  neben  den 
drd  dorischen  darauf  schlieesen,  dass  hier  venigitens  ein  Teil  der  alten 


')  über  (Iii-  sdir  problrinatisdion  I3c- 
rcclmuugeu  der  antiken  tlirunugrapben  vgl. 
Bukima»  De  tempomm  graeeonm  antiquig- 
nimorum  rationibus  1857.  Gütschiiid,  Jahrb. 
f.  kl.  I'hil.  Bd.  83  (18G1)  S.  21  ff.  Die  ma- 
kedonische  Anagrapho,  in  Symbolu  Vhilol. 
Bonn,  in  honwrem  Bäschelü  läti4  S.  130  fiF. 

')  Vgl.  Ohbirt,  Stadien  znr  altsparta- 
Bischen  (irschiclitc  (1S72)  bos.  S.  72  ff. 

■)  So  Dimiut  DuüCKKB  an  (Y  268  und 
287).  Bodi  Tergleiclie  dam  die  Einwliide 
von  NiFSK,  Cnttitigor  gel.  Anz,  (1><S4)  S.  55  ff., 
dem  neuerdings  aacJi  Bcbolt  folgt,  Griecb. 
0«ch.  I  02.  Zur  duronologie  der  illeren 
•partani.sc  hen  Geschichte  vgl.  GiLBKnT  a.  a. 

BmmIUicIi  der  klM*.  Alt«cttiiMWlMeunhafl.  lU 


0.  S.  2  ff.  Dum,  Die  spartanischen  Königs- 
listen 187y.  Fkick,  Beiträge  zur  ^ricchi.sohea 
Chronol.  l;{80  Progr.  Höxter.  S.  5  ff.  Gkusä, 
Se.rt.  Jul.  Africamts  1  1880  S.  141  ff.  Unoeb, 
l'hilol,  Bd.  40  1880  S.  89  ff.  E.  Meykb,  N. 
Khein.  Museum  1887  S.  9H  ff. 

*)  Ob  darunter  auch  Mykeni,  ist  sehr 
fraglich.  Die  oben  angeflurten  Ergelmune 
über  die  strategische  Bedeutung  der  Stadt 
würden  vielmebr  auf  die  Exiatenz  eines  aelbet- 
atBadigen  doriseben  Oemeinweeens  sebKes- 
sen  lassen,  wie  iliror  auf  doni  ,T;0.so  des 
Temenos'  eine  ganze  Keihe  neben  einander 
bestanden. 

24 
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Bevölkerung,  wenn  auch  za  un^eichem  Redite,  mit  den  Dorern  in  dem 
BOrgerverlMuid  selbst  Anfiiahme  gefunden  hat.  , 

£me  eigentfimliehe  Sonderstellung  in  dem  Froaess  der  Staatenbildung 
nimmt  Sparta  ein  mit  seinem  DoppelkOnigtum,  einem  zwiefadien,  lebens- 

längliclien  und  erblichen  Königtum,  welches  —  gleichzeitig  von  zwd 
DynaHtien  bekleidet  —  zu  dem  Wesen  der  Ht  erfrihrerschaft,  dem  wesent- 
lichsten Attribut  der  alten  Monarchie,  zur  Natur  der  monarchischen  Gewalt 
selbst,  sowie  endlich  zu  dem  Bedürfnis  des  spartiatischen  Kriegsvolkes  nach 
einer  einheitliclien  Leitung  in  einem  so  augenfälligen  Widerspruch  steht, 
dass  es  unniüglicli  mit  der  Überlieferung  als  eine  ursprüngliche  Institution 
betrachtet  werden  kann.    Als  relativ  beste  Erklärung  dieser  staatsrecht- 
lichen AnonuilicO  dürfte  trotz  neuerdings  erhobener  Einwände*)  immer 
noch  diejenige  geltfcn,  welche  in  derselben  das  Resultat  der  Vereinigung 
zweier  Fürstengeschlechter  sieht,  die  zugleich  zwei  versclüedene  einander 
ursprünglich  feindlich  gegenüberstehende  Gemeinwesen  repräsentierten.  Ob 
es  sidi  dabei,  wie  Wachsmath  beeonders  mit  Hilfe  der  topographischen  Yw- 
h&ltnisse  des  Stadtterrains  von  Sparta  zu  erweisen  versucht  hat,*)  um  den 
Synoildsmos  einer  dorischen  .und  einer  einheimischen  Gememde  handelte 
oder,  wie  Duneker  will  (a.  a.  0.  S.  254),  um  die  Yereinigung  zweier 
dorischer,  mag  hier  dahingestellt  bleiben.^)   Völlig  abzulehnen  ist  dagegen 
die  traditionelle  Ansicht,  welche  die,  sei  es  auf  dieser  oder  anderer  Grund- 
lage ruhende,  Ordnung  des  spartanischen  Staates  mit  dem  Namen  des 
Lykurg  in  Verbindung  gebracht  hat,  von  dessen  Person  und  Wirken  man 
schon  im  Altertum  —  nach  dem  ganzen  Churakter  der  Lykurgtradition  zu 
schliessen^)  —  eine  wirkliche  liistorische  Kunde  nicht  hatte,  und  dessen 
Geschichtlichkeit  ja  überhaupt  durch  die  neueren  L^ntei-suchungen  über  die 
mythisclien  und  hieraüächou  Elemente  dieser  Tradition  überaus  fraglich 
geworden  ist.*^) 

Jedenfalls  ist  die  Lykurg  zugeschriebene  fundamentale  Neuordnung 
des  Wirtschaftslebens,  die  in  einer  allgemeinen  Gütereinziehung  und 
systematischen  Neuaufteilung  gipfelt,  eine  späte  Erfindung,  in  die  Litte  rat  ur 
übergegangen  vieUeiofat  ans  einer  politischeD  Tendenmclunft  des  Königs 
Pansanias  aus  dem  4.  Jahrhundert^  und  weiter  ausgebildet  in  den  Kreisen 


')  Von  der  sich  alierdiogs  auch  sonst 
Spuren  tinden  vgl.  Gklzbb,  De  earum,  quae 
m  Cfraeeofum  civüatOmt  praeter  Spartam 
inveniaHhtrt  diarehianm  vettignt,  OMtingen 

im 

*)  WiLAmmm,  Piniol,  üntennehtuigeii 

I  143. 

')  Die  Eatstehong  dee  spartanischen 
X)op|>elkönigtiiniB.  Jamn.  $tr  riaoe.  FhilaL 
18()8  S.  1  ff.  Vgl.  Ufarigena  Mhoii  NnBmiB, 

Vorlesungen  I,  278. 

*)  Mehr  als  problematisch  ist  freilich 
di«  in  ihren  Motdren  sehr  dnrohsichtige  tra- 
ditionelle Anschauung  von  dem  spezifisch 
ach äi sehen  Urspung  eines  oder  beider 
Herrscherhäuser;  vergl.  Niksk,  Homerischo 
Poesie  S.  255  ff.  (im.  Gel.  Anz.  1884.  S.  59. 

Über  die  Ausbildung  der  Lykurgtra-  j 


dition  vgl.  Oncken,  Staatslehre  dos  Aristo- 
teles I,  219  ff.  dazu  Wacuskutb,  Gött.  gel. 
Ans.  1870.  S.  1808.  Sranr.  Kritik  d«r  tJher- 
liefcning  Ober  den  spartanischen  'Mosot/trr^bor 
Lykurg,  1882((;iat2.  Progr.).  Wimckek,  Cber 
dan  Sind  der  lykurg.  Frage  1884  (Grand«»». 
IVogr.). 

•)  Vgl.  Gilhert  a.  a.  0.  S.  80  ff.  Tbikbf.r. 
FMSchungen  zur  alt^ipartanischen  Geschieh tc 
1871.  OnJCEB,  Lvkurg  und  die  dolphischo 
Priesterschaft,  N.  lihein.  Mussum  28,  8.  l  ff. 
1873.  WitAMowiTz,  Philologische  l'utor- 
suchungen  VII  (1884)  267  ff.  E.  Mbyxr,  Die 
Ausbildung  der  Lykur^afanMto,  N.  BlittB. 
Museum  1887,  S.  87  ff. 

')  Nach  der  s'lusstTKt  soliarfsinnigen  Vrr> 
mutuug  von  K.  M£Y£u,  Die  Kutwicklung  Uer 
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der  SomalrevoltttionSre  des  8.  JahrbiindertB  der  Könige  Agis  m.  mid 
Kleomenes  in.;0  wenn  auch  aUerdings  dieser  historischeii  Phantasie  eine 
historische  Realität  zu  Qninde  Hegen  mag,  die  nach  der  ersten  und  den 
späteren  Eroberungen  von  Staats  wegen  vorgenommene  Zuweisung  von 
ann&hemd  gleichen  Ackerhufen  an  die  Bürger.')  Andere  sog.  lykurgische 
Institutionen,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Wehrverfassung  und  dor 
Gesellßcbaftsordnung,  erweisen  sich  teils  als  das  natürliche  Ergebnis  eines 
langen  Kriegszustandes,  einer  im  Kampf  um  die  Erhaltung  der  Existenz 
der  herrschenden  Adelskaste  aufgenötigten  Zwangslage,  einfacher,  unent- 
wickelter WirtechaftsTerhSltnisse;  toib  sind  es  Satzungen,  welche  jene  auf 
die  Spitae  getriebene  Politik  der  Isolierung  und  systematischen  Dissiplinierung 
des  Spartiatenadels  ausgebildet  hat,  die  doch  wohl  erst  das  Resultat  einer  • 
weit  späteren  Epoche  war  (des  G.  Jahrb.?  Duncker).*)  Ebensowenig  kann 
wohl  mehr  davon  die  Bede  sein,  dass  wir  in  der  sogenannten  lykurgischen 
Rhetra  (Plutarch  Lykurg  cap.  6),  die  neben  einer  Bestimmung  im  Interesse 
des  Kultes  des  Zeus  und  der  Athene  Anordnungen  über  die  politische  Ein- 
teilung des  Volkes,  sowie  über  die  Ausübung  der  öffentlichen  Gewalten 
durch  Gerusie,  Könige  und  die  für  souverän  erklärte  Gemeinde  enthält,*)  — 
den  Inhalt  jenes  Vertrages  besitzen,  durch  welchen,  sei  es  der  angedeutete 
Syntnlusmos  oder  die  grundlegende  Ordnung  des  spartaniseheo  Staates 
überhaupt  zustsndegekommen  sein  soll.^)  Diese  Rhetra  I8sst  sich  aus 
inneren  Gründen*)  nicht  auf  einen  einseinen  konstitutionellen  Akt  be- 
ziehen, den  wir  als  die  Grundlage  der  ganzen  Staatsordnung  anzusehen 
hätten;  sie  ist  vielmehr  weiter  nichts,  als  eine  —  allerdings  auf  echte  und 
alte  t'bcrlieferung  zurückgehende')  —  Formulierung  der  fundamentalen 
Ordnungen  des  altapartanischen  Staatsrechtes  selbst,  aus  der  wir  über  die 
Entsteliungsweise  derselben  nichts  zu  entnehmen  vermögen.  Sie  unter- 
scheidet sich  in  keiner  Weise  von  jenen  kleineren,  eben&Ils  durch  Plutarch 
erhaltenen  Bhetran,  welche  eben  auch  nur  knappe  Formulierungen  her- 
kömmlicher Brftucfae  und  Grundsfttse  sind,  als  deren  üriieber  ein  angeb- 
licher Gesetsgeber  Lykurg  bezeichnet  wird.  Überhaupt  wird  man  duauf 
verzichten  müssen,  eine  bis  ins  neunte  Jahrhundert  zurlldcreichende  ver- 
faasungsgeschichUiche  Tradition  anzunehmen. 


Ol>erlieferang  Ober  die  lykurgische  Yerfas- 
aong  I,  N.  Rhein.  Mus.  1886  S.  590. 

*)  Darnach  ist  die  Anüdit  Gbotbb  (I' 
707  IL  der  üben.)  zn  modiftdereo.  Tgl.  H. 

Pbtkb,  N.  Rhein.  ^hIs.  22,  S.  08  ff.  Oxcken 

0.  II  ä51  ff.  Dazu  Stein,  Ober  die  neueren 
Ansififaton  Tom  der  Lyknrgisehen  Landrettm- 
lang.  Jahrbb.  f.  Phil.  Bd.     ;!9-;0)  R.  rm  ff. 

')  Vgl,  Di'KCKEB,  Über  die  Uufen  der 
SpMtwten.  Monatsber.  der  BcrI.  Akad.  1881. 

*)  Chrigens  datiert  seihst  DrycKER  noch 
viel  zu  vieles,  was  der  CJemeindeordnung  der 
uns  bekannten  Zeiten  angehört,  in  die  ^lykur- 
gische*  Epoche  zurück.  Näheres  f<\rhp  in  den 
betreffenden  Abschnitten  der  «AUcrtütiior'. 

*)  Nftheree  Ober  die  Verfassung  siehe  in 
dem  Abschnitt  Ober  die  .StaatsaltertQmer*. 
Ich  verweise  hier  auch  auf  die  Mo- 


difikation, welche  die  Lehre  von  der  Ent- 
stehung des  spartanisclii  n  Staatos  durch  Ver- 
trag neuerdings  von  Seiten  v.  Wilamowiik's 
gefunden  hat  Nach  ihm  iti  die  Rhetra  ein 
Vertrag  nicht  zwisrlicn  zwei  Gemeinden  son- 
dern zwischen  den  Königen  und  der  Adels- 
gemeinde. Philo!,  üntera.  VH  8.  280  ff. 

")  Die.se  Hründe  hat  einleuchtend  ent- 
wickelt E.  Meykb,  Die  Entwicklung  der  Über- 
lieferung über  die  lykurgische  Yeifassung  II, 
N.  Rhein  Mus.  8. 81  ff.  (die  Ijkoxgi- 

sehen  Rhetren). 

^)  Gegen  die  frühere,  jetzt  von  ihm  seibat 
wieder  aufgegebene  Ansicht  TiuEBEna,  dass 
wir  hier  ein  Machwerk  der  iielleuistischen 
Zeit  vor  uns  bStten,  vgl.  Gilbert  t.  a.  0. 
S.  122.  £.  MftTSB  a.  a.  0.  S.  82. 

24* 
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Ist  aber  so  die  traditionelle  ZurfickfOhrang  der  apartanischen  Staatsord- 
nung auf  Lykurg  für  una  völlig  gegenatoadalos  geworden,  so  wird  man  aneh 
die  offenbar  mit  dieser  traditionellen  Anschaunng  zuaanunenbAngende  bei^ 
kOmmUcbe  Darstellung  der  Anfinge  des  spartaniscben  Staatswesens,  als  einer 
Periode  langer  innerer  Zerrissenbeit  und  Unordnung  ip9erodot,Tbuky£de8 1, 19) 
niclit  mehr  als  Ausfluss  wirklicher  Überlieferung  anzuerkennen  vermögen. 

Was  an  historischer  Erinnerung  in  Sparta  überhaupt  über  das  achte 
Jabrbundert  zurückreidit,  bescliränkt  sich  fast  ausschliesslich  auf  den  eisen 
oder  andern  Kamen  in  der  Genealogie  der  Königshäuser.  Über  die  —  zuerst 
chronologisch  bestimmbaren  —  Könige  Theopomp  und  Polydor,  die  Zeit- 
genosHen  des  ersten  messenischen  Krieges  (2.  Hälfte  des  8.  lalirh.),  reicht 
der  Stammbaum  der  Agiaden  etwa  um  sieben,  der  eurypontidische  etwa 
um  fünf  (und  zwar  im  günstigsten  Falle)  zurück.') 


Die  ticfeingreifonde  Umwälzung,  welche  die  hellenische  Staatenweli 
infolge  der  Wanderungen  erlitt,  hatte  nun  aber   noch   eine  universellere, 
weit  über  das  Festland  liinausreichende  Bedeutung.    Da  die  wenigen  Land- 
schaften, die  in  den  Stürmen  der  Zeit  ihre  Integi-ität  behaupteten,  wie  z.  B. 
Attika,  das  nach  der  Überlieferung  als  die  hauptsächlichste  Zulluchtsstätt«' 
der  aus  ihrem  Besitzstand  verdrängten  Volkselemente  erscheint,  nicht  ent- 
fernt im  Stande  gewesen  wären,  die  in  Bewegung  geratenen  Massen  der 
alten  Bevölkeiiingen  zu  absorbieren,  so  beginnt  sich  der  mächtige  Strom 
der  Auswanderung  alsbald  über  die  InseiH  und  Qestade  des  ägäischen 
Meeres  su  verbreiten.  —  Leider  enthiUt  die  tradilioneDe  Geschichte  der 
QrQndungen  wenig  Zuverlässigea  Uber  die  Herisunft  derselben  und  den  Gang 
der  Kolonisation  selbst,  dodi  ist  im  allgemeinen  daran  festzuhalten,  daas 
der  dreifachen  Richtung,  welche  die  überseeische  Wanderung  nahm,  auch 
eine  aasgeprägte  ethnische  Gliederung  entsprach.')   Während  bei  der  sog. 
äolischen  Kolonisation,  welche  Lesbos,  Tenädos,  die  Küste  Mysiens  und  der 
Troas  (Kyme,  das  später  von  den  loniem  gewonnene  Smyrna,  Magnesia, 
Sigeion  u.  s.  w.),  den  Chersonnes  und  einzelne  thrakische  Küstenpunkte 
besiedelte,  die  ältere  Bevölkerung  Thessaliens  und  Böotiens,  besonders 
minyschen  Stammes  in  den   Vordergrund  tritt,  ^)   erscheint  das  ioni.sche 
Volkstum,  das  sich  im  Mutterlande  fast  nur  noch  in  H]ubüa  und  Attika  in 
voller  Selbständigkeit  behauptete,  als  der  Hauptträger  jener  Kolonisiition. 
welche  die  Cykladen,^)  die  Inseln  Samos  und  Chios,  sowie  die  lydiscli- 
karische  Küste  (Milet,  Myos,  Prione,  Ephesos,  Kolophon,  Lebedos,  Toos, 
Clazomenä,  Erythrä,  Phokäa  u.  s.  w.)  umfasste,  eine  Kolonisation,  die  trei- 
lich  die  Tradition  —  unter  dem  Einflüsse  des  Verhältnisses  Athens  zu  den 


')  Vgl.  E.  Meyeji  a.  II.  0.  S.  100  (An- 
liBD^  über  dio  Stammbäume  der  lakooiaokeu 
EOnigshäusor). 

*)*Im  Zusammcnlinng  mit  der  allerdings 
koincswogs  scbarfon  (Jliedorung  dor  Ilf'lloncn 
in  drei  HauptäUimmo.  Uber  dcron  diuJekti- 
■ehe  und  geographische  Grundlagen  die 
Übersicht  und  die  Litteratur  bei  Bi-solt  a. 
a.  0.  S.  39  (zum  Teil  nach  Blabs)  zo  vergl. 


*)  Daneben  kennt  die  traditionelle  Aa> 
schanung  allerdings  no<  h  die  Hi't*.-ili«;iin;; 
eines  dritten,  angeblich  tlurch  die  duri^ciic 
Invasion  verdrlngten  Elementes  tum  dem 
Peloponnos. 

*)  Über  die  alte  iUupbiktionie  der  lasoU 
ionier  und  deren  Hittobmikt  Delos  hat  die 
Litterator  BusoLT  a.  U.  I S.  211 
gestellt 


Digitized  by  Google 


8.  Dia  kq|0iiialo  Awbroitiiiig  d«r  Chriedhan. 


373 


ionischen  Städten  im  5.  Jahrhundert  —  viel  zu  einseitig  auf  Attika  zurück- 
führt. Endlich  hat  zwar  der  dorischo  Stamm,  den  der  die  Zeit  erfüllende 
Wander-  und  Eroberungstrieb  ebenfalls  sehr  früh  auf  die  See  führte,  bei 
der  Begründung  der  „dorischen"  Kolonien  (Melos,  Thera,  Kreta,  Rhodos, 
Ko<i,  Halikarnass.  Knidos  u.  a.)  —  wenigstens  was  die  Initiative  betrifft  — 
vielleicht  nicht  ganz  die  Rolle  gespielt,  welche  ihm  die  Tradition  z.  B.  die 
»partanisdi»'  Legende  zuschreibt,  allein  es  tritt  doch  in  der  ancli  hier  un- 
verkennbaren Mischung  der  Stämme  das  Dorerturn  -  man  denke  an 
lireta!')  —  so  bedeutsam  hervor,  dass  die  Bezeichnung  der  südlichen 
Küloniengruppe  als  der  dorischen  sehr  wohl  berechtigt  erscheint. 

Diese  grosse  Expansion  des  Griechentums  ist  der  sichtbarste  Ausdruck 
dttzoDefamendeD  Erstarkung  der  griechischen  Nationalität  gegen  die  zurück- 
wocbeode  orientaÜBche  Welt  Die  Einnahme  der  Inseln  des  ägäiscÜen 
Meeies  ist  mit  einer  allgemeinen  Verdrängung  oder  Hellenisierung  der  hier 
MBbften  Bevölkerungen  karisoh-phönikischer  Herkunft  verbunden.  Selbst 
in  das  iltesfee  Herrschaftsbmich  der  phOnikisehen  Macht,  nach  dem  als 
Knanmgspunkt  der  grossen  Meeresströmungen  zwischen  Hellespont  und 
Syrien  wirtschaftlich  und  politisch  so  wichtigen  Cypem  sind  allem  Anscheine 
iMch  schon  in  allerfrühester  Zeit  griechische  i^Üanzungen  vorgedrungen, 
und  den  Phöniziern  nach  und  nach  die  meisten  Städte  entrissen  worden. 
An  der  gegenüber  liegenden  Südküste  Kleinasiens  führen  die  ersten  Spuren 
griethischer  Kolonisation,  die  in  der  Folge  (in  Pamphylien  und  Cilicien)  so 
iiiftig  um  sich  griff,  bis  auf  die  Zeit  Sanheribs  zurück. 

K.  0.  MClleb  a  a.  0.  (Die  Durier).  —  E.  Cuimua,  Peloponnosos.  Eino  historisch- 
if/CTaphische  Ue.schreihung  dor  Halbinsel,  2  Bde.,  18r»l/2.  —  Schili.kr,  Stämme  u.  Staaten 
''n^chenlands.  nacli  üiren  Tfriitoriiilverliiiltnissen  bis  auf  Alexander  1,  EliSf  Arkadien,  Achaja, 
Erl  Progr.  Ib^b,  Ii.  Mcsscoien,  Lakonien,  Ansbach.  Progr. 


l  Die  koloniale  Ausbreitung  der  Griechen  im  Mittelmeer 

und  die  Einheit  der  Nation. 

An  der  grossen  weltgeschichtlichen  That,  die  sich  in  den  Jahrhuudei*ten 
xit  Beginn  der  Olympiadenrechnung  vollzog,  an  der  Ausbreitung  des 
^^rieciuntams  hat  Ober  den  Gesamtbereicli  der  Mittehneerwelt,  erscheint 

-  Bo  froh  mid  bedeutsam  aoch  die  Ifitwirkung  des  Hutterlaiides  hervor- 
^  ~-  in  erster  Linie  und  am  intensiTsten  das  koloniale  Hellas  beteiligt. 
Hur  nachten  sieh  die  manrngfoelien  Motive,  welche  der  weiteren  Ansdeh- 
onng  der  griechischen  Kolonisation  zu  Grunde  liegen,  am  frflhesten  und 
^tirinten  geltend.  Zunächst  Hess  das  ungewöhnlich  rasche  materielle  Qe^ 
^Aea  und  das  sehr  starke  Bevölkeiningswachstum,  wie  es  schon  Adam 
^ith  als  Eigentümlichkeit  kolonialer  Entwicklung  hervorgehoben  hat,  das 
Bedöi^  der  Kolonisation  hier  besonders  lebhaft  empfinden.   Dazu  kam 

-  |)  Vgl.  HöcK,  Kreta  1829.  Über  die  \  und  Büsolt  die  Kolonialgeschicbte  behandelt, 
Ablichkeit  kretischer  nnd  spartanischer  wahrend  von  Ci'btius  durcli  ilif  lu  ständigo 
^rfMsoo^verbälüiisse  s.  besond.  Onckeh,  HineiumiächuDgder  louierhvpotheäe  derThat- 
°tutiielnre  dt»  Aristoteles  II  877  A  befand  wesenflieb  yeithuikelt  ist  Freilieli 

*"i  V^!  rlio  Thersicht  Hher  die  reiche  hat  ;ui<  h  Di  nckkü  durch  die  unhorcclitigto 
y^mtai  bei  Uxbjiakii  a.  a.  O.  §76,  77,  Identifizierung  vod  Änlorn  undAcbäern  eiue 
•9.SacliGM«liat«mlMi<nraeii8tonl)D]rcKB    tsOweise  VarwinnDg  angestiftek 
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die  politische  Raschlebigkeit  der  Kolonien.  Das  a-siatisclie  Helhis  hatte 
schon  alle  Entwicklungsstufen  des  Verfassungslebens  durchlaufen,  war  bis 
zur  ärgsten  heiniischen  Tyrannei  und  zur  Unterjochung  durchs  Ausland 
herabgesunken,  als  das  Mutterland  noch  nicht  einmal  seine  höchste  Blüie 
erreicht  hatte.  Diese  politischen  Entwicklungsphasen  aber  haben  sich  in 
Hellas  in  der  Regel  unter  wütenden  Parteikämpfen  ToUzogen,  welche  emen 
wiehÜgen  Hebel  der  Anewandemng  bfldeten.  Wenn  dieselbe  schon  in  der 
Zeit,  als  sich  das  —  in  den  Kolonien  natargemiss  am  frohesten  und 
stbksten  henrortretende  —  demokratische  Element  Oberhaupt  erst  zu  regen 
begann,  durch  ihre  Förderung  von  Seiten  der  herrschenden  Aristokratien, 
einen  lebhaften  Impuls  erhieltt  so  war  dies  in  noch  höherem  Grade  der 
Fall,  als  der  Sieg  der  Tyrannis  Uber  den  alten  Adel  und  die  erbitterten 
Kämpfe  des  letzteren  mit  den  Qemeinen  immer  wieder  von  Neuem  zu  Emi- 
grationen führten. 

Was  den  Gang  der  Kolonisation  selbst  betrifft,  so  wurde  derselbe 
hauptsächlich  dadurch  bestimmt,  dass  mit  Ausnahme  der  stets  den 
Charakter  einer  Ackerbaukolonio  am  treuesten  bewahrenden  äolischen  An- 
siedlung,  sowie  der  Kolonisation  der  Chalkidike  und  eines  Teiles  Unter- 
italiens —  die  Griechen  in  der  ganzen  Epoche  nicht  darauf  ausgingen,  die 
Hinterlande  ihrer  Kolonien  in  beträchtlicher  Tiefe  zu  hellenisieren  oder 
grosse  Eroberungskolonien  zu  giünden.  Daher  jener  fast  das  ganze  Mittel- 
meer umspannende  Kranz  von  Pflanzungen,  der  „wie  ein  hellenischer  Saum 
den  Landschaften  der  Barbaren  angewebt  war*  (Cicero).') 

An  der  Spitze  steht  das  pontische  Kolonialsystem,')  fast  durchaus 
eine  Schöpfung  der  asiatischen  lonier,  insbesondere  des  zur  grossen  Handels- 
metropole erwachsenen  Milet.^)  Schon  im  achten  Jahrhundert  erstanden  am 
Südgestade  des  Pontns^)  (wenn  auch  zun&chst  nur  als  Faktoreien)  Stftdte 
wic'Sinope  und  Trapezus,  an  der  Propontis  Kyzikos,  später  (im  7*  Jahrb.) 
Abydos,  Lampsakos  am  Hellespont  und  andere  an  der  I^pontis,  wie  Pe- 
rinth  (Anf.  des  6.  Jahrfa.)t  im  siebenten  erfolgte  die  Kolonisierang  der 
Nord-  und  Westküste  des  Pontus  ebenfalls  durch  lonier,  während  die 
dorische  Kolonisation  hier  im  wesentlichen  auf  die  Anlagen  der  Megarer: 
Chalkedon  (675)  und  Byzanz  (659),  sowie  Heraklea  in  Bithynien  (6.  Jahrh.) 
beschränkt  blieb. ^)  Ebenso  ist  die  von  Euböa  (bes.  Chalkis)  und  den 
Gykladen  ausgehende  Kolonisierung  der  makedonisch-thrakischen  Küsto. 
insbesondere  der  sog.  Chalkidike  mit  ihren  32  Städten  (seit  dem  Ende  dets 


')  Vgl.  RoscHiB-JASSAacH,  Kolonien,  Ko- 
lonialpoHtik  und  AoBwandemng  (3.  Aufl.). 

*)  Genauer  im  einzelnen  auf^führt 
Rind  die  Kolonialstfidie  in  den  Abschnitten 
über  Geographie  und  Topographie. 

*)  Die  Idttenfair  über  die  Koloniengrfin- 
dungen  int  zusammengestellt  bei  C.  F.  II  er- 
mann, a.  a.  0.  §  76— 8ö.  Vgl.  Cuktius  l" 
672  ff.  sowie  dessen  Aufsätze  über  „die 
Gripchen  in  der  DiaBpora"  (Sitzungsbcr.  der 
Berl.  Akad.  1882  S.  94:3  ff.).  —  Die  Griechen 
als  Meister  der  Kolonisation,  Berl.  1883.  — 
Grieohiaelie  Koleoiafanttosen,  Berl.  Ztaehr.  t 


Numisnu  1  (1874)  1  ff. 

*)  Uber  die  pontiache  Koloniaation  t^. 
b^.  Karl  ^kvmwjk.  Die  HeUenen  im  Skr- 
thfldande  (1855). 

BÜBOBKBK,  Die  Besiedlung  des  Pontos 
Eiucemos  dureh  die  Mileeier  I,  KemiitoB  18B5 
Progr. 

•)  K.  Mkykk,  iW'schichto  des  Kgr.  Pontos 
1879. 

^)  Die  Litteratur  über  die  pontii*che  Ko- 
lonisation, insbes.  die  zahlreichen  nuiuiama* 
tischen  Arbeiten  stellt  m— nunea  Bomont, 
Gr.  Qeseh.  1  5861. 
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8.  Jahrh.)  —  abgesehen  von  der  dorischen  Gründung  Potidäu  (Koiinth)  — 
ein  Werk  des  ionischen  Stammes.  Aucli  in  Ägypten,')  wo  dann  allerdings 
Naukratiä  —  besonders  seit  dem  0.  Jahrli.  —  zu  einer  für  eine  ganze 
Anadil  von  Sttdten  verschiedenen  Stanunee  gememsamen  Handelakolonie 
emporbllihte,  sind  die  lonier  (insbeeondere  HUet)  vorangegangen.  Sie  sind 
endlich  —  die  Ghalkidier  Eubftas  an  der  SpHae  —  die  IHoniere  in  der 
Westaee,  in  Italien  (Kyme,*)  Rhegion,  Ende  des  8.  Jahrh.)  wie  auf  Sizilien 
(Naxos  und  von  da  Leoniini,  Katane  Ende  des  8.,  ehen  damals  wahr- 
scheinlich auch  Zankle,  und  von  da  Himera  im  7.  Jahrh.) 

Unmittelbar  an  sie  schliessen  sich  dann  aber  die  Derer  an.  So  ent- 
faltete Korint h  neben  dem  von  ihm  kolonisierten  Kerkyra  eine  bedeutende 
kolonisatorische  Tliätigkeit  im  jonisch-adriatischen Meere  (Leukas,  Anaktorion, 
Ambrakia  (koriuUiisch  7.  Jahrh.),  Epidamnos  (korkyr.  626  i'),  Apollonia  (korin- 
thiaeh  Aoagang  des  7.  Jahrh.)  und  fässte  andererseitB  mit  der  GrQndung 
von  Syrakus  (734?),  der  Mutterstadt  Kamarinaa  (600?),  ebenfoUa  schon  im 
8.  Jahrh.  Fuss  auf  Sisilien.  Ihm  folgen  die  Msgarer  mit  der  Gründung 
von  Thapsos  und  Megara  Hybiaia  (728?)  sowie  dem  von  letzterem  aus- 
gehenden SelinuK  (um  62Q);«  ferner  Dorer  von  Rhodos  und  Kreta  als  Gründer 
von  Gela  (um  61  »U),  von  dem  seinerseits  wieder  Akragas  (581  ?)  gestiftet 
wurde.  An  den  italischen  Pflanzungen,'')  besonders  des  tarentinischen 
Golfes,  ei^scheinen  hauptsächlich  beteiligt:  Auswanderer  achäischer  Herkunft, 
die  Gründer  von  Sybaris  (720/)  und  Kroton  (710?),  welche  ihrerseits  zalil- 
reiche  Tochterstädte  aussandten  bis  hinauf  nach  Metapont  und  Posidonia, 
Lakedämonier,  wie  es  scheint  dorischen  GeblQtes,  die  sog.  Parthenier, 
(Tarent  708?),  Lokier  u.  a.  (Lokii  Anf.  des  7.  Jahih.),  wfihrend  hier  die 
lonier  nur  mit  dem  von  den  ausgewanderten  Eblophoniern  begründeten 
Siris  vertreten  sind. 

Dagegen  sind  es  wieder  die  lonier,  welche  den  Wanderstrom  weiter 
nach  Westen  leiten.  Von  Phokiiern  begründet  wurde  hier  Massalia*)  (um 
()(  MJ)  Ausgangspunkt  einer  Reihe  von  Ansiedlungen  an  den  ligurischen  und 
iberischen  Küsten.^) 

Wie  im  Osten  so  vollzog  sich  auch  im  westlichen  liocken  des  Mittol- 
meeres  die  Ausbreitung  des  Griechentumes  vor  Allem  im  Gegensatz  zu  den 


')  Vgl.  WiEDEMAim,  Geschichte  Agyp- 
iens  von  Psammetich  I.  bis  Alexander  d. 
Gr.  1880.  -  iinptiaclie  Geschichte  1884. 
G.  HntsCBFSLD,  Orflndung  von  Nankratis 
N.  Rh.  Muh.  1887  S.  -209  ff. 

*)  Über  die  Zeit  dieser  angeblich  ftlteateo 
Grfln  düng  hn  Westen  Tgl.  DrvoKn  a.  a.  0. 
S.  485,  daRPccn  Holm,  Goschichto  Sicilions  I 
152.  Dazu  Uelbiu,  Das  bomerische  Epos  aus 
<l«tt  Denkmftlem  erliuteii  S.  891.  ZorGsedi. 
der  hollcnischcn  Kolonien  Kanipanions  über- 
haupt vgl.  Beloch,  Kumpatiien,  Topographie, 
Gesch.  und  Leben  der  Umgebuig  NeafMls  im 
Altertam  1^79.  Dihn,  Grundzüge  einer  Ge- 
schieht^ Kampaniona  nach  Maasgabe  der  neue- 
sten archftol.  Entdeckungen,  Verh.  der  84. 
PJiiJol.  Yen.  in  Trier  (gedr.  1880). 


')  Lkkobmaitt,  La  Gtande'Grcce ;  pay- 
sfige  et  histoire.  Le  litorai  de  la  mer  ton. 
1661.  A.  tiavers  l'Apmtie  et  la  LMonie 
1883.  Die  Litteratnr  Aber  die  einzelnen 
Stfidte  stellt  ziisamiiion  Holm,  (W.  i!r.s<  Ii  I, 
302  f.  über  die  Unsicherheit  der  Uriin- 
dungsdaten  d«r  Kokmian  Unteritalisas  and 
Sicilicns  vgl.  fimoLT  im  Bliein.  Mos.  1885, 
S.  466  f. 

*)  Vgl.  Mtfiumrorr  a.  a.  0.  I'  177  £ 

Zorn,  Cber  die  Niederlassungen' der  Phokäer 
an  der  SüdkUstc  von  Gallien,  1879  Progr. 
Kattowitz.  HiBSCHrsu),  Gallische  Studien, 
Sitzungsber.  der  Wienw  Akad,  fid.  103  (1883) 
271  ff. 

*)  ygl.I«BiiTHiBio,  La  Orece  et  TOrieiU 
e»  JVtwoio»  1S78. 
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Semiten,  zur  phönizisch-karthagischen  Seeherrrschaft.  Nur  einige  Ansied- 
Inngen  im  nordwestlichen  Sizilien  wurdon  von  den  letzteren  gegen  die 
Hellenen  behauptet.  Und  wenn  auch  Karthago  schliesslith  im  Hunde  mit 
den  Ktruskern  durch  einen  entscheidenden  Seesieg  vor  Korsika  die  Fort- 
schritte der  Hellenen  zum  Stehen  brachte  (r)32),  so  musste  es  doch  zulassen, 
dass  ihm  zur  Seite  auf  afrikanischem  Hoden  selbst  in  Kyrene  (von  Thera 
aus  im  7.  Jahrh.  gegründet)  und  seinen  nach  Westen  vorgeschobenen 
Pflanzungen  das  Hellenentum  kraftvoll  emporwuchs.-) 

In  dieser  unendlichen  Zerstreuung  der  Griechen  fast  über  den  ganzen 
Länderkreis  der  Mittelmeerwelt  fimd  der  tief  im  Nationalcharakter  wur- 
zelnde Trieb  nach  individueller  Gestaltung  ihrer  Gemeinwesen  reichste  Be- 
friedigung. Nirgends  hat  die  Kolonisation  zu  nmfaasenden  Staatenbildungen 
gefDhrt;  und  wo  der  Yenmch  zur  Gründung  einer  wiiklichen  Kolonial- 
herrschaft gemacht  ward,  wie  z.  B.  von  Korbtfa  im  ionischen  Meere  und 
an  der  Adria,  da  kam  es  zu  Kolonialkriegen  (Korinth  —  Kerkyra  1.  Hfilfke 
des  7.  Jahrh.),')  welche  die  Tendenz  zu  partikularer  Absonderung  nur  ver- 
schäi-fen  konnten.  Auch  haben  weder  die  Pietätsverhältnisse  der  Pflanz- 
Städte  zu  den  Mutterstadten,  noch  die  Opfergenossenschaften  einzelner 
Staatengruppen  wie  z.  B.  der  kleinasiatischen  Tonier,  ein  wahrhaft  politisches 
Band  knüpfen  können.  Vieiraehr  mussten  mit  der  steigenden  Intensität 
der  kolonisatorischen  und  merkantilen  Thätigkeit  die  Reibungen  und  Kon- 
flikte zwischen  den  einzelnen  Interessensphären  immer  häufiger  werden,  so 
dass  z.  B.  eine  unbedeutende  Naclibarfehde,  wie  die  zwischen  Chalkis  und 
Eretria  (7.  Jahrb.),  eine  ganze  Reihe  von  Staaten  diesseits  und  jenseits  des 
ägäischen  Meeres  in  einen  allgemeinen  Krieg  verwickeln  konnte.^) 

Aber  auch  das  Mutterland  —  im  Gegensatz  zu  dem  zersplitterten 
kolonialen  Hellas  das  .zusammenhängende*  genannt  —  hat  ans  der  neu- 
gewonnenen SteUung  im  Mittelpunkt  eines  weiten  hellenischen  L&nderkrmses 
zunSdist  wenig  Förderung  fDr  seine  innere  Konsolidierung  gezogen.  Kidit 
emmal  innerhalb  der  einzelnen  durch  StammeegemeinsdiBft  verfoundeiien 
Landschafton  hat  der  Prozess  politischer  Einigung  zu  strafferen  bondes- 
staatlichen  Organisationen  oder  gar  zum  Einheitsstaat  im  Stile  des  atti- 
schen geführt  Bei  den  föderativen  Verbindungen  zwischen  den  einzelnen 
Landesgemeinden  macht  sich  doch  —  soweit  unsere  dürftige  Kunde  reicht  — 
weit  mehr  das  Motiv  der  Kultusgemeinschaft,  als  der  politischen  Kcuixen- 
triening  und  Unterordnung  geltend.'') 

Daher  konnten  auch  die  Bestrebungen,  eine  umfassendere  Einigung 
verschiedener  Kantone  herzustellen,  damals  zu  bleibenden  politischen 

')  Vgl.  Mbukir,  Ooschidile  der  Kar-  tios  za  seinem  70.  Oebtuittog  gewidnratea 

ttager  I  1879.  Aufis&ijzcn  1884,  8.  'i}  ff. 

*)  GonscHicK,  Gescbicbte  der  Gründling  ^)  Vgl.  Schömakk,  Die  landschaftlichen 

und  Blttiie  des  hellmiiselieD  Stutee  in  Ky-  StMteavmine.  in  den  AHerMnern  IT  69  ff. 

renaika,  185^.  Da.««elbc  ProKloni  boliandolt  das  Hiifh  vi»tj 

*)  Vgl.  U.  KöBLEB,  CommenttU.  in  hon.  '  Fbexman,  HutUtr^  of  federal  goyemematJ 

JbToNiiNMfui  p.  878.  I  from  tJie  faumtaUon  of  ihe  Aeki^an  leapur 

*)  Vgl.  die  .■Vuffn.ssung  dieses  Krieges  to  the  disrujytion  of  ihr  l'nilrri  Staies  roL  I 

als  eines  Handels-  und  Kolonialkrieges  bei  General  indroduction.  Hittory  of  the  Greek 

"Dcmaan,  De  fi5w  €kakidtmmm  (Berlin)  1  federatkm»,  1863. 

1865.  Houi,  Laage  Fthde,  in  d«n  £.  Gor-  | 
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Ergebnissen  nicht  fQhren.  Zwar  gelang  es  im  Peloponnes  dem  dorischen 
Argos,^)  nicht  nur  eine  kompakte  territoriale  Macht  (bis  nach  Malea  und 
nnd  KHhera  im  Siidcn)  zu  begründen,  sondern  auch  den  ganzen  nordöst- 
lichen Peloponnes  (von  Trözene  bis  Phlius  und  Korinth,  selbst  Agina)  zu 
einem  StaatenbuMd  unter  seiner  Führung  zu  vereinigen,  der  unter  dem 
kraftvollen  König  (oder  Tyrannen?)  Pheidon  —  im  7.  Jahrb.? '•^)  —  das 
Übergewicht  von  Argos  selbst  im  Westen  der  Halbinsel  zur  Geltung 
braclite  (Leitung  der  olympischen  Spiele);  allein  so  bedeutsam  diese  Macht- 
stellung Pheidons  für  die  wirtschaftliche  Einigung  der  Nation  geworden 
ist,  ihr  ist  es  ja  wohl  vor  allem  zuzuschreiben,  dass  das  auf  Pheidon 
zurückgeführte  Mass-  und  Gewicbtssystem eine  allgemeine  Verbreitung 
im  PelopomieB  hnä,  —  sie  selbst  ist  doch  nur  dne  vorübergehende  Schö- 
pfung gewesen.  Nicht  lange  nachher  hat  sieh  die  argivische  Symmachie 
mm  grossen  Teil  wieder  aufgelöst 

Trotz  alledem  ist  nun  aber  doch  in  dieeer  Epoche  ein  gewisses  Er- 
starken des  Nationalbewußtseins  unverkennbar.  Wenn  sich  seit  dieser 
Zeit  (sicher  sät  dem  7.  Jahrh.)^)  ein  Oesamtname  des  Hellenenvolkes 
findet,  80  zeigt  dies  untrüglich,  dass  demselben  inmitten  seiner  Zersplit- 
teruBg  die  Idee  der  Nation,  der  Begriff  eines*  gemeinsamen  Vaterlandes  auf- 
gegangen ist.  Der  sichtbarste  Ausdruck  dieses  Gefühles  der  Zusammen- 
gÄOrigkeit  ist  die  Entwicklung  der  grossen  panhellenischen  Feste  und  die 
Stellung,  welche  Delphi  gewissermassen  als  die  gcistlicho  Hanpstadt  der 
hellenischen  Weit  ^'ewann.  .als  der  gemeinsame  Herd  von  Hellas:"  Eine 
Stellung,  welcbr  es  der  delpliischen  Priesterschaft  ermöglichte,  Jahrhunderte 
hindurch  neben  dem  religir»sen  /iigleich  einen  bedeutenden  politischen  Ein- 
fluss  auf  (lif  Gestaltung  der  äustieren  und  ioneren  Verhältnisse  der  hel- 
lenischen .Staaten  auszuüben.') 

Freilich  auf  die  Dauer  hat  sich  diese  panhollenische  Autorität  nicht 
behaupten  kOnnen.  Einerseits  wurde  durch  den  natürlichen  Gegensatz  seiner 

'  I  ScnsEiDERwrarn,  Politische  (Jcschichte 
des  dorischen  ArgM,  Progr.  Heiligenatadt 

-i  Paosaniin  (VI  22,  2)  bezeichnet  in 
«km  nWrlieferten  Text  die  von  Pheidim  ge- 
feierte Olympiade  als  die  8  (i;).  Denigemäss 
aeteni  O.  MOxxn,  Dtthckrr,  SobAmahh, 
Qwn,  GirracinnD  fJahrb.  fflr  Philol.  1861 
IQ  'ÜJ.  DsosB  (PkUologua  26,  md)  399  ff^ 
od  Bd.  29,  245  ir.  Pheidon  bereits  ins  8. 
Jahrh.  Pagegon  ]iab<  n  sich  auf  rjrund  der 
freäicii  bedenklichen  Emendation  WuasBN- 
MBm  (Beiträge  zur  genaueren  ^SrfbndnIng 
dw  aJtgri*^chischen  (ieschichte  I  Pheidon  von 

Al)^)    K.   F.  ÜKIUIAKK,    BUBSIAK,  CCBTIUS 

1.  a.  fltr  das  7.  Jahrh.  and  Olymp  28  («17' 
für  r^)  auisgesprocben.  Siehe  die  Zusaramen- 
«telluDg  der  I.itteratur  bei  CuRTirs  1  OöH 
ü  HtfujtT  I  140.  Dazu  Wiiiscu,  Der  .Sturz 
d«»  Bacf-hiadonkönigtums  in  Korinth,  Jahrb. 
f.  kJ.  Philol.  113  Bd.  am)  S.  ff.  — 
N«aerding8  sucht  Tbieber  im  Anscbluss  an 
Hmdot  ?I  127  Fkeidmi  Z«it«6iiQeMii 
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i  des  Kleisthenes  von  Sikyon  zu  ei-w  eison.  — 
'   ^.Pht'idon  von  Argos*  in  den  hiator*  Auf« 
Sätzen  f.  Waitz  188ü  S.  1  S. 

*)  HvLTBOH,  Ghriecb.  n.  rOm.  Metrologie* 
521  ff.  cf.  197.  Dazu  BusoLT  a.  a.  0.  I  144. 

*}  Der  Name' als  Gesamtname 
der  Nation  merat  mehweiebar  bei  Archi» 
lochos  und  im  hesiodisdion  Katalou  furii  »JOO 
yerf.h  die  olympischen  F  estordner  schon  vor 
580  HeUanodiken  genannt!  CIA.  112. 

Kino       allerdings  violfafh  und  staik 
I  übertreibende,  aus  den  Quellen  nicht  zu  be- 
;  grflndende  —  Schüderung  des  panhellenischen 
Wiikcn.s  der  delphischen  Priesterschaft  gibt 
I  CüBTiüs,  CJr.  Gesch.  I»  477  ff.  Vgl.  die  Ein- 
wände bei  Holm  I  296  ff.   Die  ältere  Lü- 
teratur  bes.  Ober  den  Einfiaas  des  Orakela 
auf  den  (Jang  der  Kolonisation  h.  bei  Busolt, 

IGr.  Gesch.  1  474.  Freilicii  wird  auch  dieser 
KtneMw  au8i8erordentlich  Uberschtitzt.  Von 
einer  f55nnlichen  Leitung  der  Kolonisation, 

Iwie  sie  z.  B.  Curtius  annimmt,  kann  offen- 
bar keine  Rede  aeip.  YgL  Houi  I,  298. 
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aristokratischen  Regierung  zu  den  in  Hellas  immer  mein-  um  sich  greifen- 
den demokratischen  Tendenzen  auch  Delphi  in  das  Getriebe  der  sich  be- 
fehdenden poiitifldien  Gegensfttze  und  Interoasen  hineingezugen,  so  daas  es 
schon  im  Zeitalter  der  Peraerfcriege  nicht  entfernt  mehr  anf  der  Hohe  aeiner 
nationalen  Aufgabe  stand;  andererseÜB  ist  es  dem  Orakel  nie  gelungen, 
eine  nachhaltige  Wirksamkeit  für  die  friedliche  Ausgleichung  der  Konflikte 
zwischen  den  PjiiizeiHtaaten  zu  entfalten  oder  gar  eine  äussere  Form  natio- 
naler Einheit  heizustollen.  Wohl  umfasste  die  grosse  amphiktionische 
Vereinigung,  die  sich  an  das  Heiligtum  von  Delphi  anschloss,')  schon  im 
7.  Jahrh.  fast  alle  Stämme  des  Mutterlandes,  allein  diese  Verbindung,  die 
nicht  einmal  die  Fehden  zwischen  den  ihr  angehörigen  Staaten  verhinderte, 
hat  sich  zu  einer  wiildicheii  politischen  Thätigkeit  nicht  erheben  kOmwa. 
Schon  die  dgentfimliche  in  der  Entatehungsgesohidite  der  Amphiktiome 
begründete  Bundesverfassung,  welche  den  unbedeutendsten  Ifitfl^iedem 
gleiches  Stimmrecht  mit  den  Staaten  ersten  Ranges  einräumte,  Hess  es 
nicht  zur  Begründung  einer  Bundesautorität  kommen,  der  sich  auch  die 
letzteren  hätten  unterordnen  können.  Und  in  der  That  hat  sich  auch  die 
Aniphiktionie  fast  ausschliesslich  auf  da<s  Interesse  des  delphischen  Kultus 
und  die  Fragen  des  heiligen  licchtcs  beschränkt,  zu  denen  sich  alles  un- 
gezwungen iu  Beziehung  setzen  lusst,  was  wir  von  einem  Eingreifen 
der  Amphikthmen  in  die  Politik  wiaaen.')  Von  einem  Beatreben,  der 
Politik  der  amphiktioniacben  Staaten  eine  nationale  Richtung  zu  geben 
oder  sie  gegen  AngrifFe  dea  Aualandea  zu  vereinigenf  iat  nichta  zu  er^ 
kennen. 

4.  Die  Entwicklung  des  koloniaien  Hellas  bis  in  die 

Zeiten  des  Zusammenstosses  mit  den  Barbaren. 

Gemäss  den  allgemeinen  Entwicklungsgesetzen,  welche  das  koloniale 
Leben  beheri-schen,^)  sind  die  asiatischen  und  die  italisch-sizilischen  Griechen- 
landschaften dem  Mutterlande  auf  den  verschiedensten  Gebieten  des  mate- 
riellen, politischen  und  geistigen  Lebens  so  entschieden  vorangeeilt,  dass 
das  Schwergewicht  der  heUenisdien  Geschichte  in  den  ersten  Jahrhunderten 
nach  dem  Beginn  der  Olympiadenrechnung  nicht  in  dem  geographiachen 
Zentrum,  sondern  an  der  Peripherie  der  hellenischen  Welt  zu  suchen  ist 

Zwar  vollzieht  sich  die  erste  entscheidende  Entwicklungsphase  in  dem 
politischen  Dasein  der  Nation,  der  Übergang  von  der  Monarchie  zur  Ge- 
schlechterherrscluift  mit  wenig  Ausnahmen  gleichzeitig  in  Alt-  wie  in  Xeu- 
hellas  —  im  Laufe  des  8.  .lalirh.  —  da  die  allgemeinen  Voraussetzungen 
dioser  Umwandlung,  die  Kleinlieit  der  Staaten,  die  daraus  sich  ergebende 
Entbehrlichkeit  des  monai'chischen  Prinzips  für  die  Erfüllung  der  Staats- 
zwecke,  die  durch  den  kriegerischen  Charakter  der  Zeit  und  die  Art  der 


■)  BOrobl.  Die  pjllisclMl^liiiclie  Am- 
phiktiome 1877. 

*)  Dies  heU  beeonden  Domncss  hervor 

.  c.  •')4:i  im  ({»  pfiisatz  zu  Scuömann  II  81. 
Vgl.  litMiCUJU  uud  Jasvascb,  Kolo- 


nien, KoloDialpeUtik  und  Auswandcnni:;. 
Aull.  18^.  (Hit  zahlreichen  liinweisen  auf 
die  Entwicklung  der  keUeniecheii  Kdoniel- 
Under.) 
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Sfdatenbildung  bedingte  Existenz  einer  zahlreichen  und  kräftigen  Ansto- 
kratie,  hier  wie  dort  in  analoger  Weise  wirksam  varoo.  Auch  zeigt  die 
Oeschlechterherrschaft  in  den  Kolonien  im  allgemeinen  dieselben  Züge,  wie 
die  des  Mutterlandes,  als  ein  Prinzipat  der  Geburt,  des  Besitzes,  der 
Waffen,  des  Opfers  und  des  Rechtes.  Allein  weit  rascher  und  allgemeiuer 
hat  sich  doch  hier  —  wenn  wir  von  einigen  Seestaaten  des  europäischen 
Hellas  absehen  —  jene  grosse  demokratische  Bewegung  vollzogen,  welche 
dem  späteren  griechischen  Staatsiebon  sein  Gepräge  gab.  Schon  die 
ÄÜgeraeinen  Eigentümlichkeiten  des  Koloniallebons:  diu  mannigfache  Mi- 
tdiang,  grössere  Vielseitigkeit,  Selbständigkeit  und  Beweglichkeit  der 
KolooirtenbeFOlkerungen,  das  FeldMi  ehrwürdiger  Traditionen,  besonders 
in  des  Siedlungen  des  Westens,  der  natorgemto  mehr  rationalistische 
Chinkter  von  Staatseinriehtnngen,  die  auf  neuem  Beden  neu  geschaifon 
meo,  all  das  mosste  dazu  beitragen,  die  privilegierte  Stellung  der  Aristo- 
faatie  frfihzeitig  zu  untergraben. 

Dm  kamen  die  demokratisierenden  Wirkungen  .des  Seeverkehres, 
der  nicht  nur  an  den  Stätten  der  höchsten  merkantilen  und  industriellen 
TUUigkeit,  wie  im  ionischen  Kleinasien,  sondern  auch  in  Ackerbaukolonien, 
vie  in  Unteritalien  ein  glänzendes  Städtewesen,  ein  kräftiges  Bürgertum 
mp<^rhlühen  Hess.  Wir  begegnen  daher  in  den  Kolonien  schon  seit  der 
imten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  den  ersten  Versuchen  einer  Ausgleichung 
zwischen  den  bevorrechteten  und  den  regierten  Klassen.  Im  asiatischen 
^^}me  und  Kolophon,  wie  im  italischen  Lokri  und  Kroton  u.  a.  trat  eine 
auf  dem  Census  beruhende  Verfassung  (Timokratie)  an  die  Stelle  des  rein- 
aristokratischen Kegimentos;  womit  sich  in  den  westlichen  Städten  der 
Weutsame  Fortschritt  zu  einer  Kodifikation  des  Rechtes  verband,  wie  in 
Wtri  durch  die  Gesetze  des  Zaleukos,*)  die  auch  in  Kroton  und  vielleicht 
tndi  ia  Sybaris  Eingang  fanden,  in  Katane  durch  das  Stadtredit  des 
Cbtrondas,  weldies  von  hier  auf  die  übrigen  chaUddisdien  Städte 

ud  Italiens  übertragen  wurde.*) 

FreOich  nehmen  in  den  Eolcmien  auch  schon  friUi  —  z.  B.  in  Milet 
^  MytOene  aeii  dem  Ende  des  7.,  auf  Samos  im  6.  Jahrh.  —  die  Kon- 
flikte mit  den  emporstrebenden  demokratischen  Elementen  jenen  Charakter 
^  Gewaltsamkeit  an,  der  die  Geschichte  des  politischen  Parteilebens  in 
fiaOas  überliaiipt  kennzeichnet  und  zu  einem  jihen  Wechsel  der  YerfiBS- 
^ngen  und  der  herrschenden  Parteien,  von  Revolution  zu  Revolution  ge- 
fiÜut  hat.  Auch  handelt  es  sich  bald  nicht  mehr  bloss  um-  die  Ausddmung 
<^^r  aristokratischen  Privilegien  auf  die  Begüterten,  schon  verlangen  die 
Sinteren  Klassen  des  Demos,  von  kühnen  Demagogen  geführt,  gleichen  An- 
^^il  am  öffentlichen  Leben.  Darüber  kam  e.'»,  wie  in  Milet,  so  besondei-s 
den  unteritalischen  Städten  zu  den  blutigsten  Kämpfen.  Unter  dem 
^nfliL^s  des  pythagoreischen  Bundes  trat  hier  das  ai'istokratisclie  Prinzip 
<^<-n  i>opularen  Bestrebungen  nüt  einer  Konsequenz  und  rücksichtislosen 
^vstematik  entgegen,  welche  die  Gegensätze  aufs  äusserste  zuspitzte.  Wie 


')  Noch  im  aiebeot«n  Jahrh. V  Vgl.  Üu-  1  Vgl.  (jBRLAch,  Zaleukos,  Charondas, 

«tt^Qr.  Q«Mh.  I  276A.  |  PythagoMB  18S8. 
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Sybaris,  «lie  l«odeutond.ste  Stadt  des  Westens,  den  Sieg  seiner  Demokratie  i 
mit  der  völligen  Zerstörung  durch  das  aristokratische  Krofam  busste  (  öll)« 
so  erlag  bald  darauf  die  Aristokratie  Krotons  und  anderer  nnteritalischer 
Städte  blutigen  Volksaufständen,  denen  besonders  die  pythagoreischen  Ge- 
nossenschaften zum  Opfer  fielen.  Erst  nach  langen  inneren  Wirren  und 
nachdem  man,  unfähig  sich  selbst  zu  helfen.  s<.hliesslich  hier  wie  auch  ' 
anderwärts  z.  B.  in  Milet  mit  Hilfe  ausw-u-tiger  Inters-ention  zu  einer  ge- 
mässigten demokratisclien  Vert'assungsform  gekommen,  brachen  ruhigere 
Zeiten  für  die  italischen  Städte  an,  die  freilich  seitdem  —  mit  Ausnahme 
des  mächtig  emporstrebenden  Tarent  —  unverkennbar  im  Rückgang  be- 
griftm  sind. 

Eine  ganz  gew5liii]icbe  Ersdieinung  in  diesen  KSmpfen  ist  es,  daas 
bei  der  UnflUtigkelt  der  Masse  zur  Selbstragiening  und  dem  Bedfirfiiis  nach 
einer  starken  Aegiemngsgewalt,  welche  eine  Garantie  g^gen  eine  aristo- 
kratisehe  Reaktion  bot»  die  —  übrigens  meisi  ans  dem  Adel  selbst  hervor- 
gegangenen —  YolksfUirer  zur  Alleinherrschaft  gelangten.    Wir  sehen 
dabei  von  jener  Art  Regierungsgewalt  ab,  welche  mitonter  einzelnen,  als 
sogen.  Äsymneten  durch  Gemeindebeschluss  übertragen  wurde,  um  eine 
friedliche  Auseinandersetzung  zwischen  den  Parteien  herbeizuführen,  wofür 
das  berühmteste  Beispiel  Tittakos  von  Mytilene  bietet,  der  nur  der  Ver- 
mittler zwischen  den  entgegenstehenden  Interessen  von  Volk  und  Adel  zu 
sein  beansprucht  und  nachdem  er  —  besonders  durch  eine  umfassende 
Gesetzgebung  —  seine  Aufgabe  gelöst  zu  haben  glaubt,  freiwillii;  zurück- 
tritt (nach  angeblich  zehnjähriger  Hegierung  5i>0— 580).    Die  eigentliche 
Tyrannis  l)eni}it  Nnelmehr  überall  auf  Usurpation,  ein  Ursprunc:.  der  für 
die  ganze  Geschichte  derselben  bestimmend  geworden  ist.    Während  ferner 
ein  Regime,  wie  das  des  Fittakos,  in  der  That  der  Idee  des  .demokratischeii 
Königtums*  entspricht,^)  tritt  hier  das  ttberwiegend  persönliche  Honrant 
schon  darin  bezdchnend  hervor,  dass  es  meist  Fflhrer  adeliger  Faktionen 
oder  IGssvergnügte  ans  dem  Schosse  des  Adete  selbst  sind,  die  nach  der 
Krone  grmfen,  und  IBr  die  die  FOrdemng  des  allgemeinen  Volksinteresses 
nur  Mittel  zum  Zweck  ist:  zur  Behauptung  der  Herrschaft.   Daher  die 
—  schon  infolge  des  geringen  Vertrauens  in  die  Sicherheit  der  illegitimen 
Stellung  früher  oder  später  unvermeidlich  werdende  —  Tendenz  der  Ge- 
waltsamkeit  und,  da  eben  infolge  davon  die  Herrschaft  nur  noch  mit  Ge- 
walt aufrecht  zu  halten  ist,  die  Entwicklung  einer  oft  wahrhaft  dämonischen 
Selbstsucht,  welche  die  Tyrannis  vollends  unfähig  macht,  das  persönliche 
Regiment  mit  der  bürgerliclien  Freiheit  in  Einklang  zu  setzen,  so  dass  das 
Endresultat  fast  überall  das  gleiche  ist  und  diese  Regiei-ungsform  für  die 
politische  Entwicklung  von  Ileiia.s  nur  die  Bedeutung  eines  Durchgangs- 
stadiums gewinnen  konnte.     Allerdings  hat  sie  als  solche  —  abgesehen 
von  den  Leistungen  der  geistig  oft  sehr  bedeutenden  Regenten  für  die 
allgemeinen  Kulturinteressen  —  auch  politisch  vielfach  förderlich  gewirkt, 
indem  sie  die  neuen  Zustande  befestigen  half  und  —  sei  es  anch  nur  darch 
den  auf  allen  glei(^  lastenden  Druck  —  wesentlich  dazu  beitrug,  dem  Ge* 

*)       auch  Amammum,  Poi  III  9  (U)  5  p.  1285  a. 
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danken  der  bürgerlichen  Gleichheit  liaum  zu  schaffen,  den  demokratischen 
Zug  der  Zeit  zu  verstärken.') 

Ausserdem  hat  aber  in  dem  kolonialen  Hellas  die  Tyrannis  eine  ge- 
wisse nationale  Bedeutung  gewonnen,  indem  sie  auf  Sizilien  durch  die 
Begründuntr  grösserer  Staaten  dem  Griechentuni  eine  Widerstandskraft 
gegen  den  Andrang  der  Barbaren  verlieh,  von  der  die  italischen  und  asia- 
ti^ichen  Griechen  in  ihrer  Zersplitterung  weit  entfernt  waren.  Von  Akra- 
gas  aus.  wo  s^hon  570  durch  Plialaris-)  (gestürzt  554?)  die  Tyrannis 
Eingang  gefunden,  sowie  von  Gela  und  (später)  Syrakus  aus  wurden  — 
dort  Ton  Theron  (seit  488),  hier  von  Qelon  (seit  490)  —  zwei  Staaten 
gescIiafiiBii,  welcba  Uber  das  DurdisduitlBmafls  der  auf  ein  Stadtgebiefc 
aidi  beachrftnkenden.  heUenischen  Staatenbildang  zienilioh  binaiisgingen  nnd 
dtantlielie  CMechensUdte  der  Inaein  (auaser  Selinna  und  Meeaana)  Tereinigten. 
An  der  Terbtlndeten  Macht  dieaer  Hemcher  brach  aich  der  Angriff  Kax^ 
thagos,  das  nach  einem  glänzenden  Siege  Gelons  und  Thmns  bei  Himera 
(480)*)  den  I'^ortbestand  seines  sizilischen  Besitzes  (Panonnus,  Motye,  Solus, 
Egesta)  durch  eine  schwere  Geldzahlung  erkaufen  niusste.  Ihren  Höhe- 
punkt aber  erreichte  die  sizilische  Monarchie  nach  Gelons  Tod  (477)  durch 
dessen  Bruder  und  Nachfolger  Hioron,  der  475  —  auf  den  Hilferuf 
Kynies  —  durch  einen  grossen  Seesieg  über  die  Etrusker  der  Seeherrschaft 
derselben  über  das  tyrrhenische  Meer  einen  entscheidenden  Schlag  ver- 
setzte und  zuletzt  (472  nach  dem  Tode  Therons  von  Akragas)  ftvst  das 
ganze  hellenische  ►Sizilien  zu  einem  Einheitsstaat  vereinigte.  Nichtsdesto- 
weniger ist  dann  freilich  auch  hier  die  Tyrannis  ihrem  Geschick  nicht 
entgangen. 

Kaum  war  der  populäre  Hieron  geschieden  (4(57  f),  als  auch  schon 
die  Misswirtschaft  seines  Bruders  Thrasvbul  zum  Sturze  der  Tvrannis 
und  zum  Siege  der  Demokratie  führte  (4GG).  Die  Monarchie  zerfiel  und 
tOate  sich  in  eine  Reihe  selbatändiger  St&dterepubliken  auf,  in  denen  die 
Demokratie  zwar  Überall  dominierte,  die  aber  die  Nachwirkungen  der  unter 
der  Tyrannia  geechaffenen  zum  Teil  sehr  gewaltaamen  Zuatände  nicht  zu 
Bbmrinden  Termochten  und  in  wQaten  Elaaaen-  und  ParteikämpliBn  ihre 
Kraft  erachOpften.«) 

Wslirend  aich  aber  trotzdem  auf  Sizilien  das  Hellenentum  gegen  daa 
■cmitjacfae  und  eine  Bewegung  des  einheimischen  aikufiaohen  Mementes 
bdianptete,  jenaeita  der  Meerenge  wenigstens  (das  ebenfalls  demokratisch  ge- 
wordene) Tarent  den  Kampf  mit  den  vordringenden  italischen  Völkern  kr^ 
voU  aufnahm,  hätten  die  Oatlichen  Landschaften  um  so  dringender  einer 


Vgl.  Pla88,  Die  Tyrannis  in  ihren 
kciden  Perioden  bei  den  alten  iJricchen  (2. 
Ausg.)  1859.  Neue  Gesichtspunkte  hat  für  die 
Beorteilung  de«  traditioiullon  Bildes  der  äl- 
teren Tyrannis  erütfnet  Kbdmasssüobkkb, 
I>aä  Zeitalter  der  Novelle  in  HdUa.  Pranas. 
iaiuh.  ly'O  und  separat. 

Die  dem  i'faalari»  zugeärhricbeuea 
148  Briefe  hat  Bentley  (1697)  als  Utecht 
mJ^mitmiL  Vgl.  die  leiri»  AiMgibe  tob 
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R.  Beittlky  8  D'tssertatiom  on  the  eputms 
of  rhnlari»,  Thtmisiocles,  Socrates,  Euripides 
ttc.  edited  with  an  introduction  and  notes 
h,(  \V.  Wagner  1883.  Deutoohe  Ausgabe 
von  Ribbock  18r)7. 

^)  IksoLT,  Zur  Schlacht  bei  Himer»,  N. 
Rhein.  Museum  (1885)  S.  150. 

*)  Holm,  Geschichte  Siziliens  im  AJtert. 
1870/74. 
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Konsolidierung  ihrer  politiacheii  IGttel  bedurft,  als  sie  —  abgesehen  von 
den  Invasionen  der  Kunmerier  (seit  dem  8.  JahzlL)  —  in  den  unter  der 
Hennnadendynastie  (seit  Beginn  des  7.  Jahrii.)*)  mSditig  emporiLommenden 
Lydern  nnd  vollends  in  den  Persern  nng^ch  gefährlich^  Gegner  vor 

si^  hatten. 

Allein  gerade  hier  sind  der  Tyrannis  dauerndere  Schöpfungen  nicht 
gelungen.  Die  maritime  Machtstellung,  die  Polykrates  von  Samoe 
(537?— 523  im  Bunde  mit  den  Tyrannen  von  Athen  und  Naxos  eine 
Zeit  lang  behauptete,  hat  durch  die  rücksichtslose  Verletzung  der  Interessen 
der  anderen  Staaten  die  nationale  Kraft  nur  geschwächt.  Bei  allem  äus- 
seren Glanz  und  trotz  eines  Bündnisses  mit  Agyipien  hat  diese  Tyrannis 
einen  ernstlichen  Widerstand  gegen  Persien  nicht  gewagt.')  —  Die  asia- 
tischen Seestädte  aber  haben  weder  unter  der  voiübergehend  auch  hier 
auftretenden  Gewaltherrschaft,  noch  unter  einem  anderen  Regime  eine 
starke  politische  Organisation  zu  schaffen  vermocht.  Vereinzeit  erlagen 
sie,  —  wenn  auch  die  Mehrzahl  erst  gegen  die  Mitte  des  sechsten  Jahr- 
hunderts —  der  lydischen  Ifonarehie. 

Allerdings  forderte  der  griechenfk«undlidie  Kroisos  (seit  560)  keine 
andere  AbhAngigkeit  als  Anerkennung  der  lydischen  Oberhohdt  und  Ver- 
pflichtung zu  einem  mlssigen  Tribut,  wfihrend  MUet  sogar  nur  in  ein 
Bundesverhältnis  zu  Lydien  trat  (wie  schon  unter  Kroisos'  Vater  AJyattes). 
Allein  der  Widerstand  war  um  nichts  kräftiger  und  einheitlioher,  als  nach 
dem  Sturze  der  lydischen  Monarchie  (546)^)  Kyros  (ausser  von  dem  frei- 
willig übergetretenen  Milet)  eine  weit  strengere  Form  der  Unterthänigkeit 
forderte.  Schon  in  den  vierziger  Jahren  des  6.  Jahrh.  sind  alle  Griechen 
des  Festlandes  Steuer-  und  dienstpflichtige  IJ'nterthanen  Persiens  geworden, 
denen  sich  bald  auch  Chios,  Tiesbos  und  Samos  anschlössen.  Die  Tyrannis, 
die  nunmehr  mit  persischer  Unterstützung  in  den  meisten  Städten  Eingang 
fand,  hatte  wesentlich  die  Bestimmung,  die  persische  Herrschaft  durch  er- 
gebene Miinner  zu  sichern,  die  im  Grunde  nichts  anderes  sind,  als  Unter- 
satrapen {vTiuQxoi).  Wie  enge  diese  Stadtherren  ihr  Interesse  an  Persien 
geknüpft  sahen,  zeigt  ihr  Verhalten  bei  der  grossen  scythischen  Expedition 
des  lÄreios'^)  (an  der  Donau  513). 


5.  Das  zentrale  Hellas  bis  zur  Zeit  der  Perserkriege. 

So  wenig  wie  für  die  Kolonialstaaten  ist  bei  dem  trQromerhftfteii 
Charakter  der  Überlieferung  für  das  Hellas  nördlich  des  Isthmos  eine 
zusammenhängende  geschichtliche  Darstellung  mOglich.   Auch  ist  hier  — 


1)  Gusn,  Dm  Zeitdter  des  Gygcs,  N. 
Rhein.  Musen«  90.  Bd.  S.  230  ff.  —  'X>  Hd. 
S.  514  ff.  Scmmmt,  Geschichte  der  Könige 
Yon  Lydien  (Ehredm)  1884. 

■'')  Zur  Chronologie  vgl.  Unoer,  Astvages, 
Abh.  der  bayer.  Akad.  18Ö2  (phil.  hik  £1. 
XVI)  S.  286  ff. 

Über  das  Verhältius  des  Polykrates 
zu  Pereipn  vgl.  neuerdings  Nirsb  a.  a.  O. 
Hist.  Zcitschr.  N.  F.  VII  S.  403  ff. 


*)  M.  BÜDIVOKK,  KrBsuB  Stars,  £iii6 

chrono),  rntcrsiu  hung,  Sitzgsh.  der  phil.  hist. 
Kl  der  Wiener  Ak.  1878,  Bd.  S.  197  ff. 
A.  Bavir,  Die  KjRMaag«  und  Y«nr«ndteB, 
Ber.  der  Wiener  Akad.  1882  S.  490  ff.  Ders. 
Jahrbb.  f.  kl.  Pbilol.  Supplbd.  X  S.  335  ff. 
ScHUBEBT  a.  a.  O. 

^)  PossBLDT,  Quae  Asiae  nwuni»  orae 
occidentnlia  suh  J)areo  Hyst.fuerit  COndicio. 
IHss.  Jietfim.  1879. 
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wenn  man  von  der  reHgiOeeii  Stollung  Delphis  absieht  —  bis  zum  Ende 
des  6.  Jahrli.  von  einer  gemeinsamen  Oeechiehte  kaum  die  Bede.  Das 
Schwergewicht  des  geschichtlichen  Verlaufes  liegt  innerhalb  der  einzelnen 
Kantone,  unter  denen  wieder  Attika,  das  freilich  geographisch  viel  weniger 
nm  Kontinent,  als  zur  Inselwelt  dos  ligäischen  Meeres  geliört,  durch  die 
hinere  BedeutsamlLeit  seiner  Entwickelung  das  Hauptinteresse  in  An- 
qmidi  nimmt. 

Was  die  sonst  noch  in  der  Geschichte  hervortretenden  Kantone  von 
Nord-  und  Mittelhellas  betrifft,  so  geht  die  Aristokratie  Thessaliens  in  den 
ritterlichen  Fehden  zwischen  den  einzelnen  adeligen  Faktionen  auf,  und  der 
Prinzipat,  den  die  Geschlechter  der  Aleuaden  (Larisa)  und  Skopaden ')  ge- 
wannen, hat  nur  unter  ausserordentlichen  Verhältnissen,  insbesondere  wenn 
bei  einem  gemeinsamen  Volkskrieg  ein  Tagos  (Herzog)  über  die  gesamte 
Streitmacht  des  Landes  gesetzt  ward,  eine  engere  Snheit  aehaffen  können.*) 
Abgesehen  von  ihren  nnaofhOrliohen  Efimpfen  mit  den  benachbarten  Pho- 
kicra  and  ihrer  Beteiligung  an  dem  sog.  (ersten)  heiligen  Kriege,  welcher  * 
die  ZerstOmog  Krisas*)*  und  die  Ansbreitong  des  delphischen  Tempel- 
bemikea  bis  ans  Heer  zur  Folge  hatte  (590),  haben  die  Theesalier  in  die 
Mittelgriechenlands  wenig  eingegriffen.  —  So  stark  befestigt 
die  Aristokratie  in  Böotien  war,  so  wenig  hat  das'  Land 
unter  ihr  eine  grössere  geschichtliche  Bedeutung  gewinnen  können.  Das 
Landesinteresse  bilden  die  Bemühungen  Thebens,^)  die  lose  Verbindung  der 
verschiedenen  böotischen  Städte  durch  einen  Bundesstaat  unter  Thebens 
Hegemonie  zu  ersetzen,  eine  Politik,  die  von  den  übrigen  Gemeinden,  be- 
sonders von  ( )rchomeno8,  Thespiä  und  Platää  mehr  oder  minder  entschieden 
bekämpft  wurde.-') 

Im  Gegensatz  zu  der  Entwickelung  dieser  Kantone  hat  sich  in  Attika 
schon  sehr  früh  und  ohne  dass  sich  von  diesem  Prozess  auch  nur  einige 
geschichtliche  Kunde  erhalten  hätte,  um  die  Akropolis  von  Athen  aus  einer 
Bflflie  von  Sonderherrschaften  der  Einheitsstaat  herausgebildet.  Dass 
jedodi  auch  hier  der  Prosees  der  Einigung  em  lang^j^  ieriger  war,  lAsst  — 
abgesehen  Ton  der  bis  ins  6.  Jahrb.  wfihrenden  Verfehdong  der  attischen 
HflmngeaeUechter  —  die  nenerdingig  sehr  wahrscheinHch  gemadite  Sonder^ 
ezisteiiz  ones  elensinischen  Prieaterataates^  eikennen,  der  erst  nach  lang^ 


')  Vgl.  über  dieselben  IkriTMANK  in  den 
AUl  d.  Berl.  Akad.  1823  S.  171  fT. 

')  Vgl.  bes.  VisciiER,  Über  die  Bildung 
von  Staaten  und  Bflnden  oder  Ccntralisation 
oad  Föderation  im  alten  Griechenland.  Kleine 
Sdviften  I  3.'^5  ff.  über  die  Fragen,  die 
■eh  an  das  .Uesamtkönigtum*.  insbesondere 
AleoM  dm  Rotkoffos  und  Skopas  des  Alten 
koopfen  vgl.  ihuuKt,  Griech.  8teataall«r> 
tAmer  II  7  ff. 

*)  Vgl  Nns«,  Der  heilig«  Krieg;  in  den 
A-  f^chäfer  gewidm.  Hislor.  Unters.  (1882) 
&  16  ff. ;  nr  Frage  der  angeblich  zehnjährigen 
Diner  SHMtdMB  OnraiXt  EiaigM  vmi 
komerischen  ZlUcB.  Jsktb.  t  PUL  Bd.  187, 
l9a  S.  2Ö0  ff. 

*)  Mobitz  Müll  er,  G«sehiehte  Thebens 


von  der  Einwandening  der  Boioter  bis  zur 
Schlaf  ht  hei  Tanagra  1879  Dias.  Leipzig. 

•')  über  die  Entwicklung  des  böotiachen 
Bundes  vergl.  auch  W.  Vibcheb  a.  a.  0.  I 
341  ff.  WiLA]iowm>MOLLXiri>oftFF  in  Hermes 
VIII,  4m  ff.  LiMAv,  Foedem  howUei 
stüutay  Greifswald  1882. 

*)  Über  die  Zostftode  vor  dem  Svnoikis- 
mos  hat  abgei5ehen  von  Kufins  srhon  ge- 
nanntem Buch  —  G.  GiUBSBT  gehandelt:  Die 
aHttÜBdie  KotneiivtrftMMnig  N.  Jahrb.  fBr 
Phil.  7.  Sappl.Bd.  S.  244  ff 

^)  Vend.  CuBTius,  Athen  und  Sltnm. 
DeolMlie  nrndseliMi  Bd.  89,  1884  8. 200  ff. 
mit  din  allerdings  kaum  durchschlagenden 
F<inwftnden  von  Dittbjibbbgeb.  Die  elcrusini' 
sehen  Keryken,  Herraes  Bd.  20,  1885  8. 1  ff> 
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Kämpfen  verliältnisnuissii^'  spät  (7.  Jahrb.?)  dem  übrigen  Attika  einverleibt 
zu  sein  scheint.  ^  Auch  ist  Attika,  im  wesentlichen  mit  der  Entwickelung 
seiner  inneren  Verhältnisse  beschäftigt,  ebenfalls  ziemlich  spät,  d.  h.  kaum 
vor  dem  Anfang  des  6.  Jahrh.  nach  aussen  bedeutender  hervorgetreten. 

Was  nun  diese  innere  Gescliiclite  betrifft,  tleren  Dunkel  freilich  schon 
die  antiquarische  VVissenscliaft  des  Altertums  durch  künstliche  Konstruktion 
und  Kombination  eher  vermehrt,  als  erhellt  hat  und  für  die  uns  bis  auf 
Solon  fast  nur  dürftige  Chronographen-,  Grammatiker-  und  Lexikographcn- 
nutizeu  zu  Gebote  stehen,  so  bezeichnet  auch  hier  den  Ausgangspunkt  der 
politischeD  Bewegung  die  Machtstellung  einer  —  durch  Zuwanderung 
fremder  Gesäileciiter  angeblich  noch  veraUikten  —  Aristokratie,  wddier 
—  möglicherweise  naMi  yerschiedenen  Modifikationen  der  königlichen  Ge- 
walt in  oligarehischem  Sinn,*)  —  durch  Betoiligong  aller  Edlen  am  obersten 
Regierangsamt  nnd  die  Verwandeihing  desselbcni  zuerst  in  eine  zehigährige 
Magistratur  (Mitte  des  8.  Jahrb.),  dann  in  ein  jährlich  wechselndes  Magi- 
stratskollegium (682)3)  die  Monarchie  definitiv  erlegen  ist.  Während  sich 
aber  die  Geschlechterherrschaft  anderwärts  in  Nord-  und  Mittelhellas  weit 
iSnger  behauptete,  müssen  sich  in  Athen  nicht  lange,  nachdem  sie  auf  ihrem 
Höhepunkt  angelangt  war,  auch  schon  die  ersten  Regungen  zur  Emanzipation 
des  bäuerlichen  und  städtischen  Demos  bemerklich  gemacht  haben. 

Wie  sich  allerdings  die  Lage  des  Volkes  unter  dem  aristokratischen 
Regime  gestaltete,  darüber  sind  wir  bis  zum  Ende  des  7.  Jahrh,  nur  aut 
Vermutungen  angewiesen.  Denn  mehr  als  Vernuitung  ist  es  nicht,  wenn 
man  aus  der  gentilizischen  Bezeichnung  der  Ortsgemeinden  (Demen)  ge- 
schlossen hat,  dass  infolge  des  Verfalles  der  den  Demos  schützenden  könig- 
lichen Autorität  derselbe  allmählich  in  ein  Verhältnis  der  Klientel  zu  ein- 
zelnen Geedilechtshftnptem  herabgesunken  sei  (I>unck6r);  und  kaum  weniger 
unsicher  ist  die  auf  unsere  problematiaehe  Kenntnis  der  sogen.  Kaukntrien- 
verfessung  gegrfindeto  Annahme  einer  ausgedehnten  Heranziehung  der  nicht- 
eupatridischen  Bevölkerung  nicht  nur  zu  den  finanziefleii  Staatsleistangen 
und  zum  Flottendiensti  sondern  auch  zum  Landheer  (Duncker). 

Sicher  bezeugt  dagegen  ist  die  am  Ende  des  7.  Jahrh.  grell  hervor- 
tretende wirtschaftliche  Notlage,  die  drOckende  hypothekarische  Vor» 

*)  Vgl  WiLAMOwiTZ  a.  a.  0.  124  ff.  [  sii  s  in  Bursiaiis  Julireslter.  liS73  II  U47. 
Die  Tftllige  BeaKaiennig  dar  Idee  der  |  Über  die  einzelnen  politischen  OrgaaiMlioiieii. 

ftli(  nöhc  würde  sogar  noch   weit  sju'ltor     wio  /.  H.  die  in  ihrer  Entstehung  und  Be- 


fallen (nach  der  EiofQhrun^  eines  einheit- 
lichen MttiiBtempels  dmdi  die  Pifriatratiden), 
wenn  die  sogen.  WappenmOnzen  mit  ihrem 
verBcfaiedenen  Geprl^e  als  attiech  zu  er- 
weisen wiren.  Vergl.  J.  G.  Damtm,  Zun 
M  Unzwesen  Athens.  Sitemigsber.  der  Beri. 
Akad.  1882  S.  1203. 

')   HiUaiAliSTBAIlD  •  SoBfiXASIf ,  AttikaB 

\\  rra.s9ung  zur  Zeit  des  Königtums,  N.  Jahrb. 


Ueutung  80  wonig  klar  erkennbare  i^liylen- 
nnd  Oeaohleehtenrerfiuaang  mid  andVr«^ 
worauf  wir  in  diesem  sumnuiris«  heu  Cbt  r- 
blick  über  die  all^meine  geschichtliche  Knt- 
wieklung  nioht  eingehen  Ictanen  s.  die  Lit> 
teratur  bei  Haase.  Die  athenische  Stamm- 
verfaBSung  1857  und  Poilippi,  BeitrSg«  mr 
Geschichte  de6  «ttiaohen  Bürgerreehls  1870. 
Dazu  Sziinto,  Untersuchungen  Uber  das  at- 


f.  Fhil.  Ü  Supplb.  8.  785  ff.  Luoebil,  König  {  tische  Bürgerrecht  (Untersuchungen  aus  der 
Ivodros  und  die  sogen^  lebenslänglichen  Ar-     alten  Gesclüchte,  Heft  IV,  Wien  1881). 

')  Vgl.  zu  dem  Datum  (jKij?r.R,  Kastor« 
attische  Königs-  und  Archonlenlisto.  in  den 
E.  Curtius  gewidm.  historischen  und  uliiiol. 
Anbau«  (1884)  171t 


choiiton  von  Athen,  N.  Jahrb.  f.  Phil.  5.8applb. 
S.  .>;i9  ft".  CiBTirs,  Über  den  Übergang?  des 
Königtums  in  die  Republik  bei  den  Athenern, 
Monateber.  der  Beii  Akad.  1873,  dan  Lip- 
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fichulduDg  des  mittleren  und  kleinen  Grundbesitzes,  welche  zahlreiche  freie 
Bauern  in  abhängige  Teilpiicliter  verwandelte  oder,  infolge  des  harten  Schuld- 
rechtes, in  die  Knechtschaft  führte.  Auch  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  der  das  Interesse  des  Grossgrundbesitzes  repriisentierendo  Adel 
durch  egoistische  Ausnützung  seiner  privilegierten  Stellung  in  W-rwaltung 
und  (lerieht  vielfach  diese  ungünstige  —  in  erster  Linie  ja  allerdings  wohl 
nut  dem  damals  sich  vollziehenden  t'bergang  von  der  Natural-  zur  Geld- 
Wirtschaft  zusammenhängende  -  Kntwickelung  gefördert  hat,  aus  der  ja 
gerade  er  Vorteil  zog.  Die  Guhruug,  weiche  diese  Verhältnisse  in  der  Masse 
der  Bevölkerung  erzeugen  mussten,  wurden  für  die  Aristokratie  um  so 
gaOhiüdier,  als  die  Bauerschaft  eine  Stfttze  hsaä  in  den  gewerbtroibenden 
Klassen*  welche  Dank  der  maritimen  Position  Attikas  und  der  Steigerung 
des  aUgemeinen  Verkehres  ohne  Zweifel  schon  damals  kräftig  emporzu- 
blfihen  begannen. 

Die  Awfiteiehnnng  des  Landreohtes  durch  Drakon  (621),  —  allerdings 
eine  wichtige  Errungenschaft,  da  durch  sie  wenigstens  eines  der  dringendsten 

Bedürfnisse,  die  Forderung  einer  Garantie  gegen  willkürliche  Justiz,  eine 
gewisse  Befiriedigung  fand,  —  konnte  eine  £rleichtei  ung  des  wirtschaftp 
fichen  und  sozialen  Druckes  nicht  bringen,  zumal  sie  die  Härte  des  Rechtes, 
wie  dies  bei  der  Kodifikation  alten  Gewohnheitsrechtes  überhaupt  leicht  der 
Fall  ist.  wenn  auch  unabsichtlich,  eher  verschärfte,  als  milderte.  Zwar 
scheiterte  der  um  diese  Zeit  unternoninieue  ')  Versuch  eines  adeligen  Partei- 
gangers>,  Kylon,  mit  Hilfe  des  Tyrannen  von  Megara  (seines  Schwieger- 
vaters) das  Adelsregiment  zu  stürzen  und  die  Alleinherrschaft  aufzurichten; 
allein  die  schwere  Blutschuld,  welche  das  letztere  bei  der  Unterdrückung 
des  Aufrulirs  auf  sich  lud,^)  sowie  ein  langwieriger,  die  Notlage  der  atti- 
■efaeo  BevOlkerung  ohne  Zweifel  empfindlich  steigernder  Krieg  mit  Megara, 
wekbes  ans-  dem  f&r  die  wirtschaftliche  Entwickelung  Attikas  unentbehr- 
hdMn  Salamis  nicht  zu  vertreiben  war,*)  *  steigerte  nur  die  allgemeine 
Qinmg,  die  weder  durch  Kolonisationen  (SIgeion),  noch  durch  die  müde 
Bestiafong  der  an  jener  Blutschuld  Beteiligten  (des  AlkmAoniden  Megakles? 
od  Genossen)')  gestillt  werden  konnte  und  die  Forderung,  auf  dem  Wege 


^)  Eh  stekA  nicht  fest,  ob  T4ir  oder  nach 

^  Inwieweit  dubei  die  Alkiiiüuniden  he- 
li<^t  (THchcinen.  darüber  gehen  die  Ansichtf  n 
«umemander.  Vgl.  diu  Zuäuiuiueuäteliuug  der 
Mr.  LittfnitaT  bei  Botour,  Gr.  Geieh.  I 
m  A.  r,. 

*)  Za  dem  angeblichen  Verbot  jedes  An- 
tn^w  aaf  die  Erneuerung  des  erfolglosen 
Ettapfes  um  Salamis  v^l.  Pkikz,  De  Solan. 
fkäarcfte$  fontüniH  p.  o.  Meuihold,  De  re- 
im «bImnmmm  p.  la 

Wenn  neuerdings  Lakdwkhb  (For- 
idumgen  zur  ältern  attischen  Geechichte 
PhOologus  ö.  .Suppl.  (1884)  8.  147  ff.)  die 
Tkat  Kyluns  als  ein  im  Einverständnis  mit 
^  oUavchiachen  Lupatriden  unternom- 
mmm  Attentat  aaf  die  akÜHlie  Volksfreiheit, 

bei  der  UateidrfkskiiBg  beteiligte  Alk- 


maonidenhaus  als  Vorkämpfer  der  Volk 8- 
saclie  liinstellt,  »o  kann  ich  den  Beweis  da- 
für nicht  erbracht  sehen.  —  Wae  allerdings 
die  Ansetzung  des  KreigniHses  auf  ^^Vl  und 
in  das  Archontat  des  Megakles  betntlt,  so 
hat  Landwelir  mit  Recht  daranf  mfmerksam 
gemacht,  daas  beides  nicht  so  mit  verlnirirt 
ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Hat  aber 
wenigstens  das  Letztere  nicht  eine  gewisse 
Wahrscheinlidikeit  für  sich?  —  Vgl.  auch 
SoBÖjiAhN,  Das  Kylonischo  Attentat,  die  Nau- 
kraren  und  die  Alkmäoniden,  Jahrb.  f.  kl. 
Philo).  Bd.  III,  &  440  ff.  1875.  Busolt  I 
498. 

'  Wm  die  Traditioa  ftber  die  StIhDnng 

Athen»  durch  Ejtitnenides  von  Kreta  be- 
trifft, SU  kann  jetzt  über  deren  spftten  Ur- 
sprung kein  Zweifel  mehr  sein.  VergL  die 
Litteratnr  bei  Bom»  s.  a.  0.  S.  508  ff. 

25 
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der  Diktatur  eine  einschneidende  Wanddnng  der  Dinge  berbeizufQbren, 
immer  wieder  von  neuem  aufleben  Hees.  Die  TyraxuiiB  ist  allem  Anscheine 
nach  nur  dadurch  vermieden  worden,  dass  der  Adel  in  reehtzeitiger  Nach- 
giebigkeit einen  Mann  des  allgemeinen  Vertrauens,  So  Ion,  aus  altaddig^n 

Geschlechte,  mit  dem  Archontate  des  Jahres  594  zugleich  die  diskretion&re 
Befugnis  eines  „Friedensstifters  zwischen  Adel  und  Volk*  übertrug,  wie  es 
scheint,  zunächst  zur  Durchfuhrung  der  dringendsten  sozialökonomischen 
Reformen,  dann  aber  auch  im  weiteren  Verlaufe  zur  Neuordnung  der  Staats- 
Verfassung  selbst.') 

Mit  welchem  Erfolge  freilieli  der  (iesotzgober  seine  Aufgabe  gelös^t, 
ist  bei  der  likkeiiliaiten  und  unsicheren  t'hoi  lieferung  der  solonischen  Ord- 
nungen und  unserer  Unkenntnis  der  Zeitverliiiltnisse  schwer  zu  beurteilen.-) 
Noch  immer  gehen  die  Ansichten  über  den  realpolitischen  Wert  des  Reform- 
werkes weit  auseinander.  Für  die  einen  ein  ziemlich  schwächlicher  Kom- 
promiss,  der  durch  die  poUtiadie  Privilegierung  des  Grundbesitzes  auf  lange 
eine  gesunde  gesellschaitliche  fintwickelung  gdnndert  habe  (Schwäres),^)  ist 
Solons  Werk  f&r  andere  ,das  vollendetste  Ereeugnis  einer  zur  Kunst  aus- 
gebildeten Gesetzgebung*  (Ourtius).^) 

Kaum  bestreitbar  erscheint  uns  der  politische  Wert  der  Sozial-  und 
WirtBchaftsreform,  welche  durch  tiefeingreifende  Massregeln  zur  AbatoUung 
der  Schuldennot ^)  nicht  etwa  nur  eine  vorübergehende  £rleichtening  des 
Bauemstandes  erzielte,  sondern  auch  durch  eine  humane  Umbildung  des 
Schuldrechtes  die  ganze  soziale  Stellung  der  notleidenden  unteren  Ge- 
Kollschaftsklasson  dauernd  gohol)en  hat.  Indem  sie  unter  grossen  Opfern 
für  die  besitzenden  und  liensclienden  Stünde  die  versäumte  Pflicht  der 
Staatsgewalt  zum  Schutze  der  Schwaclien  mit  rücksichtsloser  Energie 
nachholt,  bringt  sie  die  Idee  des  Staates  in  einer  Weise  zur  Geltung 


')  Was  S<ilons  Pcrsfinliclikeit  und  Leben 
betrifFt,  s(i  vi^l.  die  Kritik  der  vielfach  go- 
trUbien  Tradition  bt-i  Niesk,  Zur  (Jeschichtc 
Solona  und  aciucr  Zeit  (Hiätorisclie  Unter- 
suchungen, Arnold  Schftfer  gewidmet  (1882) 
S.  1  ff. 

Aumerdem  Bohrkv,  Bcitrige  mm  Leben 

Selon«.  Philologus  1870  S.  176  ff.  LKrTscn  ib. 
1871,  Ö.  137  ff.  äcuuBBBT,  Geschieht«)  der 
Könige  von  Ljrdien  8.  70  ff. 

^)  Bcsondors  erschwert  wird  das  Urteil 
dadurch,  dass  unter  dem  EinflnsB  der  Tra- 
dition vieles  anf  Solons  Redinong  gesetit 
wird,  womit  er  nichts  zu  Ihun  lial.  Selbst 
bei  DuxoKBB  flieest,  wie  Nibsb  Uött  gel.  A. 
S.  60  mit  Recht  bemerkt,  die  athenische  Ge- 
nieindeordnung«  wie  sie  uns  aus  spUterer 
Zeit  bekannt  ist,  bis  zu  einem  gewissen 
Cb«de  mit  der  BoloniBchen  VerfiuMnmg  in  Ein 
Bild  zusammen. 

*)  ScHWARCZ,  Die  Demokratie  I  18. 
Vgl.  neuerdings  anch  Dokdobfp,  Apho- 
rismen zur  Beurteilong  der  aoloniseheii  V«v£ 
Symb.  Joach.  1880. 

Die  sogen.  a6t4jax9ent,  die  allem  An- 
Msheine  naeh  kainflawffgs  aar  eme  proien- 


tuale  Schulderleichterung  war,  wie  Böcku 
fStaatshaush.  1'  181)  und  CrnTirs  (I  - 
annehmen,  sondern  —  wie  die  weitergehende 
Ansicht  der  Mehrzahl  dar  altaii  SehriftsteUer 
und  Solons  eigene  Äusserung  Ober  «lie  ihm 
zu  dankende  Befreiung  der  OrundstQcke  von 
den  Pfandsiulen,  sowie  der  Schuldknechte 
bezeugt,  —  ein  viUligor  Schuldenerlass  wenig- 
stens hinsichtlich  der  Hj'potheken  und  auf 
den  Leib  geborgten  Summen.  Soweit  atiin* 
men  wir  La■I>'^^■KHR  (a.  a.  0.  133)  zu,  ebenso 
darin,  daaa  miter  den  Begriff  der  attcajf^titt 
wahrseheinlioh  nur  die  «^vexeir«^  ffUlt, 
nicht  die  Münzreforni.  Wenn  wirklich  ilurt  h 
gesetzUclie  Gleichstellung  von  100  Drachmen 
des  neuen  Mttnzfosses  mit  TS  des  Inslift' 
üblichen  ein»-  27"., ige  Herabsetzung  alltr 
(auch  der  nicht  hypothekarischen)  iSchulü- 
kapitalien  erfolgt  wire,  so  wire,  wie  Laki>- 
w£iiR  (a.  a.  0.  S.  132)  mit  Hecht  beaaeriiti 
der  dabei  Solon  zugeschriebene  Zweck  gar 
nicht  erreicht  worden,  ein  onbeabeichügter 
Vorteil  dem  mobilen  Kapital  besitz  zuge> 
fallen.  Vgl.  auch  U.  Köhlek.  Nuntisniat.  11, «j- 
träge  111,  Die  solonische  MUnzreform,  Aliiteü. 
d.  d.  ardi.  Imt  n  Athen  1865  &  151  fl: 
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ond  dem  YolksbewiiaBtBem  nahe,  wie  es  das  alte  aristokratisohe  Staata- 
wesen  mmmer  yennocht  hatte.  Sie  bereitete  dadurch  den  Boden  für  die 
Verfaasangarefonn,  durch  welche  die  Maase  des  Volkes  auch  rechtlich 
uBttsbar  an  das  Gemebwesen  geknüpft  ward. 

Die  Art,  wie  letzteres  geschah,  scheint  nicht  minder  dem  wirklichen 
Bedürfnis  der  Zeit  entsprochen  zu  haben.  ^  Zwar  vermögen  wir  die  gesell- 
schaftliche und  politische  Tragweite  der  von  Solon  eingeführten  Abstufung 
der  politischen  Rechte  und  Pflichten  nach  dem  Besitz  nicht  genauer  zu 
ermessen,  da  uns  das  numerische  Verhältnis  der  vier  Schätzungsklassen 
unbekannt  ist;  allein  soweit  es  sich  nur  um  die  Ausgleichung  der  Interessen 
einer  bis  dahin  alluinhenscliendeu  Klasse  und  der  Forderungen  des  Demos 
handelte,  wird  man  es  als  die  unter  den  gegebenen  Umständen  auf  fried- 
lichem Wege  vielleicht  allein  erreichbare  Losung  betrachten  dürfen,  diiss 
wenigstens  die  oberste  Magistratur,  das  Archontat  (nicht  wie  man  bisher 
&st  allgemein  annahm,  den  Uöchstbesteuerten,  sondern)  dem  Adel  vor- 
behalten blieb, andererseits  aber  die  Ausfibung  der  Öffentlichen  Oewalten 
durch  das  dem  Volke  gewährte  Recht  der  Wahl  zu  den  Ämtern  und  der 
Mfang  der  AmtsfOhrnng,  sowie  durch  eine  gewisse,  wenngleich  sehr  eng 
umgrenzte  und  wohl  mehr  nur  ausnahmsweise  antretende  Beteiligung  des 
Volkes  an  der  Rechtsprechung')  von  der  Billigung  der  Gesamtheit  der 
Bürger  —  die  von  jedem  Amt  ausgeschlossene  4.  Klasse  der  Theten  mit 
inbegriffen  —  abhängig  gemacht  wurde.  Auch  scheint  dei-  politischen  Un- 
reife der  Masse  insoferne  Rechnung  getragen  zu  sein,  als  der  £kklesie  — 
wie  man  wohl  annehmen  darf  —  ein  Zustimmungsrecht  zu  legislativen 
Neuerungen  eingeräumt  ward,  alle  Initiative  aber  der  Regierung  aus- 
schliesslich vt'iblieb.  wobei  es  freilich  hinsichtlich  der  letzteren  eine  offene 
Fra^-'e  wie  sich  das  Machtverhältnis  zwischen  Archontat  und  Hat  (der 
jahrlich  von  der  Ekklesie  aus  den  Bürgern  der  drei  oberu  Klassen  gewählten 
iiw/ii^  der  400)  gestaltete.*; 

Unerklärlich  dagegen  wäre  es  bei  der  Tendenz  der  ganzen  Gesetz- 
gebung, wenn  Selon  der  sozialen  und  wirtschaftlichea  Bedeutung  der 
städtischen  Bevölkerung  so  wenig  gerecht  geworden  wäre»  wie  man  es 
■adi  der  hefkömmlichen  Qesdüchtsanffaasung  annehmen  mttsste.  Darnach 
bat  Solon  den  Zensus  der  drei  oberen  SchStsungsklassen  aus- 

itdiliesslich  nach  dem  Qrundbesitz  bestimmt  und  durch  die  Versetzung  aller 
nur  mobiles  Kapital  Besitzenden  unter  die  Theten  das  spezifisch  bflrger* 
liehe  Element  von  jedem  Anteil  an  der  Staatsverwaltung  ausgeschlossen, 
den  reichen  Rheder  oder  Kaufmann  mit  dem  bäuerlichen  Tagelöhner  und 
dem  ärmsten  Handwerker  in  eine  und  dieselbe  — -  noch  dazu  steuer- 
fr^-ie  —  Klasse  gestellt  (so  z.  B.  Curtius.  Duncker.  dagegen  Ghotk  II,  !»4 
h.  Ü.  Landwehr  a.  a.  O.  137).    Qanz  abgesehen  davon,  dass  die  Steuer- 

■)  Nlheres  rieb«  in  dem  AbsehnHt  Uber  1  t«n  gibl  «ine  Übeindift  Bueoiff,  €far.  QmA, 


£»  Staatj<alt<?rtr]me-r. 

VgL  die  AosfUiinuigen  von  Lanowehb 

t. «.  o.  sTiisir. 

-(  über  die  hinsichtlich  der  durchaus 
dsnkkn  AnfSogc  der  Volksgerichis- 
barkeit  weit  «useinandergebenden  Anrich- 


I  v'.*;    V-]  auch  den  AbMhnitt  Aber  die 

Staatsaltertümer. 

*)  über  die  tiulonischc  Verfassung  im 
einzelnen  vgl  den  Absehnitt  Aber  die  Staala- 
alteitttmer. 

25* 
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freiheü  der  emporblQhenden  städtischen  Nahrungszweige  gegenOber  dem 
mit  80  viel  gröBseren  Schwiei-igkeiten  kämpfenden  bäuerlidien  Omndbesitz 
unverständlich  wäre,  erscheint  $iuch  die  Nichtberücksichtigung  des  mobilen 
Besitzes  bei  der  Abstufung  der  politischen  Hechte  um  so  schwerer  begreif- 
lich, als  die  an  das  Verfassungswerk  sich  anschliessende,  alle  Gebiete  des 
Lebens  uinfasseiule  ( iesetzgebung  Soions  das  bürt,'»'rlielie  Element  mehrfach 
begünstigte,  und  amit  it  i  st  its  der  von  Solan  dem  durchaus  aristokratisch 
zusammengesetzten  iüit  aui  dem  Areopag  —  neben  einer  tief  eingreifenden 
Tolizeigewalt  —  eingeräumte  Kintiuss  auf  die  Gesetzgebung  auch  bei  einer 
grosseren  Berechtigung  des  besitzenden  fiürgerstandes  ein  genügendes 
Oleichgewicht  zwisofaeo  den  erhaltendem  und  Torwirte  trabenden  Krlftan 
im  Staate  verbOigte,  so  lange  man  Oberhaupt  innerhalb  der  Schrankm  des 
Gesetases  blieb.  In  der  That  ist  andi  die  genannte  Anddit  keineswegB 
notwendig  aus  den  Quellen  zu  folgern.  Die  Bestimmung  des  Zensus  nach 
Naturalwerten,  wie  wir  sie  aus  dem  dürftigen  Qnellenmaterial  kennen,  ist 
bei  einer  noch  nicht  sehr  lange  zur  Geldwirtschaft  flbergegangenen  Zeit 
leicht  b^g^iflich  und  hindert  nicht»  aaaonehmen,  dass  auf  Grund  dieser 
allgemeinen  Norm  auch  das  Einkommen  der  nicht  grundbesitzenden  Bürger 
berechnet  und  denselben  eine  entsprechende  Steuerklasse  angewiesen  wurde.') 

Dass  die  städtische  Bürgerschaft  bereits  damals  eine  politische  Be- 
deutung erlangt  hatte,  zeigt  das  neuerdings  aufgefundene,  allem  Anscheine 
nach  aus  Aristoteles  \4^t^riuo}i-  mohttiu  stammende*)  PapjTUsfragment 
(Herl.),  nach  welchem  unter  dem  Archontat  des  Damasias.  —  d.  h.  nach 
der  wahrscheinlichsten  Annahme  wenige  Jahre  nach  Soions  Gesetzgebung 
(590/89?)^)  —  eine  revolutionäre  Bewegung  ausbrach,  infolge  deren  sich 
der  Adel  zu  der  Konzession  genötigt  sah,  dass  fortan  nur  noch  4  Archont^- 
stellen  den  Eupatriden  nunpchKennlich  vorbehaUan  bleiben,  dagegen  ftr 
3  SIdtai  nichtadelige  Qrundbesitnr  {amutm),  ftr  2  Vertreter  der  stldtiBclien 
Klassen  ((fj^/^ov^jW)  wihlbar  sein  soUtmi.«) 

FreUidi  erscheint  das  plebeiscfae  Element  andi  jetrt  nodi  nidit  atark 
genug,  um  gegenüber  den  gewattsamen  Tendenien  der  Arishtaitie,  & 
durch  Besitz,  Tradition  und  Wehrhafligkwt  thatBirhlidi  noch  immer 
ein  starkes  Übergewicht  besass.  eine  normale  Terfassungsmässige  Ent- 
wiokelttng  aufrechtsuerhalten.  Die  Konflikte  der  um  die  Herrschaft  rin-> 

')  Der  Ausweg  ScHÖMAXifS  (Die  VerCas- 
sungsgeschichte  Athens  nach  G.  Gbotss 
History  <*/"  drcece  kritisch  gepriift,  S.  24  f.) 
«•inf  lu-.-t»  uorte  und  eine  unbesteuprtc  Thet<?n- 
kias>äe  zu  btatuicren,  hebt  die  Bedenken  gegen 
die  herrschende  Annelit  nicht 

Gegen  den  aristotelischen  Ursprung 
alierdings  Koss,  Ari^totelis  qui  ferebantur 
Ubrorutn  fragmenta  1886,  p.  270. 

')  Ich  kann  den  Inhalt  des  Fragments 
mit  Laxuweuk  {De  papyro  Berolmmii  nr. 
163  1SS3)  und  DiBLS  (AUiaudl.  der  b^in. 
Akad.  1S85  vS.  11)  nur  auf  <\u'  Zeit  nach 
äobn  beziehen  (vergl.  IiAJidweub,  Philolog. 
a.  0.  105  ft)  woAim  Arehootat  dm  ge> 
Tfff^nr  OuaaaiaB  weder  nH  Bimk  (if. 
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i  Rhein.  Museum  36  (1881)  S.  87  ff.)  ins  Jahr 

1  (>39,  für  das  allerdings  auch  ein  Arcbont 
Damasias  bezeugt  ist,  noch  gar  mit  Ulass 
(Hermes  15.  S.  366  ff.  -  16.  S.42  C  —  la 
8  87  ff.)  ins  Jahr  683  setzen. 

*)  Di  NCKEB,  der  allerdings  dieM  Reform, 
der  Archontatswahlen  ebenfalls  für  vor- 
solonisch  hält,  interpretiert  da?  Fragment 
dahin,  dass  der  2.  und  3.  Stand  nur  das 
aktive  Wahlrecht  erhalten  habe,  wählbar 

I  dagegen  nur  Kupatriden  geblieben  seien  (ii. 
d.  A.  VI*  &  125),  eine  Interpi«tatioD.  di* 

'  sich  bei  unserer  Datienine  v->n  >elNKt  ^  er- 
bietet und  durch  den  W  ortlaut  des  Fra^ 
nm^  kdaMwegs  gtfeideii  iit 


6.  Dm  sentrale  Hellu  bis  rar  Zeit  dar  Peraerkriege. 
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genden  Adelageachlechter,  die  durch  eine  eigentQmliche  in  lokalen  und 
gesellachaftiielieii  Gegensätzen  wurzelnde  P&rtetgmppiemng  das  ganze  Land 
in  drei  feindliche  Heerlager  spalteten  (Paralier,  Pediäer,  Diakrier),^)  be- 

herr'^chtcn  in  den  Jahrzehnten  nach  der  Staatsreform  die  ganze  Situation 
und  führten  schliesslich  das  Haupt  der  siegreichen  Partei,  Peisistratos, 
auf  den  Thron  (560),  wobei  es  allerdings  —  neben  der  genialen  Persönlich- 
keit des  Mannes  —  den  Ausschlag  gab.  dass  er  seinen  Rückhalt  im  Volke 
suchte.  Die  verfassungsmässigon  Organe,  Rat  und  Ekklesie.  selbst  boten 
die  Hand,  der  Tyrannis  zum  Sieg  zu  verhelfen,  in  dei-  die  Bürgerschaft 
oflfenbar  eine  bessere  Sciiutzwehr  für  ihre  Interessen  erblickte,  als  in  den 
Attributen,  mit  denen  die  Verfassung  den  Demos  bekleidet  hatte. 

In  der  That  hat  sich  das  Fürstentum,  das,  zweimal  duich  eine  Koalition 
dsr  beiden  anderen  adeligen  Fraktionsführer  beseitigt,  sich  zuletzt  doch  mit 
Hofe  von  Hietstruppen  behauptete  (seit  537?),^)  als  eine  wohlthätige  Schutz- 
hemchaft  flir  den  Demos  erwiesen.  Da  die  Formen  der  VerÜBSsung  mOg^ 
fichst  unangetastet  blieben  und  sich  Peisistratos  mit  einem  vorwaltenden 
finflnsB  auf  die  Besefesung  der  Ämter  begnikgte,  ward  die  Tyrannis  für 
Aflien  eine  politische  Bildungsschule,  in  der  es  sich  in  die  solonischen  Qrd» 
mmg^  einleben  konnte.  Zugleich  wurde  mit  mässigen  Ansprüchen  an  die 
Steuerkraft  bedeutendes  für  die  materiellen  und  geistigen  Interessen  geleistet 
und  auch  nach  aussen  die  Stellung  des  Landes  gehoben.  Wie  schon  früher 
ein  glücklicher  Abschluss  des  Krieges  mit  "Megara  (und  vielleicht  auch  der 
Gewinn  von  Salamis?)  wesentlich  Peisistratos  zu  verdanken  gewesen, ■'')  so 
dehnte  er  jetzt  die  Machtsphäre  Athens  im  ägäischen  Meere  weiter  aus 
durch  die  Verbindung  mit  den  Herren  von  Naxos  und  Samos  und  indem 
er  am  Hellespont  (durch  die  Wiedereinnahme  des  an  Mytilene  verloren 
gegangenen  Sigeion)  und  in  Thrakien  (am  Strymon)  festen  Fuss  fasste. 

Audi  der  Sohn,  Hippias  (seit  527),  regierte  anfänglioii  Im  Geiste  des 
Vaters,  Ina  dann  fineOich  auch  hier  der  Fluch  der  illegitimen  Gewalt,  die 
ÜBsicberheit,  welche  die  allerdings  durch  rein  persönliche  Motive  veranlasste 
Snnordung  des  Bruders,  Hipparch,  jfth  enthüllte  (514),  das  System,  welches 
die  Anerkennung  eines  Herodot  und  Thukydides  gefunden,  in  eine  miss- 
trauische  und  gewaltthSÜge  Tyrannei  entarten  liesa.  Was  es  dadurch  im 
Volke  verlor,  konnten  auswärtige  Verbindungen  —  mit  den  Dynasten 
Thessaliens,  mit  Makedonien  und  Sparta  —  nicht  ersetzen,  zumal  sich 

*)  über  diese  politische  Dreiteilung  bat 
adtbtt  Latowibb  a.  s.  O.  S.  54 11.  gebändelt 

')  Zu  neuon  —  allorflinps  nicht  ohne 
Wj^cr^mch  gebliebenen  chronologischen 
BcMkalea  aber  «die  Regierungen  des  Ksi- 
•tratos*  ist  Ukgbb  gekommen  (Jahrb.  f.  kl. 
Pkü.  Bd.  127  S.  383  ff.).  Vergl.  Töftkr, 
i^muMticme»  Pitiairateae  Diss.  Borpat  1886 
od  dszu  Lxyvwm,  Philologns  1886  S.  144  f. 

*)  über  die  auch  für  Solons  Geschichte 
wie^ge  Frage  nach  dem  Verlaafe  dieses 
Kriegf^  vgl  (i^vnom,  Qtio  tempore  ei  quo 
d*tc*  brllurn  Suhnninium  qestum  sit.  Jena 
Ivlö  idazn  A.  lico,  iihein.  Mua.  N.  F.  Bd.  32 
n^TJ)  &  029  €.).  Nach  O.  wire  rach  8»- 


1  lanus  nicht  von  ooion,  sondern  erst  von  Feisi- 
atratoa  erobert.  Dagegen  freilich  Mmmou» 

'  a.  a.  0.  S.  7  ff.  uikI  Laxdwehb  n.  a.  0.  135. 
I  ~  Dafür  TöPFaa  a.  a.  0.  Wuaxowitz, 
Philol.  TTnten.  VIT  S.  851.  Zu  der  bekannten 

Kl<'i,'io  v^'l.  (Utsc'Hmid  bei  Flach,  Gesch. 
der  giieoh.  Lyrik  1884  Bd.  II  S.3ti5  n.  1.  — 
Salamis  durch  siMuianischen  Schiedsspruch 
Athen  zugesprochen  gegen  Rückgabe  der 
von  Peisistratos  eroberten  Uafenstadt  Megaras, 
Nisaia.  Anlage  der  ersten  Bürgerkolonie 
(Kleruchie)auf  Salamis  (zwischen  570— ^CO). 
Vgl.  da.s  Urkimdenfragment  bei  A.  Köhler. 
Mitt.  d.  d.  arcbäol.  Inst,  in  Athen  IX  (1884) 

a  117  ff. 
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390  B*  2.  Grondsttge  dar  politiochen  Qeschiolite  QriecheBlaada. 

Sparta  bald  auf  Scito  der  athonischon  Emigration  schlug,  wie  os  s(}i»M"nt. 
unter  dum  Kinfluss  (icr  delphischen  l'riestersehatt,  welche  die  an  der  JSpitze 
der  Verbannten  stehenden  Alkmäoniden  durch  ihr  Verdienst  um  den  glän- 
zenden Wiederaufbau  des  verbrannten  delphischen  Tempels  für  ihre  Sache 
gewonnen.  Schon  51U  erlag  die  Tyrannis  einer  durch  ein  bjjartanisches 
Heer  unter  Kleomenes  unterstützten  Invasion.  Uippias  luusste  Burg  uiul 
Land  räumen  und  ging  nach  Sigeion,  ohne  freilich  die  Hoffnung  auf  eine 
Restauration,  —  und  sei  es  auch  mit  persischer  Hilfe,  —  aufzugeben. 

Die  nächste  Folge  des  Tvrannensturzes  schien  eine  aristokratische 
Reaktion.')    Dass  es  dazu  nicht  kam,  ist  hauptsächlich  das  Verdienst  des 
Alkmäoniden  Kleisthenes.   Welche  Motive  anöh  xiisammengewirkt  haben 
mögen,  gewisse  Familientraditioneii,  —  er  war  Enkel  des  Tyrannen  Klei- 
sthenes von  Sikyon,  —  die  Zerwflrfiilsse  des  Hauses  mit  den  fihrigen  Ge- 
schlechtern,^) persönlicher  Ehrgdz  oder  patriotisehe  Einsicht»  —  genug  er 
trat  an  die  Spitze  der  Volksparteit  um  eine  Weiterbildung  der  Verfossung 
in  demokratischem  Sinne  herbeizuführen.    Die  bedeutendste  seiner  Reformen 
war  eine  neue,  ausschliesslich  auf  dem  Prinzip  der  Territorialität,  beruhende 
Kommunal-  und  Phylen Verfassung,  welche  durch  die  Übertragung  der 
politischen  Funktionen  der  ans  dem  Geschlechterstaat  überkommenen  Kor- 
porationen, der  Pliratrion  und  Geschlechter,  auf  die  Gemeinden  (Demeni 
und  durch  die  Bildung  der  gr()sseren  politischen  Verbände  (der  Phylen)') 
aus  vielfach  nicht  zusammenliegenden  Demen    den  Einfluss  der  lokalen 
Gegensätze,  sowie  der  gentilizischen  Genossensciuiften  und  des  engen  /u- 
sammenhangs  der  Adelsgeschlechter  auf  das  öflFentliche  Leben  wesentlicli 
verminderte,  dem  Volke  eine  grössere  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit 
gegenüber  dem  Adel  gewährte.«)   Andererseits  erhielt  der  Demos  durch 
die  Aufiiahme  zahlrdcher  MetOken  in  die  Bürgerschaft  eine,  wie  es  sch^t. 
nicht  unbedeutende  Vmttrkung')  und  durch  das  Institut  des  Ostrakismoe*) 
eine  wichtige  Garantie  ver&ssmigsmBssiger  Entwidtelung. 

Der  gegen  die  Reformbestrebungen  nicht  nur,  sondern  gegen  die 
solonische  VerCassung  selbst  gerichtete  Staatsstreicbversuch  der  oligarclu- 
schen  Partei  unter  Isagoras  (508?)  miaslang  vollständig.  Trotzdem  sich 
Isagoras  auf  eine  spartanische  Tmppenmacht  unter  IQeomenes  stützte 


')  Scheint  ('»  doch  damals  sogar  zam 
Anschlüsse  AihoiiH  au  den  peloponneaischon 
I^und  gekommen  ku  sein.  Vgl.  WUiAliOWm, 
Philol.  Uii(«'i^.  I.  U>], 

•)  VisiiiKK,  Chor  die  StoUung  des  Ge- 
schlechtes der  Alkmftoniden  in  Athen.  KJcine 


schnitt  über  die  StaatwiltortCnnor. 

^)  BüEBMANN,  JahHt.  für  kl.  riiilologii 
Su^pl.  X,  349  fiF.  ScoENKL,  Zur  (Jesch.  de* 
attischen  Bürgerrechts,  Wien.  Stud.  Bd.  \ 
1883,  S.  09. 

Über  die  Bedeutung  des  InatiUito  ! 


Schriften  I  382  ff.  Zur  Gesclilecht<  rjt,'oschichte  die  Littoratur  bei  K.  F.  Herslakk  ».  a.  ( 
Oberhaupt  vgl.  rBTSRSKN,  Quaestiones  de  hisL  >  g  ÜCi.  12,  bes.  Lcoebil  (N.  Jahrb.  f.  kJ.  Phi 


gentium  attic,  Diss.  Rifll  1882.  4.  Suppl.-Bd.),  der  allerdings  den  Ostraki 

Die  Vertretung  der  Phylon  (je  50     mos  erst  nach  49(i  eingeführt  sein  lüsst  ur 


Ratsherren  aus  jeder)  bildet  der  von  Klei* 
sdieBes  neugeflcoalTeiie  Rat  der  Fflnfliimdeii. 

*)  Kine  alljL^enioin  c^'scliichtliclie  Würdi- 
gung der  Kieisthcniscben  Ordnungen  gibt 
A.  ovo,  B«iirfce,  GemeindeD  und  Bllrger> 


das  Wesen  desselben  nur  aua  der  Praxis  d« 
5.  Jahrfa.  deBnieri  (rgl.  auch  BoMsan»,  L«obei 

Werk   und  Z.  italter  des  Tbuk.  S.   381  ff 
wfthrend  die  ursprüngliche  Bedeutung  d 
ImiitutB  eine  etwas  abweicheade  ^we» 
rocht  in  Attika.  Studien  aus  dem  klansisclien  '  sein   diirfte.    Vgl.  GiLBBir,  Oriecli.  Staaj 
Altertum  1,  1  ff.   Vgl.  ausserdem  den  Ab*  1  altertümer  l,  144. 
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musste  er  dem  Widerstande  des  Rates  und  des  \'olkes  weiclion.  Auch 
gegenüber  der  Koalition,  die  sicli  gegen  die  aufstrebende  athenisclie  Denio- 
kiatie  erbob,  behauptete  sich  diese  siegreich.  Das  peloponnosische  Heer, 
welche»  die  spartanischen  Könige  gegen  Athen  heranführten,  ging  bei 
ElevoB  —  infolge  der  Uneinigkeit  der  ersteren  und  des  Interessengegeu- 
saties  swischen  Sparta  und  seinen  Verbflndeten  (insbesondere  den  Korinthern) 
—  von  selbst  auseinander.  Die  Thebaner,  wdche  die  Aufnahme  Platätts 
ins  athttiiBche  BQndms,  die  Ghalkidier,  welche  neben  dem  oligarchischen 
Interesse  die  Handelseifersucht  gegen  Athen  ins  Feld  führte,  wurden  ge- 
schlagen, letztere  so  entscheidend,  dass  Ghalkis  zur  Annahme  einer  demo- 
kratischen \'erfassung  und  zur  Abtretung  eines  Gebietes  gezwungen  werden 
konnte,  welches  die  Ansiedelung  von  mindestens  2000  attischen  Kleruchen  ^) 
und  damit  eine  wesentliche  Verstärkung  des  attischen  Bauernstandes,  wie 
der  Wehrkraft  crnKigliclite.  Auch  die  Beteiligung  des  seemächtigen  Ägina 
am  Kampfe,  welelH'  zu  langwierigen  Fehden  fiibrte,  konnte  den  Aufschwung 
Athens  auf  die  Dauer  nicht  verhindern.  Die  Demokratie  von  Athen  erwiess 
>ich  bereite  als  eine  Macht,  die  selbst  Sparta  nicht  mehr  für  sich  allein 
zu  bestehen  wagte,  nachdem  es  für  seinen  Plan,  Athen  durch  eine  Restau- 
ration der  Tyrannis  des  Hippias  an  sich  zu  ketten,  die  Zustimmung  der 
Teib&Ddqten  nicht  hatte  gewinnen  können. 

Im  Peloponnes  knttpft  sich  der  Fortschritt  der  politischen  Bewegung 
an  den  Gegensatz  zwischen  den  herrschenden  dorischen  und  den  politisch 
meist  minderberechtigten  eingeborenen  Elementen  der  Gesellschaft  Dieser 

Gegensatz  tritt  am  frühesten  und  stärksten  in  Sikyon  hervor,  wo  die  auf 
die  altionisdie  Bevölkerung  und  die  unteren  Klassen  überhaupt  gestützte 
Tyrannis  der  Ortliagoriden  eine  radikale  Umwälzung  der  aristokratisch- 
dorischen  Staatsordnung  zur  Folge  hatte.  So  sehr  aber  die  Miissigunir 
dieser  100  Jahre  währenden  Fürstenherrschaft  (676  — 57G  n.  0.  Miij,f:R, 
Dorer  I,  DU.  —  r)G5— 565  n.  Duncker)  gerühmt  wird  (.Xristoteles  Pol.  V". 
9.  21),  so  hat  sie  doch,  zumal  unter  ihrem  hervorragendsten  und  letzten 
Vertreter,  Kleistlienes,'-)  sehr  schwer  auf  dem  dorischen  Adel  gelastet,  der 
nach  der  entehrenden  von  dem  letztgenannten  Fürsten  verfügten  Um- 
nennung  seiner  Geschlechterstämme  (statt  Hylleer,  Dymanen,  Pamphyler  — 
flyateo,  Chftreaten,  Oneaten),  sowie  nach  der  Namensftnderung  der  ionischen 
Phjle  (Aigialeer  in  Archelaer)  zu  schliessen  —  rechtlich  unter  die  ionische 
Bevdlkerung  herabgedrOckt  ward.  Erst  60  Jahre  nach  dem  Ende  des 
Kkisthenea  Termochten  die  Geschlechter  die  Herstellung  ihrer  alten  Ehren- 
rechte und  eine,  wie  es  scheint,  gemässigt  aristokratische  Yeri^BBSungs- 
induung  durchzusetzen. 

Audi  in  Korinth^)  bilden  die  nicht-dorischen  Volkselemente  die 


»)  Ifian  V.  H.  VI,  1.  -  Horodot.  V  77 
hit  die  wohl  SD  hoch  gegriffene  Zahl  4000. 
VeL  KrBCHnoFF.   Abh.  d.  I{orl.  Akad.  1873, 


Bonn  Progr.  1884. 

*y  Zur  ftltesten  Qflschiclite  Korinths  vgl. 

WiuscH,  Die  Sagen  von  Korinthos  nach  ihrer 


i^,  1^.  FoLCAKT,  Mtm.  intr  Ich  coloniea  Äth'--  geschichtlichen  lii-dfiitung,  Jahrh.  f.  kl.  Phil. 

mkmM,  S.  344  f.  1878  (Bd.  117)  721  fl".   Vgl.  denselben  Jahrh. 

■)  LCbbebt,  Cowmentntio  <lc  Vitularo  f.  kl.  Fhil.  1 13  (187«i)  585  ff.  Der  Stiuz  de« 

i'litihems    fiicycnn    insiUutorum    cctisore,  j  BAkchiadenk(}nigUun8. 
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B.  8.  OmadBüg«  d«r  poUtiadMa  Osoohicht«  Gri«di«ilaiids. 


Hauptgrundlftgo  der  Alleinherrschaft,  welche  der  —  selbst  aus  einem  halb- 
hurtigen  Goschlcchtc  stammende  —  adelige  Demagoge  Kypselos  (B57) ') 
an  die  Stelle  der  oligarchischen  Bakchiadenherrschaft -)  setzte:  allem  An- 
scheine nach  ein  volksfreiuidliclies  Kegiment,  in  we!tlic?n  die  durch  dir 
bedeutende  koloniah^  und  merkantile  FiUtwickching  Korinlhs  ausserordent- 
lich gehobenen  bürgerliclien  Khissen  eine  befriedigende  Vertretung  ihrer 
Interessen  gefunden  liabou  müssen,  so  dass  die  Itegierung  nach  einer 
dreissigjährigcu  ungestörten  Herrsclmft  des  (.iriinders  der  Dynastie  auf  den 
Sohn  Periander  übergehen  konnte  (626—586,5).  Wie  es  sich  auch  mit 
den  Schattenseiten  dieser  Tyrann»,  Insbesondere  der  des  Periander,  ver- 
halten mag,  welche  in  der  spftteren  Tendenztradition  mit  Vorliebe  aus- 
gemalt wurden  und  dnrdi  die  schon  im  Altertum  hervortretende  Anfftissung 
Perianders  als  dee  »Systematikers  der  Tyrannis*  wdtere  Beglaubigung  er- 
hielten, —  Thatsache  ist,  dass  Korinth  unter  diesem  Regime  den  Höhe- 
punkt seiner  Blüte  erreichte.  Periander  ist  der  Schöpfer  eines  ausgedehnten 
Insel-  und  Küsten  reiches,  welches  weitzerstreute  Pllanzstädte  —  von  der 
Chaikidike  (Potidaea)  bis  jenseits  der  Akrokcraunien  (Unterwerfung  Ker- 
kyras),  zum  Teil  durch  Belelmung  jüngerer  Söhne  der  Dynastie,  in  un- 
mittelbarer Abhängigkeit  von  Koiiutli  ejliielt.-'')  Diese  politische  Schöpfung 
zei-fiel,  als  durch  die  Verschwörung  des  Adels  ge;;eu  dvu  NefFen  und 
Nachfolger  Psarametich  (583/2)  das  aristokratische  llegiment  wieder- 
hergestellt ward. 

Einen  mehr  sozialen  Charakter  trägt  die  Revolution  in  Megara, 
welches  durch  seine  Dorisierung,  seine  anfiingliche  Abhängigkeit  von  Korinth 
und  seine  ganze  Geschichte  zum  peloponnesischen  Stuatensystem  gehört. 
Obgleich  aucli  liier  der  Gegensatz  zwischen  dorischen  und  niciit-dorischen 
Elementen  mitgewirkt  haben  wird,  erscheint  doch  die  Bewegung,  welche 
in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts^)  den  Theagenes  auf  den  Thron 
führte,  wesentlich  als  eine  Erhebung  der  schwergedrflckten  ärmeren 
Schichten,^)  besonders  des  Bauernstandes  gegen  die  Grundherren,  weshalb 
hier  die  Parteikämpfe  einen  hlkshst  gewaltsamen  Charakter  annahmen.  Es 
kam  hier  im  weiteren  Verlaufe  derselben  —  nach  dem  Sturze  der  Tyrannis 
und  einer  vorübergebenden  aristokratischen  Reaktion  —  zuletzt  die  radikalste 
Demokratie  ahs  Ruder,  welche  die  schlimmsten Massrrgeln  zur  Depossediening 
des  reichen  Adels  ins  Werk  setzte.  £r8t  gegen  £nde  des  6.  Jahrhunderts 
gelang  einer  bewaffneten  Invasion  des  in  Masse  emigrierten  Adels  die 
Wiederherstellung  des  aristokratischen  Regimes.  da.s  dann  freilich  nicht 
mehr  im  Stande  war,  das  erschöpfte  Ländchen  zu  der  Blüte  zurückzuführen, 


')  .T.  ScHUBRiWO,  Dr  Cifpurla  Corinthio- 
rum  turunno  1802  liütting.  Disö.  Vgl.  Bu- 
80Lt,  Gr.  Gcedi.  I  444  f. 

*)  HaaOU»  (lescbicht**  Korinths  bis  zum 
Stufse  d«r  fiakobiaden,  Uiiscliberg  Frogr. 
1871. 

•)  Vjfl.  CfüiiTrüs,  Stndien  rar  Geschichte 
von  Korinth,  Hermes  X  215  ff.  Imroof- 
Bluhbb,  Die  tfOnsen  Akamaniena.  Wien. 


Nuni,  Ztschr.  X  (1«78)  1  ff.  Zur  frQheren 
KoloniHiitiun  KurinthB  vgl.  oben  S.  327. 

*)  Die  Zeit  iet  nur  ungeftfar  beetiimubat. 
vgl.  BosoLT,  Gr.  0«8oh.  I  498. 

Vgl.  Reinoanim.  Das  alU»  Megaris 
1825.  Weixkkr,  Theognidis  reliquiae.  Pro- 
Itgomena  p.  37  ff.  Yoot,  Dt  rrfmjr  Megar. 
««2««  od  VeOa  jMr»ica  1857,  8. 48  ff. 
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deren  ee  sich  dereiost  als  Ausgangspunkt  grosser  kolonialer  Untemebmungen 
sifrsnt  hatte. 

Wenn  die  aristokratische  Reaktion  in  den  Nordstaaten  längeren  Be- 
stand gehabt  hat,  so  lag  dies  wesentlich  an  dem  Rückhalt,  den  die  pelo- 
ponnesischen  Aristokration  in  dem  Anschluss  an  das  streng  aristokratische 
Sparta  fanden.  War  doch  gerade  iSparta  von  Anfang  an  berufen,  die 
lÜirende  Macht  im  Peloponnes  zu  werden!  Zwar  wird  man  die  politische 
Expansionskraft  des  spartanischen  Staates  nicht  darin  suchen  dürfen,  dass 
er  etwa  von  vorneherein  prinzipiell  auf  Eroberung  angelegt  war.  Allein 
die  Notwendigkeit,  sich  gegenüber  einer  an  Zahl  weit  überlegenen,  politisch 
reehthisen  I 'nterthanen-  und  leibeigenen  Helotenschaft  zu  behaupten,  hatte 
der  spartiatischen  Adelsgemeindo  einen  so  vorwiegend  militärischen  Charakter 
aufgeprägt,  die  f>ziehung  der  Bürgerschaft  für  den  Krieg  ward  so  sehr 
die  Hauptaufgabe  des  Staates,  dass  sich  das  Streben  nach  äusserer  Machtr 
entfidinng,  nach  der  Suprematie  Ober  die  HaUnnsel  von  seihst  ergab. 

Wenn  dieses  Streben  den  Staat  nmldist  auf  diaBahn  der  Eroberung 
trieb,  so  lag  dies  zugleich  in  einem  wirtschaftlichen  Motiv.  Da  die  Öko- 
nomische Basis  des  kriegerischen  Herrenstandes  ausschliesslich  Landbesits 
war,  so  mnsste  der  zunehmende  Überschuss  der  Be^lkemng  mit  neuen 
Glttem  ausgestattet  werden,  die  man  nur  ausser  Landes  suchen  konnte. 
irlEni  Tijv  axXijffwtov  r»*?  ßadfl^to"  König  Polydor  bei  Plutarch 

q^h^gt».  lac.  p.  285  Dübner).  Dieses  Bedürfnis  fand  reichliche  Be- 
friedigung durch  die  Unterwerfung  des  gesegneten  Nachbarlandes  Messenien, 
welche  allerdings  erat  nach  einem  langjährigen  Kriege  (dem  sogen.  1.  mes- 
?ienischen  in  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrh.)  und  nach  der  Unterdrückung 
»ines  kaum  weniger  langwierigen  Aufruhres  (des  2.  messonischen  Krieges 
in  der  2.  Hälfte  dos  7.  .Tahrh.) ')  auf  die  Dauer  gelang  und  Messenien 
grösstenteils  in  spartanisches  Helotenland  verwandelte. 

Zwar  ging  dt;r  Staat  aus  diesen  Kriegen  nicht  ohne  lebhafte  innere 
Bewtirungen  hervor.  Aber  sowohl  die  —  in  ihren  Motiven  und  ihrem 
Charakter  für  uns  kaum  mehr  erkennbare  —  Verschwörung  der  sogen. 
Parthenier  und  Kpeunakten  nach  dem  1.  messenischen  Kriege,^)  wie  die 
spitere  Stasis,  welche  die  Forderung  neuer  Landaufteilung  von  selten  der 
durch  die  messemsche  Erhebung  ihres  dortigen  Landbesitzes  beraubten 
Bürg«  hervorrief,  wurde  glücklich  Oberwunden  Qetztere  beeondera  durch 
im  Verdienst  des  Tyrtaios).*)  Zugleich  soll  in  dieser  Epoche  durch  die 
ia  dsr  angeblichen  Znsatirhetra  der  KOnige  Theopomp  und  Polydor  erhaltene 

Da«  ü)>erliefprtp  Detail  <lor  mopsrni-  I  (Dorpat  1><>'0).  —  Auch  die  Zoitvcrhältnisso 
iebeo  Kriege  ist  grösstenteils  unhistoriMch.  sind  nur  anuiUierun^weise  zu  konst^ieren. 
Vprel.  Koin.]fAN'N.  QuaetHimtx  Messeniacae,     Vgl.  darillMr  Bmoiff  a.  a.  0.  I  152. 

wehen  Uuellen  det,  l'au»amjia,  Jalirh.  f.  Phil.  I  \         ^'""^  ^To-^o  t\- 

IMMfi  j^7ir    Rn^««  7«  aL  O.,«!!«^  a^.     Stras.s1,nrpor  Programm   18 <9.    Die  ansge- 


1M9  8.  447  ff.  Bvsour,  Zu  den  Quellen  der 
Meflseniaeft  des  Pausania.^  i)<  127.  Üd. 
S.  814  ff,  —  Ck)rAT,  Leg  Mcsscnknnes  de 
Antudeg  de  la  faculti  de  Lettre» 


wanderten  i'artiienier  werden  als  Begründer 
Tnwnte  ' 


')  C.  HoffTMAmr,  über  Tyrtlut  und  seine 

de  ItorHeaux  IT  (l'^^O)  ff.    Knmaxtj.      Kricgalieder,  Crar  1^17.  —  Thor  die  Fabel 

l^rtenmchaDgen  Ober  die  (Quellen  dorgnoch.  ;  von  seiner  Berufung  aus  Attika  vgl.  bes. 
ni  maü.  Geseliidite  hm  Pompejus  Trogus  |  HOia%  De  Tyrtaei  patria,  Dresden  1864. 
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Satzung,  welche  Gerusid  und  Königen  ein  Vetorecht  gegen  die  Apeila  ein- 
räumte,') die  Regierungsgcwalt  eine  wesentliche  Steigerung  erfahren  haben, 
wclclic  für  die  Aktionsfähigkeit  des  Staates  nach  aussen  allerdings  nur 

förderlich  srin  konnte. 

So  bethätigt«  Sparta  auch  gegen  Arges  und  Arkadien  eine  bedeutende 
Expansionskraft.  Trotz  des  Sieges  der  Argiver  bei  Hysiä  (d69)  ging  noch 
im  7.  Jahrh.  das  Gebiet  zwischen  Parnon  und  Meer  und  die  Insel  Kythera, 
spätestens  gegen  die  Mitte  des  (>.  Thyrea  an  Sparta  verloren.  Dagegen 
sah  sich  allerdings  Sparta  um  dieselbe  Zeit  durch  den  zähen  Widerstand 
Tegeas  —  trotz  der  Fortschritte  auch  nach  dieser  Seile  hin  —  genötigt, 
auf  die  Eroberung  des  Kernlandes  des  Peloponnes,  Arkadiens.-')  zu  ver- 
zichten. Ein  Verzicht,  der  zugleich  einen  bedeutsamen  Wendepunkt  in  der 
spartanischen  Politik  bezeichnet.  Die  Annexionspolitik  tritt  zurück  hinter 
dem  Gedanken,  die  Machtsphäre  Spartas  durch  Konföderationen  zu  er- 
weitern. Tegea  und  die  übrigen  Kantone  Arkadiens  wurden  auf  dieeem 
Wege  an  Sparta  gebunden,  wie  denn  Herodot  (I  68)  berichtet,  dass  dem- 
selben bereits  vor  Kroisoe  «der  grtete  Teil  des  Peloponnes  gehordit  habe'. 
Schon  früher  hatte  Sparta  den  Westen  der  Halbinsel  für  sich  gewonnen. 
Die  Freundschaft,  welche  es  seit  den  messenischen  Kriegen  mit  dem  streng 
oligarchischen  Elis')  verband,  hatte  es  dem  letzteren  ermöglicht,  durch  die 
Unterwerfung  von  Pisatis  und  Triphylien  ein  umfassenderes  Staatswesen 
zu  schaffen  (Anfiing  des  6.  Jahrb.),  dessen  enger  Anschluss  an  Spaita  das 
•  Werk  der  Einigung  des  Peloponnes  nicht  unwesentlich  förderte. 

Unbegründet  ist  allerdings  die  Annahme,  als  ob  Sparta  dadurch  die 
religiöse  Schutzmacht  des  olympischen  Tem[)olIandes  geworden  sei  und  dies 
l'atronalsverhältm's  zur  Hasis  seiner  Bundespolitik,  zum  Hauptstötzpunkt 
seiner  Hegemonie  gemacht  habe  (CirRTius,  Gr.  G.  1  21:1).*)  Wenn  auch 
der  Eintluss,  den  Sparta  auf  die  Prostasie  des  olympischen  Festes  gewann, 
sein  politisches  Ansehen  erhöben  mochte,  so  ist  doch  von  einem  Zusammen- 
hange zwischen  der  Entwidcelung  der  Olympien  und  der  Ausbildung  der 
peloponnesischen  Symmachie  Spartas,  eine  «amphiktionische  Erweitening* 
der  letzteren  nirgends  zu  konstatieren.  Nicht  am  Alpheios,  wie  Curtius 
will,  sondern  am  Euiotas  hat  Sparta  seine  dominierende  Stellung  geechaifen: 
es  bedurfte  nicht  der  «hieratischen  Form  för  die  politische  Machterweiterung*. 
Dieselbe  erklärt  sich  vielmehr  zur  Genflge  aus  der  militärischen  Überlegen- 


>)  Vgl.  GiLBBRT  m.  a.  O.  nad  E.  Mim 

:i.  a.  N.  Klioin.  Mus.  f.  riiil.  IHHC,  S.  öTI  und 
bes.  1887,  ä.  8(i,  wonach  es  freilich  sehr 
zweifdhaft  eracbeint,  ob  wir  in  diMem 
I'unkto  wirklirh  eine  edito  ÜberlieferoQg 
annehmen  dürfen. 

')  TrotE  der  politischen  Zormtlittemng 
des  Landes,  wie  h'w  besonders  mircli  das 
Fortbestehen  der  alt-häuerlicben  Gaaverfaa- 
sung  und  den  Mangel  an  gräeseren  Stadt- 
f^eiiieinden  (ausser  Tegea,  Mantinea  und 
Orchomenos)  bedingt  war.  Vgl.  IIöhle,  Ar- 
kadien vor  den  Perserkriegen,  Meerano  Progr. 
1883.  YfL  flbrigens  hifluehtlieh  der  aacb 
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.Tahrbb.  f.  kl.  Philol.  129  (1884)  8.  158  und 

Gr.  Gesch.  1  S.  571  f. 

')  über  Elia  vgl.  Bslocu,  Sulla  co*n- 
iuiitme  poläiea  «fair  mOe.  Hititla  di  fiio- 

logia  TW  1876  S.  225  ff.  T<C 
\  Eliacarum  aipüa  selecta  Bonn,  tndex.  <ec<. 
1883. 

*}  Vgl.  aneb  Ctnmus,  Sparta  und  Olym- 
pia, Henne»  14  S  129  ff.,  dagen  BusoLT,  Die 
l.<akedänionier  und  ihre  Hundesgenossen  1, 
I  57  ff.  und:  Forschungen  zur  griechischen  üe- 
achiohte  L 
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lieit  Spartas,  das,  wie  es  scheint,  seit  dem  Anfang  diß  6.  Jabrli.  die  boI- 
datvcfae  Disziplinierung  und  Zucht  seiner  Bflrgerschaft  immer  systematischer 
ausgebildet  hat,*)  aus  der  oligarchisohen  Eonzentriemng  der  Regierungs- 
gewait  durch  die  seit  dem  6.  Jahrh.  stetig  zunehmende  Machtsteigonmg 
des  Epborats^)  (eine  Konsequenz  der  permanent  gewordenen  Uneinigkeit 
der  Könige),  endlich  aus  der  Solidarität  der  aristokratiscluMi  Intorossen, 
welche  die  Adelsherrschaft  Spartas  zum  natürlichen  Verbündeten  der  im 
Laufe  des  6.  Jahrh.  auch  im  nördlichen  Peloponnes  wieder  emporgekom- 
meDen  Aristokratien  gemacht  hat. 

Von  der  Wirk'^ainkeit  die.sos  Ict/tcren  Motivos  zeugt  der  noch  um 
dieseü»^  Zeit  erfolgende  lUMtritt  Korinths  (noch  vor  500?).  Sikyons,  Meganus 
ii.  a.  zum  .spartanischen  Bündnis.  Ob  übrigens  Sparta  direkt  bei  der  Be- 
s<?iti^ning  der  Tyrannis  in  den  Städten  des  nördlichen  Peloponnes  mit- 
gewirkt hat?  Nach  Thukydides  (I,  18,  1)  und  Aristoteles  (Pol.  V.  8.  18) 
mfisete  allerdings  von  selten  Spartas  eine  systematische  Bekämpfung  der 
Tyiaimis  mit  Waifengewalt  angenommen  werden:  und  der  tiefe  Oegensats 
zwischea  den  Daseinsbedingungen  des  spartanischen  Staates  und  denen  der 
Oewaltherrsehaften  wflrde  wenigstens  eine  prinzipiell  tyrannenfeindliche 
Politik  sehr  erklärlich  machen.  Aber  es  fehlt  uns  das  Material  zur  Ent- 
«hoduDg  der  Frage.  Wir  wissen  wohl  von  einer  Expedition  der  Spar- 
taner gegen  Polykrates  von  Samos  (524?).  Allein  dieselbe  brgreift  sich 
zur  Genüge  aus  der  Rücksicht  auf  die  unter  der  Seeherrschaft  der  Tyrannis 
leidenden  maritimen  Interessen  ihrer  Bundesstadt  Korinth;  andererseits 
«ird  diese  Thatsache  paralysiert  durch  das  Eintreten  Spartas  für  Hippias. 
^'icherlich  hat  in  letzter  Instanz  nicht  die  Verfjissungsform,  sondern  das 
Verhalten  zu  den  Maohtbestrebungen  Spartas  den  Ausschlag  fttr  dessen 
Politik  gegeben. 

Das  erfuhr  das  aristokiatische  Argos,  welches  denselben  einen  un- 
versöhnUchen  Widerstand  entgegensetzte,  aber  unter  den  furchtbaren 
Sdüägen,  die  es  im  Kampfe  mit  Sparta  erlitt  (bes.  495),  zu  völliger  poli- 
tinher  OhnmaOht  herabsank.  Schon  seit  den  vierziger  Jahren  des  6.  Jdirh. 
m  die  alte  Föderation  von  Argos,  soweit  sie  noch  bestand,  der  Auf- 
^9«ug  entgegen.  Seine  wichtigsten  Bundesstfidte,  Epidauros,  Phlius,  TrOsene, 
BoBdone,  traten  zur  spartanischen  Symmachie  Aber.  Ende  des  6.  Jahrb.. 
odlicfa  folgte  selbst  das  seemächtige  Ägina,  Epidauros'  Tochtergemeinde, 
■^"m  allgemeinen  Zuge  und  suchte  im  Anschluss  an  Sparta  einen  Rflckhalt 
filr  die  bestehende  aristokratische  Staatsordnung. 

So  erstand  inmitten  der  heUenischen  Welt  eine  politische  Macht, 
welche  nicht  nur  den  ganzen  Peloponnes  (mit  Ausnahme  von  Achaia  nnd 
Argos)  zu  Schutz  und  Trutz  zusammenfasste,  .sondern  auch  bereits  jenseits 
4tt  Isthmos  (Megara)  und  zur  See  starke  Positionen  besass.   Die  mili- 


'j  Vgl  Dv»cKn  VI*  'MO,  der  freilich  in  i 
«I  DmtdhcDg  dicMT  von  Um  bernnders  | 
^Ctffilon  zugescliriefoenen  Refonn» n  vi<  l 
*aler  geht,   als  ea  dM  dürftige  Quellen- 
s^tnal  gestattet. 

*)  Dum,  Sntatelmag  und  Enbrioklong 


des  Hpartanischen  Ephorats  bis  zur  Üoseiti- 
giing  desselben  durch  KOnig  Kleomenes  Ilt 
1878  und  dir  daselbst  aniL;ff(ihrte  Littcratur. 
Dazu  PöHutANM,  Sybers  Just  Zeitscbr.  N.  F. 
Bd.  11.  8. 457  ff.  Vgl  wudi  E.  ILmot  a.  a. 
0.  &580iL 
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tärisclip  Führung  dieses  Staatenbundes  lag  in  den  Händen  des  Vorortes. 
Und  wenn  aucii  allerdings  die  rechtliche  Ent.scheidung  über  die  Bundes- 
politik dem  Bundesrate  zustand,  so  gewährte  doch  da.s  gleiche  Stimmrecht 
aller  Bundesstaaten  dem  mächtigen  Vorort  bei  seinem  Einüuss  auf  die 
kleineren  Gem^nden  gewiss  oft  genug  das  Übergewicht;  *)  abgesehen  davon, 
dasB  Sparta  lllr  sein  eigenes  Verhalten  nicht  an  MajoritItsbescUilsee  ge- 
bunden war.  —  Man  hat  diese  staatlidie  Schöpfung  als  ein  »rohes  and 
ungefüges  Gebilde*  beaEeidinet,  das  nur  eine  geringe  kulturpoltttsdie 
Leistungsfilhig^t  bewiesen,  im  Inneren  höchstens  einen  ziemlich  proble- 
matische Landfrieden  zu  schaffen  vermocht,  fQr  die  wirt>(  haftliche  Entr 
Wickelung  wonig.  fQr  die  intellektuelle  vollends  —  bei  der  Erstarrung  dee 
geistigen  Lebens  in  Sparta  —  nichts  zu  leisten  vermocht  habe  (WuukKOwrn 
a.  a.  O.  I,  6);  allein  man  muss  doch  auch  zugeben,  von  welch'  eminenter 
Bedeutung  es  war.  dass  sich  gleichzeitig  mit  dem  mächtigen  Umsichgreifen 
des  orientalischen  Weltstaat«s  durch  eine  so  ansehnliche  Konzontriening 
hellenischer  Streitkräfte  ein  fester  Kern  bildete,  an  den  die  übrigen  Hellenen- 
staaten in  der  Stunde  der  Gefahr  sich  anschliessen  konnten,  dass  der 
militärisch  tüchtigste  Staat  eine  Stellung  gewann,  die  schon  im  6.  Jalirh. 
wie  eine  panhellenische  Prostasie  aufgefasst  werden  konnte. 

So  fest  begründet  freilich,  um  eine  nationale  Politik  im  grossen  Stile 
zu  ermöglichen,  war  die  spartanische  Hegemonie  aUem  Ansdieine  nach  nicht. 
Wenn  Sparta  sich  gegenüber  der  Entwidcelung  der  Dinge  im  Osten  passiv 
verhielt  und,  —  nachdem  die  gegen  Persien  geschlossene  Verbindung  mit 
Lydien  und  Ägypten  sich  als  trfigerisch  erwiesen,  —  nicht  zu  bewegen 
war,  durch  eine  bewaffnete  Intervention  zu  Chmsten  der  Unabhängigkeit 
der  asiatischen  Griechen  einzutreten,  sö  wird  man  dies  doch  nicht  so  ohne 
weiteres,  wie  es  vielfach  geschehen,  als  Versündigung  am  panhellentsdieii 
Interesse  bezeichnen  können.  Wenn  auch  Sparta  in  nationalen  Fragen  nie 
sehr  weitsichtig  und  weitherzig  war  und  insbesondere  seine  damalige 
Haltung  durch  die  nächstliegenden  Interessen  seiner  peloponnesischen  Politik 
beeinflusst  wurde,  so  ist  es  doch  anderei^eits  zweifelhaft,  ob  Sparta  wirk- 
lich im  Stande  gewesen  wäre,  seine  Verbündeten  zu  einer  genügeoden 
iMuchtentt'altung  im  Osten  mitfortzui'eissen.^) 

6.  Die  Perserkriege. 

Die  grossartige  Organisation,  weiche  das  AchSmenidenreich  Dareioe  L 
verdankte,  schien  demselben  eine  unwiderstehliche  Ezpansionskraft  ver- 
liehen zu  haben.    Die  Unterwerfung  der  GriechenstBdte  an  Hellesponi, 

Bosporus  und  Propontis,  der  Inseln  Samos,  Lenmos  und  Imbros.  der  tiira- 
kisohen  Küste,  die  Huldigung  Makedoniens,  durcli  welche  die  Reichsgrenzo 
bis  zum  Olymp  vorgeschoben  ward,  all'  das  zeigte  die  Unvermeidlichkeit 
eines  persischen  AngriflFskrieges  auf  Hellas  selbst.  Im  Grunde  befand  man 
sich  schon  seit  der  Weigerung  Athens,  in  die  vom  Satrapen  von  Sardes 

*)  Nlheret  Sber  die  8taab>rechtlichon  |  §  84  und  Büsolt,  Die  Lakedainionior  eie, 
Koinprtfnzon  der  spartanischen  Hegemonie  j         *)  Bi  solt,  Sparta  nnd  der  joriische  Auf- 
und  des  Bundes  s.  bei  C.  F.  HxBiiAitx  a.  a.  O.  |  stand,  Jahrbb.  f.  Fbil.  129  Bd.  S.  154. 
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geforderte  Wiedereinsetzung  des  Hippias  zu  willigen,  im  Kriegszustand 
mit  Persien.  Ein  Moment,  dius  in  der,  wenn  auch  sein-  geringfügigen 
Hilfeleistung  zum  Ausdruck  kam,  mit  welcher  Athen  (und  Kretnaj  die  Er- 
hebung der  asiatischeü  Griechen  gegen  Persieu  unterstützte.  Was  diese 
selbet  betriift,  ao  komite  sie  das  Vordringen  der  Perser  gegen  Westen  nur 
wenige  Jahre  verzOgem.  Aristagoras,  der  Herr  von  Müet,  der  den  Auf- 
stand aus  rein  persönlichen  Motiven,  nicht  um  einer  dringenden  Notlage 
der  Bevölkerung  willen,  angefacht,  war  kein  Fflhrer,  der  die  Kräfte  des 
Wiikrstundcs  zu  entwickeln  und  einheitlich  zu  organisieren  vermocht 
hätte.  Der  moralisclie  Aufschwung,  der  sich  an  die  Demokratisierung  der 
zur  Freiheit  aufgerufenen  Städte  knüpfen  mochte,  ward  gelähmt  durch  die 
Zurückhaltung  des  Mutterlandes.  Trotz  der  Ausdehnung  des  Aufruhrs  von 
^  Cypem  und  Karien  bis  zum  Bosporus  nahm  der  Krieg  doch  von  Anfang 
an  einen  unglOcklichen  Verlauf,  von  der  verhängnisvollen  Einäscherung  der 
Stadt  Sardes  (499?)  his  zu  der  durch  Oisriplinlosigkeit  und  Verrat  ver-' 
schuldeten  Niederlage  der  verbfindeten  Flotte  bei  Lade  (497  ?),  der  Ver- 
nichtung Milets  (495?)  und  der  grausamen  Züchtigung  der  Inseln  und  dw 
nördlichen  Städte  (494 

Schon  493  oder  492  konnte  mit  der  Expedition  des  Mardonios.  die 
zur  Neubefestigung  der  persischen  Herrschaft  über  Thrakien  und  Make- 
donien führte,  der  Vormarscli  gegen  Westen  wneder  aufgenommen  werden. 
Wenn  auch  das  Scheitern  der  Flotte  am  Atlios  den  Angriff  auf  das  eigent- 
liche Hellas  noch  verzögerte,  so  erschien  doch  die  persische  Ubermacht 
bereits  als  eine  so  erdrückende,  dass  die  491  nach  Uelias  entsandten  Boten 
des  Königs  nioht  nur  von  den  meisten  Inseln  (danmler  sdbet  Ägina), 
sondern  auch  vielen  (Jemanden  des  Festlandes  die  geforderten  Zeichen  der 
Unterwerfung  erhielten. 

Die  nationale  Freiheit  ersdiien  verloren,  wenn  sich  nicht  die  zum 
Widerstand  entschlossenen  Staaten  eu  grosserer  politischer  Einheit  zu- 
sammenschlössen. Das  Verdienst  der  Initiative  in  dieser  Lebensfrage  ge- 
bührt Athen.  Indem  es  Spai  ta  zum  Einschreiten  gegen  die  Ägineten  wegen 
, Verrates  an  Hellas"  veranlasste,  erkannte  es  nicht  nur  Sparta  thatsäch- 
lich  als  panhellenische  Vormacht  an,  sondern  stellte  aucli  die  Idee  einer 
gewissen  Solidarität  der  hellenischen  Staaten  auf,  deren  \'eiletzung  unter 
den  Begriü'  des  Landesverrates  fiel.*)  Freilich  stand  Athen  zunächst  allein, 
als  490  unter  Datis  und  Artaphemes  eine  starke  persische  Armee  an  der 
OstkOste  Attikas  landete.  Spartas  Hilfe  erschien  —  aus  welchen  Chünden 
auch  immer*)  —  erst  dann»  als  die  Entscheidung  gefallen.  Olficklidier^ 
weise  besass  aber  Athen  in  Miltiades,  aus  dem  alten  Hause  der  Philaiden, 
der  im  attischen  Kolonial land  am  thrakischen  Chersonnes  eine  fürstliche 
Stellung  besessen  und  sich  vor  den  Persem  nach  Athen  zurückgezogen 

')  Die  Chronologie  ist  sehr  zweifelhaft.  I  **)  Zur  Beurteilung  dor  I'ulitik  des  du- 
Vgl.  WnMnaom,  Der  AiifetMid  der  Jonier  mals  yon  inneren  Wirren  heimgesuchten 
A,  a.  0.  !  Sparta  vgl.  Käoi,  Kritische  Gcechichte  des 


^)  Onckek,  Athen  u.  Ilellua;  Forschungen 
zor  nationalen  und  politischen  Gesehicote 
4a  ftlten  Griechen  18U5/i)(). 


spartanischen  btautes  500—431  Jahrh.  fOr 
ndl.  6.  Sappl.  (1873)  &  435  ff. 


Digitized  by  Google 


m 


hatte,  einen  Feldherrn,  der  der  Lage  gewachsen  war.  Bei  Marathon 

ward  die  jtorsisclie  Invasion  abgeschlagen.  —  Man  mag  über  die  militäri- 
sche Dimension  des  Ereignisses  urteilen,  wie  man  will/)  die  Thatsache, 
dass  Athen  allein  —  nur  von  dem  kleinen  Platää  unterstützt  —  als  »Vor- 
kämpfer der  Hellenen"  (Simonides)  den  Persern  gestanden,  war  von  emi- 
nenter Tragweite.  Sie  enthielt  den  Keim  zur  künftigen  panhellonisehen 
Stellung  des  athenischen  Staates.  Zugleich  gewann  derselbe  die  Frist  zu 
der  Steigerung  seiner  Wehrhaftigkeit,  wie  sie  Angesichts  des  unausbleib- 
lichen letzten  Entscheidungskanipfes  gegen  Pei*sien  unvermeidlich  war. 

Der  kühne  Vurstoss  des  Miltiades  gegen  die  Cykladen.  der  für  den- 
selben persönlich  so  verhängnisvoll  geworden  ist,  wies  auf  die  Aufgai^e 
Un,  die  hier  den  Athenern  gestellt  war-    Es  galt  gegenüber  der  Über- 
macht, weldie  den  Persem  besonders  die  Verfügung  über  die  maritimen 
Streitmittel  der  Ostlichen  Orieohenwelt»  PhOniziens  und  Ägyptens  gewfthrte, 
alle  Krfifte  anf  die  Entwicklung  einer  nationalen  Marine  zu  konzentrieren. 
Eine  Frage,  die  übrigens  auch  politisch  eine  äusserst  schwerwiegende  war. 
Die  Ausdehnung  der  Dienstpflicht  auf  die  vierte  Klasse,  welche  durch  die 
Verlegung  des  Schwerpunktes  der  Landesverteidigung  in  die  Flotte  unab- 
weisbar  wurde,  bedrohte  die  Prärogative  der  drei  oberen  Klassen,  die  durch 
eine  maritime  Entwicklung  notwendig  wachsende  Bedeutung  der  gewerb- 
treibenden  Klassen,  überhaupt  die  vorwaltende  Stellung,  welche  Adel  und 
Bauernstand  im  Staatsleben  noch  behauptett\    (Vgl.  die  Wahlordnung  fürs 
ArchontatI)    Die  als  Konsequenz  der  allgemeinen   Dienstptliclit  voraus- 
zusehende politische  Gleichstellung  aller  Volksklassen  musste  das  ganze 
öffentliche  Leben  in  neue  Bahnen  lenken.    So  wenig  dies  für  die  staats- 
männische Genialitiit  eines  Thenüstokles  ein  Hindernis  bildete,  sich  zum 
Träger  der  grossen  Umwandlung  zu  machen,  so  sehr  konnten  von  anderer 
Seite  jene  Bedenken  gegen  die  Gefiiihren  einer  maritimen  Politik  geltend 
gemacht  werden,  welche  z.  B.  in  der  griechischen  Staatslehre  so  entschiedeil 
hervortreten.*)  Zwar  Iftsst  die  schlechte  Überlieferung  die  Motive  im  Un- 
klaren, welche  der  hartn&ckigen  Opposition  eines  Patrioten  wie  Aristides 
gegen  die  themistokleische  Politik  zu  Grunde  lagen.  Allein  es  spricht  doch 
alles  dafür,  dass  diese  Motive  in  der  angedeuteten  Richtung  zu  soeben 
sind,  nicht  bloss  der  moralisch  ja  allerdings  nicht  ganz  tadellosen  Pdrsßn- 
lichkeit  des  Gegners,  sondern  der  Sache  galten. 

>)  Ober  die  verscliiecienen  Auffassungen 
der  Marttthonseblaclit  vgl.  WBCKueiH.  Die 

Tradition  der  Pcreerkriogc,  Sitzgbor.  tl.  bavr. 
Akad.  (philol.-bistor.)  1»7G  ü  272  ff.  Dazu 
DüHCKCR.  Die  Schlacht  hei  Marathon  Hist 
Zoitßchr.  N.  F.  10,  81  ff.  Nötue,  De  jntffiut 
Marathwüa  quaentiones  ]}iss.  Lip».  lÖÖl. 
liOHB,  Zur  Schlacbt  bei  Marathon,  Jahrb.  für 
Phil.  127.  Bd.  1883  S.  522  ff.  —  Swoboda, 
Dio  Überlieferung  der  Marathonsrlilarlit. 
Wien.  8tud.  VI  (1)  S.  1  ff.  (1884)  Mllleb- 
Stküiuno,  Zur  Schlaoht  bei  Marathon  Jahrb. 
f.  kl.  Philol.  IM.  11!».  S.  4:Uff.  DtmcKEH. 
Über  Strategie  und  Taktik  des  Miltiades 
Bilsgber.  dor  Ueri.  Akad.  1886  (21)  a  898  iL 
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Line  neue  sehr  ausprocbcndc  Auffassung  der 
Schlacht  als  einer  Defensiy-OffensiTScmacbt 

gibt  Hans  hiU'ck,  Die  Perserknege  imd 
die  BurKunderkriege  1887  S.  52  fL 

Vgl.  Okcksk,  Die  Staatslehre  des 

.\n8tot^>los  II  S.  18J^  ff.  PöHLMANN,  Hell^ 
nische  Anschauungen  Uber  den  Zusammen- 
hang zwischen  Natur  und  Geschichte  1879 
S.  62  ff.  Selbst  Aristoteles  hat  von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aiH  die  Tboniif^toklei>»cbf'  Roforin 
als  verhängnisvoll  verurt<'ilt.  Vergl.  Dikls, 
Die  bi  il.  Fragmente  der  '.4&tjyttittiy  .-roiUrcia 
des  Ari;!>tutele8,  Abb.  der  berlin.  AkaiL  188G 
S.  37  ff. 
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So  eiklftrt  es  sidi  auch,  (lass,  je  entschiedener  das  Volk  für  die 
Reform  gewonnen  ward,  des  AriätideH  Stellung  im  Staate  unhaltbar  wurde 
und  zuletzt  der  Ostrakisnios  (484  oder  483)  angenifon  ward,  um  Themisto- 
kles  für  die  Durchführung  derselben  freie  Hand  zu  schalen.  Wie  aber 
die  Tradition  Ober  Themistokles  überhaupt  eine  sclir  getrübte  ist,')  so  ist 
uns  auch  seine  organisatorische  Thätigkeit  in  dieser  £poche  nur  ungenügend 
bduiiuit,  wenn  wir  andi  neuerdings  dem  echpn  genannten  Berliner  Papyrus 
wertvolle  Anhaltspunkte  —  .allerdings  nicht  für  die  Bestimmung  der  Zeit 
des  80  Terscfaieden  datierten  >)  Flottongesetzes  —  so  dodb  wenigstens  für 
die  Beui-teilung  seines  ebenso  verschieden  aufgdEiEUstMi  Inhaltes  verdanken. 
Thatsache  ist,  dass,  wenn  auch  die  später  so  grossartig  durchgeführt« 
Schöpfunf]:  dor  Kriegshäfen  noch  in  den  Anfängen  lag,'')  Athen  als  die 
erste  beiionische  Seemacht  (mit  einer  schon  kurz  nach  Beginn  des  Krieges 
auf  weit  über  hundert  Tiioren  gebrachten  Flotte)  da  stand,  als  cndh'ch 
480  —  nach  langem  durch  einen  Aufstand  Ägyptens  und  den  Tod  des 
DareioB  veranlassten  Aufiadrab  —  die  Entseheidung  Ober  Hellas  herein- 
brach. — 

Freilich  die  Nation  als  Ganzes-  war  keineswegs  zur  Genüge  vorbe- 
reitet Wohl  war  auf  die  Kunde  von  den  Rüstungen  des  Xerzes^)  ein 
Kongress  auf  «dem  Isthmoa  auaammengetreten,  aber  derselbe  war  allem 

Anschein  nach  ausser  von  dem  peloponnesischen  Bunde  nur  noch  von 
Athen,  Platää  und  Thespiä,  vielleiciit  auch  Koos  und  einigen  eubüisclion 
Städten  beschickt.  Und  wenn  derselbe  auch  den  Erfolg  hatte,  einige 
Fehden,  wie  die  zwischen  Athen  und  Ägina  beizulegeii,  so  hatte  dagegen 
der  durch  eine  spartanisch-athenische  Gesandtschaft  an  die  übrigen  helle- 
nischen Staaten  ergangene  Aufruf  zu  allgemeiner  Beteiligung  an  dem 
Nationalkrieg  nur  geringe  Wirkung.  Achaia,  Argos,  Theben,  die  Herren 
von  Syrakus  und  Akragas,  Kreta  verhielten  sich  ablohnend,  das  seemächtige 
Kerkyra  mindestens  zweideutig;  in  Thessalien  altMd  don  hellenischen  Sym- 
pathien der  Kitterschaft  die  niedische  Gesinnung  des  fürstlichen  Hauses 
der  Aleuadon  entgegen.  Selbst  das  delphische  Heiligtum,  welches  über- 
haupt eine  wenig  rühmliche  Haltung  einnahm,  lilhmte  durch  Unheil  ver- 
kündende Sprüche'^)  und  Abmahnung  vom  Kampf  die  Wirksamkeit  der 


')  NiT7JiCH,  ('bor  Hcrodots  Quellen  für 
die  Geschichte  der  Perserkriege,  N.  Rhein. 
Mm.  (1872)  S.  226  ff.  Adolf  Baüwi,  The- 
mistokles, Studien  und  Beittfiße  zur  priechi- 
schou  Historiographie  u.  Quellenkunde  1881. 

'')  ESiie  Übersicht  Ober  die  verschiedenen 
Annahmen  und  die  Littcratur  der  Frage  cibt 
Lakdwehb.  Da-s  Flottengosetz  des  Thomtöto- 
kles,  Philologus  a.  a.  O.  (iss})  s.  185.  Der- 
selbe behandelt  auch  :()  die  Keetimmnngen 
des  Gesetzes  im  Anschluss  an  den  Papyrus. 
Daun  letzterer  ftlr  die  Datierung  wortl«)», 


■•)  WiW  den  rin fang  «licser  RüsttiugeB 
betrifft,  so  hat  sich  die  imulenie  Ueschicbt- 
schreibong  von  den  Obcrtri  ebenen  Vorstel- 
lungen der  volkstümlichen  Tradition  der  Hel- 
lenen (Herodot)  über  die  Grösse  und  Zunani- 
mensetzung  des  PeneilM«ni  no^  immer 
Tiirlit  vullifr  711  emanziiHPren  vemmelit,  ob- 
wohl hier  st  hon  Nieiu  iir  dun  liaus  tla.s  Hich- 
tige  gesehen  hat.  Dasa  es  hier  nicht  mit 
blossen  Reduktionen  der  Qberlicfcrten  Zahlen 
gethan,  sondern  ein  prinzipieller  Bruch  mit 
der  ganzen  Tradition  gefordert  ist,  weUlie 


hatjetart  eine  nochmalige  Unterauchung  gegen  sewisBerniMsen  die  BlQthe  der  Wehrkraft 

LudwduB  ursprüngliche  Ansicht  ergsMn.  des  gesamten  WeHreiChes  gegen  Hellas  aof  • 

VgL  PMolnL,'!!-^  iBd.  4»!)  isso  S.  148  f.  -  gebot5n_  denkt,   -  liat  DklbbOoe  a.  a.  0. 

')  Zur  Chronologie  vergl.  Bbbok,  Über 
das  ijdiooleiiialur  des  Theaustokka,  N.  Rh. 
Mna.  (1884)89789  &  015  ff. 


S.  137  ff.  einleuchtend  ßezßig^ 

*)  Über  die  delphMelisn  Orakel,  die 
in  der  grieobiadien  Ctoaoliiolite  Oberhaiipt, 
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Eidgenossenschaft.  Wenn  ferner  die  letztere  durch  einen  Yonnarscli  bis 
zum  Olymp  die  Unterwerfung  des  nördlichen  Hellas  verhiudern  zu  kOnneB 
geglaubt,  80  erwies  sich  auch  dies  bald  als  trügerisch,  indem  die  von  den 
Thessaliern  abhängigen  Stämme  in  der  Hoffnung  auf  Beseitigung  der  thes- 
salischen  Herrschaft  zur  Sache  des  i^'eiudes  übertraten  und  damit  das  Signal 
zu  weiterem  Abfalle  gaben. 

Dazu  kam,  dass  sich  der  führende  Staat  der  Situation  keineswegs 
gewachsen  zeigte.    Nicht  nur  dass  Sparta  mit  dem  Widerwillen  seiner 
peloponnesischen  \'erbündeten  gegen  ausserpeloponnesische  Unternehmungen 
zu  kämpfen  hatte,  Sparta  selbst  war  nur  zu  sehr  geneigt,  das  nördliche 
Hellas  zu  opfern  und  alle  Kraft  auf  die  Verteidigung  des  Isthmos  zu  kon- 
zentrieien.    Wie  Tempe,  so  wurde  auch  die  zweite  Verteidigungslinie  von 
Hellas:  Thermopylä  —  Artemision  nicht  ernstlich  behauptet.    Die  unge- 
nügende Besetzung  von  Thennopylä,  eine  Folge  jener  peloponnesischen 
Abstinenz^Politik,  (vgl.  zur  Beurteflung  der  Frage  Nitzsch  a.  a.  O.  251  fil, 
Wbcklbin  a.  a.  0.  70  ff.,  Busolt,  Lakedaimonier  418  ff.,  Dukckeb  Vn*  245) 
mnsste  die  Katastrophe  des  Leonidas  herbeifQhren,  wodurdi  dann  audi  die 
Flotte,  die  gegen  die  mehrCMihe  Obermacht  mit  Glttck  gek&mpft,  zum  RQck- 
zuge  nach  Salamis  genötigt  wurde.    Während  die  Pdoponneeier  sich  am 
Isthmos  verschanzten,  konnten  die  feindlichen  Heeresmassen  Aas  ganze  öetr 
liehe  Mittelhellas  ungehindert  überschwemmen,  fiel  Attika  der  Verwüstung, 
Stadt  und  Burg  von  Athen  der  Zerstörung  anheim.    Dass  man  sich  bei 
Salamis  selilug,  war  nur  das  Ergebnis  der  von  Theinistokles  geschaffenen 
Zwangslage.    Und  ?;elbst  als  dieser  glänzende  Sieg  (  Herbst  48»»)  0  zujn 
Rückzug  des  Xerxes  führte,*)  ist  Sparta  erst  nach  langem  Zögern  und 
nur  aus  Furcht  vor  einer  Sezession  Athens  dazu  bestimmt  worden,  zum 
Schutze  der  SUuiten  jenseits  des  Isthmos  bis  nach  Böotien  vorzugehen,  wo 
es  dann  allerdings  mit  dem  unter  Mardonios  zurückgelassenen  Perserheere 
und  seinen  heUenisehen  Verbündeten  (Thebanem  u.  a  v.)  zur  Entadiei- 
dungsschlacht  kam  (bei  Platftä  479).  Wie  kläglich  ist  endlich  das  Nach- 
spiel: der  Einspruch  Spartas  gegen  die  Nenbefestigung  Athens,')  der  gegen 


bes.  der  ülteren  Zeit  eine  grosse  Rolle  spielen, 
Howie  Uber  die  kritischen  Fragen,  die  sich 
an  den  teilweise  gefälschten  oder  interpo- 
lierten Text  knüpfen,  vgl.  IIemdbss,  Oracula 
graeca  (Hallisclio  Dissort.)  1S80  und  desselben 
Untereuchungen  über  die  Echtheit  einiger 
delphuchen^  Orakel.  Gymnas.progr.  (Guben), 
1R81.  —  Über  die  Stelluni!:  Delphis  zu  den 
Persern  und  Uber  deren  angebliche  Jucpe- 
dition  gegen  Delphi  s.  Poarow,  Üntmaoh» 
ungcn  z,  gr.  Gesch.  I.  Die  Perserexpedition 
nach  Delphoi,  Jahrb.  f.  Phü.  Bd.  129  (1S84) 
8.  684  ff. 

')  Über  den  Verlauf  der  Schlacht  s.  den 
(mit  Unrecht  gegen  Herodots  Danieilung  die 
•  Ton  DiodoivEplioroe  lievoniigendeii)  Annats 
von  G.  LöscnKK.  Ephoros-Stiid.  I  die  Schlacht 
bei  Salamis.  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Bd.  (115) 
8.  25  ff.  y^.  dazu  Bcbolt,  N.  Rhein.  Mus. 
(188S)  Bd.  88  8. 627 1  11.6891  BBBXuiia» 


Zur  Schlacht  bei  Salamis,  Jalirb.  fTir  Philol. 
Bd.  129.  1884  S.  v.'.!)  ff.  -  A.  Bauer.  Dio 
Jonier  in  der  Schlacht  bei  Salamis,  N.  Hli. 
Mus.  (1884)  Bd.  39  S.  G24  ff.  Imluho,  Die 
Meerenge  von  Salanüs,  in  den  bist.  u.  pliiL 
Aufsät7.cn  E.  Ciktr.s  gew.  18S4  S.  1  ff. 

Zur  Beurteilung  der  tbenubtokleischeii 
Politik  gegenfiber  Xerxes  vgl.  Dcxckkk,  Der 

angebliche  Verrat  des  Theniiiitoklee,  ßitacber 

der  Berl.  Akad.  1882  S.  377  ff. 

UuBiCB,  Die  heUenischeu  Kriegv. 
Mit  einem  Anhang  fiber  den  Wiedesanfbau 

Athemi  nach  der  Schlacht  bei  Platää,  Hara* 
bürg  Progr.  löt>Ö.  Vgl.  dasu  Cdbxtcs,  N 
Rhön.  Mns.  Bd.  24  (1869)  8.307  ff.  Du« 
wichtige  Frage,  ob  Athen  schon  früht>r  um- 
mauert gewesen,  verneint  Wilamowitz,  l*hil. 
Unters.  197  ff.;  bejaht  dagegen  Bau  kr,  Th^ 
mistoUes  8  ff: 
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die  überlegene  Diplomatie  des  Themistokles  und  die  Thatkraft  der  Atliener 
doch  nicht  aufrechtzuerhalten  war,  trotz  des  formalen  Rechtes,  welches 
nach  einer  modernen  Ansicht  (Wilamüwitz  a.  a.  0.  S.  114  ff.)  diesem  Akt 
spartanischer  Engherzigkeit  zur  Seite  gestanden  haben  soll. 

Zugegeben,  dasB  in  der  ÜberlieÜBnuig  bei  dem  »Wahlathener*  Herodot 
und  bei  Ephoroa  Sparta  und  das  Dorertum  nicht  ganz  zu  seinem  Rechte 
kommen  mag,  unleugbar  ist  doch  die  moralische  Überlegenheit  Athens. 
Athens  Verzicht  auf  die  Führung  der  Flotte,  von  der  reichlich  ein  Drittel  ^ 
athenisch  war,  hat  die  Vereinigung  der  Land-  und  Seehegemonie  in  der 
Hand  Eines  Stmites  ermöglicht  und  den  Bund  überhaupt  erst  aktions- 
fähig gemacht.  Indem  die  Atliener  unter  völliger  Preisgebung  ihres  Landes, 
mit  bewunderungswürdiger  Hingebung  an  eine  grosse  Persönlichkeit  ihre 
ganze  Existenz  auf  die  junge  Schöpfung  der  Flotte  setzten,  schufen  sie 
dam  Bunde  eine  maritiBi«  Position,  der  allein  die  Abwehr  der  Barbaren 
zu  ver^ken  war.>)  Durch  sie  kam  das  nationale  und  ideale  Moment 
des  Kampfes,  z.  B.  in  der  berOhmten  Antwort  auf  die  Friedensantrftge  des 
Mardonios  (479),  am  glftnzendsten  zum  Ausdruck  (Herodot  VIII  144). 
Athenischer  Initiative  entstammen  die  mit  Unrecht  bezweifelten')  Beschlüsse 
des  Synedrions  der  Strategen  des  siegieichen  Bundesheeres  zu  Platää,  welche 
eine  panhellenische,  alljährlich  auf  dem  für  neutral  erklärten  Boden  Platääs 
zusammentretende  Nationalversammlung  und  geraeinsame  Organisationen 
für  Heer  und  Flotte  in  Aussicht  nahmen.  (Plutarch  Aristides  21).  Athen 
ist  endlich  die  Seele  des  Angriflbkrieges  gegen  Fernen,  der  mit  dem  grossen 
Sieg  bei  Mykale  (479)  und  der  Aufnahme  der  Inselgriechen  (Lesbos,  Ghios, 
Samos)  in  die  Symmachie  eingeleitet  ward.  Während  Sparta  es  ablehnt«, 
den  Bund  auf  die  ionischen  Küstenstädte  auszudehnen,  ^tt  die  panhelle- 
nische Politik  Athens  auf  eigene  Hand  so  entschieden  auch  für  den  Schutz 
des  asiatischen  Hellas  ein,  dass  bald  die  ganze  östliche  Griechenwelt  in 
Athen  ihre  natürliche  Vormacht  gegen  Persien  erblicken  musste. 

Das  Ergebnis,  welches  durch  die  Persönlichkeit  der  Führer,  des 
Bundesfeldherru  Pausanias  auf  der  einen,  der  Athener  Aristides  und  Kimon 
auf  der  anderen  Säte  nodi  beschleunigt  wurde,  war  die  freiwillige  Über- 
tragung der  Seehegemonie  auf  Athen  durch  die  ionischen  Kontingente  der 
Bundesflotte,  die  Begründung  des  attischen  Seebundes,  der  grOesten  politi- 
schen SchO^ng  des  Hellenentums  (476?).«)  Dank  der  eminenten  kriege- 


>)  Nicht  wie  Herodot  (VlU  44)  wiU,  die 
Hftlfte  vgl.  BxLocn,  Die  B^Ikenrag  der 

Krict  h.-rilm.  Welt  S.  508  ff.  Vgl.  iiberlmupt 
die  AusföhruDgeii  Bbloohs  Uber  die  militä- 
risebe  Silrke  der  Hellenen  in  den  Pener^ 

kricgfn.  sowio  do^scn  Kritik  dor  herodotei- 
achen  Zahlenangaben.  —  Dazu  DelbbCik  a. 
a.  O.  121  ff. 

')  Vgl.  das  licrnliinte  Kapitel  Herodots, 
(VU  139)  eine  Stelle,  von  der  Rankb  sagt, 
dsM  ne  ,als  historisch-polit ist  lies  UiteO  ge- 
fii'i-it  vn'ellcicht  die  beste  in  dem  ganzen 
W.rke  ist*  (W.  G.  II.  42).  Vergl.  zu  der 
Frage  auch  Hakow  :  Lacediinionier  u.  Athener 
in  den  Ferserkriegen,  Progr.  Anklam  1085. 
Baadbacli  der  Him.  AltertunwwliiMiMcbftfl.  lU, 


^)  Z.  fi.  von  KKijoBB,  Uistortscb-phiiolo- 
giscbe  Stadien  T,  199,  wo  demSynednon  der 
Strategen  mit  riireclit  die  Kompetenz  zu 
M  weittragenden  üeschlQseen  ab^sprochen 


*)  Die  Chronnlut^ip  der  ganzen  »Pento- 
kontaetie*  ist  eine  sehr  zweifelhafte.  Vgl. 
bes.  SaHXvni,  De  rerum  patt  beMum  Irr- 
sicum  usque  ad  friert  male  f09äM  m  Ofatcia 
gestaruin  temportbm  1865. 

Wir  schlieasen  naa  im  wesentlichen  an 
die  Anniitze  von  Duntker  nn.  die  der  Wahr- 
Bcbeiniichkeit  im  allgeuieineu  am  nächsten 
k<Mnm«n  dürften. 
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rischen  Tbätigkeit  der  Athener  —  besonders  miter  der  FOhrnng  Kimons  — 
^hircfa  welche  die  Perser  aus  allen  ihren  Stellungen  in  Europa  und  an  den 
westlichen  Kfisten  Kleinasiens  verdrangt  vrurden.  gewann  der  Bund  schon 
nach  wenig  mehr  als  zehnjährigem  Bestehen  (Doppelschlacht  am  Eury- 
medon  465?)  eine  Ausdehnung,  welche  sich  Ober  die  meisten  Inseln  des 
ägäischcn  Meeres,  die  Küstenstädte  Thrakiens,  des  Hellesponts  und  der  Pn>- 
pontis,  sowie  des  westlichen  Kleinasiens  von  Sigeion  bis  Pamphylien  er- 
streckte.') Allerdings  sind  die  wiederholten  Versuche  Athens  auch  in 
Cypem  und  Agj^pten  Fuss  zu  fiissen,  niisslungen,  und  Athen  hat  sich  zu- 
letzt —  trotz  des  Doppelsieges  bei  dem  c yprischen  Salamis  (449)  —  unter 
dem  Drucke  der  ihm  im  Mutterlande  gestellten  Aufgaben  und  der  über- 
mSssigen  Anspannung  semer  Wehrkraft*)  an  einem  freiwilligen  Verxicfate 
anf  die  Fortsetzung  der  Oifenaiye  gegen  Ptesien  veranlasst  gesehen.  Allein 
die  Machtstellung  des  Bandes  war  doch  imponierend  genug,  auch  das  ge- 
schwächte Persion  zn  einem  im  allgemeinen  firiedliehen  Verfaalten  an  be- 
stimmen. Ob  es  freilich  zum  Abschluss  eines  förmlichen  Vertrages  ge- 
kommen istf  diese  viel  diskutierte')  Frage  wird  man  entgegen  einem 
neuerdings  wieder  in  b^mhendem  Sinne  aosgefallenen  Votum  (Busolt  a. 
a.  0.)  —  mit  DuNCKER  (Uber  den  sog.  eimonischen  Frieden.  Berlin.Sitzg- 
her.  18H4  S.  785)  entschieden  verneinen  müssen,  zumal  es  ja  auch  fernerhin 
an  einzelnen  feindseligen  Berührungen  zwischen  Athen  und  Persien  keines' 
wegs  ganz  gefehlt  hat. 

Habs  DxlbbCck,  Die  Perserkriege  und  die  üurgunderkriege.  Zwei  kombiniecie 
kriegsgeeeUehtlidM  9laMm  1887.  —  Bimr,  2m  OuoiMlogi«  imd  OMchidito  der  PeiMr> 
krie««,  Jshrb.  i  U.  PhiL  1887  &  33 

7.  Der  politische  Dualismus  in  Hellas;  von  der  Gründung 
bis  zum  Untergang  des  delisch-attischen  Seebundes. 

Obwohl  die  BegrQndung  irines  athenischen  Sonderlnrndes,  der  sich 
ebenfalls  einen  »hellenischen'  nannte,  notwendig  zur  AnflQsang  der  bia- 
herigen  panhellenischen  Symmaehie  und  der  Beseitigung  der  vorortliclien 

Stellung  Spartas  führen  musste,  war  doch  letzteres  nicht  WiUena  oder 

vielmehr  nicht  in  der  Lage,  sich  diesem  Laufe  der  Dinge  zu  widersetzen. 
Schon  die  Schwierigkeit,  siegreiche  roonarchisohe  FQhrer  in  den  Schranken 

des  aristokratischen  Gemeinwesens  zu  halten,  eine  Schwierigkeit,  welche 
in  den  Umsturzplänen  des  Pausanias  grell  hervortrat,*)  mochte  es  Sparta 
nahe  legen,  auf  die  Führung  im  Kampfe  gegen  Persien  zu  verzichten; 
zumal  sich  eben  damals  an  die  Selbständigkeitsbestrebungen  des  König- 
tums eine  der  schwierigsten  Krisen  anschloss,  die  der  spartanische  Staat 


■  ')  Die  Anmchten  Ober  die  Reihenfolge, 
in  der  sich  die  Kreise  oder  Quartiere  des 

Hundes  bildeten,  gehen  sehr  auseinander. 
Vgl.  Kjbchuukk,  Der  delische  Bund  im  ersten 
DeMmifiim  seines  Bestehens,  Hermes  1 1  S.  1  ff. 
Leo,  über  die  Entstehung  des  delisch-atti- 


Vgl.  Bl'hou,  Das  Knde  der  l'erser- 
kriege,  Hiator.  ZeÜMhr.  1888,  N.  F.  Bd.  12 

8.  385  ff. 

^)  Die  ältere  I.itteratur  stt^llt  zusAromen 
K.  F.  Hermann  a.  a.  0.  §  39.  7. 

*)  Vgl.  neuerdings  Dinckeb,  Der  Pro 


sehen  Bundes,  Verbdl.  der  32.  (Wiesbadener)  j  zess  des  P*iisauias,  Berl.  Sitznngsber. 
PhOokgaBvewsmmlMng  1877.  '    |  a  1125 
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(hrehgemacht  hat  nnd  deren  er  erst  nach  langem  Ringen  hat  HeiT  werden 
kSuMi:  Ein  Aufruhr  der  Heloten  und  Messenier  und  ein  arkadisch-argi- 
viseber  Krieg,  Yenrieklungen,  in  denen  seihet  die  Hilfe  Athens  (gegen  die 

Messenier)  in  Anspruch  genommen  werden  musste.  Wie  hätte  endlich  der 
Ackerhanstaat  Sparta,  der  einer  eigenen  Kriegs-  und  Handelsflotte  so  gut 
wie  entbehrte,  die  maritime  Leitung  der  Hellenen  behaupten  können,  wenn 
er  nicht  seinen  Charakter  völlig  veränderte  ? 

So  konnte  sich  ungehindert  die  Konsolidierung  des  attischen  Bundes 
vollziehen,  zu  der  (^ehin  schon  in  der  ursprünglichen  Organisation  des- 
selben alle  Bedingungen  gegeben  waren.    Während  die  peloponnesische 
Symmachie  eigentlicli  fast  mir  Angesichts  eine«  Krieges  in  Aktion  tritt,  , 
finden  wir  hier  von  vorneherein  ständige  Bundesbehörden,  einen  regel-  • 
inässig  tagenden  Rundesrat.  ständige  Bundesleistungen  auf  Grund  eines  ge- 
regelten Steuersystemes,  einen  Bundesschatz,  eine  stehende  Kriegsflotte. 
Andererseits  nahm  der  Vorort  eine  Stellung  ein,  welche  mit  innerer  Not- 
wendigkeit dazu  führen  nuisste,  den  Staatenbund  in  |inen  immer  straffer 
ndi  zentralisierenden  Bundesstaat,  die  av/jiftax(t>c  in  eine  uqx',  zu  verwan- 
Md.  Die  Verwaltung  der  Bnndesfinanzen  und  die  militSiische  Ffihrung 
atml  Athen  von  Haus  aus  zu.  Dazn  kam,  dass  infolge  der  unter  den 
BondeBgenoesen  immer  allgemeiner  sich  geltend  machenden  Tendenz,  sich 
von  der  Stellung  ihrer  Eontingente  durch  Geldzahlungen  zu  hefreien,  Athen 
mehr  und  mehr  die  militärischen  Leistungen  für  den  Bund  selbst  ttber- 
nahni.  Während  die  Wehrkraft  der  Verbündeten  verfiel,  steigerte  sich  die 
kri^erische  Leistungsfähigkeit  und  damit  das  materielle  Übergewicht  Athens 
in  ungeahnter  Weise.  Die  Versuche  einzelner  Bundesglieder  sich  dem  Ver- 
lältnisse zu  entziehen,  förderten  nur  die  angedeutete  Entwicklung.  Die 
-  if^^tändigen  Gebiete  wurden  entweder,  wie  Naxos,  Unterthanenland  oder, 
*!e  Thasos  u.  a.  einem  Tribut  unterworfen,  dessen  Höhe  einseitig  von 
Athen  aus  festgesetzt  wurde,    l'berhaupt  nahmen   die  Beiträge  der  Ver- 
^üi;il»tt'ii  mehr  und  mehr  die  Form  von  Tributen  an,  die  zu  bestimmeu 
«ia.«-  M)uveräne  Volk  von  Athen  für  sich  in  Anspruch  nahm.    Ein  Prinzip, 
di8  ohne  Zweifel  eine  Verletzung  der  ursprünglichen  Bundesverträge  ent- 
laeit,  wenn  auch  den  Bundesgenossen  ein  gewisser  Schutz  gegen  die  Will- 
^  der  Ekklesia  durch  die  Zulassung  des  Rechtsweges  zugestanden  wurde, 
Attch  die  Möglichkeit,  die  Tributfrage  in  letzter  Instanz  vor  den  attischen 
Renditen  zum  Austrag  zu  bringen.  läne  weitere  Konsequenz  war  09, 
im  die  Bundeefinanzen,  besonders  seit  der  Übertragung  des  Bundes- 
^tzes  von  Delos  nach  Athen  (wahrscheinlich  454),  1)  schliesslich  wie  ath(9- 
liscbe  behandelt  wurden,  der  obersten  Entscheidung  des  athenischen  Demos 
'interstanden,  auf  den  überhaupt  die  Hi^eitsrechte  des  Bundes  thatsächlich 
ubergingen.    Der  Bundesrat  kann,  wenn  er  überhaupt  nach  der  Schatzver- 
noch   fortbestand,  nur  mehr  eine  Scheinexistenz  geführt  haben. 
Äiich  sonst  bat  die  Aut<inou)ie  dei-  Bundesstaaten  vielfache  Beschränkungen 
^riiiuen.    In  einer  iieibe  von  btädteu  ward  dem  Vorort  ein  Einfluss  auf 


')  BrsoLT,  Ober  die  Verlegung  des  Bundeaachataes  von  Delos  nach  Athen  (N.  Rhein. 
lbä2  Bd.  37  8.  312  ff.). 

S6* 
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die  Regelung  der  Verfassungsverhältnisse,  eine  Kontrolle  der  Verwaltung 
duroh  athenische  AufnchlBbeamte,  ein  Besatzungsrecht  zugestanden.  Noch 
allgemeiner  endlich  war  die  Unterwerfung  der  verbündeten  Gemeinden  unter 

die  Gerichtshoheit  Athens.')  so  verschieden  auch  die  Ausdehnung  des  Ge- 
richtszw^anges  den  verschiedenen  Orten  gegenüber  gewesen  sein  mag;  wie 
denn  überhaupt  die  Abhängigkeitsverhältnisse  der  Bundesortc  zu  Athen 
durch  eine  lioilie  von  Separat  vertragen  festgestellt  waren  und  daher  die 
mannigfachsten  Abstufungen  enthielten.-)  Gegen  I^ule  der  vierziger  .lahre 
aber  ist  der  Kreis  der  autonomen  und  nicht  tributpHicbtigeu  liundesgliedet 
im  wesentUchen  auf  die  drei  Inseln  Samos,  Chics,  und  Lesbos  zusammen- 
gesdimolM. 

Dass  der  Expaiudonskraft  der  grossen  politischen  Schöpfung  Athens 
▼Ollig  freier  Spiebaom  gelassen  werde,  —  auch  auf  die  Ge&hr  emoB 
Braches  mit  Sparta,  —  war  bereits  der  Gedanke  des  Thenustotdes  ge- 
wesen.  Dennoch  hatte  in  Athen  zunftchst  die  Richtung  das  Übergewidit 

behauptet,  die,  neben  einer  gewissen  konservativen  Haltung  in  der  inneren 
Politik,  prinzipiell  fflr  die  Fortdauer  eines  Bundesverhältnisses  mit  Sparta 
eintrat  (Kimon).  Sparta  hatte  den  Triumph  gehabt,  dass  Themistokles. 
der  auch  wieder  zu  Aristides  in  Gegensatz  getreten,  470 (?)  ostrakisiert*) 
und  466 (?)  wegen  angeblicher  Mitschuld  am  Hochverrat  des  Pausanias  zum 
Tode  verurteilt  ward.  Allein  sehr  bald  wurde  doch  der  lakunistisclievi 
Partei  trutz  der  Popularität  ihres  Führers  Kimon')  der  Boden  entzogen 
durch  die  zweideutige  Politik  Spartas  selbst,  insbesondere  die  kränkende, 
durch  schlechtverheliltes  Misstrauen  veranlasste  Zurücksendung  der  atheni- 
schen Hilfstruppeu  gelegentlich  des  messenischen  Aufstaudes  (461),  sowie 
endlich  durch  die  unaofhaltsame  Demokratisierung  der  Verfiissung  Athens. 

Dem  bürgerlichen  Element,  insbesondere  dem  kriegerischen  Demoe, 
der  die  Flotte  bemannte  und  auf  dessen  Wehrhaftigkeit  die  maritime 
Machtstellung  des  Staates  beruhte,  hatte  bereits  ein  Gesets  des  Aristidea*) 


')  M.  Stahl,  De  socioruvt  Athcttienst'um 
jmUeüs,  Indey  leci.  Monast.  1S81. 

*)  Woscil  und  Kut Wicklung  dor  Bundes- 
verfaatiUDg  ist  nur  »ehr  lückenhaft  bekannt. 
Vgl.  bMOod.  KOhlbx,  Urkunden  und  llnter- 
mobimgai  zur  Oescbichte  des  delisch-atti- 
scbenBondes,  Abb.  der  Berl.  Akad.  18G9 
bist  pbfl.  KI.  (daca  Monaisbvr.  d.  Wl.  Ai. 
ISCl).  Fränkkl,  T)e  (onditione.  jure,  juris- 
dictume  sociorum  AihenieMsium  (Leipsi^ 
1878.  BtrsoiT,  Der  Phoros  der  atheniecbeii 
Höndner  44n  r,  4'2(5;5,  Philolog.  8.1552,  1882. 
BsxocH,  Zur  Finanzgescbicbte  Atbcns  L  Die 
Bundeasteuem,  N.  luein.  Mos.  (1884)  8. 34ft 
BüSOLT,  Zur  Dienstpflicht  dt-r  aftisrhcn  BOnd- 
ner  ebd.  (1882)  37.  Bd.  S.  637  ff.  Köhleb, 
über  zwei  atben.  Yertragsurkunden,  Mitteil, 
d.  d  ar(!h.  Inst,  in  Atben  I,  184  ff.  Foucabt, 
Decret  des  Athhn'evit  rehttif  a  la  rille  de 
Chalcis,  Revue  utxh.  N.  S.  roh  33.  S.  242  ff. 

')  Von  dieser  Grösse  zeugt  auch  die 
allerdings  nicbt  mehr  Tollständig  herstellbare 
Liste  der  Bundesetädte,  wie  sie  z.  B.  Cubtics, 
Or.  QcMb.%  Btgbtam.  NaehMg»  &  118 ff. 


gibt.  —  Vgl.  auch  den  Vortrag  von  Wila- 
MowiTZ-MöLLEKDOBKF,  Von  des  attiHchen  Rei- 
ches Herrlichkeit,  Phil.  Unters.      1  fT. 

*)  Eine  Übersicht  der  den  Sachverhalt 
allerdings  nicht  aufklärenden  Angikb«n  dei 
Quellen  Ober  die  Motive  des  Sturzes  des 
Themistokles  gibt  Dukcreb,  G.  d.  A.  Vlil 
8. 95  ff.  Vgl  dasn  die  anspreefaendea,  -weni 
auch  sehr  hypothetischen  KombinationcD  Qbei 
die  den  daioaUgen  Parteigegeos&tseu  zu  G  rund« 
Hegenden  Tendenzen  (niend.  8. 114  ff.),  voi 
denen  wir  ganz  ungenügende  Kunde  haben 

^)  ViscBSB,  Kimou.  Kl.  Sohriften  I,  1  fl 
HotZAPRL,  Unterradrangra  Uber  die  Dai 
Stellung  der  griechischen  Geschichta  toi 
489—419  bei  Ephon»,  Theopomp  «.  Av 
toren  (1879). 

•)  Die  UrhebwMbaft  des  AtulideB  sehen 

einen  Oesinnnngswechsel  voraussaisotr.r 
deshalb  aber  mit  FiscK  (iJe  J  /ieitUgti>cii 
uetate  rita  ingetiio  rthusijue  ifesÜB  iS4i 
Themistokles  zum  Trheber  de^  PSCtirn  i 
machen,  sind  wir  nicht  berechtigt. 
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(bald  nach  Platää)  das  Zugeständnis  gemacht,  dass  die  für  die  Archonten- 
wahlen  noch  geltende  Bevorrechtung  des  Grundbesit/es  und  der  Geburt, 
sowie  die  Auschliessung  der  vierten  Klasse  von  den  Ämtern  beseitigt  und 
allen  Athenern  gleiches  aktives  und  passives  Wahlrecht  eingeräumt  wurde; 
wobei  es  allerdings  hier  dahingestellt  bleiben  mag,  ob  die  sei  es  nun  eben- 
falls von  Aristides  eiii^iefilhrte,^  oder  seit  Eleisthenes  bestehende-)  —  teil- 
wdse  ImtorbesetKung  durch  das  Loos  eine  gewisse  Korrektor  des  allge- 
meinen  passiven  WaUredites  zu  Gunsten  der  aristokiaiiacfaen  Jfinoritftt 
enthielt,')  oder  umgekehrt  eine  weitere  Yerstftrknng  der  demokratischen 
Tendenzen.^) 

Völlig  zum  Siege  aber  gelangte  die  Bewegungspartei  seit  dem  Ende 
der  sechziger  Jahre  unter  der  Führung  von  Ephialtes  und  Periklos  durch 
eine  Reihe  von  K<>furnien,  deren  zeitlicher  und  kausaler  Zusammenhang, 
Wesen  und  Tragweite  freilich  vielfach  umstritten  ist.  ^)  Das  konservativst« 
Element  des  staatlichen  Organismus,  der  Areopag,  verlor  seine  politischen 
KontroU*  und  Ka8satioasbefiigni88e,<>')  und  an  seine  Stelle  ward  —  wie 
es  scheint  —  eine  andere  RevisionsinBtanz  Aber'  die  Ekklesie  gesetst,  das 
Heliastengericht,  das  zwar  als  solche  noeh  immer  —  im  Interesse  der  MSssi- 
gung  und  konstitutionellen  Gesetzmässigkeit  —  eine  gewisse  BeschrSnkung 
der  Ekklesie  darstellte,  aber  durch  seine  Zusammensetzung  aus  den  reifen 
Männern  der  Volkgemeinde  selbst  das  F'rinzip  der  Volkssouvoränität  voll 
und  ganz  zur  Geltung  bniclite.^)  Indem  ferner  die  bisher  fast  unbegrenzte 
jurisdiktioneile  Gewalt  des  Areopag  auf  Mordklagen  und  einige  andere 
Fälle  beschränkt  wurde,  und  andererseits  die  Magistrate  im  Sinne  einer 
möglichsten  Trennung  der  richterlichen  Funktionen  von  den  administrativen 
eine  starke  Schwächung  ihrer  Amtsgewalt  erlitten,  ging  tu^  die  ganze 
materielle  Jurisdiktion  an  Heliastenausschflsse  Ober.")  Der  Demos  madite 
sich  zum  Herrn  der  Rechtsprechung,  ein  Moment  von  um  so  griSsseran 
politischem  Gewichte,  als  dieselbe  eben  damals  durch  den  Oerichtszwang 

')  Dies  iat  die  AnBicht  von  Dvxokbb,  |       *)  Paiuppi,  Der  Ar«opag  und  die  Kpheten. 

O.  d.  A.  yin,  110.   MthxtR-8TR«Bnr«,  Ari>  I        ')  VergL  Max  FaXiiKst,  Die  attischen 

■topbanes  und  dir  liistoristhc  Kritik  (S.  247).  '  Oese  hworenengerichto  (1877);  wo  alh^rdings 

*)  Mach  der  älteren  insbea.  von  BöoKa,  —  abgesehen  von  sonstigen  Übertreibungen 

Haau]ni,6cnltaCA]niii.a.Y«rtMftenen  Annoht  {  —  der  HeKia  in  ihrer  damaligen  Orgwii- 

')  So  nimmt  MOlleb-Stbübiko  (a.      0.  j  sation  oine  Roiho  politi.scher  Befugnisso  zu- 

206  ff.)  und  Di'KCKER  {&.  a.  0.)  an.  .  geschrieben  wird,  von  denen  nicht  zu  er- 

*)  8o  Gbotb  II,  437.  der  dementspre-  I  weisen,  daas  sie  derselben  wirklieh  auf  ein- 

chrnd  die  Amtproi losiiiii,' ^'loidizcitiV' mit  der  mal  und  in  Konscfimnz  Kim  s  stantsmilliu» 

Vernichtung    »<'il).Htäudigcr    Beaiiitoniiiacht  |  Hchcn  Gfdankfii.s  iibertrugt'u  wurde, 
setet    Eine  Konsequenz  derselben  Anschau-  ")  Vgl.  bes.  Oncken,  Athen  und  Hellas 

mg  ist  es,  wenn  L.  MClleb  (Jahrh.  f.  Pbil.  i  (I  149  ff.),  der  freilich  in  der  Vorfolgun«  des 

1857  [Bd.  75]  S.  759)  und  Lüoebil  (ebend.  i  Qrote'schen  .Standpunktes  vielfach  zu  weit 

5.  8iqnpl.>Bd.  S.  5G4)  in  der  Kinfühning  den  geht.  Vgl.  Scuömann,  Die  solonische  Heliäa 

Loses  eine  F\i]ge  der  Kefomi  des  E|)hial-  und  der  Staatsstreich  des  Ephialtes,  Jahrb. 

tea  sehen  (dagegen  Sciiömann  ebd.  Hd.  105  f.  kl.  Phil.  Bd.  93  b.  5b5. 

o.  148  ff.).  I  Wir  halten  tai  waaaiitUoben  an 

^)  Das  nfthsre  siehe  in  der  Abteilung:  I  Orote's  Anschaunng  von  einer  snccessiven 

StaatsaHertftmer.   Wir  kOnnen  hier  nur  die  !  Entwicklung  und  Ausdehnung  der  Volksge- 


zuni  Verständnis  des  allgemeinen  politischen 
Entwicklungsganges  unentbehrlichen  und  fQr 
ima  wahiMlieinlieliBton  Ktgobnine  henroi^ 


richtsbarkeit  fest,  auch  gegen  Schümanns 
Einwinde.  Vgl.  £.  Müujs,  Jahrb.  f.  kl. 
Flui.  Bd.  75  8.74eff. 
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der  B&ndner  eine  frfiher  ungealmte  Ausdehnung  erhielt.   Endlich  wurde 

durch  die  Einführung  der  Diäten  f&r  die  Gerichte  (und  vielleicht  auch  für 
die  ^9vh\'^  für  die  sie  allerdings  erst  412  l  konstatiert  sind)/)  sowie  des 
Truppensoldes  und  durch  die  Ausbildung  des  öffentlichen  Largiticmeiiweseii» 
das  demokratische  Interesse  mit  starken  materiellen  Bürgschaften  umgeben. 

Die  ersten  Thaten  der  siegreichen  Bewegungspartei,  die  dem  Ab- 
schlüsse der  angedeuteten  ohne  Zweifel  einen  längeren  Zeitraum  bean- 
spruchenden Tm^estaltung  des  öffentlichen  Lebens  teilweise  v«iraiiuMnir»^n.-* 
waren  die  ( )stiakisierung  Kimons  (4ö9r).  die  Aufkündigimg  der  Bunde— 
genossenschuft  mit  Sparta,  der  Abschluss  von  Allianzen  auf  dem  Festlanilf. 
mit  Thessalien,  mit  dem  durch  die  Unterdrückung  der  selbständigen  Städte 
seines  Gebietes  (Mykene,  Tiryns)  erstarkten  und  zugleich  demokratisch  ge- 
wordenen Argos,  endlich  mit  dem  durch  übergriffe  Korinths  ins  athenische 
Lager  getriebenen  Hegara.  Oleicfazeitig  verwandelte  sich  Athen  durch  den 
damals  schon  der  Vollendung  nahenden  Bau  der  (2)  »langen  Hauern^ 
zwischen  Stadt  und  Hfifen  zu  einem  gewaltigen  Waffenplatz.  Die  rnifi- 
tsrische  Intervention  Spartaa  in  MittelheUas»  wdche  durch  die  Wiedether- 
Stellung  der  479  beseitigtett  Suprematie  Thebens  Ober  BOotien,  hier  ein 
Gegengewicht  gegen  Athen  schaffen  sollte,  führte  nach  anfänglichem  Erfolg 
(Sieg  des  thebaniseh-peloponnesischen  Heeres  über  die  Athener  bei  Tunagra. 
AbüaU  der  Thessalier  458?)  zu  neuen  Fortschritten  Athens,  welches  (nach  dem 
Siege  bei  Onophyta)  noch  in  demselben  Jahre  die  böotischen  Städte  wieder 
von  Theben  freimachte  und  für  seine  Symraachie  gewann.  Bald  sah 
sich  auch  Phokis  und  das  östliche  Lokris  zum  Anschluss  an  Athen  ge- 
zwungen (457?). 

Noch  mächtiger  grit!en  die  AtJiener  —  in  hartem  Ringen  mit  den 
Seestivaten  des  pcloponnesischen  Bundes.  Agina.  Korinth.  Epidauros  —  zur 
See  um  sich.  Agina  wurde  tributpflichtiges  Unterthaneulaud  (457  r),  mit 
der  Besetzung  TrOzenee  im  Peloponnes  selbst  Fuss  gefasst,  von  Tolmides 
Arsenal  und  Werfte  der  spartaniflchen  Flotte  zu  Gytiieion  verbraimt,  viel- 
leicht auch  Zakynthoe  und  EephaUenia  f&r  den  athenischen  Bund  gewonnen 
(kaum  mit  Recht  bezweifelt  von  Busolt,  Hist  Zeitsohr.  N.  F.  12  S.  391)  und 
zuletzt  durch  die  Einnahme  von  Naupaktos  (456)  und  die  Besetzung  des- 
selben mit  den  Resten  der  messenischen  Au&tftndischen  (454?)  eine  fe8t4> 
Position  am  Ausgange  des  korinthischen  Busens  geschaffen,  welche  die  atif 
der  Verbindung  mit  dem  Westen  beruhende  maritime  Stellung  Korinths 
aufs  Äusserste  bedrohte.  Kurz  vorher  (455?)  hatte  eine  Expedition  des 
Perikles  gegen  den  Peloponnes  wenigstens  den  Erfolg  gehabt,  auch  di« 
jiehäischen  Städte  zum  Anschluss  an  Athen  zu  bewegen.  Erst  die  verlü>t- 
reicbe  Niedeilage.  welche  die  den  Aufstand  Unterägyptens  ge^ren  die  Pers»>i 
unterstiitzeiide  Kriegsmacht  Athens  dureh  die  letzteren  erfulir  (4ä4?),  tliat 
dem  weiteren  Fortschreiten  Athens  Einhalt.    Eß  erfolgte  (451?)*)  —  ver- 


')  Vcrgl.  zu  der  Fra^e  des  besoldeten  1  durch  Perikles  ausspricht 

Staatsdiensten)  für  die  penUewehe  Zeit  die  |  ')  Z.  B.  wird  die  Ktnftihrung  tmi  SoM. 
neuesten  AuäfQhnjngen  von  Di.Sf  KtiK  Ki.  d.     Diäten  und  Schangeltkrn  von  DeiccnB  e.  e. 

A.  IX  8.  ] 49  ff.),  der  sich  freilich  uogar  für  j  0.  S.  177  erst  nach  444  gesetzt, 

die  ESnlllhniiig  des  Ekklesieeiensoldes  |       ■)  In  dem  AntetafllMv  vDiodonQnellea 
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miUelt  durch  den  offenbar  unter  dem  Eindruck  jener  furchtbaren  Kata^ 
Strophe  zurückberufenen  Kimon  —  der  Abschluss  einer  fünfjährigen 
Waffenruhe  mit  Sparta  auf  Grund  des  Besitzstandes. 

Freilieh  kostete  der  Verzicht  auf  die  })isherigo  Kriegspolitik  den 
Athenern  das  Bündnis  mit  Argos,  das  noch  in  demselben  .Jahre  auf  ein 
Menschenalter  hirfhus  seinen  Frieden  mit  Sparta  machte.  Aber  auch  die 
anderen  festländischen  Errungenschaften  hat  Athen  nicht  zu  behaupten  ver- 
mocht Die  doch  immerhin  beschränkte  Wehrkraft  der  einen  Bürgerschaft 
war  über  alles  Mass  in  Anspruch  genommen  worden  (vgl.  z.  B.  die  Ver- 
hiBttirte  der  Erechtbeis!  CIA.  I  Nr.  433);  wie  man  denn  neuerdings  als 
Folge  der  Yerlnste  der  Kriegsperiode  eine  Verminderang  der  Bürgerschaft 
am  die  Hälfte  angenommen  hat  (Busolt,  Bist  Ztecfar.  N.  F.  12  S.  400). 
Athen  bedurfte  der  Reorganisation  und  £bunmlung  seiner  Kräfte.  Eb  war 
oichi  in  der  Lage  zu  verhindern,  daaa  eine  antiatfaeniaohe  Bewegung  in 
Mittelhellas  sowohl  den  Verlust  Böotiens  (Niederlage  Athens  hei  Koronea 
447,  Wiederherstellung  des  thebanisch-böotischen  Bundes)  wie  den  von 
Phokis,  Lokris  und  Megara  (446?)  herbeiführte.  Und  wenn  auch  die  gleich- 
xdtige  Erhebung  der  euböischen  Städte  an  dieser  Stelle  eine  Stärkung  der 
athenischen  Herrschaft  zur  Folge  hatte,  *)  so  liess  sich  doch  Athen  anderer- 
seits durch  das  Eingreifen  Spartas  bestimmen,  in  einem  auf  dreissig 
Jahre  abgeschlossenen  Friedensverträge  (445)  die  Räumung  Trözencs 
und  der  me^arischen  Häfen,  sowie  die  Auflösung  des  Bundes  mit  Achaia 
endlich  für  Ägina,  wenn  auch  unbeschadet  der  Tributpflicht,  Autonomie  zu- 
stehen. 

Für  dieso  Beschränkung  der  Machtstellung  Athens  war  die  jetzt  for- 
wtiü  ausgesprochene  Anerkennung  seiner  Symmachie  von  Seiten  Spartas  ein 
•ddechter  Ersatz.  Die  Bestimmung  des  Vertrages,  dass  weder  der  athe- 
niMlie  noch  der  peloponnesisehe  Bund  sich  anf  Kosten  des  anderen  ver- 
grtssorn  dflrfe,  schoh  jeder  panhellenisohen  Entwicklung  des  ersteren  einen 
Riegel  vor.  Der  Dualismus  ist  in  Permanens  erklärt,  kaum  gemildert 
dndi  die  weitere  von  den  Kontrahenten  flhemommene  -Verpflichtung,  alle 
Sb«itle^eite&  durch  Schiedsgericht  austragen  zu  wollen. 

Trotz  alledem  scheint  Perikles,  —  seit  dem  Tode  des  als  Opfer  po- 
fitiscber  Feindschaft  gefallenen  Ephialtes  (457?)  der  anerkannte  Führer 
der  athenischen  Demokratie,  —  nicht  darauf  verzichtet  zu  haben,  Athen 
aaf  friedlichem  Woge  auch  in  politischer  Hinsicht  eine  gewisse  zentrale 
^^tellung  in  Hellas  zu  verschaffen,  wie  sie  der  Stadt  unter  seiner  Leitung 
aof  dem  Gebiete  der  künstlerischen  und  geistigen  Kultur  thatsächlich  zu 
Teil  geworden  ist.   Nach  der  wahrscheinlichsten  Annahme')  bezieht  sich 

KD  11.  Blich'  setzt  neuerdings  UvOBS  den 
Vertrag  in  den  Wiater  (PhiblogaB 
Bt  41  8.  130). 

')  Vgl.  den  Beschluss  in  Beziehung  auf 
(^lalkis,  CIA.  IV  n.  27  a.  sowie  Dutvckeb, 
<;«w4l  d.  A.  9  S.  88  ff.  fibcr  die  Ordnung 
W  estoischen  Verhältnisse  im  allgemeiiieD. 
8.  ndi  KöuLEM  MittdL  d.  d.  arcL  last  in 
AOcn  1876  &  184C 


')  Gegenüber  .\.  Scomiot,  der  in  seinem 
Werke  über  ,daa  periklmsehe  Zeitalter*  1 
47  nach  0.  Müllers  Vorgang  den  Periklei- 
Bchen  Plan  vor  den  Ausbruch  des  attisch- 
peloponnesiscben  Krieges  und  zwar  ins  Jahr 
4f)0  setzt,  bringt  wohl  mit  Recht  Busolt 
(Zum  perikleiscben  Plane  einer  hellenischen 
NatiooahMMunmluog.  N.  Rhan.  Um,  B4. 88 
8. 150)  im  Sinne  Oaort's  und  Cuanus*  den« 
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B.  8.  ChnmdBflg»  in  poUtiMiliMi  OvmUoIiU  ChriMlMnlMida, 


auf  die  Zeit  nach  dein  Friedensschluss  von  445  der  (von  Holzapfel  a.  a, 
().  8.  172  wohl  mit  Hecht  auf  Krateros  und  eine  urkundliche  Grundlage 
zurückgeführte)  Boiichi  Plutarchs  über  das  perikleische  Projekt  eines 
nach  Athen  berufenden  Nationalkongresses,  der  beruthen  sollte  ,über 
die  von  den  Barbaren  verbrannten  Heiligtümer  und  Ober  die  Opfer,  weiche 
gemlas  den  im  Mederkrieg  gethanen  Gelttbden  den  Gdttern  »i  bringen 
seien,  und  Aber  die  See,  damit  alle  sie  ungefthrdet  befahren  und  den  Frieden 
halten"  (Plut.  Per.  c.  17).  Das  Plrajekt  ist  nicht  im  höchsten  Sinne  ein 
panhellenisches;  es  wendet  sich  zunächst  nur  an  die  dem  athenischen  See- 
bund und  die  der  delphischen  Amphiktionie  angehörenden  Völkerschaften  M. 
auch  ist  aus  seinem  Inhalt  kein  Argument  für  die  Ansicht  zu  entnehmen, 
dass  Perikles  im  letzten  Grunde  die  Verwirklichung  der  panhellenischen 
Einheit  d.  h.  die  Begründung  eines  ganz  Hellas  umfassenden  Staatenbundes 
unter  der  Führung  Athens  im  Auge  gehabt  habe,  wie  man  es  neuerdings 
als  das  treibende  Motiv  der  ganien  inneren  und  änsseren  Politik  des  Pe- 
rikles hingestellt  hat  (A.  Schiodt,  Perikl.  Zeitalter  I  176);^  doch  ist  der 
Plan  immerhin  von  höchstem  Interesse  als  ein  Versuch,  Athen  in  den 
Brennpunkt  der  nationalen  Interessen  zu  stellen,  zum  Ausgangspunkt  für 
die  Lösung  nationaler  Fragen  zu  machen.  Freilich  war  der  perikleischo 
Gedanke  auch  in  dieser  Beschränkung  gegen  den  Widerspruch,  den  er 
auf  Seiten  Spartius  und  der  von  letzterem  heeinflussten  Staaten  hervorrief, 
nicht  zu  verwirklichen.  'Engcix^fj  ^'  ov6n-  sagt  I'lutarch.  Bei  dem  stetig 
zunehmenden  Hasse,  der  sich  auf  dieser  Seite  gegen  die  athenische  Demokratie 
ansammelte,  hatte  dieselbe  flberiiaupt  allen  Grund  nicht  sowohl  auf  eine 
panhellenisehe  Zukunft,  als  vielmehr  bxsS  die  Behauptung  der  Sonderstellung 
Athens  bedacht  zu  sein.  Daher  die  langjährige  Friedenspolitik  des  Periklee, 
die  sowohl  auf  die  Offensive  gegen  die  Peraer,  als  auch  gegen  Sparta  und 
dessen  Klientel  verzichtete. 

Während  dieser  langen  Periode  der  Sammlung  seiner  Kräfte  hatte 
Athen  das  Glück,  die  Staatsleitung  im  unbestrittenen  Besitze  seines  genial- 
sten Staatsmannes^)  zu  sehen,  nachdem  der  letzte  Ansturm  der  konser- 


seUxMi  in  VorViindung  mit  der  Zeit  de«  cleu- 
siiiisihen  l'sephisma  (etwa  439 
\volcbes  im  Anschluss  an  die  Kntte  vun 
Kltnisis  cintn  gloichon  <tcdankon  verfolgt, 
■ykio  die  Kougicisidoc.  Dinckkr  ontächeidet 
■ich  Gesch.  d.  A.  IX,  120  für  das  Jahr  444/3. 
—  Zur  letztgenanaton  Urkunde  vergl.  auch 
A.  StuMutT,  Das  olcusinische  Stcuerdekret 
«US  der  Höhezeit  des  Perikle».  Attischer 
Kalender  und  attisches  Kecbt,  Jahrb.  f.  kL 
Phil.  (1885)  Bd.  131  8.  681ff. 

')  Vgl.  A.Si  iiÄKKH.  Aus  den  Zeiten  des 
Kimon  und  Perikles,  Uist.  Zeitschr.  (1878) 
N.  P.  Bd.  4  8.  216. 

')  KOiiLF.B  bemerkt  (Hist.  Zeit.solir.  N. 
F.  4  S.  2dl)  mit  Recht,  dass  wir  überhaupt 
nieht  winen,  ob  der  «panhelleiiiBdie  Ge- 

diuiko"  im  Hoiste  des  PerikleS  ein«  be- 
stiniuite  Gestalt  gewonnen  hat. 

*)  Über  das  perikleische  Zettatter  vgl. 
neben  den  genaonten  Werken  von  Ohokbi, 


SciiMinT  u.  a.  Deimi.i.vc.  Perikles,  Neues 
Schweizer  Museum  II  S.  303  ff.  PiLLKOn,* 
Histoire  du  .fiede  de  Peridet,  2  Bd.  1878 
(deutsch  V.  Dühlkk  1^74).  A.  v.  Gitrchiii», 
Die  Geschichtsilberliefcmng  über  da«  peri- 
kleische Zeitalter  Augsti.  Allg.  Zeitg.  1880, 
Nr.  103  und  Beilage  Nr.  104.  Eine  Über- 
sicht über  die  Litteratur  betr.  Perikles  gibt 
C.  F.  Hebmank  a.  a.  O.  §  159.  Die  neuer- 
dings bervortreUnde  Tendenz,  die  früher  ja 
unleugbar  Torfaandene  ÜberscbStzung  des 
Perikles  in  ihr  Gegenteil  zu  verkehren,  zeigt 
leider  von  neuem,  wie  unsicher  und  Ittcken 
bafb  die 'Grundlagen  ftr  onsere  RHrenntma 
de«  persfinliclien  Momentes  sind.  -  Al.s 
zweifellos  irrig  freilich  müssen  wir  es  be- 
seiehBen.  wenn  Wuamowitb  Periklea  dei»> 
wegen  nicht  mehr  als  sclinjifrrisi  lu-ii  Staat- 
mann  gelten  lassen  will,  weil  derselbe  nur 
Ideen  ausgebildet  habe,  die  schon  vor  ihm 
Anatidea,  £pbiaitea  und  Dämon  gehegt  {Jd- 


Digitized  by  Google 


7.  Dir  poUftiMli«  PaaUmu  in  HiUifl. 


409 


▼■Ihren  Partei  gegen  die  perikleische  Demokratie  mit  der  Osti  nkisipi  ung 
ihres  Führers  Thukydides  und  der  völligen  Desorganisation  der  Partei  ge- 
endigt hatte  (442?).')  Periklos  verdankte  in  erster  Linie  sein  Empor- 
kommen und  seinen  Sieg  den  niederen,  nicht  besitzenden  Klassen  der  Bürger- 
schaft, deren  politische  Bedeutung  seit  der  Beseitigung  aller  Privilegien 
des  Besitzes  in  stetem  Zunehmen  begriffen  war.  öo  stark  auch  der  Mittel- 
stand in  Attika  noch  sein  mochte,  das  verhältnismässig  stärkste  Kon- 
Imgent  sor  EkUssie  stellte  doch  naturgemfiss  die  Bewohnerschaft  der 
Stadt  und  des  FirSeos,  deren  glänzendem  materiellem  Anbohwong  moh 
die  Kehrseite,  eine  starke  proletarische  Volksmasse  nicht  fehlte.  Die  poli- 
tische Iftacht,  welclie  diese  besitzlose  Masse  und  der  niedere  Mittelstand 
reprösentiertc,  stand  hinter  dem  Manne,  dessen  Politik  durch  die  besoldete 
Geschworenenjustiz  den  unteren  Volksklassen  auch  das  Übergewicht  in  der 
Heliäa  und  eine  lohnende  Erwerbsquelle  verschafft  hatte  und  den  steigenden 
materiellen  Anforderungen  des  grossen  Haufens  an  die  Staatskasse  reichlich 
Genüge  zu  thun  vermochte.')  Aber  auch  die  Mehrheit  der  Besitzenden  hat 
das  periUeische  Begune  offiBuhar  für  sich  zu  gewmnen  gewusst  Die  glän- 
zende Finanzlage,  eine  Folge  des  langen  Friedens  und  der  freien  Verfügung 
Aber  die  Tribute  der  Bundesgenossen,  ermöglichte  die  DurchfDhrung  des 
Systems,  ohne  dass  sich  die  Gefahren  allzu  fühlbar  gemacht  hätten,  welche 
von  demselben  in  minder  günstiger  Zeit  für  das  öffentliche  Wohl  und  den 
Besitz  der  Reichen  ja  unverkennbar  zu  fürchten  waren. 

Auch  war  Perikles  nicht  gewillt,  die  schrankenlose  Demokratie  zu 
einer  Despotie  der  Masse  über  die  besitzende  Minderheit  ausarten  zu  lassen. 
Im  Besitze  der  Macht  hat  er  selbst  die  demokratische  Hochflut  mit  fester 
Hand  einzudämmen  gewusst')  (Thuk.  II,  65  xettnxf  ^6  nXij&its  iXsv&'äamq, 
Mm  ovjt  i^/«To  ftäXXov  vn*  amv  ^  avros  ^yt).  In  ihm  besessen  die  höheren 
Klassen  doch  noch  die  sicherste  BQfgsäiaft  gegen'  jenen  Radikalismus, 
dessen  Drängen  auf  eine  i, Weiterbildung  der  Demokratie"  (Ausdehnung  des 
Sold-  und  Spendenwesens)  notwendig  zur  Pöbelherrschaft  führen  musste. 
So  war  die  Machtstellung  des  Mannes,  der  ,d{us  Gespenst  der  sozialen  Re- 
volution verscheucht".')  eine  Lebensfrage  für  den  Staat  geworden:  und  die 
staatserhaltenden  Elemente  mochten  am  wenigsten  Anstoss  daran  nehmen, 
dass  durch  diese  Machtstellung  die  Demokratie  im  gewissen  Sinne  ein 
monarchisches  Gepräge  erhielt  (Thuk.  II,  65:  eyfyvtto  xt  koyc^  fxiv  Sr^/w- 
M^atfa,  iQfio      ^TTO  %w  nfftkov  et¥i^6g  aQx^). 


4afA9»piSov  'On^er,  Uermes  XIV  8.  319). 
Ab  0%  eine  schöpferische  staatemlnniBdie 

Kraft  niclit  ohne  die  absoluta  Neuheit  der 
von  ihr  verwirklichten  Ideen  zu  denken  sei ! 
•)  Vgl.  Dimcm,  O.  d.  A.  9  8. 188. 


a.  a.  O.  das  angebliche  Bürgcrgosetz  von 
445,'4,  welehea  man  früher  ab  Zengnis  diesen 
«Einlenkena'  des  Perikles  und  seines  ne  uen 
Programms  angefahrt  bat.  und  durch  welches 
er  ,die  flbervQlkerte  Stadt  tob  der  Masse 


')  Nicht  ^'anz  urzntrrfFriid  liat  man  da-  halbbürtiger  Einwohner  befreit  haben*  soll, 
her  den  Gegensatz  zwiachco  der  periklei-  i  ,um  den  Kern  der  alten  Familien  wieder 
sehen  und  der  konaerrathren  Partei  als  den     lanierer  hervortreten  an  lassen'  (CnrtiuR). 


zwischen  ,Stadtpartei"  und  Landpartei  be- 


')  HELd'  H,  Die  nttischf  Politik  seit  Pe- 


zeicbnet.     Vgl.  DrKCKEB,  £in  angebliches  riklo«  (1884).  wo  im  (le^enHatz  zu  «ien  ideali- 

Geaetz  de^  Perikles,  Sitmngsber.  der  berl.  sierenden    Anschauungen    der   (irote '.sehen 

Akad.  1883  8.  945  ff.  Schule  eine  tr.  flende  Charaktoriatik  der  8i- 

'J  Auszumerzen  ist  allerdings  aus  der  |  tuation  gegeben  wird. 
Gaack  naeh  dan  Untemiefaiuigen  DnranM* 
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B.  8.  Qmadsflg»  d«r  poUtiadiMi  OMdhidito  Gritdunbada. 


Was  die  staatsrechtliche  Form  betrifft,  in  der  die  Autorität  des  Peri- 
kles  sich  bethätigte,  so  ist  jedenfalls  -  abgesehen  von  der  eingreifenden 
Wirksamkeit  auf  der  Pnyx  und  der  Leitung  ausserordentlicher  Kommis- 
sionen —  da«  iiauptgewiclit  auf  die  Thatsache  zu  legen,  dass  Perikle« 
durch  das  ihm  während  eines  halben  Menschenaliers  alljährlich  von  neuem 
übertragene  Strategenamt  eine  dauernde  Stellang  in  dem  widitigsten  Amte- 
kollegimn  besaes,  dessen  Kompetensen  nidit  nur  den  Oberbefiehl  zu  Lande 
und  zur  See,  in  Kriegs^  und  Friedenszeit,  die  Exekutive  in  allen  Fragen 
der  Kriegsverfassung,  die  Sorge  für  die  Sicherheit  des  Staates  umfassten, 
sondern  auch  tief  ins  Gebiet  der  Finanzen  und  der  auswärtigen  Politik  ein- 
gritlen.  Weim  auch  für  gewr)hnlich  die  Amtsgewalt  des  Perikles  kaum 
eine  andere  gewesen  sein  dürfte,  als  die  der  übrigen  Strategen,  wie  gegen- 
über der  verbreiteten  Annahme  einer  ausserordentlichen  Machtbefugnis  des- 
selben im  Strategion  (z.  B.  gegen  Curtius)  betont  werden  muss,  ao  hat  er 
doch  ohne  Zweifel  die  eigentliche  Leitung  dieeer  Körperschaft  besessen 
und  die  Fülle  der  jn  ihr  konzentrierten  politisch-administrativen  und  mili- 
tärischen Befugnisse  seinem  Willen  dienstbar  zu  machen  vermocht»  wie  er 
durch  die  Macht  seiner  Persönlichkeit  und  die  Gewalt  des  Wortes  die  £k- 
klesie  beherrschte  und  in  ihren  Entschlüssen  bestimmte.') 

l!M)lange  die  athenische  Demokratie  das  Übergewicht  des  Einen  Mannes 
ertrag,  machten  sicli  auch  die  Mängel  der  Verfassung  weniger  fühlbar, 
war  die  Durchführung  einer  konsequenten  Politik  ermöglicht,  welche  sonst 
durch  die  unorganisclie  einer  einheitlichen  Spitze  entbehrende  Gliederung 
der  Magistraturen  und  die  Schwäche  der  Exekutive  gegenüber  der  stei- 
genden Bedeutung  der  souveränen  Ekklesie  so  ausserordentlich  erschwert 
war.  Vor  allem  aber  ermöglichte  die  perikleische  Staatsleitung  eine  syste- 
matische Vorbereitung  für  den  —  bei  der  Stimmung  im  feindlichen  Lager 
zuletzt  ja  doch  unvermeidlichen  —  Entscheidungskampf  mit  Sparta.  Die 
äussere  Machtstellung  Athens,  gegen  welche  sich  noch  einmal  einzelne 
mächtige  Bundesgenossen,  bes.  Samos'-')  und  Hyj^jvnz  u.a.  (440  30)  vergeb- 
lich auflcliiilcn,  wurde  durch  umfa-ssende  Kolouisierungen,')  insbesondere 
Kieruchien  und  Anlage  von  Pflanzstädten  (Thurii  443,  Amphipolis  437), 
durch  die  fortsdireitende  rechtliche  Konaöli^erung  der  Bundesverhiltnisse, 
sorgföltige  Ausbildung  der  Wehrkraft  und  der  materiellen  Interessen  Athens»') 
die  Begründung  eines  grossen  Staatsschatzes  aus  den  ÜbersdiOssen  der 
Staats-  und  Bundesfinanzen  ^)  wesentlich  verstärkt. 


')  Vgl.  die  besonnene  Auffassung  der 
stMtnrediÜichen  Stellang  des  PeriklcH  bni 

GitBERT,  Hf'itrfltrp  zur  inneren  ( Mscliiclito 
Athens  iui  Zfitalter  des  j)i  lo[H»nnt»i!.i  lau  Krie- 
ges (1881)  S.  40.  Die  i?tcllun.t;  •■in.'ts  ober- 
sten Finanzbeamten,  auf  welche  Müller- 
StbObino  die  Autorität  des  I'crikleö  und  an- 


')  Vgl.  zu  dieser  Pulitik  auch  Dukckkr, 
Des  Perikles  Fahrt  in  den  Pontos,  Sitzungs- 
hcr.  d.  berl.  Akad.  1885,  S.  5:U  ff.  Derselbe 
j^ibt  auch  eine  umfassende  übersieht  über 
die  Kktucbien  und  Kolonieil,  6.  d.  A.  IX, 
S.  229,  vgl.  241. 

*)  Umbau   des  Piräeus  seit  448,  Er- 


derer  Staatsmänner  des     Jahrb.  zurückführt  Weiterung  der  Arsenale  der  auf  400  Trieren 

(Aristopbanes  und  die  hist  Kritik  193  ff.),  .  erhöhten  Kriegsmarioe,  sowie  des  Haodels- 

ist  fQr  dies«  Zeit  nicht  nachweisbar.   Vgl.  '  hafens,  Koncenttiemtig  des  Saerericehrs  im 

auch  Dkoyhex,   Heinerkungon  über  die  atti-  I  Piräeu.**,  Bau  einer  zw  eiten  Msmer  mu  Ii  dem 


sehen  Strategen,  Hermes  IX  S.  U  ff. 

*)  U.  DBOvan,  Die  Stellung  von  Maines 
im  enten  attisch.  Bund»  Herrn.  Bd.  18.  S.  566. 


Pirfteus  (seit  444?}.  Dagegen  fintfestigojig 
der  joniachea  Sttdte. 

KtnoosoFP,  Zar  Geachidite  den  aifa»> 
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Wie  hätte  dieses  mächtig  emporstrebende  Gemeinwesen,  das  des  Öst- 
lichen MeerfKs  völlig  Meister  und  auch  bereits  im  Westen  mit  seinen  poli- 
tischen, kolonialen  und  merkantilen  Interessen  lebhaft  engagiert  war,>)  die 
Steigerung  seiner  maritimen  Machtstellung  zurückweisen  sollen,  welche  ihm 
der  durch  einen  Streit  mit  Korinth  veranlasste  Anscbluss  der  bedeutenden 
iSceniacht  Kerk\  ra  (der  , Schwelle  des  sizilischeu  Meerets*  1)  in  Aussicht  zu 
stellen  schien?  (43;i). 

Freilich  kam  es  darflher  zum  Konflikte  mit  Korinth  selbst,  den  die 
—  durch  die  eigentttmlidie  Doppelatellung  als  korinthische  Kolonial-  und 
athenische  ünterthanenstadt  —  herbeigelührte  Gihebung  Ptotidäas  gegen 
Athen  zum  offenen  Kriege  steigerte  (432).  Die  Gefährdung  Korinths  aber, 
der  einzigen  grosseren  Seemacht  des  peloponnesischcn  Bundes,  sog  alsbald 
auch  diesen  in  den  Konflikt  hinein.  Bei  der  Gefahr,  welche  eine  Kata- 
strophe Korinths  für  den  Bund  selbst  enthielt,  und  bei  der  allgemeinen 
Stimmung  der  dorischen  Herrenstaaten  gegen  Athen,  welches  dieselbe  durch 
eine  strenge  (dem  \'ertrage  von  445  wideraprechende?''')  Handels-  und 
Verkehrsperro  gegen  das  mit  Korinth  sympathisierende  Megaia^)  noch 
wesentlich  verschärfte,  musste  in  Sparta^)  die  Kriegspartei  die  Oberhand 
gewinnen.  Die  Fordemngen,  welche  Sparta  an  Athen  stellte  und  welche 
darin  giplslten,  dass  letzteres  die  Autonomie  seiner  Bundesgenossen  wied«^ 
herstelle,  machten  den  Ausbruch  des  grossen  Krieges  unvermeidlich.  Ob 
Athen  durch  Konzessionen  den  Bruch  mit  Sparta  hätte  hinausschieben 
können,  ob  Perikles,  dessen  Stellung  allerdings  eben  in  dieser  Zeit  durch 
eine  von  oben,  wie  von  unten  her  immer  lauter  werdende  Opposition  ins 
Schwanken  zu  geraten  begann,  seinerseits  alles  gethan  hat,  den  Kampf 
gerade  jetzt  and  in  der  Absicht  zu  entzünden,  um  die  steigende  Unzu- 
friedenheit der  Masse  mit  einem  Regime,  welches  längst  nicht  mehr  ihrem 
ausschliesslichen  Interesse  diente,  durch  eme  grosse  Aktion  nach  Aussen 
abzulenken,  das  ist  eine  Frage,  die  man  wohl  neuerdinga  wieder  b^aht 
hat,  die  zu  Ungunsten  des  Perikles  zu  entscheiden,  aber  unsere  Kenntnis 
nicht  ausreicht.-^) 

Der  unleugbaren  Überlegenheit,  welche  die  Athener  zur  See,  die  Pe- 
loponnebier  und  die  ihnen  sich  alsbaUl  anschliessenden  mittelhelh^iiisehon 
Staaten  (Böoter,  opuntische  Lokrer,  IMioker)  zu  Lande  hatten,  entsprach 
der  Kriegsplan  des  Perikles,*^)  der  im  Beginne  des  Krieges  (431)  ^)  im  Bo- 


niscbcn  Staat^chatzcs  im  5.  Jabrh.,  Abb.  d. 
berl.  Akad.  1876(2).  Buoch,  Zar  Finaiis- 

Eichichte  Athens  2.  der  Staatsschatz,  N. 
ein.  Mus.  (1884)  BH.  39,  S.  49  £F. 

U.  Dbotbew,  Athen  und  der  Westen 
vor  der  sizfliaelien  ExpedHicm  1882. 

»)  Vgl.  DüNCKKH.  N.  F.  2.  Bd.  S.  78. 
')  UujucH,  Das  roegariscbe  Paephiama 
1888,  Tgl.  DuncKR  «.  ft.  O.  8. 880  n.  860. 

*|  W.  Hekbst,  Zur  Gcscliichto  der  au.s- 
wärtigcn  I'olitik  Spartas  im  2^italtcr  des 
pelup.  Krieges  1853. 

')  Zur  Chronologie  der  dem  Kriege 
vorausgehenden  Verwicklungen  vgl.  Stsvp, 
ThakydiddBolie  ForBohnngen,  8.  Heft.  &  1  ff. 


Müllkb-Ströbing,  Die  kcrkyniiischon  Bändel 
bei  Thukydides,  N.  Jahrbb.'  f.  Phil.  1880. 

•)  Das  für  uns  durch  Thukydides  zur 
Genßge  bezeugte  ungleiche  Machtverhält- 
nis zwischen  Athen  und  Sparta  zu  Lande 
leugnet  —  mit  TBlItg  unzureichenden  Orfln- 
(len  -  PFiAGK-HAKm  N(i,  I'i'nkle«  aln  Feld- 
herr 1884.  VgL  PouLMAN«,  Histor.  Zeitschr. 
1885.  Bbloob,  Pbaol.  Ans.  1886  8. 822. 
Freilich  .stimmt  mit  der  hier  au.sge.sprochenen 
Verurteilung  des  pcrikleischen  Planes  auch 
Bbloch  aberein,  der  in  demselben  nur  eine 
schlechte  Kopie  der  Strategie  des  Themisto- 
kles  sehen  will  a.  a.  0.  S.  23.  Vgl.  auch 
EaiLBAAT,  Analektea  s.  gtioeli.  Oesoh.  1886 
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atze  einer  bedeutenden  —  vieDeidit  ansnahmsweiBe  geetogerten  —  Madit* 
voUkornmenheit  endiemt.*)  Vtmgßht  der  ittieciien  LndBcliaft,  Offen- 
nve  zur  See  uid  Blokade  des  Petoponnee.  FolitMeh  Imtt»  jedodi  der  Flu 
den  Kaditeü,  dies  der  hdt  fmmngftßt  nant  i  Awiedien  einem  knegsImtigeD 
etidtiaclien  Demos  eineneÜB  waä  dem  OrnndbentzeF-  nnd  Baomstand 
in  lt  rerseits.  der  in  der  Stadt  zusammeDgedrängt  der  Vernichtung  seine? 
Wohlatandes  durch  die  jihrlich  sich  wiederholenden  feindtiehen  Einfalle 
ruhig  zusehen  mu^ste.  in  voller  Schärfe  hervortrat:  wozu  dann  noch  im 
zweiten  Kriegsjahre  die  Fe>t  kam.  die  in  der  uherfüllten  Stadt  mit  furcht- 
barer Gewalt  wütete  und  die  leidenschaftliche  Spannung  der  Gemüter  in 
einem  Grade  steigerte,  dass  es  der  Opposition  noch  in  demselben  Jahre 
gelang,  den  Sturz  des  Perikles  herbeizuführen.-) 

Xoch  verhängnisvoller  war  es,  dass  Perikles  haki.  nachdem  die  Über- 
zeugung von  seiner  Unentbehrlichkeit  seine  Wiederwahl   zum  Strategen 
durchgesetzt  hatte,  aus  dem  Leben  schied  <420).    !•>  fehlte  nach  ihm  an 
MänneiTi,  welche  mit  der  Führung  der  Strategie  zugleich  die  entscheidende 
Autorität  auf  der  Pnyx  behauptet  hätten.    Eben&lls  in  vieljährigem  Be- 
ntie des  Stretegenamtee  vennodite  doch  KikliB')  mit  seinem  gemiasigten 
demdOntischen  Standpunkt  auf  die  Dauer  mdit  gegen  den  populären  Ba- 
dikalismns  der  ans  dem  Gewerbestande  hervorgegangenen  Volksfthrer, 
eines  Kleon  u.  a.  an&akommen.  Es  bahnt  sich  jene  Trennung  von  Stra- 
tegie und  Demagogie  an,  aus  der  sidi  allmählich  ein  gewisser  Gegensatz 
zwischen  bürgerlichen  und  mflitärischen  FQhrem  heraosbildete,^)  welcher 
auf  die  Staatsleitung  um  so  schädlicher  einwirken  musste,  je  mehr  die 
steigende  Macht  der  Demagogen  die  Exekutive  überhaupt  in  eine  Ifthmende 
Abhängigkeit  von  der  Pnyx  brachte.  Eine  Tendenz  der  Entwicklung,  dop- 
pelt bedenklich  bei  der  Ausdehnung  de^  Krieges,  in  welchen  schon  in  den 
ersten  Jahren  Gebiete,    die  bis  dahin  an   der  allgemeinen  griechischen 
Staatengpschichte  einen  kaum  nennenswerten  Anteil  gehabt,  wie  Epinis. 
Ätnlien.  Akarnanien.  Makedonien.  Thrakien,  dann  —  infolge  von  Konflikten 
zwischen  den  dü^i^chen  und  ionischen  Städten  Siziliens  —  auch  die  West- 
hellenen verwickelt  wurden  (427).*) 

Dabei  ist  es  für  die  allgemeine  politische  Gestaltung  der  Dinge  be- 
deutungsvoll, dass,  während  in  Athen  durch  die  ,b ärgerliche "  Demagogie 

S.  I  ff.  .die  kriegerischen  Lditongen  des  ')  (iU^ebt,  Bettrige  mr  inneren  G«> 

Perikles" :  dazu  Pftcok-Habtti  so,  ZaiftKhr.  schichte  Athens  im  Zeitalter  des  p«'lnponn*>- 

f.  ö6tr.  G^mnas.  1888  S.  241  ff.  ,  dachen  Krieges  (1877).  Duo  VouiCARDSEst 

')  Gegen  die  durch  Thakydidcs  ebUdi  1  in  Brasum  Jabmb.  Bd.  19,  &  50. 

ewordene  Datiernnc  dc^  Krieges  von  dem  -)  Islbb.  Per  Prozess  des  Perikles  N 

bcrfall  Platiis  durch  die  Thebaner  .  Jahrbb.  f.  PhiloL  (1871)  S.  373.    Dm  ebd. 

(431)  Tgl.  nenerdingB  Mfujn-^f^G.  Dm  I  Omsur  8.       tn^  ^  Edkon  bei  Bklocb 

ernte  Jahr  des  peloponnesischen  Kriege«.  N.  [  •.  a.  0.  .Perikles*  Prozess*. 

*     Jahrb.  f.  Philol.  18^*4  S.  576  ff.  u.  S.Jt;.57  ff.  '         »)  Die  Litteraiur  Ober  Nüdaa  a.  b.  C.  F. 

Zur  Chronologie  des  Krieges  vgl.  bes.  die  Hermaxs  a.  a.  0.  §  163  A.  7. 

l'ntersttchungen  von  Ungeb  in  den  AbhdI.  *)  TgL  Giuebt  a.  a.  0.  Strategen  und 

d.  Mrtnrh.  Ak  1870  <.  2S  S ,  1878  .S.  28  (f.  Demagogen. UnddasaaUerdingsVoLqnmann 

Das  Knegsjahr  des  Thukvdides  Pbilologus  a.  a.  ü.  S.  51. 

43.  577-44.  822.   Zur  Zeitgeschichte  aber-  ^)  DiBcuAinr.  Die  Bedeutung  tios  yrest- 

haapt  RoscRRR,  Leben,  Werk  and  Zeitelter  liehen  Kne^sschwiplates  in  MThirtnmiachen 

dea  Thak>-dide8  1842.  Kriege  lb7d. 
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das  demokratische  Prinzip  seine  schär&te  Ausprägung  erhielt,  andererseits 
die  aristokratischen  Elemente  von  neuem  in  Aktion  treten.  Der  durch  die 
Äcrmhonde  (Migarchie  veranlasste  Abfall  Mytilenes ')  und  dessen  blutige 
Bestralung  durch  Athen-)  (427).  der  Versuch  der  01ii;iiiclitMi  Kerkyras, 
(He  Insel  ebenfalls  den  Athenern  abtrünnig  zu  machen,  und  der  furchtbare 
Hürgerkrieg,  der  sich  daran  scliloss  (427),  gaben  dem  Krieg  noch  einen 
dudtien  Charakter.  Bis  dahin  in  erster  Linie  gegen  die  Grossuiachtätellung 
Athens  geführt,  wird  er  mehr  und  mehr  ein  Vernichtungskampf  zwischeo 
Anstokratie  tind  Demokratie,  der  den  Staatenkneg  als  Bflrgerkrieg  in  den 
SdioB  der  Gemeinden  selbst  verpflanzt  Indem  das  demokntisclie  Prinzip 
fiienül  an  Athen,  die  Oligarchie  an  Sparta  einen  RQckhalt  sucht,  entsteht 
one  Komplikation  innerer  Parteiung  und  auswärtigen  Krieges,  die  infolge 
der  Koaspimtionen  der  strdtenden  Parteien  mit  den  Fmnden  draussen  den 
politischen  Kämpfen  den  Charakter  der  wildesten,  aller  rechtlichen  und 
sittiichen  Schranken  spottenden  Gewaltsamkeit  aufprägt  (vgl.  die  meister- 
hafte Analyse  der  Symptome  dieses  politischen  Krankheitazustandes  bei 
Ibukydides  lU  82). 

Kin  solcher  Kampf  war  nur  nach  grossen  Entscheidungen  zu  enden, 
'^enn  daher  die  von  Kleon  geführte  athenische  Kriegspartei,  die  durch 
die  Einschliessung  einer  spartanischen  Truppenabteihing  auf  Sphakteria 
veranlassten   Friedensvi)rscliliige  Spartas  zurückwies  (425),  so  war  dies 
weder  ein  „unverantwortlicher  Leichtsinn"  (Curtius)  noch  .einseitige  Aus- 
beutung des  momentanen  Vorteiles"   (Kanke).^)    Freilich  hat  die  Partei 
Off  Ziel:  die  Erneuerung  der  athenischen  Machtstellung,  wie  sie  etwa  der 
AoQäitrige  Friede  garantiert  hatte,  nicht  erreicht.    WShrend  sie  damit 
Milftigt  war,  durch  Erhöhung  der  Tribute^)  und  immer  strafllare  Geltend- 
■iebimg  der  Bundeehoheit,  durch  die  Einführung  der  eh^offu  die  Mittel 
ar  Erneichnng  dieses  Zieles  zu  beschaifen,  erlitt  die  athenische  Herrschaft 
dorcb  die  Erfolge  des  bedeutenden  spartanischen  Feldherm  Brasidas^)  im 
tlinüuschen  Kolonialland  einen  gefährlichen  Stoss  (gleichzeitig  mit  einem 
Äserfolg  bei  Delion  (in  Böotien  424).    Ja  die  Kriegspartei  wurde,  als 
^iMm  als  Stratege  bei  (dem  in  Feindeshand  gefallenen)  Amphipolis  besiegt 
vnrde  und  —  (aUerdings  mit  Brasidas)  ~  den  Tod  üand  (422),  völlig 


')  W.  HnasT,  Der  Ab£all  MytiJenes  von 
im  pdlopooneiiaehen  &ri«g  1861 
Mi.  Progr. 

^1  biegen  d.  Versuch  Müu.t»-STBi  Hi>(iH, 
^«  ßbricbtaog  VW  1000  Mytilenäern  aus 
<^r  hichtc  auazumerxon  (Thukydidei.sohe 
^«fsciiungen  1881  (S.  4i>  ff.),  vgl.  A.  Bauer 
«  nOoiogus  Bd.  43  (1884)  S.  362).  Über 
^  sonstige  Verfahren  der  Athener  ^ogen 
^yukoe  a.  Holzapfel,  N.  Rhein.  Museum, 
iM.  37  8.  448  IT..  Bd.  88  a  681  ff. 

•)  2nr  Beurteilung  Kleons  vergl.  die 
widtt  bei  C.  F.  Ubkmavii  a.  a.  O;  ^  Vj6 
^  <  vi  GtLBorr  a.  a.  0. 8. 127  snaammen* 
^^nt^-  Litteratur.  Dam  Büdinoeb,  Kleon 
^  Thokvdides,  Sitzungsbcr.  der  Wiener 
^  (kiit  pbfl.  £J.)  1880,  a  867  ff.  (Bd. 
^  -  EaaiMsB,  Der  Atimer  Klwni,  Pragr. 


Eichstädt  1882.  Dan  Zerrbild,  welches 
doreh  den  politiiaeiMO  und  p«nOnlichen  Hass 
gegen  don  fiomo  norttx,  insbesondere  durch 
die  aristophaDische  Komödie  in  die 
Geschichte  Eingang  gefunden,  ist  durch  die 
neuere  Kritik  gründlich  beseitigt,  wobei  frei- 
lich (Iii-  andere  Kiuseitigkeit,  eine  zu  gQnstige 
Beurtoilnng  det  MaoiMt  nieht  immer  ver* 
mieden  ist 

*)  Vgl.  KöOLEB,  Urkunden  und  Untere, 
eto.  (Abh.  der  Berl.  Akad.  1869)  S.  150  ff. 

■■)  Zur  Geschichte  des  Mannes  vergl. 
HsRcsTKNBBBo,  Die  Stellung  des  Brasidas, 
Feetoelnrift  Ar  Greeelias  8.  188  ff.  (1881). 
Oäcke»,  Brasidas  und  Thukydides  als  Stra- 
tege vor  Amphipolis,  Uiator.  Zeitschrift  X 
8.  289  ff:  POpnuumi,  BiMidas  der  Lake- 
dlDODier,  SiegbniY  1868  Progr.  • 
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durch  die  von  Nikias  geführte  Friedenspartei  zurückgedrängt,  der  anderer- 
seits die  nur  auf  Lösung  'der  Gefangenen  von  8pliakteria  uikI  Hoseitigung 
der  bei  der  Gähning  in  der  Helotenbevölkenmg  gefahrlichen  Blokade  des 
südlichen  Peloponnes  bedachte  Politik  Spartas  weit  entgegonkara.  So  führte 
der  zehnjährige  Krieg,  —  nachdem  schon  423  wenigstens  fOr  Hellas  ein 
Waflfenstillstand  geschlossen,*)  —  im  Jahre  421  zu  dem  sog.  Frieden  des 
Nikias,  der  im  wesentlichen  den  früheren  Beeitntand  wiederherstellen 
sollte. 

Athen  hatte  von  den  im  Laufe  des  Krieges  gewonnenen  PlAtzeo  I^yloe, 

Methono.  Kythera,  Atalante,  Pteleon  zu  räumen,  behielt  dagegen  Nisaia, 
die  Hafenstadt  Megaras  als  Kompensation  für  das  an  die  Thebaner  ge- 
fallene Gebiet  des  427  zerstörten  Platää;  auch  die  den  Korinthern  abge- 
nommenen und  von  Athen  den  verbündeten  Akarnanen  überlassenen  Städte 
Solleion  und  Anaktorion  wurden  nicht  zurückgegeben.  Die  Gegner  sollten 
auf  die  von  den  Thebanern  gewonnene  Grenzfeste  Panakton,  sowie  auf  die 
thrazischen  Eroberungen,  insbesondere  Amphipolis  verzichten,  midlidi  ^e 
von  Athen  abgefallenen  Bnndesstädte  der  thrakisofaen  Provinz  zwar  vOUig 
autonom  bleiben,  aber  fortan  den  Athenern  wieder  einen  Tribut  (nadi  dem 
niedrigen  Satz  der  ursprftnglichen  AooessionsvertrSge  aus  der  Zeit  des 
Aristldes)  zahlen.') 

IMeser  («fUn&igj&hrige'')  Friede  entsprach  nun  aber  dem  Interesse 
der  mit  Sparta  verbflndet^n  Staaten  so  wenig,  dass  diese  —  Korinth, 
Theben.  Megara,  Elis  —  den  Beitritt  verweigerten,  und  Sparta  mit  Athen 
ein  förmliches  Bündnis  3)  zur  Durchfülirung  des  Friedens  schliessen  musste. 
Die  Folge  war  die  Auflösung  der  pcloponnesischen  Symniachie.  Mit  der 
von  Korinth  geführten  Opposition  der  Mittelstaaten  gegen  die  Friedens- 
politik Spartas  verband  sich  eine  andere  oppositionelle  Bewegung,  die  nicht 
sowohl  gegen  den  Frieden,  als  vielmehr  gegen  die  Machtstellung  Spartas 
selbst  geriditet  war.  Nicht  nur,  dass  die  grossen  wirtschaftlichen  Schwierig- 
keiten, welche  der  lange  Krieg  fttr  den  ackerbauenden  Peloponnes  mit  sich 
gebracht,  eine  allgemeine  Unzufriedenheit  mit  der  Hegemonie  Spartas 
hervorgerufen  hatte,  sondern  es  war  auch  in  einer  Anzahl  von  Bundes- 
städten eine  starke  demokratische  Strömung  Ii  ervorgetreten,  die  im  Gegen- 
satz zum  Lakonismus  der  oligarchischen  Parteien  sich  direkt  oder  indirekt 
zugleich  gegen  Sparta  und  seine  oligarchische  Hegemonie  rielitete  (besonders 
in  dem  von  Sparta  in  territorialen  Sonderinteressen  bedrohten  Mantinea 
und  Elis)  und  die  in  dem  ausserhalb  des  Bundes  stehenden,  demokratisch 
gewordenen  Argos  einen  BQdchalt  fand.  So  hatte  die  Politik  Korinthe, 
—  eine  Koalition  der  oppositionellen  Elemente  gegen  Sparta  zusammen- 
zubringen, —  den  Elfolg,  dass  zwischen  ihm,  Argos,  Hantinea  und  Elis 


')  KiBCHHOFP,  tjhn  tb'c  von  Tliukydidos 
benützten  Urkunden.  Monatsberichte  der  Berl. 
Akad.  1880  8.  884  fF.  Km.  Über  d.  Waffen- 
stillstand von  42:},  .Tuhrbb.  f.  Phil«!.  Hd.  123 
(1881)  S.  311.  Stbcp.  Tbukydideische  Forach- 
nngen  I  8.  1  ff.  (1881)  Cf.  II  8.  81  ff. 

*)  SxxDP  a.  a.  0.  S.  29  ff.  Kiaooaorv 


a.  a  0  Sitamesber.  der  Berl.  Akad.  1882 

•)  Kntciraorp  a.  a.  0.  (1883)  S.  82«. 
Stfcp  a.  a  O.  S.  72  Vyl  auch  Dikckmaxti, 
Vom  Frieden  des  Nikias  bis  zant  AbschJusa 
des  Bttndniaaea  swisohen  Atiitn  und  Argoa 
(421-420),  PMgr.  1870. 
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ein  Bund  zu  stände  kam,  dem  sich  dann  auch  die  dem  Nikiasfrieden 
widerstrebenden  chalkidischen  Städte  anschlössen. 

Allerdings  hatte  dio  UnausfUhrbarkeit  dos  Friedens,  desson  Bestim- 
mungen selbst  die  beiden  Hauptmächte  nur  uiigenügend  iiaclikanien,  sebr 
bald  einen  Wiederanschlus«  derjenigen  Staaten  an  Sparta  zur  Folge,  die  nur 
durch  die  Friedenspolitik  von  demselben  getrennt  worden  waren  (Böotien 
und  Koriniii  420);  tiXkm  da  die  durch  den  Hiaserfolg  des  FriedensYertrages 
auch  in  Athen  wieder  ans  Ruder  gelangte  Kri^partei  —  unter  einem 
neoen  genialen  Fflbrer:  Alkibiadea  — *)  den  dipiomatischeD  Bruch  mit 
Sparta  und  den  Anschluea  Athens  an  den  peloponnesischen  Sonderbund 
herbeiführte  (420),')  so  gewann  derselbe  nur  eine  erhöhte  Bedeutung. 
Dieser  die  Demokratien  des  Poloponnes  mit  der  athenischen  vereinigende 
Bund,  der  auf  durchaus  homogener  Grundlage  nilite  und  zugleich  über  die 
bedeutendste  hellenische  Marine,  wie  über  einen  starken  lloplitenheerbann 
gebot,  hätte  wohl  ein  geeignetes  Werkzeug  für  diu  Verwirklichung  der 
—  über  den  periklelscfaen  Flau  weit  hinausgehenden  —  Idee  seines  Schöpfers 
Alkibiade»  werden  kOnnen,  auf  peloponnesisehem  Boden  selbst  einen  ent- 
schodenden  Stoss  ins  Hen  der  siiartaBiBehen  Macht  zu  führen. 

Dass  der  Bund  nicht  zum  Ziele  führte,  lag  wesentlicli  an  dem  unent- 
schiedenen Hin-  und  Herscbwanken  der  Parteiverhältnisse  in  Athen,  welches 
jede  konsequente  und  feste  Politik  verhinderte.  Der  Kriegslust  des  Demos, 
der  im  Kriege  seinen  Vorteil  fand,  stand  die  grosso  Mehrheit  dei-  I^esitzenden, 
die  allein  die  Lasten  desselben  trugen,  feindlich  gegenübei-.  Alkibiade.s  war 
doch  nicht  im  stände,  auf  die  Dauer  die  Partei  des  Xikias  zu  paralysieren, 
die  von  vorneherein  gegen  die  antilakomsche  Sonderbundspolitik  gewesen. 
Auch  der  Versuch  des  Demagogen  Hyperbolos  durch  einen  Ostrakismos  den 
AntagoniamuB  der  beiden  Staatsmänner  zu  beseitigen  (418?)  achmterte  an 
dem  Missbrauch  der  Institution.  Es  blieb  bei  einer  Politik  halber  Mass- 
rogein,  die  trotz  der  Teilnahme  Athens  an  dem  zwischen  dem  Sonde  ilnind 
nnd  Sparta  ausgebrochenen  Kriege  sich  zu  einer  energischen  Hilfeleistung 
nicht  aufraffen  konnte.  Da  vollends  im  entscheidenden  Zeitpunkte  der 
Bund  selb.st  durch  die  kurzsichtige  Interesseupolitik  eines  I]inzelstaates 
(Elis)  geschwächt  wurde,  so  errang  Sparta  (bei  Mantinea  418)  einen  voll- 
ständigen Sieg,  der  die  Auflösung  des  Bundes  und  eine  allgemeine  oligar- 
chische  Beaktion  im  Peloponnes  (seihet  in  Achaia)  zur  Folge  hatte;  eine 
Reaktion,  deren  Fortschritte  auch  durch  eine  demokratische  Gegenrevolution 
in  Aigos  (417)  nicht  gehemmt  werden  komiten.  Bildete  sich  doch  auch  in 
dem  von  Hetärien  unterwühlten  Athen  immer  entschiedener  eine  spezifisch 
oligarchiscbe  Partei  heraus,  die  im  Gegensatz  zu  der  Verfassungstreue  der 

>)  Hertzberg.  Alkibiadw  ah  Staatsmann  ;  in  ilcr  Oruppierung  d«r  beteiligten  Staaten 

nnd   Fi'lflhcrr  18'.:}.    Deimi.ino.  Alkihiadcs,  eingehend  darg<'stt'IIt. 

N.  Schweiz.  Museum  III  (iHtJO)  S.  :507  ff.  J              Ober  die  verscliiedfiifu  Aufrassungon 

•)  Kirchhoff  a.  a.  0.  8.  831).    I  m    it  diese«  Oatrakismos  und  seines  Verlaufea  vgl. 

fT)er  argeisehe   Sonderbund    Mähreml   lit  r  Gilbert  a.  a.  O.  8.  22H  ff.    Kazu  ÜELOcn  a. 

Jahre  421—418  in  den  , Forschungen'  I  75)  j  a.  0.  E.xkurs  4.  —  Zi  uhoko,  Der  letzte 

bat  den  durch  die  weduaindeB  11  aditvep-  Ostrakismus.  Hernes  XII  S.  198  ff.  vgl.  XIII 

bUtniaae  der  Parteien  in   den  einxelnen  '  S.  141  ff.    SEELUiRR.  Der  OstrnkiHniosi  des 

Stldten  oder  durch  gewisse  Sooderinkereaeen  i  H^  berboloa,  N.  Jahrbb.  f.  Pliiiul.  Bd.  llü 

danalbai  bedingten  fortwiliraideo  Wecbael  j  8.  738;  vgl.  Zonom  ebd.  a  834. 
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Konservativen  von  der  Richtung  des  Xikias  —  direkt  aaf  den  ümstun  der 
demokratischen  Verfassung  hinarbeiteten.') 

Und  diese  rückläufige  Bewegung  ward  von  der  athenisclit  n  Demo- 
kratie selbst  noch  wesentlich  beschleunigt!  Statt  durch  energisches  Ein- 
greifen im  aufständischen  thrakisch-chalkidischen  Kolonialland  die  gefähr- 
dete Herrschaft  Athens  von  Neuem  zu  konsolidieren,  verschürfte  man  den 
Uass  gegen  dieselbe  durch  die  blutige  Gewaltsamkeit  der  Einverleibung 
von  Melos,  die  mit  der  Behandlung  der  Fintier  von  Seiten  der  Spertuer 
im  Jahre  427  wetteiferte,  nnd  entsEflndete  durch  das  von  den  BeeonneDeceD, 
insbesondere  Nüdas,  vei^seblich  bekfimpfte  und  (in  der  Form,  wie  es  ge- 
dacht war)  doch  wohl  kaum  in  der  »notwendigen  Bichtungsünie  der 
athenischen  Folitik  liegende*  (Wilamowitz)  Unternehmen  gegen  Sunlien  i 
einen  neuen  allgemeinen  Krieg  (415). 

Es  handelte  och  dabei  noch  um  Anderes,  als  um  die  Abwendung  der 
Gefahr,  die  von  dem  steigenden  übergewicht  des  dorischen  Syrakus  für  , 
das  nichtdorische  Sizilien  und  die  Machtstellung  Athens  zu  fi'irchten  war.  I 
Der  städtische  Demos  hoffte  auf  eine  dauernde  Herrschaft  über  die  Insel, 
deren  materielles  Erträgnis,  dem  durch   die   finanzielle  Schwächung  des 
Staates  gefährdeten  Besoldungs-  und  Largitionenwesen  zu  gute  käme.  Für 
den  Haupturheber  des  Projektes,  Alkibiades,  war  die  stärkste  Triebfeder 
gewiss  der  p»  isünliche  Ehrgeiz,  für  den  nach  dem  Triumph  Spartas  über 
den  Sonderbuud  im  Peloponnes  zunächst  kein  Spielraum  war.    Die  Idee 
war  —  wenn  wir  von  den  ihm  gleichfalls  zugeschriebenen  Plänen  auf  Italien 
und  Karthago  absehen  —  durch  die  Yemiditnng  der  dorisch-syrakuaanischeo 
Macht  und  die  Verstärkung  Athens  mit  den  Kräften  Siziliens  das  letrte 
Ziel,  die  völlige  Oberwältigung  der  Feloponneeier  dennoch  zu  erreichen  und 
für  Athen  die  Hegemonie  Uber  ganz  Hellaa  zu  gewinnen  (Thuk.  6, 15—18). 
Ein  Ziel,  das  bei  der  Unmöglichkeit,  ein  soldies  Reich  von  der  Pnyx  aus 
zu  leiten,  zugleich  seinen  peisOidichen,  autokratiaohen  Neigungen  Befrie- 
digung verhiess.*) 

Wie  hätte  man  aber  im  Ernste  daran  denken  dürfen,  aus  Sizilien  einen 
bleibenden  Besitz  Athens  machen  zu  können?  Wohl  zeigt  die  Unter- 
nehmung v(»n  einer  bewnmdemswcrton  militärischen  Leistungsfähigkeit /\ 
allein  es  fehlte  durcliaus  an  der  anderen  Voraussetzung  des  Gelingens:  der 
Einheit  der  leitenden  Gesichtspunkte.  Das  unausgeglichene  Gegeneinander- 
wirken  der  streitenden  Kräfte  im  Inneren  machte  es  auch  jetzt  unmiiglicii, 
eine  feste  Politik  nicht  bloss  zu  ergreifen,  sondern  auch  festzuhalten. 

Die  zahlreichen,  sei  es  oligarchischen  oder  demokratischen,  Gegner  des 
Alkibiades,  besonders  die  eigentlichen  Demagogen,  die  sich  durch  ihn  it 


'}  BüTTNK.K,  Goscilichto  d«T  poIitis<  lit  n 
Uet&rien  in  Athen  1840.  Vischek,  Die  uJi- 
gurchißch^  Partei  und  die  HeUirien  in  Athen 
von  Kk'iHtlionos  bis  ans  Ende  des  pelopon- 
neflisclieu  Krieget«,  Ge».  kl.  Schriften  1  153  ff. 
VtuacB,  BeifaÜgfl  cor  Kritik  des  Thukydides 
IJ^^l.  Zur  innoron  ( Jesrhiclite  der  OHj;arcIiie 
in  den  letzten  Zeiten  des  peloponneaiscbcn 
Krieftea  vgl.  anoh  MOuwStbObhig, 
raiw  nokttia,  di«  «ttischo  Selurifl  vom 


Staate  tior  Atlion«  r,  Philologus  4.  Suj>pL  Hd 
')  Da»  ist  mit  Ktoht  von  Hektzbero  a 
a.  0.  betont.  Was  dagegen  Fokkk.  Rd 
tungen  des  Alkibiades  (I  Die  sir.ilisciie  Kji 
pcditiou)  188^3  geltend  gemacht  hat,  'beruh 
wie  die  ganie  Schrift,  auf  einer  Tdrmlioiin  im 
des  Mannes  und  seiner  Politik. 

')  \\  uLFFLiy,  Die  Organisatiou  der  ersl.^ 
sisiltschen  ExpedituWr  N.  8oliw«iser.  If  uBew 
VI  a  251  ff. 
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Schatten  gesteUi  sahen,  vermochten  einen  mit  dem  Beginn  der  Expedition 
zusammenfallenden  Prozess  wegen  religiöser  Frevel  (Hermen  und  Mysterien- 
schändung) gegen  den  \'ertrauensmann  des  Volkes  in  einer  Weise  auszu- 
nützen,') dass  er,  der  bereits  mit  Nikias  und  Lamachos  als  Stratege  auf 
den  Kriegsschauplatz  abgegangen  war,  abberufen  und,  da  er  entwich,  zum 
Tode  verurteilt  wurde. 

Die  geniale  Kraft,  welche  die  Seele  des  ganzen  Unternehmens  gewesen, 
wurde  ins  feindliche  Lager  getrieben.')  Nach  Thuk.  (VI,  91)  war  es  Alid- 
biades,  der  es  in  Sparta  dorchsetate,  dass  die  Sj»artaner  nicht  nur  den 
Syrakusiem  mit  ihrem  besten  Feldherm  (Oylippos)  zu  Hilfe  kamen  (414), 
sondern  sich  auch  durch  die  Befestigung  Dekeleas  in  Attika  selbst  dauernd 
festsetzten  (Frühjahr  413).  Durch  die  peloponnesische  Unterstützung  ge- 
wann Syrakus  das  Übergewicht,  und  die  Athener  erlitten,  allerdings  unter 
der  Einwirkung  verhängnisvollen  Aberglaubens  —  eine  Katastrophe,  der 
ihre  gewaltige  Flotte  und  Heeresmacht  völlig  zum  Opfer  fieP)  (Sept.  413). 

Das  Ereignis  entschied  über  den  Bestand  des  ßundosreiches  selbst. 
Sofort  begann  der  Abfall  der  Bundesgenossen  —  die  ionischen  voran  — 
und  verbrettete  sich  bald  weithin  im  Norden,  wie  im  Süden.  Sparta  selbst 
griff,  unterstützt  von  den  sizQischen  Griechen,  mit  einer  Flotte  in  den  412 
entbrennenden  »ionischen  Krieg*  ein,  wflhrend  gleichzeitig,  auf  Kosten  der 
hetlenischen  Nationalität  überhaupt,  das  zurückgedrängte  Barbarentum  von 
Neuem  in  Aktion  tritt,  wie  auf  Sizilien  Karthago  (Eroberung  von  Selinus 
und  Himera  409,  Akragas  406),  so  im  Osten  die  Perser,  deren  tinanzielle 
Hilfeleistung  gegen  Athen  Sparta  geradezu  mit  einem  Verzicht  auf  die  Un- 
abhängigkeit des  asiatischen  Hellas  erkaufte. 

Überall  erhoben  die  oligarchischen  Parteien  iiu-  Huupi  uud  brachten 
eine  alAienisdie  Bundesstadt  nach  der  anderen  auf  die  Sieite  Spartas  (so 
bes.  Chioe,  Ifilet»  Rhodos,  Byzanz). 

Athen  selbst  —  müiiSrisch  und  finanziell  au&  Änsserste  geschw&chi  — 
verzweifiBlte  an  der  Fähigkeit  sdner  Demokratie,  der  schwierigen  Lage 
Herr  zu  wefdoi.  Willig  fUgte  sich  die  Bürgerschaft,  um  eine  kräftigere 
Staatsleitung  zu  ermöglichen,  einer  wesentlichen  Beschränkung  ihrer  Macht 
(Einsetzung  von  TtQÖßovJ.oi  u.  s.  w.  418).  .Tu  im  März  411  gelang  unter 
dem  Terrorismus  der  oligarchischen  Verbindungen,  wenn  auch  in  formell 
gesetzlicher  Weise  ein  Umsturz  der  Verfassung,  durch  welchen  alle  fak- 
tische Regierungsgewalt  auf  eine,  aus  einem  rein  oligarchischen  Wahlver- 
&hren  (vgl.  Thuk.  8.  67)  hervorgegangene  Körperschaft  Überging  (Rat  der 
400).  Derselben  sollte  wohl  eine  Ekklesie  von  5000  der  wohlhabendsten 
Blliger  zur  Seite  treten,  allein  dieselbe  ist  nie  einberufen  worden.  Zwar 


>)  Der  Hermokopidenprozess  war  kein 
von  vorneherein  angelegtes  oligarchiscbes 
IntriguensiQck,  soodern  wurde  erst  nach- 
träglich politisch  ausgebeutet,  nach  Gilbert 
(a.  a.  O.)  von  den  Demagogen,  nach  Cubtius 
durch  eine  unlautere  Koalition  zwischen 
diesen  md  den  OKgarehen.  Zur  Geedrichte 
d.  Prozeswes  vgl.  auch  KintuiioFF,  N.  Jahrbb. 
.  f.  Phil.  (IbüOj  81  ä.  S.,  sowie  die  Über- 
sicht Uber  die  litteratur  ond  den  Stand  der 


Frage  bei  C.  F.  Hekhann  a.  a.  0.  §  UH 
A.  Iii.  l'iiiLiPri,  über  einige  Züge  aus  der 
üeachichte  des  AJkibiadfle,  Bist.  Zeitsohrifi 
1887  S.  398  ff. 

»)  FoKKB  a.  a.  0.  2.  Band  (1886),  I>er 
Anfenthalt  des  Alkibiadcs  in  SiiHrta. 

')  UoLM,  Zur  Topographie  des  KUck* 
zuges  der  Aihener  Ten  Syndnw,  Terb.  der 
S6.  PhUologeaveis.  (1882)  a  262  ff. 
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fObrte  dann  der  Gegensatz  der  Gemässigten  (Theramenes)  0  gegen  die  Ins 
zum  Landesverrat  gehende  Politik  der  extremen  Oligarchen  und  eine  demo- 
kratische Gegenrevolution  des  Flottenheeres  zu  Samos,  das  (den  inzwischen 
mit  Sparta  wieder  verfeindeten)  Alkibiades  an  scino  Spitze  stellt<^,  schon 
nach  vier  Monaten  zur  Beseitip:iing  der  Oligarchie:  da  aber  die  von  dieser 
dekretierte  Aufhebung  defe  Soldes  für  öfteiitliclie  Funktionen  beibehalten 
wurde  und  das  Aktivbürgerrecht  auf  die  Besitzenden  (lloplitenzensus  „o.tögoi 
ottXu  7i((ot/oyi(a  Thuk.  S  97)  beschränkt  blieb,  so  war  aueh  jetzt  noch  der 
eigentliche  Demos  von  der  Teilnahme  am  Staatsleben  ausgeschlossen,  die 
politische  Macht  in  die  Hand  des  Mittelstandes  gelegt. 

Auf  die  Dauer  freilich  war  dieses  gemässigte  Regime,  das  Thukydideä 
als  ein  vortreffliches  preist,  nicht  aufrechtzuerhalten.  Die  Erfolge,  die  der 
Fkittendemos  unter  Thrasybul  und  Alkibiades  im  Kampfe  m&  die  Wiede^ 
herstellang  der  athenischen  Herrschaft  am  Hellespont  und  Bosporos  und 
in  Thrakien  errang  (^«g  bei  Abydos411,  Kyzikoe  410,  Einnahme  vonByzanz 
408),  haben,  allem  Anscheine  nach  schon  in  den  nächsten  Jahren  zur  Wieder- 
herstellung der  vollen  Demokratie  geführt,^)  die  den  Untergang  des  Staates 
nur  beschleunigen  konnte.  —  Gleichzeitig  erwiesen  sich  die  ErwartungeD, 
die  man  auf  den  (nach  völliger  Behabiliüüion  407)^)  zum  unumschränkten 
Feldherm  ernannten  Alkibiades  gesetzt,  als  nichtig.  Er  wurde  nach  einem 
seinerseits  freilich  nicht  verschuldeten  unglücklichen  Kampf  bei  Notion  — 
im  Jahre  4<)(>  nicht  mehr  zum  Strategen  erwählt,  und  seinem  Sturze  folgte 
alsbald  eine  neue  kräftige  OÜensive  Spartas  zur  See. 

Nocli  einmal  zwar  führte  eine  letzte  Anspannung  aller  Kräfte  zu  einem 
grossen  Sieg  über  die  peloponnesische  Flotte  (bei  den  Arginusen  Sept.  400). 
J)ann  aber  wurde  der  Krieg,  während  sich  die  athenische  Demokratie  in 
dem  berüchtigten  Feldherrnprozess  ihrer  tüchtigsten  Führer  selbst  beraubte/) 
durch  die  grosse  diplomatische  und  militärische  Überlegenheit  des  feind- 
lichen Feldherrn  Lysander^)  endgiltig  zu  Gunsten  Spartas  entsdnedso. 
Bei  Aegospotami  (405)  brach  die  athenische  Seemacht  zusammen,  und 
nach  lanimonatlicher  Belagemng  ergab  sich  Athen  in  einen  Frieden,  der  es 
aus  der  Beihe  der  selbst&ndigen  Mächte  ausstrich  (April  404). 

Die  Hauern  des  Pirieus  und  die  langen  Mauern  wurden  geschleift,  der 
Rest  der  Eriegsflotte  (bis  auf  zwölf  Sc^e)  ausgeliefert,  auf  sämtlichen 


')  Zur  Charakteristik  iles  so  vprschiedcn  1  der  Irtzten  .lalire  des  peloj».  Krieges.  Pbil«»l. 

beurteilten  Mannes  vgl.  die  t/um  Teil  frei-  '  1884)  ins  Jahr  407  zu  setzen,  nicht  40^ 

lieh   zu   gfimtige)  Abb.   von   Poiilu;,   Der  Vgl.  aurh  Bkkitknhaoh.  Das  .luhr  d^r  Rück 

Athener  Theramenes,  N.  .Inhrbb.  f.  Philol.  kehr  des  .-Mkibiudts.  N.  JahrVih.  f.  Phüol. 


9.  Sunpl.  Bd.  S.  227  ff.  (1877). 

■)  Gegen  die  früher  vielfach  ausge- 
sprochene Ansicht,  da,s>!  die  gemS-^isigto  Vcr- 
fa.<)8ung  fortgedauert  habe,  spricht  das  für 
die  IVMgezeit  lunlinglich  fesMehmide  all- 


1872  Bd.  105  8.  77a  Ii.  -  Zur  Chronologit; 
der  letzten  Kriegsjahre  vgl.  Ukukh,  Die  hi.<tor. 
niosseme  in  Xenophons  Hellenika.  S.  b.  ditr 
bayr.  Akad.  1882  S.  237  «. 

*)  Zar  Gesch.  des  Pktwease«  vgl.  bes. 


gemeine  Stimmrecht,  das  Theoriknn  uiid  der     TTfirhst,   Die  Schlacht   l>oi   den  Aririiiiison 


Hiditenold.  Vgl.  Vibcbbb,  Untersuchungen 
Aber  die  Yeifusung  von  AtliMi  in  den  letslen 
.Tahren  des  pelopomieeisehett  Krieges»  Kl. 
Schriften  I  203  ff. 

>)  Die  Rflckkehr  de«  Alkibiades  nach 
Athen  tot  wohl  mit  Biloch  (mr  Cbnmoliigie 


18Ö8;  auch  Phiuppi,  Die  ArginuseDschkcbl 
nnd  das  Phephiema  des  KannoiMMu  N.  Bbein. 
Mos.  i^h)  1880  S.  007  ff. 

^)  ViBCBBK.  Alkibiades  nnd  Ljreaodcr, 
KL  Sdnitten  I  187  ff. 
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ülioi-seeischon  Besitz  verziclitct  und  der  athonisclie  Staat  zum  Eintritt  in 
(Iii'  spartanische  Syminachio  genötigt.  Das  Ende  war  eine,  durch  die  Kück- 
kehr  zahlreicher  Verbannter  und  das  persönliche  Eingreifen  Lysauders  ge- 
fi^rderte  oligarchische  Restauration.*)  durch  welche  die  Gewalt  in  die  Hand 
einer  (ursprünglich  nur  provisorischen)  Regierung  kam  (10  von  der  Ek- 
klesie,  10  von  einem  an  der  Spitze  der  oligarchischen  Klubs  stehenden 
Aktionskomite  der  „5  Ephorcn,"  10  von  Theramenes  ernannt)  und  die  Ver- 
fassung in  oligarchiscbem  Interesse  umgestaltet  wurde  (Abschaffung  der 
Beanitenerlosung  und  der  Volksgerichte,  Beschrankung  des  Vollbürger- 
rechtes  auf  :'>ihh)).  Eine  spartanische  Besatzung  sollte  den  Bestand  der 
neuen  Ordnung  verbürgeu. 

8.  Die  Zeit  der  Vorherrschaft  Spartas* 

Die  Suprematie  Spartas  konnte  in  Hellas  nur  als  harter  Druck  em- 
pfunden werden.  Sparta  selbst  war  weit  entfernt  von  einer  zeitgemSssen 
Fortbildung  seiner  Staats-  und  Gesellschaftsverfassung,  wie  sie  der  Höhe 
der  neuen  Situation  entsprochen  hätte.  Je  uielir  sich  die  wirtschaftlichen 
F(dgen  des  Heraustretons  ans  der  alten  kontinentalen  Politik  geltend  machten, 
mit  dein  steigrnden  (Jchlzutluss  die  ohnehin  stetig  zunehmende  Ungleichheit 
des  Besitzes  wuchs,  um  so  schärfer  schloss  sich  hier  eine  reiche  Minderheit 
von  der  verarmten  Masse  ab,  die  nicht  mehr  im  Stande  war,  den  ökono- 
mischen Voraussetzungen  des  VoUbÜrgerrechtes  zu  genOgen.  Weihalb  des 
dorischen  Herrenstandes  hatte  sich  ein  Geschlechterregiment  entwickelt, 
welches  der  Staatsleitung  den  Stempel  der  engherzigsten  Interessenpolitik 
aufprägte.  Wie  im  Innern  diese  an  den  überkommenen  staatlichen  Formen 
starr  festhaltende  Oligarchie  trotz  der  Gärung  in  den  unteren  Schichten 
allen  Konzessionen  sich  verschloss.  so  ist  ihre  Politik  nach  Aussen  die  der 
rücksichtslosen  Gewalt.^)  Ilaiul  in  Hand  mit  der  Auflösung  der  athenischen 
Symniiichie  ging  die  Vernichtung  der  Demokratie  in  den  Bundesgenieiiiden. 
Dieselben  sahen  sich  unter  streng  oligarchische  Regierungen  gestellt  (sog. 
Dekarohien),  von  spartanischen  Garnisonen  oder  Komnussiren  (Hannosten) 
fiberwacht,  statt  der  verheissenen  Autonomie  in  tribut|ifl]chtiger  Unter- 
thänigkeit  gehalten. 

Andererseits  blieb  auch  den  Verbündeten  Spartas  der  erwartete  An- 
teil an  den  Früchten  des  Sieges,  an  der  Neuordnung  der  Dinge  versagt. 
Das  rief  nun  aber  freilich  sofort  auf  dieser  Seite  eine  Reaktion  hervor, 
die  gegen  Spartas  Ubermacht  ein  (Jegengewicht  zu  schafi'en  suchte.  So 
gewährte  das  olipirchische  Theben,  wie  mehrere  andere  Staaten,  den  demo- 
kratischen Emigranten  Athens  Schutz  und  Aufnahme.  Theben  wurde  d^ei* 
Ausgangspunkt  eines  Unternehmens  gegen  die  in  eine  förmliche  Schreckens- 

*)  SaiKuiE,  Die  oligarcli.  riiiwiilznncr  7.u  '  a.  n.  O.  Exkun  «ittr  OeBchiehte  der  Jahre 

Afhen  ani  Kndo  des  pelop.  Krieges  und  das  404 

Arehontot  des  Eukloides  (184:i).   Raxtchex-  •')  (M>or  dtis  damalige  Sparta  vgl,  Bazin, 

HTKll»,  Über  die   V'orgflngf*  in  Athen  nach  Im    rcpuhlique    dc.t    Lacedaemnuifnx  de. 

der  Schlacht  bei  Ägospotami  bis  zur  Kin-  Xetinphon.  Etüde  mr  la  Situation  interieure 

fQhning  der  oligarchisclien  Verfassung.  N.  de  Si,iirtr  au  commeneemmt  du  IV*  aUtil« 

Sehweiser.  Mos.  VI  {im)  S.  2(i7.  Ueloch  |  aca$tt  J.-X.  18b5. 
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herrschaft  ausgeartete  Tyrannis  der  dreissig  (Kritias),  welches  die  Demo- 
kraten unter  der  Leitung  Thrasybuls  bis  in  den  Piräeus  führte  (403)  und 
in  der  Stadt  zunächst  wenigstens  der  gemässigten  Fraktion  der  Oligarchie 
zum  Siege  über  die  Extremen  verhalf,  (Einsetzung  der  ^Zehn."  Die 
»Dreissig*'  in  Eieusis.)')  Audererseitä  wai*  die  Gegenaktion  gelähmt  durch 
den  Antagonismiu  zwisohen  den  obeisten  Behörden  Spartas  selbst  Lysander 
liatte  durch  die  Nanaiühie*)  und  die  zahkeiohe  Klientel,  die  er  sich  bei 
der  oligarduschen  Umgestaltung  von  Hellas  geschaffsn,  eine  perBönliche 
Machtatdlnng  gewonnen,  die  für  Königtum  und  Verfassung  um  so  gefähr- 
licher erschien,  je  mehr  sein  schrankenloser  Ehrgeiz  Umsturzpläne  im  Innern 
selbst  befürchten  Hess.  Die  athenische  Oligarchie,  sein  Werk  und  eine 
Hauptstütze  seiner  Macht,  einfach  wiederherzustellen,  konnte  daher  unmög- 
lich Aufgabe  des  Königs  Pausanias  ^)  sein,  dem  an  Lysanders  Stelle  der 
Oberbefehl  gegen  die  Aufständischen  im  Piräeus  übertragen  ward.  Der 
König  führte  selbst  eine  Vermittlung  herbei,  welche  den  Athenern  die  demo> 
kratiache  Yerfiiasung  znrQekgab.^) 

Um  so  entBchiedener  ging  freOich  Sparta  an  die  Befestigung  seiner 
Madit  im  Peloponnes,  wo  das  widerstrebende  demokratische  Elis  seines 
halben  Gelnetee  beraubt  und  zu  völliger  Ohnmacht  herabgedrückt  ward 
(406).  Dagegen  führte  die  ausw&rtige  Politik  zu  einem  kräftigen.  Rück- 
schlag. 

Während  nlimlich  Sparta  sich  im  Westen  an  der  Wiederaufriebtung 
der  Tyrannis  in  Sizilien  (Dionysios  in  Syrakus)  •■)  beteiligte,  ward  es  im 
Osten  nach  dem  Misserfolg  des  von  ihm  unterstützten  Kronprätendenten 
Kyros  (401)  in  einen  Krieg  mit  Persien  verwickelt,  das  sich  von  Neuem 
zui-  Unterwerfung  loniens  anschickte.  Zwar  errang  Sparta  in  Asien  —  . 
besonders  unter  Agesilaos  —  bedeutende  Erfolge  (396/5),  um  deren  willen 
dieser  echte  ReprSsentant  des  Spartiatentnms  zu  einer  Art  von  panhel- 
lenischem KriegsfQrsten  gestempelt  worden  ist;*)  allein  Persien  wusate  sich 
schliesslich  des  Angriffes  dadurch  zu  erwehren,  dass  es  die  Opposition,  die 
in  Hellas  gegen  Sparta  bestand,  in  die  Waffen  rief. 

Mit  einem  Bunde  zwischen  Theben  und  Athen ")  begann  die  Erhebung 
gegen  die  spartaiiisclie  Hegemonie,  der  sich  bald  Argos,  Korinth,  Eub(>or, 
Akarnanen,  Leukadier  u.  A.  anschlössen  (395  Untergang  Lysanders  bei 

*)  lUiNOTinrnenr,  Über  das  Ende  d«r  1  L'impen  tleOkme  <K  Dkm.  I.  AtH  ddt 

Bnissig  in  Athen,  Piniol.  Bd.  10  S.  17  ff.  accad.  d.  Lincci.  7.  S.  211  ff. 

")  Über  die  Bedeutung  dieses  Amtes  ')      B.  von  IhuiTZBEKo,  Das  Leben  des 

vgl.  Bbloch,  Die  Nauarchie  in  Sparta,  N.  Königs  Agesilaos  II.  v.  Sparta  nach  den 

Wiein.  Mus.  34  (1879)  S.  117  ff.  1  QuelltMi  dargestellt  1850,  dazu  Herbst.  Jalirl.b. 

i\  1'  1  nu  j-      n-   u   ci  II        j-  f-  l*hil.  77  8.  G73.    Vgl.  die  Kritik  der  ver- 

')  \gl.  üb.  die  politische  btelltmg  dieses  gchiedenen  I  rteile  Ober  die  Pereönlichkeit 

Königs  gegenüber  Lysander  E.  Maviui  a.  a.  schiedenen  urteile  Ober  die  1  ereönlicükeil 

1^  a;*,          f Oft«  o        •  des  Agesilaos   bei  Steb>.    fJcsclnchte  der 

O.  Jalirbl».  f.  HUI.  18W  B.  57»  ff.  spartanischen  und  tiiebanisclun  Hegemonie 

M  Vgl.  zur  beschichte  de.s  Jalir.  s:  T.rs-  vom   Königsfrieden  bis  zur  Schlacht  bei 

UKKT,  Ve  amnestta  a.  403  ab  Äthcntensibu$  Mantinea,  Diss.  Dorpat  1884  S.  18  ff.,  sowie 

deareta  Diu.  Kü.  (1881).  Egelhaaf,  Analekten  zur  Geschichte  (1886) 

^)  Zur  Geschichte  dieser  Tyrannis  vgl.  S.  31  ff.  .Das  ChMaktrabild  das  AgeiilMa 

Bass,  Die  Herkunft  des  Tyrannen  Dionysios  I.,  bei  E.  Cubtius.' 

Wiener  Studien  3  S.  151  ff.  —  Dionysio«  L  Kdaunt,  Studien  zu  den  atÜsdicii 

Ton  SSjrrakiU!,  Pngr.  Wien  1881.  Bnoa^  •  Pupluaira,  H«nn«s  Y  S.  1  ff. 
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Haliartos).  Die  Siege  der  Spartaner  bei  Nemea  und  unter  dem  aus  Asien 
zurückberufenen  Agesilaos  bei  Koronea  (394)')  hatten  nichts  zu  bedeuten, 
angesichtB  der  Yeniiohtiuig  der  epartaniBchen  Seeherrschaft  durch  die 
Flotte,  welche  im  Dienste  Persieoa  und  mit  pereiBchen  Mitteln  der  Athener 
Konon  geechaJfen  und  untersttttzt  durch  die  hypriach-phOnirinche  Marine 
zum  Siege  gegen  Sparta  gefühlt  (bei  Knidos  394).  Die  Folge  war,  dass 
in  den  nächsten  Jahren  auf  den  Inseln  und  in  den  Küstenstädten  Klein- 
asiens vi(3lfach  die  Demokraten  wieder  ans  Ruder  kamen  und  die  Herrschaft 
der  spartanischen  Harmosten  ein  Ende  nahm.  Da  ferner  die  Politik  des 
(Jrosskönigs  und  seiner  hellenischen  Verbündeten  ein  festes  Athen  als 
Gegengewicht  gegen  Spai'ta  bedurfte,  so  erstanden  mit  ihrer  Hilfe  von 
Neuem  die  Hafen-  und  Yertindungsmaiiem  Athene  (393).')  Konon  wirkte 
mit  der  ihm  fkberlaaeenen  Peraefflotte,  durchaoa  im  Intereeee  Athens,  dessen 
erschöpften  Finamen  zngleiGh  ein  Subsidienvertrag  mit  Persien  za  Hilfe 
kam.  Schon  393  übte  Athen  wieder  den  vorwaltenden  Kinflnss  in  der 
Westhälfte  des  ägäischen  Meeres  von  Imbros  bis  Kythera;  und  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  schon  damals  die  Qrflndung  Mnes  neuen 
Seebundes  ernstlich  ins  Auge  gefasst  ward.^) 

Auch  auf  dem  poloponncsischen  Kriegsschauplatz  hatte  die  antispar- 
tanische Koalition  Erfolge.  Ihre  SiUdnerscharen  —  an  sich  ja  ein  bedenk- 
liches Symptom  gesunkener  Wehrhaftigkeit  und  Bürgertugend  —  zeigten 
sich  doch  unter  einem  Organisator,  wie  Iphikrates,  selbet  den  spartanischen 
Hopliten  gewachsen  (390).  Endlich  wurde  Konons  Werk  von  Thrasybul 
an  den  thrakiacben  und  kleinasiatischen  Kosten  erfolgreich  fortgesetzt 
(389,88)  und  eine  Reihe  von  Städten  von  Byzanz  bis  Halikarnass  zum 
Anschluss  an  Athen  gebracht,  zum  Teil  unter  Bedingungen,  aus  denen 
die  Absicht  einer  WiedtM-herstellung  der  athenischen  Herrschaft  nach 
den  Prinzipien  des  delischcn  Huiulcs  unverkennbar  hervorgeht.')  Auf  dem 
Wege  nach  diesem  Ziele  sclieiite  Athen  zuletzt  selbst  den  Brucli  mit  Per- 
.sicn  nicht,  indem  es  auch  die  iSache  der  kleiuasiaüschen  Griechen  zu  der 
seinigeu  machte.  ' 

Durch  diese  kühne  Beetaurationspolitik  wurden  nun  aber  freilich  alle 
bisherigen  Errungenschaften  wieder  in  Frage  geetellt  Es  bildete  sidi  durch 
den  Wiedenmschluss  Persiens  an  Sparta  und  den  Zutritt  des  Tyrannen  von 
Syrakus  eine  Koalition,  der  Athen  und  seine  Verbündeten  bei  der  Er- 
schöpfung ihrer  Mittel  nicht  gewachsen  waren.  Diese  Koalition  setzte  einen 
Pazifikationsvertrag  durch,  —  nach  Spartas  Unterhändler  in  Siisa  Friede 
des  Antalkidas,  offiziell  i]  ßaaiXtojg  eigr^ri/)  (und  ähnlich)  genannt,  — 
welcher  den  Athenern  zwar  einen  Teil  ihres  überseeischen  Besitzes  Hess 
(Lemnos,  Imbros,  Skyrosj,  aber  durch  die  Aufstellung  des  Prinzipes  der 


')  BbCckler,  De  chronologia  belli  qtwd  j 
dicitur  Cormthinci  diss.  Hai.  1881.    Im  all- 
gemeinen vgl.  auch  ScHiLLEK,  Kritische  Ge- 
achichtc  des  korinthischen  Krieges  1852. 

"■)  Vgl.  KöHLBB,  Mitteil.  d.  d.  arch.  Inst 
in  Athen  III  49  ff.  Lüdbbs  in  den  N.  Jahrbb. 
für  Philo).  (1869)  99  S.  .'11 0  ff. 

*)  Vgl.  den  Exkurs  von  buocH  (Attische 


j  Politik  seit  Perikles  S.  344  ff.),  AthtosRmdM- 
politik  im  korinthischen  Kriege. 

*)  Vgl.  SwoBOOA,  Athenisches  Psephisma 
über  KlazomenH,  Mittoihmgen  fl.  d.  arch. 
Inst  in  Athen  YU  S.  174  ff.,  bee.  S.  m. 
Dazu  KOhub  ebd.  8.  818. 

CIA.  II  51,  Mitteilungen  d.  d.  arch. 
Instit.  in  Atben  I  S.  15,  II  S.  138. 
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Autonomie  aller  hellenischen  Gemeinden  für  Athen  die  Möglichkeit  aib- 
8chloss,  eine  neue  auf  ünterthänigkeit  beruhende  8}^miichie  zu  schaffen 
Fiel  doch  diesem  Prinzip  auch  die  beschränkte  vorortliche  Stel- 
lung Thebens  gegenüber  den  bootischcn  Städten,  sowie  der  im  Laufe  des 
Krieges  durch  die  staatliche  Vereinigung  von  Koriiith  und  Aigos  begründelf 
Einheitsstaat  zum  Opfer.  Durch  den  Artikel  von  der  Autononne  ward  (\\< 
Bildung  jrdei-  uiiisseren  Macht,  die  Sparta  gefälirlich  werden  konnte,  im 
Keime  er^iiekt,  während  andererseits  Spartas  Herrschaft  über  den  Pek»- 
ponnes  bei  der  nominellen  Antononiie  seiner  Hundesgenossen  durch  dio 
trügcriöcho  Proklamation  der  ^Fieiheit*  nicht  getührdet  war. 

Wie  aber  Sparta  bereits  beim  Abschluss  des  Friedens  selbst  durch 
die  Anerkennung  der  persischen  Ansprüche  auf  das  statische  Hellas  das 
nationale  Interesse  yerleugnet,  so  begann  es  als  Vollstrecker  des  Friedens 
denselben  alsbald  im  Sinne  des  engherzigsten  Lakonismus  auszubenten. 
Gegen  diejenigen  peloponnesischen  Gemeinden,  wo  sich  während  des  Krieges 
Unabhängigkeitsbestrebungen  gegen  Sparta  geltend  gemacht  und  die  Demo- 
kratie ans  Ruder  gekommen,  wurde  rücksichtslos  vorgegangen,  so  gegen 
Mantinea,  das  — ,  durch  einen  Synoikismos  stark  geworden,  —  entfestigt 
und  teilweise  wieder  in  Dörfer  aufgelöst  wurde  (384),  und  gegen  Phliu- 
(379).  Hier  wie  dort  erfolgte  die  Wiederherstellung  der  Aristokratie.  SeUK> 
im  Norden  verschaftte  Sparta  der  neuen  geuen  jede  kompakte  Staaten 
bildnni:  ^orichteten  Politik  Anerkennnnir,  indem  es  im  Kiiiverständnis  mi 
Makedonien  und  einigen  elialkidisclien  Städten  dem  von  Olyntli  begründet»' 
und  damals  fast  über  die  ganze  Chalkidike  und  einen  Teil  Makedonien 
ausgedehnten  Bund-)  entgegentrat  (383)  und  nach  dem  Falle  der  Sta- 
(37Ü)  die  Mitglieder  der  aufgelösten  Symmachie  meinem  eigenen  Bunde  cii 
verleibte.  Sparta  erwies  sich  aktionsiähiger  als  je,  zumal  durch  d 
kluge  Nachgiebigkeit  des  Königs  Agesilaos  inneren  Konflikten  voi^beug 
eine  einheitliche,  konsequente  Politik  ermöglicht  ward.  Was  Sparta  a* 
dieser  Machthohe  wagen  durfte,  zeigt  die  im  Einverständnis  mit  den  tb 
banischen  Oligarchen  erfolgte  Besetzung  der  Kadmea  und  das  von  eine 
bundesgenossischen  Gericht  fiber  den  FQhrer  der  thebanischen  Demokrat! 
Ismenias,  ausgesprochene  Todesurteil  (383),  ein  schnOder  Akt  der  Rae! 
für  dessen  frühere  antispartanische  Politik. 

FiAciiMANv,  Geschichte  (irii'chenJanda  vom  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
auf  Alexander  d.  Gr.  1^39  —  1854.  —  SlBVEBu,  Geschichte  Griechenlands  vom   Einle  < 
peloponnesischen  Kri*>;:es  bis  zur  Sdüacht  Irai  Mutinra  1840.      v.  Stekk,  (loscbicht«-  > 
spartanischon  und  tiiehanischen  H<^;emonie  vom  Kitaugsfrieden  bis  zur  Schlacht  bei  M 
tinea,  Dias,  Durpai  1884. 

9.  Die  Erhebung  Thebens  und  der  zweite  athenische  Seebuo 

Die  Vergewaltigung  Thebens  hatte  hier  einen  AufsclnvuiiLr  dor  frtMheitl 
gesinnten  Elemente  zur  Folge,  dessen  Wirkungen  weit  über  BOotien  hina 

')  \  L'!.   /II   diosoni  von  der  hislicrigen  j  »unten    luindrsstaatliclien  SchOpfttn^  v« 

Datieninu'  iMsT)  ubwoiilicndi'n  Ai).^;i<z,  Swo-  I  Stern  a.  a.  0.  S.  '.V2  f.    Zur  Geschicfaip 

BODA   in  diMi   Mitteil.  d.  d.  STcb.  lostit.  in  i  Bundes  S'wouoda,  Vertrag;  des  A»nytit;vs 

Athen  VII  S.  181  ff.  I  Makedonien  mit  Olynth,  Arciiüoi.  epi^ 

>)  Ober  den  Charakter  dieser  interea-  |  teil  a.  ÜBteireifih  VU  1  C 
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reichten,  Dank  der  Energie  der  Manner,  die  an  der  Spitze  der  Bewegung 
stehen,  des  Epaminondas, ')  der  dieselbe  durch  jahrelange  Arbeit  an  der 
sittlichen  und  politischen  Wiedergeburt  der  Bürgerschaft  vorbereitete,  und 
des  Pelopidas,*)  der  als  Führer  der  in  Athen  gastlich  aufgenommenen  demo- 
kratischen Emigration  den  kühnen  Handstreich  vollfühi'to.  durch  welchen 
düe  oligarchische  Regierung  vernichtet  und  die  Kadnu'ii  von  der  fromden 
Besatzuni:  beiroit  ward  (:{70).  ')  So  kräftig  aber  auch  der  doniokratisclie 
Auf>cli\vung  Thebens  war.  es  wäie  der  militärischen  rberniacht  Spartas 
fliegen,  wenn  nicht  der  niisslungene  Versuch  des  s|>;utaniHchen  llaiinosten 
vuü  Thespiä,  den  l^iräeus  durch  einen  Überfall  zu  nelnnen,  und  die  Frei- 
sprechung desselben  durch  die  Gerusia  auch  Athen  zum  offenen  Anschluss 
la  Theben  und  zum  Krieg  gegen  Spai  ta  getrieben  hätte  (378). 

Während  Spartas  wiederholte  Feldzfige  in  BOotien  den  zähen  Wider- 
itaod  der  Verbündeten  nicht  zu  brechen  vermochten,  sah  es  sich  anderer^ 
Seite  durch  die  Begründang  eines  nenen  athenischen  Seebandes  vom 
Meere  her  bedrohl  Schon  378  hatte  sich  Athen,  das  zugleich  durch  eine 
Reform  seiner  SteuerverSassung ')  die  Mittel  zur  Begründung  einer  starken 
Marine  gewann,^)  mit  Chios,  Tenedos,  Mytilene,  Methymna  und  Hhodos 
aber  die  Grundlagen  einer  allgemeinen  Symmachie  geeinigt;  und  der  Aufruf 
z'im  Anssichlnss  hatte  um  so  grösseren  Erfolg  (schon  im  nächsten  Jahre 
Mnd  ausser  Theben  und  ßyzanz  fast  sämtliche  euböische  Gemeinden  und 
mehrere  Kykladen  beigetreten),  als  Athen  in  verständiger  Mässigiing  mit  den 
Traditionen  der  alten  lieichspnlitik  vr»llig  gebrochen  hatte  (Psephisma  von 
■h7  CIA.  II.  17).  Der  neue  liund  kannte  keine  Iloheitsrechtt!  des  Vor- 
ortes, welche  die  volle  Autonomie  der  Einzelstaaten  bescliriinkt  hätten. 
An  die  Stelle  der  „Tribute"  des  alten  Buiules  traten  „Beiträge."  In  dem 
permaneDten  Bundesrate,  in  welchem  jedes  Mitglied  eine  Stimme  hatte,  be- 
■M  die  Bundesgenossen  ein  selbständiges  Organ  für  die  Yertretong  ihrer 
IniensBen  gegenüber  dem  Vorort,  wenngleich  die  Beschlösse  des  Synedrions, 
m  auch  f&r  Athen  verbindlich  zu  sein,  der  Zustimmung  4er  Ekklesie  be- 
Mea.<)  Endlich  ward  die  Integrität  d^  bundeegenOssischen  Gebiete  gegen 
Beeinträchtigungen,  wie  sie  früher  die  Kleruchien  mit  sich  gebracht,  aus- 
Mdidi  dadurch  gewährleistet,  dass  der  athenische  Staat  auf  alle  An- 


')  Pastow,  Leben  des  Kpaminondaa, 
(SHnkter  and  sein«  Politik  1870.  DU 


KöULt^,  Aus  den  attiauhen  öeeurkunden, 
Hittofl.  d.  d.  areb.  Inst,  in  Athen  VI,  21  ff. 

M&^n,  fhrr    «Ipn  Wort   der  Politik   drs  über  die  .'«taatsi  i(  litliclic  Bodoutung 

^fvuaoDdas,  Sybels  histor.  Zeitachr.  HHÜi  I  des  „avyidoioy  tuiy  avuuayoty*'  sind  die  An- 


^fiet.  Yncnn,  Epaminondas,  Kl.  S^hrif*  |  sichten  i^ilt  Wfthrend  Bvsolt  (Der  zweite 

^  1  272.  athmis.lio   Soebund.    N.  Jalitbb.    filr  Phil. 

')  Vateh,  Loben  des  Polopidaa,  Jahrbb.  |  S»PEi--J'*4;  X."  ?-  l^^K^'  ^i^^^  (Deraostii. 

IM  8  Supnl.  (1H42)  S.  325  ff.  |  Stadien  II  8.  46  ff.)  aaasen»e  nur  als  be- 

ff          -iji-   j              T»i  *     i.       j  '  ratende  Körnei>cbaft  bctrar'bten,  sprecben 

-Uor  Knhk  der  von  Plutarch  nnd  j,,^  „„^^  ^^^^             Hnndeagenoiien  iiu 

«J»»;  »b'*"<^hend  bcrichteUn  Be-  g  atJieniscb.  Bund,  N.  Jahrbb.l  PWl.  117 

Lipsivs,  Die  athenische  Steuerreform  (^„8  Synedrion  der  Bundesgenossen  im  2. 

rc  des  Naoriaiko«,  M.  Jahrbb.  f.  Phil,  i  atben.  Bund,  Künigsb.  1880  S.  9)  eine  weit- 

.  289  ff.  (1S78),  dam  FsimuL»  H«t-  |  gehende  Kompetenz  selbständiger  Mitent- 

■**  1'  S.  314  ff.  schoidnng  zu.  —  Zur  BnndcBgeschicbte  vgl. 

*)  f'bw  das  fortschreitende  Wachstum  ausserdem  Köhlbb  a.  a.  0.  Ii  138  ff.  197  ff. 


^  ttkenBdMB  Marine  im  4.  Jahrb.  vergl.  t  Hauii,  Jahrb.  t  PhiL  113  a  453  ff. 
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B.  8.  GnudsOg»  der  politiaoben  OMohiolit«  Chriechonlands. 


Sprüche  aus  seinem  früheren  Kolonialbesitz,  sowie  auf  das  Recht  des  Grund- 
bentzerwerbes  im  Bundeagebiete  für  aiöh  und  seine  Bürger  verziclitete. 

Andererseits  gab  Athen,  das  damals  Feldlierm,  wie  Chabrias  und  Timo» 
theos,  Eonons  Bobn,  einen  Staatsmann,  wie  Kallistratoe,  auftuweisen  batte, 
voUe  Gewähr  für  den  Erfolg  der  Sache.  In  der  That  fid  der  neuen  Bundee- 
macht  schon  376  durch  Chabrias'  Sieg  über  die  peloponnesiacfae  Flotte  bei 
Naxos  die  Vorherrschaft  im  ägäischen  Meere  zu,  und  konnte  der  Bund  seit  dem 
J.  375  aucli  auf  die  thrakische  Kijstc  desselben  auegedehnt  werden,  >)  während 
im  ionischen  Meere  Timotbeos  Kephallenia,  Kerkyra,  die  akamaniscben  Stiidte, 
ja  selbst  epirotische  Fürsten  zum  Beitiitt  bowog  f375  Seesieg  über  die  Spar- 
taner bei  AI yzia).  Kin  ;^74  abgeschlossener  Friede  zwiscben  Atben  und  Sparta  -) 
hatte  nur  epiieniore  Diiiier.  da  der  Führer  der,  athenischen  Kriegspai-t ei,  Ti- 
motbeos, durch  eine  Intervention  auf  Zakynthos  zu  Gunsten  der  dortigen  demo- 
kratischen Partei  alsbald  den  Wiederausbruch  des  Krieges  veranlasste.  Und 
im  Verlauf  desselben  verstärkte  sich  dann  die  (icgnerscbaft  Spartas  noch 
durch  den  Anschluss  zahlreicher  Seeorte  an  den  Bund,  durch  den  Beitritt  Ma- 
kedoniens und  des  Tyrannen  Jason  von  Pherä,  der  eben  damals  ganz  Thes- 
salien unter  seiner  Oberbobdt  (in  der  Form  der  wayeta)  vereinigt  hatte. 

Trotzdem  sind  enteobeidende  Resultate  nicht  erzielt  w<xrden;  und 
wfibrend  die  beiden  HauptndUsbte  ihre  Krftfte  gegenseitig  aufneboi»  fiel  der 
eigentliche  Gewinn  einem  Dritten  nemlich  Theben  zu,  indem  dieses  durch 
die  Ausdehnung  des  Krieges  freie  Hand  erhielt,  die  Aufgabe,  welche  sich 
die  Patriotenpartei  gestellt,  die  Verschmelzung  ganz  Böotiens  zu  einem 
Einbeitsstaate,  siegreich  dnrchzuführen  (in  der  Hauptsache  schon  374).^) 
Und  als  diese  Machtentfaltung  Thebens,  sowie  die  Gewaltsamkeit,  mit  der 
CS  seine  Politik  verfolgte  (Zerstörung  des  von  Sparta  nach  dem  Königs- 
frieden wieder  aufgebauten  Platüä  373  und  Tliespiäs),  Athen  von  neuem 
Sparta  genähert  und  —  bei  der  allgemeinen  Krsc;lu)pfung  —  ein  panhcl- 
leTiischer  Friedenskongress  in  Sparta  (371)  zu  einer  Verständigung  geführt 
hatte,  welche  den  thebanischen  Einheitsbestrebungen  das  Prinzip  des  Königs- 
friedens in  Bezug  auf  die  Autonomie  der  hellenischen  Gemeinden  entgegen- 
stellte, fühlte  sich  Theben  bereits  erstarkt  genug,  trotz  der  Weigerung 
des  Kongresses,  seine  Suprematie  über  B(k>tieii  anzuerkennen/)  dieselbe  mit 
Waffengewalt  zu  behaupten.  Ja  die  Niederlage,  welche  es  den  Spartanern 
bei  Leuktra  (durch  Epaminondas'  neue  Taktik)  beibrachte  (371),  führte 
bald  noch  viel  weiter.  Schon  Ende  des  nächsten  Jahres  steht  es  an  der 
Spitze  oner  grossen  mittelhellenischen  Koalition,  welche  die  Phoker, 
Lokrer,  Ätoler,  Akamanen,  Malier,  Ötäer  nnd  EubOer  umfasste. 

Andererseits  begann  sich  Spartas  Symmachie  zn  lockern.  Sparta  musste 
es  zulassen,  dass  sich  seine  eigenen  Buodesgenossen  (ausser  Elis)  auf  einem 


')  VkI.  auch  HöcK,  De  rebus  ab  Ätkenim- 
9ibu9  in  Thracia  et  in  Ponto  ah  annO  a  CÄT. 
378—36  gesli»,  Diss.  Kiel  1876. 

*)  Ober  die  Motive,  wie  die  Bedingungen 
des  Vortrasjos,  ebenso  ob  er  ein  Separat- 
vertrag  Athens  oder  zugleich  im  Namen  des 
Bundes  geschloeeen  wer,  bestellen  ZweifeL 
Vgl  Stekn  a.  a.  0.  S.  93  ff. 

*)  über  den  Charakter  dieser  Einigung, 


die  keineswegs  eine  Unterlblnigkcit  der 
übrigen  Gemeinden  bodoutete,  vpl.  V^iscukr 
a.  a.  0.  S.  556  ff.  Gilbebt  a.  a.  0^  II  S.  50  ff. 

*)  Die  vielfach  strittige  Frage  nach  dem 
Verlauf  des  Kongresses  und  dem  Vorlialtpn 
Thebens  auf  demselben  hat  ucuerdmgs  in  einer 
fretUeh  immer  Boeh  nicht  alle  Sohwiengkeiftra 
hebenden,  aber  doch  ansprechenden  Weis«« 
Stirx  a.  a.  0.  S.  129  ff.  su  lösen  versucht. 
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itteuscben  Kongress  und  unter  aibenischer  Proetaae  auf  der  Basis  des  Königs- 
friedeDB  zu  einem  Defensivbflndnis  zusammeneeUoeBen  (das  allerdings  infolge 
dar  PuriritBt  Athens  nnr  wenige  Jahre  Bestand  hatte).  Auch  sah  es  sich 
gen&tigt,  Qberall  seine  Hannosten  und  Besatzungen  (wie  es  der  Friede  von 

371  forderte)  zurückzuziehen,  selbst  im  Pel  »ponnes,  was  dann  sofort  eine 
mächtige  demokratische  Bewegung  gegen  die  von  ihm  eingesetzten  oder 
ffestbDtzten  Oligarchien  zur  Folge  hatte  (in  Megara,  Korinth,  Sikyon,  Phi- 
galeia.  Phlius).  besonders  in  Argoa,  wo  es  zu  einer  gräuelvollen  Pöbelrevo* 
Mion,  dem  sog.  axvirtManiK  kam. 

Zugleich  machte  sich  die  peloponncsische  Demokratie  zum  Träger  der 
in  Böütien  so  erfolgreich  inaugurierten  Politik,  welche  durch  Einigung  der 
Landschaften  eiru;  Ausgleichung  der  äusseren  Kräfte  der  Staaten  her- 
Mzuführen  suchte.  Von  dem  371  wiedererstandenen  Mantinea  ging  eine 
uiiitiirische  Bewegung  aus,  durch  welche  trotz  des  Partikularismus  vieler 
Üoeriichen  Gemeinden  und  einzelner  lakonisch-aristokratisch  gesinnten 
Orte  (Orchomenos,  Heraia)  der  grösste  Teil  Arkadiens  zu  einem  Einheits- 
M  mit  einer  vOUig  neubegrttndeten  Hauptstadt  (Megalopolis)  zusammen- 
gefügt ward.O 

Spartas  Versuch,  dem  entgegenzutreten  (unter  Agesilaos),  hatte  nur 
den  AiKBchluss  der  Arkader  (Argiver»  Meer)  an  Theben  und  eine  Invasion 

^  Thebaner  (unter  Epaminondas  und  Pelopidas)  und  ihrer  neuen  pelopon- 
nesischen  Verbündeten  zur  Folge,  bei  der  Sparta  selbst  nur  mit  Mühe  der 
Vernichtung  entging  (370).  Durch  die  Wiederherstellung  eines  selbstän- 
<ügen  messenischen  Staates  vollends,  wie  sie  Epaminondas  369  ins  Werk 
wtzte.  wurde  die  Ohnmacht  Spartas  für  immer  besiegelt. 

Zwar  rief  die  neue  Machtstellung  Thebens  alsbald  die  Athener,  die 
•in  S[>arta  festhaltenden  Stdaten  des  Peloponnes  (Megara,  Korinth  u.  a.), 
"^»wie  die  zur  grösston  hellenischen  Land-  und  Seemacht  der  Zeit  empoi- 
:t«ach>rne  sikiliselie  Tyrannis-)  in  die  Waffen  gegen  Theben;  allein  es 
*nrde  daduich  wedur  eine  nochmalige  Erweiterung  der  thelninisclion  Sym- 
iDÄchie  (durch  den  Beitritt  Sikyons  und  der  achiiischcn  Städte)  verhindert, 
weh  auch  Theben  von  einer  Politik  zurückgeschreckt,  welche  als  letztes 
2el  eme  förmliche  Hegemonie  über  Hellas  ins  Auge  fasste.  Freilich  eine 
A>W>ef  der  Theben  weder  moraUscb,  noch  materiell  gewachsen  war! 

Was  half  es,  dass  man  vom  Grosskönig  die  Anerkennung  dieser 
^^^liiiUBchen  VororttdMft,  der  ITnabhftngigkeit  Messenee  und  eine  Auffor* 
^fm%  an  Athen  zur  Abrüstung  erwirkte  (367),  —  ein  Vorgehen,  das  neben- 
Wibenerkt  mit  den  von  den  modernen  Biographen  der  thebamscfaen  Staats- 
■itter,  sowie  von  Curtius  u.  a.  der  thebanischen  Politik  willkttrlich 
>|>|etdarid>enen  idealen  und  panhellenischen  Tendenzen')  kaum  zu  ver- 
*iiigen  ist,  —  wenn  man  den  zur  Bestätigung  der  Abmachungen  von  Susa 
^  Tbeben  berufenen  Kongress  resultaUos  auseinandergehen  sehen  musste, 


*)  tax  Geschichte  der  arkadischen  Ein* 
^^MieilrelmDgen  vg).  di«  bedeatsamen  aus 

Mfinzen  gezogenen  Resultate  Wehs 
'*^\inii  für  Namismatik  K  8.  18  ff. 

Cber  die  Motive  der  Einmischung  des 


DionysioH  vgl.  Köhler,  Mittcü.  I,  21. 

Kine  verständige  Reaktion  gegen  diese 
ideali8ior<Mi(!e  Verherrlichung  d.  thebanischen 
Politik  bezeichnet  die  gen.  Schrift  v.  Stuui . 
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und  die  Drohung  mit  der  persischen  Intervention  sich  als  ein  Schlag  ins 
Wasser  erwies,  wenn  endlich  der  thebanisi  he  Demos  selbst  wieder  die  Er- 
rungenschaften seiner  grossen  FUhi'er  in  Frage  stellte,  z.  B.  in  Achaia  die 
von  Kpaniinondas  bei  der  Aufnahme  in  den  Bund  (-iOT)  weise  gesell  "nic;i 
aristokratischen  Vorfassungen  kassierte  und  in  blindem  Parteigfist  dieselbe 
Gewaltherrschaft  -  nur  in  antiaristokratischeui  Sinne  —  aufrichtete,  welche 
die  spartanische  [legenionie  so  verhnsst  gemacht  und  auch  jetzt  wieder  das 
llesultat  hatte,  dass  die  vergewaltigten  Städte  sämtlich  verloren  giiigtn? 

Eine  l'bersj)annung  seiner  Kräfte  war  es  ferner,  wenn  Theben  iiuf 
der  einen  Seite  die  (Ordnung  der  durch  Jasons  Ermordung  (-^TO)  stark  vor- 
wirrten  Verhältnisse  Thessaliens,')  sowie  der  Makedoniens  übernahm,  was 
die  stärksten  Anforderungen  an  seine  militärische  Leistungsfähigkeit  stellte  i 
(auch  das  Leben  des  Pelopidas  kostete),  auf  der  anderen  Seite  der  Agri- 
kulturstaat  Böotien  plötzlich  zu  einer  grossen  Seemacht  umgewandelt  werden 
sollte,  um  die  ungleich  berechtigtere  und  zugleich  dem  nationalen  Interesse 
entsprechende  maritime  Stellung  Athens  zu  zerstören,  wozu  in  der  That 
(364  oder  363)  die  neugesohaffidue  Flotte  unter  Epaminondas  im  ägüschen 
Meere  einen  Anlauf  nahm. 

Konnte  doch  Theben  nicht  einmal  den  eigenen  Bundesgenossen  gegen- 
über den  Anspruch  auf  die  Hegemonie  durchsetzen.    Die  Arkader.  die 
densellx  ii  von  Anfang  an  zurückgewiesen,  verfolgten  eine  ganz  selbständige, 
nur  diH(  h  ilii  Landesinteresse  bestimmte  Politik,  die  sie  sogar  zu  einem 
]?inide  mit  Athen  und  zum  Kriege  gegen  Elis  führte,  dem  sie  das  zu  ihnen 
übergetretene,  aber  zu   Susa  den  Eleern  zugesprochene  Triphylien  (iini 
Lepreon)  hartnäckig  verweigerten  (.■'.♦i.*));  ein  Krieg,  dessen  für  Elis  un- 
glücklicher Verlauf  dasselbe  zum  \\  iederanschluss  au  Sparta  zwang  (:{oli. 
Andererseits  trat  in  Arkadien  eine  partikularistisch-aristokratische  und  zu- 
gleich  antithebanische  Reaktion  mit   solchem   Erfolge  hervor,    dass  der 
Einheitiistaat  förmlich  in  zwei  feindliche  Heerlager  zerrissen  ward.  Wäh- 
rend Tegea  unter  dem  Schutze  einer  thebanisdien  Besatzung  Vcnroii  der 
an  der  Union  festhaltenden  Demokratie  blieb,  machte  sich  Mantinea  zum 
Mittelpunkte  der  Bew^ng  gegen  die  Zentralbehörde,  deren  Autorität 
Übrigens  schon  durch  die  von  ihr  verflbte  Beraubung  der  Tempelscb&tz« 
Olympias  starke  Einbusse  erlitten.    Als  vollends  der  Kommandant  dei 
thebanischen  Besatzung  T^peaa  einen  erfolglosen  Versuch  machte,  siel 
gelegentlich  einer  Landesversammlung  in  Tegea  der  aristokratischen  Partei 
gänger  /u  bemächtigen,  gewann  letztere  Partei  so  entschieden  da.^^  Vhoi 
gewicht,  dass  sie  im  Namen  Arkadiens  —  abgesehen  von  der  ^V  iedt*I 
anknüpfung  mit  Sparta  —  eine  grosse  antithebanische  Koalition  in.s  Lebe 
zu  rufen  vermochte,  die  einerseits  Achaia,  Phlius   und   das   durch  d; 
aiistokratische  i*olitik  wieder  mit  Arkadien  befriedete  Elis.  aiiderersei 
die  Athener  und  ihre  Bundesgenossen  umfasste.-)    Wohl  fülute  £Ipaui 

')  Begrttndong  eines  xmvoy  r<Sv  Rtrrtt-  |  richtige  Auffassung  nttch  den  IiiNchnfl 
Äü>»' na<;lj  böot  isc Ii om  Mustor.  Vgl.  K^iilcb,     gibt  LJilbebt  a.  ft.  Ö.  II  12. 

Mittoil.  (1.  (1.  anli.  Inst,  in  .Athen  II  201  ff.,  |  Vgl.  »her  die  I-Vagmentc  dor  Vortra 

der  aber  fälschlich   an  eine  l^eubeiebung  {  Urkunde  Köuleb,  MittoH.  I  197  IT.  Drrr 

ampUlrtioiusclMr  Instümtionen  denkt   Di«  |  vmaik,  Sf^ojfe  iiMcr.  Oraee,  1  p.  14f). 
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noiidas  die  Thcbaiier  und  iliro  Vorbündeton  noch  einmal  siegreich  bis  voi- 
Sparta  selbst,  dann  aber  sanken  mit  ihm  bei  Mantinoa  die  (irossmachts- 
pläiie  Thebens  ins  Grab  (:i»i2).  Es  zeigte  sich,  dass  die  Bedeutung  Tliebens 
eben  nur  auf  der  Peisönliclikeit  seiner  Führer  beruht  hatte,  dass  das  Volk 
MS  eigener  Kraft  nicht  im  stände  war,  die  errungene  Machtstellung  des 
Staates  tn  behaupten,  geschweige  sie  weiter  auszubauen.  So  folgte  depi 
FUle  des  Epamioondas  in  Hellas  ein  Zustand  der  Erschöpfung  und  Un- 
adierhdt  der  politischen  Verhältnisse,  welcher  die  Zersplitterung  der  Nation 
von  neuem  besiegelte. 

Selbst  das  lockere  Band,  welches  die  athenische  Symmachie  zvl- 
nnunenhielt,  verfiel  der  die  Zeit  beherrschenden  Tendenz  der  Zersetzung 
ond  AnClOeung.   Athenische  Kleruchiensendungen  (nach  allerdings  nichts 
bundesgenfKssischcn  Gebieten,  Chersonnes,  Samos,  Potidäa),  Gewaltsanikeiten, 
besoDders  bei  der  Eintreibung  von  Bundessteuern,  eine  Folgo  der  Finanznot 
und  der  Kriegführung  mit  Soldtruppen  und  Söldnergeneralen,  die  aus  den 
autonomist ischen  Trieben  des  Nationalcharakters  entspringende  Abneigung 
L'osen  jede  straffere  Handha1)ung  der  Bundesgewalt  überhaupt,  welche  nach 
der  Krreichung  des  ursprünyliclien  Bundeszweckes,  nach  Spartas  Fall,  um 
";i>  unberechtigter  erscliieii.  die  Unfähigkeit  der  Athener,  bei  den  Bundes- 
?enos.sen  ein  neues  (Jemeininteresse  für  den  Bund  zu  erwecken,  das  durch 
»^^mzehie  (' hergriffe  gesteigerte  Misstraucn  der  letzteren  gegen  die  Endziele 
des  Vororts,  dessen  Politiker  sich  eben  doch  zuerst  als  Athener  und  dann 
Ost  als  Hellenen  fühlten,  eine  egoistische  Handelspolitik,  —  dies  und 
nderes  hatte  eine  Feindseligkeit  gegen  Athen  erzeugt,  0  die,  —  nach 
Epaminondas  Vorgang  durch  den  kraftvoll  auftretenden  Satrapen  Mausolus 
von  Halikamass  genfthrt,  —  schon  357  den  Abfall  von  Ghios,  Rhodos,  Kos, 
H*äter  Mytilenes  u.  a.  zur  Folge  hatte,  nachdem  demselben  Byzanz  (363?) 
und  Kericyra  (360)  mit  ihrem  Beispiel  voran  gegaugen.   Athen  vermochte 
Bewegung  nicht  Herr  zu  werden.   Der  Verfall  der  bürgerlichen  Wehr- 
lüftlgkeit,  wie  er  besonders  durch  das  völlige  Überwiegen  der  geWerb- 
Kcben  Klassen  über  den  im  peloponnesischen  Krieg  an  der  Wurzel  ge- 
^Toffenen  Bauernstand  und  den  Grundbesitz  überhaupt  herbeigefülirt  wai  d,  die 
ViiD/ielleri  Anspi  üche,  welche  eine  Kriegführung  mit  Söhlnorheercn  an  die 
^it'';erk/.ift  der  Besitzenden  stellte,  das  Sinken  des  Gemeingeistes  und  der 
'^pferwilligkeit.  all'  das  drängte  Athen  auf  die  Bahn  einer  Fried<M!spo!itik, 
ftf  welche  über  der  Sorge  um  die  materielle  Wohlfalirt  der  Bürgerschaft 
^  höheren  politischen  Ziele  zurücktraten. 

Schon  ((ul<  r  :i.')4).-)  als  infolge  d(»r  T^nterstützung  eines  auf- 

■jndl-ch».!!  Satrapen  durch  den  athenischen  rorulottiere  Chares  auch  Persien 
'^^iizagreift  ii  drohte,  gewährte  Athen  den  Abtriinnitren  den  Frieden  und  die 
lÄttng  des  Bundesverhältnisses.    Ein  Erfolg,  der  letzteren  freilich  nicht 


')  Dam  Gbrtgcm  die  auch  in  der  mo- 
**?>ei>  Littcrutur  verbreiteten  Anklagen  gc- 
^  4ie  -bundesgenössische  Politik  Athens 
^''*9fi>cfa  xa  weit  gehen,  hat  Bcsolt  in  der 
*BMltai  Abh.  Uber  den  zweiten  Seebund 
<a  GcBSge  crwieM»  (N.  Jahrb.  t  Phil  VU 


Suppl.  S.  821  ff.).  FreiHoh  daifte  hier  in  der 
EDtJastuDg  desfJuten  zu  viel  gescliolii'n  sein. 

«)  Vgl.  KöHLKB.  Mitteil.  VI,  21  ff.  Zur 
Chronologie  des  BundesgenoftsenkriegeB  flber> 
hanpt       den  Exkurs  bei  Bbloob  a.  a.  0. 
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B.  2,  Orandsflge  dmr  politischen  QMchichte  OriechwnlaBd«. 


Ttil  üit  al1(>rdmg8  scIkmi  vor  !  Znm  makedonkidiai  Dimlekt)  steht  die  aV 
.bidl  ud  el»  n\it«  irk«ttdeB  Motiv  dM-  >  v«icliMid«  Ansiclit  nm  Msm  (N.  Jalvb.  f. 
ein»  oHgi^bTschf  Bewfp^g  hfuk*     I^iL  1875  S  1"^)  gegvaüb^r:  wenn  »u<h 
l«r.   VaL  Hi>otr         O.  Dsotskx  i  Ak  xAnder  d.  Gt.  L,  o9i  sich  durch 

^  flwr  die  fir  di«  B««i«Mlai|r  der  '  Fkk  ftr  ühm*nfA  erklirt. 
«n^imllV<*^^oni!ich<'U  Fv^lmk    dv's  !>*-  ■    Zur  Ut-soLichto  Makedoniens  vgl  ö. 

mAftthenes  m  wxiitic«  Knie«  B»di  der  MCluol,  di«  ÜAkedoser  lS2b.  Flatbc. 
Netioaelitit  der  MekedMM  iit  aech    Oeeddetee Xekedeem de.  18324.  O.  Abil. 


ir  r,.    Vir,  elf  it   enieh      TVon   äh*     \!Aked<«i«B  rer  K?»nig Philipp  I ''47  ViscHTR. 
(UewMi  «ed  Xahk«  Ar  dee  hclienecbcoi     Perä^kee  U  Kteis  tob  Makedonien,  Ki. 

1« 


dif^  -Freiheit",  sondern  die  Unterwerfung  unter  oligarchische ')  oder  Tv- 
rannenherrschaft  und  teilweise  sogar  Abhängigkeit  von  den  asiatischen 
Machthabern  brachte. 

Für  Atlien  beginnt  dann  zwar  unter  der  tüchtigen  Finanzverwaltung 
des  Eubulos  (seit  354)  eine  Periode  der  Samrahing  und  der  WiederhersteUung 
seiner  materiellen  Machtmittel;  aber  die  Art  und  Weise,  wie  sie  mit  Zuge- 
ständnissen an  den  Pöbel  erkauft  werden  musste  (Verteilung  von  Staats- 
einkfinften  zu  Festgeldem),  dessen  natui^gemflss  stetig  steigendeD  Ansprüche 
den  Wert  der  finanaellen  Kräftigung  des  Staates  flbr  seine  Letstongs^ 
Ahigkdt  schliesslich  doch  wieder  wesenÜich  beschränkten,  erwiess  nur  von 
neuem  die  ünfthigkett  der  damaligen  athenische»  Demokratie  zu  emer 
Politik  im  grossen  Stil. 

Die  im  8.  Kapitel  aufgeführten  Werke  von  LArnMANN,  SirvEKs  und  Stkux.  —  Doyis-  i 
DUR»',  Der  Verfall  des  hellenischen  Lebens,  £ine  kolturhisterische  Skizze,  Zeitschr.  für  das  ; 
GynnMuüwesen,  N.  F.  6.  Jabrg.  (Bd.  2)  a  19  C  | 

10.  Das  makedonische  Zeitalter. 

A.  Hellas  in  der  Zeit  König  Philipps. 

Wahrend  das  der  hellenischen  Volksgeschichte  gestellte  Problem,  aas 
kleinen  Stanunesrepubliken  eine  grosse  nationale  Republik  zu  bilden,  un- 
gel(\st  gobliobon.  gelang  es  der  Monarchie,  an  den  Grenzen  der  hellenischen 
Welt  auf  der  Grundlage  eines  halb  hellenischen,  halb  barbarischen  Volks- 
tums-) einen  Staat  aufzurichten,')  dessen  von  einer  genialen  Persönlichkeit 
grossartig  entwickelte  KTpansionskraft  der  heUenisdien  Nation  die  Einheit 
in  anderer  Form  ansang:  durch  die  Vereimgung  der  Republiken  mit 
der  ßt^Mu, 

Die  Dynastie  Philq^pa  war  allem  Anscheine  nach  eine  hellenische, 
helleiiischer  Bildung  ergäben.  Kadi  hellenischem  Muster  war  die  Armee 
geaohnlti  mit  der  König  Philipp  (seit  359)  im  siegreichen  Kampf  mit  kan- 
tonalen und  d>iiastischen  Sonderbestrebungen,  mit  Illyrern  und  Thrakern 
den  makedonischen  Einheitsstaat  begründete  und  machtvoll  erweiterte. 
\\\c}\  zeigt  sich  von  Anfang  an  ein  bedeutsamer  Unterscliied  darin,  dass 
die  von  Philipp  geschaffene  Wehrverfassung  auf  der  Grundlage  eines  freien 
Rauernstandes  initl  kriegst üohtigen  Adels  das  Prinzip  der  allgemeinen  Wehr- 
pllit  ht  mit  einem  Krfolge  verwirklichen  konnte,  wie  sie  den  alten  Politien  von 
iieilas  längst  nicht  mehr  möglich  war,  dass  ferner  die  Monarchie  au  sich  eine 
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ungleich  grössere  politische  und  niilitiirische  Aktioiisfähigkoit  besass,  als 
die  demukiatischen  Kepublikeii,  deren  ganze  Politik  und  Kriegtüluung  von 
öffentlichen  Beratungen  abhing. 

Die  Überlegenheit  düs  jungen  Staates  zeigte  sicli  sofort,  als  er  in 
dem  Bestreben,  seine  natürlichen  Grenzen  zu  gewinnen,  gegen  die  von  den 
Griechen  besetzte  niakedonisch-tlirakische  Küste  vorging.  357  ward  Amphi- 
polis  und  Pydua  makedonisch,  356  das  Pangaion  (hier  allerdings  auf  den 
Hüfenif  der  von  den  Thrakern  bedrängten  Ghriechen  .selbst.  GhrQndnng 
Philippis),  353  Halonnesos,  Abdera,  Haroneia,  Methone.  352  ist  bereits  eine 
Verinndung  mit  Perinth,  Byzanz  nnd  Kardia  gesohloesen,  348  die  Herr- 
Kluft  Makedoniens  über  die  ganze  Kttste  hvs  zun  HeUespont  (Kardia)  durch 
den  IJnteigang  Olynths  und  32  föderierter  <9emeindeD  des  chalkidisoben 
Koloniallandes  vollendet.  Erfolge,  die  allerdings  zum  guten  Teil  auch  den 
diplomatischen  Künsten  des  Königs,  der  ungenügenden  Verteidigung  des 
thrakisch-makedonischen  Besitzes  Athens  (Pydna,  Potidäa,  Methone)  infolge 
de»  Bundeskrieges,  sowie  den  Fehlem  der  athenischen  Politik,  besonders 
der  schlechten  Unterstützung  Olynths,  zuzuschreiben  sind. 

hizwischen  hatte  aber  Makedonien  durch  die  Zerfahrenheit  der  hel- 
tnisdien  Verhältnisse  bereits  in  Hellas  selbst  Boden  für  eine  Politik  ge- 
wonnen, die  nichts  geringeres  als  die  Unterwerfung  von  ganz  Hellas  unter 
die  makedonische  Hegemonie  ins  Auge  fasste. 

Den  Anlass  zur  Einmischung  Philipps  bot  der  sog.  heilige  Krieg, 
den  Theben  gegen  Phokis  heraufbeschworen  hatte,  nachdem  sein  Versuch, 
mit  Hilfe  des  Amphiktionenrates  und  des  delphischen  Rechtes  das  seiner 
Hegemonie  widerstrebende  Phokis  zu  demütigen,  an  der  Energie  der  Phokier 
gescheitert  war.  Letztere  hatten  den  Missbrauch  der  Autorität  Delphis 
niit  der  Besetzung  des  Heiligtums  erwidert  (355)  und  waren  unt<3r  der 
•"nt-^hlüssonen  Leitung  von  Männern,  wie  Philomelos,  Onomarchos  und 
t'Wllüs,  selbst  vor  der  systematischen  Ausraubung  der  Tempelsehätze 
flicht  zurückgeschreckt,  um  mit  einer  starken  Söldnermacht  einen  Angriffs- 
krieg führen  zu  können,  der  nicht  bloss  Lokris,  Böotien,  Doris,  sondern 
ach  Thessalien  in  Mitleidenschaft  zog.  Da  aber  hier  die  Phokier  an  den 
hinten  von  Pherft  VerbOndete  Im  Lande  selbst  fanden  und  deren  dyna- 
■Me  Politik  gegen  den  thessalischen  Adel  unterstützten,  der  nun  seiner^ 
Kits  sich  unter  makedonischen  Schutz  stellte,  so  kam  es  zu  einer  auch 
^  thessalischen  Volke  freudig  begrOssten  Intervention  KOnig  Philipps, 
^  ~  nach  anfibiglidien  Misserfolgen  —  zu  einem  vernichtenden  Siege 
üwr  die  Phokier  (352),  sowie  zur  Anerkennung  der  makedonischen  Hege« 
■onie  von  seiten  ganz  Thessaliens  führte  (Besetzung  PagasSs  und  der 
^iflnnsel  Magnesia). 

Zwar  verhinderte  zunächst  die  Besetzung  der  Thermopylen  durch 
Atten  und  die  Unterstützung  der  Phokier  durch  Spartaner  und  Achäer 
»eitere  Fortschritte  Philipps  und  den  Zusammenbruch  des  Söldnerstaates; 
•i^r  gräuelvolle  Krieg  zwischen  Phokis  (unter  Phaläkos)  und  Böotien 
^bleppte  sich  noch  jahrelang  fort  bis  zur  völligen  Zerrüttung  beider  Land- 
^^^MiteiL   Dagegen  hatte  346  die  makedonische  Politik  den  Triumph,  dass 
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der  wichtigste  Feind.  Athen,  sich  zu  einem  Fnedensschluss '  )  herbeiliess, 
welcher  alle  hisherigen  Eroberungen  l'liili{)j)s  und  die  Vertreibung  Athens 
aus  allen  seinen  Positionen  im  Norden  (bis  auf  den  Chersnnnes)  sanktionierte, 
dass  ferner  der  persönliche  Eindruck  des  Königs  auf  die  athenische  Friedens- 
ge«and tschaft  in  Fella  wesentlich  zur  .Stärkung  der  Partei  beitrug,  welche 
den  Widerstand  gegen  Philipp  für  aussichtslos  und  für  eine  politische  Thor- 
lielt  erUfirte.  Seitdem  hat  diese  Ftaiei  in  Äscbines  einen  Toriiftinpfer, 
dessen  giftnzende  Begabung  selbet  der  onbeugsamen  Energie  and  patrio- 
tischen Glut  eines  Demosthenes  in  der  Durchführung  einer  prinzi^ell 
antimakedonischen  Politik  die  empfindlichsten  Schwierigkeiten  bereitete. 

Dass  das  Bild,  welches  wir  von  Äschines  aas  Demosthenes  gewinnen,  und  die 
cntprechcnde  Auffaasung  des  Mannes,  wie  sie  sich  nach  Nieblsrs  Vorgang  bei  Cmicrs 
u.  a.  findet,  eine  einseitige  ist,  dürfte  für  eine  nüchterne  lieurteilang  nicht  zweifelhaft  sein. 
Freilich  befriedigen  weder  die  modernen  Rettungen  (z.  B.  Spengel.  Über  Demosthenes' 
Verteidigung  des  Kte'^iphnn.  Ahli.  «1.  >frinohoniT  Akad.  Hd.  lOili  vt;].  Thor  di«'  Diiiieeorien 
des  Demosthenes  ebd.  Hd.  'J  ^  1  ii.  2),   Beloch,  Attische  Politik  seit  Periklesl,  noch  autli  • 
die  veniiittclnde  Kritik  Fitoiiia.iti.KKs  Ober  0.  Haupt,  Leben  des  Demosthenes.  N.  Jalirbb.  f. 
l'liil.  IJd.  >^'>  1><»;2,  S.  til4  ff.  -     Wim  Demosthenes  betrifft,  dessen  l'*  iirt''i]niiij  eine  nicht 
minder  schwankende  ist.  so  hat  die  unhistori.sche  und  ungerechte  Kntik,  welche  na»li  ' 
Spbkoels  Vorgang  von  WKiDKn  (,D«iii08Uienes  Staatsreden*,  Philologus  Bd.  37  S.  246)  an 
Charakter  und  Politik  de><  Mannes  geCibt  worden  ist,  eine  geniigencle  Widerlegnng  gefunden 
durch  Härtel  s  Denujsthenische  Studien  (Wiener  Sit2ungsber.  Ib77  i>.  4^  ff.  und  Ö.  36!>  ff.). 
Eine  umfassende  und  im  ganzen  unbefangene  Wllrdiginig  gibt  A.  Schafbb,  DenK«Uiene8 
u.  s.  Zeit  is.'it;  r,H,  .'i  Bde..  *2.  Aufl.  1885  f.;  mehr  eine  warmherzii.'e  .\|ioI"i:ie   K'mhi  y  in 
seinen  Vortragen,  N.  F.  ges.  v.  Babtsch  (1882).  —  Vgl.  auch  Blas»,  Die  attische  Bered- 
samkeit, 3.  Abteilnng  1877/80  (2  AInobmtte)  nnd  R.  Wm,  Hartmfftte$  de  DemösAime,  • 
2.  Aufl.  1887.    Tiegen  die  neueste  völlig  venirti ü.  nile  Kritik,  welche  P.ri.<M  ii  ii.  a.  0.  >n  t 
Demostlienes'  Charakter  und  l'oUtik  geübt  hat,  vgl.  meine  Ausführungen  in  äybels  lusUh 
riaeher  Zeitschr.  1885  nnd  Bcbolt,  Lil  ZtrIU.  1887  43  f. 

Schon   gegon  dm  Versucli  des  nemusthenes.    den  VeitragstMitwurf 
durch  den  Eiiisclilu.s.s  der  Phokier  in  den  Frieden,  sowie  aller  he]leiii.>icheri  ' 
Staaten,  die  binnen  drei  Monaten  beitreten  würden,  so  zu  aniendieren.  dass  ' 
für  Philipp  eine  Etomischiing  in  Hellas  zimfichst  unmöglieh  wurde,  war  ' 
Äschinea  mit  Erfolg  anfjgetreten.  Nach  ,dem  Ahschluss  ward  sogar  ein  ' 
Yolksheschluss  durchgesetzt,  welcher  die  Beteiligung  Athens  an  der  Exekution 
gegen  Phokis  in  Aussicht  stellte.  Dazu  kam  es  zwar  nicht  Sie  blieh  den  / 
Thessaliem,  Thebanem  und  dem  von  letzteren  herbeigerufenen  Kdnig  Ober*  ^ 
lassen,  der  nach  der  Kapitulation  des  ganzen  phokischen  Söldnerheeres'^' 
das  Land  ohne  Schwertstreich  ontwafTnoto,  worauf  die  städtischen  Kom- 
munen  in  Dorfscliaften  aufgelost,  das  Land  dem  delphischeu  Gotte  (bis  zmr 
Wiedorer.satz  des  Tenipolscliatzcs)  zinspflichtig  gemacht  und  in  dorn  neu» 
Aniphiktioiicnrat  die  Doppelstininic  der  ausgestossenen  Fliokier  an  K«lni<  i 
Philijii)  übertragen  ward.  --    Wa.s  half  es  al>or,  djvss  Athen  eine  ablehnend  i 
Haltung   gegen   diese  Ihngestaltung   des  Amphiktionenbundes  einnalun 
Die  Aus.sicht  auf  einen   heiligen  Krieg  unter  Philipps  Fühiung  erzwaii 
sehr  bald  die  thatsächliche  Anerkennung  des  Geschehenen  (Uerbst  o40 


*)  Zur  Oeaehichte  dieses  den   Gegen-  II.  Sitzh.  der  Wiener  .\kad.  IUI.  s<  u.  sf 

stand  einer  lebhaften  Diskussion  bildenden  1S78.    8r>R(iEL.  Demosthcni.'^ohe  .'^tudien 

Fiit  ilcn^><elilns.ses  vgl.  h'onnMr)4rR.  Kritische  L'T  ff.  ( 1H><1 ).  HöcK.  Die  athonisi  hon  Üuiid» 

lii'tiiK  iitiiiiijen    über    den    j)liilükrat<  ischeii  genossen    und    der    phiioki'atisi^he    Fne«  r.. 

Frieden   (ZeiUelir.   f.   österr.   üymn.    1>^74  |  Hernes  14  8.  110  ff. 

&  789  ff.).  Uaktsl,  Demostheiüscbe  Studieo  |  v«.^^ 

*\ 
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Ja  344  konnte  die  makedonische  Politik  bereits  auch  in  die  VerliältnisBe 
des  Peloponnes  emgreifen,  indem  Hessene,  Megalopolis  und  Argos  gegen 
die  unzeitgemftsseiL  ReetaunMioiispIftDe  Spartas  Philippe  UnterstOtzung  an- 
riefen,  und  die  Aristokratie  von  Elis,  die  eben  eine  dorch  die  Beteiiigang 
phokiscber  Söldner  besonders  gefahrh'ch  gewordene  demokratiscbe  Erhebung 
niedergeworfen,  dem  makedonischen  Bündnis  beitrat. 

Freilich  nahm  gleichzeitig  in  Athen  die  antiniakedonische  Partei  einen 
neuen  Aut'scljwung  (Lykurgos,  Hyperides)  trotz  der  Tiührigkoit  der 
Itezabltt  ii  Agenton  Philipps  nnd  der  Unterstützung  i^einer  Suche  durdi  die 
i-riedensniuhnungen  von  i^lännern,  wie  Phokion,  der  —  der  tüchtigste 
Stratege  des  damaligen  Athen  von  der  unbeiUngten  Überiogenbeit 
Makedoniens  Überzeugt  war,  und  Isokrates,  der  sich  bereits  für  die  Idee 
einer  Wiederaufnahme  des  alten  Nationalkrieges  gegen  Persien  unter 
makedonischer  Führung  begeisterte.  —  Nicht  nur,  dass  die  deniosthenische 
Partei  in  Atiien  das  (  bergewiclit  behauptete,  sie  trat  auch  in  Aktion  nach 
Aussen.  l)al)ei  kam  der  Propaganda,  an  der  sich  Dcniosthcncs  fin  Argos 
und  Messene)  persönlich  beteiligte,  der  trotz  gewisser  monarchischer 
Tendenzen  dor  Litteratur  und  philos(>|)liisi:litn  Theorie')  im  Volksbewusst- 
sein  stets  lebendig  gebliebene  Widerwille  gegen  die  Alleinherrschaft  zu 
statten,  welcher  noch  immer  Thaten,  wie  die  des  edlen  Korinthers  Timoleoo 
gegen  seinen  nach  der  Tyrannis  strebenden  Bruder  zu  erzeugen  vermochte, 
und  fQr  welchen  Demostbenes  nicht  umsonst  die  Lehre  von  der  Unvertiilg- 
lichkeit  der  Monarchie  mit  einer  freien  bürgerlichen  Verfassung  predigte.*) 

Gleichzeitig  trat  die  athenische  Politik  dem  Umsichgreifen  Makedoniens 
in  Megara,  auf  Euböa  und  im  westlichen  Hellas  mit  Umsicht  und  Erfolg 
entgegen,  während  allerdings  ein  Versucli.  Thessalien  zu  insurgieren,  Phi- 
lipp die  liandlial)e  bot,  dem  Lande  eine  Verfassung  aufzunötigen,  die  es 
thatsächlich  zu  einer  makedonischen  Provinz  machte  (o42).  Dagegen  schloss 
sich  um  Athen  eine  Symmachie  zusammen,  die  bald  Korinth,  Leukas  und 
Ambrakia,  Eerkyra,  Akamanien,  Achaia,  Megara  und  £ub9a  umfasste.') 
Im  Jahre  340  fühlte  sich  Athen  stark  genug,  den  allerdings  schon  vorher 
(auf  dem  Ghersonnes)  begonnenen  Feindseligkeiten  die  offene  Kriegserklärung 
folgen  zu  lassen,  als  Philipp  nach  Unterwerfung  des  östlichen  Thrakiens 
die  Verbindungsstriussen  mit  dem  Pontus,  eine  Lebensader  für  das  von  der 
dortigen  Kornznfiilir  abhängige  AtiuMi,  ernstlich  l)cdrohte.  Der  kräftigen 
liiife,  die  gegen  seine  Angrifl'e  Byzanz  von  Athen  ans  erhielt,  war  es 
(neben  der  von  Persien  her  unterstützten  \'erteidigung  Perint  Iis)  wesent- 
lich zu  verdanken,  dass  die  Pläne  des  Königs  hier  vereitelt  wurden  (330). 

')  Bms allerdings  die  Akadomio  flnon  '  Pliilol.  Unters.  TV  S.  :^:in  rKxknrs  nber 


glUBSgl  iechiachen  Kinlicitsstaat.  wenn  auch 
mit  makedonischer  Spitxo,  oreehnt  habe  und 

in  ihrer  (ipsamtheit  als  wiik.Hames  sescll- 
Rchaftliches  FürdoriingäniitU'l  der  niakedoni- 
Hchen  Politik  anzusehen  aei,  wie  Bernays, 


l'hilosophenschulen  und  die  Politik'). 

•)  »Über  dieae  Anschauung  als  treiben- 
dea  Motiv  il«  r  deniosthenisi  lim  Politik  vjl;!. 
Hüo,  Deiiiosthenea  als  |>ulttm-lier  Denker, 
Studien  aus  dem  UaaaiBeben  Altertum  I, 


Phokion  naelizu weisen  versucht  hat.  mtiss  j  51  ff.  (ISSI). 

mit  GoMPEKZ.   r)ie  Akademie  und  ihr  ver-  ')  Ciier    die    zweifelhafte  Chronologie 

meintlicher  PhiloniakedonisnniH  (Wiener  Stu-  vgl.  IJki.ocii  a.  a.  0.  den  Exkurs  S.  'MM  If, 

dien  IV  (1882)  S.  102  ff.)  entschieden  he-  Ober  ,»J)emoathenea'  helleniachen  Bund*. 


ättiuea  werden.    V^l.  auch  Wilahowitz,  j 
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In  Athen  selbst  war  Demosthenes,  —  mit  ausserordentlichen  Voll- 
machten für  das  Seewesen  betraut.  —  erfolgreich  thätig,  die  Wehrkraft 
des  Staates  zu  stiirken,  einmal  durch  das  (Jp-setz  für  die  Ergänzung  der 
Flotte,  weicht'S  niclit  nur  eine  gerechtere  Verteilung,  sondern  auch  eine 
bedeutende  Erhöliung  der  Kriegsleistungen  der  Bürgerschaft  zur  Folge  hatte, 
sodann  durch  das  Finanzgesetz,  welches  die  sonst  zu  Festgeldern  verwandten 
Überschüsse  dem  neuzubildenden  Kriegsschatz  überwies.  (Seit  338  treff- 
liche Finanz  Verwaltung  des  Lykurg). 

Andererseits  arbeitete  nun  aber  freilich  in  Hellas  selbst  BeschrSnkt- 
lieii  und  Haas  der  makcMiomachen  Politik  in  die  Hand  und  yersohalRie 
Philipp  eine  Position  in  Hellas,  die  es  ihm  gestattete,  unter  dem  Schein 
allgemein  hellenischer  Interessen  um  so  ungestörter  seine  persönlichen 
'  Zwecke  zu  verfolgen.  Der  auf  den  Antagonismus  Athens  und  Thebens 
zurückgehende  Versuch  der  Lokrar  Amplussas,  auf  Grund  angeblicher  Asebie 
die  Amphiktionen  gegen  Athen  in  Bewegung  zu  setzen,  war  infolge  einer 
Gegenklage  des  athenischen  Vertreters,  Äschines,  auf  jene  selbst  zurückge- 
fallen und  hatte  zur  Proklamiening  des  heiligen  Krieges  gegen  Ainphissa 
geführt,  obwohl  der  ausserordentlichen  Versammlung,  welche  den  Kriegs- 
beschluss  fa.sste,  sowohl  das  den  Lokrern  befreundete  Theben,  als  auch  — 
auf  Demosthenes  Veranla-ssung  —  Athen  ferne  geblieben  war.  Die  weitere 
Folge  war  die,  dass  die  makedonisch  gesinnte  Mehrheit  des  Amphiktionen- 
rates  die  Führung  des  heiligen  Krieges  König  Philipp  übertrug  (Okt.  339), 
der  schon  im  Winter  33i>  8  in  das  von  Söldnern  schlecht  verteidigte  Lt)kri8 
einrückte,  Amphissa  zerstörte,  das  gleichfalls  erol)erte  Naupaktos  den  Ato- 
lem  überlieferte  und  zuletzt  den  wichtigsten  strategischeu  Punkt  Mittel- 
griechenlands Elatea,  den  Schlnflsei  so  BOotien,  hesetste. 

Es  wird  wohl  immer  im  Dunkeln  bleiben,  wo  die  Schuld  an  dieser 
Entwicklung  der  Dinge  lag.  Hat  iachines  in  Delphi  als  Werkzeug  make- 
donischer Politik  gehandelt  oder  war  sein  Auftreten  gegen  Amphissa  durch 
die  sonst  unabwendbare  Gefahr  eines  heiligen  Krieges  gegen  Athen  geboten '? 
War  es  ein  Fehler  der  von  Demosthenes  bestimmten  athenischen  Politik, 
Aschines  zu  desavouieren,  statt  sich  an  die  Spitze  des  Unternehmens  gegen 
Lokris  zu  stellen?  Welches  war  das  eigentliche  Ziel  des  Makedoniers  bei 
dem  Unternehmen?  Galt  es  im  Grunde  Theben,  das,  über  die  Beschrän- 
kung seines  Einflusses  durch  Philipp  grollend,  demselben  sich  mehr  und 
mehr  entfremdet  hatte,  und  von  dem  jedenfalls  ein  ehrlicher  Anschluss  an 
das  Endziel  der  philtppischen  Politik:  den  nationalen  Krieg  gegen  Persien, 
nicht  zu  erwarten  war?  Konnte,  sollte  Athen  sich  mit  Philipp  vei*stän- 
digen,  um  in  Gemeinschaft  mit  ihm  Theben  unschädlich  zu  machen?  Das 
sind  Fragen,  welche  die  moderne  Geschichtschreibung  wohl  wieder  aufge- 
worfen, aber  keineswegs  genügend  beantwortet  hat  (J.  Beloch  a.  a.  0. 
S.  224  ff.) 

Ebensowenig  ist  zu  sagen,  ob  es  mehr  politische  Berechnung  oder  die 
durch  das  persönliche  Auftreten  des  DemosÄenee  in  der  thebanischen  £k- 
klesie  hervorgerufene  Begeisterung  war,  wehihe  die  Thebaner  bestinunte, 
selbst  das  Angebot  eines  Nentralitfttsvertrages  mit  PbiUpp  ahiuweisen  und 
ein  Bttndnis  mit  Athen  zu  schliessen. 
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Freilich  vergebens!  Der  entacheidende  Sieg,  den  Philipp  bei  Chftronea 

über  die  vereinigten  Atlioner  und  Thebaner  und  ihre  Bundesgenossen 
davontrug  (August  338),  legte  die  Geschicke  von  Hellas  in  seine  HandJ) 
Zunächst  erfolgte  die  Auflösung  des  thebanisch-böotischen  Staates.  Die 
Autopolitie  aller  höotischen  Genieinden  ward  wiederhergestellt,  auf  die  Kad- 
mea  fiiie  makedonische  Besatzung  gelegt,  eine  niakedoniscli-gesinnte  Re- 
gierung eingesetzt.  Dann  ward  Athen,  das  sich  allerdings  zum  iiussersten 
Widerstände  rüstete,  durch  den  Verzicht  Philipps  auf  eine  Invasion  in  At- 
tiLi  und  das  Angebot  massvoller  Friedensbedingungen  zum  Abschluss  eines 
FHedeos-  und  Bundesvertrages  bewogen,  der  die  Stadt  in  eine  für  Make- 
dooieii  gMiz  ungefäbriidie  Stellung  zurückdrängte.  Zwar  blieb  die  poli- 
telw  SelbstBndigkeit  Athens  unangetastet,  auch  ein  Teil  dee  maritimen 
fieataes  (Salamis,  Delos,  Samos,  Lemnos,  Lnbros)  erbalten,  dagegen  ward 
der  Rest  des  Sedlnmdes  anfgdOst  und  die  wichtigste  übereeeisohe  Position 
Atitens,  der  Cbersonnes,  abgetreten,  wofür  die  Rückgabe  des  zwischen 
Theben  und  Athen  streitigen  Grenzlandes  Oropos  um  so  weniger  ein  Äqni- 
Taieot  bot,  als  diess  Athen  von  neuem  mit  Theben  verfeindete,  und  anderer- 
^it£  die  Herrschaft  Philipps  über  den  Chersonnes  Athen  wirtschaftlich  von 
Kakedonien  abhängig  machte. 

Anderwärtö  sicherte  Makedoniens  L  bergewicht  die  Einsetzung  make- 
donisch gesinnter  Parteiregierungen  und  die  Unterdrückung  aller  gegneri- 
S'Chen  Element^?,  so  in  Phukis.  in  Eubüa,  Megara,  Korinth  und  Akarnanien. 
We  wichtigen  strategischen  Punkte:  Chalkis  auf  Euböu.  Akrokorinth,  Am- 
l>nüüa,  erhielten,  wie  Theben,  makedonische  Besatzungen.  —  Selbst  Byzanz 
mUo8b  seinen  Frieden  mit  Philipp.  Nur  die  Spartaner  konnten  trotz  einer 
^'«riieefeiiden,  von  Argivern,  Eleem,  Messeniem  und  Arkadem  unterstützten 
Jnvmion  ihres  Landes  nicht  zur  Unterwerfung  unter  die  makedonische  Hege- 
iMne  gezwungen  werden.  Dooih  wurde  Sparta  durch  die  Abtrennung  aller 
im  Lflofe  der  Jahrhunderte  erworbenen  Gebiete»  in  die  sich  Argos,  Messene, 
Megalopolis  und  Tegea  teilten,  auf  das  Äusserste  geschwächt  und  dnge- 
Bereits  Ende  des  Jahres  konnte  dann  ein  hellenischer  Kongress 
zu  Korinth  den  formellen  Abschluss  eines  neuen  hellenischen  Bundes 
FnUaznieren. 

Dieser  Bund,  dessen  einzelne  Bestimmungen  uns  nur  aus  seiner  Er- 
ßeuenuig  unter  Alexander  und  l'liilipp  Arrhidäos  bekannt  sind,*)  stellt  sich 
zunächst  als  eine  Art  Landfriedensbund  dar.  indem  alle  Fehde  untersagt, 
^^ilgemeine  Freiheit  des  Verkehres,  insbesondere  der  Suliilffahrt,  als  verbind- 
liches Prinzip  aufgestellt  wird.  Dann  wird  die  Freiheit  (bes.  die  Steuer- 
hoheit) und  Selbständigkeit  der  verbündeten  Städte  anerkannt,  freilich 
^  der  bedeutsamen  Einschränkung,  dass  die  zur  Zeit  bestehenden  Ver- 
&Mgen  nicht  geändert  werden  floUen.  Die  Garantie  fQr  die  DurchfÜh- 
'vg  des  Vertrages  übeminunt  ein  von  allen  Bimdesgliedem  beschickter 
Ifandesiat  (ro  Mmm  cwäS^tav),  der  insbesondere  gegen  alle  den  bestehenden 


')  Köt  ULY.  Der  Fri  iluit.skrieg  der  Hel- 
"XB  f«gen  i'hiJipp  und  die  bchlacht  bei 
CItäfODea  ($40—  38),  N.  8chweismr.  Museum 
■  ^  I  ff.  und  'M  ff    Vgl.  Bbbkays,  Grab- 

ÜMMlh^cfc  dr*  kla«.  AlUttaaMwlmmctaft.  UL 


Schrift  auf  die  bei  ChRronoa  (JefulleiuMi.  <lc8. 
Abb.  II  276.   EoELHAAF  a.  a.  O.  S.  4Ö  ti. 

*)  Nftheres  Uber  da«  DetaU  vg^.  SoB&fSB 
a.  ju  0.  III  48  ff. 
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Rechtszustand  gefährdenden  Gewaltakte  in  den  Einzelstaaten  (Güterkonfis- 
kationen und  Ackerverteilungen,  Schuldenerlass,  zu  revolutionären  Zwecken 
vollzogene  Sklavenemanzipation  u.  dgl.)  einzuschreiten  hat.  Gegen  bundes- 
brUchige  Mitglieder  wird  der  Amphiktionenrat  als  Gerichtsliof  eingesetzt. 
Das  Sdiwergewicht  der  Madit  Hegt  aber  nioht  sowohl  bei  diesen  beiden 
Körperschaften,  als  vielniehr  bei  Makedonien,  mit  dem  Hellas  einen  ewi^ 
Bund  zu  Schu^  und  Trutz  errichtet,  und  dessen  König  die  nnbeechrlnkte 
Führung  der  hellenischen  Land-  und  Seemacht  öbertragen  wird,  wenn  auch 
zunächst  nur  für  den  eben  damals  zu  Korinth  beschlossenen  Krieg  gegen 
Persien. 

Eine  Bundesmatrikel  setzte  die  Streitkraft  der  unter  Makedoniens 
Hegemonie  vereinigten  Hellenen  fest,  während  gleichzeitig  allen  Hellenen 
verboten  waid,  irgendwo  gegon  Philipp  Kriegsdienste  zu  thun;  ein  Satz, 
der  vor  all«n  gegen  das  wesentlich  durch  hellenische  Soldtnippen  aufim&t- 
erhaltene  Perserreich  gerichtet  war. 


Einen  eigentümlichen  Gegensatz  zu  dieser  Unterwerfung  der  Repu- 
bliken des  Mutterlandes  unter  die  Monarchie  bildet  die  von  dem  Korinther 
Timoleon  geleitete  republikanische  Erhebung  in  dem  von  MilitÄrdespotie 
und  Tyrannis  zerrütteten  Sizilien.  Das  von  Dionys  I.  (405—367)  ge- 
schaffene grosse  syrakusanische  Reich,  welches  nicht  nur  von  Karthago  das 
ganze  griechische  Sizilien  zurückgewonnen,  sondern  auch  nach  Italien  hinüber 
sich  ausgebreitet  und  die  Seeberrschaft  auf  der  Adria  gewonnen, ')  ging 
unter  dem  wüsten  Regimente  Dionys  IL  dem  völligen  ZerfUle  entgegen, 
so  dass  Karthago  von  neuem  emstlioh  die  Unterwedbng  ganz  Siiiliens  ins 
Auge  fessen  konnte.  In  dieser  kritischen  Zeit  erschioi  —  auf  das  Hilfe> 
gesuch  der  Syrakusaner  von  Korinth  nach  Sizilien  gesandt  —  Timoleon» 
ein  Republikaner  von  altem  Schlag,  der  trotz  seiner  schwachen  Streitmittel 
bald  eine  gänzliche  Wendung  der  Dinge  herbeiführte  (344).  Nachdem  er 
Dionys  durch  Vertrag  bestimmt,  sich  in  da.s  Privatleben  (nach  Korinth) 
zurückzuziehen,  gelang  es  ihm,  in  Syrakus  sowohl,  wie  in  anderen  Städten 
die  Demokratie  wiederherzustellen  und  andererseits  durch  einen  entschei- 
denden Sieg  Aber  die  Karthager  (839?)  die  nationale  Unabhängigkeit  des 
sizilischen  Hellenentnms  zu  sidiern.  —  Von  Iftngerer  Dauer  freilich  ist  auch 
dieser  Aufschwung  nicht  gewesen.  Nach  Timoleons  Tode  (387 P)  erfolgten 
oligarchische  oder  monarchische  Reaktionen  und  neue  Verfehdung  der  ver- 
schiedenen Städte,  welche  die  Karthager  zu  neuen  Angriffen  ermutigte. 

Was  Grossgriechenland  betrifft,  so  erlag  es  mehr  und  mehr  —  zum 
Teil  unter  Denationalisierung  seines  hellenischen  Volkstums  —  dem  über- 
mächtigen Andrang  der  italischen  Stänmie  (der  Sabeller).  Selbst  das  mäch- 
tige Tarent,  das  in  der  ersten  HUfle  des  4.  Jahrhunderts  unter  einem  aus- 
gezeichneten Staatsmann,  Archytas,  einen  kräftigen  AulSwfawung  genommen, 
nach  dessen  Tod  (865)  eher  durdi  Demagogen-  und  FObelheEnchaft  inner- 
lich geschwächt  ward,  vermochte  sich  nur  mit  Hilfe  hellenisdier  Soldheere 

>)  Die  Litteratur  fiber  Dionys  T.  s.  oben  |  Abb.  von  J.  Gt.  DnoTBKir.  Zum  Finanzwesen 
S  420,  dazu  die  fDr  die  Beurteilung  der  dea  Dionys  I.  v.  fyr.,  SHnoglbfr.  d«r  Bed. 
ReganttntttchtigkeU  des  l^numeu  wichtige  |  Ak.  S.  1013  S. 
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zu  behaupten.  Als  Führer  eines  solchen  Heeres  fand  ein  König  Spartas 
Archidamos  III.,  Sohn  des  Agesilaos,  seinen  Untergang  durch  Lukaner  und 
Messafner  in  demselben  Jahre,  in  welchem  Hellaa  hd  ChSronea  eriag. 

AB50LD  ScBim,  DcnuwÜMBes  ood  senie  Zett»  8  Bladep  1856/8.  2.  Aufl.  (oadi  des 
Verf.  Tod)  1885  ff. 

b.  Hellas  in  der  Zeit  Alezanders  des  Grossen. 

Den  Segen  der  neuen  Bundesverfassung  hat  eine  gewisse  moderne 
'jeschichtsbetrachtung  (Droysen)  entschieden  überschätzt.  Wohl  wäre  an- 
^'esichts  der  Zersetzung  der  bürgerlichen  (Jesellschaft  in  Hellas,  in  der  sich 
die  sozialen  Gegensätze  von  Reich  und  Arm  unter  den  alten  Parteinanien 
der  Aristokraten  und  Demokraten  mit  schonungsloser  Wut  bekämpften, 
gerade  die  Monarchie  berufen  gewesen,  als  eine  ausgleichende  und  versöh- 
nende Macht  zu  wirken,  allein  ein  solches  nationales  Königtum,  für 
weldaa  die  Befriedigung  des  vitalsten  Interesses  .der  Nation,  die  Heistel- 
Img  einea  wahrhaften  inneren  Friedens,  die  Hauptan^gahe  gewesen  wSre, 
iraOte  ÜB  makedonische  Monarchie  gar  nicht  sein.  Sie  stand  nicht  über  den 
Mrien,  sondeni  fimd  ihre  StBtM  gerade  darin,  dass  sie  Überall  den  Sonder- 
nteveasen  der  Partei  Vorschub  leistete,  die,  sei  es  politische  Überzeugimg 
oder,  —  wie  es  faßt  Qberall  bei  den  oligarchisch  gesinnten  Elementen  der 
Fall  war,  —  der  eigene  Vorteil  ins  makedonische  Lager  geführt  hatte, 
r^aher  war  die  Basis  des  neuen  Bundes,  wie  Schäfer  mit  Recht  betont, 
j  '.  "iJI  ein  Abkommen  im  Sinne  der  l'arteien,  welche  dem  Inhaber  der  Macht 
dienten;  und  die  massenhafte  Emigration,  welche  die  damit  verbundene 
(.'nterdrückung  der  Gegner  zur  Folge  hatte,  ist  der  sprechendste  Beweis 
dafür,  dass  die  neuen  Verhältnisse  nicht,  wie  Droysen  behauptet,  eine  Bürg- 
H^^haft  des  inneren  Friedens,  sondern  im  Gegenteil  den  kommunalen  Gegen- 
sätzen nur  neue  Nahrung  gaben.  Für  die  philippische  Politik  war  der 
Zweck  des  Bundes  erreicht,  wenn  er  ihr  die  heUenische  Volkskraft  für. 
ihre  eigenen  Zide  dienstbar  machte;  und  wenn  auch  der  Krieg  gegen 
hmea  eine  nationalhellenische  Seite  hatte,  so  hat  doch  schon  Polybioe 
richtig  und  nüchtern  genrteilt,  dass  es  sich  dabei  für  den  makedonischen 
KSmg  weeentlidi  um  die  Befriedignng  seiner  persönlichen  Zwecke  handelte 
'.6).  Dasa  di^e  Unterordnung  von  Hellas  unter  eine  Politik,  für  welche 
ikrar  Natur  nach  das  dynastische  und  persönliche  Interesse  ausschlaggebend 
wiBmusste,  den  Hellenen  zugleich  eine  gemeinsame  nationale  Politik  ver- 
bfiigt  haben  soll,  ist  eine  Uiusion  der  Droysenschen  Geschichtschreibung.') 

Was  den  äusseren  Verlauf  der  Dinge  betrifft,  so  wurde  die  nacli 
Philipps  Ermordung  (336  ein  Werk  der  Privatrache)  fast  überall,  selbst  in 
'ien  bii^her  makedonisch  gesinnten  Staaten  des  Peloponnes  ausbrechende  anti- 
makf-donische  Bewegung,  welche  von  Persien  aus  und  von  Demosthenes 
lebhaft  geschürt  wurde,  durch  dixs  rasche  Eingreifen  Alexanders  im  Keim 
o^ckL  Isoch  in  demselben  Jahre  wird  er  von  den  Amphiktioneu  als  Oberfeld- 


')  EbcoM»  minhugen  ist  dervon  Ohokkx 

'Die  Staati?lphrp  dos  Aristotoli  s  TT  2«il  ff.) 
Bi  A.  tmteraoininene  Verbuch,  das  makedo- 
■Kfct  Karngtaun  ab  sristot^ltsches  StutB- 


ideal  zu  erweisen.  Vgl.  TratmuK,  Lit.  Centrbl. 

1870  S.  1177  ff.  RrsEMiiiL  in  seiner  Aus- 
gabe (v.  1879)  der  Poliük,  Einleiituig  S.  42  f. 
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herr  der  Hellenen  anerkannt  und  der  Bundeevertrag  vom  Synedrion  ni 
Korinth  erneuert 

Verhängnisvoller  ward  die  Erhebung,  zu  der  sich  im  Jahre  335  auf 
die  falsche  Kunde,  Alezander  sei  in  den  zum  Schutz  des  Reiches  gegen 
die  nordischen  Barbaren  unternommenen  Kämpfen  gefallen»  Athener,  The- 
baner,  Eleer,  Arkader  u.  a.  hinreissen  Hessen, 

Da  die  Athener  über  leer  e  Demonstrationen  und  Rüstungen  nicht  hinaus- 
kamen und  die  Peloponnesier  Jen  I^thmos  nicht  zu  überschreiten  wagten, 
als  Alexander  in  Eilmärsehen  heranrückte,  um  die  von  den  thebanischen 
Demokraten  belagerte  Garnison  der  Kadmea  zu  entsetzen,  konnte  sich  völlig 
ungestört  jenes  furchtbare  Strafgericht  über  Theben  vollziehen,  welches  Ale- 
xander durch  die  eigenen  Stauuuesgenosseu  (Platäer,  Thespier,  Orchonieuier; 
Phokier)  Uber  die  Stadt  veiliingen  liees,  und  durch  welölieB  mät  diese  in 
kurzsicbtiger  (Her  nacb  Bache  für  frohere  ünbill  zu  Mitschuldigen  an  der 
Vernichtung  einer  hellemschen  Stadt  und  der  Knechtung  fast  der  ganzen 
Einwohnerschaft  machten.  Dem  unwürdigen  Schauspiele  folgte  —  zu  Gunsten 
der  makedonischen  Parteien  —  eine  ebenso  kUg^he  Reaktion  in  den  Staaten, 
die  sich  durch  die  Teilnahme  an  der  Bewegung  kompromittiert  hatten,  in 
Arkadien,  Elia,  Ätolien  u.  a.  Nicht  minder  schwächlich  war  die  freiwil- 
lige Demütigung  Athens,  von  dem  die  Bewegung  ausgegangen  und  roit  Qeld 
und  WafTen  unterstützt  worden  war,  und  das  jetzt  die  Vermittlung  der 
makedonischen  Parteigänger  ( Phokion.  Dennules)  in  Anspruch  neliinen  musste. 
um  den  Sieger  zum  Verziclit  auf  die  geforderte  Auslieferung  von  Männern, 
wie  Demostliones.  Lykurg  u.  a.  zu  bestimmen. 

Während  sich  nun  aber  in  Helhus  die  makedonische  Politik  auf  einzelne 
Machthaber  oder  dienstwillige  oligarchische  l*arteien  stützte,  hatte  umgt^ 
kehrt  das  Unternehmen  gegen  Asien  für  die  Hellenen  des  Ostens  die  Beseiti- 
gung von  Oligarchie  uud  Tyrannis  zur  Folge,  durch  welche  die  Städte  der  asia- 
tischen Küste  und  der  vorliegenden  Inseln  in  Abhfingigkeit  von  Persieu 
erhalten  worden  waren.  Noch  in  dem  Jahre  des  Sieges  am  Granikus  (384) 
vollzieht  sich  in  den  HellenenstSdten  l&ngs  der  ganzen  Küste  bis  nach 
Karien  gldchzeitig  mit  der  Befreiung  von  Persien  die  Herstellung  der  deoMH 
kraUschen  Verfassungen  und  der  Autonomie,  wobei  allerdings  anzunehmen 
ist,  dass  auch  diese  HeUenen  von  Alex&nder  zur  Anericennung  seiner  Stra- 
tegie und  zu  gewissen  Leistungen  für  den  grossen  Krieg  verpflichtet 
wurden. Im  ägäischen  Meere  gewann  zwar  zunächst,  während  Alexander 
mit  der  Besitznahme  Lykiens  und  Pamphyliens  (Winter  334  3)  und  d<'< 
inneren  Kleinasiens  und  Ciliciens  |;?33)  beschäftigt  war.  die  ])er8ische  Fl(»tte 
eine  dominierende  Stellung  über  die  Inseln  bis  Tenedos  hinauf.  Allein  als 
der  entscheidende  Sieg  Alexanders  über  den  Grosskönig  bei  Issos  (Endo 
333)  den  Makedonen  den  Weg  zur  Eroberung  Syriens  und  Phöniziens  bahntv. 
erlitt  die  —  ohnehin  schon  durch  die  Abgabe  der  griechischen  Söldner  an 
die  persische  Landmacht  stark  geschwftohte  —  Motte  durch  den  Abfall  der 
kyprischen  und  phOnizisohen  Kontingente  einen  weiteren  so  empfindlichen 

')  Vgl.  über  die  politische,  nicht  bloss  |  innere  Gestaltnng  d«8  Reiches  Alexandere 
munizipale  Selbständigkeit  dieser  St&dte  des  Oroeeen,  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  (IB78i 
Pbotmv,  Beifaige  n  der  Fng^  Ober  di«  )  a  88  ff.  b«.  a  31  III 
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Verlust,  dass  sie  bald  nicht  nielir  im  staiulo  \vai\  K'^gen  die  makedonisch- 
hellenische  Flotte  und  eine  antipersische  Bewegung  auf  den  Inseln  den  Gang 
der  Dinge  aufzuhalten.  Die  Herrschaft  der  von  den  l'urseru  begünstigten 
oder  dngeeetiten  Tyrannen  von  Tenedos,  Leebos,  Eos,  der  OUguchen  von 
Chics  lifttto  ein  Ende  und  die  Wiederherstellung  der  Demokratie  begleitete 
aueh  hier  die  Vernichtung  der  perdeofaen  MaebtsteUung  (882). 

Was  das  eigentliche  Hellas  betrifft,  so  waren  die  Hoffnungen  der 
antimakedoniachen  Parteien  auf  die  persische  Seemacht  mit  der  Auflösung 
derselben,  die  infolge  der  Einnahme  von  Tyrus  (August  332)  und  Ägyptens 
Dezember  332)  durch  Alexander  eine  vollständige  wurde,  für  immer  zu 
Grabe  getragen.  Wohl  setzte  König  Agis  von  Sparta,  der  im  N'ertraucn 
auf  die  Offensivkraft  der  Perser  schon  Jjinde  333  in  Aktion  getreten  und 
Kreta  hatte  besetzen  lassen,  mit  Hilfe  einer  starken  Truppe  griechischer 
Söldner  (Tftnaron  Haaptwerbeplatz!)  das  b^nnene  Werk  energisch  fort, 
auch  nachdem  er  jene  Position  wieder  eingebüsst  und  die  makedonische 
Herrschaft  über  das  ganze  Ostlidie  Mittelmeer  eine  unbestrittene  geworden 
war.  Allein  wenn  es  ihm  auch  zu  Gute  kam,  dass  Alexander  nach  t'ber- 
schreitung  des  Euphrat  und  Tigris  und  dem  Sieg  bei  Gaugamela  (Okt.  331) 
sich  immer  weiter  ins  Innere  Asiens  entfernte,  so  vermochte  er  doch  —  ab- 
gesehen von  vereinzelten  Bewegungen  in  Thessalien  und  Ätolien  —  nur  einen 
Teil  der  peloponnesischen  Staaten  zu  einer  entschiedenen  Offensive  mitforfc- 
zureissen  (Eleer,  Achfier  ausser  Pellene,  Arkader  ausser  Megalopolis),  und 
nachdem  er  nicht  einmal  Megalopolis  zur  Unterwerfung  unter  die  Bundes- 
sache  hatte  zwingen  kOnnen,  verlor  er  gegen  die  Übermacht  des  makedo- 
nischen Reichsverwesers  Antipater  Schlacht  und  Leben  (330).  Sparta  gab 
jeden  weiteren  Widerstand  auf  und  scheint  sogar  dem  korinthischen  Bunde 
beigetreten  zu  sein. 

Athen,  wo  die  makedonische  Partei  unter  Führung  von  Phokion, 
Demades,  Äschines  seit  Thebens  Fall  zu  grossem  KiuÜuss  gekommen, 
veriiialt  tktk  bei  aUedem  passiv.  Wie  es  aber  im  Grunde  mit  der  Stimmung 
der  Bflrgerschaft  stand,  zeigt  der  Ausgang  des  berühmten  Tendenzprozesses 
gegen  Ktssiphon  *)  (bald  nach  der  Schlacht  bei  Megalopolis),  infolge  dessen 
Asdiines  Athen  für  immer  verliess,  und  die  (an  den  nächsten  Dionysien 
erfolgende)  Bekränzung  des  Demosthenes  mit  dem  ihm  schon  nach  Chäronea 
bestimmt  gewesenen  goldenen  Kranze;  freilich  leere  Demonstrationen,  welche 
über  die  thatsächliche  Ohnmacht  der  hellenischen  Kleinstaaten  gegenüber 
der  neu  erstehenden  Weltmacht  nicht  hinwegtäuschen  konnten. 

Die  Konsolidierung  der  letzteren  vollzog  sich  infolge  von  Alexanders 
unaufhaltsamem  Siegeszuge  öimh  die  Kemlande'  der  persischen  Monarchie 
(Susa,  Persepolis  Auf.  380  Ekbatana  Juni  330)  bis  zu  den  äussersten 
Marken  im  Norden  (Hyrkanien,  Baktrien,  Sogdiana  b.  z.  Jaxartes)  und  im 
Osten  (Uber  die  Grenzen  des  alten  Perserreiches  hinaus  bis  zum  Hyphasis, 
£rö£fnung  des  Seeweges  zwischen  Indus  und  Euphrat)  und  zwar  mit  nm 
80  grosserer  Sicherheit,  als  nach  der  Ermordung  des  flüchtigen  Groaskönigs 


')  Vgl.  dio  Litteratur  bei  Reich,  Die 
BeweisfDJimiiK  des  ABchineB  L  s.  B«de  geg. 
Kteeipboii.    JÖn  Beitnig  mm  YmMmm» 
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durch  einen  ungetreuen  Satrapen  (Juli  330)  die  Anerkennung  Alexanders 
als  dos  legitimen  Herrschers  auch  für  die  Orientalen  keine  Schwieri[;ktii 
mehr  hatte.  Die  Politik  Alexanders,  durch  die  Gleich.stellung  des  orientdh- 
schen  und  des  hellenisch-makedonischen  Elementes  in  Heer  und  Verwaltung 
(Asiaten  als  Satrapen  neben  europäischen  Militärgouverneuren  und  Finauz- 
beainten)  ein  neues  zu  einer  friedlichen  Verschnielzung  des  Hellenen-  und 
Barbarentums  führendes  «hellenistisches*  Staatswosen  zu  achaflfeD,  trima- 
phierte  Qbw  den  Widerstand,  dem  Alexander  beeonders  im  Heere  beg^gnele 
(MiBserfoIg  des  Veteranenaufrulira  zu  Oph^a  324.  Aufiialime  euroj^ltach 
geschulter  Asiaten  in  den  Oigaoismus  der  Armee,*)  orientalischer  EdeUeote 
in  die  makedonische  Bitterschaft).  Ob  aber  diese  Politik,  die  ja  allerdings 
,aus  der  Konsequenz  des  unternommenen  Werkes  und  den  Bedingimgen, 
die  das  Gelingen  forderte,  sich  mit  Notwendigkeit  ergab,'  bis  zur  völligen 
Rückkehr  zu  den  Traditionen  orientalischer  Despotie  überspannt  werden 
musste,  diese  Frage  wird  man  nicht  so  leicht  hin  bejahen  können,  wie  e« 
von  Droysen  geschehen  ist,  der  in  dem  Widerstand  des  altmakedonischeii 
Geistes  und  hellenischen  Freiheitsgefühles  gegen  Alexanders  Anspruch  auf 
Apotheose  und  Proskynesis  nichts  als  »Vorurteil"  sieht. 

Es  ist  ja  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  Alexander  auf  ein  wesent- 
liches Moment,  die  Völker  in  Unterwürfigkeit  zu  halten  und  seine  Gewalt 
zu  befestigen,  verzichtet  haben  würde,  wenn  er  die  Ideen,  auf  denen  die 
asiatische  Verehrung  der  Monarchie  als  der  irdischen  Repräsentation  der 
Gottheit  beruhte,  und  diese  Verehrung  selbst,  die  ihm  als  Erben  der  Achä- 
ineniden  von  den  Orientalen  dargebracht  ward,  zurückgewiesen  hätte. 
Allein  es  fragt  sich,  ob  dieser  Gewinn  angesichts  der  inneren  UnmOglidi- 
keit,  »zugleich  ein  orientalischer  Despot  und  ein  KOnig  des  Ocotdents  sn 
bleiben*  (Ranke)  nicht  zu  teuer  erkauft  war.  Wie  Ranke  mit  Recht  be- 
tont hat,  bedeutete  es  einen  Bruch  mit  der  gesamten  nationalen  (leachiohte, 
wenn  nun  auch  Ober  Hellenen  eine  Autorität  geltend  gemacht  wurde,  die  ja 
nichts  anderes  war,  als  die,  gegen  welche  sie  in  einem  Jahrhunderte  langen 
Kriege  gerungen  (W.  G.  1(2)  196).  Es  ist  eine  schlimme  Verirrung  moderner 
Geschichtsauffassung,  zu  glauben,  dass  „wenn  die  helienische  Welt  in  dieser 
Monarchie  ihre  Stelle  und  ihre  Hube  finden  sollte,  für  Alexander  der  erst** 
und   wesentlichste  Schritt  der  sein  musste.  die  Griechen  zu  demselben 
Glauben  an  seine  Majestät,  den  Asien  hegte,  und  in  dem  er  die  wesent- 
lichste Garantie  seines  Königtums  erkannte,  zu  veranlassen  und   zu  ge- 
wöhnen" (Droysen  II  273).    Eine  noch  grössere  Illusion  aber  ist  es  zu 
wfihoen,  dass  bei  einem  solchen  Herabsinken  in  ein  Verhältnis  orientalischer 
UnterthAnigkeit  fttr  das  Volk  der  Hellenen  noch  »eiae  Erfrischung  in  allen 
Nerven*  möglich  gewesen  wire  (Droysen  a.  a.  0.  8.  268).  Wie  h&tle  da 
auch  nur  von  einer  politischen  Entwicklung  mehr  die  Rede  sein  können, 
bei  aller  Grossartigkeit  der  Weltstellung,  welche  die  hellenische  Kultur  der 
neuen  hellenistischen  Ära  verdankte?  Allerdings  die   „Stadt"  als  letzte 
politische  £inheit  hatte  sich  ttberlebt  £s  lag  in  dem  Bedttrfiiis  der  Zeil 

>)  über  Irtztoro  vgl.  Hanh  Dbotssh,  Untonudmiigtii  flbar  Alexaodem  dm  Ok 
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»von  der  Stadtverfassung  zu  Staats  Verfassungen  emporzusteigeo."  inner- 
halb deren  jene  selbst  zu  einer  nur  kommunalen  Selbständigkeit  wird. 
Allein  letztere  musste  dann  doch,  um  mit  Droysen  selbst  zu  reden  ,in  dem 
allgememaa  Verband  ibr  Recht  und  ihre  Garantie  finden.*  Und  diese  Ga-' 
rantie  honnte  eine  orientaliaierende  Alkinhemchaft  nimmermehr  gewähren. 

In  der  That  war  Hellas  bei  aller  Verkommenheit  enner  Kleinstaaterei 
noch  nicht  so  tief  gesunken,  alle  Konsequenzen  des  neuen  Systems  willenlos 
über  sich  ergehen  zu  lassen.  Zwar  die  Forderung  Alexanders  ihm  „gött- 
liche" Ehren  zu  dekretieren  (^^24),  wurde  —  als  zunächst  nur  von  formaler 
Bedeutung  —  wohl  von  den  meisten  Staaten  bewilligt,  selbst  von  Athen, 
welches  sich  zuerst  ablehnend  verhalten,  und  von  Sparta  (von  letzterem 
nicht  ohne  feine  Ironie,  cf.  Plutabch,  Apophth.  lakon.  und  Aelian  V.H.  II  19 
avyxtoQovfuv  'Als)Sav6Q(p  idp  d^og  xaXtii^t).  Allein  die  reale  Gel- 
tendmachung der  abaoluten  GewaJt  begegnete  dodi  lebhaftem  Widerstand. 
Nichts  anderes  war  es  ja,  wenn  Alexander  durdi  «nfachen  Machtspruch  allen 
hellenischen  Städten  die  Wiederaufiiahme  der  massenhaften  Verbannten  be- 
fahl und  jede  Weigerung  mit  Zwangsexekution  bedrohte.  Wir  hören»  dasa 
trotzdem  Athener  und  Atoler  dem  Befehle  nicht  Folge  leisteten. 

Ob  man  freilich  in  Atlien,  wie  Deraosthenos  wollte,  an  der  Weigerung 
bis  zum  Aussersten  festgehalten  hätte,  wird  einigermassen  zweifelhaft  an- 
^sichts  der  völligen  Haitungslosigkeit,  welche  gerade  damals  der  Demos 
in  einer  Lebensfrage  des  Staates  gezeigt  hat  Durch  eine  eigentümliche 
Kombination  ungOnstiger  UmatBnde  und  ein  verhlagniavollee  Zusammen- 
wirken der  Intriguen  der  makedonischen  Partei  und  der  Angriffe  einer  radi- 
kalen Kriegspartei,  für  deren  heissblUtigen  Führer  Hyperbolos  die  beson- 
nenere Politik  des  Demosthenes  Verrat  an  der  nationalen  Sache  war,  konnte 
es  geschehen,  dass  die  öffentliche  Meinung  Athens  seihst  an  der  Ehren- 
haftigkeit des  Mannes  irre  wurde,  und  durch  die  Heliäa  in  dem  sogen, 
harpalischen  Prozoss  eine  Verurteilung  erfolgte,  die  den  grössten  Gegner 
der  makedonischen  Monarchie  durch  Kerkerhaft  hindurch  zur  Flucht  aus 
Athen  trieb  (82i/28  nach  Igina  und  TrOsene). 

Der  Triumph  der  makedonischen  Partei,  welcher  der  Sturz  des  De- 
mosthenes zunächst  zu  Gute  kam,  dauerte  übrigens  nicht  lange.  Als  noch 
im  Laufe  desselben  Jahrea  die  Kunde  erscholl,  dass  Alexander  —  mitten 
in  der  Vorbereitung  grosser  Unternehmungen  —  zu  Babylon  gestorben 
(Sommer  323),  war  es  für  Hyperides  und  die  Kriegspartei  ein  Leichtes, 
den  Demos  zu  einem  Kriegsbeschluss  hinzureissen,  zumal  sich  alsbald  im 
westlichen,  wie  im  östlichen  Hellas  eine  staike  Gährung  gegen  die  make- 
donische Herrschalt  fühlbar  machte. 

Dboysbv,  Geschichte  des  HcllcnismuR,  I.  Band,  Geschichte  Alexander  des  Qnmn, 
2.  Aufl.  1877.  Vgl.  dazu  FiImul,  Die  Quellen  der  AJejunderbiatoriker  1883. 

e.  H«I]M  mitir  den  DiadoeliMi. 

Wahrend  der  Thr^n  Alezanders  thatsBchlich  verwaist  atand  und  der 
Bestand  der  Monarchie  selbst  gefährdet  scheinen  mochte,  da  dem  EOnig 


*)  H.  Haupt.  Die  Vorgeschichte  des  har-  |  (1879)  S.  377  ff.  Vgl.  SobIfib  a. «.  0.  UI  (1) 
palisdiea  PrwmeB,  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  34  |  266  ff. 
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ein  wirUicli  rogierang8fäbiger  Erbe  fehlte,  ffililte  man  sich  in  Athen  stark 
genug,  sich  sofort  an  die  Spitze  einer  nationalen  Erhebung  der  Hellenen 
zu  stellen.  Der  athenische  Staat  stand  dank  der  Finanzvervvaltung  des 
Lykurgos  (338—326)')  wohigerüstet  da,  man  hatte  in  Leosthene«  einen 
tiiclitigon  Heerführer  und  infoluo  der  von  Alexander  (seit  32.'))  vorfTigten 
Massenentlassungen  griechischer  Söldner  zahlreiches  und  geschultes  Truppen- 
niaterial  zur  Verfügung.  Dazu  ermöglichte  der  Anschlut^s  der  Atoler,  Lokrer 
und  Phokicr  eine  kräftige  OflFensiv^e.  In  der  That  wurde  nach  einer  Nieder- 
lage der  mit  Makedonien  verbündeten  Böotier  und  Euböer  (bei  Platää)  auch 
Antipater,  der  an  der  Spitze  der  Regierung  in  Europa  stand,  bei  Uerakleu 
in  Thessalien  besiegt  und  in  Lamia  eingeschlossen  („Lamischer  Krieg"). 
Fast  alle  Thessalier,  die  Äniaaen,  Doloper,  ein  Teil  der  Akamanen,  die 
Earystier  auf  BubOa  schlössen  sich  der  Bewegung  an,  während  gleichieitig 
eine  lebhafte,  besonders  von  Hyperides  und  Demosthenes  (der  obwohl  ver^ 
bannt,  sich  den  athenischen  Emjasiteii  aaaehloss)  betri^ne  Plxtpaguida 
im  Peloponnes  Argoe,  Sikyon,  Phliiis,  Epidauros,  Elia  und  Messenien  für 
die  Bnndessache  gewann. 

Als  sich  nun  aber  der  Krieg  in  die  Länge  sog  und  infolge  des  Todes 
des  Leosthenes  kein  Fflhrer  mehr  vorhanden  war,  der  die  verbündeten 

Kontingente  auf  die  Dauer  in  voller  Stärke  zusammenzuhalten  verstand, 
nachdem  sich  andererseits  Antipater  aus  der  Blokade  befreit  und  durch 
makedonische  Veteranen  bedeutend  verstärkt  hatte,  trat  bald  eine  Wendung 
zum  Schlimmem  ein.  Zwar  kam  es  in  der  Schlacht  bei  Krannon  (Anfang 
322)  zu  keiner  endgültigen  Entscheidung,  allein  sie  bedeutete  doch  für  die 
Hellenen  ein  Misslingen,  dem  eine  allgemeine  Demoralisation  und  Auflösun;^ 
der  Bundeski  iegsmacht  folgte,  als  sich  der  makedonische  Regent  zu  einer 
Verständigung  mit  den  einzelnen  Staaten,  und  zwar  nur  mit  diesen,  bereit 
erklärte.  So  unterwarf  sich  ein  Staat  nach  dem  andern,  und  zuletzt  mussto 
sich  auch  Athen,  da  es  selbst  zur  See  überall  Misserfolg  hatte,  dem  Gebot« 
des  Siegers  beugen.   Die  Führer  der  antimakedonisdien  Fkortei,  deren  Aus- 
lieferung gefordert  war,  verliessen  die  Stadt,  unter  ihnen  der  erst  Ende  de» 
letzten  Jahres  zurückberufene  Demosthenes.  Eine  makedonische  Qamison 
besetzte  Munychia  (Sept.  322);  und  nidit  nur,  dass  ein  Teil  des  Staats- 
gebietes verloren  ging(Oropo8,  Samos),  sondern  auch  die  Verfassung  wurde  so 
moditiziert,  dass  sie  eine  dauernde  Ergebenheit  verbürgte.  Das  Voll  bürge  r- 
recht  wurde  von  einem  Census  von  20  Minen  abhängig  gemacht*)  und 
damit  mehr  als  die  Hälfte  der  Bürgerschaft  (12000  von  21000)  von  Gericht. 
Ekklesie  und  Rat  ausgeschlossen,  wobei  es  allerdings  dahingestellt  sein 
nuig,  inwieweit  die  Ansiedlung  eines  Teiles  der  des  Bürgerrechts  beraubten 
Masse  in  Thrazien  eine  freiwillige  oder  erzwungene  war.^)  —  Nach  Athene- 
Demütigung  war  es  dann  für  Antipater  ein  Leichtes,  auch  im  IVloponn*  - 
allenthalben  eine  ähnliche  Umwälzung  in  antidemukratischeni  Siiuie  ins  W  erk 


•)  Dboboe,  De  Lycurgo  Athen,  peatn. 
pvbl.  administratore^  Bonner  Diss.  1880. 

*)  Zur  Strdtfaige  Aber  die  Bereduumg 
di«a«B  Cenans,  der  aadi  dem  aogedeoteton 


Krgebnis  jedenfalls  ein  bober  war,  vgl.  jief»«>n 
BdcKH,  Staatsliaushaltttng  1*8.  635.  BsHok. 
N.  Jabrbb.  f.  Phü.  Bd.  66  &  807. 

*)  Yg}.  m  der  Frege  Dbotsw  U  (I)  81. 
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IQ  aeizeti.  —  Die  Führer  der  gegneiischen  Parteien  wurden  durch  Hin- 
ricbtimg  oder  Verbannung  unschädlich  gemacht.  Unter  ersteren  war  auch 
H3'peride8,  während  «ich  Deniosthoncs  durch  Gift  den  makedonischen  Schergen 
entzog  (auf  Kalauria  Ende  ii22).  Ein  Beschluss  des  athenischen  Volkes 
selbst  hatte  beide  als  Hochverräter  zum  Tode  verurteilt! 

Nur  das  kräftige  Gebirgsvolk  der  Ätoler  blieb  unbezwungen.  Ihnen 
kam  es  zu  Gute,  dass  die  makedonischen  Heerführer,  die  nach  Alexanders 
Tod  an  die  Spitze  der  einzelnen  Reichsteile  getreten  waren  (die  Diadochen), 
im  Jahre  321  selbst  miteinander  in  Konflikt  gerieten.  Wohl  war  die  oberste, 
die  Einheit  der  Monarchie  repräsentierende  Autorität  der  Heichsverweser- 
Nchatt  (wie  sie  durch  die  Kegierungsunfähigkeit  des  als  Thronfolger  aner- 
kannten Halbbruders  des  Königs,  Arrhidiios  nötig  geworden)  von  dem 
ersten  Inhaber  Perdikkas,  der  im  Kampf  mit  Ptolemäus  von  Ägypten  den 
Untergang  gefunden,  durch  das  Heer  auf  Antipater  Ubertragen  worden  (321). 
Itton  die  Oewalt,  welche  damit  dem  europäischen  Machthaber  zugefallen 
scilieo,  vermochte  sich  nicht  zu  befestigen.  Indem  Antipater  bei  seinem 
Tode  (319)  mit  Übergehung  seines  Sohnes  Kassander  den  alten  Polysperchon 
10  aeiiiem  Nachfolger  bestellte  und  ersteren  dadurch  in  das  Lager  der  der 
Reichseinheit  und  der  Dynastie  immer  olfenkundiger  widerstrebenden  Ftthrer 
des  Ostens  trieb,  des  Strategen  Antigonos  und  des  Ptolemaeos,  gab  er  Ver- 
aohsBung  zur  Bildung  einer  Koalition,  welcher  die  makedonische  Keichsver- 
weserschaft  nicht  gewachsen  war.  Da  Antigonos  in  Asien  Ober  die  die  könig^ 
liehe  Sache  vertretenden  Satrapen,  selbst  über  den  genialen  Eumenes  schon 
in  den  nächsten  Jahren  völlig  die  Oberliand  gewann  (31())  und  l'tolemäos 
—  abgesehen  von  Ägypten  und  Kyrene,  —  sich  auch  zum  Herrn  von 
Fhönizien  und  Syrien  niacheji  konnte,  so  fand  hier  Kassander  einen  lUick- 
hait,  der  ihn  zu  einer  erfolgreichen  Kriegtuhr^ing  in  Europa  selbst  in  den 
Stand  setzte. 

Für  Hellas  schlug  freilich  der  Gewinn,  den  man  sicli  anfangs  von  der 
Veruneinigung  der  Machthaber  und  der  unvermeidlichen  Auflösung  des 
Reiches  in  eine  Reihe  von  Sondei'stÄaten  vers))rechen  mochte,  bald  in  das 
Gegenteil  um.  Der  allgemeine  Fehdezustand,  der  nun  folgte,  machte  Hellas, 
dM  *durch  seine  geographische  Lage,  seine  strategischen  Positionen  und 
aoaen  Beichtum  an  brauchbarem  Material  f&r  die  Söldnerheere  den  strei- 
ieodsn  Mächten  von  eminenter  Wichtigkeit  war,  Jahrzehnte  hindurch  zum 
SduHipkts  einer  vernichtenden  KiiegfQhrung,  deren  zeirQttende  Wirkungen 
Boch  dadareh  verstSrkt  wurden,  dass  die  streitenden  Gewalthaber  sich  audi 
der  politischen  Gegensätze  im  Inneren  der  hellenischen  Staaten  als  eines 
Kampfmittels  bedienten  und  von  neuem  alle  Leidenschaften  des  wütendsten 
Psrteüuunpfes  entfesselten. 

So  prokkunierte  der  Reichsverweser  im  Namen  der  Krone,  um  dem 
Kassander  die  Stütze  zu  entziehen,  die  er  in  den  ihm  von  Antipater  her 
ergebenen  oligarchischen  Elementen  Griechenlands  fand,  die  „Freihmt*  von 
Hellas  und  die  Demokratie  (310).  ohne  dass  damit  etwas  Weiteres  erreicht 
worden  wäre,  als  eine  gräuelvolle  in  Massenhinrichtungen  und  Güterein- 
aebungen  sich  äussernde  Reaktion  der  unterdrückten  Pöbelmaasen,  für  welche 
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besonders  die  tumultuiirischen  Verurteflungen  in  Atlien  und  der  Tod  des 
greisen  Phokion*)  charakteristisch  sind  (318). 

Freilich  nur  ein  kurzer  Rausch!  Die  bald  genug  sich  aufdrängende 
Einsieht^  dass  man  nur  ein  Werkseug  in  der  Hand  des  CtewalUiabers  war, 
musste  auch  die  neue  Demokratie  in  KQrze  dem  Polysperchon  entfremden, 
znmal  derselbe  mitten  in  seinem  blutigen  Restaurattonsweik  yot  Megalo- 
polis  auf  einen  unQberwindlichen  Widerstand  stiess,  und  andererseits  Eas^ 
Sander  nicht  einmal  aus  dem  Pirfieus,  wo  er  sich  mit  Hilfe  des  Befehls- 
habers von  Munychia  festgesetzt,  vertrieben  werden  konnte.  Schon  318 
machte  Athen  seinen  Frieden  mit  Kassander,  durch  welchen  die  Demokratie 
wieder  beschränkt  (Census  von  10  Minen)  und  ein  zwar  vom  Volke  erwählter 
aher  von  Kassander  bestätigter  Studthauptmann  eingesetzt  wurde,  der 
Aristoteliker  Demetrios  von  Phaleron;  ein  übrigens  wohlwollendes  und 
segensreiches  Regiment,  das  freilich  unter  dem  Scheine  der  Autonomie  Athen 
thatsächlich  in  Untertluinigkeit  erhielt.  317  wurden  dann  die  meisten 
übrigen  Kantone  und  selbst  Makedonien  von  Kassander  gewonnen,  sodass  sich 
Polysperchon  im  nördlichen  Hellas  auf  das  ihm  ergebene  Ätolien  zurück- 
gedrängt sab.  S16  endlich  erhielt  Kassanders  Macht  über  Hellas  eine 
weitere  Stfiikung  durdi  die  Wiedsriierslellung  Thebens,  weMiee  als  Zwing- 
burg fttr  die  ganze  Landschaft  dienen  konnte,  sowie  durch  die  Beschrän- 
kung der  gegnerischen,  von  PülysperchonsSohn  Alezander  befehligten  Streii- 
krftfte  im  Peloponnes  auf  einige  wenige  Punkte. 

Trotzdem  wurde  nun  aber  Hellas  sofort  wieder  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  als  im  Jahre  315  das  für  die  übrigen  Machthaber  bedrohlich 
werdende  Übergewicht  des  Antigonos  in  Asien  zu  einer  Koalition  gegen  den 
letzteren  geführt  hatte  (zwischen  Eassander,  dem  thrakischen  Satrapen 
Lysimachos,  Ptolemaeos  und'dem  von  Antigonos  aus  Babylon  vertriebenen 
Seleukos).  Die  Unterstützung  von  Seiten  des  Antigonos,  der  wiederholt 
Expeditionen  nach  Europa  entsandte,  gab  den  Gegnern  Kassanders  in  Hellas 
neuen  Spielraum.  Unter  dem  Deckmantel  der  von  Antigonos  proklamierten 
hellenischen  Freiheit,  der  Ptolemaeos  vergeblich  seinerseits  eine  Freiheits- 
erklänmg  entgegensetzte,  entbrannte  von  neuem  der  innere  Krieg,  in  dessen 
Verlauf  das  Machtbereich  Kassanders  mehr  und  mehr  eingeschränkt  wiirrlo. 
Auch  der  Friede,  welchen  die  Diadochen  Mll  abschlössen,  brachte  Hellas 
keine  Kuhe,  obwohl  er  den  hellenischen  Staaten,  die  keiner  dem  anderen 
gönnte,  die  Autonomie  garantierte.  Während  sich  aus  den  verechiedenen 
Ländermassen  des  Kelches  Alexanders  eine  Reihe  von  grossen  Hauptstaaten 
herausbildete,  die  infolge  der  gewaltsamen  Ausrottung  der  Dynastie  den 
Charakter  selbständiger  Monarchien  annähmen  (die  ägyptische,  vorder- 
asiatische, thrakisch-hellespontische,  makedonische),  blieben  in  der  Mitte  die 
hellenisdira  Kleinstaaten  auf  beiden  Mten  des  Meeres  zu  ihrem  Unheil 
gewisaermassen  ein  neutrales  Gebiet,  in  welchem  die  sich  befehdenden  In- 


')  Zur  Geschichte  Phokions  vgl.  Jakob 
BsRifAYS,  Phokion  uod  seine  neueren  Be- 
nrteiler.  Ein  Beitrag  zur  Geschichto  der 
gri«ohiMlMn  FhaoMiitaw  nad  PoUlik  1881. 


(Freilich  mehr  «Plaidoyer*  als  ( ;o>chich4©t) 
Vgl.  A.  SouAFEB  in  der  historiachen  ^eitscAir, 
1881  8.  474. 
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teressen  der  Grossmftchte  fortwfthreod  von  allen  Seiten  aufeinanderstiessen 
und  ihr  nie  rastender  Widerstreit  zum  Austrag  kam. 

Da  Hellas  nicht  von  den  Truppen  des  Antigonos  geräumt  wurde,  erhielt 
Ptolemaeos  alsbald  nach  dem  Friedensscbluss  einen  Yorwand,  als  , Befreier* 
sich  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  selbst  auf  dem  Festland  in 
Korinth  und  Sikyon,  festzusetzen  (308).  Wie  diese  Freiheit  gemeint  war, 
zeigt  der  Vertrag,  in  welchem  er  und  Kassander  (der  sich  inzwischen  durch 
Polysperchons  erkauften  Übertritt  (300)  wieder  verstärkt  hatte)  sich  gegen- 
seitig ihren  Besitzstand  in  Hellas  garantierten.  Denn  auch  Kassander  dachte 
nicht  daran,  den  Artikel  des  Friedens  über  die  Autonomie  der  Hellenen 
durch  die  Zurücknahme  seiner  Besatzungen  aus  Athen,  Megara  und  anderen 
Plätzen  auszuführen. 

Das  veranlasste  dann  wieder  Antigonos,  durch  ednen  Sohn,  den  kflhnen 
philhellenlsch  gesinnten  Demetrios  («Polioricetes')  seinerseits  die  stipu- 
K«rte  Freiheit  von  Hellas  ins  Werk  zu  setzen  (807).  Derselbe  gewann 
Athen  und  Hegara  und  verkündete  hier  wie  dort  die  Freiheit  Die  athe- 
lisclie  Demokratie  erstand  von  neuem,  ohne  freilich  mehr  zu  bedeuten,  als 
eine  Wiederholung  des  alten  Spieles,  Massenverurteilungen  der  Anhänger 
des  bisher  geltenden  Systems  (z.  B.  des  abgetretenen  Stadtverwesers  De- 
metrios) und  widerliche  Schmeicheleien  gegen  die  Gewalthaber,  so  dass 
innerhalb  dieser  Demokratie  für  unabhängige  politische  Charaktere,  wie  für 
L*emochares, ')  Demosthenes  Neffen,  kein  Kaum  war. 

Übrigens  geriet  das  Befreiungswerk  bald  ins  Stocken,  da  der  Wieder- 
auRbruch  der  Feindseligkeiten  im  Osten  die  Abberufung  des  Demetrios  ver- 
anlasste und  denselben  mehrere  Jahre  von  Hellas  ferne  hielt.  —  Die  Politik 
des  Antigonos,  die  Keichseinheit  festzuhalten  und  die  Oberhoheit  über 
alle  flbrigen  Gewalten  zu  gewinnen,  hatte  auf  allen  Seiten  Widerstand 
hervorgerufen.  Als  er  nach  einem  Seesieg  des  Demetrios  .fiber  Ptolemaeos 
(906)  den  KOnigstitel  annahm,  erfolgte  ein  ihnlicher  Schrift  von  Seiten  des 
Ptolemaeos,  Lysimaehoe,  Seleukos  (der  sich  schon  früher  wieder  zum  Herrn 
Babyiomens  und  der  oberen  Satrapien  gemacht)  und  des  Kassander.  Ein 
Unternehmen  des  Antigonos  auf  Ägypten  schlug  völlig  fehl;  und  auch  der 
Versuch  des  Demetrios  die  mächtig  emporblühosde  aristokratische  Handels- 
r^publik  Rhodos  zur  Aufgabe  ihrer  selbständigen  neutralen  Haltung  zwischen 
streitenden  Mächten  zu  zwingen  (30.5),  führte  nach  einer  glänzenden 
•  erteidigung  der  Stadt  nur  zu  einem  halben  Erfolg  (304),  da  Rhodos  seine 
Autonomie  und  seine  Neutralität  wenigstens  gegenüber  Ägypten  trotz  des 
formellen  Abschhisses  eines  Bundes  mit  Antigonos  behauptete. 

So  konnte  das  unterbrochene  Werk  der  Befreiung  von  Hellas,  wo 
iszwiscben  Kassander  und  Polysperchon  grosse  Fortschritte  gemacht,  erst 
i«  HerlMte  304  von  Demetrios  wieder  aufgenommen  werden  und  diesmal 
«llardiiigB  mit  umfEnsendem  Erfolge.  Nachdem  auf  EubOa  die  Freiheit  von 
ClalkiB  iiroidamiert  war,  wurde  das  von  Kassftnder  belagerte  Athen  entp- 


•i  Wenn  demselben  Wilamowitz  (Plii- 
iaiagndie  üotenochangen  IV  S.  189)  neuer- 
4&m  Hamm  ms  elmlialMs  llun« 
AifßUk^  As  all  Haasdh  «Imimo  dind,  wie 


als  Staatsmann  bezeichnet,  so  ist  das  ebenso 
fibertrieben,  wie  die  frühere  zu  güoatige  Be- 
vtsttimg  dfls  Ifiinm. 
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setzt,  mit  Ätolern  und  BOotiern  ein  BOndnis  geecUoesen,  ftberall  innertdb 
der  Thennopylen  die  «Fmheit*  hergestellt  Gleiches  gesdiah  im  folgenden 
Jahre  (303)  im  Pdoponnes.  Auch  hier  wurden  die  feindlichen  (makedoni- 
schen, beziehungsweise  figyptischen)  Besatzungen  beseitigt  (in  Argos,  im 
nordwestlichen  Peloponnes;  in  Sikyoni  Korinth  u.  a.,  in  Arkadien),  die 
Staaten  mit  wenig  Ausnahmen  —  wie  z.  B.  Sparta,  das  sich  unter  seiner 
oliLrarchiBchen  Ephoratsherrschaft  den  Bewegungen  der  Zeit  möglichst  feme 
liiclt,  —  freiwillig  odor  gezwungen  zum  Anschluss  gebracht,  auf  oineni 
Synedrion  zu  Korinth  eine  Konfftderation  der  für  frei  erklärten  hellenischen 
Staaten  abgesclUossen  und  Denietiios  als  Hegemon  gegen  Makedonien  an- 
erkannt. 

Aber  auch  jetzt  hatte  die  Ordnung  der  Dinge  keinen  Bestand.  Schoo 
stand  Demetrios  mit  einem  grossen,  zmr  Hftlfte  aus  hellenischen  VerbQndeten 
bestehenden  Heere  dem  Kassander  in  Thessalien  gegenüber,  als  er  von 
seinem  Vater  den  Befehl  zu  schleuniger  Rückkehr  nach  Asien  erhielt  und 
dadurch  zum  Absehluss  eines  Waflfonstillstandes  (auf  Grund  des  gegen- 
wärtigen Besitzes)  bestimmt  wurde.  Die  Gbfahr  des  Untergangs,  welche 
dem  makedonischen  Machthaber  drohte,  hatte  nämlich  eine  neue  Koalition 
der  vier  grossen  Diadochen  gegen  Antigonus  ins  Leben  gerufen,  welche 
denselben  infolge  des  raschen  Vorgehens  des  Lysimachos  und  Seleukos  in  / 
Kleinasien  bald  vor  den  Kampf  um  die  Existenz  stellte. 

Bei  Ipsos  (301)  brach  seine  Macht  zusammen.    Er  selbst  fand  den 
Tod  in  der  Schlacht,  während  Demetrios  sicii  rettete,  aber  von  seinem  Erbe 
ausser  einer  starken  Flotte  nichts  als  einige  phonikische  und  griechische  ■ 
Städte  und  die  Insel  Typern  zu  behaupten  vermochte. 

Jetzt  wurde  das  europäische  Hella«  dem  Kassander  zugesprochen, 
die  Herrschaft  des  Lysimachos  über  einen  grossen  Teil  Kleinasiens  bis  nach 
Phrygien  hinein  ausgedehnt,  wo  es  sich  mit  dem  gleidifidls  sehr  erweiterten 
Reiche  des  Seleukos  berührte.  Nur  einige  wenige  kleinere  Staaten  erhielten 
sich  neben  den  grossen  Monardiien  in  grtaerer  oder  geringerer  Sdbst&n-  - 
digkeit  (Armenien,  Pontus,  Kappadokien,  vorfibergehrad  auch  Cilicien).  Aus  >i 
den  Münzen  hat  man  geschlossen  (Droysen  II  (2)  227),  dass  auch  die 
GriechensUidte  Kleinasiens,  die  —  trotz  der  da  und  dort  aufgenötigten  make-  i 
donisclien  Besatzungen  —  im  grossen  und  ganzen  bisher   eine  gewisse < 
Selbständigkeit  behauptet  hatten,   unter  der  Monarchie  des  Lysimaehof  : 
ebenso  ,landsässig"  wurden,  Avie  die  Thrakiens:  eine  Annahme,  die  freilicl  ^ 
angesichts  der  Lysimachostypeu  der  rhodischen  Münzen  ziemlich  proble*  . 
matisch  erscheint.  - 

Was  insbesondere  die  Rückwirkung  der  veränderten  Weltlage  auf  da;  ^ 
europäische  Hellas  betrifft,  von  dem  wir  allerdings  aus  dieser  Zeit  nur  seh  ^ 
dürftige  Kunde  haben,  so  blieben  einzelne  wichtige  Plätze  wie  Korinth  un* 
Megara  Demetrios  erhalten,  andere  gingen  verloren  und  sahen  die  demo  / 
kratische  Verfassung  wieder  durch  eine  makedonisierende  Oligarchie  odc..^ 
auf  Söldnern  gestützte  Tyrannis  beseitigi  In  Athen  behauptete  sich  zwa  ' 
die  Demdmitie,  aber  die  Staatsleitung  kam  in  die  Bünde  hüherstrebeiidf' , 
Männer,  wie  Demochares»  die  es  für  möglich  hielten,  dem  athenischen  Staad 
eine  selbstindige  Stellung  zvrischen  den  Mächten  zu  schaiEBo.  Eine  PoUtiL 
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die  gestutzt  auf  eine  Allianz  mit  anderen  Hdlenen  (Ätolern,  Euböorn.  später 
auch  Bfiotiem)  eioerseitfi  zu  friedlicher  Verständigung  mit  Makedonien, 
andererseits  zu  einer  entschiedenen  Stellungsnahme  gegen  Demetrios  führte. 

Auch  hier  spielte  die  allgemeine  Weltlage,  insoferne  bedeutsam  herein, 
aln  Athen  Unterstützung  von  Seiten  der  thrakisch-kleinusiatischeii,  wie  flei- 
ägyptisclien  Monarchie  fand,  deren  durch  das  genieinsrhatt liehe  Interes.st- 
gegen  das  Umsichgreifen  des  Seleukos  hervorgerufeueii  engeres  Bündnis  sich 
zugleich  gegen  Demetrios  richtete,  da  dieser  sich  ittr  eine  Verbindung  mit 
Seleukos  hatte  gewinnen  lassen  (300).  So  vermochte  Athen  einen  vier- 
jfihrigen  Kri^  gegen  Demetrios  zu  bestehen,  trotz  innerer  Umwälzungen, 
welche  die  Stadt  in  eben  dieser  Zeit  durchzumachen  hatte,  und  in  denen 
die  Demokratie  dem  tyrannischen  Regiment  (Oligarchie  oder  Militärdiktatur?) 
eines  makedonischen  Parteigängers,  namens  Lachares,  zum  Opfer  fiel  (297?). 
Zuletzt  freilich  musste  sich  dann  doch  auch  Athen  dem  Demetrios  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergeben,  der  —  bei  aller  Schonung  für  die  Stadt  und  ilue 
demokratische  Freiheit  —  Muuychia  und  Piräeus  in  seiner  Gewalt  behielt. 
(295?)«) 

Auch  die  Spartaner,  die  allem  Anschdne  nach  von  Ägypten  aus  zum 
Kampf  gegen  Demetrios  bestimmt  worden  waren,  wftren  trotz  der  tapferen 

Verteidigung  ihrer  nunmehr  befestigten  Stadt  erlegen,  wenn  jener  nicht 
durch  die  bald  nach  Kassanders  Tod  (297)  in  Makedonien  eintretenden 
unsicheren  V^erhältnisse  zu  einem  Zug  nach  Norden  veranlasst  worden 
wäre,  der  ihn  auf  den  Thron  Makedoniens  führte  (294).  Um  so  vollstän- 
diger misslang  eine  Bewegung  in  H()otien  und  in  Athen.  Letzteres  nmssto 
einen  Vei-such  zur  Vertreibung  der  makedonischen  Besatzung  aus  dem 
Pirftens  mit  der  Aufiiahme  einer  Garnison  in  die  Stadt  selbst  (d.  h.  auf  das 
die  Stadt  beherrschende  Museion)  bflssen;*)  und  derselbe  Demetrios,  dessen 
Name  frtther  mit  der  Demokratie  unzertrennlich  verbunden  gewesen,  der 
aber  durch  sein  jetziges  Interesse  als  makedonischer  K('>nig  in  die  Bahnen 
der  entgegengesetzten  philippisch-kassandrischen  Politik  gewiesen  wurde, 
führt«  jetzt  die  Gegner  der  Demokratie,  insbesondere  die  Freunde  des  Pha- 
lereei*s  nach  Athen  zurück,  wodurch  trotz  des  Fortbestandes  der  demokra- 
tischen Formen  die  Kraft  des  Demos  völlig  gelähmt  wurde. 

Bei  alledem  vermochte  sich  aber  Demetrios  doch  nicht  zum  Herrn 
von  ganz  Hellas  zu  machen.  Die  Ätoler,  die  in  dem  ritterlichen  Epiroten- 
kOnig  Pyrrhos  einen  starken  Rfickhalt  üuiden,  beherrschten  Itiitelhellas 
bis  zur  Ostseite  des  Pamass.  Ein  Krieg  mit  ihnen  und  Epirus  hatte  einen, 
ungünstigen  Ausgang  (289).  Auch  in  Makedonien  verlor  die  neue  Monarchie, 
die  bei  dem  immer  schroffer  sich  geltend  machenden  autokratischen  Naturell 
ihres  Trägers  mehr  und  mehr  in  Despotie  au'^artote.  allen  H<»f]on.  zumal 
Deiiit'trios  in  unzähmbarem  Thatendrung  die  Kraft  seiner  Länder  bis  auls 
äusserste  zu  gewaltigen  KUatungen  in  Anspruch  nahm,  die  ihm  zur  Wieder- 

*)  Bo  daHtrt  DnoTsn,   Waobsmotr,  |  gegen  Snrovnr,  Hern.  X  8.  III  ff.  «.  447  ff. 

Stadt  Athen  I  615  a.  2  dagegen  Rutzt  diesen  I         '-)  Wai  iismuth  l&sst  allerdings  das  IIh- 

•vierjährigen'  Krieg  306— ;i03,  während  |  seion  m-hun  frUher,  gleiolizoitig  mit  Munydiia 
DiTTBiiBBROEB.  Hermes  II  8.  291  ff.  eich  fttr    und  Piräeus  beselit  sein,  a.  a.  0. 1  S.  617.  1. 
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eroberung  der  inzwiscben  Iiis  auf  den  letzten  Rest  verloren  gegangenen 
Machtstellung  in  Asien  verliel£»n  sollten.  Es  bildete  sieb  gegen  ihn  eine 
Koalition  der  Oststaaten»  der  auch  Pyrrhos  beitrat;  nnd  als  dieeer  in  Ma- 
kedonien erschien,  war  der  Abfall  allgemein.  Pyrrhos  wurde  als  König 

proklamiert,  während  der  östliche  Teil  des  Landes  dem  Lysimachos  zufiel 
(287).  Die  trotzdem  ins  Werk  gesetzte  asiatische  Expedition  dos  Demetrios 
endigte  nut  seiner  Gefangennahme  durch  Seleukoa  und  dem  Tode  in  der 
Ge&ngenschaft. 

An  den  Sturz  des  Demetrios  schloss  sich  sofort  eine  Krhebun^  der 
Athener  an,  welche  nach  Überwältigung  der  makedonischen  Besatzung 
auch  gegen  Antigonos  Gonatas,  den  Sohn  des  Demetrios  und  seinen 
Statt lialter  in  Hellas,  unter  der  Führung  von  tüchtigen  Demokraten,  des 
Olynipiudor  und  Demochares,  ihre  Freiheit  behaupteten.  Im  übrigen  hielt 
jedoch  Antigonos  seinen  hellenischen  Besitz  um  so  fester,  je  weniger  er 
zunfiehst' Aussicht  hatte,  sein  Bedit  auf  Makedonien  lu  vmnrUichen.  Dieses 
fiel  nämlich  bald  auch  in  seinem  westlichen  Teile  mit  Thessalien  dem  Lysi* 
madios  zu,  vor  dem  I^rriios  sich  auf  sein  Stammland  zurUdudehen  musate. 
Denn  als  das  Reich  des  Lysimadios  im  Kanq^  mit  Selenkoe  281  in  Trfimmer 
geschlagen  worden  war,  bemächtigte  sich  (der  infolge  seiner  Übergehung 
bei  der  ägj'ptischen  Thronfolge  nach  Norden  geführte)  Ptolemaeos  Ke- 
raunos  nach  der  Ermordung  des  alten  Königs  Seleukos  (bei  Lyaimacheia 
280)  Thrakiens  und  Makedoniens.  Der  Versuch  des  Antigonos  im  Bunde 
mit  den  Ätolern  dem  entgegenzutreten  scheiterte,  da  eine  —  wohl  von 
Ägypten  aus  geschürte  —  Erhebung  der  Spartaner  in  seinem  Uütken  die 
Atoler  zurückrief.  In  Hellas  selbst  freilich  wurde  dadurch  seine  Stellung 
nicht  erschüttert.  Die  Spartaner  erlitten  eine  eniptindliche  Niederlage  und 
ein  Aufruf  an  die  Hellenen  zur  Freiheit  hatte  bei  dem  allgonieinen  Miss- 
trauen gegen  die  Oligarchie  Spartas  keinen  Erfolg,  so  gedrückt  man  sich 
auch  in  den  Städten  fühlen  mochte,  in  denen  die  Kreaturen  des  Antigonos 
unter  dem  Namen  von  Verwesern,  Phrurarchen  oder  als  Tyrannen  geboten.  — 
Der  einzige,  dessen  Eingreifen  aof  die  allgemeine  Lage  der  Hellenen  ent- 
scheidend bitte  einwirken  können,  der  ^feierte  Kriegsf&rst  von  Spims 
stellte  eben  damals  —  von  dem  durch  Rom  bedrohten  Tarent  zu  Hilfe  ge- 
rufen (281)  —  die  frische  Kraft  seines  tapferen  Volkes  und  sein  persön- 
liches Talent  in  den  Dienst  des  westlichen  Hellenentums.  Freilich  ver- 
gebens! Denn  auch  dieses  ging  unaufhaltsam  der  Unterwei-fung  unter  fremde 
Gewalt  entgegen.  Und  wenn  Pyrrhos  hier  im  Westen  als  letztes  Ziel  eine 
Reichsgründung  im  Rtile  der  Diadochen  ins  Auge  fasste,  so  erwies  sich  das 
hei  der  allgemeinen  Desorganisation  der  untentalischen,  wie  der  sizilischen 
Hellenenwelt  bald  als  ein  Phantom. 

Die  Kämpfe  in  Italien,  die  mit  der  Unterwerfung  der  entarteten  De- 
mokratie von  Tarent  unter  die  Römer  endeten  (272),  gehören  der  römischen 
Geschichte  an.  Was  Sizilien  betrifft,  welches  Pyrrhos,  als  Schwiegersohn 
des  Tyrannen  Agathoklee  von  Syrakus,  ebenfells  in  das  Bereich  seiner  Aktion 
zog,  so  hatte  hier  allerdings  zunAchst  eben  dieser  Tyrannis  das  Hellenea- 
tum  von  neuem  .wenigstens  ftusserlicfa  einen  politischen  Au&chwnng  su 
verdanken  gehabt.  Agathokles  war  in  dem  wechselvollea  Aingen  zwi* 
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scbeo  Aristokratie  und  Demokratie  aus  niederem  Stande  emporgekommen 
and  hatte  mit  Hilfe  der  ihm  ergebenen  Soldateska  und  des  durch  radikale 
Mmrogdn  zu  Gunsten  der  Besitzlosen  gewonnenen  Proletariates  unter 
faichtbaren  Gräueln  gegen  die  begüterte  Bürgerschaft  die  Alleinherrschaft 
gewonnen  (317).  Jedoch  hatte  die  grosse  militärische  und  politische  Be- 
gabung des  Mannes  dieser  Tyrannis  eine  f]:rüssore  Dauer  und  Bedeutung 
verschafft,  als  der  Ursprung  liersolhen  erwiu  ton  Hess.  Durch  sie  war  fast 
das  ganze  hellenische  Sizilien  der  Hegemonie  von  Syrakus  unterworfen  und 
diese  Machtstellung  durch  einen  langen  wechselvollen,  von  dem  Tyrannen 
mit  unerhörter  Kühnheit  nach  Afrika  selbst  hinüborgcspielten,  und  dort 
Idm  lange  aufrechterhaltenen  Kampf  einerseits  gegen  Karthago  (314—306) 
Uhaaptet,  andererseits  mit  blutiger  Gewaltsamkeit  gegen  jede  feindliclie 
B^gnqg  des  grieclnsehen  Sikeliotentoms  gesichert  worden.  Dann  war  eine 
Inge  friedfiche  Regierung  gefolgt,  wfihrend  der  die  Politik  des  Tyrannen 
niit  £rfo]g  aoob  in  die  italischen  (Brutfcium)  und  die  hellenischen  Verhält- 
vm  (Kerkyra)  eingriff,  bis  er  endlieh  SS89  auf  Betreiben  des  eigenen  Enkels 
aa  grausames  Ende  gefiinden. 

Damit  war  nun  aber  eine  allgemeine  ZerrQttung  eingetreten,  die  be- 
sonders verhängnisvoll  ward  durch  die  Übermacht,  welche  das  Söldnertum 
über  die  kriegsenf  wfihnten  Bürgerschaften  gewonnen.  An  vielen  Orten 
hatten  sich  die  Führer  der  Soldscharen  zu  Tyrannen  aufgeworfen,  und 
während  diese  zum  Teil  unter  einander  sich  befehdeten,  drangen  gleichzeitig 
üje  Karthager  von  neuem  mächtig  vor,  verbündet  mit  der  von  den  kam- 
pani-schen  Söldnern  des  Agathokles  in  Messana  (284)  gegründeten  Räuber- 
republik  der  sogen.  Mamertiner. 

Wohl  hat  nun  hier  der  gegen  die  Fortschritte  der  Karthager  zu  Hilfe 
Cnbne  Pyrrhos  gttiMwnde  Erfolge  davongetragen  (seit  878)  —  die  Kar- 
tiii«er  sahen  sich  277  auf  Lilyb&um  besdiTänkt  — ;  allein  die  Widsfsetz- 
lidikatk  welche  sein  im  Interesse  einer  energischen  Machtentfiütung  not- 
«ttdig  gewordenes,  straffes  Begunent  bei  den  zuchtlosen  Sikelioten  selbst 
Iienorrief,  und  der  schon  im  folgenden  Jahre  immer  allgemeiner  um  sich 
greifende  Abfall  derselben  zu  Karthagem  oder  Mamertinem  veranlasste  ihn 
Sizilien  seinem  Schicksale  zu  Überlassen.  —  Und  wenn  es  dann  hier  auch 
noch  einmal  dem  tüchtigen  Strategen  Hieron  gelang,  eine  geordnete  Macht 
'Organisieren  und  als  ^Köni^'"  von  Syrakus  (270 — 216)  dauernd  zu  be- 
^iupten.  so  führte  doch  eben  im  Zusammenhange  damit  die  als  Erbschaft 
ios  jener  Zeit  der  Zerrüttung  überkommene  „mamertinische  Frage"  zu 
*^nm  neuen  Konflikt,  zu  dem  welthistorischen  Kampfe  zwischen  Rom  und 
^^^ago.  in  welchem  zuletzt  die  Unabhängigkeit  des  hellenischen,  wie  des 
panischen  Siziliens  zu  Grunde  gegangen  ist. 

Dmi»,  Octehidite  dM  HellMiiniMU,  8.  T«l»  G«Mliichte  d«r  Diadodiai  (8.  Ant. 
—  Bmom,  Hicronyanu  von  Kavdk»  Studiaii  nr  QcaehMlile  der  Diadocheiiidt  1877. 

d.  Hellas  in  der  Zeit  der  Epigonen. 

Wihrend  Pyrrhos  seine  und  seines  Volkes  beste  Kraft  für  eine  dem 
Untergänge  geweihte  Sache  vergeudete,  brach  mit  dar  Masseninvasion  kel- 
titcber  Hwden  über  die  Balkanbalbinsel  eine  Katastrophe  herein,  die  ein^ 
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neuen  Wendepunkt  der  Entwicklung  bezeidinet.  Das  durcli  den  ungeheuren 
Abfluss  von  Menachenmaterial  nach  Osten  entvölkerte  und  durch  die  Kampfe 
um  das  Kdnigtiun  anf  das  Tie&te  geschwächte  Makedonien  erwies  sich  mdit 
mehr  fthig,  ein  Bollwerk  der  hellenischen  und  hellenistischen  Welt  gegen 
die  Barbaren  des  Nordens  zu  sein.   Nachdem  279  Ptolemaeos  KenumoB 
dem  ersten  Ansturm  erlegen  und  den  Tod  gefimden,  konnten  die  Kelten 
bereiU  278  unter  Brennus  über  Makedonien  und  Thessalien  bis  nach  Hellas 
vordringen.')    Erst  die  vereinigte  Kraft  von  MittelheUas  —  (die  Pelopon- 
nesier  hielten  sich  liinter  dem  Isthmos)  —  setzte  dem  verheerenden  Strome 
ein  Ziel.  Wenn  auch  die  Thermopylen  nach  hartnäckiger  Verteidigung  aufge- 
geben werden  mussten,  so  erlitten  die  Kelten  doch  bei  Delphi  durch  die 
Ätoler,  Phokier  und  Lokrer  eine  so  entscheidende  Niederlage,  da.ss  sie  sich 
zum  Rückzug  nach  Norden  genötigt  sahen.-)    Dagegen  Hess  die  Kelten- 
invasion im  Osten  bleibeiule  Spuren  zurück.    Trotz  des  Sieges,  welchen 
Antigonos  bei  Lysiniachia   über   die   ganz  Thrazien  bis  Byzanz  brand- 
schatzenden Scharen  ei-focht  (277),  behauptete  sich  ein  neuer  Keltenstaat  in 
Thrazien  auf  beiden  Seiten  des  Balkan  (das  Reich  des  Tylis),  wShreod 
andere  Kelten  —  zuerst  im  Sölde  des  bithynischen  Dynasten  —  in  Klein- 
asien Eingang  fanden,  sich  dort  bald  unter  dem  Namen  der  Galater  durch 
ihre  Raubzflge  weit  und  breit  gefürchtet  machten  und  zuletzt  (nach  einer 
Niederlage  durch  Seleukos'  Sohn  und  Nachfolger  Antiochos)  im  Ostlichen 
Bithynien  und  nördlichen  Phrygien  dauernd  sesshaft  wurden.') 

Für  Hellas  hatten  die  keltischen  Wirren  die  Bedeutung,  dass  es  in- 
folge derselben  Antigonos  gelang,  seine  —  in  Hellas  schon  sehr  zusammen- 
geschwundeno  —  Macht  auch  über  Makedonien  auszudehnen  (seit  277)  und 
eine  Stellung  zu  gewinnen,  hinlänglich  stark,  um  die  Angriflfe  zu  bestehen, 
welche  der  275  zurückgekehrte  Pyrrhos  zuerst  auf  Makedonien  (274)  un»l 
sodann  den  l'eloponnes  (272)  unternahm.  (Pyniios  starb  im  Kiiinpfe  um 
Arges  272).  Von  neuem  gi'eift  im  Süden  von  Hellas,  im  Peloponue.s  die  für 
die  Zeit  überhaupt  charakteristische  (Jüngere")  Tyrannis  um  sich,  die 
einzig  auf  die  rohe  Gewalt  der  Soldateska  gestützt,  in  der  raakedonischeu 
Monarchie  ihren  Rttckhalt  findet  und  dieser  wieder  ihren  Einflnss  auf  die 
hellenischen  Dinge  yerbttrgt,  (soldie  Tyrannis  in  Elis,  Kkyon,  Megalopolis, 
Argos  u.  s.  w.),  wShrend  allerdings  nur  wenige  Punkte,  wie  Korinth,  Sala- 
mis, Ghalkis  und  Demetrias  makedonische  Besatsnngen  hatten. 

Die  Erhebung  des  athenischen  Demos  gegen  Makedonien,  die  zu  dem 
(seitNiebuhr)*)  sog.  „chremonideischen*  Kriege fühi-te,  (2r)C'::'— 263?)  hatte 
trotz  der  hochherzigsten  Anstrengungen  einen  unglttcklichen  Ausgang,  ob- 
wohl sich  an  dieser  antimakedonischen  Bewegung  auch  Ägypten,  Sparta') 
und  Epirus  beteiligten,  und  durch  den  Abfall  des  Strategen  von  Koiinth 


')  CoHTZKX,  Die  Wanderungen  der  Kel  I  liediutuii^  des  Krieges  die  treffende  £r> 

ten  1861.  I  Srterung  noii  WiLAVOWin,  Pbilol.  Unters. 

*)  Vgl.  auch  Waciismuth,  Dir  Nieder-  IV  S.  219  ff. 

laue  der  Kelten  vor  Delphi.    Historische  Neben  Sparta  erscheinen  übrigeus  la 

Zmtsehr.  X  8.  1  ff.  dem  Bundesvertrag  (Tgi.  Wachsmuth,  Stadt 

^)  Vgl.  auch   Köpp,  Die  (ialaterkriege  Athen  S.  »;27.  Drovsks  III  8.  233)  MCh 

der  Attaliden,  M.  Rhein.  Mus.  XL  (1)  lU.  Ach&er,  £leer  und  Arkader. 

«)K).  Schriften  1461  ff.  Vgl.  aber  die  | 
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der  widitigBte  StQtzpunkt  der  makedonischen  Herrsdiaft  in  Hellas  verloren 
gng.  Wieder  kamen  makedonische  Besatziingen  in  die  H&fen,  aufe  Museiony 
Dttb  Sonion,  ward  die  Stadt  den  Befehlen  eines  makedonischen  Phrurarchen 

QDterworfeii ;  und  wenn  auch  später  Antigonos  aus  freiem  Entschluss  den 
Athenern  die  Freiheit  zurückgab  (255?),  so  zeigt  doch  gerade  dieser  Akt, 
dass  Athen  zu  gänzlicher  Bedentungdosigkeit  herabgesunken  war.  Übrigens 
blieben  auch  dann  noch  —  ausgenommen  das  Museion  —  die  makedonischen 
Besatzungen,  die  überhaupt  in  dieser  Zeit  in  Hellas  vermehrt  zu  sein 
seheinen  (Megara,  Trözene,  Epidauros,  Mantinea). 

Daran  freilich  war  auch  jetzt  nicht  zu  denken,  dass  die  Monarchie 

der  Äntigoniden  die  ausschlaggebende  Macht  in  Hellas  geworden  wäre. 
Noch  immer  gab  es  hellenische  Stämme,  deren  Kraft  noch  unverbraucht 
war.  und  die  eben  in  dieser  Zeit  durch  eine  energische  Unabhängigkeits- 
H'tik  und  als  Träger  kräftiger  politischer  Organisationen  für  alle  noch 
lebensfähigen  Elemente  des  hellenischen  Staatensystems  einen  neuen  Eück- 
halt  schufen. 

Die  bäuerliche  Demokratie  der  Ätoler  ))ehauptete  nicht  nur  die  in  den 
Zeiten  vom  laniischen  bis  zum  keltischen  Kriege  erworbene  Machtstellung  in 
^ütttlheUas  (bis  zum  Parnass  und  Uta),  sondern  gründete  auf  dieser  Basis  eine 
Kniftderation,  die  noch  im  Laufe  des  Jahrhunderts  weit  über  den  ursprUng- 
fieheo  Bereich  hinausgriff,*)  selbst  flberseeische  Gebiete  umfasste. 

Die  liundesverfassung,  zu  welcher  das  freie  Bergvolk  im  Kampf  um 
seine  Unabliängigkeit  und  Existenz  aus  der  ursprünglich  sehr  lockeren  und 
nAen  Verbindung  seiner  Gaue  fortgeschritten  war,  besass  eine  starke  Ex- 
psiwemkraft,  da  sie  elnerseüs  eine  verhältnismässig  kräftige  Bundesregie- 
nqg  ennOglichte,  andereraeitB  der  Freiheit  der  einzelnen  Bnndesglieder 
gnSgenden  Spielraum  liesa.  Im  Gegensatz  zu  den  froheren,  auf  dem  Prinzip 
der  Hegemonie  beruhenden  Bilnden  bestand  hier  eine  von  jeder  Beziehung 
ZQ  emer  Partikniargemeinde  freie  Zentralgewalt,  repräsentiert  durch  die  in 
^  Hegel  alljährlich  zu  Thermon  tagende  Landsgomeinde,  (ra  jtttvaittoXixd) 
•D  welcher  die  Bürger  aller  Bundesorte  teilnehmen  konnten,  und  einen 
wahrscheinlich  aus  Delegierten  der  Staaten  gebildeten  ständigen  Bundesrat 
(l:iei  Pülybios  rtTToxlr^tot,  inschriftlich  ßovXevrai  oder  avvfSgoi);  beide  Körper- 
fichaft*'!)  unter  dem  Vorsitz  des  jährlich  gewählten  Strategen,  dem  für  die 
Geschäfte  ein  Staatsschreibor  {yQanfican^),  für  den  Krieg  ein  Hipparch  zur 
Jieite  stand.  Neue  Bundesgenossen  fanden,  soweit  unsere  dürftige  Kunde 
reicht,  zu  gleichem  Hechte  mit  den  alten  Aufnahme,  was  den  Anschluss 
«derer  Staaten  wesentlich  erleichterte.  Und  wenn  auch  teilweise  dieser 
AiiBchluas,  wie  es  z.  B.  bei  Akarnanen  und  Böotiern  der  Fall  war,  ^  mit 
Waffflugewait  erzwimgen  wurde  und  andmrseits  längriflb  des  Bandes  in 
di»  imiere  Verwaltung  der  Bundeeorte  nicht  ausgeschlossen  waren,  ao  ist 
M  ein  VeriiSltnia  tributpflichtiger  Unterthinigkeit  nicht  sicher  zu  kon- 


')  Einen  ansprechcnJcn  Yerancb,  die 
•^inzflneu  Phasen  in  der  Ausbreitung  des 
IjOüdtA  ciironolugiiicb  featzustellen,  macht 
Qiuaa  «.  «.  0.  n  22  It 


')  Über  das  YeMtaa»  der  Ätolier  n 

Akarnanien  siehe  OßERHrMMER.  Akarnanien, 
Ambrakia,  Amphüochien,  Leukas  im  Alter- 
tum 1887  S.  145  A 

29 
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statiereii,  wenn  man  es  auch  fQr  manche  Gemeinden  angenommen  hat.*) 
Übrigens  gehörten  nicht  alle  im  Laufe  der  Zeit  mit  den  Ätolem  verbun- 
denen Staaten  der  Konföderation  im  engeren  Sinne  an  (im  Yerhältnis  der 
Sympolitie),  sondern  standen  teilweise  wenigstens  zun»  ätoiischen  Bunde  in 
einem  allgemeinen  Bundes-  oder  auch  Schutzverhältnis.  Seinen  Höhepunkt 
erreichte  der  Bund  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  wo  —  abge- 
sehen von  dem  Besitzstand  in  HittelheliaB  von  Akamanien  bis  nun  sfld- 
Udien  Thessalien  —  selbst  ein  betrSchtticher  Teil  des  Peloponnes  (Elis  und 
eine  Anzahl  arkadischer  Gemeinden),  sowie  dne  Reihe  überseeischer  Ge* 
meinden  (Kephallenia,  Lysimachia,  Ghalkedon,  n.  a.)  mit  den  Ätolern  in 
mehr  oder  minder  enger  Verbindung  erscheinen. 

Freilich  ward  die  Bedeutung,  welche  die  Atoler  bei  dieser  Machtstel- 
lung für  die  Nation  hätten  gewinnen  können,  wesentlich  dadurch  beein- 
trächtigt, dass  das  ätolische  Volkstum  die  Zü<?e  ursprünglicher  Hohheit  nie 
abzustreifen  vermocht  hat,  das.s  in  i^'reibeuterzügen  und  Reisläuferei,  sowie 
in  Privatfehden  der  Häuptlinge  ein  guter  Teil  der  Volkskraft  verzettelt, 
eine  planmfissige  Politik  erschwert  nnd  das  Auftreten  nach  aussen  hAnfig 
durch  einen  en^endgen  Interessenstandpunkt  ungünstig  beeinflusst  ward.*) 

In  dieser  Hinsicht  wurde  der  ätoHsohe  Bund  bald  QberflOgelt  von 
jenem  tflchtigen,  den  Ätolem  an  Bildung  und  politischer  Beife  weit  über- 
legenen BUrgertum  der  achäischen  Gemeinden  des  Peloponnes,  die  im  Ver- 
laufe des  dritten  und  vieiien  Jahrzehntes  des  Jahrhunderts  (seit  280?),  be- 
günstigt durch  die  Verwirrung  der  Keltenjahre,  ihre  Tyrannen  und  make- 
donischen Besatzungen  vertrieben  und  sich  zu  einem  Bundesstaat  zusammen- 
geschlossen hatten,  der  in  seiner  späteren  Ausgestaltung  und  Erweiterung 
der  Hauptvorkämifer  der  äusseren  nnd  inneren  Freiheit  von  Hellas  ge- 
worden ist. 

Auch  diese  Föderation  beruhte  wie  die  ätolische  auf  dem  Frinzipe  der 

Gleichberechtigung  ihrer  Glieder,  denen  zugleich  —  im  Gegmsatz  zu  jener  — 
volle  Autonomie  im  Inneren  gewährleistet  war.  Für  die  gemeinsamen  Inter- 
essen (bes.  die  auswärtige  Politik,  Kiieg  ii.  Friede  u.  s.  w.)  bestand  auch  hier 
eine  von  jedem  Kinzelstaat  völlig  unabliiingige  Zentralgowalt,  ausgeübt  durch 
die  periodisch  zusammentretende  Landagemeinde,  zu  welcher  —  entsprechend 
dem  gemässigten  Charakter  der  achäischen  Demokratie  —  die  reiferen  (über 
dreissig  Jahre  alten)  Bürger  aller  Bundesstaaten  Zutritt  hatten,  sowie  durch 
das  die  oberste  BegierungsbehOrde  bildende  BearatenkoDegium  der  Demi- 
urgen,*)  mit  dem  die  Hilitärgewalt  und  die  Bundespräsidentschaft  in  seiner 


<)  Was  PolybioB  IV.  24  -  offenbw  in 
flbertreibendem  Ton  —  Aber  das  TetlilHnia 

der  Bundesstaaten  zu  den  Ät(dorn  nagt,  ist 
nicht  beweisend.  Die  ^pöffoi,  denen  hier 
entere  vntenrorfen  eracheinen,  können  andi 
die  einfachen  Bemdessteuorn  sein,  wie  sio 
selbstverständlich  alle  Hundesglieder  zu 
leisten  hatten. 

*)  Brardstater,  Die  Geschichten  des 
fttolisohen  Landes,  Volkes  und  Bundes  1844. 
Vgl.  ausserdem  die  Litteratur  bei  Hermavh, 
fitMlMlteitflnier  §  183  ff.,  beMmd.  Vjmsb, 


Ober  die  Bildung  von  Staaten  nnd  Blinden, 
Kl.  Sebriflen  1  873  ff.  Kvm,  Über  die  Ent- 

öteluing  d.  Städte  d.  AlU'n  8.  87  ff.  DüBOis, 
Leu  liguts  itolicnne  et  adUeume,  iHtt,  JV>- 
m  3884. 

')  Ob  aosacrdeni  noch  eine  ßofXt}  (von 
Stüdtedeputierten?)  bestand,  ist  nicht  mit 
Sicherhett  m  eiltennen.  Vgl  die  AnsfBhmn^ 
von  Gilbert,  Gr.  Staatsaltertnnicr  II  lir., 
wonach  z.  B.  bei  l'olybios  unter  ßovXfj  die 
gewöhnlichen  nur  von  den  * 
Btligeni  benobten  Bnndi 
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Person  veremigenden  Sfarategen,*)  dem  Hipparcben,  dem  Nauarchen  (Bundes- 
admiral)  sowie  dem  Staataschreiber  (y^f^untvg),  dar  als  oberster  Givflbeamter 

an  Bedeutung  unmittelbar  neben  dem  Strategen  steht.  Ausserdem  äusserte 
sich  das  Streben  nach  einem  möglichst  einheitlichen  und  festen  Ausbau  des 
Bundesstaates  in  einer  gewissen  Gleichheit  der  politischen  Institutionen,  in 
der  Herstellung  eines  gleichen  Münz-,  Mass-  und  üewiclitsystenis,")  endlicli 
»'iner  Bundeagerichtsharkeit.  Im  einzelnen  sind  uns  freilich  die  Verhältnisse 
dieses  Bundes,  wie  die  des  ätulischen,  nur  sehr  mangelhaft  bekannt  und 
dahfflr  vielÜsch  Gegenstand  strittiger  Auffassung, 

So  kommen  in  HeUas  MSehte  zweiten  und  dritten  Ranges  empor,  die 
inmüteo  der  grossen  hellenistiflchen  Monarchien  ein  eigentümliches  und  selb- 
ständiges Leben  entwickeln ;  ähnlich  wie  sich  denselben  auch  im  Osten  eine 
Reihe  kleinerer  staatlicher  Gebilde  zur  Seite  stellte  (Bithynien,  Kappa- 
dozien,  Pontus,  Pergamon,')  die  Städtestaaten  Uhodos,  Byzanz,  Heraklea 
am  Pontus),  und  selbst  die  Städte  Kleinasiens  und  der  vorliegenden  Inseln 
in  dem  Antai-'onismus  zwischen  dem  syrischen  Reiche  der  Seleukiden  und 
dem  ägyptischen  der  PUdemäer  zum  grossen  Teil  die  Stellung  von  »freien 
Städten*  behaupteten  oder  wiedergewannen,  wenn  auch  diese  Stidtefiraihät 
zu  Zeiten,  zumal  während  der  Vorherrschaft  Ägyptens  im  Sgftischen  Heere 
(Anfang  der  vierziger  bis  Ende  der  zwanziger  Jahre  des  3.  Jahrh.)  starke 
Schmälerungen  erlitt. 

In  Hellas  steht  an  der  Spitze  der  mittelstaatlichen  Bewegung  der 
Zeit  der  achäische  Bund.  Er  erhielt  eben  damals  in  (dem  zuerst  245, 
dann  noch  sechzenmal  zum  Bundesstrategen  gewählten)  Aratos'")  einen 
Führer,  welcher  durch  die  Zähigkeit  seines  Charakters  und  seine  staats- 
niänniscbe  Kunst  der  makedonischen  Monarchie  grosse  Erfolge  abgewann, 
obgleich  ihm  der  die  Massen  mitfortreissende  Schwung  der  Sede  fehlte,  und 
obgleich  er  seine  Stärke  weniger  in  der  eigenen  Yolkskraft,  als  in  aus- 
wärtigen Verbindungefk,  insbesondere  im  engsten  Anschluss  an  die  anti- 
makedonische Politik  Ägyptens  suchte.  —  Wie  er  schon  früher  (251)  seine 
Vaterstadt  Sikyon  von  der  Tyrannis  befreit  und  dadurch  für  die  achäische 
Sache  gewonnen,  so  führte  er,  an  die  Spitze  des  Bundes  selbst  gelangt,  die 
BundespoUtik  auf  die  Bahn  einer  kräftigen  Offensive  gegen  das  Prinzip, 


zu  verstehen  seien,  in  Gegensatz  zu  den  bei 
liesonderen  Gelegenheiten  borufon»!n  Volks- 
versammlungen, zu  denen  auch  die  Ärmeren 
ksroen. 

')  Der  Eine  Stratege  ist  allerdings  erst 
250  im  Intereflse  einer  einheitlichen  Re- 
gierongsgewalt  dngefiUut,  Bis  dahia  lan> 
gierten  swei. 

*)  Wnx.,  Bas  Mlfaizwesen  des  adilnehcn 
Bundi-s.  Zpit.schr.  f.  Niimi.sniutik  IX  S.  199  ff. 

')  Fbkbjiaii  a.  a.  0.  I,  21ä  ff.,  wo  frei- 
lieh den  Eifdirangen  dce  modernen  perlai- 
mentarischcn  Lobi-ns  r  in  zu  grosser  Einfluss 
enf  die  Brarteilung  eingeräumt  wird.  —  Vgl. 
VsMms,  Kl.  Sobnften  I  875  ff.  56»  ff.  und 
die  Übersicht  über  die  altere  Litieratur  bei 
K.  F.  Ubbkaüs  a.  a.  ü.  §  185-188.  —  A. 
WmiDf,  Die  adiüsdie  Bnndesrerfiueiuig, 


Ein  Ikitrag  zur  Gesch.  des  Fikleralismus, 
DcramiD.  Progr.  1881.  —  Zur  Clironologio 
und  Geschiehte  des  Hundes  vgl.  Mommhkn, 
Römische  Foisrlnmgen  II  3.^3  ff.  Strkhi., 
Die  chronologischen  Daten  bei  Poivbios  1879. 
Unoeb,  Das  Strategenjahr  der  Achäer,  MOu- 
chener  Sitzungsb.  1879  8.  308  ff.  (vgl.  Philo- 
JoKiis  XXXVU  8.  324  ff.)  Rnvaa,  Zur  Cl»o- 
nologie  der  Diadochenteit  (Philologus  XZZIX 
1880  S.  91  ff.),  dagegen  üncek.  Die  J«liree> 
epoche  des  Diodor  (ebd.  S.  305  ff.). 

8.  ü.  KABLn,  Die  Ortndmig  des 
Reielies  Pergamon,  II  ist.  Zt.schr.  Bd  47  S.  1  ff. 

')  Die  Litteratur  üb.  Arat  ist  zusammen- 
gestellt bei  HmiANN  a.  a.  0.  §  185  A.  9. 
Dazu  Krakauer,  De  Arato  Sk^omOf  Dies. 
Yratislav.  1Ö74. 
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welches  dem  makedonischen  Interesse  diente,  gegen  die  Tyruimis,  und  dann 
ge^eu  die  makeduiiiäche  Herrschaft  selbst  243  ward  (das  vor  einiger  Zeit 
wieder  an  Antigouoe  zurückgefdkne)  Korinth  dardi  Über&U  von  der  make- 
donkdieii  Besatzung  befreit  und  zum  Anscihlnw»  an  den  Bond  gebracht,  dem 
bald  darauf  auch  Megara,  Epidauros  und  Trteene  betraten.  Zwar  erwucbs 
dem  Bunde  eine  groaee  Gefidur  daduidi,  daaa  er  dcfa  durch  die  üntei^ 
atatning  der  BQotier  gegen  daa  Umaichgrdfen  der  Ätoler  mit  letzteren 
verfeindete,  und  die  Ätoler  sich  sogar  zu  dnem  BQndnis  mit  Antigonos 
hinreiaaen  lieaaen.  Allein  da  aich  nach  deaaen  Tod  (239)  infolge  des  ag- 
gressiven Vorgehens  der  Ätoler  gegen  das  epirotiache  Akai  nanien  und  Epirua 
ihr  Verhältnis  zu  Makedonien  änderte,  und  sie  sich  nun  doch  enti>chlassen, 
mit  den  achäischen  Rivalen  gemeinsame  Sache  zu  machen,  so  ging  —  trotz 
der  anfänglichen  bedeutenden  Erfolge  des  neuen  Königs,  Denietrios,  in 
Mittelgrieclienland  —  die  Machtütellung  Makedoniens  im  Süden  des  01ym|)0s 
einem  uiiauflialtsamen  Niedergang  entgegen.  N«>th  vor  dem  Endo  der 
kurzen  Kegieningszeit  des  Demetrios  (f  229)  ist  der  achäische  Bund  fiist  über 
ganz  Arkadien,  wo  der  Tyrann  von  Megalopolis,  Lydiadas,  freiwillig  abdankte 
und  übertrat  >)  (234,  33),  und  den  grosseren  Teil  von  ArgoUs  ausgedehut 

Unter  dem  Nadilidger  Antigoaoa  Doaon  Tollenda,  der  aidi  kaum 
dea  Ansturmes  der  barbarischen  Dardaner  zu  erwehren  vermochte,  eingriff 
die  antimakedoniache  Bewegung  auch  daa  nördliche  Hellaa.  Theaaalien 
fiel  ab  und  die  Ätoler  konnten  von  neuem  ihre  Macht  bia  tief  in  daa  Land 
hinein  auadehnen.  Die  Athener  kamen  —  mit  achfiiacher  UnterstOtzung 
und  durch  Verrat  dea  makedomachen  Phrurarchen  —  wieder  in  den  Beaitz 
von  Piräcus,  Sunion.  Munychia  und  Salamia;  während  im  Peloponnes  dem 
achäischen  Bunde  Phlius,  Argos,  Hermione  und  vielleicht  auch  Agina  zu- 
fielen. Abgesehen  von  Euböa  und  dem  nördlichen  Thessalien,  welches  der  tüch- 
tige Antigonos  wieder  zurückgewann,  war  Hellas  für  Makedonien  verloren. 

Daran  freilich,  dass  diese  unabliängige  Situation  für  die  Hellenen  eine 
dauernde  werden  würde,  war  auch  jetzt  nicht  zu  denken.  So  grosse  Erfolije 
düH  neue  Prinzip  bundesstaatlicher  Einigung  aufzuweisen  hatte,  es  fantl 
doch  in  gewissen  Mängeln  der  politischen  Organisation,  sowie  in  den  Gegen- 
sätzen, welche  die  hellenischen  Staaten  in  ihrem  Inneren  und  in  ihren 
gegenseitigen  Beziehungen  beherrschten,  eine  Schranke,  welche  selbst  der 
hoffhungavollaten  ataatUchen  Schöpfung  der  2Seity  der  achäischen  Koiil5de- 
ration,  die  Erreichung  ihrer  letzten  Ziele  unmöglich  machte,  auch  wenn 
dieae  nicht  weiter  gingen,  ala'  die  auf  die  bundeaataatliche  Einigung  wenig- 
atena  dea  Peloponnea  gerichtete  Politik  Arata.  Je  gröaaer  daa  Gebiet  wurde, 
welchea  aich  dem  bundeaataatlichen  Frinäp  unterwarf^  um  ao  itthlbarer 
musste  ea  werden,  dass  daa  HeUenentum  sich  doch  nie  völlig  von  den 
Traditionen  des  Stadtataates  emanzipieren  und  nie  zu  einer  förderativeii 
Kepräaentativvcrfassung  gelangen  konnte. 

Zwar  hatte  die  achäische  Bundesverfassung  den  Mangel,  welcher  in 
der  Übertragung  der  entacheidenden  Zentralgewalt  an  Urversanualimgen 


')  Vgl.  aber  ähnUdie  Vorgänge  inner» 

IhII)  dor  Tvrannis  tlcr  Zt-it,  iiisbcs.  mit  Be- 
'•K  auf  die  VerhAltuiM«  von  Orcbomeuus, 


DiivaHBRonf  IbnL  BeoMtlc.  an  grisdiiaebeii 
Inachriflni,  HmnM  XV(  &  179  It 
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lag,  dadurch  auszugleichen  gesucht,  dass  sie,  wie  man  mit  Nicbuhr  allge- 
mein annimmt,  seine  Abeümmang  nach  Stödten  einführte.  Allein  das 
konnte  nur  zu  teidit  den  anderen  NachteQ  haben,  daaa  die  einzelnen  Bürger 
sich  mehr  als  Vertreter  der  eigenen  Stadt»  als  des  gesamten  Bundes  itlhlten. 
Auch  war  ja  dadurch  nicht  zu  verhüten,  dass  in  erregter  Zeit  die  Masse 
und  das  UngestOm  einer  grossen  Volksmenge  auf  die  Beschlösse  einen  ver- 
hängnisvollen Druck  ausübte:  wenngleich  allerdings  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen,  besonders  solange  das  entfernte  und  khnne  Aigion  regel- 
mässiger Versammlungsort  war  (bis  189),  eine  allzugrosse  Betheiligung  des 
{Proletariates  kaum  zu  befürchten  stand.  —  Ein  Verhältnis,  das  freilich 
andererseits  wieder  —  zumal  auch  sonst  die  Besitzesaristokratie  ein  unver^ 
kennbares  Übergewicht  im  Bunde  behauptete  —  one  gewisse  Hissstim- 
mnng  in  den  Massen  hervorrufen  mochte,  die  ohnehin  infolge  der  allgemeinen 
Verarmung  und  zunehmenden  Beeitzesnngleiohheit  in  bedenkliche  Gfthrung 
geraten  waren.') 

Bei  aUedem  wäre  nun  aber  doch  dem  Bunde  eine  umÜBSsendere  und 
erfolgreichere  Aktion  nach  aussen  ohne  Zweifel  möglich  gewesen,  wenn  er 
einen  schöpferischen  Organisator  seiner  vortrefflichen  Kräfte  und  Hilfsmittel 
gefunden  hätte,  wenn  der  leitende  Staatsmann  in  höherem  Grade  Feldherr, 
als  Diplomat,  und  zugleich  selbstlos  genug  gewesen  wäre,  sich  der  Eifer- 
sucht und  Rivalität  gegen  die  Wirksamkeit  anderer  kräftigerer  Persönlich- 
keiten im  Bunde  zu  entschlagen.  War  es  schon  ein  Zeichen  der  Schwäche, 
dass  der  Bund  mhig  zusah,  wie  die  inmitten  seines  Gebietes  gelegnen 
Städte  Tegea  und  Orchomenos,  ja  sogar  eine  abgefallene  Bundesstadt,  Man- 
tinea  zuerst  von  den  Ätolern,  die  auf  die  Fortschritte  der  Achäer  längst 
mit  Missgunst  blickten,  in  deren  Symmachie  aufgenommen  wurden,  und 
dann  von  diesen  in  die  Hände  der  Spartaner  übergingen  so  trat  diese 

Schwäche  vollends  offen  zu  Tage  als  der  Bund  in  einen  kriegerischen 
Konflikt  mit  Sparta  geriet,  wo  sich  eben  damals  aus  tiefem  Verfall  ein 
kräftiger  von  einem  starken  Willen  geleiteter  Militärstaat  herausbildete. 

Was  diese  denkwürdige  Thatsache  betrifft,  so  ist  davon  auszugehen, 
dasa  die  politische  Entwicklung  Spartas  eben  in  der  Zeit  Arate  auf  einem 
Punkte  angelangt  war,  wo  nur  noch  die  Alternative  zwischen  einschnei- 
dender Reform  oder  Revolution  blieb.  Innerhalb  der  dorischen  Herren- 
geroeindc  war  die  Zahl  der  vollberechtigten  Bürger  beträchtlich  zusammen- 
geschmolzen; viele  Spartiaten  waren  —  zumal  seit  dem  Verluste  Messeniens 
und  des  tlortigen  Grundeigentums  —  so  verarmt,  dass  sie  die  iMogiichkeit 
zur  Teilnahme  an  den  Syssitien  und  damit  zur  Ausühnng  ihrer  politischen 
Rechte  verloren  hatten.  Zudem  hatte  sich  auch  in  Spai  ta  —  entsprechend 


»)R.O.  n,  a4  (ed.  Wer  II,  36).  In- 

wieweit  die  SchwirriL'koit,  die  grössere  oder 
geringere  Bedeutung  der  einzelnen  Städte 
rar  Geltung  zu  bringen  —  etwa  durch  Ab- 
stufung des  Stimmrechtes  -  -  gelöst  war, 
wissen  wir  nicht,  (iegen  die  früher  all- 
gemeine  Annahme  eines  gleiehen  Stiinni- 
rechtes  wendet  sich  neuerdings  wohl  mit 
Hecht  Klatt,  Chronologische  Beiträge  zur 


Oeeohiehte  des  aehtisclien  Bandes,  Berlin. 

Programm  T^s:' R  Vh^r  die  sogenannten 
Kantonteilungen,  durch  welche  ^rdesere 
Stadtgebiete,  wie  z.  B.  Megalopolis,  m  meli« 
rere  stimmberechtigte  (icmeinden  zerlegt 
wurden,  vgl.  Weil  a.  a.  0.  S.  222  ff. 

^)  über  diese  soliwncheil  Seiten  des 
Bundes  vgl.  bfls.  Duomm  a.  a.  0.  III  (2) 
S.  5«  ff. 
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der  Zeit  üf»orhaupt  beherrsclifnden  Tendenz  der  volkswirtschaftlichen 
Entwicklung  —  der  Besitz  von  Grund  und  Boden  in  einer  Weise  konzen- 
triert,*) daj*s  zuletzt  fa^t  das  gesamte  altspartiatische  Landeigentum  in 
der  Hand  vou  etwa  hundert  (1")  ^)  Familien  vereinigt  gewesen  sein  soll,  die 
BOB  ZQglflicli  ein  IBnnlidies  CteedJedrterreginMnt  fiber  den  Steai  ausfilileii. 
Gegenflber  dieeer  Oligarcheowirisdiaft,  die  audi  dnrdi  ihre  üppigst  aUe 
Tniditioiien  der  »lykoigiedieD*  Staate- und  Oeweflnchaftiwrdining  veriftagnetef 
erBchifln  einer  Beformpartei,  die  aeUwt  einea  KOoig,  den  jagendUeheii 
Agis  ITI.  (seit  c.  245)  zu  den  Ihrigen  zSblte,  eine  Erneuerung  des  Staates 
nur  möglidi  durch  die  radikalste  Änderung  der  Besitzverhältnisse  und  die 
Ruckkehr  zur  alten  streogett  Disziplin  des  bürgerlichen  Lebens.  Der  erste 
Versuch  freilich,  den  Agis  —  nicht  ohne  Anwendung  von  Gewalt  —  in 
dieser  Richtung  unternahm,  kam  nicht  ül>er  den  Anfang,  einen  Schnlden- 
erlass  hinaus  (243).  Eine  siegreiche  Reaktion  des  Adels  folgte,  der  das 
Leben  des  Königs  selbst  zum  Opfer  fiel  (241).^)  Dann  aber  fand  die  lin- 
formidee  in  dem  (um  235  auf  den  Thron  guluugteu)  jungen  Kleomenes  III. 
einen  Vertreter,  der  —  den  ktthneten  Ideenflug  mit  ktkUster  Beeonnenlieit 
und  rüdonebteloeer  Energie  des  Willene  veieinigend,  —  das  Werk  in  der 
That  erfolgreich  hinansfOfarte. 

Kleomenes  achof  sich  xnniclist  durch  eine  energische  AngriflspoUtik 
gegen  die  aehiische  Eidgenoesenadiaft  und  in  den  daraus  entstehenden 
kriegeriscben  Verwicklangen  eine  ihm  persönlich  ergebene  IGfitSrmacht  von 

Söldnern  und  Einheimischen  und  schritt  dann  nach  einem  glftnzenden  ISege 
über  die  Achier  (beiLeuktra  226)  mit  Hilfe  der  Soldateska  zur  Ausführung. 

Die  Ephoren  wurden  niedergemacht  und  achtzig  Oligarchen  geächtet.  Das 
Kphorat,  in  dem  die  Oligarchie  ihre  Haupt.«<tiitze  gefunden,  wurde  abgeschafft 
und  —  soviel  aus  der  kümmerlichen  Überlieferung  noch  zu  erkennen  — 
die  Fülle  seiner  Gewalt  auf  das  Königtum  übertragen,  zugleich  an  Stelle 
der  alten  Gerusie,  wie  es  scheint  mit  weit  minderem  Hecht,  ein  Hat  der 
nPatrouomen*  gesetzt.  Dann  folgte  —  offenbar  nach  vorausgegangener 
Sohuldeotilgung  —  die  Ifeuanfteflung  des  spartiatiBdiea  Grundbesitaea  und 


*)  Di«  Übw lieft« wag  (Piiilareli.  Agis  5) 
macht  ff5r  diese  flb^rhandnohmende  Un- 
^eicbht'it  wesentlich  daä  Gesetz  des  Ephors 
EpiUdeas  (Anfang  dea  4.  Jahrh.)  verant- 
wortlich. Mit  Unrecht!  I>ange  Zeit  vor- 
her schon  (Arisioteles  Politik  II,  ii,  10) 
bestand  in  Sparta  dae  Beob*  Ober  die  Lud- 
lo8o  durch  Schenkung  und  Tostament  7.ti 
verfügen.  wa.s  zugleich  die  üandhake  bot, 
die  alte  Satzung  von  der  ünverk&uflichkeit 
der  Lose  auf  dem  Weu«'  i]fr  Fiktion  ilhiso- 
risch  zu  machen.  Bei  so  viel  i-'reibeit,  welche 
nur  in  dem  Recht  der  Kinder  anf  den  «Aiy^oc 
d»'s  Vaters  ihre  Schranke  fatd.  rauBßtc  sich 
die  anj^edeutetc  Tendenz  der  Eigcntumsent- 
wickhing  gewiss  schon  vor  dem  4.  Jahriidt 
ntark  genug  ffihlbar  machen;  und  das  (be- 
setz des  l!<pitadeus,  welches  weiter  nichts 
ab  diese  letsto  Sdmiiko  tdurch  Beeeitigung 
das  Bechtaanq»nichea  der  Kinder)  niedemaa» 


kann  daher  die  ihm  angeaehriebeoe  tiefirii»* 

greifende  Wirkiuig  anmöglich  gehabt  hahf^n. 
Vgl.  gegenQber  den  herrschenden  irrtura* 
liehen  Vorstellungen  Aber  den  Sinn  dea  Ge- 
setzes die  richtige  Aijffassun.ir  ScnrLrNs,  Das 
griechische  Testament  verglichen  mit  dem 
rSmiachen,  Baseler  ünnremiUtsprogr.  1892. 
S.  f.  —  Das  ganze  Gesetz  als  .solches.  nl> 
auf  einer  ätiologischen  Anekdote  beruhend, 
mit  E.  Mam  ^Ul  Moa.  1986,  S.  58)  aoa 
der  Gi^chichte  iD  atreicheii,  kann  ieh  mich 
nicht  entschlieaBOL 

<)  Phitardi  Agia  5,  deaaen  Zahlen  «ner- 
dings  von  Belocb  (BevldkeiniiigalehraI»148fL) 
in  Frage  gestellt  sind. 

•)  Vergl.  die  ütterato'  Ober  Agis  b« 
HEBMAit5  a.  a.  O.  §  49  A.  1  —  10).  D.ijt! 
ScBÖitAUX,  Prole^omena  zur  Ausgabe  der 
platarehiadiaB  Btograpbien  dea  Agia  md 
KleoaieBae.  Dmtov a.a.O.  10(1)1/420 ff. 
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eine  Ergänzung  des  Bürgertuins  aus  den  PeriOken,  wodurch  der  spartiatisdie 
Heerbum  auf  4000  HopUten  gebracht  wurde.  Diee  Heer  wurde  nach 
mkedoiDBcher  Weise  bewaffiiet  und  organisiert  und  gleichzeitig  die  «lykur» 
giflche'  Disziplin  mit  ihrer  strengen  Jugenderziehung  und  den  gemeinschaft- 
liebeo  Obungen  und  Mahlzeiten  wieder  hergestellt.*) 

Dieser  neuspartiatiscben  Militärmonarchie  war  der  achäische  Bund 
mn  80  weniger  gewachsen,  als  die  Masse  der  Bevölkerung  in  den  Bundes- 
städten seihst  mit  ihren  Hoffnungen  und  Sympathien  auf  Seite  des  königr 
lieben  Sozialrevolutionärs  stand,  •^j  Nach  der  Wiedereinnahme  der  vorüber- 
gehend von  Arat  zurückgewonnenen  Stadt  Mantinea  und  einem  Siege  hei 
Dyme  (224j  konnte  Kleomenes  schon  nicht  ohne  Erfolg  bei  der  achäischen 
Tagsatzong  die  Forderung  geltend  machen,  ihm  die  Hegemonie  über  den 
NojNumes  zu  Obertragen;  und  wenn  auch  Arat  einen  definitiven  Absdüuss 
in  diMem  Sinne  zu  verhindern  wusste,  so  fiel  doch  eine  ganze  Reihe  von 
Stidken,  seihet  Argos,  Pblius  und  Korinth  den  Spartanern  zu.  Der  Rest 
der  Eidgenoesenschaft  und  der  leitende  Staatsmann,  den  —  abgesehen  von 
das  personlichen  Motiven  —  schon  das  konservativ-bürgerlidie  Interesse 
gegen  die  durch  den  König  rei^teentiarten  Umsturztendenzen  zum  unvcr- 
«'■ähnlichen  Gegner  des  Kleomenes  machte,  sahen  zuletzt  für  sich  und  den 
Bund  kein  Heil  mehr  als  in  dem  kläglichsten  Bruch  mit  ihrer  gesamten 
Vei^igenheit :  Arat  rief  die  Makedonier  ins  Land. 

Ein  entscheidender  Wendepunkt  der  hellenischen  Geschichte!  Zwar 
venncx;hte  sich  gegenüber  der  neuen  Koalition,  welche  Makedonier,  Achäer, 
Tbeeealier  und  im  weitem  Verlauf  auch  die  durch  den  Gegensatz  zu  den 
AMern  an  das  makedonische  Interesse  gefesselten  BOotier,  Phokier,  £pi- 
rofoo  and  Akamanen  umfosste,  Kleomenes,  von  Ägypten  her  unterstOtzt, 
woge  Jahre  hindurdi  zu  behaupten.  Da  aber  die  Nichterfilllung  der  ans- 
sebweifenden  Hoffnungen  auf  einen  sozialen  Umsturz  seine  Stellung  im 
eigenen  Lager  untergrub  und  der  durch  jene  Enttäuschung  begOnstigte  Ab- 
fall von  Argoe  dem  Feinde  den  Weg  ins  Innere  des  Peloponnes  bahnte, 
<ia  endlich  —  im  Zusammenhang  mit  neuen  VerwickUmgen  im  Osten  — 
'5io  ;itr>ptischen  Subsidien  ausblieben,  so  war  das  Schicksal  der  kleomeni- 
-cheu  Monarchie  entschieden.  Der  König  erlag  hei  Sellasia  der  Ubermacht 
lies  Antigonos  und  seiner  Verbündeten  (221).  Es  blieb  ihm  nichts  übrig 
«1«  die  J'lucht  nach  Alexandria,  wo  er  dann  unter  dem  elenden  rtolemüos 
IV  ein  gewaltsames  £nde  gefunden  hat  (219). 

In  Sparta  erfolgte  unter  völliger  Beseitigung  des  alten  Königtums 
eos  Restauration  der  Oligarchie,  welche  nun  gleichfolls  dem  makedonisch- 
Ulenischen  Bunde  beitreten  musste.  Auch  der  aoliÜsche  Bund  gewann  so 
aenlieh  die  alte  Ausdehnung  zurQck,  doch  blieben  Akrokorinth  und  Orcho- 
^ncoos  in  der  Hand  makedonischer  Besatzungen;  und  wenn  auch  die 
oeoe  Symmachie  die  Souveränität  der  Einzelstaaten  unangetastet  Hess,  von 
makedonischer  Seite  nicht  einmal  die  Hegemonie  beansprucht  ward,  so  be- 

't  Cber  Kleomenes  und  seine  Revolution  ')  über  die  soziale  (tähning  in  Hellas 

<He  Lütentur  bei  Hehmavk  a.  a.  0.  in  den  letzten  Jahrhunderten  vcrgl.  auch 

Amn  10-  1*^,  §.>0  A.  1  ff..  §  187  A.  1-9.  Büchek.  Die  Aufstinde  dar  unfreifln  Arbeiter 

DszB  Dboysss  a.  a.  0.  III  (2)  ä.  U  ff.  j  143-129  v.  Chr. 
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herrschte  doch  bald  —  abgesehen  von  dem  ütoliHchen  Bunde,  von  Athen 
und  Elis  —  der  makedonische  Einfluss  das  gesamte  Hellas.  Der  Versuch  der 
Atoler  (unter  Antigonos  Nachfolger  Philipp  V. — 220)  die  neue  Ordnung  der 
Dinge  zu  erschüttern,  war  —  abgesehen  von  dem  Übertritt  Spartas  auf 
ätolische  Seite  —  ein  vergeblicher.  Nach  einem  furchtbaren  Vorwüstungs- 
kriege (sogen.  Bundesgenossenkrieg)  kam  es  infolge  der  allgemeinen  Er- 
schöpfung und  zugleich  unter  dem  Eindrucke  des  eben  damals  in  Italien 
sich  abspielenden  weltgeschichtlichen  Kampfes  zwischen  Rom  und  Karthago 
zum  Abschluss  eines  allgemeinen  Friedens  auf  Gnmd  des  Besitzstandes 
(äl7  Kongress  von  Naupaktos). 

Schorn,  Geschichte  Oriechenlands  von  der  Entstehung  des  ätolLschen  und  achäischen 
Bundes  bis  auf  die  Zerstörung  Korinihs  1833.  —  Droysen,  (Jeschicht«  des  Hellenismus 
3.  Teil,  Geschichte  der  Epigonen,  2.  Aufl.  1877. 

11.  Die  Entwicklung  von  Hellas  unter  der  Einwirkung 

Roms. 

Rom  hatte  schon  seit  229  im  Kampfe  mit  dem  illyrischen  Piraten- 
staat, dem  sich  weder  Atoler,  noch  Achäer  gewachsen  gezeigt,  im  itetlichen 
Hellas  Fuss  gefasst,  Kerkyra  zu  unmittelbarem  Besitz,  Apollonia  und  Dyr- 
rhachion  für  seine  Symmachie  gewonnen.  So  sympathisch  dieses  erste 
Eingreifen  Roms  in  die  Geschicke  der  Balkanhalbinsel  von  seiten  der  Hel- 
lenen begrüsst  worden  war.  so  bedeutend  andererseits  die  makedonischen 
Sympathien  infolge  der  Gewaltsamkeit  Königs  Philipp  V.  (Ermordung 
Arats  213)  erschüttert  sein  mochten,  so  ward  doch,  als  der  König  in  rich- 
tiger Erkenntnis  der  von  Rom  für  die  ö.stliche  Staatenwelt  drohenden  Ge- 
fahr in  den  römisch-karthagischen  Krieg  eingriflf. ')  auch  das  mit  Makedonien 
verbündete  Hellenentum  in  den  Konflikt  mit  Rom  hineingezogen,  überhaupt 
ist  es  diese  Zeit,  seit  welcher,  wie  Polybios  bemerkt  (V,  105),  griechische 
und  italische  Politik  —  sich  gegenseitig  bedingend  —  in  einander  greifen, 
und  insbesondere  die  hellenischen  Staaten  sich  gewöhnen,  in^  ihrer  Politik 
in  letzter  Instanz  auf  Italien  zu  sehen.*) 

Gleich  jener  erste  Konflikt  spaltet«  ganz  Hellas  in  zwei  feindliche 
Heerlager,  da  (211)  die  Ätoler,  die  Eleer,  die  in  Sparta  aus  neuen  Wirren 
hervorgegangene  militärische  Tyrannis  des  Machanidas,  die  Messenier  und 
Athener  auf  Seite  der  Römer  traten.  Einen  Entscheid  freilich  brachte  der 
Hellas  jahrelang  verheerende  Krieg  nicht,  da  Rom  nicht  in  der  Lage  war, 
sich  mit  nennenswerten  Kräften  an  demselben  zu  beteiligen.  Zwar  erlag 
auf  der  einen  Seite  der  Tyrann  von  Sparta  der  durch  Philopömens') 
militärisches  Talent  vortrefflich  organisierten  Kriegsmacht  des  achäischen 

')  Zur  Charakteristik  der  Politik  Phi-  ]         ')  Die  Litteratur  über  Philopömen  und 

lipps  V.  vgl.  MoMMSEK  und  Robert,  König  seine  sehr  verschieden  beurteilte  Politik  ist. 

Philipp  V.  und  die  LarisUer,  Hcmies  XVII  zusamniengestellt  bei  Hermann  a.  a.  0.  188,  1. 

S.  47U  IT.,  sowie  die  dort  mitgeteilte  Urkunde  Dazu  Nbumkyek:  l'hilopuinen  der  letzte  der 

(dieselbe  ist  nebenbeibemerkt  auch  ein  lehr-  I  Hellenen,  Amberg.  Progr.  1879.    C.  Pbteb. 

reiches  Beispiel  dafUr,  •wie  hellenische  Stüdte  Sttidien  zur  römischen  Geschichte  I8»>3  (apo- 

sich  formell  im  Hesitze  voller  Demokratie  logetiäch  gegen  die  Verurteilung  von  Philo- 

und  doch  thatsächlich  in  unbedingter  Unt4>r-  pömons  Unabhängigkeitapolitik  in  der  römisch, 

thänigkeit  befinden  konnten).  Gesch.  von  MomiSEN,  8.  bes.  S.  177  ff.). 

^)  Vgl.  MoMMSEN  a.  a.  0.  | 
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Bundes  (bei  Mantinea  207?),  auf  der  andern  kamen  die  Ätoler  gegen  Philipp 
80  sehr  in  Nachteil,  dass  sie  sich  —  gegen  den  Allianzvertrag  nut  Pom  — 

zu  einem  Separatfrieden  entschlossen  (205?),  dem  dann  Übrigens  auch  Horn 
beitrat  |J04?).  Allein  im  Peloponnes  dauerte  der  Kriegszustand  fort,  da 
in  Sparta  nach  dem  Tode  des  Machanidas  mit  Hilfe  von  Söldner-  und 
Proletarierbandon  und  massenhaft  l)efieiteii  Heloten  alsbald  eine  neue  Ty- 
rannis  erstand,  die  blutige  Henwchatt  des  Nabis,  der  nacli  aussen  hin 
trotz  des  Friedensschlusses  auf  eigene  Faust  eine  reine  Käuberpolitik  ver- 
folgte und  den  achäischen  Bund  nicht  zur  Ruhe  kommen  liess.  Obwohl 
ihn  FhflopOmen  mit  Erfolg  bekämpfte,  hat  er  sich  in  Sparta  behauptet 

Andererseits  kam  die  hellenische  Welt  sofort  wieder  in  Bewegung 
durch  die  ruhelose  Politik  des  makedonischen  Königs,  für  welchen  eben 
danala  der  Übergang  der  Lagidenkrone  auf  ein  unmttndiges  Kind  die  Yer- 
ttdaaBmig  wurde,  im  Bunde  mit  Antioehoe  von  Syrien  einen  eneigischen 
Angriff  auf  die  MaditsteHung  Ägyptens  im  figflischen  Meere  zu  unter- 
nehmen. Indem  sich  damit  zugleich  ein  Angriff  auf  die  Selbständigkeit  der 
freien  oder  halbfreien  Griechenstädte  an  der  thrakisch-kleinasiatischen  Küste 
verband,  mur  nicht  nur  der  Friede  mit  den  Ätolern,  zu  denen  ein  Teil 
derselben  in  einem  Schutzverhältnis  stand,  thatsächlich  gebrochen,  sondern 
PS  bildete  sich  auch  eine  Koalition  mehrerer  kleinerer  Staaten  (Khodos, 
Byzanz,  Chios.  Pergainon),  die  ihrerseits  wieder  in  Rom  einen  Rückhalt 
suchte  und  fand.')  zumal  als  Philipp  auch  mit  dem  den  Reimern  verbün- 
deten Athen  in  Fehde  geriet. 

In  dem  darüber  entbrennenden  Kriege  (seit  200),  den  Rom  als  einen 
Kampf  für  die  Freilicit  der  Hellenen  gegen  Makedonien  hinzustellen  wusste, 
konnte  dieses,  abgeselien  von  dem  ihm  unmittelbar  unterthänigen  Thessalien 
und  Euböa,  dem  östlichen  Lokris  und  Phokis,  nur  noch  auf  die  Unter- 
stfltzinig  der  Epiroten,  Akamanen  und  BOotier  z&hlen.  Der  aehftische  Bund 
veriuelt  sich  neutral,  wfthrend  sich  Spartaner,  Ätoler,  Eleer,  vielleicht  auch 
Meeaenier  auf  die  gegnerische  Seite  schlugen.  Als  vollends  der  Philhellene 
Flamin  in,  der  198  das  Kommando  in  Hellas  Qbmahm,  die  Epiroten  zum 
Abfall  und  den  achäischen  Bund  zur  Beteiligung  an  dem  Kriege  bewog 
and  selbst  den  Böotiem  das  römische  Bündnis  aufzwang,  konnte  der  Aus- 
zung  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Der  schwächliche  Versuch  Philipps, 
durch  die  Auslieferung  der  von  ihm  mit  Hilfe  der  Bürgerschaft  selbst  dem 
achäif>chen  Bund  entrissenen  Stadt  Argos  an  den  Tyrannen  Nabis  von 
Sparta  diesen  von  der  feindlichen  Koalition  abzuziehen,  hatte  weiter  keinen 
£rfolg,  als  dass  Nabis  die  kommunistische  Revolution,  welche  er  früher 
ia  Sparta  ins  Werk  gesetzt,  nun  auch  in  Argos  wiederholte  und  die  be- 
■fcMndeD  Klaesen  im  eigenen  und  des  Pöbels  Interesse  einem  systematisohen 
Baobeystem  unterwarf.  In  seiner  äusseren  Politik  hielt  nch  Nabis  auch 
fiemer  zu  den  Rdmern,  durch  deren  Vermittlung  er  sogar  einen  Waffen- 
stillstand mit  den  AdÄem  abschliessen  konnte. 


M  Ro»PA7T.  Dip  Politik  der  RepttMik  pogen  Makedonien,  Syrien  und  Griechenland, 
BkxlM  aod  der  abhgen  griecfaiscben  See-  i  Philolo^  XXYII  S.'(>73ff..  XXlXS.48öff. 
md  Bndckitesteii  in  dm  Kmgtn  Boms  |  577  ff.  (1870). 
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Sr>  fand  denn  der  Krieg  schon  107  ein  für  Philipp  nhr  ■■gButifWi 
Eode.    InfoJge  des  —  besonders  mit  HiUe  der  Ätoler  emingMB  —  8hyo 

bei  Kynoskephalä  ward  Makedonien  auf  die  alte  Olymposgrenze  be- 
»ichränkt  und  bei  den  Isthmien  des  Jahres  l'J6  die  Freiheit  und  Selbständig- 
keit aller  von  Makedonien  abhängig  gewesenen  Hellenen  proklamiert. 

Wir  lass*^n  hier  dahingestellt,  wie  Roms  Politik  diese  .Freiheit'  von 
ffellas  verstand. ' I  that*ächlieh  enthielt  die  Art  und  Weise,  wie  Flaminin 
und  die  Senat.-k«»n)mi.-,-^iön  die  helleni^hen  Angelegenheiten  ordnete,  den 
Keim  neuer  Kontlikte,  Thessalien  ward  in  Wer  selbständige  Eidgenossen- 
bchaften  zersplittert,  ohne  da^s  andererseits  die  Hoffnung  der  Atoler,  hier 
ilir«  frühere  Machtsiel  Itui^  zurfickzugewinneo,  in  Erfmiong  gegangen  wire. 
Zwar  konnteo  die  letzteren  Lokrk  und  Fhiriüs  wieder  mit  ihrem  Bunde 
vereinigen,  sie  erindton  auch  das  in  den  froheren  Kriegen  abgefidkne  Am- 
brakia  und  öniadft  zorfiek,  da  aber  ihre  AnsprftcbA  auf  Akamanien,  wie 
die  anf  Thessalien,  unbefriedigt  blieben,  steigerte  sich  ihre  Missstimmnng 
zu  unversj)nlicher  Feindschaft  gegen  Rom.  —  Was  die  Achter  betzift,  so 
hatten  sie  sich  wohl  des  Wiedergewinnes  Korintbs  and  der  sonstigen  in 
makedonischem  Regitz  gewesenen  Städte  des  Pelo^Kinnes  zu  erfreuen,  allein 
auch  sie  kamen  in  einen  gewissen  Gegensatz  zur  römischen  Politik,  als  die 
Horner  —  durch  die  Haltung  des  Nabis  selbst  zum  Kriege  gegen  Sparta 
gezwungen  (H'o)  -  denselben  nicht  bis  zu  der  ersehnten  völligen  Ver- 
nichtung des  Tyrannen  fortführten,  sondern  seine  Herrschaft,  wenn  auch 
auf  die  Stadt  Sparta  und  ihr  Weichbild  beschränkt,  fortbestehen  Hessen. 
Die  Vereinigung  von  Arges  und  der  lakoniscben  PeriSkengemeinden  (der 
seit  dieser  Abtrennung  von  Sparta  sogen.  Elentherolakonen)  mit  dem 
achaischen  Bunde  ersdiien  keineswegs  als  genügender  Ersatz  f&r  die  ge- 
täuschte Hoffnung  auf  den  Anschluss  Spartas,  zumal  Kabis  eine  beständige 
Gefahr  für  den  Frieden  der  Halbinsel  blieb. 

Dazu  kam,  dass  sich  für  die  mit  der  Neuordnung  der  Dinge  un- 
zufriedenen Elemente  eben  damals  ttne  Aussicht  auf  eine  Änderung  der 

politischen  Lage  in  der  Eroberungspolitik  des  syrischen  Reiches  fnntor 
Antiochos  dem  Grossen)  eröffnete,  welches  bereits  über  die  Freiheit  der 
kleinasiatischen  Hellenenstädte  mit  Horn  in  Konflikt  geraten  war  und  einem 
unvermeidlichen  Krieg  mit  demselben  entgegenging.  —  In  der  That,  die 
Römer  hatten  kaum  ihre  letzten  Positionen  in  Hellas  (Akrokorinth,  Hialkis 
Demetrias)  geräumt  und  die  Hellenen  sich  selbst  überlassen,  —  als  die 
Spannung  der  Gegensätze  den  /Ausbruch  neuer  Kämpfe  herbeiführte.  Die 
Ätoler,  begierig  den  syrischen  König  zur  ErOfihung  des  Krieges  in  Hellas 
seihet  zu  bestimmen  imd  sieh  und  ihm  von  vorneherein  dne  shuke  Positioo 
zu  sidiem,  reizten  Nabis  zu  einem  Angriff  auf  die  ihm  entrissenen  lako* 
nischen  Seestädte,  der  freilich  Dank  dem  entschlossenen  Vorgehen  Phflo- 
pömens  und  des  achäischen  Bundes  mit  der  Niederlage  des  Nabis  endete 
(192),  wenngleich  der  von  Flaminin  vermittelte  Waffenstillstand  auch  jetxt 

')  Kino  üborBicht  und  Kritik  der  so  f  Hellenen  verfolgten  Politik  gibt  HistTzaste 
weit  auseinander  gehenden  Meinungen  Ober  i  im  Phüologiis  Bd.  28  (1869j  S.  136  ff. 
den  Charakter  der  von  Rom  gegatflber  den  | 
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den  völligen  üntergaog  desselben  verhinderte.')  Auch  der  gewaltsame 
Versuch  der  Ätoler,  sich  nun  ihrerseits  in  Sparta  festzusetzen,  wobei  Nabis 
den  Tod  fand,  hatte  nur  die  Folge,  dass  die  Spartaner  sich  dem  acbäinchcn 
Bunde  anschlössen.  Dagegen  gelang  es  ihnen  allerdings,  sich  der  wichtigen 
Festung  Demetrias  zu  bemächtigen  und  die  thcssalischen  iMagneten  für  sich 
zu  gewinnen,  was  dann  in  der  That  noch  im  Jahre  102  die  Landung  des 
AntiooilOB  In  HeUas  (hü  Demetrias)  aur  Folge  hatte. 

Diese  Invasion  war  jedoch  mit  so  ungenügenden  Kräften  ins  Werk  ge- 
setzt, dass  sie  —  abgesehen  von  dem  Übertritt  der  Eubfler  and  BoOtier 
und  der  mit  den  Ätolern  verbündeten  Athamanen,  Eleer  und  Messcnier  — 
eine  antirömischo  Bewegung  von  grösseren  Dimensionen  in  Hellas  nicht 
zu  erregen  vermochte.  Selbst  I'hilipp  von  Makedonien  focht  an  Reite  der 
Römer,  vor  denen  sich  Antiochos  schon  191  wieder  nach  Asien  zurückzog 
(nach  dem  Siege  des  Manius  Aciiius  Glabrio  bei  den  Therniopylen).  Für 
die  Ätoler  endete  der  Krieg  nach  jahrelangen  hartnäckigen  Kämpfen  — 
nachdem  auch  in  Asien  die  Madit  des  Antioehos  gebrochen  (190)  —  im 
Jahre  189  mit  völliger  VnterwerAing  unter  die  Oberhoheit  Roms  und  einer 
staifcen  Verkleinemng  ihres  Gebietes,  infolge  deren  ihnen  ausser  dem  alten 
Stammland  kaum  mehr  als  das  westliche  Lokris  und  das  obere  Spercheios-  ^ 
thal  verblieb.    Ihre  politische  Bedeutung  ist  für  immer  vernichtet. 

Um  80  gestärkter  schienen  die  Achäer  aus  dem  Kriege  hervorzugehen. 
Es  war  ihnen  während  desselben  gelungen,  den  Anschluss  von  Elis  und 
Messenien  an  ihren  Hund  durchzusetzen  (191)  und  denselben  mit  Zustim- 
mung Koms  sogar  jenseits  des  Isthmos  auszudehnen  (Beitritt  Herakleas 
am  öta  und  des  Stolischen  Ptonron);  aber  es  zeigte  sich  bald,  dass  diese 
Erweiterung  des  Bundes,  der  jetast  In  der  That  den  ganzen  Peloponnes 
umfesste,  zugleich  ein  verhftngnisvoUes  Moment  der  Schwäche  in  sich  schloss. 
Es  erwiess  sich  als  unmöglich,  Messenien  mit  soner  starken  Oligarchie, 
die  selbst  der  gemässigten  Demokratie  der  Achäer  unversöhnlich  gegenüber- 
stand, sowie  die  verwilderte,  unruhige  Bevölkerung  Spartas  dem  Bunde 
wirklich  zu  assimilieren,  was  für  denselben  um  so  gefährlicher  war,  als  die 
widerstrebenden  Elemente  ihren  Rückhalt  im  Ausland,  d.  Ii.  in  Rom  suchten 
und  dadurch  letzterem  immer  wieder  von  neuem  Anlass  zur  Einmischung 
in  die  inneren  Angelegenhdten  von  Hälaa  gewährten.  Ein  Moment,  welches 
den  VerfUl  der  ohnehin  schon  durch  das  ttbermSchtige  römische  Protek- 
torat sehr  problematisch  gewordenen  politischen  Selbständigkeit  der  Hel- 
lenen wesentlich  beschleunigen  musste. 

Freilich  forderte  der  Bund  selbst  diese  Einmischung  heraus  durdi 
die  Gewaltsamkeit,  mit  der  er  gegen  Sparta  verfuhi-,  als  dieses  180  einen 
Versuch  machte,  sich  aus  seiner  politisch  und  wirtschaftlich  unerträglichen 
Lage  zu  befreien.  Der  ganze  aus  der  Sklaven-  und  Helotenschaft  hervor- 
gegangene Teil  des  Bürgertums  Spartas  wurde  infolge  dieses  misslungenen 
Yeranchee  dee  Landes  verwiesen  und  dureh  die  SddeifiiDg  der  Mauern, 
Entwaflhung  und  Auflösung  des  Söldnerheeres,  Abschaffung  der  lykurgischen 
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OrdniniLTen  und  neue  Gebietsabtretung  Sparta  in  einen  solchen  Zustand  von 
Scbwiiclu;  und  Ohnmacht  versetzt,  das«  auch  die  von  den  Achäern  zurück- 
geführten Eniigranteu  sehr  bald  in  den  cntäcliiedeustcn  Gegensatz  zum 
Bunde  gerieteD,  und  daher  sudi  das  neue  Regunent  in  Sparta  zu  einer 
Politik  getrieben  wurde,  welche  durch  eine  Intervention  Roms  den  Staat 
aus  seiner  druckenden  Lage  zu  befreien  suchte.  In  der  That  sah  sich  der 
Bund  zuletst  genötigt,  die  Entscheidung  d(>r  spartanischen  Frage  einfach 
den  Römern  zu  überlassen  (184).  Dieselben  gestatteten  den  Spartanern 
die  Wiederbefestigung  ihrer  Stadt  und  die  FUickkehr  zu  den  lykurgischen  . 
Ordnungen  und  entzogen  dem  Bunde  die  Kriminalgerichtsbarkeit,  soweit  er 
sie  über  das  sjjartanische  Gebiet  ausgeübt.  Eine  dauernde  Bube  jedoch 
«clmf  der  römische  Schiedsspruch  auch  jetzt  nicht,  da  die  grösste  Schwierig- 
keit, die  Ordnung  der  durch  ao  viele  Revolutionen  und  so  verschiedene 
sich  gegenüberstehende  AnsprQdie  heilloa  verwirrten  Beeitaverhiltnisse, 
nicht  nur  ungeUtet  blieb,  sondern  imGegenteil  durch  die  allenAusgetriebenen 
eröffnete  Rückkehr  noch  gestdgert  wurde,  was  dann  zu  neuen  Wirreu 
geführt  hat.  -  Erfolgreicher  waren  die  Achäer  gegen  Messenicn,  dessen 
Oliganliic  (icii  Vorsuch  einer  Losreissung  des  Landes  von  dem  Bunde  mit 
dem  eigenen  Kuin  und  dem  Siege  der  Demokratie  im  Lande  sel))st  zu 
Missen  hatte,  obgleich  freilich  in  diesem  Kampfe  der  Bund  seinen  grossen 
Führer  Philopömon  verlor,  der  kriegsgefangen  von  den  messenischen 
Aufständischen  ermordet  ward. 

In  höherem  Orade  aber  fast  noch,  als  durch  die  unausgeglichenen 
kantonalen  Qegensfttae  wurde  eine  Konsolidierung  der  hellenischen  Ver- 
hältnisse erschwert  durch  den  zersetzenden  Hader  der  politischen  Parteien, 
zumal  derselbe  auf  das  äusserste  dadurch  verbittert  wurde,  dass  die  sich 
befehdenden  Parteien  selbst  der  national<Mi  Frage  gegenüber  eine  ver- 
schiedene Stellung  einnahmen.  Auf  der  einen  Seite  standen  die  Demo- 
kraten, welche  zugleich  die  Unabhängigkeit  der  Hellenen  gegenüber  Horn 
mit  Entschiedenheit  zu  behaupten  suchten  (Philopömen,  Lykortas,  Polybios), 
auf  der  anderen  die  oligarchisch  und  aristokratisch  gesinnten  Elemente,  die, 
—  wie  fiberall,  so  auch  in  Hellas  von  den  Römern  begOnstigt  —  durch 
die  Furcht  vor  den  Sozialrevolutionären  Tendenzen  der  Zeit,  durch  Ruhe- 
liebe oder  Herrachsucht  und  Hass  gegen  den  Demos  für  eine  Politik  der 
unbedingten  ünterwerfung  unter  Rom  gewonnen  waren.  Schon  war  diese 
Richtung  innerluilb  des  achiiischen  Bundes  stark  genug,  die  Thätigkeit  der 
Nationalpartei  nach  allen  Seiten  hin  zu  lähmen:  und  wenn  auch  ander- 
wärts, wie  in  Böotieu  und  in  Epirus  die  nationale  Partei  noch  das  ent- 
schiedene Übergewicht  behauptete,  so  Hessen  doch  gerade  die  Zustände 
Mittel-  und  Nordgriechenlands  —  wo  in  Thessalien  und  Ätolien  der  Kampf 
zwischen  Besitzenden  und  Nichtbesitzenden  unter  den  blutigsten  Grftueln 
zum  Austrag  kam  und  das  wiederiiolte  Einschreiten  Roms  notwendig 
machte  —  die  Aussichtslosigkeit  einer  selbständigen  nationalen  Politik 
deutlich  genug  hervortreten. 

Wohl  blieb  der  Nationalpartei  noch  eine  Hoffnung:  das  Wiedererstarken 
des  makedonisclien  Königtums,  dem  sich  die  Sympathien  aller  antirömisch 
gesinnten  Kreise  zugewendet  hatten,  seitdem  es  (durch  die  Einziehung  aller 
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im  syrisch-römischen  Kriege  gemachten  Eroberungen  sOdlich  des  Olymp 
tmd  in  Thnüden  von  Born  aufe  schwerste  gedemOtigt)  von  neuem  in  den 
scfaroflGBten  Ctogensatz  zu  den  Römern  geraten  war  und  systematisch  zum 
letzten  entscheidenden  Kampfe  sich  vorbereitete.  Allein  dieser  Kampf, 
der  übrigens  erst  unter  Philipps  Sohn,  Perseus,  zum  Ausbruch  kam  (171), 
endigte  (nach  der  Sclüacht  bei  Pydna  168)  mit  der  völligen  Vernichtung 
des  makedonischen  Staates.')  Und  nun  wetteiferte  die  römische  Politik 
im  Bunde  mit  einer  rachsüchtigen  Oligarchie  in  einem  förmlichen  Vernich- 
tungskriege gegen  alle  widerstrebenden  Elemente. 

Hatten  schon  früher  die  Demokraten  der  im  Kriege  auf  makedonisclie 
Seite  übergetretenen  btädte  Böotiens  (Thisbä,  Haliartus,  Koronea)  mit 
Maxenverkäuten  in  die  Sklaverei  gebüsst,  so  fand  jetzt  dieses  barbarisclio 
System  in  kolossalem  Massstabe  Anwendung  auf  Epirus,  wo  alle  zu  Make- 
donien abgefallenen  Qem^'den,  siebzig  an  der  Zahl,  ausgeraubt  und  die 
Bewohner  (150,000!)  als  Sklaven  verkauft  wurden. 

In  Ätolien  missbranchte  die  römische  Partei  den  Sieg  ihrer  Sache  zu 
Mutigen  Schlftchtereien  und  Massenverweisungen.  Allenthalben  wurde  die 
nationale  Opposition  unschJIdlich  gemacht,  indem  man  die  namhafteren 
PtoBönlichkeiten  derselben,  mochten  sie  nun  durch  ihre  Handlungsweise 
wihreod  des  Krieges  oder  auch  nur  durch  ihre  Parteistellung  und  Ge- 
sinnung kompromittiert  sein,  verhaftete  und  in  Italien  internierte.  Selbst 
die  achäische  Eidgenossenschaft  entging  —  trotz  ihrer  vorsiclitigen  Zurück- 
haltung gegenüber  König  Perseus  —  dem  Schicksale  nicht,  dass  tausend 
ihrer  angesehensten  Männer  (darunter  der  Geschichtschreiber  Polybios)  ^) 
unter  dem  Vorwand  einer  gerichtlichen  Verantwortung  nach  Italien  in  die 
Gefangenschaft  wandern  nms.sten  (107).^) 

.  Damit  ist  auch  die  Bedeutungslosigkeit  des  achäischen  Bundes  be- 
siegelt. Schon  musste  derselbe  seinen  äusseren  Bestand  durch  Rom  gc- 
fldirdet  sehen  (Lostrennung  des  fttolischen  Pleuren);  und  im  Jahre  153 
konnte  der  Fahrer  der  römischen  Partei  im  Bunde,  Eailikrates,  offen  er- 
küren, dass  an  eine  von  der  Zustimmung  Roms  unabhängige  auswärtige 
Politik  —  soweit  eine  militlrische  Aktion  in  Frage  käme  —  nicht  mehr 
ZB  denken  sei. 

Andererseits  steigorte  sich  nun  aber  unter  dem  Drucke  der  angedeu- 
teten V^erbältnisee  der  Hass  gegen  Rom  und  seine  Parteigtlnger  in  einem 
Grade,  dass  es  nur  der  Führer  bedurfte,  um  die  durch  die  allgemeine 
s<iziale  und  wirtschaftliche  Zerrüttung  der  Zeit  ohncliin  stark  genug  auf- 
gewühlten Leidenschaften  der  Ma.ssen  zu  einem  letzten  gewaltsamen  Aus- 
bruch mitfortzureissen.  Und  diese  Fülirer  faiuien  sich,  als  der  Senat  end- 
lich (im  Jahre  151  oder  loO)  den  immer  wiederholten  Bitten  der  achäischen 


Cber  die  Organisation  Makedo- 
Biea«,  velebet  in  vier  kantonale,  dnrch 
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Tagsatzung  nachgab  und  den  noch  flberlebenden  Rest  der  internierten 
achäiscben  Patrioten  —  etwa  800  —  nach  Hellas  xnrückkehrra  liess. 

Freilich  zeigt  die  klfigüche  Art»  wie  die  —  mit  dem  149  znm  Bondes- 
hauptmann  gewählten  Di&oa  —  wieder  ans  Ruder  gelangte  Demokratie 
sofort  derselben  Korruption  verfiel,  welche  unter  dem  früheren  Regime  in 
den  leitenden  Kreisen  der  Eidgenossenschaft  eingerissen  war,  —  dass  eine 
politische  Regeneration  des  Bundes  von  dieser  Demokratie  nicht  zu  er- 
hoffen war.  Um  nämlich  die  wegen  eines  schmutzigen  Handels  geuen  ihn 
gereizte  öffentliche  Meinung  anderwärts  zu  beschäftigen,  trug  Diäüs  kein 
Bedenken,  auf  das  leichtfertigste  den  Bestand  des  Bundes  selber  zu  ge- 
fälirden,  indem  er  die  immer  wieder  aullebenden  Streitigkeiten  über  das 
staatsrechtliche  und  territoriale  Verhältnis  zwischen  Sparta  und  dem  Bunde 
durch  dne  sdiroffs  Qeltendmachnng  der  adiiisehen  Ansprache  bis  znm 
offenen  Bmcfae  steigerte,  nicht  ohne  die  eigenen  Volksgenossen  durch  falsche 
Vorsplegelnngen  Uber  die  angeblich  dem  Bunde  günstige  SteUungsnahme 
Roms  zu  täuschen.*) 

Somit  hatte  man  einerseits  den  Bürgerkrieg  innerhalb  des  Bundes  (148), 
andererseits  forderte  man,  indem  man  der  angerufenen  Entscheidung  der 
rOouschen  Schutzmacht  willkürlich  vorgrif!,  d.us  Einschreiten  der  letzteren 
geradezu  heraus.  Dasselbe  folgte  in  der  That  schon  im  nächsten  Jahre  (147) 
in  einer  Form,  welche  die  über  dem  Bunde  achwebende  Gefahr  jäh  ent- 
hüllte und  sein  Eiidschicksal  nicht  mehr  zweifelhaft  liess.  Der  Führer  der 
zur  Schlichtung  der  spartanischen  Frage  abgeordneten  Senatsküniniis.sii»M 
erklärte  einer  eidgenössischen  Versammlung  zu  Korinth,  dass  der  HuikI 
nicht  nur  auf  Sparta,  sondern  auch  auf  Argos,  Korinth,  Orchomenus  und 
Heraklea  am  6ta  verziditen  mttase.  Der  Auabmdi  der  Yolkawut,  den 
diese  Forderung  zur  Folge  hatte,  und  die  Insultierung  der  römischen  Ge- 
sandten liess  schon  jetzt  erkennen,  wohin  man  trieb,  obwohl  Rom,  dessen 
Waffen  eben  damals  nicht  nur  in  Spanien  und  Afrika,  sondern  auch  noch 
mit  der  Unterdrückung  der  durch  einen  Prätendenten  veranlassten  Erhebung 
Makedoniens  beschäftigt  waren,  zunächst  die  Iland  zu  einem  Ausgleicli  bot. 
Als  jedoch  durch  eine  Intrigue  des  für  14G  zum  Strategen  gewählten 
fanatischen  Römerfeindes  Kritolaos  das  Zustandekommen  dieses  Aus- 
gleiclies  vereitelt  wurde  und  die  von  ihm  systematisch  aufgehetzte  Masse 
auf  einer  Versammlung  zu  Korinth  von  neuem  zur  Beschimpfung  röniisclier 
(lesandten  sich  liinreissen  liess,  ward  der  Krieg  mit  Rom  unvermeidlich. 
Die  Kriegserklärung,  welche  die  Versammlung  erliess,  galt  zwar  dem  Wort- 
laute nach  nur  Sparta,  wie  sie  aber  gemeint  war,  erwiess  der  Umstand, 
dass  Kritolaos  den  Krieg  im  nördlichen  Hellas  (gegen  das  abgefaUene 
Heraklea)  eröffnete,  wo  Thebaner  und  Ghalkidier  der  Bewegung  sich  an- 
schlössen. 

Freilich  zeigte  es  sich  dabei  sofort,  dass  die  Erhebung  der  nach- 
haltigen Kraft  entbehrte.  Gegenflber  den  römischen  Legionen,  die  unter 
Metellua  aus  dem  eben  unterworfenen  und  zur  Provinz  gemachten  Make- 
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flonien  heransogont  ward  YOn  Kritolaoe  nicht  einmal  der  Versacli  gemacht, 
die  Thennopylen  zu  halten;  und  als  die  Verbündeten  trotz  des  raschen 
Rückzuges  von  den  Römern  gefasst  wurden,  erlitten  sie  bei  Skarpheia  eine 
Niederlage,  die  eine  völlige  Auflösung  des  Heeres  zur  Folge  hatte.  Trotz- 
dem waren  die  Führer,  die  im  Falle  der  Unterwerfung  für  ihre  Person  den 
sicheren  Tod  vor  Augen  sahen,  zum  Verzweiflungskampf  entschlossen. 
Jeder  Widerspruch  der  ftiedüch  gesinnten  Minderheit  im  Bunde,  die  bereit» 
nicht  ohne  Erfolg  nach  jener  Niederlage  einen  VermittelnngsverBueh  im 
rOmiachen  Lager  gemacht,  wurde  mit  Hilfe  der  leidenschaftlich  erregten, 
durch  aozialrevolutionftre  Massregeln,  wie  Suspenaian  derSchuldgeeetze  u.  dgl. 
gewonnenen  Massen  —  nicht  ohne  blutige  Frevel  —  niedergeschlagen. 
Diiios,  der  an  Stelle  des,  wie  es  scheint,  bei  Skarpheia  gefallenen  Kritolaos 
wieder  als  Stratege  an  die  Spitze  des  Bundes  getreten,  erliess  ein  Massen- 
aufgebot, in  dem  er  nicht  nur  die  Einstellung  aller  waffenfähigen  Freien, 
sondern  auch  von  12,000  Sklaven  verfügte.  Vergebens I  Am  Isthmos 
(bei  Leukopetra?  vgl.  Cvrtius,  Peloponnes  II  S.  591)  erlitten  die  Achäer 
durch  die  römische  Übermacht  unter  dem  Amtsnachfolger  des  Hetellus, 
dem  Konaul  Mummius,  dne  so  voUatindige  Niederlage,  daas  die  Stfidte  des 
Bundes,  selbst  das  feste  Eorinth,  ohne  Widerstand  in  die  Hände  des  Siegers 
fielen  (dem  sich  flhrigens  Diäoe  seinerseits  durch  Seihstmord  entasog). 

Am  forchtbarsten  traf  die  Katastrophe  von  146  die  Stadt  Korinth. 
Sie  wurde  —  wie  es  scheint,  nicht  bloss  zur  Sühne  für  die  Beschimpfung 
römischer  Gesandter,  sondern  auch  unter  der  Einwirkung  des  Konkurrenz- 
neides des  rr»niise}ien  Kapitalistentums  gegen  die  merkantile  Stellunir  der 
Stadt  —  der  völligen  Zorst<)rung  preisgegeben !  Der  Platz,  auf  dem  Korintb 
gestanden,  wurde  devoviert  und  das  ganze  Gebiet  —  abgesehen  von  einem 
an  Skyon  für  die  Übernahme  der  isthmischen  Spiele  abgetretenen  Bezirk  — 
ager  pufdieus,  welch'  letzteres  Geschick  allerdings  auch  ein  grosser  Teil 
Eab(taa  und  BOotiena  teilte.*)  Die  aonat  an  der  Erhebung  beteiligten  StSdte 
kamen  mit  der  Schleifung  der  Mauern  davon,  wenn  auch  viele  von  ihnen, 
besonders  Theben  und  Chalkis,  unter  Plünderuni^n  und  Kontributionen, 
Hinrichtungen  oder  Yerknechtung  zahlreicher  Bürger  schwer  zu  leiden  hatten. 

Was  den  künftigen  Zustand  von  Hellaa  betrifft,  ilber  den  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Konsul  eine  Kommission  des  Senates  zu  entscheiden  Imtte, 
so  wurd<'  der  achäische  Bund  und  alle  übrigen  Eidgenossenschaften  in 
Hellas  für  aufgelöst  erklärt  und  dadurch  die  einzelnen  Stadtgemeinden 
politisch  völlig  isoliert,  wenn  auch  die  gleichzeitig  beliebte  Verstärkung 
dieser  Isolierung  durch  die  Aufhebung  des  Koromerziunis  (zwisdien  den 
Stadtgebieten  oder  .den  Landschaften?)  bald  wieder  rückgängig  gemacht 
wurde.  Dass  Rom  später  die  Veiliindungen  der  AchBer,  BOotier,  Phokier, 
Lokrer,  Euböer,  Eleutherolakonen,  Nesioten  und  Amphiktionen  von  neuem 
gestattdiOt  änderte  in  politischer  Hinsicht  nichts,  da  diese  geduldeten  Ver- 
bände nur  noch  den  Qiarakter  von  Festgemeinschaften  hatten.') 


')  C.  F.  Hbbhaiqt,  Die  Kroberung  Ko- 
rintki  und  ib»  Folgen  ftr  Grieeheiuand, 
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Innerhalb  der  Genieinden  selbst  wurde  überall  die  Demokratie  be- 
seitigt und  durch  eine  tiraokratische  Verfassung  das  Vollbürgerrecht  von 
einem  Zensus  abhängig  gemacht,  das  Regiment  in  die  Hand  der  besitzen- 
den Minderheiten  gelegt.  Keinem  Zweifel  kann  es  ferner  unterliegen,  dass 
—  abgesehen  von  einzelnen  besonders  privilegierten  oder  durch  ein  altes 
foedus  mit  Rom  verbundenen  Gemeinden,  wie  Athen')  wid  Sparta,  —  die 
Hellenen  den  Römern  tributpflichtig  geworden  sind.*)  Wohl  blieb  endlich 
den  Stftdten  die  »Freiheit",  allein  diese  Freiheit  bescbrSnkte  sich  tfaai- 
sächlich  auf  das  Recht  einer  selbständigen  Munizipalverwaltung  und  eigener 
Gericlitsbarkeit,  sowie  auf  das  Eigentumsrecht  an  Grund  und  Boden.  Über 
dieser  Freiheit  steht  seitdem  die  Autorität  des  Statthalters  von  Makedonien, 
dem,  soweit  wir  seilen,  eine  Oberaufsicht  über  die  Stadtverfassungen  und 
die  oberste  Entscheidung  in  gewissen  Fällen  der  Kriminaljustiz  zukam. 

Angesichts  dieser  aus  den  Quellen  mit  hinlänglicher  Sicherheit  erkenn- 
baren Thatsache,*)  zu  der  die  für  eine  Reihe  hellenisdier  Städte  bezeugte 
£inftthrung  der  makedonischen  Ära  von  146  als  weiteres  verstSikendes 
Moment  hinzukommt,  kann  man  die  vielbesprochene  Streitfrage  Uber  die 
staatsrechtliche  Stellung  von  Hellas  seit  146')  kaum  anders  als  dahin  be- 
antworten, dass  das  in  diesem  Jahre  unterworfene  und  entwaffnete  Hellas 
in  Wirklichkeit  in  ein  Unterthanenverhältnis  zu  Rom  trat,  wenn  es 
auch  damals  noch  nicht  als  eigene  Provinz  Achaia  eingerichtet  ward, 
Thatsächlich  erscheint  in  der  Folgezeit  Hellas  als  eine  Depeudenz  der 
römischen  Provinz  Makedonien  und  mit  dem  Eintritt  dieses  faktischen 
yerhfiltnisses  hat  auch  die  selbständige  politische  Geschichte  der  Hellenen 
ein  Ende.  Man  mag  die  ihnen  von  Rom  zugestandene  Stadtfreiheit  mit 
MoiQfSEN  (R.  0.^  II,  47)  unter  den  Begriff  der  „formellen  Souveränität* 
subsumieren,  politisch  betrachtet,  ist  diese  Freiheit  ein  leerer  Schatten. 

Schorn,  Geschichte  Griechenlands  von  der  Entstehung  des  ätoüschen  und  acbAiacliea 
Bundes  bis  auf  die  Zerstörung  Korinths  1833.  —  IlKKTZBERn,  Geschichte  Griechralands 
unter  der  Herrschaft  der  Römer  18()(),  Bd.  1.  —  För  die  (ieschichte  der  römisehen  Zeit: 
HmtKBBBO,  Bd.  1—3.  —  Fihlay,  Greece  tmder  thc  Romans  1851,  deutsch  lÖOl.  —  BaoHxt 
DB  Psnui  et  A.  Bi.AiioasT,  La  Chriee  depvü  kt  eoitguite  d«$  JUmamg  1800.  —  Umanm, 
RdmiMsfae  6«aohiohte,  5.  Bd.  (1885)  8.  230  ff. 


')  Zur  Stellung  Athens  in  dieser  Epoche 
vgl.  U.  KöHLliR,  Über  dt  ii  au.Hwärtigen  Be- 
•^itzstand  Athens  im  2.  Jahrh.,  MitteU.  d.  d. 
aich.  Inst,  in  Athen  I  S.  257  ff. 

*)  Vgl.  über  die  hinsichtlich  dieser  Tri- 
butpflicht bestehende  Streitfrage  Hkrtzbero 
I  S.  281.  MoMMssH.  RSm.  Gesch.  IV  S.  47  f. 
Mabquabot,  ROmiMke  Staatevenr«]- 
^  tung  1«  S.  330. 


*)  Vgl.  die  ausführliche  l^bersicht  über 
die  Frage  und  iliie  Littenitur  bei  Hertzhero 
a.  *.  0.  I  &  284  ff.  und  Pbilologus  XXVIIl 
(1869)  S.  1^  ff.  Daio  ffönsm,  Untersuchung 
der  Kragte,  ob  Griechenland  mit  der  Z«?r- 
atörung  Korinths  römische  Provinz  geworden 
sei,  Siixangsber.  der  Wiener  Akad.  (pbil.- 
hist)  1870,  LXV  S.  267  ff. 
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1.  Italien. 


Einleitung. 

1.  Die  ApenninenhalbinBel  war  im  Altertum  zunfichst  kdne  geo- 

grapliisclie  Individualitftt,  wie  denn  der  Name  Italien  ursprQn^ch  nur  der 
sfidwestlichen  Landzunge  zukam,')  sondern  vielmehr  eine  von  den  das 
Mittel meer  beherrschenden  Seemächten  in  ihren  Tnteressenkreis  gezogene 
Küstenlandschaft,  die  wohl  gar  als  Insel  oder  ein  Komplex  von  Inseln  auf- 
gefasst  wurde.  -  •  Die  afrikanischen  Phöniker.  die  in  Karthago  ihren 
Mittelpunkt  hatten,  bemächtigten  sich  des  westlichen  Teiles  von  Sizilien 
und  Sardiniens,  dessen  Hafen  GaraKs  (Cagliari)  für  die  Herrschaft  der 
Karthager  von  ausserordentlicher  Bedeutung  war. 

Das  Ostüdie  Sizilien  und  der  ganze  sOdliöhe  Teil  der  Halbinsel  hatte 
sich  seit  dem  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  mit  griechischen  Gründungen  bedeckt, 
es  galt  als  ein  Teil  von  Hellas  {ij  j-uyakij  ^EXXäg  bei  Polyb.,  (harn'a 
mnfjmi  oder  major  hei  den  Lateinern)»  dem  es  auch  in  klimatischer  Be- 
ziehung niilier  steht. 

Im  mittleren  Teile  der  Halbinsel  spielten  im  .sechsten  und  fünften 
Jahrhundert  v.  Chr.  die  Etrusker  als  Verbündete  der  Karthager,  im 
f&nften  und  vierten  die  aabellischen  Stämme  als  wanderlustiges  Element» 
die  an  der  Spitze  Latiums  stehenden  ROmer  als  Beherrscher  der  Kttste 
zunächst  von  der  Tibermündung  bis  nach  Tarracina  herab  eine  Bolle»  bis 
sie  nach  Überwältigung  der  Samniter  auch  die  südlichen  Teile  der  Halb- 
insel in  ihren  Machtbereich  zogen. 

'  QaeDea. 

A.  Aus  der  Zeit  nach  der  lütte  des  vierten  Jahibunderts  v.  Chr. 
stammt  der  fälschlich  dcm'Skylax  von  Karyanda  zugeschriebene  Periplus, 
welcher  auch  eine  Beschreibung  der  italischen  Küsten  enthält:  Anonymi 
imlfjo  Sri/laris  Cari/atxlemi!^  penpJioii  ntaris  inkmi  cum  appendice  Uerwn 
teeensnä  B.  Fabuk  lus,  Lijtsiae  I.STS. 

B.  Für  die  Get>grapliie  des  sich  mehr  und  mehr  ausdehnenden  römi- 
schen Machtbereiches  sind  von  Bedeutung  die  von  den  iiüniern  abgeschlos- 
senen foeäera. 

*)  Vgl.  B.  HrorntBiMK,  Üb«r  d«n  Namen  .  Italien,  Freibnrg  nnd  Tübingen  1881.  . 

30* 
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C.  1.  Geofnpbi*  tob  IteUMi  «nd  d«  rtadMihMi  PlroviaMB. 


1.  Das  von  dem  Gm.  Sp.  Cassius  im  J.  493  v.  Chr.  abgeschloasene 

Bündnis  mit  den  vereinigten  latinischen  Städten.  Die  Liste  der  am  Bundes- 
opfer auf  dem  Albanerberg  beteiligten  popuU  gibt  nach  alter  tralatunscber 

Überlieferung  Dionys  von  Halicarnass  V,  61. 

2.  Die  Verträge  Horns  mit  den  Karthagern  aus  den  J.  348,  306  und 
270  V.  Chr.    Bei  Tolyb.  III,  22.  24. 

3.  Mit  den  Tareutiuern:  fif}  nXitv  'Fuficuovs  iiqqcu»  Aamviai  äx^. 
Appian.  Samn.  7. 

C.  Die  Nachrichten  von  den  Koloniegründungen  der  Römer  und  iiireu 
Strafisenbauten.  —  Verzeichnisse  der  eokmme  e.  B.  und  der  eoUmiae  Um* 
LaHm,  Vgl.  Mabquabdt,  R.  Staatsyerw.  I*  S.  38  ß,,  B,  49  if.  HoMXSEir« 
Die  italischen  Kolonien  von  Sulla  bb  Veepasian.  In  ,Hermee*  XVlil  (1883) 
S.  161^213.  —  Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser,  heransgeg. 
und  erläutert  von  Blume,  Lachmamn,  Rudobff,  Bd.  I  (1848),  Bd.  II  (1852)  : 
ne  enthalten  stpeziell  den  sog.  index  coloniarum,  eine  Kompilation  nicht 
nur  über  die  italischen  Kolonien  (mit  Ausnahme  der  nördlichen  Distrikte), 
sondern  über  die  Assignationen  überhaupt,  für  die  gute  Quellen  in  nicht 
immer  zuverlässiger  Weisb  benutzt  sind.  Vgl.  Mommsen,  Feldmesser  Ii, 
S.  143-220. 

D.  Die  Nachrichten  über  die  Organisationen  der  Römer.  A\onacli 
neuere  kartographische  und  beschreibende  Darätelluageu  versucht  sind.  Eä 
kommen  in  Betracht: 

1.  Die  Italia  trihuHm  descripta,  woraus  die  Zusohreibung  der  einzelnen 
Landacbaften  und  Orte  zn  den  römischen  Tribna  infolge  der  fortsdureiten- 
den  Erweiterung  des  BOrgerrecbts  ersichtlich  gemacht  ist  Die  Liste  der- 
selben, wie  sie  den  Alten  schon  zur  Verfügung  stand  (vf^  JäAmfUüABm^ 
Ii.  Staatsverw.  I*,  41),  hat  wiederherzustellen  unternommen  Grotefend, 
Imperium  Tiomanum  tribuHm  dfiscriptum,  Hannover  1863  (eine  Neubearbei- 
tung dieses  Gegenstandes  von  KiBtTscHEK  steht  bevor).  Vorgl.  auch  W. 
Ki  BiTSLHEK,  De  Jiomdnarnm  tribuum  origine  üc  propaqat'ume,  Wien  1882. 
W\i  zwei  Karten:  ,.If(i(iac  rcyiimcs  X  et  XI  et  Dvhnatiae  ora  irihutim  di- 
Scripfttf"  und  „JlisjHiiilac  jirorinciac  trihutim  discrij)fae". 

2.  Die  Organisation  der  unter  Korns  Hegemonie  steheudeu  Buiules- 
genossen  vor  dem  Sozialkrieg.  Vgl.  J.  Beloch,  Der  italische  Bund  untej 
Roms  Hegemonie.  Staatsrechtliche  und  statistisohe  Forschungen  (Lieipzi^ 
1880).  Ifiezu  zwei  Karten:  a)  ItaUa  ante  helhm  Manieum,  mit  Unter 
Scheidung  von  „ager  Bomanus'*,  „edUmiae  LaHmuf',  „doUaies  fotäeraiac 
b)  Der  Ägcr  Rontanus  218  a.  Chi.,  wo  auch  die  dvUates  ««ine  »tffragio* 
eigens  notiert  sind. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Verzeichnis  der  italischen  Wehr 
fähigen  aus  dem  .1.  225  v.  Chr.,  das  nach  Fabius  Pictor  bei  Polyh.  IT.  2  i 
Diodor  und  den  Epitomatoren  des  Livius  erhalten  ist.  Hierüber  haudvl 
eingehend  Mümm.sen,  Köm.  Forschungen  II,  382  — 40G.  —  Iber  die  Koiii 
plexivbezeiclinung  „ItaUri"  zugleich  für. die  Könier  und  für  die  italische 
Bundesgenossen,  die  in  Afrika,  im  Orient  u.  s.  w.  sich  ansiedelten,  voru 
MoMMSEi«  in  „Hermes"  XXI,  S.  415  f.  Hingegen  nannten  sich  im  Sozialk l  io 
die  losurgenten,  wie  ihre  Schkndeibleie  beweisen  (vgl.  ZAHonoxsTSfi  i 
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EphetH.  epigraph,  VI  p.  11)  selbst  vielmehr  Itali,  im  Gegensatz  zu  den 
Rofuatii. 

3.  Die  durch  den  Sozialkrieg  herbeigeführte  Organisation.  Vergl. 
MoHMssv,  rOmiBche  Tribuseinteilung  nach  dem  manischen  Krieg.  In 
.Harmee'  XXIl  S.  101—106. 

4.  Die  Organisation  Italiens  durch  Augustas:  die  Einteiiui4;  in 
11  Regionen.  Vgl.  die  Übersicht  von  Mabquabot,  Staatsverw.  I*,  S.  221  f. 
Diese  augustische  Einteilung  ist  im  Cofp,  imer,  LaL  zu  Grunde  gelegt; 
auch  der  kartographischen  Darstellung. 

5.  Die  späteren  Organisationen  in  der  Kaisorzeit:  die  Provinzial- 
katalogo  von  207,  des  Polemius  Silvias,  der  not.  dignUat.;  ferner  des  rau- 
hte (iuKoinis^  des  Procopius  von  Caesarea  (bei  denen  wichtige,  zum  Teil 
tralatizisclie  Angaben  erhalten  sind).  Vgl.  C.  Jullian,  Les  transformathns 
ifolUiques  de  l'Italie  sous  les  empereurs  romains,  Paris  1883. 

6.  Das  alle  anderen  ersetzende  und  hedingende  HU&mittel  für  die 
Geographie  des  alten  ItaKens  ist  jetzt  Im  Corpun  mscriptiomm  iMtmcanm 
gegeben,  einschliesslich  der  hief&r  von  H.  Kiepert  bearbeiteten  Karten. 
Vgl.  H0BKBB  in  dieeem  Handb.  I  S.  490  if.  Bd.  IX  und  X  sind  bearbeitet 
von  Tb*  Mommsen  als  zweite  Auflage  der  Inscr.  Reißii  Ueopolitani  (1852); 
ood  zwar  enthält  Band  IX  (1883):  InseripUones  Calabriae,  Apuliae,  Sanrnii, 
Sabinontm,  Piceni  Mit  4  Kartenbcilagen :  a)  Viae  puhUcae  Italiae  tnedme 
ff  iiiff  l  ioris.  Fims  rc(jumum  ItaUac  I — VII  ah  Augusfo  imp.  constitutarum. 
h)  Italiiie  rrfjio  IL  c)  Kaliac  retjio  IV.  d)  Italiae  retjio  V.  Bd.  X  (1883) 
in  2  Abteilungen:  Imciiptionrs  Bnittiorum,  Lucaniac,  Campaniae,  Siciliae, 
SardmUie.  Mit  5  Kartenbeilagen:  a)  V'uic  puhlicae  Italiae  mcdiac  et  in- 
ferioris.  Fines  reghnum  Italiae  I—  VII  ab  Augusto  imp.  constihitarum  (wie 
Bd.  IX).  b)  ItaUae  regio  27/.  c)  Ikdiae  regio  L  d)  SieiHa.  e)  SareUnia, 
Cortka,  —  Bd.  XIV,  bearbeitet  von  H.  Dessau,  dessen  Vollendung  1887 
erfolgen  soll,  behandelt  „Latium  miUg[mm**.  —  Bd.  XI,  bearbeitet  von 
K  BoBXJjnr  (soll  eben&Us  1887  erscheinen):  I^ruria,  AemOia,  Umhria.  — 
Bd.  V  (in  zwei  Abteilungen),  bearbeitet  von  Th.  Mommsen,  Oberitalien 
{Galiia  ci^alpina);  nämlich  jmrs  1  (1872):  regio  X.  Venetia  et  Histria; 
pars  2  (1877):  rcffionrfi  IX  Liguria  et  XI  Tran^adana.  Mit  den  ent- 
sprechenden Kartenbeilagen. 

E.  Antike  Kartographie.  Die  seit  Polybius  (vgl.  Ii,  14  f.)  von 
den  griechischen  Geographen  so  geschätzten  römischen  Messungen,  nament- 
hth  auch  in  den  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  okkupierten  Provinzen, 
wurden  erst  unter  der  Monarchie  im  grossen  Stile  wieder  aufgenommen; 
«ifarend  zur  Zeit  der  Agonie  der  Republik  nur  in  einzehien  Landschaften, 
wie  S^ien  und  Gallien,  dn  Fortschritt  endelt  worden  war.  Vgl.  die  ein- 
iatenden  Bemerirangen  in  L.  Schdicachbbs  Programmabhandlnng:  De  Taeito 
Genmamiae  geographo  (Berlin  1886)  und  über  den  Inhalt  von  Varros  geo- 
gEaplnschen  Schriften  die  unten  zitierten  Aufsätze.  —  Nachdem  Julius 
Caesar  Alleinherrscher  geworden  war,  hatte  er  eine  Vermessung  des  ganzen 
Heiche^  angeordnet:  und  diese  wurde  dann  unter  Angustus  wesentlich 
durch  M.  Agrippa  zu  Ende  geführt.  Seine  Karte,  welche  in  der  Form 
einer  ^iphaera  zu  iiom  in  der  Säulenhalle  der  Polla  ihre  Aufstellung  fand, 
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wurde  die  Quelle  und  das  Vorbild  aller  weiteren  karUigraphischen  Dar- 
stellungen, wie  der  Peutinger'scheii  Tafel  und  der  Itinerarien.  Die  der 
Karte  zu  Qrunde  liegenden  Haterialien  (namentlieh  die  Distanzen  der  Staats- 
strasaen  mit  Angabe  der  Stationen)  Hess  Augustus  gesondert  zusammeo- 
stellen.  Es  ist  dies  die  als  Cliurographia,  von  Strabo  auch  als  6  xoQoyQfi^oi 
zitierte  Quelle,  deren  Massangaben  sowohl  bei  Strabo,  als  bei  Plinius,  bei 
letzterem  mit  Berufung  auf  Agrijipas  Messungen,  zu  Grunde  gelegt  sind.  — 
Von  Itinerarien  kommen  noch  in  Betracht  (ncljcn  der  l'ciitingor'schen  Tafel 
und  dem  Hin.  Antonini  et  Jlierosolotnit.)  die  von  Horaz  {„itcr  JJrundiiiinum'"), 
auf  den  bei  Vicarello  gefundenen  Gefässen,  yon  Venantius  Fortunatus  an- 
gegebenen; fttr  die  KflstenÜRlurt  RutiUas  Namatianua  („«fe  rediht  mo")  und 
ProGOpius  von  Caesarea.  Ffir  das  Straasenwesen  die  Angaben  der  In- 
schriften und  Meilensteine,  aus  denen  Verwaltung  und  Benennung  der 
Strassen  ersichtlich  ist  Dieselben  sind  im  Corp.  üueripL  LaL  für  jede 
Landschaft  besonders  zusammengestellt 

Ausgabe  der  tabula  l'tMitingprana  von  E.  Desjakdinr,  des  Itinerarium  Anto- 
nini Augusti  et  Hiorosulvniitanum  von  G.  Pabtuey  und  M.  Pindkb.  —  F.  RiTf«:HL, 
Die  Vermeaamig  des  rümiadieii  Reiches  anter  Augu»tuM,  die  Weltkart«  des  Agrippa 
und  die  Kosmograpbie  des  Mgenannten  Aethicus.  Im  Rhein.  Museuin  1842  S.  481  — 52:i 
(Opuso.  philol.  III,  748-788).  —  K.  MOllknhokf.  Über  die  Weltkarte  und  Cliürograpbie 
des  Kaisers  Augustus,  Kiel  185(5.  —  Derselbe,  Über  die  römische  Weltkarte  in  ,Hcmios* 
IX  8.  1Ö2  ff.  —  D.  Dktlbfssm,  Die  Weltkarte  des  M.  Agrippa  (Untersuchungen  so  den 
gcogr.  Btldhern  des  PKnins  1),  OMelEStsdt  (Progr.  1884).  —  Pastsob.  Die  Dsratenong  Eu- 
ropius  in  ilciii  l;i  o^r  Werke  des  A l;i ip]i;»,  Breslau  1S75.  Hehandelt  3.3*3  -59  Italien  und 
die  dazu  gehörigen  Inseln.  —  F.  Philifpi,  Zur  Rekonstruktion  der  Weltkarte  des  Agrippa. 
Mit  5  autogratihieiten  KartenkinsB.  Marburg  1880.  —  B.  SoRWKmn,  BsHti^  rar  Kritik 
der  Chorograpnie  des  Augustus,  I.  Kiel  187G,  11,1878.  III.  1883.  Alle  drei  Teile  zuRammoti 
188().  Über  die  Chorographie  des  AugustuH  findet  man  auch  im  Corp.  insc.  Lat.  gelegent- 
liche Bemerkungen,  z.  B.  IX  p.  471.  Über  die  auf  für  seine  Zeit  veraltete  Vorlagen  anrSck- 
gelieiiile  Dai>4tel!ung  des  Me!a.  vul.  Deti.kfskn  in  , Hermes*  XXI  S,  r.'Jl  f  —  W.  KuBlTSCBn, 
Kntisclie  HeitrUge  zur  Kosiiiugraphia  des  Julius  Honoriuü,  I.  Oberhollubrunn  1882,  Pro- 
grammabhandlung.  II:  In  den  .Wiener  Stadien'  VII  (1885)  S.  278  -310.  Bsigegsben 
eine  kartographische  Darstellung:  ^Orbis  ex  mente  Julii  Jionorü*.  Die  Kosmographio* 
des  Julius  llonorius  fand  zu  Schulzweeken  Verwendung,  enthlitt  aber  auch  originale  Narh- 
ricfaten,  wie  Uber  die  Vermessuim  lii  s  Reiches  durch  Julius  CSsar.  —  Mommsen,  über  ilie 
Unteritalien  betreffenden  Abschnitte  der  nveniiatiachen  Koamographie.  In  den  Ber.  der 
aachs.  Oes.  der  Wiflsenaoli.  phiL-kisior.  d.  1851  8. 96  fll 

Weitere  Litteratnr  fiber  £eee  tsm  dem  Ende  des  7.  Jaltriumderti  atanunende  Kos- 

niographie  des  Geographiis  Ravennas  (ed.  Pahtiiky  et  Pihdeb,  Berlin  18<'0  mit  Karte 
von  Ki£PiBT)  bei  TfurrsL,  Gesch.  d.  röm.  Litieratur  g  497,  4.  —  K.  OcBVfSDXB,  Über  die 
Weltkarte  des  Koemographen  von  Ravenna.  Versneh  einer  RekensfarukÜon  der  Knie.  Mit 
2  Kartenskizzen,  Kiel  188H.  Vgl.  auch  K.  J.  Neimann  in  , Hermes»  XXIT  S.  ICO.  -  Über 
die  Darstellung  der  alten  (j eopraphen  vgl.  man:  («.  HrNBATn,  Die  Quellen  ^trabo's 
im  sechsten  Buche,  Kastel  1876.  —  Für  die  Unteritalien  behandelnden  geographischen 
Partieerl  ist  .Arteiiiidor  ilie  Hauptiiuelle,  l'oIyl)iiis  nn<l  die  ("lioro|;ni[iliie  iles  Augustus  die 
Nebeiiquellcn.  Uber  die  aus  Varr«  staniiiiendcn  Naclmcbten  vgl.  K.  KsiTzaiiSTElK,  Die 
geographischen  Bflcher  Yarro's  in  ,H(riiu>'  XX  8.  532  f.  —  Zu  PuNiua  a.b.  III  und 
dessen  Vorlagen  (spenell  eine  Ktlstenbcschruibung,  die  wesentlich  auf  Varro  zurQckgeht. 
und  eine  Statistik  des  römischen  Reiches  aus  der  letzten  Lebenszeit  des  Augustus)  vergl. 
{»Kii.KKsEN  in  Commentat.  Mommsenianae  p.  32;  ferner  (J.  Oehmichkn,  Plinianischc  .Studien 
zur  geographischen  und  kunatkietoiischen  Litteratur.  Erlangen  1880.  —  D.  DsTLarsui,  Ver- 
matnogen  ttber  Varro*«  Schrift  <?«  ora  maritima  (Untenrachangen  zn  den  geogr.  BOchem 
des  Plinius  2).  In  .TTi  niies"  XXI.  240  ff.  über  ciiizclin'  Tnlc  der  iiliiiiaiiisrlien  Dar- 
stellung vgl.  man  Mommskn's  an  ihrem  Orte  zitierten  Aufsiitze,  zumal  m  .Uermes*  XVI, 
8.  24  ff.;  XVII.  8.  49  ff.;  XVnr,  8.  189  ff.  (das  Yerseiduiia  der  HaKaehen  Koknden  bei  PK- 
nius);  D.  Detlefsek  in  , Hermes'  XXI  S.  517  f.  u.  525  ff.  —  Cl.  Ptolemaei  peogranliia 
ed.  Ca.  MCusB,  Vol.  1  pars  1  (Paris  1883)  üb.  III  c.  1:  Italia.  c.  2—4:  Corsica,  Sardinia, 
8icaia.  Hit  retebhaltigeB  Aomerknngen.  —  Geograpbi  latini  minorea.  CoOegit,  re- 
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emamt,  prolegomeni»  instruxit  A.  Rmi,  Htäbromuir  1878.  Über  den  aua  dem  5.  Jahr- 
hundert  n.  Chr.  stammenden  Catalopup  provinciar.  Italiao  {Paul,  diacon.  hisf.  Latifjnh. 
U.  14—22)  handelt,  mit  KQclcBicht  auf  die  übrigen  KatAloge  dieser  Art,  Mommhkm  im  Neuen 
Archir  iti>s.  für  Htm  deutsche  Ceschichtskunde  Y  (1880)  S.84C  Mit  Karte  tod 
U.  KiMFon,  Die  Provinzen  von  itali«a  nach  Paulus  diaconu». 

F.  Die  füi  die  Topographie  vielfach  wichtigen  Münzverhältnisse 
behandelt  Gabrucci,  Monetc  dcW  Italia  antica;  wozu  die  Beinerkungeii  von 
H.  D&EäSEL  in  der  Xiiniismat.  Zeitschrift  1886  S.  l.')S  ff.  und  desselben 
Auf»>atz:  Numisniatiselie  Beiträge  aus  dem  Gräberfelde  von  Piedinioiite 
d  AUife  (in  den  E.  Curtius  gewidmeten  historischen  und  philolog.  Aufsätzen) 
zu  vergleichen  sind.  —  In  dem  „Diziotmrio  epigrafieo  di  antichitä  Ko- 
mamt"  von  E.  de  Rugoibbo  (Bonm  1886  f.)  sind  die  geographisoben  Artikel 
mit  Sorgfalt  gearbeitet 

6.  Von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sind  die  Ortsnamen. 
Man  vn^.  die  Schiiften  von  Flicbia,  Di  akune  forme  äi  nomi  loeoK  cfelT 
UaUa,  Torino  1871,  und  Nomi  locaU  dd  Nee^Uano  denvaÜ  dai  geuHlk^ 
Ualiei,  Torino  1874.  Auch  die  genauen  Lokalverzeichnangen  der  Alimentar- 
stiftungen  geben  mancherlei  Aufschlüsse.  Vgl.  Mommsen  in  „Hermes"  XIX, 
ol>3  ff.  -  Uber  die  Entstehung  von  Ortschaften  längs  der  Staatsstrassen, 
wio  Forum  Apjni,  ClamUi,  l'laminii,  vgl.  Corp.  insc,  Laiinar,  I  p.  90. 
MuKM»£N  in  K.  Forsch.  II,  307. 

H.  Mit  Glück  sind  zur  Konstatierung  der  alten  Völkerschaftsgrenzeii 
die  in  Italien  noch  jetzt  gesprochenen  Dialekte  herangezogen  worden. 
Die  letzteren  differieren,  wie  schon  Diez,  Etymol.  Wörterb.^  Vorr.  XI  be- 
meiiLte,  z.  B.  in  Oberitalien,  sowohl  von  den  übrigen  italiseben,  als  auch  in 
den  einxelnen  Stadtbezirken.  Vgl.  Nissen,  Ital.  Landeskunde  I,  S.  469 
and  471,  wo  der  liguriscbe  Dialekt,  S.  474  f.,  479,  482,  wo  die  ober- 
italischen,  gallisches  Cteprftge  tragenden  Dialektgruppen  verwertet  sind. 
Vgl.  auch  Ch.  Schneller,  Die  romanischen  Volksmundarten  in  Südtirol, 
grammatikalisch  und  etymologisch  dargestellt.  Bd.  1  (1860).  Einl.  (über 
die  Dialekte  Oberitaliens).  —  Für  Unteritalien  ist  Mo.mmse.ns  ,Die  unter- 
italifichen  Dialekte"  (Leipzig  18')0)  nach  wie  vor  das  Hauptwerk. 

I.  Wesentlich  gefördert  wird  das  Studium  der  alten  Geographie  durch 
dif  neueren  verbesserten  Karten  aufnahmen.  Vor  allem  ist  hervorzuheben 
Ii.  KLLFEBTä  Spezialkarte  von  Mittelitalien  in  4  Bl.:  „Carla  yeotfrafica  ed 
mrekßologka  ddF  liaHa  eenkale  ossia  mdieo  Lam,  Campania,  Saimio  ean 
pmrü  ftforidionaU  della  Sahma  ed  Eiruria  (riä/oHa  niMemtmmte  daUe  carte 
mtioeamemle  lewUe  per  U  amioritä  müUari  JtaUam  e  pubheate  nelie  eeaU  di 
1 : 25/)O0  e  1 : 50,000)  eeeguUa  eoUo  Ja  dketkme  di  Enrico  Kiepert, 

ßerlino  presso  JJiterico  Rcimvr,  18H1.    Scale  nel        000 " 

In  dem  beigegebenen  .Vorbericht  über  die  benutzten  Quellen"  ist 
der  gegenwärtige  Stand  der  Kartographie  Italiens  (die  österreichischen, 
französischen,  italienischen  Generalstabsaufnahmen)  erörtert.  —  Die  näch- 
sten Umgebungen  der  Stadt  Rom  hat  1845  —  1846  H.  v.  Moltke  in  gröss- 
t<'m  r>etail  aufgenommen;  vgl.  dessen  , Wanderbuch '  (luindschriftliche  Auf- 
zeichnungen aus  dem  Keisetagebuch.  Zweite  Auflage,  Berlin  1879)  S.  3  ff.  — 
Eine  wesentliche  Lücke  ist  ausgefüllt  worden  durch  die  im  J.  1862  be- 
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gonnene.  1878  zu  Ende  geführte  Neuvermessung  des  ehemaligen  König- 
reiches Neapel.  (Carta  deüe  promtide  meridiotuüi  dUa  scala  deW  1 :  50,000. 
hitUiäto  iopoyra/ico  müUore  di  Fhrm§&,  230  HalbbL) 

K.  Moderne  Bearbeitungen.  An  der  Spitie  steht  die  „jQoImi  tm- 
Üquaf  (Lngd.  Betav.  1624)  dee  Leydener  IVofeaeors  FtSipp  Klfiver  (Cla- 
Venns)  aas  Dansig  (gast  1623);  ein  so  hervorragendes  Werk,  dass  die 
Bearbeiter  des  Corp.  inscn'pt.  Jjotitiar.  vielfach  an  dasselbe  anknöpfen  konnteB. 

Auch  die  physische  Geographie  hat  eingehende  Berücksichtigung  ge- 
funden in  der  .Italischen  Landeskunde'  von  H.  Ni!?si:y.    Band  I:   .Land  , 
und  Leute'  (Berlin  1S><3):  während  Xiebuiirs  für  ilire  Zeit  «ehr  schätz- 
baren , Vorträge  über  alte  Länder-  und  Völkerkunde'  (herausgegeben  von 
M.  IsLEB,  Berlin  1851)  gegenwärtig  in  dem  Detail  veraltet  sind. 

A.  Onteritalien. 

2.  BrnttlL  Die  bedeutendste  Stadt  Oroesgriedienlands  war  bis  ca.  500 
y.  Chr.  das  achiasdie  Sybaris,  das  filier  vier  StBainie  des  Binnenlandes 
und  über  25  Sttdte,  darunter  Metapontum,  Posidonia,  Laos  von  Haeit  so 
Meer  gebot,  was  w^gen  der  £zklnsivitit  der  im  Westmeer  miclitigen  Chal- 
kidier,  Karthager,  Tjrrrhener  für  manche  Handelsbeziehungen,  i.  B.  der 
Milesier,  von  Wichtigkeit  gewesen  sein  wird.  —  Nachdem  Sybaris  von  den 
gleichfalls  achäisclien  Krotoiiiaten  zerstört  worden  war.  gründeten  im  J.  443 
Griechen  verschiedener  Stämme  unter  der  Ägide  von  Athen  in  der  Nahe 
Thurii. 

Der  südliche  Teil  der  brettiscben  Halbinsel,  die  Städte  Locri  und 
RhegioD,  gravitierten  nach  Sizilien,  in  dessen  Händel  sie  regelmässig  hinein- 
gezogen wurden.  Der  Osgensats  der  Inteteesen  beider  Stftdte  fand  darm 
ihren  Ansdrock,  dass  sie  entgegengesetzte  Allianwm  eingiengen;  wie  denn  cur 
Zeit  des  peloponnesisehen  Krieges  Rhegion  zn  Athen  hielt,  Loeri  den  Dorern 
sich  zuwandte.  Nach  der  Niederlage  Athens  eroberte  Dionysius  von  Syrakus  i 
Rhegion  und  Kroton;  ja  er  fMsto  den  Plan»  vom  skylletischen  zum  hip- 
poniatischen  Busen  eine  Mauer  zu  ziehen,  um  das  dadurch  abgeschlossene 
Gebiet  Rh-  immer  mit  Sizilien  zu  vereinigen.  —  Gleichzeitig  wurden  die 
achäis^ehen  Städte  durch  die  Kämpfe  mit  den  Lukanern,  welchen  sich  die 
Urbevölkerung  des  inneren  Landes  verband,  sehr  heruntergebracht. 

Als  die  Körner  von  Kampanien  und  Apulien  aus  in  die  unteritalischen 
Verhältnisse  eingriffen,  paktierten  die  Griechenbtädte  einzeln  mit  ihnen: 
wobei  die  Tarentiner  gans  im  Geiste  der  althergebraditen  Seepolitik  sich 
ansbedangen,  dass  kdne  Flotte  ans  dem  t^henischen  Heer  Aber  das 
ladnisehe  Vorgebirge  bei  Kroton  (beute  capo  detU  coUtme  oder  capo  äi 
NaUf  nach  dem  hier  bestandenen  berOhmtoi  Tempel  der  lacinischen  Hera 
so  benannt)  hinaus&hren  sollte.  Als  diese  Bestimmung  von  den  Römern 
nidit  eingehalten  wurde,  kam  es  im  J.  283  v.  Chr.  zum  Kriege,  dessen  Aus- 
gang die  künftige  Zugehörigkeit  auch  der  Küstenlandschaft  zu  Italien  entr- 
schied.  Rhegion,  Locri,  Kroton  und  Thurii  traten  in  den  unter  Borna 
Führung  stehenden  Bund  ein. 

Die  Bruttier  (Brettier)  waren  ein  Zweig  der  (sabellischen)  Lukaner. 
der  sich  erst  nach  und  nach  selbständig  entwickelte.  Es  war  ihnen  gelun^n, 
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die  kleineren  griechischen  Orte  im  inneren  Lande  zu  okkupieren,  so  im  .1. 356 
V.  Chr.  Terina  und  Hipponium  (das  spätere  Vibo),  und  ein  Gemeinwesen 
zu  begründen,  als  dessen  Mittelpunkte  Consentia  und  Peteliu  (nordwärts 
des  Flusses  Neaetbus)  genannt  werden.  \'on  Horn  wurden  sie  nach  dem 
Ausgang  des  Pyrrhischen  Krieges  unterworfen,  bei  welcher  Gelegenheit  sie 
die  Hälfte  des  waldreichen  Silagebirges ')  abtreten  mussten,  das  dem  römi- 
schen Staatsschatz  seitdem  ein  ansehnliches  Erträgnis  abwarf.  (Vgl.  Dionys. 
HaücXX,  15). 

Roms  Politik  begünstigte  die  Griechen  gegen  die  Bruttier,  welche 
ihreredts  gemeinsam  mit  den  Lnkftneni  ihre  Mannschaften  für  den  Heer* 
baan  des  italischen  Bundes  stellten.  Dies  VerhSltnis  befriedigte  die  Mehr- 
ahl der  Bmttier  nicht,  so  dass  zor  Zeit  des  Hannibalischen  Krieges  zwar 
Petelia  den  Pomem  bis  aufs  äusserste  widerstand,  Consentia  hingegen 
schon  nach  kurzer  Gegenwehr  kapitulierte  und  die  übrigen  Bruttier  sich 
sofort  gegen  Rom  erklärten;  in  der  üofiäiung,  jetzt  endlich  der  Griechen- 
städte Meister  zu  werden.  Diese  waren  seit  dem  Pyrrhischen  Kriege  so 
sehr  geschwächt,  dass  man  in  Kroton,  das  Alter  nicht  in  Anschlag  ge- 
bracht, nur  mehr  2000  Bürger  zählte;  ganze  Stadtteile  waien  unbewolmt 
(Liv.  XXIII,  30.  XXIV.  8);  nur  die  reichen  Erträgnisse  des  Meraheiligtums 
am  lacinischen  Vorgebirge  hielten  die  Stadt  aufrecht.  Ebenso  menschen- 
arm war  Thurii  (Strab.  6,  1,  13).  Da  die  Griechenstädte  gleichfalls,  mit 
Ansnalime  des  von  SIcilien  her  gedeckten  Rhegion,  mit  Hannibal  pak- 
tierten, wurde  die  Zerstörungswut  der  Brattier  auch  diesmal  gezügelt. 

Nadi  dem  Ausgang  des  HanaibaliBchen  Krieges  wurde  die  Landschaft 
einer  radikalen  Reorganisation  unterzogen.  Von  den  Griechenstftdten  blieb 
Rhegion  im  Besitze  einer  bevorrechteten  SteUusg,  infolge  deren  es  seinen 
griechischen  Charakter  bis  in  die  Kaiserzeit  beibehielt;  Locri  erlangte  Ver- 
sdhung;  nach  Kroton  und  Thurii  aber  wurden  Kolonien  ausgeführt  (194 
und  193  V.  Chr.);  in  erstere  Stadt  eine  Bürger-,  in  letztere  eine  latinische 
Kolonie,  die  den  Namen  Copia  erhielt.  —  Ferner  wurden  Neugründungen 
vorgenommen  in  Vibo,  das  mit  dem  Namen  Valentia  latinische,  und  in 
Tempsa,  das  ßürgerkolonie  wurde.  Endlich  erfolgte  in  der  Gracchanischen 
Periode  (122  v.  Chr.)  die  Ausführung  einer  Bürgerkolonie  nach  Skyl- 
letion,    da.s   seitdem  als  „colonia  Mincrvia  Scolacium''  erscheint.  Das 
Büdlich  davon  gelegene  Kauion ia,  eine  griechische  Gründung,  nennt  Strabo 
ganz  verBdet  Die  Brattier  aber  wurden  fOr  ihre  Haltung  im  puniachen 
Kiiege  danerad  bestraft,  indem  sie  wie  Unfreie  vom  Kriegsdienste  ausge- 
«Uoosen  blieben  und  ihre  Mannschaft  den  in  die  Provinzen  gehenden 
ftaischen  Magistraten  als  Bedienung  beigegeben  wurde.   Das  als  treu  be- 
wdirie  Petelia  erhielt  eine  bevorzugte  Stellung.   Auch  Consentia  erholte 
fach  wieder;  im  nahen  Flusse  Busentus,  der  in  den  Krathis  mündet,  fand 
<i«^r  Gothenkönig  Alarich  sein  Grab.  -  -  Im  übrigen  blieb  der  ager  Bruftius 
miL  der  Sila  Domäne;  zu  letzterer  gehörte  vielleicht  auch  der  niger  Teu- 


')  Die  antike  und  die  moderne  Bogren-     Tiriolo  den  Namea  Sil»  führt,  beechroibt  ee 
mmg  des  Silapebirig^es  differieren.    Während     Strabo  bei  Locri. 
jrtia  äm  Qeiwge  — rfKeh  dar  Landengg  yw  | 
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ranus,  der  im  Senatiiskonsult  de  Bacchatuüibus  erwähnt  wird.  Das  Gebirge 
bot  in  der  Folgo  Käubern  und  entlaufenen  Sklaven  eine  Zufluchtsstätte 
dar;  um  so  mehr  als  sie  an  der  geknechteten  Bevölkerung  des  Landes 
einen  Ilückhalt  hatten.  —  Die  Küstenstädte,  namentlich  lUiegion  und 
Kruton,  behaupteten  ihre  maritime  Bedeutung,  die  in  der  spätrömischen 
Periode,  z.  B.  hei  l'rocop  (vgl.  bell.  üoth.  IV,  25  f.:  Belagerung  Krotons 
durch  die  Gothen)  mehrfach  hervortritt.  Kroton  bildete  für  die  Schiffahrt 
von  Mesenna  nach  Tarent  eine  Station  (vgl.  die  Besdireibung  der  Faliii 
bei  Procop.  1.  c.  Ul,  28  ff.);  ebenso  der  Hafen  von  Thurii,  Rnscia  (heute 
Rossano).  —  Durch  die  byzantinische  Herrschaft  im  Mittelalter  erfohr  das 
gnechische  Wesen  dahier  wieder  eine  Auffrischung,  während  zur  Zeit  des 
Cassiodorius,  der  aus  dieser  Landschaft  stammte,  entschieden  das  latnnische 
Wesen  dominierte. 

Corp.  inacript.  Latinar.  Bd.  X  p.  1—18.   Fb.  Lbsorhakt,  La  Gratui'GTece.  Ptuh 
»agn  et  hi$Mre  (3  tome$,  Paris  1881  -1884)  i  1.  chap.  4:  De  Smt  ä  Sybarie.  cbxp.  5: 

Sybaris  et  Tlmrioi.  chaj».  t5:  Eosstnu).  clnip.  7:  Lea  rillcs  ThUm  trir  (Petelia  de),  chap.  8: 
La  vaUee  du  Neoühoe,  toni.  2.  ch.  S^:  Croton  et  le  l'ythagoritme.  dutp.  10:  8uiU  de 
Croton.  duip.  11 :  Ze  temple  de  Hera  Laeinia.  chap.  12:  De  Cdnme  ä  Catamtwro.  duip.  13: 
Catanaaro.  fliap.  I  I;  SquiUace.  —  Man  vgl.  fiWr  Lenormants  Work  die  ciiiLrolunde  AnaljM 
der  bcidmi  ersten  B&ode  von  A.  Uoui  in  Bubsiah'b  Jahresber.  lÖÖl  S.  111-131.  ^Dat 
Weric  Lmiofmant's  ist  hSelist  anregmd  and  yortnffKoh  in  der  Sehildemng  d«r  Natur  md 
der  inodt  nu  II  V<  t Iiiilttiissc,  in  don  allgomcinm  lii^torisclion  Betrachfungen  and  in  dfir  An- 
wendung der  Nunusmaiik  auf  die  Geschichte  (hier  jedoch  mit  Ausnahmen),  endlich  in  der 
Benotnmg  mid  Verarbeihmg  der  nenesten  Forscfamgen  anderar.  Die  historiBclie  G«»> 
grapliic  hat  er  jodoch  mir  insoweit  g<'fordert,  al«  vx  dio  H*  •-ultate  der  Ijokalforschung  milr 
teilt  und  eut  wiedergibt,  und  durch  eigene  Forschung  in  betreff  der  Stadt  Skylletion.  — 
Trots  alledem  nraas  joder,  der  sich  mit  der  Oeechichte  und  Geographie  ▼Ott  GfroaBgfteehen- 
land  heschaftigt,  das  Work  Ifscn."  —  V'\wr  die  Krgebniaao  der  von  Cavallari  spjt  187'J 
auf  dem  Boden  des  alten  Svbaris  untemouuueuen  Ausgrabungen  vgl.  die  Aotizie  degli  Kori 
^  di  antü^tä,  eommunie.  aßa  R.  Aeead.  dei  Lineei  p.  ord.  di  8,  K  ii  wirnktro  m  piMI. 
instruzione,  Anno  1^7'.)  tnid  18^0  (Roma.  1880  und  1881).  Tafel  V  des  Jahigaages  1879 
gibt  eine  Karte  der  (  logtnd.    Vgl.  Holx  a.  a.  O.  S.  131  ff. 

Die  Lage  des  alten  Sybaris  ist  erst  durch  Cavallari  festgestellt  worden,  indem  er 
die  hei  Strabo  erhalii  ih'  Nachricht  berücksichtigte,  daaa  die  Krotoniateu  Sjbaria  dadureb 
zcrHtörten,  daas  Hie  den  K1uh.s  Krathia  (heute  Crati)  über  die  tstadt  leiteten.  Cavallari  er- 
kannte, da.s.s  der  Crati  in  dem  letzten  Teile  seines  Laufes,  ehe  er  sich  mit  dem  Co«cile 
(l'hiss  Syliari.s  der  .Mtcn)  vereinigt,  eine  durch  kleine  Bodenerhebungen  vemnlasHt«  Zick- 
zacklinie bildet,  während  daneben  ein  Thal  bleibt,  das  als  Crati  recchio  bezeichnet  wird, 
und  sich  in  gerader  Linie  nach  Osteu  hinzieht.  Cavallari  hat  hieraus  geschlossen,  da.« 
der  Crati  «eccAto  den  Lauf  des  Krathia  zur  Zeit  der  K.\i.stenz  von  Svbaris,  die  Zickzack* 
liiiie  aber  dessen  Ablenkung  durch  die  Krotoniaten  bezeichne.  Um  letztere  herum  muss 
die  .Stadt  Sybaris  gelegen  gewesen  sein.  —  Cavallari  hat  in  seiner  topographischen  Ab- 
handlung auch  die  Frage  «  rivitirt.  wo  Thurii  lag,  und  auf  den  Ponte  del  Fioo  nördlich 
vom  Timpone  grande  als  wahrscheinlich  identisch  mit  der  Quelle  lliuria,  nach  der  die 
Stadt  den  Namen  hatte,  hingewiesen.    Vgl.  Corp.  insc.  Lat.  X  p.  18. 

3.  Lucania.  Die  Landschaft  Lucanicn  hatte  gegen  Kanipanien  den 
unteren  Lauf  des  Silarus  (heute  Selo)  zur  Grenze,  während  die  Gogend 
am  oberen  Laufe  mit  Eburum  noch  zu  Lukanien  geliörte.  Gegen  Apiilion 
bildete  der  Fluss  Bradanus  (heute  Bradano)  die  Grenze,  endlich  gegen  die 
Bruttü  die  Flttsse  Laus  (jetzt  Laino)  im  Westen,  Erathis  (jetzt  Krati)  im 
Osten. 

Auch  diese  Landschaft  war  längs  der  EOsten  duroh  die  Griedien 
okkupiert;  durch  das  i^haritische  Posidonia  am  Silarus;  Elea  (Hyele), 
eine  Gründung  der  FliQikäer;  Pyxus  und  das  gleichfedls  sybaritische  Laaa; 
femer  am  tarentiniacfaen  Busen  Hetapontum,  eine  achiisohe  Gründung 
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in  kornreicher  Gegend;  Heraklea,  im  J.  182  v.  Chr.  von  T^rentineni 
und  Thurinern  begründet,  mit  Siris  als  Hafenort. 

Alle  diese  Orte  hatten  seit  dem  fünften  Jahrhundert  von  den  sabel- 
lischen  Lukanern  zu  leiden,  die  schon  im  .1.  485  v.  ('hr.  bis  gegen  Thurii 
vordrangen.  Posidonia,  von  ihnen  Faestum  genannt,  und  Laus  fielen  den 
Lukanern  in  die  Hände.  Nur  Elea  bewahrte  seinen  griechischen  Charakter, 
nachdem  es  durcli  einen  günstigen  Bundesvertrag  mit  Horn  seine  innere 
Selbständigkeit  gewahrt  hatte.  Auch  Heraklea  war  mit  seiner  neuen  Stellung 
Iiifrieden.  Hingegen  wurden  273  v.  Chr.  nach  Paestum  eine  latiniflohe,  später 
(im  J.  194)  nach  Pyzue  (aeiidem  Buzentnm)  eine  Bfirgerkolonie  ana^ 
gefUirL 

Die  Lukaner  mussten  sich  nacli  ihrer  Unterwerfung  zu  einem  Bündnis 
nnt  Born  bequemen»  dem  zufolge  sie  im  Kriegsfall  zum  italischen  Aufgebot 
ihre  Hannschaften  zu  stellen  hatten;  doch  zeigt  deren  verhältnismässig 
geringe  Anzahl,  kaum  die  Hälfte  dessen,  was  das  kleinere  Samniura  auf- 
stellt«, dass  die  Kraft  des  Volkes  gebrochen  war.  Auch  scheinen  die  so- 
zialen Gegensätze,  wonach  ein  zahlreicher  Teil  der  Bevölkerung  neben  dem 
Adel  in  einem  helotenmässigen  Zustande  .sich  befand,  die  Nation  geschwächt 
zu  haben,  im  Hannibalibchen  Kriege  stellten  sich  die  Lukaner,  wie  früher 
im  Pyrrhiscben,  auf  die  Seite  der  Gegner  Horns. 

Von  den  Ortschaften  des  lukanischen  Binnenlandes  wird  Grumentum, 

am  Verdnigungspunkte  der  Flfisse  Aciris  (heute  Agri)  und  Sciagra, 

Öfter  erwähnt,  ao  zur  Zeit  des  Hannibalischen,  dann  des  Sozialkrieges, 

spiter  als  Kolonie ;  ferner  Potentia,  wie  der  Name  erweist,  eine  römische 

GrOndung;  Blanda;  Tegianum  (heute  Diane);  Atina;  Forum  Popillii 

(an  der  rin  V())>lUin)\  Volcci;  Eburum  (Eboli). 

C<j>rp.  ifucript.  Latinar.  Bd.  X  p.  21— 57.  —  Fs.  Lunotaum,  La  Grand-Grice, 
t  1  dl.  2:  JfefofMmfe.  eh.  3:  HirtüHe  et  8in$, 

4.  Japygia  oder  Messapia  (Calabria).  t^bor  Metupontum  hinaus 
begann  div  Landschaft  .Japygia,  welche  von  den  Hellenen  auch  Messapia, 
von  den  Kömern  aber  Calabria  genannt  wurde.  Die  Eingeborenen  bezeich- 
neten den  Teil  um  das  Japygische  Vorgebirge  nach  den  Sallentinern,  einen 
zweiten  nach  den  Messapiem,  den  drittmi  an  der  Ostküste  nach  den  Kaiahrem. 

An  der  messaptscfaen  KQste  hatten  lakonische  Dorier  Tarentum  (Taras) 
begrttndet,  das  nach  der  Beeiegung  des  Pyrrhus  im  J.  272  y.  Chr.  in  ein 
übngen.s  immerhin  noch  günstiges  FöderatveriUUtnis  zu  Rom  treten  musste. 
Nacfadon  aber  die  Stadt  im  punischen  Kriege  zu  Hannibal  abgefallen  war, 
wurde  sie  bei  der  Wiedereinnahme  der  Plünderung  preisgegeben;  im  J.  123 
V.  Chr.  aber  als  .xolonia  Neptunia"  konstituiert.  Diese  erfuhr  in  der  Folge- 
zeit wiederholt  eine  Verstärkung,  so  unter  Pompeius,  unter  Nero  (vgl.  Tac. 
ann.  14,  37),  doch  ging  die  Stadt  mehr  und  mehr  zurück,  so  dass  nur  der 
Umlang  der  Mauern  von  der  einstigen  Bedeutung  zeugte. 

Dafür  kam  der  messapische  Hafenplatz  Bruudisium  empor.  Von 
dtti  RAmern  wurde  der  Ort  den  Sallentinem  entrissen  und  als  Ausgangs- 
pnnkt  der  Terlingerten  via  Appia  im  J.  245  v.  Chr.  zur  latinischen  Kolonie 
geoaciit  Während  des  Hannihalischen  ,£riegea  deckten  rOmisdie  Truppen 
von  hier  ans  die  Kfiste  gegen  die  Landungsversuche  der  Hacedomer;  wie 
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es  denn  seitdem  der  gewöhnliche  Ausgangspunkt  für  die  Fahrt  nach  Dyr- 
rfaachium  an  der  illyrischen  Küste  wurde. 

Eine  hervorragende  Kolle  spielte  die  Stadt  während  des  Bürgerkrieges 
im  J.  19  V.  Chr.,  als  die  Ponipeianer  sich  hier  gegen  Caesar  verteidigten. 
(Ausführiiciie  Boschreibung  bei  Caesar  bell.  civ.  I). 

Der  dritte  Hufen  an  der  calabrischen  Küste,  Hydruntum  (griechisch 
Uydriiä,  heute  Otranto),  gegenüber  dem  nur  50  m  p.  entfernten  Apollonia, 
gelaogte  erst  in  der  spfttrOmischen  Zeit  zu  grösserer  Bedsutnnjg.  Galli- 
polis,  eine  griechische  Qrflndung,  wurde  von  den  Römern  in  Anza  nm- 
genannt,  ohne  dass  dieser  Name  durchgedrungen  wftre. 

Von  den  älteren  Orten  der  Sallentiner  wurde  Lupiae  (das  heutige 
Lecce)  Kolonie,  ohne  dass  der  Hafen  vor  dessen  Restaurierung  durch  K. 
Hadrian  eine  Bedeutung  gehabt  hätte;  im  nahen  Rudiae  (beim  heutigen 
Rugge)  ward  £nnius  geboren;  weiter  ei-schoinen  im  Besitze  des  Munizipal- 
rechtes Valetium  (heute  Valese).  l'xentuni  (heute  Ugento),  Neretiuni 
(heute  Nardö)  und  an  der  via  Appia  zwischen  Hydruntum  und  Brundisium 
Uria.  Die  Südspitze  der  Landschaft  bildete  das  Promontorium  .lapygium 
oder  Sallentin  um,  auch  Leuca  (noch  .heute  Capo  di  Leuca)  genannt, 
gleich  dem  nahen  Orte  (heute  S.  Maria  di  Leuca);  unfern  davon  auf  dem 
Wege  nach  Hydruntum  lag  auf  felsiger  HOhe  das  «Castrum  Minervae", 
nach  Vergil  der  Punkt  Italiens,  welchen  Aeneas  zuerst  erblickte.  Die  akro- 
kerannischen  Gebirge  an  der  gogenflberliegenden  Küste  sind  bei  gutem 
Wetter  erkennbar.  —  Die  Iiandschalt  bewahrte  in  der  römischen  Zeit  einen 
halb  griechischen  Charakter;  wie  andererseits  die  Berührungen  mit  der 
illyrischen  Küste  für  die  (icschicke  derselben  entscheidend  waren:  scheint 
doch  die  Sprache  der  allen  Messapier  mit  jener  der  heutigen  Aibanesen  in  Zu- 
sammenhang zu  stehen. 

Corp.  insa'ipt.  Latinnr.  Hd.  IX  p.  1  —  24.  Fb.  Lknobmant,  Im  (rrnnd-Grkc*  t.  1, 
ch.  1:  TwmUe.  i.  8:  laCalnbrie.  —  Über  Tarent  vgl.  auch  A.  .T.  Kvanh.  liccrnt  discorerieif 
of  Tiirenfwe  frrracottnx.  In  „The  Journal  of  IhUeniv  sfufUfs*  VII.  I  (ISSt»)  n.  1  -50. 
Vorausgeschickt  ist  eine  lü'kunstruktion  des  Situationsplanes  dvr  alten  Stadt.  -  In  ethno- 
graphischer Hinsicht  vgl.  neben  Mommsek,  Unterital.  IKalekte  S.  85,  97;  Köm.  Oesch.  I', 
10  f.  noch  W.  IIfi-big,  Vhcr  die  Herkunft  der  .Tapvcer.  in  .Hermes'  XI,  256  200. 
Debcke  in  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVI,  576  ff.  XXXVll,  373  ff.  XL.  133  ff.  -  Nissbk,  IfciU. 
Lradcakonde  I,  548.  • 

5.  ApiiUa.  Die  so  genannte  Landschaft  umfasste  die  Gebiete  der 
Daunier  (im  Nordwesten),  der  Peucetier  (im  Südosten)  und  der  Apaler 
im  engeren  Sinne  des  Wortes.  Infolge  des  Hannibalischen  Kiieges  wurden 
die  Verhältnisse  der  Landschaft  derart  umge.-^taltet,  dass  zur  Zeit  des 
Strahn  die  vVbgrcnzungen  dieser  Völkerschaften  nicht  mehr  zu  unterscheiden 
waren,  vielmehr  die  Daunier,  Peucetier.  Apuler  eine  und  dieselbe  Sprache 
redeten  und  insgesamt  als  Apuler  bezeichnet  wurden. 

Die  a[)uli.sche  Landsc  liati  l)ildet  an  der  östlichen  Abdachung  der  sani- 
nitischüu  Berge  eine  nur  durch  die  Erhebung  des  Garganus  (niüiile  Uar- 
gano,  die  Spitze  1560  m  Qber  Heer)  unterbrochene  KUstenebene,  welche  von 
den  Flossen  Freute,  Aquilo,  Cerbi^us,  Anfidus  (heute  Fortore,  Celone,  Cer- 
varo,  O&nto)  durchstrOmt  wird.  Der  Aufidus  ist  der  bedeutendste,  dodi 
hat  auch  er  nur  cur  Begenaeit  viel  Wasser.  Im  ganseii  ist  die  Qegend 
wasserarm,  da  der  Boden  ans  durchUssigem  Kreidäalk  besteht  und  bloss 
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stellenweise  Thonlager  enthält.  Wo  Bewässerung  niiiglicli  ist,  gibt  es 
treffliches  Kornland.  Sonst  bedeckt  sich  das  Land  erst  nach  der  Regen- 
zeit mit  kräftigem  (iraswuchs,  was  zur  Schafzucht  im  grossen  Gelegenheit 
gibt.  Den  ISommer  und  Herbst  müssen  die  Heerden  in  den  Bergen  zu- 
briogen,  wodurch  Apulien  in  ein  wirtBchaftliches  Abhängigkeitsverhältnis 
in  flamninm  geriet,  das  auf  die  poUtische  Haitang  der  Landschaft  nicht 
dme  lÜnflnsB  blieb. 

Im  westlidien  Apnlieo,  welches  Plimns  mit  dem  Namen  Team  JpuU  be- 
zeichnet, lag  Teate,  später  kurzweg  Teanum  Apulum  genannt  (Ruinen 
bei  Passo  di  Ctvitate).  Die  angesehensten  Städte  in  diesem  Teile  der  Land- 
schaft waren  aber  Arpi  (am  Fluss  Aquilo,  die  Ruinen  nördlich  vom  heu- 
tigen Foggia)  und  Canusium  (am  Aufidus,  heute  Canosa),  zwischen  denen 
Apulien  zur  Zeit  der  Samnitenkriege  geteilt  war;  Canusinm  stand  auf  Seite 
der  Samniter,  Arpi  auf  der  der  Kömer.  —  Der  AuHdus  ist  in  seinem  unteren 
l^ufe  schiffbar:  bei  Cannae,  wo  die  Römer  die  Niederlage  des  J.  21t)  erlitten, 
von  Caiiusium  25  Stadien,  vom  Meer  90  Stadien  (=  16  km)  entfernt,  lag 
der  Flusshafen  der  Canusiner;  in  der  Nähe  der  „campus  Diomedis,"  so  be- 
nannt nach  dem  mythischen  Begrfinder  von  Ganusium.  Diese  Stadt  blieb 
damals  den  Römern  treu,  während  Arpi  ein  Hauptquartier  der  Panier 
wurde.  —  Auch  später  behielt  Ganusium,  so  als  wichtige  Station  der  von 
Rom  nach  Brundisium  führenden  via  Traiana,  seine  Bedeutung.  Im  Tierfcen 
Jahrhundert  n.  Chr.  wurde  es  die  Hauptstadt  von  Apulien  und  Calabrien. 

Ais  Stapelplätze  von  Arpi  kamen  empor  die  durch  einen  Fluss  und  La- 
gunen {Salapttia  pulxs)  mit  einander  in  Verbindung  stehenden  Orte  Sipon- 
tum  (griech.  Sipüs)  und  Salapia.  Nach  dem  Hannibalischen  Kriege  wurden 
beide  Orte  von  Arpi  emanzipiert;  Sipontum  (beim  heutigen  Manfredoniu), 
im  .f.  104  als  römische  Kolonie  konstituiert.  Westlich  von  Arpi  lag  Ln- 
ceria,  ursprünglicli-  eine  Stadt  der  Daunier,  die  aber  auch  Diomedes  als 
Gründer  verehrte;  auf  einer  Hochfläche,  die  nach  Ost  und  Sttd  sich  senkt, 
nach  Nord  und  West  steil  abfällt.  Von  der  Burg  aus  Übersieht  man  die 
gaase,  vom  Apennin  und  dem  Möns  Gari^us  eingeschlossene  Ebene. 
IiBoeria  wurde  im  J.  314  v.  Chr.  als  latiniscbe  Kolonie  gegen  die  Samniten 
gegrQndet  und  mit  einem  umfangreichen  Gebiet  ausgestattet;  es  bewährte 
üfich  im  Hannibalischen  Kriege  als  der  Stutzpunkt  der  Römer  auf  dem  apu- 
ÜBcben  Kriegsschauplatz. 

Die  zweite  Gründung  der  Römer  war  das  im  J.  201  v.  Chr.  als 
(latinische)  Kolonie  konstituierte  Venusia,  eine  Station  der  via  Appin.  Als 
Venosia  infolge  des  Sozialkrieges  das  Bürgerrecht  erlangte,  wurde  es  der 
tribus  Hordtid  zugeschrieben;  im  .1.  05  erblickte  daselbst  Q.  lloratius  Flac- 
cus  aU  der  Sohn  eines  Freigeiaösenea  das  Licht  der  Welt,  in  dessen  Ge- 
dichten die  Heimat  oft  erwähnt  wird. 

Yemiaia  (heote  Yenoea)  liegt  am  wasserarmen  Flflssdhen  Daunus, 
das  dem  .weitfaiDtOnaiden  («tofens  Umge  sonans)  Aufidus"  zustrOmt;  Ober  der 
Lmdschaft  erbebt  sich  der  .Apuüsche  Yultur,*  ein  umfuigreiidieB  Gelnrge 
^60  km),  dessen  höchster  Gipfel,  heute  H  pizzuto  di  Melß  (1329  m),  ein  er- 
loichener  Vulkan  mit  zwei  kleinen  tiefen  Kraterseen  ist.  An  der  Südwest- 
a«te  das  bocbgelegrae  Aceruntia  (heute  Acerenia),  ein  kleines,  aber  festes 
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Städtchen.  In  der  Nähe  die  Wälder  von  Bantia,  wo  im  J.  208  v.  Chr. 
der  Konsul  Marcellus  in  den  Hinterhalt  Hannibals  fiel  (heute  Banzi;  die 
inschriftlich  erhaltene  lex  Bantina  bezieht  sich  auf  dies  Bantia),  und  die 
fetten  Fluren  des  niederen  Foren  tum  (heute  Forenza).  Den  von  Horaz 
gepriesenen  Fons  Bandusiae  glaubt  man  bei  Palazzo  gefunden  zu  haben, 
zwei  Stunden  östlich  von  Venosa,  wo  eine  starke  (Quelle,  jetzt  Fontana  graude, 
entspringt..  Audi  Ausculum  (gewöhnlich  Asculuni  Apulum  genannt,  heute 
Ascoli  di  Satriauo),  wo  Pyrrhus  die  jElömer  schlug,  ist  von  Horaz  andeo- 
ixxogßvnme  {„oppidukm**  sai,  1,  5,  86)  erwtimt;  ebenso  Oanusium,  Tre- 
vicum  (auf  dein  Wege  von  BeneTent  nach  Gannaiom,  hereite  im  Gebiet 
4er  Hirpiner  gelegen),  von  wo  aus  die  Berge  i^oliene  znerBt  vor  Augen 
treten.  —  In  Venuna  ist  ein  Amphitheater  erhalten,  ausserdem  sind  in  der 
Nähe  jüdische  Katakomben  entdeckt  worden,  wie  denn  auch  sonst  bekannt 
ist,  daas  im  4.  und  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  viele  Juden  hier  lebten. 

Aecae  und  Herdoneae  (Ardaneae  bei  Liv.  24,  20;  heute  Ordona)  im 
Uanuibalisehen  Kriege  genannt,  Stationen  der  „via  Traiana."  Südwärts  von 
ereterem  das  gleichfalls  im  Hannibalischen  Kriege  erwähnte  Yibinum 
(heute  Bovine).  Bedeutendere  Strassenstationen  waren  in  der  Folgezeit 
Kubi.  Butuntum,  Caelia,  endlich  an  der  Grenze  zwischen  ApuHen  und 
Calabrien  der  Hafenplatz  Gnathia,  von  den  Hörnern  in  Egnatia  (heute 
fnnr  di  Auaz:^o)  umgenannt;  „die  allgemeine  Einkehr  für  die  zu  Wasser 
und  zu  Land  nach  Barium  Heisenden,"  bemerkt  Strabo.  Der  ilafenplatz 
Barium  lag  an  der  alten  Grenze  zwischen  den  Dauuiern  und  Peucetiern. 
Die  Landsciaft  bewahrte  vieHhch  ihr  halbgrieduschee  Wesen,  so  daas  das 
unreine  Latein  seiner  Landsleute  (speziell  der  Ganusiner)  fDr  Horaz  ein 
Gegenstand  des  Spottes  war.  Ein  Nachklang  aus  der  frflheren  £po<^, 
wo  hier  jedes  Nest  griechische  Manzen  geschlagen  hatte.  Selbst  die  latei- 
'  niscben  Inschriften  der  Gegend  weisen  Gräzismen  auf. 

Corp.  inscript.  Lat.  TX  j).  25  R7.  —  Niebi  hk,  Vortrii^»^  über  alt4>  Länder-  und 
Vülki'rk.  8.  489-499.  —  Kiei'ekt,  Lehrb.  der  alten  GeoKraphie  §  ;188  f.  —  Nishen,  IiäIi- 
Hche  Undeskunde,  Bd.  1  8.271  Ober  den  YoUnr;  S.  SOTf.  über  das  Thal  di  ^^  Aufidus, 
die  Kflste  und  die  apiüiBcho  Ebene.  -  Capmartix  i>e  CnArrY,  Decourerte  de  la  rmfi.^oH 
de  campayne  d'  Horace,  ourrage  utile  pour  i  intelliyence  de  cet  uuteur,  et  qui  donM 
oeeanon  de  traiter  d'  une  mite  conaidirable  de  lieux  antiquea  {Romae  1767—1769,  3  Bde). 
Für  di»'  Topojfraphii'  der  bei  Horaz  erwiilintcn  (icgondcn  von  Mommskx  in  Cf>r}>.  ins< .  Iaü. 
IX  nnd  X  verwertet.  Vgl.  Curj).  IX,  index  nuctorvvi,  p.  XXXIII.  Einen  Zusammenhang 
zwischen  der  tribm  Horatia,  welcher  Vemma  zugeschrieben  war,  und  dem  Namen  des  Dich- 
ters Horatius  vfrmutcto  C.  L.  (Irotefknd,  Zeitscbr.  f.  d.  .\lt.  \ViH.s.  18:U  S.  182  SL  rg^ 
1Ö3G  S.  942.    Einwendungen  dagegen  bei  Henzen,  Bull.  delV  innt.  arch.  18Ö7  p.  31. 

6.  Campania.  Der  Name  kommt  von  Capua,  wurde  jedoch  8<dioD 
im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.,  zunächst  von  den  Griechen  auf  die  ganze 
Landschaft  nördlich  von  der  Mündung  des  Silarus  und  dem  Vdri^ebirije 
der  Minerva  (westlich  vom  lieutigcn  Amalfi)  bis  an  die  Grenzen  Latiuiiis 
übertragen.  Der  Grund  lag  darin,  dass  einerseitö  Capua  früh  die  Führung 
über  die  angrenzenden  Städte,  wie  Atella  und  Calatia,  an  sich  gebracht 
hatte,  daher  die  hauptsächlich  von  hier  ausgehenden  Soldner  kurzweg  als 
die  Gampanisehen  bezeichnet  wurden;  anderersdts,  daas  naehher  die  ttbrigeu 
Stftdte  dieses  Qebietes»  namentlich  auch  Cnmae,  an  Bom  in  ein  fllinliohoo 
Verhältiiis  wie  Capua  traten.  —  Doch  untersdieidet  Polybius  den  Xcefutretvog 
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vom  KccTTvaiog,  reep.  Ktmw^tots  und  bei  genauerer  Diktion  wurde  die 
Unterscheidung  von  Campanus  und  Capuensis  auch  im  Lateinischen  durch- 
geführt, das  von  den  Griechen  gebildete  Wort  Campania  im  Lateimachen 
rezipiert. 

Strabo  charakteriaiert  diese  Landschaft  vortrefflich:  ^Von  Sinuessa 
zieht  sich  längs  der  Küste  ein  grosser  Busen  bis  Misenuni;  von  dort  ein 
zweiter,  viel  grösser  als  der  erste;  diesen,  welcher  vom  Misenum  bis  zum 
Athenaeum  (zwei  Vorgebirgen,  letzteres  das  pronu>ntorium  Minervae  west- 
lidi  von  Amfdfi)  sich  hinzieht,  nemit  man  den  Ento.  Üher  diesen*  Ufern 
liegt  ganz  Campania,  die  gesegnetste  aller  Ebenen.  Fmchtbare  Hflgel  und 
die  Berge  der  Sammten  und  Osker  umgeben  sie.*  Hier  wachse  das  sdiOnste 
Getrside,  öl  und  der  beste  Wein:  Falemer,  Calener,  Sorrentiner  u.  s.  w. 

Kein  Wunder,  dass  die  vorherrschenden  Stämme  der  Halbinsel  sich 
der  Landschaft  zu  bemächtigen  gedachten:  die  Griechen  setzten  sich  an 
der  Küste  fest,  die  Etrusker,  Samniter,  Kömer  nach  einander  im  Binncn- 
lande;  der  eutscheideiide  iiampf  Roms  mit  den  Samuiten  entbrannte  um 
Kampanien. 

Die  Festsetzung  der  chalkidisclien  Griechen  erfolgte,  bevor  noch  die 
Phoenico-Kartliager  diesen  Teil  des  tyrrlienischen  Meeres  okkupiert  hatten, 
zuerst  auf  der  Insel  Pythecusa,  dem  heutigen  Ischia.  Aber  infolge  der 
vfllknnischen  Erschütterungen,  denen  die  Insel  ausgesetzt  war,  sahen  sich 
die  Ansiedler  genötigt,  nach  dem  gegenüberliegenden  Festland  auszuwandern, 
wo  sie  auf  hohem,  damals  gewiss  noch  fast  direkt  aus  dem  Meer  sich  er- 
hebenden Felsen  die  Stadt  Gumae  (im  8.  Jahrhundert  v.  Chr.?  oder  schon 
£röher?)  begründeten.  Da  die  ganze  Küstenlandsohaft  vulkanischer  Thätig- 
keit  ausgesetzt  ist,  fixieilen  sich  hier  die  Sagen  von  dem  unter  der  Erde 
gefesselten  Kiesen,  der  bis  an  den  Ätna  sich  erstrecke,  aus  dessen  Schlünde 
er  seinen  Grimm  aushauche:  hieher.  nach  den  ,phlegracischen''  Gefilden, 
wurde  der  Eingang  in  die  Unterwelt  verlegt  (vgl.  Vcrgils  Schilderung); 
vou  dem  hif^ic^  Afcnius  ging  die  Sage,  dass  die  über  denselben  weg- 
fliegenden \'ügel  betäubt  ins  Wasser  niedei*stürzten.  Charakteristisch  für 
düe  Gegend  sind  die  kleinen  Kraterseen,  die  Schwefelquellen,  Solfataren. 

Infolge  der  wechselnden  Tulkanischen  Thätigkeit  sind  seit  dem  ^ter- 
tun  nicht  unbedeutende  Änderungen  in  der  Gestaltung  des  Terrains  ein- 
geteeleo.  Wahrend  der  Berg  Epimma  auf  Pythecusa  (Ischia)  seine  Wirk- 
woikeit  fortsetzte  und  nochmals  im  J.  474  v.  Chr.  die  Syrakusaner  an  der 
Besiedelung  der  Insel  binderte,  galt  der  Vesuvius,  dessen  Abhänge  bewaldet 
oder  bebaut  waren,  bis  zur  £[atastrophe  des  Jahres  79  n.  Chr.  für  er^ 
loschen.  Cnmae  aber  war  durch  den  lacus  Arcnius  und  den  lacus  Iju- 
crmu.-»  mit  dt-m  Busen  von  Misenum  direkt  verbunden,  ein  Zusaninienliang, 
der  erst  im  J.  1538  aufgehoben  wurde,  als  sich  zwischen  den  beiden  Seen 
der  ,^Io»fe  nuoro"  bis  zur  Höhe  von  1;><>  ni  enipttrhob. 

Cumae  blieb  jahrhundertelang  das  Kultur-  und  Handelszentrum  des 
nachmaligen  Kampaniens,  indem  es  jeden  Konkurrenten,  Karthager,  Etrusker, 
adare  Griedien,  von  dem  »cumaeischen*  Busen  ausseUoes,  gegen  Angriffe 
TOB  der  Landseite  her  aber  durch  senie  ÜBste  Lege  gesichert  war.  Ton 
0mm  ans  erfolgte  im  i&nfken  Jahrhundert  die  OrOndung  von  Neapel, 
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das  nacli  dorn  Verfalle  der  «Altstadt"  Cumae')  die  bedeutendste  Griechen- 
»tudt  ua  dieser  Küste  wurde,  ueineui  griechischen  Charakter  auch  am 
längsten  trea  blieb.  Ferner  Dicaearchia,  ein  Emporium  von  Cnmae,  daa 
aber  erst  dnreh  die  ROmer  Bedeutung  erbielt,  die  es  im  J.  194  Chr. 
unter  dem  Namen  Pnteoli  zur  Eolooie  macbten;  es  wurde  in  der  Kaiaa^ 
zeit  ein  Handels-  und  Stapelplatz  ersten  Banges.  Im  Gebiete  von  Pnteoli 
der  berQhmte  und  berUcbtigte  Badeort  Baiae,  wo  sich  zur  Saison  (M&n, 
April)  das  vornehme  Koro,  aueh  der  Kaiser,  einzustellen  pflegte.  Don  ^'ina 
Arcmus  und  den  /actis  Lurrinus  hatte  M.  Agrippa  zur  Anlage  des  hriegs- 
hafens  von  Misenum  verwendet,  wo  die  fOr  das  Weetmeer  bestimmte 
Flotte  stationierte. 

Auch  an  der  Ostseite  des  Golfes  sind  mehrfache  Änderungen  ein- 
getreten. Zur  Zeit  des  Ilannibalischen  Krieges  war  Piccntia  (heute  Viceuza, 
auf  dem  Wege  von  öaleruum  nach  Eburuni)  eine  iStadt,  welche  die  Be- 
deutung hatte,  wie  nachher  Salernum,  das  sich  entwickelte,  nadidem 
Picentia  wegen  seines  Abfitlles  zum  Dorfe  herabgesetzt  worden  war. 
Salernum  wurde  iin  J.  194  v.  Chr.  als  'Bürgerkolonie  eingeriditet  — 
Sorrentum  besass  einen  Tempel  der  Minerva,  den  Ulysses  gegrfindet 
ha1»en  sollte,  Villen,  guten  Wein.  —  Das  gegenflberliegende  Capreae  (Gafd), 
das  Augustus  den  Neapolitanern  abkaufte,  wurde  durch  den  Aufenthalt 
des  Tiberius  berühmt.  —  Stabiae  war  wegen  seiner  vorzüglichen  Milch 
bekannt,  wovon  auch  der  „mons  Jarfariuf^''  (heute  Monte  di  Ictterc)  den 
Namen   hatte;   das   alte   Herculaneum    wurde   in   der   Kaiserzeit  zur 
Villeggiatur  benützt;  Pompeii,  die  bedeutendste  der  durch  ihr  unglück- 
liches Schicksal  berühmt  gewordenen  Städte,  früher  der  oskische  Hafen 
Kampaniens,  war  im  Bundesgenossenkriege  (gleich  Herculaneum)  von  deu 
Römern  erobert,  darauf  von  Sulla  als  Kolonie  (coIoNts  Vmeria  GpfudSa 
Pcmpeitaiummij  eingeiiditet  worden.  Sein  an  der  Hündmig  dee  8anm 
gelegener  Hafen  blieb  zugleich  das  Emporium  der  kampanischen  Landstädte 
Nola,  Nuceria,  Acenae.  Von  diesen  war  Nnceria  in  der  Zeit  der  römi- 
schen Republik  als  Kreuzpunkt  mehrerer  Strassen  gewissermassen  die 
Hauptstadt  des  südlichen  Kampaniens;  Nola,  das  sich  in  der  Kiiae  des 
Hannibalischen  Krieges  als  treu  bewährt  hatte,  wurde  im  Bundesgenosse  ;  - 
kriege  einer  der  Stützpunkte  der  Insurgenten;  unter  Augustus,  der  hie; 
starb,   ward  es  als  „colonia  Augusia"  konstituiert.  -  -  Von  Nola  östlicl 
lagen  Abella  (heute  Avella)  und  Abeiliuum  (heute  AvelUoo),  das  letzten 
früher  eine  Stadt  der  Hirpiner.  ' 

Capua  war  der  Hauptsitz  der  Osker  in  der  ganzen  Landschaft  ,  welc| 
hier  verweichlichten  und  dadurch  in  Gegensatz  zu  den  kräftigen  Bei 
stammjNi  ihrer  Nationalitit  traten.  Der  Widerstand  der  Gapuaner  gei 
die  Festsetzung  der  BAmer  hatte  die  Bininehnng  ones  bedeutenden  T< 
ihres  Gebietes  zur  Folge,  des  ager  SieUas  und  des  ager  Fäkmm;  im  J. 
V.  Chr.  wurden  die  an  der  Küste  gelegenen  Orte  Minturnae  und  Sinne) 


V  Die  £xittou  einer  beeonderen  Pa* 
laeopoKs,  weleh»  num  anf  Onmd  von  Uv.  8, 

22  ff.  hat  anni'hnion  wollen,  beruht  auf  der 
Yerwimuig,  die  L  c.  in  den  Nnduichten  des 


Livins  hensdit  Zwischen  Neapel  um)  ) 
rmiyhin  biHrt  das  Teiraia  keinen  II4 
ftr  mi#  bcamidcn  Stadt. 
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(Senuisa  auf  einer  atten  Inschrift)  als  Bfirgedkolonien  eingeriditet;  eine 
römifiche  tnbtis  erhielt  den  Nanicn  Falerna.  Als  die  Capuaner  dafür  im 
Hannibalischen  Kriege  von  Rom  abfielMi,  wurde  nach  der  Wiedereroberung 

der  Stadt  der  ganze  ager  Camiyanm,  soweit  er  nicht  Tenipelgut  war,  zum 
ager  publicus  p.  B.  geschlagen,  die  römischen  Kolonien  Volturnum  (an 
der  Mündung  des  Flusses)  und  Liternum  angelegt  (101  v.  Chr.).  Capua 
belbst  der  Stadt  Verfassung  beraubt.  Nur  die  sakralen  Verbände,  wie 
die   Fe^tgenieinschaft  zu  Ehren  der  Diana  am   Berge   Tifata,   wo  (bei 

■  der  heutigen  Kirche  S.  Augelo  in  Forniis)  ein  berühmter  Tempel  stand, 
Weben  erhalten,  bis  Julius  Caesar  im  J.  59  v.  Ou*.  Gäpua  wieder  herstellte. 
Die  Stadt  «langte  bald  neue  Bedeutung,  wie  wir  den  Nachrichten  des 
von  hier  stammenden  Velleius  Paterculus  entnehmen;  in  der  Kaiserzeit  ward 

I    sie  eine  der  Metropolen  Italiens,  ihr  Amphitheater  nach  dem  Kolosseum 

I    in  Rom  das  geräumigste.   Im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr. 

[  cncheint  Capua  als  tote  Stadt,  deren  Bevölkoi  ung  den  weiten  Mauerum&ng 
nicht  zu  füllen  vermochte.    Im  siebenten  Jahrhundert  von  den  Saracenai 

^    zerstört,   erhob  sicli  das  neue  Capua  nicht  an  der  Stelle  des  alten  (jetzt 

•S.  Maria  di  Capua  rctere),   sondern  eine  Stunde  davon   am  Volturnus, 

wo  der  Brückenkopf  Capua«,  Casilinum,  gestanden  hatte. 

Als  zweitbedeutendöte  Stadt  im  binnenländischen  Kampanien  nennt 

Strabo  Teanuni  Sidicinum,  das  sclion  bei  Beginn  der  samnitisch-römi- 

schen  Verwickelungen  eine  Itolle  spielte,  dann  von  den  Liüniern  gegenüber 

Capua  begünstigt  wurde.   Sein  auifgedehntes  Gebiet  um&sste  in  der  vor- 

rOmiachen  Zeit  vielleicht  noch  Yenafrum.  —  Cales  (heute  Oalvi),  eine 

Stedt  der  Aumnker,  zwischen  dem  grossen  latinisdien  und  dem  zweiten 

asnnitischen  Kriege  (im  J.  334)  als  Kolonie  eingerichtet,  war  während  des 

Hannibalischen  Krieges  ein  wichtiger  Stutzpunkt  der  römischen  Aufstellung 

in  Kampanien.    Desgleichen  das  in  der  vorrömischen  Zeit  schon  bedeutende 

Saessula,  das  einen  starken  Tagmarsch  südlich  lag.    In  der  Nähe  von 

Saessa  Aurunca  der  weinberühmte  .jumts  Massicm". 

J.  Belocb,  Topographie,  Geschichte  uod  Leben  der  Umgebung  Neapels  im  Altertum. 
(  Ktfcat  eilMm  Atlas  Ton  Kammmieii  in  IS  kolorierten  Karten  mit  besehreibendem  Toxto, 
1  Berlin  l^Tf*.  Nach  i-in.  r  Fünlcitunp,  \soklu-  in  Kap.  1  Land  u.  Volk,  in  Kap.  2  ciiip  (  lici 
1  «dtt  der  Verfassui^zustände,  der  Grüsse  der  Stadtgebiete,  der  Kunstotrassen  und  Itinera- 
r  Ml  eattUt,  wird  aampsaien  in  drei  Bllcheiii  behandelt,  deren  eistes  die  Phlegraes,  das 
I,  r<reite  das  Samothal  und  den  südl.  Oolfrand,  das  dritte  die  kampanische  Ebene  iinifa.s.st-  — 
f  Ihe  Karten  stellen  dar:  1.  Campania,  2.  Neapolis,  3.  Puteoli,  4.  Cumae,  5.  Baiae,  6.  Mi- 
k'  SMm,  7.  IMheeossae,  8.  Heraüanemn,  9.  10.  Surrenfaim,  11.  Capreae,  12.  Capoa,  18.  Nola 
'  (di*  Behündiung  Ponipfii'b  blieb  au>U(  S(  blossen ).  Das  Werk  Beloehs  ist  wortvoll  naniont 
1  fieh  w«geo  der  Verarbeitung  einer  im  Auslände  kaum  zu  beschaffenden  topographischen 
}  tekalUtienitar  (Kiepert).  Eingdiende  Besprechung  von  Hout  in  BuBsiiKa  Jaihresb.  1879 


321. 

Carpu»  maermt.  Lat.  X  p.  58—497.  —  F.  v.  Dubh,  Qmndzflge  einer  Geschichte 
[Xaaap&niens  nadi  llassgabe  der  neuesten  archaeologischen  Entdeckungen.    In  «Verband- 
l§«-Q  der  34.  Vers.  deut.scher  Philologen  und  Schulmänner  in  Trier'  (1879).  Leipzig  1880, 
141 — 157.    FOr  die  historische  Geographie  Kampaniens  maasgebende  Üesicbtspunkte 
rreriiebeiid.  Zar  Kenntnis  der  vorrOmiadien  Zeit  liefern  die  Qrlbeiftnide  VsterisL 

B.  Mittelitalien. 

7.  Latinm.  Der  SehaupUits  der  ältesten  Inlünachen  Geschichte  hig 
Fasse  des  Albanerherges,  wo  am  fetUchen  UfSer  des  Albaner  Sees  auf 
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einer  adunalen,  künstlich  hergestellten  Felaterrasse  Alba  Longa  lag,  der 
alte  Vorort  dea  latiniachen  Bundes. 

Auf  dem  Oipft^l  des  Möns  Albamu  (954  m  Ober  Meer)  fanden  beim 
Tempel  des  Jupiter  Latiaris  die  gemeinsamen  fniae  Latinae  statt,  während 
die  Versammlungen  der  Bundesglieder  am  Fusse  des  Berges  beim  htruA  i 
FerentiiKU'  (in  der  Nähe  des  lunitigeu  (hottn  fcrratn)  abirelialten  wurden.  ' 
Nach  der  Zerstörung  von  Alba  Longa  durch  die  Römer,  weiclie  von  der 
Tradition  schon  in  die  früliere  Künigszeit  versetzt  wird,  wurden  dessen 
„Sacra"  vom  benachbarten  Bovillae  ana  verseben. 

Arieia  erhidt  sich  als  die  erste  Station  der  via  Appia  von  Rom 
aus;  am  benaehbartea  See  (laeus  Nemarmiis,  heute  kiffo  di  Nemi)  bebad 
sich  ein  Hain  der  Diana  (Nemns  Dianae).  Sfldwfirts,  von  der  via  Appia 
später  nicht  berfihrt,  LanuTinm,  heute  rimta  Lavigita. 

Sonst  waren  von  den  altlatinischen  Ortschaften,  welche  die  Obei^ 
lieferun^  nennt,  nicht  wenige  in  liistorischer  Zeit  verschollen  oder  gam 
unbedeutende  Dörfer:  so  Tellena,  Antemnae,  Caenina,  Crustumerium,  Ficnlea 
u.  a.  Manche  existierten  (wie  Alba)  trotz  Auflösung  ihres  Gemeindever- 
bandes sakralrechtlich  fort.  So  Lavinium  {beim  heutigen  Pratica),  dessen 
Kult  der  Venns  auszurichten  3^i8  v.  Chr.  die  Ardeaten  überkamen,  während 
die  Sacra  der  Penaten  von  Laureutum  (beim  heutigen  Tor  Patemo,  einem 
Gehöfte)  aus  versehen  wurden.  Lanrentnm  selbst  kam,  je  mehr  das  nur 
7  Mi^en  entfernte  Ostia  stieg,  desto  mehr  herunter.  —  Auch  das  alte 
Gabii  (beim  heutigen  Gastig^ione),  an  der  via  Praeneatina  tetlidi  von  Bom, 
war  zu  Straboa  Zeit  em  ycHrfollener  Flecken. 

Die  an  der  via  Appia  wenige  Stunden  von  der  Hauptstadt  gelegene 
Gegend  am  Fuss  des  Albanerberges  diente  in  der  dceronianischen  und  der 
Kaiserzeit  den  römischen  Grossen  zur  Villeggiatur;  das  heutige  AllM>m\  liegt 
auf  der  Stelle  der  Villen  des  Pompeius  und  des  K.  Domitian. 

An  dem  Berge  Algidus.  der  der  Albanergruppe  nördlich  vorgelagert 
ist,  lag  Tusculum,  dem  Namen  nach  zu  schliessen,  eine  Gründung  der 
Etrusker  in  der  Zeit  ihrer  Obmacht;  mit  der  Aussicht  auf  Eom  und  auf 
das  Meer  (ober  dem  heutigen  Frascati,  das  nach  der  Zei-störuug  Tusculum.^ 
im  Mittelalter  entstand).  Es  bewahrte  seine  munlatpale  Autonomie,  auch 
nachdem  es  sich  Bom  angeschlossen  hatte.  Am  Ausgang  der  Republik 
und  unter  den  Kaisem  wurde  es  zur  ^lleggiatur  benfitzt 

Vier  Stunden  nordOatlich  von  Tusculum  lag  ^eichfalls  auf  einem 
Berggipfel  Praenestc,  das  im  J.  880  von  den  Römern  unterworfen  wurde, 
damals  ein  wichtiger  Punkt,  da  er  den  Eingang  ins  Thal  des  Tolerua  be- 
herrschte; später  war  Praeneste  nochmals  von  Bedeutung,  als  der  jüngere 
Marius  sich  darin  gegen  Sulla  verteidigte.  In  der  augustischen  Zeit  diente 
es  als  Sommeraufentbalt  (vgl.  Horat.  od.  III,  4,  22);  es  werden  dcirt  ein 
Fortunatempel  (auf  dessen  Ruinen  das  heutige  Palestrina  steht)  und  ein 
Orakel  (sortes  Praenvstiufie,  Cic.  div.  Ii,  41)  erwähnt.  An  den  alten  Stadt- 
mauern lassen  sich  die  Bauarten  der  verschiedenen  Zeiten  unterscheiden. 
Die  Burg,  776  m  Über  dem  Meer  erhaben,  gewShrt  Aussicht  auf  Koui  uud 
die  Küste. 

Am  Austritt  des  Anio  in  die  laünische  Ebene  lag  Tibor»  eine  alte 
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Stadt,  deren  OrQndung^  den  Siknlern  zngeeclirieben  worde;  im  J.  380  von 
Bom  nnterworfen.  In  der  doeronianischen  und  kaiaerlicfaen  Periode  eine 
Villenfltadt;  unterhalb  des  Ortee  die  „viüa  Baäriofn^.   Der  Katarakt  des 

Anio  war  schon  im  Altertum  berühmt^  ebenso  die  nahen  Steinbrüche 
(darunter  die  Sa xa  Rubra),  das  Bad  von  Albulae.  —  Von  Tibur  aus 
führte  eine  Strasse  den  Anio  aufwärts  nach  Sublaqueum  (heute  Subiaco), 
von  wo  aus  die  römischen  Wasserleitungen  „Aqua  Marria"  und  „Aqua ' 
Chiiifh'a"  gespeist  wurden,  in  der  Kaiserzeit  gleichi'ails  ein  beliebter 
bomnieraufeiithalt. 

Von  Tibur  nordwärts,  mit  Rom  durcli  eine  Strasse  verbunden,  big 
üii-s  alte  Nouientum;  gleich  Lubicum,  von  dem  die  via  Labicana  den 
Namen  schöpfte,  in  späterer  Zeit  ohne  Bedeutung. 

Am  Tiber  war  Fidenae  der  einzige  Ort  gewesen,  der  mit  Hilfe  der 
Veieoter  den  Bömern  längeren  Widerstand  leistete;  es  war  nur  eine  deutsche 
Htfle  vim  Rom  entfernt  (beim  heutigen  Gastel  Oiubileo).  Die  Verbindung 
zwischen  Fidenae  und  Veii  geht  durch  das  vom  Flttssdien  Creme ra  (  jetzt 
fmo  deüa  Valchetta)  durchströmte  Thal,  von  wo  aus  die  „gms  Fabia" 
den  Krieg  mit  Veii  führte. 

Eine  kurze  Strecke  stromaufwärts  von  Fidenae  ergiesst  sich  am  linken 
Ufer  der  durch  die  Katastrophe  von  389  v.  Chr.  berühmt  gewordene  Bach 
Älkfi  in  den  Tiber  (heute  fosso  di  Nnrcigliana). 

Wo  die  via  Nomentana  den  Anio  überschreitet,  lag  der  ,,nions  sacer". 

Fünf  Millieu  südlich  von  Horn  die  fossae  Cluiliae,  die  älteste  Grenze 
dis  ager  JUmumms  nach  dieser  Seite  zu. 

Corp.  inscript.  Latinar.  Bd.  XIV  (ed.  H.  Dehsaü  1887).  —  W.  Gell.  The  topogro- 
phj  (,f  Ti'fine  and  its  riciniiy,  London  l^'M.  —  A.  Bobmakv.  Altlateinisrlie  Clioropraphie 
and  .MÄdtegescbichte,  Halle  18r»2.  —  Westphal.  Die  römische  Kampagne  in  topogiapbischM 
ind  antiquarischer  HilMÜifat  dargestellt,  Berlin  1829.  Nebst  zwei  Karten.  —  Smmge  iltere 
ÜTt^ratar  bei  Schwboleb,  R«5m.  (te»chicbte  I,  \9^i.  —  Mommsen,  Die  untergegangenen  Ort- 
haften  in  Latium,  in  .Hermes'  XVll  (1882)  S.  42-  58.  —  K.  Dbsjardimb,  J'Jsmi  sur  la 
iofiographie  du  LoHumi,  Paris  1854.    Mit  Plftnen  und  einer  Karte:  Latii  vetustissimi  ta- 
bula. — '■  H.  V.  M01.TKK,    «Wanderungen  um  Rom*  („Waiulcrbocb''  S.  1  - 124).    (libt  eine 
et^Aogimche  Skizze  und  eine  Würdigung  der  strategiscb  wichtigen  Punkte:  ^tnons  sacer'^,- 
'  rrmcra,  ..*ajca  rubra*.  —  O.  RiOBTRB,  Die  Fabier  am  Cremera,  in  Hetm.  XVII,  425  ff.  — 
F'r?fTo.  Roma,  l'agro  romano  t  i  cenlri  abitahili     Srnnidn  e(Ji:inne  aumrntatn.  Jioma 
l'yfiU.    Bei|segeben  ein  ^saggio  di  nna  picmia  äet  centrt  abitabih  äeW  agro  romano'^. 
Vm  Stendponkte  der  Moerdüngs  Mifgeworf«Mii  Aineliontioiwfrige  geeohrieben. 

8.  Rutuli.  Die  Rntuler  waren  ein  in  der  ältesten  Zeit  den  Latinem 
feMich  gegenfiber  stehender  populus,  dessen  Stadt  (das  7  Millien  von 
LafiBium  entfernte)  Ardea  war.  Dieselbe  wurde  im  J.  442  v.  Chr.  von 
den  BOmern  erobmt  nnd  als  Kotonie  Latinm  ij,Laiitm  adieehtm'^  ein-  ' 

Corp.  inacript.  Latinar.  X,  p.  075. 

9.  Volsci  (OXaoi  im  Periplu.s  des  Skylax).  Das  Gebiet  dieses  Stammes 
oafittste  das  Thal  des  Liris  und  die  sumpfige  Ebene  südlich  von  Latium 
'iT>d  dem  Hernikerlande,  gegen  die  zu  die  Volsker  sich  im  fünften  Jahr 
hund^'H  ^^  Chr.  auszudehnen  versuchten.  In  jener  Ebene,  dem  aijor 
hmiptittus,  lag  Suessa  Ponietia.  An  der  Küste  die  volskisdien  Hafen- 
plätze:  Antium  (jetzt  Porto  d'  Anzo),  f'irceii  und  Tarraeiiia  oder 
Anxor;  der  letztere  Name  gehörte  der  auf  weithin  glänzendem  Kalkfelbea 
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gelegenen  Borg  ao;  wfthrend  die  Bezeichnang  Tarnuiina  (beute  Temcin) ' 
an  die  efarnskische  Hegemonie  erinnert.   Alle  drei  Orte  wurden  nadi  Uila^ 

werfiing  der  Volsker  als  römische  BQrgerkolonien  konstitiiiert  (Cirodi  io 
J.  im,  Antiuni  338,  Tarracina  329  v.  Chr.).  Seitdem  erstreckte  sicli  d« 
Begriff  ^Latium"  bis  nach  Tarracina,  indem  zugleich  die  Orte  des  Binnen- 
landrs  in  die  Hechtssteilimg  der  Latiner  {cives  „sine  suffra^o*')  venetzt 
wurden. 

Die  alten  Volsker  zerfielen  in  mehrere  „intpuli  ',  die  antiatisichen.  dir 
ecetranischen  Volsker,  die  Privernates  u.  s.  w.  Das  später  nicht  mehr 
vorkommende  Ecetra  muss  unfern  von  Ferentinura,  dem  Tolerudthal  zu. 
gelegen  gewesen  sein. 

Von  anderen  Orten  treten  hervor  Atina,  Über  dem  Thal  des  FIiuhb 
Ifelpa  (heute  MeUia),  der  in  den  laris  mündet  Casinum  (bei  S.  Oenmno. 
Mte.  Casino),  dessen  Gebiet  an  der  samnitischen  (Jrenae  lag.  Arpinum. 
der  Geburtsort  Giceros,  von  der  trilms  Cornelia,  wo  an  der  Spitze  dt> 
Gemeinwesens  auch  nach  dem  Sozialkriege  die  althergebrachten  drei  Ädilen 
standen.  In  dem  zum  Gebiete  von  Arpinum  gehörigen  Cereatae  war  C.  Marius 
geboren,  das  danach  Cereatae  Marianae  (heute  Casamaie)  genannt  wiirdf 

Sora,  nördlich  von  Arpinum,  am  Liris,  lange  zwischen  Römern  um! 
Sanmiten  streitig.  Fregellae  am  Liris,  an  der  via  Latina,  dessen  Ein- 
I  richtung  als  latinische  Kolonie  in»  J.  328  v.  Chr.  das  ISignal  zum  Krieg' 
mit  den  Sanmiten  gab.  Es  blieb  auch  in  der  Folgezeit  der  begunäti|,^t 
und  durch  Zuzflge  aus  den  Nachbarlandaohaften  volkreiche  Stutzpunkt  da 
römischen  Herrschaft  in  diesen  Gegenden,  später,  als  die  Bnndeegenoeaai 
Aber  Benachteiligung  zu  klagen  anfingen,  stand  es  an  der  Spitze  der  Op^ 
Position,  die  im  J.  125  v.  Chr.  mit  Waffengewalt  niedergeworfen  wurde.  Ai 
Stelle  de.s  zerstörten  Fregellae  kam  das  unfern  gelegene  Fabrataria  nov^ 
empiMr.  Fabrataria  vetus  lag  am  FIuss  Trerus  (Tolerus).  Frusino  und 
Aquinum,  Stationen  der  via  Latina.  Südlich  der  letzteren  Interanim 
Lirinas,  seit  312  v.  <'hr.  latinische  Kolonie.  Frivernum  (heim  heutigei 
Piperno  vecchio),  gegen  da«  die  Römer  in»  J.  382  v.  Chr.  Setia  als  KV 
lonie  einrichteten.  Nördlich  davon  Ulubrae,  ein  kleines  Nest,  über 
Cicero  und  lioraz  sich  lustig  machten.  ' 

Norha,  Cora,  Yelitrae,  wohlbefestigte  auf  Höben  gelegene  m 
lange  zwischen  Volskem  und  Latinem  streitige  Orte,  alle  schon  in 
ältesten  Periode  der  römischen  Geschichte  erobert  und  zu  latiniacben  K<i 
lonien  gemacht 

An  der  via  Appia,  Kampanien  zu,  lagen  Fundi  und  Formiae;  3 
der  Kfthe  dee  letzteren  der  porius  Caietae  (heute  Gaeta).  i 

Corji.  inscrijtt.  Latinar.  X,  p.  498  ff.  (wo  Momxsbr  Ober  ^Latium  adicctum*  au 
führlicl»  handelt).  —  Niebuhb,  Vortrage  über  alte  Länder-  und  Völkerkunde,  S.  440  —  44 

10.  Hernici.  Die  den  .sabellischen  Stämmen  zugezählten  Hernik( 
bewohnten  die  schöne  Landschaft  am  Tolerus  oder  Trerus,  durch  welct 
die  via  Latina  nach  Kampanien  führte,  und  die  nördlich  darüber  bis  2 
den  Aequeru  und  Maraern  reichende  Berggegend.  Anagnia  (heute  Ana^ 
war  der  Hauptort  des  „nomm  ÄcmicK«,**  welches  mehrere  ,^opuU"  in  sii 
tssste:  die  Bewohner  von  VerulaeiFerentinum,  Aletrium,  Capitalai 
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Hernicornm.  Alle  diese  auf  den  Höhen  gelegeiu-n  Orte  sind  mit  liing- 
mauern  und  Thoren  aus  un regelmässigen  Kalkhlücken  versehen.  Die  von 
Aoagnia  hiud  nach  Stil  und  Technik  den  römischen  des  Servius  Tullius  an 
die  Seite  zu  setzen.  In  Ferentinuiii  lässt  sich  die  alte  Stadtmauer  fast  im 
gancen  Umkreia  nodi  Verfölgen,  ebenso  in  Alefariam,  welohee  die  besterbal- 
tenea  antiken  Befestigungen  aufweist  Eine  Wasserleitung  trieb  das 
Wuseear  von  der  Thalsohle  aber  100  m  biaauf  zu  Stadt  und  Burg. 

Die  im  J.  495  v.  Chr.  angelegte  Kolonie  Signia  sicherte  die  Ver- 
bindung Latinms  mit  dem  veibOndeten  Hemikerlande.  Anagnia  wurde  von 
Signia  aus  gesehen. 

Corp.  mteript.  JMinar,  X,  p.  565-594.  —  Nubuhb,  Vortrtae  Uber  alte  Lftnder* 
od  T8ik«rlraii4«  S.  437-499. 

11.  Aequi.  Der  Stamm  der  Aequer  hatte  die  bergige  Gegend  zwischen 
Tibur  und  dem  laciis  l'iuinus  in  Beäitz,  wo  er  ein  Gemeinwesen  bildete. 
Naehdem  die  Aequer  fast  zweihundert  Jahre  lang  den  Körnern  Widerstand 
geleistet  hatten,  wurden  sie  im  J.  304  v.  Chr.  gänzlich  besiegt,  ihr  Gemein- 
wesen aufgelöst,  ihr  Landbesits  eingezogen  und  zur  Sicherung  der  hier 
dorchgef&hrten  Strasse  {via  VaUrki)f  welche  die  Verbindung  Roms  mit 
Mittelitalien  herstellte,  zwei  Kolonien  latinischen  Rechtes  begründet:  im 
J.  304  V.  Chr.  Alba  (mit  dem  Beinamen  Fucens  oder  Fucentia,  benannt 
nach  dem  latinischen  Alba,  nur  diiss  das  £thnicum  Albenses  statt  Albani 
gebildet  wiinle)  und  kurze  Zeit  darauf  (im  J.  302  oder  208  v.  Chr.)  ("ar- 
^ioli;  beide  mit  einem  umfangreichen  Gebiet  ausgestattet  und  wiUirend 
der  Krisen  des  Hannibalischen,  wie  des  Bundesgenossenkrieges  den  Kr>mern 
treu.  —  Das  übrige  Ae([uergeltiet  wurde  später  als  Munizipiuni  der  Aequi- 
culi  (Mittelpunkt  Nersae,  heute  Nesce  nol  Cicolauu)  zusammengefasst. 

Corp.  mteHpt.  Latmar.  IX,  p.  870—995. 

12,  Sabin!.  Das  Land  der  Sabini  reichte,  indem  die  Grenzen  nur 
im  «nmlwan  varflickt  wurden,  vom  Tiber  und  dem  latinischen  Nomentum 
aogeiuigen,  bis  zu  den  Picentem,  in  deren  Gebiet  die  .via  Salaria*  fOhrte, 
md  zu  den  Vestinem,  zu  denen  der  Atemus  aus  dem  sabinischen  Ami- 
ternum  hinunterfloss.  Die  Grenze  g^gen'  Umbrien  zu,  bildete  «ne  Strecke 
lug  der  Fluss  Nar  (heute  Nera). 

Die  Sabini  waren  eine  Konföderation  mehrerer  Gemeinden,  von  denen 
Cnres  einen  gewissen  Vorrang  behauptete;  daneben  kamen  Reate,  Nursia, 
Amitermun  in  Betracht  (vgl.  Liv.  28,  40,  1 0:  yxrsini  et  Rcatini  et  Amiftrui 
^".hth>isfin>  niums  (itji  r  Dfliteü  poUivid  stoü;  wo  unter  demnyer  Sabin  tis  dasGe- 
^'let  von  Cures  gemeint  ist).  Später  wer  den  z.  B.  als  Strassenstationen  aucii 
Äüdere  Orte  genannt:  Interocreum  im  Gebiete  von  Reate,  Eret  um  im  Ge- 
niels von  Cures,  Trebula  Mutuesca.  Im  allgemeinen  war  und  blieb  das  Sa- 
ttasrland  ein  Laad  der  Bauern,  die  dorfweise  wohnten;  selbst  ihre  Munizipien 
■schien,  wie  Strabo  hervoihebt,  nichts  weniger  als  einen  stadtartigen  ESn- 
^idL  Auch  Ovid  nsnnt  das  »kleine  Cures.*  —  Das  Volk  lebte  genOgsam, 
vwhalb  die  Überlieferung  oder  gelehrte  Abstraktion  hieher  die  Aborigines 
vmetzte;  worfiber  Varro,  selbst  ein  Reatiner.  mancherlei  mitteilte,  was 
KoDjrrius  von  Ualicamass  in  sein  Werk  aufnahm.  In  der  Gegend  von 
Scale  wurde  die  Esel-  und  Maultierzucbt  mit  £rfoig  betrieben. 


Digitized  by  Google 


48C         CS.  1  OMgrmpbi»  toh  ItallMi  und  dm  rttniMdMii  ProviaMB. 

I 

Reate  (beim  heutigen  Rieti)  lag  an  der   „via  Salaria,"  auf  einer 
Hochebene  4lOm  über  Meer,  wo  die  Flüsse  HimeUa  (heute  Salto,  im  Ober- 
lauf aber  noch  Iniclc  f^'cnannt)  und  Tolenus  (heute  Turano)  tiich  mit  dem 
Avens  (heute  Vclino)  vereinigen  und  abwärts  vor  der  Mündung  in  den  Nar 
eine  Reihe  von  Seen  {lurns  Vilini)  bilden.    Das  Thal  von  Heate  ist  durch 
Überschwemmungen  gefährdet,  da  das  mit  starkem  Kalkgebali  gesättigte 
Wasser  Tropfstein  absetzt;  infolge  dessen  der  Abfluss  ins  Tbal  dee  Nar 
von  Zeit  zu  Zeit  kflnetlich  reguliert  werden  muas.  Diee  fOhrte  bereitB  M*. 
Corins  Dentatue  doroh,  als  nach  der  Besiegung  der  Sabiner  (im  J.  290  v. 
Chr.)  deren  beste  Lindereien  von  Rom  konfisziert  wurden;  stttdem  wurde 
das  Gebiet  von  Reate  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  gerühmt;  doch  gaben  | 
jene  Flussregulierungen  wiederholt  zu  Streitigkeiten  zwischen  den  Gemeinden  , 
Reate  und  Interamna  Anlass.    (Im  J.  54  v.  Chr.  warben  die  Reatiner  sich  | 
Cicero  zum  Anwalt).    In  der  Nähe  vom  Reate  lag  der  See  von   CuÜlia.  | 
,der  Nabel  Italiens,"  mit  dem  Badeort  Aquae  Cutiliae,  den  die  fla\'ischen  : 
Kaiser  begünstigten.  Vespasian  pflegte  die  Sommermonate  auf  dem  Stamm-  I 
sitz  seiner  Familie,  bei  Falacrine  im  Gebiete  von  Reate,  zuzubringen. 

Das  Gebiet  von  Nursia  (heute  Norcia),  im  nördlichen  Sabinerlaiide.  : 
durchströmte  der  Fluss  Cornia,  der  in  den  Nar  mündet.  Von  hier  stanunte ; 
Q.  Sertorioa  und  Yespasiaiis  Mutter.  I 

Amiternum,  am  Oberlaufe  des  Atemus,  lag  in  einer  «bgeaehiedenen  1 
Gebirgsgegend,  wo  sich  die  ursprünglidie  frugale  Lebensweise  am  längsten , 
erhielt»  daher  der  Ursitz  der  Sabiner  von  Gate  hieher  verlegt  wurde. 

Was  die  Organisation  des  Sabinergebietes  angeht,  so  verschmolzen 
die  nach  der  Katastrophe  des  J.  290  v.  Ghr.  von  den  ROmem  herver- 
pflanzten Volkseleniente  mit  der  enchorischen  Bevölkerung,  die  zunächst 
da.s  Pa.ssivbürgerrecht  {sine  suffragio),  aber  schon  ini  .).  2^14  v.  Chr.  das  Voll- 
bürgerrecht erhielt.  Seit  dem  ,1.  2'^9  v.  Chr.  blieb  das  Sabinerland  der  neu- 
gebildeten Tribus  Quirina  (deren  Name  mit  Cures  zusammenhängen  sollt<') 
zugewiesen,  der  wir  später  iii  allen  salänischen  Orten  begegnen;  mit  Aus- 
nahme von  Cures,  das  zur  trihN^  Scnjin  gehörte.  —  Es  war  die^  die  in 
der  Geschichte  Mittelitaliens  epochemachende  Vereinigung  der  Römer  (resp. 
Latiner)  und  der  Sabiner  zu  einem  Staatswesen,  die  in  der  Tatiuslegen(ie 
ihren  Auadruck  fand.  Bis  auf  dem  Sozialkrieg  sprachen  in  den  sabtnischen 
Orten  praefeeH  des  stadtrOmiachen  Prfttors  Recht,  wfthrend  nach  dem  Sozial- 
krieg die  munizipale  Organisation  durcbgefOhrt  wurde. 

Corp.  imscript.  Latinar.  IX  (1883)  p.  396  -478.  —  Vt;!  ^Iommskx.  Dio 
in  .UorBaes"  XXI  (1886)  S.  570  -  584.  —  Nubuhs,  Vorträge  Uber  alte  Läodei^  und  Völk«ri 
knade  8.469  -479. 

13.  Samnites.  Von  den  Sabini  hatten  sich  eine  Reihe  von  Stämnioii 
abgezweigt,  die  sich  selbst  als  Safiueis  (d.  i.  Sabini,  griechisch  -arrr»ff#] 
bezeichneten,  ohne  Obrigens  eine  kompakte  Nation  zu  bilden;  sie  zertieler 
in  4  oder  5  popüli,  die  sieh  autonom  regierten  und  selbst  gegen  einen 
auswärtigen  Feind  nicht  immer  zusammenhielten.  Doch  unterschied  ma« 
zwei  Gruppen,  ^e  in  verschiedener  Zeit  und  unter  verschiedener  Ftthron^ 
sich  abgezweigt  bitten.  Die  samnitisohen  Stämme  im  oigeren  Sfame 
Wortes  seien  von  einem  Stier  geltthrt  worden,  woher  zwei  Orte  den  Namei 
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Boviannm  gesehö^  haben;  die  Hirpiner  durch  einen  Wolf  (hirpus).  Die 
rQinieche  Politik  hat  nicht  verfehlt  diese  Zweiteilung  in  ihrem  Interesse  zu 
verwerten. 

Eines  der  beiden  Bovianum,  das  nachher  als  tw^t»  von  dem  anderen 
unterschieden  wurde,  wird  als  „caput  Caracenontm  SamnÜium"  bezeicbneL 

Die  Caraceni  waren  Grenznaclibarn  der  Frentani,  am  Oberlauf  der  Flüsse 
Sangrus  (heute  Hangro)  und  Trinius  (heute  Trigno).  Der  Ort  aber  lag  im 
Oebirge  (beim  heutigen  Pietiahbondante),  nur  auf  Saumwegen  zugänglich. 
l>ie  Gewässer  ringsum  fliessen  in  den  Trigno.  Die  Ruinen  und  der  Um- 
stand, diiss  hier  die  meisten  oskisclien  Inschriften  aus  Samnium  gefundtui 
sind,  weisen  darauf  hin,  dass  hier  der  Mittelpunkt  de«  eigentümlich  sam- 
nitischen  Lebens  gestanden  hat. 

[)as  andere  Bovianuni,  beim  heutigen  Bojano  am  Fuss  des  Monte 
Mateee  {Tifenmu  mona)  gelegen,  war  „caput  Pmtrorum  Samniüum,"  Die 
Fnitrer  eassen  am  Oberläufe  des  Flusses  Tifemus  (heute  Bifemo).  —  Dir 
tppiäMm  behielt,  da  die  rOmisehe  Strasse  vorbeiflihrte,  auch  später  Bedeu- 
tung, wenngleich  diese  samnitaschen  Orte  dem  Straho  Überhaupt  nur  Dörfer 
n  sein  schienen.  Im  Sozialkriege  war  dies  ßovianum  ein  Stützpunkt  der  Auf- 
ständiscben,  in  der  Kaiserzeit  hiess  es  von  der  Besiedlung  mit  Soldaten  der  leg. 
XI  <;hiudia  liovianum  Undecimanorum.  Von  anderen  Orten  sind  zu  nranen: 
Telesia  (am  Fltiss  Calor,  beim  heutigen  ärmlichen  Dorfe  Telese)  und 
Fagifulae  (beim  heutigen  S.  Maria  a  Fuifoli),  die  im  Hannibalischon  Kriege 
von  Horn  abfielen;  Allifae  und  Saepinnm.  die  in  der  Zeit  der  Samniter- 
kriege  genannt  werden;  ebenso  Aufidena  (heute  Altidena),  dessen  Schwer- 
punkt sich  ostwärts  verrückte,  seit  die  römische  Strasse  von  Beuevent  her 
ftber  den  Sangrus  (beim  heutigen  Gastel  di  Sangro)  führte.  Diese  ging 
der  via  Valeria  su  nach  Sulmo  im  Paeügnerlande  Aber  einen  Paas  (heute 
Pisoo  delle  CSnquemiglia),  der  im  Winter  oft  Monate  lang  verschneit  ist; 
selbst  im  Sommer  kann  es  hier  oben  recht  frisch  sein.  —  Die  Verbindung 
des  Sangrus-  mit  dem  Voltumusthal  deoicke  seit  dem  J.  263  v.  Chr.  die 
strategisch  wichtige,  auf  einem  isolierten  Hügel  gelegene  Kolonie  Aesernia 
(beute  laemia).  die  im  Sozialkriege  nach  dem  Verluste  von  Corfinium  der 
Haoptstützpunkt  der  Insurrektion  war.  Terventum  über  dem  Thal  des 
Trinius,  in  abgelegener  (tegend,  aber  für  samnitische  Verhältnisse  nicht 
unbedeutend.  Aus  Cluviae  im  Gebiete  der  Caraceui  stammte  der  Philosoph 
und  Staatsmann  lielvidius  .Priscus. 

Corp.  intcfip*.  LaHnar.  IX,  p.  205—262.  —  Pbpische  Geographie  bei  Nim»,  Ital. 

I^^deskund*-  I  S.  240-  242.  KthDognipliic  di  r  Mbelliadien  Stlmine,  ebeote  8.  £28  f. — 
XmcuK,  Länder-  uiul  Völkerkunde  S.  4711—489. 

14.  Hirpini.    Das  Zentrum  der  Landschaft  war  in  rrimigoher  Zeit 
Beneven  tum  (früher  Maluentum,  griechisch  Malo^ii  oder  itfoÄovf,  von  den 

Romern  des  Omens  wegen  umgenannt;  es  sollte  vonDioraedes  gegründet  sein; 
d^n  Fremden  zeigte  man  \miar  anderen  Antiquitäten  die  Hauer  des  kale- 
donischen  Ebers,  welche  der  göttliche  Meleager  als  Preis  für  den  Jagdzug 
♦  rhalten  hatte).  .Seit  208  v.  Chr.  eine  Kolonie  latinischen  Hechtes,  wodurch 
.Samnium  im  Zaum  gehalten  und  die  Verbindung  mit  Luceria  und  Venusia, 
den  Stützpunkten  der  rOmischen  Herrschaft  in  Unteritalien,  weiterhin  anch 


Digitized  by  Google 


488 


C.  L  Geographie  von  Italien  and  den  rönuachen  Provinxen. 


mit  dein  Hafen  von  Brundisiiini  gesichert  wurde.  Wichtige  Station  der 
via  Appia,  die  l)ei  Anlegung  <ler  Kolonie  hieher  verlängert  wurde;  auch 
der  anderen  über  Aequum  Tuticum  nach  Barium  und  von  hier  nach  Brun- 
disium  fahrenden  Stesse,  die  K.  Traian  nach  noh  benannto:  für  deren 
Instandsetzusg  wurde  ihm  in  Benevent  ein  noch  stehender  Ehrenbogen 
errichtet.  Auch  sonst  wurde  Benevent  stetig  begflnstigt  Unter  Aagnstus 
wurde  das  Gebiet  von  Gaudium  zu  Benevent  geschlagen;  das  15  m.  p.  von 
Benevent  an  der  via  Appia  gelegene  Aeclanum  wurde  „Quintodecimum'' 
beigenannt;  auch  das  Gebiet,  welclies  im  .1.  180  v.  Chr.  unter  dem  Konsu- 
late des  P.  Comelius  Cethegus  und  des  M.  Baebius  Tampliilus  den  hieher- 
verpflanzten  Ligurorn  (Lifjures  Cornclinui  rt  liacbiani)  angewiesen  worden 
war.  geluirte  unter  K.  Traian  zu  Benevent.  In  der  Nähe  von  Aeclanum 
an  dt  r  appisclien  Strasse  ein  Heiligtum  der  ,,dca  JMrfitis"  mit  der  Höhle 
Anipsanctus,  aus  welcher  erstickende  Dämpfe  quollen,  weshalb  der  Ort,  wie 
alle  ähnlichen,  mit  der  Unterwelt  in  Verbindung  gebracht  wurde. 

Von  aadwen  Orten  sind  zu  nennen  Aquilonia  an  der  appischen 
Strasse  Venusia  su,  Compsa  (heute  Gonza)  nahe  der  lukantscfaen  Grenze; 
Gaudium  (beim  heutigen  Montesarohio),  in  der  Zeit  der  sammtisohen  Un- 
abhängigkeit der  Vorort  eines  Gaues,  zu  dem  die  Gegend  von  Benevent 
gdiOrfce;  auch  später  noch  zur  Zeit  des  Föderatverhältnisses  mit  B<md  ist 
vom  ,,ager  (Jaudhms"  die  Rede;  Gaudium  gehörte  mit  Compsa  zu  den 
Orten,  die  zu  Hannibal  übertraten.  —  Horaz  erwähnt  .,Caudi  cnuponae*' 
da  die  appische  Strasse  über  die  durch  die  Niederlage  des  J.  321  v.  Chr. 
berühmten  ..furrniac  Cauduiuc"  hier  durchführte. 

Satifula  (mutmasslich  beim  heutigen  S.  Agata  de'  Goti),  im  Sam- 
niterkriege  genannt,  seit  3Ui  v.  Chr.  als  Kolonie  eingerichtet.  Trebia,  nach 
Liv.  23,  14, 13  auf  dem  Wege,  der  nach  Nola  führte,  gelegen,  sonst  unbekannt. 

Corp.  mscr.  Latmar.  IX,  p.  88—202.  IGt  oner  Karte:  gwywwrwt  tmHorü  pan 
dupUd  maiom  UHnUae  modmh  aeieripta, 

15.  Frontani.  Den  flachhfigeligen  fruchtbaren  Küstensaum  am  unteren 
Tifemus,  am  unteren  Trinius,  am  Sangrus  nOrdlich  bis  hinauf  nach  Ortona 
nahmen  die  Frentani  ein,  ein  sabellischer  Stamm,  der  sich  von  der  Gemein- 
srbaft  der  Samniten  trennte  und  an  den  Kämpfen  gegen  Rom  seit  319  v. 
Chr.  nicht  mehr  teilnahm;  daher  die  Landschaft  von  tiefergehenden  Ver- 
änderungen verschont  blieb. 

Von  Orten  sind  zu  nennen  Larinum,  südlich  vom  Tifemus,  der 
Mittelpunkt  eines  für  sich  stehenden  Gaues;  Buca,  beim  heutigen  Termoli,  am 
Sfoer;  Uscosium,  zwischen  Laiinum  und  Buca;  Uistonium  (beim  heutigen 
Vasto),  hochgelegen  mit  der  Aussicht  auf  die  Insulae  Diomedeae,  deren 
grOsste  Trimetus  (daher  die  ganze  Gruppe  heute  Trimetünseln  genannt  ist)  in 
der  Eaiserzeit  als  Betentionsort  diente.  Anxanum  (heute  Landano),  laiid* 
einwärts  gelegen.  Ortona,  hoch  auf  einem  Vorgebirge,  mit  kleinem  Hafen. 
Pagus  TJrbanus,  im  Binnenlande  am  Fluss  Aventinus.  Juvanum  in  rauher 
abgelegener  Berggegend. 

Corp.  inscript.  Latinar.  IX,  p.  2G8— 281. 

16.  Marsi,  Paeligni,  Marrucini.  Vestinl.  Vier  verwandte  sabel- 
lische  Stämme,  in  der  üochapenninlandschaft  östlich  vom  Sabiner-  and 
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Aeqiierlande.  Die  Mars  er  am  laats  Fuvinus  und  dein  Quellgehiete  des 
Liris  mit  dem  Vororte  Marru  vium  (beim  heutigen  8.  Benedetto)  am  genannten 
See,  der  wegen  Verhinderung  seines  Abflusses  die  Gegend  zu  versumpfen 
drohte.  Daher  unter  K.  daudiiis  ein  Absugskanal  nach  dem  Liriethal  an- 
gelegt wurde,  für  jene  Zeit  ein  groeeartiges  Werk,  dae  in  unserem  Jahr^ 
hondert  (doröh  den  Forsten  Torlonia)  ernenwt  wurde.  —  Antin  um  am 
oberen  Liris  gehörte  noch  zum  Gebiete  der  Marser. 

Das  Land  der  Paeligner  durchströmte  der  aus  dem  Vestinergebiete 
herunterkommende  Atemus,  an  dem  der  paelignische  Vorort  Corfinium, 
zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  die  Hauptstadt  des  projektierten  Staates 
Italia,  gelegen  war;  auf  einer  llocliebeno  360  m  über  dem  Meer,  im  Mittel- 
punkte der  am  Aufstande  hauptsächlich  beteiligten  Landschafton  (beim 
liputitron  IVntiina).  Südlicli  s'on  Corfinium  lag  Sulmo  fheut«  Solmona),  zu- 
erst im  Hannibalischen  Kriege  genannt,  dann  als  Geburt,sort  dos  Dichters 
Ovid.  der  seiner  Vaterstadt  öfter  gedenkt.  Superaequum  und  Inter- 
promium  in  je  einem  Seitenthale  des  Aternus. 

Bei  den  Marrucin'i  war  Teato  (mit  dorn  Hoisatz  Marrucinorum,  um 
es  von  der  apulischen  Stadt  dieses  Namens  zu  unterscheiden,  beim  hou- 
tigeu  Chieti)  der  Vorort;  bei  den  Vestini,  die  bis  auf  den  Öozialkricg  gleich- 
fidls  nur  ein  Gemeinwesen  bOdeten,  werden  die  Orte  Pinna  (h^te  Oivita  di 
Penne),  Peltuinum,  Aveia  genannt;  femer  Aternum  am  Ausflusse  des 
Aternus,  der  gemeinschaftliche  Ankerplatz  der  Vestiner,  Paeligner  und  Mar- 
nciner,  weniger  für  den  Handel  von  Bedeutung,  da  der  Hafen  hiezu  nicht 
ausreichte,  als  für  den  Fischfang.  Davon  heiast  heute  die  Stadt  und  der 
untere  Lauf  dee  Flusses  Pescara.  —  Der  Aternus  trennte  Vestini  und 
Marmcini. 

Im  allgemeinen  lebten  auch  diese  Stämme  mehr  dorfweise;  tQchtige 
Bauern,  tapfere  Soldaten,  sa  es,  dass  sie  gegen,  sei  es,  dass  sie  f&r  Rom 

kämpften. 

Cber  dj«  Marsi:  Corp.  imcript.  Latinar,  IX,  p.  346 — 369.  Die  Paeligni,  ibid. 
£.286—814.  Dw  Harrttoini.  ibid.  p.  882-285.  Dm  TAstini.  ibid.  p.  315-345.  — 
Kmmam,  VorMg«  ab«r  alte  Undar-  und  V^Ikafkimda  8.  464;  475-479. 

17.  Picenum.  Den  Landstrich  östlich  vom  Apennin,  südlich  vom  Flusse 
Assis  bis  zum  Gebiet  der  Vestim  bewohnte  der  sabelUsche  Stamm  der  Picentini, 
deren  Name  vom  heiligen  Vogel  des  Mars,  dem  Specht  tPteiM),  abgeleitet 
ist  Die  Bewohner  der  südlichsten  gehirgi^rten  Landesteile  hiessen  speziell 
Praetuttii  oder  Praetuttiani,  woraus  der  moderne  fOr  das  ganze  zentrale 
fiochgehirge  gebrauchte  Name  «Abruzzen*  seinen  Ursprung  genommen  hat. 

Der  hiesige  Kfistenstrich  hat  einen  einzigen,  zuerst  um  380  v.  Chr., 
durch  von  dem  Tyrannen  Dionysius  vertriebene  Syrakusaner  in  Stand  ge- 
setzten Hafen,  nämlich  Ancona,  der  für  den  Verkehr  mit  der  Balkan- 
halbinsel zu  wachsendei-  Bedeutung  gelandete,  seitdem  Kaiser  Traian  die 
Uafenanlagen  erweitert  hatte.    Auf  der  Höhe  über  der  Stadt  das  Castell. 

Von  den  Orten  des  Binnenlandes  war  Ascuhim  Picenum  (Ascoli) 
«m  P'lu.sse  Truentus  (heute  Tronto)  der  Vorort  der  Picentiner,  der  im  Bnndes- 
genossenkriege  eine  lange  Belagerung  aushielt;  seit  derselben  liegen  im 
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Bette  des  Tronto  zahlreiche  Schleuderbleie.  An  der  Mfiadimg  des  Flusses 
lag  ein  Castell  {Castrum  TruenUnum). 

Sonst  sind  zu  erwähnen,  die  im  Laufe  des  dritten  und  zweiten  Jahr- 
hundert V.  Chr..  wo  der  hiesige  ager  systematisch  aufgeteilt  wurdt».  als 
Kolonien  eingerichteten  Orte:  Auxinium  (heute  Osinio.  die  erste  IStation 
südlich  Ancona)  in  einer  festen,  fast  uneinnehnii>aren  l'osition  mit  der  Aus- 
sicht zum  Meer  auf  der  Höhe  gelegen,  in  der  späteren  Kaiserzeit  die  erste 
Stadt  Pioenums  (die  alte  Stadtmauer  ist  zum  Teil  erhalten);  ferner  Po- 
tentia  (S.  Maria  a  Potenza);  Firmum  (Fermo),  der  StOtspunkt  der  römi- 
schen Herrschaft  nach  der  Eroberung  und  gegenüber  Aaoulum;  Castrum 
novum  (bei  Giulia  nuova);  Hadria,  heute  Atri,  die  erste  289  v.  Chr.  ge- 
gründete Kolonie  am  östlichen  Meer,  der  Stammsitz  der  Vor&hren  Kaiser 
Badrians.  —  NordwesÜicfa  von  letzterem  Interamnia  Praeiuttiorum 
(heute  Teramo). 

Die  übrigen  Orte,  die  gelegentlich  erwähnt  werden,  haben  ebenso  wie 
die  unbedeutenden  Küstenflüsse  (Miscus,  heute  Musone;  Tinna,  heute  Tenna; 
Truentus,  heute  Tronto;  Vomanus,  heute  Vomano)  meist  ihre  Namen  in 
auch  gegenwärtig  bedeutungslosen  Ortschaften  erhalten:  so  Cinguluni 
(Cingoli),  duä  nacli  Caes.  b.  c.  1,  15  Labien us  gegründet  hatte,  Tolentinum 
(Tolentino),  Septem peda  (S.  Severino),  Ricina  (Becina),  Pausulae, 
Ürbs  Salvia  (Urbisaglia),  Cupra  montana  (Maasaccio),  Cupra  mari- 
tima (Givita  dÜ  Marano),  Falerio  (Fallerone),  u.  a.  Doch  sind  einige 
dieser  Orte,  wie  Urbs  Salvia,  in  der  Käiserzeit  zu  einer  gewissen  Bifite 
gediehen,  die  ei*st  durch  die  Gothenkriege  geknickt  wurde. 

Cor]).  inscri)>t.  L(i(i»uir.  IX.  p.  479  'iTT.  —  Tbrr  dio  tribtis  der  picenischen  I«and- 
scliaft  (Veliaaj  vergl.  Kcbithcukk,  JJe  Romanorum  tnbuum  orig.  ac  propagat.  8.  2<>.  — 
Momitiv  in  «Hermes*  JXÜ.  8. 105. 

18.  Umbria.  Der  Umfang  von  Umbnen  war  in  der  Voi'zeit  ein  viel 
ausgedehnterer  nOrdlich  bis  an  den  Po  reichender,  während  in  der  histo- 
rischen Zeit  das  umbrische  Volkselement  von  Etruskem,  Kelten  und 
selbst  von  den  verwandten  sabeUischen  Stämmen  unter  beständigen  Kämpfen 
in  engere  Wohnsitze  zorQckgedrängt  erscheint  Umbriache  Enklaven  sfid- 
lieh  vom  Po  kennt  noch  Strabo. 

Unter  Umbrien  verstand  man  sohin  einige  Seiteothäler  desTiberstromes, 
welcher  bis  zu  seinem  Oberlaufe  die  (zeitweise  von  den  Etruskem  über* 
schritterie)  Landesgrenze  bildete;  ferner  an  der  östliclieii  (zum  Teil  auch 
nördlichen)  Abdachung  des  Apennin  den  oberen  Teil  der  Thäler.  welche 
von  den  ins  adriatische  Meer  sich  ergiessenden  Küstentiiisschen  ut  bildet 
werden;  bis  au  die  Gebiete  der  senonischen  Gallier  und  der  l'icentiner, 
von  denen  ersleres  nach  der  Eroberung  durch  die  Römer  (28<)  v.  Chr.) 
zunächst  zu  l'icenum,  von  Augustus  aber  zu  Umbrien  geschlagen  wurde. 

Das  Land  war  von  einem  italischen  (den  Sabellern  und  Latinern  ver- 
wandten) Stamm  bewohnt,  von  dem  namentlicb  ana  der  Gegend  zwisoheti 
Tiber  und  Apennin  Denkmäler  erhalten  sind;  es  war  gebirgig»  doch  fruchte 
bar,  die  Seitenflflsse  des  Tiber  schiffbar  oder  zur  FlOsserei  geeignet  Die 
Hauptverkehrsader  bildete  (seit  220  v.  Chr.)  die  das  Land  von  Norden  nach 
Sflden  durchaehande  via  Flaminia,  die  an&ngs  Namia  und  Mavania  (azn 
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Flns>  Titiia,  heuU;  Topino)  berührte,  wahrend  sie  in  der  Kaiserzeit  über 
Iiiterainna  und  Spoletiuni  verlegt  wurde.  Es  war  dies  insofern  von  Be- 
deutung, als  abgesehen  von  den  Festungen,  auch  manche  Orte  eben  als 
Stationen  der  rOmiadien  Straase  emporkamen,  wie  dies  Sinbo  bezüglich 
der  Flecken  Forum  Flaminii,  Nuceria,  Forum  Sempronii  ausdrück- 
lich anmeriLt.-  Sonst  werden  an  die  40  Ortediafien  erwäini,  die  fiast  alle 
ihre  Namen  hie  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt  haben;  die  Zersplitterung 
in  zahlreiche  kleine  Gemeinden  ist  fUr  die  umbrische  Landschaft  charak- 
teristisch. Daher  die  Selbständigkeit  des  Stammes  ohne  besondere  Schwierig' 
keit  von  Korn  kassiert  werden  konnte.  Solche  Gemeinden  waren  Ocri- 
culum  (heute  Otricoli).  an  der  südlichen  Grenze;  Narnia  (heute  Narni), 
früher  Nequinuni,  im  J.  2'J9  als  latinische  Kolonie  eingerichtet;  Interanina', 
die  Heimat  des  Tacitus  (heute  Terni),  nahe  der  Mündung  des  Avens  in  den 
Xar:  Anieria  (heute  Amelia),  ein  alter  umbrischer  Ort,  mit  einer  nach 
Cato  bis  1133  v.  Chr.  zurückreichenden  Aera;  Spoletium,  als  römische 
Kolonie  eingerichtet  241  v.  Chr.,  nachher  in  der  TOlkerwanderungsperiode 
wieder  von  Bedeutung.  Tu  der  (Todi)  unweit  des  Tiber,  zeitweise  von  den 
Etmakem  okkufnert  Asiaium  (Assisi).  Iguvium  (Gubbio),  in  dessen  Ge- 
biete die  berühmten  Bronzetafeln  mit  alt-umbrischer  und  lateinischer  Schrift 
gelunden  worden  sind;  die  Stadt  heisst  darin  hin  (d.  i.  clviüts)  Ijovina. 

Hispellum  (heute  Spelle);  Tifernum  Tiberinum  (heute  Gittk  di 
Castello)  und  Tifernum  Metaurense;  Urbinum  Metaurense;  Came- 
rinum.  die  Stadt  der  Cainertes,  heute  Camerino;  Sentinum  (Sentino); 
Sarsina,  im  Norden  der  Landschaft,  ist  der  Geburtsort  des  Dichters 
Plautus. 

Zur  Zeit  Strabos  wurden,  wie  bemerict,  zu  Umbrien  auch  die  Städte 
der  ehemals  gallischen  Küstenlandschaft  gerechnet:  Ariminum  (heute  Ki- 
mini) 268  V.  Chr.  rOmische  Kolonie,  in  einer  featen  Position,  als  Endstation 
der  via  Flaminia,  wie  als  Hafenort  von  Bedeutung;  Sena  GalHca  (Sini- 
gagUa),  289  v.  CÄr.  rOmische  Kolonie;  femer  Aesis  (heute  Jesi),  Fanum 
Fortun  ae  (Fano),  Pi  säur  um  (Pesaro). 

Von  den  Flüssen  bildeten  der  Aesis  (heute  Esino)  bei  Ancona  und  der 
Hubico  (jetzt  Fiuraicino)  bei  Ariminum  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Grenze 
Italiens  gegen  das  Keltenland;')  der  Metaurus  (Metauro)  ist  aus  dem 
zweiten  punischen  Krieg  durch  die  Niederlage  Uasdrubals  (207  v.  Chr.)  be- 
kannt. 

Corp.  micript.  Latmar.  Bd  XI  (1887).  —  Niebchb,  Vortrage  über  aJte  Länder-  und 
TUkcrkunde  8.  554  -  556.  -  Nibbiw,  Ital.  Undrskunde  I  S.  502-  ö08:  ,Dio  ürabwr*,  — 
E.  BoniAjnr,  Variae  ohservatione»  de  nntiquUate  linmana  (lud.  Irrtum.  Mmhurgen».  ae- 
wteftri«  aettiei  1883).  Behandelt  Verhältnisse  von  Ariminum  und  der  Klaniinisrhon  Stranse.  — 
G.  MocBi.  Sapra  gli  aranzi  di  nntica  cittä  nel  territorio  di  Catjh  c  di  Acffun  lagna^ 
FoMombrone  1876.  --  Derselbe,  Storia  di  Cagli,  Parte  prima,  Cagli  ISTS.  Arbeit  eines 
Lokalforaehers  Ober  Calea  (heute  Cagli),  eine  Station  der  via  Flaminia,  in  Umbrien  (vergl. 
Druiskk  in  BcBaiAWs  Jahresb.  1881  S.  386).  ~  Über  die  TribusverhältniaM  Bbaob, 
ital.  Bund  S  .50  f.    BoBMAN'N  in  Arohaol.  epigr.  Mitt.  aus  Österr.  X,  2*27  f. 

19.  Etruria.    Dei-  Hegriff  Etrurien  war  in  der  N'orzeit,  wo  die  Etrus- 

ker  zu  Lande  und  zur  Öee  in  Ober-  und  Mitteiitalien  dominierten,  nicht 

Im  d.  v.  2.  Jahrhundert  bildete  das  Ciebiet  zwisohen  Ae«b  oiid  Bobioo  die  «fwo- 
•mtim  Armmt»»»*.  T^.  im  flbri^  aaton  f  22. 
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bloss  über  die  von  Eixuskern  bewohnten  Landschaften,  f^ondern  auch  über 
die  unter  deren  Hegemonie  stehenden  Stämme  ausgedehnt:  Latiner,  Volsker 
11.  s.  w.  (Vgl.  Dionys.  Halicarn.  I,  29).  Nach  Norden  hin  reichte  das  Ge- 
Itirt  tlt'j-  Ktrusker  bis  an  (]io  Alpen  und  selbst  in  diese  hinein.  Im  Laufe 
der  liintorisclKMi  Zeit  liiiigegcn  ist  die  Bezeichnung  Etrurien  auf  ininier 
engere  Grenzen  bescliränkt  worden,  indem  im  Norden  Ligurer  und  Kelten, 
im  Süden  die  Körner  ihnen  Terrain  abgewannen.  Dan  Andenken  an  die 
etruskische  Kultiirperiod«  lebt  dort  naob  infolge  der  Funde  mit  etruskischem 
Alphabet,  sam  Teü  aucb  in  etraskischer  Sprache  geschriebene  Inschriften, 
.etruskischen  Gerftfces  u.  s.  w.,  zu  Rom  aber  in  der  Überlieferung,  welche 
die  Umwandln]^  Roms  in  die  Grosstadt  Latinms  einer  ans  Etrurien  ge- 
kommenen Dynastie  zuschreibt. 

Erst  sp&ter  sind  in  Eom  wie  in  Etrurien  selbst  griechische  Muster 

rezipiert  worden,  wfthrend  die  alt-etruskische  Kunst  vielmehr  ägyptisch- 

phönikischen  Einflüssen  zugänglich  gewesen  war.  Damit  stimmt,  dass  die 
Etrusker  von  griechischen  Schriftstellern,  wie  llerodot  und  Hellanikos,  als 
aus  Lydien  .stammend  klassifiziert  wurden.  Den  übrigen  italischen  Völker- 
schaften: UmbrosalM'llern,  Latinern  u.  s.  w.  standen  sie,  wenn  auch  nicht 
ihre  Untertlianen.  stammfremd  gegenüber. 

Die  den  Etruskern  eigentümliche  Organisation  bestand  in  einem  Zwölf- 
stiidtebiind.  der  zu  Zeiten  loser,  zu  Zeiten,  wo  eine  bedeutendere  Persönlich- 
keit in  einer  8tadt  zur  Geltung  gekommen  war,  strammer  zusammenhielt. 

Seit  die  etruskischen  .Städte  Oberitaliens,  wie  Melpum  (Mediolanum^. 
Felsina  (Bononia),  Mantua,  Spina,  üatria,  Raveuna,  den  Kelten, 
Lucca  und  Luna,  ja  selbst  Pisas  und  Faesulae  im  Thale  des  Amus,  den 
Ligurem  in  die  Hände  gefallen  waren  oder  nur  als  vom  Stanunhuide  ab- 
gerissene Enklaven  fortbestanden,  zog  sich  die  Grenze  Etruriens  sQdwärts 
der  Amolinie  zum  Tiber  hinQber,  der  dann  in  seinem  weiteren  Laufe  die 
Grenze  gegen  Umbrien  wie  gegen  Ijatium  bildete.  Rom  beherrschte  seit 
der  Gründung  von  Ostia  das  Mündungsgebiet  des  Flusses. 

Die  nördlichsten  Stidte  Etruriens  in  jenem  engeren  Sinne  waren  Vo- 
laterrae  und  Arretium.    Jenes,  etruskisch  Velathri  genannt,  auf  einer 

Höhe  über  dem  Thal  des  Flusses  Caecina  angelegt,  5.^4  m  über  Meer,  in 
weitem  Umfange  mit  .kyklopischeu"  Mauern  befestigt,  besass  ein  umfang- 
reiches Gebit  t.  (las  südwürts  bis  in  die  Gegend  gegenüber  der  Insel  Ilva 
(von  den  (iriecheu  Aitiialia  genannt,  jetzt  Elba)  reichte,  liier  lag  die 
llufenstatlt  Populonia  (etruskisch  Pupluna),  die  gleich  \  olaterrae  zur  Zeil 
der  Bürgerkriege  von  Sulla  ruiniert  wurde.  An  der  Strasse,  die  beidt; 
Orte  verband,  lag  Vetulonia  (auf  den  etruskischen  Münzen:  Vati). 

Arretium  war  strategisch  wichtig  gelegen,  was  sich  sowohl  im  Han- 
nibaUschen  als  im  Bürgerkriege  Caesars  zeigte.  Za  seinem  Gebiete  gehörte 
Sena,  bis  es  Augustus  als  Julisdie  Kolonie  konstitttierte  (heute  Sieiin). 

Im  mittleren  Etrurien  lag  unweit  der  Ktisle  Rusellae,  in  der  alten 
Zeit,  wie  der  Umfong  der  eriialtenen  Stadtmauern  zeigt,  eine  Stadt  von 
Bedeutung.  Femer  Saturnia  (fiHher  Aurinia);  Cosa  (jetzt  Ansedonia) 
mit  grossen  polygonalen  Hauern;  Suana.    Die  Flflsschen  an  der  Küste 
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hiessen  <^aeciiia  (heute  Cecina),  Umbro  (heute  Onibrone),  Albiuia  (Albegna), 
Maria  (heute  ebenso).    Der  alte  Armenta  heisst  jetzt  Fiora. 

Im  Binnenhinde:  Cortona.  eine  alte  wolilbefestigte  Stadt  (die  Mauern 
sind  erhalten),  auf  der  Höhe  über  dem  Thal  des  Clanis,  eines  Seitenflusses 
des  Tiber  (heute  Chiana).  Kbenso  liegt  l^erusia.  auf  einer  doiiiiuierenden 
Höhe,  520  m  über  dem  Meer,  400  m  über  dem  Tiberthal.  Clusium,  im 
Thal  des  Clanis,  die  Stadt  des  Porsenna;  Volsinii  (etruskisch  Velsuna), 
auf  emem  laoliörten  Tuffelsen  gelegen,  beim  heutigen  Ometo,  d.  i.  Uris 
vdus;  BO  graannt  weil  die  ROmer  am  See  von  Yolsiim  eine  neue  Stadt 
dienoo  Namens  gründeten,  wfihrend  die  alte  gleichwohl  sich  erhielt. 

Die  Gegend  hat  einige  Seen  aufisnweisen:  den  von  Yolaimi,  bei  Glusium, 
den  TrasimenoB»  an  dessen  nMIichem  Ufer  Hannibal  im  J.  217  die  Römer 
eehlog;  den  See  von  Sabate.  Die  Befestigungen  der  Städte  sind  aus  Kalk- 
stein, der  hier  ansteht,  während  im  südlichen  Etrurien  die  vulkanischen 
Gest€i>insai-ten,  namentlich  Tuff  überwiegt.  Nur  die  Erhebung  des  Soracte 
("4<>  m)  ist  gleichfalls  ein  Kalkberg.  —  Der  kleine  l(irn<;  Vadinionis,  der 
als  Schlac'htort  in  der  älteren  römischen  Geschicbte  Aviederholt  genannt 
wird,  ferner  der  kicutf  Ciminlua  sind  Kraterseen.  An  letzteren  stiess  der 
saUus  Chninitis  an,  der  lange  Zeit  den  geograpliischen  ilorizunt  der  alten 
Römer  nach  Norden  zu  begrenzte. 

Hier  lag  unweit  des  Tibers  und  der  sabiniachen  Qrenze  Falerii,  das 
von  einem  eigenen  Volkeetamm,  den  Falisd,  bewohnt  wurde.  Die  ROmer 
legten  in  Sutrinm  und  Nepete  Kolonien  an.  —  Bttdwärta,  der  latiniachen 
Grenze  zu,  lag  Veii,  eine  der  grOssten  etmrischen  Städte,  doppelt  so  gross 
wie  Born,  von  dem  es  nach  Iftngeren  harten  Kämpfen  im  J.  396  v.  Chr. 
beswnngen  wurde. 

An  der  Kflate  Caere  (früher  Agylla),  eine  umfangreiche  Stadt  mit  aus- 
gedehnten maritimen  Verbindungen,  die  bis  nach  Karthago  und  Griechen- 
land reichten.  Der  irrierhische  Stapelplatz  war  der  Hafen  Pyrgoi.  den 
karthagi.schen  nannten  die  Hönior  Punicuiu.  Ein  dritter  Hafen  war  in 
Alsium,  während  Centunu-ellae  (heute  Civita  vecciiia)  erst  unter  Tralau 
eingerichtet  wurde.  —  In  der  Nähe  von  ("aere  sind  reiche  etruskische 
Gräberfunde  gemacht  worden,  darunter  das  Grabmal  der  „Tarcnas,"  d.  i. 
Tarqulnii,  die  der  Stadt  Rom  KOnige  gegeben  haben.  —  Caere  vertrug  sich 
firieäieh  mit  den  ROmem  und  behielt  seine  munizipale  Autonomie,  die 
i^iter  als  «caeritisches  Recht'  auch  anderweitig  verliehen  wurde.  Tar- 
^uinii,  beim  heutigen  Gometo,  nordweetlich  von  Caere,  unweit  der  Kfiste, 
wo  der  Halion  Graviscae  lag,  von  einem  Mauerring  umgeben,  mit  einer 
Nekropole.  -  Vulci,  nordwärts  von  Tarquinü»  in  unserem  Jahrhundert 
ein  reicher  Fundort  etmskischer  Vasen. 

Corp.  inscrtpt.  Latinar,  Bd.  XI  (1887).  —  K.  0.  Muluw,  Die  fitrusker.  Neu  bear- 
Mtit    w.  Dsion,  Stottg.  1877.  2  Bde.  —  Ninum,  LSnder-  n.  TSlkeilcande  8. 528-  554. 

XfHSEX,  Itiil.  Lainieskiinflf  I  S.  49:5 — 502.  —  E.  Bormann,  Variae  obserrotioitcs  de  (Ditiqui- 
tau  Romana  (md.  Uct,  Marburg,  aest.  i883).  Entbftltp.  III— Y  Bemerkungen  über  Namen 
and  Hetmat  im  Airetinen  C.  (<Sliitas)  KaeeeiUMi.  —  über  die  12  (in  der  Kaiaeraett  15) 
Bttdt«  der  Etruaker  Iiandelte  Bobkamn  im  inst,  archeol.  1887  April  1.  J.  Kali  iii,  J{i- 
eereke  di  Vetulonia,  Prato  1881.  —  Derselbe»  OU  avatizi  di  VttiUonia  sul  Foggio  di 
Cetemmm  «aOSa  marmma  Gnmttmm,  Owwioto  1888.  Q^enSbar  aadann  Anaabman  «be- 
vdäk  dar  Varl  ana  nittalaltarliclian  Uilniiidaii,  diaa  j«ne  Efnakeiatadk  anf  dam  Plati  daa 
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jetzigen  Colonnu,  landiinwärts  von  fiistigliono  drlla  Pwicaja.  10  km  vorn  Mfero  entfernt, 
auf  einem  ÜQgel  au  der  rechtea  äeite  doa  unteren  Laufet»  des  Flu^bes  Bruua  lag,  der 
in  den  laew  Prile  eich  eigiaesfc*  (vgl.  Dmurenr  in  BraeiAne  Jehrceber.  1881  8. 885). 

C  Ciallia  cisalpina. 

20.  Allgfemeines.  Der  Name  Italien  erstreckt  sich  in  geographischer 
Hinsicht  seit  dem  zweiten,  in  politisclier  seit  dem  ersten  .Jahrhundert  vor 
Chr.  his  an  die  Alpen;  vorher  stand,  von  etwa  400  v.  Chr.  angefangen, 
das  Land  am  Po  und  jenseits  des  Apennin  vielmehr  im  schrofibten  Gegen- 
satz gegen  die  eigentlich  italischen  Stämme  (inklusive  der  Etrosker);  es 
war  Keltenlaad,  Gallien,  innerhalb  dessen  sieh  einige  etmskisehe  Enklaven, 
wie  z.  B.  liantua,  erhielten.  Ostwirts  der  Etsch  (Athesis)  leisteten  die 
Venet^r  den  Kelten  erfolgreichen  Widerstand;  an  den  HUndongen  des 
Po  sind  früh  hellenische  Handelsvetbindungcn  angeknüpft  wordra. 

21.  Die  Völker  Oberitaliens.  1.  Die  keltischen  St&mmc  dies- 
seits der  Alpen.  Die  Tauriner,  ein  keltisch-ligurisches  Miechvolk.  hatten 
im  heutigen  Turin  ihren  Vorort;  die  Salaaser  sassen  im  Thal  der  Dora 
Baltea,  östlich  von  ihnen  die  1xponHi\  die  Libicii  an  der  Sesia  und  am 
Tessin;  die  insubre.^,  der  bedeutendste  Stamm,  hatte  in  Mediolanum  seinen 
jyiittelpunkt,  die  an  die  Veneter  grenzenden  Cinomuni  in  Brixia  und  Verona. 
SUdlidi  vom  Po  in  der  Gegend  von  Casteggio  die  Anamari  (>),  in  der 
Aeniilia  die  Boii,  welche  in  dem  etruskischen  Felsma,  später  Bononia  um- 
genannt, ihr  Zentrum  hatten;  westlieh  von  diesen  dem  adriatischoi  Meer 
zu  die  langonea  und  an  diesem  Heere  selbst  die  Smonea. 

2.  Die  Ligurer.  Durch  Sprache  und  Typus  von  den  Kelten  ver- 
schieden waren  die  Ligurer,  die  an  der  KQste  in  den  Seealpen,  aber  auch 
mit  Kelten  zusammen  im  Binnenlande  lebten.  Die  Ligurer  sind  gleich  den 
Iberern  der  Hest  einer  vor  den  Ariern  im  südwestlichen  Europa  sitzenden 
Hace,  die  zuletzt  auf  den  schmalen  Küstenstreif  im  südlichen  (lallien  und 
nördlichen  Italien  sich  beschränkt  sah.  Eine  verwandte  Bevrilkerung  scheint 
Korsika  j^ohabt  zu  haben,  während  in  Sardinien  Iberer  süssen,  —  Dio  Li- 
gurer gingen  viel  als  Söldner  ausser  Landes,  nameutlich  uach  Karthago,  der 
Gegnerin  von  Massilia. 

Die  Römer  kämpften  80  Jahre  lang  um  den  Pass  am  ligurischen 
Meerbusen.  Im  J.  180  v.  Chr.  ver]^anzten  sie  eine  47000  Köpfe  starke 
Abteilung  aus  dem  Stamme  der  Apuaner  nadi  Samnium.  Vgl.  oben  S.  48S, 

3.  Die  Veneter.  Die  Volksgrenze  zwischen  Eeften  und  Venetem 
fällt  mit  den  Grenzen  der  Stadtgebiete  von  Verona  einerseits,  von  Vicetia 
(Vicenza)  und  Ateste  (Este)  andererseits  zusammen.  Polybius  II,  17  be- 
richtet hierüber:  ,Das  Land  zwischen  den  Cenomanen  und  der  Adria  hatte 
bereits  ein  anderes  sehr  altes  V^olk  eingenonmien.  Sie  werden  Veneter 
genannt,  weichen  in  ihren  Sitten  und  Ordnungen  nur  wenig  von  den  Kelten 
ab,  spreclien  aber  eine  verschiedenartige  Sprache."  —  Livius  I.  l  setzt 
die  Einwanderung  der  Veneter  (^seiner  Landaloute)  uiehrere  .lahrhundcrto 
vor  die  Ankunft  der  Kelten.  —  Sie  lagen,  wie  die  Denkmäler  erweisen, 
in  der  etruskischen  Kulturzone.  —  Die  erhaltenen  lägennamen  zeigen  illy* 
rischen  Charakter,  womit  die  Angabe  Herodots,  dass  die  Veneter  fllyriaclier 
Abkunft  seien,  zu  vereinbaren  wäre. 
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22.  Römische  Orgranisationen.  Nachdem  keltische  Stämme  während 
der  entscheidenden  Kämpfe  zwischen  den  Römern  und  den  Italikern  (ein- 
schliesslich der  Etrusker)  an  der  Seite  der  letzteren  gekämpft  hatten,  gehen 
die  Römer  energisch  gegen  Senoner  und  Boier  vor.  Im  Anschluss  an  die 
ähnliche  Maseregel  im  „niier  Picenus"  wurde  im  J.  232  durch  eine  lex 
Flanrinia  der  ganze  „ager  GäUieiU"  aOdwftrte  des  Po  zur  Aufteilung  unter 
riimiaelie  Bttiger  bestimmt,  was  die  damalige  Schilderhebung  der  Kelten, 
wie  auch  ihre  spatere  Anteilnahme  an  Hannibals  üstornebmong  erUIrt 
Erst  im  J,  1dl  V.  Chr.  wurde  der  letzte  Widerstand  der  Boier  nicdoi  ge- 
schlagen.  Das  Werk  dieser  Dezennien  ist  die  Anlegung  der  römischen 
Festungen  Cremona,  IMacontia  (heide  im  .1,  218  als  lat.  Kolonien  kon- 
stituiert). Bononia  (181>),  Mutina.  Parma  (letztere  beide  im  .1.  18.'t  als 
rOniischo  Kolonien  begründet).  Die  ria  Flaminia  ward  von  Ariminum  aus 
im  J.  187  V.  Chr.  als  via  Aemilia  nach  Piacent ia  fortgesetzt,  was  so  sehr 
einen  Wendepunkt  bildet,  dass  in  der  Kui.serzeit,  wo  der  Begriff  „(iallia 
cisalpina"  in  landschaftliche  Individualitäten  sich  auflöste,  dieser  Teil  als 
„ÄmmUaf*  bezeichnet  wurde.  Längs  der  Strasse  kamen  neben  den  genannten 
zahlreidie  Orte  empor:  Florentiola  (heute  Fiorenzuola),  Fidentia  (heute 
Borgo  San  Domino),  Regium  (Lepidum),  Glaterna,  Forum  Cornelii;  femer 
niker  bsi  Ariminum  Faventia  (FaSnza),  Forum  Llvii  (heute  Forli), 
Forum  Popilii  und  Caesena.  Am  Po:  Brixellum  und  südwärts  der 
Mfindung  in  durch  die  SOmpfe  gesicherter  Lage  Ravenna.  Die  Anfänge 
der  letzteren  Stadt,  wie  auch  die  von  Spina,  das  in  der  römischen  Zeit 
bereit.s  verfallen  war,  reichen  zurück  in  die  Epoche  der  griechisch-tuscischen 
Rivalität  an  der  Ad  ria.  Die  Römer  machten  Ravenna  zur  Kolonie,  seit 
Augiistus  war  es  der  Haupthafen  der  römischen  KriegsÜutte  an  der  Ost- 
küöte  Italiens. 

Die  „(iallia  risalpinn"  bildete  bis  auf  Sulla  eine  unter  dem  niilitäri- 
scheo  Kommando  der  Konsuln  stehende  Militärgrenze,  seitdem  einen  eigenen 
Stattinltersprengel.  Erst  der  Aesis  (bei  Ancoha),  dann  der  BMco  (bei 
Arinmuim)  auf  der  einen,  der  in  das  tuscisehe  Meer  sieh  ergiessende  Fluss 
Mmara  auf  der  anderen  Sdite,  trennte  das  befriedete  Hanptland  von  dem 
■HitiriaGh  ragierten  Bezirk. 

Seit  dem  Sozialkriege  erfreute  sich  die  dspadanische  Landschaft  des 
römischen  Vollburgerrechtes,  während  in  der  Transpadana  die  Städte  lati- 
niaches  Recht  bekamen,  die  ihnen  „attribuierten*  Gaue  i\})er  die  Peregrinen- 
qaalität  bewahrten.  Bereits  ging  das  Streben  der  Transpadaner  dahin, 
den  «  ispadanern  gleichgestellt  und  Italien  einverleibt  zu  werden.  Julius 
Ca*f»ar  nützte  dies  aus,  indem  er  schon  während  seiner  Statthalterschaft  die 
Transpadaner  als  zu  Italien  gehörig  behandelte')  und  sofort  nach  dem 
Staatsstreiche  ihnen  das  l^ürger  rÄht  verlieh  (49  v.  Chr.).  Die  Verleihung 
der  GaUia  cisalpina  als  Provinz  an  D.  Brutus  ke inizeichnet  die  Reaktion, 


Die«  zengt  unter  anderem  der  Bprach»  \  Corp.  V  p.  902.  Der  Vann  galt  als  Grenz- 

£»Waorh  C*ae«ar'B  in  <ler  Srhrift  ,dt  hello  fluss  im  Westen,  der  Formio  (an  dor  istri- 

*iail»co' .     I/ie  cisalpioiscbe  Provinx  wird  [  sohen  KQste,  sQdwärt»  vou  Tergeste)  im 

loi  ßegenaatz  znr  jenseitigen  geradmn  (Men. 
■Itiiw*  lwM«idiaw>    Veigl.  Monsn  in  ; 
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der  gegenüber  nach  der  Schlacht  bei  PhiUppi  (42  v.  Ohr.)  die  Einverleibiing 

der  Landschaft  in  Italien  erfolgte. 

Angiistus  bildete  daraus,  indem  er  zugleich  die  östliche  Grenze  Ita- 
liens über  das  istrische  Küstenland  bis  an  den  tiefeinschneidendeu  Golf  des 
Flusses  Arsia  und  bis  Pola  vorschob,  auch  im  Norden  die  Grenze  regu- 
lierte, drei  Hegionen;  die  zehnte:  V'enetia  und  Histria;  die  neunte: 
Liguria;  die  eilftc:  Trauspadaua.  Das  ehemalige  ci^padauische  Gallien  bil- 
dete die  aebte  Region. 

8S.  Obtritaltott  unter  den  KalMrn.  Während  vor  Gftsar  die  lO- 
nuflche  Enltar  in  der  tranepadaniBchen  Landschaft  (abgesehen  von  dem 
Kolonien  Aquileia  und  Eporedia)  wenig  tiefe  Wuradn  ge&Bflt  hatte,  ge- 
dieh dieselbe  in  der  Kaiaerxeit  hier  der  Art,  dass  Oberitalien  zur  blOhend* 
sten  Landschaft  Italiens  wurde. 

An  der  istrischen  Küste  waren  im  Jahre  34  v.  Chr.  die  vortreff- 
lichen Hafenplätze  Tergeste  und  Pola  als  Kolonien  eingerichtet  wurden. 
Aquileia  wurde  eine  Handelsstadt  ersten  lianges.  wo  der  Verkehr 
zwischen  Italien  und  Illyricuni  sich  konzentrierte.  Altinum,  in  den  La- 
gunen gelegen,  gleich  Aquileia  eiue  Mutterstadt  dea  mittelalttsrlicheu 
Venedig. 

Atria,  die  alte  aehon  von  Tuakem  und  Griechen  begründete  Stttdt, 
war  im  Zurflckgehoi  begrilfen.  Ala  mehr  oder  weniger  wohlhabende  Land- 
atSdte  im  Venetianiadien  reptfiaentierten  aich:  Concordia;  Vicetia  (haute 
Vicenza);  Tarvisium  (Treviso);  Opitergium  (Oderzo);  Acelum  (Aaolo); 

Ceneta  (Ceneda):  Bellununi  (Belluno);  Feltria  (Feltre);  Tridentum. 
Auch  die  karnische  Landschaft,  wie  alle  keltischen  ursprünglich  nur  dMf- 
inässig  angebaut,  erhielt  städtische  Mittelpunkte:  Julium  Carnicum 
(Zugiii»)  und  Forum  Julii  (wovon  heute  Friaul  benannt  ist;  der  Ort  selbst 

heisst  Cividale). 

Verona,  ein  altes  ojtpiduni  der  Uaeter  und  Euganeer,  wurde  erst 
Munizip,  unter-  Gallienus  Kolonie  und  mit  Festungsniauern  gegen  die  nordischen 
Barbaren  versehen;  eiue  der  bedeutendsten  Städte  Oberitaliens,  für  dereu  Be- 
▼Olkerungsverfalltniaae  daa  eihaltene  Amphitheater  einen  Haaatab  bietet. 
Brixia,  der  frühere  Vorort  der  Genomanen,  eine  blQhende  Oemeinde,  die 
jedoch  hinter  Verona  surüdiatand.  An  den  üfem  dea  Oardaaeea  [iaeus 
Benacus),  der  zwiachen  beiden  Städten  an^eteiH  war,  eAe^tm  aieh  ViUen; 
die  des  Voroncsers  Catullus  auf  der  Halbinsel  Sirniio  am  Südmde  des 
Sees.  In  Arelica  (beim  heutigen  Pesdiiera)  hatte  die  Gilde  der  venme- 
aiachen  Benacnsschiifer  ihre  Station. 

Als  die  reichste  Stadt  der  Cisalpina  galt  zur  Zeit  des  Strabo  l'ata- 
vium.  wo  das  Wollwarengeschäft  blühte:  eine  alte  Gründung  der  Veneter. 
die  Heimat  des  Livius.  des  Asconius  und  des  Thrasea  Paetus,  genoss  Pata- 
vium  den  Huf,  dass  die  Leute  hier  sehr  frugal  seien.  -  Mantua.  die 
Ileijuat  des  V'ergilius,  blieb  unbedeutend.  C  om  um,  die  Vatei^stadt  dt  v 
Plinier,  am  iacu»  Larius  oder,  wie  er  aehon  im  dritten  Jahrhnndeit  heisst, 
AifMS  Comaeenus,  hatte  den  Alpen  au  ein  nmüangi'eichea  Gebiet  unter  aidi. 
Ebenso  Bergomnm  (wie  die  Inachriften  achreiben).  An  den  Seen  {tacms 
C/uN»,  der  Luganeraee;  laeus  VerbamiB,  der  Langenaee)  hatten  diereidieia 
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Leute  von  Mediolanum  ihre  Villen,  Der  locus  Eupih's^  (Plin.  süd- 
lich vom  heutigen  Krba  in  der  Brianza.  —  Im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
war  Mediolaniuni  (daneben  die  Form  Mediolanum),  die  einstige  Hauptstadt 
der  Insubrer,  liesidenz  eines  der  Kaiser;  seine  Lehranstalten  von  den  jungen 
%  Leuten  aus  der  ganzen  Giaalj^a  frequentiert  PMcbtige  Bauten  schmückten 
die  Stadt^  die  an  Augusta  Taurinorum,  wie  der  Vorort  der  Tauriner 
in  der  römiadien  Zeit  hiees,  an&ngs  «ne  Nebenbuhlerin  gehabt,  diese  aber 
weit  überholt  hatte.  Das  heutige  Turin,  war  für  den  Verkehr  mit  Gallien 
über  Segusio,  heute  Susa,  nach  den  Alpes  Cottiae  günstig  gelegen. 

Tic  in  um,  ein  zentraler  Punkt  für  ganz  überitulien,  kam  in  der  spät- 
römischen  Zeit  zu  immer  grösserer  Bedeutung;  der  Name  Papia  (Pavia) 
hängt  mit  der  7V<7/«.s'  l'(ij>iria,  welcher  Ticinum  zugeschrieben  war,  zu- 
sammen. Placentia  und  Cremoua  wandelten  sich  in  Handelsstädte  um. 
SfldUch  von  Placentia  lag  Veleia.  Zwischen  Creniona  und  Mantna  der 
aus  dem  Jahre  69  n.  Chr.  bekannte  Schlachtort  Betriacum.  Vercellae, 
ferner  Eporedia  (heute  Jvrea),  Augusta  Praetoria  (heute  Aosta),  im 
Gebiete  der  alten  Salasser,  profitierten  von  dem  Verkehr  nach  Gallien. 
Novaria  (Novara),  auf  der  Strasse  von  Mediolanum  nach  Vercellae.  In 
der  Nähe  von  Vercellae  die  raudischen  Gefilde.  Im  Vierkaiserjahre  ei^ 
scheinen  Novaria  und  VerceHae  als  wohlbefestigtc  Munizipien. 

In  der  Landschaft  Ligurien  sind  zu  nennen:  Äquae  Ötatiellae  (beute 
Acqui);  Alba  Pouipeia  und  Laus  Pompeia  (Lodi  vecchio),  beide  nach 
Gn.  PompcSus  Strabo,  dem  Konsul  des  J.  89  dar.,  benannt;  Hasta  (Asti); 
Dertona  (Tortona);  tetUch  davon  der  Ort  Clastidium,  wo  im  J.  222  y. 
Chr.  Marcellus  den  König  Virdumarus  überwand.  Pollentia,  wo  im  J. 
403  Alarich  und  Stilicho  sich  sehlugen.  Genua,  der  von  altersher  blühende 
Hafen  der  ligurisc-ben  Küste,  der  für  den  Verkehr  Roms  mit  den  Massa- 
lioten  (später  auch  mit  Spanien)  als  Zwischenstation  Wichtigkeit  erlangte. 
Westwärts  an  der  Küste  oder  unfern  derselben  die  kleinen  Munizipien  Al- 
bingaunum  (Albenga),  Albintimilium  (Veutimiglia),  Cemenelum  (die 
Hauptstadt  des  Sprengeis  der  „Alpes  maritimae/'  jetzt  Clemella  oder  Ci- 
mies),  Nieaea  (jetzt  Nizza)  und  Honoecus  (heute  Monaco);  die  beiden  letz- 
teren Orte  gehArten  Übrigens  trotz  ihrer  Lage  im  Osten  des  Varus  in 
administrativer  Beziehung  noch  längere  Zeit  zur  narbonensischen  Provinz. 

24.  Die  Alpenpässe.  1.  Die  gallischen  Pässe.  Der  Verkehr 
zwischen  den  keltischen  Stämmen  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  wurde 
durch  die  seit  der  ältesten  Zeit  begangenen  westlichen  Pässe  vermittelt. 
Pülybius,  der  das  Terrain  behufs  der  Beurteilung  von  Hannibals  Kriegs- 
zug persönlich  in  Augenschein  nahm,  gibt  vier  Pässe  an:  den  an  der 
EOsta  längs  der  Seea|pen  nach  Genua  IQhzenden;  den  durch  das  Gebiet 
der  Tauriner  (Mi  Ooiis);  den  durch  das  Gebiet  der  Salasser  („per  Alpes 
GraiaSy*  d.  L  der  KL  Beroliard);  den  durch  das  Gebiet  der  Baeter.  — 
Den  Weg  über  die  Alpes  Cottiae  (Mt.  Genevre)  rühmt  sich  Pompeius  im 
.1.  77  V.  Chr.  wie  ein  anderer  Uannibäl  eröffnet  zu  haben.  Welchen  Pass 
letzterer  benützte,  lässt  sich  nicht  ausmachen;  die  meisten  französischen 
Gelehrten  entscheiden  sich  für  den  Mt.  Genövre,  die  englischen  und  Mommsen 
für  den  Kl.  Bernhard,  Nissen  neuerdings  für  den  Mt  Cenis.  —  Sämtliche 

BAOdbacb  der  klu*.  AltertoiuwlMenicliafL  Hl.  32 
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Pässe  wurden  vun  den  Köniorn  sofort  auch  zur  Befordeniug  von  Tnippen 
verwendet,  wie  von  Pompeius  der  Mt.  tienevre,  so  von  Caesar  während 
seiner  Statthalterschaft  in  Gallien  der  Kl.  Bernhard;  im  März  des  J,  69 
nach  Chr.  überschritt  ein  Korps  der  Vitellianer  den  Gr.  Bernhard.  Nach 
der  Pazifikation  der  Alpen  durch  Augustus  wurden  Qber  jeden  dieser  Pässe 
Straasen  geführt 

2.  Die  raetiaohen  Pftaae.  Aach  hier  hat  Anguatua,  mit  Strabo  zu 
reden  .nach  Ausrottung  der  BAuber  so  viel  an  ihm  lag  die  Strassen  her- 
gestellt. Freilich  war  es  nicht  möglich  überall  die  Natur  za  zwingeD,  wo 
an  der  einen  Seite  des  Weges  steile  Felswände  aufsteigen,  an  der  anderen 

tiefe  Abgründe  gähnen,  so  dass  ein  geringer  Fehltritt  unvermeidliches  Ver- 
derben durch  den  Sturz  in  bodenlose  Schlünde  mit  sich  bringt.  So  schmal 
ist  gelegentlich  der  Weg.  dass  Fussgänger  und  fremde  Saumtiere  vom 
Schwindel  crfasst  werden:  die  einheimischen  Saumtiere  tragen  Lasten  sicher 
hinüber.  Dies  lässt  sich  indessen  so  wenig  iibstellen  wie  das  plötzliche 
Uerabkommen  von  Lawinen,  die  eine  ganze  üesellscbaft  packen  und  in  den 
Abgrund  aeUeodeni  können.*  Soldie  Strassen  führten,  wie  die  Meflen» 
steine  nnd  Itinerarien  darthun,  fiher  den  Simplen,  den  St  Bemhardin  oder 
Vogelberg,  den  SplQgen,  den  Septimer,  den  Jnlier.  Anch  das  Stiltejoch 
ist  eine  alte  Yerkehrstrasse  zwischen  den  CSamonni,-  die  zugleich  im  heutigen 
Veltlin  Saasen,  und  den  Yenostes,  die  im  „tropaeum  Alpium"  neben  jenen 
aufgeführt  werden.  —  Im  heutigen  Tirol  führten  Keichsstraasen  („via  Claudia 
Augusta")  über  Rescheiischeideck  und  über  den  Brenner  an  die  Donau. 

3.  Die  illyrisclieu  Pässe.  Eine  Strasse  führte  über  die  Plecken- 
alp  (Mte.  Croce),  die  seit  den  ältesten  Zeiten  begangen  ward.  Eine  zweite 
über  Pontafel.  Eine  dritte  („in  Alpe  Julia")  über  das  Okragebirge,  das 
jetzt  der  Birnbaumer  Wald  heisst. 

35.  Organisation  der  Alpensprengel.  In  deu  Alpenpäaaen  waren 
hanptsScSilioh  som  Zwedro  der  Skdierung  der  widitigen  YerUndungslinien 
eigene  nach  heiden  Seiten  des  Oelnigee  hin  sidi  erstreckende  FHUiektoren 
errichtet:  so  für  die  marUimae,  die  Alpes  CoUiae,  die  A^teg  Oraiae, 
die  Alpes  Abrectiano/S  (Osflich  der  vorigen),  die  Alpes  Foesimaa,  woran  die 
von  „Vallis^  (d.  i.  Kanton  Wallis)  sich  anschloss.  Analoge  Institutionen, 
in  Anlehnung  an  die  örtlichen  VerhältniBse,  finden  wir  bei  den  üelvetiem, 
Haetern  u.  s.  w.')  Die  „pmefrcfi"  waren  entweder  Häuptlinge  enchorischen 
Ursprungs  oder  von  der  römischen  Regierung  hieherg^tzte  Männer  ritter- 
lichen Ranges. 

Bei  den  Salassi  war  Augusta  Praetoria  als  römisches  Zentrimi  be- 
gründet worden;  bei  den  Lepontii  am  Fusse  des  Simplen  und  am  ol>eron 
Tessiu,  deren  Name  in  der  val  Leven tina  erhalten  iet,  nennt  Ptolemäus  als 
Hauptort  Oaoela  (das  heutige  Domo  d'Oasola).  Die  llhrigen  Stämme  in  den 
nach  Süden  sich  tUbienden  Alpenth&lem  waren  ganz  oder  (wahrend  der 
übrige  ager  kaiserl.  Domanialgnt  ward)  anm  Teil  als  Peregrinen  beriehmiga- 
weise  Latini  den  nftdhstgelegenen  Ifnniiiplen  .attribuiert;*  so  die  Bergalei 

')  Darauf  Ijeziebt  sich  J^trubo  s  ÄusHoiung     vnaQYOü  itüt^  Inmxtiiy  ayd^wy,  xa^uae^  xat 
IV,  6,  4  (bei  Erwihnnng  der  ,Alpes  muri-     in*  «AÄovf  f teXtms  fim^ßi^m^,. 
Üna«*):  ixl  di  vm^  o^9u>u»f  niftanuL  tit 
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(m  Val  Pregaglia)  an  Comum,  die  Trumplini  (in  Val  Trompia),  die 
Camunni  (in  Val  Camonica,  aber  auch  darüber  hinaus  im  Veltlin),  ferner 
die  Sabini  (in  Val  Sabbia)  an  Brixia,  die  Anauni  (in  Val  di  Non,  zu 
ileutsch  ^Nonsberg"),  Sinduni,  Tulliasses  an  Tridentimi.  Im  Osten 
war  Juli  um  Carnicum  der  Mittelpunkt  der  Italien  und  Noricum  ver- 
bindenden Thiiler.  Kinona  der  nach  Pannonien  führenden.  An  Tergeste 
waren  die  Cariii  und  T'atali  attribuiert.  Nach  dieser  Seite  hin  erfuhr 
Italien  später  (unter  Hadrian)  noch  eine  Erweiterung  bis  nach  Siscia  hin; 
Emona  wird  seitdem  ab  (illr  an»  Piumonien  Kommende)  erste  in  Italien 
gelegene  Stadt  anfgefübrt. 

über  Obetitalien  im  allgemeinen  vgl.  Cor}>.  inscript.  Lntinar.  Bd.  V  1  und  2.  — 
Nbus.  Ital.  Landeskunde  I S.  136  ff.:  Die  Alpen.  S.  174  ff.:  Das  Poland.  -  Über  die  tribus 
{Mha)  und  die  remisebe  Namengebung  im  ^nuer  GalUcu»*  vgl.  Üormann  in  Archftol. 
■pigr.  Mitteil,  ans  Österreich  X,  227  f.  —  D.  Detlefsbk,  Das  Pomerium  Roms  und  die 
Grenzen  Italiens,  in  .Hermes'  XXI  8.  497—562.  —  C.  F.  Unoeb,  Der  Kridanus  in  Venetien 
(Abhandlungen  der  kgl  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften,  philos.-phiiol.  u.  histor. 
KJasBe  lt^79,  Bd.  II,  2.  261  —  304)  fQhii  huh,  dasa  der  Name  des  £ridanu8  ursprünglich  dem 
beatigen  Bacchigliune  zukam,  der  später  Meduacus  minor  genannt  wurde;  erhalten  ist  der 
N'iune  in  dem  des  FlOsecbens  Retrone,  das  bei  Vicenza  in  den  Bacchiglione  fällt  —  Die 
Identifizierung  des  Kridanus  mit  dem  Po  bat  erst  durch  die  alexandrinischen  DiLlifi  r  (Apol- 
ionisa  von  Khodus)  Verbreitnng  gefunden  (vgl  H.  Bsmsb,  Oeach.  d.  tnaaenaohaftL  £idk. 
der  Griechen  I,  2^)  f.). 

Über  die  Kondition  der  cisalpinen  Landschaft  und  ihre  auch  nach  42  v.  Chr. 
aoeh  linger  bewahrte  Sonderstellung  vgl.  man  (neben  Mabquabdt,  Staatsverw.  I S.  61  ff.) 
bea.:  MouMsms,  Kdikt  dea  Kaisers  Clandias  Ober  das  rOm.  Bürgerrecht  der  Anauner  vom 
J.  46  n.  Chr.  In  .Hermes'  IV  S.  99  120.  -  Ders.,  Ein  zweit««  Bruchstück  d  es  rubrischen 
Geactzea,  in  »Herroea*  XVI  8.  24—41.  —  Ders.,  Schweiz.  Nachstudien,  in  «Hermes''  XVI, 
445  ff.  '  -  Derselbe,  Die  vmn  Seblachten  von  Betriacnm  im  J.  69  n.  Chr.,  in  »UcrmüH'  V 
S.  161  ff.  -  V.  Dk-Vit,  //  Lago  Maggiore,  Stresa  e  U  isole  Borromee,  Vol.  I,  Prato  1877. 
Gründliche  Untersncbunf;  über  die  alte  Geographie  dieser  Gegenden  mit  erfolgreicher  Heran- 
Ziehung  der  mitteUUerliehen  Quellen.  —  Vergl.  Dbtlbpsbh  in  Bvbsians  Jahreeber.  1877 
8L  aoa  f.  and  in  .Hermes'  XXI  S.  543. 

Über  die  westlichen  Alpenji&aae:  H.  L.  Wiokham  and  J.  A.  Crambr,  A  diaser' 
UHim  Of»  the  passage  of  Hannmat  opcr  the  Alps,  2.  edüion,  London  1828  (vgl.  MomisBN, 
ttm.  Ge«ch.  1*,  o>u{).  Corp.  inscript.  Latinar.  V,  2  c.  LXXIX.  LXXX.  Hiezu  Detlkfsen 
in  BcBsuun  Jahresber.  1877  n.  296.  Nisskn  a.  a.  0.  S.  155  f.  —  F.  YALuarri»,  Les  Alpe* 
ÜaUietmes  H  Oraie*^  Paris  1884.  Besprochen  von  F.  Bnen  in  v.  Stbbls  Hist  Zeitschr. 
N.  F.  XVII  p.  110 ff.  —  F.  ÜEKUER,  Die  Heerstrassen  des  römischen  Reiclies  (Berlin  1882 
und  IbSS.  Prognunnabhandiiu^n  der  LuisensttdtiBchen  Gewerbeachule).  Vgl  I«  S.  20 
bezüglich  der  S^asse  llbar  Mm  S).  Bernhard. 

über  die  älteren  ethnographischen  und  kulturellen  Verhältnisse  der  ober- 
iialischen  Landschaften  vgl.  man:  W.  Hklbio,  Die  Italiker  in  der  Poebene,  Beiträge 
ZOT  altitaltsdien  Knltor-  und  Kunstgeschichte  I,  Leipzig  1879.  Mit  einer  .Karte  der  ober- 
italischen  Pfahldörfer".  —  Tu.  MoMJtSKK,  Die  nordetruskischen  Alphabete,  mit  Münzen  und 
Jaachnfieo,  MitteU.  der  antiqu.  (im.  in  Zürich,  Bd.  VII  (1853).  —  C  Pauli,  Die  Inschnften 
das  BflHrdetmskischen  Alphabets.  Mit  sieben  lithographischen  Tafeln,  Leipzig  1885.  — 
A.  ß.  MrrEB,  Gurina.  Im  Obergailthal  (Kärnten).  Ergebnisse  der  im  Auftrage  der  antbro- 
paiogiaeben  Gesellschaft  zu  Wien  im  J.  1884  vorgenonunenen  Ausgrabungen.  Mit  14  Tafeln 
n  Licbtdmck,  Dreadeo  1885.  —  F.  Sious,  Die  Urbevölkerung  'nrob,  Vortrag,  InnslHrn«k 
18H.  TfloeidniM      MnUe  Lit««nitar  dm  .OMiiio*  n.  a.  w. 

D.  Die  Inseln. 

26.  Sardinien  und  Corsica.  Nach  dem  siegreichen  Ausgange  des 
Kampfes  um  Sizilien  benützten  die  Römer  den  Aufstand  der  kartiiagischen 
Söldner,  um  auch  Sardinien  (und  Cor.sica)  in  ihre  Gewalt  zu  bringen. 
Sizilien  und  Sardinien  el-iangten  für  die  V'erproviantierung  Roms  und  Ita- 
üeiis  bald  die  grtato  Bedeutung.  Doch  wurden  diese  Iiuelii  nidit  als  nt 
UidieD  gehörig  angesehen,  soodern  als  ^oomekuF*  konstiteiert. 

82* 
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Erst  unter  Julius  Caesar,  der  den  sizilischen  Städten  das  latinische 
Hecht  verlieh,  hegann  der  Assiiuiiierungsprozess  auf  Sizilien.  Zu  dessen 
Sprengel  gehörten  ausser  den  liparischen  Inseln  auch  die  früher  karthagischen 
Melite  (das  heutige  Malta)  und  Gaudos  oder  Gaulos  (Güzzo).  Diebeiden 
andfiran  grossen  iuBsln  aberbdwaltrten  eine  Aasashmsstsllung  im  Orgaoisiiiiis 
des  Reiclies:  ihre  Yerwaltong  wechselte  wiederholt  zwischen  Kaiser  und 
Senat;  sie  dienten  als  Deportationsorte;  sie  hatten  eine  Garnison,  die  teik 
aus  Eingeborenen  (reep.  auch  aus  Ligurern)  bestand,  teils  ans  Elementen, 
die  man  los  sein  wollte  (unter  K.  Tiberius  z.  B.  Juden  aus  Horn).  Das 
Efima  Sardiniens  galt  für  sehr  ungesund.  Hingegen  muss  der  Reichtum 
an  Mineralien  schon  im  Altertum  Anziehung  ausgeübt  haben.  —  Seit  Dio- 
kletian zählten  die  drei  Inseln  zu  dem  erweiterten  Italien. 

Die  wichtigsten  Punkte  auf  Sardinien  waren  die  nach  Süden  sich  öff- 
nenden Hafenstädte  Caralis  oder  Carales  (j.  Cagliari),  von  den  Phöniziern 
angelegt,  später  römische  Provinzialhauptstadt,  und  Sulci  auf  der  im  Süd- 
westen wie  eine  Halbinsel  vorliegenden  Insel;  ferner  Turris  Libisonis 
(jetzt  Porto  Torres).  Im  Binnenlande,  das  im  Laufe  der  Eaiseraeit  zug^bag- 
lioher  wurde,  lag  am  Fluss  Thyrsus  Forum  Traiani  (beim  heutigen 
Fordungianus).  Cornus,  Othoca  und  Tharros;  die  Gräber  bei  letsterem 
sind  die  reichste  Fundgrube  von  sardinischon  Altertümern.  Die  Namen  von 
Neapolis  und  Olbia  deuten  auf  griechische  Kolonisation  hin,  ehe  die 
Karthager  donniiierten  und  weitere  Ansiedlungsversuche  der  Griechen 
(6.  und  5.  Jahrhundert  v.  Chr.)  vereitelten.  Auch  die  bilinguen  und  tri- 
linguen  (d.  i.  punisch,  griechisch,  lateinisch  abgefassten)  Inschriften,  die  auf 
Sardinien  gefunden  sind,  zeigen,  wie  hier  drei  Kultuikreise  sich  kreuzten. 
Ans  der  phönizisohen  Zeit  stammen  zahlreiche  kleine  fratzenhafte  Götter- 
bilder aus  Bronze.  In  noch  froherer  Zeit  waren  anch  die  Etrusker  hier. 

Ähnliche  Verfafiltnisse  walteten  auf  Corsika  ob,  das  fDr  die  Seevölker 
zudem  wegen  seines  Waldreichtums  grosse  Bedeutung  hatte.  Die  Fest- 
setzung der  lonier  von  Phocaea  bei  Alalia  (in  römischer  Zeit  AJeria) 
wurde,  wie  Herod.  I,  1»),'  fT.  berichtet,  im  J.  537  v.  Chr.  durch  die  vereinigte 
Macht  der  Etrusker  und  Karthager  zu  uichte  gemacht.  Corsica  blieb 
seitdem  in  den  Händen  der  Etrusker,  wie  Sardinien  in  denen  der  Kar- 
thager. Unter  römischer  Herrschaft  bildete  Corsica  bis  auf  K.  Nero  einen 
Teil  der  Provinz  Sardinien;  seit  Nero  unterstand  es  einem  eigenen  pta- 
curaior  AugustL  —  Ausser  Aleria  wurde  an  der  Ostkttste  Marian a  (nach 
C.  Marius  genannt)  als  Eobnie  konstituiert  —  Wie  auf  Sardinien  so  war 
auch  auf  Corsica  in  der  Kaiserzeit  dne  Abtolung  der  misenatiscfaen  Flotte 
stationiert. 

Clcvebius,  Sicilia  et  Surdinia  antiqtia  (1(>19).  Vergl.  MoMllsi»  in  ,Hpnnes'  XV 
S.  297  f.  -  Corp.  imcript.  Latinar.  Bd.  X,  2  p.  714—776:  prorincia  Siaiia;  p.  777—840: 
provincia  Sardinia;  p.  S^iS:  Corsica  insula.  Mit  Karten,  lab.  IV:  Sicilia  (Karion:  Meltta 
und  Oaulofl);  tab.  V:  Sardini«,  Coniica.  —  A.  Dmllk  Mabkoba,  Voyage  e»  Sardaigne^ 
Bd.  2:  atUtqmtfy,  Törin  1840.  —  O.  S^Airo,  Memoria  wopm  i  Kuraght  at  Sardegna,  Cag- 
liari 1867.  Die  ,Nuraghi'  (sardisch  filr  mnrdfiUe,  mur<iz:i.  d.  i.  Mauern)  Bind  altertüm- 
liche Baudenkm&ler  waiirscheinJich  aepuikraler  Bestimmung,  wie  aie  aoaserlialb  Saidinicns 
mir  noeh  auf  den  Balearen  ricli  finden.  —  S.  Pa»,  Due  quetHoni  rdaUve  oBa  geogrufia 
antica  dfUa  Snrdegno,  Torino  1878.  --  Derselbe.  La  Sardegna  prüna  del  dominio  ro- 
SiotM),  Roma  ibül  i.Abbwidl.  der  Acc.  dm  Lmui  CCLXXVIU).  -  Hum,  Italitobe  Lande«- 
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konde  I  &  344-371:  Die  Inadn;  &  353  ff.:  Surdinien;  &  362  &:  Cornea;  &  366  ff.: 
Klflinere  Inseln. 

2.  Afrika. 

27.  Anleitung.  Das  Land  im  Westen  von  Ägypten  wurde  von  den 
Igyptern  naoh  emem  dam  Niltlial  zonftchat  attiandaD  Stamma,  dan  LinAta, 
als  Libn  bezeichnet,  walofaar  Name  von  den  Oriachen,  apaziall  dar  Cyie- 
naica,  ab  Libyen  baibehalten  und  alsbald  auf  das  ganze  Hinterland  im 

Westen  von  Ägypten  erstreckt  wurde. 

Die  Italiker  gebrauchten  die  Bezeichnung  Afrika  fOr  den  im  engeren 
Sinne  sogenannten  Küstenstricli,  der  ihnen  zuerst  bekannt  wurde  und  in 
den  Handelsverträgen  des  vierten  Jahrhunderts  näher  präzisiert  wird;  wie 
denn  auch  gegenwärtig  noch  (nach  Tissot)  ein  Teil  der  Regentschaft  Tunis 
den  Namen  Fiikia  oder  IfriMa  apanell  ftlirt 

Diaaa  Kllsfte  fiel  ins  phgnikiHcha  KoloniaationagBbiat  und  wurda  ina^ 
besondere  von  den  Karthagern  ni  Lande  mid  zur  See  erforscht  Es  er- 
folgte, nachdem  im  J.  600  v.  Chr.  die  Phöniker  auf  Befehl  des  äg}'ptischen 
Königs  Necho  die  UmschiflFung  Afrikas  vollführt  hatten  (vgl.  Herodot.  IV, 
42),  um  das  J.  510  v.  Chr.  die  Expedition  des  karthagischen  Adrairals 
Hanno  nach  der  Westküste  Afrikas  bis  jenseits  des  Krokodilflusses,  d.  i. 
des  Senegal.    Sein  Bericht  ist  uns  in  griechischer  Übersetzung  erhalten.^) 

Von  den  Griechen  gaben  die  ersten  geographischen  Auseinander- 
aatzungen  fiber  Afrika  (Hecataeua  und)  Herodot  IV»  1<M  ff.,  weldier  letitara 
saina  Informationen  in  dar  C^yrenaioa  «nholte.  Dia  Stelle  bei  Salluat  b. 
Jugart.  17—19  ist  einer  Vorlage  entnommen,  welche  aua  dar  Zdt  der  per- 
aiaehen  Weltherrschaft  entstammt.  Wie  hier  so  wurde  auch  noch  von  den 
späteren  Afrikanern  (z.  B.  von  Augustinus)  die  Erde  in  eine  westliche  Hälfte 
(Europa  und  Afrika)  und  eine  östliche  (Asien)  eingeteilt.  £s  gab  auch  der- 
artige kartographische  Darstellungen. 

Die  Periode  der  römischen  Weltherrschaft  leitet  Polybius  ein,  der  den 
letzten  Yemichtungskampf  gegen  Karthago  persönlich  mitgemacht  hat.  In 
dee  liivina  Daratellung  der  afinkaniachen  Ereignisse  zur  Zeit  der  puni- 
aehen  Kriege  treten  mehr  die  römischen  Berichte  hervor,  die  Fclybiua 
kritisiert.  Die  abweichende  numidische  Tradition  gibt  Appian  in  den  Li« 
byca,  sie  geht  möglicher  Weise  auf  Juba  II  zurück. 

Sallusts  Darstellung  des  Jugurtinischen  Krieges  beruht  vielfach  auf  der 
Kenntnis  von  Land  und  Leuten,  die  er  als  Caesarischer  Statthalter  von 
Numidien  erproben  konnte.  Wichtiger  ist  die  Beschreibung  des  bellum 
Af'ncanum  durch  einen  der  Caesarischen  Offiziere;  ferner  Vergils  afrikanische 
Studien,  die  in  der  Äneide  verwertet  sind.  Man  vgl.  auch  die  schöne  Schil- 
derong  Oeorgic.  III»  889—848.  Der  Daratallnng  des  Krieges  mit  Tacforinaa 
hei  Tadtna  (Ann.  m,  78  ff.,  IV,  28  ff.,  et  I^h.  epigr.  II,  278  ff.)  liegen  die 
amtlichen  Berichte  zu  Grunde. 

Die  Behandlung  Afrikas  beim  Geographen  Ptolemaaua  iSast  sich  mit 


«Mv  Tf^v  yijf  fu^¥  M.  X.  A.  Bei  C.  MOuib, 


Geoaraphi  graeci  mmoret  Bd.  I  (Paris  1855) 
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den  Resultaten  der  modernen  geographischen  Forschung  hinsichtlich  der  ' 
astronomischen  Bestimmungen  u.  s.  w.  oft  nicht  in  Einklang  bringen;  daher  ! 
viele  Identifizierungen  bei  Neueren,  die  sich  auf  Ptoleniaeus  stützen,  sehr 
unsicherer  Natur  sind  (Ui-teii  von  Ch.  Tissot).  Es  ibt  bei  Ptolemäus 
,die  ganze  Provü»  Afrika  falsch  orientiert,  der  wiiUidie  Norden  zum 
Westen,  der  wirklielie  Osten  zom  Norden  gemadit*  (Kiepert).  —  .Der 
ganze  Abechnitt  bei  Ptolemaeoa  ist  in  Namen  und  Zahlen  ein  Waher  nn- 
entwlnrbaree  Rätsel  und  für  Einzelverwendung  unbrauchbar*  (Ifonrnnea). 

ffingegen  sind  die  Angaben  der  Peutingerschen  Tafel,  soweit  das 
Itinerar  nicht  zerrüttet  überliefert  ist,  aogar  für  die  moderne  Kartogr^iie 
noch  von  Nutzen  (Kiepert). 

Als  Quellen  für  die  Geographie  Afrikas  sind  die  zahlreichen  einheimi- 
schen Autoren  der  römischen  Periode,  Apuleius,  Cypriarius,  Optatus  Mile- 
vitanus,  Augustinus,  Victor  Vitensis,  femer  die  Kriegsberichte  des  sechsten 
Jahrlmnderts  bei  Corippus  und  Procopius  zu  nennen.  Wichtig  sind  auch 
die  Verzeichnisse  der  Bischofssitze  in  den  Konzilakten. 

In  den  „GeograpH  laHm  MtNores"  findet  man  Schfldemngea  von  Land 
und  Leuten,  nidit  ohne  dase  die  provinzialen  Gegenafttae  dabei  deli  be- 
merkbar gemacht  hätten.  »Perfidie*  sagte  man  den  Afrikanern  nicht  bloss 
in  -der  SSeit  der  punisch-rOmiaohen  Krisge  nach,  sondern  noch  600  Jahre 
später.  Vgl.  die  Expositio  totius  mmdi  bei  BmB,  gsogr.  lat.  minor,  p.  12S. 
Salvian,  de  gubem.  dd  VII,  57  ff. 

-28.  Geographische  Gliederung.  Das  nördliche  Afrika  (im  modernen 
Sinne  des  Wortes)  ist  durchzogen  von  den  zwei  parallel  laufenden  Ketten 
des  Gebirges,  das  bei  den  alten  Geographen  (Polybius,  Plinius,  Ptolemaeu-;) 
nur  für  die  in  Mauretanien  liegenden  Strecken  den  Namen  des  Atlas  (des 
„grossen"  und  des  , kleinen*)  geführt  hat,  obwohl  bei  Strabo  die  Einheit 
des  ganzen  Gebirgszuges  von  den  Säulen  des  Herkules  bis  zu  den  Syrteu 
aneikamit  ist.  Vielmelir  werden  die  ejmselmw  weiter  ostwftrts  gelegenen 
Erhebungen  des  Gebiiges  mit  l^iesiafaiamen  bezeichnet:  Buzara,  Andos, 
Thammes,  GSma,  Mampsarus,  Mona  Jovis,  Yasaletos,  OigUus,  Thhdbi,  Zuo- 
chabbarie.  Bei  Livius  wird  auch  ein  Mona  bellus  genannt,  bei  Victor  Vi- 
tensis  der  Möns  Ziquensis;  der  Aurasius  u.  a.  bei  Procopius  und  Corippus; 
zwischen  den  beiden  Gebirgsketten  liegt  Kulturland.  Die  südliche  schliesst 
dasselbe  gegen  die  Wüsten  Innerafrikas  ab,  daher  die  Küstenlandschaft 
auf  den  Verkehr  mit  den  Mittel meen'ölkem  angewiesen  ist.  Letztere  bildet 
mit  den  südlichen  Halbinseln  und  Küsten  Europas  eine  in  sich  geechloseene 
geographische  Einheit. 

Da  im  Altertum  sich  die  Geschichte  bis  auf  die  Kaiserzeit  haujitsiu  h- 
Hch  im  Becken  des  Mittelmeeres  abspielte,  nahm  .Afrika"  eine  bedeuteudc, 
zeitweise  eine  dominierende  Stellung  ein.  Die  TrSger  dereelhen  waren  aber 
nicht  die  einheimischen  Stibnme,  sondern  die  Kulturvölker,  welche  an  der 
afrikanischen  Kfiste  sich  festgesetzt  hatten:  Phöntfcer,  Griechen,  RAmer. 

Durch  Querzttge  des  Atlas  ist  Afrika  (im  weiteren  Sinne  des  Wortea, 
wie  er  schon  der  späteren  rOmisdhen  Kaiserzeit  geläufig  war),  in  mehrere 
Landschaften  gegliedert;  was  auf  die  sta^itliche  oder  provinzielle  Sonder- 
steilung und  Organisation  derselben  von  Rinflnan  gewesen  ist 
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Die  Kflste  stmeht  von  West  nach  Ost  bie  zum  Eap  Bon,  d.  i.  dem 
tfjfioif  tudw  der  pani8ch*r0ml8dien  VertrBge,  promontorimH  Mercttm  der 
römischen  Autoren;  hier  nimmt  die  EOste  eine  sQdliche  Bichtang,  indem 
sie  die  weite  flache  Einbuchtung  der  sog.  Syrten  bildet,  deren  Untiefen 
und  gefahrliche  Brandung  im  Altertnm  verrufen  waren.  I>mrch  diese  Ein- 
buchtung ist  ein  Teil  der  Küste  gsgenfiber  Südeuropa,  der  andere  gegen- 
über Asien  geöffiiet,  der  Zugang  auch  in  das  Binnenland  hier  leichter  als 
anderswo. 

An  der  nördlichen  Spitze  der  Halbinsel,  welche  das  westliche  Nord- 
afrika  infolge  der  Syrtenbuchtung  bildet,  lag  die  Hauptstadt  Afrikas,  Kar- 
thago, Nie  wieder  hat  seitdem  die  afrikanische  Küst^  ein  solches,  durch 
die  GuDst  einer  unvergleichUchen  geographischen  Lage  dominierendes  Zen- 
trum besessen.  —  Eine  Beschreibung  des  puniscben  Earthago  znr  Zeit 
seiner  Zerstörung  Ist  bei  Appian,  Libyen  95  und  Oroeius  IV,  22  erhalten: 
die  Stadt,  deren  ältestes  Quiurtier  die  Burg  (Byrsa)  bildete,  lag  im  Innern 
eines  Meerbusens  {thms  UUcmais),  dem  grössten  Teile  nach  von  dem  tone- 
BLschen  See  und  dem  Meere  umschlossen;  durch  einen  25  Stadien  breiten 
Isthmus  vom  Kontineitt  ^'<>trcnnt.  Die  beiden  Seehäfen,  einer  für  die  Kauf- 
fahrteischiffe, der  andere  kleinere  (Kothon)  für  die  Kriegsschiffe,  lagen  an 
einer  ungefähr  300  Fuss  breiten  Landzunge,  welche  von  dem  Isthmus  west- 
lich zwischen  dem  Meere  und  dem  See  hin  auslief.  —  Vg}.  die  Carte  du 
Golfe  de  ('(irthtifjc  bei  Tissot,  geogr.  I  p.  1G4  und  den  J^ian  de  Carthage 
drcssr  <r apn's  les  Jevcs  de  Falbe  et  de  Dnux.  1.  c.  p.  5G4.  Übrigens  be- 
ruhte der  Reichtum  Karthagos  nicht  nur  auf  dem  Handel  und  Gewerbfleiss, 
sondern  aadi  auf  der  intensiv  betriebenen  Landwirtschaft;  die  Umgebung 
der  Stadt  war  wie  ein  Garten  angebaut 

S9.  HydFO^nipiile.  Diese  ist  erst  durch  die  neuesten  Arbeiten  der 
Franzosen  (Tissot)  in  ein  helleres  Licht  gestellt,  nachdem  sich  die  Identi- 
fikationen der  älteren  Gelehrten  vielfach  als  unhaltbar  erwiesen  haben. 
Der  Fluss  Tusca,  der  in  römischer  Zeit  die  Grenze  zwischen  Numidien  und 
der  prokonsularischen  Provinz  bildete,  ist  der  Oued  el-Kebir,  der  gegen- 
Bber  der  Insel  Tabarka  mündet;  der  Culcul  (auf  der  Peutingerschen  Tafel 
zwischen  liippo  Diarrhytus  und  Thabraca),  ist  der  heutige  Oued  Zouära. 
Von  den  im  Süden  der  nördlichen  Gebirgskette  liegenden  Seen,  in  welche 
sich  die  Gewässer  verlaufen,  wird  der  „lacus  rc(jius''  von  Tissot  im  Gegen- 
satz zu  anderen  mit  dem  Sebkha  de  Djendeli  identifiziert.  Als  der  bei  Pro- 
eopina  (b.  Y.  n,  19)  yorkommende  Fluss  Abigas,  bei  Bagai,  ist  der  Oued 
boB-Bou^ial  anzusehen;  der  Pagida,  dm  Tadtus  m  der  Enfthlung  vom 
Kriege  gegen  Tacfiurinas  anffDhrt  (Ann.  m,  20),  heisst  gegenwärtig  Oued 
TasBont;  derselbe  strOmt  an  Lambaesis  vorbei.  —  Als  der  Fluss  Ardalio 
zwischen  Thevestc  und  Annnaedera,  an  welchem  nach  Orosius  VII,  36  im 
J.  398  n.  Chr.  der  Kebell  Gildo  geschlagen  wurde,  ist  nicht,  wie  man  seit 
Mannert  angenommen  hatte,  der  Oued  Ohabro,  sondern  der  Oiiod  Haidra 
anzustehen;  was  sich  mit  Hilfe  der  bisher  zu  Gebote  stehenden  Kurten  (auch 
der  Kiepert«  in  Corp,  insc.  Lat.  VIII)  allerdings  nicht  feststellen  Hess.  — 
Als  den  ^InthuJ  des  Sallustius  nimmt  Tissot  den  Oued  Mellag,  den  Neben- 
fliisä  des  Medjerda,  an.  —  Das  Flussystem  des  Bagradas,  des  beutigen 
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Medjerda,  ist  durch  Tissut  genau  durchforscht  worden;  auch  Iiier  sind  die 
Irrtümer  einerseits  des  Ptolemäus,  andererseits  von  Mannert,  die  bis  zuletzt 
nachwirkten,  definitiv  beseitigt;  zugleich  das  Mündungsgebiet  des  Bagradas, 
wie  66  bei  Polybius  und  Caesar  (Curios  Expedition)  sieh  darstellt,  und  dessen 
yerftoderuDgen  durch  ein  sauber  gearbeitetes  Kftrtchen  veranscliattlicht. 
Den  Namen  des  Flusses  hSlt  Tissot  nicht  f&r  phOnikisdi,  sondern  tOr 
libysch;  man  habe  &berhanpt  mit  phOnikischen  Etymologieen  viel  Miaabranch 
getrieben  und  sich  Übertreibungen  su  Schulden  kommen  lassen,  da  man 
von  der  Sprache  der  Berbern  kaum  etwas  wusste, 

30.  Ethnographie  von  Ältafrika.  Die  Lybier.  In  dem  ganzen 
ungeheuren  Gebiet  vom  Westrande  des  Nilthaies  zwischen  dem  mittel- 
ländischen Meer  und  dorn  Südrande  der  grossen  Wüste  bis  zum  atlan- 
tischen Ozean,  erscheint  im  Norden  des  afrikanischen  Kontinents  von  der 
ersten  geschichtlichen  Kunde  an  eine  Bevölkerung,  die,  wie  Herodot  er- 
kannte und  die  ethnographisch-linguistischen  Nachforschungen  der  Neueren 
bestätigen,  von  den  Nigritiem  Innerafirikaa  aefaarf  geschieden  ist  Mit  den 
letsteren  whrd  sie  von  Herodot  als  »antochtfaon*  beseicbnet,  im  G^enaat&e 
zu  den  phönikischen  und  grieehisdi^n  Ansiedlungen.  Diese  Bevölkerung 
wohnt  noch  heute  dort,  trotzdem  im  Laufe  der  Zeit  die  Einwirkungen  der 
ausländischen  Beherrscher,  der  Ägypter  (in  den  an  das  Nilland  anstossen- 
den  Oasen),  Griechen  (in  der  Cyrenaica,  die  aber  vom  Binnenlande  zu  sehr 
isoliert  war,  um  auf  dasselbe  einen  bedeutenderen  Einfluss  zu  üben),  Phö- 
nikor,  Römer,  zuletzt  der  Araber  sich  mannigfach  bemerkbar  gemacht 
haben.  In  derselben  W^eise,  wie  nicht  wenige  Stämme  unter  der  phöniki- 
schen Herrschaft  punische  Sprache  und  Kultur  angenommen  hatten,  rezi- 
pierten sie  später  das  arabische  Idiom;  sie  halten  sich  für  wirkliche  Araber 
und  wurden  früher  auch  allgemein  dafür  gehalten.  Andere  Stämme  an 
der  Grenze  Ägyptens  (in  dar  Oase  .Ammonium*),  nn  Aflaagebirge,  die 
.Tuareg'  in  der  grossen  WOste  bewahrten  ihre  dnheimische  Spradie  mit 
geringer  Beimischung  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Diese  Bevölkerung  war  von  altersher  in  viele  Stämme  gespalten,  die 
zum  Teil  (westlich  vom  Tritonsee)  Ackerbau  trieben  oder  doch  in  gesducht- 
lieber  Zeit  (unter  Masinissa)  dazu  übergingen,  zum  Teil  Nomaden  waren 
und  blieben.  Sie  ist  wohlgestaltet  und  von  heller  Hautfarbe;  den  alten 
Äg>'ptern  stammverwandt,  ist  sie  von  den  Semiten,  trotz  mancher  Almlich- 
keiten,  ethnisch  unterschieden;  sie  gehört  zur  „nordafrikanischen"  oder  sog. 
chamitischen  Ra.sse.  Von  den  Alten  wurde  sie  mit  den  üesamtnanien  der 
Libyer,  der  Gaetuler  (nach  einem  der  mächtigsten  Stämme),  der  Nu- 
mider  (vom  griechischen  Nofiadeg,  das  von  den  Römern  wie  ein  Eigen- 
namoi  rezipiert  ward),  der  Mauren  (Verallgemeinerung  der  lokalen  Beaeicb- 
nung  der  Maaretanier,  die  später  nach  einer  falschen  Etymologie  als  .die 
Sofawarzen*  gedeutet  wurde)  bezeichnet;  die  BOmer  nannten  sie  allgemeia 
.barbari,*  (woraus  die  arabischen  Eroberer  »Berber'  gemacht  haben),  oder 
auch  „Afrikaner"  kurzweg.  Sie  selbst  nennen  sich  Imouhag  oder  Amä- 
izigh.  Auf  den  alt-ägyptischen  Denkmälern  erscheinen  sie  als  Tamahn 
(später  Tahennu);  ein  Name,  der  bei  den  Berbern  der  Sahara  noch  gegren- 
wärtig  in  der  form  Tamahak  als  Ethnikon  der  ganzen  liace  gebraucht  wird. 
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Die  einzelnen  Stämme  treten  hervor  in  der  alten  Zeit,  wo  Herodot 
ihrer  Erwähnung  thut,  und  beim  Zusammenbruche  der  panischen,  der  römi- 
schen, der  vandalischen  Herrschaft,  den  sie  jedesmal  beförderten  und  für 
sich  ausnutzten.  In  den  Perioden  der  Kulturherrschaft  wurden  die  „Stämme" 
{„genies"  oder  „natianes"  sagten  die  Römer,  wie  denn  das  Wort  »Kabylen* 
dMMibe  bedeutet)  snrackgedrängt,  hn  Zanm  gehalten,  zu  dvilisieren  und 
nuneiitlidk  aacb  za  Anoeezwecken  zu  Terwenden  gesucht  Da  die  «StSmme* 
unter  einander  nie  einig  waren,  viel&cb  mit  Erfolg.  Gegen  feindselige 
Stämme  wurden  in  der  römischen  Zeit  häufige  Expeditionen  unternommen; 
die  Inschriften  berichten  über  mancherlei  Wa£fenthaten  der  rOmischen  Ge- 
nerale, die  denen  der  fransOeiBcfaen  in  unserem  Jahrhundert  zu  vergleichen 
sind.  Mitunter  wurde  ein  ganzer  Stamm  ausgerottet,  um  auf  diese  Weise 
dem  Kulturland  Ruhe  zu  verschaffen. 

Als  die  römische  Herrschaft  in  ihren  Grundfesten  erschüttert  war, 
erscheinen  die  libyschen  Stämme  auf  der  ganzen  Linie  von  der  ägyptischen 
irrenze  bis  ans  atlantische  Meer  in  Aktion.  Bei  Ammianus  Marcellinus 
(nee.  IV),  hei  Synesius  von  Cyrene  (ca.  400  n.  Chr.),  bei  Procopius  von 
OiflSirrtn,  bei  CSorippus  (saec.  VI)  werden  eine  Reihe  von  St&mmen  mit  ihren 
Spenaliiamen  genannt,  ihre  Lebensweise  wird  anschaulich  beschrieben. 
Msnehe  Namen  haben  sich  auch  Ins  auf  den  heutigen  Tag  behauptet;  so 
der  Name  der  Musulamii  in  demjenigen  Teile  ihrer  einstigen  Sitze,  der  in 
der  regio  Beguensis  (heute  Hanschir  el  Begar)  unfern  der  Qrenze  der  prokon- 
solarischen  und  der  nnmidischen  Provinz  gelegen  war,  als  „Msahel."  — 
Die  Maxyes  {Md^v^g,  Maxices),  auf  deren  Boden  Karthago  erbaut  wurde, 
leben  fort  in  dem  Namen  „Amäzigh,"  der  als  nationale  Bezeichnung  für 
»Berbern*  sogar  eine  allgemeinere  Bedeutung  gewonnen  hat. 

In  der  Landschaft  .Marmarica"  nennen  die  älteren  griechischen  Be- 
ridite  die  Adyrmachiden  und  Giligamen.  In  der  Syrtenlandschaft  die 
Nasamonen,  feiner  die  Psyllen,  lisken,  Gindanen,  Machlyer,  Ausseer,  welche 
alle  in  der  apitrtarischen  Periode  unter  einem  neuen  Oesamtnamen,  Languen- 
tenses  oder  Atva^  (bei  Proeop.)  oder  Lewftta  (bei  den  Arabern),  zusammen- 
gsfiMst  werden.  In  ,Kleinafrika,*  dem  Kern  des  nachher  karthagischen 
Gebietes,  sassen  die  Maxyer,  die  Byzanten  (danach  die  Landschaft  Byzakion 
genannt),  die  ZauSken  (Ziquenses  in  spätrömischer  Zeit;  nach  ihnen  die 
Liandschaft  Zeugitana  bezeichnet).  In  ,Niimidien"  schwangen  sich  zur 
Zeit  der  punisch-römischen  Kriege  die  Massylier  und  die  Massaesyler  zu 
grosser  Bedeutung  empor.  In  der  römischen  Periode  erscheinen  zum  Teil 
auch  liier  andere  Namen.  Der  jeweilig  führende  Stamm  (Nasamonen, 
Gaetuler  u.  s.  w.)  scheint  immer  einer  ganzen  Gruppe  seinen  Namen  ge- 
geben zu  haben.  Eine  hervorragendere  Rolle  spielten  auch  die  im  ,Aui'a- 
■awiarlieii  Gebirge"  (jetzt  Aurte,  dessen  Identitftt  mit  dem  .Möns  Audna* 
das  Pfedemaeus  von  (3h.  Tissot  bestritten  wird)  sitzenden  Sttanme,  die  sieh 
inner  wieder  nnaUiangig  zu  machen  verstanden;  dasselbe  gilt  von  den 
Stimmen  im  eigentlichen  .Atlas" -Gebirge,  gegen  die  von  den  Römern  (z. 
B.  im  J.  41  n.  C9ir.  durch  Suetonins  Paulinus)  zeitweilig  eine  Baszia  ans- 
gefthrt  wurde. 

Sl.  Die  phönikiaehe  Kolonisation  in  NordaMka.  Während  an 
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der  Koste  des  Oetliehen  Libyens,  in  der  «Gyrenaica,*  die  gnechiBdie  Kolo- 
nisation sich  festsetzte  (saeo.  VII,  a.  Ck)  worde  das  Gebiet  westlioh  von  der 

grossen  Syrte,  resp.  den  .Philacnischen  Altären*  durch  die  Phdniker,  die 
den  Griechen  um  ein  halbes  Jahrtausend  in  der  Kolonisationsarbeit  hier 
'zuvorgekommen  waren,  behauptet  (saec.  VI  a.  Gh.). 

Die  älteste  Ansiedlung  dor  Tyrier  an  der  afrikanischen  Küste  war 
Utika,  am  Aiisfluss  des  Macjuar  (des  Ragradas  der  Kömer,  h.  Medjerda) 
auf  einer  zwei  natürliche  Häfen  trennenden  flachen,  aber  felsigen  Halbinsel 
gelegen,  dessen  Gründung  287  Jahre  vor  jener  Karthagos  (also  um  llao 
V.  Chr.)  angesetzt  wird. 

Schon  vor  der  Periode  der  tyrischen-  Seemadit  war  an  der  grossen 
Syrte  von  den  Sldoniem  die  Stadt  Lep  ti  s  gegründet  worden.  Iibenao  rOfamtai 
sich  Hippo  Diarrbytus  und  Hadmmetum  ihres  höheren  Atters  gegenQber 
Karthago.  Diese  äftdte  blieben  in  der  Folgeaeit  die  Rivalinnen  der  jttugweu 
Stadt,  Karthago  (d.  i.  Neustadt),  deren  Gründung  Menander  von  Ephesos 
(b^  Joeephus)  ins  Jahr  826,  Timaeus  (bei  Diodor)  ins  Jahr  814  setzt  (Grün- 
duDgssage  der  Stadt:  die  zerschnittene  Hinderhaut  scheint  der  Etymologie 
des  Wortes  Byrsa  ihre  Entstehung  zu  verdanken). 

Die  Westphöniker,   die  sich  selbst  auch  als   ^Kanaaniter*    zu  be- 
zeichnen ptle^;ten,  hielten  Jahrhunderte  lang  den  Zusammenhang  mit  den 
i^tädten  des  Mutterlandes  aufrecht,  zumal  mit  Tyrus,  indem  sie  dem  dor- 
tigen Melkart  ziusten ;  sie  nahmen  an  dessen  Geschicken  Anteil,  indem  sie 
ihren  Handelsbeziehungen  zoliebo  anefa  den  erobernden  0rossinächt«n  des 
Morgenlandes,  zuletzt  den  Penem,  Tribut  zahlten  und  deren  Politik  (s.  B. 
des  GrosskOnigs  Xerxes  gogen  die  Griechen)  einerseits  unteratlltcten, 
andererseits  fOr  sich  ausnützten.  —  Karthago  prftgte  semo  JCflnaeD  nach 
babylonisch-tyrischem  Fuss,   den  es  erst  später  mit   der  griechischen 
Währung,  wie  sie  auf  Sizilien  herrschte,  in  eine  Gleichung  brachte.  Aaeh 
in  Afrika  selbst  ging  die  Machtentfaltung  der  phönikischen  Kolonien  langsam 
und  gleichsam  schrittweise  vor  sich;  man  brachte  den  Eingeborenen  gegen- 
über sich  (darin  dem  , perfiden"  Albion  vorangehend)  mehr  mit  List  und 
durch  Geld,  wie  durch  Waffengewalt  in  den  Besitz  der  gewünschten  Posi- 
tionen.   Die  Kolonien  der  Phöniker  hatten  von  Uaus  aus  nicht  militärische, 
sondern  nur  merkantile  Bedeutung.  Gleichwohl  verbreitete  öich  das  piiöni- 
kische  Bevölkerungselement  auch  naeh  dem  Binnenlande,  wo  die  libysche 
Bevölkerung  in  den  Kreis  der  phOnikischen  Civilisation  gezogen  wurde. 

Je  mehr  das  Mutterland  sank,  und  je  stfiiker  die  QrleefaeD  seit  dem 
erfolgreichen  Widerstand  gegen  Persien  auf  die  Phöniker  drOckten,  dealo 
mächtiger  und  selbständiger  erhob  sich  Karthago,  das  sein  unmittelbar 
untergebenes  Gebiet  (etwa  zwei  Drittel  der  heutigen  Eegentschaft  Tunis) 
von  den  Eingeborenen  unterdess  völlig  emanzipiert  und  arrondiert  liatte. 
(Dieses  Gebiet  war  mit  einer  Demarkationslinie  in  Form  von  Gräben  um- 
zogen, den  sog.  yo/r/x/Jfc  rc'tt/ooi,  die  im  Frieden  des  J.  2<)1  erwähnt 
werden).  —  Die  Politik  von  Karthago  gipfelte  schliesslich  darin,  den  liriechen 
gegenüber  sämtliche  Städte  der  AVestphüniker  in  Afrika,  Sizilien  u.  s.  w. 
unter  seinem  Schutz  zugleich  uud  seiner  Herrschaft  zu  vereinigen;  eino 
Politik,  die,  mit  Konsequenz  und  Thatkraft  durchgeflkhrt,  Karthago  (seit 
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der  lOtte  des  5.  Jahrbundei-ts  v.  Chr.)  an  die  Spitze  eiDes  FOderativstaates 
der  punischem  Slidte  blatte,  dem  sich  anzuschliesscn  die  widerstrebenden 
röcksichtslos  gezwungen  wurden.  Die  libysche  Bevolkoning,  soweit  sie 
aesshaft  war,  wurde  unterjocht,  nur  die  „Komaden"  bli(>])on  ziemb'cb  un- 
abhängig. —  Von  hier  aus  wurde  die  punische  Präpotiderauz  an  den  west- 
afrikanischen, italischen,  gallischen,  spanischen  Küsten  gegenüber  den 
Griechen  zur  Geltung  gebracht,  bis  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  Horn  im 
Interesse  der  Unabhängigkeit  Italiens  den  Kampf  aufnahm  und  denselben 
nach  mancherlei  Weobselfällen  siegreich  beendete,  wodurch  der  hichwer- 
ponkt  der  MittelmeerpoUtik  nach  der  Hauptstadt  Italiens  verlegt  wurde; 
KarflMgo  verlor  seine  auswärtigen  Besitzungen  und  »Afidka*  wurde  eine 
Depeodeoz  von  Rom.  (Erst  im  5.  Jalirhundert  n.  Chr.  unter  der  Herr- 
schaft der  Yandalen  drttckte  Karthago  und  Afnktk  wieder  auf  die  Kosten 
Italiens,  seit  dem  6.  Jahrhundert  hielten  die  Byzantiner  die  italischen 
Ikilstenstriche  von  hier  aus  abhängig). 

Punische  Städte.  Die  drei  an  der  grossen  Öyrte  gelegenen  Städte: 
Leptis,  Oea  und  Sabratha  wurden  von  den  sikelischen  Griechen  als 
eine  , Tripolis"  zusammengefasst.  Unter  Kaiser  Septimius  Severus,  wurde 
eine  eigene  Provinz  Tripolitana  begründet,  auf  deren  Hauptstadt,  Oea, 
der  Name  Tripolis  überLrin;L,'.  An  der  kleinen  Syrte  lagen  die  phönikischen 
Städte  Tacape  (j.  Gäbes)  und  Meninx,  letztere  auf  der  gleichnamigen 
Insel  (von  den  LSbyem  und  danadi  audi  von  den  BOmefn  GKrha  genannt). 
Diese  Stidte  an  den  l^jrrten  wurden  von  -  den  Griedhen  als  ,rcr  iftnofiia' 
(«die  HandelsplStze*)  beseidinet.  Sie  standen  nie  direkt  unter  Karthago 
und  wurden  auch  von  den  BOmem  nidit  zum  eigentlichen  Afrika  {AfHca 
propria,  rj  idmq  ttalovfiävij  'Ag^gunj)  gerechnet;  welche  Bezeichnung  sich 
nelmehr  auf  die  politischen  Grenzen  des  karthagischen  Staates  zur  Zeit 
fseines  Unterganges  beschränkte.  Damals  zählte  man  innerhalb  dieses  Ge- 
bietes 300  Städte,  von  denen  zum  Teil  aus  der  rrmiischen  Periode  bedeu- 
tende Ruinen  erhalten  sind:  so  von  Thysdrus,  Cillium,  Sufes,  Sufe- 
tula  u.  8.  w.  ,Auch  die  übrigen  Küstenstädte  erweisen  sich  durch  ihre 
Namen  fast  ausnahmlos  als  phönikische  Gründungen." 

ß^»po  reffitis  (zum  Unterschiede  von  Hippo  Diarrhytus  so  geuaqut) 
wurde  durdi  Mswinissa,  Cirta  durch  lOcipsa  die  Hauptstadt  des  mit  dem 
Sturz  der  karthagischen  Herrsdiaft  emporkommenden  numidischen  Beiches. 
Im  Bfimenhmde  auch  dieser  Gegenden  erhielt  sich  das  puniedie  Vblks- 
cloDMit  in  den  Stidten  wie  auf  dem  Lande  Ins  zum  Ausgang  der  römischen 
HsRBchafL 

Auch  in  der  westlichsten  Landschaft,  Mauretania,  die  seit  der  Ver- 
Vleinerung  Numidiens  infolge  des  Jugurthinischen  Krieges  sich  konsolidierte, 
waren  die  Küstcnnrte,  wie  Icosium  (heute  Alger),  Tingis,  Lixus, 
Cartenna,  Sala,  Husazu,  Kusippisir  u.  s.  w.,  wie  teils  direkte  Nach- 
richten, teils  die  Namen  bezeugen,  Gründungen  der  Phönikeri  d.  h.  wohl 
speziell  der  Kurthager. 

82.  IMe  afrikanischen  Landschaften  unter  römischer  Herrsehaft 
Oer  Begriff  der  afrikanischen  Landsehaften  ftr  den  ganzen  Bereich  von  der 
iggrptizchfln  Grenze,  reep.  von  der  Cyrensica  bis  zum  atlantischen  Ozean 
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steht  in  der  litteratiir  der  römischen  Periode,  namenfBch  der  chriaAlidmi 
Zeit,  fest.  Die  Organisation  derselben  zn  rOmisdien  FkOTinzialBpiengelii 
ging  nach  nnd  nach  vor  sich. 

Zuerst  wurde  eine  , Provinz  Africa*  gebildet  nach  der  Zerstörung 
Xarthagos  im  J.  146  v.  Chr.:  sie  umfasste  das  Land  von  dem  Flusse  Tutea, 
jetzt  Oued  el-Kebir,  bis  südlich  hinunter  nach  Thnm  am  Meerbusen  von 
Gabes.  Das  von  Masinissa  okkupierte  Gebiet  wurde  nach  dessen  Tode  iW^) 
seinen  drei  Söhnen  bestätigt,  , deren  Herrschaft  an  der  Küste  vom  Flusse 
Tusai  bis  zum  Flusse  Mulucha  ging,  sich  tief  nach  Süden  hin  erstreckte 
und  im  Osten  bis  nach  Cyrene  reichte." 

Nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  (46  v.  Chr.)  wurde  NumidieD  von 
den  BOmem  in  Besitz  genommen,  als  Provinz  »Africa  nova*;  diesdbe  wurde 
zwar  (nach  einigen  WechselfiUlen)  im  J.  25  y.  Chr.  mit  der  alten  I^vins 
vereinigt,  jedoch  erwuchs  ans  den  müitftrisch  okkupierten  Qrenzdistrikten 
schliesslich  doch  wieder  ein  selbständiger  Verwaltnngssprengel,  der  seit 
dem  Ausgange  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  anch  formell  als  eine 
eigene  Provinz  Nu  midien  konstituiert  erscheint. 

Im  J.  40  n.  Chr.  wurde  das  Königreich  Mauretanien,  wo  bisher 
-Tiibas  Nachkommen  regiert  hatten,  eingezogen  und  daraus  zwei  Verwaltungs- 
sprengel, Mauretania  Tingitana  und  Mauretania  Caesarieusis  gebildet, 
welche  durch  den  Fluss  Mulucha  {Makova  bei  Ptolemaeus),  der  jetzt  die 
Provinz  Oran  von  Marocco  trennt,  geschieden  waren.  —  Bemerkenswert 
ist  noch,  dass  unter  Diocletian  die  Tiugitanische  Provinz  der  diowesis  Eis- 
panianm  etnverleiht  wurde;  wie  denn  schon  früher  die  von  Augustoa  an 
dieeer  EOste  gegründeten  Kolonien  der  Ptovinz  Baetica  zugewiesen  wor- 
den waren. 

Romische  Gründungen.   Bei  der  Okkupation  des  karthagiadien 

Gebietes  im  J.  146  behielten  die  sieben  ph0Dikischen  Städte,  welche  wäh- 
rend des  Krieges  zu  den  Römern  abgefallen  waren,  ihre  Freiheit:  Utica, 
Hadrumetum,  Thapsus,  Leptis  minor,  Achulla,  Usalis  und  Theu- 
dalis.  Die  übrigen  Orte  wurden  nach  Kriegsrecht  behandelt  und  für  den 
römischen  Staat  ein  gewaltiger  cKjrr  pHhllnist  in  Besitz  genommen:  dieser 
ging  entweder  durch  Kauf  an  römische  Spekulanten  über  (wie  schon  in 
karthagischer  Zeit  bildeten  sich  später  ausgedehnte  Latifundien  wirtschaften, 
die  teils  in  den  Händen  von  Privaten,  teils  des  Kaisers  waren)  oder  er 
wurde  verpachtet  oder  endlich  er  diente  zur  Ausstattung  verarmter  römi- 
scher Bfirger,  deren  schon  zur  Zät  der  Gracchisohen  Bewegung  6000  viriNm 
hier  mit  Land  beteilt  wurden.  Eine  nochmalige  tiefgreifende  Umwälzung 
brachte  dann  der  Bürgerkrieg  zwischen  Caesar  und  der  Senatspartei  mit 
sich,  indem  die  unterliegende  Partei  die  Kosten  des  Krieges  tragen  musste: 
Utica  und  Hadrumetum,  seit  einem  Jahrhundert  die  blühendsten  Städte 
Afrikas  und  anti caesarisch,  wurden  durch  die  von  Caesar  verfügte  Wieder- 
herstellung Karthagos  neuerdings  um  den  Vorrang  gebracht. 

Unter  der  römischen  Uerrechaft  traten  eine  Reihe  von  Städten,  die 
in  punischer  Zeit  eine  Holle  gespielt  hatten,  mehr  und  mehr  in  den  Hinter- 
grund, während  andere  zur  Blüte  kamen.  So  gründete  Augustus  die  K»>- 
lonie  Julia  Assuras,  welche  die  Bedeutung  der  nächstgelegenen  Orte  au 
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sich  zog.  Bulla  regia  ward  von  der  benachbarten  Kolonie  Simithii 
überflügelt.  In  der  nächsten  Nähe  von  Theveste  (am  Saume  der  Wüste) 
wurden  die  KolonieD  Ammaedra  und  Thelepte  konstituiert,  doch  wahrte 
ach  Tbeveste  aeiiie  grOnaoro  Bedeutimg.  Wir  sehen,  wie  mitten  im  puni- 
sdien  Lande  rOmische  Enklaven  sich  bilden,  bis  endHch  im  zweiten  (unter 
Hadrian)  nnd  dritten  Jahriinndert  (unter  Septimius  Severus  und  sdner 
Dynastie)  der  VerBchmelzungsprozess  der  beiden  Bevölkerungselemente  in 
rascheren  Gang  kam;  infolgedessen  eine  eigentümliche  römisch-afrikanische 
Kultur  sich  entwickelte,  die  auch  litterarisch  bedeutende  Leistungen  hervor- 
brachte. Das  Zentrum  dieser  Entwickelung  war  das  neugegründete  Kar- 
thago, das  zu  den  volkreichsten  Städten  des  ganzen  Reiches  gehörte. 

Ein  dichtes  Strassennetz  durchzog  die  afrikanischen  Provinzen  und 
wband  das  Binnenland  mit  den  Häfen,  die  Karawanenwege  waren  durch 
grosse  Steine  markiert,  die  Mansionen  dienten  als  Wasserstationen.  Eine 
Hauptverkehrsader,  die  namentlich  auch  von  militärischer  Bedeutung  war 
und  deshalb  von  Soldaten  erbaut  wurde,  bildete  die  Strasse  von  Karthago 
nach  Theveste,  von  wo  sie  westlich  nach  dem  Legionshauptquartier  von 
Lirnbaesis  und  zur  mauretanischen  Grenze,  südöstlich  nach  Thelepte  und 
aob  Meer  führte.  —  Auch  der  Überseeische  Verkehr  gestaltete  sich  unter 
der  rOmisclisii  Hennehaft  zu  einem  sehr  lebhaften.  Dia  Interessen  von 
Afrika  und  Italien  waren  durch  das  Institut  der  .Annona*  auf  das  innigste 
■Bt  einander  verwaehsen;  es  kam  der  Grundsatz  zur  Geltung,  dass  em 
Exil  nach  Afrika  keine  Straf«  wäre,  weshalb  den  Verbannten  untersagt 
wurde,  Afrika  zu  ihrem  Aufenthaltsorte  zu  wählen.  —  Die  Kolonisation 
machte  beständige  Fortschritte;  nicht  wenige  Orte,  die  von  Plinius  mit 
Stillschweigen  übergangen  sind,  werden  von  Ptolemaous  und  den  Itineraren 
al.s  Kolonien  bezeichnet.  Bis  in  die  Wüste  —  nach  Fezzan  -  -  sind  zahl- 
reiche römische  Jiauwerke  gefunden  worden,  welche  unzweifelhaft  einer 
dauernden  Niederlassung  ihren  Ursprung  verdanken.  Amphitheater  kommen 
in  jetzt  ganz  einsamen  Gegenden  vor;  das  okkupierte  Gebiet  muss  sich  bis 
100  Meilen  in  das  innere  Land  erstreckt  haben. 

Eine  Eigentümlichkeit  der  Organisation  Afrikas  bestand  darin,  dass 
neben  den  städtischen  Territorien  die  grossen  Latifundienherrschaften  für 
sich  konstituiert  waren  und  dass  diese  „fundi'  in  der  Geschichte  der  Pro- 
vinz aehr  hervortreten.  Der  «Possessor'  oder  sein  Verwalter  war  zugleich 
Ortsvoistand,  die  Marktgerechtigkeit  wurde  an  ihn  verliehen,  manche  »fvndi" 
kitten  io  duistlicher  Zeit  ihren  eigenen  Bischof.  ^  Die  kaiserlichen  Do- 
mimalherrschaften  waren  gleichfidls  sehr  ausgedehnt;  die  Rechte  und 
Pflichten  der  „eokmi"  auf  denselben  wurden  wiederholt  durch  kaiserliche 
Vemtlnungen  reguliert 

Die  Umwandlung  der  phOnikischen  Haaptstidto;  ausser  Karthago  von 
Utka,  Hadrumetom,  Hippo  Diarrhytus  u.  s.  w.  in  Orte  mit  römischer  Ver- 
£Msang  lässt  sich  an  der  Hand  der  Inschriften  näher  verfolgen;  doch 

sprachen  selbst  die  Bewohner  von  Leptis  magna  am  Ausgang  des  zweiten 
Jahrhunderts  noch  vorwiegend  punisch,  namentlich  die  Frauenspersonen. 
Von  luaucheu  Städten,  über  welche  die  iitterarische  Überlieferung  wenig 
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oder  nichts  berichtet,  sind  grossartige  Überreste  ans  der  rdmiachen  Zeit 
erhalten:  so  von  Thuburbo,  Thysdrus  ii.  s.  w. 

In  Numidim:  Cirta  (später  Constantina  b^genannt)  und  die  auf  ! 
seinem  Gebiet  erwachsenen  drei  Kolonien:  Rusicado.  Chullu,  Milen. 
Cirta  ward  die  civile  Hauptstadt  von  Numidien,  die  militärische,  im  zweiten  j 
und  dritten  Jahrhundert  bedeutendere,  war  Lambaesis,  das  neben  und  aus  i 
dem  Legionslager  der  legio  III  Auptista  erwachsen  war.  Ebenso  erstanden  i 
an  den  kleineren  Garnisonsorten  römische  Niederlassungen.  Nach  Westen  [ 
hin  (gegen  die  Grenze  des  heut.  Marocco)  nimmt  der  Bomanismus  eine  mehr 
und  mehr  lokal-barbarische  Färbung  an. 

In  Mamrekmim:  Die  Tingitana  dttille  neben  Kolonien;  drei  voa  An- 
gustus  begrOndete:  Zilie,  Babba,  Banasa;  K.  Caaudius  grOndete  Tingi 
und  Lisas;  ans  spiterer  Zeit  stammen  Rusadder  und  Volubilis.  In  der 
Gaesariensis  gehen  acht  (Militftr-)  Kolonien  auf  Augustus  zurflck:  Gar- 
tenna,  Gunugi,  Igilgili,  Rusguniae,  Rusasus,  Saidas,  Znecubar, 
Tupusuctu.  Von  Claudius  wurdmi  Caesarea  undOppidum  novum  als 
Kolonien  konstituiert.  Caesarea,  das  phönikische  Jol,  dann  Residenz 
König  Jubas  II.  und  seines  Nachfolgers,  nahm  unter  römiscber  Herrschaft 
einen  glänzenden  Aufschwung'.  Unter  K.  Nerva  wurde  Sitifis  al? 
„coloniu  Serviana  Aiitju^ta  JLulifilts  vvttrmunum  Sififnisiuni"  konstituiert. 
Überdies  wird  noch  eine  ganze  Keilie  von  Kolonien  und  Munizipien,  teils 
am  Meere,  teils  im  Innern  des  Landes,  namhaft  gemacht.  Die  mauretani- 
schen Landschaften  erscheinen  in  der  Schilderung  der  Kriege,  die  im  vierten 
Jahrhundert  dort  zu  fahren  waren,  hei  Ammianus  Maroellinus,  als  wohl- 
bebaut und  bevölkert  'Der  urspritnglich  militfirische  Gharakter  manehor 
Ansiediung  tritt  noch  hervor. 

SS.  Die  westliehen  ÜbUX  sog.  eanariseheD)  Insslii.  Diese  wur- 
den von  den  ROmem  als  Insulae  Fortunatae  bezeichnet,  entsprechend 
der  filteren  griechichen  Benennung  Mtataqtov  vfjawy  die  »vielleicht  selbst 

auf  den  tyrischen  StAdtgott  Makar  (Melkart)  zurQdcweist''.   Von  CFades 

aus  wurde  dahin  ein  habhafter  Verkehr  unterhalten. 

H.  Entz,  über  den  Periplus  des  Hanno  (Programm  des  kgl.  Gyron.  za  MarieDbarg, 
1884).  —  0.  Meltzek,  Geschichte  der  Karthager,  Bd.  I  (Berlin  1879)  enthält  S.  41-89  ein 
gi  dgraphisches  Kapitel  über  .die  Grundlagen  der  phOnikischen  Kolonisation  in  Nordafrika* , 
o.  442ff..Anm.  80  und  \M  ist  Herodots  Bericht  über  Libjen  kritisiert.  —  Mbxtzers  Buch 
isi  eingehend  besprochen  von  A.  v.  Gutscumid  in  FLBCKnsMs  Jahrb.  1880  S.  291  ff.  — 
YgL  auch  J.  Krall  in  Österr.  ( lymnasialzeitschrift  1881  S.  548  ff.  mit  Kikksicht  auf  Sallust 
lug.  c.  17  ff.  —  Ch.  TisaoT,  La  Libye  de  lierodot,  arec  detix  cartes.  Im  Bulletin  d»  3  Iti- 
»Htut  de  Corte spondance  UtUenique,  1877.  S.  261— 273.  —  E.  J.  Neumamk,  Straboua  und 
iVrtcmidors  Erdkunde  von  Afrika,  Leipzig  1884.  Mit  zwei  Karten:  Ä/rka  ad  wewfww 
Strabonis  und  eine  topographische.  -  Corp.  mseript.  Latinar.  Bd.  VlII:  Inscriptiorurs 
Äfricae,  coli.  G.  Wilxakks,  pars  1  and  2,  nach  dem  Tode  von  Wibnanns  hcrausgegeb«n 
von  Tu.  MoMMan,  18^1.  Mit  3  Karten  vun  Kiepert.  In  den  letzUn  Jahna,  namentliek 
seit  der  franzödsdien  Okkupation  der  Kegentschaft  Tunis,  sind  GOOO  neue  Inschriften  ru 
Tage  gekommen.  Das  erste  Supplement  zu  Corp.  VIII.  ist  herausgegeben  von  J.  Schiudt 
in  Ephemeris  epigraphica  V  (1884)  p.  265  ff.,  649  ff.  (mit  Karte  von  U.  Kiepert).  -  Cn, 
TissoT,  Giographie  compar^e  de  la  province  üomaine  d'Afriipie,  2  Bde.,  Paris  1884.  Der 
erste  Band  behandelt  die  physische  Geographie,  die  cthuographisohen  Verhältnisse  und  die 
Topographie  von  Karthago;  der  zweite  Band,  nach  dem  Tode  des  YerfaBseia  (1884)  Toa 
S.  Reijjach  ediert,  das  rünuHche  Strasscnuetz  und  die  jxjlitische  Geojrraphie  der  Pro\nnz, 
Dem  zweiten  Bande  smd  Karten  und  Zeichnungen  beigegeben;  der  überächuas  derselben 
soll  in  einem  dilttoa  Bude  des  Weikes  T•Njlll^|t  ireraen.  Ob.  Tneot  wer  HttaMseher 
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Diplomat  und  lir-irarin  soino  Studien  über  dio  AltertQmor  und  die  Toj>ntrra{»hi<'  von  Afrika 
1S52  als.  Klt  ve-Koiibul  in  Tunis*  und  solzt*»  dicstdben  Htitdem  untTiiiiidlRli  bis  zu  soineni 
Tode  fort.  Vgl.  über  seine  Arbeiten  Mommsi  n  in  Clpi]i.  Vill,  coHspictus  auctorum  p.  XXXI 
und  den  Nekrolog  von  Rsinach  im  .Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  klassischen 
AJtertumswiiiscnticliaft*  1884  IV  S.  10  ff.,  femer  ,Fiistes  de  la  prot  ince  Romaine  d'Afrique 
par  Ob.  Tibsot,  Publies  d'ajyres  le  vianuscript  origineU  et  precedis  d'une  notice  bioyra- 
fhigue  mr  Vauieur  par  S.  Rkwach*,  Paris  1885.  TissoTS  186M  erschienene  Dissertation: 
De  TrttotitJe  lacu  (das  Binnen^eebccken  im  westlichen  Hinterland  der  kleinen  Syrto) 
bildet  die  Grundlage  des  betreffenden  Kapitels  in  der  Geographie  de  VAfrique  romaine  I 
8.  100 — 143.  Von  1871  -1876  war  Tissot  Enrotje  extraordinaire  et  Ministre  jilnu'/iofrn- 
tieäre  in  Tanger,  von  wo  aus  er,  der  erst«,  die  Mauretania  Tingitana  gründlich  durch* 
ftncbte;  namentlich  da.s  römuwdi»  Strassennetz  in  dMMT  Provinz.  Damals  schrieb  er  seine 
epochemaclu  nden  ^lieclterches  Sur  la  Geographie  compnree  de  lu  Mauretanie  Tinijitane* 
(abgedruckt  lö77  in  den  Memoires  priaentes  par  dtrers  savants  (tranyers,  h«  serie,  turne  IX). 
Im  Bulletin  de  la  eoeUU  de  Giographie  de  Paris  veröffentlichte  or:  Jtineraire  de  Tanger 
ä  Rabat;  exqvisse  d'une  pnrtie  du  ro\innine  de  l-Vis  (Karte).  Im  .1.  1S79  unt^^rnahm  er 
«M  Forschungsreise  nach  dem  Thal  des  Mtdjerda  (liagrada).  Über  dieses  handelt  sein 
Wwrk  ,£tude  sur  le  basein  du  Bagrada  et  «wr  la  vote  romaine  de  Carthage  ä  llijijione 
mm  Bulla  Regia*  in  Mimoirea  des  starants  etrangers,  Bd.  IX.  '2  Teile  (1880).  ,Ohne 
l^tBot's  freigebige  Mitteilung  aller  seiner  unediei'ten  topogranlii-schcn  und  epigraphischen 
Schatze  wären  der  achte  Band  des  Corpus  inscript.  Lat.  mid  die  hinzugefügte  Karte  von 
Kordafrika  schwerlich  .'schon  l*^'^!  zu  stunde  gekommen.*  Im  Jahre  1883  veröffentlichte 
lueot  eine  Studie  über  den  Feldzug  (Jaosars  in  Afrika  (la  Campagne  de  Cesar  en  Afriquc), 
db  in  den  zweiten  Band  seines  Haii^iir«rke8  anfgenommen  ist  In  demselben  Jahre 
»Tirde  Tissot  an  di<*  Spitze  der  Conimisston  archthdngique  de  Tunixie  gestellt,  nachdem  die 
französtöcLe  L  ntenichtsverwultung  beschlossen  hatte,  die  Erforschung  der  Altertümer  hier 
in  ihnlicher  ^Vei.se  zu  fördom,  wie  durch  ihre  Institute  in  Bom,  .\thi n  und  Kairo.  Diese 
Kommis.'iir.Ti  sollte  .t^ofort  die  Ausgrabung  des  alten  Karthago  in  diu  Hund  nehmen.  Ti.s.sot 
kaeichnc'te  als  Aufgabe:  die  zwei  oder  drei  Umfassungsmaueru  von  Karthago,  die  Mauern 
ier  Byrsa  und  die  Thore  festzustellen:  ferner  bis  auf  den  punisclieitt  Grund  und  Boden 
n  graben.  -  Mitten  unter  den  Vorbereitungen  zur  Herausgabe  seines  Hauptwerkes 
und  ZOT  Abreise  nach  Karthago  starb  Tissot  (am  2.  Juli  1884).  —  über  den  Erfolg  der 
Avsgrabungen  auf  dem  Kuinenfeldc  von  Karthago  durch  8.  Reimach  und  E.  Ba- 
anoK  von  Mürz  bis  Mai  1884  vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1884,  Mai  17.  Da  die 
Roinfu  Karthagos  sich  Ober  100  Hektaren  erstrecken,  so  war  es  vor  allem  notwendig,  zu 
erfoncheo,  in  welcher  Tiefe  untar  4tor  jetzigen  fl&che  der  punische  Boden  sich  befinde. 
Zq  diesem  Zwecke  wurden  drei  grosse  Gruben  Kcmncht.  .Die  erste  richtet  sich  von  West 
gegen  Ost  mitten  im  Felde  zwischen  der  Byrsa  und  den  alten  punischen  Häfen.  Dieser  Teil 
ier  dttät  w  bekamitlich  dicht  bevölkert  und  die  H^mer  nnaalMt  sich  wahrend  C  Tagen 
TOB  Bmh  zn  Hau.s  dun  h.schlagen,  bis  sie  von  den  Hilfen  aus  an  den  Fuss  der  Festung 
gdaagen  konnten.  Zuhlreiche  Überreste  von  Hftuseni,  Zihternen  und  Wasserleitungen  ver- 
schiedener Art  brachte  die  Ausgrabung  zu  Lichte.  Spuren  einer  gros.sen  Feuersbrunst  mid 
ia  der  Tiefe  von  3  m  fast  überall  sichtbar.  Der  byzautini.sche,  der  römische  und  der  pu- 
nische Boden  bilden  übereinander  gleichsam  drei  Stockwerke,  deren  ein  jedes  interessante 
und  charakteri^ische  Funde  geliefert  hat  Die  Gegenstände  des  christlichen  Zeitalters 
Bind  natürlich  am  zahlreichsten.  Am  interessantesten  ist  wohl  die  Gnibo  selbst,  die  auf 
die  Überreste  Aitkarthagos  ein  so  lebhaftes  und  unerwartetes  Licht  geworfen  hat."  —  Eine 
Jia«to  Grab«,  von  Nord  nach  Süd,  wurde  auf  dem  Boden  des  forum  maritimem  (?)  iMlieh 
TOT!  der  ersten  eröffnet.  Auch  hier  fanden  sich  wohlerhaltene  Zisternen,  Troppen,  Waaser- 
l«aungen.  Wände  archaischen  und  neueren  Stils.  In  der  Tiefe  von  fast  12  m  zeigte  sich 
cm  groMW  vpanwches  Grab,  dessen  dreieckiger  Eingang  au  iwci  kolossalen  Steinblöckea 
besteht;  ein  ganz  ähnliches  ist  l''><0  auf  dem  Hügel  Byrsa  in  gleicher  Tiefe  vom  P.  De- 
lator entdeckt  worden.  Ausser  Lumpen  und  Terrakotten,  insbesondere  einer  schön  he* 
msHea  Statuette  des  Hermes  Kriophoros,  bot  diese  Grube  eine  ungeheuere  Anzahl  (gegen 
4Ö0)  poniacher  Votivsteine  mit  Votivinachriften  an  Baal  und  Tanit.  Viele  dieser  Inschriften 
war«i  lur  Erbauung  späterer  Mauerwerke  gebraucht  worden.  -  Die  dritte  Grube,  nahe 
em  Daiffs  Doar-Schott,  im  wsiUiciien  Teil  Karthagos,  lieferte  als  Uauptfund  eine  kolosials 
Ptatc«»  ans  weissem  Marmor.  Die  Au.s,grabungcn  sollen  fortgesetzt  werden,  das  Terrain 
ij-t  günstig:  der  Oberaus  grösste  Teil  des  Ruinenfeldes  ist  einfach  mit  Gerste  bebaut  ond 
die  vier  elenden  Dörfer  daselbst  werden  nicht  im  Wege  stehen.  Unterdessen  hat  die 
Kntdecknng  phönikisclier  Gräber  auf  der  B\Tsa  d'w  älteste  Ansiedlung  der  Tyrier  an  dieser 
K&ste  in  ein  neues  Licht  gestellt.  Vgl.  Delattke  im  Bulletin  epigraphique  1885  p.  83  ff., 
wo  zugleich  Ober  die  Topographie  und  die  sp&teren  Schicksale  der  Byrsa  gehandelt  ist. 
Aach  die  übrigen  Quartiere  der  Stadt  treten  mehr  und  mehr  hervor.  Delattbe  1.  c.  1884 
aad  18Ö5  teilt  die  Inachrillen  nach  ihren  Fundorten  mit.   Bereits  früher  (1874—1876) 
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bitten  Ausgrabungen  zu  Karthago  (und  Utica)  atattgefunden  und  Ober  2000  pnniache  lo- 
scbrillen  mr  das  ,Corpus  nuenpUonum  SemiHeanm*  der  Pariser  Akademie  so  Tage  g«^- 
furdert.  Vgl.  hierüber  E.  dk  Saistk-Marie,  Mission  a  Curthage.  Ein  reich  illustrierter 
Band,  Faria  18Ö4.  Mamxkbt,  Geographie  der  üiiechen  und  Römer.  10,  Geo^rafbie 
von  Afrika,  Abt  2  (1825):  Ifannarica,  Kyrene,  die  Syrten,  Karthago,  Nnmidia,  Ifanritanii, 
dio  Westküste  von  Afrika,  das  innere  Afrika,  ilic  wistliehen  Inseln.  -  Ein  Band  de« 
vert  püUfTwque*,  l'aria  1844,  1ib«r  Afrika;  enthaltend  1)  n'Avszac,  Afngue  tmdtnme, 
2)  DüksAir  vm  ia  M alu  and  J.  TaiioaKi,  Car^age.  8)  L.  Lacnoiz,  ^TMintine  et  Mami' 
tanie.  4)  J  Yanoski,  L'Afrique  chrelienne.  Kiepebt,  Lehrbuch  der  alten  QeMnakie 
fil93ff.:  Ph&nikiaohea  (Punischen)  Afrika.  —  U.  Bbbobb,  Geschichte  der  wiasensduinmeii 
Erdkunde  der  Grieeben  (Leipzig  1887),  L  Abt  die  Geographie  der  Jotiier.  Vgl  8.  81  C 
über  Herodot.s  I?«  rieht.  —  Marqi  arpt,  Staatsverw.  I*  S.  4».>4  482:  Afrika  und  NumidiA. 
S.  482—488:  Maurotaniae.  —  J.  Juva,  Die  romanischen  Landachaften  des  römiachea  Reiebea. 
S.  90>-189  (Material  fftr  die  spiiere  rtaiiscbe  Zeit).  —  J.  Pambch,  Ausgabe  der  Johannis 
des  Corippus  (»aec.  VI  p.  Ch.)  für  die  Monumcnta  Germ,  histurica  {Antiqui>!simi  (luctoin. 
tom.  Iii»  2,  1880).  Die.  Einleitung  gibt  über  die  in  dem  Gedicht  genannten  Iib>-scbeB 
Stimme,  namentKeh  über  die  Nomenklatar  derselben  bei  Corippus  and  bei  Procopius  (wo* 
für  die  Lesungen  von  GuiL  Meyer,  der  eine  neue  Ausgabe  vorbereitet,  benutzt  sindi  man 
nigüachen  Aufschiuaa.  —  G.  BoisaiKRB,  L'Algiric  Romaine.  Ouvrage  coMronttie  pur 
FAeaMmie  frant^aüe.  DetucShne  iditim  mHirement  rmme  et  eon$iderablemmt  «mffmmlie, 
'_'  Teile,  I'iiris  18^3  (der  Verfasser  ein  SehOler  L.  Renier's,  ist  gegenwiirtig  r^-cfewr  df  rAott- 
äemie  Alger  und  man  lernt  aus  aeinem  Buche,  wie  an  Ort  und  Ötelle  das  Studium  be- 
trieben wild.  Verwertong  der  netteren  frauOeiseben  littenliir,  midi  der  gcugraphischen). 

Zeitschriften:  Bulletin  trimetttriel  des  antiquites  africaines,  pnhlu  son.^  de  la 
direction  de  J.  Poisasor  et  L.  DajusouT,  Paris  und  Oran.  Im  Jahre  1882  gegründete  Zeit- 
achrift,  iu  deren  erstem  Bande  Ch.  Tissot  einen  Teil  seiner  Faste»  de  la  prarince  consu- 
laire  d^Afrique  publizierte.  Femer  sind  darin  enthalten  (Fortsetzung  in  Bd.  11):  ,in«cHp- 
UonB  inedites  reciteiUies  pendant  un  voyage  execuU«  en  1S82—1H83*^  par  iL  J.  PouresoT. 
Hit  einer  ^Carte  tfim«  reeonrnnmoHce  aftkiologiqu«  daiu  la  rigion  eenlrede  de  la  Tu- 
uisie.*  -  Tom.  II  (1884)  p.  5  ff.  ein  Aufsatz  von  Pallu  dk  Lksskbt,  Lex  ussenMees  yro- 
viuciales  et  le  culte  ]>rovincicä  dana  VAfrique  Romaine  (Jedes  Heft  dieser  Zeitschrift  gibt 
eine  „Cln-onique"  und  , Bibliographie*  Aber  Alles,  was  die  afrikanische  Altertumsforschung 
angeht  Karten  sind  beigegeben).  —  Eine  andere  in  Betracht  kommende  Zeitschrift  ist  das 
^BuUttin  de  correspondance  Africaine'.  —  Auch  das  ^Bulletin  epigraphique*  dirigi  par 
R.  MoWAT  (seit  1880)  bringt  Nachrichten  über  die  neuesten  Entdeckungen  auf  afrikaauschem 
Boden,  von  Dblattbe,  Cagnat  u.  a.  —  R.  CaoKAT,  Es^giofatiom  ^ßignphiqu«8  et  ardMoio* 
gigues  en  Tunisie,  .7  fasc.  avec  f>  eurtes.  Paris  1886. 

Vgl.  femer:  Tu.  Mommsen,  ,Zania\  m  „Hermes*  Bd.  XX  (1885)  S.  144-  15i>.  Durch 
zwei  neuaufgefundeoe  InBchriftstcine  ist  die  Existenz  von  zwei  Orten  dieses  Namens  kon* 
statiert,  ,dH.s  eine  östlicher  bei  Sidi-Anior-Djedidi,  in  der  Inschrift  (Ephem.  epigr.  V  p.  'i^^O 
n.  289)  genannt  colonia  Zamen»i»,  duä  andere  westlichere  bei  D)iamüa,  in  der  In&chrilt 
(I.  o.  ^.  649  n.  1478)  genannt  \colonia]  Aug^HSta)  Zem^enm)  «(aijo[r],  wo  aber  aneh.  wie 
man  sieht,  m[iVi]«fr]  ergänzt  werden  kann.    Beide  liegen  an  dem  nflrdlichen  Abhanj»o  des 
Gebirgsstockes,  deu  der  Silianutiuss  iu  seinem  oberen  Laufe  teilt,  von  Hadnuuetuin  jenea 
etwa  60,  dieses  etwa  luo.  )>eide  von  einMider  etwa  30  rOmiache  Meilen  entfernt*.  Die 
Entscheidungsschlacht,   die  dem  zweiten  puni.sehen  Krieg  ein  Ende  machte,  wird  von 
Mommsen  nach  dem  westlicher  gelegenen  Zama  versetzt.        Man  vergl.  neuerdings  Aca- 
dimie  des  inscriptions.    Comptes-rendus  des  saim-cs  de  1886,  Atfrü  19:  Cahnat,  Jjtttre 
relative  u  une  iuscription  decourerte  datis  la  rmnc  de  Kmr-Lemsa.   —   Tu.  Mommsbi, 
R^imische  Gesch.,  Bd.  5,  Kap.  13:  Die  afrikanischen  Provinzen.  Mit  Karte  von  Kit  uert.  — 
K  Th.  BOosbbt,  Nach  Nordafrika.   Nach  seinem  Tagebuch  geschildert.    Mit  vieton  TSk»- 
Htrationen  und  einer  Karte,  Würzburg  und  Wien  1)*^4.    Dies  Buch  ist  Philologen   ru  em- 
pfehlen, da  es  von  Land  und  Leuteu  gute  Schilderungen  entwirft,  die  Kntfemuugeu  und 
ZiiftJirtstrassen  (Sardinien,  SiciUen,  Malta)  ▼emmdunlidit,  die  «olikeii  Sutten,  s.  B.  K«r- 
fliago  und  Mine  Umgebnag,  besditeibt 

3.  HlspanieiL 

84.  Die  Kenntnis  der  Alten  von  Spanien.  Schon  früh  worden 
die  spaniflchen  Kttsten  von  den  PhOnikeni  be&liren  und  kokuuaiert;  auf 

einen  alten  punischen  Penplus  gehen  zum  Teil  die  Angaben  in  des  Avienue 
^Ora  maritima*  surflck  (vergl.  MdLUiNBOFr,  Deutsche  Alftertumakuiide  I, 
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73  ff.)-  südlichen  Küsten,  namentlich  Gades,  behidten  noch  unter 

römischer  Herrschaft  ihr  phönikisches  Gepräge. 

Den  Phimikern  folgten  seit  dem  siebenten  Jahrhundert  v.  Chr.  die 
Griechen,  deren  Heldensage  sich  auch  an  spanische  Örtlichkeiten  fixierte 
(vgl.  Strabo  HI,  2,  12  und  13). 

Herodot  (IV,  8.  152  cf.  I,  163.  Duncker,  Gesch.  des  Altertums  V, 
517  f.)  zeigt  über  Tartessus  (an  oder  nahe  der  Mündung  des  Baotis) 
und  Gadcira  nähere  Kenntnis.  —  In  der  unter  dem  Namen  des  Uecataeus 
gehenden  yrjg  nfqioSoq  (vgl.  darüber  H.  Bbbsbb,  Gesch.  der  maensohaltF 
lidien  Erdlomde  der  Griechen  I  S,  7)  sind  ebe  Reihe  spAniBcher  Orte-  und 
Völkermunen  genannt  —  Bei  Fseudoekylax  aind  die  Iberer,  der  Huas 
Iber;  Gadeira  und  das  Emporion  der  Hassalioten  erwähnt  — •  Iberien 
nofdwftrtB  dee  Iber  gehörte  in  den  Kultur-  und  Machtkreis  der  Hassalioten, 
von  denen  ausser  Emporion  (Emporiae)  anoh  Rhode,  wenn  nicht  ge- 
gründet, doch  später  okkupiert  war.  Saguntum,  eine  Ptianzstadt  der 
Zakynthier  und  der  „Ardeaten" , ')  nahm  eine  Stellung  für  sich  ein;  wie 
die  übrigen  Griechenstädte  in  diesem  Teile  des  Mittelmeergebietes  mit  den 
Ponikem,  speziell  mit  den  Karthagern  rivalisierend.  —  Die  anderen  grie- 
chischen Gründungen  an  der  iberischen  Küste,  die  wohl  erwähnt  werden, 
äind  ü'iih  zerstört  worden  oder  verkommen. 

Ton  MoasOia  aas  erfolgte  um  das  Jahr  300  die  Entdeckungsfahrt 
dea  Fytheaa  nach  dem  westlidien  Ocean,  wodurch  f&r  die  geographische 
Wiaaenadiaft  der  Griechen  die  wichtigsten  Daten  gewonnen  wurden:  >be- 
iQl^idi  der  KrOmmung  des  sfldwestUchen  Spaniena  (gegenfiber  Afrika)  nach 
Norden  zu,  sowie  der  Yoigebirge  im  nordwestlichen  Spanien;  nicht  ohne 
dass  die  Zahlenangaben  an  einiger  Übermässigkeit  gelitten  hätten.  Doch 
legten  Eratosthenes  und  Hipparch  die  Angaben  des  Pytheas  ihren  Berech- 
nungen zu  Gnmdc  (vergl.  H.  Berokr.  Die  geogi'aphischen  Fragmente  des 
Eratosthenes.  Leipzig  1880.  Derselbe,  Die  geographischen  Fragmente  des 
Hipparch,  Leipzig  18G9).  —  Erst  von  dieser  Zeit  an  wurde  die  Eigentüm- 
lichkeit der  europäischen  Mittelmeerküsten,  die  in  der  Entwicklung  dreier 
grosscu*  Halbinseln  besteht,  von  den  Geographen  anerkannt. 

Während  des  zweiten  punischen  Krieges  setzten  sich  die  Römer,  seit 
2S6  V.  Chr.  die  Yerbflndeten  von  Saguntum,  in  Hiapanien  fest;  dodi  ver- 
gingen bis  zur  endgiltigefn  Eroberung  dea  Landes  noch  zweihundert  Jahre. 

Wflhrend  dieser  äbnpfe  (gegen  Viriathus,  vor  Numastia,  unter  Ser- 
torios}  erfuhr  das  geographische  Wissen  beständige  Bereicherung,  da  die 
BOmer  für  ihre  praktischen  Zwecke  Yermeesungen  vornahmen,  die  von 
griechischen  Gelehrten  wissenschaftlich  verarbeitet  werden  konnten.  Es 
geschah  dies  durch  Polybius,  der  die  Beschwerden  der  Reise  nach  Spa- 
nien nicht  scheute  (vgl.  III,  59,  7;  er  machte  im  Gefolge  des  Scipio  Aemi- 
lianus  den  numantinischen  Krieg  mit),  um  seinen  Werken  eine  tüchtige 
geographische  Unterlage  zu  verleihen,  wie  er  dies  von  einem  Historiker 
forderte.    Freilich  schloss  dies  nicht  aus,  dass  in  den  geographischen  An- 


Vgl.  I.iv.  XXI,  7.  Dio  ,Arcleaten«  Völkerschaft  der  Areonsos.  Vgl.  Zobel  DS 
werden  alt»  Kutuler  ^efas^  sind  aber  allem  Zasobönu  in  Commeni.  MommseD.  p.  822. 
AfiMiin  atdk  ideatMch  nufc  der  tptiuMfaan    EäMÜo  kMorieo  pw  168  it 
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gaben  dos  PolybiiiB  sich  auch  grobe  Veratitase  finden;  wie  er  deno  da 
Westen  Spaniens  ungebührlich  in  die  Länge  gezogen  hat,  die  Position  vw 
Sagunt  nördlich  und  südlich  des  Ebro  angegeben  ist  und  auch  in  der  Orien- 
tierung der  Lage  von  Karthago  nova  Fehler  zu  bemerken  sind.  —  In  den- 
selben Bahnen  wie  Polybius  bewegten  sich  seine  Ft)rtsetzer  Posidonius  von 
Rhodus  (älterer  Zeitgenosse  des  Cicero),  der  gleichtalls  selbst  nach  Spanien 
kam,  und  Strabo  (63  v.  Chr.  bis  23  n.  Chr.)  in  geogr.  Hb.  III. 

Von  römischer  Seite  ist  zuerst  Varro  (116—27  v.  Chr.)  als  geogra- 
pliischer  SclirifbteUar  tber  ffispaiiMD  waSg^tnAm,  das  er  als  Legat  des 
Fompejus  peraOnlidi  kennen  gelernt  batte.  Es  folgten  die  Beorgamaatioo 
Jnlins  Caesars  nach  Beendigung  des  »spanisdien*  Krieges;^)  dann  die 
grundlegende  Thfttigkeit  der  Augustischen  Zeit,  namentlidi  die  Anfiiahrnm 
des  M.  Vipsanius  Agrippa.    Auf  diesen  Vorgängern  fossteo  die  späteren 
Bearbeiter,  unter  Gaius'  und  Claudius'  Regierung  Pomponius  Meie  (df 
chorographia  Uh.  U,  6  und  9;  III,  1),  der  \nelfacb  dem  Eratosthenes  ge- 
folgt ist:  zur  Zeit  der  Fla\'ier  Plinius,  Natur,  bist.  111,  2—4:  IV.  20—23, 
der  den  Varro  ausgeschrieben  hat.   —   Man  vgl.  auch  des   P.  Annius 
Flor  US  ^Virgilius  oratur  an  jwcta'  (saec.  II  init.)  p,  106—109  ed.  Halm. 
WO  spanische  Gegenden  und  Verhältnisse  charakterisiert  sind.  —  Orosius. 
EQsi.  adv.  paganos  I,  2  ed.  Zanoemeister  (1882)  enthalt  eine  Chorographie, 
fiber  welche  Müllehhotp,  Weltkarte  des  Augostus  (Kiel  1856)  S.  13  ff. 
und  Partsgb,  Die  DarsteUiing  Europas  in  dem  geogr.  Werke  des  Agrippa 
(Brenlan  1875)  a  10—17  an  veigleidien  sind.  —  Oandins  PtolenaeoB 
gibt  in  seiner  geographia  Hb.  U  c.  4 — 6  die  Angaben  der  of&dellen  Beid»- 
statistik  des  zweiten  Jahrhunderte  n.  Chr.  wieder.  —  Reichhaltiger  Kom- 
nientar  hiezu  in  der  Aasgabe  von  Gh.  Müller  VoL  I  (Paris,  Didot»  1883) 
p.  106— 19S. 

Eine  Schilderung  von  Land  und  Leuten  (ausser  bei  Strabo)  ist  für 
die  spätere  Zeit  in  der  .Expositio  tofins  mundi  et  gentium'^  bei  Riese. 
Geogr.  hit.  minor,  p.  122  und  in  des  Pacatus  Panegyricus  auf  den  aus  Spa- 
nien stammenden  Kaiser  Theodosius  enthalten.  —  Zu  erwähnen  sind  noch  die 
im  J.  1&52  in  den  Bädern  von  Vicarello  am  Lago  di  Bracciano  gefundenen 
drei  SUbergeftsse  in  Form  vfm  MeHensinlen,  auf  denen  die  Beiseronte  von 
Gades  nach  Rom  mit  Angabe  aller  Stationen  und  Entfernungen  eingraviert 
war.*)  Die  fllationenverniwifbnisHS  von  TiearaUo  sind  iKer  ala  das  anf  ^ 
Zeit  Diodetians  zurückgehende  Itinerarium  Antonini;  nnd  nrar  stellt  das 
Itinerar  n.  3  dem  Itinerar  Anton,  der  Zeit  naeh  am  n.  1  ist 

das  älteste,  n.  2  steht  in  der  Mitte.') 

35.  Orogniphia  und  Hydrofirraphie.  Dw  die  spanische  Halbiimel 
von  Gallien  trennende  grosse  Gebirgszug  (.ebenso  schrecklich,  so  hoch  mid 
so  scbneereich  wie  die  Alpen*  sagt  Flonis)  fülirte  von  altersher  den  Namen 
der  Pyrenäen,  der  nrsprfin^ich  nur  der  östlichen  Xette  angebOrt  an  haben 

')  Vgl.  hieai  UCb>bji  s  und  Moxjjsbi's  I  rello,  Rh.  .Mus.  N.  F.  X  ri85:^)  S.  20  C 

Kommentar  der  ^l«r  eobmüie  Jutiae  Gene-  |  ')  Vergl.  auch  L  Kbiei  läxpck.  SIIm> 
tn  ie"  fl'rso.  heute  Osmu).  Epktwt»  tfif/nh     gcschichte. Roms  IP,  wn        V.  rkehrswreeii 

pitica  Up.  119  ff.;  Ul.  87  iL  'der  KaiMswit  0in««liead  beiwadeU  «nd, 

*)  YgL  Hsnsir,  AMKllBMr  von  Yios-  I  &  191 


Digitized  by  Google 


a.  mipuim.a3S-d6.) 


515 


aber  von  den  Griechen  auch  auf  die  hinterliegenden  Teile  erstreckt 
ist ;  das  kastilianische  Scheidegebirge  galt  als  I'ortsetzung  der  Fjrre- 
—  Im  Süden  der  Halbinsel  hatten  uns  bekannte  Spezialnamen  der 
lUptUa  (heute  Sierra  Nevada) :  der  Orosprda  (Sierra  de  Segura).  an  welchen 
im  Westen  der  „Saltus  (  'asfulo)t'  ))S(!^'-  und  der  ^lon'i  ^lariauus  (Sierra  Morena) 
sich  anschliesst;  der  Henniniii^  (Sierra  de  Estrella).  Im  nördlichen  Küsten- 
gebirge  (bei  den  Cantabrern)  der  ]'(ndiaA  oder  i  limiu^;  der  ^v(///<s  J'as- 
emmm^  d.  i.  der  Ausläufer  der  i'yreuäeu  nach  Westen  längs  des  Ozeans ;  der 
momt  (Sierra  de  Oca),  vom  Luide  der  Gentabrer  bis  ans  Mittel- 


Ton  den  Flfltoen  lieben,  mit  Aimnehme  deijenigen,  welche  im  ICttd- 
nnlndie  Namen  bekommen  haben,  wie  der  Baetis  (Gnedalqmlnr),  die 

meisten  ihre  alten  Namen  bewahrt:  der  Anas  (seit  den  arabischen  Zeiten 
ftimdlinf .  d.  i.  Wasser  des  Anas  oder  Anaestrom) :  der  tngu.<i  (span.  Hajo, 
p^rtng.  Tejo);  der  Durius  (span.  Duero,  portog.  Douro);  der  Mitilus  (span. 
Miöo,  portug.  Minho):  der  Iberns  (heute  Ebro),  der  Sucro  (Jucar),  der 
Juris  (Turia.  neben  dem  arabi^^ehen  Guadalaviar). 

Reich  war  Spanien  duicli  seine  Bergwerke  (hauptsächlich  auf  Silber), 
femer  an  Mineralquellen.  Ei^stere  lagen  im  südl.  Teile  der  Halbinsel, 
im  GelHete  von  Karthago  no  va,  wo  sie  schon  von  den  Puniern  ausgebeutet 
in  der  Kaiseneit  aber  weniger  eintrilgtich  waren  (die  Besclirei- 
dmelben  dnreh  Foeidonins  hegjL  bei  Strabo  m,  2,  8  vor);  and  in 
Lnaitanien  (wo  Ober  die  Bearbeitong  der  Weike  ans  dem  zweiten  Jabr- 
hondert  die  im  J.  1878  aofgefondene  „lex  metaXU  VipasceMis,"  publiziert 
ia  Epbem.  epigr.  III.  165—189  mit  Kommentar  von  HCbkeb  und  Mommseh, 
reichhaltige  Aofschlusse  gewährt  hat).  —  Die  Mineralwässer  (in  Asturien, 
Cantabrien  u.  s.  w.)  wurden  zum  Teil  weithin  versendet.  Vgl.  HCbner, 
Die  Heilquelle  von  Urnen  (bei  Santander).  Archäol.  Zeitung  XXXI  (1874), 
S.  115  Taf.  II. 

36.  Ethnog^phie.  Der  enchorisehe  \ Oikt  istamm.  dessen  Reste  und 
ibekanütiich  Üexionslüsej  öprache  bis  auf  den  heuiiij'en  Tag  in  Nordspanieu 
Södfrankreicb  sich  erhalten  haben,  die  Basken  (Euscaldunak),  erfüllte 
die  ganze  PjrrenienhalbinBel;  im  Yerlaiifo  der  geschicbUielien 
fiiftviddimg  dndi  die  FestBetning  fi-emder  Elemente  immer  mdir  einge- 
Sftden  dnrefa  die  iihawikiache,  im  Notdosten  dan&  die  griecbiedie 
im  Biniienlande  durch  die  keltische  Einwanderung  (im  4.  Jabr- 
V.  Chr.);  Bodi  unter  der  rSmischen  Herrschaft  wurde  der  O^gen- 
keltischen  gegenüber  dem  einheimisch-iberischen  Element  ausge- 
fpB^t.  In  der  Kaiserzeit  treten  die  Basken  wenig  her\'or,  wohl  aber  später  • 
:h  dem  Zusammenbruche  des  Reiches  während  der  Völkcrwandcnings- 
Das  übrige  Spanien  romaiiisierte  sich  verhältnismässig  rasch, 
■s^t  die  Landschaft  im  Süden  und  der  östliche  Kü-tenstrich  mit  den 
taJ-r^iXiJscheQ  Inseln  (Strabo).  Die  zahlreichen  Koluniegründungen  unter 
Ca^sAT  und  Aogustoe  hatten  dazu  wesentlich  beigetragen,  fine  weitere 
ftsppe  bsBfirhnrt  die  Verleihung  des  latinisrben  Bedites  an  sämtliche 
Geoeniden  dnrdi  den  Kaiser  YeqMsian  im  J.  74  n.  dir.  Dsmit 
die  Mfiimale  SprMlie  und  die  nationsle  Sehiift  im  Offentlidien  Ter- 

88» 
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kehr  durch  die  latoinisclie  erHotzt,  die  Romanisierung  hier  früher  durchge- 
führt als  in  den  Nachbarlandschaften  Afrika  und  zum  Teil  selbst  Galli«. 
Die  Zeiten  der  Republik  hatten  dem  Werke  der  Kaiser  durch  die  Gründong 
von  Städten  wie  Corduba,  Italica  u.  a.  bereits  vorgearbeitet. 

37.  Politische  Organisation.  Als  Phöniker.  Griechen,  Römer  sich 
auf  der  Pyrenäenhalbinsel  festsetzten,  waren  die  Eingeborenen  in  zahlreiche 
Stämme  geteilt.  Jede  der  fremden  Nationen  suchte,  wenn  nicht  alle,  S(i 
doch  einen  Teil  derselben  in  ihre  Interessensphäie  zu  ziehen;  den  Süden 
und  Sttdosten,  sowie  die  Balearen  (Gades,  Karthago  nova^),  Mago)  die  Panier, 
den  NordoBton  die  Griechen,  von  wo  (Tarraco)  aus  später  anch  deren 
BundeegenoBsen,  die  Römer,  gogen  den  punisohen  Anteil  yordrangen. 

Jene  Interessensphäre  ist  gekennzeichnet  durch  den  Gebraudi  des 
einen  oder  des  anderen  MOnzsystems,  indem  in  den  nachherigen  LandschaiW 
Baetica  und  Lusitanien,  auch  auf  den  Inseln  der  babylonisch-tyrische  Münz- 
fuss und  dessen  verschiedene  Modifikationen,  in  Rhode,  Emporiae  und  Sa- 
gunt  hingegen  der  phokäischc  Münzfuss  vorherrschte.  Beide  Syst<>mc  wurden 
von  den  Einheimischen  angenommen,  die  auch  noch  unter  römisclier  Herr- 
schaft die  Münzprägung  in  der  nächatgelegenen  Stadt  auszuüben  pflegten; 
so  im  nordöstlichen  Spanien  die  Cessetaner,  die  Indigetes,  die  Laie- 
tani,  die  Celsitani,  die  Ilergetes;  um  Sagunt  die  Arsenses:  um  Kar- 
thago nova  die  Sedetani  oder  Sethisenses;  um  Aod  die  Igloetea. 

Nachdem  die  BOmer  sich  des  karthagischen  Herrsdiaftsgebietes  in 
ffispanien  wShrend  des  zwdton  pumschen  Krieges  bemAchtigt  halten,  rich- 
teten sie  hier  zwei  Provinzen  ein:  nach  ihrer  Lage  gegen  Rom  ^eÜeriar" 
und  tfiüierior"  genannt,  beide  durch  den  „saltus  Castulofwtisis"  von  ein- 
ander geschieden.  Die  Hauptstadt  der  ersteren  bh'eb  vorläufig  noch  Kar- 
thago nova,  neben  dem  aber  Tarraco  zu  steigender  Wic^ti^eit  ge- 
langte.   Die  Hauptstadt  der  anderen  Provinz  wurde  Corduba. 

In  der  Folgezeit  wechselte  die  Bedeutung  der  einzelnen  spanischen 
T.andschaften,  indem  bald  die  Ebro-,  bald  die  Bactisgegend.  bald  Lusitanien 
mehr  hervortrat;  was  auf  die  Parteistellung  zur  Zeit  der  Bürgerkriege 
unter  Sertorius,')  Pompeius,  Caesar  eingewirkt  haben  muss,  von  uns  aber 
im  Detail  nicht  erkannt  werden  kann. 

Unter  Augustns  wurde  die  TTn|drwerfi]xtg  von  Spanien  mit  der  Be- 
siegong  der  Gantahrer  (im  Baskenland  und  der  Provinz  Santander)  und 
der  Asturer  (in  den  Provinzen  Asturien  und  Leon)  in  einem  achtgSlirigen 
Krieg  (26 — 18  v.  Chr.)  zum  Abschluss  gebracht,  worauf  durch  Agrippa 
die  geographische  und  statistische  Aufnahme  des  Landes  und  zwar  (wi, 
ihre  Resultate  bei  Plinius  B.  III  vorliegen)  nach  5  Rubriken  erfolgte.  Ks 
waren  dies:  1.  Die  Summarien  der  drei  Provinzen,  enthaltend  die  Zahl 
und  die  Namen  ihrer  juridischen  Xouventei  sowie  die  Zahl  ihrer  civHates^ 


')  Vi^  üljor  die  Lage  von  Karthago  nova 
H.  Droyseit,  Za  Folybiua,  Kb.  Mo«.  K.  F. 
XXX,  62  flF. 

■)  Auf  den  zwischen  Sertorius  und  Pom- 
peius geführten  Krieg  beziehen  sich  zwei 
kolunineii  der  (1886)  von  £.  HAUum  publi- 
gieitw  aeuii%0fiiBd«MB  FlidjiDfMmrag- 


mrnte  zu  Sallust's  Historien.  Die  erste  |^bt 
fino  l'n»l)o  von  der  Tapforkiit  und  Vator- 
Jandslieho  der  hispanischen  Frauen;  die  ca- 
dere  berichtet  vom  Abzug  des ponpeiaa^elMii 
Heeres  ins  Land  der  Vasconen  and  dooi 
Nachrücken  dee  S«rtorius  (75  v.  Chr). 
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dem  Range  nach  in  Klassen  ge^ordnet;  d.  h.  die  Kategorien  der  civcs,  Laiini 
und  pereffrini,  die  für  die  Rekrutierung  sei  es  in  die  Legionen,  sei  es 
in  die  Auxiliarkorps  von  praktischer  Bedeutung  waren,  sind  ausdrücklich 
untenchiedeii.  2.  Der  Periplus  der  Provinzen.  3.  Ang;abeD  Aber  den  Lanf 
der  HanptflllBee.  4.  Eine  Au£Eilhlang  der  genUa  und  regionea  der  Ptovinz. 
5.  Reihen  von  Städte-  und  Gemeindeillmen  klaseenweiee  nnd  meist  alpha- 
betisch geordnet.   (Detlefsev,  Comm.  Moroms.  p.  29). 

Die  drei  Verwaltungssprenge],  in  welche  Spanien  seit  jener  Reorgani- 
sation zerfiel,  hatten  in  ihrer  Abgrenzung  anfangs  noch  Schwankungen 
durchzumachen.  1.  Lusitanien  vom  Anas  bis  zum  Durius.  Hiezu  ge- 
hörte in  der  früheren  Zeit  des  Augustus  auch  noch  Gallaecien  und  Asturien, 
welche  nachher  aus  militärischen  Gründen  zur  Tarraconensis  gezogen  wurden. 

2.  Die  „jenseitige*  Provinz  oder  Qaetioa,  von  der  Stadt  Urd  am  Hittel- 
meer  bis  zum  Flusse  Anas.  Da  hier  die  stAdtisohe  Organisation  vollstlndig 
durchgeführt  war,  verblieb  die  Baetica  in  der  Verwaltung  des  Senates. 

3.  Die  , diesseitige"  Provinz  oder  die  .Tarraconensis,*  welche  nörd- 
lich des  Gebirgnückens  von  Castulo  {salkts  Castuianentis)  sich  ausbreitete. 

Die  einzelnen  Provinzen. 

88.  A.  Lusitanien.  Die  Hauptstadt  von  Lusitanien  war  Augusta 
Emerita,  welches,  von  Augustus  während  seines  Aufenthaltes  in  Spanien 
als  Veteranenkoionie  gogiiindet,  bald  eine  der  blühendsten  Metropolen  des 
Reiches  wurde.  —  Die  l*rovinz,  welche  in  drei  convr))!!^^  {Emrrita,  Fax 
InJia,  Srallnhi<)  geteilt  war,  hatte  zur  Zeit  des  Augustus  o  Kolonion,  ein 
iuunicijüum  civium  Jiomanorum,  3  civitutes  mit  ius  Lutii  und  3G  civitatis 
stipendiariae.  —  Olisippo,  das  heutige  Lissabon,  kam  als  Sommerresidenz 
des  Statthalt^  zu  immer  g;r06serer  Bedeutung.  —  Die  bergige  Landschaft 
im  nördlichen  Lusitanien  behielt  die  Gauverfassung  und  den  enchoiiBchen 
Kulturzustand  am  längsten  bei. 

B.  Die  „provmcia  «Iterior,**  mit  der  Hauptstadt  Gorduba,  zerfiel 
nach  der  Augustischen  Organisation  in  die  4  convenim  von  Gades,  Cor- 
duba,  Astici,  Hispalis;  sie  enthielt  175  Städte  (darunter  9  coloniae^ 
10  tnioiiripia,  27  civiiatcs  iuris  Latini,  G  libcrac,  3  focderatae,  120  sfipen- 
(iiariae).  ~  Vor  allem  die  südliche  Landschaft  hatte  eine  stattliche  Reihe 
von  Vollbürgergemeinden  aufzuweisen,  deren  Gründung  zum  Teil  in  die 
Zeit  der  Republik  zurückreicht:  Corduba,  Hispalis  (Sevilla),  Italica 
(bei  Sevilla).  Gades,  wo  sieh  das  punisehe  Element  behauptete,  gehörte 
zu  den  reichsten  Städten  des  römischen  Reiches,  die  Baetica  zu  den  blflhend» 
sten  Provinzen;  der  Handelsverkehr  mit  Italien  war  ein  sehr  lebhafter. 

C.  «Hispania  citerior*  hatte  seit  Augustus  (statt  des  Mheren 
Karthago  nova)  das  für  den  Landverkehr  zwischen  Rom  und  den  mili- 
tärisch besetzten  nordspanischen  Gegenden  günstig  gelegene  Tarraco  zur 
Hauptstadt.  Die  Provinz  zerfiel  in  drei  Diözesen  {Asturia  et  Gallaccia-, 
Tarraconensis;  die  Diözese  des  Binnenlandes)  und  in  7  Gerichtssprengel 
{ronventus)  mit  den  Hiuiptorten:  Karthago  nova,  Tarraco,  Caesar- 
augusta,  Cluiiia;  Lucus   Augusti,   Bracaraugusta  und  Asturica 


Digitized  by  Google 


518  1.  Ctoogxaphie  ron  Italim  und  dan  rOmimhan  ProviBMB. 


Augusta,  Die  letztcron  drei  Orte  lagen  in  Asturien,  das,  von  Anfang  an 
innerhalb  der  Provinz  eine  besondere  Stellung  einnehmend,  im  3.  Jalir- 
hundort  mit  (iallaecien  einen  eigenen  Statthalter  bekam.  —  Die  alten  Gau- 
verbände wurden  nach  und  nach  in  eine  K^ihe  von  städtischen  Gebieten 
umgewandelt,  wie  aus  den  statistiaolien  Angaben  zu  entnehmen.  So  gab 
ea  zur  Zeit  des  Anguatus  (abgesehen  von  den  Inaein)  in  dieaeu  Prolins 
293  aelbatändige  »oivitatea*;  nAmlich  179  atädtiache  Gemeinden 
(unter  denen  12  eoUmiae^  13  oppida  ehkim  Romanorum,  18  cppida  mit 
ius  Latii,  1  urhs  foederata,  135  eivitates  stipendiariac  unterschieden  werden), 
und  114  ländliche  Gemeinden,  welche  keine  Stadt  hatten.  —  Bei  Heimats- 
angaben  steht  neben  der  Gemeinde  wohl  auch  der  „ronrmftis"  verzeichnet, 
z.  B.  AqiafJavicnsis  er  convmtu  Braramugustano ;  in  den  Soldatenlisten 
verzichtete  man  vielfach  auf  die  Angabe  der  Gemeinde,  die  dem  Ferner- 
stehenden eben  ein  „spanisches  Dorf"  war  und  begnügte  yich  mit  der  all- 
gemeineren Bezeichnung,  z.  B.  Asfur.  —  Um  die  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts zählte  man  in  der  Tarraconensis  275  selbständige  cmtorfes, 
darunter  nur  mehr  27  mehtatBdtiache  Gemeinden. 

Wfthrend  die  Städte  italiacfaar  Ordnung  in  der  Baetica  und  in  Luai- 
tanien  vorwiegend  im  Binnenlande  aich  finden,  lagen  aie  in  der  Tarraoo- 
nensis  Überwiegend  an  der  Küste;  ao  Karthago  nova,  Ilici  (Elche),  Va- 
lentia,  Dertosa  (Tortosa),  Tarraco,  Barcino  (Barcellona).  Im  Bümen- 
land  tritt  das  von  Augustus  gegründete  Caesaraugusta  (Saragossa)  hervor. 

Von  Bedeutung  für  die  diesseitige  Provinz  war  in  der  Kaiserzeit  der 
Umstand,  dass  sie  eine  Garnison,  anfangs  von  drei,  seit  Domitian  von  einer 
Legion  hatte.  Aus  dem  Hauptquartier  der  letzteren  ist  die  heutige  Stadt 
Leon  (von  .legio")  entstanden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Disloeiorung  der 
Truppen  (hauptsächlich  um  die  nordwestlichen  Distrikte  im  Zaum  zu  halten) 
wurde  auch  das  Straaaometi  dw  Provinz  umgebaut,  so  das»  die  Kommuiii- 
kaÜonMi  der  Kaiaerzeit  von  denen,  die  Pompeius  (im  Kriege  gegen  Sei> 
toriua)  und  Gaeaar  (im  «apaniachen  Kriege*)  für  ihre  Operationen  benützt 
hatten,  weaentilieh  düferiecen. 

39.  Das  Itinerar.  Die  Hauptvorkehrsader,  die  den  Süden  der  spani- 
schen Landschaften  mit  dem  Norden  v^band,  führte  von  der  Mündung  dee 
Anas  über  Hispalis  nach  Emerita,  von  da  nordwärts  nach  Salamantica  und 
Asturica  Augiista:  während  sie  hier  östlich  nach  Caesaraugusta  sich  ver- 
zweigte, waren  die  gallaecisch-asturischen  Hauptstädte,  zunächst  Hracara 
und  Asturica,  durch  mehrere  Linien  mit  einander  verbunden.  —  Vom  Ebro 
führten  Strassen  nördlich  nach  den  Pyrenäenpässen;  die  bedeutendste  über 
Pompaelo  d.  i.  Pompeiopolis  (Pampluna)  nach  Burdigala,  eine  andere  von 
Caeearaugusta  nach  Beneamum  in  Gallien. 

Ein  Straaaenzug  ging  von  Emerita  durch  daa  Innere  Spaniens  Uber 
Caeaarobriga,  Toletnm,  Segontia  nach  Gaeaarauguata,  dem  wichtigfiten  Knoten* 
punkte  dea  nordspanischen  Vefkehrs,  von  wo  durch  Nebenlinien  die  Yw- 
bindung  sowohl  den  Ebro  aufwftrts  als  auch,  entweder  direkt  über  Oelsa 
und  Octogesa  oder  über  Osca  und  Herda  (am  Fluss  Sicorls,  heut«  Segre, 
der  bei  Octogesa  in  den  Iberus  mündet),  nach  Tarraco  hergestellt  war. 

Längs  der  Küste  des  Mittelmeeres  verband  die  älteste  von  den  Hömero 
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in  dieser  Provinz  angelegte  Strasse  Kartliago  nova,  Tarraco,  Barcino  und 
Emporiao  mit  dem  zu  allen  Zeiten  meistbenutzten  östlichen  I'yreuaeenpass 
von  Juncaria  (La  Junquera). 

In  der  Baetica  führte  eine  Sfaraase  dem  Heer  entlang,  eine  andere 
von  Ualaoa  nach  den  EUraptetftdten  der  ProvinSf  nach  Hispalis  und  Gordnba. 
Von  da  gingen  beide  Zflge  weiter  bis  Emerita,  dem  groem  Emporium  im 
Sfldwesten. 

Den  Baetis  entlang  zog  eine  Strasse,  auf  der  einen  Seite  von  Corduba 
nach  Gades,  auf  der  anderen  über  ('astiilo  an  die  Küste  nach  Valentia  und 
Karthago  nova:  die  sog.  „via  Autiusfa,-'  welche  Caesar  begonnen,  Augustus 
und  die  folgenden  Kaiser  ausgebaut  hatten.  Sie  führte  in  die  alten  Berg- 
werksdistrikte  des  sQdOstlichen  Spaniens. 

40.  Die  Inseln.  Die  der  spanischen  Ostkflste  vorgelagerten  Inseln 
wefden  Ton  den  filteren  Grieehen  rvftvriaiai  genannt,  von  den*  apfiteren 
und  von  den  BOmem  Baleares.  Der  Käme  beecfarSnkt  sieh  gewObnIidi  auf 
die  zwei  grOeeeren  Inseln,  von  denen  die  eine  als  major,  die  andere  als 
minar  (im  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  bei  Procop:  Maiorica,  Mincrica)  be- 
zeichnet wurde.  Die  Einwohner  dienten  in  den  kartbagischen  und  später 
auch  in  den  römischen  Heeren  als  Schleuderer. 

Die  Inseln  wurden  im  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  von  den  Phönikem, 
resp.  Karthagern  besetzt,  durch  welche  die  dem  Festlande  zunächst  ge- 
legene mit  einem  vortreülichen  iiafen  versehene  den  Namen  Ebusus 
(griechiseh  nirvovffaa,  jetzt  Iviza),  d.  i.  die  Ffchteainsel  erhielt.  An  dieser 
Benennung  partizipierte  auch  die  benachbarte  »Schlangeninsel'  Ophiusa. 

In  die  Zeit  der  puniscben  Herrschaft  weisen  die  Namen  der  auf 
Minorica  (heute  Menorca)  gelegenen  Städte  Tamo  (jetzt  Ciudadela)  und 
Mago  (jetzt  Mahon)  zurück;  in  die  römische  die  auf  Maiorica  (heute  Mal- 
lorca) gelegenen:  Palma  und  Pollentia  (jetzt  Pollenza),  zwei  Kolonien, 
welche  die  Kömer  im  J.  123  v.  Chr.  auf  der  zum  lläubernest  gewordenen 

Insel  mit  bereits  latinisierten  Öüdspaniern  besiedelten. 

Corp.  m$eript.  LeOmar,  Bd.  IT  (1867)  von  B.  Hffmns  (mit  Karte 

HittU  HObners  R<'ischoricht45  aus  dorn  Anfang  Arr  sorlizigcr  Jahre  in  don  Monaf.sbfrirlitrn 
der  Berliner  Akadciuie  und  den  Ännali  ddV  mstituto  nrcheol.  über  die  antiquarischen 
und  epigraphischen  Ergebniuso  einer  im  Aug.  18H(;  auRgofUhrten  Bereisung  der  balcarischen 
Inseln  rofpriprte  HCbneh  in  der  Berliner  archäol.  (lesrlischaft  18K6  November.  —  Nach- 
träge zu  Corp.  II  in  hphemeris  tjngr.  1,  44-48,  182—186;  II,  233-249;  III.  31—52, 
109—  202;  IV,  3-  24.  -  E.  Hübhbr,  InscripHonat  Hispaniae  christianae  (Berlin  1871). 
Nachtrag  hiozu  in  HCbnkr,  Infrrijitiottr.i  Jiritannine  christinnnr  (l^'T*"),  —  K.  Hf*n?«ER, 
Tarraco  und  seine  Denkmäler,  in  Hermes  I,  77  ff.  (Bietet  Beiträge  zu  einer  .genauen,  auf 
Ortskenntnia  und  sorgfältige  Interpretation  ^gründeten  Behandlung  der  römischen  Fdd« 
zflge  in  Spanien*.  .Die  Kommentare  zum  Livioa,  auch  der  neueste  wrgfiütigc  von  Weissbr- 
BOBV,  enthalten  in  allem  auf  spanische  Dinge  bezilgliohen,  noch  viele  an  sich  sehr  verzeih- 
liehe  Iritihiirr*).  Derselbe,  »Drei  hiM|ianisr  he  Vulkerachaften*,  in  ^Ilermes"  I.  fi.  — 
■i.  Frahz,  Die  Kriege  der  Scipionen  in  Spanien  53<j— 548  a.  u.  c.  (München  1883).  — 
E.  HtaXBB,  .Citania,  AltertOuier  in  Portugal*,  Hennea  XV,  49  fr.  (gibt  zugleicJi  ein  Ver» 
der  Arbeiten  jioi-tugiesiachei  Forseher).  -  Orundlegend  sind  die  Arbeiten  von 
O.  DsfunraBM  über  die  Geographie  der  Provinzen  Baetica,  Tarraconensis  und  Lusi- 
tania  b«  PUrnos  in  Fhilologoa  XXX  (1870)  265-810;  XXXIT  (1872)  003-668;  XXXVI 
(1877)  III  128.  Ferner  der  Aufsatz  in  dm  Commmtiitiones  phihil.  in  honorem  Momm- 
p.  23ff.:  .Varro,  Agrippa  und  Augustus  als  (^uollensehrif tsteller  für  die 
<»eographie  Spaniens"  («Schöne,  der  Hauptsache  nach  im  Ergebnis  zweifellos  aichero 
rnterHU«'ming  Det]efs»irs  über  die  t^uellenschriftisteller  d«'H  IMinins  in  der  (Jeographie  Spa- 
niens.*   MoMMSEN  in  Hermes  X\  Hl  108,  vgl.  203).       Von  demaelben,  .Über  die  Welt- 
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karte  des  H.  Agrippa*  (GHlckalldter  Programm  1884)  md  als  Fertoetnng:  Yerma' 

tungcn  üIkt  Varro's  Schrift  de  ora  viarifimu*  (UnteTBUchungen  zu  den  K<^ugraphi- 
Bcben  Bachem  des  Pliniua  2)  in  .Hermeti'  XXI  (188ti)  8.  240—265.  —  Vgl  hiezu  auch  R. 
RnnmTmr,  Die  geogrephiseben  Bacher  Vano'e,  in  «Hermes"  Bd.  XX  6.  514''551; 
beziii^lirh  Sprininns  S.  .'>;?0  ff.  ■''14^  f.  —  ]?.  ZlMMEBlUKK,  Quihns  nucfnribus  Strnho  m  Jt'hr') 
tertto  (/t'()tjiu})fiicoruin  conscnhemlo  usus  sit,  q%uieritur,  Pura  jmor  {dissert.  inaug.}  Ilahs 
Saxonmn,  1883.  -  E  Schwedkb,  Beiträge  mr  Kritik  der  Cliomgraphie  des  Augustus. 
Dritter  Teil:  Über  die  ^Choropraphi«'*.  die  rönuBche  Quelle  des  Strabo  und  Ober  die  Pro- 
vinziiilstatistik  in  der  (Jeographie  des  I'linius,  Kiel  1883.  —  J.  Marquardt,  Rüin.  Staats- 
vt  rwiiltung  P  S.  251-2Ö0.  —  H.  Kiepert,  Lehrb.  der  alten  Geographie  S  414  -429;  leta> 
terer  bebandelt  namentlich  auch  die  ethnographischen  Verhältnisse  dos  Landes:  die  Iberer 
und  die  Kelten,  sowie  die  Art  und  Weise  von  deren  Siedeiung.  -  Vgl.  hierüber  speziell 
KiEi'EKT,  Beitrag  zur  Ethnographie  der  iberischen  Halbinsel,  in  Monatsber.  der  Berliner 
Akad.  1864  (mit  Karte).  —  Th.  Moufsni,  Die  Konskriptioiuordnang  der  römischen  Kaiser- 
xeit,  Hermes  XIX  (1884)  1—79.  211—284.  Wichtig  fltar  das  VeretAndnis  der  praktischen 
Bedeutang,  welche  die  Reichäsiatistik  hatte,  wie  sie  bei  den  Geogruphen  nüiiu  ntlioh  für 
Spanien  vorliegt  —  Th.  MoMXBBit,  Römische  Geschichte,  Bd.  5,  Cap.  2:  Spanien.  Mit  Karte 
▼on  Kiepert  —  A.  HXbub,  Die  Nord-  nnd  WestkfM«  Hispaniens.  Rin  Beitraf;  snr  Oe- 
Bchichte  der  antiken  Geographie,  (Programm)  Leipzig  l^P'i  T>io  Fehler  der  antiken  Geo- 
graphen in  der  Zeichnung  der  West-  und  NordkOste  sorgPiUtig  erörternd.  Namentlich  Po- 
fybms,  Mela  und  Ptolemaeus  sind  eingehend  behandelt  —  R.  ScamniWB,  Herda.  Ein  Bei> 
trag  zur  römischen  Kriegsgeschichte.  Mit  einer  Karte  von  H.  Kiepert,  a)  Übersichtskarte 
für  die  Kämpfe  bei  Lerida;  b)  Lerida  und  nftchste  Umgebung,  Berlin  1886.  Kioe  muster- 
hafte Untersuchung,  mit  Heranziehung  der  modernen  militärischen  und  kaitographiscben 
Litteratur.  Eine  Ansicht  des  heutigen  Lerida  ist  beigegeben.  -  -  W.  JrnRicH,  Caesar  im 
Orient,  Leipzig  1886.  (übt  S.  191  S  auch  eine  Schilderung  der  damaligen  Situation  in  Süd- 
qpanien,  mit  kartographischer  Skiace  eines  Teiles  der  Baetica. 

Wichtig  für  die  Topographie  und  Ethnographie  Spaniens  in  der  vorrßmischen  Zeit 
sind  (neben  einigen  vierzig  iberischen  Inschriften)  die  zahlreich  erhaltenen  M Unzen  mit 
iberischer  Legende;  vermöge  deren  es  möglich  sein  wird  .von  dem  Werk  der  beiden 
älteren  Trftger  dos  berOhmten  Namens  Scinio,  Pubtius  und  Cneins,  ein  genaueres  nnd  rieh- 
tigercs  Bild  zu  entwerfen,  als  bisher  gesehenen  ist*  (HOmm  in  .Dentsebe  Rnndschan*  1878 
Miii,  S.  221).  —  Vgl.  Bkrlanga,  Les  mnnnaies  jmniques  et  tartessienves  delV  F.sjxuiue  in 
Comment.  ohäolog.  tn  honorem  MonuMtni,  n.  805  ff.  —  Zoan.  de  Zakgböhiz,  Ettudio  hi- 
tt&rieo  de  m  Moieda  anHgua  EtpaiMa  deeae  «w  oHpen  htula  d  Imperio  Amromo,  Madrid 
1R7S.  Das  Hauptwerk.  (Einen  Auszug  daraus  gab  der  Verf.  in  dm  Monatsberichten  der 
Berl.  Akad.  1881,  S.  806-  832).  Namentlich  sind  wichtige  Kesultotti  erzielt  p.  73  ff.  Ober 
die  »coMfMWfa  de  Eapana  por  los  Cartagmeeee*  Oberhaupt  nnd  die  Herrschaft  der  Bss>- 
kiden  in  Spanien  insbesondere:  ^rnzon  hitiörica  de  la  emxfiov  innn^tnJ  de  J'i<<  /?arH/fa.<'. 
In  Carthago  noia  schlugen  Hamilcar  und  seine  Siihne  auf  eigene  Kaust  Münzen.  Hiezu 
p.  121  ff.,  wo  die  Gegenboshobungea  der  Römer  auseinandergesetzt  werden.  Auch  die  Be- 
ziehungen der  Karthager  zu  den  spanischen  Eingeborenen,  wie  zu  den  griechischen  Städten 
vor  Ausbruch  und  während  des  zweiten  punischen  Krieges  erfahren  neue  Beleuchtung. 
Vgl.  p.  89  ff.  —  Im  ttbrigOB  bleibt  W.  v.  Humboldt's  .Prüfung  der  Untersuchungen  Ober 
die  Urbewohner  Spaniens  vermittelst  der  baskischen  Sprache*  die  grundlegende  Arbeit 
Es  sind  darin  die  iberischen  Namen  der  Berge  und  Fltisse,  der  Völker,  Städte  und  Per- 
sonen, die  bei  den  alten  Autoren  vorkommen,  zusammengetragen  und  mit  ba^kischen  Etyma 
in  Vergleich  gebracht  —  Nenerdings  sind  dieselben  Fngen  von  Pbuufs  in  den  Sttsungs- 
ber.  der  Wiener  Akad.  1870- -1872  bebandelt  worden.  —  Von  manisrlMm  PnUfluHoiisn 
kommen  in  Betracht  die  Schriften  von  Ckav  BermoinB  ond  die  JUMOTIM  de  Is  OCarfeiMI 
de  la  tuttoria,  die  man  bei  HüBaaa  zitiert  findet 


4.  Der  gallische  Ländersprengel. 

41.  Einleitendes.  Gallia  ist  der  Name  der  Landschaften,  in  donen 
die  Völkerschaften  der  Gallier  oder  Kelten  (oder  Galater)  sich  sesshafl 
gemacht  hatten:  diesseits  der  Alpen,  jenseits  der  Alpen,  in  Kleinasion  11.  s.  w. 
Im  engeren  Sinne  ist  aber  damit  das  Lünder,G:el)iet  zwi.-^clion  Alpen.  P^Te- 
naeen  und  beiden  Meeren  gemeint,  der  Hauptsitz  der  keltischen  Nation, 
von  wo  aus  sie  nach  Britannien,  Spanien,  den  Donauländern,  nacli  Italien 
n.  8.  V.  Bich  zu  yeri>rei(eii  untomahm. 


Digitized  by  Google 


4k  Dar  galUwihn  LliidMrspraiigflL  (%  41.) 


521 


Innerhalb  dieses  Länderbezirkes  machten  och  ethnographische  Ver- 
schiedenheiten bemerkbar,  wonach  die  Bclgica  im  Norden,  die  (  oltica 
in  der  Mitte,  die  iberische  Aquitania  im  Südwesten  unterscbiedeu  wurden. 
Im  Südosten  sassen  Ligurer. 

Die  erste  Kenntnis  dieser  Verhältnisse  kam  den  alten  Kulturvölkern 
zu  durch  die  Vermittlung  der  Massilioten,  deren  Stadt  um  das  Jahr  GOO 
V.  Chr.  unfern  der  Rhonemündung  von  den  Phokäern  gegründet  worden  war. 
Ton  hier  aas  wurden  Handelsbeziehungen  quer  durch  das  Keltenland  hin- 
durch  Ms  all  das  nOrdliche  Heer  angeknüpft;  man  lernte  die  Gestaltung 
der  westUcben  Kllste  von  Hispanien  an  (mit  dem  Yorsprange  der  Bretagne) 
bis  oadi  Britannien  and  Germanien  bin  kennen  (P^eas  von  Haasilia  im 
4.  Jahfli.  Y.  Gbr.,  dessen  Darstellung  Eratosthenes  zu  Grunde  legte) ;  ebenso 
die  grossen,  schiffbaren  Ströme,  die  meistenteils  ihre  Namen  bis  auf  den 
beatigen  Tag  erhalten  haben:  so  Rhodamis  (Rhöne),  Durantia  (Durance), 
I^nra  flsere).  Garunnw  fOfironne).  TJncri^  (Loire),  Bhrnw^  (Rhein),  Mosa 
fMaas).  Scaldi.'i  (Scheide);  der  von  den  Kömern  als  Arar  })ezeichnete  Fluss 
heisst  jetzt  Sanne,  von  Sauconua,  dem  anderen  vielleicht  vorkeltischen 
Namen  des  Flusses,  der  nach  und  nach  wieder  in  Gebrauch  kam  und  von 
Amniianus  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  erwähnt  wird. 

Das  innere  Gallien  ist  charakterisiert  durch  das  Vorherrschen  ebener 
und  hfigeliger,  zum  Anbau  wohl  geeigneter  Landschaften;  einzelne  Berg- 
rtt^en,  wie  der  Cdtmma  (Gereanen)  hatten  die  Bedeatnng  einer  Völker^ 
sdieide  (swisdien  Kelten  einer-,  dem  iberischen  und  ligurischen  Element 
andererseits).  Neben  dem  Cebenna  haben  auch  der  Jura,  der  Aräumna 
(ArdeoBen),  der  Votagus  (Vogesen,  franz.  Yosges)  ihre  Namen  bewahrt. 

Im  2.  Jahrhundert  Chr.  setzten  sich  die  Römer  fest,  die  eine  Land- 
▼OTbindong  mit  Spanien  anstrebten;  sie  richteten  (122  v.  Chr.)  einen  Vor- 
waltungssprengel  »Gailia  hraccatn"  ein,  der  später  nach  der  hier  gegrün- 
deten Kolonie  provinda  Narhonoi.^i^  genannt  wurde.  Doch  überwog  das 
Gebiet  der  verbündeten  Griechenstadt  Massilia  das  unmittelbar  römischo 
an  Umfang  und  Bedeutung;  bis,.Tuliu.s  Caesar  zur  Strafe  für  die  feindselige 
Haltung  der  Stadt  während  des  Bürgerkrieges  sie  um  ihr  Gebiet  strafte 
und  in  dem.>>elben  eine  Reihe  von  Veteranenkolonien  anlegte.  Seitdem  er- 
langte das  rdmische  Element  in  Südgallien  das  entschiedene  Übergewicht, 
iHdirend  Massilia  sieh  als  griechische  Enklave  desselben  bis  tirf  in  das 
Vtttelalter  hinein  erhielt 

Durch  Julius  Caesar  wurde  das  Keltenland  bis  an  den  Mein  annek- 
tiert; worauf  Augustus  (16—13  v.  Chr.)  die  Organisierung  dieser  aus- 
gedehnten Ländergebiete  vr^rnahm,  in  denen  während  der  folgenden  Jahr- 
bondert«  die  Bildung  der  kelto-romanischen  Race  sich  vollzog,  die  in  ihren 
Tagenden  und  Schwachen  bis  auf  den  heutigen  Tag  den  Stammvätern 
ähnlich  geblieben  ist.  Eigenschaften,  die  der  alte  Cato  in  dem  Satze 
charakterisiert  hat:  .JraUia  dufis  rcsi  industrioffissimc  jicrsctpiifur,  rem  mili- 
tfirein  et  argutc  l<j(/iii.''  Die  gallü-rr>niische  Litteratur  der  Kaiserzeit  und 
selbst  die  Inschriften  zeigen  einen  eigentümlich  rhetorischen  Bombast,  in 
den  besseren  Erzeugnissen  auch  Esprit. 

T^.  Strabo,  B.  IV,  bei  dem  Poljbii»,  Pteidomnii,  Artemidor  tob  Epbemn,  Gacoar's 
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Eommentarien  und  Tünagenes  verwertet  sind.  —  Dem  Posidonios  verdanken  wir  das  Beate, 
was  wir  von  den  älteren  gallischen  Zuständen  wissen.  Auch  Caesar  bat  ihn  benOtct  — 
Plinius  n.  h.  lY.  —  Ptolemaens,  lib.  II  c.  7  ff.  (ed.  Cd.  MCllkk,  Paris  1884.  voL  I. 

L198  ff.).   AxxTANus  MARCBLUNfn»  f,Dt  tüu  heonm  GaUianm  et  de  fig»iriB  wtoribiufie 
minum"  (cf.  Amm.  XV,  9  ff.). 

42.  Die  provincia  Narbonensis.  Das  Gebiet,  das  durch  Julius  t'aesar 
dem  Reiche  zugebracht  war,  wurde  unter  Augustus  administrativ  von  der 
prwmeia  Narbonettsis  getrennt  Jenes,  wo  die  keltiaclie  QmiYerfMniig 
Überwog,  wurde  bei  der  Teilung  der  Provinzen  zwiecheii  Senat  und  «jitm- 
eeps"  unter  kaieerliche  Administration  gesteUt,  die  Narbonensis  hingogen 

'  im  Jahre  22  v.  Chr.  dem  Senat  fiberlassen,  nachdem  hier  die  städtische 
Organisatic^  durch  Caesar  und  Augustus  (nur  mit  Ausnahme  zweier 
Enklaven,  welche  der  Ingerenz  des  Statthalters  entzogen  waren)  völlig  war 
Durchrühning  gekommen  war. 

Neben  der  ,.cirit/is  focdcrata"  Massilia  kam  die  „verbündete"'  kel- 
tische civifas  der  Vocontii  (zwischen  den  Flüssen  Isere,  Khone.  Durance 
und  den  kottischen  Alpen)  in  Betracht.  Das  übrige  Gebiet  war  unter  die 
römischen  Gründungen  aufgeteilt:  Narbo  Martius,  die  im  J.  118  v.  Chr. 
konstituierte,  im  J.  46  v.  Chr.  verstärkte  Kolonie;  die  von  Julius  Caesar 
angelegten  Kolonien:  Bseterrae  (Beziers),  Arelate  (Arles),  Forum  Julii 
(Frdjus),  Arausio  (Orange);  wozu  eine  R^he  zunichst  mit  dem  latinisdien 
Redit  beteilter  Ortschaften  kamen:  l^emausus,  Gabellio,  Antipolis 
n.  s.  w.  Auf  Augustus  gehen  wahrscheinlich  auch  die  Kolonien  Careaso, 
Ruscino,  Vienna,  Valentia  und  Aquae  Sextiae  zurfick. 

43.  Die  „tres  Galliae"«   Das  übrige  Gallien  (GaUia  emata)  teilte 
Augustus  in  drei  Verwaltungssprengel.    1.  Aquitanien.    Diese  Provinz 
umfasste  die  Landesteile  eigentlich  aquitanischer,  von  Stämmen  iberischer 
Nationalität  bewohnten  Landesteile  (zwischen  den  Pyrenäen,  dem  Meer,  der 
Garunnia  [tiaronne]  und  dem  Cebeiinagebirge  [Cevennen])  und  hiezu  1  1  gal- 
lische Völkerscliaften.  die  zwischen  Garunina  und  Liger  (Loire)  wohnten. 
2.  Die  provincia  Lugdunonsis,  nach  der  Hauptstadt,  der  im  J.  43  v. 
Chr.  auf  den  Tieonensem  abgenommenem  Gebiete  durch  L.  Munatios  Flancus 
begründeten  rOmischen  Kolonie  LuguduHum,  benannt;  der  Landstrich 
zwischen  I4ger  (Loire),  Seqnana  (Seine)  und  Arar  (SaOne).  3.  Belgica 
mit  der  Hauptstadt  Durocortorum  Remorum  (Reims),  dem  üm&nge 
nach  die  grösste  Provinz;  im  Westen  begrenzt  durch  Seqnana  (Seine)  und 
Arar  (Saöne),  im  Norden  durch  die  Nordsee,  im  Osten  durch  den  Rhenus 
(Kiiein)  von  seiner  Mündung  bis  zum  Bodensee  {laciis  Vcneim);  ihr  süd- 
lichstes Gebiet  umfasste  den  ganzen  westlichen  Teil  der  Schweiz,  wo  zwei 
Kolonien,  Tobmia  Julia  Eqnostris  oder  Xoviodnnuni  (Xyon)  und  rolania 
Kaurica  (Augustus  bei  Basel)  unter  Augustus  (und  zwar  die  letztere  von 
L.  Munatius  Plauens  im  J.  4"^  v.  Chr.)  bereits  begründet  waren.    Der  Vor- 
ort der  Uelvetier,  Aveuticum,  erhielt  unter  deaFlaviem  latinisches  Recht 

Diese  „fres  GaUiae!"  bildeten,  auch  nachdem  das  anfänglich  beatondene 
Generalkommando  nach  der  Abberufung  des  Germanicus  im  J.  17  n.  Chr. 
geteilt  worden  war,  einen  in  sich  gesdilossenen  Llndeikomplex  mit  dem 
Zentrum  Lugudunum  (Lyon),  wo  jfthrlich  am  1.  August  die  Abgeordneten 
der  von  Augustus  kreierten  60  (spiter  64)  Steuer-  und  Verwaltungabeziike 
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(civitatrs)  zum  Landtag,  dem  ,,concilium  triuni  (ialllarmn",  zusammentraten. 
Die  .Drei  Gallion"  waren  eine  administrative  Einheit:  mit  gemeinsamem 
EingangbZüU  (von  2';jO/o,  der  sog.  quadrayesima  Galliarum) ,  einheitlicher 
Poet-  und  Strassenverwaltung,  mit  nationaler  Meilenzählung  (nach  leugae 
=  1500  römischen  Schritten),  gemeinschaftlicher  Finansgebahrung  Uber 
aUe  Einkflnfte,  namentlich  aadi  aus  den  Bergwerken,  die  nicht  direkt  vom 
Staat  okkupiert  waren.  —  An  der  Spitze  dieser  autonomen  Verwaltung 
stand  der  jährlich  gewählte  Oberprieeter  der  Provinz,  der  „sacerdoe  ad 
Um^lum  Mamae  et  Auyusti  ad  confluentes  Araris  et  lihodani",^) 

Der  gesamte  Verwaltungsapparat  der  crallischcn  Provinzen  konzen- 
trierte sich  in  Lyon:  für  das  Postwesen,  die  Steuern  und  Zölle,  die  kaiser- 
lichen Domänen,  die  Münze,  die  Bergwerke  u.  s.  w. 

Zugleich  entwickelte  sich  Lugudunum  am  Zusammenfluss  zweier  schiff- 
barer Flüsse  günstig  und  im  Mittelpunkt  des  von  Augustus  und  Agrippa 
geschafifenen  gallischen  Sirasseuuetzes  gelegen,  zu  einem  iiandeläplatz 
eraten  Ranges.*) 

Die  64  „dvitates",  deren  Deputierte  den  Landtag  zu  Lugudunum  be- 
schickten, waren  ans  den  300—400*)  VOlkerachaftebeaafken  GalUens  ge- 
bildet worden.   Von  dieeen  „cmiaiai"  entfielen  auf  Aquitanien  17,  auf  die 

Lngdunensis  25,  auf  die  Belgica  22.  Jede  „civitns"  hatte  einen  Vorort  als 
Mittelpunkt  der  Administration.  Im  Laufe  der  Zeit  erfolgte  die  Umwand- 
lung der  althergebrachten  Gauverfassung,  indem  der  Vorort  als  „Stadt" 
anerkannt  wurde,  der  das  Gebiet  der  Völkerechaft  attribuiert  war.  That- 
sächlich  wurde,  um  die  Herkunft  einer  Persönlichkeit  zu  bezeichnen,  ent- 
weder die  , Stadt"  genannt  oder  der  Völkerschaftsnarae;  es  war  formell 
verschieden,  kam  aber  auf  das  gleiche  hinaus.  —  Der  Vorort  verlor  all- 
mfihlig  den  Individualnamen  und  erhielt  seine  Benennung  von  dem  Di- 
strikte; die  letztere  hat  siofa  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Avarieim, 
der  Vorort  der  BiturigeB,  ist  das  jetzige  Bourges;  Saniarobnva,  der  Vorort 
der^m^Mm,  Amiens;  Novhmagus,  der  Vorort  der  Lex&vii.  Lisieux;  Conde- 
rinmm,  der  Vorort  der  Namnetes,  Nantes;  Cnndatc,  der  Vorort  der  Itedones 
Hoiines,  Dlviidurum,  der  Vorort  der  Midioniatrici,  Metz  u.  s.  w.  —  Im 
westlichen  Teile  von  Gallien  sind  aus  den  alten  Volksnamen  auch  Land- 
schaftsbezeichnungen entstanden:  aus  Arverni  ward  Auvergne,  aus  Pictavi 
Poitou,  aus  Lmwfices  Limousin,  aus  SanUnes  Saintonge  u.  s.  w.  (Mah- 
QüABixr  I'  S.  269.  Ausser  der  dort  veneidmeten  Litteratur:  Kiepert, 


')  Der  Ort,  wo  die  ,ara  Bomae  et  Au- 
tfuHÜ'  gestanden,  ebenso  die  S|iiirrn  eiiiea 
Amphitheaten  wurdeD  im  J.  1858  iwhe  der 
heutigen  Phee  dm  Term»  entdeelci  Dort 

musä  im  Altfif lim  (im  rict^riibut/.  zu  jetzt) 
Zaaammenfluas  der  beiden  Ströme  ge- 
wesen Behl.  Die  ^ge  der  Halbinael,  auf 

welcher  der  heilige  Bezirk  la^,  wird  als 
fpagus  Coivdate*  oder  ^confluenteH''  be- 
inianet 

•)  Ein  Plan  von  laigudunum  bei  Ües- 
«ABDIVB,  Oeogr.  de  la  (Jaule  lU  pl.  2.  Als 


rOmiacbe  Kolonie  fahrte  Lugudunum  (keltisch 
^RabcnhUgel")  den  Namen  ,Copia' ;  lu  beu 
dem  durch  die  OrflndungBlegende  verherr- 
h'cfaten  Raben  erscheint  im  Wappen  der 
Stadt  ein  Füllhorn.  Zu  Ehren  des  liier  ge- 
borenen K.  Claudius  nannte  sie  sich:  «co/o- 
MM  Copia  CUmdiia  Äugnut»  Lugudmneit- 
sium.*  Die  Flusssdnffldirt  und  der  Wein- 
bund ei  fiurierten. 

»)  Naoh  Jos.  Flav.  b.  J.  ,U,  l»»,  4  gab 
es  in  Oallien  305  iil^,  welche  bei  1200 
TTÖAeif  innehatten. 
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Geogr.  §  443.  Bezüglich  des  Übergangs  von  der  Gauverfassung  zur  städti- 
schen: M()MM!^KN  in  Hermes  XIX,  besonders  H.  67). 

Die  Zalil  der  „civUates"  erhöhte  sich  durch  Separierungen,  die  all- 
m&hlig  vorgenommen  wurden.  Dann  verschwand  der  Name  der  früheren 
ehiias  ganz,  es  traten  mehrere  davon  verschiedene  Städtenamen  an  seine 
Stelle;  oder  wenn  derselbe  dvarch  die  Hauptstadt  reprSsentiert  war,  so  er- 
schienen daneben  die  anderen  Bezeichnungen.  So  zweigtra  sich  aus  der 
civitas  Afduorum  die  oastra  Cabilloncnse  (Chalons  8.  Saöne)  und  Matis- 
coiionso  (Macon)  ab;  aus  den  Bnvi  die  Durocatalauni  oder  Catalauni 
(Chalons  s.  Marne).  Das  Gebiet  der  Caniuti  zerfiel  in  die  Städte  Gen  ab  um. 
später  Aureliani  genannt  (Orleans)  und  Carnotum  (Chartres).  Die 
Mormi  teilten  sich  in  die  civita^  Morinorum  und  die  Bononiensium, 
früher  Gesoriacum  (Boulügue).  Die  Senones  in  die  civUas  Senonum  (Sens) 
und  die  eivUas  Antissioduram  (Auzerre).  ü.  s.  w. 

Auf  diese  Weise  zfihlte  man  im  fQnften  Jahrhundert,  wie  die  damals 
aufgenommenen  StSdteverzeichnisse  darthun,  115 — 125  cwitoles,  die  je  einen 
Bischof  besassen.  Vgl.  die  Hofifia  GaUiarum  (^(mncHs  Gc^Ueanis  qnac 
civitates  sinf")  bei  Seeck,  Notitia  dignUakm  p.  261—274;  mit  zu  Grunde- 
legung  der  damaligen  Provinzialeinteilung. 

Längs  der  Hheingrenzo  war  im  ersten  Jahrhundert  das  stilrkste 
Korps  der  Keichsarmeo  (8  liOgionen)  .stationiert,  das  unter  Tiberius  in  zwei 
Kommandos  geteilt  wurde  {(icntianin  suj)i  rior  mit  Mainz,  (ierniania  wf'  rior 
mit  Köln  (seit  Claudius  „coloniu  Agrippina'^)  als  Hauptquartier.  Da  diu 
Eorpskommandanten  Legaten  konsularischen  Ranges  waren,  prätendierten 
sie  gegenüber  den  bloss  prfttorischen  Legaten  der  Provinz  Belgica,  zn  der 
in  administrativer  Beziehung  die  Germaniae  gehörten,  von  Anftag  an  eine 
unabhängige  Stellung.  Infolgedessen  fehlte  es  nicht  an  Kompetenzstreitig- 
keiten, wodurch  z.  B.  unter  der  Regierung  des  Nero  die  Ausführung  des 
grossartig  geplanten  Kanalsystems  verhindert  wurde,  das  Saöne  und  Mosel, 
d.  h.  das  mittelländische  Meer  mit  der  Nordsee,  in  direkte  Verbindung 
.setzon  sollte.  Vgl.  Tac.  Ann.  13,  53.  Dadurch  wären  die  schwierigen 
Landiransporte  erspart  worden.  Aus  demselben  Motive  hatte  schon  Drusus 
einen  vom  Rhein  unterhalb  der  Abzweigung  des  Armes  Vacalns  (Waal) 
nördlich  zum  See  Flevo  geführten  Kanal,  die  fomt  D^vstefia,  angelegt 
Auch  die  Ddchbanten  am  ünterrhein  soll  Ihnsus  begonnen  haben,  sie 
wurden  63  Jahre  nach  seinem  Tode  durch  den  Legaten  des  unteren  Heeres, 
Paulinus  Pompeius,  vollendet.    Tac.  1.  c. 

a)  (Micr  die  Zeit  der  Krobcrung  durch  Caesar:  Luis  NAPoi.Koy,  Uistnirr  df 
Jules  Ceaur,  I'aris  18G5.<!ö,  Tome  dettxiitne,  (Suerre  des  (laules.  Mit  oinoin  .Atlit-s,  welcher 
Caeaan  militüriscbe  Operationen  in  Gallien  ilhistriert.  -  A.  v.  (iöler,  Caesars  (talliaoher 
Krieg  und  Teile  seines  BQrgerkrieo.  Zweite  dorchgeeehene  und  ergänzte  Auflage  von 
E.  A.  V.  GfiLER,  Tübingen  1880,  2  Binde;  hieni:  ÜberBielitBlcarte  zu  Caesar's  Gallischem 
Krieg  von  Alt.,  v.  (Jöler  entworfen  und  mit  erläuterndem  Text  l>egleitet  von  E.  A.  v. 
GOlsb,  Zweite  verbesserte  Auflage,  Freibuig  i.  Br.  und  Tübingen  18M  (der  erlAutemde 
Text  besteht  in  einem  geographischen  Register  rat  Karle  vmi  GalKen;  s.  B.  .Aleaia  (YIl, 
•  'S  fT),  die  Stadt,  lici  welcher  der  Kampf  mit  Vercingetorix  sich  entscliiod.  ist  nach  dt-n 
Forschungen  dee  Herzogs  von  Anmale,  Göler's  und  I^iapoleon's  III.  unzweifelhaft  das  heu- 
tige AHfl«  Sie.  Rmne  anf  dem  Berg«  Ameia  in  CMe  d'or;  wtfveiid  man  es  fiüber  in 
Alaiso-lo.s-Salins  südlich  von  T^'sanvon  erkennen  wollte*.  fJrdrr's  Aiisct^ungen  wurden 
durch  Ma{Hileon8  Ausgrabungen  vielfach  bestätigt).  —  A.  Miliek,  iStrabo  s  (Quellen  Uber 
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Gallien  tmd  Britannion,  Rogf^nsltnrp  \^iM  (58.  —  H.  WiLKrNS,  Quacsiionca  de  Strahmus 
ttUorumque  rerum  GalUcurum  auctorum  fotUibus,  Marpurai  Cattoruin  ItSSO.  —  Th. 
Momam,  AmmUm's  Geogrt^pMea,  in  ^Rerm»'  XVI,  (302  ff.   B«nfitzung  des  unter  An* 

gustus  lebenden  Tiniagonos,  dor  wieder  vielfach  aus  Posidonius  geschöpft  hat;  ferner  dM 
Saliost  (histor.).    Audi  eigene  Keiaeerfahningen  sind  von  Aniniian  mitgeteilt. 

b)  über  die  gallischen  Provinzen  in  der  Kaiserzoit  (Narbonensis  und 
III  Oalliae);  Im  Corpus  mteript.  LaHnar.  werden  die  Oallteehen  InBchrilten  Bd.  XII  n. 

XIIT  ausfnllrn.    Der  fl8S7  erscheinende)  Hd.  XII,  bearbeitet  von  O.  Hinscni  ELn,  wird  die 
Denkmale  der  Nurbonenais,  Bd.  Xlll  die  der  ^tres  Galliue*  (Aquitaniu,  Lngdunensis,  Bel- 
lica beariMitet  von  0.  Kmcbfild)  nnd  der  germanischen  Gronzsprengel  (bearbeitet  von 
K.  ZA>oFMF.isTrR'^  enthalten.  Die  Schweizer  Inschriften  wird  auch  im  ('nrjmfi  Th.  Mommskn 
behandeln,  als  Neubearbeitung  seiner  ^Inscriptiones  cunfoeäerattonis  Helveticae'^  (Zürich 
1858).  ~  S.  BauABDnm,  G^ogmpMe  hittoriqu«  ei  ädmini$lraih)e  de  la  Gaide  I.  II.  III., 
Paris  1870,  1878,  188-')  (vgl.  hiezu  Detlbfsbn  in  Bursian's  Jahrcsber.  Ober  die  Fort.sehritte 
der  klaasiscben  Altertumswissenschaft  1876  S.  325  ff.  1877,  S.  313  ff.).  Der  erato  Band  von 
DwABDnni'  Wale  Whandelt  die  physische  Oeographie,  der  zweite  die  Zustftnde  Galliemi 
bei  Ankunft  der  Riemer,  die  Einrichtung  der  Narbonf-nsischen  Provinz,  die  Kcldzüfre  Caesars, 
die  galliaohen  Vulkerscbaften  mit  KQcksicht  auf  die  04  cn  Uates  der  römischen  Organisation, 
4ie  sorialen  nnd  politischen  Verhfiltnisse  Galliens,  die  Kultur  seiner  Bewohner;  der  dritte 
Band  das  Provinzial-  und  Munizipalsystom  der  Kai.sorzeit  {.Orgnnisutvju  dr  hi  conquHe\ 
la  provmce  —  la  citi").    Das  Werk  ist  trotz  mancher  Mängel  von  Bedeutung  wegen 
der  Verwertung  der  LokaUitteratnr,  besonders  Aber  in  Frankreich  popnlftre  geographische 
und  ethnographische  Kontroversen,  z.  B.  bezflglioh  der  VcrJlnderungen  im  IMionedelta,  an 
den  RheiomCÜidungen,  bezüglich  der  Ligurer.  —  Wertvolle  Kartenbeilagen,  nicht  nur  auf 
Gallien  «Dein  besfl^iehe;  so  im  dritten  Bande  eine  kartographische  Darstollnng  derSenats- 
und  der  kaiserlichen  Provinzen:  der  Verteilung  der  Legionen  unter  Augustus;  von  (lallien 
vor  27  V.  Chr.;  beim  Tode  den  Auguatus;  nach  der  Beschreibung  des  Ptolemaeus;  nach 
dem  Provindudveneichiiis  von  297  n.  Chr.;  nach  der  .JVbtöta  dtj^futofMin*  um  das  Jahr 
n.  Chr.;  die  pnikiiratori.sch  regierten  Sprengel  in  den  Alpen  u.  s.  w.   —   Ein  in  Aus- 
sicht i^estellter  vierter  band  dieses  Werkes  sollte  das  römische  i^trassennetz  und  die  Topo- 
graphie im  einaefaiea  behandeln;  begleitet  von  einer  grossen  Karte  Galliens  in  4  BUttem, 
w»-lehe  mit  Beihilfe  von  Lognon  bearbeitet  ward.  —  Unterdesa  ist  Dcsjardins  gestorben 
(läbti).  —  A.  LoosoM,  Geographie  de  la  Gaule  au  Vi*  siede,  Paris  1878,  mit  Atlas  (der 
Bfatf  M  naeh  den  gaUiseheD  ,eimtates*  geordnet,  die  Angaben  dea  Gregor  von  Tonn  mid 
der  gleichzeitigen  Autoren  Ober  jede  einzelne  Stadt  kritisch  ziisaminen^'estellt,  Karten  bei- 
gegeben). —  Von  A.  LooNON  erscheint  auch  ein  Atlas  htstumine  de  la  France  di  jiuts  Cesar 
Juaqu*  ä  mo»  jtmn.        livrauon  (Paris  1884)  entiiilt  22  Tafeln,  die  drei  ersten  betreffiBn 
Hallien  bei  Caesars  Ankunft;  unter  Caesar:  um  das  Jahr  400  n.  Chr.  -     Tu.  Momm.sen. 
Der  letzte  Kampf  der  römischen  Republik,  in  «ilermes*  Xlll  S.  90  ff.    Schildert  den 
Znataad  GaDieBS  rar  ZeU  der  Schilderhebnng  des  Vindex  (68  n.  Chr.).  —  E.  Hbb»hi, 
Galline  Korhoiu  mts  prorinciae  histuri'i,  Lips.  18»)9.  —  A.  Allmeb,  Imcriptions  de  Viennr, 
4  tolumeg,  Vienne  1875  f.;  Bd.  II  p.  401  H.  ist  die  Geschichte  der  Stadt  behandelt.  Über 
neuesten  Ausgrabungen  in  Tienne  vgl.  Bullet,  epigraphique  1882  p.  72  ff.  —  0.  HnscH- 
r£xi>,  Oallische  Studien  I,  Sitzongsber.  d.  \Vi<  ner  Akad.  1883  .S.  271  ff.:  »die  civitafes  foe- 
deraiot  im  Narbonensischen  Galßen*  (behandelt  erschöpfend  die  Verbältiüaae  von  Masailia 
nnd  der  ewdnt  Foeonftonim).  Dets.,  Gallische  Studien  II,  1.  c.  1864  S.  821 1f.;  aOallisehe 
InÄchriftenfal.schungen*.       Ders.,  Calliscbe  Studien  III,  I.  c.  1884  S.  239  ff.:  J)eT  praefedus 
ngüum  in  Ncmausus  und  die  Feuerwehr  in  den  römischen  Landstädten*.  —  A.  ob  Boissibu, 
Imaeriptitm»  antique»  de  I^on  reproduitee  d'aprii  les  manwmente  m»  reeuettUee  dams  lea 
autrurH,  Lyon  1^*4 tl  ff.  (die  nejirnduktionen  der  Monumente  sind  meisterhaft).       0.  TIiKscn- 
nu>t  Ljon  in  der  Hömeizeit    Vortrag  gehalten  zu  Gunsten  des  Lesevereins  der  deutschen 
fMudiiiilsii  in  Wien,  Wien  1878.  ~  Ch.  Roanr,  Epigrapkie  gäUthrtmame  de  la  JlfoMOe, 
Pari.H  I  (187;?)  II  (in  Verbindung  mit  R.  Cagnat,  18><3).       F.  Hbttukr,  Das  römische  Trier. 
Verliandiungen  der  d.  Philologen versamml.  in  Trier  (1870)  S.  15 — 28.  Eine  tUchtige  Arbeit 
ttsr  Sem  «deutsche  Rom",  sein  Amphitheater,  den  Kaiserpalast,  die  .porta  nigra*^  welche 
letztere   gegen   K  HCbnek  fin  Monatsber.  der  Berl.  Akademie  1804)  dem  4.  Jahrhundert 
a.  Cbr.  vindiziert  wird.  —  Fortsetzung  der  Nachforschungen,  durch  Hettner  als  Direktor 
isi  Pro? imiahnasenms  in  IVier.   Neuerdinga  sind  Mosaiken  neben  dem  Kaiserpalast  zu 
Tigo  if»-ßrdert.  ~  W.  Vlscher,  Ha.sel  in  der  römischen  Zeit.   Kl.  Schriften  II  S.  .'591  -406, 
Lbenda  S.  441  ff.  Uber  die  geechicbtlich  wichtigen  MassenmUnzfunde  in  der  Nähe  von  Basel, 
Ce  nr  Zsit  der  Alemaancneinftlle  in  der  iweüen  HUfte  dea  8.  Jahrdte.  vergraben  s^n 
müssen  (vgl.  Ober  den  neuesten  Fund  dieser  Art  den  Anzeiger  ftir  schweizer.  Altertums- 
kande  1884  S.  41  ff.).  —  J.  J.  Müixix,  Myon  zur  Kömeneit,  Mitteii.  der  antiaoar.  Gesellach. 
ia  Zfaidi  XYm  &  171-290.  —  0.  Braatair,  JveHÜcmm Bthtthmm,  Ebenda  Bd.XVL  — 
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Th.  MomBRii,  Die  Schweis  in  rOmiacher  Zeit  (Mitteilungen  der  ZOriclier  «ntiqnarädiai 
Oesellsehaft  IX  1853 ;  (das  Muster  einer  ProvinziBldarBtellnng).  —  Th.  MonsBir.  ROmisdra 

<!esthichte  V,  Kap.  3:  Die  palli.schen  Provinzen.  Mit  Karte  von  Kieporf.  —  F.  Keller, 
Die  römischen  Ansiedlungen  in  der  Ostschweiz  (Mitteilungen  der  ZOrioher  antiquw.  Geaell- 
aehnft  XI,  XII  («Chnndlegende  und  in  ihrer  Qnttnng  meiatmiafle  Arb«t*.  Momniir,  Hennea 

XVI.  491.  4).  —  Tn.  Mommsen,  Schweizer  Niu  bstudion,  Herme»  XVI  S.  Itr)  404.  Die 
Organisation  von  pagtts  u.  ciritas  bei  den  Helvetiern  imiiciiimidingOOlthi.  Vgl.  auch  Mommsex 
in  Hermes  XIX  S.  810  ff.  «über  die  keltischen  pagi'  im  AnseUuaa  ao  die  Organisation 
i\i'r  (uilator  in  Kleinasien  (für  die  Erkenntnis  der  gallisoh-gt'nnanisohcn  sf.iatliohon  und 
etlmiscben  Organisationen  sind  durch  diese  Arbeiten  Mohuseks  (sowie  Bekuk's  über  den 
p*»gu8  Can$eum,  HtnacBFBLn'a  Aber  die  Vocontier)  gaas  neue  GaBiehtepiinkte  gawmmeii). 

Die  französischen  Zcitaohriften :  ^Ticrur  nrcheolnijtque*  und  ^Bulletin  epigraphiqite* 
bringen  beständig  neue  Materialien  oder  Aufsätze  Uber  das  rümiscbc  Gallien.  Auch  kartlh 
gn^Mnische  Skizzen  sind  beigegehen  (vgl.  BuU.  epigr.  1883  mars-AvrH:  ^Gallia  bf^eala, 
pars  orietitalis,  ante  DiocU-tmni  netatnn*  kartop^rapliisch  dargestellt  von  F.  VAUmni«  — 
1886  Janvier- Ferner :  ,Carte  de  la  vaUt'e  de  l'JJuceaune"  von  0.  Jlllian). 

Bai  R.  Caomat,  £tude  historique  »ur  le»  «Mpdft  mdireett  eheM  les  Romains  jusqt^ 
attx  inrasions  des  barbares  (l'ari.s  18H'J)  findet  man  an  kartographische n.  Beilagen : 
1)  Carte  des  stations  du  portortum  nitre  Vitalte  et  l'IUyricum.  2)  Carte  des  stations  du 
portornm  «nire  VltaKe  tt  Im  Otmiti,  8)  Carte  4m  ekrcamMen^^iom  de  la  mee$ima  kere- 

5.  Germanien. 

44.  Die  Römer  im  cisrhenanisehen  Germanien.  Die  von  Caesar 

gewonnene  Rheingrenze  wurde  untw  seinen  Nachfolgern  durch  Einrichtung 
fester  Positionen  gesichert;  wie  denn  Munatius  Ph\ncu.s  im  J.  43  Raurica 
zur  Kolonie  machte,  M.  Vipsanius  Agrippa,  der  wiederholt  (38 — 3G,  dann 
wieder  20  und  19  v.  Clii-.)  das  gallische  Kommando  führte,  die  civUas 
ühhmpt,  das  nachmalige  Köln  einrichtete;  wahrscheinlich  wurden  schon 
damals  auch  die  Stellungen  von  Castra  vetera  und  von  Moguntiaeum 
oUnipiert. 

Nachdem  die  in  der  Lippegegend  eeediaften  g6rmauiBeiie&  StSanne: 

Sogambrer,  Usipeter,  Tencterer  einen  verheerenden  Ein&U  nach  Gallien 
gemacht  hatten  {cladc.'i  LoUinna,  16  v.  Chr.),  schritt  man  zur  Einverleibung 
ihrer  Gebiete  und  zur  Verpflanzung  der  Bewohner;  von  da  ab  verfolgte 
man  konsoquent  den  Plan,  Germanien  bis  zur  Elbe  liin  als  Provinz  einzu- 
richten (Feldziige  des  Drusiis  13 — 9  v.  Chr.;  des  Tiberius  8  v.  Chr..  des 
Domitius  Ahenobarbus  G  v.  Chr.  bis  2  n.  Chr.).  Thatsächlich  ist  dies  Ziel 
eine  Zeitlang  erreicht  gewesen;  das  Land  galt  als  pacifiziert,  die  KOste 
ward  bis  zur  Mttndnng  der  Elbe  von  rOmischen  SchÜSsn  befinbren.')  Aber 
der  Anfttand  dee  J.  9  n.  Chr.  und  die  Niederlage  des  Van»  im  Teuto- 
burgerwalde warf  die  Römer  an  den  Rhein  zurück;  wenngleich  durch  die 
Expeditionen  des  Germanicus  der  römischen  Waffenehre  Genüge  geschah. 

Erst  unter  Kaiser  Domitian  fand  neuerdings  eine  planmässige  Über- 
schreitung des  Rheins  und  damit  eine  Erweiterung  dee  rOmischen  Germaniena 


')  Dessen  rühmt  sich  .Atijrnf^tMfl  gelbst 
im  Mon.  Ancyr.  V,  11  f.:  Genuanium  —  atl 
ostium  Albis  flAmIfmü  paeavi].  Ferner  V, 
14  ff. :  Cla[88i«  mea  per  Oceanum]  ab  ostio 
Rhini  ad  solis  orientis  regionem  Mteque  ad 
p.[nes  Cimbroru]m  navigavit,  quo  neqne  terra 
tteque  muri  quiaquam  Somanue  ante  id 


tempus  adit,  Cimbrique  et  Charydes  et  Sem- 
nones  et  eiusdem  tractüs  alit  Germdnörum 
poiJu[l]i  per  legätös  amicitiam  meam  et  po- 
puli  Jiomani  petienuU,  Oer  Text  ist  dorch 
die  Homuui'Mlie  Ejaedilioii  lichergeBteUt. 
-  Mm  TfL  «Mb  Sfanbo  YII.  1,  & 
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statt,!)  indem  die  Linie  von  Castra  Regina  in  Raetien  anf  Moguntiaeum 
in  Obergermanien,  durch  einen  Querwall  {.Jimes".  was  zunächst  einen  «ge- 
sperrten Weg"  bezeichnet)  verbunden  wurde;  seitdem  war  das  ganze  süd- 
westliche Deutschland  römisches  Unterthanengebiet.  Vgl.  Tac.  Germ.  c.  29: 
protulUque  enim  magniludo  populi  lioimini  (Tacitus  vermeidet  den  ver- 
fefamteii  Namen  Domitiaiw  zu  nennen,  wie  auch  die  Arae  Flaviae,  bei 
RottweÜ,  den  Individualnamen  nicht  nennen)  mUra  Bhemm  uüraque  veieres 
termmos  imperü  revermiHam.  FOr  die  „agri  decumcUeis",  wie  sie  nach  dem 
hier  erhobenen  Zehnten  genannt  werden,*)  wurde  von  Domitian  ein  eigener. 
procitrat^r  bestellt,  der  in  Sumelocenna  (Eottenbnrg  am  Neckar)  seinen 
Sitz  hatte, 

Der  „limes'%  der  die  Grenze  markieren,  zugleich  die  Angriffe  der  Ger- 
manen aufhalten  sollte,  ist  in  seinen  Rudimenten  bis  auf  den  heutigen  Tag 
wahrzunehmen:  «er  beginnt  südwestlich  von  Regensburg,  südlich  vom  Em- 
fluM  der  Altmllhl  (Alemona)  in  die  Donau  bei  Kelheim  und  schreitet  der 
Hauptsache  nach  in  stete  westlicher  Richtung  fort,  in  einer  Bogenlinie  von 
der  Ausdehnung  von  etwa  ^  deutschen  Meilen.  Bei  Kipfenberg  schneidet 
er  die  Altmühl  und  geht  über  Weissenburg  und  Günzenhausen,  wo  er 
seinen  nördlichsten  Punkt  erreicht,  weiter  im  württembergischon  Gebiet 
nördlich  bei  Aalen  vorbei;  bei  Lorch  wendet  er  sicli  nordwärts".  Hier  an 
der  Grenze  der  beiden  Provinzen  Haetien  und  Obcrgeniianien  beginnt  der 
zweite  Abschnitt  der  Befestigungslinie  mit  jenem  hist  rechten  Winkel, 
welchen  der  Wall  an  der  Grenze  der  raetischen  und  germanischen  Provinz 
bildet.  Dies  ist  die  Strecke,  welche  nach  Ammian.  Maroell.  XVIII,  2,  15 
bereite  im  4.  Jahrhundert  als  ,^effio  etd  CapeUaHi  vel  Pakts  nome»  est* 
beaeichnet  wird.  Hinter  dem  „Umes"  römische  Befestigungen  im  Odenwald, 
die  sog.  Mümlingslinie,  die  ans  einer  Reihe  einzelner  Kastelle  besteht.  In 
der  Nähe  des  Odenwaldes  muss  das  unter  Traian  erbaute  Kjistcll  gelegen 
haben,  dessen  Ammian.  Maicell.  in  der  Schilderung  von  Julians  Feldzug 
gegen  die  Alamannen  erwähnt;  XVII,  1,  11:  munimentnm  qiiod  in  Ala- 
tnannorum  solo  conditum  Traianm  sho  iionunc  roluit  ujtpeUari. 

Der  dritte  Abschnitt  des  Grenzwalls  schlägt  statt  der  südnörd- 
lichen eine  wesentlich  westliche  Richtung  ein,  biegt  zum  Teil  sogar  nach 
Süden  ein.  «Am  sttdlichen  Abhänge  des  Yogelsberges  zwischen  diesem 
und  dem  Taunus  hin,  am  nördlichen  Abhang  des  grossen  Feldberges  rieht 
sich  die  Linie  zur  Lahn,  welche  bis  zu  ihrer  Mündung  in  den  Rhein  als 
die  nördliche  Grenze  der  obergermanischen  Provinz  gilt"  (E.  Hübner). 

4ö.  Die  Geographie  von  Germanien  bei  den  (Griechen  und) 
Römern.  Teils  den  Feldzügon  unter  Augustus  und  Tiberius,  wo  das  ganze 
innere  Land  durchzogen  wurde,  teils  dem  Observationsposten,  der  am  Rhein, 


')  Es  wurde  di«  von  Bedeutung  flir 
die  Entwicklung  der  gemiani.srhen  Provinzial- 
sprengel.  Vergl.  die  bei  Mab<4Uardt,  liöiu. 
Staateverw,  I*  8. 274 1  uigeflllirte  LUieiatur. 

*)  «Decumaa  hat  eine  Analogie  in  tn- 
ftmas  und  supemas*.  Mabquabdt,  Staats- 
verw.  P,  278. 

*)  ^ijQonos  x^Qtis  IwfitXoKtyy^Ute 


xai  vntQXtfiiTttyiji  heisst  er  in  ^«r  Inschrift 
der  bithynisclien  Stadt  Diisae,  von  welcher 
MoMMsKN  der  berl.  arcbäol.  Ges.  18b7  Jan.  4 
Mittt  ilung  mMhte.  Die  Erwähnung  des  ager 
trantilimitanua  zeigt,  dass  die  poUtiache 
Grenze  des  römischen  Gebietes  nier  wie 
anderswo  mit  der  mfliMriiwIwa  niehk  naiun- 
menfleL 
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später  am  „linws''  bezogen  war  und  längs  dessen  ein  lebhafter  Handels- 
verkehr mit  den  .Burbaren*'  sich  entwickelte,  verdankt  die  zeitgeDöääiäcbe 
geographische  und  ethnographische  Forschung  ihr  Material. 

Strabo  hebt  den  Nutzen  geographischer  Kenntnisse  unter  anderem  : 
hervor  an  «den  Feldzügen  gegen  die  Germanen  und  Kelten,  indem  die  j 
Barbaran  in  unzugänglicliaa  SQmpfen  und  Wäldern  und  WitotenelMi  diirdi 
die  Orte  selbst  sich  wehrend,  das  Nahe  dem  unwissenden  Feinde  als  ent- 
fernt vorspiegelten  und  die  Zuginge,  wie  auch  die  Vorrftte  der  Lebens- 
mittel und  alles  ttbri^  verborgen  hielten*  (I,  1,  17).  An  einer  andena 
Stelle  (I,  2,  1)  betont  Strabo  die  Fortschritte,  welche  die  geographisdieD 
Kenntnisse  in  der  Geg^wart  machten:  .EHe  Körner  enthüllten  uns  die 
westlichen  Länder  Europas  alle  bis  zum  Strom  Albis,  welcher  Germanien 
zwiefach  teilt."    Danach  Strabos  Darstellung  in  B.  VII. 

^\it  der  Okkupation  ging  die  militärische  Aufnahme,  die  A]>s(  liätzung  der 
Entfernungen,  die  Verzeichnung  der  Völkerschaften,  der  Komnuinikationsniittt'l 
u.  8.  w.  Hand  in  Hand.  Vgl.  Velleius  Paterculus,  der  den  germanischen  Krieg 
als  praefcctus  alae  unter  Tiberius  mitgemacht  hatte  und  ein  grösseres  Werk 
darüber  beabsichtigte  (cf.  VelL  II,  96,  105,  115)  II,  106:  ad  quadringcH- 
iesimum  miliwium  a  Rkem  tt»qu9  ad  fluoium  ÄUniHf  qui  Semmcmum  Het' 
immdurommqHe  fhiis  prwterfiwU,  Bmmnm  cum  dgms  perdueius  exercUufJ* 
Ebenso  II,  109  Aber  die  Entfernung  des  Reiches  Marbods  von  den  Alpen: 
„eim  —  initiim  eins  finium  band  nnilio  plus  dueenüs  ntäilas  passuum 
ahrsiiff/'  Femer  Strabo  VII,  1,  4:  ,Der  Rhenos  ist  vom  Albis  etwa 
3000  Stadien  entfernt,  wenn  man  geradlaufende  Wege  hat;  jetzt  aber  muss 
man  durch  krumme  und  sumpfige  Wege  und  Wälder  Kreiszüge  machen.' 
Vgl.  auch  Strabo  VII,  2,  4,  wo  er  von  den  nördlichen  Völkern  Germaniens 
spricht:  »bekannt  aber  sind  nur  die  von  den  Mündungen  des  Rhenos  l»i.-« 
zum  Albis  wohnenden.  Jene  hingegen  jenseits  des  Albis,  längs  dem  Ozean, 
sind  uns  durchaus  unbekannt.  Denn  weder  wissen  wir  jemand  der  Älteren, 
welcher  diese  Kfistenlibrt  in  die  tetlichen  Gegend^  bis  war  MQndung  der 
kasj^schen  See  machte  [mj,  noch  sind  die  Bfimer  bisher  in  die  Länder 
jenseits  des  Albis  vorgedrungen;  ebensowenig  aber  hat  sie  jemand  au  Lande 
durdiwandert* 

Auf  dem  Material,  das  so  znsammengebradit  war,  und  auf  den  Nach- 
richten, die  man  persönlich  am  „limes"  oder  auf  den  Feldzügen  einziehen 
konnte,  beruhen  die  Angaben  des  älteren  Plinius,  der  in  Gtermanien  gedient, 
auch  eine  Geschichte  der  Germanischen  Kriege  geschrieben  hat,  in  der  Ha- 

iumlis  historia  (B.  IV  u.  a.). 

Ihm  folgte  in  der  litterarischen  Verarbeitung  desselben  Materiales 
—  mit  den  nötigen  Vermehrungen  und  in  der  , Germania"  mit  zeitgemasser 
Tendenz  —  Cornelius  Tacitus.  Zur  Zeit,  da  er  schrieb,  wurde  eben  v«m 
Traian  die  durch  Domitian  inaugurierte  Okkupationspolitik  ihrem  Abschluss 
entgegengefObrt. 

46.  Germanieii  vm  das  Jabr  100  iL  Gbr.  (nMlW  Germaiiia). 

Tadtus  berfloksichtigt  in  semer  Spedalschrift  mehr  die  ethnographischen 
als  die  geographischen  Verhaltnisse,  fOr  welche  seine  Darstellnng  der  krie- 
gerisoben  Expeditionen  in  den  Annalen  und  Historien  wichtiger  kt  Im 
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allgemebieii  wird  das  Land  als  mit  Wäldern  nnd  Sttmpfen  erfOUt  hingestellt; 
nur  einzelne  Landscliaften,  wie  die  der  Chatten  und  der  Mattiaker,  seien 
yerhältnismässig  ergiebiger  oder  freundlicher.  Von  Bergen  werden  der 
Tauntts,  der  Ahnoha,  wo  der  Danuvius  entspringt,  und  die  sehr  unbestimmt 
gehaltene  Hercynia  siJva  mit  Namen  angeführt;  von  Flüssen  nennt  Tacitus 
ausser  Bhcnus  und  Danurius  noch  Mocuus  (Main),  Luppia  (Lippe),  Amisia 
(Ems),  Visurgis  (Weser),  Adratm  (Eder),  Albis  (Elbe).')  —  Die  Bezeich- 
nung ,Qennania'  oder  »OenBaniae'  ist  wechselweise  für  das  römische 
(resp.  anadiromstiGh  bloss  das  oisriienamsche)  und  das  freie  Germanenlaod 
gebnuieht;  wie  in  froherer  Zeit  fihnlich  ,€MKa*  oder  «Galliae*.  Sehr  all- 
gemein wird  die  Grenze  der  Germanen  im  Osten,  den  Sarmaten  und  Dakero 
zu,  durch  „gegenseitige  Furcht  oder  durch  Berge*  bestimmt.  Im  Süden 
wird  der  Danuvius  als  Grenzstrom  gegen  Raetien  bezeichnet,  was  er  zu 
Tacitus'  Zeit  auch  nicht  mehr  war.  Im  Norden  der  Ozean,  d.  h.  einerseits 
der  „Oceanus  Germauicus'  (Nordsee),  andererseits  das  «Mare  Suebicum" 
(Ostsee). 

.Germanischer"  Abkunft  rühmten  sich  auch  die  belgischen  Stämme 
zu  sein,  bä  denen  das  Keltentum  llberwog,  aber  eine  etJuIJsoiie  Ißsohung 
stofctgeftinden  hatte:  so  die  Tnngri,  Nervii,  Sunuei,  Baetasii,  Menapii; 
finden  sich  doch  selbst  im  Bataverlande  die  Qrtsehaften  (Lugudunum,  heute 
Leyden,  Batavodurum  u.  s.  w.)  keltisch  benannt.*) 

In  einem  loseren  Abhängigkeitsverhältnis  standen  die  germanischen 
Stämme  an  und  um  die  Rheinmtindung:  die  Bataver,  „welche  die  Insel 
des  Flusses  Rhenus  bewohnen*;  die  Frisen  am  lacus  Flcvo  (Zuidersee), 
die  in  „Gross"-  und  ,  Klein  "-Frisen  zerfielen  ;3)  südwärts  davon  die  Canine- 
faten.    Zu  den  Auxiliartruppen  stellten  diese  Stämme  starke  Kontingente.^) 


*)  Die  geographischen  Poeitioneii  der 

Quellen  und  Mündungen  gibt  Ptolcmaeus  an. 
—  Über  die  Quellen  der  Elbe  war  man  sich 
nicht  ganz  klar,  indem  offBOlMr  Moh  deren 
Nebenfliiüse  in  Betracht  gezogen  wurden. 
Vgl.  Dio  55, 1 :  ix  tiJy  OvaydaXixtSy  ÖQtäy. 
Er  berichtet  55.  10*  flher  die  Expedition, 
die  ]X)mitia8  Ahenobarboe  von  Vindelicien 
•Hfl  nach  den  von  den  Marcomanen  eben 
geräumten  Sitzen  unternahm,  indem  er  die 
Hermunduren  dorthin  verpflaaito:  »tti  roc 
'jXßlay  fitjdey6c  ef  iittpttmfflitwf  iUtßaf 
ffikiay  TS  roTf  fxflt'f]  ßa^ßä^ot?  <Jvy/9fT0 
»td  ßufior  in'  avtoC  roi  Avyovettp  Id^voato. 
Ct.  Tu.  Am.  IV,  44  {eloghm  des  DomHiiM): 
exercitu  fiumen  Albim  trnnscendit,  hngius 
ptnetraia  Germania,  quam  quisquam  prio- 
rmtg  enf{He  ob  re»  mtignia  trtumjifn  ndrp- 
fMt  «tt.  —  Tacit.  Germ,  41 :  in  Hermunduris 
AUnt  orüur.  Die  hier  genannte  Elbe  i^t 
vielleicht  deren  Ncbcnfluss,  die  Eger;  vergl. 
den  Artikel  , Albis*  in  Pauly's  Realencyklo- 
pädie.  Andorc  nehmen  die  thüringische 
Saale  an;  vgl.  Kibchhoff,  Thüringen  doch 
Hermundoreniand  S.  29.  —  Ptolem.  II,  11 
hingegen  identiftdert  die  Quellen  der  Elbe 
mit  jmmi  dar  MoMml  YgL  Cb.  Müub's 


Anm.  in  Bd.  I  p.  248  seiner  Ausgabe. 

')  In  diesen  Gegenden  ist  auch  der 
Name  Gennani  zuerst  gebraucht  worden, 
Tac.  Genn.  c.  2:  Germcmiae  toetAnihm  rt- 
cens  et  nuper  addüum,  quoniatn  qui  primi 
Rhenum  tramgrem  Gallo»  expulermt,  ui 
nunc  Tunyri,  tunc  Germani  vocati  »int. 
Vgl.  Caes.  b.  G.  2.  4:  Corutirmoi,  Mwrones, 
Öaeroeto»,  PaiemtvM»,  qui  uno  nomme  Ger- 
mani appellantur,  nrbitrari  <td  XL  iniUia. 
Ferner  6,  32:  Segni  Condrusimte  ex  gente 
numeroque  Qtrmmcr^m,  qua  »mtt  «nfer 
Eburone»  Treverosque  Bemerkenswert 
ist  die  Kooperation  dieser  halbgermanischen 
und  germanischen  StArome  im  Aufstande  des 
Civilis;  die  batavischen  Kohorten  bildeten 
den  Kern  desselben.  Wie  denn  die  Dar- 
stellung in  Tacitus  histor.  fOr  die  Kenntnia- 
nähme  der  ftinwdiljigigan  Terfalltniaae  Ump 
sisch  ist. 

*^  Tac.  Genn.  34:  maioribm  minoribus- 
qut  J-risiis  vocabulum  ex  modo  ririum  Ähn- 
lich unterscheidet  Ptolem.  U,  11,  7  .Gross-* 
und  .Klcin-Chaukea*;  tener  aQroaB>*  und 
,Klein-Bructerer* . 

*)  Namentlich  die  Bataver:  eine  ola 
mid  iiMui  Kohofften  n  je  1000  Mann.  TgL 
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Die  auf  dem  linken  Rheinufer  angesiedelten  germanischeii  Stamme 
der  Gugerni,  Ubii,  Vangiones,  Nemetes,  Triboci  bildeten  gegen  ilue 
Landsleute  jenseits  des  Stromes  eine  „römische  Wacht  am  Rhein"  (Monini- 
8en).  —  Auch  die  zwischen  Ilhenus  und  Taunus  sitzenden  Mattiaci  gra- 
vitierten, namentlich  seit  der  Anlegung  des  „UnifS'\  nach  Korn;  diisselbe 
war  bei  Tu  bauten,  Usipiern,  Tencteren  vom  Anfang  des  zweiten  bis 
Biir  lütte      dritten  Jahrhimderte  der  Fall.*) 

Die  OeÜklieii  Grennuushbam  der  Tencteren  sind  die  mächtigea 
Chatten;  der  Ueipier  die  zwischen  Lippe  und  Ems  sitzenden  Bructerer, 
mit  denen  Dnisns  und  Germanicus  geschlagen  hatte;  sie  sind  seitdem  von 
den  Chamavern  und  Angrivariern  niedergeworfen,  wenngleich  nicht 
vernichtet  worden.^)  Auch  die  Cherusker,  deren  Wohnplätze  an  beiden 
üferseiten  der  Weser  lagen,  sind  ihren  Nachbarn  im  Süden,  den  Chatten, 
erlegen;  ihr  Name  verschwindet  später  aus  der  Geschichte. 

Östlich  von  den  Frisen  sitzen  dieChauken,  zu  denen  der  ältere 
PUniue  wahtscbeinlich  gelegentlioh  der  Expedition  dee  Gorbulo  im  J.  47 
n.  Chr.  gdcommen  ist*)  Bis  zu  den  Gimbern  berühmten  Angedenkens 
reicht  die  Kunde.  Aher  die  Fahrten  auf  der  Nordsee  hatte  man  auf- 
gegeben; die  Elbe,  an  der  wie  zu  Marbods  Zeiten  auch  jetzt  noch  die 
mächtigen  Semnonen  und  nördlich  von  ihnen  die  nicht  zahlreichen,  aber 
tapferen  Langobarden  sassen,  ist  nur  mehr  ein  geographischer  Begriff. 

Die  Hermunduren,  nicht  ein  einzelnes  Volk,  sondern  ein  Völker- 
bund, der  vom  Main  bis  zur  mittleren  Eibe  reichte,  stritten  im  Westen 
mit  den  Chatten  wegen  der  Nutzung  der  Salzquellen  (Tac  ann.  18,  57).^) 
Hingegen  unteriialten  sie  mit  den  Römern  in  Baetien,  und  zwar  nicht 
bloss  am  „Umes",  sondern  ansnahmsweiae  anch  im  Binnenlande,  zu  Augnsta 
Vindelicorum,*)  Handelsverkehr.  Die  Marcomanen  und  Quaden  (im 
heutigen  Böhmen,  Mähren  und  dem  Erzherzogtum  Österreich  nordwärts  der 
Donau)  haben  einheimische  Könige,  die  aber  unter  römischem  Einfluss  stehen. 

Hinter  und  östlich  von  ihnen  sitzen  Stämme,  die  teils  (gleich  den 
Marcoraanen  und  Quaden)  den  Sueben,  teils  (wie  die  Cotini)  den  Kelten 
oder  (wie  die  Osi)  den  Pannoniern  (lilyriern)  zugerechnet  werden/') 


Momunr  in  .Hermes*  XIX  S.  42  f.  213  f.  |  mcrkung  Ann.  12,  39.  wonach  diel 

Ephpm.  epigr.  V  p.  171^  ff.  Nach  dem  Auf-  '  „erdsi  aut  ih  GaUia.s  trnircti  formt";  denn 
Stande  des  CiviÜH  traten  Änderungen  ein.         bei  Ptol.  erscheinen  lvytcu^-i^)ot   wieder  an 


*)  Wie  ans  einer  vereinzelten  Notiz, 
hervorgebt,  die  MüLUOiBorF,  Abb.  d.  Berl. 
Akad.  1862  S.  518  ff.  bespricht  Vgl.  Riese, 
Geogr.  lat.  minor,  p.  129.  K.  Hühner  in 
Wevtd.  Zeitachr.  n  (1888)  S.  d9ä  ff.  Abbaoh, 
ebenda  m  (1884)  8.  15. 


der  Södseite  der  Bmcltter  erwähnt. 

»)  Vgl.  Tacit.  ann.  11.  18.  Cber  den 
Aufenthalt  des  Plinius  im  Lande  der  Cbau- 
ken:  h.  n.  16,  1,  2;  cf.  22.  4.  8. 

*)  Man  sucht  diese  SalzqaeUen  entweder 
im  llud  der  Werm,  die  sooh  hente  der 
')  Die  Nachricht  Ix  i  Tacit.  Gorai.  Sf!:      Clrenzfluss  zwischen  Thfu-ingen  und  Holsen 


pul$i  Bruetmri  ac  petHtus  exdsi  stellt  sich 
als  flberirieben  beniii«.  Der  jflngere  PKn. 

ep.  2,  7  erwähnt  eine  rr)mi8cho  Intervention 
bei  den  Bructerem.  Auch  Ptolem.  11,  U,  9 
kennt  sie,  in  cwei  Teile,  wie  schon  StnÄo 
bemerkt  hatte,  gefidiieden:  Hqoi'xtiqoi  ol 
fiec'Covc  auf  dem  östhchen  Ufer  der  Ems, 
B.  ot  uixQoi  westlich  bis  zum  Rhein.  — 
jÜuüicb  abertirieben  iat  bei  TMitw  die 


bildet  und  wo  bei  Salzungeu  Salinen  sind; 
andere  denken  m  Kissingen,  ebeofidb  nahe 

der  hcs.sischcn  (Jrcnze. 

Augusta  Vindelicorum,  vor  Hadrian 
eigentlich  nur  ein  „forum",  ist  gleichwnU 
unter  der  i.ftplendidüsima  Itaetiae  jyroinneiiu 
colonia''  zu  verstehen.  Vgl.  Corp.  inscr. 
Ui  III  p.  711. 

«)  Die  TOD  Tac  Qenn.  4d  bei  den  Co« 


Digitized  by  Google 


6.  Cknuai«.  (1 4d.) 


581 


Neben  den  in  den  Vordergnmd  Iretendeif  Stftmmen  tauchen  zaU- 
reiclw  kleinere  auf,  welche  häufig  einem  grösseren  angegliedert  und  unter 
dessen  Namen  mitverstanden  sind.  Dies  gilt  von  den  Fosen,  die  den 
Cheruskern  benat-hbart  waren;')  von  den  Charudon,  die  Augustus  (im 
Mon.  Ancyr.  V,  17)  nennt,  dann  wieder  bei  Ptolemaeus  (2,  11,  7)  als  unter- 
halb der  Cinibern  sesshaft  erscheinen.  Auch  der  Stamm  der  Saxones  an 
der  MUnduug  der  Elbe  und  am  cimbrischon  Chersoues  wird  erst  bei  Ptüle- 
maeua  genannt  In  einem  iUinliclien  sekundären  Verfa&ltniii  mOgen  die  in- 
achrifUich  erwähnten  Tuihanti*)  in  den  Frieen  geetanden  haben. 

Haaehe  Stämme,  welche  bei  Julius  Caesar,  bei  Strabo,  in  Tacitus' 
Annalen  nnd  Hiatorien,  bei  FUniuB  vorkommen,  sind  in  der  .Gtermania* 
gar  nicht  oder  mit  dem  Bemerken  erwähnt,  dass  sie  jetat  wenig  mehr  xu 
bedeuten  hätten.*)  Von  einigen  kleineren  Stämmen  führt  Tacitus  mit  Ab- 
sicht die  Namen  nicht  auf,  die  seine  Leser  doch  nicht  interessieren  konnten.*) 

Vielfach  änderten  sich  auch  die  Namen, ^)  oder  deren  Bedeutung:  die 
Ghanken,  die  Vandalen,  die  Sueven  bezeichnen  im  ersten  Jahrhundert  einen 

Komplex  von  Stämmen;")  später  wird  daraus  eine  Spezialbezeichnung. 
Umgekelirt  ist  der  Name  Sachsen  oder  Gothen,  der  früher  einem  einzeineu 
Stamm  zukam,  seit  dem  dritten  Jahrhundert  für  einen  ganzen  Komplex 
von  Stämmen  gebrauclit. 

Bei  Tacitus  sind  die  Sitze  nur  im  allgemeinen  angegeben ;  für  die  stabil  ge- 
bliebenen gibt  Piolem.  II,  11,  indem  er  zugleich  die  Positionen  zahlreicher 
sonst  unbekannter  örtlichkdten  im  Barbarenlande  mitteilt^  eine  genauere 
Fixierung.  Von  Bedeutung  sind  die  aikätrOmischen  Autoren:  Ammiaaus, 
Procopiua,  Agathiaa,  Jordanea.  Femer  lassen  antiqiuarische  Funde  oder  Orts- 


üni  erwähnten  Eisenbergwerke  aobaiMii  am 
Oberlanfo  der  Gran  gelegen  gewesen  zn  sein 
^neea  tiei  MtiSMsaovr,  Sitaningsber.  der 

Berl.  Akad.  lüb-i).  Die  Oöi  werden  auBser 
bei  Tac  L  c.  und  c.  10  nur  noch  in  der 
wiH»  Marei  des  CapitoUmia  c.  22  erwtiini. 

')  Tac.  Gerni.  'M:  contermina  gen»,  ad- 
vertanm  rerum  ex  aeqtto  «ocw  nttU,  aum 
«•  Meamdw  mmore$  fwnent. 

»)  Vgl.  ,  Herrn  OS*  XIX.  S.  233.  Die 
TuihAuti  sind  ^niich  W.  bchererj  die  Be- 
welmar  der  koUliidiselien  Landsehaft  Twente. 

•)  So  die  Sugaiiiliorn.  Bezüglich  der 
Chemsker  Genn.  30:  qut  olim  boni  aequique 
Cherusci,  nunc  inerteji  ac  stulti  vocantur: 
Chattis  rictoribus  fortuiui  in  sajiientiam 
ceMit.  Bezüglich  der  Cinibri  Germ.  37: 
parra  nunc  cwilcts,  sed  gtoriu  itkgcn«.  — 
Durch  freiwillige  oder  erzwungene  Wan- 
derungen waren  Änderungen  ho'beigefQhrt 
worden;  so  (abgesehen  von  den  Cimbem) 
bexttgUch  der  Maraer,  Marcomanen,  Lango- 
barden, HemnuidnreD,  Ampsivarii,  seihet  der 
Friaen  (Tac.  ann.  XIII,  hA  f.)  u.  a.  Vergl. 
die  Bemerkungen  von  Strabo  VII,  1,  3: 
Mirdr  ^  Ivrir  Afna»  jvüs  wvvp  rd  ntqi 
tut  fmammoMus  tvfui^  Ad  i^y  htiniw 


rov   ßiov  xtd   cftn  ro  fti^   yetagyety  ftijdi 

fjie^oy  exovai  na^aaxtvijy. 

*)  über  die  Marsi,  die  er  mit  den  Su- 
gambem  fUr  identisch  hält,  vgl.  Zauss  ä.  80. 

Qerm.  M:  Angrtvarioa  et  Chamavos 
a  tergo  Dulgubnti  et  Cliusuarii  cludunt 

Ähnliche  Phnwen  gebnmdit  nin.,  indem  er 

Ii  weigert,  die  Namen  iillcr  alpinen  Stämme 
aulzuzählen:  dafür  gibt  er  den  Wortlaut  des 
„(ropoeuM  Mpium'*.  Tgl.  imleB  8.  841. 

•)  Bezüglich  der  Cliauken  vgl.  Plin.  n. 
h.  IV,  99:  „(Jhaucorum  gentes",  womit  die 
AusfOhrongen  von  Tac.  Germ.  35  stimmen, 
dass  das  Gebiet  der  Chauken  bis  zu  den 
Chatten  gereicht  habe:  von  den  eigentlichen 
Chauken  konnte  das  nicht  gesagt  werden, 
wohl  aber  von  den  anyi'filiedfrten  Stämmen. 
Bezüglich  der  Sueven  bet>ouder»  Tac.  Germ. 
38;  besBglieh  der  Vandalen  Plin.  1.  e.: 
VandUi  quorum  pars  Burgondiones  Varmi 
Charini  Gutonet.  —  Cf.  Tac.  Germ.  2 :  qui- 
dam,  ut  in  liceniia  vetustatis,  plurüi  deo 
oii09  plumgue  gtntü  oppeilaHon«»,  Marso» 
OmMeiM  SkubM  VamdOm  adfinumt, 
eagu«  «er»  et  tmtiqua  nomina. 

84» 
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und  Fliuanamen,  die  rieh'erluJteii  haben,  endlich  ans  dem  firOheron  UitUr 
alter  rtammende  Nachrichten  aoldie  Fixierungen  zu. 

Die  Angrivarii  erscheinen  in  den  Engern  wieder,  westlich  von  äam 
hicss  nach  den  alten  Chamaven  ein  Gau  3ft™&l&iid*,  ein  anderer  sfidlich 
der  Lippe  nach  den  Bnicterem:  Boractra;  im  Lüneburgischen  erinnerte 
an  die  alten  Sitze  der  Langobarden  der  Bardengowe  und  der  Flecken 
Bardonwic  (Bardewic). 

Ebenso  entsprach  auf  dem  linken  Rheinufer  der  pagus  Bedensis 
der  Landschaft  der  Baetasii,  der  pagus  Condrustius  oder  Condustrensis 
(heute  Condroz)  jener  der  Condrusii;  der  pagus  Carascus  (zwischen  dem 
Biigau.  und  dem  Eifelgau)  dem  insdiriftlidi  bekannten  Namen  der  Carucee^) 
u.  8.  w.  Die  Kontinuitfit  der  Entwickelung  reichte  auf  beiden  Ufern  des 
Stromes  viellach  aus  dem  Altertum  in  das  Mittelalter  hinein;  was  weiter 
zu  yerfolgen,  einem  anderen  Forsdiungskreis  zukommt 

über  die  rOmisch  •  gennaniBchen  Grencsprengel :  Bravbach,  Corpu»  in»crip- 
tionum  Mhenamurum,  Elberfeld  1867.  Bis  zum  Erscheinen  der  Neubearbeitan«  der  In- 
Schriften  d«r  "Pwfkma  Oerauniwe  (von  ZAHananm  in  Corp.  m$er.  Lot,  XlTl)  m  be> 
nutzen.  Zahlreiche  Nachträge  in  der  sogleicli  zu  zitierenden  Speiiallitteratur.  -  Th, 
Moiauxir,  Die  genuAnisohe  Politik  dee  Augustus.  In  der  Wochenschrift  .Im  neuen  iieich* 
1871  I  8.  6<M  A  —  O.  HoHNnrau),  Die  Verwaltung  der  Rheingrenxe  in  den  «raten  drei 
Jahrhunderten  der  römischen  Kaiserzeit  (in  CommcnttU.  philol.  in  honorem  77».  ^fommienx 
1877,  p.  433  ff.);  es  ist  hier  zugleich  die  frühere  Litteratar  Ober  diesen  Gegenstand  aiige> 
fldiTt.  —  K.  Riinm,  Die  BOmer  im  Mattiakailaiide,  Wieebadta  1884.  —  J.  Abbagk,  Die 
Kaiser  Domitian  und  Traian  am  Rhein  (Wcetdeutsche  Zeitsclir.  III  [1884]  S.  1  ff  ).  K  L 
RÖTH,  Die  Vereiingung  Schwabens^mit  dem^ römischen  Reiche  durch  Domitianus  (Schweiz. 
Wiss.  II).  — 


MoBttom  f.  Ust  wlas.  TI).  —  E.  Btmwm,  Der  lemiselie  OreonnD  in  DentodlaBd, 

Jahrh.  LXIII  S.  17  ff.,  Bonn  1R7R.    Mit  Karte  des  .Urnen'  von  H.  Kiepert  —  Die  alteren 
Arbeiten  veizeichncnd  und  zugleich  ersetzend,  die  weiter  zu  lösenden  Aufgaben  besnrechend. 
Ein  ,1.  Nadttrag*  in  Bonner  Jährt».  LXVI  9. 18  ff.  Vgl.  auch  E.  HOmnn,  «lUtaiöeeheB  in 
Deutschland",  Vortrag  am  Winckelmannsfeste  vom  9.  Dez.  1877.    In  .Deutsche  Rund- 
schau*  1879  Juli  S.  IIG  ff.  Ein  zweiter  Aufsatz  unter  demselben  Titel  ebenda  ItiHÜ  August 
8.  206—288.  ^  E.  HObvib,  Zn  diAi  Qnellen  der  Rheinischen  Altertamskunde  (Wcatdentoebe 
Zeitschr.  II  [1883]  S.  393  ff.    Über  die  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  6  Jahren  unsere 
Kenntnis  des  römisoh-gennanischen  Grenzwalls,  der  römischen  Niederlaasnngen  and  Strassen 
in  DeotoeUand  gemwuit  hat,  referierte  Hfllmer  in  der  archfiol.  Oeseflsehaft  in  Berlin,  1884 
Jan.  15.    V^l.  Bonner  Jalirb.  Bd.  80  (1885).  —  E.  Herzoo,  Die  Vcnnp.^sung  dee  rOmischen 
Grenzwalls  in  seinem  Lauf  durch  Württemberg  in  ihren  Resultaten  dargestellL  Stuttgart 
ISBO.  —      Ck>Batnnii,  Der  rOmiadie  Grenzwall  in  Deutschland.  WSttriaehe  md  tech- 
nische Beschreibung  desselben.    Hit  52  Foliotafeln  Abbildungen  fW^'iosbaden  1884)  Kin 
Werk,  das  Mommsen  trotz  mancher  l^ngel  als  erste  eingehende  Behandlung  dieses  Themas 
willkemnen  Inesa.  Vgl.  MoHnnr,  Über  den  oberrheiniedmi  Ihwct.    In  •WeatdeotnciM 
Zeitschrift'  Bd.  TV  (1885)  S.  48   50.  ~  Der  beigegebene  Atlas  von  52  Tafeln  enthält 
kartographische  Übersichten,  Profile,  Pläne  von  Kastellen  u.  der^,  sowie  eine  Menge 
inatriuitiyer,  vorwiegend  der  TWuaaaalnle  entnommener  Ahhfldongen.  Die  Beliandlung  der 
für  den  germanischen  Grenzwall,  vor  allem  die  Strecke  von  GroRskrotzenburg  durch  die 
Wetterau  über  die  Saalburg  den  Taunus  entlang  bis  an  den  Rhein,  in  Betracht  kommenden 
topographischen,  niKliRBdien,  techniaehen  und  antjqnaiischen  Momente  bei  Gohansen  nt 
erschöj>fend ;  für  den  württembergischen  und  bayerischen  litnes  bleibt  manches  zu  rektifi- 
zieren. —  H.  Haupt,  Der  römische  Grenzwall  in  Deutschland  nach  den  neueren  Forachonsen, 
Mit  beeondcrer  BertelBBebtigmig  ünterfirankena.  Mit  einer  Karle.  WÜRborg  1888.  Gibt 
eine  allgemeine  Orientierung  und  ein  Verzeichnis  der  Litteratur.    -  Eine  übersichtliche  und 
beachtenswerte  Darstellung  (mit  mehreren  Übersichtskarten  und  Abbildungen),  welche  Uaapt 
nifllit  ngftnglioh  war,  bietet  das  Weilt  ven  Ta.  HoDOKiir,  Uke  PfcMgrabei^  An  etsoy 
towards  a  dettcription  of  the  barrier  of  the  JRoman  empire  between  the  Danuhe  and  the 
Bhmef  Newcaatle-on-Tyne  1882.  —  G.  Wolff  u.  Dahu,  Der  römische  Grenzwall  bei  Hanau 
mit  den  Kaatdln  bei  ROekingen  nnd  MariclHiel,  Bmimi  1885.  Darin  iat  die  Streek«  Qmw- 

')  Mit  denen  nach  Bkbok,  Zur  Gesch.  Tac.  h.  IV.  70  erwihnten  Camoatae  (Cnecm- 
und  Topogr.  d.  RheinL  8.  III  f.  die  bei    catee)  ideuliäch  wirea« 
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hmgen  v.  Cohausen's.  Beigegeben  sind  dieser  Publikation  4  lithographische  Tafeln  mit 
Gnmdrinon  der  Kastelle,  sowie  einer  Karte  der  Pfahlgrabenstrecke  zwischen  Main  und 
Katig.  —  J.  SomnoDn,  Di«  altoii  Emt'       nmdebwege  der  GennaiMii,  Rümer  und 

FVanken  im  deutschen  Reiche,  Fünftes  Heft.  Lcipzif!;  Tu.  Bkrok,  Zur  Geschichte  und 

ToDographie  der  Kheinlande  in  römischer  Zeit  (mit  einer  Karte),  Leipzig  1Ö82.  1.  Caesar^s 
FaldBg  gegen  di«  Unpeler  und  Teneterar.  U.  Gaeaar's  Krieg  gegen  ^Uoriz  mid  dw 
Eburonen.  III.  Bemerkungen  Aber  römische  Statthalter  am  Niederrlioin.  TV.  Der  Aufstand 
dea  Antonias  am  Oberrhein  im  J.  89.  V.  Mainz  und  Vindonisaa.  Vi.  Der  Vicus  Ambt* 
twiak  yiL  DcrChwnflrteio  des  pagna  Garaenoi.  VIIL  Znm  Streit  llb«r  den  Ort  der  Aiii 
l'biornm.  IX.  Beiträge  zur  Untersuchung  der  Hecrstrasaen  am  Rhein.  -  Tu.  Mommskn  in 
üermes  XVI,  4h7  ff.   Die  ,Schweizfr  Nachstudien*  für  Obergermanien  in  Betracht  kommend. 

Über  die  rheiniachen  LagerstAdto:  vgl.  im  allgemeinen  Momjisbk  in  Hermes  VII 
(1873)  S.  299  ft  und  Römische  Geschichte  Bd.  5  a.  a.  O. 

I.  Germania  inferior. 

1.  Cnstra  vetera  (bei  Xanten),  später  col.  Traiana.  Vergl.  MoMMSBif,  Hermes  VII 
S.  805  f.:  .Die  stSdtiscke  Anriedlnng  unweit  des  liSgers,  von  der  TacituB  Ini  IV,  22  spricht, 
■i  ohne  Zweifel  die  spfitere  colonia  Ttaiana,  die  nach  den  Itincraricn  von  dem  Legions- 
iMer  eine  römische  Meile  entfernt  lag'  (Einwendungen  von  Bergk  dagegen).  —  v.  Vbith, 
^ttra  Castro  mit  «einen  Umgebungen  als  Stutzpunkt  der  römiaeh-gcriitiiiiMdim  Krieg«  im 
nuiua  Jahrhundert  v.  und  n.  Chr.    Mit  2  Karten,  Berlin  l>^><\. 

2.  Ciritas  Ubtorum,  später  colonia  Ära  Agrippinn  (Köln).  Die  Bedeutung  der  Po- 
uilimi  hatte  schon  IL  YipuiriiBi  Agrippa  erkannt,  als  er  die  römisch-gesinnten  Ubier, 
die  von  ihren  Stammgenosaen  hart  verfolgt  wurden,  hier  ansiedelte;  doch  ist  die  (latini- 
sche V)  Kolonie  benannt  nach  dessen  Enkelin,  der  hier  geborenen  Oemahlin  des  K.  Claudius, 
Agrippbia,  unter  deren  Regierung  sie  als  solche  konatitniert  wurde.  Über  die  Rechts- 
ileUung  vgl.  Moxmsett  in  Hermes  XIX  S.  70.  —  DOrtzkr,  Der  Umfang  des  ältesten  römi- 
Bdien  Kölns.  In  .Westdeutsche  Zeitschrift«  Bd.  IV  (1885),  S.  23—42.  —  v.  Vwth,  Da.s 
römische  Krdn  (Bonn  1885).  Mit  einem  Stadtplan.  —  K.  Hübner,  Die  römiaoha  Rlioiii 
brflcke  von  Köln.  Westdeutsche  Zeitschrift  V  (1880)  S.  238-244.  -  F.  Hbttner,  Nooh 
einmal  Kastel]  Deuts  und  die  Brücke,  ebenda  S.  244—248.   Polemik  gegen  HQbner. 

3.  Boim.  Vgl  die  ,Üb«nielite-  md  Fbrndfavte  von  Bonn*  in  den  Bonner  Jahib. 
LIXXII  (1886). 

IL  Germania  superior. 

1.  MogurUiacum  (Mainz).  Jak.  Becker,  Die  rtadsohen  Inschriften  und  Steinskulp* 
tnrfn  der  Stadt  Mainz  (Mainz  IST')),  Nachtrag  hiezu  von  J.  Kkller  in  Bd.  III  H.  2  der 
Zeitschrift  des  Mainzer  Altertums  verein«  (1883).  —  J.  Bsckbb,  Zur  Urgeschichte  von  Mainz. 
(Kastel  und  Heddernheim  (Bonner  Jahrb.  LXVIl  [1879]  8. 1—20.  —  E.  Hübwkb,  Bonner 
Jahrb.  LXIV  S.  39 — 4G.  —  Th.  Behok,  Die  Verfa-ssung  von  Mainz  in  römischer  Zeit  (aus 
»einem  Nachlass).  In  Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Gesch.  und  Kunst  I,  498—515.  Gibt  zu- 
gleich eine  Kritik  der  Aufistellungen  Ton  Monunsen  ttber  die  LagerstAdte  Oberhaupt  an  der 
Hand  der  Mainzer  Verhältnisse.  —  J.  Ghimm,  Der  rfSmische  Brllckenkopf  in  Kastel  bei 
Mainz  und  die  dortige  RömerbrOcke,  Mainz  1882  (mit  Plan  und  Zeichnungen).  Resultate 
der  Aasgrabungen.  Die  Bleimedaille  des  Kaisers  Maximian  (bei  Fröiiner,  Leu  medailUma 
«U  tempire  Romain,  Paris  1878  p.  278);  dieser  ist  auf  einer  von  C;ustelhiiii  nach  Mogun- 
tiacmn  fahrenden  Brücke  schreitend  dargestellt  —  YaiJUt,  Der  Kigeistcin  in  Mainz.  In 
.Weitdeutsche  Zeitschrift*  Bd.  IV  (1885).  —  Wichtig  Ar  die  RheiniMhen  Denkmale  flber- 
haapt  und  fUr  Mainz  insbesondere  sind  die  Publikationen  von  L  Lindk?<'hciimit,  .Die  Alter- 
Onter  unserer  heidnischen  Vorzeit*  (Mainz  1858  ff.)  und  .Tracht  und  Bewaffnung  des 
liBiichen  Heere»  «Ihrend  der  Katserzeit*  (Braunsohweig  1&B2). 

2.  Argentoratum,  Hauptquartier  der  leg.  VIII  Augusta.  Ygl.  Momüsen  in  Hermes 
VII  S.  308.  —  F.  V.  Apbl,  Argentoratum^  ein  Beitrag  zur  Ortsgeschichte  von  Strassburg 
i  EL  (Borin  1884).  Gibt  m^eieli  ein  Bild  deo  Elann  in  itaiiseber  Zeit,  woAr  femer  m 
vergleichen:  A.  Scbricker,  Älteste  Grenzen  und  Gaue  im  Elsass.  Ein  Beitrag  zur  Urgp- 
sdiidite  deo  Landes  (mit  Karte).  In  Straaaborger  Stadien  von  £.  Marx»  u.  Wowahd  (1884). 

S.  FMmte.  Tb.  Bbu»,  Mains  mid  Vindoaina  (Bonner  Jährt».  LVm  8. 120  ff.); 
wieder  abgedruckt  in  .Zur  Geschichte  und  Topographie  der  Rheinlandc*  (s.  oben)  S.  72  ff. 
GoMB  eine  Bemerkung  von  Moxksek  in  Hermes  III  S.  119,  wonach  Vindonissa,  nicht 
Xans,  Vio  snf  die  Fhivier  dne  Hauptquartier  dee  obergermanieohen  Korpe  gewesen  seL 
Tergl.  auch  Asbach  in  Westdeutsche  Zeitschrift  III  S.  1  ff.,  wonach  infolge  der  Unter- 
nebmnngeo  K.  Domitian'a  Vindonisaa  in  der  Bedentong  gesunken,  Moguntiacom  aber  ge- 
itiegea  eej)-  —  H-  Mnrnn,  OeeeUdite  der  XI.  nnd  XXL  Legion,  IfitteilraiMi  der  antianar. 
r,^.  in  Zörich  VII  (1S.'12),  ebenda  XV  217.  Mit  einer  instruktiven  Knie  der  HilUir> 
■tatiopen.    Vgl.  Mab«)ua«)t,  Böm.  Staatsverwaltung  II  ^  464  Anm.  7. 
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Der  Kniturzustand  der  Rhf^inlande  in  römischer  Zeit  ist  neue^rdinzs  in 
"in'^r  Reihe  von  wertrolleo  SpeziaUarbeiten  hehanddt  worden.  In  den  B< 
des  Vereins  der  AUertamsfreande  des  Rheinlandes*  ebenso  in  der  .We^^entsrhen  Zeit- 
schrift fflr  Geschichte  nnd  Kunst*  (redijfiert  von  F.  HrmtER  in  Trier  oad  Laspskcbt  in 
Bonn.  5  Jahriränee  bis  I8>tH)  sind  viele  Matenslieo  «»«resarmnelt :  die  TtaiMk«n  Stidte. 
Kastei!»',  ^tra.'isep/rii,'^  Denkmale  bes<'hneben  DtV-  rheinisrhen  !^t3dte  lassen  teilweise  Vis 
auf  tlen  heutigeo  lü^  die  ursprüngliche  quadratLsrhe  «der  obionge  Form  der  römischen 
Anlage  erkennea:  KMn.  Bonn.  Amiemaeh.  Bwppart  (da.4  rfMMte  Bcalokriea.  Basdobri» 
oder  Bodohriara^  n.  a.  WirhHrre  Ausjjrabnnaren  d''s  Oh»'r>--ten  von  C"HAr«FT  *n  dT  ^aa!- 
b«rg  bei  Homburg,  .einem  der  jtr(i«.sten  und  heHterhallenen  Ka-rtelle* ;  man  häit  es  .mrbt 
ohne  eine  gewisse  WahnehdaKdikeit  fOr  da»  v.>n  DrasoB  im  Gebiet«  der  Chatten  errich- 
tete und  vielleicht  Artannnm  genannte  Kitstell,  de.sson  b*»i  den  alten  S'  hriflsteriern  ?"!nrih- 
nong  geschieht"'.  'Hlb^er  in  Deuts*  h«-  Runds«  hau  1879  S.  l'2öi.  —  Femer  Äind  hervor- 
zaheben  die  Arbeiten  v<<n  F.  HrrrtEB  (Qher  Trier  s.  oben).  .Die  XetHM^mtr  Moaumente* 
(mit  einer  TafelV  Aua  dem  Rhein.  Museum  f.  Philol.  N.  F.  XXXVT  «epanif  abgedruckt 
Frankfurt  a.  M.  l&Bl.  —  Über  .die  Nenmagener  Funde  von  l!^'^*  Wrichter  HrrrüBii  ia 
der  .Westdentschen  Zeitschrift*  Bd.  IV  (188.'o.  —  Derselbe.  .Zar  Kultur  von  GermaaMB 
and  Gallia  belgica*  fhi»'zu  2  TafelnV    *^»p;iratabdmck  aus  .Westdeutsche  Zeit-ü-hrift* 

Über  die  afpri  dectunaies  (and  die  vflddeatBclien  trmaerheaaniaclien  Laad- 
aefcailwlt  Monsss,  Sitxang  der  Ber).  arcbftol.  Ges.  IS^^T  Jan.  4  Ober  die  Organisation  dir 
,af;ri  dentmnfn' .  —  Mo»iise>-.  B»r.  der  särhs.  <  iesellsrb.  d.  Wissensch.  1*-'»'J  \'.*'  f  — 
pArLCS,  Die  .Vlfertfimer  in  WOrttemberg.  Stuttgart  I>77.  —  Pacxcs,  ArdläoL  Karte  v,jn 
WQrttemberg.  3.  Aufl.  1875.  —  E.  Hkrzo«,  Die  röntiscbea  Niederlaamaina  aof  vOrttem- 
berRHchem  Boden  (Vortrag  auf  der  Tfibinscr  Philologenvers.  l?*7t^"i.  Bonner  Jahrb.  LIX 
S.  4b  ff.  —  W.  AnoiD,  Über  den  Anbau  des  DeknaatenUndes  (Wealdentecke  Zeit^hnft 
t  1 11%  —  O.  Kiuaa.  Viem  AmeHi  oder  Ohriagea  sar  Zeil  der  RtaMr.  Beaaer  Jahrb 
l'^71.  -    BRASfBArn.  Baden  unt^r  rtraischer  Herrschaft  'Freiburs  1876».  —  J.  VrrrrH.  (  Wr 

dae  römiacbe  Anaiedliiagi»-  and  Befeetignn^swesen,  sowie  &ber  den  Un^mna  der  Städte  and 

v^bAh^^^^^^»        ^L^^M^^^^^^^^        ^Aa^^^M^ss^^^^  ^^^^^^^jlv^^^^  «^t^^a^^m^^m 
Dv^ea  wutMM  wwB  ^wnranraii^  aee  v/anssnaeBB  na  ^■aweaaicsaes  vesmai^Ba  fB^raiv^w 

1868).  —  K  r  fV.  KER.  Geschichte  des  badi:*rhen  Landes  lur  Zeit  der  Römer,  l.  Hefl, 
Kariaralie  1876,  rezens.  von  F.  Uace  in  Bonner  Jakrb.  LVUl  S.  li^ö — 200.  —  A.  Uoixäjn»«, 
IKe  Uege  4er  Ahaianiiea  anft  dea  Btaere  in  8.  Jahrhaadert  a.  Chr..  larfarah»  1874 
(die  Bedeutunu  der  Stra.'^sonbauten  in  der  Zeit  de^  ^eptimius  St^veros  a.  s.  w.  för  di«8e  Ge- 
genden dargelegt).  —  K.  Chbist,  Gesammelte  Aufsätze  über  das  rheinische  Gernuuüen, 
topograirfam,  aadiiwUaeli.  eftaelegwek.  T.  Pie  BoJwee  aad  «liwfrhiwiecfcaa  Gegeadea. 
n.  Die  Lippe-  und  Woserirr^rpnden  iHeidelberg  l'^W). 

Ortsoamenforschang  (wichtig  für  die  Topographie).  A.  Üacansna,  ■^^^tttt- 
aiMbe  Waaieraasea  (I9ff7).  (Die  OrtBaeaea  ia  dca  •«yr»  «koMMfae*  erUirl).  —  W.  Anoc». 
Ansiediaogen  nnd  Wanderungen  deuts.  h'-r  ^"t.'nime  fliatkerg  1^7fVi  <17  ff.  Die  Ortsnamen 
lings  des  ^limtes*  behandeliuL  £in  bedeutendes  Back.  Über  die  Haltlosigkeit  auMDcher 
BeaaMstSt  «aakhe  jedes  FUlolofsea  Tea  waberaia  Uar  ^wesea  sen  Biai*«  var^pL 
W.  ScHUBB  in  »Jenaer  Litterahirzeitnng*  1^*70  .\rtifce!  41*^.  —  F'-nr^r  .Deutsche  Litt erator- 
fldftang*  1885  Jan.  3.  —  in  Kixpebt's  Lehrbuch  der  alten  Geographie  ist  der  Ortsnamen- 
fciaBhaag  die  gebtthieade  Bssnhtoag  ßtmthaAt, 

Über  das  freie  OermaaiMi  mä  Ite  Ganaaasa:  GeraMMua  mmitigua.  Caraeiä 

TocUi  libellum  poift  M.  Hnuptinm  cnm  ahorttm  retermm  auctnrum  loeia  de  Germania 
pmecipuis  ed.  K.  McLLESHorrirs  (Berol.  1873V  —  K.  Zecss.  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbar- 
st&mme,  München  18^?7.  Noch  immer  das  Hauptwerk.  —  K.  MtUMUBorr,  Deutsche  AJtor^ 
tamsknnde,  Bd.  I  (1^70)  reicht  nar  bis  zur  Entdeckung  der  deutschen  Nordseeküst^;  u;?  < 
des  ersten  deutschen  Volke«,  der  .Teutonen*,  durch  Pjtheas  von  Massüia  im  4.  JaJirh. 

V  Chr.  über  den  Inhalt  der  folgenden  Bände  —  dM  Werk  wird  infolge  des  voneitürea 
Todes  Ton  MCixeshoff  ein  Torso  bleiben  —  rgl.  die  Vorrede  in  V.  1  (lSS4t: 
«Der  zweite  Band  wird  von  den  Nord-  und  Ostnachbam  und  dem  ersten  Vordringen  der 
Germanen  gegen  West  und  SOdwest  handeln  und  damit  ergeben,  dass  das  Gebiet  dor  <!>deT 
nnd  der  Klbe  unterhalb  des  Gebirges  ihre  älteste  nnd  eigentliche  Heimat  ist,  in  der  <if 
SU  einer  ,gens  tantum  mt  fiiffta*  erwuchsen.  —  Der  dritte  Band  soll  aus  der  St^iluuj^ 
und  dem  sprachlichen  Verhältnis  der  ältesten  historisch  bekannten  Völker  des  mittleren 
£an^ias  im  Striche  von  den  Pyrenlen  bis  zum  Kaukasus  den  Beweis  fUiren,  dascs  d].- 
YMsr  der  Germanen  nicht  später  jene  Wohnsitze  eingenommen  haben  kSanea.  als  dt«  ur- 

V  er  wandten  Stämme  der  Italiker  und  der  Griechen  ihre  Sitze  in  Italien  und  Grieciieakuid, 
aad  aof  Grand  der  Nachrichten  der  Römer  und  Griechen  darauf  die  Ausbreibmg  und  Ver- 
zweignng  der  Oenaanen  um  den  Anfang  unserer  Zeitrerhnang  dariegen.*  Band  LV  und  V 
$oll  dann  aus  dem  Zustande,  welchen  jene  Nachridlea  aas  vor  Augen  stellea,  dea  Gaas, 
welchsa  ihre  ilkasto  EaftwiaUaag  ObaluMpt  giiaiMWi  bn^  aack  aUea  Sotea  hia  mä- 
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nigeii.  —  Tb.  Momjcskx,  Res  gestae  divi  Augusti.    Ex  monumentis  Ancyrano  et  ApoUo- 
ntenti  Herum  edidit.  Berolini  1863.    Darin  sind  die  Creographica  Uber  das  Vordringen  der 
Römer  zm  Land  und  zur  See  anter  Augustus  erschöpfend  kommentiert.  Vgl.  bes.  p.  103  f.  — 
Th.  Monsnr.  Die  örtlichkeit  der  Varusschlacht,  ^^itzun(»;her.  der  Berliner  Akademie  1^85, 
Jtm.  29.  S.  63ff. ;  dann  vermehrt  in  einer  Separatau-^^^iho,  BfiriiB  1885.    Resultat:  die 
Sllite,  «o  die  Armee  des  Vams  ihren  Untergang  fand,  ist  das  grosse  Venner  Moor  nord- 
talHch  Tmi  OmiabrOck;  wie  schon  Justus  Möser  angenommen  hatte.    Beweis  sind  vor 
allem  die  in  diesen  Gegenden  gemachten  Funde  liimischer  (hauptsächlich  Gold-  und  Silber-) 
MüMow^  namentlich  die  im  Besitz  des  Erblanddrosten  v.  Bar  auf  Barenau  befindlichen : 
ae  gtkmnn  tarn  Nachlaas  der  im  Jahr  9  n.  Chr.  im  Venner  Moor  zu  Grunde  gegHOgenen 
Armee  des  Varus.    Die  hier  gefundenen  GoldstQcke,  wovon  ein  Acker  bei  Kalkriese  seit 
akex-  Zeit  .die  GoIdstQck*  genannt  wird,  sind  sämtlich  unter  Augustus  geprägt,  auch  die 
■eisten  SilberstQcke  unter  der  späteren  Republik  und  unter  Augustus;  von  diesen  ist  der 
jtagiite  and  von  allen  am  zahlreichsten  vertretene  Denar  etwa  10  Jahre  vor  der  Varus- 
fhlacht  geprägt    Der  ,Teatobargerwald*  ist  danach  nicht  der  nördlich  die  MOnster'sche 
Ebene  begrenzende  Osning.  wie  bisher  angenommen  wurde,  sondern  die  parallel  damit  nördl. 
dch  erstreckende,  schmale,  oben  oft  felsige,  noch  jetzt  stark  bewaldete  Bergkette,  welche 
gegenüber  der  porta  Westphalica  mit  der  steilen  Margaretha-clos  beginnt  und  unter  dem 
Namen  der  Minden'schen  Bergkette,  des  Wiehengebirges  (Süntel),  der  LUbbe  sehen  Berge, 
der  Osterberge  bis  nach  Bramsche  a.  d.  Hase  sich  erstreckt.    Vgl.  Mohmskn,  Btadscn« 
Geschichte.  Bd.  5,  S.  43.  —  iL  Vrltiiavn,  Funde  von  Römermdnzen  im  freien  Germanien 
od  die  Örtlichkeit  der  Tanuachlacht,  Osnabrück  1886.    Polemik  eines  Lokalforsehen 
gegen  Mommsen.  —  H.  Nboboubo.  Die  örtlichkeit  der  Varusschlacht  mit  einem  vollstän- 
digen  Yeneichniase  der  im  Fürstentum  lappe  gefundenen  römischen  Münzen,  Detmold 
1887.  —  P.  HöFEK,  Der  Feldzug  des  Gennanicus  im  Jahre  16  n.  Chr.  (Gotha  1884). 
Zweite  Auflage,  Bemburg  und  Leipzig  1885.   Tgl.  Momssv,  örtlichkeit  der  Varusschlacht 
ä.  15  Anm.  2.    Äassening  dra  Generalfeldmandialls  v.  Moltke  an  den  Verfass.,  der 
ihm  die  Abhandlung  zugeschickt  hatte:  «Die  Bedeutung  der  in  derselben  niedergelegten 
kriegsj^e^chichtlichen  Spezialforschungen  und  kritischen  Auseinandersetzungen  scheint  mir 
haoptaikchüch  darin  begründet  zu  sein,  dass  in  erster  Linie  die  Teminveihlltnisse  in  sach- 
fluiiliwi  I  Weise  sowohl  unter  taktischen  als  allgemein  mOittriedien  (Jeegchtspunkten,  ge- 
prüft und  gCMTürdigt  werden.  Ganz  besonders  gelungen  erscheint  mir  in  dieser  Beziehung 
£e  Dsrlecnng,  nach  welcher  das  Schlachtfeld  von  Idistaviao  nicht  auf  dem  rechten,  sondern 
nf  dem  nnken  Weeerofer  zn  snchen  sei*.  Vgl.  hingegen  Monsax,  örtlichkeit  der  Tanie- 
achlacht  S.  13  Anm.  1.  —  F.  Kkokb,  Die  Kriegszüge  des  Gennanicus  in  Deutschland,  mit 
&  Karten,  Berlin  1887.  —  A.  Dkppb,  Kriegszflge  des  Tiberius  in  Deatschland  4  o.  5  n.  Chr., 
Bfaiefeld  1887.   Mit  einer  Karte  des  Lagers  bei  örlinghausen.  —  Th.  Mommsbk,  Eine  In- 
-chrift  des  älteren  Pliniu.s.    In  .Hermes"  XIX,  044  -  648.    Enthält  a  646  Bemerkungen 
Aber  den  Aufenthalt  des  Plinius  in  Germanien.  —  Th.  Mommssk,  Ober  die  Germania  dee 
IkeÜH.    Fcsfavde  gehalten  in  der  Berl.  Akademie  am  21.  Janaar  1886.   Mommm  nimmt 
die  sGermania*  für  einen  geographischen  Exkurs  des  Tacitus,  der,  ursprün^ieh  tSt  die 
■TKiteiii  n*  bewtimmt»  we^  des  grüeseren  Umfangm  als  separate  Schrift  edioct  wnde.  — 
h.  Scarvacm,  De  Taedo  Gerwumiae  geographo.    Abhandlung  nun  Jehreeheridit  des 
FneiJrirh-Wilhelm-Oyninasiuma  zu  Berlin  1886.    Der  erste  Teil  einer  Würdigung  der  geo- 
naphiäcben  Angaben  des  TacilDs:  der  Begriff  Germania,  die  Grenzen  des  Landes,  «eine 
Gebirge  md  Flftne.  —  W.  Sohkrk,  .Mars  Thingsua',  in  Sitznngsber.  der  Berl.  Akad. 
I*x4  S.  571  ff.    Vgl.  MoMMSE»  in  Hermes  XIX  S.  2:i2  ff.    E.  HObkib  in  WestdeuLsche 
7eilf  hrift  III  (1084)  S.  120  ff.    über  zwei  in  Britannien  gefundene  Weihinachriften  zu 
Bvea  de«  .Man  llmigBaB*  (tob  Thing,  dem  Versammlungsgott  der  Geraumen)  nnd  iwoer 
wtfiblicber  Gottheiten,  .Alaesiagae*  genannt,  mit  den  Individualbozeichnungen  Beda  und 
iunmilma.   Die  WeihendMi  nennen  sidi  Tnihanki  det»  Germani  ex  etmeo  Frmonum 
Stimmmi  AtesamdritmtL  Die  gennamedie  Formation  der  ,«iwid*,  £e  meh  TuHdt  er> 
wihot.  bfhandolt  Mommsex  a.  a.  0.    -  J.  N.  Sadowski,  Die  Ilandelsstrassen  di  r  <!iiochpn 
ud  Bümer  durch  das  Fiussgebiet  der  Oder,  Weichsel,  des  Dnie^,  Kiemen  an  die  Gestade 
da  WkiBchen  Meeres,  übers,  ras  dem  Pdnuehen  tod  A.  Komr.  Ifit  Torrede  nnd  Ein- 
I-Ttong  dee  Übersetzers,  Jena  l'^77.    -  C.  F.  Wibkro,  Der  Kiiiflii>.s  dor  klassiachori  Vülkor 
mf  den  jiorden  durch  den  Handelsverkehr.    Aus  dem  Schwedischen  von  J.  Mssdobt 
•"BamSbaTf  1867).  —  Ober  Sesndnumsn  fiegt  (abgesehen  Ton  dem,  was  bei  Plinins,  Taeitns, 
PtoJt-maf-ns.   Procopius,  Paulus  diaconu.s  «teht)  bei  Jordanes  »eine,  wenn  auch  entstellte, 
doch  ▼oilst&ndi^e  Beschreibang  des  Landes  sogar  ans  dem  Monde  selbst  eines  norwegischen 
Wwn^  ▼er,  wie  somt  ksnm  Ton  ii^end  einem  Teile  des  alten  Germsniens  mm  dem  Monde 
f-r  iV.mer'.     Mri  i.fMiorr.  D.  AUertumsk.  V,   1,  Im  Index  zur  Mi»niiiisf>n's(  ben 

^■■gnbe  dee  Jordanes  (1883)  p.  164  s.  t.  Banü  erkennt  Möllenhoff  als  den  Gewährsmann 
des  JiiidsHiw  ftr  die  skaadnariseheB  Ytrimteiase  (GeCica  e.  8 1)  den  an  K.  Theoderieh 
piAeklslaB  Kteig  RodsoU  —  J.  ürnn,  Jbermom  lofine  rKroMrte  neUa  Scondkuma. 
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BnUet.  äeW  itutü.  archeoh  1883  p.  234  ff.  Aus  den  Stempeln  der  Broncegeftsse  die  Pro- 
venienz bestimmt.  In  Skandinavien,  besonders  auf  der  Insel  Gotland  sind  tausende  von 
römischen  M Unzen  gefunden.  —  C.  G.  LAtrsB,  Über  den  Fund  von  römischen  HQnzen  in 
der  Urquelle  zu  Teplitz.  «Mitieiluugcn  des  Vereins  f.  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen*. 
1883,  S.  105— lU.  Nicht  wenif«  xfimische  KapfeimOiuen  aus  dem  ersten  und  zweiten 
Jahrhundert  n.  Chr.  mai  in  der  üranelle  in  Teplite  bei  deren  Abtonfung  im  Jahre  1879; 
femer  lSs2  in  der  sogen.  Ricsenquelle  zu  Dux  etwa  500  Bronceschmucksachen  in  einem 
kupferpen  genieteten  Keesel  gefunden.  —  Was  von  Interesse  ist  für  die  Klarlegung  der 
HandelBbendiinigen,  und  damit  der  sieh  steigernden  Kenntnis  des  Barbaren* 
landes.  Kibchhoff,  Tbürin^^pn  doch  Hermundiironland,  Leipzig  1882.  Über  die  Wohn- 
sitze, deren  Grenzen,  die  Ursprünge  der  Elbe,  Ober  die  zwischen  den  Chatten  und  den  Her- 
munduren sirwtigen  Salzquellen  u.  s.  w.  —  Über  letztere  vgl.  auch  K.  Tu.  v.  Imama-Stkr5eoo. 
Zur  Yerfassungsgeschichte  der  deutschen  Salinen  im  Mittelalter  (Wien  188U,  Sonderabdr. 
aus  den  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  Bd.  III).  —  K.  MCllkhhoff,  Die  deutschen  Völker 
na  Kord-  und  Ostsee  in  ältester  Zeit  (Nordalbingische  Stadien  I,  Kiel  1844).  —  K.  Müllkk- 
mowWf  Über  den  südöstlichen  Winkel  des  alten  (lermaniena.  Sitrungsber.  der  Berl.  Akad. 
1883  8.  871—883.  Hiezu  MomtsKN,  11.  Gesch.  V,  lüti  A.  1.  —  über  die  Cugemi  (Cubemi) 
vgl.  HObneb  und  Mt)u.BirH0FF  in  .Hermes"  XII.  2<i2  f.  272,  —  Th.  Mommss»,  Joidani» 
Momana  et  Getica  {Mon.  Oerm.  hüt.  anUq  atict.  V,  1),  Berlin  1882.  Im  Prooeniom  sind 
von  Mommsen,  im  Index  auch  von  Hflllenhoff  die  Geographica  dieses  Antors  behandelt  — 
J.  Juno,  Geographisch-historisches  bei  Procopius  von  Caesarcii  (Wiener  Studien  V 
[1883]  S.  85  ff.  bie  Geographica  der  genannten  Autoren  beruhen  vielfach  auf  älteren  Vor- 
JMen.  —  TcL  eodUdi  noch  im  illi«nciaeii  Tb.  Homrao,  BBbl  Geidiiahto  Bd.  Y,  4: 
JDm  ifimiMlie  Gennunan  ud  die  flmen  Oennnnai'  (nit  Karte  von  Kiepert). 


6.  Britannien. 

47.  Die  grossen  Inseln  im  Norden  von  Gallien  wurden  hmiptsächlich 
ihres  Zinnmchtums  wegen  bereits  von  den  Phöniziern  und  zwar  auf  dem 
Seewege  besucht;  ihnen  folgten  die  Griechen,  welche  die  Inseln  als  .Zinn- 
üueln''  {KaücniQiäag)  beieiohneten.  Pytheas  von  Mamrilia  (um  800)  unter- 
scheidet B^ifwv  (darans  Ivernia,  Hibernia)  und  UXßtop,  Als  der  Land- 
verkehr von  MaBfdlia  aus  durch  Gallien  erOflhet  war,  wurde  letzteres  nach 
den  Bewohnern  der  SfldkOate,  den  Briten,  mit  dem  Namen  Britannia  be- 
zeichnet. 

Den  Römern  wurde  der  Zutritt  durch  die  Expeditionen  Julius 
Caesars  vom  J.  55  (bell.  Gall.  IV,  20-36)  und  54  v.  Chr.  (b.  G.  V,  5—23) 
eröffnet.  Seitdem  unterhielten  sie  Handelsbeziehungen  dorthin  und  übten 
politischen  Einiluss  auf  die  Häuptlinge  aus,  von  denen  ab  und  zu  die  In- 
tervention des  Reiches  in  Anspruch  genommen  wurde.  In  Bom  war  man 
daher  unter  Augustus  und  Tiberius  über  Britannien  bereits  ziemlich  unter- 
liohtet,  wie  die  Dai-stellung  des  Strabo  B.  IV  erweist;  nur  dass  sidi 
eine  aUhergebrachte  irrige  Kartenanschauung  über  die  Lage  Britanniens 
zu  Hispanien  und  Germanien  noch  bei  Tacitus  und  Ptolemaens  findet;') 
was,  wie  es  scheint,  auch  die  ethnographische  Taxicning  der  einzelnen 
Stämme  bceinflusste.  Bei  Tacitu.s  (Agric.  11)  werden  die  Caledonier  als 
Germanen  bezeichnet,  die  kSilurer  als  Hiberer.  Mit  Unrecht;  wenu 
auch  der  physische  Typus  der  nördlichen  und  der  südlichen  Briten  kon- 
trastierte, jener  mit  dem  germaniaeheii,  dieser  mit  dem  iberischen  Ähnlich- 
keiten aufwisa. 


")  Auch  die  I^age  von  Hibemien  wurde 
irrig  angegeben :  Mibemia  tnsula  inter  Bri- 
iamiam  et  Hitpomam  min,  sagt  Onwins  I, 


2,  39.   Die  Weltkarte  dea  BttveBaaftan  angl 

denaelben  Fehler. 


Digitized  by  Google 


6.  BritannMO.  (947—49.) 


537 


Nachdem  Kaiser  Gaius  durch  seine  beabsichtigte,  aber  nicht  aus- 
geführte Expedition  das  Hcich  kunipromittiert  hatte,  wurde  unter  Clau- 
dius im  Jahre  43  zur  Annexion,  zunächst  des  sttdlichen  Britanniens,  ge- 
•ebritten.  EUf  H&uptlinge  worden  botmftssig  gemadit,  eine  Plrovinz  ein- 
geridrtet,  Gamnlodimain  im  J.  50  ak  rOmische  Kolonie  (Colchester)  be- 
gründei  und  eine  Besaisung  von  vier  Legionen  herverlegt,  deren  E^omman- 
dierender  als  Statthalter  füngierte. 

4S.  Die  Okkupation  hatte  zunächst  nur  die  SüdkOste,  und  im  Osten 
das  Ctobiet  an  der  Themse  betroffen;  in  Venta,  dem  Vorort  der  Belgae, 
in  der  Mitte  des  südlichsten  Teiles  der  Insel  (heute  Winchester),  scheint 
damals  das  Hauptquartier  gewesen  zu  sein.  Durch  die  Anlegung  von  be- 
festigten Punkten  an  der  Küste  und  von  Strassen  sicherte  man  die  Ver- 
bindung der  eroberten  Landstriche  mit  Gallien  und  Germanien.  Dann  drang 
man  über  Caleva  (Silchester)  vor  und  vollendete  die  Okkupation  des  ersten 
Hauptabschnittes  der  Insel  bis  zur  Linie  zwischen  den  Astuarien  des  Tha- 
mesis  imd  des  Sabrina  (Hflndimg  der  Themse  und  Britbdkanal).  Die 
Hauptmacbt  des  Okknpationsheeres  war  in  der  Nähe  von  CSamdodonnm 
rod  bei  bca  (heute  Oaerleon,  d.  i  eastra  UgUms  in  Wales)  konzentriert. 

Der  Ehrgeiz  der  folgenden  Statthalter  ging  dahin,  ganz  Britannien 
in  unterwerfen,  ünter  Suetonius  Paulinus  (59—61)  wurde  die  Okku- 
-  pationslinie  weiter  vorgeschoben,  im  Osten  bis  nach  Lindum  (Lincoln), 
im  Westen  nach  Deva  (Chester  d,  i.  Castrum)  an  der  nördlichen  Grenze 
des  Gebietes  der  Silurer  und  der  Ordoviker.  Damit  war  der  zweite 
Hauptabschnitt  der  Insel,  die  ganze  südliche  Hälfte  des  heutigen  England, 
zur  Provinz  gebracht.  Zugleich  erfolgte  die  Fortsetzung  der  Operationen 
g^en  das  heutige  Wales  und  die  Okkupation  der  Insel  Mona  (Man). 
G^enüber  einem  gefähi'lichen  Aufstand,  den  einige  Dynasten  angezettelt 
hatten,  wurde  die  Provinz,  wenn  auch  mit  groooon  Yeiiusten,  behauptet 

ünter  Agrieola  (78—85)  gmg  man  emst&di  au  die  Eroberung  von 
SdioiltlaDd.  Der  strategiaclie  Sdhwerpnnkt  wurde  infolge  dessen  nach  dem 
Korden  verlegt,  nach  Eboracum  im  Lande  der  Briganten  (York).  Die 
römische  Postenlinie,  bestehend  aus  detachierten  Abteilungen  der  vier  bri- 
tannischen Legionen,  wurde  zwischen  Vedra-  und  Itunamündung  (New- 
castle-Carlisle)  eingerichtet,  an  der  schmälsten  Stelle  der  Insel,  wo 
nachher  der  Hadrianswall  erbaut  ward.  Selbst  darüber  hinaus  schweiften 
schon  die  Truppen  des  Agrieola  bis  zur  Linie  Clota-Bodotria  (Glasgow- 
Edinburgh),  die  erst  Pius  endgiltig  besetzte.  Agrieola  drang  nach  dem  öst- 
lichen Schottland  in  bisher  völlig  unbekannte  Gegenden  vor,  deren  topo- 
graphische Details  bei  Tacitus  (so  der  Berg  Graupius,  das  Volk  der  Borester, 
der  TmecoleDsische  Hafen)  keine  genaue  Einaidit  ennOg^ohen. 

Caledonien  wurde  dnrdi  die  rOmische  Flotte  umsdiiflt,  die  Lage  der 
britiaelieii  Eflandsgru]ipe  näher  erkundet,  die  »Orcadee*  und  daa  .ultima 
Thüle,'  d.  i.  die  heutigen  Shetlandsinseln,  gesehen;  man  dachte  sdiou  daran, 
auch  Irland  zu  okkupieren;  als  Agrieola  von  Kaiser  Domitian  abberufen 
wurde. 

49.  Zur  Sicherung  der  Provinz  Hess  Kaiser  Hadrian  die  Linie  vom 
Unna  Aestuarium  {firth  of  SoUeay)  zur  Mttnduag  des  Tyneflusses  durch 
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einen  Orenzwall  abechlienen  (122^124  n.  Chr.).  Zwansig  Jabre  spitor 
versetzte  Kaiser  Antoninm  Pins  noch  einmal  die  Grenze  weiter  nach  Norden 

und  legte  auf  der  von  Agricola  in  Aussicht  genommenen  Linie  Clota- 
Bodotria  ein  neuee  Erdwerk  zur  Verteidigung  der  Provinz  an.  Septimius 
Severus  aber  ging  auf  den  Hadnauswall  zurück,  den  er  renovi^te  und 

der  soitdetn  von  den  Britten  der  Wall  des  Severus  genannt  wurde.  —  An 
diesen  Wällen,  wo  ein  bedeutender  Teil  des  ntmischen  Heichsheeres  disli>- 
ziert  war.  spielt«'  sich,  wie  in  Germanien  längs  des  ^liines'',  ein  bewegtes 
röniisch-kosuiopolititiches  Leben  ab,  in  das  die  Inschriften  Einblick,  ge- 
währen. 

50.  Kaiser  Septimius  Severus  teilte  im  .lahre  107  n.  ('hr.  die  Provinz, 
in  der  sich  Separierungsgelüste  bemerkbar  machten,  in  zwei  Statthalter- 
sprengel: eine  BrÜamim  8iip$rior  und  eine  J3!rälaiifMa  mferior.  Unter  Dio- 
kletian wurde  das  Land  in  vier  Provinzen  geteilt:  Britannia  I  und  II, 
Flavia  Caeaarienaia  und  Mazima  Caeaarienaia;  wozu  im  J.  869  durch 
Kaiser  Valens  als  ftnfte  Ptovinz  Valentia  (die  Landschaft  zwischen  den 
zwei  Wallen)  gefügt  wurde.  Die  Grenzen  der  einzelnen  Grengel  sind  nicht 
näher  bekannt 

ftl.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderte  tritt  die  enge 
Verbindung  Britanniens  und  der  gegenüberliegenden  gallisch-germanischen 

Küste  hervor;  was  im  J.  285  zur  Usurpation  des  Menapiers  Carausus  ge- 

fiihii:  hat,  des  Kommandierenden  der  Reichsflottc  in  diesen  Gewässern; 
infolge  dessen  die  genannten  Reichsteile  durch  ein  Jahrzehent  selbständig 
blieben.  —  In  den  germanischen  Grenzkriegen  des  vierten  Jahrhunderts 
spielt  die  Verproviantierung  der  rheinischen  Legionen  durch  britannisches 
Getreide  eine  KoUe. 

62.  Im  fünften  .Jahrhundert  erfolgte  der  Einbruch  der  nördlichen 
Barbaren,  der  Picten  und  Seoten,  dann  der  Angeln  und  Sachsen, 
welche  letzteren  nach  der  Hiiiiniung  der  Provinz  durch  die  Keichstrupj)en 
(unter  Stilicho),  dann  eudgiltig  seit  Aetius  Britannien  mehr  und  mehr 
unter  ihre  Herrschaft  brachten. 

63.  Zur  Zeit  der  Eroberung  war  Britannien  in  zahlreiche  Stamm- 
fUrstentOmer  geteilt,  die  auch  unter  römischer  Herrschaft  noch  Jahrzelmt« 
lang  und  im  Westen  der  Insel  darQber  hinaus  fortbestanden.  Doch 
wurden  mit  dem  Vorschreiten  der  Okkupation  Überall  auch  römische  Kolo- 
nien angelegt  und  hauptsächlich  mit  Veteranen  hesiedell  Andere  Orte, 
wie  Londinium,  das  bald  die  zweite  Stadt  der  Provinz  war,  wurden  von 
römischen  ^aufleuten  bevölkert 

Von  Kolonien  sind  zu  nennen:  Glevum  (Gloucester)  an  der  Sabrina 
(Severn),  im  Osten  Caniulodunum  {„cohmia"  kurzweg,  Colchester).  Deva 
(ehester,  d.  i.  Castrum  am  Fluss  Deva,  Dee);  Lindum  {Lirnlum  rolonia, 
Lincoln).  Eboracum  (York)  am  Avnsfluss  (Oiise),  seit  dem  zweiten  .lahr- 
huiulert  die  Hauptstadt  der  Provinz  uiul  wiederholt  Residenz  von  Kaisern. 
»Die  in  England  sehr  zahlreichen  Ortsnanieu  auf  -cester,  -ehester,  -cai^tor, 
-caistor,  auch  -xeter  (z.  B.  Exeter,  Wroxeter),  sämtlich  Korruptionen  von 
Castrum,  deuten  immer  auf  rOmische  Niederlassungen  hin.*   Die  britiBchen 
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KOnigstädtc  hingegen  werden  als  „Burgen"  bezeichnet:  so  Durovernum 
(Canterburyl  als  die  ^Biirg  der  Cantii*  u.  a. 

Viroconium  (Wroxeter).  das  „britische  Pompei" ;  Rutupiae  (Rich- 
borough)  an  der  Meerenge;  Verulamium  (Old  Verulam);  Aquae  Sulis, 
vielbesuchter  Badeort  mit  einem  Tempel  der  Sulis  Minerva;  Durocor- 
Dovinm,  (CirenoeBter,  westlich  von  Oxford)  u.  a.,  die  Kiepert,  Geogr. 
8.  532  veneichDet 

Tölkernamen:  Silures  und  Demetae  im  heutigen  Wales;  Bri- 
gantes  im  nördlichen  Britannien;  Galedonii  im  nOrdl.  Schottland  u.  s.  w. 

Corp  inscript.  T.ntivnr.  Bd.  VII:  Inscrtptiones  Bn'tntuiiar  rrf.  K.  Hübner  fmit 
Einleitung:  de  prormciae  lirüanniae  inscriptionibuH,  adminütratiane,  re  militari)  1873 
(mit  Karte  von  Kiepert).    ,A4dHftni«nte"  in  Enh.  epigr.  m.  —  Jobw  CounrawiNm  Baven, 

Thr  linmnn  ^^(t^  fl.  Aufl.  I^'.'l,  Anfl  ITiT)  und  LnpifJnrium  Septentrinnnle  nr  a  dp- 
»cnpiion  of  the  munuments  of  lioman  ruie  in  the  north  of  England,  Newcastle  1870 — 1875. 
Mit  drei  Karten,  drei  Plftnon,  secba  Steindruck-  und  drei  KapfertaMn,  sowie  aaMreieben  in 
den  Tpxt  gpdnirkton  Hnlzschnittpn.  die  Insrlirifton  und  Slcnlptnren  des  nordlirhon  Britan- 
niens darstellend.  —  Uübnkr.  ,Kine  römische  Annexion*  (Deutsche  Rundschau  Mai  1878 
R  881—258).  .Das  römische  Heer  in  Britannien*  (Heraea  XYI  8.  518  ff.).  Mit  Karte.  — 
r>ior  dip  groirr.ijihischPTi  Nachrichten  in  Tacitus'  Ap:ricola  L.  Sriu  MvcHFR.  De  Tticito 
Germaniae  geographo  (Berel.  1886)  p.  XI  f.  —  Die  Qbri|;e  neuere  Lätteratur  Uber  die  Pro- 
viu  BntaanflB,  namentlich  auch  die  Nachtrüge  zu  den  Inaobriflen,  findet  man  sorgffiltig 
▼meichnet  von  Haco  in  .Jahreshericlit  über  dio  Fortschritte  di  r  \-la.ss.  Altertums wisson- 
achaft'  1884,  ni  S.  141  ff.  —  Kjepebt.  Geogr.  §  458  ff.  —  MABQuaBixT,  Staatsverw.  I. 
R  884  W.  —  Jvva,  Die  romanischen  Landaeifaallan  dea  fflnriadien  Bmdiaa,  8. 874  C  — 
MoMsrN.  R'"inis(  bo  Geschichte,  Bd.  5,  Kap.  5:  Britannien  (mit  Knrte).  —  Inscriptionen 
BriUmniae  Christianae  ed.  E.  Hübheb.  Ädiectae  sunt  taliulae  geographicae  duae, 
Berln  1876.  Die  Karten  TeReichnen  die  Fvndorte  der  Tnschriflen.  ment  aus  der  Zeit 
vom  .').  bis  8  .lahrhundort  n.  Chr.  und  aus  flegcndon.  vrlolio  in  dor  Prriodf  der  römischen 
ilerrscbaft  nicht  hervortreten.  Für  die  Ortsnamenkunde  von  Bedeutung.  Vergl.  Kibpbkt, 
Oaogr.  %  461.  —  H.  Gatvoe,  Notice  mr  leg  tMcription»  faftnet  de  rfrloNde  (MMtm^ea 
j'vhjirs  j,/ir  ht  <iectton  hiittorique  et  philolorjique  de  l'fcole  des  hnutrst  efufipx  jmur  le  dixieme 
aiuiwersaire  de  $a  fondation  (Paris  187H),  p.  121 — 136;  wo  auch  über  die  Beziehungen 
Bibeniietia  in  Britannien  einiges  bemerkt  »t.  Vgl.  KiaPRn.  Oeogr.  S  464.  —  Über  dio 
Darstellnne  Britannion'H  in  der  Not.  dipn.  vgl.  ^Tommskn,  Hermes  XIX,  2!^!^  f.  Dicsolhc 
legt  die  Verhältnisse  dar,  nicht  wie  sie  im  Jahre  400,  sondern  vielmehr  wie  sie  im 
Jalira  800  n.  Chr.  waren.  —  Über  Dicuil,  den  iriseben  Astromnnen  und  Geographen, 
d^r  im  .Tahre  825  n.  Chr.  das  i^on^rraphische  Wisson  der  alten  und  dor  nriipst<'n  Zoit 
zoBammenfasste.  vergl.  die  Ausgabe  von  G.  Parthky,  Dicuili  Uber  de  menswra  orbis 
terrae,  BeHin  1870.  Dicuil  hat  nicht  nur  von  den  Faroem  Kunde,  sondern  aaob  von 
Island.  .*^ine  Schrift  enthalt  wichtig«'  Narhrirhten  (Iber  die  Vermessung  des  römischen 
Reiches  anter  Julius  Caesar,  vgl.  Mab<iuabdt,  Staatsverw.  II',  209;  ferner  im  5.  Jahr- 
ludeit  B.  Chr. 

7.  Die  Donaulandschaften  (Illyricum). 

54.  Begriflf  des  Namens  Illyricum.  Illyricum  nannten  dio  Hfunor 
das  östliche  Küstenland  des  adriatischon  Moores  und  dessen  Ilinterianil  his 
zu  den  thrakischen  Stämmen  hin.  Nachdem  sie  an  jener  Küste  kurz  vor 
Ausbruch  des  zweiten  punischen  Krieges  festen  Fuss  gefasst  hatten,  hil- 
deten  sie  im  J.  108  v.  Chr.  aus  den  Gebieten,  die  dem  durtigen  iilyrischen 
Benhe  im  engeren  £Siiii0  des  Wortes  (mit  der  Hauptstadt  Scodra,  dem 
beuligeD  Scotari)  abgenommen  worden  waren,  eine  dgene  Provinz  niyrioum; 
die  in  Öfteren  Eftmpfen  mit  den  Landesbewohnem  erweitert  wurde. 

Unter  Augustus  erstreckte  sich  der  Begriff  des  illyrischen  Lftnder- 
spren^els,  der  durch  Zollschranken  gegen  den  gallischen  Läpdersprengel,  sowie 
gegen  Italien  (und  Makedonien)  abgesperrt  war,  damals  nicht  nur  über  Moe- 
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sien,  Üalmatien,  Pannonicn,  sondern  auch  über  Noricum  und  Baetien;  und 
in  dieser  Ausdehnung  ist  auch  lUyricum  hier  behandelt. 

55.  Hydro-  und  Orographie.  Die  Flussnamen  im  Gebiete  des 
Danuvius  (bei  den  Griechen  nach  der  thrakischen  Bezeichnung  Istros,  erst 
seit  der  römischen  Herrschaft  auch  Javovßioq,  Javovßi^^  von  den  Anwoh- 
nern Jttvovßr^q  genannt)  blieben  zum  guten  Teil  erhalten.  So  am  oberea 
Laufe:  AjtmB  (Inn),  Liem  (Lech),  Besam»  (Regen),  Amnu  (Enns);  am 
mittleren  Laufe:  Arrabima  (Raab)»  Brana  (Dran),  8am  (San)  n.  a.  w.;  am 
unteren  Laufe:  Margus  (heute  Morawa),  Picnus  (heute  Peck),  Timacua 
(heute  Timok),  Älmtts  (heute  Lom),  Cebrus  oder  Ciabrus  (heute  Tzibritza), 
Oescus,  (heute  Isker),  üh»  (Wid),  Äsamus  (Osem  oder  Oama),  Jains 
(Jantra). 

In  Dacien :  Maris  (später  Marisos  oder  Marisia,  jetzt  Maroech),  AUdM 
(Alt);  Pyrefus  (Prut);  Hirrnsus  oder  Jerasus  (Sereth). 

Seen:  lacus  Vmet    oder  Ii  riganfi  uns  (Bodensee);  lac  us  Peiso  {riattensee). 

Gebirge:  Die  Alpen  wurden  seit  Polybius  erforscht;  von  den  Körnern 
die  Jochübergänge  mit  Kunststrassen  versehen.  Vgl.  oben  S.  497  f.  Für  das 
Hochgebirge  hatten  die  ROmer  keben  Sinn,  daher  die  Namen  der  hlklmten 
Spitzen  nicht  Überliefert  sind. 

Der  Alpenname  war  schon  im  Altertum  auch  auf  die  beute  soge- 
nannten aTnuisilvanischen  Alpen'  Ubertragen;  sie  heissen  in  der  tabula 
Peirimgerana  „Alpes  Bastamkae."  Das  Hochland  {„Kaukaland"  bei  Am- 
mianus  Mareellinus)  von  Dacien  ist  hei  Jordanes  in  den  Qetiica  nach  einer 
Vorlage  aus  saec.  II  beschrieben.  —  Die  Siebenbürger  Berge  werden  auf 
einer  Inschrift  als  »Caucasus"  bezeichnet,  daher  der  Ausdruck  .Kauka- 
land"  auch  damit  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Einem  auf  der 
Balkanhalbinsel  schreibenden  Autor  des  sechsten  Jahrhunderts  n.  Chr.  sind 
diese  Berge,  der  altionischen  Ansicht  entsprechend,  das  die  Sonne  verbergende 
Gebirge  des  Nordens.^)  Die  Karpaten  erscheinen  unter  diesem  Namen  (Kuq- 
ndtfis)  zuerst  bei  Ptolemaeus  zwischen  Dacien  und  dem  Sarmatenlande 
verzciolmet 

In  niyrien  bildete  der  SeardM  (beute  Schar)  die  Hauptwasaeracheido 
gegen  das  aegeische  Meer  und  die  Donau. 

Die  nördlich  davon  l&ngs  der  dalmatischen  Küste  hinziehende  Gebirgs» 
kette  wurde  mit  dem  allgemeinen  Namen  „Alpes  Dalmatioaef*  bezeichnet. 
Unter  den  Flüssen  dieses  Gebietes  sind  hervorzuheben  der  Drilon  (heute 
Drin)  und  der  Naro  (heute  Narenta),  dann  die  dem  Saus  zuströmenden 
Drinus  (jetzt  Drina),  Basanius  (jetzt  Bosna),  Urpanus  (Verbas),  Oeneits 
(Unna),  Kolapis  (Kulpa).  Der  Haemus  (Balkan)  bildete  die  Grenze  der 
moesischen  Provinzen  gegen  Thrakien. 

66.  Ethnographie.  Als  die  Römer  mit  den  Alpen-  und  nordillyri- 
sehen  Landschaften  nSber  bekannt  wurden,  Im  zweiten  Jahiiiundart  v,  C3ur., 
waren  dieselben  von  zahlreichen  Volkersoliaften  raetischer,  keltiacliery 


Vgl.  den  irrtflmlich  mit  Caesarius  von  I  1654,  tom.  XI,  p.  603,  mit  den  Bemorkunfrcn 


Nazianz  identifizierteu  Autor,  der  die  Sitimtäon 
d«r  QrenilMidsdiaftoB  an  das  J.  5S5  n.  Chr. 
hemm  tohiUtr^  Magna  NN.  patrum,  Paris 
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il lyrischer,  thrakischer  Nationalität  bewohnt.  Die  Raeter  (im  heu- 
tigen Tirol  und  Graubündten)  werden  von  den  Alten  als  Verwandte  der 
Etrusker  oder  liasener,  ihre  Sprache  als  ein  rauher  Dialekt  der  etrus- 
kischen  bezeichnet.  In  der  bayerischen  Hochebene  hingegen  sassen  tiberall 
Kelten,  ebenso  in  Noricum  und  darüber  hinaus.  Diese  Kelten  waren  im 
vierten  Jahriumdert  v.  Chr.  ans  GaUlen  hieher  emgdwandert  imd  hatten, 
indem  aie  die  frBheren  Bewohner  teils  in  die  entlegeneren,  namentlicfa 
bergigen  Gegenden  zurück  drSngten,  die  HeiTBOliaft  an  sich  genrainien: 
teils  hatten  sie  sieh  auch  mit  den  früheren  Bewohnern  vermischt  und  ver- 
scliinolzen,  wie  es  im  nördlichen  Dalmatien  und  im  sttdlichen  Pannonien 
der  Fall  war. 

Das  übrige  Pannonien  und  Dalmatien  hatten  nach  wie  vor  die  Il- 
lyrer inne,  deren  Nachkommen  und  Überbleibsel  die  heutigen  Albanesen 
sind.  Ostlich  von  Pannonien  und  den  Illyriern,  in  Siebenbürgen  und  den 
angrenzenden  Landschaften,  sassen  Stämme  thrakischer  Nationalität,  wozu 
die  Daker  und  die  Moeser  zu  zählen  sind. 

Die  einzelnen  Stftmme  waren  nach  Qauverbänden  gegliedert,  die  in  den 
metischen  und  keltischen  Landschaften  als  »ciotftM,"  in  den  thraldBitei  und 
iDyrisdien  mit  dem  Lokalnamen  (f^egio")  beseichnet  werden.  Die  römischen 
Geogn^hen,  Strabo»  Flinius,  Ptolemaens,  sfihlen  die  Gaunamoi  auf,  ohne 
dasB  sie  im  stände  gewesen  wären,  die  Lage  der  Gaue  genauer  zu  fixieren. 
Der  Name  einer  raetischen  Völkerschaft  klang  dem  Römer  so  fremd,  wie 
nach  modernem  Ausdruck  ein  „böhmisches  Dorf'  und  selbst  in  den  offi- 
ziellen Listen,  wie  z.  B.  beim  Militär,  pflegte  man,  wenn  die  „civitas"  allzu 
barbarisch  klang,  gegen  die  sonstige  Gewohnheit  kurzweg  „nationc  Raetus" 
zu  verzeichnen.  Plinius  fand  es  am  geratensten  seiner  Beschreibung  das 
sog.  Jropaetm  AJjiium''  einzuverleiben,  d.  h.  die  offizielle  Inschrift  an 
dem  Denkmal  oberhalb  des  heutigen  Monaco  auf  der  Höhe  der  Seealpen, 
das  zu  Ehren  der  Unterwerfung  der  Alpenvölker  vom  Senat  und  Volk  der 
BOmer  dem  Augostus  errichtet  worden  war.  9  Darin  werden  die  einzelnen 
TOlkerschaften  genannt:  die  Isarken  (am  Eisack),  die  Yenosten  (im 
TintsdigBa),  die  Breonen  und  Genaunen  (im  Inn- und  Wippthal)  u.  s.  w. 
Bei  den  Vindelikem  werden  die  vier  Stämme  der  Consuanetes,  Rnci- 
aates,  Licates,  Catenates  unterschieden. 

Die  Gaue  in  Noricum  zählt  Ptolemaens  auf:  die  Sevaker  (im  heu« 
tigen  Pusterthal ?),  die  Ambisontier  (im  Pinzgau),  die  Ambidravi  (an 
der  oberen  Drau),  die  Ambiliker  (an  der  Geil),  die  Noriker  im  engeren 
.•^ione  des  Wortes  (um  Noreia),  ohne  Zweifel  die  zahlreichste  Abteilung, 
da  deren  Name  nachher  die  frühere  Gesamtbezeichnung  der  Taurisker 
(d.  h.  der  , Bergbewohner'")  verdrängt  hat. 

Am  südlichen  Abhang  des  Gebirges  bis  zum  Meer  hin  sassen  Carner 
uod  Japyden,  deren  Gebiet  teils  nach  der  Eroberung  zu  Italien  geschlagen 
wurde,  teils  den  Übergang  zu  Dalmatien  bildete. 

Audi  dieses  bewehflien  saUmehe  Stimme,  die  mehrere  Iiidgenossen- 
idiaften  mit  einander  bildeten;  wie  denn  z.  R  die  Japyden  und  14  Stftdte 

*)  Vgl.  Coip.  iBNT.  Iii  T  p.  Mift 
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der  Liburner  mit  den  eigentlichen  Dalmatern  in  Verbindung  getr^flO 
waren  und  den  gemeinsamen  Landtag  zu  Scardona  beschickten. 

Pannonien  war.  wie  Raetien  in  zalilreichere  Völkerschaften  zer- 
splittert, grössere  und  kleinere.  So  die  Azalii.  die  Boier,  die,  durch  die 
Daker  im  ersten  .Jahrhundert  v.  Chr.  bis  zur  Vernichtung  geschlagen. 
unter  römischer  llen schalt  wieder  erholten;  die  Ökordisker,  die  au» 
Moesien  nach  dem  unteren  Pannonien  verpflanzt  worden  wann;  die  Are- 
vieker  an  der  Donau  nnterlialb  Aqnincnm;  die  Jas  er,  die  vom  heoligen 
Warasdin  bis  Daruvar  wohnten;  die  Breuker,  ein  kriegeriedier  Stamm, 
der  unter  den  Auziliartruppen  des  Reiches  eine  hervorragende  Bolle  spielte: 
die  Am  an  tiner  zwischen  Save  und  Drau  u.  a. 

57.  Administrative  EinteUniiff.  Unter  Angustus  wurde  als  Grense 
des  Reiches  die  Donau  in  Aussicht  genommen  und  infolge  dessen  (15  v. 
Chr.)  Raetien  (samt  Vindelicien)  mit  VV'alfengewalt  unterworfen.  Diese  Er- 
werbung wurde  durch  die  Verstärkung  der  Kolonie  Raurica.  fortan 
Augusta  llaur<i'  umni,  und  der  Position  am  Nordabhange  der  Alpen,  wo 
Augushi  Vlndcliconim  (Augsburg)  begründet  wurde,  gesichert. 

Das  Jahr  darauf  ergab  sich  das  „regmm  Horicum*'  den  Römern. 
Pannonien  wurde  in  den  Jahren  12  Ms  10  Chr.  okkupiert;  das  ge- 
wonnene Terrain  nach  der  Niederwerfung  des  grossen  dalmatisch-paiiiioiti- 
8ch«i  Aufwandes  (6—9  n.  Ohr.)  endgilüg  'orgnnisierti  indem  das  bialierige 
«Illyricum'  in  die  zwei  Statthaltersdiaften  Pannonia  und  Dalmatia  muf- 
gclöst,  Moesien  unter  einen  eigenen  Kommandanten  gestellt  wurde.  Am 
Ende  des  ersten  und  dem  Beginne  des  aweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  wurden 
such  Moesien  und  Pannonien  in  je  xwel  Kommandanturen  geteilt.  Kaiser 
Traian  richtete  Dacien  als  Provinz  ein. 

Die  Abgrenzung  der  Provinzialsprengel  erfolgte  entweder  mit  Rück- 
sicht auf  die  vorrömische  Einteilung  und  die  vorgefundenen  ethnographischen 
Verhältnisse,  z.  B.  in  Dacien;  oder  es  war  das  Gegenteil  der  Fall.  z.  B. 
in  Kaetien,  wo  der  südliche,  an  der  Etsch  gelegene  Landstrich,  der  raeti- 
adier  Nationalitlt  war,  zu  Italien  geschlagen,  der  andere  mit  dem  ketÜBelien 
VindeMden  vereinigt  wurde. 

Bemerkeoswert  istt  dass  die  von  der  römischen  Begierung  feetgosotaiaa 
Ptovinzialgrenzen  zum  Teil,  namentüch  in  der  Abgrenzung  der  kirchlichen 
Sprengel,  bis  auf  die  Umwälzungen  unseres  Jahrhunderts  nachgewirkt 
haben.  Dies  gilt  Ulr  Kaetien,  wo  die  früheren  Ghmuen  der  Bistums- 
sprengel von  Chur  und  Saeben-Brixen  zur  Bestimmung  der  Grenzen  Alt- 
raetiens  in  Betracht  kommen,  sowohl  nach  Westen  zu,  als  nach  SQden 
(wo  bei  Mala,  heute  Meran,  der  Tridentinische  Sprengel  anstiess).  und  im 
Osten,  wo  der  Zillerfluss,  der  im  Mittelalter  eine  Gaugrenze  und  bis  auf 
den  heutigen  Tag  die  Grenze  zwischen  den  Diözesen  Brixen  und  Salzburg 
bildet,  einst  Raetien  von  Noricuni  gescliiedeu  hubeu  wüd. 

Audi  soDst  scheinen  manche  natOrliche  Abgrenzungen  in  das  Altertum 
hinaa&ureichen;  so  erinnert»  wenn  in  Eugipps  ^vUa  Severim'  die  «oberen* 
Stftdte  Donaunorioums  von  den  unteren  unterschieden  werden,  dies  an  die 
Scheidung  von  Ober-  und  NiederOstenneich. 

Die  Grenze  zwischen  Ober-  und  Niedermoesien  bildete  dw  Finne 
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Ciabrus.  Nach  welohen  Gesichtspunkten  eine  Zeitlang  Dacien  in  ein 
oberes  und  ein  unteres  geteilt  war,  ist  unbekannt.  Später  zerfiel  die  Statt- 
halterschaft Dacien  in  drei  Verwaltungsdistrikte,  den  von  Porolissum 
(im  Norden  der  Provinz),  von  Apulum  (im  Maroschtlial),  von  Malve  (wio 
es  scheint  in  Rumänien  an  der  Donau).  —  Da  in  diesen  Landschaften  viel 
grössere  ethnographische  Umwälzungen  vor  sich  gegangen  sind,  konnte 
ach  von  den  alten  Einteilungen  keine  Tradition  erhalten. 

58.  Romische  Okkupation.  Die  Okkupation  der  Donaulandschaften 
war  aus  Gründen  der  militärischen  Notwendigkeit  erfolgt,  da  der  Wasser- 
graben der  Donau  fOr  die  Herstellung  einer  sicheren  Grenze  von  grösster 
Bedeutung  war.  Diese  Qrenze  wurde  durch  Iflngs  dee  Fluaeee  entweder 
verteilten  oder  in  den  groseen  Legionslagem  konzentrierten  Truppen  ab- 
gesperrt und  bewacht.  Jene  Legionalager  waren  die  Mittelpunkte  des 
Verkehrs,  indem  die  Strassen,  die  zu  militärischen  Zwecken  angelegt  wurden, 
dorthin  divergierten,  um  die  Verbindung  und  die  Verproviantierung  aus 
Italien  zu  sichern. 

Ei*st  im  Binnenlande,  ferner  vom  militiirisclien  Leben  und  Treiben 
der  unmittelbaren  Grenze,  hatten  die  Konmiunikationsanstalten  eine  erhöhte 
Bedeutung  auch  fili*  die  zivile  EuLwiokiung.  Es  entstanden  Munizipieu  und 
Kolonien,  TOnueeben  oder  (ata  Vorstufe  hiezu)  latinisdien  Rechtes,  dmn 
die  umliegenden  Gaue  «attribuiert*  wurden.  Doch  gab  es  auch  Gegenden, 
z.  B.  in  den  Alpen,  in  denen  die  alte  Gauver&ssung  durch  die  ganze  römi- 
sche Zeit  hin  erhalten  blieb;  so  bei  den  Yenosten  und  bei  den  Breonen 
im  heutigen  Graubündten  und  Tirol. 

In  Raetien  sind  in  der  vordiokletianischen  Zeit  nur  drei  iStiidte 
italischer  Art  zur  Entwicklung  gekommen:  Augusta  Vindelicorum  (Augs- 
burg), dem  Hadrian  Stadtrecht  verlieh;  Campodunum  (Kempten);  Bri- 
gantium  (Bregenz)  am  Bodensee. 

In  Noricum,  das  wie  ein  zugehöriges  Vorland  Italiens  betrachtet 
wurde,  vollzog  sich  die  Assimilation  des  einheimischen  an  das  römische 
Wesen  viel  rascher.  Unter  Kaiser  Claudius  erfolgte  die  Erteilung  des 
Munizipalrechtes  (zunidist  der  LatinitBt?)  an  die  Orte  Viru n um  (bei 
Klagenfurt),  Aguontum  (bei  Lienz  im  oberen  Drauthale),  Teurnia  (gleich- 
falls an  der  Drau,  bei  Spital  in  Kärnten),  Juvavum  (Salzburg),  Celeia 
(Cilli  in  Steiermark),  die,  vereint  mit  dem  benachbarten  Savaria  (St<?in  am 
Anger),  das  später  zu  i^mnonien  geschlagen  wurde,  bei  PUnius  als  ^muni- 
äpia  Claudia"  genannt  werden. 

In  Pannonien  lagen  die  Dinge  vielfach  ähnlich  wie  in  Kaetien;  wio 
hier  die  Berge,  so  hinderten  dort  die  Steppen  die  Entfaltung  von  IStädteu 
und  somit  überhaupt  des  römischen  Wesens.  Die  grossen  Ebenen  im  Innem 
Ungarns  blieben  vorerst  barbarisch,  die  Römer  siedelten  mAi  an  dem  Laufe 
der  Donau  entlang,  wo  die  Truppen  stationiert  waren  und  der  Verkehr 
durch  die  Scfaiffbarkeit  des  Stromes  sich  erleichterte.  Dichter  sassen  sie 
auch  an  der  norischen  Grenze  hin,  wo  die  grosse  Heerstrasse  von  Siscia 
nach  Carnuntum  vorbeifOhrte. 

Das  städtische  Leben  entfaltete  sich  unter  den  flavischen  Kaisem, 
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von  denen  Neviodunum  (bei  Dornovo  in  Krain).  Siscia  fSissek),  Scara- 
bantia  (Oedenburg),  Sirmium  (Mitrovic)  Munizipalrecht  erhielten. 

Die  Eben«  siviBohen  Donau  und  Ihkn  war  im  Beattt  „sannatiiicher* 
Stämme»  die  aber  die  Hoheit  des  BMchea  aneikannten. 

In  Dalmatien  wurden  von  den  flaviaclien  Kaiaazn  saUniche  Kon- 
stituierungen v<m  Munizipicn  vorgenommen,  von  denen  Seardona  das  be- 
deutendste war.  Hiezu  fünf  Kolonien:  Epidaurus,  Narona,  Salonae, 
Aoqnum  und  .lad er.  —  Salonae,  eine  ^Julische"  Gründung,  war  die 
Hauptstadt  der  Provinz,  der  blühendste  Ort  an  der  ganzen  Küste,  von  der  die 
illyrische  Bevölkerung  in  daB  Binnenland  zurückgedrängt  war.  Die  ,Adria* 
war  ein  italischer  See  und  die  dalmatische  Gegenküäte  mit  Italien  in  der 
lebbafteaten  Verbindung. 

Auch  das  benachbarte  Hoeaien  romaniaierte  aicfa.  Bia  an  den  Balkan 
hin  fiberwog  fibendl  daa  RSmertum.  SOdwSrts  deaaelben  fibte  das  Griechen- 
tum seinen  Einfluss  aus,  das  auch  an  der  Küste  in  den  altgriechiaehen 
Gründungen  Istros  (Kara-Arman),  Tonii  (Constanza),  Odcssus  (Vama), 
Mesenibria  u.  a.  dominierte;  selbst  landeinwärts,  z.  B.  in  Nicopolis 
nordwärts  des  Ilaemus  war  das  Griechische  das  mächtigere,  von  den 
städtischen  Behörden  angewandte  Idiom.  Ja  der  griechische  Einiluss  machte 
sich  teilweise  noch  in  Dacien  bemerkbar,  wohin  die  römiscbe  Regierung 
zahhreiche  Eoloniaten  ana  allen  Teilen  dee  Beichea,  auaaer  aoa  Dalmatien 
namentUch  aus  Asien  .und  Syrien,  gesogen  hatte. 

Hier  war  Sarmizegetusa  (im  Hatzeger  Thale,  beim  heutigen  Vkr- 
hely  odw  Örediste),  früher  die  Hauptstadt  des  dacischen  Königs  Decebalua, 
durch  Traian  als  (latinische?)  Kolonie  (ülpia  Traiana)  konstituiert  worden. 
Sie  wurde  nunmehr  die  Hauptstadt  der  römischen  Provinz  Dacia,  die  hier 
bis  275  n.  Chr.  existierte;  mit  Moesien  durch  die  berühmte  Traiansbrücke 
(bei  Drobetae,  heute  Turnu  Sevcrinului)  in  unmittelbarer  Verbindung  stehend. 
Sowohl  der  heutige  Vulkanpass,  als  der  »eiserne  Thorpaaa*  waren  darch 
Strasaea  zu^biglich  gemacht»  die  von  Sannizegetuaa  aus  durah  daa  Uanaoh- 
ihal  und  nach  dem  „vaUum*  am  .Samua*  im  Norden  der  Provini  aich 
venweigten. 

59.  Lagerstädte.  Von  hervorragender  Bedeutung  waren  in  den  Donau- 
landschaften die  Städte,  die  längst  des  Grenzstromes  im  Anschluss  an  die 
Legionslager  sich  entwickelten:  Castra  Kegina  (llegensburg)  in  Kaetien, 
Lauriacuni  (Lorch)  in  Noricum;  Vindobona  (Wien),  Carnuntura  (Pe- 
tronell  bei  Wien),  Brigetio  (in  der  Nähe  von  Komorn)  in  Oberpannonien; 
Aquincum  in  Untwpannonien;  Singidunum  (Belgrad),  Dorostorus  (Sili- 
atria),  Troeamia  (bei  Ig^itsa  am  Beginne  dea  Donandeltaa)  in  Moeaien. 
In  Dacien  machte  die  Ansiedlung  um  daa  Lager  von  Apulum  (beim 
heutigen  Karlsburg  in  Siebenbürgen)  dieselbe  Entwicklung  durch. 

Da  seit  Kaiser  Traian  und  namentlich  seit  Kaiser  Marcus  Aureliua 
mehr  als  ein  Drittel  der  römischen  Reichsarmee  in  den  illyrischen  Provinzen 
stationierte,  hatte  das  ganze  Wesen  dieser  Provinzen  einen  militärischen 
Anstrich;  von  Septimius  Severus  an,  der  in  Savaria  oder  in  Carnuntum  zum 
Kaiser  ausgerufen  wurde,  war  Illyricum  die  tonangebende  Ländergruppe 
des  römischen  Beicbes.   Niemals  ist  im  Verlaufe  der  Qeschichte,  so  wie 
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damals  das  nngetsüte  politische  Schwergewicht  dieser  Landschaft  nach 
Osten  und  nach  Westen-  der  Art  sur  Geltang  gebracht  worden. 

Auf  der  Donau  stationierten  Flotillen,  zu  Lande  waren  CasteUe  für 
die  dienstthuenden  GohortMi  angelegt.  —  Nur  in  harten  Wintern,  wenn 
der  Strom  fest  gefroren  war,  bot  sich  den  Qrenzbarbaren  leichte  Gelegen- 
heit, die  Linie  zu  durchbrechen  und  die  süddanubischen  Landscliaften  heim- 
zusuchen; worauf  die  anwohnenden  römischen  Illyrer  und  .lüiMinser''  ge- 
faBät  sein  mussten. ') 

Di«  früheren  Leiatnngwi  anlbehmend,  di«  Gnindlag«  für  die  sp&ieren  Inldvt  die  B«> 
ariMÜDng  des  die  Donaulandschaften  behandelnden  Inschriftenbandes  durcli  Tu.  Mömmskh: 
Coffm  inscrmt.  Lot.  Bd.  III  in  zwei  Abteilungen,  Berlin  1873.  l^acbtrttge  biezu  in  Eph«- 
«MTW  epigrapMea^  Bd.  II  p.  287—482  a.  Bd.  Iv.  p.  2S— 191.  —  Vgl.  die  »aummeiMteUiiDg 
von  IIait.  in  Büksian's  .Tahreab.  1880,  IH,  S.  119  fF.  —  Conze  (später  0.  Benndorf)  und 
0.  UutscHFKLi)  (seit  llS^*i  E.  Bobmann),  .Arcbäolug.-epigr.  Mitteilungen  aus  Österreich* 
(rem.  neuerdings  .Oaterreich  Ungan")  erscheint  seit  1877.  Bis  1887  zehn  B&nde,  wdehe 
ein  bedeutendes  Material  auch  in  geographischer  Beziehung  bieten.  Vgl.  C.  Schvcbhabdt, 
Die  römischen  GrenzwftUe  in  der  Dobrudgea  (mit  Karte).  Arch.  epigr.  Mitt  IX,  87 — 118 
(auch  die  Umgebung  von  Tomi  ist  darin  beschrieben).  —  Derselbe,  Wälle  und  Chausseen 
im  .stidlichen  und  östlichen  Dacien.  Ebenda  (mit  Karte)  S.  202- -232.  Über  die  dacischen 
Strassenzüge  vgl.  auch  eine  Bemerkung  Kibprbt's  Sitzungsber.  d.  Herl.  Akad.  1884  S.  52 
Anm.  1.  —  K.  Mcllkmiofk,  Dunau,  Dunavu,  Dunaj.  In  Zeitschrift  f.  deutsches  Altertam 
von  SnmimTBB  VIII  (1876)  S.  26—35.  £ntbAlt  die  Nachweifle  Aber  die  Benennnng  des 
Stromes  bei  den  veiaclueaenen  Völkern  des  Altertums  bis  auf  die  Gothen  nnd  Slaven 
herab.  Die  richtige  römische  Form  ist  Danuvius.  die  aiuli  die  Inschriften  insgesamt  auf- 
weisen. —  Q.  Zgppbl,  Die  römische  Herrschaft  in  iUyricuni  bis  auf  Augustus,  Leipzig  1^77. 
Vgl.  MoMMBBT  in  Ephem.  epigr.  IV,  516  tt.  —  J.  Joira,  ROmer  nnd  Romanen  in  den  Oonaa- 
Iftndem,  Innsbruck  1877  (1H87  in  zweiter  Aufl.).  Die  romanischen  Lanrlsi  haften  des  römi- 
schen Reiches,  Innsbruck  1881,  S.  314-481.  YollstiLndi^e  Litteraturangabo.  -  Moimsmr, 
Btai.  Geeelii«Ate,  Bd.  5,  Kap.  6:  Die  Donaallnder  oad  die  Kriege  an  der  Donau. 

Die  einzelnen  Provinzen:  Über  RRtien:  P.  C.  Planta,  Das  alte  Rfitien,  Berlin 
1882.  FOr  die  römische  Periode  weniger  bietend,  als  flHr  die  romanische.  —  In  Bayern 
bat  F.  OBUKseHLAon  eine  karfeographisehe  DanteUuog  aaeh  der  rOmiseben  Fandorte 
untemomnwn  und  eine  Reihe  wertvoller  Spezialarbciten  geliefert.  Vgl.  ,Bedaium  und  die 
BcdainaiiiBehxiflen''.  In  Sitzungsber.  d.  baier.  Akad.  1888  S.  204  ff.  ,Dio  römischen  Grenz- 
lager m  Paflsan,  Ktlniing,  Wieehelbnrg  nnd  Straubing*  (mit  einer  Tafel).  Ana  den  Ab- 
handhiri^'cn  der  baier.  Akademie  1884  besonders  abgedruckt.  .Das  römische  Forum  SQ 
Kempten".   Zeitschr.  des  histor.  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg  1886. 

über  Dalmatien:  H.  Com,  TSa  pnmnee  J^ame  äe  DalntrUie  (Paris  1882). 
Nicht  von  Bedeutung.  A.  IlAirsEB,  Spalato  und  die  rümisclieu  Monumente  Dalniatiens.  — 
Die  Beetauriening  des  Domes  zu  Spalato,  zwei  Vorträge,  Wien  1883.  —  In  SpaUto  er- 
sebeint  seit  1878  ein  ^BuüeMno  th  urekeologia  e  stona  DeihMla*.  —  Fflr  Pannonien 
und  Dacien  besitzen  wir  eine  Reihe  wortvoller  Arbeiten  von  Kabl  Tobma,  die  meist  in 
ungarischer  Sprache  geschrieben  sind.  Vgl.  jedoch  einige  Berichte  Tobma's  in  den  Ar* 
diiol<^[isch-epigrapbischen  Mitteilungen  III,  86 — 112:  .Neue  Inschriften  aus  Dacien.'  Ebenda 
VI  (1882)  S.  97— H."):  , Inschriften  aus  Dacia,  Moesia  superior  und  Pannonia  inferior*. 
Über  einige  frühere  (luigarisch  geHchriobcne)  Arbeiten  Tonna's  referiert  C.  Goos  in  Archiv 
für  sicbenbOrgische  Landeskunde  XVI  S.  20--27.  —  Der  Abhandlung  Tobmas  über  den  daci- 
schen  Umes  (,A  Umes  JJttants  ffho  resze,  Budapest  1H80)  ist  eine  sehr  instruktive  Karte 
beigegeben.  Elbenso  sind  der  Schrift,  welche  lateinisch  den  Titel  ^Amphitheittri  AquincensU 
part  geptentrionaU»  (Belatio  de  effossionibus  illic  fnctis),  auctore  C'nrolo  Torma*  ftkhrt, 
dwen  Text  aber  in  ungarischer  Sprache  abgefasst  ist,  PIftne  und  Abbildungen  beigegeben.  — 
Der  unter  dem  Prftsidium  des  Grafen  6(^zaKuunzu  Deva  in  SIebenbOrgen  bestehende  archSo- 
logische  Verein,  der  eine  (in  ungar.  Sprache  geschriebene)  Zeitschrift  herausgibt,  auch  ein 
kleine*  Museum  onterhKl^  widmet  seine  Aufmerksamkeit  besonders  den  AltertQmem  von 
▼Arbäity  (Sinniiegetusa)  nnd  Yeenl  (Ilionm).  —  Die  SiebenbUrger  .Sachaen*  puUiiieieii 
ia  Owen  (Segenden  gefundene  biMhriflen  dun»  das  »Korrenapondenxblatt  des  Vereins 


')  Am  ausführlichsten  berichtet  hierüber 
der  imbelaaBto,  fUiehfidi  mit  Caeaarins  von 
Nazianz   identifizierte   Autor  saec.  VI  in 
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ßtbl.  maxima  patrum.  Paris  1654,  tom.  XI 
p.  588. 
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fQr  Siebt-nbnrgi.sche  I.andoskunde*.  -  K.  Cu,os,  rntereuclningen  über  die  Inner- 
verb&ltniase  des  Traianiscben  Dacieos.  In  a^rchiv  des  Vereins  für  siebeDbUrgische  Landea- 
knnde".  N.  F.  XII  (1874)  8.  107—168.  —  Von  deniMlbeii,  ArchBoIogiscIie  AnalektM 
Kbf'ndii  XI.  9^^—117  u.  XTI,  1^)7—175.  Chronik  der  archäologischen  Funrlo  SiolK-nbürgons 
Kbenda  XIII  (1^70)  203 — 338.  Skizzen  zur  vorröniischen  Kulturgeschichte  der  mittlerea 
Doiuwgegenden.  Hit  15  AbbOdiiDgen.  Ebenda  XIII  8.  407-537,  XIV  S.  47-175.  —  Von 
demselben,  .Studien  zur  Geographie  und  (leschichte  des  Traianiscbeti  Daoions*.  Ilermana- 
atadt  1Ö74  (Programm  des  bchaeaaburger  Gymnasiums).  —  Von  demsclbeu,  .Die  rötniHche 
Lttgtntedt  Apnlum  in  Daden'.  Sepantebdraek  au.s  dem  Scbaessburger  G>-ninama]progranin 
pro  1877  7P.  Alles  vortrefflicbe  Arbeiten.  —  In  Rumänien  ist  O.  Tocii.Rsrr  mit  der 
bammlun^  und  Edition  der  im  Lande  gefundenen  Inachriften  beschäftigt;  wie  denn  daa 
IfnaMim  m  Bnkareat  nameniliob  aus  Iglitsa  (dem  alten  Troesmis)  und  aus  der  Dobradseba 
•wertvolle  AcqiiLsitinnen  besitzt.  (!.  TuriiFscr,  Daria  inainte  de  Rotnani.  Cu  .IS  ffnmpr 
lithographiate,  4  Charte,  d'm  eure  2  croin</lt(ltoyrui)htate,  si  J71  figuri  in  textu,  Bucu- 
renci  1880.  —  G.  Tocilescu.  Inschriften  aus  der  Dobrudscha.  In  Ärcbäologisch-epigraph. 
Mitteilungen  VI  (1882)  S.  1—53.  Au8  der  Dobradaeba  (ieit  1878  mmlnach)  kamen  in  der 
letzten  Zeit  die  wicht i^'ston  F'unde  zu  Tage. 

Über  einzelne  btädte  liegen  abgesehen  von  den  bereits  zitierten  Monographien 
vor:  Carnnntnm'a  Erforschung  hat  sich  seit  188^i  ein  in  Wien  zasammengetreteiier 
«Camuntamverein*  zur  Aufgabe  gemacht.  Die  Berichte  hierüber  findet  man  in  den 
«arcbiologisch •  epigrapbiscben  Mitteilungen  aua  Österreich*.  —  Aouincum  bebandelte 


reich-Ungam  X,  105 — 119.  —  Über  sAmtUche  »I/acersUldte*  an  der  Donau:  Momisss, 
Hennes  Bd.  YII.  Die  Altere  Lüteratnr  (z.  B.  Aber  Ovualtts  n.  s.  w.)  findet  man  in  Corpus 
m»cr.  Latinar.  verzeichnet.  Viel  Material  (neuerdings  tiber  Nevlo<lunum,  Brigantinm  u.  s.  w.) 
enthalten  auch  die  in  Wien  erscheinenden  «Mitteilun^n  der  kk.  Zentralkomintssion  zur 
Erhaltung  der  Bandenkmale'. 

Für  die  BalkanlSnder,  namentlich  Balgarien,  haben  wir  eiiia  Beihe  Tortreff- 

Itcher  Schriften  von  K.  J.  Jirecek  zu  verzeichnen:  ,Die  Hecrstrsuise  yen  Belgrad  nach 
Konstantinopel  und  die  Malkanpftase*  (Prag  1879).  .Die  Handelsstnuisen  von  Serbien  und 
Bosnien,  wahrend  dea  .Mittelalters."  Aus  den  Abhandlungeu  der  bühm.  Ges.  d.  Wiasensch. 
VI.  Folge»  10.  Band  (Prag  1879).  «Beiträge  zur  antiken  Geograpliic  und  Epigrapbik  von 
Bulgarien  und  Rumelien'.  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1882  S.  4:U— 409.  Eine  Fortsetzuns 
dieser  .Beiträge"  in  Bd.  X  (188G)  S.  43  flF.  und  S.  129  ff.  der  Archiiol.-epigraph.  Min.  aus 
Österreich-Ungarn:  «Arcbäol.  Fragmente  aus  Bulgarien*.  Es  werden  die  Antmuitäten  der 
Landschaften  v(m  Serdica,  Pautalia  und  Genuania,  sowie  der  umliegenden  Bergthäler  be- 
schrieben, die  I..age  der  alten  Orte  festgestellt,  die  Überreste  der  Bergwerke,  namentlich 
für  die  hessischen  Distrikte,  verzeichnet.  Beigegeben  sind  zwei  Karten:  eine  , Übersichts- 
karte der  Umgebungen  von  Sofia  (Serdica)  und  KOstendil*  (Pautalia)  und  .Das  Pontusgobiet 
von  Bulgarien  und  Östrumelien."  In  demselben  Bande  der  ,archäol.  epigr.  Mitt,"  referiert 
DoMASZEWSKl  S.  238 — 241  über  , Griechische  Inschrift'  ii  aus  Moesien  und  Thrakien*.  — 
Die  hervorragendste  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  antiken  Geographie  der  BalkanliUider  ist 
WiLB.  ToxASCHBK,  dessen  Aufsätze  (und  wertvolle  Rezensionen)  vielfach  in  Zeitschriften 
zerstreut  sind.  —  Vgl.  Tomaschek,  »Über  Rosalia  und  Brunialia,  nebst  Bemerk uu^en  ül>or 
den  thrakischen  Volksstanim."  Sitzun^'sber.  der  Wien.  Akad.  18(>7.  —  ,Zur  Kunde  der 
JlaeuiuahalbinBel.  1.  Topographische,  archäologische  und  etbnologische  Miszellen.*  Sitzungs- 
bar.  d.  Wien.  Akad.  1881.  II.  .Die  HandelsMcge  im  12.  Jahrliimdert  nach  den  Krkundi> 
gongen  de.s  Arabers  Idrlsl*.  Kbemla  IS^'7  (auch  letztere  Abhandlung  für  die  alte  Geo- 
graphie Von  Bedeutung).  —  ,Die  Goüien  in  Tuurien*  (Wien  1881).  Der  erste  Teil  der 
ethnologischen  Forschungen  des  Verf.  über  Osteuropa  vnd  Nordasien,  auch  für  die  Geo- 
graphie der  unteren  Donauländer  von  Bedeutung.  —  ,Die  vorslavische  Topographie  der 
Bosna,  C'rna-gora  und  der  angrenzenden  Gebiete.*  In  den  ..Mitteil.  d.  geograph.  (les.  in 
Wien,  1880.  S.  497— 528,  S.  545  "54>7.  —  Kleitiere  Aufsätze  und  Rezensionen  passim  seit 
mehr  als  zwanzig  Jahren  in  der  »Zeit.schr.  f.  d.  ostor.  Gymnasien*.  --  Dardan ien  (nacli 
der  römischen  Bezeichnung)  und  die  angrenzenden  Teile  der  gegen  Ende  des  dritten  Jahr- 
bonderts  n.  Chr.  neuen ichtetcn  Provinz  I)a(  iu  nu>ditemn«ft  (die  Gaue  von  Naissns  und 
Remesiana)  sind  untersucht  und  ausfiilnlirli  l)eschrieben  von  A.  J.  Evaks,  Antiquariiin 
resenrchm  in  JUyricum  (parts  J,  II,  III  and  IV ;  from  Ihc  Archaeologui  vol  XLVllI 
XLIX,  Westminstsr  1884  1885).  Hit  mehreren  wichtigen  Karten  namentlich  im  rweit«n 
Band:  1)  Sketch  map  of  Dardania  and  ihe  southem  pnrt  of  Roman  Dolmatia.  2)  Sketch 
map  shewing  the  Roman  and  other  andent  %-emaina  tu  tlic  naghbourhood  of  Skopia 
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8.  Kleinasien* 

64).  Seit  dem  siegreichen  Feldzug§  gegen  Antiochus  d.  Gr.  (190  v. 
Chr.)  war  Asien  diesseits  des  Flusses  I/alt/s  und  des  jTa MrM.<;gebirge8  den 
Römern  näher  bekannt  geworden :  von  dem  Feldzuge,  den  der  Konsul 
Cn.  Manlius  V'olso  im  .1.  189  gegen  die  vier  Stämme  der  Galater  unter- 
nahm, besitzen  wir  eine  überaus  genaue,  auf  Polybius  als  Augenzeugen 
snidfikgehende  Schfldemiig. 

Weitere  Foi*tschritte  machten  diese  militärisch-geographischen  Kennt- 
msse  wilhrend  der  mithridatiachen  Kriege:  infolge  der  grundlegenden  Re- 
organisation Aaias  durch  Solla  (84  v.  Chr.).*)  der  Expeditionen  des  LucuUua 

und  des  Pompeius,  die  sich  bis  Armenien  und  darttber  hinaus  erstreckten; 
worüber  in  Pluturchs  Leben  des  Lucullus,  ferner  in  dem  pompeianiscben 
Quellenkreis,  den  Strabo  ausgenützt  hat,  treffliche  Berichte  vorliegen. 
Dasselbe  gilt  von  den  parthisch-armenischen  Kriegen  des  Crassus  und 
M.  Antonius,  üleiclifalls  Quellen,  die  der  Zeitgenosse  dieser  Ereignisse 
Strabu  (C3  v.  Chr.  bis  23  u.  Chr.),  der  aus  Amisus  am  Pontus  stammte, 
YoUauf  verwertet  hat. 

Über  die  Organisation  der  Provinzialsprengel  vgl.  Marquardt,  Röm. 
Staatsrerw.  I*  S.  3d3  iL  Die  Begrenzung  und  Kombination  deraelben  war 
eine  sehr  wechselnde;  wie  a.  B.  in  der  früheren  Zeit  zur  Provinz  von 
Oilicien  auch  Cyprus,  sowie  Lycien  und  Pamphylien  gehörte,  die  später 
besondere  Provinzen  bildeten.  Unter  Antoninus  Pius  -finden  sich  einmal 
Oilicien,  Tsaurien,  Lykaonien  unter  einem  Statthalter  vereinigt  {Ihdlct.  de 
corrcsp.  hcUenique  IX,  5).  Während  im  vorderen  Kleinasicn  keine  Truppen 
liegen,  ist  bis  auf  Vespasian  Galatien  (mit  der  Hauptstadt  Aricyra)  die 
Provinz,  welcher  der  Grenzschutz  gegen  Armenien  zufällt;  nach  Vespasian 
hat  der  Statthalter  von  Eappadoeien  die  militärisohe  Direktion  (Haupt- 
quartier Melitene,  später  audi  Satala),  infolgedessen  ihm  die  frflher 
mit  Galatien  vereiidgten  Landschaften  des  Pontus  Galaticns,  PolemoniacuSt 
Cappadocicus,  Lykaonien,  Armenia  minor  und  die  Kaukasusküste  untergeben 
wurden;  Qalatien  selbst  ist  zeitweilig  mit  Kappadocien  vereinigt,  zeitweilig 
mit  Phrygien,  Pisidien,  Paphlagonien  und  Lykaonien  kombiniert  (vgl.  Eph. 
epigr.  V  p.  570  ad  n.  1345).  —  Ein  wichtiges  Ereignis  war  die  Verlegung  der 
Reichshaupt.stadt  nach  Konstantinopel,  als  dessen  Umland  Bithynien 
(mit  den  Städten  Nicaea,  Nicomedia  u.  a.)  zu  grosser  Blüte  gedieh.  — 
In  Asia  ist  die  Organisation  nach  Stadtgebieten  IBngst  vollendet,  wfihrend 
sie  in  den  inneren  Landschaften,  z.  B.  in  Kappadocien  (Hauptstadt  Ma- 
zaca  Caesarea),  sich  erst  nach  und  nach  vollzieht  Den  Stand  der  Dinge 
im  sechsten  Jalurhnndert  n.  C!hr.  ersieht  man  aus  den  Stadteliaten  des 
Hierocles.^) 

Für  die  Bestimmung  der  Ortschaften  des  inneren  Landes  sind  wir 
auf  die  sich  ergänzenden  Angaben  der  tabula  FeuHngerana  und  des  Pto- 

')  Vgl.  aach  Dubl  et  Couaiii,  HC  de  gefasBt  535  o.  Chr.,  iat  heraosgegeben  von 
Zagma  £  r  an  81  a.  Ch.  fBnllet  hell.  IV,  5).    Päxmxr,  BwKn  1800. 
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lemaeus  angewiesen,  ohne  dass  der  Erfolg  der  Untersuchung  immer  ge- 
sichert wäre. 

Für  die  Kaukasusküste  besitzen  wir  den  Bericht  des  Statthalters  von 
Kappadocien,  Flavins  Arrianus,  über  eine  im  J.  131/132  n.  Chr.  unter- 
nommene Inspektionsreise.  Spätere  Autoren,  wie  Procopius  von  Caesarea 
(cf.  bell.  Goth.  II,  15  ff.  und  29;  IV,  1  ff.;  de  aedific.  III,  6  f.),  knüpfen 
an  diesen  Bericht  des  Arrian  an,  so  dass  jene  Eaukasuslandschaften  wohl 
bekannt  sind:  die  geographischen -Kenntnisse  erfiihren  nach  dieser  Seite  hin 
eine  fortschreitende  Bereichernng. 

Neuerdings  haben  Reisen,  zum  grossen  Teil  solche,  die  speziell 
archftologische  Zwecke  verfolgten,  auch  über  die  inneren  Gegenden,  tther 
Orographie  und  Hydrographie,  reichlichere  Aufklärung  gebracht,  wovon  wir 
Notiz  nehmen. 

Niese,  Slrnbofiiann.  In  Rh.  Mus.  N.  F.  XXXVIII,  S.  567  flF.  Behandelt  die  (lesch. 
iliT  ZU  Strabos  Zeit  (a.  04  a.  Cli.  flF.)  erfolgenden  Organisationen  in  Pontus  und  Galatien.  — 
K.  J.  Nkimann,  Über  Strabo'.s  Quellen  im  11.  Buch.  I.  Kauka-sien,  Leipz.  1882.  —  Derselbe, 
Strabon.s  Landeskunde  von  Kleinasien.  In  Fi.eckeisen'8  Jahrb.  Supplom.  XllI  S.  319  fiF.  — 
Ders.,  ,Zur  Landeskunde  u.  Geschichte  Kilikiens."  In  Flbckbisek's  Jahrb.  1883,  S.  527  ff.  — 
Derselbe,  Die  Fahrt  dee  Patroklea  auf  dem  kwpticbeii  Meere  und  der  alte  Lauf  dea  Oxos. 
In  «Hermes*  XIX,  165  ff.  -  6.  Pkrbot  et  E.  Guillavve,  KrploraHeiii  ateMologtque  de 
hl  Cahitie  et  la  liithifnic,  Paria  1862—1872.  —  G.  Pkkrot,  De  Galatiapnvmda  Bomaiut. 
Paria  1867.  —  F.  Robiov,  Histowc  des  Gaule»  d'  Orient,  Paria  1966.  —  Tb.  Moiouni. 
Die  keltiaelieo  pagi  (in  Galatien),  «Hermes*  XIX  8.  816 1F.  über  die  Cralater  im  remiaelieB 
Hfcresverbandc  vgl.  ebenda  S.  5  ff.  (Sie  spielten  im  Heer  des  Orients  eine  ähnliche  Rollo 
wie  die  Belgiker  im  Westen.)  —  G.  HiaacHFKU),  Die  Abkunft  des  Mithridates  von  Per- 
gammn,  Bmmm  XIT,  474  f.  —  Tb.  HovMBBr,  Der  FHade  mit  Antiochoa  nnd  die  Kriegs- 
Züge  des  Ca,  Hsolius  Volsn,  Rüiu.  Forschungen,  II,  511  AT.  (über  die  im  Kriege  gegen  die 
Galat<!r  (189  a.  Chr.)  genannten  Örtlichkeiten  vgl.  auch  G.  Hirscbfeld's  Festschrift  der 
Königsberger  l'niversit&t  ftbr  den  50.  Jahrestag  des  archäol.  Instituts  in  Rom.  Königsberg 
1879.)  —  W.  Judeich,  Caesar  im  Orient,  Lcijizig  1885.  —  Tu.  Mommsfi?,  Rom.  (ioschirhto, 
Bd.  y,  Kap.  8:  Kleinasien.  Mit  Karte  von  Kiepert.  -  Die  lateinischen  Inschriften  des 
Orients  sind  enthalten  in  Corp.  insc.  Lat.  Hd.  III  und  dessen  SupplemeotoH.  Ober  die 
griecbischen  vgl.  II.  Röhl  in  Bursian's  Jahresber.  188;?  S.  1  ff.    G.  Hirsohfeld  bemerkt 

S^elegentlich,  es  müsse  ein  etwa  gleiches  Niveau  an  griecliiuch  gearteter  Hildung  und 
jebensansprQchen  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  auch  im  Innern  Klein- 
asiens allmählich  erreicht  worden  sein;  denn  alfatn  gleichmäaaig  sei  der  Stil  und  die  Gfite 
der  zahlreichen  antiken  Stadtrainen  des  Innern,  welche  ihror  Hauptmasse  nach  eben 
jener  Poriddc  angeiiören.  —  G.  Hirrciukid.  Hericht  Tiber  die  Ergebnisse  einer  Bereisung 
von  PapUagonien.  Sitxungsber.  d.  Berl  Akad.  1882,  S.  1089—1092.  (Diese  Reiae  war 
anf  eine  Dfurehforsehnng  des  alten  Paphlagoniens  und  der  angrenzenden  Teile  von  Galatien 
und  Pontns  gerichtet:  zwischen  dem  Parthenius  im  Westen  und  dem  Thcrmodon  im  Osten; 
der  Unterlauf  des  Ualys.    Völlige  Abgeschlossenheit  des  Inneren  gegenüber  dem  Saum 

griechischer  Kolonien.)  —  HvvAirH'B  Bericht  Uber  die  Reise  naoh  Ancyra.  Sitzungsber.  d. 
eri.  Akad.  1882  8.  751  f.  Huniann  hat  seinem  Bericht«^  eine  topograplnsi  lie  Skizze  bei- 
gefDgt,  enthaltend  den  Weg  von  der  Umgebung  von  Brussa  (wo  sie  sich  an  frühere  Detail- 
aufnalitnen  anschlicHsl)  bis  zum  Übergang  über  den  Sakaria,  ein  paar  Tagreisen  von  Anc>Ta. 
Das  Tlial  den  I'ui^ak,  des  antiken  Tymbres,  Nebenflusses  des  Sangarius,  fcrtior  ein  bedeutender 
Teil  dieses  Ilauptthales  selbst  sinJ  darin  zum  erstenmal  richtig  zur  Darstellung  gebracht.  — 
Ramsay,  'fhc  cities  and  ftMAopn'cv  of  Phrygia  (reprinted  from  ffte  Journal  of  Helleme 
ttudies  a.  1883).  Vgl.  Ephem.  epigr.  V  p.  575  ff.,  wo  die  von  Ramsay  gefundenen  lateinischen 
Inschriften  publiziert  sind.  Femer  .Hermes*  XXII  (1887)  S.  H09  ff.  -  H.  Kiepert,  Cber 
Pegolotti'.s  vunlerasiatisches  Itinerar.  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1881  S.  901  ff.  Mit  2  kartogr. 
Skixzen;  1.  Uandelastraaae  vom  MitAelmeer  nach  Peraien  nach  Francesco  Baldnooi  Pegolotti 
(ca.  1840).  2.  Ans  der  Erdksrte  der  Brüder  Pizigani  von  Tenedig  (1S87).  —  G.  HnscHFBU), 
Vorläufiger  Bericht  über  eine  Reise  im  s(id westlichen  Kleinasien.  Sitzungsber.  d.  Berl.  .\kad. 
1874  S.  710  ff.;  1875  8.  121  ff.  (mit  Karte);  1879  8.  299  ff.  (mit  Karte).  (Der  e»te  Be. 
vieht  «anlust  «Joe  Rsise  durah  die  alten  UeinaiiitiBeben  LudsdnileB  Fkmpliylieii,  Piddiea^ 

*)  Ja  AfrimU  NkomeUmmit  «er^  mikmu  «d.  Umm  B.  Hnm  (1885). 
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PbxTgien  xmi  Ku{«d.   «D«r        liat  die  hohe  Brhetnuig  des  Tbidiib,  welche  dem  inneni 

Hocnplateau  Kloinasiens  an  seiner  südlichen  Seite  vorgebaut  ist,  diirchschnitton.*  Den 
zweiten  Bericht  ist  eine  ,Roate  im  sQdiicben  Kieinasien*  beigegeben.  Ebenso  dem  dritten: 
•whiologiBdw  Bfliieniile  im  afidwesU.  Kletnanen*,  m.  tob  H.  Kiepert)  —  O.  HinoR- 
FELD.  Wandlungen  und  Waadeningen  in  Kleinasien.  Deutsche  RundHchau.  IPfO,  Dezember- 
heft,  S.  406  ff.  ->  0.  Hnsciirau»,  Tavium.  Sitzungsber.  d.  Beri.  Akad.  1883,  8.  1243  ff. 
Beigegeben  eine  brie;  .Das  pontieeh^galatfadie  GiWBgeltte^;  nr  Yetgleiehvng  die  Dwv 
stelTung  der  ptolemälsohen  Karte  und  der  tab.  Pentinger.  Die  in  Ketradit  kommenden 
römiechen  StraaaenzUge  sind  eingebend  studiert  und  Taviuiu,  der  Vurort  der  Trocmischen 
Gninler,  Bidt  den  miiiligeB  MErab  ftderl;  rf^.  jedoeb  H.  Kann**  Gegeobemerlningeii  in 

Sinngsber.  d.  Berl.  Akad.  1884  Fi.  47  ff.;  er  identifiziert  mit  Tavium  <]t\s  jetzige  Nefezköi. 
EL  KvBK,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  runüscbeu  Keiohee.   Zweiter  Teil 
(Leipng  1865)  S.  92  ff.  —  E.  Kvm,  Über  die  Entstebiing  der  Slldte  der  Alten.  Xomen- 
verfas»ung  und  Svnoikismus  (Leipzig  1878)  8.  862  A  Beide  W«rke  fBr  die  OeMhiofato 
der  inneren  Entwickelungen  von  Bedeutons. 

Kartographieebe  Hilfenittel.  H.  Kanon,  Carte  ffMraie  äe$  pravmcet  enro- 

j'Cmnea  et  nHatiques  de  V  Empire  Ottoman  (fians  V  Arabie).  4  Blltter.  Dritte  Tlflli|; 
neabearbeitete  Auflage,  1886.   Karte  von  Kleinasien  (in  6  B\.),  1884. 

9.  Syrien. 

61.  Die  Okkupation  Syriens  im  J.  64  v.  Chr.  erfolgte,  nachdem  das 
Seleucidenreich  vorher  durch  die  Selbstandigwerdung  zidilreicher  Gebiete, 
durch  die  Vorschubleistung  dieser  von  Seite  der  Römer,  endlich  durch  die 
Grossmachtpolitik  Armeniens  seiner  Auflösung  entgegengeführt  worden 
war.  Die  römische  Verwaltung  Hess,  indem  sie  der  politischen  und  natio- 
nalen Zerrissenheit  des  Landes  Keclinung  trug,  innerhalb  des  Rahmens  der 
Provinz  eine  grosse  Anzahl  von  Kieinistaaten  bestehen;  ähnlich,  wie  sich 
die  englische  Herrschaft  in  Indien  etabliert  hat. 

Das  griechische  Idiom  und  die  griechische  LebeimfUhrung  lierrschten 
in  den  gebildeteii  Scfaiditea  der  BevOlkening  (man  denke  an  Lndan  von 
SanioMita)  und  offiziell  in  den  zaiilreichen  unter  den  Seleuoiden  empor- 
gekomnienen  Slidten  (deren  ältere  Namen  durch  griechisch  Ähnlich  Uin- 
geode  oder  der  Herrscherfamilie  entnommene  Adicctiva  eraetet  worden 
waren);  daneben  erhielten  eich  die  landesüblichen  Idiome:  das  aramaeische 
oder,  wie  die  Römer  sagten,  assyrische,  d.  i.  die  alte  Kultursprache,  die 
in  der  Achaemenidenzeit  selbst  in  Agj'pten  und  Kleinasien  offiziell  gebraucht 
ward  und  auch 'unter  den  Römern  auf  den  Denkmälern,  z.  B.  in  Falmyra 
und  im  Xabatäerreich,  crsclieint,  also  über  das  eigentlich  syrische  Sprach- 
gebiet hinaus;  da.s  arabische,  d.  i.  die  Volkssprache  in  den  Landstrichen 
östlich  und  südöstlich  von  Damaskus,  also  auch  bei  den  Nabatäem.  Eine 
eigene  Stellung  nimmt  Überdies  das  jüdische  und  das  phOnikische 
Bemeot  ein. 

Einige  rOnusche  Grflndungen,  wie  Berytns,  wo  die  berühmte  Rechts» 

schule  erstand,  femer  Legeon,  d.  i.  die  Lagerstadt  Palästinas,  bildetm 
Enklaven,  in  denen  offiziell  Lateinisch  geschrieben  wurde.  Über  die  als 
Kolonien  konstituierten  Orte  vergL  man  Maw^vabot,  Staatsverwaltung  I* 

S.  392  ff. 

Die  römische  Hauptstadt  von  Syrien  war  Antiochia,  die  dritte  Stadt 
im  Reiche;  es  wird  der  grosse  Umfang  derselben,  innerhalb  deren  auch 
Äcker  u.  s.  w.  Platz  fanden,  hervorgehoben.  Im  übrigen  vgl.  man  die 
Schilderungen  bei  Ammianus  und  Procopius.  —  Neben  Antiochia  blieben 
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von  Bedeutung  die  seleucidischcn  Gründungen:  Seleucia  (Pieria),  die 
Hafenstadt  Antiochias;  Laodiceu,  Beroea  fChalybon),  Apamoa  u.  s.  w. 

62.  Syrische  Dynastien  und  Landschaften,  Die  griechischen 
StÄdt«,  deren  Autonomie  von  der  römischen  Regierung  anerkannt  wurde, 
verzeichnet  Maki^uardt,  Staatäverw.  1*8.  394  f.  Auf  gleicher  Stufe  er- 
hielten sich  die  phönikischen  Städte,  wie  Tyrus,  Sidon,  Byblus,  Ara- 
dtts,  Tripolis,  Dora.  Fttr  die  Kenntnis  dieser  YerhiUinisse  sind  die 
MUnxen  von  Wichtigkeit.  Die-  meisten  Freistfidte  bedienten  sieh  einer  mit 
dem  J.  64  v.  Chr.  beginnenden  Ära;  die  Dynasten  seteton  ihre  Namen  auf 
die  Münzen.  Solcher  Dynasten  finden  sich  bis  zum  Ausgang  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  zahlreiGhe,  deren  Sprengel  von  wechselnder  Be- 
grenzung waren. 

Commagene,  dessen  Hauptstadt  Samosata  amEuphrat  das  Haupt- 
quartier einer  Legion  wurde. 

Ghalcis  ad  Libanum,  in  dem  sog.  »Qoelesyrien".')  Zu  dessen  Qebiet 
gehörte  Heliopolis,  das  durch  seinen  Kult  des  Sonnengottes  berOhmt  wurde. 

Abilene.  Eine  »Tetrarchie*  mit  der  Hanptrtadt  Abila  Lysaniae, 
in  der  N&he  von  Damaskus.  Yf^,  Rügoiebo,  DitUmarh  qngrafieo  di  tmH- 
ehUä  JRomane  s.  v.  AbilenL 

Arethusa  und  Emesa.  Tm  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  ist  Emesa 
die  Hauptstadt  des  sog.  libanensischen  Phönikiens. 

Damaskus.  Von  K,  Julian  das  „Auge  des  ganzen  Morgenlandes" 
genannt,  zeitweilig  dem  Nabatäerreich  einverleibt,  im  übrigen  ein  wichtiger 
Grenz-  und  Beobachtuugsposten  nach  Osten  hin. 

Jndnea.  Die  wechselnden  Schicksale  dieser  Landschaft  und  der  mit 
derselben  vereinigten  Qrenzstriche  sind  aus  Flavius  Josephns  genau  bekannt. 
Vgl.  die  Zuaammenstellnng  bei  Mabqvabdt  I*  S.  405  ff.  Sitz  des  römi- 
schen Prokurators  war  die  von  Herodes  nach  griechischem  Muster  um- 
gebaute Hafenstadt  Caesarea,  während  Jerusalem  bis  zu  seiner  Zer- 
störung (im  J.  7(>)  der  sakrale  Mittelpunkt  des  jüdischen  V'olkes  blieb. 
K.  Vespiusian  machte  Judaea  (Syria  Palaestina)  zu  einer  militärisch  okku- 
pierten l^rovinz.  Auf  dem  Boden  von  Jerusalem  begründete  K.  Hadrian 
eine  neue  mit  Griechen  bevölkerte  Stadt,  die  colonia  Aelia  Capitolina. 

Palmyra.  In  einer  wasserrdchen  Oase,  am  Kreuzpunkte  der  Strassen 
gelegen,  war  Pdmyra  (Thadroor)  ein  grosser  Handebplats  mit  griechischer 
Gemeindeverfassung;  erst  neutral  zwisdien  Rom  und  Parthien;  dann  in  die 
römische  Verteidigungslinie  einbezogen;  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
Sitz  einer  selbständigen  Hernschaft;  hierauf  im  J.  27:^  durch  Anrelian  zer- 
stört; später  wieder  als  Grenzfestung  benützt.  , Palmyra  verdankt  seinen 
heutigen  Inscliriftenreichtum  dem  Umstände,  diuss  es  nacli  seiner  Zerstörung 
immer  nur  unbedeutend  gewesen  ist*  (Köldeke).  Prachtvolle  Trümmer 
bedecken  die  ganze  Oase. 

63.  Grenzlandschaften.  Durch  Augustus  war  die  Euphratliuie  mili- 
tftrisch  besetzt  und  als  Grenze  des  römischen  Reiches  fixiert  worden,  doch 


ÜVipr  Coelpsyrion,  , einen  von  Anfnng  '  Namen  unhekannt^er  Herkunft*,  vgl.  N^tUnKI 
an  seinem  Gebrauch  nach  wenig  bestimmten  |  in  ,  Hermes"  X  S.  167  Anm.  1. 
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reichte  der  römische  EiiiÜuss,  zeitweilig  auch  die  direkte  Herrschaft  Roms, 
darüber  hinaus  in  die  Landschaften,  welche  einst  die  Stärke  des  alt-persi- 
adien  BdelieB  ausgemadit  liatten  und  wo  die  grossen  wie  die  kleinen 
Flinten  als  Nachfolger  der  irflniscben  GrosskOnige  sick  fühlten;  wie  dies 
z.  B.  schon  in  Commagene  der  Fall  war. 

Armenia  (maior  im  Gegensatz  zu  minoTf  welches  zu  Kappadoden 
gezogen  war)  von  der  kappadocischen  Grenze  bis  ans  kaspische  Meer.  Ein 
Vasallenstaat,  der  zwischen  Rom  und  Parthien  stand,  der  Zankap&l  zwischen 
beiden:  durch  Traian  als  Provinz  eingerichtet,  durch  Hadrian  aufgegeben. 
Im  fünften  und  seclistcn  Jahrhundert  wurde  wieder  auch  ein  Teil  Gross- 
armenicns  römisches  Provinzialland. 

()srlH>»"ne,  d.  i.  der  östliche  Teil  vou  Mesopotamien  mit  der  Haupt- 
stadt Edessa,  deren  (aramäischer)  Dialekt  später  die  gemeinsame  Schrift- 
sprache der  aramäischen  Christenheit  geworden  ist  (Nöldeke).  Anthe- 
mnsia,  Stadt  nnd  Landschaft  im  Gebiete  von  Osrhoöne.  Diese  Land- 
schaften standen  unter  rOmischem  Einflnss,  E.  Traian  kreierte  eine  (bis 
zum  pendsehen  Meere  sich  eiatreckende)  Fh>vinz  Mesopotamien,  inner-  . 
halb  deren  aber  Edessa  Vasallenstaat  blieb.  Das  NShere  bei  Mabqüabdt 
I»,  435  ff. 

Adiabene.  am  oberen  Tigris. 

Hatra,  in  Mesopotamien,  unter  einem  eigenen  Fürsten. 

Atropatene,  auch  , Medien"  genannt,  eigentlich  nur  der  an  Armenien 
anstossende  nordwestliche  Teil  des  niedischen  Hochlandes, 

Das  Parth erreich,  sonst  der  einzige  ebenbürtige  Gegner  der  römi- 
mhm  Weltmacht,  zeigte  zu  Zeiten  ein  sehr  loses  Gefuge,  indem  die  zahl- 
rekheu  Yasallaiif&rsten  (ausser  den  genannten  die  von  Elymais,  Persis 
B.  8.  w.)  dem  .Könige  der  Parther  nur  gehorchten,  wenn  sie  nicht  anders 
koDnten.  —  Ktesiphon,  die  Winterrssidenz,  nnd  das  anstossende  Seleucia 
waren  groooo  StSdte  mit  autonomer  Verfassung  nach  griechischem  Muster,  wo 
griechische,  syrische,  jüdische  Volkselemente  sich  mischten  und  mit  einander 
rivalisierten.  Politisch  bildeten  diese  Qriediaistädte,  obwohl  sie  von  den 
parthischen  Königen  begünstigt  wurden,  einen  keineswegs  zuverlfissigen 
Faktor. 

Der  arabische  Staat  der  Nahatäer,  mit  der  Hauptstadt  Petra, 
wurde  durch  Traian  als  Provinz  „Arabia"  dem  rüiiiisclien  lieiche  ein- 
verleibt.   Sitz  des  Statthalters  wurde  erst  Petra,  später  liostra. 

In  das  eigentliche  Arabien  sind  die  Römer  nur  unter  der  liegierung 
4tB  Aogustus  eingedrungen,  doch  sdieiterte  die  mit  Hilfe  des  nabaUUschen 
IGnisteira  Syllaeus  ins  Werk  gesetzte  Expedition  an  der  unvorhergesehenen 
üawirtlidikeit  der  zwischenli^genden  Luidschaft  Das  Nihere  bei  Momk- 
WKMf  Mon.  Ancyr.'  p.  105  ff. 

64.  Allgemeiner  KnltOPZllstaild.  Über  die  arabisch-römischen 
Grwizgegenden  vgl.  Kremeb,  Kulturgeschichte  des  Orients  unter  den  Cha- 
Hfen  I,  11'"»:  .Dieselben  Beduinenstämme,  welche  sie  noch  immer  be- 
wohnen, hatten  daselbst  schon  im  Altertum,  zum  Teil  sogar  mit  den.selben 
Sfammnam«  n.  ihre  Weideltezirke  und  Ansiedlungen.  In  jenen  Zeiten  er- 
streckte sich  das  Kulturland  viel  weiter  gegen  Osten,  als  in  den  späteren 
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Jahrhunderten.  Wer  die  Greazlandächaflen  d&r  syrisdMn  Wfisto  tob  IIum 
herab  gegen  Bostra  za  dnidwtraift,  wird,  wie  dies  aeiieeleiiB  Barhm  nacfc- 
gewiesen  hat,  aberaD  ^mreo  antiker  Wohnstitten,  TrBmnwr  itanscher 
Grenzfesten,  ehemalige  Waasethehilter  and  andere  deotfii^  Anaeirhm 

früherer  Menschenanhänfong  an  jetzt  ganx  YerOdetra  Stitten  finden.* 
Über  das  Verhältnis  des  Griechen tams  zum  Syrertnm  änssert  sich 
Köldeke  (in  der  B^prechung  von  MosmsExs  R.  G.  V)  S.  3:  .Syrien  hat 
unter  den  Römern  eine  gro<v«^'  äussere  Blüte  gehabt,  und  zwar  währt«^ 
dieselbe  noch  tief  in  die  christliche  Zeit  hinein.  Die  Hellenij-ierung  machte 
grosse  Fortschritte  —  aber  nicht  etwa  in  der  Weise,  das*  sich  griechische 
Sprache  oder  gar  wirklich  griechisches  Wesen  erheblich  ausgebreitet  hätte, 
sondern  vielmehr  so.  da&s  europäische  Technik  und  Lebensformen  überhand 
nahmen,  daaa  einzehie  ocddentaliedie  KoKnrebmcnte  im  Denken  vnd 
Spredien  der  Gebfldeten  miditig  wurden.* 

65.  Itinerare.  Ausser  den  offiziellen  römischen  Itineraren  kommen 
die  schon  mit  dem  4.  Jahrhundert  beginnenden  Palaestina  betreffenden  i*ilger- 
bücher  in  Betracht.  Femer  die  Weg\ennessung  des  parthischen  Reiches 
(tfr«^/iei  naQ^ixot)^  wddw  Isidor  von  Charnx  (der  von  Agrippa  m 
den  Vermeesongen  im  Orient  Terwendet  wnrde)  zum  YerfBoeor  hat;  es  ist 
ein  Reiseflihrer  ftr  die  Snrnwmenwege  von  Zengma  am  Baplust  hia 
Alexandria  in  Arachoeien.  Vgl.  Nicolai,  Gr.  Litt^ratnrgeseh.  II,  599. 
Für  Ariana  (Irän)  liegen  der  tabula  Peutingerana  Meesimgen  ans  der 
früheren  Seleucidenzeit  zu  Grunde,  wo  die  Verbindung  mit  Indien  noch 
lebhaft  unterhalten  wurde;  damit  sind  die  Angaben  der  arabischen  Itinerare 
zu  vergleichen. 

Im  allgenieineii  vgl.  Mabviakm.  Pioin.  Staatsverw.  PS.  392  Anm.  7.  •  -  Mumuskk, 
Röm.  Geschichte  Bd.  V  Kap.  9:  Die  Euphrat^renze  und  die  Partfaer.  10:  Syrien  and 

das  Nrtl-ataerland.  Kap.  11:  Judäa  und  die  .luden.  (Mit  Kart«  von  Kiepert:  Syrien  und 
Me»opoUmieu ;  ein  Karton  ist  den  Haur&ngegenden  s;u»idiuet.)  —  Tu.  Nöldeke,  t:ber 
Mommsen's  Darstellang  der  rüniiachen  Herrschaft  und  römischen  Politik  im  Orient  iSeparat- 
abdnick  aas  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  I<cipxi^ 
1885.  —  Von  grundlegender  Bedeutung  sind  die  .Arbeiten  von  \VAJti»i>(iT<>N  (Lr  Bat  et 
Waddington,  royage  archeologique.  ExpUcation  des  infcripUrms,  t.  III)  and  von  Vu«M 
(Imcripfions  sfvtitiqufs  de  la  5yrr>  cnttmlf,  Paris  186S"(.  -  E.  Rexa5.  .Vi^vkah  df  Phoe- 
nicir,  Paris  18*54.  Mit  Atlas.  —  Zahlreiche  Inschriften  sind  aus  I'almyra  und  dem 
Nabatäeriandc  gewonnen  worden:  während  aus  dem  von  allen  Änderungen  der  späteren 
Zeit  berührten  .Antiochia  wenig  erhalten  ist.  -  Wichtige  .Aufschlüsse  ergab  das  r>enkmaJ 
des  Königs  Antiochus  von  Komniagene  auf  den  Nemrud-dagh  m  KurdLstan.  —  H.  v. 
MoLTKE,  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  TOrkä  ant  den  Jahren  bi« 
1839.  Dritt«'  Atiflagf-.  Herlin  1877.  Kin  klassisches  Werk,  namentlich  aii<h  für  dii- 
8yriach-mesop<  tanü.-,ohen  Landschaften.  Von  Moltke  rühren  zugleich  topographische  .Aufnahmen 
her  (1888,  publiziert  1844).  —  O.  Ptcii.iKis:  Bericht  Ober  eine  B«iM  Btcb  Ifmililitiii 
S'it/unu^hfr  d.  B.  rl.  .Akad.  S.  2<J  ff.    Iliezu  2  Tafeln:  1.  VoriiofigeSUae  «tiiwfan 

nach  dem  Keisetagebuche  von  LL  Kikpxbt.    2.  Nemrud-dagh. 

über  die  einielaea  ProTiaiev  und  Dynastiea:  Palistiva.  Tn.  miUMncs, 

Die  römischen  ProWnzen  Palästina  salularis  und  .Arabia.  In  ,Honi}t&*  X  P.  ff.  - 
P.  OS  BoBDSV,  Dt  Pala^tUma  et  JLrtAia  procincns  Homani$  ^mettumcs  seiwtae,  düscrt, 
hat.t  BeroUm  1885.  —  J.  Fa.  OAKvaani,  8.  WktrU  Iraelahu  ie  »yffenu  H  hßmmi  ef 

aV.  Silriae  Aquiiminr  pn  rijriiinfio  ad  loca  sancin  (iueditn  ex  COdice  AmÜM),  Mo&M  2887» 

Uiezu  MoMMsKy  in  .^itzungüber.  di  r  Berl.  Akad.  1^^7  8.  ;iö7  ff. 

über  ralmyia  und  den  Hauräii;  H.  Djssaü,  Der  Steuertarif  von  Palmyr». 
In  .Hermes*  XIX  S.  486  —  533.  —  Lasarew,  Palmyra.  eine  archäologische  Untersuchung 
S.  Petersburg  1>'84.  In  nissischer  Sprache.  —  J.  (>.  WETrsTri>-.  Keise  in  den  beiden  Tra- 
cbonen  and  um  das  Uaurängebirge,  in  Neumann's  Zeitschrift  f.  allg.  Erdkunde.  Berl.  18^, 
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1861.  AusgewAhlt«  griech.  und  lat.  Inschriften  gesammelt  aaf  Reisen  in  den  Traohonen 
nnd  um  das  Haiirängebirge.    AbhdI.  der  Berl.  Akad.  1803. 

Cber  Armenien:  H.  Kiepert,  Über  die  I-apo  der  armenischen  Hauptstadt  Tigra« 
o&kerta.  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1873  S.  Iti4  S.  Mit  zwei  Exkursen:  1.  Die  Land- 
sebaftsgrenzen  des  sfldlichen  Armeniens  nach  einheimischen  Quellen.  2.  Ober  die  piole- 
mäisi'he  Karte  des  südlichen  Armeniens.  Ik'igegoben  ist  eine  Karte  des  »südwestlichen 
Anneniens*.  —  Tb.  Mommsbv  und  H.  Kiepebt,  Die  Lage  von  Tigranokerta.  In  »Hermes* 
na  129  ff.  Mit  Karte.  -  Nöldeke,  Über  die  Lage  von  Tigranokerta  (1880).  —  H.  Kn- 
rKKT,  über  den  Gewinn  ftlr  hLstorische  (Jeographie  aus  den  neuesten  topographischen  Ar- 
beiten der  Busen  in  Mordannenien.  Vgl.  Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  1882  S.  749.  — 
H.  KisPKBT,  über  die  Zeit  der  Abfassung  des  dem  Moses  yod  Chomi  zugeschriebenen 
nem^ischen  Kompendiums.  Sitzun^ber.  der  Herl.  Akad.  1873  8.  599  ff.  ~-  E.  EoU, 
fdaBM  in  Armenien  von  41  -()3  n.  Chr.  In  M.  Büdmgbb,  Unters,  siir  lömiscb.  Kaiser- 
gcseUdito.  Bd.  I,  Leipzig  1868  S.  267--862.  -  J.  H.  MoBDTMAinr,  LstnniBehs  Inschrift 
aii-s  Armenien  (von  iVS — G4  a.  Ch.)  mit  , Bemerkungen  zu  der  Inschrift  des  Corbulo  aus 
Annenien*  von  Th.  Momjiskk.  In  .Hermes*  XV  S.  289—296.  —  J.  Ouhaussm,  Die  %- 
Bier  am  kasnisclien  Mesr  bei  Polybios  nnd  Ptolemaeus.   In  «Hennes*  XV  S.  831  ff. 

Cbt  r  PiTHien  und  Oatasicn:  W.  Tomascukk,  Zur  hi.storischon  Topographie  von 
Fenien  1:  Die  StrassenzQge  der  t€U>uia  Petttingerana,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.,  bd.  102 
(1888).  n  (1884):  Die  Wege  dnreli  die  pcrsuehe  Wteto.  vgl.  nach  A.  ▼.  CKmcionD  in 
Kh'  V, '  P.rit.  s.  V.  .Pcrsia*.  -  G.  Hoki  mann,  AuszQge  aus  Byrisohcn  .\kt<'ii  pf'rsi.><(  Ihm  MiirtjTer 
äbetseUl  und  durch  Untersuchungen  zur  historischen  Top^raphie  erweitert  Leipz.  1880. 
Ree.  TOB  NOtDBK«,  QML  Gel.  Ass.  1880,  Jnli  14.  —  F.  Hnrni,  China  mtd  Ihe  B&man 
Orient:  re^tenrches  inio  Üteir  ancient  and  iin  iH'irvfd  rehitions  ns  rcprcsented  in  old  chi- 
ne$e  reeards.  Shani^ud  and  Hongkong.  IbÖö  (Leipzig  und  München  bei  6.  üirth^.  In 
drim  ffndra  sidh  lOnrisehe  Mllnsen  von  llberins  an  bis  Aurelian.  An  der  l&nd  ohinesisclier 
Quellen  wird  ein  intimer  Handelsverkehr  zwischen  Ta-ts'in,  d.  h.  den  Ostprovinzen  <1<  s 
römischen  Katsenreiches«  und  China  nachgewiesen.  Vgl.  Allg.  Zeitung,  BeiL  1886,  Jan.  21. 

10.  Ägypten. 

60.  Das  Nilthal.  Unter  AigyptoB  verstanden  die  Orieohen  in  der 
ältesten  Zeit  (bis  auf  Hesiod),  wir  wissen  nicht  warum,  den  grossen  Fiuss, 
dessen  semitischer  Name,  Nil  (NfTlog),  durch  phönikiache  Vermittlung  erst 
später  von  ihnen  rezipiert  ward. 

Die  Kenntnis  des  Nilthaies,  dessen  Ursprünge  den  Alten  in  ein  my- 
thisches Dunkel  gehüllt  waren,  wurde  zuerst  gefördert  durch  die  Feldzüge, 
welche  die  Ägypter  (schon  unter  der  VI.  Dynastie,  im  29.  Jahrhundert  v. 
Chr.)  tief  nacb  Afhiopieii  hinein,  sfidwiita  hinauf  bla  war  SonAUkOste  nnd 
Im  m  die  Negerlfinder  dee  Sudan  unternahmen.  Dureh  diese  Eroherungs- 
dlg»  wurde  der  Handel  nach  den  Ländern  am  oheren  Nil  erOlbiet,  deeeen 
bfllebeode  Ader  der  Strom  war.' 

Herodot,  der  selbst  bis  Elephantine  gekommen  ist,  beschreibt  II,  29  ff. 
den  Oberlauf  des  Nil  nach  den  Erkundigimgen,  die  er  eingeholt  hatte. 
Nachdem  er  den  Weg  von  Elephantine  über  Tachompso  nach  Meroe  und 
von  da  bis  zum  Lande  der  Automolen  (d.  i.  , Abyssinien")  beschrieben 
hat,  fährt  er  c.  31  folgendermassen  fort  :  „So  ist  es  mit  Fahren  und  Gehen 
ein  Weg  von  vier  Monaten,  dass  man  den  Lauf  des  Nil  über  Ägypten 
hinauiä  noch  kennt.  So  viel  Monate  iiämlich  ergeben  sich,  wenn  man  zu- 
aimmenrechnet,  wie  lange  einer  braucht,  wenn  er  von  Elephantine  zu  den 
genaimten  Antomolen  reist  Sein  Lauf  geht  aher  von  Aboid  nnd  Sonnen- 
antecgaag  ans.  Das  weitere  vermag  Keiner  sicher  anzugeben,  weil  jenes 
Land  wüste  ist  vor  Bitze."  Im  folgenden  erzählt  Herodot  (nach  Erkun- 
digofligen,  welche  cyrenäische  Männer  gelegentlich  eines  Besuches  der  Am- 
monsoaae  beim  dortigen  KOnige  eiagezogen  hatten)  von  einer  Entdeckungs- 


Digitized  by  Google 


554  1  Geograpldt  von  ItaUflii  «ad  den  rtmiadin  FtorloMa. 

reise,  welche  fünf  Männer  vom  Stamm  der  Nasamonen  ins  Innere  Afrikas 
unternommen  hätten.  Sie  wären  auf  langer  Wanderung  durch  die  Wüste 
in  eine  fruchtreiche  Oase  und  dann  zu  Sümpfen  gekommen;  von  da  aus 
wären  sie  durch  die  Bewohner  jenes  Diätrikte.s  in  ein  von  Zwergen 
bewohntes  Land  geführt  worden,  an  dessen  Hauptstadt  ein  grosser  Strom 
vorüber  floss,  welcher  kein  anderer  als  der  Nil  gewesen  sei.  Uerodot 
pflichtet  dieser  Ansicht  bei;  .denn  der  Nil  strOmt  mm  Libyen  her,  so,  dass 
er  Libyen  mitton  durchschneidet  und,  wie  ich  scMesse,  indem  ich  von  Er^ 
sichtlichem  das  Unbekannte  abnehme,  unter  dem  gleichen  LBngenverhSltnis 
von  der  Quelle  an  wie  der  Ister.' 

Die  folgenden  Autiu  en,  und  noch  Diodor,  Strabo,  Plinius  sind  in  ihrem 
Wissen  nicht  viel  weiter  gekommen.  Hingegen  hat  der  alexandrinische  Geo- 
graph Ptolemaeus  im  zweiten  Jalirhiindert  n.  Chr.  bereits  genauere  Kunde. 
Er  versetzt,  wie  dies  die  Entdeckungen  unseres  Jahrhundeils  als  richtig 
erwiesen  haben,  die  Nilquellen  unter  die  Breit^gnide  von  Mtrov^idc 
n]aog,  d.  i.  Madagaskar.  ,I)as  Mondgebirge  —  JfA/^'j  /^c  nooc  —  ist  es  nach 
ihm,  dessen  schmelzende  Schneelager  dort  zwei  mächtige  Quell^een  füllen,  die 
Nedov  Xf/tvm^  einen  Östlichen  und  einen  westBchen.  Jeder  dieser  beiden  Seen 
entsendet  einen  Quellfluss,  die  bdde  sich  dann  zum  Nil  vereinigen,  welcher 
in  seinem  nordest-  und  nordwestwärts  gerichteten  Lauf  zuerst  auf  seiner 
rechten  Seite  den  aus  dem  See  Koloe  (dürfte  der  heute  Tzana  geoaimto 
See  in  Abcssynien  sein)  kommenden  Astapus  (der  blaue  Nil)  aufnimmt, 
welcher  sich  11  30'  nördl.  Breite  im  Lande  der  Auxumiten  mit  dem 
Astaboras  (heute  Atbara)  vereinigt.  .  .  .  Nil  und  Astaboras  vereinigen  sich 
dann  unfern  l'rinii^  major  —  IJqiiu'c  fitycicXi^  —  und  nun  fliessen  die  von 
jetzt  ab  keinen  Zulhiss  mehr  aufnehmenden  Wasser  des  Nilstromes  in 
näher  angegebenen  Krümmungen  bis  Syeue  und  von  da  bin  zum  Meere." 
(Dümichen), 

.  Die  Erwähnung  von  einem  Zwergvolke  im  Nilquellgebiete,  findet  sich 
nicht  nur  bei  Herodot  II,  32  (und  Aristoteles  bist,  animal.  YUI,  14,  2),  son^ 
dem  schon  auf  altigyptisdien  Denkmfilem  und  wird  auch  von  Bericht- 
erstattern nach  Ptolemaeus  wiederholt;  wie  denn  moderne  Afrikarsieende 

(Schweinfiirt)  diese  .Zwerge'  in  dem  klein  gewachsenen  Volk  der  Akka 
(auf  dem  Hochlande  in  der  Nähe  des  Äquators)  wieder  gefunden  haben. 

<)7.  Der  obere  Nil.  Das  Nilihal  oberhalb  der  letzten  Nilkata- 
rakten,  das  bei  den  Griechen  Äthiopien  heisst,  nannten  die  Airyptcr  (und 
mit  ihnen  die  Hebnier  und  Assyrer)  Kesch  oder  Ku.sch.  Die  Südgrenze 
der  dauernden  ägyptischen  Besitzungen  war  (schon  vor  dem  Jahre  2on(» 
v.  Clir.)  bei  Chemu  (lionte  Semnie,  nahe  dem  späteren  Phturi),  von  wo  ans 
die  stromaufwäits  tiitzendeu  Jsegervölker  zinsbar  erhalten  wurden.  —  Uni 
1550  V.  Chr.  wurde  durch  Amenhotep  IL  wadk  das  sOdÜcheve  Nabata 
(Napata)  erobert  und  befestigt.  Durdi  die  von  der  XXI,  Djrnastie  (11. 
Jahrhundert)  ans  Oberilgypten  vertriebenen  PriestoikOnige  des  Amun-ra, 
welche  sich  hier  (bei  den  »frommen  Äthiopen*  Homers)  niederlieeseo,  wurde 
diese  Provinz  von  Ägypten  losgerissen  und  Sitz  eines  eigenen  Beiches,  von 
wo  her  im  8.  Jahrh.  die  sog.  äthiopische  (XXV.)  Dynastie  Ägypten  selbst 
unterwarf  und  Ober  «w  halbes  Jahrhundert  (730—672  v.  Chr.)  beherrschte. 
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In  der  Zeit  des  Augustus  regierte  zu  Nahatn,  noch  immer  einer 
grossen  und  blühenden  Stadt,  die  Königin  Kandake,  welcher  45  Neger- 
fürsten Tribut  zahlten;  23  und  22  v.  Chr.  drang  C.  Petronius,  der  pnic- 
feeki»  Äegypti,  auf  Befehl  des  Augustus  nach  .Ätliiopien"  vor,  um  die 
KOnigiii  wegen  eines  Ein&UeB  in  Ägypten  zu  beBtrafen,  und  zerstörte 
Nabata.') 

Doch  wurde  die  Grenze  nicht  über  Pftimnis  (nOrdlioh  von  Nabata) 

heruntergeschoben,  wo  die  römische  Grenz-  und  Zollwache  blieb  bis  in  die 
Zeiten  Diokletians,  der  sie  nach  Elephantine  zurückverlegte.  —  £line  Re- 
kognoszierung, die  unter  der  Regierung  des  Nero  bis  Meroö  hin  vorge- 
nommen wurde  und  von  Plinius  erwähnt  wird,  erwies,  dass  die  meisten 
Orte  südlich  der  römischen  Grenze  in  Kuinen  lagen.  Von  Nabata  sind  be- 
deutende Reste  erhalten,  verkleinerte  Nachbildungen  der  thebaischen  Paliiäte 
und  Tempel  (zu  Ehren  des  Ammon  und  Oairis,  oder  wie  Herodot  eohreibt, 
des  Zens  und  Dionysos).  Die  Stadt  hiees  bei  den  Ätbiopen  Meru  oder 
Mema  (daher  Meroe);  diieser  Name  ist  später  (nach  Duncker  von  den  vor 
der  persischen  Macht  zurückweichenden  Priestern)  auf  einen  weiter  süd- 
wärts liegenden  Ort  übertragen  worden. 

Dieses  zweite  Meroe,  bis  wohin  nach  der  Eroberung  Ägyptens  der 
Perserkönig  Kambyses  seinen  Zug  erstrecken  wollte,  lag  weiter  stromauf- 
wärts, und  wurde  von  den  Alten  für  eine  durch  die  Flüsse  Astapus,  Astaboras 
und  den  Nil  gebildete  Insel  gehalten.  Hier  bestand  der  von  ägyptischen 
Priestern  bebemchte  Staat  (mit  der  Hauptstadt  desselben  Namens)  Ins  ins 
8.  Jabibondert  v.  Chr.;  worauf  sieb  ein  einbeinuscher  Fttist  desselben 
bemächtigte.  BuinSo  von  Tempehi  und  Palästen,  Pyramiden,  Alleen  von 
Sphinxen,  Statuen  ägyptischer  Götter,  alles  in  mehr  entartetem  Kunststfl 
und  unbedeutender  als  in  Nabata,  haben  sich  beim  heutigen  fiegeranieh 
erhalten. 

12—20  Tagereisen  oberhalb  Meroö,  wo  (nach  Eratosthcnes)  auf  einer 
ähnlichen  Insel  wie  Meroe  flüchtige  Ägypter  sich  niedergelassen  hatten,  die 
sog.  Sebritae  oder  Sembritae,  sind  gleichfalls  Sphinxe  und  andere  Statuen 
ägyptisdien  Stiles  gefunden. 

Endlich  hatte  die  ägjrptische  Kultur,  als  unter  Pbammetik  die  Krieger- 
kaste (nach  Herodot  240,000  Mann)  aus  Ägypten  auswanderte  (von  Herodot 
als  „Automolen,*  d.  i.  „Überläufer*  bezeichnet),  audi  das  Land  Axum 
(Aksüm),  das  heutige  Abyssinien,  in  ihren  Bereich  gezogen;  in  der  im 
oberen  Hochthale  des  Astaboras  frelegencn  Hauptstadt  gleichen  Namens 
bezeugen  dies  55  Obelisken  und  aiuli  ri;  d<»rt  f^efundene  Baureste  ägyptischer 
Art.  —  Übrigens  hat  hier,  vielleicht  schon  Jahrtausende  v.  Chr.,  auch  die 
Ansiedlung  arabischer  Stämme  auf  afrikanischem  Boden  begonnen.') 


»)  Monument.    Ancifran.   V,   18-23:  Sttabo  17,  1,  54.    Dio  54.  5.    Plin.  N.  II. 

fiucti  mint  [dun]  rrn-cittis  eödnu  frre  tem-  6.  29,  181.    Der  Namo  der  Stadt  lautet,  wio 

fiore  in  Aethiopuim  et  in  Ar[a\hi(im  .  .  .  MomiiiRrn  annit-rkt,  bei  Strabo  und  Ptolo- 

Jn  A^hwpiam  mque  ad  oppidum  Nabata  ^  maeu»  Napata,  bei  Tlinius  Nepata,  bei 

perrentum   est,   cui  prorima  est  Meroi  Dio    Tuvuni^t    bei  StephanuB  BysantilM 

(jtf'x^t  nöXetus  y'aßnTTji.  ijrii  iatiy  tyyiara  '  Nttndrtci. 

Mt^ai]    [tü?!).     Vergl.    hiezu    Mommmkn'r  |         •)  Vgl,  NAldbkb,  Über  Mommscn'si  Dar- 

KomuDentar  (2.  AuOa^e,  1883)  p.  lOti  ff.  |  ateUtmg  der  rOmisolieii  Uenaohaft  und  rO- 
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68.  Ethnographie.  Die  A:^n.-]>ter.  das  im  untern  Xillande  her  rscbende 
Volk,  gehören  dem  chamitiächen  Sprachstamm  an.  der  mit  dem  semi- 
tischen ur>'erwandt  ist:  auch  ein  Teil  der  .Aethiopier'  am  oberen  Nil  und 
die  Libyer  an  der  ganzen  Nordkuste  Afrika  ist  damit  verwandt.  Er-i 
gegen  die  Vereinigung  des  weissen  und  blauen  Nils  hin  begann  das  Land 
der  Neger,  die  von  den  Griechen  gleichfalls  «Aethiopier*  geiuumt  wurden. 
Die  ägyptisclMD  Denkinale  seidiiMii  dtlier  eiiMn  TeÖ  der  SOd^OlkBr  (aaeh 
die  Äg>'pterj  rot,  den  anderao  adiwan.  —  Die  Äg}-pter  mfloooD  in  des 
NDland,  ans  Asien,  eingewandert  eein,  wo  eie  durch  Venniaelning  mit  der 
hier  vorgefundenen  dunkleren  Baoe  und  im  Laufe  tausendjähriger  eigen- 
tQmlicher  Entwicklung  einen  von  allen  Nachbarvölkern  abweichenden  Typus 
ausbildeten:  die  alten  Berichterstatter  heben  ihre  dunklere  Hautfarbe,  die 
Länge  und  Magerkeit  des  Korpers  hervor:  die  Nachkommen  dieser  Race, 
die  (heutzutage  arabisch  redenden)  Fellahen  (Bauern)  sind  überdies,  wie  die 
Ägypter  der  alten  Monumente,  charakterisiert  durch  die  Länge  der  H<inde 
und  Füsse.  dicke  Lippen,  langgeschlitzte  Augen,  spitze  kurze  Kiniibärte, 
rotbräunliche  Hautfarbe,  Die  Religionsentwicklung,  z.  B.  der  Tierkult,  die 
Sitte  der  Beschneidung,  die  von  hier  aus  sich  verbreitete,  scheint  unter 
Einwirkung  der  afrikaniiwihep  aebwanen  Baoe  vor  eich  gegangen  zn  sein. 

Unter  der  Henadiaft  der  Ckiechen  und  Bltaner  besaBsen  die  Ägypter 
den  CWakter  einer  dnrdi  lange  despotisdie  Beliandhing  demoraliaerteo 
Race;  sie  galten  als  kriechend,  als  geneigt  zu  Lug  und  Trog,  an  Boaheit 
und  Zank  und  als  besonders  hartnäckig  in  ihrer  Superstition.  —  Die  Be- 
völkerung des  alten  Ägyptens  war  eine  sehr  dichte;  wie  denn  in  der  Zeit 
des  Vespasian  (nach  Joaepbns  b.  .lud.  H,  If),  4)  7 ''2  Millionen  kopfsteuer- 
pflichtige  Ägypter  vorhanden  waren.  Die  grosse  Mehrzahl  derselben  be- 
stand .seit  jeher  aus  an  die  Scholle  gebundenen  Fellahen;  während  die  Zahl 
der  eigentlichen  Sklaven,  wenigstens  im  Binnenlande,  nicht  sehr  bedeutend 
gewesen  zu  sein  scheint. 

69.  Das  eig-entliche  Ägypten.  Als  das  eigentliche  Ägypten  be- 
zeichneten die  Alten,  wie  es  auch  lieute  noch  der  Fall  ist,  denjenigen  Teil 
des  Nilthaies,  der  sich  von  den  Katarakten  bei  Syene,  zu  Iteiden  Seiten 
des  Flusses  bis  ans  Mittelmeer  erstreckt.  Das  Nilthal  repräsentiert  sich 
hiebtt  bis  in  die  Gegend,  wo  das  alte  Memphis  stand,  zwisdien  den  rötlich 
grauen  Mauern  der  ein&ssenden  Wfistengebirge  ala  ein  einförmiger  achnialM> 
Streifen  Landes,  der  jährlich  von  den  Fluten  dea  Stromes  ftherachwemmt 
und  dadurch  allein  kulturfähig  erhalten  wir3;  wie  denn  auch  die  geistige 
Kultur  des  Landes,  sein  Kalenderwesen,  seine  Mythologie,  seine  Wissen- 
schaft, seine  soziale  Entwicklung,  ja  seine  ganze  Geschichte,  durch  diese 
nattlrliche  Beschaffenheit  des  Landes  bedingt  war  (daher  tov  TtowafioCy 
Herodot). 

An  der  nördlichen  Spitze  des  langen  Thaies,  unterhalb  Memphis, 
teilt  sich  der  Strom  in  viele  Anne  oder  Kanäle  und  es  breitet  sich  doni- 
geniuss  das  Thal  in  einer  Länge  von  20  deutschen  Meilen  zu  einer  nach 

uiachen  Politik  im  Orient  (Sepanitebdziiok  1  llndtoehen  Qm^  Bd.  JXXO)  &  6  und  11 
am  d«r  ZeitMluift  dw  d«itaoli«n  morgen*  j  A.  2. 
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Norden  zu  immer  breiter  (schliesslich  40  deutsche  Meilea)  werdenden  Ebene 
aus.  ,Die  Breite  der  Basis  des  Deltas  zwischen  Pelusion  und  Kanopus, 
wie  sie  Herodot  (II,  G.  9)  zu  300Ü  Stadien  angibt,  ist  zu  gross.  Diodor 
fl,  34)  und  Strabon  geben  sie  zu  1300  Stadien  an,  was  der  Wahrheit  nahe 
kommf  (Grote).  Jene  Ebene  aber  wurde  von  den  Ägyptern  „das  Über- 
schwemmun^land"  (davon  das  griechische  nn'fUQis),  von  den  Griechen  aber 
.das  Delta"  genannt. 

Zu  den  Zeiten  dee  Herodot  mündete  der  Nil  durch  fünf  natürliche 
Mlliidiingen,  ansser  den  swei  kttnstlicb  gegrabrnn.  Der  pelusisehe  Arm 
büdele-die  Ostgrenze  Ägyptens,  der  kanopische  die  Westgrenze;  wlüirend 
der  sebennytisclie  Arm  eine  Fortoetsung  des  oberen  Flusses  in  gerader 
liiiie  war:  von  diesem  zweigte  sich  der  saltische  nnd  mendesische 
Arm  ab. 

Diese  7  Mündungen,  die  im  Altertum  so  wohl  bekannt  waren,  sind 
mit  der  neneren  Gestaltung  des  Landes  ni«^t  in  Übereinstimmung. 

70.  StnteUaiig  des  Landes.  Ägypten  war  von  Alters  her  .mehr 
■ach  Messsdmur  und  Zirkel  als  nadi  bistorischen  oder  bmdscbaftlichen 
bdividnalitäten*  in  Gaue  (griechisch  vogMi)  eingeteilt  und  hat  diese  Ein- 
teilung^ auch  in  griechischer  und  rOmisdier  Zeit  behalten.  Die  Zahl  und 
Abgrenzung  der  Gaue  war  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden,  wie  dies 
ans  den  Angaben  von  Herodot»  Diodor,  Strabo,  Plinius,  Ptolemaeus  und  den  • 
Gaumünzen,  ferner  aus  den  in  verschiedenen  Tempeln  erhaltenen  hierogly- 
phiächen  Listen  hervorgeht.  Die  meisten  der  Listen  geben  20—22  ober- 
ägj-ptische  und  ebensoviele  unterägyptische  Gaue  an.  Ptolemaeus  und  die 
Gaumünzen  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  nennen  47  Gaue. 

Jeder  Gau  bildete  eine  Kommune,  seine  Hauptstadt  war  nur  ein 
Teil  dei"selben;  er  hatte  sein  eigenes  Zeichen,  seine  eigene  Gottheit,  seine 
besonderen  Feste,  seine  charakteristische,  landschaftliche  Physiognomie,  wie 
denn  die  Seen,  Kanflle,  Häfen,  heiligen  Haine,  die  in  demselben  gelegen 
waraD,  in  den  hieroglyphisdien  Inschriften  hervorgehoben  zu  werden 
pflegten. 

Der  Sdiauplatc  der  Geschichte  Ägyptens  wechselte  in  verschiedenen 
Epodien:  das  alte  ägyptische  Reich  bi^  seinen  Schwerpunkt  in  Mem- 
phis; es  kamen  Zeiten  der  Zersplitterung,  wo  die  Gaue  autonom  waren 
nnd  dem  Auslande  zinsten;  die  Vertreibung  der  „Hyksos"  und  die  Erhe- 
bung Ägj^ptens  ging  von  Theben  aus.  das  bis  dahin  der  Vorort  eines 
Gaues  gewesen  war,  jetzt  aber  zur  Hauptstadt  des  ganzen  Pharaoneoreiches 
heran  wuciis. 

Geographisch,  wie  auch  hinsichtlich  der  Dialekte,  die  gesprochen 
wurden,  gliederte  sich  Ägypten  in  zwei  oder  drei  Teile:  in  Oberägypton 
oder  die  Thebais,  in  Mittelägypten  oder  die  Heptanomis,  und  in  das  Delta. 
In  der  altägyptiscben  Periode  unterschied  man  nur  das  Delta  oder  Unter- 
land und  das  Oberland  (bebriüsch  Misraim  und  so  auch  in  den  anderen 
Btaatiathm  Sprachen,  türkisch  Misir);  erst  in  der  ptolemaeisohen  und  rOmi- 
sdien  Periode  wurden  die  sechs  nOrdfidien  Gaue  von  OberSgypten  sosammen 
ntt  dem  frfiher  lu  Uotarigypten  gerechneten  memphttischen  Gau  sn  einem 


Digitized  by  Google 


558         C*  1*  ClMgrapld»  twi  ttalim  vaA  im  rAaiiadua  F^ofinnn. 


eigenen  Verwaltungsgebiete,  Heptanomis  (von  den  sieben  dazu  gehörigen 
Gauen  oder  Nomen)  vereinigt.  —  Ebenso  wurden  unter  (den  Ptolemaeem 
auch  die  westlichen  von  Libyern  bewohnten  Grenzlandschaften  und  die  in 
der  Wüste  gelo^'onon  „Oasen"  Ägypten  einverleibt;  eine  von  diesen,  die 
als  Hiindelsstation  wichtig  war,  das  heutige  Siwali,  hatte  schon  in  früherer 
Zeit  (0.  Jahrliundert  v.  Chr.)  ägyptische  Ansiedler  erhalten,  die  den  Kult 
des  Qottes  Ammon  dort  einführten  und  ein  einfluflsrädies,  ancli  voA  den 
Griechen  fleissig  befragtes  Orakel  unterhielten;  daher  diese  Oase  mit  dem 
Namen  Ammonium  beseichnet  wurde. 

Endlich  ist  liier  noch  Erwähnung  zu  thun  der  von  der  politischen 
verschiedenen  geographischen  Einteilung  Ägyptens  in  eine  östliche  und  eine 
westliche  Hälfte.  Man  bezeichnete  nämlich  das  ganze  Land  vom  Nil  bis 
zum  roten  Meer  mit  dem  allgemeinen  Ausdruck  .Arabien,"  die  Landschaft 
auf  dem  entgegengesetzten  Ufer  des  Nils  als  „Liliyon."  Es  entsprach  dies 
der  alten  geographischen  Anschauung,  welche  den  Nil  als  die  Grenze  von 
Asien  und  AMka  auffesste. 

91.  VarwaltongsorgraiiiBmiia.  An  der  Spitze  der  horeaukratisch 
organisierten  Verwaltung  jedes  Nomos,  stand  seit  alter  Zeit  ein  Nomarch 
oder,  wie  er  später  gewöhnlich  genannt  wurde,  ein  ür^rjoc,  da  er  unter 
den  früheren  Ptolemaeem  militärische  Befugnisse  bcsass;  der  Name  blieb 
auch  später,  als  eigene  Militärcliofs  aufgestellt  waren,  und  nach  der  römi- 
schen Annexion,  als  der  hetreflende  Würdenträger  nur  Poliztigewalt  und 
niedere  Gerichtsbarkeit  übte,  die  Aufsicht  über  die  lokalen  Behörden  (To- 
parcheu  u.  a.  w.)  zu  führen,  sowie  die  Eintreibung  der  Steuern  zu  tlber- 
wachen  hatte.  —  Dem  argaiijöc  übergeordnet  war  der  imai^atijög,  der 
einem  der  drei  Hauptteile  Ägyptens  vorgesetzt  war  und  auch  Hilitärgewalt 
hatte;  Uber  diesem  stand  in  römischer  Zeit  der  .VizekOnig,*  der  j>rae- 
fecltts  Aegt/pti" . 

Der  hergebrachte  nationale  Verwaltungsorganismus  {tnixMQtot  uoxoxTfc. 
Strabo)  bestand  demnach  unter  der  Fremdhen'schaft,  wenigstens  in  den 
unteren  Instanzen  (mit  teilweise  beschränktem  Wirkungskreis)  fort,  während 
bezüglich  der  oberen  die  jeweilige  Änderung  der  Herrschaft  gleichfalls  \'er- 
änderungen  herbeiführte.  Der  Gegensatz  zwischen  Graeco-Ägyptern  und 
Ägyptern,  der  in  der  Mheren  Ptolemaeer-Zeit  bestanden  hatte,  war  unter 
der  romischen  Herrschaft  ziemlich  ausgeglichen.  —  Unter  den  Strategen 
enclieinen  sowohl  ägjrptische  Griechen,  als  Ägypter»  niemals  ROmer;  der 
Epistrateg  musste  römischer  Ritter  sein. 

Die  Unterabteilungen  der  Nomen  hiessen  tonagxiai,  die  wieder  in 
xMiiai,  Flecken,  und  raToi,  Distrikte,  zerfielen.  Als  Beamte  erscheiaen  hier 
die  xoifinyQaiifiaitXq  und  die  T07xoyQ(tf.tf^taitK. 

72.  Geographische  Übersicht.  A.  Oberägypten.  Im  südlichsten 
Gau  lagen  die  Inseln  Philae.  (ägypt.  Pilak,  d.  i.  „Insel  Lak")  und  Ele- 
phantine;  auf  ersterer  sind  grossartige  Tempelbauten  erhalten,  auf  letz- 
terer lag  der  Vorort  des  Oaues,  ein  Handelsplatz,  wo  namentlich  Elfenbein 


>)  Vgl.  strabo,  ü.  XVII,  Qb«r  doa  Zu- 
stand TOD  Ägypten  and  die  Anordnaiigen 
dM  Avfiuk»  diMlbifc  WidiÜg  wtr  dt« 
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umgesetzt  wurde,  ffier  befiuid  sich  auch  das  Nilmessergebäade,  ein  Brunnen- 
haiis,  von  wo  die  mit  Spaimuiig  erwartete  Meldung  Uber  das  Ergebnis  der 
beobachteten  Siromschwellung  durch  das  ganze  Land  ging.  Am  östlichen 
Floasufer  lag  die  Stadt  San  oder  Syene  (arab.  Assuän),  die  in  griechiscb- 
rthnischcr  Zeit  zu  grosserer  Bedeutung  gelangte,  als  Grenz-  und  Garnisons- 
ort. In  den  benachbarten  weltberühmten  Steinbrüchen  wurde  der  als 
Arbeitsmaterial  hochgeschätzte  Granit  gebrochen  und  durch  ganz  Ägypten 
versendet.  —  Nordwärts  von  Syene  lag  die  Stadt  Onibos  (ilgypt.  Nubi, 
,die  Goldstadt')  mit  bedeutenden  (in  der  Ptolemaerzeit  restaurierten)  Tem- 
peln, wo  ausser  Uoru^  auch  der  krokodilköptige  Sebak-Iia  verehrt  wurde. 

Der  Hauptort  des  nftchsten  oberägypti8ehen*Ganes  war  Ap ollin o- 
polis  (Edfo),  wo  die  bedeutendsten  Denkmäler  aus  der  Zeit  der  Erhebung 
gegen  die  Hyksoe  sich  erhalten  haben.  In  römischer  Zeit  war  hier  das 
Hauptquartier  der  legio  I  Traiana. 

Der  Hauptort  des  dritten  Oaues  war  Necheb»  das  die  Griechen 
Eileith yia  und  die  Kömer  Lucinae  oppidum  nannten,  da  sie  die  hier 
verehrte  Gottheit  mit  ihrer  geburtshelfenden  Göttin  identifizierten. 

In  dem  vierten  (iau  wurde  Gott  Amnion  verehrt,  den  die  Griechen 
BBch  als  Zeus  dachten,  dalier  sie  die  Stadt,  die  unter  ihren  Titeln  den  der 
,Ammonsstadt"  führte,  Diospolis  bcnaunten,  oder  Theben  (nach  Dümi- 
chen  von  ägypt.  »Ta-apiu,"  d.  i.  »die  Stadt  der  Throne''},  das  hundert- 
thorige,  wie  es  bei  Homer  heisst;  seine  Ruinen  schliessen  die  grossariigsten 
Bauwerke  des  Altertums  in  sieh,  die  einen  Umfong  von  2,  mit  der  Qrftber^ 
skadt  (in  den  trockenen  Hohlengingfn  des  benachbarten  westlichen  Ealk- 
gehitges)  sogar  6  deutschen  M^en  eil&llen.  Die  hiesigen  Tempel,  Faliste 
und  Gräber  stammen  hauptsächlich  aus  dem  17.  — M.  Jahrhundert  v.  Chr., 
den  Zeiten  der  XVIII.,  XIX.  Dynastie  (liamesu  II  und  III;  Amenhotep  III, 
der  Memnon  der  Griechen,  von  dessen  2  Kolossalstatuen  allerlei  gefabelt 
ward).  Damals  war  Theben  die  nicht  nur  am  .Jordan,  sondern  auch  am 
Euphrat  und  Tigris  gefürchtete  Metropole  Ägyptens.  Einige  Bauten  stammen 
aus  früherer  (XI.  und  XII.  Dynastie),  wieder  andere  aus  späterer  Zeit 
idyn.  XX.,  XXI.,  XXII.,  XXV.,  XXX.)  Doch  auch  die  Ptolemaeer  bauten 
hkr,  schon  um  die  nationale  Opposition,  die  sich  von  Zeit  zu  Zeit  gegen 
ihre  Herrschaft  in  Oberägypten  bemerkbar  machte,  dadurch  lahmzulegen. 
DIeaelbe  Politik  befolgten  die  rOmlBchen  Kaiser;  so  dass  der  bertthmteste 
aller  thebaoisdien  Tempel,  der  des  Ammon,  als  Mssstab  für  mehr  als 
zwei  Jahrtausende  ägyptischer  Architektur  und  Geschichte  gelten  kann. 

In  römischer  Zeit  war  Theben  auch  durch  seine  Kunstindustne  bc- 
kaoat.  Um  die  Haupttempel,  die  in  drei  Gruppen  verteilt  sind,  lagen  damals 
('.ne  jetzt  die  Dorfer  Luqsor,  Karnak,  Medinet-Habu)  die  xü/xai,  d.  i.  Stadt- 
Mertel  oder  vielnielir  Unterabteilungen  des  Nomos,  die  durch  weite  garten- 
bedeckt« Rätinie  getrennt  waren.  —  Die  einzehien  Teuipelanlagen  waren 
durch  Sphinx.stniÄseu  mit  einander  verbunden;  die  Stadt  durch  den  Nil  in 
zwei  Hälften  geteilt.  —  In  spätrömisclit  r  Zeit  wird  auf  thebanischem  Ge- 
biet eine  Stadt  Maximianopolis  erwälmt,  wo  eine  Garnison  lag;  diese 
Stadt  wild  ins  einer  jener  mftm  von  •Theben'  enraohsen  sein. 

Die  Hauptstadt  des  fttnften  obwägyptisohen  Qans  war  (nach  der. 


Digitized  by  Google 


560         ^  ^  OMgraphi«  von  Italton  und  dtn  rftmisolMB  FkoviaMiu 


gräzisierton  Bezeichnung)  Eoptos  (beim  heutigen  Kuft),  an  der  östlichen 

Au.sbicgung  des  Nil,  wo  seit  ältester  Zeit  zwei  der  oaoh  dem  roten  Mem 
führenden,  den  Orienthandel  vermiitolnden  Strassen  abzweigten.  Unfern 
von  Koptos,  gelegentlich  durch  einen  Unfall  dieser  Stadt  gefördert,  lag 
südwärt«  eine  andere  der  von  den  Griechen  sog.  , ApoUonsstädte*  (Apol- 
linopolis  parva),  nordwärts  Kainopolis  („Neustadt,*  bei  Herodot  Nea- 
polis),  das  von  den  Griechen  neugegi  ündet  wurde. 

Letztere  Stadt  lag  im  sechsten  Gau;  ihr  gegenüber  Tentyra  (Den- 
dera),  mit  einem  schon  im  vierten  Jahrtausend  v.  Chr.  angelegten,  unter 
den  Ptolemaeem  erweiterten,  im  ersten  Jahrhundert  der  rOmiachen  Kaiaer- 
aeit  zur  Vollendung  gebrachten  Tempel  der  GOttin  Hathor. 

Der  siebente  Gan  hatte  eine  «Ammonsstadt,*  von  den  Griechen  uid 
Römern  „Klein-Dioapolis*  genannt  warn  UntersiBhied  von  Grosa-Diospolia, 
d.  L  Theben. 

Im  achten  Qau  lag  „Abydos"  (äg>'pt.  Abtu),  zur  Zeit  der  XVI.  bis 
XVIII.  Dynastie  neben  Theben  die  bedeutendste  Stadt  Oherägyptens,  mit  einem 
dem  Andenken  von  Sethos  I.  und  llamses  II.  (der  dyn.  XIX)  geweihten 
Tempel  {Mffivövftor)  und  dem  gefeierten  Grabhügel  des  Osiri.s.  zu  dem  die 
alten  Ägypter  von  weither  VV'allfahrtcn  unternalimen;  während  die  reicheren 
Leute  grossen  Wert  darauf  legten,  hier  begraben  zu  werden.  In  der  Nähe 
von  Abydoe  lag  die  uralte,  später  heruntergekommene  Hauptstadt  des 
Gauea,  Teni,  nach  der  ÜberlieüBrung  die  Heimat  des  Königs  Ifenes,  der 
die  erste  Einigung  der  ägyptischen  Gaue  an  einem  Reiche  zu  stände  ge- 
hradit  hatte.  Neben  Abydoe  gelangte  Ptolemais-Hermiu  (Psi-Ptuhnia) 
in  der  griechisch-römischen  Zeit  zu  Bedeutung. 

Im  neunten  Gau  lag  Chemmis  oder  Panopolis,  indem  der  Name  des 
Gottes  Chem  mit  i'an  übersetzt  wurde;  aus  ähnlichem  Grunde  hieaa  dra 
Griechen  die  Hauptstadt  des  zehnten  Gaues  Aphroditopolis. 

Von  den  Städten  der  vier  noch  übrigen  oberägyptischen  Gaue  sind 
Antaeopolis  (Horns  ward  mit  dem  Riesen  Antaeus  identifiziert)  und 
„Lycopolis"  (mit  Mumiengräbern  des  dem  Gotte  Auubis  geheiligten  Scha- 
kals) bemerkenswert. 

B.  Mittelägypten.  Die  sOdlichate  Stadt  Hittelägyptena  war  Her* 
mopoHa  {oppidum  JUerearü),  mit  dem  Beinamen  magna^  deren  Trümmer- 
reste  über  eine  deutsche  Mefle  im  Um&ng  haben;  man  Yerehrte  hier  als 
Schutzgottheit  den  Thot,  dem  der  Ibis  und  die  AlBfen  heilig  waren;  daher 
Mumien  dieser  Tiere  in  den  Höhlen  des  benachbarten  Gebirges. 

Nördlich  davon,  auf  der  anderen  (östlichen)  Seite  des  Nil  gründete 
Kaiser  Hadrian  über  einer  älteren  Ortschaft  die  Stadt  Antinoe  oder  An<* 
tinoo polis,  die  nach  dem  bekannten  Günstling  Hadrians  benannt  war.  — 
In  Cynopolis  {oppidum  eanmn  bei  Plinius)  wurden  die  Hunde  (als  doiii 
Gott  Anubis  heilig)  verehrt;  in  Oxyrynchus  Fische.  —  Heracleopoliü 
[matfua)  verdankt  ihren  Namen  der  Identifizierung  des  liier  verelirteu 
Gottes  Chnum-Ra  mit  dem  Herakles  der  Griechen. 

Die  Gegend  um  Herakleopolia  und  nordwSrts  davon  apielt  in  den 
koamogoniadien  Mythen  der  Ägypter  ehie  Bdlie,  was  mdglicharweiBe  danii^ 
luaammenhingt,  dass  in  praehiatoriaober  Zeit  hier  früher  ala  im  Delta  sielt 
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das  Kulturleben  entfaltete.  Schon  im  dritten  Jahrtausend  v.  Chr.  wurde  zur 
Bewässerung^  des  der  Wüste  abgerungenen  Terrains,  wie  auch  im  Interesse 
der  nördlicher  gelegenen  Distrikte  ein  grosses  W{isscrreservoir  angelegt, 
das  von  den  griechisclien  Berichterstattern  infolge  eines  begreiflichen  Miss- 
verständnisses  als  „Moeris-See"  bezeichnet  wird  (nach  Dümichen  ist  der 
Käme  ans  ,Her-iir,*  d.  i.  »grossee  Wasser*  entstanden).  Durch  diese 
BewftBsenmgsvorkehnuigen  ist  im  Altertom  hier  ein  Kulturboden  ersten 
Ranges  (jetzt  noch  nach  einer  gleichfalls  ägyptischen  fiez^dmung  el  FaqAm, 
d.  i.  , Seeland",  genannt)  im  Umfange  von  40  □  Meilen  erzielt  worden.  Ära 
Ostufer  des  Sees  lag  das  unter  der  XII.  Dynastie  erbaute  Labyrinth 
(nach  Lepsius  gebildet  aus  dem  Sgypt  aLopa-rohun,"  d.  L  .Tempel  des 
Todes"). 

Die  am  „Moeris-Seo"  gelegene  Stadt  wurde  von  den  Griechen  Croco- 
dilopolis  genannt,  da  die  Ägypter  sie  als  , Stadt  des  (Gottes)  Sebak" 
bezeichneten,  dem  das  Krokodil  heilig  war.  Später  nannte  einer  der  Pto- 
lemaeer  die  Stadt  nach  seiner  Gtomahlin  ArsinoS.  Bs  sind  von  derselben 
in  neuester  Zeit  die  Überreste  ihres  Archivs  —  Taiisende  von  Papyruso 
fetzen  —  aufgefunden  und  nach  Wien  (.Papyrus  Erzherzog  Rainer*)»  P&ria, 
Berlin  u.  a.  0.  gebracht  worden. 

In  Aphrodite polis,  auf  der  arabischen  Seite  des  Nil,  wurde  die 
Isis-Hathor  als  Liebes*,'üttin  verehrt;  .der  Göttin  zu  Ehren  wird  eine  weisse 
Kuh  unterhalten,"  berichtet  Strabo. 

An  der  Scheide  von  Mittel-  und  Unterägypten  (in  den  Zeiten  des 
nationalen  Reiches  zu  letzteren  gerechnet)  lag  Memphis,  neben  und.  nach 
Theben,  dem  es  jedoch  an  Orossartigkeit  der  Monumente  nachsteht,  die 
Haupstadt  ganz  Ägyptens,  deren  Gründung  die  Überlieferung  dem  EOnig  • 
Menes  zuschreibt. 

Memphis  war  noch  unter  griechischer  und  römischer  Herrschaft  nach 
Alexandria  die  volkreichste  auch  von  den  Fremden  vielbesuchte  Stadt  des 
Landes.  Die  Ptoleinaeer  Hessen  sich  hier  krönen.  Die  hauptsächlich  verehrte 
Gottheit  war  Ptah,  Memphis  hiess  daher  auch  ,Nu-ptah,"  d.  i.  „die  Wohnung 
des  Ptah"  (daraus  das  „Noph"  der  Bibel).  In  der  Nähe  die  berühmten 
Pyramidengruppen  (beim  heutigen  Lischt,  iSaq^ara,  Abusir,  Zauiet-el-Arrian, 
GSzeh  und  Abu-Roasch),  um  diesdben  herum  zaUreidie  den  Zeiten  der 
ersten  Dynastien  angehörige  Ori&ber.  —  Von  den  Vorstädten  Troia  (so  von 
den  Griechen  nach  einem  anklingenden  figjrptisphen  Kamen  bezeichnet)  und 
Babylon  (von  einer  gewaltsam  herverpflanzten  semitischen  Kolonie  so  ge- 
nannt?) erlangte  die  letztere  im  Mittelalter  selbständige  Bedeutung,  bis 
der  Name  der  von  den  Arabern  hierselbst  gegründeten  Niederlassung  (Kahira) 
für  die  Hauptstadt  des  neuen  Ägyptens  durchdrang. 

C.  Unterägypten.  Die  Gaueinteilung  ist  für  Unterägypten  schwerer 
zu  rekonstruieren,  auch  die  Lage  der  einzelneu  Städte  nicht  so  leicht  fest- 
zustellen, wie  fUr  Oberägypten,  da  dort  weit  mehr  politische  und  ethnische 
Verflnderungen  vor  sich  gegangen,  viele  Ruinen,  von  denen  noch  die  arabi- 
schen Schriftsteller  des  Mittelalters  -wussten,  jetzt  verschwunden  sind. 

Das  Delta  ist  durch  die  Hauptarme  des  Nil  in  drei  Teile  geteilt,  der 
westliche  (mit  der  Mttndung  von  Kaaopus)  erstreckt  sich  bis  zum  Mareo- 
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tissee  (äg>'pt.  Merit),  der  mittlere,  der  mehrere  Mündungen  des  Stromes 
einschliesst,  bat  ricn  ßiirlosee  vor  sich,  der  fleUiche  (mit  der  Müadimg  von 
Pelusium)  den  iieutigen  Menzalesee. 

Im  westlichen  Teile  des  I)elta  lag  Sais,  die  Residenz  der  letzten 
ägyptischen  T)ynastie  vor  der  jtersischen  Eroberung.  (Jstlich  davon  Chois. 
das  auch  eine  Zeitlang  ulä  Ke^ideuz  diente.  Letopolis,  südwärts  vou 
den  beiden  genannten,  war  eine  der  OOttin  Bast  heilige  Stadt;  Apis,  am 
Mareotinee,  dem  Apis  heilig. 

Im  mittleren  Delta  lag  Sebennytoa  (figypt.  Teb-nnter,  d.  L  »Stadt 
des  hl.  ^bes*),  bekaant  als  Sita  der  anfettadischen  Ffirsten  in  der  per- 
sischen Periode.  Busiris,  ägj^pt.  Pa-usiri,  d.  i.  Wohnung  des  Osiris  (heule 
Abu-sir).  Bubastis,  das  Phibeset  der  Bibel,  zur  Zeit  Herodots  die  grOeate 
Stadt  im  Delta,  wo  die  katzenköpfige  Göttin  Bast  verehrt  wurde. 

Im  östlichen  Delta  la-^en  die  Städte  Iloliopolis  (ägypt.  Pe-ni.  ^Haus 
der  Sonne"  oder  mit  vulgärer  Bezeichnung  Anu,  hebr.  On);  Tanis  (die 
Residenz  der  semitischen  Eroberer,  dann  wieder  unter  der  XXI.  und  XXIII. 
Dyntustie  von  Bedeutung);  endlich  die  wichtige  Grenzfestung  Pelusium 
(nach  Dümichen  infolge  einer  falschen  Etymologie  des  ägypt.  Namens  Am 
so  genannt  von  griechisch  nr^Xog,  Morast,  semit.  Sin,  neuarab.  Une;  ein 
zweiter  Name  der  Stadt  war  Bomen,  koptisch  Pe-iemoon,  welcher  Name 
sich  in  dem  der  beiden  Dörfer  Faramah  nnd  Bomanieh  erhalten  hat).  • 
SOdwestUch  lag  die  alte  ^yksoefestang  Avaris  (Hat-nar). 

Die  Kanallandsehaft.  östlich  von  Pelusium,  an  der  Landenge, 
die  «BitterBeen*  {iacus  amari).  Beste  vorzeitlicher  Meerbedeckung.  Von 
hier  aus  wurde  im  Altertum  wiederholt  der  Versuch  gemacht,  eine  Ver- 
bindung des  mittelländischen  Meeres  mit  dem  roten  herzustellen;  so  durch 
Raniesn  II  (1304 — 1828),  indem  er  vom  östlichsten  Nilarm  aus  (durch  das 
Thal  Wadi  Tuniilat,  wahrscheinlich  das  Göschen  der  Bibel,  griechisch  Pha- 
cusa)  einen  Kanal  nach  dem  arabischen  Golf  hin  anlegte,  mit  der  Hafen- 
stadt Rameau,  dem  Heroonpolis  der  Griechen.  Der  Kanal  versandete 
Öfter,  wurde  aber,  sobald  eine  energischere  Regierungsperiode  eintrat,  immer 
wiederhergestellt;  so  von  Necho  (um  600  v.  Chr.),  durdi  Dareioa  I;  Pto- 
lemaeua  I  und  II;  zuletzt  durch  Traian,  seit  welchem  er  den  Namen  An- 
gustus  Amnis  führte  und  die  umliegende  Landschaft  davon  als  die 
Augustamnica  bezeichnet  wurde.  Der  Kanal  mündete  bei  Ar8inoS-Cleo-> 
patris,  eine  halbe  Stunde  von  dem  heutigen  Suez,  ins  rote  Meer. 

T.i.  Das  POte  (erythraeische)  Meer.  Längs  der  Küste  der  sogen. 
Troc:lo(lyten  waren  seit  den  ältesten  Zeiten,  wie  die  bis  auf  die  VI.  Dynastie 
zurückruiclienden  Felsinsclnitteii  darthun,  eine  Reihe  von  Häfen  angelegt. 
Dieselben  waren  teils  mittelst  Lamlstrassen  durch  die  arabische  Wüstt» 
mit  dem  Nilthal  in  Verbindung  gesetzt,  teils  als  Stationen  für  die  Schiff- 
fahrt im  nicht  ohne  Vorsicht  zu  befahrenden  roten  Meer  eingerichtet. 

Die  Ptolemaeer  restaurierten  diese  Häfen  und  gaben  ihnen  neue 
Namen:  Arainoe,  Myoa-Hormos,  Aennum,  Leukoa,  Neeheaia,  Bere* 
nice  (von  hier  aus  eine  der  Strassen  nach  Eoptoa  am  Nil);  Soteron  limen, 
Ptolemaia  £pitheraa,  das  äthiopische  Adulia,  endlicli  Bereniee  tnit 
dem  Beinamen  Epideirea.  —  Die  Station  Ptoleniais  l^tberae  hatte  thrsn 
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Namen  von  Ptolemaeus  II.  Philadolphus  (284—246),  der  Expeditionen  zur 
Erkundung  der  Küste  und  der  Häfen  ausBandte;  der  Beiname  Epithcras 
war  dem  Ort  gegeben  nach  den  Elophantenjagden,  die  man  von  hier  aus 
im  inneren  Lande  veranstaltete.  Der  Handel  mit  Elfenbein,  Schildkröten, 
Nashornhörnern,  Spezereien  war  an  dieser  Küste  von  Bedeutung;  daflir 
wurden  ägyptische  Waren  abgesetzt,  Luxusartikel,  üewandbtoffe,  Werk- 
zeugsgeräte, Waffen;  andi  Wein  und  Getreide. 

Die  Schiffohrteverbindiiiig  erstreckte  Bich  an  die  arabische  und  äthio- 
pische Efiete,  in  den  persieofaen  Meerbusen,  bis  nach  Indien;  ein  direkter 
Handel  nach  dem  letzteren  Lande  kam  jedoch  erst  nnter  rOmischer  Herr* 
Schaft  zu  stände. 

Vgl.  B.  Fabricius,  der  Periphis  des  erythraeischen  Meeres  von 
einem  Unbekannten.  Griechistli  und  Deutsch  mit  kritischen  und  erklii- 
renden  Anmerkungen  nebst  vollständigem  Wörterverzeiehnisse.  Leiitzig  iSb.'i. 
«Der  Verfasser  dieses,  den  praktischen  Zwecken  des  Kaufmanns  und  Schiffers 
dienenden  Periplns  schildert  die  Schiffahrt  und  die  Handelsplätze  zunächst 
an  der  Ostkflste  Afrikas  von  Myos-Hormos  bis  nach  Bhapta.  Dann  kehrt 
er  corOdc  sn  seinem  ersten  Ausgangspunkte,  fährt  von  Myos-Hormos  ost- 
wärts direkt  Uber  den  arabischen  Meerbusen  nach  Leuke-Kome  in  Arabien 
und  von  da  an  schildert  er  die  Fahrt  an  der  Wert-  und  Sttdkiiste  Arabiens 
bis  nach  Vorderindiens  Westküste,  die  er  bis  zum  Kap  Komorin  ver- 
folgt und  ihr  schliesslich  über  die  Ostküsto  Vorderindiens  noch"  einiges 
hinzufügt.  Doch  ist  der  letzte  Teil  der  Schilderung  der  Fahrt  an  der 
Ostküste  Afrikas  (von  Opone,  im  Somälilande,  südwärts)  nach  allen  An- 
zeichen nur  nach  Mitteilungen  ihm  befreundeter  Seefahrer  abgefasst,  wäh- 
rend die  Notiz  Aber  die  direkten  Fahrten  von  Ostafrika  und  SQdarabien 
ans  nach  der  Westkflste  Yorderindiens  mit  Benutzung  der  Monsuns  sein 
ISgentum  ist.' 

Dieser  Periplus  stammt  aus  der  römischen  Zeit,  wahrscheinlich  aus 

dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr. 

74.  Alexandrias  Bedeutung*  für  Ägypten  und  die  übrigen  Mittel- 
meerlandschaften.  Die  von  Alexander  d.  Gr.  am  Mittelmeer  auf  libyschem 
Boden  unfern  der  Nilmündung  von  Kanopus  begründete  Hauptstadt,  die 
vom  echten  Ägypter  immer  als  eine  Art  Ausland  angesehen  worden  zu 
sein  scheint,  erwuchs  zu  einem  Bindeglied  zwischen  dem  Nilland  und  der 
Übrigen  alten  Kulturwelt. 

Die  Politik  der  makedonischen  Dynastie,  die  in  erster  Linie  Alexandria 
zn  gute  kam,  ging  dahin,  den  Handel  von  jedem  Hemmnis  und  wo  möglich 
auch  von  jeder  Konkurrenz  zu  befreien.  Daher  im  Westen  gegenüber  dem 
seemächtigen  Karthago  eine  romfreundliche  Politik,  während  man  im  Osten 
durch  die  Okkupation  von  Coelesyrien  u.  s.  w.  den  Cberlandhandel  nach 
Ale.xandria  zu  leiten  unternahm;  im  aegeischen  Meere  wurden  Stations- 
plätze okkupiert,  und  die  Schiffalirtshindernisse,  die  z.  B.  das  exklusive 
Byzanz  im  Bosporus  bereitete,  (unter  Ptdemaens  IV.)  im  Bunde  mit  Khodus 
beseitiget  Die  Zerstörung  von  Karthago  und  Korinth  nfltzte  nicht  nur 
dem  römischen,  sondern  ancfa  dem  alexandrimsohen  Handel,  der  seitdem 
Yom  schwarzen  Meer  bis  nach  Äthiopien,  von  Indien  bis  an  die  Säulen  des 
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Herkules  reichte  und  namentlich  audi  den  italischen  und  stadt römischen 
Markt  ßkt  sich  gewann.  Mehr  noch  war  dies  der  Fall  nach  der  Annexion 
Ägyptens  an  das  römische  Keich.  Die  Verhältnisse  des  Landes  und  seiner 
Hauptstadt  (die  gleich  den  anderen  Griochenstädten :  •  Naukratis.  Ptolemais 
in  Oherägypten.  Antiuoe  von  der  Gaiiverfassnng  eximiert  war)  blieben  im 
wesentliclien  unverändert;  vielmehr  liaben  die  ägyptischen  und  insbesondere 
die  alexandrinischen  Institutionen  in  Horn  als  Muster  gedient. 

Ebenso  verbreitete  sich  die  griechische  Biiüung  von  Alexandria  ans 
stetig  weiter  stromaufwärts,  so  dass  schliesslich  öffentliche  BibliothAen, 
welche  andi  die  Werkd  der  griechischen  Klassiker  enthielten,  aelhat  in 
kleineren  Orten,  wie  ArsinoS  (Faijüm)  vorhanden  waren. 

H.  Bmmwoh,  Geoigraphie  des  alten  Ägyptens,  3  Bände,  Leipzig  1857.  —  Deraelb«, 
Dicttounaire  ijeofjraphiqKe  de  T ancieunr  ^JffUpt'',  Lfipzig  1^76  —  1879.  Diese  Frucht  dreissig- 
iäliriger  >Studien  bespricht  die  geographischen  Naiuen  der  äg^-ptischen  DenkmaJer  in  alpha- 
betischer Aufeinanderfolge.  —  Derselbe:  „L*  exodt  <f  les  monumenU  egypHent,"  mit  einer 
Karte  des  alten  l'nteräpyptpns.  —  J.  Dümicher.  Geographie  dos  alten  Agj-ptens.  (In  dem 
Sammelwerke  .Allgemeine  (ieschichte  in  Kiiizeldarstellungen,''  herausgeg.  von  W.  Osckek.) 
Berlin  1878  f.  Enthält  zwei  umfangreiche  geographische  Kapüel  (mit  Abbildungen  und  Lit- 
toratumachweisen  S.  1^20«!).  1.  Das  Volk  der  alten  Ägypter,  ilir  Land  und  dessen  Er- 
zeuger und  Ernährer,  der  Nil.  2.  Dio  alte  geographische  Einteilung  des  Landes.  Mit  von 
DCmichkh  entworfenen  Karten:  1.  Der  Lauf  des  Nil  von  seinem  HerMukommen  aus  den 
Hf'üov  Xlutai  (Mwutan  und  Ukerowo)  l)is  zu  seiner  MQndung  ins  Mittclnieer.  ( Althi^torist he 
Namen  in  Lapidarschrift.)  —  2.  Kart«  des  alten  Ä^'pten  (1.  und  IL  oberäg.  Gau,  nach  den 
Beriofaini  der  Denkmäler,  den  Angaben  der  griedüechen,  römischen  und  ko|ilaeehen  Schrift- 
steller und  mit  Berücksichtigung  der  modernen  arabischen  Ortsnamon.  denen  ein  altig. 
zu  Imindt"  liegt).  —  3.  Situationsplan  der  '6  Tempelbezirke  in  Kamak  und  Generalkarte 
von  Theben.  -  4.  Das  Assuaner  Katarakten-Gebiet  —  5.  u.  6.  Karte  des  alten  AgA-pten, 
III  ins  VIII  obt  riig.  Gau;  IX  bis  XIV  oberäg.  (iau.  —  7.  Das  Delta.  -  Vgl.  auch  Di  icii  uts, 
.Geograiihische  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler.*  In  den  .Tahren  1863-  18öö  an  Ort 
nnd  Stelle  gesammelt  und  mit  Eriantemngen  herausgegeben.  2  Bände.  Leipng  1865. 
Femer  ,Dio  Oasen  der  libyschen  Wflste*.  Ihre  alten  Namen  und  ihre  I>age,  ihre  vorrög- 
lichsten  Erzeugnisse  und  die  in  ihren  Tempeln  verehrten  Gottheiteu,  Scrassburg  1877.  — 
A.  MABinTB,  Le$  listet  giographiques  des  /*<//dn«»  de  Kamak  comprenant  la  Palealme, 
r  Ktfti"j'i<\  Je  pnys  des  Somtil.  (1875).  Vgl.  Hbi-gsch  in  Gött  gel.  Anzeigen  187l».  St.  1.  - 
A.  Marilttk,  Kamak,  Etüde  topogra^hique  et  ardUohguiue  arec  un  appendice  compre- 
nant leg  principaux  texte»  kiirog^fhique»  dieomrerU  <w  reeueältM  pendant  les  foinüee 
ixScutees  ä  Kanuik  (Hauptwerk  filipr  Theben^  —  TIari:!^.  Hirr^if^hiphical  standar({<  rr- 
presenting  places  in  Egypt  supposed  to  be  nomes  und  tupuidues,  18Ö1.  ^Verüffentiicbte 
zum  erstenmal  einiee  der  bb  duiin  fturt  mbeftditet  gebliebenen  geographischen  Listen,  die 
einzelnen  Figuren  als  Personifikationen  der  verschiedenen  Gaue  Ägj-ptcns  und  deren  T'nter- 
abteilungcn  erklärend.  Vgl.  DChicuek,  Geogr.  Äg;)-pt«n8,  S.  27  ff.  FOr  die  Behandlung 
der  Geographie  Ägyptens  war  der  irntMe  AbMts  der  Tempelwiode,  anf  etwa  ein  IMer 
Hübe  \uii  «1er  Basis  ab  bestimmt;  während  die  ins  Ausland  unternommenen  Feldzflgc  an 
den  Au&senmauem  des  Tempels,  zumal  an  den  durch  ihre  Hübe  zu  Kolossaldarstellongen 
venSglich  sich  eignendes  winden,  dargestellt  waren.)  —  Lspstvs,  .Ober  die  mit  dea 
Nomenlisten  verbundenen  ircographisclien  Namenreihen.*  In  Zeitschrift  f.  ägypt.  Spraye 
18<i5.  —  J.  DE  KoccB,  Textes  geographtques  dt*  temple  <f  Edfou  (in  der  ,fHecue  archiO' 
logique")  und  JfofMunet  de»  Nome»  de  T  £g^pte.  In  da*  y^Rerue  numüfneOiqne^  1874.  — - 
Maspero.  Fragment  tV  un  commmfaire  ^tir  Ic  srcond  lirre  d'  Herodote.  Im  ..Anntiaire 
de  V  associtUiou  pour  T  encouragement  des  etmies  grecqites  en  t'rance,*'  lt?7ü— 187S. 
(Über  die  Phrsiognomie  Ägyptern  un  5.  Jahriumdeit,  war  ZeA,  da  Herodot  ab  wiasbegieriger 
Forscher  das  Nilland  berei.sto,  und  (Iber  Ilerodot's  Bericht  selbst  vgl.  man  auch  H.  HrasKR, 
Gesch.  der  wisse nschaftL  Erdkunde  d.  Ghech.,  Leipzig  1887,  &  104  (L)  —  A,  WisDUAn, 
Gesdiicht«  ÄgvpteM  tob  Fsaminetidi  L  b»  anf  Alezinder  d.  Or.  nctai  «iner  oiagdMndeii 
Kritik  der  Quollen  zur  ägvptisclien  CJesohirbte.  Leipzig  1880.  ( RespricW  Sw  13  f.  die  Listen 
der  eroberten  St&dt«  und  Länder  und  eine  Keihe  anderer  geograpbildier  and  etimo- 
graphiadier  Mconraente).  —  Robiov.  Mimoire  mtr  P  ieomamk  politique,  f  admmulratitm 
ei  la  Jegislaticn  de  V  £gvpte  an  temps  rf<'*  Laijides.  Arec  carte.  Paris  l?7o.  (Die  Karte 
▼eranachaulicht  die  adminüstrative  Topographie  Ünt«rtevptens  in  griechischer  Zeit  and  die 
Asaiedlangca  Uqgi      Xltatcn  des  rotes  Mmtw.)  ~  Lunoto»  X*  ^gUto  «I  tmpo  dei 
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Qreci  e  dei  Romani  {Roma  1882).  Eotbält  auch  geographische  Aufioinanderaetzungen. 
So  wird  ein  Iftnge  vermiaBter,  Ton  L.  in  Turin  gefundener  Bericht  Uber  die  von  den  Fran- 
zosen im  Jahre  IROO  ausgeführt«  Expedition  von  Siul  nach  dem  roten  Mfcr  mitgeteilt  und 
daran  eine  geschichtliche  Erörterung  Ober  die  das  Nilland  umgebenden  Wüstem  geknüpft. 
Beachtenswert  sind  die  Bemerkangen  Ober  die  ilgyptischen  Kanäle  in  der  Kaiserzeit  S.  21  ff. 
Weiter  sind  die  Strasse  von  K<ij)tos  nach  liereiiire  und  die  sHdlichen  Grenzlandst  haften 
Agjftona  behandelt,  mclirere  Kapitel  der  »Stadt  Alexandria  gewidmet.  —  W.  Judeicb, 
Caesar  im  Osimt,  Leipzig  1885  (auch  das  Jitllnm  Ale.ritnthinum"  mit  Verwertung  der 
neuesten  topographischen  Hilfsmittel  behandelnd).  —  E.  Kuhn,  Die  städtische  und  bürger- 
liche Verfassung  des  römischen  Reiches  bis  auf  die  Zeiten  Juatinians,  Bd.  II  (Leipzig  1805) 
8.80 — 91,  454—608:  Der  Zustand  Ägyptens,  ein  (legenbild  der  rOmischen  Munizipalver- 
faseung.  —  Kikpbrt,  Geogr.  §  172  ff.  —  Mabquabot,  Köm.  Staatsverwaltung  I '  S.  43ö— 456 
(mit  Angabe  der  SpeziaUitterator).  —  MomaKii,  Röm.  Geschichte,  Bd.  5,  Kap.  12:  Ägypten. 
Hiezu  Nöldekk's  Rezension  im  ifXXIX,  Band«  der  SSettadirift  der  deataeheii  motgenlftndi- 
sehen  Gesellschaft  (1885). 

C.  Wmilt,  ProUffomma  ad  pnpifromm  Oraeeonm 
Wien  1883.  Die  darin  besproclienen  Tapyri  von  el  FaijQm  (,Papynis  Erzherzog  Rainer*) 
sind  für  die  Kenntnis  der  Verwaltung  Ä^ptens  in  ptolemftiscber  und  römischer  Zeit  von 
hervodragender  Bedeotong.  —  C.  WiB8n.T,  Nene  grieohiaehe  Papyri  am  llda  nnd  Faao» 
poUa,  .Wiener  Studien'  VTI  fls'^f'^  S.  122-139  fer  bemerkt,  dass  die  mittelägyptischen 
nad  die  oberägyntischen  Zustände  in  den  Papyri  als  wesentlich  gleichartig  erscheinen).  — 
W.  y.  HAKm,  Uber  Ae  grieeh.  F'apyri  Erzhenog  Rainer.  Vortrag  gehalten  in  d.  Site.  d. 
Wiener  Akad.  am  10.  März  l^-^G  ;die  Beschreibung,  welche  Strabo  von  den  Bevölkeruugs- 
und  Produktionsverhältnissen  Ägyptens  gibt,  findet  durch  die  Angaben  der  Papyri  ihre  llJu- 
atrmtiefi;  was  in  diesem  Vortrage  des  Näheren  auagef&hrt  ist).  —  ü.  Wookek,  O&serva- 
tiinifs^  tiij  fiistoriom  Ac;]it}i(i  })rin-inciii>'  Uomnutie  (iej>rompUie  0  papifris  r/raecLl  Betolinen- 
sibus  ineditLs,  Berliner  Doktordissertation  IHS,").  —  Man  vgl.  auch  die  Aufsätze  von  Wilckbk 
in  .Hermes*  XIX,  290  ff.;  XX,  430 fll;  XXI,  277  ff.;  XXII,  1  u.  142 ff  —  ^Mitteilungen 
aus  der  Sammlung  der  PapyruB  Erzherzog  Rainer",  Wien  1886  f.  Periodische 
Publikation.  Über  die  Administration  Ägyptens  in  den  verschiedenen  Perioden  seiner 
Geechichte,  die  Landesprodukte,  die  Fabrikation  der  Schroitartaffc  u.  s.  w.  die  neneaten 
AufiM^hlOsse  bietend.  —  Weitere  Litteratur  verzeichnet  Härtel  a.  a.  0. 

Vor  kurzem  wurden  durch  englische  Forscher  völlig  verschollene  Städte  wie  Nau- 
kratis  (westsüdweatlich  von  Sals),  Pithom,  Buto  aufgedeckt.  —  E.  Naville,  The  Storc- 
eUy  of  Pithom  and  the  Route  of  the  Exodus  (London  1885).  —  W.  M.  Flikdebs  Pbtbib, 
Naukratis  (1886).  —  Im  Felsgebirge  von  Tell-Baatah,  aal»  d«r  von  Kairo  naoh  lamailia 
führenden  Bahn,  hat  Naville  cne  Ubemsto  d«a  beriUnnten  Tempek  von  Babastis  aonii* 
graben  begonnen  (1887). 
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1.  Einleitung  in  die  römische  Geschichte. 


1.  Geschichtliches.  Nach  der  Wiedergeburt  dor  Wissenschaften 
sind  die  ersten  (^er  römisclien  Gescliiclite  zugewandten  Studien  antiquarischer 
Katur  und  die  Geschichtschreibung  beginnt  mit  Sammelwerken,  in  denen 
die  vorhanilenen  Überlieferungen  und  Denkmale  niedergelegt  wurden, 
Werken  emsigen  Fleisses,  die  für  die  Nachwelt  eine  unschätzbare  Grund- 
lage geworden  sind.  Besonders  zu  nennen  sind  die  verdienstvollen  Annales 
Bomanorom  des  Pigliius  (bis  zam  J.  69  n.  Chr.),  herausgegeben  von  Schott, 
Antwerpen  1615.  Eine  Darstellimg  der  Oesehichte  nach  antikem  Uiister 
lieferten  die  Supplemente  Frunsheims  zum  livius,  die  1649  ersobienen. 
Eine  besondere  ErwUmung  verdient  das  treffliche,  noch  jetzt  brauchbare 
Werk  von  Philipf  Cluver,  Italia  antiqua  (Leiden  1624). 

Die  erste  grosse  Darstellung  eines  Teiles  der  römischen  Geschichte 
ist  die  „histoire  des  empereurs"  von  Lenatn  de  Tillemont,  zuerst  erschienen 
Paris  1690  (2.  Aufl.,  Brüssel  1732),  in  der  die  Kaiserzeit  bis  zu  Ende 
(die  ersten  sechs  Jahrhunderte  n.  Chr.)  behandelt  wird.  Tillemont  hat 
zwar  nicht  die  Fähigkeit,  sich  den  Geist  der  dargestellten  Zeit  anzueignen 
und  legt  an  die  Ereignisse  den  Ifasstab  des  katholischen  Christentums, 
allem  das  Werk  bat  die  grOssten  Verdienste  und  muas  noch  heute  als  die 
▼oUstSndigste  Zusammenfassung  des  flberlieflBrten  Materials  angesehen 
werden.  Das  einst  vielgelesene  Buch  Rollins:  histoire  Bomaine  depuis  Ja 
fotidation  de  Borne  jusqu'ä  Ja  bakUUe  d'Actium  (Amsterdam  1739—49),  das 
den  Tillemont  ergänzt,  kann  sich  an  Verdienst  mit  diesem  nicht  im  ent- 
ferntesten messen.  Auf  dem  Gebiete  der  Kaiserzeit  liegt  ebenfalls  die 
grosse  Leistung  des  18.  Jahrhunderts:  ,,fhr  hi.'^iori/  of  the  dccline  and  fall 
of  the  Boman  empire"  von  Gibbon  (erschienen  zuerst  177Ü),  geschrieben 
im  Gegensatz  zu  Tillemont's  christlicher  Auffassung;  eine  hervorragende 
fitterariscbe  Leistung  von  grosser  "V^kung. 

Die  Geschichte  der  römischen  Republik  hat  bei  weitem  geringere 
Bearbeitung  gefunden.  ICan  sah  die  Geschichte  so  an,  wie  sie  Livius  darstellt; 
in  dieser  Gestalt  ward  sie  gelehrt  und  war  Gegenstand  eines  lebhaften 
Interesses,  von  dem  auch  Kunstwerke  und  Dichtungen  der  Zeit  Zeugniff 
ablegen.  Man  kann  es  als  einen  Anfang  der  Kritik  bezeichnen,  wenn  im 
17.  Jahrh.  der  gelehrte  Franzose  Saicuel  Bochaat  die  Auswanderung  des 
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laoBB  Daeh  Italien  anzweifelte.  Sehr  bemericeoswerte  Ans&tze  zu  einer 
kritischen  Behandlung  finden  wir  in  den  1685  erschienenen  animadvenionet 
Jii9toricae  von  Jacob  Pbbizohius.  Aber  erst  im  nächsten,  dem  18.  Jahih., 
begann  man,  an  der  herkömmlichen  Darstellnng  der  rOniisdien  Geschichte 

Kritik  zu  üben.  Besonders  ist  zu  nennen  Loins  de  Bbaytiobt  mit  seiner 
sehr  bedeutenden  dlsserfadon  sur  VincertUude  des  cinq  premiers  Steeles  de 
Vhistohc  Rowaine  (Utrecht  173S,  neu  herausgegeben  von  Blot,  Paris  1866). 
Der  Kritiker,  der  sich  öfters  mit  Perizonius  berührt,  erweist  mit  treffenden 
Gründen  die  mangelhafte  Bo;^lauhi<^ung  der  älteren  Geschichte.  Tiefsinnig 
sind  die  von  Viro  geäusserten  Gedanken  über  die  Natur  der  ältesten  Tra- 
dition überhaupt  {priurijti  di  scienza  nttora  d"u\torn()  alla  commune  natura 
dclle  nazioni  1725).  Vico  berührt  sich  in  einigen  Punkten  mit  dem  Be- 
gründer der  wissenschaftlichen  römischen  Oeschichte,  mit  B.  G.  Xilbuhr. 

Niebuhr's  römische  Geschichte  erschien  zuerst  1811,  in  zweiter  Auf- 
lage 1827,  der  dritte  Teil,  erst  nach  seinem  Tode  herausgegeben  (1832), 
geht  bis  zur  Unterwerfung  Italiens  durch  die  Römer;  aus  «einem  Nachlass 
ist  dazu  noch  die  Geschichte  des  1,  punischen  Krieges  hinzagetima.  Ans 
der  von  ihm  als  mangelhaft  erkannten  Überlieferung  suchte  Niebohr  dn 
.  getreues  Bfld  der  Gesöhichte  zu  gewinnen,  besonders  durch  Eindringen  m 
das  Wesen  und  den  Ursprung  der  römischen  Institutionen.  Er  verband 
dabei  Scliarn)lick,  eine  seltene  philologische  und  historische  Bildung  mit 
rttcher  politischer  Erfahrung.  Noch  jetzt  ist  seine  römische  Geediichte 
von  hohem  Wert  und  keineswecrs  überflüssig  gemacht.  Viele  von  seinen 
Annahmen  sind  zwar  angefochten,  aber  mit  Recht  gilt  er  für  den  Archegeton 
der  modernen  Geschichtsforschung.  Besonders  hat  er  auch  durch  seine 
Vorlesungen  gewirkt,  die  voll  Anregung  als  Muster  historischer  Vorträge 
anzusehen  sind  (Vorträge  über  römische  Geschichte,  herausgegeben  von 
M.  JsLER,  Berlin  1846).  Durch  seine  Vorträge  hat  er  sich  um  die 
griechische  GescUohte  mdit  mindera  Yerdiemle  erwoiben,  als  um  die 
rOmisdie. 

Unter  den  Angriffen,  die  Niebuhrs  Werk  bald  nach  seinem  Erscheinen 
erfuhr,  sind  besonders  namhaft  die  Bemerkungen  A.  W.  Schleobls  in  den 
Heidelberger  Jahrbüchern  von  1816  (Sftmmtl.  Werke  XU  444  ff.). 

Ganz  im  Geiste  Niebulir's  ist  die  Römische  Geschichte  von  Albkbt 
ScHwsoLEB  geschrieben,  deren  erster  Band  185d  erschien.  In  drei  Bänden 
ist  die  Zeit  bis  zu  den  licinischen  Gesetzen  behandelt  Unter  denen  bin* 
gegen,  welche  den  Niebuhr'aohen  Ansichten  in  vieler  Hinsicht  widerstrebten, 
ist  vor  allem  der  Marburger  Rübzho  zu  nennen,  dessen  Üntersuehungen 
über  römische  Verfassung  und  Geschichte  (Cassel  1839)  der  Anfang  einer 
neuen  Erkenntnis  über  das  Wesen  der  alten  Überlieferung  geworden  sind. 
Mittlerweile  kam  der  Aufschwung  der  klassischen  Studien  überhaupt  der 
römischen  Geschichte  vielfach  zu  gute.  Besondera  gross  sind  die  Ver- 

')  In  einer  Abhandhing,  die  der  liAeiat*  >  der  phr^nsclMa  Spimche,  die  BodMUt  däb« 

•dicii  übenetsanir  seiner  GfOfirajphin  tnem  monnelt^  KfliM  Aloüidikdt  lei^  a.  Sobwsb> 

WijL;eg<>Wn  ist.  Eines  ^t'iiur  ArcuiifTiti-  i>it.  UB,  BSn.  OMOh.  1,  879  f. 

deae  die  Inteiniaoiie  Sfvncfae  mit  den  Kesten  j 
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dienste,  die  sich  der  italienische  Gelehrte  Bartolomeo  Borghesi  mit  seinen 
epigraphischeii  und  numismatischen  Stadien  in  allen  Teilen  der  römischen 
Geschichte  erwarb.  Sie  sind  jetzt  in  seinen  auf  Veranstaltung  des  Kaisera 
Napoleon  III.  gesammelten  orurrcs  vollständig  zusammengestellt. 

Unter  den  Bearbeitungen  einzelner  Teile  der  römischen  Geschichte 
zeichnet  sich  das  monumentale  Werk  von  W.  Dhumann  aus:  Geschichte 
Roms  zu  seinem  Ubergange  von  der  republikanischen  zur  monarchischen 
\'erfassung,  6  Bände,  Königsberg  1834 — 1844,  d.  i.  die  Geschichte  der  Zeit 
des  Pompejus,  CSaar  und  Giom  in  Biographien,  die  nadi  Geschlechtem 
geordnet  sind.  Gegen  die  Anordnung,  die  viele  Wiederholungen  nötig 
maebt,  wird  manclierlei  einzuwenden  sein.  Das  Werk  seihet  ist  mit 
Sorgfitlt  gearbeitet  und  ist  fllr  das  Urteil  Aber  diese  wichtige  Periode 
Ton  hervorragender  Bedeutung  geworden.  Nicht  zu  ühergehen  sind  die 
gleichzeitig  (Altona  1846)  erschienenen  Heimischen  Zeittafeln  von  Roms 
Gründung  bis  auf  Augustus'  Tod  von  E.  W.  Fischer,  deren  Zuverlässig- 
keit und  Vollständigkeit  jeder  Benutzer  dankbar  anerkennen  muss.  In 
seinem  letzten  Teil  benutzen  diese  Zeittafeln  den  3.  Band  der  fasfi  Ilel- 
Unici  von  H.  F.  Clinton;  die  kurz  zuvor  erschienenen  fasti  Bomani  von 
H.  F.  Clinton  (Oxford  1845  2  voll.)  geben  die  Zeittafeln  vom  Tode  des 
Augustus  bis  zum  J.  578  n.  Chr. 

Kicht  lange  darnach  trat  eine  bedeutende  Leistung  in  der  Römischen 
Geacfaidite  von  Th.  Mommssn  hervor,  drei  Bftnde,  die  Zeit  bis  zur  Sohlacht 
bei  Thapeus  (46  v.  Chr.)  enthaltend.  Die  zweite  erheblich  umgearbeitete 
Auflage  erscldeii  1850-  Dieses  originelle  nnd  bedeutende  Werk  ist  seit- 
dem teils  durch  die  Nachahmung,  teils  durch  den  Widerspruch,  den  es 
gefunden,  massgebend  geworden.  Ungewöhnlich  ist  die  Art,  wie  die  ältere 
Geschichte  behandelt  ist,  und  vor  allem  wirkungsvoll  sind  die  Teile  von 
kulturgeschichtlichem  Inhalte.  Tn  den  Einzelheiton  ist  das  Werk  genau 
und  zuverlässig  gearbeitet  und  zeugt  von  grosser  Belierrschung  des  Stoffes. 
Mommsen  schliesst  sich  besonders  an  Rubino  und  Druniann  an.  Eine  Reihe 
von  Einzelunter.suchungen  sind  seinem  grossen  Werke  gefolgt  (gesammelt 
in  den  Römischen  Forschungen,  zwei  Bände),  deren  Wert  in  der  genauen 
Analyse  der  Quellen  und  in  der  scharfen  und  korrekteren  Bestimmung  der 
staatsreditiidien  BegriiFe  liegt  In  viel&chem  Gegensats  zu  Mommaen 
afceben  die  Werke  von  G.  Prbb  und  H.  Ihkb  und  die  BOmiadhen  Alter- 
tOmer  Lfnywi«  LAiras's.  Diese  Weike  nShem  sich  den  von  Niebubr  aufr- 
gegangenen,  von  Schwegler  aufgenommenen  Anschauungen,  vorzflglioh  auf 
dem  Gebiete  der  älteren  Zeit.  Im  Widerspruche  mit  Mommsen  befindai 
sidi  nicht  minder  die  Arbeiten  von  K.  W.  Nitzsch,  die  besonders  in  seinem 
Buche  öhcr  die  rfimische  Annalistik  niedergelegt  sind  (Berlin  1873). 
Neuerdings  (1884)  ist  nach  seinen  Vorlesungen  die  Geschichte  der  römischen 
Republik  von  Thouret  herausgegeben.  Auch  Nitzsch  schliesst  sich  oft  an 
Niebahr  an;  er  war  ein  Forscher  von  lebhafter  Phantasie,  der  manche 
neue  und  anregende  Gedanken  entsprangen.  Dem  Widerstreit  verschiedener 
Meinungen  unterliegt,  wie  natürlich,  vornehmlich  die  ältere  Zeit,  die  der 
Vermutung  ein  brritea  Feld  gewahrt 

Weniger  umstritten  und  reidier  an  Gewinn  ist  daa  Gebiet,  auf 'dem 
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sich  die  monumentale  Forschung  bewegt;  denn  diese  Arbeiten  haben  nadi 

BorghoPi*.  durch  neue  Entdeckungen  unterstützt,  einen  grossen  Umfang 
gewonnen.  Die  auf  allen  Gebieten  des  römischen  Reiches  angestellten 
Nachforschungen  haben  zu  einer  Bereicherung  des  Materials  geführt,  die 
täglich  andauert.  Der  Führer  in  den  hiemit  verbundenen  Studien  ist 
Tb.  Mommson,  unter  dessen  Leitung  die  grosse  von  der  Berliner  Akademie 
besorgte  und  auf  14  Bände  berechnete  Sammlung,  das  corpus  inscriptionum 
LaimaruM  steht;  10  Bände  sind  jetzt  nahezu  yollendet.  Diese  Sammlung 
wird  dnrdi  die  ^kemeris  EpigrapUea  ergänzt  Die  Interpretation  und 
historische  Anwendung  der  Monumente  hat  schon  jetzt  viele  Besnltate 
geseitigt  Auch  die  griechischen  Inschriften  kommen  neben  den  latflimschen 
in  Betracht,  für  die  Zeit  der  Republik  sogar  fast  in  höherem  Masse,  da  die 
lateinischen  in  ihrer  weit  fiberwiogenden  Zahl  der  Kaisenett  angehSren. 

Auf  dem  gesamten  Gebiete  der  Altertumswissenschaft  ist  man  bemüht, 
das  Wissen  zu  vertiefen  und  zu  berichtigen.  Man  sucht  nach  korr^ten 
und  beglaubigten  Vorstellungen  Uber  das  antike  Leben.  Das  hat  zu  neuen 
Bearbeitungen  auch  der  sopren.  Antiquitäten  geführt,  die  sich  ja  mit  der 
eigentlichen  Geschiclite  eng  berülin-n;  unter  diesen  ist  vor  allem  die  Neu- 
bearbeitung des  grossen  Becker-Martjuardt  scheu  Handbuches  durch  J.  Mar- 
quardt und  Th.  Mommsex  zu  nennen,  ^vorin  die  systematische  Darstellung 
des  Staatsrechts  von  Mommsen  eine  hervorragende  und  originelle  Leistung 
ist.  Die  Werke  von  L.  Lange  und  £.  Hebzog  nähern  sich  weit  mehr 
einer  Darstellung  der  Geschichte. 

Als  bedeutend  und  lehrreich  sind  auf  diesem  Gebiete  noch  die 
pompejanischen  Studien  von  HmwBiCH  Nissen  (Leipzig  1877)  zu  erwähnen. 

Nicht  minder  als  die  Monumente  versprechen  die  litterarischen  Denk- 
mäler eindringenden  und  richtig  geleiteten  Studien  gute  Erfolge.  Gerade 
hier  ist  durdi  litterarisches  Verständnis,  genaue  Interpretation  undt^eUoi* 
kritik  noch  sehr  viel  zn  thun. 

Unter  den  zahlrnohen  Quellenuntersnchnngen  dnd  frdlich  nur  wenige, 
die  von  dauerndem  Werte  sind,  wie  die  von  Heiniich  Nissen  ttber  die 
Quellen  des  Livius  in  der  4.  und  5.  Decade  (Berlin  1863).   Oft  sind  nicbt 

einmal  die  gesicherten  Resultate  mit  Verständnis  angewandt  und  welter- 
gefilhrt  worden.  Die  Forderung  der  Quellenkritik,  nur  den  guten  Qu(ellen 
zu  vertrauen,  ist  in  der  alten  Geschichte  nicht  leicht  zur  praktischen  An- 
erkennung zu  bringen,  da  hiedurch  solche  Vorstellungen  erheblich  verändert 
werden,  die  durch  die  nieist  gelesenen  und  uns  erhaltenen  Autoren  auch 
bei  uns  zur  Herrschaft  gelangt  sind.  Um  so  mehr  werden  sich  die  Studien 
dem  richtigen  Verständnis  der  geschichtlichen  Litteratur  zuwenden  müssen. 
Zum  Schluss  sei  nicht  vergessen,  dass  neuerdings  L.  v.  Ranke  in  seiner 
mitAnalekten  ttber  die  Quellen  begleiteten  Weltgeschichte  (begonnen  1881) 
die  Entwicfcelung  der  rOnuschenGesdüchte  in  witkungsvoller  und  anregender 
Weise  zur  Darstellung  gebracht  hat 

Geschichte  d«r  rOmiflahw  GiwehichtechrMbong;  «.  SoHWBQLia,  RflmitiriMt  GsMUalds 

I  130-154. 

Daratelluugon  der  gesammten  römischen  Geschichte:  B.  G.  Niebchb,  BBmisch«  Ge- 
•dudift^  8  Blad«  (nkhmd  Im  mn  Eode  dm  I.  padMlMD  Krieges),  Boriin  1830 
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1832  (3.  2.  1.  AqflL).  -  Albert  f^cinvEGLCR.  Römische  Geschichtp,  3  BSndo  froichend  bis 
XU  den  licüiisdHMXtischcn  Kogatiooen).  Tübingen  iab'6,  lÖoU,  Ibötf.  Fortsetzung  von  Octa- 
Tms  Cbaon.  2  Binde,  BerHn  187S.  HaUe  1870  (Im  zum  Aofiiny  dm  2.  SamniterkriegeflK  — 
Tb.  MoHÄSEif,  Römische  Cnschichtc,  :]  Hände,  1.  Aufl.,  Berlin  l^'il^lBöO;  7,  Aufl.,  Berlin 
lb81  — 82,  dazu  ISb'S  5.  Band  (die  rrovinzen  von  Caesar  bis  Diokletian).  -  W.  Ihkb,  R&- 
niBche  OMcbiditei  6  Binde,  L«ipzi^  1868—1886  (^ht  bis  tun  Jahre  48  Chr.)-  —  Kabl 
PrrFR.  Römische  Gescliischte.  'A  Bände,  4.  Aufl.,  Halle  1881  (reicht  bis  zum  Tode  Marc 
Aurels).  —  Victor  I)cbcy,  Uistotte  dis  Itomaim,  bis  jetzt  7  Bände,  Paris  1876— 06  (eine 
deafeBclie  Bearbeitang  enchebt  Ton  6.  HnnssBo).  —  Dam  die  HandbQober  der  rOmiseben 
Altertümer:  L.  La5oe.  Röm.  Altertümer.  1.  u.  2.  Band.  3.  Aufl.,  Berlin  1876,  l^Ti):  3.  Bd.. 

2.  AnSL,  Berlin  lüHo,  —  Tb.  Momusb»,  Komisches  Staatsrecht,  1.  Band,  3.  Aull.,  Leipzig 
1887,  2.  Bd..  2.  AnfL,  1877,  8.  Bd.  1.  Abt  1887.      J.  Mabqüabdt,  R«m.  StaatBverwaltnng. 

LBd^  2.  Aufl.,  Leipzig  18«1.  -  J.  N.  MaOTIO,  Dio  Vorfassun-  ini.l  Vcrwaltun;:  d-'s  rö- 
■inlwii  Staates,  2  B&nde,  Leipzig  1881,  1882.  —  E.  Uebzog,  (icschichte  und  System  der 
ilüebco  Stoatoiiifmuiig,  1.  Band,  Leipzig  1884,  2.  Bd.  1887. 

2.  Die  Quellen.  Die  geflchichiUche  Überlieferung  der  ttlteeton  Zeit 
ndii  anf  Annalen,  in  denen  die  wichtigsten  Ereignisse  kurz  anfgeseidinet 
worden.  Diese  Annalen  waren,  soweit  wir  wissen,  stets  mit  einem  Yer- 
imfthniit  der  jährlichen  Konsuln  verbanden,  das  mit  dem  Konsnlpaar  von 

510  (508  oder  507  nach  älterer  Rechnung)  beginnt,  und  enthielten  schon  in 
der  ältesten  erkennbaren  Gestalt  neben  den  kurzen  Notizen  einzelne  mehr, 
ausgeführte  Erzählungen  von  sagenhaftem  oder  ätiologischem  Charakter. 
Sie  enthielten  ferner  die  nicht  annalistische  Königsgeschichte,  die  durchaus 
ätiologisch  ist  und  die  Anlange  dos  Staatswe.«<ens  darzustellen  unternimmt. 
Die  Grundzüge  dieser  Überlieferung  mögen  etwa  Anfang  oder  Mitte  des 

3.  Jahrb.  festgestellt  sein. 

Zuerst  in  die  Litteratur  gebracht  siud  diese  Annalen  von  Fabius 
Pictor  in  seiner  Qeschichte  der  punischen  Kriege,  die  er  nach  dem  Ende 
des  zweiten  panischen  Krieges  verfiuste.  Uns  sind  sie  in  der  verhältnis- 
missig  reinsten  Oestalt,  wenn  auch  nicht  ganz  vollständig-  bei  Diodor  er- 
halten. Dass  dieser  ans  Fabius  geschöpft  habe,  ist  zuerst  von  Niebahr, 
später  von  Moromsen  n.  a.  behauptet  worden,  lässt  sich  aber  nicht  mit 
Sicherheit  erweisen.  Sdion  die  ältesten  Annalen  sind  nicht  ohne  Ein- 
wirkung der  griechischen  Litteratur  entstanden:  späterhin  sind  sie  unter 
deiD.selben  P^influss  und  in  patriotischer  Absicht  in  vielfältiger  Weise  rlietori.sch 
bearbeitet  und  erweitert  worden,  besonders  gegen  das  Ende  der  Republik 
zuerst  in  der  sulianisehen  Zeit,  dann  durch  die  unticjuarischen  IStudien  des 
Varr<j  und  seiner  Zeitgenossen  und  Nachfolger.  Der  historische  Wert  dieser 
erweiterten  Aunalen,  die  uns  in  den  Werken  des  Livius  und  Dionysios 
von  Halikamass  vorliegen,  ist  sehr  gering,  da  der  Zuwachs  an  wirklich 
historischem  Haterial  (z.  B.  durch  Urkunden)  nur  gering  ist  Vielmehr 
sind  die  ältesten  kurzen  Nachrichten  nach  und  nach  durch  willkfihrliche 
ZoBitare  mancherlei  Art  vennehrt  und  vergrössert  worden.  Diese  Annalen 
sind  daher  nur  zu  einem  ganz  kleinen  Teil  Überlieferung,  im  übrigen  von 
den  SchriftsteUem  gemacht,  die  nach  Vermögen  die  spärliche  Überlieferang 
za  V»ereichern  und  nach  dem  Muster  griechischer  Geschichtsohreibung  zu 
gestalten  suchten. 

Über  die  Herkunft  der  ältesten  Annalen  wissen  wir  wenig.  Es  wird 
berichtet,')  dass  der  l*onUfex  maximus  die  Ereignisse  jedes  Jahres  auf 

Cicero  de  erat  ü,  52.  Servina  ad  Aml  I,  ä73. 
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mnet  TthA  aufecbrieb  und  Offentlicli  aassteUte,  und  daraas  sollen  die  sogen. 
annale^  maximi  erwachsen  sein.    Wir  hören.   la^s  diese  Sitte  bis  in  die 
Zeit  der  Gracchen,  bis  znm  Pontifiknt  des  P.  Mados  Scaevola  danerte. 
Wiiim  diese  Aufzeichnung  begann,  wissen  wir  nicht,  aber  die  Xachrichten 
(dornt  tmidiaeque  i*  rra  marigue  ge^ia  bei  Serv*ius  a,  U.)  weisen  auf  eine  Zeit 
hin,  wo  die  Körner  bereits  entlegene  oder  gar  überseeische  Kriege  ru 
fuhren  hatten.    Jedoch  haben  die  anuaks  maximi.  die  zuerst  Cicero  nennt, 
uud  die  viele  Bücher  entliielten,  nach  den  erhaltenen  Kesten  zu  uneilea. 
jedenfalls  eine  starke  litterarische  Bearbeitung  erfahren;  schon  ihr  Titel 
{aamaies  maxtnu)  deutet  an,  daas  es  neben  ümen  andara  AnnsVw  gab, 
und  sie  können  daher  als  die  Uteeta  Form  der  Aimsls«  wkkt  gelln. 
Ältere  Zeugen  reden  nur  tod  einer  isMs  (m'm^)  beim  Fontifex,')  anf 
der  sich  knixe  historische  Notim  befanden.   Aber  schon  diese  Tafel  ent> 
hielt  nicht  bloes  Annslen,  sondern  anch  die  Königsgeschichte.   Ob  and  wie 
non  aus  den  Aa£Eeicluinngen  des  Pontifex  die  litterariadien  Bearbeitnngen 
der  Annalen  hervor  gegangen  sind,  ist  nicht  sicher  zu  wissen:  da  uns  jed^x^h 
sonst  von  Aufzeichnungen  nichts  bekannt  ist.  so  wird  man  in  ihnen  die 
Urquelle  der  späteren  zu  sehen  haben,  besonders  da  es  in  den  erhal- 
tenen Annalen  an  Spuren  pontifikalen  Einflusses  nicht  fehlt    Die  von 
K.  W.  Nitzsch  aufgestellte  Vermutung,  dass  neben  den  Pontifices  die  ple- 
heischen  Adilen  die  Führung  von  Jahrbüchern  besorgt  hätten,  ist  mcht 
begrftndei. 

Ton  den  Annalen  zu  unterscheiden  sind  die  commeniarii  der  Ponti^ns 
nnd  anderer  FriestokoUegien,  die  kwnwnftJto  Ütsr  sind  als  die  Asnalwn 
Meist  entliieiten  diess  Bitnal-  und  Amtsvorsdiriften,  die  sidi  dadnreh  dar 
GesdiiditBchnibaiiig  nihsiten,  dass  sin  Brandl  oder  Fonneln  ud  Rechte- 
xegeln  dnroh  (erdiditele)  Beispiele  aas  der  Vergangenheit  bogifladet  nnd 
eriSntsrt  worden.    Viel  derartiges  haben  auch  die  Annalen,  ja  es  ist 
ihnen  sogar  nreigentOmlich;  denn  schon  in  ihrer  ftltesten  Form  enthaUeo  aie^ 
besonders  in  der  Eönigszeit.  bedeut.same  fjrempla.    Man  hat  femer  Hans- 
oder  Familienchroniken  angenommen:  nach  Xiebubrs  Vorgang  glaubt  man, 
dass  durch  solche  die  uns  erhaltene  Überlieferung  zu  Gunsten  einzelner  Ge- 
schlechter beeinflusst  worden  sei.  Besonders  hat  K.  W.  Nitzsch  dies<'  Ansicht 
für  die  Quellenkritik  der  uns  erhaltenen  Schriftsteller  Livius  und  Dionj-säo?» 
zu  verwenden  versucht.    Allein  die  llxisienz  deraruger  privater  Aufzeich- 
nungen ist  nicht  erwiesen  nnd  bei  der  Jagend  der  römischen  Litterator 
nicht  wahrsdmalich;  erst  dnreh  die  Antiquars  der  dsarisehsn  nnd  angnutei 
sehen  Zeit  sind  soldie  Familiengesdnchtsn  lasammengeotollt  worden«  *^wmf^ 
wie  es  sdiemt  mit  Benotzong  der  Annalen    Oft  Ihnden  sich  spiter  Amtn 
akten  im  Privatbssttx  und  vererbten  sieh  wohl.   Sie  sind  aber  kdne  hi8l»-> 
rischen  AnfiEeichnungen.  sondern  dienten  praktisdMn  Zwedten  nnd  kommen 
für  die  ältere  Zeit  nicht  in  Betracht    Eher  kann  man,  wie  es  geschehen 
ist.  von  den  Stammbäumen  {imaginnm  fihih)  und  den  damit  in  Verbindung 
stehenden  Leichenreden  {laudatio» es)  einen  Einfluss  auf  die  historische  Et^ 
yahlnng  herleiten.   Jedoch  ist  zu  bedenken,  dass  anch  die  Alten  hieniber 
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nur  Vermutungen  aussprechen,')  Überhaupt  ist  mit  aller  Bestimmtheit 
daran  festzuhalten,  dass  man  bei  der  Verfälschung  der  älteren  Geschichte 
nicht  so  sehr  einzelne  Familien  als  vielmehr  die  Gemeinde  ia  ihrer  Ver- 
gangeiilieit  zu  verherrlichen  beabsichtigte. 

Von  liistorisclien  Poesien  aus  alter  Zeit,  die  Niebuhr  und  in  anderer 
Form  Nitzsch  annehmen,  ist  eine  wirkliche  Spur  nicht  vorhanden.  An  der 
Stelle  des  Cato  (fr.  118),  von  der  diese  V  ermutung  ausgeht,  sind  gewiss 
keine  solchen  gemeint  nnd  in  nneere  Annalen  ist  schwerlich  etwas  davon 
übergegangen. 

Überfaanpt  wandte  die  römische  Gemeinde  dem  Offentlicben  Schrift- 
nnd  üikondenwesen  nur  eine  geringe  Sorgfalt  zu.*)  Selbst  Senatsprotokolle, 
abgesdien  von  den  SeDatsbeechlQssen,  wurden  wie  es  scheint  auch  in  der 
späteren  Zeit  nur  privatim  angefertigt,  bis  Cäsar  i.  J.  59  ihre  amtliche  Ver- 
öfifentlichung  anordnete,  zusammen  mit  den  übrigen  städtischen  Angelegen- 
heiten in  den  acta  scnatiis  popuUquc  Homani,  die  sich  auf  die  städtischen 
Nachrichten  beschränkt,  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinein  erhielten.  Die 
Senatsbeschlüsse  wurden  aufgezeichnet,  aber  schlecht  und  wahrscheinlich 
nicht  lange  aufbewahrt  Von  den  Beamten  sind  bis  in  die  spfttere  Zeit 
nur  die  Eponymen  (Konsuln  und  Konsulartribunen)  besonders  aufgezeichnet 
worden;  wAhrend  die  übrigen  gelegentlicher  Erwähnung  Uberlassen  blieben. 

Nur  Gesetze  und  Verträge  mit  auswärtigen  wurden  regelmässig  auf 
dauerhaftem  Material  aufgezeichnet  und  sorgfältiger  aufbewahrt  Aus  der 
ältesten  Zeit  waren  später  noch  einige  wenige  erhalten,  die  man  z,  T.  in 
die  Königszeit  setzte.  Sehr  alt  ist  dann  der  erste  Vertrag  Roms  mit 
Karthago;  nach  Polybios,  der  ihn  III  21  mitteilt,  aus  dem  ersten  Jahre 
der  Bepublik. 

Nachdem  Rom  mit  der  griechischen  Welt  in  Berührung  getreten  war, 
seit  dem  Kriege  mit  Pyrrhos,  wurde  die  Überlieferung  der  römischen  Ge- 
sdüchte  In  üaem  wichtigsten  Teile  von  der  griechischen  Idttorator  über- 
nommen: neben  ihr  blieb  die  Annalistik  bestehen,  aber  in  so  untergeord- 
netem Verhältnisse,  dsss  bis  zum  Ende  der  BepuhOk  die  eigentliche  historische 
Überlieferung  fast  ausschliesslich  in  griechischen  Händen  liegt.  Der  Haupt- 
vertreter derselben  ist  Polybios,  dessen  epochemachende  Universalgeschichte 
die  Zeit  von  220—144  v,  Chr.  umfasste;  er  ist  als  das  Behältnis  anzusehen, 
in  dem  sich  die  frühere  Überlieferung  sammelte  und  aus  dem  die  späteren 
direkt  oder  indirekt  schöpften.  Für  das  folgende  sind  daim  seine  Nach- 
folger und  Portsetzer,  Posidonios  und  Ötrabo  in  ähnlicher  Weise  thätig  ge- 
weeen.  Fbsidonios  setzte  die  Universalgeschichte  etwa  bis  auf  die  sulla- 
nische  Zeit  fort,  während  Sfcrabo,  ebenfoUs  an  das  Ende  des  polybianischen 
Werkes  anknüpfend,  die  Geschichte  wahrscheinlich  bis  zum  Tode  des  An- 
tonius und  der  Kleopatra  (30  v.  Chr.)  fortführte. 

Erst  mit  dem  Beginn  der  Kaiserzeit  tritt  die  originale  römische 
Historiographie  ziemlich  ebenbürtig  neben  die  damalige  griechische  und 

')  Liv.  VIII,  40.  4,  uitiatam  rnftnoruim  ;  XXII,  31  ist  gerade  die  von  ihm  als  ge- 
fwn^iribus  iawitbus  reor  falsisque  imaamum  f&lscht  bezeichnete  Überlieferung  die  richtige, 
Mm«^  ef.  Oic  Brat  61;  Idv.  IV,  16.  &  Lhr.  |       <)  Cie.  de  leg^.  ni  46. 
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verschmilzt  mit  ihr  zu  einer  Einheit.  T.  Livius  schrieb  sein  grosses  Werk, 
eine  Zusammenfassung  der  ganzen  römischen  Geschichte  vom  Anbeginn  bis 
zum  .Jahre  0  v.  Clir.    Das  beste  historische  Material   verdankt  er  seinen 
griecliischen  Vurgängern.  Sein  Weik  wurde  von  Autidius  Bassus  und  C.  PH- 
nius  weit  ergo flihrt ;  jedoch  diese  wurden  durch  Cornelius  Tacitus  verdunkelt, 
dessen  beide  grossen  Werke  die  Zeit  vom  Tode  des  Augustus  bis  zum 
Tode  des  Doniitiwi  behandeiteii.   Darauf  betritt  die  rOmiscfae  Historio- 
grapbie  einen  andern  Weg,  den  der  Biographie,  deren  Vertreter  Soetonios 
ist  und  sein  Nacbfolger  Ifarins  Maximus  (Konsul  223  n.  Chr.),  der  die 
Biographien  der  Kaiser  von  Nerva  bis  Elagabal  schrieb.   Aus  ihm  und  an- 
dern ähnlichen  Schriftstellem  ist  die  uns  erhaltene  Sammlung  der  scriptorcs 
kisforiae  Augusfae  von  ▼erschiedenen  Verfassern  erwachsen,  d.  h.  die  Bio- 
graphien fast  aller  Kaiser  von  Hadrian  bis  Xumerian  (284  n.  Chr.).  Einen 
höheren  Aufschwung  nahm  die  römische  Geschichtschreibung  zuletzt  in  Ara- 
mianus  Marcellinus,  einem  Antiochener,  der  ganz  in  gri«xhischem  Geiste, 
in  den  Jahren  nach  389  seine  Historien  verfasste,  eine  Fortsetzung  des 
Tacitus,  die  bis  zum  Jahre  378  reicht:  uns  ist  die  letzte  Hälfte  Bd.  14 — 31 
(353 — 378)  erhalten.    Im  übrigeu  sind  aus  dieser  spätem  Zeit  uur  düi  ftige 
Auszüge,  wie  der  des  Auvdins  Yietor  und  des  Eutropius  auf  uns  gelangt 
Die  griechische  historische  latteratur,  die  in  gleicher  Weise  das  rDmiscIie 
mit  umfBsst,  bewahrt  weit  Vkogßt  ihre  Kraft  und  ist  andi  fOr  die  BOmer 
Quelle  gewesen.   Zu  den  wenigen  eihaltanea  gehören  Flavius  losephos, 
der  unter  Vespasian  und  Domitian  schrieb,  Plutarch,  Appianus  (unter  An- 
toninus  Pius)  und  Cassius  Die  (Konsul  229  n.  Chr.),  der  die  gesamte  Römische 
Geschichte  von  Anbeginn  bis  zu  seinem  Konsulat  verfolgte:  nach  ihm 
bilden  Herodian.  der  die  Zeit  von  180—238  erzählte.  Dexippus,  Eunapius, 
Olympiodor.   Zosimus  und  Priscus  eine  Reihe  veiliältnismässig  aclitbiirer 
Schrilt.steller,  während  man  sich  in  lateinischer  Sprache  mit  den  dürftigsten 
Leistungen    begnügte.     Erst   die   Zeit   der   Ostgothen   bringt  in  Italien 
wiederum  ein  grös*>ereä  Geschichtswerk  in  der  Geschichte  der  Gothen 
▼on  CSassiodor  hervor. 

Neben  den  litterarischen  Quellen,  die  nicht  auf  die  eigentlichen  Uisto- 
riker  alldn  sich  bescfaiftnkMi  ddrfen,  sind  die  Inschriften  von  hervorragendeni 
historischem  Wert,  nicht  nur  weil  sie  uns  neue  Thatsachen  in  urkund- 
licher Weise  kennen  lehren  oder  bestätigen,  sondern  weil  sie  uns  für  die 
Kulturgeschichte  besonders  der  Kaiseneit,  aus  der  weitaus  die  meisten 
Insduiften  stammen,  neue  Quellen  erGflfhen:  besonders  Über  die  untem 
Organismen  des  römischen  Reiches  werden  wir  durch  sie  beehrt.  Ihre 
Ausbeutung,  die  jetzt  erst,  nachdem  ihre  Sammlung  nahezu  abgeschlossen 
ist,  allgemein  nü)glich  ist»  hat  schon  viele  Resultate  ergeben  und  ist  noch 
lange  nicht  erschöpft. 

Die  uns  inschriftlich  erhaltenen  fn.'yti  cotisularcs  und  triu>nphal<:s  sind, 
nicht  als  Urkunden  aufzufassen;  von  Augustus  aufgestellt,  sind  sie  von  den 
Antiquaren  seiner  Zeit  meist  aus  den  Annalen  entnommen,  was  besonders 
von  den  Triumphalfasten  gilt. 

Litterstnr  Aber  die  Quellen:  Miibcbb,  BSmbdie  Geschieht«  I  283,  3.  Aafl.  n 
1-17  2.  kaä.  —  ScBwieuB,  BOmiMhe  QwcMchto  Ip.7ft,U]i.lft  —  V€knm  km^ 
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rieorum  Rawumorum  rdJüiniae,  ilisj.osuit  reeeMuit  finicfatus  e»t  HmrAVirvs  Pvn», 
td.  I,  Leipzig  1870.  —  Ili^foricorum  ]{oin(iiioruut  /rdontt  nta  callcfjit  (Ji<posuit  i  tcrnsuit 
ÜMMAUgcs  PxTSR,  Leipzig  1Ö83.  —  Die  römische  Annaiisük  von  ihren  ersten  Aofängea 
Wi  anf  T«l«riitt  Antias,  von  K.  W.  Nmm»,  Beriin  187S.  —  Zur  Kritik  der  Qaellen  der 
iJt*-ren  röniiscben  Geschichte  von  Kahl  rETK«.  Halle  a.  S.  ls79.  —  Kritische  T^nter- 
snchosgen  fther  die  Quellen  der  vierten  und  fünften  Dekade  des  Livius  von  Hgikjuch 
KliBBH,  Berlin  1863.  —  Derselbe  im  Rhein.  Mos.  XXYr'841  ff.  —  A.  SoaXra«.  Abriea 
der  Quellenkunde  der  gricchi.schcn  und  römischen  Geschichte,  2  Abt.,  Loijizig  l>sl.  — 
Die  Inschriften  sind  gesammelt  in  dem  Corpus  Ingcriptionum  Latinarum  (jetzt  lU  Bde.)* 
n  den  die  Ephewterit  ejngraphka  das  Snppiement  bildet  —  Auswahl :  tob  Okslu,  Im- 
tcriptionum  Latiuarutn  selectnrum  amitliasimd  collectio,  vol.  I.  II,  Zürich  1828;  vol.  III 
ed.  HEWiW»,  Zttiich  185t>.  G.  Wilmanhs,  £xempla  tHtcriptionum  Latüwrumt  2  voll., 
BerÜB  1873.  —  Herrorragonde  Beispiele  der  Ananninrag  bei  BASTOLOineo  BoaenssT  in 
seinen  oeurrcs  (Paris  l*:^'"-'-'  ]>^7-*  >!<im>«sf.n  im  Rümisclien  Staatsrecht  vorzüglich  in  der 
DareteUnng  des  Kaisertums,  0.  UisscHFSLD,  ünteranchungen  auf  dem  Gebiete  der  röm. 
VcrwaHimgsgeschichte,  1  Bd.,  BerKn  1877  imd  in  den  Abhandlongen  der  efheiMris  epi(frar 
phica,  —  Griechische,  historisch  wichtige  Inschriften  sind  gcsaiunielt  von  Hicks,  A  ma- . 
muai  of  ffreek  hiMorical  mtcripiioHS,  Oxford,  und  W.  Dittkkbbbosb,  Sylloge  mscriptionum 
fnweama»,  Leipzig  188S.  —  Die  foaU  emmiikKre»  et  tmuimluäeB  geeanuMll  iau  C.  J.  Lat. 
vaL  I  p.  41&  Daa  vgl  Hnatnnu»  Hannas  IX  96  vnd  Monanr  ebendas.  p.  2tf7. 

2.  Italische  und  rdmische  Vorgesehichte. 

9.  GründuDgsgeschichte  Roms.  Als  Gründer  Korns  erscheint  Ro- 
mulus  mit  seinem  Bruder  Remus  oder  Romus;  vielleicht  ist  die  Zweizahl 
der  Qrflnder  niehts  als  das  mythisclie  Vorbild  der  kollegialen  Gewalt  der 
KonBiiln,  wie  Mommsen  vermutet  hat  Die  älteste  Spur  dieser  Sage  erscheint 
in  der  ehernen  Wdlfin,  die  296  Chr.  von  den  GebrUdern  Ogulnü  in  Rom 
gesetzt  wurde.  Romolus  ist  es,  der  die  römische  Gemeinde  (j^opulus)  mit 
ihren  wesentlichen  Organen  schafft.  Er  ist  der  Eponym  der  Stadt  Bom. 
Seine  wunderbare  Geschichte  ist  ein  Ausläufer  der  griechischen  Sage  vom 
troiani«chen  Kriege:  wie  so  viele  Stüdte  Italiens  wurde  auch  Rom  als  eine 
Grün-lun::  der  nach  Troja's  Zerstörung  verschlagenen  griechischen  oder 
trojani-schen  Helden  angesehen;  z.  B.  soll  ein  Sohn  des  Odysseus  und  der  Kirke, 
Romos,  oder  eine  Troerin  Rome  der  Stadt  den  Namen  gegeben  haben. 
Alle  diese  Erzählungen,')  deren  einige  recht  alt  sind,  dienen  der  Absicht, 
die  Ursprünge  dieser  Stadt  mit  Griechenland  und  seiner  Poesie  in  Verbin- 
dung  zu  bringen.  Wir  lernen  aus  ihnen,  und  darin  liegt  ihr  Wert,  was 
■an  zur  Zeit  ihrer  Entstdmng  von  Bom  dachte:  die  wachsende  Macht 
Bmbb  qnegelt  sich  in  den  GrOndungssagen  wieder.  Durchgedrungen  und 
etwa  Anfang  des  3.  Jahrhunderts  in  Rom  zur  Aufnahme  gelangt  ist  die, 
dardi  welche  der  Ur]iel>er  Roms  auf  Aeneas  zurückgeführt  wird.  Ko- 
mnlus.  der  eponyme  Gründer  der  Stadt,  wird  sein  Sohn  oder  Nachkomme. 
Man  hat  dem  Aeneas  noch  eine  andere  Bedeutung  verliehen:  er  soll  der 
Vertreter  des  Aphroditckultus  sein  und  seine  Wanderungen  die  Wunderungen 
desselben  darstellen.  Besonders  Klausen,  dann  auch  Schwegler,  Rubino 
and  Nissen  haben  diese  Ansicht  vertreten.  Jedocli  geben  diese  Hypothesen 
den  antiken  Erzälilungen  eine  Deutung,  die  ihnen  nicht  zukommt.  Es  liegt 
in  ihnen  Nichts  vor,  als  eine  Abzweigung  der  griechischen  Sage  und  diese 
pflegt  von  sakralen  Einflössen  nicht  beherrscht  zu  sein. 

Einmal  rezipiert  wurde  diese  Entidung  immer  wdter  ausgebildet 

Die  melsteu  bei  Dionys  Ual.  Arcb.  I,  72;  Piut  Bom.  1,  8.  ScawasLn,  1  400  ff. 
""■^        d«  kiMi.  AltarttmnrtawiiaciuA.  UL  87 
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Wäliiend  in  don  älteren  Erzählungen  dieser  Art  Aeneas  der  Vater  des 
Romulus  oder  K«nius  ist,  schob  man  späterhin  mit  llücksicht  auf  die 
griechische  GhFonologie,  die  schon  Cato  kamt,  swisehen  beide  eiiie  Rdhe 
erdichteter  Könige  von  Alba  ein.  Monini86n>)  hat  yermutet,  dass  Ale- 
zander Polyhistor  diese  Könige  zuerst  gebracht  habe.  Jedeofalla  erkennt 
man,  dass  zur  Zeit  dieser  Erweiterung  die  Daner  der  KOnigszeit  fast- 
gesetzt  war. 

Bei  der  Verbindung  der  Ursprünge  Roms  mit  Hellas  begnügte  man 
sich  nicht  mit  Aeneas.  Man  lioss  die  Einwanderung  des  Arkaders  Euan-  • 
dros  aus  Pallantion  der  des  Aeneas  vorangehen  und  benannte  nach  ihm 
den  Palatinus.  Zuerst  lässt  sich  diese  Erzählung  bei  Polybios-)  sicher 
nachweisen,  sie  muss  aber  älter  sein.  Auch  Herakles  sollte  die  Stätte 
Roms  auf  seiner  Heimkehr  mit  den  Rindern  des  Geryoneus  berfihrt  haben; 
man  begründete  damit  den  seit  alter  Zeit  in  Rom»  wie  in  ganz  Italien, 
eingebürgerten  Kultus  des  Herkules,  den  dieser  damals  in  Rom  auf  der  ara 
maxinm  selbst  gestiftet  hab^  sollte. 

Mit  allem  diesem  vereinigten  sich  die  landläufigen  Erzählungen  der 
Wanderungen  hellenischer  oder  vorhellenischer  Völker,  wie  der  PeUisger, 
von  denen  man  die  Etrusker  ableitete,  und  der  Sikeler,  die  nach  einer 
allgemein  geglaubten  Erzählung  aus  dem  Festlande  Italiens  nach  Sizilien 
eingewandert  waren.  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Elc- 
mente  zu  einer  pragmatisch  und  chronologisch  abgerundeten  Darstellung 
haben  ¥rir  bei  Dionysius  von  Halikamas  im  Anfang  seiner  Archäologie; 
sie  ist  charakteristisch  und  lehrreich  für  die  Art,  mit  der  man  diese  ür^ 
geschichten  behandelte.    Wahrsclu>inlich  ist  sie  aus  Varro  entlehnt. 

R.  Klacseit,  Äneaa  und  die  Penaten,  2  Bände,  Hamburg  1839.  —  ScawBOLBR.  R5- 
mische  Gesch.  I  p.  195  ff.  —  Rcbino,  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens,  Leipz.  1868.  — 
Nissen,  Die  Aneossago  i.  d.  N.  Jahrb.  f.  kl.  Philol.  91  p.  375  ff.  —  Momhsen,  Die  Remu« 
legende,  Hemirs  XVI,  1  ff.  -    J,  Caueb,  Berliner  philologischo  Abhandlungen  Bd.  I. 

4.  Die  römischen  König'e.  Nach  der  Gründung,  so  lautet  die  Über- 
lieferung, herrschten  in  llora  Könige,  sieben  an  der  Zahl:  Romulus,  Nunia 
Pompilius,  Tullus  Hostilius,  Ancus  Marcius,  L.  Tarquinius  Priscus,  Ser. 
Tullius,  L.  Tarquinius  Superbus.  Die  Ctoeamtdauer  ihrer  Herrschaft  wird 
auf  240  oder  248  Jahre  berechnet;  die  Zahl  240  ist  als  die  ursprfingliche 
anzusehen. 

Die  Oeschichte  der  Könige  ist  nicht  eigentlich  sagenhaft,  sondern 
ätiologisch.  Sie  ist  auch  nicht  annalistisch  und  liegt  vor  dem  Anfange  ge- 
schichtlicher Aufzeichnungen.  Wie  die  üründungsgeschichte  ist  auch  sie 
nicht  ohne  den  Einfluss  griechischer  Litteratur  und  griechischen  Geistes  ent- 
standen. Ihr  Zweck  ist,  die  Entstehung  der  Gemeinde  Rom  und  ihrer  In- 
stitutionen zu  erklüien,  so  dass  diejenigen  Einrichtungen  oder  Zustände, 
die  man  für  ursprünglich  hielt  und  deren  Anfilnge  nicht  überliefert  waren, 
in  die  EOnigzeit  gesetzt  wurden,  wobei  wir  keine  Gewähr  haben,  dass  die> 
selben  auch  wirklich  so  alt  sind,  wie  sie  sein  wollen.  Die  Herstellung  des 
römischen  Oebietes  {ager  Bomanus)  im  ältesten  erinnerlichen  Umfange,  die 
Einverleibung  der  umliegenden  Ortschaften,  die  Ummauerung  der  Stadt,  die 

Büm,  Chronologie  p.  155.  |        *)  fr.  VI,  2.  3. 
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Errichtung  der  ältesten  öflFentlichen  Gebäude,  die  Gliederung  der  Bürger- 
schaft, die  Unterwerfung  der  Latiner,  das  sind  in  Kurzem  die  Werke  der 
KOmge. 

Abgesehen  von  Bomnlus,  dem  Eponjrm,  sind  die  Namen  der  EOnige, 
besonders  der  drei  ersten,  altertflmlich.  Ob  dieselben  alle  oder  teilweise 
wirkliche  Personen  bezeichnen,  wissen  wir  nicht;  jeden&Us  müssen  die 
yamen,  wie  die  Königsgeschiditer  ans  einer  Zeit  stammen,  wo  die  Römer 
noch  einen  grösseren  Reichtum  an  Vornamen  hatten  und  auch  die  Frauen 
denselben  noch  führten,  was  später  abkam.  Die  beste  und  altcrtünilichsto 
Darstellung  der  Königzeit  ist  ausser  den  wenigen  Bruchstücken  Diodors  die 
des  Livius  im  ersten  Buclie;  dann  folgt  die,  deren  Reste  bei  Cicero  de 
rep.  sich  finden.  Dagegen  die  Darstellungen  des  Dionys  Hai.  und  Plutarch 
bind  stark  bearbeitet  und  entfernen  sich  weit  von  der  ursprünglichen  Form. 

Der  erste  K5nig  Romulus  ist  der  Gründer  der  Stadt,  Schöpfer  der 
Bürgerschaftt  ihrer  Standesnnterschiede  (jMOres  und  pUbs)  und  Sltesten  Ein- 
teflnng  (enria«),  sowie  des  Heeres:  er  ist  das  Urbild  der  Magistratur  und 
ihrer  Kochte.  Numa  Pompilius  ist  der  Urheber  des  Oottesdienstes,  der 
Priesterschaften  und  was  dazu  gehört.  TuUus  Hostilius  erobert  Alba  Longa 
und  verleibt  die  Albaner  der  römischen  Bürgerschaft  ein.  Ancus  Marcius 
gründet  Ostia  an  der  Tiberniündung,  erwirbt  die  alten  römischen  Gebiets- 
teile am  rechten  Tiberufer,  überbrückt  den  Fluss  und  befostigt  jenseits  den 
Janicnlus.  L.  Tarquinins,  ans  Etrurien  eingewandert,  erbaut  den  Zirkus 
und  die  Cloake  und  führt  die  kiiniglichen  Insignien  ein.  Er  erweitert  den 
Senat  durch  Zulassung  der  patres  miiionun  tfoitium  und  die  Ritterschaft 
durch  die  neuen  Centuricn  der  Titienses  Ramnenses  und  Luceres  secundi. 
Sein  Nachfolger  Ser.  Tullius  ist  der  BegrQnder  der  Gliederung  der  Bflrger- 
schflit  zum  Zwecke  der  Abstimmung  nach  Klassen  und  Centurien  auf  Grund 
des  Gensus,  worin  zugleich  die  Heereseinteilung  begrOndet  ist.  Auch  die 
TribnB,  zunSchst  die  vier  städtischen,  werden  auf  ihn  zurückgeführt:  zu  den 
tibrigen  (den  ländlichen)  scheint  ihm  die  Überlieferung  jedenfalls  die  Giimd- 
legung  beizulegen.  Er  ist  Überhaupt  derjenige,  von  dem  die  Abteilungen 
der  Bürgerschaft  herrühren,  in  denen  später  die  politischen  Funktionen 
geübt  werden.  Für  den  letzten  König  Tarquinins  Superbus.  nach  der  älteren 
Überlieferung  Sohn  des  Prisens.  ist  cliarakteristiscli,  dass  er  der  letzte 
ist.  Er  hat  daher  durch  seine  Tynimici  den  Sturz  des  Königtums  veran- 
lasst. Als  die  Ursache  seiner  Vertreibung  nennt  die  Erzählung  die  Scliiiu- 
dung  der  Lucretia  durch  einen  seiner  Verwandten.  Änliche  Erzählungen 
finden  sich  in  den  Tyrannengesdiiditen  der  Oikcfaen.')  Tarquinins,  so  fährt 
die  Sage  fort,  stand  mit  seinem  Heere  draussen  im  Felde,  als  infolge  der 
Unthat  ein  Au&tsnd  in  Rom  ausbrach,  dem  sich  auch  das  Heer  anschloss. 
Oer  König  musste  mit  seinen  SOhnen  nach  Cftre  in  die  Verbannung  gehen.*) 
Mehrere  Versuche  der  Vertriebenen,  mit  Hilfo  der  Etrusker  oder  der  Latiner 
zorfickzukebt  ri),  misslangen. 

Die  Grabstätten  der  Tarquinier,  oder  vielmehr  einer  Familie  Tarcna 
oder  Tarchna  sind  in  Cäre  entdeckt  worden,  3)  wohin  die  vertriebenen  Könige 

<)  Aristoteles  Polü  YHI,  10.  1       •)  Xflun,  Etrwk«r  I,  494  Deeoke. 

>)  LiTiw  I,  60.  I 
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powandort  sein  sollen.  So  ist  denn  dieses  Geschlecht  vielleicht  historisch. 
.Jedoch  alle  näheren  Umstände  ihrer  Vertreibung  sind  durchaus  sagenhaft; 
nicht  am  wenigsten  unverbürgt  ist  die  Verbindung,  in  der  besonders  bei 
Dionysios  (VI  21.  VII  3  iL)  die  Geschichte  der  Tyrannen  Aristodemos  von 
Kyme  mit  der  tarquinischen  ateht.  Man  hat  jene  aus  Tiinftua  ableiten 
wollen;  wahnrnheinlifth  jedoch  ist  dieselbe  in  der  bei  Dionysios  gegebenen 
Form  viel  jfinger. 

Eine  besondere  ErwShnung  verdienen  nodi  dmge  neuere  über  Ser. 
Tullius  ausgesprochene  Hypothesen.  Schon  im  Altertum  wurde  er  mit 
einem  etniskischen  Helden,  dem  Mastarna  zusammengebracht,  der  einst  ein 
Genosse  des  tuskischen  Helden  Caelius  Vivenna  oder  Vibenna  nach 
vielen  Schicksalen,  als  das  Heer  des  Cälius  Vivenna  sich  zerstreut  hatte, 
nach  Rom  wanderte  und  sich  auf  dem  )»om.s  Chi^Uhs  niederliess,  den  er 
nach  seinem  Führer  also  benannte.*)  Eine  Darstellung  vom  Tode  des 
Gaele  Vibenna  hat  man  femer  auf  dem  Wandgemftlde  eines  etruskisdien 
Grabes  gefunden.  Seine  Identifixierung  mit  Servius  Tullius  hat  schon  in 
Niebuhr  einen  Verteidiger  gefunden.  Soltau  sieht  in  Servius  Tullius  einen 
etruskisclu  n  Bjriegsmann.  der  denrömisi  hen  Thron  mit  Gewalt  in  Besitz  nahm 
und  seine  Bürgerschaft  aus  seineiii  Heere  bildete.  Jedoch  ist  diese  Hypo- 
these unsicher;  ihr  Kern  ist  die  Gloicluiiig  des  M^istarna  mit  Servius 
Tullius,  und  diese  ist  der  älteren  Form  der  Königsgeschichte  fremd.  Auch 
in  jener  bestimmten  Nachricht  ist  sie  nur  eine  alte  Vermutung;  andere-') 
Hessen  den  Etrusker  Caelius  (Vibenna)  zui'  Zeit  des  Komulus  eingewan- 
dert sein. 

Wahrscheinlich  —  nach  einer  zuerst  von  K.  W.  Nitzsch  ausgespro- 
chenen Vermutung  —  ist  Ser.  Tullius  der  jüngste  unter  den  rOmiadien 
Eonigen;  er  schemt  erst  nachträglich  zwischen  die  beiden  Tarquinier  ein- 
geschoben zu  sein.  Servius  ist  der  abstrakteste  aller  Könige;  als  Schöpfer 
der  Stimmordnung  ist  er  das  Geschöpf  seiner  Schöpfung,  denn  er  ist  dazu 
da,  um  diese  zu  erklären.  Da  diese  bestimmt  ist,  gleich  nach  dem  Auf- 
hören der  Könige  zu  funktionieren,  so  ist  ihm  mit  gutem  Bedacht  der 
vorletzte  Platz  in  der  Reihe  der  Könige  gegeben  worden;  denn  der  letzte, 
der  Tyrann,  durfte  er  nicht  sein.  Es  ist  möglich,  dass  die  um  241  v.  Chr. 
erfolgende  Reform  der  Stimmordnung  den  äusseru  Austuss  bot,  der  alten 
Einriditang  in  der  Gestalt  dieser  Könige  ein  Denkmal  zu  setzen;  zu  dieser 
Zeit  stimmen  auch  die  ihm  zugeschriebenen  Censussätze,  die  nach  dem 
späteren  Münzfuss  gegeben  sind. 

Über  Ser.  Tullius:  BöcKH,  Metrologische  üntersachungen  p.  '1'27,  HrsniKE,  Di« 
VerCftasUDg  des  Servius  Tullias,  Heidi-lbcrj^  1828.  —  Soltau,  CbtM  Kntstehung  und  Za- 
aammenaekang  der  altrömischen  VolksverKuniinlungen,  Berlin  1680,  p.  449  ff.  —  V.  liAKDT- 
BACSEK,  Mastarna  oder  Servius  TuJlioa,  Leipsig  1882.  —  K.  W.  NmaoB  in  Paoly  Bed* 
enzyklopädie,  VI  p.  1104  ff. 

6.  Italische  Stämme.  Rom  ist  eine  Stadt  der  Landsclmft  Latium, 
des  Volks  der  Latini,  und  nimmt  an  der  Sprache,  Sitte  und  zumeist  auch 
den  Sdücksalen  derselben  Teil.   Die  Latiner  wiederum  sind  mit  den  ihnen 


')  Rede  des  Clandiw  auf  der  Lri 
Tsfel  I,  Z.  18. 


*)  YsRo  1.  Ist  46.  Diom  BsL 
II,  8«. 
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benachbarten  Volkern  ItalieiiB  verwandt.   Diese  smd  hob  alle  zaerst  nidit 

durch  sich  selbst  bekannt  geworden,  sondern  durch  die  Griechen,  die  in 
Italien  einwanderten  und  uns  die  ersten  Nachrichten  wie  von  den  übrigen 
Itaükem,  so  von  den  Latinern')  bringen. 

Wie  weit  vor  den  Griechen  die  Phönizier,  die  frühesten  Seefahrer 
des  Mittelmeeres,  sich  in  Italien  niederliessen.  wie  sie  es  auf  Sizilien  thaten, 
ist  nicht  bestimmt  zu  ermitteln.  Spuren  einer  frühen  phönizischen  Ein- 
wirkung will  man  in  Erzeugnissen  alter  orientalischer  Kunst  finden,  die  in 
etmakischen  und  latioischen  Gräbern  gefunden  sind.  Sehr  unsicher  sind 
Herleitangen  itaUsoher  Ortanamen,  z.  B.  von  Agylla,  dem  griechischen 
Samen  dw  etmakiachen  CÜre,  und  wenn  man  gar  die  anf  ägyptiacben  In- 
sefariften  der  18.  Dynastie  als  Seerftnber  genannten  Ydlker  der  flftfc^Mift 
Sskalndw  nnd  Tnrischa  f&r  Sarden  Siknler  nnd  Etmsker  erUirt,  so  ^ist 
das  durchaus  von  der  Hand  zu  weisen. 

Während  die  Spuren  unmittelbarer  phönizischer  Einwirkung  schwach 
abd,  steht  fest,  dass  die  Gaben  der  höheren  Gesittung  den  Italikem,  auch 
den  Etruskern,  durch  die  Griechen  kamen.  Zuerst  kamen  vom  Hellas  die 
Chalkidier  und  siedelten  sich,  wir  wissen  nicht  wann.*)  jedenfalls  wohl  vor 
Gründung  der  ersten  sizilischen  Ki)lonien  (7'M  v,  Chr.)  in  Kyme  an,  nahe 
dem  Eingange  des  Busens  von  Neapel.  In  diesem  selbst  gesellte  sich 
später  dazu  die  Doppelstadt  Paläpolis  und  Neapolis  sowie  Dicaearchia.  Die 
ftiMiiidlfi  trafen  hier  das  Volk  der  'Omaud  (Ist.  Opsci  Oscf^,  von  denen  die 
JS^rnrH  (laL  ÄHnmei^  ein  Teil  waren.  Besonders  wurde  neben  Siailien  die 
OrtfcOste  Unteritsliena  von  verschiedenen  griechischen  StSnunen  besetst 
Kaeh  den  Tolke  der  *haXo£  eriiielt  dieser  LandesteO  nnd  zwar  zuerst  die 
Sidiqiitze.  den  Xamen  'haXia,  der  xur  Zeit  Herodots  und  Thukydides'  die 
Kiste  bis  Tarent,  dieses  eingeschlossen,  begriff,')  nnd  vornehmlich  an  der 
Ostk&ste  haftete.  Neben  den  Italem  tritt  der  Stamm  der  Oivungof  hervor 
und  das  davon  abgeleitete  Oinotria.  das  besonders  auf  die  Westküste  an- 
L'«=-wandt  wird,  aber  daneben  als  weiterer  Begriff,  auch  die  Italer  einschlies- 
•-rnd  vorkommt.')  Es  wohnte  hier  ein  ackerbauendes  in  mehrere  kleine 
?!Ämme  geteiltes  Volk,  das  von  den  hellenischen  Städten  unterworfen  waid 
uiiU  deren  Keichtum  und  Macht  begründete. 

Tod  den  übrigen  Italikem  deutlich  geschieden  sind  die  Japyger,  die 
in  mdirare  Sämme  geteilten  Nachbarn  der  Tarentiner.  Ton  ihrer  Spvadie 
■nd  eimge  noch  nicht  verstandene  Beste  anf  uns  gekommen.  Sie  wurden 
soft  dem  4.  Jahrii.  von  Tarent  ans  hellenisiert  Nach  einer  neueren  von 
W.  Helko  ansgegangmen  Hypothese  sind  diese  iapygischen  StBmme, 
den  UrheDenen  verwandt,  aus  Epirus  oder  Dlyrien  nach  Italien  gewandert 
md  haben  von  dort  eine  höhere  Kulturstufe,  die  man  schon  in  der  altem 
Zeit  bei  ihnen  bemerken  will,  mitgebracht.  Obwohl  manches  für  diese  Mei- 
mag  spricht,  so  ruht  doch  auch  sie  auf  unsicherer  Grundlage. 


0  Zoeret  erwihiit  bei  Uesiod  Umoc.  j        *)  8.  z.  B.  Hexodot  I,  24. 

«)  AoBoeiiM  Im  Sinbo  VI,  254  f.  An- 

■   Der  Ansatz  bei  Easebius  fHieronv-  '  stotol.  polit.  Vin  p.  1929  b.  Sfhokli»  bei 
mmi  Cfarva.  U  p.  61  ächöne  aai  1048  v.  Chr.  .  Dionys.  HaL  I.  12. 
m  mtM  bcgbuigt 
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Neben  den  lapygern  nehmen  die  Etrusker  [To^tn^oi  Tvff^i/vof)  eine 

Sonderstellung  in  der  italischen  Welt  ein,  auch  ihr  Platz  in  der  europÜ- 
Bchen  Yölkerfamilie  ist  noch  nicht  ermittelt  Die  Alten  leiteten  sie  ans 
Lydien  ab,  oder  machten  sie  zu  Pelasgern,  die  aus  Thessalien  eingewan- 
dert seien.  Als  die  Hellenen  sie  kennen  lernten,  waren  sie  das  mächtigste  Volk 
im  nördlichen  Italien.  Ihr«'  Spuren  gehen  an  der  Meeresküste  vom  Tiber  bis  nach 
Nizza  hin,  im  Xurdoa  weit  ins  Etschthal  hinein;  denn  auch  die  Ebene  und 
Mttndung  des  Po  war  von  ihnen  besetzt,  so  dass  sie  von  einem  Meere  zum 
andern  reichten.  Die  Rhftter  sollen  mit  ihnen  verwandt  gewesen  sein.  Früh- 
zeitig haben  die  Hellenen  viel  mit  ihnen  verkdirt,  sowohl  am  Adriaa  wie  von 
Westen  her,  wo  Caere  oder  Agylla  das  wichtigste  Emporium  gewesen  zu 
sein  scheint;  es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Agylläer  in  Delphi  einen  The- 
saurus hatten.  Schrift,  Kunst  und  Handwerk  haben  die  Etrusker  von  den 
Griechen  gelernt,  die  Schrift  von  den  Chalcidiorn;  die  Nekropolen  Etrnriens 
sind  die  Fundstätten  der  attischen  Vasen,  wie  denn  Athen  im  5.  Jahrh. 
in  besonders  nahen  Beziehungen  zu  ihnen  stand.  Sie  haben  dann  vieles 
den  übrigen  Italikern  mitgeteilt.  Frühzeitig  brachten  sie  es  zu  einer  See- 
macht; mit  den  Karthagern  verbündet,  verdrängten  sie  um  das  J.  540  die 
PhokAer  von  Korsika:  diese  Insel  ist  seitdem  lange  Zeit  in  ihrem  Besitz. 
Eine  Zeit  lang  beherrschten  sie  auch  Kampanien:  sie  versuchten  Kyme  zu 
bezwingen,  wurden  aber  durch  die  Syrakusaner  unter  Hieron  i.  .1.  474  bei 
Kyme  geschlagen.  Später  (453)  folgten  andere  siegreiche  Expeditionen 
der  Sw'akusaner  an  ihre  Küsten.')  f]ino  diesen  ebenbürtige  Seemacht  hatten 
sie  nicht,  auch  nicht  dem  Tyrannen  Dit)nysios  gegenüber,  der  sie  ebenfalls 
angriff  und  ihre  Küste  verheerte  (384  v.  Chr.): 2)  aber  als  Seeräuber  machten 
sie  sich  noch  lange  Zeit  auf  beiden  Meeren,  im  Adrias,  wie  auf  dem  Tyrrhe- 
nischen  gefürchtet*)  Ihr  Name,  der  übrigens  auch  anf  andere  Italiker 
übertragen  wird»  wurde  iTpisch  füi  Seeräuber. 

Die  übrigen  italischen  Vülkersdiaften  ausser  den  Etruskem  und  Japygem 
sind  unter  sich  nahe  verwandt.  Aus  den  Sprachresten  eigiebt  aich,  daas 
sie  in  zwei  Stämme  zerfielen,  den  grosseren  umbrisob'^abdüschen  und  den 

kleineren  latinischen.  Die  ümbrw  (OftßQtxni)  sind  ein  altes  Volk,  das 
an  der  Küste  des  adriatischen  Meeres  um  die  PomOndungen  und  südlich 
von  denselben  wohnte;  von  Etruskwn  und  nachher  von  Galliern  bedrängt 
ist  dieses  Volk  später  beinahe  ganz  von  der  Küste  verdrängt  worden  und 
in's  Gebirge  zurückgewichen.  Weit  au-sgedelmt  ist  das  Gebiet  der  sabelli- 
bcheu  Völkerschaften,  die  ihren  Ursprung  von  den  Sahini*)  herleiten,  deren 
Name  wiederum  identisch  ist  mit  denen  def  SanmUes  oder  Smn^rm;  beide 
Namen  sind  nur  verschiedene  Formen  derselben  Bezeichnung,  die  in  der 
oskischen  Form  Safineis  laotete.  In  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrh. 
V.  Chr.  finden  wir  sie  im  Vordringen  begriflFen.  Im  Jahre  43P  v.  Chr. 
(ol.  85,  3)  )  (Irangen  Samniten  in  das  Land  der  Opiker  ein  und  bildeten 
ein  besonderes  Volk  unter  dem  Namen  Kampaner  {Eajnrctvm  auf  ihren 


>)  Diodor  XI,  51.  ööf. 

«)  Diodor  XV,  14. 

*)  BOoxB,  Seeurkanden  457  ff. 


*)  Strabo  V,  228.  250. 
»)  Diodor  XH,  31.    Liv.  IV.  37  erzfihlt 
I  davon  anter  d.  J.  42S  ▼.  Chr.  881  d.  Stadt 
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Mfinzeo)  benannt  nach  ihrem  Mittelpunkt,  der  Stadt  Kapua.  Im  Jahre  421 
lol.  89,  4)  *)  iel  ihnen  Kyme  zur  Beute.  Fortan  erscheinen  die  fiampaner 
und  andere  samnitische  Völker  zahlreich  in  den  Heeren  der  sizilischen 
Griechen,  wie  der  Karthager.  Viele  wurden  auf  Sizilien  angesiedelt  und 
eine  Zeitlang,  während  der  Kampfe  nach  dem  Sturz  des  Jüngern  Dionysios, 
bestand  die  Gefahr,  dass  das  griechische  Sizilien  von  ihnen  l»arbarisiert  werde.*) 

Die  älteren  Bewohner  Kampaniens  blieben  im  nordwestlichsten  Teile 
in  den  Aurunkern  und  Sidizinem;  der  südlichere  Teil,  die  Gegend  um 
Xneeria  las  an  den  SQaniB,  wnrde  ynm  Sammlen  besetzt  Etwa  gleieh- 
aeitig  mit  der  Erobenmg  ven  Kampanien  drangen  andere  samnitiedie  Stftmme 
■ach  Unterttalien  vor  und  bildeten  ein  neues  Volk,  die  Lncaner  {jiovMovoi, 
a.  d.  Mllozea  auch  AwmavUy  XoMcofit),  393  Chr.  werden  sie  zuerst  be* 
stnmt  erwihnt  und  bald  wird  ganz  SOditalien  von  Silarus  bis  zur  Grenzt 
Ji^ygieos  Tmi  Omen  eingenommen.')  Nur  mühsam  behaupteten  sich  selbst 
£e  grösseren  griechischen  Städte  der  Ostküste.  Im  Jahre  3.j6,  als  Dien 
•etnen  Kampf  gegen  die  Tyrannis  des  Dionysios  begann,  löste  sich  der  süd- 
Kche  Teil  ihrer  Herrschaft  ab  und  bildete  einen  besonderen  Stamm,  die 
Brettier.  Brittier  oder  Bruttier,  die  den  Hellenen  nicht  minder  gefährlich 
•wTirden.*)  Auch  am  adriatischen  Meer  erlangten  die  Saiiiniten  eine  be- 
herrschende Stellung.  Picenter  (Piceiitiner)  und  Freutaner  (Frentraner) 
waren  Samniten,  und  selbst  in  das  nordwestliche  Apulien  drangen  diese  vor. 

Alle  diese  sabellischen  Stimme  redeten  eine  Sprache,  die  man  nach 
den  Haaptsitz  ihrer  Kultur  in  Kampanien  die  oskische  nennt  Ihre  Schrift 
— »ifthwfawi  sie  von  den  Etmskem,  die  sie  in  Kampanien  vorfiuiden;  nur  die 
südlichen  Stämme  bedienten  sich  des  griechischen  Alphabets.  Wir  finden 
die  binnenlftndiscben  Sabeller,  auch  die  eigentlichen  Samniten,  in  viele  kleine 
^iitnTtf  geteilt,  wie  es  der  gebirgigen  Natur  des  Landes  entspricht.  Ihre 
Organisation  war  locker  und  städtisches  Leben  kam  hier  erst  allniälilich 
anter  der  römischen  Herrschaft  auf.  Sie  ersetzten  das  durch  ihre  krie- 
gerische Kraft,  zu  der  im  auswärtigen  lleerdienst  die  kriegerische 
Schulung  hinzukam.  Diejenigen,  welche  näher  mit  der  griechischen  Kultur 
in  Berührung  traten,  erwiesen  sich  derselben  sehr  zugänglich  und  Kam- 
päLBer  wie  Lukaner  wetteiferten  darin.  Besonders  in  Kampanien  entstand 
wtkr  bald  ein  eigenes  und  reges  stftdtisches  Leben  nach  dem  Muster  des 
{^lecfasdien. 

Von  den  SsbeDem  und  Etruskem  umschlossen  sind  die  Latini,  deren 

Sprache  von  der  urabrisch-oskischen  verschieden  aber  mit  ihr  verwandt  ist. 
Die  Verschiedenh«t  der  beiden  Sprachgruppen  ist  grosser,  als  die  der  grie- 
dö&chen  Dialekte  von  einander.  Am  linken  Ufer  des  Tiber  bewohnten  die 
La+iner  die  Küstenebene,  begrenzt  im  Sudosten  durch  die  Volsker  ('O/ffoi' 
Sky Lajt),  dun  h  di«-  sie  von  den  oskischen  Stämmen  geschieden  ist,  im  Nord- 
osten durch  die  Ae^ui  (Acquiculi  Aixoi  Aixtxhn  AixoXayot),  zwihchen  Aetjuern 
raxi  Volrkem  durch  den  kleinen  Stamm  der  Hcrnici.  Ob  diese  drei  Stämme 
deo  Sabellem  oder  Latinem  zuzurechnen  sind,  ist  nicht  gewiss;  sie  gingen 

Diodor  Xn,  76;  weh  Uv,  TV,  44    TfaDoI.  I. 
▼  Chr.  .        ')  Dtudor  XIV,  91.   Skylax  S  12  f. 

't  PhHo  0tUL  TIU  ^a5^E.  I1«t«di  ,       «)  IKod«  XVI,  1&  SIrabo  VI,  255. 
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verhültnisinslssig  früh  in  die  Latiner  auf.  An  der  Kflsto  reicht  Latium  vom 
Tiber  bis  zum  Waldgebirge  Circci  (Tarracina).  später  über  den  Liris  liinaus 
bis  Sinue^isa.  Das  ursprünglich  latinische  Gebiet  ist  also  beschränkt  auf 
die  Landschaft  am  linken  Ufer  der  unteren  Tiber,  deren  Mittelpunkt  die 
Albanerberge  sind.  Jedoch  ging  es  vielleicht  einstmals  auf  das  rechte  Ufei 
des  Tiber  hinüber,  da  im  sQdlichen  Etrurien  noch  später  von  Etmskeni 
umgeben  in  Falerii  die  Falisd  wohnten,  die  wie  ihre  Spraohreste  zeigen, 
EU  den  Latinem  gehörten. 

Es  ist  nicht  cu  bezweifehi,  dass  die  Italiker  ab  ein  Glied  der  indo- 
germanischen VOlkerfomUie  in  der  Vorzeit  in  Italien  eingewandert  sind; 
jedoch  wie  und  wann  das  geschah,  ist  unbekannt.  W.  Heibig  will  in  den 
Resten  aller  mensch liclier  Wohnstätten  und  Kultur  in  den  Terremare  in  der 
Niederung  des  Po  ihre  Spuren  erkennen;  er  meint,  dass  sie  in  diesen  Ge- 
genden eine  Zeitlang  ansässig  gewesen  sind.  Nur  die  Tapyger  sind  nach 
Helbig's  Ansicht  über  das  Meer  von  E{)irus  oder  Illyrien  aus  eingewan- 
dert. Als  frbewohner  pflegt  man  Ligurer  anzunehmen,  deren  Wohnsitze 
später  auf  die  meist  gebirgigen  Gegenden  des  nördlichen  Appennin  und  der 
südlichen  Alpen  bis  etwa  zur  Rhone  hin  beschränkt  waren,  und  die  viel- 
leicht mit  den  Iberern  verwandt  waren.  Die  dafür  angezogenen  Nach- 
richten der  Alten  <)  freilich,  die  sich  an  die  Einwanderung  der  Sikeler  in 
Sizilien  anknOpfen,  kOnnen  dafür  nicht  henutst  werden,  da  sie,  wie  schon 
ihre  wechselnde  Gestalt  lehrt,  nicht  historische  Erinnerungen,  sondern 
Hypothesen  der  Historiker  sind. 

Zur  OricntieriiniB;:  H.  Nissen,  Italische  Landeskunde,  1.  Bd.,  Berlin  188:5.  —  J.  Ols- 
UAiSEN,  Hht'in.  Mus.  N.  F.  VIII  (1852)  821  ff.  —  Tu.  Mommbkn,  Die  unteritalisclion  Dia- 
lekte, Leipzig  1850.  —  Julius  Beloco,  Campanien,  Berlin  1879.  —  Holm.  Geschieht©  S- 
nliens.  1.  Bd.,  Leipzig  1870.  —  K.  0.  Mi  ii  kh,  Die  Ktrusker.  2.  AuÜ.  von  Deceko.  Stutt- 
gart 187C,  1877.  —  W.  Helbio,  Die  Italikcr  in  iIlt  ruthene,  Leipzig  1879.  Derselbe 
im  Hermes  XI,  257  ff.  -  Derselbe,  Das  homerische  Kpoe  MS  080  Denklliileni  erilotert 
p.  82  aqq.  2.  Anfl.  ~  H.  MnuEM,  Dm  Tempitim  p.  101  ff. 


3.  Erste  Periode  der  Geschichte  Roms:  Bis  zur  Vereinigung 
Roms  mit  den  Kampanem  (338  v.  Chr.). 

fi.  Die  Anfänge  Roms.  Roma  lag  an  der  Grenze  des  latinischen 
Bodens  gegen  Etrurien,  am  linken  Ufer  des  Tiber  fünf  deutsche  Meilen 
von  der  Mündung  entfernt.  Dort  erheben  sich  nielirere  Hügel  von  massiger 
Höhe,  der  mons  Aventinus,  Palatinus  und  Capitolinus,  hinter  denen  und 
um  die  hemm  weiter  landeinwärts  andere  Höhen  ansteigen  und  in  die 
Landschaft  verlaufen.  Die  Thftler  dazwischen  waren  und  dnd  den  Über- 
Bchwemmungen  des  Tiberstromes,  die  nicht  selten  eintreten,  ausgesetzt 
Das  erste  Rom,  die  Roma  quadrata,  deren  Qrfindnng  dem  Bomulus  zu- 
geschrieben wird,  erhob  sich  auf  dem  Palatinus.  Dieser  Teil  war  zuerst 
durch  eine  Ringmauer  befestigt,  deren  Reste  noch  heute  sichtbar  sind.*) 
Die  Stadt  selbst,  d.  h.  die  Wohiiangen  der  Römer  hat  sich  wohl  niemals 


*)  Tbukvd.  VI,  2.  Steph.  Bts.  v.  £ut9- 
iüh  Dimiya.  Hd.  Arch.  I.  22. 

*)  Di«  temkU  des  iMestoD  PooMtinm 


bei  Taoit.  um.  Ml»  24,  8.  Scbwboub  I  4«i2 
Anm. 
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anf  den  palatimschen  HQgel  beschränkt.   Schon  die  ältesten  HeiligtQmer 

und  die  von  der  Sage  berührten  Orte  liegen  vielfach  ausserhalb  desselben, 
auf  dem  Forum  oder  dem  Kapitol.   Die  ältesten  Spuren  der  Ansiedler  sind 

Grabstätten  auf  dem  Ksquilinus,  in  denen  allerlei  Gerät  primitiver  Form 
gefunden  ist.  Die  älteste  Bevölkerung  denken  wir  uns  ländlich;  von  ihrer 
Teilung  in  uioninni  und  pmjani  hat  sich  noch  in  sakralen  Instituten  («S'cp- 
finionfium,  ckni  Fest  der  7  montes)  bis  in  die  spätere  Zeit  hinein  eine  Spur 
erhalten,  auch  als  die  herangewachsene  Stadt  das  umliegende  Land  in  sich 
aufgenommen  hatte. 

Man  hat  vermutet,  dass  Rom  aus  einem  Synoikismos  dreier  Stämme 
erwachsen  sei.  Zwei  derselben  sollen  Latiner  und  Sabiner  sein;  als  dritten 
nennt  man  ebenfalls  Latiner  oder  auch  Etrusker.  So  schliesst  man  aus 
der  Xachricht,  dass  die  liiirgorschaft  Roms  sich  ursprünglich  in  drei  Tribus 
teilte,  die  Tities  oder  Titienses,  Ramnes  oder  Ramnenses  und  Luceres. 
Nach  der  Sage  ferner  beteiligten  sich  an  der  Gründung  der  Stadt  auch 
die  Sabiner,  die  unter  Titus  Tatius  den  Raub  der  Jungfrauen  zu  rächen 
kamen,  dch  aber  mit  Romulos  yertmgen  und  sich  mit  ihm  zu  einer  Ge- 
meinde yereinten.  Uan  meint,  das  Volk  des  Bomulos  bedeute  die  Ramnes, 
während  das  Volk  des  T.  Tatius  die  Tities  darstelle.  Den  dritten  Teil, 
die  Luceres,  sollen  nach  einer  verbreiteten  Ansicht  die  später  von  TuHus 
Hostilius  (oder  Ancus  Marcius)  nach  Rom  verpflanzten  Latiner  ausmachen. 
Ferner  führt  man  noch  die  bis  in  die  spätere  Zeit  dauernden  sabinischen 
Kulte,  z.  B.  des  Sancus,  in  Rom  an,  sowie  den  Umstand,  dass  auch  der 
zweite  König.  Xuma  Pompilius,  ein  Sabiner,  gewesen  sein  soll.  Allein 
diese  Hyi»othesc  ist  nicht  richtig:  selbst  unter  der  Voraussetzung,  dass  in 
der  Gründungsgeschichte  eine  historische  Erinnerung  an  die  Gründung  der 
Stadt  verborgen  liege,  ergibt  sie  sich  nicht  aus  derselben.  Sie  verstösst 
gegen  deren  von  ihren  Urhebern  gewollten  Sinn;  denn  schon  Romulus 
gründet  die  drin  Tribus  auf  einmal;  von  dem  späteren  Hinzukommen  der 
Lnoerea  kOnnen  also  die  Alten  nichts  gewusst  haben.  Die  sabinischen  Kulte 
und  Riten  beweisen  ebensowenig,  dass  Sabiner  Rom  mit  gegründet  haben, 
wie  die  uralten  griechischen  Kulte  (z.  B.  der  dss  Herkules)  beweisen,  dass 
Griechen  dabei  beteiligt  waren;  schliesslich  wird  durch  die  Existenz  von 
drei  Tribas  nicht  bewiesen,  dass  die  Stadt  aus  drei  Völkerschaften  zu- 
sammengewachsen sei.  Dazu  kommt  endlich,  dass  diese  drei  Tribus  der 
Ramnes.  Tities  und  Luceres  wahrscheinlich  keine  Tribus  waren;  denn  nach 
der  ältesten  und  besten  Fassung  der  Königsgeschichte,  die  uns  bei  Li\ius 
n.  L3,  3^»)  vorliegt,  schafft  Ronuilus  nur  drei  Keitercenturien  dieses  Namens. 
Diese  Version  entspricht  genau  ihrer  späteren  Bedeutung;  denn  man  kennt 
die  Tities,  Ramnes  und  Luceres  nur  als  Rittercenturien.  Die  Einteilung, 
die  Romulus  dem  Volke  gab,  ist  nicht  die  in  Tribus,  sondeni  die  in 
30  Kurien;  auch  diese  Nachricht  beweist,  dass  man  dem  ersten  KOnige 
die  Einführung  der  Tribus  ursprflnglich  nicht  zuschrieb. 

Die  Kömer  heissen  von  alters  her  QutrUes  und  diese  Benennung  er- 
hielt sich  bis  in  die  späteste  Zeit  in  Formeln  und  in  der  Anrede  an  das 
Volk.  Es  gibt  für  sie  verschiedene  Erklärungen.  Einige  leiten  das  Wort 
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von  f/ttiris  (dio  Lanze)  ab,  andere  von  cttria;^)  das  riehtise  scheint  Madvig^) 
.zu  treffen,  der  in  den  Quirites  den  alten  eigentlichen  Volks-  oder  (Tau- 
namen der  Homer  sieht,  der  später  dem  von  der  StAdt  Koma  abgeleiteten 
(Uomani)  weichen  niusste. 

Id  80  Enrien,  d.  b.  Hftuseni  war  ursprflnglich  die  ganze  rOmiaelie 
Bttrgerschaft  eingeteilt;  in  der  bekannten  Zeit  waren  diese  eine  Antiquität 
obne  Bedeutung  und  ist  die  eigentlicbe  bOrgerliobe  Einteilung  die  Tribus, 
deren  Stiftung  in  der  Zahl  21  ins  J.  495  v.  Chr.  gelegt  wird. 

Neben  Rom  gab  es  in  Latium  noch  andwe  z.  T.  nicht  unbedeutende 
Städte:  man  zählte  deren  :iO.  di*'  sich  von  Alba  Longa  ableiteten;')  die 
nandiaftestt'n  waren  Tibur,  Praeneste,  Tusculum,  Lavinium,  Lau- 
renluni,  Antium,  Ardea,  Circei,  Tarracina.  Mit  diesen  stammver- 
wandten Latinern  stand  llum  im  Anfange  seiner  Geschichte  in  enger  po- 
litischer und  sakraler  Verbindung.  Sprache,  Sitte,  Kultur  und  Verfassung 
waren  ROnem  und  Latinem  gemeinsam ;  gemeinsam  waren  auch  die  Kulte 
des  Juppiter  Latiaris  auf  dem  Albanerberge  und  der  Diana  auf  dem  Aventin. 
Die  Latiner  bildeten  einen  Bund  mit  gemeinsamen  (Gottesdiensten  und 
einer  gemeinsamen  Magistratur,  dem  Diktator  Latinus,^)  und  es  ist  mög- 
lich, dass  Rom  ursprünglich  ein  Glied  dieses  Bundes  war;  dafür  kann  die 
Sage  angeführt  werden,  die  Honi  gleich  den  übrigen  latinischen  Städten 
von  Alba  Longa  ableitet.  Aber  soweit  unser  Wissen  reicht,  hat  Horn 
Latium  gegenüber  eine  führende  Stellung:  schon  im  ersten  karthagischen 
Handelsvertrage,  den  Polybios  508  v.  Chr.  setzt,  erscheinen  die  mit  auf- 
geführten latinischen  Küstenstädte  von  Laurentum  bis  Tarradna  als  unter- 
geordnete Bundesgenossen.  Es  steht  auf  gleichem  Fusse  nicht  mit  den 
'  einzelnen  Städten,  sondern  nur  mit  dem  ganzen  Bunde;  es  beherrscht  femer 
mehrere  Bundesstidte,  deren  Unterwerfung  z.  T.  schon  in  die  KOnigszeit 
gesetzt  wird. 

Das  Verhältnis  Roms  zu  Latium  beruhte  auf  einem  Bündnis.  Die  Er- 
zählung sagt,  dass  dio  Kömer  bald  nacli  V\!rtreibung  der  Könige  mit  den 
Latinorn  in  Krieg  gerieten.  In  der  .sagenhaften  Schlacht  am  See  Hcgillus, 
in  der  Tarquinius  Superbus  gegen  Korn  focht,  siegten  die  Kömer  (499  v. 
Chr.  nach  Livius  II  19,  496  nach  Dionys  VI  3  und  den  Triumphalfiuten). 
Bald  darnach  wurde  dann  durch  Sp.  Gassius  493  v.  Chr.  das  Bttndnis  Roms 
mit  dem  latinischen  Bunde  geschlossen.  Darin  wird  gegenseitiger  Recht- 
schutz, Conubium  und  Commercium  zwischen  Rom  und  den  latinischen 
Städten  festgesetzt.  Die  Kriege  waren  gemeinsam,  der  Oberbefehl  sollte 
wechseln,  die  Beute  zu  gleichen  Teilen  zwischen  Kom  und  Latium  geteilt 
werden. Wahrscheinlich  waren  dabei  aber  Kriege  einzelner  Gemeinden 
gegen  auswärtige  oder  unter  einander  nicht  ausgeschlossen,  ebensowenig 
besondere  Vereinigungen.  Wenigstens  Koro  hat  mit  einzelnen  Gliedern 
des  latinischen  Bundes  engere  Verbindungen  abgeschlossen.  Diesem  Bunde 
traten  im  J.  486  v.  Chr.  noch  die  Hemiker  bei.  Es  darf  in  der  Uteren 


')  MoMMSKN.Röni.Staat.sr.IH,5;ScnwBO-  Diodor  fr.  VII,  3. 

LKK  I,  494;  Lakob,  Köm.  Altert.  I,  90.  *)  Cato  ohk.  fr.  58. 

*)  J.  N.  Madtio,  Die  Vwfiumiiig  etc.  I  *)  Dionys.  Hai.  VI,  95.  Featea  p.  241 

p.  14.  ^attor  ad  porUm), 
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Geschichte  Roms  nicht  vergesaen  werden,  dass  die  Latiner  den  Römern 
zur  Seite  stehen:  die  uns  erhaltenen  Annalen  haben  freilich  dieses  Ver- 
hilltnis  in  Vergessenheit  geraten  lassen. 

ScBWBflLU  a.  a.  0.  1.  Bd.  —  L.  Lakob»  ROmwche  Altertamer  I '  76  ff.  —  Kicuaso 
PABUiAinr,  Die  Anf&nge  Roms,  Erlangen  1881.  —  VotQVAiiiMtii  im  Rhein.  Miw.  83, 

5'?*  ff.  -  SoLTAi'.  über  Entstehung  uikI  '/.\isanimens(!tzung  etc.  —  Mommsen,  Die  röniisclicn 
Tribus  p.  lt>  ff.,  Röm.  Staatsrecht  Hl  p.  8Ü  ff.  —  0.  Gilbebt,  Geschichte  and  Topographie 
der  Stedt  Rom  im  Alterlnm,  Leipzig  1888.  1885.  —  F.  BrnnrnSirr.  Staat  nnd  Recht  der 
römischen  Kfmigszoit  im  Verhältnis  zu  andern  Rechten,  Stuttgart  \^9^2  -  Max  Zölleb, 
I^atium  und  Rom,  Leipzig  1878.  —  Über  das  Verzeichnis  der  latinischen  Stftdte:  Skbck 
im  BhoiL  MoMom,  N.  F.  87,  1  ff.  —  Monisnr,  Hennea  XVII,  42. 

7.  Auswärtige  EinUftsse.  FrOhzeitig  suid  Rom  und  Latinni  mit 
den  Griechen  in  Berührung  gekommen,  und  zwar  wohl  zuerst  mit  Ohal- 

kidiern,  die  sich  in  Kyme  niedergelassen  hatten.  Der  Römer  nannte  den 
Hellenen  Graius  oder  Graccus,  mit  einem  Namen,  dessen  Ursprung  nicht 
bekannt  ist,  der  aber  vielleicht  ursprünglich  den  Chalkidier  bezeichnen  soll. 
Der  griechische  Eintluss,  dem  Rom  sehr  viel  verdankt,  nimmt  zu,  je  mehr 
Honi  wachst,  und  hat  bis  zuletzt  gewirkt.  .Sein  erstes  Denkmal  ist  das 
lateiiiisiche  Alphabet,  das  wie  das  etruskische  von  dem  clialkidischen  ab- 
geleitet ist,  und  zwar  ist  das  lateinische  dem  griechischen  unmittelbar, 
nicht  wie  das  umbrische  und  oskische  durch  Vermittelung  des  etruskischen 
eatlebnt.  W«rke  der  grieehischmi  Sonst  mnd  früh  nach  Latium  gelangt. 
Seit  onTordenklichen  Zeiten  genossen  griechische  Gottheiten,  Herkules, 
Castör  nnd  Polluz,0  Ceres,  Liber  und  Libera*)  in  Rom  göttliche 
Yerehrnng  und  gewiss  haben  schon  in  alten  Zeiten  Qrieehen  in  Rom  ge- 
wohnt Eine  griechische  Orakelsammlung,  die  der  Sibylle,  war  in  Rom, 
wie  es  heisst,  vom  letzten  Tarquinius  erworben,  von  Staats  wegen  in  Ge- 
brauch. Die  Gräkostaais  auf  dem  Forum  war  für  griechische  Gesandt- 
schaften bestimmt. 

Neben  den  <  'halkidiern  haben  die  sizilischon  Dorier  auf  Rom  gewirkt. 
Ihnen  verdanken  die  Römer  ihr  Münz-  und  Gewichtssystem.  Ausserdem 
stehen  die  Massalioton,  Kolonisten  von  Phokäa,  in  alten  freundschaftlichen 
Beziehungen  zu  Rom.  Die  Diana  auf  dem  Aventiu  war  deui  Artemisbilde 
in  Massalia  nachgebildet  und  das  römisdie  Weihgeschenk,  das  naeh  Veji's 
Eroberung  396  y.  Chr.  nach  Delphi  ging,  kam  in  den  Thesaurus  der  Mas- 
sifioten.*)  Mit  den  Brüdern  derselben,  den  .Eleaten,  stand  Rom,  wie  es 
idisuit,  in  alter  Freundschaft.^)  Ob  zwischen  Athen  und  Rom  in  alter 
Zeit  unmittelbarer  Verkehr  stattfand,  wissen  wir  nicht;  nach  den  spätem 
Annalen  (Liv.  III  31  f.)  sollen  für  die  Dezemviratgesetzung  die  attischen 
Gesetze  aus  Athen  geholt  sein;  kürzlich  ist  festgestellt,  dass  der  spiltere  rö- 
missche  Fuss  dem  attischen  genau  entspricht.  Auch  die  Verwaltung  und  Ein- 
richtung des  Gemeinuesens  verdankt  wahrscheinlich  der  griechischen  An- 
fH-ung  vielerlei  in  den  Amtern,  Amtsinsignien,  Amtsgebäuden  und  im 
Heerwesen:  die  Einrichtung  des  Zensus  ist  nach  griechischem  Beispiel  ge- 
troffen. Aufis  deutlichste  bezeugen  eiue  Anzahl  griechischer  Lehnworte, 
zo  denen  selbst  vmum  zn  gehöien  scheint,  ein  wie  grooner  IBinflnwt  ans 

•)  Seit  499  v.  Chr.  nach  Liv  Tl.  20. 
«)  Seit  496  v.  Chr.  nach  Tacit.  ann. 
11.4». 
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der  Quelle  der  antiken  Kultur,  aus  Hellas,  auch  auf  Koni  gewirkt  hat. 
Neben  dem  griechischen  bemerken  wir  in  alter  Zeit  besonders  etruskischen 
Einfluss.    Die  Etrusker  liaben  ihre  Macht  über  ganz  Mittelilalien  erstreckt. 
Sie  haben  sich  weit  trüber  als  Horn  äussere  Kultur,  Kunst  und  Handwerk 
angeeignet.    Rom  war  den  Etruskern  benachbart  und  verdankte  vielleicht 
gerade  diesem  Umstände  einen  Teil  seiner  Bedeutung.  Die  Überlieferung 
führt  darauf  hin,  dass  einst  zur  Zeit  der  grOssten  Macht  Etruriens, 
Rom  und  vielleioht  auch  Latium  von  den  Etruskern  abhftngig  war.  Der 
fünfte  der  römischen  Könige,  L.  Tarquinius,  soll  ans  Tarquinii  stammen. 
Eine  mit  Beiücksichtigung  der  griechischen  und  römischen  Zeitredmung 
entstandene  Erzählung  macht  ihn  zum  Sohn  des  in  Tarquinii  eingewan- 
derten Korinthers  Demaratos.    Jedoch  ist  diese  Sage,  da  sie  wohl  durch 
die  Ähnlichkeit  der  Namen  hervorgebracht  ist,  verdächtig.  Besonders 
aber  wird  von  der  Überwindung  Korns  durch  Porsenna  berichtet,  den 
König  von  Clusium  fr>08 — 507  v.  Chr.).     Er  soll  gekommen  sein,  um 
die  Könige   zurückzululiren,   liess  sich  jedoch  durch  Abtretung  einiger 
Gebietsteile  und  durch  Stellung  von  Geiseln  bewegen,  die  schon  begonnene 
Belagerung  Roms  aufzuheben.  Andere  berichten  von  einer  DediÜiNi  der 
Stadt  und  von  demfitigenden  Bedingungen.')  Das  in  diesen  Erzählungea 
angedeutete  Übergewicht  der  Etrudter  paast  zu  der  anderweit  bezeugten 
Ausdehnung  der  Etruakischen  Macht  im  6.  und  5.  Jahrfa.   So  kam  es, 
dass  die  Griechen  auch  Rom  und  Latium  mit  unter  die  T\t(ffijvo(  ein- 
begriffen, wie  sie  es  ander^^eits  unter  die  Opiker  rechneten. 

Auch  nachdem  die  Etrusker  nicht  mehr  das  Übergewicht  hatten  (ihre 
Macht  ist  seit  der  Mitte  des  5.  .lahrh.  erheblich  geschwächt),  blieb  dennoch 
Rom  und  Tjatium  in  vielen  Dingen  von  ihnen  beeinflusst.  Manche  Erzeug- 
nisse grierliischen  Ursprungs,  auch  Namen  u.  s.  w.  sind  durch  die  Etrus- 
ker den  Körnern  zugegangen.  Die  Stadt  Gäre,  von  den  Griechen  \<yr//« 
genannt,  war  den  Römern  benachbart  und  befreundet.  Sie  war  ein  wich- 
tiges Emporium;  von  den  Seeräubereien  der  Etrusker  soU  diese  Stadt  sidi 
fem  gehalten  haben,  ao  dass  sie  bei  den  Griechen  in  Ansehen  stand.*) 
FQr  den  Austausch  zwischen  Griechen,  Etruskern  und  Latinem  ist  dieser 
Platz  wohlgelegen.  Auch  von  dem  Wesen  und  den  Sitten  der  Etrusker 
ging  manches  auf  Rom  über:  die  Insignien  der  Magistrate  sollen  von  ihnen, 
und  zwar  schon  durch  König  Tarquinius  entlehnt  sttn.*)  Die  Gladiatoren- 
spiele wurden  aus  Etrurien  eingeführt,  wo  man  ihnen  mit  Leidenschaft 
zusah.  Die  Hamspizin,  eine  etruskische  Kunst,  fand  in  Born  vielfache 
Anwendung. 

Ohne  Zweifel  haben  Römer  und  Latiner  auch  mit  den  sabellischen 
Nachluirn  schon  in  alter  Zeit  in  Verkehr  gestanden.  Später  haben  offen- 
bar die  Kampaner  auf  die  Ilömer  Einfluss  erhalten:  ein  Beweis  datür  biud 
die  Atellanen  (aus  Atella  in  Kampanicn),  die  sich  in  Born  einbOrgerten. 
Auch  manches  griechische,  besonders  griechische  Kunst,  ist  durck  kam- 
paoische  Yermittelnng  nadi  Rom  gekommen;  denn  die  Kampaner  waren 
darin  den  BOmem  weit  voraus. 

')  Tacit.  bist  III.  72.  Plin.  34.  139.  1  >)  Es  feUen  flfarigem  tmA  boi  dm  it- 
')  8inbo  y,  220.  1  teren  GrieolMn  aaaüog^  laaigaim  nioliL 
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V.  Hrnv,  Di{>  KuHiirpflanzon  und  Haustiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien  nach 
Griecbeulaud  und  lUlien,  ;i.  Auti.,  Berlin  1877.  —  A.  Kiuchhokf,  Mudit-n  zur  Gcsihichto 
dfl0  griechischen  Alphabetes,  4.  Aull.,  Gütersloh  1887,  p.  1*28  ff.  Saalfelo,  Der  Hcllcnis* 
rnns  in  LatitUD,  WolfenbQttel  1883.  —  Wkisb,  Die  griochiächcn  Wörter  im  Lateinischen 
(Abh.  der  JaUoiioirakiachen  Ueseliachaft  XXIil),  Leipzig  1882.  —  Derselbe  im  Rhein. 
Mm.  N.  F.  88.  540  ff. 

8.  Anftng^ich  ward  Rom  von  Kömgen  behemditt  die  nach  der  Tra- 
dition von  den  Kurien  gewählt  wurden  und  sämtliche  magistratischen  Befag- 
niese  fOr  die  Zeit  ihres  Lebens  in  sich  vereinigten.  Diese  Überlieferang, 
die  den  späteren  Begriff  der  Magistratur  und  die  späteren  politischen  und 
sozialen  Verhältnisse  für  die  Urzeit  voraussetzt,  ist  im  wiutlichen  Sinn 
ohne  historischen  Wert.  In  Wahrheit  können  wir  über  diese  Königszeit 
nichtä  bestimmtes  wiesen.  Wenn  wir  aus  der  Analogie  und  aus  andern 
Zuständen  dee  alten  Boms  schliessen  dürfen,  so  war  das  Königtum  eine 
mehr  patriarchalische  Inatitation,  der  König  selbst  einer  aus  den  adligen 
Geechleehtem.  Die  Erzählung  läset  das  Königtum  von  einem  Qeschlecht  sum 
andern  Ubergeben,  und  diese  Geschlechter  sind  z.  T.  noch  später  nachweis- 
lich. Mit  dem  J.  510  oder  509,')  mit  dem  Jahre,  wo  der  kapitolinische 
Tempel  geweiht  wurde,  beginnt  die  Liste  der  Konsuln  und  darnach  wird 
die  Zeit  der  \'crtreibung  der  Krtnigo  bestimmt;  ob  dieselbe  wirklich  in 
diese  Zeit  fällt,  wissen  wir  wiederum  nicht,  um  so  weniger  als  das  König- 
tum eigentlich  nie  abgeschatft  worden  ist;  denn  es  ist,  wie  öfters  in  Griechen- 
land, nur  seiner  Macht  entkleidet  worden  und  hat  sich  im  rex  scicrorum 
erhalten;  sehr  möglich  ist,  dass  sich  diese  Entkleidung  allmählich  vollzog. 
Es  ist  daher  auch  zweifelhaft,  ob  die  Abschalfnng  oder  Demütigung  des 
Königtums  wirklich  in  der  römischen  Geschichte  von  so  einschneidender 
Bedeutung  war,  wie  die  Tradition  will. 

Nach  der  Überlieferung  zerfielen  von  Anbeginn  der  Stadt  die  freien 
Bürger  in  die  Patrizier,  die  herrschende  Klasse,  und  die  übrigen  Bürger, 
die  plchs  oder  Plebejer,  als  dritte  Klasse  werden  die  clioifcs  genannt. 
Nach  der  Urspiungsgeschichte  Honis  machen  die  Patrizier  oder  juitre^  den 
ursprünglichen  Senat  aus,  so  dass  die  Aufnahme  in  den  Senat  zugleich  die 
Auftiahme  in  das  Patridat  bedeutet;  Fkitriziw .  dnd  damadi  die  Rats- 
geschlechter, die  erblichen  Anspruch  auf  politische  Rechte  haben,  und  dies 
ist  auch  später  ihre  Bedeutung.  Pairea  bezeichnet  ihre  Gesamthdt,  pairp- 
eins  den  einzelnen.  Verwirrung  der  Begriffe  ist  dadurch  hervorgerufen 
worden,  dass  in  der  annalistischen  Überlieferung  die  Patrizier  die  Rolle 
der  späteren  Nobilität  übernehmen.  In  den  Händen  des  Königs  und  dieser 
patrizischen  Geschlechter,  deren  jedes  seine  KÜLMitel  hatte,  war  wahrschein- 
lich zu  Anfang  die  Regierung  der  (ienieinde.  Der  Patriziat  war  nicht,  wie 
später,  geschlossen;  denn  mau  unterscheidet  jüngere  und  ältere  Ge- 
schlechter {paires  maionm  und  mmorum  gentium):  wir  hören  ferner  von 
Familien  aus  Alba,  und  von  der  Zuwanderung  der  gens  Claudia.*) 

Zusammenhang  und  Bedeutung  der  Geschlechter  war  in  der  frOhesten 
*  Zeit  sehr  gross,  oft  vielleioht  stärker  als  die  der  Gemeinde,  wofär  es  meh- 


*)  Die  Differenz  ist  dadurch  gegeben, 
dasi  man  die  Zeit  der  Dezemvim  bald  auf 
HTM  bald  uf  drn  Jalve  bestiniinto.  Nach 


Polybios  III,  22  beginnen  die  Konsuln  im 
Jahre  508,  nach  Diodor  507  v.  Chr. 
*)  Ut.  1,  85.  Sueton  Tik  1. 
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rere  Anzeichen  gibt.  z.  B.  die  Benennung  der  meisten  alten  Tiibus  nach 
Oeschlecbtern  und  da^  Kigentum  einiger  Familien  an  alten  und  wichtigen 
taera,  wie  der  PotUii  und  Pmarii  an  dem  des  Herkules,  der  Fahü  und 
Quinetü  an  den  Luperkalien.  Han  erkennt  die  Bedentong  des  Qesehlechts- 
verbandee  noch  spftter  in  der  legitimen  und  Üblichen  BerQokdchtigung  der 
Yerwandtschaft  in  der  Ctomeindeverwaltung.  Einielne  Ctoschlechter  kamen 
zuweilen  zu  ausserordentlicher  Macht;  ein  Zeugnia  ans  alter  Zeit  sind  die 
Konsulate  der  Fabii  vom  J.  485—479  v.  Chr.;  analoges  erkennt  man  aber 
auch  später.  Die  ältere  Entwickelung  der  römischen  Verfassung  besteht 
zum  guten  Teil  darin,  dass  die  Gemeinde  über  die  Geschlechter  das  Über- 
gewicht erhält,  so  dass  der  Bürger  nicht  mehr  diesen,  sondern  jener  in 
erster  Reihe  angehört. 

Die  untergeordneten  Mitglieder  der  Geschlechter  sind  die  ch'nitr<;, 
Schutzbefohlene,  vielleicht  auch  Gefolgsleute;  denn  auch  das  älteste  Heer 
dürfen  wir  uns  nach  Geschlechtern  geordnet  denken.  Wie  ihr  Herr  sie 
schützt,  so  sind  auch  sie  ihm  zur  Hilfe  in  jeder  Not  verpflichtet,  und  dieses 
Pietatsverhältnis  zwischen  Klienten  und  Patronen  hat  sich  bis  an  das  Ende 
der  Republik  Rom  behauptet. 

Die  Plebs  oder  die  Plebejer  waren  die  nichtpatrizischen,  d,  h.  die 
politisch  minder  berechtigten  Bürger.  Wie  sie  entstanden,  ob  aus  den 
Klienten,  oder  aus  einer  unterworfenen  Bevölkerung,  oder  aus  zugewanderten 
Latinem,  wissen  wir  nicht,  da  sieb  hier  viele  Möglichkeiten  bieten.  Es 
gibt  darüber  viele  Vermutungen,  von  denen  jede  einen  Teil  der  Wahrheit 
treffen  kann.  Sie  sind  auch  nidit  bloss  die  stftdtisehe  Handel  und  Gewerbe 
treibende  Bevölkerung,  auch  der  freie  Bauer  gehört  ihnen  an.  Der  Unter- 
schied der  Stände  ist  gewiss  so  alt,  wie  Rom  selbst,  wie  denn  auch  dem 
Romulua  die  Stiftung  der  Plebs  zugeschrieben  wii'd.  Dunkel  ist  besonders 
ihr  ursprüngliches  Verhältnis  zu  den  Klienten:  in  der  Ursprungsgeschichte 
fallen  sie  beide  zusammen  und  ist  die  plehs  in  der  Klientel  der  patres, 
aber  sjjäter,  als  die  Plebejer  etwas  bedeuten,  haben  sie  wie  die  Patrizier 
Geschlechter  und  Klienten.  Der  Name  diens  bezeichnet  ganz  allgemein 
das  Verhältnis  zum  patromis,  gleichviel  ob  derselbe  Patrizier  oder  Plebejer 
ist.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  einige  Geschlechter  patrizische  und 
pleb^iache  Mitglieder  zfthlten,  wie  z.  B.  die  Glaudii. 

Vorsteher  des  Gemeinwesens  waren  in  der  historischen  Zeit  zwei 
jährlich  wechselnde  Magistrate,  consules  oder  praetores,  die  von  der  Gesamt- 
heit der  Bürger  in  Centuriatkomitien  gewählt  wurden.  Jedodi  ist  als  die 
ältere  Wählform  wohl  die  nach  Kurien  anzusehen,  von  denen  die  Könige 
gewählt  sein  sollen.  Ein  Best  dieser  Wahl  erhielt  sich  in  der  lex  euriatei, 
durch  welche  den  gewählten  Beamten  das  impcrium  verliehen  ward.  Der 
Rat  der  Beamten  ist  der  senatus,  nach  der  Überlieferung  seit  der  Ver- 
treibung der  Könige  patrizisch  und  plebejisch.  Die  ursprüngliche  (der 
Überlieferung  nach  romulische)  Normalzahl  der  Senatoren  war  100:  die 
spätere,  300,  wird  auf  den  Anfang  der  Bepublik  zurückgeführt,  vielleicht 
auch  schon  auf  Tarquinius  Priscus. 

Der  Yolksgemeinde  wird  das  Wahlrecht  und  das  Recht,  seine  Zu- 
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Stimmung  zu  Gesetzen  zu  geben,  von  Anfang  an  beigelegt.  Sie  kann  nicht 
allein,  sondern  nur  unter  Leitung  eines  Beamten  ihre  Hechte  ausüben. 

Das  älteste  Korn  stellt  sich  als  eine  Gemeinde  von  ländlicher  Be- 
völkerung dar.  deren  Mittelpunkt  die  Stadt  ist,  der  dauernde  Wohnsitz  des 
regierenden  und  begüterten  Standes.  Das  Volk  ist  ausdauernd,  arbeitsam, 
nicht  reich,  kriegerisch  und  begehrlich.  Die  Wirtschaft  war  primitiv:  als 
Tauschmittel  diente  Kupfer,  das  gewogen  ward  {aes  rude),  wie  es  sich 
im  sakralen  Gebrauch  noch  später  erhielt.  Erst  später  schlug  man 
Kopfennlliaea  mit  Wertzeichen  und  Gepräge;  nach  Hommeeii  geeohah 
€8  ment  durch  die  Dezemvirn  (450),  nach  einer  neuom  sehr  beachtens- 
werten Ansicht  hingegen  sind  die  iütesten  Mttnzen  nm  etwa  -100  Jahre 
jünger,  da  das  Gepräge  derselben  eine  entwickeltere  Kunst  voraussetzt 
Bemerkenswert  ist  die  Kraft  des  religiösen  Gef&hls  bei  dem  Römer;  jede 
Handlung  schien  ihm  von  Göttern  und  Dämonen  regiert  und  mit  Fleiss 
suchte  er  daher  den  Willen  der  Götter  aus  Vorzeichen  zu  erkennen  und 
sich  ihrer  Huld  zu  versichern.  Bei  alledem  ist  der  Einfluss  von  Priestern, 
selbst  von  denen  der  Hauptgottheiten,  in  der  Gemeinde  nicht  zu  bemerken. 
Der  Gottesdienst  und  seine  Organe  standen  im  Dienst  der  Gemeinde;  das 
Kollegium  des  Pontifices,  dem  die  Aufsicht  darüber  zukam,  ist  keine  ent- 
scheidende, sondern  nur  eine  begutachtende  Behörde  von  beschränkter 
Exekutive^ 

ÜMOIMV,  BSmiBehe  Pomebiugen  I  p.  66  ff..  355  ff.;  StMAsr.  m  p.  8  ff.  —  Gims, 

Da.-*  patrizische  Rom,  Borlin  1878.  Soltau.  Die  Kntstohung  and  Zusammensetzung  etc. 
p.  b25  ff.  —  MoxjisKK,  Geschichte  des  römischou  MUnzwesens  p.  169  ff.  —  Saxwbb,  Qe- 
■AiAte  ÜteNB  rOmladMii  Hltamr«aeiw  bis  oa.  200  t.  Chr.  heimaagegebeii  tob  M.  Bahr» 
feldt,  Wi«D  1883. 

9.  AvBwirtlge  Krlegre.  Nach  dem  latinischen  Bündnis  enfthlen  die 
Annalen  von  zahlreichen  Kriegen  der  Römer  und  Latiner  mit  ihren  Nach- 
barn, den  Äqnem  und  Volskem.   Die  Üherlieferung  der  ausführlicheren 

Annalen  hierüber  ist  ganz  unzuverlässig;  meist  sind  nach  ihren  Berichton 
die  beiden  Völker  zum  Angriff  vereinigt  und  besonders  verkehrt  ist  die 
beständige  und  eintönige  Verquickung  dieser  Kriege  mit  den  Streitigkeiten 
zwischen  Patriziern  und  Plebejern  in  Rom.  Zuverlässig  ist  nur  die  Über- 
lieferung nach  Diodor;  nach  ihr  sind  die  Kriege  gegen  diese  Völker  meist 
getrennt  geführt  und  haben  mit  den  bürgerlichen  Streitigkeiten  in  iiom 
nichts  zu  schaffen.*) 

Zu  Anfang  glaubt  man  ein  Vordringen  der  Äquer  und  Volskcr  gegen 
Latium  zu  bemerken:  jene  kommen  bis  Tuskulum,  die  Vnlsker  bis  Velitrii 
und  Antium.  Vielleicht  ist  dieser  Umstand  beim  Abschluss  des  latinistlien 
und  hernikischen  Bündnisses  mit  bestimmend  gewesen.  Die  Ubermacht 
der  Volbker  ist  ausgesprochen  in  der  verhältnismässig  alten  Sage  von  dem 
lOmischen  Verbannten  Cn.  Marcius  Coriolanus,  der  an  der  Spitze  eines 
volskischen  Heerhaufens  Rom  in  schwere  QefiAhr  bringt,  und  erst  auf 
Bitten  seiner  Mutter  vor  den  Thoren  Roms  umkehrt  Seine  Verbannung 
wird  mit  der  Sezession  der  Plebs  vom  J.  494  in  Verbindung  gebracht. 


*)  Diodor  XI,  87.  40;  Xn,  80.  a4w  M;  Zm,  6.  42}  UV.  10.  U.  84 
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Die  in  diesen  Krieijen  von  den  Honiern  orfochtenen  Siege  sind  lange  ohne 
dauernden  Erfolg  geblieben.  Aus  dem  .T.  485  haben  wir  einen  Sieg  über 
die  Volsker,  484  über  die  Aquer.  Berühmt  ist  die  Schlacht,  in  welcher 
der  Diktator  T.  Quinctius  CiDcinnatas  die  Äquer  schlug  und  dadurch  ein 
rOmiadies  Heer  aus  der  ümsohlieesung  befireite.  Die  Zeit  dieser  sagen- 
liaften  Begebenheit  kann  jedoch  nicht  verbfirgt  werden  (458  nach  Livina). 
Es  tritt  dann  gegen  die  Aquer  eine  Zeitlang  Buhe  ein. 

Über  die  Volsker  ward  446  ein  Sieg  erfoditen:  vielleicht  steht  damit 
die  Kolonie  naeh  Ardea  (442) in  Verbindung.  Gegen  die  Aquer  brach 
432=*)  der  Krieg  wieder  aus.  A.  Postumiua  Tubertus  erfocht  einen  bedeuten- 
den Sieg  über  sie.  Weitere  Erfolge  werden  aus  418  und  414  berichtet; 
die  Römer  dringen  im  feindlichen  Lande  vor  und  besetzen  einzelne  Plätze. 
Ebenso  bemerkt  man  gegen  die  Volsker  ein  bestündiges,  wenn  auch  lang- 
sames Fortschreiten.  Von  Bedeutung  ist  die  Eroberung  von  Anxur  im 
J.  406.  Die  Grenzstadt  Velitrft  hatte  damals  eine  rOmische  Besatzung  oder 
Kolonie,  die  im  J.  404  verstärkt  wurde. 

Nach  Etrurien  hin  hatte  Rom  in  den  etmskisohen  Stidten  Veji  und 
Fidenä  alte  Feinde,  die  schon  von  Romulus  besiegt  worden  sein  sollen. 
Berühmt  ist  die  Niederlage,  die  die  ROmer  im  J.  477  von  den  Vejentern 
an  der  Tremera  erlitten.  Bei  dieser  Niederlage  wird  der  Heldentod 
der  306  Fahler  erzählt,-'*)  die  in  einen  Hinterhalt  der  Etrusker  gefallen 
sein  sollen.  Dieselbe  Begebenheit  scheint  aus  dem  .1.  358  nochmals  er- 
zählt zu  sein,  wo  Livius  (VH.  15.)  den  Tod  von  'Mü  römischen  Kriegs- 
gefangenen unter  einem  Fabius  durch  die  Tarquinienser  berichtet. 

Aus  dem  Kriege  mit  Fidenä  gab  es  noch  zur  Zeit  des  Augustus  die 
spolia  opima,  die  A.  Cornelius  Gossas  von  dem  Ffihrer  der  Fidenaten  gewonnen 
hatte,«)  wahrscheinlich  in  seinem  Konsulat  428.  Eine  Schlacht  bei  Fidenä 
vom  J.  426  verlief  ohne  Entscheidung. Ein  grosser  und  wichtiger  Erfolg 
war  es  dann,  dass  nach  einem  langen  Kriege  von  11  Jahren  (406—396) 
Veji  bezwungen  ward;  die  lange  Belagerun«?  verlief  für  die  Römer  nicht 
ohne  Unfälle,  wurde  aber  endlich  durch  M.  Furius  Camillus  glücklich  zu 
Ende  geführt  und  Veji  erobert.'")  Dieser  Krieg  ist  in  der  Entwickelung 
des  römischen  Militärwesens  wichtig:  die  Soldzahlung  an  die  Truppen  soll 
damals,  als  sie  auch  im  Winter  zu  Felde  liegen  niussten,  aufgekommen 
sein.  Das  Gebiet  von  Veji  ward  den  römischen  Bürgern  aufgeteilt  Bald 
nachher  kam  es  895  zum  Kriege  mit  den  Faliskem,  der  im  nächsten  Jahre 
durch  einen  Frieden  beschlossen  ward,')  vielleicht  weil  die  Äquer  und 
Volsker  damals  sich  von  neuem  erhoben.  Gegen  die  Äquer  ward  394 — 392 
mit  (ilück  Krieg  geführt:  der  letzte  und  entscheidende  Sieg  von  392  wurde 
in  Rom  durch  Spiele  gefeiert.^)  Inzwischen  war  im  Jahre  303  Voliträ 
und  Satrikum  zu  den  Volskern  abgefallen,  obwohl  Veliträ  noch  kurz  vorher 


*)  Ur.  IV»  11;  Diodor  XII,  84. 
')  4:n  oaeh  Ur.  IV,  96  und  den  ftuU 

triumph. 

*i  Diodor.  S,  SS.  Uf.  II,  50.  Dionys.  |       ')  Diodor  XIVi  96.  98.' 
a,  19.  Orid.  M  n,  197.  |       •)  Diodor  XIV,  98.  103.  106. 


*)  Lir.  IV,  20. 

*)  Diodor  XU.  80. 
•)  Diodor  XIV,  16.  43,  93.  102. 
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von  neuem  mit  rOmisehen  Kolonisten  versehen  war.  Die  Römer  sdiickten 
damals  (393)  eine  Kolonie  nach  Ciroei  nnd  sofaeinen  aueh  die  abgefallenen 
Städte  bald  wieder  erobert  zu  haben,  wenn  auch  die  Annalen  nichts  dar- 
über berichten.^)  In  Etnuien  kam  es,  in  Verfolg  des  Sieges  Uber  Veji,  im 
Jahre  391  zu  einem  Kriege  mit  Volsinii,  in  dem  die  Volsiniten  eine  Nieder- 
lage erlitten. 

Über  Coriolan  Momhsen,  Rüm.  Forsch.  JI,  113  ff.  —  Die  Fabier  an  der  Cremera:  0. 
RiOBTBS,  Hernes  17.  425.  Der  Fidenatenlamg  Ifonsnr,  Bümisebe  Fonefa.  II  p.  231  £  — 
Bbaotort,  Sur  tmeeriitude  p.  50. 

10.  Bom  und  die  Gallier.  In  dieser  Ausbreitung  ihrer  Macht  be- 
griffen wurden  die  Römer  (und  wahrscheinlich  nicht  minder  die  Latiner) 
unverhofft  der  Raub  der  Gallier  [Galli,  griechisch  KtXtoi  oder  rakävtti). 
Diese  waren,  wir  wissen  nicht  genau  wann,  über  die  Alpen  gekommen  und 
hatten  die  Poebene  in  Besitz  genommen.  Herodot,  der  in  den  ersten  Jahren 
des  peloponnesischen  Krieges  schrieb,  kennt  sie  dort  noch  nicht.  Erst  im 
Periplus  des  Skylaz  (c.  18)  erscheinen  sie  an  der  Küste,  neben  ihnen  aber 
noch  die  Etrusker. 

Ob  diese  Kelten  von  Westen  her,  aus  Gallien,  oder  von  Norden 
kamen,  aus  dem  Donaugebiet,  ist  uns  nicht  bekannt;  denn  die  bei  Livius 
(V,  34)  und  Plutarch  im  Camillus  (15)  erhaltene  Wanderungssage  ist  histo- 
risch wertlos  und  jung.  Nach  Polybios  II  17  überfielen  sie  plötzlich  die 
Etrusker,  mit  denen  sie  schon  vorlier  in  Berührung  gekommen  waren,  ver- 
jagten und  unterjochten  sie  und  siedelten  sich  in  den  Polaudschaften  au.^) 
Es  blieben  aber  Etrusker  unter  keltischer  Herrschaft  im  Lande,  z.  B.  in 
Uantua  und  Bologna.  Femer  wurden  die  Umbrer  von-  der  Kttste  der  Adria 
verdrftngt,  so  dass  sich  das  gallische  Gebiet  bis  nach  Änkona  erstreckte. 
Ihre  Beutezüge  gingen  sogar  bis  nach  Apulien  hin.  Weit  verbreitete  sich 
der  Ruhm  ihrer  Tapferkeit und  sie  sind  seitdem  geschätzte  Söldner.  Als 
solche  kamen  sie  im  Jahre  H68  zuerst  nach  Griechenland. 

Der  Angriff  der  Gallier  war  den  Kömern  bei  ihren  Kämpfen  mit  Veji 
und  seinen  Nachbarn  vielleicht  zu  statten  gekommen.  Jetzt  waren  die 
Römer  in  dem  Kriege  gegen  Volsinii  begriffen  und  hatten  die  Volsiniten 
geschlagen,  ab  ein  gallischer  Schwärm  über  den  Appennin  nach  Etrurien 
kam  und  Glusium  belagerte.  Es  wird  erzlhlt,  dass  eine  rOmische  Ge- 
sandtschaft, die  sich  dorthin  begab,  um  die  Kelten  in  Augenschein  su 
nehmen,  sich  an  einem  Kampfe  beteiligte;  da  die  Ausliefierung  des  Schul- 
digen verweigert  ward,  so  wandten  sich  die  Kelten  gegen  Rom.  An  der 
Allia,  einem  Nebenfluss  des  Tiber,  wurden  die  Römer  mit  ihren  Bundes- 
genossen geschlagen  und  die  Stadt  drei  Tage  nach  der  Schlacht  ohne  Wider- 
stand genommen;  woraus  man  sieht,  dass  Rom  damals  nicht  stark  befestigt 
gewesen  sein  kann;  nur  das  Capitolium  ward  behauptet.  Die  Bewohner 
flohen  in  die  umliegenden  Städte,  Gäre  nahm  die  wertvollsten  Heiligtümer 
anf,^)  wBhrend  Born  zum  grossen  Teile  in  Flammen  aufging. 


Gegen  Zahhmg  einer  Summe  Geldes  (1000  Pfd.  Gold  nach  Diodor) 


')  Diodor  XrV,  34,  102. 

')  cf.  JuBÜn.  XX,  6.  7. 

•)  AliitotoL  etb.  Ni«Mn.  p.  lllSb  27; 


eth.  Eud.  p.  1229  b  28.  XeoopboB  HeU.  YII, 
1.  20.  JoBÜn.  XX,  5.  4. 
«)  Stnbo  7,  320. 
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▼erstanden  «eh  die  Kelten  zur  Ränmung  der  Stadt;  Polylnoe  sagt,  dasB 
die  Gallier  durch  einen  Angriff  der  Veneter  in  ihre  Heimat  znrfkckgerofeo 

wurden.  0 

Diese  Eroberung  Rom 's  wurde  auch  in  der  griechischen  Welt  bemerkt. 
Tlieopomp  erwähnte  das  Ereignis,  ebenso  Aristoteles  und  Heraklides  (Plut. 
Cani.  22.  Tlin.  h.  n.  III  57);  dem  verdanken  wir  wahrscheinlich,  dass  wir 
es  mit  einem  griechischen  Datum  bestimmen  können.  Polybios  setzt  es  in 
das  Jahr  des  antalkidischen  Friedens  387  6  v,  Chr.  (ol.  98.  2).  ebenso  be- 
stimmt es  Diodor,  und  dieselbe  Überlieferung  findet  sich  in  einer  andern 
griechischen  Chronik.^)  FOr  uns  muss  dieses  Datum  als  das  wahre  gelten; 
es  ist  deshalb  wichtig,  weil  es  die  Fehler  der  römischen  Chronologie  an- 
nfihemd  kennen  lehrt,  in  der  das  Ereignis  yulgo  anf  390  y.  Chr.,  nach  eiofir 
anderen  Berechnung  vielleicht  anf  388*)  kommt  Niebnbr  glanble,  indem 
er  diese  letzte  Zeitbestimmung  auf  das  Eindringen  der  Kelten  in  Ober- 
italien bezog,  die  Zeit  der  Eroberung  Roms  382  v.  Chr.  setzen  zu  können: 
eine  ähnliche  Ansicht  hat  neulich  Unger  aoszuf&hren  yersucht;  dabei  ist 
aber  Dionysios  miss verstanden  worden. 

Die  Erzählung  von  der  Einnulime  Rom 's  durch  die  Gallier  ist  in  den 
späteren  Annalen  stark  ausgesclimückt  und  entstellt.  Als  wirklich  über- 
liefert kann  nur  daa  wenige  gelten,  was  rojyldos  uns  gibt:  alles  Übrige  ist 
wenig  zu  brauchen.  Selbst  die  Erzählung  Diodor  s,  relativ  alt,  ist  schon 
gefärbt  Gamilhis  nimmt  in  ihr  den  QaOieni  das  Odd  iplter  wieder  ab. 
Selbst  der  Anlass  der  Katastrophe,  die  Verschuldung  der  römischen  Ge> 
sandtoi,  kann  nidit  als  thatsftchlidi  gelten,  da  er  au  sehr  das  Bestreben 
Eeigt,  jenes  Unglflck  als  die  Strafe  eines  Vergehens  darzusteUen.  Metho- 
disch sind  aber  die  Erzählungen  von  Interesse,  da  eie  die  vwschiedenen 
Grade  der  Korruption  der  Überlieferung  erkennen  lassen,  und  neuenüngB 

sind  sie  öfters  behandelt. 

Die  (Tiillier  hatten  sich  nach  ihrem  Abzüge  ihrer  nördlichen  Stammes- 
genossen  und  Nachbarn  zu  erwehren,  die  in  mannigfacher  Bewegung  be- 
grififen,  ihnen  dasselbe  Schicksal  zu  bereiten  drohten,  das  sie  den  Etruskerri 
bereitet  hatten.  Erst  30  Jalire  nach  der  Eroberung  Roms  (860)  kamen  sie 
wieder  und  eradiienen  bei  Alba.  Dann  rQckten  sie  nochmals  im  J.  348  heran,') 
aber  vor  den  anruckenden  BOmem  zogen  sie  sidi  zurück,  oidlioh  334 
sdUossen  sie  einen  ftrmlichen  Frieden  mit  den  Bttmem  ab.  Audi  diese  Gallier- 
kriege,  die  ich  nach  der  Enihlung  und  Chronologie  des  Polybios  gebe,  sind 
von  der  römischen  Tradition  vielfach  vermehrt  und  ausgeschmflckt;  die 
Ueldenthaten,  denen  die  Man  Iii  Torquati  und  die  Valerii  Corvi  (oder  Cor- 
vini)  ihre  Beinamen  verdanken  sollten,  werden  in  diese  Zeiten  gesetzt.  Die 
Abweil  Ii ungen  der  Autoren  von  einander  beweist  die  Unsicherheit  der 
Überlieferung.  Den  .Zw*  ikanipf  des  T.  Manlius  erzählt  Livius  •)  unter  dem 
Jahre  3H1,  Claudius  Quadrigarius^)  unter  3ö7;  die  Heldentbat  des  Valerias 
wird  in  das  Jahr  349  gesetzt^) 


M  Polvbios  I.  6:  II.  18. 
*)  0.  JAUN.üriech.  BildercI)ronikenp.77. 
•j  OL  98.  1.   Dionys.  HaUc.  1,  74. 
^  Naek  LMm  Tü,  2S,  849  Chr. 


»)  VII.  9  ff. 

*)  Livius  VL  42.  GdUn  IX,  la  Bio 
fr.  31.   Zoiuins  VU,  24. 

^UnmYU^Wt,  OdMiien,!!. 
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ScHWMUB  III,  ;V34  ff.  --  NiKBinR  IT,  575  ff.  -  Leopoi  n  Contzex,  Die  Wanderungen 
der  Kelten,  Leipzig  18'J1.  Ungek  in  den  Sitzungsberichteu  der  k.  bayerischen  Akademie, 
philos.  philolog.  bist.  Claase  1875,  p.  531  ff.;  Hermes  XILI,  401  ff..  XIV,  77  ff.  —  HovMBni, 
Knmiscbe  Forsch.  II,  297  ff.  —  Tuet  rct.  Supplementbud  d.  N.  Jahrb.  ffir  Fhü.  (1880)  XI 
p.  93  ff.  —  Matzat,  Römiijche  Chronologie  I,  82  ff. 

11.  Die  gallische  Katastrophe  schädigte  das  Aufblühen  Rom 's  nur 
kurze  Zeit.  Wahrscheinlich  hatten  auch' die  Latiner  und  Etrusker  durch 
dieselbe  nicht  minder  gelitten.  Nach  der  Uberlieferung  benutze»!  die  V'olsker, 
Aequer  und  Etrusker  die  Gelegenheit,  um  über  das  von  den  Galliern  ge- 
Bchwfichte  Rom  herzufollen,  der  Ältesten  Überlieferung')  zufolge  noch  im 
Jahre  der  Einnahme  Bom'e  selbst,  werden  aber  durch  Gamillns  znrfick- 
geschlagen.  Das  ist  schweriioh  historisch;  wir  sehen  Rom  im  Verhiltnis 
zu  seinen  Nachbarn  eher  gewachsen,  ünmittelbar  nach  der  Katastrophe 
folgte  die  völlige  Aneignung  des  gewonnenen  südetrurischen  Bodens  und 
damit  die  erste  grossere  Erweiterung  des  römischen  Gebietes.  Im  Jahre 
387  werden  dort  4  Tribus  eingerichtet  (die  Stellatina,  Tromentina,  Saba- 
tina,  Arnensis.)  Die  Erweiterung  der  Bürgerschaft  gescliah  zum  Teil  durch 
die  Unterworfenen  selbst.  383  ward  die  Kolonie  Sutrium^)  angelegt; 
10  Jahre  später  Nepet.  Unter  dem  Jahre  386  berichtet  Diodor  XV.  27 
von  der  Anlage  der  Kolonie  Sardonia,  die  sonst  nnhekannt  ist;  denn  die 
Insel  Sardinia  kann  damit  nicht  gemeint  sein.  Dann  folgten  ünmhen  in 
Latinm,')  deren  Ursachen  vielleicht  in  dem  wachsenden  Umfange  der  römi- 
sche Gemeinde  lagen.  £ine  Erhebung  aller  Latiner  hat  jedoch  nicht  statt- 
gefunden; mit  einer  der  grössten  Städte,  Tusculum,  schloss  Rom  vielniolir 
um  38ü  eine  Sympolitie.')  Besonders  erwähnt  wird  ein  längerer  Krieg 
gegen  I'raiiestt",  worin  die  Römer  im  Jahre  382  einen  Sieg  erfochten."^)  und 
eine  354  geschlossene  Waffenruhe.  **)  Spuren  eines  gegen  Rom  gerichteten 
Latinischen  Qegenbundes  glaubt  0.  Beeck  in  fr.  58  des  Cato  und  in  dem 
Verzeichnis  der  latinischen  Stftdte  bei  Plinius  in  68  f.  zu  erkennen.  Die 
Ordnung  der  latinischen  VeihSltnisse  war  etwa  860  beendet;  vielleicht  hat 
eben  das  Erscheinen  der  Gallier  (360)  auf  den  mons  Albanus  die  Eini- 
gung befordert;  im  Jahre  358  wurde  das  alte  latinische  Bündnis  erneuert. 
Namhaft  sind  die  Fortschritte  der  Römer  und  Latiner  gcp;en  die  Volsker: 
Satrieum  und  Setia  wurden  auf  ihrem  Gebiet  als  latinische  Kolonien  ge- 
gründet (385,  382),  und  in  demselben  Jahre  wo  das  latinische  Foedus  er- 
nannt ward  (358),  wurde  auch  die  römische  Bürgerschaft  auf  volskischem 
Oebiet  erweitert  durch  die  neuen  Tribus  Publilia  und  Pomptina.  Den  lati- 
nischen Unruhen  folgte  sodann  ein  neuer  Krieg  gegen  die  etniskischen 
Stftdte  Tarqninü  und  Falerii  von  357—854,  ohne  grössere  Unternehmungen 
und  nicht  ohne  Niederlagen  der  Römer.  Der  wichtigste  Erfolg  dieses 
Krieges  scheint  die  Unterwerfung  der  Handelsstadt  Gäre,  (353  nach  Livius 
VIL  20),  deren  Einwohner  das  passive,  römische  Bürgerrecht  erhielten.'') 
Möglich  ist,  dasa  in  diesen  Etiuskerlurieg  noch  der  von  Theophrast*)  er- 


')  Diodor  XIV  a.  E. 

^)  Sutrium  schon  bei  Diodor  XIV,  117.  4. 
(390)  «]8  Kolonie  Toraagesetzt  Vgl  Vellej. 
I,  14.  2. 

•)  Po^  I.  68. 


«)  LMiu  VI.  de. 

")  Diodor  XV.  47. 
«}  Diodor  XYI.  45. 
*)  Blnlw  Y,  29D. 
•)  Hirt.  pUnt  y,  8.  8. 
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wfthnte  Venuch  der  R5mer  gehört,  mit  25  Schiffen  auf  Coraica  eine  Stadt 
zu  gründen;  denn  Corsica  war  etruskisch.  Den  etruskischen  Krieg  beendete 
im  J.  351  mne  Waffenruhe  mit  Falerü  und  Tarquinü,  der  sp&ter  (343)  m 
engeres  Bündnis  mit  Falerü')  folgte. 

Sehr  folgenreich  war  für  Rom  die  Waflfengenieinschaft  mit  den  Sam- 
niten,2)  die  im  Jahre  -l-f  i  geschlossen  ward.  Sie  ist  den  Römern  sehr  zu 
statten  gekommen;  vieles  auch  militärische  haben  die  Römer  von  den 
Samniten  gelernt.  Aus  manchen  Erscheinungen  lässt  sich  eine  engere  Ver- 
bindung Roms  mit  den  Samniten  vermuten;  der  Ausdruck  derselben  liegt 
vielleicht  in  der  Erzählung  von  der  Teilnahme  der  Sabiner  an  der  Gründung 
Roms. 

A3b  die  Gallier  im  J.  348  aufe  neue  anrückten,  gingen  ihnen  die  ROmer 
mit  ihren  Bnndeegenoaeen  wohlgerfletet  entgegen  und  die  Gallier,  auch  unter 

sich  nicht  einig,  zogen  in  fluchtähnlicher  Eile  ab.  Das  war  ein  grosser 
Erfolg,  der  auch  in  Hellas  bemerkt  ward;  denn  hierauf  bezieht  sich  wahr- 
scheinlich, wie  Niebuhr  vermutet  hat,  die  von  Aristoteles  *)  gegebene  Nach- 
richt, dass  Rom  von  einem  Lucius  errettet  sei«  womit  wohl  L.  Furius  Gsr 
millus  gemeint  ist. 

In  dasselbe  Jahr  (348)  fällt  der  Handelsvertrag  der  Römer  mit  Kar- 
thago, der  erste  nach  iJiodor,  der  zweite  nach  Folybios.  Er  zeugt  von  der 
Ausbreitung  des  römischen  und  latinischen  Handels.  In  den  Waldungen 
vorzüglich  hei  Gixeeii,  die  einen  weiten  Ruf  hatten,*)  beeaaaeii  die  Latiner 
ein  gutes  Material  zum  Schübban  und  die  latimschen  Küstenstftdte  müssen 
lebhafte  See&hrt  getrieben  haben;  besonders  Antium*)  wird  uns  genannt 
Neben  dem  Handd  ging  der  Seeraub  her,  wie  bei  den  Etrusksm;  in  den 
karthagischen  Handelsverträgen  erscheint  er  als  legitimes  G«  werbe.  Wahr- 
scheinlich war  der  von  Timoleon  im  J.  339  ergriffene  und  als  Tyrrfaener 
bezeichnete  Seeräuber  Postumius'')  Römer  oder  Latiner. 

Durch  die  Vorbindung  der  Römer  mit  den  Samniten  wurden  die  zwi- 
schen ihnen  wohnenden  schwächeren  Stämme  vollends  bezwungen.  Von 
den  Samniten  wurden  die  Kampaner  bedrängt;  bei  der  Untcrwertiin^'  der 
Volsker  durch  die  Römer  (Livius  verzeichnet  unter  d.  J.  34o  einen  Wdsker- 
krieg)  haben  die  Samniten  vielleicht  geholfen;  denn  ein  Teil  des  Vols- 
kischen  Gebietes,  das  Land  am  oberen  Liris  bei  Fregellä,  fid  ihnen  an. 
Auch  gegen  die  Latiner  richteten  die  Ssmniten  Angriffe;  wir  haben  Nach- 
richten, dass  sie  bis  nach  Ardea  ▼erwOstend  vordrangen.  *)  Ähnlich  wsr 
die  Lage  der  zwischen  Latium  und  Eampanien  wohnhaften  Aurunker  und 
Sidiciner.  In  der  spüteren  Überlieferung  ist  die  Gemeinschaft  der  Samniten 
und  Bömer  fast  ganz  verwischt.  Im  Gegenteil  hat  dieselbe  einen  mit  grossen 
Siegen  erfüllten  Krieg  der  Römer  gegen  die  Samniten  eingelegt,  den  sogen, 
ersten  Samniterkrieg  von  343 — 341,  den  jedoch  Diodor  nicht  kennt,  und  in 
dem  alles  erdichtet  ist.  Das  beweisen  die  schliesslichen  Friedensbedin- 
guDgen,  durch  die  den  Samniten  die  Sidiciner  und  ein  Teil  der  Volsker 


«J  Ur.  Vn,  22.  38. 

*)  Welche  Teile   der  Samniten  damit 
gemeint  sind,  können  wir  nicht  genau  sagen. 
•)  Plni  CeaiilL  22. 


')  Theophrast  bist  pitti  Y,  8. 
»)  Strabo  V,  232. 
•)  Diodor  XVI.  82. 
')  8tnbo  y,  M9.  282. 
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überiasaen  werden,  zur  Genüge.  Die  Wahrheit  ist,  daaa  damals  Samniten 
und  ROmer  gegen  die  Schwächeren  gemeinsame  Sache  machton. 

Gegen  üire  Widersacher  verbündeten  sich  die  Latiner  mit  den  Kam- 
panern, und  wahrscheinlich  schlössen  sich  ihnen  auch  die  Aumnker  und 

Sidiciner  an.  Das»  dies  Bündnis  nicht  nur  gegen  Rom,  sondern  auch  gegen 
die  Samniten  gerichtet  war,  deuten  die  Annalen  vielleicht  durch  die  Unter- 
stützung an,  welche  die  Rfuner  von  den  Samniten  erhielten,  vielleicht  auch 
durch  den  Feldzug  der  Latiner  gegen  die  Paligner.  Im  J,  340  wurden  die 
Verbündeten  von  den  Römern  bei  Sinuessa  an  der  Grenze  /.wischen  Latium 
und  Kampanien  geschlagen.  Die  Besiegten  wurden  unterworfen  und  um  einen 
Teil  ihres  Ackers  bestraft.  0  Die  völlige  Unterwerfung  der  Latiner  dauerte  bis 
338.  Der  latinische  Bund  hOrto  jetst  politisch  auf,  es  hlieb  nur  noch  die 
sakrale  Gemeinsdiaft;  das  Conubium  und  Commerdum  der  latinischen 
Stidto  mit  einander  ward  zerrissen,  hingegen  hatte  jede  Stadt  mit  Rom 
diese  Verbindung.  Die  auf  dem  alten  Bunde  beruhenden  Rechte  der  lati- 
nischen Gesamtheit  werden  aufgehoben,  einige  Orte  gingen  damals  schon 
in  die  römische  Bürgerschaft  auf,  andere  wurden  unterthan,  wenn  auch 
gewiss  nicht  bedingungslos.  Einzelne  Städte,  und  gerade  die  wichtigsten, 
Tibur  und  Präneste  schlössen  ein  besonderes  Bündnis  mit  Horn  und  blieben 
selbständig.  Es  ist  möglich,  dass  sie  sich  nicht,  oder  nicht  bis  zu  Ende 
an  dem  Kriege  beteiligt  haben. 

Die  Unterwerfung  der  Aurunker,  Sidiciner  und  Volsker  lag  in  diesen 
Rfolgen  mit  eingeschlossen.  Die  Sidiciner  und  das  Land  am  oberen  Liris 
fielen  den  Samniten  anheim;  die  Aurunker  den  Römern  (Fundi  und  For- 
mift  erhielten  im  J.  888  die  rOmische  eioUas  sine  suffragiö).  Bald  darnach 
ward  der  letzte  Widerstand  der  Volsker  gebrochen.  Der  wichtigrte  Erfolg 
jedoch  war  die  Vereinigung  Rom's  mit  Eapua  und  den  Kampanem,  die 
infolge  dieser  Erdgnisse  eintrat.  Rom  und  Eapua  traten  in  ein  enges 
Verhältnis;  die  Kampaner  wurden  cives  aine  suffragio  in  Rom,  die  ROmer 
dflsgleicheii  in  Kapua.  Beide  Städte  bildeten  eine  Einheit,  in  der  Kapua 
seine  innere  Selbständigkeit  behielt.  Aber  diese  Einheit  trug  den  Namen 
Roms,  der  führenden  Gemeinde,  wie  dieser  denn  auch  auf  die  kampanischen 
Münzen  gesetzt  wurde.  Die  Kampaner  dienten  wie  die  Kömer  unter  ein- 
heimischen Führern  in  Legionen,  die  als  römische  bezeichnet  wurden. 

Nach  Livius  14   erfolgte  diese  Vereinigung,  durch  die  Roms 

Macht  einen  grossen  Zuwachs  erhielt,  338  v.  Chr.;  gleichzeitig  mit  der 
Unterwerfung  Latiums.  Besser  scheint  das  Datum  des  Vellejus  I  14,  der 
334  die  Kampaner  mit  einem  Teil  der  Samniten  in  das  rOmische  Bürger- 
recht eintreten  18sst.  Im  nächsten  Jahre  (882,  denn  883  ist  ein  sog.  Dik- 
titoreojaiir)  folgte  die  Aufnahme  des  ebenfolls  kampanischen  Acerrft  in  das 
lOmische  Bflndnis.  Durch  die  Gründung  der  latinischen  Kolonie  Cales  (334) 
und  die  Stiftung  der  zwei  neuen  Tribus  Maecia  und  Scaptia  (332)  wurden 
^eichzeitig  die  latinische  Kation  und  die  rOmische  Bürgerschaft  vier* 
grOsBert. 

Kapua  hat  das  Bündnis  geschlossen  ohne  Zweifel  um  Schutz  gegen 
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die  Samniten  zu  finden.  Es  war  eine  enge  VerbrUdening,  die  sich  in  der 

Sage  wiederspiegelt,  daas  aneh  Kapna  von  Romos  gegrOndet  seL*)  Wie 

diese  walursdieinlich  eine  Folge  der  Verbindung  zwischen  Born  und  Sunniten 

war,  so  war  sie  auch  das  Ende  dersell  en. 

A.  Scbwboleb'b  Römische  Geschichte  fortgefOhrt  von  Octavivs  Clasok,  1.  Band. 
Berlin  1873;  2.  Band.  Halle  1876.  -  Über  den  1.  samnitischen  Krieg  s.  Mojimse>-,  Rom. 
Gesch.  l*  358  Anin.  —  Rom  und  Capua:  Momhsbn,  Geschichte  des  tSniiecheo  MSoxweMos 

p.  167  S.\  Leiiu:iger  Studien  zur  klass.  Philo).  II  p.  78. 

12.  Innere  Entwickelung  und  Verfassung-skämpfe.  Während  Koiii 
nacli  aussen  zunahm,  vollzog  sich  auch  im  Innern  eine  Umgestaltung,  in- 
dem aus  der  üenicinschaft  der  Geschlechter  die  Gemeinde  ward,  an  der  alle 
mit  wesentlich  gleichem  Rechte  teilnahmen.  Wahrscheinlich  hat  sich  die 
Stadt  vergrössert  und  ist  neben  der  bäuerlichen  Bevölkerung  st&dtisdies 
Gewerbe  und  Handel  entstanden;  für  den  Handel  hatten  die  ROmer  ein 
grosses  Geschick.  Die  Gemeinde  riöhtete  sieh  auf  grosserem  Fusse  «n;  die  Zahl 
der  Ämter  wurde  durch  den  grosseren  ümfang  der  Geschäfte  vermehrt.  Kriege 
und  Erweiterung  des  Gebietes  trugen  zur  inneren  Entwickelung  das  mdiste 
bei;  denn  indem  die  Bttrger  (Plebejer)  bewaffnet  und  kriegerisch  gefibt 
wurden,  beanspruchten  sie  Rechte  und  Anteil  an  der  Gemeindeverwaltung, 
worüber  Kämpfe  mit  den  bisherigen  alleinigen  Inhabern  derselben,  den  Pa- 
triziern, entstanden.  Über  diese  Kämpfe  sind  die  Berichte  der  jüngeren 
ausführlicheren  Annalen  in  jeder  Weise  entstellt,  und  auch  hier  muss  man 
sich  den  Diodor  zum  Führer  erwählen.  In  einigen  Hauptiiachen  stimmen 
beide  fiberein,  aber  in  vielen  Dingen,  besonders  auch  in  der  Zeitfolge  gehen 
sie  auseinander.  Die  jüngeren  Annalen  stellen  die  Kämpfe  einseitig  dar, 
nach  der  Art,  mit  den  Zielen  und  Mitteln  der  späteren  nachgraochlschen  Zeit, 
und  bringen  Dinge  hinein,  wie  die  Agrargesetze,  die  in  diese  Zeit  nicht 
geboren.  Die  Schilderungen  von  der  BedrQckung  der  Plebs  durch  den 
Kriegsdienst,  die  harten  Schuldgesetse  und  andere  Not  werden  vor  den 
Hauptepochen  der  Ständekämpfe  ausgemalt,  um  vorher  und  nachher  zu 
vorschwinden.  Afles  das  sind  Erzeugnisse  schriftstellerischer  Bearbeitung. 
Fest  überliefert  ist  nur  das  Ergebnis,  die  Herstellung  der  späteren  Ver- 
fassung. Das  ist  aber  keineswegs  bloss  duich  Kämpfe  um  Reclite,  sondern 
auch  durch  die  natürliche  Entwickelung  und  die  Bedürfnisse  einer  wach- 
senden Stadt  erreiclit  worden.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  ferner,  da&s  auch 
die  allgemeinen  Volksrecbte,  die  Provokation  und  das  Stinmirecht,  die  nach 
der  Tradition  unter  den  Königen  oder  gleich  nach  deren  Vertrdbung  ent- 
standen sind,  erst  in  diesen  Kämpfen  erworben  sind. 

Vielleicht  ist  schon  die  495  erfolgte  Einrichtung  der  21  Tribus,  wenn 
dieselbe  wOrtUch  zu  fossen  ist,  durch  die  Plebejer  hervorgerufen.  Den 
Anfang  der  gewaltsamen  Kämpfe  bildet  die  im  J.  494  stattfindende  ^fecestio 
der  Plebs  auf  den  heiligen  Berg.  Daran  knüpft  die  herrschende  Überlieferung 
die  Erwählung  neuer  Beamten,  der  Volkstribunen,  zwei  an  der  Zahl.'*) 
Besser  bezeugt  ist  jedoch  die  Nachricht  Diodors  (XI  »IS),  woiiiu  h  im  J.  471 
zuerst  vier  Volkstribunen  gewählt  worden  sind.  Diese  Beamten,  die  von 
der  I'lebä  aus  sicii  gewählt  wurden,  waren  rein  städtische;  ihnen  lag  zu- 

<)  IKonya.  Hai.  I,  73.  (  liriw  11.88.  Aeoonins  in  ConeL  p.  16. 
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nächst  der  Schutz  der  Plebs  gegen  die  Maclit  der  Magistrat«  ob;  ihre  Person 
war  heilig  und  unverletzlich.  Im  Laufe  der  Zeit  nahm  ihre  Gewalt  immer 
mehr  zu  und  eine  Zeitlang  war  djis  Tribunat  das  erste  städtische  Amt. 
Zwei  aediles  und  iudices  dcccmviri ')  wurden  der  Plebs  neben  den  Tri- 
bunen bewilligt.  Auf  Grundlage  dieser  Errungenschaften  erstrebten  die 
FleiMijer  weiter  politieofae  Gleichberechtigung  mit  den  Patriziern,  d.  h.  den 
Zotritt  zu  den  GemeindeAmtem. 

ESd  weiterer  Schritt  in  der  Entwickelung  des  Gemeinweeena  war  der 
BeeddosB,  das  bis  dabin  giltige  Gewohnheitsrecht  aufzuzeichnen;  denn 
achriftlich  ausgezeichnete  gesetzliche  Bestimmungen  gab  es  vorher  noch 
nicht;  die  sogenannten  leges  recfiae  sind  viel  späteren  Ursprungs.  Im  Jahre 
451  wurden  statt  der  ordentlichen  Magistrate  decemviri  leyihus  scribumlis 
gewählt,  mit  der  höchsten  Gewalt  bekleidet,  ffinc  provorafinnc  wie  es  lautet. 
Die  Überlieferung  Diodors^)  sagt,  das«  diese  Dcj^emvirn  zehn  Gesetzestafeln 
vollendeten.  Dagegen  das  zweite  DezemviratkoUegium  von  450  konnte  die 
Gesetze  nicht  vollenden.  Da  einer  von  ihnen,  so  wird  weiter  berichtet, 
gegen  eine  edle  Jungfrau  eine  Gewaltthat  beging,  so  rückte  das  Kriegsheer, 
das  auf  dem  Algidus  im  Felde  stand,  auf  den  Ruf  des  beleidigten  Vaters  - 
nach  Rom  auf  den  Aventin.  Die  Desemyim  rOsteten  sich  zur  Gegenwehr, 
aber  durch  die  Vermittelung  angesehener  Leute  wurde  ein  Friede  . 
sdilossen.  Die  Dezemvim  wurden  beseitigt  und  es  wurde  festgesetzt,  dass 
fortan  jährlich  zehn  Tribüne  erwählt  werden  sollten,  die,  in  der  Stadt 
mit  höchster  Gewalt  bdüeidet,  Wächter  der  bürgerlichen  Freiheit  sein 
?ollt«n.  Die  Tribunen  wurden  verpflichtet,  stets  ihre  Nachfolger  wählen 
zu  lassen;  wenn  nicht,  so  sollen  sie  den  Feuertot  erleiden.  L)iodi)r  lügt 
hinzu,  dass  zugleich  bestinmit  ward,  jedenfalls  einer  der  Konsuln  solle 
Plebejer  sein.  Die  nächsten  Konsuln  M.  lloratius  und  L.  Valerius  (449) 
beendigten  die  Gesetzgebung,  indem  sie  die  zwei  Tafeln  den  vorhandenen 
hinzufugten  und  das  Ganze  in  zwölf  ehernen  Tafeln  auf  dem  Forum  an  den 
rosüra  publizierteUi  Diese  Gesetze  enthielten  das  damalige  Ctewohnheits- 
reebt,  prozessualische^  Straf-  und  Polizeibestimmungen;  eine  Ver&ssung 
enthielten  sie  nicht.  Auch  fBr  den  Kalender  sorgten  die  Dezemvim  nach 
einer  Überlieferung.*)  Freilich  bestand  über  den  Inhalt  der  Gesetze  später 
vielfach  Zweifel;  ob  man  die  Einführung  des  gemflnzten  Geldes  ihnen  mit 
Becht  zuschreibt,  ist  ebenfalls  zweifelhaft. 

Bei  Livius  und  in  anderen  Quellen  ist  der  ältere  Bericht  verändert 
and  vermehrt.  Hier  erscheint  das  Abkommen  in  der  Form  der  leges  Va- 
kriae  Iloratin»';  darunter  findet  sich  auch  die  Bestimmung,  dass  die  Be- 
•mhlüsse  der  Plebs  in  Tributkoraitien  für  das  ganze  Volk  Giltigkeit  haben 
sollen,  was  in  derselben  Form  noch  zweimal  und  287)  wiederholt 

wird.  Vielleicht  gehört  sie  zu  den  ursprünglich  zeitlos  umlaufenden  Uechts- 
sitzen.  Man  hat  vermutet,  dass  die  Dezemvirn  nicht  bloss  zur  Aufeeidi- 
Bung  der  Gesetze  gewfihlt  wurden;  Niebuhr  glaubt,  sie  seien  eine  dauernde 
iBstitotion  gewesen  und  hfttten  die  Versöhnung  der  Stftnde  neben  der  Ab- 


<)  Livias  rn  55.  I       s)  tfftkrolmia  T,  13.  21. 
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fassung  der  Ge>etze  zur  Aufgabe  gehabt.  Mommsen  meint,  dasö  das  Tri- 
bunal durch  das  Dezeniviral  abgeschafft  werden  sollte.  Noch  weitergehende, 
sehr  unsichere  Vermutungen  über  ihre  Aufgaben  trägt  Soltau  vor.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Dezemvirn,  wie  die  Erzählung  von  ihrem  Stum 
lautet,  den  Oberbefehl  Über  das  Heer  kaom  gAM  liaben  können;  dendbe 
entepriclit  anch  nicht  Oirem  Titel,  der  üumo  tot  allem  die  Aafairiing 
der  Oesetie  tuweieL 

Diese  Gesetze  sollen  unter  griechischem  Einflnas  n  stände  gekommen 
sein.  Livius  (III  31.  8)  berichtet,  dass  drei  Männer  nach  Griecbeniaod, 
vornehmlich  nach  Athen  gesandt  worden  seien,  die  dortigen  Gesetze  kranen 
zu  lernen.  Nach  einer  anderen  Erzählung  hat  Ilermodoros  von  Ephesos. 
ein  PVeuiid  des  Heraklit,  den  Römern  die  Gesetze  aufgesehrieben  oder  den 
Dezemvirn  als  DoUmetscher  gedient.^)  Jene  Nachricht  von  der  Reise  nach 
Griechenland  ist  wohl  erdichtet.  Griechischer  Einfluss  ist  bei  der  Auf- 
zeichnung ohne  Zweifel  anzunehmen;  ob  aber  bei  der  Abfassung  der  ge- 
setzlichen Beetinunnngen  griechiBche  Koslar  nnoiittalbar  maasgebeod  ge> 
wesen  sind,  also  diese  Anfaeichnnng  nicht  hloes  das  sdum  herradMode 
Gewohnheitsradit  fixierte,  venndgen  wir  nicht  so  erkennen. 

Die  Daner  des  Desemvirats  wird  Terschieden  beredinet:  in  des 
.  kapitolintsdiea  Fasti  nnd  bei  Diodor  ist  sie  zweiptfirig,  bei  Livins  und  Dii>- 
nysios  dreijährig,  indem  man  das  zweite  Dezemviratkollegium  ungebührlich 
lange  im  Amt  sein  Hess.  Dadurch  ist  wiederum  eine  Verachiedaalieit  im 
Ansatz  des  ersten  Jahres  der  Republik  nnd  des  Gründong^gahres  Bmas 
bedingt. 

Auch  nach  dem  Dezemvirate  wurde  die  Umgestaltung  des  StaaL?- 
wesens  unter  dem  Streite  der  Parteien  fortgesetzt,  bis  allmählich  die 
Ausgleichung  der  Stände  erfolgte.  445  erreichten  die  Plebejer  das  Conu- 
bium  mit  den  pafrcs  durch  die  lex  Canuleja.  Gleichzeitig  wurde  das  Kon- 
sulat zeitweilig  aufgehoben;  zuerst  im  Jahre  444  wählte  man  statt  der 
Konsuln  friftwii  mUikm  comtuhri  potestaie,  und  der  Streit  drehte  aidh  mar 
mehr  darum,  ob  Konsuln  oder  Tribunen  an  wihlen  ssisn.  Dia  trikmi 
nnUhm,  die  auch  Plebqjer  sein  konnten,  tretoi  in  wechselnder  awisuhea 
drei,  vier  und  sechs  schwankenden  Zahl  auf;  sslbst  acht  kommea  lur; 
man  kann  sie  mit  den  griechischen  Strategen  vergleichen.  Die  beslen 
Listen  hat  Diodor  (s.  MomisBir,  röm.  Forschungen  II.  225  ff.) 

Vielleicht  hat  auch  das  ans  dem  Anwachsen  der  Geneinde  entstandaie 
Bedürfnis  zur  Errichtung  des  Militärtribunats  geführt,  um  fliehr  Betimte 
zu  haben:  denn  auch  sonst  werden  in  dieser  Zeit  neue  Amter  geschaffen. 
Im  Jahre  447  wurden  zuerst  zwei  Quästoren  gewählt,  deren  Zahl  um  421 
um  zwei  weitere  vermehrt  ward.-)  B^onders  wichtig  ist  die  Schöpfung 
der  Zensur:  nach  den  Annalen')  geschah  sie  443.  wahrscheinlich  aber, 
worauf  die  Überlieferung  selbst  hinfOhrt,  erst  435/)  wie  Mommsen  ver- 

'  )  Strabo  XIY,  642.    Ptinios  n.  hiat     PaeOm  H  ML  Oä§mk»  Macermm  cen»ort< 
XXXI V,  21.    Pompnnin«;         I.  '2  '2.  4.  rtDom  pubücam  in  campio  ^^a^tlo  prot"3' 

')  Tacit.  ann.  XI,  .'2.    Liv.  IV,  43.  venmt  ängue  primum  census  populi  esi 

Liv.  IV.  8.  adm, 

*}  Liv.  IV,  22:  £o  amno  C,  JWmi  , 
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mutet  hat;  damals  ward  zugleich  die  Dauer  des  Amtes  auf  18  Monate 
festgesetzt.  Schwegler  and  de  Boor  setzen  die  Einfuhrung  der  Zensur 
gleichzeitig  mit  der  der  Konsulartrihunen  (444  v.  Chr.)  Mit  ihrer  Ein- 
führung ist  die  Einrichtung  des  Zensus  wahrscheinlich  gleichzeitig,  die 
von  der  Traiiition  dein  Servius  Tullius  beigelegt  wird:  denn  das  Volk 
zu  schätzen  und  einzuteilen  und  das  lust/  um  abzuhalten  ist  eben  die  Auf- 
gabe dieser  neuen  Magistratur.  Zugleich  verwaltet  sie  das  Eigentum  der 
Gemeinde.  Der  Zensus  erfolgt  besonders  zum  Zwecke  der  regelmässigen 
Besteoenmg  und  dieee  beweist  wiederum  das  Wadtatnm  und  die  Ansbfldang 
des  Gemeinweeeos.  Die  Naduicht  von  der  EinfUining  dee  Söldes  wlbrend 
im  Krieges  gegen  Vqi  ist  ein  weiteres  Zeugnis  dal&r;  eBen  dabin  gehört 
£e  Snfilhrong  oder  Neaorganisation  der  QuiBtor.  Die  Assignation  des 
eroberten  Landes  in  Etrurien  verschaffte  der  rOmiscben  BQrgerschaft 
einen  erheblichen  Zuwachs,  der  eine  Verstärkung  und  Yermebmng  der 
Plebs  notwendig  einschloss. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass,  wie  schon  Xiebuhr  VStflNitete,  die  Be- 
wegung der  Plebejer  durch  Gegensätze  unter  den  Patriziern  verstärkt  ward. 
Vielleicht  standen  manche  dieser  Geschlechter  auf  Seiten  der  Plebs  und 
wurden  deren  Führer.  Mehrere  Thatsachen  deuten  darauf  hin,  dass  auch 
durch  die  Rivalität  der  Geschlechter  unter  einander  der  innere  Friede 
der  Stadt  gestört  ward;  so  das  Hervortreten  einzelner  Geschlechter,  wie 
der  Fabier,  wofür  die  sieben  Konsulate  derselben  von  486—479  Zeugnis 
■biegen.  Besonders  aber  werden  drei  Versacbe  gemeldet,  sich  der  Tyrannis 
zn  bemichtigen:  von  Sp.  Cassius  im  J.  486,  8p.  M&lius  im  J.  439,  M.  Manlios 
im  J.  384.  Alle  drd  bOssten  den  Versnoh  mit  ihrem  Leben.  Anch  den 
Überfall  des  Kapitols  dordi  Ap.  Herdomns  460  9  und  die  Geecbichte  Oorio» 
lan's  kann  man  hier  anfOhren. 

Nach  der  galliselien  Niedeiiage  beschäftigte  sich  Rom  zunächst  mit 
dem  Aufban  und  der  Befestigung  der  Stadt,')  die  bis  dahin  gewiss  sehr 
mansze'ihaft  war;  dass  man  damals  daran  gedacht  habe,  Rom  an  die  Stelle  von 
Veji  zu  verlegen,  ist  eine  Erfindung.  Bald  darnach  brachen  die  politischen 
Kämpfe  mit  neuer  Heftigkeit  aus  und  führten  zu  gewaltsamen  St*)riingen 
des  Friedens.  In  diese  Zeit  gehört  die  Bestrafung  eines  besonders  mäch- 
tigen Mannes,  des  Siegers  über  Veji,  des  M.  Furius  Camillus;  nach  Diodor^) 
fiillt  dieselbe  2  Jahre  nach  der  gallischen  Katastrophe,  Livius  setzt  sie  in 
das  Jahr  vor  die  Erobenmg  Borns  im  Znsammenhang  mit  der  Bolle,  die 
Gudüaa  ab  Befreier  spielt.  Es  kam  dann  zn  einem  heftigen  Streite  da- 
riber,  ob  IQitftrtribnnen  oder  Konsuln  gewfthlt  werden  sollten:  Das  Kon- 
aabii  kam  damals  beinahe  ganz  in  Wegfall.  Im  Jahre  377  (373)  führte 
dieser  Streit  (nach  Diodor)  zu  einer  Anarchie  für  einen  Teil  des  Jahree. 
Ln  Jahre  .ST",  i:',7[)  dehnte  sich  diese  Anarchie  auf  ein  ganzes  Jahr  aus 
ind  er=t  3o«j  war  d»  r  Streit  durch  die  Wahl  zweier  Konsuln  entschieden, 
von  denen  der  eine  Plebejer  war.  Nach  der  anderen  Erzählung,  die  sich 
bei  LiWns  findet,  dreht  sich  der  Streit  um  den  Zutritt  der  Plebejer  zum 


')  Ut.  III,  15.  I      •)  XIV  U7.  5. 

')  Ut.  Yl.  4  (388  r.  Cbr.).  | 
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Konsulat.   Bwselbe  wird  von  den  Tribunen  L.  Liciniiis  Stolo  und  L.  Sex- 

tius  durchgesetzt  in  Verbindung  mit  einem  AckergeeetE,  dnrob  welches 
das  Mass  des  Besitzes  am  ager  puhUcus  auf  ein  Maximmn  von  500  lugern 
beschränkt  wird,  und  mit  einem  Schiddgesetze.  Zusammen  bilden  diese 
drei  die  huwa  Liriiiiw  Sriiitic.  Diese  livianische  Überlieferung  ist  die 
herrschende.  Doch  verdient  die  diodorische  den  Vorzug.  Das  Ackergesetz 
gehört  gewiss  nicht  in  die.se  Zeit,  da  es  einen  grösseren  Bestand  in  nijtr 
publicus  voraussetzt,  als  man  für  Rom  damals  annehmen  darf.  Das  Gesetz 
ist  wohl  nicht  älter  als  der  2.  panische  Krieg  und  gehört  in  eiue  Zeit,  wo 
bereite  ganz  Italien  unterworfen  warJ)  Das  eine  Konsulat  lissi  Diodor 
bereits  naeh  dem  Dezemvirat  den  Plebejern  bewilligt  sein;  aueli  das  ist 
als  die  filtere  Tradition  anzusehen,  wenn  auch  thatsfidilich  die  plebeiachen 
Konsulate  erst  366  anfimgen. 

Gleichzeitig  mit  der  Herstellung  des  Konsulates  und  der  Zulassung 

der  Plebejer  erfolgte  die  Einsetzung  einer  neuen  Magistratur  vorzfi^icb 
fOr  die  Rechtspflege,  der  Prfttnr,  und  die  Hinzufügung  zweier  acdiks  cu- 
rules  zu  den  schon  vorhandenen  aediles  plehei,  also  eine  erhebliche  Ver- 
mehrung der  Macristraturen.  In  den  folgenden  fiinzig  Jahren  verschwanden 
dann  die  nocli  übrigen  politisch  wichtigen  Hechte  des  Patriziates.  Die 
Zonsur  und  Prätur  fiel  den  Plebejern  von  seihst  zu.  da  sie  neue  Amter 
waren,  an  denen  die  Patrizier  ein  Hecht  nicht  erworben  liatten;  auch  der 
Einfluss  der  Patrizier  auf  die  Gesetzgebung,  die  in  der  auctoritas  patrum 
lag,  ward  'dadurch  aufgehoben,  dass  dieselbe  vor. der  Abstimmung  in  den 
Komitien  gegeben  werden  musste  (die  sog.  Ux  PubUlia  von  839).  Zuletzt 
im  J.  800  wurden  auch  die  politisdi  wichtigen  Priestertttmer  den  Pleb^em 
durch  die  Ux  Offuhna  zugfing^ch,  womit  zugleich  eine  Vermehrung  der 
Priesterstellen  verbunden  war. 

An  den  Emingensdiaften  der  Plebs  scheint  das  Heer  einen  bedeu- 
tenden Anteil  gehabt  zu  haben:  bei  der  ersten  Sezession  und  bei  der  Be- 
seitigung der  Dezemvim  finden  wir  es  thätig.    Auch  die  Vorginge,  die 

342  zu  populftren  Gesetzen  geführt  haben  sollen,  kann  man  hinzu  ziehen. 
Das  Heer,  die  Bürgerschaft  *in  Waffen,  ist  plebejisch.  Sein  Einfluss  ist 
besonders  deutlich  in  der  sogenannten  servianischen  Stinimordnung.  die 
der  Zeit  der  Stündekämpfe  ihren  Ursprung  verdanken  mag.  In  Form  des 
Heeres  nach  Centurien  wurden  die  obersten  Magistrate  gewählt  und  über 
Anträge  der  Beamten  abgestimmt.  Man  hat  daraus  wohl  zu  erkennen, 
dass  einst  das  Heer  seine  FOhrer  selbst  wfihlte:  die  Tnbmn  mUitum,  eine 
Zeitlang  die  oberste  Magistratur,  geben  sich  als  Heerführer  zu  erkennen. 
Auch  die  Zusammensetzung  des  Senates  im  sp&teren  Sinne  aua  Patri- 
ziern und  Plebejern  muss  in  der  Zeit  der  Stfindekfiropfe  entstanden  sein, 
wenn  auch  die  Überlieferung  davon  nichts  weiss.  Das  vergrösserto  Gemein- 
wesen ertrug  nicht  mehr  die  ausschliessliche  Herrschaft  der  alten  Ge- 
schlechter; diese  mussten  den  Mitgliedern  der  Plebs  die  gleichen  Rechte 
einräumen.   Deren  vornehme  Familien  erscheinen  den  altern  patriziachen 

')  Die»o  Äiwicht  beruht  auf  Fluturch  1  fr.  95  e  (Gelüus  VI,  3.  37). 
Hb.  Graoeb.  e.  8»  Appiaa  wf.  1,  8  ood  Gato  j 
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vollkommen  elK'ii])iirtii^  an  Ansehen,   Tüchtigkeit  und  Heichtum.  Jeder 

Bürger  konnte  jetzt  das  (iemeinwesen  als  das  seiuige  anstlien. 

über  die  Dezenivirn:  Niebuub  II,  348.  3GG  £f.  —  Schweülkk  III  j».  l<i  ff.  — 
HoMM.sEN,  Rom.  Staatsrecht  II  lNII,  A. "1.  Rüin.  Chronologie  p.  ll'J.  Soltau  a.  a.  0. 
p.  ff.  -  MoMMSEM,  Kiiin.  Mnrizwospn  p.  174.  —  Über  Hrrmolao«;:  Zkixer,  Philos. 
der  (Triecheii  I,  506.  —  Älilitarti  ihiinen:  MomiSBX,  Röm.  Forschuiigon  II,  225  ff.  — 
Die  Zensor:  MoKHMni,  Bttoiieche  Chionol.  95  f.  Schwkoler  III,  114  ff.  De  Boor,  Fasti 
Cefxorii  36  ff.  Soltac  a.  0.  p.  585.  E.  Mever  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVII  610. 
>I Arbarger  lodex  lectt.  aestiv.  1886.  —  über  Sp.  Cassius  u.  ö.  w.  Munjiskn,  liöm.  Forsch. 
U  p.  1Ö8£ 


4.  Zweite  Periode:  Bis  zur  Unterwerfung  Italiens 

(265  V.  Chr.) 

18.  Dar  Samnlterkriegr.   Nach  der  Erwerbung  Kampamens  hatten 

die  Römer  mit  den  bisher  befreundeten  Samnitern  einen  langen  Krieg  zu 
bestehen,  der  22  Jahre  6  Monate  dauerte  (Diodor  XX,  101)  d.  i.  von  327 
bis  .304.  Die  Ursache  dieses  Krieges  war  die  Besetzung  von  Fregellä 
durch  die  Kimier  und  der  Aiii^iiff  derselben  auf  die  Doppelstadt 

Paläpolis  und  Neapolis,  die  eine  sanmitische  Besatzung  aufgenommen 
hatten.  Der  Krieg,  der  oft  grosse  Dimensionen  annahm,  ward  zumeist 
in  den  Gebieten  geführt,  um  deren  Herrschaft  man  kämpfte,  in  Kam- 
panien  und  Apulien,  während  weder  Latium,  noch  das  eigentliche  Samnium 
im  spatereo  Sinne  stark  davon  berQhrt  wurde;  der  Kampfpreis  war  die 
Herrschaft  über  die  Stftnune  Mittelitaliens.  Den  Römern  kam  dabei  ihre 
einheitliche  Organisation  zu  gute;  sie  waren  eine  Gemeinde,  w8hrend  die 
Samniten,  ohne  städtische  Kultur,  in  viele  Stämme  zerteilt  waren  und  es 
ihnen  an  einheitlicher  Leitung  fehlte;  mehrere  ihrer  Stämme  scheii in  mit 
den  Körnern  verbündet  gewesen  zu  sein,  andere  traten  im  Laufe  des 
Krieges  zu  denselben  über.  Erwähnung  vordietit  es.  dass  einige  Jahr  vor 
dem  Kri*'ge  im  J.  SM  die  Kömer  mit  den  Ualüern  förmlich  Frieden  und 
Freundet  liaft  schlo.ssen. 

Neapolis  wurde  der  saninitischen  Besatzung  mit  Hilfe  der  Ein- 
wohner selbst  entrissen;  die  Stadt  trat  als  autonomes  Mitglied  in  die 
römische  Bundesgenossenschaft  ein.  Für  die  ersten  Jahre  des  nunmehr 
folgenden  Krieges  ist  uns  eine  brauchbare  Überlieferung  nicht  erhalten:') 
auf  beiden  Seiten  standen  grosse  Heere  im  Felde.  Im  J.  321  begegnete 
den  Römern  ein  grosses  ünglfick:  ihr  Heer  wurde,  als  es  in  Samnium  ein- 
dringen wollte,  in  den  caudinischen  Pässen  eingeschlossen  und  zur  Übergabe 
gezwungen.  Dabei  mussten  die  Konsuln  ein  Abkommen  schliessen,  das 
vielleicht  die  Auslieferung  des  eroberten  Gebietes  vorschrieb.  Dieses  Ab- 
kommen, das  von  den  Konsuln  und  Volkstribunen ')  beschworen  sein 
soll,  trat  wahrscheinlich  in  kraft;  wir  linden  nachher  Fregellä  und 
Nachbarschaft  im  Besitz  der  Samniten.  Im  weiteren  Verlauf  des  Krieges 
kamen   die  Kömer  dadurch  in  Vorteil,  dass  es  ihnen  gelang,  sich  in 


')  Der  beste  Bericht,  bei  Diodor  XIX  eine  Bearbfitiuig  oder  Verfälschung  der  bei 
0.  XX.  beginnt  mit  dem  Jahre  818  v.  Chr.     Diodor  erhaltenen  rherlieferung. 


Der  Uirieaieche  iet  im  weeentiidiea  niehte  eis 


>)  Gic.  de  olL  iU,  109. 
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Apiüien  und  bei  den  Lukanern  Bundesgenossen  zu  erwerben  (318—316). 
Diese  Erwerbungen  werden  im  J.  315  durdi  die  Gründang  von  Lnoerift 
gesichert.  Durch  solche  EolonialgrQndungen  wussten  die  Römer  ihre  Er- 
folge dauernd  zu  machen.  Hingegen  in  den  folgenden  Jahren  traten  die 

Samniter  den  Kdmem  in  Kampanien  mächtig  entgegen.  Die  Römer  erlitten 
am  südlichen  Eingang  von  Latium  bei  Laiitulä  eine  bedeutende  Niederlage, 
Doch  stellten  sie  im  nächsten  Jahre  ihre  Überlegenheit  im  Felde  durch  den 
Sioff  hei  Kinna  wieder  her;  Kapiia.  das  schon  ahgefallen  war.  wurde  zurück- 
gewonnen, ^n  den  ntichsten  .luhren  fielen  Fre^'ollä  nnd  Nola  in  die  Hände  der 
Römer  (318),  erfolcrte  die  Gründung  von  Interanina  am  Liris  (312)  und  ein 
Feldzug  j?egen  die  Muri  uciner:  das  Jahr  311  hrachte  neue  Erfolge  in  Apulien. 
Im  J.  310  traten  jedoch  die  Etrusker  mit  einem  Angriff  auf  Sutrium  auf  den 
Kriegsschauplatz:  dadurch  erhielten  die  Samniten  in  Apulien  wieder  die  Ober- 
hand. Aber  auch  gegen  den  doppelten  Feind  wehrten  sich  die  ROmer  mit 
Glflck;  der  rOmische  Konsul  Q.  Fabius  drang  durch  ümbrien  unerwartet 
in  das  nördliche  Etrurien  ein  und  errang  erhebliche  Erfolge.  Ein  Angriff  der 
Samniter  gegen  die  den  Römern  befreundeten  Marser  wurde  zurückge- 
schlagen (308).  In  demselben  Jahr  wurden  nach  einem  zweiten  siegreichen 
Feldzuge  die  Etrusker  genötigt,  mit  Rom  Frieden  zu  schliessen.  Im  J.  306 
eroberten  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplatze  die  Samniten  Sora  und  Ca- 
latia;  aber  die  Römer  erfochten  in  Apulien  eiiioi)  eiit scheidenden  Siec  bei 
Silvium,  drangen  in  Samniuni  seihst  ein  und  verwüsteten  es  fünf  Monate 
lang.  Der  Abfall  der  Anagniten  (Hernici)  wurde  schnell  unterdrückt.  305 
erfolgte  die  Unterwerfung  der  Päligner,  und  durch  einen  Doppelsieg  der 
Konsuln  in  Kampanien  sahen  sich  die  Samniten  bewogen,  um  Frieden  zu 
bitten.  Das  firtthere  Bflndnis  mit  ihnen  wurde  erneuert.  Sie  waren  staik 
beechrftnkt  und  besonders  vom  Meere  fost  ganz  abgeschnitten.  In  dem- 
selben Jahre  wurden  die  Äquer  durch  einen  kurzen  Feldzug  völlig  unter- 
worfen. Die  Marser,  Marrudner,  Päligner  und  Frentaner,  also  die  streit- 
baren Völker  Mittelitaliens  samnitischen  Stammes,  wurden  damals  Bundes- 
genossen der  Römer;  ihnen  folgten  die  Vestiner  und  Picenter.  Mit  den 
tlmbrern,  oder  einzelnen  ihrer  Gaue,  scheinen  die  Römer  schon  früher  ver- 
bündet gewesen  zu  sein.  Kolonien  nach  Alba  am  Fucinersee  (303)  nnd 
Carseoli  (208)  auf  dem  Gebiete  der  Aquer  gaben  den  unterworfenen  Ge- 
bieten eine  latinische  Bevölkerung. 

Eine  Vergrösserung  der  Bürgerschaft  erfolgte  während  des  Krieges 
und  bald  nach  demselben;  im  Jahre  318  wurden  die  zwei  Tribus  Falerina 
und  Oufentina  geschaffen,  auf  kampanischem  und  volskis^em  Gebiet;  dazu 
kam  im  Jahre  299  die  Äniensb  und  Teretina.  In  den  Samnitenkrieg  teilen 
auch  die  Anfinge  der  römischen  Kriegsflotte;  ein  besonderes  Kommando 
ward  für  sie  in  den  duwiri  navales  im  Jahre  311  geschaffen.  Dabei  ist 
auch  die  im  Jahre  313  geschehene  Grflndung  der  römischen  Kolonie  auf 
der  Insel  Pontia  zu  erwähnen. 

ü.  Niaaix,  Der  kaudinische  Friede,  Rhein.  Mus.  XXY,  1  ff.  —  J.  Kusun  in  den 
N«iMB  JtAri».  f.  Plnl.  Sapplem.  Xm  p.  t2&  ff. 

Ii.  Bald  nach  dem  Ende  des  Samniterkrieges  nahmen  die  Römer 
ab  Yerbttndete  der  Lukaner  an  dem  Kriege  dieser  gegen  die  Tareotiuer 
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teil,  in  dem  der  Lakedfimonier  Eleonymos  von  diesen  zur  Hilfe  gerufen 
ward.  Sehr  bald  wurde  hier  Friede  gesdiloeeen  (303  Ghr.).^)  Wahr- 
aeheinlidi  infolge  der  Hinneigung  der  Lukaner  zu  den  Samniten  brach 
wenige  Jahre  später  299  oder  298  ein  neuer  Krieg  der  Kömer  mit  beiden 
Völkern  aus.  Vielleicht  nicht  zufällig  geschah  es  zu  derselben  Zeit,  wo 
die  fiallier  sich  wieder  regten;  2Ü9  kam  nämlich  ein  Schwärm  von  Trans- 
alpinem, vereinigt  mit  Etruskern,  bis  ins  römische  Gebiet  und  führte  be- 
trächtliche Beute  hinweg.^)  Der  Krieg  begann  mit  einem  Angriff  der 
Kömer  auf  Öamuium  und  Lukanien,  wo  der  Konsul  L.  Curneiiub  bcipio 
Barbatus,  wie  seine  Grabschrift  bezeugt,  mit  Erfolg  thätig  war.')  Gefähr- 
lich ward  dieser  Krieg  erst  dann,  als  sich  die  Samniter  mit  Ghilliern  und 
Etnukem  ▼erblindeten.  Ihre  Heere  vereinigten  aioh  295  in  Umbrien  und 
gingen  auf  Bom  los.  Hier  erlitten  die  ROmer  zuerst  im  Qebieto  der 
Camerter  (Camerinum)^)  eine  Niederlage,  schlugen  aber  wenige  Tage  später 
mit  gesamter  Macht  ihre  Gegner  in  der  blutigen  Schlacht  bei  Sentinum. 
Der  Konsul  P.  Decius  Mus  soll  hier  durch  seinen  Opfertod  seinem  Volke 
den  Sieg  gewonnen  haben.  Nach  Duris  von  Samos  (Diodor  fr.  XXI  6) 
sind  loO,000  Gallier  gefallen.  Dei  Opfertod  eines  P.  Decius  findet  sich 
wiederholt  in  der  erdichteten  Sclilacht  am  Vesuvius  (343)  und  in  der  Schlacht 
bei  Auskulum  (279).  Gegen  die  Samniter  und  liumlesgenossen  wurde  der 
Kl  leg  mit  wechselndem  Glück  weiter  geführt.  Nauüiaft  ist  ein  Sieg  des 
8p.  Garvifius  ans  dem  J.  293  Uber  die  Samniten.^)  Ein  weiterer  Erfolg 
war  die  291  erfolgte  Gründung  von  Venusia  auf  sanmitischem  Gebiete  mit 
20,000  Kolonisten.  Der  Ruhm,  den  Krieg  beendet  zu  haben,  gebfihrt  den 
Konsuln  von  290  P.  Cornelius  Rufinus  und  M'  Curius  Dentatus.  Letzterer 
ist  die  erste  wirklich  erinnerte  bedeutende  Persönlichkeit  der  filteren  rOmi- 
ichen  Geschichte.^) 

Die  Samniten  schlössen  Frieden  und  musstcn  wohl  den  Kömern  Teile 
ihres  Gebietes  abtreten,  während  sie  ilue  Selbständigkeit  behielten.")  Noch 
in  demselben  Jahre  wird  die  Unterwerfung  Mittelitaliens  vollendet  durch 
die  Eroberung  des  Sabinerlandes  und  von  Picenum.  Der  Anlass  ist  nicht 
überliefert;  vielleicht  wurden  diese  Völker  als  Verbündete  der  Samniten 
aogegnffeQ*  M'  Curius  drang  bis  an  das  adriatische  Meer  vor,  zahl- 
rckbe  Ctefmgene  wurden  gemacht  und  ein  grosser  Teil  des  Landes  den 
Smwohnem  genommen  und  an  rOmische  Bürger  verteilt.")  Der  Best  ver- 
lor jede  Selbstfindi^eit  und  ward  von  Rom  aus  verwaltet  (d.  h.  Amitemum, 
Nuaia  und  Rente  werden  Prftfekturen).  Damit  hängt  zusammen  die  im 
nidieten  Jahre  280  erfolgende  GrQndung  der  latinischen  Kolonie  Hadria  in 
Hcenum.  Her  Gewinn  der  Hömer  in  diesem  Kriege  war  sehr  gross:  nach 
der  Unterwerfung  der  Sabina  haben  die  Römer  nach  Fabius  Pictor  zuerst 


■j  Diixior  XX,  104;  302  v.  Chr.  DAch  Liv. 

•)  p«i^  n,  19.  2. 

«)C.  J.  IiiiI,Br.89. 

*)  Nacb  T.iviua  X,  25  bei  Closiain,  das 
frthtr  Cmdats  geheiasen  habe,  ich  folge 
■itl6aMrIII,440CdMBP^]rbiMlI,  19. 
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den  Reichtum  geschmeckt.')  Auf  dem  gewonnenen  Gebiete  werden  römische 
Bürger  angesiedelt;  vieles  aber  blieb  arjer  puhlicu.'^.  Dem  M'  Curius  ver- 
dankt das  eroberte  Land  die  Ablassung  des  See  Velinus  in  den  Nar.^) 

Auch  über  Etrurien  «warb  sich  Rom  in  der  nächsten  Zeit  die  Herr- 
schaft, die  durch  Verträge  mit  einzelnen  etruskischen  Gemeinden  besiegelt 
ward;  denn  ein  gemeinsames  Handeln  aller  Etrusker  liLsst  sich  nicht  ^ 
nachweisen.  In  den  Jahren  298 — 294  werden  Kriege  gegen  die  Etrusker, 
etwa«  später  ein  Krieg  gegen  Volsinii  erwähnt,"*)  aber  diese  Nachrichten 
sind  meist  unzuverlässig.  Im  Norden  von  den  Galliern  bedrängt  und 
unter  sich  nicht  einig,  kamen  die  Etrusker  von  selbst  in  die  Hegemonie 
BoniB.  Im  Jahre  285  kamen  die  Gallier  anfii  neue  aber  den  Appennm  nnd 
griifen  Arretiam  an:  die  Börner  sdtickten  Hilfe»  wurden  aber  geschlagen. 
Da  sich  die  Gallier  weiter  an  rOmischen  Gesandten  vergriffen,  die  mit  ihnen 
unterhandeln  sollten,  so  zogen  die  Römer  gegen  das  Gebiet  der  gallischen 
Senonen,  das  auch  als  Picenisch  bezeichnet  wird.  Sie  vertrieben  diese, 
nahmen  das  Land  in  Besitz  und  gründeten  die  Kolonie  Sena  (Gallica)  am 
Meere.  Das  brachte  die  Bojcr,  Nachbarn  der  Senonen,  in  Bewegung:  ver- 
bündet mit  Etruskem  zogen  sie  auf  Horn  los.  Am  See  Vadimo,  nicht 
weit  vom  Tiber,  traten  ihnen  die  Römer  entgegen  und  vernichteten  das 
feindliche  Heer.  Nach  einer  zweiten  Niederlage  im  Jahre  284  (\'ielleicht 
bei  Populonia),  bequemten  die  Bojer  sich  zum  Frieden.  Die  Etrusker,  die 
in  dfflr  Sdiladit  am  Tadimonisdien  See  besondere  adiwer  gelitten  hatten, 
sind  seitdem  den  ROmem  untergebene  Bundesgenoesen.  Nur  Volsinü  und 
Vuld  widerstanden  noch,  bis  280  mit  ihnen  Friede  geschloesen  ward. 

Die  Chronologie  dieser  Ereignisse  ist  nach  Polybios  II  19  gegeben. 

Die  übrige  Überlieferung  und  die  übliche  Datierung  setzt  den  Krieg  zwei 

Jahre  später,  288  und  282,  hat  jedoch  noch  Spuren  der  polybianischen 

Zeitrechnung.    Die  Verschiebung  ist,  wie  die  spätere  Überlieferung  selbst 

andeutet,  wahrscheinlich  geschehen,  um  den  Krieg  der  Tarentiner  und  des 

Pyrrhos  mit  dem  gallischen  in  Zusammenhang  zu  bringen.    Mommsen  läset 

den  Krieg  von  284  — 2S2.  also  3  Jahre  dauern,  was  mit  keiner  Überlieferung 

stimmt.    Unger  versucht  den  Polybios  mit  den  späteren  römischen  Über^ 

lieferungen  zu  vereinigen. 

ITormes  XIll,  401  ff.  —  Mohjisei!,  Uöm.  Forsch.  II,  352.  —  Uvobb  im  Hermes  XIV, 
77.  Philologiis  XXKIX  p.  99.  Abhsndl.  d«r  mflnohsDer  Akademie  phiUisepk.  philoloc.  bist 
Qmm  XV,  173. 

16.  Brobenm^  Unterltalleiis.  In  Uqjteritalien  waren  seit  langer 

Zeit  die  griechischen  Städte  von  den  Bruttiern  und  Lukanern  bedroht; 
nur  die  Gemeinden  an  der  Ostküste  konnten  sich  behaupten.  Besonders 
Tarent  mit  seinem  ergiebigen  Landbesitz  hatte  es  oft  mit  den  Lukanern 

zu  thun;  es  verteidigte  sich,  ohne  jedoch  den  AngriflFen  der  Lukaner  ein 
Ende  setzen  zu  können.  Weder  die  Feldzüge  des  Alexander  von  Epirus 
(er  ging  um  335  oder  334  hinüber  und  starb  332  oder  331),*)  noch 
der  des  Kleouymos  (303)  hatten  dauernden  Erfolg.   Auch  Agathokles  von 


>)  Stabo  y,  228.  I       *)  HllujB,  Ktndi«  I.  120  Beeck«. 
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Eyrain»  kam  den  Tarentinern  gegen  die  Lukaner  zu  Hilfe  und  war  selbst 
in  Apulien  anwesend.  >)   Das  war,  so  weit  erdchtlich,  vor  dem  Jahre  295, 

zu  der  Zeit,  wo  die  Römer  den  zweiten  grossen  samnitischen  Krieg  führten. 
Ob  Agathokles  mit  ihnen  in  Berührung  kam,  ist  nicht  überliefert,  aber 
wahrscheinh'ch.  Kallias,  der  Historiker  des  Agathokles,  erzählte  die  Ur- 
sprünge Roms,  muss  also  in  seiner  Erzählung  auf  die  Römer  gekommen 
sein.  Zeitweilig  unterwarf  Agathokles  die  Brutticr  und  die  griechischen 
Städte  an  ihrer  Küste,  aber  mit  seinem  Tode  (289)  zerliel  sein  Reich. 
Nicht  lauge  darnach  griffen  die  Lukauer  Thurii  an,  dieses  rief  erst  die 
Tarentiner,  sodann  die  Römer  um  Hilfe  an  und  dadurch  geriet  nunmehr 
Bom  mit  den  ihm  früher  TerbÜndeten  Lukanem  in  Streit;  der  Konsul 
Fabridus  befrdte  im  J.  282  Thuiü  von  den  Lukanem  und  besetzte  die 
Stadt.  Zugleich  aber  entstand  hieraus  ein  Zerwilrfnia  mit  Tarent  Es  gab 
ein  Abkommen  (vielleicht  aus  dem  J.  303  nach  dem  Kriege  des  Kleonymos), 
wonach  römische  Kriegsschiffe  nicht  über  das  Vorgebirge  Lakinion  hinaus 
fahren  durften.  Als  jetzt  10  römische  Kriegsschiffe  bei  Tarent  vorüber- 
fuhren, wurden  diese  von  den  Tarentinern  angegriffen  und  ward  Thurii 
uiit  Hilfe  einer  ihnen  befreundeten  Partei  den  römischen  Truppen  entrissen, 
die  entlassen  wurden.  Als  eine  in  Tarent  aus  diesem  Anlass  eintreffende 
römiische  Gesandtschaft  beschimpft  wurde,  ward  der  Krieg  erklärt.  Die 
Macht  der  Tarentiner  war  nicht  unbedeutend;  30,000  Manu  zu  Fuss  und 
3000  Reiter  betrug  das  städtische  Aufgebot;  die  Messapier  waren  mit 
den  Tarentinern  verbandet;  die  Stadt  reich  und  betriebsam.  Aber  den 
BOmern  mit  den  kriegerisdien  Mittelitalikern  waren  die  Tarentiner  und 
ihn  Bundesgenossen  nicht  gewachsen.  Es  schlössen  sich  ihnen  ausser 
den  Lukanern  die  Samniten  an,  während  die  Brutticr  sich  wie  die  Stadt 
Rhegion  auf  Roms  Seite  gestellt  zu  haben  scheinen.  Im  ersten  Krieg^jahr 
(281)  wurden  die  Tarentiner  und  ihre  Bundesgenossen  von  den  Römern 
aus  dem  Felde  geschlagen  und  ihr  Gebiet  verheert.  Wie  so  oft  suchte 
Tai-ent  nun  auswärtige  Hilfe  und  wandte  sich  an  Pyrrhos  von  Epirus, 
Sohn  des  Aeakides,  Neffen  des  Molossers  Alexander  (regiert  seit  295),*) 
dem  sie  .schon  früher  Dienste  geleistet  hatten.  Pyrrhos,  einer  der  berühm- 
testen üeerführer  der  damaligen  Zeit,  erklärte  sich  bereit  zu  kommen. 
Man  stellte  ihm  350»000  Hann  zu  Fuss  und  20,000  Reiter  in  Aussicht«) 
&  kam  nicht  nur  Italiens  wegen;  von  Anfong  an  zielte  er  auch  auf  Sizilien, 
auf  dessen  Herrschaft  er,  als  früherer  Gemahl  der  Lanassa,  der  Tochter 
des  Agathokles,  Ansprüche  zu  haben  glaubte.  Sein  und  der  Lanassa  Sohn 
begleitete  ihn.  In  sdnem  Unternehmen  stiessen  zuerst  die  griechischen 
Mächte  mit  den  Römern  zusammen;  Pyrrhos'  umfassende  Pläne  waren  abw 
auch  gegen  die  Karthager  gerichtet,  die  damals  die  Herrschaft  über  ganz 
Sizilien  zu  erlangen  hofften.  Als  er  wich  daher  /um  Übergange  nach  Italien 
anschickte  (281).  thaten  sich  die  Uümer  und  Karthager  zusammen.*)  Der 
Krieg  des  Pyrrhos  hat  mehrere  gleichzeitige  Historiker  gefunden,  besonders 


GtMiph.  §  242.  Ur.  YUl,  24.  Vwqwb,  Otle- 
chisch-römische  Synchronismen  iSitzongsber. 
4.  Manch.  Ak«d.  pbU.  piiü.  bist  Cl  1876). 
»)  atrabo  VI,  280,  Arist  minb.  HO 


West  Biodor  exe.  XXI,  8  f. 

»)  Vellejus  I.  14,  5. 

«)  Plut.  Pyrrh.  13. 

*)  Tolyb.  Iii,  25  Mtni  fi^ 
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HMronjrmoi  ▼on  Kardia  und  Timlna.  Ans  flmen  stammt,  was  von  unserer 

Oberlicrerung  zuverlässig  ist,*)  denn  anch  die  ROmer  haben  aas  ihoen 
direkt  oder  indirekt  geschöpft  Diese  Schriftsteller  waren  es  ancbf  die 
zuerst  Ober  Aom  und  seine  Vorgeschichte  nähere  Nachrichten  gegeben 
haben. 

Nach  den  vorbereitenden  vom  Thessaler  Kineas  geführten  Unterhand- 
lungen ging  Pyrrhos  noch  zur  Winterzeit,  Anfang  280,  nach  Tarent  hinüber, 
unterstützt  von  den  drei  damals  streitenden  Fürsten,  Ptolemäus  Keraunos, 
Antiochos  Soter  und  Antigonos  Gonatas.  begleitet  von  zweien  seiner  Söhne. 
Alexandros  und  Helenos.    Die  Italioten  verhielten  sich  abwartend:  Rhegiun 
erbat  sich  sogar  eine  Besatzung  von  Rom.    Den  Kern  des  pyrrhischeu 
Heeres  bildeten  die  20,000  Pbalangiten  und  3000  thessalische  Reiter; 
damals  ersehienea  aadi  suerst  Elefhnten  anf  italischem  Boden.  Ver- 
stärkt durch  die  tarentinischen  Truppen  rOckte  Pjrrrhoe  zum  Schutz  der 
Bundesgenossen  vor  und  ward,  noch  ehe  er  seine  italischen  Bundeagenoseen 
an  sich  ziehen  konnte,  von  dem  Konsul  M.  Valerias  Ijae\nnus  in  der  Ebene 
am  Siris,  zwischen  Heraklea  und  Pandosia  angegriffen.   Die  Römer  erlitten 
eine  Niederlage  und  verloren  ihr  Lager;  entschieden  ward  die  Schlacht 
besonders  durch  die  thessalische  Reiterei  und  die  Elefanten.    Die  Römer 
wurden  aus  Unteritalien  verdrängt.    Lokri  lieferte  seine  Besatzung  aus; 
in  Rhegion  fürchtete  die  kampanisch-römische  Legion  unter  Decius  diis.selbe 
und  kam  dem  durch  Ermordung  der  Bürger  und  Besetzung  der  Stadt  mit 
aller  Habe  zuvor.    Pyrrhos  zog,  verstärkt  durch  die  Samniter  und  die 
Lukauer,  ohne  Widerstand  zu  finden,  durch  Samniom  und  Kampanien  bis 
nach  Latium.  Nicht  weit  von  Rom  kehrte  er  um;  denn  dort  sammelte 
sich  ein  neues  Heer  und  vielleicht  geschah  es  damals,  dass  eme  karthagische 
Flotte  vor  Ostia  den  BOmem  zur  Hilfe  erschien.*)  Im  Winter  wurden 
Unterhandlungen  zwischen  den  Römern  und  Pyrrhos  durch  den  Konsol 
G.  Fabricius  in  Tarent  und  durch  Kineas  in  Rom  geführt,  aber  sie  hatten 
keinen  Erfolg.    Zwar  war  dem  Pyrrhos  der  Friede  erwünscht,  zumal  da 
damals  im  J.  280  der  Einbnich  der  Gallier  in  Macedonien  und  der  Tod 
des  Ptolemäus  Keraunos  erfolgte.    Jedoch  waren  die  Römer  nicht  zu  be- 
wegen, die  Eroberungen  in  Süditalien  aufzugeben,  was  Pyrrhos  forderte; 
wobei  es  sich  wohl  vornehmlich  um  die  apulischen  Besitzungen  handelte. 
Auch  huttcn  sie  sicli  den  Karthagern  gegenüber  verptlichtet,  nicht  einseitig 
mit  Pyrrhos  Frieden  zu  schliessen. 

Im  nächsten  Jahre  279  ward  das  Schwert  wieder  gezogen;  Pyrrhos 
griflf  Apulien  an  und  eroberte  mehrere  Öt^idte.  Bei  Askuiuni  kamen  ihm 
die  Römer  entgegen  und  es  ward  eine  zweitägige  Schlacht  geschlagen. 
Die  BOmer  wurden  am  2.  Tage  besiegt,  behaupteten  jedoch  ihr  Lager.') 
Damals  kamen  an  I^hoa  dringende  Bitten  ans  Sizilien,  von  Sjrnkus, 


ßaaiv  d.  i.  281  280  v.  Chr.  Ol.  124.  4.  cf. 
II,  41,  11;  nach  Livius  epit  13  zwei  Jahre 
^1^^879    Ckr.;  leMens  isk  di«  Sblidie 

>)  Platardia  Pvrrhos,  Instiniis  XVIU.  1  ff. 
JKodor  eie.  XZu.   INoej«.  HsL  «awerpt 
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'*)  fusüoQS  XVIU,  2.  Valer.  Max.  III, 
7.  10. 

*)  Den  bMtea  Berioiil  gibt  Fhtech 

Pynb.  21. 
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Leontini  und  Akragas  um  Hilfe  gegen  die  Tyrannen,  gegen  die  Karthager, 
and  gegen  die  Mamertiaer,  italische  Söldner,  die  tmld  nach  dem  Tode  des 
Agathokles  sich  in  Messana  festgesetzt  hatten  und  verbündet  mit  ihren 
Stamm osgonossen  in  Rhegion,  ein  Schrecken  ihrer  Nachbarn  waren.  Gegen 
den  Willen  der  Tareiitiner  ging  I^yrriios  nach  Sizilien  hinüber  (2  Jahre 
4  Monate  nach  seiner  Ankunft  in  Italien,  also  Mitte  278),  Hess  aber  in 
Tarent  und  den  unteritalischen  Städten  Besatzungen.  Nach  einer  Nach- 
richt') schloss  er  einen  Wafifenstillstand  mit  den  Körnern.  Auf  Sizilien 
fiel  flun  alles  zu,  dank  der  Unterstützung,  die  ihm  von  zwei  einflussreichen 
llSnneni,  Thoinon  und  SoeiatratoB,  geliehen  ward.  Er  verdr&ngte  die 
Karthager  und  Mamertiner,  ganz  Sizilien  bis  auf  lalybftam  ging  den 
Karthagem  verloren  und  dieses  letztere  ward  von  Pyrrhos  belagert.  Die 
Karthager  boten  ihm  ein  Abkommen  an,  wonach  er  das  Gewonnene  be- 
halten sollte;  aber  Pyrrhos  hoffte  auf  das  Ghinze.  Er  lehnte  gegen  den  Rat 
der  Sikelioten  ab,  musste  aber  die  Belagerung  von  Lilybäum  aufgeben. 
Bei  seinen  neuen  und  grossen  Rüstungen  zur  Herstellung  einer  Flotte,  mit 
der  er  Karthago  anzugreifen  gedachte,  versagten  ihm  die  Sikelioten,  durch 
seine  (jewaltthaten  aufgebracht,  ihre  Hilfe.  Als  er  sich  auch  mit  Sosistratos 
vertV'indeto,  ging  seine  Macht  schnell  zurück.  Da  nun  zugleich  von  den 
Itaiiuteu  dringeudo  Bitten  zur  Kückkehr  kamen,  so  verliess  Pyrrhos  Sizilien 
(i.  J.  275),  verfolgt  von  den  Karthagern,  die  seine  Kriegsflotte  von  110 
Segeln  zum  grössten  Teil  veniichteteni  und  von  den  Mamertineni.  In 
lUdien  fand  er  Samninm  bedr&ngt  und  die  Römer  weiter  vorgeschritten; 
sie  hatten  sich  Krotons  bemächtigt,  Lokti  war  zu  ihnen  übergegangen  und 
noch  früher  (278)  war  Heraklea  ihnen  beigetreten.  )  Als  Pyrrhos  er- 
schien, wichen  die  Römer  zurück;  er  suchte  sie  in  Samnium  auf  und 
griff  bei  Maluentum  (Beneventum)  den  Konsul  M.'  Curius  an,  ehe  sich  der- 
selbe mit  seinem  Kollep'n  vereinigen  konnte.  Jedoch  infolge  einer  ver- 
fehlten Umgehung  wurde  Pyrrhos  mit  grossen  Verlusten  geschlagen  und 
musste  nach  Tarent  zurück.  Nachdem  er  vergebens  bei  Antigonos  Go- 
iiatuö  Hilfe  nachgesucht,  verliess  er  mit  Zurücklassung  einer  Besatzung 
in  Tarent  Italien.  Nach  seinem  Abzüge  unterwarfen  die  Römer  ganz 
SOditalien,  Lukanlen,  wo  273  IWam^)  (Poseidonia)  eine  r&miache  Kolome 
«hielt,  und  Brutfcium;  die  griednseben  Städte  daselbst  wurden  rOmiscfae 
Bundesgenossen.  In  diese  Zeit  fiült  wohl  auch  die  Eroberung  und  Zer- 
stSruDg  Kaulonia's  durch  die  Kampaner.  ^)  Dann  folgte  Samnium,  das 
udk  im  Jahre  272  unterwarf,  Geiseln  stdlte  und  fortan  der  rOmischeo 
Spnmachie  angehörte,  mit  Erhaltung  seiner  Stammesverfassung.  Tarent 
wurde  nach  dem  Tode  des  Pvrrlios  (Anfang  272)  von  Milo  den  Römern 
übergeben.  Die  römische  t'berlieferung ')  erzählt  dabei  von  einem  Zu- 
sammenstoss  mit  einem  karthagis(;hen  Flottenführer,  worin  in  Wahr- 
heit vielleicht  liegt,  dass  die  Karthager  mit  ihrer  Flotte  den  Angriff 
der  Römer  unterstützten.    Tarent  trat  ebenso,  wie  andere  griechische 


^)  Appian  Saunit  12. 
*)  Cicero  pro  Balbo  §  50. 
^  8.  daxa  Aristoxenoe  bei  Athen.  XiV, 
fl»  A. 

t  S»  ifawi  AMiiimiwI  imirilMn.  JIL 
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*)  Liv.  epit.  14.  Oros.  IV,  3,  1 ;  5,  2. 
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GtomeiDden  mit  Erhaltung  der  Autonomie  in  das  römische  Bündnis  m 
Die  griechischen  Städte  bildeten  als  socii  navales  die  Grundlage  der  römi- 
schen Seemacht.  An  der  Legion,  die  Rhegion  genommen  hatte,  konnte  die 
Strafe  erst  vollzogen  werden,  nachdem  die  Mamertiner  in  Messana  bewogen 
waren,  sie  im  Stich  zu  lassen.  Nach  längerer  Belagerung,  liei  der  nach 
einer  Nachricht,  die  Syrakusaner  die  Könier  unterstützten.')  wurde  Rhegion 
erstürmt.  Die  300  Gefangenen  wurden  nach  llum  geführt  und  dort  nach 
römischer  Sitte  gestäupt  und  enthauptet  (271  Chr.). 

Um  Italien  völlig  zu  unterwerfen,  blieben  nur  wenige  Kämpfe  übrig. 
Auf  einen  Anfetand  in  Samnium  (269)  folgte  die  Gründung  der  grossen 
Kolonie  Beneventum  inmitten  der  aamnitiechen  Stimme  (268),  ein  Binde- 
glied zwischen  Kampanien  und  Apulien.  Aus  demselben  Jahre  wird  die 
Unterwerfung  der  Picenter  berichtet,  wo  bald  darnach  (264)  die  Küste 
durch  die  Kolonien  Castrum  und  Firmum  befestigt  ward.  Im  J.  266 
ward  ein  Kriep  gegen  die  Sarsinaten  geführt,  die  auch  spater  unter  den 
Uuibrern  eine  besondere  Stellung  einnahmen.  Ob  es  nach  dem  Fall  Tarents 
zur  Unterwerfung  der  Sallentiner  oder  Messapier  der  beiden  Kriege  be- 
durfte, die  in  den  Triumphalfasten  unter  dem  J.  267  und  266  verzeichnet 
sind,  kann  bezweifelt  werden.  Endlich  265  waid  in  Volsinü  ein  Aufstand 
von  Sklaven  oder  Hörigen  niedergeschlagen,  die  ihre  Heere  verjagten  und 
sieh  gegen  das  rOmiscbe  Heer  lange  tapfer  wehrten. 

Üb  er  Tarent:  Döhlb,  Geschichte  Tarents  bis  auf  seine  Unterwerfung  durch  die 
RSmer,  Strassburg  i.  K.,  Progr.  dee  L^ceams.  1877.  —  Beschreibung  der  Lage  ond 
Überreste  in  den  noUzie  degli  «cnet  vom  Dezember  1881.  —  Der  Krieg  des  Pjrrhos 
avcfa  bei  Dbotibv,  Getduofato  to  BtDeuinMM  111»  1.  116  ff. 

10.  Durch  den  Sieg  über  Pynrhos  und  die  Unterwerfung  Italiens 

waren  die  Römer  in  den  Kreis  der  grossen  Weltmächte  eingetreten.  Ein 
sichtbarer  Beweis  dafür  ist  die  Gesandtschaft,  die  Ptolemäus  Philadelphus 
von  Ägypten  im  Jahre  27)^  nach  Horn  schickte,  und  die  von  Rom  aus  er- 
wiedert  wurde:  seit  der  Zeit  bestand  Fround.schaft  zwischen  den  beiden 
Mächten.  Bald  nach  der  Eroberung  von  Tarent  erschien  eine  Gesandtschaft 
der  Apolloniaten  (aus  lUyrien),  der  Nachbarn  Italiens  in  Rom.  Dass  auch 
schon  früher  die  Römer  gelegentlich  mit  den  hellenischen  Mächten  in  Ver- 
kehr getreten  waren,  läset  sich  nicht  besweifeln.  Alexander  und  I>emetrius 
der  Belagerer  aollen  mit  den  BOmem  freundlich  veikehrt  haben  (Strabo 
V  232).  Daaa  diese  an  Alexander  nach  Babylon  (324)  eine  Qeeandt- 
schaft  geschickt,  wurde  apftter  behauptet,  aber  achon  im  Altertum  mit 
Grund  bestritten.  Wenn  KUtardi  davon  erzählte  (fr.  23),  so  beweist  ee 
jedenfalls,  dass  er  die  ROmer  zu  den  namhaftesten  Völkern  des  Westens 
zählte.  Nach  der  Bosiegung  des  Pyrrhus  eiTCgte  Rom  die  Aufmerksamkeit 
der  Hellenen  in  waclisendem  Masse:  die  sich  bildenden  Gründung^jfsaeron 
Roms  beweisen  es.  Die  Verbindung,  in  der  Rom  mit  vielen  irriechischeu 
Städten  stand,  legte  den  Gedanken  nahe,  dass  Rom  eine  nöXic  E/.Äi^ri^  sei, 
wie  sie  um  diese  Zeit  Heraklides  Pontikus  nennt.-)  Diese  Benennung  hat 
auch  dadurch  einen  gewissen  Grund,  das^ä  die  Gemeinde  Rom  in  vielen 
Stocken  nach  griecliiBcber  Weise  organisiert  war.  Etwas  später  erläuterte 

ZouiM  Vm,  e.  i       •)  Phii  (MIL  22. 
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ISratostiieiies  seine  Behauptung,  dass  die  Scheidung  der  Menschheit  in 
HeUenen  und  Barbaren  ungerecht  sei,  mit  dem  Hinwds  auf  Karthago  und 
Bom  (Strabo  I  66). 

Schon  seit  etwa  300  v.  Chr.  *)  war  Rom  mit  der  Republik  Rhodos  in 
freondschaftlichem  Verkehr.  Italien  fing  an,  am  Welthandel  Anteil  zu 
nehmen:  der  italische  Kaufmann  vermittelte  den  Verkehr  vom  Westen 
nach  dem  Osten.  2)  Der  Eintritt  in  den  Weltverkehr  wurde  auch  dadurch 
bezeichnet,  dass  Kom  danmls  (um  269)  sein  Kupfergeld  in  Scheidemünze 
verwandelte  und  eigenes  Silbergeld  zu  prägen  anfing,  und  zwar  nach  dem 
herrschenden  attischen  Fuss,  so  dass  die  Drachme  dem  Denar  gleichgesetzt 
ward.  Korn  hatte  gewiss  schon  früher  Silbergeld  gehabt,  scheint  sich 
jedoch  fremder  MQozen  bedient  zu  haben.  Kein  Wunder,  dass  nach  der 
Anfiiahme  der  Italioten  in  die  rOmiaohe  Bundesgenossenschalt  die  griechische 
Koltar  mit  Termehrter  Stärke  in  Rom  eindrang;  gerne  haben  die  Römer 
vom  Aaslande  gelernt,  ohne  darum  ihre  nationale  Eigentümlichkeit  auf- 
zugeben: ohne  Zweifel  waren  viele  Griechen  in  Rom  angesiedelt.  Die 
griedusche  Kunst  und  Litteratur  fand  an  den  Römern  Liebhaber.  Aus 
eben  dieser  Zeit  stammt  die  ficoronische  Cista,  die  ganz  griechische  Arbeit 
ist.  Der  Einfluss  der  griechischen  Litteratur  zeigt  sich  in  der  Boschaflfen- 
heit  der  römischen  Urgeschichte,  die  jetzt  ihre  Gestalt  erhalten  haben  mag. 
Die  gnechischo  Mythologie  ward  ziemlich  allgemein  bekannt.  Gerade  auf 
dem  rf'ligiiisen  (if^biete  entleiintc  man  von  den  Griechen,  deren  (iöttcr  man 
als  überlegene  ansah,  wie  denn  auch  in  Rom  das  delphische  Orakel  grosses 
Ansehen  genoss.  Im.  Jahre  291  wurde  der  Dienst  des  Aeskulapius  aus 
Epidanma  geholt  Der  Einfluss  der  fremden  Kultur  erweckte  zugleich  die 
Anfinge  einer  eigenen  litterarisehen  Produktion.  In  die  Zeit  der  ünter- 
werfimg  Italiens  fidlen  die  ersten  metrischen  Grabschriften,  Versuche  nach 
griecJiMcJwr  Art 

Die  politische  Entwickelung  Roms  yerUef  nach  dem  Ende  der  StSnde- 
kimpfe  ohne  gewaltsame  Störung.  Noch  einmal  (bald  naeh  290)  hören  wir  von 
einem  Aufstand  der  plebs,  einer  Sezession  auf  dem  Janiculus,  als  deren 
Ursache  aes  alienum  und  f^fd>fiones  angegeben  werden.  Ein  Diktator,  Q. 
iiortensius.  schlichtete  den  Streit:  die  (liiltigkeit  der  Plebiscite  für  das 
ganze  Volk  ward  durch  eine  lex  Hortensia  anerkannt  Vielleicht  ist  auch 
die  Assignation  der  durch  den  Sabinerkrieg  erworbenen  Ländereien  unter 
den  Ursachen  dieser  Unruhen. 

Auch  in  der  neuen  patrizisch-plebejisciien  Gemeinde  erhielt  sich  vieles 
aus  der  alten  patrizisohen  Zeit;  besonders  die  Macht  des  Qeschledhtsver- 
baato  und  der  Klientel.  Die  alten  Patrizier,  soweit  dieselben  sich  be- 
haopteten,  bildeten  mit  den  Pleb^em  jetst  und  später  einen  neuen  Adel, 
die  Nobilitit,  die  zwar  nicht,  wie  die  PhUnzier,  mit  gesetzlichen  Privilegien 
ausgestattet  aber  durch  Reichtum  und  Ansehen  von  thatsächlichem  Über* 
gewicht  war  und  sich  bestandig  durch  neue  Familien  ergänzte.  Ihr  Organ 
war  der  Senat,  die  Erweiterung  des  alten  Bates  der  Patrizier,  dessen  Ur- 


ij  Polyb.  XXX.  5.  6.  1  Plotarch.  Ant  12. 

*)  et  Eutfaydem  bei  Alhenias  III.  116C.  | 
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Sprung  nicht  ermittelt  ist.  dessen  Macht  aber  wohl  in  dieser  Zeit  beginnt. 
Die  Bedeutung  dieser  Versamnihmg  wuclis  mit  dem  Umfange  des  Gemein- 
wesens, wie  auch  die  Macht  der  vornehmen  Familien,  die  in  ihm  süssen, 
durch  die  zahlreichen  Klienteln  in  den  unterworfenen  und  verbündeten 
Landschaften  zunahm.  Bekannt  ist  das  Wort  dos  Kineas,  dass  ihm  der 
Senat  in  Rom  wie  eine  Versammlung  von*EOnigen  erschienen  sei. 

Zugleich  weht  durch  diese  Zeit  ein  starker  demokratischer  Hauch. 
Durch  die  Volkswahlen  kamen  die  ehrgeisigen  und  tOchtigen  Männer  empor. 
Die  Volkstribunen  hatten  einen  grossen  Einfluss  auch  auf  die  auswärtige 
Politik.  Es  mehrten  sich  die  gewählten  Beamten  und  damit  die  Macht 
der  Komiticn.  Seit  802  wurden  6,  seit  311  It)  tiibun'>  militum  jährlich 
gewäblt:  seit  demselben  Jahr  dno  vtri  navalrs :  damit  erkennt  man  zugleich 
die  \  ermehrung  der  regelmässigen  Heeresmaclit.  Im  J.  2^0  entstanden 
die  triumvhi  caitifatcn;  acht  (^uästoren  gab  es  seit  der  Eioberung  Italiens. 

Die  Vermehrung  der  Bürgerschaft  und  ihres  Gebietes  war  erlieblich; 
sie  geschah  teils  durch  Ansiedelung  römischer  Bürger  auf  dem  eroberten 
Gebiete,  teils  durch  Aufnahme  unterworfener  ins  Bürgerrecht.  Die  Stiftung 
von  sechs  neuen  Tribus  fällt  in  diese  Periode.  Im  J.  268  wurden  die 
Sabiner  zum  grossen  Teil  in  das  römische  Bürgerrecht  voll  aufgenommen.  Es 
ward  durch  alles  dieses  eine  Vermehrung  der  Dienstpflichtigen,  eine  Versor- 
gimg  ärmerer  Bürger  und  eine  Belohnung  der  Soldaten  bewirkt.  Ein  Teil  des 
eroberten  Gebietes  ward  Gemeindeland  und  bildete,  der  Nutzniessung  der 
Bürger  überlassen,  einen  wichtigen  Teil  der  regclmiLssigen  Einkünfte  des 
Staates.  Denn  Tribut  ward  den  unterwoifenen  Italikern  nicht  auferlegt;  ihre 
Hauptleistung  bestand  in  der  MilitärpÜicht  zu  Wasser  oder  zu  Lande,  deren 
Kosten  die  Pflichtigen  Gemeinden  selbst  bestritten.  Verwandt  mit  dieser 
Vei^sserung  der  Bfirgerschaft  ist  die  Ausdehnung  der  latinisehen  Nation 
durch  die  latinischen  Kolonien,  autonome  Gemeinden,  deren  Kolonisten  zum 
Tdl  aus  der  römischen  Bürgerschaft  genommen  wurden.  Sie  werden  von 
den  Griechen  als  römische  Kolonien  bezeichnet  (z.  B.  bei  Polybios)  und 
kommen  auch  dem  griecbischen  BegiifT  der  Kolonie  am  nächsten.  In  die 
unterworfenen  Landschaften  brachten  sie  vielfach  die  Anfänge  städtischen 
Lebens  und  städtischer  Kultur  und  sind  eine  Ilauptwurzel  der  römischen 
Macht;  das  bemerkten  auch  die  Griechen,  als  sie  mit  den  Kijmern  zu- 
sammentrafen; in  einem  Briefe  an  die  Larisfier  Tom  J.  214  (aof  einer 
kfirzlich  gefündenen  Inschrift)!)  stellt  Philipp  von  Macedonien,  der  Vater 
des  Persens,  die  Römer  den  Larisfiem  als  Muster  auf.  Es  geht  aus  diesem 
Schreiben  zugleich  hervor,  dass  uns  die  Kolonien  aus  den  Annalen  nicht 
alle  bekannt  sind,  wie  man  auch  aus  anderen  Anzeichen  sieht,  dass  unsere 
Überlief  erung  auch  in  diesen  Dingen  eine  mangelhafte  ist. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  die  po))uläre  Zensur  des 
Appius  Claudius  vom  Jahre  .'31 Ü-)  (nach  Livius  und  Frontinus  312).  Sein 
Werk  war  die  Anlage  der  grossen  Wasserleitung^)  [aqua  A]>put)  und  der 
Fia  Appia  von  Rom  nach  Capua.    Er  wird  uns  beinahe  wie  ein  Tyrann 

')  Mitteilungen  des  deutsch,  arch.  Instit.  |  Nach  Diodor  XX,  36. 

yn,  65  I.  81  ff.  Hermes  XYU,  m  z.  81  ff.  |       ■)  Frontm  dt  oflUM  5. 
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6.  Dritte  Periode:  Bia  zur  ErUngong  der  Weltherrechaft.  (§  17.)  Ql'^ 

dargestellt:  er  nalim  Söhne  von  Freigehissencn  in  den  Senat  auf  und  er- 
laubte jedem,  sich  in  die  Tribus  eintragen  zu  lassen,  die  er  wollt»;  durch 
ihn  gelangte  der  Sohn  eines  Freigelassenen,  Cn.  Flavias  sogar  zur  Ädilitat. 
Dabei  fimd  er  in  dem  Senate  und  den  Vornehmen  starken  Widerstand  und 
die  Konsnln  erkannten  den  von  ihm  gebildeten  Senat  nicht  an.  Zwar  hat 
man  das,  was  IHodor  von  Appius  Claudius  erzfthlt,  nicht  voll  anerkennen 
wollen,  aber  die  oben  erwähnte  Inschrift  aus  Lansa  dient  ihm  zur  Be- 
stätigung. Die  Römer  waren  damals  von  dner  den  Griechen  fremden 
Freigebigkeit  in  der  Verleihung  des  Bürgerrechts,  selbst  an  P>oigela8sene. 
Xach  den  späteren  Annalen  wurde  im  Jahre  o04  durch  die  Censoren  Q. 
Fabius  und  P.  Decius  die  städtische  Mcuf^c  auf  die  vier  städtischen  Tribus 
beschränkt,  was  spätere  Censoren  wiederholten  und  verschärften. 

Demokratisch  war  die  Milderung  der  Heaniteninacht.  Die  Kumulation 
und  Kontinuation  der  Magistraturen  war  durch  die  Icgcs  (Uuuriiw  (342) 
beseitigt.  Doch  blieb  die  Befugnis  der  Beamten  eine  sehr  grosse,  besonders 
im  Kriege.  Das  Volk  war  gewöhnt,  den  von  ihm  gewählten  Magistraten, 
die  aus  den  angesehenen  Familien  hervorgingen,  zu  gehorchen.  So  kam 
es,  dass  den  Theoretikern  die  rOmische  Staatsverfoasung  eine  Mischung 
von  Monarchie,  Aristokratie  und  Demokratie  emchien. 

Die  Römer  waren  damals  kriegerisch  und  eroberungslustig.  Der  Er- 
folg hob  diesen  Geist:  in  den  Känipfen  gegen  die  Samniten  und  Gallier 
und  gegen  Pyrrhus  haben  sich  die  Römer  kriegerische  Schulung  erworben 
und  gingen  als  ein  rechtes  Kriegsvolk  daraus  hervor.  Nicht  ohne  Grund 
Uess  man  die  Gründer  der  Stadt  Söhne  des  Mars  sein. 

über  Ap.  Claudius'  Zensur  s.  Mojcxskn,  Röm.  Forschungen  I,  301  ff.  Staatsr. 
m,  18(,  435.  MwrAV,  Entstehuig  der  rtm.  YolkmreraaiiiiiiL  475  ff. 

5.  Dritte  Periode:  Bis  zur  Erlangung  der  Weltherrschaft 

(167  V.  Chr.). 

17.  Der  erste  pnnisehe  Krieg.  Bald  nach  dem  Ende  des  Pyrrhus, 
den  Born  und  Karthago  gemeinsam  besiegt  hatten,  gerieten  diese  unter- 
einander in  Krieg,  den  grössten  Krieg,  den  Italien  je  allein  geführt  hat. 
Karthagos  Macht  war  damals  sehr  bedeutend.  Seine  Grösse  beginnt  im  T).  Jahr- 
hundert, seitdem  es  die  libyschen  Stämme,  denen  es  früher  tributpfliclitig 
gewe.stn,  sich  unterwarf.  Von  der  Zeit  an  wuclis  es  l)estiindig,  aueli  auf 
Sizilien,  wo  es  viele  und  wechselvolle  Kämpfe  gegen  die  Hellenen  zu  führen 
hatte.  AKs  Pyrrhus  vertrieben  war,  beherrschte  Karthago  den  grössten 
Teil  Siziliens,  die  Gebiete  von  Syrakus  und  Messana  ausgenommen,  femer 
Sardinien,  Korsika,  die  Balearen  und  die  SQdkfiste  Spaniens,  an  beiden 
Seiten  der  Siulen  des  Herakles.  Es  war  ein  grosser  Handelsstaat,  dessen 
Bondeegenossen,  auch  die  Stammverwandten  in  Afrika,  gar  keine  oder  sehr 
geringe  Selbständigkeit  hatten,  und  dessen  Kriege  mit  Fremden,  Libyern, 
Iberern,  Lignrern,  Oalliern,  Italikern,  auch  Griechen  geführt  wurden. 
Eine  besondere  Sorgfalt  wandte  Karthago  der  Flotte  zu  und  damals, 
nach  dem  Abznee  d»'s  Pyrrhus.  beherrschte  es  die  westlichen  Meere. 

Hit  den  Üömern,  wie  mit  anderen  italischen  Völkern,  standen  die 
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Karthager  seit  langer  Zeit  in  Verkehr  und  Freundschaft.  Noch  sind  bei  Po- 
lybioH ')  die  alten  Verträge  erhalten,  die  zwischen  den  beiden  Gemeinden 
geschlossen  wurden.  Der  erste  von  ihnen  fällt  nach  Polybios  in  die  Jahre 
der  ersten  Konsuln  (508  v.  Chr.  nach  Polybios),  der  zweite  ist  nicht  da- 
tiert, der  dritte  ist  das  gegen  Pyrrhus  gerichtete  Bündnis.  Freilich  ist  die 
von  Polybios  gegebene  Datierung  besonders  des  ersten  Vertrages  bestritten; 
nach  dem  Zeugnis  Diodors,')  der  unter  dem  Jahre  348  v.  Chr.  den  Ab- 
BclüuBS  des  ersten  Yertrages  mit  Karthago  erwähnt,  hat  Mommsen  das 
wahre  Datum  des  ersten  polybianischen  Vertrages  auf  dieses  Jahr  be- 
bestimmt; während  Nissen  das  polybianisohe  Datnm  zn  halten  nntemonmien 
hat.  Sicher  ist,  dass  der  zweite  kaum  später  als  848  geschlossen  sein 
kann;  ob  der  erste  in  das  Jahr  508  gehört,  muss  freilich  zweifelhaft  bleiben. 
In  diesen  Verträgen  schliessen  die  beiden  Gemeinden  Freundschaft,  und 
versprechen  sich  Schutz  für  den  gegenseitigen  Verkehr,  der  für  die  Kömer 
wesentlich  auf  Karthago  und  Sizilien  beschränkt  wird;  Waffengemeinschaft 
wird  nur  in  dem  letzten,  gegen  Pyrrhus  gerichteten  Vertrage  verabredet. 
Infolge  ihres  Zusamnienstosses  auf  Sizilien  gerieten  nuntiiehr  die  beiden 
grossen  Mächte  miteinander  in  Krieg.  Quellen  dieses  Krieges  waren  im 
Altertume  Philinos  von  Agrigent,  ein  Zeitgenosse  des  Krieges,  Parteigänger 
der  Karthager,  und  Q.  Fabius  Piktor,  der  rOmisdie  Historiker.  Beide  be- 
nutzt Polybiosy>)  wie  es  scheint  besonders  den  Fabios.  Wertvoll  ist  da* 
neben  Biodor  (exe  XXII— XXIV),  der  direkt  oder  indirekt  ans  Philinos 
geschöpft  hat  Fttr  die  Chronologie  sind  hier  die  Trinmphal&sten  von  Wert. 

Gleich  nach  Pyrrhos  Absage  ward  in  Syrakus  Hiero  von  den  Tn^»pen 
erst  zum  Strategen  (275/4,  oder  vielleicht  270/69),  dann  nach  einem  Siege 
Über  die  Mamertiner  zum  Könige  ausgerufen^)  Die  Mamertiner,  schwer 
von  ihm  hedningt,  riefen  den  Schutz  Roms  an,  nachdem  vorhw  eine  Partei 
bereits  die  Stadt  den  Karthagern  übergeben  hatte  (264). 

Der  römische  Senat  war  unentschlossen,  aber  das  Volk,  kri^slustig 
und  bedürftig,  entschied  sich  dafür  nach  Sizilien  hinüberzugehen,  und  die 
schon  in  Äft^saana  befindliche  karthagische  Besatzung  ward  zum  Abzüge 
bewogen.  Die  Karthager  verbündeten  sich  darauf  mit  Hiero  und  beide 
rückten  mit  Heeresmucht  vor  Messana.  Es  gelang  aber  dem  Konsul  Ap. 
Claudius  nach  fruchtlosen  Unterhandlungen  mit  den  Karthagern  und  nach 
einem  Misserfolg  trotz  der  karthagischen  Flotte  über  die  Meerenge  zu 
setzen.  Er  besiegte  hierauf  erst  die  Syrakusaner,  dann  die  Karthager,  und 
drang  bis  an  die  Mauern  von  Syrakus  vor;  viele  Stfidte  schlössen  sich  ihm 
an.  Für  die  Römer  war  es  dann  von  entscheidender  Wichti^eit,  dass  sich 
Hiero  im  nfichsten  Jahre  (263)  mit  ihnen  auf  15  Jahre  verbündete.  Die 
Römer  erkannten  ihn  als  König  von  Syrakus  und  der  Xaehbarstadte  an 
und  erhielten  dafür  einen  Tribut  von  jährlich  100  Talenten.  Das  Bündnis 
bewährte  sich  znerst  hei  der  Eroberung  von  Agrigent.  die  nach  sechs- 
monatlichen  schwierigen  Kämpfen  im  J.  262  erfolgte.  Da  aber  die  Karthager 


')  III.  21  ff. 
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die  See  behemehten,  die  Kflete  Italiens  verheerten  und  jetzt  Egesta,  das 
za  den  Römern  flbergetreten  war,  belagerten,  entsehlossen  sieh  die  HOmer 

zur  Erbauung  einer  Flotte,  die  im  J.  260  in  See  ging.  Nach  einem  ersten 
Missgescbick  erfocht  sie  bei  Mylä  unter  dem  Konsul  M.  Diiilius  einen 
grossen  Sieg,  der  hauptsächlich  durch  die  Enterbrücken  ermöglicht  wurde, 
durch  welche  die  nautische  Gewandtheit  der  Karthager  gefossolt  ward  und 
die  Überlegenheit  der  römischen  Truppen  sieh  zev^^en  konnte.  So  konnten 
259  und  258  Korsika  und  Sardinien  angegriffen  werden;  Korsika  ward  er- 
obert, aber  Sardinien  verblieb  den  Karthagern. 

Währenddess  zog  sich  der  Krieg  auf  Sizilien  mit  wechselndem  Glück 
und  beiderseitigen  Verlusten  hin,  meist  in  Belagerungen;  wobei  im  ganzen 
die  Börner  überlegen  waren.  Um  die  Entsdieidung  herbeizuführen,  nnter^ 
nahmen  diese  nunmehr  mit  grosser  Macht  einen  Angriff  auf  Afrika.  Durch 
eine  gewaltige  Seeschlacht  beim  Vorgebirge  Eknomoe  an  der  SttdkOste  Sizfliens 
erzwangen  die  Römer  im  J.  256  den  Übergang  nach  Afrika,  gegen  700 
EriegsschÜFe  und  300,000  Mann  kämpften  hier,  ungefähr  zu  gleichen  Teilen 
verteilt,  gegenonander.  Die  Römer  landeten  bei  Clupea  (Aspis)  und  Hessen 
den  M.  Atilius  Regiihis  mit  einem  anselinlichen  Heere  zurück,  während 
die  Hauptmacht  zurückfuhr,  Kegulus  schlug  das  karthagische  Heer,  das 
ihm  entgegentrat,  verwüstete  das  Land  und  brachte  viele  Libyer  und  Nu- 
mider  zum  Abfall  von  der  harten  kartluigischen  Herrschaft,  so  dass  die 
Karthager  Frieden  zu  schliessen  bereit  waren.  Aber  liegulus  stellte  solche 
Bedingungen,  dass  sie  das  KriegsglQck  wieder  ▼ersuchen  mussten.  Mit 
ffiUb  des  Lakedftmoniers  Xantbippos,  eines  namhaften  Eriegsmannes,  und 
griecfaiscber  Söldner  bildeten  sie  ein  tOchtiges  Heer«  dem  die  Römer  er- 
lagen. Kur  zweitausend  von  ihnen  entkamen  nach  Glupea  und  Regulus 
war  anter  den  (befangenen  (Ende  255).  Glupea  wurde  im  nächsten  Jahre 
(254)  von  den  Römern  geräumt,  nachdem  sie  Aber  die  Karthager  einen 
neuen  Seesieg  erfochten  hatten,  aber  ihre  Flotte  ward  auf  der  Heimfahrt 
an  der  Südküste  Siziliens  durch  einen  Sturm  vernichtet  (254).  Auf  Sizi- 
lien stand  die  Sache  der  Kihner  l)esser,  seit  es  ihnen  (253 — 252)  gelang 
alle  Plätze  an  der  Nordküste,  zuerst  l'anorinus,  zu  erobern,  auch  Lipara 
(im  J.  252);  die  Sicherheit  der  italischen  Küsten  gewann  dadurch  erheb- 
lich. Befestigt  wurden  diese  Erfolge  durch  einen  grossen  Sieg,  den  die 
Römer  bei  Panormus  über  das  karthagische  Landheer  erfochten  (250).  Die 
Karthager  räumten  jetzt  alle  Plfttze  Siziliens  und  beschrftnkten  sich  auf 
die  Behauptung  der  westlichsten,  Ulybium  und  Drepana;  letzterer  Ort, 
259  gegründet,  war  ursprQnglich  das  Emporium  von  Eryx.  Es  wird  berichtet, 
dass  damals  Unterhandlungen  Ober  den  Frieden  gepflogen  wurden,  bei  denw 
die  Geschichte  Ycm  der  heroischen  Gesandtschaft  des  gefangenen  Regulua 
Dach  Rom  und  von  seinem  kläglichen  Ende  erzählt  wird,  eine  Geschichte, 
die  unter  die  Fabeln  zu  rechnen  ist  und  der  wahrscheinlich  ein  für  die 
Kr»mer  weniger  ehrenvoller  Vorfall ')  zu  Grunde  liegt.  Die  Unterhandlungen 
hatten  keinen  Erfolg;  vielmehr  gingen  die  Römer  mit  ihren  Bundes- 
genossen mit  aller  Macht  zum  Angriff  auf  Lilybäum  über,  der  stärksten 
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Podtioii  der  Karthager.  Wiederum  rüsteten  sie  eine  Flotto  aus,  nachdem 
sie  zum  z weitenmale  253  an  der  lukanischen  Küste  bei  Palinurus  ihre 
Schiffe  verloren  hatten.  Lilybäum  wurde  mit  etwa  100,<)o<)  Mann  zu 
Wasser  und  zu  Lande  eingeschlossen  und  es  entspannen  sich  gewaltig»* 
Kämpfe:  jedoch  die  Karthager  unterstützt  durch  die  Besatzung  von  Dre- 
pana,  widerstanden  mit  Glück  und  das  römische  Heer  geriet  in  Not.  Im 
J.  249  übcinahm  der  Konsul  P.  Clodius  das  Kommando  und  begann  den 
Krieg  mit  neuem  Eifer;  er  griff  die  karthagische  Flotte  unter  Adherbal  in 
Drepana  an,  erlitt  aber  eine  vemiditende  Niederlage  und  niolit  lange  dar- 
nach in  demselben  Jahre  ging  eine  grosse  Expedition  unter  dem  Konsul 
L.  Junius  Pollns,  die  den  Belagerern  Lilybäuros  Verstärkung  bringen  sollte, 
an  der  Südkfiste  Siziliens  bei  Pbintias  zu  Grunde,  wobei  die  karthagtedbe 
Flotte  und  die  Elemente  zusammenwirkten.  Die  Belagerung  Lilybäums 
musste  aufgegeben  werden.  Doppelt  wertvoll  war  jetzt  das  Bündnis  mit 
Hiero  für  die  Römer:  es  wurde  248  erneuert  und  dem  Hiero  der  Tribut 
erlassen.  Auch  der  Landkrieg  nahm  für  die  Karthager  eine  günstigere 
Wendung,  als  im  Jahre  247  in  Hauiilkar  Barkas  ein  neuer  Befehlshaber 
erschien.  Er  organisierte  und  befestigte  sein  Heer,  unternahm  24H  einen 
Angrift  auf  die  Küsten  von  Bruttium  und'besetzte  dann  nahe  bei  Panormus 
einen  festen  Punkt,  die  Heirkte  (Monte  Pellegrino).  Von  hier  aus  unter- 
nahm er  zu  Lande  weit  in  Sizilien  hinein,  zur  See  an  die  Küsten  Italiens 
Streifzage.  Im  J.  244  besetzte  er  den  Eryx,  ausser  dem  Tempel  selbst,  der 
von  gallischen  Söldnern  im  Dienst  der  BGmer  verteidigt  ward.  Von  letzteren 
fast  ganz  umschlossen  hielt  er  sie  doch  beständig  in  Athem,  wfthrend  er 
mit  der  See  und  Karthago  durch  Drepana  in  Verbindung  stand.  Endlich, 
um  diesem  erschl^pfend^  Kriege  ein  Ende  zu  machen,  bauten  die  römi- 
schen Senatoren  aus  eigenem  Vermögen,  denn  die  Gemeinde  hatte  keine 
Mittel  mehr,  eine  Flotte.  Im  Jahre  242  gingen  200  Penteren  unter  dem 
Konsul  C.  Lutatius  in  See  und  blockierten  Lilybäum  und  Drepana.  Auch 
die  Karthager  waren  nicht  minder  erschöpft:  ein  früher  bei  Ptolemäus  II. 
von  Ägypten  (»rbetenes  Anlehen  von  2000  Talenten  war  ihnen  abgeschlagen: 
ausser  dem  ivriege  mit  den  Römern  hatten  sie  in  Afrika  selbst  einen  Auf- 
stand der  Libyer  und  Numider  bekämpfen  müssen,  der  in  der  Ezpecfitlon 
des  ReguluB  seine  Anfänge  hatte.  Es  waren  ihre  letzten  Mittel,  mit  denen 
sie  jetzt  eine  Flotte  ausrasteten,  um  die  Einschliessung  LilybAnms  nnd 
Drepanas  zu  durchbrechen.  Im  Frfilqahr  241  stach  diese  Flotte  in  See: 
als  sie  von  den  ägatischen  Inseln  auf  Drepana  anfuhr,  wurde  sie  von  den 
Kömern  angegriffen,  geschlagen  und  zum  guten  Teil  zerstört  (am  10.  März 
241  V.  Chr.)  >) 

Nunmehr  entschlossen  sich  die  Karthager  zum  Frieden,  den  Haniilkar 
mit  dem  Konsul  abschloss.  Die  Karthager  verpflirhtetcn  sich  den  Hr»inern 
Sizilien  abzutreten,  die  Kriegsgefangenen  auszuliefern  und  in  20  .Jahren  2200 
attische  Talente  zu  zahlen.  Zwar  verwarf  das  römische  Volk  die  Bedingungen 
und  schickte  zehn  Kommissäre;  diese  fügten  noch  1000  Talente  Kriegskosten 
und  die  Verpflichtung  hinzu,  die  zwischen  Italien  und  Sizilien  liegenden 
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IdmId  zu  räumen,  womit  besonders  die  KparSisoben  gemeint  sein  mtkssen. 
Durch  diesen  Frieden  ward  der  ehemals  karthagische  Teil  Siziliens  rOmisch; 
nnabhüngig  blieb  nur  der  sUdö.^tliche  Teil  der  Insel,  das  Gebiet  des  Hiero, 
und  in  gewissem  Sinne  auch  Messana. 

Den  Römern  und  Italikorn  hatte  der  24jährige  Krieg  schwere  Opfer 
an  Blut  und  Vornintron  gekostet;  vorzüglich  die  Küsten  ünteritaliens  hatten 
gelitten,  irnrulien  haben  sich  während  desselben  in  Italien,  so  viel  wir 
wissen,  nicht  gezeigt.  Während  de.s  Krieges  selbst,  im  J.  260  auf  Sizilien 
wird  Streit  der  Römer  und  Bundesgenossen  erwähnt,  der  zu  einer  Tren- 
nung derselben  von  einander  und  infolge  dessen  zu  einer  Niederlage  der 
Römer  führte.')  Welche  Ursachen  im  J.  241,  unmittelbar  nach  Schluss  des 
Krieges,  die  Falisker  za  einem  Abfall  bewogen,  wissen  wir  nicht  Der 
Krieg  wurde  in  wenigen  Tagen  mit  der  Unterwerfung  nnd  Zerstörung  der 
Stodt  beendigt 

Unmittelbar  nach  dem  Kriege  (241  y.  Chr.)  geschah  auch  die  letzte 
organische  Erweiterung  der  römischen  Btlrgerschaft  durch  die  HinzufQgung 
der  beiden  Tribus  Velina  und  Quirina,  deren  Bezirke  im  Sabinerland  lagen. 
Mit  den  nunmehr  35  Tribus  ward  der  äussere  Umfang  des  Bfirgergebietes 

abgeschlossen;  auch  den  italischen  Bundesgenossen  gegenüber  setzten  die 
Kömer  sich  hiedureh  Schranken.  Gleichzeititr  oder  bald  darauf  (220  nach 
Mommsen)  trat  wahrscheinlich  eiiK>  neue  Uegelung  der  Stimuiordnung  ein, 
bei  der  die  Klassen  und  Centurien  nunmehr  mit  den  Tribus  vereinigt 
wurden,  so  dass  jede  Klasse  gleiche  Stimnien-(Centurien-)Zahl  (70)  hatte, 
in  jeder  Tribus  zwei.  Der  Einfluss  der  vermögenderen  Klassen  wurde  da- 
durcii  etwas  eingeschränkt  Auch  die  Heeresordnung  wurde  dadurch  modi- 
fiziert; vielleicht  erfolgte  jetzt  die  Ausdehnung  der  Heereapflicht  auch  auf 
die  untersten  Klassen  der  Borger.  Um  dieselbe  Zeit  (ca.  242)  wurde  ein 
zweiter  PMtor,  der  praetor  inter  ehes  ei  peregrinos  den  Magistraturen 
hinzugefügt. 

Nach  dem  Frieden  wurden  die  Karthager  durch  einen  Aufstand  ihrer 
Söldner  von  schwerem  Unglück  betroffen.  Entstanden  aus  der  Schwierigkeit 
die  Forderungen  derselben  zu  befriedigen,  ward  er  genährt  durch  die  Unent- 
schlossenheit  der  Petnening,  und  vergrimsert  durch  den  Anscbluss  der  Libyer 
an  die  unzufriedenen  Truppen.  Karthago  geriet  an  den  Hand  des  Verderbens. 
Erst  nach  langen  Kämpfen  und  wiederliolten  KückschlUgen  wurde  der  Auf- 
stand nach  einer  Dauer  von  drei  .fahren  vier  Monaten  -)  vorzüglich  durch  das 
Verdienst  des  Hamilkar  Barkus  gedämpft  (238).  Auch  die  Besatzung  von 
Sardinien  hatte  sich  empört  und  die  Insel  den  Römern  fibergeben.  Aber  die 
Römer  lehnten  ab;  erst  als  die  Karthager  unverhofft  die  Söldner  bezwangen 
and  nach  dem  Ende  des  Krieges  die  Insel  wieder  zu  erobern  sich  anschickten, 
beschlossen  die  Römer  die  Insel  zu  beseteen.  Sie  erklärten  den  Karthagem 
den  Krieg,  den  diese  nur  durch  Abtretung  der  Insel  und  Entrichtung  von 
1200  Talenten  abwandten.  In  Sardinien  und  Korsika,  deren  Inneres  lange 
Zeit  onbezwungen  blieb,  ward  noch  oft  gekämpft  £ine  regelmässige  Ver^ 


»)  Poljb.  I,  24. 

')  Polyb.  I,  88,  Diodor.  XXV,  6  gibt  vier 
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waltung  ward  Ar  Sardinien  und  Sizilien  im  J.  227  elagefthrt,  indem  für 
beide  je  ein  neuer  Prätor  al^fthrlich  kreiert  wurde. 

über  Karthago;  Unm  i  itKR,  (leHrhicIiU*  flor  Karthaj^er,  Beriin  1827.  —  0.  Meitzsk, 
Geschichte»  der  Kurthager,  1.  Uaud  (reicht  bis  Agathokles)  Berlin  1877.  —  über  di« 
kurtbugi sehen  Vertrftge  mit  Korn  a.  MoMKsn,  RSmische  Chronologie  p.  920  ff.  imd 
NtWSX,  N.  Jahrb.  f.  Philo!.  ISC?,  :?21  ff.  Die  jangsten  Arbeitf-n  darühfr.  in  denen  aiirh 
die  sonstigen  angeführt  aind,  von  Matzat,  Köm.  Chron.  I  p.  2%.  iiuLZAi>KEL,  Rüiu.  Chron. 
p.  345.  —  Kabl  Haltaus,  Geschichte  Roms  im  Zeitalter  der  panischen  Kriege:  Geschichte 
Koms  vom  Anfange  des  1.  punischen  Kriciios  ln-<  zum  Kndc  des  pnnischcn  Söldnerkriej;es. 
1  Ud.,  Leipzig  1840.  Karl  Nkumann,  Dem  Zeitalter  der  punischen  Kriege,  aas  dem  Nach- 
hnse  herausgegeben  nnd  ergänzt  von  Gustat  FAifftN,  Breslau  1883.  —  Ober  den  Ab- 
schlnss  der  Tribus:  s.  Tu.  MoMM-^rv    Die  römischen  Tribus,  p.  ]l">m.  Staatsr. 

III,  270.  —  (jber  die  Chronologie  der  Söldnerkriege  ein  von  der  vorgetragenen  DarsteUun^ 
abweichender  Versuch  bei  0.  OnAHtr,  Rom  und  Karthago  ia  ihren  gegeBMÜigeii  Bo* 
siehmigen,  513  -  536  n.  c.  (241-218  v.  Chr.)  Letpsig  1876. 

IS.  lUyriBehe  und  gallisehe  Kriege.*)  Agion,  Sohn  des  Fleoraton, 
hatte  in  Illyrien  ein  ansehnliches  Reich  begrandet,  das  eine  Anzahl  ab- 
hängiger Stämme  und  Dynasten  einBChloss.  Als  Verbündeter  des  Deinetrios 
von  Mazedonien  (reg.  239—229),  griff  er  in  die  damaligen  hellenischen  Kriege 
desselben  ein,  wodurch  der  illyrische  Seeraub  weite  Ausdehnung  gewann. 
Auch  italische  Kaufleute  wurden  davon  betroffen,  zuletzt  im  J.  23u,  als 
die  Illyrier  vor  der  epirotiscluMi  Hauptstadt  Phoinike  lagen  und  die  vorbei- 
fahrenden plünderten.  Damals  entschloss  sich  der  Senat  Genugtliiiug  zu 
verlangen.  Dieselbe  ward  von  der  Königin  Teuta,  seit  231  Nachfolgerin 
ihres  Gemahls  Agron,  nicht  nur  versagt,  sondern  sogar  einer  der  römischen 
Gtosandton  anf  der  Heimfahrt  getötet.  Im  J.  229  gingen  daher  die  beiden 
Konsuln  mit  Heer  und  Flotte  hinttber.  Damit  griffen  die  Rflmer  in  den 
Bereich  Mazedoniens  Aber:  aber  Mazedoniens  Hände  waren  damals  ge- 
bunden, da  gerade  um  diese  Zeit  der  KOnig  Demetrios  starb  und  einen 
unmündigen  Sohn  hinterliess  und  im  Königreich  Unruhen  ausbrachen. 
Anderseits  machten  die  K(>nior  bei  dieser  Gelegenheit  gemeinschaftliche 
Sache  mit  den  Ätolern  und  Achäern,  den  Gegnern  Mazedoniens.  Die  Körner 
kamen  mit  einer  grossen  Flotte  von  200  Schiffen  zwar  nicht  früh  genug, 
um  die  Eroberung  von  Korkyra  durch  die  Illyrier  und  die  Niederlage  der 
kleinen  achäisch-ätolischen  Flotte  zu  hindern;  aber  Korkyra  ward  ihnen 
durch  den  illyrischen  Dynasten  Demetrius  von  Pharos  sogleich  übergehen, 
und  die  Illyrier  konnten  sich  gegen  die  römische  Macht  nicht  behaupten; 
Teuta  musste  nach  Rhizon  ((Jolf  von  Kattaro)  entweichen.  Die  Plffthiner 
und  Atintanen,  an  der  Grenze  von  Epims,  schlössen  sich  den  Römern  an 
und  im  nächsten  Jahre  228  bequemte  sich  Teuta  zum  Frieden;  aie  vec^ 
pflichtete  sich  mit  nicht  mehr  als  zwei  Schiffen  sfldlich  von  Lissoe  zu  fahren, 
verzichtete  auf  den  grössten  Teil  ihres  Ctobietes  und  versprach  Tributzah- 
lung. Das  ihr  Entrissene  fiel  zum  grossen  Teil  dem  Demetrius  zu.  Kor- 
kyra, Apollonia,  Epidamnus,  die  Atintanen  und  Parthiner  wurden  Mitglieder 
der  römischen  Bundesgenossenschaft.  Der  Konsul  Fostumius  lieiss  den 
Frieden  den  Atolern  und  Achäern  mitteilen,  die  ihn  beifiUlig  aufnahmen; 
die  Kömer  waren  diesen  eine  willkommene  Hilfe  gegen  das  Übergewicht 
der  Mazedonier. 


«  Polybios  n,  1  ff.  kooimt  allein  ab  QiuUe  hi  BafaadiL 


Digitized  by  Google 


6b  Mit«  Pttiod«:  Bia  sw  Irlflvgiiiig  dar  Weltlwmcbaft.  (f  18.) 


010 


Später  ging  eine  römische  Gesandtschaft,  die  erste,  die  in  Hol  las  er- 
schien, nach  Korinth  und  Athen;  die  Korinther  beschlossen  den  Körnern 
Zutritt  zu  den  isthmischen  Spielen  zu  gewähren;  diese  wurden  damit 
gleichsam  als  Hellenen  anerkannt. 

Um  diese  Zeit  erneuerten  sich  in  Italien  die  Gallierkriege.  Zwar 
waren  die  südlich  von  den  Alpen  angesiedt-lten  und  sesshaft  gewordenen 
Kelten  nicht  mehr  gefährlich;  einige  von  iliiieii,  die  (  enomanen,  gehörten 
schon  zur  römischen  Uuterthanenschaft.  Es  waren  die  nach  Süden  drän- 
genden Transalpiner,  von  denen  ein  Heer  nebst  einigen  Beiern  schon  338 
bis  Ariminnm  vordrang,  sich  aber  in  gegenseitigem  Kampfe  aufrieb. 

Im  Jahre  233  wurde  auf  des  populären  Volkstribun  C.  Flaminius 
Antrag  dem  Volke  das  285  gewonnene  gallische  Gebiet*)  verteilt,  hier 
ateo  römische  Bürgerschaft  angesiedelt.  Die  Folge  war  eine  Ywbindung 
der  znnfichst  benachbarten  Boier  mit  den  Insubrem;  sie  nahmen  Kriegsleute 
▼OH  jenseits  der  Alpen,  die  sogenannten  Gaesaten  in  Dienst  und  mit  Be- 
sorgnis sah  man  in  Rom  den  Angriff  kommen  und  rflstete  mit  Eifer.  Die 
Bundesgenossen  mussten  Verzeichnisse  ihrer  Heerespflichtigen  einreichen, 
deren  Inhalt  am  genauesten  bei  Polybios  ^)  erhalten  ist.  Es  gab  eine  Summe 
von  700,000  Heerespflichtigen,  darunter  gogon  70,000  Reiter,  und  willig 
folgten  die  Italiker  der  römischen  Führung  gegen  den  allgemeinen  Feind; 
denn  als  solchen  sah  man  die  heranrückenden  Völkerschwiirme  an. 

Unter  Anero^stus  und  Konkolitanus  setzten  sich  dieselben  im  J.  225 
in  Bewegung.  Die  Römer  stellten  in  erster  Linie  zwei  Heere  auf,  in  Etrurien 
und  b»M  Ariniinuni.  zusaninieii  149,200  M.  zu  Fuss  und  7<)()0  Reiter.  Die 
Kelten  draimeri  in  Etrurien  bis  Clusium  vor  und  brachten  dort  den  Römern 
eine  Niederlage  bei;  als  jedoch  das  zweite  römische  Heer  zur  Hilfe  kam, 
zogen  sie  sich  zurück.  Auf  dem  Rückzüge  wurden  sie,  da  ein  neues  römi- 
sdies  Heer  von  Korsika  kommend  damals  gerade  bei  Pisa  landete,  in  die 
Ifitte  genommen  und  an  der  etrurischen  Kttste  hei  Telamon  vernichtet; 
onr  die  Bdterei  entkam.  Es  folgte  im  nSchsten  Jahr  ein  Angriff  der 
Bfimer  auf  die  Boier  und  die  Unterwerfung  derselben  (224);  der  später  (223) 
antemomroene  Angriff  auf  die  Insubrer  begann  mit  einer  Niederlage;  bald 
aber  ward  an  der  Ostgrenze  derselben,  am  Cleusis  (Chiese)  ein  Sieg  erfochten. 
Da  die  Kömer  das  Friedensgesuch  der  Besiegten  ablehnten,  kam  es  222 
nochmals  zum  Kriege.  Die  Insubrer  mieteten  auf's  neue  80,000  Gäsnten. 
Nach  mehreren  Gefechten  bei  Acerrä  und  Clastidium  (wobei  der  Konsul 
M.  Claudius  Marcellus  den  gallischen  Feldherrn  Virdumarus  tötete  und  die 
spoUa  opima  gewann)  ward  endlich  der  befestigte  Uauptort  der  Insubrer, 
Kediolannm,  von  den  Römern  genommen  und  der  Stamm  unterworfen. 
Boier  und  Insubrer  mnssten  den  BOmem  Geiseln  stellen  und  Tribut  zahlen. 
Auf  dem  hojischen  Gebiet  ward  so^elofa  die  Kolonie*  Mutina  angelegt;  durch 
zwei  andere  (Plaeentia  und  Gremona)  beabsichtigte  man  sich  des  Po  zu 
▼enichem. 

Q.  ZamtL,  Die  rtmiMhe  Henschaft  ia  Illjii«a  bis  tut  Aagnstni,  hofug.  1877.  — 


lieh  di«  »ocii  navales. 
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C.  8.  AMm  dar  rtmlwihiw  Oaaolüdito, 


über  <lns  itülisdio  Hocresvcrzoii  Imis  I  i  i  Tolvbios  s.  Mommsen,  Römische  Forach.  II,  !^f^'2  ff. 
BbLOCII,  Uli'  in    Mus.  .'52.  p.  245.    Heuzuu  i.  d.  commoitntioncs  Mommsenianae  p.  124  flf. 

10.  Rom  und  Karthago,')  2.  illyrischer  Krieg".  Auf  den  gallischen 
Krieg  folgt  ein  neuer  Krieg  mit  dem  gedemütigten  und  durch  die  Besetzung 
Sardiniens  erbitterten  Karthago,  der  2.  punische.  Gleich  nach  dem  JSr.ldner- 
kiiege  war  liamilkar  nach  Spanien  gegangen  und  hatte  die  li.arthagiäcli6 
Herrscbaft,  die  sich  bis  dahin  nur  auf  die  SüdkQste  eistreckte,  befestigt 
und  erweitert  Auch  die  Numider  in  Afrika  hielt  er  von  hier  ans 
in  TJntertihftnigkeit.  Er  fiel  nach  neunjähriger,  ruhmvoller  Thfttigkeii  L  J. 
229,  worauf  das  Heer  in  Spanien  an  seiner  Statt  seinen  Schwiegersohn  Has- 
druhal  wählte.  Die  Stellung  dieser  karthagischen  Feldherrn  ist  eine  fast 
königliche;  begleitet  waren  sie  von  Mitgliedern  des  Rates  und  der  Gerusia 
in  Karthago,  die  als  ihre  avveSgoi  bezeichnet  werden,^)  ITasdrubal  er- 
weiterte besonders  durch  Verträge  mit  den  Iberern  die  karthagische  Herr- 
schaft selir  bedeutend,  und  legte  an  der  We.stküste  den  grossen  Wafl'en- 
phitz  Neukarthago  {hmvr]  nöXi^)  an.  Als  die  Römer  durch  die  Gallier 
bedroht  waren,  suchten  sie  sich  vor  den  Karthagern  zu  sichern  und  schlössen 
im  Jahre  226  mit  Hasdrubal  einen  Vertrag,  in  dem  sich  dieser  verpflich- 
tete, den  Ebro  mit  Heeresmacht  (iirl  noXiiuff)  nicht  zu  übersehrateo. 

Nach  Sjfthrigem  Kommando  ward  Hasdrubal  221  ermordet:  ihm  folgte 
sein  Schwager  Hamilkar,  Sohn  Hannibal's,  ebenfalls  durch  die  Wahl  des 
Heeres  und  des  karthagischen  Volkes.  Er  vollendete  das  Werk  seiner 
Vorgänger ;  alles  was  südlich  vom  Ebro  lag,  bis  weit  in's  Binnenland  hinein, 
wurde  in  den  Jahren  221  und  220  unterworfen.  Er  bereitete  sich  dann 
zum  Angriff  auf  das  ihm  allein  noch  widerstehende  Saguntum  {Zccxar^«)^ 
eine  volkreiche  Stadt,  etwas  südlieh  vom  Ebro,  sieben  Stadien  vom  Meere 
entfernt.  In  späteren  Nachrichten  wird  der  Ursprung  derselben  an  Zakyn- 
thos  angeknüpft,  oder  an  das  latinisehe  Ard(M:  doch  sind  diese  Erzählungen 
Fabel;  ohne  Zweifel  ist  SaLiunt  iberisch.  Dieser  Stadt  hatten  sich  nun  seit 
dem  Ende  der  gallischen  Kriege  die  Römer  angenommen,  nach  au  tang- 
lichem Zögern.  3)  Sie  wollten  die  weitere  Ausbreitung  der  karthagischen 
Macht  hindern  und  dachten  von  Sagunt  aus  in  Spanien  einzudringen.  Um 
80  weniger  Hess  sich  Hannibal  abhalten,  das  ihm  fnndUche  Sagunt  im 
Jahre  219  anzugreifdn,  im  Einverständnis  mit  der  Beginung  in  Karthago. 

Um  diese  Zeit  mussten  die  Römer  wiederum  in  Illyrien  einschreiten, 
um  nicht  ihre  i.  J.  229  gemachten  Eroberungen  zu  verlieren,  besonders  da 
die  Mazedonier  unter  Antigonos  Doson  sich  seitdem  zu  neuer  Macht  er- 
hoben hatten;  denn  fast  der  ganze  Peloponnes,  besonders  der  achäische 
Bund,  war  durch  den  kleomenischen  Krieg  und  den  Sieg  bei  Selhisia  (222) 
unter  die  mazedonische  Hegemonie  gefallen.  Demetrios  von  Pharos  hatte 
sich  an  Mazedonien  angeschlossen.    Als  nunmehr  der  Krieg  mit  Karthago 


«)  Quellen:  PolyWos  II.  1.  18.  86;  III, 
13.  Diodor  XXV.  8  ff.  Die  B.  ridito  der 
späteren  römischen  Annalisten,  die  bei  Liviua 
zu  Anfang  des  21.  Buchs  und  bei  A^piin 
in  der  Iborike  vorliegen,  sind  wertlos.  LiviOB 
gibt  eine  ganz  verkehrte  Chronologie. 

*)  Vgl.  den  Vertrag  Uannibal'a  mit  PU<  : 


hpp  bei  Polyb.  VII,  9. 

^)  Denn  im  Jahre  226  kann  P.iü;unt  noch 
nicht  im  Schutze  Roma  gestanden  haben, 
weil  alsdattn  der  Verbvg  mit  Hasdrubal  mdit 

hätte  frost  hiofisen  werden  können,  der  alles 
was  endlich  vom  Ebro  lag,  den  Kaiüugern 
frei  gab. 
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drohte,  brach  er  mit  Rom,  griff  die  Städte  der  Ulyrischen  Küste  an  und 
drang  mit  50  Schiffen  bis  ins  igäische  Meer  vor  (220).  Die  Römer  be- 
schlossen daher  vor  dem  Kriege  mit  Karthago,  den  Demetrios  zu  bezwingen. 
Soeben  war  Antigonos  von  Mazedonien  gcstoiben  und  sein  Nachfolger, 
Philipp,  der  Sohn  dos  Demetrios,  ward  gleich  duniacli  ('I'IO)  in  den  Bundes- 
genossenkrieg in  Hellas  verwickelt.  Kasch  und  glücklich  gelang  daher  dem 
Konsul  L.  Ämilius  Paulus  den  Demetrios  niederzuwerfen.  Seine  stärksten 
Platz.-.  Dimale  am  Festlande  und  Pharos  auf  der  gleichnamigen  Insel, 
wurden  bald  erobert,  Demetrios  floh  zu  Philipp  von  Mazedonien  in  lily- 
rien  wurden  den  Mazedoniern  feindliche  Dynasten  befördert. 

Die  B5mer  hatten  gehofft,  dass  Sagunt  den  Karthagern  längere  Zeit 
würde  widerstehen  kOnnen,  allein  nach  achtmonatlicher,  mOhvoller  Be- 
lagemng  wnrde  die  Stadt  mit  reicher  Beute  von  Hannibal  genommen. 
Die  Römer  forderten  darauf  die  Auslieferung  des  Hannibal  und  seiner  kar- 
tiiagischen  Berater;  sie  wurde  verweigert  und  Karthago  nahm  den  ihm  an- 
gebotenen Krieg  an. 

O.  Gilbest,  Rom  und  Karthago  etc.  0.  Mbltzbb,  De  primordiis  belli  punici  aecundi. 
6.  E«n,BAA7  in  Sybel's  hist.  Zeitaohr.  N.  F.  XVII,  431.  —  6.  Zifpbl,  lUyiien  unter  rönii- 
■ebcr  Hemehaft 

20.  Die  6F8teii  Jahre  des  zweiten  punischen  Kriegre&O  Die 

Börner  bereiteten  einen  Angriff  auf  Spanien  und  Afrika  durch  zwei  kon- 
sularische Heere  vor;  für  ersteres  hatten  sie  eine  wichtige  Hilfe  an 
den  ihnen  verbündeten  und  den  Karthagem  feindlichen  Massalioten.  Auf 
karthagischer  Seite  hatte  Hannihal  die  Leitung  und  sorgte  für  die  Vertei- 
digung von  Spanien  und  Afrika.  Er  Hess  den  Plan  der  Kr»mer  nicht  zur 
Ausführung  kommen,  sundt-rn  griff  sie  in  Italien  an  mit  iiille  der  Kelten, 
mit  denen  er  sich  noch  210  in  Verbindung  setzte,  und  veranlasste  in  Gal- 
lien schon  im  Frühjahr  218  eine  erfolgreiche  Erhebung,  durch  die  der  Ab- 
marsdi  nadi  Spanien  verzögert  ward.  Er  selbst  brach  um  dieselbe  Zdt 
mit  grossem  Heer  aus  Neukarthago  auf,  unterwarf  das  ndrdliche  Spanien, 
bahnte  sich  durch  die  Gallier  Sttdfrankreichs  einen  Weg,  aberschritt  die 
Khone,  marschierte  durch  die  Allobroger  und  ging  wahrscheinlich  auf  dem 
kleinen  St.  Bernhard  über  die  Alpen. 

Nach  Überwindung  grosser  Schwierigkeiten  kam  er  mit  einem  Heere 
von  2Ö.000  Mann  zu  Fuss  und  GOdO  Heitern  im  Herbst  218  in  Oberitalien 
bei  den  Insuhrcrii  an.  fünf  Monate  nach  seinem  Ausrücken  ans  Neukarthago. 
Über  die  Richtung  des  Alpenüberganges  Hannibal's,  der  über  eine  oft  be- 
tretene Strasse  ging,  gibt  es  hauptsächlich  zwei  verschiedene  Ansichten. 
Nacli  der  Kinen,  die  sich  auf  Livius  stützt,  ging  er  etwa  über  den  Mont 
Genevre,  und  kam  zu  den  Taurinern,  nach  der  Anderu  auf  Polybios  ge- 
gründeten aber  den  kleinen  Bernhard.  Letztere  Meinung  ist  von  de  Luc,  später 
▼OD  Wickham  und  Gramer  begrOndet  und  wird  s.  B.  von  Niebuhr  und 
Honimsen  vertreten;  jene  Andere  hat  an  Neumann  u.  a.  Verfechter  gefunden. 


*)  QneUe  ist  PoJvbioa  III,  dem  ich  allein 
folge,  soweit  er  erhalten  iit.  Die  livianische 

Eriähhjng,   du-  nadi  nuiru  r  Meinung,  mit 
Amschluaa  weniger  unwesentlicbep  Teile,  1  gilt  vom  Appian. 
licht«  itt        eine  Bearbeitung  and  Ver» 


fftUcbung  des  polybianiachen,  kommt  nur  in 
Betracht,  so  weit  sie  von  Polybios  direkt 
oder  indirekt  abbfingt  UngefUir  daa  Qleicha 
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Bai       Eatodwidimg  kam  bot  Mjhkm  »lyliHiiI  adm  aas  fa«  Be- 

rieht  berrorgcht,  dam  Hannihal  dorä  4m  Gebiet  der  Aüolvoger 

er  ferner  auf  seinem  Wege  durch  Kelten  kam  nad  n  KdlBD  ao( 
flr  den  Pees  des  kleiMo  St.  Bernhard  zutrifft. 

Der  nach  Spanien  bestimmte  römische  Feldherr,  P.  Cornelias  Sdpio, 
erführ  von  Uannibai's  Marsch,  kam  ab^r  zu  ?f>ät.  um  ihn  zu  hindern.  Xor 
seine  Keiler  hatten  mit  den  karthagischen  ein  Gefecht,  nachdem  die  Rhone 
bereit»  uberschritten  war.  Scipio  kehrte  nach  Italien  zurück:  schickte  aher 
seinen  Bruder  Gnäos  mit  Heer  und  Flotte  na.  h  Spanien.  I>er  nach  Afrika 
bestimmte  Konsul  Ti.  Sempronius  ward  nach  Uanuibal  s  Eintreffen  in  Italien 
nit  MiMB  Heere  eoCoft  wo  Lüybftm  ttrilfJfgentflWi 

Sc^io  eadite  den  Hiitirilwil  mt^Ukk  md,  wurde  jedodi  dmA  «ine 
Niederlage  am  Tunma  genötigt.  Aber  den  Vo  xnrOckzogeben.  Haimiliil 
fibenchritt  den  Po  lud  als  Sempraniaa  rm  LOybiniii  nnfc  aeinem  Heeie 
in  Gallien  eintraf,  wurde  auch  dieser  bald  nach  dem  Wntersolstiz  21S  in 
der  Xäbe  TOD  Placeotia  an  der  Trebia  vöUig  g^hlagen.  Nur  die  beiden 
Pofe.stungen  Placentia  und  Tremona.  die  gleich  nach  dem  Ausbruch  des 
Krieges  eiligst  angele-n  waren,  behaupteten  sich,  sonst  fiel  ganz  Gallien 
dem  Hannibal  zu  und  Koin  mu.sste  Hannibal's  Angriff  auf  Mittelitalien  er- 
warten. Es  ward  durch  zwei  Heere,  in  Ariminum  und  Etrurien  verteidigt» 
auch  Hiero  von  Syrakus  leiistete  Hilfe. 

Im  Frühjahr  217  brach  Hanuibal  unerwartet,  nach  einem  bej-cLwer^ 
lidien  Manche  dorcli  Sümpfe,  bei  FiBoUl  in  EtmrieD  ein,')  dnrehzog 
wOatend  das  Laad  und  noch  ehe  das  zweite  römische  Heer  zur  Hille  kam, 
wurde  der  Konaid  C.  Flaminioa,  der  den  Karthagern  folgte,  von  ihnen  am 
Trasimenischen  See,  zwiachen  Cortona  nnd  Pemaia,  anf  dem  Maradie  Ober- 
fidlen,  geschlagen  nnd  vernichtet.  Wenige  Tage  danach  wurde  die  ge- 
sarote Reiterei  des  zweiten  Heetea,  4000  Mann  unter  CL  Gentenius,  von 
Hannibal  aufgefangen  nnd  ebenso  vernichtet.  Hannibal,  nunmehr  Herr  im 
Eelde,  schlug  sofort  den  Weg  nach  Unteritalien  ein.  Nach  einer  Rast  in 
Picenum  ging  er  nach  Apulien.  Hannibal  hoffte  auf  den  Abfall  dtT  römi- 
schen Bundesgenossen,  denen  er  die  Kriegsgefangenen  wiederholt  ohne 
Lösegeld  heinigesandt  hatte. 

In  Rom,  wo  die  Nachricht  von  den  Unfällen  einen  erschütternden  Ein- 
dmek  machte,  wShlte  das  Volk  einen  Diktator,  den  Q.  Fabius  Maximus, 
der  sich  mit  ergänzter  Heereamacht  vorsichtig  dem  Hannibal  zur  Seite 
hielt,  ohne  eine  Schlacht  anzunehmen.  Dieser  drang  verwüstend  bis  Kam- 
panien  vor;  dn  Yersnch  des  Fabius,  den  Abzug  der  Beute  beladenen 
Karthager  atis  Kampanien  nach  Samnium  zu  hindern,  nnsslang.  Hannibal 
bereitete  sich  nun  in  Qerunion  (oder  Gereoninm)  in  Apulien  Winterquartiere 
und  sammelte  Vorräte.  In  Rom  war  man  aber  mit  der  vorsichtigen  Kriegs- 
führung des  Fabius  niclit  zufrieden  und  verlangte  eine  Entscheidung;  als 
daher  der  Reiterführer  M.  Minucius  über  Haooibai  einen  Vorteil  erfocht, 

*)  Die  Riefataig  d«  Maracliw  ist  nidil  I  Thal  des  OnbroM  b«i  Pfatoia,  nmek  SMbo 

,  weil  die  Lage  der  Sümiife.  duroh  die     V,  217  sind   sie   in   der  PolandschafI 


klar,  weil  die  Lage  der  Süm{ 
Uannibal  4  Tage  und  3  l<i&chte  maiachierea 
taumiA,  anbekiuuii  iaL  NitMii  molit  sie  im 


•ndien  (v^  hma,  It.  Lasdesk.  1,  20S). 
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wählte  man  diesen  neben  dein  Fabius  zum  zweiten  Diktator.   Die  zweite 

Diktatur,  Mosig  in  der  römischen  Geschichte,  ist  von  Polybios  Oberliefert, 
ward  aber  von  den  späteren  Antiquaren ')  bezweifelt  und  durch  die  Fiktion 
der  Prodiktatur  ersetzt;  bestätigt  wird  sie  durch  eine  Inschrift  des  Minucius 
selbst.*)  Jedoch  Minucius  erlitt  bald  darauf  eine  Niederlage  durch  Hannibal 
und  entging  Schlimmerem  nur  durch  des  Fabius  Hilfe;  so  rechtfertigte  sich 
die  Vorsicht,  die  durch  die  geringere  Kriegstüchtigkeit  der  römischen 
Truppen  bedingt  wurde.  FOr  das  Jahr  216  brachten  die  Römer  acht  Le- 
gionen Ensammen.  Als  im  FrQlqahr  Hannibal  die  Winterquartiere  Yerlieea 
und  in  Apolien  die  Operationen  begannen,  sahen  sich  die  ROmer  vorzflg- 
lieh  durch  die  Haltung  der  Bundesgenossen  zu  einer  Schlacht  genötigt  und 
die  Konsuln  L.  Aemilius  Paullus  und  C.  Terentius  Varro  gingen  dazu  von 
Rom  nach  den  Heeren  in  Apulien  ab.  Bald  kam  es  etwa  im  .Tuni,  nach  dem 
römischen  Kalender  am  2.  Sextiiis  (August),  bei  Tannä  am  Aufidus  zu 
einer  Schlacht,  in  der  die  Römer  gegen  80,000  Mann  stark,  trotz  ilu-er 
Überzahl  beinahe  ganz  vernichtet  wurden,  hauptsächlich  durch  die  bessere 
und  zahlreichere  Reiterd  der  Karthager.  Aber  auch  das  karthagisdie  Fuss- 
yolk,  seit  der  Schlacht  am  Traaimenua  zum  Teil  rOmisoh  bewaffnet,  war 
den  Römern  an  kriegerischer  Übung  flberlegen.  Eine  nach  Oberitalien  ge- 
sandte Legion  fiel  in  denselben  Tagen  in  einen  Hinterhalt  und  wurde  von 
den  Galliern  aufgerieben. 

Infolge  des  Siegs  dor  Karthager  begann  in  Unteritalien  der  Abfall 
unter  den  römibchen  Bundesgenossen;  Unteritalieii  ward  von  den  Römern 
ganz  geräumt:  Hannibal  begab  sich  nach  Kampanien  und  schickte  einen 
andern  Teil  seines  Heeres  nach  Bruttium.  V^or  allem  Kapua  und  seine 
Nachbarn  traten  mit  Hannibal  in  ein  Bündnis:  auch  GasUinum  am  Vol- 
tumus  an  der  via  Appia,  ward  erobert;  hingegen  Nola  und  die  Seestädte 
besonders  Neapolis  blieben  standhaft  römisch;  viel  gefeiert  ist  der  glfick- 
liche  Widerstand,  den  zuerst  vor  Nola  M.  Marcellus  dem  Hannibal  leistete. 
In  Unteritalien  wurden  Kroton,  Lokri  und  Peteliat  letzteres  nach  heroischem 
Widerstande  erobert.  Rhegion  blieb  nniiisch,  wie  denn  Oberhaupt  die 
Griechenstädte  zumeist  den  Karthagern  nicht  entgegen  kamen.  Auch  Tarent 
und  Umgegend,  durch  eine  Besatzung  und  durch  Geiseln  gesichert,  blieb  in 

römischer  Gewalt. 

Über  die  Qnellen  des  2.  panischen  Krieges.  Kasl  BenOHSB,  N.  Jsbrt».  f.  Phfl. 

Sopplom.  V.  352  ff.  C.  Pkter,  f'ber  die  Quellen  des  21.  u.  22.  Ruches  des  Livius,  Pfortn  1803, 
die  sorgfältige  Untereuchung  von  Zielikski,  Die  letzten  Jahre  de»  2.  pun.  Krieges,  Leipzig 
1880.  —  über  den  Krieg  selbst:  L.  v.  Vihoxb.  Der  2.  panische  Krieg  und  der  Kriegs» 

flan  der  Karthager,  Berlin  isU.  Hknnebert,  Hisdiin-  rV Anuiliitl.  2  vols,  Paris  1870, 
878.  —  C.  Nkihan»,  Geschiclite  Koni-s  im  Zeitalter  dt'r  j)uiii.sLhen  Kriege.  Breslau  188:i; 
eine  ausreichende  Spenalgeschichte  fehlt  noch.  —  Über  Hannibals  A  1  {)on ü ber^nng: 
WiCKHA«  und  Ckamkh,  A  disscrtutidn  an  the  ]>n<<fta<]f  of  llniiiühnl  orer  Ihc  Alps,  2'  ed., 
London  182>*.  Mommsk.v.  C.  I.  Lat.  V,  "liö.  Linke,  Die  Kontroverse  über  Hannibals  Alpen- 
Obergang.  Breslau  1)^73.  Vgl.  Nissen,  Italische  Landeskunde  I.  155111  —  Zur  Schlacht 
an  der  Trebia:  0.  Srrck.  Hermee  VIII,  152.  —  Schlacht  am  Tnwiinemis:  E.  Niasnt,  Rhein. 
Mus.  22.  565  ff.   G.  Faltih,  Hermes  XX.  71. 

Sl.  Der  zwrtte  Teil  des  zweiten  ptmlsohen  Krieges.  Trots  den 
grossen  Niederlagen  gaben  die  ROmer  den  Krieg  nicht  auf;  er  yergrOsserte 

>)  Liviaa  XXil,  30.  Ö.  |       *)  C.  I.  Lat  I  p.  556.  Wxuushs  n.  24. 
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8ic|i  vielmehr  und  wurde  zu  einem  Weltkriege,  der  auch  die  hellenischen 
Staaten  ergriff.  In  Italien  waren  die  Kömer  fortan  defensiv  und  vermieden 
j(>(it's  trrosse  Zusammentreffen  mit  dou  Truppen  Hannibal's:  aber  schritt- 
weise suchten  sie  ihm  das  Eroberte  wieder  abzunehmen,  ihm  die  Hilfs- 
mittel abzuschneiden  und  Verstärkungen  zu  verhindern;  besonders  durch 
den  Krieg  in  Spanien,  wo  die  wichtigste  Quelle  der  militärischen  Macht 
Karthago 's  war.  Den  Krieg  daselliat  Heflsen  die  BOmer  dalier  nie  aiuaer 
Augen.  Hier  traten  sie  offensiv  auf,  bildeten  ein  geübtes  Heer  und  ent^ 
schieden  damit  das  Ganze.  . 

Zuerst  trat  Sizilien  in  den  Krieg  ein,  nachdem  Hiero  bald  nach  der 
Schlacht  bei  Cannä  gestorben  war  (216).  Sein  Enkel  und  Nachfolger  Hiero- 
nymus löste  Syrakus  vom  römischen  Bündnis  ab,  besonders  durch  die 
Einwirkung  des  Hippokrates  und  Epikydes.  zweier  von  Hnnnibal  ge- 
sandter syrakusanischer  Verbannter,  und  schloss  einen  Vertrag  mit  den 
Karthagern,  worin  er  Gebietserweiterung  erhielt.  Aber  als  er  zum  Kriege 
auszog,  ward  er  nach  dreizehnmonatlieher  Regierung  im  J.  215  in  Leoiitini 
ermordet.  Zwar  kam  dadurch  zuerst  die  römische  Partei  in  Syrakus  ans 
Ruder,  aber  im  J.  214  gelangte  infolge  einer  von  Hippokrates  und  Epi- 
kydes geleiteten  militSrischen  Revolution  und  der  ÜbergriiFe  des  römi- 
sche Feldherm  M.  Claudius  Marcellus  die  karthagische  Partei  wieder  zur 
Herrschaft 

Auch  auf  Sardinien  kam  es  nach  der  Schlacht  bei  Gannft  zu  Aufistaad 

und  Abfall.  Besonders  wichtig  aber  war  es,  dass  damals  (i  J.  215)  Maze- 
donien gleichfidls  mit  Hannibal  in  Verbindung  trat.  Gleich  nach  der  Schlacht 
am  Trasimenus  war  in  Hellas  der  Bundeagenossenkrieg  durch  den  Flieden 
von  Naupaktos  beendigt.  Nunmehr  ward  ein  Bündnis  geschlossen,  das  den 
Mazedoniern  den  Besitz  der  von  den  Kömern  besetzten  Städte  an  der  Küste 
lllyriens  mit  Korkyra  zusprach,  während  Philipp  sich  verptlichtete.  den 
Hannibal  in  Italien  zu  unterstützen.')  Als  dieser  sich  der  römischen  Be- 
sitzungen in  Illyrien  bemächtigen  wollte,  hatte  er  zuerst  mit  den  illyrischen 
Bundesgenossen  Roms  zu  thun.  Aufgabe  der  römischen  Flotte  war  es,  zu 
verhindern,  dass  Philipp  nicht  nach  Italien  Übersetze.  Andere  Flotten  der 
Römer  wie  der  Karthager  waren  wfthrend  des  ganzen  Krieges  besonders 
um  Sizilien  und  Sardinien  thätig;  aber  der  Seekrieg  hatte  diesmal,  anders 
als  im  ersten  Kriege,  nur  eine  geringe  Bedeutung. 

In  Italien,  wo  die  Kriegsgeschichte  nunmehr  wo  Polybios  aufhört 
sehr  unsicher  beglaubigt  ist,  begannen  die  Römer  langsam  wieder  Boden 
zu  gewinnen;  in  Apulien  und  Kampanien  hielten  sie  den  Hannibal  be- 
schäftigt. Freilich  Unteritalien  ging  den  Kömem  einstweilen  fiist  ganz 
verloren,  infolge  der  ^Überrumpelung  Tarents  durch  Hannibal;  nur  die 
Akropolis  blieb  den  Römern  (Winter  213  12).  Bald  darnach  tielen  Metapont 
und  Thurii  in  die  Gewalt  Hannibals.  Dann  trat  aber  ein  wichtiger  Erfolg 
der  Römer  ein,  als  im  J.  211  Kapua  von  ihnen  erobert  ward,  nachdem 
schon  vorher  (214)  Casilinum  zurückgefallen  war.  Hannibal  konnte  das 
doppelt  umsofalossene  Kapua  nicht  eniaetzen.  Vergebens  unternahm  er 

')  Poly^not  YII,  9. 
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eiiien  Zug  nach  Rom,  vor  dessen  Thoren  er  unerwartet  ersehien;  er  erregte 
dort  zwar  grossen  Sclireckeni  aber  er  fand  die  Stadt  verteidigt  nnd  ver- 
fehlte  seinen  Zweck,  das  Belagerungsheer  von  Eapoa  hinwegzuführen. 
Kapoa  ward  durch  Hunger  bezwungen  und  hart  gestraft;  es  verlor  seine 

Existenz  als  Gemeinde  und  sein  ganzes  Gebiet  ward  römisches  Gemeinde- 
land. Auch  das  übrige  Kampanien  fiel  den  Römern  wieder  anheim.  Der 
Erfolg  war  um  so  erwünschter,  als  damals  eine  Zeit  schwerer  Not  für 
Rom  war;  es  herrschte  211  grosse  Teuerung  und  Rom  schickte  eine  Ge- 
Bandtschaft  an  Ptoleuiäus  IV.  von  Ägypten,  um  sich  Getreide  zu  erbitten.') 

In  iSpanien  setzten  sich  die  Kümer  unter  Cn.  Scipio  schon  218  nörd- 
lich vom  Kt)ro  fest  und  behaupteten  sich,  besonders  nacli  einem  Seosiege, 
den  sie  mit  Hilfe  der  Massalioten  an  der  Mündung  des  Ebro  im  J.  217 
erfochten.  Ihr  Stützpunkt  war  Tarrako.  Als  iu  demselben  Jahre  Ver- 
stärkungen unter  P.  Scipio  kamen,  Überschritten  sie  den  Ebro  und  brachten 
spanische  Geiseln  der  Karthager  in  ihre  Hftnde.  Hier  waren  jedoch  die 
Karthager  mächtiger;  erst  als  Hasdrubal  durch  einen  Aufstand  des  Numi- 
dischen  Königs  Syphax  genötigt  ward,  nach  Afiika  hmttberzugehen,  machten 
die  römischen  Truppen  grössere  Fortschritte.  214  eroberten  sie  Sagunt 
und  gewannen  Bundesgenossen.  Als  aber  der  Aufstand  in  Afrika  unter- 
drückt war  und  üasdrubal  mit  seinen  Truppen  zurückkam,  wurden  die 
Scipionen  mit  überlegener  Macht  angegriffen.  Von  ihren  spanisclien  Bundes- 
genossen verlassen  und  von  einander  getrennt,  wurden  sie  beide  ge- 
schlagen und  fielen  (211  v.  Chr.);  alle  Eroberungen  süilücli  vom  Ebro 
gingen  für  die  Römer  verloren.  Jedoch  der  Fall  Kupuas  befähigte  sie, 
neue  Truppen  nach  Spanien  zu  senden  unter  dem  gleichnamigen  Sohn 
des  gefallenen  P.  Cornelius  Scipio.  Derselbe  ging  im  Jahre  210  ab  und 
schon  209  glückte  es  ihm,  während  die  drei  karthagischen  Feldherm, 
watet  sich  nicht  einig,  weit  entfernt  waren,  das  schwach  besetzte  Neu- 
Karthago  zu  nehmen,  wobei  zugldch  alle  spanischen  Geiseln  in  seine  Oe* 
w'alt  kamen.  Bereits  in  der  nächsten  Zeit  traten  eine  Anzahl  iberischer 
osd  keltiberischer  Völker  zu  den  Römern  über. 

Inzwischen  hatte  auf  Sizilien,  nachdem  Syrakus  den  Krieg  gegen  Bom 
aufgenommen  hatte,  M.  Marcellus  angefangen,  diese  Stadt  zu  Wasser  und  zu 
Lande  zu  belageni;  aber  die  Verteidigung  ward  durch  Archimedes  so  geschickt 
geleitet,  dass  die  Belagerung  nach  8  Mf)iuit«n  aufgehoben  werden  niusste. 
Durch  die  Landung  einer  karthagisclien  Ililfsmacht.  deren  Hauptstütze  Agri- 
gent  ward,  ward  der  Krieg  aucli  liier  allgemein.  Die  Karthager  kamen  den 
Syrakusanern  zur  Hilfe  und  Marcellus  hatte  zeitweilig  einen  schweren 
Stajid.  Doch  behauptete  er  sich  uud  im  J.  212  gelang  es  ilim,  durch  Über- 
all Epipolä,  den  westlidien  Stadtteil  von  Syrakus  zu  nehmen;  ein  neuer 
Entsatzversuch  der  Karthager  unter  Hippokrates  misshing  und  bald  darnach 
fiel  die  Ortjgia  von  Syrakus  durch  Verrat  in  die  Hände  der  Römer,  worauf 
noch  die  Achradina  sich  ergab.  Unterhandlungen,  die  die  Syrakusaner  mit 
Maroellas  angefuigen  hatten  und  in  denen  auch  die  übrigen  Sikelioten  ein- 
begrtfEen  waren,  wurden  durch  Ortygias  Kinnahme  vereitelt  Syrakus  ward 


»)  Polybioa  IX,  44. 
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geplündert,  wobei  zum  erstenmale  viele  Kunstwerke  nach  Rom  entfidnt 
wordtti.  Jedocli  von  Agrigent  ans  setsken  die  Karthager  den  Kiug 
fort»  besonders  durch  den  geschickten  Afrikaner  MnttineB  {Mvwrcvrfi);  als 
jedoch  dieeer  za  den  BOmem  ttbeiging  und  dem  M.  Valerias  Laevinus  Agri- 
gent überlieferte  (210),  ward  die  Insel  von  den  Karthagern  ger&omt  und 
von  Laevinus  unterworfen  und  beruhigt. 

Hannibal  war  inzwischen  immer  weiter  zurückgedrängt.    Im  J.  209 
wai'd  Tarent  durch  Q.  Fabius  Maximus  wieder  erobert  und  hatte  ein  ähn- 
liches Schicksal  wie  Syrakus.    Es  ward  für  Hannibal  immer  dringender, 
eine  ansehnliche  Verstärkung  zu  erhalten.    Daher  machte  sich  llastirubal 
im  J.  208  von  Spanien  nach  Italien  auf.    Bei  Baekyla,  nahe  bei  Kastulo, 
trat  ihm  l\  Scipio  in  den  Weg.    liasdrubal  erlitt  zwar  eine  Niederlage, 
aber  mit  dem  Kern  seines  Heeres  schlug  er  sich  durch  nnd  kam  im 
n&chsten  Jahre  Uber  die  Alpen  in  Italien  an,  wo  er  sich  dnrch  gallisdie 
Hil&truppen  verstärkte.   Sehie  Ankunft  erregte  bei  den  Bfimem  grosse 
Besorgnis.  Die  Vereinigung  der  beiden  Feldberm  »i  hindern,  war  ihre 
Aufgabe  und  glücklich  gelang  dem  Konsul  C.  Clandius,  seinen  Kollegen 
M.  Livius,  der  dem  Hasdrubal  den  Weg  verlegen  sollte,  mit  einm  Teile 
seines  Heeres  zu  verstärken  und  dadurch  den  Hasdrubal  am  Metaurus,  bei 
Sena  Gallica,  wo  er  sich  den  W'eg  nach  Süden  bahnen  wollte,  vollkommen 
zu  sclilagen;  Hasdrubal  kam  selbst  ums  Leben.    Hannibal.  der  seinem 
Bruder  nach  Apulien  entgegen  gerückt  war.  sich  aber  ohne  sichere  Kunde 
von  ihm  befand,  kehrte  nach  Bruttiuni  zurück,  auf  dessen  Behauptung  er 
sich  nunmehr  beschränkte.    Durch  dun  Sieg  am  Metaurus  wurde  der  Krieg 
sowohl  in  Italien,  als  in  Spanien  entschieden;  denn  auch  in  Spanien  konnten 
die  Karthager  sich  gegen  den  neu  verstärkten  Sdpio  nicht  mehr  behaupten. 
Im  J.  206  erfochten  die  Römer  bei  Dipa  (in  der  Nähe  von  Kastulo  und 
Baekyla)  einen  Sieg,  der  ihnen  auch  das  sfldliche  Spanien  Oflhete.  Von 
Bedeutung  war,  dass  damals  der  Numider  Masinissa  zu  ihnen  überg^g. 
Der  karthagische  Feldherr  Mago,  Hannibals  zweiter  Bruder,  räumte  zuletzt 
auch  Gades,  um  sich  mit  seiner  Flotte  nach  Italien  zu  begeben.  Gades 
schloss  sich  als  föderierte  Stadt  den  Römern  an.    Mago  schiffte  zuerst  zu 
den  Balearen,  dann  landete  er  in  Ligurien,  um  von  hier  aus,  von  den 
Galliern  unterstützt,  die  Kümer  zu  bekriegen  (205). 

Im  J.  20G  kam  Scipio  aus  Spanien  zurück,  wurde  205  zum  Konsul 
gewäiilt  und  nach  Sizilien  geschickt.  Von  Sizilien  aus  entriss  er  dem 
Hannibal  Lokri.  Er  war  entschlossen,  nach  Afrika  hinüberzugeben  und 
rOstete  sich  eifrig  dazu,  besonders  aus  den  Mitteln  der  SikeUoteo.  Schon 
froher  war  er  von  Spanien  aus  nach  Afrika  gegangen  nnd  hatte  den  Nu- 
mider Syphax  zu  gewinnen  versucht  Im  J.  204  setzte  er  mit  einem  zahl- 
reichen Heere  dahin  über. 

Noch  ehe  dieses  Unternehmen  zur  Ausführung  kam,  ward  auch  der 
Kneg  gegen  Philipp  von  Macedonien  beendigt.  Diesw  hatte  in  Illyrien 
gegen  die  römische  Flotte  unter  M.  Valerius  Laevinus  und  die  illyrischen 
Verbündeten  Roms  Fortschritte  gemacht,  ohne  jedoch  viel  zu  gewinnen;  denn 
ihm  fehlte  eine  der  römischen  ebenbürtige  Flotte.  Im  J.  211  schlössen 
sich  den  iiümern  die  Ätoier  mit  den  Eieern  und  Lacedämoniem  an,  denen 
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sich  König  Attalos  von  Pergamon  beigesellte,  während  dessen  Nachbar 
Pruaias  von  Bithynien  dem  Philipp  an  die  Seite  trat.  In  den  auf  griechi- 
schem Bodon  entbrennenden  Kämpfen,  dem  sogen.  1.  macedonischen  Kriege, 
hatten  anfangs  die  Kömer  mit  ihren  Verbündeten  den  Vorteil,  dank  ilirer 
Überlegenheit  zur  See.  Sie  eroberten  Dyme  (209),  Oreos  und  Ägina  (208), 
Später  jedoch  erlangte  der  Macedonier  das  Übergewicht,  zumal  als  seit  2üü 
durch  Philopömen  der  achäische  Bund  sich  militärisch  neu  organisierte  und 
Erfolge  gegen  die  Laoedlmonier  erlangte.  Daher  schlössen  die  griechischen 
VerbOndeteo  Roms  in  J.  206,  wo  die  römische  Flotte  sie  im  Stiche  liess, 
unter  Yermittelang  der  Seestaaien  Ägypten  und  Rhodos  Frieden  mit  ihren 
Qegnem.  Schon  205  folgte  dann  in  Phoinike  der  Friede  zwischen  Rom 
und  Philipp  nnter  Vermittelung  der  Epiroten.  Im  wesentlichen  beliielten 
die  Römer  ihren  Besitzstand  in  lllyrien  mit  Ausnahme  der  Parthiner. 

Im  J.  204  ging  Scipio  mit  seinem  Veteranenheer,  unterstützt  von 
einer  zahlreichen  Flotte,  nach  Afrika  iiiniiber  und  begann  Utica  zu  belagern. 
^  Nicht  ohne  Gefahr  war  seih  Unternehmen,  denn  sein  Freund  Masinissa 
war  von  Syphaz  vertrieben  und  aller  Macht  beranU.  Syphaz  aber  hatte 
sich  eng  den  Karthagern  angeschlossen.  Scipio  sah  sich  einem  tkberiegenen, 
feindlichen  Heere  gegenttber  und  seine  Lage  wurde  noch  schwieriger,  als 
die  Kai-t hager  ihre  Flotte  ausrOsteten.  Sie  lagerten  unter  Syphax  und 
Hasdrubal  in  zwei  Lagern  ihm  gegenüber.  Dabei  kam  es  im  Winter 
204/203  zu  Friedensverhandlungen,  die  Syphax  vermittelte  und  bei  denen 
der  gegenwärtige  Besitzstand  der  beiden  Milchte  zu  Grunde  gelegt  wurde. 
Jedoch  brach  Scipio  die  Unterhandlungen  ab,  überraschte  zugleich  die  Kar- 
thager durch  einen  näclülichen  Überfall  und  zersprengte  beide  Heere.  Ein 
zweiter  dreissig  Tage  später  erfoohtener  Sieg  auf  den  ,gi*ossen  Feldern* 
{jpttfotXa  nti(a)  besiegelte  den  Erfolg  Scipios;  ein  wichtiges  Ergebnis  desselben 
war,  dass  Masinissa  in  sein  Reich  surilckkehrte  und  den  Syphax  verdrftngte. 
In  Mannissa  erhielten  die  Römer  einen  thätigen  und  mächtigen  Bundes- 
genossen. Nach  diesen  Verlusten  baten  die  Karthager  um  Frieden.  Scipio 
bewilligte  ihnen  einen  Waffensf ilLstand,  dessen  Bedingung  die  Räumung 
Italiens  durch  Mago  und  Hannibal  war.  Zugleich  wurden  die  Friedens- 
bedingnngen,  in  denen  besonders  die  Abtretung  Spaniens  enthalten  war,  vor- 
läufig bestimmt.  Die  karthagischen  Heere  wurden  demgeuiäss  aus  Italien 
zurOckgernfsn.  Mago  starb  auf  der  Über&hrt  von  Genua;  Hannibal  räumte 
seinen  letzten  Platz,  Kroton,  wo  er  vorher  am  Tempel  der  Hera  Lakinia 
eine  Darstellung  seiner  Tfaiaten  hatte  eingraben  lassen.  Er  landete  bei 
Leptis  an  der  kleinen  Syrte. 

Jedoch  der  Friede,  den  auch  das  römische  Volk  genehmigte,  wurde  durch 
die  Karthager  gebrochen,  da  diese  im  Vertrauen  auf  Hannibal  nochmals 
das  Waffenglück  versuchen  wollten.  Sie  begingen  sogar  einen  feindlichen 
Angriff  auf  eine  römische  Gesandtschaft.  Sogleich  brach  Scipio  in  das 
karthagische  Gebiet  ein;  Hannibal  erreichte  ihn  von  Hadruraet  aus  bei 
Zama,  fUnf  Tagereisen  von  Karthago  entfernt.  Ehe  es  zur  Schlacht  kam, 
hatten  die  beiden  Fetdherm  eine  Unterredung,  aber  eui  Einverständnis 
ward  nicht  erreicht  Verstärkt  durch  Mssinissa,  der  sich  nach  dieser 
Unterredung  mit  Scipio  vereinigte,  nahm  dieser  die  Schlacht  an,  die  zu  einer 
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vollkommeneii  Niederlage  der  Karthager  fQhrte.  Die  Entscbeidang  gab.  vie 
einst  bei  Cannä,  die  Reiterei,  auf  der  Scipios  Überlegenheit  beruhte  (L  J.  2*>2). 

Nach  dieser  Niederlage  gab  Karthago  den  Widerstand  aaf:  aacb 
Hannibal  wirkte  mit  Eifer  für  den  Frieden,  der  im  Jahre  2**1  endgültig 
geschlossen  ward.  Karthago  wurde  auf  Afrika  beschränkt,  wo  es  sein 
eigentliches  Gebiet  ganz  behielt:  auswärts  durfte  es  keinen  Krieg  führen,  in 
Afrika  selbst  nur  mit  Homs  Zustimmung,  10,000  euböische  Talenit-  waren 
zu  zahlen.  Die  Nuinider,  unter  denen  Masinissa  besonders  mächtig  ge- 
macht  wurde,  wurden  den  Karthagem  an  die  Seite  gesetzt 

Damit  war  der  zweite  poniscbe  Krieg  zu  finde.  Besonders  anf  den  Zor 
stand  Italiens  and  ffizfliens  hat  derselbe  eine  veihängnisvolle  Wirkung  gehabt 
Die  EotrOlkenmg  von  Unteritalien,  wo  der  Krieg  so  lange  gehmsl  hatte, 
leitet  man  von  ihm  her.  Die  Römer  selbst  trugen  durch  die  Bestrafimg  dv 
Bundesgenossen  Hannibals  dazu  bei;  am  härtesten  worden  davon  die 
Bmttier  und  die  Picentiner,  die  am  tyrrhenischen  Meere  sassen,  betroffen, 
denen  ein  Teil  ihres  Gebietes  und  Oberhaupt  ihr  Gemeinwesen  genommen 
ward,  so  dass  sie  fortan  eine  rechtlose  Stellung  unter  den  Bundesgeooesen 
Korns  einnahmen. 

Ober  den  ersten  ni.ikoiioribclif  n  Krieg:  ^>cHOR^^  Geschichte  Griechenlands  von  der  Ent- 
itdnuig  des  ätolischen  und  a«  hai^^<-hon  Bumies  etc..  Bonn  18^^,  p.  178  ß.  Hkrtzbebg.  Gesch. 
Griechenlands  iintf-r  drn  KötiKm  (3  Bde..  Flalle  18»J(j  -1874)  I.  "21  ff.  —  W.  Streit.  Zur  Ge- 
schichte des  J.  pun.  Krieges  ( Berliner  Studien  für  klass.  Philol.  u.  Arcbäol.  VI,  2),  Berlin  1887. 
H.  Ni.sHiL>.  De  pace  anno  201  a.  Chr.  Cktrthaginiengibm  data,  Marburg  1870.  Zielinski,  Die 
letzten  Jahre  des  sweiten  pan.  KriegeB,  Leipog  1880.  Th.  Moxniir,  Zama  (Hennes  X£  p.  144). 

Der  macedODlsolie  und  syrische  Krieg.  Der  Friede  mit  Kar- 
thago gab  den  Rumcm  die  erwflnsobte  Möglichkeit,  sich  wieder  gegen  die 
steigende  Macht  Macedoniens  zu  wenden.  Nach  dem  Tode  des  Ptolemäus 
Philopator  (205  v.  Chr.)  vereinigte  si(h  IMiilipp  von  Macedonien  mit  An- 
tiochus  III,  von  Syrien  zu  einer  Teilung  des  ägyptischen  Reiches.  Wäh- 
rend Antiochus  Cölesyrien  nahm  und  dasselbe  allmählich  eroberte,  legte 
Philipp  seine  Hand  auf  die  Besitzungen  Ägyptens  in  und  am  ägäi.sclien 
Meere.  Ihm  traten  die  lihodier  und  andere  Freistaaten  entgegen;  denn 
ihre  Unabhängigkeit  und  Macht  beruhte  darauf,  dass  Maeedonien  vom 
ftgSischen  Meere  fast  ganz  ausgeschlossen  war  und  der  Seemacht  entbehrte. 
IGt  ihnen  vereinigte  sich  der  Peigamener  Atfcaloe,  der  aueaerdem  in  Phi- 
lipps Verbündeten  und  Schwager  Prusias  einen  besonderen  Feind  hatte. 
In  den  Jahren  204->200  errang  Philipp  bedeutende  Erfolge:  er  bildete 
sich  eine  Flotte,  die  an  der  ionischen  Küste  gegen  die  verbündeten  Rhodier 
und  Pergamener  mit  Glück  kämpfte.  Die  thrakischcn  Städte  und  den 
Übergang  über  den  Helles|M)nt  brachte  er  in  seine  Gewalt,  zuletzt  (ira 
J.  20UJ  Abydos,  das  sich  mit  verzweifeltem  Mute  verteidigte.  Dunb  die 
Ägypter,  Khodier  und  die  aus  einer  besonderen  Ursache  mit  Philipp  ver- 
feindeten Athener  herbeigerufen,  mischten  sich  nach  dem  Frieden  die  Romer 
hier  sofort  ein.  Sie  fürdeiLun  vuu  i'hilipp,  den  iiire  Gesandten  bei  Abydos 
im  J.  200  trafen,  er  solle  die  Hellenen  nicht  bekämpfen  und  die  ägypti- 
schen Besitzungen  nicht  angreifen.  Als  er  sich  weigerte,  wurde  ihm  der 
Krieg  erklärt  Koch  in  demselben  Jahre  (200)  fuhr  ein  rOmisdifle  Heer 
paoh  Apollonia  hinäber. 
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Die  ROmer  suchten  in  Hellas  Bundeegenossen  zu  gewinnen:  olme  diese 
hatten  de  keine  Aussicht  auf  Eifolg.  Ferner  war  ihr  besonderes  Bestreben, 
den  Antiochus  fem  zu  halten;  ihm  gegenüber  nahmen  sie  sich  daher  der 

ägj^ptischen  Interessen  wenig  an.  Beides  gelang  ihnen:  letzteres  auch  des- 
halb, weil  die  Freundschaft  zwischen  Antiochos  und  Philipp  mit  Eifersucht 
gemischt  war.  Die  lUyrier  und  Dardaner,  alte  Feinde  Macedoniens,  standen 
¥on  Anfang  an  auf  ihrer  Seite. 

Der  erste  Feldsug  unter  P.  Sulpicius  ging  (199)  in  das  obere  Mace- 
donien  und  die  Römer  erlangten  hier  einige  Vorteile;  das  römische  Fuss- 
volk erwies  sich  in  der  Bewaffnung  dem  macedunischen  überlegen,  die 
Landschaft  Orestis  trat  zu  Rom  iilft  r.  Diese  Erfolge  bewirkten,  dass  im 
Winter  109  98  die  Atoler,  die  sich  anfangs  abwartend  verhielten,  sich 
ihnen  ausdilossen  und  thätige  Bundesgenossen  wurden;  sie  hofften  ihre 
V^erluste  im  ersten  macedonischen  Kriege  wieder  einzubringen.  Bereits  im 
nächsten  Jahre  (198)  gelang  es  dem  Konsul  T.  Quinctius  Flamininus  den 
Philipp  aus  seiner  befestigten  SteUung  am  Eingange  von  Epirus  zu  ver- 
treiben, in  Thessalien  einzudringen  und  sodann  die  Bundesgenossen  Phi- 
lippe in  Griechenland  zu  bezwingen.  In  dem  darauffolgenden  Winter 
198  197  trat,  wenn  auch  halb  wider  Willen,  der  bis  dahin  ebenfalls  neu- 
trale achäische  Bund  zu  den  ROmern  über.  Der  spartanische  Tyrann 
Nabis,  der  die  Achäer  mit  seinen  Angriffen  belästigte  und  vor  dem  sie 
Schutz  suchten,  trug  zu  diesem  Entschlüsse  mit  bei.  Der  achäische  Bund 
übernahm  sogleich  mit  der  römischen  Flotte  die  Belagerung  Korinths. 

In  demselben  Winter  hatte  Philipp  mit  Titus  und  den  römischen  Bundes- 
geooBsen  eine  Unterredung  bei  Nikaia  am  malischen  Golf:  ^)  es  ward  ihm 
gegen  bedeutende  Opfer  ein  zweimonatlicher  Waffenstillstand  för  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Rom  bewilligt.  Aber  die  Forderung  der  Kömer,  dass 
Philipp  auch  die  grossen  Festungen  Korinth,  Chalkis  und  Demetrias  auf- 
geben solle,  brachte  die  Unterhandlungen  zum  Scheitern.  Die  Entscheidung 
brachte  im  nächsten  Sommer  die  Schlacht  bei  hviö^  xtißak(a\  einem  Höhen- 
zuge bei  Skotussa  in  Thessalien.  Philipp  wurde  geschlagen  und  räumte 
Tbesealien.  Gleichzeitig  waren  audi  in  Akamanien  und  der  rhodisdien 
PerSa  die  Waffen  der  ROmer  und  ihrer  Verbfindeten  siegreich. 

Fast  unmittelbar  nach  der  Schiacht  kam  der  Friede  zu  stände.  Phi- 
lipp gab  alle  Eroberungen  der  letzten  Kriege  auf  und  musste  aus  ganz 
Bsllfls  weieben,  EricgflicoBten  zahlen  und  seine  Flotte  aualiefem.  Das 
nihere  bestimmten  zehn  Komroissftre  des  Senates,  die  dem  Titus  beigegeben 
wurden.  Die  Hellenen  wurden  für  frei  und  autonom  erklärt;  unter  all- 
gemeiiiem  Jubel  erfolgte  auf  den  lathmien  von  196  die  Verkündigung  dieses 
Beschlusses.  Auch  Demeirias,  Chalkis  und  Korinth  sollten  den  Hellenen 
zurückgegeben  werden,  was  vorzöglich  auf  Andringen  der  Ätoler  geschah; 
d^Tin  die  Körner  wollten  diese  Plätze  anfangs  für  sich  behalten.  Die  Atoler 
bekamen  ihre  Einbu.sso  im  ersten  macedonischen  Kriege  meist  zurück- 
(^r^tattet:  die  Achäer  erhielten  im  Peloponnes  Ueräa  und  Triphylien,  der 
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Blyrier  Pleuratus  die  illyrischen  Besitzungen  Philipps.  Von  einer  Ent- 
schädigung der  Ägypter  war  keine  Bede. 

Ein  Xachspiel  war  der  Krieg  gegen  Nabis  von  Sparta,  der  auch 
Argos  besetzt  liatte  (105—194).  Von  don  Römern,  Achäern  und  Perga- 
menern  zu  Wasser  und  zu  Lande  angegriffen,  niusste  er  sich  nach  tapferer 
Gegenwelir  ergeben  und  behielt  nur  Sparta;  die  meisten  Seestädte  wurden 
damals  von  Sparta  getrennt.  Im  Jahre  11)4  räumten  die  römischen  lleere 
ganz  Griechenland.    T.  CJiiinctius  feierte  einen  glänzenden  Triumph. 

Das  Verhalten  der  Uüiner  in  der  Regelung  der  hellenischen  Verhält- 
nisse wurde  beständig  beeinflusst  durch  die  Rücksicht  auf  Antiochoe.  Dieser 
hatte  CSlesyrien  in  seinen  Besiti  gebracht  und  sich  darQber  mit  Äg>'pten 
verständigt;  im  J.  197  eroberte  er  die  SttdkOste  von  Eleinasien.  Die 
Rhodier  in  der  Meinung,  er  wolle  sich  mit  Philipp  verbinden,  traten  ihm 
hier  entgegen,  gaben  aber  nach  der  Schlacht  hei  Eynoskephalä  ihrmi 
Widerspruch  auf.  Es  folgte  im  Jahre  196  die  Eroberung  beinahe  der 
ganzen  Küste  Vorderasiens;  Antiochos  ging  weiter  über  den  Hellespont^ 
baute  das  von  den  Thrakern  zerstörte  Lysimachia  wieder  auf  und  nahm 
die  früher  ägyptischen,  zuletzt  von  Philipp  eroberten  thrakischen  Küsten- 
fitädte  in  Besitz.  Dabei  geriet  er  mit  den  Römern  zusammen,  die  von  ihm 
verlangten,  er  solle  Europa  räumen;  er  wollte  dagegen  ihre  Einwirkung 
auf  die  Städte  in  Asien  nicht  dulden,  auf  die  sich  ihre  Bestimmungen  im 
Frieden  mit  Philipp  erstreckten.  Antiochos  bedrohte  die  Selbständigkeit 
der  grossen  Freistädte  und  der  Pergamener;  er  erneuerte  die  AnsprOdie 
seines  Ahnen  Seleukos  Nikator.  Mit  grossem  Eifer  suchte  daher  Enmenes 
von  Pergamon  die  ROmer  zum  Kriege  zu  bewegen;  abor  sie  wie  Antiochos 
zauderten.  Die  Römer  wären  bereit  gewesen,  ihm  hier  freie  Hand  zu 
lassen,  wenn  er  aus  Europa  hätte  weichen  wollen.  Ein  Krieg  kam  den 
Römern  damals  nicht  gelegen,  da  sie  durch  den  Ausbruch  der  Gallierkämpfe 
im  J.  197')  und  den  Aufruhr  in  Spanien  beschäftigt  waren:  os  ward  lange 
hin  und  her  unterhandelt.  Die  Entscheidung  ward  nach  Beruhigung  des 
Westens  durch  die  W  endung  der  Dinge  in  Hellas  herbeigeführt.  Hier 
fühlten  sich  die  Atoler  schwer  getäuscht;  sie  hatten  eine  vollkommene 
Vernichtung  Macedoniens  gewünscht  und  glaubten  sich  im  Frieden  nicht 
genug  bedacht  Gleich  bei  den  ersten  Verhandlungen  nach  dem  Siege,  an 
dem  sie  einen  erheblichen  Anteil  hatten,  war  der  Gegensatz  zu  den  Römern 
offen  zu  Tage  getreten,  und  verschärfte  sich  immer  mehr;  sie  empfanden, 
dass  die  Römer  in  GMeohenland  als  Herren  an  die  Stelle  der  Maoedoniv 
getreten  seien.  Als  der  Krieg  der  Römer  gegen  Antiochos  in  Aussicht 
stand,  brach  zuerst  im  J.  192  Nabis  los  und  suchte  sich  der  lakonischen 
Küstenstädte  wieder  zu  bemächtigen ;  dann  fassten  die  Ätoler  den  Beschluss, 
den  Antiochos  zum  Schutze  der  hellenischen  Freiheit  herbeizurufen  und 
wühlten  ihn  zum  Oberfeldherrn  ihres  Bundes;  Denietriivs  ward  von  ihnen 
besetzt.  Damals  kam  nun  Antiochos  mit  einem  kleinen  Heere  hinüber; 
die  Achäer  erklärten  ihm  jedoch  sofort  den  Krieg  und  Philopömen  uber- 
wältigt« den  Nabis,  der  dabei  von  seinen  ätolischeu  Bundesgenossen  getötet 
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wurde,  worauf  die  Stadt  Sparta  sich  dem  adiSiedien  Bunde  anecMoss. 
BnndeageiKMaen  fiuid  Antiochoe  auBser  in  den  Ätolera  nur  in  den  pelopon- 
nesischen  Gegnern  der  Acbäer»  den  Eleem  und  Mesaeniem  und  an  dem 

mit  den  Ätolern  eng  verbundenen  Amynander  von  Athamanien,  während 
andere  Staaten,  wie  Epinis  und  Böotien,  sich  neutral  verhielten.  Vor  allem 
Philipp  von  Macedonien.  von  Antiochos  in  seiner  Stellung  bedroht,  schlug 
.sich  auf  die  Seite  Ivoin.s.  das  ihm  Erhuss  der  Tribute,  Rückgabe  der  Geiseln 
und  Gebietserweiterungen  zusagte.  Antiochos  richtete  nichts  von  Bedeutung 
aus  au.s.ser  der  Einnahme  von  Chalkis,  wo  er  den  Winter  zubrachte,  llan- 
nibal,  der  sich  aus  Karthago  von  seinen  Gegnern  vertrieben  seit  dem  J.  196  ^) 
bei  ihm  befand,  soll  dem  Antiochos  den  Rat  erteilt  haben,  vor  allem  Mace- 
dornen  als  Bundesgenoeeen  su  gewinnen  und  die  Börner  in  Italien  aelbat 
anzogreifBn  mit  der  Aussicht,  dann  auch  Karthago  zur  Erneuerung  des 
Krieges  zu  hewegen.  Die  Börner  waren  darauf  gefosst  und  hatten  sich 
durch  die  seit  1 94  ^folgende  Gründung  zahlreicher  Seekolonien  in  Unteritalien 
g^ichert  Antiochos  verzichtete  jedoch  auf  einen  AngriflL-  Schon  in  Griechen- 
laad waren  ihm  die  Römer  Uberlegen,  da  sie  ausser  ihren  italischen  Bundes- 
^r^nossen  auch  von  den  Karthagern  und  Numidem,  von  Macedonien  und 
dem  achäischen  Bunde  unterstützt  wurden. 

Als  ein  römisches  Heer  unter  M.'  Acilius  Glabrio  im  J.  191  gegen 
Antiochos  anrückte,  rilumte  er  Thessalien  und  nahm  an  den  Thermopylen 
Stellung;  er  wurde  hier  von  den  Römern  umgangen  und  geschlagen. 
M.  Porcius  Cato,  Tribun  und  Konsular,  zeichnete  sich  hierbei  aus.  Antio- 
choe ging  nach  Ephesus  zurück;  alle  seine  hellenischen  Bundesgenossen 
unterwarfen  Ml  Kur  die  Ätoler  (und  Amynander)  leisteten  Widerstand, 
bssonders  in  den  Festungen  Herakleia  und  Naupaktos.  Friedenaunter^ 
handlangen  nach  dem  Fall  von  Herakleia  scheiterten  zuerst  an  den  harten 
Forderungen  -der  Römer,  doch  vermittelte  Flamininus,  der  zugegen  war,  für 
den  Winter  einen  WafiFenstillstand.  Im  J.  190  übernahm  L.  Scipio,  ge- 
leitet von  seinem  Bruder  Publius,  das  Kommando.  Es  war  Scipios  Absicht» 
auch  diesen  Krieg  durch  einen  Angriff  auf  das  Land  des  PV'indos  zu  beendigen. 
Daher  erhielten  die  Ätoler,  bei  denen  der  Krieg  mittlerweile  wieder  an- 
gefantren  hatte,  einen  Waffenstillstand  von  sechs  Monaten  und  Scipio  setzte 
.^ich  sofort  gegen  Asien  in  Bewegung:  auch  von  den  Achäern  gingen 
Truppen  mit;  durch  iliren  von  Flamininus  im  Jahre  vorher  (191)  ver- 
mittelten Frieden  mit  Elis  und  Messene  und  dnrch  den  Übertritt  dieser 
beiden  Slimme  in  ihren  Bund  wurde  das  ermöglicht 

Der  Obergang  nach  Asien  wurde  vorbereitet  durch  die  Erfolge  der 
Flotte  der  verbündeten  ROmer,  Pergamener,  Bhodier  n.  a.  Uber  die  des 
Antiochoe,  die  besonders  den  seekundigen  Bhodiem  verdankt  wurden. 
Nadi  einem  Siege  bei  Korykoe  (im  J.  191)  konnte  die  römische  Flotte  im 
J.  190  in  den  HeUespont  fahren  und  Sestos  erobern,  während  eine  feind- 
liche Verstärkung  unter  Hannibal  in  Pamphylien  von  den  Hhodiern  feet- 
gehalten  wurde.  Der  grosse  Sieg  bei  Myonnesos  (zwischen  Ephesos  und 
Kolophon)  entschied  die  Überlegenheit  der  Verbündeten  vollends. 


')  Appian  byr.  4.    Mepos  Haiiu.  7,  G. 
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Aneh  Yorderariens  war  Antiochos  nißht  ganz  Herr;  sem  eifriger 
Gegner,  Eumenes  von  Pergamon,  der  197  dem  Attaloe  gefolgt  war, 
behauptete  sich  und  Pkiisias  von  Bithjmien  liess  sich  ▼OD  den  ROnMm 
zur  Neutralität  bewegen.   Nach  den  Niederlagen  zur  See  bescfaloss  Antio- 

chos  auch  den  Übergang  über  den  Hellespont  nicht  zu  vortoidigen  und 
gab  selbst  Lysimachia  preis,  als  die  römische  Armee,  von  Philipp  unt^ 
stützt,  durch  Macedonien  und  Thrakien  heranrückto.  Unpohindert  kamen 
die  l?r)nior  über  den  Hellespont.  Antiochos.  der  sich  auf  sein  eisrenes 
Gebiet  nach  Lydien  zurückzog,  verstand  sich  zu  Unterbandhiusren ;  er  er- 
bot sich,  den  Seestädten,  um  die  in  den  Unterhandlungen  rrpstritten  war, 
ihre  Freiheit  zu  lassen  und  aus  Kluroj)a  zu  weichen;  allein  die  Römer  ver- 
langten jetzt  Zurückweichen  über  den  Taurus,  d.  h.  aus  Vorderasien.  So 
entscbloss  sich  Antiochos,  das  Erie^sglflck  zu  versuchen.  Zwischen  Tbyatire 
und  Sardes  am  Phrygioe  (oder  Hyllos),  bei  Magnesia  am  Sipyk»  kam  es 
zu  einer  Schlacht,  in  der  auf  römischer  Seite  On.  Domitius  an  Stelle  des 
erkrankten  Sdpio  den  Befehl  fQhrta.  Antiochos  wurde  besiegt  und  seine 
Phalanx,  16,000  Mann,  fast  ohne  dass  sie  zum  Kampfe  gekommen  w8re, 
aufgerieben J)  Seine  Aufstellung,  wie  seine  ganze  Kriegsführung  wurde 
schon  im  Altertum  hart  getadelt.  Antiochos  gab  seine  Sache  verloren  und 
verstand  sich  zu  den  Bedingungen,  die  ihm  die  R(3mer  auferlegten.  Es 
waren  die  früheren  noch  etwas  verschärft;  der  Kr»nig  musste  über  den 
Taurus  zurückweicheu  fau  der  Küste  bis  über  Pampliylien  hinaus),  15.000 
Talente  zahlen  und  sich  verpflichten,  nur  zehn  grössere  Kriegsschiffe  und  keine 
Kk'tanten  mehr  zu  halten.  Hervorragende  Kömerfeinde  musste  er  auszuliefern 
versprechen,  darunter  den  Hannibal,  der  ihm  in  diesem  Kriege  gedient  hatte. 
So  wurden  die  Bedingungen  im  nächsten  Jahre  189  ratifiziert*)  Voiher 
hatte  der  Nachfolger  der  Sdpionen,  Cn.  Manlius  Vulso  noch  einen  Feldzug, 
der  einem  Raubzuge  glich,  durch  die  Kibyraiis  und  Pamphylien  sowie 
gegen  die  Galater  unternommen,  die  dem  Antiochos  Hilfe  geleistet  hatten. 
Die  von  Antiochos  abgetretenen  Landschaften  fielen  meist  den  Pergamenern 
und  Bhodiem  zu,  ausserdem  behielt  eine  Anzahl  Städte  in  Vorderasien  ihre 
Freiheit.  Auch  der  Friede  mit  den  andern  Bundesgenossen  des  Antiochos, 
mit  Ariaratlies  von  Kappadokieu,  den  Galateru  und  den  Papblagoniem  er- 
folgte nunmehr.') 

Um  dieselbe  Zeit  war  die  Unterwerfung  der  Atoler  und  des  Aray- 
nander  mit  Hilfe  Philipps  vollendet;  die  Eroberung  Ambrakias  durch  M. 
Fulvius  Nobilior  gab  den  Abschluss.  Im  Frieden  wurden  die  ursprQnglidi 
harten  Bedingungen  der  ROmer' erheblich  ennissigt,  aber  die  Macht  des  fitoli- 
scheu  Bundes  ward  gebrochen;  er  musste  das  verlorene  abtreten,  die  Oher- 
boheit  Roms  anerkennen  und  konnte  sich  nicht  mehr  erweitem.*)  Aus  Am* 
brakia,  das  einst  Pyrrhus'  Residenz  war,  wurden  durcb  Nobilior  viele  Kunst- 
werke nach  Rom  geführt.  >)  Endlich  erfolgte  die  Eroberung  von  Kephallenia, 
das  vom  Frieden  ausgeschlossen  war  und  von  den  Römern  behalten  wurde. 


^)  Der  beste  Bericht  Appiaa  Sjr.  dl  ff.  1 

>)  Polyb.  XXI.  17.  4n. 

»)  Polyb.  XXI.  47  f.;  Liv.  XXXVIU,  37  f.  ' 


«)  Pulyh.  XXI.  32. 

»)  C.  J.  haL  1,  5a4.   Wilkaus»  2ö. 
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Das  Ergebnis  des  macedonischen  und  syrischen  Krieges  war  die  voll- 
ständige Veränderiini2:  des  Macht  Verhältnisses  der  macedonisch-hellenischen 
Staaten.  Macedonien  war  aus  Hellas  verdrängt.  Syrien  aus  Vorderasieu; 
auch  Ägypten,  um  dessen  willen  Korn  sich  in  die  Händel  des  Ostens 
misclite,  hatte  keine  seiner  Besitzungen  im  ägäischen  Meere  wiedererlangt. 
Neben  den  grossen  war  eine  Anzahl  kleinerer  Staaten  ins  Leben  gerufBO 
und  vergrOssert  und  fand  in  Rom  einen  Schützer  gegen  die  MItehtigeren, 
einen  Gegner,  sobald  sie  dner  höheren  Macht  zustrebten  oder>  sich  der 
römischen  Leitung  entzogen.  Die  Aufgabe  der  römischen  Staatsmänner 
war  es,  diesen  Zustand  zu  erhalten,  keinen  Staat  wieder  zu  mächtig  werden 
zu  lassen  und  eine  Vereinigung  mehrerer  zu  verhüten.  Diese  Politik  wurde 
durch  diese  Staaten  selbst  unttTstützt.  Es  kam  wohl  der  Gedanke,  sich 
zu  vereinigen,  aber  die  streitenden  Interessen  und  das  Bewusstsein  der 
Schwäche  verhinderte  eine  den  Körnern  gewachsene  Koalition.  Die  Mächte 
waren  innerlich  nicht  fisst,  die  Niederlage  ihrer  Waffen  bewirkten  eine 
Lockerung  ihrer  OefDge.  In  Griechenland  hatte  der  aohiische  Bund  viele 
Hftndel  mit  Hessenien  und  Laced&mon,  die  beide  unwillig  dem  Bunde  an- 
gehörten: fast  jedes  Jahr  beschäftigten  diese  Dinge  den  römischen  Senat. 
Es  war  bei  einer  dieser  Streitigkeiten,  dass  Philopömen,  TOjährig,  als 
Strateg  in  Messene  seinen  Tod  fand  (183),  in  demselben  Jahre,  wo  auch 
Hannibal  und  Scipio  starben.  Vordtn-asien  war  an  eine  Anzahl  gleich- 
mächtiger  Staaten  verteilt.  Syrien  ward  durch  seine  alte  h'ivalität  mit 
Ägypten  beschäftigt  und  schloss  bei  seiner  Grösse  viele  widerstrebende 
Elemente  in  sich.  Nicht  lange  nach  dem  Frieden  (187)  starb  in  einem 
Kampfe  mit  Aufetändischen  in  der  Elymais  Antiochos  Ilt,  der  letzte,  der 
auch  im  Osten  das  Erbe  des  Seleukos  im  ganzen  Umfange  wiederher- 
gestellt hatte. 

Nur  Macedonien  zeigte  einen  festeren  Bau  und  diesem  Staate  wandten 
daher  die  Römer  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu,  zumal  da  König 
Philipp  mit  Kinsitht  bomülit  war,  neue  Kräfte  zu  gewinnen.  Der  blosse 
Bestand  dieses  Staates  schien  der  rüiiiisehen  Hegemonie  in  Griechenland  ge- 
föhrlich.  Im  Kriege  mit  Antiochos,  wo  Philii)|)  unschätzbare  Dienste  leistete, 
gestatteten  die  Römer  ihm  auf  Kosten  der  Ätoler  Erwerbungen;  er  nahm 
Demetrias  und  Magnesia,  femer  Ainos,  Haroneia  und  einiges  andere  in  Besitz. 
Bereits  im  J.  185  und  184  zwangen  ihn  die  Römer,  den  Klagen  ihrer  Freunde 
Gehör  gebend,  in  demütigenden  Verhandlungen  diese  Plätze  zu  räumen; 
ihm  blieb  nur  Demetrias.  Vielleicht  nicht  ohne  Absicht  führten  sie  durch  • 
Begünstigimg  seines  jüngeren  Sohnes,  des  Demetrios,  dem  sie  auf  die  Nach- 
folge Hoffnungen  machten,  einen  Zwist  desselben  mit  dem  ältern  Bruder 
Perseus  herbei,  der  mit  dem  Tode  des  Demetrios  endigte  (181).  PerseuB 
folgte  in  der  Herrschaft,  als  im  .T.  1 79  Philipp  starb. 

In  Vorderasien  brach  ein  Krieg  des  Eumenes  von  Pergamon  mit  seinem 
Naohbam  Flrusias  im  J.  184  aus.  Bemerkenswert  Ist,  dass  damals  Han- 
nibal im  Dienste  des  Pmsias  erscheint.  Die  Römer  stifteten  durch  Flami- 
ninus  Frieden;  bei  dieser  Gelegenheit  verlangte  Flamininus  die  Auslieferung 
des  Hannibal,  der  sich  selbst  den  Tod  gab  (183  v.  Chr.).  Langwieriger  und 
von  bedeutendem  Umfang  war  ein  Krieg  des  £umenee  und  Ariarathes 
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von  Kappadokien  gegen  Pharnakes  yon  Pontns  and  seine  Verbündeten,  dessen 
Anläse  in  den  galatischen  Verhältnissen  zu  liegen  scheint.  Auch  die  Pontus- 
städt«  und  die  nördlichen  Anwohner  des  schwarzen  Meeres  griffen  darin 
ein;  selbst  Seleukus  von  Syrien,  der  Nachfolger  des  Antiochos,  machte 
einmal  Anstalten  sich  zu  Gunsten  des  Pharnakes  einzumischen.  Erst  170 
ward  dieser  Kampf  durch  einen  kräftigen  Angriff  des  Ariarathes  und 
Eumenes  zu  Ungunsten  des  Pharnakes  beendigt. 

In  Griechenland  machte  sich  der  Einfluss  Makedoniens  seit  dem  An- 
tritt des  Perseus  um  so  mehr  fühlbar,  je  lästiger  man  überall  das  Über- 
gewicht Rom's  empfand.  Perseus  war  venohwftgert  mit  FknaiaB  Youk  Bi- 
thymen und  Seleukoe  von  Syrien,  dessen  Tochter  er  heiratete;  die  Rho- 
dier  waren  mit  ihm  beAreundet  Durch  ihn  wurden  die  Bastamer  Aber  die 

'  Donau  gegen  die  illyrischen  Dardaner  geführt,  die  alten  Feinde  Mace- 
doniens  und  römische  Bundesgenossen  (179.  ITT)).  In  Ill3rrien  und  in 
Griechenland  besonders  in  Böotien  regten  sich  seine  Freunde.  Bei  einer 
Gelegenheit  erschien  er  mit  einem  Heere  bei  Delphi  und  ward  unter- 
wegs überall  freundlich  aufgenommen;  um  die  Freundschaft  der  Achäer 
bewarb  er  sich  in  bemerklicher  Weise.  Griechenlands  Gemeinden  teilten 
sich  in  makedonische  und  römische  Parteien;  durchweg  waren  die  Oli- 
garchen  römisch,  die  Demokraten  makedonisch  gesinnt.  In  vielen  Städten 
spielten  die  heftigsten  Parteikämpfe  politischer  oder  sozialer  Natur.  Die 
Abneigung  gegen  die  ROmer  zeigte  sidi  auch  ia  der  Feindschaft  gegen 
den  ROmerfreund  Eumenes  Von  Pergamon,  die  sich  auch  bei  den  AchSem 
bemerklieh  machte.  Von  Bedeutung  war  es,  dass  im  Jahre  175  Antio- 
chos IV.  Epiphanes  in  Syrien  zur  Regierung  kam,  ein  kraftvoller  Regent, 
der  die  syrische  Macht  mit  Erfolg  herzustellen  bemüht  war.  Wir  sehen 
ihn  sich  eifrig  um  die  Gunst  der  Hellenen  umthun.  Rhodos,  Athen,  pelo- 
ponnesische  und  andere  Gemeinden  verdankten  seiner  Freigebigkeit  prächtige 
Bauten  und  Geschenke.') 

Eumenes  der  Porgamener  entschied  durch  einen  Besuch  in  Rom  den 
als  notwendig  gefühlten  Krieg  gegen  Perseus.  Der  äussere  Anlass  des- 
selben war  unbedeutend  und  nur  ein  Vorwand.  Habrupolis  von  Thra- 
kien, der  zu  Anfang  der  Regierung  des  Pci"seus  in  Makedonien  eingefallen 
und  von  Perseus  aus  seinem  Reiche  vertrieben  worden  war,  wandte  sich 
mit  Klagen  an  Rom  und  der  Senat  nahm  sich  aeiiier  an.  Ferner  auf  der  ROck- 
kehr  von  Rom  wurde  Eumenes  in  Delphi  von  Mördern  angefUlen  und  bei* 

*  nahe  getötet;  die  Schuld  daran  mass  man  dem  Perseus  bei  und  sah  darin 
einen  Beweis  des  ROmerhasses.  Perseus  war  wohlgerüstet,  mit  Truppen, 
Waffen  und  Oeld,  während  die  Römer  nicht  vorbereitet  waren.  Durch 
Verhandlungen  aber,  die  dem  Perseus  Hoffnung  auf  die  Erhaltung  des 
Friedens  machten,  gewannen  sie  die  Zeit,  die  ihr  unentschlossener  Gegner 
verlor.  Als  dann  der  Angriff  im  .1.  171  begann,  ging  Perseus  nicht  ohne 
Hoffnung  in  den  Kampf.  Die  ersten  Treffen  waren  für  ihn  günstig;  in 
einem  grossen  Roitergefecht  in  Thessalien  wurden  die  Hrmier  besiegt; 
ullenthalben  flammte  die  Sympathie  für  Perseus  auf.     Wenn  auch  die 

>)  Lir.  XU,  90. 
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Börner  durch  Perseus  Zaghaftigkeit  unterstützt,  meist  mit  Erfolg  ent* 
gegen  wirkten,  so  fanden  die  Macedonier  doch  einige  Bundesgenossen. 
In  Hellas  die  Böoter,  die  freilich  hart  bestraft  wurden,  >)  daon  die  Epiroten, 
besonders  die  Molotter  zum  grössten  Teil. 

Die  illyrische  Armee  der  Römer  ward  von  Perseus  zurück  getrieben 
und  mit  dem  illyrischen  Fürsten  Geuthios,  dem  Sohn  des  Pieuratos.  ward 
um  diese  Zeit  ein  Bündnis  von  Perseus  vorbereitet  und  später  vollzogen. 
Erst  l(3y  griffen  die  Kömer  unter  dem  Konsul  C.  Marcius  Philippus  Make- 
donien von  Thessalien  her  an;  es  gelang  ihnen,  über  den  Olymp,')  in  das 
Land  einzudringen.  Nun  aber  brach  Genthios  mit  den  Römern;  zugleich 
erecfaien  ein  bedeutendes  Heer  von  Bastamem  aOdlich  von  der  Donau  und  bot 
dem  Perseus  seine  Dienste  an.  Aber  Perseus  konnte  sich  nicht  entschlieesen, 
ihnen  das  geforderte  Handgeld  zu  zahlen,  warauf  sie  umkehrten.  Trotzdem 
war  die  Lage  für  Korn  nicht  ohne  Gefahr.  Das  Erscheinen  der  Flotte  des 
Perseus  im  ägäischen  Meere  erregte  grosses  Aufsehen.  Perseus  fand 
mit  seinen  Gesuchen  sich  ihm  anzusschliessen  oder  den  Frieden  herbeizu- 
führen, bei  vielen  Staaten  Anklanp;  er  wandte  sich  an  Antiochos,  selbst 
den  Eumenes  scheint  er  um  seine  Vermittelung  ersucht  zu  haben.  Die 
Ivhodier  und  Ägypter  Hessen  sich  wirklich  zu  einem  solchen  Vermittelungs- 
vorschlage  bestimmen.  Die  Kömer  nahmen  diese  Vorschläge  anscheinend 
wohlwollend  auf;  zugleich  sandten  sie  den  L.  Aemilius  Paullus,  einen  Mann 
aus  der  Schule  und  Freundschaft  der  Scipionen,  mit  ansehnlichen  Verstftrkungen 
zum  Heere.  Nachdem  derselbe  im  Heere  Disziplin  und  Ordnung  wieder 
hergestellt  hatte,  umging  er  die  Stellung  des  Perseus  und  zwang  diesen 
zar  Schlacht  bei  Pydna,  deren  Datum  durch  eine  voraufgehende  Mond- 
finsternis auf  den  22.  Juni  jul.  Kai.  (=  4  Sept.  rOm.  Kai.)  bestimmt  wird. 
Perseus,  der  sich  auch  hier  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  zeigte,  wurde 
völlij:  geschlagen  und  seine  Phalanx  vernichtet.  Er  selbst  entfloh  nach 
Samothnikf.  von  wo  er  sich  dem  römischen  Konsul  ergeben  muBste.  Ma- 
kedonien wurde  in  wenigen  Tagen  von  den  Hömern  erobert. 

Schon  vorher,  in  demselben  Jahre  war  Genthios  von  dem  Prätor  L. 
Anicius  nach  kurzem  Kriege  besiegt  und  gefangen  worden. 

Diese  Siege  machten  allen  römerfeindlichen  Hoffnungen  ein  Ende. 
Makedonien  wurde  den  Königen  genommen  und  nach  Anordnung  der  Senats- 
kommiasion  in  vier  Teile  geteilt  Es  wurde  frei;  aber  der  politische  Zusammen- 
lunig  der  Tdle  untereinander  ward  anfgehoben;  die  Hfilfte  der  königlichen 
Abgaben  fiel  als  Tribut  an  die  R^mer.  Illyrien,  das  Königreich  des  Gen- 
thios, ward  ähnlich  in  drei  Teile  zerlegt.  Harte  Strafe  traf  alle  Freunde  des 
Perseus.  Man  unterschied  drei  Klassen:  Verdächtige  Neutrale,  die  die  Ent- 
scheidung ungern  sahen,  solche  Freunde  des  Perseus,  die  in  der  Minorität 
in  ihrer  Gemeinde  blieben,  und  solche,  die  den  Beitritt  ihrer  Staaten  zu 
den  Makedoniern  erwirkt  hatten.  Alle  wurden  von  der  Rache  betroffen. 
Die  Römer  trugen  kein  Bedenken  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten 
ihrer  Bundesgeuosäcn  zu  mischen  und  Niemand  wagte  die  Verfolgten  zu 
ai&tttzeB.   Bei  den  Ätolern  Obemahmen  einheimische  Cregner  selbst,  unter 

^)  S.  C.  de  Thisbae»  Dittenbkbokr  Syl-  I        ')   Diesen  Zag   machte  Polybioe  mit 

los»  t  «r.  S9S.  I  (xrnn,  is). 
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römischer  Nachsicht  dio  Exekution  der  makedonischen  Parteigänger;  heam 
achäischen  Bund  verlangttMi  die  Isomer  die  Bestrafung  derselben  nnd 
gegen  1000  angesehene  Achaer,  unter  ihnen  Polybios,  Sohn  des  Lykortas. 
musstcn  zur  Hoclitfertigung  nach  Rom  gehen  und  wurden  ohne  Unter- 
suchung in  Italien  gefangen  gehalten.  In  Epirus  wurden  die  Molotter 
ausgerottet:  70  Städte  von  Amilius  zerstört  und  150,000  Freie  in  die  Skla- 
verei verkauft.  Rhodos,  Roms  alter  Bundesgenosse,  der  sich  auch  in 
dieeeoi  Kriege  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  wenn  ancb  viele  Rhodier  map 
kedonisch  geeinnt  waren,  ward  wegen  der  Friedenavermittelong  mit  Krieg 
bedroht  nnd  verlor  den  grOesten  Teil  seiner  festlftndisohen  Besitzimgen. 
Damals  hielt  Cato  seine  Rede  für  die  Rhodier  (orig.  fr.  95).  Durch  die  Er- 
richtung des  Freihafen  Delos,  der  auf  die  Athener  flberging,  ward  ausser- 
dem Rhodos'  Handel  schwer  geschädigt  Auch  Enmenes  ward  gedemütigt: 
er  gewann  nichts  und  die  Römer  versuchten  ihm  seinen  Bruder  Attalos 
entgegen  zu  stellen.  Bei  dem  unmittelbar  nach  der  Sclilncbt  bei  Pydna 
entstandenen  Kriege  mit  Prusias  und  den  Galliern  l)t^^^ü^.sti^rtcn  sie  seine 
Feinde  und  nicht  nur  Galatien,  sondern  auch  Paniphylien  ward  damals  frei. 
Aemilius  Paullus  feierte  einen  prächtigen  Triumph.  Die  von  ihm  einge- 
brachte Beute,  darunter  der  königliche  Schutz  Makedoniens,  war  so  gross, 
dasa  das  inbukm  Ar  die  B&rger  fortan  wegfiel.  Peraena,  Im  Triumph  mit 
au^S^l^i^  starb  einige  Zeit  darnach  in  der  Gtofiuigenscliaft  in  Alba  am 
Fnoinersee. 

Gleicliaeitig  mit  dem  Kriege  gegen  Perseus  fand  ein  Krieg  des  An- 

tiochos  Epiphanes  gegen  Ptolemftus  Philometor  von  Ägypten  statt,  der  sich 
COlesyriens  wieder  an  bemSchtigen  suchte.   Antiochoe  war  siegreich  and 

drang  168  zum  zweitenmale  gegen  Alexandrien  vor.  Auch  diesen  Krieg 
entschied  die  Schlacht  bei  Pydna;  nach  derselben  zwang  der  römische  Ge- 
mndtc  C.  Popilius  den  Antiocbos  Ägypten  zu  räumen;  dieser  behielt  jedoch 
Cölesyrien. 

Die  Römer  betrachteten  ihn  stets  mit  Argwohn;  gerade  weil  sie 
fürchteten,  dass  Eunienes  sich  mit  ihm  verbinden  möchte,  liessen  sie  diesen 
von  seinen  Nachbarn  bedrängen.  Erst  als  Antioohns  im  J.  163  starb, 
hatte  Eumenes  eine  Milderung  zu  erfahren.  Syrien  fiel  dem  unmflndigen 
AntiodioB  Eupator  an,  aber  schon  im  nSehaten  Jahre  bemächtigte  aich 
Demetrios,  Sohn  des  SeleukoalV.,  der  Regierung.  Diesor  versuchte  noch 
einmal  aeinen  Einfluss  auf  Yorderasien  auszudehnen,  ward  aber  mit  Filfe 
Roms  von  seinen  Nachbarn  überwältigt  und  gestürzt  (150).  Nach  ihm  be- 
gannen stetige  Thronstreitigkeiten  in  Syrien,  infolge  deren  das  Reich  all- 
mählich zerfiel  und  teilweise  an  die  Parther  kam  teils  an  kleinere  Dynasten 
und  freie  Städto.  Seit  dieser  Zeit  erlangten  z.  R.  die  Hasnioniier  in  .ludiia 
ihre  Selbständigkeit:  die  Römer  blieben  den  Seleuciden  stet.s  wenig  geneigt 
und  begünstigten  ihre  Gegner.  Ägypten  war  durch  den  dauernden  Verlust 
von  Cölesyrien  und  Phönike  erheblich  geschwächt.  Dazu  kam  der  Zwist 
der  feindlichen  Brüder  Ptolemäus  Philometor,  und  Ptolemäus  Euergetes  IX-, 
der  seine  Wurzeln  in  dem  Angrüf  des  Antiocbos  Epiphanes  hatte.  Wieder- 
holt wurd^  die  Römer  in  dieser  Sache  angemÜBu  und  unter  ihrer  Yer- 
mittelung  ward  Kyrene  von  Ägypten  getrennt  und  fiel  dem  Eueigetee 
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zu.  Später  ward  auf  ähnliche  Weise  Kypros  von  Ägypten  getrennt  und 
dieses  vollends  seiner  Macht  beraubt. 

In  diesen  Gegenden  des  Oriente  waren  die  Römer  nicht  unniittelbar 
die  Herren  und  vieles  geschah  gegen  ihren  Wunsch.  Jedoch  das  Hauptziel 

ihrer  Politik,  die  Bildung  einer  kräftigen  Gewalt  zu  verhindern  und  die 

Schwächung  und  Zersplitterung  der  vorhandenen  Mächte  zu  befördern, 

haben  sie  festgehalten  und  erreicht. 

Sehr  wichtige  Beiträge  bei  U.  NiSSEN,  Kritische  Untersuchungen  Uber  die  Quellen 
i«B  4.  und  5.  Dekade  des  Liviua,  Berlin  1863.  -  über  den  Frieden  des  Antiuchos: 
MoMMSEX.  P.öin.  Forsch.  II  p.  511.  -  Die  griechisch  orientulische  Geschichte 
bei  bCHuRN,  Uektzbero,  ferner  bei  FiiATus,  Geschichte  Makedouieus,  2  Bände,  Leipzig 

23.  Während  der  Kriege  gegen  die  östlichen  Mächte  erfolgte  im 
Westen  die  langsame  Ausbreitung  der  römischen  Herrschaft.  Die  Hiimer 
hatten  von  dem  hannibalischen  Kriege  her  noch  mit  den  Galliern  Ober- 
italiens abi^urechnen.  Während  des  zweiten  makedonischen  Krieges  je- 
doch blieb  hier  wie  es  scheint,  noch  alles  ruhig;  erst  im  Jahre  197  gegen 
Ende  desselben  begann  der  Krieg  aufs  neue.')  Die  Annalen  des  Livios 
und  die  Fragmente  Dio's,  die  uns  allein  emen  vollständigen  Bericht  bieten, 
sind  sowohl  hier  wie  überhaupt  Uber  die  Vorgänge  im  Westen,  wo  sie 
nicht  ans  Polyhios  geschöpft  haben,  nnzuveriilssig.  Sie  lassen  die  galli- 
schen Kriege  schon  201  beginnen  und  mischen,  was  sicher  erfunden  ist, 
anch  die  Karthager  da  hinein.  Nach  längeren  Kämpfen  wurden  zuerst 
die  Boier  überwunden ;  der  Stamm  wurde  aui^trieben  und  wanderte  nach 
Strahns  Bericht  über  die  Alpen  an  die  Donau  aus.'*)  Der  vollständige  Sieg 
über  die  Boier  erfolgte  193  und  192,  noch  vor  Anlang  des  syrischen  Krieges. 
Auf  dem  verlassenen  hojischen  Gebiet  wurden  Römer  und  Latiner  ange- 
siedelt. Die  Kolonie  Bouonia  ward  im  J.  189,  Parma  183  angelegt,  die 
Flaminische  Strasse  im  J.  187  von  Ariminum  bis  Placentia  verlängert. 
Auch  die  Insubrer  uördlich  von  Po  unterwarfen  sich.  Die  Transalpiner 
hielten  Bnhe;  zum  Schutze  Italiens  und  der  Bundesgenossen  ward  im  Jahre 
183  die  Kolonie  Aquileja  angelegt,  der  die  Unterwerfung  der  btri  in  den 
Jahren  178  und  177  nachfolgte.  Auch  die  Gegenden  nördlich  von  Po  wurden 
raacii  latinisiert  und  von  italischen  Ansiedlem  besucht.  Der  römische 
Kaufmann  traf  gleich  nach  der  Unterwerfung  ein  und  ging  von  hier  aus 
auch  in  die  Alpen  hinein. 

Gegen  die  Ligurer  roussten  die  Römer  wiederholt  ins  Feld  ziehen. 
Der  Stamm  der  Apuaner  wurde  nach  seiner  Unterwerfung  aus  dorn  Appennin 
an  der  etruskischen  Grenze  im  .1.  180  fortgeführt  und  in  Öuniniiiin  ange- 
siedelt: in  demselben  Jalire  ging  eine  Kolonie  nach  Pisa,  177  nacli  Lima, 
der  zu  feinem  wichtigen  llafenplatz  wurde.  Die  Küste  bis  zum  Anfang  des 
ma-s-si  Ii  seilen  (iebietes  war  bald  unterworfen,  aber  im  Biuneulaude  wui'den 
die  Ligurer  nur  allmählich  gebändigt. 

Seit  der  völligen  Besiegung  Karthago's  ward  den  Römern  der  Besitz 
von  Spanien,  wo  sie  die  Nachfolger  der  Karthager  waren,  nicht  mehr  ernst- 
lidi  bestritten.   Wohl  aber  hatten  sie  zahllose  Aufirtfinde  unterworfener 
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tmd  Angriffe  von  unabhängigen  Völkern  zu  erdulden.  Ihre  Verwaltung 
war  wahrscheinlich  der  Karthagischen  analog;  wie  die  Karthager  beuteten 
auch  die  Uümer  die  Silberbergwerke  aus  und  zogen  grosse  Einkünfte  daraus. 

Im  J.  197  wurde  Spanien  in  zwei  Provinzen  geteilt,  das  jenseitige  und  das 
diesseitige,  deren  Grenze  der  <  'asiidonensis  war;  für  die  Verwaltung 

wurden  zwei  neue  jälirlich  zu  wählende  Prätoren  bestimmt.  Im  J.  190  brach  ein 
grösserer  Aufstand  aus,  zu  dessen  Überwältigung  im  nächsten  Jahre  der  Konsul 
M.  Porcius  Cato  erschien,  durch  dessen  kräftiges  Eingreifen  die  Ruhe  wieder 
hergestellt  ward.  Aber  die  Unruhen  erneuerten  sich  immer  wieder,  gefordert 
durch  Fehler  der  römischen  Beamten.  Bemerkenswert  ist  das  Kommando  des 
L.  Aemilius  Paullus  (190  und  189)  und  des  TL  Sempronius  flraoehus  (179 
und  178);  Gracchus  erweiterte  dui€h  g^ficUiche  Kriege  und  durch  Vertrige 
die  römische  Herrschaft  erheblich;  er  sicherte  den  Frieden  auf  längere 
Zeit.  Eine  ernste  Erneuerung  der  Feindseligkeiten  erfolgte  im  J.  !  '>:{  diirdi 
einen  Krieg  der  Keltiberer  und  Luaitaner,  der  den  Körnern  20  Jahre  lang 
die  grössten  Schwierigkeiten  machte,  wozu  wiederum  die  Unfähigkeit  und 
Grausamkeit  der  römischen  Feldherrn  viel  beitrug. 

6.  Vierte  Periode  der  Geschichte  Roms:  Bis  zum  Unter- 
gang der  Republik  (48  v.  Chr.). 

24.  Diusselbe  Verfahren,  welches  die  Römer  gegen   alle  besiegtt'n 
Mächte  einschlugen,  richtete  sich  in  vorschiirt'tcni  Masse  gegen  KartliaL'*«. 
das  Italien  so  nahe  lag  und  noch  immer  ein  erhebliches  Gebiet  beherrhclile; 
denn  es  reichte  damals  noch   bis  an  die  Kyrcnaika  heran.    Im  Einver- 
ständnis mit  einer  Partei  in  Karthago  veranlassten  die  Römer  im  J.  196 
die  Flucht  dee  Hannibal,  der  eifrig  an  der  Reetituierung  aeiner  Vaterstadt 
arbeitete.  Karthago  blieb  durch  Handel  und  Kapital  blflhend,  sehr  bald 
war  es  im  stände,  die  Kriegakontribution  von  201  zu  entriehten.  Dabei 
war  die  Stadt  sorgsam  bedacht,  seine  Bundespfliohten  au  erfüllen  und  half 
beim  makedonischen  wie  beim  syrischen  Krieg;  es  scheint  daher  auch  Ins 
zum  Ende  dee  dritten  makedonischen  Kriegs  zu  einem  Konflikt  mit  Kern 
nicht  gekommen  zu  sein.    Durch  Masinissa,  den  Numider,  wurde  den  Kar- 
thagern auch  vollständig  die  Wage  gehalten.  Jedoch  nach  dem  Siege  über 
Perseus  änderten  die  Römer  ihr  Verhalten:  sie  kamen  zu  der  Uberzeugung, 
dass  Karthago  s  Blüte  mit  Kums  Interessen  nicht  vereinbar  sei.    Die  Ge- 
legenheit Karthago  zu  schwächen,  bot  Masinissa,  der  die  kadha^ischen 
Besitzungen  am  Südufer  der  kleinen  Syrta  bis  an  die  Cyrenaika  okku- 
pierte.  Nach  vielen  Verhandlungen  ward  in  Rom  dieser  Besitz  i.  J.  161 
dem  Maeinissa  zugesprochen  und  den  Karthagem  eine  Busse  aoforlegt 
Zwar  nach  Livius  XXKIV.  62  fiUlt  die  Besetzung  der  fimporien  aohon  ins 
J.  193,  aber  das  ist  Terschoben,  wie  Oberhaupt  die  karthagisclMrOmischen 
Verhältnisse  bei  Livius  ganz  falsch  dargestellt  sind;  denn  Polybios  erzählt 
ausdrücklich  da,  wo  er  die  Entscheidung  berichtet  (unter  d.  J.  161),  dass 
die  Besetzung  nicht  lange  vorher  (ov  nollois  amnifov  XÜ^"^)  geschehen 

*)  Appi«Q  Libyk.  67.  106. 
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sei,')  also  wahraeheinlioli  erat  nach  168,  wie  68  am  besten  dem  vorsicli- 
tigen  Charakter  der  rOmisohen  Politik,  den  die  Geschidite  lehrt,  «itspiicht. 

Als  später  im  J.  151  Masinissa  ein  neues  Stück  des  karthagischen 
Landes  in  Besitz  nahm  und  die  Karthager  wiederum  einen  für  sie  ungünstigen 
Bescheid  der  Römer  konmien  sahen,  entschlossen  sie  sich,  selbst  die  Numider 
abzuwehren  und  eine  kriegerische  Partei  kam  bei  ihnen  zur  Herrschaft.  Im 
Kriege  gegen  Masinissa  erlitten  sie  eine  scbwere  Niederlage:  zugleich  bot 
dieser  Bruch  des  Friedens  den  Kömern  wiilkommeaeu  Aulass,  ihnen  den 
Krieg  zu  machen  und  sie  zu  vernichten. 

Diese  Ansicht  sprach  in  Rom  mit  besonderem  Eiler  der  alte  M.  Por- 
dus  Cato  aus,  der  das  Aufblühen  Karthago's  mit  eigenen  Augen  gesehen 
hatte;  und  wenn  audi  andere  wie  P.  Sdpio  Nasica  sich  für  Erhaltung 
Karthago's  aassprachen,  so  siegte  doch  jene  Ansicht,  unterstützt  wie  es 
scheint,  durch  den  Wunsch  der  aufstrebenden  römischen  Kaufinannschaft, 
des  eigentlichen  i^ßog. 

Die  Römer  sj^radien  ihre  Absicht  nicht  aus,  als  sie  im  J.  149  die 
beiden  Konsuln  gegen  Karthago  aussandten.  Karthago  that  alles,  um  die 
Kömer  zu  befriedigen:  es  stellte  Geiseln,  bestrafte  die  Urheber  des  Krieges, 
lieferte  entllich  die  grossen  Kriegsvorräte,  Waffen  und  Schiffe,  alle  aus. 
Als  aber  die  Kömer,  die  mittlerweile  ohne  Widerstand  zu  finden  schon  in 
Utika  waren,  von  ihnen  verlangten,  ihre  Stadt  zu  verlassen,  beschlossen 
sie,  sich  zu  verteidigen  und  setzten  in  kurzer  Zeit  ihre  Stadt  in  Kampf- 
bereitschaft. Der  Krieg  zog  sich  nun  längere  Zeit  hin;  aber  weder  gegen 
die  Befestigungen  Karthago  s  noch  gegen  das  Heer  des  Hasdrubal  draussen  in 
der  Landschaft  richteten  die  Römer  entscheidendes  aus.  Während  des  Krieges 
starb  Masinissa,  der  den  Angriff  der  Römer  nicht  gerne  gesehen  hatte. 
Erst  als  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianus,  der  Sohn  des  L.  Aemilius  Paullus, 
der  sich  als  Tribun  im  Heere  hervorgethan  hatte,  im  J.  147  zum  Konsul 
gewählt,  die  Leitung  übernahm,  kam  der  Krieg  zu  Ende.  Im  J.  146  wurde 
Karthago  nach  hartem  Kampfe  erstürmt  und  ausser  den  Heiligtümern  ver- 
nichtet. Polybios  war  bei  der  Belagerung  und  Eroberung  als  sachverstän- 
diger Militär  zugegen.  Das  zuletzt  von  den  Karthagern  besessene  Gebiet 
ward  römische  Provinz  mit  der  Hauptstadt  Utika,  die  sich  gleich  zu  An- 
fang des  Krieges  au  Koni  angeschlossen  hatte  und  ihre  jüngere  und  grössere 
Schwester  überlebte.  Erwähnung  verdient,  dass  einige  der  einst  den  Sike- 
lioten  von  den  Karthagem  entfOhrte  Kmistwerkis  durch  Sdido  den  alten 
Bedtzeni  zurQckgegebeii  wurden.^) 

25.  wahrend  des  iberischen  und  punischen  Krieges  stand  in  Make- 
donien, das  seine  frohere  Einheit  und  seine  Vergangenheit  noch  nicht  ver- 
gessen hatte,  ein  Prfttendent  auf,  Andriskos,  der  sich  Philippos  und  Sohn 
des  Perseus  nannte.  Er  kam  von  Thrakien,  wo  er  zuerst  Anhang  fand, 
■ach  Makedonien;  nach  zwei  Siegen  Über  das  makedonische  Aufgebot  fiel 
daa  ganze  Land  bis  nach  Thessalien  ihm  zu;  der  römische  Prätor  P.  Juven- 
tius  erlag  ihm  und  fiel.  £»t  Q.  CluiiUus  Metellus,  der  im  J.  148  0  nach 

<)  Polyb.  XSXU,  2.  vgl.  die  Worte  Aa  f^r  *)  Eine  danof  Iwdlgliolie  Inflolirift:  H«r- 

mo3ivx{>öyioy  ii{)TjyTjrf  dl»  «beslUli  nieht  raf    mm  XVIII,  15(3. 
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Makedonien  kam,  wurde  im  Verein  mit  Attalos  von  Pergamon  der  Auf- 
ständischen Herr.  Makedonien  ward  wieder  unterworfen,  Andriskos  floh 
nach  Thrakien  und  wurde  ausgeliefert;  ein  zweiter  Prätendent  wurde  gleich 
in  seinen  Anfängen  beseitigt  Von  jetst  an  ward  Makedonien  rOmische 
Provinz,  die  übrigens  auch  das  sfidliche  Illyrien  mit  Apollonia  und  Dyr- 
rhaebion,  ferner  Epirus  und  Thessalien  einschloss.  Durch  die  Via  Egnatia 
wurden  die  beiden  Endpunkte  Dyrrhachion  und  Thessalonike  mit  einander 
verbunden. 

Eine  neue  Bewegung  gegen  Rom  entstand  in  Achaia;')  ausgehend 
von  den  schon  so  oft  in  Rom  verhandelten  vStreitigkeiten  des  achäischwi 
Bundes  mit  Lakedünion  (149,  148).  verschärft  durch  die  im  Jahre  15U  vom 
Senat  bewilligte  Hückkehr  der  seit  107  in  Italien  festgehaltenen  Achäer, 
die  voll  Erbitterung  heinikelirten.  Dazu  kam  das  Verfahren  des  Senats, 
einzelne  unzufriedene  Mitglieder  des  Bundes  zu  hören  und  sich  in  deren 
Streitigkeiten  mit  dem  Bunde  zu  mischen.  Gegen  den  Willen  der  BOmer 
wurden  die  Lakedftmonier  vom  Bunde  mit  Krieg  Überzogen  und  als  der 
Senat  beschloss,  Lakedämon  und  einige  andere  peloponnesisohe  und  ausser- 
peloponnesische  Gemeinden  vom  Bunde  wieder  abzutrennen,  wurden  in 
Korinth  die  römischen  Gesandten  von  der  aufgeregten  Volksmenge  beleidigt 
(148).  Die  leitenden  Achiier.  Gegner  der  römischen  Herrschaft,  beschlossen 
sich  dem  Senat  zu  widersetzen  und  die  volle  Selbständigkeit  des  Bundes 
zu  erhalten.  Ermutigend  wirkten  für  sie  die  damals  noch  unentschiedenen 
Kriege  in  Makedonien,  Spanien  und  Afrika,  zumal  da  die  Römer  auch  jetzt 
noch  mit  einer  Massigung  auftraten,  welche  für  Schwäche  ausgelegt  wurde. 
Die  herrschende  Faktion  unter  dem  Strategen  Kritolaos  und  seinem  Tor^ 
gänger  Diaios  schlug  jeden  Widerspruch  nieder  und  rüstete  eifrig.  Den 
Achäern  schlössen  sich  Böotien,  Lokri,  Phokis  und  EubOa  an,  dieselben 
Landschaften«  die  einst  Stützen  der  makedonischen  Herrschaft  in  üelias 
gewesen  waren. 

Nacli  diesen  Vorgängen  rückte  Metellus  aus  Makedonien  (14C)  sofort 
heran  und  schlug  den  Kritolaos  auf  dem  Rückzüge  von  den  Thermopylen  bei 
Skarphoia;  der  Strateg  kam  auf  der  Flucht  um.  Bald  darauf  erlitt  Diaios 
eine  Niederlage  in  Phokis.  Diiiin  übernahm  der  Nachfolger  des  Metellus, 
der  Konsul  L.  Mummius  die  Führung,  besiegte  die  letzten  Streitkräfte,  die 
sich  am  Isthmos  unter  Diaios  gesammelt  hatten,  nach  tapferem  Widerstand 
und  nahm  bald  darauf  das  unverteidigte  Korinth.  Dieses  wurde  geplündert, 
zerstört,  und  die  Bewohner  verkauft,  viele  Kunstschfttze  wanderten  da- 
mals aufs  Neue  noch  Rom. 

Auf  Anordnung  einer  Kommission  von  10  Senatoren  ward  der 
achäische  Bund  aufgelöst  und  die  rnnzelnen  Gemeinden  von  einander  iso- 
liert. Die  Schuldigen  wurden  aufgesucht  und  bestraft;  die  Demokratien 
aufgehoben  und  Timokratien  eingesetzt.  Sehr  bald  jedoch  wurde  die  Strenge 
dieser  MassrrL^e]  gemildert,  so  dass  das  Gebiet  des  achäischen  Bundes  nicht 
einmal  eine  römische  Provinz  im  eigentlichen  Sinne  bildete.^)  Bei  der  eud- 
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gOltigeii  Regelung  erwarb  rioh  Polybios  grosse  Verdienste;  die  Scliliclitung 
vieler  Streitigkeiten  wurde  ihm  vom  Senate  Ubertragen. 

ScHOBK,  GeeoJuchte  QrieohenlaiuiB  p.  381  ff.  —  EaaeaaMn,  Oesehioliie  QrieohenlandB 

etc.  I  p.  220  ff. 

Stt.  Wfthreod  dieser  "Zeit  ward  seit  dem  J.  154  ein  grosser  Teil 
Spaniens  in  Aofrohr;  es  war  ein  Krieg,  der  zwanzig  Jahre  lang  mit  grossen 
Opfern  an  Blut,  Ehre  und  Vermögen  von  den  Römern  geführt  ward.  Bei 
seinem  Ausbruch  ward  im  Jahre  153  der  Antrittstag  der  Konsuln  vom 

15.  März  auf  den  1.  Januar  verlegt.  Den  Anfang  des  Krieges  machten  im 
J.  154  die  Kcltibcrer,  und  zwar  besonders  die  Titther  und  Boiler,  darauf 
folgten  die  Aravaker  und  endlicli  die  Vaccäer  im  Jahre  151.  Die  Treu- 
losigkeit des  Konsuls  L.  Licinius  Lucullus  gegen  die  Aravaker  und  Vac- 
cäer (151)  und  der  Vertragsbruch  des  Prätors  Ser.  Sulpicius  Galba  gegen 
die  Lusitaner  (150)  bezeichnen  die  Art  der  spanischen  Kriegsführung.  Der 
letztere  ward  von  Gato  angeklagt,  aber  freigesprochen.  Der  spanische 
Krieg  war  in  Rom  so  gefürchtet,  dass  für  ihn  Offiziere  wie  Mannschaften 
kaum  zu  erlangen  waren. 

Besonders  gefährlich  ward  der  Krieg,  seitdem  die  Lusitaner  in  Vi- 
riathus  einen  Führer  erlangten,  dessen  erstes  Auftreten  in  die  Zeit  des 
dritten  punischen  Krieges  fällt,  aber  nicht  genau  zu  bestimmen  ist.  Viria- 
thus  war  unter  den  wenigen,  die  dem  Galba  entronnen  waren.  Er  hatte 
bedeutende  Erfolge  und  schlug  mehrere  römische  Heere:  erst  Q.  Fabius 
Mazimua  Aemilianus,  Konsul  von  145,  erlangte  im  J.  144  gegen  ihn  auf 
kurze  Zeit  einige  Erfolge.  Im  J.  141  schlössen  die  Römer  einen  förmlichen 
Frieden  mit  ihm  ab,  und  139  fiel  er  durch  Verrat  in  die  Hände  des  Q. 
Servilius  Cäpio.  Während  der  Krieg  gegen  Viriathus  im  jenseitigen  Spanien 
geführt  ward,  war  im  diesseitigen  ein  neuer  Aufstand  der  Aravaker  entbrannt, 
der  in  der  Stadt  Nuniantia  seinen  Mittelpunkt  hatte.  Auch  hier  erlitten  die 
Kömer  schwere  Niederlagen;  besonders  nanihatt  ist  die  des  Q.  Pompejus 
(141  und  140)  und  die  des  C.  Hostilius  Mancinus  (i;i7),  der  von  den  Nu- 
mantinern  eingeschlossen  mit  ihnen  Frieden  schloss,  da  aber  die  Kapitulation 
in  Rom  nidit  anerkannt  ward,  ihnen  ausgeliefert  wurde.  Erst  durch  Sdpio 
Aemilianus  wurden  die  Nunumtiner,  denen  sich  auch  die  VaocSer  ange- 
schlossen hatten,  flberwunden.  Sdpio  stellte  die  verwilderte  Kriegszncht 
wieder  her  und  bezwang  Numantia  nach  ISmonatlicfaer  Einschlieseung 
durch  Hunger  (133  v.  Chr). 

Etwa  gleichzeitig  waren  auch  die  Lusitaner  u.  a.  Bewohner  des  west- 
lichen Spaniens  his  zu  den  Callaikern  von  D.  Junius  Brutus  (Cons.  138)  in 
einem  mehrjährigen  Feklzugc  unterworfen  (138 — 136)  und  dadurch  diese 
Gegenden  zuerst  bekannt  gemacht.  Spanien  war  so  auf  längere  Zeit 
beruhigt 

Im  J.  1S8  starb  der  König  Attalo^  DL  von  Pergamon  und  hinterliesa 
sein  Reich  dem  rOmisdien  Volk.  Die  Erbschaft  jedoch  musste  erst  erobert 

werden,  da  ein  Pkütendent  Aristonikos  auftrat,  als  Sohn  des  Eumenes,  also 
Halbbruder  des  verstorbenen  Königs.  JSr  hatte  viel  Zulauf  und  die  Kömer 
schickten  den  Konsul  P.  Licinius  Crassus  (131),  der  ihn  mit  Hilfe  der  be- 

Polyb.  XXXV,  4. 
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nadilMurteii  Könige  von  BithyDien,  PapUagonien,  F^ntns  und  Kappaddkiea 
bekftmpfte.  Graasas  aber  fiel  mid  erat  Bern  Nachfolger  M.  Perpenna  flber- 
wftltigto  den  Aristonikos  und  nahm  ihn  gefiuigen.  Endlich  beaoigte  der 
Eonanl  von  129  M'.  Aquillius  die  Ordnung  des  neuen  Erwerbes,  der  Pro\inz 
Asia,  von  der  zunächst  einige  Teile  den  verbündeten  Königen  gegeben 
wurden.')  Die  Erwerbun^r  der  Provinz  Asia  ist  ein  bedeutendes  Ereignis. 
Die  Kömer  nahmen  daiTKils  zuerst  von  Asien  Besitz  und  wurden  die  un- 
mittelbaren Herrn  beider  Ufer  des  ägäiscben  Meeres.  Wichtig  ist  die  Er- 
werbung auch  wegen  der  in  ihr  eingeführten  l'bertragung  der  Finanz- 
verwaltung an  die  pulAicani,  die  dem  römischen  Kapital-  und  Haudelsstaude 
einen  weiten  Spielraum  eröfifnete  und  zugleich  auf  die  Entwickelung  der 
römischen  Bürgerschaft  von  Einflnss  war.  Die  Hellenen  .wurden  dumli 
die  Besitzergreifung  Asiens  durdi  die  Römer  auch  in  wirfcsdiaftlicher  Hm- 
sicht  vollends  eingeengt  und  erdrückt 

27.  Zmtftiide  der  rdmiaehen  Bflrgeraehalt.  "Bob  zur  Broberung 
Italiens  und  darüber  hinaus  ging  die  Erweiterung  der  römischen  Bfirger- 
sehaft  mit  der  Ausdehnung  der  Herrschaft  in  gleichem  Schritt;  mit  der 
Yerlethnng  des  Bürgerrechts  war  man  freigebig,  und  die  Zahl  der  Bürger 
nshm  zu.  Seit  der  Erwerbung  überseeischer  Provinzen  war  das  anders 
und  es  trat  dalier  ein  Stillstand  in  der  Ausdehnung  der  Bürgerschaft  ein, 
die  nach  dem  antiken  Gemeindebegriff  ftber  Italien  nicht  wohl  ausgedehnt 
werden  konnte. 

Um  die  Zeit  des  1.  punischen  Kriegs  herrschte  ein  demokratischer 
und  populärer  Geist  im  römischen  Staatsleben.  Das  Volk  nahm  entschei- 
denden Anteil  auch  an  den  auswärtigen  Angelegenheiten.  Im  Verlauf  des 
2.  punischen  Kriegs  entschied  sich  die  Herrschaft  des  Senates,  die  sich  nun 
unbestritten  befestigte.  Der  Senat  überwog  die  Komitien,  wie  die  vom  Volk 
gewühlten  obersten  Beamten.  Diese  Änderung  war  eine  notwendige  Folge 
des  Anwachsens  der  römischen  Herrschaft,  deren  Erfordernisse  eine  Volke- 
versammlung  nioht  mehr  übenah.  Dem  Senat  verdankt  Bom  die  StBtig> 
keit  in  der  Führung  der  auswärtigen  Geschäft«,  die  strenge  Beobachtung 
der  Kegel,  dass  nur  der  Vorteil  des  Gemeinwesens  in  der  Politik  das 
leitende  sei.  Zugleich  bildete  sich  aber  eine  Oligarchie  des  Senates  und 
seiner  Mitglieder  heraus,  die  sogen.  Nobilitäf.  Die  römische  Verfassung 
blieb  zwar  unverändert;  nichts  nennenswertes  wurde  neu  eingetührt,  abge- 
sehen von  der  Vermehrung  einiger  Beamten.stellen;  dennoch  ward  seit 
dem  ersten  punischen  Krieg  das  öffentliche  Leben  ein  anderes.  Die  Komi- 
tien  behielten  ihre  fiüheren  Rechte,  besonders  die  Wahl  der  Beamten, 
Qenehmigung  der  Gesetze,  Yolksgericht,  aber  die  Regierung  des  Reiches 
und  der  massgebende  Einfluiw  kam  an  den  Senat,  unter  dessen  Uitgliedem 
sich  bald  nach  Erlangung  der  Weltherrschaft  eine  steigende  Korruption 
bemerklich  machte.  Es  fehlte  auch  jetat  nicht  an  Friktionen  und  Gegen- 
sätzen in  der  Gemeinde;  man  kämpfte  um  ^ladit  und  Ämter,  zu  denen  der 
Zttdrang  stark  war.  Im  J.  182  ward  durch  die  /tu;  VilUa  die  Bewerbung 
um  die  Magistraturen  von  einem  gewissen  Alter  abhängig  gemacht,  damit 

^)  S.  Stnbo  XIY,  646.  luatinu«  XXXVl,  4;  ZXXYU,  1. 
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eine  Stufenfolge  der  Ämter  eingeführt  und  die  Freiheit  der  Volkswahl 
faeediränkt  Grosse  politische  Kämpfe  fehlen  dieser  Periode;  die  durch 
C.  FUumniiis,  den  am  Trasiinenns  gefallenen  Eonsnl,  vertretene  demokra- 
tiadie  Partei  versdiwindet  im  2.  puniacfaen  Kriege.  Eine  mftditige  Stel- 
lung hatte  P.  Cornelias  Sdpio  nnd  seine  Freonde,  durch  deren  Thatkraft 
die  grossen  Weltkriege  beendet  waren.  Seine  fast  monarchische  Stellung 
erwaib  ihm  und  seiner  Partei  viele  Gegner,  deren  namhaftester  M.  Porcius ' 
Cato  war.  Besonders  die  Führung  des  Krieges  gegen  Antiochos  und  die 
eigentümliche  Stellung  des  P.  Scipio  in  demselben  gab  zu  Angriffen  auf 
die  Scipionen  und  ihren  Anhang  Anlass.  Zwar  zu  einer  eigentlichen  An- 
klage ist  es  nicht  gekommen,  wolü  aber  ward  dtis  Übergewicht  Scipio's 
beseitigt;  derselbe  starb  18;i  v.  Chr.;  nach  einer  Erzählung  soll  er  Korn  ver- 
lassen haben  und  in  Literuum  gestorben  sein.  Ein  halbes  Jahrhundert 
wirkte  Cato  als  Kftmpfer  gegen  die  Miestftnde  der  Regierung,  bis  er  149  starb. 
Wer  ihn  einen  Demokraten  nennt,  darf  nicht  vergessen,  dass  das  rOmische 
d^fiofy  das  Volk  der  Eomitien  und  Volksgerichte  in  dieser  Zeit  etwa  das- 
selbe bedeutete,  was  später  der  Kitfcerstand.  Durch  die  Eroberungen  im 
Osten  trat  ein  steigen  U  r  Einfluss  der  griechischen  Kultur  ein,  die  sich 
auch  in  das  öffentliche  Leben  einzudrängen  suchte.  Die  vornehmsten 
Männer,  der  ältere  und  jüngere  Scipio,  Flamininus,  Aemilius  PauUus, 
waren  Freunde  des  Hellenismus;  viele  griethische' Kunstwerke  wurden  noch 
Rom  gebracht.  Aber  dadurch  ward  der  Widerstand  des  selbstbowussten 
römischen  Wesens  geweckt,  der  in  Cato  kräftigen  Ausdruck  fand.  Er 
ward  der  Schöpfer  der  römischen  Prosalitteratur,  des  ersten  lateinisch 
geschriebenen  Geschichtswerkes,  das  jedoch  von  griechischen  Mustern  ab- 
hängig war:  der  Hellenismus  war  auf  diesem  Gebiete  unwiderstehlich.  Ihm 
den  Eintritt  in  das  Öffentliche  Leben  zu  wehren,  war  meist  das  Bestreben 
derjenigen,  die  Oberhaupt  die  Erhaltung  des  bestehenden  wollten. 

Infolge  der  grossen  Kriege  ftnderte  sich  das  wirtschaftliche  Leben 
der  Römer.  Die  Schatze  von  Haoedonien  und  Asien,  Korinth  und  Kar- 
thago gingen  an  die  ROmer  über,  und  ihr  Kapital  und  Handel  gelangte  in 
einem  grossen  Teile  der  alten  W^elt  zur  Herrschaft.   Dadurch  verwandelten 

sich  wiederum  die  sozialen  Zustände  Roms  und  Italiens  von  Grund  aus. 
Der  Ackerbau  ging  zurikk;  der  freie  Bauer,  durch  beschwerlichen  Kriegs- 
dienst gedrückt,  der  auf  ihm  hauptsächlich  lastete,  und  durch  überlegene 
Konkurrenz  genchädigt,  konnte  sich  an  vielen  Stellen  nicht  behaupten  oder 
ward  in  eine  elende  Lage  gebracht,  verdrängt  und  durch  Tiiitifundien  mit 
SkJavenwirtschaft  ersetzt;  denn  besonders  seit  dem  Falle  Koriuths  und 
Karthagos  wurden  in  Italien  grosse  Sklavenherden  eingeführt.  Die  Ge- 
fohrsn  dieser  Wirtschaft  wurden  durch  den  vom  Konsul  P.  Rupilius  nicht 
ohne  Mühe  nnterdrUckten  Sklavenkrieg  auf  Sizilien  (184—182)  deutlich. 
Dazu  kam,  dass  auch  der  ager  pubUeus,  d.  h.  das  unverteilte  nicht  ver- 
pachtete Ciemeindeland  durch  Okkupation  in  die  Hände  verhältnismässig 
weiliger  kam.  Man  erliess  zwar  Gesetze,  die  das  erlaubte  Mass  dieser 
Pbssesoioncn  »nf  &00  Jugsm  bestimmten,  0  vaa  mehreren  Anteil  daran  zu 

Wenn  dies  Gesetz  erlassen  wurde,  ist  niibekMuit.  Cato  kennt  es  noch  in  Kraft 
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geben  und  die  ackerbanende  BevSlkening  zu  mehren,  deren  Mangel  aich 
bei  der  Ausbebnng  fftblbar  machte;  jedooh  dieaee  Geaets  wurde  bald  anaaer 

acht  gesetzt  und  die  kleineren  Besitser  immw  mehr  verdrängt,  ünter- 
italien,  besonders  Apulien  und  Bnittien,  war  schon  durch  den  hannibalischea 
Krieg  entvölkert  und  immer  mehr  nahm  hier  die  freie  Landbevölkerung 
ab.  Zwar  waren  nach  dem  Kriege  (194—191)  Kolonien  in  die  Küsteo- 
städte  geschickt  worden,  aber  später  war  in  Italien  ausser  dem  ager 
puhlicus  ohne  (jewalt.samkeit  nichts  mehr  zu  vergeben.  Mit  der  freien 
ländlichen  Bevölkerung  sank  auch  die  Wehrkraft  des  Volkes  und  die 
Tüchtigkeit  der  BUrgerheere.  Die  städtische  Bevölkerung  Roms,  sowohl 
der  wohlhabende  erwerbende  Mittelatand,  wie  daa  Ploletariat  (Freigelassene 
u.  a.)  waren  im  wesentlichen  unkriegeriacb  und  hatten  thataftcUich  oder 
reditliöh  geringen  Teil  an  der  Last  des  Kriegsdienatea.  Ihre  Zahl  und 
Bedeutung,  wie  überhaupt  die  Bevölkerung  der  Stadt  Born,  nahm  er- 
heblich zu. 

K,  W.  NiTzscH,  Die  Gracchen  und  ihre  nächsten  Vorgänger,  Berlin  1847.  -  Karl 
NBVXAiiii,  Geschichte  Roms  während  des  Verfalls  der  Republik  herausgegeben  von  Ko. 
GorasDi,  ßnalan  1881.  —  Ober  die  SeipionenpmeeBe  s.  Mounn,  Herme«  I,  161  flL 

28.  Die  gracchischen  Unruhen.  1)  Die  sozialen  ^beistände  und  ihre 
üraachen  blieben  nicht  unbemerkt;  auch  die  davon  betroffenen  dr&ngteo 
auf  Abhilfe.  G.  Laeliue  (Konaul  140),  der  Freund  dee  Scipio  Aemilianns, 
soll  eine  aolche  veraucht  haben,  war  aber  vor  dem  Widecatonde  der  Mfich- 

tigon  zurückgewichen.    Wirksamer  nahm  aidi  im  J.  133  der  Volkstribnn 

Ti.  Sempronius  Gracchus  der  Sache  der  ärmeren  an,  unterstützt  von  seinen 
Freunden  wie  F.  Mucius  Scaevola  und  Ap.  Claudius.  Tiberius  hatte  sich 
durch  Redlichkeit  und  Tüchtigkeit  schon  vorher  beraerklich  gemacht.  Die 
vom  Senate  verworfene  Kapitulation  des  Mancinus  mit  den  Numantinern 
hatte  er  als  Quästor  vermittelt  und  den  Numantiuern  sein  Wort  dafür 
gegeben. 

Er  erneuerte  nunmehr  als  Tnbun  das  Gesetz,  wonach  niemand  mehr 
als  500  Jugern  vom  ayer  pu!flhu8  besitzen  solle,  mit  dem  Zusatz,  dass  für 
swei  erwadhsene  Söhne  noch  je  250  dazu  gestattet  sein  sollten.  FOr 
Verbeeserungen  und  Einrichtung  sagte  daa  Gesetz  den  froheren  Bedtzern 
Entschädigung  zu.  Der  Teil  des  ager  pubUcus,  der  durch  die  AuafOhrung 
dieses  Gesetzes  frei  wurde,  sollte  an  arme  Bürger  gegen  eine  jährliche 
Abgabe  verteilt  werden.  Der  Widerstand  der  herrschenden  Partei,  die  den 
Tribunen  Cn.  Octavius  für  sich  gewann,  wurde  durch  deesen  Abaetznng 
gebrochen.  Einer  mit  grosser  Maclit  ausgerüsteten  Kommission  von  drei 
Männern,  jährlich  zu  ernennen,  ward  die  Ausführung  des  Gesetzes  über- 
tragen. Sowohl  die  Bestimmung  des  ager  puhlicn^^  und  die  vielfach  un- 
sichere Begrenzung,  wie  die  Verteilung  des  widerrechtlich  und  über  das 
gesetzliche  Mass  okkupierten  an  die  ärmeren  Bürger  war  in  die  Hände 
dieser  Kommission  gelegt.  In  diesen  Kämpfen  um  dieses  Gesetz  erbitterte 
sich  der  Gogensats  der  Parteien  ao  aehr,  daaa  Tibenua,  ala  er  sich  zum 


(orig.  fr.  95  e).  Dass  es  keioee  der  sogen, 
lizinisch-eextischen  Gesetze  vom  J.  367  v.  Chr. 
t«in  kann,  ist  schon  bemerkt  ^Ö.  602). 


*)  Hier  betfhuieti  Appians  iftfpäkm,  dis 
MS  goton  QiMUan  gasohApft  siiuL 
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zweitemnale  nm  das  Tribunat  bewarb,  von  den  Gegnern  unter  P.  Scipio 
Nasica  mit  bewaffneten  Scharen  angegriflPen  und  getötet  ward.  Seine  An- 
hänger wurden  durch  ein  summariaches  Ausnahmever£ahren  verfolgt  und 
bestraft. 

Seine  Gesetze  blieben  in  Kraft,  doch  wurde  die  begonnene  Ausführung 
durch  viele  Schwierigkeiten  gehemmt;  sie  brachte  überall  Unsicherheit  und 
Aufregung  hervor,  zumal  unter  den  italiotischen  Bundesgenossen,  die  an 
Seiiuo  Aemilianos  eine  Stütze  fluiden.  Scipio  stellte  dcfa  auf  die  Seite  der 
Gegner  des  Graochns;  so  sehr  er  auch  die  BeformbedOrftigkeit  der  Zeit 
anerkennen  mochte,  so  waren  ihm  doch  die  graochiachen  Massrogeln  zu- 
irider.  Scipio  veranlasste  durch  eine  Zusatsbestimmung,  dass  sie  vid  an 
Wirksamkeit  verloren;  er  machte  sich  unpopulär  und  als  er  129  plQtslich 
starb,  gingen  Gerüchte,  dass  er  ennprdet  sei:  man  beschuldigte  sogar  die 
Cornelia,  die  Tochter  des  älteren  Africanus,  Mutter  der  Gracchen.  Die 
Reformbewegung  setzte  sich  mit  steigender  Heftigkeit  fort.  Um  die  Tta- 
lioten  zu  gewinnen,  kam  jetzt  zuerst  durch  den  Gracchaner  Fulvius  Flaccus 
(Konsul  12'))  der  Vorschlag  auf,  ihnen  das  Bürgerrecht  zu  geben.  Man 
dachte  (laran.  auch  ausseritalisches  Land  zur  Verbesserung  der  Lage  der 
römischen  Bürger  zu  verwenden  und  diese  Bewegung  griff  somit  auch 
in  die  auswärtige  Politik  Über. 

Ein  neuer  Impuls  kam  von  C.  Gracchus,  dem  jüngeren  Bruder  des 
Tiberins,  einem  Mann  von  ausserordentlichen  Eigenschaften  und  grossem 
administntiven  Talent,  der  seinen  Bruder  an  Energie,  Beredsamkeit  und 
Leidenschaft  noch  übertraf.  Für  das  Jahr  123  zum  Tribunen  erwählt, 
erneuerte  er  die  Ackergesetze  des  Tiberius.  Durch  ihn  ward  der  Kampf 
um  die  Reformen  zu  einem  Kampf  gegen  den  Senat.  Durch  Schöpfung 
der  politischen  Rechte  des  Ritterstandes  neben  dem  Senatorenstande 
brachte  er  die  Hewcmmg  in  eine  neue  Bahn.  Aus  diesem  Stande, 
nicht  mehr  aus  dem  Senat,  wurden  nach  seinem  Gesetz  die  Richter  ge- 
nommen. Er  hatte  vor,  den  Senat  selbst  aus  diesem  zweiten  ordo  zu  er- 
gänzen. Den  Rittern  verschaffte  er  die  Pachtung  und  Eintreibung  der 
CMUle  in  der  Provinz  Asien  und  damit  eine  Quelle  reichen  Gewinnes. 
Seme  Ux  frummiiaria  gewfihrte  den  Bürgern  billiges  Getreide.  Mit 
Eifer  nahm  er  sich  der  Verwaltung  an.  Wegebauten  und  andere  ge- 
meinnfltzige  Arbeiten,  der  Schutz  des  gemeinen  Mannes  gegen  die  Magi- 
strate, Erleichterung  der  Dienstpflicht,  wurden  von  ihm  durchgesetzt.  Sein 
Gesetz,  die  Besetzung  der  Konsularprovinzen  betreffend,  behielt  bis  ans 
Ende  der  Republik  Geltung.  Er  selbst  war  während  seiner  Amtzeit  die 
Seele  der  Verwaltung  und  erschien  wie  ein  Monarch.  Auch  122  wurde 
er  Tribun.  Damals  beschäftigten  ihn  die  Zulassung  der  Latiner  zu  den 
politischen  Rechten  in  Rom.  sowie  Kolonialgründungen  nach  Tarent  und 
Kapua;  nach  den  Vorschlägen  anderer  sollte  auch  Karthago  als  Junonia 
nen  besiedelt  werden.  Aber  diese  Gründung,  die  C.  Gracchus  selbst  leitete, 
misBlang.  Dnrdi  den  Tribunen  M.  livius  Dmsns  wusste  der  Senat  den 
Graochns  an  überlneten  und  seine  Popularität  zu  erschttttern;  infolge  enies 
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ZerwUrÜBlflses  mit  sdnen  Kollegen  wurde  er  nicht  wieder  sum  TrOimi  ge- 
gewfihlt,  und  endlich  kam  es  wiederum  zn  einer  gewaltsamen  Losung. 
Der  KonBol  L.  Opimiua  (121)  rief  gegen  Gracchus  zu  den  Wafifen  und 
ward  vom  Senat  (zum  erstenmale)  mit  unbeschränkter  Gewalt  bekleidet. 
Vom  Aventin,  wo  sicli  die  Gracchaner  sammelten,  wurden  diese  ver- 
trieben und  dabei  C.  Gracchus  selbst  getötet,  mit  ihm  gegen  3000  Mann. 
Auch  diesmal  wurden  seine  überlebenden  Anhänger  von  den  Siegern  ver- 
folgt. Die  heilsame  Wirkung  der  Ackergeaetze  ward  durch  drei  neue 
Gesetze  aufgehoben,  ja  sogar  die  Yerteilung  des  ager  pubVeta  ganz  ein- 
gestellt (Appian  b.  civ.  I  27).  Jedoch  die  einmal  angefangene  Bewegong 
kam  nidit  mehr  zur  Ruhe,  wenn  eich  auch  kein  Fflhrer  von  anerkannter 
Autorität  fand.  Es  war  ein  Kampf  des  Ritteretandee  gegen  den  Senat: 
ferner  handelte  es  sich  um  die  Verporgung  der  ärmeren  Bürger  durch 
Land  oder  Getreide.  Daneben  liefen  andere  Keforaibestrebungen.  AK- 
schafTung  der  Missbräuche;  auch  der  allgemeine  Zug  der  Zeit,  griechisciitr 
Kultur  und  griechischen  Einrichtungen  weiteren  Eingang  zu  verschaffen, 

führte  zu  Gegensätzen. 

C.  Neumam«,  Oeachicbte  Roms  etc.  —  K.  W.  Nitzsob,  Die  Graccben  und  ihre  ntchstoi 
Votigliigar.  —  Ober  die  AgnurgeaetM:  Mfnnnn,  C.  L  L*i.  I  pb  76,  87  & 

29.  Die  Verderbnis  der  herrsehenden  Aiistokralle  trat  hesonden  im 
Kriege  gegen  den  NnmiderfDrsten  Jognrtha  zu  Tage  (111—106);  der  Krieg 
gab  den  Anstoss  su  einem  Angriff  auf  die  Nobilitii.  Er  ward  hervor- 
gerufen durch  Jugurtha's  Gewaltthaten  gegen  seine  Mitregenten  Adherhal 
und  Hiempsal,  die  Söhne  des  im  J.  118  gestorbenen  Micipsa.  Längere 
Zeit  zog  er  sich  durch  die  Bestechlichkeit  und  Unfähigkeit  der  römischen 
Feldherrn  hin;  der  Legat  A.  Postumius  Albinus  erlitt  109  eine  schimpf- 
liche Niederlage.  Erst  der  Konsul  von  109  Q.  Cäcilius  Metellus  (Numi- 
dicus)  war  siegreich  (108.  107)  und  sein  Nachfolger'  (\  Marius,  Konsul 
von  107,  vollendete  das  Werk.  Jugurtha  ward  vertrieben  und  sein  Bundes- 
genosse Bocchus  von  Mauretanien  geschlagen.  Dieser  liess  sich  durch 
Marius'  Quäator  L.  Cornelius  SuUa  bewegen,  mit  den  R5mem  dn.  Bündnis 
SU  schliessen  und  den  Jugurtha  auszuliefern  (106).  Der  Numider  endete 
104  nach  dem  Triumphe  im  Gefibignis  in  Rom.  Marius»  der  noch  in 
Afrika  verblieb,  gab  Numidien  den  Erben  Madnissa's  zurück,  doch  wurde 
das  wichtige  einst  von  Masinissa  den  Karthagern  entrissene  Qebiet  an  den 
Syrten  (die  Emporien)  zur  Provins  Afrika  geschlagen. 

Das  Abkommen  mit  Bocchus  war  den  Römern  erwünscht,  weil  damals 
Italien  durch  wandernde  germanische  und  keltische  Stämme  in  Gefahr 
geriet.  Seit  der  Unterworfung  Oberitaliens  war  öfters  mit  den  meist  kelti- 
schen Bewohnern  der  Alpen  gekämpft:  z.  B.  143  mit  den  Salassem,  118 
mit  den  Stönern;  nebenher  ging  freundschaftlicher  Verkehr  und  Handel 
bis  über  die  Alpen  hinaus.  Gegen  die  Ligurer  war  nach  manchen  Kämpfen 
ein  Plats  für  die  Strasse  an  der  Meeresküste  erobert,  auf  der  die  Ter^ 
hindung  mit  Spanien  beruhte:  diese  Strasse  ging  meist  dureh  das  Qebiet 
der  Massalioten.  Audi  diese  hatten  von  den  Iiigurem  sn  leiden  und 
154  führten  die  Bümer  zu  deren  Verteidigung  einen  ligurischen  Krieg. 
Im  Jahre  125  (bis  122)  kam  es  zu  einem  neuen  Kriege  gegen  die  Ligorer 
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(Sallyer)  im  Norden  von  Massilia,  der  durch  die  Teilnahme  der  benach- 
barten Gallier  grösseren  Umfang  gewann.  In  Gallien  waren  die  Arvemer 
mit  ihrer  ausgedehnten  Klientel,  die  vom  Mittelmeer  bis  zum  Rhein  reichte, 
das  henschende  Volk.  Ihre  Gegner,  die  Aeduer,  riefen  die  Römer  an. 
Dazu  kam,  daae  die  besiegten  Sallyer  und  ihre  Nachbarn  bei  den  Alle- 
brogem  Hflfe  ftnden.  Im  J.  121  (8.  Anguat)  schlug  der  Konsul  Q.  FabiuB 
Maximus  die  Allobroger  und  Arvemer  unter  Bituitus  an  dem  Zusammeur 
flnss  der  Rhone  und  Is^re,  worauf  die  Allobroger  sich  unterwarfen.  Ein 
Sieg  des  Cn.  Doraitius  Ahenobarbus  über  die  Arverner  vollendete  den  Er- 
folg der  Römer.  Das  südliche  Gallien  zu  beiden  Seiten  der  Rhone,  mit 
Ausschluss  der  massaliotischen  Küste,  ward  römische  Provinz,  auch  das 
Gebiet  der  Allobroger  im  Norden  und  der  Tektosagen  mit  Tolosa  im 
Westen  war  darin  einbegriffen:  die  Arverner  wurden  dadurch  vom  Mittel- 
meer abgedrängt.  Die  Kolonie  Narbo  Martins  (118  deduziert)  und  Aquü 
Sextift  (122)  legten  den  Qrund  zu  rOmiachen  Ansiedlungen.  Kurz  vorher 
waren  im  J.  122  durch  Q.  Gftcilius  MeteUus  (Cos.  123)  die  Balearen,  yon 
denen  aus  Seeraub  getrieben  wurde,  unterworfen  und  mit  den  spanischen 
Provinzen  vereinigt 

Durch  die  Eroberang  Südgalliens  kamen  die  Römer  mit  den  bald 
danach  in  Gallien  eintreffenden  germanischen  Völkerschaften  in  Berüh- 
rung. Eine  Schar  germanischer  Krieger,  die  Cimbern,  schweifte  in  den 
Gegenden  südlich  der  Donau  umher.  Ihr  Ursprung  ist  nicht  sicher  zu 
ennitteln;  später  fand  man  Cimbern  rechts  von  der  Elbe.*)  Sie  stiossen 
im  Jahre  113  auf  die  Noriker,  römische  Bundesgenossen.  Hier  traten 
ihnen  die  Römer  unter  dem  Konsul  C.  Papirius  Carbo  entgegen  und  griffen 
sie  an,  erlitten  aber  grosse .  Verluste.  Doppelt  furchtbar  wurden  dann  die 
BariMfen,  als  sie  aidi  mit  den  sfldlidi  vom  Main  wohnenden  keltischeni 
meist  helvetischen  Stimmen  der  Ambronen,  Teutonen  und  Tiguriner  ver- 
flüigten.  VieUeicht  von  den  Sequanem*)  gerulaa,  zogen  diese  grossen 
Massen  Ober  den  Bhmn  nach  Gallien,  das  sie  überschwemmten  und  dadurch 
ein  ISngreifen  der  Römer  nötig  machten.  Aber  M.  Junius  Silanus,  Konsul 
von  109,  wurde  von  ihnen  bei  den  Allobrogem  geschlagen.  Die  Cimbern 
versuchten  ein  Abkommen  mit  Rom  zu  erlangen  und  baten  um  Land- 
anweisung; aber  die  Römer  setzten  den  Krieg  fort  und  erlitten  neue  Nieder- 
lagen. Im  Jahre  107  wurde  L,  Cussius  von  den  Tiguiinern  geschlagen  und 
endlich  105  von  den  vereinigten  Stammen  drei  römische  ileere  bei  Arausio 
vollkommen  vernichtet:  80,000  Römer  sollen  gefallen  sein.  Da  die  Gefahr 
ftr  Italien  dringend  war»  wfihlte  man  den  Muiua  wiederum  zum  Konsul 
(104),  der  Antritt  dieses  Konsulats  fiel  mit  seinem  Triumph  Aber  Jugurtha 
imsarnmim  Marina  bildete  sich  zuerst  ein  geschultes  Heer:  er  ist  in 
der  Geschichte  der  rOmischen  Heerverfossung  von  grosser  Bedeutung.*) 
Schon  bei  dorn  Jugurthinischcn  Kriege  erlass  er  seine  Truppen  aus 
den  untersten  Klassen,  ualim  dadurch  dem  Howe  den  Charakter  eines 
BOrgerheeres  und  machte  den  Kriegsdienst  zu  einem  Beruf.   £r  war  es 
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auch,  wie  man  vermutet,  der  die  alte  Manipularordnung  der  Legion  «nf- 
gab  und  an  deren  Stelle  die  Kohorte  als  taktiache  Einheit  wwftUte»  wie 
es  achon  bei  den  bondesgenOeaiBdien  Kontingenten  gewesen  war.  Die 
Feinde  hatten  sich  von  Gallien  nach  Iberien  gewandt  und  Marias  konnte 

rüsten  und  sein  Heer  schulen,  womit  die  Jahre  104  und  103  hingingen. 
Auch  102  ward  ihm  das  Konsulat  verlängert:  er  war  zur  Bewerbung  selbst 
in  Rom.  Dann  kamen  die  Cimbern  und  Teutonen  zurikk,  ohne  gegen  die 
Iberer  etwas  ausgerichtet  zu  haben.  Sic  beschlossen,  in  Italien  einzufallen, 
die  Teutonen  und  Amhronen  durch  das  (lebiet  der  Ligurer,  die  Cimbern 
wählten  einen  weiten  Umweg,  um  vou  Norden  her  in  Italien  einzurücken. 

Am  Lager  des  Marius  vorbei  nahmen  die  ersteren  ihren  Weg:  Marius 
folgte  ihnen  und  es  gelang  ihm,  sie  in  der  Nähe  von  Aquae  Sextiae  in 
zwei  auf  einander  folgeuden  Schlachttagen  zu  vernichten  (102).  Die  Cimbern 
kamen  Qber  den  Brenner  nach  Oberitallea.  Der  Konanl  Q.  Gatolna  wurde 
von  ihnen  Terdrftngt;  sie  ttbersefaritten  die  Etsch  und  nahmen  alles  Land 
nOrdliob  vom  Po.  Marius,  zum  fünftenmale  Konsul,  trat  mit  Catolus  ver- 
einigt den  Germanen  auf  den  raudischen  Feldern  bei  Yercellä  entgagen 
und  vernichtete  sie  in  einer  grossen  Schlacht  (30.  Juli  101). 

In  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  dem  Cimbernkriege ')  steht 
ein  zweiter  Sklavenkrieg  auf  Sizilien,  der  im  J.  102  ausbrach  und  im  J.  99 
durch  den  Konsul  M.'  Aquilins  beendet  wurde. 

Die  Thaten  des  Marius,  der  als  Ketter  erschien,  kamen  der  populären 
Partei  und  ihren  Vertretern  zu  Gute.  Denn  Marius  war  ein  Mann  des 
Volkes  und  war  gegen  den  Widerstand  der  Nobilität  aus  dem  Mittelstande 
• —  er  war  aus  Arpinum  —  emporgekommen;  als  Volkstribun  (119),  wie 
als  Konsul  hatte  er  sich  schon  als  Gegner  derselben  gezeigt  Er  ward 
das  Haupt  der  populären  Pbrtei  und  wurde  als  solches  auch  nach  Be- 
endigung des  Krieges  zum  sechstenmale  im  J.  100  Konsul.  In  diesem 
Konsulat  erneuerten  die  Populären  mit  UngestOm  ihre  Bestrebungen.  Diese 
Partei  hatte  an  Macht  und  Zuversicht  gewonnen;  eine  ihrer  Errungen- 
schaften war  die  im  J.  104  durchgesetste  lex  Domitia,  durch  welche  die 
Besetzung  der  erledigten  Stellen  der  grossen  Priesterkollegien  an  das  Volk 
(in  17  Tribus)  kam.  L.  Appulejus  Saturninus  und  C.  Servilius  Glaucia 
waren  die  thätigsten  Agitatoren.  Appulejus  war  im  ,7.  100  Tribun,  der 
andere  Prätor.  Die  gracchanii*chen  Kolonialgesetze  wurden  in  verstärkter 
Form  von  ihnen  erneuert:  Kolonien  sollten  in  die  überseeischen  Provinzen 
gehen  und  dabei  die  uiaiianischeu  Soldaten  bedacht  werden.  Auch  das  von 
den  Cimbern  besataie,  von  Marina  sarfldL6Eoberte  Gebiet  von  QalBen  (Ober- 
italien) wurde  zur  Terteilung  an  die  inneren  Bfirger  bestimmt.  In  der 
That  wurde  damals  Eporedia  in  diesen  Gegenden  angelegt.  Auch  die  ita- 
lischen Bundesgenossen  sollten  an  diesen  Gründungen  teil  nehmen.  Ein 
neues  Getreidegesetz  setzte  den  Preis  des  gelieferten  Getreides  nm  ein 
bedeutendes  herab.  Diese  Gesetze  wurden  durchgebracht;  die  Gegner  ein- 
geschüchtert. Q.  Cäcilius  Metellus,  der  den  Eid  auf  das  Ackergesetz  ver- 
weigerte, musste  in  die  Verbannung  gehen.   Die  beiden  Demagogen  ver- 
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sachten  dann  auch  die  Eonsulalskomition  durch  Bewaffnete  zu  ihren  Ghinsten 
*  in  beherrschen ;  ein  Bewerber  um  das  Konsulat,  C.  Memmius,  ward  getötet, 
wie  Appulejus  schon  im  Jahre  zuvor  seinen  Mitbewerber  A.  Nonius  beseitigt 
hatte.  Entscheidend  war.  dass  sich  die  Demagogen  durch  ihren  Terroris- 
mus auch  dem  Ritterstand  entfremdeten.  Marius  selbst,  der  in  diesen 
Kämpfen  eine  zweideutige  Holle  spielte,  musste  sich  von  ihnen  trennen  und 
stellte  im  Auftrag  des  Senats  die  Ruhe  wieder  her.  Saturninus  und  Glaucia 
besetzten  das  Kapitol,  wurden  aber  genötigt,  sich  zu  ergeben  und  fielen 
gleich  darauf  der  'Wut  ihrer  G^er  zum  Opfer.  Marius  verliess  nach  Ab* 
Umf  seines  Konsulates  Born  und  unternahm  eine  Reise  nach  Qälatien  und 
Kappad<dciffii»  wo  er  auch  mit  dem  KOnig  Mithiidates  vom  Pontns  zusammen- 
tml  Sein  Gsgner  Metellus  wurde  schon  im  J.  98  *)  wieder  zurQckgerufen 
und  die  Herrschaft  des  Senates  wieder  heigestelltf  die  Gesetze  des  Appu- 
lejus aufgehoben. 

Während  der  cimbrischen  Kriege  und  nachher  waren  in  Spanien  Kriege 
zu  führen:  in  den  Jahren  98  u.  97  kämpfte  T.  Didius  (Konsul  von  98)  glück- 
lich gegen  Celtiberer.  Im  J.  96  hinterliess  der  König  Ptolemäus  Apion  von 
KvTene  dem  römischen  Volke  sein  Königreich.  Kyrene  und  die  benachbarten 
griechischen  Gemeinden  wurden  für  frei  erklärt,  und  erst  74  die  Proviuzial- 
verwaltuDg  eingeführt. 

Im  J.  91  y.  Chr.  wurde  durch  den  Yolkstribun  M.  Ltvius  Drusus, 
einen  Mann  aus  angesehener  und  reicher  Familie,  ein  Teil  der  graochi* 
sehen  Yorschlftge  wieder  aufgenommen,  die  noch  nicht  yollzogenen  Assignap 
tioDcn  und  Kolonisationen.  Zugleich  trat  er  in  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
Reform  der  Gerichte  für  den  Senat  gegen  den  Ritterstand  ein.  Die  Be- 
aetsnng  der  Gerichte  durch  die  Ritter  hatto  verderblich  gewirkt:  beson- 
ders in  der  Verurteilung  des  P.  Rutilius  (93)  hatte  sich  die  Korruption 
deutlich  gezeigt.  Livius  schlug  vor,  den  schwach  besetzten  Senat  durch 
300  Ritter  zu  verstärken  und  ihm  dann  allein  die  Gerichte  wieder  zu  über- 
geben. Er  erlangte  grossen  Einfluss  und  ein  ungewöhnliches  Gewicht 
durch  seine  Verbindung  mit  den  italischen  Bundesgenossen.  Wir  haben 
noch  den  Eidschwur,  dessen  EchÜieit  mit  Unrecht  bezweüiBlt  worden  ist, 
durch  den  sich  diese  für  den  Prusus  verpflichteten.*)  Er  versprach  ihnen 
das  rOmisehe  Bfirgerrecht  zu  verschaffen.  Die  Italiker  erwiesen  ihm  un- 
gewöhnliche Ehren.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  gerade  dadurch  Senat 
und  Ritter  gegen  sich  vereinigte.  Seine  Gesetze  wurden  wegen  eines  Form- 
fehlers für  ungttltig  erklärt;  er  selbst,  der  letzte  der  grossen  Tribunen, 
ward  meuchlings  ermordet.  Auf  Antrag  des  Tribunen  Varius  auf  Betrieb 
des  Kitterstandes  wurde  gegen  die  Bundesgenossen  und  ihre  Vertreter  mit 
Untersuchungen  und  Strafen  vorgegangen. 

Der  Tod  des  Dni.sus  ward  nun  der  Anlass  zu  einer  Empörung  der 
mit  ihm  verbundenen  Italiker. 

30.  Der  Bundesgenossenkrieg.  Die  Italiker,  mit  der  Bürgerschaft 
Roms  die  Grundlage  der  römischen  Macht,  standen  im  ganzen  in  einem  durch 
Abkonmien  oder  Bündnisse  {foedus)  geregelten  Verhältnis  zu  Rom.  Am 
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nftchsten  standen  den  R^^nicrn  die  Latiner,  zu  denen  aacli  die  latinischen  ii 
ganz  Italien  zerstreuten  Kolonien  zählten.  Sie  hatten  mit  den  Römern 
Kechtsgemeinschaft  und  erwarben  in  bestimmten  Fällen  das  römische  Bürger- 
recht. Die  ühriijon  Italiker  bildeten  Gemeinden  oder  Stämme,  die  sich 
selbst  verwalteten,  und  in  deren  innere  Angelegenheiten  die  römischen 
Magistrat«!  sieh  nach  dem  strengen  Rechte  nicht  mischen  durfton.  Die 
Itüli.schen  Gemeinden  waren  zum  Teil  ansehnlich  und  blühend  und  aus  der 
Ausdehnung  der  römischen  Macht  zogen  auch  sie  Vorteil;  wir  finden  ihre 
Kauflente,  mit  den  Römern  zusammen  als  Italid  bezdehnet»  in  den  answftr- 
tagen  Handelsplätzen,  z.  B.  auf  Delos,  zahlreich  aogesiedcit  Rascher  als 
Rom  Ofthelen  sich  die  Italiker  griechischer  Sitte  anch  im  Öffentlichen  LA&a, 
Mit  griechischen  Gemeinden  standen  manche  von  ihnen  in  freundschaftlichem 
Verkehr.  Im  Verhältnis  zu  den  Römern  waren  sie  freilich  sehr  benachteiligt 
iSie  ninssten  das  grössere  Kontingent  zu  den  Heeren  stellen  und  wai*en  bei 
der  Austeilung  der  Beute  nicht  gleichmässig  bedacht.  Seitdem  Rom  die 
Weltherrschaft  erlangt  hatte,  nahm  es  nicht  mehr  die  Rücksicht  auf  seine 
Bundesgenossen,  die  man  früher  bemerkt.  Der  Willkür  der  römischen 
Magistrate  waren  sie  oft  nicht  minder  als  die  Provinzialen  rechtlos  preis- 
gegeben, wovon  schon  C.  Gracchus ')  in  einer  Rede  Beispiele  anführte.  Den 
wirksamsten  Schutz  gewährte  ihnen  noch  das  persönliche  Verhältnis  der 
Gastfrenndachaft  und  Klientelf  in  der  sie  zn  vornehmen  ROmem  atanden. 

Als  den  Italikem  durch  M.  Fulvtns  Flaccus  zuerst  auf  das  rOnuache 
Bürgerrecht  Hoffiaung  gemacht  wurde,  hegrOssten  sie  diese  Hofiiung  mit 
Freuden;  als  dieselbe  zerrann,  empörte  sidi  eine  der  grössten  italisehen 
Gemeinden,  Fregellä  (125).  C.  Gracchus  ward  beschuldigt^  den  Aufetaad 
mit  verursacht  zu  haben.  Da  Fregellä  allein  blieb,  wurde  es  rasch  unter- 
worfen und  zerstört  und  an  seine  Stelle  trat  die  im  nächsten  Jahre  ange- 
legte Kolonie  Fabrateria.  Seitdem  war  den  Italikern  die  gleiche  Aussicht 
bald  durch  die  Popularpartei,  bald  durch  den  Senat  eröffnet,  wenn  man 
sich  um  ihre  Unterstützung  bemühte.  Keineswegs  Helen  ihre  Bestrebungen 
mit  denen  der  Popularpartei  in  Rom  zusammen;  die  Ausführung  der  Acker- 
gesetze brachte  ihnen  zuweilen  Nachteil;  und  ihr  Anspruch  auf  das  rOmiscfae 
Bürgerrecht  war  in  der  rOmischen  Bürgerschaft  nicht  beliebt  Schon  im 
Jahre  95  wurden  sie  durch  die  lex  Liemia  Mueia,  durch  die  ihnen  der  Zutritt 
zum  römischen  Bürgerrecht  abgeschnitten  ward,  getroffen,  und  als  endlich 
der  Tod  des  Drusus  aufs  neue  ihre  Uoffhung  vernichtet  hatte,  verstän- 
digten sich  die  Italiker  unter  einander  und  griffen  zur  Gewalt.  Der  eigent- 
liche Aufstand  begann  mit  der  Ermordung  eines  römischen  Untersuchungs- 
beamten in  Askulum  Picenum.  Die  welirliafton  und  volkreichen  Stämme 
Mittelitaliens,  Marser,  Picenter  und  Pälignor  tielon  zuerst  ab.  Unteritalien 
folgte.  Die  Aufständischen  richteten,  als  der  Senat  ihre  Forderungen  ab- 
gewiesen hatte,  in  Corfinium  bei  den  Pälignern  ein  eigenes  Staatswesen  ein; 
sie  wählten  zwei  Konsuln  und  zwOlf  Prätoren  und  setzten  euMD  Senat  zu- 
sammen; ihre  Münzen  haben  lateinische  oder  oskische  Aufsdirill.  Fast 
das  ganze  bundeagenOssische  Mittel*  und  XJnteritalien  war  im  Aufirtaad; 

t)  Bei  6«Uiiu  X,  a. 


Digilized  by  Google 


6.  Yieite  Period«:  Bis  som  Untorgamg  d«r  BapaUik.  (f  31 ) 


651 


nur  die  Latiner  blieben  im  ganzen  den  Römern  treu;  ebonso  Xorditalien, 
ehemals  galliscbes,  jetzt  römisches  oder  latinisches  Gebiet,  ferner  Etrurien 
und  Umbrien.  Die  Streitkräfte  der  Gegner,  die  sich  jetzt  in  einem  er- 
bitterten und  für  beide  verlustreichen  Kampfe  von  gewaltigem  Umfange 
nassen,  waren  annlhenid  gleich.  Die  Römer  riefen  GMUer  nnd  answftrtige 
Bundesgenossen  nir  Hilfe,  und  s.  B.  aus  den  StSdten  Asiens  kamen  SebÜlfe.>) 
Den  Italikem  fehlten  nicht  kriegskundige  Ffllirer;  der  Marser  Pompädius 
Silo  und  der  Samnite  C.  Papius  Mutilus  machten  sioii  einen  grossen  Namen. 
Das  erste  Jahr  des  Krieges  (90)  war  für  die  Römer  unglücklich.  Der  Konsul 
Rutil  ins  fiel  am  Liris,  Sex.  Cäsar  ward  geschlagen,  und  Kampanien  fiel 
den  Italikem  in  die  Hände.  Die  Not  war  gross;  zum  orstenmalo  ver- 
wandte man  damals  Freigelassene  als  Truppen  zum  Schutze  Latiums.  Als 
sodann  auch  die  Umbrer  und  Etrusker  äich  den  Aufständischen  anzu- 
sehliessen  Miene  machten,  mussten  die  BAmer  nachgeben  und  durch  die 
lex  luUa  Tom  J.  90  wurde  den  getreuen  Bundesgenossen,  besonders  den 
Latinem  das  Bürgerrecht  bewilligt.  Bald  erfolgte  eine  Erweiterung  dieser 
Bestimmung  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  (89)  durch  die  lex  Plauiia 
Ftgnria,  Wodurch  allen  Föderierten,  aotal  sie  einwilligten,  das  Bürger- 
recht Gregeben  ward.  Die  Neubürger  wurden  zuerst  auf  10  neue  oder  8 
der  früheren  Tribus  beschränkt,  worüber  die  Überlieferung  nicht  überein- 
stimmt.*) Diese  Zugeständnisse  schwächten  den  Aufstand,  der  durch  die 
Feldzüge  besonders  des  Cn.  Pompejus  und  L.  Sulla  im  J.  89  fast  ganz  be- 
endigt ward.  Pompejus  unterwarf  Marser,  Marruciner  upd  Vestiner,  Sulla 
Kampanien,  die  Hirpiner  n.  a.  Nur  Samniten,  Lukaoer  und  die  Stadt 
Nola  blieben  in  den  WaifeD  und  traten  bald  darnach  in  den  swisdien  ^ 
Parteien  Roms  sich  erhebenden  Bürgerkrieg  hinein.  Der  Krieg  war  für 
die  weitere  Entwickelung  Italiens  von  entscheidender  Bedeutung.  Die  Auf- 
nahme im  römischen  Bürgerrecht  hatte  den  Untergang  der  italischen 
Nationalitäten  und  ihr  Aufgehen  in  die  latinische  zur  Folge. 

KiKNE.  Der  römische  Bundesgenossenkripg,  Leipzig  1845.  —  Krebs,  Rcliquiae  Ubri 
XXXV II  hibhothecae  Diodori  Siaili,  VVeilburg  1868.  -  .1.  BnoOB,  D«r  ittHaebe  Bund 
unter  Roms  Hof^emnniV,  Leipzig  18^^0.  —  W.  Kuhit'»chkk.  /)''  Ttnmnnonm  trünmm  origme 
ae  propagatione,  Wien  1H82,  Gl  ß.  ~-  Mommsen,  Hermes  XXII,  101. 

31.  Der  1.  mithridatlsche  Krieg  und  Sullas  Herrschaft.  In  Vorder- 
asien war  der  am  Pontus  Euzinus  gelegene  Teil  Kappadokiens,  später 
Pontus  genannt,  zu  erheblicher  Macht  gelangt.  Die  Fürsten  desselben,  die 
seit  dem  Anfange  des  3.  Jahrh.  vor  Chr.  nachweislich  sind,  leiteten  sich 
wie  andere  ihres  Gleichen  von  den  Achämeniden  und  Seleuciden  her.  Be- 
deutender war  zuerst  Pharnakes,  Zeitgenosse  des  Antiochus  des  Grossen, 
der  Sinope  in  seinen  Besitz  brachte.  Dessen  Sohn  Mithridates  V.  Euergetes 
erhielt  von  den  Römern  für  «eine  Beteiligung  an  dem  Kriege  gegen  Ari- 
stonikos  Groasphrygien ;  als  er  im  .1.  121  oder  120  starb,  folgte  ihm  sein 
lljähriger  Sohn  Mithridates^)  VI.  Eupator,  dem  nun  die  Römer  sogleich 
Phrygien  wieder  nahmen;  denn  sein  Vater  verdankte  es  nur  der  Bestechung 
des  M.' Aquillius.  Mithridates  erweiterte  bald  nach  seinem  Regierungsantritt 


n  S.  das  SC.  d.  Aaklepiades  C.  I.  Lat 
I,  110.  Himroy  p.  SSO  •  80  Bekk. 
•)  VaU^iq,  90.  AppiMitl*  ^• 


*)  Die  Texte  der  ScbrifteteUer  f^ebea 
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sein  Reich  durch  die  £rwer])ung  des  taurischen  Chersones  und  dee  kirn- 
merischen  Bosporos  nebst  den  anwohnenden  Völkerschaften,  femer  durch 
Kleinarmenien  und  Kolchis;  fast  das  ganze  Pontiisiifer  ward  ihm  unterthan  und 
er  daher  als  Könit?  des  Fontus  bezeichnet,  wodurch  dieser  Xame  auf  s^•ia 
eigentliches  Stanimland  überirini:. ')  Er  gewann  dadurch  i^eemacht,  Ein- 
künfte und  Truppen;  auch  die  Biistarner  und  Thraker  waren  mit  ihm  ver- 
bfindet. Der  Versuch  des  Königs,  sich  auch  in  Vorderasien  weiter  auszu- 
breiten, brachte  ihn  mit  den  Römern,  die  ihn  miaetraniech  beobachteten, 
in  feindliche  BerOhmng.  Nach  onem  Vereuche,  dch  Flaphlagonien  anm- 
eignen,  besetzte  er  Groeekappadoden,  ward  aber  daraus  im  J.  192  dnrdi 
L.  Sulla  verdrängt.  Als  dann  während  des  italischen  Krieges  Nikomedes  IL 
▼on  Bithynien  starb,  besetzte  Mithridat,  mit  dem  mächtigen  Tigranes  von 
Armenien  verbündet,  Bithynien  und  Kappadocien.  Die  Römer  schritten 
durch  einen  Ti«  sandten  M.'  Aquillius  ein;  der  König  fiigte  sich  und  Niko- 
medes III,  ward  in  Bithynien,  Ariobarzanes  in  Kappadocien  wieder  einsie- 
setzt  (90  V.  Chr.); 2)  als  jedoch  die  römischen  Gesandten  den  Nikomedes 
zu  einem  Angriff  auf  Mithridates  veranlassten  und  diesem  die  Genugthuung 
verweigert  ward,  entschloss  er  sich  zum  Kriege,  und  besetzte  in  raschem 
Anlauf  Bithynien  und  die  Provinz  Asien;  wo  man  ihn  an  vielen  Stellen 
freudig  empfing  (89  v.  Chr.).  Oanz  Vorderasien  brachte  er,  ausser  den 
sQdlichen  Teilen,  in  seine  Herrschaft;  ebenso  mit  seiner  fiberiegenen  Flotte 
das  Sgftische  Meer.  Nur  Rhodos  leistete  erfolgreichen  Widerstand.  Auf 
seinen  Befehl  wurden  an  einem  T&gß  alle  Italiker,  die  mch  in  grosser  Zahl 
in  Asien  aufhielten,  ermordet;  der  Hass  der  Bevölkerung  gegen  dieselben 
kam  dem  Befehl  zur  Hilfe  (88  v.  Chr.). 

Noch  im  J.  88  v.  Chr.  ging  der  König  nach  Europa  hinüber;  ein 
Landhecr  zog  durch  Thrakien  nach  Makedonien;  eine  Flotte  unter  Archelaos 
über  das  ägäische  Meer.  Noch  ehe  diese  erschien,  war  Athen,  das  sich 
damals  durch  die  Römer  gedrückt  fQhlte,  auf  die  Seite  des  Mithridates 
getreten.  Dolos  wurde  erobert  und  geplündert  und  ean  grosser  Teil  der 
Bevölkerung,  meist  Italiker  erschlagen,  fast  gans  Griechenland  trat  ihm 
freiwillig  oder  gezwungen  bei. 

Die  Frage,  wer  den  Krieg  gegen  Mithridates  führen  solle,  führte  in 
Rom  zu  Streitigkeiten,  bei  denen  die  schon  lange  bestehende  Feindschaft 
zwischen  Marius  und  L.  Cornelius  Sulla  zum  Ausbruch  kam.  Der  Krieg 
war  dem  letzteren,  als  Konsul  von  88,  zugefallen;  aber  durch  den  Einfluss 
des  Volkstribunen  P.  Sulpicius,  der  den  italischen  Neubürgern  da.s  volle  Stimm- 
recht verhiess  und  diese  dadurch  auf  seine  Seite  brachte,  ward  das  Kom- 
mando in  tumultuarischen  Auftritten  dem  Sulla  genommen  und  dem  Marius 
gegeben.  Allein  Sulla  kehrte  an  die  Spitze  seines  Heeres,  das  bei  Nola 
stand,  nach  Rom  zurflek  und  nahm,  unterstützt  von  seinen  Kollegen  Cn. 
Pompejus,  die  Stadt  mit  Waffsngewalt  ein.  Sulla  ächtete  die  Hauptgegner; 
Sulpidus  frmd  auf  der  Flucht  den  Tod,  Marius  rettete  sich  nntu*  vielen 
Oe&hren  mit  einigen  Freunden  nach  Afrika.  Die  Gesetze  des  Sulpicius 
wurden  aufgehoben  und  Sulla  traf  Anordnungen,  durch  welche  die  Macht 

>)  S.  Strabo  YII,  p.  906—811;  Bhda.  1  ')  Ober  die  Zeit  a.  WAOouiaTov,  JkKet 
Hat.  TOM,  559  C  I  det  prwrktm  Ariatigun  88. 
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des  Senates  geetlrkt  und  die  politiache  Bedentang  der  Eomitien  und  der 

Tribunen  geschwächt  wurden;  der  Senat  ward  um  300  Mitglieder  ver- 
stärkt, Nach  Ablauf  seines  Konsulates  (87)  ging  er  zum  Kriege  gegen 
Mithridates  nach  Griechenland. 

Die  besiegte  Partei,  die  sich  noch  während  Snlla's  Anwosenlieit  regte 
und  die  Ilückberufung  des  Marius  verlangte,  hatte  in  dem  einen  der  Kon- 
suln von  87,  L.  Cornelius  Cinna,  ihr  Haupt,  dem  sich  auch  die  italischen 
Neubürger  anschlössen.  Zwar  ward  er  durch  seinen  Kollegen  Cn.  Octa- 
▼ins  nach  heftigen  Kämpfen  vertrieben  und  ihm  vom  Senat  das  Konsulat 
genommen;  aber  die  hei  Kapua  stehenden  Tmppen  nahmen  sich  seiner  an. 
Von  Cinna  gemfen,  kehrte  Marius  aus  Afrika  surflck  und  sammelte  ein 
Heer.  Vor  allem  gewann  er  die  Samniten,  die  noch  vom  Bundesgenossen- 
kriege her  gegen  Q.  Metellus  Pius  in  den  Waffen  standen;  Metellus  musste 
entweichen.  Rom  wurde  von  drei  Seiten  angegriffen  und  der  Eintritt  er- 
zwungen. SuUa's  Gesetze  wurden  aufgehoben  und  eine  blutige  Rache  er- 
ging über  die  senatorischo  Partei.  Unter  den  Opfern  sind  zu  nennen  Q. 
Lutatius  Catuliis,  einst  der  Kollege  des  Marius  im  Konsulat,  und  der  Redner 
M.  Antonius.  Sulla  s  Vermögen  ward  eingezogen,  sein  Haus  zerstört.  Dem 
wilden  Treiben  der  marianischen  Banden  wurde  erst  nach  dem  Tode  des 
Marius  durch  Cinna  und  Q.  Sertorius  ein  Ende  gemacht.  Marius  starb  in 
seinem  7.  Konsulat»  am  Ziel  seines  Lebens,  Mitte  Januar  (den  18.  oder 
17.)  86  T.  Chr.  Sein  Nachfolger,  L.  Valerias  Flaccus  wurde,  um  Sulla  zu 
ersetzen,  zum  Kriege  gegen  Mithridates  ansgesandt 

Sehr  viele  flflchtige  Optamaten  fanden  sich  bei  Sulla  ein,  der  nach 
seiner  Landung  in  Epirus  rasch  Erfolge  gewann,  besonders  da  die  meisten 
griechischen  Gemeinden  gleich  zu  ihm  Ubertraten.  Archelaos  ward  auf 
Athen  und  den  Piräus  zurückgedrängt;  nach  einer  langen  Belagerung  ward 
erst  Athen  erstürmt  fl.  März  8Ü),')  darnach  der  Piräus  erobert.  Inzwischen 
hatte  das  pontisclie  Landheer  Makedonien  besetzt  und  erschien  südlich  von 
den  Thermopylen  ;  aber  an  der  Grenze  von  Böotien  und  Phokis,  bei  Chä- 
ronea,  brachte  6ulla  dieser  an  Zahl  weit  überlegenen  Macht  eine  völlige 
Niederlage  bei.  Bald  darauf  kam  Valerius  Flaccus,  um  Sullas  Kommando 
zu  ttbemehmen;  in  Thessalien  trafen  sich  die  beiden  FeUtherm;  als  Flaccus 
m  Gefahr  kam,  von  seinem  Heere  verlassen  zu  werden,  wandte  er  sich 
nach  Norden,  um  den  Mithridates  von  hier  anzugreifen.  Sulla  wurde  durch 
ein  nenes  FMitisches  Heer,  das  unter  Dorylaos  in  Griechenland  erschien, 
dorthin  gerufen;  bei  Orchomenos  in  Böotien  wurde  auch  dieses  Heer  ver- 
nichtet (86  V.  Chr.).    Damit  war  der  Krieg  in  Europa  beendigt* 

Auch  in  Asien  sah  sich  Mithridates  durch  Flaccus'  Heer  angegriffen, 
das  im  J.  85  bei  Byzanz  den  Bosporus  überschritt.  Valerius  Flaccus  fiel 
hier  bald  durch  eine  Meuterei  der  Soldaten;  C.  Flavius  Fimbria,  das  Haupt 
der  Empörer,  übernahm  das  Kommando  und  schlug  die  puntischen  Trn})pen 
bei  Milelopolis,  so  dass  Mithridates  genötigt  ward,  Pergamon,  wo  er  residierte, 
zu  räumen.  Seine  Lage  war  um  so  ungünstiger,  als  es  jetzt  auch  dem  L. 
Licinius  LucuUus,  Sulla's  Legaten,  gelungen  war,  aus  den  Seestaaten  des 

1)  Appin  I»  I       •)  Ffart.  Sons  14. 
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Ostens  eine  ziemlich  ansehnliche  Flotte  zusammen  zu  bringen.  Die  Stim- 
mung in  Asien  wurde  für  Mithridat^is  schwierig;  Ephesos  u.  a.  Städte  saugen 
sich  von  ihm  los;  auch  die  Galater  fielen  von  ihm  ab;  er  knüpllu  daher 
die  schon  nach  der  Schlacht  bei  Orchomenofi  begonoeDen  Verhandlungen 
mit  Sulla  wiedor  an.  Beiden  war  der  Friede  gleich  wOnscheiiewert  und 
man  einigte  sich  bald;  Mithridates  gab  die  aett  dem  Ba^nn  des  Krieges 
gemachten  Eroberungen  auf,  d.  h.  Kappadokien,  Pi^agonien,  Galatien, 
Bithynien  und  Aden;  er  musste  Kriegskosten  zahlen  (3000  Tal.)  und  dem 
Sulla  einen  Teil  seiner  Flotte  für  die  Rückkehr  nach  Italien  abtreten 
(80  Schiffe).  Ein  Waffenstillstand  trat  sofort  ein  und  die  pontischon  Be- 
satzungen aus  Europa  wurden  entfernt.  Während  der  Verhandlungen  rückte 
Sulla  nach  Makedonien  und  züchtigte  die  Durdaner,  Mäder  und  andere 
Völkerschaften,  die  eine  dauernde  l'lage  diobcr  i'ruvinz  waren  und  gelegentlich 
bis  nach  Griechenland  streiften.  Als  dann  Mitliridatcs  nochmals  Schwierig- 
keiten erhob,  ging  er  i.  J.  84  0  nach  Asien  hinüber  und  hiedurch  wurde  Mi- 
thridats  Zaudern  beendigt;  in  einer  Zusammenkunft  bei  Dardanos  wurdeif 
die  froher  feetgeatellten  Bedingungen  angenonmien  und  Nikomedea  mit 
Ariobenaiies  durch  rdmische  Truppen  in  ihre  Königreiche  zurOckgefÜhrt 
Der  Friede  war  für  Mithridates  nicht  ungünstig;  Sulla  verpflichtete  sich  so- 
gar, die  zu  Mithridates  abgefallenen  Gemeinden  nicht  zu  strafen.*) 

Bald  darnach  trat  auch  das  Heer  des  Fimbria  bei  Thyatira  zu  Sulla 
Ober;  Fimbria  selbst  nahm  sich  in  Pergamon  das  Leben.  Die  Provinz  Asien 
wurde  durch  drückende  Quartiere  und  grosse  Kontributionen  (20()uii  Talente) 
für  ihren  Abfall  gestraft;  damals  legte  die  Provinz  den  Urund  zu  ihrem 
finanziellen  Uuin.  Auch  Griechenland,  das  zum  guten  Teil  die  Kosten  des 
in  ihm  geführten  Krieges  tragen  musste,  litt  ausserordentlich  schwer: 
Delphi,  Olympia  und  Epidauros  wurden  von  Sulla  ihrer  Tempelschätze 
beraubt  Den  Winter  84/83  verbrachte  Sulla  mit  seinem  Heere  in  Grie- 
chenland* 

Seine  Erfolge  enegten  htA  seinen  Gegnern  Besorgnisse,  um  ao  mehr, 

als  dieselben  keineswegs  Herren  in  Italien  waren,  wo  ihre  Grausamkeiten 
und  Ungesetzlichkeiten  ihnen  viele  Feinde  machten.  L.  Cinna  und  Cn. 
Papirius  Carbo  sammelten  Heere  gegen  Sulla;  aber  bei  dem  Versuch,  die 
Truppen  über  das  Meer  zu  führen,  wurde  Cinna  in  einer  Meuterei  er- 
schlagen (84);  Carbo  blieb  als  alleiniger  Konsul  im  Amte.  Ohne  Eiiitlg 
trat  der  Senat  auf  eigene  Hand  mit  Sulla  in  Unterhandlungen,  um  den 
Bürgerkrieg  zu  vermeiden.  Im  J.  landete  Sulla  bei  Brundisium  mit  seinem 
siegreichen  Heere  und  zahlreichen  üilfstruppen;  er  fand  trotz  der  grossen 
Truppenmassen,  Ober  die  seine  Gegner  veifDgten,  an£uigs  keinen  Wider- 
stand. Unter  den  vielen,  die  ihm  zuströmten,  war  Cn.  Pompejus,  Sobn  des 
Konsuls  von  89,  der  in  seiner  Heimat  Picenum  Truppen  gesammelt  hatte. 
Auch  Q.  Cäcilius  Metellus  Pius  fand  sich  bei  ihm  ein.  Die  Italiker  wurden 
beruhigt;  in  besonderen  Verträgen  sicherte  er  ihre  Rechte,  besonders  den 
ihnen  schon  im  J.  87  bewilligten  Zutritt  zu  allen  Tribus.  Über  den  Konsul 
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C  NoriMums  erfoelit  SoUa  am  Ti&ta  den  ersten  Sieg;  der  zwdte  Konsul 
L.  GomelioB  Sctpio  wnrde  bald  darauf  von  seinem  Heere  verlassen,  das 
so  Sulla  flberging.  In  Rom  ging  um  diese  Zeit  (den  6.  Juli  8S)  der  capi- 

tolinische  Tempel  in  Flammen  auf.  Im  nächsten  Jahre  (82)  drang  Sulla 
in  Latium  ein  und  besiegte  den  Konsul  C.  Marius  in  einer  grossen  Schlacht 
bei  Sacriportus  und  zwang  ihn,  sich  nach  Präneste  zu  werfen,  wo  er  ein- 
geschlossen ward.  Rom  wurde  von  ."Sulla  besetzt,  iiaclidem  vorher  noch 
auf  Befehl  des  Marius  die  vornehmsten  Optiniaten,  unter  ihnen  Q.  Mucius 
iScaevola,  getötet  worden  waren.  Cn.  Papirius  ("arbo,  der  zweite  Konsul,  ward 
durch  Sulla  und  seine  Legaten  in  mancherlei  Kämpfen  aus  Etrurien  und 
Oberitalien  verdrängt  und  begab  sich  nach  Afrika.  Die  Reste  seines  Heeres 
in  Italien  vereinigten  sieb  mit  den  Samniten  und  Lukanem,  die  unter 
Pontius  Teleainus  und  Lamponius  Prineste  zu  entsetzen  versucbten.  Un- 
erwartet wandten  sie  sieb  gegen  Born  und  bitten  die  Stadt  beinabe  ge- 
nonuntti.  An  der  porla  Coüina  trat  ihnen  Sulla  am  5.  Nov.  82  entgegen 
und  gewann  nach  hartem  Kampfe  durch  M.  Licinius  Crassus'  Verdienst  eine 
Schlacht,  die  für  die  Gegner  vernichtend  war.  Pränesto  musste  sich  er- 
geben; Marios  nahm  sich  das  Leben  und  die  Pränestiner  wurden  hart 
gestraft. 

Über  die  marianische  Partei  erging  nunmehr  die  Rache  des  Siegers. 
Sulla  führte  die  Proskriptionen  ein;  die  davon  betrüffenen  wurden  geächtet, 
ihre  Güter  eingezogen  und  ihren  Kindern  und  Kindeskinderu  die  Fähigkeit 
genommen,  sich  um  Ämter  zu  bewerben.  Nach  einer  Nachricht  0  wurden 
davon  90  Senatoren  (darunter  15  Konsulare)  und  2600  Bitter  betroffen; 
denn  mit  dem  Bitterstand  war  Sulla  verfeindet  Über  ganz  Italien  dehnten 
sieh  die  Wirkungen  seines  Sieges  aus;  vor  allem  die  Samniten  wurden 
verfolgt  und  ihre  Stammesgemeinschaft  anfgeltet.')  Auf  dem  konfiszierten 
Lande,  z.  T.  auch  auf  dem  noch  übrigen  ayer  publim^  siedelte  Sulla  seine 
Veteranen  an,  etwa  120,000  Mann,')  vornehmlich  in  Öamnium  und  Etru- 
rien. Durch  sie  wurde  der  ungeheuere  Verlust  an  Menschenleben,  den 
die  letzten  italischen  Kriege  gekostet  hatten,  etwas  ersetzt  und  die  Latini- 
»ierung  (kr  Osker  und  Ktrusker  boschltuiiigt,  deren  Nationalität  von  jetzt 
an  zu  Grunde  geht.  Ein  Beispiel  ist  duvun  Pompeji  in  Kampanien,  das  zu 
den  von  Sulla  s  Veteranen  besetzten  Städten  gehört  und  an  dessen  Denk- 
oAleni  wir  den  Übergang  vom  oskiscfaen  zum  latinischen  erkennen*  Den 
letzten  Widerstand  bis  zum  Jahre  79  leistete  das  etruskiscbe  Yolaterrft. 

Cn.  Pomp^ns  unterwarf  wAbrend  dessen  Sizilien  ohne  Widerstand. 
D«r  Konaul  On.  Garbo  wurde  auf  Kossyra  gefangen  genommen,  zu  Pom- 
peji nach  Lilybäum  gebracht  und  dort  getötet.  Ebenso  beseitigte  er  in 
Afrika  die  marianische  Partei  unter  Cn.  Domitius  Ahenobarbus,  welcher  mit 
dem  Numider  Hiarbas  verbündet  war.  In  Numidien  erhielt  Hiempsal  das 
Königtum  zurück,  Pompejus  feierte,  obwohl  er  keine  eigentliche  Magi- 
stratur bekleidet  hatte,  nach  seiner  rukkkehr  (81  v.  Chr.)  einen  Triumph, 
<iem  die  grosse  Siegesfeier  Sulla  s  vorangegangen  war.  Sulla  war  jetzt  Herr 
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der  Gemeinde;  als  solcber  wurde  er  auf  dem  Antrag  des  Interrex  L.  Var 
leriua  Flaccua  zum  Diktator  zur  Neuordnung  des  Gemeinwesens  und  zur 
Geaetzgebung  erwählt,  und  zwar  auf  unbestimmte  Zeit;  eine  unbeschränkte 

monarchische  Befugnis  ward  ihm  erteilt  und  alle  seine  Handlungen  für 
gültig  erklärt.')  Er  erneuerte  damals  die  in  seinem  ersten  Konsulat  er- 
lassenen Beschränkungen  der  legislativen  Gewalt  der  Komitien  und  der 
Volkstribunen;  ein  anderes  Gesetz  verschloss  den  Volkstribunen  den  Zutritt 
zu  den  übrigen  Magistraturen.  Dem  Kittersland  wurden  die  Gerichte  ent- 
zogen und  den  Senatoren  zurückgegeben.  YoB  Bedeutung  aiiid  aeine  Be- 
stimmungen Aber  die  IntervaUienmg  und  BeOieiifolge  der  Amter,  und  Ober 
die  Provinzialverwaltuiig.  JBSa  ward  durch  ihn  zar  Regel,  dasa  die  Konauln 
und  die  aof  8  vermehrten  Pritoren  während  ihrea  Amtqahres  in  Rom  blieben 
und  erst  nachher  in  die  Provinzen  gingen;  wenigsteoa  für  die  Prätoren  gilt 
es  ohne  Ausnahme.  Der  Senat  wurde  um  300  Bitter  vermehrt  und  seine  weitere 
Ergänzung  ward  so  geregelt,  dass  die  gewesenen  Quästoren  in  ihn  ein- 
traten: die  Censur  wurde  dadurch  unnötig  gemacht.  Diese  sullanischen 
Gesetze  sind  auch  für  die  Ordnung  der  Kaiserzeit  massgebend  geworden. 
Im  J.  79  legte  Sulla  die  Diktatur  nieder,  behielt  aber,  so  lange  er  lebte, 
den  leitenden  Einfluss,  gestützt  auf  seine  Partei  im  Senate,  die  V  eteranen 
und  die  10,000  Cornelii,  von  ihm  freigelassene  Sklaven  der  Oeäcbteten. 
Er  atarb  60  Jahre  alt,  im  J.  78.  Er  hat  Anfieiefaiittiigen  in  grieehiaclier 
Sprache  (v/ro/ivi^/iara)  hinterlaasen,  von  denen  in  den  Biographien  Plntarcha 
noch  Reete  erhalten  sind. 

über  Mithridates:  P.  S.  Frandsek,  Mithridatea  VI  Eupator,  König  von  Pontus, 
1.  Buch,  Altona  1^47.  —  E.  Mby£h,  Gescb.  des  Königreiches  Pontus,  Leipz.  161^.  —  Ukrtz- 
ano,  Gesdiiebt«  Oriechmhuida  unter  der  Herraduift  der  RSmer  I  p.  d40  ff.  —  Ober  Salt«: 
ZaOBabiä,  L.  Corneliu  Sllla  als  Ordner  des  römischen  Freistaates,  Heidelberg  1834. 

^2.  Unruhen  nach  SuUa's  Tode.  Über  Sullas  Grab  erhob  sich 
von  neuem  der  Streit  der  Parteien.  Der  Marianer  M.  Aemilius  Lepidus,  mit 
Q.  Lutatius  Catulus  im  J.  7S  Konsul,  versuchte  die  suUaniscbe  Partei  zu 
stürzen;  er  betrieb  die  Restitution  der  durch  die  sullanischen  Assignutiunen 
vertriebenen  Italioten.  die  Wiederherstellung  der  früheren  Macht  des 
Tribunates  und  die  Aufnahme  der  Getreidespeuden  an  das  Volk.  Ein  Auf- 
atand  in  Etrurien  kam  ihm  zur  Hilfe;  er  erhielt,  um  ihn  an  nnterdrQcken, 
ein  Heer,  beaetate  Oberitalien  und  drang  auf  Rom  vor,  um  aich  daa  zweite 
Konaulat  zu  erzwingen.  Auf  dem  Iburafelde  wurde  er  zurQckgescfalageD 
(77  V.  Chr.):  auch  aein  Legat  M.  Brutua  von  Gn.  Pomp^us  in  Mutina  ein- 
geschlossen und  zur  Ergebung  gei^tigL  Lepidus  ging  nach  Sardinien,  v>o 
er  bald  darnach  atarb;  sein  Heer  wurde  von  M.  Perpenna  nach  Spanira 
geführt,  dem  einzigen  Lande,  wo  die  marianiache  Partei  unter  Q.  Sertoriua 
aich  behauptete. 

Unter  Cinnu  s  Kegiment  war  dem  Sert/Orius,  dem  tüchtigsten  unter 
den  Marianern,  das  diesseitige  Spanien  bestimmt  worden  und  bereits  im 
Jahre  83  noch  vor  Sulla  s  endlichem  Siege  ging  er  in  seine  Provinz,  wurde 
aber  zwei  Jahre  später  durch  die  sullanischen  Statthalter  verdrängt,  begab 
Bich  nach  Mauretanien  und  trat  in  den  Dienet  dnea  dortigen  Oynaaten. 

*)  AjfiaB  L  0. 1,  99. 
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Hierauf  von  den  Lnsitanern  gerufen,  Übernahm  er  deren  Führung  und  er- 
hob sich  gegen  das  sullanische  Regiment  (im  J.  80);  die  Statthalter  beider 
Spanien  schlug  er  aus  dem  Felde.  Tm  J.  79  sandte  Sulla  den  Q.  Cäcilius 
Metel  Ins  Pius  (Konsul  80  v.  Chr.)  dorthin,  aber  auch  gegen  diesen  war 
Sertorius  so  glücklich,  dass  von  Rom  aus  ein  neues  Heer  gesandt  werden 
musste,  zumal  als  von  der  Partei  des  Lepidus  sich  Perpenna  zum  ISertorius 
begab.  Der  Senat  schickte  nach  dem  Siege  über  Lepidus  ausnahmsweise  und 
halb  wider  Willen  den  jungen  Cn.  Ftompejus,  der  wegen  seiner  kriegerisdien 
TOchtigkeit  nch  unenÜtehrlich  machte,  nach  Spanien.  Pompejua  musste 
sich  den  Weg  durch  die  Alpen  mit  dem  Schwerte  erkämpfen;  er  legte 
die  Heerstraaee  durch  die  kottieehen  Alpen  an,  und  traf  Ende  77  in 
dem  ihm  zugewiesenen  diesseitigen  Spanien  ein.  Auch  er  erlitt  durch 
Sertorius,  der  sich  gegen  ihn  wandte,  in  den  Jahren  76  und  75  wiederholte 
Niederlagen  und  musste  (Ende  75)  den  Senat  um  Unterstützung  bitten, 
während  Metellus  im  südlichen  Spanien  gegen  Sertorius'  Unterfeldhcrren 
glücklicher  war.  Sertorius  erwarb  sich  weithin  Ruhm  und  Ansehen.  £r 
betrachtete  steh  als  RfimiBchen  Beamten  und  hat  viel  zur  Bomanidening 
Iberiena  beigetragen.  Der  Kern  seines  Heeres,  besonders  die  Führer,  waren 
ROmer;  die  Verwaltung  war  die  römische,  seine  vomehmsten  Anhänger 
bildeten  einen  Senat.  Die  iberischen  Volker  fesselte  er  durch  Tapferkeit, 
Milde  und  Gerechtigkeit  an  8ich;'in0sca  Hess  er  Kinder  der  angesehensten 
iberischen  Familien  griechisch  und  lateinisch  unterrichten  und  erziehen. 
Im  Jahre  74  setzte  sich  Mithridat  mit  ihm  in  Verbindung  und  Sertorius 
schloss  im  Namen  Roms  mit  ihm  einen  Vertrag  ab,  schickte  ihm  Sokiaten 
und  Führer,  deren  vornehmster  bei  Mithridat  als  römischer  i^rätor  aultrat. 
Man  hielt  es  fttr  möglich,  dass  er  mit  Hilfe  der  wieder  erstehenden 
maiianischen  Partei  die  Herrschaft  der  Sullaner  in  Rom  stürzen  werde, 
zumal  da  in  Italien  der  damals  ausbrechende  Sklavenkrieg  schwere  Sorgen 
bereitete*  Jedoch  nach  dem  Jahre  75  verlor  Sertorius  an  Sicherheit,  be- 
sonders wegen  der  Unbotmässigkeit  und  Eifersucht  seiner  römischen  Freunde, 
die  seine  Herrschaft  auch  über  die  Einheimischen  erschütterten  und  den 
verstärkten  Gegnern  die  Arbeit  erleichterten.  Das  Haupt  der  Wider- 
spenstigen war  M.  Perpenna,  der  im  Jahre  77  von  seinen  Soldaten  ge- 
zwungen war,  sich  dem  Sertorius  unterzuordnen.  Tm  Jahre  72  ward  dieser 
von  seinen  Gegnern  bei  einem  Gastmahl  getötet,  nachdem  er  den  Krieg 
8  Jahre  geführt  hatte.  ^)  M.  Perpenna  Obemabm  das  Kommando,  wurde 
aber  bald  von  Pompejus  Überwunden  und  getötet,  worauf  die  Iberer  ihren 
Frieden  mit  Rom  machten. 

In  Italien  entstand  im  Juhre  78  durch  eine  aus  Kapua  ausbrechende 
Gladiatorenschar  ein  gefährlicher  Sklavenaufstand,  der  sich  von  Kampanien 
nach  Unteritalien  zog,  wo  er  in  den  grossen  Sklavenherden  reichlich  Nah- 
rung fand.  Den  Kern  der  Aufständischen  bildeten  gallische,  germanische 
und  thrakische  Kriegsgefangene,  ihre  bedeutendsten  Führer  waren  der 
Gallier  Crixus  und  der  Thraker  Spartacus.  Wiederholt  erlitten  die  Römer 
Niederlagen;  Rom  selbst  geriet  in  Gefahr  und  die  Aufständischen  hätten 

*)  liiv.  epit  9G.   Apj^ian  1.  c.  I,  108.  1  auch  richtig  sein  kaon. 
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sich  Daeh  Norden  durchschlagen  können,  wenn  eie  es  nicht  wider  den  Bat 
des  Spartacus  verschmäht  hätten.  Erst  der  Prätor  M.  Licinius  CrasaQS, 
der  im  J.  72  mit  dem  Kriege  gegen  sie  betraut  ward,  schlug  nach  man- 
cherlei Wechselfiillen  die  getrennten  Heerhaiifen  der  Empörer,  zuletzt  im 
J.  71  den  Spartacus  in  Lukanien,  womit  die  Gefahr  beseitigt  war.  Die 
entkonunenen  5000  M.  fieleu  dem  von  Spanien  heimkehrenden  Pompejus 
in  Oberitalien  in  die  Hände. 

Pompejus  und  Crassus,  siegreich  und  beide  gleich  ehrgeizig,  trafen 
71  vor  Rom  maammeo.  Obwolil  msk  peraOnllcli  i^t  geneigt,  verlmiidan 
aie  aich  jetzt  zor  Erlangung  dea  Konaolatat  und  atoUten  aiöh  so  dem 
Zweck  an  die  Spitae  der  populären  Bewegung  gegen  die  Allmacht  des 
Senates.  In  ihrem  Konsulat  (70  v.  Chr.)  wurden  die  Beschränkungen  des 
Tribunats  aufgehoben  und  die  Besetaung  der  Gerichte  aus  den  drei  Ständen 
der  Senatoren,  Ritter  und  tribuni  aentrü  angeordnet:  letztere  waren  ans 
der  den  Rittern  gleich  stehenden  Zensusklasse.  Auch  Censoren  worden 
damals  wieder  gewählt  und  durch  diese  der  Senat  von  einigen  besonders 
verrufenen  Personen  der  suUanischen  Zeit  gereinigt.  Dieser  Angriflf  auf  die 
sullanische  Ordnung,  der  von  Heerführern  aus  der  suUanischen  Partei  selbst 
ausging,  war  der  Anfang  des  Sturzes  der  Aristokratie  und  zur  Erhebung 
der  Monarchie. 

Mit  dieser  Zeit  etwa  beginnt  W.  Dbvxakr's  Geschichte  Roms  in  taoitm  Übergange 

von  der  republikanischen  Verfassung.  6  Bde.,  Königsberg  1S:'.4    1844,  e»  ist  gtminet  nach 

Geschlcchtom.  —  Schambacb,  Der  italische  Sklavenaufbtand,  Berlin  1872. 

33.  Zustand  des  Reiches.  Die  Angriffe  gegen  den  Senat  waren 
dadurch  begründet,  dass  derselbe  weder  die  Verwaltung  noch  die  Vertei- 
digung des  Reiches  zu  leiten  im  stände  war. 

Die  sozialen  Schäden  in  Italien  waren  seit  den  Gracchen  sehr  ge- 
wachsen. Zwar  haben  die  Ereignisse  eiue  giosse  Ausbreitung  der  römischen 
Bürgerschaft  gebracht,  die  in  den  Frovimwn,  beeoodera  Afrika,  Spanien 
und  Gallien  aich  zahlreich  niederlieea  und  dieae  Gegenden  mit  neuem  Leben 
erfQUte.  Aber  Italien  ging  immer  mehr  surQck,  da  die  Beformen  nichta 
halfen  und  vielleicht  nichts  helfen  konnten.  Der  ßundesgenossenkrieg  und 
die  Rache  der  Sieger  zerstörte  viderorts  den  Wohlstand  des  Landes,  ver- 
minderte die  freie  Bevölkerung,  vermehrte  die  Latifundien,  die  Okkupation 
und  die  Sklavenschaft.  Das  Proletariat  in  der  Stadt  nahm  reissend  zu, 
besonders  auch  durch  Sulla's  Proskriptionen.  Das  Volk  in  Rom  schrie 
immer  lauter  nach  Land  und  Brot  und  stellte  an  die  Staatskasse  gros4>e 
Anforderungen.  Die  allgemeine  Militärptlicht  war  nicht  mehr  durchführbar: 
daher  Mangel  an  frischem  Ersatz  des  Heeres,  die  Bildung  der  Berufsoldaten 
und  die  Scbwieri^eitf  Kriege  zu  führen. 

Neben  der  Verarmung  sehr  vieler,  aammelteo  aich  bei  einieliian  un- 
gemeine BmcfatOmer;  ala  Beispiel  gilt  M.  Licinius  Craaeua.  Damala  war  aber 
daa  VarmOgan  aalbat  der  henrachenden  Ariatokratie  vielligush  aerrflttei,  da 
die  Beteiligung  am  OffiBotHchen  Leben  und  der  allgemeine  Aufwand  groeae 
Summen  verschlangen.  Der  Geldbesitz  fing  an,  aua  dem  senatorischen  in  die 
Hände  der  eigentlichen  Geldieute  dea  zweiten  und  dritten  Standen  Uber- 
sugehen« 


Digilized  by  Google 


41.  Tiorto  Periost:  Bu  mm  lTnfe«rgiiig  d«r  BtpvliUk.  (|  38.) 


Allgemein  war  die  Klage  in  den  römischen  Provinzen.  Schädlich 
wirkte  der  jährliche  Wechsel  der  Statthalter;  denn  die  Provinz  musste  dem 
Statthalter  ersetzen,  was  die  Stadt  verzehrt  hatte.  Von  den  Gewaltthätig- 
keiten  der  Statthalter  gibt  die  Geschichte  des  C.  Verres  ein  klassisches 
Beispiel,  der  in  den  Jahren  73  —  71  Sizilien  verwaltete.  Es  kam  In  den 
Provinzen  die  Sitte  auf,  der  Person  des  Statthalters  regelmässige  Abgaben 
zu  entrichten.  Eine  schlimmere  Plage  waren  die  römischen  Kapitalisten, 
die  in  alle  Provinzen  einstrOmten,  als  Pttchter  der  QefiUle,  als  Grundbesitzer, 
als  Gesehiftsleute  für  eigene  Rechnung,  oder  als  GteschftftsfBhrer  anderer, 
flie  wurden  von  den  rOmischen  Beamten  unterstQtzt  und  nur  wenige  von 
dieeen  hatten  Willen  oder  Kraft,  ihren  Übergriffen  entgegen  zu  treten; 
zuweilen  machten  die  Provlnzialen  selbst  mit  den  römischen  Drängern  ge- 
meinsame Sache.  Es  entstand  eine  allgemeine  Verschuldung  der  Gemeinden. 
Besonders  die  Länder  mit  alter  Civilisation  und  Geldwirtschaft,  die  grie- 
chischen Gt  biete  und  vor  allen  die  Provinz  Asien  wurden  von  diesen  Leiden 
hart  betrotlen.  Sizilien  lag  schon  lange  darnieder  und  selbst  der  Grund- 
besitz befand  sich  hier  zum  grossen  Teil  in  den  Händen  römischer  Be- 
sitzer; Hellas  war  verödet  und  verarmt.  Nicht  viel  besser  erging  es  den 
froen  Verbündeten  und  KOnigreiclien.  Man  pflegte  schon  längst  alles, 
was  man  in  Rom  zu  erlangeiv  hoffte,  durch  hohe  Summen  vom  Senate  zu 
erkaufen.  Die  dagegen  erlassenen  Gesetze  wurden  umgangen.  Besser  er^ 
trugen  die  Gegenden  mit  einfadien  «rirtschaftlichen  Verhftitnissen  die  römi- 
sche Herrschaft.  Ira  Westen  war  es  im  ganzen  bes.ser  bestellt,  als  im 
Osten,  auch  deshalb  weil  im  Westen  eine  ansehnliche  Zahl  römischer  oder 
latinischer  Gemeinden  sich  befand. 

Rom  nahm  von  jeher  reichlich  und  in  drückender  Weise  die  Streit- 
kräfte der  Provinzen  und  Verbündeten  für  seine  Kriege  in  Anspruch,  ohne 
selbst  für  die  Sicherheit  derselben  genügend  Sorge  zu  tragen.  Seit  langer 
Zeit  war  Macedonien  den  Anfällen  der  keltischen  und  thrakischen  Völker 
im  Korden  ausgesetzt,  der  Mftder  und  Dardaner,  der  Skofdisker  und  Ba- 
stamer.  Noch  bedrohlicher  ward  die  IScherheit  dieser  Provinzen  durch 
die  Bildung  des  einheitlichen  und  mftditigen  Getenreiches  unter  BOrebistas 
oder  Bumista,  der  um  die  Zeit  Sulla  s,  unterstfitzt  von  einem  Propheten 
Ddkaineos,  sein  Volk  durch  Einheit  und  Gehorsam  kräftigte.') 

Vor  allen  Dingen  litt  der  Osten  unter  der  Plage  der  Seeräuber,  die 
sich  in  Kilikien  zusammen  thaten,  um  die  Zeit  als  Diodot  von  den  Seleu- 
ciden  abfiel  (um  140  v.  Chr.),  anfangs  als  Sklavenhändler  und  Menschen- 
räuber, was  durch  die  Sklavenwirtschaft  Hom's  ein  einträgliches  Gewerbe 
ward.  Dann  ging  das  Übel  weiter  und  es  entstanden  auch  ausserhalb 
Kiiikien's  Häubemester,  wie  in  Syrien,  Palästina  und  Pamphylieu.  Am 
meisten  litten  die  KQsten  Griechenlands  und  Asien's,  wo  den  Räubern  die 
kleineren  Städte  wehrlos  preisgegeben  waren.  Der  erste  mithridatisehe 
Kri^  mehrte  diese  Plage,  so  dass  unter  den  Augen  Sulla's  grosse  Räu- 
bereien ungestraft  ausgeführt  wurden.  Bereits  erstreckten  sie  sich  bis 
nadli  Italien;  whr  finden  diese  Kiliker  selbst  im  fernsten  Westen,  und  der 


>J  8tnbo  VII  803.  Jordan«  Get  9  67. 

42* 


Digitized  by  Google 


660 


Erifig  des  Seitorins  nllirte  auch  hier  die  ünsieheflieit  Weder  M.  Antomos 
(102)  noch  P.  Servilius  Isauricus  (78—76)  richteten  etwas  dauerndes  gegen 
de  aus;  sie  spotteten  der  Klemer.  Als  Tigranes  Syrien  eroberte  (83),  überliess 
er  ihnen  Kilikien;  namhafte  Männer  traten  an  ihre  Spitze,  sie  bildeten  fast 
einen  Staat,  und  Kreta,  ein  altes  Piratennest,  schioss  mit  ihnen  ein  Bündnis. ') 
(jber  die  Einfälle  in  Makedonien:  siehe  Zipfel,  Illyhen  unter  der  römiscben 
H«mcliaft  p.  127  (f.  H.  Nissbv,  Der  Ansbcneh  dw  Btrgwkriegi  49  Gbr.  1.  Ailik«! 
(▼.  Sybels  hist.  Z«it«*chr.  XI.IV.  409  ff.). 

34.  Mithridates  und  Pompejus.  Im  J.  75  v.  Chr.  starb  König 
Nikomedes  III.  von  Bithynien  und  liintorliess  den  Kömern  seine  Hcrr?eliaft. 
Der  Antritt  dieser  Erbschaft  ward  der  Anlass  zu  einem  neuen  Kriege 
des  Mithridates,  dessen  mit  Sulla  geschlossener  Friede  nur  ein  vorläu- 
figer gewesen  war:  gleich  nach  Sulla  s  Abzug  (i.  .1.  83)  war  er  von  desöcn 
Nachfolger  L.  Licinius  Murena  angegriffen  worden:  derselbe  wurde  ge- 
schlagen und  der  Senat  stiftete  Frieden  (81).  Eine  schriftliche  Anafertigung 
des  iriedens  ron  Dnrdanoe  konnte  der  König  anch  damals  nicht  erlangen: 
es  war  fiwt  nur  ein  Waifenstillstand.  Jetzt  benutzte  Mithridat  die  Gelegen- 
heit, wo  Sertorins  noch  im  Felde  stand;  mit  ihm  verbündete  er  sich  und 
Sertorius  trat  ihm  im  Namen  Roms  Bithynien  und  Paphlagonien,  Galatien 
und  Kappadocien  ab  (74  v.  Chr.).  Mithridata  fleere,  deren  Kern  die  krie- 
gerischen Bundesgenossen,  Skythen  und  Bastarner.  bildeten,  waren  beson- 
ders an  Reiterei  überlegen.  Seine  Hauptmacht  mit  der  durch  Piraten  ver- 
stärkten Flotte  wandte  sich  unter  Befehl  des  Königs  selbst  gegen  Bithynien. 
Der  Konsul  M.  Aurelius  Cotta  ward  in  Kalchedon  eingeschlossen  und  die 
römische  Flotte  vernichtet,  noch  ehe  der  zw^eite  Konsul,  L.  Licinius  Lu- 
kullos  zur  Hüfe  erscheinen  konnte.  Der  K5nig  griff  Eyzikos  an,  aber  von 
Lnknllns  von  der  Zufuhr  abgeschnitten  und  an  der  firäien  Bewegung  ge- 
hindert, musste  er  nach  langer  Belagerung  7S  v.  Chr.  abziehen  und  erlitt  so 
grosse  Verluste,  dass  sein  Heer  fast  vernichtet  ward.  Auch  in  Biihjmien 
konnte  er  sich  nicht  behaupten  und- musste  sich  in  den  Pontus  zurfickzieheo. 
Zugleich  wurde  seine  in  den  Westen  bestimmte  Flotte  bei  Tenedos  geschlagen. 
Lukullus  rückte  in  den  Pontus  ein  und  nötigte  nach  einer  Niederlage  der 
pontischen  Ueiterei  den  Mithridat,  sein  Reich  zu  räumen  und  bei  Tigranes 
von  Armenien  Zuflucht  zu  suchen.  Nur  die  Seestädte  hielten  sich  und 
fielen  erst  nach  hartnäckiger  Verteidigung.  Während  sie  belagert  wurden 
(72 — 70),  begab  sich  Lukullus  nach  Asien,  um  dieser  schwer  gedrückten 
Provinz  aufiBuheiUiBi.  Er  erwarb  sich  dadurch  bei  den  Provinzialen  einen  guten 
Kamen,  verfeindete  sich  aber  die  rOmischeo  Steuerpächter.  Nach  vCIUger 
Broberung  dee  Pontus  griff  er  den  Tigranes  an,  ging  in  Kommagene  Aber 
den  Euphrat  (69)  und  wandte  sich  gegen  die  neu  erbaute  Stadt  Tigra- 
nokerta  in  Mesopotamien,  nicht  weit  von  Nisibis.')  Die  Stadt  wurde  be- 
lagert, der  mit  einem  gewaltigen  Heere  herbeieilende  Tigranes  geschlagen 
und  Tigranokerta  mit  grosser  Beute  genommen.  Syrien,  das  Tigranes  14  Jahre 
lang  besessen  hatte,  ward  dem  Seleuciden  Antiochos  Asiatikus  wieder  über- 
geben.  Jedoch  durch  die  geringe  Zahl  seiner  Streitkräfte  und  den  Unge- 
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hoi^am  der  Truppen  ward  Lukullus  in  den  nächsten  Jalircn  an  der  Aus- 
beutung seiner  Erfolge  verhindert.  Er  niusste  (07  v.  Chr.)  zurück  nach 
dem  Pontus,  den  Mithridat  wieder  in  Besitz  genommen  hatte.  Sein  Legat 
Triarios  ward  von  diesem  bei  Zela  geschlagen,  noch  ehe  Lukullus  eintraf. 
Gleiohzeiiig  wurde  in  Rom  sein  Kommando  von  'der  neneistarkten  Po- 
palarpartd  angefbchten;  ob  ward  beschloflsen,  ihm  einen  Naehfblger  in 
M.'  AcUins  Glabrio  zn  senden  nnd  sein  Heer  ward  auffordert,  ihm  nicht 
weiter  zn  folgen;  so  gingen  seine  Eroberungen  verloren. 

Einen  grossen  Teil  der  pontischen  Seemacht  bildeten  die  Piraten.  Als 
man  daher  Lukull  gegen  Mithridates  schickte,  betraute  man  (im  Jahre  74) 
den  H.  Antoniaa  mit  dem  Kriege  gegen  die  Seerftuber.  Aber  aneh  er  rieh* 
tele  nichts  aus:  er  starb  im  Jahre  71  auf  Kreta  und  diese  Insel  ward  erst 
in  den  Jahren  68  nnd  67  von  Q.  CftcUius  Hetellas  (Creticns)  unterworfen 
und  zur  römischen  Provinz  gemacht.  Die  Seerftubör  unterbrachen  selbst 
die  Getreidezufuhr  nach  Rom  und  die  Stadt  hungerte.  Auf  Antrag  des 
Tribun  A.  Gabinius  wurde  daher  im  Jahre  67  der  Piratenkrieg  dem  Pom- 
pejus  ühertragpn  und  zwar  mit  einer  Befugnis  von  grosser  Ausdehnung. 
Der  Senat  widersetzte  sich  dem  Antrage;  aber  mit  Hilfe  der  populären 
Partei  siegte  Pompojus.  Es  geschah  gleichzeitig  mit  der  Zurückberufung 
des  Optimaten  Lukullus  aus  dem  Pontus.  Pompojus  Hess  die  Seeräuber  in 
allen  Teilen  des  Mittelmeeres  gleichzeitig  aufsuchen,  trieb  sie  zusammen 
und  warf  sieh  endlich  auf  Kilildeo,  wo  er  sie  bezwang.  Von  den  zahl- 
reichen Gefongenen  wurden  nicht  wenige  angesiedelt;  z.  B.  ward  das  ver- 
ödete Dyme  in  Acfasja  mit  ihnen  bevölkert 

Noch  hoher  stieg  Pompejus,  als  ihm  (GO  v.  Chr.)  auch  das  Kommando 
gegen  Mithridates  übertragen  ward,  durch  die  auch  vom  Prätor  M.  Tullius 
Cicero  lebhaft  befürwortete  lex  MamUa,  gegen  die  Autoritftt  des  8e- 
nales,  dem  sonst  dem  Herkommen  nach  die  Verfügung  über  die  Kommando- 
stellen zukam.  Pomp^us,  der  dem  Lukullus  in  Galatien  begegnete  und  sich 
diesem  sowie  Freunden  und  Anordnungen  desselben  feindlich  zeigte,  besetzte 
mit  fiberlegener  Macht  den  Pontus  aufe  neue  und  nötigte  den  Mithridates 
nach  einer  Niederlage  in  Kleinarmenien  (in  der  Nähe  des  späteren  Nikopolis) 
sich  an  den  kimmerischen  Bosporus  zurückzuziehen;  den  Tigranes  von  Arme- 
nien unterwarf  er  sodann  um  so  leichter,  als  er  schon  zu  Anfang  seines  Ober- 
befehls mit  dem  Parther  Phraates,  dem  Feinde  des  Tigranes,  Freundschaft 
geschlossen  hatte.  Im  nächsten  Jahre  (G5  v.  Chr.)  erfolgte  die  Unterwer- 
fung des  Pontus  und  Armeniens  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  die  Kaukasus- 
vGlker  Iberer  und  Albaner  eingeschlossen.  Hierauf  (64  v.  Chr.)  ward  der 
Fontns  als  rOmische  Ph>vinz  mit  Bithjmien  vereinigt  Noch  in  demselben*  Jahre 
wandte  sieh  Pompejus  ohne  dazu  Auftrag  zu  haben,  nach  Syrien,  wo  seine  Le- 
gsien schon  im  Jahre  vorher  erschienen  waren.  Syrien  war  schon  unter 
den  letzten  Seleuciden  in  eine  Anzahl  kleinerer  Fürstentümer  und  Stadt- 
gebiete zerfallen,  ein  Gemisch  von  griechischen  und  einheimischen  Elementen ; 
das  Fehlen  einer  anerkannten  Autorität  verursachte  Kriege  und  allgemeine 
Unsicherheit.  Im  Norden,  der  Seleukis,  war  Antiochus  Asiaticus  der  vom 
:Seuate  anerkannte  legitime  Fürst,  fand  aber  Widerstand.   lu  Cölesyrieu  * 
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batte  damals  der  Ffirat  der  nabatSischen  Araber,  Aretas,  das  Übergewicht 
auch  Ober  die  jüdischen  Ffirsten  erlangt 

Pompejns  erkannte  den  Asiaticus  nicht  an,  sodann  machte  er  Syrien 

zur  Provinz.  Er  beseitigte  eine  Anzahl  Dynasten,  entschied  den  Streit  der 
feindlichen  Brüder  Arist(il)iilos  und  ITyrkanos  um  die  Herrschaft  in  Judäa 
und  beseitigte  den  Widerstand  der  .luden  durch  die  Erstürmung  des  Tempel- 
berges in  Jerusalem.  Ilyrkan  behielt  nur  das  Priestertum.  nicht  da.s 
Fürstentum.  Aretas  blieb  selbständig,  musste  aber  seine  Eroberungen 
herausgeben,  liier  wie  im  Pontus  grüiulete  und  erneuerte  Pompejus  nicht 
wenige  Städte  und  stärkte  datiurcli  das  grifchische  Element. 

Inzwischen  war  Mithridat  iu  Pautikapaiüu  durch  eine  Erhebung  seines 
Sohnes  Phamakes  zum  Selbstmord  genötigt  (63  y.  Chr.)  und  damit  der 
letste  Widerstand  beseitigt  Pompejus  kehrte  an  den  Pontus  znrOök  und 
▼oUendeto  die  Ordnung  der  Unterworfenen.  Roms  und  Pompcgus'  An- 
hllnger  wurden  belohnt,  Kappadocien  und  Paphlagonien  hergestellt,  Qalatien 
in  drei  Fürstentümer  geteilt  und  die  östlichen  Grenzlfinder  zwischen  Arme- 
nien und  Pontus  befreundeten  Dynasten  überlassen.  Armenien  verblieb  dem 
~  Tigranes,  ebenso  behielten  die  kleineren  Staaten,  wie  Kommagene,  Sophene, 
Osroene  ihre  Fürsten.  Nach  Ordnung  aller  dieser  Angelegenheiten  trat 
Pompejus  beutebeladen  den  Rückweg  an. 

Zu  Porupojus"  Anordnungen  im  Orient:  Rhein.  Mus.  XXXVTII,  567  flF. 

35.  Vepeinig"ung  des  Cäsar,  Pompejus  und  Crassus.  Während- 
dessen kam  es  in  Rom  zu  neuen  politischen  Kämpfen.  Unter  denen,  welclie 
die  Autorität  des  Senates  and  seiner  Führer  zu  untergraben  und  die  popu- 
lären Forderungen  durchzufahren  sich  bemflhten,  war  der  vornehmste  und 
entschlossenste  C.  Julius  Cäsar,  ein  Neffe  des  Marius  und  in  den  Tradi- 
tionen der  marianischen  Politik  aufgewachsen,  der  sich  zuerst  durch  An- 
klagen gegen' Optimaten  bekannt  machte,  dann  durch  seine  Ädilität  (65  v. 
Chr.),  wo  er  das  Andenken  des  Marius  erneuerte  und  glänzende  Spiele 
gab.  Eifrig  wirkte  er  für  Pompejus,  dessen  Popularität  und  Ansehen  ihn 
mit  hob.  Auch  mit  der  Partei  des  Trassns  war  er  befreundet.  Er  setzte 
schon  damals')  die  H(?stitution  der  Kindfr  der  von  Sulhi  geächteten  durch. 
Neben  ihm  wirkte  M.  Tullius  Cicero,  ausgezeiclinct  durch  Beredsamkeit 
und  sein  Interesse  für  die  griechische  Litteratur,  die  er  auf  heimisdieu 
Boden  verpflanzte.  £r  war  ein  Emporkömmling  und  stieg  gegen  den 
Willen  der  herrschenden  Faktion  auf  der  Ämterstaffel  empor,  als  ein 
Eämpfisr  gegen  die  sullanischen  Ordnungen;  er  wirkte  auch  f&r  Pompejus. 
Seine  Stellung  war  gemässigt  und  schwankend,  er  war  von  persönlicher 
Neigung  oder  Abneigung  abhängig  und  es  fehlte  ihm  zwar  nicht  der  Ehr- 
geiz, wohl  aber  die  Thatkraft,  deren  ein  Politiker  bedurfte,  um  Erfolg 
zu  haben.  Während  seines  Konsulates  im  Jahre  G3  wandelte  sieb  seine 
politische  Stellung,  Damals  brachte,  von  Cäsar  veranlasst,  der  Tribun 
Servilius  Rullus  ein  Ackergesetz  ein,  das  neben  den  Interessen  der  besitz- 
losen Plebs  vorzüglich  dem  heimkehrenden  Pompejus  dienen  sollte,  der 
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seinen  Veteranen  Acker  anweisen  wollte.  Unter  Cicero's  Mitwirkung  ward 
dieser  Antrag  zu  Fall  gebracht.  Cicero's  politische  Stellung  ward  sodann  durch 
die  iD  diesem  Jahre  entdeckte  YenohwOrung  des  L.  Sergius  Gatiliiia  be- 
stimiot,  durch  welche  nicht  nur  die  Herrschaft  des  Senats,  sondern  der 
Staat  fiberhanpt  bedroht  ward.  Catilina  and  eine  Anzahl  ▼ersohnldeter 
Mitglieder  der  Nobilität  verbanden  sich  mit  Unzufriedenen  in  Italien,  be- 
sonders sullanischen  Veteranen,  die  ihren  Besitz  verloieii  hatten.  Es  war 
die  Absicht,  die  Oligarchie  zu  stürzen  und  an  deren  Stelle  sich  selbst  des 
Gemeinwesens,  besonders  der  Amter  zu  bemächtigen.  Schon  im  Jahre  65 
war  der  Ausbruch  geplant,  kam  alx'r  nicht  zu  stände.  Aufs  neue  bewarb 
sich  Catilina  für  das  Jahr  G;i  um  das  Konsulat,  unterstützt  von  Cäsar  und 
Crassus,  es  ward  aber  Cicero  gewählt  und  mit  ihm  C.  Antonius,  ein  Mitwisser 
der  Verschwörung,  der  sich  jedoch  durch  Cicero  von  Catilina  abziehen  liess. 
Die  Versehworenen  beschloesen,  Rom  anzuzünden  und  im  Tumult  die  Hinpter 
des  Senats  zu  t&ten,  während  gleichzeitig  ein  An&tand  sich  in  Italien  erhöbe. 
Dieser  brach  zuerst  ans  in  Etrurien  und  anderswo  und  gab  dem  Senate 
Anläse,  den  Konsuln  unbeschränkte  Gewalt  zu  tibertragen.  Catilina,  von 
Cicero  heftig  angegn£fen,  verliess  heimlich  Born,  nachdem  er  bei  den  * 
Konsulwahlcn  wieder  durchgefallen  war,  und  begab  sich  mit  konsularischen 
Insignien  zu  den  Aufständischen,  wurde  aber  sogleich  verfolgt.  Die  Ab- 
>ieliten  seiner  Anhänger  wurden  verraten  und  es  eii'olgte  die  Verhaftung 
der  vornehmsten  Teilneliiner  der  VerHchwürung.  unter  denen  sich  der  Prätor 
L.  Cornelius  Lentulus  befand.  Über  das  Schicksal  der  Verhafteten  standen 
sich  im  Senat  die  Meinungen  Cäsars  und  die  strengere  des  jungen  M.  Porcina 
Gato  entgegen ;  letztere  siegte  und  es  ward  beschlossen,  die  Schuldigen  gleich 
za  toten  (5.  Dezember).  Catilina  fiel  Anfang  62  in  *einem  Treffen  mit  dem 
Heere  des  C.  Antonius  bei  Fisulft,  nachdem  er  vergeblich  versucht  hatte 
nach  Gallien  zu  entkommen.  Es  folgten  Untersuchungen  gegen  seine  An- 
hänger, ähnlich  wie  nach  dem  Sturz  der  Gracchen  geschehen  war;  auch 
Cäsar  und  Crassus  wurden  beschuldigt,  Mitwisser  seiner  Plane  gewesen 
za  sein. 

Der  Ausgang  der  N'erschwürung  kräftigte  die  Autorität  des  Senats 
und  der  Optiniaten,  auch  Cicero  ward  durch  dieselbe  der  Popularpartei 
entfremdet.  Sein  Verfahren  gegen  die  Catilinarier  ward  von  dieser  heftig 
angegriffen  und  er  selbst  ^eich  naeh  seinem  Konsulat  durch  den  Tribunen 
Q.  Metellns  Nepos  bedroht,  einen  Anhänger  des  Pompejus.  Der  Senat 
idifieliterte  jedoch  die  Opposition  ein  und  trat  auoh  dem  Cäsar  in  seiner 
Mtur  (62  V.  Chr.)  entgegen. 

Mit  Sorge  sah  man  jedoch  der  Ankunft  des  Pompejus  entgegen,  in 
welehem  man  einen  neuen  Sulla  erwartete.  Er  verliess  Asien  Sommer  02  und 
kam  am  Ende  dieses  Jahres  in  Brundusium  an,  wo  er  wider  Erwarten  sein 
Heer  entliess.  Im  Januar  Ol »)  war  er  vor  Kom  angelangt  und  feierte  am 
28.  und  29.  September  des  Jalires  einen  prächtigen  Triumph,  der  ihm  ohne 
Zögern  bewilligt  ward.  Wichtiger  war  ihm  die  Befriedigung  anderer  For- 
deruDgeu:  die  Ausstattung  bciner  Veteranen  mit  Land  und  die  Anerkennung 
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seiner  Einrichtungen  in  A.sien  durch  den  Senat.  Hierin  fand  er  ao  den 
Optiniaten  Widerstand:  L.  Lucullus  verlangte  Beachtung  auch  seiner  von 
Ponipejus  umgestosöcnen  Anordnungen,  um  so  mehr,  da  dieser  »einen  Auf- 
trag Überschritten  hatte.  Pompejus  konnte  im  Senat  nicht  durchdringen; 
aodi  das  Ackergeaetz  des  Flavias,  bei  dessen  ErOrtemiig  es  so  TimniHen 
kam,  ward  mcbt  dorcfagebrachi.*)  Der  mSchtiige  Crassos  mm  ihm  ver- 
feindet»  Gsto  wies  ihn  inrilck,  Gieero  war  ihm  entframdet  und  der  S«at 
traute  ihm  nicht:  er  erlitt  viele  ungewohnte  Demütigungen.  In  dieser 
Zeit  (60  Chr.  erste  Hälfte)  kam  Cäsar  aus  Hispania  ulterior  zurück,  das 
er  nach  seiner  Prätur  verwaltet  hatte;  er  bewarb  sich  für  'O  v.  Chr.  um 
das  Konsulat  und  opferte  diesem  den  Triumph.  Sofort  erneuerte  sich  seine 
frühere  Verhindung  mit  Pompejus.  Dieser  unterstützte  seine  Wahl  und 
da  auch  Crassus  für  ihn  wirkte,  so  ward  Cäsar  gewählt.  Seine  Gegner, 
die  Senatspartei,  brachten  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  den  M.  Calpumius 
Bibulus  neben  ihm  durch.  Es  gelang  dem  Cäsar  femer,  den  Pompejus 
und  Crassus  mit  einander  zu  versöhnen  und  es  schloss  sidi  unter  den 
dreien  eine  dorcfa  fsierlidie  Versprechen  befestigts  anfuigs  geheiiiie  Yer> 
'  bindung;  sie  verpflichteten  sich,  einander  sn  unterst&tzen  und  nichts  m- 
zulassen,  was  einem  von  ihnen  nicht  genehm  sei:  es  ist  das  sogenannte 
erste  Triumvirat,  das  aber  durchaus  privater  Natur  ist:  es  ist  nichts  als 
eine  grosse  Hetärie.*)  Mit  Recht  bezeichnete  sie  Cato  als  den  Anfang  zum 
Ende  des  freien  Gemeinwesens.  In  ihr  erschien  Pompejus  als  der  mäch- 
tigste; Cäsar  neben  ihm  nur  als  Gehilfe  und  Genosse  eines  grösseren.  Der 
nächste  Zweck  der  Vereinigimg,  die  Wünsche  des  Pompejus  zu  ei-fülien. 
verwirklichte  sich  im  Konsulat  des  Cäsar  (59  v.  Chr.),  wo  es  sich  zeigte, 
dass  der  Einfluss  der  drei  Mftnner  zusammen  den  des  Senates  überwog, 
zumal  da  der  Bitterstand  diesem  entfremdet  war;  anch  scheuten  die  Madit- 
haber  nicht  die  Gewalt,  um  hartoickigen  Widerstand  za  brechen. 

Zuerst  versuchte  Cäsar  den  Senat  zu  gewinnen;  als  es  nicht  gelang, 
brachte  er  unter  tnmultuarischen  Verhandlungen  gegen  den  Widerstand 
des  Bibulus  zwei  Agrargesetze  für  die  Veteranen  des  Pompejus  und  die 
arme  Plebs  durch;  in  dem  zweiten  ward  auch  dius  Kampanische  Land  für 
besonders  würdige  und  l>edürftige  geopfert.  Dann  wurden  die  Anordnungen 
des  Pompejus  auf  eininal  sämtlich  vom  Senate  bestätigt.  Andere  damals 
vom  Cäsar  oder  seinen  Freunden  eingebrachte  Gesetze  betrafen  die  Hechts- 
pllege;  besonders  nennenswert  ist  die  lex  Julia  de  repeiundis,  worin  u.  a. 
die  Kompetenzen  der  Statthalter  fest  begrenzt  waren.  Bemerkenswert  ist, 
dass  Gftsar  damals  die  Ab&ssung  und  VerOffentlichnng  der  ada  senaim  et 
popvM  Bomanif  einer  Azt  Zeitung,  anordnete.  Auf  Antrag  des  P.  Yatiaius 
ward  vom  Volke  Cäsamdie  Provinz  Gallia  cisalpina  mit  Illyrikum  auf  5  Jahre 
verliehen,  wozu  der  Senat  noch  Gallia  transalpina  hinzufügte.  Cäsar  hielt 
sich  jedoch  nach  Ablauf  des  Konsulates  eine  Zeitlang  bei  Rom  auf,  um 
einige  Massregeln  gegen  die  wichtigsten  seiner  Gegner  zu  treffen,  besonders 
gegen  (Jicero  und  Cato  (58  v.  Chr.).  Die  drei  Machthaber  bedienten  sich 
dazu  der  Hilfe  des  P.  ('lodius;  dieser  beantragte,  die  üinhchtung  der  Catili- 

')  Cicero  ad  Att.  I.  19.  4  I  ad  AO.  U,  3.  3. 
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narier  zu  bestrafen,  und  nötigte  den  Cicero  nach  längeren  Kämpfen,  ins 
Exil  zu  gehen.  Cato  wurde  nach  Cypern  geschickt,  das  von  Rom  ein- 
gezogen werden  sollte;  ihr  Besitzer  war  damals  Ptolemäus,  ein  Bruder  d{!s 
Königs  von  Ägypten.  Als  sich  aber  bald  darauf  noch  in  demselben  Jahre 
Clodius  mit  Pompcjus  entzweite,  dessen  Anordnungen  im  Osten  er  an- 
tastete, wurde  die  Rückkehr  des  Cicero  ermöglicht  und  eine  Annäherung 
des  Pompejus  an  den  Senat  errdchl  Beeondeis  war  der  Tribim  T.  Annius 
Mflo  fOr  Cicero  fhiiig.  Der  Widerstand  des  Glodins  ward  überwunden 
nnd  am  4.  Sept  57  v.  Chr.  sog  (Scero  wieder  in  Rom  ein.*)  Pompejus 
braadite  den  Cicero,  weil  er  ein  ausserordentliches  Kommando  wünschte, 
die  cura  annoftae,  die  ihm  jetzt  unter  Ciceros  Mitwirkung  auf  5  Jahre  ffir 
den  ganzen  Bereich  der  römischen  Herrschaft  übertragen  ward:  für  Italien 
hatte  er  dabei  prokonsularische  Gewalt.  Zugleich  wünschten  die  Trium- 
virn  die  Ordnung  der  ägyptischen  Angelegenheit  in  ihrem  Sinne.  Ptole- 
mäus Auletes  war  von  den  Alexandrinern  vertrieben,  und  die  Regierung 
seinen  Töchtern  übertragen.  Er  wandte  sich  um  Hilfe  nach  Horn  und  fand 
Fürsprache  bei  den  Triumvirn,  nachdem  ihm  diese  bereits  im  Jahre  59  die 
Anerkennung  des  Senates  verschafft  hatten.  Ptolemäus  vereitelte  durch 
Gewalt  und  Bestechung  die  Gegenvorstellungen  der  Alexandriner  gegen 
seine  Wiederkehr:  diese  Angelegenheit  beschäftigte  Born  lingere  Zeit  aodi 
durch  die  darauf  folgenden  Bttteehungsprozesse.  Allein  ein  Spruch  der 
sibylUnischen  Orakel,  der  von  der  ZurQokfUhrung  Unheil  verkündete  und 
von  Pompejus'  Gegnern  mit  Erfolg  ausgebeutet  ward,  hintertrieb  die 
Absichten  desselben.  So  musste  die  Sache  —  nach  einem  der  Vorschläge 
sollte  Pompejus  die  Rückführung  besorgen  —  aufgogobcn  werden.  Die 
Optimaten  hatten  gesiegt,  ihr  Mut  stieg  und  sie  wandten  sich  besonders 
gegen  Cäsar,  dessen  Einfluss  sich  von  Gallion  aus  sehr  tühlbar  machte. 

36.  Cäsar  in  Gallien  58—56  v.  Chr.  Durch  die  Erwerbung  der 
narbonensischen  Provinz  war  der  Einfluss  der  Römer  auch  zu  den  freien 
GaOSem  vorgedrungen.  Die  Adner  mit  ihrer  zahlreichen  Klientel  waren 
mit  den  Römern  seit  längerer  Zeit  befreundet  und  nannten  sich  ihre  Brflder. 
Mit  ihnen  waren  neben  den  Arvemein  besonders  die  ihnen  benachbarten 
Sequaner  verfeindet  Es  trat  hier  eine  Änderung  der  VerhSltnisse  ein 
durch  die  Ankunft  germanischer  (suebischer)  Stämme  unter  Ariovistus,  die 
von  den  Sequanem  gerufen,  wie  einst  die  Gimborn  und  Teutonen  den 
Khein  uberschritten  (vielleicht  72  v,  Chr.)  und  nach  längeren  Kämpfen  die 
Häduer  besiegten  (vielleicht  00  v.  Chr.).'-)  Diese  inussten  sich  unterwerfen, 
Geiseln  stellen  und  sich  verpflichten,  von  den  Hörnern  keine  Hilfe  zu  be- 
gehren. Ariovist  selbst  siedelte  sich  in  «ineni  Teile  des  (Jebietes  der 
Sequaner  (im  Elsass)  an  und  es  folgten  beständig  neue  germanische  Scharen. 
Aiiovist  unterwarf  nidit  nur  die  Hllduer,  sondern  auch  die  Sequaner;  er 
sab  QalKen  als  seine  Hemchaft  an.  Im  Jahre  1^9  erkannte  des  Senat  ihn 
als  9o€m8  ei  amieus  an,  gab  also  die  Hiduer  preis.  Zugleich  traten  damals 
noch  andere  Unruhen  ein:  die  Allobroger  empörten  sich  61  v.  Ghr;  in 
demselben  Jahre  beschlossen  die  mftohtigen  Uelvetier,  ihr  Land  zu  ver- 
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lassen  und  sich  in  Gallien  neu  anzusiedeln.  Dieses  Unternehmen  wurde 
zwar  durch  innere  Unruhen  verzögert:  aber  im  Jahre  58,  als  Cäsar  die 
IVnvinzon  Gallion  übcniahni,  setzten  sie  sich  in  Bewegung.  Cäsar,  der 
sich  eiligst  an  die  Nordgrenze  seiner  Provinz  begab,  wusste  zunächst  ihren 
Durchniaisch  durch  die  Provinz  zu  hintertreiben.  Sie  suchten  dann  auf 
einem  anderen  Wege  ihr  Ziel  zu  erreichen,  aber  Cäsar  folgte  ihnen  mit 
verstärktem  Heere,  besiegte  sie  im  Gebiete  der  Häduer  nicht  weit  von 
Bibracte  und  nOtigte  sie,  sich  zu  ergeben  und  in  ihre  alten  Wohnaitse 
zurückzukehren.  Kooh  in  demselben  Jahre  griff  er  den  Ariovist  an,  da 
sich  dieser  den  ihm  auferlegten  Beechrftnknngen  nicht  fügen  wollte,  schlug 
ihn  nahe  beim  heutigen  MQbIhausen  im  Oberelsass  und  zwang  ihn,  über 
den  Rhein  zu  entfliehen.  Sorgfältig  war  er  fortan  bemüht,  das  Eindringen 
von  Germanen  in  Gallien  zu  hindern.  Er  betrachtete  sich  nach  diesen 
Siegen  als  Herrn  in  Gallien.  Die  Stämme  des  südlichen  und  mittleren 
Galliens  bis  an  die  Seine  traten  in  die  römische  Bundesgenossenschaft  ein; 
nur  die  nördlichen  und  nordwestlichen  Stämme,  die  Belgae  (ausser  den 
Remi)  und  Armorici  widerstrebten.  Durch  zwei  Feldzüge  (57  und  56 
V.  Chr.)  wurden  dieselben  mit  Hilfe  der  übrigen  Gallier  unterworfen. 
Jedoch  der  letzte  Feldzug  (56)  konnte  nicht  zu  Ende  gefOhrt  werden,  da 
C&sars  Anwesenheit  in  Italien  erfordert  wurde;  denn  von  Gallien  aus  vet^ 
folgte  GSsar  die  stSdtischen  Vorgänge;  er  war  in  der  Regel  Winters  sQd- 
lich  von  den  Alpen.  Die  grossen  Mittel,  die  ihm  aus  den  gallischen  Feld- 
zflgen  zuflössen,  dienten  dazu,  seine  Klientel  und  seinen  £influss  in  Rom 
zu  vergrössem. 

Im  Jahre  5G  hatten  die  Optimaten  an  Macht  gewonnen;  Cato  leistete 
ihnen  wichtige  Dienste;  Pompejus  konnte  ihrer  nicht  Herr  werden  und 
Cäsar  war  durch  sie  direkt  bedroht.  Durch  eine  Zusammenkunft  mit 
Crassuö  in  Bavenna  und  mit  Pompejus  in  Luca  befestigte  er  die  Verbindung 
mit  den  beiden  Genossen.  Casars  steigendes  Ansehen  zeigte  sich  in  Luca 
durch  die  Menge  vornehmer  Mftnner,  die  sich  um  seine  Qunst  bewarben. 
Es  ward  beschlossen,  dass  Pompejus  und  Grassns  sich  fOr  das  Jahr  55  um 
das  Konsulat  bewerben  sollten,  um  alsdann  wichtige  Provinzen  zu  erhalten, 
während  Cäsam  die  gallischen  Provinzen  um  5  Jahre  verl&ngert  werden  sollten. 
Die  früheren  Bewerber  um  das  Konsulat  wurden  nunmehr  durch  die  Macht 
derTriumvirnzurückgestossen,  der  standhafteste,  L.  Domitius,  mit  Gewalt  vom 
Wahll)latz  vertrieben.  Während  des  liiedurch  herbeigeführten  Interregnum 
wurdtiu  Pompejus  und  CrasKus  gewählt.  Durch  Volksbeschluss  wurden  dem 
PomiM'jiis  die  beiden  Spanien  mit  4  Legionen,  dem  Crassus  Syrien  ver- 
lielnn,  Cäsars  Kommando  ward  auf  r>  .Jahre  verlängert;  alles  unter  dem 
Widerspruch  der  Gegner.  Im  Anfang  des  Jalires  erfolgte  die  vorher  von 
Pompejus  vergebens  erstrebte  Wiedereinsetzung  des  Ptolemäns  in  Ägypten 
durch  den  syrischen  Statthalter  A.  Gabinins,  gegen  den  frfiheren  Volks- 
besohluss.  Pompejus  vollendete  als  Konsul  sein  Theater  und  wmhte  es 
durch  prftchtige  Spiele.  « 

Pompejus  verwaltete  Spanien,  wo  bei  den  Vaccäem  und  ihren  Nach- 
barn ein  Aufetand  ausgehrochen  war,  durch  seine  Legaten  und  blieb  nach 
seinem  Konsulate  in  Italien.   Dagegen  war  die  Lage  in  Sjrrien  ernst,  da 
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seit  einiger  Zeit  ein  Krieg  mit  dem  Partherkönig  Orodes  (Hyrodes)  drohte. 
Die  Parther  hatten  durch  Tigranes  Sturz  an  Macht  gewonnen,  und  Syrien 
war  eine  unfertige  Provinz.  Pompejus  war  einem  Konflikt  mit  ihnen  aus 
dem  Wege  pOLran^en,  Gahinius  dagegen,  der  Statthalter  von  Syrien,  stand 
im  Bofjriflf,  gegen  sie  einen  Krieg  anzufangen.  Sein  Nachfolger  Crnssus 
war  entschlossen,  ihn  zu  führen,  und  ging  noch  vor  Ablauf  des  Konsulats 
nach  Syrien  ab.  Bei  seinem  ersten  Angriff  (54)  eroberte  Crassus  einige 
Plfitze  jenseits  des  Euphrat.  Aber  im  nftcbsten  Jahre  (53  r,  Ohr.)  traf  er 
in  Mesopotamien  ein  starkes  parthisches  Heer,  besonders  Reiter,  unter 
Snrenas;  sein  Verbündeter,  der  Armenier  Artayasdes,  ward  von  Orodes  an- 
gegriffen und  konnte  ihm  nicht  zu  Hilfe  kommen.  In  der  Nähe  von 
Karrhä  ward  Orassus  unerwartet  angegriffen  und  völlig  besiegt.  Mit  einem 
Teil  seiner  Truppen  rettete  er  sich  nach  Karrhä,  auf  dem  Rttekzuge  wm 
hier  ward  er  eingeholt  und  zuletzt  von  seinen  Soldaten  gezwungen,  eine 
Unterredung  mit  Surenas  anzunehmen;  hiehei  ward  er  mit  soinem  Gefolge 
getötet.  Mesopotamien  eroberten  die  Parther  zurück;  den  Euphratübcr- 
gang  verteidigte  der  Quästor  des  Crassus,  0.  Tassius,  mit  Erfolg  und  er- 
hielt auch  in  Syrien  die  Ruhe.  Aber  der  ganze  Orient  geriet  in  Gährung 
und  an  vielen  Orten  erwartete  man  von  den  Parthem  Befreiung  von  der 
römischen  Herrschaft;  Artavasdes  von  Armenien  hatte  sich  den  Parthem 
aogeschloesen.  Kleinere  Anfetände  aus  Amanua  waren  die  Vorboten  eines 
parthischen  Angriffes.  Jedoch  erst  im  J.  51  gingen  die  Parther  Ober  den 
Euphrat.  Sie  erlitten  zwar  nicht  weit  von  Antiochien  von  C.  Gassius  eine 
Schlappe,  blieben  aber  in  Syrien  und  man  erwartete  noch  längere  Zeit  einen 
kräftigeren  Angriff  auf  Syrien  oder  Kappadokien.')  Es  war  davon  die 
Rede,  den  Pompojua  oder  auch  ('tlsar  gegen  sie  zu  senden;  indes  geschah 
nichts  und  di*-  (iofahr  ging  vorüber;  denn  im  .T.  50  verliessen  die  Parther 
Syrien.  Es  brachen  bei  ihnen  Unruhen  aus;  vielleicht  haben  auch  Unter- 
handlungen mit  dem  Pompejus  dazu  beigetragen. 

Über  Cisars  gallische  Kriege:  A.  v.  Gölkb,  Cftsara  galliadM  Kriege,  2  Teile^ 
2.  Ani.;  KtfMiiw  BuMn  de  J.  k»  Ciw,  2.  toL,  Parie  1866. 

S7.  Pompejus  und  Cttsar.  Der  Senat  konnte  im  Orient  nichts  thun, 
la  der  Streit  zwischen  Cäsar  und  Pompejus  alle  Kräfte  fesselte.  Die  Ver- 
lAngerung  des  Kommandos  im  J.  55  setzte  Cäsarn  in  den  Stand,  die  £r^ 
obening  Galliens  zu  vollenden.  Die  im  Winter  zuvor  über  den  Rhein  ge- 
gangenen germanischen  Stämme  der  Usipcter  und  Tencterer  wurden  im 
J.  an  der  Mosel  vernichtet  (ausser  der  Keiterei).  Cäsar  wurde  dadurch 
veranlasst,  bei  dem  heutigen  Neuwied  Tiber  den  Hhein  zu  gehen;  er  hatte 
dort  an  den  Ubiern  Verbündete.  Die  Öugambrer  und  Sueben  wichen  vor 
ihm  zarSek:  18  Tage  weilte  er  am  rechten  Rheinufer.  Noch  in  demselben 
Jahre  erfolgte  die  Unterwerftmg  der  Moiiner  nnd  der  Übergang  naoh  Bri- 
tamiieii,  der  im  nftdisten  Jahre  (54)  mit  grfiaaerer  Macht  wiederiiolt  ward. 
Der  Fohrer  der  foindücheo  Britten»  Oassivenamins,  ward  geschlagen  und 
mrterwarf  sich. 

Nach  seiner  Bückkehr,  im  Anfange  des  Winters  54/53  brach  bei  den 
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Winterquartiere  wurden  Überfallen,  die  Eburonen  vemiditen  1  Vt  Legionen^ 

und  Casars  Legat  Q.  Cicero  sah  sich  von  den  Nerviem  und  Aduatukem  schwer 
bedrängt.  Cäsar,  der  schon  auf  dem  Wege  nach  Gallia  cisalpina  war, 
musste  umkehren  und  schlug  die  Aufständischen  nieder;  den  Winter  blieb 
er  im  nördlichen  Gallien.  Auch  bei  den  Trevirern  war  ein  Aufstand, 
den  T.  Labienus  überwand.  Da  die  Trevirer  die  Germanen  zur  Hilfe  ge- 
rufen hatten,  ginc  er  aufs  neue  eiwun  oberhalb  der  früheren  L^bergangs- 
stülle  über  den  Uhein,  ohne  dass  ihm  auch  diesmal  emstlicher  Widerstand 
geleistet  wäre.  Es  folgte  ein  Strafgericht  gegen  die  Eboronen  und  Adua- 
taker.  Jedoch  zeigten  sich  nunmehr  auch  bei  früher  befrenndeten  Stftnmien 
die  AnOUige  einer  EmpOrung,  zu  deren  Ausbruch  die  Ereignisse  in  Born 
beitrugen. 

Auf  das  Konsulat  des  Crassus  und  Poni[>ejus  folgten  in  Rom  anar- 
chische Zostlnde,  hervorgerufen  besonders  durch  die  maßlosen  Umtriebe 
der  Bewerber  um  die  Amter.  geschürt  durch  die  Machthaber,  vornehmlich 
durch  Pompejus,  der  den  Senat  in  die  Enge  trieb,  um  ihm  neue  Gewalten 
abzutrotzen.  In  seinen  Diensten  stand  wieder  F.  Clodius;  aber  auch  die 
Optimaten  Hessen  es  an  sieb  nicht  fehlen.  In  den  Prozessen  gegen  A. 
Gabinius,  von  denen  der  zweite  mit  der  Veruiteilung  endete,  zeigte  sich 
ihre  Macht  Sie  hatten  an  T.  Annius  Milo  ein^  entschlossenen  Partei- 
gänger. Pompejus  ward  heftig  angegri£fen,  besonders  durch  Cato.  Im 
J.  53  gab  es  7  Ifonate  lang  keine  Konsuln  und  kurulischen  Magistrate: 
nnr  die  Volkstribunen  fungierten.  Es  tauchte  der  Vorschlag  auf,  die  alten 
irihuni  militum  consulari  potest<iie  wieder  einzuführen,  oder  den  Pompcsjus 
mit  der  Diktatur  zu  bekleiden.  Durch  ihn  und  auf  Bitten  der  Optimaten 
selbst  wurden  die  Wahlen  für  53  endlich  ermöglicht,  jedoch  die  nächsten 
Wahlen  konnten  wieder  nicht  stattfinden.  Die  drei  Bewerber,  Milo,  Plau- 
tius  Hypsäus  und  Metellus  Scipio  bekämpften  sich  mit  drei  fiumlichen 
Heeren,  in  denen  Bogenschiit/en  und  JScbleuderer  waren.  Ohne  Konsuln 
und  Prätoren  ging  man  in  s  Jahr  52  hinein. 

Am  18.  Januar  52  ward  auf  der  via  Appia  bei  einer  zuftlUgen  Be- 
gegnung Clodius '  von  MUo  getötet  Die  Leiche  des  getöteten  ward  auf  dem 
Markte  unter  grossem  Tumult  von  der  Menge,  bei  der  Clodius  Tiel  galt, 
verbrannt,  wobei  die  Kurie  und  andere  Gebfiude  in  Flammen  ausgingen. 
In  den  weiteren  Kämpfen  der  Milonianer  und  Clodianer  wurde  Rom  von 
Raab  und  Mord  heimgesucht;  alles  Gesindel  wurde  entfeeselt  Der  Senat 
war  gezwungen  dem  Pompejus  die  Herstellung  der  Ordnung  zu  übertragen; 
da  die  Diktatur  verbasst  war,  so  traf  man  die  Auskunft,  den  Pompejus 
zum  Konsul  ohne  Kollegen  zu  wählen  (durch  den  itUcrrex  a.  d.  Y  KaL 
Martias,  im  Interkalarmonat,  52  v.  Chr.). 

Nachdem  strenge  Strafgesetze  gegen  Gewaltthaton,  amhitus  und  Be- 
stechung erlassen,  auch  die  Richterliste  einer  Revision  unterworfen  war, 
begannen  unter  dem  Schutze  porapejauischer  Truppen  zahlreiche  gerioht- 
Hohe  Veihandlungen  gegen  die  Urheber  der  letrten  Unruhen.  Pompejus 
liesB  sich  zugleich  die  spanischen  Ftovinzen  auf  weitere  fünf  Jahrs  bewil- 
ligen; den  Sold  seiner  IVuppen  fibemahm  die  Staatricasse.  In  diesem  Jahre 
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löste  sieh  sein  BOndnis  mit  CSäsar.   Ihre  Verwandtschaft  hörte  schon  54 

nach  dem  Tode  der  Jnlia  auf  und  ward  nicht  wieder  hergestellt;  dazu 
kam  der  Tod  des  Crassus.  Docli  blieb  das  freundschaftUclie  Verhältnis 
noch  bestehen  und  im  J.  53  lieh  Pom  pejus  dem  Cäsar  eine  Legion,  um 
die  durch  die  Gallier  voi  lorenen  Truppen  zu  ersetzen.  Aber  jetzt  wo  Pom- 
pejus  zu  ausserordentlicher  Gewalt  gelangte,  fiel  für  Cä-sar  nichts  ab.  Der 
Verlauf  der  durch  Ponipejus  geleiteten  Kreignisse  war  für  Cäsar  und  seine 
Partei  ungünstig,  auf  die  Pompejus  keine  Rücksicht  nahm,  während  er  zur 
Rettung  der  seinigen  bei  Gericht  selbst  einschritt;  als  er  sich  einen  Kol- 
legen zum  KonÜBuIat  nahm,  wfthlte  er  nicht  den  Gkawr,  sondern  den  Q. 
GBcilins  Hetellus  Scipio,  dessen  Tochter  er  vor  Karzern  geehlicht  hatte  und 
den  er  von  der  Yerurteflnng  errettete.  Anf  Andrängen  der  Freunde  GBsar's 
ward  dieson  nur  das  Privileg  ausgewirkt,  sich  abwesend  um  das  Konsulat 
bewerben  zu  dürfen.  Den  ersten  Platz  im  Staate  nahm  Pompejus  für  sich 
in  Anspruch  und  den  durch  die  gallischen  Siege  sehr  gestiegenen  Einfluss 
dsar's  wollte  er  beseitigen. 

Dem  (';Lsar  entging  die  veränderte  Haltung  des  Pompejus  nicht,  aber 
er  ward  durch  die  gallischen  Angelegenheiten  festgehalten;  deim  es  brach 
auf  die  Nachricht  von  den  Unruhen  in  Rom  in  Gallien  ein  Aufstand  aus, 
der  Cäsar  nötigte,  noch  im  Winter  über  die  Alpen  zurückzugehen.  Der 
Aulbtand  begann  bei  den  bisherigen  Yerbflndeten  der  ROmer,  Überall  kamen 
die  den  Römern  faindlichen  Parteien  an's  Ruder.  An  der  Spitze  standen 
die  Arremer  und  Gamuten;  bei  jenen  bemfichtigto  sich  der  Iftlüge  Venange- 
toriz  der  Führung.  Selbst  die  Fh>vinz  von  Narbo  war  dureh  die  Auf- 
stindischen  bedroht. 

Noch  im  Winter  (52)  machte  Cäsar  einen  Streifzug  über  die  Cevennen 
ins  Gebiet  der  Arverner,  griff  dann  die  Carnuten  an  und  ging  über  die 
Loire.  Nach  mühsamen  Kämpfen  erobei-te  er  Avaricuni  (Bourges).  Die  eine 
Hälfte  des  Heeres  unter  T.  Labienus  wandte  sich  gegen  die  Parisii  und 
deren  Nachbarn  an  der  Seine,  während  Cäsar  gegen  die  Arverner  nach 
Gergovia  ging.  Jedoch  der  Abfall  der  bisher  treu  verbündeten  Häduer 
und  eine  Niederlage  vor  Gergovia,  zwangen  diesen,  den  Kampf  gegen  die 
Arverner  aufeugeben.  Der  Aufstand  wurde  nun  allgemein.  In  Bibrakte 
▼ermnigten  sich  fast  alle  gallischen  Stämme,  und  wählten  den  Yerduge- 
terix  zum  FOhrer.  Die  römischen  Heere  wurden  von  der  Provinz  abge- 
schnitten; Cäsar  wandte  sich  nach  Norden,  um  dem  Labienus  die  Hand  zu 
reichen  und  vereinigte  sich  mit  ihm.  Durch  das  Gebiet  der  Lingonen  und 
Sequaner.  die  ihm  damals  noch  treu  blieben,  eilte  das  vereinigte  Heer 
nach  Süden,  um  die  Provinz  und  Italien  zu  decken.  Die  Gallier  hofften 
ihn  abzu.sclm«  iden  und  griffen  ihn  auf  dem  Marsche  zu  den  Sequanern 
an;  jedoch  besonders  mit  Hilfe  der  germanischen  Reiter,  die  Cäsar  in 
Sold  nahm,  schlug  dieser  seine  Gegner  völlig.  Vercingetorix  begab  sich 
nach  Aleaia  im  Stamme  der  Mandubii  (Alise  SL  Beine  im  Dep.  Göte 
d'or),  wohin  Gftsar  ihm  unverzfiglich'  folgte  und  ihn  einschloes.  Der  Ent- 
satz durch  ein  grosses  galÜBches  Heer  misslang  nach  langen  und  gefäluy 
fichen  Kämpfen  und  der  Hunger  trieb  Vercingetorix  endlidi  zur  Über- 
g»bo.  Es  folgte  die  Unterwerfung  der  Häduer  und  Arverner.  In  Rom 
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ward  Casars  Sieg  durch  ein  grosses  Dankfest  gefeiert  (52).  Noch  im 
Winter  sodann  und  im  folgenden  Sommer  (51)  erfolgte  die  Unterwerfung 
der  übrigen  Aufstandigen  im  Norden,  wo  die  Bellovaker  liettig  wider- 
standen, und  Westen.  Das  Letzte  war  die  Eroberung  von  Uxeliodunum 
Im  Lande  der  CSadorci  (Puy  d'Y88oli\  a.  d.  Dordogne).  Bei  der  Unter- 
werfiing  zeigte  GSsar  groaee  Mil4e;  denn  er  eilte  dieselbe  zu  Tollenden, 
da  in  Rom  Verhandlungen  geführt  wurden,  von  denen  seine  politieche 
Existenz  abhing. 

Nachdem  der  gallische  Au&tand  niedergeschlagen  und  die  Gefahr,  ia 
der  auch  Italien  eine  Zeitlang  geschwebt^  vorüber  war,  musste  die  Frage 
nach  der  Ablösung  und  Nachfolge  Cäsars  in  dem  gallischen  Kommando 
erledigt  werden.  Cäsar  ward  nicht  mehr  durch  Pompejus  unterstützt, 
dieser  verband  sich  vielmeiir  in  dem  Bestreben,  Cäsarn  seiner  Macht  zu 
entkleiden,  mit  den  Optirnaten,  und  je  nälier  er  ihnen  trat,  desto  mehr 
wurde  er  iu  den  Uegeusatz  zu  jenem  getrieben.  Dieser  gedachte  sich  für  das 
Jahr  48  um  das  Konsolat  la  bewerben;  ee  war  ihm  gestattet,  sieh  abwe- 
send SU  bewerben  d.  h.  während  er  noch  Provinz  und  Heer  hatte,  und  es 
fragte  aich,  ob  dieses  anfechtbare  Zugeständnis  ihm  bleiben  eoUe.  Die 
Art  der  Besetzung  der  Statthalterschaften  war  inzwischen  geändert,  erst 
durch  ein  Senatuskonsult  vom  J.  53,  dann  durch  ein  Gesetz  des  Pompejus 
vom  J.  52,  und  es  war  jetzt  möglich,  ihn  gleich  nach  Ablauf  seiner  Amts- 
zeit (1.  März  49)  abzulösen,  noch  vor  der  Bewerbung  um's  Konsulat;  als- 
dann wollte  man  ihn  in  Kom  angreifen.  Gerade  dai'um  musste  aber  Cäsar 
wünschen,  bis  zum  Antritt  des  Konsulats  in  der  Provinz  zu  bleiben  und 
trug  jetzt  geradezu  darauf  au.  Das»  Konsulat  brauchte  er,  um  seine  a-  ta 
in  der  Provinz  bestätigeu  und  sein  Ueer  belohoeu  zu  lassen.  Ej>  liandelle 
sieh  dabei  neben  anderem  um  das  BOrgerrecht,  das  er  den  Transpadaneni 
versfirochen  hatte.  Cäsar's  Lage  hatte  damals  viel  Ähnlichknit  mit  der 
des  Pbmpi||u8  nach  dem  mithridatischen  Kriege. 

Dieser  Kampf  um  die  Suooession  nahm  die  Jahre  51  und  beoondero 
50  ein.    Cäsar  führte  ihn  durch  Blagistrate  und  Tribunen,  die  er  zum  Teil 
durch  Bestechung  für  seine  Sache  gewonnen  hatte;  sie  lieosen  es  im  Senat 
zu  keinem  Beschlüsse  kommen.    Pompejus  hielt  sich  anlangs  zurück:  aber 
schon  im  Jahre  51  wai-  kein  Zweifel,  dass  er  sich  gegen  Cäsar  erklären 
werde.    Er  machte  zuweilen  Miene,  als  wolle  er  in  seine  Provinz  abgehen: 
aber  .seine  Macht  beruhte  gerade  auf  seiner  Anwesenheil  in  Italien,  Beim 
Volke  war  die  Sache  Cäsars  die  beliebtere,  besonders  durch  den  Tribunen 
(vom  J.  50)  C.  Scribonius  Curio,  der  das  Verlangen  stellte,  beide  Im- 
peratoren, Gfiaar  wie  Pompejus,  sollten  Pkovinien  und  Heera  an^geben.  Das 
war  im  Sinne  der  MiQoritit  auch  des  Senates;  denn  auch  dieser  war  dem 
Frieden  geneigt    Aber  ein  Beschluss  konnte  darüber  nicht  wn  stände 
kommen.    Friedlich  gesinnt  waren  Oberhaupt  alle:  die  LandbevOlkernngt 
der  GcächäfLsstand  und  die  meisten  Senatoren;  jeder  hätte  gerne  durch 
Nachgiebigkeit  die  Ruhe  erkauft.    Aber  Pompejus  und  die  Häupter  der 
Opümaten  waren  nicht  zu  bewegen,  Cäsar  in  seiner  mächtigen  Stellung 
zu  belassen.    Die  Klutt  zwischen  ihnen  und  diesem  wurde  immer  grosser. 
Man  betrachtete  ee  als  ein  Zeichen  der  Feindschaft,  dass  unter  dem  Vor- 


Digilized  by  Google 


<k.  Ttorto  Fttlod«:  Bis  mm  üiit«rt*ag  ^  fiepaUlk.  (§  88.)  671 


wände  des  parthischen  Krieges  dem  Cäsar  zwei  Legionen  entzogen  und 
dann  in  Italien  behalten  wurden.  Man  sah  den  Krieg  voraus  und  Cäsar 
rüstete.  Pompejus  war  voll  Zuversicht;  als  er  in  Neapel  erkrankte,  ward 
er  durch  die  Teilnahme  von  ganz  Italien  erfreut;  über  die  Stiminung  der 
cäsarianischeii  Heere  gingen  ungünstige  Gerüchte.  Es  kam  endlich  so 
weit,  dass  der  Konsul  Marcellus  auf  ein  falsches  Gerücht  von  Cäsars  An- 
maradi  den  Tumult  erklären  lassen  wollte:  als  der  Senat  nicht  darauf  ein- 
ging, fibertmg  der  Konsul  dem  Pompejus  das  Kommando  der  beiden  in 
Gapua  liegenden  Legionen. 

Th.  Momwsen,  Die  Rechtefrago  zwischen  Cäsar  und  dem  Senat,  Ilrcslau  1857.  — 
H.  Muses  in  v.  bybels  histor.  Zeitschrift  M.  F.  X,  4ö  ff.  8.  daaeJbst  p.  55  Anm. 

38.  Der  Bürgerkrieg:.  Die  neuen  Konsuln  von  49,  beide  Gegner 
Cäsars,  brachten  die  Sache  zur  Entscheidung.  Nach  langer  Verhand- 
lung vom  1.  bis  7.  Januar  wurde  die  Interzession  der  cäsarianischen  Tri- 
bunen durch  den  Senat  beseitigt;  diese  verliessen  Kom  und  gingen  zu 
Cäsar.  Es  wurde  beschlossen,  Cäsar  solle  bis  zu  einem  bestimmten  Tage 
das  Heer  entlassen.  Vermittelnde  Vorschläge  kamen  nicht  zur  Geltung: 
Gioeiro,  der  am  4.  Januar  aus  der  Provinz  Gilicien  vor  Rom  ankam,  stellte 
einen  solcben  auf;  er  misslang,  da  die  eifrigen  Optimaten,  auf  deren  Kosten 
der  Ausgleich  geschlofisen  sein  würde,  zum  Bruch  drftngten.  Dem  Pompejus 
ward  der  Oberbefehl  übertragen,  Gfisais  Provinzen  dem  L.  Domitius  über- 
geben und  in  ganz  Italien  Aushebungen  veranstaltet. 

Cäsar  hätte  sich  am  liebsten  in  der  alten  Weise  mit  Pompejus  ver- 
tragen und  er  hat  wiederholte  Versuche  gemacht,  eine  Vei*söhnung  herbei- 
zuiiiliren.  Jetzt,  nach  der  Kunde  von  den  Senatsbeschlüssen,  überschritt 
er  sogleich  mit  nur  einer  Legion  die  Grenze  seiner  Provinz,  den  Rubico, 
und  besetzte  in  rascher  Folge  erst  die  Städte  von  Aiiminum  bis  Aucona, 
dann  Arretium,  den  Schlüssel  Etruriens.  Indem  er  sich  so  der  Zugänge 
zu  MitteUtalien  bemSchtigte  und  auf  Rom  zu  marschi^reii  drohte,  ver- 
anlasste er  den  Pompejus,  die  Magistrate  und  den  Senat,  Rom  zu  verlassen 
(17.  und  18.  Janusr);  die  Staatskasse  blieb  in  der  Eile  zurück.  Pompejus 
hatte  die  Absicht,  Italien  aufzugeben,  aber  möglichst  viele  Truppen  mit 
sieh  zu  nehmen,  um  später  Italien  von  allen  Seiten  anzugreifen  und  wieder 
zu  erobern.  Diese  Absicht  gelang  nur  unvollkommen.  Durch  die  Schnellig- 
keit Cäsars,  dem  während  des  Vorrückens  wiederholte  Verstärkungen  zu- 
gingen, und  durch  die  Unbotmässigkeit  der  Pompejaner  wurden  die  Aus- 
hebungen in  Mittelitalien  gestört.  L.  Domitius  versuchte  in  Curtinium 
standzuhalten  und  den  Pompejus  zur  Hilfeleistung  zu  zwingen.  Allein 
Pompejus  setzte  seinen  Abzug  fort  und  Domitius  musste  skh  gefangen 
geben.  Am  17.  Hirz  fuhr  Pompejus  mit  dem  letzten  Teil  seiner  Truppen 
ab,  nachdem  Gisar  vergebens  die  ütinechiflfung  zu  hindern  versucht  hatte. 
Die  oisarianischen  Truppen  blieben  ihrem  Führer  durchaus  treu;  nur  einer 
seiner  Legaten,  T.  Labienus,  verliess  ihn  beim  Heginn  des  Krieges  und 
ging  zu  Pompejus  über.  Der  rasche  Erfolg  gab  dem  Cäsar  nicht  nur 
Italien,  sondern  auch  Sizilien  und  Sardinien,  das  die  Pompejaner  nunmehr 
zu  halten  nicht  vermochten. 

In  Rom  war  das  bei  der  i;lucht  der  Magistrate  eingetretene  Justitinm 
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benits  «ofgeboben,  und  noch  ehe  GSsar  hier  eintraf,  fdngierten  einige 
llagistrate;  auch  ein  Teil  der  Senatoren  fand  sich  ein.  Das  Geaetz  Über 

das  Bürgerrecht  der  Tranapadaner  ward  schon  am  11.  MBrz  eingebracht*) 
Cäsar  war  durch  seine  unerwartete  Milde  beliebt  geworden  —  er  liesa 

seine  vornehmen  Gefangenen  bedingungslos  frei  — ,  während  die  Drohungen 
der  Pompejaiior  selbst  iliro  Freunde  mit  Angst  vor  ihrer  siegreichen 
Wiederkehr  erliillten.  In  Rom  verweilte  Cäsar  nur  kurz  (6—7  Tage),  um 
sich  daim  mit  den  in  Gallien  gebliebenen  Truppen  gegen  die  kriegsgeübten 
Heere  des  l\)mpejus  in  Spanien  zu  wenden,  ü  Legionen  unter  L.  Afranius. 
M.  Petrejus  und  M.  Terentius  Varro.  Auf  dem  Wege  dahin  ward  er  durch 
MasaUia  aufgehalten,  das  aich  weigerte,  ihm  beizutreten;  inzwiaclien  rückten 
aeine  Legaten  in  Spanien  ein,  wo  aich  bei  Herda  nOrdUeh  vom  Ebro  6  cir 
aarianiache  Legionen  gegen  5  pompejaniache  Bammelten.  Ala  Giaar  kam, 
waren  seine  ersten  Angriffe  von  Missgeschick  begleitet.  Aber  bald  wandte 
aich  das  Glück  und  Afranius  suchte  sich  in  daa  aüdliche  Spanien  zurflck- 
suziehen  und  den  Krieg  hinzuhalten.  Jedoch  vermochte  er  den  Übergang 
nber  den  Ebro  bei  Oktogesa  nicht  zu  erreichen,  ward  abgeschnitten,  ein- 
geschlossen und  zur  Kapitulation  genötigt.  Darauf  musste  auch  \'arro, 
der  im  jenseitigen  Spanien  für  Pompejus  rüstete,  sich  dem  Cäsar  ergeben, 
der  seine  Truppen  zum  guten  Teil  in  seine  Dienste  nahm.  Von  der  An- 
kunft Casars  bis  zur  Unterwerfung  waren  im  ganzen  40  Tage  verstrichen. 
Auf  dem  Marache  nach  Italien  (Herbat)  fand  er  Maaailia  acbon  im  Begriff, 
KU  kapitulieren,  nachdem  die  Stadt  infolge  zweier  degreicher  Seetroffien 
▼on  den  Gaaarianem  auch  zur  See  eingeachleeaen  war.  Sie  vertor  einen 
grossen  Teil  ihres  Gebietea  und  muaate  eine  Besatzung  aufoehmen,  behielt 
jedoch  ihre  Freiheit.  Auf  dem  Wege  von  Maaailia  nach  Rom  traf  den 
Cäsar  die  Ernennung  zum  Diktator. 

Mittlerweile  war  G.  Curio  von  Sizilien  aua  mit  2  Legionen  nach 
AMka  gegangen,  wo  ihm  Attius  Varus  und  der  Numider  Juba  entgegen- 
traten; anfangs  siegreich  wurde  Curio  dann  von  Juba  überfallen  und  ver- 
nichtet.   Nur  wenige  von  aeinem  Heere  retteten  aich,  darunter  C.  Aainiua 

PoUio,  der  Historiker. 

Inzwischen  rüstete  Pompejus  in  Macedonit  n:  0  Legionen  kamen  zu- 
sammen. Thessalonike  ward  der  Sitz  des  Senates,  in  Beröa  war  das  üew* 
lager;  aus  den  Seestaaten  des  Ostens  sammelte  sich  eine  grosse  Flotte  im 
adriatischen  Meer.  Ausserdem  kamen  zahlreiche  Hilfstruppen,  besonders 
Reiter.  Der  Flotte  gelang  es  noch  im  .Jahre  40,  die  Cäsarianer  aus  Illyrien 
zu  verdrängen,  C.  Antonius  musste  mit  15  Kohorten  bei  Korkyra  Melaina 
kapitulieren. 

Obwohl  die  pompejanische  Flotte  das  Meer  beherrschte,  boschloss 
OkBAT  dennoch,  hinüberzugehen,  um  den  Heeren  des  Pompejus  nicht  Zeit 
zur  inneren  Befestigung  zu  lassen.  Nach  den  Wahlen  für  das  Jahr  48, 
wobei  er  aich  aelbet  zum  Konsul  krmerte,  legte  Gftsar  die  Diktatur  nieder 
und  ging  noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  49  nach  B^dusinm.  Die  von 
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ihm  eingelfliteten  TJuterbandlungeii  mit  Pompejus  hatten  wiederum  kein 
Ergebnis. 

Zuerst  ging  er  mit  6  Legionen  hinüber  und  nahm  Apollonia;  in  der 
Besetzung  Dyrrhachion's  kam  ihm  hingegen  Pompejus  zuvor  und  hier 
lagerten  während  des  Winters  die  Heere  einander  gegenüber.  Erst  nach 
hmgcni  Warten  konnte  M.  Antonius  mit  einem  Teile  der  übrigen  Truppen 
nachfolgen,  in  der  Nähe  von  Lissos  landen  und  sich  mit  Cäsar  vereinigen. 
Dieser  versuchte  den  Pompejus  mit  Befestigungen  einzuschliessen.  Als 
er  aber  nach  vielen  kleineren  Gefechten  einen  bedeutenden  Naehtdl 
erlitt,  wurde  seine  Stellung  unhaltbar;  er  ging  nach  Apollonia  zurQdL  und 
wandte  sich  von  hier  nach  Thessalien.  Pompejus  folgte  ihm  und  liess 
sich  bewegen,  bei  Palaipharsalus  die  Schlacht  zu  bieten  (0.  Aug.  48).  Sie 
endigte  mit  einer  Niederlage  des  Pompejus,  die  durch  die  Flucht  seiner 
zahlreichen  l?eiterei  eingeleitet  ward.  Durch  eine  rasche  Verfolgung  wurde 
das  punii»ejanischc  Heer  aufgelöst;  Pompejus  selbst  floh  nach  Mytilene, 
von  hier  weiter  zu  iSchift"  nach  Osten.  Nach  einigem  Zaudern  entschied 
er  sich,  bei  dem  Könige  von  Ägypten,  dem  Sohne  des  im  Jahre  51  ge- 
storbenen Ptolemäus  AttletAs,  Zuflucht  zu  suchen.  Als  er  in  Pelusion 
landete,  wurde  er  auf  Befehl  des  KOnigs  getötet,  59  Jahre  alt  Gfisar  ver- 
weilte auf  der  Verfolgung  zuerst  in  der  Provinz  Asien  und  ging  dann  mit 
wenigen  Truppen  nach  Alexandrien,  wo  er  als  Herrscher  und  Vormund 
der  älteren  Kinder  des  Ptolemäus  Auletes,  des  PtolemftnB  und  der  Kleo- 
patra  auftrat.  Hierdurch  und  durch  seine  Auflagen  erregte  er  einen  Auf- 
stand: die  jüngere  Tochter  des  Auletes,  Arsinoe,  ward  als  Kr»nitrin  aus- 
gerufen, i'tolemäus  der  ältere,  von  Cäsar  freigegeben,  schloss  sich  alsbald 
dieser  Erhebung  an.  Cäsar  ward  eingeschlossen  und  ward  aus  seiner  Be- 
drängnis erst  durch  Hüfstruppen  unter  seinem  Anhänger  Mithridates  von 
Peigamon  erltet;  Ptolemäus  ward  am  Nil  geschlagen  und  getötet  CSBsar 
übergab  Ägypten,  mit  dem  Cypern  wieder  vereinigt  ward,  der  Eleopatra 
und  dem  jüngeren  Ptolemäus,  und  verweilte  dann  noch  einige  Zeit  (im 
ganzen  9  Monate)  in  Ägypten. 

Während  des  Bürgerkrieges  hatte  sich  in  Affien  schon  vor  der  Schlacht 
bei  Pharsalos  Pliarnakes,  Sohn  Mithridates'  VI.,  einiger  Teile  seines  väter- 
lichen Heiches  bemächtigt.  Während  ('äsar  in  Alexandrien  war,  griff  er 
weiter  um  sich  nnd  Domitius  Calvinus,  der  ihm  entgegentrat,  wurde  bei 
Nücopolis  in  Kleinarmenien  besiegt.  Pliarnakes  besetzte  selbst  Bitliynien. 
Cäsar  musste  gegen  ihn  marschieren;  unterwegs  ordnete  er  Syrien;  Mitte 
Juli  war  er  in  Antiodden.O  Ohne  dem  Feinde  Zeit  zu  lassen,  griff  er  ihn 
bei  Zela  an  und  schlug  ihn  (2.  Aug.).  Phamakes  zog  sich  nach  Sinope 
'  und  an  den  Bosporus  zurOck,  wo  er  bald  darnach  durch  einen  Nebenbuhler, 
Asander,  seinen  Tod  fond. 

Cäsar  begütigte  sich  mit  einer  vorläufigen  Ordnung  Kleinasiens;  es 
verblieb,  soweit  möglich,  beim  alten.  Mithridates  von  Pergamon,  der  ihm 
wichtige  Dienste  geleistet,  erhielt  ausser  einem  Teil  Galations  Kleinarmenien 
und  den  Bosporus.    Cäsar  eilte,  nach  liom  zu  kommen,  wo  allerlei  Un- 
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ruhen  entstanden  waren.  Es  erhob  dch  der  Rnf  nach  iaMac  novae,  und 
der  Prfttor  M.  Caeüus  Rufus  nahm  sich  dessen  an.   Aus  Rom  yertrieben, 

verband  sich  dieser  Anfang  18  mit  Milo,  der  aus  dem  Exil  zurückkehrte. 
Beide  fanden  bei  einem  AufHtandversuch  in  Unteritalien  den  Tod.  Ihre 
Bestrebungen  wurden  im  folgenden  Jahre  durch  P.  Dolabella  wiederholt. 
M,  Antonius,  Cäsar's  Stellvertreter,  nmsste  die  hierdurch  in  Rom  entstan- 
denen Unruhen  blutig  unterdrücken  (Anf.  47).  Noch  bedenklicher  war 
die  Stinunung  der  Truppen :  schon  Ende  49  hatte  Cäsar  (  ine  ilevolte  in 
riacentia  unterdrückt;  jetzt  empörten  sich  die  in  Kanipauieii  für  den 
Krieg  gegen  Afrika  versammelten  Soldaten;  sie  verlangten  die  ihnen  Ter- 
sprochenen  reichen  Belohnungen  und  ihre  Entlassung.  Als  GBsar  im  Sept 
48  in  Italien  eintraf,  war  in  Rom  die  Ruhe  wieder  hergestellt  Er  seftst 
brachte  dann  die  Legionen,  die  aus  Kampanien  bis  vor  Rom  rOckten,  zum 
Gtehorsam  zurück.  Der  herrschenden  Geldnot  und  Geschäftsstockung  suchte 
er  durch  zeitweilige  Beschränkung  der  Zins-  und  Mietzahiung  und  durch 
feste  Einschätzung  des  immobilen  Vermögens  abzuhelfen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  hatte  sich  die  zahlreiche  Fhttte  des  Pom- 
pejuszum  guten  Teil  aufgelöst.  Ein  bedeutender  Teil  blieb  zuerst  noch  unter  Cato 
beisammen.  Aber  den  räsarianern  gelang  es,  die  Ponipejaner  erst  aus  Grie- 
chenland, dann  aus  illyricum  zu  vertreiben.  Die  Keste  derselben  sammelten 
sich  nach  Afrika.  Dort  kamen  die  Fahrer,  Metellus  Scipio,  die  Söhne  des 
Pompejus  Gn.  und  Sex.,  M.  Petrejus,  T.  Labienus  u.  a.  und  ▼on  Eyreoe 
aus  Cato  zusammen.  Während  der  langen  Abwesenheit  Gisars  erwartete 
man  in  Italien  einen  Angriff  von  dieser  ansehnlichen  Macht.  Kleinere 
StreifzOge  wurden  auch  unternommen  und  durch  alles  dieses  die  Unruhe 
und  l'nsiclierheit  in  Italien  vermehrt  Cäsar  griff  wiederum  im  Winter  an. 
Den  28.  Dez.  47  landete  er  in  Afrika  nahe  bei  Hadrumetum  mit  wenigen 
Truppen.  Anfangs  wurde  er  in  seinem  Lager  bei  Huspina  von  den  über- 
legenen Truppen  der  Feinde,  besonders  der  Reiterei  des  Scipio  und  Juba 
fast  belagert.  Doch  war  ihm  von  Nutzen,  dass  schon  damals  Juba's  Streit- 
kräfte zum  guten  Teil  durch  einen  Angriff  der  Mauretanier  und  des  Cati- 
linariers  P.  Sittius  in  Anspruch  genommen  wurden,  der  aich  hier  seit  62 
V.  Chr.  als  Führer  einer  ansehnlichen  Heeresmacht  anfhieit.^  Nadidem 
ihm  wiederholte  VerstSrfcnngen  zugegangen  waren,  konnte  Casar  das  olboe 
Feld  behaupten.  Er  wandte  sich  nach  Süden,  und  es  kam  zu  Kämpfen 
bei  Acholla,  Thysdrus  und  Uzitta.  Durch  einen  Angriff  auf  Thapsus  fand 
er  dann  Gelegenheit  da.s  pompejanische  Heer  in  einem  günstigen  Moment 
zu  überraschen  und  über  den  Haufen  zu  werfen  (7,  April  46).  Die  Wut 
seiner  Soldaten  machte  diese  Schlacht  zur  blutigsten  des  Krieges.  Die 
nunmehr  erfolgende  Unterwerfung  Afrikas  war  um  so  vollständiger,  als 
ein  gleichzeitiger  Sieg  des  Sittius  den  Juba  seines  Königreicheis  beraubte: 
Juba  tötete  erst  den  Petrejus  im  Zweikampf  und  dann  sich.  Auch  Utika. 
das  Cato  besetzt  hielt,  ergab  mch:  Cato  nahm  sich  das  Leben.  Nur  wenige 
Gefangene  wurden  diesmal  begnadigt.  In  Born  feierte  CSsar  einen  glin- 
senden  vierfechen  Triumph  (Aber  Challien,  Ägypten,  Phaniakes  und  Juba). 

')  MoxmBir.  Henuea  I,  p.  47. 
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Nnrair,  Sybeb  Instor.  ZeifeMlirift  N.  F.  X,  95  ff.  —  Walth»  JuDnoff,  Ciaar  im 
Qrieot.  Leipzig  1885. 

39.  Cäsar  übte  die  eroberte  monarchische  Gewalt  unter  dem  Titel 
eines  Diktators  aus.  Nachdem  er  zeitweilig  schon  in  dem  .T.  19  und  47 
die  Diktatur  bekleidet,  ward  dieselbe  4<)  zu  einem  jährigen  Amte  und  er 
dafür  zuerst  auf  10  Jalire.  dann  auf  Lebenszeit  designiert.  Er  begann 
jetzt  eine  gesetzgebende  umgestaltende  Thätigkeit  in  grossem  Umfange, 
wie  es  die  Bedürfnisse  des  Staates  schon  lange  erheischten.  Zunächst  ver- 
sorgte er  in  ausgedehnter  Weise  seine  Veteranen  mit  Land:  nicht  nur  nach 
Italien,  sondeni  auch  nach  auswärts  gingen  seine  Kolonisten;  er  hat  gegen 
80,000  Borger  Uber  die  See  geschickt;  Korinth,  Karthago,  vielleioht  auch 
Herakleia  und  Lampsakos  sind  seine  Kolonien.  In  der  Stadt  regelte  er 
zur  Versorgung  der  Plebs  die  Kornverteilung:  die  Liste  der  zum  Empfang 
der  Spende  berechtigten  ward  fest  bestimmt.  Zur  Sidierung  der  Ruho 
wurden  die  durch  Clodius'  Gesetz  erlaubten  Kollegien  und  Sodalicien  der 
Plebs  ausser  den  von  altersher  bestehenden  aufgelöst. 

Der  Verwaltung  diente  die  Vermehrung  der  Magistraturen  (Prätoren, 
Aedilen  und  Quästoren):  die  Dauer  der  Pruvinzialstatthaltcrschaften  ward 
durch  Gesetz  auf  ein  und  zwei  Jahre  (letzteres  für  die  Konsulare)  be- 
schränkt; der  Senat  femer  ward  auf  900  Hitglieder  gebracht.  Von  dauerndem 
Verdienst  war  die  Ordnung  des  rOmischen  Kalenders,  der  sich  damals  durch 
IJnterlaaBung  der  Schaltung  in  grosser  Unordnung  befand.  Cfisar  f&hrte 
eme  gründliche  Heilung  herbei  durch  Einführung  des  ägyptischen  Sonnen- 
jahr es  und  Beseitigung  des  Schaltmonats,  der  Wurzel  des  Übels.  Die 
Verwirrung  war  ao  gnifla,  dass  in  dem  Übergangsjahre  46  v.  Chr.  (708  d. 
St)  90  Tage  eingeschoben  werden  mussten.  Über  das  erste  Schaltjahr  des 
neura  Systems  bestehen  verschiedene  Meinungen, 

Von  gro.ssartigeni  Umfange  war  Casars  Thiitiykeit  für  die  ülfentlicho 
Wohlfahrt;  er  plante  die  Trockenlegung  der  poinptinisclion  Sümpfe  und  des 
Fucinersees.  Viel  war  hier  nachzuholen:  alle  Wünsche  des  letzten  Jahr- 
hunderts nalnn  er  auf,  schonte  dabei  keine  Vorurteile,  souderu  griff  rück- 
sichtslos durch:  das  Zweckmässige  hatte  er  im  Auge.  Er  erweiterte  und 
versehOote  die  Stadt:  ein  Theater  und  eine  Bibliothek  waren  unter  seinen 
Entwürfen.  Wae  man  als  das  dgentlich  rOmische  Wesen  bexeichnen 
konnte,  was  aber  in  der  That  vielfadi  nur  dem  Eigennutz  und  der  Träg- 
heit der  früheren  Generationen  Ursprung  und  Erhaltung  verdankte,  wurde 
durch  Cäsar  erschüttert.  Er  führte  das  öffentliche  Leben  Cjinen  grossen 
Schritt  auf  der  Hahn  des  Hellenismus  weiter. 

.Jedoch  auch  jetzt  waren  Ruhe  und  Frieden  nicht  völlig  hergestellt. 
Um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Thapsus  brachte  in  Syrien  der  römische  Hilter 
Cäcilius  Bassus  die  Legionen  zum  Abfall,  beseitigte  den  Statthalter  Sex. 
Cäsar  und  setzte  sich  unterstützt  von  Arabern  und  Parthern  in  Apamea 
fest.  Im  Westen  besetzten  Cn.  und  Sex.  Pompejus  nach  der  Niederlage 
in  Afrika  Hispania  ulterior,  nachdem  schon  im  Winter  49/48  hier 
eine  halb  pompejanische  Erhebung  stattgefunden  hatte.  Die  cäsarischen 
Statthalter  wurden  vertrieben  und  die  Legionen  gingen  zum  Teil  zu  den 
Aufetändigen  Uber,  die  auch  bei  den  Lusitanem  Anhang  ftnden.  Cäsar 
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war  gegen  Ende  46  genötigii  eelbst  nach  Spanien  zu  gehen.  Im  Dezember 
nach  27t&giger  Reise  langie  er  an  der  Grenze  der  Bfitika  an,  und  zwang 

nacli  längeren  winterlichen  Kämpfen  die  Gegner  am  17.  März  45  zur 
Schlacht  bei  Munda;  Cäsar  siegte  nach  hai'tem  blutigem  Kampfe.  Co, 
Pompejus  ward  auf  der  Flucht  ergriffen  und  getöt<?t.  Auch  T.  Latinmus 
und  Attius  Varus  fanden  damals  ihr  Ende.  Sextus  hingegen  entkam  nach 
dem  nördlichen  Spanien,  wo  er  bald  wieder  seine  Fahne  entfaltete. 

Der  neue  Sieg  über  die  Pompejaner  verstärkte  Cäsar's  monarchische 
Gewalt.  Der  Senat  erwies  ihm  die  höchsten  möglichen  Khreu;  es  ward 
ein  Eäd  auf  seine  Person  und  seine  Anordnungen  geleistet  Ihm  wurde 
die  tribunizische  und  prokonsnlariscfae  *)  Gewalt  gegeben.  Der  Monat  Qnine- 
tilis  ward  Julius  nannt  Neben  den  zaUreichen  Reformen  beschäftigten 
ihn  die  auswärtigen  Angelegenheiten.  Rom  hatte  damals  mit  zwei  Feinden 
abzurechnen,  den  Geten  und  Parthern.  Die  Geten  hatten  öfters  EinftUe 
gemacht  und  Cftsar  rüstete  gegen  sie;  aber  um  diese  Zeit,<)  so  scheint  es. 
ward  Börebista.s  ermordet  und  zerfiel  sein  Keich  in  mehrere  Teile.  Dadurch 
wurde  die  Gefahr  für  Rom  beseitigt  und  Täsar  konnte  sich  den  l'arthem 
zuwenden.  In  Macedoriien  und  Griechenland  wurden  Kriegsvorräte  und 
Truppen  dafür  gesammelt.  Auf  drei  Jahre  war  die  Dauer  des  Kriegs  be- 
rechnet und  auf  so  lange  wurden  die  wichtigeren  Magistrate  in  ilom  im 
Toraus  designiert.  Aber  am  15.  März  44,  kurz  vor  dem  Tage,  der  zum 
Abmarsch  bestimmt  war,  wurde  GBsar  im  Senat,  in  der  Kurie  des  Pöm- 
pejus  ermordet 

Die  Mörder  gehörten  einer  Verschwörung  an,  die  sich  im  Senate  ge- 
bildet hatte.  Der  Senat  oder  frühere  Herrscher,  durch  Cäsar  herabgedrückt 
und  mit  vielen  neuen  fremden  Elemonten  erfüllt,  war  durch  die  Diktator 
schwer  betroffen  und  Cäsar  Hess  seine  Gewalt  um  so  mehr  empfilnden,  als 
er  auch  äusserlich  als  Herrseher  auftrat.  Ks  tauchte  sogar  der  Gedanke 
auf,  ihn  zum  König  y.u  nuiclien  und  trat  wiederholt  (zuerst  bei  der  Rück- 
kehr von  Alba  Loni^^a  am  20,  Januar  44)  in  Zurufen  und  Huldigungen  des 
Volkes  hervor.  Daneben  entstanden  Gerüchte,  dass  der  Sitz  des  lleichs 
nach  Alexandrien  oder  nach  Ilion  verlegt  werden  aolle.  Der  aUgemeine 
Groll  dee  Senats  verbunden  mit  persönlichen  Yerstimmungen  fflJute  so 
dem  Anschlag  gegen  GBsars  Leben.  Unter  den  Verschworenen  waren  einige 
begnadigte  Pompejaner;  aber  die  meisten  waren  unzufriedene  Cäsarianer.  Die 
Häupter  waren  D.  Brutus  Albinus  und  0.  Cassius  Longinus.  Man  gewann 
zum  Tyrannenmord  auch  Cäsars  GOnsÜing  ,M.  Junius  Brutus,  der  unter 
den  Senatoren,  z.  B.  bei  Cicero,  auch  wegen  seiner  litterarischen  Neigungen 
grosses  Ansehen  genoss.  Tin  ganzen  waren  etwa  ßO  Senatoren  Mitwisser. 
Die  Ausführung  wurde  nach  einigem  Zaudern  auf  die  Ideo  des  März  ver- 
legt und  gelang. 

Über  CMMr'g  IKkittur:  8.  Momnur,  Blhn.  Steaftnvelit  II.  684  iL  —  Über  Kalender- 

refonu:  Ideleb,  Handbuch  der  mathomatisclion  und  technischen  Chronologie  IT.  119  ff. 
MoHxsEK,  Römische  Chroaologie  ^6  ff.  Matzat,  Rdmiache  Chronologie  I,  74  ff.  Bntos  in 
18.  Suppl.  N.  JM.  mkA,  I  p.  11  ir. 

40.  Auf  Cäsar's  Tod  folgte  zuerst  eine  allgemeine  Verwirrung  and 
*)  Lex  CoUmiae  Genet  e.  125.  i       >)  Sbsbo  m  298.  904. 
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Ungewifcisheit,  bis  zwei  Tage  nachher  (17.  März)  nach  einer  Senatsitzung 
zwischen  den  Cäsarmördern,  auf  deren  Seite  sich  die  Majorität  dos  Senats 
stellte,  und  den  cäsarianischen  Machthabern,  dem  Konsul  M.  Antonius 
and  dmn  M.  Aemilins  L^idos  {magister  eguüum  Gasars)  und  ihrem  An- 
bang,  der  Plebs  und  den  Veteranen  CSftsars,  eine  YersObnung  (Amnestie)  zu 
Stande  kam.  Der  Senat  erkannte  CSftsars  Handlungen  als  gilltig  an  und 
beetimnite  ihm  gStUiohe  Ehren.  Schon  bei  dem  auf  Staatskosten  ausgerich- 
teten Begrftbnisse  Cäsar 's  erklSrte  sich  unter  dem  Einfluss  des  Antonius 
die  Volksmenge  entschieden  gegen  die  Mörder  und  diese  wurden  bald  dar- 
nach genötigt,  aus  Rom  zu  entweichen.  Antonius,  verbündet  mit  seinem 
früheren  Gegner,  dem  zweiten  Konsul  P.  Dolabella,  gewann  die  erste  Stelle 
als  vornehmster  Freund  Cäsars  und  im  Besitze  seines  Schatzes  und  seiner 
hinterlassenen  Anordnungen,  deren  Ausführung  den  Konsuln  zufiel,  die 
damit  nach  Belieben  schalteten.  Anfangs  stand  er  mit  Brutus  und  Oassius 
und  dem  Senat  auf  freundlichem  Fusse.  Er  unterdrückte  die  von  den 
eifrigen  Cftsaiianem,  besonders  dem  fidsohen  Marius,  erzeugten  Unruhen  mit 
blutiger  Strenge,  Hess  die  Diktatur  abschaffen  und  nftherte  sich  dem  Sex. 
Poropcgus,  der  sieh  zum  Herrn  in  Hispania  ulterior  gemadit  hatte.  Hin- 
gegen den  Erben  und  Adoptivsohn  Cäsars,  den  jungen  C.  Julius  Cäsar 
Octavianus  (C.  Octavius)  stiess  er  zurück  und  hinderte  ihn,  die  Erbschaft 
meines  Vaters  anzutreten.  Sehr  bald  gelang  es  ihm,  dem  Brutus  und 
(.'assius,  die  ihnen  noch  von  Cäsar  bestimmten  Pro\  iii/.en  Syrien  und  Mace- 
donien  zu  nehmen  und  Syrien  nebst  dem  für  den  Partlierkrieg  bestimmten 
Heere  dem  Dolabelhi,  sich  selbst  Macedonien  zu  verschaffen.  Bald  darnach 
setzte  er  femer  durch,  dass  ihm  das  in  Macedonien  stehende  Heer  über- 
tragen wurde,  und  endlich  brachte  er  ein  Gesetz  beim  Volke  durch,  wo- 
nadi  ihm  die  wichtige  Ph>vinz  Gallia  cisalpina,  die  D.  Brutus  schon  be- 
saas,  an  Stelle  Maoedoniens  zufiel,  während  Brutus  Macedonien  eintauschte. 
Er  Hess  sogleich  seine  Heere  aas  Macedonien  kommen,  um  sich  mit  Ge- 
walt Galliens  zu  bemfichtigen  und  sone  Gegner  nieder  zu  halten. 

Hier  trat  ihm  zuerst  der  junge  Octavianus  (geb.  63  v.  Chr.)  mit  Er- 
folg entgegen.  Derselbe  hatte  sich  nach  Gftsars  Tode  von  Apollonia  nach 
Rom  begeben  und  unentwegt  an  seinen  Ansprüchen  festgehalten,  wodurch 
er  die  Gunst  vieler  Cäsarianer  und  der  grossen  Menge  gewann.  Antonius 
trat  ihm  feindlich  gegenüber:  die  wiederholt  unter  dei-  \'ermittelung  ge- 
meinsamer Freunde  veranstaltete  Aiissolinung  hatte  keine  Dauer.  Als 
sich  am  9.  Oktober  ')  44  Antonius  nach  Brundusium  begab,  um  die  mace- 
dooiflchen  Legionen  heranzuführen,  verliess  auch  Octavian  die  Stadt,  um 
ein  Heer  zu  bOden.  Durch  grosse  Versprechungen  gelang  es  ihm,  Ve- 
teranen Gisars  zu  sammeln  und  zwei  Legionen  vom  Heer  des  Antonius 
aaf  seine  Seite  zu  ziehen.  Als  daher  Antonius  Rom  wiederum  verliess, 
am  den  D.  Brutus  aus  Gallien  zu  vertreiben,  wurde  der  Senat  durch  diese 
Trappen  in  den  Stand  gesetzt,  dem  Antonius  entgegenzutreten.  Er  be- 
suchte die  Spaltung  der  Cäsarianer  zur  Vernichtung  des  Antonius  zu  ver- 
autzen;  besonders  Cicero  entfaltete  hiebei  eine  eifrige  Thätigkeit. 

')  Cieeio  a  i  tiuu.  XII,  23.  2. 
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WäliitMid  D.  liiutus  sich  ;^'t»gen  Antonius  in  Mutina  verteidigte,  lückteii 
zuei*st  Oetavian,  dem  prätoriüches  Komriiando  und  konsularischer  Hang  vom 
Senat  zuerkannt  war,  und  der  eine  Konsul  A.  Uirtius  gegen  diesen  heran  (An- 
fang 43);  der  andere  Konsul  Pansa  folgte  später  nach.  Aus  Spanien  und 
Gallien  wurden  M.  Lepidns  und  L.  Monaftius  Planeus  ebenfsUs  gegen  An- 
tonius aufgeboten.  Zuerst  kam  es  am  15.  April  *)  bei  Forum  Gallomm  su 
einem  grosseren  blutigen  Treffen  zwischen  Antonius  und  seinen  Gegnern. 
Antonius  griff  den  heranrückenden  Pausa  an,  ehe  er  sich  mit  Hirtius  ver- 
einigt hatte,  und  schlug  ihn,  Pansa  ward  schwer  verwundet;  aber  durch  den 
zur  Hilfe  kommenden  Hirtius  ward  Antonius  geschlagen.  Nach  einem  zweiten 
ungünstigen  Troffen  bei  Mutina  selbst,  bei  dem  Hirtius  fiel,  sah  sich  Antonius 
genötigt,  die  Einschliessung  von  Mutina  aufzugeben  und  wandte  sich  nach 
(taliien.  Da  beide  Konsuln  ihr  Leben  eingebüsst  hatten,  so  betraute  der 
Senat  mit  Übergebung  des  Octaviauus  den  D.  Brutus  mit  der  Verfolgiing 
des  flüchtigen  Antonius.  In  diesem  Augenblick  schien  Antonius  vernichtet 
und  die  Autorität  des  Senates  hergestellt;  Antonius  ward  durch  Senats- 
beschluss  zum  Feind  erklärt  AUein  die  Cäsarianer  waren  nicht  gewfllt 
mit  dem  Senat  und  den  CfisarmOrdem  gemeinaame  Sache  zu  machen,  sie 
erwarteten  vom  Sieg  des  Senates  eine  Verstä^ung  der  Pompejaner.  Le- 
pidns Hess  sich  von  seinen  Truppen  zwingen,  sich  mit  Antonius  za  ver- 
einigen (20.  Mai),-)  worauf  D.  Brutus  die  Verfolgung  aufgeben  musste  und 
sich  durch  einen  Marsch  über  die  Alpen  mit  L.  Munatius  Piancus  ver- 
einigte. 

Am  wenigsten  wollte  Octavian  als  Führer  der  Armee  des  Hirtius 
und  Pansa  sich  dem  D.  Brutus  unterordnen,  wie  der  Senat  verlangte. 
Als  ihm  der  Triumph  verweigert  wurde,  verlangte  das  Heer  für  ilin  das 
Konsulat  und  für  sich  die  versprochenen  Belohnungen.  Octavian  aetste 
sich  mit  Antonius  und  Lepidus  in  Verbindung  und  «zwang  vom  Senat  die 
Bewilligung  seiner  Forderungen,  indem  er  auf  Rom  zog.  Am  19.  Sez- 
tilis  43  (später  ward  der  Monat  daher  Augustua  genannt)  trat  er  das 
-  Konsulat  mit  Q.  Pedius  an.  Sein  Erstes  war,  dass  w  die  Cäsannörder 
durch  die  lex  Pedia  ächten  Hess.  Die  gegen  Antonius  und  Lepidus  er- 
lassenen Beschlüsse  wurden  aufgehoben.  Jetzt  schlössen  sich  auch  Asinius 
PoUio  und  Piancus  dem  Antonius  an.  D.  Brutus  ward  von  seinem  Heer 
verlassen  und  auf  dar  Flucht  in  Gallien  bei  den  Sequauern  ergrifl'en  und 
getötet. 

0.  E.  ScBJintT.  Die  UMm  Kämpfe  der  Hteiisohen  Bepablik,  1.  Tefl  (N.  Jdub.  ffc- 
Philo!,  u  PRd.  Xm.  Snppl.  p.  663  C  A  T.  HAem,  De  hdio  Shtümeim  guat$tione9  eriUeae, 

Mwburg  lS8t;, 

il.  Das  Triumvirat.  Als  Antonius  und  Lepidus  mit  ihren  ver- 
einigten Heeren  nach  Italien  zogen,  kam  ihnen  Oclavian  entgegen  und 
bei  Bononia  auf  einer  Insel  des  Hhenus  wurde  in  einer  Zusammenkunft  der 
drei  Führer  ihre  Versöhnung  und  ihre  Vereinigung  f&rmlidi  geaddossen. 
Sie  entsprach  den  Wünschen  der  cflsarianischen  Partei.  Casar,  Antonius 
und  Lepidus  teilten  sich  die  Provinzen;.  wShrend  diese  die  ihrigen  behielten, 
bekam  Glsar  Sardinien,  Sizilien  und  Afrika.  Zugleich  wurde  die  PkMMfcri- 
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biening  ihrer  Gegner  verahrodet.  neue  Gewalt  wurde  am  27.  Nov. 
durch  die  lex  Titia  konstituiert  und  die  drei  als  friumviri  reipublicac 
€4mstifiieri(iae  auf  fünf  Jahre  mit  unumschränkter  Gewalt  bekleidet.  Es  er- 
folgte dann  die  Proskription*)  der  Gegner;  unter  den  ersten  Opfern  war 
auch  Cicero.  Viele  von  ihnen  entkamen  zu  Sex.  Ponipejus  oder  zu  Brutus 
and  Ctmam,  Die  PhwkriptioDeD,  die  mit  Konfiskation  der  Guter  verbunden 
waren,  hatten  auch  den  Zwetk,  den  TrinmWrn  das  Geld  zu  lieÜBrn,  das 
sie  zum  Kriege  gegen  die  G&sarmOrder  und  zur  Befriedigung  der  Truppen 
brauchten.  Den  Veteranen  waren  die  blühendsten  Städte  Italiens  als  Lohn 
bestimmt. 

Die  Verbindung  der  Cäsarianer  wurde  geboten  durch  die  Macht,  die 
sich  die  Cäsarmörder  .seit  Ende  M  im  Orient  erworben  hatten.  Brutus  hatte 
sich  Macedonien.s  und  Gnechenlands  bemächtigt;  der  Bruder  des  Triumvirn 
C.  Antonius,  war  von  ihm  mit  seinem  Heere  gefangen  genommen.  Cas- 
sius  ging  nach  Syrien  und  gewann  bei  Apamea  die  Belagorcr  des  Cäcilius 
Bassus  und  diesen  selbst;  ebenso  zwang  er  die  aus  Ägypten  kommenden 
Legionen  unter  A.  AUienus  zu  ihm  fiberzugehen.  DolabeUa,  der  vorher  in 
Asien  den  C.  Trebonius  getötet  hatte,  kam  in  Syrien  zu  spät  Laodicea 
am  Meere,  wo  er  sich  festsetzte,  ward  von  Oassius  genommen  und  Dola- 
bella  zum  Selbstmord  getrieben.  Dem  Brutus  wie  dem  Oassius  wurde 
während  des  mutinensischen  Krieges  auf  Andrängen  ihrer  Anhänger  vom 
Senat,  kurz  vor  der  Niederlage  des  Antonius,  der  Oberbefehl  {impcnnau 
maius)  im  ganzen  Orient  gegeben;  ausgedehnte  Hüstungen  wurden  betrieben, 
die  Widerstrebenden,  namentlich  Hhodos  und  die  lykischen  Städte  hart  ge- 
straft.   Mit  ihrer  gros.sen  Flotto  beherrschten  sie  das  Meer. 

Im  Westen  ging  Afrika  in  den  Besitz  Octavian  s  über,  aber  Sizilien, 
dessen  sich  nach  der  Vereinigung  der  Cäsarianer  Sex.  Pompejus  bemäch- 
tigt hatte,  widerstand.  Die  Triumvirn  mnssten  sich  zuerst  gegen  Brutus 
und  CSaasius  wenden.  Wahrend  Lepidus  in  Rom  blieb,  führten  Antonius 
nnd  Octavian  ihre  Heere  nach  Macedonien  hinfiber,  wo  ihre  Vorhut  sich 
festsetzte.  Brutus  und  Oassius  flberschritten  den  Hellespont  und  es  gelang 
ihnen,  in  Macedonien  einzudringen.  Als  dann  später  die  Macht  der  Trium- 
virn vollständig  eintraf,  nahmen  sie  bei  Philippi  an  der  Heerstrasse  nadi 
Asien  eino  feste  Stellung  ein,  in  der  sie  mit  der  See  in  Verbindung  standen. 
Sie  gedachten  das  kampfgeübte  Heer  der  Cäsarianer  ohne  Schlacht  durch 
Mangel  zu  überwinden.  Sie  wurden  aber  zuerst  durch  Antonius'  Angriff 
zur  Schlacht  gezwungen,  wobei  Ca«sius  geschlagen  ward  und  sich  diis  Leben 
nahm,  während  Brutus  den  Octavian  verdrängte.  Zu  einer  zweiten  Schlacht 
ward  Brutus  durch  das  Heer  genötigt;  es  war  ein  völliger  Sieg  der 
Triam vim  und  Auflösung  der  fSaindlichen  Heere  (Herbst  42  v.  Chr.)  Auch 
die  Seemacht  unterwarf  sich  zum  grOssten  Teil  jetzt  oder  bald  darnach 
den  Siegern. 

Diese  einigten  sich  über  die  Beute :  die  Provinzen  des  Westens  wurden 
nen  geteilt,  wobei  Lepidus  schon  halb  auf  die  Seite  geschoben  ward;  ihm 
ward  Afrika  bestimmt   Vor  allen  Dingen  handelte  es  sich  um  die  £rfül' 
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hing  der  ungeheuren  \'er.sprechen  an  das  Heer.  Antonius  ging  nach  dem 
Orient,  um  das  Geld  zu  schaffen,  Octavian  nach  Italien,  um  die  Landan- 
wcisungen  zur  Ausführung  zu  bringen.  Bei  weitem  der  angesehenere 
war  damals  Antonius,  da  die  Siege  bei  Philippi  durch  ihn  erfochten  waren: 
er  ging  nach  eiliem  Aufeuliialte  In  Aiüien  iiadi  den  asiatischen  Pit>vinzen 
hinüber,  die  er  nnd  amn  zahlreiches  Qefolge  mit  unerachwingUchen  Auflagen 
drOckto.  In  T^osos  kam  die  Königin  Cleopatra  von  Igyj^en  an  ihm,  um 
sieh  wegen  ihres  Veilialtens  wShrend  des  Krieges  za  rechtfertigen.  Sie 
war  eine  Frau  ungewöhnlicher  Art  nnd  von  vielen  wahrhaft  königlichen 
Eigenschaften.  Antonius  ward  von  ihr  vollständig  gewonnen;  während  er 
in  Asien  seine  Legaten  zurQckliess,  verlebte  er  den  Winter  41/40  mit  ihr 
in  Ägypten. 

Wählend  des.sen  hatte  Octavian  in  Italien  mit  grossen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Gegen  1 70,OUO  Veteranen  han  tt'ii  des  versprochenen 
Landes;  die  dafür  hestimmten  18  Städte  (von  denen  schon  zwei,  Hhegion 
nnd  Vibo,  mit  Rficksicht  auf  den  Krieg  gegen  Sex.  Pompejns  ansgenmomen 
waren)  reichten  nicht  aus.  Es  begann  ein  allgemeiner  Besitswechsel  nnd 
eine  Erneuerung  der  Bevölkerung  Italiens.  Aber  die  alten  EigentOmer 
wollten  entschädigt  sein.  Es  herrschte  überall  Gewaltthat  und  ein  wahr- 
haft gesetzloser  Zustand;  dazu  kamen  die  hohen  Steuern,  und  die  AngriflFe 
des  meerbeherrschenden  Sex.  Pompejus,  der  die  Getreidezufuhr  hemmte 
und  vielen  Zulauf  hatte.  Die  Freunde  des  Antonius,  die  sich  und  die 
ihrigen  bei  der  Verteidigung  zurückgesetzt  glaubten,  widersetzten  sich  der 
Ausführung  der  .\ssignationen.  Geführt  von  L.  Antonius,  dem  Konsul 
von  41,  einem  Bruder  des  Triumvirn,  und  von  der  Fulvia.  der  Gemahlin 
desselben,  grififen  sie  zu  den  Waffen.  Es  gelang  aber  dem  Oktavian  sie 
ZU  vereinzeln  und  in  Perusia  einzuschliessen,  wo  sie  zu  Anfang  dea  Jahres 
40  v.  Chr.  zur  Ki^tulation  gezwungen  wurden.  Bald  darnach  wurde  dem 
Octavian  auch  die  narbonensische  Provinz  Überliefert,  so  dass  er  nunmehr 
im  ganzen  Westen  Herr  war. 

Im  Orient  war  wahrscheinlich  noch  im  J.  41  ein  Angriflf  der  Parther 
erfolgt,  die  unter  Pakoros,  dem  Sohn  des  Orodos,  den  Euphrat  Oberschritten. 
Bei  ihnen  befand  sich  Q.  Labienus,  Sohn  des  Titus,  der  von  ihnen  zum 
römischen  Imperator  gemacht  wurde  und  sich  Partln'cus  nannte.  Alle 
Staaten  an  der  Ostgrenze  des  römischen  Reiches,  von  Kappadokion  ^>i^ 
nach  Arabien,  sagten  sich  von  der  drückenden  rinnischen  Herrschaft  los. 
Die  wenigen  Truppen  des  Antonius  unter  Docidius  Saxa  wurden  geschlagen 
und  Syrien  bis  auf  Tyros  erobert  Labienus  ging  über  den  Tinrus  nnd 
eroberte  mit  seinem  halbrOroisehen  Heere  beinahe  das  ganze  Torderasien. 

Dies  und  die  Streitigsten  in  Italien  fahrten  den  Antonius  nach  dem 
Westen  znr&ck;  er  bedurfte  gegen  die  Parther  neuer  Truppen.  In  Brun- 
dusium  verweigerte  ihm  Octavian  zuerst  den  Zutritt  und  es  schien  ein 
Zusammenstoss  bevorzustehen;  Antonius  hatte  sich  schon  mit  Sex.  Pom- 
pejus verständigt,  der  damals  aufs  neue  Italiens  Küsten  angriff.  Aber 
die  Freunde  beider  Triumvirn  bewirkton  eine  Versöhnung  (im  Juli  in  v. 
Chr.),  die  als  focdus  Jirundisimtm  bezeichnet  wird.  Antonius  vermählte 
sich  mit  der  Octavia,  Octavians  Schwester.   £b  erfolgte  eine  neue  Tei- 
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liing  der  Provinzen:  Octavian  erliielt  don  Wp^ton  mit  Illyricum;  Antonius 
den  Osten.  Lepidiis  Afrika.  Die  Trinnnirn  vorspraclien  sich  bei  ihren 
ünt^^rnehnuingen  gegen  die  Parther  und  gegen  Sex.  l'oinpcjiis  Unterstützung 
und  begaben  sich  dann  zusammen  nacli  IJom.  Jedoch  unter  dem  Drange 
der  Not  schlössen  sie  zunächst  im  J.  39  auch  mit  Sex.  Pompejus  einen 
Frieden  zu  Misenum;  dadurch  wurde  dieser  ihnen  in  gewissem  Sinne  gleich- 
berechtigt, ihm  wurde  das  Konsulat  .und  die  Provinz  Achaia  versprochen. 
Sex.  Pompejus  hatte  nach  dem  Tode  Gisars,  nach  einem  Abkommen  mit 
Intoflius,  die  Waffen  in  Spanien  niedergelegt  und  hatte  zur  Zeit  des  muti- 
nensischen  Krieges  vom  Senat  das  Kommando  Uber  die  Flotte  erhalten; 
auf  seinen  Münzen  nennt  er  sich  jmufeetus  orae  marUimae  ex  a.  c.  Er 
nahm  neben  den  Cäsarm5rdem  eine  eigene  Stellung  ein,  da  es  ihm  darauf 
ankam,  die  tStelking  .s(  ines  Vaters  wieder  einzunehmen;  er  nennt  sich 
auf  seinen  Münzen  daher  }>iu^. 

Den  Winter  30  38  verlebte  Antonius  in  Athen,  während  sein  Legat 
P.  Ventidius  den  Partherkrieg  führte;  im  Jahre  39  wurde  erst  Labienus 
geschlagen,  dann  die  Parther,  und  die  Provinzen  des  Orients  zurückerobert. 
Im  folgenden  Jahre  erneuerten  die  Parther  unter  Pakorus  ihren  Angriff 
auf  Syrien  mit  unerwarteter  Schnelligkeit.  Ventidius  besiegte  sie  bei 
Gindaroe  in  der  Kyrrhestike  vollständig;  auch  Pakorus  fiel  dabei  (9.  Juni  88). 
Andere  Legaten  unterwarfen  das  übrige  Vorderaeien;  längere  Zeit  wider- 
stand Judäa,  wo  damals  (Ende  38)  Herodes  an  Stelle  des  von  den  Par- 
thern eingesetzten  Hasmonäers  Antigonos  das  Fürstentum  erhielt.  Antonius 
nahm  unter  diesen  Kämpfen  nur  an  der  Belagerung  Samosata's  teil.  Er 
gedachte  die  Parther  selbst  anzugreifen;  durch  den  Vertrag  von  Tarent 
(im  Jahre  37).  der  durch  V^ermittelung  der  Octavia  einer  neuen  Ent- 
zweiung mit  OctÄvian  vorbeugte,  erhielt  er  von  diesem  und  von  Lepidus 
Beistand,  während  er  dem  Octavian  zum  Kriege  gegen  S.  Pompejus  eine 
Flotte  lieh.  Denn  mit  diesem  war  bereits  im  Jahre  vorher  der  Krieg  (38) 
wieder  ausgebrochen,  nachdem  sich  Octavian  durch  den  Verrat  des  pom- 
pejaniecheu  FlottenfDhrers  Menodoroe  in  den  Besitz  von  Sardinien  gesetzt 
hatte.  Der  damals  unternommene  Angriff  Octavians  war  aber  gescheitert. 
£rst  im  Jahre  36  wurde  derselbe,  mit  Hilfe  des  von  Afrika  aus  Ober- 
setzenden Lepidus,  zu  Ende  geführt.  Scxtus,  der  sich  in  Messana  und 
Lilybäuni  verteidigt,  wurde  zuerst  von  Octavians  Flotte  unter  M.  Agrippa 
bei  Mylä  geschlagen  und  es  glückte  dem  Octavian,  einen  Teil  seines  Heeres 
nach  Sizilien  hinüberzuführen.  Von  diesen  und  von  Lepiihis"  Truppen 
bedrängt,  wurde  Sextus  endlich  durch  die  Schlacht  bei  Js^aulochos  (3,  Sept.  3(3) 
auch  des  besten  Teiles  seiner  Flotte  beraubt  und  begab  sich  auf  die  Flucht 
naeh  Asien.  Dem  Lepidus  gelang  das  pompejanisohe  Heer  an  sich  zu 
aeben;  er  geriet  jedo<ä  dadurch  in  einen  Konflikt  mit  Octavian,  ward  von 
seinem  Heere  veriaseen  und  von  Octavian  seiner  Macht  und  seiner  Pro- 
vinzen entkleidet. 

Durch  den  Sieg  Aber  Sex.  Pomp^us  kehrte  der  Friede  zuerst  wieder 
in  Italien  ein  und  ward  Octavian  des  ganzen  Westens  Herr.  Sizilien 
wurde  damals  mit  neuen  Kolonisten  versehen  und  dadurch  latinisiert; 
die  Insel  erhielt  das  römische  Bürgerrecht, 
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Antonius  ging  nach  dem  Bündnis  von  Tarent  zum  Partherkriege. 
Ei-  er?ionorte  hier  seine  Verbindung  mit  der  Kleopatra,  die  er  in  Antiochia 
trat  und  die  jetzt  vollends  über  ihn  die  Herrschaft  gewann.  Ihretwegen 
versäumte  Antonius  den  günstigen  Augenblick  zum  Angriff  auf  die  Parther. 
!)ei  denen  infolge  der  Tlironbesteigung  des  Phraates.  Sohnes  des  On»dfs, 
innere  Unruhen  ausgebrochen  waren.  Erst  im  Jahre  ;jo  rückte  er  durch 
ArmenieD  in  Medien  ein,  musste  aber  nach  empfindlichen  Verlusten  einen 
gefalirvolbn  RQcksug  antreten;  er  bOaste  Ober  20,000  Mann  ein. 

Damala  kam  Sex.  Pompegua  auf  der  Flocht  nach  AaieD,  zaerat  nach 
Mitylene.  Er  setzte  aich  mit  den  Partbem  in  YerbindoDg  and  ▼ersoehte 
im  Jahre  35,  aioh  an  ihnen  durchzuschlagen;  darum  veifBindete  er  sich 
mit  Antonios;  er  wurde  zuletzt  von  Antonios'  Legaten  und  dem  KOnig 
Amyntas  von  Galatien  gefangen  genommen  und  in  Milet  getötet.  Sein 
Tod  ward  in  Rom  als  ein  Zeichen  der  Eintracht  zwischen  Octavian  und 
Antonius  gefeiert:  Octavian  wandte  sich  damals  gegen  die  Dalmater  und 
Pannonier,  die  in  drei  Feldzügen  (35—33)  unterworfen  wurden.  Antonius 
bereitete  sich  in  den  nächsten  Jaliren  auf  den  Pai'therkrieg  vor:  er  gewann 
in  dem  König  von  Medien  (Atropatene),  der  von  den  Parthem  abgefallen 
war,  einen  Yerb&ndeten;  im  Jahre  34  nahm  er  den  König  von  Armenien, 
Artavasdes,  dem  er  die  Sohnld  am  ICssIingen  des  Feldzogea  von  36  gab, 
gefiingen  ond  führte  ihn  in  Alexandria  im  Trinmpb  aof;  endlich  war  er 
nochmals  im  J.  33  am  Araxes  und  schloss  nu't  dem  Mederkönige  das  Bündnis. 

Aber  der  Broch  mit  Octavian  (im  J.  33)  verhinderte  weitete  l'nter- 
nehmungen.  Seine  Ursache  lag  in  der  Erweiterung  der  Macht  Octavians 
und  in  Antonius'  Verbindung  mit  Kleopatra,  im  Jahre  35  wies  er  die 
Octavia,  als  sie  zu  ihm  reiste,  zurück.  Besonders  war  es  sein  Schalten 
in  Asien,  das  den  allgemeinen  Unwillen  erregte  und  dem  Hjiss  des  Octa- 
vian zur  Hilfe  kam.  Nicht  nur  in  den  Klientelstaaten  Galatien  und  Kap- 
padokien brachte  er  neue  Dynastien  auf  den  Thron,  sondern  er  machte 
noch  Teile  römischer  Provinzen  wieder  zo  Königreichen.  So  geschah  es  im 
Pontoa,  tetlioh  voo  Halys,  besonders  aber  in  Syrien  zo  Gonsten  der  Kleo- 
patra ond  ihrer  Kinder.  Schon  im  Jahre  37  verMeih  er  ihr  Tmle  von 
Sjrrien;  nach  dem  Triumph  Aber  Artavasdes  (34)  folgte  die  feierliche 
Proklamierung  der  Kleopatra  zur  Königin  der  Könige  (ßaaüi^  ßaailimw) 
unter  einem  den  Arsaciden  entlehnten  Titel:  .\gypten,  Cypern.  Teile  von 
Cilicien,  Cölef^yrion  und  Libyen  wurden  ihr  gegeben;  es  ward  naliezu  das 
Äg}T)ten  zur  Zeit  seiner  höchsten  Macht  wiederhergestellt.  Ihr  8<ihn  von 
Cäsar,  Cäsarion,  wurde  ihr  Mitregent.  Ihre  Söhne  von  Antonius  wurden 
als  Könige  der  Könige  mit  Herrschaften  ausgestattet:  der  eine  mit  Phönike, 
Syrien  und  Cilicien,  der  andere  mit  Armenien,  Medien,  Parthien;  eine 
Tochter  mit  Kyrene.  Nor  Asien  ond  Bithynien  blieben  von  den  römischen 
Provinzen  im  Oriait  ttbiig.  Es  war  wie  euae  Vereinigung  des  Reiches 
Alexanders  mit  dem  römischen;  selbst  mit  Indien  standen  Antomoa  ond 
Kleopatra  in  Verbindung.  In  Rom  konnten  auch  die  Freunde  des  Antonios 
sein  Verhalten  nicht  rechtfertigen.  Gerade  ihnen  war  die  Verbindung  mit 
der  herrschsüchtigen  Kleopatra  verhasst;  viele  von  ihnen  gingeh  deshalb 
zu  Octavian  Qber.  £iae  allgemeine  Sympathie  erweckte  durch  Würde  und 
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Treue  die  Octavia.  Als  im  Jahre  32  der  Krieg  losbrach,  waren  die  Freunde 
des  Antonius  in  Rom  und  Italien  ohnmSchtig  und  die  allgemdne  Stimmung 
l&r  Octavian. 

Antonius  ei-schien  zuerst  im  Felde  und  machte  Anstalt,  Italien  an- 
zugreifen; seine  Flotte  lagerte  im  Winter  32  31  bei  Aktium  im  ambraki- 
sehen  Meerbusen,  während  er  selbst  mit  Kleopatni  in  Griechenland  sicli 
aufhielt.  Seine  Flotte  war  zaliheicli,  ai)er  es  fehlte  an  Bemannung:  viele 
Seeleute  waren  gepresst.  Seine  Stellung  bei  Aktium  war  nicht  gut  gewühlt 
und  die  Flotte  litt  Mangel.  Im  Frühjahr  31  erschien  Üctavians  Flotte 
und  begann  mit  einigen  glüddieben  StreilEllgen  unter  M.  Agrippa.  Bei 
Aktium  standen  sich  beide  Teile  mit  gesamter  Haoht  eine  Zeitlang  gegen- 
fiber:  bald  wurde  jedecli  die  Stellung  des  Antonius  schwierig  und  als  er 
steh  mit  der  Flotte  entfernen  wollte,  kam  es  am  2.  September  zu  einei* 
grossen  Seeschlacht,  die  durch  Kleopatras  Flucht,  welcher  Antonius  folgte,  zu 
einer  Niederlage  wurde.  Das  Landheer,  von  seinem  Führer  verlassen,  ging 
zu  Octavian  nl»er  und  Antonius  war  bald  von  fast  nllen  seinen  Freunden 
aufgegeben.  Kr  begab  sieh  nach  Alexandrien  und  konnte  dem  Octavian 
keinen  Widerstand  mehr  leisten,  ."^elbst  nicht  an  der  Grenze  Ägyptens. 
Kleopatia  hatte  den  Gedanken,  nach  Indien  zu  entfliehen,  ward  aber  daran 
dui-cb  die  Araber  verhindert.  Die  letzten  Truppen  des  Antonius  und  die 
Flotte  gingen  zu  Octavian  ttber,  als  er  vor  Alexandria  erschien,  und  am 
1.  August  30  Chr.  ergab  sich  ihm  die  Stadt.  Antonius  nahm  sich  das 
LebeUf^bald  darnach  auch  Kleopatra,  nachdem  sie  vergebens  versucht 
hatte,  Ägypten  ihren  Kindern  zu  erhalten.  Gäsarion  und  der  ttlteste  Sohn 
des  Antonius  mussten  den  Tod  erleiden,  während  ihre  übrigen  Kinder  ver- 
schont blieben;  Ägypten  ward  von  Octavian  in  Besitz  genommen,  nicht 
als  Provinz  des  römischen  Volkes,  sondern  als  eigener  Besitz,  der  durch 
einen  Präfekten  so  verwaltet  ward,  wie  von  den  frülieren  Königen  war 
verwaltet  worden.  Octavian  fand  einen  grossen  Schatz  in  Alexandrien 
vor.  der  ihm  für  die  Versorgung  seiner  Veteranen  von  Nutzen  war,  deren 
AuL^tand  ihn  bereits  kurz  nach  der  Schlacht  bei  Aktium  nach  Italien 
zurQckgerufen  hatte.  Im  Orient  blieb  vorläufig  alles  beim  alten;  nur 
einigen  besonders  eifrigen  Freunden  des  Antonius  wurden  ihre  HeiTBchaften 
genommen.  Über  Griechenland  (Korinth)  kehrte  Octavian  nadi  Italien 
zurttck  und  feierte  den  aktischen  Triumph  am  13.  bis  15.  Aug.  29  v.  Chr. 

über  Sex.  Pomppjus:  DoBS-»SEiFrKiT,  De  Se.rto  Pomprjo  Cn.  "Mufjui  fih'n,  Utrecht 
lä4<>.  —  Hms,  Ue  Hex.  Pompejo,  Breslau  1883.  —  über  Autoaius  Anordnungen  im  Orient: 
8.  yknam,      gestae  diri  Aug.  p.  118  2.  Auflage. 


7.  Fünfte  Periode  der  Geschichte  Roms:  Die  Kaiserzeit 

bis  auf  Diokletian. 

48.  Das  Kaisertum.  Nach  dem  Siege  über  Antonius  vollendete 
Octavian  die  Wiederherstellung  des  Gemeinwesens  und  der  Religion,  die 
Sicherung  der  Ruhe  nach  aussen  und  im  Innern.  Er  entUees  die  Truppen 
bis  auf  18  LegioneD,  versorgte  die  Entlassenen  und  stellte  die  in  den 
Bürgerkriegen  verwilderte  Disziplin  des  Heeres  wieder  her.  Nach^yp 
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er  [iuhe  und  Ordnung  wieder  hergestellt  hatte,  legte  er  seine  triunivirale 
Gewalt  nieder,  nachdem  er  sie  fünfzehn  Jahre  geführt  liatte.  Er  erhielt 
darauf  einen  Teil  dieser  Gewalt  zurück,  das  Kommando  über  die  Heere, 
und  die  prokonsularische  Gewalt  über  die  Provinzen,  in  denen  Heere 
standen:  Syrien,  Gallien  und  das  diesseitige  Spanien.  Die  übrigen  Pro- 
vinzen gingen  in  die  Verwaltung  des  Senats  znrflck.  Am  16.  Januar  27 
erbielt  er  in  seiner  neuen  Stellung  vom  Senate  den  Namen  Augustas. 

IGt  diesem  Zeitpunkt  beginnt  das  rOmiscbe  Kaisertum.  Es  kam 
zwar  streitig  sein,  wann  es  beginnt  und  wer  der  erste  Kaiser  ist,  ob  Cisar 
oder  Augustns.  Schon  die  Alten  haben  den  Cäsar  vielfach  als  den  ersten 
Monarchen  Roms  gezählt  und  ohne  Zweifel  erwarb  Augustus  als  Erbe 
Täsars  die  Herrschaft.  Andere  haben  das  erste  Konsulat  des  Octavian. 
oder  die  Schlacht  bei  Aktium  oder  den  Tod  des  Antonius  als  Anfang  an- 
gesehen. Dem  Urteil  der  Zeitgenossen  entspricht  es  am  besten,  wenn 
man  den  Abschluss  der  gesetzlosen  Übergangsperiode  des  Triumvirats  und 
die  gesetzliche  Konstituierung  dar  Imperatorischen  Stellung  als  einer 
dauernden  unentbehriichen  Institution  neben  dem  alten  Gemeinwesen  als 
den  An&ng  des  Kaisertums  betrachtet  In  der  Folgezeit  ist  diese  Insti- 
tution dann  im  einzelnen  ausgeariieitet  und  begrenzt  worden. 

Der  Kaiser  ist  der  erste  Bürger:  praesUii  ommbus  dignUate,^)  sagt 
Augnstus  von  sich;  in  seiner  Hand  ruht  die  retpuhUca:  einem  Teil  von  ihr 
verwaltet  er  selbst,  das  übrige  wird  unter  seinem  Schutze  vom  Volk  und 
Senat  verwaltet.  Es  ist  das  ausserordentliche  prokonsularische  Kommando 
der  letzten  Zeit  der  Hepublik.  vereinigt  mit  dem  ersten  Hang  in  der  Stadt, 
wo  ihm  die  fnhumcin  pofrsfa<i  dauernd  verliehen  ist.  Er  teilt  seine  Gewalt 
mit  den  Organen  des  alten  Gemeinwesens,  besonders  mit  dem  Senate. 
Der  Senat  behielt  seine  Befugnisse  und  übte  sie  nach  der  sullanischen 
Ordnung.  Diese  Ordnung  Uieb  mit  einigen  Änderungen  im  weaentliclien 
auch  in  der  Folge  den  Magistraturen  und  die  kaiserliche  Verwaltung  selbst 
bequemte  sich  diesen  Formen  an.  Jedoch  der  primaps  bat  sieb  neben  das- 
selbe gestellt:  das  frühere  h5rt  auf.  sich  selbständig  zu  entwickeln.  Die 
lebendige  Basis  der  Macht  des  Kaisers  sind  die  Plebs  und  das  Hew, 
beide  dem  Senate  abgeneigt. 

Augustus  nahm  in  seiner  reformierenden  Thätigkeit  vielfach  das 
wieder  auf.  was  der  Diktator  Cäsar  angefangen.  Die  Sicherheit  ward  in 
Rom.  wie  in  Italien  hergestellt:  Horn  erhieil  in  den  cohortes  urhamtc  eine 
liarnison  und  seit  dem  Jahre  6  n.  Chr.  besorgten  die  sieben  cohortes  vigiium 
den  Sicherheits-  und  Löschdienst.  Die  Stadt  ward  in  Ii  Kegionen  ein- 
geteilt; Augustus  und  andere  IGtgHeder  des  kaiseriicfaen  Hauses,  nament- 
lich M.  Agrippa,  bauten  eifrig:  Rom  verdankte  ihnen  teib  Neubauten,  teils 
die  Wiederbenteilung  alter  Monumente:  das  Forum  des  Augustus,  der 
Tempel  des  palatinischen  Apollo,  die  Thermen  des  Agrippa  und  der  Porticus 
der  Octavia  sind  besonders  zu  nennen.  Erst  jetzt  gewann  die  Stadt  ein 
prächtiges  Ansehen  und  konnte  seine  öffentlichen  Gebäude  mit  denen  der 
grossen  hellenischen  Stidte  vergleichen.*)   Die  Versorgung  der  ärmeren 

inuHK  Ancvr   ^  I.  '^1  4.  p.  7?. 

')  ätnbo  V,  235  f.  Moiuu)B5.  Res  KieeL 
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Bürger  wai  d  in  ähnlicher  Weise,  wie  von  Cäsar,  durch  Fixierung  der  zum 
Almosenempfang  berechtigten  Zahl  geordnet  Audi  Italien  erfuhr  die 
Fttrsorge  dee  kaiserlichen  Hauses:  die  Wege  wurden  neu  hergestellt  und 
dauernd  auf  die  kaiserliche  Verwaltung  fihernommen. 

Die  Vermehrung  der  BQrgersohaft  geschah  durch  28  Kolonien  in 
Italien  und  nicht  wenige  in  den  Provinzen.  Italien  hat  im  Verlaufe  des 
letzten  Bürgerkrieges  eine  ganz  veränderte  Gestalt  gewonnen.  Die  Zahl 
der  römischen  Börger  ist  schon  im  ersten  Census  des  Augustus  (28  v.  Chr.) 
bedeutend  gewachsen  und  nalim  im  X'erlaut'  seiner  Regierung  noch  mehr 
zu.  Die  sittliche  Regeneration  der  Hürgerschaft,  besonders  der  regierenden 
^Stände  lag  dem  Kaiser  sehr  um  Herzen.  Durch  Gesetze  und  durch  die 
Litteratur  suchte  er  das  zu  erreichen.  In  die  Verwaltung  griff  am  meisten 
die  lex  JuÜa  et  Papia  Poppttea  (vom  J.  9  n.  Chr.)  ein,  durch  welche  dem 
Kindersegen  Privilegien  in  der  Bewerbung  um  die  Ämter  zugestanden 
wurden.  Qerne  beförderte  Augustus  das  Studium  der  römischen  Ver- 
gangenheit; die  Aufzeichnung  der  Konsularfasten  an  der  Wand  der  Regia 
auf  dem  Forum,  mit  HinzufQgung  der  Triomphalfasten,  die  Statuenreihe 
aller  berühmten  Römer,  womit  er  sein  Forum  schmückte,  legen  Zeugnis 
davon  ab.  Von  ihm  ward  der  Rhetor  T.  Livius  angeregt,  Geschichte  zu 
schreiben.  Augustus  wollte  das  Nationalgefühl  der  Römer  stützen  und 
zugleich  der  griechischen  Litteratur  ehenbürtigr  Leistungen  an  die  Seite 
setzen.  Denselben  Wünsclien  entsprang  das  nationale  Kpos  der  Römer, 
die  Aeneis  Virgils.  Audi  die  griechische  Litteratur  ging  nicht  leer  aus; 
die  Öffentlichen  Bibliotheken,  die  palatinische  und  die  im  Porticus  der 
Octavia  waren  griechische  und  lateinische.  Rom  ward  neben  Alexandrien 
Hanptsitz  der  griechischen  Litteratur,  die  auch  in  Rom  in  allen  ihren 
Zweigen  vertreten  war.  Die  bekanntesten  Schriftsteller  der  Zeit,  z.  B.  die 
Historiker  Dionysios  von  Halikarnas,  Nikolaos  von  Damaskos  und  Strabo 
schrieben  in  Rom.  Auf  allen  Gebieten  wollte  Augustus  der  Regenerator 
des  Menschengeschlechtes  sein.  Vor  allem  brachte  er  nach  der  langen 
Not  der  Bürgerkriege  d(T  W«Ot  den  Frieden  und  die  Ruhe;  die  Kräfte,  die 
noch  übrig  waren,  wandten  sich  von  neuem  der  Arbeit  zu. 

[>ie  von  Augustus  gewollte  Vereinigung  der  alten  römischen  Freiheit 
mii  dem  Prinzipat,  das  was  Mommseu  als  Dyarchie  bezeichnet  hat,  war 
in  Vl^ahrheit  eine  Verbindung  unvereinbarer  Gegensätze.  Als  Restitution 
dar  Freiheit  kann  man  Augustus'  Werk  nur  bezeichnen  in  Hinblick  auf 
die  vorangegangene  Zeit  des  Triumvirates,  nicht  im  Vergleich  mit  der 
früheren  Zeit.  Augustus  selbst  sudite  freilich  sorgflUtig  den  Schein  und 
den  Namen  der  lionarclii*-  abzuwehren;  er  wollte  in  Rom  und  Italien  keine 
Vergötterung  (nur  in  den  Provinzen  ward  sie  erlaubt),  er  hatte  in  den 
ergebenen  Freunden,  die  ihm  den  Prinzipat  erwerben  geholfen,  in  M. 
Agrippa  Statilius  Taurus  u.  a.,  in  gewissem  Sinne  Teilnehmer  an  der 
•  »  rsten  Stelle.  Doch  trat  der  monarchische  Charakter  noch  unter  ihm  je 
iiin^-'er  desto  mehr  liervor.  Dem  Senat  ward  ja  ein  grosser  Teil  der  Ver- 
waltung zurückgegeben;  er  erhielt  durch  Augustus  z.  T.  neue  Aufgaben, 
fonfiglich  als  Gerichtshof;  aber  dee  Prina^  leitete  ihn,  Teranlaaste  oder 
hinderte  seine  Beschlösse.  Der  Senat  bedeutete  am  meisten  ahi  Stand, 
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er  behielt  auch  im  Dienste  des  Kaisers  den  wichtigsten  Anteil  an  der 
lieichsregierung.  Analog  verlor  die  höchste  Magistratur,  das  Konsolat, 
fceiiif'  eigentliche  Bedeutung  und  diente  hauptsächlich  als  Vorstufe  für  die 
wichtigeren  Verwaltung»äniter.  %va»  schon  durch  die  Ordnungen  Sulla  s  an- 
gebahnt worden  war.  Durch  gesetzliche  Vorschriften,  durch  genauere  Be- 
siunmung  der  Amterfolge  wurden  die  Rechte  und  Pflichten  des  senatoriscben 
Standes  scharf  omgrenzt.  Dem  Senat  in  frfiberer  Weise  die  Verwahung 
zn  lassen,  ▼ertrag  fdch  weder  mit  dem  Prinzipat  nodi  mit  den  nedlli  fiiiwen 
des  Reiches.  Es  bewfihrte  sich  die  schon  vor  Gftsars  Diktator  gdiBrte 
Meinung,  dass  nur  einer  das  Reich  leiten  könne.  Der  Senat  vard  im 
Laufe  der  Geschichte  immer  mehr  zurückgedrängt  Damit  hängt  siBammeo, 
dass  die  Römer  ihre  Stellung  als  herrechende  Gemeinde  verloren,  seitdem 
die  Regierenden  nicht  mehr  aus  den  Komitien  des  römischen  \'olkcs  hervor- 
gingen; denn  auch  auf  die  Wahlen  liatte  der  Kaiser  den  entscheidenden 
Kinfluss:  zu  Anfang  des  Tiberiu.s  h'a-ten  die  Komitien  auf. 

In  der  Monarchie  trat  die  Person  des  Monarchen  iu  den  Vordergrund. 
Ein  grosser  Teil  der  Verwaltung  ward  als  persönliche  Sache  des  Kaisers 
betrachtet;  dieser  verwaltet  wie  ein  Privatmann  sein  Hans,  besonders  anch 
seine  Einkünfte.  Wfthrend  der  Kaiser  sich  in  den  ihm  vom  Senat  nod 
Volk  flbertragenen  Teilen  der  retptMiea,  in  den  Ptovtnzen  nnd  den  Kom- 
maado's  der  Heere,  durch  Legaten  seoatorisdian  Standes  vertreten  liaas, 
verwaltete  er  das  von  ihm  selbst  erworbene  (wie  Ägypten  u.  a.  Terri- 
torien) durch  persönlich  Beauftragte,  Pi  äfekten  und  Prokuratoren,  die  dorn 
Ritterstande  angehörten.  Der  Kitter<t;intl  ward  neben  dem  Senatorenstaude 
in  die  Staatsverwaltung  und  vornehmlicli  in  das  Heer  hineingenommen  und 
überflügelte  diesen  allmählich,  es  bildete  sich  auch  in  diesen  Amtern  balti 
eine  bestimmte  Amterfolge  aus.  Aus  der  Verwaltung  des  kaiserlichen 
Haasea  ergab  sich  der  Einfluss  der  kaiserlichen  Freigelassenen  nnd  aelliat 
der  Sklaven:  Augustna  fmlich  nnd  Tiberins  hieltai  cBeee  Elemente  snriUsk; 
Angustua  hatte  andere  persönliche  Berater  nnd  Frewide,  wie  s.  B.  den 
C.  Maecenas.  Wohl  aber  wurden  die  Libertinen  unter  den  Nachfolgern 
einfluss  reich,  bis  Hadrian  dauernd  ihre  Funktionen  dem  Ritterstande  Qbergab. 

Der  Kaiser  war  der  eigentliche  Herr  der  Provinzen.  Das  rüinische 
Bürgerrecht  verbreitete  sich  rasch  in  ihnen,  gefördert  durch  da.s  Aus- 
hebungssystem,  das  schon  Augustus  befolgte,  von  dem  auch  Nicht riUner 
in  grossem  Mas.se  zur  Bildung  der  römischen  Legionen  verwandt  wurden, 
womit  sie  das  römische  Bürgerrecht  empfingen.  Unter  den  Kaisern  wanl 
das  römische  Reich  in  dem  Umfange,  wie  es  Augustus  herstellte,  eine 
Einheit  und  trat  die  völlige  Verschmelzung  der  griechischen  und  latei« 
nischen  Kultur  ein;  so  setzt  das  rOmische  Kaisertum  das  Werk  Alexanders 
des  Grosssn  fort  Der  Unterschied  zwischen  «dem  behemchten  und  dem 
herrschenden  Volke  httrte  allmählich  auf.  Das  eigenilidi  national-rOmisdie 
schliff  sich  ab  oder  ging  auf  alle  über.  Der  Begriff  der  Menschheit  ward  • 
erweitert  und  es  trat  eine  Art  Weltbürgertum  ein.  Auch  das  Wesen  der 
einheimischen  alten  Religionen  ward  dadurch  getroffen.  Sie  beruhen  alle 
auf  dem  antiken  Gemeindebegritf;  jetzt  aber  wanderten  die  Gritter  über  die 
gauzti  Welt;  besonders  die  orientalifichen  iiulte  drangen  in  den  Westen 
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ein;  vergebens  Teieadite  im  eroton  Jahrhundert  n'.  Chr.  die  Stadt  Rom  in 

alter  Weise  sich  dieser  Einwanderung  zu  erwehren.  Es  vollzog  sich  eine 
Oöttermischung,  bis  in  dem  Christentum  die  religiöse  Einheit  des  rOmischen 
Beiches  hergestellt  ward. 

Das  Oute,  was  die  Monarchie  brachte,  traf  vorzüglich  die  Provinzen, 
in  denen  sich  ein  reges  Gemeindeleben  teils  neu  bildete,  wie  im  Westen 
lind  Norden,  teils  behauptete  wie  im  Osten.  Die  Schwäche  der  kaiser- 
lichen Verwaltung  lag  im  l^inanz-  und  Heerwesen  und  diese  entsprang 
wiederum  aus  der  Genieindeverfassunc:.  die  von  der  Stadt  beherrscht  ward 
und  der  landlichen  Bevölkerung  keine  Berücksichtigung  schenkte.  Die 
Provinzen  machten  eine  ähnliche  PJntwickelung  durch,  wie  Italien;  aucli 
in  ihnen  breiteten  sich  die  Latifundien  aus,  erlosch  die  freie  ländliche  Be- 
völkerung und  trat  damit  später  eine  allgemeine  dnreh  Angriffe  von  aussen 
noch  vermehrte  Entkräftung  ein. 

Die  Einteilung  der  Kaisergeschichte  wurd  bedingt  doröh  die  innere 
Entwickelung  des  Kaisertums.  Mit  Recht  macht  man  beim  Regierungs- 
antritt des  Diokletian  (285)  einen  Einschnitt;  denn  mit  ihm  beginnt  die 
ausgesprochene  Monarchie  und  die  gänzliche  Beseitigung  der  alten  Ver- 
fassung durch  eine  neue,  rein  monarchische  Verwaltung. 

Darstellungen  der  Kaisergeschichto :  die  Wi-rke  Tillemont's  und  Giubon's  8.  oben 
p.  569:  ferner  Mkbivale,  A  hi-itory  of  the  liouutm  under  tlic  einpire,  London  1862.  — 
Hertzbebo,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreichs  (in  der  ONCKEN'schen  Sainnihing),  Berlin 
18X0.  —  HöcKH.  Römische  Geschichte  vom  Verfall  der  Reptibiik  bis  zur  Vollendung  der 
Monarchie  unter  Konstantin,  ei'schienen  1.  Bd.  in  :i  Abt.,  Hraunschweig  1841  — 1850  (bis 
zam  Tode  Nero'sK  —  H.  Schiller,  Geschichte  der  römisclien  Kai.serzeit,  1.  Bd.  in  2  Abt, 
(bis  Diokl.  tiaii).  Gotha  im\-  2.  Hand  bis  zum  Tode  Theodosius  dca  Gr.,  Gotha  1«><7.  - 
Theodor  Mommskn,  Röniisclie  Geschichte,  5.  Bd..  die  Provinzen  von  Cäsar  bis  Diokletian, 
Berlin  Ik^^ö.  —  Moxmsf.n,  Römiscbee  Staatsrecht.  2.  Band  S.  Abt,  Leipog  1877,  2.  Autl. 
(gibt  eine  Darstellung  de«  Prinzipats)  und  dazu  0.  HiRsriirriT»,  Untersuchungen  auf  dem 
(Jebiete  der  röini.schen  Verwaltungsgeschichte,  1.  Baii<i,  Berlin  1877.  —  E.  Kuhn,  Die 
stadtisciic  und  liürgerliche  Verfassung  des  römischen  Reiches  bis  auf  die  Zeiten  Justinians, 
2  BäntI«'.  Leipzig  1SC.4.  F>.t.  —  L.  Friedländkr,  Darstelhmtren  aus  der  Sittengeschichte 
Roms  in  der  Zeit  vuii  Augustus  bis  zum  Zeitalter  der  Antonino,  3  Teile,  5.  Aufl,»  Leipzig 
1881.  -  Sammlungen  von  Einzeluntersuchungon:  Sisrns,  Studien  zur  Gsioliifihte  der 
römischen  Kaiser,  Berlin  1870.  BCdinoer,  Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergeschichte, 
3.  Bde.,  Leipzig  1870.  —  Jüliüs  Jcno,  Die  romanischen  Landschaften  des  röm.  Reiches, 
2.  Aofl.,  Insbmck  188*».  —  Chronologisches  HQlfswerk:  H.  F.  Clinton,  Fasti  Romani  (vom 
Tode  des  Augustua  bis  nun  Tode  Justins  IL  578  n.  Chr.)  2  vols,  Oxford  1845.  1850.  — 
Joseph  Kleik,  Fa$ti  eon$i»larea  inde  a  Caeaaria  nece  wque  ad  imperium  DUmletianif 
hrifog  1881.  —  NniniiBMAik:  Eoun,  Iheirma  mumonm  vetmm»  toL  VI— Yin. 

49.  Aug'ustus.  Die  auswärtige  Politik  des  Augustus  war  vorsichtig, 
wie  es  der  Zustand  des  Heeres  und  des  Staatsschatzes  gebot.  Nicht  ganz 
yerliess  er  die  Bahnen  der  Eroberung;  er  musste  die  empfStuigene  Erbschaft 
an  Ruhm  ergänzen  und  yermehren.  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung 
verzichtete  er  auf  Erwerbungen  und  hinterliess  seinem  Nachfolger  den  Rat, 
die  Grenzen  nicht  zu  erweitem. 

Im  Osten  legte  das  Parthefreich  den  Römern  gewisse  Schranken  auf. 
Angnstus  selbst  war  im  J.  20  v.  Chr.  im  Orient  anwesendt  Iftngere  Zeit 

(zwischen  24  uiui  14  v.  Chr.)  hielt  sich  mit  erweitertem  Imperium  M. 
Aprippa  hier  auf.  Die  Gebietsverhältnisse  Vorderasiens  blieben  zunächst  wie 
sie  Antonius  geschaffen  hatte,  die  Ostgrenze  des  Reiches  ward  von  einer  An* 
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zahl  abhängiger  Königreiche  gebildet»  zu  denen  seit  Antonius  auch  die 

Bosporaner  zäliltcn. 

Gegen  die  Parthor,  die  noch  immer  im  Besitz  röniischer  Gefangener 
und  röniischer  Feldzeichen  waren,  erlangte  Augustus  mit  Hilfe  innerer  Un- 
ruhen bei  ihnen  friedliche  Erfolge.  Im  J.  23  v.  Chr.  wurden  die  dem 
Grassus  und  Antonius  genommenen  Feldxeichen  und  GefiMigeneii  ausgeliefert, 
ein  vielgefeiertes  Ereignis.  Einige  Jahre  später  (gegen  9  v.  <^.)  gab 
KOnig  Phrahates  vier  seiner  SOhne  dem  Augustus  als  Geiseln.  Zu  einem 
Zusammenstoss  der  römischen  und  parthischen' Interessen  kam  es  im  Grenz« 
hind  Armenien.  Zweimal  griff  Augustus  hier  ein,  zuerst  zur  Zeit  seiner 
Anwesenheit  im  Orient  (20  v.  Chr.)  durch  seinen  Stiefsohn  Tiberius,  dann 
durch  seinen  Sohn  Gaius.  In  Armenien  empfing  dieser  die  Wunde  (2  u. 
Chr.),  an  der  er  zwei  Jahre  später  starb  (4  ii.  Chr.).  Im  ganzen  gelang 
es,  auch  liier  den  römischen  EinÜuss  zu  erhalten,  i'^in  direkter  Kuntlikl 
mit  den  Parthem  ward  vermieden  und  der  Euphrat  als  Grenze  anerkannt 
Einmal  wurde  im  Orient  eine  Eroberung  versucht,  ge^  das  glückliche 
Arabien;  jedoch  der  Feldzug,  den  der  Prifökt  von  Ägypten  C.  Aelius 
Gallus  in  den  Jahren  24  und  23  v.  Chr.  führte,  misslang  vOllig^  Dieser 
Feldzug  hatte  einen  Angriff  der  Aethiopcn  auf  die  Südgrenze  Ägyptens 
im  Gefolge,  den  C.  Petronius  ab.schlug  und  vergalt  (bis  21  v.  Chr.). 

Im  Westen  war  die  Politik  des  Augustus  erobernd,  jedoch  zunächst 
nur  in  yofern,  als  es  zur  vollkommenen  Ut  rstellung  des  Friedens  und  zur 
Sicherung  der  Grenzen  nötig  wai*.  In  längeren  Kriegen,  denen  Aug;u*>tui 
selbst  zum  Teil  beiwohnte,  wurde  die  pyrenäische  Halbinsel  durch  Besie- 
gung und  Verpflanzung  der  Kantabrer  und  Astar«r  vollstindig  unterworfen 
(26-19  V.  Chr.). 

Die  Untwerfung  der  Alpen,  gab  Italien  endlich  Buhe  vor  den  nörd- 
lichen Nachbarn,  die  in  der  Zeit  der  Bürgerkriege  wiederholt  eingebrochen 

waren.  Die  Salasser  wurden  ausgerottet  (25  v.  Chr.),  im  Jahre  16  ward 
Noricuiii  erobert,  und  im  Jahre  15  durch  einen  kombinierten  Feldzug 
des  Tiberius  und  Dru.sus  die  Uhäter  und  Vindelicier  unterworfen.  Die 
Ti  u/KiKi  AiKjusfi  am  Südfusse  der  Alpen  (bei  Monaco),  im  Jahre  0  oder  7 
V.  Chr.  errichtet,  zaliilen  in  ihrer  Inschrift')  die  zahlreichen  bezwungenen 
Völkerschaften  auf.  Jetst  erst  war  eine  sichere  Verbindung  zwischen 
Gallien  und  Italien  hergestellt.  Pannonien  ward  durch  Tiberius  in  dea 
Jahren  12—9  v.  Chr.  völlig  unterworfen.  Fast  noch  dringender  war  es, 
fQr  die  seit  einem  Jahrhundert  bedrohte  Sicherheit  Macedoniens  zu  sorgen, 
gegen  die  Hastarner  und  Sarmaten,  besonders  aber  die  Geten  oder  Daker. 
Im  Norden  Macedoniens  wurde  Moesien  erobert  (vielleicht  20  v.  Chr.)  und 
bald  dainach  zu  einer  besonderen  Provinz  gemacht.  Ostlich  davon  bildete 
Thrakien  ein  Königreich  unter  Roms  Schutz.  So  wurde  die  Donau  in  ihrem 
ganzen  Lauf  Nordgrenze  des  Imperiums;  gegen  die  Geten  wurde  dieselbe 
sogar  überschritten  und  es  gelang  jedenfalls  dieses  Volk,  das  damals  in 
mehrere  Teile  zerfallen  war,  erheblioh  zu  schwftcfaen. 

Gallien,  d.  h.  GalUa  eomata  war,  als  Augustus  die  Alleinherrsdiaft 


Plinius  mL  bist.  III,  130. 


.  Kj,  ^     by  Googl 


7.  fflnfto  Mod«:  Di«  SUa«VMtt  bis  «nf  OMeMiol  (§  43.)  689 


errang,  noch  mM  konstitaiert  und  wesentiidi  in  dem  Zustande,  In  dem 
68  Cäsar  gelassen  hatte.  Es  fanden  Öfters  Erhebungen  statt,  besonders 
der  an  die  Pyrenäen  und  an  den  Rhein  grenzenden  Stämme.   Im  J.  38 

kämpfte  Agri]^  hier;  wie  Cäsar  überschritt  er  den  Rhein  und  zog  die 
den  Römern  seit  Cäsar  befreundeten  Ubier  auf  das  linke  Ufer  bei  Köln 
hinüber.  Eine  der  ersten  Handlungen  des  Augustus  nach  der  Konstituierung 
des  Staates  war  die  Einrichtung  Galliens  (im  .1.  27),  das  in  drei  Provinzen, 
Aquitania,  Gallia  Lugdunensis  und  Belgica  geteilt  ward,  die  aber  eine  ge- 
wisse Einheit  mit  einem  Convent  der  Kolonie  Lugdunensis  (gegründet  43 
V.  Chi*.)  bildeten:  dort  befand  sich  das  gemeinsame  Heiligtum  der  drei 
Gallien,  die  ara  Bomae  et  ÄvgusÜ  Diese  Provinaen  worden  wiederum  in 
64  ehUaiea,  d.  h.  Verwaltungsbezirke,  die  den  Stammnamen  führten,  einge- 
teilt; auf  Grund  eines  Gensus  wurden  alsdann  die  Leistungen  bestimmt. 

Gallien  war  aber  noch  immer  eine  unruhige  Provinz,  besonders  die 
im  Korden  am  Rhein  wohnenden  Stämme  fügten  aich  nicht  leicht  der 
neuen  Herrschaft,  wozu  die  Nachbarschaft  der  Germanen  wirkte,  die  häufig 
über  den  Rhein  kamen.  Die  germanischen  Angelegenheiten  waren  mit  den 
gallischen  eng  verbunden.  Darum  war  Gallien  das  wichtigste  Konuiiando 
und  der  Kaiser  selbst,  oder  Agrippa  oder  des  Kaisei  s  Söhne  dort  thätig. 
Im  J.  DJ  erlitt  M.  Lollius  durch  die  JSugambrer  und  ihre  Nachbarn  eine 
Schlappe;  als  im  J.  12  dieselben  in  Verbindung  mit  Unruhen  in  Gallien  deu 
Angriff  erneuerten,  wurden  sie  durdi  den  Stiefsohn  des  Augustna,  Drusus, 
aurttckgeschlagen.  Drusus  ging  selbst  zum  Angriff  Ober  (12—9  y.  Chr.). 
Zuerst  und  am  leichtesten  wurden  die  KQstenbewohner  durch  die  Flotte 
unterworfen,  anfangs  bis  an  die  Weser,  später  bis  an  die  Elbe.  Dann  kam 
Dmaua  auf  dem  Landwege  erst  an  die  Weser,  dann  in  einem  weitem  Feld- 
zuge (9  V.  Chr.)  bis  an  die  Elbe.  Jedoch  auf  dem  Rückwege,  zwischen 
Saale  und  Rhein,  starb  Drusus  plötzlich  in  der  Blüte  der  Jahre;  er  erhielt 
im  Tode  vom  Senate  den  Namen  Germanicus.  Sein  Bruder  Til>erins  wieder- 
holte im  nächsten  .lahiu  den  Zug  an  die  Elbe,  später  wurden  auch  die 
Hermunduren  (Thüringer)  unterworfen.  Im  Anschluss  an  Gallien  wurden 
au  beiden  Seiten  des  Rheines  zwei  Provinzen  Germania  infciioi  uud  superior 
gebildet,  deren  beabsichtigte  Grense  im  Osten  die  Elbe  war.  Die  am  17U> 
orum  (Köln)  'entsprach  der  gallischen  ara  bei  Lugdunum.  An  der  Nonk 
seekfiste,  an  der  lippe  und  auf  dem  Taunus  gab  es  Gastelle  mit  römischer 
Besatzung. 

In  den  Jahren  4  und  5  n.  Chr.  setzte  Tiberius  die  Unterwerfung  mit 
Erfolg  fort;  im  Jahre  5  trafen  sich  Flotte  und  Landhecr  an  der  Elbe. 
Selbst  jenseits  der  Elbe  suchten  einzelne  Stämme  die  Freundschaft  des  Kaisers. 
Im  nächsten  Jahre  sollte  ein  doppelter  Augriff  auf  das  Suebenreich  (Marko- 
mannen) des  Maroboduus  gerichtet  werden,  der  sich  nach  den  Angriffen 
des  Drusus  Böhmens  bemächtigt  und  sich  die  nördlich  benachbarten 
Volker  am  rechten  Elbufer  unterthau  gemacht  hatte.  Als  jedoch  Tiberius 
Ton  Noricum  aus  den  Angriff  beginnen  wollte,  wurde  er  durch  einen  Auf- 
stand der  Pannonier  und  Dalmater  gehindert,  der  solche  Ausdehnung  gewann, 
daaa  die  Kritfto  fut  des  ganzen  Reichs  gegen  ihn  gebraucht  wurden. 
Die  RSmer  achloaaen  mit  Harbod  Frieden.    Dieser  Aufstand,  der  von 
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6—9  n.  Chr.  dauerte,  konnte  erst  im  J.  8,  nachdem  die  von  allen  Seiten 
gerufenen  Verstärkungen  eingetroffen  waren,  mit  durchgreifendem  Erfolge 

bekämpft  werden,  und  zwar  wurden  zuerst  die  Pannonier  unterworfen,  dann 
die  Dalmator.  Der  Krieg  erforderte  ungewöhnliclie  Streitkräfte,  über 
150,000  Mann  kamen  durthin  zusammen.  Augustus  musste  seine  Truppen 
erheblich  vermehren;  seine  Finanzen  und  der  Staatsschatz  wurden  dadurch 
schwer  belastet  und  er  musste  neue  Steuern  auflegen;  in  diese  Zeit  fallt 
die  Stiftung  dee  aerarium  miUtare* 

Auch  Germanien  konnte  nicht  mehr  behauptet  werden:  in  dem  letzten 
Jabre  des  pannonischen  AnÜBtandes  wurde  P.  Qninctilins  Yarus  mit  drei 
Legionen  im  Teutoburger  Walde  0  von  den  Chemskem  und  ibren  Bundes- 
genossen unter  Führung  des  Arminius  fiberlistet,  angegriffen  und  nach 
viertägigen  Kämpfen  vernichtet.  Man  erwartete  damals  in  Rom  einen 
Angriff  der  Germanen  über  den  Rhein  und  einen  Aufstand  der  Gallier. 
Mit  Ausnahme  der  Nordsceküste  gingen  alle  Eroberungen  am  rechten  Rhein- 
ufer verloren  und  an  die  Stelle  der  Klbe  trat  der  Limes  am  Rhein  ak 
Grenze.  Die  Zeit  der  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  ist  neuerdings  von 
einigen  in  das  J.  10  n.  Chr.  gesetzt  worden;  doch  hat  es  bei  der  früheren 
Datierung  (9  n.  Chr.),  die  dnrcb  das  Ende  des  pannoniscben  Krieges  ge- 
geben ist,  zu  verbleiben.  YieUeicbt  fiel  die  Niederlage  auf  den  2.  August 

Zweimal  (34  und  27/26  v.  Chr.)  nahm  Augustus  einen  Anlauf,  nach 
dem  Beispiele  Casars  Brittanien  zu  erobern;  es  unterblieb  und  er  begnügte 
sich  mit  den  Huldigungen,  die  einzelne  Fürsten  ihm  und  dem  Juppiter 
Capitolinus  darbrachten. 

Für  die  Dauer  der  Herrschaft  war  die  Nachfolge  eine  der  wichtigsten 
Fragen.  Wie  Augustus  als  Erbe  Casars  seine  Stellung  erlangt  hatte,  so 
gedachte  er  auch  sein  Amt  in  seiner  Familie  zu  erhalten.  Das  Prinzipat 
ward  eben  als  Eigentum  der  Familie  des  C.  Julius  Cäsar  betrachtet  und 
Augustus  suchte  die  wichtigsten  Stellen  im  Reich  mit  den  Mitgliedern  der 
Familie  zu  besetzen.  Der  Kaiser  selbst  hatte  nur  eine  Toohter  von  seiner 
zweiten  Gemahlin  Scribonia,  die  Julia;  von  der  Livia,  die  er  88  v.  Chr. 
heiratete,  hatte*er  keine  Kinder.  Diese  brachte  ihm  aber  von  ihrem  ersten 
Manne  zwei  Söhne  zu,  den  Tiberius  Claudius  Nero  und  Nero  Claudius 
Drusus.  Daneben  wurden  auch  die  Kinder  des  Antonius  und  der  Octa\ia. 
der  Schwester  des  Augustus,  zur  kaiserlichen  Familie  gezählt.  Octa\'ia*s 
Sohn,  M,  Marcellus,  war  zuerst  zur  Succession  bestimmt;  an  seine  Stelle 
trat  nach  seinem  frühen  Tode  M.  Agrippa,  der  die  Julia  heiratete  und  mit 
ihr  fünf  Ivinder  hatte.  Nach  seinem  Tode  (12  n.  Chr.)  waren  seine  von 
Augustus  8oglei<A  adoptierten  SOhne  Oains  und  Luelus  zur  Nachfolge 
bestimmt;  beide  starben  in  firfihem  Alter,*  4  und  2  n.  Chr.  Da  Drusus 
schon  9  v.  Chr.  gestorben  war,  so  trat  jetzt  der  filtere  Sohn  der  Livia, 
Tiberius  in  den  Vordergrund;  schon  6  v.  Chr.  erhielt  et  die  irilnmieia 
jwtcstas:  nach  dem  Tode  der  beiden  Enkel  des  Kaisers  ward  er  adoptiert 
(4  n.  Chr.)  und  zum  Nachfolger  bestimmt.   Zugleich  adoptierte  Tiberius 
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den  Qennanicus,  den  Solin  seines  Bruders  Drusus;  derselbe  war  mit  der 
Agrippina,  der  Enkelin  des  Kaisers,  Tochter  des  Agrippa  und  der  Julia, 
yermfililt  und  stand  nach  TiberiuB  dem  Throne  am  nfichsten. 

Sorgsam  wachte  Augnstos  über  Ehre  nnd  Ansäen  seiner  Familie;  sie 
sollte  allen  Bttmem  dn  Muster  sein,  üm  so  tiefer  ergriff  ihn  das  laster^ 
hafte  Leben  seiner  Tochter  und  seiner  Enkelin  Julia,  die  beide  in  der  Yer^ 
bannung  ihre  Schuld  büssten  und  keine  Gnade  fanden.  Widerstand  und 
Rebellion,  die  seiner  Herrschaft  hätten  gefährlich  werden  können,  hat  er 
nie  gefunden.  Einige  Verschwörungen  gegen  sein  Leben,  von  denen  wir 
wissen,  waren  machtlos.  Augustns  starb  nach  einer  langen  Regierung 
am  19.  August  14  n.  Chr.  beinahe  77  Jahre  alt,  zu  Nola  in  Kampanien. 

Ausser  den  Historikern  sind  die  yeioyQuffixd  des  Zeitgenossen  Strabo  fQr  die  Geschichte 
der  Zeit  dea  Augustus  von  Bedeutung.  Die  wichtigste  Inschrift  ist  das  von  dem  Kaiser  selbst 
hinierlaasene  Veraeicbnis  seiner  Tbaten,  dessen  Reste  im  tnonuinentum  Ancyranum  er» 
halten  sind.  Die  neue  (zweite)  Ausgabe  desselben  mit  dem  Kommentar  Mommsens  gibt 
die  wertvollsten  Beiträge  zur  Geschiebte  des  Kaisers  {Ttes  gestac  diri  Augnati  ex  monu- 
menii»  Ancyrano  et  ApoUonten$i  iterum  edidit  Th.  Momxsbh,  Berlin  1883).  —  Abbabam, 
Zar  Geschichte  der  germanischen  und  pumoidaeheii  Kriege  unter  Augustus,  Berlin  1875.  — 
MouBBK,  Die  örtlichkeit  der  Varusschlacht.  Beriin  1885,  dun  ZAiroumsraB,  Westdeutsche 
ZotKhr.  f.  Geschichte  u.  Kunst  VI,  234  ff. 

44.  Die  Julischen  Kaiser  nach  Augustus.  Dem  Augustus  folgte 
sein  Adoptivsohn  Ti.  Claudius  Nero,  als  Ti.  Cäsar  Augustus;  denn  den 
Imperatoren tit«'l  fülirte  er  nicht.  Seine  Nachfolge  fand  überall  Anerken- 
nung; doch  hatte  er  sogleich  zwei  Meutereien  der  Trupi>en  in  Fannonien 
und  in  Untergermanien  bei  den  Ubiern  zu  unterdrücken.  Die  Legionen 
in  Germanien  versuchten  sogar  ihren  Feidherrn,  den  Germanicus,  zur 
Überaabme  der  höchsten  Macht  zu  drfingen.  Biese  Meuterei  in  Unter- 
germanien  hatte  eine  Erneuerung  der  FeldzQge  gegen  die  Germanen  zur 
Folge.  Drei  Feldzfige  unternahm  Gennanicus  in  den  Jahren  14 — 16;  die 
beiden  letzten  zugleich  mit  Hilfe  der  Flotte  Ton  der  NordseekÜste  aus. 
Im  J.  16  wurden  die  Germanen,  die  wiederum  von  Arminius  geführt  wurden, 
an  der  Weser  zweimal  besiegt,  aber  dauernde  Erfolge  nicht  erreicht;  wohl 
aber  erlitten  die  Kömer  durch  Stürme  und  die  Waffen  der  Feinde  erheb- 
liche Verluste.  Tiberius  gab  daher  diese  Eroberungspläne  auf  und  rief  den 
Gerinanicus  zurück.  Er  hielt  fortan  an  dem  Grundsatz  fest,  keine  Er- 
oberungen zu  machen  und  jeden  Krieg  womöglich  zu  vermeiden.  Tiberius 
hatte  eine  andere  Stellung,  als  sein  Vorgänger;  sein  Prinzipat  war  weniger 
anerkannt  und  befestigt;  er  hatte  neben  sich  den  Gennanicus  als  zukünf- 
tigen Thronfolger,  der  durch  seine  Gemahlin  Agrippina  dem  Augustus 
niher  verwandt  war;  auch  Tiber's  Mutter  Livia,  damals  seit  ihrer  Adoption 
durch  Augustus'  Testament  Julia  und  Augusta,  flbte  einen  bedeutenden 
Einfluss.  Als  Gennanicus  bei  der  Ordnung  der  orientalischen  Provinzen 
in  Epidaphne  bei  Antiochia  gestorben  war  (10.  Oktober  19  n.  Chr.),  trat 
ein  offener  Zwiespalt  in  der  kaiserlichen  Familie  ein,  da  die  verwitwete 
Agrippina  dem  Kaiser  mit  feindlicher  Gesinnung  entgegen  trat.  Bald 
nach  dem  Tode  der  Livia  (29  n.  Chr.)  kam  es  so  weit,  dass  sie  mit 
ihrem  ältesten  Sohne  Nero  verbannt  ward  und  später  (33  n.  Chr.)  ihren 
Tod  fand. 

Tiberius  verhielt  sich  gegen  den  Senat  anfangs  zurückhaltend,  später 
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ward  er  durch  immer  steigendes  Misstrauen  beherrsoihi.  Die  MOglichkat 

bestand,  dass  sich  aus  der  Mitte  des  Senats  ein  anderer  zum  Princeps  er- 
höbe. Es  traten  Verfolgungen  gegen  viele  herverragende  Mitglieder  dee 
Senates  ein.  Die  Majestätsprozesse  wegen  Vergehen  gegen  die  Person  des 
Kaisers  wurden  unter  Tiberius  zuerst  in  grossem  Masse  angewandt.  Dabei 
war  Tiberius  sorgfältig  bedacht,  die  Rechte  des  Senates  und  das  Ansehen 
seines  Standes  zu  erhalten;  nichts  destoweniger  trat  der  überwältigende 
Einfiuss  des  Monarchen  unter  ihm  gerade  dem  Senate  gegenüber  deut- 
lich hervor. 

Von  wichtigen  Folgen  begleitet  war  der  Einfluss,  den  durch  Tiberiiu 
der  praefeOus  praeforio  in  der  Person  des  L.  Aeliaa  S^janus  erhielt,  der 
zuerst  sftmtliche  prfttorische  Kdiorten  in  Rom  in  dnem  Lager  vereinigte. 
Der  PtlSakt  wurde  der  erste  und  einflussreichste  kaiserliche  Beamte. 

Sejanus  suchte  sich  den  Weg  zur  höchsten  Würde  zu  bahnen;  durch  Gift 
beseitigte  er  im  J.  23  n.  Chr.  den  zur  Thronfolge  bestimmten  Sohn  des 
Tiberius,  Drusus.  Zur  Verschärfung  der  Feindschaft  des  Tiberius  gegen 
Agrinpina  trug  er  wesentlich  bei  und  erreicht«  nach  dem  Tode  der  Livia 
den  höchsten  Einfluss.  Er  erhielt  eine  Stellung  ähnlich  der  des  Agrippa 
bei  Augustus,  wurde  Konsul  (.'il  n.  Chr.)  und  mit  der  Enkelin  des  Kaisers 
verlobt.  Als  jedoch  Tiberius  selost  sich  durch  ihn  bedroht  fühlte,  erfolgte 
(18.  Oktoher  31  n.  Chr.)  sein  plOtdieher  Sturz.  Sein  Kachfolger  Macro 
nahm  in  engeren  Schranken  eben&Us  eine  sehr  einflussreiGhe  Stollong  ein, 
wie  sie  es  fortan  verUieb.  Es  wurde  Regel,  den  praefeebt»  praaUmo  ans 
dem  Ritterstande  zu  nehmen. 

Die  Regierung  des  Tiberius  erhielt  einen  eigenen  Charakter  durch  die  Ab- 
wesenheit des  Kaisers  von  Rom.  der  dasselbe  im  J.  26  verliess  und  nie  wieder 
betrat.  Diesem  Umstände  verdankt  die  wichtige  prucfrctvra  ui  his  ihre 
dauernde  Einrichtung.  Der  Kaiser  hii?lt  sich  anfangs  in  Kampanien,  später 
meist  auf  Kapri  auf  und  führte  das  einsame  Leben  eines  Sonderling*^.  Die 
zahlreichen  Opfer,  die  seinem  wachsenden  Argwohn  fielen,  machten  seine 
Regierung  verrufen  und  in  der  antiken  Überlieferung,  besonders  bei  Tacitus, 
zfihli  er  zu  den  schlimmsten  Tyrannen.  In  neuerer  Zeit  haben  seine  Be- 
gententugenden,  seine  Sparsamkeit  mit  den  Staatseinnahmen,  die  ihn  bei 
dem  römischen  Volk  unbeliebt  machte»  seine  Sorge  fOr  eine  gute  und  ge- 
rechte Verwaltung  besonders  in  den  Provinzen,  mit  Elecht  Anerkennung 
gefunden.  Sievers  hat  zuerst  die  Beurteilung,  die  Tiberius  bei  Tacitus  ge- 
funden hat,  einer  Kritik  unterzogen.  Doch  kann  bei  allen  Regententugenden 
des  Kaisers  nicht  geleugnet  werden,  dass  seine  Regierung  vorzuglich  in 
ihrer  letzten  Zeit  einen  tyrannischen  Charakter  trug,  der  sich  dem  Senat 
gegenüber  am  meisten  fühlbar  maclile  und  dadurch  gegen  die  Zeit  des 
Augustus  einen  merklichen  Gegensatz  bildete. 

Er  starb  den  16.  März  37  u.  Chr.  und  hinterliess  das  Iveicli  seiuem  Adoptiv- 
enkel  Gaius  Cäsar,  dem  noch  übrigen  Sohne  dee  Oermanicus  und  der  Agrippina. 
Sein  leiblicher  Enkel  Tiberius,  Sohn  dee  Drusus,  musste  hinter  diesem  surück- 
stehen  und  wurde  vori  Gaius  bald  beseitigt.  Dieser  ergriff  die  Gewalt  unter 
allgemeiner  Freude;  man  erwartete  den  Anbruch  eines  neuen  Zeitalters.  Er 
war  beliebt  und  verdankte  das  seiner  Abstammung,  wie  er  denn  seine 
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Schwestern  gleicher  Ehren  mit  sich  teilhaft  werden  Hess.*)  Seine  Anfange 
waren  oineReaction  gegen  Tiberius.  Es  erfolgten  Begnadigungen,  Wieder- 
herstellung einiger  fflientelkOnignifllie,  Eraeuerung  der  Volksraehte,  Mil- 
dening  der  Gewalt  des  Princeps,  Aaszeichniiiigeii  des. Senats  und  Schen- 
kuDgeii;  dorch  Freigelng^^  erliielt  er  sieh  seine  Beliehheit  hei  Volk  und 
Heer  his  an  sein  Ende.  Er  war  nicht  ohne  Begabung,  aber  unter  der 
schrankenlosen  Macht  entwickelte  sich  eine  seltene  Verworfenheit  und  WiU- 
kfihr.  Durch  seine  Verschwendung  hatte  er  bald  den  Schatz  des  Tiberius, 
eine  ungeheuere  Summe  verbraucht.  Die  entatehende  Geldnot  brachte  ihn 
zu  Anklagen,  Konfiskationen  und  Erpressungen  jeder  Art.  Er  verlangte 
göttliche  Verehrung  und  verglich  sich  mit  Juppiter.  Als  die  Juden  seinem 
Bilde  die  Aufstellung  im  Tempel  zu  .Jerusalem  verweigerten,  wollte  er  sie  mit 
Krieg  überziehen.  Kriegerische  Erfolge  hat  er  nicht  erreicht:  sein  Feldzug 
gegen  Brittanien  nnd  die  Germanen  (40  n.  Chr.)  waren  nicht  ernstlich. 
JBb  kam  za  mehreren  VerschwOmngen  gegen  sein  Leben;  nachdem  die 
ersten»  in  die  aneh  seine  Schwestern  verwickelt  war,  entdeckt  waren, 
fiel  er  den  24.  Januar  41  n.  Chr.  durch  einige  Offiziere  der  Prätorianer, 
die  er  heleidigt  hatte,  hei  den  Augustus  sn  Ehren  gegehenen  palatinischen 
Spielen. 

In  dem  Tumult,  der  sich  nach  seinem  Tode  erhob,  ergriffen  die  Leih- 
wächter den  Bruder  des  Gcrmanicus,  den  Ti.  Claudius  Germanicus 
and  riefen  ihn  zum  Imperator  ans.  Der  Senat  versuchte  zuerst  die 
Republik  wieder  herzustellen,  darnach  aus  seiner  Mitte  einen  Princeps 
zu  bestellen.  Beides  misslang  ihm  und  er  sah  sich  gezwungen,  den 
Claudius  anzuerkennen.  Dieser  verdankte  seine  Erhebung  seiner  Ab- 
kunft; denn  zum  Kegenten  war  er  nicht  bestimmt,  sondern  absichtlich 
im  Yeihorgenen  gehalten,  da  er  nnheholfen  und  von  heschrSnktem  Ver- 
stände war;  er  widmete  sich  gelehrten  antiquarischen  Studien.  Eine 
Fracht  derselben  ist  die  Bereicherung  des  lateinischen  Alphabets  durch 
dni  neue  SchriftKeichen,  die  im  J.  47  n.  Chr.  erfolgte.  Unmittelbar  nach 
seiner  Erhebung  riefen  die  pannonischen  Legionen  ihren  Statthalter  M. 
Furius  Camillus  Scrihonianus  zum  Imperator  aus,  gingen  aber  gleich  darauf 
zum  Claudius  über. 

Claudius'  Regierung  lenkte  in  die  geordnete  Verwaltung  des  Tiberius  - 
ein  und  verwandte  besonders  auf  die  Provinzen  Sorgfalt.  Zu  bemerken 
sind  zahlreiche  Verleihungen  des  Bürgerrechts  an  die  Provinzialen ;  einige 
gallische  ("/(a/es  oihi<  lton  durch  ihn  das  ins  hononini;  von  der  Bede,  dio 
der  Kaiser  dabei  im  Sinuite  hielt,  sind  noch  einige  Stücke  erhalten.-)  Der 
Kaiser  liebte  die  Weiber  und  die  Freuden  der  Tafel,  war  aber  eine  harm- 
lose Natur;  jedoch  die  Furcht  trieb  ihn  zur  Grausamkeit.  Gesdiftftskundige 
MSnner,  wie  L.  Vitellius,  standen  ihm  in  der  Regierung  zur  Seite.  Be- 
sonders tritt  bei  ihm  zuerst  der  unmittelbare  Einfluss  der  Freigelassenen 
auf  die  kaiserliche  Verwaltung  hervor;  die  wichtigsten  Teile  seiner  Ver- 
waltung fiberliess  er  gewandten  Dienern,  wie  Narcissus  und  Palhis,  die  ihn 

')  S.  ephemeria  epigr.  V,  154.  *)  Meist  mit  Tacitiis'  Annalen  maammen 
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ganz  beherrschten  und  ihre  Macht  oft  mit  dem  Obermnt  der  Empoikftinni- 
linge  benutzten.  Die  Ausschweifongen  seiner  Gemahlin  Valeria  HeesaUina 
bemerkte  er  lange  nicht,  bis  sie  soweit  ging,  sich  mit  C.  Silius  zu  ver- 
mliblcn  und  die  Stellung  des  Claudius  zu  bedrohen;  damals  wurde  sie  ge- 
tötet (48  n.  riir.).  Es  ward  ihm  dann  verhängnisvoll,  dass  er  sich  seine  Nichte 
.lulia  Agrippiiia.  h'tzte  Tochter  des  Germauicus,  zur  neuen  Gattin  wählte. 
Hchon  vorher  nalini  sie  durch  ihre  Herkunft  eine  bevorzugte  Stellung  ein: 
nach  ihrer  Verniiihlung  ward  ilir  im  J.  50  der  Titel  Augusta  zu  teil.  Ihr 
Sohn  früherer  Ehe,  L.  Domitius,  wurde  in  demselben  Jahre  von  Claudius 
adoptiert  und  zur  SooceBBion  bestimmt;  er  war  der  einzige  mftnnliche  Nach> 
komme  des  Germanicus.  Er  drftngte  den  Sohn  des  Clandios  und  der 
Measallina,  den  Ti.  Claudius  Ctermanicus,  spftter  Britannicus,  zurQck,  erhielt 
alle  Auszeichnungen  des  Thronfolgers  und  ward  im  Jahre  53  mit  der 
Oktana,  der  Tochter  des  Claudius,  verm&hlt.  Dem  Ehrgeiz  der  Agrippina, 
welche  die  Hoffnungen  ihres  Sohnes  zu  erfüllen  alte,  fiel  Claudius  im 
nächsten  Jahre  (5-1)  zum  Opfer:  er  wurde  vergiftet. 

'  Der  Solln  der  Agrippina,  Nero  Claudius  Cäsar,  wurde  sogleich  all- 
seitig anerkannt.  Zuerst  regierte  er  unter  dem  Einfluss  seiner  Mutter, 
die  die  Stellung:  einer  Mitregentin  einnahm.  Aber  er  befreite  sieh  von  ihr. 
unterstützt  von  seinen  Beratern,  demj)raefecius  praciorio  Atranius  Burrus 
und  seinem  Erzieher  L.  Annaeus  Seneca;  durch  sie  stützte  er  sich  auf 
den  Senat,  dem  ein  grosserer  Anteil  an  der  Regierung  gegeben  wurde. 
Nachdem  Nero  zuerst  den  jugendlichen  Britannicus  (derselbe  war  42  n.  Chr. 
geboren)  durch  Gift  aus  dem  Wege  gerftumt  hatte,  liess  er  im  Mftra  50 
bei  Baiä  auch  seine  Mutter  töten.  Erst  damals  glaubte  er,  sich  völlig  als 
Honarchen  ansehen  zu  kt^nnen ;  denn  seiner  Mutter  verdankte  er  den  Thron 
und  ihre  Be.seitignng  war  nicht  ohne  (Jefahr.  Durch  seine  Scheidung  von 
der  Octavia  (iV2  n.  r'lir.),  der  ihre  Verbannung  und  ihr  Tod  bald  nach- 
folgten, entfernte  er  das  letzte  Mitglied  des  Kegeutenbauses;  er  vermählte 
sich  mit  der  Poppäa  Sabina. 

Das  anfänglich  bestehende  gute  Verhältnis  zum  Senat  wandte  sich, 
als  Nero  sich  frei  fühlte,  zum  Gegenteil.  Seit  dem  Jahre  62  begannen 
die  Mejestätsprozesse  wieder.  Damals  starb  auch  Burrus  und  verlor  Seneca 
seinen  Einfluss;  an  ihrer  Stelle  erlangte  einer  der  Gardeprifekten  Sophonins 
TigelSnus  die  grOsste  Macht.  Der  Kaiser  lebte  seinen  Launen  und  Lieb^ 
habereien  und  zwang  seine  Umgebung,  daran  teilzunehmen.  Besonders 
stark  war,  je  länger  desto  mehr,  seine  Neigung  für  agonistische  Vor- 
.stelhmgen  jeder  Art.  Der  Kaiser  war  Dichter  von  einigem  Talent:  nichts 
wün.schte  er  mehr,  als  auch  auf  diesem  Gebiete  der  erste  zu  sein:  er 
duldete  keinen  Nebenbulilor.  Auch  als  Wagenlenker  und  Sänger  trat  er 
auf.  Seine  verschwenderischen  Liebhabereien  erseliöpften  den  Staatsschatz 
und  veranlassten  Bedrückungen.  In  dieser  Zeit  (04  n.  Chr.)  zerstörte 
ein  grosser  Brand  viele  Teile  Roms.  Nero  sorgte  mit  Eifer  für  den  Auf- 
bau des  Zerstörten;  es  wurden  gerade  und  breitere  Strassen  angelegt:  er 
selbst  begann  einen  ungeheueren  Palast;  Italien  und  die  Ph>vinzen  mussten 
zu  den  Kosten  des  Neubaues  beitragen.  Es  war  das  Gerede,  dass  der 
Kaiser  das  Feuer  habe  anlegen  lassen;  um  den  Verdacht  von  sich  absn- 


Digilized  by  Google 


7.  Fttnfie  Periode:  Die  Kai«eneit  bi«  anf  DiokleUan«  (§44.)  595 


wenden,  liess  Nero  die  Christen,  deren  Name  damals  zuerst  in  der  Ge- 
schichte erscheint,  als  die  Brandstifter  mit  grausamen  Martern  strafen. 
In  den  Jahren  G6  und  67  unternahm  Nero  mit  grossem  Gefolge  eine  Kunst- 
rdse  nach  Griechenland,  um  hei  den  altiberfiltniten  Agonen  aufzutreten. 
In  solchem  Widerspruch  mit  den  römischen  Anschaoungen  und  Traditionen 
erregte  der  Kaiser  allgemeinen  Unwillen.  Es  ging  ein  Gefühl  durch  das 
Reich,  dass  ee  ein  Ende  nehmen  mflsse.  Schon  im  Jahre  65  war  eine 
nicht  unbedeutende  Verschwörung  gegen  sein  Leben  unter  C.  Calpumius 
Piso  mit  vielen  angesehenen  Teilnehmern  entdeckt.  Damals  fanden  auch 
Seneca  und  der  Dichter  Lucanus  den  Tod. 

Im  März  08,  bald  nach  Nero's  Rückkehr  von  Griechenland,  erhob 
sich  der  Stattlialter  von  Gallia  Lugdunensis,  C.  Julius  Vindex,  gegen  Nero: 
ihm  schloss  sich  der  Statthalter  von  Hispania  Tarraconensis  P.  Sulpicius 
Galba  an,  dann  die  von  Lusitanieu  und  Afrika.  Es  galt  die  Wieder- 
hentallung  der  Freiheil  FreOieh  wurde  Vindex  von  den  Legionen  Ober- 
germaniens  unter  Verginius  Rulüs  bd  Vesontio  geschlagen  und  getötei 
Aber  die  siegreichen  Truppen  selbst  sagten  sich  von  IXero  los,  ebenso  die 
Truppen  in  Untergermanien.  Nero  wurden  von  allen,  aueh  von  den  Prä- 
torianern  verlassen;  er  versteckte  sich  auf  ein^  Landgute  in  der  Nähe 
Hoois  und  liess  sich  hier  durch  einen  Getreuen  den  Tod  geben,  als  er 
seine  Aelitung  durch  den  Senat  erfuhr  (9.  Juni  68).  Mit  ihm  starb  der 
letzte  Nachkomme  des  Kaisers  Augustus. 

Die  auswärtigen  Angelegenheiten  wurden  von  den  Kaisern  von  Ti- 
berius  bis  Nero  im  ganzen  gleichniässig  behandelt.  Es  l)estcht  die  durch 
die  innere  Notwendigkeit  gebotene  Politik,  den  Besitzstand  zu  behaupten, 
ttiolit  sn  vermehren.  AUmäh^ch  wurden  die  Klientelstaaten  innerhalb  des 
römischen  Gebietes  in  Provinzen  verw&ndelt:  im  Jahre  18  n.  Chr.  Kappa- 
dokien und  andere  Königreiche  des  Orientes,  von  denen  jedoch  einige 
spftter  durch  Oaius  und  Claudius  wiederhergestellt  wurden,  im  Westen, 
ward  von  Gaius  im  Jahre  40  Mauretanien  eingezogen.  An  der  Grenze 
gegen  die  Germanen  herrschte  seit  den  Feldzügen  des  Germanicus  im. 
ganzen  Ruhe;  es  bildete  sich  am  rechten  Rheinufer  ein  Limes,  ein  Grenz- 
gebiet, das  man  den  unabhängigen  Germanen  einzunehmen  nicht  gestattete. 
Die  Zwietraelit  der  Stämme  erwies  sich  hier  als  der  beste  Schutz.  Der  Sturz 
des  Maroboduus  und  der  Zerfall  seines  Reiches  (11)  n.  Chr.),  .sowie  in  dem- 
selben Jahre  der  Tod  d^s  Arminius  wurden  ohne  direkte  Einwirkung  der 
Börner  dadurch  herbeigeflihrt.  Selbst  ein  Aufbtand  der  Friesen  (die  erst 
47  n.  Chr.  .wieder  unterworfen  wurden)  bewog  den  Tiberius  nicht,  aus 
seiner  ZnrOckhaltung  herauszutreten.  Der  germanische  Krieg  des  Qaius 
blieb  ein  Venuch,  und  die  Kriege,  die  unter  Claudius  und  Nero  hier  ge- 
führt wurden,  waren  ohne  grössere  Bedeutung..  Die  Cherusker  erbaten 
im  Jahre  50  den  Solin  des  Flavus,  einen  Neffen  des  Arminius,  von 
Claudius  als  Fürsten.  Im  Jahre  58  wurden  die  ('hatten  durch  eine  Nieder- 
lage, die  .'^ie  von  den  Hermunduren  erlitten,  gesell wächt.  Da.s  Vcrhältni.s 
zu  den  Gernianen  war  deswegen  von  besonderer  Bedeutung,  weil  da.s 
grosse  Gallien,  dessen  drei  Provinzen  eine  nationale  Einheit  bildeten,  auch 
jetzt  noch  sich  der  römischen  llen-schaft  nicht  völlig  bequemt  hatte.  Noch 
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im  .lahro  25  n.  Chr.  brach  hier  ein  Aufstand  bei  den  Äduern  und  Trevireni 
(unter  Julius  Sacrovir  und  Julius  Florus)  los,  der  in  Kom  Sorge  machte, 
aber  doch  rasch  und  leicht  niedergeworfen  ward. 

Eine  Eroberung  hat  nur  Claudius  gemacht:  er  löste  gleichsam  eine 
alte  Schuld  ein,  als  er  im  Jahre  43  ein  Heer  nach  Brittanien  schickte. 
Qaiidiiis  selbst  kam  nach  den  ersten  Siggen  liinOber  nnd  die  Stämme  des 
ebenen  Landes  wurden  bald  unterworfen.  Es  ging  sogleich  ein  skarittr 
Zuzug  rOmisoher  Einwanderer  dabin.  Gegen  die  Gebirgsbewohner  im  Westen 
u]id  Norden  kam  es  hingegen  noch  häufig  zu  Kämpfro;  ein  wichtiger  TeQ 
des  Widerstandes  ward  im  Jahre  51  durdl  Gefongennahme  des  Caratacus 
überwunden.  Gefährlich  war  ein  allgemeiner  Aufstand,  der  im  J.  61 
ausbrach  und  an  deren  Spitze  die  Königin  der  Icener,  Boudicca,  stand. 
Doch  wurde  derselbe  durch  Suetonius  Paullinus  erfolgreich  niedergeschlagen. 

Auch  am  untern  Lauf  der  Donau  gegenüber  den  Geten  und  Sarmaten 
blieb  die  Grenze  im  ganzen  ruhig.  Mit  Erfolg  wurden  unter  Nero  die 
griechischen  Städte  am  Nordufer  des  Pontus  geschützt  •)  und  teilweise  in 
den  römischen  Provinzial verband  gezogen.  Das  Elientelkönigreich  in  Thra- 
kien, das  seit  Augustus  bald  dnheitlich,  bald  in  zwei  Hälften  bestaadea 
hatte,  war  im  Jahre  46  zu  einer  prokuratorischen  Provinz  gemacht 

Eine  besondere  Sorgfolt  erforderten  die  Zustände  an  der  Ostgreose 
den  Parthem  gegenüber.  Die  oft  erneuerten  Streitigkeiten  drehten  sidi 
vornehmlich  um  Armenien.  Nach  seiner  Abberufung  aus  Germanien  ward 
German  icus  mit  prokonsularischem  Imperium  in  den  Orient  gesandt  (17 
10  n.  Chr.).  um  hier  die  Verhältnisse  zu  ordnen.  In  Armenien  setzte  er 
Zenon,  Sohn  des  Folemo,  unter  dem  Namen  Artaxias  ein,  und  stellte  so 
den  ri^mischeii  Einfluss  wieder  her.  In  den  letzten  Jahren  des  Tiberius 
i'Ar>  n.  (^br.)  versuchte  der  i*artherkönig  Artabanus  seinen  Sohn  Tiridates 
auf  den  armenischen  Thron  zu  setzen;  aber  es  gelang  dem  Kaiser,  ihn 
durch  die  nördlichen  Nachbarn  Armeniens,  Iberer  und  Albaner  zu  ver- 
drängen, ohne  dass  die  BOmer  selbst  einzugreifen  brauchten.  Lilolge  eines 
gewaltsamen  Thronwechsels  in  Armenien  im  Jahre  51  n.  Our.  suditea 
später  die  Pftrther  unter  Yologaeses  aufe  neue,  sich  Armeniens  zu  ver- 
sichern. Es  kam  dadurch  in  und  um  Armenien  zu  einem  Kriege,  der  seit 
dem  Jahre  54  vornehmlich  durch  Domitius  Corbulo  geführt  wurde.  Ar- 
menien ward  im  Jahre  59  genommen,  ging  aber  62  infolge  einer  Nieder- 
lage, welche  ein  römisches  Heer  unter  Caesennius  Paetus  von  Yologaeses 
erlitt,  wieder  verloren.  Man  kam  dann  zu  einem  Abkommen;  die  Römer 
Hessen  ihren  Thronkandidaten  fallen  und  erkannten  den  Bruder  des 
Vologaesos,  Tiridates,  an;  derselbe  niusste  jedoch  aus  der  Hand  des  Nero 
in  Kom  das  Diadem  empfangen,  was  im  Jahre  66  in  feierlicher  Weise 
geschah.  Diese  Kriege,  bei  denen  die  militärischen  Erfolge  der  BOmev  . 
gering  waren,  wurden  erleichtert  durch  die  oft  ausbrechenden  Thronstreitig- 
keiten und  Empörungen  im  parUnschen  Bdche,  das  einer  starken  Kon* 
zentration  entbehrte.  Domitius  Corbulo  wurde  im  Jahre  67  von  Nfln> 
nach  Achaia  berufen  und  hingerichtet. 

-  -  — 

'j  Inaobrift  bei  Wilhakus  n.  1145  a.  d.  J.  56  n.  Chr. 


Digilized  by  Google 


7.  Nnfto  Ptrtod«:  Die  K^Mn^i  Us  mf  BiokMfaui.  ($  45.) 


697 


Bald  nach  dem  Abschluss  der  partbiachen  Wiiren  brach  im  Jahre  66 
in  Jndaea,  das  seit  dem  Tode  des  Herodes  bald  ein  Königreich  gewesen 

war,  bald  der  Provinz  Syrien  angehörte  oder  durch  Prokuratoren  verwaltet 
ward,  ein  Aufstand  aus,  der  dutch  frühere  Unruhen  vorbereitet  und  durch 
die  Nachsicht  der  Römer  ermutigt,  damals  das  ganze  jüdische  Volk  ergriff. 
Der  Statthalter  von  Syrien.  (^estius  (Jallus.  erlitt  vor  Jerusalem 
eine  Niederlage  und  dadurch  gewann  die  Erhebung  kühnere  Hoffnungen 
und  grösseren  Umfang.  Zu  ihrer  Unterdrückung  sandte  Nero  den  T.  Flrt- 
vius  Vespasianus  von  Achaia  aus;  und  es  gelang  diesem,  in  den  Jahren  * 
67  und  68  den  Aufstand  in  Judaea  zu  unterdrücken  und  auf  Jerusalem 
zu  beschrftnken. 

Afrika  und  Mauretanien  wurden  unter  Tiberius  durch  die  Streifisfige 
des  NnniiderB  Tacfarinaa  längere  Zeit  belästigt.   Diesen  Feindseligkeiten, 

die  17  n.  Chr.  begannen,  wurde  erst  im  Jahre  24  n.  Chr.  durch  den  Tod 

des  Tacfarinas  ein  Ende  gemacht.   Im  Jahre  40  ward  der  König  von 

Mauretanien,  Ptolemäus,  Sohn  des  Jnha,  von  Gaius  nach  Rom  gferufen  und 

dort  hingerichtet;  Mauretanien  ward  vom  Kaiser  eingezogen.    Es  entstand 

jedoch  ein  Aufstand  daselbst,  dessen  Bekämpfung  dem  Suetonius  Paullinus 

gelang;  derselbe  übei-schritt  als  der  erste  römische  Heerführer  den  Atlas 

(44  n.  Chr.).    Die  Einrichtung  der  Provinz  besorgte  im  folgenden  Jahre 

P.  Sulpicius  Galba.   Nero  beabsichtigte  einen  Krieg  gegen  die  Kaukasus- 

▼Olker  und  wollte  sich  dasu  selbst  in  den  Orient  begeben.  Auch  von  einem 

Feldauge  gegen  die  Ätbiopen  sQdlich  von  Ägypten  war  die  Rede.  Die 

Ausführung  dieser  Pläne  ward  dnrch  den  Sturz  dee  Kaisers  hintertrieben.*) 

In  der  Verwaltung  der  Provinzen  machte  sich  der  persönliche  Ein- 

iSnss  der  Regenten  weit  minder  fühlbar,  als  in  der  Hauptstadt  selbst;  man 

bleibt  im  ganzen  den  durch  Augustus  und  Tiberius  begründeten  Prinzipien 

treu.    Nur  in  finanzieller  Beziehung  machte  sich  besonders  die  Missregierung 

der  letzten  Jahre  Nero  s  sehr  henierklich.    Hervorzuheben  ist  die  lebendige 

Weiterbildung  des  römischen  Rechtes,  die  vornehmlich  auf  der  Jurisdiktion 

und  Gesetzgebung  des  Kaisers  und  des  Senates  ruhte.    Die  Strenge  des 

alten  römischen  Rechtes  milderte  sich  in  vieler  Hinsicht  und  hellenische 

Ansdianungen,  damalt  daa  Gemeingut  der  Welt,  drangen  in  dasselbe  ein, 

wie  eich  s.  B.  in  dem  mehrftush  verhandelten  Verhältnisae  der  Herren  an 

den  Sklaven  und  Freigeiaaaenen  leigte.  Die  rOnüsche  Jurisprudenz  hat 

unter  den  Kaisern,  wo  ihr  neue  und  grosse  Aufgaben  gestellt  waren,  ihre 

bOdiBte  Blüte  erreicht.   Zum  Träger  der  kaiserlichen  Gerichtsbarkeit  ward 

der  praefectus  praetorio  und  erhielt  dadurch  eine  besondere  Wichtigkeit. 

Tiberius:  Sistbbs,  Stadien  etc.  p.  1  ff.  Kmou»  Die  Kriegasüge  dee  Uennanicus  in 
BentMUnnd.  Bedra  1887.  —  H.  LnvAinr,  Clendins  und  Nero  «md  inre  Zeit.  1  Bd.,  Gotha 
1858.  —  Die  Erübf>ning  Brittaniens:  TICbneh.  Ilt'rn)':^  XVI  p.  51^  ff.  T'anzkk  in  den  )ii.sf. 
ÜBkersuchnngen  Arnold  Schäfer  gewidmet  p.  ff.  —  U.  ISchilub,  (ieschicht«  des  römi- 
•ehen  Kmemiel»  unter  Nero,  BerUn  1872.  —  Paitherkneg«:  E«u  in  BDdingere  Unter* 
siulrnngf-n  T,  oOT  ff.  —  L.vufbhbbro,  QuaestioHCi  chrMOtogicae  de  rebus  Parthicis  Armetiiis- 
gue  a  lacUo  in  libris  XI— XVI  ax  exc.  d.  Aug.  enarratis,  Bonn  1875.  —  A.  v.  Got- 
■omoi»,  OeseUdite  htm,  TBbingen  1888,  a  119  ff.  Über  Nero's  Ende:  Momnir,  Hernes 

xin  90  ff. 

45.  Die  flavlMhen  KalMr«  Nach  l^ero'e  Tode  riefen  die  Prätorianer 

>)  PUaiH  aat  IM,  VI,  181  ff. 
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den  voriu'limsten  der  abgefallenen  Statthalter,  Ser.  (früher  P.)  Sulpicius  Galha. 
zum  Kaiser  aus.  Derselbe  fand  zwar  im  Keiche  Anerkennung,  allein  in  Korn 
angelangt,  entfremdete  er  sich  durch  Sparsamkeit  und  unzeitige  Härte  das 
Volk  und  die  Prätorianer,  die  ohnehin  ungern  den  Nero  hatten  fallen 
lassen.  Wonige  Tage,  nachdem  Galba  sich  in  L.  Calpurnius  Piso  einen 
Nachfolger  bestimint  hatte,  wurde  M.  Salvius  Oiho  von  den  Truppen  er^ 
hoben  und  jener  getötet  (15.  Januar  69).  Aber  echon  froher  (1.  Jannar) 
hatten  die  Legionen  ObergennanieDs  sich  von  Qalba  losgesagt»  erbittert 
ttber  die  den  Anhfingem  des  Vindez  za  teil  gewordene  Begünstigung; 
ihnen  folgten  die  untergermanischen  und  deren  Führer,  A.  Vitellius  ward 
mit  dem  Purpur  bekleidet.  Mit  zwei  Heeren  rückte  derselbe  auf  Italien. 
In  einem  grosseren  Treffen  bei  Betriacum  nördlich  vom  Po,  wurden  Otho's 
Truppen  besiegt,  worauf  dieser  sich  das  Leben  nahm  und  seinem  Neben» 
buhler  Vitellius  den  Weg  zum  Throne  frei  machte. 

Vit-ellius  überschwemmte  mit  den  germanischen  Heeren  Italien  und 
rückte  in  Rom  ein;  gegen  den  Senat  verfuhr  er  mit  Schonung;  er  führte 
einige  Reformen  ein  und  ersetzte  z.  B.  die  Freigelassenen  im  kaiserlichen 
Dienst  durch  Ritter:  aber  er  zeigte  sich  den  Aufgaben  seines  Amtes  nicht 
gewachsen.  Er  war  ein  Schlemmer  ohne  nachhaltige  Energie,  ganz  in  den 
Händen  der  Truppen  und  ihrer  Führer.  Im  Orient  erhob  sidi  gegen  ihn 
der  Fuhrer  des  jfldisdien  Krieges,  T.  Flavius  Vespasianus  und  wurde  zu- 
erst in  Alexandrien  in  Ägypten  am  1.  Juli  69  n.  Chr.  zum  Imperator  aus- 
gerufen, vornehmlich  unterstützt  von  dem  Statthalter  Syriens,  Liciiiins 
Mucianus.  Es  folgten  die  Truppen  in  Judaea,  Syrien  und  Mösien.  Durch 
die  mösischen  Legionen  unter  Antonius  Primus  sah  sich  Vitellius  in  Italien 
angegriffen;  sein  von  dem  Führer  Cäcina  verratenes  Heer  ward  in  einer 
mörderischen  Düpjx'lsciilacht  bei  Creniona  geschlagen.  Es  folgte  ein  last 
allgemeiner  Abfall  von  Vitellius,  der  zuletzt  bereit  war  abzudanken,  aber 
daran  gebindert  wurde.  Noch  ehe  die  Flavianer  Rom  erreicht  hatten, 
kam  es  zu  einem  Kampf  awiscfaen  ihren  Anhängern  in  Rom  unter  Flavius 
Sabinus,  dem  Bruder  Vespasiana,  und  den  Vitellianem,  wobei  das  Kapitd 
(19.  Desember  69  n.  Chr.)  in  Flammen  aufging  und  Flavius  Salmius  ge- 
fangen und  hingerichtet  ward.  Bald  darauf  ward  Rom  unter  blutigen  Kämpfen 
erobert,  Vitellius  schimpflich  getötet,  und  Vespasian  vom  Senate  anerkannt 

Yespasian  nahm  den  Namen  Cäsar  an  und  verleibte  sich  somit  der 
früheren  Dynastie  ein.  Durch  ein  Gesetz  (die  sogen,  hx  reffia)^)  wurden 
ihm  dieselben  Rechte  gewährt,  wie  den  Kaisern  des  julischen  Hauses. 
Er  fand  das  Keicii  voll  Unnihe;  die  Disziplin  der  Truppen,  auch  der  sei- 
nigen,  war  schwer  geschädigt  und  die  barbarischen  Nachbarn  machten 
sich  die  Bürgerkriege  zu  nutze.  Unter  den  verschiedenen  Unruhen  ver- 
dient Erwähnung  der  Aufstand  der  batavischen  Kohorten  unter  Julius 
Civilis,  der  schon  69  n.  Qir.  ausbrach  und  zunächst  gegen  TiteUius  ge- 
richtet war,  weshalb  er  von  Vespasians  Anhängern  gefördert  ward;  er 
wandte  sich  dann  g^gen  die  rOmiadie  Herrschaft  Überhaupt  und  fand  bei 
den  rechtsrhemischen  Oemumen  ünterstOtsung.  Nach  Yitälius'  Tode  ward 

>)  C.  1.  Lat.  VI.  QUO. 
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er  noch  allgemeiner;  die  Trevirer  und  Lingonen  und  Teile  der  Belgmi 
schlössen  sich  dem  Civilis  an,  ein  Teil  der  vitellianischen  Truppen  ward 
zum  Beitritt  gezwungen  und  die  Gallier  planten  ein  selbständiges  Imperium 
Galliarum.  Aber  das  Unternehmen  scheiterte  am  Widerstande  der  übrigen 
Gallier,  und  es  gelang  daher  dem  Petilius  Cerialis,  zuerst  die  Trevirer,  dann 
die  Bataver  und  ihre  iiundesgeuubsen  nach  längeren  Kämpfen  im  Herbst 
70  11.  Chr.  m  überwilttgen.  Glttdusettig  war  In  MOaien  ein  Einfall  der 
Sarmateii  abzaweiaen. 

In  demselben  Jabxe  nahm  audi  der  jttdisdie  Krieg  ein  Ende.  Yee- 
paaians  Sobn  Titus,  dem  die  Führung  des  Krieges  übertragen  war,  eroberte 
am  30.  Anguat  (10.  Leos)  den  Tempel  von  Jerusalem,  der  in  Flammen 
aufging,  und  am  2i>.  Septenihcr  (8.  Gorpiäos)  die  Stadt  Jerusalem  nach 
5 monatlicher  Belagerung.  .Jerusalem  ward  zerstört  und  den  Juden  im 
ganzen  Reich  eine  dem  Tempel  des  kapitolinischen  Juppiter  zu  entrichtende 
Kopfsteuer  auferlegt. 

Vespasian  stellte  die  Ordnung  in  Ueer,  Staat  und  Finanzen  wieder 
her;  er  war  genau,  strenge  und  aparaam.  Die  Heere  wurden  zum  groasen 
Teil  erneuert  und  viele  Truppen  entlaasen.  Durch  ihn  ward  Italien  von 
der  regelm&nngen  Aushebung  f&r  den  Dienst  in  den  Legionen  befreit  Die 
apamschen  Gemeinden  beschenkte  er  mit  dem  latinischen  fiecht* 

Ein  wichtiger  Beitrag  zur  Einheit  der  Verwaltung  war  es,  dass  er 
nllo  nnscierhalb  des  Provinzialverbandes  stehenden  Klientelköiiigreiche  und 
freien  (iemeinden  in  die  Provinzen  nahm;  auch  Achaia  verlor  durch  ihn 
die  ihm  von  Xero  hewilligtc  Freiheit  (72  n.  Chr.).  Nur  die  bosporanischon 
und  armenischen  Konige  blieben.  Mit  den  Parthern,  speziell  mit  Vologaeses 
stand  er  im  ganzen  in  freundlichem  Verhältnis.  Dem  Senat  gegenüber 
trat  Vespaaian  durohaus  als  Herrscher  auf.  Der  Senat  hatte  sein  Aus- 
sehen dadurch  erheblich  geändert,  dass  unter  den  julisdien  I^aisem  die 
alten  Geschlechter  der  Kobilität  bis  auf  wenige  Reste  zu  Orunde  gegangen 
waren  und  der  Senat  schon  durchweg  aus  dem  neuen  kaiserlichen  Amts- 
adel bestand.  Einen  eifrigen  Vertreter  fanden  die  alten  Ansprüche  des 
Senats  in  Helvidius  Priscus,  der  seine  geflissentlich  getriebene  Opposition 
mit  dem  Leben  büssen  musste.  Den  grössten  Einfluss  hatte  anfangs  Mu- 
cianus,  der  bis  zu  Vespasians  Ankunft  in  Rom  die  Geschäfte  leitete.  Dann 
stand  diesem  sein  Sohn  Titus  als  gleichgesinnter  Gehilfe  zur  Seite  (er  war 
eine  Zeitlang  praefedus  praeforio)  und  folgte  ihm,  als  er  am  23.  Juni  79 
n.  Chr.  starb. 

Bald  nach  seinem  Antritt  erfolgte  der  Ausbruch  des  Vesuvius, 
der  die  an  seinem  Fusse  gelegenen  kampanischen  Städte  Pompei,  Her- 
culaneum  und  Stabiae  zerstörte  und  versdiflttete.   Dabei  fand  der  älteren 

Plinius,  damals  prnrficfus  claf^sis  zu  Misenum,  seinen  Tod  (24.  August). 
Nach  zweijähriger  Regierung,  die  der  Nachwelt  als  eine  Zeit  des  Glücks 
erschien,  starb  Titus  (den  13.  Sept.  Hl)  und  hinterliess  das  Principat 
seinem  Bruder  Doniitianus,  dessen  Regierung  einen  starken  Gegensatz  zu 
der  des  Titus  bildete.  Zwar  anfangs  trat  er  mit  Milde  auf;  er  zeigte  sich 
als  geschickten  Verwalter;  seine  besondere  Liebhaberei  war  das  Bauwesen; 
so  ToQendete  und  weihte  er  den  neuen  kaidtoUnischen  Tempel;  auch  hatte 


700 


OL  8.  AbriM  dar  HnUmiiuia  QI«MUab.te. 


er  fQr  die  Litteratnr  Intereese.  Er  stiftete  im  Jahre  86  die  alle  vier  Jahre, 
wie  die  Olympien,  gefeierten  kapitolioiecben  Agone,  bei  denen  auch  lit- 
terarische Erzeugnisse  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache  wett- 
eiferten. Nach  einer  verunglückten  Erhebung  des  L.  Antonius  in  Ober- 
frcrnianien  (88  n.  Clir.),  wobei  auch  germanische  Völker  beteiligt  waren, 
erwachte  sein  Argwohn  und  der  Senat  erlebte  die  Zeiten  des  Nero  und 
Tiberiuö  aufs  neue. 

In  den  Kriegen  mit  den  nördlichen  Greuzvolkeni  liatte  er  Unglück. 
Nur  in  Brittanien  kämpfte  sein  Legat,  Gn.  Julius  Agricola  von  78—84 
mit  Erfolg  und  unterwarf  die  Insel  mit  Ausnahme  des  nördlichsten  Teiles 
vOUig.  Der  Feldzug,  den  der  Kaiser  selbst  im  Jahre  83  gegen  die  Chatten 
unternahm,  war  ohne  erhebliche  Kiiegsthaton,  wohl  aber  hat  der  Kaiser 
die  Grenze  gegen  sie  vorgeschoben  und  befestigt.  Gegen  die  Daker  und 
Sarmatcn  wurde  unglücklich  gekämpft.  Die  Daker  erneuerten  den  Einheits- 
staat unter  Decebalus  und  erhoben  sich  zu  bedeutender  Macht.  Bei  einem 
Einfall  über  die  Donau  im  Jahre  86  ward  der  Statthalter  von  Mösien  von 
ihnen  besiegt;  als  dann  Domitian  selbst  erschien,  wurde  .sein  Gardepräfekt 
Cornelius  Fuscus,  der  über  die  Donau  in  Dakien  eindrang,  ebenfalls  ge- 
schlagen. Zwar  wurden  nunmehr  die  Daker  durch  Tettius  Julianus  be- 
siegt, da  jedoch  gleichzeitig  Domitian  in  Pannonien  durch  die  dea 
Dakem  benüchbarten  germanischen  Stftmme  dne  Niederlage  erlitt  und  auch 
sonst  in  Germanien  Unglflcks^le  eintra^ra,  so  sehloes  der  Kaiser  mit 
Decebalus  Frieden  und  bewilligte  ihm  neben  anderen  Zugeständnissen  ein 
jährliches  Geldgeschenk  (im  Jahre  90  n.  Chr.). 

Nach  diesen  ün&Uen  machte  sich  in  dex  Hauptstadt  die  misstrauische 
Tyrannei  des  Kaisers  immer  fühlbarer;  es  war  die  Süeit,  welche  Tacitus 
und  der  jüngere  Plinius  erlebton;  die  Farben,  in  denen  Tacitus  den  Tiberius 
malt,  scheinen  zum  Teil  von  Domitian  entlehnt  zu  sein.  Domitian  fiel  am 
18.  September  90  n.  Chr.  durch  eine  Verschwörung,  an  der  seine  nächste 
Umgebung,  auch  seine  Gemahlin  teil  nahm.  Mit  ihm  hatte  das  Üavische  Ge- 
schlecht ein  Ende. 

Tb.  Honun,  Betriaapn,  Banam  V,  161.  Imbop,  T.  Hsrios  DonitiMiiB,  Halle  1857. 

46.  Nerva,  TM^ia,  Hädrian  und  die  AntoniiM.  DonutSana  Kadi- 
folger  ward,  von  den  Verschworenen  schon  vor  Domitians  Tode  dasa  be- 
stimmt, M.  Cocccgus  Nerva  (Imp.  Caesar  Nerva  Augustus),  ein  bejahrter 
Senator.  Von  ihm  vererbte  sich  das  Imperium  durch  Adoptionen  auf  eine 
Reihe  von  Kaisern,  die  es  sich  meist  angelegen  sein  liessen,  dem  Senate 
sein  ererbtes  Ansehen  nicht  zu  verkürzen.  Nerva,  der  durch  eine  ge- 
fährliche Meuterei  der  Prätorianer  gezwungen  ward,  ihnen  die  Mörder 
Domitians  preiszugeben,  starb  Anfang  98  und  hinterliess  das  Imperium 
seinem  Adoptivsohn,  dem  aus  Italica  gebürtigen  Spanier  M.  Ulpius  Tra- 
ianus,  der  sich  als  Heerführer  ausgezeichnet  hatte  (Imp.  Caesar  Nerva  Tra- 
ianus  Augustus).  Derselbe  beendete  seine  unter  Nerva  begonnene  Thätig- 
kfiit  am  Rhein  und  an  der  Donau,  wo,  nach  Domitiaos  Y<»^gaDg;  er  dmh 
Herstellung  einer  BefSastiguiigsltme  zwischen  Donau  und  Rhein,  durch  dm 
das  sogenannte  Decumatenland  eingeschlossen  ward,  die  Grenie  gegen  die 
Germanen  sicherte.  Dann  stellte  er  durch .  zwei  Kriege  gegen  die  Daker 
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und  den  König  Decebalus  (101-^  102.  lo4  — 107)  die  Sicherheit  an  der 
unteren  r)onau  her.  Die  Daker  wurden  im  ersten  Kriege  unterworfen,  im 
zweiten  naliezu  vernichtet,  ihr  Land  zur  Provinz  gemacht  und  von  römi- 
schen Kolonisten  neu  hevölkert.  Im  Zusammenhange  mit  dieser  Eroberung 
'stehen  die  ausgedehnten  Ansiedlungen  von  liömern  in  Mösien  und  Thrakien, 
die  unter  Tngan  stattfanden.  Um  dieselbe  Zeit  (im  Jahre  105)  erfolgte 
die  Einzieliiuig  Aiabiens,  d.  h.  der  Landschaft  im  Osten  und  Sflden  Pa- 
lietina's  mit  den  StSdten  Boetra  und  Petra.  Tnjan  ent&ltete  in  Rom  wie 
in  den  Provinzen  mne  grossartige  Bauthfttigkeit:  sein  Forum,  erbaut  113, 
zählte  zu  dem  schönsten,  was  Rom  besass;  auf  der  daselbst  ihm  zu  Ehren 
^richteten  Säule  ist  der  Dakerkrieg  dargestellt.  Von  seiner  Provinzial- 
verwaltung  gibt  uns  sein  Briefwechsel  mit  dem  jüngeren  Plinius,  als  der- 
selbe Statthalter  von  Bithynien  war  (III  — 112),  einen  anschaulichen  Be- 
griff. Unter  ihm  brach  um  Armenien  aufs  neue  ein  Krieg  mit  den  Parthern 
aus  (114  —  117),  bei  dem  die  Kömer  durch  die  Kaukasusvölker  und  durch 
Unruhen  im  Paitherreiche  selbst  unterstützt  wurden.  Trajan,  der  in 
Antiochien  sein  Hauptquartier  hatte,  eroberte  nicht  nur  Armenien,  sondern 
auch  Mesopotamien  (115)  und  flberschritt  in  einem  neuen  Feldzuge  (116) 
den  Tigris.  Das  ganze  Euphrat-  und  Tigrisland  bis  an  die  MOndungen 
der  FlQsee  ward  in  g^ficklicben  Feldzflgen  unterworfen,  Armenien,  Meso- 
potamien und  Assyrien  als  Provinzen  eingezogen.  Aber  diese  Gegenden 
konnten  nicht  behauptet  werden.  Es  brach  eine  Empörung  in  ihnen  aus 
und  Trajans  Angriff  gegen  die  Hatrener  scheiterte.  Dazu  kam  ein  gefähr- 
licher Aufstand  der  Juden,  der  sich  über  Mesopotamien,  Judäa,  Ägypten, 
Kyrene  und  Cypern  erstreckte  und  den  Kaiser  zur  Rückkehr  zwang.  Er 
erkrankte  und  starb  bald  darnach  im  August  117  in  Cilicicn.  Sein  Nach- 
folger ward  sein  Verwandter  und  Landsmann  P.  Aelius  Hadrianus  (Imp. 
Caesar  Traiaous  Hadrianus),  der  in  Syrien  geblieben  war.')  Oh  freilich 
Trajan  selbst  ihn  noch  adoptiert  und  zur  Nachfolge  berufen  habe,'  ward 
bestritten.  Nichtsdestoweniger  &nd  er  allgemeine  Aneikennung.  Er  gab 
sogleich  die  Eroberungen  im  Orient  auf  und  scfaloss  mit  den  Parthern 
Frieden,  wobei  Armenien  in  römischer  Klientel  blieb.  Indem  er  auf  jede 
YergrOaserung  des  Reiches,  die  bei  dem  Stande  der  Finanzen  und  dos 
Heerwesens  stets  gefährlich  war,  verzichtete,  wandte  er  sich  mit  Eifer  der 
Verwaltung  zu,  in  deren  Geschichte  er  grosse  Bedeutung  hat.  Eine  wich- 
tige Änderung  war  es,  dass  er  die  eigentliche  kaiserliche  Verwaltung,  die 
vordem  den  kaiserlichen  Freigelassenen  oblag,  Beamten  aus  dem  Ritter- 
stande überwies  in  bestimmten  Rangstufen  und  Gehaltssätzen.  Bei  iihint 
sind  seine  Reisen  durch  alle  Provinzen,  von  deren  Zustand  er  sich  über- 
zeugte und  wo  er  Oberall  Spuren  seiner  Thätigkeit  hinterliees.  Auch  der 
Disziplin  des  Heeres  wandte  er  viele  Sorgfalt  zu.  Dem  verarmten  und 
verödeten  Oriechenland  und  vorzfiglich  der  Stadt  Athen  bezeigte  er  durch 
Bauten  und  Immunitäten  seine  Teilnahme.  Er  war  ein  Regent  von  rast- 
loser Thätigkeit,  dabei  eine  despotische  launenhafte  Natur,  unter  dem  der 
Senat  weniger  Berücksichtigung  fand  als  unter  Tri^an.   Einer  zu  Anfang 


')  Seine  frühere  Leuflwho  in  der  «Uieniechen  Inschrift  C.  L  LaL  III,  1  p.  102. 
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seiner  Kegiening  im  Jalirc  118  entstandenen  Verschwörung  vornehmer 
Männer,  die  ihn  stürzen  wollten,  entging  er. 

Kriege  hat  Hadrian  nur  zum  Schutze  der  Grenzen  geführt;  so  in 
Brittanien,  wo  er  um  122  anwosend  war  und  den  nördlichen  Gronzwall 
gegen  die  Caledonier  errichtete,  und  in  Dakicn.  Drei  Jahre  beschäftigte 
ihn  ein  Au&tand  der  Juden  unter  Bar-Kochba  (etwa  132—134);  Jerusalem 
ward  damals  als  Aelia  Gapitolina  rOmische  Kolonie.  Hadrian  slaib 
138  n.  Chr. 

.  Ihm  folgte  sein  Adoptivsohn  T.  Aurelius  Antoninus  (T.  Aetins 
Hadrianns  Antoninus  Pins),  dessen  Begierung  ehenfUls  friedlich  war. 

Einige  Grenzkriege  zu  Anfang  seiner  Regierung  waren  nicht  bedeutend; 
auch  ein  Aufstand  der  Juden,  andere  in  Ägypten  und  Achaia  wurden 

niedergeworfen.  Es  gelang  dem  Kaiser,  auch  ohne  grössere  Kriege  das 
Ansehen  des  Reiches  bei  den  Xachbarn  zu  erhalten.  In  Rom  bemerkt 
man  eine  weit  grössere  Bücksicht  gegen  den  Senat,  als  sie  Hadrian  be- 
obachtet hatte. 

Als  er  starb  (IGl),  übernahm  sein  Adoptivsohn  M.  Aurelius  Antoninus 
(vor  der  Adoption  M.  Annius  Verus  genannt)  das  Imperium,  das  er  sogleich 
mit  seinem  Adoptivbruder  L.  Verus  teilte.  Auch  M.  xVurel  bemühte  sich, 
wie  sein  Vorgänger,  dem  Senat  alle  Rttdcsidit  su  gewihren:  er  war  ein 
Mann  voll  der  hosten  Ahsichten,  dem  es  zugleich  nicht  an  Kraft  fehlte. 

Man  ist  gewohnt,  die  Zeit  von  Nerva  bis  Maro.  Aurel  als  die  glfick- 
lidiste  Zeit  des  römischen  Reiches  anzusehen,  ganz  besonders  die  Zeit 
Trajans,  die  Zeit  des  Tacitus  und  jüngeren  Plinius;  und  man  thut  es  mit 
Recht,  wenn  man  den  Senat  im  Auge  hat,  der  unter  diesen  Kaisem  von 
den  Bedrückungen  und  Gewaltthaten  der  früheren  Dynastien  befreit  war. 
Jedoch  die  Monarchie  war  unter  ihnon  darum  nicht  weniger  vollkommen, 
trotz  der  Rücksicht,  die  der  Senat  eifulir;  sie  war  völlig  eingewurzelt. 
Gerado  unter  diesen  Kaisern  beginnen  die  ersten  deutlichen  Zeichen  des 
Verfalls:  zunächst  in  Italien  die  Verarmung  des  Volkes,  deren  Beweis 
unter  Nerva  und  Trdan  die  Einrichtung  der  Alimentationen  für  arme 
Bürgorkinder  ist.^)  Uber  die  Hohe  des  Steaerdrucks  ward  im  ganzen 
Reidi  schon  früher  geklagt.  Ein  bedenkliches  Zeichen  ist  der  grosse  und 
gefeierte  Eriass  der  ROckstinde,  die  Hadrian  am  Beginn  sdner  Regierang 
(118  n.  Chr.)  bewilligte.  An  den  finanziellen  Schwierigkeiten,  die  durdi 
die  Art  der  Steuererhebung  vermehrt  wurden,  ging  auch  die  Selbstver- 
waltung der  Kommunen  zu  Grunde,  in  Italien  wie  in  den  Provinzen.  Die 
corrccfores,  die  Trajan,  imd  die  iuridiri,  die  Hadrian  in  Italien  einsetzte, 
waren  der  Anfan^^  davon.  Auch  in  der  Litteratur  und  Kunst  meldet  sich 
die  beginnende  Eivscldaftung.  Die  originale  Produktivität  i>t  zu  Ende. 
Es  beginnt  die  Nachahmung  und  der  Archaismus  in  der  Litteratur,  be- 
sonders seit  Hadrian:  auch  die  griechische  Litteratur  wird  davon  beherrscht 
Wmt  mehr  als  die  griechische  ward  die  lateinisclie  von  einem  aUgemdnen 
Yerfiill  heimgesucht;  denn  die  griechischen  Elassidsten,  die  auf  lange  Zeit 
zur  Herrschaft  kamen,  brachten  es  noch  zu  ansehnlichen  Leistangen:  es 

*)  Die  Urkanden  bei  Wilmakus  nr.  2844. 
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18t  die  Zeit  des  Herodes  Atticus,  Aristides,  Anian,  Appian,  Ludan  und 
Pausanias.  Die  Rttckkehr  za  den  Formen  der  filteren  klaeeisclien  Epoche 

war  allgemein  und  herrsclite  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  Hadrian 
selbst  hing  dieser  Bichtang  mit  Eifer  an. 

Unter  M.  Aurelius  brach  eine  schwere  Zeit  Uber  das  Reich  herein. 
Zunächst  übernahm  der  Kaiser  noch  von  seinem  Vorgänger  her  einen  Krieg 
gegen  die  Parther,  der  mit  einer  Niederlage  Roms  begann  (161).  Die 
Heere  des  L.  Verus,  der  1C2  in  den  Orient  ging,  eroberten  Armenien  und 
drangon  bis  Ktesii)hon  vor.  Im  Friedensschluss  ward  das  westliche  Meso- 
potamien der  römischen  Oberhoheit  unterworfen;  im  Jahre  1C6  trium- 
phierton beide  Kaiser.  Erwähnung  verdienen  die  Angriffe  der  Mauren  auf 
die  Küäten  Spaniens  und  der  heftige  Aufstand  der  Bukolen  in  Ägypten. 
Sie  sind  gering  im  Vergleich  zu  den  Kämpfen  an  der  Donaugrenze,  die 
unmittelbar  anf  den  parthisohen  Triumph  folgten.  Die  Landschaften  am 
oberen  und  mittleren  Lauf  der  Donau  wurden  von  Germanen  und  Sannaten 
bis  nach  Italien  hin  Uberrannt  und  viele  Gefangene  fortgeführt  (167  n.  Chr.). 
Der  Krieg  ward  von  beiden  Kaisem  geführt  (L.  Verus  starb  169  n.  Ghr*) 
und  nahm  die  Kräfte  des  ganzen  Reiches  in  Anspnich;  der  Kaiser  ver- 
steigerte seine  Kostbarkeiten.  Zur  Kriegsnot  gesellte  sich  eine  aus  dem 
Orient  kommende  verheerende  Pest.  Nach  langen  Kämpfen  gelang  die 
Unterwerfung  der  Markomanen,  Quaden  und  lazygen,  M.  Aurel  siedelte 
eine  Anzahl  der  Überwundenen  auf  römischem  Boden  an;  er  beabsichtigte, 
das  unterworfene  Gebiet  dem  Reiche  einzuverleiben.  Die  TTnterweifung 
ward  jedoch  durch  die  Empörung  des  im  Partherkriegeund  anderswo  bewährten 
AvidiuB  Cassius  in  Syrien  unteriirochen  (175);  noch  ehe  ihn  jedoch  Marcus 
erreichte,  ward  er  verlassen  und  getötet.  Ein  neuer  Krieg  gegen  die 
Quaden  (178)  sollte  die  Absichten  des  Kaisers  zu  Ende  führen.  Die  Feinde 
waren  völlig  besiegt,  als  der  Kaiser  (17.  März  180)  in  Vindobona  starb. 
Sein  Sohn,  M.  Aurelius  Commodiis  Antoninus,  seit  einiger  Zeit  sein  Mit- 
regent und  Begleiter,  übernahm  die  Herrschaft.  Er  schloss  bald,  ohne  das 
Ziel  erreicht  zu  haben,  mit  den  Germanen  Frieden  und  kehrte  nach  Rom 
zurück.  Er  war  ohne  Thatkraft  und  das  Gegenteil  seines  Vaters:  die  Grenz- 
kriege, die  in  Brittanien,  Dahlen  und  Afrika  zu  fahren  waren,  ttberliess 
er  seinen  Legaten.  Er  führte  in  Rom  ein  Leben  voll  Ansschweifüngen 
und  Tjrrannei,  unter  der  besonders  der  Senat  litt.  Als  Gladiator  und  Meister 
in  körperlichen  Übungen  wollte  er  glänzen;  man  hat  noch  Statuen  von 
ihm  mit  den  Ahzeichen  des  Herkules.  Die  Geschäfte  überliess  er  seiner  Um- 
gebung, in  der  zu  Anfang  der  pracfccius  pnirtorlo  Perennis  die  mächtigste 
Stellung  einnahm.  Zuletzt  fand  er  den  31.  Dezember  192  durch  eine  Ver- 
schwürung seiner  nächsten  Umgebung  seinen  Tod. 

über  Trajan:  Dieraükr  in  BQdingers  Untersuchungen  zur  römischen  Kaisergeschicbto 
I  p.  1  ff.  —  .TuLius  DOrr,  Die  Rci.sen  des  Kaisers  Hadrian,  Wien  1881.  —  F.  OKv:(iouovii  s. 
Der  Kaiser  Hadrian,  3.  Aufl.,  Stattgart  1884.  —  Zu  Antoniniia  Pius:  Siktibs,  Studien  cur 
Ooiolt  d.  rOm.  Kumt,  171  ff.  —  Boaaan  md  Httun  m  Bödingen  UBtenwehnngen  II 
p.  287  ff.  —  Job.  ZObooib,  Commodns,  in  Bfldbgets  Untonachnngen  1  p.  221  ff. 

47.  Septimius  Severus  und  sein  Haus.  £in  Senator  von  bewährter 
Tüchtigkeit»  P.  Helvins  Ptortinaz,  wurde  nach  Oomroodue  Tode  vom  prae^ 
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fedus  praetono  mit  dem  Purpur  bekleidet:  aber  die  Prätorianer,  bei  denoi 
er  nicht  beliebt  war,  räumten  ihn  nach  kaum  dreimonatlicher  fieg^emim 
28.  März  193  aus  dem  Wege  und  erhoben  den  M.  Didius  Severus  Julianos, 
der  ihnen  das  grüs.ste  Geschenk  versprach.  Aber  gleichzeitig  wurden  drei 
andere  Imperatoren  von  den  Heeren  in  den  Provinzen  erhoben:  zuei"st  D. 
Clodius  Albinus  in  Brittanien,  der  an  dem  Sturz  des  Pertinax  Anteil  ge- 
habt hatte;  nach  der  Erhebung  des  Didius  Julianus  der  Legat  von  Syrien, 
Pescenoius  Niger,  der  auch  in  Rom  Anhang  hatte.  Endlich  in  Pannomen  L. 
SeptimiuB  Severne,  gebOrtig  ane  Leptis  in  AiHka.  Er  etand  Rom  am 
nftdiaten  und  kam  mit  eeioem  Heere  ak  Rficber  des  Pertinax.  Ohne  Mohe 
bemSchtigte  er  sich  Borns,  denn  die  Prilorianer  leisteten  keinen  Widerstand, 
und  nach  zweimonatlichem  Imperium  fand  Didius  Jalianus  den  Tod.  Vom 
Senate  als  Augustus  anerkannt,  verständigte  sich  Severus  mit  Clodius  Albinos, 
den  er  als  Cäsar  anerkannte,  und  dem  er  Brittanien,  die  gallischen  und 
spanischen  Provinzen  nebst  Noricum  einräumte.  Darauf  wandte  er  sich 
sogleich  gegen  Pescennius  Niger,  der  bereits  Byzanz  besetzt  huite.  Severus 
ging  nach  Asien  hinüber  und  Nigers  Heere  wurden  erst  bei  Nieäa.  darnach 
bei  Issos  geschlagen,  er  selbst  auf  der  Flucht  eingeholt  und  getötet  (1*J4). 
£s  schlössen  sich  daran  Kämpfe  gegen  die  Parther,  denen  Severus  damals 
Nisibis  und  Tale  Mesopotamiens  entriss.  Lange  widerstand  Byzanz,  das 
erst  196  zur  Übergabe  gezwungen  ward.  Nach  der  Unterwerfung  des 
Orients  grÜF  Severus  dann  den  Clodius  Albinus  an,  der  sich  den  Namm 
Augustus  beigelegt  hatte.  Bei  Lyon  wurde  Albinus  in  einer  mörderischen 
Schlacht  niedergeworfen  und  damit  der  Sieg  Severs  im  Westen  entschieden 
(197).  Zahlreiche  Anhänger  des  Albinus,  auch  Senatoren  in  Rom,  wurden 
nach  dem  Siege  mit  dem  Tode  bestraft.  Wie  Severus  sich  anfangs  als 
Rächer  des  Pertinax  ansah  und  dessen  Namen  annahm,  so  trat  er  später 
durch  nachträgliche  Adoption  in  das  Haus  der  Antonine  über:  seinem 
ältesten  Sohne  Bassianus  gab  er  den  Namen  M.  Aurelius  Antoninus.  Seine 
Verwaltung  war  ein  Schritt  weiter  zur  vollkommenen  Monarchie.  £r  zuerst 
führte  dauernd  auch  in  Rom  den  Titel  Prokonsul.  Der  Senator  wird 
mehr  von  dem  Armeekommando  fem  gehalten.  Die  Soldaten  waren  seine 
CHlnstünge,  aber  man  warf  ihm  vor,  dass  er  sie  verdorben  habe;  er  ver- 
besserte ihre  Stellung.  Die  Prätorianer  wurden  gleich  nach  seinem  Einzage 
in  Rom  aufgelöst;  an  ihre  Stelle  trat  eine  Garde,  die  aus  erprobten  Leuten 
aller  Truppen  sich  zusammensetzte.  Italien  erhielt  eine  Garnison,  die  am 
Albanerberge  lag.  In  Rom  entwickelte  er  eme  eifrige  Bauthätigkeit;  er 
hat  die  Anfertigung  eines  Stadtplans  veranlasst,  von  dem  einige  Reste 
noch  erhalten  sind  (herausgegeben  von  H.  Jordan:  forma  urhis).  Bemerkens- 
wert ist  die  durch  Severus  geförderte  Teilung  des  kaiserlichen  Privat- 
vermögens {res  privaia)  von  dem  unter  kaiserlicher  Verwaltung  stehenden 
Staatsgut.  Sein  mächtigster  Beamter,  ein  zweiter  Sejanus,  war  der  praefecim 
praäorw  P.  Fulvios  PlautianuB.  Im  Jahre  203  erfolge  dessen  Sturz  und 
Tod  durch  seinen  eigenen  Schwiegersohn  Bassianus  (Garaoalla),  der  ihn  be- 
schuldigte, dem  Kaiser  nach  dem  Leben  zu  trachten. 

Dem  Kriege  gegen  Clodius  Albinus  folgte  ein  Partherkrieg.  (108.  199). 
Severus  Qbersohritt  siegreich  den  Tigris  und  zerstörte  Ktesiphon  ( 1 98).  In  dem 
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Frieden  wurde  das  römische  Reich  um  die  Provinz  Mesopotamien  bereichert. 
Der  Kaiser,  der  im  Osten  aneh  mit  den  Juden  und  Samaritern  zu  kämpfen 
hatte,  kehrte  im  J.  202  von  Syrien  Uber  Ägypten  nach  Rom  zurück.  Im 
Jahre  208  begab  er  sich  mit  seinen  Söhnen  nach  Brittenien,  um  gegen 
die  Galedonier  Krieg  zu  führen.  Hier  starb  er  am  4.  Februar  211  in  £bo- 
rakum,  dem  heutigen  York. 

Er  hinterliess  zwei  Söhne,  den  M.  Aurelius  Antoninus  (Caracalla  oder 
Caracallus,  auch  Tarautas  beigenannt)  und  den  el)enfalls  schon  bei  seinen  Leb- 
zeiten zum  Imperator  ernannten  P.  Septiniius  Geta.  Schon  vor  ihrem  Re- 
gierungsantritt waren  diese  entzweit  und  übertrugen  ihren  jetzt  unversöhn- 
lichen Zwist  auf  Hof  und  Heer.  Nach  der  Bflekkehr  von  Brittanien  nadi  Rom 
ward  der  jüngere  von  dem  filteren  bei  einer  Zusammenkunft  erschlagen,  und 
Caracalla  allein  fend  die  Anerkennung  der  Truppen.  Unter  den  Opfern, 
die  nach  Geta's  Ermordung  fielen,  befand  sich  auch  der  praefectus  practorio, 
der  Jurist  Papinianus.  Bald  nach  CSaracallas  Antritt  erfolgte  die  Verleihung 
des  vollen  römischen  Bürgerrechts  an  alle  Gemeinden  des  Imperium  (212 
n.  Chr.),  eine  schon  unter  den  früheren  Kaisern  durch  die  allmähliche  Ver- 
breitung des  Bürgerrechtes  in  allen  Provinzen  vorbereitete  Massregel.  Auch 
das  römische  Recht  drang  danuiis  zu  allen  Teilen  des  Reiches  durch. 

Unter  Caracalla  begannen  die  Germauen  sich  wieder  zu  regen:  da- 
mals zuerst  erscheint  der  Völkerbund  der  Alamannen  am  Oberrhein. 
Der  Kaiser  schlug  218  sie  und  die  Chatten  zurfick  und  drang  in  Germanien 
ein.  Nachdem  er  mit  den  Germanen  Frieden  geschlossen  hatte,  wandte  er 
sich  durch  das  innere  Thrakien  gegen  die  Parther.  Er  kam,  wie  Alexander 
der  Grosse,  mit  der  Absicht,  den  Orient  zu  unterwerfen;  überhaupt  pflegte 
er,  der  damaligen  Modo  folgend,  die  Erinnerung  an  die  Vergangenheit; 
sogar  einen  Unaiitufi  h'txog  bildete  er  aus  Lakedänioniern.  Um  eine  Ver- 
einigung des  römischen  und  parthischeu  iioiclies  zu  bewirken,  begehrte  er 
vom  Partherkönig  Artabanus  die  Hand  seiner  Tocht<3r,  die  üuu  verweigert 
wurde.  Auf  dem  Wege  nach  dem  Osten  war  er  den  Winter  214/15  in 
Nikomedien  und  reiste  durdi  Asien.  In  Alexandrien  schlug  er  one  Revolte 
blutig  nieder.  Nach  frQheren  Kftmpfen  in  Armenien  griff  er  selbst  im 
.T.  216  die  unvorbereiteten  Parther  an,  und  drang  verwQstend  bis  Uber  den 
Tigris  vor;  vor  dem  Beginn  des  neuen  Feldzuges,  zu  dem  die  Parther  eine 
bedeutende  Macht  sammelten,  ward  er  jedoch  bei  Karrhä  in  den  Winter- 
quartieren auf  Anstiften  des  praefectus  pra'  torio  M.  Opillius  Makrinus  er- 
mordet (8.  April  217).  Sein  Mörder  und  Nachfolger  schloss  mit  den  Par- 
thern, von  denen  er  eine  Niederlage  erlitt,  Frieden.  Während  er  aber 
noch  in  Syrien  stand,  wurde  vom  Heere  ein  Verwandter  des  Öeverischen 
Hauses,  (Sohn  der  Softmis,  Enkel  der  Julia  Mäsa«  einer  Schwester  der  Julia 
Domna,  der  Muttor  Gararällas),  der  Sonnenpriester  in  Emesa  Elagabalus 
als  M.  Aurelius  Antoninus  (218  v.  Chr.)  ausgerufen.  Makrinus  ward  be- 
siegt und  mit  seinem  Sohne  und  Mitregenten  Diadumenianus  getötet.  In 
Born  werden  von  dem  neuen  Kaiser  die  unerhörtesten  Ausschweifungen 
berichtet,  während  die  Begierung  auf  das  Willkürlichste  geleitet  ward.  £lfr- 
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gabal  ward  dann  veranlasst,  seinen  jüngeren  Vetter  Bassianus  zu  adoptieren 
mit  dem  Namen  K.  Aiiielhu  Sevenie  Alexander.  Als  Elagabal  diesen  n 
beseitigen  sncbte,  ward  er  Ton  den  Truppen  erschlagen  und  Severus  Ale- 
xander erhoben  (222).  Er  war  nodi  ein  Kjiabe  und  stand  eben&Us  unter 
der  Leitung  einer  Frau,  seiner  Mutter  Julia  Mamäa. 

Der  junge  Regent  nahm  sich  den  Mark  Aurel  zum  Muster;  der  Senat 
ward  wieder  mit  Auszeichnung  behandelt  und  erhielt  bedeutenden  Einfluss; 
deim  der  dem  jungen  Kaiser  beigogebene  Rat  bestand  meist  aus  Senatoren, 
Im  ersten  Teil  seiner  Regierung  vollzog  sich  im  Partherreich  eine  wichtige 
Unnvül/ung:  die  Arsacidon  wurden  nach  längeren  Kämpfen  von  dem  Perser 
Ardaschir  (Artaxerxes)  Rabekan  gestürzt  und  die  Herrschaft  ging  durch 
diesen  auf  die  Dynastie  der  Sassaniden  über  (um  227  oder  224);  damit 
war  eine  HersteUuug  der  Religion  des  Zarathustra  in  ihrer  ▼enneintfiehen 
alten  Reinheit  und  Strenge  verbunden,  eine  nationale  Eealction,  die  sich 
auch  gegen  den  HeUenismus  der  Farther  richtete.  Das  Beieh  eiUelt,  ohne 
seine  Gliederung  und  Verwaltung  weaentUeb  zu  ändern,  unter  den  neuen 
Herrschern  mehr  Emhett  und  Kraft  als  fiHher.  Die  Perser  bedrohten  so- 
gleich die  römischen  (Frenzen  und  dachten  sogar  an  die  Wiederherstellung 
des  Reiches  des  Cynis.  Über  den  Verlauf  des  in  den  Jahren  2:U  und  'IM 
von  Alexander  Severus  geführten  Krieges  gegen  die  Perser  sind  die  An- 
gaben widersprechend.')  Die  Römer  siegten,  erlitten  aber  selbst  grosse  Ver- 
luste und  der  Kaiser  musste  den  Krieg  abbrechen,  um  den  AncrrifFen  der 
Germanen  an  Dunau  und  Rhein  zu  begegnen.  Nach  dem  parthischea 
Triumph  (233)  begab  sich  der  Kaiser  an  den  Rhein.  Auch  hier  suchte  er 
durch  Unterhandlungen  und  Geschenke  den  Frieden  herzustellen.  Da  Ale- 
xander hei  den  Truppen  wenig  beliebt  war  und  besonders  der  Tünfln», 
den  er  seiner  Mutter  und  dem  Senat  gestattete,  Anstoss  erregte,  so  kam 
es  hier  in  Mainz  zu  einer  Empörung  der  Truppen.  Ein  tapferer  Kriegs- 
mann thrakischer  Uerkunfti  C.  Julius  Verus  Maximinus  ward  erhoben, 
Alexander  und  seine  Mutter  wurden  getötet  (234).  Mit  ihm  erlosch  das 
Haus  der  Severe. 

M.  J.  HuvKEB,  UntereuchuDgeQ  zur  Geschichte  des  Kaisers  L.  Septimius  Severus, 
Oiewen  1^75.  —  Cbülbkarr,  £s»at  sur  ta  rie  et  le  rigne  de  Septime  Setere.  —  Ca«. 

Frciis,  Geschichte  des  Kaisors  Septiiuius  Severus  ;  Untersuchiintron  aas  der  alten  GfM'Iiichte, 
h.  lieft,  Wien  1884).  —  Tu.  Nöldbkb,  Geschichte  des  Heicbs  der  äasanideo  ^.^ufsütze  zur 
pen.  Gesebiehte,  Leipng  1887,  p.  86  ff.). 

48.  Auflösung  und  WiederhersteUimfir  des  Reiches.  Maximinus 
setzte  die  Kriege  gegen  Germanen  und  dann  gegen  die  Sannaten  mit  61M 
fort  (235—237).  Zu  bemertLon  ist,  dass  er  gegen  die  Christen  feindlieh 
auflratf  im  Gegensatz  zu  Alexander.  Er  war  durchaus  Eriegsroann  und 

nahm  auf  den  Senat  kdne  Rficksicht  Als  daher  im  Jahre  238  in  Afrika 
der  Prokonsul  M.  Antonius  Gordianus  zum  Kaiser  ausgerufen  ward  und 
seinen  Sohn  als  Mitregenten  nahm,  fiel  der  Senat  und  Italien  von  Maximin 

ab.  Beide  Gordiane  wurden  freilieh  in  Afrika  von  den  Truppen  des 
Maximin  schnell  beseitigt,  aber  der  Senat  setzte  den  Widerstand  fort,  bil- 
dete zuerst  eine  Art  Regentschaft  und  wählte  dann  aus  derselben  gegen 
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den  hcranrnckonden  Maximin  den  M.  Glodius  Pupienus  Maximus  und  D. 
Ciilius  Calvinus  Balbinus  zu  Imperatoren;  auf  Verlangen  der  Truppen  kam 
dazu  der  dritte  Gordian,  der  Enkel  des  ersten.  Maximin  zog  gegen  Italien, 
ward  aber  bei  der  langen  Belagerung  Aquilejas  mit  seinem  iSoliii  mid  Mitregenten 
von  .seinen  Truppen  enschlagen.  Aber  auch  die  beiden  Seuatskaiser  Pupienus 
und  Balbinus  wurden  noch  in  demselben  Jahre  (238)  von  den  Soldaten 
beseitigt  und  Gordian  III.,  noch  ein  Knabe,  wurde  alleiniger  Herrscher; 
seit  241  leitete  unter  ihm  sein  Schwiogenrater,  der  Chuileprftfekt  G. 
FuriuB  Timesitheus,  die  Gesdiifte.  Da  die  Perser  (unter  Sapor  1.)  wfihrend 
Mazimins  Regierung  sich  Mesopotamiens  bemächtigt  hatten  und  nunmehr 
(241)  Syrien  bedrohten,  so  unternahm  Gordian  mit  einer  grossen  Ifeeres- 
macht  einen  Feldzug  gegen  sie.  Die  Perser  wurden  in  einer  grossen  Schlacht 
bei  Besaina  in  Mesopcitamien  geschlagen  und  das  Verlorene  zurückerobert. 
Aber  während  des  Feldzuges  {'IVA)  starb  Time.sitheus.  Sein  Nachfolger  in 
der  Präfektur,  der  Araber  M.  .Julius  Philippus  nuu-hte  das  Heer  von  dem 
jungen  Kaiser  abtrünnig  und  liess  ihn  244  bei  Zaitha  aiu  Euphrat  auf  dem 
Marsche  nach  Ktesiphon  ermorden,  um  dch  selbst  an  dessen  Stelle  zu 
setzen.  Er  sohloss  mit  den  Persem  Frieden  und  trat  ihnen  Mesopotamien 
ab.  In  Rom  wurde  er  erst  nach  einigem  Schwanicen  anerkannt,  und  er 
erlebte  später  noch  mehrere  Usurpationen.  Seinen  gleichnamigen  Sohn  nahm 
er  nun  Mitregenten  an.  Unter  ihm  wurde  in  Kom  die  Feier  des  tausend- 
jfthrigen  Bestehens  der  Stadt  begangen  (248). 

Unter  Philippus  Arabs  beginnt  das  allgemeine  Unglück  des  Reiches: 
die  Schwächung  des  kaiserlichen  Ansehens  durch  die  Usurpationen,  die  Un- 
zuverlässigkeit  der  Heere,  der  finanzielle  Ruin,  der  Druck  der  Auflagen, 
die  Einfülle  der  (trenzvölker  und  verheerende  Krankheiten  wirkten  zu- 
sammen. An  den  germanischen  Grenzen  standen  mächtige  Volkerbündnisse, 
am  Oberrhein  die  Alamannen,  am  Mittel-  und  Unterrhein  traten  jetzt  die 
Franken  auf  und  OsÜich  von  ihnen  an  der  N<»tteee  die  Sachsen.  Die  Gothen, 
die  seit  einiger  Zeit  vom  Ostseeufer  an  das  Schwarze  Meer  gewandert 
waren,  machten  sich  zuerst  unter  Goi'dian  IlL  furchtbar:  mit  den  Karpen 
eroberten  sie  Tyras,  gingen  Ober  die  Donau  und  nahmen  Istros.  Auf  dem 
Marsch  nach  dem  Orient  warf  sie  Gordian  zurück,  bewilligte  ihnen  aber 
zugleich  .lahrgelder.  Philippus  hat  wiederholt  selbst  oder  durch  Legaten 
mit  ihnen  gekämpft.  Zuletzt  schickte  er  249  den  Senator  ('.  Mcssius 
Trajanus  Decius  mit  grosser  Macht  gegen  sie  nach  Mösien.  Dieser  ward 
von  seinem  Heere  zum  Imperator  ausgerufen;  er  war  aus  Uutcrpannonieu 
gebürtig  und  mit  ihm  beginnt  die  Reihe  der  illyrischen  Kaiser.  Philippus 
fiel  gegen  ihn  bei  Verona  (249),  der  jüngere  Philippus  in  Rom.  Decius 
nahm  seine  beiden  Sohne  zu  Mitregenten.  Er  ist  der  erste  Kaiser,  der 
eine  eigentliche  Verfolgung  der  Christen  anordnete,  die  von  Valerianus  fortr 
gesetzt  ward.  Von  Kom  eilte  Decius  gegen  die.  Gothen,  die  sich  mittler- 
weile unter  Kniva,  unterstützt  von  einem  Usurpator  TViscus  über  Mösien 
und  Thrakien  ergossen  und  sogar  Philippopolis  eroberten.  Die  Berichte 
über  Decius  Kämpfe  mit  ihnen  sind  unklar.  ^)   £8  scheint,  dass  die  Gothen 
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nach  maocberiei  Kämpfen  anf  dem  Rt&cksuge  begriffen  waren,  als  sie 
Dedus  in  NiedermSeien  bei  Abrittos  angegriffen  wurden.    Dedna  eriUt 

eine  vollständige  Niederlage  und  fand  mit  seinem  Sohne  den  Tod  (251). 
Sein  Nachfolger  ward  der  in  Mösien  kommandieraide  C.  Vibius  Treboniamis 
Gallus,  der  neben  seinem  Sohne  Gallus  Volusianus  auch  den  Hostiiianus. 
Jüngern  Sohn  des  Decius,  zun)  Mitregenten  nahm.  Er  schloss  niit  den 
Gothen  gegen  ein  Jahrgeld  Frieden.  Unter  ihm  hielt  die  15  Jahre  lang 
andauernde  Pest  vom  Orient  her  ihren  Einzug;  liostilianus  erlag  ihr.  Ein 
Sieg  über  die  Gothen  führte  den  M.  Aemilius  Aeniiliauus  auf  den  Thron:  die 
beiden  früheren  Kaiser  wurden  von  ihm  253  besiegt;  aber  noch  in  demselben 
Jahre  ward  Aemitiaa  von  seinen  Truppen  ermordet,  als  sich  in  BUiin 
P.  Lictnins  Valerianns  erhob,  ein  angesehener  Senator,  der  sdioii  onter 
Dedos  Tdl  an  der  Regiemng  gehabt  hatte;  schon  in  einer  Inschrift  vom 
22.  Okt.  253')  erscheint  er  mit  seinem  Sohne  P.  Licinius  Egnatina  0al- 
lienus  als  Imperator.  Galliens  Söhne  Valerianus  und  Saloninus  wurden 
bald  darnach  ebenfalls  Cäsaren  und  Mitregenten.  Unter  diesen  Kaisern 
brach  von  allen  Seiten  Unheil  herein:  Alamannen  und  Franken  zogen  über  den 
Rhein;  letztere  kamen  in  mehrjährigen  Einbrüchen  bis  nach  Spanien;  die 
Küsten  wurden  von  den  Sachsen  verlieert;  die  Alamannen  fielen  in  Italien 
ein,  Gallienus  schlug  sie  bei  Mailand.  In  Afrika  fielen  die  Mauren  (Quiu- 
quegentiani)  ins  römische  Gebiet  ein  (260).  Die  Gothen  und  ihre  Nachbarn 
nahmen  Daden  in  Besitz,  zogen  plQndemd  Aber  die  Denan  bis  Hacedonien 
und  an  die  Grenzen  Aehaias.  .Grosse  SeezOge  der  PontusvOlker  (von  wo  sdion 
früher  besonders  die  Hemler  aasgezogen  waren)  Terheerten  die  Küstenland- 
schaften  erst  des  Schwarzen  Meeres,  dann  des  ftgÜschen  und  weiter:  viele 
Stftdte  besonders  Kleinasiens  wurden  verwüstet.  256  u.  258,  262—267  fallen 
diese  grossen  PlünderungszQge.  267  wurde  Athen  erobert;  ein  Athener, 
der  Historiker  P.  Herennius  Dexippus  brachte  einer  Käuberschar  später  eine 
Niederlage  bei  und  Gallienus  trieb  sie  zurück.  Im  Orient  griffen  die  Perser 
Mesopotamien,  Syrien  und  Kappadokien  an,  nachdem  ihnen  schon  vorher 
Armenien  unterthan  geworden  war.  Valerian  zog  gegen  sie  ins  Feld, 
während  Gallien  im  Westen  blieb.  Als  der  Kaiser  das  belagerte  Edessa 
zu  entsetzen  versuehte»  erlitt  er  eine  Niederlage  und  geriet  in  die  Ge- 
fangenschaft des  Persers  Sapor  (260).  Der  Orient  ward  von  den  Persm 
fiberschwemmt,  die  auch  Antiochien  und  CBsarea  einnahmen. 

In  dieser  allgemeinen  Bedrängnis  vermochte  Gallienua  nicht  zu  hdfto, 
obwohl  ihm  Thatkraft  doch  nicht  ganz  fehlte.    Überall  erhoben  aidi 

die  Provinzen  und  ihre  Heere  und  riefen  ihre  Fohrer  zu  Imperatoren  ans. 
£s  ist  die  Zeit  der  sogen.  30  Tyrannen;  denn  tjfnmima  ist  die  übUche 
Bezeichnung  für  den  Usurpator  geworden.  Am  meisten  verdienen  die  gal- 
lischen Imperatoren  erwähnt  zu  werden,  Postumus,  der  sich  um  259  er- 
hob, als  Gallienus  sich  von  hier  gegen  den  pannonischen  Usurpator  In^^t'nuus 
wenden  rausste;  Galliens  Sohn,  der  Cäsar  Saloninus,  ward  von  ihm  besei- 
tigt: er  behauptete  sich  mit  Hilfe  germanischer  Truppen  Jahre 
lang.    £r  und  seine  Nachfolger  Victorinus,  Marius  und  Tütricu^  iiaben  die 
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Zeit  des  Gallienus  noch  längere  Zeit  überdauert.  Mehrere  andere  Usur- 
patoren wurden  von  Gallienus  beseitigt,  der  auch  im  Orient  anerkannt 
blieb.  Iiier  gelantj  es  neben  andern  dem  Palmyreuer  Septimius  Odaenathus 
(er  fiUirt  den  Titel  König  von  Palmyra)  die  Perser  zu  vertreiben  und  selbst 
Mesopotamien  zurückzugewinnen.  Gallien  machte  ihn  zum  diu-  oricntis; 
auch  mehrere  Prätendenten,  z.  B.  Aemilian  in  Ägypten,  wurden  von  ihm 
gestflrzt 

Im  J.  268  bei  der  Belagening  des  illyrischen  Tyrannen  Aoreolus  in 
MfdUmd  wurde  ChJIienus  durch  seine  Oenerale  beseitigt  und  M.  Aurelius 
Claudius  znm  Imperator  erhoben.  Claudius  bat  das  Verdienst,  einen  da- 
mals zu  Wasser  und  zu  Lande  erfolgenden  grossen  Angriff  der  Gothen 

nachdrücklich  zurückgeschlagen  zu  haben;  er  besiegte  sie  in  der  grossen 
Schlaclit  bei  Naissus.  Schon  270  starb  er  an  der  Pest;  jedoch  sein  Nachfolger 
L.  DomitiuH  Aurelianus.  nicht  minder  herrvorragend,  vollendete  das  Werk 
und  vertrieb  die  Gothen  und  andere  Feinde  vollends  aus  den  Donauprovinzen; 
aus  Italien  271  die  wiederum  dort  eingedrungenen  Alamannen.  Dacien 
ward  jedoch  nicht  wieder  genommen  und  die  dort  noch  vorhandenen  Römer 
in  MOsien  angesiedelt  Als  Zeichen  der  Oe&hr  begann  er  eme  neue  und 
grosse  Befestigung  Roms.  Dann  stellte  er  die  EUnheit  des  Reichs  wieder 
her  und  unterwarf  erst  den  Orient,  wo  nach  dem  Tode  des  Odaenathus 
(267  oder  266)  seine  Witwe  Zenobia  (Rathzebinah  mit  einheimischem  Namen) 
für  ihren  Sohn  Vaballathus  das  Kegiment  führte.  Sie  bemächtigte  sich 
zeitweilig  auch  Ägyptens  und  eines  grossen  Teiles  von  Vorderasien  und 
betrachtete  sich  nls  die  Erbin  der  Seleucidendynastie:  von  Claudius  und 
anfangs  von  Aurelian  ward  sie  anerkannt.  Sehr  bald  aber  schritt  Aurelian 
zu  ihrer  ünterwerfung;  in  mehreren  Treffen  besiegte  er  die  Augusta  (denn 
diesen  Titel  hatte  sie  zuletzt  angenommen)  und  nahm  sie  auf  der  Flucht 
gefangen.  Als  sich  Palmyra  272/278  empörte,  ward  es  zerstOrt  Ebenso 
ward  ein  Prätendent  in  Ägypten,  Firmus,  beseitigt.  Bereits  im  nächsten 
Jahre  wurde  der  Imperator  dos  Westens  L.  fisuvius  Tetricus,  der  als  Ge- 
mahl der  Victorina  zur  Herrschaft  gelangt  war,  besiegt  und  so  auch  der 
Westen  gowoniien.  Nach  seinem  Triumph  errichtete  Aurelian  in  Rom  dem 
Sonnengottc  einen  grossen  Tempel;  dieser  Kultus  war  damals  und  später 
sehr  verbreitet;  man  kann  ihn  beinahe  als  Reichskultus  ansehen.  Mit 
Recht  führte  Aurelius  den  Titel  resHUthr  orbis;  er  war  ein  gewaltiger 
Herrscher,  dommus  et  deus  naius  wird  er  auf  Mttnzen  genannt.  Auf  dem 
Wege  gegen  die  Perser  ward  er  275  in  Byzanz  ermordet,  worauf  das  Heer 
und  seine  Fflhrer  dem  Senat  in  Rom  die  Wahl  des  Nachfolgers  Oberliessen. 
Nach  einem  Interregnum  von  6  Monaten  wurde  derselbe  in  der  Person 
des  M.  Claudius  Tacitus  gefunden.  Aber  Tacitus  wurde  nach  halbjähriger 
Regierung  276  bei  Tyana  in  Kappadokien  von  den  Truppen  erschlagen  und 
nach  kurzer  Regierung  seines  Bruders  M.  Annius  Florianus  von  den 
Legionen  in  Syrien  aufs  neue  ein  ausgezeichneter  Soldat  M,  Aurelius 
Probus  zum  Imperator  erhoben.  Probus  erbat  sich  vom  Senate  die  An- 
erkennung. 

Sein  Verdienst  ist  die  Nenbefestigung  des  Reiches  und  seiner  Grenzen. 
Er  vertrieb  nach  blutigen  Eftmpfen  die  nach  Aurelians  Tode  wieder  ein- 
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gefallenen  Franken  und  Alamanncn  aus  Gallien  und  stellto  die  (ironzbe- 
festigung  am  Tiimcs  wieder  her  (277);  das  gleiche  geschah  an  der  Donau: 
zugleich  sied<'lte  er  an  beiden  StelliMi  Germanen  auf  römisc  hem  Gebiete  an 
und  ver.stiirkte  sein  Heer  aus  ilmen.  In  Asien  wurden  die  Isaurer  be- 
zwungen (-7'J).  in  Ägypten  die  Blemyer,  die  räuberischen  Xachbarn  im 
Süden.  Seine  Nebenbuhler,  Saturninus  im  Orient,  Bonosus  und  Pix)culus 
im  Westen  (letztere  erhoben  sich  nicht  vor  280  n.  Chr.  s.  C.  J.  Lat.  II  3738) 
überwältigte  er.  Nicht  gering  sind  seine  friedlichen  Verdienske.  Wie 
Aurelian  hielt  er  im  Heere  strenge  Zucht  und  verwandte  die  Truppen  lu 
friedlichen  Arbeiten.  DarQber  erbittert  erschlugen  ihn  die  Soldaten  282 
n.  Chr.  in  einer  EmpOmng  bei  Sirmium.  An  seiner  Stelle  ward  M.  Aurelius 
Carus  zum  Imperator  ausgerufen  und  nahm  seine  beiden  S5hne  Carlnus 
und  Numeriaiius  (letzteren  als  Cäsar)  zu  Mitregenten  an.  Nach  kurzer 
Regierung  fand  er  auf  einem  siegreichen  Feldzuge  gegen  die  Pei^ser  schon 
im  .T.  2S;{  ein  frühes  Ende;  er  wurde,  wie  die  meisten  Belichte  orziihlen. 
bei  Ktesiphon  in  seinem  Zelte  vom  Blitze  erschlagen;  vielleicht  wurde  er 
ermordet.  Er  gewann  Armenien  und  Mesopotamien  zurück.  Sein  Sohn 
Numerianus  ward  auf  dem  Rückmärsche  von  Präfectus  prätorio  Aper  ge- 
tötet, worauf  das  Heer  den  C.  Aurelius  Valerius  Diokletianns  erisob. 
dessen  erste  That  die  Bestrafung  des  Aper  war.  Garinus,  der  im  Westen 
herrschte,  trat  diesem  am  Margns  in  Maeien  entgegen  Gaiinus  war  in 
der  Schlacht  im  Vorteil,  wurde  aber  von  seiner  eigenen  ümgebung  nieder- 
gemacht und  das  Reich  fiel  daher  Diokletian  zu. 

über  Maxiniins  Sturz:  8.  O.  Reeck,  Preuss.  Jalirb.  LVI  (188-'»)  }>.  207  ff.  Khein.  Mus. 
XLI,  101.  —  Gallienus  etc.:  Jakob  Burkhabdt,  Die  Zeit  Konstantins  des  (irossen,  "J.  Aufl.. 
Leipzig  1880,  1.  Abschnitt.  —  Joh.  ObbbdibK,  Di«  rOmerfeindliche  Bewegung  im  Orient. 
Herlin  18(J!>.  —  A.  v.  Sallet,  Die  Fürsten  von  Palmyra.  Berlin  1866.  —  La  Bas  &  Wa»- 
viKtiTON,  Voyage  archeologique  (Aitie  min.j  p.  003  ff.  zu  nr.  2011. 

8.  Sechste  Periode  der  Geschichte  Roms:  Die  Kaiserzeit 
bis  zum  Ende  des  Reichs  im  Westen  (568  n.  Ciir.). 

49.  Diokletlaii  imd  das  Hain  KonstantliiB.  Mit  Diokletian  li^ginnt 

eine  neue  Epoche:  er  gilt  für  den  Vollender  der  Monarchie  im  stroogeo 
Sinno.  die  in  der  Person  des  Monarchen  den  Staatsbegriff  ausgedrückt 
findet;  dazu  pa.sste  die  Einfuhrung  eines  strengen  Hofceremoniells  und  die 
Bekleidung  des  Monarchen  mit  den  Insignien  der  orientalischen  Könige. 
Der  Kaiser  ward  seit  Diokletian  dauernd  als  Dominus  bezeiehnet.  Diokletiiin 
WiU-  niclit  vornehmer  Herkunft  und  wie  die  meisten  seiner  näcliston  Vorgäng^-r 
ein  Iliyrier;  er  war  ein  Herrscher  von  überlegener  Einsiclit  und  Begabung. 

Kr  wählte  schon  285  den  M.  Aurelius  Valerius  Maximianus,  bei- 
genannt  Herkulius,  zum  Cäsar  und  Mitregenten  und  sandte  ihn  so^^ch 
in  den  Westen,  uro  den  daselbst  ausgebrodieoen  Anfetand  der  Bagaodi 
zn  bekämpfen.  292  ward  derselbe  zum  Angustas  erhoben  und  wnrdt* 
den  beiden  Augosti  je  ein  Gftsar  an  die  Seite  gestellt,  dem  Diokletian 
Oalerius  Maximianus,  dem  Maximian  Constantius  Chlonis.  Das  Reich 
ward  unter  die  vier  so  verteilt,  dass  Diokletian  sich  die  asiali>c]i«  n  Pro- 
vinsen  mit  Ägypten  und  Thrakien  vorbehielt,  Gallus  die  übrige  Balkan- 
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halbinsel  mit  den  anstosBODdeii  Donauprovinzen,  Maximian  Italien  und  Afrika, 
CoDstantios  den  Westen  bekam.  Jedoch  war  das  keine  Teilung  des  Reiches 
und  alle  yier  wurden  als  Herrscher  dee  ganzen  angesehen.  EigentQmlicli 
war  die  Art  der  Nachfolge,  deren  Bestimmung  dem  Oberkaiser  zukam. 
Die  Augusti  sollten  nach  einer  bestimmten  Zeit  abdanken,  die  Cäsaren 
alsdann  zu  Augusti  aufrucken  und  ihnen  dann  zugleich  die  Nachfolger 
bestimmt  werden,  die  sie  zu  adoptieren  liatten.  Das  Kaisertum  ward 
so  2um  letzten  Glied  in  der  regelmässigen  Ämterreihe. 

Zunächst  erfolgte  die  Sicherung  des  von  allen  Seiten  angegriffenen 
Reiches.  Maximian  warf  (286)  die  Bagaudi  in  Qallien  nieder,  die  sich  in 
Amandus  und  Aelianus  eigene  Kaiser  gesetzt  hatten;  mit  Constantius  über- 
nahm er  don  Schutz  progon  die  Gormanen  und  ward  darin  durch  Kämpfe 
derselben  untereinander  unterstützt.  Eine  Zeitlang  l<)sto  sich  ßrittanien 
unter  <'arausius  (288—293)  vom  übrigen  Ueicho  ab.  unterstützt  von  Sachsen 
und  1  ranken  wurde  dieser  sogar  als  Augustus  anerkannt.  Im  J.  20G  ward 
der  Nachfolger  des  Carausius,  AUectuSt  von  Constantius  Chlorns  durch  den 
prttef.  praef,  Asklepiodot  wieder  unterworfen.  Auch  die  Quinquegentianl 
in  Afrika  unterwarf  Herkulius.  Diokletian  bekriegte  (294—296)  die  Garpen 
und  Bastamer;  erstere  eriuelten  Wohnsitze  auf  rOmisohem  Gebiet  In 
Ägj'pttn  wurde  296  der  Usurpator  Achilleus  nach  hartnäckigem  Wider- 
stande bezwungen,  die  Blemyer  zurQckge würfen  und  das  Land  beruhigt  und 
neu  geordnet.   Die  Ägypter  begannen  mit  Diokletian  eine  neue  Ära. 

Dann  wandte  er  sich  gegen  die  Perser,  die  unter  Narses  Mesopo- 
tamien und  Armenien  angriffen;  zwar  ward  Galerius  zuerst  (207)  bei  Xike- 
phorion  geschlagen,  erfocht  aber  bald  darauf  in  Armenien  durch  Diokletian 
unterstützt  einen  entscbeidenden  Sieg.  Es  erfolgte  ein  Friede,  in  dem  Ar- 
menien verL'rössoit  und  Mesopotamien  gesicbert  ward:  der  olx're  Tigris 
mit  Kinscbiuss  einiger  transtigritanischer  Distrikte  wurde  im  Frieden  als 
Grenze  genommen.')  Damals  wurden  die  räuberischen  Isaurer  durch  eine 
Befestigungslinie  umgeben. 

Durchgreifend  war  die  von  Diokletian  ausgehende  Neuordnung  der 
Verwaltung.  Die  Provinzen  wurden  in  kleinere  Stücke  geteilt,  was  auch 
dadurch  notig  ward,  dass  die  kaiserliche  Verwaltung  an  die  Stelle  der 
früheren  Selbständigkeit  der  Kommunen  trat.  Italien  ward  den  übrigen 
Provinzen  gleich  gestellt,  auch  in  Hinsicht  der  Steuern,  während  es  fiüher 
von  der  Grundsteuer  befreit  gewesen  war.  Es  ward  femer  eine  Trennung 
der  Civil-  und  Militärverwaltung  vorgenommen.  Die  praefeeti  praetono, 
deren  jetzt  vier,  f&r  jeden  der  Augusti  und  Cftsares  einer,  eingesetzt  wurden, 
traten  an  die  Spitze  der  Civilverwaltung  und  Rechtspflege.  Die  Oberleitung 
der  Heere  in  jedem  der  grossen  Bezirke  ward  get^t.  Der  Senat  wurde 
aas  der  kaiserlichen  Verwaltung  entfernt,  womit  es  zusammenhing,  dass 
Rom  aufliörte,  die  Kesidenz  der  Kaiser  zu  sein;  denn  der  Augustus  des 
Westens,  Ma.\imianus,  residierte  in  Mailand.  Rom  bliei>  eine  privilegierte 
Stadt  mit  dem  Senat,  den  alten  Beamten  und  Priesterschaften.    Es  ward 

*)  Ammian  XXV,  7.  9.  Petras  P«trie.  fr.  14. 
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eine  Antiquität;  bald  kam  hinzu,  dass  Rom  und  besonders  der  Senat,  zum 
guten  Teil  heidnisch  blieb,  während  das  Reich  christlich  wurde. 

\'iele  Mühe  verwandte  der  Kaiser  auf  die  Wiederherstellung  und 
Ordnung  der  Finanzen  und  der  Steuern.  Besonders  die  Münze  war  seit 
Nero  s  Zeiten  immer  mehr  verschlechtert  worden  und  hiedntch  war  die 
allgemeine  Finanznot  noch  sehr  gesteigert,  da  die  Staatskassen  anch  die 
schlechten  Hflnzen  nicht  mehr  annahmen.  Diokletian  stellte  die  Rmnhdt 
der  MOnze  auf  neuem  Fosse  wieder  her.  Meikwttrdig  ist  das  im  J.  301 
erlassene  edictum  de  prctüs  venalium  rerum,  von  dem  an  verschiedenen 
Orten  grieduscbe  und  lateinische  Stücke  erhalten  sind ; es  ist  ein  Versuch 
das  Preismaximum  für  die  Lebensbedürfnisse  und  die  Arbeit  festzustellen. 
Die  Organisation  der  \'erwaltung,  deren  äusseres  Gerippe  in  der  uotifia 
di'iii/ffihn»  ans  dem  Anfang  des  5.  Jahrb.  vorliegt,  ist  zwar  nicht  ganz  allein 
das  Werk  Diokletians.  Er  hatte  in  dem  Ausbau  der  monarchischen  Verfassung 
Vorgänger  in  Hadrian,  Septimius  Severus  und  Aurelian,  und  die  Vollendung 
ist  nach  ihm  durch  Konstantin  und  später  erfolgt;  aber  als  den  eigent- 
lichen Schopfer  hat  man  doch  Diokletian  anzusehen.  Diese  neue  Staats- 
ordnung gab  der  Verwaltung  eine  mächtige  Einheit  und  ist  in  ihrer  Art 
ein  grossartiges  Werk.  Aber  sie  hat  durch  die  Lähmung  der  Freiheit  der 
Gemeinden  wie  der  Individuen,  indem  sie  in  ihrer  weitem  Ausbildung  alle.«: 
dem  Interesse  dor  Verwaltung  dienstbar  machte  und  zugleich  der  Will- 
kür der  BeamttMi  Thür  und  Thor  öffnete,  neben  ihrem  Nutzen  zugleich 
verhängnisvoll  gewirkt.  Die  kastenartige  Abgrenzung  bestimmter  Gewerbe 
und  Stände  hängt  mit  ihr  zusammen.  Ein  wichtiges  Glied  derselben 
bildete  das  Kolonat,  d.  h.  die  an  die  Scholle  gebundene,  der  Kopf- 
steuer und  der  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst  unterworfene,  persönlich 
freie  Landbevölkerung;  die  Anfänge  dieser  Einrichtung,  die  wohl  von  der 
Ansiedelung  Überwundener  Barbaren  auf  rOmiscfaem  Boden  ausgegangen 
ist,  sind  dunkel,*)  gehen  aber  jedenfalls  bis  Marc  Aurel  zurfick. 

Ton  den  wichtigsten  Folgen  waren  die  Massregeln  begleitet,  die  von 
Diokletian  durch  ein  Edikt  vom  23.  Februar  303  gegen  die  Christoi  aus- 
gingen und  durch  welche  die  UnterdrOckung  ihrer  Religionsttbung  beab- 
sichtigt ward.  Denn  das  Christentum  war  nach  der  dedanischen  Verfol- 
gung immer  mehr  gewachsen.  Anfangs  bildeten  die  Christen  eine  religiöse 
BrQderachalfc,  die  neben  andern  orientalischen  Kulten  in  der  Göttermischung 
der  Kaiserzeit  herging.  Eine  Zeitlang  war  der  Kultus  des  Mithras,  dessen 
Verehrer  sich  wie  die  Christen  in  geschlossenen  Vereinigungen  sammelten, 
nicht  minder,  vielleicht  mehr  verbreitet,  besonders  bei  den  Soldaten.  Aber 
bald  erlangte  das  Christentum  höhere  Bedeutung:  seine  Macht  vergrösserte 
sich  besonders  durch  die  hierarchische  Ordnung  und  die  Verbindung  der 
Gemeinden  und  ihrer  Bischöfe  mit  einander.  Die  Ursachen  der  diokletia- 
nischen Verfolgung  sind  nicht  bekannt;  man  beschuldigte  die  Christen,  den 
Umsturz  der  bestehenden  Staatsordnung  zu  erstreben;  wir  wissen,  dass 
Diokletian  sich  die  BfCgeneration  des  römischen  'Wesens,  vomehmlidi  anch 

'>  C.  I.  Lftt  HI,  p.  801;  Kphttnier.  epifr.  '  Ntati  kann  sie  im  gewiasMi  Sinne  Ton 

IV,  180.  j  den  (iraccben  tierleiten. 
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der  Religion,  als  Ziel  steckte.  Rein  persönliche  Gründe  sind  nicht  anzu- 
nehmen; denn  lange  Zeit  haben  sich  Christen  unbehelligt  am  Hofe  des 
Kaisers  befunden.  Die  Verfolgung  ward  besonders  eifrig  von  Maximian  ge- 
leitet, während  Constantius  Chlorus  die  Edikte  Diokletians  mit  Milde  aus- 
führte; sie  dauerten  mit  Unterbrechungen  bis  zum  Emporkommen  Kou- 
stanÜDS.  Ihre  Bedeutimg  liegt  darin,  dass  daa  Gltriateiitum  von  nan  an  als 
politische  Macht  eneheini  Es  ging  durch  sie  geläutert  mit  flberwältigender 
Kraft  aus  ihnen  hervor. 

Den  1.  Mai  305  legten  Diokletian  und  Maximian  ihr  Amt  nieder: 
Galerius  und  Constantius  wurden  Augusti;  Galerius  trat  als  Oberkaiser  an 
Stelle  Diokletians  und  ernannte  für  Italien  Severus,  für  den  Orient 
Maximinus  Daza  zu  Cäsaren.  Aber  schon  30G,  als  Constantius  Chlorus 
in  Eboracum  starb,  wurde  die  Erbfolge  durchbrochen;  das  Heer  erhob  den 
Sohn  des  Constantius,  Flavius  Constantinus;  bald  darnach  geschah  in  Rem 
das  Gleiche  mit  Maxentius,  dem  Sohne  Maximians,  den  die  Prätorianer  zum 
Kaiser  ftusriefeo.  Severus  wurde  von  Maxentius  fiberwUtigt  und  getötet 
(307)  und  Galerius  musste  diesen  anericennen.  Er  ernannte  an  Severus 
Stelle  den  Lidniaaus  lidnras  zum  Gtoar  und  als  er  311  starb,  ward  der^ 
selbe  sein  Nachfolger.  Auch  Maximianus  Herkulius  versuchte  in  diesen 
Wirren  sich  erst  in  Italien,  dann  in  Gallien  wieder  der  Herrschaft  zu  be- 
mächtigen und  fand  dabei  durch  Konstantin  sein  Ende.  Eine  Zeitlang  gab 
es  sechs  Herrscher,  da  sich  auch  in  Afrika  ein  Usurpator  Alexander  gegen 
Maxentius  einige  Jahre  behauptete.  Konstantin  stellte  die  Reichseinheit 
wieder  her:  nachdem  er  die  Sicherheit  Galliens  durch  Siege  über  Franken  und 
Alamannen  hergestellt  hatte,  stürzte  er  3 1 2  im  Einverständnis  mit  Licinius 
den  Maxentius,  der  in  der  lotsten  Schlacht  bei  den  Saza  rubra  an  der 
Mulvischen  Brflcke  vor  Rom  den  Tod  fluid.  318  Überwand  Licinius  den  Maxi- 
minus;  derselbe  starb  in  Tarsus.  Es  folgte  jetzt,  nachdem  schon  311  Galerius 
der  Christenverfolgung  ein  Ende  gemacht,  die  Anerkennung  der  christlichen 
Kirche  durch  die  Edikte  des  Konstantin  und  Licinius  (012  und  313).  Das 
Christentum  breitete  sich  darnach  schnell  aus.  Diokletian,  der  in  Salona 
lebte,  wurde  durch  Konstantin  und  Licinius  bedroht  und  nahm  sich  313 
das  Leben.  Schon  314  jedoch  kam  es  zum  Kriege  zwisclicn  den  beiden 
Herrschern:  Licinius,  zweimal  besiegt,  aber  nicht  entscheidend  geschlagen, 
musste  dem  Konstantin  die  Balkanbalbinsel  ausser  Thrakien  und  Mösien 
abtreten.  Beide  machten  dann  ihre  SOhne,  Konstantin  den  Flavius  Grispus 
und  Constantinus,  Licinius  seinen  gleichnamigen  Sohn,  zu  Gfisaren.  Durch 
die  Sympathie  der  Christen  gestützt,  denen  Licinius  nicht  gewogen  war, 
nahm  Konstantin  bald  eine  überlegene  Stellung  ein.  Infolge  eines  Über- 
griffes von  ihm  kam  es  323  zum  Kriege;  Licinius  zu  Lnnde  und  zu  Wasser 
mehrmals  geschlagen,  musste  sich  in  Nikoniedien  ergeben;  ward  anfangs 
begnadigt,  im  nächsten  Jahre  aber  getötet.  Das  gleiche  Schicksal  hatte 
der  Cäsar  Martinianus. 

Konstantins  Verwaltung  war  eine  Fortsetzung  der  diokletianischen. 
Die  Reichsteilung  blieb  in  den  vier  grossen  Benrken  (Prftfekturen)  besteben. 
Neu  war  die  Rttcksieht  auf  das  Christentum  und  dessen  miehtige  Hierarchie. 
Die  Geistlichen  wurden  von  den  so  druckenden  Gemelndelasten  befreit;  der 
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Kiitlu'  ward  j;estalt»'t,  Erbscbaftoii  anzunchnion  (Dekrctp  von  'M'\  und  ."JIC). 
die  .lurisdiktion  der  Itischöfe  ward  anerkannt.  Kdnstantiii  machte  siel» 
zum  liaupt  der  Hierarchie.  Unter  seinem  Vorsitz  ward  .{2')  d<is  Konzil 
von  Nicäa  ahgehalten  und  er  verschaft'te  dem  atlianasianisclien  Bekenntnis 
die  Anerkennung.  Er  wai-  nicht  Christ;  erst  kurz  vor  seinem  Tode  Hess  er 
sich  taofeii.  Bemerki  wird  die  Gunst,  die  der  Kaiser  den  Barbaren,  d.  b. 
besonden  den  Oermanen  zu  teil  werden  liees;  mit  den  Gothen  war  er  be- 
freundet Er  hatte  beeonders  Franken  auch  als  Führer  in  seinem  Hern, 
und  unter  ihm  begannen  in  immer  steigendem  Masse  die  Germanen  in  den 
hervorragenden  Stellen  des  Dien.stes  verwandt  zu  werden. 

Eine  wichtige  und  folgenreiche  Handlung  Konstantins  war  die  GrOn* 
dung  von  Konstantinopolis  an  der  Stelle  von  Byzanz  (gegründet  326,  ge- 
weiht 33(1);  es  ward  eine  neue  Hauptstadt  mit  allen  Hechten  und  Privi- 
legien Koms  ausgerüstet  und  nach  Roms  Muster  eingerichtet,  eine  im 
'/'(ii/i/;.  Auch  ein  Senat  fehlte  nicht;  denn  eine  Anzahl  Senatoren  siedelten 
von  Koni  in  die  neue  Gründung  über.  Das  ganze  Reich  musste  zur  Be- 
völkerung und  Ausstattung  der  neuen  Hauptstadt  beitragen  und  viele 
Kunstwerke  aus  den  griechischen  Städten  wurden  dorthin  zusammengebracht. 
Hieher  wurd  von  jetzt  an  der  Schwerpunkt  des  Reiches  veriegt 

Eonstantin  starb  337  n.  Chr.  Von  seinen  Söhnen  war  Crispos 
schon  vorher  hingerichtet:  unter  die  übrigen  hatte  er  das  Reich  so  ge- 
teilt, dass  Constantius  den  Orient  erhielt,  Constans  Italien  und  xVfiika, 
Constantinus  den  Westen.  Auch  die  Neffen  erhielten  einzelne  Teile,  Dal- 
matiiis  das  gothische  Ufer  und  Hannibalianus  den  Pontu!^.  .-\llein  diese 
Neflfii,  .sowie  die  meisten  übrigen  Verwandten  des  verstorbenen  Kaisers 
wurden  bald  nach  seinem  Tode  in  einem  Militäraufstande  beseitigt.  Von 
den  drei  Kaisern  verlor  Constantinus  schon  340  Reich  und  Leben:  Con- 
stans, den  er  angegriffen  hatte,  bemächtigte  sich  seines  Anteils  und  erlangte 
dadurch  Aber  Constantius  «ne  Überlegenheit^  die  sich  in  dem  Streit  zwischen 
den  Ärianem  und  Athanasianern  bemerkliofa  machte;  Constans  verhinderte 
den  Sieg  der  Arianer  im  Orient  und  bewirkte  die  Rflckkehr  des  Atha- 
nasius nach  Alexandria  (349).  Allein  schon  3S0  ward  er  in  Gallien  durch 
einen  Usurpator  fränkischen  Ursprungs,  den  Magnentius,  gestürzt  und  um- 
gebracht Magnentius  bemächtigte  sich  des  Westens;  und  besiegte  den 
Nepotianus,  einen  Verwandten  Constantins,  der  in  Rom  als  Augustus 
proklamiert  ward;  in  lilyrikum  erhoben  bald  darnach  die  Heere  einen 
besonderen  Imperator,  den  Vetranio.  Constantius  war  durch  einen 
Angriff  der  l'erser  beschäftigt;  er  schlug  denselben  glücklich  ab  und 
wandte  sich  nach  Westen.  Ein  Abkommen  mit  den  Usurpatoren  lehnte» 
er  ab,  aber  er  trennte  sie  und  zwang  zuerst  den  Vetranio  in  Sardica  zur 
Unterwerfung.  Den  Magnentius  besiegte  er  in  Pannonien  bei  Mursa  in 
einer  blutigen  Schlacht.  Noch  zwei  Jahre  vergmgen  dann»  bis  llagnentiiis 
nach  erneutem  Missgeechick  sich  gezwungen  sah,  sich  selbst  zu  toten 
(353).  Konstantin,  der  wiederum  das  ganze  Reich  vereinigte,  hatte  zwei 
Vettern,  Söhne  eines  Bruders  Konstantins  des  Grossen,  Gallus  und  Julianus. 
Von  diesen  war  Gallus,  als  Konstantius  gegen  Magnentius  zog,  als 
Cäsar  in  den  Osten  geschickt,  wurde  aber  wegen  seiner  Übelthaten  ab- 


Digilized  by  Google 


8.  Seohste  Periode:  Die  Kaiaeneit  bis  nun  Snde  dea  Baidie  im  Weeien.  (§  4U.)    7  J5 

gesetzt  und  ;J51  in  l\)la  getötet.  Konstantins  erliob  dann  den  zweiten, 
Julianus.  zum  Cäsar  und  setzte  ihn  nach  Gallien  {'Aöö).  l)eni  Julian  gelang 
es,  die  Alamauneu,  die  den  Künf>tantiu8  gegen  Magnentius  unterstützt  und 
Bustt  am  linken  Rheinufer  niedergelassen  hatten,  zu  demütigen  und  Gallien 
wieder  zu  beschatzen.  Er  schlug  sie  ia  der  grossen  Schlacht  bei  Strass- 
burg  (357)  und  ging  dreimal  357,  358  und  859  über  den  Hhein*  Auch 
gegen  die  Franken  führte  er  glttcUiche  Kriege,  r&umte  aber  zugleich  358 
den  salischen  Franken  am  linken  Rheinufer  Wohnsitze  ein.  Während 
dessen  bestand  Constantius  in  Pannonien  Kämpfe  gegen  die  Quaden  und 
Sarmaien  (358);  dann  rief  ihn  ein  Angriff  des  Persers  Snpor  in  den  Orient. 
Er  verlangte  von  Julian  Hilfstruppen  aus  Gallien;  aber  darüber  kam  die 
gegen  iim  bt^i  Julian  lierrschende  Missstimmung  zum  Ausbruch:  im  Winter 
360  erhüben  die  Tniitpcn  in  Paris  den  Julian  auf  den  Schild  und  riefen 
ihn  zum  August us  aus.  Konstantius  unterbrach  den  Krieg  gegen  die  Perser 
ebensowenig,  wie  er  auf  Julians  Forderungen  einging,  worauf  sich  Julian 
entscbloss,  ihn  anzugreifen.  Während  er  aber  noch  in  Ulyrikum  war,  er- 
reichte ihn  die  Nachricht  vom  Tode  des  Konstantins,  der  in  Cilioien  ge- 
storben war  (861).  Julian  wurde  jatzt  im  ganzen  Reiche  als  Nachfolger 
anerkannt,  während  ihm  vorher  der  Erfolg  nicht  sicher  war;  denn  Kon- 
stantius war  ein  Herrscher  von  Energie  und  anerkannter  Autorität.  Julianus 
unternahm  den  Versuch,  den  alten  heidnischen  Kultus,  der  reissend  schnell 
dem  Verfall  entgegenging,  neu  zu  beleben:  er  umhüllte  ihn  mit  seiner  neu- 
platonischen Theologie  und  versuchte  die  Inndnische  Priesterscliaft  nach  dem 
Muster  der  christlichen  Klerisei  zu  organisieren.  Den  Christen  entzog  er 
nicht  die  Duldung,  aber  er  nahm  den  Klerikern  die  Immunität  und  ver- 
bot den  Christen,  als  Lehrer  der  freien  Künste,  der  Hhetorik  und  was  damit 
zusammenhing,  zu  fungieren.  Er  war  als  Chi  ist  erzogen  und  zeigte  sich 
noch  vor  dem  Tode  des  Konstantius  öffentlich  als  solcher,  obwohl  er  sich 
schon  damals  ganz  vom  Christentum  abgewandt  hatte.  Er  ist  desshalb  von 
den  Christen  als  der  Apostat  bezeichnet  worden.  Er  lebte  ganz  in  den 
klassischen  Reminiscenzen  der  Vergangenheit;  seine  Erziehung  in  Athen, 
dem  Sitz  der  heidnischen  Philosophie,  hatte  ihn  damit  erfüllt.  Er  selbst 
beteiligte  sich  durch  die  Schrift  3uxtd  XKurnemov  an  der  litteranschen  Be- 
wegung der  Zeit.  Seine  Verordnungen  galten  aber  nicht  über  seinen  Tod 
hinaus  und  haben  nicht  die  beabsichtigte  Wirkung  gehabt;  er  erregte  durch 
sie  einen  .Sturm  des  rnwillens.  Seine  Versuche,  den  religiüsen  Eifer  der 
Heiden  zu  beleben,  scheiterten  ebenfalls  gänzlich. 

363  unternahm  Julian,  von  der  Erinnerung  an  Alexander  d.  Gr.  be- 
gleitet, einen  Feldzug  gegen  die  Perser.  Er  überschritt  siegreich  den 
Tigris  and  schlug  den  ihm  angebotenen  Frieden  aus;  weiter  vordringend 
kam  er  in  G^enden,  in  denen  er  sich  nicht  behaupten  konnte,  und  ward 
zum  Rfldunge  genötigt  Bei  einem  Gefecht  fand  er  den  26.  Juni  363 
seinen  Tod.  Sein  vom  Heere  erwählter  Nachfolger  Jovianus  sah  sich  von 
Sapor  m  einer  Kapitulation  genötigt  und  musste  die  transtigritanisohen 
Ptovinzen  und  Nisibis  in  Mesopotamien  abtreten. 

Jovianus  starb  schon  im  nächsten  Jahre  f:^()4)  eines  plötzlichen  Todes; 
worauf  das  ileer  in  McUa  den  Valentiuianus  erwählte,  mit  dem  nuumehn 
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eine  neue  Dynastie  begann.  Der  letzte  Spross  des  Konstantinischen  Hauses, 
P r  0  k  o  p i  u  s .  sing  Mh)  bei  einem  Veisach,  sich  in  Konstantioopel  zum  Kaiser 

zu  erlio}»en.  zu  Grunde. 

Th.  I'recss.  Kaiser  Diokletian  u.  seine  Zeit,  L«  ipz.  —  Otto  UrKZiKER  in  Bödinger» 
rntemiefauigen  II  p.  113  ff.  —  J.  C.  F.  Mavm,  LeU  n  ConsUntins  d.  Gr..  Breektt  1817.  — 
Bi'RKBABOT,  Das  Zeitalter  des  Constantin.  2.  Aufl..  Leipz.  -  Heinbich  Richttek.  Das 

weström.  Reich  besonders  unter  d»^n  Kaisem  «iratian,  Valentiaian  II.  u.  Maximu*.  Berlin  1S^'>5. 

50.  Die  valentinianische  Dynastie.  Valentiaianus.  ein  kraftvoller 
Herrscher,  fthergab  seinem  Bruder  Valens  die  Verwaltung  des  Orients  und 
verteidigte  selbst  im  Westen  die  Grenzen  gegen  die  Goinaiien  mit  Glück 
mid  Energie  mit  Wh  der  Germanen  selbet  Nach  liogerem  Kriege  (seit 
368)  schloss  er  374  mit  den  Alemannen  Frieden.  Sein  Feldherr  Theodo- 
sius  wies  inzwischen  in  Britta nien  die  ISnfiUle  der  Pikten,  Skoten  und 
Sachsen  zurück  (368—370)  und  bezwang  373  in  Afrika  den  Usurpator 
Firmiis.  de.^sen  firhebung  durch  die  in  Afrika  mit  Hoftigkeit  ausbrechenden 
religiösen  Streitigkeiten  mit  den  Dnnatisten  unterstützt  ward.  Valentinian 
starb  im  Herbst  375  im  Feldlager  gegen  die  Quaden  in  Bngetio.  Ihm 
folgte  sein  schon  367  zum  Augustus  ernannter  Sohn  Gratianus.  dem  in 
Valentinian  II.,  dem  jüngeren  Sohne  des  verstorbenen  Kaisers,  ein  Cäsar 
an  die  Seite  trat.  Italien  und  Afrika  ward  diesem  untergeordnet  Während 
Valentinian  I.  sieb  im  Streit  zwischen  den  diristfidien  Parteien  der  Arianer 
nnd  Athanasianer,  sowie  den  Heiden  gegenüber  miparteüscb  gezeigt  hatte, 
war  Gratian  anch  als  Regent  eiftlger  Christ  nnd  Aflmnasianer;  gegen 
die  Häretiker  und  zn  Gonatra  des  Elems  wurden  376  und  377  Edikte  er- 
lassen» Durch  eine  Verordnung  von  382  ward  der  alten  Religion  und  ihren 
Dimem  die  Unterstützung  des  Staates  entzogen.  Der  Kaiser  stand  unter 
dem  Einflüsse  des  Klerus,  besonders  des  Bischof  Ambrosius  von  Mailand, 
des  angesehensten  der  damaligen  Zeit.  Valentinians  Bnider  Valens,  ein 
eifriger  Arianer,  tührte  einen  glucklichen  Krieg  gegen  die  Stämme  der 
Gothen  f:^67— 369).  Durch  seine  Vermittelung  wurde  zuerst  das  Christen- 
tum und  zwar  der  Arianismus  bei  den  Gothen  verbreitet,  nicht  ohne  Wider- 
stand ZU  findon.  Im  Orient  hatte  Valens  Streiti|^eiteB  mit  den  Fetaeni. 

Unter  seiner  Begierang  erschienen  die  Hannen  auf  dem  Sehanplaftz 
der  Ctosdüdite  (375);  es  ist  das  EreigniB,  das  man  als  Beginn  der  Völker- 
wandmng  bezeichnet  Sie  warfen  sich  auf  Alanen  und  Ostgothen  (Grentungen) 
und  rissen  sie  mit  sich  fort.  Dann  fielen  sie  auf  die  Westgothen  (Ther^  ingen). 
Auch  diese  mussten  weichen  und  erbaten  von  Valens,  der  damals  im 
Orient  war,  Aufnahme  im  romischen  Reich  (376).  Valens  nahm  sie  auf 
als  Unterworfene,  die  ihre  Waffen  ablegen  mussten.  Aber  infolge  der 
Willkür  römischer  Beamten  brachen  die  Gothen  den  Vertrag,  ergriffen  bei 
Marcianopel  die  Waffen  und  verwüsteten  nach  einem  Siege  über  die  Hömer 
Thrakien  bis  über  den  Balkan  hin  (.377).  Gleichzeitig  brachen  die  Alamanucii 
aufs  neue  in  Gallien  ein;  Gratian  besiegte  sie  378  in  der  Schlacht  bei  Ar- 
gentaria  nnd  eilte  dann  dem  Valens  gegen  die  Gothen  zn  Hüfe.  Ehe  er 
eintraf  griff  Valens  die  Gothen  an  nnd  wnrde  bei  Adrianopel  den  9.  Aogost 
378  geschlagen  nnd  fuid  aelhet  aeinea  Tod.  In  dieser  Not  wnrde  der 
Spanier  Theodoslos,  der  Sohn  des  Siegecs  in  Brittanien  und  Afrika,  nach 
einem  Siege  über  die  Sannaten  zum  Angnstns  bestellt  und  ihm  der  Orient 
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mit  lUyrikum  zuerteüt  (Anfang  379).  Die  Gothen,  die  noch  einmal  (880) 
das  Übergewicht  erlangten,  wurden  dardh  ihn  in  DacM  ripnaria  und  HOeien 
auf  Grund  eines  Vertrages  eur  Ansiedlung  gebracht  und  als  sogenannte 
fotäanM  zum  Kriegsdienst  verpflichtet  (882). 

Im  Jahre  383  nahm  Gratian  ein  Ende:  von  Brittauien  aus  bemäch- 
tigte sich  Magnus  Clemens  Mazimus  der  Herrschaft  über  Gallien  und 
Spanien;  Gratian,  der  ihm  entgegenzog,  wurde  von  seinen  Truppen  bei 
Paris  verlassen  und  auf  der  Flucht  in  Lyon  getötet.  Es  ward  ihm  Be- 
günstigung der  Germanen  zum  Vorwurf  gemacht.  Maximus  ward  zuerst 
von  Theodüsius  als  dritter  Augustus  anerkannt,  als  er  aber  387  den 
(arianischen)  Valeiitinian  aus  Gallien  vertrieb,  kam  Theodosius,  der  38G 
über  die  Ostgothen  gesiegt  hatte,  diesem  zu  Hüte.  388  wurde  Maximus 
von  Theodoeius  nach  zwei  Siegen  gestürzt  und  Valentinian  als  Augustus 
des  ganzen  Westens  restituiert  Dieser  wurde  jedoch  sehon  891  von 
Arbogast,  einem  Germanen,  getötet  und  Eugenius  zum  Kaiser  ernannt. 
JBngsoius  erwies  der  alten  Beligion  wieder  einige  Gunst;  so  gestattete 
er,  in  der  Kurie  in  Rom  die  Viktoria  wieder  aufzustellen,  die  Kon- 
stantius  (357)  entfernt  und  Valentinian  IL  nicht  wieder  autzurichten  er- 
laubt hatte.  Schon  394  ward  Eugenius  mit  Arbogast  von  Theodosius 
beseitigt,  der  nun  noch  einmal,  zum  letztenmale,  das  ganze  Imperium  unter 
sich  vereinigte.  Ein  Jahr  später,  395,  starb  Theodosius:  er  hinterliess 
seinem  älteren,  schon  vor  längerer  Zeit  zum  Augustus  ernannten  Sohne 
Arkadius  den  Orient,  llonorius  den  Occidcnt;  hier  bekleidete  der  Vandale 
Stilicho,  dort  im  Orient  Ilufinus  die  einflussreichste  Stelle  neben  dem  Kaiser. 

H.  Richter.  Das  weströmische  Reich  besonders  unter  den  Kaiseni  Gratian,  ^'alell- 
tinian  II.  und  Maxinius  (37.'»  388),  Berlin  18Ü5.  —  v.  Wietersheim,  Gest  hiclitc  der  Völker- 
wanderung, 2.  Aufl.  von  F.  Dahn,  2.  Bd.  Leipzig  1881.  —  GtLDJSKPENNiho  und  Nasejiann, 
Der  Kuser  Theodosius  d.  Gr.,  Hallt.-  ls78.  —  iL«ir<lij  BfumadA  jMO«  «wp0mm<  tA. 
Ono  Seeck,  Berlin  1883,  pnef.  p.  XXXIX  ff. 

61.  Ende  des  weströmischen  Rel<die8.  Seit  Konstantin  dem  Gr. 
waren  die  Germanen  in  steigendem  Masse  in  Heer  und  Staatsdienst  ver- 
wandt worden.  Unter  den  Söhnen  des  Theodosius  erlangten  sie  zuerst  in 
der  westlichen  HoiclisliiilftG  dauernde  Wohnsitze,  und  zwar  besonders  in- 
folge der  Schwächung  der  Keichsgewalt  durch  die  Entfremdung  der  beiden 
Ueichsteile  von  einander.  Im  Westen  gelangten  dadurch  auch  die  provin- 
zialen  Gewalten  zu  einer  gewissen  Geltung,  während  der  Sitz  der  eigent- 
lichen Reichsgewalt  nach  Konetantinopel  überging.  Die  Regierung  des 
Atkadios  und  Honorius  beginnt  mit  dem  Zwist  der  beiden  leitenden  Staats- 
niinner,  des  Stilicho  im  Westen,  und  des  Rufinus  und  smner  Nachfolger 
im  Osten.  Die  Westgothen  erhoben  sich  und  drangen  396  unter  FOhrung 
des  zum  König  erwählten  Alarich  verheerend  bis  in  den  Peloponnes  ein,  um 
sich  sodann  in  Illyrien  festzusetzen,  gleichzeitig  verwüsteten  die  Hunnen 
Asien.  Mit  der  Entzweiung  der  Reichshälften  steht  die  im  Jahre  397 
besiegte  Empörung  des  Gildo  (eines  Bruders  des  Finnus)  in  Afrika,  und 
der  Aufstand  des  Gothen  Gainas  bei  Konstantinopel  (;399— 4UU)  in  Ver- 
bindung. Im  Jahre  401  (nach  anderer  Überlieferung  schon  400)  griff 
Alarich  Italien  an^  nach  anfängliciiein  Erfolge  ward  er  im  Jahre  402  erst 
bei  Pellentia,  dann  bei  Verona  von  Stilicho  zurückgeworfen.  Bald  darnach 
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(405)  drang  ein  groflser  Haofe  gemiflchten  Volks  Doier  Khaditgus  tob 
Norden  in  Italien  ein;  mit  Hilfe  bnnnisdier  Hfllntniiipen  ward  derselbe 
hm  Fisnlft  in  Etntrien  vemiefatet.   Im  Jalne  406  kamen  Wandalen,  Alanen 

nnd  Soeben  über  den  Rhein  nach  Gallira;  im  nächsten  Jakre  riefen  die 
Truppen  in  ßrittanien  den  Konstantinus  zum  Imperator  ans:  derselbe 

ging  nach  Gallien  hinül>er  nnd  fand  hier  und  in  Spanien  fast  allgemeine 
Anerkennung.  Auch  Alarich  rückte  von  neuem  gegen  Italien  vor:  Stilicho 
Huclite  ihn  in  die  Dienste  des  Honoriu»  zu  ziehen,  um  ihn  gegen  Kon- 
HtarjtimiM  zu  gebrauchen.  Aber  das  Abkommen,  das  er  mit  ihm  schloss, 
fand  beim  Kai.ser  und  doni  Heere  Widerspruch;  Stilicho  ward  gestürzt  und  in 
Kavenna  hingerichtet,  in  demselben  Jahre,  wo  in  Konstantinopel  Arcadius 
starb  und  sein  Sohn  Theodoeius  II.  den  Thron  bestieg  (408).  Alarich  drang 
jetzt  unwiderstehlich  in  Italien  ein,  verlangte  Wohnsitze  f&r  seine  Gothen 
und  fttr  sieh  das  Amt  des  Stitieho.  Er  erhob  409  den  BCmer  Friseos 
Attalus  zum  Augustus,  konnte  aber  mit  diesem  seine  Absichten  nicht  durch- 
setzen. HonnriuH,  von  Theodosius  II.  unterstützt,  behauptete  sich  in  Ra- 
venna.  Bald  Hess  Alarich  den  Attalus  fallen  nnd  vertrug  sich  mit  dem 
Kaiser;  er  war  .'*chon  im  Einvernehmen  mit  demselben,  als  er  am  21.  August 
410  |{(jm  besetzte  und  plünderte.  In  demselben  Jahre  starb  er  in  Unter- 
italien,  als  er  nach  Afrika  überzusetzen  versuchte. 

Es  gelang  dem  Honorius,  seine  Nebenbuhler  in  Afrika  und  besonders 
in  Gallien  niederzuwerfen;  längere  Zeit  behauptete  sich  hier  Konstautinus, 
und  Honorius  eritannte  ihn  sogar  zeitweilig  an;  unter  ihm  fiemden  die 
Wandalen,  Sueben  und  Alanen  Gelegenheit,  in  Spanien  einzudringen  (409) 
und  sich  in  Süden  und  Westen  dieser  Fkoyinz  festzusetzen  (411).  Konstantinns 
wurde  im  Jahre  411  Uberwunden  und  nach  ihm  andere  Usurpatoren,  und  zwar 
besonders  durch  das  Verdienst  des  Konstantins,  den  Honorius  spater  (420) 
zum  Augustus  ernannte.  Dazu  halfen  teilweise  auch  die  Westgothen,  die 
nach  Aiarichs  Tode  unter  Atauulf  in  Gallien  einrückten  (412).  Atauulf 
veniiiililte  sich  hier  mit  der  Schwester  des  Honorius,  Hacidia.  wurde  dann 
aber  nach  .Spanien  yedrüncrt,  wo  er  schon  im  Jahre  415  ermordet  ward. 
Sein  Nachfolger  Wallia  trat  in  den  Dienst  des  Honorius  und  bekämpfte 
die  Wandalen,  Alanen  und  Sueben  siegreich.  Es  ward  den  Gothen  im 
Jahre  419  ein  Teil  von  Aquitanien  eingeräumt,  die  Gegend  zwischen  Tou- 
louse und  Bordeaux.  Schon  früher  (418)  hatten  in  fthnlicher  Weise  die 
Burgundionen  am  linken  Bheinnfer  Wohnsitze  erhalten,  die  sie  spftter  (443) 
nach  ihanchen  Schicksalen  mit  den  von  ihnen  dauernd  behaupteten  Gegenden 
am  linken  Rhoneufer  vertauschten. 

423  starb  Honorius  und  nach  einer  kurzen  Usurpation  des  Johannes 
folgte  ihm  Valentinian  HL,  Sohn  des  Konstantins  und  der  Placidia.  Er 
verdankte  seine  Erhebung  dem  Theodosius  H..  der  kurz  vorher  (r21,  422) 
einen  glücklichen  Krieg  gegen  die  Perser  geführt  und  mit  ihnen  Frieden 
geschlossen  hatte.  Ostrom  ist  von  jetzt  an  eigentlicher  Träger  der  einheit- 
liehen Heichsgewalt.  Unter  Valentinian  HI.,  für  den  seine  Mutter  Placidia 
längere  Zeit  regierte,  war  der  Stieit  des  Aetius  uud  Bonifatius  um  den 
▼orwiegenden  TSinfluss  von  v«hängnisvoller  Wirkung..  Dutdi  Boai&liBs 
wurden  die  vereinigten  Wandalen  und  Alanen  unter  KOnig  Geisericfa  nach 
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AfiikA  gerufen  und  bemSehtigten  sieb  nach  längeren  Kämpfen  dieser  Pro- 
vinz: 439  fiel  Karthago  in  ihre  Hftnde.  Mächtig  nnd  furchtbar  ward 
Geiserich  durch  seine  Seemacht.  Er  war  befreundet  mit  den  Hunnen, 
welche  (441, 442)  durch  einen  Einfall  in  die  Donanprovinzen  einen  gemeinsamen 
Angriff  von  Ost-  und  Westrom  auf  Afrika  vereitelten.  Um  dieselbe  Zeit 
war  Ostrom  durch  seine  östlichen  Nachbarn  im  Orient  und  durcli  die 
Isaurer  bedrän^^t.  Daher  ward  442  mit  Geiserich  Friede  geschlossen  und 
sein  Besitz  anerkannt,  ohne  dass  jedocli  Afrika  vom  riunischen  Heiche  los- 
getienut  worden  wäre.  Zugleich  wurde  der  Orient  um  diese  Zeit  mit  den 
ans  der  Lehre  des  Nestorius,  Patriarchen  von  Konstantinopel,  entspringen- 
den kirefalkiMn  Strdtic^mten  beschäftigt:  durch  das  Konzil  von  Kalchedon 
(451)  wurde  dieser  Streit  in  einer  für  die  Autorität  des  römischen  Bi- 
scbols  bedeutsamen  Weise  abgeschlossen.  In  Westrom  trug  in  dem  Streite 
zwischen  AStius  und  Bonifatius  ersterer  schliesslich  den  Sieg  davon  und 
wurde  der  mächtigste  Mann,  und  zwar  geschah  es  mit  Unterstützung  der 
Hunnen.  Auch  im  Westen  erhielt  er  unter  mannigfachen  Bewegungen  der 
dort  angesiedelten  Völker  die  Autorität  des  Kaisers. 

Der  mächtigste  Fürst  war  in  dieser  Zeit  der  Hunnenkönig  Attila, 
Sohn  des  Mundzuk  (4;j3 — 453),  ein  gewaltiger  Herrscher,  der  die  meisten 
auch  der  germauisclieu  Völker  unterworfen  hatte.  Das  o.strömisclie  Reich 
war  ihm  tributär  und  ward  mehrmals  von  ihm  heimgesuclit.  Im  Jahre  450 
geriet  er  mit  den  WestrOmem  in  Krieg;  Onmd  dafür  war  die  Weigerung 
des  Kaisers,  seine  Schwester  Honoria,  die  sich  an  Attila  gewandt  und 
ihm  ihre  Hand  angetragen  hatte,  zu  restituieren,  femer  wurde  Attila  von 
einem  Teile  der  Franken  zur  Hilfe  gerufen  und  ausserdem  nahm  er  in  der 
Feindschaft,  die  zwischen  den  Wandalen  und  Westgothen  entstand,  für 
die  Wandalen  Partei;  in  der  That  war  sein  Angriff  auf  die  Westgothen 
gorichtot.  Sein  ungeheures  Heer,  in  dem  sich  auch  Ostgothen  befanden, 
rückte  iö\  in  (Pallien  ein.  Allein  Aetius,  dem  sich  die  Westgothon  unter 
Theodoridus  an.-.chlossen,  schlug  ihn  erst  von  Orleans  zurück  und  besiegte 
ihn  sodann  in  der  grossen  V(>lkerschlacht  auf  den  katalaunischon  oder 
mauriacensischen  Gefilden  (bei  Troyes).  Attila  kehrte  um,  aber  schon  im 
nächsten  Jahre  (452)  fiel  er  in  Italien  ein,  eroberte  Aquileja  und  bemäch- 
tigte sich  Oberitaliens;  er  liess  sich  jedoch  bewegen,  Uber  die  Donau  in 
smn  Reich  zurQckzugehen.  Ein  Angrüf  auf  Ostrom,  mit  dem  er  drohte, 
wurde  durch  seinen  Tod  (453)  vereitelt;  es  war  dort  450  Theodosius  H. 
gestorbcii  nnd  an  seine  Stelle  Marcianus  getreten. 

Im  Wcston  wurde  Aetius  454  von  Valentinian  lU.  beseitigt,  aber  schon 
im  nächsten  Jalire  nahm  dieser  selbst  ein  gewaltsames  Ende.  Mit  ihm 
erlosch  die  Herrschaft  des  theodosianischen  Hauses  und  dadurch  ward  im 
Westen  die  Auflösung  beschleunigt.  Mauretanien,  Sardinien,  Sizilien  und 
Korsika  gingen  jetzt  an  Geiserich  verloren,  der  allen  Xachfolgcni  Valcn- 
tinians  ein  furchtbarer  Feind  wurde.  Während  im  Osten  die  Succession 
im  ganzen  sich  regelmässig  vollzieht,  folgen  im  Westen  eine  Reihe  von 
Imperatoren  von  kurzer  Daner,  die  meist  von  Ostrom  abhängig  sind.  Eine 
Idtende  Bolle  spielte  der  Patrizius  Bidmer,  ein  Suebe,  der  eine  ähnliehe 
Stellung  hatte,  wie  einst  Stilicho,   Valentinians  Nachfolger,  der  Usurpator 
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Hazimus,  ward  von  Gttaerieh  vertrieben  und  fand  dabei  sdnen  Tod;  da» 
mala  beaetete  und  plQnderte  Oeiaerich  Rom  (455).  Zu  allgemeinerer  An- 
erkennung kam  der  in  Gallien  erhobene  Mäcilius  Avitus.  Unter  ihm 
gelangt  «  n  die  Westgothen  nach  Spanien  und  bteitetm  sich  daselbst  aus. 
Zuerst  unter  ihm  tritt  Hieimer  hervor,  der  sich  als  Heerführer  eine 
mächtige  Stellung  erwarb  und  den  Avitus  schlug  und  entthronte.  Fla\  ins 
Julianu.s  Majorianus  ward  von  Konstuntinopel  aus  an  Stelle  desselben 
ernannt,  der  letzte,  der  im  ganzen  Westen  herrschte  (450  —  401).  Auch 
er  ward,  nachdem  sein  Feldzug  gegen  die  Wandalen  missglückt  wai, 
durch  Ricimer  beseitigt;  es  folgte,  von  dieeem  erhoben,  Libius  SevaroB 
(461—467).  Nach  dieaem  wurde  vom  oetrOmiadieiL  Kaiser  Leo,  der  aeit 
457  als  Nachfolger  Marciana  regierte,  Anthemiua  mit  dem  Purpur  be- 
kleidet Hit  Leo  suaammen  machte  dieser  nochmala  den  Veraucb,  die  Wan- 
dalen aus  Afrika  und  von  den  Inseln  zu  vertreiben.  Der  Angriff  geschah 
zu  Lande  und  zur  See  auf  Afrika  lud  die  Inseln,  aber  er  missglückte, 
da  die  grosse  Flotte,  die  vor  Karthago  erschien,  durch  die  Schuld  ihres 
Führers,  des  Rasiliskos.  nichts  ausrichtete.  Anthemius  fiel  472  im  Kriege 
gegen  Hieimer,  al)er  noch  in  demselben  Jahre  Ricimer  selbst  und  der  von 
ihm  erhobene  Kaiser  Olybrius.  Dessen  Nachfolger  Glycerius  ward  von 
Julius  Xepüs,  den  Leo  ernannte,  verdrängt  (474),  dieser  jedoch  vom  Pa- 
tricius  Orestes,  und  Orestes  bekleidete  seinen  jungen  Sohn  Romulua,  den 
man  daher  Auguatnlns  nannte,  mit  dem  Diadem.  Jedoch  erhoben  sich 
gegen  ihn  die  germanischen  Söldner,  meist  Heruler,  machten  ihren  Fflhier 
Odoacar  zum  EOnig  und  Herrn  von  Italien  und  nahmen  sich  Wohnaitie 
(476).  Der  ostrSmische  Kaiser  Zeno,  seit  474  Nachfolger  Leo's,  erkannte 
den  Odoacar  an  und  erteilte  ihm  die  Würde  einea  Patriciua.  Dadurch 
ward  das  weströmische  Kaisertum  beendet. 

Hier  lässt  man  meist  die  alte  Geschichte  endigen  und  das  Mittelalter 
anfangen.  Das  ist  jedoch  nicht  ganz  richtig;  denn  die  Keicliseinheit  und 
vor  allem  die  Zugehörigkeit  Italiens  zum  Imperium  war  keineswegs  auf- 
gehoben; auch  Odoacar  erkannte  den  Kaiser  als  Oberherrn  an.  AVohl  aber 
vollzog  sich  unter  Odoacai-  die  völlige  Einnahme  des  Westens  durch  die 
Germanen.  Nachdem  bereits  449  Brittanien  durch  die  Angeln  und  Sachsen 
in  Besitz  genommen  war,  bemfichtigten  aieh  die  Westgothen  des  gröasten 
Teiles  von  Spanien  und  des  sttdlidien  Galliens;  endlich  drangen  die  Franken 
unter  Chlodwich  geeint,  mfiohtig  vor.  486  ward  der  lotste  Rest  rOmisdier 
Herrschaft  unter  Syagrius  von  Chlodwich  in  Besitz  genommen. 

Kaiser  Zeno  hatte  bald  nach  seinem  Antritt  den  Aufstand  des  Baai* 
liskus  zu  bestehen,  der  sich  auf  den  Thron  schwang  und  den  Zeno  aus 
Konstantinopel  vertrieb  (475);  47G  ward  er  von  Zeno  beseitigt.  Auch  der 
Aufstand  des  Ulus  in  Isaurien  (484—487)  wurde  unterdrückt.  Auf  römi- 
schem Gebiete,  in  Pannonien,  sassen  damals  die  Stämme  der  Ostgütheii. 
die  nach  dem  Zerfall  des  Hunnenreiches  sich  diese  Sitze  erworben  hatten : 
sie  waren  römische  Bundesgenossen,  wie  einst  die  Westgotheu.  Unter 
ihnen  erlangte  damals  Theoderieh  aus  dem  Hause  der  Amaler  die  EOnigs- 
würde.  Er  war  mit  Odoacar,  der  durch  sdne  aiegrdchen  Kriege  gegen 
die  Rugier  in  seinen  Machtbereich  eingegriffen  hatte,  verfdndet  und  wandte 
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sieb  mit  der  erzwungenen  Erlaubnis  Zeno's  mit  seinen  Ostgothen  gegen 
denselben.  Nach  einem  dreijährigen  Kriege,  in  dem  die  Weetgothen  den 
Theoderich,  die  Burgunder  den  Odoacar  unterstfitzten,  und  dieser  zuletzt 
in  Ravenna  belagert  ward,  schlössen  die  beiden  Gegner  493  einen  Pakt, 
wonach  sie  gemeinsam  icgioren  wollten.  Jedoch  nicht  lange  darnach 
ward  Odoacar  und  sein  Heer  von  Theoderich  vernichtet.  Theodericli 
gründete  nicht  einen  germanischen  Staat,  sondern  verwaltete  das  römische 
Italien,  in  dem  die  Gothen  den  Kriegei*stand  bildeten.  Er  liutte  andi  kein 
ganzes  Volk,  sondern  ein  Heer  nach  Italien  gefülirl.  Der  einflns.sreiche 
Cassiodor  stand  an  hervorragender  Stelle  in  seinen  Diensten.  Theoderich 
nahm  eine  sehr  bedeutende  Stellung  ein;  er  war  der  mächtigste  unter  den 
germanischen  Fürsten  und  seine  Autorität  erstreckte  sich  auch  über  Spanien 
und  Germanien;  aus  Sfldfronkreich  drängte  er  die  Franken  zurfick.  Wichtig 
für  seine  Machtstellung  war  es,  dass  er  mit  den  Wandalen  in  Afrika  in 
gutem  Einvernehmen  stand.  Dagegen  kam  es  mit  Kaiser  Anastasius,  dem 
Nachfolger  Zeno's  (401  —  518)  eine  Zeitlang  zu  Feindseligkeiten  (508); 
doch  wurde  der  Friede  wiederhergestellt.  Anastasiua  war  durch  äussere 
Kriege  und  innere  Unruhen  vielfach  in  Anspruch  genommen,  wurde  übrigens 
auch  in  Italien  als  Kaiser  anerkannt.  Ihm  folgte  Jnstinus  (518-  527)  und 
unter  ihm  und  seinem  Nachfolger  und  XetVen  . Instinianus  (527  -  505)  er- 
langte das  Imperium  nochmals  bedeutende  Kraft,  wozu  nicht  wenig  der 
orthodoxe  Eifer  dieser  Fürsten  beitrug.  Nach  dem  Tode  des  Theoderich 
(526)  und  nachdem  die  Wandalen  sich  von  dem  Bündnis  mit  den  Ost- 
gothen  losgesagt  hatten,  gelang  es  dem  Feldherm  Jnstinian's  Belisarius, 
zoerst  533  die  Herrschaft  der  Wandalen  in  Afrika  zn  brechen,  dann  in 
fltnem  weitem  Kriege  die  der  Oatgothen  in  Italien,  die  durch  innere 
Zwistigkeitcn  geschwächt  wurden  (540).  Die  Ostgothen  erhoben  sich  je- 
doch nochmals  und  wurden  erst  nach  mannigfachen  Kämpfen  vom  Eunuchen 
Narses  gänzlich  zur  Unterwerfung  gebracht  (551).  Erst  durch  die  Ein- 
wanderung der  Langobarden  (5(58)  wurde  die  antike  Staatsordnunir  in 
Italien  zum  grössten  Teil  beseitigt  und  auf  derselben  eine  neue  errichtet. 
Einige  Zeit  hatte  dann  Ostrom  noch  Besitz  und  Eintluss  im  Westen;  jedoch 
der  Andrang  der  Araber  machte  es  bald  unmöglich,  denselben  zu  behaupten. 

Iin  Orient  hat  sich  die  antike  Kultur  weit  länger  und  stärker  lebendig 
erhalten,  als  im  Westen,  man  könnte  sie  beinahe  bis  ans  Ende  des  ost- 
rOnuschen  Reiches  ausdehnen.  Auch  hier  macht  aber  die  Zeit  Justinians 
Epoche,  besonders  auch  wegen  der  strengen  und- oft  gewaltsamen  Beseitigung 
des  alten  Götterglaubens.  Auch  die  Philosophenschule  in  Athen  musste 
520  diesem  zum  Opfer  fallen,  womit  die  Vertrete  r  der  antiken  Litteratur 
ihren  letzten  Boden  verloren.  Die  bald  erfolgende,  beinahe  völlige  Ab- 
trennung des  Westens  vom  Osten  hatte  dann  zur  Folge,  dtiss  in  Konstan- 
tinopel die  griechische  Sprache  die  Alleinherrschaft  gewann. 

A.  üCtDESPEN.ii.N«,  (Jesdiit  litt«  (los  oströmischen  Heicbes  unter  den  Kaiworii  Arkadius 
und  TheodoHius  II.,  Halle  iHf^^t.  -  Sievkks,  Studien  etc.  p.  419  ff.  —  K.  Zeuss,  Die  Diut-^cheit 
and  di»'  Narhbaretflnune,  Mün<  li<  n  1^:*.7.  -  K.  v.  Wietuisiikim,  »  ioKthichto  drr  Viilkor- 
vtoderujig,  2.  Anfl.  von  F.  I>aiiii,  J.  lid.  -  üeukü  Kaiixann',  Deutsche  Geaciiicht«  bis 
md  Karl  den  Gr.,  2  Bde.,  Uqisig  im.  1881. 
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Bemerkung  zu  den  Karten: 

1.  Dem  Plane  Roma  liegt  die  AafMbme  dc«  Italtenlacbeo  OeoenMaba  cn 
gründe.   Die  antiken  Stnuaenzflge,  Oefaladanata»  WaaaerteltnnRen  ete.  «tad 

v<in  mir  mit  loilwr-lM^r  Anlehnnii::  an  ilon  StepeHRidieii  Plan  nm  !.'pz<>irhnet, 

2.  Dem  Foruinaplan  und  dem  f  aUtinaplan  ttagen  die  betreffenden  PUne 
am  JVWlNMi  Aoelent  Bome  In  188S  Sit  «rnnde.  Die  nenen  Anagrabnngen 

beim  T<'n)i>el  Divut  Julin«  aiil"  d- in  Koriiui.  f<>«ii'  au  ili-r  NYi'Kt-  und  Süd- 
seite de«  Palatina  niud  nacli  Aufualiuicu  von  F.  O.  8cbnlxc  in  Born  eluge- 
seiefanet 

t.  Der  Plan  c]<  r  s<  rv  iLiui-i  tic  n  Stadt  iat  mit  Eugmiideleganc  detSIcperC« 
■eben  Plauen  von  mir  i<eu  gCMicbnet. 


1.  Einleitung, 


a.  QneUen  der  römischen  Topographie. 
A.  Altertum. 

An  der  Spitze  der  aus  dem  Altertum  erhaltenen  amtlichen  Doku- 
mente über  die  Topographie  der  Stadt  nom  stehen  die  Trümmer  des  kapi- 
tolinischen Stadtplanes  und  die  konstantinische  Regionsheschreibung. 

I.  Der  kapitolinisclie  Stadtplan.  Es  sind  dies  die  Reste  eines 
unter  Severus  und  Caracalla  angefertigten  marmornen  Planes  der  Stadt 
Rom,  der  an  der  Nordwand  des  ,,fcn!})luui  sacrac  urhis''  angebracht  undüfl'ent- 
lich  ausgestellt  war.  Dieses  Gebäude  (jetzt  die  Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano, 
Plan  von  Rom  No.  18)  war  von  Veapadan  errichtet  und  enthielt  seit  der 
durch  ihn  angeordneten  nnd  ausgeführten  Vermessung  der  Stadt  (Plin.  N.  H.  III 
66.67)  das  zensorische  Archiv,  In  dem  die  Eatasterpläne  etc.  aufbewahrt 
wurden.  Ohne  Zweifel  wurde  schon  damals  die  Nordwand  desselben, 
welche  an  die  marmorgetäfelte  Area  des  ebenfalls  von  Vespasian  errich- 
teten Templum  Pacis  stioss,  mit  einem  Stadtplane  verkleidet.  Im  Jahre  101 
brannte  das  Tetnpluin  Pacis  mit  allen  umliegenden  Gebäuden  ab,  auch  das 
T.  sacrae  urbis  wurde  ein  Raub  der  Flammen.  Severus  stellte  es  wieder  her.') 
wie  aus  der  Inschrift,  CIL.  VI,  1.  035,-)  die  Vespasian  als  Erbauer  und  ihn  als 
Wiederliersteller  nennt,  und  ausserdem  aus  dem  heutigen  Zustande  des 
Gebäudes  ersichtlich  ist,  welches  neben  dem  Quaderbau  des  ersten  Jahr- 
hunderts die  Ziegelkonstruktion  der  Severischen  Zdi  aufweist;  er  ver- 
anlasste ausserdem  eine  neue  Aufnahme  der  Stadt  und  Erneuerung  des 
Stadtplanes  an  der  alten  Stelle.  Dieser  Plan  hat  das  Altertum  über- 
dauert und  ist  erst  bei  dem  späteren  allgemeinen  Verfalle  der  Stadt  zu 
Grunde  gegangen. 


')  Dass  der  betreffende  Plan  aus  der  |  zonium  zum  Teil  erhalten.  Von  Wichtigkeit 

Zeit  des  Severus  stammt,  geht  aus  der  In-  ist  auch  die  Orthographie  auf  den  Fragmenten 

«cbfift  auf  Frogm.  37  u.  86  (Joboar,  Furma  (Joroam,  F.  U.  p.  7).  —  über  das  Templuni 

Urlris):  Seven'et  lAtiyonmiaut/ff.nn.  hervor;  sacrae  nrbis  vgl.  Lakciaki,  Degli  antidu  edi- 

Fr.  43  nennt  iVic  dfimus  f'iftniis.  eines  (Jflnst-  fi/.i  iiini[icptieiiti  I:i  chiosu  dei  SS.  Cosma  e 

linga  des  Kaisers  bcverus,  (/'onsul  204  (CIL.  VI,  |  Damiauu.  Bull.  com.  1^82,  p.  29  ff. 

140i3  f.).  Von  Gebinden  ans  8eveni8'  Zeit  irt  >)  Vgl.  Josdav,  Fonna  Urbis  p.  8. 
«if  Fr.  38*  da«  im  Jahre  203  etricht«te  Septi>  | 
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C.  8.  Tppogri^hie  von  Rom. 


Die  Reste  dieses  Planes  sind  unter  Pius  IV.  (looO— 1505)  von 
Antonio  Dosi  zu  Füssen  der  Wand  gefunden  worden,  an  der  er  einst  befestigt 
war.  Dieselbe  ist  im  ganzen  wohl  erhalten,  man  sieht  noch  jetzt  die  L<"»cher 
für  die  zur  Befestigung  der  Marmortafeln  dienenden  Eisen  (Abbildung  bei 
Jordan,  Forma  ürbis  Tat  XXXV).  Danach  achwankte  die  Breite  der  Platten 
zwischen  0,70  m.  und  1,18  m,,  die  Länge  zwischen  1,70  und  2,25  m.  Die 
Fragmente  kamen  in  den  Besitz  der  Famese  und  worden  in  ihrem  Palaste 
aufbewahrt  Entweder  von  A.  Dosi  selbst  oder  auf  ürsinus'  (1520—1600) 
Veranlassung,  jedenfalls  bald  nadi  ihrer  Auffindung,  wurden  von  den  haupt- 
sii(  blichsten  Stücken  (r2)  Zeichnungen  gefertigt,  die  später  einen  Teil  des 
Samnielbandes  ausmachten,  der  aus  der  ursinischen  in  die  vatikanische 
Bibliothek  gelangt  ist  und  dort  unter  Nr.  M'.VJ  aufbewahrt  wird.  Der 
Anfertiger  der  Zeichnungen  hat  mit  Glück  mehrere  der  Fragmente  zusam- 
mengesetzt. Bellori,  der  im  Jahre  1673  die  erste  Ausgabe  dieser  Frag- 
mente machte,  benutzte  dazu  in  erster  I^nie  die  vatikanischen  Zeichnungen, 
da  von  den  Steinen  schon  damals  eine  Anzahl  nicht  mehr  vorhanden  war. 
Im  Jahre  1742  wurden  die  Fragmente  aus 'dem  famesischen  Pkdaste  in  das 
kapitolinische  Museum  geschallt  und  dort  an  den  Treppenwfinden  in  der 
Anordnung  der  bellorischen  Ausgabe  auf  zwanag  Tafeln  angebracht.  Die- 
jenigen Fragmente,  welche  schon  Bellori  nur  aus  den  Tatikamschen  Zeidi- 
nungen  kannte,  oder  die  noch  nach  ihm  abhanden  gekommen  waren,  wurden 
nach  seiner  Ausgabe  ergänzt  und  sind  durch  einen  Stern  bezeichnet.  Den 
zwanzig  Tafeln  wurden  noch  sechs  andere  mit  kleineren,  von  Bellori  nicht 
beachteten  Fragmentbrocken  hinzugefügt.  —  Im  Jahre  18(>7  wurden  durch 
Tocco,  ebenfalls  zu  Füssen  der  Nordwand  von  S8.  Cosma  e  Damiano,  einige 
weitere  Fragmente  gefunden,  darunter  das  die  Porticus  Liviae  enthalteude; 
im  Jahre  1882  ein  die  Ostseite  des  Gastortempels  mit  der  Inschrift  eni> 
haltendes,  dies  aber  nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle,  sondern  Östlich  vom  Castor- 
teropel  selbst,  in  «ne  mittelalterliche  Mauer  eingebaut;  im  Jahre  1884  ist 
ein  Fragment  bei  den  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  gefunden  worden. 
Einen  unerwarteten  Fund  hat  man  ganz  vor  Kurzem  (Sommer  1888)  gemacht. 
In  dem  liinter  dem  Palazzo  Farnese  am  Tiber  gelegeneu  Garten  hat  man 
beim  Abbruch  einer  Mauer  in  dieselbe  verbaut  über  hundert  Fragmente 
des  Stadtplanes  gefunden.  Nur  v\enige  davon  sind  grösser,  die  meisten 
sind  unansehnliche  Brocken,  sie  können  aber  immerhin  für  die  Zusammen- 
setzung anderer  Fragmente  von  Wichtigkeit  werden.  Übrigens  gehören 
diese  Brocken  nicht,  wie  man  vermuten  könnte,  zu  den  erst  gezeiclineten 
und  dann  abhanden  gekommene.  Gewissenhaft  sind  die  Famese  mit 
diesem  kostbaren  Besitze  jedenfolls  nicht  umgegangen.  Die  Publikation 
des  neuen  Fundes  steht  noch  aus. 

Ausgaben:  Bellori,  J-raj-nicnta  vostigii  vctori»  Romao  cx  lapidibu-s  Farncsiaiiis  ntmc 
prinuim  in  lucem  edita  cum  nutis  Jo.  l'etri  BeUohi  lOT.i,  wiederholt  im  4.  Bande  des 
<  iraoviii88cben  Thesaurus  antiquitatum  Romanantm,  1732.  Ebenfalls  ün  wesentlichen  Wie- 
derholungen der  Bellorischen  Ausgabe  sind  Piranesi,  Antichith  Romano  I.  tah,  II  -IV,  1750. 
Xav.  Cakale,  Icbnographia  veteris  Romae  XX  tabulis  comprehensia  ciiin  nutis  .lo.  Tetri 
Bellorii.  Accesserant  aliae  VI  tabulao  ineditae  cum  notis  1764.  Bei  Cam.va  tinden  sidi 
die  FrafTTUcntp  am  Rande  seiner  Planta  topografica  di  Roma  1832  und  in  anderen  Hilchern 
und  Abhandlungen  reproduziert,  Abbildungen  einzelner  Fragmente  siud  nicht  selten.  — 
H.  Jordan,  Forma  Crois  Romae  regionum  XIV,  Berlin  1S74  auf  37  Tafeln  fil.  nel»st  70 
Seiten  Text  —  OnteiBodiung  Aber  die  PlanieiehnimgeD  des  Codex  Vatio.  d439  von  Tuv* 
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nn.EXBiRCi,  J  disegni  Vatii  aiii  dolla  pianta  Capitulina.  Ann.  d.  Inst.  1872,  p.  fifi  IT.  Rerioht 
Uber  die  von  Tocco  gefundenen  Fragmente  Ann.  d.  Jnst  1867,  p.  408  ff.  Hie  sind  abge- 
«Inickt  bei  .Tosdav.  Form.  Urb.  fr.  10  -18.    Das  im  Jahre  1882  gefundene  ist  publiziert 

Not.  d.  scavi  18^2,  Taf.  XIV;  vgl.  JoKnAN,  Ricardo  Lepsius  .  .  gratnlatur  Institutinn  archaoo- 
Jogicum  liernianiuum,  Kom  18K3,  das  im  Jalirc  18)54  gefundene  Not.  li.  .scavi  18^1,  p.  423. 

Der  Massstab  des  Planes  lässt  sich  mit  den  voihandenün  Mitteln 
nicht  mit  Genauigkeit  feststellen;  die  Versuche,  ihn  aus  den  Fragmenten 
monumentaler  Qebftude  zu  gewinnen,  sind  mieslich,  denn  der  Massstab 
derselben  schwankt,  wie  ein  Vergleich  mit  nocli  erhaltenen  Resten  zeigt, 

nicht  unerheblich,  selbst  innerhalb  ein  und  desselben  Gebäudes  (vgl.  die 
Zahlentabelle  bei  Jordan,  Form.  Urb.  p.  13).  Jedoch  scheint  der  Massstab, 
wie  schon  Canina  erkannte,  1  :  250  gewesen  zu  .sein.  Der  Plan  war  trotz  dor 
Menge  von  Einzelheiten,  die  er  enthielt,  ungleich  und  steMeinveiso  Hüchtig 
ausgotiilirt,  Namen  waren  monumentalen  und  öffentlichen  Gebäuden,  wie  es 
scheint,  durchgehend,  Strassen  und  Pliitzen  nur  vereinzelt  beigefügt  (vgl. 
die  grossen  Fragmente  16t>,  170,  17.>,  ITU,  184,  188  u.  a.,  auf  denen  kein 
Name  zu  sehen  ist).  Da  die  Wand,  auf  der  der  Plan  befestigt  war,  etwa  13  m 
hoch  und  20  m  breit  ist,  so  kann  derselbe,  einen  Hassstab  von  1 : 250,  ja 
selbst  einen  von  1 : 300,  wie  Jordan  will,  angenommen,  die  Stadt  nicht  nach 
allen  Seiten  bis  zu  ihren  äussersten  Grenzen  umfasst  haben.  —  Auch  die 
Orientierung  des  Planes  ist  nicht  mit  absoluter  Genauigkeit  festzustellen. 
Er  war,  wie  sich  aus  der  Stellung  der  Beischriften  ergieht,  jedenfalls  weder 
nach  Norden  noch  nach  Süden  orientiert;  das  wahrscheinlichste  ist  eine 
Orientierung  nach  Osten  resp.  Südosten.') 

So  wenig  die  dürftigen  Fragmente  im  stände  sind,  uns  über  das  Ge- 
samtbild der  Stadt  aufzuklären,  so  wichtig  sind  sie  für  die  Erkenntnis  von 
Einzelheiten,  Häuser-  und  Strassenanlagen,  QrOsse  der  Privafhftuser  und 
der  Vici,  Anlage  der  Tabemen  eto.  Auch  wichtige  topographische  Fragen, 
wie  z.  fi.  über  die  Benennung  der  Tempel  am  Forum,  die  Lage  der  Porticus 
Liviae  u.  a.  sind  durch  diese  Fragmente  endgültig  entschieden  worden.*) 

2.  Die  konstantinisch'e  Hegionsbeschreibung  ist  ein  nach  den 
vierzehn  Kegionen  der  Stadt  geordnetes,  mit  zwei  systematischen  Anhängen 
versehenes  Verzeichnis  der  wichtigsten  Gebäude  und  Denkmäler  Homs  nebst 
statistischen  Nachrichten.  Dasselbe  ist  in  zwei  liedaktionen  auf  uns  ge- 
kommen, die  die  Spuren  der  konstantinischen  Zeit  tragen:  1.  die  ältere  He- 
daktion ohne  Titel,  von  Neueren  gewöhnlich  Notitia  genannt,  redigiert  im 
Jahre  334  n.  Chr.  zusammen  mit  der  in  demselben  Jahre  verfassten  Welt-  und 
Stadtchronik.  Sie  eigftnzt  die  in  ihrer  Vorlage  befindlichen  Bauten  Gonstantins 
durch  den  in  eben  diesem  Jahre  errichteten  Equus  Gonstantini,  wfihrend  sie  zwei 
ändere,  frOher  errichtete,  in  ihrer  Vorlage  ebenfalls  nich|  enthaltene  Bauten 
der  konstantinischen  Zeit,  den  Triumphbogen  am  Golosseum  und  den  Kund- 
tempei  des  Bomulus,  übergeht.  —  2.  Das  Curiosum  urbis  Romas  regio- 

*)  Cber  die  Orientierung  des  Planes  vgl.  p.  91  fF.  Zusaniiiiensetzungen  von  Fragmen- 

Caxiva,  lDdica/.iunc  topografica  di  Homa  nn-  ten:  Tkenuklemioro,  Arcliäologi.sche  Zeitung 

tica  p    '2*J;   H.  .Iordan,  Form.   I'ili.  p.    18.  IST»!,  p.  .Vi  f.    Laxciam,  Bull.  com.  li<H^), 

TBENiiELENBirKO,  ArcliÄologische  Zeitung  187;{,  p.        ff.  Tav.  XXII,  <J\m  (und  Lanciahi) 

p.  14  ff.  NissBN,  Jenaer Litt«r«turzeituDg  1B75,  II  portico  ili  I.ivia  nella  ter/a  regione  di  Koma, 

p.  756.    Rebek,  Ruinen  Roms,  p.  IjGO.  Bull.  com.  18Stl  p.  270  ff.   Lanciani,  I  por- 

')  Vgl.  O.  KiCHTBB,  Inäula,  liermes  XX,  ;  tioi  d.  reg.  IX.  Ann.  d.  Inut.  18SI\,  p.  5  ff. 
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C.  3.  Topographie  Ton  Born. 


num  XIV  cuin  breviariis  sub;  es  ist  in  oder  nach  357  geschrieben,  denn 
68  nennt  im  ersten  Anhang  den  in  diesem  Jahre  im  Gircus  Maximus  er- 
richteten zweiten  Obelisken^  die  oben  erwähnten  konstantinischen  Bauten 
dagegen  sind  nicht  nachgetragen.  Seine  Abfassung  mag  daher  nicht  all- 
zuweit von  dem  Jahre  der  Errichtung  des  Obelisken  entfernt  sein,  do«di 
lässt  sich  freilich  die  Zeitgrenze  abwärta  niclit  genau  bestimmen.  Aus 
negativen  Indizien,  w'w  z.  B.  aus  dem  mit  der  Notitia  gleichlautenden  Ver- 
zeichnisse (ior  Hl  ikken  den  Sclihiss  zu  zii  lieii.  das  Curiosnin  sei  vor  Wieder- 
herstellung und  rniiiennuiii;  dos  l'ons  Aiirolius  und  l'ons  IVobi  durch  Valeti- 
tinian  und  Tlicodusius  (12r>-  150)  geschrieben,  ist  unsicher.  So  fehlt  auch 
und  7.\\ai  in  beiden  Uedaktiouen  jegliche  Erwähnung  der  Aureliani&ichcu 
Mauer  (erbaut  270— >282,  wiederhergestelli  403  von  Honorius)  und  Ihrer 
Thore»  während  merkwOrdigerweise  die  37  Thore  der  Servianisdien  Mauer 
genau  ebenso  wie  in  dem  Berichte  Uber  die  YespasiaDische  Stadtvermes- 
Bung  bei  Plinius  (N.  H.  III.  66)  gezählt  werden.  Vielmehr  liegt  wohl 
dem  statistischen  Teile  der  Rrgionslieschreibung  eine  ältere,  in  konstanti- 
nischer Zeit  neubearbeitete  Urkunde  zu  Grunde.  Bemerkenswert  für  diese 
■  *  Bearbeitung  sowie  für  die  auf  uns  gekommenen  Redaktionen  derselben  ist 
das  absolute  Fehlen  christlicher  Knltusstätten.  Übrigens  giebt  das  Curio- 
sum  die  gemeinsame  Vorlage  getreuer  wieder  als  die  Notitia;  diese  ist 
mehrfach  durch  erklärende  oder  ganz  neue  Zusätze  und  durch  Umstellungen 
verunstaltet.  —  Eine  dritte,  durch  den  Cod.  Laur.  81»,  G7  vertretene  Ke- 
daktion  ohne  sdbetändigen  Wert  ist  dadurch  entstanden,  dass  man  Curiosum 
und  Notitia  zusammengearbdtet  hat 

DieRegionsbeachreibung(vgl.p.  910  ff.)  zerfi&Ut  in  8  Abschnitte:  der  erste 
enthält  eine  nach  den  14  Regionen  geordnete  Aufeählung  der  wichtigsten  Bau- 
werke etc.  der  Stadt.  Dieselbe  beginnt  in  jeder  Kegion  mit  dem  Worte 
eontinet  und  bringt  die  Namen  im  Akkusativ  (z.  B.  lieffio  IccnUnet  aedcm 
Uomriii  rt  l'/rfit(is,  Cammwi,  lamm  Promrthci  rfr.);  man  bemerkt,  dass 
die  Namen  von  einem  Plane  abgelesen  sind,  eine  gewisse  lieihenfolge  ist 
neben  Zusammenfassung  gleichartiger  Bauten  nicht  zw  verkennen.  Doch 
ist  die  zuerst  von  Bunsen  (Beschr.  der  Stadt  Honi  III,  1.  ()t)2)  vertretene 
Ansicht,  dass  die  Kegionsbeschreibung  eine  G r enzbeschrcibuug  sei,  irrig. 
Die  Beschreibung  umfasst  offenbar  (cmtfmeil)  oder  soll  wenigstens  alle 
innerhalb  der  einzelnen  Regionen  befindlichen  Oebäude  und  Merkwürdig- 
keiten umfassen,  und  es  werden  wesentliche  Dinge  auch  nicht  Tennissi. 
wie  ein  Verglich  mit  der  der  Beschreibung  angehängten  Zusammenfossung 
beweist.  Dass  die  Beschreibung  der  vierten  und  achten  Region,  auf  die 
diese  Ansicht  sicl^  namentlich  stützt,  sich  zum  Teil  an  der  Grenze  der 
Region  hält,  kommt  lediglich  daher,  dass  die  Sacra  via,  die  Xova  via  und 
das  Forum,  an  denen  die  hauptsächlichsten  Gebäude  liegen,  die  Hegions- 
grenze  bilden.  Anderseits  zeichnet  sich  gerade  die  Aufzählung  dei  in  der 
VIII.  Hegion  liegenden  (iebäude  etc.  durch  absolute  Vollständigkeit  aus. 
Auch  bei  andern  Regionen  ist  es  so;  die  Via  lata  bildet  die  Grenze 
zwischen  der  VII.  und  IX.,  die  Via  Appia  zwischen  der  L  und  XII.  Re- 
gion; die  XII.  und  XIII.,  die  II.  und  UL,  die  m.  und  VL  sind  durch 
die  grossen,  nach  den  Thoren  der  Servianiachen  Mauer  und  aus  ihnen 
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hinansfübrt^nden  Strassen  gt  lrtimt.  -  Dio  Reschroibung  einer  jeden  Region 
fichliesst  mit  der  Angabe  der  Zahl  der  in  derselben  befindlichen  Vici,  aedi- 
rulm\  rinwiafilstri  (durchgebend  -IR),  rimdorrs  (dnnbgebend  2),  i}i.<inhu', 
(lontus,  lionm,  hnhica,  lacus  und  jiisfriiia,  und  einer  Augabo  der  ,pedcfi\ 
von  denen  indcss  nicht  klar  ist,  ob  damit  der  Umfang  der  h'ogiou.  ob 
Straisöenlängen  gemeint  sind.  Die  Ucgionen  sind  in  unseren  Urkunden  mit 
Namen  bezeichnet,  die  teils  geographischer  Art  sind,  wie  V  Esquiliae,  XIII 
AvenUnu%  teüs  hervorragenden  Bauten  entnommen  «nd,  wie  IV  Tmphm 
Pocft»,  IX  CireuB  Flamimua,  zwei  (VI  AÜa  semita,  YU  Via  lata)  sind  nach 
den  Hauptstrassen  der  Region  benannt.  Wann  diese  Namen  aufgekommen 
sind,  ist  unbekannt;  sicher  ist,  dass  ursprOngliob  und  bis  ins  2.  Jahrh. 
hinein  die  Legionen  nur  gezählt  wurden. 

Der  Beschreibung  der  Regionen  folgen  zwei  Anhänge.  Am  Anfange 
des  ersten,  der  keine  Überschrift  bat,  wird  die  Zahl  der  Bibliotheken  (28) 
und  der  Obelisken  (5  oder  0)  angegeben;  bei  letzteren  ist  Grösse  und  Stand- 
ort hinzugefügt  (beide  Aufziiliiungen  gehören  wahrscheinlich  in  den  zweiten 
Anhang).  Dann  folgt  die  namentliche  Aufzählung  von:  i^mitcs  VIJI,  montvs 
VII,  eanyn  VIII,  fora  XI,  basiUcae  X,  thermae  AT,  aquae  XVIIII  und 
viae  XXVIIIL  Der  zweite  Anhang  hat  die  Überschrift:  horum  brmarimi 
und  giebt  eine  kurze  Zusammenfassung  der  in  den  vierzehn  Regionen  be- 
findlichen Bauwerke  und  Denkmäler,  dann  das  statistische  Material  in  der- 
selben Reihenfolge  wie  am  Ende  der  einzelnen  Regionen,  ausserdem  aber 
noch  die  Zahl  der  portnc,  hipnnnrln.  Uür'nuir  [ndilirue  und  wenmc  nJrnrmr. 
die  in  der  Sonderaufzählung  fehlen,  endlicli  die  Ka.sernen  der  in  Rom  gar- 
nisoniereiiden  Truppen,  alles  uuzweiCelhaft  aus  amtlichen  (Quellen  getlossen. 
Die  in  diesem  Anhange  betindlichen  Gesamtzahlen  stimmen  nicht  genau  mit 
der  Summe  der  einzelnen  Regionen;  letztere  sind«  wie  sich  aus  auffalligen 
Wiederholungen  derselben  Zahl  ergiebt,  zum  Teil  verderbt  So  werden 
z.  B.  in  der  m.  und  IV.  Region  je  2757  insulae  gezählt. 

Notitia  und  Curiosum  sind  jedes  in  n n  lirni  ii  1  laTulschriften  Oberliefort,  stet«  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Schriften.  \erzeichuiä  derselben  bei  Jobi>an,  Top.  II  pag.  1  iT.  —  Die 
Notitia  i.st  nach  dem  Cod.  Vindob.  3116  aus  dem  15.  Jahrh.,  Abschrift  eines  Codex  des 
!).  Jahrii.,  von  MoMMSKM,  Qbronugraph  von  in  den  Abhandlungen  der  sächs.  Ges.  d.  W. 
JI.  549  ff.  benumgegeben  und  belMDoeit.  Ausserdem:  Fulueb,  die  Kegionen  der  Stadt  Born 
1846.  JoRDAV  im  Tl.  Bande  seiner  Topographie  der  Stadt  Rom,  p.  1  —  178,  ansftlhrKche 
Behandlung.  Der»,  bringt  in  seiner  Forma  I'rl»i>  ji.  47  ff.  den  Versuch  einer  Rckunsttiiktiun 
des  Originals.  A.  Klöomami,  die  Anbtoge  zu  der  Beschreibung  der  Kegionen  Konis. 
Hermes  aV  p.  211  (f.  Spuren  Ton  Benntmng  des  Curiosnms  finden  sich  bei  Polemins 
Silvias:  in  dem  i.  .T.  118  lierausgogebonen  Kalender  dehselbcn  ist  eine  (laiaii-^  'iiflelnitc 
enarrutio  fubricarum  urbis  liomae  eingeschaltet;  angefügt  sind  Machricbtcn  über  kirch- 
liche Topographie  irad  ein  Venteicbnis  der  sieben  Wunder  Roms  (diesen  Begriff  kennt 
üliiigens  schon  Pliniiis  N.  H.  XXXVI,  101  ff  V  Vti;;!.  Mommsen.  .\bh.  der  särl)s  Ces. 
der  VViss.  III,  269  ff.,  Vlll,  p.  ti*J4  ft.  —  Im  wesentlichen  eine  Wiederholung  den  Hrcviai  iiiins, 
jedoch  mit  ZusStcen,  giebt  S^acbarias,  Bisehof  in  Armenien,  der  unter  Justinian  rin(>  Kir- 
chengeschichte von  Constantin  bis  zura  zwanzigsten  «Tahre  .Uistiniaim  in  syrisrhcr  ."Sprache 
schrieb.  Das  be'retrende  Stück  ist  von  A.  Mai  in  den  Scriptores  veteres  X  j)raef.  p.  XIII  ff. 
in  lateinischer  Übersetzung  Iicratisue^'eben,  nach  ihm  von  »Dachau;  abgedrackt  bei  Preller, 
Ke;L;it>rien  ji.  2'M  um!  liei  .lordan,  Tuiiographie  II  j).  ■uJ't  fT.  Vgl.  .1.  rJuini,  II  test«»  siriaco 
di'ila  deticriziuue  di  huma  nellu  storia  attribuita  a  Zaccaria  im  Bull.  com.  18»4,  p.  218  ff. 
0.  BicHTU,  Insnla,  Hermes  XX  p.  91  ff. 

Seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ersehmnt  die  B^onsbeschrei- 
bung  in  völlig  interpolierter  Form.   Urheber  der  interpolierten  Texte  ist 
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Pomponius  Laetus,  dem  indessen  nichts  ferner  ]ag»  als  damit  eine 
Fälschung  zu  b^heo.  Im  Cod.  Vat.  3394  und  dem  Cod.  Marc.  Lat.  X 
n.  l!>5  besitzen  wir  noch  seine  Bearbeitung  der  Hegionen;  man  bemerkt, 
wie  er  im  Laufe  seiner  Studien  und  veranlasst  durch  neue  Inschriftenfunde 
topographische  Notizen  in  dieselben  eintiiif^,  eine  Thätigkeit,  die  seine 
Schüler  fortsetzten.  Die  Täuschung  begann  erst,  als  .Janus  Parrhasius 
(1503  oder  1504)  diesen  interpolierten  Text  unter  dem  Namen  eine«  gar 
nicht  existierenden  antiken  Schriftstellers,  des  Puhl ius  Victor,  herausgab. 
Mit  dem  Coriosom  bat  den  Namen  des  Sex.  Rufas  zoerat  Flavio 
Biondo  (um  15i0)  in  Verbindung  gebracht;  er  fand  dasselbe  in  einer 
Handschrift  vom  Monte  Cassino  hinter  dem  Breviarium  des  Sex.  Rufns  und 
erklärte  ihn  in  seiner  Roma  instaurata  I,  18  für  den  bis  dabin  unbe- 
kannten Verfasser  desselben.  Diese  beiden,  völlig  aus  der  Luft  gegriffenen 
Schriftsteller  sind  dann  von  Panvinius,  angeblich  auf  Grund  einer  Hand- 
schrift des  Antonius  Augustinus  in  neuer,  unerhört  interpolierter  Ge- 
stalt herausgegeben  worden.  In  dieser  Gestalt  haben  sie  bis  in  unser 
.Jahrhundert  hinein  eine  derartige  Autorität  besessen,  dass  mau  die  ur- 
sprüngliche Kegionsbeschreibung  für  einen  Auszug  daraus  hielt.  Kuiilianu 
Sarti  deckte  endlich  den  Betrug  auf. 

Amser  bei  PsiLtn,  Regionen  p.  38  ff.  irad  Joedav,  Topographie  II  p.  291  ff.  ist  die 

fJcscliichto  der  falsrlion  Texte  heliaiid«  It  von  nr  Rossi,  Note  rli  tnjxigralia  Hoinana  .  .  .  . 
e  teeto  Ponipooiano  della  notitia  regionum  urbis  liomac,  in  den  Studi  e  docunieoti  di  storia 
e  dtritio  181^,  p.  49  ff.  —  Vgl.  vb  Roiwi,  Di  «n  eodiee  fiorentino  deHe  nob»  PompoBiaae 
di  topoprafia  roiuaiia  in  den  Stiuli  di  storia  o  diritto  18><<!,  p.  12!»  \'V2.  0.  Pellicioni,  Kmi- 
liuno  Sarii  p.  lU  und  licschri  ibuug  der  Stadt  Horn  i,  p.  173  ff.  Abdruck  der  aRegionarier* 
bei  Ubucu»  CodeK  topographicns. 

8.  Von  anderen  amtlichen  Urkunden,  die  sich  auf  die  Topographie 
der  Stadt  beziehen,  sind  uns  nur  durch  gelegentliche  Erwähnungen  Bruch- 
stücke erhalten.  Hervorzuheben  sind:  a)  die  Argeerurkunde.  Teile  der- 
selben sind  von  Varro  in  seine  Beschreibung  der  Servianiscben  Stadt 
(LL.  V.  41—54)  aufgenommen.  Es  war  ein  Verzeichnis  der  in  der  Vior- 
regionenstadt  betindlichen  27  ..Anieot  um  s( t cd la' '  m'it  genauer  Angabe  des  ( )rtes, 
wo  sich  dieselben  befiiulen.  In  diesen  scicella  wurden  alljährig  vom  17.  März 
bis  zum  15.  Mai  die  Argei,  d.  h.  Strohpuppen  von  menschlicher  Gestalt 
autTjewahrt,  die  nach  ieierlicheni  Umzüge  als  Sühnopfer  vom  Pons  Su- 
blicius  in  den  Tiber  geworfen  wurden.  Obgleich  YaiTo  nur  zwölf  von 
diesen  Ortsangaben  bringt,  so  ist  das  Fragment  doch  für  die  Erkenntnis 
jener  alten  Stadtform  von  höchster  Wichtigkeit.  Aus  welcher  Zeit  die  von 
Varro  ezcerpierte  Urkunde  stammt,  ist  nicht  bekannt.^)  —  b)  Der  Bericht 
Ober  die  Stadtvermessung  des  Vespasian  bei  Plinius  X.  H.  III  66,  67. 
Von  den  drei  Messungen,  die  er  erwSlmt,  ist  nur  die  erste,  der  Umfang  der 


*)  Ausführliche  Behandlung  bei  JobdjlS, 
Topographie  II  p.  237—290,  frOMr«  Arbeiten 
dariibrr  sind  In  i  ilini  auf  \<.  citicrt.  Jor- 
dan halt  nach  K.  O.  MUUe»  Vorgang  (Böt- 
tigen  Arehiologie  und  Ennet  T,  1.  ^  ff.)  die 
Urkunde  ohne  ausreichenden  (Irund  fdr  eine 
Prozeaaionsordnung  mit  Wegoaugaben.  Doch 
ftttden  sieh  letitere  nar  sebeinbar  in  der 
IL  Region,  in  der  die  Sacelln  ma  Hnogel  u 


öffefttlicben  tiebaudcn  durch  Uaine  und 
Strassen  bestininit  werden  wuelen.  7ot^ 

sif  htigt'i  drückt  sich  Becker.  Top.  p.  5:i6, 
Adiu.  112Ö  aus,  dass  die  Urkunde  sich  auf 
einen  jShriicben  Umgang  oder  Opferzag  be» 
ziehe.  Der  Vei-such  einer  Wicdtrherstellung 
derselben  findet  sich  bei  Joroas  a.  a.  0., 
p.  m.  m.  Vgl.  Momnm,  RSni.  8tntB> 
recht  ni,  1«  p.  122. 
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Stadt,  brauchbar,  die  zweite,  die  Länge  der  Strassen  vom  goldenen  Meilen- 
zeiger bis  zu  den  37  Thoren  in  der  Servianischen  Mauer,  zwar  verstandlich, 
aber  bei  der  TJnniöglichkoit,  jene  M7  Thore  nachzuweisen,  nicht  zu  ge- 
brauchen, die  dritte,  welclio  das  Maass  ,m(I  ixtrrma  tectonun  cum  castris 
praetoriis  ab  coiicin  nidiario  prr  virus  ouniiuni  viarntu  {?)  angiebt,  schwer 
verständlich  und  wegen  der  Verderbnis  der  Zahl  unljrauchbar. ') 

Die  grosse  Fülle  einzelner  aus  amtlichen  Quellen  geflossener  Nach- 
richten, wie  z.  B.  die  Beschreibung  des  Servianisehen  Walles  hei  Dionys. 
IX,  68,  wie  desselben  Angaben  Aber  die  Maasae  des  kapitolinischen  Jupiter- 
tempels  IV,  61  und  die  Beschreibung  des  palatinischen  Pomeriuras  bei 
Tacitus  Ann.  XII,  24  kann  nur  angedeutet  werden;  die  ergiebigsten  Quellen 
für  derartige  Angaben  sind  natürlich  Varro  und  Festus  (Verrius  Flaccus),  aus 
denen  dann  wieder  die  Kommentare  des  Servius  zu  Virgil  und  die  Scholiastcn 
zum  Horaz  schöpfen,  überhaupt  bedarf  es  kaum  der  Erwälinung  und  gclit 
auch  aus  der  nachfolgenden  Darstellung  hervor,  dass  für  die  Topo- 
graphie und  die  eng  damit  zusaniuiunhängeude  (ieschichte  der  8agen  und 
Tempellegenden  alle  römischen  Schriftsteller  von  den  Altesten  an  bis  zu 
den  spfttesten,  Dichter  nnd  Redner,  Historiker  und  Gelehrte  fast  ohne  Aus- 
nahme, die  einen  mehr,  die  andern  weniger  bebteuem. 

4.  Eine  der  wichtigsteii  Quellen  für  die  römische  Topographie  sind 
die  Inschriften,  sowohl  wegen  ihres  Inhaltes  als  auch  wegen  der  Fund- 
notizen. In  erster  Hinncbt  sind  als  besonders  wichtig  hervorzuheben: 
a)  die  Heste  des  i  iniiischen  Kalenders  mit  seinen  Angaben  über  Fest- 
feiern  etc.,  zusaniniengestellt  im  I.  Bande  des  Corpus  inscriptionum  lati- 
narum.  —  b)  Der  Bericht  des  Augustus  über  seine  und  seiner  Zeit- 
genossen Bauten  auf  dem  Monuraentuni  Ancyranum  (letzte  Ausgabe  von 
Mommsen,  Res  gestae  Divi  Augusti  1883).  —  c)  Die  sogenannte  kapi- 
tolinische Basis.  Ihr  Fundort  ist  unbekannt,  Jucundus  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  gedenkt  zuerst  ihrer,  jetzt  steht  sie  auf  dem  ersten 
Treppenabsatze  im  Konservatorenpalaste.  Sie  ist  im  Jahre  136  n.  Chr. 
dem  Hadrian  von  den  Vicomagistri  von  fünf  Regionen  dediziert.  Die 
Dedikationsinschrift  nimmt  die  vordere  Seite  ein,  rechts  und  links  steben 
die  Dedikanten,  nämlich  rechts  die  erste,  zehnte  und  dreizehnte  Kegion, 
links  die  zwölfte  und  vierzehnte.  In  jeder  Hegion  werden  der  Kurator, 
der  Denuutiator  und  die  Namen  der  in  derselben  betindlichen  \"ici  samt 
deo  Yicomagistri  genannt.  Die  Rückseite  ist  roh  gelassen  (CIL.  VI,  075). 
Da  die  auf  der  Basis  genannten  fttnf  Regionen  rftumlich  zusammenliegen, 
so  ist  Prellers  Vermutung  (Regionen  p.  246),  die  Danksagung  an  den 
Kaiser  beziehe  sich  auf  eine  de  insgesamt  betreffende  Wohlthat,  etwa  hin- 
sichtlich der  Wasserversorgung,  ansprechend.  Der  topographische  Weil  der 
Inschriften  der  Basis  liegt  in  der  durch  sie  gewonnenen  Kenntnis  der 
Vici  von  fünf  Hegionfni  \uu\  in  der  Vergleichung  der  Anzahl  derselben  im 
Jahre  13G  mit  der  erheblich  grösseren  in  der  Kegionsbeschreibung.  Pom- 
ponius  Laetus  hat  diese  Basis  in  erster  Linie  zur  Interpulierung  der  Ke- 

1)  PiALK,  Deila  grand«  //a  di  Roma  al      Pbkller,  Regtonm  p.  74  f.    JoBPAV,  To|», 
tompo  di  PÜDio  ISÜS.  Beschreibung  d.  Sladt  .  II,  p.  86  ff. 
Boa  1,  p.  192.   Bmub,  Top.  p.  185  ff.  | 
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gionsbeschreibung  benutzt.*)  —  Zu  den  für  die  Topographie  bedeutsamen 
Inschriften  gehören  auch  die  Ziegel  Stempel,  häufig  datierbar  durch  die 
darauf  angegebenen  Konsulate  oder  Personen  (Kaiser,  kaiserliche  Ange- 
hörige, Beamte  etc.).  im  allgemeinen  auch  bestimmbar  durch  die  Form  des 
Stempels.  Sie  kommen  in  den  beiden  ersten  lalirhundertcn  der  Kaiserzeit 
bis  Septimius  Severus,  dann  wieder  in  dioclctiunischt  r  Zeit  und  später  vor. 
Da  durch  sie  eine  absolute  Zeitgrenze  gegeben  wird,  vor  welcher  die  be- 
tretlenden  Ziegel  nicht  verbaut  sein  können,  so  spielt  der  Fundort,  speziell  die 
Frage,  ob  sie  in  dem  nreprQngUchen  Mauerwerk  oder  in  Ergänzungsbauten  etc. 
gefunden  sind,  f&r  die  Zeifbestimmung  der  betreffenden  Gebäude  eine  wich- 
tige Rolle.  Inwieweit  die  Stempel  zur  Beetimmung  einer  Orenze  brancb- 
hir  sind,  nach  welcher  die  Steine  nicht  verbant  sein  kOnnen,  ist  bisher  nicht 
ausgemadit.  Sehr  au£fallond  und  noch  unerklärt  ist  das  fiberaas  hftttfige 
Vorkommen  hadrianischer  Stempel  (namentlich  aus  123)  an  fast  allen  römi- 
schen (lehäudon.-')  —  Bei  weitem  seltener  imd  nur  annähernd  zur  Zeit- 
bestimmung zu  verwenden,  aber  für  die  Baugeschichte  wiclitit:.  sind  die 
auf  einigen  (Juadormauern  in  Honi  vorhandenen  Steinmetzzeichen.  ^) 

5.  Endlich  gehören  zu  den  aus  dem  Altertum  stammenden  Quellen 
der  riunischeu  Topographie  die  l)ildliclien  Darstellungen  auf  Münzen  und 
Ueliefs.  Sic  sind  für  Identifizierung  und  Rekonstruktion,  gelegentlich  auch 
für  Datierung  von  Bauwerken  von  Wichtigkeit.  Von  den  ReliefiB  sind  die 
wichtigsten  die  auf  dem  Forum  befindlichen  Marmorbalnstraden  mit  Dar- 
stellungen des  Fomms,  das  Haterierrelief  im  Lateran  mit  Darstellang  eines 
Teiles  der  Sacra  via,  die  Reliel^  des  CSonstantinsbogens,  des  Bogems  des 
4§ma  Aurel  im  Konservatorenpalast  n.  a.^) 

B.  Mittelalter. 

6.  Das  Einsiedler  Itinerar  (der  Einsiedler  Anonymus),  Handschrift 
des  Klosters  Einsiedeln  ans  dem  8.  Jahrhundert,  enthält  dne  Beschreibung 
von  Wegen  innerhalb  der  Stadt  bis  zu  den  Thoren  und  zu  den  vor  den- 
selben liegenden  Grabstätten,  offenbar  mit  Benutzung  eines  Planes  ge- 
schrieben.  Derselben  liegt  nach  de  liosai,  Inscr.  christ  II  p.  16  f.  ein 


')  Sammlung   der  stadtrönii.sclion   In*  I  xu  Tlgo  fördert,  die  meisten  freilich  nicht 

Schriften  im  1.  nnd  6.  Bande  des  CIL.,  letz-  am  ursprünglichen  Orte.   —   Cher  Heran- 

terer  noch  nicht  vollendet.  Addit-amenta  in  ziehung  der  Zicgelstempcl   ziy  Zeitbestim- 

der  Kphemeris   enigraphica  Band  lY  und  mung  der  Gebfiude,  in  denen  sie  sich  tiadeD, 

fortwährende  Nachtrüge  der  neuen  Funde  i  vgl.  die  AufsAtze  von  JoROAM  und  Lakciavi, 

in  den  Notizie  degli  scavi  und  dem  Bul-  Bull.  d.  Inst.  1884  p.  88  ff.  und  p.  145  ff. 

lettino  comnnale.  ^)  Bruzza.  Iscrizioni  ilt  i  inarmi  grezzL 

')  Marini  it.,  Iscrizioni  dolian,  neuer-  Ann.  d.  Inst.  1870,  p.  lOU  tf.   0.  BicBna, 

dings  (1884)  durch  i>b  Kossi,  cor  annotazioni  |  über  antike  Steinnietzzeichen,  1885. 

di  K.  DiiEssKL  herausgegeben.    Im  Druck  ist  *)  Die  Marmorhalu-straden  sind  u.  a.  bei 

der  XV.  Band  des  CIL,  der  unter  anderem  die  I  Jordak,  Topographie  I,  2.  Taf.  IV  zu  p.  219 

Ziegelstempel  enthAlt  (von  H.  Dressel).   H.  t  verSffentlicht,  Tiittenitnr  darOhmr  in  Bcrsiars 

Dbumei.,  AIcune  osser^'azioni  intorno  ni  luilli  .lahresbonchten  187.'),  p.  725  ff.  und  .Iobdaji, 

dei  mattoni  urbani.   Bull.  dell.  Inst.  lS8ö,  .  Top.  i,  2.  p.  219  ff.  Das  HRtfaicrreUef  MoD. 

p.  98 ff.;  undTon  demselben: üntersnchnngen  '  d.  Inst.  V,  7.  KiiM  AnswaU  hicfriier  gdiS- 

iihor        riiionolngii»  der  Zicgolstompcl  der  rigor  MiinztMi  ^ibk  DoHALDSOK,  .Xrchitectura 

Gena  Domitia  IbiHi.   Massenhafte  Sammlun-  i  niuuianiatica.  ZusammenateUangen  hAofig.  z. 


Kl  Ten  Ziegebtempeln  m  dem  rOauBdieB  |  B.  in  der  Topographie  tob  Bkkbii,  bei 
blikatieiiai,  da  jede  Anagnibimg  welche    Cahou,  Edifiä  etc. 
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im  G.  oder  7.  Jabrh.  veilusbles  Original  zu  Grunde,  Im  Gegensatz  zur 
RegioDsbeschreibung  sind  unter  den  zahlreich  erwähnten  antiken  Oebäuden 
Tempel  so  gut  wie  gar  nicht  enthalten.  Verbunden  ist  mit  dem  Itinerar 
eine  Sammlung  stadtrOmischer  heidnischer  und  christlicher  Inschriften, 
die  älteste,  die  es  giebt  (CIL.  VI  p.  IX  ff.),  sicher  beides  von  ein  und  dem- 
selben Verfasser.  Hinter  dem  Itinerar  steht  eine  Beschreibung  der  Hono- 
rianischen  Mauer.  Dieselbe  enthält  von  Thor  zu  Thor  die  Anzalil  der 
Türme,  Zinnen,  Fenster  etc.,  jedoch  fehlen  Angaben  über  die  Länge  der 
betreifenden  Mauerstrecken,  Die  Zählung  der  Türme  sliiiinit  mit  den  noch 
erhaltenen  im  ;L^anzon  überein,  nur  auf  der  Strecke  von  der  i'orta  Appia 
bis  zum  Tiber,  wo  die  Mauer  stark  zerstört  und  z.  Teil  durcli  die  Hastion 
des  bangallo  ersetzt  ist,  stimmen  die  Zahlen  nicht  mehr;  ebenso  an  dem 
andern  am  Tiber  gelegenen  Stück  zwischen  Pons  Aelius  und  Porta  Flami- 
nia.  Eine  erhebliche  Abweichung  findet  auch  zwischen  P.  Komentana  und 
Tibnrtina  statt  >)  Ein  gleiches  Verzeichnb  der  Thore,  wie  der  Einsiedler 
Anonymus,  enthält  auch  Wilhelm  von  Malmesbury,  de  numero poriarum 
et  sanctis  Jlomae,  nach  de  Hossi  lloma  sott.  I,  146  zwischen  648  und  082 
gesclirieben.  Dassel})e  Verzeichnis  benutzte,  wie  es  scheint,  im  10.  .lala Ii. 
der  Mönch  Benedikt  von  Soracte  in  seiner  Chronik  (Jordan,  Topogr.  11 
p.  l'T),  und  im  12.  Jahrb.  dor  Verfasser  der  Mirabilia.  Bei  letzterem 
tindet  sich  ein  Artikel,  „fns/rlla'\  der  beim  Einsiedler  Anonymus  fehlt. 
Was  diese  castrlln  gewesen  .sein  mögen,  ist  unbekannt. 

7.  Von  einer  im  12.  Jahrhundert  entstandenen  Stadtbeschreibung 
haben  wir  zwei  liearbeitnnu'en:  a)  die  Mirabilia  Romae.  festgestellt  um 
1150.  Sie  enthält  drei  lichtandteile:  1.  Eine  klassenweise  Aufzählung 
antiker  Denkmäler  etc.  „rfe  nmro  urhia,  de  poiiis,  de  tuiliaribus  etc.,  da- 
runter zwei  Abschnitte  christlicher  Topographie  1.  haee  sunt  loca,  quae 
invemuniur  in  pa^mUbus  sanetorum.  2,  de  dmUeriis,  —  2.  Fttnf  Legen- 
den: 1.  de  visione  Oekiviani  mperataria  ei  reeponsione  SibiUae.  Quare 
faduB  est  eabalhis  marmoreus.  3,  Quare  faetus  est  eqme  gui  dieUur  Cm- 
etantmi,  4.  Quare  factum  sit  Pantheon.  r>.  Quam  Oetavianus  vocatus  gU 
Juffusfus  ff  fjiiarc  dicatttr  ccrksia  8,  Fciri  ad  vincula.  —  3.  Beschrttbung 
der  Merkwürdigkeiten  der  Stadt,  vom  Vatikan  beginnend,  in  Trastevero 
endend.  .Selbständig  ist  von  diesen  drei  Teilen  nur  der  letzte,  die  Periegese. 
Sie  giel>t  ein  Bild  vom  Zustande  Roms  im  12.  Jahrhundert.  Der  Verfasser 
derselben  bemüht  sich  darin  u.  a.  nachzuweisen,  welchen  Göttern  die  in 
Trümmern  befindlichen  Tempel  ehemals  geweiht  w'aren.  Der  erste  Teil, 
sowie  die  zwischen  diesen  und  dem  letzten  Teile  eingeschobenen  Legenden 
sind  entweder  von  dem  Yerfasser  so  vorgefunden,  wie  wir  sie  lesen,  oder 
nach  älteren  Vorlagen  (Regionsbeschreibung)  Überarbeitet  Wert  haben 
diese  Tefle  für  die  Topographie  so  gut  wie  gar  nicht  —  b)  Die  aus  derselben 


')  Cb«r   den  Inhalt   der   IlaiulHchiift,  Mauer  den  Oaomfinr  AnmoB.  Jordan,  Top. 

welche  das  Itinerar  enthält  vgl.  Jobdan,  Top.  II  p.  174  f.  vermutet,  er  sei  Erbauer  der- 

II  p.  3.30,  MoHXHE.v,  Bcr.  der  siich.s.  des.  selben  gewesen.    Abdruck  des  Itinorars  bei 

der  Wisw.  1«.".0.  p.  288.  CIL  VI  p.  IX.  Olym-  Jobdak,  Topographie  II  p.  Mi^  ff.,  der  Be* 

piodor  (Geschichte  der  Jahre  407    425)  bei  |  schreibtung  der  Maoer  p.  578  f. 
rbotiuä  p.  O'-i,  21  nennt  als  Vcrmesser  der  , 
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Quelle  stanunende  jüngere  Graphia  aureae  nrbis  Bomae  schiebt  die 
Legenden  mit  Auraahme  von  5,  welche  dieser  Bearbeitang  fehlt,  in  den 
zweiten  Teil  an  passenden  Stellen  ein,  dabei  sind  aber  andere  Stficke  ans 

den  betreffenden  Abschnitten  ^  cI(]^ängt  worden.  Selbständig  ist  in  der 
Oraphia  aa<^  das  Kapitel  ,,<h'  ixdatils"  umgearbeitet.  Auch  sonst  unter- 
scheidet sie  sich  von  den  Mirahilien  durch  zahlreiche  kleint»  Auslassungen 
und  Änderungen  in  einzelnen  Worten,  auch  durch  Zusätze  (vgl.  Jordan. 
Topogr.  II  p.  372).  —  Ein  Jahrhundert  später  ist  eine  neue  Bearbeitung 
der  Mirahilien  gemacht  worden;  die  Zusätze  dieser  neuen  Ausgabe  sind 
ohne  Wert  und  bekunden  abnehmendes  Verständnis  für  die  Überliefe- 
rung, 

Aus  der  Graphia  schöpfte  Martin  von  Troppau  (Martinus  Polonns) 
im  13.  Jahrb.,  der  seiner  Weltchronik  eine  Beschrdbung  Roms  voraus- 
schickte, aus  diesem  wieder  Fazio  degli  Uberti,  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts, der  in  sein  Gedicht  ^Dittamondo*  eine  Beschreibung  Borns  ein- 

flocht  (den  dazu  gehörigen  Stadtplan  hat  de  Kossi  in  seinen  Plante  icno- 
graficfae  etc.  herausgegeben)  und  Nicolaus  Laurentii  (Cola  di  Rienzi) 
in  seiner  „descriptio  urbis  Jtomae  eiusquc  PuccUentiae",  die  samt  der  damit 
verbundenen  Inschriftensammlung  von  Nie.  Signorili  in  sein  auf  Befehl 
Martins  V.  (1417 — 1437)  verfasstes  Bucli:  de  itirihu.^  et  exceUcatüs  urhis 
llomac  aufgenommen  i.st.  Aus  dieser  Quelle  scliitpft  endlich  der  sogenannte 
Anonymus  Magliabecchianus  (so  genannt  nach  dem  Codex  der  Biblio- 
teui  Magliabecchiana  io  Florenz),  auf  den  zuerst  Preller  aufmerksam  ge- 
macht hat.  Der  Yerfesser  dieser  Gompüalion  ist  unbekannt;  er  hat  unter 
Johann  XXIII.  (1410—1415)  geschrieben  und  hat  neben  den  Mirahilien 
und  der  Begionsbeschreibung  noch  eine  Anzahl  von  Sohriftstellem,  Solin, 
Eutrop,  Sueton,  Festus  und  Oassiodor,  sowie  die  Inschriftensammlung  des 
Cola  di  Rienzi  benutzt.  Die  selbständigen  Zuthaten  (vgl.  Jordan,  Topogr. 
II  p.  399)  sind  gering.^)  ~  Eine  auf  den  Mirahilien  beruhende  arabische 
Beschreibung  Homs  hat  J.  Guidi,  la  descrizione  di  Roma  nei  geografi 
Arabi  1877,  herausgegeben. 

8.  Unter  die  Quellen  der  Topographie  sind  auch  die  Handzeich- 
nungen und  Skizzenbücher  italienischer  Archit«^kten,  namentlich  des  15. 
und  IG.  Jahrhunderts  zu  rechnen.  In  denselben  bt linden  sich  Darstellungen 
(Pläne,  Aufrisse  und  Details)  von  stadtrömischen  Gebäuden,  die  jetzt  ent- 
weder par  nicht  mehr  oder  nicht  mehr  in  gleicher  Vollständigkeit  der  Er- 
haltung existieren,  sowie  Veduten  vom  Torum,  Capitol  etc.,  die  den  dama- 
ligen Zustand  jeuer  Stadtgegenden  zeigen.  Die  Biblioth^en  in  Rom,  Neapel, 
Turin,  Florenz,  Siena,  Mailand  etc.  enthalten  reiche  Sammlungen;  eine 


über  (las  VirliäUnis  der  beiden  Re- 
zensionen und  die  daraus  abgeleiteten  Dar- 
■tellungen  vgl.  0.  B.  mt  Roasi.  Rona  aotte* 
ranfa  I,  l.'iS.  Ausgabe  bei  .Tordan,  Topogr. 
J[  p.  ü05  ff.  Bei  demselben  a.  a.  0.  p.  ^7  bis 
636  kritische  und  epexegetiselie  Kieitenni- 
gen  Ober  die  Mirabihen. 

')  über  das  Verbttltnia  des  Martinus 
Polonns  n  4er  6ni|di^  vgl.  ]>s  Rossr,  Roma 


.sott.  I.  ir)8.  .ToKPAN,  Top.  II.  p.  :>87  ff. 
Bearbeitung  von  Weiland  in  den  Mun.  Gemi. 
Bd.  22.  met  Uberti  Jobpak,  Top.  II  p.  :588  IT. 
über  Cola  di  Rienzi  und  Signorili  vgL 
Kosss,  Bull.  d.l08t  1871  p.  11 -17  und  C1L.VU 
p.  XV  n.  XVI.  —  Der  Anonymus  Hagliaber- 
chianus  ist  herausgegeben  von  L.  Merck i 
Dorpat  1852.  Vgl.  Joboah,  Top.  n  p.  3ii4  If. 
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Übersicht  über  alles  Erhaltene  gibt  es  nocli  niclit.  Audi  ausserhalb  Italiens 
gibt  es  derartige  Sammlungen,  z.  B.  in  Berlin  (Ddtailleur),  Paris,  im  Es- 
curial,  in  England  etc.  —  Vasari  spricht  schon  von  Handzeichnungen  des 
Brunelleschi  und  Gronaoa;  von  letzterem  finden  sich  welche  in 
Florenz  (üffiden).  Namentlich  hervorzuheben  sind  die  Handzdchnungen 
von  Francesco  di  Giorgio  Martini  (l  l;?0  -l.'')02,  aus  Siena,  sein  Leben 
beschrieben  von  Promis  1841),  Skizzenbuch  in  Turin;  Giuliano  da  San- 
gallo  (1443—  1Ö17),  Skizzenbücher  und  Handzeichnungen  auf  der  Barberina 
in  Rom,  in  Florenz  und  Siena;  Rramantino  (Bartolomeo  Suardi,  in  I?om 
1400,  1503,  1513).  Handzeichnuiigeii  auf  der  Ambrosiana  in  Mailand; 
Baldassare  Peruzzi,  llandzeiclinungen  und  Skizzenbücher  in  Florenz 
und  Siena;  ferner  die  beiden  Antonio  da  Sangallo,  Salvestro  Pe- 
ruzzi, Fra  Giocondo,  Battista  da  Sangallo,  Aristotile  da  San- 
gallo, Pirro  Ligorio,  Martin  Heemskerk,  Gio.  Ant  Dosi,  Palladio 
(Zeichnungen  in  Yicenza  und  -in  England)  u.  a.  Daneben  gibt  es  eine 
grosse  Anzahl  von  Zeichnungen,  deren  ürheber  unbekannt  sind. 

Eine  Tnhaltaangabe  von  TTnn(lz«Mrlinun;^oiisaiiniiliini:on  dos  16.  .Tahrh.  gibt  Canika. 
Edifizi  1,  3  A.  —  A.  Jabk,  die  Sauuuluag  der  Haud/eicliDungen  italienischer  Architekten  in 
der  Osleri«  der  UfSeien  in  Florens  in  Zabr's  Jahrbuch  1869  p.  142  ff.  Von  Martini  ist  eine 
Zfichnung  dos  Capitols  im  Bull.  com.  III  Taf.  XVII  publiziert.  Bramantino's  Mailänder 
Zeichnungen  sind  publiziert  von  Giuseppe  Mongeri,  Le  rovine  di  Roma  al  principio  dei 
Mook»  Xvl,  1875  (80  Blltter);  die  Zeichnungen  des  B.  Peruzzi  sind  benntst  von  SerKo, 
uehHetlnn  1.  I-IV.  15r,9-  ir.02.  Vgl  .\lbeuti.  Traltato  dcir  arclntcttma  Ih  rirKiiAnr),  G.'- 
scllichte  der  Architektur,  und  die  8clinfteu  von  K.  MOntz,  Lcs  nioniiineuts  antiques  de  Homo  k 
IVpoque  de  la  Renaissance.  Revue  arch.  1884,  Mai  — Juni,  Juli  -Aug.  1886,  Not. Bei.  1887, 
Jan.  —  Febr.:  Lcs  aiititjitit«'^  de  la  vilb' do  Koimc  iiii  XIV,  XV  et  XVI  scii-clcs  (topogra|)bio, 
mununieiits,  colJoitiona)  d'apres  des  docuinonts  noiiveaux  188<!.  La  tradition  antique  au 
moven-äge.  Jonmal  des  savants  1887.  Jan.  p.  40  -  "»0,  März  p.  317—323  mit  Taf.  81 
Dnd  82.  Über  eine  Sammlung  von  llandzriclimingcn  im  Escurial,  Rendioonti  doli"  Aoad.  dei 
Lincei  1888  p.  71.  —  Neuerdings  sind  die  Uandzeichnungen  zur  Lösung  einzelner  Fragen 
der  r&mischen  Topogni|düe  mit  QlOck  hnrnngeaegeo  worden,  das  Nftlmre  siebe  in  den  l»e> 
treffenden  Abschnitten. 

9.  Von  nicht  geringem  Interesse,  wenn  auch  weniger  lehrreich,  als 
die  Handzeichnungen  einzelner  Denkmiiler  etc.  sind  die  niittelalterlichen 
Veduten  der  ganzen  Stadt.  Von  denselben  ist  die  älteste  bis  jetzt  bekannte 
die  von  Cimabue  in  der  Oberkirche  von  S.  Francesco  in  Assisi  im  Jahre 
127.')  ausgeführte,  die  Zweitälteste  auf  einer  bolla  Ludwigs  des  ßaiern  aus 
dem  Jalu-  1:328.  Diese  Veduten  haben  alle  dasselbe  Schema:  in  der  Mittel- 
linie das  Pantheon,  das  Gapitol  und  das  Colosseum,  vorn  die  Porta  dei 
popolo,  rechts  die  Engelshurg,  die  Meta  Bomuli  nnd  S.  Pietro,  links  S.  Lo- 
renzo  in  Lncina,  die  Tralanssftnle»  den  Turm  Innocens  m.  und  S.  Qiovanni 
In  Laterano.  Eine  Reibe  solcher  Flfine  hat  de  Rossi  in  seinen  Piante  ioono- 
grafiche  e  prospettiche  di  Roma  anteriori  al  secolo  XVT  1879  publiziert 
und  in  demselben  Werke  zugleich  eine  Geschichte  der  Darstellungen  der 
Stadt  gegeben.  Seitdem  sind  neue  Funde  und  Publikationen  mittelalter- 
licher Stadtpläne  häufiger  geworden. 

Hauptwerk  das  oben  genannte  von  de  Kossi;  es  enthult  ilcn  .schon  in  Hüilers 
deulM^hen  Päpsten  Band  I  publisierten  Vatikanischen  Plan,  den  Plan  zum  Dittaniondo 
des  Fazio  degli  Ubcrti,  zwei  l'lano  ans  Handschriften  der  Cosiuogrn]i1iic  d(^s  PtolemSus, 
einen  Plan  aus  der  Laiirentiana  (Codex  Hedianus),  den  Plan  aus  llartniann-Scbedel'a 
de  temporibus  mundi,  und  den  Mantuaner  Plan.  —  Stevekbon,  Di  unn  pisnta  di  Renw 
dtpinta  da  Taddeo  di  Bartolo  nella  onppolln  interna  dei  palazzo  dcl  conninc  di  >Siena  a. 
1413.    Bull.  com.  1881  p.  74  ü.  neb»t  Taf.  III,  IV.  —  C.  L.  Viscokti,  Una  pianta  di 
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Roma  <lel  socolo  XIV,  Bull.  com.  \9^r>  p.  77  fT.  ncljst  Tüf.  XVI  -  F.  r.Rrr.oRovifs. 
Unft  piaata  delineatu  da  Leuuai  du  da  Besozzo  uiilancse.  Meuiurie  deil'  Accadeium  dei  Lin- 
eei  wr.  III  vol.  XI  p.  203  ff.  mit  Tafel.  —  R.  HfhiTZ.  Note  sar  nn  plan  in^dit  de  Rom* 
au  oommcnoomoiit  du  X\'  si<'(lc.  Hciidirouf i  ilf^lT  Accud.  dei  I.incoi  I,  2  p.  27  f.  —  D. 
(«NoLi,  Di  aUiiiie  piantc  toj»ugiatit  lie  di  lluina  ignoto  o  poro  uote.  Bull.  com.  188ö,  p.  03  ff., 
Taf.  IX -XV.  .1.  Stbztoowski,  C'iniabui'  imd  Rom.  Funde  und  Foraobungen  zur  Kunst- 
geschichte  und  sar  Topographie  der  Stadt  Rom  1887.    Vgl.  Hittevlimgen  dea  Inatitali 

mi,  p.  (i2  f. 

10.  Zu  erwähnen  ist  schliesslich,  dass  aucli  die  christliche  Topo- 
grapliiu,  z.  B.  in  den  hei  Jordan,  Top.  II  p.  (jG4  ff,,  abgedruckten  Urkun- 
den, die  Geschichte  der  rOmischen  Kiröhen  und  die  chrisCliche  Denkmftler- 
fonchung  von  hohem  Nutzen  für  die  antike  Topographie  sind.  Auf  das 
einzelne  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  es  soll  nur  auf  diese  Quelle 
hingewiesen  werden.*) 

b.  Utteratur. 

(AltGHte.s  Verzoi( hni.s  bei  Martikelm,  Koma  ex  tthuica  Sacra  p.  4(M>  ff.:  mi-iftlhrlirli.' 
Beurteilung  in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom  (von  Bunsbn)  I,  p.  XIX — LVi  und  b«i 
JoBOAV,  Top.  r,  1  p.  77—104.  Kuno  Charakteristik  der  Hauptwerke  bei  W.  A.  Biona, 
de  Romae  vctoriH  miiris  atque  porti.s  p.  2  —  8,  aiisfOhrliche.'*  aber  kritiklosfs  Vcrzoirlini«  bet 
Camima,  Indicaziune  p.  4—25,  im  wesentlichen  wiederholt  von  Nabducci,  Bibliograiia  topa- 
grafica  in  der  Monografia  della  citik  di  Koma  a  delJa  Campagna  romana  praaontata  all' 
esposiziono  di  Parigi  dei  1878.) 

11.  Erste  Periode  (von  Flavio  Biondo  bis  zur  ersten  Ausgaho  der 
Marlianischen  Topographie  1440 — 1534).  Die  gelehrte  Behandlung  der 
römischen  Topograjtliic  heuimif  im  IT).  Jahrhundert.  Das  Wiederaufleben 
der  klassischen  Studien,  vcilninden  mit  dem  neuen  Aufschwung,  den  nach 
Beendigung  des  Scliisinas  das  Papsttum  und  damit  die  Entwicklung  Honis 
nahm,  waren  auch  dieseui  Zweige  der  Wissenschaft  förderlich.  An  die 
Stelle  der  mittelalterlichen,  kritiklos  geglaubten  Legenden,  wie  die  Mira- 
bilien  de  boten,  treten  die  Zeugnisse  der  antiken  ScfariftsteiUer.  Die  wissen- 
schaftliche Grundlage  der  rOmischen  Topographie  Itlr  diese  Zeit  gesehalfen 
zu  haben  ist  das  Verdienst  des  Flavio  Biondo,  dessen  in  der  Mitte  des 

.Jahrhunderts  erschienene  Koma  inst  au  rata  die  erste  auf  den  Schrift- 
qnellen  beruhende  Topographie  ist.  Mit  Recht  nennt  Becker  den  Verfasser 
Ji/tiiis  st'inüidc  (/Kodannnothi  jHinnftni.  —  Auf  der  von  Biondo  geschatfentMi 
(innuilugo  heiuhen  die  sämtlichen  in  diese  Periode  gehörigen  Arbeiten,  die 
von  Poggio,  Kucellui,  l'omponius  Laetus,  Francesco  degli  Alber- 
tini,  Andreas  Fulvius  und  die  erste  Auflage  des  Harliani  von  1^. 
Unter  diesen  Mftnnem  haben  Pomponius  Laetus  und  Albertini  ganz  be- 
sonders um  die  Vervollständigung  des  Materials  aus  antiken  SchriftsteUern 
und  auch  aus  Inschriften  sich  verdient  gemacht.  Von  letzterem  stammt  der 
erste  Versuch  einer  Sammlung  stadtrömischer  Inschriften.  Bemerkens- 
wert, wenn  auch  ohne  Folgen  geblichen,  ist  der  Plan  Rafaels,  im  Verein 
mit  A.  Fulvius  einen  Plan  der  Stadt  aufzuDebmen  und  systematische  Aus- 
grabungen zu  veranstalten. 


')  Wichtigstes   der  froheren  Werke:  1  Rom  im  Mittelalter  1869-1872.  —  A.Oiar, 

Martinelli,  Roma  ex  ethnica  sacra  1)').'):).  —  |  Roma  nella   memoria  e  nelle  imagimUMM 

Papbncobdt,  Ueschickte  Roma  im  Mittel-  dei  medio  evo  1883.  —  Aiunaxnii,  ehiese 

alter.  —  ORMOBomm,  Qochiclite  der  Stadt  ,  di  Roma  1887. 
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Ftkm»  BtOKDVS  Forlmemb  (1388— 1463),  De  Roma  instatinita  liliri  III,  Papst 

Euc»?n  TV.  (1131  —  1447)  gewidmet,  die  erste  datierte  Ausgabe  1474,  auch  gednickt  in  den 
Opera  bei  Froben  in  Basel  zusammen  mit  deSMlben  Koma  triiunpiianto  libri  X'  and 
«ndaren  Werken.  Eine  ans  diesen  Bflchem  noch  im  15.  Jahrhundert  gemachte  E^itome 
^tutta  di  romana  topografia"  ist  Iiis  jetzt  unediert;  vgl.  de  R<issi,  Noto  di  topografia  Ro- 
mana etc.  18b2  p.  51.  Daa  Bach  ist  von  Lucius  FanniiB  154ti  ins  Italienische  Ubersetzt.  -  - 
Poeeio  (1880  - 1459),  De  fortanae  varietate  arhis  Romae  et  de  mina  einsdem  deseriptio.  Yen 
dem.sellM  ri:  Ilistoriae  de  varia  fortuna  libri  IV,  ei"st  172;{  in  Paris  erschienen,  abgedruckt 
in  Urlichs  Codex  topographicus  p.  235  ff.  —  B.  Ruckllai  (1449- -1514),  De  urbe  Roma, 
gedmeltt  hei  Beeencei,  Remm  ituamm  acriptores  ab  anno  1000  ad  16^.  Florens  1770, 
II.  p.  7:.7  ff.  Vgl.  I.E  Rossi,  le  prime  raccolte  p.  21  und  4X,  CIL.  VI,  1,  p.  XLIII.  - 
Unter  Pompokids  Lxsrva  (gest.  1498.  vgl.  oben  p.  730)  Namen  gebt  die  wertlose  Arbeit 
eines  seiner  Sebfller:  DeRomanae  nrbis  vetnstate,  voller  Fehler  gedmektvon  Ifasocehi  (1510, 
löl-'».  ir)2;i),  jetzt  von  de  Kossi  au»  dem  Cod.  Marcianus  Lat.  X,  n.  195  fol.  25  —  .'?!  heraus- 
gegeben unter  dem  daselbst  bchndiichen  Titel:  Exceryta  a  Fomponto,  dum  intcr  ambu- 
landum  euidam  domino  MÜramontano  rdiquias  ae  ruinaa  Mrbis  o»tenderet  in  den  Note 
di  topografia  Koniana  etc.,  Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  l'^'-'2  p.  49  ff.  —  Fbancesco 
DOiLi  Albektim,  Opusculum  de  mirabilibus  novae  et  veteris  urbis  Homae,  geschrieben  1509 
(▼gl.  CIL.  VI,  1,  p.  XLVI).  zuerst  1510  gedruckt,  dann  u.a.  wiederholt  1523  in  dosadben 
Sammelwerk:  De  Roma  prisca  et  nova  varii  auctnres.  Neu  lieransgegeben  von  Schmarsow 
!>*><♦>.  Seine  InschriftenHauimhing  wird  gewöhnlich  unter  dem  liuclidiuckcruamen  Mazocchi 
citiert.  Vgl.  CIL.  VI,  1,  p.  XLVI.  —  Andkras  Fulvius,  Antiquitates  urbis  Romae  1Ö27. 
\gl.  über  ihn  die  Charakteristik  in  der  Heschreibuug  der  Stadt  Huin  I,  p.  XXUI.  —  B. 
Mabliam,  Antiquae  urbis  Kouiae  topugraphia  l'j'SA,  von  A.  Fulviu.s  abhängig. 

Zweite  Periode.  (Von  Marliani's  zweiter  Ausgabe  bis  Alexander 
Donatas  1S44— 1688).  Oiarakteristisch  ist  fQr  diese  Periode  neben  dem 
Stadium  der  klassischen  Scbriftsteller  der  Mnfluss,  den  die  zunehmende 
Kenntnis  der  Monumente  auf  Auffassung  und  Darstellung  ausfibt  Archi- 
tekten studieren  dieselben  und  zeichnen  sie,  auch  das  wfthrend  der  ersten 
Periode  gesammelte  Material  wird  nutzbar  gemacht  (Dosi),  Veduten- 
8an>mlüngen  sorgen  für  die  Verbreitung  der  Kenntnisse  und  geben  jetzt 
häufig  die  einzige  Kunde  von  untergegangenen  Denkmälern.  —  Bahn- 
brechend ist  Marliani's  zweite  Ausgabe  1544,  eine  hervorragende  selb- 
ständige Leistung;  er  ist  der  erste,  der  die  Darstelhiiig  durch  Pläne  und 
Abbildungen  erläutert.  Von  ihm  abhängig  sind  die  Topographien  von 
Luciu.s  1  dunus,  G.  Fabricius,  L.  Mauro,  Boissard  und  Panvinius. 
Daran  schlieesen  sich  die  architektonischen  Untersuchungen  Aber  einzelne 
Monumente,  wie  sie  Gamucci  und  Pirro  Ligorio  geliefert  haben.  Von 
«gentlichen  Architekten  beteiligen  sich  an  der  Förderung  der  Topographie 
Serlio,  Labacco  und  Palladio  mit  ihren  Architekturwerken;  trelHiche 
Vedutensammlungen  geben  Hieronymus  Kock,  Gio.  An.  Dosi  (vgl. 
p.  726)  und  Du  Perac  heraus;  im  Verlage  des  in  Rom  ansässigen  Bel- 
giers Lafrori  sowie  seiner  Nachfolger  sind  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Iß.  Jabrhunderts  zahlreiche  Veduten,  antike  Statuen  etc.  er.schienen,  die 
sich  öfter  in  Sammlungen  mit  wechselnder  Blätterzahl  unter  dem  Titel 
.Speculum  Romanae  magniticentiae"  linden.  —  Am  Ende  der  Periode  fasst 
der  Jesuit  Alexander  Donatus  die  Ergebnisse  derselben  in  seiner  1638 
etschieoenen  Roma  Tetus  ac  recens  zusammen.  Er  zeichnet  sich  durch 
Gelehrsamkeit  und  Urteil  aus  (Bbcksb:  vir  diUgeiitissimuSt  vetmm  scriptorum 
cogmäcne  ceUros  mnnea  faeile  superans,  aUqwrtiens  iamm  ad  deienora 
dieUnans). 

Mahliani,  Antiquae  inbis  Honiar-  topo[,'rni>hia.  2.  Auflage  1544.  —  Lrciis  Fai\U8, 
I>e  anti^uitatibus  urbis  Komue  i-A^J  (auch  italieuitich  erschienen).  —  O.  FAitBiciuä  au« 
Chemiiit^  Fnimd  Huliurs,  Roma,  utiquitetum  libri  doo,  Bmm  1550.  Vgl.  Ober  ibn 
H^twA  i/ff  uaaa.  AltertnauiwiMMCtefl.   HL  47 
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CIL.  VI,  1,  p.  LI.  —  Lvoio  MAinu»,  Le  aniichita  della  citU  di  Roma  1556.  zusammen- 
gedruckt mit  Aldroandi's  Statuo  anticho.  Vi;!.  Ffa.  Miscellanoa  I,  p  ('("VI  ff.  —  J.  J. 
BoissARD.  Romanae  urbis  topographia,  Frankfurt  a  Main.  Er  lebte  ebenfalls  um  die  Mitte 
des  XVI.  Jahrhnnderta  in  Rom.  Beraasgekommen  ist  seine  Topogiaphie  aber  erst  1597.  la 

derselben  befindet  sich  eine  auf  vier  Tage  verteilte  Beschrcibunir  iJor  Morkw  ürdigkeit<?n 
der  Stadt.  —  0.  Panvikius,  vgl.  oben  p.  7:iO.  Über  seine  schriftoU'lk'rische  Thätigkeit 
und  Mine  angedruckten  Arbeiten  CIL.  VI,  1,  p.  LIII.  Antiquae  urbis  imago  1558.  — 
B.  GAMfcci,  Libri  quattro  delle  antichitä  della  cittii  di  Roma  lö(>'i,  mebrf««  h  irc<lnickt.  mit 
Illustrulioiien.  —  Pirro  Lioorio,  Über  seine  äcbriftstellerei  und  seine  zum  grüssten  l'eil 
ungedruckten  Schriften  vgl.  CIL.  VI,  1,  p.  U  f.  Delle  antichitll  di  BoBUit  videUoet  de* 
circi,  teatri  cd  antitoatri,  con  le  paradosse,  quali  r(»nfutano  la  commune  opinione  .sopra 
vari  luoghi  della  citta,  15ö3.  Die  «paradosse*  erregt4>n  hol  den  Zeitgenoissen  lebhaft«  Ent- 
tflstung,  sie  sind  mei.st  verfehlt.  — 8.  Serlio,  Architettura  libro  I  l\.  1558— 1562,  davon 
enthält  da.s  '\.  Buch  Darst<  l!iitiL'on  und  Bosrhrcibnngcn  der  Altertümer.  Seine  .\rl»eiten 
sind  auch  schon  vorher  in  Km/clansgaben  erschienen.  —  A.  Labacco,  Libro  appartcnt^nte 
all'  architettura,  nel  qual  si  figurano  aicune  notabili  aatiehitk  di  Roma  1.^57.  ~  A.  I*al- 
I.ADIO  (von  dem  auch  noch  unpubiizierte  Handzoirlinunpen  e\i<Jtierent,  Libro  IV  dell"  ar>'hi- 
tettura,  nel  quäle  si  hgurano  tempi  antichi,  che  sono  in  Roma  lo7u.  Le  temie  dei  Komani. 
mahrfiicli  hemisgegeben.  —  U»sronyiiu8  Kock,  Praecipua  aliqnol  Romanae  antiquitatis 
minamm  monnmenta  1551;  wiederholt  in  Scammozi's  Discorsi  sopra  rantichitä  di  Rnma 
1583.  —  Gio.  Ah.  Dosi,  Urbis  Roniae  aedificiorum  illustrium  quae  snpersunt.  desrnnta  a 
.To.  Batt.  de  Cavalleriis  l  '>)i9,  wahrscheinlich  unter  Benatnmg  von  Handzeichnuugen  frflMnr 
Meister.  nu  Perac,  1  vestigi  dell'  antichitä  di  Roma  1.575.  -  Ähnliche  Vedutensamm- 
loogen  gibt  es  noch  mehrere,  t.  B.  Ton  Atb  Qiovaxou,  Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 
Ezenplar  auf  der  Berliner  Bibliothek. 

Dritte  Periode  (von  Nardini's  Roma  antica  16GG  bis  auf  VVinckel- 
mann).  Beherrscht  wird  diese  Periode  durch  das  unheilvolle  Beginnen 
F.  Kardini's,  die  römische  Topographie  auf  den  gefälschten  Hegionariern 
(vgl.  p.  7'29  f.)  aufzubauen.  „Nicht  zuei-st*,  sagt  H.  Jordan  in  seiner 
vortrett'lichen  Kritik  des  Mannes  Top.  I,  1,  p.  92.  aber  am  systema- 
tischsten und  folgerichtigsten  hat  er  die  falschen  Texte  des  Kegions- 
buclies  zur  Onmdlage  seines  phantasievollen  Baues  gemacht  und  mit  Hilfe 
derselben,  unbekümmert  um  die  einleuchtendsten  BeweiafOhrungen  der  klas- 
sischen Topographen,  ganae  Stadtgegenden  v^aetzt  (Forum,  Subura).  Die 
vor  ihm  und  nach  ihm  mit  Glfick  gefibte  Unkritik  in  der  Benutzung  alter 
und  mittelalterlicher  Zeugnisse  —  das  kühne  Hantieren  mit  verschriebenen, 
verdruckten,  missdeuteten  und  erfundenen  Namen,  das  Vermischen  aller 
Zeiten  und  aller  Grade  der  Glaubwürdigkeit  und  L^nglaubwürdigkeit  —  bei 
ihm  zur  Virtuosität  ausgebildet,  hat  die  unselbständigen  Köpfe  in  einem 
Grade  verblendet,  dass  es  des  vereinten  Ardaufs  der  tüchtigbten  Forscher 
unseres  Jahrhunderts  bedurft  hat,  um  sein  Gebäude  über  den  Haufen  zu 
werfen."  Gleich  energisch  sprach  sich  schon  Becker  über  ihn  aus:  Jam 
vero  pauUo  p<ai  Bunakm  exorta  est  ainm  ac  paene  exÜiabiUs  topographia^ 
Romanae  caUmilas,  Famiama  Naräim,  hämo  natus  ad  eonfundmäa  periur' 
handaque  omnia.  —  Wissenschaftlidie  Leistungen  sind  in  dieser  Periode  so 
gut  wie  gar  nicht  zu  verzeichnen,  da  die  Arbeiten  von  Nardini's  Nadr- 
folgem,  wie  die  von  Ficoroni  und  Venuti,  die  aus  der  Zahl  jener  un- 
brauchbaren Machwerke  allenfalls  noch  zu  nennen  wiren,  durchaus  von 
diesem  abhängig  sind.  Schätzbares  wird  dagegen  in  dieser  Zeit  in  «n- 
zelnen  grossen  Monographien  geleistet,  wie  von  Fabretti  ül)er  die  Wasser- 
leitungen, von  Bianchini  über  den  Caesarenpalast;  auch  die  Vedutenlitteralur 
hat  einige  ihrer  ausgezeichnetsten  Vertreter  in  dieser  Epoclie,  namentlich 
Desgodetz,  Overbeke  und  vor  allen  den  genialen  Piraneai.  —  Am  Endo 
der  Periode  steht  Winckelmann.  Der  Anstoss,  den  er  zum  Suchen  uuU 
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zu  historischer  Betrachtung  des  Altertums  gegeben  hat,  konnte  nicht  ohne 
Bedeutung  für  die  topographische  Forschung  bleiben,  obgleich  er  selbst 
nichts  auf  diesem  Gebiete  geleistet  hat,  namentlich  ist  sein  Einfluss  auf 
Carlo  Fea  wichtig,  den  Begründer  der  neuen  Zeit  in  der  topographischen 
Wissenschaft.  Es  ist  bezeichnend,  dass  derselbe  seine  Diasertazione  suUe 
roviue  di  Koma  zusammen  mit  der  Übersetzung  der  Winckelmannschen 
KuDstgescliiebte  veröffentlicht. 

Famiaro  Nabdihi,  Roma  anticA  1666,  letzte  Ausgabe  von  Nibby  1818.  —  Fraxo. 
FicoBiMll,  Le  vostigio  e  raritä  di  Roma  antica  ricercatc  e  spiegaio  1744.  —  R.  Venüti, 
Accurata  e  .sud  uita  ilescrizione  topograficu  dclle  antichitii  di  Roma  1763,  von  Piale  1824 
mit  eigen«  n  Anmerkungen  b«vaii8gogcbon.  —  Rafael  Kabretti,  De  aqaiB  «t  aqaaeductibiiB 
vetoris  Romae  l»j80.  —  Bianchini,  Palazzo  de'  Cesari  1788.  —  A.  Dbsoodbtz,  Lea  ^difices 
anti4Uis  de  Korne,  dossim-s  et  me8ur«58  tri«  exactement,  1G82.  —  B.  Ovebbrkk,  Reliquiae 
antiquae  urbis  Roniu«-  lTii7.  —  Giambattista  Pirakkbi,  Le  anticbitÄ  Romane  1756.  Campo 
Marzo  1702.  Seine  Werke  umfassen  Ober  zwanxig  BAade.  Sein  Sohn  Francesco  hat 
seine  Arbeiten  fortgesetzt.  Neue,  im  Enohrin«!  begriffene  Auagabe  von  P.  Lange, 
Oeuvres  cboisics,  W'ivn.  Von  Pinnen  »bhingig  iafe  A.  UaeaBi,  Journ^  pitteresques  des 
ödifices  antiques,  1804  -  18!?7. 

Vierte  Periode  (vom  Heginn  systematisclier  Ausgrabungen  durch 
Carlo  Fea  bis  jetzt).  Den  Wahnvorstellungen  von  der  Beschaffenheit  des 
alten  Korns,  wie  sie  die  vorige  Periode  hervorgebracht  hatte,  konnte  nur 
durdi  systematische  Ausgrabungen  ein  Ende  gemacht  werden.  Carlo  Fea, 
der  als  Coromissario  delle  antichitä  eine  einflossreiche  Stellung  besass, 
leitet  diese  neae  Zeit  durch  seine  mit  Umsicht  und  Geschick  unternom- 
menen Ausgrabungen  ein.  Gross  sind  besonders  seine  Verdienste  um  die 
Forumsfrage.  In  den  Schriften  des  im  Jahre  1829  gegründeten  Institutes 
für  archäologische  Korrespondenz,  den  Annali,  den  Monumenti,  und  dem 
Bullettino  dell'  Tnstituto  ontHtanden  Organe  für  die  regelniässigo  l^nhlikation 
und  Verwertung  der  neuen  Entdeckungen.  Seit  1801  leitete  Pietro  Kosa 
die  Autdeckung  des  Palatins  und  des  Forums,  anfangs  im  Auftrage  Napo- 
leons III.,  dann  als  Beamter  des  Königreichs  Italien.  Seine  Berichte,  so- 
weit überhaupt  gedruckt,  sind  teils  in  den  Schriften  des  Instituts,  teils  in 
der  Belazione  suUe  sooperte  arcfaeologiche  della  dttä  e  provincia  di  Roma 
1873  niedergelegt.  Seitdem  ist  den  rl^mischen  Ausgrabungen  seitens  der 
italienischen  Regierung  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 
Nene  Pnblikationsorgane  entstanden  in  den  unter  Fiorolli's  Ldtnng 
stehenden,  ganz  Italien  umfassenden  Notizie  degli  scavi  di  antichitä  coni- 
municate  alla  ü.  Accademia  dei  Lincei,  seit  1870  jährlich  in  12  Heften 
enschoincnd.  und  in  dem  auf  die  römischen  Funde  beseliränkten  Bullettino 
della  conmiissione  archeologica  municipale  (jetzt  comunalej  diKoma,  seit  1872 
jährlich  in  4  Heften  erscheinend.') 

Die  ersten  topographischen  Werke  dieser  Periode  stehen  noch  unter 
dem  Einflüsse  Nardini's,  so  die  Arbeiten  von  Guattani,  von  A.  Nibby, 
der  den  Nardini  noch  einmal  herausgibt,  Stefano  Piale,  der  eine  Neu- 
bearbeitung des  Yenuti  liefert,  und  das  verdienstliche  Werk  von  C.  Sachse. 
Erst  die  Beschreibung  der  Stadt  Rom  1830—1842  rftumt  unter  dem 
iänflusse  K  Sarli's  (vgl.  p.  730)  ein  für  allemal  mit  den  Nardinischen 

')  Soit  188t>  erscheinen  Monumcnti  und  Horn  weiterals  „Mitteilungen  des  Kaiser- 
Annaii  uIü  Antike  Denkmäler  und  Jahr-  lieh  Deutschen  Archäologischen  In* 
back  in  Berlin;  das  Bullettino  encheini  in  |  stitate,  ROmieche  Abteilung." 
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Hypothesen  auf,  ohne  indeesen  für  die  Topographie  eine  genügende  kritische 
Grundlage  zu  schaffen.  Diese  verdanken  wir  W.  A.  Becker,  der  in  seiner 

Topographie  der  Wissenschaft  des  19.  Jahrhunderts  denselben  Dienst  leistete, 
wie  Flavio  Biondo  in  seiner  Koma  instaurata  dem  fünfzehnten.  Ein  Mangel 
dieses  ausgezeichneten  Buches  liegt  darin,  dass  es  der  DcnkniÜlerforschung  den 
.Sclirit't(iuellen  gegenüber  eine  zu  untergeordnete  Stellung  anwies.  —  We- 
sen! lidi  auf  den  durch  die.se  beiden  Werke  gewonnenen  Standpunkt  gehen 
zurück  die  Arbeiten  von  W.  üell,  ('anina,  E.  Braun,  H.  Dyer  und 
lieuniont,  dagegen  ist  II.  Parker's  Archeoiogy  of  Rome  1874  flF.,  abgesehen 
von  einzelnen  richtigen  Beobaclitungen,  ein  beklagenswerter  Rückschritt 
in  unwissenscbaftlicben  Dilettantisnius.  —  An  die  Stelle  der  Becker'schen 
Topographie  zu  treten  war  H.  Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  Im 
Altertum,  bestimmt  Drei  Bände  sind  erscMenen,  dooh  Ist  das  Werk,  welches 
nach  seiner  breiten  Veranlagung  noch  vieljährige  Arbeit  erfordert  hätte, 
durch  'Jen  plötzlichen  Tod  des  Verfassers  (1880)  Abgebrochen.  Jordans 
Arbeit  ist  ausgezeichnet  durch  Gelehrsamkeit  und  Fleiss,  doch  mangelt  ihr 
sorgfältige  Verarbeitung  des  Stoffes,  öfter  auch  Klarheit  der  topographischen 
Anschauung.  Ebentalls  unvollendet  bis  jetzt  ist  0.  Gilberts  („Tesehicbte 
und  Tüpctgraphie  der  Stadt  Koni  im  Altertum.  Noch  sind  zu  nennen  das 
namentlich  die  Architektur  berücksichtigende  Buch  von  J.  Uenry  Midd- 
leton,  Andent  Rome  in  1885,  und  0.  Richter,  Roma.  Kuno  Topo- 
graphie der  Stadt,  in  Baumeisters  DenkmSlem  p.  1486^1535  nebst  PlSnen 
inilM.bbildungen.  Dieselbe  bildet  in  wesentliäien  Teilen  die  Grundlage 
der  vorliegenden  Topographie.  —  AusserordentUch  ist  daneben  die  Falle 
von  Monographien  ijber  einzelne  topographische  Fd'agen,  namentlich  hervor- 
zuheben sind  die  Arbeiten  von  G.  B.  de  Kossi  und  R.  Lanciani;  nicht 
minder  fruchtbar  ist  die  Neuzeit  an  Herstellung  von  Abbildungen  und 
Ilekonstruktionsversnchen.  Zu  nennen  sind  die  V'edntensammlungen  von 
Kossini  und  Valadier,  und  der  grossartige  Versuch  einer  Rekonstruktion 
der  antiken  Stadt  durch  Caniua.  Leider  haben  seine  z.  T.  willkür- 
lichen Annahmen  manche  falsche  Voi*stoLlung  geschaffen.  —  Auch  der 
Ardiitektur  verdankt  die  neue  Topographie  vielfache  FMemng.  Hervor- 
zuheben sind  die  Werke  von  Isabelle,  Ohoisy  und  Durm. 

Oelegentliche  Ausgrabungen  und  Berichte  darOhcr  •j:'\ht  es  schon  vor  Fea.  Der  ge- 
lehrte PoxpuMrs  Lastvs  benutzte  zuerst  die  Fundootizeu  ausgegrabener  Steine  topo- 
graphisch (vgl.  JoKDAH,  Sylloge  iaaer.  fori  Romani  ra  der  Epbmrieris  epigraphie«  1876, 
j».  2.''>7  ff.).  Flamikio  VACt.v  bringt  Fundberichte  unter  dem  Titel:  M»'ni<>ri<»  <li  \arii 
autiubita  trovate  in  divetsi  iuoglii  della  uitta  di  Koma  nell'  anno  lb\)4,  neuerdings  publiziert 
▼1«  Tb.  ScnuDBiB  in  den  Benditeii  dar  Siehs.  6«e.  d.  WisB.  1881,  p.  43  ff.*).  ~  Cabraxo 
DKL  Pozzo.  seine  Nutizen  Ober  Ausgrabungen  siehe  bei  J.  Luhbroso.  Notizie  suILi  vita  di 
C.  d.  P.  1870;  vgl.  CIL.  VI.  1,  |».  LUL  —  Pumto  Savti  Babtou«  Memoiie  di  vahe  esca- 
TsiMHii  fiitto  in  Roma  e  nei  tpogHi  rabarham  1741.  —  Auch  R  Ywmm  bringt  Boridite  aber 
dia  in  seiner  2Seit  gemachten  Fumlc  in  meiner  .\ocurata  e  succinta  doscrizione  topografica 
dalle  anticbitä  di  Roma  17üc^.  —  Cablu  Fka.  über  seine  amtliche  Stellung  vgl.  die  Vor> 
red«  d«a  iweitonBandee  dar  Ifiaoenanea  (1836).  Im  ersten  Bande  (ToQalindiger  Titel:  Mlaeal- 
laiica  filolopica.critioa,  antiquaria  1790)  sind  auch  die  Ausgruliiinir-It«^richte  von  Vacca.  Aldroandi, 
Ficoruni,  Uartoli  und  Winckelmaun  enthalten.  Vgl.  Nibby,  Homa  antica  I,  4Ö4  ff.  Vuu 
aeinen  Schriften  (daa  vallMndige  Verzeichnia  derselben  aiehe  bei  Com,  Cenm  biosniSci 
di  Carlo  Fea)  aind  hervomÜMbeii:  Dei  diritki  del  prindpita  an^  aatiidii  momuBenti  di 

*)  Tb.  Scukkibkr  legt  in  seinem  Auf-     Prolion  einer  umfaaaaBdOTen  Aibaü  Uber  das 
satte:  Tnedierte  römische  Fundberichte,  Ber.  |  gauee  Gebiet  dar. 
der  aicks.  Gea.  d.  Wiaa.  1885,  P]aa  und  j 
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Roma  1816.  Notizie  degli  aeavi  neU*  anfiteatro  Flavio  e  oel  foro  Tra||aiio  eon  iacriaoni  ivi 
trovate  181S.   Prodrome  di  niiove  oaserranoni  e  seoperte  dell«  anfachitii  di  Roma  1816; 

Varietä  di  notizie  1820.  Frammenti  di  fa.sti  consolari  o  triimfali  iiltimanuntt'  scoporti  nel 
foro  Romano  ed  altrove,  1820.  Indicazione  del  foro  Romano  e  sue  adjaceaze,  1829.  — 
Gio.  A.  GuATTAiiT.  Roma  descritta  ed  illnstrata  1805.  Monumenti  antioni  inedili,  OTV«ro 
n<itizie  siille  antichitä  e  belle  arti  di  Roma,  1784—  180r>.  Mcmorie  rnciclopediche  Romane  sulle 
belle  arti  ed  antichitii,  1806—1810,  1816-1817.  -  A.  Nibby,  Ausgabe  des  Nardini  1818. 
Roma  neir  anno  18:i8.  Aaaaerdem  viele  Monographien,  auch  hat  er  du  Itinerario  von  Mariuo 
Vasi  neu  bparheitot,  Stefaso  Piai.k.  Nt  iibcarhcitung  des  Veniiti.  Auaserdein  eine  ^irosse 
Anzahl  von  DibaerUitionen  über  r(>iiiia(lie  'i'opugrapliie  unter  dem  Titel:  Sojua  ultiini  mo- 
nmnenii  di  Roma  antica  1820  1^ '>•'>  ( Verseiclinis  der  wichtigsten  bei  Canina,  Indjeazione 
topografica  p.  21).  Nibby  und  I'iale  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  Kenntnis  <ler  Deiikiniilor, 
ersterer  auch  durch  seine  (lelebrsamkcit.  —  C.  Sachse,  Geschieht«  und  beschroibung  der  alten 
Stadt  Rom  1824.  1828.  Fleissigo  und  in  einzelnen  Punkten  treffliche  Arbeit,  doch  war  der 
Verfaaaer,  ein  Lflnebnrger  Profeesor,  der  nie  Rom  gesehen  hatte,  nicht  im  «tande,  sich  von 
Nardini'a  Annahmen  frei  zn  machen.  —  Beschreibong  der  Stadt  Rom  von  Platkeb,  üunsbk, 
Gebiiaru,  Küstkll,  foHgesctzt  von  ruLicus  1M30  1842.  Kürzere  Fassung  in  einem  Bande 
von  Piatner  und  Urlichs  1843  (Ergänzung  dazu  ist  der  1871  erschienene  Codex  topocraficaa 
▼OB  Ubuobb).  —  W.  A.  Bbokbr,  Topographie  der  Stadt  Rom  (1.  Band  des  HandMenes  der 
römischen  Altertümer)  \>^\'y  \'orans  ging  dem  Hueho:  Do  Romae  veteris  nniri.s  atquc 
portia  1842.  Streitschriften  zwischen  ihm  und  den  Herausgebern  der  Beschreibong  der 
Stedt  Rom:  PUbulbb'b  ReieBBioB  der  Beeker'seben  Topographie  in  der  Jenaer  Littenitur* 
■oitung  1844  Nr.  121  ff.  Becker,  Die  römische  Topographie  in  Rom,  eine  Warnung  1844. 
Ublicus,  RAmißche  Topographie  in  Leipzig  1845.  Beckes,  Zur  rüniiscben  Topographie,  Ant- 
wort an  Herrn  I  rlichs  1845.  Urlicms,  Römische  Topographie  in  Leipzig  II,  Antwort  an 
Herrn  Becker  1>^4')  Mommskn,  Ann  di  H"  Inst.  1845  p.  314  ff.).  -  L.  Canina,  Indicazione 
topografica  di  Honm  antica  1831,  brauchbar  nur  die  4.  Aufl.  18.')0.  —  Gell,  Rome  and 
ita  vicinity  2.  Aofl.  184t;.  -  E.  Bbavn,  Die  Ruinen  und  Museen  Roms  1854.  ~  F.  Rebbb, 
Die  Ruinen  Roms  und  der  Campagna  IS^t^?.  2.  Aufl.  1879.  —  Thomas  II.  Dykr,  the  city 
of  Rome  1864,  2.  Aufl.  18841  -  Rn  mont.  »Jeschiihte  der  Stadt  Rom  I.  —  H.  ,1okdan, 
Topographie  der  Stadt  Rom  im  .\lt(  itum.  Iti  r  1!  Hand,  der  zuerst  erschien  (1871),  ent- 
halt Untersuchungen  Uber  die  Beschreibung  der  XIV  Regionen  und  über  die  mittelalter- 
lichen htadtbeschreibungen  nebst  den  dazu  gehörigen  Urkunden.  Der  I.  Band  ist  in  zwei 
Abteilungen  erschienen;  die  erste  (1878)  enthält  die  Einleitung  (1.  die  TrUmmer  und  ihre 
Dentang,  2,  die  C herlief eruD|^  3.  die  Forschung)  und  den  ersten,  allgemeinen  Teil  (1.  Lage, 
Boden,  Klima,  2.  dfe  Blteeten  Ansiedhrngen,  8.  die  servianische  Mauer,  4.  die  tarquinischen 
Bauten  und  die  serviani.Ht  he  Stadt.  "».  die  Stadt  der  XIV'  Regionen,  ü.  die  aureliani.sche 
Maner,  7.  BrOcken-,  Ufer-  und  Uafenbauten,  Kloaken  und  Wasserleitung,  8.  der  innere 
AnsbBn).  Die  «weite  Abteilung  des  I.  Bandee  (1885)  behandelt  die  Altstadt  (1.  der  capi- 
tolinische  BurghfSgel,  2.  die  (*berre.ste  des  Forum.s  und  der  Sacra  VIB,  3.  (!os<  lii(  lif.'  des 
Forums,  Comitiums  und  der  Sacra  via,  4.  die  Plätze  und  Märkte  im  Norden  und  äUden 
des  Forunw).  —  O.  Gobbst,  Geediidite  und  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertum.  Die 
bis  jetzt  erschienenen  beiden  Bfinde  (1883  und  1SH.">)  behandeln  auf  über  800  Seiten  die 
Königszeit,  ohne  wesentliche  Förderung  zu  bringen.  —  J.  Henhy  Middleton,  Ancient 
Rome  in  1885.  Ohne  selbstAndigeo  Urteu,  das  Hsnptgewicbt  liegt  auf  der  Beschreibung.  — 
L.  Rossini.  I.e  antichitii  di  Roma,  1820.  -  Valadikk,  RacroltA  delle  piii  insigni  fabbricho 
di  Roma  antica  1810  1820.  —  L.  Canina,  Edifici  di  Roinu  antu  a,  1848— 18'it5.  —  Isabelle, 
Les  MUices  circulaires  et  les  d^'kmes  1855.  Parallele  des  Salles  rondes  de  l'Italie  18(!3.  — 
CnoiHY,  l'art  de  bAtir  chcz  Ics  Romains  -  Dmii,  Handbuch  der  Architektur  II  (die 

Baukunst  der  Etrusker,  die  Baukunst  der  R;>nier)  l^Kf).  , 

c.  Stadtpläne. 

(Ausführlich  behandelt  in  der  von  H.  Jordan,  Topographie  1,  1  p.  105  ff.  benutzten  Unter- 

Buebung  von  H.  Ifoloit) 

12.  Der  erste  brauchbare  Plan  ^)  ist  der  von  Leonardo  Bufalini  1551, 
wertvolle  Darstellnng,  Orientierung  nach  Osten.  Bekannt  sind  zwei  Exem- 
plare, das  eine  unvollständig  und  falsch  zusammmge^ctzt  auf  der  Bar- 
berina  in  Uom,  das  andere  bis  vor  kurzem  im  Kloster  Madonna  degli 

)  Von  dem  Projekt  des  Rafabl  und  A.  I  1532.    Kr  macht  Rom  rund,  und  trägt  in 


FoLvics  war  oben  73t>  die  Rede.  Eine 
EnrioBitit  iatdorRekönatraktumsveiBudi  von 
Caltob,  Antiqua«  urbta  RoniBe  Bimulaeram 


dieeen  Kreis  die  Regionen  als  Quadrate  ein. 
Vgl.  Beechr.  der  Stadt  Born  I,  p.  XXXY. 
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Aogioli  in  Cuneo.  jetzt  auch  in  Rom.  Hiemach  ist  der  Plan  in  der  (hiffot^ 
grOtOO  poblÜDert:  La  pianta  di  Roma  di  Leonurdo  Bufalini  da  an  exem- 
plare  a  penna  giä  conservato  in  Cuneo.  per  cur»  del  Ministero  della  pubblica 
istruzione.  1871».  —  H^'hiktionen  des  Planes  von  Xolli  1748,  wiederholt 
u.  a.  bei  v.  Reumont.  Ge.schichte  Roms  I.  —  Pirro  Ligorio,  Effigies 
antiquae  Roinae  ex  ve^tigüs  etc.,  Michael  Trameziuuü  publ.  1553,  Restaa- 
rationsversuch.  mehrmals  wiederholt,  z.  B.  bei  Donatus.  —  Auch  unter 
den  Stieben  tod  Lafreri  befiDden  sieb  mehrere  PUne,  damoter  dne 
von  da  Perne  entworfiMie  Reetanmtion  der  Sfcndi  (vgl.  Beecbreib.  der  Stadt 
Rom  I  p.  XXXYI)  1574.  —  G.  B.  Fat  da  da  Valduggia,  Nuova  pianta 
ed  alzata  deUa  dttä  di  Roma  167ti.  in  zwölf  Blättern»  auch  in  kleinerer 
Ausgabe  erscbieneil.    Wichtig  für  die  Kenntnis  Roms  im  17.  Jahrhundert. 

Oio.  Batt.  Nolli.  Nuova  pianta  di  Roma  1748  in  IJ  Blättt-rn,  ,der 
er&te  Stadtplan.  <ler  auf  exakten  Messungen  beruht."  Gute  iieduktion  des 
Planes  in  dem  der  Beschreibung  Roms  beigegebenen  Plane  von  Stier  und 
Knapp.  Von  ihm  ifit  abhängig  der  Plan  von  Piranesi  iu  den  Autichitä 
romane  1 1784,  aaf  dem  nur  die  antiken  Beete  dargeetdlt  sind,  von  beiden 
wieder  der  Plan  von  de  Bomanis  in  Nibby'e  Aufgabe  dee  Nardini.  — 
Vgl.  0.  B.  de  Rossi,  Note  di  roden  e  monnmenti  antidii  preee  da  Nolli 
nel  delineare  la  pianta  di  Roma,  conservate  nel  arcbivio  Yaticano,  in  den 
Studi  di  storia  e  diritto  V  4  188:1 

Pianta  topografica  della  direzione  generale  del  Censo.  1842, 
zweite  .\iinai,'»'  IJ^HC  (1:4000).  Auf  dieser  Aufnahme  beruhen  die  schon 
vor  dem  üttiziellen  Erscheinen  des  Planes  publizierten  Pläne  von  Tanina, 
Pianta  topografica  di  Roma  antica  1832  und  IböO,  die  Reduktion  des  Census- 
planes  von  Kelcbiorri  in  seiner  Guida  metodiea  1836  und  der  Plan  von 
Trojani,  Pianta  di  Roms  1885,  sowie  der  groese  Plan  Canina's:  Parte 
media  di  Roma  antica  (1 : 1000)  in  den  Edifizi  II  1848.  ^  Aucfa  den  neue- 
ren Plänen  von  Letarouilly  1841,  bei  Becker  1843,  Fornari  1864^ 
Reber  1862,  im  Bädeker,  dem  Kiepert'schen  und  dem  SpitbÖver*- 
sehen  Plane  liegen  keine  neuen  Aufnahmen  zu  Grunde. 

Der  dieser  Topographie  beigefügte  Plan  Roms  berulit  auf  einer  mir 
durch  den  General  (Josenz  gütigst  üherlassenen  altimetrischen  Aufnahme 
des  italienischen  Generalstabs,  Massstab  1:22,500.  Ein  neuer  grosser 
Plan,  der  alle  antiken  Denkmälerreste  nach  den  Fundberichteu  enthalten 
soll,  wird  vorbereitet;  vgL  darüber  den  Bericht  Lanciani's,  Atti  dell' 
acc.  dei  Lincei,  18.  Juni  1876.  Erschienen  ist  bis  jetzt  noch  nichts  davon. 

2.  Lage  und  Formation. 

13.  Die  Campagna  von  Rom.  Rom  liegt  unter  4 1 "  nördlicher  Breite 
und  10,8 östlicher  Länge  am  linken  Ufer  des  Tiber,  etwa  im  Mittelpunkte 
der  schmalen  Küst«Miel)ene,  welche  den  von  Nordwest  nach  Südost  streichenden 
parallelen  Zügen  des  Appennin  südlicii  vorgelagert  ist.  Die  Breite  dieser 
Ebene  beträgt  durchschnittlich  45  km ;  sie  wird  im  Norden  durch  die  quer- 
gelagerten, nicht  bedeutenden  H&henzOge  des  ciminischen  Waldes  nnd  des 
Tolfagebirges  abgeschlossen,  im  Sttden  durch  die  Volskerberge  (jetzt  monti 
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Lepini),  die  bei  Terradna  (Amur)  hart  an  das  Meer  treten.  Die  Entfernung 
beider  Gebirge  voneinander  beträgt  etwa  150  km,  die  Entfernung  Roms 
von  Terracina  95  km,  vom  Meere  25  km,  ebensoviel  etwa  bis  zum  Fusse 

des  Kalkgebirges  der  Appenninen. 

Diese  Ebene,  die  Campagna  di  Roma,  ist  vulkanischen  Ursprungs. 
Vulkanische  Kräfte  hoben  sie  aus  dem  Meere,  nachdem  der  aus  pliozänem 
Thon  und  Mergelsaud  geschichtete  Meeresboden  durch  die  Ausbrüche  unter- 
seeischer Vulkane  mit  einer  durchschnittlich  30— 40  m  dicken  Tuff  schiebt 
bedeckt  worden  war.  Das  zerstörte  Aassehen  und  die  gleichmässige  La- 
gerung dieses  Gesteins  zeigt,  dass  es  dureh  Wasser  abgelfischt  wurde.  Es 
ist  eine  Mischung  von  Schlacke,  Asche  und  Sand,  hat  graue,  gelbe  oder 
rötlichbranne  Farbe  und  zeigt  sowohl  in  der  Festigkeit  als  im  Aussehen 
grosse  Mannigfaltigkeit.  Jahrhunderte  lang  haben  die  fiömer  zu  ihren  monu- 
mentalen Bauten  sich  keines  anderen  Baumaterials  bedient.  Nachdem  die 
Ebene  dem  Was.ser  entstiegen  war,  bildete  sich  der  Vulkan  des  Albaner- 
gebirges, dessen  Auswürfe  sich  über  dem  Tuff  lagerten.  Es  sind  dies 
namentlich  zwei  Steinarten,  die  neben  dem  Tuff  als  Baumaterial  verwendet 
und  wegen  ihrer  grösseren  Festigkeit  höher  als  dieser  geschAtzt  wurden, 
der  Sperone,  der  iapis  Gabinus  der  Alten,  so  genannt,  weil  sie  den  Stein, 
ans  4em  flbrigens  im  wesentlichen  das  ganze  Albanergebiige  besteht,  bei 
Gabii  brachen,  und  der  Peperin,  audi  im  Altertum  schon  wogen  der 
massenhaft  eingesprengten  Stückchen  von  Lava  und  Kalk,  welche  Pfeffer- 
körnern gleichen,  gelegentlich  hipis  pipcrinx^,  gewöhnlich  aber  Japis  Albanus 
genannt.  Derselbe  Vulkan  hat  zwei  Ströme  von  Lava  entsandt,  deren 
Lauf  (juer  über  die  Ebene  bis  in  die  Nähe  von  Koni  hin  zu  verfolgen  ist; 
sie  lieferten  den  Hörnern  das  Material  zur  StrassenpÜasterung.  —  Wann 
die  Tbätigkeit  des  albanischen  Vulkans  aufgehört  hat,  Ist  sehwor  zu  be- 
stimmen. Der  öfters  bei  Livius  ans  der  Zeit  des  2.  punisohen  Erisges 
und  spftter  (Buch  21—45)  als  „pnxlijgmiffi"  erwähnte  Steinregen  und 
andere  Erscheinungen,  wie  Erdbeben,  plötzlich  aufsprudelnde  heisse  Quellen 
etc.  scheinen  seine  ThAtigkeit  auch  in  historischer  Zeit  zu  beweisen,  aber 
es  fehlen  direkte  Zeugnisse  über  ein  solches  Ereignis  gänzlich.  Sicher  ist 
nur,  dass  die  Abhänge  des  Gebirges  schon  bewohnt  waren,  als  sein  letzter 
Ausbruch  erfolgte.  Denn  man  hat  zwisclien  Albane  und  Civitü  Lavigna, 
also  am  südwestlichen  Abhänge  des  Gebirges,  unter  einer  '/i  — Im  dicken 
Teperinschicht  eine  Nekropole  aufgedeckt.  Wenn  es  wahr  wäre,  dass  bei 
der  Aufdeckung  derselben  innerhalb  der  Peperinschicht  auch  Ubralasse 
gefunden  worden  sind,  so  mQsste  danach  der  letzte  Ausbruch  des  Vulkans 
in  das  4.  oder  3.  Jahrh.  v.  Chr.  gesetzt  werden,  doch  sind  die  Fundbericfate 
nicht  genfigend  beglaubigt.') 

Ihre  charakteristische  Qestalt  erhielt  die  römische  Campagna  aber 
erst  durch  die  von  den  umlagernden  Randgebirgen  abfliessenden  Wasser- 
massen. Sie  haben  den  lockeren  Tutt"  nach  allen  Seiten  hin  durchnagt  und 
zerklüftet,  und  dadurch  ein  Terrain  geschaffen,  das  kaum  noch  eine  Ebene 
zu  nennen  ist.  Vier  Fünftel  besteht  aus  Hügeln,  ein  Fünf  Lei  aus  Thälern; 
die  W&nde  der  HQgel  fftllen  gewöhnlich  steil  ab,  manchmal  nach  allen 

>)  Vgl.  ÜulL  d.  Inst.  löTl  p.  ^4      Ann.  d.  lost.  Iö71  p.  239  S. 
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Seiten,  so  dass  sie  völlig  isoliert  sind  und  grossen  Würfeln  gleichen:  öfter 
noch  entstellen  durch  die  typische  Vereinigung  zweier  Wasserläufe  jene 
spitz-  oder  rechtwinkelig  über  den  Thälern  aufragenden  Vorgebirge,  die 
nach  hinten  zu  mit  einer  breiteren  Ilügelraasse  zusammenhängen.  Diese 
und  ähnliche  Erscheinungen  wiederholen  sich  mit  grosser  Kegel  miUsigkeit 
auf  dem  ganzen  Gebiet  Die  Erosionen  dnd  im  Süden  niedriger,  gross- 
artiger und  zu  bedeutender  Höhe  anwachsend  im  Norden.  Man  sieht,  die 
Natur  hat  hier  in  grosser  FUlle  Formationen  geschaffen,  die  zur  Anlage 
befestigter  Städte  einladen  niussten.  In  der  That  haben  wir  uns  in  der 
ältesten  Zeit,  bevor  Rom  den  grossen  Aufsaugungspiozess  begann,  der  alles 
Land  ringsum  verödete,  die  Canipagna  dicht  bedeckt  mit  jenen  Städten  zu 
denken,  deren  zahlreiche  Namen  uns  von  Plinius  (N.  H.  Iii,  tiö  f.)  u.  a. 
fiberliefert  werden.  Sie  sind  heutzutage  fast  ausnahmslos  ,jtme  wstigiis^ 
unteigegangen  und  waren  es  grösstenteils  schon  im  Altertum;  aber  die 
Terrainformationen,  welche  einst  vor  Jahrtausenden  zur  GrOndung  von 
Hügelburgen  einluden,  sind  nur  wenig  verändert  wieder  zu  tage  getreten. 
Sie  belehren  uns  besser,  als  alles  andere  über  die  Geringfügigkeit  dieser 
urältesten  Ansiedelungen.') 

Am  meisten  hat  zur  Gestaltung  und  Gliederung  dieses  Gebietes  der 
Tiber  beigetragen.  Der  Tiber  (Tiberh,  jetzt  Tevere)  entspringt  im  Ge- 
biete von  Arezzo  (Arretium)  in  £trurien,  iiiesst  anfangs  parallel  dem  Ap» 
pennin  in  sttdOstlicher  Richtung  längs  des  Bandes  der  vulkanischen  Kfisten- 
•  ebene,  umschreibt  dann  in  grossem  Bogen  die  einsam  aufragende  Gebirgs- 
masse  des  Soracte  und  durchschneidet  schliesslich,  in  breitem  Thale  sich 
dahinwindend,  die  vulkanische  Ebene  von  Rom.  Die  Breite  des  ursprüng- 
lichen Flussbettes  lässt  noch  jetzt  erkennen,  welche  ungeheuren  Wasser- 
massen sich  einst  hier  dem  Meere  zngcwiilzt  haben  müssen.  Seine  I?änder 
zeigen  dieselben  Erscheiimiigen,  wie  die  der  anderen  Wasserläufo,  sie  fallen 
steil  ab;  zahlreiche  Querthäler  mit  meist  unbedeutenden  Flüsschen  münden 
hinein  und  fuhren  in  steter  Abwechselung  jene  oben  erwähnten  Bergfor- 
mationen herbei,  die  den  Tiberufem  einen  ganz  einzig  dastehenden  Reiz 
verleihen.  An  der  Stelle,  wo  Rom  liegt,  verengt  sich  das  Flussbett  d«^ 
niassen,  dass  bei  steigendem  Zufluss  von  Wasser,  wie  er  nach  den  starken 
Regengüssen  des  Winters  eintritt,  das  Waaser  keinen  genügenden  Abfluss 
hat  und  jahraus,  jahrein  mit  Überschwemmung  droht.  Aus  dem  Altertum 
haben  wir  Kunde  von  dreiundzwanzig  grösseren  Üherschw-emmungen,  die 
oft  tagelang  Rom  unter  Wasser  setzten.^)  Nach  vielen  aussichtslosen  und 
unausgeführt  gebliebenen  Projekten  hat  man  jetzt  eine  Erweiterung  und 
Regulierung  des  Flussbettes  ausgeführt,  ohne  indessen  nennenswerten  Er- 
folg zu  erzielen.  —  7  km.  oberhalb  Roms  nimmt  der  Tiber  den  Anio 
(jetzt  Teverone)  auf,  der  aus  dem  Appennin  von  der  Gegend  des  Fuciner- 
sees  herkommend,  bei  Tibur  am  Rande  des  Gebirges  in  fast  200  ni. 
hohen,  prachtvollen  Wasserfällen  sich  in  die  Ebene  ergieest  und  dann  io 

'}  0.  Sbbck,  Urkundeosiudien  zur  älte»  :  üermes  XVII  p.  42  ff. 
«ten  rtmischen  Geschieht«.  Rhein.  Hos.  87  ZmummwintollnDg  tocadben  bei  Nu- 

p.  598  ff.    Tu.  Momm.si':n,  Vir  nniorizviznn-  j  am,  ItsIiBohe  Landeakande  p.  384. 
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sobarf  eiogesdudttenem  Bette  von  geringer  Breite  dem  Tiber  zueilt;  die 
Thfttigkeit  dieses  Flusses  ist  für  die  Baugeschichte  Roms  von  grosser  Be^ 
dentung  gewesen;  die  sedimentären  Ablagerungen  seiner  Gewässer  bilden 
am  Fusee  des  Hügels,  auf  dem  Tibur  (Tivoli)  liegt,  die  unerschöpflichen 
Lager  jenes  berühmten  Kalksteines,  des  lapis  Tibttrtinus  (Travertin), 
der  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Rom  anfing  bekannt  zu  werden.  Er  wurde 
zunächst  zur  Herstellung  von  Denkmälern.  Altilreu  und  einzelnen  iirtliitek- 
tonischen  Gliedern  verwendet,  schon  im  letzten  Jahrhundert  der  I?o{)ublik 
aber  wurde  er  wegen  seiner  Festigkeit  und  seiner  schönen  Farbe  das  be- 
Hebteste  Baumaterial  und  ist  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben. 

Die  Bedeutung  des  Tiber  für  Rom  ist  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe 
gewesen.  Sie  steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Entwickelung  der 
Stadt.  In  demselben  Masse,  wie  die  Stadt  sich  entwickelt«  nimmt  die  Be- 
deutung des  Tiber  für  dieselbe  ab.  Die  Gründung  Roms  am  Ufer  des 
grössten  Stromes  von  Mittelitalien  und  die  Aufnahme  desselben  in  die  Be- 
festigungslinie war  bei  der  durchgehenden  Tendenz  der  ältesten  Stadt- 
gründuugen,  ihre  Festigkeit  durch  möglichste  Unnahbarkeit  zu  erhöhen, 
sicher  eine  politische  That  von  hervorragender  Bedeutung.')  Dieser  Lage 
am  Fluss  ist  es  ja  in  ei^ter  Linie  zuzuschreiben,  dass  die  Stadt  schon  früh 
alle  Kaehbarstädte  an  GrOeae  und  bald  audi  an  HashtfQlle  übertraf;  bis 
in  das  2.  Jahrb.  v.  Chr.  war  der  Tiber  recht  eigentlich  der  Lebensnerv  für 
Rom.  Er  führte  der  Stadt  ans  dem  Innern  des  Landes  Bauholz,  Steine  und 
Lebensmittel  zu,  der  kurze  Unterlauf  aber  bis  zum  Meere  wurde  von 
Kriegs-  und  KauffahrteischifiFen  befahren;  selbst  die  Navalia,  die  Staats  werfte, 
lagen  noch  oberhalb  Korns  auf  dem  Marsfelde.  Auch  der  Personenverkehr 
kann  damals  nicht  unbedeutend  gewesen  sein  und  hat  sich  wohl  am  längsten 
gehalten,  da  seit  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  die  Ufer  oberhalb  und  unterhalb 
der  Stadt  sich  dichter  und  immer  dichter  mit  Villen  besetzten.  Schon  zur 
Zeit  des  Auguatns  aber  hOren  wir,  müssen  grossere  Fahrzeuge  ihre  Ladung 
auf  der  Rhede  von  Ostia  löschen  und  auf  Flussfahrzeuge  umladen.  Dem 
Welthandel  nun  gar,  wie  er  sich  seitdem  gestaltete,  war  der  Tiber,  zumal 
bei  der  Unmöglichkeit,  die  an  seiner  Mündung  geschaffenen  ITafenanlagen 
vor  Versandung  zu  schützen,  nicht  gewachsen,  und  so  wurden  die  canipa- 
nischen  Häfen,  namentlich  Puteoli  mit  der  von  dort  nach  Rom  führenden 
Landstrasse  die  Träger  dos  Weltverkehrs.  Heutzutage,  wo  die  Mündung 
des  Flusses  .so  versandet  ist,  dass  grössere  Seeschiffe  sich  ihr  nur  auf 
1200  m  nähern  können,  ist  der  Verkehr  auf  dem  Flusse  nicht  der  Rede 
wert  und  beschränkt  sich  auf  die  Fahrten  zwischen  Rom  und  dem  kleinen 
Hafenort  Finmidno  gegenüber  dem  versandeten  Ostia.  Der  eigentliche 
Hafen  des  modernen  Roms  ist  Civitaveochia,  60  km  nOrdlich  von  der  MOn- 
dnng  des  Tiber  gelegen. 

Der  Wasserreichtum  der  rümischen  Gampagna  ist  ein  sehr  bedeutender 
und  steht  in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  Jahresmittel  der  Hegenmenge, 
das  nur  wenige  Dezimeter  beträgt.  Aller  Orten  sprudeln  lebendige  Quellen 


')  Vgl.  6.  HnsoBrau»,  Znr  Typologie 
griecfai.schor  Ansiedlun^pn  im  Altertum  (P'est- 
gabe  an  Ernst  Curiius         und  0.  Hichtex, 


SfaMtemtogt  in  Baamdat«»  DenkmUeni  des 
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das  ganze  Jahr  über  in  gleicher  Stärke,  während  oft  monatelang  im  Sommer 
kein  Tropfen  Regen  fällt.  Auch  diese  Erscheinung  hängt  mit  der  vul- 
kanischen Natur  des  Bodens  zusammen.  Die  römische  Campagna  wird  im 
Norden  und  Süden  von  alten  Kratern  beherrscht,  die 'jetzt  zum  Teil  Seen 
sind:  der  See  von  Biacciano  (lucus  Sabatintts),  von  Martignano  {laciis  AI- 
8ieanus)t  von  Stracciacappa  {laeus  Pa^irianus)  im  Norden,  der  AlbanerBoe 
(laeua  AlboMm)  und  der  von  Nemi  (locus  Nemarensis)  im  Süden.  Das 
Wasser  dieser  Seen  dringt  in  die  durdüfissigen  Wände  und  in  den  Boden 
der  alten  Krater  ein  und  gelangt  auf  diese  Weise  in  den  unter  der  römi- 
schen Campagna  gch^genen  Grund»  dort  ausgedehnte  unterirdische  Wasser- 
reservoirs bildend.  Dieser  Prozess  vollzieht  sich  untci-  dem  starken,  auf 
mehrere  Atmosphären  zu  schätzenden  Druck  der  zum  Teil  sehr  tiefen  Seen, 
es  ist  also  kein  Abtiiessen,  sundern  in  Wahrheit  ein  Einpressen  des  Wassers 
in  den  römischen  Untergrund.  Der  Druck  ist  so  gross,  dass  die  Hügel 
der  Campagna,  wofern  sie  nicht  aus  ganz  undurchlässigem  Material  be- 
stehen, samtlich  davon  dorchsetst  sind,  nnd  wenn  auch  ein  Teil  dieser 
Waasermassen  in  den  Tiber  und  seine  Nebenarme  abfliesst»  so  bleibt  doch, 
aufgehalten  durch  undurchdringlicbe  Sduchten,  genug  Wasser  zurQck,  das 
keinen  anderen  Ausweg  hat,  als  die  Verdunstung  durch  die  dünne  pflanzen- 
tragende Bodenschicht,  welche  die  römischen  Hügel  bedeckt.  Dieser  Zu- 
stand der  römischen  Campagna  ist  als  die  Hauptursache  der  in  ihr 
herrschenden  Malaria  zu  betrachten.  Die  Alten  kannten  denselben  und 
haben  ihm  durch  ein  Drainagesystem  abgeholfen,  dessen  Spuren  in  der 
ganzen  Ausdehnung  des  römischen  Gebietes  zu  Tage  kommen.  Es  sind 
Gänge  (cumeuU)  von  durchschnittlich  1,50  m  Höhe  und  0,50  m  Breite,  jetzt 
von  den  Sedimenten  des  abgeleiteten  Wassers  verstopft,  sie  fangen  aber, 
wenn  sie  gereinigt  sind,  häufig  von  selbst  an  zu  fungieren.  Sie  durch- 
kreuzen die  HQgel  nach  allen  Seiten,  Öfter  findet  man  mehrere  Kanalnetze 
übereinander,  so  z.  B.  im  Aventin,  wo  sie  unter  Sta.  Sabina  in  vier 
Etagen  liegen,  im  Capitol,  Quirinal  etc.  Es  ist  ersichtlich,  dass  erst  diese  Drai- 
nage, wpiiii  sie  auch  die  Malaria  nicht  absolut  zu  bannen  im  stände  war,  es 
ermöglichte,  dass  die  jetzt  so  öde  Campagna  das  ganze  Altertum  hindurch 
dicht  bevölkert  urul  augel)uut  war.  Dass  von  dei-selben  bei  den  Schrift- 
stellern des  Altertums  nie  die  Rede  ist,  zeigt,  dass  sie  als  etwas  ganz 
Bekanntes,  Gewöhnliches  galt  Sicher  rdcht  ne  in  die  Zmten  vor  der  rOmiechen 
Herrschaft  zurttdL.  Die  Fossa  Cluilia  (Liv.  n,  39),  die  nach  den  dOrfUgen 
Nachrichten  ein  kOnstlicher  Wassellauf  war,  weldier  die  Campagna  von 
Nordost  nach  Südwest  durchschnitt,  scheint  ein  mit  dieser  Drainage  in  Ver- 
bindung stehender  Sammelgraben  gewesen  zu  sein,  wenn  anders  man  den 

Namen  ClulHa  richtig  mit  clucrr  —  clonrn  zusammenstellt. 

Litteratur:  HRoccni,  Dello  sUto  feico  dcl  suolo  di  Roma,  1820.  PoKzi,  Sullo  stato 
fisico  del  suolo  di  Roma  im  Oiornale  Arcadico  N.  S.  9,  p.  28  ff.;  Storia  naturale  del  Lazio 
N.  S.  12,  p.  104  ff.  Vom  RAxn  in  der  Zeitschrift  der  doiitschon  geologischen  Gesellschaft 
186Ü  p.  4i>l  ff.  M.  Stefano  de  Rossi,  Primo  rapporto  .sut;li  .stiidi  o  scopert«  paleetnologiche 
di  Booia  Ann.  d.  Inst.  1867,  p.  61t  Secondo  rapporto:  (  nonialc  An  adicö  N.  S.  58»  p.  9«i  S. 
Niiove  scopcrtc  nella  necropoli  arcMca  albana,  Ann.  d.  Inst  1871  p.  239  ff.  Gioboaso,  Condi- 
zioni  topografiche  e  fisichc  di  Roma  e  Campagna  Romana  in  der  HonogralU  della  citta  di 
Homa  c  della  Campagna  Romana  prcsentata  all'  esposizione  univcraade  di  Parigi  I$78. 
Ma5T0Ta»i,  Descrizione  geologica  della  Campagna  ttoroana  1884.  —  Wktphaj.,  Die  td- 
miadie  Kampagn«,  1829.  Absudi,  IfUi^aliMi  vor  dm  Zaiteii  ritmiaelMr  H«rm1mII,  184SI 
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H.  Nissen,  Italische  Landeskunde  I,  188:1.  —  Preller,  Rom  und  der  Tiber,  in  den  Abh. 
a«r  aftchs.  Ges.  d.  Wisa.  1848  p.  131  ff.,  1849.  p.  134  ff.  Ponzi,  Storia  geologica  del 
Terere.  Giomale  Arcadic»  N.  8.  18,  p.  129  fF.  Ävbbbt,  Roma  e  rinondazione  del  Tevere, 
ebendaselbst  N.  S.  6G  p.  142  ff.  (vgl.  M.  St.  de  Rossi  in  den  Nuovi  Lincei,  13,  Aug.  1871).  — 
Camxvabi,  Cenni  sulie  condixioni  altimetricbe  ed  idraulicbe  del  agro  Romano  in  den  Annali 
del  minwkero  di  agricnltora  1874.  BAinTRA,  L*igiene  nella  canipagna  e  cittk  di  Roma  1875. 
Baccelli,  la  nnilaria  di  Roma  in  dor  Murinj^rafia  della  cittä  di  Roma  1875.  P.  pi  Trn  i, 
Deir  antico  e  presente  stato  della  cauipagna  di  Koma  in  rapportu  alll*  salubritk  deli'  aria 
e  alb  fertilitk  del  snolo  1878.  TouuAm-Cnvvwu,  Die  Malana  von  Rom  und  die  alte  Drai- 
nage der  römischen  IlQgel,  1882.  Persi'Uic:  La  prothution  naturrllo  do  la  nialaria.  Copen- 
hagen  1884.  Lakciaiii,  Di  alcune  opere  di  risanamento  dell'  agro  Romano,  eseguite  dagli 
aatidii;  Aoe.  dd  Lineei,  Oingno  1879. 

14.  Borna  Bodangeataltimg.  Die  neben  HOgel  am  linken  Tibernfer, 
aaf  denen  Rom  sich  ansbreitete,  bilden  eine  sehr  glttckliche  Vereinigung 
der  typisdien  Formationen  der  Gampagna.  Der  natOrliche  Hiltelpunkt  des 
Systems  ist  der  ungefähr  300  m  vom  Tiber  entfernte,  in  scharf  gezeich- 
neten, ein  unregelmässiges  Viereck  bildenden  Formen  sich  erhebende  Möns 
Palatinus,  der  nur  nach  Nord(Mi  y.n  in  dor  niedrigeren  Velia  eine  Art 
Ausläufer  hat,  nach  den  übrigen  Seiten  aber  steil  abfiillt.  Ihn  inngelten 
im  Süden  der  viel  grössere,  hart  an  den  Tiber  herantretende,  ebenfalls 
isolierte  Aventinus,  nach  Nordwest  der  ursprünglich  den  südlichsten  Aus- 
läufer des  Quirinal  bildende,  dann  aber  durch  einen  tiefen  Einschnitt  von 
ihm  getrennte  Gapitolinus;  im  Norden  und  Nordosten  die  vier  an  ihrer 
Wurzel  im  Osten  sich  Tereinigenden  und  flach  in  ein  breiteres  Plateau 
übergehenden  BergvorsprQnge  des  Quirinalis,  Viminalis,  Cispius  und 
Oppins,  letztere  beide  zusammen  mit  dem  dahinter  liegenden  Plateau  auch 
Esquilinus  genannt;  endlich  im  Südosten  der  Caelius,  von  den  eben  ge- 
nannten durch  ein  tiefes  Thal  getrennt,  weiter  ostwärts  aber  ebenfalls  mit 
dem  daselbst  sich  ausbreitenden  Plateau  zusammenhängend.  Ausserbalb 
dieses  System.s  liegt  der  erst  durch  die  letzte  Phase  der  Stadtentwickehing 
mit  der  Stadt  vereinigte  Collis  hortorum  (der  Pincio)  nördlich  vom 
Quirinal. 

Die  HQgel  sind  von  Natur  niedrig  und  erscheinen  jetzt  dem  Auge 
noch  niedriger  dadurch,  dass  Schuttablagerungen  die  ehemals  steilen  Ab- 
hänge in  sanfte  Abdadiungen  verwandelt  und  die  Thftler  erhöht  haben. 

D«r  höchste  Punkt  des  Palatin  Hegt  4.3  m  über  dem  Tiberspiegel,')  der  de« 
Aventin  (bei  Sta.  Sabina)  30  m,  die  beiden  Kuppen  des  Capitol  43  m,  die 
Einsattlung  dazwischen  30  m,  der  Quirinal  und  Viminal  48  m,  der  Cispius 
(bei  Sta.  Maria  Maggiore)  4ßm,  der  Oppins  (hinter  den  Titusthermen) 
49  m,  der  Caelius  (Villa  Mattei)  43  m,  endlich  das  Plateau,  in  welchem 
Quirinal,  Viminal  und  Esquilin  sich  vereinigen,  im  Durchschnitt  46  m. 
Etwas  hoher  (50  m)  ist  der  PSnoio.  Von  der  jetzigen  AufhOhung  des  Bodens 
in  den  Thälern  gibt  den  besten  BegriiF  das  zwischen  Capitol  und  Palatin 
gelegene  Forum.  Das  aufgedeckte  PflastiNr  desselben  (5,1  m  Uber  dem  Tiber) 
und  der  heutige  Boden  (14,3  m  über  dem  Tiber)  haben  eine  Niveaudiifercnz 
von  beinahe  10  m.  An  anderen  Stellen,  wie  auf  dem  Marsfeld  und  auf  den 
Höhen  der  Hügel,  ist  die  Aufschüttung  bei  weitem  geringer.  —  Lediglich 
durch  Verschülttung  und  Anhäufung  von  Trümmern  sind  entstanden  der 

*J  Der  Tiberapiegel  liegt  an  der  Ripetta  6,7  m.  Qber  dem  Meere. 
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Monte  Giordano  unrl  der  Monte  Citorio  im  Marsfeld,  ersterer  0.  letzterer 
0  ni  über  dem  I)iutlistlii)itl>nivoaii  desselben  sich  erhebend;  ebenso  der  ganz 
aus  Scherben  bestehende  ").")  m  hohe  Monte  Testaccio  südlich  vom  Avcntin. 
Die  Terraingestallung  am  rechten  Tiberufer  ist  eintacli.  Hier  begrenzt  der 
langgestreckte,  fast  genau  die  Richtung  von  Nord  nach  Süd  einhaltoude 
BergrQcken  desrlaniculum  den  Horizont  Er  erhebt  sich  eteil  aus  der 
Tiberebene  und  ist  auch  von  dem  dahinter  liegenden  Bergland  ^arch  eine 
Einsenkung  geschieden.  An  der  Stelle,  wo  der  Tiber,  am  weitesten  nach 
Westen  ausbuchtend,  das  Marsfeld  bildet,  bi^  auch  der  Höhenzug  des 
Janiculum  nach  Westen  in  einem  Halbkreise  aus,  innerhalb  dessen  sich  der 
Möns  Vaticanus»)  erhebt.  Das  Janiculum  überragt  die  Berge  am  linken 
Ufer  um  ein  Bedeutendes.  Seine  höchste  Erhebung  in  der  Nähe  der  Porta 
S.  Pancrazio  beträgt  77  m  über  dem  Tiberspiegel.  An  dieser  Stelle  springt 
vor  die  gerade  Linie  des  Höhenzuges  ein  steil  abfallender  Fels  bastions- 
artig  hervor,  jetzt  von  der  Kirche  S.  IHetro  in  Montorio  (mittelalterlich 
m  monte  aureo)  eingenommen.  Diese  die  HOgel  Roms  behefrschende  Höhe 
konnte,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  ohne  Einflnss  auf  die  fortifikatorische 
Gestaltung  der  Stadt  bleiben. 

3.  Entwicklungsgeschichte  der  Stadt. 

15.  Die  paltttinische  Stadt.  Die  Entwicklung  Roms  geht  vom  Pa- 
4ntin  aus.  Dies  von  der  Überlieferung  einstimmig  festgehaltene  Faktum 
hält  auch  vor  der  topographischen  Forschung  stand.  Die  Lage  des  Palatin 
inmitten  eines  Kianzes  von  llügohi  und  Bergvorsprüngen,  die  nach  ihm 
wie  nach  einem  Zentrum  zu  gravitieren,  ist  eine  ausserordentlich  günstige 
und  einzig  zur  Stadtaniage  geeignete.  Denn  eine  kraftvolle  Behauptung 
dieser  zentralen  Position  forderte  und  ermöglichte  zugleich  die  Beherrschung 
der  umliegenden  Hohen  und  Hess  ein  eigenmftchtiges  Eindringen  f^mder 
Ansiedler  nicht  zu.  Wenn  die  Sage  daher  von  einer  plötzlichen  Besetzung 
des  Quirinais  durch  Sabiner  erzählt  und  von  Kämpfen,  die  damit  endigen, 
dass  die  eingedrungenen  gezwungen  werden,  sich  der  auf  diesen  Hügeln 
gebietenden  Zentralmacht  unterzuordnen,^)  so  schildert  sie  einen  Vorgang, 
der  vollen  Glauben  verdient. 

Die  besondere  Stellung  des  Palatins  wird  denn  auch  durch  den  Namen 
schon  angedeutet.  Die  älteste  Form  desselben  ist  im  Gegensatz  zu  der 
adjektivischen  Bezeichnung  3)  der  anderen  Hohen  (oollis  Quirinalis,  mens 

')  Es  mttss  Obrigons  bemerkt  werden,  '         ')  Eine  scheinbare  Ausnahme  macht  von 

dan  der  Name  moin>  Vaticanug  oder  montes  den  linkstiberinischen  Hügeln  iIhs  Capito- 

Viittritiii  2elet;tntlich  auch  ganr  allgemein  Ii  um.    Aber  gerade  diese  Bezeichnung  ist 

für  (ion  dem  Marsfeldo  gegenüberliegenden  i  spSt;  sie  kann  erst  zu  der  Zeit  aufgekom- 


H6hon/.ug  angewendet  wird;  so  z.  B.  Hör.  |  men  Sflio,  ab  derB«^  wirklich  das  gewor- 

CWni.  1.20, 8,  Cic.  ad  Attic.  XllI,       4  u.  a.  den   war,   was   sein   Name    bedeutet,  der 

*)  Die  Unterordnung  tritt  deutlich  in  ilauptbcrg.    Auf  dem  rechten  Tiberufer 

der  nach  K5nig  Titus  Tatius  Tode  wieder-  j  begegnen  wir  dem  Janicalom,  was  ebe»- 

hergestellten  Alleinherrschaft  des  Roroulus  |  falls  eine  Stadtbezeichnung  ist.    Aber  hier 

hervor.    WRren  die  Sabiner  des  Quirinate  hat  nie  eine  Stadt  gelegen,  sondern  die  Be- 

die  Obsiegenden  und  Bestimmenden  gewesen.  Zeichnung  ist  Ausdruck  einer  mvtholugischcn 

so  würde  die  Gründungssage  doch  wohl  mit  .  VocsteUung.   Janus  ist  Sonnengott,  nod  da 

diesen  and  nicht  mit  den  Palatinelenten  an*  Ar  Rom  die  Booae  Jabrans  Jaorciii  luiiter 

heben.  .  dem  Janieahmi  oatei^gelit,  hier  alao  der 
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Caelius,  Esquiliniw  etc.)  das  anlistantivische  Palatium,  also  ein  Stadt- 

name.  Die  GrundzOge  dieser  Stadt  können  wir  uns  dank  den  Ausgrabungen 
der  letzten  Jahrzehnte  in  einigen  wesentlichen  Punkten  rekonstruieren.  Hart 
unter  dem  oberen  Kunde  der  West-  und  Südseite  dos  Hügels  sind  aufliegend 
auf  dem  geglätteten  und  senkrecht  abgesrlirotften  Felsen  die  nicht  unbedeu- 
tenden Ueste  einer  Tuffciuadermauer  zum  N'oi  scliein  j^'ckomnicn.  die  nach  Ma- 
terial, Fügung  der  Steine  und  den  darauf  beiiudlichen  iSteinmetzzeichen  ebenso 
alt,  wenn  nicht  älter  ist,  als  die  sogenannte  Servianische  Mauer.  Spätestens 
im  1.,  vielleicht  schon  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  war  diese  Mauer  verfallen  und 
wurde  der  Demolierung  preisgegeben.  Steine,  die  sicher  zu  ihr  gehörten, 
finden  wir  auf  und  am  Palatin  in  den  Fuqdamenten  anderer  Gebäude  ver- 
hallt (Palatinsplan  bei  B) ;  die  stehengebliebenen  Reste  aber  wurden  überbaut, 
namentlich  findet  sich  an  der  Südwestseite  des  Berges,  von  S.  Teodoro  bis 
gegenüber  von  Sta.  Anastasia  im  Zuge  der  alten  Quadermauer  und  von 
aussen  an  sie  angelehnt,  eine  Mauer  von  einem  altertümlichen,  noch  ganz 
unregelmiissigen  und  der  Bindung  durch  horizontale  Schichten  entbehrenden 
aC^uasirotikulat."  Sie  diente  teils  zur  Befestigung  dcü  Hügelraudes,  teils 
zur  Sobstroktlon  ittr  darflber  aufgelQhrte  Gebftude  und  stammt  aus  dem 
1.  oder  2.  Jahrhundert  v.  Chr.i)  —  Es  hat  sich  ferner  in  der  Über^ 
liefernng  eine  xaTeilissige  Nadffidit  Aber  den  Lauf  des  palatinischen 
Pomeriums  erhalten,  d.  h.  jener  Urfurdie,  welche  bei  Gründung  der  Stadt 
um  den  Fuss  des  palatinischen  Berges  gezogen  wurde  und  bestimmt  war, 
das  Gebiet  der  „urhs"  von  dem  des  ,,nger"  zu  trennen.  Das  Ziehen  dieser 
Linie  war  na<di  etruskischcm  Ritus  der  erste  Akt  jeder  Stadt gründung. 
Varro  beschreibt  denselben  (LL.  V,  143):  <tjfjtida  coudclutnt  i)i  Lafio 
Etruscü  ritu  ut  multa,  id  est  iunctis  hobus  tatiro  et  vacca  iuteriorc  araiio 
dremnagebatU  sulcum.  hoc  faciebant  religianis  causa  die  auspicato,  ut  fossa 
et  mwro  etseni  nttmiiL  Terram  unde  exMdpserant  fossam  voeahant  et 
introrSHS  iaeiam  murum:  pasfea,  fiiM  i>rhis,  urbis  prmeipium,  guod 
etat  post  murum  posimerium  dictum,  ektsque*)  auspieia  urbana  finiuntur. 
Die  Stelle  lelirt  also,  dass  in  der  sakralen  Sprache  die  Furche  fossa,  die 
ausgeworfene  Erde  murus  genannt  wurde,  damit  die  Siedler  vom  ersten  Tage 
au,  wenn  auch  zunächst  nur  symbolisch,  „fossn  et  niuro  esscHt  mioiiti.''  Die 
Verletzung  der  Heiligkeit  dieses  symbolischen  Mauerringes  und  ihre  Be- 
strafung lehrt  die  Legende  von  Remus.  Nachher,  d.  h.  nachdem  innerhalb 
des  solchergestalt  ausgeschiedenen  Gebietes  die  Stadt  mit  ihren  Mauern 
sich  erhoben  hatte,  wurde  diese  Linie  {urbis  principium)^  durch  Ci])peu 

SoDueogoU  alie  Abeod  sein  Tagewerk  be-  |  Villa,   über  die  Steinmetzzeichen  und  das 

mUmobI,  80  entwidteh«  tieh  menras  die  l  rnntmawliehe  Alter:  0.  RioHm,  Cb«r  aalik« 

Vorettllunj,'  cinor  .Tanu^^tadt,  in  die  der  (  Jott  Stcinmetzzfiichen  p.  12  f.  und  39  f.  Die 

zur  Nachtzeit  zurückkehrt  gleich  den  Hirten,  jüngere  (Ketikulat-j  Mauer  ist  z.  Teil  erat 

die  sich  abends  hinter  den  Han«ni  ihrer  I  bei  den  letzten  Ansgrabnngen  1885  zum 

festen  Stadt  bergen.           0.  Kicht«,  die  Vorschein  gekommen.  Vgl.  Not.  dcgii  Pcavi 

Befestigung  des  Janicuiuin  p.  3—5.  1880,  p.  51.   Auf  die  Bedeutung  und  den 

*)  Ober  die  Heätc  dieser  Mauern  vgl.  Zusammenhtng  dmelben  bat  mich  A.  Man 

Lakciasi.  Ann   <i.  Inst.  1871  p.  41  ff.  und  |  aufmerksam  gemacht. 

Guida  del   ralatiuü  p.  77  ff.    H.  Jukoan,  Jokuas  schlägt  Top.  1,  1  p.  1»j7  Anm. 

Topographie  1.  1  p.  172.    WraoT,  Bull.  d.  [  25  vor,  statt  des  Oberlieferten  fftiMgi«* :  eoqiie 

liwt.  1882,  p.  '>:^  M.   O.  RicRTKB,  Ann.  d.  zu  lesen,  wodurch  die  Stelle  eist  ventAodiich 

inist.  Ib64  p.  IbU  11.  nebst  Mon.  XU  tav.  ^  wird. 
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(hpidcs  rnfi.t  apatü^i  iu((tir>/i)  kenntlich  gemacht:  sie  bildete  die  Grenze 
der  städtischen  Auspicien  und  war  die  unüberschreitbare  Schranke  für  das 
nur  ausserhalb  des  von  ihr  umschlossenen  Raumes  wirksame  militärische 
Iniperiom.  Ate  Templum  inangoriert  mnsste  das  ans  dem  ager  ausge- 
schiedene und  amschriebene  Gebiet  ursprilng^kh  dne  quadratische  Form 
haben,  während  zumal  bei  borgigem  Terrain,  wie  es  in  der  ältesten  Zeit 
ausschliesslich  zur  Stadtanlage  genNUilt  wurde,  dei  Mauerring  den  Formen 
des  Terrains  folgte;  daher  denn  ursprünglich  die  beiden  Linien  wohl  an- 
einander gebunden  waren,  uhne  doch  in  allen  Tunkten  parallel  zu  sein. 
Der  Landstreifen  zwiBchen  der  i'onieriunisiinie  und  der  Mauer,  sowie  ein 
Streifen  Landes  innerhalb  der  JVfauer  wurden  aus  furtifikatorischen  und 
Verteidigungsgründen  vom  Anbau  frei  gehalten,  wie  Livius  I,  44  bezeugt: 
heus,  quem  in  eondendis  urbibua  pumdom  Eirusei,  qua  mumm  ^hiduri  ertmi, 
cerüB  drea  ierminis  maugurato  eoMeerabatUt  ui  neque  üUeriore  parie  aedi' 
ficia  mottUlms  etmünuafmkir  , ,  ,  et  exkinseeiu  puri  aUqmd  ab  hmmmo 
euUu  patcrct  sali. 

Die  liinie  des  palatinischen  Pomeriums  beschreibt  Tacitus  (Ann.  Xll^ 
24):  sed  .  .  .  quod  pomerhun  Ramulus  posurrif,  vosccrc  haud  absurdum 
rror.  ifiifnr  a  furo  bonrio,  übt  acreum  tauri  f^i))i>ilarrum  a-<pi(  i)tins.  quid  Iii 
yenus  (ininmlinm  anitro  subddur,  sulcus  dcsufmuidi  oppidi  cocpius,  ut  nuujmtm 
Herculis  aram  amplecicretur.  Inde  ccriis  spcUiis  intcriecii  lapiäcs  per  ima 
montis  Palaiini  ad  oram  Con»iy  mox  emias  wUne,  Um  ad  saeeOum 
Larwu;  forumque  Romamm  et  Ce^iMkm  non  a  SomtUo,  sed  a  Tiio  Toüo 
addiium  urH  eredidere.  Von  den  hier  genannten  Punkten  entsprechen  drei, 
nämlich  die  Ära  Herculis,  dieAraConsi  unddieCuriae  veteres,  drei 
Ecken  des  Palatins,  die  Ära  Herculis  der  Südwest-,  die  Ära  Consi  der 
Südost-,  die  Curiae  veteres  (wahrscheinlich)  der  Nordostecke,  während 
der  vierte  Punkt,  das  Sacellum  Lanini  sicher  auf  der  Velia.  d.  h.  in 
der  Mitte  der  Nordseite,  nicht,  wie  zu  erwarten,  an  der  Nordwestocke  de-^ 
Hügels  zu  suchen  ist.  Trotzdem  kann  über  den  Verlauf  der  Linie  kein 
Zweifel  sein:  sie  ging  von  der  \'elia  per  ima  montis  Pahtini  zum  Ausgangs- 
punkt surQck.  Dia  Andenken  dieses  ftttesira  Pomerimns  ta  Füssen  des 
Palatins  wurde  durch  die  jährlich  am  15.  Februar  sich  wiederholende  Feier 
des  Lupercalienfestes,  die  in  einem  Umlauf  um  die  alte  palatinisehe  Stadt 
bestand,  wachgehalten;  Yarro  LL.  VI,  34:  lupercis  nudis  luM/atto-  antl- 
quum  oppidum  Palatinum  grcffibus  hutttanis^)  cinclum.  Diessr  Umlauf 
war  auch  in  den  spätesten  Zeiten  trotz  aller  baulichen  Veränderungen  noch 
möglich;  im  Osten  begrenzte  den  Palatin  die  in  dem  Thale  zwischen  diesem 
und  dem  Caelius  nach  der  Porta  Capena  führende  Strasse,  im  Si'iden  das 
Circustlial.  An  den  beiden  Seiten  aber,  wo  das  palatinisehe  Pomerium  hei 
der  Weiterent Wickelung  der  Stadt  zuerst  aufgegeben  wurde,  im  Norden  und 
im  Westen,  hatte  man  auf  dem  Pomeriumsstreifen  eine  den  Palatin  von 
zwei  Seiten  umlaufende  Strasse  angelegt,  die  Nova  via,  nächst  der 
Sacra  via  die  lllteste  Strasse  Roms  und  darum  so  im  Gegensatc  zu  ihr 


')  Dua  unveretändiicbe  gregibus  huma- 
MM  ist  von  MommB^n  CIL  I  p.  364  in  n 
regüm  moemlm$  geindert  wMd«ii.  Vgl. 


Hermes  X,  p.  4i)  und  Jübda»,  Tup.  1,  1, 
p.  16%  Anm.  19. 
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genannt  (vgl.  Varro  LL.  VI,  59).  Die  Ausgrabungen  an  der  Nordeeite 
des  Palatin  haben  einen  Teil  dieser  Strasse  zwischen  dem  Titusbogen  and 
der  Kirche  S.  Maria  Libcratrice  aufgedeckt  (vgl.  den  Palatinsplan).  Sie  läuft 
längs  des  Nordablianges  des  l'alatin  parallel  dem  Rande  desselben,  biegt  um 
die  NordwestrcktMles  Hügels  und  endigt,  sich  allniählidi  senkend,  im  Velabnini 
an  der  Südwestecke  des  Hügels.')  Von  den  Thoren  des  Falatiums  (nach  Plin. 
N.  H.  III,  G(j  waren  es  drei)  ist  das  Hauptthor  (bei  Varro  LL.  V,  1G4  porta 
Mugonia,  sonst  auch  vetus  porta  Palati)  an  der  Nordseite,  wo  derHügel- 
rOcken  der  Veliaden  natürlichen  Aufgang  zum  Palatin  bildet,  gut  genug  bezeugt 
und  seine  Lage  im  allgemeinen  auch  durch  den  in  seiner  ursprQnglichen  Rich- 
tung noch  eriialtenen  Fahrweg,  der  auf  den  Palatin  führte,  bestimmt  Aber 
nai^zuweiscn  ist  es  nicht  mehr,  wenn  nicht  etwa  zu  dem  innown  Thor- 
gange desselben  einige  Lagen  jetzt  ganz  verwitterter  Tuffquadern  gelidren, 
welclie  vor  der  Front  dos  Palntiunis  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Das 
zweite  Thor  befand  sich  an  der  Südseite  des  Hügels.  Dort  ist  der  zu 
ihm  vom  Circusthal  emporführetjde,  in  den  natürlichen  Felsen  gehauene 
Stofenweg  unter  späterem  Pflaster  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  Die 
diesen  Weg  flankierende  Mauer  sowie  Mauerreste  auf  der  Höhe  de^  Berges, 
aus  regehnfisngen  Tuffquadem  von  tdls  0,55,  teils  0,59  m  Höhe  erbaut,  auf 
denen  sich  Steinmetzzeichen  befinden,  die  im  Charakter  denen  der  Ser- 
vianischen Mauer  gleichen,  geben  trotz  aller  Umgestaltung  und  Zertrüm- 
merung ein  hinlänglich  klares  Bild  der  Befestigungsanlage.  Der  Name  des 
Thores  ist  niclit  überliefert.  Die  Stufen  sind  möglicherweise  die  öfter  er- 
wähnten Scalae  Caci.-)  Ein  drittes  Thor  nennt  Varro  LL.  V,  1G4: 
liomanulam  ab  Borna  dictum,  quae  lutbet  gradus  in  ttova  via  und  Festus 
p.  262:  Porta  Btmama  imtUiUa  est  a  Batmtlo  infimo  elivo  Vietoriae, 
locus  gradibus  in  quadram  formakts  est.  Es  lag  auf  der  Westseite  des 
HQgels  und  war  nur  auf  einem  Stufenwege  zugänglich,  der  in  die  Nova 
via  mfindete.  Das  Thor  selbst  zwar  nicht,  wohl  aber  die  vom  Clivus  Vic- 
toriae  zur  Nova  via  herabfUhrenden  Stufen  sind  bei  Ä  (Palatinsplan)  noch 
erhalten.  —  Die  Etymologie  Ronuuinla  ab  lloma  ist,  im  Sinne  Varros  ver- 
standen, falsch;  porta  Komanula  oder  Komana  heisst  Flussthor  {Eumon 
Fluss,  Borna  Flussstadt),  was  der  Lage  desselben  an  der  dem  Flusse  zu- 
gewandten Westseite  des  Hügels  entspricht.-') 

Wir  wissen  also  von  dieser  Stadt  auf  dem  Palatin,  die  nach  der  ein  un- 
regelmässiges Viereck  bildenden  Form  des  Hfigels  (oder  nach  dem  als  Tem- 
plum  konstruierten  Pbmerium)  in  der  späteren  Überlieferung  Roma  qua- 
drata  hmsst,  genug,  um  wenigstens  die  äussere  Gestalt  derselben  zu  rekon- 
struieren. Sie  hatte  einen  Flächenraum  von  etwa  10  ha,  entsprach  also  in 
der  Grösse  ungefähr  den  zahlreichen  Ansiedelungen  in  der  römischen  Campagua. 

Die  Römer  haben  dieser  Wiege  ihrer  Macht  stets  eine  ehrfurchtsvolle 
Achtung  bewiesen.    Hier  war  die  Gründungssago  lokalisiert,  und  gewisse 

')  TbcT  den  Begriff  df  H  romcriiiiiis  \{^\.  '  Hcnnea  XX»  1885  p.  428  f.  gegeben, 
die  abweichenden  Ansichten  von  Mommsex,  |  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  189  If.  und 

der  Begriff  des  Pomcriums,  in  den  römischen  Mon.  XII,  tav.  Villa. 

Forsrhiincen  Tl,  p.  2'\  ff.  nnd  II.  JonnAN,  Top.  ^)  über  die  Bcdcntung  des  Namens  vgl. 

i,  1  p.  lüü  ff.  —  Die  oben  vorgetragene  Kr-  j  Bull.  com.  1881  p.  (i'd  ff.  den  Aufsatz  vuu 

klbuBg  dw  YairarteUe  habe  ich  sneni  im  |  J.  Ginoi. 
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Heiligtümer,  die  sich  auf  den  Gründer  Romulus  bezogen  (sämtlich  späteren 
Ursprungs)  wie  die  Casa  Komuli.  das  Lupercal,  die  heilige  aus  der  Lanze 
des  Stadtgründers  entsprossene  Cornelkirsche  und  der  Mundus,  d.  h.  die 
Grube,  die  bei  der  Stadtgründung  die  Dinge  aufnahm  .,qH<iv  solnU  hont  ohnnLs 
ijnitia  in  urbc  coiulrnda  adhibrrr-  und  die  ebenfalls  „Koma  quadrata'  ge- 
nannt, wurde,  vermutlich  weil  sie  im  Schnittpunkte  des  Cardo  und  des  Do- 
cumanus  des  Stadttemplums  angelegt  war,')  wurden  hier  zum  Teil  bis  in 
die  späteste  Zeit  verehrt.  Nichtsdestoweniger  haben  sich  die  Römer  nie- 
mals eine  klare  Vorstellung  vom  Palatinra  als  einer  in  sidi  abgeschlossenen 
Stadt  machen  können.  DerPalatin  bietet,  wenb  wir  von  den  oben  genannten 
Heiligtümern  absehen,  die  nur  auf  die  Stadtgründung  bezug  halun.  nichts, 
woran  die  Geschichte  anknüpfen  konnte.  Alle  die  Punkte,  uhue  die  ein 
Rom  und  eine  römische  Geschichte  für  den  Itönier  nicht  denkbar  ei^schienen, 
das  ("aititol,  das  Comitium,  das  Forum,  die  Sacra  via,  der  Circus  Maximus, 
liegen  ausserhalb  des  Palatins;  nicht  minder  liegen  ausserhalb  desselben  die 
urältesten  Heiligtümer,  die  man  am  ersten  dort  suchen  möchte,  wo  die 
Stadt  entstand,  wie  der  Yestatempel,  das  Larenheiiigtum  etc.  Von  allen 
diesen  Punkten  aber  abzusehen,  war  der  römischen  Überlieferung  schlechter- 
dings unmöglich,  das  Bild  des  Servianischen  Roms  wirkte  zu  n^Ushtig  dazu. 
Wir  finden  sie  darum  schon  in  die  Geschichte  des  Romulus  verwebt  und 
wie  integrierende  Teile  der  Stadt  behandelt.*)  Dies  führte  dann  weiter  zu 
der  Annahme.  Romulus  habe  Capitol  und  Palatin  zu  einer  Stadt  verbunden. 
Damit  war  der  erste  Schritt  zu  der  traditionellen  Geschichte  der  Stadt- 
erwoiterung  gethan.  die  die  allniähliclie  Besiedlung  und  Heranziehung  der 
römischen  iiügel  au  die  Personen  der  Könige  knüpfte,  unbekümmert  darum, 
ob  die  auf  dem  Wege  von  der  Palatinstadt  bis  zur  Servianischen  Stadt 
angenommenen  Zwischenformen  fiberlianpt  topographisch  wahrscheinlich 
oder  möglich  sind.  Sie  ttberwncherte  trotzdem  den  wahren  Vorgang  derart, 
dass  er  in  der  Überlieferung  bis  auf  wenige  in  ihrem  Werte  nicht  immer 
genügend  gewürdigte  Andeutungen  verschwunden  ist. 

Rom  hat  sich,  wie  die  grosse  Mehrzahl  ähnlicher  Städte,  in  konzen- 
trischen Kreisen  entwickelt.  Wir  unterscheiden  folgende  Hauptepochen: 
die  Palatinstadt,  die  Siebenhügelstadt  (Septimontium),  die  Vierregionenstadt, 
die  Servianische  Stadt,  die  (offene)  Stadt  der  vierzehn  Regionen  und  die 
Aurelianische  Stadt. 

Litteratur:  Ältere  Scbriftoo:  Pia  LS,  Deila  fondaskoe  di  Boom  ond  Del  seccmdo 
rccinto  di  IJtuna  1822.  Von  den  fiberaas  zahlreichen  neueren,  von  der  (iründnng  Roms 
und  der  palatiniacben  btadt  handelnden  Schriften  kommen  für  die  Topogm{iliie  nanient** 
lieh  in  Uetraeht:  PAbuukn,  Die  Aufange  Horns,  1881.  J.  Qmsn,  La  fondazione  di 
Roma,  Bull.  com.  1881.  p.  03  IT.  Kritiklos  ist  Kcntze,  Prolegomena  znr  tJoschichtc  Roms. 
1882.  —  Vgl.  noc  h  K.  Cai  f.r.  De  fabulis  graecis  ad  Komam  conditaoi  pertineotibus,  1884. 
NuB.  Die  Sagen  von  der  CirUndung  Boa».  BiBloriadi«  ZaitNhiift  1888  Mr.  3  p.  481— 606. 
Gnan?,  Topographie  I  p.  3^—160. 


>)  Fe.st.  Müll.  p.  258;  JoKOA«,  Fonna 
Uihia  1,  1  nebet  Ajuu. 

')  Ein  recht  eharaktoriatisehea  Beiapid 
dieaer  ÄnschauungsweiKo  Inetet  Virgil,  Aen. 
VIII,  814  ß.,  der  den  König  iilvander,  den 
nytbtscbeo  Vorllnfer  den  BonnliiB,  die  Herr- 


lichkciten  seiner  Stadt  seinem  (lastfrounde 
Aeneas  zeigen  lässt.  £r  fiiiirt  ihn  Überhaupt 
siebt  auf  den  Palatin,  eondem  m  Sutten, 
die  er.-'t  im  Pcrvianisihen  Rom  Bt-deutuiif» 

I gewannen;  ioruui  und  Kapitol  spielen  dabei 
«e  BanptroUa. 
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16.  Die  Siebenhllgelstadt.  Zu  verstehen  smd  unter  diesen  sieben 
HQgeln:  1.  das  Paiatium,  2.  der  CermSlus,  d.  i.  der  südwesüidie  Ab- 
hang des  Palatins,  3.  die  Yelia,  die  an  der  Nordseite  desPalatins  ansetzende 
und  in  nordöstlicher  Richtung  nach  dem  Oppius  zu  sich  fortsetzende  Terrain- 
erhebung, 4.  und  5.  der  Oppins')  und  Cispius,  die  beiden  von  Nordost 
her  auf  den  Palatin  zulaufenden  Borgzungon,  (k  die  zwischen  denselben 
liegende  Thalmulde,  die  den  Namen  Fagütal  führte,  7.  das  zwischen  Palatin, 
Cermalus  und  Yelia  einerseits  und  Oppius,  Cispius  und  Fagutal  anderseits 
liegende  Thal  der  Sabura.  —  Es  sind  also-  unter  den  sieben  „monies" 
aneh  die  zwischen  den  Bergen  liegenden  Thftler  mitgezählt.  Dass  es  sich 
bei  dieser  Vereinigong  nicht  um  ein  ZnsammenfAgen  beliebiger  Oemeinden 
handelt,  sondern  um  ein  topographisch  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  mit  natür- 
lichen Grenzen,  lehrt  ein  Blick  auf  die  Skizze  des  Plans  der  Siebenhügelstadt. 

Das  Andenken  an  diese  Siebenhügelstadt  ist  so  gut  wie  ganz  unter- 
gegangen. Fcstus  überliefert  nach  Antistius  Labeo  p,  348  die  Namen, 
aber  unter  dem  Gesichtspunkte  eines  von  diesen  Hügeln  gemeinsam  be- 
gangenen Festes,  und  in  diesem  Zusammenhang  werden  sie  öfters  genannt. 
Dagegen  spricht  Varro  LL.  V,  41  zwar  von  einer  Stadt  Septiniontium, 
aber  er  Oberträgt  diesen  Namen  irrig  auf  die  Hügel  der  Servianischen 
Stadt.  Seit  Niebuhr  hat  sich  die  Meinung  Oeltong  verschafft,  in  dieser 
Vereinigung  eine  verschollene  Stadtfonn  zu  erkennen,  von  der  allein  die 
Sacra  übrig  geblieben  seien,  wie  von  der  alten  palatinischen  Stadt  der  Um- 
lauf der  htperci.  Dass  diese  Meinung  das  richtige  trifft,  erhellt  aus  der 
auf  der  Kaiie  gegebenen  Rekonstruktion,  wie  denn  überhaupt  die  Frage, 
ob  eine  Vereinigung  mehrerer  Gonieinden  oinn  Stadt  gewesen  sein  kann, 
durch  topographisclie  Anschauung  zu  entscheiden  ist.  Ks  ergibt  sich  daraus, 
dass  die  sieben  ,',)uontef"  ein  topographisch  in  sich  abgeschlossenes  Ganze 
bilden,  wohl  geeignet  zur  Befestigung  und  Verteidigung.  Die  Reste  eines 
nmrus  ierreus,  von  denen  bei  Yano  LI«.  V,  48  die  Rede  ist,  dürfen  auf 
diese  Befestigung  bezogen  werden.')  Derselbe  scheint  ein  die  Lttcke  zwischen 
(^inos  und  Platin  ausfüllender  Erdwall  gewesen  zu  sein,  dessen  Spuren 
natargemäss  sich  lange  erhalten  mussten  und  erst  durch  gewaltsame  Än- 
derungen des  Terrains  verschwinden  konntoii.  Seine  Konstruktion,  die  an 
die  Wälle  von  Ardea^)  erinnert,  deutet  jedenfalls  auf  eine  weit  vor  Er- 
richtung der  sog.  Servianischen  Mauer  liegende  Zeit.  Ausserdem  bildet  das 
Septimontium  die  naturgemässe  Vorstufe  der  ihm  zeitlich  folgenden  Vier- 
regionenstadt und  steht  mit  ihr  in  organischem  Zusammenhang.  Von  den 
vier  Regionen  derselben  enthält  sie  die  zweite  (esquilinische),  die  nach 
der  Argeerurkunde  ans  dem  Oppins  und  Cispius  (nebst  Fagutal)  bestand, 
ganz,  ebenso  die  dritte  (palatinische),  und  von  der  ersten  Region 
gerade  den  Teil,  der  derselben  den  Namen  gegeben  hat,  nämlich  die  Subura, 

*)  Der  Name  ist  neuerdings  aach  io*  antiqun  urbe,  quoi  ieatimonntm  poiesi  e»se, 

•diriraieh  belegt.    Vgl.  Gatti,  bcridone  [  quod  8ube»t  ei  toeo,  qm  ierreut  muru8 

importflntiBsima  {Mag.  et  flamin.  montan.  rocaiur.    Die  Etymologie  selbst  ist  ftlsoll. 

mottd»  Ojtpi . . .)  Btül.  coro.  1887  p.  176,  177.  Vgl.  Jokdax,  Top.  I,  1,  p.  185. 

^)  Eidem  ngimi   attrümla   Stämra,  \        *)  Vgl.  0.  Richter,  Le  fortificazioni 

qubd  suh  muri»  terreo  Carinnrum  .  .  .  Sti-  d'Ardca,  Ann.  d.  laat»  1884  p.  90  ff.,  MoD. 

bura  Jumug  scribit  ab  eo,  quod  fuertt  sub  ,  d.  Inst.  XII  2. 
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wodurch  sich  auch  die  Frage,  weshalb  die  erste  Region  von  diesem  vet- 
haitnismasBig  unbedeutenden  Teile  benannt  ist»  erledigt. 

liitteratur:  ZiNZOW,  Das  iiltpsfe  Rom  oder  daß  Septiniontium,  Pyritz  18t>C  lun- 
braucbbar).  Mommsbn,  Röm.  Gesch.  I*  p.  48.  Ders.  Köm.  iStaatarecbt  III,  1  p.  113  f.  Ga* 
BiBT,  Topographie  I  p.  161—243. 

17.  Die  Vierregionenstadt.  Sie  entstand  aus  der  Siebenhügelbtadt 
durch  die  Hinzuziehung  des  Caelius,  welcher  mit  der  Subura  zu  einer 
Region  (der  ersten)  verbunden  wurde,  und  die  HinzufQgung  einer  vierten 
Region,  die  den  Quirinalis,  (im  Gegensatz  zu  den  fynumtes*'^  stets  „eolUs^* 
genannt)  und  den  Viminalis.  umfasste.  Zugleich  wurde  der  sfldliche 
Ausläufer  des  Quirinal,  das  in  zwei  fast  unzugftngiiche  Kuppen  gegliederte 
Capi  toi  zur  Stadt  gezogen,  ohne  indes  in  die  Kegioneneint«ilung  eingeschlossen 
zu  werden.  ?]s  diente  den  in  der  Stadt  geeinigten  (lemeinden  als  Burg- 
hügel, als  das  „Htuipt"  der  Stadt,  welches  bestimmt  war,  die  Tempel  der 
allen  gemeinsamen  Götter  zu  tragen. 

Diese  Vierregiuuenstadt  hat  deutliche  und  wichtige  Spuren  hinter^ 
lassen.  Oewisse  Mnrichtungen,  die  bis  zum  Untergang  der  Republik  ge- 
dauert haben,  sind  auf  sie  zurückzuführen,  vor  allen  die  Einteilung  in  die 
vier  Regionen  selbst,  die  erst  von  Augustus  durch  eine  andere  ersetzt  worden 
ist,  und  das  diesen  vier  Regionen  gemeinsame,  leider  nicht  in  allen  Punkten 
klare  Sühnfest  des  Argeeropfers.  Nach  Varro  LL.  V,  15  ff.  ])efanden 
sich  nämlich  über  die  vier  Regionen  verteilt  27  (so  die  bestbeglaubigte 
Lesart;  gewöhnlich  nimmt  man  24.  für  jede  Region  6  an)  „Argeormn 
sacraria."  ')  Nach  dem  unvollständigen  Ausznge.  den  Varro  aus  der  Ur- 
kunde aufbewahrt  hat,  lag  in  der  ersten  Region  (Subura)  das  erste  Sacra- 
rium  auf  dem  Caelius,  das  vierte  in  der  Niederung  zwischen  diesem  Berge 
und  den  Garinen,  dem  äussersten  Westabhang  des  Esquifin,  welcher  Gero- 
liensis  hiess,  das  sechste  in  der  Subura.  In  der  zweiten  Region  (Esqni- 
lina)  lag  das  erste,  dritte  und  vierte  (also  auch  wohl  das  zweite)  auf  dem 
Oppins,  das  fünfte  und  sechste  auf  dem  Cispius,  in  der  vierten  Kegion 
(Quirinalis)  das  dritte  auf  dem  Quirinalis,  das  vierte  auf  dem  Salutaris. 
das  fünfte  auf  dem  Mucialis,  das  sechste  auf  dem  Latiaris,  lauter  Namen 
für  die  einzelnen  Teile  des  ,xollis."  Danach  ist  es  unzweifelhaft,  dass  die 
beiden  ersten  Sacraria  dieser  Region  auf  dem  Viminalis  lagen.  In  der 
dritten  Region  (Palatina)  endlich  lag  das  fünfte  Sacrariuui  auf  dem  Cer- 
malus  (i^Htd  aedm  RamuU,  das  sechste  auf  der  Tdia,  fiber  die  anderen 
sind  wir  nicht  unterrichteV)  zum  grossen  Teil  müssen  sie  auf  den  Palatin 
kommen,  aber  leider  iSsst  uns  hier,  wo  es  von  höchstem  Interesse  wftre, 
die  Grenzen  der  Region  nach  dem  Gapitd  bin  zu  bestimmen  und  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  das  Forum  mit  zu  einer  der  Regionen  gehOrt  hat,  oder 
nicht,  Varro  im  Stich. 

Zu  diesen  Sacraria  wurde  zweimal  im  Jahre  in  feierlicher  Prozession 
gegangen,  am  lö.,  17.  März  und  am  15.  Mai.   Letztere  Prozession,  an 


>)  Vgl.  MoimsKH,  Rbm.  Staatsrecht  III,     es  dasselbe  ist,  wie  das  von  Varro  genannte 
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der  der  Prätor,  die  l'riesierschaft  und  die  Vestalen  teilnahmen,  endigte 
am  Pons  Sublicius,  der  über  den  Tiber  führenden  Holzbrücke,  und  schloss 
damit,  dass  die  27  aus  Binsen  geflochtenen  Puppen,  die  den  Namen  Ärgei 
Alirten,  durch  die  Vestalen  von  der  Brücke  in  den  Tiber  gestürzt  wurden. 
Was  bei  der  Märzfeier  geschaht  ist  nicht  fiberUefert,  doch  liegt  nahe  an- 
zunehmen, dass  sie  dazu  diente,  die  im  Mai  zu  opfernden  Simulacra  in  den 
dazu  bestimmten  Sacraria  aufzustellen.  Das  Ganze  ist  ohne  Zweifel  ein 
Sühn-  und  l{einifi:nngsfcst  der  Vierregionenstadt,  in  dem  Vorsonkcn  der 
Aigei  in  den  Tiber  liat  sich  das  Andenken  an  ehemalige  Menschenopfer 
erhalten,  zu  denen  Gefangene,  wohl  vorzugsweise  gefangene  Griechen  (daher 
Argei)  genommen  wurden. 

Völlig  klai-  tritt  uns  das  Bild  dieser  Stadt  vor  Augen,  wenn  wir  die 
sie  umgebrade  Befestigungslinie  topographisch  rekonstruieren*  I^eselbebe' 
gann  an  der  SOdwestecke  des  Capitols  und  ging  an  dem  steil  abfallenden 
Nordrande  dieses  HQgels  und  des  Quirinais  entlang  bis  zu  dem  Punkte,  wo 
dieser  langgestreckte  HQgelrücken  in  das  ihm  und  dem  Yiminal  gemein- 
schaftliche Hinterland  Obergeht.  Dort  bog  sie  nach  Süden  um  und  schloss, 
von  Thalspitze  zu  Tlia]sj)itze  über  die  sclimalen  Wurzeln  der  Hügelrücken 
laufend,  den  (^uirinal.  \'iininal,  Cispius  und  Oppins  ein.  Von  der  Südost- 
ecke  des  Oppius  ging  sie  in  südlicher  Hiebt ung  weiter  auf  den  Caelius  zu, 
gewann  aut  kürzestem  Wege  den  Südiand  dieses  Hügelrückens  und  folgte 
demselben  in  westlicher  liichtuug  bis  zu  der  dem  Circusthal  zunächst  lie- 
genden Ecke.  Welchen  Verlauf  die  Befestigung  von  hier  bis  zur  Sttdspitze 
des  Capitols  genommen  hat,  ist  unsicher.  Wahrscheinlich  ging  sie  hinüber 
zum  Platin,  folgte  dem  Sfidrande  dieses  H&gels  und  ging  von  der  Südwest- 
spitze demselben  weiter  zum  Capitol,  so  dass  sowohl  der  Circus  Maximus 
als  auch  der  Viehmarkt  {forum  boarkim)  am  Tiber  und  das  Fiussufer  selbst 
ausserhalb  der  Hingmauer  lagen. 

Welcher  Art  die  Befestigung  dieser  Stadt  gewesen  ist,  ist  nicht  fest- 
zustellen, da  wir  nicht  wissen,  auf  welcher  Entwicklungsstufe  damals  sich 
der  etruskiscb-latinische  Stein  bau  befand.') 

Die  Yierregionenstadt  lag,  wie  das  Palatium  (und  jedenfalls  auch  das 
Septimontium)  „mtra  pomerium,**  welches  der  Befestigung  im  ganzen  Um- 
kreise der  Stadt  folgte  und  an  einer  Stelle  (am  Sttdrande  des  Palatins)  noch 
mit  dem  ,Mitfifjui8sitimm  pomerium"  (Tac.  ann.  XII,  24)  zusammenfiel. 
Dasselbe  ist  insofern  von  einschnttdender  Bedeutung  gewoiden^  als  es  das 
letzte  Pomerium  ist,  welches  noch  mit  der  Befestigung  zusammenfällt, 
und  seiner  Aufgabe  entsprechend  auch  faktisch  die  äusserstc  Grenze  des 
Stadtgebietes  bildet.  Von  jetzt  an  gehen  die  Entwicklung  der  Stadt  und 
die  des  Porneriunis  auseinander.  Aus  Gründen,  die  uns  unbekannt  sind, 
iat  an  dem  Pomerium  der  Vierregionenstadt  bis  auf  Sulla  keiuo  Erwei- 
terung vorgenommen  worden,  wfthrend  doch  schon  die  Somanische  Hauer 
weit  fiber  dasselbe  hinausgriff. 

Littcratur:  CO.  MClleb  in  Böttiger's  Archäologie  und  Kunst  I,  1,  61  fl'.  MoXMSIlf, 
Die  rönmcben  Tiibtis.  U.  Jobdax,  Die  ProEeaaioiisordiiuDg  der  Argeer  in  der  Topographie 

>)  Über  die  EntwieUung  des  SCeinbem  {  «ntike  SteiDmettieieheD,  p.  $9  f. 
hl  Etnuien  and  Leliom  vgL  O.  RioBratp  über  , 
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der  StiuU  Horn  II  p.  237  ff.  und  590  ff.  Vgl.  oben  p.  730,  Hoimsni,  Rtoi.  Stuteeelil  lU. 

1  p.  122  ff. 

18.  Die  Servianische  Stadt.  So  nennen  wir  die  Stadtform.  die.  in 
den  Kesten  einer  grossartigen  Befestigung  noch  heute  nach  so  vielen  Wand- 
lungen erkennbar,  das  liistorische  i{oni  der  Republik  bildet.  Wir  nennen 
sie  die  iServiauische,  weil  der  Name  dieses  Königs,  dem  man  zum  Dauke 
für  aeän»  volksfreundliclie  GMannong  toziisclireiben  pflegte,  was  die  Repu- 
blik an  hervorragenden  ESnriclitungeD  vorfand,  unter  anderem  auch  mit 
dem  Hauerring  verknflpft  ist. 

Derselbe  geht  in  drei  Punkten  über  das  vom  Pomerium  umschlossene 
Templum  der  Vierregionenstadt  hinaus.  Erstens  wurde  im  Osten  an  Stelle 
der  sicher  unzulänglichen  Befestigung,  die  in  der  primitiven  Weise  der- 
artiger Anlagen  sich  hart  an  die  Terraineinbuchtungen  hielt,  eine  aus- 
reichendere geschaffen,  indem  man  im  Norden  mit  der  Befestigung  des 
Quirinalis  bis  an  die  Spitze  des  zwischen  diesem  und  dem  Pinciu  befind- 
lichen Thaies  vorrückte  und  von  diesem  Punkte  aus  quer  über  die  Hoch- 
ebene einen  freistehenden,  grossartigen  Wallbau  aufführte,  der  erst  an  dem 
südlichen  Rande  der  Einschnürung  des  Oppins  den  Hfigelrand  wieder  be- 
rührte. Eine  Erinnerung  an  diese  Herausscfaiebung  der  Befestigungslime 
enthält  die  Notiz  des  Livius  I,  44  über  König  Servius:  augef  Esquilias,  — 
Zweitens  wurde  im  Süden  der  Aventin,  der  in  bedrohlicher  W^eise  vor 
den  Mauern  der  Stadt  lag,  in  dieselbe  hineingezogen.  Damit  hängt  dann 
drittens  zusammen,  dass  auf  der  Strecke  zwischen  Aventin  und  Capitol  das 
Tiberufer  mit  in  die  Befestigung  aufgenommen  wurde,  ein  Umstand,  der 
nicht  zum  wenigsten  dazu  beigetragen  hat,  die  Machtstellung  lloms  zu 
entwickeln.  Das  rechte  Tiberufer  trat  zunächst  nicht  in  den  Kreis  der 
Stadt  eu,  ebensowenig  die  Tiberinsel.  Eine  einzige  Brücke,  der  Pens 
Sublicius,  yermittelte  den  Verkehr  zu  den  am  rechten  Ufer  gelegenen 
Ackern.  Sie  führte  unmittelbar  ins  Innere  der  Stadt  und  war  darauf  ein- 
gerichtet, in  jedem  Momente  abgeworfen  zu  werden. 

Die  Servianische  Mauer  war  ein  meisterhaft  angelegtes  Werk.  Das 
durch  die  Iiineinziehung  des  Aventin  in  sich  und  nach  aussen  abgeschlossene 
Torrain  gestattete,  die  Mauer  grösstenteils  längs  der  steilen  Bergabhänge 
zu  führen.  Nur  an  wenigen  kurzen  Stellen  stieg  die  Mauer  ins  Thal  hinab, 
nämlich  an  der  Nordwestecke  des  Aventin  und  an  der  Südwestecke  des 
Capitol,  um  das  Tiberufer  su  gewinnen,  femer  zwischen  Aventin  und  Cadinn 
und  zwischen  Caelins  undEsquilin.  Zwischen  Capitol  nndQuirinal  mussto  man 

')  über  die  T-age  des  Pons  Sublicius 
und  seine  Untrennbarkcit  von  der  BefeBti- 
guog  0.  Richter,  die  Befestigung  des  Ja- 
nicuTum  p  14  ff.  Die  Lage  des  Pons 
»Sublicius  und  die  Weiterentwicklung  des 
römischen  Brückenbau's  ist  oft,  aber  nicht 
mit  GlUck  behandelt  worden,  namentlich  hat 
das  Moifif8VR*Bcbe  Wort  (Ber.  der  aäcbs. 
Gee.  d.  Wiss.  1850  p.  320  ff.)  von  dem  na- 
tfirUdieD  Brfickenpfeiler,  der  Inael«  den  aich 
die  BriMiDer  der  ersten  Brflcke  nicht  bitten 
entgehen  kv^sen,  der  vomrteilsfreien  Krwü- 
^ang  £intra0  getban  (vgl.  die  Darstellung 
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bei  JoRDAW,  Top.  I.  1  ]).  :^^99  ff).  Herw.r- 
zuheben  sind  die  Ahhuudlungen  von  I  rlichs, 
.Sitzungsberichte  der  MlllMnB«r  Akademie 
1870  p.  459  ff.,  Wkcklf.in,  Hermes  VI,  p. 
178  ff.  und  die  Behandlung  der  Frage  bei 
Gilbert,  Topographie  II,  p.  179  ff.  Neuer* 
dings  ist  die  ,.BrQckenfrage*  von  Mayer- 
bOfer  (die  ßrflcken  im  alten  Rom  1883  und 
1884,  Gescliichtlich  topographische  Studion 
aber  das  alte  Rom  1887)  and  Zirpu.  (die 
Brttoken  ha  alten  Rom.  Jahi1rileh«r  IHr  lüass. 
Phil.  188(^  p.  481  ff.)  wieaar  dttrakgeapiodie» 
I  worden. 
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sogar  erst  durch  einen  kfinstlichen  Einaefaiiitt  einen  Ausweg  nach  dem 
nOrdlich  von  der  Stadt  gelegenen  Marsfelde  herstellen.  Denn  ursprünglich 
hing  das  Capitol  mit  dem  Quirinal  zusammen  und  war  nur  durch  eine 
leichte  Einsenkung  von  ihm  unterschieden.  Die  alto  Strasse,  welche  bis 
auf  Trajan  die  einzige  direkte  Verbindung  zwischen  Forum  und  Marsfeld 
bildete,  und  deren  Gang  noch  jetzt  (Via  di  Marforio)  erkennbar  ist,  lief 
vor  Trajans  Regulierung  in  einem  tiefen  Terraineinschnitt;  dass  dersolbe 
künstlich  war,  lehren  die  an  der  Nordseite  des  Capitols  befindlichen  uralten, 
in  historischer  Zeit  nicht  mehr  gehrauchten  SteinhrQche,  die  kUomiae,^) 
Die  Reste,  welche  von  der  Servianischen  Mauer  durch  d^  Ausgrabungen 
der  letzten  Jahrzehnte  zum  Vorschein  gekommen  sind,  tragen,  wie  sich 
bei  einer  Befestigung,  die  ein  halbes  Jahrtausend  hindurch  bestanden  hat, 
nicht  anders  erwarten  lässt,  ein  verschiedenartiges  Gepräge.  Den  Charakter 
der  ursprünglichen  Befestigung  kann  man  am  reinsten  an  den  grossen 
Stücken  Wallmauer  auf  dem  Esquilin  neben  dem  Balmhof  und  auf  Piazza 
Fanti  erkennen.  Dagegen  ist  das  zweitgrösste  erhaltene  Stück  am  Aventin 
eine  spätere  Restauration;  ebenso  ist  spätere  Restauration  die  Befestigung 
des  Tiberufers;  sie  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  2.  Jahrb.  v.  Chr.  Spuren 
dner  älteren  'Befestigung  sind  bei  der  letzten  Uferregulierung  zum  Vor- 
schein gekommen. 

Die  Methode  der  Befestigung  ist  dieselbe,  die  man  ttberall  an 
dm  alten  Mauerringen  in  Italien  wahrnimmt.  Die  Mauer  setzte,  wo  der 
Borg  in  mässiger  Steigung  abfiel,  ein  Stück  unterhalb  der  Höhe  auf  künst- 
licher Einbettung  auf  und  erhob  sich  nur  mit  einer  Brustwehr  über  den 
Rand  des  Berges  (so  noch  am  Aventin).  Fiel  der  Fels  steil  ab,  so  wurde 
er  durch  Ahschrolfung  vollends  senkrecht  geschnitten  und  oben  mit  einer 
Brubtwebr  versehen  (so  noch  am  Capitol).  In  entsprechender  Weise  wurde 
das  Tibemfer  behandelt;  es  wurde  von  unten  au^iemauert  und  trug  eine 
Brustwehr.*)  Bedeutendere  Weike  verlangten  nur  die  Stellen,  an  denen  sich 
die  Hauer  zum  Thal  hinab  senkte  und  namentlich  die  Befestigung  im  Osten, 
der  eequilinische  Wall.  Welcher  Art  die  orsteren  gewesen  sind,  ist  nicht 
mehr  nachzuweisen,  da  gerade  dies  die  Stellen  sind,  an  denen  bei  Erwei- 
tening  der  Stadt  die  Befestigung  am  vollständigsten  verschwinden  musste, 
doch  müssen  es  nach  Analogie  anderer  noch  erhaltener  Befestigungen  (z. 
B.  in  Segni.  Perugia,  Bompei.  Paestum)  doppelte  Mauern  gewesen  sein, 
deren  Zwischenraum  au.sgefüllt  war,  so  dass  eine  breite  Zinne  für  die  Ver- 
teidigung entstand.  Besser  sind  wir  Uber  den  Wall  durch  die  Ausgrabungen 
sowohl  als  andi  durch  die  Besehreibung  des  Dionysius  (IX,  Q3)  unterrichtet 
Es  war  eine  ungeheuere  ErdanachUttung  von  mindestens  15  m  Höhe  und 
1,3  km  Länge,  die  von  aussen  mit  einer  4  m  dicken  Mauer  bekleidet  war, 
davor  ein  Graben,  dessen  Breite  Dionysius  auf  mindestens  100  Fuss  »  80  m 

M  Sio  wurden  in  späterer  Zeit  auch  f*iy  naQti  löy  noxu^öy  uiQuiy,  so  denken 

als  Detf'nti(<nH<irt  voB  Ctosaln  gebnadit.  Y^.  I  sie  natflrlich  an  Mauern,  die  gleich  der  spä- 

Liv.  XXXVII,  I  teren  Aurelianischcn  in  mächtiger  HiWie  sich 

^)  Vgl.   0.   KicHTER,   Befestigung  des  |  über  dem  Uferrand  erhoben;  solche  gab  es 

JuiealaiD,  p.  13.    Wenn  Livius  II,  10  sagt:  bei  der  Serrianischen  Befestigung  freilich 

nh'a  7nnri»,  nlin   Tihfri  ohin-tn  rUJehnnfur  nicht.  Vgl.  ÖUJUBT,  Top.  II,  p.  298,  Aun.  3. 

tuta  und  Dionys.  V,  2ii:  tiieij[i<Jto<  ovaa  tx  , 
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angibt,  seine  Tiefe  auf  30  Fuss  =  9  m.  Auch  nach  der  Stadt  m  hat  der 
Wall  eine  Bekleidung  gehabt,  doch  ist  die  Mauer,  deren  Heste  sich  an  der 
betreffenden  Stellr-  finden  und  die  sich  durch  angebaute  Querriegel  als  Contre- 
escarpe  desselben  erweist,  nicht  gleichzeitig  mit  der  Aussenmauer. ')  Als 
späterer  Zusatz  sind  die  von  Strabo  erwähnten  Türme  zu  betrachten, 
die  in  regelmässigen  Abständen  angebracht  zui*  \  erstaikung  von  Wall  und 
Mauer  dienen  sollten.  Die  Zeit,  aus  welcher  die  Servianische  Mauer  afearamt, 
kannte  Tfinne  in  regelmisaigea  Ahständen,  wie  die  spätere  lOmieclM  Be- 
fiBSÜgungskonst  de  verwendete,  nicht  Nach  Analogie  nodi  eihalteiier, 
gleiclizeitiger  Befestigungen  mflssen  ¥rir  anndunen,  dass  auch  an  der  Ser- 
vianischen Ringmaner  TOrrae  ursprünglich  nur  znr  Flanldening  der  Thore 
und  an  besonders  exponierten  Stellen,  nammtlich  an  aus-  nnd  ein^ringoiden 
Winkeln  angebracht  waren.-) 

Die  Servianische  Befestigung  war  in  regelmässigem  Quaderbau 
errichtet.  Verwendet  sind  Quadern  von  Tuff,  die  in  der  Nähe  an  noch 
nachweisbaren  Stellen  gebrochen  sind  und  durchgehends  die  Höhe  und 
Breite  von  0,59ni  =  2  rOmisehen  Fuss  haben.  Nor  ao  Stftckeo,  die  so 
spAieren  Restanrationen  geboren,  finden  sich  auch  andere  Masse;  am  Aventin 
z.  B.,  wo  schon  die  Verwendung  von  Kalkmörtel  und  die  Rnatica  der  Steine 
ein  jüngeres  Alter  verraten,  linden  sich  in  grosser  Menge  Steine  von 
0,55  m  Höhe.  Die  Länge  der  Steine  ist  wechselnd,  im  Durchschnitt  etwa 
1,50  m.  Die  Quadern  sind  ohne  Verwendung  von  Mörtel  übereinander 
geschichtet,  lagenweise  der  Länge  oder  der  Breite  nach,  so  dass  die  sehr 
sorgfältig  beliandeltc  Aussenseite  ein  regelmässiges  Gewe)>e  von  Kopf-  und 
Langseiten  zeigt  (Läufer-  und  Bindersysteni).  Auf  der  Kopfseite  der  0.51*  ni 
hohen  Steine  finden  sich  Steinmetzzeichen ;  absichtlich  aber  sind  beim  Bau 
die  Steine  so  gelegt,  dass  diese  Zeichen  nicht  an  der  Aussenseite  erscheineo.') 
üntersnchnngen  an  dieser  Wallmaner  haben  zn  dem  Besultai  gefllhri, 
dass  dieselbe  weit  jünger  sein  mnss,  als  man  an  der  Hand  der  Uberlie- 
ferung anzunehmen  pflegt,  dass  sie  namentlich  mit  dem  Könige  Servius 
TuUius  nichts  zu  thun  haben  kann.  Die  Hauptfaktoren  für  das  Resultat 
sind:  1.  Dass  dieselbe,  verglichen  mit  den  gleichartigen  Bauwerken  in 
Etrurien  und  Latin  ni.  zu  den  vollendetsten,  also  auch  zu  den  jüngsten  ge- 
hört. —  2.  Dass  sie  uniw  Anwendung  des  römischen  Fusses  von  (•,Ji)t5m 
gebaut  ist,  während  man  bis  mindestens  zum  Ausgang  der  Königszeit, 
wahrscheinlich  aber  auch  noch  später  in  Rom  sich  eines  Fusses  von  0,278  m 
bediente.^)  —  3.  Dass  die  auf  den  Quadern  der  Servianischen  Mauer  be- 
findlichen Steinmetzzeichen  zum  giteien  Teil  einem  Alphabet  mit  quadra- 
tischer Buchstabenform  entnommen  sind,  wfihrend  man  in  iltester  Zeit  in 

')  Vgl.  liAHCtAvi,  L*ara  dH  ▼cnniiio,  |  logischen  Imtiiati  in  Äthan  X,  1885,  p. 

Boll.  com.  rSTO  p.  ?l  ff..  121  ff.  1  289  ff.:  MomisEy,  der  i-ömi«che  und  der  ita- 

*)  Vgl.  0.  RiCBTSB,  über  antike  Stein-  Hsche  Fuss,  Hermes  XXI.  1886  p.  411  ff.: 

meteineben  p.  49.  I  D^rpfeld.  der  römische  und  der  italische 

^)  Vfil.  O.  RicnxEK,  Vhor  antike  Stein  Hermes    XXII.    IS-^T.   j-.  l'J  ff,;  O 

metzzeicben  Taf.  I.  Sie  stellt  die  Innenseite  Kicutkb,  der  Ku{.iti)lini.>*(  he  Juppit^rtemptl 

dw  Walles  am  Bahnhof  imr.  und  der  italische  Fuss,  Hennes  XXII.  1887. 

*)  über  (Hose  Frage  vpl.:   DöBrmOi  l'ff.;   Ni'^^rv,   firiochisch««   iiml  römisch.- 

Metrologische  Beitrige   IV,    das  italioehs  Metrologie,  Uandbuch  der  Klassischen  Alter- 

MassfljstMn.  MittoO.  dos  doaiachea  arehlo-  tomswiHenoehaf fc  1,  p.  663  IL 
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Rom  sich  einer  spitzwinkeligen,  linksläufigen  Schrift  bediente.')  —  Danach 
kann  wenigstens  die  Wallmaiier  kaum  noch  ins  4.  Jahrli.  v.  Chr.  gerückt 
werden.  Wahrscheinlich  hat  der  ursprüngliche,  aus  der  Königszeit  stam- 
mende Wall  gleich  den  Wällen  von  Ardea  überhaupt  keine  Steinbekleidung 
gehabt.^) 

YoD  den  zahlreichen  Thoren  des  Servuuiisehen  Hauerringes,  deren 
Namen  Überliefert  werden,  ist  nur  ein  Teil  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Es  sind  dies:  1.  die  Porta  Car mentalis  am  südlichen  Fusse  des  Capitols; 
2.  die  drei  Wallthore:  im  Norden  die  Porta  Collina,  in  der  Mitte  die 
Porta  Viniinalis,  beide  Stellen  durch  die  Ausgrabungen  wieder  zum  Vor- 
schein gekommen,  letztere  noch  jetzt  erkennbar;  im  Süden  die  Porta  Es- 
quilina,  noch  heute  durch  den  Gallienusbogen  bezeichnet;  -S.  die  Porta 
Cape  na  zwischen  Caelius  und  Aventin;  aus  ihr  führte  die  Via  Appia;  Reste 
des  Thores  sind  am  Abhänge  des  Caelius  gefunden  worden.^)  Endlich 
4.  die  Porta  Trigemina  an  der  Nordweetecke  des  Aventin  in  der  zum 
Tiber  laufenden  H^erstreoke.  —  Dagegen  ist  es  nicht  gelungen,  das  Thor 
am  Nordende  des  Capitols,  welches  die  Verbindung  zwischen  Forum  und 
Marsfold  herstellte  und  von  dem  die  Via  Flaminia  auslief,  mit  absoluter 
Gewissheit  zu  bestimmon.  (uns r»lnilich  hält  man  es  für  die  Porta  Hatu- 
nienna.')  Ebensowenig  hat  man  die  Luge  der  Porta  Flumentana  be- 
stimmen können,  die  nach  Pestus  \Vorten  p.  89:  Flumcutana  jforta  liomae 
appcllata,  qtiod  Tibcris  jxtrtem  ca  fluxisse  af  /  irmant  jedenfalls  nicht, 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  unmittelbar  am  Tiber  gelegen  hat.  Nur 
ungeAhr  zu  bestimmen  ist  die  Lage  von  drei  Thoren  am  Qnirinalis,  der 
Porta  Fontinalis  an  der  SQdspitie  des  BergeSf^)  von  der  aus  im  Jahre  193 
V.  Chr.  eine  Porticus  bis  zum  Altar  des  Mars  im  Uarsfelde  gebaut  wurde 
(Liv.  XXXV,  10),  die  also  nicht  unbedeutend  gewesen  sein  kann,  d«r  Porta 
Sanqualis  und  der  Porta  Salutaris.^)  Völlig  auf  Vermutungen  sind  wir 
angewiesen  bei  den  beiden  Thoren  des  Aventin,  der  Porta  Naevia  und  der 
Porta  K audu sculana,  sowie  bei  der  auf  den  Caelius  führenden  Porta 
Caelimontaiiii  und  der  vielleicht  in  dem  Thale  zwischen  Oppins  und 
Caelius  angelegton  Porta  Querquetulana.  Erhalten  ist  von  allen  diesen 
Thoren  keines.  Sicher  aber  bestanden  auch  sie,  wie  die  zahlreich  noch  vor- 
handenen fthnlichen  Anlagen,  aus  einem  langen,  oben  offenen  Thorwege,  der 


')  0.  Richter,  Über  antike  Steinmetz- 
aeichcn  p.  .'?0  ff. 

»)  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  18H4,  p.  99. 

^)  Parker  deckte  im  .lahro  IHd?  die 
Manerlinio  und  die  Stelle  des  Tliores  auf 
(Gori,  Buonarotti  1872  p.  80  ff.).  Der  be- 
rtthmte,  erste  Meflenatem  der  Via  Appia, 
Jetzt  auf  dem  Capitol,  der  in  der  \  i^^na 
Nari  vor  Porta  S.  Sebaatiano  an  seinem  ui^ 
sprfiDgHchen  Flaiu  gefand«!  ann  sollta,  den 
daher  Canina,  Jordan  u.  A.  zur  I'>(Teciinung 
der  Lage  dee  Theres  benutzt  haben,  stand 
weder  an  der  rechten  Stelle  noch  stammt 
er  nachweislifli  von  der  Via  Appia.  Vgl. 


p.  274:  liutumenna  porta  a  nomine  eiti» 
appellata  est,  91M  iHdtero  certemm«  auairiffit 
Victor  Etrvsci  generis  iuvenis  Veits  con- 
stematis  equis  e,rcu8stt8  Romae  perit  etc , 
und  auf  der  Erwftgung,  d&nn  die  Strasse  von 
Veii  nach  Rom  durch  das  nördlich  vom  Ca- 
pitol gelegene  Thor  fDhrte.  Vgl.  Plhi.  N. 
H.  VIII,  IUI  und  Solin.  45,  15. 

Vgl.  Lamciami  im  Boll.  com.  iV,  1876, 
p.  35  ff.  Aber  die  Entdeekimgen  an  dieaer 
stelle.  Ein  kleiner  Thorbogen  befindet  sich 
noch  jetzt  hier  im  Innern  des  Falazzo  An- 
tonelli. 

''')  I5eide  haben  ihre  Namen  von  Heilig- 


Dessau,    Intorno  la   oolonna  miliaris  del  j  tümem,  die  in  ihrer  Nähe  lagen.    Vgl.  das 
Campidoglio.  Bull.  d.  Inst.  m2,  p.  121  ff.  |  Kapitel  fiber  den  Qnirinal. 
*)  £^e  Benennung  beruht  auf  Featns  ; 
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nach  aussen  und  innen  durch  starke,  gewölbte  Thore  abgeschlossen  war. 
Bemerkenswert  ist,  dass,  während  bei  den  noch  erhaltenen  ältesten  Stadt- 
anlagen nur  Thore  mit  einem  Durchgang  vorkommen,  die  Porta  Carmen- 
talis  zwei  Durchgänge  hatte;')  bei  der  Porta  Trigemina  folgert  man  aus 
dem  Namen,  dass  sie  drei  Durchgänge  hatte,  was  dann  allerdings  sicher 
auf  jfingere  Anlage  seUieMen  Ufist  Überhaupt  muss  angeDommen  werden, 
dass  gerade  die  Hauptverkehrstliore  (wie  eben  namentlich  die  Porta  Gar- 
mentalis  und  die  Porta  Trigemina)  im  Laufe  der  Zeit  Erweiterungen  er- 
fahren haben.  Auch  die  Zahl  der  Tbore  hat  wahrscheinlich  erst  sehr 
allmählich  die  überlieferte  ganz  Mstaunliche  Höhe*)  erreicht  Stadt- 
anlagen von  dem  Alter  des  Servianischen  Roms  pflegen  mit  Thoranlagen 
sparsam  zu  sein.  Als  sicher  kann  u.  a.  angenommen  werden,  dass  die  auf 
den  Aventin  führenden  Thore  nicht  vor  Besiedelung  dieses  Hügels  ange- 
legt worden  sind. 

Lttteratur:  Lavoiaiit,  San«  mim  e  porte  di  Servio,  Ann.  d.  hiat.  1871  p.*40  IL, 

Mon.  (1.  Inet.  Villi  tav.  XXVII.  Darauf  fiisst  i\ic  Beschreibung  bei  Jobdan,  Topogn|riiM 
I,  1  p.  201  fS.  Die  seitdem  bei  Meubauten  zum  Vorschein  gekommenen  und  deranlefart 
srnMiien  nhlreieh«n  Reste  sind  teils  fn  dsn  Notirie  d.  scnvi.  teih  im  Bdlettino  oommwle 
hoschriebfn.  Neuerlicher  Nachtrag  zu  T4inciani'.s  Aufsatz  von  Rorsabt.  I.e  mur,\  c  porte  di 
Servio,  Bull.  com.  1888  p.  12  ff.  nebst  Taf.  I  und  II.  Erhalten  sind  nur  wenige  Stücke  am 
Bahnhof  (Abbildung  bei  0.  Riobtbb,  Antike  Steinmetzzeichen  Taf.  I),  anf  Piaata  Fanti,  am 
Hogenannten  Auditorium  des  Maocana»,  in  dar  Via  aanonale  b«im  PaL  Antooalli,  am  Avantin, 
Capitol  um]  einige  andere. 

11).  Das  republikanische  Rom.  Die  Servianische  Mauer  hat  im 
weseullichen  ein  halbes  Jahrtausend  laug  Form  und  Grenze  der  Stadt  be- 
stimmt Dass  dies  so  lange  mög^ch  war,  ist  kdn  fieweis  fttr  die  geringe 
Zunahme  der  Bevölkerung,  die  wenigstens  seit  den  puniachen  Kriegen  in 
scbneilem  Steigen  war,  aondern  ein  Zeichen,  dass  dieser  aus  ErwSgongen 
rein  fortifikatorischer  Natur  hervorgegangene  und  demnach  vom  Terrain 
vorgesehriebene  Mauerring  zur  Zeit  seiner  Anlage  weit  über  die  Grenzen 
der  l)(nvt)hn1on  Zone  hinausgriff,  wie  denn  bekanntlich  der  Aventin  damals 
gänzlich  unhewolmt  war.  Überhaupt  haben  wir  uns  diesen  weiten  Raum 
in  den  ersten  .lahrlnunlfiten  nur  schwach  bevölkert  vorzustellen,  ja  e^  war 
damals  von  einem  stadtgemässen  Wohnen  in  unserem  Sinne  kaum  die 
Rede.  Trotz  der  spärlichen  Überlieferung  haben  sich  davon  immerhin  einige 
bezeichnende  Andeutungen  erhalten,  wie  z.  B.  die  EMhlung  von  Valerius 
Pöplioola,  der  um  den  Verdacht  der  Tyrannei  zu  vermeiden  atm  Haus  von 
der  Hohe  der  Velia  an  den  Fuss  des  Hflgels  verlegte,  was  doch  voraus- 
setzt,  dass  dasselbe  eine  Art  Festung  war,  die  die  Abhänge  des  Hügels 
und  diesen  selbst  beherrschte.  Demnach  müssen  ehemals  einzelne  Höhen  in 
dorn  Rositze  mächtiger  Familien  gewesen  sein,  was  natürlich  eine  geregelte 
Bebauung  ausscbliesst')  —  Ferner  waren  ganze  Stadtteile,  namentUcb  der 

*)  Liv.  II,  49.  Vgl.  0.  Richter,  Die  eantiirquf  ejc  rrteribus  TU,  fuoe  eue  </<•- 
Fabiar  am  Cremera.  Hennee  XVII,  p.  427.  nerutU.  Sie  sind  eia  redendaa  Zangoia  von 
An  dem  Thor  haftefa  der  Saiie  nadi  ein     der  aidi  immer  atetgemden  Zooaätte  der 

hösos  Omen.  Man  pflopto  sicli  beim  Hinaus-  '  Bevölkerung. 

Sehen  nur  des  linken  Tfaorbogens  zu  be-  1  ^)  l*)s  ist  diarakteristisch,  daaa  cleiche 
ienra.  I  VeiliUtniaee  im  HHlelalter  wiad<ntteln«ii. 

•1  Plin.  N.    II.   III,  ad  stnguJas     wo  die  Berölkcning  Roms  bei  weit^-m  den 

portwi,  quae  mnt  hodie  numero  XXX  VII,  |  ummauerten  Kaum  der  SUdt  nicht  auszu- 
ito  «I  duodeeun  «mwI  iMMRcraiilMr  pratttr-  \  ftUea  im  atande  war.  Damals  hattaa  die 
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Osten  Roms  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  mit  Hainen  bedeckt  und  des^' 
halb  80  gut  wie  gar  nicht  bewohnt.  Dafür  ist,  uro  nur  ein  Beispiel  anzu- 
fOliren  —  die  römischen  Schriftsteller  bieten  sie  in  Menge  — die  Argeer- 
urkunde  ein  interessanter  Beleg.  In  derselben  wird  die  Lage  der  einzelnen 
Sacraria  mit  grosser  Umständlichkeit  beschrieben,  z.  B.  (iptid  /irdmi  (hl 
Fidi  in  delubro,  ubi  aeditimus  Imbera  solet  oder  circa  Mincrcium,  qua  in 
Ceidimontefn  iiur,  m  Aidamoüei  est.  Während  nun  in  der  Regio  Suburana, 
in  der  Collina  und  Palatina  diese  Sacraria  fast  durchweg  nach  Tempeln 
beBtimmt  werden,  in  deren  Nähe  sie  sich  befinden,  so  hat  in  der  Es- 
quilina  die  Urkunde  eine  ähnliche  Bestimmung  nur  bei  einem  Sacrarium; 
bei  den  andern  nennt  sie  keine  Gebäude,  sondern  gibt  eine  unbestimmt 
lautende  Orientierung  nach  Hainen  und  den  zwischen  ihnen  durchführenden 
Strassen:  fl)  lurum  Va(pitahm,  sinisfra  vin  scriindi(m  merum  est;  {i])  r/.*? 
Ittrum  TJsquiliniiin,  dej  ferlor  rla  in  (nbctnola  (4)  eis  lucum  iLstfidlimnn, 
lia  dexicrior  in  fitjidinis  est;  {.'))  eis  lucum  Portilnim.  .  .  .  Noch  am  Endo 
der  Republik  existierten  wenigstens  die  Reste  von  Hainen,  aber  eingeengt 
durch  profane  Anlagen  mid  in  den  meisten  Fällen  ohne  Zweifel  auf  wenige 
Bäume  beschränkt.  Die  Kaiserzeii  tilgte  sie  dann  gänzlich,  wenigstens 
kennt  die  Begionsbeschreibung  sie  nicht  mehr,  aber  gerade  der  Osten  Boms 
behielt  im  wesentlichen  auch  damals  noch  seinen  Charakter,  indem  dort 
die  grossen  Parkanlagen  der  Vornehmen,  die  nach  und  nach  in  kaiser- 
lichen Beaits  kamen,  sich  ausbreiteten  (vgl.  das  Kapitel  »Der  Osten 
Roms") 

Anderseits  ist  die  Bebauung  der  Stadt,  lange  ehe  an  eine  vollstiiiulige 
Besiedelung  des  von  der  Mauer  eingesdilossenen  Terrains  zu  denken  war, 
am  Flusse  über  die  Mauern  hinübergegangen.  Nichts  beweist  besser  den 
bedeutenden  Einfluss,  den  der  Tiber  als  doppelte  Zuftthrstrasse  aus  dem 
Innern  des  Landes  und  vom  Meere  her  in  republikanischer  Zeit  auf  die 
'Blute  Roms  gehabt  hat,  ak  die  der  Gesamtentwicklung  der  Stadt  um 
Jahrhunderte  vorauseilende  Ausgestaltung  der  am  Flusse  gelegenen  Quar- 
tiere. Die  Strecke  dee  Tiberufers.  dlt^  die  befestigte  Stadt  in  den  Mauei^ 
ring  aufnehmen  konnte,  musste  im  lnteres.se  der  Sicherheit  möglichst  klein 
sein.  Sie  beträgt  etwa  8<)()m  Länge,  so  dass  von  den  hier  für  die  Ver- 
sorgung der  Stadt  mit  Lebensmitteln  etc.  angelegten  Märkten  nur  das 
Forum  boarium,  der  Viehmarkt,  Platz  innerhalb  der  Mauern  fand;  der 
Gemüsemarkt,  das  Forum  holitorium,  lag  flussaufwärts  ausserhalb  der 
Hauern  vor  der  Ptorta  Garmentalis,  der  Stapelplatz  für  die  vom  Heere 
heraufkommenden  Waren,  das  Emporium,  flussabwärts  ausserhalb  der 
Porta  Trigemina.  Eine  dichte  Bevölkerung  siedelte  sich  hier  zwischen 
Tapitol,  Palatin  und  Aventin  an  und  breitete  sich,  nicht  gehemmt  durch 
den  Zug  der  Servianischen  Mauer,  nach  Norden  und  Süden  längs  des  Tiber- 
ufers aus.  Der  Bau  der  ersten  Wasserleitung,  der  Aqua  Appia,  im  Jahre 
312  V.  Clir.  durch  den  Censor  Appius  Claudius  gilt  diesem  Stadtteile;  sie 
trat  bei  dem  Tempel  der  Spes  vetus,  eine  Milie  vor  dem  esquilinischen  * 
Thor,  wo  nachmals  die  Porta  Praenestina  erbaut  wurde,  an  das  Stadtgebiet, 

Barone  die  Puinen  in  feste  Bargen  ver-  |  liehen  Fehden  den  recht*  und  schutslosen 
wandelt  und  behemchton  unter  onaafhör-  {  Bürger.   Vgl  p.  782. 
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verfolgte  den  Siidrand  doa  Caelius,  Überschritt  das  Thal  zwischen  diesem 
und  dem  Aventin  an  der  Porta  Capena  und  endigte  an  der  Porta  Trige- 
iiiiiia.')  Sehr  bedeutend  niiis>^  namcntlicli  die  Vorstadt  vor  der  Porta  Car- 
nientalis  gewesen  sein.  Sie  hatte  einen  durchaus  plebejischen  Cliarakter. 
wie  u.  a.  die  hier  auf  den  Flaniinischen  Wiesen  erfolgte  Anlage  des  Circus 
Fl  amini  US  beweist,  der  zur  Feier  der  plebejischen  Spiele  diente.  Man 
darf  annehmen,  dass  diese  Vorstadt  sich  allmählich  bis  zn  den  Navalia, 
den  im  Marsfelde  angelegten 'Schillswerften,  ausdehnte.  Eine  andere  hier 
gelegene,  vornehmere  Vorstadt  »exira  porUm  FhunmUanam"  ist,  da  wir 
die  Lage  des  Thors  nicht  kennen,  nur  im  allgemeinen  zu  bestimmen.  Sie 
wird  bei  Überschwemmungen  mehrmals  als  der  zunaclisi  und  am  meisten 
betroffene  Teil  der  Stadt  erwähnt,  musa  sich  also  nach  der  niedrigst  ge- 
legenen Stelle  des  Marsfeldes  hingezogen  haben.  Ebensowenig  ist  genau 
bestimmbar  die  Vorstadt  ..in  Acmiliunis.''-) 

Jiietet  demnach  das  älteste  Rom  ein  Bild,  das  weit  entfernt  ist  von 
dem  einer  Stadt,  die  sich  in  systematischem  Ausbau  eines  Strassen  netzes 
entwickelt  hat»  so  sind  doch  ohne  Zweifel  die  Qmndlinien  des  späteren 
Ausbaues,  nfinilich  die  von  dem  zwischen  Gapitol  und  Palatin  angelegten 
Forum  auslaufenden  Strassen,  sehr  alt,  zum  grossen  Teil  älter  als  der 
Servianische  Mauerring.  Zu  diesen  gehört  in  erster  Linie  die  Sacra  via, 
überhaupt  die  älteste  Strasse  Roms.  In  ihrer  weitesten  Ausdehnung  be- 
gann sie  bei  dem  östlich  vom  Colosseum  gelegenen  Sacellnni  Streniae.') 
überschritt  die  Velia  an  der  noch  jetzt  durch  den  Titusbogen  gekennzeich- 
neten Stelle  (der  surnnm  Sacra  rin)  und  senkte  sich  zum  Eingang  des 
Forums  hinab,  der  seit  121  v.  Chr.  durch  den  Fabierbogen  bezeichnet  war. 
Von  hier  erreichte  ihre  Fortsetzung,  die  südliche  Seite  des  Forums  bildend, 
die  Wurzeln  des  Capitols  und  stieg  als  Glivus  Gapitolinus  in  der  natOrlichen 
Einsenkung  zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  Berges,  der  Arx  und  dem 
Gapitolium,  empor.  Dort  gabelte  sie  sieb.  Der  eine,  ältere  Weg  er» 
reichte  seinen  Endpunkt  auf  der  Arx,  der  andre  führte  zum  Capitoliura, 
dem  die  südliche  Kuppe  einnehmenden  Tempel  des  Jupiter.  Zu  den  ältesten 
Strassen  gehörte  auch  die  Nova  via,  die,  wie  oben  (p.  700)  schon  erwähnt, 
auf  dem  Gebiet  des  ältesten  Ponieriums  angelegt  war  und  die  Wurzeln 
des  Palatins  von  zwei  Seiten  umfa.^ste.  Es  waren  dies  die  beiden  einzigen 
Strassen  innerhalb  der  Stadt,  welche  viae  hiessen,  während  sonst  dieser 
Name  nur  den  von  Bom  aosgeheodeo  Laadatrassen  eigen  ist  Weitere 
wichtige,  in  ihrem  Laufe  zum  Teil  bis  auf  den  heutigen  Tag  unveränderte 
Strassenzflge  waren  der  von  der  Sacra  via  auf  den  Palatin  führende  Glivus, 
ferner  der  vom  Forum  nach  dem  Tiber  hinabführende  Vicus  Tuscus  und 
die  um  die  Wurzeln  des  Capitols  nacli  den  Thoren  (Carmentalis  und  (?) 
Hatumenna)  führenden  Strassen,  derClivus  Argentarius  und  der  Vicus 
Ju  gar  ins,  .sowie  die  durch  die  Thäler  empor  zu  den  Thoren  des  esquili- 
nischen  Walles  steigenden,  die  alle  von  der  Subura  ausgingen  und  durch 

t)  Vgl.  den  Plan  von  Rooi.  Frontin.  de  |        *)  Ym  RR.  3,  2;  Cioen»  ad  Att  VII. 

aquaediictibus  m}m  Honiar  n.    F.inigc  Reste  ;  o,  9;  Liv.  VI,  20;   daso  M«IUBn,  Ran. 

sind  auf  dem  Aventin  gefunden  worden.  |  Foreoh.  11,  p.  192. 

FABKint,  do  aqnia  1,  14.  |        •)  Vaito  LL.  V,  47. 
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diese  nOrdlicb  ins  Forum  einmOndeten.    Eine  der  wichtigsten  Strassen 

zweigte  sich  cndlicli  vom  Ostende  der  Sacra  via  nach  Süden  ub  und  lief 
zwischen  Palatin  und  Caelius  zur  Porta  Gapena:  hinter  natürliche  Verkehrs- 
adern, die  die  Goi^taltung  des  Terrains  erforderte.  Die  Strassen  waren 
schmal,  im  Durchschnitt  4  in  hrcit;  auch  die  breitoston  und  frequcmtestcn 
überscliritten  nicht  die  Breite  von  C>  bis  7  ni.  Unter  ihnen  waren  anfäng- 
lich die  Sacra  via  und  die  Nova  via  die  einzigen  mit  Pilaster  verselienen. 
Erst  vom  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  an  erhalten  allmähiicb  die  Hauptstraäsen 
Pflaster. 

Die  Häuserqtiartiere  hatten  zumal  in  ältester  Zeit  einen  eigenartigen 
Charakter  dadurch,  dass  nach  einem  Gesetze,  welches  die  zwölf  Tafeln 
enthielten,  die  einzelnen  Häuser  (insulae)  voneinander  durch  einen  vorge- 
schriebenen ambltus  getrennt  waren,  eine  Bauweise,  die  erst  ganz  all- 
mählich  in  Wegfall  gekommen  ist.  Dann  gliederten  sich  Gruppen  von 
Häusern  zu  rici  zusammen,  die  »  in  in  sich  geschlossenes  CJanzo  bildeten  und 
ursprünglich  durch  Thore  abgesperrt  werden  konnten,  daher  auch  nach 
Varro  LL.  V,  lo9  zur  Zeit  der  Punischen  Kriege  im  Vicus  Alricus 
Geiseln  detiniert  werden.  Der  Name  des  Vicus  umfasste  otTenhar  die  Uaupt- 
strassesamt  den  Nebengassen (on^t/^or^ns,  penjula  .Durchgang").  Auch  eine 
besondere  Behörde  hatten  dieselben  in  den  magisiri  vieorum,  Religiteer 
Mittelpunkt  der  Vid  waren  die  auf  den  eompiia  (Kreuzwegen) .  befind- 
lichen Larenkapellen.  Als  Hauptsammelpunkt  der  „vicini**  waren  die  Com- 
pita  u.  A.  auch  die  Stätten  volkstümlicher  Belustigungen,  der  luili  com' 
pifaJirli.  Die  Holle,  welche  die  zur  Abhaltung  derselben  gebildeten  eoüegia 
compilolicia  in  politischer  Hinsicht  spielten,  ist  bekannt.') 

Die  Beendigung  der  nuikedonischen  Kriege  bildete  auch  für  die  St^idt 
liom  einen  Absciinitt.  Schon  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  war  die 
Bevölkerung  in  schnellem  Steigen  begriffen.  Dem  entspricht  die  Sorge  der 
Behörden  für  die  Bedürfnisse  der  Stadt  {vg\.  Liv.  XL,  51,  XLl,  27).  Dieselbe 
erstreckt  sich  zunächst  auf  eine  durchgehende  Pflasterung  der  Strassen, 
von  denen  die  auf  das  Capitol  führende  auch  mit  einer  Portiens  versehen 
wurde,  deren  Fundamente  sich  zum  Teil  noch  erhalten  haben.  Sic  erstreckt 
sich  ferner  auf  die  Wiederherstellung  und  den  Ausbau  des  Kloakensystems. 
Die  Cloaca  maxinia,  der  Überlieferung  nach  von  den  Tarquiniern  zur 
Entwässerung  des  ursprünglich  sumpfigen  Forums  angelegt,  jedenfalls  aber 
im  Altertum  der  Sammler  aller  von  den  römischen  Hügeln  abfliessenden 
Wasser,  erhielt  damals  im  wesentlichen  die  noch  jetzt  bestehende  Gestalt. 
Eine  ganz  gleichartig  gebaute  Kloake,  die  der  BntwSsserung  der  Vorstadt 
vor  der  Porta  Garmentalis  diente  und  aus  der  Kühe  des  CSrcus  Flaminins 
zum  Tiber  geht,  stammt  ebenflBlletaus  jener  Zeii*)  —  Von  nicht  minderer 


')  Vgl.  ETBBBraASDT,  Eptstalft  ntWea 

1870;  I'RiLlER.  Mythologie  II'  p.  100  ff  ; 
O.  BicBTBB,  Insul«,  bermes  XX,  1885  p.  Ul  ff. ; 
M^r,  8al  sigirifiealo  dnlla  parola  pergula 
nfir  arohitettura  antica.  Mitteilungon  des 
arch.  Instit.  zu  Rom  IJ,  1887.  p.  214  ff. 

*)  üiit«fmekangen(lb«r  denliMif  nnddie 
Koastniktion  der  ans  dorn  Altertum  stammen- 
den Kluükeu  hat  der  verdienstvolle  römische 


Ingenienr  P.  Nardnooi  geniaelit  und  zu- 
nächst einipo  Notizen  darüber  veröffentlicht 
unter  den  Titeln  Fognstura  deila  cittä  dt 
Roma  BDlla  siniatn  del  Tevere  1884.  Roma 
sotterranea;  illuatrazione  della  Cloaca  ina^siiiui 
1885;  die  Aufnahmen  Helh.st  werden  binnen 
kurzem  in  dem  Jabrbuche  des  arobttolo- 
giaeheo  Inatitnte  vertffeutiidit  werden. 
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AVicht igkeit  war  die  Vervollständigung  der  Wasserleitungen,  indem  zu  den 
buideii  bis  dahin  Vdrhandtiien  (der  Aqua  Appia  aus  dem  Jahre  ol2  v. 
Chr.  und  dem  für  den  E^quüin  bestimmten  Anio  vetus  aus  dem  Jahre 
272  V.  Chr.)  eine  dritte,  die  Aqua  Marcia  fQr  das  Capitol,  b^ooiien 
durch  Q.  Marchis  Rex  im  Jahre  144  v.  Chr.,  und  dne  nerte,  die  Aqua 
Tepnla,  die  ebenüidla  hia  zum  Capitol  geftthri  wurde,  im  Jahre  125  t. 
Chr.  traten.  >)  —  Beaondere  Anfinerksamkeit  aber  wuräe  der  Tiberaote 
geschenkt,  da  wohl  zn  keiner  Zeit  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Wasser- 
strasse mit  den  Bedürfnissen  der  Stadt  mehr  in  Einklang  stand  wie  da- 
mals. Von  einschneidender  Wichtigkeit  war.  dass  man  hier  di«^  Abtre- 
schlossenheit  der  Stadt  aufgab  und  zur  Entlastung  der  auf  sttfortigen  Ab- 
bruch berechneten  aber  für  den  Verkehr  unzulänglichen  Holzbrücke  den 
Fluss  mit  einer  steinernen  Brücke  uberspannte.  Diese  wurde  im  Jahr  179 
V.  Chr.  oberhalb  des  Pens  Sublidus,  den  abzutragen  religiöse  Bedenken 
verboten,  angelegt  (Pooa  Aemilins,  der  ehemalige,  jetzt  anch  abgetragene 
Ponte  rotte).  Zuerst  begnügte  man  sich  mit  steinernen  PfeQem,  Ober  die 
Holzbalken  gelegt  wurden,  im  Jahre  142  v.  Chr.  wurde  sie  ganz  aus  Steia 
erbaut.  Um  den  dadurch  geschaifenen  stehenden  Übergang  militärisch  za 
sichern,  wurde  auf  dem  Janiculum  eine  Festung  angelegt,  die  lange  Zeit 
ausser  Verbindung  mit  der  Stadt  gestanden  hat.  Erst  durch  den  Aureliani- 
schen Mauerbau  im  Jahrb.  n.  Chr.  wurde  sie  mit  der  Stadt  am  linken 
Ufer  durch  Mauern  verbunden.  Früliestens  um  dieselbe  Zeit  wurde  ein 
zweiter  Übergang  über  den  Tiber  geschaffen,  der  direkt  von  der  volkreichen 
Vorstadt  vor  der  Porta  CannentaKs  über  die  Inael  hinweg  fUhtte.  Die 
Insel  selbet  war  schon  seit  dem  Jahre  292  v.  Chr.,  wo  daselbst  dn  Ab- 
kulapheifa'gtum  gegründet  wurde,  durch  eine  Hokbröcke  mit  dem  linken 
Tiböufer  verbunden.  Jetzt,  nach  Anlage  der  Festung  auf  dem  .Taniculum, 
verband  man  sie  anch  mit  dem  rechten  Ufer,  zunächst  durch  eine  flolz- 
brücke.  Im  Jahre  G2  v.  Chr.  wui'de  dann  die  erstere  durch  eine  steinerne 
Brücke  ersetzt,  den  Pons  Fabricius,  nicht  lange  danach  auch  die  andere 
durch  den  Pons  <'estius.-) 

Die  Bevölkerung  Horns  nahm  im  Laufe  des  2.  .lahrhunderts  derartig  zu, 
dass  zur  Zeit  Sullas  der  Umkreis  der  Servianischen  Mauer  völlig  bebaut 
war.  Seit  jener  Zeit  stiebt  die  Stadt  nach  allen  Seiten  über  die  Mauer 
hinaus,  und  diese  seihet  beginnt  aUmihlieh  in  den  an  sie  sich  anlehnenden 
HSnsem  zn  verschwinden,  nur  die  debenunddreissig  Thore  bezeichnen  noch 
bis  in  die  Kaiaeizeit  hinein  die  Grenze  der  Altstadt  Dionysius  bezeugt 
für  seine  Zeit,  dass  die  Maoer  nur  noch  schwer  aufzufinden  war,  der  es- 
«iniliiiische  Wall  aber  war  zum  Spaziergange  geworden  (Hör.  sat.  I,  8.  15). 
Die  Stadt  bot  in  diesem  Stadium  der  Entwickelung  keinen  schönen  An- 
blick.  Kaach  auigeschoesen  und  planlos  entwickelt  zeigte  sie  ein  uneiireu- 

')  IJtterator  Ober  die  römischen  Wasser-  \  auf  dem  Esquilin  geaacht  worden,  worüber 

leitnngeD:  Fabretti,  De  aquis  et  aquaeduc-  i  in  den  Not.  d«gU  aeavi  und  im  Boll.  com. 

tibu8  veteris  Komae  1680:  Cabsio,  Corso  delle  i  berichtet  ist 

Mqoe  antiche  eU\  1756;  Lxveum,  I  com-  i  ')  Vgl.   0.  Richtkb.   Die  Befestigung 

mentarü  di  Frontino  intomo  le  aoque  e  des  Janieofaun,  Berlin  1882.   Die  weitocn 

acquedvtti.  Atti  dei  Lincei  1880.  Smtdsm  1  Stellea  fibsr  die  Eotwickling  des  BrtdMn- 

sind  noeh  weitere  Ealdeckongeo,  umeBtiich  |  b«i*s  vgi  p.  756  Ama.  1. 
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liches  Gewirr  von  engen  Straesen  und  Gassen.  Anch  die  öffentlichen  Ge- 
bibide  waren  nnansehnlicb,  die  Tempel  niedrig,  in  Toskanischcm  Stile  er- 
baut, das  Material  Tuff  mit  Stucküberzug,  nur  einzelne  Bauglieder  aus 

Travertin.  Dazwischen  erhoben  sich  als  Vorboten  einer  neuen  Zeit  ver- 
vereiiizolte  Paläste  {dotnus),  meist  auf  dem  Palatin  und  in  dem  (Quartier  vor  der 
Porta  Flunientana,  die  mit  kostbaren,  aus  (iricchcnland  herbeigeschafften 
Säulen  geschmückt  waren,  aber  wohl  mehr  einen  prunkvollen  als  künst- 
lerisch bedeutenden  Eindruck  machten.  Erst  seit  bulla  s  Zeit  beginnt 
Rom  sich  mit  grossartigen  öffentlichen  Gebäuden  zu  sehmflcken;  her^ 
vorragend  und  zum  Tefl  bis  jetzt  erhalten  sind  das  Tabularium,  das  die 
ganze  Westseite  des  Forums  einnahm,  und  die  Bauten  des  Pompcgos  auf 
dem  Ifarsfelde.  Hauptschmuck  der  Stadt  waren  die  Zeugnisse  ruhmvoller 
Kriegsthaten  in  zahlreichen  Statuen  und  Siegesdenkmälem,  welche  Strassen 
und  Tempel  schmückten,  im  übrigen  aber  war  sie  als  ganzes  hässlich; 
selbst  ein  Patriot  wie  Cicero  urteilt  wegwerfend  über  die  Armseligkeit 
des  Baumaterials  de  divin.  II,  47.  99:  m  hiicie  aut  in  ccmento,  cx  quibus 
vrhs  ef/h  la  est.  Die  periodisch  sich  wiederholenden  Überschwemnmngen 
det»  Tiber  richteten  bei  dem  schlechten  Material,  aus  dem  die  Häuser  ge- 
baut waren,  stets  grosse  Verwüstungen  in  den  dem  Flusse  zunftchst  ge- 
legenen Quairtieren  an;  nicht  geringerer  Ge&hr  war  die  Stadt  durch  häufige 
Brände  ausgesetzt,  die  nur  allzu  günstigen  Boden  fiwden.  Von  sieben 
grosseren  Bränden,  die  sämtlich  in  den  Quartieren  am  Tiber  und  um  das 
Forum  ausbrachen  und  gewöhnlich  mehrere  Tage  dauerten,  wissen  wir.*) 
Und  über  alledem  lagerte  sich  das  Elend,  welches  ein  dreissigjäbriger 
Bürgerkrieg  bringen  musste;  Augustus  berichtet  im  Monunieutum  Ancy- 
ranum,  er  habe  nicht  weniger  als  zweiundachtzig  Tempel,  die  in  Ver- 
fall gewesen  seien,  wieder  hergestellt.*) 

2().  Die  Stadt  der  vierzehn  Regionen.  Das  Zeitalter  des  Augustus 
braclite  für  Koni  eine  neue  Epoche.  Die  Stadt  war  längst  eine  offene  ge- 
worden, ohne  doch,  soviel  wir  wissen,  eine  neue  Einteilung  erhalten  zu 
haben.  Augustus  teilte  sie,  wesentlich  zur  Handhabung  des  Polizeidienstes, 
in  vierzehn  Regionen  (Suet.  Aug.  30,  Dio  Gass.  LV,  8).  Wir  kennen  diese 
fiinteflung  nur  aus  der  konstantinischen  Beschreibung  (p.  727),  doch  haben  wir 
keinen  Grund  eine  wesentliche  Änderung  derselben  seit  Augustus  anzunehmen. 
Nur  ist  selbstverständlich,  dass  die  an  der  Peripherie  der  Stadt  liegenden 
Regionen  im  Laufe  der  Zeit  eine  grossere  Ausdehnung  erhalten  haben;  auch 
ist  ersichtlich,  dass  gewis.se  bauliche  Anlagen,  wie  z.  B.  die  des  Forum 
Traiani  eine  unbedeutende  Verschiebung  der  Grenzen  herbeiführen  mussten. 
Namen  hatten  die  Itegionen  ursprünglich  nicht,  sondern  wurden  gleich 


■)  ZnMinineiisteUang  hei  Jordak,  To- 
pogr.  I,  1  p.  482,  Anm.  2.  Za  denselben 
gebort  die  Einä8chenuig  Horn»  durch  die 


selten.  Auffallender  Weise  ist  schon  unter 
Tiberins  -wieder  eine  nOtig,  vg].  Tte.  «m* 
II,  49.    Vespasian  heisst  auf  der  Inschrift 


Gallier  (Uy.  V,  41.  42)  nicht  Die  erheb-  .  CIL.  VI,  1,  934  restUutor  aedium  sacrarum, 
Ikhm  Zwnfel  an  dieser  Katastroph«  sind  |  Die  letrtegnwsartigeWiederherstelInng  unter 
▼on  ThOüBKT  (.Tahrb.  für  klH.s.si.H(lie  I'hilo-     Severus   und   drii  Seinigon  liczt-ugen  dio 

noch  an  den  Gebäuden  erhaltenen  Inschriften 
CIL.  VI,  1.  1081  ff.  Vgl.  »paitiMi»  SeTenn 
28;  Dio  C«Miw  Epii  LXXVI,  16. 


htm  11.  Snpplementband  p.  104  S.)  ausfohr* 
li£  behandett. 

*)  rinfassendo  Wiederliei-stellungon  R«"»- 
Tempel  sind  auch  in  der  Folge  nicht  j 
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den  Teilen  der  Vierregionenstadt  (vgl.  die  Argeeiurkunde)  mit  Zahlen  be- 
zeichnet ;  so  unter  and(>rm  lioi  Fiontin  79  und  Suet.  Domit.  1 ;  so  auch  auf 
der  kapitolinischen  Basis  und  vielfach  auf  Inschriften.  Die  \amen  sind 
wohl  erst  allmählich  entstanden  und  zum  Teil  aus  volkstümlichen  Bezeich- 
nungen hervorgegangen. 

Die  Einteilung  war  folgende:  I  {Porta  Capenä)  umfassie  den  ausser- 
halb der  Serviftnischen  Mauer  vor  der  Porta  Gapena  zwisdien  dem  GaeliuB 
und  der  Via  Appia  gelegenen  TerrainabBcfanitt,  II  {CaeUm<mtium)  den  Gaelios, 
ni  {Isis  et  Smipti)  dmi  Oppit»  und  Gie^ns,  IV  (Temphm  Pads)  den  Vi- 

minalis,  die  Suhura  und  die  Sacra  via,  V  (ii'.sg«/?/«/  ),  das  östlich  vom  Ser- 
vianischen Wall  gelegene  Hochplateau  des  Esquilin,  VI  {Alta  Semita)  den  • 
(^nirinalis.  VII  {l'ia  Lata)  und  IX  {Circwi  Fiaminius)  das  Feld  zwischen 
der  Servianisclicn  Mauer  und  dem  Til)er:  die  Grenze  machte  die  Via  lata, 
VIII  ( h  ",  Htn  lliiinduuni  cel  fnnquittii)  diis  Capitol  und  die  Fora,  X  (I'dlatiuin) 
den  l'iilaiin,  XI  (Circus  JLijimKs)  den  Circus  Ma.xinms  und  die  Niederung 
am  Tiber  zwischen  Capitol,  Palatin  und  Aventin,  XII  {Piscina  pubJicn)  die 
Östliche  Hohe  des  Aventin  und  das  Gebiet  südlich  von  der  Via  Appia, 
XIII  (Aventinm)  die  westliche  Hohe  des  Aventin  und  die  Ebene  am  Tiber 
(Mona  Testaoeus),  XTV  (Trans  Tiberim)  das  Gebiet  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Tiber  (Trastevere). 

Innerhalb  der  Kegionen  war  der  Polizeidienst  so  geordnet,  dass  auf 
die  vierzehn  Kegionen  sieben  Cohortes  vigilum  kamen,  die  in  ebensoviel 
Kasernen  und  14  i  .i  ruhlfnn'a  lagerten.  Von  ersteren  sind  inschriftlich  bezeugt 
(vgl.  den  Plan  von  Horn):  die  I.  in  der  .siebenten  Kegion.  die  II.  in  der  fünften 
Region  (wohl  erst  nach  Augustus  so  weit  hinausgelegt),  die  III.  in  der 
sechsten  Uegion,  die  IV.  in  der  zwölften  Region,  die  V.  in  der  zweiten 
Region;  die  VI.  lag  nadi  der  Notitia  in  der  aditen,  die  YIL  in  der  vier- 
sehnten Region.  Ausser  der  IL  liegen  die  nachweisbareii  Kasernen  in  der 
unmittelbaren  Nflhe  der  Servianischen  Mauer.  Bios  und  die  mit  den  Zahlen 
der  Regionen  nicht  übereinstimmende  Besüferung  lässt  darauf  schliessen, 
dass  Augustus  seine  neue  Einrichtung  an  eine  früher  vorhandene  uns 
nicht  bekannte  anschloss,  wie  denn  wohl  nicht  anzunehmen  ist.  dass  Rom 
vor  Auixustus  polizeilicher  Kiinichtungen  überhaupt  entbehrt  habe.  Die 
nuturgeniässe  Verbindung  je  zweier  Regionen  zu  einem  Polizeibezirk  ergil>t 
die  Zusammenlegung  von  IX  und  VII,  VI  und  IV,  V  und  III,  II  und  I, 
XII  und  Xin,  Vm  und  X,  XI  und  XIV.«) 


')  Schwierigkeit  bereitet  ein  iDschrift- 
liches  Zeugnis  (CIL.  VI.  1.  3052),  tiacli  dem 
die  vienehnto  und  neunte  Btapxm  verbunden 
gewesen  tu  iein  tebeinen.  in  einem  Gmf 
lito  des  Exculiitoriunis  dt  i  7.  Kohorte  in 
Trastevere  (XiV.  Aeg.)  wird  nämlich  tennis 
Ner(oniani8)  erwIbnC  Bleo  der  Dienst  bei  den 
Tbri  iiii  n  lies  Nero  in  der  IX.  Region.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  hier  aber  um  eine 
Verlegung  der  Truppen;  die  ZotimineDge- 
höriplcpit  von  IX  und  XIV  i.st  widersinnig. 
Denn  dann  mUsste  die  siebente,  die  sonst 
nur  sn  Regionen  atOsst,  in  denen  aicli  Co* 


I  horten  befanden  (VITT  und  VI),  fOr  sich. 

und  dafiir  XI,  XII  und  XIII  unter  einer 
I  Kohorte  der  vierten,  vereinigi  gewesen  sein. 
I  Dies  ist  aber  bei  der  sielier  nidit  niAüKgen 

Zahl  von  sieben  Kohorten  för  vierzehn 
I  Kegionen  kaum  glaublich.  Ausserdem  liegt 

die  erste  Kohoite  bart  an  der  Greim  d«r 

siebenten  und  neunten  Regjou.  diente  also 
I  sicher  für  diese  beiden.  Litteratur:  U. 
I  B.  PS  Rom,  Lo  ntmioni  delle  nstto  eoerti 

dei  vigili  nella  citth  di  Romn.  Ann.  d.  Irist, 
1  lübb  p.  265  ff.  ^91  L  Das  luscbriftliche 
I  Uateruil  CIL  VI.  1.  2959-3000. 
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Unterabteilungen  der  Regionen  waren  die  Vici.  Augustus  belebte 
den  Koitus  der  Lares  oompitales  nen,  indem  er  den  beiden  Laren  den 

Genius  Augusti  hinzufügte.')  Als  Beamte  fungierten  anfang-  vier  Ma- 
gistri  für  jeden  Vi(  iis.-)  zur  Zeit  Constantins  hat  jede  Kegion  ohne  Rück- 
sicht auf  die  stark  schwankenden  Zahlen  der  Vici  48  Magistri  und  - 
Curatoros.  Mit  dieser  wesentlich  ans  polizeilichen  Gründen  gctroftencn  Hin- 
richtung, die  im  Jahre  8  v.  Ciir.  ins  Leben  getreten  ist,  liängt,  wenn  nicht 
organisch,  so  doch  notwendig  die  in  sein-  umfassender  \\  eise  bethätigte 
FflTBorge  des  Augustus  für  Kloaken  und  Wasserleitungen  zusammen. 
Entere  wurden  durch  Agrippa  einer  grflndlichen  Reinigung  und  Wieder- 
bersteUong  unterzogen,  die  Wasserleitungen  wurden  vermehrt  Zu  den 
vier  Torhandenen  Leitungen  kamen  unter  Augustus  die  Aqua  Julia  (33 
V.  Chr.),  die  mit  der  Tepula  und  Marcia  an  dem  Tempel  der  Spes  vetus 
zusammentraf  und  in  ihrem  letzten  Teile  auf  denselben  Bügen  über  den 
Esquilin  der  Stadt  zugeführt  wnrde.  die  Aqua  Virgo  (19  v.  Chr.),  die 
für  das  Marsfeld  bestimmt  war,  ')  und  die  Alsietina  (2  v.  Chr.)  am  rechten 
Tiberufer,  bestimmt  zur  Speisung  einer  hier  angelegten  Naumuchie.  Gleiche 
Sorgfalt  widmete  Augustus  der  Reinigung  des  Flussbettes  und  der  In- 
standhaltung seiner  Ufer,^)  in  allen  diesen  Unternehmungen  unterstützt 
durch  das  grossartige  Tident  seines  Kriegsgenosaen  und  Schwiegersohnes 
Agrippa. 

Auch  baugescfaichtlich  begann  damals  für  Rom  eine  neue  Zeii  Im 

Vordergrunll  stand  die  schon  von  Caesar  angebahnte  würdige  Ausschmückung 
des  Forums.  Der  Neubau  der  Curie  und  der  Basilica  Julia,  der  Umbau 
des  Castor-  imd  Concordientcmpels,  das  am  Ostende  des  Marktes  errichtete 
Heroon  des  Divns  Julius  und  endlich  die  durch  die  Verlegung  der  Kedncr- 
bOhne  bewirkte  Vereinigung  von  Coniitium  und  Forum  zu  einem  IMatze 
schufen  dieses  Zentrum  des  Verkehrs  in  würdiger  Weise  um  und  gaben 
ihm  ein  völlig  neues,  prächtiges,  in  sich  abgeschlossenes  Gepräge.  Ein 
zweiter  Gedanke  zur  Verschönerung  der  inneren  Stadt  war  ebenfells  von 
Caesar  durch  die  Gründung  des  Forum  Julium  im  Norden  des  grossen 
Forums  angebahnt  worden.  Seine  Anlage  war  der  Beginn  der  aUmäilichen 
gänzlichen  Niederlegung  der  unschönen  und  engen  Quartiere,  welche  die 
Verbindung  zwischen  dem  Forum  und  dem  Marsfelde  unterbrachen. 


■)  Prelld,  Mythol.  H*  p.  113,  Snct 
Ang.  31. 

So  die  Yici  der  kMitoKoiscfaeiik  Baals, 

JOBDAir,  Top.  II,  p.  äHÖ  ff. 

•)  Oatti,  degli  avanzi  ilell"  aotpiedotto 
Vargine.    Bull.  com.  XVI,  1888  p.  »il  ff. 

*)  Sehen  in  republikanischer  Zeit  war 
ein  dnrdi  Terminationflcippen  bezeichneter 
Stnifwi  zu  beiden  Seiten  des  Flusses  frei- 
oalaaBen.  Die  frübesteo  der  wieder  zum 
Yondiein  gekommenen  Steine  stammen  ren 
der  Tf  rmination  der  Censoren  M.  Valerius 
liessalla  und  P.  läerviüus  laauricus  aus  dem 
Jahre  54  t.  Chr.;  die  nnter  Augtistus  vor* 
geriuniinf  ne  Termination  im  Jahre  v.  Chr. 
haben  die  Konsuln  Aainius  Galius  und  C. 


Martins  Censorinus  (ctirnfores  ripantm,  qtti 
primi  fuerunt)  ausgefühi-t.  Es  folgen  Ter- 
minationen  oder  Wiederherstellungen  früherer 
Terminationen  diinli  Ani^nstus  selbst,  dann 
durch  TibeiiiKS  (Tac.  aiui.  I,  70),  Vespasiaii, 
Trajan,  Hadrian.  M.  Aurelius  und  L.  Veras, 
Diocletian  und  Maximian;  die  Steine  sind 
auf  beiden  Ufern  vom  Pons  Molvius  bis  Uber 
den  südlichsten  Punkt  der  Aurelianischen 
Maner  hinaus  zu  verfolgen;  sie  haben  ver> 
sehiedene  Abstände,  die  auf  den  Steinen  selbst 
angegeben  sind.  Vgl.  CIL.  VI,  1234  -1242 
nebst  n.  266.  Nac  htrüge  in  den  Noi  d.  scavi 
1880  p.  ia8;18b4  p  192;  1885  p.  342;  1886 
p.  80  ate. 


Digitized  by  Google 


C.  8.  Topogngliia  Tim  fioin. 


Augu  st  US  iliat  einen  Schritt  in  dieser  Richtung  weiter  durch  die  ürün- 
duug  seines  Forums  mit  dem  Tempel  des  Mars  Ultor,  und  begann  zu- 
gleich mit  seiner  Bauthätigkeit  in  die  engen  Quartiere  am  Tiber  einzu- 
dringen, indem  er  vor  der  Porta  Carmentalis  das  Theater  des  Marcellus 
baute.  Auch  auf  dem  Marsfelde  selbet  hatte  Caesar  mit  dem  Bau  seiner 
Saepta  eine  neue  Zeit  eingeleitet  Jetast  errichtete  hier  Agrippa,  der 
gleich  anderen  Grossen  der  Umgebung  des  Augustns  von  diesem  zu  reger 
Bautlintigkeit  veranlasst  wurde,  die  erste  Thermenanlage  und  in  Verbindung 
mit  ilir  den  Wunderbau  des  Pantheons.  Noch  manche  andere  Anlagen 
liierselbst  verdanken  ihm  ihre  Entstehung,  auch  verband  er  das  Marsfold 
mit  dem  rechtstiberinischen  Gebiet  durch  den  nachmals  wieder  abgetragenen 
Pons  Agrippae,  dessen  Spuren  erst  jüngst  100  m  oberhalb  des  Ponte  Sisto 
zum  Vorschein  gekummcn  sind.  Ein  neues  Gebiet  grossartiger  monumen- 
taler Bauten  erOfbete  Augustus  endlich  dadurch,  dass  er  ^seinen  Wohnsits 
auf  dem  Palatin  nahm.  Er  baate  hier  das  Palatium^  die  kaiserliche 
Residenz  (vgl.  den  PalatinsplanX  und  daneben  den  berOhmten  Tempel  des 
ApoUo,  seines  Schutzgottes.  Den  besten  Oberblick  über  Augustns  umfassende 
Bauten  gibt  er  selbst  im  Monumentum  Ancyranum  (MomrsEN,  Res  gestae  D.  A. 
cap.  l!t  '21):  Curiam  et  cotttinenft  ei  chalridicum,  templumqHe  ApoUinis  in 
t  um  2>orfi<ihu.<,  (ledem  diri  Juli.  lufK  i  ral.  pnrticum  ad  rircum  Fht- 
ntiniuni,  fjutini  sum  njtpvlldri  puasus  r.r  }it))iu)if'  nit^  qui  priorem  eodem  in 
solo  jecerai  Octaviam,  pidvinar  nd  circum  uutj  iniiim,  aedes  in  CupiMio  Jovis 
fereM  et  Jovis  tanantis,  aedem  (^uirini^  acdcs  Mitiervae  et  Junmis  rcgmae 
et  Jwis  lAberiaHs  in  AimUnOt  aedem  JuventaÜs,  aedem  Mains  Magnat  m 
PdlaHo  fecL  Cegnti^um  et  Pampeium  theairum  titrumgue  opus  im^ema 
grnndi  refeci  sine  tUla  nueriptUme  nommie  meL  Bives  aquanm  eompluribus 
locis  veiustaie  labentes  refeci,  et  aquam  quae  Marcia  appeUaUur  dupUcavi 
fönte  novo  in  rivum  eins  inmisso.  Forum  Julium  et  ba^licamt  quae  fuit 
iuter  firdem  Ca.^toris  et  aedem  Saturni,  coepfn  prnfliijtdaqne  opcrn  a  pafre 
UHU  j)crfrei  et  eandem  hasilicam  consumptam  ineendio  amjdlafo  eius  so/o 
sub  titulo  Hominis  f Horum  meornm  incidmri  et,  i^i  virus  noii  jterf reifem, 
pcrfici  ab  heredibus  iussi.  Duo  et  oetoyiufa  tcmpla  deim  in  urbe  cunsul 
sextum  ex  deereto  senatus  refeci,  nullo  praetennisso  quaä  eo  tempore  refid 
deMat,  Consut  septimum  vktm  Flaminiam  ab  urbe  Arimmum  feä  et  ponies 
omnee  praeter  Mulvium  et  Minueium.  private  eoh  MatrHs  Uitoris  templum 
forumque  Augustum  ex  manibiis  feeL  Theatrum  ad  aedem  ApoIHni.^  in  solo 
magtM  ex  parte  a  privaHs  en^te  fed,  quod  sub  nomme  M.  Mareelli  geueri 
mei  esset. 

Nicht  minder  wichtig  als  die  grossartige  monumentale  Bauthätig- 
keit, welche  Augustus  und  seine  Zeitgenossen  entfalteten,  ist  für  den  Cha- 
rakter Horns  die  vollständige  Wandlung  der  Bauweise.  Per  Aufschwung, 
der  in  dieser  Hinsicht  sich  schon  nach  Beendigung  der  puuischen  und  ma- 
kedooisehen  Kriege  geltend  gemaeht  hatte,  bestand  lediglich  darin,  dass 
man  Hftuser  und  Strassen  mit  den  Beutes^cken  jener  Kriege  schmfickte. 
Wo  in  jener  Zeit  von  Marmorsäulen  etc.  die  Bede  ist,  handeli  es  sich  um 
geraubte,  fertig  nach  Rom  gebrachte  Werkstücke,  die  wohl  oder  Obel  an 
Hftusem  und  Tempeln  verwendet  wurden.  Je  mehr  das  Griechentum  in 
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Rom  Wurzel  Üuste,  um  so  grossartiger  und  kUDsUerischer  wurden  die 
Fbliste  der  vornehmen  ROmer,  und  schon  zu  Ciceros  Zeit  sehen  wir  grie- 
chische Künstler  in  Rom  beschftftigt   Ein  durchgreifender  Umschwung  im 

Charakter  der  Baukunst  kann  aber  nur  durch  den  Wechsel  des  Materials 
herbeigeführt  werden;  dieser  Umschwung  bahnte  sich  im  letzten  Jahrhundert 
vor  Augustus  an  und  vollzog  sich  während  der  fünfzigjährigen  Regierung 
desselben.  Augustus  hat  es  seihst  ausgesprochen,  da.ss  er  h'oni  als  eine 
Ziegelstadt  vorgefunden,  als  eine  Marniorstadt  hinterlassen  habe  (Suet. 
Aug.  28).  In  der  That  baute  er  vorwiegend  mit  Marmor,  wobei  der  damals 
neu  entdeckte  weisse  Lunensische  Marmor  die  Hauptrolle  spielte.  Die  reiche 
und  vornehme  Welt  Roms  ahmte  diesem  Beispiele  nach.  Qleidizeitige 
Schriftsteller,  namentlich  Horaz,  schildern  anschaulich  dieses  Jagen  und 
Streben,  einander  durch  die  Pradit  von  Palisten  und  Villen  zu  überbieten. 
£ine  nicht  geringere  Rolle  spielte  der  Travertin,  jener  leuchtende,  dem  Marmor 
zunächst  stehende  Kalkstein  (vgl.  p.  745).  Da»  Theater  des  Marcellus  war  das 
erste  grosse  Bauwerk,  das  ganz  damit  erbaut  war.  Auch  wurde  es  in 
jener  Zeit  zuerst  üblich,  in  den  eleganteren  Quartieren  die  Fassaden  mit 
Travertin  auszustatten.  Die  allmählich  sich  steigernde  Verwendung  des- 
selben, anfangs  nur  zu  Denkmälern  und  den  künstlerisch  gestalteten  Bau- 
gliedem  von  Gebäuden,  die  im  übrigen  in  geringerem  Blateriale  aufgeführt 
waren,  dann  erst  zur  Verkleidung  ganzer  Fassaden  gebraucht»  erinnert 
lebhaft  an  die  Stellung,  die  der  Sandstein  in  der  Baugeschichiie  Berlins 
einnimmt.  Im  18.  Jahrhundert  ausschliesslich  als  Material  ßkr  Kunstwerke 
dienend,  ist  er  jetzt  selbst  bei  Pnvathäusern  ein  nicht  ungewöhnlicher 
Schmuck  der  Fassade.  Um  wie  viel  günstiger  musste,  nachdem  die  An- 
regung einmal  gegeben,  dieser  Prozess  in  Rom  sich  vollziehen  bei  der 
Fülle  von  Material,  die  dort  dem  Baumeister  sich  darbot!  Die  Mehrzahl 
der  Quartiere  blieb  freilich  zunächst  unberührt  von  jedem  derartigen  Auf- 
schwung, wie  wir  denn  die  hauptstädtische  Polizei  in  stcteni  Kampfe  gegen 
die  uoflolide  und  lebensgefährliche  Bauspekulation  sehen,  welche  mdglichst 
vorteilhaft  zu  hauen  sich  bemühte.  Es  gelang  ihr  auch,  die  Hübe  der 
Hftuser,  die  mit  der  ünaolidität  des  Iftateriala  in  gar  keinem  Verhältnisse 
stand,  alimählich  zu  beschränken,  und  namentlich  seitdem  eine  Reihe  furcht- 
barer Brände  die  gänzliche  Schutzlosigkeit  der  Stadt  gegen  solche  JEireigniase 
dargothan  hatte,  die  Gemeiugefährlichkeit  der  herrschenden  Bauweise  zu 
mindern. 

21.  Bom  in  der  Kaiserzeit.    So  grossartig  der  Aufschwung  war, 

den  Rom  zur  Zeit  des  Augustus  nahm,  so  ist  derselbe  doch  nur  der  Aus- 
gangspunkt einer  bis  ins  Ungemessene  gesteigerten  Bauthätigkeit.  die  im 
Laufe  der  nächsten  Jahrhunderte  Eom  in  fast  allen  seinen  Teilen  umge- 
stalten sollte. 

Caesars  Pläne  waren  vom  Forum  ausgegangen.  Sie  zogen  das  nord- 
lich davon  zwischen  Forum  und  Marsfeld  liegende  Quartier,  das  Marsfeid 
seihet  und  das  Gebiet  am  Fluaa  zwischen  Capitol  und  Tiberinsel  in  ihren 

')  PtaLKADK,  Die  übcTvolkoning  der  Rezension  in  der  Berliner  philologisohen 
•ntiken  Orosi,htädto  1^84  p.  t'J  ff.  nebbt  der  |  WocheDsdiriXt  1886  N.  36  p.  1110  ff. 

UAudbocb  der  Um«.  AlUTtumcwiMca^cluift.   IIL  49 


L^iyiii^uO  Ly  Google 


770 


C  8.  Topograplii»  Ton  ftoiil. 


Bereich.  Augustas'  und  seiner  Zeitgenossen  Wirksamkeit  bewegte  sieb  in 
denselben  Bobnen,  sie  griff  aber  sobon  binflber  anf  den  Platin.  Mit  Cali- 

gula  beginnt  üngcheiiorlichkeit  an  die  Stelle  besonnener  Entwickelang  zn 
treten:  er  stellt  eine  Verbindung  des  Palatiums  mit  dem  Castorterapel  am 
Markte  und  mit  dem  Tempel  des  Jupiter  auf  dem  Capitol  her,  Ideen,  welche 
ihren  Urheber  nicht  überdauert  haben.  Weit  folgenreicher  waren  die  Unter- 
nehmungen Neros.  Der  neuntägige  unter  seiner  Regierung  wütende  Brand 
zerstörte  namentlich  die  zwischen  Palatin  und  Esquilin  gelegenen  Quartiere 
und  gab  ihm  den  Plan  ein,  das  frei  gewordene  Terrain  durch  eine  einzige 
Palaataolage  (die  domiu  aurea)  auszofllUen  und  solchergestalt  das  Palatium 
mit  den  Girten  des  Uaecenas  auf  dem  Esquilin,  die  durch  Erbschaft  in 
kaiserlichen  Besitz  gelangt  waren,  zu  verbinden.  Auch  diese  Anlage  über» 
dauerte  zwar  den  Urheber  nicht,  doch  wurde  das  Terrain  nicht  wieder 
durch  Strassenzüge  bedeckt.  Vespasian  gründete  im  Mittelpunkt  der 
ganzen  Anlage,  in  der  Niederung  zwischen  Palatin,  Velia,  Caelius  und  Es- 
quilin sein  Amphitheater  {thts  Colosseum),  Titus  auf  den  Trümmern  des 
goldenen  Hauses  am  Abhänge  des  Esquilin  seine  Thermen,  Hadrian  end- 
lich errichtete  auf  der  Velia  au  der  Stelle  des  Atriums  des  goldeuen  Hauses 
den  Doppeltempel  der  Venus  und  Roma.  Auch  sonst  blieb  der  Neronische 
Brand  nicht  ohne  Folgen  f&r  Born.  Tadtus  berichtet  Ann.  XY,  43,  dass 
zur  Verhütung  weiteren  Brandschadens  auf  Neros  Veranlaasung  längs  der 
Häuserreihen  steinerne  Säulengänge  errichtet  wurdra.^)  Die  Fragmente 
des  kapitolinischen  Stadtplanes  zeigen,  dass  eine  so  nützliche  Massregel 
auch  in  der  Folgezeit  in  Kraft  blieb. 

Nicht  minder  bedeutende  Umgestaltungen  der  inneren  Stadt  führte  die 
Zeit  Trajans  herbei.  Der  Caesarische  Gedanke,  das  Forum  durch  Nieder- 
legung der  nördlich  davon  belindlichcn  Quartiere  in  Verbindung  niit  dem 
Marsfelde  zu  setzen,  erhielt  durch  ihn  die  grossartigste  Vollendung.  An 
der  Ausführung  desselben  war  eigentlich  unablässig  gearbeitet  worden. 
Auf  das  Forum  des  Augnstus  war  das  Templum  Pads  unter  Vespasiaa 
gefolgt,  dann  das  Forum  Transitorinm  des  Nenra.  Ein  weiterse  Fort- 
schreiten nach  dem  Marsfelde  zu  verhinderte  der  das  Capitol  und  den 
Quirinal  verbindende  Höhenzug.  Trajan  entschloss  sich  zur  vollständigen 
Niederlegung  desselben.  Er  stellte  eine  breite  und  bequeme  Verbindung 
mit  dem  Marsfeldo  her  und  schuf  auf  dem  gewonnenen  Baugründe  sein 
Forum,  das  alle  anderen  durch  Pracht  und  Au.sdehnung  übertraf  und  noch 
Jahrhunderte  später  als  der  Glanzpunkt  der  Stadt  gepriesen  wurde. 

Von  hoher  Bedeutung  für  die  Baugeschichte  Korns  wurde  die  Regie- 
rung des  Hadrian.  Zu  keiner  Zeit  ist  in  Rom  soviel  gebaut  worden,  wie 
damals.  Das  ersehen  wir  aus  den  in  ganz  flberwiegender  Menge  an  den 
meisten  der  noch  jetzt  erhaltenen  Bauten  zum  Vorschein  gekommeuen 
Hadrianischen  Ziegelstempeln.  Freilich  handelte  es  sich  in  vielen  Fillmi 
wohl  nur  um  zeitgemässe  Umbauten  und  Wiederherstellungen,  wie  z.  B. 
am  Palaüam  und  am  Pantheon  des  Agrippa.  Von  Neubauten,  die  für 


')  Vi;].  Pkellkk,  lU'gioiien  p.sr».  (iloiche  1  italieiiMclien  Stidton»  m,  B. Botog— » Pia«  tic. 
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die  topogtapliisclie  Gestaltung  Roma  von  Bedeutung  waren,  bat  Hadrian 
zwei  geschaffen,  das  Mausoleum  am  rechten  Tiberufer  (die  Molcs  Iladriani, 
heutige  Engelsburg)  mit  dem  über  den  Fluss  gerade  auf  dasselbe  zuführenden 
l'ons  Aelius,  und  den  schon  erwähnten  Doppeltempel  der  Venus  und  Roma 
auf  der  Velia.  Letzterer  ist  für  die  Topographie  auch  insofern  von  Wiclitig- 
keit  geworden,  als  er  die  Veranlassung  bot,  da»  zwischen  ihm  und  dem 
Forum  gelegene  Terrain,  die  Saera  via  und  die  an  dieselbe  anetonenden 
GebAude  zu  regulier^  und  nach  der  Front  jenes  Tempels  sa  orientieren. 
Diese  Regulierung  ist  oaeb  dem  Brande  unter  Commodus»  der  diesen  ganzen 
Teil  der  Stadt  in  Asche  legte  (191  n.  Chr.)»  von  Septimius  Severus  aus* 
geführt  worden. 

Die  Zeit  des  Septimius  Severus  stand  der  Uadrianischen  an  Bau- 
thätigkeit  nur  wenig  nach,  voniohmlieh  waren  er  und  die  Seinen  gross  als 
Wiederhersteller  älterer  Gebäude;  vielfach  begegnen  ihre  Namen  in  dieser 
Eigenschaft.  Aber  auch  an  eigenen  Schöpfungen  war  diese  Zeit  nicht  arm. 
Severus  fügte  an  das  von  Augustus'  Nachfolgern,  namentlich  von  den 
Flaviem  und  Hadrian  umgebaute,  und  erweiterte  Palatium  einen  Neubau 
an  der  SOdostecke  des  Berges  und  errichtete  ebendaselbst  in  der  Axe  der 
Via  Appia  das  Septizonium,  einen  im  wesentlichen  dekorativen  Bau,  der 
bestimmt  war,  zum  Augenpunkt  fDr  die  auf  der  Via  Appia  von  Süden 
heraufkommenden  zu  dienen.  Diese  Strasse  war  schon  von  früheren  Kaisem 
bevorzugt  worden,  mehrere  Triumphbogen,  von  denen  einer,  der  sogenannte 
Drususbogen  zunächst  der  Porta  Appia  noch  erhalten  ist,  überspannten  sie. 
Severus  hat  der  architektonischen  Ausschmückung  dei*selben  und  ihrer 
Hineinziehung  in  den  monumental  angelegten  Teil  Roms  besondere  Sorgfalt 
zugewendet.  Er  legte  u.  a.  hier  Thermen  an,  doch  wurden  dieselben,  wie 
es  scheint,  weit  fibertroffen  durch  die  Thermenanlage  seines  Sohnes  Cara- 
ealla,  doren  staunenswerte  Überreste  noch  heute  in  beredter  Weise  das 
riesenhafte  Wollen  und  Können  jener  Zeit  darthun. 

Neue,  durchgreifende  Richtungen  der  monumentalen  Bauthätigkeit  sind 
nach  Severus  nicht  mehr  eingeschlagen  worden,  obgleich  spätere  Kaiser 
selbst  bei  kürzerer  Regierungszeit  es  an  Bestrebungen  nicht  fehlen 
Hessen,  das  Herrschervorrecht,  seinen  Namen  durch  Monumentalbauten  auf 
die  Nachwelt  zu  bringen,  auszuüben.  Wirklich  hervorragend  sind  nur  noch 
die  Bauten  des  Maxentius  und  Constantin,  die  den  Kreis  der  vom  grossen 
Forum  ausgehenden  Pläne  abschlössen,  nämlich  die  im  Norden  der  Sacra 
via  errichtete  Basilica  des  Constantin  und  die  Thermen  des  Diocletian  auf 
dem  Viminalis  und  des  Constantin  auf  dem  Quirinalis.  >) 

Charakteristiseh  iQr  das  kaiserliche  Rom  sind  die  zahlreichen  und 
bedeutenden  Thermenanlagen;  sie  dienten  ebensowohl  zum  Baden  als 
zu  schattigem  und  angenehmem  Aufenthalt  des  Volkes  und  nahmen  diesen 
wichtigen  Zwecken  entsprechend  einen  ausserordentlichen  Raum  in  Anspruch. 


)  FQr  die  8iok«nde  Schaffenakraft  der 
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abrigena  damala  nicht  mehr  neue  Praxis. 
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Die  RegionsbeschreibuDg  ilUi  elf  solcher  Anlagen  auf,  die  simtikk  «fh 
weisbar  sind,  die  des  Agrippa,  des  Titus,  des  Trajan,  des  Sora,  te 
Commodus,  des  Septimius  Severus,  des  Antoninus  Taracalla.  des 
Alexander  Severus,  des  Deciii«.  des  Diocletian  und  des  Constantin. 
In  Verbindung  damit  steht  die  gro«.^ariige  Vermehrung  der  Wasserleitungen. 
Schon  zu  Augustu»  Zeiten  gab  e>.  wie  wir  sahen  (p.  707).  sieben,  nämlich: 
Aqua  Appia,  Anio  vetuä,  Aqua  Marcia,  Tepula,  Julia,  Virgo  und 
Alsietina  (oder  Auguata),  imter  Constantin  war  ihre  Zahl  Ua  auf  aenn- 
sehn  gestiegen.  Die  wichtigsten  davon  sind  die  von  Calignl»  vad  fTaadjas 
erbanfceo  Leitaagen  des  Anio  aovns  and  der  Aqna  Claadia«  denn 
wundervolle  Bogenreihen  noch  heute  ein  Hauptschmuck  Roms  und  der 
Csmpagna  sind,  beide  ans  den  Sabinerbogen  bei  Subiaoo.  Trajan  letteto 
sodann  die  Aqua  Traiana  ans  dem  lacus  Sabatinus  (See  von  Bracciano''. 
Sie  war  für  d<is  transtiberinische  Gebiet  bestimmt  und  ist  seit  Paul  V. 
wieder  in  Gebrauch  (Aqua  Paola  auf  dem  Janiculum).  Von  Septimius 
Severus  stammt  die  Aqua  Severiana  zur  Speisung  seiner  Thermen,  von 
Alexander  Severus  die  Aqua  Alexandrina,  ebenfalls  zur  Spdsang  seiner 
Thermen  anf  dem  HaisÜBlde.  Die  fdmgea  ia  der  Kotitia  aalj|elUirteB 
Leitingen  sind  someisi  ZweigMtnngen,  einige  {Cimimia,  AmrtSaf  Pammmhi) 
fliberhaapi  nicht  mehr  nacfaznweiasn.  Heutzutage  besitst  Born  anaser  der 
für  Trastsvere  bestimmten  Aqua  Faola  drei  Leitungen:  die  Aqaa  Haida, 
die  Virgo  und  die  Feiice,  letztere  von  Sixtus  V.  erbaut.') 

Ahnlichen  Zwecken,  wie  die  Thermenanlagen,  dienten  die  zahl- 
reichen Portiken,  die  fast  überall  in  der  Stadt,  namentlich  aber  in 
der  Vil.  und  IX.  Region,  nach  und  nach  entstanden:  noch  die  Kaiser 
Valentinian,  Gratian  und  Theodosius  legen  in  der  IX.  liegion  Forticus 
maximae  an.  In  letzterer  alldn  gab  es  vienehn  von  lam  Tefl  grosser 
Ansdehnaag. 

Nicht  allein  die  monnmentalen  Bauten  aber  gaben  Born  den  gross- 
artigen  Charakter,  der  diese  Stadt  Qber  alle  anderm  der  Welt  erhob,  8on<- 
dernaueh  der  künstlerische  Schmuck,  der  die  Strassen  und  Pl&tze  fOllta. 

Die  Kegionsbei.chreibung  zählt  22  ,,eqm  magni",  80  goldene,  71  elfenbeinerne 
Götterbilder  und  o»'»  marmorne  Bogen  auf,  und  auch  diese  Zahlen  scheinen 
noch  gering  gegenülx-r  den  zeitweise  in  der  Stadt  befindlichen  Bildwerken. 
Allein  dem  .\ugustus  waren  achtzig  silberne  Statuen  errichtet  worden:  er 
üess  sie  eiuschmelzen  und  Weihgeschenke  für  den  Tempel  des  Apollo  daraus 
anfertigen.  Es  heisst  Hon.  Anqrr.  24:  ttatme  mese  pedettres  et  equestns 
ei  m  quadngeU  argenieae  etetenud  m  wrbe  XXC  etreUer,  fmt  ^fee  mtMi 
ejBfue  es  pectmia  dSesM  amrea  m  atede  J^feiUmie  meo  namtine  ti  lübrinn,  qm 
mihi  sMmarum  honorem  hahuerunt,  posui.  Auch  unter  anderen  Kaisern,  wie 
anter  Nero  und  Domitian,  wurde  die  Stadt  vorübergehend  von  Kaiserbildem 
fiberschwemmt.  r>ie  grösste  Fülle  von  Bildwerken  sammelte  sich  auf  dem 
grossen  Forum,  namentlich  an  und  auf  der  Hednerbühne,  auf  drr  Area  des 
Capitoliums.  auf  den  Kaiserfora  und  in  den  l'ortiken  de*;  Marsteldes.  Neben 
den  Statuen  begannen  seit  Augustus  die  äg^-püschen  Obelisken  und  Sphinxe, 
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dann  die  Colosse  und  Ehrenfläulen  die  Physiognomie  der  Stadt  zu  beeinflussen.  — 
Nicht  minder  bedeutend  waren  die  Sammlungen  griechischer  Kunstwerke, 
die  in  öffentlichen  Gebiinden  untergebracht  waren.  Marcolhis.  der  Eroberer 
von  Syrakus,  hatte  das  erste  Beispiel  hierfür  gegeben,  indem  er  die  Haupt- 
stücke der  sicilischen  Beute  in  und  um  die  Tempel  des  Honos  und  der 
Virtus  aufstellte.  Seit  Augustus  entstehen  in  mehreren  Tempeln,  nament- 
lich in  dem  der  Gonoordia,  in  der  Coria,  den  Basiliken,  auf  den  Kaiserfora 
und  spftter  auch  in  den  Thermen  wahre  Museen, >)  in  denen  nehen 
Hannorwerken  nnd  GemSlden  andi  Sammlungen  gesöhnittener  Steine  und 
kostbarer  Handschriften  nicht  fehlten;  achtundzwanzig  Bibliotheken  allein 
zfthlt  die  Regionsbeschreibung.  Staunende  Schilderungen  der  Schönheiten 
Roms,  wie  z.  B.  die  von  Strabo  {V,  3.  8)  und  bei  Ammianus  Marcellinus 
(XVI,  10.  13  ff.)  bezeugen  lebendig  den  Eindruck,  den  die  Stadt  machte,  die 
Berichte  über  die  unaufhörlichen,  massenhaften  Beraubungen  in  der  Zeit 
der  Barbarcnüberschwemmung,  die  erst  nach  Jahrhunderten  im  stände  sind, 
den  Heuhtnm  zu  bewältigen,  lassen  die  Ffille  von  Kunstwerken  mehr  ahnen 
als  begreifen. 

Es  liegt  nahe,  bei  einem  Überbliek  Ober  die  Entwicklung  der  Stadt 
auch  einen  Blick  auf  die  Einwohnerzahl  derselben  zu  werfen.   Seit  langer 

Zeit  ist  man  diese  interessante  Frage  mit  den  verschiedensten  Mitteln  zu 
lösen  bemüht  gewesen,  und  dabei  zu  den  weitauseinandergehendsten  Resultaten 
gelangt,  zumal  sich  damit  die  falschen  Vorstellungen  von  einer  fabelhaften 
Grösse  Roms  verbanden  (p.  776  Anm.  2).  Die  Kesultate  schwanken  zwischen 
500,000  und  mehreren  Millionen.  Neuerdings  nun  hat  Pöhlmann  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Übervölkerung  der  antiken  Grossstädte  p.  21  ff.  über- 
zeugend dargethan,  dass  es  gar  nieht  möglich  ist,  auch  nur  annSfaemd 
Roms  Emwohnerzald  zu  bestimmen;  bei  der  ünzulftnglichkeit  der  antiken 
Statistik  fehlen  die  notwendigsten  Voraussetzungen  dazu,  und  bei  diesem 
negativen  Resultate  muss  es  vorläufig  sein  Bewenden  haben. 

Litteratur:  Castigltone,  Dolla  popolazione  di  Roma  dallc  origini  ai  nostri  tcmpi 
in  der  Monografia  della  cittii  di  Koma  e  dolia  (vampagna  roinana  prcHontata  all'  cspusiziuiio 
universale  di  Parigi  1878.  Pöhlmakr,  Die  Übervölkerung  der  antiken  Grossetädte  1884. 
Bsboca,  Die  BevOlkerong  der  griecbisch-römischen  Welt  p.  392  ff.,  letzteres  verfehlt.  Kr 
konint  m  dem  undenkbaren  l^ultate,  dass  Rom  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  der 
Kaiserzeit  etwa  800,000  Einwohner  gezAhlt  hat,  und  dass  die  Bevölkerung  in  dieser 
Zeit  nur  wenig  gesohwankt  habe.  —Vgl.  Lakciaiii,  Roma  antioa  e  Londra  modema. 
Nuoya  Antologia  1888  (Hano  15).  —  Über  die  Terwaltung  Roma:  0.  HnaoHnui,  Unter» 
HiH-hungen  auf  dem  (!ebiotr>  der  römisclioii  Vorwalhingsgeschichte  1876.  GmiABVT,  Stadien 
über  das  Verpflegungswcscu  von  Kotu  und  Konshmtinopel  1881. 

22.  Pomeriumserweiterungen.  Es  ist  oino  auffallende  Erscheinung, 
aber  auch  eine  gesicherte  Thatsacho,  dass  die  ideale  Grenze  des  Stadt- 
templums,  das  Pomerium  der  alten  Vierregiunenstadt,  bis  auf  Sulla  unver- 
ändert geblieben  ist  Sulla  war  der  erste,  der,  wie  Gellius  Xm,  14  sagt: 
profermdi  pomerü  UkiUm  quaeswU.  Wir  kennen  seine  Linie  nicht,  aber 
offenbar  schob  er  es,  abgesehen  vom  Aventin,  der  aus  nicht  hinreichend 
aufgeklärten  Gründen  bis  auf  Claudius  ausserhalb  des  Pomeriums  blieb, 
überall  über  die  bebauten  und  bewohnten  Quartiere  der  Stadt  hinaus,  was* 

>)  Jaoobi,  Onmdiltga  «nier  Umnogntr  1  Angustas  1884. 
phi«  dar  Stadt  Rom  mr  Zeit  des  KaiMrs  ! 
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denn  aucii  Varro  LL.  V,  148  beseogt,  indem  er  sagt,  daas  za  aeiner  Zeit  die 
Pdmeriumssteine  circa  Bamam  «1  Ärieiam^)  gesianden  haben.  Die  Nach- 
folger Sullas  in  der  Ausübung  dieses  «Königsrechtes"  der  HinansachiebiiBg 
des  Ponieriums  haben  dasselbe  nicht  willkürlich  in  Anspruch  genommen, 

sondern  stets  auf  Grund  der  ,,aucfi  popuU  Romani  Denn  es  galt 

das  Prinzip,  dass  nur  der  das  Pomerium  Roms  erweitem  dürfe,  der  die 
fitics  jiopuli  livmani,  d.  h.  die  staatsrechtliche  Grenze  Italiens  (nach  den 
Alpen  zu)  erweitert  habe.  Es  sind  dies,  und  dieselben  nennen  auch  die 
Überlieferung  oder  inschriftUcbe  Zeugnisae  ala  ürweiterer  dea  Pomeriama: 
Sulla,  Gaeaar,  Augaatua,  Clandiua,  Nero,  Tespasian  und  Titna, 
Hadrian,  nnaicher  Trajan  und  Aurelian.*) 

Da  nirgends  über  den  Lauf  dieser  verschiedenen  Pomeriumslinien 
etwaa  fibmrliefert  wird,  so  sind  wir  hinaichtlich  der  topograpliischen  Seite 
dieser  Frage  auf  die  noch  existierenden  und  an  ihrem  ursprünglichen  Stand- 
ort betindlichen  Terminationscippen  angewiesen.  £s  sind  diea  Steine  von 
drei  verschiedenen  Terminationen: 

1.  Von  der  Terniination  des  Claudius  vier  Steine^)  (CIL.  VI.  1.  1231); 

a)  gefunden  im  Marsfeld  bei  S.  Lucia  della  Chiavica,  jetzt  einge- 
mauert in  Via  di  S.  Lucia  N.  146; 

e)  in  der  Vigna  Nari  an  der  Porta  Salara,  wiederau^sefunden  im 
Hai  1885; 

d)  unweit  der  Porta  Metrovia,  nicht  an  der  ursprünglichen  Stelle  ge- 
funden, aber  auch  wohl  nicht  weither  verschleppt.  Er  trägt  nach  Ficoroni, 
bolla  d'oro  II  p.  67  die  Zahl  XV,  was  in  Rücksicht  auf  den  nur  1500  m 
entfernten  Stein  e  mit  der  Zahl  VIII  von  Wichtigkeit  ist  (sonst  wird  XXXV 
überliefert);  jetzt  in  der  Galleria  lapidaria  des  Vatican; 

e)  nördUch  vom  Monte  Testaccio,  am  30.  Nov.  1885  an  der  ursprüng- 
lichen Stelle  gefunden.  Er  hat  die  Zahl  VIII.  Die  obere  horiaontale  Flflche 
trägt  daa  Wort  P<menum  (wie  auch  von  a  bezeugt).  0 

2.  Von  der  Termination  dea  Titua  und  Veapaaianua  zwei  Steine 
(CIL.  VI.  1.  1232): 

b)  ausserhalb  der  porta  Pinciana  gefunden  (nach  Sangallo).  Er  hat 
die  Zahl  XXXI; 

f)  nicht  weit  von  der  Porta  Ostiensis  innerhalb  der  Aurolianischon 
Mauer  60m  von  e  entfernt.  Er  hat  die  Zahl  XLVII  und  auf  der  anderen 
Seite  P.  CCCXX  ,'/VlI.    Neuerdings  wieder  aufgefunden.*) 

Auf  beiden  Arten  heisst  es  übereinstimmend:  atActis  pcpuli  Romam 
finikii»  p&mmum  amp^iami  termmavüque, 

8.  Von  det  Termination  dea  Hadrian  zwei  Steine  (OL.  VI,  1. 1238): 

g)  an  der  urBprQngliehen  Stelle  unter  dem  Hanse  Piazza  Sforaa  N.  18, 
80m  von  a  entfernt;  er  trägt  die  Zahl  V ;  auf  der  andern  Smte  P.  CCCCLXXX; 

h)  bei  S.  Stefano  del  Gaooo,  eben&lla  an  der  ursprfinc^chen  Stelle. 

>)  Jouua,  Di«  Kfinige  im  alt«n  IttHea  1  p.  497  ff. 

p,  46.  I         •)  Vgl.  den  Plan  von  Rom. 

*)  Diese  ganze  Frage  ist  neuerdings  erat  *)  LAyciAM.  Termine  del  moBttTartiCOiB. 

aafgekl&rt  durch  DsTLEPSKy.  Das  Pomeriotn  |  Mot  degli  Sc« vi  1885,  p.  475. 

Roms  and  di«  Grenzen  Italiens,  Hermes  1886  |        ^  Vgl  Not  d.  Scsvi  1887.  p.  232. 
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Auf  diesen  heisst  es:  ex  s.  c.  coJh  ijlum  au(jH)  Hm  tenttmus  i)omcru 

restUuendos  curavil,  von  einer  Erweiterung  melden  sie  also  nichts. 

Es  ergibt  sich  daraus,  dass  das  eigentliche  Marsfeld  noch  unter 
Hadrian  {g.  h)  anaaerlialb  des  Pomerinms  gelegen  liat.  Nach  Hadrian  aber 
folgt  bis  auf  die  zweifelbafle  Pomeriumaerweitening  Aurelians  keine  Vor- 
Schiebung  mehr.  Das  Marsfeld  scheint  also  fiberiuuipt  nie  ins  Pomerium 
hineingezogen  zu  sein.  Zu  Vespaaians  Zeit  liegt  sogar  die  Porticus  Octaviae 
noch  ausserhalb  desselben.  Damals  sammelte  sich  hier  das  Heer  zum  Triumph, 
ehe  es  die  Stadt  betrat,  d.  h.  die  Pomeriumslinie  überschritt.  Möglich,  dass 
man  eben  zu  solchen  Zwecken  das  Marsfeld  ausserhalb  der  Stadtgrenze  Hess. 
Auch  die  Hücksicht  auf  die  hier  befindlichen  Grabstätten,  namentlich  das 
Mausoleum  des  Augustus  mag  mitgewirkt  haben  (Jokdak,  Top.  I,  1,  p.  171). 
Auf  den  anderen  Seiten  der  Stadt  war  die  Bebauung  und  mit  ihr  die  Po- 
meriumslinie schon  im  1.  Jahrb.  n.  Chr.  bis  ungefähr  an  die  Linie  der  nach- 
maligen Aurelianisdien  Hauer  vorgerückt*)  Im  Norden  liegt  ein  Stein  des 
Claudius  und  einer  des  Vespasian  dicht  an  derselben.  Im  SOden  ist  eben- 
&lls  ein  Stein  des  Vespasian  dicht  an  der  Mauer  gefunden  worden  {f). 
Dag^en  steht  ein  riandischer  Stein  (e)  nördlich  vom  Monte  Testaccio.  Die 
Ebene  südlich  davon  war  damals  also  noch  von  der  Stadt  ausgeschlossen. 
Erst  die  Temiination  des  Vespasian  ging,  wie  der  Standort  des  Steines 
bei  Porta  Ostiensis  (/)  zeigt,  an  dieser  Stelle  über  die  Termination  des 
Claudius  hinüber  und  schloss  auch  die  Ebene  des  Testaccio  ein. 

Die  Zählung  der  Stmne  bietet  grosse  Schwierigkeiten.  Die  Termination 
des  dandius  begann  im  Sflden  der  Stadt  («  mit  Nr.  YUI  am  Monte  Te- 
staccio, Nr.  XV,  wie  es  scheint,  an  der  P.  Metrovia),  die  des  Hadrian  auf 
dem  Marsfelde  (//  =  Nr.  V).  Die  Zahl  der  Steine  steht  bei  keiner  der 
TerminatioDen  fest,  ebensowenig  die  Abstände  der  einzelnen  Steine  von 
einander.  Jedenfalls  waren  sie  nicht  gleich.  Der  Iladrianische  Stein  (j 
gibt  als  Entfernung  des  nächsten  l'^O  Fuss  =  4  (ictiis  an;  der  Vespjisiani- 
sche  f  337  (?),  zwischen  b  und  /  aber,  Nr.  31  und  47  der  Vespasianischen 
Vermessung,  liegt  fast  die  ganze  Peripherie  der  Stadt.  Überhaupt  ist  es 
gar  nicht  m0|^ich,  dass  die  Abstände  gleich  waren,  da  durch  diese  Steine 
nicht,  wie  bei  den  Flnssufern,  eine  schon  vorhandene  Linie  terminiert 
wurde,  sondern  die  Steine  selbst  erst  diese  Linie  bildeten,  ihre  Entfer- 
nungen also  durch  die  Biegungen  des  Pomeriums  bedingt  waren.  Sie  mossten 
das  eine  Mal  eng  beieinander  stehen,  und  konnten  anderseits,  wenn  die 
Linie  ein  gutes  Stück  geradeaus  lief,  weit  auseinander  rücken.  Der  Ab- 
stand ist  also  ein  wechselnder  gewesen,  auch  gab  es  wohl  neben  den  mit 

Zahlen  versehenen  Steinen  solche  ohne  Zahlen. 

Litteratar:  Hülsen,  Das  Pomerium  Roma  in  der  Kaiserzeit.  Hermes XXII,  p.  615  IT. 

23.  Die  Aurelianische  Mauer.  Am  Ende  des  3.  Jahrb.  n.  Chr.  ist 
Rom  von  neuem  in  eine  befestigte  Stadt  verwandelt  worden.  Begonnen 
hat  den  Bau  der  Kingmauer  der  Kaiser  Aurelianus  (270—275),  vollendet 
Kaiser  Probus  (276—282).   Kaum  anderthalb  Jahrhunderte  sp&ter,  unter 


>)  Dasselbe  Resultiikeisielitsidi«bri||eiM  {  b«i  Plin.  N.  H.m,  66-67. 
aaeh  am  der  SUdtvamcmmg  Yetpuiaiu  \ 
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Honorius  (403)  wurde  sie  wieder  hergestellt/)  wie  die  noch  jetzt  erfial» 
tenen  Inschriften  über  drei  Thoren  (der  Tiburtina,  Praenestina  und  Por- 
tuensis,  CIL.  VI»  1188—1190)  bezeugen.  Trots  vieUtoher  ZetstOrungea 
—  schon  durch  Totala  ging  ein  groBser  Teil  za  Grande  und  wurde  von 
Beliflur  wieder  hergestellt  —  ist  dies  im  wesentlichen  diigenige  Mauer,  die 
heute  noch  Rom  umschliesst.')  Nur  auf  dem  rechten  Tiberufer  ist  die 
Stadt  durch  die  Anfügung  der  Oivitas  Leonina  (Leo  IV.  847—855)  und 
die  diese  und  das  Janiculum  umfichliessenden  Festungsanlagen  erweitert 
worden. 

Der  Gang  der  Mauer  ist  durch  verschiedene  Rücksichten  bedingt 
worden:  zunächst  durch  das  Bestreben,  alle  bewohnten  Teile  der  Stadt 
möglichst  in  dieselbe  einsuscbliessen.  Kur  am  rechten  Tibmfer  begnügte 
man  sich  damit,  das  Aussenfort  des  Janiculum  durch  zwei  auf*kttraeetem 
Wege  zum  Tiber  hinabfQhrende  Mauern  mit  der  linkstiberinischen  Befesti- 
gung in  Verbindung  zu  setzen.  Ferner  lehnte  man  sich  an  schon  vorhandene 
Werke  an;  so  zog  man  die  langen  Pfeilerreihcn  der  über  den  Esquilin 
gehenden  Wasserleitungen,  ebenso  das  ausserhalb  des  Pomeriums  gelegene 
Prätorianerlager  in  die  Hingniauer  hinein;  im  Norden  benützte  man  die 
Suhstruktiouen  des  Pincio,  die  in  Retikulatbau  aufgeführt  als  „Muro  torto' 
noch  heute  einen  der  zugleich  grossartigsten  und  malerischsten  Punkte 
der  Mauer  bilden.  Im  flbrigen  leiteten  fortifikatmrisohe  Erwägungen,  indem 
man  die  Mauer,  wo  es  roOglich  war,  an  Hflgelrftndera  entlang  führte  und 
nach  Ai*t  der  älteren  Befestigung  so  auf  denselben  aufiBetcte,  dass  sie  sich 
zum  Teil  an  den  Berg  anlehnte,  also  nach  aussen  zu  noch  einmal  so  hoch 
erscheint,  wie  nach  innen.')  Auch  das  Tiberufer,  das  in  sehr  hedoutender 
Ausdehnung  in  die  Enceinte  aufgenommen  wurde,  erhielt  eine  auf  der  Hohe 
des  Ufers  aussetzende  Mauer.  Bei  der  Tracierung  der  Mauerlinie  ist  man 
übrigens  nicht  selten  auf  Grabmäler  gestossen,  die  römischer  Sitte  gemäss 
lUngs  der  Landstrassen  errichtet  waren.  Man  hat  dieselben  nicht  zerstört, 
sondern  sorgfältig  in  die  Mauer,  resp.  die  Thortflrme  eingeschlossen*  Das 
bekannteste  derselben  ist  die  Pyramide  des  Gestius  neben  der  Porta 
Ostiensis.^) 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Art  und  Weise,  wie  man  bei  der 
neuen  Befestigungsanlage  die  Flussübergänge  sicherte.  Ehemals  hatte 
die  Festung  auf  dem  Janiculum  als  Brückenkopf  für  den  Pens  Aemilius 


*)  Claudian,  de  sexto  consulatu  ilonorii  |  sein.    Es  ist  sicherlich  nicht  znf^Uig.  daäs 

▼.  529.  die  sämtlichen  zum  Vorschein  gekommenen 

')  Nicht«  desto  weniger  i«t  dies  b«-  Pomeriamssteine  (abgesehen  Ton  deoea  im 

stritten  worden,  t.  6.  Ton  Nibby.  Man  fdbelto  Maivfelde  p.  774)  in  der  Llnte  der  Anreltani- 

yon  einer  Mniier  von  50  Milit  n  LängOt  sehen  Mauer  liegen. 

Mu88,  dem  gegenüber  die  erhaltene  Blsner  *}  Entdeckungen  von  eingekauten  Qrft- 

Tott  kaum  12  MiKen  Linge  m  unbedeutend  i  bem  naben  sieh  beim  Abtragen  tob  TTior- 

erschien.  Tg).  Jordak,  Topogr.  I.  1  p.  343  ff.  türmen  ßfter  ergeben.    Po  ist  an  der  Porta 

II,  p.  176  IT.  —  Litteratur:  Nibbt,  Le  Maggiore  das  berühmte  Grab  des  Bäckcra 

mar»  di  Roma  disegnate  da  Sir  W.  Gell.  Eurysaces  zum  Vorschein  gekommen.  Wich- 

1820.    PiALE,  Delle  mura  Aureliane  1833.  tige  Ausbeute  und  Belehrung  (Iber  den  Bau 

Beschreibung  der  Stadt  Rom  I,  044  ff.  der  Mauer  hat  namentlich   die  Abtragung 

')  Auch  die  I'omeriumslinie,  wie  sie  seit  der  Ttlrme  an  der  Porta  Flaminia  ergeben. 

Hadrian  feststand,  echoint  nicht  ohne  Ein-  Vgl.  Bull.  com.  1877  p.  184  ff»  1880  p.  16»  ff., 

fluss  auf  den  Zug  der  Mauer  gewesen  zu  .  1881  p.  174  ff. 
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UDd  die  Inselbrücken  gedient.  Jetzt  schlössen  die  vom  Janiculum  zum 
FIusB  hinabführenden  Mauern  gerade  den  Teil  des  Flusslaufes  ein,  auf  dem 
sich  die  Brücken  befanden.  Es  waren  dies  der  Pens  Sublicius,  Aemi- 
lius,  Fabricius  und  Cestius,  sämtlich  noch  aus  der  Zeit  der  Republik 
stammend,  und  ausserdem  der  vermutlich  nach  Abbruch  des  Pons  Agrippae 
(p.  768)  am  Anfang  des  3.  Jahrb.  n.  Chr.  erbaute,  vom  Marsfelde  aus  nach 
den  Aolagen  dee  transtiberiiuscbeii  Gebietes  führende  Pcm  Aurelius. 
Der  Vollender  der  neuen  Bingmauer,  der  Kaiser  Probue,  fDgte  diesen  vier 
Über^gen  einen  fünften  hinzu,  den  Pons  Probi.  Es  ist  dies  wahrschein- 
lieh  die  Brücke,  deren  TrUmmer  unterhalb  des  Aventin  sich  befinden. 
Ausser  diesen  nunmehr  innerhalb  der  Stadt  befindlichen  Brücken  gab  es, 
wenn  man  von  dem  weit  vor  der  Stadt  liegenden  Pons  Molvius  absieht, 
nur  noch  eine  Brücke,  den  zum  Mausoleum  des  Hadrian  führenden  und 
das  Marsfeld  mit  dem  vatikanischen  Gebiete  in  Verbindung  setzenden  Pons 
Aelius.  Dieselbe  war  hinlänglich  durch  das  einer  starken  Bastion  glei- 
chende Grabmal  gcschfltzt  In  späterer  Zeit  hat  man  zu  weiterer  Sicherung 
dieses  Flussüberganges  das  Grabmal  durch  Parallelmauero,  die  snm  Ufer 
hinabführten,  nSher  an  die  linkstiberinische  Befestigung  angeschloasen.  — 
Unterhalb  des  P^ns  Aelius  endlich  finden  sich  die  Trümmer  einer  antiken 
Brücke,  die,  wenn  sie  nicht  schon  früher  (vielleicht  beim  Bau  des  Pons 
Aelius)  zerstört  worden  ist,  spätestens  bei  Herstellung  der  Aurelianischen 
Mauer,  mit  der  sie  nicht  zu  vereinen  war,  demoliert  wurde  und  seitdem  in 
Verfall  geriet.  Sie  stellte  ehemals  die  direkte  Verbindung  zwischen  dem 
Marsfelde  und  den  Anlagen  des  Galigula  im  vatikanischen  Gebiete  her;  im 
Ifittelalter  heisaen  die  Trümmer  Pons  Neronianus.  In  der  Constantini- 
schen  Beschreibung  fehlt  sie;  dort  werden  nur  die  oben  besprochenen, 
freilich  in  ganz  konfuser  Reihenfolge,  aufgezählt,  nämlich:  Aelius,  Aemilins, 
Aurelius,  Molvius,  Sublicius,  Fabricius,  Cestius  und  Probi.  Üe  weitere 
Geschichte  der  Brücken  ist  kurz  folgende:*) 

Pons  Aelius,  auch  Pens  Hadriaui,  dann  Pons  S.  Petri,  jetzt  Ponte 
S.  Angelo. 

Pons  Agrippae,  erst  jüngst  durch  eine  Inschrift  bekannt  geworden. 
Die  Trümmer  sind  100  m  oberhalb  von  Ponte  Sisto  gefunden  worden.  Sie 
wurde  vermutlich  bei  einer  mit  dem  Bau  des  Pons  Aurelius  verbundenen 
Strassenregulierung  abgetragen  (Borsari,  Bull.  com.  1888,  p.  02  (f.). 

Pons  Aurelius,  nach  einer  jüngst  aui^efundenen  Inschrift 2)  von 
Yalentinian  wiederhergestellt,  Volksname  Pons  Antonini,  jetzt  Ponte  Sisto. 

Pons  Fabricius,  im  Mittelalter  Pons  Judaeorum,  jetzt  Ponte  de' 
quattro  capi  (vgl.  p.  7()4). 

Pons  Cestius,  nach  der  Restauration  im  4.  .Jahrhundert  Pons  Gratiani, 
und  so  auch  im  Mittelalter;  jetzt  Ponte  S.  Bartolomeo  (vgl.  p.  764). 

Pons  Aemilius,  volkstttmlicher  Name  Pons  lapideus,  weil  die  erste 
steinerne  BrOcke,  daraus  Pbns  Lepidi,  im  Hittelalter  Pons  maior,  Pona 
senatonun,  Pons  S.  Ifariae»  zuletzt  Ponte  rotto,  jetzt  abgebrochen  (vgl. 
p.  764). 

*)  LHtentar  lllMr  die  Biiok«  wuh»  |  •)  Montiii,  Herne«  XV,  p.  244  IT.,  vgl. 
p.  7M  Amn.  1.  |  Bsoos,  Top.  p.  701. 
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Pons  Sublioias»  aus  religiösen  Gründen  das  ganse  Altertam  hioduFch 
erhalten,  verschwindet  im  Mittelalter  (vgl,  p.  75l>). 

PoTis  Probi,  später  nach  seinem  Wiederhersteller  Fons  marmoreus 
Tiieodübii,  dann  Pons  in  ripa  Honiaea,  jet/.t  zerstürt. 

Pons  Mol  vi  US,  jetzt  Ponte  Molle,  führt  8  Miglien  nördlich  von  der 
Porta  del  popolo  (Porta  Flaminia)  über  den  Tiber. 

Die  Mauer  selbst  ist  ein  Ziegelbau;  ihre  Höbe  beträgt  16  m,  die  Dicke 
etwa  8,80  m,  doch  ist  sie  nur  in  ihrem  unteren  Teile  massiv.  Im  oberen 
Teile  gliedert  sich  die  Dicke  der  Mauer  in  eine  Anssenmaur,  deren  Stärke 
1,33  m,  also  etwa  ein  Drittel  des  Ganzen  beträgt;  die  beiden  anderen  Drittel 
nehmen  1,28  m  dicke  und  2,93  m  im  Lichten  von  einander  entfernte,  durch 
Tonnengewölbe  miteinander  verbundene  Strebepfeiler  ein.  Diese  Pfeiler 
sind  dann  selbst  wieder  von  3,85  in  hohen  und  1,18  m  breiten  Bogenöffnungen 
unterbrochen,  so  dass  innerhalb  der  Mauer  ein  fortlaufender  Gang  entsteht. 
iS'eben  der  Ersparnis  an  Material,  die  durch  diese  Bauart  erreicht  wurde, 
diente  der  so  geschaffene  Gang  auch  den  Zwecken  der  Verteidigung. 
Denn  zwischen  je  zwei  Strebepfeilem  ist  in  der  Aussenmaner  eine  1,18  m 
breite,  nach  aussen  auf  0,385  m  sich  ▼erengende  Schieessefaarto  (fenetka) 
angebracht.  Auf  den  Tonnengewölben  des  Ganges  ruhte  eine  Zinne  von 
der  Breite  der  Gesamtstärke  der  Mauer  3,80  m.  Sie  war  nach  aussen 
durch  eine  Brustwehr  geschützt,  in  der  sich  zahlreiche  Scharten  (pro- 
pugnncaht)  befanden.  Von  letzteren  ist  nichts  erhalten.')  In  ziemlich 
regelmässigen  Abstämlen  (nach  je  5— ö  Strebepfeilern)  wird  die  Mauer 
durch  quadratische  Türme  unterbrochen,  die  nach  innen  zu  mit  der  Mauer 
in  derselben  Flucht  liegen,  nach  aussen  stark  vorspringen  und  auch  in 
der  Höhe  die  Mauer  um  ein  beträchtliches  Oberragen.  Auch  in  diesen 
TQrmen  waren  Schiessscharten;  ausserdem  enthielten  sie  die  zu  den  Zinnen 
emporführenden  Treppen.  Man  kann  die  TOrme,  die  flbrigens  samt  und 
sonders  Umbauten  erfahren  haben,  noch  heute  im  ganzen  Umkreis  der 
Mauer  verfolgen.  Sie  fehlten  nur  an  der  jetzt  verschwundenen  Befestigungs- 
mauer des  linken  Tiberufers;  dieser  Teil  der  Mauer  war  überhaupt  niedriger 
und  mit  geringerer  Sorgfalt  gebaut,  da  der  Fluss  mit  seinem  steilen  Ufer 
an  und  für  sich  schon  zur  Abwehr  genügte.^)  Einen  Graben  erhielt  die 
Mauer  vorübergehend  durch  Beiisar. 

Die  Thore  der  Aurelianischen  Mauer  hatten  der  Mehrzahl  nach  nur 
einen  Durchgang.  Sie  waren  gewOlbt  und  Yon  runden  Türmen  flankiert. 
Ihre  Anlage  war  natOrliob  durch  das  damals  ▼Ollig  ausgebildete  Strassen* 
System  bedingt.  Es  sind: 

1.  Porta  Flaminia  (jetzt  ersetzt  durch  die  moderne  Porta  del  popok») 
fUr  die  Via  Flaminia  (Via  lata,  der  heutige  Corso). 

2.  Porta  Fi nciana,  jetzt  geschlossen;  aber  dem  Bogen  ein  griechisches 


*)  über  dne  Abweichimg  von  «liesrai 

Sjjntem  bei  der  Porta  Pinciann,  sowie  iibor 
dM  nnze  Mauer  vgl.  die  DArstelliuig  btiers 
in  dar  B«a«lirei1ning  der  Stadt  lUm'I,  p. 
651  ff. 

*)  Vgl.  die  BeeehreibuDg  Procops  Goth. 
II,  9,  der  wudrih^ieh  tagt,  diM  die  Maner 


am  Tiber  nv^yw  tp^ftoy  nttyrnnaet  ge« 

weppn  sei.  Die  25  Türme,  •wolcbe  iii<^  Kin- 
Siedler  Beschreibung  von  ihrem  Anfang  beim 
Pona  Anrelhia  bte  xar  Porta  Flaminia  rechnet, 
kommen  teils  auf  die  Hefpstipnng  des  Pons 
Aareliue  und  Aelius,  baupteachUcb  aber  auf 
die  Slracka  veai  Tiber  bia  m  Parta  Flaannia. 


Digitized  by  Google 


8.  EatwioUimgsgesoIiiolite  der  Bt«dt.  (§  23.) 


779 


Kreuz.  ICaii  nimmt  an,  dass  das  Thor  in  seiner  jetzigen  Gestalt  von  Be- 
iisar herrQbrt. 

3.  Porta  Salai'ia  (jetzt  Porta  Salara)  ffir  die  ans  der  alten  Porta 
CoUina  hinausführende  Via  Salaria. 

4.  Porta  Nomentana,  für  die  ebenfalls  aus  der  Porta  Collina 
hinausführende  Via  Nomentana.  Sie  ist  geschlossen  und  neuerdings  fast 
gänzlich  verbaut.  Dafür  ist  durch  Pius  TV.  die  Porta  Pia  geöffnet  worden. 
Neben  derselben  neuerdings  eine  Thoiüflnung  an  der  Stelle  der  am 
20.  September  1870  bei  Eroberung  der  Stadt  gelegten  Bresche. 

5.  Sfidlich  vom  Prätorianerlager  ein  jetzt  geschlossenes,  antikes  Thor, 
welches  die  alte  Beschrdbnng  des  Einsiedler  Itinerars  nicht  mit  au&ählt 
Es  entspricht  genan  der  Porta  Viminalis  in  der  Servianisdien  Hauer.  Anofa 
Reste  der  auf  dasselbe  zuführenden  Strasse  sind  aufgedeckt  worden. 

6.  Porta  Tiburtina  (jetzt  Porta  S.  Lorenzo  nach  der  vor  dem  Thore 
gelegenen  Ba-silica  des  heiligen  Laurentius).  Sie  ist  an  einen  Bogen  der 
Marcia,  Tepula  und  Julia  angebaut.  Dieser  ist  stark  verschüttet,  erscheint 
daher  sehr  niedrig.  Dagegen  steht  das  Thor,  welches  die  den  Kai.scrn 
Honorius  und  Arcadius  wegen  der  Wiederherstellung  der  Mauer  gewidmete 
Inschrift  (CIL.  VI,  1.  1188)  trägt,  auf  dem  VerschUttungsboden.  Aus  dem 
Thor  lief  die  von  der  Servianisohen  Porta  Esqnilina  kommende  Via 
Tihnrtina. 

7.  Porta  Praenestina  (jetzt  Porta  Maggiore)  zweithorig.  Sie  hat 
dieselbe  Inschrift  wie  die  Porta  Tiburtina.  Zwischen  beiden  Durchgängen 
stand  ein  halbrunder  Turm,  nach  dessen  Abbruch  das  Grabdenkmal  des 
Bäckers  M.  Vergilius  Enrysaces  aus  dem  1.  Jahrh.  v.  Chr.  zum  Vorschein 
kam.  IMe  Gestalt  desselben  zeigt,  dass  es  im  Scheitelpunkt  zweier  diver- 
gierender Strassen  stand.  Im  Innern  des  Tliores  steht  der  Doppelbogen 
der  Aqua  Claudia  und  des  Anio  vetus.  Aus  dem  Thore  führte  die  eben- 
fiüls  von  der  Ptotta  Esqnilina  kommende  Yia  Fkaeneatba,  von  der  sich 
unmittelbar  vor  dem  Thore  die  Via  Labicana  abzweigte. 

8.  Porta  Asinaria,  dnthorig  mit  swel  runden  TOrmen  f&t  die  Yia 
Asinaria,  jetzt  geschlossen.  DafQr  ist  daneben  die  Porta  S.  Giovanni  geOffnet. 

9.  Porta  Metro  via  (jetzt  geschlossen).  Zu  ihr  fEÜirte  eine  vom 
Caelius  kommende  Strasse. 

10.  Porta  Latina  (jetzt  geschlossen),  für  die  Via  Latina,  ebenfalls 
einthorig  mit  runden  Türmen. 

11.  Porta  Appia  (jetzt  Porta  S.  Sebastiane),  für  die  aus  der  Porta 
Capena  auslaufende  Via  Appia,  von  der  sich  die  Via  Latina  noch  innerhalb 
der  Aurelianischen  Ifaner  abzweigte,  ebenfalls  einthorig  mit  halbrunden 
Türmen  auf  qnadratisdiem  Unterbau.  Im  Innern  des  Theres  befindet  sich 
der  sogenannte  Arcus  Drusi.  Zwei  andere  Bogen,  die  nach  der  Regions- 
beschreibung ebenfalls  über  der  Via  Appia  standen,  der  Arcus  Veri  und 
der  Arcus  Traiani,  existieren  nicht  mehr.  Letzterer  wurde  för  die  Her- 
stellung des  Constantinsbogens  am  Colosseum  abgebrochen. 

12.  Porta  Ostiensis  (jetzt  Porta  S.  Paolo  nach  der  vor  dem  Thore 
liegenden  Basilica  des  hl.  Paulus),  ursprünglich  zweithorig,  der  östliche 
Durchgang  ist  vermauert.  Es  entsprach  dem  Hauptthor  des  Aventin  (Porta 
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Naevia?)  und  war  sowohl  filr  die  vom  Circus  Maximus  herkommende,  über  den 
Aventin  führende  Strasse  bestininit,  als  auch  für  die  aus  der  Servianischen 
Porta  Trigomina  auslaufende  Via  Ostiensis.  Ob  zwischen  diesem  Thor  und 
der  Porta  Appia  ein  in  der  Überlieferung  freilich  verschwundenes  Thor 
für  die  Yia  Ardeatina  bestand,  ist  zweifelhaft 
Auf  dem  rechten  Tiberofer  befand  sich 

13.  Porta  Portuensis  nicht  wdi  vom  Flusse,  zweithorig,  mit  der 

gleichen  Inschrift  wie-  Porta  Praeasfitina  und  Porta  Tiburtina.  Aus  ihr 
lief  die  Via  Campana  aus,  so  genannt  nach  dem  an  der  Mündung  des 
Tiber  gelegenen  Campus  Salinarum.  Jetzt  ist  es  verschwunden,  dafOr 
weiter  stromaufwärts  in  der  modernen  Bestigung  die  Porta  Portese. 

14.  Porta  Aurelia  auf  der  Höhe  des  Janiculuui,  für  die  über  den  Pens 
Aemilius  kommende  Via  Aurelia,  jetzt  ersetzt  durch  die  Porta  S.  Pancraziu. 

Endlich  gab  es  noch  am  linken  Tiberufer  zwischen  dem  Pons  Aurelios 
und  der  Porta  Flaminia  ein  Thor  für  den  Pens  Aelius,  dessen  nrsprOng^cber 
Name  aber  nicht  feststeht.  Es  heisst  im  Mittelalter  Porta  S.  Petri,  auch 
Porta  Cornelia;  Procop  nennt  es  Porta  Aurelia.  Ausserdem  befiuiden  sich 
auf  dieser  langen  Strecke  am  Flusse  fünf  Pförtchen  {po'irrnac  in  der  Ein- 
siedler Beschreibung),  die  in  l'riedenszeitea  den  Verkehr  mit  dem  Flusse 
ermöglichten. '} 

4.  Zerstörungsgeschichte. 

24.  Die  Baugeschichte  des  antiken  Roms  schliesst  mit  Constantin 
ab.  Die  Verlegung  der  kaiserlichen  Hesidenz  nach  der  neu  gegründeten 
Hauptstadt  im  Osten  und  die  gleichzeitige  Anerkennung  des  Christen- 
tums gebieten  den  llauptrichtungen,  in  denen  sie  sich  bis  dahin  so 
grossartig  entwickelt  hatte,  jähen  Stillstand.  Jedoch  tritt  an  die  Stelle 
.  der  Weiterentwicklung  kemeswegs  unmittelbar  die  Zerstörung,  selbst  nidit 
dsr  heidnischen  Tempel.  Im  Laufe  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  bleiben 
sie  erhalten,  werden  auch  gelegentlich  wiederhergestellt,  ebenso  profane 
Gebäude,  wie  z.  B,  die  Const^intinsthermen;  das  Aufstellen  von  Statuen 
aber  und  Ehrendenkmälern,  namentlich  auf  dem  Forum,  wird  fortgesetzt 
(CIL.  VI,  1,  1651  —  1072).  Unter  Theodorich  im  (3.  Jahrhundert  ent- 
faltete sich  sogar  noch  einmal  eine  rege  Bauthätigkeit,  die  sich,  wie  es 
scheint,  nicht  einmal  an  vorhandenem  Material  vergri£f;  das  zeigen  die 
Ziegelstempel  aus  dieser  Zeit  Neue  Werke  wurden  freilich  nicht  mehr 
geschaffen»  es  handelte  sich  um  WiederhersteUungen,  vornehmlich  der  Stadt- 
mauern (Cassiodor  Var.  II,  34),  der  Kloaken  (a.  0.  III,  30),  der  Wasser- 
leitungen (a.  0.  III,  53),  der  Theater  (a.  0.  IV,  51);  eicher  haben  in  dieser 
Hinsicht  Theodorich  und  die  Seinen  den  Anforderungen  ihrer  Zeit  vollauf 
entsprochen.  Liessen  sie  doch  selbst  Marmor  aus  Griechenland  zur  Aus- 
besserung von  Roms  Denkmälern  kommen.  ') 

Im  5.  Jahrhundert  wurde  Rom  zweimal  erobert  und  geplündert, 


*)  C.  CoRVTSirar,  Delle  posterale  tiberme  |  187  ff.  Bnnuv,  Jahisibaridit  XV.  p.  410. 

tra  la  porta  Flaminia  cd  il  pontc  niiinioo-  ^)  S.  Besoimilnnig  d«r  Stadt  K«in  1. 

lense.  Archivio  di  storiapatria  1878,  p.  73  ff.,  |  p.  237. 
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410  durcH  Alarich  und  455  durch  Geiserich;  diese  PlflnderangeD  erstreckten 
ach  aber  ausschliesslich  auf  Kunstwerke,  namentlich  auf  goldene,  sUherne, 
erzene.  Seitdem  ist  in  dieser  Hinsicht  kein  Halten  mehr;  die  IMündeningen 
und  Räubereien  danern  fort,  und  nicht  etwa  allein  Barbaren  beteiligten 
sich  daran;  schon  ."Stilicho  stabl  die  Bronzethüren  des  Capitoliums.  ConstansH. 
(641  —  665)  die  vergoldeten  Rosse  auf  dem  Triumphbogen  im  Circus  Maximus; 
derselbe  nahm  auch  den  von  Geiserich  übrig  gelassenen  lieat  der  vergoldeten 
Dachziegel  des  Capitoliums  fort  und  beraubte  das  Pantheon  seines  Dach- 
schmuckes. Schliesslich,  etwa  im  9.  Jahrhundert,  ist  aller  derartiger  Schmuck 
an  metallenen  Kunstwerken  etc.  verschwunden.  Unversehrt  war  allein  die 
beim  Lateran  stehende  (jetzt  auf  dorn  Capitolsplatz  befindliche)  Reiterstatue 
des  Kaisers  Marens  Aureiius  geblieben.  Sie  rettete  der  Glaube,  es  sei  ein 
Bild  Constantin's;  anderes  ist  durch  Zufall  gerettet  worden  und  in  Römische 
und  andere  Museen  gewandert,  noch  neuerdings  sind  bei  Regulierung  der 
Via  Nazionale  an  der  Stelle  der  Cunstantinsthermen  einige  ganz  bedeutende 
Funde  von  Bronzestatuen  gemacht  worden.') 

Einen  wirklichen  Abschnitt  macht  die  Einnahme  und  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gothen  unter  Totila  im  Jahre  546.  Es  war  dies  ein  Schlag, 
von  dem  die  Stadt  sich  nicht  wieder  erholte.  Von  diesem  Ereignis  datiert 
der  unaufhaltsam  sich  vollziehende  Niedergang  der  Civilisation  und  die 
Verödung  der  Stadt.  2)  Seit  jener  Zeit  denkt  man  nicht  mehr  an  Erhaltung 
oder  gar  Wiederaufbau  des  Zerstörten,  mit  der  einen  Ausnahme,  dass  in 
die  für  ihre  frühere  Bestimmung  unbrauchbar  gewordenen  Gebäude,  sowohl 
Tempel  (Rotunde  des  D.  Romulus,  Pantheon)  als  auch  Profanbauten  (Basilica 
.Julia),  sich  gelegentlich  christliche  Kirchen  einnisteten.  Aber  die  Regel 
iät^dies  nicht.  ^}  Viel  häufiger  wurden  die  in  Vorfall  geratenen  Gebäude 
ihrär  Sinlen  und  sonstigen  Uarmotnenratea  beraubt»  um  damit  die  aller 
Orten  entstehenden  EirdiengebSude  su  schmficken.  Wir  ktanen  den  ür^ 
hebern  dieser  SSerstOrungen  nur  dankbar  sein,  da  hierdurch  viel  wertvolles 
antikes  Material  der  Vernichtung  entzogen  wurde.  Die  bei  weitem  grösste 
Masse  von  Marmor,  Säulen  sowohl  als  Wandbekleidungen  und  Fussböden, 
namentlich  aber  Götterbilder  und  Statuen,  wanderte  in  die  Kalkgruben, 
deren  Spuren  noch  an  mehreren  Punkten  des  antiken  Bodens  nachgewiesen 
worden  sind.  In  dem  berühmten  Briefe  Rafaels  an  Leo  X.  heisst  es: 
„Wie  viel  Kalk  ist  nicht  aus  Statuen  und  anderen  antiken  Zierraten  ge- 
brannt worden!  Denn  ich  dürfte  mich  zu  sagen  erkühnen,  dass  dieses 
ganze  neue  Born,  das  wir  jetzt  sehen,  in  seiner  ganzen  Qrtese  und 
Schönheit,  in  seinem  Schmuck  mit  PalSsten,  Kirchen  und  anderen  Gebäuden, 
wie  es  vor  uns  liegt,  durchaus  mit  Kalk  von  antiken  Marmoren  gebaut 
worden  sei.*«)  Trotzdem  muss  man  ttber  den  Oberwältigenden  Reichtum 

M  JoBDAH.  Top.  1,  1  p.  f>2,  Anm.  89. 
Not  d.  Scavi  1^5,  p.  42  iin.l  p.  223.  • 

')  De  Kossi  (Inscr.  christ.  I,  nli]  f.)  bringt 
rnit  dif'stT  Katastrophe  und  ihren  schreck- 
lichen Folgen  dtts  Aufhören  chiiBfclicher 
Grabüchriften  in  Verbindung. 

über  Verwandlang  von  Tempeln  in 
Kirchen,  die  bei  weitem  seltener  ist,  als 
früher  angenommen,  Tgl.  die  Stellen  bei 
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Jordan,  Top.  I.  1  p.  64,  Anm.  41. 

<)  Uoschr.'ibung  der  Stadt  Rom  I,  p,  268. 
Über  dio  Kalkgruben:  ürogoroviu.s  III,  .566. 
Nachgewiesen  auf  dem  Forum  Bull.  d.  Inst. 
1871,  p.  244  f.,  auf  dem  Ksquilin,  I3u!I.  com.  II, 
1874  p.  21.5.    Im  Mittelalter  hiess  eine  üe- 

fend  auf  dem  Marsfelde  in  calcario.  Jord. 
op.U,  p.  m  netwt  Nacbtn«  8.  XYU. 
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an  Skulpturwerken  staunen,  der  in  den  Römischen  Museen,  namentlich  im 
Vatikan,  dem  Beschauer  entgegentritt,  und  ist  doch  nur  ein  kftygUcher 
üest  der  alten  Herrlichkeit! 

Nach  den  edlen  Metallen  und  den  Marniurwerken  kamen  schliesslich 
die  Gebäude  selbst  an  die  Reihe.  Die  hauptsächlichsten  Gründe  der 
Vernichtung  derselben  waren  folgende:  In  den  Fehden  des  Mittelalters 
wurden  die  bedeutenderen  antiken  Gebäude  in  Festungen  verwandelt  und 
dadurch  einem  unzweifelhaften  Untergange  geweiht  Als  solche  Festungen 
werden  erwfthnt:  Das  Septizonium  auf  dem  Palatin,  das  Golossenm,  der 
Triumphbogen  des  Titus,  der  zwischen  beiden  liegende  Tempel  der  Venus 
und  Roma,  der  Gonstantinsbogen,  der  Circus  Maximus.  Aus  diesen  Ge- 
bäuden hatten  im  12.  Jahrhundert  die  Frangipani  eine  umfassende 
Festung  gebildet.  In  gleicher  Weise  und  wahrscheinlich  zur  selben 
Zeit  hatten  die  Drsini  das  Grabmal  des  Hadrian  und  das  Theater  des 
Pompeius  in  Festungen  umgewandelt,  die  Colonna  das  Mausoleum  des 
Augustus  und  die  Thermen  des  Constantin,  die  Savelli  das  Theater 
des  Marcellus.  —  Eine  teilweise  Zerstörung  dieser  Festungen  fand  schon 
zur  Zeit  Arnolds  von  Brescia  (1155)  statt  Auf  dieselbe  beziehen  sich 
Petrarea's  Worte:  «Siehe  Roms  Überreste,  das  Bild  ehemaliger  QrOase! 
Weder  Zeit  noch  Barbaren  konnten  sidi  dieser  erstaunlichen  Zerstörung 
rühmen:  sie  geschah  durch  ihre  eigenen  Bürger,  durch  die  Erlauchtesten 
ihrer  .Söhne;  und  deine  Vorfahren  haben  mit  dem  Mauerbrecher  gethan, 
was  der  punische  Held  mit  dem  Schwerte  nicht  ausrichten  konnte." Viel 
durchgreifender  aber  war  die  Zerstiirung  antiker  Gebäude,  deren  der  Senator 
Brancaleone  von  Bologna  im  Jahre  1257  sich  rühmte.  Lediglich  um  die 
Macht  des  Adels  zu  brechen,  Hess  er  140  antike  Gebäude  auf  einmal 
schleifen.*)  Dazwischen  fehlte  es  nicht  an  kriegerischen  Stürmen,  die  Roms 
zertrfimmerte  Herriichkeit  auch  von  aussen  noch  bedrohten.  Bemerkens- 
wert sind  die  Eroberungen  der  Stadt  durch  Heinrich  IV.  und  durch  Robert 
Guiscard  im  Jahre  1084.  Bei  letzterer  namentlich  gingen  die  QebAude  auf 
dem  Marsfeld  und  die  ganze  Gegend  zwischen  dem  Lateran  und  dem 
Colosseum  zu  Grunde.  Die  Verwüstung  und  Öde  des  Caelius  und  Aventin, 
der  man  erst  jetzt  wieder  zu  steuern  beginnt,  scheinen  aus  jener  Zeit  zu 
stammen.  Zu  diesen  Zerstörungen  durch  Menschenhand  kamen  elementÄre 
Ereignisse,  wie  die  Pest  von  1348,  die  Boccaccio  beschrieben,  und  das  Erd- 
beben von  1349,  das  Petrarca  geschildert  hat.')  Das  ihrige  that  auch  die 
furchtbare  Verwahrlosung,  die  während  des  Aufenthaltes  der  I%pste  in 
Avignon  (1309—1877)  Platz  griff  und  das  nach  dw  Heimkehr  entgehende 
SOjährigo  Schisma.  —  Nicht  minder  wirksam,  ja  in  gewisser  Beziehung 
noch  durchgreifender  war  die  friedliche  Zerstörung  antiker  Bauwerke,  die 
jenen  gewaltsamen  Katastrophen  folgte.  Durch  dieselben  waren  die  antiken 
Bauwerke,  wenn  sie  nicht  ganz  untergegangen  waren,  in  einen  Zustand 
der  TrOmmerhaftigkeit  geraten,  der  weder  ihre  Verwendung  zu  baulichen 
Zwecken  mehr  gestattete,  noch  die  Möglichkeit,  sie  wiederherzustellen. 
Das  XV.  Jahrhundert  fing  von  neuem  an  zu  bauen  und  fand  in  den  Ruinen 

')  Beschreibung  der  Stadt  Bon,  i,p.  24C.  *)  Beschreibuo«  der  ätadt  Horn  l,  p.  251 

')  Qr«ionmin  Y,  816.  ff..  Snvsmoii.  Bnfl.  com.  1881,  p.  74 
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die  ergiebigsten  Steinbrüche.  Die  Curie  nutzte  dieselben  aus,  indem  sie 
sie  verpaditete  oder  anoh  selbst  zn  ihren  Braten  verwendete.  So  sind  das 
Manaoleom  des  Hadrian  und  das  Colossenm  zu  Grunde  gegragen.  Aus 

den  Werkstücken  des  letztern  sind  die  schönsten  Paläste  des  modernen 
Roms,  die  Cancellena,  die  Pal.  Farnese  und  Venezia  erbaut  worden.  Auch 
das  Forum  ist  erst  in  jonor  Zeit  in  seinen  kläglichen  Zustand  vorsetzt 
worden.')  Allmähliche  Schuttanhäufungen,  die  Folge  dieser  Zerstöruiigeii, 
fingen  an,  die  Thäler  wie  die  H^hen  zu  bedecken.  .Der  capitolinische 
Uügel,"  sagt  Poggio,  ,der  Schauplatz  so  vieler  Triumphe,  aut  dem  sich 
die  Burg  des  alten  Born,  der  bewunderungswürdige  Tempel  Jupiters  und 
andere  prächtige  Gebftude  erhoben,  war  mit  Weingärten  bedeckt:  und  von 
Werken  des  Altertums  erschien  auf  ihm  nichts  mehr,  als  die  Trümmer 
des  TabnlarinmSf  auf  denen  schon  damals  der  Palast  des  Senators  eirichtet 
war.  Das  Forum,  auf  dem  einst  sich  Senat  und  Volk  versammelte,  um 
Rom  und  der  Welt  Gesetze  zu  geben,  war  mit  KOchengewächson  bepflanzt, 
und  diente  Schweinen  und  Büffeln  zum  Aufenthalt.''-)  Selbst  das  neue 
Leben,  welches  damals  in  Rom  seinen  Anfang  nahm,  führte  neue  Zer- 
störungen herbei.  So  wurde  bei  dem  Einzüge  Karl  s  V.  eine  Triumph- 
strasse hergestellt,  die  durch  die  Triumphbogen  des  Titus  und  Septimius 
Severus  quer  Ober  das  Forum  ging.  Ed  dieser  Gelegenheit  wurden  ausser 
modernen  Braten,  die  auf  dem  Schuttboden  des  Forums  errichtet  waren, 
auch  die  Ober  demselben  noch  hervorragenden  Reste  antiker  Gtebftude  etc. 
entfernt.')  Die  Neugestaltung  des  Capitols  durch  Michelangelo  vernichtete 
seine  alte  Gestalt  vollständig.  Ausserordentlich  verderblich  waren  endlich  für 
die  antiken  Reste  die  Regulierungen  und  Neubauten  Sixtus  V.  (l.')8r>— ir>90), 
der  ohne  Interesse  für  das  Altertum  um  so  grösseres  Interesse  für  eine  zweck- 
mässige Regulierung  und  Neugestaltung  Roms  hatte;  er  ist  der  Zcr>ti>ror  des 
SepUzoniums;  auch  die  andereu  Ruinen  Roms  galten  ihm  nur  als  Fundgruben 
von  Bramaterial;  demgemfiss  hat  er  sdnem  Ardiitekten  Fontana  mehrere 
Anweisungen  Uber  Zerstörungen  mtiker  Bauwerke  gegeben,  die  zum  Glttok 
nicht  ausgeführt  worden  sind.  Anderseits  hat  er  sich  um  die  Aufrichtung 
der  ratiken  Obelisken  (namentlich  um  den  vor  S.  Pietro)  und  um  Frei- 
legung und  RestrariM'ung  der  Trajans-  und  Antoninssäule  unvergängliche 
Verdienste  erworben.  Auch  andere  Päpste  schätzten  ihre  Baupläne  und 
ihren  Nachruhm  höher  als  die  Antike.  S(i  riss  Paul  V.  (16<).')— 1G21)  die 
ansehnlichen  L  bei  bleibsel  des  Nervaforum  ein,  um  damit  die  Aqua  Paola 
auf  dem  Janiculum  zu  erbauen. 

Grössere  Verluste  sind  seit  jener  Zeit  nicht  mehr  zu  beklagen,  aber 
die  unmeridiche  und  darum  um  so  geffthriichere  Zerstörung  im  Kleinen 
bat  bis  in  das  18.  Jahrhundert  fortgedauert  Dann  erst  dachte  man  darra, 
ein  Gebftude,  wie  das  Golosseum,  durch  StQtzbraten  vor  gänzlichem  Ver- 
falle zu  schützen.  Dieneue  Zeit»  die  mit  Winckelmann  und  Fea  anhub, 

über  Nacfagrabangen  raf  dem  Fonmi  |        *)  CbarftkteitsHseh  für  die  Öde,  die  hier 

BSCh   Marmor  vgl.   (irt>u'>r<>viius   VII,  h'}9.  j  im  Mittolultor  licrrsclito,  ist  die  damals  nuf- 

über  PacbtkontnJcte  der  Curie  Bull.  d.  Inst,  kommende  Bezeicbouog  Monte  Caprino  fUr 

1807,  191  ff.  Mfim,  m  der  Revue  arcbetd.  das  Capito)  tmd  Canpo  Vaeeino  für  daa 

1876.  Sept.  p.  174  f    1uKDA5.  Syllo«  inscr.  |  Forum. 
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schaffte  hierin  gänzlichen  Wandel.  Systematiedhe  Anegrahnngen  fördern 
seitdem  das  noch  Vorhandene  an  das  Tagedicht,  und  das  zunehmende  In- 
teresse der  Römer  an  den  herrlichen  Denkm&Iem  ihrer  stolzen  Vergangen- 
heit (namentlich  seit  1870)  zeigt  sich  in  der  sorgflÜtigen  Erhaltung  derselben. 
Seit  Anfang  der  achtziger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  ist  Rom,  wie  die 
anderen  Grossstädte  der  Jetztzeit  ein  Gegenstand  der  Rauspekiilation  ge- 
worden. Dieselbe  wird  durch  dius  dringende,  unabweisbare  LkHiürfnis. 
der  Enge  und  Wiuklichkeit  der  inneren  Stadt  abzuhelfen,  gefürdeil.  Ausserdem 
verlangt  das  schnelle  Anwachsen  der  Bevölkerung  die  Anlage  neuer  Quar- 
tiere, und  so  hedeckt  sich  denn  der  bis  yor  wenigen  Jahren  noch  so  einsame 
Osten  Roms  (der  Esquilin),  die  Ebene  des  Monte  Testacdo  und  das  rechtstibe- 
rinische  Gebiet  fleÜich  und  nOrdlioh  vom  Vatikan  und  der  Engel8bnrg(die  Prati 
di  Castello)  mit  langen  Strassenzfigen.  Manches  Gebäude,  manche  Villa, 
die  dem  Kömer  und  dem  rombesuchenden  Fremdling  lieb  war  und  von  dem 
Bilde  der  Stadt  unzertrennlich  erschien,  ist  auf  diese  Weise  verschwunden, 
und  der  Wortkanipf  um  die  Zerstörung  Roms ')  hat  eine  Zeitlang  heftig 
getobt;  für  die  Topographie  der  alten  Stadt  aber  hat  das  mit  der  Regu- 
lierung und  den  Neubauten  verbundene  Durchforschen  des  Bodens  reiche 
Aoabente  geliefert  und  weiteres  ist  m  ethm/lbia. 

5.  Das  Zentrum  Roms, 
a.  Das  Forum. 

25.  Das  Forum  (seit  Gründung  der  Kaiserfora  auch  Forum  Romanum 

oder  Forum  Magnum  genannt)  erstreckte  sich  vom  Ostabhange  des  Capitols 
bis  zur  Nordwestecke  des  Palatins  in  der  Längsrichtung  von  Nordwest 
nach  Südost.  Nördlich  stiess  an  dasselbe  das  Comitium,  ein  kleiner, 
ursprünglich  zum  Zwecke  der  Abstimmungen  eingehegter  Platz  (daher  Cic. 
de  r.  p.  II,  17.  31:  f^aepaif  .  .  .  comitium),  auf  dem  sich  die  Curie  erhob 
und  der  gegen  das  Forum  durch  die  liednerbühne  abgeschlossen  war.  Die 
beiden  Plätze  stiessen,  soweit  das  jetzt  nodi  beurteHt  werden  kann,  von 
Anfang  an  nicht  rechtwinkelig  aneinander;  man  erkennt,  dass  sie  keine 
einheitliche  Anlage  sind.  In  der  That  war  das  Comitium  schon  Jahrhunderte 
lang  der  für  die  Gomitien  sowie  für  die  Rechtsprechung  bestimmte  Platz, 
während  noch  das  daran  stossende  Forum,  auf  beiden  Seiten  von  Verkaufs- 
buden umgeben,  dem  Handel  und  Wandel,  der  Abhaltung  von  Spielen  und 
dem  Müssiggang  diente.^)   Erst  im  2.  Jabrh.  v.  Chr.  war  die  Bevölkerung 


')  H.  Grivh.  Die  Vernichtung  Roms.  vazione  dei  monumenti  di  Roma.  Rendieonti 

Ein  Brief.  Deutsche  Rundschau  1886,  Heft  6.  dell'  Acad.  dei  Lincei  S»  r  IV,  Vol.  III,  p. 

Denelbe:  La  distnudone  di  Roma,  Fireiue  353  ff.  1886.  —  Mabcccbi,  Le  «nticlio  •  Je 

1886.  —  GBMioitontTs,  Offener  Brief  in  den  moderne  trasfonnarioni  di  Romt.  Nnova  An> 

Präsidenten  der  Akailcniie  (lerschönen  Kün8tt  tologia  1880,  Nr.  ITi.    Derselbe:  L'edilizio 

yon  S.  Luca  in  Koro.    Allgemeine  Zeitung  dal  eec.  XV  ai  di  nostri,   Muova  Antologia 

1886.  Beilage  Nr.  80.  Beraube:  Sohlnee  des  ,  1887.  Nr.  28  -24  ~  Voon,  IHa  KlagMi  Ober 

Kriofwoclmcls  mit  dem  rrK.sid(-nton  der  Aka-  |  die  Vernieliliuig  Bona.    Grrasboten  1887, 

demie  von  S.  Laca  in  Rom.  Allgemeine  2ei-  i  Nr.  47. 

tnng  1888,  Beilage  Nr.  124.  —  PinAT,  La  |       *)  Soldie  Doppelplatae  waren  im  Alier- 

dtfttruction  de  Rjome     Gazette  des  heaux  tum  nicht  selten  und  rxistien-n  auch  jetzt 

aits,  Mai  1886.  —  Lakoaki.  Solla  coneer-  ,  noch,  so  s.  B.  in  Venedig  (Piazza  and  Piax- 
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Roms  derartig  angewachBen,  dass  das  Coniitium  weder  fQr  die  Versamm- 
lungen der  Gemeinde  noch  für  die  Rechtsprechung  ausreichte.  Damals 
siedelte  das  üffentüche  Leben  zum  grössten  Teil  auf  das  Forum  über,  Forum 
und  Comitium  werden,  wenn  auch  zunächst  nicht  top>ographisch,  so  doch  be- 
grifflich zu  einer  Einheit,  und  auch  die  topographische  Einheit  wurde, 
soweit  möglich,  dadurch  hergestellt,  dass  man  im  Jalire  42  v.  Chr.  die 
alte,  auf  der  Grenze  von  beiden  PUltsen  gelegene  RednerbOhne  abbrach 
jind  an  das  westliche  Ende  des  Marktes  verlegte,  und  zugleich  den  Platz 
des  Comitiums  durch  Vorrücken  der  Curie  nach  dem  Forum  zu  bis  zur  Un- 
bedeutendheit verkleinerte.  Zur  Zeit  des  Tacitus  (Agricola  cap.  2)  erscheint 
„comitium  et  forum"  als  ein  einheitlicher  topographischer  Begriff. 

Die  Topographie  des  Forums,  welche  Jahrhunderte  lang  allein  auf 
schwankenden  Schriftstoliernotizcn  und  der  unsicheren  Deutung  der  über 
dem  Schuttboden  des  Canipo  Vaccino  hervorragenden  Säulen  aufgebaut 
war,  fttsst  jetzt,  nachdem  dasselbe  mit  Ausnahme  der  Nordsedte  freigelegt 
ist,  auf  einer  geschlossenen  Reihe  fester  Punkte,  durch  welche  seine  Grund- 
Züge  endgUtig  bestimmt  sind  (vgl.  den  Forumsplan).  Es  sind  folgende: 
Die  Westseite  des  Forums  wird  nach  dem  Capitol  zu  durch  die  Sub- 
struktionsmauer  des  Tabulariums  abgeschlossen.  An  dieselbe  lehnen  sich, 
ihre  Front  dem  Forum  zukehrend,  der  Tempel  der  Concordia,  der  Tempel 
des  Divus  Vespasianus  und  die  l'orticus  Deorum  Consentiuni, 
letztere  in  den  stumpfen  Winkel  eingebaut,  den  das  Tabularium  mit  der 
Substruktion  des  Clivus  Capitolinus  bildet.  Östlich  davon  liegt  der 
Tempel  des  Saturnus,  mit  der  Front  nach  Norden;  er  bildet  die  Südwest- 
ecke des  Forums.  Gegenflber  an.  der  Nordwestecke  des  Forums  liegt  der 
Carcer.  Alle  diese  Gebilude  stehen,  erhobt  Uber  der  Area  des  Forums, 
noch  auf  dem  Abhänge  des  kapitolinisdien  HOgels.  Nach  dem  Forum  zu 
ist  derselbe  durch  eine  Substruktionsmauer  abgeschlossen,  an  welche  die 
breite  Bühne  der  Rostra  angebaut  ist.  Nördlich  von  derselben  steht, 
ebenfalls  schon  auf  der  Area  des  Forums,  der  Triumphbogen  des  Sep- 
timius  Severus.  —  Die  Südseite  des  Forums  wird  durch  die  Sacra  via 
gebildet.  An  derselben  liegen  die  Basilica  Julia  und  der  Tempel  des  Castor. 
Hit  seiner  Sttdostecke  berOhrt  dss  Forum  den  heiligen  Bezirk  der  Vesta; 
der  Rundtempel  derselben  liegt  an  der  Ecke  selbst;  dahinter  nach  Osten 
zu,  zwischen  der  Sacra  via  und  dem  Abhänge  des  Palatin,  liegt  das 
Vestalenhaus.  —  Die  Ostseite  des  Forums  bildet  die  mit  den  Vesta- 
bauten in  engem  Zusammenhange  stehende  Regia,  an  der  Nordostecke  liegt 
der  Tempel  des  D.  Antoninus  und  der  D.  Faustina.  Vor  der  Regia, 
gegenüber  den  Hostra  erhebt  sich  auf  hohem  Unterbau  das  Heroon  des 
Divus  Julius  mit  den  davorgelegten  Rostra  Julia.  Zu  beiden  Seiten 
dieses  Tempels  standen  Triumphbogen;  von  dem  südlichen,  dem  Bugen  des 
Augustus,  sind  die  Fundamente  noch  erhalten  und  aufgedeckt  —  Bie 
Kordseite  des  Forums  ist  nidit  ausgegraben,  doch  ist  sicher,  dass  die 
Kirche  S.  Adriane  die  alte  Curie  ist,  und  die  danebenstebende  Kirche 


tetU),  Verona  (Signoria  und  Piazza  d'Erbc), 
llailMid  (Domplatz  und  Mercato)  etc.  In 
d«n  ineiäten  Fällen  lässt  sich  die  ureprüng- 

UMMlboch  d«r  klM.  AltertniBiiwiMeiiactwft.  lU. 


licho  Scheidung  in  einen  Platz  für  die 
stAdtischen  Angelegenheiten  und  unen  fltar 
den  freien  Yerkehr  nooh  naehweiien. 
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S(a.  Martina  an  Stelle  des  ebemaligen  Seeretariam  Senatos  sich  erhebt 

Zwischen  S.  Adriano  und  dem  Faustinatempel  lag  die  Basilica  Aeuiilia. 

Nachweist«:  Das  Tabularium  ist  durch  die  darin  gofundoiipn  Inschriften  (CIL.  VI.  | 
1.  1313.  1314)  beglaubigt;  die  Tempel  der  Concordia,  des  Saturnus  und  des  Castor. 
sowie  die  Hnsilica  Julia  sind  auf  Resten  des  Kapitolinischen  Stadtplanes  entiialteii  and  i 
mit  Beischriften  versehen  (Jordan,  Forraa  Urbis  III.  20.  22.  23  und  Not.  d.  scäti  1882 
Taf.  XIV);  der  Tempel  des  D.  Vespasianus  ist  durch  die  Inschrift,  die  der  Anonymus 
von  fiinsiedeln  noch  darauf  la»  (CIL.  \'I.  p.  XII,  n.  85),  identifiziert.  Die  Porticaa 
Deoram  Consentium,  der  Triumphbogen  des  Severus  und  der  Tempel  der  Faustina 
•ind  mit  Inschriften  versehen  (CIL.  VI.  1.  102,  1033  und  1005).  Das  Vestalenhans  um} 
der  Tempel  der  Vesta  sind  durch  Inschriften  und  Siatuenfunde  (R.  Lanciasi,  L  atrio  di 
Yeato  1884),  alle  Obrigeo  oben  genannten  GebAude  endlich  entweder  durch  die  Beacbrei- 
booBen  «atikeff  SMnMhr  oder  durch  den  Befand  der  Heste  geeteheri 

Stt.  Auch  die  Qeeohiohte  dieoer  Qebiade^  sowie  die  der  örtBch- 
keiten,  auf  denen  sie  emditet  sind,  Ist  uns  bekannt 

1.  Der  Concordientempel.  Der  Platz,  auf  dem  dieser  Tempel 
steht,  ist  eine  der  ältesten  Kultusstätten  Roms,  die  Area  Volcani,  so 
genannt  von  dem  ursprünglich  einzigen  hier  befindlichen  Heiligtiime.  dem 
Altare  des  Volcanus.  (Inschril't  Volnmo  aus  dem  Jahre  9  v.  Chr.  bei  S. 
Ädriano  gefunden  CIL.  V'I,  1.  457.)  Sie  nahm  den  nach  dem  Forum  und 
CoDiitium  abfallenden,  etwa  5  m  über  denselben  sich  erhebenden  Abhang 
der  Wurzeln  des  Capitois  ein,  und  war  vermutlich  vor  Regulierung  des 
niedriger  gelegenen  und  Überschwemmungen  ansgeseftiten  Comitiams  der 
Versammlungsort  des  Senates,  und  vor  Errichtung  der  RednerMiiie  der 
Ort,  von  dem  herab  man  zum  Volke  sprach  (Dionys.  II,  50;  VI,  67;  VII,  17; 
XI,  39).  Noch  in  historischer  Zeit  befindet  sich  hier  das  Senaculum 
(Varro  LL.  V,  156),  ein  Sammelplatz  für  den  Senat,  über  dessen  Beschaffen- 
heit nichts  weiter  feststeht.  —  Der  Überlieferung  nach  baute  hier  zuerst 
Camillus  einen  Tempel  der  Concordia.  Der  Platz,  auf  dem  derselbe  er- 
richtet wurde,  hiess  fortan  Area  Concordiae.  Noch  weiter  wurde  der 
Raum  des  Volcanals  beschränkt,  als  C.  Opimius  im  Jahre  121  den  Con- 
cordientempel bedeutender  wieder  aufbaute  und  daneben  eine  Basilica  er- 
richtete, d.  h.  einen  Hallenbau  sur  Erwaterung  und  Bequamlichkeit  des 
Marktverkehrs,  wie  sie  seit  M.  Porcius  Gato  in  Rom  flblich  geworden  waren. 
Auch  die  Oraecostasis,  wahrscheinlich  der  den  fremden  Gesandten  etc.  ' 
angewiesene  Platz,  wurde  hier,  unmittelbar  über  dem  Gomitium  angelegt.  , 
Alle  diese  Anlagen  sind  gleich  der  ebenfalls  hier  in  der  Nähe  ..m  lauiu- 
miis"  (Liv.  XXXIX.  44)  gelegenen  Basilica  Porcia,  der  ersten,  die  in  Kom 
(185  V.  Chr.)  erbaut  worden  ist,  bei  dem  grossartigen  Neubau  des  Con- 
cordientempels  im  Jahre  10  n.  Chr.  verschwunden.  Derselbe  wurde  von 
Tiberius  ausgeführt  und  von  ihm  unter  seinem  und  seines  Bruders  Drusus 
Kamen  als  aedes  Cmeordiae  Am/uttae  (Kai.  unter  dem  16.  Jan.)  dediaeit 
(Suet.  Tib.  20).  Die  vom  Einsiedler  Anonjrmus  auf  dem  Tempel  geleeeae, 
undatierbare  Inschrift  (CIL.  VI,  1.  89)  spricht  von  einer  Restauration  des 
Tempels;  einen  Umbau  hat  er  wahrscheinlich  nicht  erfahren.  Der  eigen- 
tümliche Grundriss  mit  der  quergelegten  Cella  und  dem  nur  die  halbe 
Breite  derselben  einnehmenden  Pronaos,  den  die  Ruine  und  in  Überein- 


')  Ein  dort  der  Luna  (vielleicht  in  einer  wähnt  der  Kalender  unter  den  24.  Angmt 
eigenen  Aediculaj  zu  bringendes  Opfer  er-  <  {^Luttae  in  graecMtcui). 
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BÜnunuiig  damit  der  Stadtplan  zeigt  (vgl.  den  Forumsplan),  ist  augen- 
eeheiiilieb  durch  die  Eage  des  Raumes  bedingt.  Die  Cella  diente,  wie  be- 
kannt, mehrfach  zu  SenaUsitzungen ;  eine  Menge  wertvoller  Kunstschätse, 

Statuen,  Gemälde,  geschnittene  Steine  etc.,  deren  Fülle  sie  zu  einem  wahren 
Museum  machte  (vgl.  p.  77:{),  war  darin  aufgestellt  (Plin.  N.  H.  XXXIV, 
73.  80.  S<»:  XXXVII,  4  u.  a.).  Von  dem  Oberbau  ist  an  Ort  und  Stelle 
nichts  mehr  erhalten,  auf  dem  Unterbau  üudeu  sich  Spuren  eines  kostbaren 
Harmorpavimentes. 

2.  Der  Yespasianstempel  {Aedes  D.  Vespasiani).  Er  wurde 
zn  Ehren  des  Vespasian  nnd  Titus  im  Jahre  80  n.  Chr.  errichtet.  Von 
ihm  stehen  ausser  dem  Unterbau  noch  die  Basis  in  der  Cella,  auf  der  die 
Bilder  der  beiden  Kaiser  ihren  Platz  hatten,  und  drei  korinthische  Säulen 
mit  darüberliegendem  Gebälk,  auf  demselben  der  Rest  der  oben  erwähnten 
Inschrift  von  einer  unter  Severus  und  ('aracalla  stattgefundenen  Restau- 
ration {EST IT V ER.  CIL.  VI,  1.  938).  Der  Tempel  war  sehr  klein  und  ist 
recht  unglücklich  und  gewaltsam  zwischen  den  Concordieutempel,  die  Wand 
des  Tabulariums  und  den  Clivus  Capitolinus  eingeklemmt  Dass  vor  seiner 
Erbauung  hier  ein  freier  Platz  war,  geht  daraus  hervor,  dass  gerade 
an  dieser  Stelle  ein  Eingang  zum  Tabularium  sich  befand,  der  dnreh 
die  Anlage  des  Tempels  verhaut  wurde.  —  In  dem  noch  verbleibsaden 
schiefwinkeligen  Raum  zwischen  dem  Tempel,  dem  Tabularium  und  dem 
Clivus  Capitolinus  wurde  auf  einer  kOnstlich  hergestellten  Plattform, 
die  in  ihren  Substruktionen  sieben  kleine,  lichtlose  Räume  von  ungewisser 
Bestimmung  enthält  (neuere  Topographen  bezeichnen  sie  fälschlich  als 
sihoht  Xttnf/ia),  die  Porticus  Deorum  Conseutium  mit  zwölf  vergoldeten 
Götterbildern  errichtet.  Sie  lehnt  sich,  einen  stumpfen  Winkel  bildend, 
Ao  die  Wand  des  Tabulariums  und  die  Substruktion  des  Clivus  Capito- 
linus. An  letztere  sind  ebenfalls  mehrere  Kammwn  angebaut.  Die  Halle 
ist  in  Trümmern  gefonden  und  neuerdings  wieder  ausgerichtet  worden. 
Wann  diese  Götterbilder  hier  zuerst  aufgestellt  worden  sind,  ist  unbekannt. 
Die  auf  dem  Architrav  befindliche  Inschrift  (CIL.  VI,  1.  102)  bezeugt  eine 

it^stauration  der  Porticus  aus  dem  Jahre  3G7  n.  Chr. 

Litteratur:  I'ialb,  Dcgii  antichi  tenipi  di  Vespasiano  e  della  Coocordia,  1821. 
Gun,  DisBertatione  circa  gli  Consenti  e  loro  portico  sul  clivo  Capitolmo.  18^  OImt  die 
Badeatung  dieser  12  Götter  vgl.  I'rkllek,  Köm.  Myth.  I ».  p.  68  ff. 

3.  Der  Saturnstempol  {Aedes  Sniurnf).  Die  erste  Gründung  dieses 
Tempel«  geht  der  Tradition  zufolge  in  die  ältesten  Zeiten  der  Republik 
zurück  (Liv.  11.  21;  Dionys.  VI,  1;  Kalender  Vom  17.  Dezember).  Zur 
2jeit  des  Augustus  wurde  er  (42  v.  Chr.)  von  Munatius  Plancus  neu  ge- 
baut (OL.  VI,  1. 1816;  X,  6087;  Suet  Aug.  29).  Der  noch  erhaltene  Untere 
bau  mit  seiner  Yerideidung  von  Travertinquadeni  gehOrt  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  diesem  Neubau  an.  Vom  Oberhsn,  einem  jonischen  Prostylos 
Hexastylos,  stehen  acht  Säulen  der  Vorhalle  von  Oranit»  darüber  das*  Ge- 
bälk mit  der  Inschrift,  die  von  einer  Restauration  nach  einem  Brande 
spricht.  Diese  Restauration  muss  aus  ziemlich  später  Zeit  sein,  die  Basen 
der  Säulen  sind  ungleich,  bei  dreien  von  den  Säulen  sind  die  Trommeln 
falsch  aufeinander  ges'etzt.  Die  sehr  eigentümliclie  Treppe  (vgl.  den  Plan 
des  Forums  und  das  Fragment  des  kapitolinischen  Planes  F.  U.  III,  20)  ist 
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jedenfalls  durch  die  Enge  des  Raumes  und  durch  die  Rücksicht  auf  den  um 
den  Tempel  sich  emporwindenden  Clivus  Capitolinus  bedingt.  In  dem  Tempel 
befand  sich  das  anfangs  unter  der  Aufsicht  der  (^uästoren.  dann  unter  beson- 
deren pmcffcli  (irrarii  niehende  A  f  ra  r  I  Hill  Sti  turnt  und  ist  darin  bis  zum 
Untergang  des  Reiches  geblieben;  auch  von  einer  Aren  Saiurni  hören  wir. 
die  hinter  dem  Tempel  nach  Süden  zu  sich  erstreckt  haben  muss.  Man  darf 
annehmen,  dass  in  derselben  Richtung  weitere,  fUr  die  Verwaltung  des  Aera- 
rittiDS  notwendige  Baulichkeiten  dch  be&nden  (CIL.  VI,  1. 1265).  Vermotilich 
standen  auf  dieser  Area  an  dem  sie  begrenzenden  Vicus  Jugarius  die  Altin 
der  Ops  und  Ceres  (KaL  10.  August). 

4.  Der  Carcer.  Er  lag  über  dem  Forum  am  Fasse  des  Capitols 
(Liv.  I,  33:  media  urbe  foro  tmmifien«)  und  bestand  aus  dem  unterirdischen 
TuUianum,  einem  alten  Brunnenhause,  und  dem  dartibergebauten  Ge- 
fängnis (Varro  LL.  V',  151).  Die  Anlage  desselben  ist  sehr  alt.  wenigstens 
reicht  das  Brunnenhaus  in  die  älteste  Zeit  dos  Steinbaus  zurück. ')  Der 
darüber  gebaute  Carcer,  aus  einer  Reihe  von  Kauiim  ni  bestehend,  von  denen 
jetzt  nur  noch  der  gerade  über  dem  Tullianuui  befindliche,  mit  dnem 
Tonnengewölbe  gedeckte  Raum  zugänglich  ist,  wurde  unter  dem  (unbe* 
stimmbaren)  Konsulate  des  C.  Vibius  Rufinus  und  BL  Cooodns  Nervs 
restauriert,  wie  die  noch  an  dem  Oebftude  befindliche  Inschrift  (CIL.  VI, 
1.  1539)  besagt.  Die  Gestalt  des  Oberbaues  war,  da  er  zwischen  zwei  spitz- 
winkelig sich  treffenden  Strassen  lag,  trapezförmig.  Eine  nicht  mehr  nach- 
weisbare, von  dem  höher  gelegenen  Carcer  nach  der  Strasse  herabführende 
Treppe  hiess  scalac  Gcmoniac.  Sie  wird  in  der  Kaiserzeit  öfters  als 
der  Platz  bezeichnet,  auf  den  die  Leichen  der  Hingerichteten  geworfen 
wurden.  Vgl.  z.  B.  Tac,  ann.  Iii,  U;  bist,  iü,  74.  Im  Mittelalter  erst 
taucht  für  den  Ckroer  der  Name  Cns todin  Mamertini  auf;  am  Ausgang 
desselben  wurde  das  Oeflbignis  in  eine  Kirche  S.  Petri  in  caroere  verwandelt 
und  im  16.  Jahrhundert  Uber  demselben  die  Kirche  S.  Giuseppe  dei  Faleg- 
nami  erbaut.  —  In  der  Nähe  des  Carcers  „»»  lautunmS",  also  am  Nord- 
abhang des  Capitols  (vgl.  oben  p.  757)  befand  sich  ein  zweites  Gefitagnis, 
das  namentlich  als  Detentionsort  für  Geiseln  etc.  diente.  , 

Litteratur:  Pabkeb,  the  ancient  priaon  of  tho  Kings  of  Rome  1879. 

5.  Die  Rostra.  Die  ursprüngliche  Keduerbühne  lag  auf  der  Grenze 
des  Comitiums  und  des  Forums,  gegenüber  der  Curie.  Sie  war  ein  hoher 
und  langer  Suggestus  mit  doppelter  Front  nach  dem  Comitium  und 
dem  Forum  zu.    Die  Zeit  ihrer  Errichtung  ist  nicht  bekannt  Im 

Jahre  338  v.  Chr.  schmückte  sie  G.  Maenius,  der  Besieger  der  Antiaten, 
mit  den  Schnäbeln  der  eroberten  antiatischen  Schiffe,  daher  ihr  Name: 
Jtosfra  (Liv.  VIII,  14.  12).  Die  Bühne  diente  nicht  nur  zum  Reden, 
sondern  auch  zur  Aufstellung  ehrenvoller  Denkmäler  der  Grr)sse  des  römi- 
schen V'olkes.  Hier  war  z.  B.  das  Zwölftafelgesetz  aufgestellt,  der  Bündnis- 
vertrag mit  den  Latinern,  die  Coluinua  rostrata  des  Duilius  und  zahlreiche 
Statuen  verdienter  Männer,  wie  der  in  Fidenae  im  Jahre  438  v.  Chr.  er- 

*)  nier  fanden  u.  A.  .Tugurtha  und  die  der  Aiiostfl  Petrus  und  Paulus  und  lässt  die 
Cfttilioarier  üireu  Tod.  Die  mittelalterliche  1  (joelle  deä  'l'uUianuma  durch  dt»  eratereo 
Sagt  niMlit  MM  dtm  C«r«6r  dM  Qefliignia  {  Wort  in  wondccbsrttr  Weit«  «atakalMa. 
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mordeten  Gesandten  (Cicero  Phil.  IX,  2.  4,  Liv.  IV,  X7,  Plin.  N.  H. 
XXXIV,  23),  des  Camillus  (Liv.  VIII,  13,  wo  allerdings  nur  vom  Forum 
die  Rede  ist),  des  Sulla  (Cicero  Phil.  IX,  6.  1.3,  Die  Cassius  XLII,  18, 
XLIII.  49,  Appinn  b.  c.  I,  97),  des  Pom  peius  (Dio  Cassius  XLII,  18, 
XLIII,  40,  Velleius  II,  Ol),  des  Caesar  (Velleius  II,  61).  Einen  Antrag  auf 
Errichtung  einer  Bildsäule  des  Hechtsgelebrten  Ser.  Sulpicius  liufus  stellt 
Cicero  i'hil.  IX,  7.  16  mit  den  Worten:  aernäui  plaeere  Ser.  Sulpicio  statuam 
pedesirem  aeneam  in  roatria  ex  kuiu»  OftNnts  senUmHa  Mm,^)  Die  B&line 
war  als  Templinn  imuiguriert,  dalier  auch  gelegentlich  kurzweg  so  be- 
zeichnet (Liv.  n.  56;  III,  17;  VIII,  14).  In  den  Strassenkämpfen  des  letzten 
.lahrhunderts  v.  Chr.  spielt  sie  bekanntlich  eine  wichtige  Rolle  (vgl.  z.  B. 
Cic.  Phil.  XIV,  15).  Auf  Caesars  Veranlassung  wurde  sie  (vgl.  p.  767) 
abgebrochen  und  ziiin  Teil  unter  Verwendung  des  alten  Materials  an  der 
Westseite  des  Forums  wieder  aufgebaut.  Jedoch  ist  diese  Verlegung  erst 
nach  seinem  und,  wie  man  aus  negativen  Gründen  schliesseu  nuiss,  auch 
erst  nach  Ciceros  Tode,  also  frühestens  42  v.  Chr.,  von  Antonius  ausge- 
führt worden  (Die  Casuns  XLni,  49).  Die  neue  BOhne  wurde  an  die 
Snhetruktiooemaner  angebaut,  weldie  die  Area  Gonoordiae  und  den  CUvus  Ga> 
pitoHnus  gegen  die  tiefer  liegende  Area  des  Forums  architektonisch  abechloee, 
und  war  ein  3  m  hoher,  24  m  langer  und  10  m  tidTer  Suggestus,  der  von 
dor  Area  Concordiae  her  auf  einer  breiten  Rampe,  vielleicht  auch  von  der 
Area  des  Forums  her  durch  Treppen  erstiegen  wurde.  Die  ausserordent- 
liche Grösse  der  Hiiiine  erklärt  sich  daraus,  dass  auch  sie  zur  Aufstellung 
von  Ehrendenkmälern  verdienter  Bürger  bestimmt  war.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  sie,  wie  in  der  Nähe  gefundene  Inschriften  bezeugen,  bis  in  die  späte- 
sten Zeiten  des  Reiches*)  benutzt  worden,  und  man  muse  daher  an- 
nehmen, daaa  von  Zeit  zu  Zeit  die  Altere»  DenknUUer  von  ihr  entfernt 
wurden.  Die  Front  der  Bühne  war  mit  zwei  Reihen  von  Schiffsschnäbeln 
(im  ganzen  30)  geschmückt,,  deren  Zapfenlöcher  zum  Teil  noch  in  den  er- 
haltenen liesten  der  Mauer  erkennbar  sind.  —  Unter  Trajan  (oder  Hadrian) 
wurde  sie  prachtvoll  restauriert.  Erhalten  sind  von  dieser  Kestauration 
einige  Heste  der  Bekleidung  und  die  beiden  Balustraden  des  Aufganges. 
Letztere  stehen  jetzt  auf  der  Area  des  Forums,  wo  sie  in  die  Fundamente 
eines  mittelalterlichen  Tunnea  verbaut  anfgeÜBnden  wurden.  In  späterer  Zmt, 
jedenfells  nach  Errichtung  des  Sevemebogens,  wurden  die  Rostra  umgebaut, 
indem  ihre  Tiefe  um  ein  Drittel  verringert  wurde,  und  sie  einen  neuen 
Aufgang  durch  eine  an  ihrer  Hinterseite  zur  Area  des  Forums  hinabfDh- 
rendo  Treppe  erhielten.  Zugleich  erhielt  die  Area  Concordiae  einen  neuen, 
halbrunden,  prächtigen  Abschluss,  der  als  architektonisches  Mittelglied 
zweier  hier  befindlicher  Denkmäler,  des  von  Angnstus  errichteten  Miliarium 
aureum  und  des  als  Pendant  dazu  von  Constantin  erbauten  Umbilicus 
liomae  (von  letzterem  stehen  die  Fundaroente  noch)  diente.^)    In  einer 


*)  XShw  die  ntf  und  ta  der  RedoerMdme 

bofindlichen  Statuen  rt( .,  die  zum  Teil  bei 
VerlegQDft  deiselben  mit  auf  die  neue  BOhne 
hinllberwandertMi,  vgl.  F.  Jaoobi,  Chrundiflge 
einer  MmeegTspIiie  der  Stadt  Rem  tur  Zeil 


des  Keisera  Angostm  1884,  p.  52  ff. 

•)  Bemerkenswert  sind  namentlich  zwei 
noch  jetzt  existierende  Basen  von  Statuen 
des  SfiUcbo  CIL.  VI.  1.  1780.  1781. 

^  Das  Miliarinm  rareom,  der  goldene 


r 
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noch  spftteren  Zeit  wurde  die  Bfihne,  die  zuletzt  ausschlieeslicli  zur  Aof- 

st^llung  von  Ehrendenkmälern  diente,  durch  seitliche  Anbauten  verlängert. 
Bei  den  Rostra  (an  ihrer  Nordseite)  standen  die  Statuen  der  drei  Sibyllen, 
die  trin  fatn,  welche  im  Mittelalter  dem  Platze  den  Namen  gegeben  haben. 
Auch  bei  der  alten  Hednerbühne  sollen  nach  Plinius  N.  H.  XXXIV^  22 
Bchon  seit  Tarquinius  Priscus  Statuen  der  drei  Sibyllen  gestanden 
haben.  Nachher  waren  sie  verschwunden  und  wurden  von  August U8 
wieder  hergestellt.  Ebenfalls  bei  den  Bostra  stand  eine  AecUcols  des 
Genius  P)>puli  Roman i,  in  der  RegioDsbeschreibung  neben  den  Roetra 
erwftbnt  (Kai.  zum  9.  Okt.). 

Litteratur:  H.  Jokdan.  E.  Fabriciub,  Memoria  sui  Rostri  del  Furo  Romano,  Ann 
d.  Inst.  1883.  p.  23  ff.  Debet  Mon.  d.  Inet.  XI.  49.  F.  M.  Nicuolb.  Notizie  dei  Rostri  del 
Foro  Romano,  188S.  0.  Riosm,  Scavi  ai  Rostri  del  Foro  Romano.  Bull.  d.  Inst  1884. 
p.  11.'^  ff.  Dorsclhe  :  R«»kon8tni]<tion  und  noachichte  der  rßmischen  RednerhOhno  1^*<4.  Dio 
auf  Momm.Hens  Veranlassung  von  mir  im  Frühjahr  1888  in  Horn  angestellte  Untersuchung 
Ober  den  bei  Cicero  ad  Att  II,  24.  3  erwihnten  Utau  inferior  (Mommhen.  Staatsrecht  III.  1, 
ti.  H83  f.  und  XII)  bat  ein  negatives  Resultat  ergeben.  Eine  Darstellung  der  neue«iten 
KntdeckuDseo  au  der  RednerbQbne  nebst  Rekonstruktion  derselben  folgt  im  Jahrbiu-be  de«* 
Instituts  1889.  ~  Über  d  ic  im  Jahre  1872  auf  dem  Forum  entdeckten  Marmorbai ustmdca. 
die  von  hohem  Werte  fßr  die  Topographie  sind,  da  sie  die  beiden  Langseiten  des  Forums 
darstellen,  vgl.  H.  Jordan.  Bursiaus  Jahresberichte  1875,  p.  725  flP.;  daselbst  findet  sich 
auch  die  Litteratur  darüber.    Von  den  nachher  erschienenen  Schriften  ist  hervorzuheben: 

0.  Mabdcchi,  Dei  due  hassirilievi  del  Foro  Romano,  in  den  8tudi  in  Italia  1880  p.  678  ff. 
und  Bali.  d.  Inst  1881,  p.  11  f.,  p.  58  f.  —  E.  Bobmakk,  Variae  observationes  de  aoti- 
qttüate  Romana.    Mmlwrgti  Pnngnunm  1888. 

6.  Der  Severusbogen.  Er  wurde  im  Jahre  203  dem  Septimias 
Severus,  Caracalla  und  Geta  (des  letzteren  Name  ist  ausgekratzt,  CIL.  VI, 

1.  1033)  zu  VMvm  errichtet.  Er  hat  drei  Durchgänge  (vgl.  den  Forumsplan), 
von  denen  auih  der  mittlere  ursprünglich  auf  Stufen  erstiegen  wurde. 
Ks  ist  möglich,  dass  an  der  Stelle  dieses  Bogens  schon  früher  ein  anderer. 
Udnerer  Bogen  staod,  der  den  Eingang  mr  Ana  des  Foroms  von  der  Und- 
westecke  her  bfldete;  auf  den  Marmorbaluetraden  sieht  man  nOrdlich  ▼on 
der  Rednerbflhne  ein  einhogiges  Ei&gangsthor.  Wahrscheinlich  war  die 
Rednerbühne  gleich  dem  ihr  gegenüberliegenden  Tempel  des  Divus  Julius 
(mit  den  Rostra  Julia)  von  zwei  Triumphbogen  flankiert.  Der  Ungeschmack 
der  Zeit  des  Severus  zeigt  sich  durch  nichts  besser,  als  durch  die  Errich- 
tung dieses  ungeheuren  Bogens,  der  die  symmetrische  .\nlage  der  West- 
seite des  Forums  zerstörte  uud  die  Front  des  Concordientempels  verdeckte. 

7.  Die  Basilica  Julia.  Sie  wurde  54  v.  Chr.  durch  Julius  Caesar 
begonnen,  im  Jahre  46  noch  unfertig  dediziert  und  nach  seinem  Tode  von 
Augustos  vollendet  Sehr  bald  nadiher  brannte  sie  ab  und  wurde  nun  vc» 
neuem  und  grosser  aufgebaut  (Hon.  Anc  IV,  18).  Die  VergrOsserung 
scheint  eine  Erweiterung  nach  dem  Gastortempel  zu  gewesen  zu  aein;  sie 
ist  hier,  wie  der  Elan  zeigt»  Ober  die  grosse  Kloake  fortgdtout.  Dieser 
letzte  Bau  wurde  von  Augustus  erst  wenige  Monate  vor  seinem  Tode  de- 
diziert und  zwar,  während  er  sie  anfiinglich  unter  den  Namen  seiner  Söhne 
Gaius  und  Lucius  weihen  wollte,  als  Basilica  Julia  (Suet.  Aug.  29).  Über 
die  weitere  Geschichte  des  Baues  sind  wir  so  gut  wie  gar  nicht  unter- 


Meilenzeiger.  von  dem  ein  Siiulenstumpf 
und  ein  £^ol(  der  Basis  wieder  aufgefanden 
vik,  blieb  aneb  «Mb  nseb  Emebloig  das 


Umhiliciis  Romac  der  eigentliche  Mittel- 
punkt Konis,  da  von  hier  aus  die  S4rasaen 
geilblt  wurden  (vgl.  obm  p.  731), 
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richtet.  Es  fanden  sich  in  demselben  Ziegelstempel  aus  der  Zeit  der  An- 
tooioe  und  Diocietians.  Erhalten  ist  fast  nur  der  Unterbau  mit  den 
Treppenanlagen.  Die  Reste  des  Oberbaues  sind  früher  ausgegraben  und 
von  Bramante  zum  Bau  eines  Palastes  verwendet  worden.  Nur  am  west- 
lichen Ende,  in  welches  im  Mittelalter  eine  Kirche  eingebaut  worden  ist, 
sind  noch  einige  Pfeiler  erhalten.  —  Die  üasilica  bestand  aus  einem 
Mittelraum  von  82  X  16  m  GrOsse,  in  dem  die  Reste  eines  kostbaren 
PtevimentB  Ton  Oiallo  antioo,  Afrüsano  etc.  erhalten  sind,  und  swei  denselben 
allseitig  umlaufenden  Portiken.  Die  Geeamtlftnge  betiigi  101  m,  die  Tiefe 
49  m.  Man  nimmt  an,  dass  sie  zwei  Stockwerke  gehabt  habe  und  Qber^ 
dacht  gewesen  sei.  Die  auf  der  Area  des  Forums  befindlichen  Marmor- 
balustraden  geben  ein  Bild  von  der  Fassade  (nur  den  unteren  Stock).  Sie 
war  auf  allen  Seiten  von  Strassen  umgeben;  an  die  Hinterseite  sind  Ta- 
bernen  angebaut.  In  die  Nordostecke  des  Gebäudes  ist  der  auf  Travertin- 
quadern  ruhende  Backsteinkern  einer  Basis  eingebaut  (2,50  X  3  m  die 
Grundfläche,  2  m  die  Höhe),  deren  Beetimmung  unbekannt  ist;  möglicher- 
weise ist  sie  die  wenigstens  noch  au  Angnstus'  Zeit  existierende  Pila 
Horatia  (Liv.  I,  26),  die  yon  Dionys,  in,  22  sehr  unbestimmt  als  17 

ywvittia  ffrvXtg  1^  trfi   htgctg  7xaatu3oq  ixqxovaa   fv   ayoq^  bezeichnet  wird. 

An  der  Sttdwestecke  d«r  Basilica,  in  dem  Yicus  Jugarius,  befand  sich 
ein  Brunnen,  der  Lacus  Servilius;  derselbe  ist  auch  bei  den  letzten 
Ausgrabungen  nicht  zum  Vorschein  gekommen.  —  Ein  so  ungeheures 
Bauwerk,  welches  an  Flächenraum  der  Area  des  Forums  selbst  nur  wenig 
nachstand,  niusste  natürlich  alle  Spuren  des  früheren  Zustandes  dieser 
afldUeiien  Langseite  des  Forums  tilgen,  wie  in  gleicher  Weise  die  ihr 
gegeottberiiegende  Basilica  Aemilia  den  der  Nordseite.  Nur  aus  den  Über- 
lieferungen der  Schriftstdler  wissen  wir,  dass  beide  Langseiten  des  Forums 
einmal  von  Tabernen  ^genommen  waren.  Ursprünglich  waren  diese 
Tahernen  Fleischerscharren,  später  hausten  darin  namentlich  Goldschmiede 
und  Wechsler.  Durch  C.  Maenius,  den  Sieger  über  die  Latiner,  der  das 
Forum,  soweit  das  Können  und  der  Geschmack  seiner  Zeit  (4.  Jahrh.  v. 
Chr.)  es  erlaubte,  geschmückt  hat,  wurden  über  denselben  Galerien  oder 
Balkone  angelegt,  von  denen  das  Volk  den  auf  dem  Forum  stattfindenden 
Gladiatorenspieleii  snadiaute.  Diese  Balkone  nannte  man  na<jh  ihrem  Er- 
bauer Maenkma^)  Die  Tabernen  der  nördlichen  Seite  brannten  im  Jahre  210 
y.  Chr.  (Liv.  XXVI,  27.  2)  ab  und  hiessen  nach  ihrer  Wiederherstellung 
die  novae,  die  der  Südseite  die  veferes.  Im  Jahre  171  errichtete  Sem- 
pronius  Gracchus  hinter  den  Tabemae  veteres  eine  Basilica,  die  Basilica 
Sempronia  (liiv.  XLIV,  16.  10),  nachdem  schon  zehn  Jahre  vorher  Fulvius 
Nobilior  hinter  den  nnrac  eine  errichtet  liatte.  Aber  die  Basiliken  konnten 
erst  dann  zu  voller  Geltung  und  zu  wirklicher  Erfüllung  ihres  Zweckes 
kommen,  wenn  sie  unmittelbar  an  den  Markt  stiessen,  dessen  Geschäfte 
sie  sum  Teil  aufeunehmen  heatimmt  waren,  und  so  veiaehwinden  denn 

')  Auch  von  (li  ti  Rostra  aus  schauton  '  Jaliro  338  v.  Chr.  die  oft  crwfthute  Columna 

besonders  dazu  Berechtigte  den  Spielen  zu.  \  Maenia  errichtet;  sie  stand  in  der  Nähe  des 

Cic.  Phil.  IX.  7.  16.  —  Zum  Andeoken  an  1  CarcersondlragyenniitlidieineReiterstatae. 

Hftenius  Sieg*  Aber  die  Latiner  »nrd«  im  |  Vgl.  Dnumni,  0«  uto  Rom.  sot  II,  p.  17. 
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durch  den  Neubau  der  Äemilia  und  Julia  die  Tabernen.  Wie  schon  die 
Schlächter  vom  Markte  hattMi  weichen  müssen  und  in  dem  im  Jahre  179 
V.  Chr.  nördlich  vom  Forum  erbauten  Schlachthaus,  dem  Macellum,  unter- 
pebracht  wurden,  so  wichen  jetzt  auch  die  Argentarii  und  zogen  sich  auf 
die  Sacra  via  und  die  sonst  in  das  Forum  emmündenden  Gassen,  zum  Teil 
in  die  Basiliken  selbst  zurück. 

8.  Der  Castortempel  {Aedes  Castorum  oder  Castorfs).  Der 
Überliefening  nach  (Liv.  n,  42;  Kai.  vom  27.  Januar  nebst  Hommaens 
Anmerkung  zu  CDj.  I,  p.  885)  ist  er  im  Jahre  484  Chr*  zum  Andenken 
an  die  Hilfe  gegründet,  welche  die  Dioskuren  den  Römern  in  der  Schlacht 
am  See  Regillus  gebracht  hatten.  Er  ist  zweimal  erneuert  worden,  das 
erste  Mal  im  Jahre  117  v.  Chr.  durch  L.  Caecilius  Metellus  DaJmaticus, 
der  nach  Cicero  pro  Scauro  4r>  auch  neue  Götterbilder  für  denselben  an- 
fertigen liessO  (an  demsell^en  nahm  Verres  die  bei  Cicero  Verr.  I,  133  ff. 
geschilderte  Restauration  vor),  das  zweite  Mal  unter  der  Hegieruncr  des 
Augustus  (6  V.  Chr.)  durch  Tiberius,  der  ihn  gleich  dem  Concordientemj>el 
unter  seinem  und  seines  Bruders  Drusus  Namen  dedizieiie.  Unter  Caligula 
(Snet  Cal.  22)  wurde  er  TorQhergehend  mit  dem  Palatium  in  Verbindang 
gesetzt.  —  Erhalten  ist  der  Unterbau  mit  einem  Teile  der  Bekleidung. 
Vom  Oberbau  stehen  noch  die  drei  berühmten  korinthischen  Säulen  mit 
darüber  liegendem  Gebälk,  wahrscheinlich  von  dem  Neubau  des  Tiberius 
herstammend.  —  Hinter  dem  Castortempel  befand  sich  der  Lacus  lutur- 
nae,  ein  Brunnenba.ssin,  in  welchem  sich  die  vom  Palatin  kommenden 
Wasser  sammelten.  Hier  sollten  die  Dioskuren,  als  sie  die  Nachricht  vom 
Siege  am  See  Kegillus  bracliten,  ihre  Kosse  getränkt  haben.  Er  hat  im 
Mittelalter  noch  existiert  und  kommt  vielleicht  bei  den  zu  erwartenden 
Ausgrabungen  bei  S.  Maria  Liberatrice  wieder  zum  Vor8«diein.  In  unmittel» 
barer  Nihe  des  CSastortempels,  aber  iHcht  mehr  am  Forum  emehtete  Do- 
mitian einen  Tempel  (oder  eine  Kapelle?)  der  Minerva,  der  auch  in 
der  Begionsbeschreibung  genannt  wird.  Seine  Lage  ist  unsicher,  auch  von 
seinem  Schicksale  wissen  wir  so  gut  wie  nichts  (vgl.  BulL  d.  Inst  184«5 
p.  127). 

9.  Der  heilige  Bezirk  der  Vesta  umfasste  den  an  der  Ostseite 
des  Forums "  gelegenen  Gebäudekomplex  des  Vestatempels,  des  Vestalen- 
hauses  und  der  Regia.  Ursprünglich  gehörten  dazu  auch  noch  die  Amti?- 
wohnung  des  Pontifex  Maximus  und  der  Hain  der  Yestalen,  doch  sind  die- 
selben spätestens  bei  der  Regulierung  des  Terrains  nach  dem  Brande  unter 
Gommodus  (191  n.  Chr.)  verschwunden.  Dieser  heilige  Bezirk  ist  von  allen 
Seiten  von  Strassen  begrenzt,  im  Norden  von  der  Sacra  via,  im  Osten  von 
dem  Vicus  Vestas,  im  Sttden  von  der  Nova  via,,  im  Westen  stOsst  er  an 
die  Area  des  Forums.  Er  war  von  einer  besonderen  Mauer  umgeben, 
deren  Beste  nach  dem  Forum  ^und  nach  der  Sacra  via  zu  noch  vorhanden 

')  Vielfache  Münzdarstellungcn  der  re-  1  die  Statue  des  Q.  Marcina  IVemuIus.  V^l. 

pablikMuwshen  Zeit  zeigen  die  beiden  Ptoe-  Cicero  Phil.  VI.  5.  13:  Livim  IX,  43.  22: 

hmn  ab  jagendlicbe  Retter  mit  Mantel  und  |  PKn.  R  H.  XXXIV,  23;  Uommsmü,  Römi- 

IiMISe.    Inwioft'in  dieselben  der  DarstelluDg  srlius  MQngwesOI  p.  648  Nr.  162  ttttd  p.  549 

im  Tempel  entsprechen,  wissen  wir  nichi.  In  \  Anm.  263. 
repablinmiMlier  Zeit  stand  vor  dem  Tempel  , 
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sind  und  die  alte  Orientierung  haben,  die  nach  dem  Brande  von  191  n.  Chr. 
verschwand ;  dieselbe  Orientierung  haben  aucli  die  Heste  des  zwischen  BsgUif 
Veetatempt'I  und  Vestalcnhaus  liegenden  Pflasters. 

a)  Der  ^  estatenipel  {Aedes  Vcsfac),  eine  der  altobten  Kultus- 
statten lionjs,  deren  Entetehungszeit  nicht  nachzuweisen  ist,  doch  wird 
ausdrücklich  erwähnt,  er  habe  auaaerhalb  des  palatinischeD  Pomeriums  ge- 
Btanden  (Dionys.  II,  65).  Auch  wann  dieser  Rundtempel  zuerst  in  monu- 
mentalem Steinbau  aui^gefOihrt  wurde,  ist  unbekannt  Er  ist  mebrihch 
durch  Brand  zerstört  worden,  241  und  210  v.  Chr.,  dann  im  Neronisohen 
Brande,  zuletzt  in  dem  grossen  Brande  unter  Commodus  im  Jahre  191  n. 
Chr.  Erhalten  ist  jetzt  nur  noch  die  sehr  zerstörte  Gusskemmasse  des 
Stereobaten  und  der  Ansatz  der  nach  Osten  gehenden  Treppe,  ausserdem 
eine  Anzahl  von  Gebälkresten,  die  eine  ziemlich  sichere  Restauration  ge- 
statten. Er  war  ein  gewölbter  Peripteros  mit  20  Säulen  von  18 — 19  m  Durch- 
messer, unter  der  Öffnung  des  Daches  stand  der  Altar  mit  dem  ewigen 
Feuer;  ein  Kultusbild  bat  er  nach  Ovid.  fast.  VI,  295  ff.  nicht  enthalten, 
doch  befand  sich  darin  u.  A.  das  Palladium.  V^^.  Jordan,  Vesta  p.  68  ff. 

b)  Das  Vestalenbaus  (^^rtifiii  Vtstae,  anek  Atrium  regium).  Es 
ist  im  Jahre  1883  aufgedeckt  worden.  Den  Hanptraum  desselben  bildet  ein 
Peristyl  (gewöhnlich  Atrium  genannt)  von  mfiohtigen  Dimensionen  (59  zu 
14  m),  in  welchem  eine  Anzahl  Statuen  von  Virrjines  Vestales  maxinuut 
nebst  Ehrenhasen  gefunden  sind.  An  dasselbe  schliesst  sich  nach  Osten 
zu  das  Atrium  (gewöhnlich  Tablinum  genannt)  an,  umgeben  von  den  sechs 
Öchlatlvammern  der  Jungfrauen.  Die  südliche  Langseite  des  Peristyls  ist 
von  einer  Reihe  von  Gemächern  eingenommen,  deren  Bestimmung  z.  Teil 
durch  die  darin  gefundenen  Gerfttschaffcen  und  Vorrichtungen  noch  su  er- 
kennen ist.  Auch  die  Nord-  und  Westseite  des  Peristyls  ist  von  Qe- 
michem  eingeliuBt,  über  dem  tetlichen  und  sttdlichen  Teil  des  Gebäudes 
sind  die  Spuren  eines  zweiten  Stockwerkes  vorhanden.  Eine  von  dem 
Wiener  Architekten  H.  Auer  vorgenommene  Analyse  des  Gebäudes  hat 
ergeben,  dass  dasselbe  ans  vier  verschiedenen  Banperioden  stammt.  Der 
älteste  Teil  (allerdings  auch  wohl  kaum  über  das  1.  Jahrhundert  v.  Chr. 
hinaufreichend)  ist  der  restliche,  das  Atrium;  dass  gerade  dieser  älteste 
Teil  am  weitesten  von  dem  Tempel  entfernt  ist,  zeigt,  dass  zwischen  beiden 
Gebäuden  der  in  republikanischer  Zeit  öfter  erwähnte,  dann  spurlos  ver- 
schwundene Hain  der  Veetalen  gelegen  hat.  An  diesen  ältesten  Teil  grenzte 
das  Amtshaus  des  Pontifex  Mazimus  (Dio  Oaas.  LIV,  27  o/toroixo^  roT; 
oUr^üfatv  ttvrmw  17»).  Als  Augustus  im  Jahre  12  v.  Chr.  an  Stelle  des 
Lepidus  Pontifex  Maximus  wurde,  flberliess  er  dies  Haus  nach  Dio  Gass, 
a.  a.  0.  den  vestalischen  Jungfrauen.  Bei  einem  späteren  Umbau  scheint 
es  niedergerissen  und  demnächst  ein  einheitliches  Gebäude  hergestellt  zu 
sein.  Keste  eines  aus  republikanischer  Zeit  stammenden  Palastes  liegen 
unter  den  nördlich  das  F^eristyl  abschliessenden  Bauten  und  erstrecken 
sich  bis  an  die  Sacra  via.  In  diesen  jetzt  wieder  zum  Vorschein  gekom- 
menen Fundamenten  die  Heste  jenes  alten  Amtshauses  zu  sehen,  ist  umso- 
mehr  angezeigt,  da  sie  dieselbe  Orientierung  haben,  wie  die  Aegia  und  der 
Vestatempel.  IMe  wichtigste  Erweiterung  erfuhr  daa  Veetalenhaus  unter 
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Hadrian;  die  Mauern  der  südlichen  Langseite  enthalten  Ziegelstempel  aus 
jener  Zeit  in  grosser  An/.ahl.  Die  letzte  Gestaltung  erhielt  es  nach  dem 
Brande  des  Jahres  191 ;  die  in  dorn  Peristyl  gefundenen  Inschriften  und  Statuen 
reichen  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  ebenfalls  nur  bis  auf  diese  Zeit.  — 
Der  Eingang  des  Hauses  liegt  zunäclist  dem  V'estatempei ;  unmittelbar 
neben  dem  Eingange  befindet  sich  eine  Aedicula  der  Vesta,  deren  noch 
vorhandene,  mne  Wiederhentellang  beieugende  Inschrift  ans  Tnganiscfaer  ' 
Zeit  stammt  (vgl.  Jordan,  a.  a.  0.  p.  27). 

liittoratur:  R.  Lawciaki,  L'atno  di  Vesta.  Con  appendire  de)  Co  mm.  Gio.  Battisia  de 
Koasiin  den  Notizie  degliscavi,  Dezember  188^3.  C.  Mass,  Vesta  e  VesUli,  1883.  —  H.  Jokdak, 
Der  Tempel  der  Veet«  und  das  Hans  der  VestAlinnen,  1886.  —  II.  Ann,  Der  Tempel  &w 
Vesta  und  daia  Hans  der  Vestalinnen  am  Forum  Komnniini,  l'^'^S.  —  Der  zwischen  Jordan  und 
I^nciani  entbrannte  Streit  über  die  iu  dem  Vebtaleuhause  gefundenen  Ziexelatempel  (vgl. 
oben  p.  782)  ist  durch  Aiier'.s  Nachweisong  der  leitlieh  TerMiliiedMieii  BeetendleQe  de« 
Gebindes  zu  Ctunsten  I^nciani's  entschieden. 

c)  Die  Regia.    Ihre  Gründung  geht  gleich  der  des  Vestatempels  in 

die  älteste  Zeit,  der  Sage  nach  auf  den  König  Numa  zurück,  der  in  ihr 

gewohnt  haben  soll  (Solin.  I,  21);  daher  bei  Tac.  ano.  X\\  41:  Sumaeque 

regia  u.  a.  Stellen  mehr.   In  republikanisclier  Zeit  dient  sie  als  Amtshaus 

des  Pontifez  Mazimas.  Es  befanden  sieh  in  ihr  mehrere  Sacraria,  wie 

nameotUeh  das  des  Mars»  der  Anfbewahrongsort  jener  heiligen  Lanzen, 

deren  Bewegung  als  Prodigium  galt,  sowie  der  Äncilia,  der  heiligen  Schilde, 

ferner  ein  Sacrarium  der  Opa  (Varro  LL.  VI,  21),  im  Kalender  unt«r 

.    dem  10.  Dezember  Opi  ad  forum  genannt.  —  Sie  bildete  die  Ostseite  des 

Forums,  daher  es  auch  von  der  Verbrennung  der  Leiche  Caesars  bei  App. 

b.  civ.  II,  148  heisst,   sie  sei  vor  der  Regia  {fri^a  t6  Tictlm  'PMuctiot^ 

$ati  ßaaiXfinv)  verbrannt  worden.  —  Die  Regia  ist  mehrfach  durch  Brand 

zerstört  worden;  als  sie  im  Jahre  36  v.  Chr.  abgebrannt  war,  wurde  sie 

durah  Gn.  Domitius  Oalvinus  prachtvoll  wieder  aufgebaut  (Dio  Gms.  XLVni, 

42);  als  besonderer  Schmuck  des  Einganges  werden  zwei  Karyatiden  bei 

Plinius  N.  H.  XXXIV,  48  erwShnt;  die  Fundamente  und  spArliche  Reste 

der  Mauern  dieses  Neubaues  sind  jüngst  aufgedeckt  worden;  seine  Aussen- 

wftnde  waren  von  Marmorblöcken.  Auf  denselben  waren  die  Konsularfasten, 

deren  Reste,  ebenfalls  auf  Marmorblöcken  eingegraben,  sich  zwischen  dem 

Castortempel  und  dem  Faustinentempel  zerstreut  gefunden  haben,  angebracht. 

Amtslokal  des  Pontifex  Maximus  ist  die  Regia  noch  zur  Zeit  Domitians 

(Plin.  epist.  IV,  11:  tclifitws  pontifices  nun  in  Regiam  sed  in  Albanam 

viüam  donvocavit).    Auch  ein  Fragment  des  kapitolinischen  Stadtplans 

(Form.  U.  III,  21)  enthalt  den  Namen  r]E6IA.  Es  scfaeintk  als  ob  sie  weder 

vom  Neronischen  Brande  (Tac  ann.  XV,  41)  noch  von  dem  grossen  Brande 

unter  Ccmmodus  im  Jahre  191  n.  Chr.  allzu  stark  berührt  worden  ist. 

Littoratur:  F.  M.  NiCHOts,  La  Regia,  Mitteilungen  des  Instituts  I,  IHx«!.  p.  94— 98. 
H.  JüBDAN,  GH  edifizi  antichi  fra  il  tempio  di  Faustina  e  l'atno  di  Vesta.  Mitt  d.  Iui>t  I. 
188G,  p.  09-111.  F.  M.  NicBOLs.  The  Regia,  the  Atrium  YmIm  snd  th«  FmÜ  CKfi- 
tlübi  1887.  -    über  die  Konsularfasten  vgl.  CIL.  I,  p.  415  ff. 

10.  Der  Tempel  des  Antoninus  und  der  Faustina.    Er  wurde 

von  Antoninus  seiner  Gattin  Faustina  zu  Ehren  erbaut  (141  n.  Chr.),  nach 

seinem  Tode  wurde  er  ihm  mitgeweiht  und  die  Insehrift  CIL.  VI,  1.  1005  {Dho 

AnUmino  et  dteoe  Fanstinae  ex  8.  0.)  entsprechend  erweitert  Was  lllr 

Gebäude  ehemals  hier  gestanden  haben,  ist  unbekannt  In  ihn  ist  die  Kirche 


Digitized  by  Google 


6.  Dm  Zmtna  B«nw.  a.  Du  Ftomu  (|86.)  705 

S.  Lorenzo  in  Miranda  eingebaut,  die  Vorhalle  (sechasftiilig,  dpoUinsiulen) 
nebst  Treppe  steht  noch. 

11.  Die  Aedes  Üivi  Juli.  Sie  wurde  durch  Augustus  an  der  Stelle 
des  Forums  errichtet,  wo  die  Leiche  seines  Adoptivvaters  verbrannt  worden 
war,  d.  h.  unmittelbar  vor  der  Front  der  Regia  und  der  an  dieser  Stelle 
von  Caesar  errichteten  Rednerbtthne. ')  Bei  den  letzten  Ausgrabungen  (1888) 
kamen  Fundamente  eines  Baues  zum  Vorschein,  der  vor  Errichtung  des 
Tempels  des  D.  Julins  hier  stand;  wahrscfaeinlieh  gehören  sie  jener  Redner* 
bühne  an.  Der  Tempel  erhob  sich  auf  einem  hohen  Unterbau,  dem  die 
Rostra  Julia,  eine  mit  einer  halbrunden  Nische  in  der  Mitte  versehene  Bühne, 
vorgelegt  sind.  Die  geradlinigen  Fronten  m  beiden  Seiten  der  Nische 
waren  mit  den  in  der  Schlacht  von  Actium  erbeuteten  Schiffsschnäbeln  ge-  • 
schmückt.  Seitlich  angebrachte  Treppen  führten  auf  die  Bühne  und  von 
da  weiter  zu  dem  hochiiegenden  Tempel,  eiuem  sechssäuligen  Fyknostylos. 
Derselbe  wurde  am  18.  August  des  Jahres  29  v.  Chr.,  drei  Tage  nach  dem  akti- 
scben  Triumphe  dedisiert  Zu  beiden  Seiten  des  Tempels  standen  Triumph- 
bogen;  der  sQdliche,  zwischen  diesem  und  dem  Gastortempel,  war  dreibogig. 
Seine  Fundamente  sind  von  mir  im  Frühjahr  1888  aufgedeckt  worden  und 
sehr  gut  erhalten.  Es  war  der  dem  Augustus  zum  Andenken  an  die  Zurück- 
gabe der  parthisclien  Feldzeichen  vom  Senat  und  Volk  im  .Jahre  l'J  v.  Chr. 
errichtete  Ehrenbogen  (Veroneser  Scholien  zu  V'irg.  Aen,  Vll,  t)ü3).  liest*' 
der  Architektur,  sowie  Münzabbildungen  gestatten  eine  sichere  Rekonstruktion 
des  Tempels  und  des  Bogens.  Der  nördlich  vom  Tempel  gelegene  Bogen 
ist  wegen  Verschflttnng  der  Notdsttte  des  Forums  bisher  nicht  aufgedeckt, 
doch  sind  die  noch  im  16.  Jahrhundert  Ober  den  Schüttboden  hervorragenden 
Reste  desselben  auf  der  yon  Holsen  verOlfentlichten  Vedute  des  Forums  von 
Heemskerk  (Bull.  com.  1888,  Taf.  VII)  und  auf  der  von  Mflntz  mitgeteilten 
Vedute  des  Forums  aus  dem  Escurial  (Mitt.  d.  Inst.  1888,  p.  94,  05,  98) 
dargestellt.  Entweder  war  dies  ein  zum  Andenken  an  die  Schlacht  von 
Actium  2!)  v.  Chr.  errichteter  Bogen -{CIL.  VI,  I.  873)  oder  der  Fabier- 
bogen.  Letzterer  war  im  Jahre  121  v.  Chr.  von  Q.  Fabius  Maxinuis  zum 
Andenkeu  an  seinen  Sieg'  über  die  Ailobroger  errichtet.  Teile  der  Inschrift 
(CIL.  VI,  1.  1308. 1304)  und  einige  möglicherweise  dazu  gehörige  StQcke  der 
Wölbung  sind  wiedergefunden.  Qesiohert  ist  seine  Lage  durch  die  Bezeichnung, 
er  habe  zwischen  Faustina-  und  Yestatempel  gestanden.  Er  wird  Öfters 
erwfthnt,  so  namentlich  von  Cicero  pro  Plancio  7,  17.  Der  Bogen  trug  eine, 
wie  es  scheint,  bedeutende  Anzahl  von  Statuen  von  Fabiern  (CIL.  I,  p.  178). 
Wiederhergestellt  wurde  er  56  v.  Chr.  von  dem  £nkel  des  Erbauers  (vgl. 
Mommsen  a.  a.  0.). 

Littcratur:  .Iobpan,  Der  Tempel  des  D.  Julius,  Hermes  \>.  ;il2  ff.  —  Der  Ilericbl 
Uber  meine  Ausgrabungen  am  Cäsartempel,  die  /.iir  Kntdeckung  des  Augustusbogena  führten, 
steht  in  den  Mitt  des  InstiUits  18ti8  p.  99.  PiAne  und  Durchschnitte  erecheinen  in  den 
Antiken  Denkmilern  1889.  —  Uber  den  FsWerbogen  vgl.  Momvsbv,  Sni  fSmmiee  Fsbiano, 
Ann.  d.  Inst.  1H.')8.  p.  173  ff.,  dbBmsi,  Bell'  aroo  Fsbiano  nol  foro,  Ann  d  Inst.  1H.59,  p.  307  ff. 

12.  Die  Curie  {Curia  oder  Curia  J/osfilla).  Ihr  Bau  geht  der 
Überlieferung'  nach  bis  in  die  Königszeit  zurück  (Tullus  Ilo-stilius).  Tn)- 
gebaut  wurde  aie  und  zugleich  vergrössert  (Cic.  de  fin.  V,  2)  durch  Sulla, 

')  Tgl.  0.  Ktomn,  RednerbOhae  1884,  p.  52  ff. 
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bei  welcher  Gelegenheit  eine  Anzahl  von  älteren  Kunstwerken  etc.,  die  in 
und  vor  dorsolV»«^n.  sowie  in  und  hol  der  davor  stehenden  Rednerbühne 
sich  befanden,  entfernt  wurde.  Diese  Curie  brannte  im  .Jahre  52  v.  Chr. 
durch  die  Schuld  der  Anhänger  des  Clodius  nieder  und  wurde  bald  darauf 
durch  Faustus  Sulla,  den  S<ihu  des  Diktators,  wiederhergestellt.  T'aesar 
Hess  sie  abreissen  und  zunächst  einen  Tempel  der  Felicitas  an  ihrer  stelle 
errichteD.  Kurs  vor  seüieiii  Tode  begann  er  dann  den  Ben  einer  nenen 
Corie,  die  von  Augnstos  vollendet  and  „Curia  Julian  deduäert 
wurde.  Dieeelbe  nahm  nicht  oder  nicht  ganz  den  Platz  der  frOberen 
ein,  da  nach  Gell.  XIV,  7,  7  der  Ort  für  sie  erst  von  neuem  als  Templum 
inauguriert  werden  musste.  Da  ihr  Bau  offenbar  mit  der  Gründung  des 
anstossenden  Caesarforums,  das  die  gleiche  Orientierung  hat,  zusammen- 
hängt, so  ist  ein  Vorrücken  des  Gebäudes  unter  gleichzeitiger  Verkleinerung 
des  Coniitiums  wahrscheinlich.')  Die  Identität  dieser  Curie  mit  S.  Adriano 
ist  sicher.  Sie  wurde  durch  Domitian,  noch  später  nach  einem  Brande  unter 
Carinue  doroh  Dlocletian,  dessen  Bau  zum  Teil  erhalten  ist,  wieder  her- 
gestellt. In  der  Curie  befond  sich  u.  a.  eine  goldene  Victoria  mit  einen 
Altar  davor,  um  dessen  Wegrftumung  aar  Zeit  des  Obeigaags  desHddentnms 
ins  Christentum  heftige  Kämpfe  geführt  wurden.  Verbunden  war  mit  der 
Curie  das  ,/V(a/r/r//>Mm",  wahrscheinlich  dasSecretarium  Senatus,  welches 
man  in  der  neben  S.  Adriano  gelegenen  Kirche  Sta.  Martina  wiedergefunden 
bat.    Die  jetzt  beide  Kirchen  trennende  Via  Bonella  ist  späteren  üi*spnings. 

Litteraiar:  rBLicns,  Dn  curia  Julia.  Niiov.  Mem.  ImiJA.  p.  77  ff.  —  Lasham.  I/aula 
•  nffili  del  MDato  Honiano,  Atki  d«i  Lincei  XI.  3  ff.  Die  dann  publizierten  Zeichnungen 
von  f  Jiuliano  da  San^iallo  dem  Jüngeren  und  Penizzi  veransrhauHchen  den  ZtisUnd  der  beiden 
(.iebäude  vor  Anlage  der  Via  Bonella  (Sixtus  Vj.   Vgl.  Blrsiam's  Jahresbericht  1B83,  p.  467. 

13.  Die  Basilica  Aemilia;  ihre  Lage  unter  dem  bis  jetzt  nicht  aus- 
gegrabenen Terrain  zwischen  S.  Adriano  und  dem  Fanstinatempel  ist 
sicher.  Ihr  Bau  wurde  im  Jahre  179  v.  Chr.  von  den  Censoren  Fulviua 

und  Aeniilius  beschlossen  und  sodann  hinter  den  ..nr^mUariae  tiome'\  den 
die  Nordseite  des  Marktes  damals  begrenzenden  Tabemen,  ausgeführt.  Sie 
hiess  anfangs  Basilica  Fulvia  oder  Aemilia  et  Fulvia,  der  Konsul  des  .Tabres 
78  V.  Chr.,  M.  Aemiliiis  Lepidus  stellte  darin  eherne  Schilde  mit  den  Bildern 
.seiner  Ahnen  auf  (N.  H.  Plin.  XXXV,  13).  Im  Jahre  54  v.  Clir.  wurde  sie 
durch  L.  Aemilius  Paulus  mit  dem  Gelde  Caesars  unigebaut  und  nach 
Entfernung  der  Tabemen  bis  an  das  Forum  vorgerückt  Seit  dieser  Zeit 
hiess  sie  Basflica  Aemilia.  34  v.  Chr.  wurde  sie  abermals  umgebaut,  brannte 
im  Jahre  14  Chr.  ab  und  wurde  dem  Kamen  nach  von  einem  Aemilius, 
in  Wirklichkeit  aber  von  Augustus  wieder  aufgebaut  (Dio  Gass.  LIV,  24). 
Erst  durch  ihn  erhielt  sie  ihre  prachtvolle  Ausstattung  mit  Säulen  von 
phiygiscbem  Marmor.    Erwähnt  wird  sie  zur  Zeit  Domitians  bei  Sta- 

usque  ad  primutn  PtitiicutM  heUum.  Die 
mmnigfiJtigatep  Yenucbc  der  Topogrmphen 
htihm  nicbt  ▼«moelit,  Klmliefl  fn  dieee  An- 
gaben zu  lirinmn.  Ilir  Solicitoni  kann  alt 
sicherer  Beweis  gelten,  dasa  die  ältere  Ciiriet 
Ton  d«r  au  die  Beobaditongen  gemadit 
\\iirdon,  cino  nicht  unerheblich  andre  Steliunj: 
hatte,  als  die  spätere.  Sie  muaa  weiter 
nSffdlich  gelegen  nabni. 


')  Plimüs,  N.H.  VIT,  212  berichtet  über 
die  Beobachtang  desSomwiilaafes:  dttodeeim 
tabtiJig  mius  tanium  et  oeeonw  mmdumtmr, 
poKt  aliquot  annos  atliectiis  est  tt  Wtfidirs, 
fMccetuo  connäum  id  pronuntümit^  cum  a 
curia  futer  Jlofira  et  Grateotitatim  prth 
ftprj^sct  solrm.  a  ohonn/i  Mnmin  nd 
carcerem  iHcUnato  sidtrc  gupremam  pro- 
HunUatit  aed  hoe  urmi»  tmOum  dmm, 
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iius  T.  1.  22  ff.   MöglicherweiBe  stand  noch  im  15.  Jahrhandeit  ein  Teil 

aufrecht. 

Litteratur:  Chr.  üülhbv,  Sopra  ud  edilizio  aotico  prcsso  Adrinno.  Ann.  d.  Inst. 
1885  p.  »23  ff. 

27.  Von  den  das  Forum  umgebenden  oder  auf  demselben  errichteten 
Gebäuden  etc.  stammen  also  fünf,  die  Basilica  Julia,  der  Tempel  des  ver- 
götterten Julius,  der  Augustusbogen,  die  Rostra  und  die  Curie  aus  der  Zeit 
des  Augustus;  fünf  andere,  die  Tempel  der  Concordia,  des  Saturnus  und 
des  Castor,  die  Regia  und  die  Basilica  Aemilia  erhielten  in  derselben  Zeit 
ihre  endgiltige,  durch  spätere  Restaurationen  nicht  veränderte  Form.  N  ach 
der  Zdt  des  Augustus  hinzugekommen  sind:  der  Yespasianstempel  im  Jahre 
80,  der  Severusbogen  im  Jahre  203  und  eine  kleine  Kapelle  der  Fau- 
stina, deren  Reste  vermutlich  zwischen  dem  Concordia-  und  Vespasians- 
tempel  erhalten  sind  (CIL.  VI,  1019);  femer  die  Schola  Xantha,  ein 
kleines  Amtsgebäude  für  scribae  und  praeconeSj  das  in  der  Nähe  der  Rostra 
gelegen  haben  muss,  und  von  dem  im  16.  Jahrhundert  ein  marmornes 
Epistyl  gefunden  wurde,  dessen  Inschriften  (CIL.  VI,  103)  besagen,  das.s 
diese  Schola  von  C.  Avillius  Licinius  Trosius  erbaut  und  von  Bebryx 
Drusianus  und  A.  Fabius  Xanthus  wiederhergestellt  und  mit  einer  Victoria 
Augusta,  ehernen  Sesseln  und  sieben  sUbemen  Gdtterbildem  verziert  worden 
sei.  Nachaugustisch  sind  femer  die  am  Sfldrande  der  Area  des  Forums 
längs  der  Front  der  Basilica  Julia  stehenden  sieben  grossen  Backsteinwflrfel, 
die  nach  Ausweis  von  Ziegelstcmpeln  aus  der  Zeit  Diocletians  stammen.  Sie 
waren  ehedem  mit  Marmor  bekleidet  und  bestimmt,  Ehrensäulen  zu  tragen,  von 
denen  Fragmente  sich  noch  in  der  Nähe  der  Basen  finden.  Eine  ganz  ähnliche 
Säule  war  auch  die  Phokassäule,  die  mitten  auf  der  Area  des  Forums  steht. 
Nach  der  Inschrift  CIL.  VI,  1.  1200  ist  sie  im  Jaliro  üü8  n.  Chr.  zu 
Ehren  des  oströmischen  Kaisers  Phokas  errichtet,  doch  ist  viel  wahrschein« 
lieber,  dass  die  Säule  schon  vorher  stand  und  nur  die  Büdsftule  des  Kaisers 
daraiüF  gesetzt  wurde.  Das  sie  umgebende  Stufenpostament  ist  aus  altem, 
irgendwo  entwendetem  Material  hergerichtet  und  mag  zur  Zeit  des  Phokas 
erst  aufgeführt  sein.')  Reste  von  Ehrendenkmälern  aus  ganz  später  Zeit 
befinden  sich  auch  am  Nordrande  des  Forums,  darunter  die  beiden  ursprünglich 
zu  der  Rednerbühne  gehörigen  Marmorbalustraden,  die  in  der  rohen  Weise 
der  spätesten  Zeiten  des  Altertums  zum  Bau  einer  Ehrutibasis  verwendet 
waren.»)  In  der  Mitte  der  Area  steht  endlich  der  Qusskern  einer  niedrigen 
Basis,  die  offenbar  bestimmt  war,  ein  Reiterstandbild  zu  tragen,  auch  diese 
aus  sp&terer  Zeit:  sie  ist  ohne  weitere  Fundamentierung  auf  das  Travertin- 
pflaster  des  Forums  aufgesetzt,  steht  aber  vermutlich  an  derselben  Stelle, 
wo  schon  die  Statue  des  Domitian,  und  vermutlich  nach  ihm  mancher 

*)  Vgl.  F.  M.  XicBOLS.  über  das  Alter  i  Sitte,  Stataen  um  das  Forum  benuu  zu  setzen, 

dar  Slttle,  in  den  Mitt.  d.  Inat  1888,  p.  99.  schon  in  republikanischer  Zeit  nadiweiabar. 

*)  0.  RirnTER,  RpflnorhCihno            p.  [  Hier  ist  offenbar  jedes  Jahrhundert  der  Feind 

02.  —  Ks  ist  zu  bemerken,  dass  die  Khren-  des  vorangegangenen  gewesen,  und  nament- 

denkmftler,  deren  Reste  wir  auf  dem  Forum  lieh  bat  man   wobl  in  der  Kaiaerzeit  die 

finden,  fast  alle  der  letzten  Zeit  des  Reiches  i  republikanischen  Denkmilior  aus  politischen 

angehören.    Von  den  datierbaren  Inschriften  1  wie  aus  künstlerischen  (Ji linden  allmählich 

gebt  kaum  ein  Viertel  über  die  Zeit  der  vom  Fwnm  entfernt.    Vgl.  H.  Jobdax,  Syl* 

Antoaine  hinaus.  Nicktodeatowenif  «r  ist  die  log«  inse.  fori  Rom.,  £ph.  apigr.  1877  p.  237'ff. 
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Kaiser  gestanden  hat.  —  Es  ergibt  sich  demnach,  daas  wir  das  Forum 
im  wesentlichen  in  der  ihm  von  Augiistus  gegebenen  Gestaltung 
noch  jetzt  vor  uns  haben.  Um  das  Bild  desselben  zu  vervollständigen, 
müssen  wir  aber  noch  zwei  Punkte  in  Betracht  ziehen.  Erstens  ist  die 
Area  des  Forums  seit  Augustus  durch  Verlegimg  der  Strassenzüge  erheb- 
lichen Veränderungen  unterworfen  gewesen;  zweitens  befanden  bich  auf  und 
an  dem  Forum  zur  Zeit  des  Augustus  und  noch  später  eine  Anzahl  von 
Baulichkeiten  etc.,  von  denen  jetzt  jede  Spur  TerBchwunden  ist 

28.  Die  Area.  Die  trayertlngetBfelte  Area  des  Forums  ist,  wie  sie  jetzt 
zu  Tage  liegt,  im  Süden  wie  im  Norden  von  Strassen  begrenzt  und  ausserdem 
von  einer  parallel  der  Front  des  Caesartempels  laufenden  Strasse  durch- 
sdhnitten.  Dies  ist  nicht  der  ursprüngliche  Zustand.  Ursprünglich,  d.  h. 
bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo  Augustus  den  Tempel  des  Divus  Julius  auf  die 
Area  des  Forums  setzte,  lief  nur  eine  Fahrstrasse  über  dasselbe,  nämlich 
die  die  Area  an  der  Südseite  begrenzende  Sacra  via.  Sie  trat  zwi.sclien 
der  Hegia  und  dem  Faustinutempel  durch  den  Fabierbogen  auf  das  Forum 
und  lief  längs  der  Fronteu  der  Regia,  des  Castortenipels  und  der  Basilica 
Julia  auf  den  Satumstempel  zu.  Von  hier  begann  sie  als  divus  Cftpito- 
linus  in  Windungen  zum  Gapitolinm  emporzusteigen.  Es  ist  sicher,  dass 
dieser  Zustand  schon  bei  Anlegung  des  Gaesartempels  geändert  wurde,  indem 
man  die  heilige  Strasse,  die  unmittelbar  nach  ihrem  Eintritt  in  das  Forum 
durch  den  Fabierbogen  sich  im  rechten  Winkel  nach  Süden  wendete,  bei 
der  Anlage  des  Caesartempel  überbaute  und  dafür  die  jetzt  parallel  mit 
der  Front  dieses  Tempels  die  Area  des  Forums  durchschneidende  Strasse 
anlegte,  also  die  Area  des  Forums  erheblich  verkleinerte.  Dafür  spricht 
auch,  dass  zwischen  dem  Caesartempel  und  der  liegia  kein  hinreichender 
Raum  iür  eine  Strasse  ist.  Die  dort  noch  naeliweisbare  Umfiassungsmaner 
des  Vestatemenos  tritt  mit  ihrer  Nordwestecke  ziemlich  didii  an  die  Nord- 
ostecke des  Gaesartempels.  Spftteren  Ursprungs  ist  die  die  Fommnna 
im  Norden  begrenzende  Strasse.  Es  ist  sicher,  daas  ursprQngltcfa  das 
Gomitium  unmittelbar,  nicht  getrennt  durch  eine  Strasse,  an  das  Forum 
stiess,  vielmehr  stand  in  republikanischer  Zeit  auf  der  Grenze  beider  der 
lange  Suggestus  der  Hednerbühne  (vgl.  p.  784).  Es  ist  ferner  sicher,  dass 
zur  Zeit  de.s  Augustus  die  Area  des  Forums  breiter  war,  als  sie  jetzt  ist. 
Als  man  nämlicli  die  neue  Uednerbühno  mit  ihrer  24  m  ~  So  römische  Fu>s 
betragenden  Front  an  der  westlichen  Schmalseite  des  Marktes  errichtete, 
hat  man  sie  ohne  Zweifel  so  angelegt,  dass  sie  in  der  Mitte  zwischen  dem 
SQd-  und  Nordrande  der  Area  lag.  Jetzt  aber  ist  de  vom  Südrande 
14  m,  vom  Nordrande  kaum  7  m  entfernt  Die  Area  ist  also  im  Norden 
gerade  um  die  Breite  der  Strasse  verschmälert  worden.  Das  Bedfirfais  dner 
zweiten  Fahrstrasse  über  das  Forum  kann  niemals  vorbanden  gewesen  sein, 
dagegen  ist  essehr  wahrscheinlich,  dass  die  Errichtung  des  Severusbogens 
die  Anlage  derselben  veranlasst  hat.  —  Das  Pflaster  von  Travertinplatten, 
wekiics  jetzt  noch  auf  der  Area  des  Forums  liegt,  stammt  natürlich  aus 
der  spätesten  Zeit  des  Altertums.  An  mehreren  Stelleu  sieht  mau  auch 
Beste  ftlterer  Pflasterungen,  so  z.  B.  beim  G&sartempcl,  unter  demselben 
liegen;  doch  ist  die  Niveandifferenz  nicht  erheUich.    LAngs  der  die 
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Area  einsftuniendeii  Strassen  liegen  erhöhte  Bordschwellen  {erepidines),  in 

denen  sich  in  Abständen  von  2—3  röm.  Fuss  (0,60— 0,80  ni)  quadratische 
Löcher  befinden,  wie  sie  sich  auch  in  Pompei  gefunden  haben.  Sie  dienten 
vermutlich  zum  Aufrichten  von  Schranken.  Das  Lavapflaster  der  über  das 
Forum  laufenden  Strassen  ist  erst  nach  der  Aufdeckung  durch  teilweise 
Neupflasterung  in  den  heutigen  Zustand  vei-setzt.  —  Uber  die  Niveauver- 
hältnisse des  Forums  vgl.  Jordan  Top.  I,  2,  p.  166  fl.  Danach  liegt  der  nie- 
drigste Punkt  beim  Castorterapel,  nach  Osten  und  Westen  steigt  das  Niveaa. 
Übrigens  heceichnet  auch  die  das  Forum  wesüiefa  vom  Gastortempel  schnei- 
dende Gloaca  mazima  (vgl.  den  Forum^aa)  die  niedrigste  Stelle  zwi- 
schen Gqntol  und  Palatin. 

Die  LSnge  Area  des  Forums  betrug,  gerechnet  von  der  Sub- 
struktionsmauer,  an  welche  die  Rednerbahne  angebaut  ist,  bis  zur  Front 
der  Regia  154  m,  die  Breite  bei  den  Rostra  (nach  der  obigen  Berechnung 
14  -f  24  -f  14  m)  52  m.  Ob  die  Area  ein  Rechteck  gebildet  hat,  ist  vor 
Freilegung  der  Nordseite  nicht  endgiltig  zu  entscheiden;  doch  scheint  es 
nicht  so,  da  die  Rednerbilhne  sonst  wohl  mit  dem  SUdraude  der  Area 
einen  rechten  Winkel  bilden  wttrde.  Audi  ist  die  von  dem  Sfidrande  der 
Area  abweichende  Orientierung  des  Gaesartempels,  des  Augustusbogens  und 
des  umgebenden  Pflasters  (womit  die  Orientierung  des  Faustinatempeb 
fibereinstimmt)  wohl  durch  die  uns  bis  jetzt  unbekannte  Nordlinie  des 
Forums  bedingt.  Durch  die  Anlage  der  Strasse  vor  der  Front  des  Caesar- 
tempels ist  die  Area  in  der  Länge  bis  auf  100  m  verkleinert  worden,  durch 
die  Anlage  der  Nordstrasse  in  der  Breite  bis  auf  45  m. 

29.  Verschwundene  Bauten.  Von  den  zur  Zeit  des  Augustusam  Forum 
noch  vorhandenen,  jetzt  nicht  mehr  nachweisbaren  Gebäuden  ist  das  wichtigste 
der  Janustempel,  ein  kleines,  gerade  nur  für  die  Aufnahme  des  zweigesich- 
tigen, nach  Ost  und  West  schauenden  Janusbildes ')  ausreichendes  Heiligtum. 
Nach  einer  Abbildung  aus  der  Zeit  des  Nero  (Cohen,  Nero  Tat  JI N.  177) 
bestand  er  aus  zwei  durch  Seitenwände  verbundenen  Bogen,  deren  Öff- 
nungen nach  Ost  und  West  gerichtet  waren,  hatte  also  die  Form  eines 
antiken  Stadtthores,  daher  er  auch  von  der  Sage  als  solches  behandelt  und 
von  V^irro  (LL.  V,  165)  unter  den  innerhalb  der  Stadt  befindlichen  ehe- 
maligen Thoren  aufgeführt  wird.  Unzweifelhaft  war  er  uralt  und  hat  nach- 
weislich bis  in  die  sinkende  Zeit  des  Reiches  bestanden.  Noch  Prokop 
(Goth.  I,  25)  erwähnt  und  beschreibt  ihn.  Er  wird  aucli  belli  ]t<>rtae  genannt, 
weil  durch  das  Offnen  der  Thorfiügel  der  Krieg,  durch  ihr  Scbliessen  der  Friede 
angezeigt  wurde,  ein  Gebrauch,  dessen  Baiatöbung  und  Sinn  nicht  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen  werden  kann.  Geschlossen  wurde  er  zum  erstenmal  unter 
der  Regierung  des  Numa,  zum  zwmtenmal  nadi  Beendigung  des  ersten  pnnir 
sehen  Krieges  im  Jahre  235.  Augustus  schloss  ihn  dreimal,  zuerst  nadi  der 
Schlacht  bei  Actium  im  Jahre  '30  v.  Chr.,  dann  nach  Beendigung  des 
Cantahrerkrieges  im  Jahre  v.  Chr.,  endlich  (wahrscheinlich)  nach  Been- 
digung der  germanischen  Kriege  des  Drusus  und  Tiberius  im  Jahre  1  v.  Chr. 
(vgl.  Mon.  Anc,  ed.  Mommsen  p.  50,  51).    Auch  Nero  u.  a.  schloss  ihn. 

')  Über  das  Cdttorhild  Plinius  N.  II.  '  war  en  4,7  m  hoch.    VgL  DimiSIII,  Dt 
XXXIV,  33  und  Prokop.  Goth.  I,  25.  Danach  ,  arte  Rom.  ant.  I,  p.  21. 
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Die  leider  nicht  allzu  bestioimt  lautenden  Nachrichten  über  seine  Lage 
geben  an,  dass  er  am  Forum  an  der  Stelle  gestanden  habe,  wo  das  Argi> 
letum,  die  von  der  Subura  herkommende,  durch  die  Anlage  der  Kaiserfora 
aber  in  ihrem  unteren  Teile  verschwundene  Strasse,  in  dasselbe  ein- 
mündete (Mart.  X,  28,  .'3  ft".),  also  zwischen  der  Curie  und  der  Bds.ilica 
Aemilia.  Nach  anderen  Nachrichten  stand  er  vor  der  Curie  (Prokop  Goth. 
I,  25),  oder  vor  der  Thar  der  Curie  (Dio  Gaaa.  LXXIII,  13).  Anderaeita 
heisst  es  bei  Ovid.  Faat  I,  258,  er  habe  auf  der  Grenze  zweier  Fora  (alao 
zwischen  dem  grosBen  und  dem  Forum  Julium)  gestanden.  Im  allgemeinen 
ist  seine  Lage  an  der  Nordseite  des  Forums  bei  der  Curie  dadurch  be- 
stimmt, genanores  darf  von  etwaigen  Ausgi*abungen  erwartet  werden.^) 

Ebenfalls  verschwunden  ist  die  Graecostasis,  von  der  schon  oben 
(p.  78<i)  die  Hede  war.  Sic  wanderte  bei  Verlegung  der  Kednerbühne  mit 
auf  das  Forum.  Vermutlicli  lag  sie  auch  hier  neben  derselben  und  zwar 
zwischen  dieser  und  dem  Siidrande  der  Area.  Der  Name,  aber  nicht  die 
Abbildung  iat  auf  einem  Fragment  des  kapitolinischen  Planes  erhalten 
(Forma  Urbis  111,  19).  Sie  war  eiii  „locus  suMmäus",  Uber  deeaen  Sin- 
ricbtung  nichts  bekannt  ist. 

Auf  dem  Comitium  stand  vor  der  Curie  zur  Zeit  des  Augustus  und 
noch  länger,  wenigstens  bis  in  die  Zeit  Trajans,  der  heilige  Feigenbaum, 
der  in  wunderbarer  Weise  durch  den  Augur  Attus  Navius  vom  Palatin 
auf  das  Comitium  versetzt  worden  war.  Er  wurde,  wenn  er,  wie  z.  B.  im 
Jahre  58  n.  Chr.  (Tac.  ann.  XIII,  58),  verdorrte,  durch  einen  andern 
ersetzt  (Plin.  N.  H.  XV,  77).  Dargestellt  ist  er  auf  den  Balustraden 
der  Kednerbühne.  Daneben  stand  das  Bild  der  säugenden  Wölfin  (Liv. 
X,  23,  Plin.  N.  H.  XV,  77*)  und  ein  Puteal,  d.  h.  die  einer  Brunnen- 
ein&SBung  ähnliche  Umfriedigung  einer  durch  den  Blitz  getroffenen  Stelle. 
Hier  sollten  der  Wetzstein  und  das  Schermesaer  des  Attua  Navioa  ver- 
graben sein  (Cic.  de  div.  I,  17,  33).  Noch  von  anderen  Altertümern  auf 
dem  Comitium  hören  wir;  doch  sind  dieselben  teils  beim  Neubau  der  Curie 
durch  Sulla  schon  entfernt  w'orden,  teils  sind  sie  bei  der  Neugestaltung  des 
Coniitiums  verschwunden.  Dahin  gehören  die  Statuen  des  Horatius  Codes 
(Liv.  II,  10,  Dionys.  V,  25).  des  Hermodorus  (Plin.  N.  H.  XXXIV,  2^)), 
des  Pythagoras  und  Alkibiades,  welche  in  cornibus  curiae  {?)  standen  (Vim. 
N.  H.  XXXIV,  26,  von  Sulla  entfernt),  die  Statue  des  Attus  Navius,  im 
Jahre  52  v.  Chr.  beim  Brande  der  Curie  untergegangen  (Plin.  N.  H. 
XXXIV,  21),  femer  ein  schwarzer  Stein  und  efa  steinerner  Löwe,  von 
welchen  eraterer  fOr  das  Grab  des  Romulus,  letzterer  für  das  des  Faustulus 
gehalten  wurde.  In  der  Nähe  des  Comitiums,  vermutlich  an  der  Stelle, 
wo  die  grosse  Kloake  in  die  Area  des  Forums  eintrat,  stand  ein  Heiligtum 
der  Venus  Cloacina  (Liv.  III,  48,  Plin.  N.  H.  XV,  119).  Darstellung 
auf  einer  Münze  aus  dem  Jahie  40  v.  Chr.  (Cohen,  Monn.  de  la  rep. 
Taf.  XXIX,  Mussidia  5.  0). 


')  Vgl.  Chb.  Hülsen,  Soprm  an  edifiiio 
antico  giä  eBisiente  prcsso  la  ehieea  di  8. 
Adriano  al  foro  Romano.  Ann.  d.  Inst.  1885, 

LdS&  ff.,  wo  diese  Frage  anaftthriich  be- 


*)  Vgl.  Ubucbb,  De  lapa  aheinea  Ctopi- 
tolina.    Rhein.  Mna.  N.  F.  IV,  p.  519  ff. 

Drtlkfsen,  De  arte  Rom.  ant  II,  p.  h  S. 
SrsvKmoii,  Ann.  d.  Inst  1877,  p.  375. 
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Mitten  auf  der  Area  des  Füniins  befand  sich  der  Lacus  Curtius,  der  zur 
Zeit  des  Augustus  aber  nichts  anderes  als  ein  trockenes  Puteal  war.  Varro 
LL.  V,  150  bericlitet,  dass  auch  er,  gleich  dein  Puteal  auf  dem  Comitium, 
an  einer  vom  Blitze  getroffenen  Stelle  infolge  eines  Senatsbeschlusses  er- 
richtet sei.  Damals  pflegten  die  Römer  in  dasselbe  alljährlich  eine  Geld- 
spende „ex  voto'*  für  das  Wohlergehen  des  Augustus  zu  werfen  (öuet.  Aug. 
57).  Aber  ee  muaa  an  dessen  Stelle  ehedem  ein  Brunnen  ^wesen  sein 
(Ovid.  Fast  VI,  403),  denn  das  bedeutet  locus.  Wann  er  zugeechOttet 
wurde,  ist  nicht  bekannt  Neben  diesem  Lacus  Curtius  wurde  im  Jahre  69 
n.  Chr.  Galba  ermordet  (Tac.  bist.  I,  41).  —  Ebenfinlls  auf  der  Area  des 
Forums  standen  einst  nebeneinander  ein  Feigenbaum,  ein  Ölbaum  und  ein 
Weinstock.  Ein  von  denselben  beschatteter  Altar  war  bei  den  letzten 
Gladiatorenspielen,  welche  Cäsar  gab.  entfernt  worden  (Plin.  N.  H.  XV,  78), 

Ein  drittes  Puteal.  ehenfalls  über  einer  vom  Blitze  getroffenen  Stelle 
errichtet,  war  das  Puteal  Libonis,  auch  Scribonianum  genannt,')  zwischen 
dem  Castor-  und  Vestatempel.  Noch  zur  Zeit  des  Augustus  befand  sich 
in  der  N&he  desselben  das  prätorische  Tribunal,  welches  ursprflngUch 
auf  dem  Comitium  gewesen  war  und  im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  hierher  verlegt 
wurde.  Die  genauere  Stelle  desselben  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln,  eben- 
sowenig können  wir  die  Stelle  angeben,  wo  die  Statue  des  Marsyas  ge- 
standen hat.  Dieselbe  war  noch  bis  mindestens  in  die  Zeiten  Trajans 
auf  dem  Forum.  Auf  den  Kostrabalustraden  ist  sie  unter  einem  Feigen- 
banni  stehend  dargestellt  und  zwar  an  dem  den  Kostra  gegenüberliegenden 
Ende  des  Marktes.^)  Die  topographische  Zusammengehörigkeit  des  Tri- 
bunal, des  Puteal  Libonis  und  des  Marsyas  ist  sicher.  Ersteres  wird 
oft  genug  durch  die  beiden  andern  bezeichnet,  so  z.  B.  von  Horaz  sat  1, 
6,  120,  wo  er  sein  Erscheinen  vor  Gericht  zum  Zwecke  einer  Bürgschaft 
mit  den  Worten:  oheundus  Manya  ausdrückt;  femer  ep.  I,  19,  8  und 
sat.  II,  6.  35,  wo  das  Puteal  Libonis  in  gleicher  Weise  als  Bezeichnung 
der  Gerichtsstätte  dient ;  damals  scheinen  hier  namentlich  oder  ausschlies»- 
lieh  Zivilprozesse  verhandelt  worden  zu  sein.  Für  die  zahlreichen  Schwur- 
gerichtsverhandlungen müssen  an  verschiedenen  Stellen  des  Forums  Tnl)unale 
errichtet  worden  sein.  Eins  davon,  das  Tribunal  Aureliuni,  wird  Cic. 
pro  Cluentio  34,  93  und  an  einigen  anderen  Stellen  Ciceros  erwähnt.  Von 
allen  diesen  Tribunalen  ist  selbstverständlich  keine  Spur  mehr  auf  dem  Forum 
zu  finden.  Seit  Erbauung  der  grossen  Basiliken  und  noch  mehr  seit  An- 
lage der  Kaiseffora  hört  die  Beohtoprechnng  auf  dem  Markte  auf. 

M.  Triimipb-  und  Jaavsbdgeii«  Schliesslich  mfissen  wir  nodi  einer 
Gattung  von  Bauten  gedenken,  die,  wie  überhaupt  den  Strassen  und  Plätzen 
Korns,  so  namentlich  auch  dem  Forum  ein  charakteristisches  Gepräge  gaben, 
der  über  den  Strassen  errichteten  Triumph-  und  Janusbögen.  Von  ersteren 
aind  schon  oben  besprochen  der  Fabierbogen,  die  beiden  AugustusbOgen 


*)  Der  Steioring  neben  dem  Ca«tortempel,  1  li«|^nder  Bau  aus  Stcineo,  die  möglicher* 

den  nocb  Jocoah,  top.  I.  2.  403  fBr  ditseB  |  wene  vom  Angortasbogen  atamman,  nenrns- 

Pateal  hielt,  hat  sicli  Ix  i  (ien  von  mir  im  März  gedtelli. 

und  Apiil  lt<bb  ansesteliiea  Ausgrabangen  ala  *)  Vgl.  Jokoax,  Marsyaa  auf  dem  Forum 

eis  auf  dem  modernen  AoBgrabungsschatt  in  Rom,  1883^ 

lUpilbwfb  am  Um.  AUHim— wlnairtoS.  la  51 
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und  der  Sovei  usbogen,  dazu  kommt  noch  der  Bugen  des  Tiberine, 
wdchor  Qaeh  Taoitus  ann.  II,  41  neben  dem  Tempel  des  Saturn  ,.oh  re^ejita 
S^a  nun  Varo  timh^^n  durfu  Germnnici,  nuspicifs  Tiheriv'  im  Jahre  IC  n.Chr. 
errichtet  worden  ist.  Dürftige  Heste  dieses  Bogens.  der  nicht  sehr  gross 
gewesen  sein  kann,  »ind  früher  an  der  Nordwpstecke  der  Basilicii  Julia 
zum  Vorschein  gekommen:  aucli  Inschriftfragniente,  die  zu  dein  Bogeu 
gehören  mögen,  sind  in  der  Nälie  gefunden  (('IL.  VI,  1.  906). 

Auf  das  Forum  mfindeten,  abgesehen  von  der  Sacra  via  und  dem  CSivns 
Oapitolinus,  seohs  Strassen:  Von  S&den  her  zwischen  Satumstempel  und 
BasUica  Julia  der  Yicus  Jugarius,  dessen  Name  nach  Festns  epit  p.  104 
von  einem  an  der  Strasse  befindlichen  Altar  der  Juno  Juga  „quam  pulUHbanit 
matrimonia  iungere"  horkomnit,  vielleicht  aber  mit  Nibby  (For.  Horn.  p.  103) 
'von  iufjum  herzuleiten  ist ;  der  V^icus  Tuscus  (Name  Ungewisser  Deutung. 
Liv.  II,  14)  zwischen  Basilica  Julia  und  Castortempel,  und  ein  vom 
Palatin  iierkommendcr,  zwischen  Castortempel  und' Vestjitempel  ins  Forum 
mündender  Treppenweg.  Von  Norden  her  die  von  der  Porta  Katumenua 
herkommende  Strasse  (Clivus  argentariusV)  zwischen  Conoordiatempel 
und  Curie.  Ausserdem  noch  zwei  Strassen:  cÜe  eine  zwischen  Curie  und 
Basilica  Aemflia;  in  republikanischer  Zeit  mfindete  hier  das  Argiletum, 
in  der  Kaiserzeit  war  hier  der  Zugang  zu  den  Kaiserfora,  speziell  zum 
Forum  des  Nerva;  eine  Strasse  muss  endlich  auch  zwischen  Basilica  Aemilia 
und  Faustinatempel  auf  das  Forum  geführt  haben,  ihr  Name  ist  unbekannt 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  Strassen  sämtlich  bei  ihrer 
Einmündung  ins  Forum  von  Janusbögen  überspannt  waren.  Zu  Tage  ge- 
kommen ist  freilich  nur  einer,  nämlich  der  Best  de^s  den  Vicus  Jugarius 
überspannenden  Bogens,  der  .übrigens  ein  später  Bau  ist.  Aber  z.  B.  die 
Abbildungen  des  Forums  auf  den  Roetrabaluatraden  zeigen  die  auf  dasselbe 
BiQndenden  Strassen  von  Bogen  fiberspanni  —  Genannt  wird  ein  Janüs 
primua  (allerdings  unsicher,  ob  vom  Forum;  vgl.  Benzen,  Comm.  in  hon. 
Mommseni  p.  642)  CIL.  VI,  2,  12816;  Außdius  ...  od  Jana  primo. 
Häufiger  genannt  wird  allein  der  Janus  medius,  und  zwar,  weil  er  nicht 
bloss  zur  Passage  diente,  sondern  als  Mittelpunkt  des  Geldverkehres  und 
anderer  Gewerbe,  namentlich  auch  des  Buchliandels,  eine  Berühmtheit 
luitte  (Cic.  de  off.  II.  25,  <H);  Hör.  sat.  IT.  3,  18).  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ist  damit  der  den  Vicus  Tuscus  überspannende  Janus  gemeinte  Dazu 
passt  nicht  nur  die  Bezeichnung  „Jantis  uiedius"  und  das  Verhältnis,  in 
dem  Castor  als  Patron  der  Bitter  zu  den  Qeldmftnnem  stand*),  sondern  es 
sagt  es  auch  direkt  Horaz  ep.  I,  20, 1:  Veriummtm  Jmtim^  2i6er,  speehre 
videris*  Die  Bildslkile  des  Verturonus  stand  aber  im  Yicus  Tnseiis  (Liv. 
XLIV,  16,  10  u.  a.).  Der  Bau  der  Basiliken  .scheint  auch  diesen  Janus 
von  den  in  ihm  getriebenen  Geldgeschäften  b^breit  zu  htUwn;  er  wird  nach 
der  Zeit  des  Augustus  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr  genannt. 

Litteratur:  Pialb,  Del  foro  Romano  1818.  —  Nibby,  Del  foro  Romano,  della  sacn 
via,  deir  anfit«atro  Flavk»  1821.  —  O.  Oohard,  D«lk  baaniea  Oralia  ed  alouBi  bÜ  M 


')  Damit  stimmt  übeiein,  dajsä  in  der  stände«  sieb  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  der 

Nähe,  Hin  Castortempel,  eine  Aufbewahrangs-  Qeldhandel  konzentrierte.  VgL  Oant  in  dw 

statte  für  Gewichte  und  Geld  war,  wie  denn  Ann.  d.  laaL  1881,  p.  182. 

um  diesen  Tempel  der  Patrone  des  Ritter-  , 
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foro  Romano  1823.  —  C.  Fba,  Indicazione  de!  foro  Romano  1829.  ~  .\.  Cari»tie,  Plan  ei 
coupe  (l'uno  i-artic  du  Formn  romain,  1829.  —  Gio.  Akoelini  eil  A.  Ki  a.  II  furo  Koiiiano, 
U  Sacra  viu.  il  clivo  Capitolino  dal  1809—1837.  —  L  Canina,  Del  furo  luiuano  e  sue  ad- 
MoenM,  18;U  und  1845.  —  Tocoo,  Ripristinazione  del  foro  roniano,  1850.  Ravioli  e 
MoVTiRou,  II  furo  roinano,  1852.  —  E.  Braun,  Da-s  Foniin.  im  Philologiis  Suppl.  II,  1862, 
p.  381  ff.  1»LTKUT,  Lc  forum  Romain  et  lea  forums  do  Jules  Ce&ar  etc.,  1871).  -  Parker, 
Arcbe()li><.v  II,  isTti.  Ii.  Ioruan,  Sylioge  iuscriptionum  fori  Romani,  in  der  Kphem.  epigr. 
1H76  (HI).'  p.  237  ft.  —  F.  M.  Nioaou,  The  roman  forum,  a  topographical  8tud\',  1877.  —  H. 
Jordah,  Capitol,  Pornm  nnd  Sacra  via  in  Rom,  1881.  —  O.  Mardcobi.  II  foro  Romano,  in  den 
Stadl  in  Italia,  1883.  Von  demselben:  Description  du  Forum  romain  et  guide  pour  le  visiter, 
1885.  Über  die  Lage  des  Comitiaiiis;  Tb.  MosMSaif,  De  comitio  romano  etc.,  Ann.  d, 
loBi.  1845.  p.  288  ff.  -  DiruMnr.  De  oomilio,  Ann.  d.  lul  1860,  p.  128  ff.  —  Ran,  Cozia 
Hustilia,  1^'>''  —  Breche«.  Die  Lage  de«  Comitiuina  «4e.  1870.  —  DmiMIM,  Ober  die 
Lage  dee  Comitiums  und  des  prätotischen  Tribunals. 

Ii.  Die  Kaiserfora. 

81.  Nördlich  vom  ForuiD  be&nd  sich  noch  in  der  Zeit,  wo  Caeear  seine 
ersten  Pline  wegen  Umgestaltung  und  VerschOnernng  Roms  in  Angriff  nahm, 
einer  der  enggebautesteo  und  bevOlkertsten  Stadtteile,  der  me  alle  nahe 
dem  Forum  gelegenen  Quartiere  eine  gesuchte  Geschäftsgegend  war.  öffent- 
liche Anlagen  gab  es  hier  wenige.  Erwähnt  wird  das  den  Censoren  als 
Amtslokal  dienende  Atrium  Libertatis,  das  vielleicht  (CIL.  VI.  I.  170) 
bei  Sta.  Martina,  jedenfalls  aber  innerhalb  der  Serviani-schen  Mauer  gelegen 
hat.  Caesars  Plan  ging  dahin,  sein  Forum  bis  an  dieses  Atrium  auszu- 
dehnen (Cic.  ad  Att.  IV,  10,  14).  Nach  Sueton  Aug.  29  wurde  es  von 
AsinioB  PoIIio  wiederhergestellt.  Dedikationetag  war  nach  Ovid.  Fast  IV, 
624  der  IS.  April.  ^)  —  Ein  zweites  Öffentliches  Gebäude  in  diesem  Quartier 
war  das  nicht  weit  vom  Forum  gelegene  Macellum,  ein  Zentnümarkt, 
der  170  v.  Chr.  durch  Fulviüs  Nobilior  unter  Benutzung  des  hier  seit  langer 
Zeit  befindlichen  Forum  piscatorium  (lav.  XXVI,  27)  errichtet  wurde. 
Der  Überlieferung  nach  wurde  es  an  einem  Platze  erbaut,  der  durch  Ab- 
reis.sen  von  Häusern  verurteilter  Verbrecher  gewonnen  war  (Fest.  125, 
Varro  LL.  V.  147).  Wie  lange  dasselbe  bestanden  hat,  ist  nicht  bekannt; 
da  aber  unter  Augustus  da^  Macellum  Liviae  auf  dem  Esquilin  angelegt 
worden  ist,  so  darf  man  annehmen,  dass  es  schon  durch  die  Anlage  des 
Augnetusforums  verdrftngt  wurde.  —  Durchschnitten  wurde  dieses  Quartier 
von  einer  Hauptstrasse,  dem  von  der  Subura  herkommenden  und  in  die 
Nordseite  dee  Forums  zwischen  Curie  und  Basilica  Aemilia  einmündenden 
Argiletum.  Auch  diese  Strasse  fiel  in  den  Bereich  der  Kaiserfora;  sie 
wurde  später  durch  das  Forum  des  Nerva  (Forum  tranaitorium)  ersetzt. 
Nach  detu  Capitol  zu  machte  die  Grenze  die  vom  Forum  nach  dein  Mars- 
feld führende  Strasse,  der  Clivus  Argen tarius  (?).  heute  Salita  di  Mar- 
forio  (.so  genannt  von  der  Statue  eines  Flussgottes,  die  hier  neben  Sta. 
Martina  stand,  jetzt  im  kapitolinischen  Museum-);  ihr  Niveau  liegt  nicht 
bedeutend  Aber  dem  antiken  Pflaster.  An  demselben  lag  die  Basilica 
Argen taria,  eine  der  ftiteren,  im  2.  Jahrb.  v.  Chr.  angelegten  Eaufhallen, 
die  aber  noch  in  der  Regionsbeschreibung  genannt  wird.*) 

>)  Liv.  XIAU  Ut:  Centore»  extempio  in  1  Cavomini,  Notiae  deJle  due  famose 

tUrimm  LiherUttia  eactnderumt,  et  ibi  rignatig  \  statne  di  Marforio  e  PMquino,  1789. 

tabfUis  puhUcis  clamoque  tfilulari'i       .etc.  ')  ßt;5SS9,  Lee  forums  de  Rome.  Ann.  d. 

Vgl.  Liv.  XXV,  7.  XXXIV,  44,  FestuH  p.  241.     In»t.  183(i.  p.  207  ff.,  1857,  p.  1 ;  Mod.  II,  33. 84. 
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82.  Das  Fomm  Juliiim.  Die  Schwierigkeit,  das  Terrain  für  das 
Forum  zu  gewinnen,  das  sohliesBlich  keineswegs  die  Aosdehnung  erhalten 
hat,  die  Caesar  ihm  zu  geben  wQnschte,  wird  noch  ganz  besonders  von 
Plinius  hervorgehoben,  der  den  Kaufpreis  für  den  Grund  und  Boden,  It'O 
Millionen  Sesterzen,  für  ungeheuer  hält.')  Die  unzweifelhafte  Vorschiebung 
der  Curie  nach  dem  Forum  zu,  sowie  die  neue  Orientierung,  die  dieselbe 
erhielt  (vgl.  p.  796),  sind  im  wesentlichen  auf  denselben  Grund,  nämlich  Kaum 
für  die  Anlage  desForums  zu  gewinnen,  zurückzuführen.  Die  Lage  des  Forums, 
von  dem  beute  war  noch  ein  ÜberUeibael  der  UmfiMsongsmaaer,  nftndich 
wenige  Bogen  nebst  den  darauf  mbenden  Quadermanem  von  AlbanerBtein 
mit  Impoeten  von  Travertin  in  dem  Hofe  des  Hauses  Via  delle  Marmorelle 
N.  20,  zu  sehen  sind,  ist  nur  im  allgemeinen  zu  bestimmen  nach  der  Curie 
(S.  Adriano),  an  die  es  anstOsst,  nach  der  Notiz,  dass  ein  auf  dem  Vol- 
canal  stehender  Lotosbaum  seine  Wurzeln  bis  in  das  Forum  hineingetrieben 
habe  (Plin.  N.  H.  XVI,  236;,  und  durch  sein  Verhältnis  zu  dem  nördlich 
daran  stossenden  Augustusforum.  Der  Bau  begann  um  das  Jahr  54.  im 
Jahre  4(3  wurde  es  noch  unvollendet  von  Caesar  dediziert  und  nach  desseu 
Tode  von  Augustus  vollendet.  Den  üfittelpuukt  des  Forums,  dessen  Ge- 
stalt reebteckig  war,  bildete  der  in  der  Scblacbt  bei  Pbarsalus  gelobte 
Tempel  der  Venus  Genetrix,  der  Stammutter  des  Julischen  GescUecbte, 
ein  Pyknostylos  von  Marmor,  dessen  Reste  im  16.  Jabrbundert  au^gehmden 
wurden.  Vor  demselben  stand  das  Erzbild  von  Caesars  Schlachtix)ss  (Plto. 
N.  H.  VIII,  155;  Suet.  Caes.  61).  Im  Tempel  war  das  Bildnis  der  Venus 
von  Arkesilaos  (Plin.  N.  Tl.  XXXV,  156).  Auch  eine  Statue  Caesars  (Plin. 
X.  H.  XXXIV,  18),  befand  sich  auf  demselben,  sowie  andere  Kunstwerke. 
Hervorzuheben  ist  die  vergoldete  Bronzestatue  der  Kleopatra  (Appian  b.  c.  II, 
102.  Dio  Cassius  LI,  22),  zwei  Gemälde  des  Timomachus  aus  Byzauz,  Aiax 
und  Medea'),  und  mebim  Gemmeosammlungen  (Plin. N. H.  XXXVU,  II).  - 
AusdrOcklicb  wird  erw&bnt,  dass  dieses  Forum  nicbt  als  Marktplats  ond 
zum  Handel  dienen  sollte,  sondern  als  Ort  der  Erbolung  und '  würdigen 
Ergehens.')  Von  seinen  weiteren  Schicksalen  ist  wenig  bekannt.  Unter 
Diocletian  wurde  es  durch  Brand  beschädigt  und  gleichaeitig  mit  der  ebeor 
falls  beschädigten  Curie  wiederhergestellt 

33.  Das  Forum  Augnstum.  Wie  Caesar  in  der  Schlacht  bei  Pbar- 
salus der  Venus  Genetrix,  so  hatte  Octuvian  bei  Philippi  dem  Mars  Ultor 
einen  Tempel  gelobt.  Das  Gelübde  kam  erst  spät,  dann  aber  in  grossartiger 
Weise  zur  Ausfübrung,  indem  dieser  Tempel  der  Mittelpunkt  einer  neuen 
Forumsanlage,  des  Forum  Augustum,  wurde.  Nach  Suet.  Aug.  29  war 
dasselbe  wegen  der  Zunabme  der  Recbtsucbenden  nötig  geworden.  Auch 
itlr  dieses  Forum  konnte  der  Bauplats  nur  mit  grossen  Scbwierigfceiten  und 
ungebeuren  Kosten  erworben  werden,  aucb  dieses  erbielt  wegen  derselben 
nicbt  die  projektierte  GrOsse,  wie  Suet  Aug.  &6  bezeugt:  forum  angttsim 

tniramur,eiMlt  S'ifxm  t'tututn  f'oro  eXBtmendo      «iAiyAoiv  Uf^atcti  t]f   ttt  tiyf' 

US.  M  CuMr  dtctatur  cmerit.  ,  ^titovoiy  ij  /uay&fiyovoi  ta  öixaia. 

■)  Vgl.  BBimii,  KlliMtlergeMliiehte  II,  p.  \  *)  Hominum  et  üutkiorum  multifmdo, 
276  ff.  '  videhaiur  non  tuffteimtüm»  dtu^ 

*)  App.  b.  c.  II,  1Ü2:  tiyoQiiy  .  .  .,  ov  ,  eliam  terlio  indiyere. 
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fedi,  «on  ausus  extorquere  possessorihus  proximas  domos.  Die  noch  erhaltene 
unregelmässige  Linie  der  Nordmauer  des  Forums  ist  ein  redendes  Zeugnis 
für  diese  Schwierigkeiten  und  für  die  Zurückhaltung  des  Kaisers.  Der 
Tempel,  ein  achtsäuliger  Peripteros,  lehnte  sich  an  dieselbe.  Das  Bild  darin 
stellte  Mars  und  Venus  dar  (Ovid.  Trist.  TT.  205).  Der  Tempel  diente  u.  a. 
auch  als  Aunjewalirung.sort  für  die  von  den  Parthern  im  Jahre  20  v.  Chr. 
zurückgegebeneu  Feldzeichen  (Mon.  Anc.  V,  42).  Vor  ihm  dehnte  sich  die 
trots  der  Beschrftokung  anseliidiehe  Area  dee  Foronui  «i»;  ne  war  r^i- 
eckig  mit  zwei  halbrunden  Ausbaaten  an  der  Ost-  und  Westseite.  In  die- 
selben waren  zwei  Sftulengftnge  eingebaut,  in  welchen  Augustus  die  Statuen 
römischer  Feldhen*en  und  Mehrer  des  Reiches  bis  auf  seine  Zeit  im  Triumphal- 
gewande  aufstellte  (Suet.  Aug.  31 ;  Die  LV,  10;  Ovid.  Fast.  V,  561  AT.), 
darunter  auch  Aeneas  und  seine  Nachkommen,  die  gesamten  Vorfahren 
des  Jiilischen  Geschleciites.  Eine  Anzahl  von  Inschriften  dieser  Statuen 
ist  erlialten  (CITj.  I,  281  fl".).  Auch  sonst  war  das  Forum  wie  der  Tempel 
mit  Kunststhätzen  alier  Art  geschmückt  (Plin.  N.  H.  XXXVI,  102);  nament- 
lich berühmt  war  eine  Elfenbeinstatuo  der  Athena  Alea ')  aus  dem  6.  Jahrh. 

V.  Cair.,  eine  Elfenbeinstatue  des  Apollo  (Plin.  K.  H.  YII,  183),  Gemftlde 
dee  Apellee  etc.*)  Der  Bau  des  Forums  dauerte  wider  Augustus'  Wunsch 
(ICacrob.  II,  4,  9)  sehr  lange,  erst  am  1.  August  des  Jahres  2  v.  Chr. 
wurde  der  Tempel  dediziert  (Mommsen.  Mon.  Anc.  p.  126,  Spiele  zu  seiner 
Eröffnung  Dio  Gass.  LV,  10).  —  Das  Forum  diente  in  erster  Linie  zu  Ge- 
richtssitzungen.'') Um  seine  Bedeutung  zu  erlif'ihen.  bestimmte  Augustus, 
dass  der  Einweihungstag  alljährlich  durch  Spiele  gefeiert  werden  sollte. 
Hier  sollten  ferner  die  Mitglieder  des  Kaiserhauses  die  T oga  virili^  anlegen, 
von  hier  sollten  die  Magistrate  in  die  Provinzen  abgehen,  hier  sollten  dio 
Beschlüsse  über  Gewährung  von  Triumphen  gefasst  werden,  in  dem  Tempel 
sollten  die  Triumphalinsignien  niedergelegt  werden,  hier  endticfa  sollten 
siegreiche  Feldherren  ihren  Lohn  durch  eherne  Statuen  empfangen  (Dio 
LV,  10;  Suet  Aug.  20).   Unter  der  Regierung  des  Tiberius  wurden  auf 

.  diesem  Forum  zu  beiden  Seiten  des  Tempels  zwei  Triumphbogen  zu  Ehren 
des  Drusus  und  Germanicus  errichtet  (Tac,  ann.  II,  64 ).^)  Die  weitere  Ent- 
wicklung der  Kaiserfora,  speziell  des  Trajansforums,  scheint  ihm  viel  von 
seiner  Bedeutung  genommen  zu  haben  (obgleich  Trajan  selbst  hier  noch 
Kecht  sprach,  Dio  Gass.  LXVIII,  10);  nnter  Hadrian  wurde  es  restauriert 
(Spait.  Hadr.  19).  Im  Mittelalter,  spätestens  im  10.  Jahrhundert,  wurde 
in  den  Tempel  die  Kirche  des  heiligen  Basilius  eingebaut.  Die  Anlage  der 
Via  Bonella,  die  das  Forum  in  seiner  Lftnge  durchschneidet  (16.  Jahrb.), 
hat  seine  YerschQttung  und  Zerstörung  vollendet  ISihalten  ist  von  dem- 
selben du  sehr  bedeutendes  StOck  der  nördlichen  tJmfessungsmauer,  das 

■)  Vgl.  OvBBBMS,  Oriechiache  PlMÜk  I,  a.  O.  p.  13  f.    Ebendaselbst  vgl.  über  ein 

p.  llt>  n.  Anm.  im  Tempel  befindliches  Depositum  voo  Nor- 

')  Eine    Zusammeni^t^llnng  almtlicher  inalgewichten,  ^eieh   dem  bdra  Castor- 

KuDstwerkc  findet  sich  bei  BoMAU,  U  foro  tempel  (p.  802). 

d'Angusto  1884,  p.  14  ff.  *)  In   gleicher   Weise    war   auch  der 

*)  Ober  eine  Mansio  Saliorum  Palatino-  ]  Caesartempol  auf  dem  grossen  1  onini  (und 

mm,  die  sich  im  Tempel  befand,  vgl.  CIL.  j  die  Hednerbühne)  von  zwei  Triumphbogen 

VI,  2158  und  Suet  Claud.  3:)  nebst  Bobsabi  j  flankiert   Vgl.  oben  p.  790,  795. 
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sowohl  durch  dio  wundervolle  Technik,  lV[)erin(|uudern  mit  Tiavertin- 
imposten,  im  Läufer-  und  Bindersystem  geschichtet  und  mit  Holzdübeln 
verklamraert,  als  auch  durch  die  Höhe  Bewunderung  erweckt.  Dieselbe 
betrug  ureprünglicli  86111  und  diente  dazu,  das  Forum  vor  Feuersgefahr 
zu  schützen,  die  von  dem  ndrdlicli  daransioesenden,  eng  und  schlecht^ 
bauten  Stadtteile  drohte  (Tao.  ann.  XV,  88),  und  auch  um  den  Auebliok 
auf  die  umliegenden  hässHchen  Quartiere  abzuschliessen.  ■)  Von  dem  Tempel 
selbst  ist  ein  StQck  der  Cellamauer,  Tufl'mit  Marmor  bekleidet,  und  drei  korin- 
thische Säulen  besten  Stils  vom  östlichen  Umgang  erhalten.  Neben  demselbt^n 
ist  in  der  Umfassungsmauer  der  Durchgangsbogen  erhalten  (jetzt  Arco  de"  l'an- 
taoi  geuaunt),  der  dau  Forum  mit  dem  nördlich  gelegeneu  Stadtteile  verband. 

Litteratnr:  Piau,  Dd  tempio  di  Mwrte  ültore  e  dm  tre  fm  diCanre,  d'AugMta 

0  di  Hervix  1H34.  —      Borbari,  II  foro  di  Aiigiistu  a]  il  tfinpio  (Ii  Malte  Ultore,  1881 

:U.  Das  Templum  Paois.  Eine  den  Fora  des  Caesar  und  Augiistus 
durchaus  gloiciie  Anlage  war  das  von  Vespasian  gegründete  Templnm 
Paci.s.  Dasselbe  lag  östlich  vom  Forum  des  Augustus  hinter  der  Bai?ilic.i 
Aemilia,  hatte  auch  dieselbe  Orientierung  wie  dieses  und  das  Forum  Juliuni. 
Bchloss  sich  aber  nicht  unmittelbar  an  diis  Augustusforuni  an,  sondern  warvun 
demselben  doroh  die  Hauptstrasse  jenes  ganzen  Quartiets  (vgl.  p.  803),  welche 
Überdies  die  Grenzlinie  der  8.  und  4.  Region  war,  getrennt  Verbaut  konnte 
diesdbe  nicht  werden,  der  Gedanke  aber,  sie  zu  einem  Durdigangsforum  zu 
gestalten,  den  nachhOT  Domitian  ausführte,  schien  damak  entweder  noch  nicht 
zur  Reife  gediehen  zu  sein  oder  war  mit  der  grossartigen  Anlage,  die  V»>s- 
pasian  plante,  nicht  vereinbar.  —  Das  Templum  Pacis,  von  dem  bei  dem 
jetzigen  Zustand  des  Terrains,  das  wie  vor  der  Gründung  jener  Kai^er- 
anlage  wieder  mit  einem  Netz  kleiner  Strassen  überzogen  ist.  kaum  noch 
Spuren  existieren,  wurde  von  Vespasian  nach  dem  Siege  über  .Judäa  ge- 
gründet und  im  Jahre  75  vollendet  (Dio  Gass.  LXVI,  15;  Joseph.  Bell. 
•  Jttd.  Vn,  5, 7).  Flinius  (N.  H.  XXXVI,  102)  rechnet  es  neben  dem  Augustos- 
forum  unter  die  schönsten  Werke,  die  jemals  der  Erdkreis  gest  hen  habe. 
Der  Tempel  war  namentlich  reich  an  Kunstwerken  (Plin.  N.  H.  XXXIV,  84), 
auch  befanden  sich  hier  die  goldenen  Schätze  aus  dem  Tempel  zu  .Teni- 
salem  (.los.  a.  a.  (),).  \ov\n\ndei\  war  damit  eine  Bibliothek.  —  An  dif 
Südostseite  des  Forums  stiess  das  mit  dem  Temphim  Pacis  zugleich 
gebaute  Templum  sacrae  urbis,  jetzt  S.  k5.  Cosuia  e  Damiano  (vgl. 
p.  725).  Am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  wurde  an  die  sfidliohe  Schmalseite 
dieses  Gebäudes,  welchee  der  Sacra  via  bis  auf  25  m  sich  nShert,  eine 
Rotunde  von  ca.  17  m  Durchmesser  angebaut  und  dieser  eine  Porticus  vor- 
gelegt welche  nach  der  Linie  der  Sacra  via  orientiert  ist,  der  Tempel 
des  Romulus,  des  Sohnes  des  Maxentius,  später  dem  Constantin  geweiht. 
Die  Inschrift  mit  der  Weihnng  an  diesen  existierte  noch  im  1(>.  Jahr- 
hundert (CIL.  VT.  Il  t7).  Die  Rotunde  und  zum  Teil  auch  die  Poilicus 
sind  erhalten,  aueh  die  antike  Bronzethür,  die  in  erstere  führt.  —  Wie 
lange  das  von  Septimius  Severus  wiederhergestellte  Templum  Pacis  (vgl. 
p.  725)  bestanden  hat,  ist  nicht  bekannt.   Ammian.  Harcell.  XVI,  10, 14 

')  Tn  iihnliolior  Woise  sind  in  noiifror     und  Hio  Piazz«  dol  popolo  durch  Vdidiw 
Z«it  in  Hum  der  i'oterHplaU  durch  Uerniiii  ,  abgeschltMäeii  worden. 
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nennt  das  ,,forum**  Fsda,  wie  ee  in  der  späteren  Zeit  allgemein  heisst 

(auch  forum  Ve^Msiam,  Symmach.  ep.  X,  78  Pareus),  noch  unter  den 
Prachtbauten  Roms;  Procop.  Goth,  IV,  21  rübnit  den  Reichtum  an  Kunst- 
schätzen auf  dem  Forum,  während  der  Tempel  selbst  zu  seiner  Zeit  schon 
in  Ttinnnit  i  n  gelegen  zu  haben  scheint.   £r  sagt  von  ihm:  xsQavroßXi^toi 

35.  Das  Forum  Nervae.  Auf  dem  schmalen  Streifen  zwischen  dem 
Forum  Augustum  und  dem  Templum  Pacis  legte  Domitian  (vor  dem  Jahre 
Sü,  vgl.  Martial.  I,  2,  8}  ein  neues  Forum  an,  das  den  Hauptzweck  hatte, 
die  Anlagen  seines  Vaters  mit  denen  des  Augustus  unter  gleichzeitiger 
Wahrung  der  Yerkehninteressen  zu  verbinden.  So  entetand  das  Forum 
transiiorium,  das  an  Breite  nur  35— 40  m  bei  dreifocher  Länge  hatte. 
Es  enthielt  zwei  Bauten:  den  Tempel  der  Minerva,  einen  korinthischen 
Proetylos  Hexastylos,  der  mit  seiner  Hinterwand  an  die  nördliche  Schmal- 
seite des  Forums  gelehnt  war  (Plan  des  Tempels  erhalten  Forma  Urbis 
XVII,  116),  und  davor,  an  einem  niclit  mehr  bestimmbaren  Platze,  das 
vierthorige  Heiligtum  des  vierköpfigen  Janus.  Das  darin  befindliche 
Götterbild  stammte  nach  Serv.  Aen.  VII,  G07  aus  Falerii,  war  also  uralt. 
Die  ümÜBSSDngsmauer  des  Forums  war  ausserordentlich  prachtvoll;  sie  war 
mit  korinthisiäen  Sftulen  geochmückt,  darüber  lief  ein  mit  ReUefe  ver- 
sinies  Gebälk,  das  eine  Attica'tnig;  die  Reliefe  hatten  Beziehnng  auf 
Minerva,  die  'Beschützerin  des  gewerblichen  Lebens.  Zwischen  je  zwei 
Säulen  war  an  der  Attica  das  Reliefhild  einer  Gottheit  (an  dem  erhaltenen 
Stück  das  der  Minerva)  angebracht  (vgl.  über  dasselbe  Ann.  d.  Inst.  1877,  p.  5  flf. 
nebst  Monum.  X,  40  41  a).  Der  llauptausgang  nach  Norden  lag  an  der 
Ostseitc  des  Tempels,  ein  kleinerer  an  der  Westseite  desselben.  Nach  dem 
grossen  Forum  zu  hatte  es  möglicherweise  einen  monumentalen  Abschluss 
mit  mehreren  Eingängen  nebeneinander  (vgl.  Ann.  d.  Inst  1885,  p.  354).  — 
Domitian  vollendeto  das  Forum  nicht,  erst  Nerva  hat  Tempel  und  Forum 
im  Jahre  98  dediziert,  daher  es  auch  seinen  Namen  trägt  (CIL.  VI,  1,  953). 
Andere  von  den  Schriftstellern  gebrauchte  Namen  sind:  transUorium  (so 
die  Notitia  R.  IV.  die  daneben  K.  VIII  auch  den  Namen  Forum  Nervae 
hat),  perv'mm  (Victor  Caes.  12),  ]*(ilhidlnm  (Martial  I,  2,  8).  Einen  neuen 
.Schmuck  erhielt  das  Forum  durch  Alexander  Severus,  der  da.selbst  Kolossal- 
statuen vergötterter  Kaiser  „vel  j)cdcstr('s  «j/r^/s  rcl  eqitestres  .  .  .  omnihiui 
cum  fitulis  et  colnmnis  nenis,  /jitae  ycsfontm  oxliuem  continercnt"  (Lanipr. 
Alex.  28)  aufstellte.  Das  Forum  ist  das  ganze  Mittelalter  hindurch  in  be- 
deutenden  Resten  erhalten  geblieben.  Noeh  1696  standen  Reste  vom  Tempel 
mit  der  Insduift  und  von  der  ümHusungsmauer.  Abbildungen  von  den- 
selben sipd  häufig,  die  Dupeiracsche  aus  den  Vestigf  dell'  antiohitk  di 
Roma  ist  im  3.  Bande  der  Beschreibung  der  Stedt  Rom  reproduziert. 
Paul  V.  Hess  die  herrlichen  Reste  abbrechen  und  verwendete  den  Marmor 
7nm  Bau  der  Aqua  Paola  auf  dem  Janiculum.  Der  Platz  selbst  wurde 
überbaut.  Jetzt  stellen  nur  noch  zwei  korinthische  Säulen  von  der  öst- 
lichen Umfassungsmauer  mit  Gebälk  und  Attica,  eingebaut  in  das  Ekskhaus 
der  Via  Alessandrina  und  Croce  bianca,  genannt  le  Colon nacce. 

36.  Das  Forum  Traiani.    Um  dies  grösste  und  prachtvollste  aller 
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Fora  herstellen  zu  kOnoen,  Hees  Trajan  den  eich  nordwestlich  vom  Caesar- 

und  Augustusforum  zum  Capitol  erstreckenden  Ausläufer  des  Qulrinals  ab- 
tragen. Die  Inschrift  an  der  Basis  der  Trajanssäule  aus  dem  Jahre  113 
n.  Chr.  (CIL.  VI,  1,  900)  gibt  Rechenschaft  davon  mit  den  Worten:  Senniu-^ 
pof)i(lusf/Nr  Rnmanuü  Ltip.  Carsfoi  diri  Nrrrac  /'.  iVcrmc  TrniatUK  Am}, 
(ierm.  DacUo  Pontif.  ^Itirimo  trih.  pot.  XVII.  hnp.  VI.  cot.  VI.  p.  p.  nd 
declaranduui.  qiuiHtiie.  altitudinis.  mons.  et.  hcus.  tanfis.  opcribus.  rffestus, 
d.  h.  um  zu  zeigen,  bis  zu  welcher  Hdhe  der  Berg  und  der  Platz  für  so 
gewaltige  Bauten  abgetragen  wurde.  Damit  stimmt  die  Angabe  des  Dio 
Cass.  LXVni,  16:  nrayrog  yoQ  %ov  %mq(ov  hutvw  offHvov  orro^  wutiowK^ 
lofTovior.  Ttffov  6  xitov  dvfaxfi  xal  rijr  ayoqav  ex  tovrov  ntdim^V  wm€9KSVtUKV. 
Trajan  Hess  das  Forum  durch  den  Baumeister  Apollodorus  von  Damaskus 
erbauen  (Dio  Cass.  LXIX,  4),  der  in  A})\vrichung  von  den  früheren  Foren, 
die  im  Avest-ntlichen  aus  einem  Tempel  mit  umgebendem  Temenos  bestanden, 
eine  kompliziertere  Anlage  schuf.  Der  Mittelpunkt  derselben  war  die  Area, 
ein  quadratischer  Hof  von  über  126  m  Seite.  Auf  dieselbe  führte  vom 
Augustusforum  her  ein  Triumphbogen,  oft  auf  Mflnsen  dargestellt;  die  Beste 
desselben  sind  im  16.  Jahrhundert  und  1863  zum  Vorschein  gekommen.*) 
Rechts  und  links  (Hr  den  dnn^  diesen  Bogen  Eintretenden  war  die  Area 
mit  Säulenhallen  geschmOckt  Hinter  denselben  öffneten  sich  zwei  grosse 
halbkreisförmige  Nischen,  umgeben  von  zweistöckigen  Gebäuden,  von  denen 
das  nach  dem  Quirinal  zu  gelegene  noch  vortrefflich  erhalten  und  zum  Teil 
freigelegt  ist.  Es  ist  ein  Ziegelbau  mit  Travertinbekleidung.  Reihen 
von  Räumen  ungewisser  Bestimmung,  die  sich  sämtlich  nach  dem  Inneni 
der  Asische  öffnen,  liegen  in  zwei  Stockwerken  übereinander.  Die  Fassade 
besteht  aus  giebeltragenden  dorischen  Pilastem.  Auch  von  der  S&dwest- 
nische  haben  sich  geringe  Beste  erhalten.  In  der  Mitte  der  Area  stand 
die  Beiterstatne  Trajans.  An  der  Nordwestseite  war  das  Forum  durch  die 
Basilica  Ulpia  begrenzt,  von  der  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ein 
Teil  freigelegt  worden  ist.  Sie  bestand  wie  die  Basilica  Julia  aus  einem 
grossen  Mittelsnale,  den  eine  doppelte  Säulenhalle  allseitig  umlief,  übertraf 
dieselbe  aber  an  Grösse;  ausserdem  hatte  sie  wenigstens  an  einer,  wahr- 
scheinlich aber  an  jeder  der  beiden  Schmalseiten  eine  Apsis,  Der  kapito- 
linische Stadtplan  bietet  III,  25  und  26  die  Abbildung  des  nördlichen  Teiles 
der  Basilica  samt  der  nach  dem  Quirinal  gelegenen  Apsia.  Dieselbe  wsr, 
wie  die  durin  befindliche  Inschrift  beweist,  der  Liberias  geheiligt.  Ob 
sie  topographischen  Zusammenhang  mit  dem  Atrium  Libertatis  hatte, 
ist  nicht  bekannt.')  Die  Beste  der  Basilica,  so  spärlich  sie  sind,  zeigen  doch, 
welche  Pracht  von  Marmor  und  Granitarten  hier  entfaltet  war,  selbst  die 
Stufen  sind  von  Giallo  antico.  Hinter  der  Basilica  war  ein  zweiter,  klei- 
nerer Platz,  auf  dem  die  noch  jetzt  erhaltene  Trajanssäule  stand.  An 
den  beiden  Seiten  nach  Nordost  und  Südwest  wurde  er  von  zwei  Gebäuden 
begrenzt,  in  denen  sich  die  Bibliotheca  Ulpia  befand.  Nach  Nordwest 
zu  wurde  er  durch  den  von  Hadrian  erbauten  Tempel  des  D.  Traianus 


>)  Vgl.  PKLlMIIIin,  Ball.  d.  Inst.  Wy'A,  '  •)  Vgl.  Mommhkn,  Das  .Atruim  Libertati*. 
p.  78  ff.  HeraiM,  1888,  p.  631  ff. 
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und  der  Plotina  abgeschlossen.  —  Die  Sänle  ist  aus  Cylindern  von  weissem 
Marmor  errichtet  und  ohne  die  Basis  100  Fuss  hoch;  185  Stufen  fi^hren 
v  im  Innern  in  die  Höhe.  Der  Schaft  ist  von  einem  mit  Keliefs  geschmückten 
Bande  umwunden  (daher  rolnmna  coclis  in  der  Kegionsboschreibung),  auf 
"welchem  die  Kriege  Trajans  gegen  Decebalus  in  treflflicher,  selbst  in  Kleinig- 
keiten genauer  Ausführung  dargestellt  sind.  Durch  neuere  Untersuchungen 
sind  auch  Farbenspuren  auf  den  Keliefs  nachgewiesen  worden.  Auf  der 
Säule  stand  die  Statue  Trajans,  im  Innem  der  Basis  war  die  Grabkammer, 
in  der  Tnyans  Asche  in  einer  goldenen  üme  beigesetzt  worden  ist  (Dio 
Gass.  LXDC,  2).  QipsabgOsse  der  Beliefe  beOnden  sick  im  Lateran.  — 
Von  den  Bibliotheken  wissen  wir  nichts,  als  dass  sie  in  der  NShe  des 
Trajanstempels  gestanden  haben  (Gell.  XI.  17,  1)  und  dass  nach  Vopisc. 
Vroh.  2  die  Bücher  später  nach  den  Thermen  des  Diocletian  gebracht 
worden  sind,  dagegen  sind  von  dem  Tempel  Reste  gefunden  worden,  darunter 
ein  Fragment  der  Woihinstlirift  (CIL.  VI,  1,  06H),  von  der  Spart.  Hadrian  11) 
sagt:  cum  ojpcia  uhiq^ue  infinita  fccisset,  nnnquam  ipso,  nisi  in  Traiani  pairln 
iemplo  nomen  suum  scripsit  —  Die  Pracht  des  Trajansforuros,  von  der 
wir  uns  nach  den  Besten  nur  eine  unvollkommene  Vorstellung  machen 
können,  spiegelt  sich  in  den  Scbüdemngen  der  antiken  Schriftsteller  wieder 
(z.  B.  Oell.  Xm,  24),  namentlich  aber  in  der  staunenden  Bewunderung  des 
Kaisers  Constantius  bei  Ammian.  XVT,  10,  15.  Von  der  Bedeutung  des 
Forums,  das  bald  die  früheren  gleichartigen  Anlagen  in  den  Schatten 
stellte,  zeugten  die  zahlreichen  Standbilder  berühmter  Milnner,  die  hier 
ihren  Platz  fanden.  Die  erhaltenen  Basen  mit  Inschriften  ersti'ccken  sich 
vom  2.  bis  ins  5.  .lalirhutulert. ')  Auch  Staatsaktionen,  die  hier  vorgenommen 
wurden,  werden  mehrfach  erwähnt  (Spart.  Hadr.  7  nebst  CIL.  VI,  1,  967; 
Yopisc.  Aurel.  89  u.  a.).  Die  Plünderungen  des  6.  Jahrhunderts  haben 
natürlich  dies  Prachtforum  vor  allem  getroffen.  Unter  anderem  muss  die 
Aschenume  Trajans,  sowie  sein  Standbild  auf  der  Sftule  damals  entwendet 
sein.  Die  kostbaren  Materialien  benutzte  man  zum  Bau  christlicher  Kirchen. 
Sixtus  V.  setzte  auf  die  Säule  die  Statue  des  Apostels  Petrus. 

Litteratur:  Biohtbb  and  Ghifi,  II  riataiiro  del  foro  Trajaoo,  1839.  Fabbbtti,  De 
colnmna  Trajana  1690  (CIL.  VI,  1,  p.  LXI).  —  Fböhkbk.  La  Colonue  Trajane,  1874.  — 
Hein  ACH.  r>a  Colonne  Tit^jßM  ISSÜB.  —  LwDBUB,  Lft  Iwnliqae  Ulpi«niie,  restMUtttioD  «ztoit6e 
en  im,  Paris  1881. 

c.  Dep  kapitoliniflGhe  HfigaL 

37.  Der  kapitolinische  Hügel  (jetzt  Campidoglio)  ist  von  allen 
Hügeln  Roms  der  kleinste.  Er  misst  in  seiner  längsten  Erstreckung  von  Süd- 
west nach  Nordost  etwa  450  m  und  ein  Drittel  davon  in  die  Breite.  Goglicdoi  t 
ist  er  in  zwei  Kuppen,  nördlich  die  Arx,  südlich  das  Capitolium,  und 
die  dazwisclu!n  liegende  Einsattlung.  Derselben  ist  nach  dem  Forum  zu 
eine  schmale  Stufe  vorgelagert  (die  Area  Volcani,  vgl.  oben  p.  786),  ver- 
mittelst deren  der  einzige  Fahrweg  des  Capitols,  der  Clivus  Capitolinus, 
in  mehreren  Windungen  den  Berg  erklimmt  Die  Steigung  dieses  Clivus 
beginnt  beim  Tiberiusbogen  an  der  £cke  der  Basilica  Julia.  Er  windet 
sidb  um  den  Satnmstempel  und  geht  Iftngs  der  Westseite  desselben  und 

»j  Vgl.  JOBDAK,  Top.  I,  2,  |>.  AÜÖ  f. 
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weiter  iihov  ihn  liiiiHUs  etwa  7(1  in  in  gerader  Richtung  fort.  Dann  nuulit 
er  eine  Wendung  in  spitzem  Winkel  und  geht  in  schräger  Richtung  auf 
den  Hügel  zu,  auf  der  Ostseite  durch  eine  künstliche  Suhstruktion  gestützt, 
dieselbe,  welche  die  Hinterwand  der  Porticuä  Deorum  Couseuüum  bildet  (vgl. 
p.  787);  wo  diese  Substrnktioii  die  Ecke  des  Tabulariume  triflt,  wendet  er  eiefa 
in  etumpfem  Winkel  nach  Nordwesten  und  gelangt  in  dieser  Richtung  auf 
die  Einsattlung  hart  am  Fusse  der  sttdliefaen  der  beiden  Kuppen.  Die 
Länge  des  Clivus  vom  Tiberiusbogen  bis  zur  Höhe  der  Eitisattlang  betrigt 
200  m,  die  Steigung  beträgt,  da  das  Forum  am  Tiberiusbogen  12  ni,  die 
Einsattlung  des  Capitols  .'30  m  über  dem  Tiber  i.st,  18  m,  also  1:11,  eine 
nicht  unbedeutende,  für  deiartige  Strassen  aber  auch  nicht  ungewöhnliche. 
Spuren  des  Pflasters  sind  auf  dem  unteren  Teile  des  Clivus  überall  vor- 
handen, namentlich  ein  noch  jetzt  nmsterhaft  gefügtes  Stück  vor  der  Front 
des  Saturnstempels. ')  Der  obere  Teil  ist  durch  den  modernen  Weg  und  die 
ihn  sfidlich  einÜBssenden  Häuser  umgestaltet,  doch  ist  hier  neulich  bei  gelegent- 
lichen Kachgrabungen  ein  die  antike  Strasse  entwfissemder  Kanal  zu  tage 
gekommen,  dessen  Steigungswinkel  entsprechend  dem  des  GUvus  stärker  war 
als  der  der  heutigen  Strasse  (Vgl.  Bull.  d.  Inst.  1882,  p.  227,  sowie 
Hermes  1883,  p.  618.).  Auch  Fundamente  der  die  Strasse  begleitenden 
Porticus  sind  im  April  1888  für  kurze  Zeit  zum  Vorschein  gekommen.  - 
An  der  Stelle  etwa,  wo  der  Clivus  hinter  dem  Saturnstempcl  im  spitzen 
VVniktl  umbog,  nuiss  in  ihn  ein  Angiportus  genuindet  haben,  der  tnit  einer 
Thür,  der  Porta  Stercoraria,  verschlussen  und  dazu  bestimmt  war.  den 
alljährlich  am  15«  Juni  aus  dem  Yestatempel  fortgeschafften  Unrat  aufzu- 
nehmen.') Gestfitzt  auf  die  Worte  des  Clemens  Plrotr.  IV,  51,  dass  die 
Römer  tijv  tvxrty  .  ,  .  wls  tw  ttm^va  dvi&fjjKuv,  hat  man  fiüschlich  ange- 
nommen, dass  hier  ein  Tempel  der  Fortuna  gelegen  habe  (vgl.  Becker  Top. 
p.  4o:»). 

Da-s  Capitol  erscheint,  soweit  unsere  historische  Kenntnis  reicht,  als 
die  l  iiigs  befestigte,  unzugängliche  Burg  der  Servianischen  Stadt.  Das  be- 
zeugt die  (ieschichte  der  gallischen  Invasion,  ferner  Cicero  r.  p.  II,  6.  II, 
der  auch  die,  sei  es  natürliche,  sei  es  künstliche  Steilheit  der  Abhänge 
hervorhebt,  lieste  künstlicher  Glättung  des  Felsens  siud  an  mehreren 
Stellen  erhalten,  am  unverkennbarsten  an  der  Nordwestseite  bei  Tor  de' 
Specchi  (Ann.  d.  Inst.  1871,  p.  49).  .Von  kOnstlicfaer  Befestigung  durch 
Mauern  ist  wenig  erhalten,  namentlich  ist  von  den  Substruktionen,  die  zur 
Befestigung  der  kapitolinisdien  Hohe  erforderlich  waren  (Liv.  XXXVIII.  28), 
dicf  aber  doch  nicht  ganz  den  steilen  Fels  vor  Abbröckelung  schützen 
konnten  (Liv.  XXXV,  21),  nichts  mehr  vorhanden.  An  den  Abhängen  der 
Einsattlung  ist  sie  durch  die  Errichtung  des  Tabulariums  schon  im  Alter- 
tum verdrängt  worden;  nach  dem  Marsfelde  zu  wich  sie  den  hier  ent- 
stehenden modernen  Aufgängen.    Nur  ein  kleiner  K^st  einer  alten,  tief  in 


')  Nadl  HOuili's  ansprechender  Ver-  ^)  Fest.  ;t44b:  stercus  f.r  aedi  Vntae 

niiilung  rührt  di«  gute  Erhaltung  desselben  XVII.  Kn\.   Jul.  tlefertur  in  nngiportum 

daher,  dasa  gerade  Uber  dieser  Stelle  schon  medium  fere  clu-i  CapiloUni,  am  hau  cUnt' 

im  frühen  Mittelalter  die  Kirche  SS.  Sergio  |  düur  poria  stercoraria.  Dnter  dem  ttercug  b«t 

e  Bmoo  «rrichtofc  wurde.  |  aiaa  wohl  Asdw,HolBMto  und  Roma  dnJcM. 
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den  Felsen  gebetteten  Mauer  ist  zur  Seite  des  modernen  Fahrweges  auf- 
gedeckt worden  (Bull.  com.  I,  p.  138).  Ebensowenig  ist  yon  dem  Thor  etwas 
erhalten,  durdi  das  der  Clivus  in  die  Befestigung  eintrat.  Unlösbare 
Schwierigkeiten  macht  auch  die  in  der  Überlieferung  auftauchende  Porta 
Pandana,  die  ehemals  Porta  Saturn ia  geheissen  '  aben  hoH,  und  die 
Varro  LL.  V,  42  als  Beweis  für  die  Existenz  der  Stadt  Saturnia  gilt,  eine 
Pforte  oder  ein  Thür,  da«  nach  Fest.  epit.  p.  220  stets  oftcn  gehalten 
werden  mussto  und  nach  Polyaen.  Strat.  VUI,  25,  1  im  ntiQuq  angoa- 
ßtnw  angelegt  war.  Dies  Thor  soll  auch  Ap.  Herdonius  betsdneia  Übeiv 
lall  benutzt  haben  (IMonys.  X,  14,  der  es  mit  der  Porta  Garmentalis  ver- 
wecbselt). 

Dieser  Bofestigungsring  schloss  zwei  andere  Befestigungsringe  ein,  die 
Arx  und  das  Capitolium.  Ihre  Mauern  deckten  sich,  soweit  sie  die 
Ilügelränder  berührten,  mit  der  äusseren  Befestigung;  gegen  die  zwischen 
ihnen  liegende  Einsattlung  waren  sie  durch  besondere  Mauern  abgeschlossen. 
Noch  als  die  Servianischo  Mauer  schon  überbaut  war,  und  auch  durch  den 
Bau  des  Tabulariunis  das  Capitol  als  Ganzes  entfestigt  war,  bestehen  diese 
Sonderbefestigungen.  Daher  kommt  es,  dass  statt  eines  Gesamtnamena 
für  den  HOgel  der  Doppelname  Arx  ei  CapitoUim  bei  den  Schriftstellern 
des  1.  Jahib.  v.  Chr.  gewOhnlidi  ist  (Dionys.  Ym,  22;  Cicero  pro  ßab.  85; 
Liv.  XXVI,  10).  Sie  erseheinen  den  Zeitgenossen  des  Cicero  undAugustus 
als  zwei  über  dem  Forum  aufragende  Burgen,  die  gesichert  durch  feste 
Mauern  die  höchsten  Heiligtümer  des  römischen  Volkes  bergen.  Aber 
schon  rüttelte  der  Friede  an  ihnen;  in  der  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  sind 
die  Abhänge  nach  der  Einsattlung  zu  dicht  mit  Häusern  besetzt  und  im 
Jahre  iJO  n.  Chr.  bietet  in  dem  Kampfe  der  Vitellianer  gegen  die  Anhänger 
des  Vespasian  nur  noch  der  Tempelhof  des  Capitoliums  Schutz  und  Mög- 
lichkeit der  Verteidigung.  —  Von  den  Befestigungen  der  Arx  sind  bei  den 
letzten  Ausgrabungen  Reste  (Quadern)  zum  Vorschdn  gekommen,  auch  von 
der  des  Capitoliums  sind  mehrere  Reste  erhalten;  einer  Ober  dem  Nord- 
westabhang der  Kuppe  bei  Tor  de'  Specchi  und  zwei  nach  der  Einsattlung 
zu  (vgl.  Hermes  188:i  p.  112  flF.  und  618  f.).  Auf  beide  Burgen  führte  der 
Clivus  von  der  Einsattlung  aus,  und  zwar  war  in  allerältester  Zeit  der- 
jenige Weg,  der  auf  die  Arx  führte,  der  wichtigere  (A'ano  LL.  V,  47). 
Das  änderte  sich,  nU  auf  der  südlichen  Kuppe  der  Tempel  des  höchsten 
Jupiter  gegründet  ward.  Seitdem  wird  dieser  Tempel  als  der  legale  End- 
punkt des  nach  ihm  benannten  Clivus  Capitolinus  betrachtet.  Auf  welche 
Weise  die  beiden  Wege,  der  eine  die  Hobe  der  Arx,  der  andere  die  Front 
und  den  Eingang  des  Tempels  erreicht  haben  mögen,  ist  nicht  leicht  zu 
sagen,  da  alle  Spuren  verschwunden  sind.  Es  ist  möglich,  dass  auf  die 
Arx  von  der  Einsattlung  her  ein  Stufenweg  führte,  -wie  auch  noch  hont, 
die  an  der  Stelle  derselben  befindliche  Kirche  S.  Maria  in  Araceli  nicht 
anders  erstiegen  wird;  auf  das  Capitolium  aber  führte  ein  Fahrweg.  Die 
Beschränktheit  des  Terrains  —  die  Kuppe  erhebt  sich  fast  ITjui  steil  über 
der  Einsattlung  —  gestattet  kaum  eine  andere  Annahme,  als  dass  der  Weg 
in  langer  Schleife  um  den  Tempel  hemm  zum  Eingang  geführt  hat  —  Im 
Jahre  174    Chr.  erhielt  der  Clivus  eitt  Lavapflaster  und  eine  vom  Tempel 
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des  Satarn  bis  zum  Capitolium  reichende  Porticus  an  der  für  den  Empor- 
steigenden rechten  Seite  (Liv.  XLI,  27).  Diese  Porticus  spielt  eine  widitige 
Holle  beim  Sturm  der  Vitellianer,  indem  von  ihrem  Dache  aus  auf  die 
Anrückenden  geschossen  wird  (Tac.  hist.  III,  71).  Auch  von  Ehrenbogen 
war  der  Tlivus  überapaont  Genannt  wird  ein  im  Jahr  löO  v.  Chr.  durch 
Scipio  errichteter  „fomiaf*  in  CapUoUo  advetsus  viam,  qua  in  Capitolium 
escenäikir  (liv.  XXXVII,  3),  also  an  der  Stelle,  wo  der  Caivm  von  der  Ehi- 
satUang  zun  Capitolium  emporzustoigen  begann.  Ganz  unbestimmt  lautet 
Tacitus'  (anq.  XV,  18)  Angabe  (62  n.  Chr.):  ai  Roma»  fropam  dePoHhis 
areusque  media  CapifoVmi  monfls  Me^atur,  nur  dass  auch  dieser  Bogen 
Ober  dem  Clivus  gestanden  haben  muss.  Auf  der  einen  Rostrabalostrade 
erscheint  der  Clivus  Capitolinus  von  einem  Bogen  überspannt. 

Ausser  dem  Fahrwege  gab  es  noch  andere  Zugänge  zum  Capitolium. 
Der  eine,  ein  Stufenweg,  führte  unmittelbar  vom  Thale  empor  und  zwar 
an  der  Südost^eite  des  Berges,  wo  sich  der  neuerdings  blossgelegte  tar- 
pejische  Felsen  (Märchen  von  der  Tarpeia,  nadi  welcher  der  Berg  ge- 
nannt sein  soll,  liv.  1, 11)  befond  (gegenüber  der  Kirche  della  Consolazione), 
ein  steiler  Abhang,  von  dem  Meineidige,  Hochverrftter  und  andere  Schul- 
dige-herabgestürzt  wurden.  Dieser  Weg  hiess  die  Centum  gradas.  Ob 
über  demselben  der  bei  Orosius  V,  9  erwähnte  Fornix  r'jilpurnius  ge- 
standen hat,  oder  über  welchen  Stufen  sonst  •  die  Worte  lauten:  (rracchuif 
{ftffiif)  per  grnflus,  qui  aunt  super  Calpunilum  for)nrcm  — .  ist  nicht  zu 
entscheiden.  Kin  anderer  Zugang  führte  direkt  auf  die  Area  des  Tempels 
von  der  Einsattlung  her;  doch  kann  derselbe  erst  angelegt  sein.  na(  luiem 
die  Befestigung  des  Capitoliums  schon  zei^tört  und  überbaut  war,  und  die 
in  der  Einsattlung  stdienden  Häuser  sich  bis  an  die  Areamauer  des  Jupiter^ 
tempels  erstreckten.  Genannt  wird  dieser  Weg  bei  Tac  bist  m,  71.  Nach- 
dem die  Vitellianer  den  vergeblichen  Versuch  gemacht  haben,  auf  dem 
Clivus  vorzudringen,  heisst  es:  diversos  Capifolii  adifus  invadunt  kucta  Utctm 
asyli  (damit  wird  die  Einsattlung  bezeichnet)  et  qua  Tarpeia  rupes  centum 
ffradihus  adifur.  —  Auch  zur  Arx  führt  ein  Stufenwe?  zwischen  dem  Tempel 
der  Concordia  und  dem  Carcer  in  die  Höhe.  Derselbe  berührte  die  Ein- 
sattlung, wie  die  anschauliche  Erzählung  bei  Dio  Cass.  LVITI.  5  (vgl. 
Hermes  1883,  p.  125  f.)  zeigt.  Aus  derselben  geht  auch  hervor,  dass  von 
diesem  Stufenwege  sich  beim  Carcer  die  Scalae  Getnoniae  abzweigten, 
jene  Treppe,  auf  welche  die  hingerichteten  Verbrecher  geworfen  wurden 
(vgl.  p.  788). 

88.  Die  Arx.  Es  gibt  wenige  Punkte  im  alten  Rom,  deren  Topographie 

so  im  Dunkel  liegt,  wie  die  der  Arx.  Schon  im  Altertum  flieesen  die  Nach- 
richten über  sie  spärlicli,  da  das  Capitolium  mit  seiner  grossen  Fülle  von 
Tempeln  sie  Überstrahlte.  Im  Mittelalter  wurde  sie  durch  den  Bau  der 
Kirche  und  des  Klosters  Araceli  und  die  Anlage  der  zu  ihnen  führenden 
Aufgänge  gänzlich  umgestaltet.  Erst  in  der  letzten  Zeit  sind  am  Südost- 
abhange  eine  Anzahl  Mauerreste  zu  Tage  gekommen,  die  in  die  älteste 
Zeit  des  Quaderbaues  zurückreichen  und  zum  Teil  in  der  Kaiserzeit  mit  , 
Gusswerk  überbaut  sind.  Sie  lassen  aber  kerne  gewisse  Deutung  zu,  na- 
mentlich ist  eine  Identifizierung  derselben  mit  einem  der  auf  der  Arx  ehe- 
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mala  befindlichen  Heiligtümer  schwierig.  Klar  zu  erkennen  ist  nur.  dass 
der  Abhang  des  Berges  auf  eine  Substruktionsniauor  gestützt  war,  und  dass 
die  auf  der  dadurch  geschaffenen  Area  vorhandenen  Trüniiner  zwei  ver- 
schiedenen Bauten  angehören.  Möglicherweise  ist  auf  einem  Fragmeute 
des  Stadtplans  (F.  U.  Taf.  XVII,  114)  ein  Teil  dieses  Abhanges  darge- 
steUt  —  Ani  der  Arx  befand  sich  das  Auguraculum,  d.h.  der  Ort,  wo 
die  Angam  ihre  Auspiden  anstellten.  Derselbe  war  ein  fireier,  mit  Gras 
bewaohsener  Platz,  der  ungehinderten  (Gio.  de  off.  III,  66)  Ausblick  Ober 
die  Östliche  Hälfte  des  Himmelstemplums  gestattete.  Zur  Beobachtung  des- 
selben nahm  der  Augur  auf  einem  Steine  Platz,  der  wahrscheinlich  von 
einer  Hütte  (Vitruv.  11,  1,  6)  überdacht  war.  Das  weitere  Ritual  lehrt 
die  Inauguration  des  Königs  Numa  (Liv.  I,  18).  Dieser  Beobachtungsplatz 
auf  der  Arx  gehört  zu  den  nachweisbar  ältesten  Einrichtungen  der  Stadt; 
das  Fetialenrecht  knüpft  an  denselben  an,  indem  ein  von  dort  entnom- 
menes Grasbüschel  bei  Kriegserklärungen  eiuo  Rolle  spielte  (Liv.  1,  21); 
auch  die  heilige  Strasse  in  ihrer  weitesten  Eretreckuog,  „qua  saera  qwk- 
quot  mmaibu»  fmmksr  m  areem  €t  per  ^pum  augures  ex  aree  profeeH  solmU 
maugurare^*  (Varro  LL.  V,  47),  endete  ursprQnglich  hier.  Wahrscheinlich 
*  lag  unterhalb  des  Auguraculums  am  Abhang  des  Berges  der  von  Marius 
erbaute  Tempel  des  Uonos  und  der  Virtus.  Die  Zeugnisse  für  seine 
Lage  sind  freilich  sehr  unbestimmt.  Aus  Cic.  pro  Sestio  116  erfahren  wir, 
dass  in  ihm  der  Senat  über  Ciceros  Zuriickberufung  verhandelte,  er  muss 
also  in  unmittelbarer  Nähe  des  Forums  gelegen  haben.  Über  seine  Er- 
richtung sagt  Festus  344b:  summiasiorcm  aiiis  aedcm  Honoris  et  }'irtuii^ 
(7.  Marius  fecüf  ne  si  forte  officeret  auspieüs  publicis,  augures  eam  demeüri 
eogereiU,  Danach  scheint  angenommen  werden  su  mfissen,  dass  er  unter-* 
halb  des  Auguraculums  auf  dem  nach  Südosten  gelegenen  Abhänge  der 
Arx  lag. 

Eine  Besatzung  hat  die  Arx  zu  keiner  Zeit  gehabt,  dagegen  trat  hier 
wie  überhaupt  in  der  Stadt  jedesmal  der  Kriegszustand  ein,  wenn  das  Volk, 
d.  h,  die  gesamte  kriegsfähige  Mannschaft  zu  den  Comitien  auf  das  Mars- 
feld vor  die  Stadt  entboten  wurde.  Da  hierdurch  die  Stadt  von  V^ertei- 
digem  entblösst  war,  so  liütte  eigentlich  in  ältester  Zeit,  wo  Uber  den 
Tiber  nur  der  Tuns  Subiicius  führte  und  das  Janiculum  noch  nicht  befestigt 
war,  die  Brflcke  abgebrochen  werden  mOssen;  um  dies  zu  Term^en,  wurde 
bestimmt,  dass  wAhrend  der  Dauer  der  Comitien  jedesmal  ein  Teil  der 
waffienffthigen  Mannschaft  das  Janiculum  besetzen  (Dio  Cass.  XXXVII,  28), 
und  zum  Zeidien  des  Kriegszustandes  auf  der  Arx  das  vcxilltim  russi  cohris 
aufgezogen  werden  sollte  (Liv.  XXXIX,  15).  Die  Fahne  diente  dazu,  die 
Verbindung  zwischen  dem  Marsfeld  imd  dem  Janiculum  herzustellen.  Die 
Besatzung  des  Janiculum  musste  auf  ihrem  Platze  verharren,  bis  die  Fahne 
hinabgezogen  wurde,  während  anderseits  die  auf  der  Arx  aufgehisste  Fahne 
für  die  Comitien  auf  dem  Marsfelde  bedeutete,  dass  das  Janiculum  besetzt 
sei.  Auch  später  wurde  diese  Sitte  noch  festgehalten,  so  dass  die  Centuriat- 
oomitien  nur  stattfinden  durften,  so  lange  auf  der  Ars  die  Kriegsfahne 

y  Fest,  epit  p.  18:  auguntculum  ap-  i  quod  ibt  augures  uus}>tcarenlur. 
pettmami  tmnqiti  quam  «ot  «reem  dfemtUf  \ 
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wehte.')  —  Vdii  Tempeln  auf  clor  Arx  werden  nur  zwei  genannt,  der 
Juno  Moneta  und  der  Ooncordia.  Der  erstere  wurde  der  8age  nach 
von  Caniillus  im  Kriege  gegen  die  Aurunker  gelobt  (Liv.  VII,  28)  und  an 
der  Stelle  erbaut,  wu  das  Haus  des  M.  Manlius  Capitolinus  gestanden  hatte, 
des  bekannten  Retten  des  Capitols  vor  dem  gallischen  Überlill,  der  hmterlier 
als  Hocbverrftter  hingerichtet  wurde.  Nach  Ovid.  Fast  VI,  183  lag  der 
Tempel  m  summa  aree^  er  würde  also  die  Stelle  der  Kirche  S.  Maria  in 
Araceli  eingenommen  haben.  Dedikationstag  war  der  1.  Juni  (CIL.  I. 
p.  394).  Den  Namen  Moneta  sull  Juno  erhalten  haben,  weil  bei  einem  £rd- 
bebet!  aus  dem  Tempel  die  mahnende  Stimme  ertönte,  „ut  sue  pUna  pro- 
rnntfio  flcrcf"  fCic.  de  div.  I,  lOl).  Mit  dem  Tempel  war  die  Münzstätte 
verbunden  (Liv.  VI,  20;  Mommsen.  Ilöm.  Münzw.  p.  301),  otTenbiir  um 
dieselbe  an  einem  möglichst  sicheren  Orte  zu  haben.  Von  den  weiteren 
Schicksalen  des  Tempels  wissen  wir  nichtfi.  —  Der  Concordientempel 
anf  der  Burg  wird  nor  beilinfig  erwShnt  L.  Manlius  hatte  ihn  im  Jahre 
218  gelobt,  im  folgenden  Jahre  wnrde  ererbant  (Uv.  XXn»  88  und  XXIII,  21). 
Der  Prftnestinische  Kalender  hat  nntor  dem  5.  Febmar  Coneordttu  in  oree, 
39.  Das  Gapitoliom.  Den  höchsten  Punkt  dieser  Knppe  nimmt  der 
Jupitertempel  ein.  Der  Name  «Gapitoltnm*,  dessen  Entstehung  die  Alten 
durch  ein  Wunder  zu  erklären  versuchten  (Varro  LL.  V,  41),  war  offenbar 
ursprünglich  der  Name  der  südlichen  Hügelkuppe:  er  ging  dann  spczi<'ll 
auf  den  wichtig.sten  Punkt  derselben,  den  Jupitertempel,  über  und  wurde 
für  diesen  abwechselnd  mit  der  Bezeichnung  acdes  Joris  opfitui  waximi 
gebraucht.')  —  Der  lange,  zu  den  interessantesten  Kapiteln  der  römischen 
Topographie  gehörende  Streit,  ob  der  Tempel  hier  oder  anf  der  DDrdlichen 
Kuppe  des  Berges  sa  suchen  sei,  ist  durdi  die  Auffindung  der  Fundamente 
und  die  nun  endlich  genSgende  Identifiderung  derselben  mit  der  Beschrei- 
bung  des  Tempels  bei  Dionys  erledigt.  Die  Fundamente  liegen  unter  dem 
Palast  und  Ckuien  Caffarelli.  Sie  sind  1865  und  1870  teilweise  zum  Vor- 
schein gekommen,  aber  wieder  zugeschüttet,  l'bor  d»'r  Erde  befindet  sich 
mir  oiiie  den  Garten  dos  Palastes  im  Osten  begrenzende  Mauer,  die  aber 
ebenfalls  noch  zum  Unterbau  des  Tempels  gehörte.  Derselbe  bildete  ein 
dem  Quadrat  sich  näherndes  Uechteck,  dessen  Längsachse  24 östlich  von 
der  Nord'^Qd-Linie  abweicht  Die  kOrzere  Seite  desselben,  die  allein  hat 
sicher  gemessen  werden  kOnnen,  betrtgt  52,50  m  oder  177,40  rSmische  Fuss. 
Dionys.  lY,  61  gibt  jede  Seite  .l^ynrra*  anf  200  Fuss  an,  und  den  Unter- 
sdued  zwischen  der  längeren  nndkflrzeren  auf  beinahe  15  Fuss  {wd'  olmir 
TtuntxaiStMa  noämv).  Nimmt  man  danach  die  längere  Seite  etwa  zu  200 
Fuss,  die  kürzere  zn  185,40  an.  st)  bleibt  für  die  Verkleidung  des  Stylo- 
baten 185,40—177,40  ^  8.  also  für  jede  Seite  }  Fuss.')  Diese  Rechnung 
ergibt,  dass  der  Palazzo  ("aftarelli  mit  seinor  \  orderfront  etwa  mit  der  nörd- 
lichen Kante  des  Stylohatt  n  /.u^aniinenlällt.  Doch  ist  er  auffallenderweise 
schief  auf  den  Stylobaten  aufgesetzt,  geht  auch  mit  seiner  Westseite,  die 


')  Vgl.  O.  Richter.  Die  BdhtlagVBg  d«S  |  Haas  Ober,  -welches  Augustna  auf  d.  nui^lbeD 

Janicuium.    Berlin  1882.  baute,  und  wurde  so  in  der  Folgezeit  st«>beod« 

Gerade  so  giog^  der  Name  Palatium.  :  Bezeichnung  der  kaiserlichen  Kvsidenx. 
der  ebeniUb  an  dm  Bwge  haftete,  aof  «he         •)  Vgl.  Heraes  1887.  p.  17  C 
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beflODders  fnndamentiert  ist,  über  denselben  hinaus.  Alle  nördlich  von  dem 
Palazzo  zum  Vorschein  gekommenen  Reste,  namentlich  die  Uber  dem 
.schroffen  Abhang  bei  Tor  de'  Speochi,  gehören  nicht  mehr  zum  Tempel, 
sondern  zu  der  auf  Substruktionen  ruhenden  Area  desselben.  Die  Aus- 
crrabungen  des  Jahres  187<i  haben  ferner  eri;ehen.  dass  der  Stylobat  in 
seiner  Vorderseite  keine  kompakte  Ma.sse  bildet,  sondern  aus  sechs  paral- 
lelen Streifen  besteht,  von  denen  die  beiden  äusseren  5,00  ni.  die  vier 
inneren  aber  4,20  ni  breit  sind.  Diese  Streifen  dienten  als  Fundamente 
f&r  die  fittnlenreihen  dea  Ftonaoa.  Der  Unteibaa  ist  tief  in  die  Oberfliche 
des  Felsens  eingebettet  (bis  zu  7  m)  und  besteht  aus  fladien,  30  bis  82  om 
hohen  Quadern  aus  Tuff,  die  am  G^tol  selbst  gebrochen  zu  sein  scheinen. 
Sie  sind  ohne  Mdrtel  geschichtet.  Auf  der  einzigen  über  dem  heutige 
Boden  hervorragenden  Mauer  liegt  ein  Stück  Betonwerk;  wenn  man  an- 
nimmt, dass  dasselbe  zum  Fussboden  des  Pronaos  gehört  hat,  so  hat  der 
Stylobat  eine  ll(»hc  von  4  — 5  m  gehabt.  In  Bezug  auf  die  Zeit,  in  der 
dieser  unzweifelhait  dem  urspünglichen  Tempelbau  angehörige  Unterbau  er- 
richtet ist,  lässt  sich  aus  der  iiuine  vielleicht  das  eine  feststellen,  dass  er 
errichtet  wurde,  als  in  Kom  noch  nicht  der  griechische  Fuss  eingeführt 
war,  denn  die  beiden  sichersten  Masse:  das  der  Aussenmauer  von  5,60 ni 
und  das  der  inneren  Ftorallelmauem  von  4,20  m  sind  höchst  wahrschein- 
lich auf  einen  Fuss  von  0,278  zurückzultihren  und  entsprechen  20  und 
15  Fuss. 

Die  Überlieferung  schreibt  Anlage  und  Bau  des  Tempels  den  Tar- 
quiniern  zu,  setzt  seine  Vollendung  aber  in  das  erste  Jahr  der  Republik: 
der  Konsul  Horatius  dediziert  ihn  an  den  Iden  des  September  im  Jahre  509 
(Liv.  11,  8).  Zahlroiclie  Legenden  verberrfichten  den  Ursprung  dieses  be- 
rühmtesten aller  römischen  Tempel.  Topographisch  wichtig  ist  darunter 
die  Notiz,  dass  die  Kuppe  des  Capitoliums  schon  vor  Gründung  desselben 
eine  AnziM  von  „saeeUa"*)  getragen  habe,  die  zum  Zwedce  des  Tempel- 
bauee  ezauguiiert  werden  mussten.  Nur  Terminus,  heisst  es,  liess  sich 
iiieiit  verdringsD  (Liv.  I,  55  u.  a.),  und  sein  SaoeUum  musste  daher  in 
den  Tempel  eingeschlossen  werden  (Serv.  Aen.  IX,  446).  Spätere  prag- 
matiBierende  Legenden  fügen  auch  noch  die  Juventas  und  den  Mars 
hinzu  (Dionys.  III,  69;  Augustin.  de  civ.  dei  IV,  23,  3).  Nach  der  Be- 
schreibung des  Dionys  IV,  Ol,  die  mit  den  noch  vorhandenen  Resten  aufs 
genauest«  übereinstimmt,  ruhte  der  Tempel  auf  einem  4  bis  5  m  hohen  und 
59,2  X  «^4,9  m  breiten  Unterbau.  Er  war  sechssäulig,  das  mittlere  Inter- 
coliunnium  mass  von  Säulenzentrum  zu  Säulenzentrum  10,90  m,  die  übrigen 
9,20  m.  Vom  hatte  der  Tempel  drei  Reihen  von  Säulen,  und  eine  Reihe  an 
den  Sdten.  Das  Tempelhaus  war  annähernd  quadratisish  80,5  X  28,75  m 
gross.  Es  war  durch  parallele  Wände  in  drei  Gellen  eingeteilt,  von  denen 
die  mittlere  25  X  Om,  die  beiden  an  der  Seit«  25  X  7,5  m  im  Lichten 
massen.  Die  llinterwand  des  Tempelhauses  erstreckte  sich  über  die  äusseren 
Cellawände  hinaus  bis  an  den  Rand  des^tylobaten  und  schloss  den  Tempel 


')  Dion3rs  in,  69  sagt:  noXXoi  yaQ  ^aay  |  cui//orrfC  tiUnfimr, 
tt  itiii^  ^tauoi  Snür  tt  xui  JutfAÖyuty  oAtyoy  , 
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nach  hinten  zu  vollständig  ab.')  Die  Säulen  waren,  wie  aus  der  Darstel- 
lung auf  dem  Denar  des  M.  Volteius  (Cohen,  Monn.  de  la  r«^p.  Taf.  XLII 
Volteia  1 ;  vgl.  Momnisen,  Röni.  Münzw.  p.  019  N.  25*J)  hervorgeht,  dorisch 
(tuskaiiisch).  Wie  bei  der  ausserordentlich  weiten  Säulenstellung  natürlich, 
und  \'itruv  ausserdem  uuch  hervorhebt,  war  die  über  den  Säulen  liegende 
Gebalkkonstriiktion  von  Hols.  IKe  dnt  CeUflii  waren  fQr  Jnpiter  (in  der 
Mitte),  Minerva  (zur  Rechten),  Jono  (zur  Linken)  bestimmt  Die  Cella  dee 
Jnpiter  diente  auch  zn  Senatseitsnngen;  namentlich  wurde,  wie  aus  zahl- 
reichen Stellen  des  Livius  u.  a.  ersichtlich,  die  erste  feierliche  Sitzung  am 
Anfang  des  Jahres  hier  abgehalten.  Ausserdem  fanden  hier  die  Sitzongm 
statt,  in  denen  Über  Krieg  beraten  wurde.*) 

Das  Material,  aus  dem  der  Tarquinische  Tempel  aufgeführt  war,  ist 
unzweifelhaft  der  lokale  Tuff  gewesen,  wie  er  auch  in  den  Fundamenten, 
die  noch  auf  diesen  ersten  Bau  zurückgehen,  verwendet  ist  Die  in  den- 
selben befindlichen  Kellerräume,  die  vermutlich  nui-  vom  Innern  des  Tempel- 
hauaes  aus  zugänglich  waren,  dienten  zur  Aufbewahrung  heiliger  Gegen- 
stftnde,  wie  das  direkt  Dionys,  IV,  02  von  den  SibyDiniaehen  Bachem  be- 
zeugt —  Das  Kultusbild  in  der  Cella  des  Jupiter  stammte  der  Sage  nach 
aus  Etnirien  (Plin.  N.  H.  XXXV,  157;  Ovid.  Fast.  I,  201  f.)  und  war 
thönern.  Ebenfalls  thönern  waren  die  Darstellungen  des  Giebelfeldes  und 
die  Bild  werke,  welche  auf  dem  Giebel  standen,  in  der  Mitte  Jupiter  auf  einer 
guadnga  (l'lin.  X.  11.  XXVIll,  16:  Wundergesch.  Blut.  Popl.  Vi;  Fest.  p.274b). 
I)a.>^  Antlitz  des  Jupiterbildes  in  der  <  ella  wurde  mit  Minium  (Mennige)  rot 
gefärbt;  der  Körper  war  mit  einer  mit  I'aluienzweigen  und  \iktorien  ge- 
schmückten Tunika  und  einer  puipurneu,  goldgestickten  Toga  bekleidet. 
Es  ist  dies  die  Kleidung,  welche  die  Triumpliatoren  am  Tage  des  Triumphes, 
dessen  Ziel  das  Gapitolinm  war,  anzulegen  pflegten.*) 

In  und  an  dem  Tempel  häuften  sich  durch  die  glficklich«!  Ausgänge  so 
vieler  si^reicher  Kriege  die  von  Triumphatoren  und  auswärtigen  Herr- 
schern gestifteten  Beutestücke  und  Weihgeschenke  derartig,  dass  im  Jahre 
170  V.  Chr.  der  Tempel  von  ilinen  gesäubert  werden  musste.  Damals  erst 
erhielt^in  die  bis  dahin  unabgeputzten  Wände  und  Säulen  einen  Stucküber- 
zug.*) Nach  Beendigung  des  dritten  punischen  Krieges  w  urde  das  Decken- 
gebälk des  Tempels  (laquearia,  Plin.  N.  Ii.  XXXlll,  57)  vergoldet  uud  das 
Tempelbans  erhielt  einen  Hosaikfossboden  (Plin.  N.  H.  XXXVI,  185).  So 
stand  der  Tempel  bis  zum  Jahre  83  Chr.,  als  er,  man  weise  nidit  auf 
welche  Weise,  ein  Raub  der  Flanunen  wurde.  Der  Brand  hat  ihn  bis  auf 
die  Fundamente  zerstOrt;  selbst  die  in  den  Kellern  desselben  aufbewahrten 
Sibyllimschen  Bficher  verbrannten  (Dio  fragm.  106,  3,  Bekk.>.  Dagegen 

')  Vgl.  d«B  nm  bei  BAtnooRn,  Drak-  '  das  Veblmim  io  den  Cireoa  Mudn»  «n. 

nBler  III,  p.  1417.  weiter  um  den  Palatin  herum  zur  heiligen 

*)  .Appian.  i'un.  ~ö  rö  kannaiit»,  ovntQ  Strasse,  aod  über  das  Forum  and  dea  Cli^m 

t4»9«oi  if(i(  7in).t'uov  axorieif.  |  Capitolim»  bis  zum  Tempel. 

Ih-T  Tnunif  fii'ui:  begann  im  Ifusfeld  *)  Liv.   XL.  .'>1:    Ltpidua  .  .  .  aedrm 

vor  der  Torta  triuniptialis.    Er  nahm  seinen  ,  Jovis  m  CapUolio  columv.asquc  circa  poUen- 

^^>^  durch    den  Circus  Flaminius.   betrat  |  da»  HÜM»  loeovtl:  et  ab  his  columnity  fuae 

durrh  die  Porta  Carmental is  die  ci^mtliche  incommodr  ojtjfo^tta  riih  biinlur  *iu/nii  amorit 

btadt,  zog  durch  den  Vicua  Ju^ahus  aufs  i  cliptaque  de  coiumnu  ei  btgna  mtiUana  ad' 

Foram,  von  da  imA  den  Vieos  Tuecw  «nd  fixa  mumi  gemtri»  dmptU, 
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blieben  nnveraebrt  die  unmittelbar  vor  dem  Eingang  zum  Tempel  befind- 
lieben  Statuen  der  ROmiscben  Könige  und  des  Brutus  (Appian,  b.  dv.  I»  16). 
Auch  der  Tempelschatz  wurde  gerettet  und  von  C.  Marius  dem  Sohne  nacb 
Praeneste  gebraclit  (Plin.  N.  H.  XXXIII,  16).  Sulla  begann  den  Wieder- 
aufbau (Tac.  bist.  III,  72  u.  a.)  und  Hess  dazu  die  Säulen  vom  Olympieion 
in  Athen  nach  Koni  bringen  (Plin.  N.  H.  XXXVI,  45),  aber  er  starb  darüber 
fort.  Erst  im  Jalire  Gl»  wurde  der  Tempel  von  Q.  Lutatiua  Catulus  (Liv. 
ep.  XCVIII  u.  a.)  dediziert.  Er  war  genau  so  wieder  aufgebaut  worden, 
wie  der  alte  gewesen  war,  und  unterschied  sieh  von  diesem  nur,  wie  Dionys. 
lY,  61  sagt,  dorcb  die  grossere  Pracht  der  AusfObmng.  Auch  die  Sftulen 
waren  wiederum  doriseh,  wie  die  Abbildung  auf  dem  Denar  des  PetUlius 
GapitoKnus  (Cohen,  Monn.  de  la  re'p.  T.  XXX,  Pet.  1.  2)  aus  dem  Jahre 
43  V.  Chr.  zeigt,  waren  also  auch  wohl  nicht  die  von  Sulla  für  den  Tempel 
bestimmten.  Sie  waren  aber  höher  als  die  alten  (Val.  Max.  IV.  4,  11). 
Nach  Vollendung  des  Tempels  stellte  sich  heraus,  dass  der  Unterbau  zu 
niedrig  war  und  in  keinem  Verhältnis  zu  der  H<)ho  des  Oberbaus  stand. 
Catulus  wollte,  um  diesem  Ubeistande  abzuhelfen,  die  Area  des  Tempels 
niedriger  legen,  doch  hinderten  dies  die  Favisae.O 

Von  welchem  Material  (Travertin?)  dieser  Neubau  war,'  wissen  wir  nicht. 
Das  Dach  wurde  von  hölsemen  Adlern  getragen  (Tee.  bist  HI,  71)  und 
war  mit  vergoldeter  Bronze  gedeckt  (Plin.  N.  H.  XXXIII,  57).  An  Stelle 
des  thOnemen  Jupiterbildes  war  ein  griechisches  Kunstwerk  von  Gold  und 
Elfenbein  getreten,  von  Apollonios  nach  dem  Vorbilde  des  Olympischen  Zeus 
angefertigt.^)  Von  dem  Giebelbilde  gibt  der  obengenannte  Denar  eine  Vor- 
stellung. Er  zeigt  in  der  Mitte  desselben  eine  auf  Schilden  thronende  Koma. 
Dieselbe  Münze  zeigt  auf  der  Spitze  de»  Giebels  Jupiter  auf  einer  Quadriga, 
an  den  Ecken  Adler.  —  Auch  dieser  Tempel  IQllte  sich  nut  Weibgeecbenken 
und  Kostbarkeiten;  durch,  feierliche  Oesandtschaft  nach' Erytfarae  wurden 
auch  die  Sibylltnischen  Bücher  wiedergewonnen  und  am  alten  Orte  ge- 
borgen (Lactant.  de  ira  dei  XXII,  6).  Einer  Wiederherstellung  bedurfte 
er  zur  Zeit  des  Augustus,  wahrscheinlich  28  v.  Chr.;  sie  kann  nicht 
unbedeutend  gewesen  sein,  tla  er  davon  Mon.  Aue.  IV,  9  sagt:  impenm 
grandi  rrferl  sinr  uUa  iiisciijitioiic  notninis  mci. 

Im  Jahre  09  n.  Chr.  ging  der  Tempel  bei  dem  Sturme  der  Viteilianer 
wiederum  in  Flammen  auf;  ausführliche  Schilderung  des  Sturmes  und  des 
Brandes  gibt  Tac  bist  III,  71.  Im  Jahre  70  b^nn  der  Neubau  des 
Vespssian.  Auf  Mahnung  der  Haruspices  wurde  der  Schutt  des  abgebrannten 
Tempels  in  die  Pontinischen  SiUnpfe  gefahren  und  der  neue  Tempel 
isdem  vesfitjUs  (Tac.  bist.  IV.  5.1)  aufgebaut  Noch  in  demselben  Jahre 
wurde  in  feierlicher  Weise  die  Grundsteinlegung  begangen.  Die  einzige 
Änderung,  die  man  sich  erlaubt  hatte,  war  die  grössere  Höhe  des  Baus. 
Wann  dieser  Tempel,  der  nach  der  Bronze  des  Vespasian  und  Titus  (Cohen, 
Vesp.  4ü9;  Tit  270.  271)  ein  korinthischer  Hexastylos  war,  dediziert  wurde, 

')  Gell.  II,  10:  Cdhu  quaaeUtm  et  ci-  ]  religiosa  e  donis  consecrntis. 
Utnuu,  quae  in  nrert  Kuh  ferrn  rssent,  uhi  »)  Vgl.  Brunn,  KOnatlergeschitlite  I,  p. 

rfpcni  solerent  signa  retaa,  quae  ex  eo  ,  543,  Overbbck,  Griech.  Phwt.  II,  p.  M-i. 
taydo.  eoilqMa  «Ment,       aUa  qmedam  j 
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wissen  wir  nicht  0  Er  brmmte  im  Jahre  80  abermals  ab  (Die  Gass.  LXVI« 
24),^  wnrde  aber  sofort  wieder  aufgebaut  und  von  Domitian  im  Jahre  82 
dedisiert  Der  neue  Tempel  war  ebenfolla  ein  korinthisdier  Hexastyloe, 

er  hatte  Säulen  von  pcntclischem  Marmor  und  vereinigte  in  jeder  Hinsicht 
alles  in  sich,  was  Kunst  und  Prachtliebe  jener  Zeit  zu  schaffen  vermochten.*) 
Spätere  Brände  haben  denselben  vorübergebend  beschädigt,  aber  nicht  wieder 
vernichtet,  er  bat  das  Altertum  überdauert.  Seit  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
begann  man  ihn  zu  plündern.  Stilicho  raubte  die  vergoldeten  Bronzethüren 
(Zosimus  V,  38,  p.  302  Bekker).  Geiserich  einen  Teil  der  vergoldeten 
Bronzeplatten  des  Daches  (Proc.  Vand.  I,  5),  den  Rest  nahm  Constans  II. 
(vgl.  Jordan,  Top.  I,  1,  p.  62),  und  so  ging  er  teils  durch  Plflndmngen, 
teils  durch  die  Fehden  des  Hittelalters  allmBhlioh  su  Chrunde.*)  Seihet 
seine  Fundamente  blieben  nicht  intakt,  da  die  in  dem  Berge  befindlichen 
Steinbrüche,  zum  Teil  von  oben  her,  einzustünBen  begannen.  Steine  vom 
Tempel  sind  neuerdings  tief  im  Innern  des  Berges  unter  Schutt  und  Geröll 
gefunden  worden.  In  einer  der  Höhlen  fand  man  die  Spuren  eines  Mi- 
thräums.  Als  die  Caffareliis  im  16.  Jahrhundert  ihren  Palast  hierher 
bauten,  benutzten  sie  die  Fundamente,  aber  in  so  eigentümlicher  Weise 
(der  Palast  weicht  etwa  8"  von  denselben  ab  und  geht  mit  seiner  Nord- 
westecke  darttber  hinaus),  dass  man  sieht,  dieselben  mfissen  schon  damals 
in  einem  fibeln  Zustande  gewesen  sein. 

Der  Jupitertempel  stand  auf  einer  ringsummanerten  Area,  von  der 
einige  Reste  sich  noch  an  dw  Kord-  und  Oatseite  dee  Tempels  er- 
halten haben. ^)  Die  Umfassungsmauer  derselben  war,  wenn  nicht  von 
allen  Seiten,  so  doch  an  der  Ost-  und  Westseite  mit  Säulenhallen  ge- 
schmückt, welche  den  an  und  für  sich  nicht  allzu  geräumigen  Platz  nocli 
mehr  einengten,  so  dass  sicli  im  Sturm  der  Vitellianer  das  Feuer  der 
brennenden  Porticus  sofort  dem  Tempel  selbst  mitteilte.  Breiter  dagegen 
—  wie  breit  ist  nicht  zu  konstatieren  —  dehnte  sich  die  Area  an  der 
Sfldseite,  vor  der  Front  des  Tempels,  aus;  in  der  Mitte  derselben  stand  die 
Ära,  an  der  sowohl  die  grossen  Staatsopfer  am  Anfenge  des  Jahres,  bei 
Triumphen  u.  s.  w.  dargebracht  wurden,  als  auch  von  Einzelnen.  Naraeirtlich 
opferten  hier  die  jungen  Römer  nach  Anlegung  der  Toga  virilis  (Serv.  zu 
Yerg.  Ecl.  4,  Auf  der  Area  feierte  das  Collegium  Capitolinorum 

seine  .Spiele,  auch  Versammlungen  wurden  dort  gelialten.  wie  z.  B.  die  der 
Tribus  zum  Zwecke  der  Aushebungen,  und  Volksversammlungen,  wie  jene 
berühmte,  die  zur  Katastrophe  des  Ti.  Gracchus  führte  (Appian  b.  c.  l.  lo). 
Unter  der  Area  befanden  sich  die  schon  erwähnten  »Favisae",  unter« 
irdische  Kammern,  in  welchen  man  altee  Tempelgerftt  aufbewahrte.  Sie 


>)  Vgl.  MoMJiBSN,  Mon.  Ancyr.  p.  128. 


150  flf. 


*)  Abbildungen  auf  dem  Relief  des  Con-  '}  Über  die  noch  nachweisbaren  Kunst- 

servatorenpalttstes  (Mon.  d.  Inst.  V,  MtV)  und  i  werke  etc..  die  innerhalb  des  Tempels  sich 


«uf  Silbenuanzen  Domitians  (Cohkü,  Dom.,  befanden,  zum  cnwasn  Teil  WeihMschenkc 

!,  69.  71).   Enteres  seigt  den  Tempel  vier-  '  tou  Negern  una  unterworfenen  YSIkeni  und 

sSulig.  gilit  ahvr  eine  besonders  gute  Dar-  Fürsten  von  aus-^rrurdentliclior  Kostbarkeit 

Stellung  des  Giebelfeldes.   Vgl.  BACMKiSTsa,  i  vgl.  Jacobi,  Musoographie  p.  9ö  ff. 

Denkmiler  p.  765.    H«uni,  Oaaemaiom  *)  Vgl.  Boll.  1.  M.  1882,  n.  387  01; 


wir  architettura  del  temiiio  di  Giove  Cani-  Honnp.s  1883,  p.  <!1(3  and  den  SchnpninBB*- 
tolino,  in  den  Milteil.  des  Instituts  1888,  i  scheu  i'lan  in  den  Mod.  X,  Taf.  30*. 
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müssen  stoUemurtig  in  den  Feb  getrieben  gewesen  sdn  und  können  nicht, 
gut  einen  anderen  Eingang  gelutbt  haben,  als  von  den  Kellern  des  Tempels 
aus.  —  Von  Gebäuden  standen  auf  der  Area  nur  die  Aedes  tlienssrnm, 

in  welcher  die  Götterwagen  und  der  sonstige  Apparat  für  die  Prozessionen 
aufbewahrt  wurden,  die  Curia  calabra,  vor  der  an  den  Kaienden  jedes 
Monats  von  dem  Fontifex  minor  der  Eintritt  der  Nonen  verkündigt  wurde 
(Praen.  Kai.  1  Jan.;  Varro  LL.  VI,  27),  und  unmittelbar  daneben  eine 
Casa  Romuli  (Conon  Narr.  48,  Vitr.  11,  1.  5),  endlich  das  Häuschen  des 
ThflrhOters,  in  welchem  verborgen  Domitian  Ml  beim  Storme  der  Vitel- 
lianer  rettete.  0  Zum  Dank  dafür  setzte  er  an  dessen  Stelle  erst  ein  Sa- 
cellnm  des  Jnpiter  Conservator  und  einen  Altar,  dann,  nachdem  er 
zur  Regierung  gekommen  war,  einen  Tempel  des  Jupiter  Custos  (Ta- 
citus  bist.  III,  74).  —  Zahlreich  waren  die  Götterbilder  und  die  Standbilder 
berühmter  Männer.  Unter  ersteren  ist  das  hervorragendste  ein  Bild  des 
Jupiter  ( [)io  Cass.  XXXVII,  9).  Als  dasselbe  im  Jahre  C5  v.  Chr.  vom 
Blitze  getroffen  worden  war,  wurde  es  auf  Anordnung  der  Haruspiees  durch 
ein  grösseres  auf  einer  Säule  stehendes  ersetzt  und  contra  atqiw  anica  /ueiat 
(Cic.  in  Cat.  III,  20)  mit  dem  Antlitz  nach  Osten  gewendet,  damit  es  das 
Forum  und  Gomitium  anschaue.  Erwfthnt  werden  femer  u.  a.  ein  Jupiter 
Africus,  »Simulacra*  des  Hercules,  des  Liber,  der  Nemesis,  des 
Bonus  Eventus  und  der  Bona  Fortuna,  doch  erschöpfen  die  zufälligen 
Erwähnungen  die  Sache  bei  weitem  nicht.  Mit  Recht  sägt  wohl  Serv.  zu 
Aen.  II,  319:  m  CupitoUn  ....  deorum  omnium  sinmlacra  cohhaniurJ) 

Unter  den  Standbildern  berühmter  Männer  befanden  sich  die  der 
römischen  Könige  und  daneben  das  des  Brutus;  sie  standen  vor  der  Thür 
des  Tempfils.  Bei  ihnen  wurde  Ti.  Gracchus  erschlagen,  neben  ihnen  erhielt 
Caesar  eine  Statue.^)  f^erner  befand  sicli  auf  der  Area  die  Statue  des 
Q.  Marcius  Rex,  des  Erbauers  der  Aqua  Marcia,  die  das  Capitol  mit 
Wasser  versorgte,  die  des  Q.  Fabius  Maximus,  des  L.  Scipio,  wShrend 
des  filteren  Africanus  »imago"  in  der  Gella  des  Jupiter  stand,  des  L.  Gae- 
cilius  Metellns,  eines  M.  Aemilins  Lepidus,  des  T.  Seius  und  des 
A  uLTUstus.*)  Auch  Trophäen  befanden  sich  hier,  wie  die  von  Caesar  wieder 
aufgestellten  des  Marius  (Plut.  Caesar  6).'')  Bis  zur  Zeit  des  Augustus 
war  die  Menge  der  Statuen  derartig  angewachsen,  dass  dieser,  um  Raum 


*)  Niehi  klar  ist,  wm  dM  bei  Po^bius  |  swei  OlQckatadtor  Prommme  1807  u.  186H. 
III,  26  erwihnto  miii  anf  der  kapftoKnisehen  I        *)  Vgl.  Jaoobi,  Mineographie  p.  79  ff. 


Area  befindliche  üyo{>(tn'>in>>y  rauiCHir  ^v-  Ein  anscliaulithes  Bild  von  der  Monge 


der  Bildwerke  etc.  auf  dem  Tempolhof  gibt 
Cieeros  SelriMening  von  dein  (troMen  un' 
Wetter  des  Jahios  155  (in  Cat.  TU,  19|:  cum 
et  $imulacra  deorum  immortcUium  de^uüsa 
«Hil  et  etatuae  velenm  homimmm  ämeeUte 


«Men  ist,  und  ob  es  identiscb  mit  dem  uor 
cinawl  bei  Ut.  XXTV,  10  erwibnien  Atrium 

pablicum  in  Capitolio  oder  mit  dor  Aedes 
tbeoMTum  war.  Daselbsl  befanden  sich  die 
YUmuiSmeme.  Vg).  Je«DA«,T«|».  l,  2,  p.  50  ff. 

*)  Vpl.  Jobhan,  Top.  I.  "2,  p.  4n.  et  Icrjuni  aera  Uqurfacla,  tncfus  rst  etinm 

')  toter  den  btatuen  der  Könige  befand  tUe,  gu»  hatte  urbem  condidit,  liomulus, 
sieb  aneh  die  des  TitnsTatius,  es  waren  mauratum  m  Cajnlotio  parvum  atque 

also  im  ganzen  acht.  Vgl.  l'lin.  N.  H.  lacfrutem.  nherihm^  luyinis  inhiavtem.  fniasr 
XXXIV,  22.  23.  XXXIII,  Ü.  10.  über  diese  i  memmu>tui.  Die  Vernichtung  der  (iruppe 
fltotuen.  wie  Oberhaupt  Ober  die  älteren  Bild-      wird  auch  Cfe.  de  dir.  I,  12  Und  II,  20. 


werke  Homs  vgl.  Dktlefscü's  vortreffliche 
Abhandlung  De  arte  Romanorum  antiquissima, 


45  erwAbnk 
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zu  gewinnen,  sie  zum  Teil  auf  das  Marsfeld  schaffte  und  dort  von  Beoem 
aufstellen  licKs  (Sueion  Calig.  34).  Nach  dieser  Zeit  wiBsen  wir  von  meh- 
reren Kaisern,  die  hier  ihre  Statuen  aufSsteUen  Hessen;  so  Domitian  (Sueton 
Dom.  13),  Trajan  (Plin.  Pan.  52)  u.  a.  Auch  Altäre  befanden  sich  hier, 
z.  B.  eine  Ära  gentis  Juliae. 

Der  Jupitertempel  nalini  die  höcli.ste  Steile  des  Berges  ein:  rings  von 
künstlichen  Substruktioneu  getragen,  überragte  er  weit  die  ihn  untgebeuden 
Qebiiide.  Zu  seinen  Fttssen  entstanden,  wohl  xomeist  längs  des  Clivns, 
eine  Anzahl  von  GOttertempeln.  Als  Altester  gilt  der  des  Jupiter  Fere- 
tri  OS,  der  Sage  nach  schon  von  Romnlus  gestiftet,  welcher  hier  die  ersten 
Spoliaopima  aufhängte.  Das  jedenfalls  uralte  Tempelchen,  dessen  längste 
Sdte  nach  Dionys.  IT,  34  weniger  als  15  Fuss  (etwa  4  m)  mass»  stand  noch 
zur  Zeit  des  Augustus.  Derselbe  las  darin  auf  einem  linnenen  Koller 
die  Weihinschrift  des  A.  Cornelius  Cossus,  der  hier  die  Spolia  opima  des 
Tolumnius  aufgehängt  hatte.  Auf  Mahnung  des  Atticus  stellte  er  ihn  her.') 
Zu  den  ältesten  gehört  ferner  der  Tempel  der  i'ides,  der  6age  nach  von 
Numa  gegründet  (Liv.  I,  21),  von  M.  Aemilius  Scaurus  wiederhergestellt. 
Er  war  gross  und  flbertraf  nAchst  dem  Jnpitertempel  alle  anderen  auf  dem 
Gapitoi  hefindlichen^  HeüigtOmer  an  Bedeutung.  Seihst  f&r  eine  Senats- 
Ritzung  bot  er  genügend  Raum.*)  Bei  demselben  standen  die  Tropaea 
Germanici.  —  Kleinere  Heiligtümer  waren  die  dicht  neben  einander  lie- 
genden Tempel  der  Mens  und  der  Venus  Erycina,  beide  nach  der  Schlacht 
am  Trasimenischen  See  gelobt,  ei-sterer  von  T.  Otacilius,  letzterer  von 
Q.  Fabius  Maximus. ^)  Den  Tempel  der  Mens  in  Capitolio  erwähnt  auch 
der  Kalender  zum  8.  Juni.  Nur  aus  dem  Kalender  ist  bekannt  der  Tempel 
der  Felicitas  (l.  Juli,  Ö.  Okt.),  Bei  Suetou.  Calig.  7  wird  ein  Tempd 
der  Venns  Capitolina  erwähnt;  möglicherweise  Ist  ea  decselhe  wie  der 
in  den  Fasten  unter  dem  9.  Oktober  genannte  Tempel  der  Venus  Victrix 
(vgl.  CQi.  I  p.  403).  Ebenso  vereinielt  ist  die  Nachricht,  daas  der  Kaiser 
Marcus  der  Et  tQytaia  einen  Tempel  Kan^rmlifo  geweiht  habe  (Dio 

TXXl.  :>4).  Topographisch  gar  nicht  verwendbar  sind  die  sehr  zweifelhaften 
Nachrithten  übt-r  einen  Tempel  der  Fortuna,  der  auf  dem  ('apitol  gelegen 
haben  soll.*)  Ein  Tempel  der  Ops  ,.in  ('apifolio  -  wird  zuei-st  Liv.  XXXIX, 
22  erwähnt.'')  Restauriert  wurde  er  nach  Plin.  N.  H.  XI.  174  durch  ].. 
Metellus  zwischen  123  und  114  v.  Chr.  Derselbe  Tempel  wird  in  den 
Arvalakten  (CIL.  VI  p.  507)  erwähnt;  in  ihm  kamen  am  7.  Dezember  80  n.  Chr. 
die  Sacerdotes  zusammen.  Bd  demselben  stand  eine  Statue  des  ftlteten 
Africanus.  AUe  Obrigen  Nennungen  des  Tempels  der  Ops,  ohne  den  Znsatz 

'i  Vi;l.  Liv.  IV,  '20.  MoMH.sEX.  Römische  Capitoliums  am  Cliviis.  wie  aus  Appun  K 

ForscbuDgeD  II,  p.  ■2:»»>  ff.    Die  Herstellung  civ.  I,  lö  hervorgeht  (vgl.  Hermes  lt<8i, 

ftfld  Tcromtlicli  im  Jahre  31  v.  Chr.  ^iatt  i  p.  116  f.i. 

Com.  Nepos.  Att.  20.  Mon.  Amyr.  IV.  ö.  ')  Vgl.  Liv.XXII.lt»;  XXHI. .II :  Mfr/»7».r 

*)  Cic.  de  off.  III,  21>,  104  sagt  von  ihm:  ,  in  Capitolio  est,  cauali  uno  discretae;  vgL 

^1  tiM  ifibw  iurundum  Holat,  is  Fidem  Merkel  zu  Ovid.  Fast.  VI«  241. 

riolat,  quam   in   Capitolio   riciHam   loris  *)  Vgl.  Bacsn,  Topogn^hia  p.  404,  Vgl. 

optimi  maximi,  ut  in  Catotus  orationt  est,  oben  p.  fcflO. 

maiores  nostri  esse  roluertmi,  was  nicht  Unter  den  Prudigien  des  Jahres  l<Ct 

«rürtlich  als  Wandnachbarin  in  verstehen  |  t.  Chr.  heiast  es  dort:  aedc$  Opu  m  Cajti» 

ist;  vielmehr  lag  der  Tempel  unterhalb  des  j  lolio  de  catlo  loeto  erat. 
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tft  Capücthf  namentlich  die  zahlreichen  Erwähnungen  bei  Cicero,  daas  Gaeaar 
seinen  Schatz  ad  Opis  niedergelegt  habe,  müssen  sich  ebenfalls  auf  diesen 
Tempel  beziehen,  der  vermutlich  nicht  allzufern  vom  Tempel  des  Saturn 
am  Clivus  Capitolinus  lai;. ')  Augustus  hat  auf  dem  Capitol  zwei  Tempel 
erbaut:  im  .fahre  20  v.  Chr.  den  des  Mars  Ultor  (Mon.  Anc.  IV,  5),  einen 
Rundtempel,  abgebildet  auf  Münzen  dos  Jahres  (bei  Cohen  I,  Aug.  1(35  ff.). 
Nach  Dio  LIV,  8  wollte  er  in  ihm  ein  Seitenstück  zu  dem  Jupiter  Fere- 
trius  schaffen,  um  darin  die  Parthischen  Feldzeichen  aufzustellen,  doch 
wurden  dieselben  nach  Vollendung  seines  Forums  dorthin  gebracht  (vgl. 
p.  805).  Der  zweite  Tempel  war  der  des  Jupiter  Tonans;  Augustus 
erbaute  ihn  nach  Sueton  Aug.  29  zum  Dank  für  die  Befreiung  aus  Lebens- 
gefahr, als  in  dem  Feldzuge  gegen  die  Cantabrer  der  Blitz  bei  einem  nächt- 
lichen Zuge  seine  Sänfte  getroffen  und  den  voranleuchtenden  Diener  getötet 
hatte.  Der  Tempel  erhielt  seinen  Platz  am  oberen  Ende  des  Clivus,  hart 
am  Eingang  der  Area  Capitolina;  er  wurde  am  1.  Sept.  22  dediziert.-)  — 
Von  allen  diesen  Tempeln  ist  nur  wenig  zum  Vorschein  gekommen.  Süd- 
lich vom  grossen  Tempel,  wo  jetzt  das  deutsche  Hospital  steht,  existieren 
noch  ein  Stttck  Quadermaner  und  Beste  yon  Backstdmnaaem,  möglicher- 
weise Beste  der  Snbstruktion  des  Jupiter  Tonans. 

Auf  dem  Capitolium  waren  die  bronzenen  Tafeln  mit  den  Staats- 
▼erträgen,  die  das  rOmisehe  Volk  Aber  Bündnis  und  Freundschaft  mit  an- 
deren Staaten  geschlossen  hatte,  öffentlich  ausgehängt  (Sueton,  Vesp.  8), 
desgleichen  die  Militärdiplome  bis  zum  Jahre  02  n.  Chr.  Die  erhaltenen 
Inschriften  resp.  Berichte  nennen  als  Aufstellungsort  entweder  einfach  das 
Capitolium  oder  genauer  den  kapitolinisclien  Jupitertempel  oder  Gebäude  etc., 
die  sich  auf  der  Area  befanden. 'j  Namentlich  scheinen  die  Statuenbasen 
zum  Anheften  der  Tafeln  gedient  zu  haben.  Denn  bei  dem  Gewitter  des 
Jahres  65  v.  Chr.,  bei  dem  so  viele  simulacra  deorum  und  staime  vetetum 
komhum  vom  ^tze  getroffen  wurden,  werden  auch  legum  aera  Uquefaäa. 
Bei  dem  Brande  des  Tempels  im  Jahre  69  n.  Chr.  sind  nach  Sueton,  Vesp.  8 
dreitausend  solcher  Tafeln  mit  zu  Grunde  gegangen.  Es  muss  dahin- 
gestellt bleiben,  wie  diese  Mengen  von  Inschriften  angebracht  waren,  jeden- 
falls aber  befanden  sie  sich  innerhalb  der  Area  des  Jupiterteinpels;  denn 
weder  bei  diesem,  noch  bei  einem  anderen  Brande  hat  das  Feuer  das 


')  Vgl.  H.  JouvA»,  De  Sachs  %uibusdam 
in  bemcroltfdo  fmtnun  AirtKmn  oomme- 

nioratis.  Eph.  opigr.  1874,  p.  229  ff.  Der- 
selbe:  De  sacris  Opis  aedibusque  Opis  et 
Satarai.   Eph.  epigr.  1876,  p.  57  ff. 

*)  Die  grosso  Tracht,  mit  der  der  Tempel 
erbaut  war  Inach  Plin.  N.  H.  XXXVI,  10 
von  Marmorquadern),  sowie  die  Statuen  in 
und  bei  dem  Tempel  (Plin.  N.  H.  XXXIV, 
78.  7Si)  zogen  Bewunderer  und  Andächtige 
in  Scharen  herbei.  Auch  Augustus  besuchte 
ihn  oft;  als  er  einst  des  Nacht.'*  trSunite,  der 
kapitolinische  Jupiter  beklage  sich,  daas  ihm 
die  Verehrer  entiogtB  wQrden,  antwortete 
er.  daas  der  Tonans  nur  sein  TbOrhQter  sein 
■olle,  und  zam  ZeicAisn  dessen  schmfickte  er 


i  das  Dach  mit  Klingeln  (Sueton,  Aug.  91  j. 
I        *)  So  I.  B.  Ort  lahu  9mi8t(rum)  aeth's 

ihetisarum  exirinsectts :  pnst  aedem  lovis  o. 
m.  in  basi  Mord  litgvs  ur(aetoris);  ad 
a(ram),  m  podio  arae  gmh»  Jülk^e  üUere 
dextro;  ante  gignfxim)  JJheri  pntris  und 
öfters  in  verschiedenen  Wendungen  dio  ara 
gentis  Juliae;  mironnUibus  ad  nnistram  in 
muro  inter  <1un<>  arciis:  in  bosi  Toris  Af'rici: 
in  basi  columnae  parte  posteriore,  quae  est 
teetmduHi  lovem  Africum;  in  tribunali  Cae- 
mrttm  Vrspnifioni  et  T.  Doniitiani.  Von 
Antonius  hcisst  08  bei  Cic.  Phil.  11,  92  und 

.  V,  12,  dass  seine  Verordnangeii  $JlOto  dn> 

i  pitcUo"  UBgehoftei  «norden. 
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TemenoB  des  Jupitertempels  Qbersch ritten,  was  ans  der  hohen  Lage  des- 
selben und  der  sicher  sehr  hohen  Umfassungsmauer  der  Area  erklärlich 
ist.  —  Ein  zweiter  Ort  fQr  Aufstellung  solcher  Dokumente  war  der  Tempel 

der  Fides.') 

40.  Die  Einsattlung  zwischen  Arx  und  Capitolinm  hat.  wie  sich 
bei  der  Fnndauientiorungr  der  Statue  des  Marc  Aurel  herausstellte,  im  Alter- 
tume  ungefähr  diu^selhe  Niveau  gehabt  wie  jetzt.  Der  Sage  zufolge  .soll 
liier  Honiulus  ein  Asyl  eingerichtet  haben.  Zu  Livius"  Zeit  war  es  um- 
mauert {saeptus  Liv.  I,  8),  um  den  Misabrauch  zu  verhüten  (Die  XLVII,  19). 
Auch  ein  Tempel  hat  daselbst  gestanden  (Dionysius  n,  15),  der  des  Fen 
om  „inter  «fwo«  kuos*,  der  nach  Ovid  Fast  IQ,  437  ff.  dn  jugendlicher 
Jupiter  war  und  statt  der  Blitze  ein  BQndel  Pfeile  hielt ;  neben  ihm  stand 
eine  Zi^.')  Der  Tempel  hatte  nach  Vitruv  IV,  7.  4  ein  ungewöhnliches 
Schema,  er  lasst  sich  aber  nicht  darüber  aus.  Nach  den  beiden  Hainen, 
zwischen  denen  er  lag,  wird  auch  die  ganze  Einsattlung  iftter  dttos  lu&ts 
genannt.    Vereinzelt  ist  Tacitus'  Ausdruck  bist.  III,  71  hicns  asi/li. 

41.  Der  kapitolinische  Hügel  ist  unbeschadet  seines  fortifikatorischen 
und  sakralen  Charakters  mit  Privathäusern  bebaut  gewesen.  Es  gab  ein  nach 
Liv.  V,  50  im  Jahre  :{l'<i  v.  ("lir.  gestiftetes  collegiton  cj  (jui  in  Capiiolio 
ittque  arce  habUarent.  Sie  feierten  ihre  Spiele,  wie  wir  oben  sahen,  auf 
der  Area  des  d^itoliums.  An  den  Verrat  des  Ifaolius,  dessen  Haas  ge> 
schleift  wurde,  knüpfte  sich  der  Tolksschhiss,  dass  kein  Patrisier  mdir 
auf  der  Arx  oder  dem  Capitolinm  wohnen  sollte.  Grössere  Strecken  Landes 
an  den  Ostabhängen  des  Capitols  besass  bis  zum  Jahre  03  v.  Chr.  die 
Priesterschaft.  In  diesem  Jahre  wurden  sie  htopia  cogente  (Orosius  V,  18) 
verkauft  und  jedenfalls  bebaut.  Die  Entfestigung  des  Hügels,  die  eben  zu 
jener  Zeit  begonnen  haben  mag.  gab  neue  Gelegenheit  zu  Privatbauten,  im 
Jahre  (>9  n.  Chr.  ist  die  ganze  Kuppe  des  Capitoliums  bis  an  die  Mauern 
der  Tempelarea  heran  mit  Häusern  bedeckt  Ähnlich  war  die  Arx  bebaut; 
hier  sind  auch  in  der  Umgebung  der  Kirdie  Aneeii  vielfech  Reste  von 
Ketikulat-  und  Ziegefananem  gefonden  worden.  Auch  die  Eiiisatthing 
(heute  der  Capitolsplats),  ist  damals  sicher  grossenteils  bebaut  gewesen. 
Frei  blieben  nur  die  steilen  Abhftnge.  wie  namentlich  der  grOsste  TeO  der 
Nordseite  und  an  der  Sttdoetseite  der  Tarpeische  Fels.  Dagegen  wurde 
der  nach  dem  Forum  zu  liegende  Abhang  der  Einsattlung  durch  ein 
monumentales  Gebäude  ausgefüllt,  das  Tabularium  (vgl.  p.  78'»  f.).  Das- 
.<elbo  ruht  nach  dem  Forum  zu  auf  einer  71  m  langen  und  ca,  Ilm  hohen 
Substruktionsmauer.  die  auf  der  Area  Volcani  aufsetzend  die  ganze  Seite 
dei>  iK-rgeä  zwischen  Arx  und  Capitolinm  verkleidet  Auf  dei^lben,  im 
NiTean  der  Einsattlung,  erhebt  sich  eine  gewOlbte  Halle,  jetzt  verbant 


')  Dio  XLV.  IT  Wchrciht  U\  der  Schil- 
derung der  Prodigieo  des  Jahre«  44  v.  Chr. 
die  beiden  Oite  aut  dca  Wort«n:  nrtrfm 
fif}^  fritytröutrw  tä(  tt  #riri«<  rä;  afp« 

rtpMVf.i*.;  i<'n<  ait^f^  -f  «n  iittwUfm».  Die 
WtreffeDden  iVkoinenie  <üKrif;eiis  Munt  tnid 
»ood«is>li]it&rdiplone,»  «BÜuütca  di«  FormelB : 


tM  Capitoiio  ardi*  Ftdei  jv>jtuh  Rirmurt} 
parit  dfjcteriore:  in  Ca^olio  post  aedem 
Fnifi  poptili  Rotmmmm  mmro:  ui  CapiM» 
p<ufi  tropaea  Germtimici  im  trihumtüi^  quae 
srnnl  ad  atdtm  Fidei  p.  Ii.  und  ihnlidi«. 

-I  Cber  die  Bedeutung  der  AUributr 
und  den  (lOti  selh^  vgl.  P»«  i,r».  MjÜmI. 
i\  (IL  26&;  Jaoou,  ]kIiiMogr»fkic  75. 
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aber  noch  deutlich  erkennbar.  Sie  war  nach  dem  Forum  zu  offen  und 
durch  Pfeiler  und  dorische  Halbsäulea  gestützt;  erhalten  sind  elf  Bogen. 
Die  Breite  der  Halle  beträgt  5  m,  die  Hohe  10  m.  Hinter  derselben  lag 
ein  Gebäude,  das  sowohl  von  ersterer  aus,  als  auch  vom  Forum  her  zu- 
gänglich war.  £in  in  der  Substruktion  befindliches  Thor  mit  einer  unter 
der  Vorhalle  fort  direkt  in  das  Gebäude  emporsteigenden  Treppe  ist  durch 
den  Bau  des  Vespasianstenipels  versetzt  worden  (vgl.  p.  787).  —  Die 
Bestimmung  der  Ausdehnung  des  Gebäudes  nach  Nordwest  ist  dadurch  sehr 
erschwert,  dass  über  seinen  Trümmern  von  Michelangelo  der  Palazzo  Sona- 
torio  erbaut  ist.  Auch  die  Nordostseite  ist  durch  die  von  Bonifazius  IX. 
angebauten  Türme  umgestaltet.  Die  trapezförmige  Gestalt  des  Gebäudes 
rflhrt  daher,  dass  es  den  Raum  swischen  dem  Clivus  Gapitolinus  und  dem 
an  der  Seite  der  Arz  empoifOhrenden  Stufenwege  vollständig  ausfüllt.  ■) 
Es  besteht  in  allen  seinen  Teilen  aus  Quadern  von  2  Fuss  r&m.  Hohe 
und  ziemlich  gleichmässiger  Länge,  die  mit  Mörtel  verbunden  sind.  Die 
Technik  zeigt  hohe  Vollendung;  das  Material  ist  verscliieden.  Die  Aussen- 
mauern  sind  von  Sperone,  die  Fassade  der  Pfeilerhalle  besteht  aus  Peperin, 
die  Basen  und  Kapitelle  der  Halbsäulen,  sowie  die  Imposten  der  Bogen  aus 
Travertin;  alle  Innenmauern,  soweit  dies  zu  erkennen  ist.  da  im  Mittelaitor 
hier  ein  Salzmagazin  war  und  das  Salz  die  Oberfläche  der  Steine  stark 
zerfressen  hat,  aus  Tuff.  Die  in  dem  Gebäude  gefundenen  Inschriften  (CIL. 
VI,  1313.  1314)  sagen,  dass  Q.  Lutatius  Catulus  (derselbe,  der  im  Jahre  69 
das  Gapitolium  dedizierte)  stibsiruetianem  et  tabularkim  gebaut  habe  (vgl. 
CIL.  VI,  916).  Auffallenderweise  wird  ein  »Tahularium*  hei  Scfariftstellem 
dee  Altertums  niemals  erwähnt. 

Litteratur:  J.  Rvcqcius,  De  Capitolio  Romano  commenUriuB,  1690.  —  Puuoait 
Zor  Gcechicht«  und  Topographie  dea  Röinisclieii  Capitols.  Philologus  1846,  p.  46  ff.  — 
B.  SüPBAH,  Do  Capitolio  Romano  coinmentarii  specimen,  1866.  .\bekkk,  Mittelitalien 
vor  den  Zeiten  Römischer  Hercscbaft,  p.  221  ff.  —  über  die  neuen  Ausgrabungen:  Hacssb, 
Mon.  dell.  Inst.  Vllf,  tav.  XXIIT.  2.  P.  Rosa,  Ann.  d.  Inst  1865,  p.  882.  Lavotavt. 
Bull.  com.  1^75,  p.  Km  ff.,  tnv.  XVI    XVIIl.  187C..  p.  :51  ff.    Jokdan.  Ann.  d.  Tust.  187i;, 

{I.  145  ff.,  Mon.  d.  last  X,  tav.  XXX \  —  U.  Dbbssbl,  Scavi  sul  Campidoglio,  Bull.  d. 
nst  1882,  p.  225  ff.  —  O.  RioBm,  CUtos  Cspitolinns.  Henne«  1888,  p.  104  ff.,  p.  616  ff.: 
1884  p.  .T_»2ff.;  1>-h7  p.  n  ff.  _  i,.  Holzapfel,  D.  r  kapit.  .Tupitprtompel,  Hermes  ISkk. 
p.  477  ff.  -  Cakina,  SuUe  recenti  disooperte  fatte  nel  grande  edifizio  Caöitolino,  cognito 
eol  nome  di  "Hilnilario,  Ann.  d.  Inst  1851,  jp.  868  ff^  Mon.  V,  tov.  XXu.  —  Homnnr, 
n  8(i[>pDsto  tabularium  in  Rnma.  .\nn.  d.  ust  1858,  p.  206  ff.  —  JoBDAH,  II  tabolario 
Cspitolino,  Ann.  d.  Inst  lüS66,  p.  >>>'>  fT. 

d.  Der  Palatin.') 

4*2.  Älteste  Heiligtümer.  1.  Von  den  auf  die  GrUndungesage  bezQg- 
liehen  Heiligtümern  und  heiligen  Stätten  (p.  7^)2)  wird  als  älteste  das  Luper- 
cal  betrachtet,  jene  Höhle,  bei  welcher  Homulus  und  Hemus  einst  von  der 
Wölfin  gevsäugt  sein  sollen.  Ks  lag  am  Abhänge  des  Cermalus  (vgl.  p.  753), 
nach  Dionys.  1,  79  an  dem  nach  dem  Circus  führenden  VV^ege.  Augiistus 
fuhrt  es  (Mon.  Anc.  IV,  2)  unter  seinen  Bauten  auf;  was  er  daran  erneut 
hat,  ist  nicht  recht  klar,  Dionys.  I,  82  bestätigt,  dass  zu  seiner  Zeit 
,^»/tn§noXtcfnhmv      ttptävH  tÄv  nt'^H  die  alte  Beschaffenheit  des 

Ortes  nicht  mehr  zu  ergründen  gewesen  seL   Ehemals  sollte  ein  Feigen- 

•)  Vgl.  Hermee  1882,  p.  127.  1  md  ihn  Reste  vgl.  p.  748  ff. 

')  Ober  die  Befestigang  dieM  HOgels  i 
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bäum,  die  ficHs  n(nii}i(ilis.  die  Grotte  besthattet  hal)en.  doch  war  derselbe 
durch  eiu  von  dem  Augur  Attas  Navius  unter  Ki'mig  Tarquinius  gethanes 
Wunder  auf  das  Comitium  versetzt  worden;  in  der  That  hat  er  wohl  nie 
an  einem  anderen  Orte  gestanden  als  auf  dem  CSomitium,  wie  auch  Tac 
ann.  X111,  58  bestätigt. ')  Das  Lupercal  wird  noch  in  der  B^gionsbesclirei- 
buDg  aufgeführt. 

2.  Auf  der  Höhe  des  Ccrnuilus  lag  ein  gleich  ehrwürdiges  Heiligtum« 
die  Casa  Romuli,  wahrscheinlich  identisch  mit  der  aedes  Homuli  im  Argeer- 
fragment.  Dionysius  bezeichnet  ihre  IjUge  als  an  der  dem  Circus  zugewen- 
deten Seite  des  Hügels,  Solln  I.  \x  als  oberhalb  der  Scalac  Caci  gelegen.-) 
Diese  Scalae  Caci  sind  möglicherweise  die  ])ei  A  auf  dem  l'alatinsplan 
(vgl.  p.  751)  noch  vorhandenen.  Uberhalb  derselben  befindet  sich  eine 
Ansahl  von  Ruinen  scheinbar  sehr  altertümlicher  Natur,  doch  reidien  die- 
selben, wie  Ann.  d.  Inst  1884  p.  189  ff.  gezeigt  ist,  keinesfiRns  über  das 
zweite  Jahrhundert  hmaus,  denn  sie  sind  aus  dem  Ifaterial  der  der  Demo- 
lierung preisgegebenen  alten  Ringmauer  hergestellt  (vgl.  p.  749).  Mnss 
man,  wie  es  geschieht  und  nach  Angabe  der  Schi-iftsteller  auch  kaum 
anders  geschehen  kann,  hierher  die  Casa  Romuli  (ad  supcrciliut»  scohirum 
Coct)  verlegen,  so  würde  der  Kultus  derselben  jedenfalls  nicht  über  das 
2.  Jahrhundert  hinausreichen.'')  Übrigens  war  die  Cjisa  Romuli  hölzern 
und  strohgedeckt;  unter  den  genannten  Steinbauten  könnte  sich  also  nur 
das  Fundament  derselben  betinden.  Die  liütte,  von  Zeit  zu  Zeit  wieder- 
hei'gestellt,  wird  noch  in  der  Kegionsbesdhrmbnng  aufgeführt.  —  ünweit 
derselben  stand  die  heilige  Gornelkirsehe,  die  aus  einer  von  Bomulus 
hierher  zum  Zmchen  der  Besitzergreifung  vom  Aventin  aus  gesofalmiderten 
Lanze  entsprossen  sein  sollte.  Zur  Zeit  des  Galigula  ging  sie  ein  (Plnt. 
Rom.  20). 

3.  An  einer  nicht  mehr  nachweisbaren  Stelle  des  Palatins  l»cfand  sich 
die  Curia  Saliorum,  das  Amtshaus  der  palatinischen  Salier.  Ob  in  diesem 
(Jebäude  oder  in  der  Regia  die  heiligen  Schilde,  die  andlin,  aufbewahrt 
wurden,  ist  zweifelhaft.  Denn  einerseits  heisst  es,  das  ancik  .,d/<.Tfr*$'\ 
nach  welchem  Numa  die  elf  anderen  anfertigen  Hess,  sei  in  die  Regia,  die 
Wohnung  Numas  ge&llen,  anderseits  sagt  Dionys.  U,  70  von  den  Saliern: 

iv  naXariip  nehm  td  It^,*)  In  der  Begionsbeschreibung  wird  diese 
Curie  nicht  aufgeführt,  dagegen  nennt  sie  Guriam  veterem,  offenbar  das^ 
selbe  Gebäude,  welches  bei  Tac.  ann.  XII,  24  Curiae  veteres  heisst  und 
als  Nordostecke  der  palatinischen  Stadt  genannt  wird.  Die  kapitolinische 
Basis  nennt  einen  Yicus  curiarum. 


')  Vgl.  MoMMSEN,  Köm.  Forsch.  II,  11, 
Anm.  27. 

')  Bei  Fiutaxch  Rom.  20  ntoht:  ßa9fiovt 
xnX^e  arr^f,  was  angenscheinlich  verdorb«n 
ist  durih  die  IlorülirrnHhnie  des  lateinischen 
Namoos  ioa  Uriechiache,  vergl.  Wbcrlsik, 
Mennes  VI,  198. 

')  Das  Älteste  Denkmal,  welches  die 
Zwilling8l«geode  Uberliefert  (Mon.  d.  lust.  XI, 
Tkf.  ni,  1),  sehoiil  dem  a  Jahrb.  t.  Chr. 
•nmgeliOKB.  Vgl.  PinLiB,  Myth.  II*,  p. 


347  Anm.  3;  Jobdan,  Hümischc  Könige  p. 
2S  and  24. 

*)  Gegeu  die  Aufbcwabnuig  auf  dem 
Palatin  spricht  vornehmlich  die  Notiz  Ciceros 
(de  divin.  I,  17,  '.¥>),  dasa  bei  dem  Brande 
der  Curie  der  in  derselben  sufbewahrte 
Augnmstab  {Utuu»)  des  Romah»  niclit  mit 
verbrannt  sei.  ohnfi  dass  der  Aneilia  Kr- 
wäbnuoK  geschieht.  VkL  über  die  ganze 
Frage  MasquAmr  VI,  437  ff. 
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43.  TempeL  1.  Von  den  auf  dem  Palatin  befindlichen  Tempeln  hielt 
die  Tradition  Ar  den  ältesten  den  der  Victoria;  er  sollte  sogar  alter  als 

die  RomuHsche  Stadt  und  von  den  Arkadern  gegründet  sein.  Dagegen 
berichtet  Livius  X,  33  aus  dem  Jahre  294  v.  Chr.,  dass  L.  Postumius 
oedeni  Vit  torinc,  r/Hrtnt  /rcdilla  curulis  r.r  multaticln  pecunin  fnHcnäam  rurn- 
rfni/,  dfdicavit.  Der  Tempel  wird  nur  selten  erwähnt.  Im  Jahre  204  barg 
er  vorübergehend  das  aus  Pessinus  angelangte  Idol  der  Magna  Mater  (Liv. 
XXIX,  14;  CIL.  I  p.  390,  4.  April).  Im  Jahre  193  erbaut«  M.  Porcius 
Gate  daneben  eine  Aedicula  der  Victoria  Virgo  (Liv.  XXXV,  9).  Seitdem 
haben  wir  kerne  Nachrichten  ttber  ihn.  Ob  und  wie  die  in  der  Regions- 
beechreibung  genannte  Victoria  Germaniciana  mit  diesem  Terapä  zu- 
sammenhftngt,  ist  unbekannt,  doch  ist  nicht  unmöglich,  dass  der  Tempel  des 
Postumius  in  der  Kaiserzeit  von  einem  ^Germanicns"  umgebaut  und  neu 
dediziert  wurde.  An  der  Westseite  des  Palatins  sind  nach  Bianchini,  Sul 
palazzo  dei  Cesari  p.  236  ^circa  il  1725  in  quella  parte  depjli  orti  farne- 
siani.  che  gu.arda  verso  S.  Maria  Liberatrice"  zwei  Iiischriftenrestc  mit  einer 
Dedikcition  an  die  Victoria  gefunden  worden,  desgleichen  Skulpturf'ragmente. 
beides  augustischer  Zeit  angehörend.  Über  die  Lage  des  Tempels  steht 
trotzdem  nidits  fest;  zweifellos  ist  sie  nnzertrennlieh  von  dem  Gange  des 
Glivus  Viefcoriae,  von  dem  auch  auf  dem  Stadtplan  F.  TT.  VII,  37  und  XIV, 
86  ein  StOck  eriialten  ist*) 

2.  Ebenfalls  in  die  älteste  Zeit  wird  die  Gründung  des  Tempels  des 
J  upiter  Stator  gesetzt.  Derselbe  lag.  neben  dem  Titusbogen  zwischen 
der  Sacra  via  und  der  Nova  via  an  der  mit  1>  bezeichneten  Stelle.  Er- 
halten ist  von  ihm  nichts,  dagegen  ist  er  mit  anderen  an  der  Sacra  via 
gelegenen  Gebäuden  auf  dem  Haterierrelief  im  Lateran  (publiziert  in  den 
Mon.  d.  Inst.  V,  7)  dargestellt.  Er  lag  ausserhalb  der  alten  palatinischen 
Stadt  an  der  Grenze  des  Pomeriums,  dessen  Linie  durch  die  Nova  via 
bezeichnet  wird,  und  am  Beginn  des  Aufganges  zum  Palatin.  Boroulus 
soll  ihn  in  der  Schlacht  gegen  die  Sabiner  für  den  Fall  gelobt  haben,  dass 
Jupiter  die  gegen  das  Stadtlhor  siegreich  vordringenden  Feinde  zum  Stehen 
bringe  (Hermes  1883  p.  425  flF.).  Diese  Fabel  wiederholt  sich  bei  der  Neu- 
griindung  des  Tempels  im  Jahre  204  v.  Chr.  durch  den  von  den  Samniten 
bedrängten  K.onsul  Postumius.*)  Gegenüber  dem  Tempel  an  der  Sacra  via 
stand  in  republikanischer  Zeit  eine  weibliche  Heiterstatue,  die  für  ein  Bild 
der  (  loelia  (Liv.  II,  1:^;  Dionys.  V,  35)  oder  der  Valeria  (Plin.  N.  H. 
XXXIV,  20)  gehalten  wurde.  Dionysius  sah  sie  nicht,  doch  wird  sie  später 
wieder  als  vorhanden  erwähnt  —  Der  Tempel  wurde  auch  zu  Senats- 
sitzungen benutzt  Cicero  beruft  hierher  wegen  der  hohen,  gesicherten 
Lage  den  Senat  nach  Entdeckung  der  Gatilinarischen  Verschwdrung  (Plut 
Cic.  IC)  und  hält  hier  seine  erste  Catilinarische  Rede.  Er  nennt  am  Anfrag 
derselben  den  Tempel:  kie  mwnUissimm  habendi  smaius  locus,  was  zu  der 


')  VgU  LunUMi  im  Btdl«   Omn.  1885,  |  «t  constitis!<rt   n  furtn    linvimui   acies;  ih. 

p.  157  ff.  I  S7,  15:  inque  en  pugna  Jovia  StatorU  aedem 

*)  Liv.  IL,  36.  II:  mter  haee  eomul  j  «otom,  «1  Homidwt  attte  vcoerat.  tedfanum 

mmiuH  nd  cnelum  attollens  roce  clara,  ita  tantum,  «i  Mf  toCMf  telN|»Io  ^f^bllW,  tOCntHt 

ut  ejcaudiretur,  templum  Jovi  £>tatoyi  covet,  fuerat. 
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Lage  auf  der  sunnua  sacra  via  sehr  wohl  passt.  Die  BegioiisbeeolireibuDg 
nennt  ihn  in  der  IV.  Region. 

3.  Aus  republikanischer  Zeit  stammt  auch  der  Tempel  der  Magna 
Mater.  Auf  Anraten  der  Sibyllinischen  Hiicher  war  die  Magjia  Mater 
Idaea  aus  I'essinus  nach  Kuni  gebracht  worden;  sie  fand  bis  zur  Vol- 
lendung ihres  Tempels  eine  vurläutige  Unterkunft  im  Tempel  der  Victoria 
(vgl.  p.  825).  Im  Jahre  191  y.  Chr.  dediziert  ihn  H.  Juniua  Brutus 
(Uv.  XXXVI,  36).  Er  ist  zweimal  abgebrannt;  im  Jahre  III  v.  Chr., 
worauf  ihn  ein  Metellas  (JuL  Obs.  99.  Orid  &st  IV,  848)  und  im  Jähre  l 
n.  Chr.,  worauf  ihn  Augustus  wiederherstellte.  Seine  Lage  bereitet  grosse 
Schwierigkeiten.  Wahrscheinlich  habMi  wir  seinai  Stereobaten  in  den  mit 
//  bezeichneten,  sehr  zerstörten  Resten  vor  uns,  die  gewöhnlich  ohne  allen 
(inmd  fälschlich  dem  Jupiter  Stator  zuerteilt  werden.  In  den  Fundamenten 
sind  altertümliche  Steine  eines  älteren  Baus  gefunden,  darunter  mehrere  In- 
schriftsteine, auf  denen  sich  die  Worte  PILOCR  1  A  K  und  DIOCL  befinden. 
Angeblich  hier  in  der  Nähe  sind  auch  mehrere  Stelen  mit  aitertQmelnden 
Inschriften  gefiinden  (CIL.  I,  809.  810).  0 

4.  Unsicher  ist  der  Ursprung  des  Tempels,  den  die  Begionsbeschreibung 
unter  dem  Namen  «Jupiter  Victor*  auffilhrt;  es  scheint,  dass  man  Liv. 
X,  29:  Fahius  Maxinius  (in  der  Schlacht  bei  Sentinuni  295)  ipse  aedcni 
Jovi  Vidori  spoliaque  hostiutn  cum  vomsset  auf  denselben  beziehen  darf. 
Sein  Unterbau  ist  in  der  mit  F  bezeichneten  Ruine  erhalten:  seine  (to- 
schichte  ist  mit  der  des  Sonnentetnpels  des  Elagabal  verflochten.  Ks 
heisst  von  diesem  bei  Lampridius  Hei.  3:  Helioqnludnm  in  Pulatino  woni< 
htxta  acdc6  unj)craiorias  cousccravit  eique  templum  fecit,  studens  ci  Miürui 
iypum  et  Vettae  ignem  et  Palladium  et  aticiUa  et  omnia  BotHoms  veneranda 
in  ilktd  transferre  templum.  Die  Lage  dieses  Tempels  ist  durch  die  Worte 
iuxta  aedes  imperatorku  beetimmt  und  passt  auf  die  Ruine  F,  die  unmittel- 
bar an  das  Palatium  stOsst,  genau.  Dazu  kommt,  dass  bei  derselbea  eine 
Anzahl  von  Werkstficken  (nicht  bloss  Säulen)  aus  rötlichem  Granit  gefunden 
worden  ist,  wie  er  sich  nur  bei  Tempeln  orientalischer  Gottheiten  zu  finden 
pflegt.  Es  ist  demnach  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Ruine  den  Tempel 
des  Elagabal  trug.  Lampridius  sagt  von  demselben  Hei.  17:  quem  Snlrm 
(ilii,  ulii  Jovrm  dicunt.  Man  darf  danach  und  nach  der  in  ,der  oben  an- 
geführten Stelle  ausgesprochenen  Absicht  £lagabals  vermuten,  dass  er  den 
Tempel  des  Jupiter  in  seinen  Sonneniempel  umgewandelt  habe;  er  wflrde 

')  Sebc  Lago  an  ilieMr  Stelle  ergibt 
Hich  swar  nicht  mit  Gewiadieit,  aber  mit 
Wabncbeinlichkoit  aas  folgenden  Momenten: 

1.  In  der  Regionsbe.schrpibuug  wird  «Icr 
Tempel  zusuninicn  mit  dem  des  Apollo  auf- 
geführt {aedem  Matris  Deum  et  ApoUinis 
Eiimnusi).  iK  r  Toni]Kl  des  Apollo  lag  aber 
vermutlich  gegenüber  der  Ruine,  nur  durch 
die  Strasse  von  ihr  getrennt  (vgl.  den  Paltr 
tinsj)lan  und  Bull.  rom.  XI.  188:J,  p.  185  ff.).  - 

2.  Nach  Dio  Ca*»s.  XLVI,  'X\  war  der  Tempel 
nach  Osten  orientiert,  und  von  den  auf  dem 
Palatin  befindlichen  Tempelruinen  ist  die  in 
Frage  stehende  schlechterdings  die  einzige, 
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die  diese  Orientierung  bat.  —  3.  Auf  dem 
Haterierrelief  (vgl.  p.  732j  ist  die  Magna 
Mater  auf  hoher  Treppe  innerhalb  «MS 
Boirens  diugpstellt.  Nach  den  Erörterungen 
von  Jordan,  Top.  I,  2  p.  277  f.,  O.  Ricqter. 
Hermes  1885.  p.  418  ff.  und  Oilbkrt,  Phi- 
lologu.s  188)>,  |).  449  ff.  darf  als  fest8t«hend 
betrachtet  werden,  dass  der  Tempel  an  dieser 
I  SeHe  des  Pslatins,  nicht  weit  von  der  Sacra 
via  gelegen  bat  Danach  isk  meine  Hermes 
188''>.  p.  418  ff.  gegebene  Daratellung  zu  be- 
richtigen. tiiLBRRT  a.  a.  O.  bat  hier  in 
wesentlichen  das  Richtige  getroffen. 
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auch  sonst  schwerlich  genOgenden  Raum  zur  Anlage  desselben  auf  dem 
Palatin  gefunden  haben.  Wahrscheinlich  ist  nach  Elagabals  Tode  der 
Tempel  seiner  ursprfinglichen  Bestimmung  wiedergegeben  worden;  die 
Regionsbeschreibung  weiss  von  dem  Sonnentempel  nichts. 

5.  Weit  überstrahlt  aber  wurden  alle  diese  Ten)pel  durch  den 
von  AugustuH  errichteten  Apollotempel.  Der  Bau  desselben  wurde 
im  Juhre  3G  v.  Chr.  nach  Beendigung  des  sicilisclien  Feldzuges  gegen  S. 
Pompeius  begonnen  (Yell.  II,  81),  dediziert  wurde  er  am  9.  Okt  28  v.  Chr. 
(Dio  Gass.  LIII,  1).  Auf  die  Einweihnngsfeier  geht  Propers  HI,  29.  — 
Er  war  ganz  am  Quadern  von  weissem,  lunensischem  Marmor  erbaut,  und 
dies  ist  wohl  der  Hauptgrund,  dass  er  so  gänzlich  untergegangen  ist,  dass 
kaum  einige  Gebälkreste  davon  wieder  zum  Vorschein  gekommen  sind.  Er 
war  ein  achtsäuliger  Peripteros,  dessen  Pracht  und  Kunstwerke  vielfach 
erwähnt  und  gerühmt  werden  (Serv.  Aen.  VIII,  720;  Plin.  N.  11.  XXXIV, 
14;  XXXVI,  24;  Juvenal.  VII,  87;  Martial  XII,  3.  7;  Suet.  Aug.  52).  In 
dem  Tempel  war  eine  Daktyliothek  (i'lin.  N.  H.  XXX VII,  11).  Unter 
der  Statue  des  Gottes  befiuideB  mch  in  einem  nnterirdiachen  Gewahrsam 
die  Sibyllinischen  Bflcher  (Suet  Aug.  81).  Umgeben  war  der  Yorhof 
des  Tempels  von  einer  Porti cus,  deren  Säulen  von  GKallo  antioo  waren. 
In  den  Intercolumnien  standen  die  Statuen  von  fünfzig  Danaiden  (Ovid 
Trist.  III,  1.  61j,  „contra  eas  sub  divo"  (Schol.  Pers,  II,  56)  ebensoviel 
Reiterstatuen  der  Söhne  dos  Aegyptus.')  Hoste  derselben  sind  nach  Bian- 
chini,  Pal.  doi  C.  p.  (30  ff",  auf  dem  Gebiete  der  Villa  Mills  ?]refundcn.  In 
den  Portiken  befanden  sich  zwei  Bibliotheken,  eine  lateinische  und  eine 
griechische  (Suet.  Aug.  29;  Dio  TJass.  LIII,  1;  Schol.  zu  Juvenal  I,  128). 
Zum  Schmuck  derselhea  dienten  Medaillons  mit  den  Bildnissen  berühmter 
Schriftsteller  (Tac.  ann.  U,  87.  83;  Plm.  N.  H.  XXXV,  9  ff.).  In  der 
Mitte  des  Hofes  stand  der  Altar  und  hemm:  „ßtetenmi  armmia  Moronis 
qvaUuor.  artifioB  vivida  siffna,  b<yve$".  Der  Hauptschmuck  desselben  war 
aber  der  Koloss  von  Bronze,  der  Augustus  selbst  unter  der  Gestalt  dos 
Apollo  darstellte.  Auf  der  Area  Apollinis  befand  sich  auch  der  „niinidua" 
der  alten  Palatinischen  Stadt,  den  Augustus  gewiss  nicht  ohne  Grund  hier 
erhielt,  vielleicht  erneuerte  (Fest.  p.  258).  Ob  das  Fragment  des  kapito- 
linischen Plaues  F.  U.  I,  l  denselben  darstellt,  ist,  wie  Jordan  zu  dem- 
selben richtig  bemerkt,  sehr  zweifelhaft  Den  Eingang  zu  der  Area  bildete 
ein  Bogen,  von  dem  eben&lls  Reste  auf  dem  Gebiete  der  Villa  Mills  ge- 
funden sind  (Bianchini  a.  a.  0.).  Die  zu  dem  ESngang  führende  Strasse 
war  vermutlich  der  auf  der  kapitolinischen  Basis  erwähnte  Vious  Apollinis. 

Der  Apollotempel  hat  stets  eine  grosse  Verehrung  genossen  und  diente 
bis  in  das  3.  Jahrh.  n.  Chr.  öfters  zu  Senatssitzungen  (Suet.  Aug.  20,  Tac. 
ann.  II,  37;  Dio  Gass.  LVIII,  0).  Hier  war  auch  Galba  mit  einem  Opfer 
beschäftigt,  als  die  Eni{)örung  Othos  gegen  ihn  ausbrach  (Tac.  bist.  I,  27). 
Der  Neronische  Brand  hat  ihm  wenig  geschadet,  auch  im  Brande  unt^r 
Gommodus  wurde  nur  eine  der  Bibliotheken  vernichtet.   Dagegen  ging  er 

')  Ob  hier  die  Nurhahmung  eine»  grie-  '  ZusammeiihaDg  ini<;  der  Unterwerfting  Agyp- 
chischen  Vorbildes  vorliegt,  oder  ob  etwa  tens  stehen,  ist  bei  dem  Mangel  jeglicher 
diese  StatiMn  ia  irgend  eimm  ifaiboliachea  '  hmmmg  darflb«r  ksvni  n  cgrisehmdcn. 
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im  Jahre  363  dordi  Biaod  so  Chvnde  (Aram.  XXlll,  3.  3).  Ob  er  wieder 
aufgebaot  wurde,  trt  oidii  Mannt. 

6.  Aus  der  Zeit  des  Tiberius  rührt  der  Tempel  des  Augustas  her 
(Tac.  ann.  VI,  45),  ausser  der  Wiederherstellung  der  Seena  des  Pompejns- 
theaters  «las  einzige  oflfentliche  Werk,  das  Tiberius  unternahm,  und  zwar 
in  üemein.-iciiatt  mit  seiner  Mutter  Livia.  Doch  vollendete  er  ihn  nicht, 
erst  Caligulu  dediziert«»  ihn  (Suet.  Caligula  21).  Die  Lage  de;;  Tempels 
wird  dadurch  bestimmt,  dass  Caligula,  al»  er  das  Palatiuni  mit  dem  Capitol 
durch  eine  Brficke  verband,  sich  dieses  Tempels  als  StQtzpunkt  bedieate 
(a.  a.  0.  22).  Er  hat  demnach  nicht  auf  der  Hohe,  sondern  am  Abhänge 
des  Berges  nach  dem  Capitol  zn  gelegen.  Dort  liegen  die  Umfiusangs- 
maoem  eines  gros.sen  Gebäudes  (G),  das  gewöhnlich  mit  diesem  Tempel 
identifiziert  wird;  doch  ist  dies  ganz  ungewiss.  In  der  Aossenmauer  des- 
selben sind  zwei  Ziegelstempel  gefunden,  der  eine  aus  dem  Ende  des  1. 
Jahrhunderts.  «Irr  andere  aus  Hadrians  Zeit.  Der  Tempel  selbst  ist  dar- 
gestellt auf  Münzen  aus  der  Zeit  des  Tiberius.  des  Caligula  und  des  Anto- 
ninus  Pius.  Auf  einigen  der  ersteren  ersclieint  er  merkwürdigerweise  als 
Kundtempel.  Die  Münze  des  Antoninus  Pius  mit  der  Umschrift:  Templum 
dm  AugusH  reaUtmhm  zeigt  einen  mSehtigen  Tempel  mit  acht  SSnlen  in  der 
Front  (vgl  Edchel.  Doetr.  II,  VI,  p.  127). 

7.  Nicht  naehweisbar  sind  das  in  der  Begionsbeschreihang  genannte 
Auguratorium,  das  ebendaselbst  erwähnte  Heiligtum  der  Fortuna  re- 
spiciens,  welches  bestätigt  wird  durch  den  auf  der  kapitolinischen  Basis 
erhaltenen  Namen  des  Vicm  Forfunae  rei^pirimfis,  die  Ära  febris  fCic. 
de  leg.  II,  11,  28;  Plin.  N.  H.  II.  16)  und  ein  Sacellum  deae  Viri- 
placae.')  Anderseits  befindet  sich  auf  dem  Palatin  die  Gusskernniasso 
eines  Tempelstylobaten  (C),  die  nicht  bestimmt  werden  kann.  Sie  wird 
ohne  Grund  teils  als  Auguratorium  (vgl.  P.  Rosa,  Ann.  d.  Inst.  1865  p.  359  ff.), 
teils  als  Tempel  der  Laras  praestites  (Kissen,  Templnm  p.  212  IL),  teSÜB  andi 
als  Tempel  der  Magna  ICater  bezeichnet.  Erbaut  sein  mnas  dieser  bedea- 
tende  Tempel,  dem  eine  breite  Terrasse  vorgelegt  ist  (vgl  Hon.  d.  lost. 
XU,  Taf.  VUI'),  im  ersten  oder  zweiten  Jahrhondert  v.  Chr.  und  scheint 
auch  seit  jener  Zeit  nicht  wieder  erneut  zu  sein;  in  der  Nähe  der  Ruine 
haben  sich  offenbar  dazugehörige  Säulenreste  und  Gebälkstücke  von  Pe- 
perin  gefunden.  I»a.s  ^Mauerwerk  ähnelt  dem  unterhalh  des  Tempels  zur 
Verstärkung  der  alten  Grundmauer  verwendeten  «Quasiretikulaf  (vgl.  p. 
749) ;  gleiches  Mauerwerk  findet  sich  auch  in  den  Portiken  (Palatinsplan  ß 
verwendet»  welche  eine  vor  der  Front  des  Tempds  laaCBnde,  auch  erst  in 
jener  Zetty  bei  Gelegenheit  der  Demoliemng  der  alten  Befestigangsmauer, 
angelegte  Strasse  (vgl.  Ann.  d.  Inst.  1884,  p.  187  ff.)  begrenzen.  Es 
hat  den  Anschein,  als  ob  im  Zusammenhang  mit  dem  Bau  dieses  T^n- 
pels  die  ganze  Südwestecke  des  Palatins  einen  Umbau  erfuhr.  —  Zu  Füssen 
der  Südwestecke  des  Palatins  bei  /  befindet  sich  ein  altertümlicher  Altar 
mit  der  Inschrift:  >^(*/.  dco.  sri.  ihivae.  i^ac  C.  S€j:tius.  C.  f.  Cahinus.  pr 
de.  i>enati.  seitteniia  nstituU.    >iach  Mommsen  CIL.  I,  p.  632  stammt  er  aus 

')  Vgl.  Val.  M;ix   II.  1      quDtUns  rero      cfSffrat,  in  sacellum  drae  Fyfrfaeae,  ^wl 
tn/<r  virum  et  uxorem  aluiMui  lurgi  mter-     e$t  m  Palatio^  centebant. 
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dem  Jahre  100  v.  Chr.  Es  ist  der  Altar  des  Ains  Loquens,  denGeUius 
XYI,  17  erwSlmt:  ÄinB  dem  appellaius  araque  ei  staiuta  est,  quae  est  in 
mßma  nova  via,  denn  er  steht  genau  an  der  Stelle,  wo  die  Nova  via  endigt. 
Mommsen  a.  a.  0.  hält  diesen  Altar  für  eine  Erneuerung  desjenigen,  der 
nach  Liv.  V,  32  an  der  Stelle  gesetzt  sei,  wo  vor  dem  Galliereiiifal!  M. 
Caedicius  die  warnende  Stimme  gehört  habe,  doch  stimmt  der  Ort  nicht; 
letzterer  lag  zwar  auch  an  der  Nova  via,  aber  oberhalb  des  Vestatempels 
(vgl.  Cic.  de  div.  I,  45.  101).  —  Endlich  ist  auch  die  liundkirche  S,  Teo- 
doro  auf  antiken  Fundamenten  erbaut. 

44.  Frivathäuser.  Der  Palatin  gehörte  in  republikanischer  Zeit  zu  den 
von  der  vornehmen  Welt,  namentlich  von  Staatsmännern  bevorzugten  Stadt- 
gegenden. Hier  wohnte  unter  anderen  M.  Fnlvius  Flaccus,  der  Genosse 
des  G.  Qraochus.  Sein  Haus  wurde  nach  seinem  Tode  niedergeiissen;^  nach- 
dem der  Plate,  eine  Zeit  lang  wüst  gelegen  hatte,  errichtete  Q.  Lutatius 
Catulus,  der  Sieger  Über  die  Cimbern,  daselbst  eine  Porücas  (Cic.  pro 
domo  43,  114).  Neben  dieser  Porticus  lag  auch  Ciceros  Haus.  Erbaut 
war  dasselbe  von  M.  Livius  Drusus,  es  ging  dann  in  den  Besitz  des 
M.  Crassus  über,  von  dem  es  Cicero  kaufte.  Nach  seiner  Verbannung 
wurde  es  von  Clodius  niedergerissen;  einen  kloinen  Teil  des  Phüzes  zog 
derselbe  zur  Porticus  Catuli  hinzu,  stellte  dieselbe  wieder  her  und  weihte 
den  Rest  der  Libertas.  Nach  Cioeros  ZarQckberufiing  wurde  sein  Haus 
auf  Staatskosten  wiederhergestellt,  nach  seiner  Ermordung  ging  es  in  den 
Besits  des  Censorinus,  dann  in  den  des  Statilius  Sisenns  Uber  (Vell. 
II,  14).  Es  scheint  nach  Flui  Cic  22  über  dem  Forum  gelegen  xn  haben. 
Auf  dorn  Palatin  wohnten  femer  H.  Scaurus,  L.  Crassus,  dessen  Haus 
wegen  seiner  Pracht  berühmt  war,  L.  Licinius  Calvus,  Horte nsius, 
("atilina,  Clodius,  der  Triumvir  Antonius  und  nach  dessen  Tode  in 
seinem  Hause  Agrippa  und  Messalla.  Alle  diese  Häuser,  sowie  auch  die 
Porticus  Catuli  sind  durch  die  Bauten  der  Kaiserzeit  verdrängt  worden 
und  spurlos  verschwunden.  Erhalten  dagegen  ist  bei  K  ein  Privathaus, 
von  dem  man  ohne  genügende  l^cherheit  anzunehmen  pflegt,  es  sei  das 
Haus  des  Tiberius  Claudius  Nero,  des  Vaters  des  Kaisers  Tiberios  und 
Gemahls  der  livia  (nach  Suet  Tib.  5  ist  Tiberius  auf  dem  Palatin  geboren). 
Jedenfalls  stammt  der  Bau  in  seinen  Grundmauern  noch  aus  republikanischer 
Zeit.  Das  Tablinum  und  die  anliegenden  Alao  enthalten  ausgezeichnete 
Wandgemälde  (A.  Mau,  Wandmalerei  Taf.  IX).  Ebendaselbst  hat  man 
Hleiröhren  mit  Inschriften  gefunden,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Haus 
im  1.  Jahrb.  n.  ('hr.  in  kaiserlichem  Besitz  war.  Übrigens  ist  der  erhaltene 
Teil  des  Hauses  keineswegs  der  Hauptteil  desselben  gewesen,  wie  schon 
seine  tiefe  Lage  —  man  steigt  auf  einer  aberwOlbten  Treppe  in  die  Räume 
hinab  —  seigt  Das  Haus  hingt  mit  den  sfidHch  davon  gelegenen  Bauten, 
die,  trotidem  sie  bis  auf  die  Fundamente  zerstört  sind,  doch  noch  die  Dis- 
position der  einzelnen  RSnme  erkeim«i  lassen  (vgl.  den  Ptdatinsplan 


')*EiB  timKcher  F«ll  wird  Liv.  VIII,  19  |  i.  J.  331  v.  Chr.  geschleift  wurde.  Die  Stell« 
treoM.  Vitra  vius  Vaccns  liorirlitct.  flfssrn  '  liut  sich  wonigstens  bis  auf  Cic«TOe  Zeit  als 
Hans  auf  dem  i'aiatia  we^en  seines  Verrates  |  Vacci  prata  erhalten. 
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bei  K*),  zusammeD;  die  die  beiden  Teile  des  Hauses  trennende  Strasse  war, 

wie  man  noch  erkennen  kann,  QberwOlbt  —  Unbekannt  ist  die  Lage  der  in 
der  Kegionsbeschreibung  genannten  DomusDionis.  sowie  der  Suet.  Cal.  18 
erwähnten  Donms  Gelotiana,  nur  dass  man  weiss,  dass  von  dieser  aus 
Caligula  den  »Spielt'ii  im  Circus  zusah:  sie  muss  also  an  der  Südseite  ^'e- 
legen  haben  und  ist  vernuitlich  bei  den  Bauten  der  Flavierzeit,  die  sich 
bis  hierher  erstreckten,  verschwunden. 

Auch  Angnstna  lal  auf  dem  Palatin  geboren,  nach  Suet  5  »od  eo- 
pUa  bubula**,  waa  vermutlicli  der  Name  einea  Viona  war,  deaaen  Lage  nicht 
mehr  naohweiabar  iat  Nach  aeinem  Tode  wurde  daaelbat  ein  Sacrarium 
geatiftet.  Später  wohnte  er  nach  Suet  72  „kuia  Romanum  forum  supra 
scnkis  anularias  in  domo,  qiiae  Calvi  oraioris  fuerat;  postea  in  FakUio,  sed 
nihilo  minm  acdihns  niodleis  Hortctiftlanis,  et  ncqiie  In.iifak  neque  ctdfu 
eonspicuis,  nt  in  qnihuA  jii>/tlrus  hrms  cssrnf  AlbanatKni  Citlittnnai mit.  rf 
^ine  nmrmore  ullo  auf  insiyni  parimcufu  lomlaria.  Als  einst  der  Blitz  in 
dieses  Haus  schlug,  weihte  er  den  Platz  dem  Apollo,  kaufte  die  umliegen- 
den Häuser  dazu  uud  begann  hier  den  Bau  eines  Hauses,  des  «Palati ums*. 
Die  Yon  Ovid  (Triat.  m,  1)  beschriebene  Lage  deeaelben  atimmt  mit  der  als 
»Palatium'  besdchneten  Hauptpalaatroine  flberein.  Schwerlich  ist  aoaaer 
den  Gmndmanem  von  dem  Bau  dea  Auguatus  noch  etwaa  voriianden,  trotzr 
dem  acheint  dem  eigentlichen  Kern  des  Palatiums  der  Name  Domus 
Augustana  durch  alle  Wandlungen  hindurch  geblieben  zu  sein;  denn  die 
Regionsbeschreibung  führt  neben  dem  allgemeinen  Namen  Valittium  (in  der 
Uberschrift  der  X.  Kegion)  auch  noch  diese  spezielle  Bezeichnung  auf. 
Die  Fundamentierung  des  Palastes  machte  grosse  Schwierigkeiten,  da  das 
Terrain  sehr  ungleich  war  und  an  der  Stelle,  die  Augustus  zum  Bau  be- 
stimmte, gerade  die  die  beiden  Kuppen  des  Palatios  trennende  Einaenkung 
sich  be&nd.  Bei  h  liegen  die  Fundamente,  die  aus  grossen  Qoadermauem 
beetehen,  jetit  offen.  Nicht  weit  davon  gelangt  man  durch  eine  Treppe 
in  Gemftchw,  die  unter  dem  Palatium  liegen  und  vermutlich  zu  einem 
Hanse  gehOrcn,  das  in  die  Fundamente  hineingebaut  ist.  Ks  ist  aber  frag* 
lieh,  üb  dieser  südliche  Teil  des  Palatiums  zu  dem  ursprünglichen  Augn- 
stischen  Bau  gehört  oder  zu  einer  der  späteren  Erweiterungen  unter  }sesQ 
oder  Domitian. 

In  dem  Palatium  befand  sich  nach  CIL.  I.  p.  392  seit  12  v.  Chr. 
eine  Aedicula  der  Vesta.  Augustus  war  in  diesem  Jahre  Pontifex 
mazimus  geworden,  flherlieaa  aber  die  ihm  auf  Omnd  dieaea  Amtes  zu- 
stehende Wohnung  den  Veatalen  (vgl.  p.  793)  und  erfclirte  einen  Teil  dea 
Palatiuma  sum  Staataeigentum  (Dio  Gaaa.  LIV,  27),  indem  er  dort  die 
Aedicula  errichtete  (Ovid  Fast  IV,  949  und  Hetam.  XV,  864:  Ttäaqjue 
Coieaartoi  hUer  aocroto  ptnaies). 

46.  Geschichte  des  Palatiums.  Die  Gründung  des  kaiserlichen  Wohn- 
hauses auf  dem  Palatin  ist  gleich  allen  anderen  Schöpfungen  des  Augustus 
epochemachend  geworden.  Bis  in  das  3.  Jahrhundeii  n.  Chr.  blieb  der 
Palatin  ununterbrochen  Residenz  der  Kaiser  und  hat  auch  in  den  späteren 
Zeiten  bis  ins  Mittelalter  hinein  vor  allen  anderen  kaiserlichen  Piesidenzen 
seinen  Vorrang  bewahrt.    Der  Palast  hat  in  den  zwei  Jahrhunderten  von 
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Augnstiis  bis  Alexander  SeTerns  viele  Um-  nnd  Anbauten  er£Bliren.O  Qe- 
wObnlioh  wird  Tiberius  als  der  erste  bezeichnet,  der  ihn  erweitert  habe; 
aber  es  ist  sicher,  dass  die  in  der  Regionsbeschreibung  und  an  einigen  wenigen 
Stellen  sonst  genannte  Domus  Tiberiana  (Tac.  bist.  I,  27,  Suei.  Vitell.  15) 
ein  besonderes  Haus  war,  das  Tiberius,  der  ja  gleich  Augustus  auf  dem 
Palatin  goboren  war,  schon  vor  dem  Tode  seines  Vaters  bewohnte.  In 
späterer  Zeit  mag  dasselbe  mit  dem  Palatiunj  verbunden  worden  sein,  aber 
noch  im  Jahrb.  n.  Chr.  erscheint  es  als  besonderes  Gebäude.  Nach 
Gell.  XIII,  19.  1  und  Vopisc.  Probus  2  befand  sich  in  demselben  eine 
Öffentliche  Bibliothek.  Die  unsweidentige  Notis»  dass  Vitellins  dem  Sturme 
auf  das  CSapitol  beim  Schmause  in  der  Domus  Tiberiana  sitzend  zugeschaut 
habe,  weist  auf  die  mit  L  bezeichnete,  von  Mauern  umgebene,  nach  der 
Sacra  via  zu  auf  ungeheuren  Substniktionen  ruhende  Area  hin,  die  jetzt 
von  dem  Reste  der  Farnesischen  Gärten  eingeflominen  wird  und  durch  einen 
noch  jetzt  zum  Teil  erhaltenen  Gang  (n)  mit  dem  Palatium  in  Verbindung 
stellt.  Aber  es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  wenigstens  jene  Substniktionen 
bei  J/,  die  bestimmt  waren,  die  Plattform  des  Palati ns  bis  an  die  Nova  via 
vorzuschieben,  aus  weit  späterer  Zeit  stammen.  Die  in  dem  Mauerwerk  befind- 
lichen Ziegelstempel  beginnen  erst  mit  dem  Ende  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
und  reichen  bis  in  die  Zeit  Hadrians.  Auch  zeigt  die  ganze  Anlage  der  Räume 
und  Mauern,  dass  diese  Substniktionen  erst  allmählich  ihre  grosse  Ausdehnung 
bekamen.  Auf  der  Linie  e—e  z.  B.  sind  die  Pilaster  angebaut  und  bedecken 
einen  oben  laufenden  Fries.  Jenseits  der  überbauten  Strasse  (gewöhnlich  ohne 
Grund  cHi  ks  Vicioriac  genannte  bis  an  die  Via  nova  ist  das  Mauerwerk 
hadrianiscb,  die  diese  Stra.sse  über.spannenden  Bogen  sind  gar  erst  aus 
dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.;  weiter  nach  Osten  bei  N  und  noch  weiter 
Ostlich  bis  0  charakterisiert  sich  der  spätere  Ansatz  schon  durch  die  ver- 
Anderte  Orientierung  der  Riome;  hiör  reichen  die  Ziegelstempel  von  Trajans 
Zeit  bis  ans  Bnde  des  2.  Jahrhunderts.  Die  Gebäude  selbst,  welche  auf 
diesen  Substruktionen  ruhten,  sind  spurlos  untergegangen. 

Spurlos  untergegangen  sind  auch  die  phantastischen  Bauten  Caligulas. 
Sie  bezweckten  allerdings  weniger  einen  Umbau  des  Palatiums,  als  die  Ver- 
bindung desselben  mit  dem  Tempel  des  Castor  (vermutlich  durch  eine 
Brücke),  den  er  nach  Suet.  22  zu  einem  Vestibuluni  des  Palatiums  um- 
gestaltete. Später  schlug  er  sogar  eine  Brücke  vom  Palatin  über  den 
Tempel  des  Divns  Augustus  (vgl.  p.  828)  zum  Gapitolium,  vermutlich  in  der- 
selben kindischen  Laune,  die  ihn  veranlasste,  eineBrQcke  zwischen  Baiae  und 
Misenum  zu  bauen  und  zwei  Tage  darauf  hin  und  her  zu  fahren  (Suet  Cal.  19). 
Auch  glaubte  er  sich  dem  Jupiter  verwandt  und  legte,  um  ihm  näher  zu 
sein,  auf  der  Area  Capitolina  die  Fundamente  zu  einem  Palast  Claudius 


')  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  es  seien 
anf  dem  Palatin  mehrere  Kaiseriialftste  zu 
iintcrsclieidiii.  Dem  steht  vor  allem  der 
Sprachgebrauch  eot^egeo,  dass  man  immer 
norvon  dem  .Palaiiam'*  redet,  resp.  gleich- 
Jantcnde  Bezeichnungen  bramlit.  1  rotz  der 
vielen  Erweiterungen  der  kaiserlichen  Rest- 
deni  bleibt  doch  immer  ihn  EinhMfc  gewahrt, 


etwa  wie  beitqpidsweHM  d«r  VstiksD,  der, 
zu  verschiedenen  Zeiten  entstanden,  ver- 

»chiedt  iiiirti^o  Buutcn  in  sich  schliesst,  aber 
doch  immer  als  ein  tianxes  gilt,  dessen  ein- 
lelne  Tcüe  nur  gelegentlieh  nach  ihren  Ur- 
hebern bezeichnet  werden.  iVgl.  die  Sonder- 
namen  des  Palstiams  bei  Josktbus.  A.  Jud. 
XIX,  I,  15  nnd  I«aiiraiDn»,  Comm.  12j. 
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bat  sofort  nach  seinem  Regierungsantritt  diese  aberwitzigen  Bauten  zerstSrt. 
Niohtadeetoweniger  pflegt  man  in  den  oben  charakterisierten  Sabstruktionen 
längs  der  Nova  via  Eeste  einee  Galigulapalastes,  den  es  nie  gegeben  hat, 

zu  suchen. 

Auch  die  ebeiitalls  ins  Ungeheure  gehenden  Bauten  Neros ')  hohen 
gleicliwohl  auf  dem  i'alatin  keine  Spuren  zurückgelassen.  Seine  erste  Unter- 
nehmung, wodurch  er  das  Palatium  mit  den  kaiserlichen  Gärten  auf  dem 
Esqnilin  in  Verbindung  setzte  (die  donms  tran^hna),  ging  in  Feuer  auf. 
Die  nach  dem  Brande  von  65  n.  Chr.  entstehende  domm  tmrea  lag  im 
wesentlichen  ausserhalb  des  Palatins  auf  der  Velia,  dem  Esquilin  und  in 
dem  zwischen  beiden  gelegenen  Thale.  Die  Anlage  war  noch  nicht  vol- 
lendet, als  die  Katastrophe  über  Nero  hereinbrach;  Otho  setzte  den 
Bau  fort  (Suet.  Otho  7),  aber  sein  rasches  Ende  brachte  denselben  für 
immer  ins  Stocken;  die  Flavier  und  Hadrian  haben  die  Anhige  in  ihrem 
Sinne  umgestaltet.  So  wurde  das  Palatium  auf  seine  ursprüngliche  Aus- 
dehnung zurückgeführt  —  Unter  den  Flaviern  hat  es  sich  zu  ganz  be- 
sonderer P^ht  entfoltet:  Plutarch,  Hartial,  Statins  u.  a.  sprechen  mit 
Bewunderung  von  seiner  kfinstlerischen  Ausstattung,  und  die  Beste  kost- 
barer Marmorarten,  die  hier  gefunden  sind,  bestätigen  es.  Die  groaaen 
Ziegelplatten  des  Fussbodens,  die  als  Unterlage  für  das  Marmorpaviment 
dienten,  tragen  Stempel  aus  dem  letzten  Teil  des  1 .  Jalirbunderts.  Trotz 
der  unbestimmt  lautenden  Schriftstellernachrichten  scheint  es  ziemlich 
sicher,  dass  Domitian  den  Palast  nach  dem  Circus  zu  erweiterte.  Das 
im  Jahre  1777  durch  Hancoureil  auf  dem  Gebiete  der  Villa  Mills  auf- 
gedeckte, jetzt  unzugängliche  Gebäude,  das  sich  unmittelbar  an  das  Palatium 
anschliesst,  auf  dem  Plane  mit  P  bezeichnet,  welches  eben&lls  die  glän- 
zendsten Spuren  ungeheurer  ICaterialpracht  aufweist,  stammt  nach  seiner 
ganzen  Bauart,  sowie  nach  den  daselbst  gefundenen  Ziegelstempeln  und 
dem  auf  Bleiröhren  oft  wiederholten  Namen  des  Domitian  von  diesem  Kaiser 
her.  Derselbe  legte  nach  Philostratus  (Vit.  Apoll.  Tyan.  VII,  :VJ)  auf 
dem  Palatin  die  Adonaea,  Gärten  in  orientalischem  Geschniacke  an  (F. 
U.  X,  4-1).  Sie  lagen  vermutlich  unter  S.  Bcmuventura,  wo  sich  Baun'ste 
mit  orientalischem  Marmor  finden,  und  Piscinen  der  Aqua  Claudia,  die 
Domitian  durch  Bleiröhren  hierher  leitete.  Aus  der  Zeit  Domitians  stammt 
auch  das  sich  unmittelbar  an  seine  Ptüastbauten  anschliessende  Stadium; 
in  den  Umfkssungsmauern  desselben  sind  vielfach  Stempel  aus  dem  Ende 
des  1.  Jahrhunderts  gefunden,  desgleichen  in  der  grossen  Exedra  (R)  neben 
Stemp^  aus  dem  ersten  Viertel  des  2.  Jahrhunderts.-) 

Von  der  Thätigkeit  der  folgenden  Kaiser  bis  auf  Septimius  Severus 
schweigt  zwar  die  Uberlieferung,  doch  sprechen  um  so  beredter  die  Ziegel- 
steuipel.  Wir  sahen  schon  oben,  dass  die  Substruktionen  an  der  Nova  via 
nach  und  nach  in  den  Zeiten  des  Trajan  und  Hadrian  und  später  noch 
aufgeführt  sind.  Das  Palatium  selbst  zeigt  Spuren  erheblicher  Umbauten 
aus  dieser  Zeit  WSbrend  in  den  Mauern  des  Pkdastee  seihst  sich  kdne 


')  Hin.  XXXVI.  III:  his  vidiwus  ur-  '  Vßl.  .T.  Stikm.  Das  KaiMiUebc  8la> 

bem  toiam  cinyi  domibus  principum  Gm  i  diam  auf  dem  i'aktia 
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Spur  von  Stempeln  gefunden  hat,  zeigen  die  Anbauten  bei  c,  durch  welche 
eine  ehemals  diese  Seite  abecblieeeeDde  Sftulenportikus  verbaut  worden  ist, 
hadrianische  Stempel  in  grossen  Massen,  so  dass  also  die  endgiltige  Gte- 
staltung  des  Palatiunis  dem  Hadrian  zn/iischreiben  ist. 

In  den  sehr  komplizierten  Bauten,  die  sich  östlich  an  das  Stadium 
unschliessen,  finden  sich  nur  noch  hadrianische  Stempel  und  spätere  bis 
zu  Septimius  Severus.  Danach  ist  sieber,  dass  die  grosse  Exedra  samt 
den  Anbauten  nach  Osten  zu  in  der  noch  jetzt  erkennbaren  Form  von 
Hadrian  stammt.  Von  Severus  rflhrt  die  zweigeschossige  Portikus  her, 
die  das  Stadium  im  Innern  rings  umläuft.  Von  demselben  Kaiser  stammt 
ferner  die  nach  der  Südostecke  des  Berges  sich  erstreckende  Seite  des 
Palatiums  {S^)\  das  ergibt  sich  aus  der  Natur  des  Ziegelwerks  und  ist 
überdies  durch  Aelius  Spartianus  2-4  überliefert.  Severus  leitete  auch  die 
Aqua  Claudia  in  diesen  Teil  des  Palatiums. Endlich  baute  er  an  der 
Südostecke  des  Palatins  im  Anschluss  an  seinen  Palast  das  Septizonium, 
einen  dreistöckigen  Hallenbau,  der  mit  der  Front  nach  der  Via  Appia 
gerichtet  war.  Br  war  81  m  hoch,  nngeffthr  100  m  lang,  aber  nur  17  m 
tief  nnd  scfaloes  an  der  Rückseite  mit  einer  glatten  Wand  ab;  der  Bau 
war  demnach  im  wesentlichen  dekorativ  und  dazu  bestimmt,  den  Pro- 
spekt der  Schnurgraden  Via  Appia  in  glänzender.  Weise  abzusdiliessen.*) 
Auch  war  es  der  Wille  des  aus  Afrika  stammenden  Herrschers  y.ut  ex 
Afi  icü  rc>iir)ifib((s  suum  ojnt.^  orcui  ret  et".  Es  heisst,  dass  er  ursprünglich 
durch  den  Bau  einen  neuen  Z.ugang  zum  Palatium  habe  schaffen  wollen, 
dass  aber  in  seiner  Abwesenheit  der  ^^tadtpräfekt  in  der  mittleren  Nische 
der  grossen  Front  des  Kaisers  Statue  aufgestellt  habe.  Ein-Teil  des  Grund- 
risses findet  sich  auf  einem  Fragment  des  kapitolinischen  Planes  (F.  U. 
VIII,  88).  Reste  des  SeptizODiums  haben  bis  auf  Sixtus  V.  gestanden, 
doch  muss  es  schon  im  8.  Jahrhundert  zerstört  gewesen  sein,  denn 
der  Einsiedler  Anonymus  hat  nur  einen  Teil  der  Inschrift  aufbewahrt.*)  — 
Von  Bauten  späterer  Kaiser  auf  dem  Palatin  ist  wenig  bekannt,  es  ist  auch  wohl 
wenig  mehr  ausgeführt  worden.  Wenn  es  von  Elagabal  heisst,  er  habe 
ein  öffentliches  Bad  m  anllhus  auUcis  eingerichtet,  so  ist  das  sicherlich 
kein  Neubau  gewesen.  Dagegen  scheinen  ein  selbständiger  Bau  die  von 
Alexander  Severus  zu  Ehren  seiner  Mutter  Julia  Mammaea  geschaffenen 
.Diaetae*  gewesen  zu  sein,  die  Lamp.  Alex.  26  erwähnt  und  die  wir  ent- 
weder OsUiii  vom  Stadium  oder  an  der  Nordseite  des  Berges  etwa  bei 
O  zu  suchtti  haben.  In  der  Folgezeit  erlischt  das  Interesse  der  Kaiser  am 
Palatin.  namentlich  ist  bemerkenswert,  dass  aus  der  grossen  Bauperiode 
des  Diocletian  keine  Spuren  auf  dem  Palatin  ausser  einem  vereinzelten 

*)  Wabncheiniich  ist  hier  tuch  die  erklirt;  mOglicfa,  dass  er  von  den  sieben 

von  Lainpridius  Conim.  12  orwälinte  DowtHS  Streifen  der  Front  des  (IcbiUide.s    -  Cnter* 

l'alatina  Conimodtana  zu  suchen.  bau  und  drei  ä&ulenreihcn  mit  drei  darUber 

*)  Ein  nicht  mehr  nachweisbarer  Teil  liegenden  QcBimsen  —  herrflhrt 

Miner  Bauten  ist  auf  F.  U.  Taf.  VII.  'M  *)  Vgl.  Ci«.  HClskn:   Das  Soptizoniam 

dargestellt.    Damach  muss  seine  üautbätig-  |  den  Septimius  Severus,  Berlin  isini.   -  P. 

keit  sich  auch  anf  die  Westseite  des  Berges  Hiksciifkld,  Die  kalHcrlichen  Grabstiitten  in 

erstreckt  hahon.  i  Koni,  Abh.  der  Bt-rl.  Akad.  l**"^?,  p.  l'A. 

Ähnlich  dem  Maximilianeuui  in  Mfln*  |  Stevkksun,  11  Settizonio  o  lu  diäiribuziunu  dei 

eben.  Oer  Name  S^mnium  ist  noch  nicht  |  sooi  nvaasi  eto.  Boll.  com.  1888  p.  289  IT. 

BkodlMUih  der  UMi.  AltertniMWiMBMlnft.   Ut  53 
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Stempel  im  Innern  des  Stadiums  existieren.  Dagegen  finden  sich  daselbst 
Stempel  des  Theodoricli,  der  gleich  Odoaker  das  l'alatiuni  bt  wohnte. 
Damals  scheint  auch  das  Stadium  noch  einen  Umbau  erfahren  zu  haben. 

Als  ein  Anhängsel  der  Kaiserpaläste  darf  man  das  auf  dem  Plane 
mit  T  bezeichnete  Gebäude  betrachten  (nach  Ganina  and  Lanciani  die  domup 
Gehtiana),  In  demselben  haben  sich  eine  AniEahl  Graffiti  gefunden,  welche 
beweisen,  dass  sich  hier  ein  Pädagogium  fttr  kaiserliche  Pagen  befand, 
z.  B.  Cofwffnts  cj  if  de  pedagogh,  Mariamts  Aßr  exit  de  pedagoglo,  daneben 
Inschriften  wie:  Inhora  aseUc  quomodo  cgo  lahoravi  et  proderit  tibi,'^)  und 
das  beröhmte  Spottkruzifix.'')  —  Was  endlich  das  Pentapylum,  welches 
nur  aus  der  Hcgionsbeschreibung  bekannt  ist,  für  eine  Art  Bau  wai*,  ist 
nicht  bekannt,  auch  nicht,  wt)hin  es  zu  setzen  sei. 

46.  So  grossen  liaum  das  Palatium  und  die  Tempel  auch  beanspruchten, 
so  blieb  doch  nodi  immerhin  viel  Platz  in  der  X,  Region  zur  Entwicklung 
der  Privatbauthätigkeit  flbrig.  Wir  bemerken  die  Reste  von  Häosem 
Umi  fiberall  an  den  Abhängen  des  Berges  bis  zu  den  dieselben  umgebenden 
und  die  Regionsgrenze  bildenden  Strassen.  Die  Regionsbescbreibung  zählt 
in  der  X.  Region  20  tüci,  80  domus  und  2742  hmihn'.  deren  Unterbringung 
selbst  bei  der  Hermes  1885.  p.  Ol  ff.  entwickelten  Erkläi*ung  der  konstan- 
tinischen iusulae  als  kleiner  Wohnungskomplexe,  von  denen  erst  mehrere 
ein  Gebäude  ausmachten,  Schwierigkeiten  bereitet. 

Lttterfttiir:  Btavcbivi.  Del  pttlazto  dei  Cesari,  1788.  —  P.  Rma,  Sani  del  Pala- 
tino, Ann  (1  Inst.  1865,  n.  'Mr,  ff.  nebst  Mon.  VIII,  Lxv.  XXIII.  l.  —  Gobi.  Sugli  edifizi 
Palatini,  lloma  1867.  —  Jordan,  Die  KaiserpalAste  in  Rom,  ltiü8.  —  Pssciikr,  Cber  das 
Fdatiniii.  inabeaonder«  ab  Rcaidens,  1875.  —  LAVOum  und  Yncwim,  Qnlda  del  Pdatiiio, 
187S.  —  Gio.  B.  DE  Kossi;  Piante  ieno>,'rafiche  p.  124  ff.  —  Lanciaki,  II  tempio  di  .\polline 
Palatioo.    11  toropiö  deIJa  Vitioria.    Bull.  com.  \k  18ö  ff.   Lanciani.  Sulla  topografia 

del  divo  deUaYittoris,  Not.  d.  scavi  1880,  p.  51  f.  und  Di  un  franimontu  della  pianta  nar- 
morea  Seveiriaiia  lapprcscntante  il  cHvo  dclia  Vittoria  od  il  vica  Tusco.  Bull.  com.  1>^>!5. 
p.  157  ff.  —  0.  KicuTEB,  Die  TtMupel  der  Magna  Mater  und  des  Jupiter  Stator  in  Rom. 
Hermes  1885,  p.  407  ff.  —  0.  Ijilbbkt,  Der  Tempel  der  Magna  Mater  in  Rom,  Fbilologna 
1886,  p.  449  ff.  -  HüLBKN.  Das  Sfiid'zonium  dee  SeptUnins  Sevenw  1886.  —  J.  Snmii, 
Das  kaiserliche  Stadium  auf  dem  raiatiu,  1888. 

e.  Saera  via  und  Yelia. 

47.  Die  Sacra  via,  deren  Lauf  von  dem  Sacellum  Streniae  bis  zum 

Forum  wir  p.  762  beschrieben  haben,  führt  ihren  Namen  vorzugsweise  aof 

der  Strecke  von  der  Höhe  der  Velia  (.•?f(/»>»a  f:arra  via)  bis  zum  Eingange 
des  Forums,  oder,  wie  Festus  p.  29^  .sac:t.  a  rcijui  ad  domum  regifi  tfnrti- 
findi,  welche  letztere  auf  der  Höhe  der  Velia  gelegen  haben  mus.s,  aber 
nicht  weiter  nachweisl)ar  ist.^j  Der  Name  der  Stras.se,  den  die  Sage  von 
dem  daselbst  zwischen  Komulus  und  Titus  Tatius  geschlossenen  Biindni;; 


')  Gatti,  Caput  Africae,  Ann.  d.  Inst.  I         *)  Visconti  und  Lavcuxi,   Gnida  del 

1882,  p.  l'Jl  ff  meint,  das»  das  (iobfiudc  Palatino  p.  83;  1ÜU1»,  DtsSpottkracifix  vom 

kein  Pädagogium  »ei,  sondern  eine  Pagen-  ;  Palatin. 

Muhnung,  und  da^s  die  Btgut  aus  dem  Pa-  I        >)  Varro  LL.  V,  47  nioilrt  dieaelbe  Strecke 

dagogium  im  Caput  Africae  am  Caeliua  hier-  j  mit  den  Worten:  hutus  nacraf  riae  pars 

her  Qbersiedelt  seien.    Er  flbersieht,  dass  haee  $ola  rolgo  nota,  ijuac  est  a  foro  euish 

man  solche  Inscliriftcn  wie  die  oben  ange-  primorc  cliro,  womit  der  Anstieg  der  Veli.» 

führten  nur  an  einem  Orte  anbringt,  den  bia  aar  Höhe  des  Titnabogena  bezeichnet 

man  railiaat»  niolit  an  emein,  den  man  abeik  wird;  ao  anoh  bei  Hör.  oarm.  IV,  2,  35  und 

Mitt.  1  Uut     70.  5. 
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ableitet  (Dionys.  II,  46;  Fest.  p.  290),')  rührt  vielmehr  von  den  an  ihr 
gelegenen  Heiligtümern  her,  dem  Vestatenipo!  und  dem  der  Laren  und 
Penaten.  Der  orstere  existiert  noch  (vgl.  p.  79;VK  die  beiden  anderen  kann 
man  nur  vermutungsweise  bestinnnen.  Der  Penatentempel  lag  auf  der 
Velia  und  zwar  nach  Dionys.  I,  C8  nicht  fern  vom  Markte  xaiu  njv  tni 
Kti^vag  ^h'^owKv  inito^iov  odör;  dies  würde  mit  der  gewöhnlichen  An- 
nahme, dasB  die  dem  Teraplam  Urbis  vorgebaute  Rotunde  des  Divos  Ro- 
mulus  (p.  806)  seine  Stelle  einnehme,  stimmen.  Von  Augnstua  wurde  der 
Tempel  wiederhergestellt  (Mon.  Anc.  IV,  7).  —  Der  Larentempel  stand  m 
mmma  mrni  via,  d.  h.  also  in  der  Nähe  des  Titusbogens.  Auch  er  ist  von 
Augustus  (a.  a.  0.)  wiederhergestellt  worden.  In  der  Nähe  ist  eine  augu- 
stische Inscbrift  vom  Jahre  4  v.  Chr.:  Lfiribiis  puhJicis  sacrHm  (CIL.  VI, 
45G)  gefunden.  Beide  Tempel  waren  nur  klein;  vom  Penatentempel  heisst 
es  bei  Dionys,  a.  a.  ü.:  vnt^oxl  axottivih;  iÖQv^xkvoq  ov  ntyceg,  und  in  der 
bekannten  Beschreibung  des  Pomeriums  nennt  Tac.  ann.  XII,  24  den  Laren- 
tempel ein  sae^iim  (sonst  aedes)j)  —  Bis  sum  1.  Jahrh.  n.  Chr.  beüftnd 
sich  an  der  Sacra  via  auch  noch  eine  Kapelle  der  Vica  pota.  Sie  stand 
an  der  Stelle,  an  die  einst  Valerius  Poplicola  sein  Haus  hinverlegt  hatte  (vgl 
p.  760;  Plut.  Popl.  10). 

Während  die  Höhe  der  Velia,  in  ältester  Zeit  noch  nicht  wie  heute 
durch  Einebnung  des  Abhanges  abgeflacht-'),  von  Häusern  frei  war,  erscheint 
die  Sacra  via  seit  früher  Zeit  als  bewohnt.  In  dem  sieber  sehr  alten  Streit 
um  das  Haupt  des  Oktoberrosses  (vgl.  Festus  p.  178)  streiten  miteinander  die 
Subnrenses  undSacravienseSt  also  die  Anwohner  zweier  Hauptstrsssen  Roms; 
in  republikanischer  Zeit  finden  wir  hier  die  Häuser  vornehmer  Mftnner,  wie 
z.  B.  das  des  G.  Scipio  Nasica,  cai  (nach  Pompon.  Digg.  I,  2,  2.  87) 
fiiam  publice  domus  in  Sacra  via  data  est^  quo  facilius  conavU  posseL*) 
Schon  zur  Zeit  Caesars  aber  ist  die  Sacra  via  Geschäftsstrasse  geworden 
und  nimmt  in  der  Folgezeit  immer  mehr  den  Charakter  eines  grossstädti- 
schen Hazars  an.  Zahlreiche  Inschriften,  auf  denen  Kaufleute  de  sacra 
via  genannt  werden,  klären  uns  über  die  Gewerbe  auf,  die  hier  vertreten 
waren.  Bezeichnend  sind  für  den  Cliarakter  der  Stiasse  die  Blumenhändler 
und  Juweliere,  dagegen  fehlen  ganz  die  Händler  mit  Yerbrauchsartikeln 
des  täfl^chen  Lebens. 

48.  MonmnentalbaiitMi.  1.  Die  grossen  Brände  der  Kaiserzeit  und  die 
in  deren  Gefolge  auftretenden  grossartigen  Bauten  haben  die  Sacra  via  voll- 
ständig umgestaltet.  Den  ersten  Anstoss  gab  der  Neronische  Brand,  der  den 

■)  Servins  Aen.  VIII,  641:  hutus  auiem  von  cincnt  sacellum  Larum  sprieht»  woRlr 

facti  m  $acra  via  t^fna  «<anf,  Rom%iUt»  a  j  die  Raine  xu  gross  ist 

parte  Pidatii,  Ttätu»  vcnlmlÄiM  a  nwiht.  I        *)  Vor  der  Constantinsbosiliea  nnd  dem 

Vgl.  CiiLUKBT.  Topographie  und  Oesehichte  Tempel  der  Faustina  liegt  (loj>i»elte8  Pflaster 

der  S>tadt  Kom,  1,  p.  24  f.  Ubereinaader.    HoL  d.  scavi  löTii,  p.  ö4; 

*)  OiiBnT,PhiIologm1886,p.449ff.yei^  1878  p.  841. 

mutet,  wie  schon  vor  ihm  Lanciani,  Guida  p.  '         *)  Auf  der  Velia,  aher  abseits  von  der 

27,  dass  die  vou  mir  Uermes  lHüb,  p.  407  ff.  1  Sacra  via   lag  auch    das  Uaus  des  Cn. 

besdiriebene,  anf  dem  Palatuwplan  mit  E  Domitius  Calvinue,  durch  welche«  das 

bezeichnete  Tcmpelruine,  deren  Area  nach  '  uralle  Sacellum  des  Mutunus  TiitunuH  ver- 

der  üticra  via  zu  durch  eine  Portirus  ab-  drängt  wurde.  Unmittelbar  danebeu  lag  uach 

geachloeaen  ist.  der  I.arontcmpol  sti.    Dem  \  Festus  p.  154  das  sechsundswansigate 

würde  fieitich  im  Wege  atehen,  daaa  Tacitua  |  Argaenaenvinm  (vgL  p.  754). 
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östlichen  Teil  der  Strasse  von  der  Höhe  der  Velia  o>t\värt.s  bis  zum  Sacellum 
Streniae  in  Asche  legte.  Nero  zog  denselben  in  den  Bereich  seines  Palastes  und 
erl><iutt'  an  dt-r  Stelle,  die  jetzt  der  Unterbau  des  TTadrianischen  Veou^- 
und  Honiatenipels  einnimmt,  das  Atrium  seines  goldenen  Hauses.  Von  der 
Pracht  dieaeB  Bumb  wird  viel  RfUnnatt  gemaebi,  von  aaiiier  Gwlalt  aber 
wissen  wir  weiter  mcbts,  als  dass  im  TesttbnliuD  desselbeii  der  Coloasns 
Neronis  stand,  eine  nach  Plinius  XXXIV,  45  etwa  31,5  m  höbe  Bildsäule  des 
Kaisers,  von  Zenixltiros  verfei-tigt.  Sie  hat  unfern  der  Summa  Sacra  via 
gestanden  (Mart.  I,  70.  7)  und  blieb  erhalten,  während  das  Gebäude  selbst 
zu  Grunde  ging.  Vespasian  verwandelte  den  Colossus  in  eine  Statue  de-; 
Sei.  Dem  Plane  Hadiiuns.  hier  den  Tempel  der  Venus  und  lionia  anzu- 
legen, stand  er  im  Wege  und  winde  mit  grossen  Veranstaltungen  (Spart. 
Hadr.  19)  an  den  Platz  versetzt,  wo  noch  jetzt  die  Reste  seiner  Basis  zu 
sehen  sind  (Plan  von  Rom  N.  28,  zwischen  dem  Tempel  des  Hadrian  und  dem 
Colossenm).  VorQbergebend  wurde  er  durch  Commodua  in  einen  Herknlee  mit 
des  Kaisers  eigenen  Zügen  verwandet,  in  der  Begionsbescfarsibattg  aber 
wird  er  wieder  als  Sol  aufgeführt.  Aus  der  Versetzung  des  Kolossee  darf 
man  schliessen,  dass  die  Subetniktionen  des  Vonus-  und  Honiaterapels 
einen  viel  grösseren  Kaum  einnehmen  als  ehemals  das  Atrium  des  güldenen 
Hauses.')  Ausserdem  scheinen  noch  andere  Bauten  hier  verdrängt  worden 
zu  sein.  So  wird  von  Martial  I,  70.  9  ein  Tempel  des  Bacchus  ge- 
nannt, der  nach  der  von  ihm  gegebenen  Beschreibung  nicht  gut  anderswo 
als  eben  hier  zunächst  der  Summa  Sacra  via  gestanden  haben  kann. 

2.  Der  Venus-  und  Romatempel  war,  nach  Hadrians  «genen  Plftnen 
von  ihm  erbaut,  ein  Doppeltempel,  dessen  halbrunde  Apsiden  mit  ihren  Rück- 
seiten aueinanderstiesaen,  so  dass  die  beiden  Eingänge  nach  Westen  und 
Osten  lagen.  Die  uoglUiatige  Beurteilung  dieses  Bauwerkes  sowie  der 
unverhältnismässig  grossen  Statuen  (Dio  Cass.  LXIX,  4)  kostete  dem  be- 
rühmten Baumeister  Apollodorns  das  Loben.  Umgeben  war  der  auf  das 
kostbarste  ausgestattete  Terii}iel  mit  einer  doppelten  Portiens.  Unter  Maxen- 
tius  wurde  er  nach  einem  Brande  wieder  hergestellt  (Jordan,  Top.  U,  p.  (>). 
Erhalten  sind  ausser  dem  Unterbau  die  beiden  Apsiden  nebst  einem  Teile 
der  Seitenmauem')  und  Reste  von  Granitsftulen,  die  die  äussere  Porticus 
gebildet  haben.  —  Dieser  Tempelbau  Hadrians  darf  wohl  in  eine  Reibe  mit 
den  kaiserlichen  Forabauten  gestellt  werden,  sowohl  was  die  Anlage  selbst 
anbetrifft,  ein  Tempel  inmitten  eines  von  Portiken  umgebenen  Hofes,  als 
auch  in  Hinsicht  auf  die  Gottheiten,  denen  er  geweiht  war.  Die  kaiser- 
lichen Fora  verherrlichten  vornehmlich  die  Gottheiten,  dio  in  besonderem 
Verhältnis  zur  Grösse  Roms  stehen,  und  so  schlicsst  sich  dem  Caesarforuni 
mit  dem  Tempel  der  Venus  Genetrix,  dem  Augustusforum  mit  dem  Mars- 
tempel und  dem  Friedenstempel  passend  dieser  Doppeltempel  der  Venus 
und  Roma  an.   Freilich  stand  derselbe  rftumlich  ausser  Verbindung  mit 

')  ISs  scheint,  dass  gleiobz«itig  mit  dem  ,  frOherer  Ciebäade  Rafgenomiaen;  vgl.  Her> 
Bsn  mmcr  Rieseninilnbtlictioneii  ein»  R«ga-  I  me«  1884,  p.  407  ff. 

liening  Ikoiiu- Verlegung)  dfr  .^"uoia  via  zwi-  Die  des  wostlirlien  IVmpi'ls  ist  in 

•di«n  Colosf^eum  und  ifitosbogeo  stattfand,     die  Kirche  bta.  Fraucescs  Houuuia  eiag«- 
In  die  SalNlndctiooen  d«a  TeniMb  abd,  an    bwit»  die  JMJidie  liegt  frei, 
der  CMaaite  Boeh  jetet  eielitlisr,  Beste  ) 
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den  Kaiserfora  und  ist  auch  nie  in  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit 

ihnen  gesetzt  worden;  aber  die  Löcke,  die  in  der  yom  Marsfelde  bis  zum 
Fusse  desEsquilin  sich  fortsetzenden  Reihe  von  iTonumentahin lagen  zwischen 
ihm  und  dem  Templum  Pacis  blieb,  ist  noch  im  3.  .Tabrh.  n.  Chr.  durch 
die  von  Maxentius  begonnene,  durch  Constantin  vollendete  und  nach  ihm 
benannte  Basilica  ausgeiüllt  worden. 

3.  Über  die  Gebäude,  die  an  der  Stelle  der  Constantinsbasilica  ge- 
legen haben,  sind  wir  nur  wenig  unterrichtet  Der  Chronograph  von  354  er- 
wfthnt  aus  der  Zeit  Domitians:  horrea  p^erüana»  ubi  modo  est  hasHiea 
Constantini  et  forum  Vetpasiani.  Nach  Dio  Gass.  LXXII,  24  gingen  dieselben 
in  dem  Brande  191  n.Chr.  zu  Grunde,  sind  dann  aber  vermutlich  bei  der  nach- 
her eintretenden  Neuregulierung  des  Terrains  wieder  aufgebaut  worden.  Ma- 
xentius begann  hier  den  Bau  seiner  Basilica,  die  wogen  der  Kühnheit  der 
Konstruktion  zu  den  bedeutendsten  Werken  des  Altertums  gehört.  Sic  hat 
drei  Schifie  von  80  m  Länge,  das  mittlere  ist  25m,  die  beiden  Seitenschiffe 
16  m  breit.  Alle  drei  sind  Oberwölbt,  die  Wölbungen  ruhen  auf  den  Aussen- 
wänden  und  vier  im  Innern  sich  erhebenden  kolossalen  Pfeilem.  Die  Front 
der  Basilica  war  nach  Osten  gerichtet.  Hier  lag  dem  dreischiffigen  Raum 
eine  8  m  breite  Vorhalle  vor,  in  welche  von  aussen  drei  Thflren,  und  ans 
welcher  in  das  Innere  der  Basilica  fünf  ThUren  führten.  An  der  entgegen- 
gesetzten Schmalseite  endigte  das  Mittelschiff  in  eine  halbrunde  Apsis. 
DerT^ntergangdes  Maxentius  verzögerte  dio  Vollendung  des  Baues.  Constantin, 
der  ihn  beendigte  (oder  ein  späterer  Wiederliei  stell»  r).  hat  der  Basilica  einen 
anderen  Eingang  von  der  Sacra  via  aus  gegeben  und  diesem  gegenüber  an  der 
nördlichen  Seitenwand  eine  zweite  Apsis  angelegt  (vgl.  den  Plan  Roms).  — 
Erhalten  ist  das  nördliche  Seitenschiff  in  sehr  bedeutenden  Resten,  nament- 
lich sind  die  Wölbungen,  die  den  Baumeistern  der  Renaissance  beim  Bau 
von  S.  Pietro  zum  Muster  dienten,  mit  der  Cassettierung  gut  erhalten; 
andere  riesige  Stücke  liegen  am  Boden.  In  einem  derselben,  welches  im 
Jahre  1828  herabgefallen  war,  fand  man  eine  Münze  des  Maxentius  im 
Mörtel.  Die  letzte  Säule  aus  dem  Innern  der  Basilica  hat  Sixtus  V.  bei 
fcJta.  Maria  Maggiore  aufgestellt. 

4.  In  dem  Thale  zwischen  Velia,  Esquilin  und  Caelius  legte  Nero  nach 
dem  grossen  Brande  dn  „stagnum  maris  mstar,  eircunisaeptum  aedificüs  ad 
urbium  speeiem"  (Suet.  Nero  31)  an.  Yespasian,  dem  samt  seinen  Söhnen 
die  Aufgabe  zugefallen  war,  die  grossen  Bauten  Neros  in  gemeinntttzigem 
»Sinne  umzugestalten,  Hess  an  der  Stelle  dieses  Teiches  das  grosse  Amphi- 
theater, Amphitheatrum  Fl  avium,  seit  dem  Mittelalter  Colosseum  ge- 
nannt, entstehen,  einen  Bau,  der  in  der  ganzen  Welt  seines  gleichen  nicht 
findet  und  naeh  Beckers  (Topogr.  p.  682)  treffenden  Worten  „wenn  irgend 
etwas,  der  römischen  (innsso  wahrhaft  ent.spreeliend  genannt  werden  kann." 
Es  bot  in  vier  Stockwerken  Platz  für  87,000  Zuschauer  und  hat  einen  Umfang 
von  524  m,  die  Längsachse  beträgt  188  m,  die  Querachse  156  m.  Die  Arena 
hat  86  und  54  m  im  Durchmesser,  die  Höhe  betri^  48,50m.  Yespasian  voll- 
endete das  Theater  nicht,  erst  unter  Tita»  im  Jahre  80  wurde  es  dediziert  und 
zu  seiner  Einweihung  hunderttägige  Spiele  gegeben,  aber  auch  Domitian  und 
Tngan  bauten  noch  daran.  Restaurationen  erfolgten  unter  Antoninus  Pius, 
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daiui  nachdem  unter  Macrinus  der  Blitz  den  oberen,  wahrscheinlich  höl- 
zernen Teil  zerstört  hatte,  durch  Elagabal  (Lanipr.  Hei.  17)  und  Alexander 
Severus  ( l^ampr.  Alex.  24 1.  Zum  zweitenmal  zerstörte  ein  durch  den  Blitz 
hervoru'eruftner  Brand  den  oUren  Teil  unter  Decius.  Unter  Theodo>ius  II. 
und  \  alentiniauus  im  Jahre  442.  sowie  zwischen  467  und  472  wurde  es 
durch  heftige  Eidhehen  heschAdigt;  noch  voriumdene  Inaehriften  beriditeii 
Aber  die  WiedetherateUung.')  Am  Anfang  des  5.  Jahrhunderte  höh  Honoriue 
die  Fechterepiele,  im  6.  Theodorieh  die  Tierkimpfe  auf.  Im  Mittelalter 
diente  es  römischen  Grossen,  unter  anderen  den  Frangipani  (vgl.  p.  782) 
und  Annibaldi  als  Festung,  Im  14.  Jahrhundert  begann  die  Zer-störung 
des  Gebäudes;  zum  Bau  des  l'alazzo  Venezia,  der  rinuelieria  und  des  Pa- 
lazzo  Farncse  .sind  hier  die  Steine  entnoninien.  <']oinens  X.  (1(570  —  167l»| 
legte  in  dem  verfallenden  Gebäude  eine  Salpetertahrik  an;  erst  seit  Bene- 
dict XIV.  (1740—1758)  hat  man  die  trotz  aller  Zerstörung  immer  noch 
flberwaltigenden  Reste  durch  AuffDhrungsweckmiaBiger  Bauten  vor  weitereai 
Ver&Il  gesdifltEt 

Das  Amphitheater  war  in  einem  vom  Caelius  bis  zum  Esquilin  reidien- 
den  Halbkreise  von  Gebäuden  umgeben,  die  den  Zwecken  der  Spiele  dientoi. 
Von  ihnen  werden  in  der  II.  Kegion  aufgeführt  der  Ludus  matutinus 
und  Gallicus.  das  Spoliarium,  Samiarium  und  Ar manient ariiun . 
in  der  III.  Hegion  der  Ludus  magnus  und  Dacitus  und  das  Sunimuni 
choragium.  —  Die  ln<U  waren  Gladiatorenschulen,  von  Domitian  erbaut 
(Chron.  v.  354  unter  Dom.);  erluilteu  ist  auf  einem  btadtplanfragment 
(F.  U.  1,  3)  ein  Teil  des  L  muijnu^.  SpoUarhm  wird  als  der  Ort  erklirt, 
an  den  die  getöteten  Gladiatoren  hingeworfen  wurden,  aamianum  ist  die 
Waffenschmiede,  onNOfifeiffanMm  die  Rüstkammer  (vgl.  Preller,  Reg.  p.  121  f.). 
sumamm  choragium  endlich  das  scenische  Ausstattun gsgebaudc  für  die  Auf- 
führungen im  Amphitheater  (Preller  a.  a.  0.  p.  126).  Ein  danach  be- 
nannter Vicus  ist  zum  Teil  F.  U.  II.  7  erhalten.  Vielleicht  gehörte  zu 
diesem  Kreise  von  Gebäuden  auch  eine  l)ei  S.  Pietro  in  Vincoli  auf  dem 
Oppius  nachgewiesene  Athletenschule  (Xot.  »1.  scavi  1884,  p.  07);  auch  die 
lupanaria  der  11.  Keg.  lagen  wohl  hier  iu  der  Nähe. 

Zwischen  dem  Amphitheater  und  dem  Venus-  und  Komatempel  be- 
findet sich  der  Backsteinkern  eines  grossen  Springbrunnens,  der  vermutlich 
cur  selben  Zeit  errichtet  wurde  wie  das  Colosaeum.  Eine  Leitung,  die  von 
der  Hauptleitung  auf  dem  Caelius  sich  abzweigte,  führte  zu  ihm;  nach  den 
auf  den  Köhren  befindlichen  Inschriften  (Lnnciani,  Syll.  aqu.  1—8)  stammt 
sie  von  Domitian.  Aus  der  konischen  Form  des  Brunnens  geht  hervor, 
dass  derselbe  die  in  der  Uegionsbeschreibung  genannte  Meta  Sudans  ist. 

r>.  Ein  zweiter  Brand,  der  unter  Comniodus  im  Jahre  191.  hat  den  ganzen 
westlichen  Teil  der  Sacra  via  von  der  Höhe  der  ^'elia  bis  zum  Forum  in 
bedeutender  Breite,  nämlich  von  der  Xova  via  bis  zum  Templum  I^icis,  in 
Asche  gelegt,  und  dieses  selbst  nebst  dem  Vestatempel  und  Vestalenhaua.  (vgl. 
p.  725,  793,  794)  zerstört  Die  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  haben  die 
Grundlinien  dieses  ganzen,  im  SOden  von  der  Nova  via,  im  Westen  vom 


>)  \gl  LkKOAn,  iMriiioni  d«U'  «littMtio  ^Jatm»,  Bull.  oom.  1880.  p.  211  ff. 
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Forum,  im  Norden  von  dem  Tempel  der  Faustina,  dem  Templum  Sacrae 
Urbis  (SS.  Cosma  e  Damiano),  der  ('onstantinsbasilica,  und  im  Osten  von  dem 
Tempel  der  Venus  und  Koma  begrenzten  Terrains  im  wesentlichen  so  zu 
Tage  gefördert,  wie  sie  damals  nach  dem  Brande  angelegt  wurden,  und 
ausserdem  in  einer  darunter  liegenden  Schicht  von  Gebiiuderesten  den  vor 
dieser  let>;tea  Hegulierung  gewesenen  Zustand  aufgedeckt.  Aus  der  Orien- 
tienmg  der  in  der  unteren  Schicht  liegenden  Fundamente  ergibt  sich,  dass 
man  nach  dem  Brande  sämtliche  hier  liegende  Bauten  nach  dem  Venus- 
und  Romatempel  orientiert  hat  Denn  dass  es  sich  hier  um  eine  einheit- 
liche Anlage  handelt,  geht  schon  aus  dem  Bau  einer  Porticus  hervor,  die, 
auf  bedeutenden  Substruktionen  ruhend,  parallel  mit  der  Sacra  via  von  der 
Höhe  der  VoHa  bis  zum  Forum  hinabgeht  und  offenbar  zu  Handels-  und 
N'erkehrszwecken  bestimmt  war.  Angelehnt  an  dieselbe  lag  mich  der 
Sacra  via  zu  eine  Reihe  von  Tabernen,  davor  fanden  sich  mannigfache 
Reste  von  Ehrendenkmälern.  Auch  die  mit  dieser  Porticus  parallellaufende 
Nova  via  und  die  Sacra  via  mögen  damals  neu  reguliert  sein.*) 

48.  Die  Sacra  via  war  von  mehreren  Triumphbogen  Uberspannt,  von 
denen  der  Fabierhogen  schon  oben  p.  795  beeprochen  ist  Ausserdem 
standen  über  dieser  Strasse  noch  unseres  Wissens*)  zwei  Bogen.  1.  Bei 
dem  Sacellum  Streniao  am  östlichen  Ende  der  Strasse  hinter  dem  l'olosseum 
stand  ein  Bohren  mit  drei  Durchgängen,  uns  nur  bekannt  durch  das  Haterier- 
relief  im  Lateran,  auf  welchem  Gebäude  der  Sacra  via  dargestellt  sind. 
Auf  der  Attica  des  Bogciis  steht  Arcus  ad  Isis,  was  jedenfalls  nicht  der 
eigentliche  2same,  sondern  eine  volkstümliche  Bezeichnung  ist.-')  —  2.  Der 
noch  erhaltene  Titusbogen  auf  der  Summa  Sacra  via.  £r  ist  eiuthorig 
und  von  den  erhaltenen  wie  der  ftlteste,  so  der  kleinste.  Errichtet  wurde 
er,  wie  die  Inschrift  CIL.  VI,  1,  945  sagt,  dem  Kaiser  Titus  zu  Ehren, 
aber,  wie  aus  der  Bezeichnung  divus  hervorgeht,  erst  nach  seinem  Tode. 
Darauf  weist  auch  das  innerhalb  des  Bogens  befindliche  Relief,  das  die 
Apotheose  des  Kaisers  darstellt.  Martial  I,  70  nennt  den  Bogen  bei  der 
Beschreibung  der  Summa  Sacra  via  nicht,  wie  derselbe  überhaupt  auft'allendcr- 
weise  bei  Schriftstellern  nie  erwähnt  wird.  Die  im  Innern  des  Thorganges 
augebrachten  Reliefs  stellen  den  Triumph  des  Titus  nach  der  Zerstörung 
von  Jerusdem  dar.  Von  dem  unter  den  Beutestücken  des  Jehovatempels 
daigestellten  siebenarmigen  Leuchter  heisst  der  Bogen  im  Mittelalter  areuf 
Sutern  hieemttrffm.  Eine  Zeit  lang  war  er  in  die  Befestigungsanlagen  der 
Frangipani  eingebaut;  jetzt  steht  er  frei,  ist  aber,  namentlich  nach  dem 
Forum  zu,  stark  restauriert. 

Bei  der  Meta  sudans  mündet  in  die  Sacra  via  die  von  der  Porta 
Capena  kommende  Strasse.  Über  dem  Punkte,  wo  die  Strassen  sich  trafen, 
am  Eingang  zu  dem  Thale  zwischen  Palatin  und  Caolius,  wurde  nach  dem 
Siege  des  Constantin  über  Maxentius  der  Constantinsbogen  errichtet, 
nach  der  auf  beiden  Fronten  befindlichen  Inschrift  CIL.  VI,  1,  1139  quod 


•)  Vgl.  Not.  (1.  scavi.  1^83  Taf.  XX II.  |  verschwunden. 

*)  Ea   darf   als  sicher    angenommen  j        *)  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1849  p.  392  ff.; 

werden,  daas  die  Strasse  Doeb  von  mehreren  |  Mon.  V,  7;  Bdkdobv  nnd  SoBttm,  Lateran 

Bogen  fiber^annt  war,  jetd  amd  dieselben  '  p.  285  ff. 
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iiL^fincttt  (fivinittith  mcufi^i  ninffiiifiiriinc  cum  rrerrltu  .-uo  fam  de  tijrauno 
quam  de  owui  eins  fuciifme  lam  ftniporc  iustis  nrnjiuhlicani  idius  est  armis. 
Der  Bogen  ist  dieitliorig  und  selir  gut  erhalten.  Neben  den  geistlosen 
Reliefs  der  konstantinischen  Zeit  (darunter  eins,  welches  die  Kostra  dar- 
stellt) enthfilt  der  Bogen  eine  Anzahl  von  Reliefe,  Statuen  gefangener 
Dader  und  ArohHektnntttcke  aus  Tn^ischer  Zeit  von  hohem  Kunst- 
werte.  Zu  seiner  Herstellung  ist  ofFenbar  ein  Trajansbogen,  vennntlich 
der  in  der  Regioiisbeschreibung  in  der  ersten  Region  genannte  verwandt 
worden,  womit  auch  stimmt,  dass  zwar  dieser,  aber  nicht  der  Constantins- 
bogen,  obgleich  auf  der  Grenze  von  vier  Hoizionen  gelegen,  in  der  liegions- 
beschreibung  genannt  wird.  Neuere  Xac}igral»ungen  haben  gezeigt,  dass  in 
der  auf  den  Bogen  zuführenden  Strasse  drei  Pflasterungen  übereinander 
liegen,  und  dass  der  Bogen  keine  Passage  fUr  Fuhrwerk  gestattete,  sondern 
gleich  dem  Severusbogen  auf  Stufen  erstiegen  wurde. 

Litteratur:  Göttlino.  De  sacra  via  Ruraana,  18.34.  Nibby,  DcI  foro  Rooimh». 
della  via  sacra,  dell'  anfitcatro  Flavio  1819.  —  Joroax«  Ca|Mtol,  Fomm  and  Saon  via  in 
Koni  1882.  —  Parkbb,  The  via  sacra  in  Rome  18^.  —  C.  Foktava,  L*anfite«lro  Flavio 
desiritti)  ed  illustrato.  172').  Lantiam.  Iscrizioni  (MV  anfitiuitro  Flavio,  Bull.  coro.  18-^'*. 
p.  211  ff.  -  C.  Fba,  La  basilica  di  CoatantiDO,  abaudit«  dalla  via  sacra,  läl9.  —  Kibbt, 
Del  tcinpio  dalfai  Paee  •  della  bamliea  di  Costantino,  1Cil9. 

f.  Circus  Maximus. 
50.  Der  Circus.  Das  Thal  zwischen  Palatin  und  Aventin  lag  bis 
zur  Gründung  der  Servianischen  Mauer  ausserhall)  der  Stadt  und  unmittel- 
bar vor  den  Thuren  sowohl  des  Palatiunis  als  aucli  des  Septimontiunis  und 
der  Yierregionenstadt.  Dieser  günstigen  Lage  wegen  und  wegen  der  lang- 
gestreckten Form  zwischen  zwei  Bergabhfingen  hat  es  von  ältester  Zeit 
an  als  öffentlicher  Spielplatz  gedient,  wie  wir  dergleichen  mehr&ch  bei 
altitalischen  Städten  unmittelbar  vor  der  Stadt  finden,  z.  B.  in  Alatri 
CIL.  I,  1166.  Erst  durch  die  Befestigung  des  Aventin  ist  auch  dieses 
Thal  in  das  Innere  der  Stadt  gezogen,  ohne  dass  darum  der  Platz  der 
öftentlichon  Spiele  verlegt  wurde.  Im  Gegenteil  entstand  hier  aus  den 
primitiven  Veranstaltungen  der  ältesten  Zeit  allmählich  der  Circus 
Maximus. 

Der  Name  des  Thaies  war  nach  Varfo  LL.  V,  IbA  ad  Mureim,  nach 
Livius  I,  38  ad  Mureiae  von  einem  hier  m  mtumo  eireo  befindlichen  Altar 
der  Murda,  unter  welcher  Gotthdt  man  Venus  verstand.  Daneben  heisst 

es  bei  Servius  zu  Aen.  VIII,  636  und  Claudian  de  laud.  Stilich.  II,  404 
vallis  Mureia,  Der  Name  wird  von  Alteren  Etymologen  mit  murfcn  oder 
nitjrtcn  zusammengebracht  und  angenommen,  das  Tlial  sei  ehemals  mit 
Myrtengebüsch  bedeckt  gewesen.  In  ältester  Zeit  war  es  suniptig,  durch 
dasselbe  flicsst  ein  Bach  dem  Tiber  zu,  die  Marranna,  die  sicher  vor 
Erbauung  des  Circus  kanalisiert  worden  ist.  Auch  die  vom  Colosseuni  her- 
kommende Cloake  geht  durch  dies  Thal  und  vereinigt  sich  am  Kordwestr 
ausgange  desselben  mit  der  Cloaca  mazima.  —  Die  Sage  setzt  die  Existenz 
des  Circus  Hazimns  nach  der  p.  752  besprochenen  Tendeoz  schon  in  die 
Zeit  des  Honmlus.  Doch  ist  in  ftitester  Zeit  hier  überhaupt  keine  circus- 
artige  Einrichtung  gewesen,  sondern  nur  etwa  nach  dem  Muster  der  Inschrift 
des  L.  Betilienus  Varus  von  Alatri  CIL.  I,  1 166  ein  ^campu$^  vbi  ludutU* 
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bei  dem  an  der  Sttdostecke  des  Plüatiiie  befindliclieii  Altar  des  Gonsus,  der 
als  Gott  der  Erde  nnd  des  Ackerbaues  Terebrt  wurde.   Der  Altar  war 

gewöhnlich  in  der  Erde  verborgea,  und  nur  bei  den  alljährlich  dreimal 
stattfindenden  Festlichkeiten,  von  denen  das  Hanptfest  am  21.  August  mit 
Wagen-  nnd  Pferderennen  gefeiert  wurde,  deckte  man  ihn  auf.  Später 
war  er  in  den  Circus  eingeschlossen  und  befand  sich  nach  TertuU.  de  spect  5 

ad  pritnas  melas. 

Die  ersten  organisierten  Einrichtungen,  die  den  Tarquiniern  zuge- 
schrieben werden,  bestanden  darin,  dass  jeder  der  dreissig  Kurien  Plätze 
zugewiesen  wurden,  auf  denen  es  ihnen  gestattet  war,  Schaubflhnen  {speo^ 
toiCula  LiT.  I,  85,  vgl.  Dionys.  III,  68)  für  die  Dauer  der  Spiele  zu  er- 
richten. Allmählich  werden  wohl  diese  Sitze  stehen  geblieben  sein,  aber 
sie  waren  bis  auf  Caesar  im  wesentlichen  von  Holz.  Auch  die  Metae  waren 
in  jener  Zeit  noch  hölzern. 

Von  einem  wirklichen  Bau  des  Circus  erfahren  wir  erst  unter  Caesar 
(Suet.  Caes.  39).  Er  legte  zum  Schutze  der  Zuschauer  den  Enripus,  (nnen 
;ini  breiten  Wassergraben  an  den  beiden  Langseiten  und  der  den  Carceres, 
d.  h.  den  Schranken,  von  denen  die  Wagen  ausliefen,  gegenüberliegenden 
Schmalseite  an.  Nach  Dionys  (III,  68)  hatte  dieser  Circus  drei  Stock- 
werke von  Zusdiauerplfttzen  flbereinander,  von  denen  aber  nur  das  untere 
steinern  war.  Seine  Länge  betrug  8Vs  Stadien,  also  etwa  650  m;  er  fasste 
damals  150,000  Zuschauer.  Wie  seit  Augustus  (Suet.  Aug.  44)  für  alle 
öffentlichen  Schauspiele  bestimmte  Vorschriften  über  die  Verteilung  der 
Plntze  bestanden,  scheinen  auch  für  den  Circus  Maximus  derartige  Ein- 
riclitungen  getroßen  worden  zu  sein.  Nach  Dio  Cass.  LV,  22,  4  liaben  seit  dem 
.lahre  b  v.  Chr.  Senatoren  und  Ritter  ihre  besonderen  Sitze  jj;ohal)t.  In 
Widerspruch  damit  berichtet  ebenderselbe  LX,  7.  4,  dass  Claudius  den 
Senatoren  bestimmte  Sitze  angewiesen  habe,  die  sie  auch  in  Zukunft  be- 
hielten. Endlich  heisst  es  von  Nero  Tac.  ann.  XV,  82':  egtuiium  Roma- 
norum  loeos  sediKbus  plebia  anieposuit  apmd  eireum,  rnrnque  ad  eam  diem 
indisereti  inibanf  (vgl.  Suet.  Nero  11).  Nach  PHn.  N.  H.  VITT,  21  gewann 
er  Raum  für  diese  Sitze,  indem  er  den  von  Caesar  angelegten  Euripus  zu- 
schütten Hess.  Volle  Klarheit  ist  leider  in  diese  sich  widersprechenden 
Angaben  nicht  zu  bringen. 

Die  nach  aussen  sich  öffnenden  Hallen  des  unteren  Stockwerkes  nebst 
den  darüber  liegenden  Wohnräumen  waren  vermietet  und  erfüllt  von 
sauberen  und  unsauberen  Oewerbetreibenden  beiderlei  Geschlechts  (Hör. 
sat.  I,  6.  113;  Juvenal  6,  588;  Gie.  pro  Mil.  24,  65).  Die  Feuerg^i^ 
lichkeit  dieser  Tabemen  ist  nebet  der  fiolzkonstruktion  der  oberen  Stock- 
werke wie  fflr  den  Circus  selbst,  so  für  die  Umgegend  mehrmals  ver^ 
hängnisvoll  geworden.  Der  erste  Brand  traf  den  Circus  im  Jahre  31  v. 
Chr.  Augustus  stellte  ihn  und  nach  dem  Mon.  Anc.  IV,  4  auch  das 
Pnlvinar  ad  Circnni  Maximum,  von  dem  aus  er  manchmal  den  Circus- 
spielen  zuschaute,  wieder  her.  und  errichtete  auf  der  Spina  den  iiiryptischen 
Obelisken,  der  jetzt  auf  der  Piazza  del  popolo  steht.  Abermals  brannte  der 
Circus  wenigstsns  zum  Teil  im  Jahre  85  n.  Chr.  ab  (Tac.  ann.  VI,  51 ) 
und  wurde  von  Claudius  mit  besonderer  Pracht  wiederhergestellt.  Dia 
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earcerei,  nach  Fest  ep.  184  auch  cppidum  genannt,  Ins  dahin  von  Tuff- 
stein, wurden  jetzt  von  Ifarmor  erbaut,  die  bisher  hölzernen  Metae  von 

vergoldeter  Bronze  gefertigt.  Am  Circus  Maximns  bradi  auch  der  Nero- 
nische Brand  aus  (Tac.  ann.  XV,  38).  Er  muss  unmittelbar  darauf 
wieder  hergestellt  sein,  denn  vier  Jahre  später  hielt  Nero  durch  denselben 
seinen  Triumph  (Dio  Ca.ss.  LXIII.  2<M.  Abermals  brannte  er  unter  Do- 
mitian ab  und  wurde  V(»n  ihm  (nach  Suet.  Dom.  ö)  mit  dem  Material 
einer  Naumachie  wieder  aufgebaut.  —  Uusere  Kenntnis  von  der  Geatalt 
des  Circus  beginnt  erst  mit  dem  Keabau  des  Trajan  (FUn.  Paneg.  51; 
Dio  Gass.  LXYIII,  7),  der  zwischen  100  und  104  n.  Chr.  gemacht  Ist  und 
auf  Münzen  dieses  Kaisers  erscheint  (Cohen*  TraL  N.  545).  Aaf  denselben 
ist,  Qbereinstimmend  mit  den  Resten  des  kapitolinischen  Stadtplans  (F. 
ü.  VIII),  die  östliche  Schmalseite  von  einem  dreithorigen  Triumphbogen 
durchbroclien.  Dies  ist  der  in  der  mittelalterlichen  Stadtbeschreibung  der 
Mirabilia  Kmnae  genannte  ..in  rlrco  an  ns  7  ifi  et  Vespasiftni".  Die  Inschrift 
desselben  hat  der  Anonymus  von  Einsiedeln  abgeschrieben.  Danach  ifet 
der  Bogen  vom  S.  P.  Q.  K.  81  u.  Chr.  den  Kaisern  Vespasian  und  Titus  wegen 
Unterwerfong  der  Juden  und  Zerstörung  Jemsdems  gesrtzt  (CIL.  VI,  944); 
er  hat  vermntlidi  bis  ins  13.  Jahrhundert  bestanden.  In  der  Mitte  des 
Circus  zeigen  die  Mflnzbilder  die  Spina,  darauf  unter  anderem  aodi  den 
Obelisken  des  Augusius.  Ausserdem  bemerkt  man  auf  ihnen  in  der  süd- 
östlichen Ecke  der  Arena  einen  viersäuligen  Tempel,  das  Heiligtum  der 
Venus  Murcia.  Uber  den  ('arceres  befindet  .sieh  ein  Gelniude  mit  einem 
Giebel,  das  vermutlich  für  die  den  ^Spielen  Vorsitzenden  Beamten  bestimmt 
war.  Auf  den  Bau  des  Trajan  bezieht  sich  eine  in  der  Nähe  der  Carcores 
gefundene  Inschrift  (CIL.  V  I,  955)  aus  dem  Jahre  104:  iribu^  XXX  V, 
quod  UheraUtaie  opfmi  prineipis  commoda  earum  etkm  locorum  adteeUom 
ampUaia  shU,  Nach  Plin.  Paneg.  51  soll  die  Vermehrung  5000  Sitze  be- 
tragen haben,  was  allerdings  sehr  wenig  ist«  denn  vcm  Caesar  bis  auf 
Plinius  (N.  H.  XXXVI,  102)  war  dio  Zahl  allein  um  100,000  Zuschauer, 
also  bis  auf  250,000  gestiegen,  die  Notitia  gibt  am  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts gar  485,000  an.  Mag  auch  die  letztere  Zahl  unglaublich  sein, 
so  ist  doch  die  Zahl  5000  viel  zu  geringfügig,  um  irgend  welchen  An- 
spruch auf  Erwähnung  zu'  haben.  Schon  Lipsius  vermutete,  es  müsse 
50,000  heisseu.  Der  Bau  des  Trajan  ist,  wenn  auch  erweitert  und  ver- 
schönt, im  wesentlichen  erhalten  geblieben.  Die  Mfinzbäder  des  Caracalla 
wenigstens  (Cohen  >  Carac.  286)  zeigen  genau  dieselbe  Darstellung  des 
Circus  wie  die  des  Trajan  (vgl.  Chron.  von  354,  p.  647,  19  M.).  —  Der 
riesige  Aufbau,  der  zu  den  \  iolen  Tausenden  von  Sitzplätzen  nötig  war 
und  der  bis  in  die  späteste  Zeit  die  oberaten  Gallerien  aus  Holz  zu  bauen 
nötigte,  hatte  mehrere  schreckliche  Einstürze  im  Gefolge.  So  kamen  unter 
Antoninus  Pius  (Chron.  v.  nr)4,  p.  647,  4  M)  durch  einen  solchen  p]in.stuiz 
1112  Menschen,  unter  l)iocletian  und  Maxiniiniau  (a.  O.  p.  o4S,  '2'*  M) 
gar  13,000  Menschen  ums  Leben.  —  Die  letzte  Ausschmückung  des  Circus 
wird  dem  Constantin  zugeschrieben  (Aur.  Viet.  Caes.  40,  27).  £r  er- 
richtete auf  der  Spina  den  grossen  Obelisken,  der  jetzt  vor  drai  La* 
teran  steht.  Noch  aus  dem-  6.  Jahrhundert  hören  wir  von  Spielen,  die 
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darin  gebalten  wurden  (Ctaaiodor.  Var.  HI,  51);  im  Mittelalter  geht  er  all- 
mäbltdb  sngrunde.  Da  Perac  in  seinen  1575  eiscluenenen  Veetigj  dell' 
antidutä  di  Roma  hat  auf  Taf.  11  die  Reste  verzeichnet,  welche  noch  jetzt 
im  wesentlichen  unverringert,  aber  verbaut  erhalten  sind.  Auf  den  Eeaten 
des  kapitolinischen  Stadtplanes  (Forma  Urbis  Taf.  VIII)  befinden  sich  einige 
Bruchstücke  der  südöstlichen  Kuiidseite  des  Circus  nebst  einem  Teile  des 
nördlich  anstossenden  ^eptizoniums. ') 

51,  Tempel.  Während  nach  der  Seite  des  l'alatins  zu  der  Circus 
architektonisch  durch  die  oben  erwähnte  Porticus  abgeschlossen  und  vc»ii 
einer  Strasse  begrenzt  war,  deren  Spuren  unter  der  Kirche  St.  Anastasia 
wieder  aufgefonden  worden  sind,  lehnte  er  sich  anf  der  anderen  Smte  an 
die  Wurzeln  des  Aventin  und  war  hier  von  einer  Reihe  von  Tempeln 
flherragt,  die  auf  dem  Abhänge  des  Berges  sich  befonden  und  als  „ad 
ciretim  maximum"  gelegen  bezeichnet  werden.  Die  Gottheiten,  denen  sie 
geweiht  waren,  wurdoi  wohl  ausnahmslos  auch  im  Circus  selbst  verehrt, 
wie  wir  es  z.  B.  von  Sei  und  Luna  wissen,  und  hatten  daselbst  vermut- 
lich auf  der  Spina  ihre  Altäre;  .so  Luna  und  die  Magna  Mater.  Erhalten 
ist  von  allen  diesen  Tempeln  nichts. 

1.  Der  Tempel  des  Sol  (Tac.  ann.  XV,  74).  Nach  Tertull.  de 
spect.  8  lag  er  medh  spaüo,  also  in  der  Mitte  der  Langseite  des  Circus. 
Aus  dem  Auadruck,  wie  es  geschehen  ist,  zu  schliessen,  er  habe  inner- 
halb des  Girous  gel^n,  also  etwa  auf  der  Spina,  oder  zur  Seite,*)  ist 
unnötig. 

2.  Der  Tempel  der  Luna.  Erlag  sicher  am  Abhänge  des  Aventin 
über  dem  Circus  (Kai.  2S,  März:  Lunac  in  Avcntiuo).  Nach  Livius  XL,  "2 
muss  er  zunäch.st  der  Nordecke  des  Berges  über  dem  Forum  Boarium 
gelegen  haben.  Durch  die  Hegionseinteilung  des  Augustus  kaui  er  zur 
XI.  Hegion  und  wird  dort  und  nicht  beim  Aventin  (Xlll.  Kegion)  aufge- 
führt. Nach  Tac.  ann.  XV,  41  sollte  er  von  Servius  Tullius  gegründet 
s«n;  er  wurde  im  Neronischen  Brande  zerstört,  aber  wieder  aufgebaut. 
Der  Tempel  spielt  bei  der  Flucht  des  G.  Gracchus,  der  auf  dem  Aventin 
angegriffen  wurde,  eine  Rolle  (Aurel.  Vict  de  vir.  ilL  65).  Nach  Joa. 
Lydus  de  mens.  I,  12  befand  sich  innerhalb  des  Circus  auch  eine  Ära 
Lunae. 

M.  Die  Tempel  der  Magna  Mater  und  des  Jupiter  Arborator (?). 
Beide  Tempel  sind  nur  aus  der  Uegionsbeschreibung  bekannt.  Von  der 
Verehrung  der  Bilder  der  Magna  Mater  auch  innerhalb  des  Circus  wissen 
wir  aus  Tertull.  de  spect.  8. 

4.  Der  Tempel  des  Mercur.  Er  ist  nach  Liv.  II,  21  (vgL  27)  im 
Jahre  498  v.  Chr.  dediziert  worden  und  lag  ebenfalls  auf  dem  Abhänge 
des  Aventin  Uber  dem  Circus  (Ovid  Fast  V,  669),  nach  Appul.  metam.  VI,  8 
,reiro  murtias  metas."  Vielleicht  ist  er  auf  einer  Münze  des  Marc.  Aurel, 
der  ihn  restaurierte,  abgebildet,  er  war  ein  Kundtempel.  Nach  Nardini, 
Roma  aat  Vll,  3  sollen  Reste  des  Tempels  (entro  una  certa  vigna  poeta 

')  Neueste  Uotereucbung  darüber  bei  |        *)  Vgl.    Jobdar,    Forma   L'rbis  Taf. 
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üra  il  oerehio  MaBsimo  e  '1  Honte  Aventino  coli'  ara)  gefunden  worden  seio, 
doch  sind  die  Angaben  sehr  nnbestimtnt  und  unzuverlSsng. 

Nicht  in  der  Notitia  aufgeführt,  aber  dnrch  Schriftrteller  beglaubigt 
eind:  .").  Der  Tempel  der  Venus,  295  v.  Chr.  geweiht  .prope  eireum' 
Liv.  X,  vgl.  XXIX.  'M  und  Fest.  p.  2()5;  6.  der  Flora  (Tac.  ann. 
II,  i9)\  7.  des  Summamis  (CIL.  I.  p.  '305  mitor  20.  Juni),  der  nach 
Ovid  Fast.  \l,  731  zur  Zeit  des  Fvrrhus  wiederhergestellt  worden  ist.  Es 
ist  vielleicht  derselbe,  der  in  der  Hegionsbeschreibung  als  Aedes  Ditis  Patris 
aufgeflkbrt  wird;  8.  der  Juventas,  dediziert  durch  L.  Licinius  Lucullus 
198  V.  Chr.  (Liv.  XXXYI,  3()).  Die  beiden  Tempel  des  Summanna  und 
der  Juventas  müssen  nach  Plin.  N.  H.  XXIX,  57  nahe  bei  einander  ge- 
legen haben. 

6.  Die  Stadtteile  am  Tiber« 
a.  me  HftFkto. 

Zwischen  dem  Forum,  Palatio,  Gircus  Maximus,  Aventin  und  dem 
Sfidostabhange  des  Capitols  lag  am  Tiber  ein  Tiertel,  dessen  hohe  Wichtig- 
keit und  ünentbehrlidikeit  für  den  gewerblichen  und  Handelsverkehr  sich 
schon  daraus  ergibt,  dass  die  kaiserliche  Bauthätigkeit,  die  sonst  alle  dem 
Forum  benachbarten  Teile  der  Stadt  umgestaltete,  in  dasselbe  nicht  ein- 
zudringen vermochte.  Die  unmittelbare  Nähe  des  Tiber,  die  Lage  zwischen 
den  beiden  frequentesten  Thoien,  der  Carmentalis  und  der  Trigeniina,  die 
es  zum  natürlichen  Endpunkt  der  vom  Meere  und  aus  dem  Innern  des 
Landes  kommenden  Landstrassen  machte,  sowie  die  Nähe  des  grossen 
Forums  gaben  und  erhielten  ihm  seine  Bedeutung.  Es  lagen  hier,  umgeben 
von  engen,  winkligen  Gassen  zwei  Märkte  nebeneinander,  daa  Velabrum 
und  das  Forum  Boarium,  ein  dritter,  mit  denselben  wenn  auch  nicht  topo- 
graphisch, 80  doch  sachlich  ein  ganzes  bildend,  das  Forum  holitoriuni, 
lag  ausserhalb  der  Porta  Carmentalis.  Ausserhalb  der  Porta  Trigeniina 
schlössen  sich  zunächst  die  Salinen  an,  dann  südlich  vom  Aventia  die 
grossen  Niederlagen  der  zur  See  ankommenden  Waren,  die  Horrea. 

53.  Das  Velabrum.  Die  Lage  und  die  Grenzen  dieses  Platzes  sind 
im  Osten  durch  die  Angalje  Varros  LL.  V,  43  bestimmt,  nach  welcher  die 
den  Palatin  im  Norden  und  Westen  umlaufende  und  an  der  Südwestecke 
desselben  endigende  Nova  via  in  dai>  \  elabruni  ausmündete.  Demnach 
ging  es  OsÜicfa  bis  an  die  Wurzeln  des  Palatins.  Die  Weetgrenze  ist  be- 
stimmt durch  die  Kirche  S.  Oiorgio  in  Velabro,  die  sicher  auf  dem  Vela- 
brum gelegen  hat.  Sie  lag  aber  hhrt  an  der  Grenze  desselben,  denn  ihre 
Westseite  ist  an  ein  kleines,  mit  roh  gearbeiteten  Reliefs  bedecktes  Marmor> 
thor  gebaut,  das  nach  der  Inschrift  CIL.  VI,  1035  die  argentnrii  et  nego^ 
tiantcs  hoan'i  htihts  loci  qui  invchcnf  dem  Septimius  Severus  und  den  Sei- 
nigen zu  Ehren  im  .Jahre  204  n.  Chr.  erricht»  t  haben,  diis  also  demnach 
schon  auf  dem  Forum  Hoariuni  lag.  Nach  Norden  bestimmt  sich  die  Grenze 
des  V'elabruras  durch  den  Gang  des  \'iuuö  Tuscus.  Der  Lauf  dieser  Strasse, 
welche  beim  Forum  zwisdien  der  BasilicA  Julia  und  dem  CSastortompel  be- 
ginnt (in  ihrem  weiteren  Verlauf  verschwindet  sie  unter  dem  modernen 
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t  Arttauaatda»  Lod.  ZJdhrh.v,Chr 

g.  Ihotbe  in  dm,  muSrUdken^JVem.  ge. 
hauene  Sautm* 

h.  Wohnhäuser,  an  die  alto  .BalnlÜUm 
nuiuer  a/^Jehnt. 

2^  Matter  rvn  Ottaxiretikuktt 
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Terrain),  wird  im  Ganzen  identiscii  mit  dem  der  Cloaca  Maxima  sein,  die 
in  der  jetzt  nocli  nacliweisbaren,  aus  dem  2.  Jahrli.  v.  Clir.  stammenden 
Gestalt  nur  unter  dieser,  der  Hauptstrasse,  füglich  angelegt  worden  sein 
kann.')  Der  Gang  derselben  ist  auf  dem  Plan  von  Rom  eingetragen;  sie 
Iftuft  nicht  direkt  auf  den  Bogen  der  Argentarier,  den  sie  an  seiner  West- 
seite berilhrt,  zu,  sondern  in  einem  nach  dem  Palatin  zu  geOflheten  Winkel, 
der  einem  rechten  sehr  nahe  kommt.  Es  ist  also  denkbar,  dass  der  Vicus 
Tuscus,  dieser  Linie  folgend,  in  gerader  Richtung  auf  das  Velabrum  zuging, 
und  eine  Fortsetzung  desselben  diesen  Markt  im  Norden  und  Westen  umlief. 
Jedenfalls  ItiMote  eine  Strasse  die  Westseite  des  Velabrums  und  die  Grenze 
zwisclieu  diesem  und  dem  Forum  Boarium.  Über  derselben  war  der  fast  un- 
mittelbar neben  dem  Bogen  der  Argentarii  stehende  .Tanus  quadrifrons  er- 
richtet.*) Sie  lief  von  hier  direkt  auf  den  Circus  zu  und  gewann  iu  ihrem  wei- 
teren Gange  den  Glivns  Publidus.  Über  die  SOdseite  des  Yelabrums  stellt  nichts 
fest.  —  Nadi  Varro  LL.  V,  156  nntersdiied  man  ein  grosseres  und  ein  kleineres 
Velabrum.  Diese  Gliederung  wOrde  auf  eine  unregelmfissige  Form  des 
Platzes  als  Ganzes  und  auf  eine  nicht  zu  geringe  Ausdehnung  desselben 
schliessen  lassen.^)  Der  Name  ist  nicht  hinreichend  erklärt.  Nach  Varro 
LL.  V,  44  kommt  er  a  rchcndo  her;  vgl.  Nissen,  Teniplum  p.  84. 

Das  Velabrum  diente  den  mannigfachsten  (iewerben  zum  Standquar- 
tier; erwähnt  werden  Ölimndler  (l'laut.  Capt.  489).  Weinhändler  (CIL.  VI, 
9671,  9993),  Argentarii  (CIL.  VI,  9184);  nach  der  Parabase  des  Piautini- 
achen  Cureulio  488  findet  man  in  „  Velabro  vel  pisiorem  «el  lanium  vd 
haruspieem*  und  die  Feilbietnng  sftmtlicher  Esswaren  daselbst  geht  na- 
mentlich ans  Hör.  sat.  II,  3,  229  hervor.  —  Eine  gleiche  Mannig&Itigkeit 
der  Gewerbe  weist  der  Vicus  Tuscus  auf,  der  mit  diesem  Platze  auch 
in  gewerblichem  Zusammenhange  steht,  wie  z.  B.  heutzutage  in  Venedig 
die  Merceria  mit  dem  Markusplatz,  oder  in  Rom  der  spanische  Platz  mit 
den  von  ihm  ausgehenden  Strassen.  Diese  vielleicht  lebhafteste  aller  Strassen 
des  alten  Roms  ist  vor  allem  der  Aufenthaltsort  unsauberen  Gesindels 
(Plaut.  Cure.  482;  Hör.  sat.  II,  3,  228  nebst  Schol.),  gleich  den  Tabcrnen 
des  Circus.  Etwas  vornehmer  gestaltet  deh  der  Verkehr  auf  dem  letzten 
Stock  der  Strasse  beim  Castortempel  bis  zu  dem  auf  das  Forum  fUirenden 
Janus  medius.  Hier  finden  wir  den  Buchladen  der  Sosii  (Hör.  ep.  I,  20, 1) 
und  im  1.  Jahrb.  v.  Chr.  die  Geldwechsler.  Von  ("iffentlichen  Denkmälern 
finden  wir  im  Vicus  Tuscus  nur  die  Bildsäule  des  Vertumnus,  neben  dem 
.lanus  gewissermassen  das  Wahrzeichen  der  Strasse  (Hör.  ep.  T,  20.  2). 
Sie  stand  nach  den  Fundnotizen  zu  CIL.  VI,  804  hinter  dem  Castortempel 
bei  der  gewöhnlich  als  , Tempel  des  Augustus"  bezeichneten  Ruine  (p.  828)  und 
wird  vielfach  erwähnt,  so  namentlich  bei  Prep.  V,  2.  5.  Bei  demselben 
werden  auch  die  landknflgen  Etymologieen  angeführt,  so  v.  3,  dass  Ver- 
tumnus, als  im  Vicus  Tuscus  stehend,  ein  etrurischer  Heerführer  gewesen 

')  über  die  vermoUicb  unter  Augimtus  recbtem  Winkel  umbiegend  direkt  auf  den 
stattgefundene  Veriegmig  des  nOrdUuieten     Uber  zuzugehen. 

Tcilt  s  der  Strasse  zwischen  Ca.stoTtempel  Ond  '         ')  Viplioioht  Mldrton  die  hpidcn  Velabra 


Bahilita  .lulia  vgl.  obt-n  p.  790 

•)  Auch  unter  diesem  Janus  Quadrifrone 
l&nf  fe  die  CkMca  Maxim»  fort»  um  dimn  in 


einen  Doppehilatz  wie  Couütium  und  Forum 
(p.  784). 
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sei  (vgl.  Varro  LL.  V,  46),  v.  10  verso  ah  nmne,  weil  bis  hierher  der  aus- 
getretene Tiber  einst  gekommen  und  von  dem  Gotte  zur  Rückkehr  bew^ 
sein  soll;  v.  11  endlich:  quia  vertmtUs  frudum  praeeerpmus  amM,  welche 
Erklftrung  die  zaMfende  sein  dürfte.  0 

Auf  dem  Velabrum  befanden  sich  naturgemäss  nur  wenige  Heilig- 
tiiiiier.  An  dem  Punkte,  wo  die  Nova  via  In  dasselbe  einmündete  (Varro 
LL.  V' 1,  24  in  Velabro,  qua  in  novam  viaw  pjitur).  war  ein  Sacellum  (Varro 
sagt  sepulrn(in)  der  Acca  Lnreiitia,  bei  dem  alljübrlich  am  23.  Dezember 
ein  Totenopfer  gebracht  wurde.  Er  bezeichnet  den  Ort  als  extra  nihem 
(iHhijHtiiH  .  .  ,  ilon  lonfjc  a  porta  liomanida  liegend,  wohl  um  zu  erklären, 
wie  dort  ein  Grabmal  hinkommt  (nicht  weit  davon  lag  nadi  Varro  I^L. 
V,  164  an  Sacellnm  Volopiae).  Die  Bedeutung  der  Stttte  und  dee 
Festes  ist  venchoUen  (vgl.  Ifommsen,  Böm.  Forsch.  II,  1  ff.).  Vielleicht 
lag  daneben  ein  zweites  ^sepulcrum'^  der  CSnciw,  welches  Festus  p.  262 
erwähnt.  Der  Ort  hiess  danach  statuae  Cinciae.  —  Der  einzige  Tempel 
des  Marktes  war  der  von  Liicullus  erbaute  Tempel  der  Felicitas  (Stral>o 
VIII,  <).  23).  Vor  demselben  brach  Caesar,  als  er  auf  dem  Triumi)hzuge 
des  Jahres  4G  v.  Chr.  am  Velabrum  vorbeifnhr  (Suet.  Caes.  37,  Diu  <'a.<s. 
XLIIl,  21),  die  Axe  des  Triumphwagens.  Da  der  Triumphzug  vom  Forum 
her  durch  den  Vicus  Tuscus  kam,  umfuhr  er  einen  Teil  der  Nordseite  und 
die  Westsdte  des  Platzes,  hier  also  muss  der  Tempel  gelegen  haben. 
Es  ist  nicht  unmQglicb,  daas.  S.  Giorgio  auf  seinen  Fundamenten  steht 
Vor  dem  Tempel  hatte  Mummius  die  Thespiaden  aufgestellt  (Cic.  Verr. 
IV,  2.  4;  Plin.  N.  H.  XXXVI,  39),  auch  eine  Venus  des  Praxiteles  stand 
hier.  Diese  Bildsäulen  gingen  in  dem  Brande  unter  Claudius  zu  gründe.*) 
Am  Velabrum  scheint  auch  das  nur  aus  der  Kegionsbeschreibung  bekannte, 
in  der  VIII.  Kegion  aufgeführte  Atrium  Caci  gelegen  zu  haben.  Endlich 
stand  auf  diesem  Markte  der  in  der  Vlll.  liegioÄ^)  erwähnte  Brunnen 
aquam  fervenfem  quatuor  scaras  fub  eadem.  Denn  CIL.  VI,  9071  nennt 
einen  „negoHiUor  penoris  ei  vinorum  de  Vdahro  a  IUI  searie.' 

54.  Das  Forum  Boarium.  Die  Grenze  demselben  bildete  im  Osten 
die  zwischen  ihm  und  dem  Velabrum  nach  dem  Gircus  führende  Strasse, 
im  Westen  rmchte  es  bis  an  den  Tiber,  im  Norden  bis  an  die  8er- 
viamsche  Mauer,  im  Süden  bis  an  den  Gircus  Mazimus.  Daher  Ovid. 
Fast.  VI,  477  ff.: 

ponfihus  et  magno  iuncta  est  ceJehrrrima  eirco 
ftrcn,  quac  po^ito  (Je  bove  nomen  hahef.*) 
JiS  ist  der  ursprünglich   vor  der  Stadt   liegende  Viehmarkt,   als  dessen 
AVahrzeichen  seit  dem  :i.  Jahrb.  v.  Chr.  der  bronzene  Stier  galt,  der  nach 
l'lin.  X.  H.  XXXIV,  10  aus  Aegina  stammte.    Durch  die  Servianische  Be- 
festigung wurde  er  gleich  dem  Qflfontlichen  Spielplatze  in  die  Stadt  hinein- 


>)  Vgl.  Pbox».  R.  M.  I«  p.  451  f. 

•)  Die  Rogionsbesohrcibung  nennt  in  der 
XI.  Region  ein  «Fortunium'',  womit  ver- 
inntlieh  iieam  Tenp«!  bMdchnei  isl  (bei  i 

IKo  CasH.  a.  b.  O.  Tvxfti'oy). 

*)  Die  Cireiue  der  VUl.  und  XI.  Region  j 


lief  über  das  Vebbrain;  dieoM  sdbet  wird 

in  der  Xf.  Region  aufgeführt. 

*)  Mit  den  ,,potites''  nind  die  hoideu 
ncbeneinanderiiegenden,  der  Pons  Sublicius 
und  der  Pom  AanUiw  gemeint  (vgl.  p.  7<H). 


Digitized  by  Google 


6.  Die  SUdtteile  am  Tib«r.  a.  Die  MArkte.  (§  54.) 


847 


gezogen,  gleicli  diesem  (und  dem  Aventin)  blieb  er  aber  bis  auf  Plaudius 
ausserhalb  des  Pumeriums,  so  dass  es  möglich  war,  hier  auf  Anraten  der 
Sibylliniflehen  Bücher  melirerd  Male  MenschoDopfer  in  der  Gestalt  zu  bringen, 
dasB  ein  Gallier  und  eine  Gallierin,  ein  Grieche  und  eine  Griechin  lebendig 
begraben  wurden,  z,  B.  nach  der  Schlacht  bei  Cannae  (Liv.  XXII,  57). 
Dies  geschah  noch  im  1.  Jahrb.  n.  Chr.  (Plin.  N.  H.  XXVIII,  12).  Erst  • 
das  Hineinziehen  des  Forums  in  das  Pomerium  scheint  diesen  schauerlichen 
Opfern,  \vonic:stens  an  dieser  Stelle,  ein  Ende  gemacht  zu  haben.  Ein  gleich- 
falls unheimlicher  Ort  waren  die  Doliola  (Varro  LL.  V,  157).  Nach 
Fest  US  ep.  p.  <>9  sollten  hier  beim  Einbrüche  der  Gallier  die  „Nv/mi"  der 
Stadt  vergraben  sein.  Neue  Funde  haben  indessen  gelehrt,  dass  es  wohl 
einer  von  den  Orten  war,  an  denen  man  nnterirdiechen  GOttem  Weihge- 
achenke  in  Thongeftasen  zu  vergraben  pflegte  (Bull.  d.  Inst  1879,  p.  76  flf.).  — 
Ob  hier  endlich  die  bei  Varro  a.  a.  0.  ebenfoUa  erwShnten  husta  OaWeä 
zu  suchen  sind,  wo  nach  Besiegung  der  Gallier  durch  Camillus  die  Ge- 
beine der  gefallenen  Barbaren  bestattet  wurden,  und  die  nach  Liv.  XXII, 
14,  11  (vgl.  V,  48)  media  in  urbc  lagen,  ist  fraglich.  Zu  dem  Charakter 
des  Ortes  würden  sie  stimmen,  l  brigens  wurden  hier  auch  die  ersten 
üladiatorenspiele  gegeben  (Val.  Max.  II,  4.  7). 

Auf  das  Forum  Boariuui  mündeten  vom  Forum  her  der  V'icus  Tu.scus 
nnd  da*  YienB  lugarius;  vom  Platin  gelangte  man  vermittelst  des  Clivus 
Yictoriae  und  der  Nova  Via  Uber  daa  Velabrum  auf  dasselbe;  vom  Circus- 
thale  her  kam  die  Strasse,  welche  die  direkte  Verbindung  mit  der  Porta 
Capena  (und  Porta  Appia)  bildete,  vom  Aventin  der  Clivue  Publidus,  bei 
der  Porta  Trigemina  und  der  Porta  Carmentalis  mündeten  die  von  Ostia 
und  über  das  Marsfeld  kommenden  Landstrassen,  am  Tiberufer  endlich  die 
vom  jenseitigen  Ufer  über  die  Brücken  fühlenden  Stra.ssen.  neinnach  muss 
der  Zusammcnfluss  von  Menschen,  sowohl  solcher,  die  hier  Handel  trieben, 
als  auch  solcher,  die  es  nur  zu  passieren  hatten,  ferner  die  Ansammlung 
von  Vieh  und  Fuhrwerk  zu  allen  Tagesstunden  eine  ganz  ausserordentliche 
gewesen  sein.  Bezeichnend  dafür  ist,  daas  der  Pona  Sublidus  vor  anderen 
Orten  der  Stadt  als  ein  Standquartier  der  Bettler  genannt  wird  (Seneca, 
de  vita  beata  2'»).  Auch  an  Heiligtümern  fehlte  es  den  Forum  nicht. 
Namentlich  bedeutend  waren  die  nach  dem  Circus  zu  liegenden.  Hier 
.stand  an  der  Südostecke  des  Marktes  und  zugleich  (Serv.  Aen.  VIH,  271) 
jiftfif  io  II  Ulis  lirri  nxi.iimi  die  Ära  Maxima,  jener  uralte,  der  Sage  nach 
von  Herkules  (Ovid  Fast.  T.  5S1)  oder  von  Evander  dem  Herkules  zu 
Ehren  gestiftete  Altar,  der  nach  Tac.  ann.  Xll,  24  die  Südwestecke  des 
Palatinischen  Pomeriums  bildete.  Unmittelbar  neben  diesem  Altare  stand 
der  Rundtempel  des  Hercules  Invictus  oder  Victor  (Kai.  12.  Aug.). 
Nach  Tac.  ann.  XV,  41  war  er  gleichzeitig  mit  der  Ära  gestiftet  Anders 
Hacrob.  Sai  m,  6,  11.0        Dichter  Pacnvius  malte  ilui  ans  und  diese 


')  K.s  licis-st  daselbst:  MnrcHs  Octririuii  «Uciuiam   HercuU  jirofnuiirit.    I'nstca  CUM 

IJerrtnua  (vgl.  ib.  III,  12,  7,  wo  er  Octacius  t  narigans  hoc  idem  agtret,  a  praedonünu 

Henennhu  genaniit  wird),  prima  adyiU'  |  cirtumtimtuB  foiiimme  repugnavH  et  vietor 

ftie»lin  fihirni  j  n^fipKim   nrti  f^iitir  iliffi^nx  recessit.    Ifunc  »>i   snnitiis  Ifprculr'<  ilnritif 

e»t,  vtslitutt  mcrcatnram,  et  beue  re  gatu  ,  »ua  opera  serrutum.    Cut  üctartus  impe- 
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Gemälde  exibtierten  noch  zu  Plmtiis'  Zeit  (Plin.  K.  H.  XXXV,  19).  «r  htmn 
also  im  KeroniscfaeD  Bnnde,  der  die  Arm  MaxiiM  vennditelfi»  nidit 
allzo  sUik  gelttteD  haben.  In  oder  bei  dem  Tempel  stand  eine  nralie 
Kldaänle  des  Herkules  ,7««  triuinphali-  '  .irafnr  atquc  per  triumpho?  v^^ühtr 
habUu  triumphan-  (Plin.  N.  H.  XXXIV.  33).  Sie  sollte  von  Evander  ge- 
weiht 8wn.')  Das  Fundament  und  zahlreiche  Reste  dieses  Tempels  sind 
unter  Sixtus  IV.  ( 1 171  —  14f!<4»  hinter  der  Kirche  Sta.  Maria  in  Cosmediu 
gefunden  worden,  darunter  der  jetzt  im  kapitolinischen  Museum  befindliche 
Herkules  von  Goldbronze  aus  der  Zeit  des  Commodus  und  eine  Anzahl  von 
liedikationsiuschriften  an  den  Hercules  iuvictus  (CIL.  VI,  1,  312— 319).*| 
Der  Tempel  wird  auch  bei  Feetos  p.  242  (vgl.  Mommaen,  CIL.  I,  150)  er- 
wihnt  In  nnmittelbarsr  Nihe  deeaelben  erbante  Pompeioe  ein  zweiteB 
Heiligtom  des  Herknlee,  vielleicht  nur  eine  Aedicula  oder  ein  Sacellom, 
da  sonst  Plinius  nicht  schlechthin  von  der  .oed«?  Ifrrculls  in  foro  Boario", 
womit  die  des  Hercules  Victor  gemeint  ist,  sprechen  könnte.  Es  wird  von 
Vitruv  III,  2.  5  erwähnt.  Nach  Plin.  N.  U.  XX.XIV.  .')7  befand  sich  darin 
eine  von  Myron  gefertigte  Bildsäule  des  (iottes.  Hlbenfalls  dicht  bei  den» 
Tempel  stand  ein  Sacellum  der  Pudicitia  Patricia,  erwähnt  bei  Liv.  X, 
23  neben  der  ^aedes  rotunda  Uerculis.* 

Dicht  neben  dem  Tempel  des  Hercolee  Victor,  vermntlieh  an  der 
Stelle  der  Kirche  8ta.  Maria  in  Coemedm  stand  der  Tempel  der  Ceres, 
des  Liber  and  der  Libera.  Anch  er  wird  gleich 'der  Ära  Ifaxima  teils 
als  am  Forum  Boarium,  teils  als  am  Circus  Maximus  gelegen  bezeichnet 
(Dionys.  VI,  94;  Tac.  ann.  II.  49,  Plin.  X.  H.  XXXV,  154).  Der  Über- 
lieferung nach  war  er  von  dem  Diktator  A.  Postumius  im  Jahre  40('i  v. 
Chr.  gelobt  und  drei  Jalire  darauf  von  dem  Konsul  Sp.  Cassius  dediziert 
worden.  Er  war  aräostyl  (Vitruv  III.  3,  .'>)  und  in  toskanischer  Weise 
erbaut.  Jedoch  berichtet  Plinius  a.  a.  O.,  dass  die  griechischen  Künstler 
DamophUns  and  Ctorgasas  ihn  mit  plastischen  Bildwerken  and  Halereieii 
geschmflckt  bitten,  wfthrend  vorher  in  Rom  alles  toskanisch  gewesen  sei. 
Im  Jahre  31  v.  Cbr.  brannte  er  ab  (Dio  Cass.  L.  10).  Aagnstos  begann 
den  Wiederaufban,  doch  wurde  er  eist  im  Jahre  17  n.  Chr.  durch  Tiberius 


trato  a  mngütratil>u^  loco  ardem  sacrarit 
et  niffnnm,  Vu  loronque  iiici>*>  Utteris  ap- 
j'tlhirtt,  was  mehr  wie  eine  aiiH  der  Sitte, 
iIcTii  Herkules  den  Zehnten  zu  opfern,  berMM* 
^esjionoene  Sage  aussieht. 

*)  ÄhnlielM  Bildalalen,  die  wohl  zugleich 
den  Vici,  in  denen  sie  standen,  den  Namea 
gaben,  acheinen  der  in  der  Kegionsbesehrei' 
buDg  erw&hnte  Hercules  olivarias  and 
der  Apollo  caelispex  geweaen  sa  aein. 

*)  Für  die  an  der  Ära  Maxims  xo  brin- 

E enden  Opfer  ist  das  erste  hier  von  Her- 
nlee  selbst  dargebrachte  vorbildlich.  Nach 
der  Erle^ng  des  ünboldes  Cscns  opfert  er 
den  Zehnten  von  den  jenem  ahgcnoniraenen 
Kindern.  In  gleicher  Weise  brachten  in 
llteeter  Zeit,  wo  die  Kriegsbeute  im  wesent' 
liehen  aus  Vieh  bestand,  die  siegroichon 
Feldherren  hier  den  Zehnten  derselben  dem 


Hercules  Victor  dar  und  bewirteten  das  Volk 
(Athen.  V,  60;  IV,  38).  Diese  Siegesschmäusc 
faOrteo  snf,  als  die  Kriege  grus.sere  Aus- 
dehnung annahmen,  doch  blieb  die  Sitte, 
dsss  die  aus  dem  Kriege  zurückkehrenden 
Soldaten  d«B6etle  ein  Geschenk  darbrachten. 
Dagegen  ging  der  Gebrauch,  dem  Gotte  deu 
Zehnten  des  (iewinnes  oder  des  Besitzes  dar- 
zubringen, auf  Privatleute,  namentlich  auf 
Handeltreibende  über,  während  von  Staats* 
wegen  dem  Rerknles  slljllirlich  an  diesem 
Altar  ein  Riinl  gcnp^rt  wurde  (Varm  LI.. 
VI,  54).  worauf  sich  die  noch  erhaltenen 
Weihiiwehrifteii  wm  d«m  9.-4.  Jahrb.  n. 
Chr.  (CIL.  VI.  1,  :^1'2-:^19)  beziehen.  Die 
Sitte,  den  Zehnten  aus  der  Beute  zu  opfern, 
lebt«  vorfibergehend  darch  L.  Mammius 
wieder  auf.  Vgl.  de  Rosst,  Ann.  d.  Inst.  18.54. 
\  p.  28  ff.  and  Momtssit  im  CIL.  i,  149  ff. 
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eingeweiht  (Tac.  ann.  II,  49).  Die  in  die  Kirche  Shi.  Maria  in  Cosmedin 
eingebauten  korinthischen  Säulen  stammen  vermutlich  von  dem  Peristyl 
dieses  Baus.  Der  Tempel  war  als  Amtslokal  der  Aedilen  von  höchster 
politischer  Wichtigkeit;  dort  wurden  die  Urkunden  der  Plebs  und  die 
Senatabesehlttsse  (Liv.  III,  55)  niedergelegt.  Dass  er  auch  als  religiöser 
Mittelpunkt  der  Plel»  gegolten  hat,  ergibt  eich  darauB,  dass  die  Aedilen 
die  von  ihnen  eingenommenen  Strafgelder  gewöhnlich  dazu  verwendeten, 
den  Tempel  mit  Statuen  und  Weihgeachenken  zu  achmflcken  (Liv.  X,  23; 
JÜlVII,  6.  30;  XXXIII,  25). 

Auf  der  Nordseite  des  Forum  Roarium,  nicht  weit  von  der  Porta 
Carnicntalis  (Liv.  XXV,  7),  standen  nebeneinander  die  beiden  Tempel  der 
Fortuna  und  der  Mater  Matuta.  Ihre  Zusammengehörigkeit  zeigt  sich 
iu  dem  gemeinschaftlichen  Ursprung:  beide  sollen  vom  Könige  Servius  ge- 
grandet  sein  (Dionys.  IV,  27;  Ovid  Fast  VI,  481);  der  letztere  soll  durch 
Camillua  umgebant  sein;  auch  der  Dedikationstag  (der  11.  Juni)  ist  beiden 
gemein.  Die  Feuersbrunst  vom  Jahre  213  v.  Chr.  vernichtete  beide  Tempel  und 
den  der  Spes  am  Forum  holitorium  (Liv.  XXIV,  47;  XXV,  7).  Damals 
muss  also  die  Servianische  Mauer  auf  dieser  Stelle  schon  verscliwunden 
gewesen  sein,  während  die  I*orta  rarmentalis  und  ein  dabei  befindlicher 
Altar  der  Göttin  Carmen tis  (Dionys.  I,  ;')2)  noch  lange  bestanden.  Im 
.Jahre  IVIG  v.  Chr.  wurden  vor  den  beiden  Tempeln  zwei  Bogen  (foniicts  Liv. 
XXXLii,  27)  mit  vergoldeten  Bildsäulen  errichtet.  Da  dieselben  nicht  ohne 
weiteres  vor  die  Tempel  gesetzt  sein  kOnnen,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  die  Tempel  entweder  jeder  fQr  sieh  von  einer  Area  umschlossen  waren 
oder  beide  von  einer  gemeinschaftlichen,  und  dass  auf  diese  die  Bogen  führten; 
zum  Vorschein  ist  von  ihnen  nichts  gekommen.  —  Xiclit  weit  davon,  zu- 
nächst dem  Tiber  am  Pons  Aemilius,  stand  der  Tempel  des  Portunus 
(Kai.  17.  Aug.).  Xi.ssen.  Tempi.  221  glaubt  ihn  ans  Gründen  der  Orientierung 
mit  dem  daselbst  (Plan  von  Horn  Nr.  (!)  betindlichen  Tempel  (Sta.  Maria  Egi- 
ziaca)  identifizieren  zu  dürfen.  Derselbe  liegt  mit  seiner  Front  an  der  auf 
den  Pons  Aen)iliu.s  zuführenden  antiken  Strasse,  ein  kleiner  viersäuliger 
ionischer  Psendoperipteros,  Säulen  von  Tuff  mit  Stuck  aberzogen,  stammt 
also  noch  aus  der  Zeit  der  Republik.  Über  der  Strasse  stand  dicht 
beim  Pons  Aemifius  ein  Ehrenbogen,  dessen  voik  Signorili  erhaltene  In- 
schrift (CIL.  VI,  1,  878)  auf  eine  Wiederherstellung  der  Brücke  durdi 
Augustus  deutet.  Hart  am  Tiber  steht  noch  heute  ein  nicht  zu  benen- 
nender Uundtempel  von  weissem  Marmor  (jetzt  Sta.  Maria  del  Sole);  es 
felilt  nur  das  antike  Dach  und  eine  von  den  zwanzig  korinthischen  Säulen, 
die  den  Umgang  bilden.  Nicht  weit  von  demselben  muss  der  alte  Pons 
Sublicius  gelegen  haben.  Auch  befand  sich  hier  ein  Fischmarkt,  'j  Der 
Fischfang  war  an  diesem  Teile  der  Uferstrecke  lebhaft,  die  lupi,  d.  h. 
die  Meerbarben,  welche  flussaufwärts  gekommen  und  hinter  dms  pontes* 
d.  h.  zwischen  dem  Sublicius  und  dem  Aemilius  gefangen  waren,  wurden 


')  Varro  LL.  V,         secundam  TiUcnm  sfrung   i.st  ansprechend,    doch  wäre  nicht 

ad  Junium,  wofür  Jordak,  Top.  I,  2.  ■48'),  unmöglich,  dass  in  dem  sicher  verdorluMu-n 

Anm.  63  Fortuttium  schreibt.    Die  N  i  rbca-  [  Worte  der  Name  des  Rundtempels  steckt. 
Basdbucb  der  kiam.  AltcrtoninwuHciiachiUl.  UI.  54 
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von  Feinschmeckern  höber  als  die  um  Ausfluss  des  Tibers  im  Heer  ge* 
fangenen  geschntzt  (Hör.  sat.  II.  2.  :U  ff.;  Macr.  Sat.  II,  12). 

Umgeben  haben  wir  uns  das  Forum  mit  Iliinsorn  zu  denken,  in  dem-n 
Aus.spannungen.  Tabernen,  Niederlagen,  Schank wirtschaften  etc.  .sich  be- 
fanden. Von  der  Höhe  dei*äelben  schon  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  zeugt  da» 
Prodigium  bei  Liv.  XXI,  62,  .daes  hier  ein  Ochse  bis  ins  dritte  Stockwerk 
gestiegen  sei  und,  wild  gemacht  durch  das  Geschrei  der  Einwohner,  akk 
von  dort  hinabgestQrzt  habe.  Dass  die  in  der  VIII.  Region  genannte  Por- 
tio us  margaritaria  hier  gelegen  habe,  ist  nach  dem  Charakter  der  Ge- 
gend kaum  anzunehmen,  wir  haben  sie  wohl  in  den  zwischen  dem  Vim 
Tuscus  und  .Tugarius  hinter  der  Basilica  Julia  befindlichen  Strassen  zu 
suchen.  Dort  mag  sich  auch  der  Vicus  unguentarius  befunden  haben. 
Unbekannt  ist  der  Standpunkt  des  Elephantus  lierl>ar i u.'^ ,  (?ines  Kunst- 
werkes, das  dem  Verfasser  der  Notitia  merkwürdig  genug  vorgekomuieu 
ist,  um  es  mit  aufzuzählen.  Dagegen  ist  es  sicher,  dass  wir  die  Horrea 
Agrippiana  et  Oermaniciana  am  Forum  Boarium  zu  suchen  haben. 
Dafür  spricht,  dass  auf  diesem,  vor  der  Kirche  Sta.  Maria  in  Cosmedin, 
eine  dem  Constantin  von  einem  Praefectus  annonae  dedizierte  Basis  gefunden 
worden  ist  (CIL.  VI,  1151).  Dieselbe  hat  Bezug  auf  die  zahlreichen  in 
der  Nähe  des  Tibers  gelegenen  Getreidespeicher,  zu  denen  auch  die  Agrip- 
piana und  Gcrmaniciana  gehörten.  Nach  de  Rossi,  le  horrea  softe  l'Aven- 
tino  (Ann.  d.  Inst.  1885.  p.  225),  befand  sich  hier  das  Zentrum  der  ganzen 
Verwaltung  der  Getreidezufuhr  und  -Verteilung.  In  derselben  Gegend  sind 
ansehnliche  Reste  eines  grossen  Gebäudes  zum  Vorschein  gekommen,  uralt, 
aus  Quadern,  die  ohne  Hörtel  gefügt  sind  (Not  d.  soavi  1885,  p.  527). 
Ebenfalls  in  derselben  Oegend  stand  ehedem  ein  Bogen  des  Lentnlus, 
der  dem  des  Dolabella  auf  dem  Caetius  so  glich,  dass  man  nicht  zweifeln 
kann,  dass  sie  beide  zu  einem  Aquädukt  gehörten.  Nach  Biondo.  Horns 
inst.  I,  18,  stand  er  auch  nicht  allein,  sondern  war  ein  Teil  einer 
langen  Bogenreilie.  Vermutlich  sind  dies  die  duoäecim  portac  der  Kegions- 
beschreibung  gewesen. 

Nördlich  vom  Forum  Boarium,  zur  Seite  des  Vicus  Jugarius,  befand 
sich  das  Aequimelium,  ein  kleiner  Platz,  der  insofern  mit  dem  Viehmarkt 
zusammengehört,  als  auf  ihm  Opfertiere,  vorzugsweise  wohl  Limmer,  feil- 
geboten wurden.  Den  Namen  leitete  man  fUschlich  von  der  ^aepiain 
Meli  donms"  (Varro  LL.  V,  157,  Cicero  de  domo  38,  101)  her. 

Das  Forum  Boarium  mit  seinen  Umgebungen  ist  häufig  von  verheerendes 
Bränden  heimgesucht  worden.  Hervorraürt  nd  ist  der  sclion  oben  erwähnte  vom 
Jahre  213  v.  Chr.,  wobei  das  ganze  Gebiet  zwischen  der  Porta  Trigemina  und 
der  Carmentalis  nebst  dem  Vicus  Jugarius  und  dem  Aequimelium  dem  Boden 
gleich  gemacht  wurde  (Liv.  XXIV,  47);  ferner  der  vom  Jahre  192  v.  Chr.. 
der  einen  Tag  und  eine  Nacht  dauerte  und  alle  Gebäude  samt  den  Tabernen 
nnd  viele  Waren  von  grossem  Werte  zerstörte  (Liv.  XXXV,  40). 

65.  Vor  Porta  Trigemina.  Die  grossartigen  gewerblichen  und  kauf- 
männischen Anlagen  vor  der  Porta  Trigemina,  die  in  der  Eaiserzeit  nidit 
nur  den  schmalen  Ufersaum  längs  des  Aventins  einnahmen,  sondern  sich 
Über  die  südlich  davon  gelegene  Ebene  bis  an  die  nachmalige  Aurelianische 
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ICauer  erstreckten»  haben  ganz  allmShHoh  erst,  vom  Thore  ausgehend,  sich 
entwickelt.  Die  älteste  aller  Anlagen  sind  die  Salinae,  das  unmittelbar 
vor  dem  Thor  gelegene  Salzlager.    Die  Gewinnung  des  Salzes  auf  d«i 

Salswiesen  am  Ausfluss  des  Tiber  (Liv.  T.  83)  und  seine  Überführung  in 
das  Innere  des  Landes  scheint  die  erste  Kulturniission  Horns  gewesen  zu 
sein.  Das  Salz  kam  zu  ScliilY  den  FIuss  herauf  und  wurde  in  Magazinen 
vor  der  Porta  Trigemina  gelagert.  Von  hier  ging  der  Transport  zu  Lande 
weiter.  Die  bei  der  Porta  Collina  beginnende  Via  Salaria  hat  davon  ihren 
Namen.*)  Die  Magazine  vor  der  Porta  Trigemina  haben  das  ganze  Alter- 
tum und  Hittelalter  hindorefa  bestanden;  noch  heute  heisst  der  Ort:  .Salara 
vecchia."  Am  Abhänge  des  Aventins  über  der  P.  Trigemina  war  die 
Fabel  von  Cacus  lokalisiert  (Solin.  T,  7).  Dort  stand  ein  Altar  des 
Jupiter  Inventor  (bei  Dionys.  I,  32  Zf^vg  EvQtfftog),  der  Sage  nach 
von  Herkules  errichtet,  wie  die  Ära  Maxinia  beim  Circus,  und  wie  dort 
war  auch  hier  bei  dem  Altar  ein  Tempel  des  Hercules  Victor  (Macr. 
Sat.  III,  0.  10).  Nicht  weit  davon  stand,  nach  Dionys  r^s  TQidvfiov  nvXrfi 
ov  nffmtn^  ein  Altar  dea  Evander. 

Lange  Zeit  mag  das  Salz  der  wichtigste  Handelsartikel  geblieben  sem, 
der  vor  der  Porta  Trigemina  lagerte.  Beim  weiteren  Anwachsen  Borns 
beginnt  das  Getreide  eine  Rolle  zu  spielen.  Als  ältestes  Wahrzeichen  dieses 
Handels  galt  das  vor  der  Porta  Trigemina  befindliche  Denkmal  des  L. 
Minucius  Augurinus  (Consul  458,  Decemvir  450  v.  Chr.),  abgebildet 
auf  Münzen  (Mommsen,  Hörn.  Münzw.  p,  550,  Anm.  265).  Es  soll  ihm 
im  Jahre  439  v.  Chr.  vom  Volke  zum  Danke  für  seine  Gctreideverwaltung 
„stipe  conlata"  errichtet  sein  (Piin.  X.  IL  XXXIV,  21;  XVllI,  15;  Dionys. 
XII,  4)  und  stellte  den  L.  IGnudus  selbst  mit  einem  Getreidemasse  dar.*) 
Als  dann  im  3.  Jahrb.  v.  Chr.  Borns  flberseeisohe  Beziehungen  begannen, 
wurde  diese  Vorstadt  der  Sitz  eines  lebhaften  Handelsverkehrs.  Im  Jahre  199 
v.  Chr.  wurde  von  den  Aedilen  M.  Aemilius  Lepidus  und  L.  Aemilius  Paulus 
das  Eroporium  angelegt,  und  von  der  Porta  Trigemina  bis  an  dasselbe 
die  Portio  US  Aemilia  geführt.  Die  ursprüngliche  Anlage  scheint  primi- 
tiver Art  gewesen  zu  sein;  erst  nach  25  Jahren  (174  v.  Chr.)  werden  die 
unentbehrlichsten  Einrichtungen  eines  solchen  Stapelplatzes,  Pflasterung, 
Stufen  zum  Tiber  etc.  (Liv.  XLI,  27_)  hergestellt.  Auch  die  Porticus  Aemilia 
wird  damals  schon  erneut  Die  Wichtigkeit  des  £mporiums  wuchs  von 
Jahr  zu  Jahr;  Hauptgegenstand  der  Einfuhr  war  und  blieb  das  Getreide; 
daneben  bilden  Öl  und  Wein  wichtige  Handelsartikel  und  seit  der  Zeit 
des  Augustus  auch  Marmor,  der  in  grossen  Massen  von  allen  Enden  der 
Welt  eingeführt  wurde.  Ansehnliche  Reste  dieser  Lager  sind  längs  des  Ufers 
gefunden  (daher  Marmorata  genannt).  Entsprechend  dem  zunehmenden 
Verkehr  sind  die  Grenzen  des  Emporiums  allmählich  erweitert  worden: 
die  Überbleibsel  der  grossen  Umfassungsmauer  sind  zuerst  von  Fabretti 
(Dg  aquiö  et  aquaeductibus  III,  11,  Taf.  IV),  dann  von  Piranesi  (Ant. 
Rom.  IV|  Taf.  XLYIII)  publiziert  worden  und  bis  in  die  neueste  Zeit 

')  Festus  ep.  p.  3'27:  qtiia  ptT  tarn  dnss   zu  seinem  Andenken  vor  der  Porta 

hini  ml  a  man  deferebant.  i  'Jngemina  ein  vergoldeter  Ötier  uufgestclU 

^  Abweicbend  berichtofc  Liv.  IV,  16,  ;  wo^en  a«i. 


Digitized  by  Google 


852 


C.  8.  Topogr^hle  tob  Boa. 


vorhanden  gewesen.  Bei  den  letzten  Kegulierungen  des  Terrains  (seit  ISSS) 
ist  das  Emporiuni  nocli  einmal  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  aufgedeckt 
worden;  num  hat  die  Area  ileshelben  ohne  jegliche  Pflasterung  und  gänz- 
lich ausgegraben  gefunden  (Not.  d.  scavi  1880,  p.  22).  Längs  j»einer 
mehr  ab  COOm  langen  Uferlinie  fand  man  Stufen  zum  Flusse  hinab* 
gehend.  Das  in  der  Uferwand  angebrachte  Bild  einer  Amphora  zeigt,  daas 
die  verschiedenen  Waren  ihre  bestimmten  Ausladeplätze  hatten  {parius 
vinai  ius  de),  die  z.  Teil  nach  deif  Ländern  benannt  sein  mochten,  aus  denen 
die  Waren  kamen.')  Durchbohrte  Steine  dienten  zum  Anbinden  der  Schiffe. 
Übrigens  sind  die  längs  des  Ufers  bis  zur  Aurelianischen  Mauer  zu  ver- 
folgenden Uferverschalungen  nur  zum  kleinen  Teil  aus  Quadern  (letzte» 
Jahrhundert  der  Republik),  bei  weitem  der  grösste  besteht  aus  Ziegel- 
mauern und  zeigt  den  ("liaraktcr  verschiedener  Perioden.-) 

In  der  Umgebung  des  Emporiums  müssea  schon  gleichzeitig  mit  deij£>en 
Gründung  Niederlagen  für  die  einlaufenden  Waren  angelegt  worden  sein, 
anfangs  klein  und  dem  noch  unausgebildeten  BedÜrfiusse  entsprechend, 
aber  seitdem  Getreide  in  grossen  Massen  von  Staatawegen  anfing  ver- 
teilt  zu  werden,  und  die  Verproviantierung  der  Hauptstadt  zum  wich- 
tigsten Zweige  der  Verwaltung  wurde,  bedurfte  es  grösserer  Kornmagazine; 
in  gleichem  Verhältnisse  stieg  der  Konsum  des  Weines  und  Oles.  So  ent- 
standen hier  jene  gro.ssen  Horrea,  die  allmählich  die  ganze  F^bene  unter 
dem  Aventin  bedeckten,  Ihre  erste  Anlage  ist,  wie  so  viele.s  Bedeutende 
in  Rom,  an  den  Namen  eines  der  grossen  Geschlechter  geknüpft  ^),  der 
Bulpicier.  Dasselbe  besass  mindestens  seit  dem  2.  Jahrfa.  v.  Ciur.  in 
unmittelbarer  Nähe  dee  Emporiums  grosse  Strecken  Landes,  die  Praedia 
Galbiana;  der  Consul  des  Jahres  144  (oder  108?)  v.  Chr.,  Ser.  Sulpidus 
Galba  ist  hier  bestattet.  Das  Grabmal  ist  neuerdings  wieder  aufgefunden 
worden  (Bull.  d.  Inst.  1880,  p.  62).  Wann  die  Uorrea  dieser  Familie  an- 
gelegt sind,  steht  nicht  fest,  doch  existierton  sie  zur  Zeit  des  August us 
als  kaiserliches  Besitztum. ')  im  Laufe  der  Zeit  scheinen  sie  sehr  erhebliche 
Vergrftsserungen  erfahren  zu  haben,  auch  jenes  Grab  fand  sich  eingebaut 
und  sorgfältig  geschützt  innerhalb  derselben.  Vom  Kaiser  Galba  heisst  es 
im  Chronographen  von  354,  p.  C46,  21  M.:  dimtum  suam  d^osuitei  kontta 
Galbae  inHUuUf  was  doch  wohl  nur  von  einem  VergrOsserungsbau  zu  ver- 
stehen ist  Im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  waren  sie  nach  Porphyrie  zu  Hör.  cann. 
IV,  12,  18  vino  et  oJeo  cf  similibus  aUi's  vcfcrhi.  Wir  können  hinzufügen, 
dass  auch  Marmor  hier  lagerte.  Eine  reiche  Ausbeute  von  Inschriften  klärt 
uns  fiher  die  rechtlichen  Verhältnisse,  sowie  über  die  Verwaltung  dieser 
grossen  Speicher  auf.  die  immer  die  wichtigsten  geblieben  sind,  weil  sie 
den  Zwecken  der  ^anniDin  puhlic/r  dienten.-)    Sie  haben  bis  tief  in  das 

»)  Vgl.LAi»ciAHi,AtheiUUiml8ö7,p.868f. 

•)  Vgl.  Pbeixer,  Der  Uber,  in  den  Ber. 
der  sächs.  (Jcs.  der  Wiss.  1848.  p.  137  ff. 

')  Appius  Claudiiia  p.  764;  M.  Porcias 
Cato  p.  786;  die  Aemilier  p.  764. 

*)  Horaz  erwähnt  sie  carni.  IV.  \-,  18 
und  nennt  sie  honea  Suizidal  desgleichen 
eine  von  Zmangdus,  einem  Sklaven  des 
Äogintu,  der  Bmis  Dm  GalbOln  enichtoto 
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derselben  hcisseu  sie  mit  dem  Üblicheren 
Naraea  horrea  Galbiana  (daneben  existieren 
auch  die  Bezeichnungen  horrea  Gaibäna 
oder  Galbae). 

■')  Die  Form  der  Horrea.  grosse  von 
Gebäuden  eingeacblosaene  Höfe,  stellt  dae 
IVaxnent  dee  kmitolnriBohen  Planea  Fonna 
UrA  XXXVL  B4n, 
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Mittelalter  bestanden;  die  anselinliohen  Trümmer  galten  im  12.  Jahrhundert 
als  das  Schloss  eines  EOnigs  Qalbin  (Jord.  Top.  II,  68). 

Seit  mehreren  Jahren  ist  die  Ebene  unter  dem  Aventin,  die  jetzt  von 
neuem  bebaut  wird  (vgl.  p.  784),  Gegenstand  umfassender  Ausgrabungen 
gewesen.  Bei  denselben  sind  die  alten  Strassenzüge  wieder  zum  Vorschein 
gekommen,  und  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  das  ganze  weite  Gebiet 
vollständig  mit  Speichern  bedeckt  gewesen  ist;')  die  erste  kirchliche  Hegion, 
die  aus  der  XII.  und  XIII.  augustischen  Region  bestand,  hiess  nach  ihnen 
Horrea.  Unter  den  fost  nnUbersehbaren'Resten  derselhen  haben  sich  auch 
noch  Teile  von  den  einst  hier  gelagerten  Waren  gefunden,  namentlich 
Marmor,  dann  hart  an  der  Ostmauer  des  Emporiums  ein  Lager  von  Elfen- 
bein, südlich  davon  ein  Lager  von  Meeressand  zum  SSgen  und  von  Bims- 
stein zum  Polieren  des  Marmors  u.  a.  m.^) 

Überliefert  sind  im  ganzen  die  Namen  von  siebcnzchn  Horrea;  die  des 
Galba,  Vespasian  und  Nerva,  ferner  Agrippiaua,  Aniciana,  Germaniciana. 
Leoniana  (ril.  VI.  1.  2:^7).  Lolliana  (CIL.  VI,  2,  0467).  Petroniana,  Postu- 
iniana,  Pupiaua,  öeiana  (CIL.  VI,  238.  9471),  Semprouia,  öulpicia,  endlich 
die  Gandelaria,  Chartaria,  Piperitaria.  Von  diesen  lagen  die  Agrippiana 
und  Germaniciana  am  Forum  Boarium  (vgl.  p.  850),  die  Piperitaria  an  der 
Sacra  via  (vg^.  p.  837),  die  Aniciana  werden  in  der  Regionsbeschreibung 
mit  den  Galbiana  zusammengenannt,  lagen  also  sicher  nicht  weit  davon. 
Die  Horrea  des  Nerva  lagen  wenigstens  in  der  Nähe  zwischen  der  Via 
Ostiensis  und  der  Via  Appia,  und  auch  die  Horrea  Vespasiani  und  Pe- 
troniana (CIL.  VI,  8071)  dürften  hier  gelegen  und  Teile  der  Horrea  Cae- 
saris  (CIL.  VI,  ()82,  1230,  4240,  8082)  gebildet  haben.  Die  Lolliana 
sind  auf  einem  Fragment  des  btadtplaus  (F.  U.  XI,  51)  dargestellt.  Danach 
haben  sie  am  Tiber  gelegen.  Obgldch  ^nrch  ihre  Lage  nur  annfthernd 
bestimmt  ist,  so  ist  für  so  umfassende  Anlagen,  wie  diese  der  Abbildung 
nach  waren,  nur  die  Ebene  unter  dem  Aventin  (oder  das  gegenüberliegende 
Ufer)  anzunehmen.  VermutUdh  sind  sie  von  dem  Consul  des  Jahres  22  v.  Chr. 
(Hör.  ep.  I,  20,  28)  gegründet.  Auch  von  den  anderen,  topographisch 
nicht  bestimmbaren,  mögen  noch  manche  hier  gelegen  haben. 

Von  anderen  dem  Charakter  des  Quartiers  entsprechenden  Ortlich- 
keiten  werden  genannt:  eine  Porticus  Fabaria  (CIL.  VI,  18),  ein  Vicus 
Frumentarius  (CIL,  VI,  975,  p.  180  col.  2,  Zeile  36),  ein  Amtsgebäude, 
in  welchem  das  «Ansarium,"  d.  h.  der  ESngangszoU  für  die  den  Tiber  * 
heraufkommenden  Waren  erhoben  wurde  (CIL.  VI,  8594),  femer  das  Forum 
pistorium  (Aur.  Vict.  Gass.  13*)  und  das  insdirifUidi  besengte  Forum 
vinarium.  Von  den  sicher  in  dieser  Vorstadt  nicht  fehlenden  sonstigen 
Handelszweigen  sind  durch  Inschriften  Fabriken  von  Lampen  ad  portam 
Trigetnifwm  be^j:laM})iirt.'') 

Eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung  ist  inmitten  dieses  (^»uartiers  der 
Möns  Testaceus  (Monte  Testaccio).  ein  aus  den  Scherben  von  Thonkrügen 
eutötäudener  35  m  hoher  Hügel  von  bedeutendem  Umfange,  der  nach  Aus- 

\^].  DE  K0S8I.  Le  horrea  BottoVATen-  *)  Vgl.  MaMIDABBT,  PriTliI«tMII  II,  p. 

tiDo.  Anu.  d.  iDst.  1885,  p.  22.3.  400. 

*)  Vgl  Noid.  tesri  1885,  p.  224  mid  851.         «)  J>mn»  Aon.  a.  lul.  1878,  p.'186. 
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weis  der  auf  den  Scherben  befindlichen  Stempel  und  Graffiti  in  einer  langen 
Ik'iho  von  Jahren  ganz  allmählich  zti  diesor  erstaunlichen  Höhe  ange- 
wachsen it^t.  Die  datierbaren  Inschriften  l)eginnen  vom  Jahre  140  und 
gehen  l»is  zum  Jahre  255  n.  Chr.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  unge- 
heuren Scherben massen  von  den  (iefässen  herrühren,  in  denen  die  über- 
aeeiBcheii  Waren  anlangten.  Namentlich  ist  ee  Spanien,  in  erster  Linie 
die  frochibare  Provinz  Baetica,  und  Africa,  deren  Handelsverkehr  mit  Rom 
in  diesen  Inschriften  sich  wiedersfviegeU,  wtthrend  s.  B.  Spuren  griechischer 
Handelsartikel  gar  nicht  gefunden  sind.  Die  grosse  Menge  der  hier  be- 
findlichen Thongefösse  erklärt  sich  daraus,  dass  auch  das  Getreide  in 
solchen  versandt  zu  werden  pflegte.  Im  Innern  des  Berges  befindet  sich, 
wie  durch  Ausgrabungen  festgestellt  ist,  ein  Grab;  es  ist  nicht  absichtlich, 
sondern  durch  Nachstürzen  der  in  seiner  Nähe  aufgehäuften  Scherben  ver- 
bchüttet  worden.  Auch  die  ganze  Umgegend  des  Mont«  Testaccio  ist  fusshoch 
mit  Scherben  bedeckt,  und  zwar  befinden  sich  dieselben  innerhalb  der 
Hauern  zerstörter  Horrea,  so  dass  man  annehmen  muss,  dass  in  spftteren 
Jahrhunderten  die  hier  liegenden  Magazine  verödeten.  Doch  ist  diese 
Verödung  nicht  anf  einmal  gekommen,  wie  ebenfalls  ans  den  Stempeln  etc. 
geschlossen  werden  kann.*)  Im  Mittelalter  muss  man  hier  und  da  auf  den 
Scherben  die  Namen  von  Spanien,  Africa  u.  a.  gelesen  haben.  Daraus 
entstand  der  Volksglanbe.  dass  in  den  Gefässen  die  Tribute  enthalt<?n  ge- 
wesen seien,  welche  die  römischen  Provinzen  nach  Rom  geschickt  hätten. 

Litteratur:  über  die  Horrea:  Stetmibo».  Bull.  i.  Inst  1880.  n  98;  Hekze^. 
Bull.  d.  Inst.  1885.  p.  i:{8.  ISSC.  p.  i2;  Gatti.  Bull.com.  188."..  p.  119.  Bull.  d.  Iiist.  188«;. 
p.  62;  DS  R0881,  Ann.  d.  lust.  18Ö5,  p.  223:  Lakciasi,  Not.  d.  scavi  18bd,  p.  166,  475, 
537;  CIL.  VI,  286.  B88,  588,  8680.  9801.  —  Ober  den  Monte  Tesftseoio:  H.  DsnwnL, 
Bioerebo  ral  Monte  Teeteedo,  Ann.  d.  last  1878,  p.  118  ff. 


56.  Der  Aventin  ist  dnrch  ein  ziemlich  tief  eingeschnittenes  Thal  in 
zwei  Teile  geteilt,  so  dass  Zweifel  darüber  entstanden  sind,  ob  die  östliche 
Hälfte  mit  zu  diesem  Berge  zu  rechnen  sei,  zumal  dieselbe  durch  die 
Augustische  Einteilung  zur  XII.  Kegion  (Piscina  publicn)  kam,  wahrend  die 
westliche  der  XIIL  Region  den  Namen  Avenünm  gegeben  hat*)  Jedoch 
haben  die  Bemuria  und  die  Aedes  bonae  deae  subsaxanae,  die  die  Regiona- 
beschreihung  in  der  XII.  Region  aufführt,  sicher  auf  dem  Aventin  gelegen. 
Ober  die  Herkunft  des  Namens  gab  es,  wie  aus  den  zahlreichen  ErklSrongs- 
versuchen  Varros  hervorgeht  (LL.  V,  4:1).  keine  sichere  Tradition 

Nicht  geringe  Schwierii^keit  ben  itct  die  Fräse,  warum  bei  den  mit 
Sulla  beginnenden  Pomeriuniserweiterungen,  die  den  Zweck  hatten,  den 
Gang  dieser  Linie  mit  der  zunehmenden  Ausdehnung  der  Stadt  in  Über- 
einstimmung zu  setzen,  der  Aventin  lange  Zeit  nicht  beriicksichtigt  und 
erst  durch  Kaiser  Claudius  in  das  Pomerium  eingeechloesen  wurde.  Auch 


*)  Ee  ist  sn  bemerken,  deae  IhnKehe  |  der  ifinriBchen  CunpagnA  und  eelbet  unter 

Schcrbonborgc  auch  sonst  oxistioioit,  z.  B.  den  Ktadtrüiiii^clH  n  P-ri  -m  niilit  un^cwöUn- 
ia  Tarcnt,  ÄlexandriA  und  Ceiro.  Vgl.  ttbri-  .  liehe  Üüduug.    ^'iuaoQÜicb  bemerkenswert 


b.  Der  Aventin. 


J)  Zweigipflige  Hftgel  nnd  eine  in    809)  und  Psintin  (TgL  p. 
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hierüber  fehlt  es  an  einer  sicheren  Tradition  ans  dem  Altertum.  Dagegen 
fehlt  OS  nicht  an  weit  auseinandergehenden  Erklärungsversuchen  aus  alter 
und  neuer  Zeit.  Eines  kann  sicher  aus  der  Natur  des  Pomeriuins  (Gell. 
XIII,  14)  gefolgert  werden,  nämlich,  dass  religiöse  Bedenken  diese  Aus- 
schliessung veianlassten. 

Der  Aventin,  der  ursprünglich  nur  ans  forUfikatorisohen  Grflnden  iii 
den  Servianiechen  Mauerring  aufgenommen  worden  iet  (vgl.  p.  756),  gehört 
zu  deu  Teilen  der  Stadt,  die  am  längsten  unbewohnt  waren.  Noch 
im  3.  Jahrhundert  der  Stadt  ist  er  Staataeigentura  und  zum  grOssten  Teil 
bewaldet  (Dionys.  X.  Es  war  eine  wesentliche  Errungenschaft  der 

Plebs,  dass  durch  die  Lex  Icilia  45.'',  v.  Chr.  (Liv.  III,  :n ;  Dionys.  X,  32) 
der  Berg,  soweit  er  nicht  in  festen  Händen  und  Tempoleigentum  war,  der- 
selben zur  Bebauung  übergeben  wurde.  Er  ist  denn  auch  in  Zukunft  vor- 
wiegend von  der  Plebs  bewohnt  gewesen.  Schon  vor  seiner  Besiedlung 
war  er,  vermutlich  durch  eine  Sonderbefestigung  geschützt,  öfters  das  Ziel 
pieb^ischer  Seceesionen;  im  Jahre  121  besetzten  ihn  die  Anhänger  des 
G.  Gracchus  und  versuchten  sich  hier  in  dem  gleich  dem  Gapitolium  um- 
mauerten Tempelbezirke  der  Diana  zu  halten.') 

Auch  auf  diesen  Berg  führte,  wie  auf  das  Capitol  und  den  Palatin, 
eine  fahrbare  Strasse,  der  Clivus  Publicius.  Derselbe  wurde  im  Jahre  237 
V.  Chr.  von  den  Aedilen  L.  und  M.  Publicius  Malleolus  (Varro  LL.  V, 
158;  Festus  p.  238)  mit  Ptlaster  versehen.  Er  begann  bei  der  Porta  Tri- 
gemina  und  hatte  seinen  Höhepunkt  vermutlich  an  dem  Uauptheiligtum  des 
Berges,  dem  Tempel  der  Diana.  Von  dort  mag  er  zur  Porta  Naevia  (?) 
geführt  haben.  An  dem  Clivus  lagen  noch  andere  Tempel,  z.  B.  der 
Tempel  der  Juno  Regina  (Liv.  XXVII,  37),  aber  er  war  ausserdem  mit 
Häusern  besetzt;  203  v.  Chr.  brannte  der  ganze  Clivus  ab  (Liv.  XXX,  26). 
Eine  /weite  Strasse  führte  von  Süden  her  auf  die  östliche  Hälfte  des  Berges, 
der  nur  in  der  Hegionsbeschreibung  (XII.  Kegion;  genannte  Clivus  Del- 
phi ni.  Im  Übrigen  wurde  der  Aventin,  der  namentlich  nach  dem  Tiber 
zu  steil  abfiel,  gleich  dem  Capitol  und  dem  Palatin  auf  Treppen  erstiegen; 
genannt  werden  in  der  Hegionsbeschreibung  die  Scalae  Cassi. 

Die  Ausgrabungen,  die  auf  diesem  Berge  gemacht  worden,  sind  ziem- 
lich geringf&giger  Natur  und  nur  in  einer  Beziehung  von  Bedeutung,  näm- 
lich in  betreif  des  Ganges  der  Servianischen  Mauer,  von  der  an  verschie- 
denen Stellen  der  West-  und  Südseite  des  Berges  erhebliche  Reste  zum 
Vorschein  gekommen  sind,  namentlich  das  p.  757  erwähnte  20  Lagen 
hohe  Stück  in  der  ehemaligen  Villa  Torlonia,  jetzt  frei  au  der  neuen  über 
den  Aventin  führenden  Strasse  liegeiul;  daneben  sind  einige  unbestimmbaro 
Gebäudereste  und  Strassenspuren  aufgedeckt  worden,  von  den  topographisch 
interessanten  Punkten  aber  ist  bis  jetzt  nur  wenig  konstatiert  worden,  so 
dass  die  Beschreibung  sich  auf  die  von  Schriftstellern  und  durch  Inschriften 
Oberlieferten  Thatsachen  beschränken  muss. 

57.  Älteste  HeiligtOiiier.  Oleich  dem  Palatin  hatte  der  Aventin  mehrere 
Heiligtümer  aufzuweisen,  die  in  die  älteste  sagenhafte  Zeit  zurOckreichen. 


•)  Vgl  MoMmn,  ROm.  0«8ohi«lifee  I,  p.  123. 
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Dazu  gehören  die  am  Abhänge  bei  der  Porta  Trigemina  befindlichen  Statten  der 
Cacuslegende  (  vgl.  p.  851).  Auf  dem  Berge  selbst  und  zwar  auf  dem  höchsten 
Punkte  der  östlichen  Erhebung  (Ovid  Fast.  V.  ]TyO)  befanden  sich  die  Reniiiria. 
der  Ort.  an  dem  Heniiis  vor  Gründung  der  Stadt  die  Auspizien  eingeholt 
haben  soll.  Wie  man  sich  ihre  Beschaffenheit  zu  denken  hat  (mög- 
licherweise gleich  dem  Auguraculum  auf  der  Arx),  steht  nicht  fest  j 
Eine  andere  Vonldlung  koflpft  neli  an  das  ehemala  auf  dem  Aventin  be- 
findliche Lanretum;  dort  sollte  der  von  den  Laarentern  erschlagene  Titas 
Tatius  begraben  sein.  Zar  Zeit  des  Varro  und  Dionys  war  es  verschwunden 
und  mit  Strassen  bedeckt  (Varro  LL.  V,  152;  Dionys.  III,  43).  Die 
tolinische  Basis  nennt  einen  Vicus  Loreti  maioris  und  Loreti  minoris. 
Nicht  weit  davon  lag  das  Arniilustrum  (oder  Armilustrium),  auf  dem 
am  10.  Oktober  das  gleichnamige  Fest  gefeiert  wurde  (Varro  LL.  VI,  22; 
Fest.  ep.  p.  10).  Aus  dem  Jahre  207  v.  Chr.  berichtet  Livius  XXVII,  '6~. 
dasa  es  auf  diesen  IMatz  Steine  geregnet  habe.  Auch  dieser  Ort  wird 
(Plut  Rom.  28)  als  Grabstätte  des  Titus  Tatins  genannt  Später  wurde 
der  Plats  entweder  ganz  oder  zum  Teil  verbaut.  Die  kapitoliniache  fissis 
nennt  einen  Vicus  Armilnstri.  Auf  Numa  wird  von  Liv.  I,  20  aach 
die  Gründung  eines  auf  dem  Aventin  be^dlicben  Altars  des  Jupiter 
Elicius  zurückgeführt. 

58.  Tempel.  1.  Das  Hauptheiligtum  des  Berges  war  der  Tempel  der 
Diana  Nach  Martial  Vi,  04.  12  lag  er  auf  der  Seite  über  dem  Tircus. 
tllso  etwÄj'a,  wo  heute  Sta.  l'risca  liegt.  Der  Überlieferung  nach  war  er  von 
Servius  Tulliil9*^s  Beiträgen  des  latinischen  Städtebundes  erbaut  und  galt 
als  Bundesheiligtum  (Festus  p.  343).  In  demselben  befanden  sich  unter 
anderem  das  Foedus  Latinum  und  die  Lex  IcUia  (Dionys.  IV,  26;  X,  82) 
auf  Erztafeln  aufgezeichnet.  Aus  den  Worten  des  Dionys  Uber  ersteres 
(IV,  26:  avTi^  dti/iHvev  i*  ffrVfXtj  ftixQ*  ifi^  r^Xuiftts  iv  Tt[i  Tt]g  UgfifuSo^ 
ifQt[)  xfifit'n^)  muss  geschlossen  wcMrden,  dass  der  Temp» !  I  is  in  die  Zeit 
des  Augustus  von  Bränden  etc.  verschont  geblieben  i.st.  L'nter  diesem 
wurde  er  nach  Suet.  Aug.  20  durch  L.  Cornifirius  umgebaut.  Martial  Vll. 
73,  1  und  Xll,  18,  3  nennt  iiacli  diesem  Tomiiol  den  Aventin  Düivn»: 

2.  Ebenfalls  ein  hohes  Alter,  wenn  auch  nicht  gleiche  Bedeutung  hatte 
der  Tempel  der  Juno  Regina.  Nach  Liv.  XX Vll,  37,  der  eine  sich  zu 
ihm  bewegende  Prozession  beschreibt,  muss  er  am  Clivus  Publidiis 
gelegen  haben.  Seine  Chündung  wird  auf  CSamillns  zorQckgefahrt,  der  aus 
Veji  ein  Holzbild  der  Göttin  nach  Rom  brachte  und  in  einem  von  ihm  auf 
dem  Aventin  erbauten  Tempel  aufstellte.  218  v.  ciir.  errichteten  die 
romischen  Frauen  derselben  ein  ehernes  Standbild  (Liv.  XXI,  62).  —  Schon 
im  zweiten  panischen  Kriege  existierte  der  Tempel  der  Minerva.  Fnter  dem 
Schutze  dieser  Göttin  standen  die  .scrihae-  und  ,histri<mcs",  die  in  Livius 
Androuicus  den  Stifter  ihrer  Zunft  verehrten  und  hier  ihr  Au)ti?lokaI 
halten  (vgl.  Festus  p.  333,  Preller,  Mytb.  I''  p.  291  f.).  Als  Dedika- 
tionstage  werden  der  19.  März  und  der  19.  Juni  genannt.  —  Den  bflideo 
Tempeln  der  Juno  und  Minerva  scUiesst  sich  der  des  Jupiter  Libertas 

*j  Vgl.  Moumni,  Dm  BmBiHl«g«Bde.  HenMS  XVI,  16. 
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an  (Orelli  1249.  1282).  Alle  drei  sind  von  Augustiis  wiederhergestellt 
(Bfon.  Anc.  IV,  8).  Es  scheint  kein  Zufall  zu  sein,  dass  die  kapitolinische 
Göttertrias  sieh  hier  auf  dem  Aventin  (wie  auch  auf  dem  Quirinal)  be&nd, 
frnlidi  nicht  wie  dort  in  einem  Tempel  vereinigt,  sondern  in  drei  vermut- 
lich nebeneinander  am  Clivus  Pnblidus  liegenden  Tempeln.  Ihre  topogra- 
phische Zusammengehörigkeit  geht  auch  aus  der  Aufoählung  im  Monu- 
mentum  Ancyranum  {aedes  Minervae  et  Junonis  Reginae  et  Jovis  lAbertatis 
in  Äventino)  hervor. ') 

3.  Der  einzige  der  Lage  nach  mit  Sicherlieit  bestimmbare  Tempel  ist 
der  des  Jupiter  Dolichenus  (Preller,  Myth.  IP,  404  flF.),  eines  aus  der 
Stadt  Doliche  in  Syrien  nach  Rom  Übertragenen  Gottes,  in  der  Notitia 
unter  dem  Namen  Boloeemm  aufgeführt  Er  lag  bei  S.  Alessio;  dort  sind 
eine  Anzahl  auf  den  Kultus  des  Gottes  bezflglicfaer  Inschriften  gefunden 
worden  (CIL.  VI,  406-413). 

4.  Ausserdem  werden  noch  von  Heiligtümern  auf  dem  Aventin  genannt: 
ein  Tempel  der  Libertas  (Fest.  ep.  p.  121),  der  von  Ti.  Sempronius 
Gracchus,  dem  Vater  des  Siecjers  von  Benevent,  gegründet  war.  Der  Sohn 
liess  (214  V.  Clir.)  den  Tempel  mit  einem  Gemälde  schmücken,  das  sich 
auf  jenen  Sieg  bezog  (Liv.  XXIV,  16);  ferner  die  beiden  Tempel  des  Ver- 
tumnus  und  des  Consus,  in  denen  nach  Festus  p.  209  M.  Fulvius  Flaccus 
und  T.  Papirius  Cursor  als  Triumphatoren  in  der  Purpurtoga  dargestellt 
waren.  Es  ist  anzunehmen,  dass  sie  auch  die  OrQnder  der  Tempel  sind; 
danach  ist  der  des  Vertumnus,  der  nach  dem  Kalender  in  hreto  moaore 
(p.  856)  lag,  264  v.  Chr.,  der  des  Consus  entweder  293  oder  272  v.  Chr. 
geweiht  worden.*) 

5.  Auf  dem  südöstlichen  Teile  des  Aventin.  unterhalb  des  Saxum,  auf 
dem  sich  die  Kemuria  befanden,  lag  der  Tempel  der  Bona  Dea,  in  der 
Uegionsbeschreibung  nach  seiner  Lage  Bona  Dca  Suhsajuna  genannt.  Nach 
Ovid  Fast.  V,  155  ff.  war  er  durch  eine  Vestalin,  Namens  Claudia,  an  den 
Kaienden  des  Hai  dediziert  und  von  der  Kaiserin  Livia  wiederhergestellt 
worden.  Hadrian  hat  ihn  umgebaut  (l^rt.  19). 

69.  Profanbauten.  Nicht  mehr  als  von  den  Tempeln  wissen  wir  von 
ib^n  wenigen  hier  befindlichen  Profanbauten.  Nadi  Hieronymus  Chiron. wohnto 
der  Dichter  Q.  Ennius  hier  monte  Äventino  parco  admodittn  ^ttwpfu  ron- 
tenf'K  '  (  KH'iis  (Dit  'illar  mini^^fri  i(>'\  Ferner  war  nach  Angabo  der  Kegionsbe- 
schreibung  hier  das  Haus,  in  dem  Trajan  wohnte,  ehe  er  Kaiser  wurde  [pri- 
rata  Tidinm),  desgleichen  da^^  Hau.s  seines  Freundes  Licinins  Sura,  welches 
nahe  dem  Tempel  der  Diana  lag  (Mart.  VI,  64.  12).  Letzterer  erbaute  auf 
dem  Aventin  Bider,  von  denen  ein  Teil  auf  einem  Fragmente  des  kapito- 
linischen Stadtplans  dargestellt  ist  (F.  U.  IX,  41  mit  der  Inschrift:  BAL. 
SVBAE),  und  deren  Beste  Canina  unter  Sta.  Prisca  wiedergefunden  haben 
will  (Borna  ant.  p.  533).  Nach  Aur.  Vict.  Caes.  epit  13  soll  sie  nicht 


'I  Wfirhf  Bpwandnis  es  mit  dem  Frag-  '  domus  Cnnufkin. 

nente  des  Stadtttlanes  F.  U.  I,  2  bat,  iat  i  ')  Vgl.   H.   Jordan,   De   Vertiimni  et 

eine  schwierige  Frage.    AuT  dcOMlbMl  be>  Consi  aedibun   AventinonHibns,  Königsberg 

findet  sich  ein  Tempel  der  Minerva  anmittel-  i  1879  (GratoJationssehrifi  ftür  dM  «xhAologi* 

hat  neben  der  (ia  der  XII.  Region  genannten)  |  sehe  Institat  in  Rom). 
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Sura,  sondern  Trajan  ihm  zu  Ehren  erbaut  haben.   Die  Aegionebeechrei- 

bung  nennt  mit  ihnen  zusammen  Thermas  Decianas,  von  deren  Bau 

Cassiod.  Chrun.  unter  dem  Jahre  252  berichtet.    -  Auf  der  südöstlichen 

Hälfte  des  liorges  Jag  vermutlich  die  Dornus  Cilonis,  eines  unter  Sep- 

timius  Severus  und  C'aiacalia  angesehenen  Mannes ;  der  Name  ist  auf  F.  U. 

IX.  43  erhalten.   Nach  Aur.  Victor  epit.  20  war  das  Haus,  ^aedes  mmiuh 

raiu  tUffiiae't  von  Septimius  Severus  erbaut  und  dem  Gilo  geschenkt  Man 

glaubt  bei  Sta.  Balbina  Reste  desselben  gefunden  zu  haben.*) 

Endlich  nennt  die  Notitia  in  der  XIIL  Region  noch  nyrophea  III. 

mappam')  auream,  wohl  ein  über  dem  Circus  gelegenes  Haus,  und 

Platanonis,  wozu  nacli  l'reller.  Reg.  203  Vicus  zu  ergänzen  ist. 

Litteratar:  C.  Dsscbmbt,  Fouüles  de  6.  Sabina.  Aon.  d.  Inst  1857,  p.  62  ff.. 
Hon.  VI,  Ist.  IV. 

c.  Das  Marsfeld. 

60.  Ursprünglicher  Zustand.  Unter  Marsfeld  (Campus  Martius) 
im  weitesten  tSiiniG  hat  man  das  Feld  zu  verstehen,  das  im  Osten  vun 
den  Hügeln  Koma:  dem  Gapitol,  dem  Quirinal  und  dem  Pindo,  auf  der 
anderen  Seite  von  dem  weit  nadi  Westen  ausbnchtenden  Tiber  ein- 
geschlossen ist  ürsprQngUch^  war  es  ganz  von  stfidtisohem  Anbau  frei, 
die  Sage  verlegt  hierher  die  Acker  der  Tarquinier  und  nimmt  an,  dass  ea 
nach  ihrer  Vertreibung  dem  Mars  geweiht  sei  (Liv.  IT.  5).  Anderseits 
muss  wenigstens  ein  Teil  des  Feldes  seit  Einführung  der  Serviani<H:hen 
Verfassung  tür  Abhaltung  der  Ccnturiatcomitien  bestimmt  gewesen  sein. 
In  der  Mitte  desselben  befand  sich  die  Ära  Martis  (Liv.  XL,  45).  Bei 
derselben  wurden  im  Februar  die  Spiele  der  Equirien  ')  gefeiert  und  im 
Oktober  nach  vorgängigem  Wagen  rennen  das  uralte  Opfer  des  Oktober» 
rosses  gebracht.  Geopfert  wurde  nach  Festns  p.  178  das  Haadpferd 
des  siegreichen  Zweigespanns,  und  der  Schwanz  desselben  mit  solcher 
Schnelligkeit  in  die  Regia  gebracht,  dass  das  Blut  noch  auf  den  Altar 
tropfte.  Um  das  Haupt  aber  stritten  sich  die  Bewohner  der  Subnra  und 
der  Sacra  via;  gewannen  es  die  ersteren.  so  hefteten  sie  es  an  den  ^Mami* 
lierturm",  die  letzteren  an  die  Wand  der  liegia.  Wo  die  Ära  Martis  ge- 
standen hat,  ist  nicht  mehr  zu  bestimmen:  zu  ihr  wurde  im  Jahre  WKi 
V.  Chr.  nach  Liv.  XXXV.  1<>  eine  Porticus  von  der  am  Quirinal  befind- 
lichen Poi-ta  Fontinalis  geführt.  Ebenso  unbekannt  ist  die  Stelle  des 
Ter en tum;  es  muss  nicht  weit  vom  Tiberufer  gelegen  haben.  Bs  hwsst,  dass 
dort  einst  Feuer  aus  der  Erde  geecfalagen  sei,  weshalb  dieser  Teil  des 
Marsltaldes  auch  Campus  igmifer  genannt  wurde.  In  uralter  Zeit  wurden 
hier  den  Göttern  der  Unterwelt,  dem  Dis  Pattf  und  der  Proserpina,  ein 
Altar  gegründet  und  die  Ludi  saeculares  eingerichtet.  Gefeiert  wurden 
sie  nachweislich  seit  dem  8.  Jahrb.  v.  Chr.  Augustus  verschmolz  den 
Dienst  der  Unterirdischen  mit  dem  der  kapitolinischen  Gottheiten  und  des 
Apollo.    Genannt  wird  ferner  auf  dem  Marsfeide  die  Petronia  amois. 


')  Vgl.  LaXOIAIII,  Avanzi  della  domus 
Cilonis  neUft  regione  XII— XIU  di  Rod». 
N«l  d.  «Mm  1884,  p.  223. 

*)  Mappo  iak  diB  Taeh,  mit  dorn  dia 


Zeichen  som  Beginn«  der  Sptda  gegeben 
wurde. 

•)  Der  Nune  iet  erhalten  in  den  der 
Kin^e       Mnrin  in  A^nin». 
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ein  in  den  Tiber  rieh  ergiessender  Bach,  der  nach  Festos  p.  250  die  sakrale 
Grenze  der  Stadt  (das  Pomeriuni)  bildete,  also  nach  p.  775  nicht  weit  vor 
der  Stadt  längs  des  Fusses  der  Hügel  geflossen  sein  muss.  Seine  Queilo 
hiess  Cat  i  fons  (Fest.  op.  p.  45).  Er  ist  jetzt  (vermutlich  durch  Kanalisation) 
verschwunden;  wahrscheinlich  bildete  er  die  Falus  Caprea,  bei  welcher  Ko- 
mulus  einst  während  einer  \'ülksversamni]ung  dem  Leben  entrückt  sein  soll. 

Ol.  Die  Vorstädte.  In  historischer  Zeit  sehen  wir  das  Gebiet  des 
Marsfeldes  erheblich  eingeschränkt.  Teils  finden  wir  grosse  Strecken  im 
Privatbesitz,  wie  die  Prata  Flaminia  vor  dem  Gttrmentalisohen  Thor  und 
die  Aemiliana  am  Abhänge  des  Quirinals,  teils  entstehen  längs  der  su 
den  Thoren  der  Stadt  hinausführenden  Strassen  Vorstädte,  die  sidi  immer 
weiter  hinausschieben  (p,  761  f.).  Die  bedeutendste  derselben  war  die  vor  der 
Porta  Carmentalis  längs  des  Flussufers  sich  ausbreitende.  Hier  war  durch  die 
Anlage  des  Forum  holitorium  schon  früh  ein  Ausgangs- und  Mittelpunkt 
städtischer  Ansiedlung  geboten;  enge  (^uutiere  mit  einer  plebejischen,  vom 
Gewerbe  und  Kleinhuadei  lebenden  Bevölkerung  entstanden  hier  eins  neben 
dem  anderen  und  gaben  der  Gegend  den  winkligen,  schmutsigen  Charakter, 
der  ihr  durch  so  viele  Wandlungen  der  Geschichte  Bis  zum  heutigen  Tage 
unverändert  geblieben  ist.  Eine  einzige  grosse  Strasse,  die  von  der  Porta 
Carmentalis  durch  die  Prata  Flaminia  nach  dem  Marsfelde  führende  Heer- 
Strasse,  durchschnitt  dieselbe.  ■)  Von  den  ö£fentlichen,  der  Versorgung  der 
Stadt  mit  Getreide  dienenden  Einrichtungen,  die,  wie  wir  sahen,  so  viel 
Baulichkeiten  längs  des  Tiber  beanspruchten,  lagen  hier,  vermutlich  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Forum  holitorium.  die  Portiken  des  Minucius,  die 
vetus  und  die  fru nientaria,  in  denen  die  Verteilung  von  Getreide  vor- 
genommen wurde.*) 

1.  Das  Forum  holitorium  gab  Raum  für  die  Anlage  mehrerer  Tempel. 
Es  waren  dies:  1.  der  von  H.  Atäius  Calatinus  im  ersten  puniscfaen  Kriege 
erbaute  Tempel  der  Spes,  der  in  den  Bränden,  die  diese  ganze  am  Tiber 
gelegene  Gegend  verwüsteten,  öfters  in  Asche  gelegt  und  unseres  Wissens 
zuletzt  von  Germanicus  (Tac.  ann.  11,  49)  wiederhergestellt  wurde.  2.  Der 
Tempel  der  Pictas,  im  Jahre  191  v.  Chr.  von  M'.  Acilius  ülabrio  in 
der  Schlacht  bei  Thermopylae  gelobt  und  zehn  Jahre  später  von  seinem 
Sohne  (Liv.  XL,  34)  dediziert.  Über  den  Namen  vgl.  Fest.  p.  2<»9.  Der 
Tempel  hat  nur  bis  zu  Caesars  Zeit  bestanden,  er  musste  samt  anderen 
Gebäuden  der  Anlage  des  Harcellnstheaters  weichen.  3.  Der  Tempel  des 
Jan  US.  £r  war  nach  Tac.  ann.  II,  49  von  C.  Duilius  im  3.  Jahrb.  v.  Chr. 
erbaut  oder  wiederhergestellt.  Bekanntlich  spielt  er  schon  in  der  Fabierlegende 
eine  BoUe;  hier  sollte  vor  dem  Auszuge  der  Fabier  der  Senat  versammelt 
gewesen  sein  (Fest.  p.  285);  im  Kalender  zum  17.  August  und  18.  Oktober 
heisst  er:  Jrnnc^  itd  (fienfnnn  Manclli.  Er  ist  von  Tiberius  wiederherge- 
stellt. 4.  Der  Tempel  der  Juno  Sospita,  von  C.  Cornelius  Cethegus  im 
Jahre  197  erbaut  (Liv.  XXXII,  30),  wird  sonst  nicht  erwähnt.  —  Unter 
der  Kirche  8.  Nicola  in  Carcere  liegen  die  Reste  von  drei  kleinen  Tempeln 

')  Dio  Strasse  ist  unter  <W   heutigen  {         ")  Hibscbfkmi,  Ver\(-aUutigagwellicht6  p. 
Via  MuDtanara  konsUtiert  wurden;  vgl.  Not.     IM.    Vgl.  p.  Ö50  und  852  f. 
d.  sesvi  1876,  p.  138. 
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nebeneinander  (vgl.  F.  U.  XVni,  118).  Welche  der  oben  genannten  es 
waren,  oder  ob  hier  noch  andere  gelegen  haben,  ist  nidit  zu  eatedieiden. 

2.  Einen  ganz  besonderen  Aufschwung  nahm  diese  Vorstadt,  als  an  ihrer 
Grenze  auf  den  Prata  Flaminia  im  Jahre  221  v.  Chr.  der  Circus  Fla- 
minius  erbaut  wurde.  Er  diente  ausser  zur  Abhaltunjj  der  Inrli  7\mrit\ 
die  gleich  den  ndrculma  den  Höttem  der  Unterwelt  gefeiert  wurden  (Fest. 
I».  -'^'>1),  namentlich  für  die  Indl  plebeij)  Auch  Versammlungen  fanden 
hier  statt  (Cic.  ad  Att.  1,  14,  1).  Die  Ueste  des  Circus  sind  dürftig.^)  — 
Der  (Sroos  war  nidtt  das  erste  Bauwerk,  weldiea  anf  den  PMri»  Fla- 
minia errichtet  wurde.  Schon  zur  Zeit  der  Decemvim,  als  sich  die 
ersten  Häuserreihen  vor  die  Porta  CarmentaHs  sohobeo,  lag  an  der  zum 
Marsfelde  führenden  Strasse,  nach  Ascon.  zu  Cic.  in  toga  Candida  p.  50: 
inkr  forum  holitorium  et  circttm  Flaminium,  ein  Apollinisches  Heiligtum, 
vielleicht  ein  Lorbeerhain. 3)  Auf  Geheiss  der  Sibyllinischen  Bücher  wurde  hier 
hei  einer  Fest  ein  Tempel  des  Apollo  gebaut  und  im  Jahre  431  v.  Vhr. 
eingeweiht  |Liv.  IV,  25).  Er  diente  öfters  zu  Senatiisitzungen ,  kann 
also  niclit  unbedeutend  gewesen  sein;  übrigens  war  er  bis  auf  Augustus 
der  einzige  Tempel  dieses  Gottes  In  Rom.  Die  an  Bhren  desselben  ein> 
gesetzten  htdi  ApoUmares  wurden,  soweit  sie  drcensischer  Katur  waren« 
seit  Ausgang  des  3.  Jahrh.  v.  Chr.  im  Circus  Flaminius  gefeiert.  -~  Nicht 
minder  alt  war  der  Tempel  der  Bellona.  Schon  Appius  Claudius  Regil- 
lensis  (Cons.  im  Jahre  495  v.  Chr.)  soll  die  Bilder  seiner  Vorfahren  in 
einem  doch  wohl  von  ihm  erbauten  Tempel  der  Bollona  aufgestellt  haben 
(Plin.  N.  H.  XXXV,  12).  Dem  widerspricht  freilich  die  Nachricht  bei 
Liv.  X,  19,  da.'^s  Appiu.s  (laudius  Caecu.s  im  Jahre  206  v.  Chr.  in  der 
Schlacht  gegen  die  Etrusker  einen  Tempel  der  Bellona  gelobt  habe,  und  dass 
Ovid  Fast.  VI,  203  ihn  als  Erbauer  desselben  nennt.  Da  beide  Gründungen 
aber  an  den  Namen  eines  Claudiers  geknQpft  sind,  so  mag  die  zweite  dn 
grossartigerer  Neubau  an  Stelle  eines  Uteren,  unbedeutenderen  Heiligtoms 
gewesen  sein.  Der  Tempel,  den  der  Kalender  in  cireo  Fhminio  nennt,  lag 
ausserhalb  des  Pomeriums,  und  diente  zu  Senatssitzungen,  in  welchen  die  aus 
dem  Kriege  zurückkehrenden  Foldlierren  hegiü.'^st.  oder  Gesandte  fn^nder 
V'ülkei-,  die  die  Stadt  nicht  betreten  durtton,  angehöit  wurden.  Nebon  dem 
Temptd  lag  eine  kleine  Area,  die  einst  ein  gefangener  Soldat  des  ryirhus 
hatte  kaufen  müssen,  und  die  als  ausländisches  Gebiet  galt.  Darauf 
stand  die  Columna  bellica,  vermutlich  das  Sinnbild  eines  Grenzpfeilers. 
Über  dieselbe  schleuderte  der  Fetial  vor  Beginn  eines  auswärtigen  Krieges 
seine  Lanze  gleichsam  in  Feindesland.  Diesen  Gebrauch  Obte  noch  Augustns 
vor  dem  Kriege  gegen  Cleopatra  (Dio  Casstus  L,  4).  —  Noch  mehrere 
Tempel  und  UeiligtQmer  werden  als  ,m  circo  Flnminio"  liegend  genannt: 
der  Tempel  des  Hercules  Custos,  nach  Ovid  Fast.  VI,  209  auf  der 
ontgogenges»>tzten  Seite  dos  Circus  gelegen  wie  der  Tempel  der  Bellona. 
lerner  die  Tempel  der  Diana  und  Juno  Hegina.  nach  Liv.  XL,  .'»'J  im 
Jahre  179  von  M.  Aemilius  Lepidus  dediziert;  eine  Aedes  Fortunae 

')  Ascon.  in  Verr.  |i.  1415   Plcbei  ludi     MCMsioMm  in  Areniinnm. 
quo»  exadis  regibu»  pro  Ubertate  plebia  A.Fomvs,  DeurbiBactiquitatep.  ih>4. 

fectrwU  aut  pfo  reeoneBiaHone  pkbit  post  *)  Vgl.  Psnutit,  Mytli.  J  *,  308. 
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eqnestris,  nach  Vitruv  III,  3,  2  nä  thcattttm  Japidcnm  gelegen.  Sie 
war  nach  Livius  XL,  40,  44  von  Q.  Fulvius  Flaccus  im  Jahre  180  v.  Chr. 
gelobt  uml  sechs  Jahre  später  geweiht.  Er  hatte  zu  diesem  liaii  einen 
Tempel  der  Juno  Lacinia  Jn  Jiiuttiis"  geplündert,  musste  aber  die  ent- 
wendeten Materialien  zurückgeben  (Liv.  XLII,  3,  Valer.  Max.  I,  1,  20). 
Der  Tempel  existierte  nach  Tac.  auu.  III,  71  schon  zur  Zeit  des  Tiberius 
niebt  mdir.  —  Ferner  befimden  sich  hier  eine  Aedes  Martis  in  circo  Fla- 
minio,  erhaot  von  D.  Junius  Callaicns  (Plin.  XXXVI,  26),  ein  Delubrum 
Neptnni,  erbaut  von  änen  Ca.  Domitius,  und  Tempel  (oder  SaoeUa)  des 
Castor  und  Pollux  und  des  Vulcan.  Die  Kenntnis  aller  dieser  Hellig- 
tfimer  verdanken  wir  nur  gelegentlichen  Erwähnungen  bei  Schriftstellern 
oder  dem  Kalender,  topographisch  nachweisbar  sind  sie  nicht.')  In  un- 
mittelbarer Nähe  des  ('ircus  müssen  die  von  der  Notitia  genannten  Sta- 
bula  factiünuui  IV  gewesen  sein,  in  welchen  die  Kosse  für  die  Circus- 
spiele  standen.  Ebendaselbst  lagen  die  bei  Cicero  pro  Uoscio  7,  18  erwähnten 
Balneae  Fallacinae  und  der  gleichnamige  Vicus.*) 

3.  Die  mit  Caesar  und  Augustus  anhebende  Zeit  der  grossen  Umwäl- 
zungen hat  sich  ganz  vornehmlich  auch  auf  diese  Vorstadt  erstreckt.  Die 
Idee,  das  Forum  mit  dem  Marsfelde  in  eine  würdige,  durch  monumentale 
Bauten  vermittelte  Verbindung  zu  setzen,  welche  auf  der  Nordsdte  des 
Capitols  durch  die  Anlage  der  allmählich  sich  zwischen  diesem  und  dem 
Quirinal  vorschiebenden  Kaiserfora  seiner  Verwirklichung  entgegengeführt 
wurde,  wurde  auch  im  Süden  desselben  in  Angritt'  genommen.  Jene  die 
Vorstadt  vor  dem  Carmentalischen  Thore  durchschneidende  Uauptätrasse  bot 
dazu  die  geeignete  Grundlage.  Zunächst  entstanden  längs  derselben  eine  Reihe 
von  Portilcen.  Zwei  dort  liegende  Tempel  des  Jupiter  Stator  und 
der  Juno,  von  denen  der  letztere  vermutlich  (Liv.  XL,  52)  im  Jahre  179 
erbaut  worden  ist  —  von  ersterem  kennen  wir  das  Jahr  der  Gründung 
nicht  -~  hatte  Q.  Caecilius  Metellus  nach  seinem  Triumph  Uber  Macedonien 
(nach  140)  umgebaut  und  mit  einer  Porticus  umgeben.  Jetzt  trat  an 
ihre  Stolle  die  Porticus  Octaviao,  von  Augustus  im  Namen  seiner 
Schwester  t'rl)aut.  In  derselben  befand  sich  eine  Bibliothek  und  eine 
^schula",  in  der  gelegentlich  auch  IScnatssilzungeu  abgehalten  wurden. 
Ausgezeichnet  war  .sie  durch  die  grosse  Anzahl  der  hier  befindlichen  Künste 
werke  der  berOhmtesten  Meister.*)  Erhalten  ist  der  Haupteingang  bei  der 
Kirche  3.  Angelo  in  Pescaria;  er  trägt  mne  Dedikationsinsdirift  des  Septi- 
mius  Severus  und  des  Caracalla,  die  den  Bau  im  Jahre  203  n.  Chr.  nach 
einer  Feuersbrunst  wiederhei-stellten  (CIL.  VI,  1,  1034);  bei  dem  jüngst 
erfolgten  Abbruch  des  Ghetto  sind  weitere  Beste  zum  Vorschein  gekommen.') 
Dicht  neben  dieser  Porticus  lag,  wie  ein  Fragment  des  kapitolinischeu 

')  Vespignani   im   Bull.  com.   If^^TÜ,  ,  siak 's  Jahresbericht  187.'),  p.  787  ff. 

p.  212  ff.  glaobt  Reste  eines  die-ser  Tempel  Vgl.  Joboan  im  Hermes  II.  76. 

gefunden  zu  haben;  er  hält  ihn  für  den  der  |         *)  Pw-lkorim,  1  tempi  di  Giove  e  di 

Fortuna  e^uestria.  Nach  Bruno  gehört  der  Giunone  nei  purlici  di  Metello  e  di  Ottavi*. 

Poseidunfnes  in  der  Cl^ptothek  in  München  Ann.  d.  Inst  1808,  p.  108  ff. 

zu  den  von  Vespignani  rekonstruierten  Tem-  *j  Vjd.  Qaiti,  Scoporta  dei  fotüci  di 

pel;  daaeeh  wOrde  derselbe  der  oben  er-  OtUtna,  otSL  eom.  1888,  p.  132  ff. 
wibnto  Neptnniteiiipal  atm.  Tgl.  Mcb  6o» 
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Htadtplanes  (F.  U.  V,  33)  zeigt,  die  Aedes  Herculis  Musarum.M  er- 
baut von  dem  kunstliebenden  Fulvius  Nobilior,  dem  Beflchützer  des  Ennitis, 
und  von  ihm  mit  den  au8  Ambrakia  fortgeführten  Kunstschätzen  gesdimöckt 
(.S«Tv.  Aen.  I,  8).  Auch  dieser  Tempel  wurde  zur  Zeit  des  Augu>tus  er- 
neut und  mit  einer  Forticu.s  umgeben,  entweder  von  L.  Marciu.s  i^hilippus. 
dein  Stiefvater  det>  Augustus  selbst,  oder  von  diesem  int  Nauen  seine» 
Stiefvaters  als  Portiens  Philippi  dedisiert  ESoe  dritte  Poftieos  war 
die  des  Octavius  am  Circiis  Flanuniiis.  %e  war  von  Cd.  Octavins  nach 
dem  Triomphe  Ober  Perseus  erbaut  und  hiees  als  erstes  Beispiel  korintlii- 
scher  Säulenordnung  in  Rom  auch  Porticus  Corinthia.  Zur  Zeit  des 
AugUBtu8  brannte  sie  ab.  worauf  die  Wiederherstellung  erfolgte.  Zu 
Plinius'  Zeit  existierte  sie  indessen  nicht  mehr  (Plin.  XXXIV,  13). 

4.  Die  wichtigsten  und  jene  Vorstadt  am  meisten  umgestaltenden  Bauten 
waren  die  Theater  des  Baibus  und  des  Marcellus,  von  denen  dem  er- 
steren  nur  vermutungswoiso  der  auf  dem  Plan  bezeichnete  Platz  augewiesen 
werden  kann,  wihread  von  dem  letzteren,  in  welches  der  Palasao  Oisini 
eingebaut  ist,  noch  ansehnliche,  wegen  ihrer  Schönheit  durch  alle  Jahr- 
hunderte berOhmte  und  nachgeahmte  Reste  der  äusseren  ümlusungsmaiiem 
in  der  Nähe  der  Piazza  Montanara  erhalten  sind.*)  Nach  eigen«i  Angaben 
des  Augustus  im  Mon.  Anc.  IV,  22  erbaute  er  das  schon  von  Caesar  be- 
gonnene Theater  neben  dem  Tempel  des  Apollo  ,/«  ^olo  nmqim  ejr  parfr 
a  jirivatis  rmpfo' ,  und  dedizierte  es  im  Jahre  II  v.  Chr.  unter  dem  Namen 
seines  Nifien  und  Schwiegersohnes  Marcellus.  Nach  der  Hegionsboschrei- 
bung  hatte  es  20,500  Plätze.  Von  einer  Wiederherstellung  der  Seena  des 
Theaters  unter  Yespasian,  wahrscheinlich  nach  einem  Brande,  ist  hm 
Sueton  Vesp.  19  die  Rede.  Von  Alexander  Severus  heisst  es  Lampr. 
Alex.  44:  iheairum  MarcelU  refieere  votmi.  —  Auch  das  Theatrum  Balbi 
verdankt  indirekt  dem  Augustus  seine  Entstehung;  es  gehört  zu  den  Bauten, 
die  von  den  Grossen  seiner  Zeit  auf  seine  Veranlassung  oder,  um  ihm  ge* 
frtllig  zu  sein,  aufgeführt  wurden  (Sueton  Aug.  20).  und  wurde  in  dem- 
selben .lahre  wie  djis  des  Marcellus  dediziert.  Die  Feuersbrunst  unter  Titus 
hat  es  zum  Teil  zerstört  (Dio  Cass.  LXVl.  24),  jedoch  ist  es  später  (vgl. 
Martial  X,  ol,  11)  wiederhergestellt  worden.  Es  ikumie  11,510  Zuschauer. 
Ob  und  wie  die  von  der  Notitia  genannte  Crypta  Balbi  mit  dem  Theater 
zusammenhing,  wissen  wir  nicht 

5.  Die  Grenze  der  Vorstadt  extra  poriam  CarmenUUem  war  nach  der 
Stadtseite  hin  eine  fest  gegebene;  nadi  Norden  ging  sie  nicht  wesentlich 
Ober  den  Circus  Flamini us  hinaus,  dagegen  war  ihr  Wachstum  am  Tiber 
unhesdiränkt:  sie  dehnte  sich  hier  allniählieh  bis  an  und  über  die  Xa- 
valia  aus,  deren  Lage  gegenüber  dem  vatikanischen  Gebiet  durch  Liv.  III, 
20  und  Plin.  XVI 11.  20  gesichert  ist.^)  Wann  sie  angelegt  siiul,  ist 
nicht  bekannt.    Aus  Liv.  III,  20  geht  nur  hervor,  dass  sie  zur  Zeit  des 


')  A.  KlOomann.  HcicuIps  Musaruin,  in 
den  Comm.  phil.  in  honorem  Th.  Mommseni, 
p.  3G2  IT.;  vgl.  Binsuii.  Jahntberiefat  XY, 
1878.  i>.  412  f. 

*)  Das  Marcellustheatcr  ist  übrigena  das 
etvt«  QeMnda  gewcMii,  deaten  Faaaitde  gm 


and  gar  von  Travertin  erbant  war. 

')  Das  Fragment  des  Stadtiilanes  XII 1, 
61  mit  der  Inschrift  NAVALEMFER  ist  iweli 
so  Violen  Erklärung»-  und  Emendatiomvcr» 
suchen  ein  ungelöstem  hütsei. 
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Dictatora  L.  Quinctiaa  Cincionatus  noch  nicht  existierten.  Ob  diese  Werfte 
jemals  zum  Bau  von  Kriegsschiffen  gedient  haben,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Wir  hören  nur,  dass  Staatsschiffe  und  eroberte  Schiffe  (Liv.  VllI,  14,  12) 
dort  untergebracht,  auch  Gefangene  darin  bewacht  werden.  Im  Jalue  170 
V.  Chr.  baute  der  Censor  Fulvius  (Liv.  XL,  51}  eine  Porticus  „post  naidliu"; 
in  Verbindung  mit  ihr  ist  wohl  die  Porta  navalis  zu  denken,  von 
der  Festus  ep.  p.  179  sagt:  navaUs  poria  a  vieinia  navalium  dieta.  In 
der  Mitte  dee  2.  Jahrh.  v.  Chr.  wurden  die  Navalia  durch  den  griechischen 
Baumeister  Hermodorus  neugestaltet  (Cic.  de  or.  I,  14,  62),  doch  sind  sie 
für  die  Entwicklung  der  römischen  Flotte  auch  nach  dieser  Zeit  nicht  von 
Bedeutung  gewesen.  Sie  teilen  das  Schicksal  des  Flusses  (vgl.  p.  745). 
Prokop,  zu  dessen  Zeit  die  Navalia  *i'  nt-ai,  r/J  rcökti  lagen,  sah  in  ihnen 
das  SchiflF,  mit  dem  Aeneas  einst  nach  Italien  gekommen  sein  sollte 
(Goth.  IV,  22),  sie  scheinen  also  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  Art  von 
Arsenal  geworden  zu  sein,  in  dem  Raritäten  aufbewahrt  wurden. 

6.  Wfihreod  wir  uns  von  der  Entwicklung  und  Ausdehnung  der  Vor- 
stadt extra  portam  Garmentalem  ein  deutliches  Bild  machen  können, 
sind  topographisch  nicht  mehr  bestimmbar  zwei  andere  Vorstftdte  .extra 
portam  Flumentanam*  und  „in  Aemilianis."  Dass  die  Porta  Flumen- 
tana  nicht  unmittelbar  am  Tiber  gelegen  hat.  sahen  wir  schon  oben 
p.  750.  Gleichwolil  weisen  die  mehrfachen  Nachrichten,  dass  bei  Über- 
schwemmungen, welche  die  .plana  urhis"  trafen,  vornehmlich  die  Vor- 
stadt ejctra  portam  FlumentaiKun  getroffen  worden  sei,  wieder  auf  die  Nähe 
des  Flusses  oder  doch  auf  die  niedrigst  gelegenen  Teile  des  Marsfeldes. 
Erwähnt  wird  hd  Liv.  VI,  20  ein  extra  portam  Flumenianam  gelegener 
Lucus  Petelinus,  in  dem  bei  dem  Prosess  gegen  Hanlius  sich  die  Gen- 
turien  versammelten,  doch  ist  seine  Lage  fraglich  (Mommsen  B.  F.  II,  192). 
Auch  ob  hier  das  Aesculetum  lag,  in  dem  einmal  Comitien  abgehalten 
wurden,  ist  unbekannt.  —  Über  die  Lage  der  Aemiliana  gibt  Suet.  Claud. 
18  kaum  genügenden  Aiifschluss.  Es  heisst  dort:  Cum  Acmiliaua  pofi- 
nacius  ardcrent,  in  dirihiforio  duahiis  noctihn'i  mnnsif,  wonach  sie  nach 
dem  Quirinal  zu,  etwa  vor  der  Porta  Fontinalis,  gelegen  haben  könnten. 
Der  Charakter  dieser  beiden  Vorstädte  ist  wesentlich  verschieden  von  dein 
der  Vorstadt  vor  der  Porta  GannentaUs.  Es  sind  vornehme  Quartiere  (Gic. 
ad.  Att  Vn,  3,  9,  Varro,  RR.  HI,  2).  Übrigens  werden  sie  sehr  sdten 
genannt  und  nur  im  allgemeinen.  Von  Öffentlichen  Qebftuden,  Tempeln  etc. 
in  ihnen  ist  nirgend  die  Rede. 

62.  Der  Campus  Martins.  Mitten  durch  die  Ebene  und  genau  in 
der  Linie  des  heutigen  Corso  führte  die  Via  Flamin ia,  in  ihrem  südlichen 
Teile,  .so  lange  sie  sich  zwischen  Gebiiuden  befand.  Via  lata  genannt. 
Sie  teilte  die  Ebene  in  zwei  der  Grösse  wie  dem  Charakter  nach  verschiedene 
Hälften.  Ursprünglich  hatten  gewiss  beide  zum  Campus  Martins  gehört, 
zur  Zeit  des  Augustus  bildet  die  Via  lata  die  Ostgrenze  desäelben  und 
zugleich  die  Grenze  zwischen  der  siebenten  (Via  lata)  und  neunten  Region 
(Circus  Flaminius). 

1.  Der  Campus  Martins,  im  Sflden  an  die  Vorstadt  des  Circus  Fla- 
minius grensend,  im  Osten  begrenzt  von  der  Via  lata,  im  Norden  und 
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Westen  sich  bis  au  den  Tiber  erstreckend,  zerfiel  seiner  BestimmuDg  nach 
in  zwei  Teile.  Der  moe  diente  fiir  gyronastiflche  Übungen  aller  Art,  der 
andere  für  die  Volksversammlungen,  die  eomitia  eaUuriata;  der  erstere  nahm 
den  nördlichen  Teil  des  Feldes  längs  des  Tiber  ein,  der  lekstere  lag  der 

Stadt  zunächst.  Ausser  der  Ära  Martis  befand  .sich  auf  ihm  bi.s  in  die  letzte 
Zeit  der  Republik  nur  ein  einziges  Gebäude,  die  Villa  publica.  Dieselbe 
diente  zum  Aufenthalt  der  Beamten  während  der  Abhaltnni^  des  ('ensus  und 
der  Trup[>enaushebungen  (Varro  KFf.  III.  2).  Auch  Gesandte  fremder  Völker, 
.sowie  die  aus  dem  Kriege  zurückkehrenden  Feldherren,  denen  in  dem 
nahe  gelegenen  Tempel  der  Belluna  Seuatssitzungen  anberaumt  wurden 
(vgl.  p.  860),  verweilten  hier.  Erbaut  war  sie  im  Jahre  432  v.  Chr. 
(Liv.  IV,  22),  im  Jahre  194  wurde  sie  restauriert  (Liv.  XXXIV,  44). 
Ihre  Lage  dicht  an  der  Grenze  der  Flamtnischen  Vorstadt  (also  etwa  auf 
der  heutigen  Piazza  Venczia)  ist  durch  die  Nähe  des  Tempels  der  Bellona 
und  den  Ausdruck  des  Varro  a.  a.  0.,  sie  habe  in  campo  Marth  ertremo 
gebogen,  gesichert.  —  Unmittelbar  daran  sich  anschliessend  lagen  die 
.Saepta,  ein  eingehegter  .Kaum,  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  einer  Schaf- 
hürde auch  Ovile  genannt,  der  zur  Abstininmii^  in  den  ('enturiatkoniitien 
diente  (Serv.  Virg.  Eck  I,  34  —  Wo  die  Grenze  zwischen  den  beiden 
Teilen  des  Marsfeldes  war,  steht  nicht  genau  fest,  doch  hat  sich  in  der 
Via  del  Seminario  nicht  weit  vom  Pantheon  ein  Travertindppus  gefunden 
mit  der  Inschrift:  Id  quod  itUra  ^ppo»  ad  eantp.  versus  sali  esi  Caesar 
Auffuftt  rcflempfum  a  privato  puhlicavif  (CIL.  VI,  1,  874).  Möglicli.  dass  hier 
seit  Augustus  die  Grenze  der  beiden  Teile  sich  befand.  Jedenfalls  waren 
sie  geschieden;  man  könnte  ihr  Verhältnis  mit  dem  zwischen  Comitiura 
und  Forum  in  der  ältesten  Zeit  vergleichen  (vgl.  p.  7S4).  Auch  hier 
grenzen  zwei  I'lätze  aneinander,  von  denen  der  eine  dem  fieien  Verkehr 
des  Volkes,  der  andere  staatlichen  llandluugeu  gewidmet  war.  öeit 
Caesar  tritt  dieser  Unterschied  auch  ftusseriich  hervor.  Während  der  zu 
gymnastischen  Übungen  bestimmte  Teil  des  Marsfeldes  naturgemAss  von 
Bauten  frei  bleibt,  und  nur  die  Ring-  und  Spielplätse  ach  verschönern  und 
mit  Statuen  und  Portiken  schmücken,  bedeckt  sich  jener  andere  ausschliess- 
lich für  Staatsgeschäfte  bestimmte  mit  monumentalen  Bauten.  So  schil- 
dert Strabo  V.  3.  8  p.  23()  voller  Bewunderung  das  Marsfeld.  Er  sagt 
nach  der  Übersetzung  Prellers  (Heg.  158):  .Bewunderungswürdig  ist  die 
Ausdehnung  dieses  Feldes,  welches  auch  für  Wagenrennen  und  Heiter- 
übungen  hinreichenden  Platz  gewährt,  trotz  der  grossen  Menge  derjenigen, 
weldie  sich  im  Ball-  und  Reifenspiel  und  in  der  PalSstra  Oben.  Daiu  die 
umher  auijgestellten  Kunstwerke,  der  das  ganze  Jahr  hindurch  grflnende 
Rasen,  und  jenseits  des  Stromes  der  Kranz  der  HOgel,  welche  sich  bis  an 
den  Fluss  mit  bQhnenartiger  Wirkung  herumziehen,  ein  Schauspiel,  von 
d^  man  nicht  wegfinden  kann.  Und  nahe  bei  diesem  Felde  ist  noch 
ein  anderes  Feld,  und  rings  im  Kreise  liegen  eine  Menge  Prachthallen 
und  Lustpflanzungen  und  drei  Theater  und  das  Amphitheater  und  kostbare 
Tempel,  einer  an  dem  andern,  so  dass  die  übrige  Stadt  nur  wie  ein  Au- 

>)  Ober  die  Alt  der  Abstiiumung  vgl  Liv.  XXVI,  22. 
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hang  ZQ  diesem  Teile  eradieint.  Deshalb  hat  man  auch  dieeen  Raum  für 
den  wOrdigsten  gehalten,  um  darauf  Denkmäler  der  ausgezeichnetaten 
Männer  und  Frauen  zu  errichten." 

2.  Der  erste,  der  auf  dorn  Marsfelde  baute,  war  Pom  pejus.  Kr  errich- 
tete daselbst  das  eiste  steinerne  Theater,  während  die  früheren  Theaterbauten 
von  Holz  ausgeführt  und,  wie  das  mit  unerhörter  Verschwendung  erbaute 
des  Scauinis  (Flin.  N.  H.  XXXVI,  114),  nur  von  vorübergehender  Dauer 
waren.  Noch  im  Jahre  150  v.  Chr.  wurde  von  einem  Patrioten  wie  P. 
Cornelius  Nasica  ein  stehendes  Theater  f&r  unmöglich  und  sitteogefiUirlich 
erachtet  (Liv.  ep.  XLVIU;  ein  anderes  Beispiel  Vell.  I,  15).  Auch  der 
Bau  des  Pompejus  erfuhr  noch  Tadel  (Tac.  ann.  XIV,  20).  Pompejus  er- 
richtete es  55  V.  Chr.  in  seinem  zweiten  Konsulate;  es  hiess  im  Volks- 
niunde  Theatrum  lapideuin  oder  marmoreum,  auch  nachdem  die  Theater 
des  Baibus  und  Marcellus  schon  errichtet  waren.  Auf  der  Höhe  dcs.selben 
errichtete  er  einen  Tempel  der  Venus  Victrix,  dem  bald  andere  folgten.') 
Über  die  Grösse  des  Theaters  sind  die  Angaben  verschieden.  Nach  Plin. 
N.  H.  XXXVI,  115  hatte  es  Raum  fOr  40,000  Zuschauer,  die  Notitia  gibt 
nur  17,580  an.  Augustus  stellte  es  gleichzeitig  mit  dem  Capitolium  m- 
pmsa  grandi  wieder  her;  näheres  ist  darQber  nicht  bekannt  (Hon.  Anc  IV,  9). 
Unter  Tiberius  brannte  es  ab,  der  Kaiser  unternahm  für  die  Nachkommen 
des  Pompejus  die  Wiederherstellung,  die  aber  erst  unter  Caligula  beendet 
wurde;  Claudius  dedizierte  es  von  nouoni.  Noch  mehrmals  ist  es  hinterher 
abgebrannt  oder  doch  durch  Brand  beschädigt;  so  unter  Titus,  .Septiniius 
Severus,  und  249  n.  Chr.  unter  Philippus  Arabs.  Es  ist  aber  bis  in  die 
letzte  Zeit  des  Altertums  erhalten  geblieben  (Animian.  XVI,  10,  14).  — 
Verbunden  war  mit  dem  Theater  die  Portion  s  Pompei.  In  einer  Ezedra 
derselben  stand  die  Bildsäule  des  Pompejus.  Es  ist  dies  der  als  Curia 
Pompei  berOhmt  gewordene  Baum,  in  dem  Caesar  ermordet  wurde. 
Augustas  Hess  sie  als  loetts  sceleraius  vermauern  und  stellte  die  Bildsäule 
des  Pompeius  „contra  ihcntri  eiua  recjium  mnrmoreo  Jano"  auf.  Unter 
rerfia  ist  die  Hanptthür  zu  verstehen,  welche  von  der  Scene  in  den  Säulen- 
gang führte,  und  an  dieser  Stelle  zeigt  auch  ein  Fragment  des  kapitolinischen 
Stadtplans  (F.  U.  IV,  30")  einen  Bogen.  Von  Diocletian  ist  die  Porticus 
Pompei  gänzlich  umgebaut  und  neu  als  Porticus  Jovia  und  P.  Her- 
culea  dediziert  worden.  Die  darauf  bezflglichen  Inschriften  (CIL.  VI,  1,  255, 
256)  sind  innerhalb  der  Porticus  Pompei  gefunden  worden.  —  Neben  der- 
selben lag  nach  dem  Marsfelde  zu  eine  zweite  Halle,  das  fiekatostylon, 
deren  Name  ausser  bei  Hieronymus  sich  auch  auf  dem  Fragment  des 
Stadtplans  F.  U.  V.  31  findet.  Über  Anlage,  Gestalt,  Geschichte  etc.  dieser 
hundertsäuligen  Halle-)  ist  weiter  nichts  bekannt. 

3.  Seit  Caesar  beginnt  sich  das  Marsfeld  mit  einer  Reihe  von  Pracht- 
gebäuden zu  bedecken,  die  ihres  Gleichen  nicht  gehabt  haben.  Er  hatte 
die  weitgehendsten  Pläne.    Nach  einer  Notiz  Ciceros  (ad  Att.  XIU,  33) 


*)  Fiat  Amit  heiasfc  es  unter  dem  12. 
Ang.:  Veneri  victriei,  Bonori  Virtuti,  Ftli- 
dMi  m  tketUro  marmoreo, 

*)  Ober  iw«i  ia  der  Nlk«  dieeer  Por* 


tiken  befindliche  Tempel  und  ihre  Idcntift- 
ziurnng  mit  dem  Fragment  des  Stadtplanes 
F.  U.  XVI,  110,  vgl.  Laxciani,  1  portici 
della  Tegione  IX.  Ana.  d.  Inat.  1883,  p.  5  £ 
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ging  er  damit  um,  den  Tiber  in  ein  neues  Bett  hart  am  Fusse  der  Montes 
Vaticani  zu  leiten,  das  Marsfeld  zu  bebauen  und  in  dem  .Campus 
Vaticanus"  ein  neues  Marsfeld  zu  schaffen,  docli  ist  nichts  davon  zur 
Ausführung  gekommen.  Dagegen  heuann  er  den  Bau  der  niannornen 
Saopta,  welche  an  Stelle  des  einfiuhcn  (hile  für  die  Abstimmung  der 
Centurieu  dienen  sollten;  sie  umfasston  zugleich  die  Villa  publica,  die  seit 
jener  Zeit  nicht  mehr  genannt  wird.  Nach  dem  vonCScero  (ad  Att  lY,  1 6,  1 4) 
erwfthnten  Plane  waren  de  ein  freier  Plate  von  1000  Schritt  Umfang,  von 
mAohtIgen  Portiken  umschloeeen.  Gaeear  erlebte  die  Vollendung  des  Banee 
nicht;  Lepidus,  der  Triumvir,  setzte  ihn  fort,  Agrippa  vollendete  ihn.  Die 
Dedikation  erfolgte  27  v.  Chr.  Im  Brande  unter  Titus  wurden  sie  zerstört, 
aber  wiederhergestellt.  Auch  unter  Hadrian  hören  wir  von  einer  Wieder- 
herstellung. —  Die  Saepta  dienton  nicht  lange  zu  Abstimmungen.  Nachdem 
unter  Tiberius  die  Comitien  autgehoben  waren  (Tac.  ann.  I,  15),  wurden 
sie  zunilchst  für  Spiele  etc.  verwendet,  Caiigula  veranstaltete  hier  sogar 
one  Nanmadiie  (Dio  Gase.  LIX,  10);  später  wurde  der  weite  Ranm  behaut 
und  groase  Kaufhallen  darin  eingerichtet,  seihet  die  Porticus  scheint  dazu 
verwendet  worden  sn  sein  (Mart.  IX,  59;  X,  80).  Die  Reste  der  letzteren, 
einer  durch  acht  Tieihen  von  Säulen  und  Pfeilern  gebildeten  siebenÜMhen 
Halle  sind  längs  des  Corso  und  auf  der  Piazza  Venezia  gefunden  worden.') 
Sie  stimmen  genau  mit  der  auf  dem  Stadtplanfragment  (F.  U,  VI,  35  und 
36)  abgebildeten  Porticus  übercin,  Fragm.  35  enthält  auch  einen  liest  der 
Inschrift.  Fragni.  .'>(i  stellt  die  nach  der  Stadt  zu  gelegene  südliche  Seite 
dar.  Man  erblickt  auf  demselben  die  Porticus  von  beiden  Seiten  eng  ein- 
gebaut; auf  der  einen,  der  äuneren  Seite  von  den  kleinen  H&usem  der 
Vorstadt,  auf  der  anderen  vongroseen,  säulengeschmftckten 'Bauten,  in  denen 
man  unschwer  die  grossen  Bazare  erkennt,  die  seit  dem  Neubau  unter 
Domitian  sich  in  ihrem  Innern  be&nden.*) 

4.  Von  den  zahlreichen  grossen  Bauten,  mit  denen  Agrippa  das  Mars- 
feld schmückte,  ist  das  hervorragendste  das  Pantheon,  das  in  seinen 
wesentlichen  Bestandteilen  noch  erhalten  ist.  Ks  ist  ein  Kuppelbau.  Auf 
einem  43,50m  hohen  Cylinder  von  gleichem  Durchmesser  ruht  eine  halb- 
kuglige  Kuppel,  deren  Spannung  ebenfalls  43,5u  ni  beträgt.  In  der  Wand 
des  Cylinders  befanden  sich  einst  sieben  abwechselnd  halbkreisförmige  und 
viereckige  Nischen,  ausserdem  die  Thür.  In  der  dieser  gegenftberliegenden 
Nische  stand  die  Statue  Caesars,  zu  beiden  Seiton  desselben  Mars  und 
Venus;  die  übrigen  vier  Nischen  enthielten  ebenfidls  QOtterbOder,  deren 
Namen  jedoch  nicht  überliefert  sind.*)  Licht  erhält  der  Raum  durch  eine 


')  Von  der  SQdscite  der  Porticus  ist  ein 
Rost  unter  dem  Palast  Orazioli  in  der  Via 
del  Gesii  (jotzt  Nazionale)  zum  Vorschein 
gekommen  (v^  Buiauv,  Jahiwbmditd  XV, 
1878.  p.  409). 

'^j  Dass  Fragm.  S6  nidit  den  nach  dem 
Corao  zu  gelegenen  Teil  der  Porticus  dar- 
stelien  kann,  ergibt  sieb  daraus,  dass  auf 
dcoiselben  kda«  Spur  der  aicherlich  Anaaenrt 
atattUohen  Via  lato  an  Beben  ist  Y^.  Bn» 


siAKs.  Jahreaberiehto  XV,  1878,  p.  408  f. 

Wenn  man  annehmen  darf,  dass  in 
(lirsiiii  Tempel  diejenigen  Gottheiten  um 
CarKai  vn-sammelt  waren,  die  als  besondere 
Stützen  der  Augustischen  Mnnarrluc  rn  !><■- 
trachten  sind,  so  waren  zwei  von  den  Nischi  n 
sicher  von  Apollo  und  Diana  eingenommen, 
in  den  beiden  Qbrigen  standen  venniitlich 
Jupiter  imd  Mercnrias  (vgl.  Hör.  carni. 
12,  49  ff..  I.  2,  41  ff.>. 
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einzige  Öffnung  in  der  Kuppel  von  9  in  Duicliiiicssor.  Der  Thür  vorgelegt 
ist  eine  IGm  tiefe  und  35  in  breite  Vorhalle.  In  ihr  befanden  sich  in  zwei 
nn  der  Ausnenwand  des  Gebäudes  angebrachten  Nisclien  die  Statuen  des 
Augustus  und  Agrippa.  Die  Inschrift  CIL.  VI,  1,  81U)  am  Architrav  der 
Vorhalle  (3/.  Affrijipti  L.  /'.  cos.  fr,  dum  Jh  it)  setzt  den  Bau  ins  Jahr  27 
V.  Chr.  Von  dem  Brande  unter  Nero  verschont  beschädigte  ihn  der  unter 
Tiins  stark,  doch  wurde  der  Schaden  durch  Domitian  sofort  wieder  ge- 
bessert Unter  Tngan  wurde  das  Pantheon  ahermals  durch  einen  Blitz- 
strahl besehidigt,  dann  von  Hadrian  wiederhergestellt.  In  den  Aussen- 
manem  befinden  sich  nur  hadrianisohe  Stempel.  Es  scheint  demnach,  dass 
dieser  Kaiser  den  Mantel  des  Cylinders,  der  jetzt  eine  Dicke  von  5.20  ni 
hat,  durchgehend  verstärkte.  Die  letzte  Erneuerung  erfüllt-  der  Bau  202 
n.  Chr.  durch  Septiniius  Severus  und  Caracalla,  die  ihn,  wie  die  Inschrift 
CIL.  VI,  1.89()  besagt,  retiisttifr  coiiujifmn  wiederherstellten.  Aus  dieser 
Zeit  stammte  die  prachtvolle  Marniurinkrustation  des  Innern:  56  Flächen, 
von  doppelt  so  vielen  korinthischen  Säulen  gegliedert,  aus  weissem  Marmor, 
Porphyr,  Serpentin  und  Pavonazetto.  Nach  vielen  Zerstörungen  wurde  der 
lotste  Best  derselben  unter  Benedikt  XIV.  im  Jahre  1747  abgenommen. 
Erhalten  sind  noch  von  dem  ursprünglichen  Bau  drei  der  von  dem  Athener 
Diogenes  gefertigten  Karyatiden,  welche  ,m  columnis  tempW^f  vermutlich 
an  den  Xischen  sich  befanden;  eine  davon  steht  im  Braccio  nuovo  des 
Vatikan,  die  anderen  im  Palazzo  Giustiniani.  Seit  (in?  n.  Chr.  ist  das 
Pantheon  in  die  Kirche  ,Sta.  Maria  ad  martyras'  verwandelt.  —  \ov 
dem  Pantheon  befand  sich  ein  freier  Platz,  umgeben  von  einer  Porticus 
aus  grauem  Granit  Auf  demselben  stand  ein  Tnumpbbogen,  dessen 
Beste  noch  existieren.  Er  war  mit  Reliefe  geschmückt,  welche  die 
Provinzen  und  Kationen  des  römischen  Reiches,  einen  Kaiser  um  Bei- 
stand anflehend,  darstellten.  Im  Mittelalter  hiess  er  deshalb  Arcus  Pie- 
tät is;  wie  er  im  Altertume  hiess,  ist  ungewiss,*)  —  An  die  Ilinterseite 
des  Pantheon  baute  Agrippa  seine  Thermen  an.  die  ersten,  die  Korn 
gesehen  hat.  Sie  wurden  25  v.  Chr.  dedizicrt,  aber  erst  11>  v.  Chr.  in 
Gebrauch  genommen,  als  die  zu  diesem  Zwecke  bestimmte  A(|ua  Virgo 
fertig  war  (vgl.  p.  7G7).  Sie  brannten  unter  Titus  ab,  wurden  aber 
sogleich  wiederhergestellt;  auch  unter  Hadrian  erfuhren  sie  eine  Re- 
stauration. Die  Begionsbeschreibung  Hlhrt  sie  als  ihermas  Agrippianas  auf.*) 
Der  Gmudriss  der  Thermen  des  Agrippa  ist  durch  ältere  Pläne  bekannt.  Die  an 
das  Pantheon  stossenden  Teile  derselben  sind  neuerdings  freigelegt  worden. 

Nördlich  von  den  Saepta,  zunächst  diesen  und  der  Via  lata  erbaute 
Agrippa  die Basilica  Neptu ni,  vonDioCass.  LXV1.21  lloaniim-tov  genannt. 
Die  Reste  derselben,  elf  korinthische  Säulen  der  nürdlichen  Langsoito,  ausser- 
dem ein  Teil  der  Mauer  existieren  noch  auf  der  Piazza  di  Pietra,  eingebaut  in 
die  Dogana  di  Terra,  und  sind  neulich  zum  Teil  freigelegt.  An  den  Poslu- 


')  über  die  schwierig«,  nicht  Rllaeitig  von  Einuedeln  in  nnnrittenMrer  Nlhe  des 

n  lösende  Frage  wegen  I/okalisicrung  der  runtheoHS   neben  d»  i)    AK  xamli  in.ic  noch 

fibcriieferten  Triamphbogen    vgl.  Jokda«,  Themiae  Commodianae  nennt,   die  die 

Top.  II,  p.  413  ff.  M<»titis  nicht  kennt,  dagegen  nennt  sie  Com* 

*)  Ai^hllend  iet,  den  der  Anonymus  nodianse  in  der  I.  Regien. 
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menten  der  Säulen  standen  dies  Bilder  unterworfener  Provinzen;  die  noch 
erhaltenen  befinden  sich  zum  Teil  in  Neapel,  zum  Teil  in  Horn  (Conservatoren- 
palast.  Museu  Capitolino,  Pal.  Cliigi,  Altieri,  vgl.  Ann.  d.  Inst.  1883,  p.  8);  zwi- 
sclien  je  zwei  Po.stanienton  war  eine  Keliei'darstellung  von  Waffen  angebracht. 
Umgeben  war  der  Tempel,  der  von  Agrip^a  in  dankbarer  Erinnerung  seiner 
Seesiege  dem  Neptun  geweiht  war,  von  einer  Porticus,  die  von  den  darin 
angebrachten  Gemälden  Porticus  Argonautarum  genannt  wurde.  Ein 
Teil  der  Umfassungsmauer  derselben  ist  nachgewiesen  worden  (vgl.  Bull, 
com.  1883,  Taf.  I,  II),  über  die  Schicksale  dieser  Anlage  ist  wenig  be- 
kannt. Das  Iloaetdm'iov  wird  unter  den  von  Hadrian  hergestellten  Ge- 
bäuden genannt,  die  Eegionsbescbreibung  nennt  die  Porticus  Argonau- 
tarum. 

Nicht  mehr  nachweisbar  ist  das  ebenfalls  von  Agrippa  begonnene, 
aber  erst  nach  seinem  Tode  9  v.  Chr.  von  Augustus  dedizierte  Diribi- 
torium,  ein  ungeheurer  Saal,  der  bei  den  Comitien  zur  Sondening  der 
Stimmtfifeldien  und  zur  Feststellung  des  Resultates  diente.  Es  stand  in 
engster  Verbindung  mit  den  Saepta  und  hat  wahrscheinlich  innerhalb  des 
durch  die  Porticus  eingeschlossenen  Baumes  gelegen.  Das  Dach  des  Diri- 
bitoriums  erregte  einst  seiner  ungeheuren  Spannung  wegen  Staunen  (PI in. 
N.  H.  XXXVI,  102,  Dio  Gass.  LV,  8).  Als  es  mitsamt  den  Saepüi  unter 
Titus  abgebrannt  war,  wurde  es  nicht  wieder  aufgebaut,  teils,  woil  das 
Gebäude  keinen  Zweck  mehr  hatte,  teils  wegen  der  Schwierigkeit,  da^  Dach 
zu  erneuuru. ') 

Litteratur:  Nispi-Lamn,  Maroo  Agrippa  e  i  moi  ftempi,  le  terme  ed  il  Pantheon. 

1882.  —  Adleb,  Das  Pantheon  zu  Rom,  1871.  Lanciani.  11  Pantheon  e  le  terme  (K 
Agrippa.  Not.  d.  scavi  1881,  p.  255  ff.,  1882,  p.  H40  ff.  nebat  Taf.  XXI  und  XXII.  — 
C.  Habb,  II  Pantiieon,  le  cspropriazioiii  e  le  demolizioni  alle  terme  di  .\grippa  1881.  — 
Ders. :  Le  termo  di  Agiippa.  II  PunUieon  ripristinato  a  Mausole«  dei  re  d  ltulia  1 '•>'•_•.  - 
rjEYMCLi.Kii,  Dociuncnts  ini'dits  sur  les  Thcnnes  d'A^rippa,  le  Pantheon  et  ]es  Thcrnu-s 
de  Diiiclt'tien,  1884.  —  H.  Dbbssel,  Mattoni  timbrati  nel  Pantheon  di  Agrippa,  Bull,  de 
Inst.  18^0,  p.  i>\i  ff.  —  Blavktte,  Ktude  sur  le  Pantheon  de  Borne.  AeatearatiQa  de  la 
palestre  des  tlicrmos  d'Agrippa,  M^langes  arcb^I.  1885,  p.  3  ff. 

5.  Ein  anderer  Zeitgenosse  des  Augustus,  Statilius  Taurus,  baute 
29  V.  Chr.  im  ICarsfelde  das  erste  steinerne  Amphitheater  (Suet  Aug.  29). 
Der  Ort,  wo  es  gestanden,  ist  nicht  bekannt.*)  Im  Keronischen  Brande 
ging  es  zu  gründe  und  wurde,  da  es  Privatbesitz  der  Familie  war  (CIL.  VI, 
2,  6227,  G228),  nicht  wieder  aufgebaut.  Auch  scheint  es  als  nicht  ausreichend 
gegolten  zu  halben.  Schon  Caligula  verachtete  es  (Dio  Cas^.  LIX.  10), 
nachdem  er  anfänglich  darin  Spiele  gegeben  hatte.  Xero  erbaute  an  seiner 
Statt  im  Marsfelde  ein  hölzernes  Amphitheater,  dessen  Dimensionen  grosses 
Staunen  erregten  (Tac.  ann.  XIII,  31). 

6.  Augustus  selbst  hat  auf  dem  Marsfelde  wenig  gebaut,  doch  verdankt 
es  ihm  mehrere  bemerkenswerte  Denkmäler.  Dicht  an  der  \'ia  lata  er- 
richtete er  den  Obelisken,  der  jetzt  vor  dem  Parlameutsgebüude  auf 


1)  Ein  Balken  davon  worde  lange  Zeit  |  IHÜm  Verschwinden  des  Theatere  auägt^ 

in  den  Portiken  der  Ssepls  Mlfbewalirt,  Vfl.  schlössen.    Cher  diesen  kOnstlichen  Be» 

PÜD.  N.  H.  XVI,  201.  (p.  748)  vgl  C.  Fovtava,  Diaoono  aofm 

*)  Die  Termiitauig,  es  kSmie  imter  d«ni  l  antieo  monte  OilniMM  1694. 
Monte  CHotio  liegm,  ist  «ehon  dureb  das 
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dem  Monte  Citono  steht,  als  Sonnenzeigcr  (PÜo.  K.  H.  XXXYI,  72).  Basis 
und  Obelisk  sind  bei  S.  Lorenzo  in  Lucina  gefunden^  Die  Inschrift  auf 
ersterer  (CIL.  VI,  1,  702)  stammt  aus  dem  Jahre  10  v.  Chr.  Nicht  weit 
davon  stand  die  vom  Senat  13  v.  Chr.  zur  Feier  von  Äugustus'  Rückkehr 
aus  Spanien  und  Galh'en  errichtete  Ära  Pacis  Augiistae  (Fast.  Amit. 
4.  Juli  und  Fast.  l'ra(Mi.  :*»0.  Januar;  Ovid  Fast.  I,  709).  Die  prachtvollen 
Hesto  dieses  grossartigeu  Altarbaus  sind  bei  S.  Loicnzo  in  Lucina  und 
dem  l'alazzo  Fiano  gefunden  worden  und  befinden  sich  in  der  Eingangs- 
halle des  letzteren. '}  —  Weiter  nördlich  auf  dem  schmalen  Teile  des  Mars- 
feldes zwischen  dem  Tiber  und  der  Via  Flaminia  (Suei  Aug.  100)  errichtete 
Äugustus  28  V.  Chr.  die  kaiserliche  Orabstätte,  gewöhnlich  Mausoleum 
genannt,  dnen  monumentalen  Rundbau,  der  mit  Bäumen  bepflanzte  Ter- 
rassen trug.  Die  Spitze  bildete  die  Statue  des  Äugustus.*)  Am  Eingang 
waren  die  Bronzetafeln  mit  der  als  Monu.mentum  Ancyranum  bekannten 
Inschrift  angebracht.  Davor  standen,  ungewiss  seit  wann,  aber  jedenfalls 
erst  nach  Äugustus'  Tode  errichtet,  die  beiden  Obelisken,  die  jetzt  bei 
Sta.  Maria  Maggiore  und  auf  dem  Quirinalsplatzo  stehen.  Daran  schlössen 
sich  nach  Norden  zu  weitläufige  Parkanlagen,  in  deren  Mitte  sich  die 
Ustrina  befand  (vgL  Strabo  3,  8  p.  236).  In  diesem  Orabmal  sind 
nachweislich  bestattet:  Marcellus,  der  Neflfe  und  Schwiegersohn  des  Äugustus, 
Agrippa,  Drusus,  Lucius  und  Gaius  Caesar,  Germanicus,  Äugustus,  Livia, 
Tiberius,  Agrippina  die  Ältere  und  ihre  Kinder:  Nero,  Drusus  und  Dru- 
silla  (Gaius  dagegen  ist  in  den  Lamischen  Gärten  auf  dem  Esquilin  be- 
stattet worden);  ferner  Claudius,  sein  Sohn  Britannicus,  Poppaea  Sabina, 
die  Gemahlin  des  Nero  (die.ser  selbst  ist  in  dem  Familiengrabe  der  Doniitier 
auf  dem  Pincio  bestattet),  Vespasian,  Titus  und  seine  Tochter  Julia,  doch 
sind  die  Gebeine  der  drei  letzteren  i.  J.  94  in  das  von  Domitian  auf  dem 
Quirinal  errichtete  Templum  gentis  Flaviae  UbergefOhrt  worden;  zuletzt  , 
&nd  hier  Kerva  seine  RnheetStte.")  —  Endlich  soll  Äugustus  auf  dem 
Marsfelde  noch  eine  Porti  cus  ad  Nationes  erbaut  haben  (Servius 
Aen.  VIII,  721).  Nach  Plin.  XXXM.  41  standen  die  Statuen  der  XIV 
Nationen  ^circa  Powpnion*' ,  also  beim  Theater  des  Pompeius.  Da  Äugustus 
dies  wiederhergestellt  liat,  so  ist  nicht  unmöglich,  dass  auch  die  an  das- 
selbe sich  anschliessende  Porticus  eine  Restauration  erfuhr  und  mit  den 
genannten  Statuen  geschmückt  wurde.  Die  vielen  Statuen,  welche  Äugustus 
vom  Capitolium  auf  das  Marsfeld  schail'en  Hess  (vgl.  p.  819),  wurden  sicker 
auch  in  Portiken  untergebracht.^) 

7.  Wie  die  Zeit  des  AugustiM  dem  Forum,  so  hat  sie  auch  dem 'Mars- 
felde seine  Gestaltung  gegeben.  Was  sp&ter  hier  gebaut  worden  ist,  trägt 

')  i'ubükatiun  vun  Duu>',  Ann.  d.  Inst.  XLVIII,  h','>).  Auch  iici  Caeaars  Tochter 
I>M.  \<.  :M)2  ff.;  Monnm.  Taf.  XXXIV  bn     wurde,  allerdings  vergeblich,  Eimmraeh  er> 

XXXVl.  j  hoben  (Dio  CW  XXXIX,  tU). 

-)  Der  Ort  war  für  HegräbninHo  ein  iin-  '  Vgl.  0.  Hirschfeu),  Die  kaiserlichen 

gewüholicber.    Nur  hervorragende  Pcnsün-     (Jrab.stätten  in  Koin.   Abh.  der  Berl.  Akft- 

lichkeüeii  wie  der  Dictator  Sulla,  die  Tochter  |  demie  1880,  p.  1149  ff. 

Julius  Caesars,  die  Konsuln   Hirtius  und  |  über  die  grospe  Menge  der  das  Mars- 

Pansa  wurden  hier  bestattet.    37  v.  Chr.  t  fold  erfüllenden  M.it  i  ii  vgl.  die  oben  p.  864  £ 

«ideisetxte  sich  der  Senat  der  Beetattong  1  aDgefOhrten  W  urto  des  ätrabo.  * 

des  M.  Oppina  anf  dem  M anMde  (Db  Can.  | 
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den  Charakter  der  Ergftnzaog  und  Erweiterung.  Kero  legte  in  dem  Jahre, 

wo  der  grosse  Brand  stattfand,  unmittelbar  nebra  den  Thermen  des  Agrippa 
die  Therm ae  Xeronianae  an  (Cassiod.  Chron.  64  n.  Chr.).  Dieselben 
wurden  durch  Alexander  Severus  umgebaut  und  vergrössert  und  mit  einem 
Haine  ^jeschmückt  (Lamprid.  Alex.  2')).  Zu  ihrer  Speisung  diente  die  Aqua 
Alexandrina  (vgl.  p.  772).  Im  Mittelalter  waren  noch  bedeutende  Keste 
von  ihnen  vorhanden;  die  Paläst«  Patrizi,  Madauia,  GiusUniani  und  die 
Kirche  S.  Luigi  de'  Francesi  stehen  auf  ihren  Buioeo.  —  Noch  vor  dem 
Neronischen  Brande  sind  die  Tempel  der  Isis  und  des  Serapis  gebaut 
worden;  Dio.  Gass.  LXVI,  24  z8hlt  sie  mit  bei  den  dureh  den  Brand  unter 
Titus  zerstörten  oder  vielmehr  beschädigten  auf;  doch  ist  nicht  bekannt, 
wer  sie  erbaut  hat.  Ihre  Lage  bei  der  Kirche  S.  Stefano  del  Cacco  ist 
durch  reiche  Funde  ägyptischer  Bildwerke  an  dieser  Stelle  gesichert. 
Einer  späteren  Hestauration  durch  Alexander  Severus  wird  von  Lamprid. 
Alex.  26  gedacht.  Der  Stadtplan  enthält  F.  U.  V,  32  ein  diis  Serapoum 
darstellendes  Fragment;  auch  iu  der  iiegionsbeschreibung  werden  beide 
Tempel  genannt. 

Liiteratnr:  L.  CäHnA,  U  tempk»  d'lMde  mll»  ngioiie  IX,  fr»  i  iepti  e  1«  tMine 

d'A^rippa.  Ann.  Iti^t.  1R,V2,  p.  'MS  ff.  —  ('.  Maks,  Riccrche  di  nn  «ntico  obt-lisc«» 
sacru  ogizianu  pror:««*  la  piazza  di  S.  Luigi  de'  Kranco.si  1<S8'2.  —  Lahciam.  L'obelisco  sco- 
perto  nelia  via  di  S.  Ignazio.  Not  d.  «cavi  1883,  p.  244  ff.  —  Mabücchi,  11  tempio  d*Ud« 
preeso  la  Minerva,  <•  Je  rcronti  scopcrfi.  Nmtva  Antologia  1883,  No.  i;^.  —  Lakciam,  LTseuni 
et  Scrapeiiin  della  regiont  IX.  Bull.  cum.  1883,  p.  33  ff.  —  Pakisoiti,  Ricerche  sulF 
introduzionc  e  sullo  sviluppo  de]  calto  di  Iflide  «  Serapide  in  Roma  i^ic,  Stiidi  di  storia  e 
diritto  1H8K,  p.  43  ff.  —  Gari, 'Anticlii  fflomanentt  eswteDti  in  8.  Stefano  dd  Caeco.  Boll, 
com.  1888,  p.  23  ff. 

8.  Im  Brande  unter  Titus  sollen  nach  Dio  ( ii.ss.  LXVI,  24  zu  gründe 
gegangen  sein:  die  Saepta,  die  Bauten  des  Agrippa,  das  Serapeum,  das 
Iseum,  das  Diribitorinm,  das  Theater  des  Balbos,  die  Seena  vom  Theater 
des  Pompeius  und  die  Porticus  Octaviae,  indessen  sind  ansaer  dem  Diribi- 
torin m  alle  diese  Gebäude,  die  zum  Teil  wohl  nur  mehr  oder  weniger 
beschädigt  waren,  wieder  aufgebaut  worden. 

0.  Nicht  unbedeutend  war  die  Bautliätigkeit  Domitians.  Abgcsehra 
v(ni  Wiederherstellung  der  durch  den  Brand  unter  Titus  beschädigten  Gebäude 
(iHeuni,  Serapüuni,  Pantheon)  erbaute  er  dicht  beim  Pantheon  den  Tempel  der 
Minerva  ('hulcidica;  die  Kirche  iSta.  Maria  topra  Minerva  ist  auf  seinen 
Fundamenten  erbaut  Das  Wichtigste  seiner  Werke  aber  war  der  Bau 
des  Stadiums.  Griechische  Spiele  waren  mindestes  seit  dem  1.  Jalir- 
hundert  v.  Chr.  in  Rom  heimisch.  Caesar  ▼eranataltete  welche  ftadio  ad 
tempus  exstrueio  in  regkm»  MartU  eampi  (Suet  Caee.  39),  ebenso  Augustns 
atadiov  xivot  «>'  »"V  ^Agtito  ntdifo  ^vXh  or  xaTaaxfvaai^trrog  (Die  Cass.  LIII,  1). 
Von  Nero  heisst  es,  er  habe  zugleich  mit  seinen  Thermen  ein  Gymna- 
sium erbaut  (Tac.  ann.  XIV,  47).  L'nter  Domitians  Bauten  endlich  wird 
ein  Stadiuni,  also  sicher  ein  steinernes  aufgeführt.  Es  ist  da.sselbe.  des^^en 
W'iederherstellung  unter  Alexander  Severus  (Lampr.  Alex.  24)  erwähnt  wird. 
Die  iiegionsbeschreibung  zählt  es  nach  den  Theatern  auf,  es  hatt«  Uber  30,000 
Plätze.  —  Vermutlich  haben  diese  sich  zeitUdi  folgenden  Stadiumsbaaten  alle 
an  derselben  Stelle  gelegen,  nämlich  dort,  wo  jetzt  die  Piazza  Navona  ist; 
sie  hat  die  Form  des  Stadiums  bis  auf  den  heutigen  Tag  bewahrt.  Unter 
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den  sie  umgebenden  Gebäuden,  namentlich  unter  Sta.  Agnese,  hat  man 
Reste  der  Substruktionen  gefunden. 

l)oniitian  baute  auch  ein  Odeum  für  musische  Wettkämpfe  (vgl, 
Sueton.  Domit.  5),  Nach  der  Hegionsbeschreibung  hatte  es  10,800  Plätze. 
Ein  Oden  III  wird  auch  von  Dio  Cass.  LXIX.  J  als  Werk  des  Apollodor, 
des  Baumeisiters  des  Trajan,  genannt.  Möglich,  dass  dieser  es  erneuert 
hat,  und  dass  dies  das  Gebäude  ist,  welches  Gonstuntius  bei  Amm.  Marc. 
X\l,  10.  14  bewundert. 

10.  Ans  Hadrians  ZeitstammtdieBasilicaMatidiaeetMaroianae. 
Auf  Grund  einer  nach  Donati  zwischen  dem  Pantheon  und  der  Kirche  S. 
Ignazio  gefundenen  Bleiröhre  mit  der  Inschrift  templo  Matidiae  (vielleicht 
ist  die  Inschrift  nicht  einmal  richtig  gelesen)  hat  man  diese  Basilica  für 
einen  mit  einer  Porticus  nmgeboncn  Tempel  gehalten.  Lanciani  glaubt 
dio  Heste  dosselben  zwischen  dem  l*oseidoniuni  und  dem  Pantheon  nach- 
weisen zu  können,  doch  ist  das  alles  recht  unsicher  (vgl.  Bull.  com.  1883, 
p.  5  ff.).  Ob  Hadrian  ausser  der  Wiederherstellung  einer  Keihe  von  Ge- 
bäuden: Saepta,  Poseidonium,  Thermen  des  Agrippa  und  Pantheon,  noch 
andere  Bauten  hier  unternommen  hat,  ist  nicht  klar,  namentlich  steht  nicht 
fest,  welche  Bewandnis  es  mit  dem  in  der  Rcgionsbescfareibung  aufgeführten 
Uadrianeum  hat.  Dagegen  hat  er  den  Verkehr  über  das  Marsfeld  durch 
die  Anlage  seines  Mausoleums  jenseits  des  Tibers  und  de.s  Pons  Aelius*) 
umgestaltet.  Die  auf  denselben  zuführende  Strasse,  die  direkte  Fortsetzung 
der  die  Vorstadt  des  Circus  Flaniinius  durchschneidenden,  wurde  neben 
der  Flaminia  zur  bedeutendsten  A'erkelirsader  des  ausgedehnten  Gebietes. 
Unter  Gratian,  Tiieodosius  und  Valentinian  wurde  sie  durch  einen  Säulen- 
gang, die  Porticus  maximae,  überbaut,  daher  auch  Via  tecta  genannt; 
den  Besdiluas  derselben  machte  dicht  vor  der  BrQcke  der  diesen  Kaisern 
geweihte  Triumphbogen  des  Gratian,  Theodosius  und  Valentinian.*) 

11.  Im  Anschluss  an  die  längs  der  Via  lata  befindlichen  Bauten  der 
Augustischen  Zeit  entstanden  unter  den  Antoninen  nebeneinander  zwei 
PUUae,  die  dem  Andenken  des  Antoninus  Pius  und  des  Marc  Aurel  ge- 
weiht waren.  r)en  Mittelpunkt  jedes  Platzes  bildete  eine  Ehren.säule:  die 
des  Antoninus  Pins  war  von  rotem  Granit  auf  weissem  Marniorposta- 
ment.  Dies  und  die  Keste  der  zertrümmerten  Säule  sind  am  Monte  Citorio 
im  Garten  der  Casa  della  mi.ssione  gefunden  worden.  Die  Basis  hat  auf 
drei  Seiten  Reliefs,  von  denen  das  auf  der  Vorderseite  die  Apotheose  des 
Kaisers,  die  anderen  Kriegerszenen  darstellen.  Auf  der  Hinterseite  befindet 
sich  die  Inschrift  (CIL.  VI,  1, 1004).  Sie  steht  jetst  im  Vatikan  im  Giardino 
della  Pigna.  Über  die  Umgebung  der  Säule  wiraen  wir  nichts.")  —  Die 
Säule  des  Marc  Aurel  stand  inmitten  «nes  von  Portiken  umgebenen 
Hofes,  dessen  Hintergrund  der  dem  Kaiser  gewidmete  Tempel  einnahm. 
Darum  neimt  sie  auch  die  iiegionsbeschreibung  zusammen:  Templum  dm 

Vgl.  Bull.  com.  isss.  p.  1_>;)  ff.   Vor     Cber  denselben  vgl.  y.  III. 

Anbge  dieser  BrOcke  stanti  das  .Mni-sfeld  !         ')  Vgl.  Jordan,  Top.  II,  p.  413. 
mit  dem  jonsriti^cn  17*1  <1mi'  |i  «ifii  I'ons  \i  Cm.  Vi<;m*li,  De oolumna impentoria 

Agrippac  (vgl.  p.         und  verututlicb  auch  .  Auluuiui  i'ii.  1700. 

dinrw  des  sog.  V,  Ncnmianus  in  Verbiodtuig.  . 
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Antonlni  >/  cciumtuim  l  o.Vulem  aJinm  pedes  CLXXV  s.  gradus  mim  kmbti 
CCJII  fenesfrns  L  VL  Die  Säule  steht  noch  jetzt  auf  der  Piaoa  CMoau. 
Der  untere  Teil  der  Fundament»^  stockt  tief  im  Boden,  wa.-  Oher  dem  mo- 
dernen Boden  erscheint,  ist  von  Ji^ixtus  W  neu  bekleidet  und  mit  Inscfariften 
versehen.  Die  Säule  ist  eine  Nachahmung  der  Trajanssäule  und  «teilt  in 
spiralf<)nnigen  Helicfstreifen  die  Markomannenkriege  des  Kaisers  dar.  doch 
steht  der  SStil  der  Darstellungen  hinter  ihrem  Vorbilde  weit  zurück.  Auf 
der  Spitse  steht  seit  Sizti»  T.  die  Enetatne  des  Apostels  FiMdiis.  Ton 
dem  Tempel  sind  eile  Sporen  TerBchwanden.  UnsweüiBDisIl  lag  er  an 
der  Westseite  des  Platzes,  mit  der  Front  nach  der  Via  lata  lo.  Daedbst 
befiuid  sich  auch  ein  Hinsehen  Ar  den  proemrator  eabmma»  tmtmmimt 
Divi  Marc». 

1 2.  Was  wir  sonst  noch  vom  Manfelde  wissen,  sind  vor  allem  die  Namen 
einzelner  Portiken.  derPcirticus  Europae,  Meleagri,  Divorum  und  Boni 
Event  US,  deren  Lage  teils  gar  nicht,  teils  nur  ungeHthr  b»?sti!Mrot  werden  kann. 
Da-s  letztere  gilt  von  der  Porticus  Boni  Evt-ntus;  von  ihr  heisst  es  Amni. 
Marc.  XXIX,  6,  10:  (der  Präfekt  Claudius  unter  Valentinian)  i»s.ta>a>ir,t  retcfi 
plurima.  Inter  quae  particum  excitarit  ingentem,  laracro  Aijrippnc  conti^mim, 
Evmhis  Bam  rogtMmmakm  ea  re,  quod  hmms  ncuuHis  pi  vpc  ritümr  tamphim. 
Von  dem  Tempel  wissen  wir  nidits.  —  Die  Porticas  Meleagri  wie  die  Pstücns 
Enropse  und  die  Porticos  Divomm  haben  ihren  Namen  von  den  darin  an- 
gebrachten OemSldflO  resp.  Statuen.  Über  der  ersteren  Lage  kann  nor 
angigeben  werden,  dass  die  Regionsbeschreibung  sie  neben  der  Porticas 
Areonautnnim  nennt.  Es  wäre  möglich,  dass  Porticus  Meleagri  die  Be- 
nennung eines  Teiles  der  grossen  Porticus  der  Saepta  wäre.  Die  V«-- 
mutung  liciit  um  so  näher,  als  die  Saepta  in  der  Regionsbeschreibung 
nicht  erwähnt  werden,  die  Portiken  derselbeu  aber  ohne  Zweifel  weiter 
bestanden  haben.  Dass  darin  sich  Bildwerice  befinden»  erwifant  Flin.  N.  H. 
XXXVJ,  29.*)  Ebensognt  freilidi  kann  die  Fdrticos  Mdeagri  n  den 
Portiken  gefaOit  haben,  die  den  freien  Platz  des  Marsfoldss  nMlidi  ran 
Pantheon  umgaben.  Sicher  gehört  zu  diesoi  die  Porticas  Earopae  (Hart 
II,  14,  3  und  VII.  32.  12),  mOgticherweise  auch  die  Porticus  Divorum.») 
Auf  diesem  Teil  des  Mahsfeldes.  und  zwar  hart  am  Tiber  (vgl.  die  Karte 
von  Ronil,  befand  sich  auch  das  in  der  Regionsbeschreihnng  genannte 
Trigariuni,  ein  für  das  KiaQben  der  Pferde  abgesteckter  Kaum  des 


'1  Vielleicht  ist  «ich  die  PotlicaB  Boai 
K  V  e  n  t  ti  8  nichts  andere«  ab  ein«  tob  Clav» 
dias  wiederhergestellte  S«H«  der  Saepta- Pi.r- 
ticiis.  Dieaeibe  muaa  akli  bis  dickt  an  die 
Themen  dea  Agrippa  entredct  baben. 

*)  Im  ;:arizcri  »  .  rdon  in  der  IX.  Region 
vianehn  Portiken  geoannL  Von  diesen  sind 
erteat:  t«b  Aagnstva  die  Octaria.  ad 
natji'ri<»5  circa  Pompeiani.  Octavii,  von  Bal- 
bus  die  Crrpta,  Ton  Fhilippas  die  .\edea 
HerenUa  MMamm  nrit  der  um  geben  den  Siale»> 
halle.  Ton  Agrippa  die  Portiken  der  ^^aopt.i. 
die  Poiticaa  Argonaatamm  nnd  die  i'ortjcus 
Euwpafti,  rmn  Oalli«»««  die  Piwticaa  Fla- 


Bina,  ^  er  bis  ma  Foole  MoUe  fabren 
«olhe.  von  Alexander  Sereros  die  Ba< 

«■ilici  A!«  \andrina.  die,  nach  ihrem  Maiss« 
1  low  Fiisa  lang.  lUO  Fnaa  breiti  xa  acbiiaaBM. 
IB  WnUicbkeit  eine  Pot  hcna  var,  tmi 

I»iocIeti.An  die  Porticas  Lnia  urvl  Hei^ 
nüea.  anter  Conatantin  die  Porticiis  J^tcB' 
tw  Boni  müSiA  ^  Oraiiaa.  Valen- 
tinian nnd  Theodosius  die  Portica-  nia 
simae.  Vgl.  Laxciaki.  i  p<.»rtici  ddia  regtonc 
IX.  \an.  d.  Inst.  IsS;^.  p.  ^  ff.  Wohia 
l>«i  l.iv.  XXII.  tr»-.»hnte  Vin  forntcuttt. 
<fHaf  ad  Camptim  rrut  hingebörL  ist  nirbt 
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Feldes  (Glees.  Philox:  tonog  dnov  Vnntu  yvfirri^ovtai;  vergl.  Marini, 
iscr.  Alb.  p.  102),  neulich  dnrch  eine  Inschrift  (Not.  d.  scavi  1887, 
p.  323)  nachgewiesen;  ferner  neben  der  Ära  Hartis  die  Giconiae 
nixae«  eine  Gruppe  (Kai.  15  Oot.),  über  die  Preller,  Reg.  p.  173  fF.  zu 

vergleichen  ist. 

Von  Triumplibogen  waren  im  Maisfelde  ausserdem  schon  erwähnten 
des  Gratian,  Thcodosiiis  und  Valuntinian  ([>.  87!)  iiiul  dorn  vor  dem  I'antlieou 
(p.  867):  1,  Die  Porta  Triumphalis,  ein  aut  der  (Jrenze  der  Vorstadt  des 
Circus  Flaniinius  und  des  Marsfeides  stellender  Bogen,  der  schon  aus  der  Zeit 
der  Republik  stammte,  bekannt  als  der  Punkt,  bei  dem  der  Triumphzug,  nach- 
dem er  sich  zuvor  auf  dem  Marsfelde  geordnet  hatte,  begann.  Als  eine 
besondere  Ehre  f&r  Augnstus  wurde  beschlossen,  dass  seine  Leiche  durch 
dies  Thor  getragen  werden  sollte  (Tac.  ann.  I,  8).  Nach  Josephus,  B.  Jud. 
VII,  5.  4  befanden  sich  an  demselben  Altäre  gewisser  Gottheiten,  denen 
hei  Beginn  des  Triumphes  geopfert  wurde.  Domitian  stellte  nach  seinem 
Einzüge  in  Horn  !i;5  n.  Chr.  den  Bogen  prachtvoll  her  und  gründete  danehen 
einen  Tempel  der  Fortuna  Ucdux  {vgl.  Martial  VIII,  «)5).  Er  .stand  ver- 
mutlich in  un mittelbarer  Nähe  des  Pompejustheaters  und  des  Circus  Fla- 
niinius. —  2.  Ein  Bogen  des  Tiberius,  von  Claudius  beim  Theater  des 

Pompejus  errichtet  (Sueton.  daud.  11). 

Litte ratur:  B(»BABi,  OManrMimii  topogtafiehe  Bulla  regione  IX,  Bull.  com.  1885, 

p.  m  ff .  tav.  XVII. 

63.  Die  siebente  Region  (Vlo  htfn).  1.  Sie  umfasste  den  östlich  von 
der  Via  lata  gelegenen  Teil  der  P]hene,  reichte  im  Süden  und  Osten  bis 
an  die  Servianische  Mauer  und  dehnte  sich  nach  Norden  zu  allmählich  über  das 
Gebiet  des  Pincio  ans;  schon  zur  Zeit  des  Claudius  ist,  wie  aus  dem  bei  der 
Porta  Salaria  gefundenen  Pomeriumsstein  ('.)  hervorgeht,  die  Linie  der  nach- 
maligen Aurelianischen  Mauer  erreicht.  Die  monumentale  Bauthätigkeit  in 
dieser  Region  steht  hinter  der  der  IX.  Region  zurQck,  doch  griffen  die  Bauten 
des  Marsfeldes  z.  Teil  auch  auf  sie  hinüber.  Agrippa  hat  im  Anschlus.s 
an  seine  Bauten  (Poseidonium  etc.)  in  I  i  siebenten  Region  den  nach  ihm 
genannten  Campus  Agrippae  angelegt,  ein  geräumiges,  mit  Portiken 
geschmücktes  Feld,  das  wohl  iilinlichen  Zwecken  diente,  wie  das  Marsfeld. 
Die  Ausdehnung  desselben  ist  nieht  mebr  zu  bestimmen,  aber  sie  kann 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein.  \'on  den  da.sselbe  umgebenden  Portiken 
wird  die  Porticus  Polae  erwähnt,  so  genannt  nach  der  Schwester  des 
Agrippa  (Dio  Cass.  LV,  8).  Sie  war  dazu  bestimmt,  die  Weltkarte  auf- 
zunehmen; Agrippa  erlebte  ihre  Vollendung  nicht  (Plin.  in,  17).  An  dem 
Campus  lag  femer  die  in  der  Regionsbeschreibung  genannte  Porticus 
Gypsiani  und  vermutlich  auch  die  Porticus  Constantini.  Bei  den 
Ausgrabungen,  die  gelegentlich  von  Neubauten  im  Jahre  1885  bei  Piazza 
Sciarra  gemacht  wurden,  sind  die  Heste  einer  Porticus  mit  grossen  und 
schönen  Säulen  von  Cipollin  zum  Vorscliein  gekonuuen,  sowie  eines  grossen 
Gebäudes,  das  im  Norden  an  die  Bi »gen reihe  der  Aqua  Vergine  grenzt 
(Not.  d.  scavi  1885,  p.  70.  250);  beide  mögen  zu  den  den  Campus  Agrippae 
umgebenden  Baulichkeiten  gehört  haben.  Auf  oder  an  demselben  errichtete 
Aurelian  einen  Tempel  des  Sonnengottes  und  eine  Kaserne  {eohofies 
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urbdnnr:'),^)  Die  Kegionsbcschroibung  nennt  alle  drei  zusammen:  ("»i/ixiii 
A(jriitpac,  (cmjduni  SfJis  rf  tasfia.  Vielfach  (z.  B.  von  Preller)  werden 
grosse  Ruinen  etc.  im  (iailen  Colonna  am  Abhänge  des  (^uirinals  für  lieste 
des  Sonnentenipols  gehalten;  aber  der  Campus  Agrippae  kann  sich  uu- 
möglich  den  Berg  hinaufgezogen  haben.  Auch  nach  der  ESnleitung  dee 
VopiBcus  zur  Vita  Aureliani  muss  der  Sunnentempel  in  der  Ebene  gelegen 
haben.  Dagegen  acheinen  Reste  von  kolossalen  Säulen  von  orientalischem 
Granit  (Bull.  com.  1886,  p.  81),  die  sich  in  S.  Silvestro  in  Capite  (dicht 
am  Corso.  neben  dem  jetzigen  Postgebäude)  finden,  in  der  That  diesem 
Tempel  anziigehitren.-)  —  Von  den  sonst  in  der  Beschreibung  der  VIT.  Heiiion 
^mannten  Orten  lag  das  Forum  suarium  nach  der  gewiditiliciien  Kom- 
bination bei  Santa  Croce  de'  Lucchesi  (Albortini,  Mirab.  Komae  1510:  uhi 
nunc  est  ecclesia  S.  Nicolai  in  ForcUihus  [oder  PorcisJ,  jetzt  Sta.  Croce  de 
Luccheei,  doch  hat  warium  und  pordlia  aicher  keinen  Zuaammenhang). 
Die  übrigen  aind  gar  nicht  zu  bestimmen,  auch  zum  Teil  sehr  unter- 
geordneter Natur.  Dagegen  ist  erhalten  ein  noch  aus  republikanischer  Zeit 
stammendes  Grabmal,  das  des  Bibulus,  das  wenige  Schritte  vor  dem  Thore 
der  Scrvianischen  Mauer  an  der  Via  lata  lag. ')  —  Im  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 
befand  sich  in  der  Nähe  der  Kirche  S.  Silvestro  in  Capite,  also  beim 
Jsonnentemjiel,  ein  Mitliraeum:  die  darauf  bezüglichen  Inschriften  sielie 
CIL.  VI,  1,  74U— 754.    Vgl.  daselbst  über  die  (ieschiclite  des  Heiligtum^. 

2.  Von  den  über  der  \'ia  lata  errichteten  Bogen  nennt  die  Regions- 
beschreibung nur  einen,  den  Arcus  novus,  obgleich  deren  vier  waren: 
1.  Qofem  des  alten  Servianischen  Stadtthores  ein  von  Domitian  errichteter 
Bogen,  wahrscheinlich  der  areus  moiHiS  corneae  der  mittelalterlichen  Stadt- 
beschreibung; 2.  der  Arcus  novus,  von  Diocletian  und  Maximian  im 
Jahre  301  errichtet.  Er  stand  neben  der  Kirche  St«.  Maria  in  Via  lata 
und  wurde  von  Innocenz  VIII.  (1484  —  1402)  zerstört;  ;i.  der  Bogen  des 
L.  Verus  und  M.  Aurelius,  an  der  Mündung  der  Via  della  Vite;  er  ist 
1Ü62  Jibgebroclien ;  Reliefs  von  demselben  befinden  sich  im  Conservatoren- 
palast;  4.  der  Arcus  Claudii,  ein  monumental  gestalteter  Strasseubogen  der 
Aqua  Virgo,  deren  Bogenreihen  unterhalb  der  Luciiilischen  Gftrten  auf  dem 
Pincio  begannen,  amsadlicben  Ende  von  der  Piazza  Sciarra.  Ein  zweiter  Bogen 
der  Leitung  existiert  noch  in  der  Via  del  Nazareno  n.  14.,  von  der  Restau- 
ration des  Claudius  im  Jahre  45  oder  46  n.  Chr.  herstammend;  er  über- 
spannte eine  Strasse  der  siebenten  Region  (Inschrift  CLL.  VI,  1,  1252).  Von 
hier  lief  die  Leitung  längs  einer  der  Seiten  der  Porticns  der  Pola  (vgl. 
p.  87;});  Martial  IV,  18  bezieht  sich  auf  dieselbe.  Sie  überscliritt  dann 
die  Via  lata  auf  dem  Arcus  rlaudii,  und  endigte  nach  Frontin  .<tci(mi'(ni 
l'rontem  meptorum,  doch  ist  die  Leitung  noch  weiter  zu  verfolgen,  ohne 


*)  Ober  die  in  dieser  Regioii  befindliehmi 

CaHtrn  rohortium  urbsnarom  vgl.  BnlL 
d.  Inst.  Iij75,  ^.  71  fF. 

■)  Über  eine  in  der  Nihe  gefbndene 

lusrhrift,  die  auf  diesen  Tompcl  Bozng  nimmt, 
vgl.  eil*.  VI,  1,  ITS.'t  und  Vita  Aureliani  c. 


*)  Die  Inecbrift  Iratelt  C.  FMieh .  L. 

K.  Jiihnlo  .  aeti-  ]>L  hnnnri^  .  '  irtutiftqur  . 
Ctiussa  .  scnattityCOnsuUo  .  jtupuUijue  .  lu^tsu  . 
locus  .  moHummio  .  9110  .  ip»e  .  po»l«re%q%te 
eins  .  hl frrrrtitur  publice  .  datus  .  r.vf  (vgl. 
CIL.  1,  035  und  VI.  1,  IW'J  uehsl  der  Am«. 
Be^pri'cliung  der  Ltge  des  Tempels  TOn  '  MoRIlllBena;  Abb.  den  Donkniales  bei  BaV- 
UuiOBB,  Mio.  des  Jnst         p.  98.  j  VBisraB,  Denkmäler  p.  ü07. 
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dasB  ihr  Ende  konstatiert  wäre,  sie  ist  also  nach  Frontins  Zeit  verlängert 

worden.    Nach  den  sichersten  Berichten  über  die  Ausgrabungen  in  jener 
G^end  stand  das  Castell  awiachen  S.  Ignazio  und  S.  Maciito;  von  hier  aus  • 
wurden  die  Thermen  Agrippas  gespeist.   Verteil uogscastelle  standen  in  der 
VIL,  IX.  und  XTV.  Hegion. 

64.  Der  Pincio.  Der  mit  zur  VII.  Hegion  gehörige  Möns  Pincius 
(der  Name,  in  der  Kaiserzeit  gebräuchlich,  ist  niclit  erklärt,  früher  liiess 
er  Collis  Jwrtorum)  ist  niemals  regelmässig  bebaut  gewesen,  sondern  war 
der  Lieblingsaufenthalt  reicher  Leute,  die  der  gesunden  Luit  und  herrlichen 
Lage  wegen  hier  ihre  Gärten  und  Villen  anlegten.  Die  ersten  Gärten  der 
Art  waren  die  des  LucuUus  (Front  aqu.  22).  Sie  waren  durch  die  Ffille 
griechischer  Kunstwerke  ausgezeichnet,  die  in  ihnen  aufgestellt  waren. 
Vermutlich  gehörten  zu  den  hier  befindlichen  Statuen  die  kapitolinische 
Venns  und  der  Schleifer  in  den  Ufficien  in  Florenz.*)  Nach  mannichfachem 
Besitz weclisel  gelangten  diese  Gürten  unter  Claudius  in  die  Hände  des  Va- 
lerius Asiaticus,  der  sie  prächtig  ausschniikktc  und  dadurch  die  Hal)gier  der 
Messalinu  reizte  (Tac.  ann.  XI,  1).  Diese  bereitete  dem  Hesitzei'  don  Unter- 
gang, um  sich  ihrer  zu  bemächtigen;  hier  feierte  sie  ihre  Hochzeit  mit 
Silius  (Juv.  10,  884)  und  hier  &nd  sie  ihren  Tod  auf  Befehl  des  Gkuidins. 
So  wurden  die  Gärten  kaiserliches  Besitztum  (Plut.  Luc.  89).  —  Auch  die 
Familie  der  Domitier  hatte  hier  Gärten.  In  ihnen  beüuid  sich  das  Grab- 
mal der  Familie,  in  dem  auch  Nero  beigesetzt  wurde  (Suet.  Nero  50). 
Femer  waren  hier  die  Horti  Pompei;  mehrmals  werden  sie  bei  Asconius 
(Cic.  Mil.  arg.  p,  37;  r  ^--t  p.  oO)  ausdrücklich  als  horti  superiorcx  be- 
zeichnet. Ob  die  unteren  Gärten  mit  ihnen  zusammenhingen  und  sieh  ins 
Tiial  hinabzogen,  oder  ob  dabei  an  das  Haus  zu  denken  ist,  das  I'ompejus 
sich  bei  seinem  Theater  erbaut  hatte  (Piut.  Pomp.  40),  steht  dahin.  Nach 
Pompqus'  Tode  kamen  sie  in  den  Besitz  des  Antonius  ((Xc.  Phil.  II,  27), 
dann  in  kaiserlichen.  Auf  diese  Weise  gelangte  fast  der  ganze  Hflgel  in 
die  Hände  der  Kaiser.  In  der  späteren  Kaiserzeit  war  hier  das  Palatium 
Pincianum,  dessen  Reste  im  Garten  von  Sta.  Trinitä  ai  Monti  sich  be- 
fanden (verzeichnet  auf  dem  Plane  von  Bufalini).  In  ihm  wohnte  unter 
anderen  Heiisar  während  der  Belagerung  Roms  durch  die  Goten  (Proc. 
Goth.  II,  H.  0).  Jetzt  ist  von  allen  diesen  Anlagen  nur  wenig  noch  übrig.  — 
Dass  auch  die  Aciiier  hier  eine  Villa  gehabt  haben,  hat  sich  aus  der  Auf- 
deckung der  für  dieselbe  angelegten  Piscinen  ergeben  (Lanciani  Froutiu. 
p.  29).  Bei  der  Deroolierung  der  Villa  Ludovisi  sind  viele  Reste  aus- 
gedehnter Anlagen  aus  der  Kaiserzeit  zum  Vorschein  gekommen,  die  zu 
den  hier  befindlichen  Villen  gehörten  (Not.  d.  scavi  1885,  p.  228.  250.  841; 
1886,  p.  122),  aucli  eine  auf  die  Porta  Pinciana  zuführende  Säulenhalle. 
Ausserhalb  derselben  befand  sich  übrigens  eine  staiio  annonnc  (CIL.  VI,  2, 9626). 

Tn  die  VII.  Hegion  reichten  auch  die  von  der  Notitia  in  der  VI.  Kegion 
anfgetiihrten  ( Iii r teil  des  Sallust.  Dieselben  waren  durch  den  Geschicht.s- 
schreiber  Salhistius  von  Geldern  angelegt,  die  er  in  Numidien  erpiesst 
hatte  (Dio  Cabö.  ALHl,         Öie  hatten  eine  bedeutende  Ausdehnung  und 

')  Vgl.  BeMhrailmDg  der  Stadt  Born,  III,  2,  p.  667. 
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unifasstcn  unter  anderem  das  Thal,  welches  den  Pincio  vom  Quirinal 
trennte,  zogen  sicli  aber  auch  auf  den  I'incio  bis  vielleicht  an  die  Aure- 
lianische Mauer,  und  aut  den  (juirinal.  Sie  siiielen  einmal  in  der  Geschichte 
eine  wichtige  Rolle,  indem  hier  im  Jahre  G9  n.  Chr.  der  Sieg  des  V^espasian, 
dessen  Heer  auf  der  Via  Flaminia  gegen  Rom  anrfickte  und  in  drei  Ko- 
lonnen angriff,  entschieden  wurde  (Tac.  hist.  m,  82).  Im  Mittelalter  haben 
sie  der  Gegend  den  Namen  gegeben;  mittelalterliche  Topographen  sprechen 
von  einem  Circus  Salusti,  von  Thermen  und  einem  Forum  Salusti.  Mit 
letzterem  ist  wohl  die  dort  befindliche  kaiserliche  Residenz  bezeichnet,  die  in 
späterer  Zeit  vielfach  benutzt  und  in  den  Märtyrerakten  nicht  selten  erwähnt 
wird  (vgl.  Jordan  Top.  Ii,  124  ff.).  Auf  den  zur  Wasserversorgung  dicx  r 
(lärten  dienenden  Röhren  hat  man  die  Namen  des  Nero,  des  Alexander 
»Severus  und  des  Valentiuian  gefunden.  —  Auf  dem  Terrain  der  Gärten 
sind  ansehnliche,  zum  Teil  noch  gut  eihaltene  Gehäudereete  gefunden, 
namentlich  der  Unterbau  des  Tempels  der  Venns  hortorum  Sallu- 
stianorum,  und  unter  den  Fundamenten  der  Frontmauer  desselben  ein 
älterer  Retikulatbau  (Not.  d.  scavi  1882,  p.  301,  411);  auch  eine  Piscina  ist 
gefunden  worden  (Not.  d.  scavi  1869,  p.  68).  Über  weitere  Funde  wird  im 
Rull.  com.  XIII,  p.  131  —  135  berichtet.  Das  Thal  zwischen  Pincio  und 
(^uirinal,  das  man  vermutlich  wegen  seiner  Gestalt  tür  den  sonst  nicht  nach- 
weisbaren Circus  hat  in  Anspruch  nehmen  wollen,  ist  jetzt  ausgefüllt  und 
wii'd  gleich  der  Villa  Ludovisi  bebaut. 

Littcratur:  Lavoiaki,  Ävanzi  di  un portioo  gnuidc  culonno,  rogione  VII  di  Rom«. 
Not.  d.  scavi  isS.',  p.  70;  derselbe:  Delle  scoperto  avvonuto  lu-i  disti  iTi  pol  palazzo  doli* 
Baiicu  nazionul«'.  Hull.  com.  188«»,  p.  184  ff,  Bok.sahi,  I  portici  della  if;,MOiie  Bull, 
com.  1887,  p.  141  ff.  —  über  die  Entdockungen  auf  dem  Ctbiet  der  Gärten  des  Salhist  vgl. 
Not  d.  aoavi  1884,  p.  190, 1886  p.  230;  BuU.  com.  1885  p.  131  ff.,  1887  p.  2Ü7  ff.,  1888  p.  3  ff. 

d.  Trans  Tiberlm. 
66.  Allgemeiner  Charakter.  1.  Das  rechtstiberinische  Gebiet,  nament- 
lich das  Janicalnm  und  die  zwiachen  ihm  und  dem  Tiber  sich  auabreitende 
Ebene,  gehört  zu  den  Uteeten  Bestandteilen  des  Ager  Romanus.  0  An  die 
älteste  Phase  der  Römischen  Geschichte  erinnert  die  Bezeichnung 
Veientana  für  das  rechte  Ufer  des  Tiber,  die  sich  auf  einem  Terminations- 
cippus  (p.  7(37  Anm.  4)  des  Vespasian  gefunden  hat.-)  Zu  den  hier  befind- 
lichen Äckern  führte  der  Pens  Sublicius,  der  gewiss  so  alt  wie  die  Stadt 
selbf^t  war  (vgl.  p.  756),  aber  erst  bei  Anlage  der  Servianischen  flauer  in 
unmittelbare  \'erbindung  mit  der  Stadt  trat.  Wahrscheinlich  schon  da- 
mals und  nicht  erat  bei  Anlage  der  ersten  steinernen  Brücke  (p.  704) 
hat  man,  um  einen  aichemi  Stützpunkt  für  die  BrOcke  zu  schaffen,  auch  das 
rechte  Ufer  aufgemauert;  neuere  Ausgrabungen  haben  nämlich  gegenflber 
dem  Forum  Boarium  die  ansehnlichen  Reste  einer  uralten  Aufmauerung 
des  Flussufers  zum  Vorschein  gebracht,  deren  Quaderbau  in  allen  Stücken 
dem  der  Servianischen  Mauer  gleicht.^)  —  Bis  in  das  2.  Jahrh.  v.  Chr. 


')  Vgl.  0.  RicHTSB,  Die  BefBsUgong  des 
•Tanicnlum  p.  ff. 

-)  Bull.  com.  1887,  p.  l<i. 

')  Vgl.  Not  d.  «»VI  1880,  p.  226  und 
4r)8.  £•  ifll  deshalb  natOriich  nicht  an  «ine 


unH»  Befestigung  auf  dem  recht«n  ITer 

zu  donkpn.  sondern  die  Anlage  einer  Brflrke 
erfordert  »tets  die  Aufinauerung  beider 
Ufer. 
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mag  diesem  Gebiete,  dem  pagus  Janicuhnsis  (CIL.  VI,  1,  2219.  2220), 
zum  Teil  der  ländliche  Charakter  gdlilieben  sein,  ja  noch  zur  Zeit  des 
Augustus  werden  die  vier  Morgen  grossen  Prata  Quinctia,  welche  einst 
der  berühmte  Cincinnatus  eigenhändig  bestellt  haben  sollte.  ,(riin^  Tibcrim 
roiitra  ('(Dil  i/>SHni  htrunK  nhi  nuur  vnraJia  .<n>if'  (Liv.  III.  als  vor- 

lianden  erwähnt,  ebenso  die  Mucia  prata,  die  Mucius  Öcaevola  als  Lohn 
fQr  seine  bekannte  Ueldenthat  vom  römischen  Volke  erhielt  (Liv.  II,  lu, 
Dionys.  V,  35);  von  livins  XL,  29  wird  der  Acker  des  L.  Petillius  ,9ub 
JametUo'  erwihni.  In  demselben  worden  181  v.  Chr.  zwei  steinerne  Sirge 
gefunden,  welche  nach  der  Aufschrift  die  Leiche  des  Numa  Pompilius  und 
seine  BQcher  enthalten  sollten;  der  eine  war  leer,  t»  altera  duo  fasccs  can- 
delis  involuti  scjitenos  luihncre  libios  non  infcgros  modo  scd  rc€cnfis<titna 
sprric.  Sie  wurden  nachher  als  gottlos  auf  dem  Comitium  verbrannt.  Die 
Beschreibung,  welche  Livius  vtm  diesen  arcae  scpnlcralcs  gibt,  erinnert  an 
die  auf  dem  Quirinal  zum  Vorschein  gekommenen  (vgl.  p.  8115).  Auf  diesejn, 
Acker  befand  sich  auch  ein  Altar  desFons  oderFontus,  des  ^ohne»  des 
Janns;  (Sc.  de  legg.  II,  22  sagt,  Numa  sei  nicht  fem  von  dem  Altare 
dieses  Gottes  bestattet  worden  (vgl  IVeller,  Mytb.  I*,  p.  176). 

2.  Seitdem  das  gewerbliche  Lehen  am  linken  Ufer  sich  auszubreiten 
{begann  (p.  761),  bevölkerte  sich  auch  das  rechte  Ufer  mit  solchen  Gewerb- 
t reibenden,  die  durch  ihr  Geschäft  auf  den  Fluss  angewiesen  waren,  nameni- 
licli  Fischern  und  nt'rl)ern.  Die  ersteren  brachten  es  zu  einer  besonderen 
Bedeutung;  alljährlich  wurden  hier  im  Juni  Piscatorii  lu di  gefeiert  (Fest, 
p.  210,  238),  Von  der  Wichtigkeit  der  letzteren  aber  zeugt  das  auch  in 
der  Uegionsbeschreibung  aufgeführte  üerberquartier  (Juv.  14,  202;  Mart. 
VI,  93,  4),  die  Goraria.')  Eine  auf  die  Korporation  der  Corarii  bezüg- 
liche Inschrift  ist  neuerdings  gefunden  worden  (Bull.  mun.  1887  Taf.  I). 
Wahrschonlich  befanden  sich  hier  auch  Töpferwerkstätten;  das  Janioulum 
lieferte  und  liefert  noch  heute  eine  Menge  Töpferthon,  und  zahlreiche 
Töpferwerkstättm  befinden  sieh  noch  jetzt  in  der  Nälie  des  Ospizio  di 
S,  Michele;  sie  kennen  sehr  wohl  traditionell  Jahrliundorte  hindurch  hier 
ihren  Sitz  gehabt  haben.  Übrigens  standen  die  hier  liegenden  ()uartiero 
in  geringem  Ansehen  und  zogen,  wie  das  ja  überall  das  Los  solcher  am 
Fluss  gelegenen  Vorstädte  ist,  den  ärmlichsten  Handel  an  sich,  .luden 
wohnten  seit  Augustus  in  gi'osser  Anzahl  hier.  —  Auch  an  dem  grossen 
Wandel,  den  Rom  durch  die  Anknüpfung  ttherseeischer  Handelsverbindungen 
dnrchgemadit  hat,  nahm  das  rechte  Ufer  teil.  GegenOber  den  Auslade- 
plitzen  und  Magazinen  unter  dem  Aventin  (vgl.  p.  852  ff.)  bedeckte  sidi 
nach  und  nach  auch  hier  das  Ufer  bis  zum  Pons  Aemilius  mit  Speichern.  Die- 
selben eigentümlichen  Erscheinungen,  die  man  am  linken  Ufer  wahrge- 
nommen hat,  jene  kolossalen  Ablagerungen  von  Scherbon.  wiederholen  sich 
hier;  die  Kirche  S.  Francesco  a  Kipa  steht  ganz  auf  t5clierben  (Ann.  d. 
Inst.  1878  p.  18()).  Jordan  hat  auf  Taf.  XXXVII  seiner  Forma  Urbis  ver- 
suchsweise Frgm.  169  hierhergelegt.  Übrigens  beschränkten  diese  Anlagen 
sich  nicht  auf  jenen  Teil  des  Ufers.  Bei  der  Regulierung  der  Ptati  di 


<)  TgL  Ol  Rmp  im  Boll.  d.  bist  1871  p.  Ittl. 
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i^'astello,  (J.  Ii.  der  nördlich  und  östlich  vom  Vatikan  und  der  Engdsburg 
gelegenen  Ebene  am  Til)er  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  kh  incn  dort 
helindliehen  Erhöhiinjren  kiinstlich  sind  und  gleich  dem  Monte  Testactcio 
aus  Scherben  bestehen.  Auch  liier  also,  gegenüber  dem  Marsfelde,  lagen 
Ifagazine  (Not  degli  scavi  1884,  p.  392).  Aua  alledem  erklärt  sich,  dass  die 
Zunalime  der  Bevölkerung  hier  stärker  ak  in  anderen  StadttoQen  war.  Zahl- 
reiche Beste  von  Häusern  sind  zum  Vorschein  gekommen,  so  nngefiUir  500  m 
von  dem  Mausoleum  des  Hadrian  die  Beste  einer  Gruppe  von  Gebäuden,  die, 
nach  dem  Mauerwerk  zu  scbiieasen,  aus  der  Zeit  Nero 's  stammSB  (Not.  degli 
scavi  188G,  p.  221.  Auch  die  unmittelbare  Umgebung  der  im  vatikanischen 
Gebiet  befindlichen  kaiserlichen  Gärten  war  dicht  mit  Strassen  bedeckt 
(vgl.  Vroc.  Gotli.  II.  I).  Am  iii(litesten  waren  die  Häu.'^erquartiere  längs 
des  Ufers,  wo  bei  den  jetzigen  iieguiierungeu  überall  Keste  von  Strasseu- 
zdgen  gefunden  sind,  so  beim  Abbruch  des  Ponte  lotio  (Not  degli  scavi 
1885,  p.  187),  wobei  man  die  alte  Strasse  Im  unter  der  jetzigen  fand, 
und  bei  dem  Ponte  S.  Bartolommeo;  namentlich  ergiebig  sind  die  Ent- 
deckungen auf  dem  Gebiet  der  Villa  Farnesina  gewesen»  dort  sind  Qberdies 
Keste  gewerblicher  Anlagen  entdeckt  worden,  nach  einer  Inschrift  aus  deni 
Jahre  102  n.  Chr.  die  Cellae  vinariae  nova  et  Arruntiana.  Die  In- 
schrift fand  sich  unter  Scherben  grosser  Weingefasse.  EbendiU'^elbst  wurden 
grosse  Kellerräunie  aufgedeckt,  darüber  ein  säulengeschmiickter  Hof.  An 
diesen  sties^i  ein  Wuhngebüude  mit  tretflichen,  wohlerhaltenen  Wand- 
gemälden,') und  eine  mit  einer  Portiens  geschmückte  Strasse;  nördlich  von 
der  AureliaiiiaehMi  Mauer  ist  das  Grab  des  C.  Solpidus  Platorinus  (Not.  d.  scavi 
1880  Taf.  X  und  II)  gefunden  worden.  —  Dicht  mit  Strassen  besetzt  war 
zweifellos  auch  das  später  von  der  Aurelianischen  Mauer  eingeschlossene  Ge- 
biet in  der  Tibei  ausljuchtnng  gegenüber  dem  Forum  Boarium.  Hier  müssen 
sich  die  Häuser  allinälilicb  bis  an  den  Fuss  des  Janiculum  gezogen  haben.-) 
So  kam  es.  dass  diese  Ilegion  viel  mehr  Vici  gehabt  hat,  als  irgend  eine 
andere,  nämlich  78,  während  die  zweitgrösstc  Zahl  35  in  der  XI.  Repon  ist. 

Das  rechtstiberinische  Gebiet  hat  auch  noch  in  anderer  Uinsicht  eine 
Entwicklung  erfahren.  Die  prächtige  Lage  jener  HOhenzQge  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Stadt  und  vom  städtiscben  Gebiete  doch  wieder  durch  den 
Fluss  getrennt,  konnte  nicht  verfehlen,  die  BOmer  zur  Anlage  von  Gärten 
und  Villen  anzulocken.^)  Dass  auch  die  Alten  keineswegs  unempfindlich 
für  den  prachtvollen  Ausblick  waren,  den  man  von  der  Höhe  der  Berge 
hat,  und  dass  namentlich  der  Anblick  der  Hcrrliclikoiten  Roms  von  dem 
langen  Kücken  des  Janiculunis  aus  zu  den  p;epriosenen  Schönheiten  gehörte, 
ei'sehen  wir  aus  Martials  bekannten  \  ersen  (IV.  G4.  11),  der  die  daselbst 
gelegenen  ^paucn  iuijaa"  des  Julius  Martialia  mit  den  Gärten  der  He- 
speriden  vergleicht  (vgl.  Jordan  In  Friedländers  Hartial  zu  der  Stelle). 
Polemins  SUvius  nennt  das  Janiculum  unter  den  sieben  Wundem  Bon». 


*)  PnbKsiert  von  Haü,  llMmm.  XI,  Taf.  '  fuid.    Dabei  wird  eine  InsnU  Boltni 

XLlV-XLVIll:  XII  Taf.  V-VUL  (CIL  VI.  1.  05.  (;?)  env-il,i,t. 

")  Aus  mehreren  bei  Sta.  CeciHa  ge*  |         j  \  oii  der  t'lodia   »agi  Cicero  pro 

fundenen  InBchriften  erfahren  w  ir,  dass  sich  j  Ctelio  15,  36,  sie  habe  Gärten  am  TSber 

daaellNt  ein  Heilifttaun  der  Bo  na  Den  be-  ,  gegenOber  dem  Jianfelde  gebabt. 
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Kaiserliche  Anlagen.  1.  Von  grösseren  Anlagen  befanden  sich 
hier  die  Horti  Caesaris,  häufig  erwähnt*)  und  namentlich  dadurch  hc- 
,  rüliiiit  geworden,  dass  sie  Caesar  in  seinem  Testamente  dem  Volke  als 
Eigentum  iiherliess.  Darin  befand  sich  ein  angeblich  von  Servius  TiilHiis 
gestifteter  Tempel  der  Fors  Fortuna:  unter  Tiberius  wurde  derselben 
Göttin  an  demselben  Orte  ein  zNveiter  Tempel  errichtet  (Tae.  ann.  II,  41. 
Plut.  Brut.  20).  Ein  dritter  Tempel  dieser  Göttin,  der  ebenfalls  auf 
Serviua  Tnlliua  surOckgeftthrt  wird,  befiBtnd  sich  weiter  flussabwärts  am 
sechsten  Heiienstein;  Kai.  24.  Juni  ForH  Forhmae  trans  Tiherim  ad 
miiiKarnim  primum  et  sexium  (vgl.  CIL.  I,  895;  VI,  167— 169).i>)  Iq  ^eaen 
Gärten  legte  Augustus  vermutlich  —  denn  gesagt  wird  es  nicht  —  seine 
Naomachie  an  (Mon.  Ancyr.  IV,  49,  Suet.  Aug.  43).  Sie  lag  zwischen 
S.  Cosimato,  S,  Francesco  a  Uipa  und  dem  Janitulum,  eine  y:n)sse  Ellipse 
von  532,80  zu  355,20  m.  Bartoli  Mem.  5'J  berichtet  über  einen  Fund  von 
dem  Paviment,  das  zu  ihr  gehörte;  auf  demselben  war  ein  ungeheurer 
Neptun,  14  Fuss  gross,  dai'gestellt.  Im  Jahre  1873  ist  in  derselben  Ge- 
gend beim  Bau  eioes  Hauses  wieder  ein  Teil  des  Pavimentes  in  einer  Tiefe 
von  8  m  gefunden  worden.  Die  Präzinklaonen  der  Nanmachie  waren 
von  Travertin;  auch  hiervon  sind  einige  Reste,  femer  Bfisten  uod  Reliefs 
gefunden  worden  (Bartoli  Mem.  60.  61).  Zur  Speisung  dieser  Naumachie 
legte  Augustus  die  Aqua  Alsietina  an  (vgl.  p.  7G7).  Unter  Nero  (Dio 
Cass.  LXI,  20)  und  Titus  (Dio  Cass.  LXVl.  25)  wurde  sie  noch  benutzt. 
Später  scheint  sie  verfallen  zu  sein;  zur  Zeit  des  Alexander  Severus  gab  es 
nur  noch  Spuren  von  ihr  (Dio  Cass.  LV,  10).  Dagegen  baute  Donütian 
eine  neue,  die  indessen  wieder  eingerissen  wurde  (Dio  Cass.  LXVII,  8. 
Suet  Dom.  5);  mit  dem  Material  wurde  der  durch  Brand  beschädigte  Gircns 
Mazimus  wieder  aufgebaut  (vgl.  p.  842);  ihre  Lage  ist  ebensowenig  wie 
die  der  von  Philippus  Arabs  zur  Feier  des  tansencysbrigen  Bestehens  der  Stadt 
angelegten  (Aurel.  Vict.  Cacs.  2R)  genau  zu  bestimmen.  Die  Regionsbeschrei- 
bung zUhlt,  vielleicht  fälschlich,  fünf  Naumachieon,  zwei  davon  sind  jeden- 
falls nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt.  Im  Mittelalter  heisst  die 
Gegend  zwischen  S.  Pietro  und  der  Engelsburg  J{e<jio  Nanmaclt'me  (vgl. 
Jordan  Top.  II,  p.  328,  430),  wonach  sich  die  Lage  einer  oder  mehrerer  der 
Naumachieen  wenigstens  aflSEernd  bestimmt. 

2.  An  der  Stelle,  wo  heute  S.  Pietro  in  Vaticano  liegt,  befenden  sich 
im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  die  Gärten  der  Agrippina.  Sie 
reichten  bis  zum  Flusse  und  waren  dort  durch  eine  Porticus  abgeschlosBen 
(Seneca  de  ira  III).  Direkt  auf  sie  zu  führte  vom  Marsleide  jene  BrOcke, 
deren  Trümmer  unterhalb  des  Pons  Aelius  sichtbar  sind;  sie  ist  im  Zu- 
sammenhang mit  den  Anlagen  im  Vatikanischen  Gel)ict  entstanden.  Über 
ihre  Zerstörung  vgl.  p.  777.  Von  Agrippina  gingen  diese  Gärten  in  den 
Besitz  des  Gaius  Caligula,  ihres  Sohnes,  über;  dieser  baute  in  ihnen  einen 
Circus,  das  Qaianum  der  Regionsbeschreibung  (Dio  Cass.  LLX,  14),  und 
errichtete  auf  der  Spina  desselben  den  berQhmten  Obelisken,  der  jetzt  vor 

Vgl.  Uoraz,  Mt.  I,  9.  18.  Cic  Pliil.  |  Ueili^um  des  Sol  vgl.  Bobsari,  Del  gruppo 
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S.  Pietro  steht.  Es  ist  dies  derselbe  Circus,  in  dem  auch  Nero  seine 
Künste  zeigte  (IMin.  N.  H.  XXXVI,  74,  Tac.  ann.  XIV.  14),  und  der  durch  die 
Martern  der  Christen  eine  schauerliche  Herühnitlicit  erlangt  liat.  Im  Mittel- 
alter heisät  er  Palatium  Neronis.  Die  alte  liasiiica  S.  Petri  war  mit  ihrer 
Sadselie  auf  d«r  Nordseite  desselben  ausgesetzt  >)  Nkdit  wdt  von  dieamii 
Circus  ist  eine  Anzahl  von  Inschriften  gefunden,  die  sich  auf  Tauiobolien 
bestehen  (CIL.  VI»  1,  497—504);  sie  sind  sämtlich  datierbar  und  reichen  von 
305—370  n.  Chr.  Iller  war  also  im  4.  Jahrhundert  und  gewiss  auch  früher 
eine  Ilauptstätte  dos  Dienstes  der  Magna  Mater.  In  der  Regionsbesclirei- 
bung  wird  sie  unter  dem  Xamon  P"'rigianuni  (Phrygianum)  neben  dem 
fJaianum  erwähnt.  Nero  vt  ihand  mit  diesen  Gärten  die.  wie  es  scheint, 
unmittelbar  daran-stossenden  (Jiirtcn  der  Domitia.  Sie  blieben,  wie  auch 
die  der  Agrippina,  seitdem  kaiserliches  Besitztum,  und  Aurelian  z.  B. 
wohnte  mit  Vorliebe  hier  (Vopisc  Aurel.  49).  Der  ganze  Komplex  wird 
auch  von  Tac  ann.  XY,  89.  44  Horti  Keronis  genannt. 

3.  In  den  Gärten  der  Domitia  errichtete  Hadrian  sein  berühmtes 
Mausoleum,  die  Moles  Hadrian!  (vgl.  p.  771).  Es  bestand  aus  einem 
quadratischen  Unterbau  von  104  m  Seite  und  einem  cylindrischen  Hauptbau 
von  73  m  Durchmesser  und  Höhe.  Wie  dasselbe  nach  oben  abgeschlossen 
war,  ist  nicht  mit  Siclierlunt  anzugol>on.  Gekrönt  wurde  der  ungeheure 
Bau  durch  die  Kolossalstatue  des  Hadrian,  von  der  noch  möglicliti  w  tise 
der  Kopf  existiert  (Vatikau,  Sala  rotonda).  Kestitutionsversuche  sind  zahl- 
reich. ~  Hadrian  begann  den  Bau  sedis  Jahre  vor  seinem  Tode,  aber  ersi 
Antoninus  Pius  vollendete  ihn  im  Jahre  139  und  brachte  die  Leiche  Hadrian'a, 
die  vorläufig*  in  Cicero's  Puteolanum  beigesetzt  worden  war,  hierher  (Jul. 
Cäpit.  Anton.  Pius  5).  Derselbe  barg  darin  auch  die  Leichen  der  schon 
vor  Hadrian  gestorbenen  Sabina  und  des  Aelius  Caesar  (CIL.  VI,  1,  984 — 995). 
Die  das  Andenken  dc-^  Hadrian  und  der  Sabina  verewigende  Inschrift  war 
über  dem  Eingang  an^'t^lnacht,  die  übrigen  an  der  Aussenwand.  In  diesem 
Mausoleum  sind  von  Hadrian  an  alle  Kaiser  und  Mitglieder  der  kaiserlichen 
Familie  bis  auf  iSeptimius  Severus  und  seine  Söhne  bestattet  worden.  Nur 
DidiuB  Julianus  (Vita  c  8)  ist  in  dem  Grabmal  des  Salvius  Julianus,  aeinea 
Qrossvaters,  an  der  Via  Labicana  beigesetzt')  Durch  seine  gQnstige  Lage 
und  den  Anschluss  an  die  Aurelianische  Mauer  (vgl.  p.  777)  wurde  das  Mau- 
soleum schliesslich  Hauptfestung  der  Stadt.  Im  Jahre  537  n.  Chr.  versuchten 
die  Goten  unter  Vitiges  es  zu  stürmen,  aber  die  Belagerten  trieben  sie  zur&ck, 
indem  sie  die  Statuen  des  Denkmals  auf  sie  hinabstürzten.  Eine  zweite 
Belagerung  machte  es  Ö^C)  durch,  damals  niusste  es  Totila  dem  Xarses 
übergeben.  Als  im  Jahre  äl'O  eine  Fest  in  Horn  wütete,  soll  Papst  Gregor 
dem  Grossen  bei  einer  i*rozessiou  der  Erzengel  Michael,  sein  Schwert  in 
die  Sdieide  steckend,  über  dem  Mausoleum  erschienen  sdn.  Bonifiscius  IV. 
(608 — 615)  errichtete  zum  Andenken  daran  auf  der  Höhe  desselben  eine 
Kapelle  des  heil.  Michael  (S.  Angelo  inter  nubes);  später  trat  an  ihre 
Stdle  die  Statue  .des  £rzengels;  seitdem  heisst  das  Mausoleum  Caatel 

')  Vgl.  ausser  dem  Plane  Rouis  tUe  Pläne  *)  Näheres   siehe  bei   0.  HiBscnrcLb, 

in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom  und  Die  kaiserlic  hen  (  iraltöUitt«*u  in  Horn.  SttzungS' 
ebendaselbet  11,  1  p.  12  ff.  berichte  der  Berliner  Akmd.  1886,  p.  1149  ff. 
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S.  Angelo  (Engelsburg).  Vielfach  umgebaut  ist  das  riesige  Grabmal, 
wenn  auch  allen  Schmuckes  entblüsst,  im  Innern  und  Äussern  docli  noch 
in  seinen  Grundzügen  erhalten.  —  üass  in  der  Nähe  des  Mausoleums  noch 
andere  Grabmäler  waren,  sieht  man  aus  der  u.  a.  von  L.  Faunus,  Ant.  di  Koma 
V,  12  erhaltenen  Nachricht,  dass  zwischen  S.  Pietro  und  Engelsburg  eine 
grosse  Pyramide  stand,  die  Alexander  VI.  (1492  bis  1503)  behufs  Uegu- 
liening  und  Venchönerung  des  Weges  abgerissen  hat  Das  Mittelalter 
machte  sie  teils  zu  einem  Grabmal  des  Romulus,  teils  zu  dem  des  Soipio 
Africanos.*)  — -  Nördlich  vom  Mausoleum  des  Hadrian  haben  sich  die  Reste 
eines  zwdten  Gircus  gefunden,  den  wohl  Procop.  Goth.  II,  1  im  Auge  hat, 
wenn  er  ihn  auch  nicht  namentlich  nennt.*) 

4.  Die  Aqua  Traiana,  welche  in  erster  Linie  für  das  transtiberini- 
sche  Gebiet  angelegt  war,  endigte  auf  dem  Janiculuni  in  einem  grossen 
Wasserwerk,  wie  auch  noch  heute  die  Aqua  Paola.  Von  hier  stürzte  sich 
das  Wasser  mit  starkem  Gefälle  herab  und  trieb  Mühlen.    Procop.  Goth. 

1,  19  sagt  von  ihnen»  sie  beettnden  i*  naXatov,  es  ist  also  wohl  möglich, 
dass  sie  schon  von  Trajan  angelegt  worden  sind.  537  n.  Ohr.  wurden  sie 
durch  die  Zerstörung  der  Wasserleitungen  durch  die  Goten  unbrauchbar 
gemacht.  Damals  legte  Beiisar  die  schwimmenden  MQhlen  im  Tiber  an, 
die  bis  in  die  neueste  Zeit  bei  S.  Sisto  existiert  haben.  Eine  Zweigleitung 
der  Traiana  ging  nach  Norden  zu  uiul  ist  bis  nach  S.  Onofrio  hin  zu  ver- 
folgen. Da  dieselbe  von  Ketikulatwcrk  erbaut  ist,  so  muss  sie  vor  den 
ersten  Antoninen  gemacht  sein,  es  ist  also  so  gut  wie  sicher,  dass  sie  von 
Hadrian  stammt.  Wahrscheinlich  führte  sie  zu  dem  oben  erwähnten  in 
den  Fn.Ü  di  Castello  von  ihm  errichteton  Gircus, 

5.  Was  wir  sonst  von  Namen  aus  dieser  Region  kennen,  ist  nur  z. 
T.  topographisch  zu  fixieren.  Es  sind  dies:  1.  der  Lucus  Furinae,  in  den 
sich  der  jüngere  Gracchus  vom  Aveutin  her  über  den  Tiber  flüchtete  und 
wo  er  seinen  Tod  fand  (Aur.  Vict.  de  vir.  ill.  05,  CIL.  I.  p.  308,  25.  Juli). 

2.  Der  Campus  Bruttianus  und  Codetanus  in  der  Hegionsbeschreibung. 
Von  crsterem  wissen  wir  nur,  dass  es  auch  einen  Vicus  Bruttianus  in 
der  XIV'.  Kegion  gab.  von  letztcrem  wenigstens  soviel,  dass  der  Name 
von  der  i'llanze  Codeta  herkommt  (Fest.  epit.  p.  58),  die  hier  in  Ma^iseu 
wudis.  Ganz  besondere  Schwierigkeit  macht  Suetons  Kotiz  (Gaes.  39), 
Caesar  habe  j,navale  proelium  in  minore  Codeta  äefosso  laeu*  gegeben, 
während  Dio  Gass.  XLIII,  28  berichtet,  er  habe  diese  Naumaohie  im  Mars- 
felde gegeben.  Sueton  Caesar  44  fügt  dann  noch  hinzu,  Caesar  habe  einen 
Tempel  des  Mars,  den  man  doch  wohl  auf  dem  Marsfelde  erwarten  sollte, 
auf  dem  zugeschütteten  Boden  seiner  Naumachie  errichten  wollen.  Recker 
hat  demnach  die  minor  Codeta  auf  das  Marsfeld  verlegt.  Die  »Saciie  ist 
nicht  klar.  —  3.  Die  Septimiana,  Thermenanlagen  des  öeptimius  Severus, 
mit  denen  ohne  Zweifel  die  ebenfalls  in  der  Kegionsbeschreibung  genannten 
Hort!  Oetae  Eusammenhängen.  Spart.  Sever.  19:  „ciusdetnque  SepUmmtM 
(so  Zangemeister,  Rhein.  Mus.  XXXIX,  p.  635,  Überliefert  iamae)  m  TransH' 


Sie  erscheint  auch  auf  miitelalter> 
liehen  \'cduten  der  Stadt. 

>}  Ober  die  S«rte  vgl.  Besehreib,  der 
nuriborb  ttar  ktaa.  Altertwwl—Moliaft.  IIL 


Stadt  Rom  II,  1  p.  17  f.;  ob  Robsi,  Flaute 
p.  85. 
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horhm  rffjtonc  ad  portnm  ncmhiifi  fmi".  Ihre  iingeHihro  l^age  wird  durch 
doli  Namen  des  südlichrn  Anfanpr?;*  der  Liingara,  il  Settignano,  und  den 
eines  Thores  in  der  Am elianisclieii  Mauer  bezeichnet,  der  Porta  Septi- 
niiana.  Alexander  VI.  (1 4 1<2  - ir.o;))  liat  dasselbe  „(i  fuudummtis^  wieder- 
hergestellt. —  4.  Balineum  Änipelidis  Prisci  et  Dianes  in  der  Be- 
gionsbesdireibung.  Von  ersterem  bat  sieb  mOgUcberweiee  ein  Best  auf 
Forma  TJib.  XI,  48  erbalten.  —  5.  Gastra  lectieariorum  (SftnftentrBger), 
endlich  —  6.  Statuam  Valerianam,  Caput  Gorgonis,  Herculem  cu- 
bantem  in  der  Begionsbeschreibung,  von  denen  die  beiden  ersten  sicher 
Namen  von  Vici  sind;  ein  Vicus  statuae  Valorianae  kommt  auf  der 
kapitülinisclien  Basis  vor. —  In  der  XIV.  Region  waren  auch  ein  Heilig- 
tum des  Dolichenus  (CIL.  VI.  1,41.");  vgl.  Bull.  d.  Inst.  18(51  p.  170)  und 
nach  Angabe  der  Mirabilien  die  Castru  UavenDatium  (vgl.  Jordan, 
Top.  II,  p.  828). 

6.  Auf  der  Hohe  des  Janiculani,  innerhalb  der  jetzigen  Villa  Pamfili. 
Iiaben  sich  mehrere  Golumbarien  gefunden.  Beschreibung  derselben,  sowie 
die  dort  gesammelten  Inschriften  siehe  CIL.  VI,  2,  7784-7844.*) 

e.  Die  Tlberinsel. 

67.  Die  Tiberinsel  hat  tiolz  iiirer  günstigen  Lage,  die  sie  nach  un?*eren 
Begriffen  zum  natürlichen  Stützpunkt  eines  Uberganges  über  den  Tiber 
machen  musste,  fast  fünf  Jahrhunderte  nach  der  Gründung  Roms  unbewohnt 
und  unbenutzt  gelegen.  Von  der  Servianischen  Befestigung  blieb  sie  aus- 
geschlossen, da  es  im  Wesen  derselben  lag,  eine  möglichst  kleine  Strecke 
des  üfers  in  sich  aufzunehmen  (vgl.  p.  756  f.),  und  auch  die  am  Südpunkte 
des  Capitols  dem  Flusse  nahetretende  Mauer  nicht  anders  als  auf  dem 
kürzesten  Wege  zum  Ufer  geführt  werden  konnte.  Zudem  hätte  die  lusel, 
wenn  sie  zur  Stadt  gezogen  werden  sollte,  einer  besonderen  Befestigung 
bedurft.  Die  Rücksicht  auf  die  Verbindung  der  beiden  Ufer  aber  lag  der 
damaligen  Zeit  fern;  nicht  bequemen  Anschiuss  an  dasselbe  zu  suchen, 
sondern  müglicbst  vollkommenen  Abschluss  gegen  dasselbe  war  ihr  Prinzip, 
welches  auch  in  der  auf  sofortigen  Abbruch  eingerichteten  Holzbrüeke  er> 
kennbar  ist  Wie  so  ganz  ausserhalb  des  €lesichtdcreisee  der  Stadt  die 
Insel  lag,  spiegelt  sich  in  der  eigentümlichen  Sage  wieder,  dass  sie  erst 
nach  Vertreibung  der  Tarquinier  durch  das  diesen  gehörige, .  von  dem 
Volke  in  den  Flu.ss  geworfene  Getreide  entstanden  sei.^) 

Im  Jahre  201  v.  Chr.  wurde  auf  der  Insel  der  Tempel  des  griechi- 
schen Aesculapius  gegründet.  Infolge  einer  Pest  war  im  Jahre  20;?  nach 
Epidaurus  gesendet  worden,  um  das  Bild  des  Gottes  zu  holen  (Liv.  X,  47). 


*)  Wob  man  sich  unter  dem  Vaticanum 
dor  Boi^^raMibescbreibung  ui  denken  hat, 
steht  meht  fest.    Man  nrass  wohl,  noeh 

Analogie  ähnlicher  Namen  in  dersclbon  Cr- 
kunde,  wie  Dolocenum,  Gaiauum  etc.,  sich 
«n  Baoweric  oder  einen  Compicx 
von  Bauten  vorstcllni,  rf.  l'unirn.  Hcpionfn 
p.  207.  Ein  campus  Vattcanus  wird  bei 
CSo.  ad  Att  XIII,  88, 4  genannt,  doch  scheint 
dieser  Name  niur  dn  projektierter  in  sein 


fQr  den  zu  bebauenden  campus  Martius ;  bei 
Plin.  N.  a  YUI,  97  heiast  es  einfecb  in 
Yatieamo.  OewBhntieh  ist  der  Ansdraek  ager 
Valicanus  (vgl.  )i.  8t)tj). 

über  weitere  Funde  von  Golumbarien 
etc.  TOT  der  Porta  Portnensis  und  in  don 
Prati  di  CftstelU)  vi:l.  T^anciani,  Not.  d.  scavi 
188Ö,  p.  477,  IbiSt)  p.  22  f. 

>)  Uv.  n,  5;  Pionjs.  V,18;  Fiat  PofiL  a 


Digitized  by  Google 


7,  Ihr  SfldMtoB  Bons.  «.  IHe  Voratodt  dw  Tia  Appia.  (9  67-68.)  883 


Stftit  desselben  brachten  die  Gesandten  die  heilige  Schlange  {in  (/u<>  ipmm 
numen  esse  constabal  Liv.  Epit.  XI),  welche  ihnen  fr(>iwi!lig  gefolgt  war. 
Als  das  zurückkehrende  Schiff  auf  dem  Wege  zu  den  Xavalia  an  der  Insel 
vorbeifuhr,  schlich  die  Schlange  auf  dieselbe  und  wählte  sich  selbst  den 
Platz  zum  Heiligtum  (['reller.  Myth.  II-»,  240  ff.).  Der  Tempel  wuitle  an 
der  Stelle  gegründet,  wo  sich  jetzt  die  Kirche  S.  Bartolonimeo  belindet 
(CIL.  VI,  1,  7),  und  die  ganze  Insd,  weldie  ungefähr  eine  Lftnge  von 
300 Ol  hat,  ^d8  Temenos  desselben  konsekrieri  Wann  zuerst  der  Gedanke 
entstanden  ist,  der  durch  die  Gründung  des  Tempels  notwendig  gewordenen 
Äufmauerung  des  Ufers  die  Gestalt  eines  Schiffes  zu  geben,  wozu  freilich 
die  Form  der  Insel  ebenso  wie  die  Legende  einlud,  ist  unbekannt;  die  noch 
jetzt  an  der  Ostecke  erhaltenen  Koste  sind  von  Travertin  und  stammen 
wohl  aus  derselben  Zeit  wie  die  erste  steinerne  Inselbrücke,  der  Pens 
Fabricius  (vgl.  p.  704).  Auch  der  Tempel  selbst  wurde  um  dieselbe  Zeit 
wiederhergestellt  (Varro  LL.  VH,  57  „huiusce  modi  equites  picios  vidi  in 
AeseulqpU  aed«  vetere*).  Grflndungstag  war  der  1.  Januar.') 

Neben  diesem  Tempel  entstanden:  1.  ein  Tempel  des  Faunus  (Liv. 
XXXIII,  42,  XXXIV,  53;  Ovid  Fast.  U,  193),  im  Jahre  105  v.  €»ir.  ^ex 
pecunin  muUatkia"  erbaut,  von  Vitruv  III,  2.  3  als  ,aedcs  Joris  et  Fauni* 
bezeichnet.  Dedikationstag  war  der  13.  Februar.  —  2.  Ein  Tempel  des 
Jupiter,  gleich  dem  Aesculapheiligtum  am  1.  Januar  dediziert.  Er  war 
im  Jahre  200  von  L.  Furius  Purpureo  gelobt  und  wurde  104  v,  Chr.  dc- 
diziert.  Wahrscheinlich  war  ein  Kult  des  Veiovis  mit  ihm  verbunden. 
Auch  3.  dem  Tiberiuus  wurde  auf  der  Insel  am  8.  Dezember  ein  Upier 
gebracht;  endlioh  hatte  4.  Semo  Sanoos  (Dens  Fidius)  hier  einen  Altar 
(GIL.  VI,  1,  567),  auf  Grund  dessen,  wie  es  scheint,  im  Ifittelalter  der 
Glaube  entstanden  ist,  die  Römer  hätten  den  Simon  Magus  verehrt. 

Mit  vulgärem  Namen  hiess  die  Insel  in  der  Kaiserzeit  „intcr  duos 
pcntes*^ ;  so  Plut.  Popl.  8:  xalthai  di  rfj  TÖiv  ^atfvmv  ff  torf^  fu'at^  dvoTv 
ye^ffVQ^v.  Der  Name  kommt  auch  auf  einem  Fragment  des  Stadtplanes 
vor  (F.  U.  IX,  42)  und  hat  sich  lange  erhalten;  die  Kirche  b.  Bartolommoo 
wird  gelegentlich  so  bezeichnet. 

7.  Der  Südosten  Roms. 
tu  Die  Vantadt  der  Via  Appia. 

C^.  Ausserhalb  der  Porta  Capena,  woselbst  sich  in  republikanischer 

Zeit  mehrere  pruji  befanden  (CIL.  I,  804  und  p.  205  zu  801  und  802), 
hatte  sich  zu  beiden  Seiten  der  Via  Appia  schon  zur  Zeit  des  Augustus 
eine  so  bedeutende  Vorstadt  entwickelt,  da.ss  sie  in  der  Kegionseinteilung 
zwei  Regionen  bildete,  die  erste  {Portd  Cnpetut)  und  die  zweite  {riscina 
publica);  letztere  umfasste  auch  noch  den  östlichen  Teil  des  Aventins.  Wie 
ausserordentlich  sich  die  Häuserquartiere  längs  dieser  belebtesten  aller 

')  Dass  PS  schon  voi-  Gründung  dieses     wie  Aber  die  Tempel  auf  der  Insel  Qherlmupt 
Twnpeis  in  Rom  ein  Heiligtum  des  Aeacolap    vgl.  Jordan  in  den  Conuu.  in  hon.  Mommseni 
irgendwo  ««efra  whem*  gegeben  hat,  gdit    p.  856  ff. 
«w  Hin.  N.  H.  XXIX,  16  hervor.  Hierüber,  ! 

50* 
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Landstrassen  ausbreiteten  und  wie  unauflialtsam  sie  sich  vorwärts  schoben, 
sieht  man  an  dem  aiisspringcnden  Winkel,  den  die  Aurelianische  Mauer 
liier  bildet  und  der  keiiicssvegs  durch  Terrainverhältnis.se  bedingt  ist,  son- 
dern durch  die  Notwendigkeit,  die  hier  liegende  Vorstadt  in  die  Befestigung 
einzuschliessen.  Damit  war  nun  freilich  die  Entwicklung  derselben  nicht 
zum  Stillstand  gebracht;  denn  die  Regionsbefichreibung  gibt  als  äossersten 
Punkt  der  L  Region  das  ftumm  Almonis,  den  heutigen  Aquataccio  an,  der 
etwa  100  m  vor  dem  Thore  die  Via  Appia  achnddet. 

€9.  Die  Tis  Appia,  welobe  die  Grenze  der  beiden  Regionen  bildete, 
lief  im  Altertum  etwas  nördlicher  als  die  heutige  Strasse.  Die  Porta 
r'apena,  aus  der  sie  hinausführte,  lag  nicht  in  der  Ebene,  sondern  am 
Abhänge  den  Caelius.  Ihre  Lage  ist  durch  die  von  dem  Engländer  Parker 
im  Jahre  1807  nachgewiesene  Mauerlinie  gesichert;  die  Zweifel,  welche  man 
bis  jetzt  über  die  Uicbtigkeit  des  Nachweises  hegte,  weil  der  erste  Meilen- 
stein der  Via  Appia  vor  der  Porta  S.  Sebastiano  in  der  Vigna  Nari  etwa  100  m 
zu  südlich  aufgefunden  ist,  sind  jetzt  gehoben  durch  den  von  Desäau  (Bull, 
d.  Inst.  1882,  p.  121  ff.  vgl.  p.  759,  Anm.  3)  geführten  Nachweis,  dass 
flieh  dieser  Meilenstein  weder  an  seiner  Stelle  be&nd,  noch  nachweislich 
an  Meilenstein  der  Appischen  Strasse  war.  —  ffis  zur  Z«t  Neros  ging 
eine  Zweigleitung  der  Aqua  Marcia,  der  Rivus  Herculaneus  untenrdisch 
durch  den  Caelius  und  endete  bei  der  Porta  Capena,  daher  bei  -luvenal 
3.  11  die  mndida  Cnpom,  aus  deren  Bogen  das  Wasser  tropfte  (Mart. 
III,  47);  es  ist  dies  der  arnis  stlllan^-i  iidrn  /HtrUnn  (Appiani)  oder  der  anns 
Stillans  aide  Sejdcni^iidium  im  Anonymus  von  Einsiedeln  f.Tord.  Toji.  II, 
p.  380).  Trajan  verlängerte  die  Leitung  bis  zum  Aventin  und  führte  sie  über 
das  Thal  auf  grossen  Bogen,  von  denen  die  Reste  durch  Parker  nach- 
gewiesen wurden. 

Ausserhalb  der  Porta  Capena  befond  sich  im  Hain  der  Egeria  die 
Grotte  der  Cameuen.  Nach  den  überlieferten  Ortsangaben  lag  der  Ort 
nicht  weit  vom  Thor,  links  von  der  Via  Appia,  deren  Geräusch  bis  dorthin 
drang,  in  einem  Thale;  die  als  Nympheum  dienende  Höhle  war  künstlieh, 
der  lebende  Fels  in  der  für  uns  erkennbaren  Zeit  mit  Marmor  bekleidet. 
Demnaeh  lag  dieser  heilige  Bezirk  am  Fasse  des  Caelius  ausserhalb  der 
Servianiöchen  Mauer  in  dem  Thale,  durch  welches  heute  die  Strassen  Via 
delle  Mole  di  S.  Sisto  0  und  della  Ferratella  gehen.  Die  reidi  fliesseode 
Quelle  befindet  sich  noch  jetzt  bei  der  Tilla  Fonseca.  Die  mittelalterliche 
Tradition  sah  in  derselben  ein  heilkräftiges  Wasser.*)  Eine  in  der  Nähe 
befindliche  Quelle  ist  möglicherweise  der  bei  Frontin  4  genannte  Fons 
Apollinis;  mit  demselben  hängt  wohl  das  Fragment  des  Stadtplans  F.  U. 
I,  1  zusammen,  welches  ein  kleines  quadratisches  Monument  darstellt,  eine 
Fontana  oder  ein  Puteal,  und  die  Bezeichnung  a]HEA  APOjllinis  hat,  sowie 
die  Area  Apollinis  et  Splenis'')  der  Hegionsljesclnvilnmg.  Eine  dritte 
hier  vor  dem  Thore  befindliche  Quelle  war  die  Aqua  Mercurii  (Ovid 


')  Die  Viii  (U'llc  Molo  »Ii  P.  Sisto  ent-  |  durch  Dittograpliio  aus  Apollinis  t  iitsUnil«'n 

ZU  sein.  Kino  ansprechende  Krki«rung  fUr 
das  Wort  gibt  m  weht 


spricht  dem  antiken  Vicua  Camenarum. 
*)  Vgl.  Laiicuiii,  Amntiiio  p.  12.  13. 
*)  Splenis  Boheinl»  wie  Homisu  meint, 
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Fast,  y,  673:  ^esi  aqua  Mereurü  poriae  viema  Capenae);  sie  ist  ebenfalls 
am  Abhänge  des  Gaelios  in  der  heutigen  Villa  Hattei  wiedergefunden;  ihr 
Wasser  flieset  in  kQnstliehem  Kanal  durch  das  CSreusihal  und  ergiesst  sich 

in  der  Nähe  des  .Tanus  Quadrifrons  in  die  Cloaca  maxima. ') 

Auf  der  anderen  Seite  der  Via  Appia  lag  zwischen  der  Servianischen 
Mauer  und  der  Stelle,  die  später  die  Thermen  des  Caracalla  einnahmen, 
die  J'it.cinu  publica,  ein  Teich,  wie  man  ihn  vor  den  Thoren  ftist  aller 
italischen  Städte  tindot.  /.um  Waschen  und  anderen  Verrichtungen  dienend. 
»Sie  war  wohl  ebenso  alt  als  die  Stadt  selbst,  aber  schon  im  1.  Jahrh.  v. 
Chr.  verschwunden.  Festus  p.  218  sagt  von  ihr:  nomen  manet,  ipsa  non 
exsiat,  Sie  muss  schon  frOb  der  Gegend  den  Namen  gegelben  haben»  weil 
sonst  nicht  begreiflich  wäre,  daas  später  die  XII.  Augustische  Region  nach 
ihr  benannt  iat 

70.  Gräber.  Von  Niederlassungen  und  Anbau  war  an  der  Via 
Ajipia  lahrhunderte  lang  keine  Kedc,  dagegen  haben  schon  früh  die  grossen 
Toten  der  edelsten  nimischen  Ge.'^chlechter  hier  ihre  letzte  Huhestätte  ge- 
funden. Cicero  nennt  in  einer  berühmten  Stelle  (Tuscul.  I,  7,  1.'5)  den 
Calatinus,  die  Scipioncn,  Servilier  und  Meteller,  die  hier  bestattet  seien. 
Zu  Livius  Zeit  scheint  hier  auch  noch  ein  ^sepukrum  JJordtiac"  ^  der 
Schwester  des  Siegers  im  Kampfe  mit  den  Guriatiem  (Liv.  I,  26),  existiert 
zu  haben.  Weniges  ist  erhalten,  von  allen  Grabstätten  ist  die  älteste  die 
der  Scipionen.  Zwei  dazu  gehörige  Inschriften  wurden  am  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  gefunden,  1780  ist  das  Grab  selbst  entdeckt  worden. 
Es  besteht  aus  zwei  übereinanderliegenden  Teilen,  von  denen  der  obere 
zu  gründe  gegangen  ist.  Der  untere  ist  durch  eingezogene  moderne  Pfeiler 
verunstaltet,  existiert  aber  noch  zum  grössten  Teil.  Der  noch  erhaltene, 
von  einem  unregelmässigen  Bogen  gebildete  Eingang  war  nicht  nach  der 
Via  Appia,  sondern  nach  einer  Querstrasse  zwischen  dieser  und  der  Via 
Latina  gelegen.  In  dem  Grabe  fand  man  eine  Anzahl  von  Sarkophagen, 
von  denen  der  merkwflrdigste  der  aus  einem  Steine  (Peperin)  gehauene 
des  Scipio  Bai*batus  ist  (der  grosse  Africanus  war  hier  nicbt  begraben). 
Die  auf  den  Sarkophagen  befindlichen  Inschriften,  zugleich  die  ehrwüi> 
digsten  Denkmäler  der  ältesten  römischen  Litteratur  (CIL.  I,  29—30),  be- 
finden sich  jetzt  im  Vatikan.  Sie  l>estiitigen  u.  a.  die  Nachricht  ('iceros 
(de  Icgg.  II.  22.  .'')7).  da.ss  von  den  Leichen  der  patrizischen  ('(unelier  vor 
Sulla  keine  verbrannt  sei.  Nach  Liv.  XXXVIII,  50  befanden  sich  in  diesem 
Grabmal  auch  drei  Statuen,  die  des  P.  und  L.  Scipio  und  des  Dichters 
Ennius.  Man  fand  in  demselben  ausser  den  Sarkophagen  mehrere  Köpfe 
von  Statuen  und  einen  Ring.  Bei  der  Aufdeckung  des  Grabmales  ist  in 
ruchloser  Weise  verfahren  worden.  Mommsen,  der  den  vollständigen  Be- 
richt darüber,  wie  über  alles  Hierhergehörige  (CIL.  I,  p.  11  ff.)  bringt,  sagt 
tr^end:  sarmjthanis  suis  Scipiottcs  cxtrado9f  cineres  ^anaSf  tUuhs  areasque 
museo  VaticdHO  UUüa  cssr.  nofum  ci^f. 

Aus  späterer  Zeit  stammt  eine  Anzahl  von  zum  Teil  durch  Malereien 

')  Von  den  Römcin  wird  das  Wasser  |  Gescliii)a(k  desselben  von  den  im  Circusthale 
dieser  Quelle  noch  Jetzt  für  heilkriiftig  ge-  Angelegten  Uasometeiu  her,  unter  denen  es 
halten;  indessen  rOmt  der  eigentümliche  |  dnnins&Omt. 
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und  Stuck  verzierter  Columbarien.  1.  In  der  Vigoa  bodini  mehrere 
Golumbarien  mit  reicher  Inschriftenaiisbeute  CIL.  VI,  2,  4418—5588.  5679 
bie  5886.  Sie  stammen  aus  dem  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  und  gehören  zum 

Teil  der  ^faniiJla"  des  kaiserlichen  Hauses  an,  darunter  ein  1847  aufge- 
decktes MoDumentum  der  MarceHa,  der  Nichte  des  Augustus.  Dazu 
kommt  ein  an  der  Portu  Latina  im  Jahre  18;il  aufgedecktes  Columbarium, 
ebenfalls  aus  dem  Anfange  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  CIL.  VI,  2,  5580—5678.  — 
2.  Ausserhalb  der  Mauer,  an  der  linken  Seite  der  Via  Appia  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Meilenstein,  das  172G  aufgedeckte  Culumbariuui 
der  Freigelassenen  und  SUaven  der  Livia,  der  Frau  des  Augustus,  CIL. 
VI,  2,  3926—4326.  —  Columbarien  haben  sich  hier  flberall  in  der  Gegend 
Iftngs  der  Via  Appia  und  Latina  und  zwischen  beiden  gefunden  (vgL  die 
Inschriftensammlungen  CIL.  VI,  2, 6815 — 7738).  Bemerkenswert  ist  nament- 
lich der  im  Jahre  1732  in  der  Vigna  Cesario  gemachte  Fund  einer  grossen 
Anziilil  von  Graburnen  mit  Inschriften  aus  republikanischer  Zeit  (CIL.  VI,  2. 
8211  -S.507).  Zwischen  dem  II.  und  III.  Meilenstein  der  Appia  befand 
sich  die  Giabstätte  der  Misenensischen  Soldaten  (CIL.  VI,  1,  300.'^). 

Die  Einzelgrüber,  die  sich  bis  an  den  Fuss  des  Albanergebirg.s  in 
meilenlanger  Reihe  längs  der  Via  Appia  hinziehen,  sind  sehr  schwer  zu 
bestimmen,  das  meiste  beruht  auf  Kombination.  Ediere  Kamen  sind  die 
des  Jasdius  Domitianus  (CIL.  VI,  1, 1428)  und  des  Abascantus  (CIL.  VI,  2, 
8508.  8599).  Das  berOlnnteste  und  fiut  allein  gesiofaerte  ist  das  der  Cae- 
cilia  i}.  Cretid  f.  Metel hi  Crassi,  der  Tochter  des  Metellus  Creticus  und 
Frau  des  <  l  assus,  des  Sohnes  des  Triumvim,  weltbekannt  als  bedeutendstes 
Denkmal  der  römischen  Campagna. 

71.  TempeL  1.  Der  älteste  Tempel  in  dieser  Vorstadt  war  der  des 
Mars;  er  lag  mehr  als  eine  römische  Meile  vor  der  Porta  Capena  an  der 
linken  Seite  der  Via  Appia  ausserhalb  der  späteren  Aurelianischen  Mauer 
(CIL.  VI,  2,  10234).  In  der  Vigna  Nari  fand  man  Inschriften,  die  sich  auf 
ihn  beziehen  (CIL.  VI,  1,  1270;  vgl.  I,  531).  Der  Tenii)el  lag  auf  einer  An- 
höhe am  Alniü,  die  nach  ihm  Clivus  Martis  genannt  wurde  und  üen  die 
810  V.  Chr.  angelegte  Via  Appia  überschritt;  später  wurde  er  zur  be- 
quemen Fflhrung  der  Strasse  eingeebnet*)  Im  Jahre  296  Chr.  wurde 
eine  .semito',  d.  h.  ein  Trottoir  saxo  qmärato  a  (kipma  porta  ad 
MmrHs  (Liv.  X,  23)  angelegt.  Dass  der  Tempel  nach  dieser  Seite 
als  fester  Chrenzpunkt  des  Stadtgebietes  galt,  geht  daraus  hervor, 
dass  die  zum  Kriege  ausziehenden  Mannscliaften  sich  hier  versammelten, 
und  der  jähilicli  stattfindende  Aufzug  der  ifitter  hier  begann  (Dionys.  VI,  13). 
Neben  dem  Tempel  lag  der  walzenfürniigc  Lapis  manalis,  von  dem  Festus 
ep.  p.  128  sagt:  nianalem  tocahant  lapidcm  etinm  pctram  qiuindam^  qucu' 
erat  extra  ptarUim  Captnam  iuxta  a/edtm  MartiSj  quam  cmi  propter  nmiam 


>j  Das  Uefl^ifami  des  Maro  vor  der 
Porta  Capena,  denra  BuMelmiig  in  sehr 
alte  Zoit  znrficktjoht.  entspricht  dem  auf  der 
entgegcngeäctzton  äeito  der  Stadt  im  Mars- 
(Ude  gelegenen  Altar  des  Gottea,  so  dm 


das  alte  Rom  zwischen  zwei  Marsfaeilig- 
tfloicm  lag,  wie  das  ehristliche  swiachea  den 
Basiliken  der  beiden  Apostel  Petmn  und 

Fauius. 
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sUeifatem  •»  wrbem  perirakermt,  tHscquehahtr  pluvia  sfoHm,  eumquCy  quod 
aquas  manarmUf  manalem  lapidm  iHxere,   Vgl.  Fevt  p.  2. 

2.  Hart  an  der  Portci  Capena  standen  die  Tempel  des  Honos  und 
der  Virtus.  Marcellus  liutte  einen  Tempel  Honon  et  Virtnti  in  der 
^Schlacht  bei  riastidiuni  geloht  und  dachte  sein  Versprechen  zu  lösen,  indem 
er  <l<Mi  vor  der  Porta  ('a|K'iia  von  i}.  Fabiiis  Verrucosus  im  Jahre  284  gc- 
griiiuleten  TeniiK'l  des  Honus  ((.'ic.  de  nat.  deor.  II.  23,  Gl)  den  beiden 
tiottheitcn  widmete.  Aber  die  Puntitices  hinderten  dies:  ncgabatU  unam 
eeUam  duobus  rede  dediean  (Liv.  XXVII,  25;  Val.  Max.  I,  1.  8);  danim 
renovierte  er  den  Tempel  des  Honoe  und  baute  unmittelbar  daneben  den 
der  Virtus.  Trotz  der  Eile,  mit  der  der  Bau  gefördert  wurde,  erlebte 
Marcellus  die  Vollendung  desselben  nicht  (Liv.  a.  a.  0.).  Beide  Tempel 
dienten  zur  Aufstellung  der  in  Syrakus  erbeuteten  Kunstschätze  und  waren 
wegen  derselben  hochberübnit  (Liv.  XX\\  4<>.  CIL.  I,  i't'SO.  ('ic.  Verr.  IV, 
'►4,  121).  Zu  Livius'  Zeit  war  der  grr)sste  Teil  derselben  aber  schon  ver- 
schwunden. Vespasian  hat  die  Tempel  wiederheigestellt  (Plin.  XXXV,  120): 
der  Touipel  des  Honos  wird  (gleich  dem  des  Mars)  von  Aurel.  Vict.  vir. 
ilL  32  in  einer  niebt  unanfechtbaren  Stelle  (vgl.  Becker  Top.  p.  511  Anm.  1073) 
als  Ausgangspunkt  des  Zuges  der  Ritter  genannt  Die  kapitolinische  Basis 
nennt  auch  einen  Vicus  Honoris  et  Virtutis.  Bei  den  Tempeln  er^ 
richtete  der  Senat  am  12.  Okt.  19  v.  Chr.  eine  Ära  Fort  unae  /ai  Bibren 
des  aus  Syrien  zurückkehrenden  Augustus  (vgl,  CIL.  I,  40  \  und  Mommsen 
Mon.  Ancyr.  p.  4^),  Nach  Fcstus  p.  347  war  vor  der  Porta  Tapena.  viel- 
leicht beim  Tempel  des  Honos  und  der  Virtus,  ein  Senaculum,  d.  h.  ein 
Ort,  auf  dem  der  Senat  sich  gelegentlich  versammelte  (entsprechend  dem 
Senaculum  ,c<7m  aednn  IkUonuc"  p.  Süü  f.).  Erwähnt  wird  nur  einmal 
aus  dem  Jahre  215  v.  Chr.  das  Edikt  der  Consuln  ^täi  smahres  .  ^  ,  ad 
pofiam  Capenam  eanvenireni.  Praehres,  quarum  iutisdieiio  erat,  trUmnalia 
ad  piseinam  publieam  posueruni:  .eo  vadimonia  fieri  iusseruni^  ibique  eo  anno 
ius  dictum  rst-  (Liv.  XXin,  32).    Der  Grund  der  Masaregel  ist  unbekannt. 

8.  Nahe  dem  Marstempel  und  der  Grabstätte  seiner  Familie  gründete 
L.  Cornelius  Scipio  (Cons.  250,  ('ens.  258)  einen  Tempel  der  Tempe- 
.states  (CIL.  I.  :V2.  Ovid  Fast.  VI.  1!»:!).  Von  dem  in  Verbindung  damit 
genannten  Tempel  der  Minerva  ist  weiter  nichts  bekannt.  Auch  von 
zwei  anderen  in  der  XII.  Kegion  genannten  Tempeln,  die  wir  vielleicht  in 
der  Nähe  der  Via  Appia  zu  suchen  haben,  der  Fortuna  mammosa  und 
der  Isis  Athenodoria  wissen  wir  wenig;  erstere  war  vielleicht  dieEphe- 
sische  Diana,  deren  Bild  hier  in  der  NShe  gefunden  wurde;  vgl.  Preller, 
Regionen  p.  196,  Anm.  2;  Ober  den  Ort  der  letzteren  Bull.  com.  1873,  p.  33. 

72.  Sonstige  Örtlichkeiten.  In  der  Regionsbeschreibung  werden 
eine  Ansabl  von  Punkten  genannt,  die  topographisch  schwer  bestimmbar 
sind,  wie  z.  B.  in  der  I.  Kegion  der  Lacus  Promethei,  einer  von  den 
Brunnen,  wie  sie  in  unissorer  Anzahl  in  jeder  Hegion  wiederkehren.  Pe- 
sonders  bezeichnet  wie  dieser  werden  rmr  wenige,  nämlich  in  der  III.  Uegion 
der  lacus  jtastonan,  in  der  V.  der  lacus  (Jrphei,  in  der  VII.  der  lacus  Gauy- 
medis  und  in  der  VIII.  die  hms  am  Forum  (vgl.  p.  7Jl,  71)2,  801).  Dass 
die  genannten  Brunnen  sich  durch  besondere  IVaeht  vor  allen  andern  (die 
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Notiiia  zählt  1272!)  ausgezeichnet  haben  sollen,  ist  nicht  walirscheinlich, 
dagegen  ^chr  wahrscheinlich,  dass  sie  an  besonders  lebhaften  Punkten  ge- 
legen waron  nnd  dadurch  eine  grosse  Wichtigkeit  erlangt  haben,  wie  das 
sicher  der  Name  larus  iiasfnrnm  andeutet.  Darnach  könnte  man  vermuten, 
dass  der  Lacus  l*ronictliei  an  dem  1 'unkte  gestanden  habe,  wo  sich  die 
Via  Latina  von  der  \  ia  Appia  in  spitzem  Winkel  abzweigte.  Brunnen- 
anlagen  am  Trell|Hrakt  zweier  Stratten  sind  fiberall  Sitte  gewesen  und 
unter  andern  in  Pompeji  mehrfach  erhalten. 

Erwähnt  werden  ferner  mehrere  Areae,  in  der  L  Beglon  die  Area 
pannaria  (Tuchplatz?)  und  die  A  rca  carruces  (Wagenplatz),  in  der  XIT. 
die  Area  radicaria  (?).  Die  letztere  ist  auf  einem  Fragmente  des  Stad t- 
planes  (F.  U.  I,  3)  dargestellt,  welches  ausserdem  noch  den  Namen  des 
in  der  I.  Hegion  aufgeführten  Mutatorium  ^aesaris  (Gebäude,  dessen 
Zweck  nicht  klar  ist,  vgl.  Preller  Heg.  p.  1 1 4  f.)  enthalt,  und  dazwischen 
ein  Stück  der  die  beiden  Uegioneu  irouuendeu  Via  Appia.  Die  Anfangs- 
hochataben  des  Namens  V  I  sind  auf  dem  Fragment  ebenfalls  erhalten. 
Man  sieht  auf  demselben,  dass  die  Area  radicaria  eine  plataartige  Erwei- 
terung der  Strasse,  ein  «largo*  nach  Neapolitanischem  Sprachgebrandi,  imd 
etwa  doppelt  so  breit  wie  diese  war.  Eine  gleiche  Erweiterung  der  Land- 
strasse war  ohne  Zweifel  die  Area  carruces,  der  Standort  der  eamteae 
d.  h.  der  Heisewagen  (vgl.  Lamprid.  Alex.  Sev.  43),  die  erst  heim  Thore 
bestiegen  wurden.  —  Auch  ein  Campus  wird  erwiihnt,  der  Campus  laua- 
tarius  in  der  XII.  Hegion  (vgl.  Preller  Heg.  p.  190). 

Ferner  gab  es  in  der  I.  Kegion  eine  Anzahl  von  Bädern  (halütea): 
Torquati,  Vespasiani,  Abascanti,  Mamertini,  Bolani,  Antiochiani,  aber  weder 
fiber  diese  Namen  noch  die  Lage  derselben  steht  etwas  fest  Anch  lagen 
in  dieser  Vorstadt  die  Privata  Hadriani  (XIL  Region),  welche  von  Jul. 
Capitol.  M.Anton.  5  erwähnt  worden  (vgl.  die  Privata  Traiani  auf  dem  Aventin 
p.  8r)7)  und  die  Septem  dorous  Parthorum,  welche  nach  Aur.  Victor 
epit.  20  Septimius  Severus  für  die  PartherfOrsten  erbaute,  die  er  mit  sich 
nach  Kom  brachte. 

73.  Thermenanlagen.  Unter  ronimodus  (Lamprid.  Comm.  171  be- 
ginnen die  grossen  Thermenanlagen  in  dieser  Kegion.  Es  folgen  die  des 
Septimius  Severus.  Beide  sind,  wie  es  scheint,  spurlos  zu  Grunde  ge- 
gangen, dagegen  existieren  von  den  von  Ciiracalla  erbauten  Thermae 
Antoninianae  jene  ungeheuren  Reste,  die  zu  den  staunenswertesten  Merk- 
würdigkeiten des  heutigen  Rom  gehören.  Sie  bieten  in  ihrer  Gesamt- 
heit einen  einzig  dastehenden  Einblick  sowohl  in  die  Kunstziele  als  auch 
in  das  Leben  jener  Zeit.  Beschreibungen  und  Abbildungen  derselben  sind 
zahlreich.  Von  der  dainüligen  Kunstrichtung  geben  die  hier  gefundenen 
Kolossalwerke,  namentlich  der  Farnesiacho  Stier  und  der  Farnesischc 
Herkules  in  Neapel,  sowie  das  Mosaik  im  Lateran  ein  lebendiges  Bild. 
Caracalla  dedizierte  zwar  die  Thermen,  aber  erst  Ueliogabal  (Lamprid. 
Hei.  17)  und  Alexander  Severus  (Lamprid.  Alex.  25)  vollendeten  die  Sasseren 
Säulenhallen.  Die  gesamten  Anlagen  bildeten  ein  Quadrat  von  330  ro  Seite. 
Die  zu  den  Thermen  fährende  Wasserleitung  wurde  von  Diocletian  wieder- 
hergestellt und  fährte  davon  den  Namen  Forma  Jovia.  Mit  dem  Bau  dieser 
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Thermen  war  die  Anlage  einer  Strasse,  der  Via  nova,  verbunden.  Spar- 

tian.  Carac,  9  sagt:  idem  viam  novam  niunivif^  quae  mb  eins  thermis^ 
Anionimanis  srillcet^  qua  pulchrius  intcr  Homanas  plateas  höh  faeHe  qttic- 
quam  inrenioii:  Aurel.  Vict.  Cacs.  21:  atirfa  urhs  niatpw  acressti  viar  norn<\ 
Wie  die  Stra.sso  p^L'inmen  ist.  und  wie  man  das  (hnnns'  verstehen 

soll,  ist  unklar,  aber  d.iss  es  eine  ganz  neue  Strasse  war  und  nicht,  wie 
Jordan  V.  U.  p.  ]•>  will,  eine  Wrhreiteruui:  der  \'ia  Appia.  ist  sicher. 

74.  Wasserleitungen.  Aussen»rdentlich  war  die  \  ersorgung  dieser 
mit  Tlieriueu  so  reich  bedachten  Vorstadt  mit  Wasser.  Neben  den  Cara- 
callathennen,  vennatlich  in  der  heutigen  Vigna  Quidi  (vgl.  Bull.  d.  Inst 
1869,  109  ff.),  lagen  die  Horti  Asiniani.  Bei  diesen  Gftrfcen  befand  sich 
ein  Wasserkastell,  von  dem  aus  eine  Zweigleitung  des  Anio  vetus  zur  Ver- 
teilung kam.  Sie  Überschritt  die  Via  Appia  unfern  des  Scheitelpunktes 
der  Appia  und  Latina  auf  einem  Bogen,  der  vermutlich  der  in  der  Notitia 
genannte  Drusushogen  war;  in  der  Nähe  muss  sich  der  Vicus  Drusianus 
der  kapitolinisclien  Ha.sis  befunden  haben.  Auch  die  .\qua  Claudia  war 
hierhergeleitet.  Kine  Zweigleitung  derselben  ging  von  dem  auf  dem  (  "aelius 
(Piazza  di  Navicella)  befindlichen  Kastell  ab,  überechritt  das  Thal  der  \'ux 
Appia  und  endete  bei  Sta.  Prisca  auf  dem  Aventin,  Septimius  Severus 
leitete  ferner  eine  Aqua  Septimiana  oder  Severiana,  d.  h.  eine  Zweig- 
leitung der  Marcia  in  die  von  ihm  gegründeten  Thermen.  Endlich  steht 
unmittelbar  an  der  Porta  Appia  ein  Bogen,  der  gewöhnlich  Drususbogcn 
genannt  wird,  aber  höchst  wahrscheinlich  aus  Severinnischer  Zeit  stammt. 
Die  über  ihn  führende  Wasserleitung  ireht  direkt  auf  die  Therni<Mi  «b^s 
<'aracalla  zu;  es  ist  ebenfalls  eine  Zweigleitung  der  Marcia.  deren  \N  a-s.  r- 
zuflus.s  durch  Caracalla  „ndguisilo  fmifi  noro  Antnuhiionu-  verstärkt  wunle. 
Auch  der  in  der  liegionsbeschreibung  genannte  Arcus  Traiani  scheint  der 
Übergangsbogen  einer  Zweigldtung  der  Marcia  gewesen  zu  sein,  die  von 
Trajan  auf  den  Aventin  geführt  wurde.  Welche  Beschaffenheit  der  ausser- 
dem noch  genannte  Bogen  des  Verus  gehabt  hat,  ist  unbekannt 

76.  Die  grosse  Villenstadt  die  sich  ausserhalb  der  Region  nach  Südosten 
zu  ausdehnte,  können  wir  In«  r  nur  erwXhnen.  Maxentius  erbaute  links 

(nördlich)  von  der  Via  Appia  im  Jahre  311  n.  Chr.  einen  Circus,  von  dem 
ansehtiliehe  Heste  vorhanden  sind.  Er  war  nur  klein  (4s2  m  lang  und 
71  m  breit)  und  fasste  kaum  20. (mm)  Zuseliauer.  Einer  der  auf  de^  iSpina 
errichteten  Obelisken  steht  jetzt  auf  der  Piazza  Navona. 

b.  Der  Caelltu. 

76.  Der  CaelillB  ist  eine  langgestreckte  Bergzunge,  die  an  ihrer  Ost- 
seite beim  Lateran,  wo  sie  vielleicht  durch  künstliche  Aufschüttung  0  mit 

dem  Plateau  des  Esquilin  zusammen!) üngt,  ziemlich  schmal  ist,  nach  Westen 
zu  aber,  sich  immer  mehr  verbreiternd,  in  zwei  Kuppen  gliedert,  von  denen 
die  eine,  gegenüber  dem  Abhänge  des  Kstjuilin.  jetzt  die  Kirche  SS.  (^uattro 
Coionati.  die  andt  i<'.  gegenüber  dem  Palatin,  die  Kirche  SS.  Giovanni  e  Paolo 
und  den  von  antiken  Fundamenten  eingefassten  und  getragenen  Garten  der 

•)  Vgl  BeMshreibaiig  der  8Udt  Rom  UI,  1,  p.  47& 


Digitized  by  Google 


800 


0.  8.  Topographie  Tom  Bom. 


Passioiusteii  trägt.  Erstore,  welche  eine  ausgeprägt  selbstftndige  Gliedermig 

hat  und  dem  südwestlichen  Ausläufer  des  Esquilin,  den  Garinen,  zunftcfast 
liegti  führte  vermutlich  den  Namen  Cacliolus,  und  die  zwischen  ihm  und 
den  Tarinen  liegende  Thahiicderung  den  Namen  Cerolicnsis.')  Dass  diese 
Gliederung  auch  dem  gewöhnlichen  JSprachgebrauchc  nicht  fremd  war,  geht 
aus  Cic.  de  har.  rcsp.  15,  'M  und  Mart.  Xll,  18  hervor,  welcher  letztere 
von  dem  maior  Caelius  et  minor  spricht.  —  Auf  dem  Caeliolus  befand 
sich  ein  „muxinmm  d  mnctissimum  Dianae  sttcdlum",  welches  nach  Cic.  de 
har.  resp.  15,  32  durch  L.  Galpumios  Piao,  den  Konsul  des  Jahres  58  v.  Chr., 
au^hohen  wurde.  —  Als  älterer  Name  des  Hfigels  wird  von  Tacitos 
(ann.  IV,  C5)  Querquetulanus  angegeben.  Derselbe  berichtet  (ann.  IV,  64), 
dass  der  Senat  beschlossen  habe,  ihn  zu  Ehren  des  Tiberius  „Augustus* 
zu  nennen,  quamlo  cunetis  rircum  fla(jrantibns  sola  Tiberii  eff'Kjics  siUi  in 
domo  Jnuii  scnnforia  hin'oldfa  intittsis^rf,  und  es  mag  diese  Bezeichnung  XU 
iiebzeiten  des  Tiberius  oftizicll  gewesen  sein,  populär  wurde  sie  nie. 

Der  Caelius  war  im  Süden  und  Osten  von  der  Servianisdicn  Mauer 
umschlossen,  aber  auch  an  den  übrigen  Seiten  befestigt,  und  bildete  gleich 
den  anderen  Hügeln  Roms  eine  Burg  f&r  sieh.  Auf  der  dem  Falalin  gegen- 
Qberliegenden  Seite  hat  sich  unter  S.  Gregorio  noch  ein  Stflck  dieser  alten 
Befestigung  erhalten,  das  in  der  Bauart  ganz  der  Servianisdiea  Haner  ent- 
spricht (Ann.  d.  Inst.  1871  p.  47).  Von  dieser  selbst  ist  nichts  erhalten, 
doch  ist  der  Hügel  nach  der  Seite  der  Via  Appia  zu  gänzlich  von  Mauern 
aus  kaiserlicher  Zeit  substruiert.  die  offenbar  an  die  Stelle  der  alten  Be- 
festigung getreten  sind,  Ihre  Existenz  ist  ein  lieweis  dafür,  dass  die  Auf- 
niauurung  auch  zur  Sicherung  der  Hiigolränder  notwendig  war.  Der 
Haupt-  und  anfangs  einzige  Aufgang  zu  diesem  Berge  war  der  Clivus 
Scauri;  er  entspricht  wi^rscheinlich  der  zwischen  den  Kirchen  SS.  Gio- 
vanni e  Paolo  und  S.  Gregorio  von  der  Weetseite  emporf&hrenden  Strasse. 
Seinen  Namen  verdankt  er  einem  Scann»,  der  ihn  pflastern  Hess.  Er 
zweigte  sich  von  der  von  der  Sacra  via  zur  Porta  Capena  führenden  Strasse, 
der  heutigen  Via  S.  Gregorio  ab  (vgl.  p.  839).  Das  antike  Kloakensystem 
in  letzterer  ist  gut  erhalten  wiedergefundoii  worden.  Es  liegen  hier  nicht 
weniger  als  drei  Pflasterungen  übereinander:  die  älteste  liegt  13.43  m  über 
dem  Tiber,  darunter  die  Kloake  (10,49  m  über  dem  Tiber);  dann  di^s 
Pflaster,  auf  dem  der  Constantinsbogen  steht,  18,03  m;  endlich  das  heutige 
21,52  m  über  dem  Tiber.  Die  AufhOhung  seit  der  Zeit  der  Republik  be- 
trSgt  7,09  m,  steht  also  der  AufhOhung  im  Forumsthale  (etwa  10  m,  p.  747) 
nur  wenig  nach. 

Mit  ziemlicher  Sicherheit  kann  eine  zweite  Strasse  nachgewiesen 
werden,  der  Vicus  Capitis  Africae.  der  von  der  Höhe  des  Berges  bei 

der  Kirche  S.  Stefano  rotondo,  die  im  Mittelalter  ('fi})ifr  Jfrimc"  hiess, 
ins  Thal  führte.  Er  ist  identisch  mit  der  Via  della  Navicella.  Seinen 
Namen  hatte  der  Vicus  von  dem  .,C<i]ii(t  Afrinic".  einem  vielfach  inschrift- 
lich bezeugten  Gebäude,  in  dem  kaiserliche  Freigelassene,  die  zum  Dienste 

')  Walirsolieinlich  hat  Vairo  in  der  selir  '  Cum  ('nclivJn  conhtnctiir  ('nriinir  cf  ifiler 
widorbenon  Stelle  LL.  V,  4(>  geschrieben:  cas  quem  iocum  Ceroliensem  appellaUm 
traducto$mmmU>e»vttqmvaeatur€kieliohta.  |  iy)paret. 
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im  Palatimn  bestimmt  waren,  enogen  wurden.*)  Eine  gleiche  Sdiule  am 
Paktin  nehe  p.  8S4. 

Der  östliche  Teil  des  raelius  ist  wenigstens  zur  Zeit  des  Augustus 
noch  freies  Feld  gewesen.  Nach  Festus  ep.  p.  131  hiess  dasselbe  Campus 
Marfinlis,  weil  damals  hier  die  Kquiria  (  vgl,  p.  858)  gefeiert  wurden,  wenn 
der  Campus  Martins  ühf^rschwemnit  war  ((Kid  Fast.  III,  021). 

"iT.  Tempel.  (uTiiij;  ist  die  Anzaid  der  auf  dorn  (.'aolius  betindliclion 
Heiligtümer.  Es  t^iud  aus  älterer  Zeit  zwei:  das  uralte  Heiligtum  der 
Minerva  Capta  (,die  (Jefangene*;  sie  war  aus  Falerii  nach  Rom  gebriicht; 
Ovid  Fast.  III,  843;  Preller,  Myth.  I  \  p.  2D2  Anm.  2).  Es  lag  am  Abhänge 
des  Berges,  nach  Ovid'Fast  III,  887:  Caeiius  ex  aito  qua  mens  deaeendii 
m  aeqmtmf  hic  uhi  mm  plana  est,  sed  prope  plana  via  esf,  d.  h.  beim 
Colosscum  und  nicht  weit  von  dem  dort  befindlichen  Isisheiligtuni.  Auf 
dem  Haterierrelief  (Ann.  d.  Inst.  1840,  p.  :.72  ff.)  ist  ein  Areits  ad  his 
abgebildet  und  in  dessen  Bogen  die  Statue  der  Minerva.  Tu  der  Argeer- 
kunde  heisst  e.s  M inervium;  die  zu  ihm  vom  Berge  hinabführende  Strasse 
hiess  ,jn  (ufx  rnola'-  |  \'arro  LL.  V,  47).  —  Nicht  minder  alt  war  das 
Heiligtum  der  Dea  Carna  (Ovid  Fast.  VI,  101),  das  von  Junius  Brutus 
gegründet  sein  sollte.  —  Eine  auf  dem  Gaelius  in  der  Nähe  des  Lateran, 
aber  nicht  an  der  ursprüngUchen  Stelle  gefundene,  sondern  als  Baustein 
benutzte  Tafel  (CIL.  1,  541)  aus  dem  Jahre  145  v.  Chr.  enthält  eine  In- 
schriftt  laut  welcher  L.  Hummius  nach  seiner  Rückkehr  aus  Achaia  einen 
im  Kriege  gelobten  Tempel  nebst  Bildsäule  des  Hercules  Victor  erbaut 
habe.  Ob  derselbe  aber  auf  dem  Caelius  gestanden  hat,  ist  ganz  ungewiss 
(vgl.  Preller,  Keg.  p.  132). 

78.  Kaiserliche  Bauten.  Erst  in  der  Kaiserzeit  erhielt  der  Hügel 
monumentale  Bauten.  Agrippina  begann  den  Bau  »Mues  Tempels  des  gött- 
lichen Claudius  auf  dem  dem  Colosseum  gegeMÜberliegenden  \'ursi)rung, 
der  jetzt  den  Garten  der  i'ossionisten  trägt,  in  der  Kegionsbeschreibung 
CUtMum*)  genannt.  Nero  zaratOrto  ihn  j^nopc  fundUns"  (Suet.  Vesp.  9), 
weil  er  als  Endpunkt  seiner  Wasserleitung,  der  Arcus  Neroniani  (Front, 
aq.  20),  eine  groeaartige  Wasserkunst  herstellen  wollte.  Die  Bogen  dieser 
Leitung  sind  ausser  einer  Lücke  beim  Lateran  in  ihrer  ganzen  Länge  von 
2010  m  erhalten.  Sie  beginnen  südlich  von  der  Porta  Maggiore,  gehen  durch 
die  Villa  Wolkonsky,  daim  hinter  der  Scala  Santa  vorbei,  die  Strasse  di 
San  Stefano  entlang  zur  Piazza  della  Navicolla,  überschreiten  die  Stra.ssc 
bei  dem  7  v.  Chr.  erbauten  Wasserleitungsbogon  des  Dolabella  und 
Sil  an  US  (vgl.  p.  850),  der  vorher  schon  die  Aqua  Marcia  trug,  und  endigen 
im  Garten  der  Passionisten.')  Die  Neronische  Leitung  ist  von  so  voll- 
endetem Ziegelwerk,  wie  ee  uns  an  keinem  anderen  römischen  Bauwerke 
wieder  begegnet  Sie  hat  201  n.  Chr.  durch  Septimiua  Severus  und  Cara- 

*)  CIL.  VI,  1052  mid  8982-8987;  pae-  |  gion  o.  «. 

dagorji  pucrunun   de  cajutc   Afrknc  oder  ■')  Zwisciun  dorn  llo-sjntal  von  S.  Toni- 

praeceptores  jmer(/rutn  Caesar iit  nostri.  Vgl.  '  maso  in  >'orin>a  und  dum  Uogen  des  Dulu- 

Gatti,  Caput  AfricM.  Ann.  d.  Inst  1882  p.  |  bell»  bilden  die  Bogen  der  Clandia  einen 

191  IT.  '  Teil  (lor  rinfii-ssnngsmaufr  der  T).  Cuhoite 

Acc.  von  Claudius,  wio  Ccrerem  in  |  der  Vigiies;  vgl.  CIL.  VI,  1,  lUÖT,  lü5ö. 

der  XL,  geMem  Flarüm  in  der  VL  Re-  i 
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calla  eine  Restauration  etfahrcn.  Iniierlialb  der  langen  Bogenreilieii  sind 
eine  Anzahl  von  breiteren,  priicli tigeren  Bogen  zu  erkennen,  weicht!  Strassen 
ühorspaniiten.  Darunter  ist  namentlich  bekannt  jener  Bogen  des  Dolabella 
uiul  .Sihinns;  im  ganzen  sind  .seclis  nachweisbar,  so  dass  der  Lauf  dieser 
Wasserleitung  für  die  Klarstellung  des  Strassennetzes  auf  dem  (";K»Iius  von 
Wichtigkeit  ist.  Die  Leitung  hatte  den  Zweck,  das  Stagnum  Neronis 
(p.  837)  mit  Wamer  zu  versorgen.  Es  stQrzte  in  breitem  Falle  von 
der  Hohe  des  Berges  herab,  dessen  ganze  nördliche  Seite  gegenüber  dem 
Stagnum  zu  mner  grossartigen  Wasserkunst  umgestaltet  wurde.  Als  die 
Flavier  an  Stelle  des  Stagnum  das  Amphitheater  erbauten,  wurden  die 
Wassermassen  zwischen  CaeliuSi  Palatin  luid  Aventin  geteilt;  auch  den 
Tempel  des  Claudius  stellten  sie  wieder  her,  doch  He  ssen  sie,  wenn  auch 
mit  veränderter  Architektur,  das  ungeheure  Nvnipbeum  bestehen,  dessen 
grossartige  Ueste,  eine  aus  vielen  nebeneinanderliegeuden  Nischen  gebildete 
Front,  noch  jetzt  existieren.  Eine  Wiederherstellung  dieses  Nympheunis 
bezeugen  zwei  Inschriften  (CIL.  VI,  1728a  und  b;  Beschreib,  der  Stadt 
Rom  ni,  1  p.  474,  Not  d.  scavi  1880  p.  463).  Neuerdings  hat  man  die 
Uuinen  freigelegt  und  in  einen  würdigen  Zustand  versetzt  ~  Hfiglicherweiae 
ist  ein  Teil  des  Templum  D.  Claudi  nebst  dem  Ende  der  auf  dasselbe  zu- 
führenden Wasserleitung  auf  dem  Stadtplanfragment  F.  U.  X,  45  mit  der 
Inschrift  AqueducHum  abgebildet. 

79.  Kasernen.  Von  den  auf  den  östlichen  Höben  Roms  befindlichen 
Kasernen  lagen  auf  dem  Caelius  die  Castra  Peregrina,  in  denen  die 
Pereffrinif  d.  h.  eine  aus  nichtitalischen  Soldaten  bestehende,  mSglicher- 
weise  durch  Septimius  Seveius  als  Gegengewicht  gegen  die  Praetorianer 
eingerichtete  Truppe  (Preller,  lieg.  p.  99),  kaserniert  waren.  Innerhalb 
des  Lagers  befand  sich  ein  Tempel  {o(1«m-  auch  eine  Kapelle,  vgl.  Hermes 
1870  p.  570)  des  Jupiter  Hedux.  der  von  den  Soblaten  ,.}>ro  sahif,-  it 
xiiidi"  des  Alexander  Severus  und  der  Mamumea  errichtet  worden  wai\ 
Die  auf  diesen  und  das  Lager  bezüglichen  Inschriften  (CIL.  VI,  42(3  und  -128) 
haben  sich  vor  der  Kirche  Sta.  Maria  in '  Navicella  gefunden.  Innerhalb 
des  Lagers  sind  mehrere  marmorne  Schiffe  gefunden  worden,  vermutlich 
Weihgeschenke.  Eins  davon  stand  bis  zur  Zeit  Leos  X.  vor  der  Kirche 
und  hat  dieser  wie  dem  Platze  den  Namen  gegeben.  Das  jetzt  dort  auf- 
gestellte Schiff  ist  die  Kopie  des  zertrinnmerten  Originals.  —  Dicht  beim 
Lateran  ist  in  allerneuester  Zeit  bei  Anlage  der  Via  Tasso  auch  die  Kaserne 
der  Equitcs  singnlares,  der  kaiserlichen  Leibwache,  wieder  aufgefunden 
worden.  Diese  Truppe  hat  jedenfalls  schon  zur  Zeit  des  Trajan  existiert, 
möglicherweise  geht  ihre  Einrichtung  auf  Domitian  zurück.  Durch  die 
Entdeckung  dieser  Castra  ist  zu  den  schon  vorhandenen  zahlreichen  In- 
sdiriften  von  Equites  singnlares  eine  grosse  Anzahl  neuer  gekommen. 
Von  den  Arcus  Caelimontani  ging  eine  Leitung  aus,  welche  das  Wasser 
zu  dieser  Kaserne  brachte  (Lanciani,  Sylloge  aqu.  18). 

Litt.Talur  üljcr  tlic  Kiniitcs  si  n  i: nlares.  Henzfn.  Ann.  d.  bist.  l'^r.O.  |..  5  ff. 
Iticrizioot  recentetucuto  scopeite  dcgii  oquitoti  siuguiares,  18öo,  p.  2'-ib  If-  —  MoxMaiEy, 
Herrn««  XYI»  p.  458  ff.  und  in  dem  Korremiondeiablatt  der  Westdentschen  Zeitsclirift  lf!>i^ 
p.  SO  ff.  und  p.       ff.  —  Lakouri,  GU  eilogiunenti  degli  equiies  singuUrea.  Boll.  com. 
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1H8Ö.  p.  1:^7  ff.  Vgl.  Not.  a.  scÄvi  1880,  |>.  12  ff.  und  p.  4a  f.  —  de  Rossi.  Su  l  isrrizione 
dcgii  cquitca  singulares.  Bull.  com.  188(i,  p.  347.  —  Mabcccui,  II  culto  deilc  divinita 
peregrine  nelle  naove  iacriztoni  degli  eqaiti  nneolari,  BaU.  com.  1886,  p.  124  ff. 

80.  PrivathAnser.  Der  Gaelius  ist  dicht  bewohnt  gewesen,  wie  unter 
anderem  die  an  der  Nordseite  desselben  Yorgenommenen  Ausgrabungen 
bewiesen  haben,  bei  denen  monumentale  Bauten  gar  nicht,  dagegen  un- 
absehbare Mengen  von  Resten  von  Privathäusern  zu  tage  gekoniiiion  sind; 
namentlich  sind  die  Ausgrabungen  in  der  Villa  Casali  bedeutend  gewesen 
(Not.  d.  scavi  1885  p.  0(5).  Übrigens  ist  das  antiko  Strassonnctz  auf  dem 
Caolins  leichter  zu  erkennen  als  anderswo,  die  modernen  Strassen  auf  dem 
unbebauten  Teil  des  Berges  entsprochen  durchaus  den  antiken.  —  In  der 
Kaiserzeit  war  der  Caelius  ein  beliebter  Wohnort  vornehnior  Männer 
(ICartial.  XII,  18.  4),  was  durch  die  Kfihe  des  Palatins  hinreichend  erklftrt 
wird,  sowie  durch  den  Umstand,  dass  dieser  zur  Zeit  der  Repttblik  von 
der  Nobilität  bevorzugte  Hflgel  (vgl.  p.  829)  mehr  und  mehr  von  kaiser- 
lichen Bauten  eingenommen  wurde.')  Berühmt  waren  namentlich  das  wegen 
seiner  Pracht  von  Plinius  XXXVI,  48  erwähnte  Haus  des  Mamurra,  des 
durch  Catull  gegeisselten  Anhängers  Taesars:  in  seinem  Hause  soll  zuerst 
die  Marmorinkrustation  der  WandHächcn  angewendet  worden  sein;  ferner 
die  Aedes  Vectilianae  (in  der  Notitia  d.  Virfillaud  genannt),  ein  Palast, 
in  dem  Comuiodus  die  letzten  Tage  seines  Lebens  zugebracht  hat  und  in 
welchem  er  ermordet  wurde  (Lamprid.  Gommod.  16;  Jnl.  Cap.  Pert.  5); 
dann  die  Domus  Lateranorum  (Juv.  10, 17  egre^iae  Lateranorum  a$de8), 
die  unter  Kero  kaiserliches  Besitztum  wurde  (Tac  ann.  XV,  49.  60),  unter 
Septimius  Severus  noch  einmal  in  den  Besitz  eines  Lateranus  (Aurel.  Vict. 
epit.  20)  kam  und  dann  unter  Constantin  Residenz  und  im  Mittelalter 
Hauptsitz  der  Päpste  wurde.  Die  Reste  des  alten  Palastes  sind  unter  der 
heutigen  Kirche  S.  Giovanni  in  Laterano  gefunden  worden,  und  zwar 
7,r>0  ni  tief  unter  deren  Niveau:  dort  liegen  Backsteianiaueni  mit  Ziegel- 
etempeln  des  Jalires  123,  und  13  m  tief  Retikulatmauern.  Auch  Wiisser- 
rfthren  mit  der  AuÜBchrift  SeaeUorum  TorguaH  ei  Lateruni  aus  dem  2.  Jahr^ 
hundert  sind  hier  gefunden.*)  Hier  stand  bis  zum  Jahre  1583  die  Statue 
Marc  Aurels  nahe  dem  dort  jetzt  errichteten  Obelisken.  Marc  Aurel  ist 
iitrfa  acda  /xi/oraw  (Capit.  Marc.  1)  geboren,  daher  die  Errichtung  der  Statue 
daselbst.  Seit  der  2.  Hälfte  des  X.  Jahrhunderts  mindestens  hielt  man  diese 
Statue  für  einen  Constantin  (vgl.  p.  781).  Neben  dem  Haus  der  Latorani 
stand  das  Haus  der  Pisones;  die  Freundschaft  der  beiden  Familien  wird 
Tnc.  ann.  XV',  4;>  angedeutet:  ferner  d<is  Haus  des  Annius  Vcrus,  in 
welchem  Marc  Aurel  erzogen  worden  ist.  Domitian  endlich  scheint  sich 
hier  ein  kleines  Lustschloss  erbaut  zu  haben,  die  Mica  aurea;  Cassiodor 
und  Hieronymus  erwähnen  es  unter  seinen  Bauten,  auch  die  Regions- 

Dms  anch  schon  zur  2eit  der  Kepp-  llituinelsbeobaebtung  störte, 

blik  hier  bedeutende  PrivathBiiser  «famden,  |        ')  Ststbikon,  Scoperte  di  nnticbi  edifiii 

z.'igt  Val.  Maximiis  VHI,  '1.  1.  wonadi  Clau-  al  f-atorano.  .\nn.  d.  Inst.  1877,  p.  Ji32  ff. 

diuB  Centamalus  hier  ein  so  hohes  Haus  Tav.  d'agg.  Ii.  S.  T.   -  Kohaufc  de  Fleury, 

baute»  daee  die  Aogom  die  Abtragung  d«a  Le  I^teran  'an  moyen-Age  1877.  Vgl.  Bub- 

oberen  T«lea  verlangten,  weil  er  de  in  ihrer  au«,  Jahreaberiebi  XV,  1878  p.  411. 
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1)csc]ireibung  nennt  es.    Martial.  II,   59  erklärt  das  Wort  tnica  als 

cemitio  pdrraJ) 

Die  Ilcgionsbesclireibung  nennt  ausserdem  noch  eine  Donius  Philippi. 
Durch  dieselbe  Urkunde  wissen  'wir  aaeh  von  dem  auf  dem  Caelius  befind- 
Uohen  Hacellum  magnum.  Es  ist  eine  filschliche  Annahme,  dass  die 
Kirche  S.  Stefano  rotondo  der  „(holus  maedU**  gewesen  sei.  Zwei  andere 
Punkte,  die  dieselbe  Urkunde  nennt,  das  Antrum  Cyclopis  nnd  die 
Arbor  sancta  sind  selbst  der  Bedeutung  nach  unbestimmbar. 

8.  Der  Osten  Roms, 

81.  Den  Osten  Roms  bilden  1.  der  Quirinalis;  derselbe  stellt  ddi 
als  eine  einzige,  langgestreckte  Bergzunge  dar,  zerfiel  aber  im  Altertum 
in  mehrere  besondere,  topographisch  nicht  mehr  zu  scheidende  mUes,  die 
die  Argeenirkiuuk'  nennt:  den  Latiaris,  den  äussersten,  über  dem  Trajans- 
forum  liegenden  und  durch  dessen  Anlapje  verkleinerten  Vorsprung,  den 
Quirinalis,  am  Südahlumge  des  Hügels  hei  der  Kirclie  S.  Vitale,  den 
Mucialis,  nördlicli  davon  nach  dem  Marsielde  zu  bei  der  heutigen  Piazza 
Quirinale,  und  den  Salutaris,  ebenfalls  nach  dem  Mai-sfelde  zu  bei  Pa- 
lazzo  Barberini  gelegen;  —  2.  der  Viminalis;*)  —  3.  der  Gispius;  — 
4.  der  Oppins,  dessen  westlicher  Ausl&nfer  Ober  dem  CSolosseom  Carinae, 
dessen  nördlicher  Abhang  Fagutal  hiess  (vgl.  p.  753);  —  5.  die  Hodi- 
ebene,  in  welcher  diese  vier  ziemlich  parallel  streichenden  Bergzungeo  sich 
vereinigen,  zum  Teil  mit  Cispius  und  Oppins  zusammen  Esquilin  genannt, 
zum  Teil  zu  Viminal  und  (Juirinal  gerechnet.  Auf  p.  753  und  754  ist 
erörtert,  in  welcher  Keihenfolge  die  vier  Bergzungen  in  die  Entwicklung 
der  Stadt  eintraten;  in  der  Vierregionenstadt  sehen  wir  sie  mit  Caelius, 
Palatin  und  Capitol  zu  einer  Stadt  vereinigt,  die  Ostlich  davon  sich  aus- 
breitende Ebene,  im  weiteren  Sinne  Esquilin  genannt,  liegt  noch  vor  den 
Mauern  der  Stadt.  Erst  die  Servianische  Mauer  fOgt  einen  Streifen  der- 
selben der  Stadt  zu  (vgl.  p.  75r>),  ein  bedeutenderes  Stttck  wird  nach  jähr- 
hundertelaoger  Entwicklung  durch  die  Aurelianische  Mauer  an  das  städtische 
Gebiet  angeschlossen  (vgl.  p.  770).  Nach  der  Augustiselien  Einteilung 
bildet  der  Oppius  und  der  Cispius  die  dritte,  das  dahinter  liegende  Feld 
des  Esquilin  die  fünfte  Hcgion;  der  ^'iminalis  und  die  Subura  gehören 
zur  vierten,  der  (juirinalis  endlich  bildet  die  sechste  Kegion.  —  Am 
frühesten  füllten  sich  die  zwisch^i  den  Bergzungen  befindlichen  Thäler 
mit  Strassen  und  Häusern,  später  bedeckten  sich  auch  die  Rttcken  der 
Hflgel  damit,  indem  die  zahlreichen,  hier  befindlichen  Haine  (vgl.  p.  761) 
erst  eingeengt  wurden,  dann  ganz  verschwanden.  Seit  der  Zeit  des  Au- 
gustos,  namentlich  aber  nacli  dem  Neronischen  Brande  wurde  die  dritte 
Region  stark  in  den  Kreis  der  kaiserlichen  Bauthätigkeit  hineingezogen. 


')  FBiEDLiiHDEH  ZU  der  .Stolle  iiuiiit,  die 
Kezeicbnung  möge  in  der  rmgangssprachc 
fOr  niedliche  Liebliiigag«senattiide  etwa  wie 
bijou  (Monbijou,  Name  eines  Schlosees  in 
Hcrlin)  geltiau(  lit  worden  sein.  Der  Name 
kommt  übrigviu»  auch  auf  dem  Janiculum 


vor;  eine  Kirtlio  (iaselbst  heisst  S.  Gio- 
vanni in  njica  iiuroa  (Jord.  II,  p.  :i4;ij. 

Dass  auch  diese  Hügel  gleich  den 
andeiii  nach  der  Stadtseite  i:u  l>efe8tigt  waren, 
beweist  ein  am  YiminBl  noch  tarhaltener 
Mauerrest. 
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Auf  dem  jenseits  der  Servianibclicn  Mauer  gelegenen  Felde  rückten,  elien- 
falls  seit  Äugustiis,  die  Straseenzüge  unaufhaltsaiD  vor,  aber  zwischen  den- 
selben erbielt  sich  ein  Komplex  von  Gftrten,  die  zum  Teil  dadurch  für 
immer  der  städtischen  Bebauung  entzogen  waren,  dass  sie  kaiserliches 
Besitztum  wurden.  Auch  die  in  dieser  Gegend  kasernierten  Truppen 
nahmen  nicht  unbedeutende  Terrainstrecken  in  Anspruch. 

Ältester  Zustand.  ( l)cr  die  älteste,  vor  die  Zeiten  der  Ser- 
vianischen Stadt  hinaufreichende  Gcschiclitc  des  esquilinischen  Feldes 
hahen  die  Entdeckungen  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  überrascliende  Auf- 
schlüsse iircp^bcn.  Für  die  Topographie  ist  namentlich  von  Wichtigkeit 
die  Entdeckung  aichaischer  Begräbnisstätten  zwischen  der  Umfassungs- 
mauer der  Vierregionenstadt  und  dem  Servianischen  Wall  (vgl.  die  Karte 
der  Servianischen  Stadt),  ja  unter  letzterem  und  Ober  ihn  hinausgehend; ') 
es  sind  Orabkammem,  die  in  den  Tuff  des  Bodens  eingearbeitet  sind  (pozzi). 
Das  Gebiet  dieser  archaischen  Nekropolis  erstreckt  sich  von  Sta.  Maria 
Maggiore  Aber  die  Via  Memlana,  die  Via  de!  statuto  und  S.  Martino  ai 
monti,  Piazza  Vittorio  Emmanuele,  S.  Eusebio,  Via  Goito  bis  zum  Finanz- 
ministerium und  der  Villa  Spitthöver,  Man  unterscheidet  verschiedene 
Gruppen,  und  es  hahnt  sich  neuerdings  eine  eigene  Geschichte  dieser  ältesten 
Oriiber  an.-)  Hand  in  Hand  damit  geht  die  Entdeckung  ui alter  Ansiede- 
lungen auf  dem  Esquilin;  die  in  denselben  gefundenen  Werkzeuge,  Gerät- 
schaften et^i.  gleidien  den  auf  dem  Monte  Gayo  unter  der  letzten  Lava- 
sehicht  entdeckten.*)  —  Über  den  ältesten  Orftbem,  die  gewöhnlich  4 — 5  m 
tief  im  Tuffboden  gefunden  worden  sind»  lag  eine  zweite  Schicht,  etwa 
l  — 2  m  tief,  ebenfalls  noch  in  den  Boden  eingegraben,  steinerne  Aschen- 
kisten  und  Sarkophage  entlialtend.  Diese  Gräber  haben  sich  in  grosser 
Anzahl  zunächst  ausserhalb  des  Serviuswalles  gefunden.  —  Eine  dritte, 
wiederum  spätere  Art  von  Gräbern  besteht  aus  Grabkammern,  deren  (^•uadern 
von  (  ajx'llaccio  sind,  sie  haben  Bewurf  und  Bcinalung.  Sehr  wiclitig  sind 
die  in  grossen  Mengen  hier  gefundenen  Ivuustgegenstände.  Hervorzuheben 
sind  namentlich  kleine  figurengeschmflckte  Altftre  von  Terraootta,  Lampen, 
Vasen,  diese  vor  allem  wichtig  wegen  der  darauf  befindlichen  Bucfastaben- 
zeiohen  und  Inschriften,  u.  a.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  chrono- 
logische Restimmung  all  dieser  Funde,  die  H.  Dressel  mit  so  grossem 
Geschick  unternommen  hat,  für  die  Geschichte  des  Esquilin  und  Roms 
selbst  von  hoher  W'ichtigkeit  ist.  Abgeschlossen  sind  diese  üntei-suchungen 
T)is  jetzt  ebensowenig,  wie  die  Ausgrabungen  selbst.  Dass  in  diesen  Gräbern 
jene  .pnficuU'  wieder  zum  Vorschein  gekommen  sind,  die  Begrabnissplätzo 
des  ärmeren  Volkes,  die  wir  aus  der  Überlieferung  schon  kannten  (Varro, 
LL.  V,  25),  geht  aus  der  Natur  der  Inschriften  hervor,  unter  denen  man 
bis  jetzt  nur  ganz  wenige  auf  Stein  gefonden  hat;  hin  'und  wieder 
finden  sich  au<ä  Namen  von  Leuten  aus  beeserom  Stande  (vgl.  Ann. 


'i  Man   cikonnt  an  dem  allmäliliclien  •)  M.  Pt.  i>e  I?iissi,  Necropoli  arcaiea 

Zurückrückeo  der  (Jrabstätten  nach  Osten  zu  Humann.  im  iUill.  com.  I8N*t  p.  39  ff. 

die  nuMhiiieiide  ErweHening  der  Stadt  M.  St.  de  Rossi  Jn  den  Ann.  d.  Inat 

l>arMi!i  wilrr  rino  penauo  Fixierung  <lfs  liier  1807,  p.  32  ff.,  Vgl.  p.  743» 

gewuuueueu  Ke&uitates  vuu  hohem  Interesse.  ; 
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d.  Inst.  1880  |).  ."UO  tt.).  —  Vereint  wurde  hier  die  Venus  Liliitina. 
<lie  von  Wor.  ciinn.  III,  ;?0,  7  sclilechthin  als  Güttin  des  Todes  oder  des 
liegräbüiäties  bezeichnet  wird  (vgl.  Liv.  XL,  11».  XLl,  21),  in  einem  ihr  ge- 
heiligten Haine,  dem  lueus  Libitinae.  Nach  Dionys.  IV,  15  hatte  schon 
äervioB  TolHus  eine  Abgabe  für  die  Toten,  das  htear  lAbUmae  festgesetzt, 
das  der  Göttin,  d.  b.  den  mit  der  Bestattung  der  Leichen  betnuten  ood 
in  ihrem  Haine  stationierten  lihit>n<n  n  zu  gute  kam.  Bei  der  Porta  Es- 
quilina  ist  ein  Senatsbeschluss  gefunden  (CIL.  VI,  3823),  der  sich  auf  ein 
vermutlich  an  der  Grenze  des  Gräherfeldes  gelegenes  Sacellum  des  hier 
vor  dem  Thore  befindlichen  jKi'jifs  moHinnuif  bezieht.  Es  wird  darin  ge- 
boten, an  dem  geweihten  Platz  weder  „stercu.s  tcrnnuvc  hitm  ea  lorn  fcritise 
coniecissvLe'  noch  „ustrinam  /«ccrt;"  (vgl.  Mommsen  zu  der  Inschritt). 
Ein  Dekret  ähnlichen  Inhaltes  von  einem  Prätor  Sentius  (vielleicht  dem 
Konsul  des  Jahres  19  v.  Chr.)  ist  vor  der  Porta  Viminalis  gefunden  worden 
(Bull.  com.  1882,  p.  159).  Es  sieht  danach  so  aus,  als  ob  die  zur  Beerdi- 
gung etc.  bestimmte  Zone  sich  zwischen  diesen  beiden  Thoren,  resp.  swi- 
sehen  den  aus  ihnen  auslaufenden  Strassen  von  der  Servianischen  Mauer 
an  in  beträchtlicher  Breite  erstreckte.  Zur  Zeit  des  Angustus  schon  war 
die  Nahe  dieses  Feldes  an  den  bewohnten  Zonen  unerträglich  geworden.*) 
der  Begräbnisplatz  wurde  weiter  hinausgerückt,  und  auf  dem  eingezogenen 
Gebiet  legte  Mäcenas  seine  Garten  an.  —  Eine  anschauliche  Schilderung 
des  Zustandes  der  Esquilien  zur  Zeit  des  Hannibal  gibt  Liv.  XXVI,  10. 

Litteratur:  Im  Allgemeinen  ist  auf  di<'  Hciichto  in  iUmi  Nut.  d.  scavi  uiul  im  BalL 
com.  zu  verweisen.  Bei  der  ynllstiiiitlim  n  l'ium  .-taltung,  di»-  dor  Ksquilin  seit  dem  letzten 
Jahrzehnt  durclunacht,  sind  die  KiitdeckungiMi  hiiulig.  HiTVorzubebcn  ist  der  Bcricbl 
von  Lakciam  im  Bull.  com.  III,  p.  4C,  ff.  M.  St.  db  Horn*  Tmabt  arcttdie  della  viUa  SpHhonr 
Bull.  d.  tust.  188Ö,  p.  72  ff.  Derselbe:  NecropoH  arcaica  romana  e  parte  di  essa  scoperta 
prMBO  S.  Martino  ai  Monti.  Bull.  com.  1885.  p.  39  ff.  Die  Esquilinischen  Kntdeckungen 
nind  untrr  anderen  von  Helbiu,  die  Italikcr  in  der  Poebene,  verwertet.  —  H.  Dressel,  Ia 
su^ellettile  dell'  antichiaaiiua  necropoli  Esquüina.  Ann.  d.  Inat  1879,  p.  253  ff^  lÖöO, 
p.  265  ff.,  1882,  p.  5  ff. 

8S.  StrasBen  innerlialb  der  Serriaiuschen  Mauer.  1.  Die  wich- 
tigste Verbindungsstrasse  zwischen  dem  Forum  und  dem  Osten  Roms  war 
die  zum  esquUinisohen  Tlior  emporfObreode  Subura.  Von  dergleicfanamigeo 

Thalniederung  aus  (vgl.  p.  V53),  den  „faucibus  prlmis''  nach  Mart.  II,  17, 
stieg  die  Strasse  stets  sanft  bergan  (Mart.  X.  19,  4;  hi  cm  eU  Inhor  per- 
firtar  aJfuiH  vinrcrr  tiamitcm  Si(bui<i().  Wo  sie  die  Höhe  erreichte,  stand 
der  Lacus  Orphei,  ein  theatertörniiges  Halbrund  mit  Stufen,  auf  der  Höhe 
Orpheus,  umgeben  von  wilden  Tieren  und  Vögeln  (Mart.  a.  a.  ().):  der 
Ort  desselben  ist  bestimmt  durch  die  Kirchen  Sta.  Agata  und  Sta.  Lucia 
in  Orfea  und  S.  Martino  in  Orfea,  welch  letztere  auch  in  cupUe  Suburae 
biess.  Unfeioi  stand  das  Haus  des  Pedo  Albinovanus,  in  dem  der  jüngere 
Plinius  w(^te.  In  der  Strasse  muss  auch  der  p.  858  erwShnte  Hamilier- 
türm  gestanden  hahen.  Die  Subura  gehörte  zu  den  verkehrsreichsten  Strassen 
Korns;  dies  veranschaulichen  namentlich  die  Schilderungen  Martials(z.  B.  V,22). 
£r  nennt  sie  XII,  18,  2  bezeichnend:  clamosa,  Juvenal  9,  51:  fervens.  Kneipen 

')  An  dt-n  ursprihigliclien  Zustand  jone.s  und  die  Altäre  der  M a la  Ku rtuna  (Cic.  de 
Feldes  eiiniicrn  au«h  der  Lueus  Mefitis  nat.  dcor.  III.  'i"»..  de  legg.  II.  11,  PUn.  K. 
Ulli  einer  Aedea  Mcliiia  (Varro  LL.  \,  49)  ,  U.  Ii,  lüj  und  der  Febris. 
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und  famae  non  nimium  honae  pwUlae  (Mart.  VI,  66,  1)  gabs  hier  natfir- 
lich  in  Menge.  An  ihrem  unteren  Enda  vereinigte  sich  mit  ihr  das  Ar- 
giletum  (vgl.  p.  803);  hier  hatten  namentlich  Schuhmacher  und  Leder- 
arbeiter ihr  Wesen  (Mart.  II,  17.  2),  aber  auch  Buchhändler;  Martial.  I, 
2,  7  und  117.  13  nennt  zwei  mit  Namen.  Atrectus  und  Secundus.  Eine 
Nebengasse  gleichen  Charakters  war  der  Vicus  Sandali arius,  in  dem 
der  von  Augustus  (Suet.  Aug.  57)  errichtete  Apollo  Sandaliarius  stand. 
Eine  bei  S.  Eiisebio  auBserfaalb  der  Porta  EsquUina,  also  niciht  an  dar  ur- 
sprünglichen Stolle  gefiindene  Inachiift  nennt  ihn.  In  diesem  Vicus  befiind 
sich  ein  Tempel  der  Fortuna  Seia,  dessen  Gründung  auf  Servius  TuUius 
zurflckgefOhrt  wurde.  Er  war  von  Nero  in  das  goldene  Haus  einge- 
schlossen worden  (Plin.  N.  H.  XXXVI,  Becker,  Top.  p.  50 1).  Ver- 
mutlich befand  sich  hier  auch  das  Atrium  sutorium,  in  welchem  am  23.  März 
das  Tubihistrium  gefeiert  wurde  (CIL.  I,  p.  388).  Auch  in  dieser  Strasse 
werden  Bucliläden  genannt  (Gell.  XVlll,  4,  1).  Bekannt  ist  ferner  ein 
daselbst  befindliches  Heiligtum  der  Stata  Fortuna  (CIL.  VI,  1,  761),  viel- 
leicht dasselbe,  das  bei  Hin.  19 .  H.  XXXVI,  163  genannt  ist  Hier  in  der 
Nfihe  befand  sich  auch  wohl  das  in  der  IV.  Begion  genannte  Aureum 
bncinum  (Name  eines  Vicus?)  und  die  Porticus  absidata. 

2.  Weitere  Aufgänge  zum  Esquilin  von  der  Sacra  via  ans  wurden 
durch  den  Vicus  Cuprius  vermittelt,  der  vom  Thal  des  Colosaeums  direkt 
nach  Norden  gehend  in  sanfter  Steigung  um  den  Bergvorsprung  der 
Carinen  lief  und  vermutlich  in  die  Subura  mündete.  Wo  er  seineu 
höchsten  Punkt  erreiclite,  da  zweigte  sich  nach  rechts  der  Clivus  Orbius 
(oder  Urbius)  ab,  nach  Fest.  p.  182  so  genannt  von  den  Windungen,  in 
denen  er  die  Hohe  des  Oppins  erklomm.  Hier  spielte  (läv.  I,  48)  die 
Sage  von  der  Ermordung  des  Ktaigs  Servius,  von  dem  es  bei  Solin  I,  25 
beisstf  dass  er  supra  clivum  Urhitm  gewohnt  habe.  Er  wird  auf  dem 
summus  Cuprius  vicm  getötet,-  an  der  Ecke  des  Clivus  Urbius,  wo  damals 
ein  Dianaheiligtum  stand,  fährt  seine  Tochter  mit  dem  Wagen  Whov  den 
Leichnam  fort,  und  davon  bekommt  die  Strasse  oder  ein  Teil  der  Strasse 
den  Namen  Sceleratus  vicus. —  Wichtiger  als  dieser  war  ein  vom  Vicus 
Cuprius  direkt  auf  die  Carinae  führender  Weg,  der  mehrmals  als  Haupl- 
aufgang  zu  diesem  Teile  des  Esquilin  genannt  wird.  >)  In  demselben  befand 
sich  das  Tigillum  sororium,  ein  aus  Holzbalken  gefertigtes  Janusthor,  an 
welches  sieh  die  Sage  von  der  Bestrafung  des  SchwestermOrders  Horatius 
knüpfte  (Liv.  I,  20).  Bei  demselben  standen  zwei  Altäre,  der  Juno  Sororia 
und  des  Janus  Curiatius  (Fest.  p.  297),  an  denen  von  altersher  Sühnopfer 
gebracht  wurden.  An  derselben  Strasse  lag  auf  halber  Höhe  des  Berges, 
noch  innerhalb  der  vierten  Ke^iion,  der  Tempel  der  Tellus  (Dionys.  VlH,  70). 
Er  war  auf  der  Stelle,  auf  der  einst  das  Haus  des  Hocliverrätcrs  Sp.  Cassius 
gestanden  hatte  (Liv.  II,  41),  errichtet;  P.  Sempronius  Sophus  hatte  ihn  im 
Jahre  270  v.  Chr.  im  Kriege  gegen  die  Picenter  gelobt.  Cicero  stellte  nach 
ep.  ad  Q.  fr.  ni,  1,  14  bei  diesem  Tempel  mehrere  Statuen  auf.  —  Nicht 
weit  davon  lag  nach  Sueton  de  ill.  gr.  15  das  Haus  des  Pompeius,  in 


*)  Vgl  Not  d.  um  1884,  p.  84«. 
BaadbMk  te  Ua«.  Altorta—wmenwifaaft.  VO,  57 
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dem  später  Antonius  wohnte  (Appian.  civ.  II,  126).  Nach  der  Regions- 
beschreibung  müssen  daneben  die  Horrea  chartaria  gelegen  haben.  — 
Auch  von  Süden  her  scheint  ein  Clivus  auf  den  Oppius  geführt  zu  haben, 
der  bis  zum  Lucus  Fagutalis  geltende  Olivus  Fuliius,  der  übrigens  nach 
Varro  LL.  V,  158  erst  spät  angelegt  oder  gepflastert  worden  ist.  Dort 
wohnte  nach  Solin  I,  26  Tarqainins  Saperbns.  Wie  die  £wi8cben  dem  Oaelios 
und  Oppins  hinf&hrende  Strasse  hiess,  ist  nicht  bekannt  Nicht  nfther  zn 
lokalisieren  ist  der  bei  Varro  LL.  V»  159  genannte  Vicus  Africus»  so 
genannt  „quod  ibi  obsides  ex  Africa  bello  Punko  dicuntur  eushdiU'f  eine 
Notiz,  aus  der  wir  ersehen,  dass  die  Vici  durch  Thore  abgesperrt  werden 
konnten.  —  Genannt  werden  noch  in  der  III,  Hegion  auf  einer  in  der 
Nälic  von  S.  Martino  ai  inonti  gefundenen  Inschrift  (CIL.  Vi,  1,  801)  die 
ntuyistit  r((iii»iin  III  vici  S(ihi<ci. 

3.  Von  der  Subura  ging  auch  der  Vicus  Patricius  aus,  der  zwischen 
Oispius  und  Viminal  zur  Porta  Viniinalis  emporfDhrte.  Es  ist  die  heutige  Via 
■Urbana,  wie  aus  der  Bezeichnung  von  Sta.  Pudenziana  und  Sta.  Eufemia  in 
vioo  Patricü  beim  Einsiedler  Anonymus  hervorgeht  An  demselben  stand  ein 
bei  Plutarch  (Quaest.  Rom.  3)  erwShntM*  Tempel  der  Diana,  und  auch 
wohl  der  in  der  Uegionsbeschreibung  genannte  Tempel  der  Isis  Patricia. 
Ein  unbedeutendes  Stück  des  Clivus  ist  auf  einem  Fragment  des  Stadt- 
planes (F.  U.  II,  9)  erhalten.  —  Zur  Porta  Viniinalis  führte  der  Vicus 
Collis  Viminalis,  nachgewiesen  durch  zwei  Inschriften  (CIL.  VI,  2227 
und  2228),  die  nicht  weit  vom  Thore  gefunden  sind ;  es  ist  möglicherweise 
die  Strasse,  die  vom  Thore  Aber  den  Racken  des  Hügels  führte.  Reste 
derselben  sind  an  der  Ecke  der  Piazza  di  Termini  und  der  Via  Principe 
Umberto  aufgedeckt  worden  (Not.  d.  scavi  1883  p.  339). 

1  In  dem  Thale  zwischen  Viminal  und  Quirinal  führte,  ebenfalls  von 
der  Subuni  beginnend,  eine  Hauptstrasse  zur  Porta  Ck)llina,  der  Vicus 
longus.  In  demselben  befanden  sich  Altäre  der  Fortuna  (Plut.  de  fort. 
Kom.  10)  und  der  Pudicitia  plebeia  (Gründungsgeschichte  Liv.  X,  2o. 
Fest.  p.  237),  und  „in  summa  parte'*  ein  Heiligtum  der  Febris  (V^al.  Max. 
II,  5,  G).  Das  letzte  Stück  dieser  Strasse  vor  dem  Thore  führte  den  Namen 
Vicus  portae  Gollinae.  Ein  bei  Sta.  Susanna  auf  dem  Quirinal  gefun- 
dener Stein  (CIL.  VI,  1«  450),  das  Epistyl  einer  ^aeeUeula  regionis  VI  vieo 
portae  CoUituie*  aus  dem  Jahre  98  n.  Chr.  gibt  seinen  Gang  an.  Beste 
der  Strasse,  6,50  m  breit,  sind  jüngst  aufgedeckt  (Not.  d.  scavi  1877, 
p.  268.  1882,  p.  301),  und  in  derselben  Bmtc  die  zum  Thor  hinausfüh- 
rende Via  Nomentana  mit  Bauresten  zu  beiden  iSeiten,  vielleicht  Gräbern. 
Vom  Vicus  longus  führte  zum  Quirinal  empor  der  Vicus  Insteius  (vgl. 
Liv.  XXIV,  10).  Nach  der  Argeerurkunde  endigte  er  auf  dem  Collis  La- 
tiaris  und  mündete  vermutlich  in  die  über  den  Kücken  des  Quirinais  laufende 
Alta  Semita.  Das  Pflaster  der  letxteren  ist  swischen  dem  Palazio  reale 
und  den  Quattro  fontane  längs  der  Via  Quirinale  in  einer  Tiefe  yon 
2,15  m  unter  dem  heutigen  zum  Vorscbein  gekommen  (Not.  d.  scavi  1882, 
p.  411).  — -  Von  den  Strassen»  die  vom  Quirinal  in  die  Ebene  der  VII. 
Region  hinabführten,  wird  der  von  der  Porta  Salutaris  ausgehende  Clivus 
j;Jaluti8  bei  Symmacbus  epist.  V,  54  (Seeck)  genannt.  Genannt  wird  femer 
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auf  dem  Quirinal  der  Clivus  Mamuri  nebst  der  darin  befindlichen  Statua 
Maniuri  (des  sagenliaften  Verfertigers  der  nnci Ha)  zwischen  S.  Vitale  und 
Sta.  Susanna,  der  vielleicht  über  8.  V'itale  hinaus  in  das  Thal  führte,  da 
er  sowohl  Vicus  als  auch  Clivus  genannt  wird.  Die  Ausgrabungen  haben 
ausserdem  eine  nicht  zu  benennende,  über  den  Kücken  des  V'iminal  laufende 
Strasse  zum  Vorschein  gebracht,  welche  den  Vicus  Patridus  und  Vicus 
longus  verband  (Not.  d.  scavi  1879,  p.  14  und  38). 

5.  Die  Verbindung  der  Thore  des  EsquilintBchen  Wallee  untereinander 
wurde  durch  Parallelstrassen  hergestellt,  die  innerhalb  wie  ausserhalb  des 
Walles  liefen.  Sie  sind  an  vielen  Stellen  zum  Vorschein  gekommen:  Überall 
fand  man  an  den  Wall  Häuser  angebaut  und  den  Graben  zugeschüttet. 
Die  Ausfüllung  desselben  erfolgte  durch  leere  Amphoren,  um  den  neuge- 
wonnenen Boden  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen.  Kolossale  Mengen  der- 
selben, neben  und  über  einander  geschichtet,  sind  au  mehreren  Stellen  des 
Grabens  gefunden  worden  und  bieten  durch  die  darauf  befindlichen  In* 
Schriften  noch  besonderes  Interesse.')  Der  Wall  selbst  diente  schon  zur 
Zeit  des  Hon»  als  Spaziergang  (vgl.  p.  764);  zu  gleicher  Zeit  wurde  der 
hart  an  ihn  stossendo  Begräbnisplatz  weiter  hinausgelegt  (vgl.  p.  896); 
an  die  Stelle  der  unheimlichen  ()de  traten  prachtvolle  Gartenanlagen. 

H4.  Strassen  ausserhalb  der  Servianischen  Mauer.  1.  Von  der 
Porta  Collina  gingen  zwei  Strassen  aus,  die  Salaria  und  die  Nomen - 
tana,  über  deren  Lauf,  sowie  über  die  ihnen  entsprechenden  Thore  kein 
Zweifei  besteht  (vgl.  p.  779  und  die  Kai'te  von  itom). 

2.  Von  der  Porta  Viminalis')  führte  eine  Straaae  auf  das  kleine, 
später  geschlosflone  Thor  sfldlich  vom  Prfttorianerlager  zu  (p.  779);  dieselbe 
ist  in  zahlreichen  Besten  erhalten,  an  der  Seite  Grftber  aus  republikaniadier 
Zeit,  aus  Tuffblöcken  ohne  Mörtel  errichtet  (Not.  d.  scavi  1880,  p.  32). 
Über  ihr  stand  ein  Bogen  des  Gordianus,  von  dem  Werkstücke  etwa  200  m 
nördlich  verschleppt  gefunden  worden  sind  (Bull.  com.  I,  p.  103  flf.).  Die  Be- 
schreibung der  Aurelianischen  Mauer  nennt  weder  die  Strasse  noch  das 
Thor.  Dass  aus  der  Porta  Viniinalis  ursprünglich  keine  Hauptstrasso 
hinausgeführt  haben  soll,  ist  undenkbar;  man  würde  sonst  wohl  kaum  den 
Wall  durch  ein  Thor  unterbrochen  haben.  Doch  mögen  in  so  vielen  Jahr^ 
hunderten  die  Verkehrsverhftltnisse  sich  allmfthlich  derartig  geändert  haben, 
dass  froher  belebte  ^Strassen  hinsichtlich  des  Verkehrs  nach  aussen  unbe- 
deutend wurden.  Führte  aus  diesem  Thore  z.  B.  die  Via  Co  Ilatina,  so 
hat  diese  gewiss  ehedem  eine  grosse  Bedeutung  gehabt,  allmählich  aber 
musste  sie  veröden.  Daher  denn  das  kleine  Thor  in  der  Aurelianischen 
Mauer,  das  später  ganz  geschlossen  wurde.'') 

3.  Von  der  Porta  Esquilina  gingen  zwei  liauptstrassen  aus:  die 


')  Vgl.  H.  Dressel,  Di  un  grande  deposito 
di  anfore  etc.  Bull.  com.  1879,  p.  36  ff.,  65  ff. 

*)  An  derselben  stand  die  Ära  .Tu vis 
Vimineit  Fest.  p.  316;  eine  DanteUung 
der  Porta  vielleiiAfc  Anf  einer  daaelbet  ge- 
fundonen  HarmorplaU»  siehe  Nel  d.  eoaTi 
1877,  p.  82. 

*)  Die  Sermaisclie  Stadt  hatte  87  Thete, 
die  Anvelianieohe  troti  ihrer  viel  grtesereD 


Ausdehnung  nur  14.  Diese  Konzentrierung 
dea  Verkehrs  nach  aussen  auf  einige  Haupt* 
Strassen  ist  an  ulloii  zu  grösserer  Bedeutung 
gelangten  St&dten  wahrnehmbar.  Auch  der 
moderne  Verkehr,  der  an  die  Stelle  zahl- 
reicher  von  einoin  Zentrum  nach  den  Nach- 
barst&dteu  ausgehender  Landstraasen  einige 
wenige  Schienenstränge  setat»  entwickelt  sich 
in  defselben  Biehtong. 

57» 
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Via  Tiburtina  zu  dem  gleichnamigen  Thore  in  der  Aurelian ischen  Mauer 
(jetzt  Porta  S.  Lorenzo),  und  die  vereinigte  Via  Praenestina  und  La- 
bicana.  Sie  bildeten  eine  Strai>se  bis  zum  Grabdenkmal  des  Eurysaces 
(Strabo  V,  3,  9).  Dass  beide  trutzdeni  von  der  Porta  Esquilina  an  ire- 
rechnet  wurden,  liängt  vermutlich  mit  der  Zählung  der  Meilensteine  zu- 
sammen, die  bei  beiden  von  diesem  Thore  begann. 

4.  Von  anderen  Strassen  sind  gefünden  worden:  eme  Strasse,  wekdie 
rechtwinklig  sich  von  der  Praenestina  ahxweigt  nnd  auf  das  Nymphaeum 
des  Alexander  Severus  (sog.  »Minerva  Medica")  zugeht;  femer  eine 
Strasse,  die  parallel  den  Bogen  der  Aqua  Julia  einerseits  auf  das  Nym- 
phaeum AJexandri,  andei^seits  auf  einen  Punkt  der  Aurelianischen  Mauer 
zwischen  der  Porta  Tiburtina  und  der  Porta  Praenestina  zugelit.  über  die 
also  ebenso  zu  urteilen  ist.  wie  über  die  aus  der  Porta  Vitiiiiuilis  aus- 
laufende. Auch  sonst  sind  an  vielen  Orten  des  Feldes  antike  Istra^s-en 
zum  Vorschein  gekommen,  wie  denn  die  Entdeckungen  von  Strassen- 
Pflasterungen  und  Hftuserreeten  natuigemSss  zu  einer  stehenden  Rubrik 
der  Ausgrabnngsberichte  geworden  sind. 

86.  Gräber.  Gleich  der  Via  Appia  waren  die  grossen  zu  den  Wall- 
thoren hinausfOhrenden  Landstrassen  an  beiden  Seiten  mit  Gräbern  besetzt 
Von  denselben  sind  bei  der  Porta  Salaria  und  in  dem  Terrainabaelimtt 
zwischen  der  Via  Tiburtina  und  Via  Praenestina  grHssere  Komplexe  zum 
Vorschein  gekommen,  meist  Coliiinbarien.  die  stets  eine  reiche  Ausbeute 
an  Inschriften,  zum  Teil  aucli  Gemälden  liefern.  Vor  der  Porta  iSalaria 
sind  schon  in  den  Jahren  1733  —  1735  in  der  Vigna  Nari  zur  Linken 
der  Via  Salaria  mehrere  Columbarien  aufgedeckt  worden,  die  von  der 
Zeit  des  Augustus  bis  ins  2.  Jahrhundert  im  Gehrauch  waren.  Das  eine 
derselben  gäiOrte  einer  sonst  nicht  bekannten  Familie  der  VigeUü,  ein 
anderes  den  Octavii  (OL.  VI,  2,  7845—7942).  An  derselben  Strasse  in 
der  Vigna  del  Cinque  fand  sich  das  Columbarium  der  Freigelassenen 
der  Caninii  aus  der  Zeit  des  Augustus  (CIL.  VI,  2.  70f^7  — 709G).  weiter  ein 
zeitlich  niclit  mehr  liostiininbares  in  der  Villa  Aniici  (CIL.  VI.  2.  7l>97  bis 
8U11).  Zahlreiclie  (_irabins( liriften,  die  in  den  Vignen  vor  der  Porta  ija- 
laria  zum  Vorschein  gekommen  sind  (CIL.  Vi,  2430,  37,  39,  40,  43,  40, 
51  etc.).  beweisen,  dass  hier  der  Begräbnisplatz  der  Prätorianer  war. 
Zu  erwähnen  ist  auch  das  hier  im  Jahre  1885  auHgededtte  grosse  Rund- 
grab des  Ludlius.  Ganz  besonders  reiche  Ausbeute  bat  in  den  letzten 
Jahren  die  Vigna  Buonaparte  innerhalb  der  Porta  Salaria  geliefert,  indem 
hier  n.  a.  das  Grab  der  Pisonen  mit  einer  Anzahl  prachtvoller  Sarkophage 
zum  Vorschein  gekommen  ist. 

Zur  Linken  der  Via  Praenestina.  iunerlialb  der  Aurelianischen 
Mauer,  wurde  im  Jahre  1733  das  aus  drei  Coliunbarien  bestehende  Grab 
der  Arruntii  aufgefunden,  geschmückt  mit  Bilderu  und  Mosaiken.  Es  ge- 
hörte wahrscheinlich  dem  L.  Arruntius  L.  f.,  Konsul  6  n.  Chr.  (Tac.  ann. 
I,  76),  gestorben  87  n.  Chr.  (Tac.  ann.  VI,  53,  54).  Die  in  demselben 
gefundenen  Inschriften  siehe  CIL.  VI,  2,  5931^5960.  —  Dicht  daneben  war 
schon  1731  ein  anderes  Columbarium  aus  der  Zeit  des  Augustus  entdeckt 
worden  (CIL.  VI,  2,  5887^5930).  Neue  Funde  kamen  in  derselbeo  Gegend 
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im  Jahre  1871  zum  Vorschein,  sieben  Columbarien  aus  der  Zeit  des  Augustus 
(CIL.  VI.  5061 -»)148).  Nahe  dem  Thore  liegt  das  Grab  der  Statilii 
unmittelbar  an  der  Strasse  (CIL.  VI,  2,  6213-  651)4).  Dasselbe  war  bis  in 
die  Zeit  des  Claudius  im  Gebrauch.  Unter  diesem  Kaiser  wurde  Statilius 
Taurus,  Konaul  44  n.  Chr.,  durch  Agrippina  zum  Selbstmord  gezwungen 
(Tac.  aim.  XII.  59),  und  die  Güter  der  Fsonlie  konfisziert  Dazu  gehörten 
die  ehemaligen  Oflrten  des  Pompeios  (vgl.  p.  875).  Über  die  Familse  der 
Statuier,  denen  Korn  auch  ein  Amphitheater  verdankte  (vgl.  p.  868),  vgl. 
CIL.  TI,  2,  p.  994  f.  Daneben  befindet  sich  ein  zweites  Statilier-Columbarium, 
welches  nach  Mommeens  Vermutung  (CIL.  VI.  2,  p.  1011)  angelegt  wurde, 
nachdem  der  aus  dieser  Familie  stammenden  Messalina  die  väterlichen 
Güter  zurückgegeben  waren  (CIL.  VI,  2,  6595  —  6640).  Auch  andere  Colum- 
barien sind  noch  hier  in  der  Nähe  gefunden  worden  (CIL.  VI,  2,  6641—6790). 
Der  Plan  des  ganzen  Gräberkomplexes  bei  der  Porta  Praenestina  befindet 
sich  im  CIL.  VI,  2,  p.  982  >)•  —  Vor  dsm  Thore,  in  dem  Sdieitelpunkte  der 
beiden  Strassen,  der  Labicana  nnd  Praenestina,  steht  das  sowohl  doroh  die 
Form  als  auch  durch  die  Reliefs  bemerkenswerte  Grab  des  Bäckers  Eary- 
saces  (p.  900).  Es  stammt  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik.  Auch  ausser- 
halb des  Thores  hat  man  Columbarienfunde  gemacht  (CIL.  VI.  2,  6791  bis 
6814).  Endlich  sind  auch  bei  und  vorder  Porta  Tihurtiiui  (irüber  zum 
Vorschein  gekommen.  -  Auf  dem  Esquilin  lagen  Maecena.s  und  Horaz 
begraben;  in  der  Öuütonscben  Vita  des  letztern  heisst  es:  humatus  et  con- 
d^ii  €tt  eaeirmmt  EsquiUis  iuxta  MaecenaUs  tumulum.^) 

86.  CKUien.  Die  erste  griissere  Gartenanlage  machte  Maecenas 
auf  dem  alten  BegriUmisplatze  zwischen  der  Porta  Viminalis  nnd  fisquilina 
(Schol.  Gmq.  zu  Hör.  sat.  1, 8,  7  und  14).  Ein  wahrscheinlich  zu  derselben 

gehöriges  Gebäude,  gewöhnlich  Auditorium  desMaecenas  genannt,  ist  da- 
selbst in  verhältnismässig  gutem  Zustande  erhalten  (vgl.  ßull.  com.  1874, 
p.  137  fT.).  Es  i.st  ein  rechtwinkliger  Saal  mit  gewölbter  Decke  (von  dieser  ist 
nur  der  Ansatz  erhalten),  der  an  der  einen  Schmalseite  eine  halbrunde,  theater- 
artig mit  sieben  Sitzreihen  versehene  Exedra  hat.  In  den  Nischen  der  Lang- 
selten  befinden  sich  Darstellungen  von  Gartenanlagen.  Das  Mauerwerk  ist  Opus 
reticulatum  aus  Tuflbteinen  ohne  Ziegel.  Spuren  raicher  Aussehmlickung 
haben  sich  erhalten.  Merkwfirdig  ist  die  Anlage  des  Gebftodea,  indem  es 
einersttts  so  tief  lag,  dass  man  zum  Eingang  hinabsteigen  musste,  ander- 
seits die  Wallmauer  durchbrach,  die  bei  der  Aufdeckung  noch  in  grOssertti 
Resten  als  jetzt  zu  beiden  Seiten  erhalten  war.  Über  die  Bestimmung  des 
Gebäudes  ist  man  nicht  einig.  Dass  es  weder  ein  Auditorium,  noch  ein 
Theater  ist,  liegt  auf  der  Hand.   A.  Mau  (BuU.  d.  Inst.  1876,  p.  89  ff.) 

*)  Wie  in  dieser  Gegend  Qbrig«»  die  ,  1883.  p.  82  ff.  (Via  Labicana),  1885  p.  42  f.> 

Sekiehtcn  aber«iiuuid«r  liegea,  si«lit  tun  \  74  ff.  nnd  224  ff.  (Via  Salam),  1886 jp.  24  ff- 

ras  d«m  Bmebt  Not  d.  sonvi  1880  p.  80.  j  (Via  Tibnrtinji)  n.  a.  Vgl.  auch  di«  Bwiolite 

Nicht  weit  von  d-  ni  Statilicrgrab  fand  man  im  Bull.  com.  ~-  DE  Rossi.  DpI  luogo  appel- 

Gräber  aus  republikanischer  Zeit,  darüber  an«  lato  ad  Capream  presso  la  Via  Nomentana, 

dere  ans  dem  1.  Jahrii.  n.  Chr.,  das  ganze  Boll.  eom.  1888,  p.  844  ff.      Bomabi,  Sepol- 

wardann  von  Mauern.  Kanälen  und  .Substruk-  creto  della  Via  Salaria.  Not.  d.  scavi  1886, 

tiooen  aus  dem  '6.  Jahrhundert  durchschnitten,  i  p.  328  ff.  -  Gatti,  ü  monumento  sepolcrale 

*)  übar  die  neneaten  GrSberfiinde  ist  |  di  nn  sutor  a  Porta  Fontimle.  BnlL  com. 

bMiditel  Too  liAVOiAin  in  dm  N«t.  d.  aeavi  !  1887,  p.  68  ff. 
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hält  es,  allerdiogs  zweifelnd,  für  ein  Gewichahaus.  Von  den  weiteren  Bauten 

des  Maecenas,  der  Jurr'n^  MnrrrnafiatM" ,  jener  „nwfes propinqu/t  nuhihns  ar~ 
duis'' ,  deren  Aussicht  ]foraz  carm.  III,  20,  ß  ff .  preist,  ist  nichts  erhalten.  IHe 
Gärten  wurden  spater  kaiserliches  Eigentum :  von  der  Höhe  der  Jnt  rir:  Mnece- 
tiatUinu'  sollte  Nero  (Suet.  Nero  38)  dem  Brande  Horns  zugeschaut  haben. 
Nicht  weit  davon  lagen  die  Gärten  des  Lamia,  möglicherweise  von  dem 
bei  Horas  (cann.  I,  26,  III,  17)  gefnerten  Aelioa  Lamia  angelegt,  ausge- 
zeichnet durch  die  grosse  Menge  hervorragender  Kunstwerke,  die  hier  ge- 
funden sind ;  auch  sie  waren  kaiserliches  Eigentum  geworden  und  Lieblings- 
aufentbalt  des  Kaisers  Caligula;  er  ist  nach  .Suot  Gal.  59  in  ihnen  be- 
graben worden.  Auf  dem  Gebiete  der  Gärten  dos  Maecenas  existieren  noch 
die  Reste  grosser  hydraulischer  Anlagen,  die  Tibcrius  gemacht  hat  (Lan- 
ciani  Syll.  aqu.  HO,  31);  auch  Köhren,  die  von  der  Wasserversorgung  der 
Lamischen  (Järten  stammen,  sind  aufgefunden  worden. 

Von  den  anderen  hier  gelegenen  Gärten  befanden  sich  die  Uorti 
Pallantiani  (noch  in  der  Begionsbeschreibung  genannt),  links  von  der 
Via  Praenestina  für  die  Hinausgehenden  in  der  Nähe  der  AnrelianiBcben 
Hauer;  zwischen  der  Praenestina  und  Labicana.  lagen  die  Horti  Tor- 
quatiani  und  Plautiani.  Ihre  Lage  lässt  sich  aus  Frontina  Angaben 
über  die  Wasserleitungen  fc.  5.  08,  09,  vgl.  Lanciani's  Kommentar)  be- 
stimmen. Andere  Gartcnanlagen  kennen  wir  nur  aus  gelegentlichen  Er- 
wähnungen, so  die  des  Statilius  Taurus  (Lanciani  Syll.  aqu.  40,  Bull, 
com.  II,  p.  57),  des  Gallienus,  die  Horti  Liciniaui  (Bull.  com.  II, 
p.  226)  u.  a.  Erst  neuerdings  sind  durch  eine  Grabschrift  im  Statilier- 
cohimbarium  die  Horti  Scatoniani  bekannt  geworden.  Die  meisten  Er- 
wähnungen dieser  Anlagen  stammen  aus  der  frflheren  Kaiserzeit;  es  ist 
daher  nicht  ausgemacht,  wie  lange  sie  bestanden  haben.  Dass  sie  im  grossen 
Ganzen  kein  anderes  Los  gehabt  haben  werden,  wie  die  frühwen  Haine,  nnd 
allmählich,  wenigstens  soweit  sie  Privatbesitz  blieben,  eingeengt  wurden 
und  verschwanden,  ist  als  gewiss  anzunehmen,  denn  es  sind  kaum  Stellen 
auf  dem  Esquilinischen  Felde  geiundeu  worden,  die  ganz  frei  von  Strasseu- 
anlagen  wären. 

87.  Wasserleitungen.  Der  hochgelegene  Osten  Roms  war  der  natür- 
liche Sammelpunkt  der  Hömischeu  Wasserleitungen;  namentlich  hervor- 
ragend war  in  dieser  Hinsicht  der  ,Ad  spem  veterem*  genannte  Ort, 
ein  Platz  von  nicht  unbedeutender  Ausdehnung  an  der  Porta  Praenestina, 
▼ermutlich  so  von  einem  Tempel  der  Spes  genannt,  der  Dionys.  IK,  24 
erwähnt  wird,  imd  zu  dem  die  älteste  aus  der  Porta  Esquilina  auslaaf^nide 
Landstrasse,  die  Via  Gabina  (später  Praenestina)  führte,  der  übrigens  aber 
ganz  unbekannt  ist.  Hier  traten  die  Appia  antiqua.  der  Anio  vetus,  die 
Marcia,  Tepula,  .Tulia,  die  Claudia,  der  Anio  novus  und  die  Alexandrina 
in  die  Stadt  ein.  Noch  heute  geben  die  Ruinen  an  der  Porta  Magginre 
(Praenestina)  ein  deutliciies  Bild  dieser  hier  zusammentrefifcnden  Leitungen. 
Hit  einer  derselben  —  es  steht  nicht  fest,  mit  welcher  —  steht  im  Zu- 
sammenhang die  grossartige,  unter  dem  Namen  Trofei  di  Mario  be- 


')  YgL  BesdmflniDg  dm  Stedt  Bon.  Hl,  2,  p.  906  1 
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kannte  Rninf.  so  genannt,  weil  in  den  Nischen  derselben  die  jetzt  auf  der 
ßalustrade  des  CapitolBplatzes  befindlichen  Trophäen  sich  befanden.  Ihre 
Zurückführung  auf  Marius,  an  der  das  Mittelalter  festhielt,  ist  grundlos, 
da  wenigstens  die  erhaltenen  Trophäen  nach  der  am  Fusse  der  einen  der- 
selben betindlichen  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Domitian  stammen.  Auch 
der  Bau,  auf  dem  ne  ataaden,  rührt  erat  aus  der  Caiserzett  lier.   Et  sind 
in  demaelben  keine  Ziegelatempel  gefunden,  wohl  aber  in  einem  auf  denselben 
zofthrenden  Leitangakanal  zwei  aus  der  Zeit  des  Hadrian.  Diese  Trofin 
di  Mario  sind  kein  Wasserleitungskastel],  wie  man  annahm,  am  aller^ 
wenigsten  der  Aqua  Alexandrina,  was  wegen  der  Niveauverhältnisse  un- 
möglich ist,  sondern  ein  grosser,  im  Scheitelpunkt  zweier  spitzwinklig  sich 
treffender  Strassen  errichteter  monumentaler  Brunnen.    Bei  den  die  ganze 
Gegend  umfassenden  Nachgrabungen  in  den  Jahren  187H— 1877  ist  keine 
»5pur  von  Kührenleitungen  gefunden,  wie  sie  sonst  von  Kastellen  auszugehen 
pflogen,  doch  scheinen  die  aus  dieser  Wasserkunst  ansströmenden  Wasser 
in  ein  ni)»driger  gelegenes  Kastell  abgeflossen  zu  sein.   Sicher  ist,  dass 
Alezander  Severus  diesen  Brunnen  wiederhergestellt  hat,  denn  er  erscheint 
auf  Münzen,  die  derselbe  in  seinem  zweiten  Konsulate  schlagen  Hess.  Auf 
ihnen  sieht  man  die  Trophäen  in  denselben  Nischen  stehen,  aus  denen 
Sixtus  V.  sie  hat  entfernen  lassen.') 

Zwischen  der  Porta  Tibiirtina  und  Praenestina,  nicht  weit  von  der 
Aurelianischen  Mauer,  behndet  .sich  ein  achteckiger  Kuppelbau,  der  gewöhn- 
lich Minerva  Medica  genannt  wird.  Derselbe  ist  unzweifelhaft  ein  Nym- 
phaeum,  wie  es  von  gleicher  Form  nachweislich  mehrere  gibt  (Lanciani 
Frontin.  p.  173).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  wir  in  ihm  das  in  der 
Regionsbeechreibung  genannte  NymphaeomAlexandri  zuerkennen  haben. 

86.  PriTtttliftiuier.  Die  Kenntnis  von  Privatbftnsern,  die  sich  frtther 
auf  die  hervorragender  Persönlichkeiten  beschränkte,  wie  es  z.  B.  von 
Virgil  heiast,  er  habe  neben  den  Gärten  des  Maecenas  gewohnt,  wie 
Pro  per  z  von  sich  selbst  erzählt  (IV,  23.  24),  dass  er  auf  dem  Esquilin 
wohne,  wie  Martial  T.  117.  6  sagt,  er  wohne  „ad  pirum"  auf  dem  Qui- 
rinal,*)  und  aus  Cicero  ad  Att.  IV',  1,  4  bekannt  ist,  dass  Atticus  neben 
dem  Tempel  der  Salus  sein  Haus  hatte,  ist  durch  die  Auffindung  einer 
grossen  Anzahl  von  Wasserleitungsröhren  mit  den  Namen  der  Besitzer 
erheblich  gefördert  worden.  Die  Ausbeute  ist  namentlich  auf  dem  Quirinal 
gross,  wo  die  Anlage  der  Via  nasionale,  die  Abtragung  der  Gonsüntin»- 
thermen  und  der  Bau  des  Finanzministeriums  etc.  grosse  Umwälzungen 
des  Terrains  herbeigeführt  haben.  Dort  wohnten  viele  vornehme  Leute 
(Lanciani  im  Bull.  com.  1881  p.  17),  von  denen  mehrere  auch  sonst 
bekannt  sind,  wie  z.  B.  Vettins  Praetextatus.  der  Stadtpräfekt  von  307 
n.  Chr..  wie  die  unter  Hadrian  blühenden  Haterier,  M.  Laelius  Fulvius 
Maximus,  vermutlich  der  Konsul  des  .Tahres  227  n.  Chr.,  und  Avidius 
Quietus  (CIL.  VI,  3828).  Einer  der  Hauptfunde  in  dieser  Hinsicht  war 
der  am  Nordwestabhange  des  Esquilin  (Via  Oraziosa  68).   Dort  wurde  in 


Vgl.  LiKOBMAST,  TrophöM  de  Marios, 
rIv.  mmunn.  1842.  p.  888  ff. 
t)  EiBMi  Ikiilidica  Mamai  «od  wtaium 


Punicum*  hatte  nach  Suet  Dom.  1  der  Ge- 
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den  Jahren  1847—1850  ein  Frivathaus  aufgedeckt,  an  dessen  Wäoden  sich 
die  berübmten  Odysseelandscbaftoti  })efanden  (jetzt  im  Vatikan,  publiziert 
von  WoLM  iTiiuin).  Ein  gleich  interessanter  Fund  ist  noiierdings  bei  Mar- 
tinu  ai  inonti  gemacht;  dort  kamen  die  Reste  eines  voniehnien  Privathanses 
zum  Voi'ächoin,  das  auf  älteren  Fundamenten  steht,  selbst  aber  in  kon- 
staniinischer  Zeit  gebaut  ist.  In  demselben  bebnd  sieh  wn  volietAndig 
erhaltenes  Lararium  in  Form  einer  Aedicola.  JBs  war  ursprllnglich  mit 
Marmor  inkmstaert,  die  Volte  war  rot  gemalt,  der.  StudL  bunti  in  der 
Hauptnische  im  Hintergrund  stand  eine  Statue  der  Fortuna-Isis,  in  kleinerai 
zur  Seite  die  Larenbilder.  Neben  dieser  Aedicula  führte  eine  Treppe  von 
IG  Stufen  zti  einem  Mithräum  hinab,  einer  kleinen  quadratischen  Cella  mit 
dem  Relief  des  sticrtütenden  IMithras  an  der  Wand.  Dasselbe  liegt  inner- 
halb des  älteren  Baues,  dessen  Wände  von  Retikulat  sind.  —  Die  Regions- 
betichreibung  nennt  endlich  in  der  111.  Region  die  Domus  Brutii  Piaesentis 
(cos.  II  a.  180  n.  Chr.). 

Litteratur:  ViHco.fTi,  Del  larario  e  del  mitrtM),  scopmü  nell'  Ksqailino  preew  la 
chiesa  di  S.  Martino  ai  Monti.  Bull.  com.  \HS^,  \<.  '21  ff.  —  Lanciaki,  I.<arario  della  via  dello 
btatuto.  Not.  d.  Bcavi  1885,  p.  67  und  154  f.  ik>iträgo  dazu  von  Mabuccui,  in  der  Nuova 
Antologia  No.  19.  —  Capahnabi,  Di  iin  luitroa  pertinente  alla  cmu  ib*  Mummi.  scoperto 
Bella  Via  Firenzo  Htill.  ann.  18x)i.  p.  17  ff.  —  Über  andere  fintdcckungen  ¥00  HAuaem  «te. 
Lawciam  in  den  Not.  d.  scavi  1884,  p.  153  und  189.  1885  p.  ti7  f.  etc. 

89.  Easernen.  Einen  grossen  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des 
Ostens  Horns  bat  die  Anlage  des  Prätorianerlagers  unter  Tiberius  gehabte 
Es  wurde  später  in  di(!  Aurelianische  Befestigung  aufgenommen;  die  Mauer  an 
der  der  Stadt  zugewandten  Srato  ist  (seit  Gonstaatin)  Terschwunden. 
Von  der  inneren  Einriditung  desselben  sind  nur  noch  zahlreiche  Waaser- 
leitungsrOhren  Yorhanden,  aus  denen,  sich  die  Fttrsoige'der  Kaiser  hinsicht- 
lich der  Wasserversorgung  des  Lahors  ergibt.  Auf  denselben  sind  genannt: 
Domitian  (93—94  n.  Chr.),  M.  Aurel  und  L.  Verus  (162—163.  175.  ISA 
n.  rhr.).  Septimius  Severus  und  Caracalhi  (202—203  n.  Chr.),  endlich 
Macrinus,  Diadunienianus  und  die  Gordiane.  Auf  dem  Kaura  zwischen 
dem  Prätorianerlager  und  der  Serviusmauer  haben  sich  bei  den  neuesten 
Ausgrabungen  ausser  einigen  Altären  und  Kapeilen  keine  Spuren  von  Bauten 
gefunden.  In  der  Mitte  dieses  freien  Feldee  stand  ein  Tempelchen,  10  X  15  m 
gross  (Bull.  com.  1877  p.  21,  1878  p.  268),  in  dessen  Nfthe  man  Widmungs- 
inschriften  der  Plriloriaaer  gefunden  hat  Es  scheint  hier  ein  ISzenderplats 
gewesen  zu  sein.  Möglicherweise  war  dies  der  in  der  Regionsbeschreibung 
genannte  Campus  Viminalis  sub  aggere.  Ein  gleiches  Heiligtum,  viel- 
leicht dem  Mars  und  Hercules  gewidmet  (CIL.  VI,  2819).  befand  sich  bei 
S.  p]uscbio  (Piazza  Manfredo  P'anti),  was  aus  zablreiclien  Widmungen 
von  Soldaten,  meist  Thrakern,  an  ihre  heimischen  Götter  (CIL.  VI, 
2797 — 2860)  aus  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  hervorgeht.  Denn  erst  seit 
Severus  rekrutierten  sich  die  Prätorianer  aus  den  ^vinzen.  Hommsen 
(CIL.  VI,  p.  720)  mdnt,  die  betreffende  Kapelle  sei  ein  fOr  die  Thraker 
errichtetes  Heiligtnm  gewesen,  damit  sie  des  Kultes  ihrer  Götter  nicht 
entbehrten.  In  der  Nähe  dieses  Heiligtums  haben  sich  auch  Inschriften 
gefunden,  die  auf  einen  Kult  des  Jupiter  Doliohenus  schliessen  lassen 
(CIL.  VI,  3698.  3699). 
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In  der  Nähe  der  Titusthermen  lagen  die  Caetra  Misenatium;  eine 
auf  dieselben  bezügliche  Inschrift  ist  ausserhalb  der  Thermen  gefunden 
worden.  Der  Name  des  Lagers  ist  mit  aadereo,  nicht  erklärten,  zusammen 
auf  F.  U.  I.  3  erhalten.') 

Für  die  Prütoriauer  und  die  in  der  VII.  Region  lagernden  Cohortes 
urbanae  (p.  878)  diente  gemeinacbaftlidi  das  Amphitheatrom  caetrense, 
wohl  kein  anderes,  als  das  beiSta.Groce  noch  jetzt  erhaltene.  Zwischen  diesem 
und  dem  Prätorianerlager  befand  sich,  äosserlich  an  die  Maner  angebaut, 
das  Vivarium  (CIL.  VI,  130,  gefunden  zwischen  dem  Prätorianerlager  und 
dem  ServiuswaUe),  der  Tierzwinger  (Froc.  Goth.  I,  22,  p.  106). 

90.  Monumentale  Bauten  in  der  VI.  Region.    1.  Auf  dem  Quiri- 

iifilis,  in  der  Nähe  der  Kirche  S.  Vitale,  lag  die  Aedes  Quirini.  Dieselbe 
wird  zuerst  bei  Liv.  IV,  21  zum  Jahre  432  erwähnt:  damals  wird  daselbst 
eine  .Senatssitzung  gehalten ;  auch  die  Argeerurkunde  nennt  sie;  aber  wann 
sie  gebaut,  oder  wie  alt  der  Kultus  des  Gottes  auf  diesem  Hügel  ist, 
wissen  wir  nicht  Ein  Neubau  an  Stelle  des  alten  Tempels  war  der  im 
Jahre  294*  t.  Chr.  von  L.  Päpirius  Cursor  errichtete.  Im  Jahre  49  v.  Chr. 
brannte  er  ab,  sein  Wiederaufbau  wurde  von  CSfisar  be({onnen  und  16  v.  C3ir. 
von  Augustus  (Mon.  Anc.  IV,  5)  vollendet  (Die  Gass.  LIV,  19).  £r  war 
mit  Kunstschätzen  ausgestattet.  Ausdrücklich  erwähnt  wird  eine  Statue 
Caesars  mit  der  Inschrift  Vt'o  iuvictu,  die  dem  Diktator  durch  Senatsbeschluss 
in  diesem  Tempel  gesetzt  war.  Auch  inschriftlii  he  Reste  von  Weihgeschenken 
haben  sich  in  der  Nähe  des  Tempels  gefunden  (CIL.  I,  G.'iO,  VI,  1,  565).*) 
Über  eine  chronologische  Schwierigkeit  betre£fs  dieses  Neubaues  siehe 
Mommsen,  Mon.  Anc.  p.  81.  Der  Tempel  war  nach  Vitruv.  III,  2,  7  ein 
Dipteros  und  hatte  nach  Dio  Gass.  a.  0.  sechsundsiebenzig  Säulen.  GrÜn- 
dungstag  war  der  29.  Juni. 

2.  Auf  dem  Mucialis  lag  das  Heiligtum  des  Semo  Sancus  oder 
Di  US  Fidius.  Es  wurde  für  eins  der  ältesten  gehalten  und  auf  Titus 
Tatius  zurückgeführt.  Unter  anderen  Reliquien  wurde  darin  auch  die  LTr- 
kunde  über  das  Bündnis  aufbewahrt,  welches  Tarquinius  Priscus  mit  den 
Sabinern  schloss  (Dionys.  IV,  58);  auf  dieselbe  spielt  Horaz  ep.  II,  1,  25 
an.  Ferner  stand  darin  eine  Erzstatue  der  Tanaquil  (Festus  p.  238).  Die 
Weihung  des  Tempels  wurde  nadi  Dionys.  IX,  60  erst  im  Jahre  466  durch 
S.  Postumius  Regülensis  vorgenommen  (Kai.  5.  Juni).  Der  Tempel  hat 
der  Porta  Sanqualis,  in  deren  Nühe  er  stand,  den  Namen  gegeben  (Fest, 
ep.  p.  345).  Auch  im  Argeerfragment  wird  er  genannt.  Eine  vermutlich 
aus  dem  .2.  Jahrhundert  n.  Chr.  stammende  Weihinschrift  an  den  Gott 
(CIL.  VI,  1,  5H8)  zeigt,  dass  der  Tempel  auch  in  der  Kaiserzeit  fortbestand. 
In  der  Nähe  ist  eine  Travertinbasis  gefunden  mit  der  Inschrift  L.  Conu  fio 
L.  f.  Sullae  felu'i  dictntori  vicus  lad  Fmidanii  (CIL.  VI,  1,  1297).  Bei 
Henzen  n.  7272  wird  ein  redemptor  a  laco  Fundani  erwähnt. 


Vgl.  Aber  die  Kasernen:  HsinsBT,  Solls 

posizione  delle  castra  MiHonatiiim  c  di  al- 
cuni  altt'i  punti  della  terza  region«-  di  Koma. 
Aon.  d.  Inst  1862,  p.  60  tl'.  Ausserdem 
Bobsau,  Not  d.  scavi  l&6b,  p.  Ü8  f.  Vgl. 


CIL.  YI,  1,  8885.  Hiranr.  Boll.  d.  Inst 

1884.  p.  21  ff.,  l«S'r,  p.  71  f.  MAnuccm, 
La  guarniKioao  dell'  antica  Roma,  Nuova 
AnloTogia  1886.  Nr.  7. 

*)  Vgl.  Jaoosi,  MuMogn^e  p.  24. 


Digitized  by  Google 


SK)6 


CL  8.  T«tofr»fhto  voB  Bom. 


3.  Auf  dem  LaHaris  befand  sieh  das  Capitolinm  vetas,  oadi  Varro 
LL.  V,  158  ein  „saceUum  Jovis,  Jutionis,  Minervae",  das  älter  als  der 
kapitolinische  Tempel  sein  sollte;  der  Xame  aber  ist  wohl  erst  vom 
.Capitolium'  hergeleitet.  Das  Heiligtinn  wird  in  der  Kegionsbeschreibung 
genannt;  es  hat  bis  an  das  Ende  des  Kelches  bestanden.')  In  der  Nähe 
befand  sich  ein  Tempel  der  flora  (Mart.  V,  22,  4;  VI,  27,  1;  Varro 
LL.  y,  158),  der  ebenüaUs  in  der  Regionsbeschreibung  genannt  wird; 
nicht  woH  davon  stand  die  Tibnrtina  pila,  ein  venanfficli  an  einem 
Gompitiim  aofgestelites  Mdmineoi  Martial  nennt  die  drei  Pbnkte  (V,  62) 
zosanunen.  Ein  auf  dem  Latiaris  beifiadlidies  t^attpiraaiihm**')  nennt  die 
Aigeerurkunde  </)  rico  Insteiaito  tummo. 

4.  Dem  Silblinns,  sowie  dem  gleichnamigen  Thore  und  dem  zu  ihm 
emporfülirenden  Wege  hat  der  Tempel  der  Salus  den  Namen  gegeben. 
iJerselbe  wurde  -M^A  v.  (^hr.  von  C.  Junius  Bubulcus  dediziert  (Liv.  IX, 
43,  X,  1);  es  ist  aber  wahräcbeiulich,  dass  die  Göttin  schon  vorher  hier 
ein  Heiligtum  hatte.  In  dem  Tempel  befanden  sich  eine  dem  M.  Porcios 
Gate  vom  Volke  gesetzte  Bildsiale  (Plnt  Gat  maL  19)  und  «vergoldete 
Statnen",  welche  A.  Fostnmins  Albinos  im  Jahre  180  ▼.  Chr.  weihte  (Liv. 
XL,  37).  Seine  UauptbOTfihmtheit  aber  verdankte  er  den  Gemälden,  mit 
denen  Fabius  Pictor  ihn  geschmückt  hatte.  Dieselben  erhi^ten  sich  bis 
ins  Zeitalter  des  Plinius;  unter  Claudius  gingen  sie  durch  Feuer  zu  gründe 
(Plin.  N.  H.  XXXV'.  10).  Dass  der  Tempel  hinterher  wieder  aufgebaut 
wurde,  ergibt  sich  aus  der  Erwähnung  in  der  Regionsbeschreibung.  Zu- 
sammen mit  ihm  nennt  dieselbe  einen  Tempel  d^  Serapis,  der  von 
Caracalla  gegründet  zu  sein  scheint;  ein  Teil  der  Dedikationsinschrüt 
ist  aaf  dem  Qumnal  gefunden  worden  (OL.  VI,  1,  570).  —  In  der 
ÄJigeemrknnde  wird  ferner  ein  Pnlvinar  genannt;  die  sehr  verdorbenen 
Worte  lauten  vermutlich:  <idver8wn  rst  pulvmar  eis  aedem  Saluti$.  Da- 
mit würde  das  bei  (ifunL  inst.  orat.  I,  7  genannte  Pulvinar  Solis  gemeint 
sein  mOssen,  von  dem  es  dort  freilich  heisst:  mCoIUut  iuxia  aedem  (^uiritU'* 
(CIL.  I,  p.  -m,  8.  Aug.). 

5.  An  der  Porta  Collina,  vermutlich  vor  derselben,  standen  neben- 
einander drei  Tempel  der  Fortuna,  von  denen  die  Gegend  den  Mamen 
ad  ins  Forhmas  erhalten  hat  (Vitruv.  III,  2,  2).  £iner  davon  ist  der  im 
Kalender  unter  dem  25.  Mai  genannte  Tempel  der  Fortuna  pabUea  popuii 
BmMam  primigmia  (CIL.  I,  p.  991).  Derselbe  war  im  Jahre  204  von  P. 
Sempronius  Sophus  gelobt  und  zehn  Jahre  später  dediziert  worden  (Liv. 
XXXIV,  53);  zwei  auf  diese  Fortuna  bezügliche  Inschriften  (CIL.  VI,  3679 
und  3681)  sind  ausserhalb  des  Sen'iuswalles  bei  der  Porta  Viminali<  in- 
mitten von  Häuserresten  gefunden.  r>ef  andere  ist  der  der  Fortuna  publica 
ritrrior;  sein  Ötiftungstag  war  der  .">.  April  (Ovid  Fast.  IV.  375,  CIL.  I, 
p.  391).  Der  dritte  ist  nicht  bekannt;  Vitruv.  a.  Ü.  beschreibt  das  Schema 
des  zuuächst  dem  Thore  gelegenen  Tempels. 

■)  Cber  die  gteiehe  Tnm  anff  tan     iorimm  p.  828).  auf  dem  Aventin  (die 
Arentin  vgl  ]•  '^^l.  ,  ■N««B  pu  856)  wid  sofdAm  ColU»  Latiaris. 

^)  AagurHcuia  bt'fiuiden  sich  auf  dir  ,  In  hilloriinher  Zat  hat  mrdas  aofd«  An 
Ars  (p.  818),  aaf  dm  Palatin  {Ämgurm-  ,  gdtgwa  Badwitmg 
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6.  Vor  dem  Thore  befonden  sieh  ferner:  1.  Ein  Tempel  der  Venus 
Erycina,  nacli  Ovid  Fast.  IV,  871  CoUinae proxiim  portae.  Bei  demselben 
wurden  naoh  Liv.  XXX,  38  im  Jahre  202  v.  Chr.  bei  einer  grossen  Über- 
schwemmung des  Circus  die  Ludi  Apollinares  gefeiert  (vgl.  CIL.  I,  p.  392, 
23.  April).  2.  Ein  Tempel  des  Honos  (Cic.  de  legg.  II,  23,  58);  eine 
auf  denselben  bezügliche  Weihinschrift  des  Bicoleius  (Bull,  d.  Inst.  1873, 
p.  89)  ist  in  der  Nähe  des  Walles  gefunden  worden.  3.  Vor  der  Porta 
CoUina  stand  zu  Hannibals  Zeit  einTemplumHerculis  (Liv.  XXVI,  10). 
Eine  von  einer  Wiederherstellung  desselben  sengende  Inschrift  ist  angeblidi 
beim  Bau  des  Finanzministeriums  innerhalb  der  Porte  Salaria  gefunden 
worden  (Henzeut  Bull.  d.  Inst.  1878  p.  102).  Noch  innerhalb  der  Porte 
Collina,  unmittelbar  am  Walle,  lag  der  Campus  sceleratus,  wo  die  der 
Unkeuschheit  überführten  Vestalen  lebendig  begraben  wurden  (Dionys.  II, 
07,  Flut.  Numa  10,  Fest.  p.  333). 

7.  Von  monumentalen  Bauten  der  Kaiserzoit  gab  es  in  der  VI. 
Region :  1 .  Das  von  Domitian  erbaute  Grabmal  der  Klavier,  das  T  e  m  p  1  u  m 
gentis  Flaviae  (in  der  Regionsbeschreibung  gentem  Flaviam),  dessen 
ungeheure  Pracht  vielfkch  gerühmt  wird.  Es  war  nach  Sueton  Dom.  1 
an  der  ad  malum  Punieum  genannten  Stelle  errichtet,  wo  Domitian  geboren 
war.  Vollendet  wurde  es  im  Jahre  94  n.  Chr.  Ein  bei  der  Fundamen* 
tiemng  des  Finanzministeriums  gefundener  Kolossalkopf  des  Vespasian  gibt 
ungefähr  den  Ort  an.  wo  es  stand.  Es  war  von  einem  Teil  der  Salliisti- 
schen  Gärten  umgeben.  Nachweislich  bestattet  sind  hier  Vespasian, 
Titus  und  seine  Tochter  Julia  und  Domitian.  Später  ist  von  ihm  nicht 
wieder  die  Rede.  —  2.  Die  Thermen  des  Dioclotian  (dediziert  305  n.  Chr., 
vgl.  CIL.  VI,  1130  nebst  Addit.  und  1131).  Sie  stehen  auf  einer  künst- 
lich geschaffenen  Area,  filtere  hier  befindlidie  Bauten  sind  zum  Teil  in  die 
Fundamente  aufgenommen.  In  den  Thermen  befand  sich  unter  anderen 
Tempeln  auch  einer  des  Aesculap  (vgl.  Jordan  II  p.  525).  Sehr  be- 
deutende Reste  der  Thermen  sind  noch  vorhanden,  eingebaut  ist  in  die- 
selben die  Kirche  Sta.  Maria  degli  Angeli.  Sie  waren  rings  von  Strassen 
umgeben.  —  3.  Die  Thermen  des  Constantin.  Sie  sind  jetzt  bei 
Anlage  der  Via  Nazionalc  in  ihren  Resten  noch  einmal  zum  Vorschein 
gekommen,  um  für  immer  zu  verschwinden.  Auch  diese  sind  gleich 
den  Diocletiansthermen  auf  einer  künstlich  hergestellten  Area  errichtet, 
auch  hier  hat  man  die  Beste  von  Hfiusem  etc.  geftmden,  Uber  denen 
sie  gebaut  sind.  Zum  Teü  fanden  sich  in  denselben  Hadrianische  Stempel, 
meist  aber  gehörten  sie  in  das  3.  Jahrhundert.  Restauriert  wurden  die 
Thermen  im  Jahre  443  n.  Chr.  (Jord.  II,  p.  8).  Aus  ihnen  stammen  u.  a. 
die  beiden  berühmten  Rosse,  welche  jetzt  auf  dem  Quirinalsplatze  stehen. 
Schöne  Bronzestatuen  von  Faustkämpfern  etc.  sind  erst  neuerdings  wieder  da- 
selbst gefunden.  Not.  d.  scavi  1884  p.  42  und  223.  Vgl.  CIL.  VI,  1148—1 150. 

8.  Von  weiteren  Bauten  wird  bei  Lanipr.  Hei.  4  ein  von  Elagabal 
erbautes  Senaculum  mulierum  erwähnt,  das  vermutlich  nur  kurzen 
Bestand  hatte;  die  RegionsbeschreibuDg  endli«^  nennt  noch:  X  tabernae, 
Oallinae  albae,  nach  Jordan  Herrn.  H,  p.  76  ff.  ein  Bildweris,  und  eine 
Area  Gandidi,  alle  drei  sonst  unbekannt 
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91.  Monumentale  Eauten  in  der  HL  und  V.  Region.   1.  Von 

öffentlichen  Bauten  auf  dem  Esquilin  aus  republikanischer  Zeit  ist 
ausser  dem  schon  oben  (p.  ^^07)  erwähnten  Tempel  der  Tel! us  nur  wenig 
bekannt.  Ein  Tempel  der  Juno  Lucina  wird  in  der  Argeerurkunde  er- 
wähnt. Nach  IMin.  N.  H.  XV'I,  240  war  er  im  Jahre  371  v.  Chr.  ge- 
gründet (vgl.  Dionys.  IV,  15).  Der  Hain,  von  dem  der  Tempel  seinen 
Namen  bat,  zog  ridi  nadi  (MA  Faet  II,  435  f.  ioe  Tbal  luDab.  Über  die 
Lage  des  Tempels  an  der  Spitse  des  (^ios  vgl.  Jordan,  Top.  n,  p.  251  ff.*j 
Der  von  Franen  gestiftete  Tempd  hatte  als  DedikatioBstag  den  1.  Ittrz, 
das  Fest  der  Hatronalia  (vgl.  CIL.  I,  p.  387).  —  Der  in  der  Regions- 
beschreibung genannte  Hercules  Sullanus  ist  ein  von  Sulla  geweihter 
Tempel,  ohne  Zweifel  nach  dem  fliege  über  Marius,  der  auf  dem  Esquilin 
erfochten  wurde.  Eine  in  der  Nähe  des  Nymphaeum  Alexandri  gefundene 
Inschrift  (CIL.  VI.  1 .  330)  bezielit  sich  auf  denselben.  —  Aus  republikanischer 
Zeit  stammt  auch  der  Tempel  der  Minerva  medica,  dessen  Beste  vor 
knnser  Zeit  (totUeh  von  den  Titnsthennen  und  unweit  der  Tia  Merulana 
entdeckt  worden  sind,  nachdem  man  den  Namen  so  lange  flüechlich  dem 
Nymphaeum  des  Alezander  gegeben  hatte.  In  einem  unterirdischen  Baume 
des  Tempels  hat  man  hunderte  von  Weihgeschenken  aas  Terrakotta  ge- 
funden, menschliche  Figuren,  Köpfe,  Hände,  Füsse  und  andere  Teile  des 
Körpers,  ferner  Vögel.  Vierfussler,  Vasen  u.  a.  m.;  auf  einem  Vasenscherhen 
fand  man  die  dem  Sdiriftcharakter  nach  aus  letzter  republikanischer  Zeit 
stammende  Inschrift  m<?lNERVA  .  DONO  .  DEIr/rA  Der  Fund  ist  von 
Wichtigkeit,  da  er  über  die  Regionsgrenzen  neuen  Aufschluss  gibt;  die 
V.  Region  scheint  danach  sich  weiter  sfidwestUch  erstreckt  zu  haben,  als 
man  gewöhnlich  annimmt*) 

2.  Den  An&ng  der  kaiserlichen  Bauten  machte  das  Macellum 
L  i  V  i  ae ,  welches  Augustes  nach  Aufhebung  des  nördlich  vom  Forum  gelegenen 
Macellums  (vgl.  p.  803)  anlegte.  Es  hat  in  unmittelbarer  Nähe  der  Porta  Es- 
quilina  (später  Gallienusbogen  CIL.  VI,  1.  1106)  gelegen.  Ein  Rest  desselben 
nebst  Inschrift  ist  möglicherweise  auf  F.  U.  XII,  »io  erhalten.  —  Ebenfalls  den 
Namen  der  Livia  trägt  die  Porticus  Liviae,  welche  auf  der  Höhe  des 
Oppius  zwischen  der  Nordostseite  der  Thermen  des  Titus  und  der  Kirche 
Sta.  Luda  in  Seid  gelegen  hat  Der  Plan  derselben,  eine  von  doppelter 
Sftnlenrdhe  umgebene  Area,  zu  der  ein  propyllenartiger  Eingang  führte, 
ist  auf  F.  U.  n,  10  und  1 1  fast  ganz  erhalten.  Landani  hat  entdeckt, 
dass  die  eine  noch  fehlende  Schmalseite  der  Porticus  auf  F.  U.  XVI,  109 
dargestellt  ist,  welches  Fragment  zugleich  einen  Teil  der  Titusthermen 
enthält.  Danach  ist  die  oben  beschriebene  Lage  der  Porticus  gesichert 
(Bull,  com,  1886,  p.  270  ff.).  Von  dem  Tempel  der  Concordia  aber, 
den  Ovid  Fast.  VI,  037  in  Zusammenhang  mit  derselben  erwähnt,  hat  sich 
auf  dem  Fragmeute  nichts  gefunden.^) 


*)  Über  ein  in  der  Nike  geftmdenee,  gut  I  Medica,  iecrinone  det  flamines  nantia  Oppii 

erhaltenes  Kompitalheiligtum  (vgl.  p.  7t'.:5,  etc.  Uull.  com.  1S87,  \>.  l.'")4  ff.    -  Visconti. 

767)  «IIB  d.  J.  10  V.  Chr.  vg].  Gatti,  Uull.  Le  exvoto  del  tenipio  di  Minerva  Medica 

com.  1888.  p.  221  ff.  salF  EMiuKno.  Boll  flon.  1887,  p.  192  ff. 

")  OaiTt,  TerreMtte  Totive  dcUa  Mincrra  ")  Ulmr  dis  in  der  Pevtiem  Utim  iMfad* 
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3.  Der  Oppins  gehört  mit  zu  den  Teilen  der  Stadt,  die  durch 
den  Neronisclic'u  Brand  eingeiuschert  und  darauf  mit  in  das  Gebiet 
iloH  güldenen  Hauses  hineingezogen  wurden.  Die  Reste  Neronischer 
Anlagen  sind  hier  noch  erhalten:  ungeheure  gewölbte  Räume,  ausgezeichnet 
durch  die  darin  befindlichen  Deckengemälde,  welche  Rafael  das  Vorbild 
für  die  Ausmalung  der  vatikaiiischeii  Loggieii  geliefert  haben.  Yerrnntlich  ist 
der  Palast,  dem  sie  im  wesentlichen  als  Substmktionen  dienen  sollten,  nicht 
fertig  geworden;  Titus  hat  ihn  als  Unterbau  seiner  anders  orientierten 
Thermen  benutzt.')  Dieser  Unterbau  mit  seinen  Erweiterungen  ist  ooeh 
trefTlich  erhalten,  dajsregen  sind  von  den  Thermen  selbst  nur  noch  geringe 
Spuren  vorhanden.  Von  den  in  ihnen  gefundenen  Bildwerken  ist  das  wich- 
tigste die  Laokoonsgruppe.  Ein  Teil  der  Thermen  ist  auf  dem  Fragmente 
des  Stadtplanes  F.  U.  XVI,  1U9  dargestellt.  Vollendet  wurden  dieselben 
nach  Cassiodor  erst  von  Domitian.  Restauriert  wurden  sie  durch  Trajan; 
derselbe  fügte  ihnen  eine*  eigene  Anlage  hinzu,  die  seinen  Kamen  trug. 
In  denselben  stellte  Diodetian  eine  Bildsäule  des  Aeeculap  auf  (Gomm.  in 
hon.  Mommseni  p.  856).  Östlich  von  diesen  Thermenanlagen  befinden  sich 
noch  jetzt  die  sog.  „sette  snJe'\  sieben  oder  vielmehr  neun  parallele,  ge- 
wölbte Räume,  deren  Konstruktion  an  die  unter  den  Titusthermen  befin<l- 
lichen  erinnert.  Sie  hängen  mit  den  Thermen  zusammen,  aber  ihre  Be- 
stimmung ist  unklar.  * 

Am  Südabhange  des  Esquilin,  bei  der  Kirche  S.  demente,  hat  die 
kaiserliche  MUnze,  Moneta,  gelegen.  Die  darauf  bezüglichen,  an  Ort  und 
Stelle  gefundenen  Inschriften  (OL.  VI,  1 , 42—44)  stammen  aus  dem  Jahre  1 15 
n.  Chr.,  also  aus  Trojanischer  Zeit.  Unter  S.  demente  existieren  noch 
die  Reste  eines  aus  republikanischer  Zeit  stammenden  unbekannten  monu- 
mentalen Gebäudes.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  kaiserliche  Münze 
auf  diesen  älteren  Fundamenten  erbaut  wurde,  wie  ja  hier  in  der  Gegend 
überall  nach  dorn  Neronischen  Brande  die  neuen  Anlagen  unter  Benutzung 
vorgefundener  Hoste  entstanden  sind.  —  Ebenfalls  unter  8.  demente  ist 
ein  Mithräum  entdeckt  worden  (CIL.  VI,  1,  748;  Bull.  d.  Inst.  18G7  p.  33). 
Den  Isistempel,  der  der  III.  Kegion  den  Namen  gegeben  bat,  setzt 
Fea,  misc  I,  222  nach  SS.  Pietro  e  Maroellino.  Nach  dem  Haterierrelief 
(vgl  p.  839)  hat  er  an  der  zwischen  Gaelius  und  Oppus  emporsteigenden 
Strasse  gelegen. 

Noch  sind  zu  erwähnen  das  Palatiujn  Sessorium,  an  dessen 
Stelle  die  Kirche  S.  Grooe  in  Gerusalemme  steht,  ein  Gebäude,  dessen 
Zweck  ebensowenig  klar  ist.  wie  die  Zeit,  in  der  es  angelegt  ist  (es  wird 
mehrfach  in  Beziehung  zu  Hinrichtungen  etc.  genannt),  und  die  in  der 
Kegion>h('>c'hreibung  genannte  Schola  quaestorum  et  caplatorum 
(vgl.  l*reller,  Regionen  p.  126).  —  Neben  S.  Croce  in  Gerusalemme  liegt 
eine  Ruine,  gewöhnlich  fälschlich  SeaBmum  genannt.  Es  ist  unbekannt, 
welchem  GeUnde  sie  angehörte. 


]ich*'n  Kunstwerke  vgl.  Strabo  V,  3,  8.  —  ')  Ant.  de  Rohamis,  Le  uitiehe  catnorc 

Gatti,  II  portico  di  Livia  nellit  terza  regiooe  Ksquilinc,  dotte  OOnmiMnimte  Tensa.  di 
di  BonuL  Boll.  oom.  1886,  p.  270  ff.  Tito,  1822. 
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9.  Die  konstantinische  RegionsbeschNlbung. 

(Dm  im  Khmmtn  atahemit  sind  Ziufitze  der  Notiti».  die  AbweidnnigeB  de«  CnrioMa 

Hind  in  Anmerkangen  zagefUgt.) 

Regio  I.  Port*  Capena.  (  nittiuet:  aedem  Honoriset  Virtutis.  ('amenas. 
lacuiii  i'iomethei.  baliueuiii  Torquati  (et  Vespasiani).  thermas  Severianas  et 
Commodianas,  aream  Apollinis  et  .Splenis  (et  Calles),  vicum  vitrariam,  aream 
fNumariaiii,  mutatoriam  CMsaiw,  Imluieam  AbascaiitiB  et  Mamertim  (Bolani 
et  Antiochumi),  aream  earmoee,  aedem  Martis  (et  Hinenrae  et  Tempeetads). 
flamen  Almonis,  arcuin  divi  Veri  (Parthic  i)  et  (divi)  Traiani  et  Dru:?i. 

Vici  X.  aediculae  X,  vicomagistri  XL\  III.  curatores  II,  insulae  III.CCL, 
domos  CXX  horiea  XVI.  halinea  LXXXVl,  iacoe  LXXX(\1)I,  pistrina  XX. 

Cnid'ntef  pedf-s  XII.('(     VIII|I  ^. 

Regio  II.  Caelimontium.  <''>)(iiu»t:  templuni  Claudii,')  macellum 
magnum,  lupanarios,  anti  uni  (  yclopis.  coliorteui  V.  vigilum,  caput  Africae, 
arborem  aanctam,  caatra  pcregrina,  domum  Phllippi  et  VictiUanain,  ladum 
matatinomet  GalHcmn,^)  spoliariom,  Bamiarinm,  (armamentariom),  micam 
anream. 

Vici  VII,  aediculae  VII,  vicomagistri  XLVIII,  curatores  II.  insulae  III. DC, 
domos  CXX VII.  horrea  XX  VU,  balinea  LXXXV,  laooe  LXV,  pisthna  XV. 

Continet  pedes  Xll.rC. 

Regio  in.  Isis  et  Serapis.  Coutiuit:  monetam.  aniphitheatruni  qui 
capit  loca  LXXXVII,  ludum  matutinii m 'j  (et  Dacicum),  doinuni  Bruiti 
Fraef>cnti»,  summum  choraguiii,  lacutn  pa^iturum,  schulaui  quaesturum  et 
caplatorum,  thermas  Titianas  et  Traiaaas,  porticum  Üviae,  castra 
HUenatimn. 

Vid  Xn,  aedicolae  XII,  vioomagiatri  XLYIII,  curatores  II,  inaulae 
U.DCCLMI  domos  (C)LX,  horrea  XVII,«)  balinea  LXXX,  lacos  LXV,  pi-> 
atrioa  XVI. 

Confhui  ],ed<-s  xil.rrrT. 

Regio  IV.  Templum  Pacis.  ^ tnif'nirt:  porticuiii  absidatam  (aream 
Vdlc  ani).  aiiit  um  bucinuni,  Apolliuem  saiulaliariuni,  templum  Telluris.  (horn'a 
chartaria),  tigilluni  sororium,  colossum  altum  pede^  ClI  s.  habet  in  capite 
radia  o.  VII  singula  pedum  XXII  s.,  metam  sadaatem,  templum  Komae 
(et  Veneria),  aedem  Jovie  (Statoris),  viam  aacram,  basUicam  Conatan- 
tinianam,^)  templnm  Fanstinae,  baaüicam  Pauli,  forum  tranaitorium,  Su- 
buram,  balineum  Dafnidis. 

^'ici  Vlll.  aediculae  VIII,  vicomagistri  XLVIII,  curatores  II,  insulae 
U.DCCLVII,  domos  LXXXVUI,  horrea  XVIU,  balinea  LX(X)V,  laooe 
LXX{VII)I,  pistrina  XV. 

Continet  pedcs  XIII. 

Regio  V.  Esquiliae.  Continet:  lacum  Orpbei,  macellum  Livianum, 
nympheum  (divi)  Alexandri,  cuhurtem  II.  vigilum,  bortos  Pallautianos,  Uer- 
cnlem  Sullannm,  amphitheatrum  caatrense,  campum  Viminalem  aubager  (?), 
ICnervam  medicam,  leidem  patiidam. 

>)  Cnrionutt:  Claadiam.  I       «)  Cur.:  XVUI 

])  Cor.:  DaeieiiB.  I       *)  Our.:  aovaaL 

*)  Cur.:  magnum.  | 
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Vici  XV,  aediculae  XV,  vicomagistri  XL VIII,  curatores  II,  insulae 
III.DCCCL,  domoB  GLXXX,  horrea  XXII,  balinea  LXXV,  lacos  LXXIUI, 
pistrina  XV. 

Continet  pedes  XV.DC. 

Begio  VI.  Alta  semita.  Contlnrt:  teniplum  Salutis  et  Serapis, 
templum  Florae,')  Capitolium  antiquum,  tiiermas  GonstantiiiiuiaB,  sta- 
tuam  Manrari,  templum  dei  Quirini,  (malum  puniciun),  hortoa  Salluataanos, 
gentem  Flaviam,  thermas  DiodetianaB,  cohortom  III.  vigilumt  (castra  prae- 
toria),  X  tabernas,  gallinas  albas,  (aream  Candidi). 

Vici  XV II,  aediculae  XVII,  vicomagistri  XL VIII,  (curatores  II,  in- 
sulae III.CC(  ( III,  domos  CXLVI,  horraa  XVIII,)  baUnea  LXXV,  lacos 
LXXm,  pistrina  XVI. 

Continet  pedes  XV.DCC. 

Begio  Vli.  Via  lata.  Cmitinet:  lacum  Gauymedis,  cohortein  I.  vigi- 
lum,  ansom  noTum,  nymphetimlovis,  aedioiilam  capfariam,  campnm  Agrippae, 
templum  Solia  et  caatra,  porticum  OypsiaDi  et  Gonstantini,  (templa  duo 
nova  Spei  et  Fortanae),  equum*)  IMdaüa  regia  Anneniorom,  forum 

suarium,  (hortos  Largianoa),  mansuetas,  lapidcm  pertusum. 

Vici  XV,  aediculae  XV,  vicomagistri  XL VIII,  curatores  II,  insulae 
III.DCCCV,  domos  GXX,  horrea  XXV,  balinea  LXXV,  lacos  LXXVI, 
pistrina  XV.') 

Continrt  pedes  XV.DrC.M 

Begio  VIII.  Forum  Eomauum  vel  magnum.  Continet:  rostra  tria, 
Geuium  populi  Bomani  (aureum  et  equnm  Constantim),  senatum,  atrium 
Minervae,  forum  Gaesaris,  Augusti,  Kenrae,  Traiaoi,  templum  (divi)  Traiani 
et  oolumnam  cocUdem  altam  pedes  CXXVII  s.  gradus  intua  Iwbet  CLXXX(V) 
fenestraa  XLV,  cohortem  VI.  vigilum,  basilicam  argentariam,  templum  Con- 
cordiae,  (umbilicum  Romae),  templum  Saturni  et  Vespasiani  et  Titi,  Capi- 
tolium, railiarium  aureum,  vicum  iugarium  (et  unguentarium),  Graccostadium, 
basilicam  Juliam,  templum  Castorum,-')  Vestam.  horrea  (Germaniciana  et) 
Agrippiana,  aquara  cernentem  IUI  scaros  sub  aede,")  atrium  Cad,  porticum 
margaritariam,  elefautum  herbarium. 

Vici  XXXIY,  aediculae  XXXIV,  yicomagistri  XLVIII,  curatores  n, 
insulae  IILOOGCLXXX,  domos  GXXX,  horrea  XVm,  balinea  LXXXV,') 
lacos  GXX,  pistrina  XX. 

Continet  pedes  XIILLXVU.») 

Begio  IX.  CircuB  FlaminiuB.    Continet:  stabula  n.  Uli  factionum 

VIII,^)  (aedes), porticum  Philippi,Minucias (duas)  veterem  et  frumentariani, 
cryptam  Balbi.  theatra  III  inpriniis  Balbi  qui  capit  loca  XI.DX,  Pompei 
capit  lüca  XVIT.OLXXX,  Marcelli  capit  loca  XX. D,  odium  capit  loca 
XI.DO,^')  ätadiuui  capit  loca  XXX.LXXXV III,  campum  Martium,  trigarium, 

')  Cur.:  Floram.  ■)  lies:  ferventem  .  , .  .mb  eadem, 

")  Cur.:  «quo».  M  Cor.:  LXXXVL 

•)  Cur.:  XVI.  »)  Cur.;  XIIII.LXVIL 

*)  Cur.:  XIÜ.CCC.  •)  Cur.:  VL 


**|  Cor.:  Minveiam. 
")  Cur.:  XJKS. 
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cioonias  nixas,  pantheuni,  basilicani  ')  Mnfidies  et  Marcianes,  templum  (divi) 
Antonini  et  columnam  coclidern  altani  pedes  CLXXV  s.  gradus  intus  habet 
CCIII  fenestras  LVl.  (Iladrianeum),  thermas  Alexandrianas  et  Agrippiana>. 
porticum  argunautarum  et  Meleagri,  Iseum  et  Serapeum,  Miuervam  cbal- 
ddicam,  Divomm,  insulam  Felidefl. 

Vid  XXXV,  aediculae  XXXV,  vicomagiatri  XLVm,  curatorea  II,  in- 
sulae  II.DGGLXXVU,  domoa  GXL,  horrea  XXV,  balinaa  LXm,  laooa  CXX. 
pistrina  XX. 

Continrt  podes  XXXII.I). 

Regio  X.  Palatium.    Confhid:  casam  Romub',  aedem  Matris  deiim  ! 
et  Apollini.s  Ramnusi,  pentapyluni,  donium  Augustianam  et  Tiberianam.  ! 
auguiatorium,  (aream  Palatinam),  aedem  lovis  (Victoris,  donium  Dionis). 
curiam  veterem,  Fortunam  respidentem,  septizouium  divi  Severi,  Victoriani 
Oermanidanain,  lupercam.  j 

Vid  XX,  aediculae  XX,  vioomagiBtri  XLVIII,  cnratorea  II,  insulae 
II.DCXLTI.')  domoaLXXXIX,  horreaXLVm,  balineaXLim,  lacosLXXXIX,')  l 
pistrina  XX.  j 

Continet  pedes  XI.DX.  I 

Regio  XI.  Circus  Maximus  (qui  capit  loca  CCCCLXXXV).    CouHntt:  \ 
templum  Solls  ot  Lunae,  aedem  Matris  deum  et  lovis  (arboratoris),  duo- 
decim  portas,  templuui  Mercurii,  (aedem  Ditis  patria),  Gererem,  portain 
trigeminam,  ApoUinem  caelispicem,  Herculem  olivarium,  Velabrum,  (Pur-  . 
tunium),  aroum  (divi)  Gonatantim. 

Vid  XIX,  aediculae  XIX,*)  vicomagiatri  XLVIQ,  curatorea  II,  inaulae 
II.D(C),  domos  LXXXIX.  )  horrea  XVI,  balinea  XV,  lacos  XX,  pistrina  XVI. 

Continrt  pedes  XI. D. 

Regio  XII.  Piscina  publica.  Continet:  aream  radicariam,  viam 
iiovam,  Fortunam  maniniosani,  Isidom  Atlienodoriam,  aedem  Bonae  deae 
subsaxanae,  clivum  Deltini,  thcnna.s  Antoniniana.s,  Septem  domos  Parthonnn. 
campum  lanatarium,  domum  Ciionis,  cohurtem  IUI.  vigilum,  domum  Coriii- 
fidae,  privata  Hadriani. 

Vid  XVII,  aediculae  XVH,  vicomagutri  XLVIII,  curatores  II,  ioaulae 
ILCCCGLXXXVn,  domoa  GXm,  horrea  XXVU,  baHneaLXIU,  laooa  LXXX(I), 
pistrina  XX. 

C&ntincf  pedes  XII. 

Regio  XIII.  Aventinus.    Continet:  armilustrium,  templum  Dianae 

et  Minervae,  iiymfea  tria,  tliernia.s  Smae  et  Decianas.  Doloceuum,  (privata 
Traiani),  mappani  auream,  platanonis,  horrea  üalbae  et  Aniciana,  porticuni 
fabarium,  scalas  Cassi,  forum  pistorium.  ' 


Vid  XVII,  aediculae  XVII/)  vicomagistri  XLVIII,  curatores  II,  insulae 
ILGOGGLXXXVH,  domoa  GXXX,  horrea  XXXV,  balinea  LX,«)  lacos 
LXXXLUI,*)  pistrina  XX. 

CanUna  pedes  XVm. 


basilicam  ein. 

-)  Cur.:  II.DCCXLU. 

»)  Cur.:  XC. 

*)  Cor.:  beidemal  XXI. 


')  Das  CarHMUinflelilebtNeptnni  hinter 


•)  Cor.:  LXXXVm. 

•)  Cur.:  XXV. 

»)  Cur.:  beidemjil  XVIU, 

•)  Cur.:  XLIIII. 

•)  Cur.:  LXXXLIllL 
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Begio  Znn.  T^aBB  Tiberiat.   QmHnei:  Gaiannm  et  Frigianum, 

naumachias  V  et  Vaticanum,  hortos  Dotnities,  Janiculuin,  molinas,  balineum 
Anipelidis  (Prisci)  et  Dianae,  cobortem  VII.  vigiium,  statuam  Valeriananif 
Caput  Gorgonis.  Herculem  cubantem,')  Fortis  Fortunae,  coraria.  Sfpti- 
niiaua,  campum  BruttiaDum  et  Codetanum,  hortos  Qetae,  castra  lecti- 

cariorum. 

Vici  LXXVill,  aeUiculae  LXXVIII,  vicomagistri  XLVHI,  curatores  II, 
insulae  III1.000C  V,  domoa  GL,  horrea  XXU,  balinea  LXXXVI,  laooa  GLXXX, 
pistrina  XXTTTT. 

ConHnet  pedes  XXXIII.(OOCLXXXyill). 


Bibliothecae  (N.)  XXVm. 

Obelifloi  V.')  In  circo  maximo  unus  altus  pedea  LXXXVIII  s.'); 

in  Vaticano  unus  altus  pedes  LXXV;  in  campo  Martio  unus  altos  pedes 
LXXII  s.;  in  mausoleo  Augiisti  duo  singuli  pedum  XLII.  s. 

Fontes  Vlll.  Aeliuä,  Aemilius,  Aurelius,  Molvius,  subliciua,  Fabricius, 
Geetius  et  Probi. 

Hontes  Vn.  Gaeliua,  Aventinua,  Tarpeios,  Palatinus,  Esquilinus, 
Vatioanua,  Janicolenaia, 

Gampi  Tin.    Viminalia,  AgrippaOp  Martiua,  eodetanns^  Octavius, 

pecuarius,  lanatarius,  Biuttianua. 

Fora  XI.  Komanum  magnum,  Caesaris,  Augusti,  Nervae,  Traiani, 
Aheii<»l)ai      })oanum.  (suarium),  pistorum,  Gallorum  et  Rusticorum. 

Basilicae  X.  Julia.  Ulpia,  Pauli,  vcsiilia,  Neptuni,  Matidiae,  Mar- 
cianae,  vascellaria,  floseellaria,  Constantiniana. 

Thermae  XI.  Traianae,  Titiauae,  Agrippianae,  Surae,  Commodianae, 
Severianae,  Antomniaiiae,  Alezandrianae,  (Decianae),  Dioetetianae,  Gon- 
stantinianae.  

Aqnae  iLVim.  Traiaoa,  Annia,  Attica,  Gkuidia,  Harcja»  Hereulea, 
Caerulea,  Julia,  Augustea»  Appia,  Alsietina,  Ciminia,  Aurelia,  Damnata, 
Virgo,  Tepula,  Scveriana,  Antoniniana,  Alexandriana. 

Viae  XXVIIII.  Traiana.  Appia,  Latina,  Labicana,  Praene- 
.stina.  Tiburtina,  Nomen  tana,  Salaria,  Flaininia,  Acniilia,  Clodia, 
Valeria,  Aurelia.  Campaua,  Ostiensis,  Portucnsis,  Janiculen.sis.  Lau- 
rentina, Ardeatina,  Setina,  Tiberina,  Quintia,  Cassia,  Galliua,  t'urnelia, 
triumphalb,  Paünaria,  Asinaria,  Giminia. 

Horum  breviarium. 

C'apitulia  II.  circi  II,  ampliitheatra  II,  cülossi  II,  colunmac  coclides  II, 
niacelli  II,  tlieatra  III.  ludi  IUI,  naumachiae  V.  nymfea  XV.  e(jui  magni 
XXII,  dei  aurei  LXXX,  eburnei  LXXVII,»)  arci  niarniorei  XXX Vi,  portiie 
XXXVn,  vid  OOCGXXIII(I),  aedea  GCGGXXni(I),  vicomagistri  DGLXXII, 


■)  Cur.:  Herculem  sab  terrani  me*  1  Cui  :  dno  minor  habet  pedes 

dium  cubantem  8ub  quem  piurimum  !  LXXXVII  a.,  maior  habet  pedos 
auri  poaitus  est.  CXXII  s. 

«)  Cur.:  Tl.  I       «)  Cur.:  UCXOII. 

Buabiidi  der  ktaM.  AUerlnnnrlMeaadttft  III.  58 
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coratjres  XXVIII.  irusulae  per  totam  arbem  n.  XLVI.  Lm  II.  domos  M.  DO.'XC. 
horrea  CCXC,  balinea  LMTi  LVl.  lacos')  MCO'LII,  pistnna  tCLIV.  iupa- 
iiArid  XLV,*)  latriaae  publicae  )  CXLIIII,  cohorU^  praetorise  X,  orbaoae  IV. 
vtgUoiD  Vn,  quormi  eiatbitoria  Aiiil,  irenUa  eoipaiBni»  II,  castrm  eqoi- 
tom  sugulmriomiD  II,  peregnaonuB^MiMoatiBB,  lUveiuistiiiiii,  tabellarioniin* 
lecticarionini,  ▼idiiiiarioniiii,  sUicanoruB.  Menaae  ofeariae  per  totem  nrbem 
n.  ILOOC. 


Bemerkungen  zu  dem  Anbang  and  dem  Brevi&rium  der  Hegions- 

beschreibu  n  g. 

I.  Bibliothecae  XXVIII.  Von  den  '1^  Bibliotheken  sind  uns  nur 
hieben  nainentlich  bekannt:  1.  r)ie  Bibliothek  im  Atrium  Libertat  is  (p. 
von  Aäiniufei  PoHio  in  dem  von  ihm  wiederberges»lelllen  Gebäude  gegründet; 
sie  bestand,  wie  alle  anderen,  aus  zwei  Abteilangen,  einer  Lateinischen 
und  einer  Griaeluaclieo.  PUB.  N.  U.  XXXV,  10  sagt  Ober  ihre  Grflndaiig: 
Atmi  Peüionis  hoc  JUtmae  mtenimm,  ^ui  primm»  hibHoikeeam  dkaudo  in- 
genin  h&minum  rem  piAUeam  feeU,  Er  nennt  diese  Bibliothek  XXXVI.  21 
J*olliotn'.-i  A.^iini  monumt'uttt  •)  und  erzählt,  dass  eine  Venus  des  Praxiteies 
sich  darin  befunden  habe.  Vgl.  auch  X.  H.  VII.  11.'».  —  2.  Die  von 
AugustuH  im  Tempel  des  Palati uischen  Apollo  gegründete  lateinische 
und  griechische  Bibliothek  (vgl.  die  auf  p.  827  angeführten  Stellen  und 
Becker,  Top.  p.  426,  Anra.  861;.  —  3.  Die  Bibliothek  in  der  Dumus  Ti- 
beriana  auf  dem  Palatin  fvgl.  p.  831).  —  4.  Die  BiUiothelceii  in  der 
Porttcoa  Octaviae  (vgl.  p.  861).  Nach  Snetoo,  De  ilL  gr.  21  erhielt 
C.  Melissos  yon  Angoatna  twam  oräinmndarmm  biiUoAeettrum  im  Odaviae 
poriicu.  Kaeb  Dio  Caasias  LXVI,  24  ging  sie  in  dem  grossen  Brande  unter 
Titus  (p.  870)  zu  gründe.  —  5.  Die  Bibliothek  im  Templum  Pacis.  Gell. 
V.  21.  M  XVI,  8.  2  (p.  800).  Sie  wird  noch  von  Trebellius  Pollio  XXX 
tyr.  :U.  also  im  3.  — 4.  Jahrh.  n.  Chr.  erwähnt.  —  6.  Die  Bibliotheca 
l'lpia  auf  dem  Trajansforum  (p.  808).  Dio  Cass.  LXVIII.  lö.  Gellius  XI. 
17,  1.  Nach  Vopiscus,  Prob.  2  befand  sie  bicb  zu  de;>äeu  Zeit,  Anfang  des 
4.  Jahrb.  n.  Chr.,  in  den  Thermen  des  Diodetian  (p.  907),  doch  wird 
ein  halbes  Jahrhundert  apAter  von  Sidonioa  ApoUinaria  wieder  eine  Biblio- 
tbek  auf  dem  Tnyansfonun  erwähnt  —  7.  Die  Bibliotheca  Capitolina. 
Sie  wird  von  Hleron.  Chron.  unter  Com  modus  und  bei  Orosins  VII,  16  er- 
wähnt. Wer  sie  gegründet  hat,  ist  nicht  bekannt,  auch  nicht,  wo  sie  untei- 
gebraclit  war,  vielleicht  in  den  Portiken  (p.  818).  —  Andere  Bibliotheken 
sind  zwar  namentlich  nicht  bekannt,  aber  es  ist  als  sicher  anzunehmen, 
daB.s  mit  den  Thet  men,  Portiken  und  Theatern  regelmässig  auch  öffentliche 
Bibliotheken  verbunden  waren.'') 

'i.  Obeliaci  V  (VI).    Zu  dem  Verzeichnisse  der  5  (Ü)  Obelisken  ist 

■)  Cur.  fiiut  hinzo:  qvod  est  putea.  Viitos  (p.  813)  bei  Cicero  pn  SesÜo  titi 

*)  Cur.  XLVi.  und  anderen  Stellen. 

*)  Car.  fOgt  hmstt:  quod  estBicessos.  ^}  Vgl.  Lasoiasi.  Ancteai  SoBe  m  tlie 

*)  Vgl.  die  Bezeichnung'  ,Muni  moMM>  Ught  of  Koeot  diacoverie»  1888,  pk  178  01 

nutUa"  for  den  Tempel  des  Uomw  und  dar  , 
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zu  bemerken,  dass  selbst  die  jetzt  noch  nachweisbaren  nicht  alle  aufgezählt 

werden.  Es  fehlen  z.  B.  die  beim  Iseum  (p.  870)  auf  dem  Maisfeldo  er- 
richteten, farner  ein  auf  den)  Capitol  (vgl.  Bull.  com.  1888,  Taf.  IX)  be- 
findlicher, dio  Obelisken  aus  dem  Stadium  (p.  870)  u.  a.  Dass  ein  in  den 
Sallustischon  Gärten,  also  in  jirlrnto  errichteter  Obelisk  nicht  mitgezählt 
wird,  ist  verstäiullich.  ebenso,  dass  der  auf  der  Spina  des  Circus  des  Ma- 
xentius  übergangen  wird,  da  die  Ilogionsbeschreibung  diesen  Circus  über- 
haupt nicht  erwähnt.  Für  das  Fehlen  der  fibrigen  hat  man  bis  jetzt  keine 
^  oder  nur  unwahrscheiDlicb^  GrOnde  finden  kOnnen;  vgl.  Jordan,  Top.  II, 
*  p.  186.  —  Ich  bin  Ober  das  Fehlen  jener  Obelisken  zu  folgendem  Resul- 
tate gekommen:  Es  ist  bemeikenswert,  dass  die  fttnf  Obelisken  der  No- 
titia  aus  der  Zeit  des  Augustus  und  seiner  nftchsten  Nachfolger  stammen, 
denn  auch  die  beiden  Obelisken  vor  dem  Mausoleum  des  Augustus,  deren 
Aufstellungszeit  wir  nicht  kennen,  werden  noch  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr. 
angehören ;  seit  Nerva  ist  hier  wenigstens  niemand  mehr  bestattet  worden 
(p.  869).  Das  Curiosum  trägt  dann  als  sechsten  den  Obelisken  des  Con- 
stantin  nach;  alles  dazwischen  liegende  fehlt.  Wir  haben  schon  oben 
(p.  728)  bei  Gelegenheit*  der  Erwähnung  der  87  Tbore  der  Servianisoben 
Mauer  in  der  Begionsbeschreibung  ausgesprochen,  dass  dem  statistischen 
Teile  der  Regionsbeschreibung  eine  ältere,  in  konstantinischer  Zeit  mit 
z.  T.  recht  geringer  Sorgfalt  bearbeitete  Urkunde  zu  gründe  liegt.  Das 
zeigt  sich  abermals  ganz  evident  an  dem  Verzeichnis  der  Obelisken.  Die 
Xotitia  entnimmt  ihrer  Vorlage,  ohne  Anstoss  zu  nehmen,  die  Obelisken 
des  1.  .Jahrhunderts,  das  Curiosum  trägt  wenigstens  den  einen,  eben  er- 
richteten Obelisken  des  Constantin  nach,  um  die  anderen  kümmert  es  sich 
ebenso  wenig,  wie  es  ihm  nicht  einfällt,  andere  konstantinische  Bauten  nach- 
zutragen (p.  728  f.).  Wir  kOnnen  also  sagen,  dass  wir  in  der  Regions- 
besohreibnng  ein  Obeliskenverzeichnis  fiberliefert  bekommen,  das  etwa  zur 
Zeit  der  Vespasianischen  Stadtvermessung  ^p.  730)  gemacht  sein  wird,  also 
in  der  Zeit,  auf  die  auch  andere  Spuren  in  der  Beschreibung  hinweisen. 

3.  Pontes  Vlil.  Die  BrQcken  sind  vollständig')  aufgezählt,  aber  in 
einer  Reihenfolge,  die,  wie  man  allein  schon  an  der  Stellung  des  Pons 
Molvius  sieht,  gänzlich  verworren  i.st;  trotzdem  hat  sie  für  die  Placierung 
des  Pons  sublicius  herhalten  müssen  (p.  756  Anm.  1,  Jordan,  Top.  I,  1, 
p.  424).») 

')  Cbcr  <Ien  Poits  Affrippat  Tgl.  p.  TtkH 
and  777,  den  Pons  Nrronianus  p.  777  f. 

Zu  welchen  halsbrecherischen  Kunst- 
stflcken  der  Wunsch,  der  gedankenlosen  Ao- 
ordnuDg  4i«M«  YeneiobiiiaM»  doch  noch 
irgend  welch«  Bcdsotang  beizulegen,  ver> 
führen  kann,  zeigt  Jobda>'.  Top.  I.  1,  p.  423. 
Dort  heisst  es:  »Die  SjHiren  der  ursprQng* 
lieben  Ordnuni^  treten  vut  erkenn  bar  her* 
vor:  von  den  sicher  wiHcrsprrf  henden  tat  der 

it.  Mokim  hOcbst  wahrscheinlich  nraprOng- 
ich  «b  •osserhalb  der  Stadt  liegend  nicht 
mit  atifcoffilirt  ^'owccen,  ist  also  wohl  sicher 
nachgetiagen.  Mäbnic  die  zweite  Steile  statt 
den  Aem^t  der  gans  fehlende  NenuiMmm 

58* 


ein,  so  wQrden  mit  Ausnahme  dos  mhliemt 
alle  übrigen  in  richtiger  Reihenfolge  stehen, 
denn       Probi  für  ronte  rotto  zu  halten, 

Ist  erlaubt   In   diesem  Sachvor- 

bältnia  scheint  mir  ein  Uinweie  auf  die  £nt- 
stehung  der  Verwirmng  des  Verzeiehnines 
zu  liegen:  ilor  an  falsclier  Stf  ll>'  iint;tscli(>- 
beoe  Name  AemüivM  ist  der  ältere  des  nach 
seinen  Wiederhersteller   benannten  p<m» 
Probi,  welcher  Namo  in  der  Volkssprache 
1  nie  Eingang  gefunden  hat.    Das  sonst  an- 
I  stGesige  Vorkommen  eines  Dopnelnamens  in 
dem  VviToirhnisse  erklärt  aicn   also  wohl 
j  daher,  dass  in  der  amtlichen  Liste,  welche 
dem  enten  Henmsgeber  Toriag.  der  JVero* 
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4.  Montes  VII.    Im  Vorzoithnisse  der  „Berge"  fehlen  von  den  links- 
tiberiuischen  der  Qni/inulis  und  Vintinalis  (streng  genommen  auch  der  l^hicw, 
der  damals  mit  nicht  geringerem  Rechte  den  Stadt-hQgeln  zugezählt  werden 
konnte,  wie  der  ViUieanm).   Dass  dieee  brndmi  der  Siebenzahl  zuKehe 
fortgelaaeen  sind,  liegt  auf  der  Hand;  weniger  ersichtlich  ist,  warum  gerade 
diese  beiden.   Mommsen  meint,  sie  seien  als  „colles"  (p.  754)  nicht  mit 
unter  den  «montes*  aufgezählt.  Auffallend  ist  die  Aufnahme  des  Vaficanus 
unter  die  sieben  Berge.    Es  sieht  aus,  als  ob  er  zu  einer  Zeit  in  das  Ver- 
zeichnis gekommen  sei,  in  der  er  ganz  besonders  bevorzugt  wurde,  also  etwa 
zur  Zeit  Neros  (p.  879  f.).    In  damaliger  Zeit  war  es  auch  denkbar,  * 
dass  uiau  Quirinal  und  Viminal  noch  als  colles  von  den  nwntes  untcrscliied, 
was  für  das  4.  Jahrh.  n.  Chr.  Jordan  (Top.  II,  p.  205)  mit  Recht  abiehnt,  — 
Auch  dieser  Artikel  also  weist  auf  eine  aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.  stam- 
mende Urkunde. 

5.  (ünoipi  Tin.  Unbekannt  ist  von  denselben  und  auch  nicht  In  der 

Kegionsbeschreibung  aufgeführt  der  ean^pus  Octnvitts;  der  pecuarius  fehlt 
ebenfalls  in  der  Regionsbeschreibung,  aber  er  ist  inschriftlich  bezeugt 
CIL.  VI,  2,  9660  nennt  einen  nctjotiator  cnwpi  pecmri.  Dagegen  fehlen 
von  den  anderweit  bekannten  mehrere;  so  der  r.  Mariiafis-  auf  dem  Caelius 
(p.  891).  der  c.  scclcratus  an  der  Porta  Collina  (p.  9U7},  ein  bei  Spartiau 
l*esc.  12  getumnter  r.  Jovis  ungewisser  Lage  u.  a. 

6.  Fora  XI.  Unbekannt  sind  von  den  elf  Fora  das  /'  Ahrnoharbi 
und  die  fora  GuHorum  et  Husticorum.  Mommsen  meint,  dass  in  erst«rem 
Namen  das  Cod.  Theod.  13,  5,  26  genannte  forum  Aptmiani  stecke.  — 
Das  f,  hoarium  (p.  846  £f.)  wird  nur  hier  genannt,  nicht  in  der  Beschrei- 
bung der  2CI.  Region.  Es  fehlt  in  der  Regionsbeschreibung  gänzlich  das 
f.  koUtaritm  (p.  859)  und  das  f.  vinarimn  {p.  858). 

7.  Bssilieae  Z.  Unter  den  zehn  Basiliken  kommt  die  in  der  Vlll. 
Region  aufgeführte  artjcntarin  nicht  vor;  vielleicht  ist  sie  identisch  mit  der 

vasceUarin;  beide  Begriflfe  finden  sich  auch  auf  Inschriften  zusammen. 
Nicht  nachweisbar  sind  die  vastilin  und  die  fJosccUarin;  sie  führen  ihre 
Namen  sämtlich  von  den  darin  feilgebotenen  Waren.  —  Die  Bai^iUm 
ycjitfuii  wird  in  der  Regionsbeschreibung  nicht  genannt,  dafür  die  dieselbe 
umgebende  2).  Anjonautarum, 

8.  Thermae  XL  Die  hier  aufgezählten  elf  Thermen  kommen  sämt- 
lich in  der  Regionsbeschreibuig  vor  (vgl.  p.  772). 

9.  Aqvae  Zvuu.  Über  die  Wasserleitungen  vgl.  p.  772. 

10.  Yiae  XXVliuu  Das  Verzeichnis  enthält  nicht  nur  die  von  den 
Thoren  der  Aurelianischen  Mauer  ausgehenden  Strassen,  sondern  auch 
Nebenstrassen  und  Fortsetzungen  derselben.  Die  Hauptstrassen,  in 
unserem  Texte  gesperrt  gedruckt,  sind,  von  der  Via  Appia  beginnend. 
voUstündig  und  in  richtiger  Reihenfolge  aufgezählt;  nur  die  Porfurnsl.s'  und 
Osticnsis  sind  vertauscht.  Uber  iWoso  Stias.sen  ist  in  Zusammenhang  mit 
den  Thoren  der  Aurelianischen  Mauer  p.  77ä  fif.  gehandelt.  —  Zwischen 

nirnnifi  rrnrh  ntnnd,  clor  TTcrausgrhrr  ihn  als  i  die  Zahl  fastanhiltm,  im  AemÜMU  nibctih 
nicht  mehr  existierend  strich  unii  ihm,  um  {  tuierte." 
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die  Haupisiarassen  dnd  Nebenrtrasaon  und  Fortaetsungen  ohne  Rücksicht 
auf  ZusammcagchOrigkeit  eingestreut.  Zur  Via  Appia  gehört  als  Ncben- 
etraase  die  5^tiM,  zur  Tiburtina  ihre  Fortsetzung  von  Tibur  an,  Ii«  Valeria, 
zur  Salaria  die  Quintia.  Eine  Verbindungsstrasse  zwischen  der  Salaria 
und  der  Xomentana  war  die  Pathmn'a;  Fortsetzungen  und  Abzweigungen 
der  Flaminia  waren  die  AernUiu.  Cassia,  Ciminia,  Clodin,  Tihenna,  ver- 
mutlich auch  die  Trainna,  Abzweigung  der  Aurelia  die  (inllica.  Vom  Pons 
Aelius  ging  seit  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  die  Auielia  nova  aus,  gebaut, 
wie  es  scheint,  als  bequemerer  Weg  für  die  das  Janiculum  erklimmende 
Aurelia  veh»8.  Auf  der  Höhe  vereinigten  sich  die  beiden  Strassen;  nur 
eine  Aurelia  ftthrte  nach  Norden.  Von  der  Aurelia  nova  gingen  die 
Coniclia  und  tnumphfih's  aus,  daher  das  Thor  beim  Pons  Aelius  (p.  780) 
bald  Porta  Cornelia,  bald  A  u  r  e  l  i  a  heisst.  Von  der  Porta  Portuensis 
ging  ursprünglich  die  Via  Canipana  aus  (p.  780).  Eine  Abzweigung  der- 
sel})en.  die  aber  wegen  der  Hafenanlagen,  zu  denen  sie  führte,  bald  die 
i:laupU>trasfie  wurde  und  aucli  dein  Thore  den  Namen  gegeben  hat,  war 
die  Via  PorAfenti«.  Eine  Abzweigung  derselben  scheint  die  Jaiueulm$i8 
gewesen  zu  sein.  Von  der  Via  Ostiensis  endlich  zweigte  sich  die  LaurenHua 
und  weiter  die  Ardeafina  ab.  —  Vermisst  werden  in  dem  Verzeichnis  die 
aus  der  Porta  Pinciana  und  Porta  Metrovia  auslaufenden  Strassen. 

Litteratur  öbor  die  Vinr:  WEsrrnAi.  Hie  Kölnische  Kampagne.  1829.  Nibhy, 
Annalisi  III,  p.  492  ff.  -  P.  Rosa,  Dell'  antica  via  Lavinat«,  Ann.  d.  Jnst.  1859,  p.  l&J  S.  ~ 
VI  RosBi,  Homa  aottemuiM  I.  —  JoukA«,  Top.  U,  p.  280  ff. 


Horum  brevlarium. 

1.  Capitolia  II.  Gemeint  sind  das  auf  dem  Gapitolious  (p.  814  fi.)  und 
das  »alte*  auf  dem  Quirinal  (p.  906). 

t*  Girei  n.  Unter  den  beiden  drei  müssen  der  C.  Maximm  und 
Flaminiua  gemeint  sein.  Weder  der  auch  in  der  Begionsbeschreibung  er- 
wähnte Gircus  des  Galigula  (p.  879),  noch  der  beim  Mausoleum  des  Hadrian 
(p.  881),  noch  der  des  Maxentius  (p.  889)  sind  mitgezählt. 

3.  Amphitlieatra  IL  Das  A.  Flaviim  (p.  837  if.)  und  das  castrmse 
(p.  905). 

4.  Colossi  duo,  der  des  yoro  (p.  836),  den  die  Regionsbeschreibung 
auffüiirt,  und  vermutlich  der  des  Augttsfus  (p.  827);  es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dass  es  ausser  diesen  beiden  aus  dem  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  stam- 
menden noch  mehrere  get^eben  hat. 

5.  Columna©  coclides  II,  die  des  Trojan  (p.  808  f.)  und  des  Marc 
Aurel  (p.  871  f.), 

6.  Kaoella  das  der  Idvia  auf  dem  Esquilin  (p.  908)  und  das 
MaeeUum  ntagnum  auf  dem  Gaelius  (p.  894). 

7.  Thetttra  HI,  des  Marcellus  und  Baibus  „exlra  pwriam  CarmmUtUm" 
(p.  862)  und  das  des  PdwtpMifS  auf  dem  ICarsfelde  (p.  865). 

8.  Ludi  IV.   Sie  lagen  beim  Amphitheatrum  Flavium  (p.  838). 

9.  Harnnachine  Y.   Vgl.  Ober  dieselben  p.  879.  —  Die  Aufzählung 


Digitized  by  Google 


918 


G.  8.  Topogrftphto  tob  Bob. 


der  dem  VergnOgen  dienenden  Bauten  ist  auch  abgeseben  von  den  fehlen- 
den CiKi  nicht  vollständig.  So  fehlt  z.  B.  das  Stadium  de»  Maisfeldes 
(p.  870).  Dio  wirro  Heihenfolge  dieser  9  Artikel  scheint  ganz  ftuseerlich 
durch  die  von  II  bis      aufsteigenden  Zalilen  veranlasst  zu  sein. 

Von  den  nun  folgenden  Artikeln  können  wir  die  nymphea  (Quell- 
gebäude, wie  z.  B.  das  von  der  Camenenc]  lelle  p.  884)  XV,  equi  magni 
XXII,  dei  aurei  LXXX,  eburnei  LXXVll  im  einzelnen  nicht  nachweisen. 
In  dei*  Begionsbescbreibung  werden  fünf  Nymphea  genannt,  das  n.  AU- 
xandri  in  der  V.,  das  «.  Jwis  in  der  VII.  und  nymphea  tria  in  der  XIIL 
Kegion,  zwei  (3)  Equi  magni,  der  eqmts  (oder  egict)  TvridaUB  in  der  VII. 
und  der  cquus  Constaniini  in  der  VIII.  Region;  endlich  vier  Dei,  wobei 
noch  nicht  einmal  ausgemacht  ist,  dass  sie  zu  den  aurei  oder  eburnoi 
gehören,  der  Apolh»  srnidii/ifirhfs  in  der  IV.,  der  A/ti)f!n  mrlhpcx  und  der 
HercuUs  uUrarius  in  der  XI..  und  der  herculrs  cnhans  in  der  XIV.  Hegion. 

10.  Arei  marmorei  XXXVI.  Von  den  Bogen  nennt  die  Kegions- 
beschreibung  nur  5,  nämÜch  in  der  I.  Region  dio  drei  Bogen  des 
Traianus  und  Dnisus  (p.  889),  in  der  Vli.  den  mens  novus  (p,  874),  und 
in  der  XI.  den  areus  Constantini,  der  gewöhnlich  mit  dem  Janus  quadri- 
frons  (p.  845)  identifiziert  wird.  Aber  wir  kennen  eine  weit  grossere  An- 
zahl zum  Teil  noch  erhaltener  Bogen.  Auf  dem  Forum  standen  der 
Pabierbogen  (p.  705),  die  beiden  Augustusbögen  (p.  795),  der  Tiberiusbogen 
(p.  802)  und  der  Bogen  des  Septiinius  Severus  (p.  790).  Auf  dem 
Augustueforum  standen  die  beiden  Triumphbögen  des  Drusus  und  Ger- 
manicus  (p.  8U5),  am  P^ingango  zur  Area  des  Trajansforunis  ein  Trajans- 
bogen  (p.  808).  Auf  dem  Capitol  stand  der  Fornix  Calpurnius  (p.  812) 
und  ein  Bogeu  des  Nero  (p.  812),  auf  dem  l'alatin  ein  den  Eingang  zur 
Area  des  Apollotempels  bildender  (p.  827).  Ober  der  Sacra  via  standen 
der  Titusbogen  (p.  839)  und  der  Arcus  ad  Isis  (p.  839).  Im  Circus 
Maximus  befand  sich  ein  Triumphbogen  des  Titus  und  Vespasian  (p.  842); 
auf  dem  Forum  boarium  das  Marmorthor  der  Argentarii  (p.  844),  zwei 
fonüces  vor  den  Tempeln  der  Fortuna  und  der  Mater  Matuta  (p.  849)  und 
der  Ehrenbogen  des  Augustus  beim  Pens  Aemilius  (p.  849).  Auf  dem 
Mars  fei  d  standen  die  Porta  triumphalis  |p.  87.S)  und  ein  Bogen  des 
Tiberius  (p.  873)  beim  Theater  des  I'ompejus,  ein  Triumphbogen  vor  dem 
Pantheon  (p.  8ü7),  die  Bögen  des  Claudius,  des  Domitian,  und  des  L.  Verus 
und  M.  Aurelius  Ober  der  Via  lata  (p.  874),  in  .trans  Tiberim*  ein 
Bogen  des  Septimius  Severus  (p.  882),  auf  dem  Esquilin  ein  Bogen  des 
OallienuB  an  Stelle  der  P.  Esquilina  (p.  7S9)  und  einer  des  Gordianus 
(p.  899).  Ausserdem  sind  nooh  monumentale  StrassenObergänge  von  Wasser- 
leitungen, wie  die  Porta  Tapena  (p.  884),  der  Bogen  des  Dolabella  und 
Silanus  auf  dem  Caeiius  (p.  891),  ein  ganz  gleicher  auf  dem  Forum  Boarijim 
(die  (Inoddini  potf(n\  p.  8.'<i),  und  die  seit  Aurelian  dio  INuta  Praene.stina 
und  Tiburtina  der  Aurelianischon  Mauer  (p.  779)  bildenden  Bogen  bekannt.  — 
Uns  ist  also,  letztere  Art  von  Bogen,  mit  welchen  wir  über  die  Zahl  3ü 
kommen  würden,  nicht  einmal  mitgerechnet,  die  grosse  Mehrzahl  der  in 
dem  Breviarium  gezahlten  Bogen  (31)  bekannt  Ausserdem  kennen  wir 
den  in  unseren  Urkunden  nicht  verzeichneten  Gonstantinsbogen  am  Coloeseum 
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(p.  839  f.)  und  den  Bogen  des  Gratian,  Theodoaiiis  und  Valentinian  auf 

dem  Marsfelde  (p.  871). 

II.  Portae  XXXVII.  Wogen  dieser  mit  der  Angabe  des  IMinius  über 
die  Vespaßianische  Stadtverniessung  übereinstimmenden  Zahl  vgl.  p.  72S. 

Vi.  Über  die  Zahlen  der  vi  ei.  aedes,  vicomagistri.  curat  <•  res, 
inbulae,  dumus,  horrea,  balinea,  lacus  undpistrina,  sowie  über 
die  nur  im  Braviarium,  nicht  in  der  Regionsbeechreibusg  aufgeAlbrten 
lupanaria,  latrinae  pnblicae  und  mensae  oleariae  vgl.  p.  729. 

18.  Unier  insnlae  verstand  man  ursprOnglieh  rings  von  Oaasen  um- 
ebene Mietsh&nser.  AllmShlich  entwickelte  der  Begriff  sich  derart,  dass  man 
in  konstantiniacher  Zeit  darunter  Komplexe  von  vermietbaren  Wohnungen 
resp.  Wohnräumen  verstand,  von  denen  fQr  gewöhnlich  erst  mehrere  zu- 
sammen ein  Ifaus  ausmachten.  Eine  besonders  grosse  itmtla  ist  die  /.  i'V- 
lirfrs,  die  einzige  in  der  Hegionshesrbreibung  (Heg.  IX)  aufgefülirte. '  > 
Dum  US  sind  Privatliäuser,  auch  Paläste.  Die  Hegionsbeschreibung  nennt 
nur  wenige:  d.  Philippi  et  VictUianam  in  der  iL,  d.  liiutti  Pmesentis  in 
der  III.,  d,  AugHSiianam  et  Tiberianam  und  d.  Dionis  in  der  X.,  die  s^ient 
domos  Fartkorum,  die  d,  Cihms^  die  d*  CwrmfieUne  und  &i»prwata  Uadriani 
in  der  XU,  die  privata  Trakmi  in  der  Xm.  Region. 

14.  Horrea  CCXG.  Es  ist  anzunehmen,  dass  jene  grossen  Horrea, 
in  denen  die  zur  See  angekommenen  Waren  lagerten  (p.  858  und  877), 
in  dieser  Zahl  mit  einbegriffen  .sind;  ebenso  kann  man  als  gewiss  an- 
nehmen, dass  durch  die  ganze  Stadt  kleinere  Niederlagen,  namentlich  von 
Getreide,  verteilt  waren,  in  denen  die  einzelnen  Tribus  ihr  Getreide  em- 
pfingen. Inschriften  von  ho/tcurii  CIL.  VI,  2.  9400—9471.  Ausserdem 
gab  es  nach  Lampr.  Alex.  Sev.  39  in  allen  Regionen  noch  öffentliche 
Speicher,  „od  guae  emferrwt  hma  ei,  qui  pritfoias  eustodias  non  habereni^*. 
Nicht  hierher  gehören  die  privaten  homa,  wie  sie  gdegontlich  als  Teile 
von  Hiusern  erwAhnt  werden. 

15.  Balinea  DCGGLYL  In  diese  Zahl  sind  die  grossen  Thermen- 
«ilagen  nicht  mit  eingeschlossMi.  Es  werden  in  der  Hegionsbeschreibung 
genauut:  h.  'J'orquaii  et  Vespnfihnii,  h.  Abasmufi!^  et  Manurflni,  liolaui  et 
Aufiochiani,  in  der  L,  b.  Dafnidis  in  der  IV'.  und  b.  Ampclidis  rrlsri  et 
]>iamic  in  der  XIV.  Kegion.  W'elcher  Art  diese  öffentlichen  ßadestuben 
gewesen  sind,  wissen  wir  nicht,  doch  mangelte  ihnen  sicher  die  grossartige 
und  komplizierte  Anlage  der  Thermen;  vgl.  Charis.  Instit.  gramm.  I,  12, 
p.  76.  Agrippa,  der  die  ersten  Thermen  gegrOndet  hat,  hat  auch  zuerst 
Balinea  eingerichtet.  Plin.  N.  H.  XXXVI,  121:  {Ägnppei^  adieU  ipse  aedi- 
litatis  suae  cammemoraiume  . . .  graUnta  jtraehita  halmea  CLXXf  qnae  ntme 
Homae  ad  hifinitum  atuerc  nunterum.    Vgl,  Lamprid.  Alex.  Sev.  39. 

i(>.  Lacus  HGCCLU.  Die  lacus  waren  Brunnenbassins  versc  hiedener 
GrOsse,  die  über  die  ganze  Stadt  verteilt  waren  und  von  den  Wasser- 
leitungen gespeist  wurden.  Auch  hierin  hat  Agrippa  den  Anfang  gemacht : 
nach  PHn.  N.  H.  XXXVI.  121  legte  er  700  locus,  ausserdem  oO«)  salinifi>: 
an;  auch  letztere  Springbrunnen  werden  in  die  Zahl  der  laciis  miteinbegriffen 

')  Dm  oiliM«  ««he  ia  dan  AalMii  von  0.  Bioans,  Inaula,  im  Heimes  1885,  p.  91  IT. 
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sein.  Diese  locus  haben  sich  dann  bei  der  allniäUlichen  Zunahme  der 
Wasserleitungen  entspreclieiul  verraelirt,  bis  sie  die  in  dem  Breviarium 
angegehoiie  stattliche  Höhe  erreichten.  Besonders  hervorj^ehoben  werden 
in  der  Kegiousbeschreibung  der  /.  Pnmictltei  in  der  I.,  der  /.  pastorntu  in 
der  HL,  der  /.  Orphci  in  der  V  ,  der  /.  Ganytncdif;  in  der  VH.  Kegion,  die 
teils  durch  ihre  Grösse,  teils  durch  ihre  bevorzugte  Lage  (p.  887  f.  und 
896)  berOhmt  sein  mochten.  Anaserdem  kennen  wir  noch  die  locus  am 
Fornm,  den  l  SermHus  (p.  791),  den  /.  lutumae,  (p.  792)  und  den  I.  Cur- 
Hus  (p.  801).  Dazu  kommt  die  J^eta  stt<lans  am  Constantinsbogen  (p.  838), 
die  grosse  Wasaerktinst  auf  dem  Caelius  (p.  891),  und  der  gewöhnlich 
Trofei  di  Mario  genannte  Brunnen  (p.  902  f.). 

17.  Pistrina  CCLIV.  Offenthche  Bäckereien  müssen  in  Zusammen- 
hang mit  der  Getreideverteilung  stets  bestanden  haben,  da  die  200, (jnu 
mittellosoii  GetreideeinpfUnger  sicherlich  nur  in  den  seltensten  Fällen  eine 
eigene  Back^'ciegenheit  hatten.  Seit  Aurelian  wurde  an  Stelle  des  Ge- 
treidee  Brot  verteilt,  welches  in  jenen  254  B&ekmen  gebacken  wurde. 
Die  Zahl  ist  klein- nn  Vergleich  mit  dem,  was  sie  zu  leisten  hatten.  — 
Ähnliche  Bewandtnis  hatte  es  mit  dem  Mensae  oleoriae  IIOOC,  da  schon 
seit  Septimius  Severus  auch  Ol  verteilt  wurde.') 

18.  Von  den  am  Schlüsse  aufgeführten  Castra  sind  topographisch 
nicht  nachzuweisen  die  der  tahcUnrü  (CIL.  VI,  2. 90:,1  -1M).',2  und  9!>lö  -  9918). 
rlcthiuuU  (Opferknechte)  (CIL.  VI,  2.  9087—9088  und  9982)  und  ^iVirmii 
(Steinklopler).  Die  coJwrtes  jinutoriae  lagen  im  Prätorianerlager  (p.  9<)4); 
die  c.  urbauac  in  der  VII.  Kegiou  (p.  873).  Über  die  vigiks  und  ihre 
excuhitoria  vgl.  p.  766.  Die  Casira  equUum  smgukurhrum  II  und  pm- 
grittorum,  erstere  in  der  Kegionsbeschreibung  nicht .  erwähnt,  siehe  p.  892; 
die  c  Misenatium  befanden  sich  in  der  m.  Region  (p.  90&),  die  Lage  der 
in  der  Regionsbeschreibung  nicht  erwähnten  c  JRaoMinaiN'tMtin  der  XIV.  Region 
scheint  gesichert  (p.  882). 

')  V^l.  UiRscuFELU,  iiüinitehe  Verwaltuug»gescbiclite,  p.  138. 
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S.  IM  Z.  2  statt  , geblieben*  zu  lesen  , gewesen*. 

S.  LQI  Z.  Iß  V.  u.  7ieQitjyi;at(. 

S.  IUI  Z.  5  V.  u.  ai'yixdt]f40(. 

i>.  IM  Z.  13  V.  o.  zu  lesen  ,auf  die  NordkOste*. 

S.  lös  Z.  ß  V.  u.  statt  ,den"  zu  lesen  „die*. 

S.  m  Z.  Lfi  zu  lesen  Bädekkb  {±  Aufl.  1888). 

S.  IM  Z.  2  V.  u.  statt  156x  2  zu  lesen  156^  iL 

S.  LLZ  2L  ß  V.  o.  statt  «Felsgrad*  zu  lesen  «Felsgrat*. 

S.  112  Z.  14  V.  u.  statt  aiö  und  UÜ  zu  lesen  2IÜ  und  Liö, 

8.  112  Z.  U  V.  u.  zu  lesen  .fast  den  höchsten  Punkt*. 

8.  US  Z.  U  f.  V.  o.  statt  ,am  Abhang  des  Lykabettos*  zu  lesen  «nach  dem  Lykabottos  hin*. 
S.  llfi  Z.  lä  V.  o.  «diomeische*  und  «diocharische*  gesperrt. 
S.  118  Z.  4  V.  u.  zu  lesen  .Munichia*. 
S.  llfl  Z.  II  V.  0.  zu  lesen  «Attikas*. 

S.  12Ü  im  iL  Absatz  nachzutragen  J.  A.  Kaupbrt,  Berl.  phil.  Woch.  18H7  Nr.  IS  S.  äll  f., 

P.  Weizsäckkb,  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  P.  1887  S.  bll  f. 
S.  lül  Z,  2:  über  Bäte  auch  «.  SixoXm&rjf  *iXadfX(fe6g  im  naQf.  1887  S.  iM  f. 
S.  Lia  Z.  1  V.  H.  (j.  Thcrikö).  mit  u.  s.  w. 
S.  122  Z.  ß  V.  o.  zu  lesen  «Agosthena*. 

8.  122  in   der  l.ittcraturübeniicht  hinzuzufügen:  Plan  und  Ansicht  von  Agostliena  nach 

Zillers  Aufnahmen  beim  Erbprinzen  v.  Meiningen  in  d.  Z.  f.  Bauwesen  1879  Bl. 
S.  IM  Z.  12  V.  o.  zu  lesen  (jetzt  Platzioti.ssa),. 
S.  121  Z.  m  V.  o.  zu  lesen  ,Hag.  Job.* ;  derselbe  fliesst. 

S.  12A  Z,  15  f.  V.  0.  sind  die  Worte  »ein  anderer  Teil  lag  w.  von  der  Dirke*  zu  streichen. 

S.  125  Z.  IB  V.  u.  zu  lesen  «genannten*. 

8.  12ß  Z.  lä  V.  o.  zu  lesen  statt  «der*  .des*. 

8.  122  Z.  2  V.  o.  zu  lesen  «Stadt,  jetzt*. 

8.        Z.  12  f.  V.  o.  zu  losen  «die  Erinnerung  an  die  am  HämonflOsschen  verlorene  Schlacht*. 

8.  12ä  Z.  21  V.  u.  statt  «Kutamula*  zu  lesen  «Kutumula*. 

8.  121  Z.  21  V.  0.  zu  lesen  «j.  Saravii*. 

8.  IM  Z.  ä  V.  u.  zu  lesen  «trennende*. 

S.  132  Z.  lA.  V.  o.  statt  «welchem*  zu  lesen  «welcher*. 

S.  131  Z.  Iß  V.  o.  statt  «seinem*  zu  lesen  «ihrem*. 

S.  142  Z.  2  V.  0.  statt  «wurden*  zu  lesen  «waren*. 

8.  LLli  Z.  4  V.  o.  f&llt,  j.  von  u.  s.  w. 

8.  143  Z.  5  V.  0.  zu  lesen  (bei  Paläo-Manina^  das  u.  s.  w. 

8.  145  Z.  Iß  V.  o.  fehlt  das  Klammerzeichen  hinter  «Makrinoropasses.* 

8.  145  Z.  IS  V.  o.  zu  lesen  L.  Hsvzby. 

8.  147  Z.  23  V.  0.  statt  «Halmyros*  zu  lesen  «Almyro*. 

8.  14S  Z.  21  V.  n.  statt  «an*  zu  lesen  «am*. 

S.  152  Z.  5  V.  u.  statt  «Euhydrion*  zu  lesen  «Methydrion*. 

8.  154  Z.  Iß  V.  u.  fehlt  am  Endo  der  Zeile  das  Klammerzeichen. 

8.  Ißß  ist  in  der  Litteraturangabe  nachzutragen:  über  den  Bezirk  der  isthm.  UeiligtQmor 

P.  MoÄCEAux,  üaz  arch.  1884  S.  213  f.,  354  f. 
8.  Ißl  Z.  Iß  V.  o.  statt  «achaischem*  zu  lesen  «acbäischem*. 
S.  121  Z.  2  V.  o.  statt  «sind*  zu  lesen  «ist*. 

S.  122  ist  in  der  Littera^rQbcrsicht  nachzutragen:  T.  11.411  AyJ4>E0Y,  'J^ayitif  (über  Kleitor, 
Psophis,  Tbelpusa,  Kynätha,  Nonakris  u.  a.  Stftdte),  P^-rgos  1886. 

8.  12S  Z.  lü  V.  o.  statt  «vorzugsweise  —  selbst*  zu  lesen  «aber  ohne  ein  grosses  festes 
Zentrum  zu  werden*. 
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S.  180  Z.  IG  V.  u.  Kst  j.  die  2.  Aufl.  des  Bötticher 'schon  iiuches  lÜSii  zu  Douoen. 

8.  198  ist  in  der  Litteraturangabe  ttbef  die  ionischen  Inseln  jetzt  hiiummfligca  6.  Bibdb- 

w.Kvy,  Dio  Insel  Kephallenia  im  Altertum,  MOncben 
S.  211  zu  §  Ö8  hinzuzufügen:  Z.  J.  r.tBAAAl,  H  yijao?  *okfyaydQOf,  Athen  18K6. 
S.  222  Z.  9  V.  o.  zu  lesen  ,  Klippenbänke 

S.  227  Z.  1  V.  o.  iist  als  Kr;^änznnK  des  Werks  vun  llcuzcy  u.  Daumet  J.  biimmfftgn 

Ij.  Heizey,  I.es  o)>na(tom  mililaires  de  Jules  Cesar,  Taria  1886. 
S.  227  Z.  12  V.  u.  zu  losen  .vcCMbMte.  Der  spätere'  n.  w, 
8.  227  Z.  ü  V.  u.  ist  daa  Klammerseichen  zu  streichen. 

8.  228  ist  in  der  Litteratnrflbersicht  auf  das  zu  §  75  angeführte  Wei^  vdn  Heuzey  vaA 
Daumet  mit  der  Krgänzungsschrift  von  Heuzej  n  venrdsoD;  ttbw -ApoHooia 
A.  Giixi^OM.  Mos.  grecs  No.  t>  (1877J  S.  1 1  f. 

S.  285  ist  in  der  litteratvnuigabe  j.  B.  Latischkw,  Über  Geeeluclite  nnd  Altertfloier  dar 
Stadt  Olbia  (ruvs.),  Pctersbnr^'  l-^'^T  narhzajanlgeD. 

S.  237  2«.  14  V.  u.  ist  statt  «der*  zu  lesen  .des*. 

8.  289  Z.  9  V.  v.  CO  lesen  KudruByttenisdieii''. 

8.  240  Z.  19  V.  o.  ist  hinter  «N«fe*  himunflBgeii  auit  >IU>erllIiiDteiD  ApoUoheiUgtimi  (beim 

j.  Kolumdado)*. 

8.  240  Z.  13  V.  v.  ist  zu  lesen:  .der  mit  dem  vorgelsgei^  Inselehen  Nesope  (j.  Megafe 

Nisi)  eine  grosse  Reede  umschloss  und  Kresos*  u.  s.  w. 
S.  241  Z.  12  V.  u.  ist  statt  ,LI.  1.  Lief.*  zu  lesen  ,Bd.  4ü  S.  82  f.»  und  der  LiUcratur- 
angabe  hinzuzufügen:  A.  Cokze,  Phil.  XIV  (1859)  8w  155  f.  Aber  SkaMpelr»  o.  PluMDi. 

S.  24.'»  Z.  IT)  V.  o.  ist  zu  lesen  ,Tropilon''. 

252  ist  in  der  Litteraturübersicht  nai  hzutin^cn  A.  Cokzk  über  die  Stadt  Teutlirania  in 
Mitt.  d.  arch.  Inst.  Bd.  XII  S.  149  f. 
S.  254  Z.  20  V.  o.  statt  .Insel*  zu  lesen  .Ingeln*. 
8.  250  Z.  5  V.  u.  ist  zu  lesen  Jlane&onovXof. 

8.  259  Z.  9  T.  u.  ist  zu  lesen  Ana.st.  Papaluxas,  Bt^  rijt  nUtttf  XtfmrM^bmae;  (Iber 

Pedssa  W.  Jcduch.  Atb.  Mitt.  XIL 
8.  262  Z.  16  Y.  o.  statt  .dessen  Name*  cn  lesen  .das  unter  diesem  Namen*. 

S.  264  Z.  IT)  V.  o.  shiit  ,7.iigen*  zu  lesen  .zeugen'. 

S.  267  Z.  18  V.  o.  fehlt  nach  .Dagh*  das  sohliessende  Klauunerzeichen. 

S.  872  Z.  19  V.  n.  ist  m  lesen  «ein  Teil*  n.  s.  w. 

8.  278  ist  am  SrbluRs  des  §  118  amnfUiren  IT.  ffa^oAiV^f ,  Tti  Kofuum  MtA  tu  i^tlnta 

avtüy,  Athen  1S82. 
&  277  Z.  19  V.  o.  ist  zu  lesen  564-  526. 

8.  277  Z.  21  f.  V.  o.  iKt  zu  lesen  .wstl.  von  der  Residenz  Saia  (jetii  SA*el*Ha(tar)  in  Nan* 

kratis  (j.  Nebireh)  am  kanubischen  Nilarm  u.  s.  w. 

8.  278  ist  in  der  Litteraturübersicht  am  Scbluss  hinzuzufügen  ,vergl.  (i.  Hikschfeld,  Rh. 
Mus.  XLII  S.  209  f.;  alter  Soi.p.m'  ebd.  IV  S.  1:50  f/  :  femer  i«t  hinzuzufügen:  Wacbs- 
MiTii.  Über  die  Nea  Polis  am  I'haros  und  den  .Dromos*  Rh.  Mus.  XLII  S.  402  f. 

S.  288  Z.  IH  V.  u.  ist  zu  lesen  .führte*. 

S.  289  Z.  8  V.  u.  statt  .wird*  zu  lesen  .ist*. 

8.  296  Z.  24  V.  o.  ist  zu  lesen  .entsprangen*. 

8.  297  Z.  .5  V.  o.  ist  da.s  Wort  .später*  zu  streichen. 

S.  297  ist  der  0.  Absatz  so  zu  faaeen:  Die  GnindzQgo  dieses  im  weseniUcbeD  von  Thukj 
dides  entworfenen  Bildes  wird  man  als  richtig  anerkennen  mflasen,  dodi  mflnta 

diL-iselbe  wenigstens  na<  Ii  «  iner  Seite  nämlich  über  den  Areojuii;  n:u  li  W  hin  bia 
über  die  Pnyxböhen  erweitert  werden,  wenn  wirklich  die  auf  diesen  Felsbüfaen  er 
haltenen  privaten  und  sakralen  GrOndungen,  wie  noeh  Oftera  angenommen  wird,  eioer 

vor  der  Entwicklung  der  eigentlichen  Stadt  lietrrnden  Zeit  anKebörfen;  diese  .^n 
nähme  ist  aber  unbegründet,  die  Stiftung  der  chthoniachen  Kultlokalc  beim  Aroop«g 
dagegen  geht  aicher  in  eine  sehr  frühe  Epoche  mrttck. 

S.  297  Anm.  1  ht  für  'A^tifäf  zu  lesen  'A^ir^vtHte^. 

S.  iiOS  Anm.  1  Z.  18  v.  u.  ist  .hervorragende*  zu  lesen. 

S.  :509  Z.  '.\  V.  u.  ist  .sind,  abgesehen*  u.  s.  w.  zu  lesen. 

&  314  Z.     V.  o.  ist  statt  «Ober  welche  sich  nach  8.  hin'  au  lesen  .yoii  welcher  ans  aaeh 

J^.  hin  sich*. 

S.  815  Anm.  1  ist  der  -^chlusssatz  so  zu  fii.H.sen:  Vermutlich  wurde  das  Leokonon  an  den 
l'anathenäen  benutzt  (zunächst  für  den  Kult  der  Athens)  wie  daa  Jakcheion  an  des 
Eleusinien,  der  heilige  Bezirk  des  Dionysos  im  Süssem  Kerameikos  an  den  Dionysien. 

8.  828  Anm.  1  ist  am  Scbluss  nachzutragen  K.  Reiscu,  Z.  f.  östr.  Gynin.  l'^S7  S.  270  f. 

8.  829  ist  der  ächloss  des  ersten  Absatzes  so  zu  ändern:  .von  denen  daa  kanatlicheni 
hinter  der  OskUi^Ma  van  aber  b^aoiliBiadMB  KndM  Umrbaiilaa  8toa  in  Pofm  eiasr 
Thoh»  im  Burgfelsen  aosgearbeitst  war  n.  s.  w. 
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S.  :{29  Anm.  2  ist  Z.  13  zu  streichen  mid  Z.  16  hinter  Mitteil.  X  S.  97  f.  einzuschalten: 
,mit  der  Kntgogiiiiii^  von  Wilavowitz  IhvIIos  S,  isio  f 

t».  331  ist  Z.  8  f.  V.  o.  statt  «offenbar  aus  hohem  Altertum  stammenden "  zu  lasen  «meist 
armseligen  nnd  unbequemen*. 

S.  33»;  am  S'i  hlus^i  der  I j'ttorattiraiigabc  hinzusufllgen:  Alk  BOmcim,  Die  AkropoBs  von 
Athen,  Berlin  ISül  (nur  Compilation). 

8.  343  Anm.  2,  Gel.  II  ist  Z.  13  f.  sUtt  .Dem  Wortlaute  bei  Herodot  nach'  «t  lesen 
.Wenn  bei  Herodot  dir  ninfsiklcischen  Propyläen  gemeint  wfiren".  F'bcndasolbst  ist 
Z.  22  f.  so  zu  fassen:  I)a  dios  nicht  wahrscheinlich  ist,  bleibt  nur  übrig,  bei  He- 
rodot an  die  älteren  Propyläen  und  an  eine  Versetzung  in  die  neueren  ung.  an  die« 
selbe  Stt'llr  in  iwfi.  gleicficr  Knlfernunix  von  der  Tbdrwaiid  zu  denken,  so  dass  es 
etwa  in  die  Nurdostecke  des  Mittelbauc»  und  die  von  l'auüuuias  im  Anschluss  an 
dasselbe  erwllmten  Statuen  des  Perikles  und  der  lemnlachen  Atfaena  wertlieh  davon 
ebenfalls  ii.  s.  w. 

hf.  34ö  Z.  9  V.  u.  iat  Htutt  .Oboe  jede  Ortsangabe'  zu  lesen  ,ln  etwas  unbestimmter  Art* . 
8.  84t>  in  der  Litteratufaagabo  am  E.  des  1.  AbsatMS-  hinsnfQgen:  Stuoiii€bka,  Herrn.  XXIl 

S.  494  f. 

S.  347  Z.  18  V.  o.  ist  statt  .nahe*  zn  lesen  .nahen'. 

S.  348  Z.  24  f.  V.  o.  ist  so  zu  fassen:  Teil  (l'J,20m  br.  und  29,00m  lg.,  nach  dem  letzteren 

Mass,  zu  welchem  die  Dicke  der  beiden  (juerwftnde  hinzugerechnet  wird,  100  griech. 

Fuss  (32,80  m),  als  Hekatompedos  bezeichnet). 
8.  348  Z.  :'>(•  v.  o,  statt  .schwarzen'  zu  lesen  .dunkeln'.    .\ni  SMihis.H  des  ^  4ü  i-,t  j.  zu 

bemerken,  dass  der  lJutert>au  des  Kumatempels  durch  die  neuesten  Ausgrabungen 

(1887)  vor  dem  Parthenon  sn  Tage  getreten  ist 
8.  850  Z.  IH  f.  V.  o.  sind  die  Worte  «dem  ausschliessend  iouisehen  Clianhter  des  Kultus 

entsprechend*  zu  streichen. 
S.  351  Z.  18  V.  o.  ist  twisehen  den  Worten  .welcher*  und  .südlieh"  eiususdiieben  .ver^ 

mntlich' . 

S,  351  Anm.  4  i.-^t  iiii\zuzufngen,  dass  das  jüngere  Material  (lireccia)  nach  neueren  Beob- 
achtungen der  Identitizierung  widerspricht. 
8.  352  Z.  11  a.  E.  hinnfttgen:  DOapnu>  ebd.  8.  190  f.  ' 

Lulliug. 
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